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Komogrammateus [KmiMr/Qaiiinazevs), ägy^ aufsicht unterstellten Tempellandes (Pap. Teb. 
tischer Dorfbeamter in ptolemäischer und römi- 93—98); im weiteren ist er für die Stenerein- 
scher Zeit. In frühptolemäischer Zeit ist er dem Ziehung verantwortlich (Pap. Teb. 29, 12 = Mit- 
!c(OftdQZ>ie nachgeordnet, wahrscheinlich dessen t eis Chrestom. 24) sowie für die Rechnungslegung, 
Hilfskraft im Kanzlei- und Kassendienste, seit dem die es gelegentlich nötig macht, daß er persönlich 
2 Jhdt. aber sehen wir den x. an der Spitze der in Alexandrien vor dem Pinanzminister {Sioixtjzrig) 
Dorfverwaltungfs.dasNähereimArt.Zo)/<dg;i;);?). erscheint, um sich dort zu verantworten (Pap 
Bei dem Begriffe ,Dorf‘ ist zu beachten, daß es Teb. 58 = Wilcken Chrestom. 287. Pap. Teb 
in Ägypten neben den wenigen Griechenstädten 167); Zahlungen, die der Staat zu leisten hat' 
nur xä/iai gab; auch die Gauhauptstädte waren 10gehen durch die Hand des x. (Pap. Hib. 67 =’ 
staatsrechtlich x&imi. Freilich wirkt in den Wilcken Chrestom. 306. Pap. Hib. 68). Zu 
Gauhanptstädten eine Reihe anderer Beamten, so seinen allgemeinen Amtsgeschäften als Dorfober- 
daß für den «. kein rechter Platz übrig bleibt, haupt gehört es z. B., Landarbeiter dorthin zu 
doch treffen wir gelegentlich auch ihn als Ver- versenden, wo sie nötig waren (Pap. Teb. 19) 
waltungsoberhaupt der Gauhauptstadt (BGü 992 ferner Bekanntmachungen der Staatsregierung 
Kol. II 3 vom J. 167 v. Chr. Vgl. Preisigke über Preisfestsetzungen für monopolisierte Waren 
Pn^-J^chim-Ostraka 58). gegenzuzeichnen und öffentlich auszuhängen (Pap. 

Die Gemarkungen mehrerer bilden einen Teb. 35 = Wilcken Chrestom. 309), bei Revi- 
zonog, der zonoygafi/zazevs ist Vorgesetzter des x. sion der Deiche uud Schleusen sich zu beteiligen 
Wiederholt smd in ptolemäischer und frührömi- 20 (Teb. 13) usw. Wie im 3. Jhdt. der xco/idgzng, 
scher Zeit die Ämter des zonoyganftazsig und des so ist seit dem 2. Jhdt. der x. Polizeioberhaupt 
«. m einer Hand vereinigt (Preisigke a. a. 0.), des Dorfes, der gegebenenfalls Übeltäter festzu- 
was nach einer ansprechenden Vermutung von nehmen hat zwecks Vorführung vor den Richter 
Viereck Berl phil. Wochenschr. 1915, 676 in (Pap. Teb. 18, 15. 84, 6) und gegen Verfehlungen 
dem haUe geschah, daß der x. Oberhaupt einer anderer Art, z. B. unerlaubten Verkauf des mono- 
Gauhauptstadt war. polisierten Öls, einzuschreiten hat (Pap, Teb. 38 

A. Ptolemäische Zeit. Die Ernennung des = Wilcken Chrestom. 303). Auf dem Gebiete 
X. erfolgt auf eme bestimmte Reihe von Jahren der Rechtspflege wirkt er als Friedensrichter (z B 
(die Zeitdauer kennen wir nicht näher) durch Pap. Teb. 49 = Mitteis Chrestom. 19), und als 
den Pinanzminister (Stoixr)zrig), entsprechend der 30 Hilfsorgan des Gerichtes, indem er z B den 
straff durchgeführten ZentraUsation der Verwal- eines Verbrechens Beschuldigten namens und im 
tnng ^ap. Teb. 10 = Wilcken Chrestom. 160). Aufträge des Richters auffordert, binnen einer 
bem Diensteinkommen muß reichlich gewesen bestimmten Frist sich dem Richter zu stellen 
sein, weil man sich um das .^t eifrig bewarb (Teb. 14 = Mitteis Chrestom. 42). 

(Pap. T^b. 9). Nebenbei betrieb der x. häufig Literatur für die ptolemäische Zeit: Enger s 
Laimwirochaft, er nahm ^nn öffentliches Land De Aegyptiarum xwfimv administratione, qualis 
m PMht und wurde damit selber Königsbauer fuerit aetate Lagidarum 16ff. Jouguet La Vie 
{ßfuj^xdg yemgySg). Solche Pachtttbernahme ist municipale dans T^gypte Romaine 59 Prei- 
m Pap Teb. 10 sogar Voraussetzung für die sigke Die Prinz-Joachim-Ostraka 57. Wilcken 
Obejmahme des Amtes. Über die Diensttätigkeit 40 Grundzüge 12; Chrestom. 160 Einl. Bieder- 
des *. iin o. Jhdt. und seine dem xwitägxvs unter- mann Studien zur ägypt. Verwaltungsgesch. in 
o**?uj* V L ptolemäisch-römischer Zeit 4. 7. Für die frie- 

2. ^dt. behält der *., als er an die Spitze der densrichterliche Tätigkeit: Taubenschlag Ar- 

Dorfverwaltung gesteUt war, das schon vorher chiv für Pap. IV 38. Jouguet La Vie munici- 

von Ihm bearbeitete ^ssort des Kassen- und pale 60. Zucker Beiträge znr Kenntnis der Ge- 

K^finnngswesens mit Einschluß des gesamten richtsorganisation im ptolemäischen und römischen 
StroenrMens; er führt die Grundstückslisten (Ka- Ägypten (PhUol. Suppl. XII) 85. Semeka Ptole- 
toste) der Dorfgemarkung, gibt Auskunft über mäisches Prozeßrecht I 180. 

einzelnen Grundstücks B Römische Zeit. Der römische «. ist ein 
Sr oder Pächters 50 liturgischer Beamter, der von den zoxdgrat und 

Wilcken Chrestom. 333. Pap. dem Gauchef (azg'azrjyog) zur Auslosung durch 
lOT. 14 — Mitt eis Chrestom. 42), fertigt die den Hiiorgdnyyoj in Vorschlag gebracht wird (Pap. 
nOu^n Renette über Stand der Überflutung und Strassb. 57). Die liturgische Amtsdauer ist ge- 
der Saataibeit (Pap. Teb. 71), beteiligt sich bei wöhnlich ein Jahr, doch kennen wir aus dem 

der Vererbpachtung öffentlichen Landes (BGU 992 1. Jhdt. auch eine längere Amtsdauer (z B Pap 

D vfw* ®rn Oiy. II 251 und 25-5). Trotz der Liturgie, die 

i m ^®“ ptolemäischen Ägypten 31), den Inhaber eines Amtes verpflichtete, das Amt 

steUt bteuerhsten auf über die Abgaben der auf eigene Kosten zu führen, bezog der * ein 
StotsDauern [ßaatXtxoi yecogyoi), der Lehenbe- Diensteinkommen, das von den Steuerzahlern 
sitzer (»l-rieoijzoi) und des durchweg der Staats- 60 seines Sprengels unter dem Namen ixoxeluiva 
PaoIy-WUsowa-KroU XI 41 
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xoifnoyoa/^/Mitclif oder qjiXdv^Qojnöv xcoftoygafifia- politische Eechtsstellung der Bewotoer, nament- 

Tscos eingezogen wurde (Martin Les Epistratöges lieh auch der Listen über die militärpfflchtigen 

148). Wiederholt werden zwei benachbarte Dörfer M&nner (vgl. BGU 484). Andrerseits bilden die 

von einem einzigen x. verwaltet, z. B. NctXov Besitzvenneidungen zugleich die Unterlage, _ um 

xöXie und Soxvoxalov Nfjao; im J. 108 n. Chr. die nach Besitz und Ehnkommen abgestuften litur- 

(BGU 163), bisweilen auch mehr als zwei (Bei- gischen Pflichten der Dorfbewohner festzulegen^ 

spiele bei P. M. Meyer Pap. Hamb. I S. 26). In Sache des x. ist es, im Einvernehmen mit seiner 

Behinderungsfällen wird der x. vertreten durch Gemeinde (o/ anö xföfcrje) die Vorschläge zur Be- 

die Dorfältesten {ptQeoßvreQoi «cö^tijf), und zwar Setzung liturgischer Ämter an den axeaxrjyds ein- 
durch die Dorfältesten in ihrer Gesamtheit, als 10 zureichen, der sie zwecks Auslosung an den Ini- 
Kolleginm (Beispiele bei Wenger Die Stellver- axQaxr^yog weitergibt (BGU 285 = Wileken 

tretung im Rechte der Papyri 67). Chrestom. 399). Der x. verschwindet im 8. Jhdt, 

Der Schwerpunkt der Tätigkeit des x. liegt er wird vermutlich durch den xeofuiexv^ (®- d.) 
auf dem Gebiete des Steuer- und Landwirtschafts- ersetzt. 

Wesens. Er führt die Steuerbücher seines Spren- Literatur für die römische Zeit: Jouguet 
gels, fertigt nach den Weisungen seiner vorge- La Vie munieipale dans 1’ Egypte Romaine 218. 

setzten Dienststelle die Stener-Hebelisten an für Hohl wein Recueil des termes techniques rela- 

die verschiedenen Steuergattungen (Pap. Pay. 40) tifs aus institutions politiqnes et administratives 

und überweist die Hebelisten, wie BGU 457 de l’figypte Romaine 805. Wileken Grundzüge 

= Wileken Chrestom. 252 zeigt, an die Steuer-20 43. ^ [Preisigke.] 

erheber (xQaxxoQes). Die letzteren ziehen die Kcop.o/tifr&mx'^g, ägyptischer Pinanzbeamter 
Steuern (Kom- und Geldstenern) ein und führen der ptolemäischen Zeit, bisher nur durch eine 

sie unmittelbar an den Staatsspeieher {‘&rjaavQÖs) einzige Urkunde bezeugt, Pap. Teb. 183 vom 2. 

bzw. an die Staatskasse {xQdjieCa) ab; mit den Jhdt. v. Chr. Seine Au%abe war es, für den 

baren Geld- und Kornsteuern hat also der x. keine Bereich einer Dorfgemarkung die in kleinere Lose 

Befassung, entsprechend dem gesunden Grund- zerschlagenen Staatsländereien an geeignete Leute 
Satze, daß die Aufstellung von Hebelisten und zu verpachten; die Pächter hießen ßaodixoi yecog- 
die Hebung der Beträge nicht in einer Hand yol. In Pap. Teb. 188 beschwert sich ein sol- 

ruhen darf. eher Staatsbauer beim x. darüber, daß er durch 

Um die Steuerbücher auf dem laufenden zu 30 Schuld des xaifm^xv^ > des xoo/joymftftaxevg und 
erhalten, werden dem x. alle Veränderungen im des yevrj/MxoqyvXa^ einen zu hohen Pachtzins habe 

Bestände der Bewohnerschaft und der Grund- zahlen müssen. Von dem genannten Beamten 

stücke gemeldet (Steuersubjekts- und Steuerob- hatte der xwf^ÖQXV^ dieser Zeit die Verwaltung 

jekts-Deklarationen). Er empfängt die Geburts- der öffentlichen Ländereien eines Dorfes in seiner 

und Todesanzeigen (BGU 28. Pap. Oxy. I 79) Hand, seiner Pürsorge waren daher auch die 

sowie die Anzeigen über P’ortzug (Pap. Oxy. II Staatsbanem unterstellt, während der xw/ioyQa/i- 

251. 252 = Wileken Chrestom. 215) und Zuzug /Mxevg als Dorfoberhaupt und Vorgesetzter des 
der Bewohner, ferner bei der alle 14 Jahre statt- xoi/xo^xv^ Erhebung aller Abgaben leitete 
findenden Volkszählung {xax' oixlav cunoygaq)^) (s. die Art. KwßaQXV^ \raA Kap-oypaufia- 
von jedem Haushaltungsvorstande eine Bewohner- 40 t e ü j). Der zu hohe Pachtzins war also vom 
meldung (BGU 54). Ebenso gehen dem x. die xaipoypafifMxevs ausgeworfen und eingehoben 
Vermeidungen {emoypatpai) über Grundbesitz zu worden, doch wohl im Einvernehmen mit dem 

(BGU 139 = Wileken Chrestom. 225). Doppel ;Kco/taeCT?> .während der yevrjpaxoqyvXa^ als Plur- 

aller dieser Vermeidungen erhalten der axpaxt/ySg hüter dabei in einer uns nicht bekannten Weise 
als Oberhaupt des Gaues und ier ßaoiXixog ygap- mitgewirkt haben muß. Wenn nun der Staats- 

ftaxevg als oberster Pinanzbeamter des Gaues, die bauer seine Beschwerde dem x. vorlegt, so ge- 

daranfhin die Listen und Abrechnungen des x. schieht das aus dem Grunde, weil letzterer die 

nachprüfen. Über die Steuersubjekts- und Steuer- Verpachtung abgeschlossen und daher am besten 

Objekts-Deklarationen vgl. Wileken Ostraka I wissen muß, welcher Pachtzins vereinbart wor- 

438 und 451ff. sowie Biedermann Studien zur 50 den ist; der x. wird daher gebeten, dem xeo/tdp- 
ägypt. Verwaltungsgesch. 33. Auf dem Gebiete und dem xwpoygap/iaxevg den Sachverhalt 

des Landwirtschauswesens treffen wir den x. bei klar zu machen und ihnen aufzugeben, den zu- 

Vermessung von Grundstücken, zusammen mit viel eingehobenen Betrag rückzuvergüten, ändern¬ 
dem ogioSelxxrjg (BGU 616), ferner bei Prüfung falls aber den Pall zur Entscheidung an den 

des Zustandes der Äcker, wie sie bewässert und Strategen als das Gauoberhaupt weiterzureichen, 

besäet worden sind (Pap. Lond. III S. 71 nr. 604); Semeka Ptolemäisches Prozeßr. I 172 folgert 

über den Befund erstattet er der höheren Behörde zu Unrecht ans dieser Urkunde, daß der x. dem 

Bericht (Pap. Lips. 105 = Wileken Chrestom. «co/zoyeo/z/zarsd? übergeordnet gewesen sei. Erste- 

237), er beteiligt sich bei Gewährung von Saat- rer wird nur deshalb angegangen, weil er das 

dariehen au die Bauern (Pap. Teb. 11 341. BGU 60 Pachtverhältnis abgeschlossen hatte, mithin für 
512 = Wileken Chrestom. 362) und führt die die Pr^e nach der Höhe des Pachtzmses das 

Listen über Arbeiten an den Deichen und Schien- zuständige Ressort war. Auch liegt hier keine 

sen (Pap. Paij. 25). Außerdem führt er, wie mit friedensrichterliche Tätigkeit des x. vor, wie 

Sicherheit zu vermuten ist, den Kataster seiner Taubenschlag Archiv für Pap. IV 39 will, 

Gemarkung. Die erwähnten Volkszählungspa- vielmehr handelt es sich um eine verwaltungs- 

piere und die Meldungen über Gebart, Tod, Zu- dienstliche Angelegenheit, die der x. mit d.en ge- 

zug und Fortzug bilden zugleich die L'nterlage nannten Beamten der andern Ressorts in Richtig- 

für die vom x. zu führenden Listen über die keit zu bringen oder nötigenfalls dem Strategen 
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zoT Entscheidung vorzulegen hat. Unzutreffend Mailändern zu eigen waren. Die Leistungsfähig- 

ist die Vermutung von Bostowzew Arch. f. Pap. keit der Bewohner von Comum, das seltsamerweise 

in 206, 2, daß der x. möglicherweise als General- fast keine antiken Baureste (Not. scav. 1878—1882. 

Pächter einer xiu,ui; anfzufassen sei. [Preisigke.] 1909), nnr Inschriften aus der Römerzeit uns ge- 
JTeS/uov (lat. Conmm). l)K.,h.Como am Korner- braeü hat (CIL V 2 p. 565ff. Pais Suppl. p. 94 

see (vgl. Strab. V p. 192) ist nach lustin. XX 5, —109. Pais Atti d. Acc. Idnc. Ser. 4. Mem. cl. 

18 von den Qalliem gegründet worden, als sie die sc. mor. V 1888, 732—830. 1288—1289. Monti 

Etmsker nach Toskam und Bhaetien hin ab- Storia antica di Como 1860), erhellt auch aus der 

drängten; Cato bei Plin. n. h. III 124 weiß sogar Tatsache, daß die Langobarden Comacim in der 

den Namen jener Gallier zu nennen, die Orobii, 10 allgemeinen Bedeutung von ,Maurem‘ gebrauchen 
wozu auch Liv. XXXIH 86, 9. 89, 10 zu ver- (Edictum Luitpranti r^is de mercedibus comaci- 

gleichen ist. Ptolem. III 1, 83 nennt K, eine Stadt norum, Mon. Germ. hist, leges IV 176; vgl. N i s - 

der Insubrer, zu denen jene Orobii rechnen. Die sen Ital. Landesk. II 186); auch Eisenindustrie 

vorrömisehe Zeit jenes Ortes, aus der wir einige wird erwähnt (Plin. n. h. XXXIV 144). Zu der 

Gräber haben (Not. scav. 1876. 1879), erschöpft schönen Lage des Ortes an den Höhen (199 m) des 

sich in Kämpfen mit den ehemaligen Herren ihres Seeufers entlang kam die Opferwilligkeit berühm- 

Landes, den etruskischen Rhaetern (vgl. Strab. V ter Bürger, unter denen die beiden Plinius in 

p. 204), so daß Cn. Pompeius Strabo dem 196 von erster Linie zu nennen sind. Der ältere Plinius 

M, Claudius Metellus besiegten Orte das lus Latii nennt oft seine Vaterstadt: Plin. n. h. II 232. 

gibt (Ascon. in Pison. p. 3) und Cornelius Scipio 20 ni 124. 181. 182. IX 69. X 77. XXXIV 144. 
zum Schutze gegen diese Überfälle, die den Ort XXXVI 159, der jüngere hat bedeutende Geld- 

öfters fast zum Untergang gebracht hatten (vgl. summen gestiftet: Plin. ep. I 3. IV 13. V 11, 

Strab. V 1, 6 p. 218), 3000 Kolonisten ansiedelt andere ahmten ihm nach: CIL V 2, 5262. 

und den Ort neu aufbaut sowie vergrößert: Infolge ihrer wichtigen Lage, (die Tab. Peut. 

Strab. V 1, 6 p. 218; vgl. IV 6, 8 p. 206. Aber verzeichnet die Straße Chur-Como, It. Ant. p. 277 

erst die Überführung von 5000 Kolonisten, darunter Chur-Chiavenna) nennt sie Cassiodor (var. 3CI 14) 

500 angesehene Griechen, durch Caesar auf Grund mummen, claustrale provineiae und sie ist als ein 

der Lex Vatinia de colonia Comum dedueenda (Suet. solcher Schlüssel zu Italien oft erobert und zerstört 

Caes. 28. Appdan. bell. civ. II 26) im J. 59 hat der worden, blieb aber immer nur ein Durchgangsplatz. 

Bürgerkolonie Ruhe vor äußeren Feinden gebracht. 30 An der Spitze des Seewesens, das auch die In- 
Zu inneren Kämpfen kam es im J. 51, als man jenen schrift über die SchiffergUde daselbst, die 

5000 Kolonisten den rechtmäßigen Erwerb des Weihungen an Neptun und andere Wassergott- 

Bürgerrechts abstritt; unsere Überlieferung berich- heiten sowie das Neptunsfest beleuchten (CIL V 2, 

tet aber überwiegend (Suet. Caes. 28. Strab. V 1, 5258. 5279. 5295. 5911), stand um 400 n. Chr. 

6 p. 213. Cic. ad famil. XIII 85), daß diese An- nach Not. dign. occ. p. 118 ein praefectus classis 
schuldigung zu Unrecht erfolgt ist, nur App. b. c. Comensis. [Phüipp.] 

II 26 will wissen, daß den Griechen damals nur 2) Komon, Sohn des Alastis, Bildhauer, 
das lus Latii zuerkannt sei, irrt aber offenbar. Signatur {^pydaexo) von Kolbassos in Pisidien, 

Jedenfalls nahm ihnen im J. 51 M. Marcellus das von dem Grabmal einer Familie, zu der anschei- 

wohlerworbene Recht (Suet. Caes. 28. Plut. Caes. 40nend der Künstler selbst gehörte. RamsayAm. 
29. Cic. ad Attie. V 11, 2), seitdem ist K. Muni- Joum. of Arch. 1. Ser. IV 265 (vgl. 268). 

cipium. N i s s e n s Formulierung ist wohl zu 3) Sohn des Bianor, Bildhauer. Signatur 

scharf (Ital. Landesk. H 186), dhe Bezeichnung (rjpydaexo), aus der Gegend von Buldur (Pisidien), 

Novum Comum (Neöxfopor), die wir in den oben vom Grabmal des Alexandres, Sohnes des Troilos. 

angeführten Autoren der J. 59—51 (sowie Catull. Bei der Nachbarschaft der Fundorte ist Familien- 

35; vgl. frg. 4; vgl. über die Namensänderung be- Zusammenhang mit K. Nr. 2 möglich. Loewy 

sonders Strab. a. 0.) finden, sei nur bis 51 getragen Inschr. griech. Bildhauer 859. [Lippold.] 
und seit der Umwandlung in ein Municipium sei KfapdnoXig, Stadt im östlichen Assyrien, 
der alte Name sofort wieder eingeführt (vgl. auch Ptolem. VI 1, 5. [Weissbach.] 

Novocomensis: Suet. v. Plin. p. 92R.), immerhin50 Komos. 1) Jacobs in seiner Ausgabe der 
heißt sie auf Inschriften der Kaiserzeit nur wieder Philostratoi (1825) 202—215, grundlegend und für 

Comum, also seit der Festlegung der Munizipal- damals erschöpfend, eine Fundgrube für Einzel¬ 
verzeichnisse unter Augustus. Der der Tribus heiten. 

Oufentina (vgl. CIL V, 2 LX) zugehörige Ort, zu 1. jväj/zoc.UmzugnachdemSympo- 
dessen Gebiet auch die Ortschaften an den beiden s i o n‘. Frey (nicht Schwarz, wie o. Bd. IV 

Südzipfeln des zuerst im Itin. Ant. p. 278 lacus S. 619, 12 zitiert ist) De comissationibus vete- 

Comacenus statt lacus Larius genannten Korner- rum, Altdorf 1744, als Stellensammlung noch 

sees sowie die Halbinsel dazwischen gehören, also brauchbar. Art. K. in Baumeisters Denkm., 

der Ort der Inschrift nr. 5216 Äse... (heute Asso), dürftig. E b e 1 i n g Lexic. Homer. 959 mit den 

die Ausueiates (nr. 5227, heute Ossuccio), bis zu 60 antiken Erklärungen und neueren Etymologieen. 
den Alpen herauf (Strab. IV 6, 6 p. 204. Plin. n. a) Die Etymologie des Worts, Prell- 
h. ni 182), ferner das Gebiet zwischen den Seen witz Et 3 rai. Wörterb.^ 255. Boisacq Dict. 

von Como, Lugano und Varese, wie die Inschriften Et. 544, ist nicht klar; Ableitung von xeopr) 

CIL V 2 LXI beweisen, und dessen Südgrenze in schon Pollux IX 87 und so Bezzenberger. 

der Tat vielleicht (Plin. n. h. X 77) 8 m. p. von Kwpäisiv hieße also ursprünglich .durchs Dorf 

der Stadt entfernt war (das Tal von Etba in der ziehen“ (so S c a 1 i g e r bei Frey 6) oder ,aufs 

Brianza gehörte zu Como: CIL V 2 LXV), war Dorf gehen“, weil man dort ungebundener ist; 

von schönen Villen umgeben, die z. T. reichen die Parallele mit unseren Studenten, die auf 
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die ,Bieid@rfei‘ ziehen, klingt zwar recht nn- 
wissenschaftlich, ist ab» doch zu erwägen. Denn 
der Wortbedeutung nach ist Zusammenhang mit 
jedenfalls wahrscheinlicher als Verwandt¬ 
schaft mit ai. pS, fifäti, .beschenkt, bewirtet*, 
lat. eibus, Osthoff, da es sich beim x. um 
eine Bewirtung nicht handelt. Freilich geben 
I’ a s s 0 w und Pape 

b) als Bedeutung von x, an: .jeder fest¬ 
liche Schmaus, jedes fesüiehe Gelage, das dann in 
einen Umzug übereeht*. Auch andere sind dieser 
Ansicht; ältere Literatur bei Jacobs 215; 
noch jüngst nahm Walde Etym. Wör- 
terb.ä 157 unter eihus als Bedeutung ,Fest- 
schmaus, fröhliches Gelage* an, und Kappus 
Berl. pWl. Wochenschr. XXXV 195 übersetzte 
Hom. Hymn. Herrn. 481 x. mit .Gelage*; zu 
dieser Stelle s. E b e 1 i n g a. a. 0. Das scheint 
mir aber nicht richtig zu sein; es handelt sich 
beim x. weniger oder nicht um Schmaus und 
Gelage, sondern wesentlich um die beim und 
durch das Trinken entstehende Fröhlichkeit und 
den fröhlichen Umzug der Trunkenen. Für x<o- 
/zdftu, xoi/MOTi^g, exlxcofiog, -dfa) geben auch die 
Lexika, ohne Bezug auf Mahl und Gelage, ganz 
richtig nur die Bedeutungen: veranstalte einen 
Umzug — Teilnehmer an einem Umzug — (bin) 
zum Umzug gehörig; falsch dagegen wieder P a s - 
s 0 w und Pape unter <piX6xw/ios. 

Ä. — Mahl: Herod. I 21 (so, nicht, wie bei 
Stephanus, Passow, Pape: I 121) findet 
zwar ein reichliches Mahl statt, aber das atvetv 
xai xw/icff j^Qäa&ai ist doch wohl davon ver¬ 
schieden. Denn anderwärts wird Saig (Hom. 
Hymn. Herrn. 481) oder äHeiq (Plat. Staat 
573 d. Idomeneus bei Athen. XH 532f = FHG 
II 491, 4) oder Sütivov (Plat. Theait. 173 d) oder 
hriaaig (Herodian. hist. III 12, 23) ausdrücklich 
neben x. genannt; besonders lehrreich ist Pint, 
quaest. conv. I 6 p. 624 e, wo vier Trünke, beim 
aQÖxofia [so die Lexika; xQÖxm/ia Bernar- 
d a k i s] Frühschoppen, ägtarov, dclxvov und 
dann beim x. deutlich geschieden werden. So 
mag also ein Mahl dem x. oft oder meist voran¬ 
gegangen sein, doch ist es nicht im Begiifle des 
Wortes enthalten. 

x.= Gelage. Aber auch mit Symposion kann 
X. nicht gleichbedeutend sein (mehr Belege für 
den Gebrauch des Wortes als bei Stephanus 
s. bei Frey und Jacobs). Im wesentlichen 
weisen nur zwei Stellen darauf hin, Xen. Symp. 
2. 1 (über das Wegnehmen der Tische, die Spende 
und das Absingen des Paians s. o. Bd. IV S. 
611, 16 und 26; man steht also am Beginne des 
Symposions) und Eur. Alk. 804. 815 (dort stört 
Herakles durch übermäßiges Zechen im Hause; 
an einen Umzug durch die Straßen kann schon 
deswegen nicht gedacht werden, da ja dem Hera¬ 
kles die dazu nötigen Gefährten fehlen; s. u.). — 
Eine weitere Reihe von Belegen scheidet für die 
Bedeutungsuntersuchung vorläufig aus, da in 
ihnen x. allerdings = S 3 miposion, aber auch = 
Umzug sein kann und sie also nichts beweisen: 
Theogn. 940 (Theognis kann sich in der ver- 
wichenen Nacht seine Stimme durch zu vieles 
Trinken, aber auch durch Singen und Lärmen 
beim nächtlichen ürazue verdorben haben). Eur. 
Alk. 8431. ;Kykl. 445. 451. 508. Xen. Cyrop. VII 


5, 25. PaulusBömeibi. 13, 13 (Luther: .Fressen* 
nidit wortgetreu; eine genaue deutsche Über¬ 
setzung ist freilidi nicht m^lieh, s. u.). Pint, que^ - 
conv. a. a. 0. Anacreont. 6 (48,16 Rose). Lukian. 
Toz. 12 (,nabm ihn nicht mehr mit za Gelagen*, 
die ja oft in den Häusern der Hetairen statt¬ 
fanden, oder: ,zu nächtlichen Umzügen*). Philostr. 
Eik. I 25, 3 (p. 330 Kay.). Anttu PaL V 281 
(wo qjiXaxßtjToi x&fiot sidi nicht auf Gelage zu 
beziehen braudit, s. u.). [Über Arist. Plut. 1040 
bin ich nicht klar. Der Jüngling scheint zunächst 
zu einem Gelage zu gehen. Da er aber 1048 schon 
für betrunken gUt, so müßte exl xS>nov doch 
wohl heißen: zu einem Umzug nach dem Ge¬ 
lage. Aber wo sind die anderen Komasten, mit 
denen zusammen er doch wohl vom S 3 unposion 
aufgebrochen ist? Kann auch ein einzelner einen 
X. veranstalten? Der Sache nach denkbar ist das 
schließlich, aber literarisch wohl nicht bezeugt; 
bei Kunstdarstellungen eines einzelnen Komasten, 
wie Arch. Jahrb. VII Anz. 172 Abb. 187, ist un¬ 
klar, ob der Maler den Dargestellten nicht doch als 
Mitglied eines größeren Kreises gedacht wissen 
woUte.] Ebenso bleiben pindarische Stellen besser 
unberücksichtigt; Pindaros’ gewählte Sprache 
kann sehr wohl x. in übertragenem Sinne an¬ 
wenden und tut das auch: Nem. 3, 8 Pestgesang, 
Pyth. 5, 28 Festreigen. 

X. = Umzug nach dem Gelage liegt dagegen in 
einer ganzen Reihe von Stellen ganz unmißver- 
ständlidü vor. Wie nämlich die Ausdrücke des 
Mahls, so sind auch die des Trinkens ausdrück¬ 
lich neben x. gestellt. Dem. XLVII 19 x....^ 
xSxog, und zwar oft mit Beobachtung der zeit¬ 
lichen Abfolge, d. h. so, daß der x. zuletzt steht: 
Herodot. a. a. 0.«Xen. Cyrop. VH 5, 15 (vgl. 
Vll 5, 25) xivovai xai xoißd^ovot. Dem. LIX 38. 
Lukian. Abdic. 21 rivag xotovg äxalQovg, rivag 
xd>/xovg iyxaXelg; Plut. rei publ. ger. praec. 4 
rä>v xörcov xai rätv xw/toiv. Cass. Dio LXV 3 
ue&at xai x&fioi. Athen. VIIT 848 c, und es emp¬ 
fiehlt sieh doch wohl, auch hier die Bezeichnung 
zweier verschiedener Tätigkeiten zu sehen. Dazu 
sagt Herodot xcoftCj) );^Qäo&ai n Qog äXX'fj - 
Xovg. Das wäre ohne Sinn, wenn es sich um 
ein Gelage an ein und derselben Stelle handelte; 
vielmehr heißen die Worte: zu zechen und 
trinkend von einer Gruppe zur andern zu ziehen. 
Ähnlich Xen. Cyrop. VH 5, 26. Plut. Ant. 26 
xm/M^etv xaQd zwa. Bei Aisch. Agam. 1143 
K. = 1188 W. handelt es sich um die von Men- 
schenblut trunkene Schar der Erinnyen, die 
zwar im Hause Unruhe stiftet, aber dort ge¬ 
wissermaßen einen lärmenden Umzug vollfühlt. 
Sicher ist Eur. Kykl. 536f. x. ein Umzug nach 
dem Gelage außerhalb des Hauses. Stellen 
wie Eur. Kykl. 534. Isaios HI 13, wo von Schlä¬ 
gereien beim x. die Rede ist, passen wohl besser 
auf den Umzug schon Betruiürener als auf die 
Teilnehmer eines Symposions; vgl. Aristain. 
Briefe 2, 19. Schließlich heißt x. oft übertragen 
einfach ,Schar von Gefährten* {x. ävegcov Pind. 
P. 5, 27, wozu Studniczka Kyrene 80). 
Diese Übertragung meint aber nicht die Gefähr¬ 
ten beim Symposion, sondern die beim Umzug. 
Denn es ist zu beachten, daß in solchen Fällen 
fast immer (Eur. Alk. 918; Hipp. 55; Phoin. 791; 
Troad. 1184; Ion 1197; auch Hiket. 390; Bakeh. 


1167. Piud. Ol. 8, 13) ein Ausdruck des Gehens 
oder AnfinehmenB (vgl. Plat. Nom. 637a äsiav- 
teiv xm/mCoutt fura /ti&tig) bei x. steht; es 
handelt sieh also um eine Bew^^ung von Ort zu 
Ort wie Pint. Alex. 67 xc&fup z6<»f*^og S $ i xrjg 
KoQiMvlas. Völlig klar ist schÜeßlich der Aus- 
dm<^ xojftaoT^g und die ganze Situation Plat. 
Symp. 212 c. d. 223 b. 

Somit ergibt sich: a) x. = Mahl liegt nicht 
vor; b) X. = avfmSotov scheint nur an zwei Stel- 
den unzweifelhaft zu sein; diese köimen jedoch auch 
anders erklärt werden, s. u.; c) «. = ov/ctöoiov 
oder=Umzug findet sieh öfter; d) w. = Umzug, 
besonders als ,fröhlicher, lärmender UmzM Be¬ 
trunkener* ist an vielen Stellen sicher. Daraus 
folgt doch wohl, daß man als H a n p t bedeutung 
,Umzug* nehmen und also auch die unter c) fal¬ 
lenden Stellen so deuten muß. Aber auch als 
Grund bedeutung ist ,lärmender, lustiger Um- 
zng* anzusetzeu; die unter b) genannten Stellen 
widersprechen nicht direkt. In der Euripideischen 
Alkestis stört die lärmende Zecherei im Trauer¬ 
hanse wie der Lärm eines Umzugs; Xenophon im 
Symp. wollte wohl betonen, daß der Syrakosier 
seine Truppe zur ,Lustbarkeit beim Weine* herein- 
ftthrte, und dieser Begrifl muß der Grund für 
den allerdings auffällig übertragenen Gebrauch 
des Wortes x. sein. 

Wir geben also die Bedeutung ,Gelage* als 
Hauptbedeutung, so wie sie Passow anführt, 
ganz auf. Etwas anders versuchte Passow 
die Schwierigkeit zu lösen: ,So wie nun Gelag, 
Wein, Musik, Gesang, Tanz, eine lustig schwär¬ 
mende Menge, Fröhlichkeit und Ausgelassenheit 
die wesentlichen Bestandteile eines x. waren, so 
ward dieses Wort wieder zur Bezeichnung eines 
jeden einzelnen derselben gebraucht*. Das ist 
alles ganz richtig, wenn man ,Gelage* streicht. 
Musik, Gesang, Tanz usw. kann x. wohl be¬ 
deuten (Bel^e für ,Lied* Jacobs 208f. Stud¬ 
niczka Kyrene 80, für ,Tanz‘ 204; für 
,Flötenspiel* [mit Tanz; xw/xog, TetQdxwftog, ^8v- 
xcoßog] Tryphon bei Athen. XVI 618 c), aber 
diese Einzelbedeutungen sind von x. = Um¬ 
zug abzuleiten, bei dem ja dies alles auch eine Rolle 
spielt, nicht von x. = Gelage. Wo aber x. dies 
letztere zu bedeuten scheint, da überwiegt doch 
über den Begrifi des Trinkens der dionysischer 
Fröhlichkeit, das Kennzeichen des Umzugs. 

Diese ins einzelne gehende Bedeutungsbestim¬ 
mung mußten wir vornehmen, um den Umfang 
abzugrenzen, in dem wir Sitten und Gebräuche 
beim x. und Kunstdarstellungen von xw/xot hier 
zu behandeln haben. Wir scheiden also Mahl 
und Gelage ans und verweisen dafür auf die Art. 
Cena (coena), Comissatio, Symposion 
Ider und bei Daremberg-Saglio; für uns 
kommt nur x. als Umzug in Betracht. 

c) Nach den literarischen Quellen 
unterrichten über die Gelegenheiten, bei denen 
x&fioi veranstaltet wurden — an Götterfesten, 
besonders denen des Dionysos (mit PhaUosknlt? 
Arnold in Baumeisters De n km . I 384); an 
denen andrer Götter: s. u.; bei privaten Znsam- 
menkünften, wobei sich der x. formlos an eine 
Z^eiei im Freundeskreise anschließt —, über 
die xäfioi, die zum Hause eines Freundes führen, 
wo man weiter zecht, oder vor die Tür der Ge¬ 


liebten, wo man ein Ständchen bringt, über Mu¬ 
sik und Tanz beim x. ausreichend und bequem 
Passow und Pape, auf die verwiesen sei. 
Wir ordnen hier die Einzelheiten in den Ab¬ 
schnitt e) ein. 

d) Alter der x cö ft o t. Nicht deutlich 
genug ist aber in den Lexicis darauf hinge¬ 
wiesen, daß sich x., xoi/xdietr, xm/Miusx^g nicht 
bei Homer finden (erst Hymn. Herrn. 481) und 
daß das schwerlich Zufall ist (anders Jacobs 
203). Man könnte sich z. B. die Freier sehr wohl 
als übermütig Komasten denken; aber Hom. Od. 
H 396ft. leimt Athens ihre Aufmerksamkeit von 
der nächtlichen Abfahrt des Telemachos nicht 
durch einen x. ab, und auch XVin 428 gehen 
sie ganz artig und ruhig nach Hans. Es mag 
also die Sitte des x. sich erst mit dem zuneh¬ 
menden Kultus des Dionysos herausgebildet 
haben, der in Griechenland nicht alteinheimiseh 
und bei Homer noch etwas Neues ist, N ä g e 1 s - 
bach-Autenrieth Hom. Theol.3 113. 417. 
Voigt in Roschers Myth. Lex. I 1029, 54fl. 
Kern o. Bd. V S. 1011, 66. Und so waren auf 
spartanischem Gebiete offizielle x&ftot an Götter¬ 
festen überhaupt nie eingeführt, und auch pri¬ 
vate wurden bestraft; nicht ebenso in Tarent, 
Plat. Nom. 687 a. b. Die erste Erwähnung des 
X. findet sich Hesiod. Schild 281 (nach Idome- 
neus bei Athen. XII 582f [FHG II 491, 4] waren 
die Peisistratiden Hippias und Hipparchos Er¬ 
finder der &aXiat und xw/^oi). Von da an hat 
übrigens das Wort durch die gesamte Literatur 
hindurch die bestimmte, oben angegebene Bedeu¬ 
tung, so daß wir oben berechtigt waren, Zeug¬ 
nisse aus ganz verschiedenen Perioden heran- 
zuziehen; es haben sich wohl Nebenbedeutungen 
abgezweigt, aber ein eigentlicher Bedeutungs¬ 
wandel fand nicht statt. Demgemäß hat sich 
die Sitte des x. wohl im ganzen eigentlichen 
Altertum unverändert erhalten. 

In der Spätzeit dagegen scheinen die xä/joi 
abgekommen zu sein, vielleicht unter dem Ein¬ 
flüsse des Christentums (Paulus eifert dagegen, 
3. 0 .). Wenigstens glaubt man es den Erklä¬ 
rungen der späten antiken Gelehrten (bei E b e - 
ling, s. 0 .; töricht z. B. Eustath. Od. 1749, 
28, 1848, 48: zu xaifia Schlaf) anzumerken, daß 
sie den x. nur aus der Literatur, nicht mehr als 
Brauch ihrer Zeit kennen; und für die byzan¬ 
tinische studierende Jugend paßte er auch 'wohl 
kaum. — Kcoftaaia, das nur bei späteren Autoren 
vorkommt, bezeichnet nicht den zügellosen K. 
Bezechter, sondern einen festlichen Aufzug, eine 
Prozession. 

Die literarischen Nachrichten über den x. 
werden in willkommener Weise ergänzt durch 

e) Kunstdarstellungen. Dionysisches 
Treiben ist auf einer Unzahl antiker Kunstwerke 
dargesteUt, sehr häufig auch der frohe x. nach 
dem Symposion. Dieses Material ist noch nicht 
monographisch zusammengefaßt worden, was 
sich namentlich in kulturhistorischer Beziehung 
wohl lohnen würde. Hier kann schon aus räum¬ 
lichen Gründen keine Behandlung des gesamten 
bildlichen Materials gegeben werden, die, wenn 
sie genau sein wollte, sehr ins einzelne gehen 
müßte; in den Hauptsachen aber, auf die es zu¬ 
nächst ankommt, bieten viele Vasen mit x.- 



Darstellmigen mit ennOdender GleichlSrmigkeit 
immer wieder dasselbe, was in allen erhaltenen 
Darstellungen zn zitieren hier nicht lohnt. Eis 
soll also nur an einzelnen bezeichnenden Bei¬ 
spielen gezeigt werden, wie lebendig die Kunst¬ 
darstellungen die literarischen Nachrichten illu¬ 
strieren. Verzeichnisse von «.-Darstellungen (kei¬ 
nes auch nur annähernd erschöpfend) bei Ste¬ 
phani Compte rendu de la comm. arch, de 
St.-Pdtersb. 1868, 88, 1. 84, 8, 4. Engelmann 
Ann. d. Inst. LI (1879) 244, 2. Hol wer da 
Jahrb. IV 250- und in den größeren Vasenkata¬ 
logen, z. B. Jahn Vasensamml. zu München 
385. Heydemann Vasensamml. im Mus. naz. 
zu Neapel 910. London, Brit. Mus. Cat. of Vases 
(Indiees unter Kevel). Helbig-Amelung 
Führer durch die Samml. in Rom II 508. o. Bd. 
VIII S. 1849, 63. Jahrb. Index I—X 65. Arch. 
Ztg. Index 180 und 841. Abbildungen von «.- 
Darstellungen besonders bei Hartwig Griech. 
Meisterschalen 1898; einige bei Pellegrini 
Vasi greci delle necropoli felsinee 1912 (Index 
unter K, und Komasta; Tafeln dazu auch bei 
Z a n n 0 n i Scavi della Certosa di Bologna 
1876) und sonst; wichtigere Darstellungen sind 
unten genauer zitiert. 

Offizielle x&noi an Götter¬ 
festen, besonders denen des Dionysos, sind 
inschriftlich (IG II 971, wozu Reisch o. Bd. 
V S. 899. Wilhelm Urkund. dram. Aufführ. 
11. 244; die uns interessierende Überschrift 
abgeb. 16f. v. Wilamowitz GGA 1906, 
2, 625. Reisch Ztschr. öst. Gymn. LVIII 
2940., dag^en Christ-Schmid Gesch. gr. 
Lit. F 234, 5. P s c h o r Berl. phil. Wochensehr. 
XXVIII 1485) und in der Literatur wohl er¬ 
wähnt (an den großen Dionysien Demosth. XXI 
517 a. E., an den Lenaien prolegg. de com. Xb 
117. XV 28 Dübn. [Gewährsmänner Joh. Tzetzes 
und Thom. Magister freilich zweifelhaft], vgl. 
Arist. Frösche 218; .— Anspielung auf xcö/^ot 
zu Ehren des Apollon Lukian. tragod. 75f.; an 
den Karneien Find. Pyth. 5, 28f., wo jedoch «. 
areQCür, 'ÄnoÄXdrior advQiia wohl in übertrage¬ 
nem Sinne steht, s. o.; — zu Ehren des Attis 
Lukian. tragod. 85), aber nie beschrieben. IG 
n 971 ist die Bedeutung des Wortes «. um¬ 
stritten (Wilhelm n. a.: Festfeier im weiteren 
Sinne, v. Wilamowitz: Dionysische Prozes¬ 
sion, Reisch: Schwarmzug, agonistische Orga¬ 
nisation des K.-Gesanges, Schwarmchöre, da ein 
von Staats wegen gefeierter «. auch K.-Sänger ge- 
liabt haben müsse, wofür meines Erachtens gar 
kein Anhalt vorliegt; Foucart [zitiert bei 
Wilhelm und P s c h o r]: Le retour en theätre 
pendant lequel paradaient les cinq troupes qui 
se disputaient le prix; Pschor: Männerchöre; 
vgl. noch N i 1 s s o n Jahrb. XXXI 836, 3). ,Fest- 
feier* ist hier das wahrscheinlichste; dagegen 
wird Demosth. XXI 517 im Gesetze des Eue- 
goros unter K. eine dionysische Prozession 
von Priestern gemeint sein, wie sie wohl 
mit Recht Pellegrini a. a. 0. auf den Bo¬ 
logneser Vasen 234 = Zannoni Taf. 40 und 239 
Abb. 57 erkennt. Die würdigen Herren, zum 
Teil mit Sonnenschirmen — also geht die dar¬ 
gestellte Handlung am Tage vor sich, während 
die privaten x&fiot nächtliche Vergnügungen 


sind; Sonnenschirme in der Hand von Männern, 
sind übrigens sonst wohl so selten, daß man 
meinen möchte, sie ständen hier in gewisser Be¬ 
ziehung zur Knlthandlungv wenn auch nur als 
ein den Priestern bei der anstrengenden Feier 
gewährtes Privil^ —, die züchtige Verkleidung 
der Flötenspielerin, die Verhüllung der Frau 
durch den bis über die Nasenspitze hochgezo¬ 
genen Mantel geben ein ganz andres Bild als 
die übermütige Gesellschaft und die nur halb¬ 
bekleideten oder nackten Hetairen auf den unten 
zu besprechenden Vasen; gleichwohl zeigen der 
Tanzschritt und die Trinkgefäße, daß es sich 
um eine dionysische Prozession (so läßt sich in 
diesem FaUe x. einigermaßen getreu übersetzen) 
handelt, und der eine Teilnehmer auf der Vase 
289 scheint nach der Haltung seines Kopfes 
schon etwas angetrunken zu sein oder doch mit 
Behagen etwas Gutes zu schmecken. Ähnlich 
ist das Bild auf einem Madrider Stanmos L e - 
roux Vases de Madr. 155 pl. XIX und einer 
Wiener Amphora Labor de Coli, du Comte 
de Lamberg I 88 = Elite ceram. IV 91 (R e i - 
nach R4p. Vases II 187). — Auch die Kinder- 
komoi, falls wir deren Existenz unten überhaupt 
mit Recht annehmen, wären natürlich nur am 
Tage und an den großen Götterfesten zn denken. 
— Aus Demosth. XIX 287 scheint hervorzugehen, 
daß man an den Götterfesten beim x. Masken 
trug (dem Kyrebion wird voigeworfen, daß er 
iv TOi? nofijiaig hrev xov xQoawnov «co/cdfci); 
doch ist dies Zeugnis, soviel ich sehe, vereinzelt, 
und ein solcher x. mit Masken ist mir auch auf 
Bildwerken nicht bekannt. — Kannen wie die 
von Pagenstecher Exped. v. Sieg 1 in 
II 3, 30f. 187ff., wo weitere Literatur, und Taf. 
Xin publizierte, deren Verwendung sich aus der 
Aufschrift KCJMOC ergibt, waren in hellenistischer 
Zeit gebräuchlich und zwar wohl an den offi¬ 
ziellen x&fiot als Festkannen. —■ Im gräzisierten 
Ägypten findet sich xcofiaorris als offizieller Ter¬ 
minus für einen Teilnehmer an religiösen Pro¬ 
zessionen, Wessely Aus d. Welt d. Papyri 
16. Otto Priester und Tempel im hell. Äg. I 
10. 95, 2. 129f. Grenfell-Hunt Ox. Pap. III 
519, 10. 11. X 1265, 9. 21. Ein Verein ol äno 
xov yößov, der im 3. Jhdt. n. Chr. an der ägyp- 
tisch-nubischen Grenze bestand, besaß ein eigenes 
xo}fiaaz^Qiov, das mit Otto wohl als Versamm- 
lungsgebände der xco/Mioxai (wo sie sich zur 
Prozession vorbereiteten), nach dem im Eingang 
dieses Artikels über die Bedeutung von x. Ge¬ 
sagten aber kaum mit Pol and Griech. Vereinsw. 
465** als Raum für prunkende Gelage zu fassen 
ist. 

Von dem «., in dem man siegreiche Wett¬ 
kämpfer unter Lobgesängen heimgeleitete, leitet 
man xy-xw/jwv ,Lob (beim x.)‘ ab, C r u s i n s 
o. Bd. V S. 2581, wo auch Nachweise von Stellen, 
in denen x. = iyxoiifitov steht; weiteres bei 
Flach bei Ersch und Gruber, Encykl. s. Komos. 

Das Treiben des niederen Volkes beim x. an 
einem der offiziellen Dionysosfeste wollte Hart¬ 
wig a. a. 0. auf einer von ihm Taf. 49 publi¬ 
zierten Schale des Euphronios in der Kais. Akad. 
in St. Petersburg erkennen, die er (Text 473) 
.Rückkehr vom Brauronfestc' betiteln möchte. 
Dafür liegt wohl kein ausreichender Grund vor; 


es kann sich um einen x. bei irgend einer Ge¬ 
legenheit handeln. Sicher ist, im Gegensatz zn 
vielen anderen «.-Bildern, direkt in der Weise 
der niederländischen Malerei des 17. Jhdts. 
niederes Volk mit unfeinem Gesichtsausdruck dar- 
gestellt, das an die eigentliche Festfreude die 
einer wüsten Prügelei schließt; es gibt blutende 
Nasen und so rohe Gri0e wie den Arist. Plut. 
955f. geschilderten. Aber gerade das in Brauion 
übliche Rauben der xoQvat, worauf sich H a r t -1 
wig nach literarischen Quellen beruft, ist auf 
dem Bilde nicht dargestellt. Hartwig selbst 
sagt im Text 474 mit Recht, die Prügelei sei 
ganz allgemein die Bezechter, und es handle sich 
nicht, wie P. J. Meier Bull. 1884, 41 geglaubt 
hatte, gerade um den Besitz der einen Flöten¬ 
spielerin. Wir reihen also dieses Bild unter die 
unendlich häufigen 

Darstellungen von x m ft o t Pri¬ 
vater. Diese können wirklich würdige Fest-f 
feiern sein, wie die eines pythischen Siegs, Find. 
Pyth. 4, 2. S t u d n i c.z k a Kyrene 76. Aber 
hier steht x. in gewählter Sprache und in über¬ 
tragenem Sinne; im allgemeinen ging es bei 
den xä>ftoi recht lustig, ja locker her, und die 
Bildwerke beweisen, daß P a s s o w diese Ver¬ 
gnügungen nach den literarischen Quellen ganz 
hübsch und sachverständig als Umzug be¬ 
rauschter Jünglinge (nach Anacreont. 43, 16 und 
den Vasenbildern, z. B. Helbig-Amelung 496.; 
578 und sonst oft freilich auch älterer Herren) 
charakterisierte, ,denen es in den Häusern zu 
eng ward und die darum singend und tanzend 
unter Mutwillen aller Art durch die Straßen 
zogen, eine Freiheit, die die alte Welt [Aus- 
naWe: Sparta, s. o.] den Fröhlichen durch keine 
Häscher und Anflaurer verkümmerte“. Wer die 
Vasenbilder betrachtet, sieht mit Vergnügen, 
daß xötftoi ja noch jetzt existieren, wenn sie 
auch heute nicht mehr so lasziv sind und ältere ‘ 
gesetzte Herren an ihnen nicht mehr teilnehmen. 
Im übrigen ist aber ein «. nichts anderes als der 
nächtliche, leider mit Ruhestörung verbundene 
Unfug unserer trinkfrohen Jugend nach Ver- 
la.ssen der Kneipe, auf dem Nachhauseweg oder 
beim ,Umzug‘ in ein anderes Lokal; ,gassatim 
gehen“ sagt für seine Zeit ganz hübsch der alte 
l’rey. Die Sache also ist geblieben; nur die 
Alten aber — von den Neueren höchstens die 
Engländer mit revel — hatten mit «. und eomis- 1 
satio dafür auch literaturfähige Namen, und das 
Wort «. findet sich sogar in erhabener Poesie 
(es haftet auch der Teilnahme am «. im allge¬ 
meinen nichts Entehrendes an, und man konnte 
ruhig seinen Sohn Philokomos nennen, s. u. 4). 
Ins Deutsche aber sollte man xcofidCeiv nicht, 
wie das üblich ist, mit ,schwärmen“ übersetzen. 
Das ist ein bloßes Buchwort, mit dem solche 
nächtliche Tätigkeit fröldicher Jugend doch in 
Wahrheit kein Mensch bezeichnet (höchstens in ' 
der Redensart ,durchschwärmte Nacht“); es fehlt 
uns eben für «. und xaiadCetv ein entsprechender 
Ausdruck (so wie übrigens auch für avftxdoiov; 
■Kneiperei“ ist viel zu unedel, und ,Gelage“ ist 
wiederum nur ein Wort des papiernen Stils). 

Das Publikum dieser x&ftoi gehörte nach li¬ 
terarischen Quellen (Plat. Synp. Plut. rei pnbl. 
ger. pracc. 4) und namentlich nach Ausweis 


der attischen Vasenbilder durchaus guten Kreisen 
an (Studniezka Jahrb. II 166 über Vasen¬ 
bilder, die x&ftoi von Mitgliedern des Peisistra- 
tidenhofs darstellen; — Ausnahme s. o.); es 
sind Leute, die auch in der Trunkenheit noch 
vornehme Haltung und Gebärden zeigen. So 
hielten sie auch darauf, sich nach der Mode zn 
tragen. Eine Zeitlang galten in Athen knotige 
Stöcke als Zeichen besonderer Eleganz, und die 
Schalenmaler versäumen nicht, sie den Komasten 
in die Hand zn geben, Hartwig Text 113, 1, 
Taf. 11 (Euphroniosschale in Krakau) und sonst. 
Hierher mag es auch gehören, daß die Ko¬ 
masten manchmal bis an die Waden reichende 
Stiefel tragen, die zu einer bestimmten (nur 
kurzen, Erbacher Griech. Schuhwerk, Diss. 
Würzburg 1914, 60) Zeit besonders beliebt und 
modern gewesen sein müssen, so auf einer Am¬ 
phora im Vatikan, Gerhard Anserl. Vasenb. 
126 (Re in ach Röp. Vases II 68, 8), nach 
Helbig-Amelung 495 etwa zwischen 490 
und 470 gemalt, auf einer Wiener bei Tisch¬ 
bein Coli, of engr. of anc. vases V 34 (B e i n a c h 
II 344, 1), auf einem Psykter in London, G e - 
nick-Furtwängler Griech. Keramik Taf. 
23, 1, danach in Baumeisters Denkm. Abb. 
2138, nach Furtwängler Text 19 und 
V. Rohden bei Baumeister von Euthymides; 
andere Beispiele bei Erbacher (ebd. 58 über 
einen anderen Modeschuh der Komasten). 

Während man an den Dionysosfesten schon 
tagsüber zechte und daher die offiziellen xäftoi 
bei Sonnenschein stattfanden, s. o., deckte die lock¬ 
reren privaten das Dunkel der Nadit, Theogn. 940 
(Lukian. bis accus. 16 ist fte&’ rfftloav xwfidCeiv ein 
Charakteristikum des niemals nüchternen Pole- 
mon, also sonst nicht üblich; doch s. Plin, n. h. 
XXI 9); daher sind oft Fackeln dargestellt, so 
auf dem Wiener Krater Laborde I 82 (Bei¬ 
mach n 184, 2) oder bei Tischbein HI 17 
(Rei nach II 313, 8). 

Weiter nahm man auf den Umzug Schläuche 
und Amphoren mit, sei es um die geleerten 
wieder nach Hause zu tragen — die Symposien 
fanden ja oft in den Häusern der Hetairen statt 
—, sei es um unterwegs noch einen Vorrat für 
einen Trunk zu haben: Gerhard Auserl. 
Vasenb. 126 (s. o.). Tischbein IV 33 (Rei- 
nach II 828, 4). Pelike des Brit. Mus. Ann. 
(d. Inst. LI tav. U (Rei nach I 843, 1). Duris- 
schale Paris, Louvre Hartwig 20 (Schlauch 
und Amphora). Pellegrini Fig. 42. Eimer- 
chen (mit Wein?) auf PhlyakendarsteUnngen, 
Heydemann Jahrb. I 292, 182. 295. Die 
Skyphoi und Schalen, die man oft in den Händen 
der Komasten sieht, sind nach der Art, wie sie 
getragen werden, meist gefüllt zu denken; vgl. 
die Münchner Vase Jahn 1096 B. Daß man 
während des Umzugs weiter zechte, ist wichtig 
) für die Erklärung von Anth. Pal. V 281 (Paulus 
Silentiarius). Dort würde man (piXdxgrjxot xcöftoi 
zunächst als .Gelage mit viel Genuß von un¬ 
gemischtem Wein“ fassen. Aber man sieht, daß 
trotz des Epithetons (piXdxQrjxoi auch ,Umzüge‘ 
übersetzt werden kann; Kenner behaupten sogar, 
man greife erst in vorgerückterer Stunde zu 
schwereren Trünken. So würde qytXdxgrjros ge¬ 
rade auf die Zeit des Umzugs passen, und das 


Epigiamm ist dann kein Beweis für die Glei* 
cnnni' x. = avfaioaiov. 

(Mt werden die geffiUten Sduden, darunter 
manchmal ziemlich große nnd also mit ihri-in In¬ 
halt nicht leichte, auf weit ausgestreckter Hand 
frei hinausgehalten. Das wird ein Gestus sein, 
mit dem die Schalenmaler die Eleganz des Trä¬ 
gers der Schale kennzeichnen wollten (Brygos- 
schale in WOrzburg, Furtwängler-Keich- 
h 0 1 d Griech. Vasenmal. Taf. 50 = Wiener Vorl. 
Blatt. Conze VIII 5); aber vielleicht li^t auch 
eine Nücbtemheitsprobe vor (auf dem zitierten 
Psykter Baumeister Abb. 2183 ist der bärtige 
Mann rechts betrunken), Holwerda JahÄ. 
IV 25f. N a V a r r e bei Daremberg-Saglio IV 
1580 zu Fig. 6694f., dort freilich in schwierigerer 
Körperhaltung (ebd. weitere Literatur). 

Den Aufbruch zum x. zeigt die Durisschale 
des Louvre, Hartwig Taf. 20. Wenn man in 
der Wohnung einer Hetaiie speiste und zechte, 
brachte man das Mahl oder seinen Anteil daran 
in einem eigentümlich geformten und verzier¬ 
ten Korbe, der oxvgig, mit. Solche ajzvglöes 
sieht man dann oft an den Wänden hangen, und 
auf unserem BUde zeigt der Korb an, daß die 
dargestellte Szene noch im Hause vor sich geht; 
die völlige Nacktheit der einen Hetaire (vgl. die 
Würzburger Amphora im Stile des Euthymides, 
Furtwängler-Reichhold Taf. 103) aber 
deutet auf vorgerückte Nachtstunde, denn bei 
Beginn des Symposions sind die Mädchen noch 
bekleidet: Stamnos des Smikros in den Musöes 
du Cinquantenaire in Brüssel, Mon. Piot IX 2; 
Brygosschale London, Brit. Mus., Hartwig 34. 

Den eigentlichen x. zeigt besonders schön 
und deutlich die zitierte Würzburger Brygos¬ 
schale. Der ganze Zug, junge und alte Herren 
mit Stöcken und Triiikschsden, manche musi¬ 
zierend, ferner Hetairen, deren eine Flöte bläst, 
bewegen sich vergnüglich durch die Straßen; 
nicht allen gelingt es mehr, würdevoll zu gehen, 
vgl. eine Gruppe auf der Euphroniosschale van 
Branteghem Hartwig 47 und die Neapler 
Vase Heydemann Santang. 269B. — Im 
Mittelbilde der Würzburger Brygosschale erweist 
eine freundliche Hetaire einem jungen Manne 
einen Liebesdienst; sie stützt ihm, da es ihm 
bös übel geworden ist nnd er sich erbricht, den 
Kopf; ähnliche Szenen Berlin, Furtwäng- 
1 e t Vasen im Antiqu. 2809, Innenbild; Pe¬ 
tersburger Schale (jetzt Ermitage) Hartwig 
Taf. 48. 

Gern tanzt die fröhliche Gesellschaft oder 
einer aus ihrer Mitte, wie im Hanse beim Sym¬ 
posion (jetzt verschollene Vase Gerhard Anserl. 
Vasenb. 196 = Beinach R. V. II 98; kein x., 
die Lampe auf dem Ständer deutet auf das In¬ 
nere eines Zimmers), so auf der Straße: Schale 
im Stile des Duris in Berlin, Furtwängler 
Vasen im Antiqu. 2289. Gerhard Trinksch. u. 
Gef. Taf. XIV 1—4; Vase der Ermitage, Compte 
rendu de... St. Petersb., Atlas 1868 Taf. V 1 
(Reinach I 28, 4) — oder geht diese Szene 
im Garten vor sich? —; Wiener Krater L a - 
borde I 82 (Reinach II 184, 2); Tisch¬ 
bein HI 17 (Reinach H 313, 8, ebenfalls 
im Garten?); Euphroniosschale Czartoryski in 
Krakau, Hartwig Taf. 11; Schale in Vulci, 


Mon. d. Inst. V tav. 85 (Reinach I 141).— 
Den persischen (Xen. miab. VI 1, 10) Tanz 
ixXaaiM, der nach Aiist Thesm. 1175f. beim x. 
auch in Athen üblich war, wollte Stephani 
Compte r. 1868, 79ff. auf Vasendarstälnngen 
lutchweisen; vgl. Holwerda Jahrb. PV 28. — 
Eine xoifMatix^ ÖQxrjOig ftd^s xat nXr/yds 
ixovaa bezeugt Pollux IV 100; Holwerda 27. 
(Die Vase Laborde H Suppl. 8. 4 zeigt eine 
Palaistraszene, keinen x., R e i n a c h R. V. H 247). 

Oft mag sich ein x. an Hochzeitsfeiern 
angeschlossen haben, wie es Hesiod. SchUd 274.281 
geschildert ist; s. Jacobs 208. Über die Hoch¬ 
zeit auf dem phUostratischen Gemälde s. u. Sc. 

Aus Platons Symposion ist bekannt, daß der 
Umzug die Komasten nicht immer nach Hause 
führte, sondern daß man mit durstiger Seele 
da einbrach, wo es noch etwas zu triidcen gab. 
Eine bildliche Darstellung solcher Komasten 
werden wir unter 8 c nachzuweisen versuchen; eine 
andere, in Pompeii erhaltene, kenne ich nur 
aus der o. Bd. IV S. 619, 6 zitierten Beschrei¬ 
bung Maus., Oder man zog vor Liebchens Tür, 
Plut. amat. 8. p. 758 b. Aristain. Briefe 2, 19. 
Jacobs 205f. (nicht aber vor das Haus ver¬ 
heirateter Frauen, Isaios III 14). xco/idSeiv 
wäre dann etwa mit ,fensterln‘ zu überset^n, 
Jacobs 206; so Lukian. bis acc. 31 vgl. 16. 
17.; amor. 54; oft steht es in ganz übertragenem 
Sinne, ohne Gedanken an eine vorhergegangene 
Zecherei, für ,ein Ständchen bringen, also = 
qSeiv TO ntcLQaxXavai'^vQov. Theokr. HI 1; -— 
y,(ößov äyeiv sigSg riva Bion IX 4; xoofm^tiv 
etg xiva Alkiphr. Br. I 6, 2; cni ziva Lukian. 
diaJ. mar. 1, 4. Auf Vasenbildern ist das meines 
Wissens nicht dargestellt; wohl aber zeigte einen 
X. dieser Art, der bei Tage und auf Booten vor 
sieh ging, ein Bild nach des älteren Philostratos 
Beschreibung Eik. I 12, 4 (p. 312f, Kay.) so 
anschaulich und lebenswahr, daß man die Kalks 
auf dem Bosporos beinahe wirklic h fah ren zu 
sehen meint (Brunn N. Jahrb. XVH 1871, 
32; daß die Witwe, um den ihr lästigen x&fwi 
zu entgehen, in das einsame Haus am Bosporos 
gezogen sei, ist allerdings von Philostratos zur 
Ausschmückung seiner Beschreibung hinzufabu- 
liert). — Ein andrer exi&aXäoaiog x.. den nach 
der Schilderung in Alkiphrons Br. I 12 ein junger 
reicher Athener veranstaltet, entspricht etwa einer 
' .Wasserpartie mit Damen'; das Wort x. hat 
sich hier in seiner Bedeutung von der ursprüng¬ 
lichen, dem nächtlichen Umzug Bezechter, ziem¬ 
lich entfernt und sich gewissermaßen veredelt, 
wie das der feineren Lebenshaltung der späteren 
Zeit entspricht. 

Ein etwas übler Scherz der Symposiasten war 
die icoXoxQaala, das Ubergießen eines eingesclila- 
fenen Genossen mit abgestandenem Wein oder 
mit Fleischbrühe- oder Suppenresten; H e r - 
I mann-Blümner Griech. PrivatalterLä 247, 
4. Stephani Compte rendu de ... St. Pötersb. 
1868, 89. Zur Abwehr unwillkommener Komasten 
dagegen dienten den Hetairen Güsse aus dem 
Fenster, Anth. Pal. V 281, wie deren einer viel¬ 
leicht auf dem Vasenbilde bei Benndorf 
Griech. u. sizil. Vasenb. Taf. 44, danach B1 ü m - 
n e r in Baumeisters Denkm. H 790 dargestellt 
ist. (Doch braucht dort Herakles nicht in das 


Bhias Einlaß begehrt zu haben; man könnte die 
Szene ao fassen, daß er schon drinnen gezecht 
hat, beim Heiaustreten an die Irische Luit, wie 
das zu gehen pflegt, betrunken zusammengebro- 
cben ist und nun für den im Hause verübten 
Unfug nachträglich durch den Guß bestraft 
vrird.) 

ISaa trank so viel, daß man sich erbrach; 
Darstellungen solcher Szenen s. o. Zu den be¬ 
denklichen Seiten des x. gehörten auch die von 1 
den genannten Scheinkämpfen zu unterscheiden¬ 
den wirklichen Streitereien und Prügeleien der 
Komasten, wie sie auf der beschriebenen Peters¬ 
burger Euphroniosschale dargestellt nnd auch li¬ 
terarisch bezeugt sind, s. o. Schließlich regte 
der Wein die Sinnlichkeit an, und man genierte 
sich wenig, auch das darzustellen. Die Komasten 
sind meist wenig bekleidet, fast nackt z. B. auf 
der Vase des Euthymides München 378, Ger¬ 
hard Aus. Vas. 1^ (Reinach R. V, II 94), 2 
ganz nackt z. B. München 439, von Pamphaios; 
denn man muß sie sich vom Weine erhitzt 
und den x. in einer warmen südlichen Sommer¬ 
nacht denken. So zeigt sich die Sinnlichkeit 
bei einem schon älteren Komasten auf der zi¬ 
tierten Würzburger Bry^sschale; auf der Hieron- 
schale Rom, Castellani Hartwig Taf. 29 ent¬ 
blößt sich ein Jüngling obszön vor einer Flöten- 
Spielerin; geile Paiderasten Z a n n o n i Taf. 
79, 2. — Hartwig Text 113, 1 bespricht eine 8 
Darstellung, auf der eine Hetaire den Stock eines 
Jünglings, er ihre Flöte trägt. Das ist sicher 
bloß harmlose Vertauschung des Eigentums, und 
eine solche, freilich etwas freierer Art, würde 
man zunächst auch auf dem noch zu besprechen¬ 
den x.-Bilde bei Philostratos annehmen, wo Män¬ 
ner und Frauen die Kleider tauschen; das mäd¬ 
chenhafte Trippeln der jungen Herrn mag ja 
komisch gewirkt haben. (Xen. hell. V 4, 5f. Plut. 
Pel. 11; de gen. Socr.29 sind keine Zeugnisse i 
für solche Verkleidung, wohl aber die Berliner 
Schale 2289 Außenbild B.) Jacobs 210f. wies 
jedoch darauf hin, daß bei der Verkleidung 
auch die Knabenliebe eine Rolle spielte; der Bro¬ 
menos wird in Mädchenkleider gesteckt und so¬ 
zusagen als Knabe und Mädchen geliebt. — In 
diesem Zusammenhänge fäUt dann auch auf die 
von Engelmann Ann. d. Inst. LI tav. U 
(danach Guhl-Koner Leben d. Gr. u. R.® 
298 Fig. 375; vgl. Jahrb. VHI Anz. 72) be- ' 
kannt gemachte Vase Brit. Mus. E 351 Lieht, 
die einen ähnlichen Scherz, wohl ein wenig 
harmloserer Art, beim x. zeigt. Zwar ist der eine 
Komast nicht als Braut gekleidet, aber er be¬ 
nimmt sich als solche und geht nur schamhaft 
und widerstrebend im Zuge, von einem anderen 
Komasten, dem fingierten Bräutigam, mehr ge¬ 
zogen als geführt. Reinach R4p. Vases I ^3 
bezeichnet die Darstellung zweifelnd als parodie 
d’une scüne nuptiale; das scheint mir ganz rieh- ( 
tig; zustimmend urteilt auch Jacobsthal 
Göttinger Vasen 61, der eine andere Erklärung 
Engelmanns widerlegt. Die zwei Komasten 
der Rückseite gehören meines Erachtens zu dem¬ 
selben X.; wohl nicht richtig Reinach; se 
rendant ä un banquet, — Die Kynodesme 
beim x., Jüthner o. Bd. IX S. 2547, 14, 
steht kaum in besondrer Verbindung mit dem 


X. (weil die Komasten tanzen und musizieren), 
sondern zeigt nur deren häufige Verwendung im 
alltäglichen Leben. 

Im allgemeinen könnte man aus dem Gesagten 
und namentlich ans den Kunstdarstdlungen den 
Schluß ziehen, das griechische Altertum sei all¬ 
zu trinkfroh gewesen. Indes wäre das nicht rich¬ 
tig. Unsere Darstellung mnßte die Zeugnisse 
sammeln und also häufen, darf aber damit nicht 
ein falsches Bild hervorrufen; für die zeitlich 
sehr große Periode, über die sich die Belege 
erstrecken, sind sie doch rektiv sehr selten. 
Allzureiehlicher Weingenuß war, obwohl er im 
Kult des Dionysos zum Gottesdienste hätte ge¬ 
hören können, nie nationale Eigentümlichkeit 
der Griechen oder gar Nationalkster; wie schon 
in homerischer Zeit (treffend Helbig Hom. 
Ep,2 265), so trinkt auch noch heute der Grieche 
seinen schönen Wein nach unseren Begriffen 
äußerst mäßig. Insbesondere dürfen die attischen 
Vasenbilder nicht zu falschen verallgemeinern¬ 
den Schlüssen verleiten; sie stellen nur das 
Treiben eines Teils der attischen Bevölkerung, 
der vornehmen Kreise, dies aber mit besonderer 
Vorliebe dar; und wirkliche schlimme Betrunken¬ 
heit zeigen auch sie nur recht selten. 

f) Von den Griechen kam, wie schon das von 
xeo/Miav abgeleitete Wort cotnismri (Walde 
Et^. Wörterb.® 182; nicht commissetri) beweist, 
die Sitte des x. zu den Römern, Varro de 1. 1. 
VTI 89. Sen. ben. VI 32, 1 (dort wirklicher x.: 
•pererratam noeturnis comissationibus eivitatem)- 
Grammatikerzeugnisse über die Comisatio bei 
Loewe-Goetz Corp. gloss. lat. VI 285f.; 
die Literaturangaben Maus o. Bd. IV S. 618, 
50ff. ergänzen auch das hier für den griechischen 
X. Angeführte. Vermutlich haben, wie so vieles 
andre, auch die Etrusker den griechischen 
X. übernommen; denn daß sie gerne, gut und 
I viel aßen und tranken, gehört zu ihren charak¬ 
teristischen Eigenschaften. Doch zeigt wenigstens 
das als Beleg für den etruskischen x. angeführte 
Wandbild C a n i n a Etr. maritima. Taf. 85 = 
Mus. Greg. II 94 Ausg. A (I 101 Ansg. B) = 
Micali Storia 68 keinen x. in unserem Sinne, 
sondern ein Symposion mit Tanz. Inwieweit die 
Sitte des x. auf italischem Boden bei den grie¬ 
chisch Gebildeten eine Nachahmung der griechi¬ 
schen blieb oder sich wirklich einfegerte, kann 
I ich nicht sagen; es fehlen hier Vorarbeiten noch 
mehr als für den griechischen x. 

2. K. als Satyrname. Heydemann 
Satyr- und Bakchennamen, 5. HaU. Winckehn.- 
Pr. 1880; Auszug daraus von Roscher Myth. 
Lex. n 1282, 19ff. und vonDeubner ebd. HI 
2114, 66fl., der aber die einzelnen Arten des K. 
nicht genügend scheidet. Neue sorgte Be¬ 
handlung des Themas von Charlotte F r ä n k e 1 
Satyr- und Bakchenn., Halle 1912, die die für 
) uns in Betracht kommenden Vasen rollständig 
zusammenstellt; Bezeichnung hier nach den von 
ihr gewählten Buchstaben; die von Roscher 
zitierte Vase London Brit. Mus. alte nr. 788, 
jetzt E 439 fehlt bei F r ä n k e 1 mit Recht, 
aber es ist bei ihr 71, 1 zu lesen; Heyde¬ 
mann s (nicht 0- 

K. als Satymame findet sich nur auf attischen 
rf Vasen schönen Stil s (so Fräntel 108). 



auf diesen aber zusammen mit 2%[Mi häu- 
%er als alle anderen Satyinamen. Stell in 
Boscheis 3Wh. Lex. si. a. 0. warf fälschlich 
den Satyr K. mit der unten zu ^sprechenden 
Personifikation des K. zusammen; aber der Satyr 
K. .repräsentiert“ oder personifiziert nicht den 
X., sondern ist ein Satyr wie alle anderen ähn¬ 
lichen Namens, so Kissos, Oinos, Hedyoinos, Oi- 
nopion, die dadurch einfach als Mitglieder des 
bakchischen Thiasos bezeichnet werden; so rich¬ 
tig schon Friederichs Die philostrat. Bilder 
1860, 1581. Kuhnert in Keschers Myth. Lex. 
IV 479, 58. Es unterscheidet sich nämlich auf 
den Vasenbildern der Satyr K. in nichts für den 
X. Charakteristischem von anderen Satyrn; und 
auf einer Vase ehemals des Prinzen Czartoryski 
(1) ist ein Satyr fast ganz identisch mit dem Sa¬ 
tyrn K. der Coghillschen Vase {rj) dargestellt, 
heißt jedoch Mimas; der Name ist also gleich¬ 
gültig. — Einmal ist K. ein Satj'rkind, das 
Dionysos aus seinem Kantharos tränkt (s; Bau 
meiste! Denkm. II 1302 zu Abb. 1443. 
Deubner a. a. 0. 2114, 55 und 2115, 2). Eine 
eigentliche Personifikation des K. liegt auch 
hier nicht vor, s. u. Sonst ist er immer 
bärtig, manchmal schon glatzköpfig; er ist 
meist nackt, bisweilen mit der Nebris bedeckt; 
manchmal trägt er einen Thyrsos. Wie sein Aus¬ 
sehen, so ist auch seine Tätigkeit die gewöhn¬ 
liche der Satyrn; er flötet oder spielt Lyra vor 
Dionysos und Mainaden; er verfolgt Mainaden; 
er befindet sich mit solchen in der Umgebung 
des Dionysos oder (g) mit Thalia, Oinos, Eudia 
(Euoia) und dem flötenspielendcn Pothos in 
einem x.; einmal (w) bedient er beim Götter¬ 
symposion Dionysos und Ariadne wie Ganyme- 
des Zeus und Hera, der stumpfnasige, glatz¬ 
köpfige Geselle in lustigem Gegensatz zu dem 
schönen Götterliebling. Also ist er ein Satyr 
wie alle anderen, aber keine Personifikation des 
X. Nicht als solche, aber als eine Allegorie des 
X. wollte Friedrichs a. a. 0. 154f. den K. 
der Vase s und des unter 3 a zu besprechenden 
Vasenbildes ansehen. 

Kam OS. Auf den Vasen Frankel j/, q 
heißt der sonst Komos genannte Satyr vielmehr 
Kamos, ebenso ein Knabe auf der Vase unten 
3a; Drexler in Roschers Myth. Lex. 11 945, 
28, für 8a das Faksimile bei Furtwängler 
Beschr. d. Vas. im Antiqn. 2658. Die Lexika 
kannten früher diese Form nicht, erst Drexler 
hat sie als lexikalisches Lemma eingeführt; da¬ 
nach Re i nach im Index des Röp. Vases. Indes 
ist noch fraglich, ob ihr überlmnpt eine Be¬ 
rechtigung zukommt. Ältere Erklärungsversuche 
bei Jacobs 214. Während sich K. nicht ganz 
selten auch als Name menschlicher Personen 
findet, s. u. 4), begegnen Käfiog oder Krjfjög in 
den Indiees der IG nie, auch nicht in Ländern 
dorischer Zunge (man sah Kamos als dorische 
Nebenform an). Nach liebenswürdiger Mitteilung 
von K. Brugmann wäre das sprachliche Ver¬ 
hältnis von xwßos zu xäfto; ganz dunkel; wie 
xQwTog: nQäxogl (Wenn jedoch Kd/iog mit ä 
zu lesen wäre, so läge allerdings ein sonst sicher 
belegtes Ablautverhältnis vor). Heydemann 
21, 97 und Fränkel 71, 1 nehmen lediglich 
Verschreibung an; stillschweigend scheint Hey- 


deman ns Ansicht Furtwängler zu bil¬ 
ligen, da er das genannte Fakdmue mit Komos 
umsehreibt. — So wäre also wohl die Form Ka¬ 
mos zu tilgen. Andrerseits erklärt man damit 
nicht den Ursprung des gleich dreimal vorkom¬ 
menden Irrtums; eine Verschreibung ist wohl 
auch paläographisch nicht leicht denkbar; gibt 
es sonst, wie Fränkel versichert, in Vasen- 
anfschriften ein dem Q ähnliches A? So ist es 
wohl besser, die Frage vorläufig offen zu lassen. 

K. = Zcoftmdi'a? Auf der jetzt verschollenen 
Vase Fränkel s, Gerhard Auserl. Vasenb. 
56. Baumeisters Denkm. 11 1301. Deub¬ 
ner a. a. 0. faßt Fränkel 62 die Darstel¬ 
lung mit Recht sozusagen als FamiHenbild; die 
hinter Dionysos und Ariadne stehende personi¬ 
fizierte Tgaywäla sei als Tochter des Dionysos 
gedacht, wie das Satyikind K. vor ihm als sein 
Sohn. Mit Unrecht aber folgert Engelhardt 
Wochenschr. kl. Phil. XXXII 652 weiter, da auf 
einer andern Vase, Fränkel v, Tragödie und 
Komödie nebeneinander erscheinen, so repräsen¬ 
tiere auch auf s K. die Komödie. Denn man kann 
kaum neben der Schwester Tragodia die weib¬ 
liche Komodia durch ein männliches Kind perso¬ 
nifiziert darstellen. Dem Maler des hübschen Bil¬ 
des lag weniger an einer scharfen Gegenüber¬ 
stellung zweier paralleler Figuren als an dem 
Reize der kleinen Famüienszene, und auf den 
Namen des Satyrkindes darf man nicht zu viel 
Gewicht legen. — Vgl. noch A. Körte Arch. 
Jahrb. VIII 90. 

3. Personifikationen des K. 

a) Nicht eigentlich eine solche liegt vor auf einer 
attischen rt. Kanne schönsten Stils, Berlin 2658. 
Arch. Ztg. X Taf. 37, 3, 4. D a r e m b e r g - S a - 
gl io fig. 1429, wo in einer Darstellung eines 
Kinder-;«, ein Knabe Komos (oder vielmehr Ka¬ 
mos, s. 0 .) heißt, ein andrer Paian. Denn die 
Knaben sind nicht besonders als K. und Paian 
charakterisiert; die beiden Namen hätten schließ¬ 
lich auch anderen Mitgliedern dieses x., beispiels¬ 
weise dem Neanias genannten, gegeben werden 
können. Es ist also nicht richtig, wenn S a g 1 i o 
diesen K. le höros du banquet personnifiö nennt 
und Baumeister ihn II 1302 als Allegorie 
des K. auffühlt. — Es fällt auf, hier Kin¬ 
der als Komasten zu sehen. Vielleicht liegt hier 
die Übertragung der Tätigkeit Erwachsener ins 
Kindliche vor, die später in Erotendarstellungen 
so häufig ist. Schließlich ist aber auch der Ge¬ 
danke nicht ganz abznweisen, daß auch die Kin¬ 
der an den Dionysosfesten ihren kleinen x. ab¬ 
hielten: vgl. Michaelis Arch. Ztg. XIX 
199*. Die kleinen Kännchen, wie das Berliner 
eines ist, tragen nicht selten Darstellungen ans 
dem Kinderleben, S a g 1 i o Anm. 6, und waren 
danach wohl für den Gebrauch der Kinder be¬ 
stimmt, so wie ähnliches Geschirr bei uns. 

b) Bei dem älteren Philostratos Eik. I 25 p. 
830, 17 Kay. 49, 17 Wiener Ausg. landet Dio¬ 
nysos auf Andros, wo, wie im SehlaraSenlande, 
ein Weinstrom fließt, und führt u. a. einen Dai- 
mon (nicht: Satyrn!) K. mit sich, der iXoQcöraro; 
xai ^vjjjiorixdoxaros war. Näheres läßt sich über 
fim wohl nicht sagen, insbesondere nicht, wie 
die Figur auf dem Bilde charakterisiert war, so 
daß man sie als K. erkannte; Vermutungen bei 


Jacobs 215: als Satyr wie o. 2, vielleicht mit 
Namensbeischrift. 

c) Dag^en scheint eine wirkliche Personifi¬ 
kation des K. in dem allerdings umstrittenen, von 
demselben Philostratos Eik. I 2 p. 297 Kay. be¬ 
schriebenen Bilde vorzuliegen. Die Beschreibung 
bietet Auffälliges; so meinen auch solche, die 
die von Philostratos beschriebenen Bilder als 
einst wirklich vorhanden ansehen, doch, der 
Autor habe sich in der Deutung der Hauptfirar 
dieses Bildes geirrt. Ältere Ansichten bei 
Jacobs 215, neuere Literatur in der Wiener 
Ausg. des Philostr. (Bibi. Tenbn. 1893) Appen¬ 
dix S. XXVini unter K.; dazu Steinmann 
Nene Stnd. zu d. Gemäldebeschr. d. alt. Ph., 
Züricher Diss., Basel 1914. Friederichs 
a. a. 0. 152 stützte sich auf eine an sich feine 
Lessingsche Beobachtung, nach der die Kunst 
bei Personifikationen nur das Wesentliche des 
zu personifizierenden Begrifies darstellen darf, 
da Be^be des Unwesentlichen die Personifi¬ 
kation unkenntlich macht. Nun schlafe aber der 
philostratische K., was nicht dem Wesen des x. 
entspreche, und trage sogar einen Jagdspeer. 
Ferner gebe es sonst keine Darstellungen eines 
personifizierten x.; ein solcher auf dem philostra- 
tischen Bilde neben der Darstellung eines wirk¬ 
lich gefeierten x., also die Personifikation neben 
dem Personifizierten, ergebe einen Widerspruch. 
Brunn Jahrb. f. Phil. Snppl. IV 278, sonst 
der Anwalt des Philostratos gegen Friede¬ 
richs, gab doch zu, daß K. in der von Philo¬ 
stratos geschilderten Weise nicht dargestellt 
werden könne, und nahm ebenfalls an dem Wi¬ 
derspruch zwischen der schlafenden Figur und 
dem lustigen Wesen des x. Anstoß. Darge¬ 
stellt gewesen sei Hymenaios oder ein Freund 
des Bräutigams, der •f^vQOiQOi, o? xaig &vQaig 
(des Brautgemachs) kxpxoxxjxojg eiqyei xäg y^val- 
xag xfj vvftijp^ ßowafj ßoxj&xlv. Schon vorher 
hatten Heyne und Z o e g a vielmehr einen 
Hypnos sehen wollen. Mit Heyne nahm Matz 
De Philostr. fide 59 an, alles bei Philostratos 
von Ti Xomöv xov xo>/iov; an Geschilderte, also 
die Beschreibung des wirklich gefeierten x., sei 
auf dem Bilde gar nicht zu sehen gewesen, son¬ 
dern von Philostratos dazu fabuliert; für die Fi¬ 
guren der Komasten sei auf dem Bilde kein 
Raum, da jede Perspektive gefehlt habe. Auch 
Matz läßt den Philostratos in der Deutung des 
Bildes irren. Dagegen Brunn N. Jahrb. XVII 
1871, 82. (Auch auf den unten zur Erklärung heran¬ 
gezogenen Reliefs sind zwei Räume dargestellt, 
links ein Zimmer, charakterisiert durch den Tep¬ 
pichvorhang der Wand, rechts der Garten vor dem 
Haus, ans dem die Komasten in das Zimmer 
cintrelen, charakterisiert durch den Priapos.) 
Steinmann 24 schließlich sah in der Haupt¬ 
figur nichts weiter als einen der Komasten; 
da er ^xet veog xagä veovg, so unterscheide er 
sich in nichts von den übrigen. -— Einzig 
Friedländer Joh. von Gaza 89 nahm sich 
jüngst, und mit Recht, des Philostratos an. 

Alledem gegenüber ist zu sagen: der auf 
Ijessing gestützte Einwand gilt hier nicht; man 
kann sich die Hauptfigur sehr wohl als einen 
ausreichend, ja sogar trefflich charakterisierten 
bestinnnten Einzeltypns eines Komasten vor¬ 


stellen, s. u. Der Dargestellte schläft nicht; 
diese Angabe des Philostratos darf man nicht 
pressen. Denn er kommt ja als Junger zu 
Jungen; auch hat er noch die Empfindung, er 
könne sich mit der ifiederfallenden Fackel bren¬ 
nen; beides ist bei einem Schlafenden undenk- 
l>ar. Vielmehr war mit sichtlicher Sachkenntnis 
ein schwer Betrunkener gemalt, der im H a 1 b - 
schlafe daher s c h r e i t e t. Der sehr auffällige 
Jagdspeer ist durch Emendation der Stelle be¬ 
seitigt, S. 7 Z. 1 der Wiener Ausg. Das Neben¬ 
einander eines personifizierten K. und eines wirk¬ 
lich als gefeiert dargestellten x. hat gar nichts 
Auffälliges; vielmehr erläuterte der reale *., 
welche Personifikation in der Hauptfigur ge¬ 
meint sei. 

Wie man sich nämlich das Ganze zu denken 
hat, wird meines Erachtens durch erhaltene ähn¬ 
liche Kunstwerke klar, durch die sog. Ikarios- 
reliefs, Helbig-Amelnng Führer® nr. 104 
und 238. Schreiber Hellenist. Reliefbilder 
Taf. 37—39. Hier wird ein siegreicher drama¬ 
tischer Dichter oder Schauspieler dadurch geehrt, 
daß Dionysos bei seinem Siegesfeste erscheint; 
und so war, meine ich, auf dem philostratischen 
Bilde die Epiphanie des K. unter Symposiasten 
dargestellt. Nun zeigen die Ikariosreliefs mit 
unübertrefflich getreuer Charakterisierung vier 
Arten der Betrunkenheit: die würdevolle des 
weinschweren, gewichtigen alten Herren; die 
lustige und lärmende des kräftigen jungen Man¬ 
nes; die komisch wirkende —• wie seelenvergnügt 
flötend der alte Seilenos mit seinen kurzen dicken 
Beinchen im Tanzschritt daherstampft, wird in 
seiner ganzen Spaßhaftigkeit auch auf den guten 
Schreiber sehen Abbildungen nicht recht 
klar. Vor allem aber ist es für diesen alten 
Mann nicht dezent, daß sein Unterleib ent¬ 
blößt ist. Er hat zu einem bestimmten Zwecke 
sein Gewand in die Höhe genommen, um es 
nicht zu befeuchten; aber, postquam vesieam ezo- 
neravit, hat er ganz vergessen, das Kleidu^s- 
stüek wieder fallen zu lassen, und marschiert 
nun so inferiore parte corporis nuda in das Zim¬ 
mer zu dem Fräulein hinein; das ist eine derbe, 
aber bei jedem neuen Betrachten des Reliefs un¬ 
endlich wirksame Komik — und schließlich die 
Betrunkenheit, die die Sinnlichkeit weckt. Eine 
fünfte Art nun charakterisiert der philostrati- 
I sehe K.; es ist der Zustand des ganz schwer 
Bezechten, der schon halb schlafend und ganz 
stumpfsinnig durch die Straßen wankt, der aber 
trotz oder gerade infolge seines Zustandes das 
Bedürfnis empfindet, da, wo er noch Licht sieht, 
noch einmal einzukehren. Das alles ist sehr ver¬ 
ständnisinnig und weinschwelgpsychologisch ganz 
sachgemäß gedacht. Diesem Daimon K. nun fol¬ 
gen andre Komasten als sein Thiasos, wie auf 
den Ikariosreliefs dem Dionysos der seinige, 
t aber in einer anderen Art der Betrunkenheit 
wie er. 

Dadurch erledigen sich wohJ die anderen vor- 
gebraehten Deutungen. Es kann kein Hypnos 
vorliegen; was hat es für einen Sinn, in einem 
Bilde anszudrücken, daß die zu fröhlichem Tun 
Versammelten bald einschlafen werden? Andre 
Gegengründe Jacobs 211, Ein Hymenaios ist 
nicht so betrunken (,rot vom Wein“, ptr&va>v 





FhiloBti.) wie uiiseie Figm. Noch weniger kann &tv, desgL; g) III 1177, K. {Sovrteis), Qymnasi- 

es eich um einen TOihfiter oder um einen ein- ardi; h) ÜI 1224, K.; i) anf Grabstein 

fachen Komasten handeln. Unser K. war er- JII 2988 X6[n<^- Auf Kbodos: 

sichtlich die durchaus in die Augen wringende k) Xn 1, 441 K. AaoStxeig wdht anf Bhodos 

Hauptfigur des Bildes. Zu einer solcmen kann einen Altar, jetzt in Wien, Benndorf Reisen in 

man aber weder einen einzelnen Komasten noch Lykien und Karlen 1884 Abb. 24; 1) XH 1, 1840 

den &vQcoß6g maehen, der dem jungen Khemann K., Kaufmann oder Fabrikant auf Bhodos. Auf 

den genannten Freundschaftsdienst leistet; für Karoathos: ml XH 1,1028 Alwfe, Tochter des K. 

einen solchen Tfirwächter wäre ja auch der Halb- Im Zusammenhang mit diesen Mannsnamen stehen 
s^af in der Bezechtheit recht wenig charakte-10 solche wie Kmftiaras auf Ehrendekret im Asklepi- 
ristisch. Weiter handelt es sich vidleieht gar eion von Epidauros IV 933, 5 und sonst; Valerius 
nicht um eine Hochzeitsfeier, worauf das Wort Comazon XIV 1026, KwfmvixK u. a., 

vviifpioi geführt hat; dann könnte man ja durch s. Pape-Benseler; auch Kco/äas, KcofiaXog, 

die oflene Tür die jungen Eheleute auf dem Lager Kco/üs, KcofivXoef Alle diese Namen sind etwa 

erblicken! Vielmehr kehrt wohl der K. mit sei- ähnlich zu fassen wie die bei uns vorkommenden 

nen Komasten bei einem Symposion ein, bei dem Störtebeeker (d. i. stürze den Becher hinab), Gut- 

Hetairen anwesend sind; die vvfKpai wären also hier, Tieftrunk, französisch Boivin (de Nilleneuve, 

so aufzufassen wie die ,liebenswürdige Gesell- 1663—1726); Gegensätze sind Gutwasser, Bois- 

schaft“, die sich der junge Mann auf dem Ikarios- aeq, Boileau. Der Name Kchfio^xo? schließlich, 

relief 104 zu seiner Siegesfeier gebeten hat. 20 der auf der Vase des Euthymides München 878, 
Freilich kann, streng genommen, viifKfrj nicht Gerhard Auserl. Vasenb. IH 188 und sonst, z. B. 

= hatQa sein; aber den Dichter und seine Ge- im Beginn des 2. Jhdts. v. Chr. auf Thera (XII 

fahrtin anf dem Relief des vatikanischen Kohlen- 3, 835 A 7) vorkommt, scheint zu lehren, daß 

beckens kann man sich sehr wohl in übertra- es, wie einen av/j.3toaiaQxos, auch beim x. einen 

vvnfptoi denken (nach Jacobs ,Praesiden‘ gegeben habe; so versteht den Namen 

208f. lädt sich der K. bei einem Hochzeitsmahle Furtwängler bei Furtwängler-Reich- 

M Gaste), Ich sehe also bei gutem Willen, den hold Griech. Vasenm. 65 (Text zu Taf. 14). Indes 

Philostratos archäologisch zu erklMen (eine bedeutet xw/mszos sonst Dorfschulze, Gemeinde- 

grimdsätzlich andre Auffassung vertritt M ü n - verstand, und das wird auch der Name Kchfiagzo; 

j ^ dem 30 besagen, der also dasselbe wäre wie unser Name 

Bude mchts Auffallendes außer dem Umstande, Schulze; der Komarchos der Euthymidesvase be- 

Mß es außer den zwei von Philostratos bezeug- nimmt sich ganz so wie die übrigen Komasten, nicht 

ten PeKoniflkationen des K. sonst keine solchen go, als ob er den x. leite (richtig also Benseler 

gibt. Damus folgt aber noch nicht, daß Philo- Wörterb. griech. Eigenn. unter KcoßotQzi^ris, Kd>ii- 

stratos phantasiert oder sich geirrt oder gefälscht otQZOi', auch der xwfi&Qziog vößog beim Flöten- 

hat, sondern nur die Trümmerhaftigkeit unserer spiel, Pint, de mus, 4, mag nach einem Musiker 

uberliefenmg. Nicht aber sollte sich Stein- namens Komarchos genannt, nicht aber die ,Weise 

1 .”'* Roschers Myth. Lex. II des Anführers des x.‘ sein). [Lamer.] 

i-j ^®**diueten bildlichen Darrteilungen des Kompasi (Compasi Itin. Ant., Gomvasim 
K. berufen; denn diese Satyrn sind, wie wir 40 Geogr. Rav., Conpasin Tab. Peut.), die vierte 
sahen, etwas ganz anderes. S. d. Art. Leimones. Station auf der Wüstenstraße von Koptos nach 

Auf dem Sarkophagrelief in Villa Albani Berenike am Boten Meer, nach dem Itin. Ant. 

Baumeister Denkm. I 701 Abb. 759, auf 90 mp. von Koptos entfernt, nach Goldni- 
das zweifelnd Roscher verweist, hert kein sch eff Rec. de trav. XIH 95 der heutigen 

K. vor, H elbig-Amelung Führers H 1887. Station Bezah entsprechend. Plin. n. h. VI 102 

Robert Sark.-Rel. Text zu II Taf. 1, sondern führt an der entsprechenden Stelle 95 mp. von 

Hymenaios. Andre fälschlich auf K. gedeutete Koptos entfernt ein Eydreuma alterum an, ohne 

Darstellmgen: Jacobs 212. den bestimmten Namen zu nennen. [Kees.] 

4. Rieht ganz selten, aber, soviel ich sehe, Kop/vgtov, i6 (Larfeld Ber. Griech. Epigr. 
nicht in älterer Zeit findet sich K. auch als 50 1888—1894, S.-Abdr. 200h entweder der Name 
Personenname. Zitate hier, wo nichts an- eines kleinen Ortes beim Tempel des Zeus Pona- 
deres bemerkt, nach den IG (die im alten GIG maros in Kurien (s. d. Art. Panamara) oder tv 
I V 745 0 angeführten K. sind die oben genannten Kopvgltp = im Monat Komyrios(?), vgL dazu a. 
Satyrn anf Vasen). In Attika: a) H 812 c, etwa a. 0. 201 rd Ko/tvgta (= ein Fest) und den Na- 
o20 V. Chr., K. KttpaXfj&ev, Syntrierarchos der men Ko/tvQtaxog, GIG nr. 2729. [Bürchner.] 
Triere Thera; Lesung des Namens nicht ganz Komyros {Kcöftvgos ), Beiname des Zeus in 
sicher; b) H 835, 59. 836, 78, etwa 320 v. Chr., HaUkamassos. Lykophr. 459 und Schol. z. d. St. 

Weihungen m Asklepios; K. iinig mv natSiov — Nilsson Griech. Feste 28, 1 setzt ihn dem aus 
Sgaxövtiov Kthfiov; e) Mauerkritzelei Bargylia bezeugten Kv/icügioi gleich, ürsprüng- 

im äußeren Kerameikos, K. xaXös, DragatsisfiO lieh war K. ein karischer I/ikal^tt, der in einem 
’Effjp. &QZ- II 198; d) auf attischer Fluehtafel Dorfe namens Kdipvga verehrt wurde; später 

Ziebarth Gött. Gel. Nachr. 1899, 117 nr. sind solche Götter dem Zeus gleichgesetzt wor- 

18, 6, interessant, weil gleich eine ganze bak- den und sind dann nur Einzelerscheinungen 

ehische Gesellschaft verwünscht wird (xaraSyco des Zeus Kariös, dessen viele Beinamen sich auf 

....Käfiov xal BafxJziSa xai Kioaov), viel- diese Weise erklären; vgl. D e s champ s-Cousin 

leicht eine Truppe wie die Xen. Symp. 2, 1 ge- BuU. hell. XI (1887) 881. XV 174. Schreiber 
schilderte; aus römischer Zeit: e) III 1138. Bemerk, z. Gauverf. Kariens (Kl. Beitr. z. Gesch. 
Ephebe; f) HI 1163, K. ’AleiävSgov ’AXwxexfj- von Dozenten der Leipziger Hochsch. [1894]) 48. 


Hofer in Roschers Myth. Lez. HI 1, 1492. 
Preller-Robert Gh. Myth. 141. Gruppe 
Gr. Myth. 263. Nilsson 31. Schäfer De Jove 
apnd Gares culto (Diss. phü. HaL XX) 347ff'. 
Als Fest dieses Gottes werden die Kouvgia 
(seltener Kopvguyr genannt, z. B. Bull. hell. XI 
380 Z. 4 und 16. XV 186 Z. 12.188 Z. 4. XXVm 
254 nr. 78 Z. 4) gefeiert, und zwar in dem Ge- 
birgsdorfe Panamara, unweit der von Antiochos 
I. Soter von Syrien gegründeten Stadt Stratoni- 
keia. In Panamara wurde dann das Heiligtum 
des Zeus Panamaros, d. h. des hier verehrten kari- 
schen Zeus gebaut, dessen Ruinen auf den Baiaca- 
bergen bei Eski-Hissar wiedergefunden worden 
sind; vgl. Bull. hell. XU 82. Dieser Tempel 
bildete fortan den religiösen Mittelpunkt für ver¬ 
schiedene Gemeinden, die im Anschluß daran 
sich auch politisch zu einem xoivov einigten, das 
öfters in den Inschriften genannt wird. Vgl. 
Schreiber a. a. 0. 87ff. 49. Von dem Zeus 
Panamaros sind allmählich die Lokalgottheiten 
verdrängt worden. So erklärt es sich ganz ein¬ 
fach, daß K. nicht erwähnt wird, woran Schäfer 
424 Anstoß nimmt. Die zahlreichen dort ge¬ 
fundenen Inschriften aus der Kaiserzeit lehren 
uns, daß es neben dem Hauptheiligtum auch ein 
Kopvgiov gab, und berichten manche Einzel¬ 
heiten über das Pest der Kopvgia. Die Inschrif¬ 
ten sind in mehreren Bänden des Bull. hell, 
zum Teil veröffentlicht; ich zitiere diese ohne; 
Angabe des Titels. Vgl. die Zusammenstellung 
bei Schäfer 422f. Die jüngste Inschrift auch 
bei Dittenberger Syll. II3 900. Die Komyria 
wurden jährlich gefeiert, wie auch das Hauptfest 
der Panamareia. Daneben fanden zu Ehren der 
Hera Teleia die Heraia statt; vgl. hierüber D e - 
schamps-Gousin XI 831 f. XII 249ff XV 
174ff. Höfer a. a. 0. 1494f. Nilsson 28f. 
Schäfer 421ff. Die für die Komyria in der Syl- 
loge II3 S. 617, 2 angenommene Ausnahme trifft- 
nicht zu; s. u. Z. 50ff. Die Komyria dauerten zwei 
Tage, die Panamareia dagegen zehn. Jene sind 
aber wohl das ältere Fest und haben an Bedeutung 
kaum etwas eingebüßt; denn trotz ihrer Kürze 
werden reichlich Spenden verteilt. Vor allem aber 
war diePeier von Mysterien damit verbunden; s.u. 
Priester und Priesterin (hgüg iv Kopvgtot;, manch¬ 
mal ev Kofivglcp, so XV 188 nr. 131 Z. 2) waren 
für beide Feste gemeinsam und wechselten jähr¬ 
lich. Nur wenn die Heraia gefeiert wurden,! 
konnte, wie es scheint, eine Trennung eintreten, 
indem entweder Heraia und Komyria (XI 145 
Z. 6. XV 202 Z. 9. 204 Z. 7) oder Heraia und 
Panamareia (XI 375 Z. 1. 376 Z. 25. XV 191 
nr. 136 Z. 2. 6) in einer Hand waren. Demnach 
werden gelegentlich die Panamareia und die 
Komyria allein erwähnt (XI 389 nr. 5. 6. XV 196 
Z. 34). Alle drei Ämter zusammen scheinen 
nicht von einem Priesterpaare verwaltet worden 
zu sein, und das ist wegen der mit dem Amte ( 
verbundenen großen Ausgaben sehr begreiflich. 
Die Inschriften nennen eine ganze Reihe von 
Männern und Frauen, die das Priesteramt be¬ 
kleidet haben. Oft blieb es in derselben Fami¬ 
lie; die Priester heißen dann Ugeis ef legewv, 
vgl. XV 169ff. Da die Verwaltung des Amtes 
sehr kostspielig war, werden öfters avpqnXon- 
ßovpevoi erwähnt, z. B. XI 381 Z. 32, d. h. 


solche, die es sich zur Ehre anrechneten, das 
Priesterpaar zu unterstützen; vgL XI 378. Es 
ist also kein Wunder, daß sidi Priester und 
Priesterin ln den genannten Inschriften ein Denk¬ 
mal ihrer Freig^igkeit setzen und alles auf¬ 
zählen, was sie während ihrer Amtszeit gespen¬ 
det haben. Gelegentlich tut dies auch die Ge¬ 
meinde. Infolge der hohen Kosten, welche die 
Spenden verursachten, kam es vor, daß niemand 
(das Amt übernehmen wollte. Dann rief man 
die Entscheidung des Gottes an, und es wurde 
einer als Priester berufen, ohne darauf gerüstet zu 
sein, z. B. XV 189 nr. 132 Z. 4ff.; xara rtjv rov 
&eov ßoiXyoiv inavyiX&pevoi vxöyvov, wofür auch 
ef vxoyvov gebraucht wird; vgl. zur Bedeutung 
XV 171. Für die Ablehnung waren oft triftige 
sachliche Gründe vorhanden; so amtieren XV 
186 Z. 7ff. Priester und Priesterin vxoyvov xXrj- 
^evteg 5ta x6 /jtjSeva &eXfjaai vxopelvai xrjv hgeo}- 
I ovvrjv 5ia xr/v yevoficvyv äxgoadoxTjxov xwv eXael- 
veov xaüaiv. Daß aber Öl sehr wichtig war für 
die Feier, wird gleich zu sagen sein. Zur Zeit 
Marc Aurels rühmt sieh der Priester Flavius 
Theophanes, sein Amt würdig verwaltet zu haben 
xaixoi xov xaiQov negl xovs xoQxovg xdvxas xal 
xegi xä äXXa xet/xcüglav txovxos (XI 381 Z. 30ff.). 

Zur Festfeier gehörte zunächst eine Prozes¬ 
sion, welche das Kultbild (fo'avov) des Gottes 
aus Stratonikeia (darüber s. u.) nach Panamara 
I brachte {Svodog oder dväßaaig xov ^eov). Anders 
Nilsson 29 und Schäfer 426 wegen des sich 
zweimal findenden Ausdruckes xj SvoSog ^ iv x^i 
fegip. Ich glaube, die Konstruktion ist durch den 
Umstand beeinflußt, daß die Gaben nach der An¬ 
kunft im Heiligtum selbst verteilt wurden. Dar¬ 
aus, daß diese hier nur an Frauen gegeben wer¬ 
den, läßt sich meines Erachtens nicht mit Schä¬ 
fer 425 schließen, daß die SvoSog nur von 
ihnen gefeiert worden ist. Der das Götterbild 
tragende Priester saß zu Pferde; XXVIU 247 
Z. 11 lesen wir: ävi&rjxav xal x6v Ixnov x<ß &eöi 
xdv v7irjQex[ixiv]. Bei diesem Zuge wurden vom 
Priesterpaare unter die Teilnehmer reiche Spen¬ 
den verteilt, vor allem Salböl und Wein; vgl. 
die Stellen bei H ö f e r a. a. 0. XV 186 B Z. 5ff. 
ist die Rede von einer hiiSooig olvov xe xai xwv 
Xouieöv xwv owrj'Swv. Sogar Geld wurde ausge- 
teüt, XV 203 Z. 9ff.; vgl. S. 180. Ferner sorgte 
der Priester für die Unterbringung der Fremden 
durch Aufstellung von Zelten, XI 380 Z. 20f. 
Eine Verwendung derselben für sakrale Zwecke 
(Toepffer Athen. Mitt. XVI 414) ist ans den 
Inschriften nicht zu entnehmen. Nach der An¬ 
kunft in Panamara wurden gewöhnlich die Fest¬ 
teilnehmer bewirtet, auch die Sklaven, und zwar 
die Männer im Komyrion, die Frauen im Hieron, 
XI 385 Z. 28ff. Dies ist mit Deschamps- 
Cousin XV 174 als der heilige Bezirk aufzu- 
fassen. Ein solcher wird auch beim Apollon¬ 
tempel in Didyma erwähnt in der von Wiegand 
Abh. Akad. Berl. 1911, 50 mitgeteilten Inschrift 
Z. 7f.: ol xaxoixovvxeg iv x(p leg$. Nilsson 29 
vers teht darunter den Tempel des Zeus Panamaros. 
XXV111 24 nr. 2 Z. 6ff. heißt es von einem Prie¬ 
ster : iSeljiviaev Sig i^ijg iv piv T(j> Kopvglcp xoiig 
xoXslxag Jidvxag xal Ewfiaiovg xal ^evovg xai xa- 
Qoixovg xal SovXovg xXeiaxovg, iv Si xcp hgcß xäg 
xoXeixiSag xdaag xal Pwpatag xai (ivag xal nag- 


olxovs xai öovXae xXslaras ; Tgl. die Stellen bei 
Höfer a. a. 0. Hieraus geht wohl hervor, daß 
den Frauen der Zutritt zum Komprion nicM ge¬ 
stattet war. Ferner werden Opfer erwähnt, Ko- 
/ivgia &vfuiTa XI 387 Z. 5 in metrischer Inschrift. 
Die XII 259 nr. 42 Z. 4 genannten ßov&valat 
beziehen sich nicht auf die Komyria. Außer¬ 
dem scheinen, wenn auch nicht in unmittelbarem 
Zusammenhang mit der Festfeier, so doch zur 
Zeit des Festes szenische Aufführungen stattge-! 
funden zu haben; denn XV 204 Z. 20ff. wird 
Wein gespendet h reg Ko/rvgtov xaigw rdis ixi- 
örjfirjoaoiv ^evoiq xal ■^eaxQixöig. Vor allem aber 
war die Feier der Komyria mit Mysterien ver¬ 
bunden; s. die Stellen bei Höfer. Wir wissen 
darüber nichts Näheres; indessen haben am Ko- 
rayrienfeste Haarweihungen stattgefunden, und 
schon Deschamps-CousinXII 487 (vgl. Höfer 
a. a. 0.) haben mit Recht angenommen, daß diese 
Zeremonie einen Bestandteil der Mysterien bildete. 
Denn es wird kein Zufall sein, daß ebenso, wie 
das Korayrion nur Männern zugänglich war, nur 
männliche Personen als Weihende auftreten; XI 
.890. XII 97f. nr. 12 -15. 487ff. S. 479 ist eine 
Weihestele, die auch das Haar selbst barg, be¬ 
schrieben und abgebildet; vgl. Sommer Das 
Haar in Religion und Aberglauben d. Griechen 
(1912) 80f.; s.o.Bd.VII S. 2106, 44ff. Nach ihm 
handelt es sich ursprünglich um Knaben, die nach 
cingetretener Geschlechtsreife ihr Haar opfern; 
doch war dies schon den Weihenden nicht mehr 
klar, denn es bringt auch einmal ein Vater mit 
seinen Söhnen das Haar dar. Mit Recht sehen 
Deschamps-Cousin in dieserWeihung eine alte 
karische Sitte; vgl. Schreiber a. a. 0. 42. Syl- 
loge a. a. 0. Als die Griechen sie dort kennen 
lernten, brachten sie den Namen des Festes mit 
xofiri zusammen; so wird es sich erklären, daß das 
Fest des Kchfivgog immer Ko/rvgta heißt. In ähn¬ 
licher Weise haben sie auch tlavafragog von ^/isga 
abgeleitet; daher wird der Gott manchmal 
UavrjgeQiog genannt; vgl. Höfer a. a. 0. 1492. 

Es ist noch die Frage zu beantworten, in 
welcher Beziehung die Komyria zu den Panama- 
reia standen. Bei den Komyria wurde das Bild 
des Gottes nach dem Bergdorfe Panamara ge¬ 
bracht; bei den Panamareia dagegen trug der 
Priester das Bild ebenfalls zu Pferde und auch 
unter reichen Spenden an das Volk von P. nach 
Stratonikeia, wo es 10 Tage blieb. Die Ankunft 
ist die eiooSog rov Ixxov XV 204 Z. 16. Es kann 
kaum zweifelhaft sein, daß es sich um dasselbe Göt¬ 
terbild handelte. Daher ist es durchaus wahr¬ 
scheinlich, daß bei den Komyria das Bild des 
Panamaros, das vorher nach Stratonikeia gebracht 
worden war, nach seiner Heimat zurückkehrte; s. 
Höfer a. a. 0. Ich sehe nichtein, warum dies 
Schäfer 426 für ganz unwahrscheinlich hält. 

Den Schluß des Amtsjahres für das Priester¬ 
paar bildete offenbar die äxo&eatg rov oreijpdvov, 
die in einer aus dem Anfänge des 4. Jhdts. 
stammenden Inschrift erwähnt wird. XII 102 
Z. 15f. Doch gehört sie, wie auch die Übernahme 
des Kranzes, nicht zu den Komyria; denn diese 
werden in der Inschrift nicht genannt; das Prie¬ 
sterpaar war nur für die Panamareia und Heraia 
gewählt; vgl. Nilsson 81. Schäfer 427. 428, 1. 

[Scherling.j 


Konadipsas (Kovadiy>äg, var. Kavodttpde), 
nach Ptolem. geogr. YI 14, 10 Landschaft in 
Scytbiaintralmaum. Wieaberin ArkSamnitai 
gezeigt wkd, gehört es mit anderen Namen an 
die Nordseite des Kaukasos, wo es als Völker¬ 
name Kovarprjvot erscheint; s. d. [Herrmann.] 
Konane, Stadt in Pisidien, Ptolem. V 4. 
Not. episc. I 428. m 881. X 495. XHI 345. 
Acta Sanctorum 19. Jnni S. 816. Ramsay Asia 
min. 400. Münzen mit KONANEÜN aus der 
Zeit von Hadrian-Salonina, vielleicht Bündnis¬ 
münzen mit Minassos, HeadHN2 707. Imhoof- 
Blumer Kleinasiat. Münzen 380. Des Namens- 
anklangs wegen von Hirschfeld M.-Ber. Akad. 
Berl. 1879, 315 in Gönen, westlich vom Egerdir- 
Göl angesetzt, wo sich viele alte Reste finden, 
Rott Kleinasiat. Denkmäler 1908, 6, 82. In¬ 
schriften: CIL III 6870. 12146. 9733 (Canonis). 
Sterret Papers American School, Athens III 
nr. 472—498. Cagnat IGR III nr. 325f. Rott 
a. a. 0. 855f. [Rüge.] 

Konapsenoi (Kovayirjvol), nach Ptolem. geogr. 
V 8,12 Völkerscnaft im europäischen Sarmatien 
nördlich vom Koraxischen Gebirge; wohl identisch 
mit den Cohfeni, Tab. Peut. X 2. [Herrmann,] 
^^rXVt V (= muschelförmige Ausbuchtung, 
Acta et Diplom, cd. Miklosich et Müller IV 
289), Örtlichkeit im Gebiet des Klosters Lembos 
am antiken Olympos (dem jetzigen Nif [d. h. Nym- 
phaioh]-Dagh) östlich von Neu-Smyma im klein¬ 
asiatischen lonien; vgl. Fontrier Bull. hell. XVI 
(1892) 879ff. [Bürchner.] 

Konchoide (xoyxoeiSTjg oder xo^^oetSi/g yga/i- 
foj), eine muscnelförmige, von dem Mathema¬ 
tiker Nikomedes (s. d.) dargestellte Kurve, die 
zur Lösung der Probleme der Würfelverdopp- 
lung und der Dreiteilung des Winkels verwendet 
werden kann. Pappos synag. III 56, 7. 11. 58ff. 
IV 242ff. Hu. Eutoc. in Archim. Bd. IH 114ff. 
Heib. Cantor Vorles. über Gesch. d. Mathem. 
1® 850ff. Zeuthen Gesch. der Mathem. 81f. 
Loria Le scienze esatte nelT antica Grecia II, 
Modena 1895, 200ff. Als später noch andere 
muschelförmige Kurven au%efunden wurden, 
nannte man die nikomedische xoxXoeiSTjg ngwtr) 
und stellte ihr eine bevrega, rghrj und rerdgrrj 
gegenüber. Papp. IV 242, 18ff. Eutoc. in Archim. 
Bd. III 118, 8. 122, 4 Heib. [Hultsch.] 

Kovdaia, eine aus Inschriften bekannte Stadt 
I in Thessalia Pelasgiotis bei Tempe. Der Name ist 
eine adjektivische Bildung von Kovba (K i p Thess. 
Stud., Halle 1910, 140, 8). Entscheidend für die 
Bestimmung der Lage ist vor allem das Bruchstück 
einer Gerichtsverhandlung in der thessalischen 
Hauptstadt Larisa, in welcher die Stadt K., unter¬ 
stützt durch die Zeugenaussagen der Bewohner des 
thessalischen Mopsion (bei Milnokeserli nach A r v a- 
nitopullos Eeptj/r. dg/. 1912, 80) und eines 
Hirten ans dem perrhäbischen Askyrion, um seine 
i Grenzen mit einer nicht erhaltenen Stadt, vermut¬ 
lich dem perrhäbischen Gonnos, streitet, IG IX 2, 
521. 1014. Sie wurde mit Unrecht auf einen Streit 
zwischen dem thessalischen Mopsion und dem als 
perrhäbisch vorausgesetzten K. gedeutet. Zeki- 
d e s und ArVanitopnllos Eepfjii. dg/. 1901, 
125, 1. 1912 p. 80 nr. 109. IlgaxTixd 1910, 261. 
Niese Gesch. d. mak. St. III 23, 8 reihte die 
Inschrift schon unter die Streitigkeiten zwischen 
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Thessalern und Perrhäbern ein und scheint sie Adjektivform gelesen und ans Mißverständnis als 

nach 189 anzusetzen, wrährend Kern sie nach Ethnikon aufgefaßt haben, Monceaux Rev. 

d.em Schrifteharakter dem 3. Jhdt. zuteilt. A r v a - archüol. 1888 XI 238, oder es könnte auch eine 

nitopullos wies zuerst nach, daß es sich bei bisher noch nicht bekannte thessalische Stadt Kenia 

dem Streit um eine Strecke von der Zusammen- geben, wie A r v a n i t o p u 11 o s a. 0. für mög- 

mündung des Europas und Peneios abwärts nach lieh hält, vgl. Ed. Meyer Theopomps Hellenika, 

Tempe. tu handelt. Das Gebiet von K. hegt teils Halle 1909, 245. [Stählin.] 

nördlich vom Peneios — davon gibt der Hirte von Kondochates (Kovbo/drrjg), nach Megasthe- 
Askyrion Zeugnis —, teils an den Nord- und West- nes bei Arrian. Ind. 4, 4 ein schifibarer Nebenfluß 

abhängen des jetzigen Erimonberges südlich des 10 des Ganges, skt. Qandakävatl (,reich an Rhino- 
Peneios. Vgl. zu dieser Inschrift R a e d e r zerossen“, gevoxegdeig), die jetzige Gandaki (Gun- 

L’arbitrage international chez les Hellönes, Kri- duk), die Patna gegenüber in den Ganges mündet, 

stiania 1912, I p. 67 nr. 38. Tod International Vgl. Lassen Ind. Altertumsk. U 75, 2. lU 676. 

arbitration amongst the Greeks, London 1918, 148. [Wecker.] 

Nacinowich Note sul vocalismo dei dialetti Konduzia, Ort im phrygisch-pisidischen 
di Larissa, Roma 1906 (nach Rev. d. Et. Grecqu. Grenzgebiet, von dem nur das Ethnikon Kovbov- 
XXI 175, mir nicht zv^änglieh). itdxrjg auf einer in Gondane, nördlich vom Hoiran 

Die ans dieser Inschrift zu schließende Zn- Göl gefundenen Inschrift, überliefert ist, Aberdeen 

gehörigkeit K.s zu Thessalien wird bestätigt durch University Stud. XX 1906, 330. 865. [Rüge.] 

eine in Gonnos von A r v a ni t o p u 1 lo s ge-20 Kondy (Plural Kdvdoa; vgl. Athen. XI 478 a), 
fnndene Inschrift, Eepr]^. dg/. 1911, 144 nr. 82. xovbvhov, xovbvXcorov, Name eines Trinkgefäßes, 

Sie ist jünger und bezieht sich offenbar auf den- Zur Etymologie vgl. L. Meyer Griech. Etym. II 

selben Streit zwischen Gonnos und K. Der Schieds- 318: offenbar ungriechisch, und Scheftelowik 

sprach von Larisa, der nach den erhaltenen Resten in Bezzenb. Beitr. XXVIll 1904,145: griechisches 

zu schließen ganz einseitig vom thessalischen Stand- Lehnwort, er stellt x. zusammen mit ai. Pandala 

punkt aus erfolgte, konnte in Gonnos nicht an- ,Schädel‘, Pandora,Höhle*, PaMdwÄ;« ,Pfanne, Ball, 

erkannt werden. Ähnliche wegen ihrer Parteilich- Kugel“, np. Pandü ,Krag‘ und dem armenischen 

keit nicht anerkannte Schiedssprüche in Thessalien Lehnwort Phanduk ,Gefäß‘. Im delischen In- 

sind bezeugt von Ereikinion-Phayttos IG IX ventar IG XI 2 nr. 287B 134 und 142 S. 189 aus 

2, 487. 488 und Narthakion - Meliteia IG IX 2, 89.80 dem J. 250 v. Chr. werden x. unter den nozrjgia 
Deshalb haben sich in der jüngeren Inschrift K. aufgeführt; vgl. Suid. Nach Athen. XI 477 f ist 

und Gonnos geeinigt, um durch beiderseits an- x. ein Ttoxrjgiov ’Aataxixov, 478a Uegaixdv, nach 

erkannte Richter aus Kierion den Streit beilegen Poll. VI 96 Kaxjiaboxixdv, nach Hesych s. v. 

zu lassen. Aus der sehr verstümmelten Inschrift ßagßagixdv (es ist natürlich nicht identisch mit 

ist doch soviel klar, daß K. einen anderen Kalender dem xv/xßlov, das bei Hesych neben dem x. 

als den perrhäbischen von Gonnos hat, und das aufgezählt wird); diese Kenntnisse gehen doch 

kann nur der thessalische sein. Das ist ein weiterer wohl sämtlich auf den Alexanderbrief bei Athen. 

Bewas für die Zugehörigkeit K.s zu Thessalien. XI 478 a zurück. Über die Form des Gefäßes 

Noch schlimmer verstümmelt ist eine dritte Inschrift, ist uns nichts überliefert. Doch vermutet Saglio 

die von den Grenzen zwischen Gonnos und K. zu40bei Daremberg-Saglio Dict. I 2, 1440, weil 
handeln scheint, ’Etprju. dg/. 1913 p. 51 nr. 181. das Gefäß von Nikomachos bei Athen, a. a. 0. 

Aus den bisher genannten Inschriften geht hervor, mit dem Kosmos verglichen wird, daß es sich 

daß K. außer an Mopsion auch an Gonnos grenzte. bei dem x. um eine kreisrunde, fußlose Schale 

Auf der geographischen Proxenenliste in Delphi handelt. Diese Vermutung wird dadurch gestützt, 

(178—171 V. Chr.) wird K. zwischen Larisa und daß in dem attischen Inventar IG II nr. 660, 35 

Phalanna, also zwischen einer nordthessatischen und pars II S. 17 vom Jahre 390/89 v. Chr. das von 

einer südperrhäbiechen Stadt aufgezählt, Dial.-Inschr. x. gebildete Adjektiv xofbvXcoxdg (s. auch Bnll. 

2580 C 126. SIGF 688 not. 4. Latyschewsun- hell. X 462, 23, dazu Wilhelm österr. Jahresh. 

richtige Ergänzung dieser Inschrift (cf« [M]ov5aia) XI Beih. S. 185) zur Bezeichnung bestimmter 

Ath. Mitt. 1883, VHI 381. D i 11 e n b e r g e r 50 charakteristischer Eigenschaften einer Chrysis, 
IG IX 1, 689. A r V an i t o p u 11 0 s äp;i;. d. h. einer besonderen Art der Phiale dient. 

1914, 180 muß vor der richtigen Lesui^ Haus- Z. 40 derselben Inschrift Anden wir dieses Ad- 

soulliers sv Kovdaia Bull. heU. (1888) VII jektiv substantiviert: ‘Ä&rjvaiag/gxjoibeg xgstg xai 

202 zurückireten. Nach diesen Nachrichten muß xovbvXwxöv (sc. nox^gtov ); die Phiale gehört nach 

K. in der Gegend von Musalär oder Bakrina gesucht Ausweis der delischen Inventare zu den utoxrigia 

werden, wie zuerst Arvanitopullos erkannte (vgl. auch IG II 5 nr. 652b 10/11 S. 176). Daß 

Eepxj/x. dg/. 1918, 282. Ugaxxtxd 1911, 8840. Die das x. keine Henkel und keinen besonders ange- 

Stadt wird noch in anderen Inschriften von Gonnos setzten Boden hatte, schließe ich daraus, daß 

genannt, Eepxj/j.. dg/. 1912, 80f. 109. 110. Durch solche Teile in den Inventuren weder besonders 

die Erkenntnis, daß K. thessalisch ist, fällt der CO aufgeführt noch bei einzelnen Gefäßen als fehlend 
Einwand weg, den Arvanitopullos Ugoxxixd angegeben werden. Über xovbvXiov (Bull. hell. 

1910, 2600. gegen K i p Thessal. Studien 140 VI S. 35, 61 /ovbvXiov geschrieben) als Deminuti- 

erhebt. Kip verbessert Herod. V 63 Kivixjv dvbga vum zu x, s. Homolle Bull. hell. VI 116 und adn. 

Koviaiov in Kovbatov. Das wäre natürlich un- 4 zu S. 29ff. = Dittenberger Syll. IF nr. 588, 

möglich, wenn K. perrhäbisch wäre. Doch ist 96; vgl. auch Bnll. hell. XXXII 63 L. 4-5 = IG 

damit Kips Vorschlag nicht etwa als richtig XI 2 nr. 198,4/5 S. 74. S. noch IG XI 2 nr. 147 b 

erwiesen. Denn es könnte Herodot auf einer In- 10 S. 31 mit adn. nr. 203 b 31 S. 89. nr. 226 b 3 

Schrift den Vatersnamen des Kineas in thessalischer und 13/14 S. 118 aus dem J. 257 v. Chr. nr. 203b92 
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jfiuta vgl. uen. 44, ji, jes. 51, 17 und 22 Wird wonach m Tuzun keine antiken fiesh» «iiiil 

TnnkgeM Becher oder Anderson suchte es zweifelnd in Toprak Kale*^ 

**■ Trinkgefäß Annual Brit. School, Athens IV 1897-1898 77! 

Spenden, Pankrates bei Athen. XI 478a. lOBamsay österr Jahresh VTT lQrt4. Pßin TTavVani; 
Als Material wM Gold, Silber. Eisen mit Ver- und ClLlTv ioÄ^Äfepe^Ä 

h^heTinÄ- A f V™ Text 14b am No’rdende de?Mumd Su Die g^ 

Ath»n YT Andeutung des Menander bei nannten Örtlichkeiten liegen alle im Westen Md 

fö7 ökßt Mrichf’^D?.^®'“®“*«*^“ ®®^’^«®ten des Tatta SeL. Entscheidung kann 

*■ gewiß ein sehr großes nur ein inschriftliches Zeugnis bringen rKiffel 

«. Die Gewichtsangaben in den Inrentaren IG II Koniaios s Kondaia ^ j 

nr. 660, 40^ XI 2 nr 226 lH/4 und 8 lassen sich ^ 0 ^«»' s’ Conisc 

für die Bestimmung der Größe des Gefößes nicht Konier s. Cvnetes 

HeTw?r'‘den“Lex'^‘12^896“'®^“^®?^^^^^ Ko«rika, Ort in Gaiatien, Ptolem. V 4, 4. 

Knnilvipn V ä 3 " a ( 20 Studia Pontica II 127 wird es vermutungsweise 

JoÄSÄMSSrÄsÄ'r 
k.ra'''^S 2 " 6:.'§Ä1.‘’SS SfSnit' ■" ““mri"' 

^wa ein Stedion von Kaphyai entfernt, mit einem Konios, Beiname des Zeus in Megwa (Paus 
am und Tempel der KovSvXeäzis oder I 40, 6). fWEroin 

Ädri^effiel^Bd®/sToßfi '‘“d Bezeichnung der lindiichen L- 

nfcke o 3^11 V und Wer- volkerung m Epidanros gegenüber den äßtwot, 

n:! R Männern vom Rate; Pint, aetia Graeca c 1 

Die Bestimmung der Lage von K. steht in 30 Hesych. ,covtosr6no6eg ^ diyeoTxoi inyAraT 
Wechselbeziehung zu der des Ortes Kaphyai. «yeo<*o<, wara, 

kanhvJ“ird“ie'^N-rdwf; «-1« besser StaubsMd^'Lr 

^*1 ^‘>’^6westecke der Ebene von m der griechischen Gymnastik in Verwenduns- 

Orchomenos verlegt glaubt das alte K. ein Sta- stand. Von jeher galt als geeiMetater TumS 

Felsef^n’'pt*''®“i^'’n®‘«®‘n®^/T\®'^r^®“’ rine sandige Plächf wo aufh e!^ Sturz gefahrbs 

reisen von etwa 150 Schritt Umfang suchen zu blieb. Und so bedeutet auch soäterhin 

müssen, der auf seiner flachen WesthMfte von (s. d.) einen sandbeÄen pÄ 

'^® “"'^®’'® “"d gleichgesetzt (Suid S V 

H^te noch einmal M hoch ist (etwa 30 m) und Enstath. B. III 55 p. 382), ja ^ala/oroa ’ wird 
zahlreiche yotivnisch®n aufweist. Dieser merk-40geradezu statt «. gebraucht- PWl^tr^ gX^ 
würige Fels gehörte nach ^iner Meinung wahr- xovioaxs^ai naialm^. In den entwickelten 
K ®D GymnLen der späteen 

Lli?h ai Ä ^ ®'“ ®‘^®“®" Teil nach diesem^ Sand benannt ; 

st ich am Fi^e des Oligyrtos. Ältere Versuche, xoviaxriQiov (s. d.), xovloxoa, auch xdvusua fD i 11 e n 

n fo6 ?urti fs PeÄ ° "®®^ 

^®“P-I 226. I^azer kommen. Der sandige Boden war insbesondere 

Vgl v^GeSau o^bTx”s“ ISO?“'' ^ w“^®“ unerläßlich; für das 

if^T ^ ^ . aufrechte Ringen {SQ&ii sidA«), da hier der Sie? 

4 uL Taf T* Al.h*^®’^““^“ “'i®'w' dreimaliges Niederwerfen des Gegners auf 

w 1 als K. ange- 50 den Rücken erkämpft wurde und man daher auf 

s;ä ra“ 3 2 ä % ’S“ iT' “t "“'■v'ir'«* ‘•»■«krirmÄ. 

1 « R “ * Teft S 31. [Pieske.] mehr natürlich für das Wälzringen (xvXiais s d ) 

5 ’ ®®“^® ^®^® überhaupt auf dem Boden vor sich’ gini’ 

’ 17- j 1 i» j. J <iiGsen Übungen aufgewirbelte heiße Staub 

T YT^Tw'c^tn'®^ ™ thessalischen erhöhte die Strapazen: Philostr. Gymn 11 Joh 

XLIV 6, 10. Das Tempetal war Chiys. de mut. nom. n (in ISl^onf. 1837)’ 

^ “lakedonische praestdta Hör. c. I 8, 3. Sen. ep. 80, 3, und Ungeschick- 

befestigt: «««>»»« Omnumerat, lichkeit beim Einatmen des Staubes koLte den 

(m <^dyh Drakenborch- Sieg in Frage stellen, ja LttcWsfeÄ S 

Cb^yif^Gronov, Condylo Weis-60 sich bringen: Gal. m 890 K. iycüv'oiy olL ^ 

T ß1 ct?^llkl v.«i?t>ivTas xal nviyijvai xiybvvtvo^ai, Sx, 5,& 

L! ; J “ A®“ 25, 16 roö oxS/xaxos elohx^oav xr,v xöv^y. derffitze 

hersteUen, mdem er stett Oonnoeondylum Rest: des Kampfes waren die ölgäalbten schwitzenden 

Ä”die iStiär’ ^® r'’®’' Vermutungen Körper dw Athleten infolfedessen bald mit eiJer 

Uber die Identität von Gonnocondylum und K. Schichte von Staub und Schmutz bedeckt. Das 

und die genauere Lage s. Burchner Art. Gon- war aber nicht bloß die Folge der Berührung 
nokondylon o. Bd. VH S. 1586. piittelhaus.] mit dem Boden, sondern die Kämpfer Äen 
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rieh schon voriier absichtlioh mit dem Stanbsand, gibt Lua Anach. 29 an: er vermindert nicht nur, 

um den geölten Gliedern die Glätte zu nehmen wie gesagt, die Schlüpfrigkeit der Glieder, son- 

und einen sicheren Griff zu erzielen (Ovid. met. dem indem er den Schweiß zurückhält, bewahrt 

IX S6f. Luc. AnMh. 2 und 29). Für diesen Wurf- er die Kräfte, schützt vor Verkühlungen bei Luft- 

sand bürgerte sich in römischer Zeit der Aus- zag und befördert die Reinhaltung des Körpers, 

druck mpif ein, auch ^ Fremdwort bei römischen Heliod. Aethiop. X 31 erzählt, wie Theagenes, 

Schriftstellern partial VJi 67, 5. Sen. ep. 85). der vom Ochsenritt verschwitzt zum Wettkampf 

Der Emstkampf konnte daher auch aus diesem antreten soll. Staub aufhebt, damit Schulter und 

Gmnde mit reichlichem Stauhschlucken verbunden Arme bestreut und das nicht Haftende abschüttelt, 

sein (Epikt. m 15, 4 noUyy &<priv xaxanielv. 10 Offenbar sollte dadurch der Schweißausbrach ge- 
in 22,52. Luc. Anach. 31. Gal. in 889f.), und hemmt werden. Alle diese hygienischen Wirkungen 

das Bewerfen mit Haphe war daher als nicht hatten die Gymnasten Gelegenheit beim Training 

ungeföhrlich manchenorts durch die Spielregeln der Athleten im Stanbsand der Palaistra zu he- 
verboten, so auf einer Inschrift von Fassiler in obachten und praktisch zu erproben, und das Be- 
Isaurien bä Sterrett The Wolfe exped. S. 167 stauben der Körper, das sich anfangs durch die 
nr. 275 xovs nayxQaxuxaxas eiSivcu ft^xs &q>fj eis Sache selbst ergab und infolge der Nebenwirkungen 
xd ixdaaetv xqäo&at /x^xe naXalo/jaoi. Doch nicht — Beschmutzung, Erläehterung der Ringergriffe 
bloß heim Ringkampf oder Pankration, sondern des Gegners — anfangs wohl auch lästig emp- 
auch bei anderen Übungen kann der Sand eine funden wurde, hat sich allmählich neben dem 
Rolle spielen. Über Vorübungen zum Lauf, die 20 Einölen zu einem in den Augen der Trainer 
auf den Knien im Sande der Palaistra vorge- überaus wichtigen hygienischen Mittel ausgebil- 
nommen wurden, berichtet Aristot. de gress. det, das ähnlich wie die Massage nach ganz he- 
anim. 9, vom Lauf im tiefen Sande Luc. Anach. stimmten Regeln der Kunst angewendet wurde. 
27. Antyll. bei Oribas. VI 21, 14. Beim Halma Das geht aus den Andeutungen der alten Medi- 
aber (s. d.) wurde zur Erleichterung des Auf- ziner hervor (vgl. nebst den angeführten Stellen 
Sprunges der Boden gelockert {eaxaft/eiva, axd/xfia noch Oribas. VI 18, 3. LTV 22, 22 und die Heil- 
s. d.), was auch sonst von Zelt zu Zeit in der Vorschrift aus dem Asklepieion in Epidanros 
ganzen Palaistra nötig war. Dieses Aufhacken DittenbergerSyll.an 804,12 d(pB5i»;lc6öaaA«,’ 
des festgetretenen Sandbodens geschah mit der dazu Note 10) und wird bestätigt durch die ge- 
Spitehacke (oxoaidvj?), die auf Vasenbildem so30nauen Angaben pharmakologischer Unterschiede 
häufig abgebildet erscheint, und wurde von den hei Philostr. Gymn. 56, die einen geradezu wissen- 
Atldet®n selbst besorgt, galt auch als Kraftübung schaftlichen Ausbau der Anwendungsmethoden be- 
(Athen. Xn 518 d). weisen. Danach war der lehmige Staub (etriXcodris) 

Im Laufe der Zeit erlangte der Staub eine geeignet zur Reinigung und zur Herstellung nor- 
hohe diätetische Bedeuinmg. Für die zur Hygiene maler Verhältnisse bei Überfülle, der Ziegelstaub 
ausgebildete Gymnastik war er ein ipÖQfiaxov, {ooxgaxcöSrjs) dient dazu, die geschlossenen Poren 
das zur Regelung des Temperaments verwendbar zu öffnen und zum Schwitzen zu bringen, der 
war, und zwar im Gegensinne zum öl. Hatte Brdharzstaub {cia^aXxolidt]g) das Verkühlte zu er- 
letzteres die Natur feucht-warm, so war der Staub wärmen, der schwarze (jl^Xaiya) und der gelbe 
tocken-kalt (Ps.-Hippokr. jt. Sialx. II 64 und 65 40 (fav^?)) sind beide erdig und gut zum Erweichen 
(VI 580 und 582 Littrö) und die richtige Dosie- und Nähren, der gelbe verleiht auch Glanz und 
^g beider bei den Leibesübungen war daher hübsches Aussehen. Das Aufstreuen des Staubes 
™ das körperliche Wohlbefinden von großer soll aber nach Philostrat mit lockerem Gelenk 
Wichtigkeit: Gal. VI 137 ovrco de xal xd /xexä und durchlässigen Fingern geschehen, damit er 
xdyecüs rjxoi nXiovos ij^eXäxxoyos IXaiov xe xal fein über den Körper zerstäubt werde. Philostrat 
xaxct xdv avxdv Xoycv rj nXiovos ij dXäxxovos rj hat mit seiner Aufzählung die damals verwendeten 
f^ XmQis ixaxiQov xgdxos iarl yeijoem? yvfivaalov. Arten des Staubes offenbar noch nicht erschöpft 
Philostr. Gymn. 42 von Phlegmatikern und Cho- da zur Erzielung diätetischer Wirkungen auch 
Imkern: xev 6^ /“v ivydyeiv xg xdvei, xovs verschiedene Chemikalien beigemischt werden 

xe x(^ eXai((> knaioväv. Vgl. Jüthner Kommentar 50 konnten. Vgl. Gal. VI 328 laxw de xovis ft xa- 
265L Sogar ^ eine Mischung von öl und Staub Xovfteyrj luragd • jiQooayoQevovai ö' ovxcos, ev g 
wrde in bestimmten Fällen angewendet: Philostr. jU3;r£ tQa^v fi^te 6Qif4v' Xetituvovoi yaQ fiaXXov i] 
Ixyran. 52 dsl öe avrols iXcUov ^vf^fihgov xal ooqxovoiv, ooat tQaxvxrjrog x lo o rj d ov g rj 
xena^vofeevov xfj xdvei- xovxl yd^ xd (pdQyaxov dQinvxrjxos vtxQmdovs jj dXitvQwdovs (Jiexe- 
Xtu Ivyexei xd aäim xal dvltjaty. VgL dazu den xovoiv. Solche Subtilitäten waren indes doch 

Kommentar. Seiner Natur entsprechend wirkt wohl nur Sache der späteren verfeinerten Diätetik 

der Sand kühlend und trocknend. Ps.-Hippokr. und wurden sicherlich nur ausnahmsweise bei 

n^h der angefiihrten Stelle: eydtaxglßeiv de ev Athleten angewendet. Dagegen war ein feiner 

xg xdvei find xovs ixdvovs ev x<p i&egei dXtyov gelber Staubsand ein wichtiges, vor jeder gym- 

1^ Xgovov dxpeXeei yivxovaa, noXvv di dsisß-60 nastischen Übung und insbesondere auch vor dem 
s^galvei. VgL auch p.714. GaL VI 162eldiye Auftreten im Wettkampf angewendetes hygieni- 

wegfioxegos eirj (der turnende Knabe), xal xdvei sches Mittel. Zu den unerläßlichen Vorberei- 

ZQVaxeov. 230. 316. 367. Plut. de prim, firig. 19 tnngen gehörte nach dem Einsalben mit dem 

de xal xd x&v d^Xrix&v oibfiaxa xal xaxa- kostbaren öl das Binstauben mit dem feinen Sand. 

o/?evm« Totiff Idedhas. Dieses Austrocknen des Daher die ironische Bemerkung des Anacharsis 

^hweißes geschah durch die zusammenziehende bei Luc. Anach. 31 rjv xoxe v/üv enlaxsiv ol 

WukMg des Staubes; Philostr. Gymn. 42 (s. o.) noXe/xioi, xQ^od/ievoi xcö eXalig xal xoviodfitvoi 

und Gal. VI 71. Weitere Wirkungen des Staubes jigdUe. Der Ort, wo dieses xovlea&ai oder xo- 
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vKea^t Tor sich ging, hieß eben Hovtor^iw 8) KavlaaXos (Patoo-Hicki Inscr. of Cos 
(s. d.), xov/orea oder xdt'tojuou welche Namen von nr. 89), Heiligtum des Herakles auf der Insel 

jenem Verbum abgeleitet sind. Ob dies aber ein Eos. ... [Bllrchner.] _ 

eigener geschlossener Banm war (^1. auch elaeo- Konision (Gonisntm Plin. n. h. V 126), ein 
t?iesiuin), in welchem der feine Sand aufgebäuft Städtchen im kleinasiatischen Mysien, zwischen 

und Terwahrt war, oder aber der offene Bingplatz Stabulum und Teinm ^nannt. [Bflrchner.] 
selbst, der mit diesem Sand hoch bedeckt war, Honistra. 1) E. ist ein Teil des Cymna- 
darüber sind die Meinungen geteilt, da uns kei- siums (PolL IE 43. HI 154. Snid. s. tcovlotga' 

nerlei auiklärende Nachrichten zu Gebote stehen, wolaiorga ^ xvXlorqa). Stammwort fBr diesen 

Auf Vasenbildem und späten Beliefs mit palästri-10 Namen ist xdvt;, der feine Stuid, der Staub, 
sehen I^rstellungen sind manchmal Körbe oder Welcher Teil der Übungsanstalten nach ihm be- 


Gefäße dargestellt, in denen die Erklärer, viel¬ 
leicht richtig, Sand vermuten und darin eine An¬ 
deutung des Lokals der Palaistra erblicken. VgL 
Stephani Compte rendu 1876, 81. 85. Secchi 
MusaicoAnton.49. Helbig Führer*II7 nr.ll58. 
Bie im Jahrb. 1889, 135. Von Poll. X 64 wird 
in der Tat unter den Geräten der Tumschule 
ein Sandkorb (xovetog ouvqIs) angeführt. Ebenso 
wie zum Salben das feinste und kostbarste ölS 
genommen wurde, so suchte man auch die feinste 
Sorte Sand zu beschaffen und zwar aus Ägypten. 
Nach Plut. Alex. 40. Aelian. var. hist. IX 3. 
Athen. XII 589 c. Plin. n. h. XXXV 168 führten 
schon die Generale Alexanders d. Gr. solchen 
auf ihren Zügen mit und auch ein Freigelassener 
des Nero ließ sich ihn kommen. Suet. Ner. 45 
erzählt von der Empörung des Volkes, als bei 
einer Hungersnot die Ankunft eines Schiffes aus 
Alexandria mit Sand für die Hotringkämpfer ge- i 
meldet wurde. Der Staub war schließlich von 
den Leibesübungen ebenso unzertrennlich wie das 
öl, und ebenso wie äXet^eo^at mit der Zeit die 
Bedeutung trainieren, turnen annahm, so wird 
ähnlich auch xovlea-dai oder xovlCea-fiat gebraucht: 
Hesych. xovlaaa&at ' aywvloaa'&ai. Suid. xoVtoai • 
yvfiväa&tjTi xai xexovl<r&at io yv/^vd^ea-^ai. Und 
wer hei den öffentlichen Spielen den Kranz er¬ 
hielt ohne anzutreten, da kein Gegner vorhanden 
war, hat einen Sieg äxovnl (s. d.) davongetragen, ■ 
d. h. ohne Kampf und Mühe: Phot. (Eeitzenst.) 
axovni. ayev dycövos xai V (^v/uagmg}, ix 

/ieza^ogSs z<öv dMt/zcöv rwv evfMQ&g xeQiyevofii- 
vwv, &ate /zt]di xovlaaa'&ai. Vgl. Suid. s, v. 

Die bisherige Literatur bietet über all das 
noch sehr wenig. Vgl. Krause Gymn. u. Agon. 
233f. Hermann-Blümner Privatalt. 350. 
Buesgen De gymnasii Vitruv. palaestra llff. 
Jüthner Philostr. üb.Gymn. 308u.ö. Gardiner 
Greek athlet. sports 492ff. [Jüthner.] 

Konisalos. 1) Aristoph. Lys. 982. Schob (= 
Suid. s. V.) Aaifioyy xQicm(b6t]s 6 KovioaXog. Strab. 
XIII 12 p. 588 wird Priapos mit Orthanes, K. und 
Tychon verglichen, die ausdrücklich attisch genannt 
werden; vgl. Synes. ep. 32. Mit Orthannes und 
ähnlichen Wesen beim Komiker Platon, Athen. 
X 441f. Titel einer Komödie des Timokles, Snid. 
s. TtfioxXijg, Athen. X 430 f. Die Erklärung Schob 

Ar.: ix xov fti] oxvsTv xai ini xövecog fiiyyvadat 
verfehlt, richtig Etym. M. (ähnlich Gud.): arjfiat- 
vci xai xo aiödiov. In dieser Bedeutung in der 
theräischen Felseninschrift, Collitz 4790. Daher 
von einem phallischen Tanz, Hesych.: axigxt]oig 
aarvQixrj rj xeov ivxexafiiyiav xd atSola. Der He¬ 
rakles ig Koviaaiov auf Kos, SIG 618, 8 (die Er¬ 
gänzung sicher) war also ein phallischer Gott, N i 1 s- 
son G. F. 452f. Vgb Kaibel Gött. Gel. Nachr. 
1901, 489. 509,1. U s e n e r Tychon 22. [Adler.] 


nannt ist, ergibt sich aus Stellen wie 
Anach. 8 (o/ d' iv xjj xovtt xaXaiovai) und Ly- 
cophr. Alexandra 867 {xdXtig xovioxga), ferner 
Aristot. de incessu animal, c. 9 p. 709 a, 12 (xani- 
9sit] 6' &v olov iv xodg naXalaxgaig ol Sta xng 
xövecog xQoaiövxeg istl x&v yovdzoiv), Luc. Ana(% 
2. Plut. quaest. symp. II 4,1. Philosto. xegi yv/ev. 
53 {dxdxs>l xovg fuv x/jXcfi xcci xaXaiaxgf xonj- 
oavxag dviivat fcaXaxcög ..., xovg di iv xövei xexo- 
ytjxöxag ixiyvftvd^eiv xfjg doxeQoiag iv xtjX^), 

K. ist also der Übungsplatz für diejenigen 
Ringer, welche im trockenen Staube (Luc. Anach. 
16 iv xfj cpdfAftcp) arbeiten, und ist von dem Platze 
zu unterscheiden, wo auf nassem Boden geübt 
wird. Die Frage, ob wir uns unter K. einen 
besandeten Platz unter freiem Himmel oder einen 
Saal mit besandetem Boden vorzustellen haben 
(K. Schneider Die griech. Gymnasien und 
Palästren 55), beleuchten die Stellen Philostr. 
xeqi yvfiv. 18 {xovlaaa^iu xaXaioxQCf xdv dMt]xi]V 
iv 'OXvfixlff xai ^Xtovo^ac dvdyxrj) und Luc. 
Anach. 16 (af awexüg iv xcp xtjXcp xvßioxfjoecg 
xai al vxai&Qiot iv xfj xaXaixcoglai). 

Danach befanden sich die Ringer auf der K 
unter freiem Himmel und im Sonnenlichte. K. ist 
also der eigentliche Ringplatz, gleichbedeutend 
mit Palaistra im engeren Sinne. 

Dieser Ringplatz brauchte einen lockeren Boden, 
damit Prellungen und Schürfungen der nackten 
ffinger verhütet wurden. War der Boden fest¬ 
getreten, so griffen die übenden Jünglinge selbst 
zur Hacke, um ihn wieder aufzulockern (Athen. 
XII 518d). Ein Vasenbild, welches diesen Vor¬ 
gang darstellt, siebe G i r a r d Education Athd- 
nienne flg. 20 (S. 197); Hacken, welche zwischen 
übenden Jünglingen im Boden stecken: Furt- 
wängler-Reichhold Griech.Vasenmab Seriel 
Taf. 45. Hartwig Griech Meisterschalen Pb 61. 

Eine K. ist auch im Gymnasium zu EHs der 
MaX^ genannte Platz (Paus. VI 23, 5), deren 
Boden locker gehalten werden muß. 

Der Sand, in welchem geübt wird, ist mit 
dem Ringplatze identisch. Der Sprachgebrauch 
erlaubt daher nicht immer zu unterscheiden, ob 
mit xövig bezw. xaXaioxQa der Sand selbst oder 
der besandete Platz gemeint ist, so Philostr. 
xegl yvfiv. 18. 53 (s. o.). Athen. HI 518d. 

Dem Sande des Ringplatzes wurde seit der 
I hellenistischen Zeit eine diätetische Wirkung auf 
das Beßnden des Ringers zugeschriehen. Man 
schätzte den besonders feinen Sand und bezog 
ihn bis aus Ägypten (Plut. Alex. 40. Plin. n. h. 
XXXV 167 Suet. Nero 45), Perdikkas und Krato- 
ros ließen sich für ihre Leibesübungen sogar im 
Felde Staub nachführen. Dabei unterschied man 
verschiedene Wirkungen verschiedener Staubsorten: 
lehmiger Staub, Ziegelstaub, Erdharzstaub, schwar- 
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zer und gelber Staub (Philostr. xegi yv/iv. 56). 
Galen erwähnt VI 328f. die Beimengung ver¬ 
schiedener Chemikalien zum Übnngsstaube. 

8) K. war nach Suidas fs. axf/v^) eine Be¬ 
zeichnung der Orchestra im Theater: ^ xovioxga, 
tovxiaxt xd xdxco edaepog xm ^edxgoo. Reisch 
erklärt dazu (Doerpfeld-Reisch Das griech. 
Theater 1886, 305), ,dieser Name habe auf ^e 
Orchestra nur übertragen werden können, wenn 
sie zu gymniacben oder Gladiatorenspielen ver¬ 
wendet wurde. Daß in der Tat der eine Teil 
der alten Orchestra zuweilen in solcher Weise 
verwendet wurde, ergibt sich für das athenische 
Theater aus der Schranke, welche noch jetzt 
diesen TeU umgibt. In mehreren andern Theatern 
sind die unteren Sitzreihen abgeschnitten worden, 
um einen als Arena brauchbaren Platz zu er¬ 
halten (vgl. S. 153f. Pergamon und S. 149f. 
Assos).* Diese Erklärung ist nicht zwingend. 
Es besaß z. B. das Theater in Epidauros eine 
ungepflasterte Orchestra. Wenn diese für die 
Spielzeit mit schönem Sande bedeckt wurde, so 
war die K. fertig. Da diese einfache Erklärung 
möglich ist, so ist der Umweg über die römische 
Arena überflüssig. 

3) Mit K. gleichzusetzen ist xövi/ia. Dieses 
erscheint auf einer Inschrift aus Delphi (Bull, 
hell. XXin (1899) 256), welche unter Arbeiten 
für das Gymnasium verrechnet (Z. 15f.): xov 
xovt/iaxog xäg yäg xdv odatv (Auflockem?) lActav- 
dgof: r: xov ocpatgioxrjglov xdv axdxptv xai ö/ud- 
ii^iv xai xdv xßxdyiaatv xoifjaat Eii&vda/xog: F: 
hei xo aqftatgiaxi^gtov yäg fteXalvag ftedlfivo[vg ... Die 
Arbeiten für das ocpaigiaxfigcov sind die gleichen, 
wie sie oben für die K. festgestellt wurden. Da 
für die Erdarbeiten im xövifca der gleiche Be¬ 
trag wie für das acpatgiaxfigiov aufgewendet wurde, 
sind hier die gleichen Leistungen anzunehmen. 

4) Von K. zu unterscheiden ist conisterium. 

Vitruvius (V 11, 2) zählt ein solches unter den¬ 
jenigen Räumen des Gymnasiums auf, welche sich 
an die Hallen des großen Peristyls anlehnen. 
Es nimmt, zwischen Exedren und zur Badeanlage 
gehörigen Räumen gelegen, nur einen Bmchteil 
der Schmalseite des Hofes ein. Wegen dieser 
Kleinheit kann es kein Übungsraum sein, seine 
Lage im Anschluß an das Bad und in der Nähe 
des elaeothesium führt vielmehr darauf, daß es 
ein Raum zur Aufbewahrung des Übungssandes 
gewesen ist. _ [Ehert.] 

Koniupolis in Phrygia Pacatiana, Hierocl. 
666, 6; nach Ramsay Joum. hell. stud. 1883; 
Asia min. 102; Cities and Bishoprics of Phrygia 
I 241, 4 eine verderbte Form für Dionysupolis. 

[Enge.] 

Kovxdgov (Kern Inschr. v. Magnesia a. M. 
nr. 116), Gewannename von Magnesia am Maian- 
dros. [Bürchner.] 

Konkatis (Köyxaxcg), Ort bei Sykeon in Gala- 
tien, erwähnt in der Vita S. Theod.26,885 (Mvr/fieia 
dyioXoyixd ed. Th. loannes 1884). Puge.] 

Koyxoßdg, Isid. Char. mans. Parth. 6; Con- 
eobar Tab. Peut.; Coneabas Geogr. Rav. 49, 6 
(zu Parthien gerechnet), Stadt am Anfang von 
Ober-Medien, mit einem Tempel der Artemis. 
Nach läküt (IV 312) ist Kinkiwar ein Städtchen 
zwischen Hamadäu und Karmisln mit einem zu 
seiner Zeit bereits wüsten Schloß, genannt,Schloß 
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der Räuber*. Die heutige Stadt Kengawer ist 
öfters von Reisenden besucht und beschrieben 
worden. Die Tempelminen, einige starke Säulen¬ 
stümpfe, erheben sich auf einer hohen recht¬ 
eckigen Plattform, die aus großen Marmorblöcken 
sorgfältig gebaut und mehr als 200 m lang und 
breit ist. Sie stammen spätestens aus parthischer, 
vielleicht aber schon aus achämenidischer Zeit. 
Da sie mitten in der Stadt an der Hauptstraße 
10 liegen, sind moderne Gebäude an und auf der 
Plattform errichtet, so daß die genaue archäo¬ 
logische Untersuchung schwierig ist. Ein zweites 
altes Bauwerk glaubte Jackson in Ruinen, die 
in einiger Entfernung südöstlich von der Tempel- 
terrasse stehen, zu erkennen. Vgl. Jackson 
Lersia (New York 1906) 236ff., wo auch weitere 
Literatur angegeben ist. [Weissbach.] 

Eonkolitanos, neben Aneroestos (o. Bd. I 
S. 2183) Führer und Heerkönig der Kelten bei 
20 dem großen Kriegszuge nach Mittelitalien 529 
= 225, geriet hei Telamon in römische Gefangen¬ 
schaft (Polyb. II 22, 2. 31, 1; ohne die Namen 
der Könige Diöd. XXV13). Verwandten Stammes 
sind keltische Personennamen wie Congonnetiaew, 
Gongonnetodumrms (s. o. Bd. IV S. 881. Holder 
Alte. Sprachsch. I 1099f.; vgl. 1091). [Münzer.] 
Eonna, Stat in Phrygien zwischen Nakoleia 
und Eukarpia, Ptolem. V 2, 17. Tab. Peut. IX 
4 {Gonnij. Geogr. Rav. 98, 5 {Gone). 109, 17 
80 (Cbraote). Bei Plin. n. h. V 145 ist wohl Gonium 
nicht zu ändern trotz Ramsay Cities and Bisho¬ 
prics of Phrygia I 209 Anm., weil die Hand¬ 
schriften keinerlei Varianten enthalten. Vielleicht 
ist es = K. Die Entfernungsangahen der Tab. 
Peut. führen in die Gegend von Ak Ören, nordnord- 
westUch von Afiunkarahissar. Ramsay Asia min . 
139 setzt es wohl zu südlich hei Böjük Tschorgia 
an. [Rüge.] 

Eonnakorix, keltischer Söldnerführer und 
40 Kommandant von Herakleia unter Mithradates 
681 = 73 (Memnon 42, 5. 49, 4. 51, 1—52, 3 
[FHG III 54öff.]). [Münzer.] 

Eonnidas. Nach Plut. Thes. 4 Pädagog des 
Theseus in Troizen, dem die Athener noch am 
Tage vor dem Theseusfeste (Mommsen Heort. 
280) einen Widder ivayiZovai. Toepffer Att. 
Geneal. 310 hat ihn mit Hesych. s. Koveldrjg' 
Orjoicog jiatdaycoyog xai /iataxojg sehr ansprechend 
identifiziert und in Zusammenhang mit den Ko- 
SOwda» gestellt; p. 172; dieser Gentilkult ist älter 
als der Theseussage. [Adler.] 

Eonnos, Sohn des Metrobios (vieUeicht des 
von Kratin. frg. 1 bald nach J. 450 erwähnten), 
Musiker (xi&agtax^g), von Sokrates Plat. Euthyd. 
272c; Menei. 236a als sein Lehrer bezeichnet. 

[Kroll.] 

Eonon. Der Name kommt, mit Timotheos 
abwechselnd, in einer attischen Familie vor, 
welche jedesfalls dem alten Adel angehörte (v. 
60Wilamowitz Aristot. u. Athen I 62, 32), wenn 
auch nicht, wie B o e ck h ((HG IS. 445ff. ad n. 393), 
dem sich W. Petersen Quaestiones de historia 
gentium atticarum (Diss. Kiel 1880) 67 anschloß, 
ohne zureichende Gründe meinte, dem Geschlechte 
der Eumolpiden, vgl. Toepffer Att. Genealogie 
97, 1. Der ihr eigentümliche Demos Anaphlystos 
ergibt sich aus IG I 393 = SyU.» 50, sowie den 
inschriftlichen Zeugnissen für Timotheos (Kirch- 



ner Froso]^ att n n. 18700) und K. Nr. 4, glflcUieh auEwedrftckte Kachricht Xenophons hell, 

vgl. auch Bel och Att. Politik seit Perikies I 4,20 mit Busolt HI 2,1561, 5 zu verstehen). 

330. Doch kann diese Ordnung nicht lange ge^uert 

1) Zum erstenmal tritt in der Überlieferung haben, da Alkibiades unmittelbar nach seiner 

für die Zeit Solons ein K. unter den X^etoxonl- Rückkehr zum alleinigen und unbeschränkten 

Sat auf, Plut. Sol. 15 (vgl. Aristot. jl#. jrol. 6, Strategen zu Wasser und zu Lande bestellt wurde 

2); er ist aber wkryph, s. die Art. Chreoko- (Xen. hell. I 4, 20. Diod. XIII 69, 3. Plut. Ale. 

pidai o. Bd. ül S. 2447fF. und Art. Kleinias 33. Com. Nep. Ale. 7). Mit Alkibiades fuhr K. 


2) In einer ungeföhr aus der Mitte des 5. 
Jhdts. stammenden Inschrift, IG I 393 (SyU.3 
50) erscheint K. als Vater des Dedikanten Timo- 
theos aus Anaphlystos. Mit großer Wahrschein¬ 
lichkeit ist er mit dem Archon des J. 462/1 
(Diod. XI 74, 1, vgl. Aristot. ’A&. noX. 25, 2) 
zu identifizieren, v. Wilamowitz Aristot. u. Ath. 
I 62, 32. n 93. Noch Kirchner Prosop. att. I 
n. 8706. 8699. 

3) Sohn des Timotheos (IG ül 3, 1360 = 
Syll.ä 152. Paus. III 9, 2. Vm 52, 4), Enkel des 
Vorigen. Mit Rücksicht auf die gleich zu er¬ 
wähnende Strategie ist sein Geburtsjahr nicht 
nach 444 v. Chr. anzusetzen. Er begegnet uns 
zum erstenmal als Strateg des J. 414/3 (Gil¬ 
bert Beitr. zur inneren Gesch. Athens im Zeit¬ 
alter des pelop. Krieges 278f. Beloch Att. 
Politik 292. 309; Griech. Gesch. II2 2, 266. 
A. Krause Att. Strategenlisten bis 146 v. Chr. 
[Jena 1914] 11. 40). Wahrscheinlich seit Winter 
dieses Jahres (Thuk. VII 17, 2, vgl. Gilbert a. 
0.) war er mit einer Abteilung von 20 Schiffen 
in Naupaktos stationiert, um eine Überfahrt pe- 
loponnesischer Fahrzeuge nach Sizilien zu ver¬ 
hindern i diese Aufgabe gelang ihm aber nur un¬ 
vollkommen, da ihn eine überlegene korinthische 
Flotte in Schach hielt (Thuk. VII 19, 5). Als 
sich Demosthenes im Sommer 413 mit der Hilfs¬ 
expedition für Nikias in Akarnanien aufbielt, er¬ 
bat sich daher K. von ihm Verstärkung, die er 
auch erhielt (Thuk. VII 31, 4. 5). Mit dem Ende 
des Amtsjahres wurde K. durch Diphilos ahge- 
löst (Thuk. VII 34, 3, vgl. Beloch Att. Pol. 809. 
Busolt Griech. Gesch. III 2, 1365). Erst 411, 
nach dem Sturz der Vierhundert, ward K. wieder 
mit der Strategie bekleidet (Gilbert 335. Be¬ 
loch 294. 311; Griech. Gesch. II2 2, 267. Bu¬ 
solt III 2, 1493, 1. 1533, 1), und abermals nach 
Naupaktos gesandt. Von dort aus begab er sich 
auf Bitte der Demokraten nach Korkyra, wo ein 
innerer Zwist ausgehrochen war, und intervenierte 
mit Waffengewalt zu ihren Gunsten (Diod. XIII 
48, Frühjahr 410 nach Beiochs Hinweis, Gr. 
Gesch. II2 1, 401, 2); nach seiner Abfahrt kam 
es jedoch zu einer Versöhnung der Parteien, und 
Korkyra ging infolgedessen den Athenern end¬ 
gültig verloren. Vielleicht war dies die Ursache, 
daß K. für 410/9 nicht zum Strategen gewählt 
wurde (Beloch hat seine frühere Ansicht, Att. 
Pol. 294. 311 in Gr. Gesch. II2 2, 267 still¬ 
schweigend fallen gelassen); erst im Sommer 407, 
vor der Rückkehr des Alkibiades (ich folge der 
zuletzt von Beloch Griech. Gesch. II2 2, 243ff. 
ausführRch begründeten Chronologie der Ereig¬ 
nisse von der Schlacht von Kyzikos bis zur Ar- 
ginusenschlacht), wurden dieser, Thrasyhulos und 
K. zu außerordentlichen Strategen gewählt und 
ihnen der Oberbefehl vom Volke übertragen (in 
dieser Weise ist die viel diskutierte, nicht sehr 


im Herbste aus; er wurde vor Andros zurück- 

10gelassen, um die Stadt durck eine Belagerung 
zu bezwingen (Xen. hell. I 5, 18. Diod. Xin 69, 
5 nennt statt K. irrtümlich Thrasybul, wozu 
Sauciuc Andros [Sonderschr. des österr. areb. 
Inst. Vin] 68, 5). Allein bevor er zum Ziele 
kam, wurde er nach dem Treffen von Notion im 
Frühjahr 406 statt Alkibiades mit dem einst¬ 
weiligen Oberbefehl über die Flotte betraut und 
begab sich zu dessen Übernahme mit seinen 
Schiffen nach Samos (Xen. hell. I 5, 18. Diod. 

20 XIII 74, 1. lustin. V 5,4); bald darauf ward 
er hei den ordentlichen Wahlen zum Strategen 
für 406/5 bestellt (Xen. hell. I 5,16. Diod. a. 0. 

— zur richtigen Deutung dieser Stellen Gilbert 
364. Ed. Meyer Gesch. d. Altertums IV 635ff. 
Busolt III 2, 1580. Beloch II 2 2, 251). Da auf 
der attischen Flotte besonders infolge der Finanz- 
not ganz zerrüttete Verhältnisse herrschten, setzte 
sie K. auf 70 Schiffe herab, mit welchen er von 
Samos aus Beutezüge in das feindliche Gebiet 

30 unternahm (Xen. hell. I 5, 20), bis sich endlich 
der neue spartanische Nauarch Kallikratidas (s. 
den Art. Kallikratidas 0 . Bd. X S. 1641ff.), 
der an Schiffen weit überlegen war, gegen ihn 
wandte (Juni 406); es gelang ihm, K., der von 
Samos ausgelaufen war, den Rückzug zu ver¬ 
legen, so daß demselben nichts anderes übrig 
büeb als in den Hafen von Mytilene zu flüchten. 
Kallikratidas drang dort ein und besiegte K., der 
einen Teil seiner Schiffe verlor und den Rest 
unter der Stadtmauer barg (Xen. hell. I 6, 15ff. 
Diod. Xni 77—79; zur Kritik des letzteren s. 
Breitenbach Rhein. Mus. N. F. XXVII 508ff. 
Lölling bei Koldewey Die ant. Baureste der 
Insel Lesbos 12ff. Ed. Meyer IV 642. Busoli 
HI 2, 721. 1588, 1. A. v. Mess Rh. Mus. LXIII 
378f., über die topographischen Verhältnisse 
Conze Reise auf der Insel Lesbos 8. Lölling 
a. 0.). Damit war Athen seiner Flotte beraubt 
und K. blockiert; wenigstens gelang es ihm 
durch ein Schiff, das den Verfolgern glücklich 
entging. Nachriebt von seinem Schicksal nach 
Hause zu senden (Xen. hell. I 6, 14ff.). Die dar¬ 
auf folgende gewaltige Kraftanstrengung der 
Athener, die Aufstellung einer neuen Flotte und 
die Schlacht hei den Arginusen sind bekannt; 
damit wurde K., dessen Blockade — sie wird un¬ 
gefähr anderthalb Monate gedauert haben (Be¬ 
loch Philol. XLIII 289; Gr. Gesch. II 2 2, 275) 

— zuletzt von spartanischen Schiffen unter Eteo- 
nUcos aufrecht erhalten ward (Xen. hell. I 6, 26. 
35ff.), befreit, und er konnte sich mit der atti¬ 
schen Flotte vereinigen (Xen. hell. I 6, 38. Diod. 
Xni 100, 6). Da er an der Schlacht nicht teil¬ 
genommen hatte, blieb er von der Amtsentsetzung, 
welche die übrigen Strategen traf, ausgenommen 
(Xen. hell. I 7, 1. Diod. XIII 101, 5): in dem 
Kommando über die Flotte wurden ihm Adei- 
mantos und Philokles beigeordnet. Bei den regel¬ 


mäßigen Strat^enwablen im Frühjahr 405 (ich 
folge dabei Beloch Att. Pol. 313; Gr. Gesch. 
112 2, 269. Ed. Meyer TV 655. A Krause 
46, gegen Husolt lU 2,1616, 2) erhielt er das 
Amt von neuem. Die Art, wie er seit der Ar- 
ginusenschlacht wieder von Samos aus den Krieg 
weiteiführte, bestand in Razzias (Xen. hell. 111, 
1^ 16; über Diod. XHl 104, 2 vgl. Ed. Meyer 
IV 655ff. Busolt in 2, 1609, 2), bis es end- 
Rch zur Entscheidung bei Aigospotamoi kam. Es 
scheint, daß K. an deren unglücklichem Ausgang 
keine Schuld trug; den Oberbefehl führte an 
diesem Tage Philokles (diese Nachricht Ephoros’- 
Diodors XHI 106, 1 wird glaubwürdig sein, 
dazu Beloch Gr. Gesch. n2 1, 422). K. be¬ 
merkte die Anfahrt Lysanders und signalisierte 
sie den Athenern (Xen. hell. II1,28. Plut. Lysand. 
11); es gelang ibm, acht Schiffe zu bemannen 
und mit ihnen glücklich zu entkommen Durch 
einen Handstreich bemächtigte er sich der hei 
dem Vorgebirge Ahamis befindlichen großen Segel 
Lysanders und fuhr dann nach Cypern zu dem 
ihm befreundeten Euagoras (Xen. hell. II 1, 28. 
29. Diod. XIII 106, 6. XIV 39, 1. Theopomp, 
frg. 117 M. = 108G.-H. bei Athen. XII 532 h. 
Isocr. V 62. Plut. Lys. 11; Alcih. 37. lustin. V 
6, 10 — falsch Com. Nep. Con. 1, 2. 3, dazu 
Ed. Meyer IV 658. Busolt III 2, 1621, 1. 
Beloch Gr. Gesch. II2 1, 425, 1). Br sah das 
Schicksal Athens nach der Niederlage klar vor¬ 
aus und fürchtete auch den Zorn der Mitbürger, 
wenn er nach Hause zurückkehrte (Diod. XHI 
106, 6. Grote Hist, of Greece VIII 2 10). Die 
Angabe bei Demosth. XIX 101, K. habe seinen 
Mitfeldherm Adeimantos wegen Verrat belangt, 
ist ganz wertlos (Gilbert 891ff. Ed. Meyer 
a. 0.). 

Wenn man die bisherige, genau zehn Jahre 
umfassende Tätigkeit K.s überblickt, so muß zu¬ 
gegeben werden, daß sie sich aus einer Reihe von 
Mißerfolgen zusammensetzte. Es wäre aber ver¬ 
fehlt, die Verantwortung dafür ihm selbst zuzu¬ 
schieben; die Ursache i&g vielmehr an den Ver¬ 
hältnissen, besonders an den ungenügenden Mit¬ 
teln, welche ihm zu Gebote standen. Daß K. ein 
hervorragend tüchtiger Mann und Militär war, 
geht, auch wenn man auf Isokrates tendenziöses 


steter Verbindung blieb (s. ü.). Ein solcher An¬ 
laß ergab sich bald dadurch, daß es zwischen den 
bisherigen Verbündeten Sparta und Persien, auf 
deren Zusammenhalt die Demütigung Athens be¬ 
ruhte, um den Besitz der griechisch-kleinasiati¬ 
schen Städte zum Ej'iege kam. Es war K. klar, 
daß Athens Erhebung nur durch einen Sieg Per¬ 
siens möglich sei und daß anderseits die Ent¬ 
scheidung im Kriege nicht zu Lande, sondern zur 
See gesucht und dazu vorher eine leistungsfähige 
persische Flotte geschaffen werden mußte. In 
diesen Gedanken begegnete er sich mit Phama- 
hazos, der unabhängig von K. zu gleichen Folge¬ 
rungen gelangt war (Ed. Meyer V 197); auch 
sein Freund Euagoras, der von früher her mit 
Athen befreundet und bereits vor der Schlacht 
von Aigospotamoi attischer Bürger geworden 
war (IG I 64-f-Suppl. 116 w S. 129 mit Wil¬ 
helms Ergänzung, Athen. Mitt. XXXIX 290), 
durfte hoffen, falls hei dieser Gelegenheit Be¬ 
ziehungen zu dem persischen Hofe angeknüpft 
würden, mit diesem, der durch seine Expansions¬ 
bestrebungen in Cypem ernstheh verstimmt war, 
wieder auf freundlichen Fuß zu kommen (s. 0 . 
Bd. VI S. 821ff). Der Anstoß zu den Verhand¬ 
lungen mit dem Hof in Babylon, die auf die Ver¬ 
wirklichung dieser Gedanken ahzielten, ging, wie 
aus Ktesias erhellt, nicht von Euagoras (so Be¬ 
loch Gr. Gesch. II1 144), sondern von K. aus; 
die Vermittlung übernahm Euagoras, der sich an 
seinen Freund Ktesias um die Vertretung von 
K.s Vorschlägen wandte; wir sind über sie durch 
letzteren (Ecl. 63, vgl. Plut. Artox. 21) unter¬ 
richtet (dazu Judeich 49. Ed. Meyer Theopomps 
Hellenika 66ff.). Diese Verhandlungen müssen 
im J. 399 begonnen haben, vgl. Judeich 50, 1. 
Während der Briefwechsel zwischen Cypem und 
dem Hofe in vollem Gange war, erschien Pharna- 
bazos, mit dem K. und Euagoras schon früher 
in Verbindung getreten sein werden (Ed. Meyer 
Gesch. d. Altert. V 201), in Babylon, um persön¬ 
lich die Verwirklichung des gemeinsamen Planes 
zu betreiben (Diod. XIV 39, 1. lustin. VI 1, 7—9), 
etwa im Sommer 398 (Judeich 48ff. Ed. Meyer 
Theop. Hell. 8. 65); er setzte durch, daß die Auf¬ 
stellung einer Flotte von 100 Schiffen in Cypem 
anhefohlen und K. zu deren Admiral ernannt 


Loh (IV 142) kein Gewicht legt, nicht bloß aus wurde. Wahrscheinlich zu Anfang 397 (Judeich 

dem Vertrauen hervor, das die Athener durch 50, 1. Ed. Meyer Gesch. d. Altert. V 201) kam 

seine wiederholte Wahl zum Strategen zum Aus- 50 Ktesias mit einem Briefe des Perserkönigs, der 
dmck brachten, sondern auch aus der Geschichte die formelle Bestallung K.s enthielt, nach Cypem 

des folgenden Jahrzehnts, in dem er nnter gün- (Ktes. a. 0.); unmittelbar darauf erschien Phar- 

stigeren Umständen eine bedeutende Rolle gespielt nahazos dort mit dem Befehl an die Stadtkönige, 

hat. Es lag nicht in seiner Absicht, nach der die Flotte zu bauen, wofür er 500 Talente mit- 

Flucht zu Euagoras passiv zu bleiben, sondern brachte; mit K., der unter seine Oberleitung ge- 

er wartete einen passenden Augenblick ab, um stellt wurde, besprach er dann das Nötige (Ktes. 

zugunsten seiner Vaterstadt einzugreifen und es a. 0. Diod. XIV 39, 2. 3. lustin. VI 1, 4—9). 

ihr zu ermöglichen, sich aus dem tiefen Fall zu Der Flottenbau, an dem Enagoras in bedeutendem 

Ende des Peloponnesischen Krieges wieder zu er- Maße mitwirkte (Isocr. IX 56. 67. 68), begann 

heben (Isocr. V 62. 63 und bes. 1X53—55. Diod. 60 sofort; wohl in den Sommer 397 (,vor Herbst“ 
XIV 89, 3; ob ihm das Programm, welches ihm Lipsius Ber. sächs. Ges. LXVII 1915, 8) ist die 

Judeich Kleinasiat. Stud. 10 zuschreibt, von An- Sendung von Waffen und Schiffsmannschaften ans 

fang an dem ganzen Umfange nach vor Augen Athen an K. zu setzen und bald darauf die Ab¬ 
stand, ist dahingestelt zu lassen); in Salamis auf Schickung einer attischen Gesandtschaft nach Per- 

Cjyern hatte sich allmählich eine Kolonie von sien (zu deren Zeitpunkt auch Grenfell-Hunt 

griechischen, besonders attischen Flüchtlingen ge- Oxy. Pap. V 204. 205. Schäme Der Amtsan- 

hildet (Isocr. IX 51ff. Lys. XIX bes. 28. 36. 44), tritt der spart. Nanarchen [Leipz. 1915] 68), die 

die gleicher Gesinnung war und mit Athen in aber von dem spartanischen Nanarchen Pharax 


anfeeg^OT und m Sparte htogenchtet wurde, lenica pertinentes [Leipa. 1905] 24ff.; jetzt Gren- 

^ide Tatswnen, Aber welche HeU. Oxy. 2,1 be- fell-Hunt 204ff. 208fiE'. 2l3.'^Pareti I 60ff. II 

richten (vgL auch Isocr. IV 142), beweisen, daß 434. Lipsius 8fiF. Beloch Gr. Gesch Ha 2 277 

K. nahe Bezieh^en zu seiner Vatotedt unter- 289. Schäme 29), demnach bei Diodor ein Fehler 

hielt und seine Parteifreunde Aber seine Absichten Torliegt, wenn Pharax als Kommandant der Blok- 

ratemchtet hatte. Bevor noch die Ausrüstung kadeflotte genannt ist (so Grenfell-Hunt 213. 

der gesamten Flotte vollendet war (die Nachricht Ed. Meyer Theop. Hell. 71 und W Bauer Wien 

von den persischen Rüstungen gelangte nach Stud. XXXH 298ff. 303. 313, die beide Pharax in 

Lipsius 9). Bevor noch K. in 

? Äifaä*' v ^909 dMu Ed Meyer Gesch. 10 Kaunos eingeschlossen war, ziemlich früh im J.396 

^ Grenfell-Hunt 202. 204. 208. Pareti 

40 Trieren nach Kilikien piod. XIV 39, 4); Dio- I 63. W. Bauer 299, während Ed. Meyer Theop 

55. 57ff. 60, was mit seiner Chronologie 


d. Altert. V 202; Theop. Hell. 8), ging K. mit 
40 Trieren nach Kilikien piod. XIV 39, 4); Dio¬ 
dor erzählt dies unter dem J. 399/8, was ganz 
unmöglich ist, vielmehr ersieht man jetzt aus dem 
neuen Fragment des Philochoros bei Didym. z. 
Demosth. 7._ Soft nach dessen Herstellung durch 
Foucart Etüde sur Didymos (Mäm. Ac. inscr. 
XXXVni 1) 138ff., daß K. es erst unter dem 
Archontatdes Snniades (397/6) tat (die Ergänzung 


der Nauarchen zusammenhängt, Zunkel 50 und 
Schäme 31, 1. 68 an Anfang 895 denken — da- 
gejgen Pareti II 433. 435. 442), fuhr Demainetos 
mit einer Staatstriere aus Athen zu K.; es ge¬ 
lang ihm, trotz der Verfolgung durch den spar¬ 
tanischen Harmosten Molon mit Aufgabe seines 


17 Q-7 > ¥■ -l iT ' 1, ' n ® aarmosten moion mit Auigaoe seines 

Z. 37 «jid Zvjreot, haben bereits Blaß und Fuhr 20 Schiffes, aber auf einem erbeuteten Fahrzeug zu 

lyeTönnATi-v£rl Rprl nViil i ga, 4 non\ _ _ _-i_ /tt ^ _ P _ 


gefunden, vgl. Berl.phil. Wochenschr. 1904, 1129), 
also nicht, wie S c h ä m e 72 meint, der Philochoros’ 
Fragment nicht berücksichtigt hat, im Frühjahr 
oder Frühsommer 397, sondern entweder in der 
zweiten Hälfte 397 (so Judeich Rh. Mus. LXVI 
132.138 .nach Mitte des Jahres*; CavaignacHist. 
de l’Antiquitd 11 256; Rev. et. gr. XXV 137) oder, 
was wahrscheinlicher ist, erst im Frühjahr 896 
Pd. Meyer Theop. Hell. 69. 70. Zunkel Unters. 


ihm zu gelangen (Hell. Oxy. 1, 1. 3. 3, 1. 2. 
Aeschin. n 78; zur Beurteilung dieser Episode 
Ed. Meyer Theop. Hell. 42ff. Rühl Rh. Mus. 
LXVm 161ff.). K. wurde durch Artaphrenes 
und Phamabazos aus der Blockade befreit, worauf 
die Schiffe nach Rhodos zurückgingen (Diod. XIV 
79, 5. 6). Wie ich glaube, sind die in Hell. Oxy. 4 
geschilderten Kämpfe K.s (zum Text hat Ka- 
linka GGA 1917, 427 neue Ergänzungen bei- 


'— . ;-; Xt, iiiina vjvia. ‘ 0,1 neue Ergänzungen bei- 

zur fosch. der J. 395—386 [Jena 1911] 30 gesteuert) auf seinen Entsatz zu beziehen (so auch 
49, 5. 51) Bald darauf begab er sich mit den- Ed. Meyer Theop. Hell. 57. Schäme 75ff — 
selben Schiffen nach Kaunos (eine Vermutung anders Grenfell-Hunt 213. Oavaianac R»* 


selben Schiffen nach Kaunos (eine Vermutung 
über den Grund seiner Fahrt nach dieser Gegend 
bei Judeich 132), wurde aber dort von dem spar¬ 
tanischen Nauarchen mit einer überlegenen Macht 
(entweder 100 oder 120 Schiffen, vgl. Ed. Me yer 
G. d. A. V210; Theop. Hell. 79,4. Judeich 136,2. 
Schäme 76) blockiert (Diod. XIV 79, 4. 5 unter 
396/5. Isocr. IV 142). Daß die Fahrt nach Kau¬ 


anders Grenfell-Hunt 213. Cavaignac Rev. 
dt. gr. XXV 141. Judeich Eh. Mus. LXVI 135fif.), 
und ist derselbe, da nach Lipsius’ Nachweis (a. 
0. 7) mit c. 4 bereits der Herbst 396 beginnt, 
erst in diese Zeit zu setzen (ähnlich Zunkel 51), 
nicht in das Frühjahr (Ed. Meyer Theop. Hell. 
70. Pareti II 432, 1. 443) oder in den Sommer 
desselben Jahres (so Cavaignac Rev. dt. gr. XXV 
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nos und damri der Beginn des Krieges ,um Rho-40 140, ebd. XXVI 75ff. Judeich Rh. Mus LXVI 

Frühjahr 396 133. 138); dazu stimmt, daß nach der sicheren 

CrAhftTi: inftAn KlAvrAwo J... no 171_V_ . .. --- _ 


gehört (nach Sievers Gesch. Griechenlands 76. 
403. Kahrstedt Forschungen 185. Judeich 
Eh. Mus. LXVI 183. 138. Pareti I [in diesem 
Artikel für seine Abhandlung Eicerche sulla po- 
tenza maritima degli Spartani, Mem. Acc. Tor. 
S. 2, LIX gebraucht] 62. II [= Cratippo e le 
.Elleniche* di Oxyrhynchos P. 1, Studi Italiani 
XIX] 432, 1; ähnlich Beloch Gr. Gesch. II2 2, 


Ergänzung von c. 4, 2 durch Grenfell-Hunt 
damals Pollis die Nauarchie übernahm (208. 210. 
213; ferner Pareti I 65. II 435. Lipsius 7ff. — 
nicht erst im Frühjahr 395, wie Ed. Meyer 
Theop. Hell. 57. 64. 72. Kahrstedt 181. 186. 
Zunkel 50. 51. Beloch Gr. Gesch. II2 2, 276. 
283 und Schäme 33. 75. 80 meinen). Der Ent¬ 
satz wurde durch das Zusammenwirken K.s mit 


Ui 4 —ü- 1 wuiuo uurcu aas iusammenwirxen a.s mit 

w hervor, daß Isokrates (IV 142. 50 den persischen Schiffen erreicht (Hell Oxy 4 2 

IX fi4l ftir die riaiior IT»;«™»» T„l,_».u _.-tu U .. 1 ? U .1 T , . . 


IX 64) für die Dauer des Krieges drei Jahre rech¬ 
net; dabei kann als Endpunkt nur die Schlacht 
von Knidos gemeint sein (Ed. Meyer Gesch. des 
Altert. V 209; Theop. Hell. 69. Pareti I 62. II 
432, 1. Foucart 140. Judeich 130,1). Für die 
nun folgende Zeit kommt die Auffassung und Er¬ 
gänzung des viel behandelten Passus über das 
Mhte Jahr in Hell, Oxy. 4, 1 in Betracht, bezüg¬ 
lich deren ich Lipsius 4fif. mit der stilistischen 


iua 4 4 / M aicoc xauiaciie uei jjiouor an unricnnger stelle 

.^ändenmg durch B. Keil Herrn. LI 461ff. bei-60gebracht wird (Grenfell-Hunt 208. 213. Jud- 

flhinimG lä.n'nllA.n .qaIiati rrwAn 1 _TJvv «. a Ogox nt. lir.. T'■TTTw ckA 


wo ich aber lieber mit Judeich Rh. Mus. LXVI 
138, 1 nevxTixovxa ergänzen möchte, vgl. auch 
Cavaignac Rev. ät. gr. XXV 140, 1), die so¬ 
dann unter K.s Befehl traten; daraus folgt aber, 
daß sie der von Diod. XIV 79, 8 berichteten 
Verstärkung von K.s Flotte gleichzusetzen sind, 
welche nach Ed. Meyer Theop. Hell. 58. 64 erst 
Frähjahr 895 stet^efunden haben soll, und daß 
diese Tatsache bei Diodor an unrichtiger Stelle 


stimme (ähnlich schon (irenfell-Hunt 208). 
Damit hän^ die Frage nach der zeitlichen Folge 
der spartanischen Nauarchen seit Beginn des 4. 
Jhdts. zusammen, die meiner Ansicht nach dahin 
zu beantworten ist, daß Pharax im J. 898/7 Nau- 
arch war, worauf auch Xen. hell. EU 2, 12 führt 
^0 schon Beloch Rh. Mus. XXXIV 124. Lohse 
Quaestiones chronologicae ad Xenophontis Hel¬ 


eich Eh. Mus. LXVI 138. 186ff., anders, aber 
falsch Pareti n 434 Anm.). Nach dem Bruch 
der Blockade fuhr £ mit 80 Schiffen (so Diodor, 
nach Judeich mit 90) nach der rhodischen Cher- 
rones, worauf die Rhodier von den Spartanern 
abflelen und K. mit seiner Flotte aufhahmen 
(Androtion bei Paus. VI 7, 6, dazu Ed. Meyer 
Theop. Hell. 73. Diod. XIV 1^, 6); bald darauf 


erschienen, in Unkenntnis des Umschwungs, ägro- 
tische Transportschiffe vor Rhodos, welche den 
Spartanern von König Nepherites geschenktes Ge¬ 
treide bringen sollten und von K. abgefangen 
wurden (Diod. XIV 79, 7). Diese Ereignisse müs¬ 
sen noch in den Herbst 396 gehören (so Gren¬ 
fell-Hunt 213. 222. Ed. Meyer Theop. Hell. 
VHI 71. Cavaignac Rev. 4t. gr. XXV 141; Hist, 
de l’Ant. 11 256. Judeich Eh. Mus. LXVI 184. 
189 — nach Pareti II 432, 1, der an Pharax’: 
Tätigkeit vor Kaunos festhält, in den Sommer 
dieses Jahres). Mit diesen wichtigen Erfolgen 
trat aber ein Stillstand in K.s Operationen ein. 
In den Winter 396/5 gehört die Sendung des 
Timokrates mit persischem Geld nach Griechen¬ 
land, um bei den Führern der Opposition gegen 
Sparte zu wirken (s. o. Bd. IX S. 2137); der 
Gedanke dazu ging von K. aus (Polyaen. I 48, 3). 
Ttti Frühjahr (so Cavaignac Hist, de l’Ant. II 
258) oder Sommer 395 erfolgte dann ein Umsturz 
in Rhodos, durch den die Demokratie eingeführt 
und die bisher leitenden Oligarchen getötet oder 
verbannt wurden; K., der dabei nicht anwesend 
sein wollte, war vorher nach Kaunos gefahren 
und kehrte erst, nachdem die Exekution durch¬ 
geführt war, zurück (Hell. Oxy. 10, dazu Ed. 
Meyer Theop. Hell. 73ff.). Weiteres vorzuneh¬ 
men oder gar die Entscheidung mit den Spar¬ 
tanern zur See zu suchen, war er aber durch die 
schlimmen finanziellen Verhältnisse verhindert, 
da die persischen Soldzahlungen ausblieben und 
er daher monatelang seinen Truppen die Löhnung 
schuldig bleiben mußte (Hell. Oxy. 17, 1. 2; die 
von Isocr. IV 132 dafür genannten 15 Monate 
haben erst im Frühjahr 394 ihr Ende erreicht, 
vgl. Ed. Meyer Gesch. d. Altert. V 210. 234. 
Zunkel 41ff.). Er reiste zwar im Herbste 395 
(nach dem Amtsantritt des spartanischen Nau¬ 
archen Cheirikrates, der in diese Zeit fällt, vgl. 
Hell. Oxy. 14, 1 und dazu Grenfell-Hunt 210. 
Pareti I 66. Ed. Meyer Theop. Hell. 72. Zun¬ 
kel 43ff. Lipsius 7. Schäme 33 — nach Ca¬ 
vaignac Rev. 4t.gr.XXV 148,1. Kahrstedt 187. 
Belo ch Gr. Gesch. II2 2,276. 283 bereits im Som¬ 
mer) über Kaunos zu Phamabazos und Tithrau- 
stes, um Abhilfe zu erlangen, erhielt aber von letz¬ 
terem nur 220 Talente aus dem eingezogenen Ver¬ 
mögen des Tissaphemes (Hell. Oxy. 14, 1. 3)’, was 
bei weitem nicht ausreichte (Ed. Meyer Theop. 
Hell. 75, 4). Als K. aus dem Innern nach Kaunos 
zurückgekehrt war, kam es dort zu einer gefähr¬ 
lichen, von kjrprfschen Söldnern ausgehenden 
Militärrevolte (eingehend geschildert Hell. Oxy. 
15, vgl. auch lustin. VI 2, 11, dazu Ed. Meyer 
Theop. Hell. 75ff.), die auch auf Rhodos Über¬ 
griff, aber durch K.s Entschlossenheit und Um¬ 
sicht sofort niedergeschlagen ward. Um den un¬ 
haltbaren Zuständen ein Ende zu machen, ent¬ 
schloß sich K., persönlich zum Hofe zu gehen; 
er fuhr nach Kilikien und reiste von dort über 
Thapsakos und dann auf dem Euphrat nach 
Babylon. Über seine Reise und seinen Aufent¬ 
halt daselbst Diod. XlV 81, 4—6. lustin. VI 2, 
12—15. Com. Nep. Con. 3, 2ff. 4, 1. 2 (zu Paus, 
in 9, 2 Judeich Kleinas. Stud. 66ff., 1. Ed. 
Meyer Theop. Hell. 79, 2); sie sind jetzt, wie 
schon früher vermutet wurde (vgl. Judeich 
Kleinas. Stud. 67 Anm., dazu auch Kirchner 


Prosop. att I S. 585), sicher in den Winter 395 
auf 394 zu setzen (Grenfell-Hunt 219ff. 
234. Ed. Meyer Theop. Hell. 79ff. Cavaignac 
Rev. 4t. gr. XXV 154. J u d e i c h Rh. Mus. LXVT 
131. 135 m. A. 1. Zunkel dOflf); daß die von 
Cornelius Nepos behauptete Verknüpfung der 
Reise mit Tissaphemes’ Sturz und der daraus 
für sie erschlossene Zeitpunkt falsch sind, haben 
besonders Ed. Meyer 20. 79. 80 und Zunkel 
12, 1. 20. 41, 1 hervorgehoben. Die von Corn. 
Nep. Con. 3, 2—4. lustin. VI 2, 12ff. überlieferte 
Geschichte, daß K., um der Forderung der Pros- 
kynesis zu entgehen, nicht persönlich mit dem 
König in Verbindung trat, ist kaum glaublich 
(vgl. auch Bodin &v. 4t. gr. XXVIH 266ff.); 
sie erinnert au eine ähnliche Erzählung über den 
jüngeren Ismenias (o. Bd. IX S. 2139ff.) und 
kann daraus entstanden sein, daß die Verhand¬ 
lungen zwischen K. und dem König durch den 
Chiliarchen Tithraustes geführt wurden (Ed. 
Meyer Theop. Hell. 79, 4). K. hatte mit seinem 
Unternehmen vollen Erfolg; abgesehen von per¬ 
sönlichen Ehrungen erhielt er unbeschränkte 
Geldmittel zur Verfügung und ein entscheiden¬ 
des Votum bei der Bestellung des Oberbefehls¬ 
habers der Flotte; auf seinen Vorschlag wurde 
dazu Phamabazos ernannt (Diod. a. 0. Corn. 
Nep. Con. 4, 1. 2. lustin. VI 2, 15. 16, dazu 
Xen. hell. IV 3, 11) Im Frühjahr, etwa März 
394 wird er an die Küste zurückgekommen sein 
(Ed. Meyer Theop. Hell. 80. Zunkel 42. 51). 
Bald darauf fallt der Wechsel in dem spartani¬ 
schen Flottenkommando; wie Xenophon berichtet 
(Hell, m 4, 27. 29, vgl. auch Plut. Ages. 10. 
Paus. III 9, 6. lustin. VI 3,1), erhielt Agesilaos 
auch den Oberbefehl zur See und die Befugnis, 
für die Führung der Streitkräfte nach seinem 
Ermessen einen Nauarchen zu bestellen; er er¬ 
nannte dazu seinen Schwager Peisandros. Es 
I ist mit Rücksicht auf die Meldung von Hell. Oxy. 
14, 1 (vgl. auch 17, 4) von Cheirikrates’ Amts¬ 
antritt nicht zu bezweifeln, einmal daß (trotz 
Kahrstedt 187ff. Beloch Griech. Gesch. II2 
2, 278) Xenophon, der diesen Wechsel ungefähr 
für den August 395 berichtet, sich geirrt hat und 
derselbe viel später, eben auf den oben bestimm¬ 
ten Zeitpunkt zu fixieren ist (Grenfell-Hunt 
234. Pareti I 66ff. und ,Note sul calendario 
Spartano* [Atti Acc. Torino 1909/10] 10 S.-A. 

I Ed. Meyer Theop. Hell. 21. 33. 72. 80. W. Bauer 
310ff., der freilich eine Vermittlung versucht; 
Zunkel 42ff. Lipsius 7ff.), und dann daß so¬ 
wohl Agesilaos als auch Peisandros eine außer¬ 
ordentliche Kommandogewalt erhielten (Pareti 
I 67. Beloch a.O. Pistorius Beitr. z. Gesch. 
von Lesbos im 4. Jhdt. v. Chr. [= Jenaer Hist. 
Arbeiten V] lOlff., der nur bezüglich Peisandros 
irrt; Schäme 36. 49). Auch im Sommer 394 
ruhten zunächst die Operationen, nur daß viel- 
I leicht, wenn auf Instins Wendung VI 2, 16 etwas 
zu geben ist (Judeich Kleinas. Stud. 73), K. 
einige kleinere Erfolge davontrug; zu der Ver¬ 
stärkung der spartanischen Flotte auf 120 Schiffe, 
welche Agesil^s anordnete X«'!- HT 4, 28), 
scheint es gar nicht gekommen zu sein (Sievers 
18, 20. Judeich Kleinas. Stud. 70,1; Rh. Mus. 
LXVI 136, 2. Ed. Meyer Theoph. HelL *70, 4. 
80), und Peisandros blieb monatelang untätig bei 




j mid K., die bei ner gerichtete Schlagwort der Antonomie anszu- 

Loryma m der Sfidepitze der rhodiechen Cher- geben; und so gelang es ihnen auf ihrer lAnini 

rmoÄ ra*? f“ «einasiatiXn^te 

hol«« ^ R bei Uid. 7, 45ff.), mO«n gehofft teten Fahrt eine ansehnliche g:«Vil von Ins«^ nnd 

haben, daß die spartanische Seemacht ohne Kampf Kttstenorten znm Abfall 

fm ^ spartanl^hen Zatt^i Zit d^“aZosten 

Ed. Meyer Gesch d’ Alt V 2S7 939^ TvLn’ j ^idos 

dros fuh^ mit Ss’sthiS'lafÄ SX £ SsÄ vlf S'^uSeÄS Ä 

M f?eTheop^ hIiI ” 8o* 't h’ ’■ JMtztgSann- 

Stud 78 3 Rh Mus T XV^ 9 ^ • ^‘^dt auch andere Ehren verliehen!® Mün- 

oiuu. ( 0 , 0 , nn. MUS. liXVl 136ff., 2) in der scher hat in probabler Weis« vArmnfoi 

Richtung gegen Physkos, kam aber nicht weit, Bd. IX S. 2170),^daß dam^s IsokratesXi K 
da er von den Gegnern, sofort auf die Nach- nach Chios berufen wurde, um die politocheii 
^‘”■^1^«" .aufgebrochen sein 20 Verhältnisse und die Verfassung neu L ordnen 
Äh 6- Erst bei Abydos, wo der englische DerkvhX 

k d« Nähe vJn kS abs h®if befehligte, stießen Phamabazos und K. auf Sst- 

wiXb Z R ^ “ abspielte (ich halte be- heben Widerstand (Xen. hell. IV 8, 3—6) und 
f£ten ''^/«“^Zusammen- es gelang ihnen nicht diesen für die Beh^schung 

mns 141 fr Et. a Didy- der Meerengen so wichtigen Platz, sowie Sestos 

wnhl o’o DarsteUung für richtig, ob- zn bezwingen. Über diese Ereignisse von den 

nioht vnl’liJ'i** *'**-'*ff^*^ ^^®dors Worten Neueren besonders Ju deich Kleinas Stud 79f 
nicht völlig entspricht, aber aus ihnen schimmert Ed. Meyer G. k A V 239 K erhielt nneh 
der ursprüngl che S’aehverhalt hervor - anders, den Auftr^, die am HeUespont gelegetn sÄ 

30ZU gewinnen; nachdem wehere^Rüftaigen^to^ 
tLop Hell sTZiftr'f- .Ed Meyer genommen und neue Mannschaften Serien 
gäbe iei Paus ki 3 16 E. und Phamabazos im 

fangen) üTvIbl 6 r t “i?“ Frühiahr 393 wieder in See, um die Verbindung 

bazf s’ Rpfeh? ^ -ff Pharaa- mit den Feinden Spartas im Mutterlande herzm 

YTV^Lr T®” betrug über 90 stellen (Xen. IV 8, 7-10). Sie fahren oZr 

PS SI Seht’ Xenophons Angabe (hell IV durch die Kykladen nach Melos und von da an 

weit nhil^ ^ ®®‘ ä*® F«i®u”^ros die Küste Lakoniens, wo sie an einzelnen Punk- 

Niederlae'i*?rHs^r”r*"’ ^®’' Zweck, dessen ten, besonders Pharai landeten und die Gegend 
dfiteh gl • ^ '*■ verwüsteten. Kythera wurde besetzt und dasdbst 

2 — ParTffs^An^kh'^’gelassen (auchIsocr.IV119. Pint. 
1-1 aretis Annahme II 434 A. einer Text- Affes. 28 Corn Nen Gon l i Tiib«« vt k 

Veriauf der^SchlSt und f?R ■ Vt®' h ®® wo PhIJnt 

ain6 '*0'^ .Eolle, die K. spielte, bazos mit dem in Korinth tagenden Synedrion 

3 1112 DioS Xn”*S3®r 7 ^ p”i T®1V ®® j gegs" Sparta Verbündeten in Verbind^g trat 

wahrpnH V Eolyaen. I 48, 5, und ihm Geldmittel zur Weiterführung des Megs 

nicS bSeZ nb^hPw-p,! ® S®®"®“® (®‘® "““^chst zur AusrS? 

manphpn“Z 1 Wiederzugewinnen (eine der korinthischen Flotte verwandt, Xen helL IV 8 
TsS? Äi Ph Rekonstruktion 10). Er selbst kehrte nach Asien zuröSi. während 

lieh ist daß K beV^Zm’ fPersischen Flotte in den griechischen 
qZfp ? o ■. ® “ Angriff mit seinen 50 Gewässern blieb (Xen. hell. IV 8 7 8) • sie betrug 

s^U^nrerH^ZfZfangeblich 80 Schiffe (nach Diod. XIV 85 ^ 
geiVfa^^ die Flacht der spartenischcn Bundes- doch halte ich trotz Jude ich Rh. Mus LXVT 
DirSerT® herteigeführt worden sein. 136, 2 diese Zahl nicht für sicher beglaubig) 

VM «^4 ^ w' ^Pjrtauer war vernichtend; Seinen Standplatz nahm er in Athen miod a 0'l- 
S seSr tepfer kämpfend, den Tod. endlich war L ihm nach langl JaC der Ah- 

Mar.nTtLr 4 ^ Besatzung 500 Wesenheit vergönnt, seine Vaterstadt iviedemu- 

^st T • 4 ^°’' Vv ®'’®®"*®*’ ®ehen. Er mik sich dort längere^it TnSr 

Dir^^lfen 4 ® »ofgehalten haben, wie Beloch^(Att 

nieVn^if 1 , ^Q Pol. 353) und Zunkel 36ff. betonen (fakk 

Die spartamsche S®®h®rrschaft brach nach ihrfiOPistorius 21, 3. Krause 48) Gewiß unter- 

kokrXZ4 te6'“5ZrÄ8l°*i“r ?• t®“®’® "®®‘' ^®‘*®^® ÄusfahiSen ins 

Neo Con w.f a V t Meer, was aus Xenophons Äußeruug 

o2 nr‘ f’ Iri pI. ^ E hell. IV 8, 12 hervorgeht (die anderer d^ 

«nglpiViT •^’ P ■ 1 , E- setzten angeführten Stellen fallen nicht ins Gewicht) 

Xe? 4^7” Zeitbestomung und Grote Hist, of Greece 1X2 I50. Kohul 

^rwiw^.®’ ,®,- ^ 24ff. 52), Athen. Mitt. I 8, 2. E. v. Stern Gesch. der 

bazos hluger Weise wußte K. Phama- spartan. und theban. Hegemonie (Dorpat 18841 

bazos dafür zu gewinnen, das gegen die Sparta- 4 !^ Judeich Kleinas, ltnd 83.“ MeyVr 


6, d. A. y 244. Fistorins 105, 4 erkannten 
— anders Zunkel 25ff.; daß er dabei in den 
J. 394/3 und 893/2 die attisohe Straterie be¬ 
kleidete, wie seinerzeit Be loch (Att. Pol. 29k 
814. 358) und Kirchner Prosop. Att. I S. 586 
onnahmen, ist gewiß unrichtig (s. Krause 48), 
denn es war dies mit seiner Stellung als persischer 
Admiral unverträglich. Über die damalige Tätig¬ 
keit K.S sind wir durch die Quellen nur in un¬ 
genügender Weise unterrichtet; besonders Xeno- 
phon hat sie in auffallend dürftiger Weise be¬ 
handelt (treffend bemerkt von Köhler 8ff., 2). 
Zunächst galt es, den von den Athenern bereite 
im Sommer 394 begonnenen (vgl. IG II 5, 830 b 
mit Köhlers Bemerkung; Syll.8 124 Anm. 2) 
Wiederaufbau der langen Mauern Athens und 
derjenigen des Peiraieus zu fördern. K. hatte da¬ 
für die Zustimmung des Phamabazos gewonnen 
und von ihm vor dessen Rückkehr nach Asien 
zu diesem Zweck Geldmittel erhalten (Xen. hell.! 
rV 8, 9); die 50 Talente, welche er nach Com. 
Nep. Con. 4, 5 den Athenern schenkte, werden 
zu diesen Geldern gehört haben, vgl. Grote 
Hist, of Greece IX 2 147,1. Ed. Meyer G. d. A. 

V 244ff. Frickenhaus Athens Mauern im 
4. Jhdt. V. Chr. (Bonn 1905) 43. Cavaignac 
Hist, de l’Ant. 11 261, 7. Außerdem daß er für 
einen Teil der Mauern die Kosten übernahm, 
stellte er auch seine Flottenmannschaft für die 
Arbeit in Dienst (Xen. hell. IV 8, 12. Isocr.: 

V 64. Diog. Laert. II 39. Pint. Ages. 23. Diod. 
XIV 85, 2. Demosth. XX 68. Corn. Nep. Con. 
4, 5. Paus. I 2, 2. Justin. VI 5, 8. 9. Schol. 
Arist. 81 Fr. Gros. III 1, 23f., dazu Wachs- 
muth Stadt Athen. I 579ff. Judeich Topo¬ 
graphie von Athen 79. Frickenhaus 8ff.). 
Für den Bau, an dem auch die Athen befreun¬ 
deten Staaten mitwirkten (Xen. hell. IV 8, 10. 
Diod. a. 0.) und der erst nach einigen Jahren 
vollendet wurde, sind die jetzt bei Fricken-- 
haus 5ff. vereinigten Urkunden, zu welchen 
Ath. Mitt. XXX 391f. (= Nachmanson Hist, 
att. Inschriften 27) tritt, von großer Wichtig¬ 
keit; der in IG II 1 2, 830 Z. 7 als /ua&coT^g ge¬ 
nannte K. ist schwerlich mit unserem K. zu iden¬ 
tifizieren (Köhler Athen. Mitt. VIII 52ff.). 
Nach Noacks Vermutung (Athen. Mitt. YXYTTT 
123f., besonders 492ff.) hat K. sich nicht auf 
den Wiederaufbau der Peiraieus- und der Schenkel- 
mauem beschränkt, sondern auch an der städti-1 
sehen Ringmauer Änderungen vorgenommen und 
das Dipylon errichtet. Erst durch die Wieder¬ 
herstellung der Befestigungen ward die selb¬ 
ständige Politik Athens gesichert (Wachsmuth 
Stadt Athen I 580. Ed. Meyer G. d. A. V 241). 
Dann unterliegt es nach Xen. helL IV 8, 15. 

V 1, 80. Andoc. IIl 12. 14 (vgl. auch IG II 2 
30) keinem Zweifel, daß in diese Zeit und jedes- 
falls durch K. die Rückerwerbung der alten Kle- 
mchien Lemnos, Imbros und Skyros fällt (zuerst ( 
von Bel och Att. Pol. 344ff.; Gr. Gesch. II 1 
201 erkannt, vgl. noch Judeich Kleinas. St. 
81,1. Ed. Meyer Gesch. d.A. V 243. 244. Pisto- 
rius 105, 4 —Wilhelm in Eranos Vindob. 242, 

2 vermutet mit Rücksicht auf Syll.s 127 Z. 4ff. 
auch einen Zug der Athener gegen Thasos) und 
daß damals auch die Vorsteherschaft Athens über 
das Heiligtum des Apollon in Delos erneuert 


wurde, wie ans dem Marmor Sandwicense IG Ilt 
814 = ^IL* 158 und besonders aus dem Bmch- 
stück IG n 5, 813 b hervorgeht, welches die 
Eristenz attischer Amphiktionen für 390/89 be¬ 
zeig (dazu Be loch Att. Pol. 120. 344 und 
V. SchoefferDe Deli insulae rebus 53ff. und 
0 . Bdi IV S. 2478. Köhler z. Inschr.). Die viel¬ 
erörterte Frage, in welches Verhältnis die von 
K. befreiten Inseln und Städte zu Athen traten, 
)ist nicht leicht zu beantworten. Mit ziemlicher 
Sicherheit läßt sich nach einem attischen Volks- 
beschluß, der wahrscheinlich in die Zeit nach der 
Schlacht von Knidos zu setzen ist (Syll.s 129, 
bes. Z. 28ff.), annehmen, daß die Etheolmrpathier, 
Kos, Knidos und Rhodos (dazu auch Xen. hell. 

IV 8, 20 und IG 11 2 19) Bündnisse mit den 
Athenern geschlossen haben; das gleiche gilt 
nach literarischen Zeugnissen (Xen. hell. IV 8, 
28. Diod. XIV 84, 3. 94, 4) für Mytilene und 

I Chios (auch IG 11 2 23). Dann ist als gewiß 
anzusehen, daß sich auch die Kykladen in gleicher 
Weise Athen gegenüber verhielten. Nicht sicher 
ist es, ob auch Städte auf dem kleinasiatischen 
Festland, in lonien und der Aiolis, das gleiche 
taten (wie Judeich Kleinas. Stud. 83. 93.102 
und Pistorius 106ff. meinen); Com. Nep. Con. 
5, 2 ist dafür eine zn unsichere Quelle, und der 
von Pistorius aus Xen. hell. IV 8, 13 und 
Diod. XIV 94, 2 gezogene Schluß geht fehl 
I (vgl. Ztschr. f. österr. Gymn. 1914, 439); die 
zuletzt von Pistorius 108ff. herangezogenen 
Bundesmünzen mit der Aufschrift 2YN gehören 
nach Bel och 8 überzeugender Beweisfühmng 
(Gr. Gesch. II 1 216 mit Anm. 2), die von Ed. 
Meyer Gesch. d.A.V 308.310 angenommen ward, 
in die Zeit nach dem KOnigsfrieden. Ich möchte 
es aber trotzdem glauben, da Xenophons Aus- 
drack (hell. IV 8, 12) 5« K6v<in >.... rds ie 
viqaovg xal zag ev zfj ^xelQcp 3iaQ& ^diazzav 
jTo'lftf ’A&fjvaloig eizQenl^ot darauf hinweist (unter 
rjneiQog kann in diesem Zusammenhang nur die 
kleinasiatische Küste verstanden werden) und der 
bald zu erwähnende Konflikt K.s mit Persien 
und Antalkidas' Vorschläge sich unter diesem 
Gesichtspunkt viel leichter erklären lassen. Wel¬ 
chen Inhalt aber diese Bündnisse hatten und 
wie weit sie über eine gewöhnliche Epimachie 
hinausgingen, ist fraglich (Pistorius’ Urteil 
107 ist da viel zu zuversichtlich), speziell ob 
die Bundesgenossen zu finanziellen Beiträgen ver¬ 
pflichtet waren (von Judeich Kleinas. Studien 
93 geleugnet), wofür vielleicht Xen. hell. IV 8, 
9 anzuführen ist. In jedem Pall aber halte ich 
die herrschende Ansicht (so Be loch Att Pol. 
118ff. 344ff.; Gr. Gesch. Ul 201ff. E. v. Stern 
4, 4. Ed. Meyer Gesch. d. Altert. V 240. 243 
und besonders Pistorius 102ff., wohl auch 
Clochü Rev. üt anc. XXI 168ff.), daß K. die 
Wiederherstellung des attischen Reiches in der 
Form, wie es im 5. Jhdt. bestand und es 
später Thrasybulos für kurze Zeit erneuerte, im 
Auge hatte und zum Teil durchführte, für un¬ 
richtig; die neben Xen. heU. IV 8, 15 dafür als 
Beweis betrachteten allgemeinen Wendungen der 
Redner übe r die ^yE/Mvia und oßgij Athens (Isocr. 

V 64. Vn 12. 65. rX 56. 68. Demosth. XX 68) 
und die Begründung von £s Auszeichnungen in 
Athen EnEiirj rjhv^EQzooE xovg 'A&rjvakov avfi- 




t^ZO'>s (Demogth. XX 69) sind eine *u wenig *u bewegen, von seinem Bündnis mit Sputa ab- 
^te CmmdUge für TO weitgehende Folgerangen. zoUwsen und dafür ein solches mit Athen ein- 
t wu es durch seine Stellung als persischer zngehen; Euagoras von Gypem sollte zur Be- 
Admiral verwehrt, sich in dieser Weise vorzu- festigung desselben mit ihm durch eine Heirat in 
wagen; ^i semem Bunde kann es sich höchstens verwandtschaftliche Beziehungen treten (Lys XIX 
um eine Bildung nach Art des zweiten attischen 19. 20, dazu Sievers 127. Grote Hist, of Greece 
Seehundes gehandelt haben (in dieser Hinsicht 1X2 iso. Köhler Athen. Mitt. I 8ff Beloch 
gehe ich weiter als Judeich Kleinas. Stud. 80. Att. Pol. 121ff.; Gr. Gesch. m 202. E.v.Stern4ff. 
9ö und Lipsius Ber. Sächs. Ges. L 146), wo- Judeich Kleinas. Stud. 82ff. 117. Ed Mever 
bei die Frage, wie eine Zentralgewalt desselben 10 Gesch. d. Altert. V 244ff.). Es ist höchst währ- 
orgMisiOTt war, offen bleibt. scheinlich, daß es sich dabei nicht um eine offl- 

K.s Tätigkeit warde auch für die Gestaltung zielle Gesandtschaft Athens, sondern um eine von 
der Parteiverhältnisse Athens bedeutungsvoll, in- K. ausgehende Mission handelte, die vertraulicher 
dem mit dem Aufleben der auf Wiederherstellung Natur war (Köhler 8, 1). Die weitangelegte 
der attischen Seeherrschaft gerichteten Tendenzen aber nicht sonderlich von politischem Scharf- 
die radikal-demokratische Richtung über die Ge- blick zeugende Kombination scheiterte, da Dio- 
maßigten und Besitzenden das Übergewicht nysios nicht gewillt war, die Partei zu wechseln• 
gewann, vgl. Sievers 104ff. 112. Beloch Att. oh die Gesandten wirklich das Verdienst hatten 
Pol. 119ff. Ed. Meyer Gesch. d. Altert. V241flf. (wie Lysias a. 0. behauptet), daß Dionysios die 
Es ist begreiflich, daß ihm für die errungenen 20 Schiffe zurückhielt, welche er den Spartanern 
Erfolge ganz außerordentliche Ehren zuteil wur- zu Hilfe schicken wollte, ist fraglich (Köhler 9. 
den; es wurde ihm Atelie verliehen und als Holm Gesch. SiziliensII137. Ed. Meyer a 0)' 
erstem seit den Tyrannenmördern eine eherne Gerade die umfassende Tätigkeit K.s bot den 
Stetue auf dem Markte vor der Halle des Zeus Spartanern Gelegenheit, mit den Persern wieder 
Eleutherios errichtet (Isocr. IX 57. Demosth. XX anzuknüpfen. Sie besaßen damals in Antalkidas 
69. 7(h Schol. Demosth. XXI 62. Corn. Nep. (s. o, Bd. I S. 2344) einen gewandten diploma- 
pmoth. 2, 3. Paus. I 53, 2), eine zweite auf der tischen Unterhändler, den sie nun zu Tiribazos 
Akropolis (Paus. I 24, 3), von welchor die Basis dem persischen. Karanos an der kleinasiatischen 
erhalten ist, Syll.s 152, dazu Wachsmuth Xüste, schickten, um ihn auf K.s den persischen 
Stadt Athen I lölff. 583. II 1, 398. Judeich30Interessen schädliches Verhalten aufmerksam zu 
Topogr. V. Athen 80 m. A. 16. 218. 303 m. A. 11. machen und den Abschluß eines Friedens auf 
Auch eine Statue des Euagoras wurde neben Grundlage einer Teilung der Machtsphären vor- 
derjemgen K.s aufgestellt (Isocr. a. 0. Paus. I zuschlagen, derart daß die kleinasiatische Küste 
8, 2) und ihm ein Olkranz, sowie Proedrie bei dem Großkönig überlassen, anderseits die Inseln 
allen AgMen dekretiert (IG II2 26 mit Wil- und die Städte in Europa autonom sein sollten, 
heims Ergänzung, Athen. Mitt, XXXIX 291). Auf die Kunde von Antalkidas' Sendung ging 
K., der schon zur Feier des Sieges von Knidos eine Gegengesandtschaft aus der Mitte der grie- 
em großes Opfer dargebracht hatte, an welches chischen Koalierten an Tiribazos ab, welcher sich 
sich eine Bewirtung seiner Mitbürger anschloß K. anschloß (Xen. hell. IV 8, 12flf.); er kann 
(Athen. I 3d), weihte seinerseits der Aphrodite 40 kaum als Beauftragter Athens, sondern nur als 
Euploia einen Tempel im Peiraiens (Paus. 11, 3. nichtofflzieller Vertrauensmann an ihr teil- 
dazn Wachsmuth Stadt Athen II 1, 120fif. genommen haben. Ans einer chronologischen 
Judeich Kleinas. Sind. 82, 3; Topogr. v. Athen Angabe des Philochoros hei Didymos z. Demosth. 
79, 393) und der Athena einen Goldkranz (De- 7, 19ff. (dazu P. Stähelin Klio V 56ff Fon- 

mosth. XXII 72. XXIV 180). Zum Unterhalt cart fitnde sur Didymos 143ff.) ist zu folgern, 

der von Iphikrates befehligten Soldtruppe, welche daß die Unterhandlungen in Sardes im Sommer 
den Krieg m der Korinthia führte, gab er Geld 392 stattfanden (Zunkel 36ff 52; Florian 

^ndoc. und Philoch, bei Harpocr. ^evtxov ev Studia Didymea hist, ad saecnlnm qnartnm per- 

Äog/v^^, dazu Rehdantz Vitae Iphicratis Cha- tinentia [Diss. Leipzig 1908] 7 scheint sie zu 
bnae Timothei 4), wohl aus den ihm von Phama-50früh, Pareti I 68 und Stähelin 58 zu spät 
bazos zur Verfügung gestellten Summen; viel- anzusetzen, ganz unmöglich ist Pistorius’ An- 

leicbt ist^ dar^s das Sprichwort jioXc/ms de K6- nähme 21, 3); sie scheiterten an der entschiedenen 

vwvi /xeKTjoet (Diogenian. VII 75. Apostol. XIV 52) Weigerung der antispartanisehen Gesandten auf 

entetanden. Seine Pläne nahmen einen noch die von Antalkidas vorgeschlagene Grundlage 

höheren Flug; da ihm klar war, daß sein Stre- des Friedens einzngehen (Xen. hell. IV 8 15. 

hen, Athen zur See von den Persern nnabhängig Philochoros a. 0 ). Dafür benutzte Tiribazos die' 

zu stellen, zu einer Entfremdung mit ihnen führen günstige Gelegenheit, um K., der in allzu großer 

müsse, dachte er daran, eine Verbindung der Vertrauensseligkeit gewagt hatte zu ihm zu 

Machte zu schaffen, die sowohl Persien als Sparta kommen, als Verräter an der Sache Persiens zu 

die Spitze bieten konnte. Er sandte Ariatophanes 60 verhaften und gefangen zu setzen (Xen hell IV 
und Eunomos (Lysias' Teilnahme an der Reise 8, 16. Diod. XIV 85, 5 vgl XV 43 5 Com 

Schäfer Nep. Con. 5, 3.4 — diese beiden Sc’hriftsteUer 
pmiol. XVXII189 schwer glaublich, vgl. dagegen übergehen die erwähnten Verhandlungen ganz 

Ranchenstein-Puhr Ausgew. Reden des Ly- und stellen abweichend von Xenophon die Sache 

Blass Att Beredsamkeit J 152) so dar, als ob K. von Tiribazos untereinemVor- 

ZQ Dionysios von Syrakus, zu dem (iie_ Athener wand nach Sardes gelockt worden wäre). Über 

schon zu Anfang 893 freundliche Beziehungen den Ausgang K.s herrschte unter den Schrift- 

anznbahnen versucht hatten (IG II 2 18), um ihn steilem des Altertums keine Einigkeit (vgl. Com. 


Nep._Con. 5, 4). Während einige berichteten, zweifelhaft. W. Amelung zu Helbigs Führer 

K. sei zum König geführt and hingerichtet worden, durch die öffentlichen Sammlungen Roms nr. 

versicherte Deinen, daß es ihm gelungen sei, 1033 hält den sog. Pastoretschen Kopf (ahgeh. 

aus der Haft zu entweichen -, Diod. XV 43, 5 auch Athen. Mitt. XXXVIII 283) für ein Porträt 

scheint nach seiner Ausdmeksweise der ersten K.s, M Bieber Athen. Mitt. a. 0. 282 dagegen 

Ansicht gewesen zu sein. Die Entscheidung in mit Arndt für Alkibiades. Vgl. noch Kirchner 

entgegengesetztem Sinn wird zwar nicht durch Prosop. Att. I nr. 8707. Ed. Meyer Gesch. d. 

Schol. Aristoph. Eccl. 196 (dazu Ed. Meyer Altert. V 286 (zu K.s geschichtlicher Bedeutung). 

Gesch. d. Alt. V 259, anders Judeich Kleinas. 4) Sohn des Timotheos, Enkel des Vorigen; 
Stud. 89, 1) und Schol. Aristid. Panath. 86 Fr., 10 einfach K. IG II 1 2, 808 c Z. 40, mit Patrony- 
wohl aber durch Lys. XIX 39. 41 (der K.s Tod mikon und Demotikon in den Seeurknnden IG 

und die Elrrichtnng seines Testaments in Cypern II1 2, 804 B a Z. 16. 17. 808 a Z. 134/5. c Z. 15. 

in Zusammenhang miteinander bringt) und Isocr. 21/2. 34. 62. d 160/1. 809 d Z. 36, 151/2. 159. 

IV 154 gegeben, die K.s Hinrichtung hätten her- 170/1. 198; ehd. e Z. 119/20. 811a/J Z. 6. bZ. 94. 

vorheben müssen; in der Tat nimmt die neuere 122. c Z. 38. 39. 39/40; nur mit dem Demotikon 

Forschung Ks Flucht aus der Haft fast ein- ebd. 803 c Z. 39. 804 A h Z. 52. 807 c Z. 1. 808 a 

stimmig an (Sievers 11.3. Rehdantz 48. Z. 45. 56. d Z. 78/4. 809 c Z. 69. 103/4.126.193. 

Grote-Hist. of Greece 1X2 i87. Judeich 227. d Z. 97/8.118.177. eZ. 32. 811h Z. 153.16C/7. 

Kleinas. Stud. 11. 86 m. A. 2. 89, 1. Beloch 169/70.210. Nach dem Tode seines Vaters (354) 

Gr. Gesch. IIi 204. Kirchner Prosop. att. 120beschloß das Volk, K. solle 10 Talente zur Ans- 
nr. 8707. Ed. Meyer Gesch. d. Alt. V 258ff.), hessernng der Stadtmauer verwenden, womit die 

nur Solari (Boll. di Filol. dass. IX) hält mit Timotheos auferlegte Geldbuße von 100 Talenten 

ungenügender Beweisführung an seiner Hinrich- als getilgt betrachtet wurde (Corn, Nep. Timoth. 

tung fest. Daß K. nicht ohne Tiribazos’ Mit- 4, 1 — die richtige Deutung dieser Stelle rührt 

wissen geflohen sei. wie Deinen (hei Com. Nep. von Bo eck h Staatsliaush. I* 454. 464 her, vgl. 

Con. 5, 4) offen ließ, ist trotz Rehdantz 48,14 noch Schäfer Demosth. I 2 178 m. A. 2. Pri- 

höchstnnwahrsoheinlich; E. Cnrtins'Vermutung ckenhaus Athens Mauern im 4. Jhdt. v. Chr. 

(Griech. Gesch. III 2 196 — auch Ranchenstein- [Bonn 1905] 44, dieselbe Summe kehrt in der 

Fuhr zu Lys. XIX 39), daß er auf Veranlassung Bankasse des J. 357 wieder, Frickenhans 17. 

des Stmthes ans der Haft entlassen wurde, hat 80 28). K. gelangte damit in den Besitz des an- 
keinen Anhalt an der Überliefernng (dagegen sehnlichen Vermögens seines Vaters; den Ehr- 

Judeich 86, 2). geiz, eine politische Rolle zu spielen, erbte er 

Damit war K.s Rolle in der Geschichte ans- von seinen Vorfahren nicht — dafür wurde er 

gespielt, die ihn für kurze Zeit auf eine solche zu mannigfachen öffentlichen Leistungen heran- 

Höhe gehoben hatte. Er ging nach Cypem zu gezogen und gewann damit eine angesehene Stel- 

Euagoras, scheint aber nicht mehr lange Zeit Inng in seiner Vaterstadt. Von Boiotos wurde 

gelebt zu haben; sein Tod trat infolge von Krank- er (Ps.-Demosth. XL 39) in seinem Prozeß gegen 

heit ein (Lys. XIX 41). Seine Überreste müssen Mantitheos über die Mitgift der Mutter als frei¬ 
später nach Athen überführt worden sein, da sich williger Schiedsrichter vorgeschlagen, was Manti- 

sein Grabmal auf dem äußeren Kerameikos zur 40 theos ablehnte; Schäfer (Demosth. III 1 2, 211ff. 
Akademie hin befand (Paus. I 29, 15, dazu Jnd- 221ff.) hat diese Rede in das J. 347, zwei Jahre 

eich Topogr. V. Athen 360. v. Domaszewski nach Demosthenes’ Rede XXXIX gesetzt; da 

Der Staatsfriedhof der Athener [S.-Ber. Akad. aber nach dem Nachweis von Kahrstedt For- 

Heidelb. 1917, VII] 14). K., der auch in Athen schnngen 54ff. und E. Pokorny Stud. z. griech. 

ein Hans besaß (Antigonos von Karystos bei Gesch. (Greifswald 1913) 116ff. die Schlacht von 

Athen. XII 548a), hinterließ ein ansehnliches Ver- Tamynai, von welcher Schäfer bei dieser Zeit¬ 
mögen in der Höhe von fast 40 Talenten (dazu bestimmung ansging, nicht in das J. 350, wio er 

Boeckh Staatshaush. I* 29ff. 38. 563), über annahm, sondern in 348 gehört, ist die obige 

welches er in seinem Testamente verfügte (Lys. Tatsache in 347/6 oder 346/5 hemnterzurücken. 

XIX 39. 40); einen beträchtlichen Teil desselben 50 In den Jahren 343/2 bis 323/2 übernahm K. nach 
verwandte er zu Widmungen für Athena und den Ausweis der Seeurkunden IG II 1 2, 803. 804. 

delphischen Apollon. Er hatte zwei Söhne, Timo- 807. 808. 809. 811 zahlreiche Trierarchien, teils 

theos (s. den Art. Timotheos), angeblich von allein, teils als Syntrierarch, für die Schiffe 

einerThrakerin(Athen.XIII 577a.b; d^egenReh- Epinoia, Delias, Hiera, Kratnsa, lusa, Pasinike, 

dantz a. 0. 46; anders M. H. E. Meier De bonis Charis, Epicharis, lonike, Demokratia (vgl. auch 

dannatoi™ 46. Sievers 216, 10. W. Petersen Boeckh Seeurkunden 191. 192. 193. 215. 221ff. 

68. R. Zimmermann De nothomm Athenis con- 225. 241ff.), außerdem leistete er (wahrscheinlich 

ditione [Berl. 1886] 47. Kirchner Prosop. Att. 84*1/39) mit anderen Bürgschaft für Schiffe, 

n zu nr. 18700), und einen anderen von einer welche die Athener den Chalkidiem geliehen 

Frau, mit der er in Cypern in Ehe lebte (Lys. 60 hatten (IG II1 2, 804 B a Z. Iff. 16ff. 809 c Z. 42ff. 

XIX 86). Die Existenz eines auf Grund von 69). Zum letztenmale wird er für 319 erwähnt; 
Plat. ep. Xm 863 a (gegen die Echtheit dieses damals wurde er mit Phokion und Klearchos zu 

Briefes liegen trotz Rae der Rh. Mns. LXI 312ff. Nikanor, dem Befehlhaber Kassanders in Mnny- 

begründete Bedenken vor, vgl. Constantin Ritter chia, der sich des Peiraieus bemächtigt hatte, ge- 

Nene Untersuch, über Platon 328ff., Juroszek sandt, um die Rückgabe der Autonomie an Athen 

Diss. philol. Vindobon. XI 17Iff.) und v. Wila- zu verlangen, was letzterer verweigerte (Diod. 

mowitz Platon I 638) angenommenen dritten XVIU.64, 5); dazu Droysen Gesch. d. Hellenism. 

Sohnes Kratinos (W. Petersen a. 0.) ist höchst 112 1,218 (zur Chronologie 217,2). Niese Gesch. 


*“8«’’ *“ Worttottt des Originals 
? ^^**** ® ^ ^ ^ ® ^ ^ ® ®" ^d. X fuiacihlieBt, deutiticli dia von Photioa aogagwenaii 

B. 3^0. Stikägantümlichkeiten duidbachiimnern läßt. 

^Iff. Kehdantz ScIhot und klar tritt besoodierie das Streben des 

oo^ S?. CMbnae l^othei Atbeniensium Autors imch attischer Ausdrueksweise heiror, 

234ff KiMhner Prosop. Att. I nr. 8708. Sein Wort- und Phrasenschatz zeigt, wennauA 

T Athen im nicht pedantische so doch ^z entschiedene An- 

Athen TTT ^ v lehramg an die attische Kunstprosa, und sehr 

Athm. :^tt. m 52ff. bezeichnend für die stUisüische lehtnng dee 

TT W ™ Mannes ist neben anderem die mehrfache Ver- 

■ "nrä ■ . .[^''chner.] wendung des Dualis (S. 184a 19; 135 b 19; 141 b 

Zeit rin« 12), dessen Wiederbelebung bekanntlich einen 

e™L ? T 'Nichtigen Punkt im sprachlichen Programm dbr 

ernten Jahren Traians Dio Prus. or. 32, 72. AttiÜsten bildete (vgl. Schmid Atticiemus I 

Zeitpunkt der Re^ s. v Arnim 87f.). Das alles stellt ^reni Schriftsteller in die 

Leben u. Werke des Dio v. Pmsa (1898) 435fF. Reihen der Attikisten und rückt ihn. in die Nähe 

ST TT^nnn IO M fi 11 n 7 oco s®io«r bcidon großen Zeitgenossen Kaikilios und 

mih^l Halikamassoe. Neben dem ärxt- 

m 1 hl tr. Lit.-tech. H 400, 314) tn eo hbro quem xl^etv rühmt Photios am Stü des K. die gefäUige 

de llalm senpsü wird von Serv, Aen. VII 738 20 Fügung der Wörter und die Knappheit und dis 
‘‘“t ^ q /V ftahcon des Aparte des Ausdrucks. Auch diese Eigenschaften 

M^ob. s. I 9, 3 [Xenion Vossius) gleichzu- treten im Auszug noch slchtbarlich hervor. Ge¬ 
setzen ist verlockend aber bedenklich, weil auch rade der Satzbau aber, von dem die breiter 

^seph. c. Apion. I 216 unter den Historikern, die wiedeigebenen Stücke (wie 23. 34 35. 45 48) 

^ naeeQycog T&y lovSulmv kfiytifwv^xaaiv einen eine recht klare Anschauung geben, zeigt,’ dhß 

K. nennt. Er hat (Mer wohl auch nichts mit dem die Darstellung des Originals dürehw^ rhetorisch 

■■ 8prii>gt die Vorliebe des 

(S^ol. Apoll Rhod. I 1165 falls hier m*t nach Autors für antithetische Gliederung der Rede 

Schul I 1357 K,vaf»wr zu lesen ist) zu tun. Die in die Augen (vgl. z. B. S. 134a 18: VSvaaevg ... 

Io »“hM zu bestimmen, 80 a;iärai xd ^Iqog ixeivoy ftiy dvsXstv ßovMelg, 

als daß er meht über den späten Hellemkmus to- airög 8’ ’Äzaioig xo naXXdäioy xouüeiy xal ai- 
auzurt^enist. fieUovxos nXxjyqv efißaXtiv (^v yoQ ae^vti) 

9) Myte^r^h. Von ihm b^ß das Alter- dp? Aiofi'^Srjg xrjv avyqv xov Slqovs-Vövaaevg 

3 avaiQsiv fiiv cbtiaxexo Avxtanaaafävov xdxsi- 

und 50 Eraahlungen, deren Stofi staerk vorwi^end vov Sipos, 8sdiav 8’ öveMoas ... rjXawev, 138 a 
der griechischen Götter- und Heroensage ent- 19: elxa 8e8ovX<axo uiv MlXnxos Kvgm Seivdy 

mmmen war, in bunter Folge ohne festes An- 8’ oidh äXXo Sy ipecogaxo knend^Z-xat 6 

or^u^^nzip enthielt Wir kenron diese Mdi^atos f,xey eis Taveofdytoy äyaxofiioöueyos 

Schnft nur diirch den Au^ des Patnarchen xijv noQaxaxa&qxqv 6 Si iaßwv SuoXdyei uiv 

Photios, der sie mit Awllodors Bibliothek in40Aa;Jsiv, Siexelyexo 8k dno8eSa>xivai.. xat 6 u'ev 

^ Sß: xaivfxky Apyd, knie, knl Zdl/oof; of 

^erkchen (jtor,?^«ov) dem König Archelaos 8k x6xe ^ikv 8neer,x^ia&r,aay M xfj m« ßaoi- 
Philopator zi^^et. Es Imnn nicht zweifei- Xkws xeXevxfi, Saxegov 8 k ino Tvgeny&y KvSixov 
« Vossius De hif fiexavioxvaay; 141b 35: cdXä xexovaay uvxr,y 
fT'l 206 Te™ntete. der Komg ^eiy lAfidlios eis 8ea^uox^ecoy hgvxe ßaXSv xU 

rchelaos Philopatris von Kappadokien gemeint Sk zä>v avrtp ntöxwv xa xBr&hna dia- 

sei, der von 36 v Ohr. — 17 n. Chr. regierte, p^eigai Sl8(ooiv 6 8k XaßSv xä fikv ulaoua 

and der auf den Mui^n die offiziellen Beinamen z^paiv I8lais ngäSai o6 ngoalexo, eis axawrjy 8 k 

#<Wtp,? und Zr/at,,? fuhrt (vgl. WrothSO^^;,^ eißgecos pSgea^ai; 142a 15: 

rawfTv, ■ ■ ■ SiiexdXvnxe- S^ßq 8k x6 ßovXev/xa P&ovca 

ransche ^be gewiß gewürdigt haben, da er rolg fikv &8BXq>ols... nagaaxevaCeafiai ngds xhy 

selbet Schrift- o<payr}v jioQexdXst, otvcp 8 e jioXXüS "ÄJUiavSpov 
ei^ (vgl Archelaos Nr. 15). ßamtoaaa,., kxnefutet xohg xov ^Jiduov (pvXa- 

ugleich mit der Person dee Adressaten der xag). Rhetorische Absichten verrät auch die oft 
AiT/yqaeis ist die ^it ih^ Verfassers fixiert: gezierte Wortstellung (vgl. z. B. S. 132 a 4- 
^ n. Ohr. kv ^ M6xpos ’e x^i’ exQu x8 uavxeiov 

sctaft^Uensch iäüg. Seme geistige Sphäre 141a 85: xexovaay ainqv /dv ’ÄuoXios eis 
laßt sich nwh hinreichend festetelien. Photios, 60 5 ea^ o p t o» Irpurj ßaXSv und viele 
^8 sachkundigeT Stilkritiker gelten darf, andere SteHen). Unter diesen Umständen ist 

begreiflich, daß der rhetorische Cha- 
aer Ben^knng(^142a33) : ixxixos 8e xrjv ipgaaiv rakter des Schriftehens von neueren Gelehrten 
eaxi, xais öe aw^xaig xai taXg XiSeat xoQien xe so gründlich verkannt werden konnte (richtig 
xai enapgoötxos, ex<av xi xai xov aweaxgaftfiivov betont wurde derselbe abgesehen von Flach 
r*« Dies Urteil wird (s. u.] beeonders von Brinkmann Rhein. Mus. 

ToUairi bestätigt *r^ den vorliegenden Aus- 1909, 479). Die Aivy^aetg sind ako ein rheto- 
zug. der namentlich da, wo er ausführlicher ist risches Elaborat, und die Aufgabe, die sich ihr 


Urheber geeteät hatte, war die, eine Anzalü 
von Sagen und Geecbiditett im Siiure der attä- 
kktischen Rhetorik zu bearbeiten. Das Werk- 
eben wollte ndcht wissMiEcheftlicheB Zweiien 
dienen, sondern lediglich der Unterhaltui^ der 
Leser. Diese Feststellungen and für die Quellen- 
forsiäiung von Belang. Denn waren es einzig 
rhetorische Interessen, die unseren Autor be- 
hertwditen, so wird er schwerlich, wie Pho- 


5f. (auf Grund einer Neuvergleichung von A). 
Eine neue krltisishe Ausgabe wird vom Verfasser 
des Artikels seit längerer Zeit für die Teüb- 
nersebe Mythographensammlung vorbereitet; in 
(ierselben soll die zweite Haupths. der Bibi. 
(Cod. Marc. 451 [M]: s. Martini 50f.), die 
bisher nn'benutzt geblieben ist, (Me gebührende 
Berüebsiebtigung finden; die Piaefatio wird eine 
genaue Stilanalyse der Aiqyqaets enthalten und 


tioe S. 180 b 27 annimmt, müh^me QueUeiir 10 einige Probleme der Quellenforscbaiig besprechen 


Studien getrieben, sondern vielmehr seinen Stoff 
irgendwelchen bequemen Handbüchern, wie sie 
die heUenistische ^it massenweis hervorgebraciht 
hatte, entlehnt haben. Dieser Gesieh^unkt ist 
von Höf er, der in seinier Schrift Konon, 
Text u. Qnellennntersuchung, Greifswald 1890, 
in gründlicher Weise die Quellen der Atqyqaeig 
untersucht hat, nicht genügend beachtet worden. 
Zwar nimmt auch er mit Recht an, daß K. 


Im allgemeinen vgl. über K.: Flach u. d. W. 
,K 0 n o n‘ in Erech’ und Grubers Allgemeine 
EneycL, H. Sect. XXXVin. Bd. (1885), S. 281 a; 
Höf er If.; Susemihl Gesch. der gr. Lit. 
in der alex. Zeit II (Leipzig 1892), 59f. u. 686 
(das. Einzelliteratur). 

10) Rhetor. Von Dion Chrys. XVIII 12 
(II 254 Am.) neben andreren Rhetoren der jüng¬ 
sten Vergangenheit erwähnt. Die von R e i s k e 


einige Handbücher in Kontribution gesetzt hat, 20 zuerst ausgesprochene Vermutung, daß dieser K 
(hmeben aber läßt er ihn Ephoros und Hege- mit dem Verfasser der Aiqy^aeis (s. Nr. 9) iden- 

sippos von Mekyberna, dien ziemMch obdiuien tisch sei, ist zwar sehr ansprechend, aber keines- 

Venasser einer Lokalgesehichte von Pallene wega sicheir, da der Name K. gerade in Kleinasien 

(wohl aus dem Anfang der hdlenietischen Epoche), während der römischen Kaiserzeit überaus ver- 

(firekt benutzen. Was den letzteren anbetrifft, so breitet war (s. Brinkmann Rhein. Mus. 

ist nicht eiranal die indirekte Znrückführung 1909, 479). [Martini.] 

von acht Geschichten, <üe H ö f e r auf sein 11) Astronom und Mathematiker. 1. Sein 
Konto setzt, ohne Bedenken (vgl. Oder Wochen- Geburtsort ist sicherlich Samos (Apollon. Perg. 

sehr. f. kl. Philol. 1891, 512f. und Jacoby Gon. IV prooem. vol. II p. 2 H. Papp. IV 21 


Art Heeesippos Nr. 4). Immerhin hat 30 vol. I p. 234, 2 H. Schol. Bern, in Verg. Buc. 
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rieb Höfer um (Me Explorierung der Ur¬ 
quellen, die den kononischen Erzählungen letzt¬ 
lich zugrunde Megen, nicht getii^e Verdienste 
erworben und vieles einwandfrei festgestellt. Zu 
den Urquellen gehören vor allem Ephoros, Hella- 
nikos, Andren, Timaios, Poseidonios und einige 
hellenistische Dichter, wie Kallimachos und sein 
Widerpart Apollonios von Rhodos. Nach Photios 
S. 145 b ^ hat Nikolaos von Damaskos xai negl 


in 40, Jahrb. f. Philol. Snppl. IV 768. Prob, 
in Verg. Buc. III40 p. 330, 10 H. Wachsmnth 
Lydns de ost.^ LXI 21); wenn er bei Prohns 
weiterhin Aegypiiua natione und in Schol. Bern. 
vel, ut quidam, Älexandrinus heißt, so ist das 
sicherlich verdreht, d, h. eine Verwechslung des 
Geburtsortes mit dem Lande seines späteren Auf¬ 
enthalts (so schon Boeckh Sonnenkr. 80). Denn 
allerdings muß K. seine Hauptwirksamkeit in 


Sy 8k £oveoy ovvexaSev, o8x oXiya jigoaiygapev 40 Alexandreia entfaltet haben, wenn auch nicht 


in seiner Swaymij na^a86S<vv e&äv (vgl. dazu 
Höfer 3 u. 68f.); derselbe Gewährsmann stellt 
S. 146 a 22 auch sachliche Übereinstimmungen 
zwischen Akestorides, dem Verfasser einer Schrift 
Ta xaxa xöXiv fivdixä (s. Schwartz Art. 
Akestorides Nr. 5), und unserem Autor fest. 
Gedruckt erschienen die zuerst in der 

Editio prin(»ps <ier photianischen Bibliothek von 
Ho esc hei, Angsburg 1601 (über dessen hss. 


gerade in der offiziellen Stellung eines ,Hof- 
astronomen“, so doch dem Könige Ptolemaios 
Energetes und seiner Gattin Berenike nahestehend 
(Ptolemaeo adsiduus Prob. a. a. 0.; s. u. nr. 2). 
Vor die Ansiedlung in Alexandreia wird die Epoche 
seines Lebens fallen, in der er den griechischen 
Westen bereiste, wie es scheint, mit astronomi¬ 
schen und meteorologischen Beobachtungen be¬ 
schäftigt (s. u. nr. 8). Es ist eine ansprechende 


Hilfsmittel vgl. Martini Textgesch. der Bibi. 50 Vemmtimg Boeckhs a, a. 0., daß aus diesen 
des Patt. Photios v. Kpel, I [= Abh. der Sächs. Wanderjahren die enge, bis zu seinem Tode wäh- 

Ges d Wiss. Phil. hist. Kl. XXVIH, VI 1911], rende Freundschaft mit Archimedes stammt (s. 

113f.). Außerhalb der BibHothek wurden sie di« SteUen u. nr. 2 und 4). D()ch könnte die 

zum eratenmal berausge^ben van G a 1 e Hist. Bekanntschaft auch in Ägypten sich angeknüpft 

poet. script. aut., Paris 1675, 241f. (Text nach haben, da Archimedes dorthin gekommen ist 

Hoeschel, lat. Übers, nach Schott, dazu (Diod. V 37, 8; s. o. Bd. 11 S. 507). 

die Anmerkungen beider). Die erste beachtliche 2. Für die genauere Festlegung seiner Lebens- 
Einzelausgabe lieferte Kanne Cononia Narr. L, zeit fehlen uns leider die Anhaltspunkte. Ter- 

edidit et adnot. illustiaivit, adj. est Chr. G. minus post quem ist die Leistung, die seinen 


H e y n i i Spicilegium obeerv. in Gon., Göttingen 60 Namen allein populär, ja unsterblich gemacht 
1798 (mitnützl. Kommentar). Der Text der dojy^- hat, die Erfindung des neuen Sternbildes Äe«- 


oeig wurde (durch Heianaiehuiig des Cod. Marc. 
450 [A]) auf eine solidere Basis gestellt durch 
B e k k e r in dessen Ausgabe der phot. Bibi., 
Berlin 1824 (i^l. über (Mesäbe Martini 129f.). 
Auf Bekker beruht der Abdruck bei Wester¬ 
mann Mvdoygdpoi, Braunschweig 1843, 124f. 
Zuletzt wurde der Text bearbeitet von Höfer 


vlxtjs nXöxafiog zwischen Löwe, Jungfrau und 
Bootes fs. 0 . Bd. III S. 289. Der dort ange¬ 
führte Gosmas ans Jerusalem schreibt den Ab¬ 
bas Nonnos ans, vgl. Migne G. 36, 1037A = 
Westermann Mvdoygdpot 368, 26. Krumbacher 
Gesch. der byzant. Lit.* 680). Die Quelle aller 
späteren Berichte darüber ist des Kallimachos 



Elegie auf die Coma (Schneider Callimachea 
MB.), die wir in Catulls NachbUdnng (c. 
66) haben; sie ist auch wichtig fttr die Datie- 
rang da sie allein bezeugt, daß Euergetea von 
dem üeldzuge nach Asien, für dessen glücklichen 
Ausgang Berenike die Weihung ihres Haupt¬ 
haares gelobt hatte, ziemlich bald heimgekehrt 
ist (haut tn tempore longo Cat. 66, 35). Dar- 

di filoi. yyyr 
Bel och (Gr. Gesch. III 2,1 
454. 458) für die Eückkehr das J. 245 ange- 
??^Mx’^n?‘'’^^d-Leclercq (Hist, des Lagides 
11 Ö88) 244. Wenn die Weihgabe auch nicht 
prade, wie wir pi Hyg. astr. II 24 p. 67, 7 B. 
lesen, postero die aus dem Heiligtum der Arsi- 
noe Zephiritis, wo sie nach Hygin niedergelegt 
war,^ verschwunden ist, so wird man dieses Er¬ 
eignis, das erst zur Erfindung des Sternbüdes 
den Anlaß gab, doch gewiß nicht viel später 
als die Weihung anzusetzen haben. Wie lange 2 
Zeit K. nach seiner anmutigen Erfindung noch 
plebt hat, wissen wir nicht. Fest steht nur 
durch das wiederholte Zeugnis des Archimedes, 
daß K einen frühen Tod gefunden hat, der ihn 
mitten aus seiner von Archimedes hoch geschätz¬ 
ten wissenschaftlichen Arbeit herausgerissen hat 
(Arch. lin. spir. prooera. vol. II2 p. 2 H. quadr. 
parab. proem. II2 p. 262 H.; dies die erste Schrift, 
die Archimedes nach K.s Tode veröffentlichte). 
Nach der Art, wie sich Archimedes über ihn 3l 
äußert, phören die beiden Gelehrten sicherlich 
einer Generation an, wenn ihn auch Archime¬ 
des viele Jahre überlebt hat (lin. spir. a. a. 0.); 
die Angabe bei Prob. a. a. 0, Archimedes Gono~ 
ms discipulus muß auf Mißverständnis oder 
iLorruptel {{eon)discipiilus‘i) beruhen. Weitere 
chronologische Schlüsse gestatten die Erwäh¬ 
nungen des K. bei Archimedes um so weniger, 
als wir von Archimedes’ Schriften zwar eine z. 

T. völlig sichere relative, aber keine absolute < 
^ronologie ermitteln können (s. o. Bd. II S. 510). 
Wenn man daher in Anlehnung an Susemihl 
Alex. Lit.-Gesch. I 722 üblicherweise K.s Tod 
in das Jahrzehnt zwischen 240 und 230 setzt, 
p geht das schon über das sicher zu Ermittelnde 
hinaus (Christ-Schmid Gr. Lit.-Gesch. II 1 6 
2p; 0 . Bd. V S. 1607). Als sein Freund, viel¬ 
leicht auch Schüler ist uns Dositheos (s. o. Bd. V 
S. 1607f) durch die Stellen des Archimedes be- 
zeup, wo sich dieser über K. ausspricht. J 

3. Die wissenschaftliche Hauptleistung des K. 
scheint auf dem Gebiete der Astronomie und 
Astrometeorologie zu liegen. Zwar hat sich augen- 
Mheinlich von den 7 Büchern de astrologia, die 
Prpus a. a. 0. bezeugt, auch nicht das geringste 
sichere Fragment erhalten, aber sie sind doch 
das eipige umfängliche Werk des K., von dem 
überhaupt hören. Mau mag immerhin als 
emen Teil davon das Parapegma K.s betrachten 
düpen, von dem Ptol. phas. 67, 7 H. berichtet, 6 
daß K. seine Beobachtui^en dafür in Italien und 
bizilien gemacht habe, und aus dem er eine nicht 
■^on Beobachtungen anführt 
(Steüp in Index bei Heiberg). Da die Angabe 
dOT Phasen bekanntlich bei Ptolemaios fehlt (zwei 
Phasen erwähnt Plin. n. h. XVni 312; aber zu 
ihnen pbt Ptolemaios gerade keine Episemasien), 
ist mit dem Überlieferten wenig anzufangen; 


Verwandtschaft mit dem kallippischen Parapegma 
scheint zu bestehen; von 17 Episemasien stim¬ 
men 9 ganz oder nahezu mit Kallipp überein (s. 
Parapegnia). Die Wertschätzung des K. als 
Astronom spricht auch aus Cat. 66; v. 2 ist 
wohl als Anspielung auf die Leistungen K.s als 
Parapegmatist zu verstehen. Von Kallimachos- 
Catull mag es ausgehen, daß K. dem Verg. Bue. 
III 40 und Properz V 1, 78 als Typus des 
0 kenntnisreichen Astronomen bezw. Astrologen gilt 
Auch die Erwähnung des Wissens von Sonnen¬ 
finsternissen Cat. 66, 3 ist nicht aus der Luft 
gegriffen. Mit ihr ist die Angabe des Seneca 
(nat. qnaest. VII 3, 3) zu kombinieren, daß K. 
als düigens inquisitor die Angaben der Ägypter 
über Sonnenfinsternisse gesammelt habe, auch 
dies vermutlich in den 7 Büchern über Astrono¬ 
mie (doch s. über den problematischen Wert der 
Arbeit o. Bd. VI S. 2340f.). 

I 4. Über positive Leistungen des K. als Mathe¬ 
matiker haben wir nur eine Angabe bei Apollo- 
nios von Perge, Con. IV prooem. col. II 2, 15 H. 
Er berichtet, K. habe in einer Schrift jiqdi ega- 
avSaiov über die Schnitte und Berührungen von 
Kegelschnitten unter sich und mit dem Kreise 
gehandelt, aber in den Beweisen nicht richtig, 
weshalb der (sonst unbekannte) Nikoteles von 
Kyrene sich mit Recht dagegen gewandt habe. 

K. die Sätze über die archimedische Spirale 
) aufgestellt habe, erklärt zwar Pappos a. a. 0. 
(nur so kann die Äußerung verstanden werden). 
Aber diese Angabe steht in so bestimmtem Wider¬ 
spruche mit der Angabe des Archimedes (lin. spir. 
prooem. vol. II2 p. 2, 2ff. H.; sphaera et cyl. H 
prooem. vol. 12 p. 168, 3 H.), wonach dieser dem 
K. drei Gruppen von Sätzen über Kugel und Zy¬ 
linder, über die Spiralen, über die rechtwinkligen 
Konoiden übersandt, K. aber vor der Lösung 
weggestorben sei, daß man an der vielleicht durch 
10 Mittelquellen verschuldeten Unrichtigkeit der An¬ 
gabe des Pappos nicht zweifeln kann, zumal Ar- 
chimcdes eine positive Leistung seines Preundes 
K. dem gemeinsamen Freunde Dositheos gegen¬ 
über am wenigsten würde verschwiegen haben 
(s. Hultsch Papp. vol. III p. 1229; auch o. Bd. 

II S. 527f.). Der Versuch neuerer Historiker der 
Mathematik (Simon Gesch. d. Math, im Altert. 
260. 263. Hoppe Math, u Astr. im kl. Altert. 
252. 264), auf Grund der Angabe des Pappos dem 

>0 K. doch eine Theorie der Spirale zuzuschreiben, 
ist philologisch durchaus unhaltbar. Für die 
Schätzung des K. als Mathematiker sind wir so¬ 
mit ausschließlich auf das hohe Lob angewiesen, 
das Archimedes ihm zu spenden nicht müde wird 
(außer den angegebenen Stellen s. noch hes. 
sphaera et cyl. I prooem. [voL 12 p 4, 14 H.J). 
Dem K. wollte Archimedes die Schrift über ffle 
Quadratur der Parabel widmen, und er hat ihm 
wohl sicherlich frühere, uns verlorene Unter- 
0 suchungen gewidmet; in dieser Hinsicht macht 
er den Dositheos zu K.s Nachfolger fs. o Bd V 
S. 1607f). ^ 

5. Schwer glaublich ist, was Boeckh Son- 
nenkr. 80 vermutet, daß unser K. der Verfasser 
eines Werkes de lialia gewesen sein soU, aus 
dem Serv. Daniel! zu Verg. Aen. VH 738 einige 
Angaben überliefert (vol. II p. 189 Th.-H.; dagegen 
auch Wachsmuth a. a.O.LXU23). [Rehm.] 


13) Toreut ? Istros, der Kallimacheer, erwähnte 13, 9. 15. 16, 19; hier ist es aus Purpur, Gold 
in der Schrift über Ptolemais in Ägypten ein und Edelsteinen gefertigt und an Säulen so he- 
isvfos HvilKom KorotveUov (Athen. XI 478b). festigt, daß es die KUne des Holofernes umgibt; 
Ebensowenig wie hei den an gleicher Stelle ge- Judith nimmt es ab und steckt es in ihren Ban¬ 
nannten xvXtxss &t]elxXsiot (vgl. Athen. XI 470e) zen. Nach Mitteilung von Steuernagel ist ein 
hat man wohl Sicheres über den Ursprung die- Mückennetz auch Rieht. 4,18 gemeint und waht- 
ser Bezeichnung gewußt. Nach Athen. XI 486e scheinlich auch 1. Sam. 19, 13, wo LXX beide 
gab es Kovdjveioi <pM.at, die nach dem Verferti- Male emßöXatov hat. Auf ein in der Überschrift 
ger K. hießen. Ob dieser nicht erst aus dem xcovatitecov genanntes Netz bezieht sich das Ge- 
Geffißnamen erschlossen ist, muß dahingestellt 10dicht ddb Paul. Silent. Anth. Pal. IX 764. Wo 
bleiben. Brunn Gesch. d. griech Künstler 11 K. sonst vorkommt, ist es ein Ruhebett oder eine 
408. Schreiber Alex. Toreutik 431 (die Identi- Sänfte. Vgl. CGL V 521, 2 bastema vel sella 
fikation mit dem Vater des Malers Xenares [s. Alexandrina. Ein Ruhebett meinen Hör. Epod. 
d.]) ist haltlos; die Erwähnung der ßijQixXeioi 9, 16. Prop. III 11, 45 (beide von Kleopatra). 
xvXtxes neben den Eovcbvewt bei Istros zeigt, daß Verächtlich Varro r. r. 11 10, 8 von römischen 
es sich nicht um speziell alexandrinische Gefäße Wöchnerinnen qtiae in conopiis iacent dies ali- 
handelt). Vgl. u. Z. 18. [Lippold.] quot, vgl. luv. VL 80. Als Kanapee lebt es in 

Kononeia, Name eines Gefäßes, das nach den modernen Sprachen fort, vgl. Körting Lat.- 

einem Konon benannt ist. Im delischen Tempel- rom. Wörterb. s. v. [W. Kroll.] 

Inventar wird ein solches Gerät unter den silbernen 20 Eonop[e]ion, Lagune östlich von der Halys- 
Geläßen aufgeführt; vgl. IG XI 2. 226 B 13 S. 113 mündung, vermutlich in der Gegend des Süd- 
und267,11. Istros aus Kyrene bei Athen. XI 478b randes des Hammanly Göl, wo sich die Küste 
erwähnt ein Paar xvUxiov Kovcoveicov. Ähnliche aber verändert haben muß. Arrian. peripl. Pont. 
GeRlßnamen sind die Philonideia und Gorgieia IG Eui. 22. Anonym, peripl. Pont. Eux. 26. Marc. 
XI 2,124,42ff.,bes. 63f. und 68f. S. 11 undnr. 110, Heracl. epit. peripl. Menipp. 10 (Geogr. Gr. min. 
23 Antipatris. Vg). o. Z. 1. [Leonard.] 571). Studia Pontica II 119. [Rüge.] 

Kdvcovog ßcoftoi, nach Artemidor bei Strab. Kävog, 6 (= Kegel von der Form), Platz in 

XVI 771 an. der Ostküste des Roten Meeres et- Klazomenai in lonien, s. d. [Bürchner.] 

was nördlich vom Xtfiijv ‘AvzupiXov (Hanfilah). Konstanz (Constanz), am Bodensee, hat seinen 

[Fischer.] 30 alten Namen Constantia bewahrt, der jedoch 
Eonope {Koivaniq, dor. Koivdma), Stadt in erst in des sog. Geographus Ravennas Kosmo- 
Aitolien; zum Namen vgl. Grasborger Stud. graphie genannt wird (s. o. Bd. IV S. 957 Nr. 9 
zu den griech. Ortsn. 108f. Nie. bei Anton. Lib. 12. und über die vom Ravennas abgeschriebene alte, im 
Polyb. IV 64,4. V 6,6. 7,7. 13,9. Steph. Byz. 5./6.Jhdt.überarbeiteteReisekarteBd.IAS.30'7ff.). 
Suid. Ethnikon Koivwnevg, Kcovconitrig, Kcovco- Die mit anderen Städtenamen im Römerreich 
natog. K. lag 20 Stadien von der Fuit durch den übereinstimmende Benennung (s. o. Bd. IV S. 952ff.) 
Acheloos entfernt, beim jetzigen Angelokastro. wird hergeleitet von Constantius, einem Namen, 
Nach Strab. X 460 wurde die frühere xcofirj K. der seit Constantius I. (Chlorus, von J. 293 ah 
durch Ptolemaios II. zu Ehren seiner Gemahlin Mitregent des Maximianus) im Kaiserhaus mehr- 
’Agaivor) umbenannt und in eine Stadt verwandelt 40 fach vorkommt (s. o. Bd. IV S. 1040ff. und S. 958f. 
(s. 0 . Bd. II S. 1279 Nr. 15). Mit Recht wird Nr. 13—15). Um den Ursprung der Stadt auf 
diese Notiz als irrtümlich bezweifelt; K. und den genannten Constantius I. zurückzuführen, ist 
Arsinoc können der Lage nach nicht identisch im Mittelalter die auf Wiederherstellung der 
gewesen sein, denn einerseits nennt Polyb. Mauer von Vitudurum, d. i. (Ober-)Winterthur 
’Agaivor) (IX 45. XVII 10) und ’Agoivola (XXX 14) in der Schweiz, durch Kaiser und Mitregenten 
offenbar als von K. verschieden, und andererseits bezügliche Inschrift vom J. 294 n. Chr., CIL 
bezeichnet Steph.Bi^z. Ägoivdi; als ndlif Äircül/aff, XIII 5249. von hier nach K. verbracht worden, 
dagegen K. als jrdlif Äxoßvavi'af. Bursian Geogr. wo sie bereits der erste Augenzeuge im J. 1414 
T. Griech. 1135. Lölling. Hellen. Landesk. 139. gesehen hat (vgl. zur Inschrift CIL XIII 2, 1 
Oberhummer (Akarnanien 146, 2) setzt die 50p. 48). Doch liegt hier die Vergleichung mit 
Gründung von Arsinoe zwischen 287 und 280; ursprünglich abstrakten Ortsnamen näher, wie 
vgl. 169, 2. Zur Geschichte vgl. Niese Gesch. Oonoordia in Obergermanien (Altenstadt bei Wei- 
d. griech. und maked. Staaten 11 262, 2. 435. ßenburg im Unterelsaß), Coneordia, Industria, 
445, 1. [Geiger.] Potentia, Fidenfia, Florentia, Laus in Italien, 

Eonopeion (Kiüvconüov), das Mückennetz dieselben und andere als Beinamen iberischer Städte 
(re<e musearum , CGL V 350, 24), dann das in den spanischen Provinzen, Plin. n. h. HI lOff., 
Ruhebett oder die Sänfte. Man vermutet, daß auch Pax in Lusitanien (vgl. Lothr. Jahrb. 1897, 
das Wort semitischer Herkunft ist und erst durch IX 172, 4). Jedenfalls ist durch Funde römische 
volksetymologische Angleichung an xowanp seine Besiedlung von K. bereits seit der ersten Hälfte 


Form erhalten hat. Daß es ägyptischen Ur-60des 1. Jhdts. n. Chr. erwiesen, s. Schumacher 
Sprunges war, sagt Porph. Hör. ep. 9, 16 quasi Heidelberger Jahrb. VIII (1898) 1, 95—97. Die 

retis genus ad culices prohibendos, quo maxime Gegend war aber schon viel frÄer bewohnt, wie 

Alexandrini utuntur, quia ibi ex liilo culices die im See in der Nähe von K. festgestellten 


abundant, und als ein unrömischer Luxusartikel Pfahlbauten lehren. Wagner Fundstätten und 
erschien es den Römern gegen Ende der Republik. Funde im Großherzogt Baden I (1908) 24—27. 
Die Bezeichnung eulicare kennt Schol. luv. VI (Kiepert FOA XXT TI Ce). 

80. Die ursprüngliche Bedeutung ist noch leben- Von Constantius Chlorus hat vermutlich die 


dig LXX Jud. (frühestens Makkabäerzeit) 10, 21. gallische Stadt Cosedia ihren neuen Namen Con- 



»tc^ia eriialten, hen te ^ ntancw (IWp. Manche), fOhrte. Durch Zeno bei Pdyb. XVI 16, 4 eriUiiat 

Hirschfeld CIL Xlll 1, 1 p. 494f.; vgl. wir, dafi sie unweit von Mykenai in die argiTischb 

Gröhier Ursprung n. Bedeut, der franz. Orte* Ebräie mfindete. Mit Recht werden anf sie be- 
namen I 340. Dopsch Wirtschaft!, und soz. zogen Xen.-heU. IV 4, 19; Ages. H 17; lii«wni.>h 
^ndlagen der europ. Knlturentwicklg. I (1918) war die K. der kürzeste Weg von Argos nach Ko- 
, [Kenne.] linth und führte über Tenea (so ist bd Xen. hell. 

jr.»voot;«vTot (Ptolem. H 12, 3) s. Cosuan- statt xarÄ Tefiav mit KSppen zu lesen). Drei 
te s o. Bd .^ S. 1675. verschiedene Wege, die Curtins Pelop. 11 512 

• (fd»^a), nach Ptolem. VH 1, 51 Stadt angibt (vgl. Paus. H 15, Ifi.) and von neueren 

m Vorderindien un Lande der Daitidiai, ain West-10Forschem für die K. angesprochen worden. Lol- 


nfer des Ganges, nördlich von den Gymnosophistai, 
heute Saharanpnr, Lassen Ind. Altertumsk. 
III 149. [Wecker.] 

Kontakossyla (KovraxöaavXa ifotoQiov), 
nach Ptolem. IQI 1, 15 in Vorderindien in der 
Landschaft Maisolia gelegen. Lassen Ind. Alter¬ 
tumsk. III 203 Anm. sucht es im heutigen Vizia- 
pattana. [Wecker.] 

Konthyle {Kor&vXnj , Demot. Kov&vkiSrjs) 


1 ing Über die Eontoporeia in Steffen Karten 
von Mykenai 44 findet alle Bedingungen erfüllt 
bei dem noch jetzt von Fußgängern und Saum¬ 
tieren benutzten Weg über Klisura, Berbati, Hagio- 
nori, der bei Eleniäs und unmittelbar bei den 
Ruinen des alten Tenea in die Ebene von Chilio- 
modi eintritt, denn nur dieser direkteste Weg 
führt über Gebir^pässe, durch Engpässe und, 
was entscheid«id ist, an einer eiskalten Quelle vor- 

_«J_1 TT . • 


kleiner Demos der Phyle Pandionis, seit etwa 20 über; diese liegt südwestlidi von der Hagionori- 
224/8 zur Ptolemais gehörig, in der Mesogaia hohe unmittelbar am Wege und ist auch jetzt noch 


von Attika (Schol. Aristoph. vesp. 233 Phot. 
Kirchner Prosop. Att. II 562). Außerhalb 
von Athen wurde bisher nur das Denkmal der 
KaXXiazä} Koy&vi.ij'&ev gefunden, und zwar süd¬ 
lich von Snixa (Athen. Mitt. XII 91 nr. 48). 
Milchhöfer setzte daher den Demos ebenso 
wie 'Qa dort an (Abh. Akad. Berl. 1892, 17). 
Loeper (Athen. Mitt. XVII 870) rechnet je- 


wegen ihrer Kälte bekannt. An dieser Stelle mun¬ 
det der Weg vom Dorf Stephani ein, in dem Lol¬ 
li n g a. a. 0. 46 die Fortsetzung des aufgemaner- 
ten W^M von Mykenai über Agrilo-VuiüiM er¬ 
kennt. K. 0. Müller Dorier I 71; Gott. gel. 
Anz. 1832, 340. Leake a. a. 0. IH 325B. Bob¬ 
lay e Recherches 39f. R o s s a. a. 0. 25f. C n r - 
tius a. a. 0. n 513f. Bursian Geogr. von 

TT rv rtri T> I .. V * .< -m ^ ^ 


doch diese Gegend zur Küstentrittys der Pandi-30 Griech. 11 9. 38. Beeker-Göll Charikles I 16, 
onis und nimmt daher für die beiden Demen K. 2. L o 11 i n e a. a. 0. 43ff. P h i 1 i n n s o n Pdon 

■n«.i4 Ja«. _j_ _ .t _ p.« ja ja» ®i-. „ ** 


und *ßa den nordöstlichen Teil der mesogäisehen 
Trittys dieser Phyle in Anspruch, etwa die Höhen 
von Advrfa und MmovQavi bei Ilaaajjelaxi, das 
er mit ’ßa gleichsetzt. Milchhöfer scheint 
danach seine Ansicht geändert zu haben, denn 
auf dem Übereichtsblatt zu den Karten von 
Attika ist K. nördlich von Atojreat eingetragen. 

[Honigmann.] 


33. 40. 43f. Frazer und Hitzig-Blümner 
zu Paus. H 15, 1. Karte in Steffen Karten 
von Mykenai. [Geiger.] 

£ovovgeis B. Kynosureis. 

Konz (Conz), nahe der Mündung der Saar in 
die Mosel, s. o. Bd. IV S. 1153 Art. Contiona- 
cum. Vgl. Schneemann Bonn. Jahrb. V/'^ 
(1844) 186ff. und ,Das Röm. Trier und die TJm- 


Kontopaiktes(ZovTojra/xnjf),Balancierkünst-40gegend nach den Ergebnissen der bisherigen 


1er, von Schol. Dion. Thrac. HO, 15 H. neben dem 
axoivoßäxris als Beispiel für /lazatorcxvia genannt. 
Ein Rätselepigramm auf einen K. von dem Kaiser 
lulian steht Anth Pal. app. 42 (III 111 Jacobs) 
= lulianus S. 612 Hertl.; es ist von Salmasius 
Plinian. exerc. 726 D (danach Jacobs Anth. Gr. 
X 190) durch eine Stelle des Jo. Chrysost. (Migne 
XLIX 196 erläutert worden, in der es heißt: zi 
av zii zixot negi ixelvcov zcöv dvdgwvj oi xovzov 


Funde* (1852) 73. Laven Trier und seine Üm- 
gebmigen (1851), 307f. In den umfangreichen 
römischen Bauresten, ,Burg‘ genannt, die man 
als ,Kaiservilla‘ gedeutet hat, ist das Bruchstück 
einer Inschrift gefunden, CIL XIII 4212. Auch 
das Bruchstück eines Löwen, vermutlich von einem 
Grabdenkmal, stammt ausK .: Bonn. Jahrb. CV 248. 
Vier Verfügungen sind vom Kaiser Valentinianus I. 
im J. 371 n. Chr. erlassen Contionaci: Cod. Theod. 


ixl /zezcöxov ßaazdiovzzg . . . ovzw? Axivrizot dia-soll 4, 3. IV 6, 1. IX 3, 5. XI 1, 17 (vgl. Ritter 
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zziQovoiv, &azt xatdla fiixgä äz’ äxgov zov fölou 
xaXcUetv dXX^Xois. Wenn es bei lulian v. 2 heißt 
ov xal ^fj xal XaXsi xagxols a/ua, so erklärt 
Salmasius richtig: Fmcttis pwrtdi sunt in 
summa conto lusitantes et luetantes, quipariter 
eum radiee loquuntur et vivunt. Ein K., der 
zugleich Stelzenläufer und Zauberkünstler ist, 
tritt in der Kaiserzeit in Delphi auf (Pomtow 
Klio XV 33). Vgl. Blümner S.-Ber. Akad. 


Münch. 1918, VT 9. 


Ausg. des Cod. Theod. I 1736 p. XCI. Hosius 
Mosella des Ausonins 23, 2). Eine kaiserliche 
Pfalz an der Mündung der Saar, also bei K., 
bezeugt Anson. Mos. 369 {sub Äugustis muris ; 
vgl. Hosius Ausg. z. d. St.). Eine hier auf 
sechs Bogen ruhende Steinbrflcke über die Saar 
bezeugt Auson. Mos. 92. — Zum (keltischen) 
Namen Contionacum vgl. den Art. -acns im 
SuppL-Bd. En. Der Name weist auf vor- 


Kontoporeia {Kovxonogela, Kononogia), 
Bergweg von Argos über Tenea nach Korinth. 
Den Namen erklärt Leake Morea HI 328 von 
xövzos ,staSroad‘ richtiger als Ross Reisen 26, 2 
ans dem neugriech. xoyzös = inlzofios. Athen. H 
48 e (= FHQ HI 187) erwähnt die K. nach den 
Memoiren des Ptolemaios H. PhUadelphos und be¬ 
richtet, daß sie an einer eiskalten Quelle vorbei- 


[Kroll.] 60 römischen Ursprung. Seeck Regesten der Kaiser 


und P^ste für die J. 311 bis 476 n. Chr. 131 
nennt Contionacum ,ein sonst ganz unbekanntes 
Örtchen, das wahrscheinlich im überrheinischen 
Barbarenlande lag* (?). [Kenne.] 

Konzilienakten s Kirchenrechtliche 
Sammlungen. 

Koon (K6(ov), Troer, Sohn des Antenor, äl¬ 
terer Bruder des Iphidamas; er verwundet den Aga- 


memnon, als er den Tod seines Bruders rächen 
will, leicht am Arm, wird aber von ihm getötet. 
Horn. n. XI 248B. XIX 53. Tzetz. Hom. 194. 
Vgl. B e t h e Homer I 162f. Er war auf dem Kyp- 
sdoskasten dargestellt nach Paus. V 19, 4; s. 
Gruppe Gr. Myth. 676, 2. Pherekydes nannte 
ihn Kynon; Schol. Town. Hom. II. XIX 53. Nach 
Gruppe a. a. 0. 306f. gehört K. in den boio- 
tischen Legendenkreis von Daidanos; sein Name 
soll, wie der anderer Troer, auf den Hades hin- 1 
weisen. Robert Stud. z. Ilias 155fi. 384 glaubt, 
daß in der ,Urilias‘ Hektor selbst den Agamemnon 
verwundet; die ganze Erzählung von K. und Iphi¬ 
damas hält er für eine völlige Neubildung zum 
Zwecke der Verherrlichung des Antenoridenge- 
schlechtes, das nach ihm (S. 387) ein wirklich^es 
Fürstengeschlecht gewesen ist. Bemerkenswert ist 
die Gruppierung zu Paaren, auf die Robert 
S. 377 hin weist. Vgl. H e i n z e Virgils epische 
Technik* 220, 1. [Sterling.] 2 

Kigcjv OdXaaaa, r) (Plut. Ale. 27), das Meer 
bei der Sporadeninsel Kos (s. d.), d. h. wohl das 
Meer östlich von der Stadt Kos gegenüber Hali- 
karnassos zum Keramischen Meerbusen hinüber. 
Es wäre also als westlicher Teil dieses Golfes 
anzunehmen und fällt zum großen Teil mit dem 
auf den Seekarten der Britischen Admiralität, 
z. B. Ch. nr. 1898 dargestellten Gulf of Cos zu¬ 
sammen, wo ein großer Teil der Meeresumrah¬ 
mung hydrographisch gegeben ist, s. Brock 3 
Jonrn Geogr. Soc. Lond. VIII (1838) 428. IX 
(1839) 507. Paton and Hicks Joum. hell stud. 
XI (1890) 109ff. Kotsovillis Aipevobsi- 
xzrjg^ 485ff. Mittelmoerhandbuch V2 58ff. 

[Bürchner.] 

Koos s. Koios. 

KojzdSov, Td(?) (Acta et Diplom, ed. Miklo- 
sich et Müller IV 289), Örtlichkeit am Ae/ißog 
(dem früheren ’VXvfatog, jetzt Nif-Dagh) in der 
Nähe vom späteren Smyrna im kleinasiatischen 
lonien. [Bürchner.] 

Kopai {Kfbnai ; Copae) Hom. II. II 502. Dion. 
Call. 96 (= Geogr. gr. min. I 241). Strab. IX 
406. 407. 410. 411. Plin. n. h. IV 26. VII 209. 
Paus. IX 24, 1. 3. Ptolem. III 15, 20. Steph. 
Byz. Hesych. Suid. Etym. M. Eustath. II. II 502. 
Schol. Nie. Ther. 888. Schol. Hom. II. II 502. In¬ 
schriften IG VII 2780ff.; Ethnikon Kwnalog (IG 
VII 2794. 2796. 3078), Kwnijog (2724 d. 2792), 
Kcüjislog (2708), Kwnatlg (4149). Zum Namen 
vgl. Grasberger Stud. zu den griech. Ortsn. 249. 
K. lag am Nordrand des Kopaissee auf einem 
Hügel, der bei hohem Wässerstande zur Halb¬ 
insel wurde, an der Stelle des heutigen TopoUa. 
Spärlich sind die Reste aus dem Altertum (die 
meisten an der Nordseite), da die Stätte im Mittel- 
alter bewohnt war. Über dem die Halbinsel mit 
dem höheren Festland verbindenden Isthmos und 
an dessen Rande finden sich polygonale Mauer¬ 
stücke. In den ältesten Zeiten, als durch die 
Arbeiten der Minyer von Orchomenos die Aus¬ 
dehnung des Sees beschränkt war, scheint die 
Stadt weiter südlich am rechten Ufer des Kephi- 
sos gelegen zu haben (Ulrichs Reisen und For¬ 
schungen I 127). Hier hat sich auf einer flachen 
Felshöhe, die jetzt rings von Sümpfen, durch die 
ein antiker Dammweg hindurchlührt, umgeben 
ist, ein Palaeokastro erhalten mit sehr alten ky- 
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klopischen Mauern, aus rohen Steinen horizontal 
geschichtet, mit mehreren Toren. Im Innern fin¬ 
den sich Substruktionen großer Gebäude. Pau- 
sanias_ (a. a. 0.) nennt Heiligtümer der Demeter, 
des Dionysos und Serapis. Demeter Tavgonölog 
wird erwähnt IG VII 2793, daher der Stier auf 
den Münzen der Stadt, Head HN2 344 (Preller- 
Robert Griech. Mythol. 752, 1. Gruppe 
Griech. Myth. 1165, 3. 1167, 8. 1579, 6). Leake 
INorthern Greece II 306. Forchhammer Hel- 
lenika 179. Fiedler Reise I 127. Vischer Er¬ 
innerungen 580. Bursian Geogr. von Griech. I 
212. Lölling Hellen. Landesk. 128. Neumann- 
Partsch Physikal. Geogr. von Griech. 245. Bae¬ 
dekers 188. Frater und Hitzig-Blümner zu 
Paus. IX 24. [Geiger ] 

Kopais. In historischer Zeit ein periodischer 
See in Boiotien, dessen einzelne Teile gesonderte 
Namen nach den benachbarten Ortschaften führ- 
I ten, die dann auch auf den ganzen See übertragen 
wurden. Es gab eine Kconadg bei Kopai und eine 
’AXiagzig bei Haliartos, Strab. IX 411; ’Ogxofze- 
via Xifivrj heißt der See bei Theophr. hist. pl. IV 
10, 1. 12, 4. V 12, 3. Athen. XIV 651 A. Hesych. 
s. nXodösg; Orchomenius laeus bei Plin. n. h. XVI 
168. Homer ü. V 709 versteht unter der Kzjpiaig 
XipvT) oBenbar den ganzen See, ebenso Pindai (bei 
Strab. IX 411, von Bergk zu Pind. frg. 198 ge¬ 
zogen); vgl. Suid. Hesych. s. Kriqnaig. Apollodor 
' bei Strab. IX 407 gibt zwar an, Homer meine mit 
K7j<ptaig kipvTj die Hylike, doch scheint er zu 
dieser unmöglichen Deutung nur dadurch gedrängt 
zu sein, daß die Lage der Korne Hylai jede Be¬ 
ziehung zur K. ausschloß (s. o. Bd. IX S. 117). 
Bursian Geogr. I 195, 2 vermutet, mit Ktjptalg 
sei der Sumpf um die Ufer des Eephisos, der nörd¬ 
lichste Teil der K. in weiterem oder die K. in 
engerem Sinne gemeint; bei Pansanias IX 13, 3. 
24, 1. 34, 5. 38, 6 ist unter diesem Ausdruck der 
ganze See zu verstehen (vgl. Robert Pansanias 
als Schriftsteller 210). Steph. Byz. s. K&nai führt 
auch den Namen Aevxwvig an. Diese Bezeichnung 
rührt nach Ulrichs Reisen I 197 (vgl. 203) von 
den Pappeln her, die den See umsäumten; Bur¬ 
sian I 195, 1 leitet sie von dem weißlichen Ton¬ 
boden her, der angeblich vor der modernen Trockem 
legung des Seebeckens streckenweise beim Sinken 
des Meeres sichtbar wurde. Dag^en hat Phi¬ 
lipp son Ztschr.-d. Ges. f. Erdk. XXIX (1894) 
84, 3 eine weiße Färbung der Oberfläche nach der 
Austrocknung nicht feststellen können; der weiße 
Mergel des Bodens ist an der Oberfläche durch 
Humus dunkel gefärbt. 

Das breite Becken des K.-Sees, eine rings um¬ 
schlossene Niederung ohne oberirdischen Abfluß, 
bildet ungefähr ein Rechteck, dessen Länge von 
Westnordwest nach Ostsüdost 24 km, dessen Breite 
etwa 13 km beträgt. Rechnet man noch die Buch¬ 
ten hinzu, so kann man die Ausdehnung der K.- 
Niederung (nicht des Sees) auf etwa 350 qkm 
schätzen, P h i 1 i p p s o n 5. Sie wird im Süden 
durch eine ziemlich breite Zone von Vorhügeln des 
Helikon begrenzt. Im Norden scheidet das Chlo- 
mos-Gebirge die K. von der Küste. Nach der 
Unterbrechung durch die Bucht von Topolias 
breitet sich die südliche Zone des Chlomos-Gebir- 
ges zu einem kleinen Bergland aus, welches 
Philippson 9 nach dem antiken Namen des 
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Hauptffipfels Ptoon das Ptoische Gebilde nennt. (Extr. du Bull, de la Direction de PHy^aulique 

Es bildet den Osttaiid der K, und sertällt in drei agricole 1888, 8) bei niedrigstm Stowe 4, bei 

Gruppen, von denen liier in Betracht kommen der Hochwasser 156—289 cbm in einer Sekunde an, 

ewentliche Zug des Ptoon und südlich davon ein vgL auch S-upan Peterm. Mitt. XXXV 72. Kmner 

niedriges Kalkplateau, welches im Berge Phaga, von diesen Zuflüssen, selbst der mächtige Kephisos 

dem Sphinxberge der Alten, gipfelt. An das K.- nicht, hat auf dem Seeboden ein bestimmtes Bett, 

Becken schließt sieh im Südosten das Becken von Philippson38. Einzelne Beisende wollten den 

Theben und daran weiter das Becken von Ta^ra. Lanf des Kephisos in der Übergangszeit noch eine 

Von Buchten der K.-Niederung nennt Philipp- Strecke im See verfolgt haben, doch widersprechen 

son 6 folgende: Am Westrand von Norden nswiilOsich ihre Angaben. Während alle anderen Müsse 
Süden die Bucht von Tsamali, die Mündung der sieh in die Sümpfe verteilen, ist der Melas (jetzt 

Ebene von Chaironeia, von der vorigen getrennt Mavropotamos) der einzige, der den Boden des 

durch die Durdavana, und die Bucht von Livadia, K.-Sees als wirklicher Muß durchströmt, sein gan- 

eine Schwemmlandebene, durchflossen von dem zer Lauf liegt auf dem Seeboden, seine Quellen in 

Fluß von Livadia, (der alten Herkyna oder Pro- der Bucht von Tsamali. An der Nordseite der 

batia); am Südrand die Bucht von Koroneia; am Durdavana entspring die wasserreiche Akidalia, 

Ostrand die Bai von Kaneski und die von Kar- weiter gegen Tsamali die Quelle Petakas und im 

ditsa- von der Nordostecke erstreckt sich die 12 km Nordwesten der Bucht die mächtige Polygyra. 

lange und 2—3 km breite, stark gegliederte Bucht Durch diese Quellen ist die Bucht von Tsamali 

von Topolias (dem alten Kopai) zuerst nach Nord- 20 gänzlich versumpft; sie konnte auch jetzt noch 

osten, dann nai Osten bis auf SVz km an die nicht trockengelegt werden und bildet ein großes 

Meeresbucht von Larymna und 6 km an die Meeres- Schilfdickicht. Der Fluß ist von schwankendem 

bucht von Skroponeri. Vom südwestlichen und Moorboden umgeben, und nach Ulrichs (Reisen I 

südlichen Gebirgsrand senkt sich der Boden der 192) sagen die Bauern, daß das Land am Mavro- 

Niederung nach der Mitte zu sanft ein. Die von den potamos schwimme. Das sind wohl die v^aoi nW- 

hier mündenden großen Bächen vorgebauten Schutt- äcc des Theophrast (hist. pl. TV 10, 1), die Pli¬ 
kegel bilden einen zusammenhängenden Saum an- nius (n, h. XVI 168) mit insttlüß fluitotitßs über¬ 
gebauten und von zahlreichen Dörfern besetzten setzt, P h i 1 i p p s o n 39. Nach Vereinigung aller 

Kulturlandes. An den anderen Rändern fällt das Quellen empfängt er, wenigstens in der Übergangs- 
Gebirge unmittelbar zu der fast horizontalen 30 zeit, in ausgedehnten Sümpfen in der Nähe des 
Fläche ab, die zwei Drittel der Niederung aus- Nordufers einen Teil des Kephisoswassers. Ein 

macht und den Boden des K.-Sees bildet. Ihre Arm des Melas zweigt bei der Insel Stroviki links 

Höhe über dem Meeresspiegel sehwfaikt fast durch- ab, fließt zwisdien ihr und dem Festland hin¬ 
gängig zwischen 94 und 97 m und war im Maxi- durch und verschwindet schließlich in den beiden 

mum von 3—4 m Wasser bedeckt. Der K.-See Katavothren, die unten als ni;. 1 und 2 genannt 

_ hier wie im folgenden der natürliche See vor werden. Der Hauptstrom fließt rechts der Insel 

der künstlichen Austrocknung — bespülte im Nor- vorbei, weiter längs durch die Bucht von Topolias 

den und Osten den Gebirgsrand, der zu 20—30 m und ergießt sich jetzt noch, selbst im Sommer, 

Höhe steil aufragt. Daher decken sich an diesen mit bedeutender Wassermenge in die ,Große Kata- 

Rändern die Buchten des Sees mit denen der 40 vothra‘(u. nr. 8); er erscheint wieder in der Quelle 
Niederung, während sein südlicher und südwest- von Skroponeri. Das Bett des Melas ist in der 

lieber Umriß ziemlich einfach verläuft. Als Fort- Bucht von Topolias bis -ö m tief, seine Wasser¬ 
satz im Südwesten ist nur der Sumpf von H. Dimi- menge gibt D u r a n d - C 1 a y (a. a. 0.) auf 5 cbm 

trios zu erwähnen. In der Nähe des Steilufers die Sekunde an. Fast alle alten und danach die 
ragen vier Felsinseln empor, von denen Stroviki neuen Schriftsteller nennen den Flußlauf durch die 

und Gulas (=Turm) — auch Gla oder Gha ge- Bucht von Topolias Kq)hisos, doch lassen dieNach- 

nannt — die bedeutendsten sind. Außer den klei- richten der Alten unzweifelhaft erkennen, daß der 

nen Trockenbächen an der Nord- und Ostseite oben beschriebene Fluß wirklich der Melas ist. 

führen eine große Zahl bedeutender Bäche von Seine Quellen zwischen Orchomenos und Aspledon 

West und Süd dem See Wasser zu. Der bedeu-50 beschreiben Strab. IX 415. Paus. IX 38, 6. Plut. 
tendste ist der Kephisos (Mavroneri), der am Ende Sulla 20; der Fluß selbst versperrt den Zugang 

der Durdavana mit einem großen Deltakegel mün- nach Orchomenos von Norden her, Plut. Pelop. 

det; seine Hauptmündung liegt bei Skripu, bei 16. Der Kephisos und Melas fließen eine Strecke 

Hochwasser sendet er Arme nach rechts, die in den gesondert, Theophr. c, pl. V 5, 2: ixcciEQog yop 

Sumpf von H. Dimitrios münden; dort mündet 6el töv aiizov tioqov, und zwischen beiden hegt die 

auch der Fluß von Livadia und die heißen Quellen Pelekania, Theophr. hist. pl. IV 11, 8. Die ver- 

von Kalamaki. Dem Südrand strömen zu der Bach wirrte Nachricht bei Strab. IX 407, daß bei Or- 

Pontgia, der alte Phalaros, ferner eine große Zahl ehomenos ein Schlund entstanden sei, der den 

von Torrenten, unter denen der Triton der Alten Melas aufnahm, welcher durch das Gebiet von 

zu suchen ist, und endlich der Bach von Zagara, 60 Haliartos fließt und dort das Plötenrohr hervor¬ 
der in einem Deltavorsprung bei Mulki, östlich von bringt, wird von Ulrichsl 186 so erklärt, daß 

Haliartos mündet; es ist nach einigen der Lophis, es noch einen zweiten Melas gegeben habe. Nach 

nach anderen der Permessos oder Termessos der Noack (Athen. Mitt. XIX 416) hängt der Irr- 

Alten. Am südlichen Seerand entspringen am Fel- tum Strabons damit zusammen, daß man ein älte- 

sen Petra die Quelle Tilphusa und am Felsen res Orchomenos am Südufer des Sees annahm 

Haliartos die Quelle Kissussa der Alten, die beide (s. u.), vgl. auch P h i 1 i p p s o n 40. Die natür- 

mcht sehr bedeutend sind. Für die Wassermenge liehen Abflüsse des Sees, die durchweg unterirdisch 

der Zuflüsse des K.-Sees gibt Durand-Clay sind, nannten die Alten oßer ßd^a^ga, 
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im Neagiiechischen heißen sie Katavothren (^ 
jtaraßo&ga, nicht xaxaßdrOga, wie Philipp- 
80 n irrtümlich schreibt). Sie öffnen sich sämt¬ 
liche am Steilufer des Sws im anstehenden Kalk¬ 
stein des Klippenrandes, gehören also zu den 
Torkatavothrei^ nicht zu den Schürflöchern, die 
sich gelegentlich im Boden abflußloser Baien 
finden, Philippson Pdop. 493. Von den 
Katavothren des K.-Sees sind nur die Öffnungen 
des Schlundes bdcannt, dagegen nicht dex Verlauf 
der Höhlengänge. Es sind durch das Wasser selbst 
ausgelaugte Gänge, wie sie in allen Kalkgebü^en 
vorkonunen, und werden erst sekundär von Erd¬ 
beben beeinflußt, entweder verstopft oder von Ver¬ 
stopfungen befreit, vgl. Philippson 1. 25 Kata¬ 
vothren, davon 16 mit eigenem Namen, sind auf 
den Karten des Sees verzeichnet, daneben gibt es 
noch unzählige kleine und kleinste Spalten, eine 
enge Grenze läßt sich kaum ziehen, da die großen 
Katavothren durch Erweiterung kleiner Spalten! 
entstanden sind. Ihr Lauf folgt den vorhandenen 
Spalten, den Schichttugen des Kalksteins, und ist 
von der Oberfläche völlig unabhängig. Außer drei 
Katavothren am Nordrand bei Topolias befinden 
sieh alle im Osten des Sees bei Onehestos. An der 
genannten Strecke ist die Bildung von Katavothren 
geologisch begründet und wird sehr erleichtert da¬ 
durch, daß die Schichten des Kalks rechtwinklig 
auf das Ufer gerichtet sind. Philippson 46fl. 
nennt folgende Gruppen und Namen von Kata- i 
vothren. 

I. Gruppe des Nordrandes bei Topolias, l.Kata- 
vothre von Stroviki, hinter dieser Insel, 2. Kata- 
vothre von Topolias, etwas westlich von diesem Ort, 
8. Katavothre 1 km nördlich von Topolias. Die 
beiden ersten nehmen eine Abzweigui^ des 
Melaa auf; auf die erste, die auch im Sommer in 
Tätigkeit sein soll, wird die Ai^be bei Strabon 
(IX 407) bezogen, daß sich bei Orchomenos ein 
Schlund gebildet habe, welcher den Melas aufnahm. ■ 
Forchhammer Hellenika 163 und Leake II 
185 bringen die beiden ersten Katavothren mit dex 
salzigen Quelle (Almyro) in Zusammenhang, welche 
bei dem alten Opus am Meeresstrand entspringt. 
Ulrichs I 198 vermutet diese Beziehung bei 
nr. 1, ebenso Fiedler Reise I 110, der außer¬ 
dem nr. 2 (bei ihm nr. 8) mit der Quelle bei den 
Martino-Mühlen, d, h. der Quelle von Larymna 
verbindet. Philippson 47 hält diese Ansich¬ 
ten für unrichtig: Almyro ist wohl eine Strand-1 
quelle. 

II. Gruppe am Ostende der Bai von Topolias: 
4. Katavothre von Palaeomylos, 5. von Spitia, 
6. von Sykia. Alle drei liegen am Nordrand. 
Zu nr. 5 führt ein großer, gut erhaltener Kanal 
der Minyer hin; er war eine der wichtigsten Ab¬ 
leitungen diesM Kanalsystems und wurde anschei¬ 
nend, nach seinen Windungen zu schließen, unter 
Benutzung eines natürlichen Flußlaufes angelegt. 
Kambanis Bull. hell. XVI 133 gibt auch Ab-' 
zweigungen nach anderen Katavothren dieser 
Gnippe an und verzeichnet sie auf seiner Karte. 
Die Katavothre von Spitia ist ein großes Tor, das 
von mächtigen Blöcken versperrt ist; möglicher¬ 
weise ist es eine künstliche Verstopfung, vielleicht 
die der Thebaner, welche durch Ertränkung der 
K.-Ebene die Macht von Orchomenos gebrochen 
haben sollen (s. u.). 7. Katavothre von Binia; sie 
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besteht aus einem oben offenen Einga^, der sieh 
dann in zwei bedeckte Gänge spaltet. Es Itegt die 
Vermutung nahe, daß der linke Gang der Atoang 
eines künrtlichen Tunnels ist. Gleich hinter der 
Katavothre beginnen nämlich die antiken Schächte, 
die sich nach Nordosten über das Joch von La¬ 
rymna ziehen. 8. Die ,Große Katavothre“ (^ 
MeydXj] Kadvißdr&ea] oder nach dem nächsten Dorf 
Katavothra Kokküiu genannt, mißt von der Sohle 
bis zur Decke am Eingang mehr als 25 m. In sie 
ergießt sich der Melas jetzt noch das ganze Jahr. 
In die mächtige Höhle kann man einige hundert 
Schritt weit hineingehen; die Manersdiiehten zu 
beiden Seiten der Wände werden dem antiken 
Bergii^enieur Krates zugeschrieben. Ihr entstam¬ 
men die neun Quellen bei Skroponeri, 6 km östlieh, 
Philippson 49. Baedeker® 185. 187; sie 
führen das ganze Jahr hindurch Wasser. Trocken 
sind dagegen jetzt die beiden Quellen Kephalaiia 
bei Larymna, die den Abfluß der außer Tätigkeit 
gesetzten Katavothren 4—6 (7), einer bestimmten 
oder aller zusammen darstellten. Strabon IX 406 
berichtet, daß nahe bei Kopai sich ein Schlund 
geöffnet habe, der den Kephisos (d. i, Melas) auf¬ 
nahm, und dieser nach 80 Stadien bei Larymna 
wieder an die Oberfläche getreten sei, der Ort 
heiße Anchoe (s. o. Bd. I S. 2111). Philipp¬ 
son 50 sucht diese neu eröffnete Katavothre in 
der Gruppe II und möchte sie mit nr. 4 oder 6 
identifizieren. Nach Noack (Athen. Mitt. lÜX 
415) hat der Gewährsmaim des Geographen die 
Biniakatavothre gemeint. Der bei Strabon er¬ 
wähnte See Anchoe ist der Quellteieh der oberen 
der beiden Quellen bei Larymna, vgl. auch Paus. 
IX 23, 7: Xtfivrj de atpialv eaziv dyxißa^s, Phi¬ 
lippson 51, 1. Am Südrand der Bai von Topo¬ 
lias liegt 9. die Katavothre von Suda. 

III. Gruppe bei der Insel Gla, 10. Katavothre 
auf der Ostsedte dieser Insel, 11. und 12. zwei 
Katavothren von Ptelea, 18. Katavothre von Vry- 
stika. Das Wasser dieser Katavothren gelangt 
augenscheinlich nur zum Paralimni-See. 

IV. Gruppe an der Südseite dex Bucht von 
Karditza. Efeß die Nordseite dieser Bucht keine 
Katavothren besitzt, ist nach Philippson 51 
geologisch begründet. 14. Katavothre von Palaeo¬ 
mylos oder H. Nikolaos (nicht zu verwechseln mit 
nr. 4). 15. Katavothre von Sopi. In der Nähe 
dieser wie der folgenden Katavothren dieser 
Gruppe führt ein antiker Hauptkanal vorbei, von 
dem sich Kanäle, teilweise von Deichen b^leitet, 
zu den Katavothren abzweigen. 16—19. vier Kata¬ 
vothren auf der nach Süden gerichteten Küsten¬ 
strecke bis zum Kap H. Marina. 

V. Gruppe der Bucht von Kaneski. Am Nord¬ 
rande nach mehreren alten Katavothren in größe¬ 
rer Höhe 20. eine kleine Katavothre. 21. die,Große 
Katavothre von Kaneski“, zu der ein alter Kanal 
hinführt; sie nimmt jetzt- das Regenwasser der 
Bucht auf, soweit es nicht zum Gürtelkanal ab¬ 
fließt. Bei der Reinigung wurden Spuren alter 
sorgfältiger Bearbeitung des Schlundes festgesteUt, 
Kambanis Bull. hell. XVI 186. Auf der Süd¬ 
seite der Bucht liegen drei Katavothren, welche 
die Sümpfe von Haliartos entwässerten; es sind 
22. kleine Katavothre von Kaneski, 23. Katavothre 
von Mavromati, 24. Katavothre von Mulki. Außer 
den oben genannten Quellen von Larymna und 
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Skroponeri fiTiflm sich zwischen der letzten und 
der Gegend Ton Lukisia, wo der Abfluß der K. 
nach dem geologischen Aufbau das Meer erreichen 
muß, nur drei bedeutendere Quellen: 1. «ne im 
Sommer austrocknende Quelle am Westende des 
Sees TOn Likeri, 2. am Westende der Paialimni, 
wohl mit Wasser des Läkeri-Sees, und 3. eine 
salzige Quelle am Meeresstrande b« Anthedon, 
ein Abfluß des Paralimni. Im Verhältnis zu dem 
aus dem gefüllten K.-See abfließenden Wasser¬ 
strom, der wahrscheinlich auch die Becken Ton 
Likeri und ParalLmni mit Wasser füllt, muß daher 
der größte Teil des K.-Wassers dem Meere zu¬ 
fließen. Der unterirdische Zusammenhang der drei 
Seen ist durch ihr gemeinsames Steigen und Fallen 
erwiesen. So erklärt sich auch die treppenförmi^ 
Anordnung der Spiegelflächen zum Meer hin 
steigend, Philippson53. 

Geschichte des Sees und Ver¬ 
suche seiner Austrocknung. Von dem 
Zustand des K.-Sees zur Zeit des Beginnes der 
minyschen Entwässerungsarbeiten entwirft P h i - 
lippson 64 folgendes Bild. Die K. war da¬ 
mals schon ein periodischer See, der einen 
T«1 des Jahres trocken lag, sonst hätte man 
die Arbeiten und die dazu erforderlichen Mes¬ 
sungen nicht rornehmen können. Der Melas be¬ 
stand damals in ganz ähnlicher Weise wie jetzt, 
denn mau benutzte in der Bucht von Topolias sein 
Bett für den großen Kanal. Die Zuleitungen zu 
den meisten der heutigen Katavothren beweisen, 
daß sie schon damals bestanden; sie befanden sich 
damals augenscheinlich von Natur in einem bes¬ 
seren Zustode und konnten weit mehr Wasser 
fassen als heute. Die Umwohner sahen alljährlich 
eine fruchtbare Ebene vor ihren Augen erscheinen, 
die sich nach kurzer Zeit wieder mit Wasser be¬ 
deckte. Die Minyer von Orchomenos machten den 
Versuch, durch Ableitung und Eindämmung der 
Zuflüsse den vorübergehenden Zustand zu einem 
dauernden zu machen. Der Reichtum und die 
Macht von Orchomenos (Paus. IX 36, 5. Strab. IX 
414) li^ in der Austrocknung des Sees begründet, 
denn das anbaufähige Land außerhalb des über¬ 
aus fruchtbaren Seebodens ist unbedeutend, und 
nur ein Verkehrsweg durch das ehemalige Seegebiet 
konnte die Stadt zu dieser Blüte bringen, Strab. IX 
415: Xtyoruai dk xd xwqLov, Sjtep ^ UfMirj xaxixu 
vvv ^ Kwnals, ave^ivx;&ai tiqoxxqov xal ystoQ- 
ytta&at xavxodcaiöis vno xoig 'Ogya/xevioii or 
Tilrjolov olxovatv xal xovx’ ovr xexfiXjQiov xov 
Ttlovxov xi&iaai. Der ganze Seeboden gehörte also 
zum Gebiete von Orchomenos; untertan waren ihm 
wahrscheinlich auch die alten Städte Eleusis und 
Athen, sowie die noch Hom. II. II 507 erwähnten 
.4me und Mideia, die später dem See zum Opfer 
fielen. Der Herrschaft von Orchomenos bereiteten 
die Thebaner mit Hilfe des Herakles ein Ende, 
der die Katavothren verstopfte und so den See- 
bodai wieder überschwemmte. Diodor IV 18 be¬ 
richtet: CE^xXijs) sfitpQÖ^a; xd 3ugl xdv Mirv- 
tiov ’Ogxdfierov gei&gov enoirjoe Xifiäiuv xfjv 
Xcögav xal tp&agfjvai rä xat’ avxijv anavxa\ ähn¬ 
lich erzählt Pausanias IX 38, 7 die Sage: Grjßawt 
Si xdv ^oxa/xdv xdv Ktj<pta6v <paaiv vndTlgaxXiovs 
ef ro neöiov daiooxgaqnjvai xd Ogxo/jtivtov xetos 
Se avxdv vxd xd dgoi if AlAaeroav üisvai, Jigiv 
^ xov UgaxXia xd x^°M^ s/ntpgdiai xd xov 


ovc, doch äußert er § 8 begründeten Zweifel an 
der Kchtigkmt Nach Polyaen. I 3, ö hat Herakles 
nur während der Entscheidungsschlacht zwiscb«! 
Theben und Orchomenos die Katevothre verstopft, in 
die sich dw Kephisos (d. i. der Melas) ergießt, 
dann aber die Verstopfung wieder entfernt, so daß 
der Fluß in sein altes Bett zurücktrat. Bei der 
Kritik der Berichte kommt Philippson 57 zu 
dem Ergebnis, daß es nicht erwiesen ist, daß der 
10 See künstlich durch Verstopfung seitens der Theba¬ 
ner wiedererstanden ist; das sei im Gegenteil 
wenig wahrscheinlich. Denn einerseits hätte die 
Verstopfung einer Katavothre nicht solche Folgen 
gehabt, und anderejrseits ist es nicht ersichtlich, 
warum die Sieger diese künstliche Verstopfung 
nicht wieder entfernten. Anzunehmen ist vielmehr, 
daß die Abflußverhältnisse des Sees sich bereits 
durch natürliche Vorgänge verschlechtert hatten 
(Philippson 2) und die Thebaner diese Ver- 
20 schlechterung durch Verstopfung einiger Kate- 
vothren nur beschleunigten und verstärkten. Für 
das allmähliche Anwachsen des Sees spricht nach 
Philippson 57 auch die Nachricht, daß zu¬ 
nächst Athen und Eleusis durch eine besonders 
hohe winterliche üherchwemmung (Paus. IX 24, 
2), also einen natürlichen Vorgang, und später 
erst Ame und Mideia vernichtet wurden. Ferner 
sank der Reichtum von Orchomenos nicht plötz¬ 
lich, sondern bei Homer ist es noch reich an 
30 Schätzen, trotzdem nur noch Aspledon zu seinem 
Gebiet gehört (II. II 511), und es stellt 30 Schiffe, 
während die übrigen böotischen Städte zusammen 
auch nur 50 stellen. Aus den sagenhaften Berich¬ 
ten zieht Philippson 58 fönende Schlüsse: 
In der Blütezeit des minyschen Orchomenos war 
der See trocken, und der Abfluß erfolgte nur durch 
die natürlichen Katavothren, gegen Ende der 
minyschen Macht und beim Aufblühen Thebens 
erfolgte eine neue Überschwemmung des See- 
40 bodens. Seitdem stand das sumpfige, Fieber ver¬ 
breitende K.-Becken weit hinter dem östlichen 
Boiotien an historischer und kultureller Bedeutung 
zurück. Ulrichs Reisen I 208f. hält die durch 
Herakles verursachte Überschwemmung für vor¬ 
homerisch und nünmt, gestützt auf Strab. IX 406f., 
eine zweite nach dem troianischen Kriege an, bei 
der Ame und Mideia zugrunde gingen. Dagegen 
ist nach Noack (Athen. Mitt, XIX 413ff.) die 
Sage von der herakleischen Überschwemmung in 
50 der Form, wie sie bei Paus. IX 38, 7 vorhegt, 
nicht sehr alt, da in ihr das historische Faktum 
des endlichen Sieges von Theben über Orchomenos 
zum Ausdruck kommt und dieser Sieg ins 8., 
vielleicht sogar erst ins 7. Jhdt. fällt, v.Wi- 
1 a m 0 w i t z Herakles IP 57. B u s o 11 Griech. 
Gesch. F 256. Meyer Gesch. d. Altert. II 191. 
Doch hält er es für unwahrscheinlich, daß in der 
Zeit des thebanischen Si^es die Katastrophe über 
die orehomenische See-Ebene hereii^ebrochen; es 
60 liege vielmehr Analogiebildung vor, die ein viel 
älteres Motiv in etwas veränderter Gestalt wie¬ 
derhole, und das sei die von Ulrichs nach dem 
Troianischen Kriege angesetzte zweite Überschwem¬ 
mung, durch die Kopai bedroht wurde. Noack 
vermutet, daß Strab. IX 406f. und Steph. Byz. s. 
2.&>/vat auf die gleiche Quelle zurückgehen, näm¬ 
lich auf ÄpoUodors Kommentar zum ähiffskatalog 
s. Kdönai, vgl. Niese Rh. Mus. XXXH 27m 
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Bteph. Byz. gebe seine Qu^e deutlicher wieder: 
f) ix xtjg Xlftvtjs ävaipavxiaa fttxi xd xqoxbqov 
extxXva&^vat xijs KancUdos, Sxx EgAxt/s avx^v 
iftxdgiQsvasv • ixX^&g ^ xdXis, dis xtvss f*dv 


glaubte man im 4. Jhdt. in der dortigen Gegend, 
folgert Noack weiter, ein älteres Orchomenos 
habe einmal am Südufer der K. gelegen; so er¬ 
klärt es sieh auch, daß dorthin der Melas verlegt 
wurde (s. o.). Die Ausgrabungen haben gezeigt, 
daß Alt-Orchomenos zu allen Zeiten am West- 
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(paatv, ‘Ä^vat, SXXot di XXgxoptivAs, <us oi Boio)- 
xoi. Strabons Worte: siagdi xdv Tglxwva aoxa/idv 
^zeugen, daß die wieder zu Tage getretenen 
Städte am Südufer des Sees lagen. Demnach 


abhang des Akontion gelegen hat, Meyer Gesch. 
d. Altert. II 194, also bleibt die andere Überlie¬ 
ferung zu Recht bestehen, daß am Südufer des 
Sees einmal zwei Städte Eleusis und Athen — 
beide fehlen im Sehiffskatalog — gelegen haben, 
die von einer gewaltigen Überschwemmung ver- 
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nichtet winden, durch die auch Kopai bedroht war. der Arm in die Eatarothre von Spitia (nr. 5) ist am 
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Dieses Ereignis lebt nicht in der Sage fort, blieb 
aber im G^ächtnia der Menschm erhaltöi und 
tritt uns in der Überlieferung entgegen. Die Nach¬ 
richt, daß Arne und Mideia vom See verschlungen 
worden seien, hält N o a c k (a. a. 0. 420) für eine 
ganz durchsichtige Erfindung, offenbar nach Ana¬ 
logie der ursprünglich allein bekannten großen 
Überschwemmung. 


deutlichsten erkennbar. 2. Der Mittelkanal, von zwei 
nach der Landseite sich fächerartig erweiternden Dei¬ 
chen eingefaßt, n^im die Gewässer des Herkyna- 
baehes auf, leitete sie ostwärts durch bzw. in den 
imitieren, jetzt höchsten Teil des Seebeckeos; 
sieben Kilometer weit ist diese Anlage zu verfol¬ 
gen, die Deiche — ohne jedes Mauerwerk — wer¬ 
den immer schwächer und verschwinden bei einem 


Daß den Berichten Mstorische Wahrheit zu-10 großen Tumulns, der schwer zugänglich ist und 
gründe liegt, und daß bei Strab. IX 415 an eine auf die ehemahge Kultur des Seebodens hinweist, 

künstliche Austrocknung des Sees zu denken ist, Kambanis (a. a. 0. 132) nimmt an, daß der 

wurde einwandfrei bei den neueren Arbeiten zur Kanal ehemals weiterführte und sich mit dem 

Trockenlegung festgestellt. Spuren eines ausge- rechten üferkanal bei Karditsa vereinigte, doch 

dehnten Systems von Kanälen und Deichen, die hält Philippson 61 eine andere Vermutung 

den ganzen See imspannen, traten nämlich zutage, für wahrscheinlicher. Es erscheint ihm unzweck- 

vgl. Kambanis Bull. hell. XV 121 mit Abbild. mäßig, nur für die Ableitung der Herkyna einen 

und Karte, Curtius S.-Ber. Akad. Berl. 1892, Kanal quer durch den ganzen Seeboden zu bauen, 

1181 mit Karte. Da Beriete über eine andere er- und zwar durch dessen höchsten Teil; das letzte 


folgreiche Trockenlegung nicht vorliegen, sind diese 20 Moment spricht auch dagegen, daß der Mittel¬ 


kunstvollen Wasserbaut«! den Minyem zuzuschrei¬ 
ben; das teilweise noch erhaltene Mauerwerk der 
Dämme erinnert an die Bauten von Tiryns und 
Mykenai. Deiche und Kanäle sind jetzt sehr ver¬ 
wischt, man sieht niedrige, flach geböschte, sehr 
breite Erdwälle, entweder einzelne oder zwei mit 
geringem Abstand parallel laufend, und neben dem 
einen bzw. zwischen den beiden Dämmen bezeich¬ 
net eine langgezogene flache Vertiefung das Bett 


kanal zur Ableitung des Regenwassers dienen 
sollte. Die Herkyna hätte man damals bequemer 
dem rechten üferkanal Zufuhren können, wie es 
bei der modernen Anlage der Pall ist. Philipp¬ 
son glaubt vielmehr, daß man die Herkyna durch 
den sogenannten Mittelkanal zur Berieselung des 
Seebodens verwendet hat; dadurch wurde im grie¬ 
chischen Klima die K.-Ebene ertragreicher. Als 
Vorbild mögen den Minyern die asiatisch-ägyp- 


des alten Kanals; die Wasserseite der Deiche ist 30 tischen Wasserbauten gedient haben, bei denen 
an vielen Stellen gestützt und verkleidet mit Ent- und Bewässerung stets Hand in Hand gingen. 
Mauerwerk aus großen polygonalen Steinen (Abb. Die Herkyna war als zahmster und am eleich- 
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Mauerwerk aus großen polygonalen Steinen (Abb. 
Bull, hell XVI124. 134). Diese weißen Steinrerhen 
in der sonst völlig steinlosen Ebene ziehen sieh 
kilometerweit hin und geben den sichersten An¬ 
halt, P h i 1 i p p s 0 n 59. Es sind anscheinend nur 
die Kronen der Deiche, die aus dem Schwemmland 
von Jahrtausenden herausragen. Am deutlichsten 
erkennbar und am besten erhalten sind die An¬ 


mäßigsten ernährter Zufluß der K. — darum 
fehlt auch das Mauerwerk an den Dämmen — 
durch die Lage seiner Mündung besonders für 
diesen Zweck geignet. Für die Annahme Phi¬ 
lip p s o n s spricht, daß der Kanal in den mittel¬ 
sten und höchsten Teil des Seebodens führte, von 
wo das Wasser sich in vielen kleinen Kanälen, die 


lagen in der Bucht von Topolias, wo sie anschei-40 jetzt natürlich nicht mehr festzustellen sind, in 


nend von vornherein am stärksten angelegt waren, 
da hier die Hauptmasse des Wassers abgeleitet 
wurde. 

Die minysche Entwässerungsanlage weist drei 
Kanäle auf, die von Westen nach Osten dmi See 
durchziehen: der eine am linken (nördlichen) Ufer 
entlang, der zweite durch die Mitte und der dritte 
längs des rechten (südlichen) Ufers. 1. Der linke 
Üferkanal hatte den Zweck, die Wassermasse des 


die Ebene verteilte. Eine eigentümliche flache Er¬ 
höhung scheint die Ansicht Philippsons zu 
bestätigen, denn dort mußte sich das von der Her¬ 
kyna mitgebrachte Sediment niederschlagen. 3. Der 
rechte Uferkanal hatte die kleinen Zuflüsse von 
der Herkyna an nach Osten aufzunehmen, die be¬ 
deutendsten sind der Phalaros von Koroneia und 
der Lophis von Haliartos. Er beginnt an der Mün¬ 
dung des Phalaros bei Mamura und nimmt ost- 


Kephisos und des Melas aufzunehmen. Ein Deich 50 wärts fließend in einem Seitenkanal noch einen 


mit einem Kanal zur Linken zieht sich vom heu¬ 
tigen Karya nach Nordosten und leitete den Kephi- 
sos in die Gegend von Stroviki, wo er sich mit dem 
Melas vereint. Das Fehlen des Deiches auf der 
linken Seite deutet nach Philippson 60 darauf 
hin, daß die Bucht von Tsamali den Überschwem¬ 
mungen des Kephisos überlassen war. Die vereinig¬ 
ten Flüsse wurden dicht am Ufer in einem kanali¬ 
sierten Bett, das auf der linken Seite von der Steil- 


Bach des Südufers auf; diese beiden Kanäle haben 
auffälligerweise nur auf der rechten Seite einen 
Deich. Kurz hinter dieser Vereinigung verlieren 
Sich Kanal und Deich in einer natürlichen Tiefen¬ 
rinne, welche das Südufer des Sees begleitet, 
Philippson 42. Festzustellen ist er dann erst 
wieder östlich von Mulki, wo er wohl zunächst den 
Lophis oder Permessos aufnahm. Philippson 
62 äußert auch hier Zweifel, daß die beiden Teile 
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tuste und auf der rechten von einem starken Deich 60 miteinander verbunden waren. Der Kanal führt 


gebildet wurde, hinter der Insel Stroviki imd der 
Halbinsel von Topolias entlang geleitet. Von Topo¬ 
lias (Kopai) schneidet der Kanal, auf beiden Seiten 
eingedämmt, die Bucht und nimmt an der Fels- 
ecke beim I^gos H. Marina den rechten Uferkanal 
auf. Ein einzi^r Kanal führte das gesammelte Was¬ 
ser nach dem Ostende der Bucht, wo es in mehreren 
Armen in die Katavotbren (5—9) abgeleitet wurde; 


dann am Ostufer entlang, auf der linken Seite 
eingedeicht; nur vor den Buchten, über die er frei 
hinüberführt, ist er beiderseits von Deichen ein¬ 
gefaßt. Abzweigungen führen fast zu jeder größe¬ 
ren Katavothre. Bei dem Pyrgos H. Marina ver¬ 
einigte er sich mit dem linken Uferkanal. Die 
Arbeiten an dieser Stelle waren besonders sorgfäl¬ 
tig ausgeführt, wie jetzt noch zu erkennen ist. 
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Kambanis Bull. hell. XVI 133f. Zur Ablei- der an den SteUen, die früh genug frei vom Was- 

tung des Wassers wurden — im Gegensatz zu den ser waren, angebaut wurde, gedieh besonders gut, 

späteren Entwässerungsversuchen — nur die natür- seine Körner waren schwerer und mehlreieher als 

liehen Schlünde, nicht künsüiche Durchstiche be- die der übrigen griechischen Weizensorte^ Th^hr. 

nutzt. Das wurde anscheinend dem Werk verhäng- hist. pl. VIll 4, 5; e. pl. IV 9, 5, vgl. Stat. Theb. 

nisvoll, denn die natürliche Verschlechterung der VII 307. Das Land war durch seine Fieberluft 

Abflußverhältnisse der Katavotbren wird allmäh- berüchtigt. Das ganze Becken der K. ist «“gsurn 

lieh wieder die Überschwemmung des Seebodens mit frühgeschichtlichen und mykemschen Wohn- 

zur Folge gehabt haben. Noack (Athen. Mitt. statten b^edelt, B u 11 e Orchomenos 115. In der 

XIX 440) hat nachzuweisen gesucht, daß die alten lOhistorischen Zeit lagen um den See nach Philipp- 
Entwäss^ngsanlagen gegen feiniiehe Angriffe son 66 folgende Ortschaften; am Westrande As- 

durch Burgen gesichert waren, die im Bogen den pledon, Orchomenos (Skripu), etwas abseits Leba- 

Nordrand des K.-Sees umgaben. Den stärksten deia (Livadia); am Südrande Koroneia, Tilphusion, 

Punkt dieser Befestigung bildete im Süden die Alalkomenai, Okaleai, Haliartos, Onchestos; am 

Riesenburg von Gla. Wie der Zusammenfluß des Ostrande Phoinikis, Akraiphion (bei Karditsa); am 

Wassers und sein Abfluß nach den Katavotbren Nordrande Kopai (Topolias), Holmones, Hyettos, 

sorgfältig geschützt war, so legte man auch für Tegyra; vgl. die Aufzählung bei Strab. IX 41 Of. 

den Austritt des Wassers aus diesen unterirdischen Der Umfang des Sees zu Strabons Zeit betrug 

Kanälen am Meere Verteidigungswerke an. Ob die 380 Stadien (IX 407). Eine in Karditsa gefundene 

gerin^ügigen Erweiterungs- und Aufräumung-20 Inschrift (IG VII 1625) meldet, daß um das J. 40 
arbeiten an den Katavotbren, die Kambanis n. Chr. der Akraiphnier Epameinondas den ,gTÖß- 

(a. a. 0. 136) festgestellt hat, den Minyern oder ten und unser (Akraiphnions) Land beschützenden 

dem Krates (s. u.) znzuschreiben sind, muß dahin- Deich“ habe wiederherstellen lassen. Nach Phi- 

"estellt bleiben. 1 i p p s o n 67 handelt es sich um den heute noch 

Historische Zeit des Altertums. erhaltenen Damm, der quer vor der Bucht von 

In der historischen Zeit war die K. ein periodischer Karditsa vorbeizieht; es ist der rechtsseitige Deich 

See, der im Winter am höchsten stand und im des rechten üferkanals der Minyer. Damals be- 

Sommer zuweilen bis auf einige Sümpfe austrock- standen also deren Werke noch teilweise, 

ncte. Eine eingehende Beschreibung von der Zur Zeit Alexanders d. Gr. reinigte der berg- 
,amphibischen Natur“ des Seegebietes gibt Strabon 30 werkskundige Krates aus Chalkis die Katavotbren 
IX 406. Pausanias IX 38, 6 berichtet, daß der See und senkte dadurch den Spiegel des Sees; viel- 

den größten Teil des orchomenischen Gebietes be- leicht gehören hierher die Spuren von Bearbeitung, 

decke und im Winter beim Wehen des Notos steige. die an einzelnen Katavotbren festgestellt wurden 

Man wollte beobachtet haben, daß der See alle (s. o.). Obgleich er schon viel Land trocken gelegt 

neun Jahre einmal ansteige, doch selten sei der hatte, hörte er auf, als die Boiotier sich veruneinig- 

Wasserstand zwei Jahre hintereinander hoch, wie ten, Strab. IX 407. Erst spätere Schriftsteller 

im J. 338, Theophr. hist. pl. IV 11, 2f. Plin. n. h. sprechen auch von Gräben, die Krates gezogen 

XVI 169; ungewöhnlich hoher Wasserstand war haben soll, Steph. Byz. s. ’Ä&^vai. Diog. Laert. 

kurz vor der Befreiung Thebens durch Pelopidas, IV 4, 23 nennt ihn raffowQvxog. Wenn also diese 

Plut. gen. Socr. 5. Wenn der See hoch angeschwol- 40 spaten Berichte Glauben verdienen, so zog Krates 

len war, sollte die Winterkälte weniger stark sein, auch Gräben oder Dämme durch den Seeboden zum 

Theophr. c. pl. V 12, 3. Oft zwangen große Ober- Schutze des durch die Reinigung der Katavotbren 

schwemmungen, henorgerufen durch Verstopfung trocken gelegten Landes, L e a k e Travels II 293. 

der Katavotbren infolge von Erdbeben, zur Ver- Ulrichs Reisen I 211. Philippson 68; 

legung der Städte, Strab. IX 406. Einige Stellen keinesfalls handelt es sieh um die Durdistechungs- 

waren ständig sumpfig, so die Pelekania zwischen versuche auf den Isthmen von Larymna und Kar- 

Melas und Kephisos, ferner die Gegend an der ditsa, die zeitlich nicht festzulegen sind. Auf dem 

Mündung des Kephisos, die ’O^ela Kdfisirj, sowie Joch von Larymna befinden sich 16 Schächte, 

an der Mündung des Baehes Prohatia und bei Sie ziehen sich, von einem abseits liegenden ab- 

Haliartos; in diesen ständigen Sümpfen wuchs das 50 gesehen, in einer Linie von 2230 m von der Nähe 

beste Flötenrohr, Theophr. hist. pl. IV 11,8. Plin. der Binia bis zum Kephalari, deren Tiefe, soweit 

n h. XVI 168f. Strab. IX 407. In den Sümpfen sie gemessen werden konnte, zwischen 18 und 63 m 

von Orchomenos sollen sich schwimmende Inseln schwankt (Bull. hell. XVII 333. Die Vermutung 

gebildet haben, Theophr. hist. pl. IV 11, 1: xi-od- von Brandis (Mitt. über Griech. I 129), daß 

drj, Plin. n. h. XVI 168: insulae üuitmtes, vgl. sie zum Aufsuchen und Reinigen eines natürlichen 

Hesych. s. IlXodbeg. Von den Erzeugnissen des Katavothrenganges gedient haben, widerlegt 

Sees waren ferner berühmt die Aale, welche bei P h i 1 i p p s o n 63. Es handelt sich vielmehr um 

Aristophanes eine wichtige Rolle spielen (Acharn. einen unvollendet gebliebenen Versuch, die Nord- 

880; Fax-1005; Lvsistr. 36). Wie Agatharchid. ostecke des Sees durch einen unterirdischen Kanal 

bei Athen. VII 297 D berichtet, wurden die schön- 60 mit dem Meere zu verbinden, Forchhammer 

sten Exemplare bekränzt und mit Opfergerste be- Hellenika I 168. Kambanis (Bull. hell. XVI 

streut den Göttern dargebracht; Eubul. bei Athen. 122) berichtet, daß der Tunnel, der etwa eine 

300 C. Paus. IX 24, 2. NWun. Dionys. XIII 64f. Länge von 2 km haben sollte, auf etwa 500 m 

Poll. VI 63. He.sych. s. Kcociatdcg, vgl. o, Bd. I fertiggestellt sei. Philippson 64, 1 vermutet, 

S. 3. Treffliche Melonen wuchsen bei Orchomenos, daß der Seitenzweig der Katavothra von Binia der 

Aristot. Problem. XXI 32; die Binsen wurden zu Eingang des Tunnels war. Von jedem Schacht 

Stricken und allerlei Flechtwerk verwendet. wollte man nach beiden Seiten Stollen vortreiben 

Alciphr. ep. III49; 'A/.ianzor ayolrior. Der Weizen, und so den Kanal hersteilen. In einigen Schächten 




hat noan 2—3 m über deiu eigentlichen Kanal 
andere Stollen gefunden, die jedoch weniger weit 
geführt sind. Kambanis hat daraus ge¬ 
schlossen, daß man ursprünglich den Kanal mit zu 
wenig Gefälle angelegt habe, und aus dem abseits 
hegenden Schacht, daß die Richtung nicht ganz 
entsprechend war; als man es merkte, habe man 
die schon begonnenen Stollen und die beabsich¬ 
tigte Richtung aufgegeben, die Schächte weiter in 
die Tiefe geführt und neue Stollen mit größerem 
Gefälle angelegt. Zum Vergleich zieht Noack 
(Athen. Mitt. XIX 411) andere Anlagen mit zwei 
Stollen heran, so die Wasserleitung des Eupalinos 
auf Samos (Fabricius Athen. Mitt. IX 187), 
die peisistratische Leitung zur Enneakrunos 
(Dörpfeld Athen. Mitt. XIX 14.5) und die sog. 
Quelle des Hippokrates auf Kos (T e x i e r Asie 
Min. II Taf. 1^), und hält es für möghch, daß 
große und wichtige Wasseranlagen zu ihrer Über¬ 
wachung und Reinhaltung eine zweite unterirdische 5 
Verbindung der einzelnen Schächte geradezu er¬ 
forderten. Philippson 64 vermutet, daß die 
Schächte, welche auch sonst bei antiken Tunnel¬ 
bauten Vorkommen, wohl hauptsächlich zur Luft¬ 
zufuhr während des Baues dienten, sowie um bei 
der Arbeit in der Tiefe die Richtimg nicht zu 
verlieren, da die Hilfsmittel für die Festlegung 
der Tunnelachse nach Höhe und Richtung unzu¬ 
reichend waren, vgl. M e r c k e 1 Ingenieurtechnik 
141. Die Leitung ist an der Stelle angelegt, wog 
die Bodengestaltung eine geringere Tiefe der senk¬ 
rechten Schächte ermöglichte. Während dieses 
Werk die unmittelbare Ableitung der K. zum 
M«re bezweckte, weisen andere unvollendete Ar¬ 
beiten auf den Plan hin, die K. zum Likeri-See 
abzuleiten, diesen bis zu einer gewissen Höhe an- 
steigen und dann zur Paralimni überfließen zu 
lassen und diesen dann ins Meer zu leiten. Die 
ersten Spuren der Linie Karditsa—Anthedon sind 
auf dem Joch von Karditsa acht Schächte und der 4 
Anfang eines tief in den Felsen geschnittenen 
Kanals, der zum Likeri-See führen sollte, aber un¬ 
vollendet ist. Zwischen Likeri und Paralimni findet 
sich ein offener Einschnitt auf dem Isfhmos von 
Muriki; das letzte, ebenfalls unvollendete Glied 
dieser Anlage bildet der offene Einschnitt auf den 
Isthmos von Anthedon. Einen positiven Anhalt, 
in welche Zeit die.se Durchstichsversuche gehören, 
haben wir nicht. P h i 1 i p p s 0 n 69 — wie schon 
vor ihm C u r t i u s und Kambanis — nimmt 51 
an, daß die beiden Versuche zu verschiedenen Zei¬ 
ten gemacht wurden, wenn auch vielleicht in der¬ 
selben Epoche, denn zwei so schwierige Projekte 
zur selben Zeit in Angriff zu nehmen, wäre zweck¬ 
los gewesen. Die Ansicht, daß wenigstens die 
erste Anlage den Minyern zuzuschreiben sei 
(Forchhammet I 168. Leake II 293f. 

U1 r i c h s I 209) erweist sich für Philippson 
63 als unannehmbar, denn diese benutzten ja die 
natürlichen Katavothren zur Abfuhr des Wassers, 6 C 
e^nso wie später Krates. Strabon schweigt über 
diese Arbeiten völlig. P h i 1 i p p s 0 n 69 kommt 
daher zu der Vermutung, daß sie vielleicht erst 
später durch römische Kaiser unternommen worden 
sind, die mehrfach ihre besondere Vorliebe für 
Griechenland durch großartige Bauten bezeugt 
haben. Die Ausräumung einiger Schächte könnte 
V lelleicht Klarheit bringen. Zu einem abweichen¬ 


den Ergebnis gelang Noack (Athen. Mitt. XIX 
412) Ünsichtlich der Datierung der künstlichen 
Ableitungsversnche. Er teilt die Ansicht, daß diese 
Arbeiten mit den Deichbauten nicht zeitlich zu- 
sammenfaUen können, und. weist auf die große 
Übereinstimmung in der technischen Ausführung 
der Stollenanlage des Kephalaripasses mit den er¬ 
wähnten Wasseranlagen der Tyrannenzeit hin. Die 
Schächte mit ihren gut geglätteten Wänden und 
10 den besonders sorgfältig hergestellten, leicht ab¬ 
gerundeten Ecken stellt er unmittelbar neben die 
Brunnenschächte unterhalb des Pnyxfelsens, die 
ins 5. oder 4. Jhdt. zu setzen sind. Er hält trotz 
des Schweigens von Strabon für den Schöpfer der 
unvollendeten Anlagen den Krates. Philipp¬ 
son 69 verfolgt die Geschichte der K. weiter 
durch das Mittelalter und hält es (72) für sehr 
wahrscheinlich, daß der See im 12. und 13. Jhdt. 
durch natürliche Vorgänge stark zusammenge- 
!0 schrumpft war. Das Problem der Austrockmmg 
rahte seit dem Altertum völlig. Die ersten Pro- 
.iekte aus der Neuzeit rühren von den Deutschen 
Fiedler und Russegger her, die 1836 bzw. 
1839 die K. besuchten. Auf das Gutachten des 
Ingenieur M 0 u 1 e 1879 wurde von einer französi¬ 
schen Gesellschaft 1883 die Ausführung begonnen 
und seit 1889 von einer englischen Gesellschaft 
fortgeführt. Jetzt entwässert ein an die tiefste 
Stelle gelegter .Innerer Kanal' von 25 km Länge 
0 das Becken, während am Südwest-, Süd- und Süd¬ 
ostrande ein 33 km langer ,Gärtelkanal‘ die sämt¬ 
lichen Zuflüsse aufnimmt, außer dem Melas, der 
in seinem mittleren Teile eingedeicht, nach wie 
vor in die große Katavothre (nr. 8 ) mündet. In 
der Bucht von Karditsa werden die Wasser durch 
einen 2760 m langen Erdeinschnitt, an den sich 
ein 672 m langer Tunnel anschließt, zum Likeri- 
See abgeführt, von da durch einen Einschnitt bei 
Moriki in den noch tieferen Paralimni-See und 
3 durch weitere Einschnitte und einen Tunnel von 
860 m Länge ins Meer, nahe beim alten Anthedon, 
Philippson 82. Baedeker^ 183. So 
wurden fast 25 000 Hektar des allerfruchtbarsten 
Bodens gewonnen. 

Literatur. Leake Northern Greece II 
118—161. 276—323. Forchhammer Hel- 

lenika I 159. K. 0. Müller Orchomenos und 
d. Minyer^ 45. F i e d 1 e r Reise I 100. U1 r i c h s 
Reisen I 191. Bursian Geogr. von Grieeh. I 
) 195. Bittner Der geologische Aufbau von 
Attika usw. Denkschr. Akad, Wien, math.-nat. 
Kl. XL 2 (grundlegend für die Geologie). N e u - 
mann-Partsch Physik. Geogr. 224. Kam¬ 
banis Bull. hell. XVI 121. XVII 322. Cur- 
t i u s Die Deichbauten der Minyer, S.-Ber. Akad. 
Berl. LV 1181 (= Ges. Ahh. II 266). Philipp¬ 
son Ztschr. d. Ges. für Erdk. XXIX 1 (mit ein¬ 
gehender Literaturangabe). Noack Athen. Mitt. 
XIX 405. M e r c k e 1 Ingenieurtechnik 138. 

I Baedeker* 182. [Geiger.] 

Kopar (Ko'jroe Ptolem. VI 7. 5). ein Dorf 
ixwixri), wohl das nördlichste, iin Gebiet der 
Kinaedokolpitae (s. d.) am Roten Meer. Der Name 
kann lautlich nur arab. Kafär sein, das als Orts¬ 
name mehrfach in Negd vorkommt. Nach Pto- 
lemaios' Beschreibung muß K. aber an der Küste 
gelegen haben, südlich von Jembo*. Tatsächlich 
befindet sieh dort eine Insel Karäf (mit Um- 
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Eopas 

stellune von /'und r), die dem mittelalterlichen 
Hafen Gär, dem heutigen Beräke, vorgelagert ist. 
Wenn diese Identifizierung, die auf Sprenger 
(Alte Geographie Arabiens 37) zuröckgeht, richtig 
ist, so kann das von Ptolemaios nach Eö^rag 
genannte ledfti} nur das südöstlich von (xär 
gelegene Dorf el 'Arg sein. (Moritz.] 

Kopas, Fluß in Galatien, Vita S. Theodori 53 
[Mvrjjuela dytoXoyixa ed. Th. loannes 1884); vgl. 
Karyas Nr. 2. [Rüge-] 

Kopfsteuer s. Aaoyga<p ia. 

Kophaios (Äcoqxüoi), nach Arrian. anab. IV 
28, 6 ein Fürst im nordwestlichen Indien, offenbar 
am Oberlauf des Kwrprjv (s. d.), der Alexander 
d. Gr. begleitete. [Wecker.] 

Eophanta (Koiqiavxa [Kco^a?]), bei Arrian. 
Ind. 27, 4 nach Nearch ein Hafen in Gedrosien, 
nahe der- indischen Grenze, vielleicht heute Ras 
Koppah; vielleicht ist es aber auch derselbe Hafen, 
der bei Ptolem. VI 8 , 9 Ecoipdvra heißt und nach 
Karmanien verlegt wird, vgl. Mark. Herakl. Peripl. 
mar. ext. I 29; auch im Innern Karmaniens gab 
es nach Ptolem. VI 8 , 14 eine Stadt Ecaipdvra. 
Über die Lage von Ewijpas vgl. Tomaschek 
S.-Ber. Akad. Wien, phil.-hist. Kl. 121 (1890) 
VIII 31. [Wecker.] 

Eophas, nach Nearch bei Arrian. Ind. 27, 4 
Ecbijpas geschrieben, dasselbe wie Eaxpdvza Xi/zyv 
Ptolem. geogr. VI 8 , 9 (vgl. Mare. Heracl. p. m. 
ext. I 29), ein Hafen an der Küste Kavmaniens, 
das heutige Ras Koppah. Müller Geogr. gr. 
min. I 847. [Herrmann.] 

Eophen, Kophes. Die Form EaKprjv findet 
sich bei Arrian. Ind. 1,1; anab. IV 22, 6 . V 
1, 1. Philostr. vit. Apoll. II 6 . 8 . 9. Joseph, 
ant. lud. I 6 , 4. Suid. s. v. Zonar. 1275; die 
Form Ewqirjg bei Strab. 697f. Dionys, perieg. 
1140, vgl. des Eustath. Komm, zu Dionys, perieg. 
1140 p. 402 (Müller), der sich für die Form 
Ewiprjg auf Herodians Prosodie beruft); Plinius 
n. h. VI 62. 78. 94 hat die Form Cophes, gen. 
Cophetis). Die meisten Angaben über den Fluß 
K. lassen sich auf den Kabul beziehen, sofern 
man nur annimmt, daß mit K. auch der süd¬ 
westliche Zufluß des Kabul, der Logur, bezeich¬ 
net wurde (Plin. n, h. VI 94 nennt Cophes auch 
einen Fluß in Arachosien, offenbar den Arachotos 
[Tumuk], in dessen Nähe der Logur entspringt); 
man braucht dann nicht anzunehmen, daß die 
Alten den Hauptstrom mit einem Nebenfluß ver¬ 
wechselt haben, und mit Droysen den K. im 
Pankshir, dem ersten bedeutenden Zufluß des 
Kabul von Nordosten, zu suchen oder mit Wil¬ 
son Ariana autiqua 184 an eine Verquickung 
des von Norden nach Süden fließenden Pankshir 
und des von Süden nach Norden fließenden 
Logur zu denken (Lassen Ind. Altertumsk. IF 
133, 3) Der K. oder Kabulfluß ist der einzige 
bedeutende Nebenfluß des Indus von Westen her, 
der in der Peukelaotis (Pnshkalavati) etwas süd¬ 
lich von Embolima in den Indus mündet (Las¬ 
sen a, 0. F 31ff,). Nach Arrian. anab. bildete 
er die Südgrenze der von Alexander errichteten 
Satrapie der Paropanisaden; an seinem Nordufer 
wohnten nach Arrian. a. 0. und Strabon 697f. 
die Aspasioi oder Hippasioi (skt. ASvaka), Guraioi 
imd Assakalit bei Strabon werden noch Maaaiavoi 
erwähnt, vielleicht Maaaayfjvot zu lesen nach 


Kopis 1862 

Mdaaaya, der Hauptstadt der Assakaner, der Be¬ 
wohner der Peukelaotis, deren Fürst nach seinem 
Lande Astes hieß, s. Lassen Ind. Altertumsk. 
12 502, 5. II® 137, 4); das Gebiet im Süden 
des Flusses war die Gandaritis (Gandhära), das 
zur Zeit des Ptolemaios zu Indoskythien gehörte 
(VII 1. VI 18. 20). Von den Nebenflüssen des 
K. waren den Alten bekannt der Koas (s. d.; 
vielleicht auch der Pankshir, s. ebd.), Choaspes 
(Khonar), Guraios oder Garroias (Gaurl, Panjkora); 
der Suastos (skt. Suvästu, Suwad), ein Neben¬ 
fluß des Guraios, wird von Arrian. Ind. 4, 11 
(nach Megasthenes) als selbständiger Nebenfluß 
aufgeführt; auch den andern von Arrian. a. 0. 
genannten Nebenfluß Malamantos (var. Malantos 
auf skt. Malavant „schwarz“ zurückgehend) hält 
Lassen für einen Nebenfluß des Panjkora oder 
einen der drei anderen großen Flusse Kabulistans 
(a. 0. II 2 140, 3. 674). In einigen Berichten 
scheint der Choaspes als Hauptstrom zu gelten 
(Lassen II 137, 2), ähnlich wie Ptolemaios 
den Koas (s. d.) als Hauptstrom ansieht, so daß 
die Nachrichten über die einzelnen Ströme offen¬ 
bar vermischt sind. — Bei Steph. Byz. s. 'Agaxo}- 
0/0 bezeichnet K. auch diese Stadt, s. Lassen 
a. 0. 12 1031, 3. Bei Arrian. anab. II 15, 1. 
III 23, 7. VII 6 , 5 ist K, der Name eines Sohnes 
des Artabazos. Bei Plin. n. h. VI 94 ist unter 
dem Flusse Cophes mit den schiffbaren Neben¬ 
flüssen Saddaros. Parospus und Sodamus wohl 
der Arachotos (Turnuk) gemeint, ebenso VI 78, 
während VI 62 der Kabul so genannt wird; nach 
der ersteren Anwendung des Namens sollen die 
Chinesen das nordöstliche Arachosien Kipin genannt 
haben (Lassen a. 0. I 2 29, 1). [Wecker.] 

Edtpivog, böotisches Maß für Trockenes und 
Flüssiges = 3 xdeg, Strattis bei Poll. IV 169. 
Hesyeh s. v. (Metrol. script. I 206, 14. 19 und 
320, 23; fj5 rov olrov dvaßdXXovaiv oi vavxixoi, 
Hesyeh. s. xiavgog [ebd. 320. 2]). [Viedebantt.] 

Koupdg Xtp.'gv. 1) Hafen am Toronaisehen 
Meerbusen auf der chalkidischen Halbinsel Sitho- 
nia. Er liegt gegenüber dem Vorgebirge Kana- 
straion, westlich von der Acggtg dxga (s. d. Nr. 2 
0 . Bd. V S. 245), und heißt noch jetzt Eovq>6 
(Strab. VII 330 frg. 32. Mela II 34: Chopos, 
Copos). Seinen Namen hatte er davon, daß man 
in dieser stillen, wellenlosen Bucht das Rauschen 
des Meeres nicht hörte, weshalb ein Sprichwort 
sagte: Eaxpözepog zov TogwvoUov Uuivog (Zenob. 
rV 68 . Suid.). 

2) Attischer Hafen, den im J. 403 König 
Pausanias von Sparta besetzte, da von dort aus 
eine Zernierung des Peiraieus, der von der See¬ 
seite gleichzeitig von Lysanders Bruder Libys 
blockiert wurde, am besten ausführbar erschien 
(Xen. hell, n 4, 31). Milchhöfer (Karten von 
Att. I 36f. 51f. 69) hält den E. X. für die heu¬ 
tige Bucht Egoppvdagov westlich der Halbinsel 
Eetioneia, die damals noch außerhalb der Mauern 
lag. Neugriechisch bedeutet xotxpd Xipdvc all¬ 
gemein einen unbrauchbaren Hafen (Milch- 
h ö f e r a. 0. 6.1). [Honigmann.] 

Kopis, eigentlich das Messer, dann ein ri¬ 
tuelles Mahl in Sparta, dessen Abhaltung durch 
das Verbum xoxiCtiv bezeichnet wird. Was wir 
darüber wissen, verdanken wir dem Athen. IV 
138e—140b; dieser schöpft aus Polemons Schrift 



tvon^aviov nsöiov 


n^oTiQtxrsfog xcofxij 


öber das Kanathron bei Xenophon und aus Di- Bd. VI S. 1854. SuppL in S. 10201. Die Stelle 

"“d Molpis’ setzt eine reichere Überlieferung Toraus; Schol. AB 


-üanach fand die K. an den Hyakinthien (s. d.). 
und Tithenidien statt; Polemon berichtet nur 
über jene Genaueres. Man speiste in Hütten 
und lag auf Zweigen, über die Deeken gebreitet 
wurden (s. den Art Klisia). Geladen waren nicht 
bloß die Einheimischen (auch die Sklaven, Athen. 


brauchen) geben richtig an, daß die Furcht des 
Eurystheus der Grund war, weshalb er nicht direkt 
mit dem Helden verkehrte (vgl. auch Apollod. II 
< 6 ). Wie der die Verachtung ausdrfickende Name 
zeigt, der kaum etwas mit der Reinigung des 
Augiasstalles zu tun hat, ist K. die Erfindupg eines 


^QQf\ j -.xuucii. Au^iaösuiues ZU lun nat, ist A. dieErnndunff eines 

Stfd?’crpn^1f“ Fremden, so daß die 10 Heraklesdichters. Daß er der Sohn des Eleers 

fachlich Pel^sgewesen sei, geben ApollodorosundSchol. T 

sacnlicli Ziegenfleisch, Käse und Früchte, Wie zn Hnm n w ßua _ isq* •!._ j._ 


sächlich Ziegenfleisch, Käse und Früchte. Wie 
Kratin. frg. 164 zeigt, dachte man sich in Athen 
das Fest als eine Neuauflage des Schlaraffenlandes. 
Brot war nach Polykrates verpönt, aber Polemon 
erwähnt eine bestimmte Brot- oder Kuchenart 
als üblich und Molpis im allgemeinen /löfa und 

CLnXnc. An/'h rlor aff-ia/«Vta TTrirriitiir U’.nilTrlrAO /T 


zu Hom. H. XV 639 an; ersterer läßt ihn den 
Iphitos erschlagen (o. Bd. IX S. 2029) und von 
Eurystheus gereinigt werden. Wieweit das der 
alten Sage angehört, läßt sich nicht sagen; den 
Pelops nicht für den Tantalossohn, sondern für 
einen gleichnamigen Nachkommen zu erklären 

J-.,. X7__ 1 v« .. .... 


A'«, j v;. T M gieicnnamigen JNacükommen zu erklären 

1 ^ Komiker Epilykos (I (wegen des Verhältnisses der Generationen), hegt 

SOd K ) hatte vieles Brot ausdrücklich als eine kein ausreichender Grund vor (Th räm er Perramos 
Begleiterecheinung des amykläischen Festes ge- 20 64). Euripidesläßt ihn zu Anfang der Herakliden in 
nannt. Die Frage ist mit unseren Mitteln nicht Athen auftreten, um im Aufträge seines Herrn die 

zu entscheiden, zumal auch die AHen schon im Herakleskinder vom Altar wegzuziehen; das ist 

Dunkeln tappten und jede attische Komikerstelle, weitergesponnen bei Philostr. vit. Soph II I 8 - 

an der die K. verkam auszubeuten suchten (Krati- hier wird die Sitte der attischen Epheben, schwarze 

xTifsTu P P 1 «^^^ Chlamydes zu tragen, aus der Trauer um den 

Ni 1 SS on Gr. Feste 131. 188. [W. Kroll.] wegen seiner Gewalttat gegen die Herakliden von 

, lii Ebene von Palencia in den Athenern erschlagenen K. hergeleitet. 

AltMstahen (Appi^. Iber. 88 ). [Schulten.] Verschieden von ihm ist, wenn auch vielleicht 

f- ^ Kamchviog hqoxriovxog nach ihm bekannt, der Sohn des Haliartos, der das 

TT?% IG 30 ihm von Poseidon gegebene Roß Arion (o. Bd H 

111 ‘Z- Hnll holl YYVTTT 171 //Io1vcyvl>,rv \ c v i __JiT 


in 2. Bull. hell. XXVIII 171 (delische Inschr.), 
im J. 116/7 n. dir. Dfirrbach Bull. hell. 
XXVIll 181. [Kirchner.] 

Kiojto^iaxai., Ruderverfertiger, erwähnt im 
Sakralgesetz von Kos (2. Jahrh. v. Chr.), Athen. 
Mitt. XVI (1892) 411h = GDI 3632; sie haben 
dem Poseidon, der Kos und der Rhodos je ein 
Schaf im Preise von 30 Drachmen zu opfern. 

[J. Oehler.] 


S. 621) dem Herakles schenkt, Schol. AB (T) H. 
XXIII 346 (kurz auch Schob T XV 639). 

Der in der Eponymenliste von Teos GIG II 
3064 genannte K., zu dessen nvgyog (d. h. Demos) 
der Archon Metrodoros gehört, ist kein Heros (so 
Höfer Myth. Lex. II 1284), sondern ein Mensch 
(s. Böckh 65If.). 

Stell Myth. Lex. II 1284. Gruppe Griech. 
Myth. 473. [W. Kroll,] 


^oOTga'raff (Strab XV 3, 6 , Akk. Jfozrpdrj?v 40 Kopria (KogxQla), hieß nach Strab. VI 268 
loa. öic. AlA lö, ö), Aebenflaß des Pasitisrris. der Strand von TAnroTOAnion ano-^Ki;z»h «r^;i 


Diod. Sic. XIX 18, 3), Nebenfluß des Pasitigris, 
östlich vom Choaspes, westlich vom Pasitigris, 
in den er mündete. Zwischen Choaspes (Kerhab) 


- --- — —-■—(jiciuouy uBii UHU »vieuer ausgespieenen öcnine angespült 
und K. strömte auch noch der Enlaios, der Fluß würden. Nach der Wahrheit dieser Erzählmg 

von StlfiA iSsQiiTlIr /vHäv A nJ Qnwl Al„ t _i ci.— ffx -» ® 


der Strand von Tauromenion, angeblich weil dort 
die Trümmer der von der Charybdis verschlunge¬ 
nen und wieder ausgespieenen Schiffe angespült 


von Susa (Sawür oder Äbi §nr). Als Antigonos fragt Sen. ep. 79, 1 . [Ziegler.]*'* 

im Hochsommer 317, von Susa heranziehend, KonQi&emg xüftij, Ortschaft in der Eparchie 
den breiten, reißenden Z. mit seinem Heere Aegyptus I unweit von Alexandreia. Sie wird 
uberschntt, wurden die bereits übergesetzten auf drei römischen Grabinschriften (GIG IV 
Truppenteile von Eumenes, der jenseits des Pasi- 9640: Sut6 x<l>mg KoßofÜöeog. 9752: cu,6 Ko- 
tigns (Karün), 80 Stadien vom Z. entfernt, ge- 50 de Rossi Inscr. Christ. I 861: Zojrpji?.), 


I «4. iv Ix vxautvaaiu, gc- 5g uy7/Vttü. U C XV U » S 1 IIJSCI. COnSt, 1 ÖOl I AOJrOt<>. ), 

l^ert hatte, angegriffen und erlitten eine schwere bei Georgios von Lapithos und häufig in Bischofs- 

JNiederlage, so daß Antigonos sich gezwungen Subskriptionen erwähnt (Belege bei Geizer zu 

sah, an den Eulaios zurückzuwoiohen. NAüh rjoorcr Pvni- ir 7 ie:\ T\^_.r 


sah. an den Eulaios zurückznweichen. Nach 
Diodors Schilderung muß der Z. mit dem Dizful- 
Rüd (Äbi Diz) gleichgesetzt, und das Schlachtfeld 
in der Nähe seiner Vereinigung mit dem Karün, 
bei KaDa-i Bandikir, gesucht werden. Vgl 
0 . Bd. VT S. 1089. Wie es einen susianischen 
und einen indischen Fluß namens Choaspes gibt. 


Georg. Cypr. v. 715). Der Name ist als ,Dorf 
des Kongl&ig' zu erklären. Nach Geizers Ver¬ 
mutung (ZDMG XLI 444f. u. a. 0.) ist der¬ 
selbe Ort in einem Bruchstück der alexandrini- 
schen Stadtebronik bei Theophanes (115, 6 de 
Boor) gemeint: xal 6 noxafiög iv ’äXe- 

Sav5QeJ(f äxo xrjg XeQoaiov (var. Xegaeov, XeQ- 


—--^ ......vu., giui, gavugeiif axo zrjg ^eQoatov ivar. Aepototi, JLeg- 

so nennt lul. Hononus (B 9) einen Coprates (deröOuoo) eco? rov Kojtgtävog (var. K6ngavog]\ vgl. 
sogenannte Aethicus 9 Chovatres). der in den Prokon -r vr 1 17„ u;— 


-- —J 

sogenannte Aethicus 9 Chopatres). der in den 
Gefilden Indiens entspringen und nach einem 
Laufe von 612 Milien bei der Insel Teron (Theron) 
in das Ostmeer münden soll. Vgl. Menke Jahrh. 
f. Philol. LXXXV 552. [Weissbach.] 

Eoprens wird Hom. II. XV 639 als der viel 
schlechtere Vater des Periphetes und als der Herold 
genannt, den Eurystheus zu Herakles schickte (s. 0 . 


Prokop. 31. xTiap. \I 1. Es handelt sieh hier 
um den Kanal von Xawcov ( 0 ; Bd. III S. 2030, 
jetzt el-Keriün) nach Alexandreia. Wenn Z. 
mit diesem Orte Kongediv identisch ist, muß es 
nahe bei Alexandreia gesucht werden. Dies ist 
freilich fraglich, denn Koxxgeöjv entspricht ge¬ 
wiß dem oQog Kongla (Ps. Kallisth. I 32 cod. 
A; vgl. xoaglai bei Philo in Flaec. 8 § 56; 0 . 
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Bd. I S. 1387) und hängt wohl mit xöagog zu¬ 
sammen, war also vermutlich eine Düngerablade- 
stelle außerhalb der Stadt. [Honigmann.] 
Kopros (Zdzegof.Demot. Kongetog). 1) Kleine¬ 
rer attischer Demos der Phyle Hippothontis in der 
paralischen Trittys (Kirchner. Prosop. Att. H 
562). Der ganze (lau scheint auf einer Insel 
gelegen zn haben, denn K. wird als vfloo? xrjg 
‘Axxix^g bezeichnet (Schol. Aristoph. equ. 899; 
daher ^ Z. bei Hesych.). Da es sich um eine 
bedeutendere Insel handeln muß und die größte, 
Helene (s. d. Nr. 1 0 . Bd. VH S. 2823) nicht ge¬ 
meint sein kann, dachte Milchhöfer (Abh. 
Akad. Berl. 1892, 33) an die im Süden Attikas 
gelegene jetzt Galdaro-nisi (,Eselsinsel‘), die noch 
antike Spuren aufweist. Im sog. Ghremonideischen 
Kriege benutzte der ägyptische Nauarch Patroklos, 
der Sohn des Patron, diese Insel als Flottensta- 
tion gegen Antigonos Gonatas, der Attika besetzt 
hatte; seitdem hieß sie HaxgöxXov vrjaog oder 
ydgaf (Strab. IX 398. Paus. 1 1 , 1. 35, 1. Steph. 
Byz.). Aber die Gleicbsetzung von K. mit ihr 
ist kaum haltbar. Daß Kopreier auch später 
noch erwähnt werden (GIA 11465,112. 859,41). 
ist dabei natürlich ohne Bedeutung. Bemerkens¬ 
wert ist aber, daß Strabon die meisten dieser 
Inseln und Pausaaias insbesondere die Patroklos- 
insel als egrj/xog bezeichnet. Die antiken Spuren 
auf ihr scheinen sich auch auf einen rohen 
Steinwall an ihrem Nordrande, d. i. eben jene S 
Verschanzung, zu beschränken (Milchhöfer 
Karten v. Att. III 31. Hitzig-Blümner Paus.- 
Ausg. I 116f.). Die Form UaxgoxXovrjGiog ist 
wohl nur als Analogiebildung zu Tlgoxowgoiog 
(Steph. Byz.) anzuseheii und daher ohne Beweis¬ 
kraft. Die Insel Lerö, mit der Loeper (Athen. 
Mitt. XVII 417) K. gleichsetzt, ist für einen 
Demos viel zu klein. Milchhöfer hat später 
(a. 0. IX 41), ohne seine frühere Vermutung zu 
wiederholen, darauf hingewiesen, daß inschrift¬ 
liche Zeugnisse für eine engere Gemeinschaft von 
K. mit den ebenfalls zur Hippothontis gehörigen 
Demen Eleusis und Oinoe sprechen, wobei frei¬ 
lich die Bezeichnung vrjaog Schwierigkeiten mache. 
Vielleicht darf man annehmen, daß es sich um 
eine z. T. durch Flußarme gebildete Küsteninsel 
der thriasischen Alluvialebene handelte, deren 
hydro^aphische Verhältnisse sich seit dem Alter¬ 
tum vielfach geändert haben ; eine solche würde 
zu dem Namen K. besser passen, als ein Felsen- ■ 
eiland. War doch auch Eleusis vor Hadrians 
Zeit 3 <aTaxAtioi?Ercra vxio Krjipiaov noxafxov (Enseb. 
chron. II 285) und die Ttixol führten nach Pau- 
sanias fl 38,1) Meerwasser. Diese Annahme würde 
natürlich nicht ansschließen, daß die HeiUge 
Straße die Wasserläufe, die diese Insel abtrennten, 
überschritten haben könnte. Nach Milchhöfer 
(a. 0. VII 24) .dürfte in früheren Jahrhunderten 
und namentlich während der nassen Jahreszeit 
der Verkehr zwischen Megara und Athen einen! 
etwas höheren Weg durch die Ebene eingeschlagen 
haben“. Die ältere Meinung, nach der Skambonidai 
bei den Rheitoi lag (Hitzig-Blümner a. 0. 

I 355), hat man jetzt allgemein aufgegeben. 
Der Name Kopreioi war für Aristophanes ein 
willkommener Gegenstand des Spottes (equ. 899; 
vgl. eccl, 317). [Honigmann.] 

2) fj Kongog (Schol. Aristoph. equ. 899). ein 
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Inselchen an der Süd Westküste von Attika, ge¬ 
hörig zum Demos K.; s. d. und 0 . Bd. 11 S. 2204 
(Kärtch.) und 2205 nr. 78 zur Phyle Hippothoontis. 

3) Zo' 3 i| 00 ? (IG XII 5 nr. 1076. 544 B 2, 4), 
Ortlichkeitshame auf der Kykladeninsel Keos. 
Vgl. den Art. Konglag. [Bürchner.] 

Koptites (Nom^s) (Captites Plin. n. h. V 49. 
KOnT(ixtjg) KOUTEITHC röm. Gaumünzen), 
der 5. oberägyptische Gau zur Thebais gehörig, 
) auf dem Ostufer des Niles gelegen, mit der 
Hauptstadt Koptos (s. d.) und der etwas süd¬ 
licher gelegenen Horusstadt Apollinopolis parva 
(Kus). Hauptgottheit wie in dem nördlich an¬ 
grenzenden und mit ihm sicher ursprünglich 
eine Einheit bildenden Panopolites (9. ober- 
ägyptischer Gau) der Naturgott Min, der auch 
dem thebanischen Ammon nahe verwandt ist. 
Das Gauzeichen bildet das Symbol eines Götter¬ 
paares, das hier in ältester Zeit in Form zweier 
I Raubvögel verehrt worden sein muß, zwei Falken, 
die bereits auf den ältesten königlichen Denk¬ 
mälern der 1 . Dynastie regelmäßig unter den 
Standarten der Horusdiener erscheinen (E. Meyer 
Gesch. d. Alt. I 2 ® § 208. v. Bissing Denk¬ 
mäler ägj’pt. Sculptur Taf. 2). In historischer 
Zeit ist dieser Kult fast vollständig in den des 
Min aufgegangen, worauf auch die schon im 
alten Reich unter dem Einfluß des nahen Haupt¬ 
kultortes des Falkengottes von Kus (griech. 
Haroöris) üblich gewordene Gleicbsetzung des 
Min mit dem Horns eingewirkt hat, so daß seihst 
die lokale Theologie nur sehr undeutliche Vor¬ 
stellungen von ihrer eigentlichen Bedeutung 
hatte. Vielleicht steckt ein Rest ihres Kultes 
in der Nachricht des Aelian. n. a. VII 18, daß 
zwei Raben in K. dem Apollon (d. h. Horus-Min) 
heilig gewesen sein sollen. Demgegenüber ist 
eine andere Nachricht des Aelian. X 24 auf¬ 
fallend, daß die Leute von K. zwar das Kroko- 
) dil verehrt, dagegen den von den Tentyriten ver¬ 
ehrten Falken ,ans Kreuz* geschlagen hätten; 
hierin kann wohl nur eine Ausdeutung der beiden 
Falken auf die streitenden Götter Horus und 
Seth liegen, von denen dann der eine (Seth) der 
unterliegende ist, dessen symbolische Verfolgung 
durch Tötung eines seiner Tiere, des Esels, auch 
sonst für K. bezeugt ist (Plut. de Is. 30). Die 
römischen Gaumünzen zeigen entweder Min-Horus 
mit der Gazelle (heiliges Tier der Isis, Aelian. 
n. a. X 23) oder die Gazelle allein (de R 0 u g d 
Moimaies des noraes 12. Head HN 722). 

Der Gau von K. gehört zum ältesten ägyp¬ 
tischen Kulturgebiet, und es ist nicht ausge¬ 
schlossen, daß er im Anfang der 1. Dynastie 
selbst zeitweilig Sitz des König^ms gewesen ist 
(E. Meyer Gesch. d. Alt. I 28 § 209). Darauf 
könnte auch die besondere Stellung hinweisen, 
die K. stets in der Zyprischen Theologie ein¬ 
genommen hat und die besonders in den An¬ 
schauungen über Min als Königsgott in be¬ 
wußter Rivalität zu der Religion von Heliopolis 
zum Ausdruck kommt In den Gaulisten der 
ptolemäischen Tempel erscheint der Gau von K. 
besonders als der Spender des Goldes und der 
kostbaren Erzeugnisse der Berge. Die Gegend 
von K. hatte auch einen Ruf als Erzeugerin eines 
leicht bekömmlichen und angenehmen Weines 
(.\then. Deipnos. I 60). [Kees.] 


lOOf j\.opios 

Koptos (£(utTd;A|^thaTcli. de mar.Erythr. 22. 
Strab. XVII 815. Ptolem. IV 5, 32. Aelian. n. a. 
VII 18. X 23. Steph. Byz.; KontKo Plut. de Is. 
14; Kömos Paus. V 32, 18; Ktöjtros Hierokl. 
syneed. 732; Coptos Plin. n. h. V 60. VI 102. 
XXXVII 65. 69. 149. 154. Itin. Ant. Ammian. 
Marc. XXII 16. Not. Dign.; vielleicht verderbt 
in Oorton Geogr. Eav.; Hormucopto Tab. Peut.), 
kopt. Keft, heute Kuft (mit der Bezeichnung 
der christlichen Ägypter als Kopten, einer Ver¬ 
stümmelung aus Alfünxiot, hat der Name K. 
nichts zu tun), Hauptort des nach ihm von den 
Griechen Koptites genannten 5. oberägyptischen 
Gaues in der Thebais (im 6. Jhdt. n. Chr. zur 
Eparchie Grjßaig ■fj avoi, in christlicher Zeit zur 
Provinz 0rjßcug ß’ gehörig) auf dem Ostufer des 
Niles, wichtiges religiöses Zentrum, hatte seit 
Beginn der (ieschichte besondere Bedeutung als 
Ausgangspunkt der Wüstenstraßen zum Eoten 
Meer und den Bergwerken der Wüstengebirge 
östlich des Nils, wo neben geschätztem hartem 
Stein für die Bauten, namentlich Skulpturen des 
Niltals (Steinbrüche von Hammamät erschlossen 
unter der 5. Dynastie, Granitbrüche [seit der 
Eömerzeit] am Gebel Fatire [Mons Claudianus 
s. d.], Porphyrbrüche [seit der Römerzeit] am 
Gebel Duchän [Mons Porphyrites s. d.] in spä¬ 
terer Zeit auch Edelsteine (Plin. n. h. XXXVII 
149. 154), namentlich Smaragde (Strab. XVII 
815. Plin. n. h. XXXVII 69 ,zwei Tagereisen 
von K.‘ Aelian. VII 18. Smaragdgruben am Gebel 
Zabara s. Smaragdus Mons] und zeitweilig 
auch Gold gewonnen wurden (Minen im Wadi 
Fatire, bei el Fauächir im Hammaniätgebiet und 
von Umm Bus im Wadi Finbarek nördlich Be- 
renike, dem Nechesia [s. d.] des Ptolemaios. 
Wilkinson Manncrs and customsS II 238. 
Seh weinfurth Annal. du Serv. IV 268. Fitz- 
ler Leipz. histor. Abh. XXI 6. Baedeker 
Egypte4 365. 367. 370). Daher wird der Haupt-■ 
gott von K. Min auch zum Schutzherm der öst¬ 
lichen Gebirge und seiner Wüstenstiaßen (Dedi- 
kationsinschriften an /Zäv e-t’0(5o? Dittenberger 
Syll. or. 38. 70-72. 132) und .Herr des Lapislazuli 
und Malachit“ genannt (Erman .\g. Eel.a 18) 
und sogar in Beziehung zu den Ländern der 
Somaliküste, namentlich dem berühmten ,Gottes¬ 
lande“ Punt gesetzt (Min als .Neger von Pont“ 
Sethe Untersuch, zur Gesell, u. Altertumsk. V 
3, 37), wohin die Ägypter bereits zur Zeit des ^ 
alten Eeiehes einen regelmäßigen Handelsverkehr 
unterhielten. Diese Puntfahrten, die früher zur 
See von der Bucht von Suez ausgegangen waren, 
nehmen seit Erschließung der Wüstenstraßen 
unter der 11. Dynastie ihren Weg über Hamma- 
mät nach dem Hafen Sawu (Wadi Gasüs) nörd¬ 
lich von Koseir (Leukos liraen, s. d.) am Roten 
Meer (E. Meyer Gesch. d. Alt. I 23 § 278). 
Wie alt aber diese Handelsbeziehungen sind, 
zeigen in K. gefundene Statuen des Min etwa' 
ans der 3. Dynastie (Capart Debüts de l’art 
en Egypte 217), die 'Verzierungen von Roten- 
Meermuscheln, Elefanten und Bergen haben 
(Petrie Koptos 3. 4. v. B issin gGesch. Ägypt. 
153, 20). Mit dem von Ptolemaios 11. Phila- 
delphos geförderten Aufschwung des Handels mit 
dem Sinai, Arabien und Indien, der zur Ver¬ 
meidung des gefährlichen Seeweges durch das 
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Rote Meer (Mah affy Empire of the Ptolem. 
184) über die neng^rründeten oder hergerichteten 
Hafenplätze Myos-Hormos und Berenike (s. d.) 
eleitet wurde, werden auch die WOstenstoBen 
orthin verbessert und gesichert (ein kgl. Be¬ 
amter vom Sichemngsdienst Dittenberger 
SylL or. 132 genannt), so daß sie selbst für 
größere Expeditionen taugten (Strab. XVI 782. 
Xyil 815). K.-Berenike als römische Heerstraße; 
t Itin. Ant. Geogr. Rav. Tab. Peut., vgl. Goläni- 
scheff Eec. de trav. Xm 75. Maspero Annal. 
du Serv. III 193. (Straße nach Myos-Hormos: 
Couyat Bullet, de l'inst. fr. VII 15). Die An¬ 
gabe des Plin. n. h. VI 102 über den Weg nach 
Berenike ,nune pnmum eerta notitia pateseentC 
ist daher nicht richtig, kann aber mit Wieder¬ 
herstellungen Zusammenhängen (CIL III Suppl. 
6627 über Reparaturen an den Zisternen). Von 
der gesteigerten Ausbeutung der Steinbrüche und 
Bergwerke der östlichen Wüste in der Eömerzeit 
und dem regen Handel mit Arabien und Indien, 
für deren Waren K. der Hauptstapelplatz ge¬ 
worden war (Strabon). zog die Stadt natürlich 
besonderen ^ Nutzen (Tarifinschrift des L. Anti- 
stius Asiaticus, Präfekten von Berenike aus dem 
J. 90 n. Chr. Hogarth bei Petrie Koptos 24f. 
J 0 u g u e t Bull. hell. XX 169). Infolge der 
Wichtigkeit des Schutzes des Verkehrs auf den 
Wüstenstraßen (Aelian. VII 18) war K. in römi¬ 
scher Zeit einer der Hauptwaffenplätze in Ober¬ 
ägypten (aus Inschr. bezeugte Heeresteile: Zeit 
Domitians Legio III Cyrenaica CIL III Suppl. 2 
nr. 13 580 = Petrie Koptos 26 nr. III; Ala 
Vocontiorum BGU 114 (134 n. Chr.); Legio II- 
lyrica und Legio III Gallica Rec. de trav. XVI 
44 (315 n. Chr.); Legio I Valentiniana und 
Equites Saglttarii indigenae in K. stationiert 
Not. Dign.), und eine zahlreiche Frenidenkolonie 
hatte sich dorthin gezogen. Unter dem Kaiser 
Clsudias fiel im 3. Jhdt. n. Chr. K., das der 
Hauptstützpunkt des palrayrenischen Einflusses 
in Oberägypten war (Sagittarii Hadriani Pal- 
myreni Antoniani 216 n. Chr. als Besatzung 
in K. Inschrift Petrie Koptos pl. 28, 6, dazu 
Rev. arch. 1896, 408. Clermont-Ganneau 
Rev. arch. or. II 118. Otto Priester n. Tempel I 
399), mit der Besetzung der Thebais durch die 
von Zenobia zu Hilfe gerufenen Blemmyer in 
deren Hände, und erst Probus vermochte sie 
wieder über K. hinaus nach Süden zurüekzu- 
drängen (Hist. aug. Probus 17. Milne Hist, 
of Egypt 81. V. Bissing Gesch. Ägypt. 138). 
Daß der Erfolg nicht von Dauer war, zeigt die 
Tatsache, daß K. im J. 292 nach einem neuen 
Aufstand in Oberägypteii von Diokletian belagert 
und zerstört wurde (Zonar. XII 31). Trotzdem 
ihm in der Folgezeit andere Orte, zunächst das 
benachbarte Kus, das natürlich durch die Zer¬ 
störung von K. gewann (es erhielt damals den 
Namen Diokletianupolis) und später Keneh als 
Ausgangspunkte der Karawanen nach (ien Häfen 
des Eoten Meeres den Rang streitig machten, 
war K. noch unter der arabischen Herrschaft 
ein bedeutender und wohlhabender Handelsplatz. 
Unter lustinian führte es kurze Zeit den Namen 
lustinianopolis (Not. episc. Sehelsträte Ant. 
Eccl. II 684). In christlicher Zeit war es Bis¬ 
tum; ein Bischof Phoibamon von K. unter- 


sdireibt die Akten des Konzils von Ephesus 
(Amälineau Gäogr. de TEgypte 214). 

Die Kulte und Tempel von K. waren in 
griechisch-römischer Zeit sehr bekannt (per adyta 
Coptiea Apul. met. II 28), besonders der Kult 
der Isis, die als ,Mutter des Gottes“ neben Min 
verehrt wurde, wird häufig erwähnt (Pint, de 
Is. 14. Paus. X 32, 18. Schol. Lue. Philops. 33, 
eine ihr hl. Insel bei K. nennt Plin. n. h. X 94. 
Weihinschrift Preisigke Sammelbuch griech. 
Urk. I nr. 999. Inschriften des Parthenios jigoard- 
zyg ’lat&og unter Tiberius bis Nero, Eeinach- 
Weill Annal. du Serv. XII 1. Spiegelberg 
Ä. Z. LI 75). Als ihr heiliges Tier galt nach 
Aelian. X 23 das Weibchen der 5o£iJ<d?-Gazelle, 
das auch auf den römischen Gaumünzen erscheint 
(Head HN 722). Weihungen an Zeus-Helios- 
Sarapis aus römischer Zeit Preisigke a. a. 0. 
nr. 1555. 4280. 4961. 5074. K. besaß auch einen 
Nilmesser (Aristid. II 361 Jebb). Was heute 
von den großen Tempelanlagen noch sichtbar ist, 
stammt im wesentlichen aus der späteren Pto¬ 
lemäer- und der Eömerzeit, der eigentlichen 
Blütezeit der Stadt, wo hier eine außerordent¬ 
lich rege Bautätigkeit geherrscht hat. Daß die 
Tempel z. B. in der Ramessidenzeit nicht beson¬ 
ders angesehen waren, zeigen die Angaben des 
Pap. Harris (Ramses III. Brugsch Ägypto¬ 
logie 286). Die Ausgrabungen von Petrie 
und Weill haben aber Reliefs und Inschriften 
aller Zeiten von Phiops II. (6. Dynastie) an zu¬ 
tage gefördert. Namentlich die Reste der Bauten 
der 12. Dynastie (Amenemhet I. und Sesostris I.) 
und eines Königs Antef (13. ? Dynastie) zeigen 
hohe künstlerische Vollendung, daneben sind 
Eahotep (13. Dynastie), Thutmosis HL, Ram¬ 
ses II., Osorkon I., Nektanebos I. als Bauherren 
bezeugt (Petrie Koptos. Carter Annal. du 
Serv. IV 49. C o v i n g t o n Annal. IX 34. Weill 
Annal. XI 97, außerdem zu den Inschriften ■ 
Weill Decrets royaux de l'aneien empire egypt. 
(teilweise übersetzt bei Breasted Ancient 
records I 773). Nach dem Itin. Ant. lag K. 
gegenüber ein Contra-Coptos 12 mp. von Tentyra 
(Dendera) entfernt, also etwa beim heutigen 
et-Tükh im Gebiet der alten Sethstadt Ombos. 

[Kees,] 

KonovaxoQog (Proeop. de aedif. IV 11), ein 
von lustinian errichtetes Kastell im binnenländi¬ 
schen Moesien. [Fluss.] ; 

Kora s. Persephone. 

KoßaSea, Bischofsstadt der Diözese von Da- 
maskos (Geizer Byz. Z. I 249: y KoQodca. 
Conybeare a, 0. V 124: Kardeon. Nau Rev. 
de l'Orient Chrdt. 1909, 217: KeQa[ot]dccov. 
Papadopulo-Kerameus !E11. ipd. oiill. 
XVIII Suppl.-Bd. 66; 6 KogoSewv, 70: 6 Keg- 
SeUwv. Mansi VH 169 [a. 451]: Kogaöaicov). 
Zweifellos ist sie identisch mit dem Ort qöradäjö, 
tellä d qöradäje in den syrischen Subskriptionen l 
jakobitischer Äbte aus Arabia (Wright Catal. 
syr. Mss. of. the Brit Mus. 709 b. 712 b u. ö.), 
dem jetzigen teil kürdi (Nöldeke ZDMG 
XXIX 424). [Honigmann.] 

Koragia, Fest in Mantineia, begangen vom 
Verein der Koragoi (IG V 2, 265). Es ist die 
Rede von einer Prozession (Hesych xogayiiv ' to 
dvdyeiv xrjv Kdgyv, vgl. o. Bd. I S. 2026. 2322), 


von einem der Göttin gestifteten Peplos, von 
aggrixa pvarygia, der Aufnahme der Göttin im 
Hause der Priesterin und der Öffnung des Tem¬ 
pels an jedem 30. Eine zweite ebenfalls im 
Koragion aufgestellte Inschrift (ebd. 266) zeigt, 
daß sich mit diesem Kult ein solcher der Demeter, 
wohl erst nachträglich, verbunden hatte. Nils- 
son Griech. Feste 361. Poland Das griech. 
Vereinswesen 68 u. ö. S. den Art. Koragion. 

I [Kroll.] 

Kogdyiov, Teil des von Paus. VIII 9, 2 in 
Mantineia erwähnten Tempels der Demeter und 
Kore. Von den beiden großen Inschriften aus 
Mantineia (IG V 2, 265f.) ist eine (265), das 
Ehrendekret der Nikippa, von männlichen Prie¬ 
stern, dem avvodog xäv Kogay&v verfaßt, wäh¬ 
rend die andere (266) ein Kollegium von Prie- 
sterinnen erwähnt, was auf zwei verschiedene 
Kulte hinweist. Der erstere war anscheinend be- 
I deutender, denn aucli die Priesterinnen lassen ihr 
Ehrendekret im K. aufsteUen, gemäß einem Be¬ 
schlüsse der agitovxeg und ovve&goi. Immer- 
w a h r Kulte u. Mythen Arkadiens lOOfl. 125. Die 
Mitwirkung der agxovxtg weist darauf hin, daß 
der Tempel der Stadt gehörte, F o u g e r e s Man- 
tinee et l’Arcadie orientale 305f. B u r s i a n 
Geogr. von Griech. II 208, 1. [Geiger.] 

Kogxtia (y h Baxdvjj Isid. Char. mans. Parth. 1). 

1) Festung an der parthisehen Königstraße im 
' .mesopotamischen Parallelogramm“, 3 Scheinen 

von Anthemusia, 5 Schoinen von Mawovogga 
Avvgy^ entfernt. Da Batnai (s. o. Bd. IIIS. 140f.) 
sonst Name der Stadt ist, die später Sarüg hieß, 
muß K. in der Nähe gelegen haben. Regling 
(Klio I 465f.) sucht es in der Nähe des heutigen 
Külhüjük. [Weissbach.] 

2) KtopaiQ (Deschamps und Cousin Bull, 
hell. Xn 251 nr. 26) auf einer verstümmelten 
Weiheinschrift von Stratonikeia in Karlen (jetzt 
Eski Hissar [= altes Schloß]); ’Exdxwv Ai[ovxog] 
K(ogai[evg] und a, a. 0. 252 nr. 30 (wahrschein¬ 
lich zu lesen KwgaCevg), s. den Art. KmgaZa. 

[Bflrchner.] 

Koganai, Ort Magnesias am Pagasäiseben 
Busen, bei Skylax 65 zwischen Methone (bei 
Kalanera?) und Spalauthra (bei Chortos?) auf¬ 
gezählt. Der Name bei Skylax, den Georgia- 
des OtaaaXla^ 113/4, H. Kiepert FOA XV 
und Wace Jonm. hell. stud. 1906, 152f. mit 
Korope gleiehsetzen wollen, ist gesichert durch 
eine alte Sage, die den Ort am Busen von Pagasai 
erwähnt, Zenobius Cent. III 87. Eust. Od. XIII 
408 p. 1746, 61f. = FHG 11 p. 188 nr. 280. 
Diels-Schubart Didymoskom. zu Demosth. p.57 
col. 12, 25. p. 55 Fußnote. Meziöres Arch. d. 
miss, scientif. III 1854,178 verlegt den Ort an den 
nördlich von Liphokastro stehenden byzantinischen 
Turm, für den er den Namen Edgaxai = xvgyos 
angibt (Karte: Kogaxdjtvgyog). Doch hat dieser 
für alte Türme gebräuchliche Name nichts mit dem 
antiken Namen zu tun iBursian Geogr. v. Griech. 
I 101, 5). überdies nennt man ihn an Ort und 
Stelle einfach nur nalacdxvgyog, I, o 11 i n g Ath. 
Mitt. VII 70, 1. Hellenische Reste finden sich 
dort nicht, außer ionischen Kapitellen in um¬ 
liegenden Ruinen byzantinischer Kirchen, Geor- 
giades a. 0. Die genaue Lage ist also unbekannt. 
K. wird unter den nach Demetrias einverleibten 


Orten nicht aufgezählt, Kip Thessal. Stad. 88 . von Griech. II 256. Wyse Pelop. II 76. Fra- 
j 223t will in zer and Hitzig-Blümner zu Paus. a. a. 0. 

den 360 v. Chr. in Delphi genannten jfdyvi/rE; [Geiger 1 

Kgoxoic« Syll 3 p. 354 239 E 36. Bourgnet Kdgaxoff.JKrga (Urfron), i. Hom. ol. XIV 

Bull. HelL 1903 p. 22 Z. 36. p. 25 das Ethnikon 408 und Scliol. Pint. e. princ. philos. 1 ; de nobil. 8 . 

IV ö* 4 . 4 [Stählin.] Steph. Byz. Hesyeh. Höhe auf der Insel Ithaka, 

n Stadt an der Grenze von Ausläufer des Neritos. IlaomaaSt I 841; dort 

KUikien und Pam^ylien. weshalb sie auch von erklärt aU Aufenthaltsort von rabenartigen Vö- 

q?^pV "• **• PI»** *“ identiözieren gesucht 

Stadiasm. mar. magn. 207 10 an der Stelle Ellinikö, auf dem 280 m hohen 
zu Kihkien, von Skyl. 101. Hierokl. 682, 8 und Felsen Maruthiä. Vgl. Eooäxtar Näaoc 
Not. epise. I 218. III 155. VlII 270. IX 179. ^ mSer.! 

X 277, XIII 136 (auf dem Konzil von Ephesos Kcosdiiof. I) s. Kuralios. ^ 

431 war Matidianus Coracisiorum) aber zu Pam- 2)s. Kuarios 

phylien gerechnet wird. Geogr. Eav. 103, 11 . 3) Coralius, fIuB in Bithynien, östlich vom 

359, 16. Guido 526, 17. CIL XIII 7369 (Crn- Sangarios, Pün. n.- h. VI 4. Gruppe Gr. Myth! 

cisstum ?). Sie lag auf einem steilen Felsen u. Kel. I 320 nimmt an, daß der Fluß Böotern 

und hatte eineu guten Hafen. Als Antiochos (s. K. Nr. 4), die mit den Chalkidiern von Chal- 

d. Gr. sich ganz Kilikien schon unterworfen kedon ins Land kamen, seinen Namen verdankt, 

hatte, verschloß ihm K. allein mit Erfolg die 20 Es finden sich noch weitere thessalisch-böotische 
Tore, Liv. XXXIII 20, 4. Dem Usurpator Dio- Spuren in dieser Gegend, so das Voulvior opof 

dotos Tryphon diente es als vorzüglicher Halte- Ptolem. V 1 p. 799 Müller (vgl. Karte XVI in 

Punkt gegen Antiochos VII. Sidetes, Strab. XIV Müllers Geo,gr. gr. min.) und Fluß und Stadt 

668 . Es war auch der Hanptsitz der kilikisehen Kieros in Bithynien, womit die thessalischen 

Seeräuber, Strab. a. a. 0, Plut. a. a. 0. Kaiser- Städte ^Oq/^viov und KteQiov zu vergleichen sind, 

münzen von Traian-Saloninus, mit der Aufschrift 4) KcogaXto;, Fluß am böotischen Heiligtum 
XOPAKEGIQTQN, Head HN2 720. Imhoof- der itonischen Athena bei Koroneia nach Alkaios 

Blumer Kleinas. Münzen 460. Heute Alaja, mit frg. 9 Bergk bei Strab. p. 411. Strabon tadelt 

ausgedehnten Besten alter Siedlung und Befe- den Alkaios, daß er den Namen des Flusses, den 

stigung auf dem steil abfallenden Vorgebirge, 30 die Böoter samt dem der itonischen Athena aus 

Beaufort Karamania 161f. Sperling Ztschr. dem thessalischen Arne mitgebracht hätten, aus 

f. allg. Erdk. 1864, 48. Heberdey und Wil- Kovüqios in K. verdorben hätte. Zu Alkaios 

heim Denkschr. Akad. Wien, phil.-hist. CI. XLIV, stimmt die Namensform EovqoXio^ für den böo- 

VI 1896, 136 (da auch Inschr.). Cuinet La tischen Fluß bei Kallim. h. V 64 (wo Schneider 

Tnrquie d’Asie 1 1892, 115. Bott Kleinas. Denk- Philol. VI 551 und Callim. I 347, der Etymolo<ne 

inäler 116. Keil und Wilhelm österr. Jahresh. von xovqo?, kovqcu, die bei KaÜimachos xwpog, 

XVIII Beibl. 8 (mit Abbildung). Paribeni x&Qai lauten, zuliebe, und weit Kallimachos den 

und Bomanelli Monum. ant. XXIII 136 (mit Alkaios benutze, EwQ&Xiog lesen will). Strabon 

Bild und Inschr.). — Plin. n. h. V 99 erwähnt dagegen nennt wie den böotischen, so den thessa- 

auch einen Mons Coracesius, einen Zweig des 40 lischen Fluß am Heiligtum der itonischen Athena 

Tauros, in der Nähe von K. [Rüge] Zoi«%<o? p. 411. 412. 435. AUerdings sind seine 

2) s. Korasion. geographischen Angaben recht verworren. So ver- 

Kbpdxux, ein zu lustinians Befestigungs- legt er p. 435 das itonisehe Heiligtum samt dem 

System der Thermopylen gehöriger Ort im Sper- Koväßiog ganz richtig nach der Stadt Itonos in 

cheiosgebiet, Procop. neßi xuofi. IV 2. 16. die Phthiotis südlich der krokisehen Ebene, redet 

, [Stählin.] aber in dem folgenden Satze (toCra — ’Ä&afiavlas) 

iCoeaxtov (Strab. XIV 643), Bergzng westlich so, als wenn das Ganze nach der Thessahotis und 

von Notion in ‘lonien, S. Beinach Chron. d'Or. in die Gegend der Stadt KjEgo? (= Arne) gehörte 

I 366 =Rev. Arch. 1877, II 93. [Bmchner.] Vgl. 0. Müller Kleine Schriften II 290, 63 ! 

Koeaxiov nach Artemidor bei Strab. 50 Ebenso unklar sind seine späteren Angaben (p. 

xyi 771. [iv fjjxaUfion- IrSixon’ <pyerai 438) von einem Flusse Zoueöieof, der am Heilig- 

Binnenlandschaft nördlich vom Xt/tifjv ’Avri(pl/.ov tum der itonbchen (doch ist die Lesung zweifel- 

(Hanfilah) an der Ostküste des Roten Meeres. haft; man hat 1^(o/mU<k oder IleXtwoUas ver- 

[Fischer.] mutet, s. Stählin 0 . Bd. IX S. 2372) Athena 
KoeaxmStig nur von Ptolem. HI 3 vorbeifließend in den Peneios münde, wo eine 

erwähnter Hafen an der Westseite Sardiniens, Entscheidung, ob als linker oder rechter Neben¬ 
identisch mit dem heutigen Porto di Cagara- fluß, unmöglich ist. Man wird die Namen Kovd- 

&as. ^ [Ziegler.] gioe und KovQoXtog nicht zusammen werfen wollen. 

Koeaxcov väaos (zum Namen vgl. Gras- Der erstere läßt sich kaum von dem inschriftlich 

b erg er Stud. zu den griech. Ortsn. 110), das 60 belegten Poseidon ZovEgio? (IG 1X2,265 = Griech. 

mit Platanen bewachsene Delta, welches von den Dial.-Insehr. 333) der Stadt Kierion in der Thessa- 

zwei oder drei Mündungsarmen des Ladon gebildet liotis trennen (0. Müller a. a. 0.). Andererseits 
wird, Paus. Vlll 25, 12, hatte zur Zeit des Pausa- ist in der Gegend des phthiotischen Itonos der Name 
nias kaum die Größe eines Lastschiffes, jetzt da- KovqoXios als Monatsname in Pyfasos (IG IX 2, 

gegen einen Umlang von etwa 500 Schritt. — 133) und am Nordrand der Othrys (IG IX 2, 102) 

Gell Iti^ty 115. Leake Morea II 90. 103f. bezeugt. Daher scheinen ,Strabons Unklarheiten 
Boss Reisen 107. 112. Curtius Pelop. I 369. auf eine Vertauschung der FluBnamen Kovdptog 
V i s c h e r Erinnerungen 462. B u r s i a n Geogr. und KovgdXtog zurückzugehen, von denen ersterer 


nach Ame in Thessaliotis, letzterer nach Iton so steht der naive Schluß fertig da, daß die 
in Achaia gehört", Stählin 0 . Bd. IX S. 2373. K.-Perlen Beeren (ftocoe) des K.-Strauches sind. 
Die ganze Frage hängt mit der von 0. Müller Man kann sagen, daß, wenn im Altertum 
KL Sehr, n 199ff. autgestellten Hypothese eines von K. die Rede ist, immer die edle oder rote 

doppelten Heiligtums der itonischen Athena in gemeint wird. Aus der Beschreibung des Theo- 

Thessaliotis und Phthiotis zusammen, auf die phrast, die ich oben anführte, geht das klar her- 

hier um so weniger eingegangen werden kann, als vor. Plinins erwähnt zwar die schwarze, die im 

0. Müller eine scharfe Scheidung der Fluß- Boten Meer nnd im Persischen Golf vorkommt, 

namen Kuarios und Kuralios nicht vorgenommen aber nur im Vorbeigehen. Im übrigen spielt sie 

hat. Vgl. noch Dümmler 0 . Bd. II S. 1947.10bei ihm keine Rolle. Die rote K. findet sieh 
Giannopulos Bull. hell. XV 1891, 564 und im Mittelmeer, besonders an den Küsten von 

XVI 1892, 473—478. Den phthiotischen Fluß Sardinien, Süditalien, Sizilien, Korsika und Al- 

setzte Leake IV 356 (ihm folgend Bursian gerien. Die Orte lauten ein wenig anders bei 

I 79) mit dem heutigen Cholorrheuma gleich, Plinins: die hyerisehen Inseln, die äolischen 

Stählin Athen. Mitt XXXI 1906, 16 mit dem Inseln, Trapani, Neapel und Graviscae in Etrurien. 

Xerias (s. die Karte Taf. I). Ob der Flurname Sie wird jetzt auf Bänken in einer Tiefe zwischen 

ZereRa (Stählin a. a. 0. 15f.) in der Gegend 40 und 100 Faden mit einer Art Schleppnetz 

des alten Iton etwas mit dem alten Kuralios zu gefischt. Plinins sagt auch; (aiunt) ocoupari 


tun hat, ist zweifelhaft. [Mittelhaus.] 

6) 8. Karalis Nr. 1. 

Koralla, Stadt an der Küste von Fontos, 
westlich von Trapezns. Arrian. peripl. Pont. Enx. 
24. Anonym, peripl. Pont. Eui. 36 ; der Name ist 
erhalten im heutigen Körele Bumu. [Roge.] 
Koralle. Die Form des Wortes schwankt: 
gr. xoQÖXXcov xovgdXiov, lat. curalium, eorallium. 
Worauf die Schwankung beruht, bleibt ungewiß. 
Denn keine Etymologie, die den heutigen For¬ 
derungen genügte, ist noch gefunden worden. 
Von der Natur der K. hatten die Alten recht 
unklare Vorstellungen. Nach Theophr. de lap. 88 
ist sie steinartig, rot und wrurzelförmig, wächst 
ferner im Meere und hat endlich eine gewisse 
Ähnlichkeit mit dem versteinerten indischen Rohr, 
worin L en z Mineralogie 23 die indische schwarze 
K erblickt Diosc. de mat. med. V 121 be¬ 
zeichnet sie als eine Pflanze im Meere, die hart 
wird, wenn sie in Berührung mit der Luft kommt. 
Plinius, der sich n. h. XXXII 21—24 mit ihr 
ausführlich beschäftigt, sagt: forma est ei fru- 
tids, eoloa viridis, baeae eius eandidae sub 
aqua ac molles, exemptae eonfestim durarUur et 
rvhescunt qua coma sativa speeie et magni- 
tudine. aiimt taetu protinus lapideseere, si vivat. 
Um die Mitte des 18. .Ihdta. wurde die wahre 
Natur der K. erkannt; sie gehört nicht dem 
Pflanzen-, sondern dem Tierreich an. Man redet 
in der Regel von der K. als Stoff und meint 
dann das Skelett, das einer ganzen Kolonie von 
Polypen gemeinsam ist. Dieses Skelett bauen 
sich die Tiere selbst, indem sie aus dem Wasser 
gelösten kohlensauren Kalk anfnehmen und ihn 
in fester Form absetzen. Ob die K. sieh unter 
oder über dem Wasser beflndet, ist für ihre 
Konsistenz und Farbe ganz gleichgültig. Wie 
sind nun die antiken Vorstellungen aufgekommen? 
Daß die K. hart wie Stein ist, lehrt ja der 
Augenschein. In ihrer natürlichen Gestellt ähnelt 
sie einem Strauch (frutex), der seine Blätter 
verloren hat Naheliegt dwin der Glaube, daßl 
sie dem Meeresgrund entrückt ihr Leben einbüßt. 
Hierzu kommt noch, daß Tod durch Versteine¬ 
rung ein den Märchen geläufiges Motiv ist. Der 
Komelkirschbaum (eomus), der auch Dürrlitzen- 
oder Herlitzenstrauch heißt, hat gelbe Blüten 
nnd korallenrote Beeren. Die Perlen, die aus 
K. hergestellt werden, sind desselben Aussehens 
imd Größe wie die Kornelkirschen {coma). Und 


ev&ltque retthus. Er föhrt aber fort: aut acri 
20 ferramento praecidi, qua de causa euralium 
vodtatum interpretantur. Es ist dies vielleicht 
nur ein Zusatz, um die Etymologie von euralium 
zu begründen. Man macht sich nicht leicht 
eine klare Vorstellung von dem Gerät, das aere 
ferramentum heißt. Denn was abgeschnitten 
wird, muß auf eine oder die andere Weise auch 
an die Oberfläche des Wassers gelangen. 

Der Periplus des Erythräischen Meeres nennt 
einen Platz in Arabien (28 Kane) und vier in 
80 Indien (39 Minnagara, 49 Barygaza, 56 Muziris 
und Nelkynda), wohin die K. ansgeführt wurde. 
Nach Plinins standen daraus gefertigte Perlen 
bei den indischen Männern in demselben Ruhm 
wie die indischen Perlen bei den römischen Frauen. 
Die K. ist noch heute eine wichtige Handels¬ 
ware, die sogar nach Indien, China und Zentral¬ 
afrika gelangt. Ob die Ausfuhr seit dem Alter¬ 
tum ununterbrochen fortgedanert hat, ist schwer 
zu sagen. Jedenfalls war sie schon damals 
' gewissen Schwankungen unterworfen, wie wir 
sogleich lernen werden. 

Nach Plinins hatten die Gallier früher ihre 
Schwerter, Schilde imd Helme damit eingelegt, 
zu seiner Zeit war die K. selbst in Europa selten. 
Den Grund gibt er so an, daß die Priester in 
Indien ihre Befähigung zum Amulett entdeckt 
hatten, setzt mithin voraus, daß die Nachfrage 
in diesem Lande eine sehr starke war. Es heißt 
zum Schluß bei ihm nnd zwar ohne dabei Indien 
zu nennen: sureuH (sc. curalii) infantiae adal- 
ligati ttdelam habere eredantur. Wogegen der 
Schatz gewährt werden soll, erfahren wir von 
Gratius Cyneg. 406 ac sie offeetus oeulique venena 
malignijvieit tutela pax impetrata deorum. In 
Italien, besonders in Neapel, glaubt mau noch 
heute, den Folgen des bösen Blickes und des 
Berufens durch Tragen von Amuletten aus K. 
entgehen zu können. 

Wie man aus den Berichten des Diosk urides 
und Plinins ersieht, wurde die K. in der Medizin 
vielfach verwendet, eine Verwendung, die sieh 
weit über das Altertum erstreckte. Die Arzneien 
und die Amulette haben freilich verschiedene 
Gestalt, im Grande basieren sie aber auf einem 
und demselben Aberglauben. 

Find. Nem. VH 116 Xelgtov äv&e/tov wird vom 
Scholiasten alternativ auf die K. bezogen, und 
zwar mit der Begründung, die wir aus Plinins 



^nnen, daß sie einer Pflanze in der Tiefe des 
Meeres ähnelt, obgleich sie über dem Wasser zu 
Stein wrd. Die Begründung klingt nicht eben 
bleiben uns vor der helleni* 
stisMen Zeit keine sicheren Zeugnisse zurück. 

Was sich an Schmacksachen und Amuletten 
aus dem Altertum erhalten hat, ist verhältnis¬ 
mäßig wenig, Pottier verzeichnet: 1. ein 
Amulett aus K., auf Sardinien gefunden, das 
die ägyptische Brillenschlange darstellt; 2.-3.] 
zwei Stücke K., vermutlich Amulette, in Pompeii 
gofi^deii; 4. 7. in der Sammlung Gardabassi 

zwei Halsketten aus massiver K. mit einem zise¬ 
lierten Belief in der Mitte, die Fassung eines 
Ringes mit Inschrift, eine Gemme (Intaglio), die 
einen bartlosen Faun vorstellt, alle in Italien 
gefunden; 8. eine Diskette aus allerlei K.-Amu- 
letten, im Grabe eines gallischen Häuptlings in 
Marne (Frankreich) gefunden ; 9. eine kleine Figur, 
die einen Silen darstellt, in Paris (Cabinet d. Mdd) 2 
Blümner Technologie 11 378ff. Pottier 
Dict. des Antiqu. I 1503if. [Lagercrantz.] 

Im Lateinischen ist die erste Erwähnung 
Lucr. II 806, wo aber die Hss. inter cüervleum 
weten, wofür Wakefield das von allen neueren 
Herausgebern aufgenommene und im Zusammen¬ 
hang besser passende ouralium einsetzte; als 
beweisend kann die Nachahmung der Stelle bei 
Seren. Sammon. 942 gelten: coroXium vero si 
collo wctere malis (wolür L. Müller: coraliumve '• 
utero sicco eometere felis) nee dubites Uli reros 
mweere smaragdos. Die Anschauung von der 
pflanzlichen Natur der K. kam auch im Mythus 
zum Ausdruck, welcher erzählt, daß Perseus das 
abgehauene Haupt der Medusa auf Meersträucher 
(notae sub aequore virgae) gelegt habe und daß 
diese gleich erstarrt seien; die Nymphen hätten 
dpn das mehrfach wiederholt und den Samen 
dieser Sträucher ins Meer gestreut, woraus dann 
B. geworden sei: nunc quoque curaliis eadem^ 
natura remansit, | duritiam tacto eapiant ut ab 
aere quodque | vimen in aequore erat, fiat super 
aequora saxum, Ovid. met. IV 741 ff. (vgl. XV 
416: sie et euralium quo primum cemtigit auras 
tempore, durescit: moUis fuit kerha sub undisj; 

^ auch Orph. lapid. 534 ff. Eustath. zu Dion. 

. [Blümner.] 

Aogol/x/iov oder xovQakfXfiov, lat. coral(lJium 
oder eurajfljium, (Avieu descr. orb. 1303. Sidon 

carm. XI 110)und (Isid. orig. XVI 8,1); Adj 

(Cassiod. var. IX 6, 6) und corallinus 
nach Et^Tn. 

u^d. oia Tov «a£ xd äXiov eyxenai, nno 
Tiji raig xogaig x6apiOi ' r) xoivij Siä 

rov 0 , ’ÄTitxwg bi Siä rov iwra stammt aus Choi- 
roboskos in Gramer Anecd. II 228, 15, wo es 
nach xöauioi weitergeht: aoitfrai obv t’ö ü bia 
rov ö, r) xmvij bi btä rov ö, ’Äzuxot bi btä rov 
o>, von Dind^rf so verbessert: xoigral rrjv 
bca trj; ov, i) xoivq bi btä rov ä, 'Arrixoi f 
be bta rov ö. Danach ist auch das Etym. Gud. 
zu ändern in: 3« roö ö....p xoivi) btä rov TD 
Arrtxws bi btä roü ö. Die Etymologie der Alten 
ist wohl falseh, es liegt vermutlich hebräisch 
zugrunde (Steinchen). Hebräisch selbst 
heißen die K. D’J';? oder , K'.-Schnuren 

a'jr-in. 


Uber die Verwendung der K. in der Heilkunde 
spricht sich Diosk. V 121 so ans: ,Ihre Funkti- 
onm sind Zu^menziehen und Kühlen; sie unter¬ 
drückt Auswüchse und erweicht Homhantnarben, 
auch füllt sie hohle Stellen und läßt Wunden ver¬ 
narben, ist ziemlich gut gegen Blutsturz, nützt 
an Harnzwang Leidenden und erweicht, mit 
Wasser getrunken, Milzverhärtungen.“ Nach Plin. 
n. h. XXXn 24 schützen die Reiser, den Kindern 
) angebunden, diese vor der Ruhr (vgl. Cass. Fel. 
p. 123, 16 Itese) und Blasensteinen; das Pulver, 
gedörrt und in Wein oder Wasser getrunken, ist 
bei Fieber schlaffördernd. Auch gegen Blitzgefahr 
und Wirbelwinde waren sie gut, Plin. n. h. 
XXXVII 64. An die trockene Gebärmutter einer 
Katze angebunden, sollen sie ein vorzügliches 
Mittel abgeben, Ser. Samm. 942. Unter den Ätz¬ 
mitteln zählt sie Cels. V 8 auf (gegen Zahn¬ 
schmerz Cass. Fel. p. 66, 4). Wenn eine K. im 
•Hause ist, vertreibt sie jeden Neid und Nach¬ 
stellungen, Geopon. XV 1, 31. 

Die ix rrjg aXo; igia bei Alciphr. I 2, 3 
sind höchstwahrscheinlich Kelch-Stern-K. (Astro- 
ides calycularis); die Stelle, wo sie leben, ist ver¬ 
dorben (s. d. krit. App. der Ausgabe von Sche¬ 
pers). Das versteinerte indische Rohr, das The- 
ophr. lap. 38 nennt, ist eine Orgel- oder Pfeifen- 
K, (Pam, Tubiporidae). Einige Kork-K. nannten 
die Alten we^en ihrer Ähnlichkeit mit Eisvogel- 
0 nestern aixvovta. Daß sie sie wirklich dafür ge¬ 
halten, ist zwar aus der klassischen griechischen 
Literatur nicht zu belegen; doch bezieht sich 
wohl auf Kork-K. [Ari-st.] hist. an. IX 14 p. 611 
a 20, ebenso Plin. n. h. XXXII 86, der zuerst 
erwähnt, daß manche Leute glauben, das sog. 
Aleyoneum bestehe aus Eisvogelnestem. Die 
wichtigste Stelle über die verschiedenen Arten 
Diosk. V 118 ist von Keller Ant. Tierwelt 
II 56f. übersetzt worden und lautet so: ,Die 
erste Art ist dicht und von schwammigem Aus¬ 
sehen, dabei stinkend und schwer, mit Fisch¬ 
geruch (Aleyoneum cortoneura). Die zweite gleicht 
dem Augenflügelfell oder einem Schwamm: sie 
ist leicht, porös und hat den Geruch von Algen 
(^cyoneum papillosura). Die dritte ist wurm- 
Krmig und fast purpurfarbig; einige nennen sie 
das milesische Halkyonion (Aicyoneum palma- 
tum), die vierte ist ein Schwamm (s. d.). Die 
fünfte ist pilzförmig, geruchlos, innen rauh, 
ü bimssteinartig, außen glatt und scharf (Aleyo¬ 
neum fiseus oder aurantium); es wächst am meisten 
im Marmarameer, bei der Insel Besbikon und 
heißt landläufig Meerschaum. Das erste und zweite 
wird zu Pomaden der Frauen genommen, dient 
auch gegen Leberflecken, Flechten, Aussatz, weiße 
und schwarze Flecken, Muttermale im Gesicht 
und am übrigen Körper. Das dritte dient gegen 
Harnverhaltung und entstehende Blasensteine, 
dann bei Nierenleiden, Wassersucht und Milz- 
3 sucht. Gebrannt, und mit Wein als Umschlag 
bewirkt es bei Haarausfall dichtes Haar. Das 
letzte vermag die Zähne weiß zu machen; es wird 
aber auch mit Salz vermischt zu anderen Reini- 
gungs- und Haarmitteln genommen. Wenn man 
es brennen will, gebe man es mit Salz in einen 
rohen irdenen Topf, verschließe dessen Mündung 
mit Lehm und stelle es in den Ofen. Wenn der 
Topf glüht, nehme man es heraus und bewahre 
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es znm Gebrauche auf. Gewaschen wird es aber in zwischen dem Vorgebirge Amazonion von Patmos 

der gldchen Wdse wie Kadmeia (Ghdmei)“. Andere (Abstand fölschlich im Stadiasm. auf 400 Stadien 

Stellen sind Ovid. med. fac. 77f. (gegen Flecken angegeben, von C. Müller a. a. 0. in 100 ver- 

im Gtesicht). Cels. V 6f. (Zahnmittd). 28, 12 bessmt) und der Insel Samos. Jetzt Sovgrot 

(wöße Fledren) Plin. n. h. XXXH 86f. (aus Sex- von den backofenähnUeben Höhlungen in den 

tius Niger): er unterscheidet nur vier Arten = Küstenfelsen. Der antike Name dieser Inselcben 

Diosk. 1. 2. 3. 5. Art, läßt also die vierte Art, an der karischen Küste erinnert an Kogpaata 

die zu den Schwämmen gehört und keine Ver- (Koggaia), s. d., und die Endung -aaaog, -rjaaos 

Wendung in der Heilkunde fand, aus. Ael. Rom. an viele irische (kleinasiatische) [Fick Vorgriech. 

med. phyns. ant. 1365 (gegen Gebärmuttervor- 10 Ortsnamen 54] Namen. Der spätere Name ist 
fall). GM. XII 370. Alex. Trall. I 443. 449. H wohl aus volkstümlicher Anlehnung an ^ xogatj 

271. 545. Aet. II 42. d>s ofa xetpairi ng (Eustath. Hom. 333, 28) ent- 

Pür die Kenntnis der Seefedern liegt ein standen. Rayet-Thomas Milet et le Golfe 

Zeugnis vor bei Arist. hist. an. IV 7 p. 532 b 24; Latmique II 70. Die Inschriften an den wenigen 

denn der dort beschriebene ,Meerpenis‘ (vgl. Alb. Resten des Altertums (beim jetzigen Dorf) abzu- 

Magn. IV 73) kann wohl nichts anderes sein als klatschen, ist weder Th. Bent (Islands of the 

eine Pennatula-Art mit fleischfarbenem Schafte, Aegean II 143f., s. Haussoullier Eev. phil. 

wahrscheinlich Pennatula phosphorea L. (vgl. N. S. XXVI 1902, 141), noch mir möglich ge- 

Aubert-Wimmer und Heck Hauptgruppen d. wesen. Die Seegelegenheiten im Mittelmeerhand- 

Tiersystems bei Arist. 19). [Gossen-Steier.] 20buchV2 90f. Eine der K. im Altertum Mag&d^, 
Eoralloi (KogaXiot Strab. Vll 318. Appian. Haussoullier a. a. 0. 142. [Bürchner.] ' 
Mithrid. 69; Coralli Ovid. ex Pont. IV 2, 37. 8, Eorax. 1) Berg im östlichen Ätolien, einer der 
83. Valer. Flacc. Argonaut. VI 89), ein thraki- größten im Nordsrriechenland (Strab. X 450. Pto- 

scher Volksstamm; Appian. a. a. 0. zählt ihn lern.IH 14,11), der westlich vom Parnasses (Strab. 

unter den Völkern auf, die ach Mithridates an- 1X417) und am südlichen Ende des Pindos (ebd. 

schlossen, und sucht seine Wohnsitze zwischen VH 329 frg. 6) lag und an den Oita angrenzte 

Rhodope oder Hämus und Ister, Ovid. a. a. 0. (ebd. X 450). Er wurde auch Airtoitxdv Sgog ge¬ 
yersetzt ihn an den Ister, Strab. a. a. 0. mitten nannt (ebd. IX 417), und daß er zu Ätolien ge¬ 
ilt den Hämus und über ihn hinaus bis ans Meer. hörte, wird ausdrücklich betont (ebd. VH 329 frg. 

Zu deuten als ,Tätige, Kriegerische“ vom pers. 30 6). Das alles trifft nur zu auf die mächtige Berg- 
iara — Heer. Vgl Tomaschek Die alten masse Vardusia, deren Gipfel (2405 m) beinahe 

Thraker I 97. M ü 11 e n h o f f Deutsche Altertums- so hoch wie der Parnasses ist, von allen Bergen 

künde III 35. ^ [Fluss.] Mittel- und Südgriechenlands, wie ich bezeugen 

Kägafta xrofiiq, Dorf bei Kaisareia am Argaios kann, der schroffste und rauheste, so daß er den 
in Kappadokien, Acta Sanct. Novemb. EU 333. unheimlichen Namen K. völlig verdient. Eine 
337. ^ [Honigmann.] andere Bestimmung der Lage liefert die Tatsache, 

Eorankaloi (Kogäyxaioi), nach Ptolem. ^I daß der Consul Glabrio in seinem Aufmarsch von 

2, 15 Volk im östlichen Teile von Vorderindien, den Thermopylen nach Naupaktos in der Nähe 

südlich vom Bepyrrhongebirge, zwischen diesem von Kallipolis (Kallion) diesen Berg überstieg (so. 

und dem Imaongebirge (neben den Takoraioi und 40 richtig verstanden, Appian. Syr. 21. Liv. liXXVT 
Passadai, s. den Art. India o. Bd. IX S. 1284 30, 4. XXXVH 4, 7. 5, 4). Da nun diese Stadt 

[dort Druckfehler Korankaioi statt Korankaloil]) ohne Zweifel im nördlichen Ende des Daphnus- 

ansässig, d. h. im mittleren Nepal zwischen der (jetzt Morno-Mega) Tales, am IMße des Oita, lag 

Gandakl und Sanko4l; vgl. Lassen Ind. Alter- (Kiepert FOA XV. Woodhouse Aetolia 371), 

tumsk. in 154. [Wedcer.] kann der Berg nur der Vardusia sein, da K. zwi- 

Eorasion, Ort in KiUkien, nördlich der Mün- sehen Kallipolis und Naupaktos lag, nach Polyb. 

düng des Kalykadnos; der Name ist erst durch XX 11 (bei Steph. Byz. s. Köga^), und auch der 

eine Inschrift aus der Zeit der Kaiser Valentinian, höchste Berg zwischen diesen Stuten war (Liv. 

Valens und Gratian (367-375) genau festgestellt XXXVI30,4 nach Polybios); s. auch Leake North, 

worden, Journ. hell. Stud. XII 258 nr. 31 = CIG 50 Greece n 624. Es herrscht aber bei den Geo- 
4430. Artemidor nennt ihn Pseudokorasion, graphen die größte Unbestimmtheit über die Aus- 

Steph. Byz. s. v.; im Stadiasm. mar. magn. 174 dehnung des Namens K. sowie über Vardusia und 

heißt er Kalon Korakesion; nur die Acta S. Bar- Giona. Pouqueville Voyage III 230f. nennt 

nabae (Acta apocr. ad Bonnet II) c. 11 haben die Rigani bei Naupaktos K. und Kallidromos bei den 

Form K. Heute TschokOeren mit beträchtlichen Thermopylen ,Vardisios‘. Ulrichs Reisen I 28, 

Resten, besonders mit gut erhaltener Stadtmauer, 1 nennt Giona einen Teil des Vardusia, was 

Nekropole. Die Inschriften CIG 9201—9205. wohl ein Versehen ist, denn kein Einheimischer 

9237. 8937 gehören alle hierher, Beaufort konnte diese scharf getrennten Berge verwechselt 

Karamania 1817, 229. Heberdey und Wilhelm haben. Roß Reisen I 70 und A. 22 nennt Giona 

Denkschr. Akad. Wien, phil.-hist. CI. XLIV, VI60 einfach K. Von den Älteren aber abgesehen dehnt 
1896, 80; sie sind in der Mehrzahl christlich. selbst Woodhouse 372 den Namen K. auf diese 


[Rüge.] 

Korassiai (Kogaaalat, al, Strab. X 488. Plin. 
n. h. IV 70 Corassiae. V 135 Corseae); Kogatat 
(Hecat. Steph. Byz.); Kogala (Herodian. Steph. 
Byz. Stad. m. m. 283 i) Kogala ; 284 ai Kogatat ); 
Kogalat (a. a. 0. 284. Strab. XIV 636. Agathem. 
18). Geogr. Rav. 5, 21 Ourre, kleine Inseln 


beiden aus, und Kiepert schreibt ihn dem Giona 
allein zu. Ein Blick auf eine Karte aber zeigt 
daß der K, den Giabrio überstieg, der Vardusia sein 
muß, und der Giona nicht darunter zu verstehen 
ist; auch gehörte dieser zur Hälfte oder vielleicht 
größtenteils den Lokrem, und durfte nie ein aus¬ 
schließlich ätolischer Berg (wie von Strabon) ge- 
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nannt werden ^gl. Bursian 139. W3). Da wohl Tisias als Schöpfer der ältesten xix>^, und CScero 

l>«richtet uns an der früher erahnten Stelle 
irratihen^^ Namen bek^t war, ^ben die Geo- (Brut. 46) aus Aristoteles orte?» et praeeepta . . 

’5 übertragen, ob- .. Ooraeem et Tieiam «wscnSsTwie 

fls ?®?®*S** diese Angaben zu vereinigen sind, ist stri^ 

diese schwer zu finden sind. Der Giona Sicher ist jedenfalls, d^K als «rater ein L^- 
Par^soskette als zu gebäude der Khetorik aufgesteUt hat. Oh ct 
lio “ Gebirgen (vgl. Bysian Geogr. I jedoch bereits ein Lehrbuch geschrieben hat 

^7 ?• ^ ^ überarbeitet habm tonnte odS 

1531) als den Namen des Giom entdeckte, hat und erst Tisias sie schriftlich festgelegt Taf 

ihn den Namen K. darüber gehen die Ansichten ausei^ndfr fv<»r 
zu ütortragen. — Im J 191 V. Chr. durchkreuzte Hamberger 9 fP. Tolkiehn a. a 0 Lehnert 
den K. der Consul Glabrio (Livius und Appian Berl. Phil. Wochenschr. 1916, 737) Weiterieten 

tbe^ besetet fLW daß K. seine Kunst für 

aper Desetzt (Liv. XXXTII 4, 7. 5, 4). — Über Geld gelehrt habe und daß Tisias sein Schüler 

die (^ologie des Vardusia, der zum großen Teil gewesen sei. Die im Anschluß daran erzählte 

wtÄ^LTolff* Geschichte von dem Rechtsstreit zwischen Äd 

Sdk w Ti®*^ der Pointe *a«oS «ogo^off W wd 

noiKi^ • Boches cnstall. usw. 20ist wohl nicht historisch (vgl. Blaß Att Ber 2 

^ «,tT 1 , ir . pfether.] I 20. Christ-Schmid Gesch. d. grfech. 

li) Iluß im östlichen Kappadokien, der auf I 544 , 4 ). “ 

einer Felsenins^ft 33 Minuten nordwestlich Nach späten Zeugnissen (Anon. IV 18 29 
von l^urman Kalesi genannt wird. Es muß 19, 18 W. Doiop. VT 14, 2 W.) totte K die'Ehe 

entweder der Khurman Sn oder der Maragos torik bereits als mi^ovs S^fuovgyds definiert- 

Atwn“’ P*P®rs^eriean School, vgl. aber Thiele bei Suse’mihl^Gesch. d. gr.’ 

Mhens “r 353. Rug^e Philol.-hist. Beitr. f. Lit. i. d. Alexandrinerz. 11 480, 93 i und im Hem 

Wac^muthl897, 29; s Karmalas [Buge.] XXVII 12, 13. Wendland Anaximenes von 

al« t j SU fJ®''T ®yfakus, betonnt Lamps. 30, A. 2. Süß Ethos 21 . 26. Ham- 

als Schöpfer der ältesten syr^t^crj. ÜbergOberger 52ff. — Sein Hauptverdienst ist die Be- 

sthnlitf iTn® wfründnng der «'«of-Theorie, der Lehre, daß es 

19 izff w r°‘ wT’ Loxopatres VT für den Redner vor allem auf die Wahrschein- 

26ff W ■ Tni^ VT? fi W f X? lichkeit, nicht auf die Wahrheit ankomme. Unsere 

2bff. W. Anon. vn 6 W. u. a.; vgl. Ham- Kenntnis dieses Teiles seines Systems beruht 

be rger Die retoerische Disposition in der alten hauptsächlich auf der Polemik Platons im Phai- 

dros 273B und auf Aristot. Ehet II 1402 a. 
1914, 25ff.) einen sehr ausführlichen Bericht, I 1372a 22. Als indirekte Quelle ist die Rhe- 

der im wesen&chen auf eine, wohl etwas lokal- torik des Anaximenes von Wichtigkeit, die uns 

Timaios zu- gar manches aus dem Buche des iK.-Tisias be- 

inHuf” ^ Mus.40 wahrt hat. Vgl. außer den bereits angeführten 

LU 414f. LIV28b). Hiernach spielte K. unter Werken von Blaß (19. 22), Wendland (29ff) 

l'^J^orr^ende und Süß ( 2 ff. 112f. 136ff.) Navarre Essi sur 
e. Nach Einführung der Demokratie, so hören la rhötorique grecque avant Aristote, Paris 1900 

durch die 16ff. - Schlilßlich wird dem K. in den w7h- 

Sn Vn f beeinfius- schollen die Begründung der rednerischen Dis- 

sen wie Mher den Tyrannen. Zu diesem Zwecke position zugeschrieben, eine Überlieferung die 

spf zurechtgelegt und Süß zu Unrecht verworfen hat mit der ufhaw- 

wpi InnA“ ®»ner KOT geworden. Ab- tnng, daß die «>*of-Technik eine Disposition 

teÄV p-®“ r Pawtellung brmgt Ansto- weder habe noch haben könne (vgl. HamLrger 
teles bei Cic Brut. 46 (v^. auch den Parallel-60 21ff. 67ff.). Doch stimmen ^e Angaben über 
hJ^^*** Zahl und Benennung der angeblich l?n K. auf- 

To^lfib^^w pteUten Eedeteüe nicht überein, und Drerup 

897? die Hamberger 26ff. den Nachweis erbracht^ 

®?®?® Tä^keU des K. m Zu- daß die diesbezüglichen Nachrichten mit Aus- 
samm^hang mit den vielen Prozessen, welche nähme der des Troüos (VI 49, Iff. W) erfunden 
“ S^kus zur Folge sind. Bei Troilos freilich, der dem K. eine 

de?AnXnd^n^ siebengliedrige Di^osition zuschreibt, bestehend 

TT T>i<.h+' Beredsamkeit. Er laßt also ans Tigool/ua, nQowaaoxtvrj (nach einer Emen- 

X. nicht vom yfvoi av/i/SwpTwo»', sondern vom dation Drerups; vgl. aber Schiasel v. Fle- 

ansgehen. Tatsächlich scheint, wie die 60 schenberg Deutsche Literaturz. 1916, 1399ff) 

flßt h^h?,> VT Genchtsrede be- Ät/loyc, glaubt Drerup echte ÜberUefemng zn 

faßt zu haben. W^end ferner m den Walz- finden, jaerwUl,gestfitztaufdieteilweiseÜber- 

«“Stimmung des Troilosberichtes mit SopaLs 
^«mitA^tot.Ehet. V 6 , 18 W. (s o.) und Cic. Brut. 46, & er 

«meliemt “der- wähnte Angabe des Troüos auf Aristoteles zu- 

st^qlnh^’ rückführen. Aber die Beweisführung Drerups 

stet. Soph. el. c. 34, 183b. Cic. de inv. II 6 ) ist, wie Schissei v. Fleschenberg zeigt, te 
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diesem Punkte recht anfechtbar, und so ist es 
zweifelhaft, ob wir dem Troilos mehr glauben 
dürfen als den übrigen. 

Seit Garnier (Möm. de l'Instit. de la France. 
Classe d'hist. II 44ff.) wurde wiederholt der Ver¬ 
such gemacht, die pseudoaristotelische Rhetorik 
ad Alexandrum dem K. und Tisias zuzuschreiben 
(vgl. darüber Ipfelkofer Die Rhetorik des 
Anaximenes, Würzburg 1889, 8 ff.). Zuletzt wollte 
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fixiert. VgL auch den Art E.ä>eata o. S. 1370, 
42. [Bflrchner.] 

Eorazon (Koipo^oip), Beiname der Artemis 
auf einer Inschrifr aus dem Tempel des Zeus 
Panamaros bei Stratonikeia in Karien, Bull. heU. 
Xn (1888) 267 Z. 1. Hier wird etwas geweiht 
'A^xt/udi Kcogdicov xal Ar/Toi xal ILtdLlmvc; 
a, a. 0. 269 nr. 54 Z. 5f. heißt es t Id^xefitöi 
KmgdJtwv xal 'AmifuSi "Eqisalq xrX. Deschamps- 

_J_ - - /X m • 1 .• — 


Maaß PLZ 1896, 105) in ihr eine den griechi-lo Cousin a. a. 0. 267 fassen richtig die K. 

njalvAn An VawIv n1 Am-! ao An «*tw O d _1_ ft __ ■wr t ^ ^ 


sehen bezw. attischen Verhältnissen um 340 an¬ 
gepaßte Neuauflage der Ausgabe des Tisias von 
K.s «gv)j erblicken. Aber nach Wendlands 
Untersuchungen 26ff. (vgl. Herrn. XXXIX 605f.) 
kann die Zuweisung an Anaximenes wohl als end¬ 
gültig gesichert angesehen werden. Noch unge¬ 
klärt ist das Verhältnis des rhetorischen Traktates 
in den Oxyrh. Pap. HI nr. 410 zu K. Roberts 
Class. Rev. XVni 18—21 und Drerup [SqoiSov] 


als Göttin eines Ortes namens Kw^a auf, 
dessen Bewohner KwQateös und Kcooaii; heißen: 
Bull. hell. XV 183 nr. 126. Diese ist dann, 
wie es oft in Kleinasien mit Lokalgöttinnen geschah, 
der griechischen Artemis gleichgestellt worden. 
So wurde aus dem ursprünglich selbständigen 
Göttern^en ein Beiname dieser Göttin; s. Th. 
Schreiber Bern. z. Gauverfassg. Kariens (Kl. 
Beitr. z. Gesch. v. Dozenten der Leipz. Hochseh. 

Ctd\ jT 4 a n> i ^ ___ 


negi JioXtttlag, 1908, 70 vermuten, daß er der 20 [1894] 49, 2 ). Zum Namen des Ortes vgl. Mylasa] 
xiz^'V des K. nahestehe, während Wendland Pedasa usw. Die Möglichkeit, in dem Namen 

Qfk Q tvvt<4 TTAmV\AwnAM OA vlvM vm!A Ja— _/_ J.»_ -i_. xr i « v 


39, 3 und Hamberger 20 ihn mit der kot des einen Genetiv zu sehen, lehnen Deschamps- 

Theodektes in Verbindung bringen. Cousin a. a. 0. wohl mit Recht ab, da er dem 

Literatur: Grun^egend ist S peng eis Swa- Gebrauche widerspricht. Wir haben es vielmehr 
ycorfi Ttzv^ 23ff. Uber die neuere Forschung mit einem indeklinablen Namen zu tun, der aus 

orientiert Hambergers mehrfach erwähnte Ab- der Landessprache stammt. Ebenso ist es mit 

haniUung. Vgl. außer den bereits ziterten 14;idLlü>v Kohögi-wv, a. Bull. hell. XII 266 nr. 

zensionen Tolkiehns, Lehnerts und Schis- 50 Z. 10. Zu vergleichen sind Benennungen wie 

sels V. Fleschenberg die von Schönberger Myy ^agvdxov, Mxjv Edoov, Mm Tiduov vgl 
im Lit. Zentralbl. 1916, 169. [AulitzkyJ 30 Bureseh Aus Lydien 81. Hierher gehört’wohi 
4) JxoQo.^ ,RälD6 wurde eine zur Cretüimunj^ äuch der Zevi UcKvi^fjisQog *AQyvQovy der sich auf 

VTAT* ITAD^ITVOOVVkO nAWm vrAWVirAVIi^AAA Ij^A 11K vft A a T_1_ • ** a ^ 


von Festungsmauem verwendete Fallbrücke ge¬ 
nannt (Athen. 10 W. Vitruv. X 19), die der bei 
Polybios Vm 6 beschriebenen aafxßvxxj ähnlich 
war. Die Brücke war hinten in einer gewissen 
Höhe an einer senkrecht stehenden Holzsäule be¬ 
festigt, auf deren Sprossen zu ihr emporgestiegen 
werden mußte. Mittels Tauen konnte ihr Vorder- 
teü gehoben und niedergelassen werden. Auch 


einer Inschrift aus Panamara findetj s. Des- 
champs-Cousin a. a. 0. XV 186 A Z. 1. 
Foucart vermutet Bull. hell. XIV 372, daß 
Ruinen zwischen Stratonikeia und Mylasa als 
Beste des Tempels der Artemis K. anzusehen 
tind. [Scherling.] 

Korba (Korbos), Ort im südlichen Lykien, 
durch Inschriften in Gjanristan festgestellt, K a - 


die ähnlich konstruierte Enterbrüeke, die der 4 o linka Festechr. f. Kiepert 173; vgl. die Karten 
römische Konsul Duilins in der Seeschlacht bei in den Tituli Asiae min. 10 rEn^el 

IU'-itIaa vm-sriarAni^nAA mamtvA __ TTmmVmaa nx_ .1 > • n « *• .1- ^ ^ 


Mylae verwendete, nennt Polybios x. Sie war 
auf dem Vorderteil der Schiffe angebracht und an 
ihrem vorderen Ende mit einer spitzen eisernen 
Hacke, die in das feindliche Schiff einschlug 
und es festhielt, und an ihren Seiten mit einem 
kniehohen Geländer versehen, auf das man zum 
Schutze gegen die feindlichen Geschosse die 
Schüde aufsetzte, über das man aber auch leicht 


Korbasa, Stadt in Pamphylien zwischen Perge 
und Termessos. Ptol. V 5, 5. Lage noch ganz un¬ 
sicher ; s. Kolbasa und Kormasa. pnge.] 
Eorbenntos s. Gorbeus. 

Kogßiavri nach Strab. XVI 1, 18 eine Provinz 
von Elymais. Polyb. V 44, 7 nennt unter den krie¬ 
gerischen Barbarenvölkem des Zagros die Kos- 
saier, Eogßgijvcu (var. Eogßrjvai) und Kdgzoi na- 


hinüberspringen konnte, wenn sich die Schiffe50mentlich. FürKbe/Je^aihatschonSehweighäu- 
an einer der Bordseiten aneinandergelegt hatten. ser Eogßiijvoi schreiben wollen. [Weissbach.] 
Zwei Mann konnten auf ihr nebeneinander stehen Hordaka, Beiname der Artamia (o. Bd. H 
und zu gleicher Zeit nach vorn auf das feind- S. 1390). [W. Kroll.] 

liehe Schiff gelangen. Sie konnte wahrseheinUeh Kordax. Nach den meisten Erklärun^n 
um die sie tragende Säule oder mit dieser zu- xwfuxrj ogzriai? —Poll.IV99. Atben.I20e. Lucian. 

sammen gedreht werden und infolgedessen den de salt. 26. Harpobr. s. v. II p. 311; vgL I 23, 

Bewegungen des feindlichen Schiffes auch seit- 13. Sehol. Aristoph. Nub. sA Suid s xoo- 

wärts folgen (Polyb. I 22, 3f. Der Sinn der daxliti. Schol. Lucian. prokL S. 9, 7 Rabe. 

Worte (§ 8 ): noxh^ für xaxa. ne&gear, xoxi Eustaöi. in Hiad. XVHI 605 = S. 1167, 21. 

d’ dvxategtdyovxeg xd; ix x&v xhxyitov xgoanm- 60 Phot. a. aixiwt; H 156 und a amtmtc IT 


de salt. 26. Harpokr. a v. II p. 311; vgL I 23, 
13. ^ Sehol. Aristoph. Nub. sA. Suid. s. xog- 
daxi^tt. Schol. Lucian. prolaL S. 9, 7 Rabe. 
Eustaöi. in Hiad. XVHI 605 = S. 1167, 21. 


Toooof kfißoXd; ist unklar). [Lammert.] 

Eoraza (Ewgoia, rd? Michel Recueil p. 
357, Ehrendekret von Knrböt Iqöi). Demos von 
Stratonikeia in Karien. I&gxsfu; EwgdZwv, Lar¬ 
feld Ber. über die griech. Epigr. 1888—1894, 
Berlin 1897, 202ff. Kiepert Karte von West¬ 
kleinasien CI, in der südöstlichen Ecke bei Oly- 
mos, mit Eski hissär (— altes Schloß) identi- 


153, wo er sich auf Aristoxenos beruft; nach 
Bekker Aneod. Graeca 101, 16 behandelte diese 
Frage Axistoxenos in der Schrift negl xgaYixij; 
dgzvaem;, vgl. Latte De saltat. Graecorran, 
Gießen 1913, 13. Nach Hesych. s. xogdaxiafiol 
waren diese burle^en Tänze den Mimen eigen, 
auch Libanius pro salt. 75 halt K. für einen 
Theatertanz und läßt seinen verderblichen 



Ej^uß ^ die Zuschaner z«, aber aus AußerdMn weißt kein Wort im Texte darauf hin, 

I^s Worten (Mieop. 359 D): o6di daß sein Tanz K. «ä; Philokleor^Xia nur 

t/ixst tu Biaw xfjs axrtvijs KöQöaxa kann man ze^n, daß gesenwärtise tiacisdia TänsA wt- 

«eser T^ der fehlt seien, und darum^ein^alten Tana nach 

2“ S^k^zuLucian. Thespis Art aufführen (t. 1479—1480). Daiauf- 

goXaXla t) Atävvaos sa^: xoQSa^ eläog Artet- bin ruft er zum Wettkampfe mnen tragieehen 
-^ 0 V, xai a«>zeaj oexvoecos xaeartXriaias tft Tänzer (v. 1498), und sein Nebenbuhler wird als 

jtueeOT (S. 9, 5 Eate) Ca^ Dio L 27, 6 etellt Sohn des alten Tragikers Karkinos bez^^ 

wrnem B ’T Alw deshalb kan® man ^eh^, daß 

In einem Briefedes Alkiphron ladet ein Landls-10 sein Tanz auch kein K. sondern eine P^e 
mnn seinen Freund zum Qeburtst^e seines vom tragischen, näher freilich unbe^ml^ 

Sohnes__ein, nach^ man des Tmnkes genug Tanze war (vgl. I. van Leeuwen Aristophanis 

KoeÄa*i?e<v, «f Vespae ad v. 1587). Aus «fern Auetock^xdo- 

1»)- I“ «“/ ä\xvatv (Allst. Nuh. 540) schloß man, 

einem ^eren Briefe erzählt em Dieb, daß er dieser Tanz mit einem Strick in denHLden 

Vortänzers von mehreren gelanzt wurde 
ürf Be^^nm K. tanzte (Alkiphron III 46). Aber Schnabel (1—2) hat richtig nachge^ 

Ebenso laßt Mnwimachos in seinem Innoxeotpog wiesen, daß etL<i;oev nichts mit dem Rihren am 

r&J/A 2^ a,nhähleih was alles teim ^ile gemein hat, es gehöre zur orchestiechen 
^lage Gasten angelten wird. Nach dem 20 Terminologie (vgl. Schol. z. St. Arist. Pax 328. 
Wßin, sa^gT ^r, ASTzsxai «o^oaf, aTcokaotaivEi vovg Poll IV 105) 

S’““-’ ^ ^ kc Athen. XIV Athen, iv’629 d nennt K. vnoQxmartx'f,, also 

bböd: & Xtnta»M xscovrai ol A’drjvaioi sie konnte K. auch unter Begleitung der Choriieder 

aatlyovg xai tfoguxpg dt atfeoSiaiav ^Sovrjg getanzt werden (vgl. Latte a. a, 0. 14). Nach 

vergh^en hat, vgl. Alexis frg. 49 K. Auch Tri- Ldbanius (pro ealt. 75) mußte derjenige welcher 

malchio fordert daß ,seine Fo^nata am Gelage K. tanzte, am meisten dafür sorLn,^«« jmoa- 

rer seinen Gasten K. tanze, Petron. 52, 8, vgl. yu^voSodai. Nach Plut. quaest com VH 3 

F r 1 e d 1 a n d e r z. St. ^i Synesios ep. 32 711 F = IV S. 289 Bern, konnte K. auch einen 

wird nnte anderen Eigenwhaften eines verwor- mythologischen Charakter annehmen, indem 

fenen Sklaven erwähnt, daß er K, tanze: iv 30 Echo, odter Satyr mit dem Eros vorgestellt 
xov Ttotne^v rtteirpoee. luhan (Misop. 350 B) wurden, und dieses vrtdexrjua nennt ^ Bav}.- 

stelit t^tiv und xoeöaxl^etv nebenemander. A*iov (vgl. o. Bd'. III S. 137—1S8). Bei Fronte 

^ Lukian (Maroni. 27) Silen bei einem ad M. Antoninum de oratoribus S. 156 N. scheint 

Gotterge^e K-Solo mt ^gleitung der Lyra die Lesart cordaees, anstatt welcher schon M. 

des^ Apollon, und (ter Scholiaet b^erkt zur Stelle Haupt crepaees trefiend vorgeschlagen hat, ver- 
X. eanv ^ ßsta fä^g (S. 108, 29 Eate). dorben zu sein, darum kann auch diese Stelle 

Ewr^os in seinen neoyy^vaaiMxra sieht darin, nicht in Betracht kommen. Schnabel nimmt 
Ä x^oeSaxeCtt, ein Zä smner ^a<- an, daß K. mit ftö&wv, xaXXaßig nah verwandt 

ösoom (Walz Eh. Gr. I 570) Theophrast Cha- sei, und will deshalb nach dem, whs wir bei den 
rak. 6 zahlt unter anderen Eigenschaften 40 alten Grammatikern über diese Tänze finden 
auch oQxtiadyi v^rpwv xAv xdgSaxa. einzelne axvnaxa auch des K. aufstellen, aber 
^rselben Meinnng ist auch Demostt. Olynth. die Besehreibnngen der Tänze bei den Gramma- 
r Ai^ophanes (Nub. 540) tikem sind so unbestimmt und lassen sich so 

dadurch h^sen <iaß reine Lns^iele als mora- verschieden deuten, daß wir nichts Pomtives 
lireh zu ^trachten sind, daß sie oibi xÖQ&ax’ daraus schließen können; vgl. Poll. IV 104 mit 
tdxvojv, d^u Schol.: xöeSa^^ — xwmxij (Sexv Athen, XTV 629f; dann sa^n die Grammatiker 
aig) T/xig ataxecog xivti xrjv oaxpmr-.iaxi bi oexV' seihst, daß äe nichts über einzelne Tänze wissen 

Darum müssen wir auf jede 

^ohast erklärt zu derselben Stdle — «dpöa/ nähere Kenntnis dieser axvfiaxa verzichten 
durch — aat^vwg oexyoaxo. Ebenso 50 Seine Erklärung der einzelnen axvi*axa des K. 
beurteilt diesen Tanz auch Hesychios, s. xogba^-. wiU S c h n a b e 1 auch durch xobi^e bei Kratinos 
xoeSaxi,ovaa, sa^ er aiaxga oex(y/ti^ = Suid. frg. 219K. bekräftigen, aber diese Lesart ist nur 
^joeöo^if«. Bw Anstoph Nub. 558 ist die eine bloße Konjektur von Menrsius und dai- 
Eede von einer betrunkenen Alten, welche die K.- um kam» diese Stelle auch keinen Wert haben. 


^lo temt Athenmos sagt, daß K. ein naiyvKo- Schon längst woUte man eine K.-DarsteUung 
ßoi .iiT®’ ‘ <poe^‘xdg auf einem Bilde sehen (bei WieselerTheater- 

m 9 Ebenso wenn Anstot. Ehet. geh. IX 6. Hey de mann Arch. Jahrb. 1880 

xoebaxixwxtQog nennt N a), aber schon Wi eseler hat nachgewieren 
uirf daraus schließt, daß in ihm keine atfxvöxrig S. 54, daß hier vom K. keine Bede s^ kann 
sei, so weist anch er auf den scherzhaften Cha- 69 K. 0. Müller (Handb * S 686 8 425 71 
^ter die^ Tan^. Man meint, daß bei Ari- meinte, daß auf einer von Laborde pnbli’zier- 
tto^an« in den Wesp 14878. Philokleon einen ten Vase (jetzt Bei nach Eepertoire^II 202) 
K. tanzt (so urteilte schon der Scholiast zu Nub. K. daigesteUt sei. H i n k s will denselben Tanz 


M2) und, wirklich, er ist h^fien (v. 1476), aber auf einem Aryballos aus dem Britischen Museum 

die Bezeichnungen Bewingen sind so erkennen und auf einer korinthischen Kylii aus 

weit ^faßt und' unbestmmit, daß eine präzise Athen, Mus. (Couve-Colliffnon: XXIIT 

Vorstellung vom Charakter seiner einzelnen Be- nr. 571), aber schon Flach (Der Tanz bei den 

wegungen und Pas zu machen unmöglich ist. Griechen 1881, 34) sagt, daß es unmi^lich wäre. 


K.-Dustdhiageii von denen, wo überhaupt be- KoeioUotv, 6 (Acta etDiplomata, ed.Mttl- 
trünkenel^iizerdBrgesteUitaeie&.züiutterscheidieii. ler et Miklosich IV 164), am Weg von Palatia 
Schnabel dädrte, daß K. auf einer Amphora (jetzt Paladschfk) nach Kordeliö, südwestlich von 
ans dem Museum au Cometo, wo drei nur mit Alt-Smyma inlonien, jetztKordeliö. [Bürehner.J 
einem Mantd bddeidete Personen tanzen (bei KoeSovtjvrj (Koebvaioi) s. Kagbobx o t. 

ihm Tafel 1 und 2) dä^estellt sei, ebenso wie Kordyle. 1) Hafen an der Küste des 

auch auf einer Reihe von tuuleien Vasen (ihre Schwarzen Meeres westlich von Trapezunt, Ar- 

Liste S. 26—27), aber diese Deutung bleibt ganz rian. peripl. Pont. Eux. 24. Anonyim periph 

unb^ndet. In allen diesen Tänzern sieht er Pont. Eux. 36. Ptolem. V 6, 6 (m den Hss. auch 

als Dämonen verkleidete Menschen, welche eine 10 die Formen XoobbXr}, Kogbvßr), Xoebbßtj). lab. 
Travestie darstellen sollen. Diese Tänze stellt Peut. X 3 IGrrdile). Geogr. Rav. 101, 9. 366, 9. 

er mit dem peloponnesischen Kulte der Artemis- (Gordule). Guido 531,17. Der Entfeniung nach 


er mit dem peloponnesischen Kulte der Artemis- 
K. (Paus. VI 1) zusammen; ans diesem 
und nicht aus dem Dionysoskulte, sollte, reiner 
Aleinung nach, das ganze komische Drama 
entstanden sein; ein unentbehrlicher Bestand¬ 
teil dieser Possen mußte K. sein. Aber diese 
H 3 rpothere, welcher nötige Beinstellen gänzlich 
fehlen, ist bereits für ganz unbnründet erklärt 


muß es in der Nähe von Aktsche Kaleh gesucht 
werden, Hamilton Reisen in Kleinasien über¬ 
setzt von Schomburgk I 234. 

2) Hafen weiter östlich zwischen Adienos imd 
Athenai, Anonym, peripl. Pont. Eux. 39 (Kdg- 
bvXa). Plin. Vl 11 {Gordule). Wahrscheinlich 
derselbe Ort wie das K., das Ptolem. V 6, 10 


(Körte Deutsche Lit.-Ztg. 1910 nr. 44 S. 2787 20unter den Binnenstädten aufzählt. Es ist wohl 
—2789. Bursian Jahresber. CLH 1911, 236. auch Acta Sauet. 24. Juni IV 810 gemeint, 

Blümner BW f. kl. Phil. 1911, nr. 30—31. Tomaschek S.-Ber. Akad. Wien, phil.-hist. 

Nillson Ilbergs Jahrbücher 1911, 673. War- Kl. CXXTV, _Yin 1891, 81. [Enge.] 

necke üeontixnxrjoux, Festschrift f. E. v. Stern Kordyleion {KoebmXtiov), Berg im Grenz- 
1913, 284—328 russisch). Latte a. 0. 90 gebiet von Korinth und Epidauros, als Grenz¬ 
hält aus vielen triftigen Gründen es für ganz marke festgesetzt in einem Schiedspruch zwischen 

anentschieden, wo auf den Varenbildern eine den beiden Städten aus den J. 243—235: IG IV 

aixiwtg doigestellt ist, weil wir nichts außer 926, 11. [Pieske.] 

dem Namen von ihr wissen, dasselbe paßt Kordylnssa (Cferdylusso. Plin. n.h. V 133), In¬ 


auch für den K. Also wir müssen auf jede 30 selchen inderNähe der Insel Rhodos. [Bürchner.] 

... _ . , . V -rr _ H-v /?__ ir_ 'P’xr _N "XiTK 


nähere Kenntnis dieses Tanzes verzichten rmd 
uns mit dem Schlüsse begnügen, daß K. ein 
ausgelasseEer und unanständiger 'Tanz war, wel¬ 
cher oft bei Gelagen auch solo vorgeführt 
wurde; ihm fehlte eine religiöse Grundlage 
nicht. Nach Lucian. de seit. 22 hatte Dionysos 
selbst durch diesen Tanz die Indier, Tyrrener 
und Lydier bezwungen, auch Arrian. hitt. Ind. 
VII 8 erzählt, daB Dionysos den K. bei den 


Indiern eingeführt hatte (vgl. Winter De 40 f ; Ehes. 929. 


Kore. 1) (ion. ep. Kure, dor. Kora), ,das Mäd¬ 
chen“ (,die Jungfrau“); 

a) = Persephone, s. Persephone (auch als 
Tochter des Molosserkönigs, Plut. Thes. 31). 

b) = Athene, Plat. leg. 706 b ^ xae’ ^/mv 
xogr] xai bianoiva. 

c) = Azesia, s. A m a i a , M n i a. 

d) = Nymphen, xobgai vVfAxpai, Hom. Od. 
VI 122 u. ö. Pind. Pyth. III 78. Eurip. Herakl. 


mimis Oxyr. Lips. 1906, 40). Lucian. Bach. 1 
läßt im Dionysos-Thiasos auch einige nackte, 
beschwänzte und behörnte JüngEnge K. tanzen; 
damit werden freilich die Satyroi gemeint. Aus 
Paus. VI 22, 1 wissen wir, daß in Elis Artemis 
mit dem Beinamen K. verehrt wurde (vgl. o. 
Bd. II S. 1353 § 24). Damit hat schon Ross 
eine Inschrift GIG II S. 1935 Nr. 22^, wo 
V. 3 xtgl xdv IIv&iov ’AnoXXcova Koebaxwv zu 


e) = Sphinx, ,die beflügelte Jungfrau“, Soph. 
Oid. 509. [Eitrem.] 

2) FälschEch als Eigenname gefaßt wurde 

früher die von Athen, pro Christ. 19 erwähnte 
xogr] in Korinth, an die die Erfindung der Koro- 
plastik angeknüpft wurde, die Tochter des Buta- 
des (s. 0 . Bd. in S. 1079). [Lippold.j 

3) Koq^ (Konst. Porph. de adm. 193. 195), 
Landschaft in Armenien, armenisch Kor, Kort. 


leren ist, in Zuaammenhang gebiacht (vgl. 50tJber die Lage vgl. Hübsehmann I(^. Forsch. 
Lüders Die dionys, Künstler 33). Jetzt stellt XVI (1904) 330. [Weissbaeh.J 

V. Wilamowitz mit diesem Kultus auch 4) Kore als Münzname. Hypereides erzählt, 
eine Inschrift aus Minoa (IS XII 7, 246), wo die daß man dem Töehterchen einer Priesterin in 

(xoQbaxijaxal xtgi xöv Ilv&iov ’AxoXXwva xog- Brauron, das etwas von den Weihgesehenken an 

bdxorv genannt werden, zusammen. sieh genommen hatte, eine xbeij x\bA ein t«^- 

Literatur: Außer den schon genannten Werken bgax/xov vorgelegt habe, um sich von seinem 

Schnabel Kordax, München 1910. Hinks Unterscheidungsvermögen zu überzeugen (Poll. 

Le cordax dans le culte de Dionysos, Rev. Arch. IX 74f.); diese Geschichte faßt Pollux so auf, 

XVII 1911 1—5. Sittl Die Gebärden 227 als sei mit xogv gleiehfaUs eine Münzsorte ge- 

—228, 230. [Warnecke.l 


KbeSrjg, Vorstadt, von Dara 2 Müien ent¬ 
fernt, Procop. de aed. II 2, 2. Da der Bach, 
der Dara durchfließt, von K. herkommen soll, 
müßte die heutige Lage von K. im Nordosten 
von Dara leicht zu bestimmen sein. Über Dara 
Tgl. jetzt Preußer Wiss. Veröff. d. Deutsch. 
Or.-Ges. XVII 44ff. Taf. 53ff. [Weissbach.] 
KoeSiaxai (Athen. VI 5) s. S c o r d i s c i. 


iWarnecke 1 60 meint gewesen, und führt daher xogri nach Ana- 

L _ '* . X- j_ - Q '_ -.«.j _-1., .»4-4-:/sy.l^y^%v 


logie der xae&ivoi und Ilä/Aabeg als attischen 
Münznamen auf. Doch hat Willers Numism. 
Ztsehr. XXXI 8 nach dem Vorgang anderer dar¬ 
gelegt, daß xoorj vielmehr ,Puppe“ bedeutet und 
die Auffassung als Münzname ein Interpretations- 
feUer der alten Erklärer ist. [Eegling.] 

Kore Kosmn. Unter diesem Namen be¬ 
sitzen wir ein längeres (beinahe ganz erhaltenes) 


Pie^beNach. 

ed. Wachsmuth 885, 11-407 14 erJlf7 w’ pmpilators wie in nr. 5.) Die Hane- 

nnd das sich als eine K<wmotonie '^ersamm^ weh und verheißen den Menschen 

Schon dessen Titel ist schwer de5;bar H^^t" Si®'' ““*•* ^chledite Gaben, 

daß wir hier einen Beinamen der Isis vo^^n« [und Mond] wenigstens sind nach 

^ben. Gibt sich doch das ganze Stack ^ Ze äns Hermes bUdet 

Oflfenbarvmg dieser an ihrerSohn HorcT ^ T gewordenen Best der KTischnng 

wahrscheinlichsten ist mir die Deutun{r Woif^ unter Zus^z von vielem Wasser das kluge, aber 
jungftau‘ (s, ZielinskiXch e 5®^^^®JS' lo mT 9 ^^ ^®"®“‘*“* äof.’ 21 - 

and®rs R^tz enstein Poimandres 137ff • Pu! Thma der" Piwt das fast schon vergessene 
piUe der Welt - unter Heranziehung der schZr ien^ Emkerkerung der Seelen wieder auf¬ 
deutbaren Stelle 394, 25 W., in der von dein Ver. «J®*® teilt ihrem Sohne unter feier- 

hältnis der Isis zu dem älteren Gott Kn */> Berufung auf die von ihrem Vorfahren 

die Rede ist: 5nor' Z «Al. ?T®P^, erhaltene Offenbarung die lange™ 

hi^ijoev). Zum Vergleich heranzuriehen Zr^etZ GeschAfö^Knk^^lfZ "ber das ^en drohende 
der Hymnus auf die Köqv in den apokrv^hln 10 Äw®- ^ I®"™? "**'*’ 894,22-397, 5. 
Thomasakten c. 6 (Parallelen in der Zhv^isti Bßm« t ^ !“®l ‘^“PP®lte Antwort des Gottes, 

sehen Literatur: Zielinskl ss“). DrAsTeS 

eme durschlagende Deutung des sch^rierieen 20 ^’'®J^®®®®“ 7*’ es sich in 
Stückes nicht erzielt ist, schBke ich eineTnalvse Dif u®“ Seelen handelt, 

des Inhalts voraus, und numeriZ Xleth diß w ™ allge- 

einzelnen Abschnitte der verworrene^* Komm alZßretß**^^*! 1*®*®/“ Gruppen und erwähnt 
lation 1. Am Anfang, heißt Is, lag die Xre Seht at bleiben und 

und die untere Welt ungeschieden ^ineinandtr dß i Ti ^melswohnung vertrieben wer- 

In diesem Ch^s stöhnt die noch formlose Materie,' SZ^TlerleA® ^”‘*®’/®blimmste 

& sie die Schönheit des Himmels inne wird d Tierkiber wandern müsse, 

der zwar noch nicht von der Sonne erleuchtet’ “»«bt der Tenor der zweiten 

doch in einem hellen Licht erstrahlt f385 IR ’ langen Ausführung über die 

886, 9). 2. Ilyvcoofa beheZS ®®®‘®7, “"®b in 

Da erweckte der höchste Gott, der sich offenbaren 11 Zn^dßf 399, 9. 

wollte, in den Göttern die Sehnsucht ihn m ßr t.-i, ^®^ folgenden ,Momosepisode‘, die 
kennen (man vgl. dTn AnfZ^der’KosmnlnA sichw ganz unorganisch eingeschoben ist, sowie 
bei den Valentmianem), 386,^1^-15 Ts^lZ i«b anf Zielinski 

gibt ihrem Sohn Aufschluß über die Herkimft d®"®Ti?®**®®“/A®‘" P®y«be 

dieser geheimnisvollen Offenbarung 886 16 1 31 die Parallele Horaz od. 

388, 5.1 4. Noch ist die iW’unMchthaT A T®® ^'1™* .^ße‘^ der Menschen, 

Auf die Ermahnung der Götter beginnt der antwni^ i^®-* *?*® beizügesellen. Hermes 
Schöpfergott die obere Welt (ovoavöc Äo diinl 'AAn ®*“®“ Hinweis darauf, daß er die 

zu ordnen und gesellt der Ö^ioÄ /zÄ hiuzn^ 40 Aff “d rf ^ Menschengeschlecht herrschen 
deren Tochter ist die i w 40 lassen wird (das o'eyavov, das er zu be- 

heißt es (Dublette!)! daß d« Gott mTht mTr drehfuJ®auf die sich 
wollte, daß die obere Welt im trägen Zustand der ßh ® 'P^^^^^pbäre beziehen, die als oQyavov 

v«ha^e. Er beschließt sie mR ÄJ zu e” 10 -40®r®9“.^® wird)! 391, 

fmien. Aus jtvsü/ia und voto6v ^ifio^maeht er faBßAAVo endlich wird der lange 

eine Mischung und schafft ati ihr die Wvy/imn ■ ^*den der eigentlichen Kosmogonie 

Aus dieser bereitet er die M^aden ^zSleu Z h Ah'f ^n"rd“®"ö ^®" ^e^^^rnmelt 

denen er, indem er sie in 60 RnAimi anßrHr,ß+’ höchste Gott die Ratsversammlung der Götter. 

ilme bestimmten r^,)^:„“nd SS aüorle ’ Ss'ITm Noch sind 

.^ 0 ,^ rdv «uAivÄßoV «e,oreo/?<5aT Er nicht erschienen Nun erst 

ihnen unter Androhung von Strafe ihrr Orte “ d«!««,»? d« bisherigen juüaira hcoatg. 

nicht zu verlassen. 389, 5-3M 26. 6 W Prdf ti®!?®?®“l ^a®-" zitternde 

den beiden andern Elementen vöwo’xal vn schafft nnd® j“®b die strahlende Sonne gefestigt, 

er die rZ™, 77 dhZnS selß?®da''W T "^ut“ geschmückt. Gott 

ähnlichen'^StembUder des TierLAes 1 ?^TTn u T®!: 26-402, 26. 

auch die tierähnlichen Bilder (vgl Reitzen stein hier^ZTTr!^®^* ^®® könnte der Zusammenhang 
Die Göttin Pmhe 74). Kach dem Muster de! aA h“tt ®«4zt der letzte 

letzteren Schafen die yjvzcU auf seinen Befehl afs ** ®n’ ^ 

der übrig gelassenen M^hung die Gesehl^hter ri^M^t“!.';«!^«® ®.“^®berkerten Seelen, wird be¬ 
fer Tiere (der Kompilator vergißt, daß ^e ^teS 60 bÄlichJa r cr®'®"*^®!®?-^® ™ 

Welt bisher noch nicht geordnet und ßia w» u ®^® bedienen sich dabei als 

Tiersehöpfung unmöglich istf 391 1 392 ^®^bzeuge der feöio,acvoi (unverständlich, deutet 

7. Nun 4d, im engefAnschM an nr 7 der M h!.!! •®r.. “4 

der vniyaf berichtet • ^^A rA A ,bll bmgen Unemigkeit und Krieg in die Welt 

xai ijdi] rwv IStwv t/t^rcoy i7d7a/u77v7oo°7’ befleckten Elemente 


den Frieden (Oqxos) und alle Segnungen der oSroi [Osiris, Isis] tö asQitxov Sn datßSvmv 

Kultur, Gesittung, Religion und Wissenschaft ijclrjgco&t} xewa Tlg/ioV/ m^Svcss xgvsmüs an^Xaie 

anf Erden ein und verlassen nach vollbrachtem Jjjdga^av). Hier haben wir den Beweis, daß es 

Werk mit einem Hymnus zum höchsten Gott, sich in der Grundschrift gar nicht um y/vynl im 
den uns der Überlieferer leider nicht mehr mit- engeren Sinne handelte, sondern um xrev/xara, 
teilt, die Erde. dcU/tovts, die wegen ihres Ungehorsams in den 

Man wird, um diese wirre Kompilation einiger- niederen Sphären eingekerkert, wurden und nun 

maßen zu verstehen, seinen Ausgangspunkt von dort ihr aufrührerisches Wesen treiben. Dm 

der Schöpfungsszene nr. 12 nehmen müssen. Was heißt, wir haben hier einen Mythos, wie er in 

wir hier haben, ist ausgesprochen ägyptische 10dem jüdischen (äthiopischen) Henochbuch c. 6|7 
Kosmogonie. Diese erzählt, daß in den Uran- und besonders c. 18 und 21 (Bestrafung der 
&igen die Himmelsgöttin Nut von dem Erdgott Gestimgeister, die den Befehl Gottes übertreten 

Queb noch nicht getrennt war, Nut lag auf haben; vgl. noch die Josamin-Lieder der Mandöer, 

ihrem Bruder Queb. Da schob sich der Vater Lidzbarski Johannesbuch der Mandäür 26ff.) 

Schu unter die Nut und hob sie in die Höhe, vorliegt. Und der hier erhobenen Anklage der 

und mit ihr hob er alles in die Höhe, was bis vier Elemente (s. o.) entspricht im Henochbuch 

dahin an Göttern geschaffen war, auch die Sonne c. 9 die Klagerede der vier Erzengel über die 

(Erman Ägyptische Religion 31). Das ist die Greueltaten der von den Engeln verführten 

diaaraats tfjs fteXaivijs tvcoaeca; in unserem Text. Menschen (vgl. auch Ps.-Clement. VIII 16—17, 

Man sehe sich zur Illustration die bildliche Dar- 20 ferner mit der Verheißung der göttlichen 
Stellung Erman S. 31 an. Da erscheint der [s, o.] Henoch 10, 16 [nach der Bestrafung der 

Himmel, die von Queb getrennte Nut, auf ihr Engel] ,erscheinen soll die Pflanze der Gereehtig- 

die Sonnenbarken, unten liegt Queb, geradezu keit und der Wahrheit). Es muß hier also ein 

eine Hlustration der yij xgaSatvoftevtj. Wenn in orientalischer Mythos von einem Fall der Geister, 

der Darstellung Schu mit seinen gewaltigen der durch sie auf Erden angerichteten Verwirrung 

Händen die Nut emporhebt, so scheint daran in und deren Wiedergutmachung seinen Weg nach 

unserem Text die Erwähnung der laoozaaioi zägsg Ägypten gefunden und sich mit der Kosmogonie 

(vgl. 402, 21) TÖ? 3ßd«aff xagregcü; aipiySas ebd., und dem Osiris-Isis-Mythos verbunden haben (vgl. 

rdf ;f«ea? djtiUücjaff 402, 25, noch zu erinnern. Bousset Arch. Rel.-W. XVHI 165ff.). So möchte 

Zu dieser Kosmogonie paßt dann auch vorzüglich 80 ich den Grundbestand der K. K. folgendermaßen 
die Anfangsschilderung des chaotischen Zustandes rekonstruieren: 1. Schilderung des Chaos; 2. der 

unter nr. 1: ixixetftevov xfj rwv vnoxcifiivoiv höchste Gott und die Götter; 5. die Schaffung 

qivaei n&ay rov xoXvareqiovg oigavov. In dem der über den mittleren Regionen waltenden xvei- 

äg3rptischen Mythos wird vorausgesetzt, daß die (xara [balfioveg) — schon mehr hellenistisch-syn- 

Götter schon vor der öjaoracn? rrjg /reXalvrjg kretistisch; 12. Schöpfung von Himmel, Erde und 

ivwatwg geschaffen wurden. Dem entspricht in Sonne durch dtäcrraoi? rrjg /isXalvrjg evebarwg . . . 

unserem Text die Einführung der Götter in nr. 2 Vielleicht dann erst, denn die Lücke zwischen 

und die Schaffung der in 60 ßa&ixoi geordneten 12 und 13 muß ausgefüllt werden, der Fall der 

yrvxal in nr. 5 . Nur muß meines Erachtens an- Geister und deren Einkerkenmg (7 und kleine 

genommen werden, daß es sich hier im ursprüng- 40 Stücke aus 9). Auch ein Bericht über die Sehöp- 
Uchen Zusammenhang gar nicht um die später in fung der Menschen (vgl. 8) muß hier gestanden 

Menschenleiber einzukerkemden Seelen handelte, haben. Endlich nr. 13 dio Verderbnis des Men- 

sondem um die Jivti/Mra oder daifioveg, die in schengeschleehts und ihre Bettung durch Isis- 

den Himmelssphären regieren; vgl. 390, 12 oxeog Osiris. Natürlich ist, wie wir bereits andeuteten, 

töv xvXivSgov jitgiargoßwat rd^ei rivi xal olxo- diese Grundlage der K. K. auch bereits eine 

vofiii} xa^xoiajj. Erst durch den Kompilator Kompilation aus einer ziemlich rein erhaltenen 

scheint dann der Mythos von den für ihren altäg^tischen Kosmogonie, einem orientalischen 

Ungehorsam eingekerkerten Dämonen mit dem Mythos vom Fall der Geister, und einem späteren, 

platonischen Seelenmythos zusammengebracht zu Isis-Osiris-Mythos. Aber das Ganze läßt sich 

sein. Eine erfreuliche Bestätigung des ägypti- 50 als eine relative Einheit begreifen. Über diese 
sehen Grundcharakters unserer Kosmogonie bietet Grundlage ist dann ein Redaktor gekommen, der 

dann der letzte Abschnitt (nr, 13). Denn auf sie in Anlehnung an Platons Timaios von neuem 

den ersten Blick erweist sich die Verherrlichung bearbeitete und eine interessante Verwirrung 

der Götter Osiris und Isis in ihm als spezifisch anrichtete, ihm gehören etwa die Abschnitte 4 

(spät-) ägyptisch (vgl. die Diodor. I 27 mit- (mit seinen frostigen rein griechischen Allegorien); 

geteilten Isis und Osirisinschriften, die angeblich 6 (mit seiner gar nicht hierhergehörigen Schöpfung 

auf Gräbern der Isis und der Osiris gestanden der Tiere); 8 (Schafiung des Menschen); 9—10 

haben sollen, und die erhaltenen Isisinschriften (Einkerkerung der Seelen in das awsrrjfm rwv 

von los IG XII 5 , 1; vgl. Deißmann Lieht dv^e<B;iü>v, Klage der Seelen und Antwort des 

von Ostens 94f. Erman a. 0. 245. Die Be-60Gottes); 11 (Momos-Episode). So wurde der 
rührungen zwischen diesen Dokumenten und der Mythos von den gefallenen Geistern mit dem 

K. K. sind handgreiflich). Zur Rekonstruktion platonischen von der Einkerkerung der Seelen 

der Grundschrift hilft uns dann weiter, daß am in die Leiber verbunden. Und so wurde die 

Anfang dieses Abschnittes die Rede ist von den eigentliche Kosmogonie nr. 12 von den Anföngen 

revolutionierenden yivxo-l xa-^eigyßnaai, und daß abgesprengt ein völliges Rätsel. Dem Redaktor 

diese hier auf das bestimmteste von den Menschen werden auch die den Zusammenhang jedesmal 

unterschieden werden, die sie als ihre Organe störenden Ausführungen Ober die Herkunft der 

gebrauchen (vgl. diese Auffassung auch p. 406, 23 geheimnisvollen Weisheit der Isis zuzuschreiben 



^ « auch hier älteres 
hat, hat Eeitzenstein 
PoMMdres 137ff. erwiesen (vgL auch Zielinski 
/’Tf?®* sieh außerdem die 

si l^r^" SHtäsi"'Eai 

SSiT. ZT. 

Die bishengen Versuche, das Bätsel der K. K. ] 
zu lösen, ich nach diesen Darlegungen ab¬ 
lehnen. Die Unterscheidung Zielinskis zwischen 
einer Kamephis- und einer Osiris-Version scheint 
mir verfehlt zu sein und nicht zum Ziele zu führen, 
l^r nicht gefördert haben Krolls und Heinricis 
Darlegungen und Analysen (s. u.). Heinriei 
üat daneben den vorliegenden Text in erschrecken¬ 
der Weise mißverstanden. Aber auch Reitzen- 
st eins hochinteressanter und geistvoller Versuch, 
in der K. K. eine alte eranische Kosmogonie zu 5 
entdecken (s. Die Göttin Psyche 70flf.) md von 
hier aus das Ganze zu verstehen, hat mich nicht 
Überzeugt. Da eine längere Auseinandersetzung 
bei der Knappheit des mir zur Verfügung stehen¬ 
den Raumes nicht möglich ist, begnüge ich mich, 
meine Auffassung der seinen gegenüberzustellen. 

le Zeit der Kompilation kann nur approximativ 
bestimint werden. Ich möchte nach den Nach- 
weisen Nordens (s. o.) an eine ziemlich späte 
Aeit (d—4 Jhdt.) denken. Immerhin nimmt die 
A.. K. unter den hermetischen Stücken eine be¬ 
sondere Stellung ein und verdient besonderes 
^teresse, weil wir in ihr noch stärker wie in 
test aUen andern auf wirkliches Gut ägyptischer 
Reitzenstein Poimandres 
ISbff. Zielinski Arch. f. Rel.-W. VIH 356—368 
Bousset Arch. f. Eel.-W. XVIII 165ff. Norden 
Agnostos Theos 65ff. J. Kroll Die Lehren des 
Hermes Tnsmegistos 143-155. Heinriei Die 
Hermes-Mystik u. d. N, Test. 89—103. Eeitzen-^ 
- 7 ^*® (S.-Ber. Akad. Heidelb. 

191V 70-87) [Bousset.] 

B^reai. Das von Joseph, ant. XIV 3, 4; 
beU. lud. I 6, 5 beim Zug des Pompeius während' 
öfs* T Aristobul als nördlichste 

»tadt Judäas erwähnte Zoprat entspricht dem 
heutigen Karäwa am Wadi T-Kari*a, einem rechten, 
nördlich von Jericho mündenden Nebenfluß des 
iQir alten Palästina 1896, 

i»if. Badeker-Benzinger Palästina und 1 
Guthes Bibelatlas 1911 nr. 20) 

Die Befestigung des bei K. befindlichen Kastells 
Aleiandreum wurde von Alexander. Aristobuls 
bohn im Kampf gegen Gabinius verstärkt, Joseph. 

Vespasian wurde K. be¬ 
rührt und unterworfep, bell. lud. IV 8,1. [Beer.] 
Kor^stis {Koßuazis), nach Arrian. Ind. 21, 

4 (var. EoQiaris), Stadt in der Nähe der Indus¬ 
mündung; Lassen Ind. Altertumsk. IP 201 5 
erU^e den Namen aus skt. Käryasthiti ,Ge- , 
semrtsort, Kaufstätte'. Eine Identifikation ist im 
dortigen Muvialgebiet ganz unsicher, vgl. T o m a- 

nftwi^WTT®i®or Phil.-hist. Kl. 121 

(1890) VIII lOf. [Wecker] 

TTT Elis, Ptoiem. 

(mit Boblaye Recher- 
mes idj) hierfür Aetglvot herzustellen. B u r s i a n 
Geogr. von Griech. II 289, 4. [Geiger.] 


^ Korea« (Koe^atjf nach Oorese, Plin. n. h. 
^ Lu®' Cbre»“«). Inselchftu in der Nähe von 

r [BOrdmer.] 

Koresia Eoqvala, Steph. Byz. s. Kdpun>), 
(^ziger) See auf der Insel Krete; s. die Art. 

Bnrsian Geogr. 
Gnechenl. n 545. Zum Namen s. Eorassiai 
Kor®sos. I,3fan2 Oberfläche mit Katabothra’ 
1 Abfluß. Abbildung imd Pro- 

• ‘ i®/ kommunizierenden ErdrOhren Deffner 
in I (1921) 5 o. 7 L, jetzt See von 

Kovßvas an dem Hügel Aag>vo,ia6äoa bei Dimi- 

A r TT J . [Bürchner.] 

inn (-Kogiioadff, o). Koßrjaös Herodot. V 

Paus. V 24, 8. Xen. heU. I 2, 7. 
Diod. XIV 99. Steph. Byz. Name eines Hügels 

Ephesos in lonien; s. o. 
Bd. V S. 2781 und Karte. 

1) Hügel (Zop^ooo'f, Creophyl.Ath.VIII361c) 
li jI®™ südlichste Teil der lysimachiachen 
^dtmauer von Ephesos gezogen war, mit der 
EoQijaaixi] UvXrj (Anc. Gr. Inscr., Brit. Mus HI 
481 Z. 296 nr. 404). 

2) Teil der Stadt Ephesos, Herodot. V 100 

S. 0 Bd. V S. 2781f. [Bürchner.] 

u- i. Coretus durch Plin. nat. 

überliefert, der westlichste Busen der 
Maiotis, heute schwer festzustellen wegen der 
Anschwemmungen der Limanküste. [Herrmann.] 

0 Korenr (Koetovg), nach Ptoiem. VII 1, 86 
eine Stadt im Binnenland der vorderindischen 
Landschaft Limyrike (s. d.), zwischen dem Pseudo- 
stomos und Baris. Mit viel Wahrscheinlichkeit 
vermutet Lassen Ind. Altertumsk. III 194, 5, 
Mß Kogeovg ebenso wie Kogiovga (Ptoiem. VII 
1, 8) niu andere Tonnen des Namens Kdgovga, 
der Residenz des Königs von Limyrike, Kerobotras 
Ptoiem. VII 1, 86. VIII 26, 16), sind und 
daß Ptolemaios verleitet worden ist, ein und die- 
3 Mbe Stadt dreimal zu nennen; Lassen sucht sie 
im heutigen Karuru (ebd.). [Wecker.] 

Koreura (Kooiovga) s. K o r e u r. 

Kona (Kogia), Beiname der Artemis und 
m ®“®' bezeugt durch Kallim. hymn. 

Ul 234, wonach Proitos der Artemis zum Danke 
ter das Einfangen seiner in Azania verstreuten 
löcMer als K. und zum Dank für ihre Heilung 
als Hemera je einen Tempel baut, den letzteren 
bei Lusoi. Dieser durch Cic. nat. deor. III 59 
0 q^rta (Minerva) love nata et Coruphe Oeeani 
jUta, quam Arcades Corian nominant et qua- 
drigarum invenirieem ferunt und durch Paus, 
yill 21, 4, wonach auf einem Berggipfel 30 
Stadien von Kleitor entfernt ein Tempel der 
Athena K. mit Bild stand. Das war vielleicht 
ganz in der Nähe des Tempels bei Lusoi (über 
den zu vgl. öst. Jahresh. IV 1); es ist auch 
durchaus möglich, daß dieser Tempel bei Klei¬ 
tor (s. 0 . S. 662) mit dem angeblich von Proitos 
0 gestifteten der Artemis K. identisch ist. Eine 
Athena Kogr/ala bezeugt Steph. Byz. s. Kögtov 
tür Krete. Schon dieser Tatbestand legt es 
nahe, mit W'ernicke o. Bd. II S. 1390 in K. 
eine ältere Göttin zu sehen, die bald an Artemis 
bald an Athena angeglichen wurde (anders Immer- 
wahr Arkad. Kulte 63); dazu tritt das inschrift- 
heh bezeugte Fest Koriasia in Kleitor (Inschr 
ans Tralles um 130 v. CTir. Bull. hell. X 326 


Korinna 


1894 


^ 8^ Anonymes zugefügt, das sich auf 

153 Koreia ge^nt) und Megara (IG VII 47). Böotien und auf Personen des Namens K. (der 

Die Bildung gehört zu den o. Bd. VIII S. 529, Name noch IG VH 1161) bezog. Über das sehr 

58 bMprochenen; vgl. auch Thriasion und Kory- verdächtige und stark zerstörte frg. 42, das auch 

pMsion (s. d.; ä Anth. Pal. VI129), den kiliki- hexametrisch klingt, vgl. Crönert 188 

Mhen Ortsnamen Korasion und die pamphylischen Heimat. Tanagra frg. 20 (s. u.); Suid. Paus. 
Ei^nnamen KoU|^a«<u und -atcav (Sundwall IX 22, 3. Suidas nennt daneben noch Thespiai 
Klio Beih. XI 125); sie ist wohl vorgriechisch (s. o.), Theben und Korinth (') 

i>/aöo?). Lobeek Pathol. proleg. Eltern. AcheloodorosundProkratia(so!) Suid 
4^; vgl. über Paraibasion Fick Vorgriech. 10 Zeit. frg. 21 (Apoll. Dyse. pron. 64 e) 
Ortsnamen 93. Das würde über die Herkunft idpq>ofmt*) 6i xal kivagdv 

der K setest nicht entscheiden. Jedoch läßt MigxiS' icAvy', Sn ßavä (= ywd) q>v- 

sieh zunächst feststellen, daß die versuchten Her- o’ ißa Ihvödgeg nox' igiv ’ ^ 

leitungen ws dem Griechischen abzulehnen sind: zeigt, daß K. gleichzeitig mit Pindar oder kurz 

von xdpi^pällim ) hätte man nicht K. gebildet. nach ihm geblüht hat. Die Erfindungen über 

E“®“ anderen Versuch macht Maass Philol. Rivalität der K. mit Pindar (Plut. mor. 347f. 

Erfindung des Paus. a. 0. Aelian. var. hist. XIII 25) und über 

VieigespaMes durch K. (Cic.) Wert legt und den K. und Myrtis als Lehrerinnen Pinirs (metr 

(-kmos) m Sparta heran- Vite Find. v. 10 p. 8 Drachm. Suid. s. BMagog) 

*i®y “ e 1 1 “ s e n s Deutung von emxovgog 20 können auf jene Stelle zurüekgehen 
,Zulaufer‘: eurro)-. K. sei die Göttin des Wett- Werke. Literarische Stellung. Frg. 20 


laufes. Dafür ließe sich Mnaseas FGH III 149 
anführen, der Athena Hippia zur Tochter des 
Poseidon und der Korirphe und zur Erfinderin des 
AVagens macht. Aber abgesehen von anderen 
Bedenken ist jene ausgetiftelte Notiz über ein 
evgejM als Ausgangspunkt für die Deutung un¬ 
geeignet. Eher könnte man davon ausgehen, 
daß Athena K, einen Höhenkult hatte (was zumal 
in Arkadien auf vorgriechisehe Entstehung weist) ( 
und sich der Koryphasia erinnern (d. d.); dann 
würde K. den ersten Bestandteil von xogvqiq 
enthalten; vgl. über den Stemm Kog- Fick 
54. 131. Somit enthielte der antike Einfall, ihr 
Koryphe (s. d.) zur Mutter zu geben (Cic., vgl. 
Rh. Mus. LXXII 72), ausnahmsweise eine Ahnung 
des Richtigen. [Kroll.] 

Kogiaia, Landschaft im südlichen Teile Groß- 
Armeniens, Ptoiem. V 12, 8, vielleicht nach der 
an gleicher Stelle angeführten Stadt Kögga be-4 
nannt (vgLC. Fischer z. St.). [Weissbach.] 

Koriasia s. K o r i a. 

Korindinr (Kogtv&iovg), nach Ptoiem. VII 
1, 89 Stadt in Südindien, un Binnenland der 
BavSloveg (s. d.), heute vielleicht Shawkotta; vgL 
Lassen Ind. Altertumsk. III 210. [Wecker.] 

Korinna. 1) Dichterin. Homonymen 
undEchtheitsfrage. Suidas unterscheidet 
in drei stark verwirrten Artikeln mehrere Dich¬ 
terinnen K., darunter zwei, die Mvia zubenannt 5 
waren; über Afoia gibt es auch eine Tradition, 
die sie von K. trennt (Suid. s. v. Lucian. mus. 
ene. 11. dem, Alex, Strom. IV 122; vgl. 
Crönert 161). Kontrollierbar ist nichts da¬ 
von, und alle übrigen Zeugen wissen nur von 
einer K. Von den Fragmenten sondern sich 
zwei dnreh Metrum, Dialekt und Stil von 
der Masse der übrigen ab, 23 (Schol. B 498) 
Oeama ptaXXtyevedke, qnXo^evt, /xovaoplktjxs, wohl 
der Anfang eines Hymnus auf Thespiai, und 9 6 
(Hephaistion cap. 2 xaga K. iv xcg xifvtxw) f/ 
Siavcxw; (so I) eSöei; ' ov fiäv itdgo; fjo&a, K6- 
givva, {vnvalia), also aus einem Gedicht (Grab¬ 
epigramm ?) a u f eine K. Damit mögen die Titel 
ixiygäfiftaxa Und v6/mi Xvotxol bei Suidas Zu¬ 
sammenhängen, sowie seine Behauptung, eine 
K. stamme aus Thespiai. Vielleicht war den 
böotischeu Liedern der einen K. anhangsweise 


bei Hephaist. cap. 16 

xaka yegoi' (var. Y^gei) deioopsva 
Tavaygiösaai kevxoninkoii' 
peya b' Ipaig (eprj = ipai cod.) yeya&i xoXig 
XtyvgoxcoxtXaig eroxaig. 

Diese Verse bilden syntaktisch kein Ganzes, 
und der Text des Hephaistion scheint gekürzt; 
man erwartet einen Gedichtanfang. Die merk- 
0 wüi^ge Bezeichnung yegoia oder yigega wird be¬ 
stätigt durch den Scholiasten zu Antonin. Liberal. 
25 K. yegoioiv (so in der Hs. aus ertgolcoy korr.) 
a', wonach die Grammatiker diesen Ausdruck 
als Titel gebraucht hätten; dann muß er bei 
K. an hervorragender Stelle gestanden haben, 
und man wird eben an frg. 20 denken, das dann 
aus einem (vor v. 1 oder nach v. 2 verkürzten) 
Prooimion stenunen würde, in dem K, den alter¬ 
tümlichen und epichorisehen Charakter ihrer 
0 Poesie kennzeiehnete. Tatsächlich behandelt sie 
nur böotisehe Mythen und dies in einer Schlicht¬ 
heit, auf die XiyvgoxcoriXog gut paßt. 

Ganz gleichartig müssen die Lieder der Myr¬ 
tis von Anthedon gewesen sein, auf deren 
eines das meiste von Plut. quaest. graec. 40 
(mor. 300f.) zurückgeht; diese Myrtis stellt auch 
Antipatros Thess. (Anth. Pal. IX 26 yXvxvaxea 
Mvgxtv) neben K., es gab also damals vielleicht 
auch von ihr eine Ausgabe. Die von Pluterch 
) erzählte Sage ist für die Tanagräerinnen nicht 
eben schmeichelhaft; damit mag K.s gereizte 
Stimmung gegen Myrtis (s. o.) Zusammenhängen. 
Mit Pindar sich zu messen, dazu konnte ihr ein 
nag&evHov Anlaß geben. Sie hat dann nicht 
nur für Anthedon gedichtet; aber auch K. spricht 
über Tana^a hinaus, wenn sie Myrtis tadelt. 
Über Böotien hinaus hat wohl keine von beiden 
geblickt, und einen Vergleich mit dem Pindar, 
der an Simonides anschließt, wird selbst Myrtis 
) nicht gewagt haben. 

Literarische Vorbilder für diese Kunstform 
kennen wir kaum; am nächsten kommt Sapphos 
Schilderung der Hochzeit Andromaches (Pap 
Oiyrrh. 1232 frg. 20 DiehlS). 

*) Ich verzichte in den um des Inhalts, Me¬ 
trums oder Stils willen zitierten Proben auf die 
phonetische Orthographie. 


M^rik. Von den beiden kenntlichen Stro- Der Stil ist aranntig und ansclwnlich: yiel 
phen (B«l. Fragm.) besteht die eine aus 12 rei- direkte Reden, kurze inhaltsrdche Satze, wenig 

nen ^m^e^ a minore, ähnlich wie bei Alkaios Epitheta omantia. Eine künstlerische Individua- 

^ waren, aber mit der aus dem lität ist nicht zu spüren. Als Probe diene eine 

attisenen Drama ^be^nnten Erweiterung des letz- Partie aus dem Sangesstreit der Beiggütter He- 

ten Metrums zu der Klausel ww-w-^- die andere likon und Kithairon (frg. 1, 17 Berl.): 
besteht aus 5 Kola, deren erste 4 »choriambische / w , '' 

Dimeter“ sind, das letzte ein Pherekrateus. Da die . l, 

choriambischen Dimeter, besonders der 4., mit Gly- tuucaßag avrlxa Movoai 

koneen vertauschbar sind, erinnert die Strophik an 10 <pessfisv yia^ov sxaaaov 

Anakreon; um einen Dimeter verkürzt, kehrt die xqvrfuxv tg 

Steophe in dem delphischen Paian des Aristonoos 

wieder. Innerhalb der Strophen gibt es keine siXsovag S' cIXb Kt^Qcöv. 

Pause, obwohl bei den Dimetern Wortschluß am ävtqpa /m- 

Kolonende selten vernachlässigt ist (wie bei Ana- *5“’’ “«aas, Iparav wg 

kreon); über frg. 2, 8 Berl. zu urteilen, verwehrt ‘ BTs<p&votaiv 

die Verstttmmelui^. Am Strophenende ist stets • -/t ar<d;avt exöatiovv 

starke Interpunktion, jedoch nicht immer die fidxajßeg • xov dt v6og ytydfiti. 

stärkste. — Sehr frei mrd der choriambische Di- Textgeschichte. Papyrus und Zitate zeigen 
meter behandelt, das einzige Maß, das sich auch 20 ganz die phonetische Orthographie der jung- 
in den übrigen Fragmenten verfolgen läßt. Der böotischen Inschriften (4.-8. Jhdt.), die von der 
1. Euß kann-w, und'-'- lauten, der 2. -w, Schreibweise der älteren, der K. gleichzeitigen 

Dazu kommt die Ver- Inschriften stark abweicht, teilweise auch eine 

ta^chbarkeit mit dem Glykoneus, die wir erst jüngere Aussprache wiedergibt. Das führt zu 

bei Enripides und in dem delphischen Paian des der Annahme, daß die Handschriften, auf der 

Aristonoos wied.erflnden. Da der choriambische die alexandrinische Ausgabe beruht, in BOotien 

Dimeter der äolischen und ionischen Lyrik fehlt im 4. oder 3 . Jhdt. nach der neuen Orthographie 

(Sappho 2S, 7 Diehl lies £05 djtot’so wirkt geschrieben war. Von dieser Ausgabe zeigen 

hier vielleicht die Metrik des Mutterlandes. — sieh die ersten Spuren um 60 v. Chr. in Rom, 

Wahrscheinlich erlaubte der Pherekrateus ähn- 30 von da ah werden sie so häufig, daß man schließen 
liehe Freiheiten; Hephaistion cap. 16 (frg. 14—18) muß, daß K. nicht lange vorher entdeckt worden 

ist jedoch mit Vorsicht zu verwenden, da er hier ist. Um 100 v. Chr. also wird jene böotische 
nach Anomalien sucht und von Korruptelen oder Handschrift in die Hände eines alexandrinischen 
falscher Kolometrie getäuscht sein kann. Die Grammatikers gekommen sein, der sie dann ver- 

Granmatikerzitate (frg, 1 . 10. 21 s. o.) sind der öffentUchte. Vorher scheint man außerhalb Böo- 

Verkürzung verdächtig. ^ ^ tiens von K. überhaupt nichts gewußt zu haben. 

Die Sprache der K. ist, wenn wir vom Laut- Durch jene orthographische Überarbeitung 
liehen wegen der besondern tertgeschichtlichen entsteht ein für den Nichtboioter geradezu gro- 
Verhältnisse (s. u.) absehen, die gemeingriechische tesk anmntendes Bild des Textes. Geschrieben 
Dichtersprache mit böotischer Färbung. Poe-40 wird >/ für at nnd 9 , u für ij (beides bei Apoll, 
tisch ist vor allem die Behandlung des Artikels, Dysk. selten, daher frg. 2 <6vovfii}vev als Aorist, 

der als solcher fast stets fehlt, dagegen gern als zu fassen), t für st und antevokalisches t (auch 

Demonstrativum auftritt; ferner das Schwanken txöo/ttov, was K. dreisilbig gesprochen und viel- 

zwischen angmentierten nnd angmentlosen Ver- leicht ix6afit]v [vgl. frg. 85] geschrieben hatte), 

baiformen, kurzen und langen Dativen in der v für ot, v oder ot für <p, <u für unechtes m, 

1. und 2. Deklination, Infinitiven auf -tiv nnd xx für aa (xäxxco), S für anlantendes f (Belege 

auf -tfi^; dazu die spondeische Messung von für inlautendes fehlen), -r&i -v^ für -vxi -vxat ; 

xoga, die Krasis xat taaovxai, Floskeln wie äy- anlautendes f wird stets, inlautendes nirgend 

xvXonrjxao Kqovov, /laxQov avaag, aoXvoTitQstg, geschrieben; anlantendes h geht bei der Elision 

Bildungen wie XtyvgoxaixtXog, vtpißiag, 60 verloren, wirkt aber hei der Krasis; die äolische 

nelleicht^ auch la, statt um u. ä. Sichere Böo- Krasis xaocov&t^ (man erwartet xsTooov&tj'^ kann 

tismen sind eigentlich nur diejenigen, die das ein Sehreiberversehen sein, wenn K. plene schrieb. 

Metrum bestätigt: frg. 2, 80 Berl. ovxav = zavxav Varianten sind nicht nachweisbar, 

und frg. 1, 29 Berl. ’EXixtöv mit anlautendem Über den Titel yiQoia s. 0 . S. 1394, 30. Bei 

positionsbildenden Di^mma, was es sonst in der Suidas xygayts ßißXla nivxt xal iatygä/ifiaia xat 

nachhomerischen Poesie, abgesehen vom Prono- vo/Mvg Xvgtxovg ist vielleicht ysgolwv hinter 

men der 3. Person, nicht gibt. Vielleicht wirkt stivxt ausgefallen. Mit Bnchnnmmer wird zitiert 

dies Digamma sogar immer bei K. (Elision in den frg. 7 (ysgoitov ct“) und frg. 9 (sv ztß xipgizM^ 

Ergänzu^en zum fig. 2 , 83. 85 Berl. läßt sich var. iv deoTsp?, Echtheit zweifelhaft, 0 . S. 1393,61). 

durch die Schreibung iv Ss w sTxs nnd dat^oVeov 60 ApoUonios Dyskolos nnd sein Sohn zitieren nur 
txvgevcM umgehen; in frg. 1, 13 Berl. aavz' ot ■ nach Titeln von EinzeUiedem, frg. 1 Bottoz^ 

wird nicht ot stecken, da dies im Pm. stets als v (-zot cod.), frg. 6 E.zx' bii ßyßag (-ßatg cod.j, 

erscheint). Danach wird man der Überlieferung irg. 6 iv 'loXäcg, frg. 2. 4 ev KazanXeg , frg. 19 

glauben^ dürfen, daß sie auch Präpositionen und Evcowfiiyg (Endung korrupt, böotische Vokali- 

Ptonomina in böotischer Form verwendet hat; sation ist f^ die Titel nicht bezeugt, für die 

hier kann freilich auch Umarbeitung vorUegen. Endungen nicht glaublich). 

Von G;lossen ist nur ßavä erhalten {t^. 21, s. o.). Der erhaltene Papyrus (Berol. 284) stammt 
und dies an einer metrisch verdächtigen Stelle. etwa ans dem 2. Jhdt. n. Chr. Er enthält Reste 


zwei« Lieder nut viel Lesezeichen, die Kenntnis fei § 248, 2. Ovid nimmt den Namen von der 

des Dialekts verraten, und unbedeutenden Scho- Dichterin; er kommt auch sonst bei Sklavinnen vor. 

lien (fast nur Transkription in die xotvy). Die Vgl. Thes. ling. lat. Gnom. II 599. [W. Kroll.] 

meisten übrigen wörtlichen Zitate danken wir KogiviX’iaxdg K6lm>g, 6, Ken. hell. VI 2 9 
dem ApoUonios Dyskoloa und dem Hephaistion. Polyb. IV 67. VII 3. Strab. I 54 bis VIII 380. 

Die Nachricht über einen K.-Kommentar des Ptolem. Geogr. III 14, 25f. Müll. Steph. Byz. ■ 

Alexandres Polyhistor in mehreren Büchern ist Corinfhiams sinus Liv. XXVI 26 PUn n h H 

unsicher überliefert: Schol. Apoll. Rhod. I 551 244. IV 6 . lOf. 22; EogMtog KöXnog Ps.-Seymn 

Jv T<p a' zcöv Koglrvtjg (so Laur., Kagtxtüv Paris.) 508; Corinthins sinus Plin. n. h. II 205ff • Ko- 

önofxvtjfxdzoyv, vgl. Crönert 165. Stat. silv. V 10 gty^wy niXayog Aelian. hist. an. XV 9; Corin- 
157 tmuisque areana Corinnae bezieht sich wohl thius pontus Ovid. met. XV 507, der Korinthische 


nur auf die Schwierigkeit der Lautumsetznng. 

Schätzung im Altertum. In Tanagra W 
man der K. wohl immer gedacht. Im 4. Jhdt. 
hat man bei Silanion eine Statue von ihr be¬ 
stellt (s. u.), im 4. oder 8 . ihre Werke umge¬ 
schrieben ; damals wird wohl in Tanagra die Le¬ 
gende von ihren Siegen über Pindar entstanden 
sein, die Pausanias (iX 22, 3) im Gymnasium 
gemalt fand; auch ihr Grab zeigte man ihm sv' 
nsettpavsi zrjg no'Xetog. Als sie dann in die hel¬ 
lenistische Literatur eingeführt war, haben sie 
Äntipatros Thess. Anth. Pal. IX 26, Properz 11 
3, 21 {antiquae scripta Corinnae ), Ovid (Ge¬ 
liebte der Ämores) ehrenvoll erwähnt, Uterarisch 
gewirkt hat sie jedoch nicht und zitirt wird sie 
nur von Spezialforschem, ln einigen jungen 
Lyrikerkatalogen, z. B. Schol. Dion. Thr. 21, 19 
Hilg., erscheint sie als zehnte neben den neun 
Klassikern (Crönert 165). < 

Portrait. Silanion soll die K., Boiskos die ' 
Myrtis gebildet haben (Tatian. adv. Graec. 88 ; 
vgl. Kalkmann Eh. Mus. XLII 504). Eine 
Marmorstatnette mit der Aufschrift KOPINNA 
fand S. Reinach in CompiÄgne (Eev. Arch. 1898. 
1900); die Zugehörigkeit des Kopfes ist zweifel¬ 
haft (G. Lippold Griech. Portraitstatuen 1912, 
56). K. ist stehend dargestellt, in den Händen 
eine anfgeschlagene Rolle, vier weitere Rollen 
liegen neben ihr. Reinach vermutet eine rö -4 
mische Kopie nach Silanion. 

Neuere Ausgaben i’ndLiteratur. Bergk 
Poet. Lyr. Gr. 1114 (1882) 543, wonach die Frag¬ 
mente gezählt werden; im übrigen veraltet. 
Hauptschriften: v. Wilamowitz Textgeschichte 
griech. Lyriker (1900) 21 und Berl. Klass.-Teite 
V 2 (1907), 19, hier Erstausgabe des Papyrus, 
Faksimile zweier Kolumnen. W. Crönert Ko- 
rinae qnae snpersnnt. Eh. Mus. LXIII 1918, 166 
mit Revision des Papyrus und übersichtlicher 5 
Zusammenstellung des gesamten Materials. Diehl 
Snpplem. lyric. graec. in Lietzmanns Kleinen Tex¬ 
ten XXXIII/XXXIVS 1917, 48 (die Berl. Frag¬ 
mente mit knappem Kommentar). Bibliographie: 
Sitzler Burs. Jahrh. CLXXVIII (1916) 92, wo 
nachzutragen Thnmh Handb. der griech. Dia¬ 
lekte 1909, 209 und eine mir unzugängliche län¬ 
gere Abhandlung in den Studi itaL di fllol. dass. 
1915. [Maas.] 

2) K., die Geliebte Ovids oder vielmehr der 6 
Schemen, den er an Stelle einer wirklichen 
GeUebten in seinen Amores unterschiebt. Vgl. 
Trist IV 10, 60 moverat ingenium tolam ean- 
tata per urbem nomine non vero dieta Corinna 
mihi. Die Versuche, aus Ovids Angaben etwas 
über sein wirkliches Liebesverhältnis (oder die 
Verhältnisse) zu ermitteln, sind vom wissenschaft¬ 
lichen Standpunkte aus lächerlich. VgL Tenf- 


Golf, jetzt Xogtv^taxdg KdXnog, Golfo di Lepanto, 
etwa so groß wie die antike Landschaft Achaia, 
allenthdben bis zu den Huken von Rhion und 
Antirrhion von Land umschlossen. Wassertiefe 
in d« Mitte zwischen 200 und 800 m. Schwache 
Gezeiten, West- und Nordwest herrschen vor, im 
westßchen Teil Nordost, Mittelmeerhandhnch IV 2 
98ff. Genannt ist der Golf nach der bedeutend- 
0 sten antiken Stadt Angrenzer ist nach einigen 
der Kalydonische Golf, Kiepert FOA XV. Stra- 
hon (VH 328) aber setzt seinen Anfang (VIII 
335) an die Mündung des Enenos und an das 
Vorgehirg Araxos und dementsprechend seinen 
Umfang vom Enenos zum Araxos auf 2230 Sta¬ 
dien, vom Acheloos auf 2240. Vom K. K. behaup¬ 
teten die Ingenieure des Demetrios Poliorketes, 
daß dAs Meeresniveau darin höher sei als das des 
Saronischen Busens hei Kenchreai {/zststogorsga), 
0 Strab. I 54. Das Nähere hierüber ist nicht mehr 
festzustellen. Es könnte auf zeitweilige Anstau¬ 
ung des Wassers durch Winde oder Gezeiten im 
geschlossenen Golf zurückgehen. Jetzt nach 
Durchstich des Isthmos beträgt der Unterschied 
im Wasserstand überhaupt höchstens 0,50 m, 
Mittelmeerhandb. IV 2 106. [Bürchner.] 

Korinthischer Münzfuß. Einheit der korin¬ 
thischen Währung ist der silberne azazi/Q Koglv- 
&tog (Poll. IV 175. IX 81, vgl. vofitapa Kogiv- 
'i^tov IX 76), der metrolt^sch dem attischen 
Didrachmon von 8,73 g Sollgewicht gleichsteht, 
in der Praxis aber tiefer, fast nie über 8,6 
steht, oft bis 8,3 g sinkt. Er zerfällt aber 
nicht wie der attische in zwei, sondern in drei 
Drachmen (dgaxpai Kogtv&tat Thuk. I 27; in- 
schriftlich kommt ägyvgtov Kogiv&tov, KogtvMa 
pvä, Xogtv&toi azazijgtg vor), so daß eine korin¬ 
thische Drachme von über 2,8 g = 2 /^ Jer atti¬ 
schen Drachme ist. Diese korinthische Drachme 
; ist mit dem beliebtesten Geldstück im übrigen 
Peloponnes, dem äginetischen Triohol, nahezu 
wertgleich; sie zerfällt in 6 Obolen von je etwa 
0,45 g; die Teilstücke werden häufig durchs 
Münzbild (so die halbe Drachme durch den hal¬ 
ben Pegasos) oder Wertaufschriften wie TPIH 
= Trihemiobol, AlO = Diobol, E = Hemiobol 
kenntlich gemacht (H e a d HN 2 400f.). Das Münz- 
hüd der Stateren ist stets der Pegasos, sie hießen 
daher im Volksmund nmXoi (Enripides bei Poll. 

IIX 75f.); auf der Rückseite ist (H e a d HN 2 400ff. 
Brit. Mus. Cat Greek coins Corinth Taf. Iff.) an- 
fängUch (im 7. und 6 . Jhdt v. Chr.) ein orna¬ 
mentaler Einschlag, dann seit Ende des 6 . Jhdts. 
bis zu ihrem Aufhören im 8 . Jhdt. v. Chr. der 
behelmte Kopf einer Göttin (wohl Athena). Außer 
in Korinth selbst, wo sie den Anfangsbuchstaben 
dp Stadtnamens, das Koppa 9 führen, werden 
diese Stateren (seltener die Teilstncke), nur durch 
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den meist abgekürzten S^tnamen nntersebieden, im Knltos eine blutlose Gestalt ist, die nur dea 

im 5. und besonders im 4. Jbdt. «prägt in Kamen der Stadt in die Herrseherreihe hindn- 

^yzia, Anaktorion, dem amphilochiscnen Argos, bringen soU, hat er als Mflnzstempel eine wich- 

in Astakos, Eoronta (?), Echinoa (?), Lenkas, tigere Bolle zu spielen, er erscheint mehrmals als 

Metropolis, Stratos, l^rrheion, vom akamanischen mächtiger Herrscher, bekränzt und mit Szepter, 

Bund (hier reduziert), in Kerkyra (hier auch mit s. Imhoof und Gardner Kumismat. Comm. on 

dem Stadtmono^mm gegengestempelt, Brit. Mus. Paus. Taf. B 21 (als göttliche Frau erscheint die 

Taf. XXX 4), in Ambrakia, von den Epeiroten, Stadt selbst im Festznge des Ptolemaios ü, 

in Apollonia, Bpidamnos-Dyrrhachion, in Eryx, Athen. V 201 d). rEitrem.! 

Leontinoi, Syrakus, von den epizephyrischen Lo-10 3) K., s. Korymbos (Nonn. XHI 141). 

krem, in Mesma, Ehegion und Terina (Head Korion. 1) s. Eorios. 

HN 2 406f.), sowie von den Lukanem (mit Mono- 2) E. {K6gwv Steph. Byz.), ein Ort (ro'jtoff) 

gramm ans Ä und K, bisher irrig auf die Lokrer auf der Insel Erete, vielleicht an dem einzigen 

bezogen) und im Inkanischen Herakleia (Hirsch See der Insel, der Eoresia hieß (s.d.) (bei Lappa?), 

Eat. PhiUpsen 1909 Taf. XIII 1127). In diesen mit einem Heiligtum der Athena Eoresm. Die 

Gegenden, besonders aber in Unteritalien und Etymologie des Altertums leitete beide Namen 

Sizilien, werden sie auch gefunden, und man hat von x6gt] ab. Fick Vorgriech. Ortsn. 26 glaubt, 

sie hier auch gelegentlich als Material für Neu- das Etymon sei in einer kleinasiatischen Sprache zu 

pägungen benutzt (überprägl). Auf Sizilien zer- suchen, und vergleicht Zog>;od?, Eoe» 7 <n'a. Deff- 

fällt der Stater in 10 Litren, s. d. (Poll. IV 175.20ner ®dv. Zco^ I 5, 7 {Kovgvä). [Bürchner.] 

IX 81, der aber beidemal irrig die Litra mit Korios (KÖQiog) vermeintlicher Monatsname 
dem Obolos gleichsetzt).—Vgl. Hultsch Metrol.2 in Alexandreia nach 0. Gruppe Griech. Myth. 

540f. Babeion Traite des monn. I 496f. 509. 1613, 3. 1910, auf Grund von Epiphanius (Corp. 

Art. Drachme o. Bd. V S. 1625. [Kegling.] haeres. ed. Oe hl er II 3, 632). Dort ist aber 

Eorinthos. 1) s. die Supplemente. von einem Tempel des Namens Eorion, nicht von 

2) Eponymer Heros der Stadt Eorintb, Grün- einem Monat die Bede. Denn es heißt: n^änov 

der und erster Eönig, Sohn des Zeus, nach seinem fikv {ioQzijv /leyiarrjy äyovai) Ir ’Ake^ardQtitf ir 

Tode von den Eorinthiern verehrt, Schol. Ar. tc5 Koqi(i> xä> HaXovfUvco ' raos de tazi /jeytatos, 

ran. 439. Herakl. Pont. frg. 5 b (FHG 11 212). zovziari zd zefievog zijg Kogrjg. Wenn übrigens 

Die Genealogie ergab sich einfach aus dem alto 30 Gruppe a. a. 0.1613, 3 den vermeintlichen Monat 
Sprichworte 6 Aidg Ko^iv&og (auch vom ,alten Eorion benennt, so ist das offenbar ein Versehen, 

Einerlei“, vom ewigen Wiederhoien derselben Be- da nach dem oben gegebenen Wortlaut höchstens 

hanptnng) Pind. Nem. VII 105 (155) mit Schol. an einen Kogiog zu denken wäre, eine Form, die 

Ar. ran._ 439 mit Schol. (ursprünglich wären es auch im Eegister S. 1910 steht. [Bischoff.] 
die korinthischen Gesandten, welche die auf- KAqxovqo, Stadt im inneren Assyrien, Ptolem. 
sätzigen Megareier oder Eerkyraier durch den VI 1, 4. [Weissbach.] 

häufigen Hinweis auf ,die Stadt des Zeus“ zurecht- Korkyra, Kerkyra (^ KögxvQa Münzen 
zuweisen versuchten, aber mit dem Ausruf iiatg Head HN2 325. Inschriften; ^ Kegxvga Callim. 

jiol« zdv Atog KoQir&ov verjagt wurden); eecl. 828, hymn. ad Del. [IV] 156; Avien. 462 aber Oereyra. 
frg. 434 E. Plat. Enthyd. 292 e. Paus. II 1, 1.40Herodot. IH 48. 52f. VII 145. Für Nr. 3 ist 
Eumelos hatte in seiner Behandlung der korin- Ptolem. geogr. II 16, 7 M. auch EovqxovQa und 

thischen Vorgeschichte die Herrscherreihe auf- KoQxovXa [jetzt Cürzola] in Handschriften be- 

gestellt; (zuerst Ephyra, dann das Geschlecht des zeugt), Name einer Insel mit gleichnamiger Stadt 

Helios) Helios, Aloens, Epopeus, Marathon, der im Adriatischen Meer und einer an der Grenze des 

bei seiner Eückwandemng nach Attika seinen Adriatischen und Ionischen Meeres. 

Söhnen das Beich vererbte, dem Sekyon die Der Name K6QxvQa geht für beide Inseln, 

Asopia, dem E. die Ephyraia, Paus. ebd.; E. die hier Nr. 1 behandelte wie für die KoQxvQa fj 

wäre kinderlos gestorben, und die Eorinthier Mehxtra, jetzt Earkar oder Cnrzola genannte, auf 

hätten dann die Medeia, Tochter ihres früheren libymisches oder illyrisches Sprachgut zurück. 

Herrschers Aietes, aus Eolchis holen lassen, auf 50 Jetzt noch bedeutet kark im Albanischen ,Erüm- 
Medeia folgte dann Sisyphos. Paus, n 3, 10, raung“. Dieses Wort kommt aber nicht von dr- 

Im Etym. M. 529, 47 heißt E. Sohn des Mara- eus her, sondern kark ist älter als kirk. — 

thon oder Pelops. Etwas anders erzählte Nikol. Nach der Überlieferung hatten vor den Griechen 

Dam. frg. 41 b (FHG HI 378); die Eorinthier Libyrner die Insel E. inne (Strab. VI 269). 

hätten den E. ermordet (vgl. das Geschick der Die Frage, wie ähnliche Namen, z. B. Gurk u. a. 

Einder von Medeia), Sisyphos hätte die Mörder sich in das System fügen, lasse ich beiseite. Der 

bestraft und wäre nach E. Eönig geworden, jetzige Name (in italienischer Schreibart Corfn) 

Als Gemahlin des E. wird Gorge, eine Tochter geht auf das Mittelalter zurück (schon bei Liut- 

des Megarens (aus der alten Verbindung zwischen prant [im J. 968]: ad Coriphus ; bei Anna Comn. 

den beiden Städten erklärlich, Busolt Griech. gol 16 in antikisierender Form fj Kogv(jpd>; bei 
Gesch. 12 220) erwähnt (s. Pfister EGVV V 29), anderen KoQ(pol, Genetives Eog(jpä>v, jetzt in vie- 
sie hätte sich nach Ermordung ihrer Einder len Liedern eig zovg Eog(jpovg, d. h. ,zn den Berg- 

(vgl. Medeia, Ino und Prokne) in den See gestürzt, spitzen“ [der Fortezza Vecchia und Nuova], über 

der früher Eschatiotis, jetzt Gorgopis hieß, Hes. die Maskulinform Hatzidäkis Einltg. in die 
s. YoQYiüjtig (Eratinos), Etym. M. 384 , 39. Als neugriech Gramm. 373, 1). 

Tochter des E. erwähnt Apollod. HI 16, 2, 2 1) Eögxvga y, Insel zwischen dem Ionischen 

Sylea, Gemahlin des Polyperaon. Mutter des und Adriatisehen Meer. Münzen Head HN 2 325, 

Bänbers Sinis. Während E. in der Sage und Inschriften GIG II nr. 1838ff. Collitz und 
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Beehtel SammL griech. Dialektmschr. III1,83ff. 
CIL in 57ßff. Die Handsehiiften der Schrift¬ 
steller haben sowohl KößxvQa als KißxvQa und 
zuweilen gemischt. Die einheimisch gebrauchte, 
ursprünglich vorgriechische Form war unzweifel- 
han EöQxvga. Die attischen Schriftsteller schei¬ 
nen die Form KkQxvga, was etymologisch das¬ 
selbe bedeutet, bevorzug zu haben. An mehre¬ 
ren Stellen der Gewährsmänner ist nicht auszu- 
machen, ob Nr. 1 (die Insel) oder Nr. 2 (die Stadt) 
gemeint ist. Strabon gebrauchte außer Kögxvga: 
Kigxvga und Eogxvgata , dieses VII 3^ un¬ 
zweifelhaft für die Stadt Da aber die Eorky- 
raier auf der gegenüberliegenden Festlandsküste 
Besitzungen (eine Art Peraia) besaßen, so könnte 
VII 329 frg. 6 mit Etgxvgala ebensogut die 
Peraia der Eorkyraier bei Buthroton gemeint sein. 

Gliederung des Artikels. 1. Namen. 

2. Neuere Literatur. 3. Earten. 4. Inschriften. 
5. Lage der Insel. 6. Größe. 7. Meeresumrah¬ 
mung und Umrißfonn. 8. Geologisches und Tek¬ 
tonisches. Geognostisches. Mineralogisches. 9. 
Meteorologisches. Elimatisehes (Temperatur u. a.). 
10. Bewachsung. 11. Tiere. 12. Das Volk. 13. Göt¬ 
terverehrung. 14. Besitz und Erwerb. 15. Topo¬ 
graphisches. 

1. Namen. Wie für alle einigermaßen großen 
Inseln des Altertums finden sich in der Lite¬ 
ratur auch für E. mythographische Benennungen 
der Insel: S^egla, ^ataxla, ^aiaxig auf Grund 
der weit verbreiteten Vermutung (s. übrigens v. 
Wilamowitz Hom. Unters. 172), daß E. die Insel 
der Phaiaken sei, dann Alxhov Nijaog Ps.-Scyl. 
22, Agsn&vt) oder Agäiavov (Sichel) von der Um¬ 
rißform, "ÄQYog Strab. VI 269. VII 299. Dionys, 
perieg. 492. Enstath. Hellan. Steph. Byz. s. $alai. 
Tim. Schol. Apoll. Bhod. IV 983. Apollod. I 9, 25. 

2. Neuere Literatur. C. Buondelmonti 
(um 1422 n. Chr.) Deseriptio Insularum Archi- 
pelagi, Griech. Übers., hrsgeg. von Legrand 5. 
161f. Eyriacus Pizzicolli s. GIG nr. 1909. 
Cotovieus Itinerar. Hierosolymitanum, Antv. 
1619. Auf die Originalakten in den Archiven 
der Bepnblik Venedig, die nur teilweise von Sä- 
thas u. a. veröffentiicht sind, hat Part sch Pe- 
term. Mitteil., Erg.-H. 88 aufmerksam gemacht. 
Bordone Isolario, Venez. 1543. Porcacehi 
LTsole piü famosi usw., Venez. 1572. Marmora 
Istoria di Gorfü, Ven. 1672. Spon et Wheler 
Voyage dTtalie, de Dalmatie usw., Lyon 1678. 
Wheler Voyage de Dalmatie usw., La Haye 1723. 
Coronelli Memorie . . . della Morea usw., Ven. 
1686. Dapper Naukeurige Beschrijving van Mo¬ 
rea usw., Amsterd. 1688. Quirinus Primordia 
Corcyrae, Brix. 1725. G. Tentori Saggio suUa 
Storia e sulla Corografia usw., Ven. 1789ff. XII 
(1790) 479ff. Arbois Mömoire sur les trois De¬ 
partements de Gorcire usw. Par. an VI (= 1796). 
Grasset de Saint-Sauveur Voyage Historique 
. .. dans les Des ... du Levant. Par. an. Vlli 
(= 1798), I, II bis S. 199 und Tafeln. Deutsch 
übersetzt in Sprengels Bibi, der Neuen Beise- 
beschr. IH. Olivier Voyage dans l'Empire Otto- 
man, Par. 1807, VT 487f. Gastellan Lettres sur 
la Morde usw., Par. 1808. Botha Storia Naturale 
e Medica dell’ Isola di Gorfü, Milano an VH 
(1797). Vlassöpulos Saggio di Statistiea dell’ 
Isola di Gorfü, s. Partsch Petenn. Mitt., Erg.- 
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Heft 83 S. 2 (vom J. 1811). V. Theotökis Des 
Hes loniennes, Corfou 1815 ; Details sur Corfou 
1826. Goodisson An Historical and Topographi- 
cal Essay upon the Islands of Gorfü usw., Lon¬ 
don 1822. 

Über das Manuskript des Dr. Benza von 1824 
s. Partsch 2ff. Die Ionischen Inseln beschrie¬ 
ben von Dodwell, S. Sauveur, Pomardi, 
Bory de S. Vincent, Turner, Hughes, Mül- 
101er u. a., Pest 1825. Hennen Sketches of the 
Medical Topography ... of Gibraltar, the lonian 
Islands . .., London 1830. G. G. A. Müller De 
Corcyraeorum rep., Göttingen 1835. Napier Mdm. 
sur les Colonies et les Des loniennes, London 1833. 
Gifford Visit to the lonian Islands . . ., London 
1837. Mure Joum. of a Tour in Greece and the 
lonian Islands, London 1842. Davy Notes and 
Observations on the lonian Islands and Malta, 
London 1842. Janske De rebns Corcyraeorum I, 
20 Breslau 1849. Cusani La Dalmazia, le Isole lonie 
. . . visitate nel 1840, Milano 1847. Liebetrut 

Eeise nach den Ion. Ins. Hamburg 1850. 

W. Vis eher Archäologisches und Epigraphisches 
ans E., Basel 1854; Eh. Mus. XXII 615ff. Mous- 
son Ein Besuch auf Eorfn ... im Sept. 1858, 
Zürich 1859. Gardner The lonian Islands 1859. 
Unger Wissenschaftliche Ergebnisse einer Eeise 
in Griechenland und in den Ionischen Inseln, 
Wien 1862. Ansted The lonian Islands, London 
30 1863. Eirckwall Fonr Tears in the lonian Is¬ 
lands, London 1864. Mardo Saggio di unaDescri- 
zione Geografico - storica delle Isole lonie, 1865. 
Chiötis lazogixa ’Anofivtjfiovev/Mza I "Er Eep- 
xvgg 1849. H 1858. III 1864; ^orogia zov 7ovlov 
E^zovg, 1 1874. Eiemann Eecherch. Archüolog. 
sur les lies loniennes I, Paris 1879 = Bibi. d. 
Ee. Franf. d’Athüne VDl. Partsch Die Insel 
Eorfn. Eine geographische Monographie. Peter¬ 
manns Mitteilungen, Erg.-H. 88, Gotha 1887. 
Ins Griechische übersetzt von Vetia. B. Schmidt 
Eorkyräische Studien, L. 1890; ins Griechische 
übersetzt von Sp. Papajeorjin; Zur Topographie 
E.S, Jahrb. f. Philol. CXLV (1892) 313ff.; Noch 
ein Wort zur Topographie E.s im Altertum, Eh. 
Mus. N. F. LHI (1898) 477f. Zimmerer Scheria 
das Land der Phäaken u. die Insel E. im Alter¬ 
tum, L. 1892. Alvänas Eegxvg. Arcoyvgyored- 
fiaza I. II, Eerk. 1895. Idromänos Ewonzixf) 
lazogia Eegxigag, 1895. Lutz Zur Gesch. E.s, 
Philol. LVI (1897) 7111. Hennings Die Heimat 
der Phäaken, N. Jahrb. XXV (1910) 296ff. 

3. Earten s. Partsch a. a. 0. Sff. Die 
beste von Partsch 1; 100 000, geologische Skizze 
1; 300 000. 

4. Inschriften. GIG II nr. 1838ff. IGS IX 
1 p. 14611. Collitz-Bechtel Griech. Dialekt- 
Inschr. III 188ff. nr. 3186ff. CIL IH nr. 576ff. 
Oberhnmmer Burs. Jahresber. VI 261. — 
Münzen; Brit. Mus. Cat. of Gr. C. Thessaly 
XLVIIff. 115—167. Head-Svorönos lax. 
Nofi. 1 407ff. Head HN2 325ff. 

5. Lage. Die hervorrageude Lage der Insel 
für den Verkehr vom westiiehen zum östlichen 
Mittelmeer wurde von den alten Eorkyiaiem in 
der Volksversammlung zu Athen hervorgehoben, 
Thuc. I 36, 2. Vgl. Alvänas a. a, 0. 331. 

6. Größe der Insel. S. Beloch Bevölke¬ 
rung der griech.-röm. Welt 184: nach Strelbitzky 




719,2 km^, jiach PolarplaniiaeterbeTechnaiiir in 
der Perthesschen Anstalt in Gotha 712 km« (die 
entsprechenden Vergleichszahlen wären für Kepha- 
*)■ Nach Partsch a. 
a. O. 97 ergibt planimetrische Ansmessnng des 
Landes ohne die drei Lagunen 597,9 km*. 

7. Meeresumrahmung und Umrißform 
der Insel (s. aneh o. nr. 6.). Im Westen tiefes 
Meer (nach jähem SteilabfaU der Westküste, vom 
JMordwesten der ^ Insel an von den jetzigen Be-1 
wohnern ayQio&aXaaaa KegxvQataiv genannt), im 
Osten seichtes Meer mit einem Sund im Norden 
und einem SüdkanaL Im großen ganzen zeigen 
u(e Umrisse der Insel die Form einer riesigen 
Sichel mit sehr unregelmäßigen Küsten. Der 
15 /2 Seemeilen (= 28, 5 km) breite nördliche 
leil verschmälert sich 7 Seemeilen vom Nordende 
auf 6 Seemeilen Breite (Mittehneerhandb. IV^ 26). 
Die Brit. Admir. Chart 206 weist Klippen und 
klane Inselehen am nördlichen Teil des Ostrandes 2 
auf (s. Mittelmeerhandb.), 

8. Geologisches und Tektonisches. 
Oeognostisches. Mineralogisches. 
Zusammenhängende Behandlung des Gebirgsbaus 
der ganzen Insel von P a r t s c h a. a. 0. 8fi., der 
auch auf frühere Arbeiten eingeht. Dann C. de 
Stephani Bull. Soc. G^ol. de Fr. S4r. III, 
XXII (1894) 445ff. Renz Neue Beitr. zur Geo¬ 
logie der Insel Korfu, M.-Ber. der Deutsch. Geo¬ 
logischen Gesellsch. 1903, V lOS. Nach Partsch! 
ist K. ein nur oberflächlich gesondertes Band- 
stdck des epeirotischen Festlands. Das beweist die 
gennge Tiefe des bis 20 km breiten Küstenge- 
wassers zwischen beiden, während das Meer im 
Westen steüen Abfall der Westküste schon bei 
12W m Entfernung zeigt. Die Nordwestrichtung 
beherrscht die Bodenwellen der Insel. 

_ Die Gliederung der Umrisse und des Reliefs 
zeigen die natürliche Dreiteilung von K. in a) das 
B^ergland der Insel im Norden, b) das tertiäre 
H^elland der Inselmitte, c) das Hügelland des 
Südens, das sieh in drei voneinander verschiedene 
Abschuitte teilt. Im Westen von a) herrscht Plio- 
cän vor, im Norden bedeckt von den Alluvionen der 
^ßeren Bäche, in der Mitte von a) Flysch, im Osten 
„ Mitte steht an, der Oberfläche haupt- 

sächlich Plic^n an. Ein ausgedehntes Alluvialtal 
mt das AetßdSi di Ropa (nach einem modernen Ort). 
Der südliche Teil der Insel zeigt einen nördlichen 
Kreidegfirtel, südlich davon Plioeän. Auch hierin ' 
wieder Alluvialflächen (mit rezenten marinen Tuf¬ 
fen). Auf die Beobachtungen von C. Renz 
(M.-Ber. der Deutsch. Geologischen Gesellsch. 
1893, 5, lOff.: Vorkommen von Lias, überschobene 
Falte des Mesozoikums) sm hier des näheren nicht 
eingegangen, obwohl sie im Gegensatz zu C. de 
Stefan! (Bull. Soc. Geol. de. Fr. 1894 [XXni 
Partsch Petermanns Mitt. 
1896, 262S.) und Partsch Berichtigungen 
bringen. Renz wird sich wohl in zusammen-( 
fassender Arbeit äußern. Die Erdbeben neuerer 
Zeit sind bei P a r t s c h a. a. 0. behandelt. Salz¬ 
gewinnung am Meer A n s t e d a. a. 0. 97. Mar¬ 
mor: Goodisson a. a. 0. 26. Ansted 85. 
AbbanwMiges Cementvorkommen fand ich bei 
Manduteo, westlich von der jetzigen Hauptstadt 
und bei Jiposos (yvtfxn) gegenüber nördlicL 

9.Meteorologisches. Klimatisches 


(Temperatur n. a.), Bösser Klima vMi 
Korfu ... in Griech. Jahresz. IV 331ff. Neu- 
mann-Partsch Physik. Qeogr. Griech. 61. 
60ff. Hiezu besonders Partsch a. a. 0. 44fi. 
49ff. Schellenberg Studium z. KRmatologie 
Griech. 1W8, 13ff. 54ff. Wesentlidi hat sich das 
Klima seit dem Altertum nur infolge des Ah- 
schwendens der Wälder in gewissen Gebieten ge¬ 
ändert. Am begünstigtsten ist der mitüere M 
Ider Insel durch die Geschlossenheit des Meetes- 
^kens im Osten, durch den Schutz der Höhen 
des nördli(*en Bergrandes. Der nördliche Teil 
und der südliche flachere Teil der Insel zeigen, 
mdere Temperaturverhältnisse. Im Sommer liegt 
^ in einem Wellental, im Winter auf e inem 
Wellenberg der ihm nach seiner Lage zukommen¬ 
den Isotherme. ,Man möchte K. als einen Ort 
idealen Seeklimas mit völlig abgestumpften Gegen¬ 
sätzen feiern.“ ° 

* Das Gefühl drückender Schwüle im Sommer 
wird für den mittleren Teil der Insel durch die 
Windstillen am geschlossenen Becken, die geringe 
Wolkenbüdung und durch die beträchtliche Luft¬ 
feuchtigkeit verursacht. In größeren Höhen fühlt 
ma,n die Schwüle nicht mehr. Die Ostseite dieses 
Teils ist hier im Nachteil g^enüber der West¬ 
seite, Schellenberg a. a. 0. 15f. Partsch 
hatte sich vor seiner Monographie in Petermanns 
Mjtt., Erg.-Heft 88, schon mehrmals eingehend 
^ ®iniatplogie der griechischen Halbinsel 

beschäftigt; s. die Zitate in der Dissertation seines 
Schülers Schellenb.erg a, a. 0. 57. 148f 
und auch die folgenden Zitate' aus Schrifteii 
Ungers, Warsbergs und Rabots. Nach 
Schellenberg 98f. nähern sich die Mittel¬ 
werte der Bewölkung für K. und Athen in der 
Jetztzeit, sind aber für K. etwas günstiger in den 
heißen Monaten. Die 40o/o-Knrve für Bewöl¬ 
kung schwingt sich um das Festland Griechen¬ 
lands von K. aus nach Athen und der magneti¬ 
schen Halbinsel. 

Die Zahl der Regentage während der Regen¬ 
zeit (Winterhalbjahr) auf K. betrug in elfjähriger 
Beobachtungszeit in den letzten Jahrzehnten zwei- 
bis dreimal so viel als in San Remo in Ligurien. 
Die Angaben über die jährliche Regenhöhe 
schwanken bei den Beobachtern (s. P a r t s c h 50) 
bedeutend, übersteigen aber jedenfalls 1000 mm 
Die Häufigkeit der Gewitter (im Herbst) ist be^ 
deutend. Im Winter gibt es zuweilen ungewöhn¬ 
lich starke Ha^lwetter. 

Was die Richtungen und Häufigkeit der Winde, 
die über K. wriien, betrifft, weist Partsch 
VT genauen Beobachtungen von 

N. Theotökis Dötails sur Corfon 1826 hin. 
Im allgemeinen herrschen auch im Westen Grie¬ 
chenlands im Winter südliche Winde, besonders 
der Scirocco (Südost), im Sommer Nordwinde, 
hauptsächlich der Malstros (Nordwest) vor. Dureh’- 
0 schnittliches Überwiegen der Nordwinde. Stange 
Vers, einer Darstellung der Griech. Windver- 
hältn. 21f. 

Für das Vorkommen von Fieberkrankheiten 
im Altertum weist P a r t s c h 53, 1 auf eine Stelle 
I 4, 5 hin, d« von einer Seuche im 
roimschen Heer und bei der römischen Flotte be¬ 
richtet. Für die neuere Zeit Partsch a. a. 0. 
und die von K. G. Sä vvas und Kardamätis 


jvoricyra, 

betansgegebenen Jab^änge der 'EkwoaloL iv 
TlXUiät, z. B. ni (1908) 411ff, (vo/ids KegxiQas). 

10. Bewachsung. Der Natur der dortigen 
Vegetation nach ändert sich im Florencharakter 
der Mittelmeerländer im Lauf der Zeit nur wenig. 
Die Besucher von E. zur Zeit des Eustathios 
(Hom. Od. VHI 128) glaubten die Gärten des 
AlkinooB vor sich zu sehen. Ein unantikes Ge¬ 
wächs ist der auch auf K. häufig sich findende 
Feigenkaktus (vom Volk ovxo^gov genannt), der 
bei unkritischen Darstellern homerischer Land¬ 
schaften so sehr beliebt ist. Er kam erst viel 
später als 1492 n. Chr. nach K. Den Pinien- 
b^tand der Insel haben die schiffsbedürftigen 
Korkyräer, dann die Venezianer und spätere Be¬ 
herrscher der Insel empfindlich gelichtet; s. 
Partsch 80. 83f. Über die jetzige Bewachsung 
der Insel, die Hebung des Cerealienanbaus usw. 
s. Partsch 85ff. Die Insel bekam die i^itheta; 
IglßmXo;, dfiXfuXarpriq, xUega, Xtxaga, evxagxog. 

Im Altertum scheint die Pflege des ölbanms 
und der Weinrebe (s. Trauben auf den Obolen 
mit dem Swastika und spätere) hauptsächlich be¬ 
trieben worden zu sein. Das Äußere dieses Land- 
schaftsbildes hat vielleicht zur Bestärkung der 
Meinung beigetragen, daß K. die homerische 
Scheide sei, da in der Odyssee die Vegetation um 
die Stadt des Alkinoos im wesentlichen als aus 
diesen Pflanzen bestehend dichterisch geschildert 
wird. S. übrigens am Anfang des Paragraphen 14.: 

Auf ungeschützten Höhen kann Hochbaum¬ 
wuchs nicht recht aufkommen. Der stürmisch anf- 
tretende Malstros (der antike Skiron (Nordwest]) 
und der Sirökkos (Südost: Euros) hindern das. 
In den bergigen Gebieten und auch auf den Weide¬ 
gründen im niedrigen Land lassen jetzt die Land¬ 
leute stellenweise ^jgöyava-Gebüsche (Macchie) 
vorzugsweise aus Steineichen {xgivdgia) zum 
Schutz für das Kleinvieh stehen. Der vorherrschende 
wildwachsende Baum des Altertums war aber auf. 
K., wie auf den andern Ionischen Inseln und im 
übrigen Griechenland wie noch heute, wo er nebst 
der Zypresse zur herben Schönheit der Landschaft 
beiträgt, die Pinie. Partsch ist der Meinung, 
daß von den Kulturgewächsen im Altertum in 
älterer Zeit die Pflege der Weinrebe die des öl- 
banms überwogen habe. Über den &v&oa(ilas- 
W'ein (= Moscato) A1 v ä n a s 328. 

Der Boden der Insel war kaum Staatseigen¬ 
tum (die Inschrift CIG H nr 1840 ist nämlich 1 
von Kydonia auf Krete), sondern zum großen 
Teil Eigentum der offenbar sehr reichen Olig¬ 
archen, die ihre Besitzungen mit Landhäusern an 
der alten Stadt oder auch sonst auf der Insel 
hatten (Xen. hell. VI 2, 6). Aber auch die weniger 
Begüterten hatten solche Landhäuser, die bei den 
Parteikämpfen im Peloponnesisehen Krieg von 
den aus der Stadt auf den Istoneberg geflüchteten 
Oligarchen ausgeplündert wurden; s. Art. Istone. 
Die Ungleichheit der Verteilung des Grundbesitzes ( 
und der darauf beruhenden poUtisdien Rechte 
war ein Hauptgrund der äußerst blutigen Auf¬ 
stände. 

11. Tiere. Der stehende Typus der älteren 
antiken Münzen, die ihr Kalb betreuende Kuh, der 
Vorderteil eines Rindes, der mehreren anderen 
griechischen Städten gMneinsam ist, und der Hir¬ 
tenstab lassen wohl für sich allein nicht darauf 
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schließen, daß die Rinderzucht besonders hervor¬ 
ragend betrieben wurde. Eine Örtlichkeit hieß 
E^oia, Strab. XTV 499. Die in Freiheit leben¬ 
den Tiere waren im Altertum Hirsche, die über 
den Sund herübersriiwammen (Ael. hist, an V 56), 
imd wie jetzt noch auf K. wie im übrigen Grie¬ 
chenland zahlreiche Schakale, Tunfische (Paus. X 
9), I7o>li5jto»-Fische. 

12. DasVolk. Über die Phaiaken des Mythos 
(Hennings N. Jahrb. Kl. Phüol. XXV (1910) 

296ff. — B e 1 0 c h (Bevölk. d. griech.-röm. 
Welt 191 [nach Thuc. I 29, 3. 47. 55, 2] be¬ 
rechnete für die Kriegsschiffe der Insel zu Be¬ 
ginn des Peloponnesisehen Kriegs die Bemannung 
auf 24 000 Köpfe, etwa 6000 freie Leute und 
18 000 Sklaven. Mit Einrechnnng der Leute im 
Landheer und der zurückgebliebenen Stadt- und 
Landbewohner männlichen Geschlechts kommt er 
auf das Minimum von 10000 männliche Freie 
[ und 20 000 Sklaven und 30 000 Freie und 40 000 
Sklaven für die Gesamtbevölkerung. Partsch 
a. a. 0. 92 billigt diese vorsichtige Schätzung, 
die ungefähr im ganzen sich der heutigen Be¬ 
völkerungszahl (141 000 Einwohner) nähert, 
glaubt aber, daß die Bevölkerung im Altertum 
doch zahlreicher war, nachdem bei dem großen 
Parteikampf im Anfang des Peloponnesisehen 
Krieges gegen 1500 Oligarchen getötet wurden 
(Diod. XIII 48. [Thuc. III 75, 4. 81, 2. 85. 
iIV 48]). 

Er selbst hält es nicht für tunlich, unter 
100000 Leute herunterzugehen. Viel höher ver¬ 
anschlagen Mustoijdis und V. Theotö¬ 
kis die Bevölkerungszahl für die damalige Zeit. 

Viele Inschriften weisen dorischen Dialekt auf. 
Bei Hesychios wird nur oxüs, soviel als xXfj&ga, 
aufgeführt. Unklar ist immer noch der sprich¬ 
wörtlich gewordene Ausdruck Kogxvgaia fiäari^, 
Schol. Aristoph. av. 1463. Strab. VH 329 frg. 3. 
Zenob. IV 49. Diog. V 50 n. a. Manche beziehen 
ihn auf die grausame Behandlung der Oligarchen 
von K. durch die Demokraten 427 v. Chr. und 
später (Thuc. I 35). Der Korphiote A1 v ä n a s 
a. a. 0. führt ihn auf das Weihgeschenk der Kor- 
kyraier in Dodona (Strab. VH 329 frg. 3. Suid. 
s. A(od(ovaiov XaXxiov. Eustath. Od. XIV 327) 
zurück. 

Den in den Versen des Ovidius Ib. 509f. liegen¬ 
den Vorwurf weist derselbe dadurch zurück, daß 
er statt Coreyraeum Corycaeum lesen will, was 
der gewöhnlichen Prosodie des letzteren Wortes 
widerstreitet. Nach Hesychios bedeutet xogxv- 
gsisa&at so viel wie äxovocia&at ^ im Wahn¬ 
sinn wüten mit Beziehung auf die bei Thuc. HI 
81f. und IV 48 geschilderten Vorgänge. 

13. Götterverehrung. a) Ungriechisch: 
Fries Studien zur Odyssee I, Das Zagmukfest 
auf Scheria, Mitt. Vorderas. Gesellsch. 1910, 2ff. 
b) Griechische Götter: 1. AUcinoos, s. o. Bd. I 
S. 1545, 60. 2. Aphrodite, s. o. Bd. I S. 2754. 
3. Apollon Uv'&io?, Heiligtum und heilige Quelle 
IGA 347; oo'of Ilv^diog. 4. Asklepios, s. o. 
Bd. II S. 1664, 48; Münze der PlautUla; CIG 
II 1838. 5. Dione, Münzen, s. o. Bd. V S. 878, 
57. Dionysos, Münzen. 7. Diosknren, s. o. Bd. V 
S. 1103, 58. 8. Hera, s. o. Bd. VHI S. 381, Iff.; 
’Axgia, Partsch 68; Tempd in der Stadt in der 
Nähe des Meeres, Thuc. I 24. HI 75. 81. 9. Zeus 


Part sch 85; Käatog, s. o. Bd. X 
S. 2267. IG IX 1, 698. 

T ¥• und Erwerb (s. auch § 11). 

In der Hauptsache Bestellung des fruchtbaren 
Undes. P a r t s c h ist (a. a. 0. 86) der Meinung, 
die Pflege der Weinrebe die des ölbaums 
uberwogen habe. K. war jedenfalls in alter Zeit 
ein Land, dessen Weine berühmt waren. Das be¬ 
weisen die vielen dionysischen Attribute: Reben, 
Ranken, Thyrsosstäbe, Dionysos- und Seilenos¬ 
bilder, Krüge und Becher und die Fülle der auf¬ 
gespeicherten edlen Weine, Xen. hell. VI 2. 6 
Athen. I 33. 

Obstbau, Part sch a. a. 0. 91, 1 unter Be¬ 
rufung auf die Diehterworte bei Ovid. met 
XIII 719. 

Herstellung von Töpferwaren. Ton beim 
jetzigen Fa^izaa, Ansted Ion. Isl. 24. Uber 
die KsQxvQalxol aficpoqeig Mirab. ause. 104. 
Hesych. Lechat Terres Cuites de C. Collect, 
de M. C. Carapünos, BuU. hell. XV (1891, Iff) 
Jahn Ber. Ges. Wiss. Leipz. 1854, 34f. 

Salzgewinnung in Salzgruben am Meer, An¬ 
sted a. a. 0. 97. 

Der Stiiffsbau war jedenfalls sehr bedeutend, 
wie der Sieg der Korkyraier über die Korinthier 
bei den Sybota-Inseln (Thuc. I 13) beweist. 

Fischfang, Paus. X 9, 3. Archestrat. Athen. 
VII 318 f, dazu Part sch a. a. 0. 91, 1. 

15. Topographisches (Mutmaßungen 
über Örtlichkeiten des Mythos Hennings a. a. 
0.). Antike Namen für I. Vorgebirge: a) Kaa- 
^(Strab. VII 324, wo vielleicht statt ,x6Xiv' 
zu lesen, jedenfalls die Erklärung schwie¬ 
rig ist), Kolem. geo^. HI 13, 9M., xölts xai 
axQa scheint durch die Lage des heutigen Ortes 
Kaaaiöjtrj festgelegt am nordöstlichen Teil der 
Insel als die Huk vor diesem. 1700 Stadien von 
Brentesion. b) Die Huk Äevxififia, Thuc. I 31, 1. 
51, 4. III 79, 3.^ Strab. VII 324. Ptolem. III 
13, 9M.; jetzt Kdßog Asvxtfio, nach Strabon das 
östliche, d. h. östlichste Vorgebirge von K., was 
in der Tat nicht richtig ist. Jetzt Aevxifio (Mit- 
telmeerhandb. 36). c) Nach Ptolem. III 13, 9M. 
ist d« Vorgebirg ’Ä/ipijrvQyog (var. ’Afi<pinr]yog, 
AfKfinayog) noch südlicher als nr. b, wird aber 
auf der Karte selbst im Urbinas nach einer Mit¬ 
teilung des H. P. J. Fischer westlicher als ni. b 
angesetzt. Ich wage daher nicht, Amphipyrgos 
mit C. Müller mit dem südöstlichsten Vor- i 
gebirg von K. Asprökavos (Cabo Bianco) gleieh- 
zusetzen, das eher das Proc. Goth. HI 27 er¬ 
wähnte Kap Kvvog Ke<faXri ist. d) ^aXaxQÖv 
axQov (d. h. das von Bäumen unbewachsene Kap), 
Strab. VII 324 (südlicher als das Vorgebirge 
K^iope, Entfernung von Taras 700 Stadien). 
Plin. n. h. rV 53 (davor das Phaiakenschiff, auf 
dem Odysseus nach Ithake gebracht worden sein 
soll; die Eingeborenen suchen es merkwürdiger¬ 
weise im Ilovrtxofrjai am Osten von K. Zu f 
Ptolem. Gergr-.H! 13, 9M. vermutet C. Mül¬ 
ler nüt früheren Gelehrten (Alvänas 333), es 
sei ^ mit dem jetzigen Kap KefdXi im Westen 
gleiehzusetzen. Die britischen Vermessungsoffi¬ 
ziere setzen Palacrum, d. h. ^clXclxqov in der 
Nähe des Kävos Ti/iövi {= Steuerruder [S. An- 
geloj) im Nordwesten der Insel an. e) Die Keg- 
xvoza AxQa (Nicet. in Manuele II If.) im Nord¬ 


osten der jetzigen Stadt fehlt in antiken Schrift¬ 
stellen. 

Berge. Es werden uns 
a) laziüvT] und b) MeXivfitov genannt. 1. lozdnm 
^ue. m 85, 4. IV 46, If. Polyaen. VI 20. 
b^h. Byz.). Der Name ist, wenn nicht illyrisch 
(libnmisch), vielleicht doch mit tazauai znsam- 
menbringen, s. o. Bd. IX S. 2266; der zweite Teü 
-Q>vr} (vgl. M£&(6vr), Mrjxchvtj) würde Vorkonunen 

10 (von «oio/Mastbaumhölzern?)bedeuten. B. Schmidt 

N. Jahrb. kh Philol. 
b^händelt ausführlich die 
schvnerige Frage, wo larunmj anzusetzen ist. Nur 
wenige der früheren Gelehrten haben ihn im 
nördlichen bis zu 849 m aufragenden Nor^ebirg, 
das jetzt ü. IlavToxodrogag genannt wird, ge¬ 
sucht, andere (ohne nähere Begründung) in dem 
bis zu 567 m hohen Gebirg sü&ch von der Stadt 
K., das jetzt Aytoi Aexa heißt (an dessen Gipfel 
20 sich eine Kirche %yiog IlaytoxgdziOQ befiiumt}, 
RIemann a. a. 0. 12. Für meine Ansetzung 
in Bd. IX S. 2266 war mir maßgebend einmal 
die Anmerkung des Stephanos von Byzanüon 
Urotz der Bemerkungen von B. Schmidt a. a. 

■ zfj Keexveq, wobei 

jedenfalls nur die alte Stadt K. gemeint sein 
kann. Denn der "Aytoi Azxa-^erg ist in Luft¬ 
linie über gering welliges Gelände 6 km entfernt, 
der Kamm des Pantokratoras über gebirgiges 
SOTermn in nordsüdlicher Luftlinie 15 km, das 
jetzige Dorf Vistonas, auf dessen Vorhandensein, 
weil der Name eine gewisse (allerdings nicht durch 
den Akzent und das Anlant-u gestützte) Ähn¬ 
lichkeit mit laz<ovt) aufweist, Schmidt beson¬ 
ders Wert legt, nordwestlich gar 20 km von der 
antiken Stadtlage (und zwar in der Nähe der 
Westküste) entfernt. Nun heißt es ausdrücklich, 
daß die 500 oder 600 Oligarchen fortgesetzt die 
Ländereien ihrer demokratischen Gegner in der 
40 Stadt K. brandschatzten und sieh als Herren der 
Ländereien aufspielten. Der fruchtbarste und er¬ 
giebigste Teil der Insel war stets im Altertum, 
wie heutzutage, südlich von der jetzigen wie von 
der antiken Stadt, und auch die Anhänger der 
demokratischen Partei hatten ebendort unzweifel¬ 
haft Güter. Der Name Vistonas ist mittelalter- 
liehen Ursprungs. Er hängt mit visitare zusam- 
men, ^ kommt aus dem Albanischen oder Neu¬ 
griechischen und heißt möglicherweise ,Warte“. 
50 Er kann durch Albaner im 12. oder 13. Jhdt. 
n. Chr. recht wohl nach K. gekommen sein. Der 
mittelalterliche Name des Pantokratorasgebirges 
im Norden K.s war Hzigov, Riemann a. a. 

0. 12, 2. Wenn ferner B. Schmidt (S. 59) 
betont, daß die Oligarchen zuerst in der Peraia 
von K. sich befanden und von dort auf Fahr¬ 
zeugen nach der Insel übersetzten, daß sie es ver- 
meiden mußten, bei der Fahrt durch den Kanal 
^ nach Süden an den Häfen der Stadt K., die damals 
)0 (425 V. Chr.) im Besitz der Demokraten waren, 
vorüberzukommen, so ist das kaum ausschlag¬ 
gebend. Denn im Sommer herrschen um K. Nord¬ 
westwinde, die sogar die Oberströmung des Kanals 
beeinflußen (Mittelmeerhandb. IV^ 20) und die 
Kanalfahrt nach Süden fördern. Wenn also die 
Oligarchen ihre Schiffe etwas westlich hielten 
und gar abends fuhren, brauchten sie sich vor den 
Demokraten, falls sie einige Vorsicht übten, nicht 
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so besonders in acht zu nehmen. Daß die Olig¬ 
archen sich im Gebiet der alten Stadt in ein 
Heiligtum der Dioskuren flüchteten, Thuk. III 
75. 81, 5, wie daß am Berg Ayiot Aixa Weih¬ 
geschenke an die Istonaisehen Dioskuren gefunden 
wurden (s. o. Bd. V S. 1103 e), mag auf Zufall 
beruhen. Bei mehrmaligem Durchstreifen von K. 
hat sich mir die Überzeugung befestigt, daß 
’lazutvtj im “Ayioi Aixa zu suchen ist. Beim 
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und später ol Kogqpol hatte, wonach man auch 
die ganze Insel benannte (s. o. Nr. 1). 

Gliederung des Artikels. 1. Lage. 2. Die 
Kriegshäfen. 3. Stadtmauern. 4. Akropolis. 5. 
Nekropolen. 6. Agora. 7. ’Hgatov. 8. N^aog 
xQo zov UQaiov. 9. Ptychia. 10. Kultstätten. 
11. Neueste Grabungen auf Ruinenstätten der 
alten Stadt. 12. ’ÄQfmza und Kagvxzd. 13. Stadt 
Kassiope. 14. Kalender. 15. Verfassung des 


Istone scheint sich im Altertum eine Nieder- 10 Staates. 16. Besitz und’ Erwerb. 17. Sprache. 

IdconniT rtafiinrlaTv <rii -scvri -4 r\ ä « .z-. v... 


lassung befunden zu haben. 

2. XXgog MeXivgiov wird ApoU. Rhod. IV 
1149f. und Schol. genannt als Gebirg K.s der 
Sage nach ein Aufenthaltsort der Nymphen. 

III. Andere Örtlichkeiten. 1. Axzov, Atlium 
Cic. ad Att. V 9, etwa Buthroton gegenüber, viel¬ 
leicht der Sitz des Arztes Alexion, der den M. Tul- 
lius Cicero bewirtete. 2. Evßoia Strab. X 449. 
( Kviai-f Michel Recueil nr. 1348. 


18. Sagen. 19. Aus der Geschichte und ans der 
Numismatik von K. I. vor Christo, II. nach Christo. 

1. Lage. Die alte Stadt nahm einen Teil der 
polygonalen (mit Spitze nach Süden) Halbinsel 
zwischen der Lagune, die jetzt nach einem Be¬ 
sitzer umliegender Ländereien die des Chalikiö- 
pulos heißt, und dem Westrand des anliegenden 
Teils der Meerenge von K. ein. Sie heißt jetzt 

A-'l* / TT- 1/. 1 *' T 


TV T V, 0 „O (Halbinsel) der AnäUpsis (= Himmelfahrt) oder 

IV. Gewässernamen. Emen eigenthchen Fluß 20 auch Paläöpolis. Recht beachtenswert ist was 


in unserem Sinne hat K. nicht, obgleich es gut 
bewässert ist; auch der Typhlopotamos ist nur 
ein Bach, wie sein Name andeutet. 1. Aus dem 
Altertum wird uns ein Aiyaiog üozafzog auf der 
,PhaiakeninseT genannt, Apoll. Rhod. IV 542.1147. 
Nach den Scholien dazu und Steph. Byz. s. "YXXeXg 
galt der Flußgott als Vater der Melite. Ohne nähere 
Begründung suchte ihn Mustoxydis Notizie 
per servire aUa Storia di Corfü 32 im Meaaoyyiig, 


Partsch 35 über die Halbinsel des antiken K. 
sagt. Der 900 m breite Isthmos, der sie zwischen 
der Bucht deS jetzigen Kasträdes (Garitsa) und 
der Chalikiöpulos-Lagune mit dem Inselkörper 
verbindet, ist ganz niedrig und anscheinend recht 
jugendlichen Alters. In dem erst 1819 n. Chr. 
zngeschütteten Graben, durch den die Franzosen 
die Lagune durch Einlaufenlassen von Meerwasser 
mit der Bucht außen verbinden und dadurch das 


einem ansehnlichen Bach im südlichen Drittel der 30 Gebiet der alten Stadt zur Insel machen wollten, 
•aoas Vlassöpulos (Alvänas zeigten sich im Aushub nur rezente Muscheln. 

. H'" foog Ilv&cüog (Riemann a. a. 0. Der Gewährsmann von Partsch. Benza. 


17. 20. 42) auf einem Grenzstein, vielleicht in der 
Nähe des Apollonheiligtums. Der zu Zeiten mehr 
oder weniger sumpfigen Niederung des AtßdSi zrjg 
Toxag erwähnen antike Schriftsteller nicht aus¬ 
drücklich. Sie trug wohl zur Entstehung von 
Fieberkrsnkheiten bei. S. § 9. 

Die Stadt Kassiope s. Nr. 2 § 13. 


zeigten sich im Aushub nur rezente Muscheln. 

Der Gewährsmann von Partsch, Benza, 
wollte schließen, daß die Verwandlung des alten 
versperrbaren Hyllaiischen Hafens von K. in die 
seichte Lagune von Chalikiöpulos nicht durch An¬ 
häufung von Schlamm, sondern durch einen Rück¬ 
tritt des Meeres erfolg sei. Partsch weist das 
zurück, da die alten Quellen erkennen lassen, daß 
K. nicht auf einem Inselchen lag. Auch die bis¬ 


2) Kdgxvga imd Kigxvga ^ (die Stadt auf 40 her wenig untersuchten nördlichen Stadtmauern 


Nr. 1) etwas südlich von der heutigen Stadt, die 
jetzt wieder offiziell Xigxvga heißt. Es ist nicht 
immer leicht zu entscheiden, ob in den Schrift¬ 
stellen mit Äigxvga die Insel oder die Stadt ge¬ 
meint ist. Münzen s. o. S. 1400f. Plan bei 
Schmidt Korkyr. Studien Taf. 2. 

Aus den antiken Schriftstellen geht unzweifel¬ 
haft hervor, daß sie nicht die Stelle der jetzigen 
Stadt eingenommen, sondern südlich von dieser 


wären vielleicht in der anscheinenden Stärke nicht 
notwendig gewesen. Da dessen Verbindung mit 
dem Hinterland nordwärts noch heute nur wenige 
Fuß über dem Meeresspiegel liegt, steht es fest, 
daß eine wesentliche Änderung des Meeresniveaus 
seit den Zeiten des griechischen Altertums dort 
nicht stattgefunden hat. 

2. Die Kriegshäfen. Schmidt Korkyr. 
Studien 23 und Taf. 2 bezeichnet den nach einer 


gelegen hat. Nach der Plünderung durch dieSOPhyle genannten (= Lagune des (Chalikiöpulos) 


Goten im 6. Jhdt. n. Chr. blieb die Stätte der 
alten Stadt verlassen. Bausteine der alten Stadt 
ans Marmor und Poros finden sich in den Be¬ 
festigungen, die die Venezianer nördlich von der 
alten Stadt anlegten. Mustoiydis nach Bericht 
von J. Romanös (Riemann 12, 3), aber auch 
andere fanden stellenweise Bruchstücke mit offen¬ 
bar altgriechischen Buchstaben in der Fortezza 
Vecchia. Infolge der Schleifung vieler venezia- 


hyüaiischen Hafen im Westen der alten Stadt als 
älteren Kriegshafen, den Hafen des Alkinoos 
(nördlich vor der alten Stadt) als neueren. Dieser 
war wohl für die Anlage von Schiffshäusem und 
Werften besser geeignet als der lagunenartige 
frühere. Ein vawgioy wird erwähnt GIG II nr. 
1838 b 9. 11, axeo^xa a. a. 0. Z. 12. 

Die Segelanweisung in Ps.-Scyl. per. 29 sagt, 
K. habe drei Häfen an dem Stadtgebiet; einer von 


nischer Befestigungen durch die ^^gländer wurden 60 diesen sei (durch eine Kette) verschließbar. Es 
diese antiken Banstücke weiterhin verschleppt. war dies nach allen Anzeichen und insbesondere 

Durch Anlage von Straßen und Bewachsung mit nach dem eben angeführten Zusatz die tiefein- 

Olivenbäumen ist der Überblick über das alte greifende lagunenartige Einbuchtung, die jetzt 

Stadtgelände sehr erschwert. See des Chalikiöpulos genannt wird. Es war das 

Die SteUe nördlich von der alten Stadt hatte der Hafen, der genannt war nach einer dorischen 

wohl gleich im 7. Jhdt. die jetzige Stadt einge- Phyle, der 'YXXcüxdg Aifu^v, Thuc. HI 72. Apoll, 

nommen, die nach den zwei steilen Riffen (Nicet. Rhod. TV 425 'YXXixdg oderTUoo At/iijv. Eustath. 

in Manuele H 1) einen anderen Namen ^ Kogvqxä Dionys, perieg. 492. Von 'YXXtlg finden sich 

Pauly-Wissowa-Kroll XI 45 
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auch in Inschriften von K. Spuren, CIG n nr. tSs ‘ÄxQlag, angesetzt, der 1846 am Fuß des Klo- 

1845, jetzt Lagune des Chalikiöpulos. Der zweite, sterhügels der ’A. Eitpruäa im jetzigen Bezirk 

der Hafen des Alkinoos, ’ÄXxivov SchoL Paläöpolis gefunden wurde. 

Dionys, perieg. Geogr. gr. min. II 450 M., die 8. Nnaog jiqo tov 'HqcUov, Thuc. III 75. 79, 
jetzige Bucht von Garitsa (oder Kasträdes), der ist die Felsinsel, auf der die heutige Fortezza 

dritte, eine og^of-ähnliche Ausbuchtung vor der Vecchia liegt fBiemann 14. Schmidt Jahrb 

Fortezza Veechia. f. philol. CXLV [1892] 313), gegenüber dem 

8. Eine Stadtmauer (Schmidt Taf. II) Nordteil des Hafens des Alkinoos, durch einen 

mit zwei Toren, dem nordöstBehen am Hafen des Kanal von dem ausgedehnten Platz der heutigen 

Alkinoos, dem südwestlichen in der Nähe des 10 Spianäta abgetrennt. Auf dieser wurden nach 
hyllaiischen Hafens mit einer Bastion dazwischen, Thuc. m 75. 79 die gefangenen Oligarchen unter¬ 
sperrte, in wenigen Besten jetzt sichtbar, die gebracht. 

Landenge zwischen den zwei großen Häfen in 9. Die Insel Ptychia {Iltvxla Thuc. IV 46. 
südwestlich-nordöstlicher Eichtung. Ob die übri- Plin. IV 53. Ptolem. geogr. HI. Steph. Byz. 

gen Seiten der alten Stadt auch eine ümwaUung [vielleicht von den gefalteten Küstenrändem]) wird 

hatten, ist nach den bisherigen Fundergebnissen jetzt allgemein mit dem Inselchen Vido (d. h. 

nicht auszumachen, da die starke Bebauung des Guido nach einem gewissen Guido Malipiäri) iden- 

Terrains mit Befestigungen (eine Anlage südBeh tiflziert. Sie liegt nordnordöstlich von der alten 

von der jetzigen Stadt, gegen den Platz des He- Stadt. 

raions gerichtet, ist nicht antiken Ursprungs), 20 10. Kultstätten. S. Nr. 1 §13. Ein Te- 

Landhäusern, Kapellen und Klöstern die Nach- menos des Zeus. Da die Münzen der Kaiserzeit 

forschnng schwierig macht. Da der Eingang zum in der Überzahl den Zeus Kasios (s. d.) zeigen 

hyllaiischen Hafen mit dem Südende der alten (Head HN2 376), wurde er nicht bloß in dem 

Stadt in einer Linie liegt und verschließbar war, Städtchen Kassiope auf K. verehrt, sondern es 

ist eine Befestigungsanlage im Westen kaum hatte wohl auch Zeus Kasios einen Altar in 

wahrscheinlich. Gegen Osten schützten das Meer der Stadt K. Der Grenzstein mit ^6cg Ilv&diog 

und der schwierige Küstenrand. Über die Stadt- weist auf Apollonkult. A. Ilv&iog IGA 347. A. 

mauer und die Ausdehnung der alten Stadt Ver- äyvsvg Brngmann Indog. Forsch. II Taf. 1. 

mutnngen bei Schmidt 46f. Das Terrain der Asklepios IG XI1 nr. 692. Hera s. o. Bd. Vin 

Stadt war nicht eben, sondern hatte mehrere 30 S. 381, If. Das lEQOV zöyv Aioohovqcov Thuc. 
Hügel (Thuc. III 72, 3). Ill 75, 3, das der Dioskuren Thuc. III 81, 5. 

4. Die Akropolis (Thuc. ebd.) vielleicht auf Das Temenos (und ^gmov?) d* Alkinoos (Thuc. 

dem südlichen Teil des bis 70 m ansteigenden III 70) ist wohl bei dem Hafen des Alkinoos 

Hügelrückens der Paläöpolishalbinsel, auf dem (Eustath. Dionys, perieg. Geogr. gr. min. II 

die alte Stadt lag, war wahrscheinlich befestigt, p. 310) zu suchen. Der Tempel des Poseidon 

da die Höhe nicht bedeutend ist. Auch ein an- beim jetzigen Garitsa s. § 11. 

derer Hügel, ganz nahe an der westlichen Stadt- 11. Neueste Grabungen auf Stellen von 
mauer, zeigt eine Befestigung am südlichen Tor ßuinenstätten in der alten Stadt. 1910 war beim 
(Alter?). Klöster von Garitsa (Kasträdes) ein Relieffrag- 

5. Die Nekropolen lagen nördlich und nord-40 ment und 1911 durch die Griechische Archäolo- 

westlich von der antiken Stadt, das Kenotaphion gische Gesellschaft fast alle Blöcke des Giebels 

des Menekrates (s. d.) an dem Küstenrand des eines hochaltertümlichen dorischen Tempels ge- 

Hafens des Alkinoos unterhalb des jetzigen Zen- funden worden, der sieh im übrigen als völlig 

tralgefängnisses, andere Grabmäler südlich bei zerstört erwies. Die Mitte des Giebels (Giganto- 

einer späteren Bastion, und südwestlich von die- machia) nimmt eine riesige Gorgö ein, die zu 

sem die von Xen. hell. VT 2, 20 angeführten ihren Seiten Pegasos und Chrysaor nebst zwei 

/ivi^ftaza in der Nähe der Mauer. Pantherfiguren hat. 

6. Die Agora (Thuc. IH 72, 3), an der die Das (Jorgöhaupt ist nicht eine halbtierische 

oligarchischen Bürger wohnten, ist nach der Fratze wie manche attische Darstellungen, sondern 

Schriftstelle im Norden der alten Stadt in der 50 eher einem Menschenantlitz ähnlich, dessen nächste 
Nähe des Hafens des Alkinoos und des Arsenals allerdings jüngere Parallele sich am Gorgoneion 

und Kriegshafens in einer Niederung zwischen der Athena vom Tempel des Apollon Daphne- 

der nordwestlichen Stadtmauer und der daran phoros in Eretria finden. Dörpfeld Arch. Anz. 

liegenden Höhe und dem Heraionhügel andrer- 1911, 136 macht hierzu auf den Anteil Eretrias 

seits zu suchen. Das Rathaus wird Thuc. HI an der Gründung von K. aufmerksam. 

70 erwähnt. 1912 wurde am zerstörten Tempel von Garitsa 

7. Das "Rgatov, Thuc. HI 75. 79. 81 (vgl. (Gorgötempel?) gegraben, beim Kloster Kassö- 

Diod. XH 48 zifievog an der Küste), Tempel der pitra die antike Terrassenmauer untersucht, eine 

Hera, der von der Lage Tempel der ’E.ga Axgia größere Grabung bei dem Tempel (des Poseidon?) 

meß, wird von Schmidt (Kork. Stud. 34ff.; vgl. 60 an der Quelle Kardäki, der nur verschüttet war 
JMrb. f. Philol. CXLV [1892] 313) unter Zu- und im übrigen wie vor 90 Jahren erhalten ist, 

wn Partsch (Woch. klass. Philol. da ihn Oberst Whitmore ausgrub. Berichtigungen 

w-n ’ innerhalb der alten Stadt, in der der Ausmaße Arch. Anz. 1912, 248. Vielleicht 

Nähe des jetzigen Klosters der A. Eixprjida west- war der Tempel dem Apollon geweiht, an der 

lieh von der königlichen Villa Monrepos, auf Quelle ein Heiligtum den Nymphen (vgl. Timaios 

Grund der Auffindung des Grenzsteins der Bp« in Schob Apoll. Rhod. IV 1153. 1217). 

Axgla, Mustoiydis Cose Corcir. LXXXIH. 1913 wurden wieder Grabungen am Tempel 
Bergmann Hermes 1867, 139: högfog htotgög von Garitsa angestellt. 


1413 Korkyra 

12. Die inschriftlich überlieferten Namen 
A-gftara und KagvxTd, die man früher als 
korkyräische Ortlichkeitsnamen aufgefaßt hatte, 
werden jetzt nicht mehr als solche angesehen, 
8. 0. Bd. X S. 2252, 63ff. 

13. Stadt Kassiope (Kooöjöjt»;), s. o. Bd. X 
S. 2314, 54ff. (jetzt KaaamJirj), mit einem Hafen 
und einem Tempel des Zeig Käatog (Cic. fam. 
XVI 9, 1. Plin. n. h. IV 19. Suet. Nero 22. 
Gell. XIX 1, 1. Ulpian. Dig. XIV 1, 12. Proc. 
hell. Goth. IV 22). Der Name scheint mit dem 
Namen des von fernher gekommenen Kultus des 
ZevgKaaiog zusammenzuhängen. Bursian Geogr. 
Griechenl. H 862f. vermutete, daß die Gründung 
in die Zeit gehört, da die ziemlich herabgekom¬ 
mene Insel K. unter der Herrschaft des epeiroti- 
schen Königs Pyrrhos stand, dem sie seine Ge¬ 
mahlin Lanassa, die Tochter des Agathokles von 

a akus, zubraohte. Dieser hatte die Flotte des 
isandros, der K. blockierte, 299 v. Chr. (Diod. 
XXI frg. 6 B. Plut. Pyrrh. 9. [Paus. I 11, 6. 
lustin. XXV 4, 8]) vernichtet. Der Name er¬ 
innert tatsächlich an den Namen der epeiroti- 
schen Kassopaier. Vor dem Altar des Zeus Ka¬ 
sios sang Kaiser Nero. 

14. Kalender der Korkyraier s. o. Bd. X 
S. 1592. 

15. Verfassung des Staates K. [Aristot.] 
FHG II 148 nr. 138. Herakleides FHG II 220 
ur. XXVII. U. Emmi US Res publicae Graecor.; 
II. Lugd. Bat. Elz. 1644, 239ff. Am Anfang der 
Kolonisation durch die Bakchiaden (734 v. Chr. ?) 
wohl eine oligarchische Verfassung, ähnlich der 
in Korinthos. Auf das Vorhandensein der alten 
dorischen Phylen scheint CIG 1845 YXXevg zu 
weisen. Dazwischen Tyrannis des Periandros 
(Herodot. IH 52; s. den Art.). — Später (min¬ 
destens 427 V. Chr.) demokratisch (Ttac. III 70 
—81. Diod. Xn 57); die Oligarchie 425 v. Chr. 
fast ausgerottet (a. a. 0. IV 46). 410 v. Chr.. 
erfolglose Erhebung der Oligarchen (Diod. XIII 
48). Aussöhmmg der Anhänger beider Richtungen 
Pomtow Jahrb. Philol. 1883. 308ff. nach Ka- 
rapänos Dodone pl. XXXIV 4 {öfiovooXev knl 
zärfa^öv). — 375 v. Chr. K. Mitglied der zwei¬ 
ten athenischen Symmachie (Xen. hell. V 4, 64). 
— 861 v. Chr. durch Chares Oligarchie (Diod. 
XV_95. Aen. tact. XI 13ff.). — 299 v. Chr. im 
Besitz des Königs Pyrrhos von Epeiros (Diod. 
XXI 4. Plut. Pyrrh. 9) bis 272 v. Chr. — In ] 
den Zeiten des Peloponnesischen Krieges hatten 
die höchste Gewalt (Thuc. III 70) die ßovXa 
und z6 nXrj&og (d aXia ?, die auch selbständig 
Beschlüsse faßt, CIG 1842ff,). BovXA xai dXia 
CIG 1845, ßovU allein CIG 1845 39ff. Fünf 
giQvxäveig werden erwähnt CIG 1847ff., deren 
Vorsitzender eponym war, nach einer Inschrift 
aus dem 4. Jhdt. Die Befugnisse der gcgoßovXot 
mit einem ngoazazag sind unbekannt, ebenso die 
der azgazayot und vouo<piXaxeg. ( 

16. Besitz und Erwerb. Die Korkyraier 
besonders in der Stadt, dem Verkehrszentrum, 
erwarben sich Reichtum als Seehandelsleute mit 
den Produkten der Küstenstriche von Epeiros 
und Hlyrien und durch Vertrieb korkyräischer 
Produkte, Wein, Tongefäße bis nach Istrien, 
Büchsenschütz Hauptstätten des Gewerbe¬ 
fleißes im klass. Altertum 23. Blümner Ge- 
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werbliche Tätigkeit der Völker im klass. Alter¬ 
tum 98. 

17. Sprache. Die älteren Inschriften zeigen 
durchaus die Formen des dorischen Dialekts. 
Hesych s. ozelg bemerkt, daß dieses Wort auf 
K. auch xXrj'^ga bedeutet habe. Der Ausdruck 
Kegxvgaixi fi&azi^ war sprichwörtlich für über¬ 
mäßig große Peitschen, Hesych. Schob Aristoph. 
av. 1463. Spezifische Bedeutungen hatten Eeg- 

I xvgatxol dfnpogeig (Hesych.) und Kegxvgalxd 
Igya Dion. Hab ep. ad Pomp. 36 p. 730, 8. 

18. Sagen. An K. knüpft sich die Sage von 
der Vermählung des lason mit Medeia, Timaios 
FHG I 194f. nr. 7. 8. Apoll. Rhod. IV 990. Die 
Sage von der Tötung des Drachen auf K. durch 
Diomedes Heracb FHG II 227 nr. XXVII. — 
Im Altertum war ferner die Meinung sehr ver¬ 
breitet (vielleicht vom 8. Jhdt. v. Chr. an), daß 
K. das Scheria der homerischen Odyssee sei; s. 

ihiezu V. Wilamowitz - Möllendorff Homer. 
Untersuchgen. 170ff. Dort auch über die sagen¬ 
haften Beziehungen des Alkinoos zu den Kol- 
chem, über die chronologische Folge der sog. 
früheren Namen für K. bei Timaios, Aristoteles 
und Kallimachos : Agenävrj , Exegla , Kögxvga, 
Drepane der vorkorinthische hellenische Name, 
der barbarische Kogxvga. 

Auf Grund der Mythen wollte Eckhel sogar 
die sternartigen Zeichen auf den älteren Münzen 
von K. als schematische Darstellung der Gärten 
des Alkinoos erklären. Denn auf K. gab es einen 
Hafen des Alkinoos und ein ze/zsvog dieses mythi¬ 
schen Königs der Dichtung. 

19. Aus der Geschichte; I. vor Christo. 
Aus der Münzprägung von K.: Als älteste (uns 
bekannte) Bewohner von K. sind wohl die Libyr- 
ner anzusehen (Strab. V 269. VII 316), die den 
lUyriern nahe gestanden zu haben scheinen. Der 
von ihnen der Insel gegebene Name war wohl 
Korkyra. 1913 grub Dörpfeld beim Vorgebirg 
Phalakrön-Kephäli nach frühhistorischen Resten. 
Es fanden sich ähnliche Gegenstände wie bei 
Nidri auf Leukas. Auf Einflüsse der Eretrier 
aus Enboia scheinen Nachrichten bei Schriftstel¬ 
lern hinzuweisen (Strab. I 445. Apoll. Rhod. FV 
540), nach Strab. I 449 von Örtlichkeitsnamen 
nur einer, dessen Platz wir nicht mehr festlegen 
können. Dörpfelds Vermutung auf archäologi¬ 
schem Gebiet s. § 11 Neueste Grabungen. Alvä- 
nas Kegxvgoüxä Axo/zvzi/eovev/uaza 380, 10 kam 
zur seltsamen Vermutung, der Platz sei im jetzigen 
''Eyguiog im südöstlichen Teil der Insel zu suchen, 
dessen Name an 'Eygimog — Evgteiog anklingt. 
Nach Beloch Griech. Gesch. I 1,247,4 scheint 
die Annahme einer Einwirkung von Euboia auf 
die Besiedlung von K. auf der Strabonstelle zu 
beruhen. Eißota könnte aber mit dem Hera- 
kult in Beziehung stehen. 

Der vorkorinthische Name war wohl Drepane. 
Die korinthischen Besiedler griffen auf den bar¬ 
barischen zurück. In den historischen Zeiten 
war die Insel K, durchaus dorisch und hatte 
enge Beziehungen zu Athen nur aus politischen 
Gründen, weil sie in diesen die natürlichen Anta¬ 
gonisten gegen die Korinthier sahen, von deren 
Einfluß sie sieh befreien wollten. Man nimmt 
meist an, daß der im letzten Drittel des 8. Jhdts 
aus Korinthos vertriebene Teil der Korinthier 



unter Anführung des Bakchiaden Archias sich Dionysos. D Stern, Vorderteil von Galeeren 
K. etwa 734 unterworfen habe (Tim. SchoL Apoll, mit Schiffisnamen, Poseidon. Aktischer Apollon. 
Bhod. IV 1216. Strab. VI 269. Hut. qnaest. gr. Head HN* 327). 

11). Über die unrichtige Zeitangabe der Grün- 299 wird die Flotte des Kassandros, der K. 
düng durch Chersikrates Tim. FHG I nr. 53. blockiert, vernichtet, s. o. Bd. I S. 755, 30. 
Die Korinthier haben ihre heimischen Gottheiten Agathokles von Syraknsai besetzt K. Bnrsian 
und möglicherweise auch die S^en von lason vermutet (Geogr. Griech. 11 362), daß die Stadt 
und Medeia mitgebracht und die Stadt K. (s. Kassiope (vgl. den Namen der Kassopaier und 
Nr. 2) gegründet. — 664 erste Seeschlacht zwi- die Stadt Kassopia in Epeiros, s. d.) in die Zeit 
sehen Korkyraiem und Korinthiem, Thuc. I 13.10 gehört, da das herabgekommene K. unter der 
Die ersteren wahrscheinlich Sieger. — Um 627 Herrschaft des Pyrrhos von Epeiros stand, dem 
Begründung von Bpidamnos. Thalassokratie im sie seine Frau Lanassa, Tochter des Agathokles 
Adriatischen Meer, Appian. bell. civ. 11 39. — von Sjrakusai, zngebracht hatte (Diod. XXI 
600 K. durch Periandros erobert. — 480 hat K. frg. 6 B. Hut. Pyrrh. 9. Paus. I 11, 6. lustin. 
60 Schüfe am Kap Maleia; greift aber nicht XXV 4, 8). — 294 von Pyrrhos von Epeiros be- 

entschieden für die Griechen ein. — Nach 450 setzt, Klotzsch Ep. Gesch. 149flF. _ 291 Ab- 

mit EOF beschriebene .®-Münzen. Die Obolen fall von Pyrrhos, a. a. 0. 183. — 290 von De- 
tragen den Swastika (wie auch solche von Syra- metribs Poliorketes besetzt, s. o. Bd. IV S. 2787, 
kusai und Korinthos). iE-Münzen mit Attributen 10. — 281 von Pyrrhos wieder erobert, a. a. 0. 
des Dionysoskultes. — 435 Streit mit Korinthos, 20 213. — 229—48 >R^Münzen: Junger Dionysos. 
Thuc. II 29. Die Korkyraier siegreich. — 432 Dione. Aphrodite. Apollon; B Pegasos. .äi-Mün- 
Kampf mit den Korinthiem; diese zuerst an- zen; Dionysos. Dione. Poseidon; B l^ntharos. 
scheinend siegreich bei Sybota, Thuc. I 54. — Amphora. Stierkopf. Kornähre. — Bedrängung 
427 (s. 0 . Istone) blutige und grausame Partei- von K. durch die illyrischen Seeräuber. Anschluß 
kämpfe zwischen Oligarchen und Demokraten. der Korkyraier unter Demetrios von Pharos, 
Ersteren kommt Unterstützung von den benach- Statthalter der Teuta von Dlyrien, an die Rö- 
barten Bpeiroten (Chaoniem ?), Thuc. III 73. mer (Consul Cn. Fulvins Centumalus), Polyb. II 
Klotzsch Epeirotische Gesch. 6. — 425 siegt 9ff. (Appian. Illyr. 7. Zonar. VIII 19). Frei er- 
schließlich die demokratische Partei, die auf der klärt. — Mit den Römern verbündet, bekämpfen 
Seite der Athener stand. — 413 die demokra-30 die Korkyraier PhiUppos V. von Makedonien und 
tische Partei hilft den Athenern gegen Syrakus, die Aitoler. — Auf Seite des Porapeius. — 
Thnc. VII 57f. — 375 K. beim zweiten Atti- 48 v. Chr bis 138 n. Chr. jE-Münzen mit 
sehen Seebund (Hoeck Die Beziehungen K. zum Zeus Kasios. Zeus Agreus (Aristaios). Ares. 

2. athen. Bund, Husum 1881. Meyer Gr. Gesch. Kaiser Claudius bestätigt den Korkyraiem die 

IV 395f.) infolge einer Erhebung der demokra- Freiheit. Unter seiner Regierung oder unter der 

tischen Partei. —- 373 belagerten die Lakedaimo- Neros Beginn der Christianisierung durch lason 

nier unter Mnasippos K., bis Hungersnot sie der und Antipatros. Erste christliche Kirche (des 

Übergabe nahe brachte, verwüsteten das Land, hl. Stephanos) auf der Insel Vido (Ptychia), J. 

das sich wieder erholt hatte, und schleppten so Rangavis Ta EXXtjvixa HI 662. 
viel Gefangene, Wein, Getreide und Vieh mit40 !^ser Nero singt vor dem Altar des Zeus 
fort, als sie auf ihren Schiffen verstauen konn- Kasios in der Stadt Kassiope. — Von 138 n. Chr. 

ten, Xen. hell. VI 2, 3ff. Diod. XV 47. — an Ail Münzen; Av. Kaiserbüsten, R Zeus Kasios, 

372 Zug der athenischen Flotte nach K., Xen. Zeus Agreus. Ares. Galeere. Pegasos. Dionysos 

hell. VI 2, 39. — 361 (s. o. Bd. HI S. 2125, auf einem Panther. — Eine Kirche in der Nähe 

31ff.). Der Athener Chares, die Besitzenden der alten Stadt, bei der unterirdischen Wasser¬ 
unter den Korkyraiem gegen die Demokraten, leitung, in der zweiten Hälfte des 4. Jhdts. 

Diod. XV 95, .3. Aen. tact. 11. 13. — Infolge (363?, jedenfalls aber) unter Kaiser lovianns er- 

davon Abfall von Athen (Demosth. XXIV 202. baut, Rangavis a. a. 0. III 680. — Erzbis- 

XXVin234. Um 353 blutige Fehden zwischen tum Not. ep. H 15. X 75. 93. XII 90. Nil. 330. 

der aristokratischen und der demokratischen Par-50— Die späteren Schicksale bei Bursian Geogr. 
tei, Thuc. III 70. IV 46ff. Diod. XV 95. Aen. Gr. H. Mustoiydis s. o. Rangavis TaEXX. 

Comm. poüorc. 11, 13. HI 644ff. Partsch Die Insel Korfd, Peterm. 

Nach Bursian Geogr. von Griech. II 362, 2 Mitt., Erg.-Heft 88. Alvänas EeexvQoixa ’Ajio- 

geht möglicherweise das Sprichwort: eXev^ega livTjfiovei/MXTa. Oberhummer Burs. Jahresber. 

Kögxvga, oitoi ^iXtti (das Strab. VII 329 LXIV 252ff.; Geogr. Jahrb. XXXIV 74If. Idro- 

ftg. 8 auf die Verödung der Insel zur Zeit der mönos Svronxix^ larogta Tijg EeoxvQog. Ev 

Römerhensehaft bezieht), auf die Zeit um 353 Kegxvgq 1895. [Bürchner.] 

ZT^ck, da in Athen Demosthenes die Rede gegen 3) Kögxvga (Strab. II 5. 20 p. 124. Agath. I 
Timokrsftes hielt Damals (Demosth. Timocrat. 5. Ptolem. II 16, 7. Eigxvga: Skyl. peripl. 23 Kl. 
802) war die Athen feindliche Partei in K. am 60 Coreyru: Mela II 114. Plin. n. h. III 140 Itin 
R«der. Marit. 520. Tab. Peut. p. 491 MiU. Geogr.' Rav.) 

Nach 338 Einnahme von Korinthos durch ist eine illyrische Insel, jetzt Curzola, slavon. noch 

Phüippos II. von Makedonien. — 303 K. von heut Karkar, wegen seines Waldreichtums und zur 

Kleonymos besetzt, Klotzsch Epirot. Gesch. 133. Unterscheidung vom bekannteren Korfu meist mit 

— Bis 300: Al ähnlich den Stateren von Korin- dem Beinamen fj fdXaiva - Melaena-Nigra = 

Ütos KOPEYPAlüN oder EOF oder E. (Head Schwarzkorkyra (vgl. Apollon. IV 569). Nach Strab. 

HN* 326). — 300 Vorderteil einer Kuh. Kuh VII 5, 5 p. 315 war die Stadt gleichen Namens, 

mit einem Kalb. Amphora. Kopf des jungen von der sich auf der Osfküste Ruinenreste erhalten 
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haben (CIL in p. 393 nr. 3065—3073. 6422.10082 451 war Neoptolemus Coraorum, Mansi VH 

—■10092), eine Gründung der Knidier (vgl. Seymn. 39. Ramsay Asia Minor 343; österr. Jahresh. 

4281 ,), [Ailipp.] VII Beibl. 79 sucht es vermutungsweise in Di- 

Kooxvoaia (Strab. VII 324; Esgxvgaia Strab. norna, südlich von Ikonion; Inschriften von dort 

VH 829 frg. 6); )5 = EooxvQa, Eigxvga s. Kor- bei Sterret Papers American School Athens HI 

kyra Nr. 1). rij oder Nfjoog ist dazu zu er- 149 nr. 257f., der dort Isaura Nova ansetzte, 

gänzen. Vermuten könnte man, daß an der zu- Auf einer Inschrift aus Jeni Köi^ im östlichen 

letzt angeführten Stelle E. das Gebiet der Peraia Lydien wird eine ^ca Eogvrjvij ayvr) genannt, 

von Korkyra um Buthroton gemeint sein könnte. die vielleicht hierher gehört, Keil und v- Pre- 

[Bürchner,] lOmerstein Denkschr. Akad. Wien, phil.-hist. 
Kormalos (Plin. n.h.V 122: Comatos), Name Kl. LVH 1, 1914, 37. [Rüge.] 

e inag Kfistenflüßchens im Bereich des Conventus Korne, Stadt in Kappadokien, nach Ptolem. 
iuridicus von Adramyteion, angeführt zwischen V 6, 24 in Laviansene, am Euphrat, 8 Milien 

AMrm und Criatws. Der Name scheint un- östlich von Melitene an der Straße nach Samo¬ 
griechisch zu sein. [Bürchner.] sata, Tab. Peut. XI1. Geogr. Eav. II 16 {Corie). 

Konuasa, Stadt im Innern von Pamphylien, Bis jetzt ist noch keine Spur der Straße ge- 

oder vielmehr der zu Pamphylien gerechneten fanden worden, Yorke Geogr. Journ. London 

Landschaft Pisidien. Sie wurde vom Consnl 1896, 317. Vgl. Koma. [Rüge.] 

Manlius erobert. Polyb. [Evgfiaaa). Liv. XXXVII Komelianos, athenischer Archon l6 III 699 
15, 7. Ptol. V 5, 4. Tab. Peut. X 1 (Cormassa). 20 aus der Kaiserzeit. [Kirchner.] 

Geogr. Eav. 106, 3. K. wird am besten vorder- (Act.Sanct.2.Feb.). DerName 

hand noch von Kolbasa und Korbasa geschieden. des Centnrio Cornelias (Act. apost. X Iff.) ging auf 

Die Lage ist noch gänzlich ansicher; es hat die Stadt Ska,psi8 (oder Skepsis) in der Provineia 

aber wohl in der Nähe des Kasfel Göl gelegen, Hellespontus (Troas) über. S. den Art. Skapsis. 

nach Ramsay Cities and Bishoprics of Phry- Ramsay Asia min. 161 und nr. 1. [Bürchner.] 
gia I 327 = Giaur Ören, nordwestlich; nach Korniaspa, Stadt in Kappadokien an der 
Hirschfeld M.-Ber. Akad. Berl. 1879, 307 = Grenze von Galatien, Gregor. Nyss. c. Eunom. 

Bademagatsch, südlich; nach Rad et Rev.Archöol. Migne G. 45, 282 D, zwischen Tavium und Se- 

XXII 1893, 198 ebenfalls südlich bei Kerner bastia. It Anton. 204,1. GIG 3820 ist vielleicht 

Aghzy.Vgl.KiepertFOAVIHTertlOa. [Enge.] EovQv[t]a[aii]r]voi zu ergänzen, Lage unsicher, 
Kogfiitov 6 nennen sich die Bewohner Ramsay Asia Minor 75, 264. Ksepert Karte v. 

der Siedlung im südöstlichsten Lykien bei Kara- Kleinas. 1:400 000 setzt es ln Yuzgad an. [Enge.] 

bük; die Stadt stand in Sympohtie mit Idebes- Komiatas (Eogviaxas), Berg an der Grenze 
SOS und Akalissos, Heberdey und Kalinka zwischen Korinth u. Epidauros, über dessen Rücken 
Denkschr. Akad. Wien, phil.-hist. Kl. XLV sich einWeg zog; er wird als Grenze zwischen den 

I 1896, 11. Cagnat IGR HI nr. 645f. [Rüge.] beiden Städten festgesetzt in einem Schiedspruch 

Kormoran. Den großen K. (Phalacrocorax aus den J. 243-235; IG IV 926.14.15. [Pieske.] 

carbo L.) beschreibt Arist. hist. an. VIII 3 p. Komopion, Beiname des Herakles am Oita 
593 b 20ff. als 6 xaXov/ievog xoga^ wie folgt: (Sappl. III S. 1003). Er wird dort einen älteren 

,Er ist so groß wie ein Storch, nur die Beine 40 Heros ,Heusehreckent5ter‘ aufgesogen haben (o. 
sind kleiner; er hat Schwimmhäute zwischen Bd. VIII S. 1385). Drexler Myth. Lex. II 

den Zehen und kann gut schwimmen; seine Fär- 1382. [W. Kroll.] 

bung ist schwarz. Er ist der einzige Schwimm- Korodabon {Eogödaßov oder Eogodafiov axgov 

Vogel, der sich auf Bäume setzt und auch dort Ptolem. VI 7, 11), unter 93° 0' Länge und 20° 

nistet.“ Den K. meint auch Plin. n. h. X 133 15' Breite ist das heutige &p Eäs el hadd m 

mit den phalacroeoraces auf den Balearen, die der Südostecke Arabiens, eine Landmarke für 

er XI 130 corvi aquatici nennt und dazu he die Indienfahrer. Sprenger Alte Geographie 
merkt, daß sie ihren griechischen Namen von" Arabiens 102—103. [Moritz.] 

ihrer Kahlköpfigkeit haben (qpaXaxgös = kahl- Koroihos {EÖQotßos)- 1) Gründer des kleinen 
köpflg; weil der K. am Hinterkopf locker stehende, 50 Dorfes Tripodiskoi in der Megaris, Paus. I 43, 7, 
flatternde, weiße Federn hat, die sich von dem in Megara begraben, Pans. ebd. §8. K. wird in 

sonst grünschwarzen Gefieder wie eine ,Glatze‘ die argivische Linossage verflochten. PansaniM 

ahhehen). Ahgebildet ist er auf dem Relief vom erzählt, daß Psamathe, die Tochter des argivi- 

Grahe des Mera zweimal links neben dem Peli- sehen Königs Krotopos, dem Apollon ein Kind 

kan (Keller Ant. Tierwelt II 331 Fig. 118), gebiert (s. den Art. Linos) und dies ans Furcht 

nnd auf der Gemme Münz. u. Gemm. XXH 18 vor dem Vater aussetzt ; die Hirtenhunde des 

(sehr altem Karneol der Berliner Sammlung aus Krotopos zerreißen das Kind, und Apollon schickt 

Smyrna), wie er einen großen Fisch (oder Del- als Strafe das Ungeheuer Poine {Iloivrj), das die 

phin ?) beißt. — Auf die Zwergscharhe (Phala- Kinder den Müttern entrafft, bis K, ,um den Ar- 

crocorai pygmaeus Pall.) bezieht sieh wohl [Arist.] 60 geiem einen Dienst zn erweisen“, die Poine tötet, 
hist. an. IX 24 p. 617 h 18, wo es heißt, es Dann sendet Apollon eine Pest, die nicht aufhört, 

gebe in Lydien und Phtygien eine Art Dohlen, ehe K. nach Delphoi geht, um vor Apollon Buße 

die Schwimmhäute hätten; auch Arist. Ach. 875 für den Mord zu tun. K. erhält vom Gotte den 

sind sie wohl gemeint. Aelian. hist. an. V 48 Befehl, nicht nach Argos zurückzukehren, sondern 

nennt sie 6 xaXovfisvog xoXotog und berichtet, sie da sich niederznlassen, wo der Tripns, den er 

lebten in Eintracht mit Möwen. [Gossen-Steier.] mitnehmen solle, ihm entfalle. Das tut K., und 
Korna, Stadt in Lykaonien. Ptol. V 6, 15. am Berge Gerania entgleitet der Tripus seinen 

Hierokl. 676, 1. Auf dem Konzil von Kalchedon Händen, ohne daß er es merkt — hier haut er 


dann, wie es ihm befohlen war, dem Apollon Zens Hyetios neben dem Apollon Agyeus (der 
einen Tempel imd gründet das Dorf Tripodiskoi, auch in der tegeatischen Skephrossage Mißwachs 
^8 nMh dem Tnpus des Apollon seinen Namen verursacht) sich befand; man vergleiche Zens Om- 

j hinzn, daß auf dem Grabe brios und Apollon Erethimios, die auf Khodos 

des K. m Megara der Held selbst dargestellt war (Keos) die die Saat verderbenden Teichinen töten 

. ???? tötend — .diese Bilder sind die ältesten (zu Apollon Agyeus in Argos Stat. v. 609 por- 

bteinbilder, die ich bei den Griechen gesehen tarum, inhivio, wo K. das Ungetüm erlegt). Das 

1 - ®i ebenda las er auch elegische Verse, Hnndsopfer in Argos (ein Sühneopfer für Apollon 

die der Psamathe Md dem K. galten. Ausführ- nach Stat. v. 667 und v. 553) wird wohl eher auf 
lieber erwähnen die Lage Stat. Theb. I 570ff., 10 ein dem augurium canariurn der Börner und 
Konon ^ Pal. VII 15d, vgl. den Eobigalia (mit Opfer von Eingeweiden eines 

noch Ovid. Ib. 573 mit Sehol. Lact. Plac. zu Stat. Hundes und eines Schafes, vgl. ,die Lämmertage‘ 

a. a und Myth. Lat. I 168. zu Argos, und von Ovid. fast. IV 904 auf den 

Diese S^e von Linos und K. hat Kallimachos Prühaufgang — d. h. den Spätuntergang, s Peter 

M ersten Buche seiner Aitia behandelt, Steph. im Anh. z. St. — des Sirius bezogen) entspre- 

Byz. s. TQmoSiaxog . . . KaXUgazo; d’ ev <a'> chendes Opferfest als auf die Vorstellungen von 

jtoLv avzrivElv^ (prjat und Schol. zu Anth. der sengenden Glut der Hundstage deuten (trotz 

■ u Fragmente der kallimache- Stat. v. 635). Das Fest bezweckt die Sicherung 

ischen Dichtung hat Knaack Anal. Alexandrino- der Saat und eine gute Ernte, die Zeitlage muß 

Romana (Greifswald 1880) 14ff. (vgl. H ö f e r 20 vorläufig unbestimmt bleiben (jedenfalls irgend 
Konon 38ff.) psammenzustelleh versucht, indem wann zwischen Frühling und Hochsommer), 
er touptsächlich Statins zugrunde legt und damit Über das Greuehvesen, das K. erlegt, mit 
die^übn^Bii Hauptstöllen zusammens-rbGitet. Dabei juHgfräulichGin Gesicht, Schlangen iin Haare imd 

bläbt natürlich vieles problematisch; so gehört eisernen Krallen (Stat. v. 597ff.), vergleiche man 

z. B. K^liffi. frg. 276 Sch., wie wir jetzt wissen, die Harpyien, Erinyen, die Sphinx, die stympha- 

seiner Kydippe an, und während Krotopos bei lischen Vögel usw., s. die treffliche Auseinander- 

Statius ein Mann ans dem Volke ist (v. 510 <ec<a Setzung von Crnsins Myth. Lex. II 1154. 1145 

haud optdenta Orotopi, v. 586 fata me illum con- (Apollon als Führer der Keren-Erinyen bei Soph 

cessere larem), ist er bei Pansanias argivischer 0. T. 471f.). Bei Stat. v. 609 hangen zwei 

König. Bei Pansanias zerreißen das Kind (w'ohl 30 Kinderleiehen an ihrer Seite, und die Krallen hat 
gleich nach der Aussetzung) die Hirtenhunde des sie in das Eingeweide geschlagen. 

Großvatws, was die tragische Wirkung erhöht. In der uns vorliegenden Sagenform rächte 
ln dem Epigramme der Anth. Pal., das, wenn es Apollon die Tötung — nicht des Linos, sondern 

auch auf dem Grabmale gestanden haben kann, der Psamathe durch das unterweltliche Ungetüm, 

jedenfalls späteren Datums ist, heißt das von K. und die Tötung des Ungetüms wiederum durch 

erlegte Ungetüm XrjQ zvgßovjcos, bei Pans. Iloiyjj, die böse Witterung und die Pest; der Tod des 

bei ()vid Pestis (Myth. Lat. ed. Bode I 168 Linos durch die tollwütigen Hunde ist ein ein- 

Lamta). Im Epigramme liegt K. eben Sta zQbioSa facher Unglücksfall. Die ursprüngliche Sagen 

unter dem Denkmale begaben, und damit wird form dagegen wird den kultischen Tatsachen 

auch Kallimachos sein Aition geschlossen haben; 40 besser Rechnung getragen haben, die RoUe Apol- 
dagegen erwähnt Pansanias nur sein Grab auf Ions wird sekundär, das Kultiied für Linos der 

dem Markte zu Megara, wohin der Heros doch Kern der Sage sein (,Linos‘ oder der bekannte 

wohl erst bei der Zentralisierung der Landeskulte Bearbeiter seiner Sage ,Kallimachos* wird auch 

ver^tzt worden ist. als Verfasser des kathartischen Liedes gegen die 

Die ganze Geschichte von Linos, Psamathe Keren bezeichnenderweise genannt. Stob flor V 

und K. zerf^t in drei getrennte Abschnitte (vgl. 22). Den Helden K., der sieh an die Spitze der 

Nilsson Gr. Feste 437): das argivische Fest argivischen Jugend stellt, aber allein die Poine 

Arnis oder Kynophontis, das Linoslied mit dem tötet, wie Apollon den delphischen Drachen, 

traurigen Schicksale seines göttlichen Exponenten Oidipus die Sphinx usw., wird wohl erst die argi- 

"16 Hßldentat des K. Für den Charakter 50 vische Vormachtstellung aus megariseher Lokal- 
des Festes ist entscheidend Stat. I 630 cawposjwB sage hineingebracht haben (Gruppe Gr. Myth. 

ei celsa Cyclopum tecta superieeto nebularum 174). K. als Personenname ist in Attika (s 

in^it amictu, v. 634 laemis ignis, vgl. v. 654. Kirchner Prosop. Attica I 587f.) und auf Tenos 

b46ff. 660. 664 und 716f. Es handelt sich (IG XII 5. 882, 5) heimisch, KaooißlSri? auf 

offenbar um böse Witterung und Getreiderost Thasos (IG XII 8, 278, 35), K. auch Personen- 

und daraus folgenden Xoifiog und Xipog (v, 631 name in Plataiai (hat den .‘^ohn Ammeas), Thuk 

ineendit ist natürlich nicht anzutasten, vgl. III 22. 

1919- 26f. über 2 ) K. aus Elis, Olympionike; als Iphitos wie- 
die l elehinen). Pansanias spricht auch von vöaog der die olympischen Spiele erneuerte, siegte K. 

XoifioiOtjg (bei Stat. 656 trauern die Mütter über 60 im Wettlauf, damals noch dem einzigen Agon 
ihre toten Kinder, bei Konon 19 heißt es: die in Olympia, Paus. V 8, 6 und VIII 26, 4. Sein 

Argeier ehren Psamathe und Linos xal yvvaia Grab lag auf der elischen Grenze gegen Heraia, 

ajM «oeaig mepnov ^Qrjvelv Aivov, ot 5e ■d'Q'^vovg und auf dem Grabmale las man ein Epigramm, 

avztßoUaig fiiyvvaai zag ze exeivwv xal zag das ihn als Olympioniken und das Grab als 

a<pezeQag dvexXaiov zvzag). Für diese Deutung, Grenzzeichen hervorhob. Paus. a. a. 0. Seinen 

TT* lo Q allein, paßt die Notiz bei Paus. ungesehichtlichen Charakter hat Crusius a. 0. 

n 19, 8, daß auf dem Grabe des Linos und der gebührend hervorgehoben, der ihn auch mit K 

Psamathe (argiv. Quellnymphe) ein Altar des Nr. 1 gleichstellte (vgl, auch Be loch Gr, Gesch 


12 2, 149). Daß auch K. Nr. 3, der phrygisch- 
mygdonische Grenzhüter, mit diesem K. ur¬ 
sprünglich identisch ist, wird man ebenfalls ver¬ 
muten dürfen. 

3) Phrygier, Sohn des Mygdon und der Ana- 
ximene, kam nach Troia, um die Kassandra zu 
freien, wurde bei der Einnahme Troias, ,wie die 
meisten sagen, von Neoptolemos, nach der Dich¬ 
tung des Lesches von Diomedes, getöteP, Pans. 

X 27, 1. Bei Verg. Aen. II 425 (wo er auf die IC 
Mahnung Kassandras nicht hört) tötet ihn Pene- 
leos * vgl. noch Serv. Aen. II 341, außerdem Eur. 
Rhes. 539. Quint. Smyrn. XIII 169. Auf der 
Vivenziovase dargestellt, Heydemann Vasen- 
sammlg. zu Neapel nr. 2422 (= Baumeister 
Denkm. nr. 795). Sein Grab lag nach Pansanias 
auf der Grenze der phrygischen Stadt Stektorion 
(vgl. Ramsay The Cities and Bishopries ofPhrygia 
I 2, 689), .deshalb nennen die Dichter oft die 
Phiyger Mygdonen* — als Grenzhüter wird er ein 2( 
wehrhafter Heros gewesen sein. — Auf diesen K., 
der dem alten Priamos zu spät zu Hilfe kam 
(Eust. Horn. Od. p. 1169, 46), bezog man die 
sprichwörtliche Redensart; .dümmer als K.‘, 
KoQoißov yXt&abzeeog oder ficoQÖzegog KoQvßov 
(nach späterer Schreibweise), Zen. IV 58. Apost. 

X 3. XI 93. Hes. s. v. Lukian. amor. 53 (hier 
neben Meletides genannt, wie bei Ael. v. h. XIII 
15) u. a., vgl. noch Verg. Aen. II 341 stvltus 
Mygdonides Coroehus (s. übrigens Pape-Ben-3 
seler Wtb. der Eigennamen s. v.). 

4) K. kommt als Variante statt des Polym- 
nos (Prosymnos) vor in der obszönen Geschichte 
von Dionysos, der seine Mutter Semele aufsneht 
(um sie aus der Unterwelt zurückzuführen), und 
dem dabei K. den Weg zeigt, Schol. in Lucian. 
de dea Syria 28 (IV 528 Jac. Rabe Schol. in 
Lueianum 187): ovSi yoQ oaiov . . . zrjv aizlav 
igelr, xiraidetar Aiovvoov xazayoQEvior, nap oaov 
xal 6 tpaXXög zovits3zoQvevx6zogKoQvßov4 
Aiovvoov v3i6fivr)pa, pua&öv zovzov avzip At- 
dvvaov exzezixdza XsfzeXt/g zrjg ptjZQOg 
prfvvzQa. Die Überlieferung führt eher auf 
KoQOißog als KoQvßog (s. Rabe z. St.). Vgl. 
auch Höf er Myth. Lex. III 2660 und die ebd. 
vorgebrachte Vermutung über den Zusammen¬ 
hang dieses K. mit dem Phrygier (s. K. Nr. 3). 
Vielleicht darf man trotz der lautlichen Schwierig¬ 
keit zur Erklärung xoQ-oiipog Sehol. Theofa. 
IV 62 heranziehen, vgl. Gregor. Naz. or. in I 
lulian. bei Migne PG XXXV p. 705, 3: pest- 
quam autem e vivis exeessit [sc. Prosymnus] 
Bacchus ut eius amorem honore afficeret, phal- 
lum . . . ficulneum effecit aa collo suspensum 
gestavit idque facinus mysiis suis edebrandum 
tradidit. Für K. Nr. 5 würde dann die phal- 
lische Bedeutung des Herumdrehens der Töpfer¬ 
scheibe ausreichen. S. den Art. Prosymnos. 

6) Athener, Erfinder der Töpfereien, nach Plin. 
n. h. VII 198 (die Töpferscheibe dagegen soUi 
der Skythe Anacharsis — nach Ephoros bei Strab. 
VIII 463 — oder Hyperbios aus Korinth erfunden 
haben, Plin. ebd., vgl. § 194 Anf ). Damit wollte 
man das Alter des attischen Töpferguts behaupten; 
K. ist übrigens eben in Attika bekannter Per¬ 
sonenname. [Bitrem.] 

6) Athenischer Archon im J. 306/5, IG II 246. 
247. 248. 249. 730. 733 B u. ö. Marm. Par. B 


ep. 22 (Jacoby Marm. P. p. 24). Diod. XX 73. 
Dion. Hai. Din. 9 p. 650, 8. [Kirchner.] 

7) Koroibos (Chroeftezs; Konjektur für das kor¬ 

rupte covhios [oordftzs]; ältere Verbesserung Cb- 
ryhas), Maler, Schüler des Nikomachos (s. d.), 
■laoaeh ln die Zeit Alexanders zu datieren, Plin. 
n. h. XXXV 146 (im zweiten alphabetischen Ver¬ 
zeichnis der Maler). Overbeck Schriftquellen 
1776. Brunn Gesch. d. griechischen Künstler 
II 160. [Lippold.] 

8) K., Architekt, stellte an dem penkle- 
ischen Bau des Telesterions in Eleusis die Säulen 
des unteren Stockwerkes auf, deren Standspuren 
erhalten sind, und legte die Epistylien darauf, 
vgl. den Grundriß Dörpfeld ÜQoxzixi 1887 
3tiv. 1. Rubensohn Die Mysterienheiligtümer 
in Eleusis und Samothrake Taf. I. Nach K.s 
Tod wurde der Bau durch Metagenes von Xypete 
und Xenokles von Cholargos fortgesetzt. Ein- 

) ziges Zeugnis: Plut. Perikl. 13, wie die Anfüh¬ 
rung der Demotika zeigt, nach guter attischer 
Überlieferung. Zur Auslegung der Stelle s. beson¬ 
ders Rubensohn 195, 7 und Dörpfeld Ztsehr. 
f. Gesch. der Architektur VI 1913, 9. Über das 
Verhältnis des K. zu Iktinos s. o. Bd. IX S. 996, 
9ff. und Noack Arch. Anz. 1919, 130ff. 

[Fabricius.] 

Korok {Eoßox) in Zarangiana, Isid. mans. 
Parth. 17, identisch mit Carcoc Geogr. Rav. II3 
3 10, nördlich von Zarin, in der Gegend des heu¬ 
tigen Djuwain am Hilmend-See. [Herrmann.] 
JXoßdXXov zpvXr}j y (Newton Hist, of Dis- 
coveries II 794), eine Phyle im Gebiet von Lagina 
in Karien (s. d.). In ihrem Bereich lag eine 
lega Xihga, die zum Asyl gehört haben muß. Der 
Name kann griechischen Ursprungs sein. 

[Bürchnei.] 

Koromanis {Eogoyävig Ptolem. VT 7, 19; 
Eogoydvrj Steph. Byz.), ostarabische Stadt (xoXig) 
Oam Persischen Golf im Gebiet der ’Äßovxaicov 
unter 79° 0' und 28° 45', muß danach südlich 
vom heutigen Kuöt gelegen haben; eine genauere 
Bestimmung ist vorläufig unmöglich. [Moritz.] 
Koronai s. Korouis. 

Eogoovatos JEoXjzos (nach Plin. n. h. IV 15 : 
Coronaeus Sinus)^ der nördliche Teil des jetzt Golf 
von Koröni oder wieder wie im Altertum Meoor}- 
viaxog EöXjiog genannten Busens. S. den Art. 
K 0 r 0 n e. Der Platz der antiken Stadt Korone ist 
iO jetzt verlassen und die Stätte der früheren Stadt 
Asien (s. o. B. H S. 158, lOff.) nunmehr von der 
mittelalterlichen und neueren Stadt Koröni einge¬ 
nommen. Im Altertum hieß der südliche Täl des 
Messenischen Busens nach Plin. n. h. IV 15 Asi- 
naeus Sinus. Uber die Seegelegenheiten Mittel¬ 
meerhandbuch IV2 121ff. S. den Art. Meaatj- 
V la X 0 g X 6 X:i o g. [Bürchner.] 

Korone(q EoQiövTj, Carom). l)Hafenstadt in 
Messenien (Paus. IV 34, 4—8. Strab. VTH 860f.; 
50 EX 411. Ptolem. IH 14, 31. Steph. Byz. Liv. 
VXXTX 49, 1. PUn. n. h. IV 5, 7), am Sinus 
Coronaeus (Plin. a. a. 0.), benannt nach Koro- 
neia in Boiotien, der Vaterstadt ihres Gründers 
Epimelides (Paus. IV 34, 5), in der Lokalsage 
aber auch volksetymologisch mit xoßibvq, Krähe, 
zusammen gebracht, weil man bei der Ausschach¬ 
tung des Bodens für die Stadtmauer eine eherne 
Krähe gefunden haben wollte; daher galt die 


Wbirge ausgeht. Auf diesem selbst lag wohl 
Attrae ^ -i^Pohs m ^e Änd g^ben ie ^opolis; hier fanden sieh antike fiureste 
(raus. iV 34, 6). Die Ableitung Gras- (Tod Joum. holl. stnd. XXV 41 vermntet ein 

ßovXevzijQiov oder kleines Theater) Statuenfrag 
Wurzel Aor, ^ Gipfel- kommt für diese spät mente uäd Inschriften; in dw ÄcS n^ 

® S iT W ‘ rf Unterstadt namentuVh 

fYiin (Strab. Reste ans römischer Zeit, ein Bad, Forum auch 

^ lH e^" Me^Stedf ^"*?"sarkophage, die von einer kunstjiebenden 

hage. me Jstaat lag nach Paus. a. a. 0. Bevölkerung Zeugnis ablegen Reste der Stad+ 

wesüi^ — allerdings em beträchtliches Stück —10 mauer aus der^t derBn^ei^ndaT sind 

TeU A^a“®mesl™T’ der Süd- und Westseite der AkropoUs erbeten 

d ^ d«s «lessenischen M^rbusens mündet, an Die Stelle des Tempels des Apolkn Korvthoä 

der ßtraße, die von der Flußmündung ab die sucht Kolbe S-Ber Atad ReS lon«; S r 

Westkü^ des Golfes begleitet, am Fuße des Gegensatz zu Curtius Pelop 11 167) auf d^ 

B?fmn^r r's“°^dUch vo7iastelfa: hei 
^ 57 ^ Sie ^ Lykodimo klemen Dorfe Kantianika. Über die Ruinen von 

^57 m). Sie bmß eine Hochstadt, auf der im K.: Bory Eipüd. scient. de Morde 332ff Cur- 
Freien die bereits erwähnte Erzstatue der Athena tius Bull. d. Inst. 1841, 43ff. Welcher Tage- 
Pe* aufgestellt war; eine buch I 284. Tod Joum. hell. stud. XXV M 

® behelmten Kopfes erscheint20 Vgl. auch Leake Morea I 440; Peloponn lOs' 

auf Münzen K Vgl. Imhoof-Gardner Boblaye Recherches 111. Curtius Peloponn’ 
Joum. heH stud. VII 72. Head HN 433; eine II 166. Bursian Geogr. II 172 7aedeTer4 
BroMestat^ einer Athena mit Krähe wird auch 402. Philippson Pelop. 356f. Neuraann- 
Arch. Ztg. XL 173 erwähnt. Die Beziehung der Part sch Physikal. Gooot. 141. Fra z er Paus 
Krähe zur Athena ergibt sich aus dem Mythus HI 447. Hitzig-Blün^er II 182ff 

7r 7em v'^’ ®‘® Geschichtl Die Stadt K. soll ursprüng- 

vor dem Verrat der Aglauros bewahrt wurde, lieh Aiiteia (Paus. a. a. 0. Hirschfeld o 

rr“^ 7 ^ 9 f B «J s i a n (leogr. Bd. I S. 1044.) oder nach anderen H^daoos (Stab’ 

Af Tu j®“ Pausanias erwähnten Vm 360) geheißen und zu den 7 Städten ge- 

■^"^’JeSObört haben, die Agamemnon dem zümendra 
und dem Tempel der Artemis Paidotrophos, des AchUl anbot (Hoim II. IX 152). Von deren 

Dionysos und Askleplios; diese beiden letzten Schicksal ist nichts bekannt. Wir hören erst 

dlT | ®‘nem_e Standbilder. Ein Grab- wieder, daß Epimelides aus KoroLi“irBo7 

denkmal des Stadtgnmders Epimelides hat Pau- tien beim Einfall der Boioter in den Pelo- 

samas ebenfalls gesehen. Ein kleiner Fluß Hin- ponnes im .1. 365 den Ort wieder aufbaute und 

irTon’Qt^d-®“ ^“®H® ® i*®™ ^®'’^®'' befestigte. Er soll ihr den 

einer 20 Stadien von der Stadt entfernten mach- Namen Eogiöveui gegeben haben der dann im 

pfatene^7t O “?1 J^'!®® VerbindMg von Munde der Messenier zu Koq<&vii verstümmelt 

-FT^T"^®“ ’^”^® 0)- Jedenfalls hat sich der 

En^TTnW^t 5 f Trmkwasser. 40 Ort rasch und gut entwickelt. Daß K. im J. 191 

Sn d*e antonom war, beweisen Münzen mit der Aufschrift 

den Namen Azaimv führte (zur Herkunft EOF oder EOPQNAIQN (Head HN 433) 

nördliXTr^StedTam ^ TT ®®“®"’ ®'"*"** '^®" Achäischen 

nördlich der Stedt am Küstenwege lag em der Bund (um 184) AXÄIQN EOPQNAIQN (Head 

Ino geweihter Platz von der Stadt getrennt durch HN 418); vgl. Weil Ztschr. f. Numism. IX 

R^b^do«spn ri ^®®J T“'*®'"^®“ 267. Im J. 183 versuchen die unter Dei- 

nä Snr n heutigen nokrates vom Achäischen Bunde abgefaUenen 

uiT ‘*®^ ^“*®'’' Messenier K. wieder für sich zu erobern; Philo- 

^dt «bprT>,i '^®'’ P®™®"' dar der Stadt zu Hilfe kommen will. 

hSg’lag L MeerT^ 'T K ge-50 wd gefangen genommen und hingerichtet (Liv, 

häng, lag am Meere nach messenischer Über- XXXIX 49, 1; nach Plut. Philon. 18 ist der 

gottTI “T*®’'^®® ®®^' gaßhrdete Ort allerdings Kolonie).^ Der für die 

gottes Apollon Zoet^off (zum l^en Wer- Messenier unglückliche Ausgang des Krises be- 

OortL L®!?’ ^ ®i“®'? M^^^’dde des läßt K. die Selbständigkeit Im 2. nac^hristl. 

ottes, auch eine Erzstatne des Apolbn ’Agyecö- Jhdt scheint es nach Ausweis spartanischer In- 

IpLilTd ®®>»riften, wo ein Zo/mX Sannt 

ArTn! TTTi“ T®“’ ‘*'® ‘*'® ^ 64. 36.44), ZU Sparta, iin J. 245 

®' r>. u '^’®'^®’' Achäischen Bunde gehört zu haben 

Das heutige K. ist erst spat von Einwohnern (IG V 1, 1398, 8. 9). Vgl. Kolbe IG V 1 269 
des alten an der Stötte des untren Asine (s. 60Niese Gesch.’d. griech.^u. mab Staaten H ilO 

gegründet 5. 712. HI 37. 52. 355, 7. Niese Nachr. Gött.’ 
worden. Man sucht^ die Beste des alten K. in Ges. Wiss. 1906, 118. 

dem heutigen Petalidi, einer kleinen Küsten- Inschriften von K.: IG V 1 1392-1401 
E“’^®hneni die teils K. auch in den oben genannten’spartanisren 
Lfl r? ^®’^ Inschriften sowie V 1, 728, 9 und in der korin- 

’j *®* ^ Strande sich thischen IG IV 1605 erwähnt; KOPQNH APK 

S aus de^LstefetePr ®M®l" T®"® ®"fF* ®®'“®" ’"®hl irrtümlich 

sicn aus den Resten einer Mole, die vom Vor- ans der vorhergehenden Zeile erhalten. 


2) Gorone, Städtchen bei Cilla in der Troas, 

Diet. H 18. [Pieske.] 

3) Pint. mul. virt. 3 werden EoQmvels in der 
Peraia von Chios genannt. Emendation: Zolcoveif. 

[Bürchner.] 

Koronea, Stadt ln Phthiotis (Steph. Byz. s. 
V.), nach der Aufzählung bei Strab. IX 434 und 
Ptol. III12, 43 p. 523 Müll, im westlichen Teile 
der Landschaft gelegen, wahrscheinlich mit der 
besterhaltenen Stadtruine der Phthiotis zu iden¬ 
tifizieren, die im Westen der krokisehen Ebene 
auf einer von Süden, Osten und Norden vom 
Enipeus umspülten breiten Bergknppe beim Dorfe 
Kislar liegt; Müller zu Ptolem. 523. Bursian 
I 79. Die Ruinen der Stadt, von der es weder 
Münzen noch Inschriften gibt, sind beschrieben 
von Stählin Athen. Mitt. XXXT 1906, 21ff. 
(Karte Taf. I). Über K. als Mutterstadt des 
böotischen Koronea s. 0. M ü 11 e r Kleine Sehr, 
n 201. _ ^ ^ [Mittelhaus.] 

Koroneia (^ KoQwveia, Coronea [aber auch 
KoQomla bei Hesych. s. v. und in Handschriften, 
vgl. Wasse zu Thuk. IV 93, und üoronia Stat. 
Theb. Vn 307f. und Schol.; spätere Namens¬ 
formen Thes. ling. lat. s. Coronea]), ,Stolzenau“ 
oder ,Krümmel‘ (Pape); aber es liegt jedenfalls 
die Wurzel Icor (Fels) zugrunde {Grasberger 
Griech. Ortsnamen 131). Den Namen der boio- 
tischen Stadt leiteten die Alten ab von ihrem 
s^enhaften Gründer Koronos (s. u.), nach dem 
sie bei Norm. XIII 79 ivKÖwfiov Sarv Koqwvov 
heißt. Einwohner KoQOiveig IG HI 2, 2160. VH 
1566. 1766. 2114. 2727. 2870. 3195. Polyb. 
XXVII 1, 8. Plut. amat. narr. 4. Steph. Byz.; 
Kogeovuirs Steph. Byz.; Eogcoyaiot Her. V 79. 
Thuk. IV 93. Polyb. XXXII 5, 2. Paus. I 25, 8. 
IX 3, 6; Coronaei Liv. XLII 44, 4. 46, 9. 63, 3. 
67, 12. XLHI 4, 11; Kogdmot Strab. IX 411 
(von den KogoyvaeTs in Messenien geschieden, 
während die Einwohner des messenischen Korone - 
bei Dittenberger Syll.s 240PQ KogoovaitXs 
heißen, vgl. Dittenberger Herrn. XLI (1906) 
175) und Steph. B 3 rz. ; Kogoivaiels oi ir ’AxoAai 
(Messenien? Phthiotis?) Dittenberger Syll.* 
653 A 17,5; KoQOiveiüs (Phthiotis) Dittenber¬ 
ger Syll.3 240 0 5 , 28; KogmvuaTrjs Steph. 
B^. s. 14j>tuä. Das Gebiet von K. in Boiotien 
heißt ^ Kogmveiaxrj Strab. IX 407. 411; fj Ko- 
gcovixtg Antig. Karyst. 10; ager Coroneua Liv. 
XXX VI 20, 2; ager Coronensis Liv. XXXVI20, 3. i 

1) Stadt in Boiotien, westlieh vom Kopaissee 
(Strab. IX 410), nahe der Stelle, wo die große 
Straße, die durch die Kopaisniedemng von Chai- 
roneia nach Theben führt, sich mit drei anderen 
für Militär gangbaren Wegen kreuzt, die von 
Westen nach Osten den Helikon durchzogen (s. 
Kromayer Antike Schlachtfelder 1147, 4). Das 
Gebiet der Stadt stößt im Osten an das von 
Haliartos (Grenzen s. Bölte o. Bd. VH S. 2245), 
im Nordosten an den See, im Norden an das ( 
Gebiet von Lebadeia (Strab. IX 414), im Westen 
an PhoMs, im Süden an Thisbe (Strab. 1X411; 
s. Karte bei Meyer Theop. Hell. Schluß). Nörd¬ 
lich der Stadt lag das Kastell Af«td;f£»cv, das 
die Straße nach Orchomenos beherrschte (Steph. 
Byz. Anon. zu Aristot. Nikom. Eth. HI 8). Der 
Ort K. selbst lag auf einer Höhe (Strab. IX 411) 
und schaute auf eine Ebene hinab, die Bucht von 


K., die das Helikongebirge in einen westlichen 
und einen östlichen Abschnitt zerlegt (Philipp¬ 
son Ztschr. f. Erdkunde XXIX [1894] 7f.), und 
die somit auf drei Seiten von Bergzügen einge¬ 
faßt wurde, im Südwesten von dem nach Paus. 
IX 34, 4 etwa 40 Stadien entfernten Libethrion, 
dessen Lage sich nicht mit Sicherheit bestimmen 
läßt; Leake North. Greece H 141 und Bae- 
deker® 162 halten den Bergzug, an dem das 
I Dörfchen Kutumula liegt, für das Libethrion, 
Ross Königsreisen I 33 den höchsten Gipfel des 
Helikon, den Palaeovuna, Kiepert den südlich 
an das Tilphossion sich anschließenden Bergzug, 
während Bursian I 236 den Bergzug zwischen 
dem Palaeovuna und dem Berge von Granitsa, 
den jetzigen Megali Lutsa (1248 m), Libethrion 
nennt. Im Norden trennt das 20 Stadien von 
K. entfernte Laphystion die Ebene der Stadt 
vom Talkessel von Lebadeia; es ist der steil auf- 
I steigende heutige Berg von Granitsa (896 m), der 
nach seiner kraterähnlichen Form und der röt¬ 
lichen Farbe dds Gesteins, sowie nach den an 
seinem nordöstlichen Fuße entspringenden war¬ 
men Quellen vulkanischen Ursprungs zu sein 
scheint (Bursian I 235). 

Die Ebene von K. wurde nach dem See zu 
durch zwei Flüßchen entwässert, die den Hügel 
der Stadt einschlossen, den Eovdgios (s. d.) im 
Osten und den 0dXago; (Paus. IX 34, 5; heut 
IH. Georgios ?) oder SiXagog (Plut. Lys. 29) im 
Westen der Stadt; in diesen ergoß sich ein Seiten¬ 
bach, der zu Plntarchs Zeit ’ladfiavxog, früher 
’OnXidg geheißen haben soll. Nach Strab. IX 407 
hat auch der Kephisos noch das Gebiet von K. 
durchströmt. 

An bemerkenswerten Denkmälern der Stadt 
K. erwähnt Paus. IX 34, 3 einen Altar des Her¬ 
mes Epimelios und einen solchen der Winde auf 
dem Markt; etwas unterhalb des Marktplatzes 
stand ein Heratempel mit altem Götterbilde, das 
auf der Hand Sirenen trug, ein Werk des uns 
sonst unbekannten, jedenfalls der archaischen 
Zeit angehorigen thebanischen Bildhauers Pytho- 
doros. Aus der nächsten Umgebung der Stadt 
erwähnt Paus. IX 34, Iff. den berühmten Tempel 
der Athena Itonia (über ihn Adler o. Bd. IX 
S. 2375). In der Nähe der Stadt sind wohl auch 
zu suchen der Tempel des Herakles Palaimon mit 
Säulenhalle, gestiftet von Melantichos, dem Sohne 
des Ariston (IG VH 2874), ferner ein Tempel des 
Stadtgründers Koronios, geweiht von Heras Ka- 
strikios, dem Sohne des Anlos (IG VH 2873), und 
das HeUigtum der Demeter Thesmophoros, dem 
eine lIoXiovfivaaxiAao das ngddiovgov 

ansgeschmückt und ein dfitpCdtovgov geweiht hat 
(IG VII 2876). Auf der Höhe des Libethrion 
standen nach Paus. a. a. 0. Bilder der Musen 
und der libethrischen Nymphen; sehenswert waren 
hier auch zwei Quellen, g Aißg&gidg und g Hhga, 
genannt, die in Form von weiblichen Brüsten ge¬ 
faßt waren und milchähnliches Wasser spendeten. 
Auf dem Laphystion war der Tempelbezirk des 
Zeus Laphystios mit einem Marmorbild des Got¬ 
tes ; oberhalb des Bezirks stand die Statue des 
Herakles Charops, den hier eine alte Lokalsage 
aus der Unterwelt heraufsteigen ließ. Als zoo¬ 
logische Merkwürdigkeit aus der Gegend von K. 
berichten Aristot. de mirab. auscult. 124, Antig. 





Karyst. 10, Steph. Byz. s. Kogäveia, daß hier 
kein Manlwnrf Torkonune und sich auch nicht 
halte, wenn er eingeschleppt werde, obwohl sonst 
Boiotien an diesen Tieren reich ist. 

Man sucht die Stätte des alten K. bei den 
unbedeutenden Ruinen, die sich 4 bis 5 km süd¬ 
westlich vom heutigen Dorfe Mamura, nahe bei 
H. Georgios (3 km südlich von der Haltestelle 
Rachi) auf einem ansehnlichen Hügel im südwest¬ 
lichen Winkel der kopaischen Niederung finden. 
Am Südrande der nur 200 Schritt langen und 
150 Schritt breiten Burgfläche liegen die Trüm¬ 
mer eines Ziegelbaus, den das Volk für ein Bad 
hielt und danach Lntrö benannte. Zwischen der 
Burg und den Resten eines mittelalterlichen Turms 
findet sich eine 150 Schritt breite muldenförmige 
Aushöhlung, vielleicht die Stelle des Theaters; 
darüber sah noch Boss (Königsreisen I 32) die 
Ruinen eines kleinen dorischen Tempels. Ver¬ 
einzelt sind polygonale Maueneste an der Ost- 
und Südseite der Burg erhalten; hier sind auch 
einige Reste von Inschriften zutage gekommen. 
Vgl. Gell Itinerary 122. Ross Königsreisen I 
32f. Leake North. Greeee II 132ff. 205. Welcher 
Tagebuch 11 42. 107. Bursian Geographie I 201. 
207. 235f. Neumann-Partsch Physikal. Geo¬ 
graphie 168. Frazer Paus. V 169ff. Hitzig- 
Blümner zu Paus. IX 34, 3ff. (Bd. HI S. 497ff.). 

Geschichte. Über die vorgeschichtliche Be¬ 
siedelung von K. ist nichts bekannt, obwohl fest¬ 
steht , daß das ganze Becken des Kopaissees 
ringsum mit frühgeschichtUchen und mykenischen 
Wohnstätten bedeckt ist (Bulle Abh. Akad. 
Münch. XXIV (1909) 115. Fimmen N. Jahrh. 
XV (1912) 521ff.). Die ^iechische Sage erfindet 
als Gründer der Stadt einen Koronos, Sohn des 
Thersandros und Bruder des Haliartos (Paus. IX 
34, 7f.), der wohl mit dem Koronios identisch 
ist, dem der oben erwähnte Tempel zugehört (zu 
Koronos: Schol. II. II 503. Steph. Byz. s. Kogw- 
vsia. Nonn. XIII 79; vielleicht auch Schol Stat. 
Theb. VII 307, wenn Corus = Coronus, s. Höf er 
bei Roscher II 1392. Pott Kuhns Ztschr. IX 
(1860) 345 Anm.); daraus, daß Koronos sein Land 
von seinem Adoptivvater Athamas erhält, dieser 
wiederum sein ganzes Gebiet von Andreas be¬ 
kommen hat, der in der Gegend von Orchomenos 
seinen Wohnsitz hatte, läßt sich vielleicht eine 
Verbindung von K. mit der Metropole der Mi- 
nyer herstellen (Buchholtz Homer. Realien I 
186f. Gruppe Mythol. I 79f. VgL K. 0. Müller 
Orchomenos 161. 212. Seeliger bei Roscher I 
673f.). 

Die Bewohner von K. führt als Mitkämpfer 
vor Troia schon Hom. II. II 503 auf. Nach Strab. 
IX 411 haben aber die Boioter aus dem thessa- 
lischen Ame erst (60 Jahre Thuk. I 12) nach 
dem troianischen Kriege von K. Besitz ergriffen, 
in der Ebene vor der Stadt das Heiligtum der 
Athena Itonia gegründet und sich mit der Be¬ 
nennung der Stadt (s. K. Nr. 2), des Tempels 
und des Flüßchens Kuarios eine Erinnerung an 
die thessaUsche Heimat geschaffen. Gau er (o. 
Bd. III S. 642) dagegen will mit v. Wilamo- 
witz in den Bürgern von K. wie in denen von 
Plataiai, Tanagra und Thespiai, die mit den The- 
banem ständig im Kriege lagen, noch Reste der 
Urbevölkerung sehen, die es z. T. bis ins 6. Jhdt. 


hinein verstanden haben, ihre Unabhängigkeit 
zu verteidigen. 

Mit Beginn der geschichtlichen Zeit ist K. 
bereits Mitglied des boiotischen Bandes, in dem 
es mit Haliartos und Lebadeia einen Kreis (/U- 
gog) bildet und abwechselnd mit diesen Städten 
einen Boiotarchen stellt (Meyer Theop. Hell. 94);. 
zwischen 550 und 480 prägt es eigene Münzen 
mit dem boiotischen Schild, dem allgemeinen 
Bundesabzeichen, und seinem Anfangsbuchstaben 
9 (Head Cat. Greek coins. Central Greeee 46). 
Aber obwohl in seinem Gebiet der sakrale Mit¬ 
telpunkt des Bundes, das Heiligtum der itoni- 
schen Athena liegt, bei dem sich die Boioter zum 
Fest der Ilafißotäitia zusammenflnden (s. Adler 
0 . Bd. IX S. 2375), spielt es keine größere Rolle 
im Bunde, sondern steht unter der Hegemonie 
Thebens, dem es Heeresfolge leisten muß (Herod. 

V 79). Eine gewisse Selbständigkeit hat es wäh¬ 
rend der kurzen Zeit der athenischen Vorherr¬ 
schaft (456—446); darauf deutet nach Head (a. 
0 . 0. S. XXXIX und 46) auch die Ausgabe neuer 
Münzen mit dem Gorgonenhaupt und den Buch¬ 
staben KORO. 

Die Lage an der großen Heeresstraße, die 
Boiotien von Nordwest nach Südost durchzieht, 
läßt das Gebiet der Stadt zweimal zum Schau¬ 
platz größerer Schlachten werden, denen sie ihren 
Namen in der Geschichte verdankt. Im J. 447 
überfallen hier vertriebene boiotische Oligarchen 
den Athener Tolmides und bringen ihm eine ver¬ 
nichtende Niederlage bei (über die Schlacht selbst 
Thuk. I 113, 2. 111 62, 5. 67, 3. IV 92, 6. Plat. 
Alkib. 112e. Isocr. XVI 28. Xen. mem. IH 5, 4. 
Meyer Theop. Hell. 36ff. Paus. III 9, 13. Plut. 
Perikl. 18; Ages. 19, 2. Diod. XH 6). Der 
Sieg bei K. gibt den Thebanem ihre Hegemonie 
in Boiotien zurück. So kämpfen auch Koroneer 
unter Thebens Führung bei Delion im J. 423 
im Zentrum der Schlachtreihe gegen Athen (Thuk. 
IV 93, 4). Aber der Sieg des Agesilaos bei K. 
Ende August 394 bereitet dem boiotischen Vor¬ 
ort eine schwere Niederlage (über die Schlacht 
Xen. hell. IV 3, 16ff.; Ages. H 9. Polyaen. II 
1, 3. 5. Paus. IX 6,4. Plut. Ages. 18f. Diod. 
XrV 84. Comel. Nep. Ages. 4, 5. Frontin. H 6, 
6). Mit dem Antalkidasfrieden erhält K. seine 
volle Souveränität (vgl. die Münzen bei Head 
a. a. 0. XLI und 46f. mit den Buchstaben K O 
und dem boiotischen Schild sowie dem Haupt 
der itonischen Athena), hat aber bald wieder um 
seine Selbständigkeit mit dem neu aufstrebenden 
Theben zu ringen. Im J. 371 ist das Gebiet von 
K. Aufmarschraum der lakedaimonischen Bundes¬ 
genossen gegen Theben (Diod. XV 52, 1). Wäh¬ 
rend des heiligen Krieges wird die Stadt im J. 352 
von Onomarchos genommen und zusammen mit 
Orchomenos und Tilphossion vom boiotischen 
Bunde losgerissen (Diod. XVT 53, 3. Anon. zu 
Aristot. Nikom. Eth. UI 8); erst im J. 346 wird 
sie durch Philipp der thebanischen Herrschaft 
wieder unterworfen und hat wegen ihrer Verbin¬ 
dung mit den Phokem schwer zu leiden; ihre Ein¬ 
wohner werden in die Sklaverei verkauft (Demosth. 

V 21f. VI 13. xrx 112. 141. 148. 325. 334). 

Erst gegen Ende des 4, und 3. Jhdts. hören 
wir wieder von K. als Mitglied des neuen boio¬ 
tischen Bundes, zu dem es hohe Beamte stellt: 


so gegen 300 den jB{!,u*.loslErw*oütooff als Archon 410). Doch scheint es sich wieder erholt zu 

der Boiotarchen (IG VH 2724) und denselben als haben; denn es hat VeranlMsnng, HadriM (IG 

Aweagiazeicov (IG VH 2724 a), gegen 200 den VII 2879 vor 117 ; 2880 nach seinem Tode) seine 

‘Haigl<oy eegaayägix<o als ävedgzAcoy (IG VII Dankbarkeit durch Bhreninschriften zu bezeu- 

3207). Etwa aus dieser Zeit ist auch ein Archont gen, vorausgesetzt daß man diese für K. selb 
der Stadt selbst bekannt, Kleon (IG VH 2872; in Anspruch nehmen darf. Aus den J. 140 und 
VgL Preuss Quaest. Boeot. 13). Um das J. 222/1 155 n. Chr. stammen zwei Briefe des Antomnus 

erscheint ein Koroneer ApoUodoros, Sohn des As- Pius (IG VII 2870), m denen er einen Streit- 
klepiodoros, unter den vom Achaiischen Bunde fall über einen Grenzstreifen zwischen K. und 
mit der Proienie geehrten boiotischen Geiseln, 10 Thisbe entscheidet. Im Anfang des 6. Jhdts. 
die wohl gelegentlich des Bündnisses der Boioter y/iri Kogaivia Bvfoziag von Hierokles spekdenms 
mit den Achaiem gegen Kleomenes gestellt wor- 644, 6 aufgeführt. Im Spätherbst 551 wird K., 

den waren (Dittenberger Syll.3 519). Im boio- wie viele andere Städte Boiotiens, durch ein Erd¬ 

tischen Bunde scheint die Stadt jetzt eine bedeu- beben schwer heimgesucht, das viele Menschen- 
tendere Rolle zu spielen; sie ist offenbar lange leben kostet (Procop. bell. Goth 25, w). 
Zeit hindurch der Mittelpunkt der nationalen. Wann K. endgültig verfiel, ist unbekannt. VgL 
römerfeindlichen Partei, die bei den makedoni- Cauer o. Bd. III S. 642ff. N^se Gesch. d. 
sehen Herrschern Anschluß sucht. So finden na- griech. und makedon. Staaten 1-111. Hertzberg 
mentlich in ihrer L-mgebung nach dem durch T. Geseh. Griechenl. unter der Herrschaft der Römer 
Quinctius Flamininus erzwungenen Bündnis derßOl—IH. , xr 

Boioter mit Rom die zahlreichen Gewalttaten gegen Kulte. Über Athena Itonia imd ihre V^ 

römische Soldaten und Kaufleute statt, und ihre bindung mit Hades und Zeus s. Adler o-üd.lX 
Bürger scheinen den Mördern Schutz gewährt zu S. 2375. Ein Zevg Tlvalaifiog ict mr K. duren 
haben, bis Flamininus i. J. 196 die Stadt belagert, Hesych. s. v. bezeugt. Hermes Epimelios (zum 
die Auslieferung der Schuldigen erzwingt und den Namen Jessen o. Bd. VT S. 173) und die Winde 
Einwohnern eine Geldbuße von 30 Talenten aufer- (Tümpel o.Bd. I S,2176ff.) sind bereits erwähnt, 
legt (Polyb. XX 7, 3. Liv. XXXIII29). Aber schon desgl. die Demeter Thesmophoros und der Hera- 
im J. 191 stehtK. wieder auf seiten An tiochos’ III.; kies Palairaon (hierzu vgl. Keil Jahrb. f-PhHoL 
eine von den Boiotern im Tempel der itonischen V. Suppl. 621. Hesjeh. s. v. Schol. Lycophr. böd. 
Athena aufgestellte Statue des Königs gibt demaoEtym. M. s. noXsfuov)-, ^r HCTakles Gharops 
römischen ConsulM.’Acilius GlabrioVeranlassung, ist nach v.Wilamowitz Eunp Herak 1-= 34, 5/ 

das Gebiet der Stadt durch seine Soldaten plün- ursprünglich der Dämon an der Höllenplorte, 

dem zu lassen (Polyb. XX 7. Liv. XXXVI 20). den wir als Charon kennen; zu diesem soll der 

Auch im Kriege der Römer mit Perseus steht K. Name Herakles erst später hinzugetreten sein, 

zum Makedonenkönige und hindert lange Zeit als von der Lokalsage der Aufstieg des Helden 

sogar Thebens Übertritt zu den Römern, bis mit dem Kerberos aus der Unterwelt aut dem 

01ympich(r)os, ein angesehener Bürger der Stadt Laphystion lokaßsiert wurde (anders Gruppe 

K (s D i 11 e n b e r i e r Syll.3 585, 210. 250), Gr. Myth. I 469, 6). Für die Verbmdung der 

selbst auf die römische Seite tritt (Polyb. XXVII Hera mit den Sirenen (s. o.) gibt Pausanias im 

5, 3. Liv. XLII 44, 4). Noch im selben J. 171 40 Mythus eine ungenügende Erklärung; da bei den 
wird K. von einer Gesandtschaft des Perseus Sirenen aphrodisischer Charakter bemerWich ist, 

besucht, die die Stadt auf seiner Seite halten soll erklärt Overbeck Kunstmytholope HI 64 das 

(Polyb. XXVII 5. XXVHI 5, 8. Liv. XLII 46, 7). Attribut durch Beziehung Ehe und msbe- 

Den Erfolg der Gesandtschaft zeigt die Hilfe, sondere zur Kinderzucht (vgl. Stephani Compte 

die K. dem vom Praetor Lucretius belagerten rendu 1866, 69. Vogel ^i Roscher I 2133. 

Haliartos leistet (Liv. XLH 63, 3), sowie Klagen Gruppe Gr. Myth. I 344 9- H 1124 2. F wnell 

der Thebaner über Belästigung durch K. nach Cults of the Greek Stetes I 206). hur di 

dem Abzüge des Praetors und ihre Hilferufe an oben erwähnten libethrischen Nymphen Imden 

den römischen Consul Licinius Crassus (Liv. XLH wir eine Parallele in den Aißtj&gioeg 
67, 12). Dieser erobert K. und verkauft die Ein- 50 denen eine Grotte auf dem Helikon heiug war, 
wohner größtenteils in die Sklaverei. Doch eine und deren Kult aus Thrakien gekommen sein soll 

Beschwerde der Stadt an den Senat über unge- (Strab. IX 410. 476). Besonders alt scheint der 

rechte Behandlung hat Erfolg (eine Gesandtschaft Kult des Zeus Laphystios (oder Dionysos .mp y- 

nach Rom angedeutet IG VH 2225 Ende; vgl. stios Lycophr. 1237 mit Schol Etym. M. 557,51) 

Schmidt Ztschr. d. Sav.-Stift. für Rechtsgesch. zu sein, wenn man aus der Sage der Opfern^ 

H 11881] 133f.) Im folgenden Jahre (170) wird von Phriios und Helle durch Athamas ^aiw. IX 

K. mit seinem Gebiet wiederhergestellt und die 34, 5) auf Menschenopfer sclmeßen darl (K. U. 
Befreiung der verkauften Bürger angeordnet (Liv. Müller Orchomenos l^n- el 1 er-tm Dert 

XLIH 4, 11. Zonar. IX 22, 6). Etwa im J. 165 Griech. Mythol.4 128. Gruppe I i9. n 922). 

beteiligt sich die Stadt an der Ehrung des Troers 60 Inschriften bezeugen noch den Kult der Dioskimen 
Kassander mit einem goldenen Kranze (Bitten- (IG VH 2875) und der attischen Gottheiten 
berger Syll.3 653 A 23). Serapis, Anubis, Isis (IG VII 28721 

ln der Zeit der römischen Herrschaft über Münzenvon K. beiHead HN 292, (teiGre^ 
Griechenland hat K. jede Bedeutung verloren. coins. Central Greeee (Lond. 1884) 8. AXXVl . 
Der erste Mithridatisehe Krieg wird nicht ohne und 46f. Imhoof-Blumer Numi^. Ztsmr. Hl 

Beschwerden für die Stadt vorbeigegangen sein. (1871) 348. 358. IX (1877) 19f. Head History 

Zur Zeit Strabons war es wohl zum großen Teil of the Coinage of Boeotia, London 1881. 

verlassen und lag in Trümmern (Strab. IX 403. Inschriften von K.; IG VII 2858—3053; 


die Stadt wird erwähnt IG n 3, 1678 (Attika). 
Einzelne Koroneer: 16 III 2, 2160. 25^. VU 
417. 1566. 1760. 1766. 2114. 2728. 2727. 
3195. 8207 und Index zu Dittenberger SylL* 

^ , [Heske.] 

^) KoQcoveia, Stadt der Phthiotis, zwischen 
Narthakion und Meliteia aufgezählt, Strab IX 
434. Ptolem. III 12, 43 (Didot). Steph. Byz. s. v. 
Kip Thess. Stud., Diss. Halle 1910, 72. Um 
308 T. Chr. gaben KogcovsisTe, in denen Pomtow 10 
die Bewohner der phthiotischen Stadt erkennt, 
einen Beitrag von [2] Minen für den Tempel in 
Delphi, Syll. 3 240 0 10 n. 28. Dagegen fand 
meine Vermutung, daß auch die Kogoivaisis auf 
Kassanders Ehrentafel zu dieser Stadt gehörten, 
den Beifall Pomtows nicht, Syll.3 653A not. 5 
Kiepert POA XV sucht den Ort (mit Frage¬ 
zeichen) in der Euine von Kislar, die Leake 
Travels in North. Greece IV 469f. beschreibt. 

An Kiepert schließen sich zweifelnd an Ussing20 
Griech. Eeisen u. Stud. 113. Bursian Geogr. 

V. Griechenl. 179. Georgiades ©sooalfaZ, Volo 
1894, 216. N. J.Giannopulos Athen 

1891, 38. Auch ich folgte dieser Ansetzung, 
halte aber jetzt die Euine bei Kislar für Peumata 
Athen. Mitt. 1906, 21—23. 1914, 90, 4. 97. Die 
Lage von K. läßt sieh noch nicht sicher bestim¬ 
men. Man möchte es so wie in Boiotien in der 
Nachbarschaft des Itonischen Heiligtums suchen. 
Vielleicht kommt die Stadtruine bei Kokotoi in 30 
der Othrys für K. in Betracht, Athen. Mitt. 1906, 

33- _ [Stählin.] 

3) Stadt in Messenien, gewöhnlich Korone 
(s. d.) genannt Paus. IV 34, 5. Strab. IX 411. 

4) Stadt im Peloponnes, zwischen Sikyon und 
Korinth. Steph. Byz. Vgl. Curtius Peloponnes 
II 589, 74. 

5) Kastell in Ambrakien, Steph. Byz. Bur¬ 
sian Geogr. 1 36 und Oberhummer Akama- 
nien 26 nehmen eine Verwechslung mit dem Ka- ai\ 
stell Kraneia (Steph. Byz. s. v.) an. Philipp-'*'^ 
son Geolog. Karte von Epirus u. Westthessafien 
(Ztschr. f. Erdk. XXXI Taf. 9) setzt es (mit ?) 
bei Eninen etwa 13 km nordnordwestlich von 
Arta, dem alten Ambrakia, südwestlich vom Dorfe 
Kumzädes; Klotzsch Epirot Gesch. 16 ver¬ 
mutet es an der Stelle des heutigen Salachora. 

Die Lage des Ortes ist noch ganz ungewiß. 

6) Halbinsel von Attika (Steph. Byz.), viel¬ 
leicht das kleine Vorgebirge, das, nach Nord--, 
osten vortoetend, die Bucht Porto Eaphti im®” 
Osten Attikas, den alten Hafen von Prasiai, im 
Süden ahschließt, heut Koroni. Gell Itinerary 
77f. Bursian Geogr. I 351, 3. Baedeker» 

[Pieske.] 

Koronides s. K 0 r 0 n i s. 

Koronis (KoQwvig-, Acc. Kögojviv Hesiod bei 
Schol. Pind. Öl. III 14. 48; KoQtovlöa Paus. II 
11, 7. 26, 6), nach alter Volksetymologie sicher 
unzutreffend von xoQcövrj ,Krähe‘ hergeleitet; rq 
doch ist die Grundbedeutung des Namens ganz 
dunkel. K. tritt im Asklepios- und im Dionysos¬ 
mythus, bMonders im ersteren, bedeutsam hervor. 

I. K. im A s k 1 e p i 0 s m y t h u s. 1) K. ist 
hier zunächst die Tochter des Lapithenkönigs 
Phlegyas in Thessalien (Eustath. II. II 729 nennt 
als ihren Vater Lapithes) und die Mutter des 
Asklepios von Apollon, der sie wegen ihrer 


Untreue tötete, aber seinen Sohn aus dem bereits 
auf dem brennenden Scheiterhaufen liegenden 
Mntterleibe rettete. Find. I^h. IH 5ff. mit 
Schol. z. 14 (= Hesiod. frg. 87. 128 Rzach). 
Horn. hymn. 2, 31f. 16. J^oU. Rhod. IV 617. 
Calim. Hec. IV 3ff. Paus. H 26, 5. ApoUod. III 
10, 3. Diod. IV 71. V 74. Luc. Alex. 14, 38. 
Schol. Nicand. Ther. 685. Opp. I 8. loh. Lyd d 
mens. p. 164, 9 Wünsch. Theodoret. 8. Ovid met 
H 542ff. 598ff.; Fast. I 291. Serv. Aen. VI 618. 
Hyg. fab. 14 p. 43 Bunte. Cic. nat. deor. III 56. 
Schol. Stat. Theb. 3 p. 144 C. Schol. Ov Ib 
405. CIA III 171. CIG n 3538. Eev. arch. XIH 
71. K. weilte nach Pindar (a. a. 0.), der Haupt¬ 
quelle für diese Sage, in der thessahschen Stadt 
Lakereia am boibeischen See (vgl. Strab. IX 
442. XIV 647); dort hat sie — nach dem Zeugnis 
des Eoiendichters (Hesiod. a. a. 0.) im dotischen 
Gefilde am Fuße des Pelion — mit Apollon den 
Asklepios erzeugt. Nach anderer Überlieferung 
(Strab. XIV 647. Hyg. fab. 14 p. 43) soll dies im 
thessalischen Trikka am Flusse Lethaios ge¬ 
schehen sein. Auch andere Landschaften erhoben 
den Anspruch, Geburtsstätte des Asklepios zu 
sein (s. A s k 1 e p i 0 s 0 . Bd. II S. 164^. So soll 
K. ihren Vater Phlegyas auf einem Kriegsznge 
nach dem Peloponnes begleitet und dort ihr Kind 
geboren haben; als peloponnesischer Geburtsort 
wird teils Epidaurus (Paus. H 26, 4), teil Trikka 
im Messenien (Paus. II 26, 6. IV 3, 2), teils Arka¬ 
dien (Paus. VIII 25, 6. Horn. hymn. II 31 heißt 
K. xovQtj vgl. Baumeister z. St.) ge¬ 

nannt. Auch in der Person der K. schwankt die 
peloponnesische Sage. Nach Isyllos von Epidaurus 
war Aigla, wovon er Asklepios ableitet, der 
eigentliche Name der K., ihre Mutter Kkophema 
war die Tochter des Malos und der Muse Erato 
(vgl. v. Wilamowitz Isyllos von Epidaurus 
58ff.). Den Namen K. hat ihr danach erst der 
Dichter der Eoie (Hesiod. frg. 87) gegeben. Der 
messenischen Sage zufolge hat erst das delphische 
Orakel die irrige Annahme der Messenier be¬ 
seitig, nicht K., sondern Arsinoe, Tochter des 
Leukippos, sei die Mutter des Asklepios (Paus, 
a. a. Ö.), während Aristeides bei Schol. Pind. 
a. a. 0. beide, Arsinoe und K., für eine Person 
erklärt, wogegen Sokrates aus Argos bei Schol. 
Pind. a. a. 0. behauptet, Asklepios sei der Sohn 
der Arsinoe und von K. nur als Kind ange¬ 
nommen. Da K. aber befürchtete, später von 
Apollon wieder verlassen zu werden (Akusilaos 
bei Schol. Pind. a. a. 0.), ward sie dem Gotte 
untreu und gab sich dem Isehys, Sohne des 
Elatos, einem Gastfreunde ihres Vaters, hin. 
Das erfuhr Apollon nach Pindar (a. a. 0.) durch 
seine Allwissenheit, nach anderen (Hesiod. Apoll, 
a. a. 0.) durch den ihm heiligen weißen Raben, 
dem der Gott darauf als Unglücksboteii ein 
schwarzes Federkleid gab. Zur Strafe für ihre 
Untreue starb K. durch die rächenden Pfeile der 
Artemis, d. h. die Pest raffte sie und ihre Frauen 
dahin (Pherekydes bei Schol. Pind. a. a. 0.). 
Nach anderem Bericht (Ovid. Servius a. a. 0.) 
vollführte Apollon selbst das Rachewerk, dem auch 
Isehys zum Opfer fiel, der Buhle der K. (Phere¬ 
kydes a. a. 0.), der nach Hyg. fab. 202 durch 
den Blitzstrahl des Zeus zerschmettert wurde. 
Schon war die Leiche der K. von den Flammen 


des in Brand gesteckten Scheiterhaufens ergriffen, 
als der Gott (nach Paus. 11 26, 5 Hermes?), voller 
Erbarmen mit dem jungen Leben des Kindes, 
dessen Vater er war, die Feuersbrunst zerteilte 
und den jungen Asklepios dem Mntterschoße 
entriß, um ihn auf den Pelion zum Kentauren 
Cheiron zur Erziehung zu bringen (Pind. Homer 
u. a. a. a, 0.). Jedenfalls ist die Gestalt der K. 
mit dem Asklepiosmythus eng verbunden, und 
auch im Asklepioskult genoß K. Verehrung. Nach ] 
Paus. II 11, 7 hatte K. im Asklepieion zu Titene 
in Sikyonia ein Holzbild, dem man göttliche 
Verehrung zollte. Auch Machaon heißt gelegent¬ 
lich (Schol. Horn. n. IV 195. Hyg. fab. 97 p. 87) 
Sohn des Asklepios und der K. (oder Arsinoe, 
s. 0 .). Vgl. noch 0 . Asklepios Bd. II S. 1644. 
P a n 0 w k a Asklepios und die Asklepiaden. 
Preller-Robert Griech. Myth. I 515ff. 
Eschweiler Über das Wesen u. d. Namen 
d. griech. Heilgottes. Stell bei Roscher II1 
1387 s. K. 

über Darstellungen der K. auf Münzen vgl. 
D r e X1 e r bei Roscher II 1389 s. K. Auf perga- 
menischen Münzen (Nnm. Chron. 1882, 36 pl. 1, 
13. W r 0 1 h Cat. of the greek coins of Mysia 
144 nr. 274f. pl. 28, 16) ist K. stehend darge¬ 
stellt und durch Inschrift bezeichnet. Auf anderen 
Münzen ist ihre Darstellung umstritten (P a - 
n 0 w k a Asklepios u. d. Asklepiaden 28, dagegen 
Lenormant Nouv. gal. myth. 157. de Witte: 
Bxtr. d. 1. Eev. num. 1849, 21. B a b e 1 0 n Monn, 
consul. II 516. 519f. nr. 18f.). Auf Vasen er¬ 
scheint K. zusammen mit Isehys, von Apollon mit 
Pfeilen verfolgt (Monum. inöd. de Tlnst. arch. 
II pl. 18. d e L u y n e s Descript. d. vas. peints 
pl. 6f.), und zusammen mit Phlegyas (Jahn 
Arch. Ztg. XI 165. d e Witte Cat. Dur. 440 
nr. 2125) oder auch Isehys (de Luynes 
a. a. 0. 4 pl. 8), von Dämonen der Rache des 
Apollon ausgeliefert. 

2) Eine eigenartige Doppelung der K. zu zwei 
Koronides oder Koronai sieht die in den 
Hauptpunkten verwandte böotische Sage vor, die 
von Antoninus Liberalis 25 p. 224 Westerm. nach 
Korinnas Heteroia und Nikandros’ Heteroiumena 
(?) berichtet wird. Koronides heißen dort zwei 
Schwestern, Metioche und Menippe, Töchter des 
Orion, zu Orchomenos in Boiotien, welche diesen 
Beinamen durch ihr dem der Asklepiosmntter K. 
ähnliches Schicksal erwarben. Als in Orchomenos 
einst (wie im Asklepiosmythus) eine Pest aus¬ 
brach, die wahrscheinlich als Strafe der Götter 
für eine blutschänderische Tat betrachtet wurde, 
opferten sich die beiden Schwestern, wohl weil 
sie sich selbst dieses Fehltritts bewußt und 
schwanger waren (Antoninus erzählt die bloße 
Tatsache ihres Todes ohne.Anführung der Gründe), 
auf den Rat des Gortynischen Apollon eigen¬ 
händig den Göttern der Unterwelt, um durch dies 
Sühnopfer sowohl eine private Buße abzulegen als 
auch das Volk von der schrecklichen Seuche zu 
befreien. Hades und Persephone ließen sich ver¬ 
söhnen: sie nahm en die (wie im Asklepiosmythus) 
auf dem Scheiterhaufen verbrennenden Leichen 
der beiden Schwestern in die Tiefe der Erde auf, 
und noch mehr: sie ließen, aus Mitleid und um 
den freiwilligen Opfertod zu ehren, ans den toten 
Leibern (vgl. die Geburt des Asklepios) zwei 


Kometsteme emporsteigen, die am Himmel ihren 
Platz erhielten. Die Mädchen selbst aber ehrte das 
Volk durch ein Heiligtum, in welchem alljährlich 
Jünglinge und Jun^rauen ein Sühnopfer (wohl 
ein Tieropfer als Ablösung eines Menschenopfers) 
darbrachten, und nannte sie, deren Schicksal und 
Todesart dem der Asklepiosmutter ähnlich war, 
Koronides; man rief sie sogar, wie Schol. 
Lykophr. 1247 zeigt, beim Sdiwur an. Diese 
böotische SaM ist demnach eine jüngere Fort¬ 
setzung und Erweiterung der alten thessalischen 
K.-Sage. 

Den Bericht des Antoninus hat Ovid. in den 
Metamorphosen (XIII 692—699), freilich sehr 
kurz und mit einem abweichenden Schlüsse, ver¬ 
wertet. Bis zur Schilderung der Todesart stimmt 
Ovid — abgesehen davon, daß er seine Koronides 
in Theben lokalisiert — mit seinem Vorbilde 
überein. Dann aber heißt es bei ihm weiter: 
ans der Asche der Schwesterleichen lassen die 
Gottheiten der Unterwelt geminos iuv ene s, 
quos fama Coron o s (einige Hss. Goron a s) 
nomimt, emporsteigen. Es ist wohl weniger 
wahrscheinlich, daß Ovid in seiner Quelle diese 
Version bereits vorgefunden hat, als daß er selb¬ 
ständig diesen Schluß erfunden hat; vielleicht hat 
er statt äazega; bei Antoninus Avigag gelesen 
(Korn-Ehwald z. St.). Die gemini iuvenes 
verlangten dann auch die Form Coroni (als 
Personenname bezeugt Soph. frg. 353. F i c k - 
Bechtel Griech. Personenname 316. 417). 
Nicht die toten Schwestern, sondern die aus ihrer 
Asche erstandenen Jünglinge führen also bei 
Ovid diesen Beinamen. Zur Sage vgl. noch 
Tümpel bei Roscher II 1385f. s. Koronides. 
Boehlau Bonn. Stud. 1890, 126ff. Back 
Jahresb. üb. d. Fortschr. d. kl. A.-W. LXVI 315. 

n. K. im Dionysosmythus, wo das 
Dionysoskind nach der thebanischen Semelesage 
unter ganz ähnlichen Umständen geboren wird 
wie Asklepios (Preller-Robert Griech. Myth. 
I 661). 1) Eine Hyade, nysische oder dodonäische 
Njunphe nach Diod. V 52 auf Naios heimisch. 
Ihr und ihren Schwestern Philia und Kleide 
wurde die Erziehung des Dionysos von Zeus an¬ 
vertraut. Als später Butes, ein Thraker, Bruder 
des Lykurgos, gelegentlich eines dionysischen 
Festes im phthiotischen Achaia sie raubte und 
zur Vermählung zwang, verfolgte ihn Dionysos 
t zur Strafe mit Wahnsinn, worauf sich Butes 
in einem Brunnen ertränkte Diod. V 30. Vgl. 
noch Hesiod. frg. 180 Rzach bei Schol. Arat. 
Phaen. 172. Pherekydes frg. 46 (FHG I 84, 46). 
Schol. Horn. n. XVIII 486. CIG IV 7476. Hyg. 
fab. 182. 192. Poet. astr. II 12. Schol. German. 
Arat. 75 Br. Wahrscheinlich ist sie es auch, 
die CIL rV 8185b als Begleiterin des aus Kreta 
zurückkehrenden Theseus, wohl im Gefolge des 
Dionysos auf Naios, genannt wird. 

I 2) Nach Nonn. Dion. XLVIII 555 Mutter der 
drei Chariten, die sie mit Dionysos erzeugte, 
vielleicht sogar identisch mit der vorher Ge¬ 
nannten. [Lackeit.] 

Kjoronios, Kalendermonat in Knosos auf 
Kreta. Collitz Dial.-Inschr. 5015 Z. 28; s. den 
Art. Karonios. [Bischoff.] 

Koronos {Kögoivog). 1) König der Lapithen, 
Sohn des Kaineus (Diod. IV 37, 3). bei Orph. 


JKIi 


AO^OTirj 

fHnm“' '^®4 ^eonteus Msohen Garsaura, Artemidor bei Strab. XIV 663. 

(Hom. D. II 746. ApolM. nl 10, 8 ). Bei Sopho- XII 568. Diese Entfemuns' fahrt nach dem 
kies in den ^G^ 354; vgl. St^h. B^z. Ak Han südUch des Tatta, Kiepert POA 

Eli Ramsay östeFr. Jahresh. -m 

Steph. Byz. s. Beibl, 100» der es weiter weßfli»» nai»>i iIät« 
^Jaida«, namens Lyside O^^dike nach Schn- Sultan Han versetzt; vgl. noch Asia Minor 
barts Konjektur). Er bekriegte die in der 344. 455 PR,,^ 

wurde von Hera- JToed«,. 1 ) Orakelstätte in Magnesit Der 
kies, der dm Dorerkonige Aigimios zu Hilfe kam, Stadtname nur erhalten bei Steph. B^ s v und 
mit vielen der Seinen erschlagen (Diof a. a. 0.10 Schol. Nikand. Ther. 614. Ethnikon bei Äuto^n 
Apollod. II 7, 7). Falsch ergänzt ist die Inschrift und IG IX 2, 1109, 7 Kopojcatoc in Delnhi TTn. 

7i^m ^ eov«io?, E. Küsch Gramm, d. ’delph. Inschr I 

u Teilnehmer an der Fahrt der Argonauten 189, einmal auch Koqondxr,g IG IX 2 1204 
mMhen ihn Sophokl^ a. a. 0., Apoll. lÄod. I Der angebliche Monatsname Koeonatog CIG ed 
If /’ W f?'»- 14 Boeckh II 1793 a 5 beruht auf einer fälschen 

p. 45, 2 Sch Konjektur, vgl. p. 48 m der Lesung, verbessert bei Dittenbereer IGrlll 1 

DittenbergerundPortfwlertenden 

1 y, 16, den Wagner nach Hyg. fab. 14 p. 45, 2 IS^amen von HOQvtpi^ ab, Syll.3 241 n, 90- 

hersteUt). Über die Deutung des Namens K. s. Die Lage wurde zuerst durch den Fund von 

V Wilamowitz Isyllos V. Epidauros (Philolog. 20 Inschriften festgelegt, Lölling Athen. Mitt. 1882 
^ ^ ® ®," Genealog. VII 69. IG IX 2, 1109. 1202-1207, dann durch 

Ausgrabungen von Arvanitopullos bestätigt, 
namen-i 417; abzulehnen ist der Erklärungsver- UgaKTixa 1906, 123. 1907 175 Athen Mitt 
such Pott s Ztschr f. Völkerpsychologie XIV 18. 1906, 369. Der Ort liegt am Busen von Pagasai 

2) König von Sikyon; seine Eltern waren Apol- unterhalb Milies am HügelvorspruM Peträlona 

Ion und Chrysorthe, seine Söhne Korax und Lame- am Rand der Ebene des Flusses Bupha zwischen 
don, Paus II 5, K 6 , 3. Kalanera (nördlich) und Palaiopyrgos (südlich). 

3) Sohn des aersandros, Bruder des Haliar- Die Ausgrabung legte die Umfassungsmauer des 

tos, Grander von Koroneia Paus. IX 34, 7. Schol. Heiligtums bloß; sie bestand aus einem archai- 
Hom. II. II 503. Steph. Byz. s. KoQcbvsta. Nonn. 30 sehen Sockel von flachen Steinen mit Lehmziet'el- 
Dionys. XIII 79. ^ darüber. Die Grabung konnte wegen 

4) Vater der Anaxirhoe, der Gemahhn des Grundwassers nicht vollendet werden. Vom Tem- 

Epeios. Paus. V 1, 6 . pel sind zahlreiche Werkstücke aus Poros und 

5) Vater der Asteria, deren Sohn Idmon. Reste der Terrakottaverkleidung (Metopen) mit 

Pherekyd. bei Schol. Apoll. Rhod, I 139. reicher Bemalung gefunden; ferner ganz kleine 

6 ) CORONO, Weihinschrift auf der rechten mit eigenartigem Sattelbesatz geschmückte Pferde- 
Seite eines in CerzedöUo unweit Crasto (Spanien) figuren und eine Unmenge sf. Vasen des 7. und 
gefundenen Altars, nach Sarmentos Vermutung 6 . Jhdts. mit Kentaurenkämpfen und Götterver- 
Name eines Gottes, CIL II Suppl. 5562. [Quandt.] Sammlungen. Im Altertum stand beim Tempel 

7) Korönos (nur der Gen. rov KoQtövov ist be- 40 ein Hain, dessen Schutz durch eine Inschrift be¬ 

legt), Gebirge an der Grenze von Medien, Par- fohlen wird, IG IX 2, 1109, 73. Nach Nikand 
thien und Hyrkanien, jetzt Kären-Dagh, Ptolem. Ther. 612—614 mußte man sich mit dem Zweig 
VI 2 , 4. 5, 1. 9, 3. 4. [Weissbach.] einer Tamariske dem Orakel des Apollon Koro- 

Koronta {Eogovra), Stadt in Akamanien paios nahen, Gruppe Griech. Mythol I 299 3 
zwischen Stratos und Astakos, Thuk. H 102. Steph. Von der Art, wie das Orakel erteilt wurde gibt 
Byz. Ihr gehören wahrscheinlich die Ruinen auf die große Inschrift IG IX 2, 1109 Kunde;’ %1 
einem Hügel zwischen den Dörfern Prodromos rmd H. Swoboda Die griech. Volksbeschlüsse ’l44ff 
Chrysovitza an,Henzey Lemont Olympeetl’Acar- Syll.3 1157 1. Die Inschrift ist eine Urkunde 
name ,367if, Oberhummer Akamanien 35. Der der Stadt Demetrias, in die K. eingemeindet war. 
ältere Stadtteil ist wahrscheinlich von einer poly- 50 Ein Bürger von K. konnte in städtischen Ur- 
gonalen, der jüngere von einer Mauer aus regel- künden das Ethnikon seiner Korne führen, in 
mäßigen Haustemen umgeben, Heuzey 322 und T. Bundesbeschlüssen der Magneten führte er'das 
VI368. Die politische Selbständigkeit der Stadt ist von Demetrias, Syll.3 1157 4 5 gjp xhess. 

aus IG IX 1, 517 Z. 2 zu schließen; hier heißt das Stud. lOlf. So erscheint der MdravSoog Nixwv 
Ethnikon Kogovxoüos, Steph. Byz. nennt Kogav- Kogonalo; IG IX 2, 1109, 7 in der'Bundesur- 
xevs. Im J. 429 vertrieb Phormis aus K. die künde nr. 1103, 5 als Atjfirjzguvg. In der glei- 
Häupter der peloponnesisehen Partei und führte eben Bundesurkunde, die durch den in ihr ge- 
Kynes, der seine von korinthischem Einfluß be- nannten Theodotos, den Hieromnemon von 130 
herrachte Vaterstadt als Hauptvertreter attischer v. Chr. Syll. 3 692, 15 n. 9 zeitlich bestimmt ist, 
Politik hatte verlassen müssen, nach E. zurück, 60 wird Arjfi^rgiog AhcoUcovoe genannt, der eher 
Tluk. a. a. 0. Zuweisung von Münzen nicht der Vater als der Sohn des in der Orakelinsehrift 
sicher, Imhoof-Blumer Die Münzen Akar- Z. 4 genannten AhwXlcov Atj/itjrgiov ist Des- 
naniens (Ztschr. f. Num. X) 112f. Head HN^ halb wird die Orakelinschrift um 100 v. Chr. an- 
329 (406). Inschriften IG IX 1, 440f. Ober- gesetzt, Syll.3 1157 n, 5 

h u m m e r a. a. 0. 268f. B u r s i a n Ge(^. von Die Inschrift rühmt das hohe Alter des Ora- 
Grieeh. I 110. [Geiger.] kels. Das bestätigen die Ausgrabungen, die die 

Eoropassos, Ort in Lykaonien an der kap- Blüte des Orakels schon im 6 . Jhdt. bezeugen, 

padokischen Grenze, 120 Stadien vom kappado- Dazu stimmen auch die archaischen Inschriften, 
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die sich dort fanden, IG IX 2, 1202. 1203. 1206. 
Sogar über eine vorhellenische Inschrift bei K. 
berichtet eine mit Vorsicht aufzunehmende Mel¬ 
dung in der Zeitung OeäoaXla, Volo 10. Dez. 1908. 
Auch muß K. vor der Gründung von Demetrias 
ein Hauptort der Magneten gewesen sein, da aus 
ihm einer der zwei magnetischen Hieromnemonen 
vom Frühjahr 329—327 stammte, Syll.3 p. 382 
nr. 241 C 155 und p. 445, vgl. p. 398 nr. 244 B 
n. 16. 

Nach der Inschrift nr. 1109 gaben die Orakel¬ 
besucher ihre Anliegen auf einem Täfelchen ge¬ 
schrieben einzeln nacheinander ab an die im 
Tempel in festlicher Kleidung sitzenden, von der 
Stadt bestimmten Vorstände. Nach Vollzi^ der 
Befragung kamen dann die Täfelchen in ein ver¬ 
siegeltes Gefäß. Auf welche Weise eigentlich die 
Antwort des Gottes auf jedes Täfelchen gebracht 
wurde, ist mit einer allgemeinen Wendung Z. 42 


unbestimmbar, auch Tab. Peut. X 1 (Cbrzopz'o, 
ebenso Geogr.Rav.97, 15) nützt nichts. Kiepert 
Karte von Kleinasien 1; 400 000 D m setzt eS 
vermutungsweise in Da Bazar nördlich von Mut 
(Claudiopolls) an. [Rv^e.] 

Koros. 1) s. Kyros (Flüsse) Nr. 1 und 3. 

2) Eögos, hebräisches und phönizisehes Hohl¬ 
maß. Vgl. Epiphanios ^legl ftergzov xal aza&ficöv 
[Metrol. script. I 260, 10); eiXT/Ttrai 6 xogos 
10 £X xijgJEßgaXxfjg dtaXixrov, og xahlrat yo'g. sial 5i 
fioöioi 1 und Africanus (de Lagarde Symmikta I 
170, 77. MetroL script. I 258, 21; vgl 277, 16): 

d xogog 6 $oivixix6g oaxcov kaxl xgtaxovxa. xo 
adxov saxir rjiuoXiov xov fiodiov. Nach Ezechiel 
(45, 1.5) hatte das Maß 10 Bath, nach Josephos 
(ant. XV 9, 2) — ant. III 15, 3 ist leider heil¬ 
los verderbt — 10 attische Medimnen (s. d.), was 
wohl heißen soll Metreten (s. d.; vgl. Hultsch 
Metrologie 3 448). Das hebräische Bath hatte 


überlangen, wohl aus heiliger Scheu, A. Reichl20nach Josephos (ant. VIH 2, 9) 72 Sextare. Der 


D. Bundesstaat d. Magneten u. d. Orakel d. Ap. 
Korop., Progr. Prag 1891, 22. Am nächsten Mor¬ 
gen erhielten die Besucher ihre Täfelchen mit der 
Antwort des Gottes zurück. Hier folgt eine Lücke 
in der Inschrift, in der möglicherweise noch et¬ 
was über das Zustandekommen der (das 

letzte erhaltene Wort!) stand, Pomtow Jahrb. 
f. Philol. XXII 1883, 360. Das Orakel war nur 
zu bestimmten Zeiten für eine durchschnittliche 


hellenistisch-römische Sextar des Ostens war gleich 
dem ägyptischen Hin (s. d.) bezw. hebräischen 
Log (s. d.) und hatte 0,453 1 (Viedebantt Abh. 
GeseUsch., Leipzig XXXIV 3, 1916, Abschn. X. 
XI). Ergo hatte das Bath (0,453 • 72 =) 32,6 
und der x. 326 1. Zum gleichen Resultat führt 
der Ansatz des Africanus und Epiphanios, da 
30 adxa (s. d.) oder /xdöioi (s. d.) von je II /2 
[xodtog xax' bezW. von 24 Seitaren oder 


Dauer von 2 Tagen (Z. 27) geöffnet. Zu diesen 30 10,872 1 ebenfalls 326 1 ergeben. [Viedebantt.] 


Pestzeiten war der Gott als anwesend gedacht, 
Nilsson Griech. Feste 103. Der Tempel war ein 
Hauptheiligtum des Magnetenbnndes; denn der 
Apollon Koropaios gehörte zur Göttertrias, bei der 
geschworen wurde, IG IX 2, 1109, 54; 0 . Bd. IX 
S. 1853, 56. Auch der (vermutlich städtische, 
Kip a. 0. 104) Beschluß IG IX 2, 1100 ent¬ 
stammt wohl diesem Tempel, da er nur wenige 
Minuten davon in Palaioekklesia bei Bupha ge- 


Eorphiaias s. Korthiatas. 

Korpiloi {EogmXot), ein Volk in Thrakien 
im Osten der Rhodope und am unteren Hebros, 
Strab. Vn 331 frg. 48. Steph. Byz. s. EggmXoi 
(Hs. verderbt). Plin. IV 40 Corptli. Ihre Land¬ 
schaft EogxiXixrj , Strab. VH 331 frg. 58 bei 
Ptolem. in 11, 6 (9), wo der Name in den Hss. 
entstellt, eine Strategie, s. C. Müller z. St. Bei 
Appian. Bürgerkr. IV 87 heißt ein Paß xd axevd 


finden wurde, Georgia des ©soöaAi'a^, Volo 1894, 40 EogniXcüv. Wahrscheinlich ist auch Liv. 


116. Lölling Athen. Mitt. VII 70. — Vgl. Löl¬ 
ling Hell. Landesk. 154. 0. Kern in Festschr. 
f. 0. Hirschfeld 1903, 322-326. Wace Joum. 
hell. stud. 1906, 153. Parnell Cults of the Greek 
States IV 399, 182a. Höfer bei Roscher Myth. 
Lex. II 1, 1391, 48-68. Wernicke 0 . Bd. 11 
S. 57, 15—20. 

2) Sonst unbekannter Ort des Ainianenlandes, 
aus dem EiXwv Kogo(paTog, einer der beiden Hie- 


XXXVIII 40, 7 Corpili statt Goreli zu lesen. 
Tomaschek Die alten Thraker I 69f. 

[Oberhummer.] 

Kogga, Stadt im südlichen Teile Groß-Ar- 
meniens, Ptolem. V 12, 8 ; vgl. Kogiata. 

[Weissbach.] 

E^oggoSovvov (Ptolem. H 12,4) s. Carro- 
dunum 0 . Bd. HI S. 1613f. 

Eorsagaina, Ort in Pontos, Basil. ep. 278 


romnemonen der Ainianen vom Herbst 338 bis 50 (1016 M.); Lage unbestimmbar, Stud. Pont. II 


Frühjahr 330 stammt, Syll. 3 p. 444f. Bull. hell. 
XXIV 1900, 465 Z. 64. 471. XXVII 1903, 25. 
Kip Thess. Stud. 22f. Vgl. Svoronos Joum. 
intern, d'arch. num. XU 233. [Stählin.] 
Koropissos , Hauptstadt der Landschaft 
Kietis (s. d.) in Kilikien. Münzen von Hadrian- 
Valerian mit der Aufschrift EOPOHISSEQN 
(TE2 E[l]nTcoE MHTPOnO), Head HN^ 
720. Imhoof-Blumer Kleinas. Münzen 462. 


1906, 327. [Rr^e.] 

Kogoia, Name für Orthe in Perrhaebien, 
Eustath. 333, 28. Meineke zu Steph. Byz. s. 
"Og^. Boisacq Diction. Etymolog. 1916 s. 
xdgarj. [Stählin.] 

Kdgatai (Hecat. FHG I 7, frg. 98 ebenso 
P lin n. h. V 135 Corseae); Eogaia 17 (Anon. stad. 
m m. 283); Eogaiai al (Anon. stad. m. m. 284. 
Herod. Steph. Byz.) sind die Plin. n. h. IV 69 


Auf dem Konzil von Nikaia 325 war ’A^vaiog 60 Oorosstae (var. carusse, camsae) genannten Eilande 

_ t~r. A t 1 TT _j \ /i T)T_:_ TF" 


Eogojitaaov in Isaurien, Gelzer-Hilgenfeld- 
Cuntz Patrum Nicaenorum nomina 1898, LXIH 
nr. 175; 44 nr. 173; 68 nr. 170. Es ist wahr¬ 
scheinlich dieselbe Stadt wie Hierapolis in Isau¬ 
rien bei Hierokl. 709, 11. Ramsay Asia Minor 
366; Cities and Bishoprics of Phrygia I 11, 2. 
CIL X 8261, wo aber in der Erklärung K. und 
Koropassos verwechselt sind. Die Lage ist ganz 


Korassiai (s. d.) (jetzt Phurni = Inseln). E. die 
größte (29 km^) von ihnen ^ovgvoi (von backofen¬ 
ähnlichen Aushöhlungen im Küstengestein). Um¬ 
rißzeichnung ICttelmeerhandb. W Taf. Ilf. 

[Bürchner.] 

Eorseia, Städtchen im östlichen Lokris, über 
dem Berg von Kyrtone, bei dem Platanios, und 
etwas über der Ebene, Paus. EX 24, 5. Das kann 


Buineiwtfttten bei noch Bob io n Itintoüre des dix-mUla 2 ä 
P roskyna s^, etwa 20 Minuten voneinander ent (Paris 1878) rwaimwii 1 ™ 

furchtbaren Erdbeben von 1894 bon^h^ p als einen Ortsnamen an. 

barte Tragana flbeiSedelten In einem bS' iirV» Bishoprics of Phiygia I 561 

barten Haine von Steineichen stand ein kleinerps 1 n wm ^ r ° Vorschlägen, BcogCcxe zn schreiben, 

Journ. Arch. XX 159ff., besonders 165ff gebracht. Das aUes ist aber völlig unsmher. 

T m Attika, kleine karte, Brugscb Dictionn^do« 8 «) X 

Eilande, die jetzt jSTarco 77otT«owja, KagSaxt, im Dodekascboinos (Untemubien) ^e der Süd 

A.^0. 20grenze desselben bei HSJSnörCs 1 ) von 
dsi^g mt Der Name K. ist kaum aus grie- ihm nach dem Itin. 4 mp. entfernt a^^’dem 
erklären. [Bürchner.] westlichen Nilufer der InLl Takompso (beute 

X., « . Kürte, mit einem 

oe<r»Tij, große ^dE vom Flusse Maskas schlecht erhaltenen der Isis geweihten Tempel 

das^dort“ dref T jüngeren Kyros, dOT auf einen Bau des neuen Keiches zurückgeht 

Xen^OTL^r \^^®na®?’ angetroffen, (Thutmosis m.), und einer Nekropole aus^der 

an ftstbpb dp^p■ Heer von Thapsakos Zeit des mittleren Reiches (Lepsius Denk- 

an östlich den Buphr^ abwä^ zog, und dieser mäler Textband V 76. Weigall Antiquities of 
?9 mit '^®“ Xenophon I 4, Lower Nubia 92; Guide of Upper Eg^t 527) 

fßd n S 3 30Agatharchides bezeichnet K., £s er^ein von 

Lniwn Osten allen nubischen Orten nennt, als nowz« ^ 

Ort innerhalb der ptolemMsch-römischM 
^Jcas nur ein K^arm oder ein Kanal gemeint Rmchsgrenze nach Hierasykaminos. Als Gott- 
®*"‘ß O^enMtz zu der 0 . Bd. VI S. 1199f. heit von K. erscheint im Tempel von Dendür 
icb jetzt die zweite auch Pi-Hor, einer der beiden^ dort verehrten 
Möglichkeit für die wahrscheinlichere halten, heroisierten Brüder (B r u g s c h Dict. gdogr. 399 . 

Blackm an Temple of Dendür 83). IKeesl 
ReBefplatte ^as-reä- Korthiatas {Eos^tizas), Epiklesis des Pan 
r^irjt f®-* ^®'^’ ®*“®’^ Felseninschrift bei Pherai in Mes- 

F^nwobn .,®*’. Hilfe der 40 senien, IG V 1, 1362 d: Eos&tdzat Havl, t. Koo- 

Kanli*^^nn Schiffbaren ^läzai. Die :^ikle8is wird aus xdgdvs Hauten 

bau ®^^®“ abgeleitet. Früher, IGA 74, Athen. Mitt. I 166 

?SlTLÄi.&riV^‘-8%8t D, Si »I«»: 

.*",'^®l^a*J*“^schaften am mittleren Kdßov neSioy, z6 (Appian. Syr. 62)- Äou- 
Euphrat smd, Harte überdies an Korsöte an- ßov Ilediov (Bull. hell. XXIV 384 = Rev Phil 
khnfrt, könnte ^ner Kanal des Landes Suhl, der N. S. XXVI [1902] 257); Evgov mdiov Strab 

S “bilTi/ Ältd “ Hiese nLicu Liehen sich nach 

nMli 6 bis 31/2 km wieder mit ihm zu veremigen, Br. K e 1 1 und R. K i e p e r t FOA VIII 5 auf eine 

^ ®“*®“ “a^b'bchen Flußlauf 50 Elußniederung am nördlichen Hermosufer, südlich 
anps^ene Maskas gewesen sein. Seit Rennell von der Hyfkanischen Fläche und west ich von 
(Illustmtions of the eiped. of Cyms 103) sucht Sardeis in Lydien; nach R. Kiepert FOA VIII 
wa ; 1®^.°“ bei den Ruinen, die noch um das jetzige Dere Kjiii das antike Darein 
kpnLl'r^ftr ■ Oer Name paßt zu dem kome, nach den Worten der Inschrift a a 0 eLr 

keilinschrifthchen ^rze. Chesney (Expedition etwas östlicher am Phrygios (= Hyllos) 281 

K eÄÄ efE^r’’'^ h**^ ihrSkoJ den gslach^ 

A. ebenfalte m el-toi; aber nach seiner Karte 5 der tödlich verwundet wurde IBürchnerl 

dernip'^vo^^®“ ® ®“®“ ^“'^®“ Korunkala {Koeovy^aXa), nach Ptolem VII 

d 4^L teilt ^iv s’ ™ H‘““e”biLe von Maisolia in Vor 

„ ^®f® ^ CT- 1 ®bWerdI, nur wemg oberhalb 60 denndien, die L a s s e n Ind Altertnmsk III 20^ 

oln ’ b®VL®*".®’^ “®®b 2 im heutigen Sulour Lhl’ fwX 1 ’ 

zTBe^teser^/dÄpuP ‘‘d““"’ ^‘“1®“- Vll^t Vor¬ 
dem ^® ®*®^ zwischen gebirge im Südosten von Vorderindien das den 

|S“ÄÄ.^iu,t.Xi*Ä atr s»SfVS'3.lTi' 

Harze und Xenophons K. zu finden sind. Vgl. (beiVlf^;. m t vf fß’^«^^^0(^2^ 
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s. den Art. K 0 1 i a s). Nach Ptolemaios heißt es 
aiufii äxgov EcMiyutdv, wofür Lassen Ind. 
Altertumsk. P 194 Anm. EaXiyytxdv liest; er er¬ 
klärt letzteren Namen daraus, daß hier die Schiffe 
ihre Fahrt nach Kalinga riditeten, und verweist 
anf einen namenlosen griechischen Periegeten, bei 
dem das Kap Tropinon heiße. Zwischen dem Vor¬ 
gebirge K. und der Insel Taprobane lag nach 
Ptolemaios die Insel Kwgv, bei Plin. a. 0. insula 
So/ts genannt (vgl. Strab. XV 691 äXXag v^aovg), 
jetzt Rameswaram (Ramiseram). [Wecker.] 

Korybanten. Name. Die Deutung hat 
auszugehen (vgl. Immisch in Roschers Myth. 
Lex. II 1607f.) von "der Form Kvgßavze; (Hesych.), 
die gestützt wird durch die kleinasiatischen 
Städtenamen Kyrbasa (Herodian. I 389,28 Lentz. 
Steph.Byz.), Kurba (Damasc.bei Phot. bibl. p.339B.), 
Kyrbe (Hekataios frg. 249 PHG I 17), ferner 
ein rhodisches (Diod. V 57, 8 ) und ein kretisches 
(Herodian. I 252, 7. Steph. Byz. s. ’lcowivzva) 
Kyrba, vielleicht auch durch die wohl ungrie¬ 
chische Bezeichnung für den persischen Turban 
xvgßaaia (Aristoph. Av. 487, vgl. Kock z. St.). 
Durch volksetymologische Angleichung an xoßv<p^ 
u. ä. ist die herrschende Form K. entstanden. 
Damit ist kleinasiatischer Ursprung des Wortes 
festgestellt (vgl. das n<-Sufnx), im übrigen 
sind wir auf Raten ,angewiesen. Wertlos sind 
die griechischen Deutungsversuche, die unter 
Benutzung von Eigennamen oder griechischen 
Wörtern die Erklärung aus der Sage (xqvuzsiv 
zov Ji'a Didymos bei Etym. Gud. 338, 20ff. 
Orion 85, 29. 90, 5, nsgißaivciv tcß xovQcp Anonym, 
bei Studemund Anecd. I 224 Verwechselung 
mit den Kureten! cuio zz/s xögt]? Schol. Verg. 
Aen. in 111. Etym. M. s. v. Etym. Gud. 338, 20. 
frg. Orph. 210 Ab. orphisch!) oder ihren Be¬ 
ziehungen zu Kybele (Schol. Verg. Aen. III 111) 
oder von ihrem Tanz (Demetr. Skeps. bei Strab. 
X 473) oder auch der Schönheit der Augen 
{and rßv xogwv Diomedes G. L.I478, 26) ableiten. 
Abzulehnen sind auch bei den Neueren die Ver¬ 
suche, das Wort aus dem Semitischen (Assmann 
PhUolog. LXVn 178. Eißler ebd. LXVIII 173, 
164) zu verstehen oder aus dem Griechischen 
(zu xögoe, xovQzjzse u. a., Gerhard Griech. Myth. 
§ 172. Welcher Äschyleische Trilo gie 190ff. 205, 
zu xoQvtp^ Pott Kuhns Ztschr. V11243. v. Wila- 
mowitz Aristot. und Ath. I 45f. Immisch a. 
a. 0.; vgl. de Lagarde Abhandlungen 290. Kui- 
er Mnemosyne XXX 288). Vgl. noch Gruppe 
riech. Myth. und Rel.-Gesch. 899, 1. Poerner 
De Curetibus et Corybantibus, Diss. Hai. 1913, 
419f. 

Mythische Genealogie, Die K. galten für 
die ersten Menschen (Frg. Lyr. 84, 5 Bergk) und 
konnten darum nur aus der Erde selbst geboren 
sein (Hjunn. Orph. XXXIX 1. Nonn. Dionys. XIV 
25); es ist eine Umschreibung dieses Gedankens, 
wenn sie Frg. Lyr. 84 und Frg. Naass. bei Hippolyt, 
adv. gent. V 7 als dtvdgozpvzTg bezeichnet werden 
(vgl. Preller-Robert Griech. Myth. 1* 79, 4), 
und eine Erweiterrmg mythisch-poetischer Art, 
wenn sie nach Schol. Aristoph. Vesp. 9 und Schol. 
Plat. symp. 215 aus den Tränen des Zeus, 
d. h. dem die Erde befruchtenden Regen, hervor¬ 
gehen. Im übrigen richtet sich ihre Genealogie 
(oder die des Kyrbas in der Einzahl) nach dem 

PÄoly-Wissowa-Kroll XI 
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Mili en des jeweiligen Kultes. So gelten sie für 
Nachkommen der idaischen Daktylen Strab. X 473 
oder für Sohne der Rheia-Ops Apoll. Rhod. I 1129. 
Diomedes GL I 478. Studemund Anecd. I 
224. W^en der nahen Verbindung mit dem 
Kybeledienst werden sie häufig als Söhne der 
Kybele bezeichnet (Vater lasion Diod. V 49, vgl. 
Schol. Verg. Aen. III 111: kretisch oder samo- 
thrakisch; s. o. Bd. IX S. 753f. Bei Diod. III 55 
ist ein Samothrakier als Vater genannt; statt 
Kybele sagt Schol. Arist. Lysistr. 558 Rhea). In 
Rhodos, wo Helios und Athena besondere Ver¬ 
ehrunggenossen (Gruppe Griech. Myth. und Rel.- 
Gesch. 265ff.), waren sie Kinder dieser beiden; 
auf Samothrake waren Apollon rmd Rhetia (Phe- 
rekyd. bei Strab. X 472; so die Handschrift; 
Kern bei Poerner 339 liest Rheneia, andere 
Rhytia) oder Sokos und Kombe (samothrakische 
Wesen; Nonn. Dionys. XIII 135ff. verlegt die 
Nachricht Mschlich dmrch Verwechselung mit 
den Kureten nach Euboia: Poerner 339 ihre 
Eltern). PhoinUdsch ist die Vaterschaft des 
Sadukos (Phil. Bybl. bei Euseb. praep. ev. 110,14). 
Auf die Tanzkunst der K. bezieht sich ihre Her¬ 
leitung von den Musen: von Thaleia und Apollon 
(Apollod. I 18. Schol. Lykophr. 78) oder von Zeus 
und Kalliope (Strab. X 472; vgl. Poerner 340). 
Andere (Strab. X 472) nannten Kronos, den Vater 
so vieler Dämonen, auch ihren Erzeuger. Orphisch 
ist die Abstammung von Kore (Schol. Verg. Aen. 
III 111). Als Söhne des Korybas galten Apollon 
(Aristot. frg. 283, FHG II 190. Cic. de nat. deor. 
III 57. Ampelius lib. mem. IX 6 ) und Ikamandros 
(Ps.-Plut. de fiuv. 13, 1), als Tochter die kretische 
Nymphe Ida (Diod. IV 60, 3. Sokrates Arg. frg. 
3a, PHG r\^ 497). 

Kult. Das Ritual bestand hauptsächlich in 
orgiastischen Tänzen der Verehrer, die als xogv- 
ßavzi&vzeg (Arist. Vesp. 8 . Plat. Grit. 54d; Phaidr. 
228b; sympos. 215 e; Ion 534 a. 536c u. a. m.) 
von den dämonischen Kogvßavzeg getrennt werden 
(doch vgl. He^ch. s. Kogvßag). Wilde Schreie 
Wonn. Dion. XXX 56, doch vgl. lul. or. III119 D), 
Gliederverzerrungen (Strab. X 473 fiarixci xivov- 
fizvoi. Luk. lupp. trag. 30. lul. or. III 119 D. 
Heliod. Aethiop. IV 17), auch wohl Selbstver¬ 
wundungen (Lucr. II 631. Luk. deor. dial. 12 , 1 ) 
mit den häufig bezeugten Waffen (Aristoph. 
Lysistr. 558. Schol. Giern. Alex, protr. II 15, 1. 
Myth. Vat. I 39. II 46. III 2, 3) drückten die 
wilde Erregung aus, durch Klang der Kymbala 
und Tympana (Aristoph. Vesp. 119. Eurip. Bacch. 
124f. Weiteres Poerner 351) und durch Flöten¬ 
spiel (Plat. Grit. 54d; Leg. VII 790d. Eurip. Bacch. 
128. Poerner 350) mit bestimmter Melodie 
{jziXos z6 Kegßrjaiov Alkman frg. 82 Bergk. Plat. 
Ion 536c. Plut. amat. 16 p. 759 b) wurde sie 
hervorgerufen. Vielleicht entlud sie sich häufig 
auch in Tränen (Plat. sympos. 2l5e). Vgl. den 
Art. Galloi. Die Alten selbst haben diesen 
Zustand der ,navia‘ als Erfülltsein mit der Gott¬ 
heit [xaziyta&ai, &zO(pooeTa&ai, iv&ovoiäv Eurip. 
Hipp. 141f. Plat. Ion 536c. Strab. X 473. Phil. 
Alex. rer. div. heres 69 u. a. m.) bezeichnet, ver¬ 
glichen ihn mit der Trunkenheit (Poseid. frg. 26, 
GAF in 343 Kock. luv. sat. V 25. Luk. Bacch. 5) 
oder auch seit Plat. symp. 215 e mit der Bered¬ 
samkeit (Dion. Hai. de Demosth. 1022 R. Luk. 

46 
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uom. Mst. conscr. 45). Die Aufnahme in 
ie Schar der xoQvßavrtwrrce geschah durch den 
Akt der ^gSviaaie {d'QovioiAoe) j der neue Myste 
saß auf einem Thron und wurde umtanzt nach 
Plat. Euthyd. 277 d. leg. VII 790 e. Dio Prus. 
XII33; eine Verspottung dieser Szene bei Aristoph. 
Nub. 588; s. Dieterich Eh. Mus. XLVIII 276ff. 
van Leu wen z. St. Über Said. s. s. 

Hill er Herrn. XXXI S63ff. Wenn ein Mailänder 
Elfenbeinrelief (.4.rch. Ztg. IV t. 38. Immisch] 
1617) auf eine solche Szene zu deuten ist, so 
wurde vielleicht durch den Anblick eines Spiegels 
Hypnose erzeugt (vgl. Plin. n. h. XI 147 paten- 
tibus oeulis dormiuni), Immisch 1617. Über 
die Musik bei dieser Gelegenheit s. Lew'is Archiv 
f. Sel.-Wissensch. XVII 26f., doch vgl. allgemein 
z. B. Greßmann Eeligionsgesch. Vers, und Vor- 
arb. II 1, 14ff. S. noch Lobeck Aglaoph. 641. 
1153 — xogvßavnäv wurde gerne im Ernst oder 
Scherz für .wahnsinnig sein* gebraucht (Aristoph. 5 
Vesp. 8 mit Schol. Plin. n. h. XI 147. Luk. quom. 
hist, conscr. 45 Bacch. 5; Lexiph. 16 usw.). 
Doch galt die K.-Weihe auch als ein Mittel, 
Wahnsinn zu vertreiben, und war in diesem 
Sinne im Athen des 5. Jhdts. (wie moderne 
Hypnose oder Suggestion, vanLeuwen zu Ari¬ 
stoph. Vesp. 8) Modesache; Aristoph. Vesp. 119. 
Plat. leg. VII 790 d. Hymn. orph. XXXTX 3. 9. 
Hesych s. Hogvßavxtapös. Paroemiogr, Graec.1398,3; 
vgl. Plut. amat. 16 p. 752 b. Ps.-Plut. de fluv. 18, 8.! 
Wenn die uaria als Besessenheit durch einen ungün¬ 
stigen Dämon aufgefaßt wurde, so konnte man sie 
beseitigen, indem man einen anderen Dämon in 
den kranken Menschen eingehen ließ. Vgl. noch 
Eohde Psycliei 336f. Immisch 1616ff. Hep- 
ding Attis (Eeligionsgesch. Vers. Vorarb. I) 183f. 
An rieh Mysterien wesen 28, 6. Parnell Cults 
Gr. St III 301. de Jong Antik. Mysterienwesen 
165. Wächter Eeligionsgesch.Vers.Vorarb. IX 1, 
42f. Eng damit verwandt ist die Fähigkeit, ■ 
die Zukunft zu verkünden; denn der Gott scheint 
dann aus dem menschlicken Körper zu sprechen 
(Arrian. frg. 46, FHG HI 595. Luk. lupp. trag. 
30). Wer einmal vom nogvßavTiaapös ergriffen 
ist, wird (psychologisch begreiflich!) leicht durch 
Flöten und Tympana und Kymbala in den¬ 
selben Zustand wieder versetzt. [Dionys.] de 
sublim. 39, 2. lambl. de myst. III 9. lul. or. 
ITT 119 D. — Priester der K. sind bezeugt 
aus Erythrai (Collitz-Bechtel III 2 nr. 5692 
= Dittenberger II® nr. 600; vgl. u.), Hali- 
kamassos (Bull. hell. IV 399) und Ehodos (IG 
XII 1 nr. 8, 6). Am erstgenannten Orte war 
das Amt käuflich und mit Geld- und Natural¬ 
bezügen verbunden (P o e r n e r 309). Priesterinnen, 
zur Einweihung der Frauen (vgl. Plat. leg. VlI 
790 d), gab es in Erythrai und Halikarnassos. 

Über das Wesen der K. läßt sich mit 
Sicherheit nichts sagen, doch weisen vielleicht 
die Beziehungen zu den Kabiren (s. o. Bd. X 
S. 1443) und die Verbindung mit lasion, dem 
Kultgenossen der Demeter, sowie mit Dionysos 
(s. u.) u. ä. auf eine ursprünglich vegetative Be¬ 
deutung dieser Dämonen hin (Immisch 1609). 
Alt zu sein scheint der Enthusiasmus, der mit 
ihrem Dienst verknüpft war. Im übrigen haben 
die Kulte, mit denen sie in Berührung kamen, 
auf ihr Wesen und ihre Mythen stark eingewirkt. 
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Die Annahme (s. Poerner 415f.; so auch Gruppe 
Griech. Myth. und Eelig.-Gesch. 1523, 4), die 
dämonischen K, seien nach dem Vorbild be¬ 
geisterter irdischer Tänzer geschaffen, entbehrt 
der zuverlässigen Begründung. Das Land ihrer 
Herkunft ist Kleinasien, nach guter griechischer 
ÜberUeferung (Auct. Phoron. frg. 3 K. unter Ver¬ 
wechselung mit den Kureten, Alkman frg. 82 
Beigk. Eurip. Bacch. 128 u. v. a. Poerner 305. 
410f.) Phrygien (auch an Baktrien oder Kolchis 
wurde gedacht: Strab. X 472). 

Verbreitung und Geschichte des Kultes. 
Spätestens Ende des 7. Jhdts. gelangten sie, 
nachdem sie in Kleinasien weitere Verbreitung 
gefunden hatten (s. die Städtenamen o. S. 1443), 
in das Gebiet der griechischen Kultur (zuerst 
erwähnt Alkman frg. 82 Bergk. Auct. Phoron. 
frg. 3 K., dann Lyr. anonym, frg. 84 Bergk), be¬ 
sonders an die äolische und ionische Küste Klein- 
I asiens (E. Meyer Geschichte d. Troas 30), wo sie 
mit den Kabiren in Beziehung kamen, weiter 
nach Ehodos und Kreta, wo die Angleichung 
an die Kureten stattfand. Kultstätten in der 
Äolis und an der Propontis (vgl. E. Meyer 
Geschichte d. Troas 30) Ida (Strab. X 466. Claud. 
de rapt. Proserp. 33, 209f.), Sigeion (Apoll. 
Sidon. XI 121ff.), Hamaxitia, Skepsis (Strab. X 
473), Mytilene {xcofirj Kogv<pavxig Strab. XIII 
607), Pergamon (Fränkel Inschriften von Per- 
I gamon I 68 aus der Königszeit), weiter südlich 
Erythrai (zwei Inschriften aus dem 4. und 3. vor- 
christl. Jhdt., merkwürdig wegen der Beinamen 
Kogvßdrzcov Eixpgovisifov >cai Qaksltav . . . xwv 

’AvhQÜmv Collitz-Bechtel III 2 nr. 5692. 
Dittenberger Syll. 600. Keil Tätigkeits¬ 
bericht d. Vereinskiass. Philol. Wien 1909, lOff. 
Österr. Jahresh. XIH 29ff. v. Wilamowitz Ab- 
handl. Ak. Berlin 1909, 32ff. Poerner 306ff.), 
Bargylia (LeBas-Waddington V*y. enAsieMin. 

) in 496, 22), Halikarnassos (Bull. hell. IV 399). 
Auf Kreta war Hierapytna der Hauptort des 
Kultes (K. Schwurgötter CIG 2555. Collitz- 
Bechtel III 2 nr. 5024; die Stadt einst Kyrba 
genannt Herodian. I 252. Steph. Byz.; ihr Gründer 
Kyrbas Strab. X 472); die aus dieser Gegend 
überlieferte Version der Zeusgeburt kennt als 
Ernährerin des Gottes eine Sau, die durch ihr 
Grunzen sein Schreien übertönt, daher das Ver¬ 
bot, Schweinefleisch zu essen (Agathokl. Babyl. 
) bei Athen. 375f. Etym. M. 276, 12. Aly Philol. 
LXXI 468), das auf den Orient weist; auch einige 
Anspielungen weisen auf die K. in Kreta hin; 
Kyrbas erzeugt hier den Apollon (Arist. frg. 283, 
FHG II 190. Cic. d. nat. deor. IH 57. Ampel. 
IX 6) und die Ida (Diod. IV 60, 2f. Socr. im 
Schol. Eurip. Ehes. 29); hier trat die Vermischung 
mit den Kureten ein. Auf alte Verehrung auf 
der Insel Ehodos (vgl. van Gelder Gosch, d. alten 
Ehodier 341) weist die Nachricht des Diod. V 
[) 57, 8 (nach B e t h e Hermes XXIV 429f. aus 
Zenon von Ehodos) von einer Stadt Kyrbia hin; 
spätere Verehrung ist bezeugt durch die Inschrift 
IG XIII nr. 8, 6 (Hiller v. Gärtringen Athen. 
Mitt. XVIII 386f.); über die Verbindung mit den 
Teichinen s. u. Auf dem griechischen Festland 
hat der Kult nur für kurze Zeit in Athen festen 
Fuß gefaßt, wo alle möglichen Fremdkulte ein 
Unterkommen fanden (vgl. Foucart .kssociations 
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rel. chez les Grecs). Sophocles frg. 778 (TGF 
p. 313). Eurip. Bacch. 128; HippoL 143. Ari¬ 
stoph. Vesp. 8ff. 119; Eccl. 1068f; Lysist. 558 und 
Plat. Crit. 54 d; Euthyd. 277d; Phaidr. 228 b; 
sympos. 215 e; leg. VII 790 d; Ion 533 e. 536 c 
erwähnen sie und lassen auf nähere Bekanntschaft 
des athenischen Volkes mit ihnen schließen. 
Unzuverlässig sind die Angaben über K. im la¬ 
konischen Brasiai Paus. III 24, 5 (Poerner 312) 
und in Elis, Paus. VI 25, 5f. (Saxgaaris gleich 
KoQvßag-, s. Hoefer in Eoschers Myth. Lex. IV 
424. Poerner 313f.). In Lykosura (Arkadien) 
waren nach Paus. VIII 37, 6 Bilder der K. vor 
dem Despoinaheiligtum aufgestellt. Nachdem 
sie dann in der Literatur sehr häufig erwähnt 
sind (s. bes. Strab. X 4620". aus Demetrios v. 
Skepsis und Diod. V 59. 65ff. 70), spielen sie bei 
den Neuplatonikem noch einmal eine größere 
Eolle; lambl. de myst. III 9. lulian. or. III 119 D. 
V 167 B. Eunap. vit. soph. p. 66f. Themist. or. 
XXI 253a. Synesios ep. p. 712 Hercher. Proklos 
theol. Plat. VI 13 (vgl. noch ihre Erwähnung in 
der Naassenerschrift bei Hippol. adv. gent. V 7. 
Eeitzenstein Poimandres 92), was wieder ein 
größeres Interesse der Christen veranlaßte: Basil. 
Magn. or. ad adolesc. 69. Hippol. a. a. 0. Theo- 
doret. I 2, 12. 16, 5. IH 6, 2. 20, 1. Passio 
Symphoriani mart. 6 Euinart. Gregor. Naz. 
XXXIX 4 (früher Clem. Alex. II 15, 1 Stähl, u. a.). 
Auf Interesse der Orphiker für die K. weist hin i 
Hymn. orph. 38 und 39. Dort ist auch die Ab¬ 
leitung von Kore aufgekommen (Schol. Aen. HI 
111. Et 3 un. M. Etym. Gud. 338. Orph. frg. 
210 Abel). Vgl. Im misch 1620f. Poerner 367. 
Über Verehrung auf Samothrake und in Thessa- 
lonika im Dienst der Kabiren s. u. 

Beziehungen zu anderen Gottheiten. 
Seit Auct. Danaid. frg. 3 (p. 313 K.) und Eurip. 
Bacch. 125 werden die K. zu Kybele in Beziehung 
gesetzt, wobei der rauschende Enthusiasmus und' 
die phrygische Herkunft beider Kulte das Binde¬ 
glied gegeben haben wird. Ihre Verbindung 
wird auf kleinasiatischem Boden geschehen sein 
(oder in Kreta?). Durch den Kybeledienst 
wurden die K. den Eömem bekannt (Poerner 
320ff.); ln der älteren Zeit (Lucr. II 629 die K. 
unter dem Namen phrygische Kureten) werden 
sie noch von den Galli, den eigentlichen Dienern 
der Kybele, unterschieden; später erscheinen sie 
oft an deren Stelle (s. besonders Luk, deor. dial. E 
12, 1). Die Löwen am Kybelewagen gelten für 
verwandelte K. (Oppian. Cyn. 3, 7ff. u. a.; doch 
vgl. die andere Sage bei Ovid. met. X 686ff.). 
Eine höhere Stellung hat der Kogvßag, weil dem 
Attis gleichgesetzt (Preller-Eobert Gr. Myth. 
647, 656), bei lul. or. V 167 B {ovv^govog xfj 
Mrjzgt). — Zu Dionysos sind die K. (vgl. Nonn. 
Dionys. IX 163f. XIII 135. Immisch 1609. 
Gruppe Gr. Myth. und Rel.-Gesch. 820, 5; 
Dionysos bei der Geburt von K. umtanzt) erst ( 
nach ihrer Vermischung mit den Kureten (s. d.) 
in Beziehung getreten. Auf Samothrake, der 
Hauptstätte der Kabiren, erscheinen die K. zuerst 
bei Pherekyd. frg. 6 (FHG I 71), aber noch ge¬ 
trennt von ihnen. Die Gleichsetzung beider 
Dämonengattungen sprechen aus Strab. VII ept. 
frg. 51. X 472. Philo Bybl. frg. 2 (FHG III 567). 
Auf Beziehungen zu den samothrakischen xehxal 
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weist Diod. III 55, 9 (vgl. V 49, 2f.) hin. S. 
ferner Lyk. Alex. 77. Dionys. Perieg. 524 mit 
Schol. Priscian. Perieg. 546f. H. orph. XXXVm 
20. Arg. orph. 25ff. Nonn. Dionys, bes. XXVII 
120f. IG XII 1 nr. 8, 6. Vgl. Poerner 385ff. 
Kern o. Bd. X S. 1427. 1444. Über die K. im 
Kabirenkult zu Thessalien s. o.Bd.XS. 1416,—Den 
Daktylen gleichgesetzt werden die K. ausdrücklich 
Strab. X 472. Nonn. Dionys. XIV 23. Diomed. 
)GL I 478. Etym. Magn. 246. Studemund 
Anecd. I 245. Ein genealogisches Verhältnis 
stellt Strab. 473 fest; sonst begnügt man sich, 
K. und Daktylen nebeneinander zu nennen (Strab. 
VII frg, 51. H. orph. XXXVIII 20. Arg. orph. 25. 
Plut. de fac. in orb. lun. 30. Serv. Aen. IV 150), 
oder schildert die Daktylen wie K. (Nonn. Hl 
2340’.). Auch die Daktylen spielten im Kybele¬ 
dienst eine Rolle. Vgl. Immisch 1618f. Poer¬ 
ner 379ff. Mit den rhodischen Teichinen wer- 
)den sie zusammengestellt Strab. X 466. 472 
(Kyrbas, der Gründer von Hierapytna, das einst 
Kyrbia genannt wurde, kommt mit den Teichinen 
von Rhodos nach Kreta). Nonn, XIV 36. Eustath. 
771, 45. Vgl. Immisch 1619. Poerner 392f. 
Gleichsetzung mit den Dioskuren Philo Bybl. 
frg, 2, 11 (FHG III 567) H. orph. XXVIII 20. 
Immisch 1623. Poerner 391f. Die Identi¬ 
fikation der K. mit den römischen Laren (Hyg. 
fab. 139. Diomed. GL I 478. Lact. Stat. Theb. 

' IV 784) hat natürlich keine kultische Bedeutung. 
Über K. und Kureten s. den Art. Kureten. 

Da bei den meisten der genannten Wesen 
die Neun- oder Zehnzahl eine Bolle spielte, so 
sprach man (z. B. Pherekyd. frg. 6, FHG I 71. 
Schol. Arist. Lysistr. 558. Studemund Anecd. 
I 245) von neun oder zehn K. Die Dreizahl 
hingegen liegt dem (durch die Kabiren beein¬ 
flußten) Mythos von Thessalonike (o. Bd. X S. 1416) 
zugrunde; vgl. auch lul. or. V 168 B. Häufig, 
besonders in genealogischen Berichten (s. o.), 
spricht man jedoch nur von einem Korybas oder 
Kyrbas (dieser dem Attis oder bei lul. or. V 167 B 
dem Helios oder in frg. Naass. bei Hippol. adv. 
gent. V 7 dem phrygischen Papas gleichgesetzt). 

Literatur: Lobeck iTl3.ophamuB 11 1009ff., 
der zuerst Ordnung in die tJberlieferung gebracht 
hat. Preller-Eobert Griech. Myth. 655ff. 
Immisch in Roschers Myth. Lex. 11 1587ff. 
Gruppe Griech. Myth. und Eelig.-Gesch. 1523 
bes. A. 4 (vgl. Index). Poerner De Curetibus 
et Corybantibus, Diss. Hai. 1913. [Schwenn.] 

Korybas, Maler, s. den Art. Koroibos 
Nr. 7. 

Kogvßtaaa, fj (Strab. X 473), ein Korybanten¬ 
heiligtum in der Skepsia, der Landschaft um 
Skepsis in der Troas am Flüßchen Eureeis und bei 
dem Dorf Eureeis (s. den Art. Korybanten o. 
S. 1444, 19f.). [Bürchner.] 

Korydalla, Stadt im südöstlichen Lykien, 
Hekat. bei Steph. Byz. Plin. n. h. V 100. Pto- 
lem, V 3, 8. Tab. Peut. X 2 (Coridallo). Geogr. 
Rav. 104, 9 (Goridahon), 360, 8 (Goridarium). 
Guido 526, 25. Not. episc. I 296. III 252. Vm 
348. IX 257. X 381. XIH 233. Schol. Dionys, 
perieg. 128 nennt wohl infolge einer Verwechs¬ 
lung KogibaXai eine der Chehdonischen Inseln. 
Inschriften aus der Kaiserzeit CIG 43150. Le Bas 
nr. 1337f. Bull. hell. XVI 442 nr. 91. Cagnat 
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IGß III nr. 650. 743—745. Journ. hell. stud. 
XV 114 nr. 30. XXXIV 29 nr. 38 und Münzen 
von Severus Alexander, Gordian, TranquiUina mit 


Km^tuov avtqov 

fogvKat, of (Strab. VIII 363. Plin. n. h. 
IV 61: Coryeoe), Inselchen vor einem westlichen 
Vorgebiig Korykos (s. d.) an der Insel Kreta. Der 


KOPYAÄAAECJN, Head HN2 695. Die Sied- Name hängt mit xcoe«xd? = Schlauch zusammen. 
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lung ist von Spratt und Korbes Travels in 
Lycia I 182. II 277 in Hadjlveliler wiederge¬ 
funden und durch Inschriften identifiziert worden. 
Fellows Ausflug nach Kleinasien, übers, von 
Zenker 1853, 279, der die Örtlichkeit allerdings 


Die Lage dieser Inselchen scheint wohl nur vor 
dem Vorgebirg Korykos (s. d.) anzusetzen zu sein. 

[Bürchner.] 

Korykeion (K(ogv>tEiov 9) ro nach einer Ver¬ 
besserung in Plin. n. h. V 116, vgl. 117, wo aus 


für Gagai hält. 


Koßvßavzecov, t6 (Strab. X 473) Temenikon 
für ein Korybantenheiligtum in der Hammaxitia, 
der Landschaft um Hamaxitos in der Troas (s. den 
.4,rt. Korvbanten). [Bürchner.] 

Korydallos. 1) Gebirge Attikas, das nach 
Strabon (IX 395) gegenüber von Salamis vjizq 
T ijs axxij? zwischen der thriasischen Ebene und 
dem (pcÖQcov Xinyv lag. Hier bestand nach Diodor 


[Kuge.] 10 cyreneum bzw. cyrineum Coryeeon vermutet wurde. 


1) Es wäre der Name der Endspitze des Korykos- 
bergzugs (zu ergänzen ’AxQonyQiov) auf der Ery- 
thraia in lonien (s. o. Bd. VI S. 590, 3), jetzt 
Edßoi Köoaxa. Das Kap tritt bei allen Teilungen 
klar hervor; s. den Art. Korykos in lonien. 
Der Name kommt von schlauchart-igen Hühlungen 
der Küstenfelsen her. [Bürchner.] 

2) Raum des Gymnasiums und der Palästra. 


(IV 59) Theseus den Kampf mit Prokrustes auf Bei der Beschreibrmg der nach Süden blicken¬ 
dem Wege von Eleusis nach Athen, der wohl20 den, durch eine doppelte Säulenstellung ge- 


dem jetzigen Paß von Daphni entspricht. Daraus 
geht hervor, daß der K. mit dem Aigaleos (o. Bd. I 
S. 948f) nahezu identisch sein muß (Milchhöfer 
Kart. V. Att. II 11. VII 22, 2); vielleicht führte 
das Gebirge die beiden Namen zu verschiedenen 
Zeiten (Milchhöfer o. 0. II 46). Plinius (X 78) 
scheint hier, freilich unricht^, die Boeottae fines 
anzusetzen (vgl. Theophr. bei Athen, X 390 a. 
Antig. Karyst. 6. Aelian. n. an. III 35. Hesych.). 


schützten Räume des griechischen Gymnasiums 
nennt Vitruv V 11, 2 ephebeum in medio . . ., 
suh dextra coryceum, deindeproxime eonisterium. 
Auf die Bestimmung dieses Zimmers weist Phi¬ 
lostrat. Gymnastikos hin; c. 56 handelt er über 
die Staubsorten und gleich darauf c. 57 über 
die xcÖQvxoi. Er setzt offenbar voraus, daß der 
Saal für die Bestäubung und jener für die 
xcoQvxo/mxia nahe beieinander liegen. Das be- 


Allerdings bildete das Gebirge in alter Zeit wohl 30 stätigt nun eben Vitruv. Der Bestäubungsraum 
die Grenze Attikas (vgl. Diodor. a, 0.), aber gegen ist das eonisterium. Also kann das x. nichts 
das Gebiet von Eleusis (o. Bd. II S. 2216f.). anderes sein, als das Zimmer, in dem nach Phi- 
Uer K. entspricht den Bergen von Skaramanga lostrat die Stoßsäcke für die Übungen im Faust- 


und Daphni (Kart. v. Att. Bl. III). 


kampf und Pankration bereit hingen (äv^tpdcoj und 


21 ZopuÄaUd? (Demot KogvSaUeve), kleiner in welchem solche Übungen stattfanden. Darauf 
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attischer Demos der Phyle Hippothontis, später 
zur Attalis gehörig, im Stadtbezirk (Kirchner 


deutet doch auch der Name hin. Das Vorhanden¬ 
sein eines eigenen Raumes für diesen Zweck ist 
zwar bestritten worden mit dem Hinweis auf 


daß die 340 m nördlich von der Höhe 100 ge- vgl. Weniger Arch. Jahrb. IX (1894) 196. Ich 
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legenen Ruinen (Kart. v. Att. Bl. III), die sonst 
als Palaeokastro oder Palaeochora bezeichnet 
werden, von dem Orte K. herstammen. Der De¬ 
mos stieß wohl nicht unmittelbar an das Meer; 
das südlich von ihm gelegene Küstengebiet scheint 
vielmehr dem Gau Thymoitadai angehört zu haben, 
dessen Hafen (Flut.” Thes. 19t wohl mit dem 
(pdyQcov Xi/ir/v identisch war (Milchhöfer a. 0.). 


will nun gerne die Möglichkeit zugeben, daß das 
X, in den Turnschulen vor Alexander d. Gr. ge¬ 
fehlt habe. Wenn die Figuren der Peterschen 
und der Ficoronischen Cista (Helbig Führer® 
nr. 704. 1752, Abb. Gardiner 477. 479) einen 
dahingehenden Schluß zulassen, darf man sogar 
annehmen, daß die xeogoxof-übungen gelegent¬ 
lich noch im 3. Jhdt. v. Chr. im Freien statt- 


Im Gebiete des Demos K. nennt Ammonios (xre* 50 gefunden haben. Im allgemeinen aber müssen 
5iaw. Irf. 84 s. KoevSos ed. Valkenaer) ein Heilig- wir für die groß angelegten g 3 TOnastischen An- 

tum der Kor6 Soteira {acorfjQos Kovgijg Isqov), stalten der hellenistisch-römiscnen Zeit, wohl 

das Milchhöfer (a. 0. II 12. 14) für das an der schon für Olympia, ein eigenes x. voraussetzen, 

Nordwestseite des Gebirges gelegene „Heroon“ und zwar — ich betone dies noch einmal — für 

der Karten (121,5 m ü. M.) hält; ein anderes die Übungen am Stoßsacke. Übrigens brauchen 

Heroon' liegt 281,5 m hoch am Südostabhange wir uns darunter keinen geräumigen Saal vorzu- 

des höchsten Gipfels (467,6 m). [Honigmann.] steUen. S. Gardiner Greek athletic Sports 478f. 

3)s.Korydalla. 492. Jüthner Philostrat. Gymnast. zu c. 5 ^ 

Korydios {KopvdioA. Kalendermonat in Myti- p. 305. Schneider Griech. Gymn^. und 


lene IG XII 2, 81: älgxei EoQvbim kßdötia. Der 60 Palästren 95. 104. [K. Schneider.] 

Z *1. __ ..?-1_X Xa ¥.¥»1^4 ozzf ^4 XrVkafTII w//f iS ise nxoa Stenh. Bvz.i. s. d 


bisher nicht erklärte Name weist auf ’AjiöUwv 
K ogvbos hin, den Paus. IV 34, 7 in Korone in 
Messenien als Heilgott erscheinen läßt; vgl. 
Preller-Robert Griech. Myth. 274, 3. 278, 1 
und Wernicke s. o. Bd. II S. 57. Der Wechsel 


Ktußvxia , fj (sc. axga Steph. Byz.), s. den 
Art. Z ft) e o X d f auf Kreta. [Bürchner.] 

Kooqvxiov avzQov, z6, Corycium antrum, 
auch kurz .o Kxogvxtov (Plut. de Pyth. or. 1. 
Antig. Karyst. hist. mir. 127 [141]), im Plural 


in der Schreibung des Beinamens mit d oder mit Kcogvxloiaiv dvtgois (im Hjunnus des Aristonoos 


d bietet wohl keine Schwierigkeit, s. Meister 
Die griech, Dialekte I 121. [Bischoff.] 


auf Apoll, Fouilles de Delphes III 191, 27) und 
specus Gorycias (Plin. n. h. XXXI 113), spe- 
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luneaa Baoehieaa (Macrob. Sat. I 18); auch AtX- am Boden und an der Decke. Eine schmale 

<ptxdv äyzQOv genannt (Norm. Dion. IX 274). Öffnung im Hintergründe führt zu einer zweiten. 

Der Name kommt von xd>Qvxoe ,Sack‘, wird aber ungefthr 30 m langen Höhle, die sich recht- 

verschieden gedeutet. Gruppe Mythol. I 251. winkeUg zur ersteren erstreckt und sich wiederum 

II 750. 1333f. denkt an den Ledersack, das zu einer weiteren, unerforschten Grotte öffnet 

Attribut des Hermes als Windgottes. Detlef- (Gell Itinerary 190. Leake North. Greece 

sen Philol. XXXI 339 meint, die sackährdichen II 578. Ulrichs Reisen 117. Welcher Tagb. 

Tropfsteinbildungen, die von der Decke herab- 76. Ross Königsreisen I 61ff. V i s c h e r Erinn. 

hingen, hätten wegen ihrer Ähnlichkeit mit den 61. Bursian I 179. Baedeker* 157. Frazer 

xeogvxoi der Athleten der Grotte ihren Namen 10 Paus. V 399. Hitzig-Blümner III 806). Die 
gegeben. Am wahrscheinlichsten ist wohl immer Grotte bot also reichlich Raum als Zufluchtstätte, 

noch die Deutung, daß mit xcoqvxos auf die als die Delphier im J. 480 vor den heranrüeken- 

sackähnliche Aushöhlung des Felsen angespielt den Persern hier hinauf flohen (Herod. VIII 36), 

werden sollte (Curtius Gött. Gel. Nachr. 1861, wie sie auch in neuerer Zeit dem gleichen Zwecke 

157. Preller-Robert Mythol. I* 722, 8. gedient hat. 

Grasberger Griech. Ortsn. 117f. Pick Vor- Kulte. Daß die Grotte im Altertum den 
griech. Ortsn. 9). Nymphen heilig war, geht aus den zahlreichen 

Die Alten leiteten den Namen ab von der Anführungen der Koigixiai vitypai hervor; und 
Nymphe Kcogvxla o'-er Kwgvxeta, die von Apoll ihnen in Verbindung mit Pan ist auch die In¬ 
den Lykoreus, den Gründer von Lykoreia auf20schrift geweiht, die sich auf einem Felsblock 
dem Parnass, gebar: Paus. X 6, 3. 32, 2. Schol. rechts vom Eingänge der Grotte befindet: ovpi- 
Apoll. Rhod. H 713. Etyin. M. 571, 48. 676, 11. xegixoXcp Tlavl Nvfupaie (GIG 1728); auf der 

Nach der Grotte und ihren Bewohnern, den Rückseite des Steins werden auch die Thyiaden 

korykischen Nymphen, Kcogvxiai vipupat (Paus. erwähnt (Lölling Athen. Mitt. III 154. Col- 

X 32, 7. Apoll. Rhod. II 711 und Schol. dazu. litz Griech. Dialektinschr. 1536), wenn die 

Etym. M. 676, 5), Koygvxiai viifi<pai Baxxibee Lesung &Y1AAAN richtig ist, was wegen der 

(Soph. Ant. 1127), Kcogvxldes Bdxxat (Nonn. ungriechischen Endui^ bezweifelt wird. Daß 

Dion. IX 287), Goryeides nymphae (Ov. met. der Kult des Pan in Verbindung mit der Grotte 

I 320), heißt auch der Parnass Kcogvxetov ögos bei den Delphiern auch sonst eine Rolle spielte, 

(Diog. Laert. I 11, 5. Etym. M. 571, 49', Ecoov- 30 beweist eine Münze von Delphi, wo Pan in der 
xif jiezQa (Aesch. Eum. 22), xogvqpal Ecogvxiai Grotte sitzend erscheint (Imhoof-Gardner 

(Eur. Bacch. 559), und von seinen Wäldern Journ. hell. stud. VHI 19 = Ztschr. f. Numism. 

spricht Stat. Theb. VII 347 als vom Goryeium I Taf. IV 9a = Baumeister Denkm. 961); 

nemus und Silv. V 3, 5 Gorycia umbra. vgl. die Weihinschrift UgvzavUs Tlavi Bull. hell. 

Lage. Die korykische Grotte ist nach Strab. XXIV 581. Über das Portleben der Vorstellung 

IX 417 und Paus. X 32, 2 die schönste und vom Pan am Parnass bis in die neueste Zeit 

berühmteste der Höhlen, an denen der Parnass Roscher Abh. Sächs. Ges. Wiss. XX 76; noch 

reich ist. Nach Aristot. de mundo 1 gab es so- heute glauben die Eingeborenen von Arachova, 

gar Monographien über sie; die delphischen daß die Nereiden sie besuchen (B. Schmidt 

Fremdenführer zeigten sie gern den Besuchern 40 Das Volksleben der Neugriechen 10). 
der Orakelstadt (Plut. de Pyth. or. 1) und er- Karte mit Einzeichnung der Lage der Grotte 

zählten wohl auch Wundergeschichten von ihr bei Frazer Paus. VI Nr. X. [Pieske.] 

(Antig. Karyst. hist. mir. 127). Auch Pausanias Kcoßvxoftaxia, die Übung an dem aufgehäng- 

hat sie offenbar besucht. Seine ausführliche Be- ten Ledersadc oder Korykos (s. d.). Ob Aretaios 

Schreibung des Weges zur Grotte und ihres Aus- XXIV 345 Kühn mit xogvxoßoXia dasselbe meint, 

Sehens (X 32, 2 und 7) ermöglicht es, ihre Lage ist aus dem Zusammenhang nicht zu ersehen. Wie 

mit Sicherheit zu bestimmen. (Versuche in neue- dieser Ledersack für Faustkämpfer und Pankra¬ 
rer Zeit, zur Grotte hinaufzusteigen, bei Brönd- tiasten verschieden beschaffen war, so ist auch die 

stedt Ausland 1840, 124—126). Es führen Ausführung der Übung je nach dem Zweck ver- 

heute zwei Wege zur Grotte, ein schmaler, viel-50 schieden. Die Boxer haben damit nach Phil. Gymn. 
fach gewundener Saumpfad, der sich an der 57 nur Schlagfertigkeit zu erreichen gesucht (xai- 
westlich über der Kastalia sich erhebenden Fels- gov yvyvdtiovzai yemov of tcov xvxz&v 


wand emporschlängelt, und eine steil aufsteigende, und sie erreichen dies, indem sie den kleinen leicht 

aus mehr als 1000 in den Fels gehauenen Stufen beweglichen Sack im richtigen Augenblick mit der 

bestehende Treppe, die xaxy oxdla, die etwas Faust wirksam zu treffen suchen, wogegen die 

nordwestlich über dem Stadion beginnt. Pan- Pankratiasten am Korykos die Standfestigkeit 

sanias ist vermutlich den letzten Weg gegangen. üben, indem sie sich dem Schwünge des Sackes 

Beide Wege vereinigen sich auf dem Höhenrande entgegenstellen, anderseits auch Schultern und 

der Phaidriaden (905 m). Weiter führt der Weg Finger kräftigen, indem sie Stöße dagegen aus- 

über eine flache Höhe, dann etwas bergab zu 60 führen. Auch mit dem Kopf rennt der Athlet da- 
der mit Fichten bestandenen Hochebene Liwadi. gegen an und kann auf diese Weise alle Formen 

Oberhalb derselben liegt die Grotte nahe unter des aufrechten Pankration ohne Gegner einüben. 

dem Gipfel eines kegelförmigen Felsen, 3 Stunden Mehr vom hygienischen Standpunkt, aber im 

von Delphi in Höhe von 1420 m. Die korykische wesentlichen übereinstimmend behandelt diese 

Grotte, heute bei den Einheimischen Sarantavli Übung ausführlich Antyllos bei Oribas. VI 33 (I 

oder Saravli (,vierzig Höfe') genannt, ist eine 531 B. D) toütot bid xeigöiv sxorzee dypozegai^ 

Tropfsteingrotte von etwa 60 m Länge und durch- alooovatv ol yvfiraiofievoi, zr/v piv xgwzrjv fiav- 

schnittlich 12 m Höhe mit zahlreichen Stalaktiten ;tft)?, sneiza azpodgözegov, wozs xai exeußaivttr 
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anoxoieovvxt avt^, xal oAXiv aQoaiovxog insixctv 1913, 1437. Diamann Gesch. Eoms IV* 409. 

iico&ovfiivovs iao rijt ßlag ■ xo di xeXevzcüov Benndorf in der Festschrift für Hirschfeld 1903, 

ä<pt3aiv aöxdv l^co xöiv xsiQwv 6ai(baavxes, &axe 83, 2 . Bei Pape-Benseler Wörterb. d. gr. 

vjiooxßhparra aq>oSßoxsQov k/uiimeiv acöfiaxi Eigenn. * 754 sind Nr. 3 und 4 identisch. 

ix xfje TiQoosievasws • xä Si vaxaxa ixl aXelaxov Über die Beziehungen von K. zu Attaleia 
alxloavtsg avxov äxoxifixovaiv, äaxe ix xfje (Steph. Byz. s. ‘AxxdXcia) vgl. Attaleia Nr. 3. 

xQoaodov, ei axpodga xgoaexotev, cmoaxQi- 4) Stadt an der hilikischen Küste, nördlich 
tpxa&ai. noxi fiiv oiv xaig x^Sf‘^ ävxißaivovaiv von der Ealykadnosmündnng, Cic. ad fern. XII 
avx^ xQomövxi, xoxi 8i x(5 axigvip xäg ;i;£ipas 13, 3. Liv. XXXIII 20, 4. Plin. n. h. V 92. Pto- 
ävaxexdaavxsg, aXko xe di imaxQicpovxsg «ardlOlem. V 7, 4. Stadiasm. m. m. 173. 174. Tab. 
lisxdipQsvov. dvvavxai ixiv ovv /xvibaai xö aw/ia Peut. X 3 (Corioeo). Geogr. Rav. 92, 13 (Corieos). 

xal xdvoy xsgtßahZp, xal &fiotg xal xavxi xcß 359, 4 (Ghoriehos). Guido 526, 2 {Ourieus). Hie- 

ocöfMxt dvvaxov yv/irdator ■ axXdyxvoig di xäai rokl. 704, 5. Not. episc. I 812. Steph. Byz. Mün- 

xaxcJJriXov did xdg xXijydg, Darstellungen und zen mit KÜPYEIÜTÜN {AVTONOMÜN, oder 

Literatur s. unter Korykos. [Jüthner.] AVIONOMOV) aus autonomer Zeit, 1. Jhdt. 

Korykos. 1) S Kcöqvxoc (Hymn. Apoli. 39 ü ; v. Chr. und aus der Kaiserzeit von Traian—Gal- 

Hecat. PHG I frg. 216. Thuc. VIII 14. 33f. Liv. lienus, Head HN* 720. Imhoof-Blunier Klein- 

XXXVI43. XXXVTI 8 ff. Strab. XIV 644. Paus. X as. Münzen 462. Heute noch heißt die Stelle 

12, 7), Berg im südl. Teil der Erythraia in lonien, Korgos, mit ausgedehnten Ruinen, besonders mit 

jetzt EoQaxag. Die Endspitze hatte nach Strabon 20 einer großen Nekropole. Die Inschriften lassen 
zwei Häfen, den Kasystes, s. o. Bd. X S. 2357, 47f. erkennen, daß reges Erwerbsleben in der Stadt 

und Erythräs, besucht von Flotten im J. 412 herrschte, GIG 8619. 9163—9200. IG XIV 841 

V. Chr. In den Hafenorten lebten Seeräuber und Grabsteine in Puteoli von KcoQvxiwxat. Le Bas 

Helfershelfer von Seeräubern. S. Strab. a. a. 0. nr. 1421—1451. Collignon Bull. hell. IV 133. 

Seeschlacht 191 v.Chr. Meeresumrahmnng und See- Duchesne Bull. hell. VII 232 nr. 1—54. Hicks 

gelegenheiten Mittelmeerhandbuch V^ 102f. H. Joum. hell. stud. XII 238. Heberdey undWil- 

Kiepert Westl. Kleinasien VH. Pavlidis heim Denkschr. Akad. Wien XLIV, VI 1896, 

Eßv&ßaia XxQadvxjaog. Bei Plin. n. h. V 116 ist 68 nr. 144—153. Keil und Wilhelm österr. 

nach Detlefsen Quellen und Forschungen zur Jahresh. XVIII Beibl. 42. Mommsen R. G. V 

Alt, Gesch. IX 115 angeführt nach Notion. Oyre-go ^31, 1. Beschreibung der Ruinenstätte bei Beau- 
naeum promunturium mons Mimas CV pass, und fort Karamania 1817, 232f. Ritter Kleinasien 

zum folgenden Kapitel: Corynaeum Mimantis pro- II 340f. V. Langlois Voyage dans la Cilicie 

munturium. Sicher ist, daß in Plin. n. h. V 116f. 1861, 109. 197. Bent Proceedings R. Geograph, 

mehreres nicht in Ordnung ist; so kehrt V 117 die Soc., London 1890, 451. Heberdey und Wil- 

Reihenfolge Pteleon, Helos, Dorion von IV 15 heim a. a. 0. Bell Rev. arch. 1906, VII 388-, 

(Achai'a) wieder. Über diese zwei Kapitel werde VIII 7. Paribeni und Romanelli Monnm. 

ich ausführlich anderswo handeln. Früher las man ant. XXIII 99f. Keil und Wilhelm a. a. 0. 
Plin. n. h. V 116 Coryceon; so noch H. K i ep e r t v. d. Nahmer Vom Mittelmeer zum Pontus 1904, 

Westl. Kleinasien VII, und diese Verbesserung 113f. In der Berl. phil. Woch. 1913, 1437 weist 

scheint notwendig. 40 Stangl nach, daß im Thes. 1. 1. fälschlich K. 

2) Ecoßvxdg , jetzt Edßog Mxovaa (alb. = Nr. 3 und 4 zusammengeworfen sind. 

Ecke) oder? Fea/inovCa^ ein westliches Vorgebirg Strab. XIV 670 erwähnt eine EcoQvxoe dxQa, 
der Insel Kreta (s. den Art. Korykai) Strab. Beaufort Karamania238; Senecaquaest. nat. III 

VIII 363. Ptol. geog. III 15, 2 M. und dazu C. 11. Plin. n. h. XIII 67. XXI 31. XXXI 54 einen 

Müller Plin. n. h. IV 59 mons C. Eogvxla, Goryeus mons ; viel berühmter als die Stadt war 
sc. axga Steph. Byz. s. Ewgvxog. Bei Ptole- die in der Nähe gelegene Höhle, die von Strab. 

maios ist auch eine nicht belegbare Stadt genannt. XIV 670f. und Pomp. Mela 72f. ausführlich be- 

Vgl. Svorönos Numism. de la Grete Anc. 58. schrieben wird; vgl. Stadiasm. m. m. 173. Solin. 

Wenn sie wirklich existierte, koimte sie nur unbe- XXXVIII 7. Serv. zu Verg. Georg. IV 127. Viel 

deutend sein; denn Phalasarna füllte den Hals des 50 genannt wird der Safran, der dort gedieh, vgl. die 
K.-Vorsprungs, der nicht Ranm für zwei Städte Stellen im Thes. 1. 1. Die Höhle ist 1853 von 

bot, aus. VieUeieht gehörte K. zu Phalasarna. Die v. Tschihatscheff gefunden worden, Peterm. 

Münze mit Kco^uxfcov bei Goltz Insulae Graecae Mitteil. Erg.-H. 20, 54. Langlois Voyage dans 

221, IV 9 gehört nicht hierher (Sestini Chasses la Cilicie 1861, 217f. hat sie dagegen im Tale 

gönörales II 52). S. den Art. Korykos. des Deli-Su, weiter östlich wiederzufinden ge- 

[Bürchner.] glaubt, ebenso Cuinet La Turquie d'Asie H 1892, 

3) Stadt an der Küste von Lykien, südlich 74. Die Tschihatscheff sehe Entdeckung ist 

von Phaselis, Strab. XI V 666 (Ecögvxog aiyiaXdg). aber von Bent bestätigt worden. Diese Höhle 

Dionys, perieg. 855. Stadiasm. m. m. 227. 228. entspricht den Schilderungen aus dem Altertum, 

Avien. 1017. Priscian. 885. Niceph. geogr. syn. 60 Heberdey und Wilhelm 70. Keil und Wil- 
(Geogr. gr. min. II 465, 39). Attalos II. Phila- heim 44, nur Safran findet sich nicht mehr in 

delphos verstärkte sie durch eine Kolonie, Strab. ihr, sondern nur in der Umgegend. [Buge.] 

XrV 667. Steph. Byz. s. AxxdXeia. P. Servilius 5) xtögvxog, ein länglicher, mit einer körni- 
Isauricus eroberte sie, Strab. XIV 671 (dort ist gen Substanz (Sand, Korn, Mehl, Feigen) gefüllter, 
die Elrwähnang der Stadt irrtümlich in die Be- schlauchartiger Ledersack, der an einem Seil 

Schreibung Kilikiens geraten). Eutrop. VI 3. Gros. so aufgehängt wird, daß er einen Gegner im 

V 23; Ps.-Ascon. Act. II in Verrem I 56. Sali. Faustkampf oder Pankration markieren kann, 

hist. I frg. 131f. Vgl. Stangl Berl. phil. Woch. gegen den man stoßend und drängend vorgeht. 


Nach Phil. Gymn. 57 genügt für den Paustkampf 
ein leichter BaU, der offenbar in Schulterhöhe 
sehwehte, während der für die Pankratiasten be¬ 
stimmte Sack größer und wuchtiger war und bis 
znm Unterleib herabreiehte. Die ausführlichste 
Beschreibung liefert Antyllos bei Oribas. VI 33 
(I 531B. D.), der jedoch hauptsächlich den Pan- 
kratiasten-K. im Auge zu haben scheint und sich 
weniger für die sportliche als für die hygienische 
Seite seiner Verwendung interessiert; xcogvxog ! 
inl piv xcbv do&eveaxigmr ipxlnXaxai xeyxgapi- 
dwv ij äXsvgan', ixi di xwp laxvgoxigcov yidppov. 
x6 di peys&og nvxov ngdg xs dvvapiv xal yXixtav 
avvagpoCca&co. xgspdwvxat di iv xolg yvpvaolotg 
äveoSev dgoxpfjg anixmv xrfg yfjg xooovxov, &axe 
xdv xv&piva xaxd xdv optpaXov elvai xov yvpvaCo- 
uevov. Der Saal des Gymnasion, in welchem solche 
Stoßsäcke aufgehängt waren, hieß Korykeion (s. 
d.). Andere Erwähnungen dieses Turnbehelfes bei 
Ps.-Hipp. jr. dtalx, II 64 (VI 580 L.). Plat. leg.; 
VIII 830 B ovx äv ixoXpdipev xgepavvvvxEg itdeo- 
Xov aipvxov yvpvd^xa&at ngdg avxd. Plaut. Rud. 
721 ego te tollem pugilatorium faciam et pen¬ 
dentem incursabo pugnis. Hesych. s. v. Darstel¬ 
lungen des K. sind selten. Vgl. den sich übenden 
Faustkämpfer auf der Ficoronischen Cista Wien. 
Vorl. 1889, Taf. 12 (= Schreiber Bilderatl. I 
Taf. XXIV 7), ebd. die Karikatur Ann. d. ist. 1870 
tav. d’agg. R=;Reinach Röp. I 324, an der 
die Schlanchform des großen Ledersackes deutlich ; 
gekennzeichnet ist; wahrscheinlich auch auf der 
Peterschen Cista (Reisch Führer* 704). Krause 
Gynm. u. Agon. 104, 313f. Chr. Petersen 
Gymnas. d. Gr. 12 und 37, 10. Brugsma 
Gymnasior. ap. Gr. descr. 1855, 533. B u e s g e n 
De gymnasii Vitruv. palaestra 1863, 43. S a g 1 i o 
in Daremberg-Saglio Dict. 11541 und Fougöres 
ebd. II 1688. Jüthner Philostr. üb. Gymn. 305. 
G a r d i n e r Athlet, sports a. fest. 1910, 478f. 

[Jüthner.] 

Korylenos (Liv. XXXVH 21 Corylenus), Ört¬ 
chen (Kastell) der Peraia der Insel Lesbos in Aiolis. 
Der Name hängt wohl mit xdgvXog = Haselnuß¬ 
staude zusammen, vgl. EogvXetov. 190 v. Chr. von 
Antiochos von Syrien erobert. S. den Art. K o t - 
ton. [Bürchner.] 

Koryllos s. S c o r y 1 o. 

Korymbe (fj xogvpßrj, e x6gvpßoe\ pl. auch 
lä xdgvpßd) bedeutet immer das oberste, ge¬ 
rundete, herausgewOlbte Endstück, Kuppe, Gipfel, 
Knauf, Scheitel; vgl. Eogvqtfj. 

1. Der Plural xd xdgvpßa kommt nur in der 
Bedeutung von Knäufen oder Zierstücken an den 
hornartig aufgebogenen Enden von Schiffen 
vor und zwar sowohl vorn am Bug, also am 
Akrostolion (s. den Art. Akrostolion o. Bd. I 
S. 1207), wie auch hinten am Heck, also am 
Aphlaston (Svoronos Joum. intern, d'archeol. 
numismat. XVI 1914, 813. Diels Das Aphla¬ 
ston der antiken Schiffe, Ztschr. d. Vereins f. 
Volksk. in Berlin 1915, 62ff.). Die exponierte 
Stellung am äußersten Ende geht hervor aus 
Hom. II. IX 241: axsvxai ydg vewv djtoxdxpsiv 
axga xdgvpßa. Aeschyl. Perser 410f. xdjio- 
tXgai'ei ndvxa ^oivtaarjg vscog xögvpßa. Apoll. 
Rhod. II 603 äcpXdaxoio xagi&giaar axga xdgvpßa 
(dazu Schol. äpXdoioio xogvpßa, xd dxgooxdXia 
Xeysi) und Val. Flaec. IV 691 saxa extremis tarnen 


inarepwere eorymbis. Lykophr. v. 295 stellt 
&<pXa(na xal xdgvpßa als gleichartig zusammen, 
wobei also die Korymba die AkrostoSa vertreten; 
Ebenso erklären Eustath. 750, 35 xdgvpßa xaxd 
di exigovg dxgoaxdXta xal olov xogvtpai vrj&v und 
Suid. S. dxga xdgvpßa ' xd dxgoaxdXia xd i^ixovxa 
xaxd Tzgvpvav rj Tzgeogav. Beispiele für Enden 
von Akrostolion und Aphlaston, die man als 
Korymba bezeichnen könnte, bei Assmann in Bau¬ 
meister III 15953. Art. Seewesen bes. Abb. 1658. 
1660—1678. 1685—1688. 1691. 1695 Taf. LX. 
1697 Taf. LIX; Arch. Jahrb. IV 1889, 100 
Fig. 7 und XXI 1906, 111. Svoronos a. a. 0. 
Abb. 1—11. 13—16. Besonders das Ende des 
Akrostolion, das homartig aufragt, als Knauf 
endet oder — wie es später gewöhnlieh der Fall 
ist — nach rückwärts eingerollt ist, kann man 
häufig als xdgvpßa ansehen, zumal wenn unter 
ihnen — wie unter den K. in der Bedeutrmg 
von Haarkranz über der Stirn, s. u. — Augen 
hegen. An der Spitze der xdgvpßa saß zuweilen 
ein bedeutungsvolles Bild, so an den Schiffen 
der Boioter in Buripides’ Iphigenie in Aulis 256ff. 
Eddpog fjv I dgdxovx' I diptpi rawr x6- 

gvpßa. Nach Svoronos 99 war das Bild des 
Kainos mit dem Drachen, nach Diels 65 nur 
die goldene Schlange vorhanden. Vgl. Ass- 
mann a. a. 0. 1623. 

2. Das masc. d xdgvpßog bedeutet die Kuppe 
eines Hügels. In Aesch. Pers. v. 558f. be¬ 
schwört der Chor den Dareios, auf den Gipfel 
seines Grabhügels zu kommen • ixov | xdvd' ix' 
äxgov xdgvpßov ox^v. Als die Perser bei Ther- 
mopylai über die Berge ziehen, um den Spar¬ 
tanern in den Rücken zu fallen, treffen sie auf 
der Spitze des Berges {ixi dxgcoxygixg) die Pho- 
ker, die den Pfad bewachen. Die Phoker fliehen 
auf die Kuppe des Berges • inl xov ogsoe xdv 
xdgvpßov (Herod. VII 2l7f.). Nonnos Dionys. 
XLIV nennt den Wipfel einer Eiche Korymbos. 

3. Schirmförmige Blütendolden und 
Frnchtbüschel, besonders die des Efeus 
heißen ebenfalls K.; die Pflanzen mit solchen gleich¬ 
mäßiggerundeten, gewölbten Fruchttrauben heißen 
xogvpßiag, lat. eorymbia f. Theophr. III 18, 6: 
Eogvpßiag xtxxdg . . . xdv xagjtdv lyet xa&axeg 
sie atpaigav, ov dy xaXovot xtveg xogvpßiav. Plin. 
XVI 34 (42): alia hedera . . . racemis in orbem 
eircumactis, qui vocarUur eorymbi. Vgl. Plin. 

iXlX 9. XXI 10 und XXII 37. Athen. XV 675 c. 
Mosch. 3, 4. Antipatr. Anth. Pal. VI 219, 3. 
Strat. ebd. XII 8, 1. Plut. quaest. symp. III 
2; mor. 648 I. Eustath. ad Dion, perieg. 573. 
Christodor Ekphr. 395. Isid. or. XVII 5, 12. 
Efeu und andere Pflanzen mit derartigen ge¬ 
rundeten Fruchtbüscheln heißen daher xogvpßo- 
ipogog : Longin. 2, 26 xixxdr xogvpßotpdgov slxev. 
Nonn. Dion. XXI 53 dpxeXoeaoa xogvpßorpdgw 
q>dxo ipeovfj dußooolrj xavvqpvXXog. 

I Da an dem Efeukranz, der neben dem Wein¬ 
laub der üblichste Hauptschmuck des Dionysos 
und seiner Verehrer ist, die kugeligen Frucht¬ 
dolden das auffallendste Element sind, so be¬ 
kommt Dionysos anstelle des Beinamens xtoao- 
xdpye zuweilen den des xogvpßotpdgog-, vgl. 
R. Schöne De personarum in Euripidis Bacch. 
habitu scenico 19 und lOlft'. Nonnos nennt so so¬ 
wohl den Gott (Dion. XXI 53, vgl. XXX 10), wie 



die mit Efeu bekränzten Frauen (XXIV 102). Auch 
lateinische Dichter nennen den Weingott häu% 
corymbifer, z. B. Ovid. fast. I 393 (vgl. Lenor- 
mant bei Daremberg-Saglio I 623). Gute ^i- 
spiele für Dionysos mit K.-Eranz sind: der rf. 
Stamnosmit Rückführung des Hephaistos (Ger¬ 
hard Aus. Vas. I Taf. LVIII). Die Statue des 
sog. Narkissos in Neapel (Brunn-Bruckmann 
Taf. 384. Bulle Schöner Mensch Taf. 76 r). Sta¬ 
tue des Dionysos in Rom (Bull. com. XIV 1886, 
166ff.). Köpfe im Kapitol, Galleria delle statue 
17, Stanza del Fauno 19 und 26a (Stuart 
Jones Catal. of sculpt. of the Cap. Mus. PI. 27, 
80 und 81) und im Britisch Museum (Mon. d. 
Inst. X Taf. 20. R e i n a c h Tdtes ant. PI. 203— 
204). Der alte Silen, der das Dionysoskind wiegt, 
trägt den gleichen K.-Kranz wie sein kleiner 
Zögling(Brunn-Bruckmann Taf. 64. Bulle 
Taf. 71). Besonders häufig haben Satyrn den 
bakchischen Efeukranz mit Pruchttrauben, so 
der einschenkende Satyr (Kl ein Praxiteles 190ff. 
Pig. 29131) und der barberinische schlafende Paun 
in München (Purtwängler-Wolters Glypt. 
nr. 218. Bulle Taf. 178 und 220). 

4. Das femin. xoQifißrj kommt nur ein einziges 
Mal vor, und zwar als Haarschmuck in 
dem Bruchstück de.<! Asios, das Athenaios nach 
den "ßgot 2a/iia>v des Duris von Samos zitiert 
(Athen. XII 625 E. P, FHG II 480. Kinkel 
Ep. Gr. frg. 202f. und 206. H e 1 b i g Rh. Mus .' 
XXXIV 486. Studniczka Arch. Jahrb. XI 
1896, 276ff. Hauser österr. Jahresh. IX 1906, 
87f. 92f. und 106). Duris spricht von der tQvtprj 
der Samier und sagt u. a., daß sie beim Pest 
der Hera die Haare auf Rücken und Schultern 
herunter gekämmt {xaxsxTsviauhoi xas xö/Mig exi 
TO fiexäcpQsvov xai xois wfioiig) getragen hätten. 
Diesen Brauch bezeuge das Sprichwort ßabl^uv 
(sis) Ugalor e/xxexXeyixivov, in das Heraion ein¬ 
geflochten (also doch wohl mit geflochtenen, künst- ‘ 
lieh frisierten Haaren) gehen. Darauf zitiert er 
die Worte des Asios: 

1 oi ö' avxco; (poixeaxov oxeog xXoxdftovs xxeviaavxo 

eig Ugag xsfierog, xxxvxaa/^cvoi etfiaai xaXdig. 

Xiovioioi x‘XMai xiöov x^ovög evQxog elxov. 

XQvaeai Se xogvfißai cx' avxiör xixxiysg dis. 

5 ;i;aZTa( 3’ ‘^mgxvvx' dvifiiji XQvaxoig evi bsofiolg. 
H e 1 b i g bezog die K. auf die in v. 3 genannten 
weißen Chitone und erklärt sie als in diese ein¬ 
gewebte oder eingestickte Muster in Form von E 
Blumen oder Fruchtbüscheln. Es kommen in der 
Tat auf archaischen Gewändern häufig Frucht¬ 
gruppen vor, die an Pruchttrauben erinnern. Bei 
dieser Erklärung bliebe aber der Vergleich mit 
den Zikaden unverständlich. Studniczka, 
der die Stelle sehr ausführlich bespricht, leugnet 
außerdem wohl mit Recht die Gleichheit von 
xoQvfißxj und xögvfißog. Da Hesych s. xoQv/xßdai 
die aus dieser Glosse zu erseUießende zweite 
weibliche Parallelform xoov/xßdSeg als xsQidgo/ioig, 6 
öt wv avaxäxai yvQya&vg xal xsxgixpaXog xai 
dea/xoi, also als Schnüre oder Bänder erklärt, 
mit denen die Fischreuse und die Haube zu- 
sammmen gezogen wird, und da an gleichartigen 
Parallelbildungen der männliche Stamm passive, 
der weibliche aktive Verbalbedeutung hat (z. B. 
axg6q>og, axQocpfi), so setzt Studniczka die 
goldenen xogvfxßat wohl richtig mil den golde¬ 


nen Bändern v. S, die das Haar umschnüren, 
gleich und unterscheidet davon den Korymbos, 
den er mit dem Krobylos identiflziert (s. u.). 
Da andrerseits die Gold-E. mit den Zikaden ver¬ 
glichen werden, so hält er diese für wesensgleich 
mit den attischen Tettiges (s. u.). Hauser da¬ 
gegen hält daran fest, daß xo^iißx] und xogv/i- 
ßog Synomyme sind, die beide mit xgmßiXog 
gleichbedeutend sind, also eine Haartracht 
) bedeuten müssen. Als solche ist xdgv/ißog vor 
allem durch Herakleides Pontikos bei Athen. (XII 
512 B. C, PGH II 200) bezeugt. In dem Dialog 
über die Freude beschrieb dieser die Tracht der 
Athener nach Besiegung der Perser: dXovgyfj fuv 
ydg ^/aiiaxovro l/xdxta, noixiXovg 3’ vxlSvvov 
vag, xogvfißovg 5' dvadov/uevoi xeov xgix&v xQvao^? 
xExxiyag xegi xd fiixomov xai xdg xofiag sxp^ovv. 
Die Marathonkämpfer banden also ihre Haare 
zu K. auf und trugen goldene Tettiges um Stirn 
I und Haupthaar. Die sehr ähnliche Schilderung 
bei Aelian. var. hist. IV 22: xogvfißovg dvaSov- 
fievoi xöXv SV x^ xstpaXfj xgixööv x&voovg svslgovxsg 
avxalg xsxxiyag variiert die Worte des Thuk. I 6, 
3 über die Tracht der älteren Athener ;fet)oüiv 
xexxiycov evegasi xgcoßvXov dvaboifisvoi x&v sv xfj 
xstpaXfj xgixöiv. Demnach waren, wenigstens nach 
der Auffassung der späteren Zeit, Krobylos und 
Korymbos identisch. Die Scholien zu Thuk. I 6 
und Phot. Lex. 181. 7 erklären, daß xogvfißog 
i für Frauen, xgoißvXog für Männer üblich sei. 
Als Haartracht wird der xdovfißog noch erwiesen 
durch die wahrscheinlich auf Xanthos von Lydien 
zurückgehenden Worte des Nikolaos von Damas- 
kos (Suid. s. Mdyvrjg und xogvfißovfiai. FHG III 
395 nr. 62) über einen Lieblingsknaben des 
Königs Gyges: xöfitjv xgstpmv ;fpoöq5 axgdtpcg 
xsxogvfißmfdvrjv. Der Jüngling band also mit 
einem goldenen gedrehten Band das lange Haar 
zu einem Korymbos auf. (Vgl. Studniczka 
Arch. Jahrb. XI 1896, 250ff.' Hauser Österr. 
Jahresh. IX 1906, 82ff. und 92ff). 

Während in allen diesen Stellen die K. deutlich 
nur einen Teil der Frisur bilden, bedeutete 
in der Kaiserzeit das Wort eorymbium, aus dem 
man ein griechisches Neutrum xogvfißiov er¬ 
schließen kann, eine ganze Perücke. Petron. 
Satyr. 110 erzählt, wie dem Jüngling Bnkolpios 
und dem Knaben Giton Haupthaar und Augen¬ 
brauen kahl abrasiert wurden, dann aber durch 
Aufsetzen eines eorymbium und falscher super- 
cüia ihre alte Erscheinung wieder gegeben wird 
(totam formam auam redÜdü). Da Giton cap. 97 
eriapua genannt wird, so muß er eine Perücke 
mit krausen Haaren bekommen haben. 

Da in griechischer Zeit xögvfißog als Frisur 
mit xgtoßvXog in gleicher Bedeutung und wie 
dieser häufig in Verbindung mit Tettiges er¬ 
scheint, so schwankt seine Erklärung ebenso wie 
die der beiden letzteren (s. den Art. Krobylos 
und Tettix). Während Studniczka (Arch. 
Jahrb. XI 1896, 248ff.) die von Conze (Nuove 
Memorie dell Inst. arch. 408flf.) für den Kro¬ 
bylos aufgestellte sicher richtige Erklärung als 
einen im Nacken hängenden Haarschopf, dessen 
Enden durch Tettiges genannte Drahtspiralen 
aufgebunden wurden, auch auf den Korymbos über¬ 
trug, hat Hauser (Österr. Jahresh. IX 1906, 
75) Krobylos wie Korymbos als Haarkranz um 
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die Stirn erklärt, der durch ein Tettix genanntes 
goldenes, mit stilisierten Haaren verziertes 
Schmuckstück verdeckt wurde. Da Korymbos 
hauptsächlich bei ionischen Schriftstellern (Asios, 
Xanthos, Duris) vorkommt, so halten sowohl 
Studniczka (a. a. O. 255) wie Hauser (a. 
a. 0.129f.) es für die ionische Form des Krobylos. 

Sieht man von der Gleichsetzung mit Kro¬ 
bylos ab, so muß inan zur Erklärung der Haar¬ 
tracht vor allem die übliche Bedeutung von 
xoQVfißog berücksichtigen, also die als gerundetes 
Endstück, Kuppe und kugelige Beeren-Traube. 
Die Haartracht muß mit derartigen aus dicht 
aneinander gepreßten Beeren gleichmäßig ge¬ 
wölbter Trauben Ähnlichkeit gehabt haben. Eine 
weitere Voraussetzung ist, daß die betreffende 
Haartracht während und gleich nach den Perser¬ 
kriegen allgemein üblich war und auch später noch 
als typisch für archaische Pesttracht galt. Alles 
dieses trifft zu bei der Frisur, die in mehreren 
Reihen von steifgedrehten Buckellöckchen über 
der Stirn besteht. Diese erinnert wirklich in 
der Zusammensetzung aus gleichartigen runden 
Binzelgliedem an die Pruchtdolden des Efeus, in 
der gleichmäßig gewölbten Rundung der Ober¬ 
fläche sowohl an diese wie an eine Bergkuppe; 
in letzterem und in der Einrollung der einzelnen 
Löckchen an das hellenistische nnd römische 
Akrostolion. Diese Frisur kommt denn auch 
in zahllosen Beispielen der archaischen und 
archaistischen Kunst vor. Hauser hat eine 
Reihe davon zusammengestellt, aber als goldene 
Toupets, als Tettiges erklärt, unter denen der 
natürliche Krobylos verborgen sei. Für den 
ionischen Korymbos nimmt er — ganz entgegen 
der Wortbedeutung — einen natürlichen Pall der 
Haare an, während doch nur die naöh ihm rein 
attischen Knopfreihen der von ihm Krobylos ge> 
nannten Frisur deutlich an zusammengedrängte 
Beeren (K.) erinnern (a. a. 0. 112f.). 

Diese K.-Tracht erscheint in den Monumenten 
zuweilen in Verbindung mit offenem, auf Rücken 
und Schultern fallendem langen Haar, wie es auch 
Duris auf Grund von Asios beschreibt. Die 
wichtigsten Beispiele dafür sind folgende Skulp¬ 
turen: Sphinx auf dem Metopenfragment von 
Mykenai (Kuruniotis Arch. Jahrb. XVI 1901, 
20 nr. 1). Kore des Antenor (Arch. Jahrb. II 
1887 Taf. 10. Ant. Denkm. I 53. Brunn-Bruck¬ 
mann Taf. 22). Frauenkopf auf der Akropolis 
nr. 660. Schreitende Artemis aus Pompeii (Bulle 
Schöner Mensch Taf. 115). Grabstele eines Läu¬ 
fers in Athen {Efpyfi. dgx- 1903 xlv. 1. Bulle 
Schöner Mensch Taf. 263). Dionysos in Villa 
Albani (B r. - B r. Taf. 652). Apollon Philesios 
des Kanachos (Kekul^ S.-Ber. Akad. Berl. 1904. 
786. Arch. Anz. XXVI 1911.425 Abb. 5. Wal¬ 
ters Bronzes in the Brit. Mus. nr. 209 PI. I. 
Bulle Taf. 38. 2) und Apollon Strangford in 
London (Br.-Br. Taf. 51). Jünglingskopf in 
Paris (LeChat Sculpt. att 260 Pig. 17). Desgl. 
in Athen (Lechat 469 Fig. 41). Sog. blauer 
Kopf auf der Akropolis (Lechat 274 Fig. 23). 
Auf dem Panzer aus Olympia (Furtwängler 
Ol. IV Bronzen 154ff. Taf. LIX) tragen alle 
Götter zwar nur eine Reihe von Spirallöckchen, 
aber die Verbindung mit langen, nur am Schädel 
und Hinterkopf durch lose Bänder zusammen- 
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gehaltene Locken lassen ihre Frisur als vorzüg¬ 
liche Illustration zu Duris rmd Asios erscheinen. 

Noch häufiger sind die langen, vorn zu Buckel¬ 
löckchenreihen aufgebauten Haare hinten kunst¬ 
voll aufgebunden. Bedeutungsvoll unter den zahl¬ 
reichen Beispielen ist Theseus aus dem Giebel 
von Bretria (Ant. Denkm. III Taf. 27—28), weil 
dieser sicher die typische altattische Haartracht 
trägt, nach Paus. I, 19, 1 xsxXsyfisvyg sg svxgs- 
xsg oi xrjg xöfirjg . . . erscheint und wegen seiner 
weibischen Tracht verhöhnt wird, bis er seine 
männliche Kraft beweist. Wichtig, weil sichere 
Krieger aus der Zeit der Perserkriege, also aus 
der Zeit der Marathonkämpfer, die nach Hera¬ 
kleides Pontikos, Aelian und Thukydides diese 
Frisur trugen, sind: Der Sterbende und der 
Zugreifende aus dem Giebel von Aigina (Br.-Br. 
Taf. 25—26. Bulle Schöner Mensch Taf. 172, 
1 und 193, 3). Der Tübinger Hoplitodrom aus 
der Zeit um 470 (Bulle Taf. 89). Der Speer¬ 
werfer im Louvre (Bronzes du Louvre PL). Zahl¬ 
reiche Beispiele Von Kriegern mit unter dem Helm 
vorkommenden Reihen von Buckellöckchen auf 
streng rf. Vasen besonders des Duris, die 
Hause r (a. a. 0. 97ff.) zusammengestellt, aber 
irrtümlich als goldene Diademe, seine Tettiges 
bezeichnet hat. Weitere archaische Beispiele der 
Tracht aus der Plastik sind: Der Apoll aus dem 
Ptoion (B runner - Bruckmann Taf. 12 a). Der 
Apoll von Piombino im Louvre (Br.-Br. Taf. 78). 
Poseidon in Athen (fßtprjfi. dgx- 1899 xtv. 5—6. 
Bulle Taf. 39. 2). Jünglingsstatue Akropolis 
nr. 633 (Schräder Arch. Marmorskulpturen 
56f. Pig. 46—47). Chariten des Sokrates (A m e- 
lung Skulpt. vat. Mus. I 54ff. Mus. Chiar. 546. 
Br.-Br. Taf. 654). Bronzekopf aus Kythera 
(Br.-Br. Taf. 222). Desgl. in Olympia (Br.-Br. 
Taf. 221). Terrakottakopf ebd (Olympia III 
3.5f. Abb. 37 Taf. VII). Kopf Webb (Lechat 
262f. Pig. 18 — 19). Beispiele aus der (meistens 
streng rotfig.) Vasenmalerei sind; Zeus, Schale 
des Duris (Pottier Douris 121). Hera, Schale 
in München (Furtwängler-Reich hold Taf. 
65). Athena, Hephaistos, 2 Broten, Stamnos in 
München mit Geburt des Erichthonios (Furt- 
wängler-Reichhold Taf. 137). Athena, Aga¬ 
memnon, Aias, Schale des Duris in Wien (F.-R. 
Taf. 54). Demeter, Hydria in München (F.-R. 
Taf. 106). Poseidon, Amphora in Berlin (Mus. 
nr. 2164. Gerhard Gefäße Taf. XXI). Posei¬ 
don, Gigantomachie-Vase im Cabinet des M^dailles 
(de Ridder nr. 573). Apollon, Athleten und Auf¬ 
seher, Amphora (Gerhard Aus. Vas. Taf. XXII). 
Apollon, Tityos, Gymnasiasten, Amphora im 
Louvre (F.-R. Taf. 112). Aphrodite, Helena, 
Peitho, Skyphos des Hieron und Makron (F.-R. 
Taf. 55). Herakles, Amphora des Phintias in 
Corneto (F.-R. Taf. 91). Herakles, Antaioskrater 
des Euphronios (F.-R. Taf. 92). Herakles, Am¬ 
phora in Würzburg mit Dreifußraub (P.-R. Taf. 
134). Flügelfrau, Iris? Eirene? mit Kind (Ger¬ 
hard Aus. Vas. II Taf. LXXXIII). Aias, Am¬ 
phora des Exekias in Rom (F.-R. Taf. 131). 
Einige Gegner der Kentauren, Schale in München 
(F.-R. Taf. 86). Pandrosos, Amphora mit Boreas 
und Oreithyia in München (F.-R, Taf. 94). Korone 
und Antiopeia, Amphora des Euthymides in 
München (F.-R. Taf. 33). Frau mit Mörserkeule, 
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Iliupersis in Neapel (P.-E. Taf. 34). Einsehen- 
kendes Mädchen, Amphora in München (P.-B. 
Taf. 52). Beitende Amazone, Volutenkrater ln 
New-York (F.-E. Taf. 116). Einige Hetären anf 
dem Psykter des Euphronios in Petersburg (F.-B. 
Taf. 63). Hipparch, Stamnos in Würzburg (Arch. 
Zeitg. 1883 Taf. 12). Mann imd Knabe, Innen¬ 
bild der Schale des Hieron, Berlin nr. 2291 
(Gerhard Trinkschalen Taf. XI). Da aufVasen 
die Stilisierung stark mitspricht, sind diese Bei¬ 
spiele nicht so zuverlässig, wie die aus der Plastik. 
Da aber Kraushaar z. B. das des Herakles von 
Andokides (F.-R. Taf. 133) genau in derselben 
an Fruchttrauben erinnernden Weise über den 
ganzen Kopf gemalt wird, wie in den angeführ¬ 
ten Beispielen nur der Haarkranz über der Stirn, 
so scheint mir auch auf den aufgezählten Vasen 
die K.-Prisur aus Buckellöckchen über der Stirn 
gemeint zu sein. Wichtig ist, daß diese Frisur 
überaus häufig in archaistischen Denkmälern ist, 
die sichtlich die alte ehrwürdige Haartracht nach¬ 
ahmen wollen (Beispiele bei Bieber Arch. 
Jahrb. XXXTT 1917, 81ff. Abb. 48—56). 

In allen Fällen ist es deutlich, daß die 
BuckellOckchen nicht — wie Hauser meinte — 
ein besonderes, goldenes Schmuckstück, sondern 
die künstlich gedrehten Enden der natürlichen 
Haare sind. Fast immer sind diese nach vorn 

a ;en, in Spirallöckchen endenden Haarsträhnen 
ein um den Kopf gelegtes Band von dem 
Haar auf dem Oberkopf getrennt. Es ist sehr 
möglich, daß dieses Band den Namen xoQvfißtj 
trug, weil es die Vorderhaare zu xoQv/ißoi abr 
band (s. o. Herakleides Pontikos und Aelian; 
xoQviißovg ävaäovfievoi). Solche Anadumenoi, 
die sich — wie der Anadumenos des Pheidias 
(Paus. VI 4, 5) — mit einer Binde den Kopf 
umwinden und dabei von Haarbüschel abschnei¬ 
den, die an Fruchtdolden erinnern, zeigt z. B. 
die Schale des Duris in Wien (F.-R. Taf. 53). 
Einer von ihnen bindet sich hinten einen Haar¬ 
büschel auf Das wird der Krobylos sein, wie 
ihn Conze und Studniczka richtig erklärt 
haben (s. o.), und der als Teil der gleichen Frisur 
später mit den K. gleichgesetzt wurde, zuinal 
der Name Korymbion in der Kaiserzeit auf eine 
ganze Perücke, also wohl auch auf die ganze, 
damals veraltete und daher perückenhaft wirkende 
Haartracht übergegangen war. [Bieber.] 

Kogvftßia (Plin. n. h. V 132; Corymbia), 
dichterischer Nebenname der Insel Rhodos (s. d.), 
möglicherweise nach einer Epheuart. 

[Bürchner.] 

Korymbos, latinisiert Commbus (so z. B. 
auch bei einem Freigelassenen CIL I 1063 = VI 
21696 = Dessau 7967). 1) Sklave oder Freigelas¬ 
sener des L. Cornelius Baibus und guter Architekt, 
erwähnt 710 = 44 (Cic. ad Att. XIV 3, 1; vgl, 
über Bauten des Baibus XII, 2, 2). [Münzer.] 

2) Architekt im Dienste des älteren L. Cor¬ 
nelius Baibus (s. 0 . Bd. IV S. 1260 Nr. 69. 
S. 1268, 22), der ihn Cicero im J. 710 = 44 
nach Tusculum geschickt zu haben scheint, Cic. 
ad Att. XIV 3, 1 Corumbus Balbi . . . bellns 
esse dieitur architectus. [Pabricius.] 

Kogvva, rj (Mel. I 17. 3 Coryna), Stadt (?) 
auf der erythraiischen Halbinsel gegenüber der 
Sporadeninsel Chios. Es ist möglich, daß KoQwva 


zu lesen ist. Plut. mul. virt. 3 werden Kogatveie 
auf der Sporadeninsel Chios (oder gegenüW auf 
der Peraia?) genannt. Allerdings findet sich bä 
PUn. n. h. V 117 im Mimasgebirg ein Vorgebirg 
Gorynaeum angeführt, s, den Art. Kögvvaiov. 

[Bürchner.] 

KogvvaXov, x6 (nach Plin. n. h. V 117 Cory- 
naeum), än 318 m hohes Vorgebirg des Mimas- 
massivs, wie manche annehmen, genaimt nach der 
10 Stadt EoQvvy (Mela I 89; Coryna) (s. d.). Viel¬ 
leicht ist es die vorspringende Halbinsel, die jetzt 
MavQO Bowl heißt, H. Kiepert Westl. Klein¬ 
asien VII. PavHdis ’EQV&gaia Xegaorrjoos. 
(Vgl. die Art. K o r y k o s und K o r y k e i o n.) 

[Bürchner.] 

Koryne. 1) Ko^ivy (var. Eogyvy) Binnen¬ 
stadt in Elis, nach Ptol. III 14, 39 (16, 18), 
sonst nicht bezeugt, vielleicht verschrieben für 
Aergtvot oder KqovvoI, s. Bursian Geogr. II 
20 289, 4. C. Müller zu Ptol. (S. 536). 

2) Coryna, Stadt auf der erythräischen Halb¬ 
insel (Mela I 89X hiernach ein Vorgebirge des 
Mimas Corynaeum (Plin, V 117), wahrscheinlich 
die jetzt Mavro Vuni genannte Landspitze, s. 
Kiepert POA IX; Spezialk. v. Westkleinasien 
VII. [Oberhummer.] 

Kogvvri<p6goi, Keulenträger; a) Polizeitruppe, 
Leibgarde des Peisistratos. Her. I 59. Aristot. 
’A&. xol. c. 14. Pint. Sol. 30. b) Angeblich Be- 
30 Zeichnung der leibeigenen Banem in Sikyon; 
Poll. III 83. Steph. Byz. s. Xiog, wo sie mit den 
Heiloten der Spartaner, den Gymnesiern in Argos 
verglichen werden. Dagegen hat B e 1 o c h Gr. 
Geseh. I 154 Anm. Lücriviain in Daremberg- 
Saglio Dict. III 864f. Swoboda (Hermann)® 

I 3, 100, 5 mit Recht betont, daß die Tyrannis 
der Orthagoriden als Vertreter der Bauernschaft 
auftrat und sie aus ihrer Hörigkeit befreite; 
die ärmeren Klassen der Bürgerschaft leisteten 

40 mit leichter Rüstung Kriegsdienst, aus ihr wurde 
auch die Leibwache, deren Spezialwafle die xogivy 
war, genommen. — B u s o 11 Handb. IV^ 1, 
14. 93, 7. Beloch Gr. Gesch. I 154 Anm. 
L 4 c r i V a i n Daremberg-St^lio Dict. III 864f. 
v. Premerstein Klio XI (1911) 366. Swo¬ 
boda (Herman n)® I 3. 100, 5. [J. Oehler.] 
Kogvipatov [ogogl (Steph. Byz.; Kogvcpov 
Paus. II 28, 2; zum Namen vgl. Grasberger 
Stud. zu den gr. Ortsn. 134). 1) Gebirgszug in 
50 fast 900 m Höhe in der Epidauria in Argolis. süd¬ 
lich des Arachnaion, östlich von Asine. Nach 
Leake Morea II 425 liegt das K. südöstlich des 
Asklepiosheiligtums, während es nach C u r t i u s 
Pelop. II 419 und Bursian Geogr. von Griech. 

II 76 das Tal im Südwesten begrenzt. Auf ihm 
verlief die Grenze von Asine. bezeichnet durch 
eine rlu/a orgenry. die Herakles zu dieser Form 
gebogen haben soll, Paus. a. a. 0. Auf dem 
Gipfel befand sich ein Heiligtum der Artemis 

60 Korphaia. Neumann-Partsch Phys._ Geogr. 
von Griech. 179. [Geiger.] 

2) Kogvrpalor ögog, Berg bei Seleukeia Pieria 
in Nordsyrien (Polyb. V 59, 4f), der jetzige gebel 
müsl oder ein Teil von ihm. Auf ihm wurde der 
Zeus KogvLpaiog verehrt (CIG 4458 = Ditten- 
berger OGI nr. 245. 4. Vgl. Paus. II 4, 5. 
28, 2. Niese Gesch. d, griech. u. maked. Staat 
II 373). [Honigmann.] 
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Koryptaaios (vgl. Bei sc h o. Bd. IIIS. 2882). 
Nach Su^ 619 ist xogv<paloe 6 ngmzos x&v vxo- 
xgn&v. Pollux IV 106 nennt ihn neben ^ye/iwv 
Xogov (vgl. Harpokr. II 463 Dind.) und x°So^’‘- 
rt]s (vgl. Eeisch o. Bd. HI S. 2442. Suid. s. 
Xogoöixrrjg 6 rov xogov ngooLigxo^’') und wahr- 
scMnlich sind das nur verschiedene Benennungen 
diesselben Chorführers. Hesyehios 908 s^ 
X. rekewg fjye/jidbv (vgl. Demosth. XXI 60). Seinen 
Einfluß siebt man aus dem, was Demosthenes 
sagt (XXI 60); tov yye/iova av ä<psXrj xig oixexai 
S Xotxdg xogöi. Von ihm hing der Rhythmus 
der Chorgesänge ab und alle anderen Choreoiten 
mußten im Gesänge ihm folgen (Aristot. probl. 
XIX 22; de mundo 6). Er stimmte den Gesang 
an (Lucian. de merc. cond, 28) und gab die 
Melodie (Dio Chrys. LVI 365). Wenn Columella 
de re ruä. XII 2, 4 sagt; ubi ekorus canentium 
. . . neque numeris praeeuntis magisiri consensit, 
so übersetzt er wahrscheinlich auf solche Weise 
K. seiner griechischen Quelle. Er hatte die größte 
Macht unter allen Choreoiten (Arist. met. IV 11, 
1018 b; polit. III 4, 1277). Darum werden auch 
auf einigen inschriftlichen Urkunden über die 
musischen Agone statt des ganzen Chors nur 
die Namen der K. aufgeschrieben, so z. B. Alki- 
sthenes CIG 1579 und Kraton CIG 1580, vgl. 
R e i s e h De musicis Graecorum certam. 1885, 
109f. So entstand auch die Bedeutung x. t= 
Jtgiöxog, Aristoph. Plut. 953 und SchoT. z. St. 
Bei Lucian ist K. synonym ,der Höchste, Hervor¬ 
ragendste' (pro merc. cond. 15; Harmon. 2; de 
paras. 42; Calum. 12; Sol. 5, vgl. Schol. 38, 7 
Rabe; lupp. trag. 44, vgl. Philostr. imag. 299, 
12) auch da, wo gar keine Rede vom Chor ist. 

Man meinte früher, daß der K. auf der Thy- 
mele stehen mußte, und diese Meinung teilt noch 
R i d g e w a y The oiigin of tragedy, Cambridge 
1910, 56, aber schon Hermann (Opuscula V 
1435.) sprach die Vermutung aus, daß er in der 
Mitte der Reihen der Choreuten stehen mußte, 
was (JuTch Photios II 227 xgXxog agiaxegov belegt 
sein sollte; oweßaive xov yiaw xov ägiaxegov 
oxoixov xyv evxigoxdxyv xal xyv olov xov sigwxo- 
oxdxov xö>go-v exexeiv xal axdoir, vgl. Poll. H 
161, wo neben dem dgiaxsgoaxdxyg iv xogov auch 
der SeSioaxdxyg genannt wird. Poseidonios (bei 
Athen. IV 152b) sagt; oxar ol nXsiovsg awbemvöboi 
xd&rjvxat ftev cv xvxXcg, fisaog Se S xgdxiaxog ti>g 
av xogvxpa'iog xogov. Hauptsächlich aus dieser 
Stelle schloß Sommerbrodt (Scaenica 10—12), 
daß in jedem Chore nur ein einziger K. sein 
konnte, gegen K. 0. Müller (Aesch. Eumen. 83), 
welcher meinte, daß jeder Vorsteher in jeder 
Chorreihe K. genannt wurde. Wenn Aristoteles 
(Poet. 1456 a) sagt; xal xov xogov Si iva dtl 
vnoXaßsiv xö>v vnoxgtxätv, so denkt er wahrschein¬ 
lich an solche Stellen, wo der K. am Dialc^e teil¬ 
nimmt, und man meint, daß solche Fälle oft bei 
.4ischylos und Sophokles Vorkommen (K a f f e n -1 
b e r g e r Das Dreischauspielergesetz in d. griech. 
Tragoedie, Gieß. Dias. 1911, 8); auch v. Wila- 
m 0 w i t z läßt es für einige Stellen zu, z. B. 
Eurip. Heracl. 338/9, aber er meint, daß, wer 
von den Choreuten einzelne paar Worte sagen 
oder singen mußte, unentschieden sei (Herakl. 
ID 179), und es bleibt fast unlösbar im einzelnen 
die Frage, welche Partien in den erhaltenen 


Dramen dem K. man zuweisen, sollte. Vgl. 
H e n s e Uber die Vortragsweise Sophokleischer 
Stasima, Rh. Mus. XXXII 489—515. Eine gute 
Übersicht der ganzen bezüglichen Literatur gab 
vor Jahren Zielinsky (Die Gliederung der 
altattischen Komoedie 249—287), aber auch seine 
eigenen Zuteilungen sind nicht unanfechtbar. 

Man meinte, daß auf änem Relief praxite- 
lischer Zeit mit sieben Choreuten auch der K. 
I dargestellt sei (Friedrichs-Wolters Gips¬ 
abgüsse N 1330. Die Inschrift CIA II 1286), 
aber Reisch (o. Bd. III S. 2380) zeigte, daß 
es ein Chorege sei. [Warnecke.] 

Koryphantis (Xogvrpavxig, ?/ Strab. XIII 
697. Plin. n. h. V 122; Coryphas Tab. Peut.; Cori- 
fanio), 15 mp. von Atramyttion, Flecken der Myti- 
lenaier in deren Peraia auf der gegenüberli^enden 
Küste der kleinasiatisehen Aiolis bei den Hekaton- 
nesoi, fällt nach R. Kiepert FOA VIII genau 
I auf die Trümmerstätte Eski Meserlik etwa 7 km 
südwestlich von Gömedschl, Wiegand Ath. Mitt. 
1904, 261. Der Name hängt mit xogvtpy (= auf¬ 
fällige Kuppe) zusammen. [Bürchner.] 

Koryphas (Plin. n. h. V 122; Coryphas oppi- 
dum), ein Städtchen in der kleinasiatischen Aiolis, 
das zur Zeit des Plinius d. Ä. noch bestand. S. den 
Art. Koryphantis. [Bürchner.] 

Koryphasia {Kogvcpaaia, Goryphasia), Bei¬ 
name der Athena, nach Paus. IV 36, 2 in Pylos 
* auf dem Vorgebirge Koryphasion angebetet (vgl. 
Amob. IV 14. Clem. Alex. Protr. II 28), aber 
auch bei Leon. Tar. epigr. 1 (Geffken Jahrb. 
f. Philol. XXIII. Suppl.) = Anth. Pal. VI 129 
von einem Tarentiner mit einem Weihgeschenk 
geehrt (ca. 300—295 v. Chr.). Der Beiname wird 
von den Alten teils vom Namen ihrer Mutter, 
der Okeanide Korrohe, abgeleitet (Arnob. IV 16. 
Clem. Alex. a. a. (j., vgl. Cic. de nat. deor. III 
59), teils daher, daß sie oben aus dem Haupte 
des Zeus {xogvLpy = summus vertex) heraus ge¬ 
boren worden sein soll (Arnob. a. a. 0.; s. o. 
Bd. II S. 1985f. Gruppe Mythol. II1195. 1210). 
Doch liegt dem Beinamen wohl die Vorstellung 
von Athena als Herrin der Vorgebirge zugrunde 
(s. Sam Wide Lakon. Kulte 57f.). [Pieske.] 
Koryphasion (rö Kogvipdaiov) von xogvtpy 
,Nollen, Nollendorf (Pape). 

1) Vorgebirge an der Westküste Messeniens 
(Thuk. IV 3, 2. 118, 4. V 18, 7. Xen. helL I 2, 
18. Strab. VIII 339. 351. 353. 359. Paus. IV 36,1. 
Ptolem. III 16, 7. Anton. Lib. Met. 23, 3. Steph. 
Byz. s. Toyevg)] auch die alte Siedlung auf sei¬ 
nem Gipfel, gewöhnlich Pylos genannt, soll bei 
den Lakedaimoniem K. geheißen haben (Thuk. 
a. a 0.; danach Steph. Byz. s. IlvXog. Schol. 
Arist. Nuh. 186. Schol. Hom. II. II 591). Sonst 
wird ein fester Platz K. daselbst nur noch von 
Diod. Sic. XV 77. Strab. VIII 348 und Steph. 
Byz. s. V. = Herod. I 366 erwähnt. Bewohner 
Kogvtpaaievg oder Kogvcpdaiog (Steph. Byz.). 

Die Lage von K. ist Gegenstand eingehender 
Forschungen gewesen, da von ihrer genauen 
Kenntnis das Verständnis der Operationen um 
Sphakteria im J. 425 bei Thuk. IV 3ff. abhängt. 
Nach den sorgfältigen Untersuchungen von 
Grundy und Burrows (Joum. hell. stud. XVI; 
vgl. dazu Ed. Scbwartz Das Geschichtswerk des 
Thukydides 1919, 290ff.) steht nunmehr fest, daß 
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E. das heutige Falaeo-Eaetro oder Palaeo-Avarino 
ist. In Torgeschichtlieher Zeit wohl ebenso eine 
Insel wie Sphakteria, ist es jetzt — und war es 
wohl auch zur Zeit des Thukydides — eine von 
Norden nach Süden hin langgestreckte Halbinsel 
von 1400 m Länge und einer mittleren Breite 
von 400 m. Sie ist ihrer ganzen Ausdehnung 
nach von einem Bergrücken durchzogen, der gegen 
sein Nordende zu eine Hohe von etwa 140 m er¬ 
reicht. Durch die Bucht Boido-Koilia (.Ochsen¬ 
bauch') ist sie von ihrer geologischen Fortsetzung, 
dem Vorgebirge Agio Nikolo, getrennt, das die 
äußerste Spitze des Festlandes bUdet; sie steht 
mit diesem jedoch durch einen schmalen Land¬ 
streifen in Verbindung, der etwa die Gestalt eines 
nach Westen, der Bucht Boido-Koilia zu, offenen 
halben Kreisringes hat. Im Süden ist die Halb¬ 
insel durch den schmalen Sikia-Kanal von der 
Insel Sphakteria (heut Sphagia) geschieden. Nach 
Osten zu fällt der Bergrücken schroff zu der La¬ 
gune Osmyn Aga ab, die durch eine vorgelagerte 
Sandbank fast gänzlich von der Bucht von Na- 
varino getrennt ist. Auch im Westen, nach der 
offenen See zu, ist der Abfall des Gebirges ziem¬ 
lich steil. 

Dieser heutige Befund stimmt im allgemeinen 
zu den Angaben des Thukydides. Abweichungen 
wie die Nichterwähnung der Lagune Osmyn Aga, 
Unstimmigkeiten in den Maßangaben bezüglich 
der Breite der Meeresstraßen bei Sphakteria und 
in den Größenverhältnissen dieser Insel, die zu 
der Hypothese Koryphasion = Agio Nikolo und 
Sphakteria = Palaeo Kastro Anlaß gegeben haben 
(vgl. Arnold in seiner Ausgabe des Thuk. Bd. II 
und Curtius Pelop. II 173), erklären sich aus 
mangelnder Autopsie des Schriftstellers (Grundy 
und Burrows a. a. 0. Awdry Joum. hell. stud. 
XX 14). Vgl. auch Expüd. Scientif. de Moree 
I 4. Boblaye Recherches g^ogr. 113. Leake 
Morea I 398ff.; Pelop. 190. Welcker Tageb. I 
236. Curtius Pelop. 172. Vischer Erinner. 431. 
Bursian Geogr. 175. Baedeker 363. Frazer 
Paus. III 456f. Hitzig-Blümner 11 190. Wei¬ 
tere Literatur zu den Streitfragen über die Kämpfe 
um Sphakteria bei Busolt Griech. Gesch. III 2, 
626; über geologische Veränderungen der La¬ 
gune sowie der Breite und Tiefe der Kanäle 
Philippson Pelop. 351. 

Geschichte. Eine Besiedelung von K. ist 
schon in vorgeschichtlicher Zeit erfolgt; dafür 
sprechen Reste von Steinwällen, deren Blöcke 
nach Art der kyklopischen Mauern geschichtet 
sind (Burrows a. a. 0. 57 und 66f.); und 
Schliemann Ath. Mitt. XIV 132 sah .prähisto¬ 
rische Topfscherben des sog. mykenischen Typus 
in der .Höhle Nestors' im nördl. Teile der Halb¬ 
insel'. Diese Stalaktitengrotte, die offenbar mit 
der von Antonin. Lib. a. a. 0. erwähnten identisch 
ist (in sie soll nach dem Mythus Hermes die 
geraubten Rinder getrieben haben, vgl. K. 0. 
Müller bei Gerhard Hyperb.-röm. Stud. I 310), 
lag nach Paus. IV 36, 2 innerhalb der Stadt 
Pylos (s. d.). Nach der Zerstörung des .alten 
messenischen Pylos' siedelten sich dessen Be¬ 
wohner auf K. an (Strab. VEII 359). Aber auch 
von dieser Ortschaft haben sich zur Zeit der 
Besetzung durch die Athener unter Demosthenes 
(425) wohl nur Ruinen gefunden; denn nach Thuk. 


IV 3, 2 war E. unbewohnt. Eine Besiedelung 
mit Messeniem und Heloten während der Be¬ 
setzung durch die Athener war wohl nur vorüber¬ 
gehend. Erst zur Zeit des Epameinondas (vgl. 
Paus. IV 27, 7 äv<pxtaav Ss xat £Ua noUaftaza) 
ist vielleicht nach einer Vermutung von Eolbe 
(IG V 1, 1418) die Ortschaft Pylos entstanden, 
von der Strab. und Paus, an den genannten 
Stellen sprechen. Reste von Wällen aus der 
Zeit des Demosthenes und Epameinondas glaubt 
Burrows a. a. 0. 64ff. unterscheiden zu können, 
und an der Südostspitze der Halbinsel sollen sich 
Reste einer antiken Mole befinden (Merekel 
Ingenieurwesen im Altertum 333f. mit Abbil¬ 
dungen nach Eipüd. scient. de Moree). Jetzt 
ist noch der Gipfel des Bergrückens mit den 
Ruinen einer venezianischen Burg gekrönt. 

Sorgfältige Spezialkarten von K. bei 
Grundy a. a. 0. Taf. II und III; ders. p. 47 
über Genauigkeit und Wert der älteren Karten 
in Arnolds Thukydidesausgabe Bd. II, Karte der 
engl. Admiralität von 1865 und in Curtius 
Pelop. II. 

Abbildungen des Vorgebirges, von Navarin 
und Sphakteria aus gesehen, der Grotte Nestors 
und anderer Einzelheiten in Expdd. sCient. de 
Moräe Taf. V—VII. Süd- und Nordende von 
Palaeo-Kastro bei B u r r o w s a. a. 0. Taf. VIII; 
Awdry Journ. hell. stud. XXVII 282f. 

2) Coryphasium, von Plin. n. h. IV 18 
unter den Städten von Argolis erwähnt, sonst 
unbekannt. fPieske.] 

Koryphe. 1) Okeanide, von Poseidon Mutter 
der Athena Hippia (Mnaseas bei Harpokrat. s. 
'Adrivä ‘limla = Etym. M. 474, 32 = Bekker 
Anecd. I 350, 26 [wo Kogrj für Xogvqp^ ver¬ 
schrieben ist]). Nach dem euhemeristischen 
Homonymenkatalog der Götter ist sie Mutter 
der vierten Athena von Zeus und heißt in Messene 
Kogvfpaaia (Clem. Alex. Protr. II 28, 2), in 
Arkadien KoQia (Cic. nat. deor. III 59). Diese 
Athena wurde bei Kleitor tnl ö'gou? xoQvpijg ver¬ 
ehrt (Paus. VIII 21, 4). Es scheint also arka¬ 
discher Ursprung der Tradition anzusetzen zu 
sein. [Latte.] 

2) Kogvqpr/ ÖQoe, Berg Nordsyriens nahe hei 

dem Kloster von TeXsdä xthfitj (jetzt der teil 
'ädeh), der heutige gebel seh barakät (839 m); 
Theodoret. hist. rel. 4, bei Migne G. LXXXII 
1340. Der Versuch Clermont-Ganneaus, 
den Berg K. mit dem gebel bärlsä zu identifi¬ 
zieren, ist unhaltbar, vgL Prentice Greek and 
lat. inscr., part. IH of the Publ. of an Americ. 
Archaeol. Exp. to Syria 70, 1; Hermes XXXVII 
116. Der Name ,Beth Koryph' den Abbö Petin 
in seinem Dictionnaire hagiographique (= Migne 
Premiere Encyclopedie thöol. XL f., vgl. Stad¬ 
lers HeiUgenlexikon s. Abibion und Eusebonus 
[sic]) anwendet, wird meines Wissens weder in 
griechischen, noch in syrischen Quellen erwähnt. 
Eusehios, der den Berg bewohnte, heißt bei 
Theodoret (a. 0.) stets 6 peyag im Gegensatz zu 
seinem Schüler Evaeßwvag (syr. Eusebönä = 
kleiner Eusebius), der zusammen mit ’Aßißimv 
das ,große Kloster' von Teleda erbaute CTheo- 
doret. a. 0. 26). [Honigmann.] 

3) fj KoQvcprj (Paus. VII 5, 9), Berg bei der 
Stadt Smyrna im kleinasiatischen lonien. Zwi- 
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sehen diesem Berg und dem Meer das Heiligtum 
des Asklepios. Von Pontrier wird dieses K. 
als Appellativ aufgefaßt. S. den Art. Smyrna. 

[Bürchner.] 

Ec&^v^o, ^ (Ann. Comn. I 16 [1090 n. Chr.], 
bei Liutprand [929] aber ad Gorifus), mittel¬ 
alterlicher Name für Korkyra (s. d. Nr. 1), woraus 
die neuere Vulgärfonn Kogepoi (meist azovs Kop- 
tpois). Zur Namensform vgl. Hatzidakis 
Binl. in die neugriech. Gramm. 837, 1. 

[Bürchner.] 

Kdgvtpov s. KoQVtpaXov. 

KoQV^dXf) (xogv&äieta, xopvda?,tg), ein mit 
Binden geschmückter (Hesych. s. «ogi^alja) 
Lorbeerzweig, ein anderer Name der Eiresione 
(o. Bd. V S. 2135) nach Hesych. a. a. 0., Etym. 
m. s. etQsaivcovTf p. 303, 32. Sie ist also eine 
Form des antiken Maizweiges; für die Erklä¬ 
rung ist auf M a n n h a r d 18 Antike Wald- 
und Feldkulte zu verweisen, obwohl dieser nur 
von der Eiresione spricht, ohne die Namens¬ 
form K. zu erwähnen. Die K. wurde nach 
Etym. M. p. 531, 53 bei Ephebenfesten und Hoch¬ 
zeiten vor der Tür aufgesteckt; sie ist also vor¬ 
züglich Epheben- und Brautmaie (über diese s. 
Mannhardt Der Baumkultus 22!ff.). Da¬ 
her wird der Name schon von den Alten aus 
xoQos = xovoog und ddXXsiv etymologisiert, 
Etym. M. s. dixgov p. 276, 28. Eustath. II. 
XIX 86, p. 1856, 33; dem schließt sich Wide 
Lakon. Kulte 123 an. Aber auch aus einem an¬ 
geblichen «ogoc-Zweig, Etym. M. s. ziQeoiwvrj 
p. 531, 54, vgl. Hesych. xögo; — xd?dwtgov 
d. h. Besen. Preller-Robert Gr. Mythol. 
307, 2 sieht im ersten Bestandteil xoqvs. Aus 
der K. hat die Artemis Korythalia in Sparta 
ihren Namen, der zu Ehren ein Tithenidien ge¬ 
nanntes Fest zum Schutze der Säuglinge ge¬ 
feiert wurde, Polemon bei Athen. IV 139 A. 
Die K. wird auch an .^ollon Kurotrophos ange¬ 
knüpft, Eustath. a. a. 0. Der Göttin zu Ehren 
führten Frauen einen Tanz auf, Hesych. s. 
Eogv&aUazgtai. Tanz und Göttin finden sich in 
Italien wieder, Hesych. s. xvgizzoi ■ ol £;jovT£f zd 
ivXira ngdocona xazd IzaXiav xal zogzdiovzeg rfj 
KogvdaXig yeXoiaozai, vgl. xvgi&ga • xgoacojiela 
foliva. Diese Tänze scheinen ausgelassener, so¬ 
gar obszöner Art gewesen zu sein. Es liegt also 
einer der gewöhnlichen Fruchtharkeitskulte vor, 
und die K. wird eigentlich dieselbe weife Be¬ 
deutung wie der Maizweig überhaupt gehabt 
haben. Nilsson Gr. Feste 182ff. [Nilsson.] 

Korythalia, Beiname der Artemis (o. Bd. II 
S. 1390), der sie als Göttin der Korythale, d. h. der 
Eiresione bezeichnet: aus der Göttin des Mai¬ 
baumes wird sie zur Kinderpflegerin. Ihr zu Ehren 
alte, derbe Tänze mit hölzernen Masken. Hesych. 
s. xogvdaXiazgiai ■ cU x<^gevovoai zfj Kogv&aXig 
tlfä. s. xvgizzoi (,Böcke‘) • oi ixovzs; zd ^vXiva 
xQÖamxa xaz’ IzaXiav xal eogzd^orzsg zfj Eogv- 
daXig yzXoiaazai. s. xvgidga • xgoocoTiüa ^vXtva. 
N i 1 s s 0 n Griech. Feste 182. [W. Kroll.] 

Kogv&etg, Demos von Tegea, Paus. VIII 45, 1; 
der Epomymos ist Kogv&os. Sie waren die nörd¬ 
lichen Nachham der Gareaten, in dem östlichen 
Seitental der Ebene am* Fuße des Parthenion, 
durch das die Hauptstraße von Tegea nach Argos 
führte. An diesem Wege stand ein Tempel der 
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Demeter dv Kogvdedai (Paus. VIII 54, 5), dessen 
Reste B ö r a r d (Bull. hell. XIV 382) bei einer 
Kapelle des H. Elias in der Nähe des Dorfes 
Hagiorgitika gefunden zu haben glaubt. Die Fund¬ 
stelle einer archaischen Frauenfigur, die wahrschein¬ 
lich Demeter vorstellt, würde, falls diese Kombi¬ 
nation richtig, die Nachbarschaft des Dorfes Vert- 
sova als das Gebiet der K. erweisen. — Cur¬ 
tius Pelop. I 250. 260. 271. Bursian Geogr. 
von Griech. II 216f. 222. Lölling Hellen. 
Landesk. 171. Fougöres Mantinöe 40f. Fra¬ 
zer und Hitzig-Blümner zu Paus. a. a. 0. 

[Geiger.] 

Korythos {Kögvdos). 1) Sohn des Paris und 
der Oinoe. Er kommt bei Parthenios 24 (Hella- 
nikos Troika frg. 126. Kullmer Jahrb. Suppl. 
XXVII 575) als Helfer im Krieg nach Troia, ver¬ 
liebt sich in Helena und wird vom Vater erschlagen. 
Weit raffinierter ist das Motiv bei Konon 23 ausge¬ 
staltet; Oinoe benützt ihn zu eifersüchtiger Rache 
an Paris, sie schickt ihn, der noch schöner ist als 
sein Vater, zu Helena; er gewinnt ihre Liebe und 
wird vom eignen Vater ertappt und erschlagen. 
Nach Lykophr. 57 und Tzetzes dazu (von Kull¬ 
mer falsch verstanden, die Stelle hat mit Hellani- 
kos nichts zu tun) schickt ihn Oinoe dem Grie¬ 
chenheer als Führer; über sein weiteres Schicksal 
läßt diese Version nichts verlauten. 

Einen Sohn der Helena und des Paris nennen 
ihn oi vecozegoi im Schol. Od. IV 11 und Nikander 
bei Parthen. 24; das kurze Zitat genügt nicht, 
um die Bezeichnung ,Unglückssproß‘ zu recht- 
fertigen. Nach Dict. V 5 wird K. samt seinen 
Brüdern Bunomos und Idaios (so auch Kedrenos 
hist. comp. ed. I. Bekker p. 228, 23) bei der Er¬ 
oberung Troias von einer einstürzenden Zimmer¬ 
decke erschlagen. Tzetzes zu Lykophr. 851 und 
Homerika 442 nennt statt Bunomos Bunikos und 
als vierten noch Aganos. 

2) König von Arkadien, dessen Hirten den 
ausgesetzten Telephos finden und aufziehen, Apol- 
lod. III 104, oder der das Kind als eigen annimmt 
und ihm den Namen Telephos gibt, Diod. FV 33, 
11. Robert will Arch. Jahrb. III 61f. 87f. in 
dem langgewandeten König der Platte 10 vom 
Telephosfries des Pergamener Altars K. erkennen, 
der auf die Kunde von der Ermordung der Aleaden 
durch Telephos herbeieilte, doch ist Schräders 
Deutung auf Teuthras wahrscheinlicher, Arch. 
Jahrb. XV 121f. 

3) Sohn des Zeus und der Atlastochter Elektra, 
Vater des lasios und Dardanos, Int. Serv. Aen. 
HI 167, Gründer von Korythos-Cortona, Verg. 
Aen. m 167. VII 209. IX 10. X 719. Sil. Ital. 
IV 720. V 123. Myth. Vat. I 135. H 192, wo 
sich auch sein Grab befindet. Int. Serv. Aen. VH 
209. Nach Serv. Aen. VII 207. IX 10 ist er der 
Gemahl der Elektra, lasios ist sein Sohn, Dar¬ 
danos der des Zeus. Er gehört ursprünglich nach 
Arkadien, wo sich sein Name in der Telephossage 
wiederflndet, s. Nr. 2, und ist durch Dardanos 
mit der Troas verbunden, s. Nr. 1. 

4) Ein Kyzikener, der im nächtlichen Kampf 
von Tydeus erschlagen wird. Val. Flacc. III 99. 

6 ) Kampfgenosse des Perseus aus Marmarika 
in Nordafrika, der auf der Hochzeit des Perseus 
den Kiniphios verwundet. Ovid. met. V 125. 

6 ) Jugendlicher Lapith, der auf der Hochzeit 



des Peirithoos vom Kentauren Ehoithos erschlagen an der südlichen Sttdwestspitze, Drekanon (jetzt 
wird. Ovid. met. XII 290. Kdßos Adq>vri) an der nördlichen Südwestspitze. 

7 ) Liebling des Herakles, Iberer, der Erfinder 4. Antike Schriften. Makarens Kcoakd 

des Helmes. Ptol. Heph. II 185 Westerm. FHG IV 4421. Heracl. P. PHG 11 161, 184. 

[Weicker.] Neuere Literatur. Zander Beiträge zur 

Kos (der griechische Name auf Vasen mit Kunde der Insel Kos, Hamburg 1831. Küster 
einem Koppa geschrieben [Dümmler Berl. Phil. De Co insula, Halis 1833. K. 0. Müller De rebns 
Woch. 1888, 17], Kä>s, Akzent; Etym. M. 741, 51. Coorum, Index Schol. Gotting. 1838. Eoß Insel- 
Joh. Gramm. 7, 30. Lob eck Paral. 87. Hom. II. reisen II (1843) 81ff. III (1845) 126fif.; Reisen 
II 677 [Stadt]; Edcos Hom. II. XIV 255. XV 28 10nach K. usw., Halle 1552, llff.; Priesplatten vom 
[Stadt] u. a.; lat. Coos, Com, Cos), Name einer Asklepiostempel, Arch. Ztg. IV (1846) 281ff. = 
liisel und zweier Städte. Der antike Name stammt Arch.Aufs.il (1861) 402ff. Taf. VII. Griechische 
wie die meisten übrigen Inselnamen des Aigai- Baudenkmäler. Brunnenhaus der Burinna und das 
ischen Meeres wahrscheinlich aus kleinasiatischem Heroon des Charmylos auf K. Arch. Ztg. VIII 
Sprachgut, Fick Vorgriech. Ortsnamen 52 (het- (1850) 241ff. Taf. XXII = Arch. Aufs. II 1861, 
titisch). G. Curtius (Grundz. d griech. Etym.^ 389ff. Taf. V. Clarke Travels II i 196rf. ii 321ff. 

157) hatte Kotos, Ktösl xtög (ÜQxrrj = Gefäng- Lauvergne Descript. delTledeC., Bull. Scienc. 

nis, Hesych.) zusammengebracht. Bloße Vermu- Geogr. XI 133ff. Newton Hist. Discov. Cnid. 

tung ist eine Beziehung des Namens K. zu dem auf Halicarn. Brauch. 1862, I 240ff. II 632fif. (Pul- 

den meisten kölschen Münzen sich findenden 20 lani Account of Cos). Ray et in Arch. des 

Münzbildchen des Taschenkrebses (bisher uner- Miss. Scient. et Lit. III S4r. III 37ff. St. Pan¬ 
klärt). teil dis A 0SOIS tov Sijfiov xmv 'AXaad^cov 

1) Eine der größeren südlichen Sporadeninseln, B Arjfioe Ixniox&v Bull. hell. V (1881) 196ff. 
jetzt fj Eiöe; in der italienisch-levantinischen Dibbelt Quaestiones Coae mythologae, Gryphis- 
Schiffer- und Vulgärsprache auch Stankö, Stankio wald. 1891. W. Gurlitt Der 4. Mimiambus des 
und Istanköi (da die Türken ein Wort, das mit Herodas, Kölsches Asklepieion, Mitt. aus Österr. 
einer Doppelkonsonanz beginnt, mit einem XV (1892) 169ff. Herzog Kolos u. Kos, Herrn, 

vokalischen Vorschlag versehen). Dicht südlich XXX (1895) 154; Reisebericht Ath. Mitt. XXIII 

an der halikarnasischen Halbinsel. Die näch- (1898) 441ff.; Kölsche Forschungen und Funde 
sten Nachbarinnen sind im Norden Hypserima 30 1899. — Das Heiligtum des Apollon in Hala- 
(jetzt Ps^rimo oder Käppari und im Süden lall sama S.-Ber. Ak. Berl. 1901, I 470. (Asklepieion) 
(TvaU ,glänzendes Inselchen“; antik Istros), so- Arch. Anz. 1903, Iff. 186ff. Aus dem Asklepieion 
wie Strongyll (= das rundliche). Andere (dich- von K. Arch. Relig.-Wiss. X (1907) 201ff. 400ff. 
terisch-mythographische) Namen sind: MsQOJtk Mackenzie Kos Astj'palaia, Ann. Brit. School 
oder MsQonri (s. d.), Strab. XIV 657; Ea^le Ath. IV (1897/8) 95ff. 

(Steph. Byz.), Nympham (Plin. n. h. V 134). 5. Inschriften. K. erwies sich als außer- 

Außerdem: Etöa yfj oder , PHG III 710. ordentlich reich an griechischen Inschriften. H e 1 p - 
Zuweilen Verwechslung mit Eia (s. Eitos). mann und Leake Transact. R. S. Lit. 1843. 

Plan des Artikels. I. Nr. 1; Die Insel Roß Inser. Graec. Ined. H nr. 176. Leake 
Kos. 1. Lage. — 2. Größe. — 3. Seegelegenheiten. 40 Transactions of R. S. of the United Kingd. NS I 

— 4. Ant. und neuere Literatur. — 5. Inschriften. (1843) 8ff. Sakeilion Ilavötoga 1868, 41ff. 

— 6. Münzen. — 7. Geologisches. Tektonisches. 1870, 302ff. Ray et Inscr. de Tile de Kos’ Arm. 

— 8. Bewachsung. — 9. Choro-und Topograph!- Assoc. Etudes Greques, Par. 1875. Pa ton and 
sches. — 10. Mythisches. — 11. Siedlungsge- Hicks Inscr. of Cos. 1891. Collitz und 
schichte. Die Koer. — 12. Besitz und Erwerb. — Bachtel Samml, Griech, Dialektinsehr. III 1, 
II. Nr. 2; Die Stadt Kos seit 366/5 v. Chr. nr. 3611—3748. Herzog Kölsche Forschungen 
13. Choro- und Topographisches aus der Stadt und Funde, Arch. Anz. 1901, 135. 1903, 10; 
und deren nächster Umgebung. — 14. Verfassung S.-Ber. Akad. Berl. 1901, 473f.; Herrn. XXXVI 
der Insel. — 15. Kulte. — 16. Aus der politi- (1901) 328; Klio II (1902) 316f. 

sehen Geschichte. 50 6. Münzen. Head-Svorönos laxogla 

1. Die Lage ist durch den Gleichlaut des Nofxiaydxtor II 174. Head HN^ 632. Im¬ 

antiken und neuen Namens und durch viele In- hoof-Blumer Kleinasiatische Münzen 165f. 
Schriften sowie Entfemungsangaben bei Schrift- Mil ne Two Hoards from Cos, Numism. Chron. 
steilem festgestellt. Nach Ptolem. geogr. V 2, 1912, 14ff. 

19 M. im Myrtoischen Meer. Die Ktöa &dXaaaa 7. Geologisches. Tektonisches. Gor- 
(Plut. Alk. 27) ist nach K. genannt; s. den Art. c e i x Comptes Rendus hebdomad. des Sdances de 

2. Größe. Nach Beloch Bevölk. d. griech.- l’Acad. des Sciences LXXVII (1873) 601 (von zwei 

röm. Welt 225: 286,1 km2. kleinen Solfataren eine mit 90,2% acid. carb.); 

3. Seegelegenheiten. Mittelmeerhandbuch2 Bull. Soc. G4ol. de France Sär. HI Tom. I 1872/3, 

56ff. Karte ; Brit. Admiralty Chart nr. 1898 (in 60 365 (Sur la Gdolog. des lies de Nisiros et de Cos 

den Umrissen Vorlage für die Karten von Roß, [Reste von Mammiferen; fossiles Holz unter den 

Rayet, Dubois, Paton und Hicks, Herzog. marinen Pliocänschichten]). Plieninger Geo- 
Gut die (1:150000) von Paton. Fehlerbeider log. Verhältn. der Insel K. und Naehbarinseln, 
Kirche Ayios FstÖQYcos Aei(ov. Die Orientierungs- Monatsber. Deutsch. Geol. Ges. 1905, 3503. Renz 
punkte waren für das Altertum die Vorgebirge; Jahrbuch der Geolog. Reichsanstalt 1910, LX 3, 
im Nordosten Skandarion (j. Kum (= Sand-)Point, 515ff. P h i 1 i p p s o n Peterm. Mitteil. Erg.-Heft 

Vorgebirgan der Südküste: Chelone (s. u. § 8), 183, 56ff. P1 i e ni ng er und S ap pe r ,Kosund 

Laketer, jetzt Edßos Ilmegid (= Pfefferbaum), Nisyros“, Peterm. Mitteil. LXVI (1920) 162f 1943. 
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213fl. 255ff. Nach der Carte Gdol. Intern. d’Eu- 
rope 40 E V weist der nordöstliche TeU der Insel 
(gegenüber Halikamasös) Mioeän auf, der gegen¬ 
überliegende südliche Teil Oberkarbon mit einem 
Fleck Trachyt. Der mittlere Teil mit dem Orome- 
don (Prion?) 673 m Plioeän mit einem eingespreng¬ 
ten kleinen Fleck Obertrias, das südliehe Ende der 
Insel gegenüber der trachytischen Istros imd der 
vulkanisch tätigen Nisyros im Norden Trachyt 
mit Obertrias im Süden. Auf Einzelheiten wird 
zurückzukonunen sein z. B. beim Hals des Isthmos 
im Südwesten, der in sehr alten Zeiten noch von 
Meer bedeckt war und auf dem sich jetzt W^der- 
dünen befinden, oder bei den warmen und mineral¬ 
haltigen Quellen. Marine Fauna der Tertiärzeit 
s. Herzog Kölsche Funde 172. Reste von 
Mammiferen s. o. 

8 . Bewachsung. Eine gute Schilderung 
der Insel um 1870 n. Chr. gab Rayet a. a. 0. 
Seitdem hat sich nach Herzog Koisehe For¬ 
schungen 154, 1 die Bewachsung durch Kultur¬ 
pflanzen wieder der im Altertum genähert, da statt 
der Agrumenbäume, die zu Anfang des 19. Jhdts. 
auf vielen Inseln des Ägäischen Meeres schwer 
beschädigt wurden, wieder mehr ölbäume ange- 
pfianzt wurden. Diese und die Weinrebe waren 
offenbar im Altertum die Leitknlturpflanzen. Die 
Pinien, die im Altertum auf dem südlichen Ge¬ 
birgszug gediehen und im Mittelalter großenteils 
abgeschwendet worden waren, sind jetzt spärlich. 
Als Fruehtbaum ragte der Quittenbaum hervor 
(melinum). Eine großartige Ausfuhr von Pa- 
steken und Zuckermelonen besteht jetzt noch. 

9. Choro -topographisches. Die Be¬ 
zirke der koischen Demen sind auf der Karte 
1:150000 (in Paton-Hicks [Inscr. of Cos 
nach S. LIV]) nach den Inschriften richtig fest¬ 
gelegt. Der kleinste ist der von Hippia (’lxnto- 
xiör, d. h. Ixmtoxföv). Der Reihenfolge von Nord¬ 
osten nach Südwesten nach sind sie; 1. der der 
Hauptstadt seit 366/5, 2 . Phyxa, 8 . der von Ha¬ 
ieis, 4. Halasama, 5. Hippia, 6 . Antimachia, 
7. Isthmos. (Daphnüs [Steph. Byz.] ist nicht 
nachgewiesen.) 

Das Gebiet der Hauptstadt von 366/5 v. Chr. 
und auch die Örtlichkeiten in deren Nähe (Askla- 
pieion, Burinna s. Nr. 2). 

Nekropolen: Die Besiedlung xaxd xtoyas 
und die Verlegung der Hauptstadt beim Synoikis- 
mos erst im 4. Jhdt. hatten zur Folge, daß Grä¬ 
ber an vielen Orten gefunden werden. Die in der 
Nähe der Hauptstadt von 366/5 verteilen sich in 
nordwestlich-südöstlicher Richtung auf 3^/2 km. 

Auf dem Katasterstein aus diokletianischer 
oder noch späterer Zeit (Herzog nr. 14), der in 
der Hauptstadt von K. aufgestellt war, stehen 
Xtogia verzeichnet, die sich wohl nicht ausschließ¬ 
lich aut die Stadt und deren nächste Umgebung 
allein, beziehen. Sie sind darum nicht bei Nr. 2 
aufgetührt, sondern im folgenden Verzeichnis: 

Vorgebirge, Berge, Bäche, Wohn¬ 
stätten und Wohnbezirke (xiöuai und 
Xfooia [= agri] der diokletianischen Zeit), Hei¬ 
ligtümer, andere Bauwerke, Ge¬ 
wannenamen (Abkürzungen PH = Paton- 
i e k s Inscr. of Cos; CB = Collitz-Bech- 
^elin 1; Hg = Herzog Kölsche Forschungen 
und Funde). 


Aigelos? (PH nr. 393, 2. 394, 1), Zusatz¬ 
name des Damos von Antimachia, immer in der 
Verbindung o häyos 6 ’Avxi/xaxtömv xai AlyriBtov 
xal Mgyradär. v. Wilamowitz (De Lycophro- 
nis Alexandra, Greifsw. 1883) zieht hierzu heran: 
Myilos, vgl. Theocr. VII 147. Roß hatte Aigilia 
vermutet. — AxijMv Xtogiov (Bigenn.) s. u. 
Xfogla. — Alkeldes {ias AixrjtSas PH nr. 38, 60 
[IV. Jhdt.]), eine Kultstätte (?) bei der Haupt¬ 
stadt K.; von Bechtel Gött. Nachr. 1890, 33 
auf Herakles Alkldas bezogen. Dibbelt 35, 4. 
—• Amphiareis (A/xtpiagyts PH 40 a, 7), Ortsname 
einer Opferstätte. - Anaxilea {xagd xd ’Äya^iksa 
PH 39, 4), Kultstätte der Avaxss für die Phyle 
der Dymanes im Bezirk der Hauptstadt K. - 
Antimachia {AvxiftaxiSai PH nr. 393. nr. 394 in 
einer Weihinschrift für Kaiser Tiberius und einer 
für Aurel. Rufus. [s. o. Alyr/Xos]), Demosname. 
Herzog S. 165 weist auf das jetzige Dorf 
’Avxiyaxla hin. Rayet (a. 0. 110) suchte Anti- 
mschia auf der jetzt axd TJaXaid genarmten Flur 
(nicht bei Edaxgo IlaXatd ’Avxiixdxta). — Archia- 
dai (’AgxtdSat) s. o. Alyt]f.os, anscheinend Patrony- 
mikon. — Asklapieia i^AaxXanieca). Das hoch¬ 
berühmte bei der jetzigen JJavayia xfjs Tagaov 
westlich von der Hauptstadt K. (s. Nr. 2). — As- 
klapiosverehrungsstätten (Asklapieien) s. o. Bd. II 
S. 1672, 18: I. im Demos Haieis (PH nr. 345), 
II. in Halasarna (ebd. 371), III. auf dem Isthmos 
(ebd. nr. 401. 402f. 406. 408). — Astypalaia 
(Aaxvndhiia-, Etös y AoxvndXaia-, über den 
lelegischen (?) Namen Astypalaia s. o. Bd. I 
S. 2187, 54ff.). Es wird jetzt allgemein ange¬ 
nommen, daß an der Marina des jetzigen Hafens 
Kafidga (d. h. antike Baureste) im späteren De¬ 
mosgebiete von Isthmos, der Hafenplatz des frühe¬ 
ren Vororts der Insel Eiös V Aoxvxdlaia, der 
selbst landeinwärts am Bergzug der Insel ( 8 stün- 
diger Ritt von der jetzigen Hauptstadt) stand 
(Herzog Kölsche Forschungen 167. Macken- 
z i e Armual Brit. School 1897/8, 94ff.). Der 
Schwerpunkt der dorischen Besiedelung ältester 
Zeit war wohl, schon wegen der Beziehungen 
zwischen den Mitgliedern der dorischen Hexapolis, 
auf der Küstenfläehe im Nordosten der Insel, wo 
dann 366/5 v. Chr. die Hauptstadt K, durch 
pexoixia/xös und ovvoixiayos entstand. Das An¬ 
siedelungssystem der Dorieer war anfänglich das 
xaxd xtd/xas. Belästigungen durch Lyder und 
Perser hatten wohl die Koer veranlaßt, ihren 
Vorort auf eine geschützte Höhe im Südwesten zu 
verlegen, wo sich bei Kamäräs die einzige, frei¬ 
lich nicht besonders gute, natürliche Hafenge- 
legenheit der Insel befindet (in den Segelanwei¬ 
sungen nicht erwähnt). Niederlassungen gab es 
natürlich immer noch im fruchtbaren Nordosten, 
bei dem ältesten griechischen Bauwerk der Bu- 
riima und beim Asklapieion (bei der jetzigen Pa- 
najia tis Tarsü), begründet jedenfalls im 5. Jahr¬ 
hundert V. Chr. Der Stadt Astypalrda schreibt 
Herzog (a. a. 0. 169) die Inschriften (PH nr. 
420 und 231 vor 366 v. Chr.) zu, wie auch die 
von Rayet (a. a. 0. 79), der die Gegend ein¬ 
gehend beschreibt, erwähnten Funde: Maueneste, 
die dieser AUribiades vermutungsweise zuweist, 
Reste eines kleinen Asklapiostempels, von dem 
Teile nach dem jetzigen Dorf Kephalos verschleppt 
sind, Marmorbaustücke bei Kamäres, dem frühe- 


ren Hafen von Ästypalaia. — Brasilas (t 6 aä/ua tcH 
BQaaiXa Theokr. VII 11, s. o. Bd. III S. 819,1811. 
Roscher Myth. Lex. III 2636, 45ff. gegen 
Tümpels Rh. Mus. N. F. XLVI [1891] 52811. 
Hypothese, daß das BgaalXa [BgaalXa; = 
Steinwerler] später nach Athen geschafft sei. 
Gercke Gott. Gel. Anz. 1891, 933f.). — Char- 
myleion {Xc^fivXsiov), s. o. Bd. III S. 176, 49ff., 
ein Heroon im Demos Haieis, Roß Arch. Aufs. 


darin von einem dsanönjs zov ’S. X. die Rede. 
Hier ist wohl Xcoglov als befestigter Platz aufzn- 
fassen. Ob an der Seeküste? — Halasama (s. o. 
Bd. VII S. 2229, lOfl. XXdaagva PH 7 367. 
Aä/ioe 'AXaaaev<^s}träv PH 372. 373f. Hg nr. 186. 
210. 22211.]). Über den Apollontempel Herzog 
S.-Ber. Akad. Berl. 1901, 470. I. Bin Demos, der 
si^ etwa in der Mitte der Südküste der Insel von 
Südwesten nach Nordosten ausdehnte. Der Name 


II 392ff. Tal. V. Pallan in Newtons Disco-10 stammt aus kleinasiatischem Spracheut II Haunt- 
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veries II 636 Tal. LXXXH. Nach Herzog 
(Kölsche Forschung. 165, 1) haftet der jetzige 
Flurname Xag/ivXi in Pyli nicht am antiken 
Charmyleion, das Jetzt ganz verbaut ist, son¬ 
dern an einem Brunnen, 300 m westlich davon. 
—■ Chelone {XsXcövrj, Paus. I 2, 4), wahrschein¬ 
lich nach der horizontalen Erscheinung der Um¬ 
risse von der See aus so genannte niedrige Huk, 
nach dem Mythos von Polybotes (Roscher 


ort Halasarna. Eine große Anzahl Damosinschrif- 
ten ist beim jetzigen Kagddfiiva (S w o b o d a 
Wien. Stud. XI 6511.) an der Küste an einer 
kleinen Einbuchtung gefunden worden. 270 m 
südwestlich davon verzeichnet P a t o n s Karte 
.Ruins ol Temple*. Zu diesem Damos gehörte ein 
Apollon- und ein Asklepiostempel. Zum Namen 
vergleiche Halisarna auf dem kleinasiatischen 
Festland. — Haieis (d 3.1«?, 6 ’AXevtt<ov Da¬ 


lli 2636), nächst Nisyros. nordöstlich vom 20 mos, s. o. Bd. VII S. 2229, 1811.). I d 'Mek 
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Vorgebirg Laketer auf K. Die Sage von Poly- 
botes (Strab. X 489), der durch ein abgerissenes 
Inselstück (Nisyros) bedeckt worden sein soll. — 
Choria {Xwgia hier = Ackterfeldstücke) wer¬ 
den auf der Katasterinschrilt etwa aus der Zeit 
des Kaisers Diocletianus Hg nr. 14 genannt: 
’Aygidiov, MeydXov ’Aygov, ’Axi/^ov (vom Eigen¬ 
namen Nxf^iof), zle^aoTadiO)», KeXtgoi; vom Eigen¬ 
namen KiXEg), ÜEglßoXog (z= Garten?). - Chy- 
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Flüßchen Theocr. VII 1 und Schob (jetzt Flüß¬ 
chen von Pyli), an dem die Thalysia zu Ehren, 
der Damater geleiert wurden, die Theokritos der 
Idylliker mitfeierte. II. Eine Ortschaft im Damos 
der Halentier (Vorort), PH 344, 7 "AXsig xal UiXi) 
IlsXr) toi yEcogysvrzeg. PH 344, 7 AXeig xal UiXr) 
vielleicht der Vorort des Demos der Halentier. Der 
Name Pole ist wohl erhalten in den jetzigen Ort¬ 
schaften IlaXaio TlvXi und am Gebirgszug IlvXi, 


trinos (Xvzgivog, eigentlich = Kochtopf), s. 30 mehr nördlich auf dem Nordabhang, s. die Karte 


Chytroi o. Bd. HI S. 2529, 38ff. Hg S. 162. 
Schneider Callim. II 345: rö xegl rov Ktgov 
Xvrgtrov, besser wohl Xvrgivov. Es ist darunter 
ein Erdloch zu verstehen, ähnlich einem Quell¬ 
schlund, nur daß daraus das Wasser aufquillt. 
Die Örtlichkeit dieses Chytrinos ist wohl nicht be¬ 
stimmbar, umso weniger, als sich im Verlauf der 
Zeit tektonische Veränderungen auf der Insel zu¬ 
getragen haben. Es kaim das das jetzige Eoxxivo 


P a t 0 n s. III. Der Damos der Halentier lag zwi¬ 
schen dem der ^v^icörai im Norden, dem der 
Inxiwzai im Westen und dem der AXirztot im 
Süden. — Herakleion (zg HgäxXtiov PH 39, 3 
Opferungsort der Phyle der Hylleer). — Hermu- 
polis (Steph. Byz.), Stadt auf der Insel K. — Hippia, 
davon (wenn nicht Hippos s. Festus ed. Th. P. 
p. 72) der Sä/io; röiv Ixmozäv (d. h. Innicozäp) 
PH 361. Der Damos der Hippioten lag zwischen 


Nago {= Rotwasser) ,Red Water“ auf P a t o n s 40 dem der Halentier (nördlich davon) und dem der 
Karte, etwas über Vz km südwestlich von der Antimachiden (südlich davon). Die Lage der 


Vürina, gewesen sein. — Damatrion {Aaßdzgiov 
= Demeterheiligtum). Solche Heiligtümer gab 
cs auf der fruchtbaren K. mehrere, z. B. eins 
(Thcocr. VII 1) am Flüßchen Haieis, wo die Tha¬ 
lysia gefeiert wurden. Eins i.st in der Inschrift 
PH nr. 39, 5 genannt, zü>v IlaficpvXaoov h Siziq 
xagd z6 Aaudzgtov, vgl. auch Hg nr. 63 und PH 
nr. 386. Priesterinnen der Damater im Demos 


Kirche Ayiog ramgyiog zov Aat^ov, die auf allen 
bisherigen Karten falsch angegeben war (die Luizo 
oder Glykizo Punta Br. Adm. Ch. 8 km von der 
richtigen Stelle der Kirche südwestlich), wurde von 
Herzog richtig gestellt (Koische Forschungen 
165), östlich vom Kap Mastikäri 1,5 km von der 
Küste landeinwärts gelegen. Nach der Inschr. Hg 
198 wäre dort eine Stätte des Herakultus ge¬ 


Antimachia wohl für die ganze Insel. - Daphnus 50 wesen. Dort war wohl der antike Vorort. Auf 
{6 Aa(pvovg, Steph. Byz. s. Aäftog) auf K.. bisher diesen Demos bezieht Herzog a. a. 0. die Stelle 


epigraphisch und topisch nicht nachgewie.sen. 
R. Kiepert FOA VIII setzt mit Vorbehalt das 
Vorgebirg Daphnus auf K. beim jetzigen Kdßog 
Aovgog oder A. NixöXaog im Nordosten an. Das 


bei Fe.stus ed. Th. de P. p. 72 Hippocoum i-iniim 
ex insula Coo dictum ab agro generoso, cui nomen 
CSt Hippo. — Iguiov Kfjxog Hg 14, 7 = ein 
Gartenstück des Irmios aus dem Kataster der dio- 


je.tzige Kdßog Adipvtj im Südw'esten hat damit kletianischen Zeit. — Isthmos (s. o. Bd. IX S. 2265, 
nichts zu tun. — Dodekastadion {AojdExaozdbiov 52ff.) (d la^/udg PH 401, 7 nr. 418, 1), die 

xcoglov) s. 0 . Choria. — Dyodekatheon (to Avco&e- schmälste (etwa 2 km) breite Stelle der den Um- 

xd&eov PH nr. 43 b, 7), eine Kultstätte (Altar?) rissen nach wie ein Delphin gestalteten Insel ge- 

der 12 Götter vielleicht nahe der Hauptstadt von 60 hörte mit seinem Asklapiosheiligtum zum Damos 
366/5 V. Chr. ^ Drekanon (rö Agixavov Strab. der Isthmioten. I. (ö zlä,uof zäv la&gioozäv PH 

XIV 657. Agathem. geog. I 4, jetzt «a/Sof nr. 40 a, 9. 409, 1. 410f. 413f. 416.) Dieser 

s. 0 . Bd. V S. 1646, 8ff. Der Name kommt jeden- Damos. der zweitgrößte der Insel, war der süd- 

falls von den sichelförinig gestalteten nach Nor- lichste. Am Sattel des Isthmos, der den Eindruck 

den vordringenden Umrissen her. — Embathrikon macht, als sei er in recht alter Zeit vom Meer 

Chorion (rö Kgßa&gixdv Xotglov in der Inschr. bedeckt gewesen, sind Wanderdünen, die im Som- 

PH nr. 360 aus christlicher Zeit, gefunden beim mer sich nach Süden, im Winter unter den herr- 

jetzigen Pyli im antiken Demos Haieis). Es ist sehenden Südwinden nach Norden sich verlegen. 


Der Damos wird (Epigr. gr. nr. 200) angeredet: 

naXcuysyioe vgaia^m tcHov, &>p&tze 
11. Die geringen Reste des Vorortes (Weihung: 
AaxXtutfäi iv befinden sich südöstlich vom 

heutigen Dorf Kephalos nach Herzog Koische 
Forschungen 167, 1, zuerst als Pfarrei 1271 n. Chi. 
genannt, an der Südostküste der Insel K. über 
einer kleinen Hafenbueht, Kapidga, die am Nord¬ 
rand durch einen Molo geschützt war. — KeXegog 
xcoglov (s. 0 . Xcogla), Grundstück des Celer. — 
Konisalos {KoviaaXog [s. d.] PH 39, 8 . 10, s. die 
Opfervorschrift für Herakles. — Kyparissos 
{Kvxdgiaaog, 6 PH 43 a, 10. 21b, 6 , ptolemäische 
Zeit) scheint der Name eines Flüßchens gewesen 
zu sein. —■ Laketer (Äaxgzgg = das rauschende 
Vorgebirg, Herzog IV24); s. o. §3, jetztKö/Sof 
Ilixcgid. Nach einer Inschrift bei C o 11 i t z und 
Bechtel JII 1 nr. 3586 soll dort um 200 v. Chr. 
eine Seeschlacht zwischen Kalymniern und Hiera- 
pytniern stattgefunden haben. — Loetra {Aoezgd 
Herzog 161, 4), um 1263 n. Chr. Bäder bei 
Antimachia, — Meropes {Msgoxeg Herzog nr. 
169, 8 [S. 114] zweifelt, ob an der Inschriftstelle 
Msgdxcov = Kegeov oder ixagoncov = Menschen 
zu schreiben sei). — NavziXecog & axoxid (Thun¬ 
fischwarte) tnX NavztXaco Ath. Mitt. VI (1881)407. 
425,5, unbekannt wo.—Oromedon (’Ogo/üdcov Theocr. 
VII 46 und Schob), wird auf den Kiepert sehen 
Karten als Gebirgsname, östlichster Teil des süd¬ 
lichen Gebirgszuges vorn jetzigen Eremiti an, aul¬ 
gefaßt. Die Theokritosstelle ist mehrdeutig. ’Ogo- 
fiidcor kann auch als Name eines mächtigen Man¬ 
nes (vgl. Oromedon Propert. III 9, 48) aufgefaßt 
werden. So schon Roß Inselreisen HI 130. — 
Pele {IlEXri PH 31, 10. 344, 5. 7) im Damos 
Haieis. Pa ton S. 213. 222 bringt die beiden 
Orte mit der Gegend des Salzsees AXvxg in der 
nördlichen Küstenniederung am Meer (s. Karte) im 
Damos Haieis und den jetzigen Dörfern PMäo- 
PyU und Pyli zusammen, für die im Mittelalter, 
auch die Schreibung IltXe vorkommt. — elg ^gaai- 
Sd/Aco {= zum Gehöft des Phrasidamos, Theocr. 
VII 131). — Phyxa ([dazu ^vfai], ol ^Sidizai, 
Damotikon PH 327. 328). I. Damosname. Der 
Damos lag zwischen dem nordöstlichsten und dem 
der Halentier. In ihm liegen die zwei höchsten 
Berge der Insel, der im Mittelalter Alxaior ge¬ 
nannte 1178m hoch (die Vermutung Rayets 
a. a. 0. 41 = ,J(;i;v(oV (wohl richtiger Atxvsiov 
[Bondelmonti ed. L^and 62, 11 ]) Atxeld \ 
ßovv6‘ von Slxa halte ich für verfehlt) und 
der llQocpgzrjg ’HXiov 1139 m hoch. 11. Ein 
Vorort im Altertum ist wegen der Zerstreuung 
der Funde lucht zu best imm en. Möglicherweise 
war der Naifie ^iai, s. u. Pyxai. Jetzt ist die 
Hauptgemeinde dort die von Asphendiü (wahr¬ 
scheinlich mit aq>Evdd/Avi [= Ahorn] zusammen- 
zubrii^en), in den Klosterurkunden von Patmos 
antikisierend als piovij (= Kloster) Xjtovdwv 
bezeichnet. — Prion (d. h. Uglcov = die Säge; der ( 
Name Ugidvi für Felszacken noch heute auf Leros) 
wird als Berg hm ^lin. n. h. V 134 genannt, 
von Kiepert FO.^Vin im nordöstlich strei¬ 
chenden Höhenzug vom jetzigen KeepaXog der 
IsthmiotenhaJbinsel angesetzt. Andere vermuten 
ilin im langen, westöstlich streichenden Gebirgs- 
ZT^ an der südlichen Küste der Insel mit hohen 
Gipfeln, s. o. Oromedon, was nur von manchen 
Pauly-Wissowa-Kroll XI 


als Bergname angesehen wird,'und diese Annahme 
hat mehr für sich. Er streicht durch alle alten 
Damoi der Insel. Mythos, daß die Insel Nisyros 
von ihm abgerissen worden sei, Plin. n. h. V 
134. — Ptelea (ilieiöa)? Theocr. VII 65 wird 
bei Gelegenheit des Spaziergangs nach Haleis 
des ÜzEXEazixdg olvog gedacht, die Scholien 
lassen unentschieden, wo die Herkunft dieses 
Weins anzusetzen: ist, ob auf K. oder anderswo. 
I P a 1 0 n S. 213, 1 meint, weil xiaXJa eine epidau- 
rische (also wahrscheinlich auch eine koische; Wert¬ 
form für jizaXea {= Ulme) sei (C o 11 i t z und 
Bechtel Dial.-Inschr. nr. 3325, 44), könnte man 
etwa den IlzEXeaztxog olvog der Theokritosstelle 
mit ÜEXtj (s. 0 .) in Verbindung bringen. — Pyxai: 
statt llviag (Theocr. VII 130 ist vielleicht d>v^dg 
zu lesen oder auszusprechen). — Sitea {Sizea PH 
39, 4), Örtlichkeit mit einem Damatrion. — Sto- 
malimne {XzofiaXi/AVTj Strab. XIV 604), eine xoi/ttj 
I etwa 200 Stadien westlich von der Hauptst^t 
von 366/5 v. Chr. 

10. Mythisches. Hiezu Dibbelt Quae- 
stiones Coae Mythologae Gryphiswaldiae 1891. 
Gigantenkämpfe, s. den Art. Polybotes. Der 
von Winden verschlagene Herakles, von den Ein¬ 
wohnern von K. als Seeräuber angesehen (Hom. II. 
XIV 255. Eustath. Hom. 983, 35. Vgl. ApoUod. 
II 7, 1. Find. Strab. VII 331 frg. 58. CIG nr. 
5984 B 31fl.), erobert K., tötet Eurypylos und 

* erzeugt mit dessen Tochter den Thessalos. Mythi¬ 
sche Namen der Eührer der 30 kölschen Schiffe 
gegen Troia, Hom. H. II 676f.: Pheidippos und 
Antiphos, OeaaaXov vIe dvco UgaxXElöao avaxzog. 
Außerdem s. die Namen sagenhafter Begründer 
von Siedelungen und die Art. Merops, Meropes. 

11 . Siedelungsgeschichte. Auf vor- 
grieehische (lelegisehe) Bewohner weisen die Namen: 
Astypalaia, Halasarna, Sitea. Die Insel ist von Epidau- 
ros aus besiedelt worden, und zwar von Achäern, die 
aus Thessalien nach Argolis geflohen waren, und 
von Doriern, Herod. VII 99. v. Wilamowitz 
(Isyllos 49ff.) glaubt, daß K, bereits in vordori¬ 
scher Zeit von Thessalien aus griechische Bevöl¬ 
kerung und Asklepiosdienst erhalten hat (vgl. 
dazu Herod. II 97). - In der Geschichte erschei¬ 
nen die Koer als ziemlich einheitliche Bevölke¬ 
rung. Auffallend ist ihre peinliche Frömmigkeit 
gegen die Götter, die die C^fer nach dem Kalen¬ 
der, nach Art usw. für jede Gottheit und jeden 
Heros genau fesüegt. Auffällig ist auch die sehr 
große Zahl der erhaltenen Inschriften. Es ist an¬ 
zunehmen, daß jetzt während der Besetzung durch 
die Italiener noch manches ans Licht gekommen 
ist. Die Koör zeigten auch großen Eleiß in Er¬ 
werb und trotz mancher Parteizwistigkeit eine 
gewisse Stetigkeit und Gesetzlichkeit. 

Besonderheiten des Wortschatzes der Koer 
waren nach Hesychios: dygezai = 9 Mädchen 
jährlich zum Athenadienst gewählt, doXxtat = 
kleine Kuchen, ö^dJa<va = gierig, sxixixgddag 
= Beiname des Zeus, ta(ijy^EVEl = er ist in 
Verlegenheit, iXiov = ywaixatov alSolov und ein 
Frauenschmuck, xdXapiog = Zimmerdecke, xtjxlg 
= taube Ähre, xiaxga — wiederkehrender Groll, 
Kgloapug = ein reicher Viehzüchter, pudaxov 
l/idztov = b^uemes Kleid, ptsgoxEg = äv^geoxoe, 
xEXclovg (mit den Epeiroten gemeinsam) = 
Greise und Greisinnen, ziyEa = Schnupfen fiv- 
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eiovs äareaYaA.ovg Xtovg v. 1. K^ovg ßaXeiv 
äiirjxavov Aristot. cael. II 12, 292 a 29. 

12. Besitz und Erwerb, a) Bebauung 
des fru^tbaren Bodens, Reben- und ölbaum- 
Weinsorten. Plin. n. h. 

XXni 19. 

aXvII 44. 

b) Berühmte Industriewaren waren: a) die 
vestes Coae, bereitet aus eingeführten Cocons 
eines (assyrischen?) Seidenspinners. Die Cocons ‘ 
scheinen nicht in der jetzt üblichen Art abge¬ 
haspelt worden zu sein. Pamphile aus K. soll sie 
zuerst gewebt haben. Arist. hist. an. V 67 6 
Erwähnt Solin. VII 20. Varro frg. 363 Bip. Ver¬ 
wechslung mit Ceos. Cic. ad Att. IX 9. Plin n 
h. XI 76. Nach Plin. n. h. XI 76f. wurde aber 
eine Bombyxart auf K. selbst gezüchtet, wenig¬ 
stens in der Zeit des Aristoteles, ß) Salben: üvnä- 
rätinum (Majoransalbe), melinum (Quittenölsalbe- 
Plin. n. h. XIII. Ath. y) Gefäße. Plin. n. h! 1 
XXXV 161. 

II. 13: riK&g, Hauptstadt der gleichnamigen 
Insel, gegründet 366/5 v. Chr. nach Diod. XV 75 
und Strab. XIV 657 durch fisxoixtafwg und avvoi- 
xiofiög in der Nähe des Vorgebirgs Skandarion 
(oder SxavSagia Strab. XIV 657) infolge einer 
ardaig (Verfassungsänderung) an einer Stelle, an 
der wohl schon bei den ersten Einwanderungen 
griechischer Leute sich Griechen seßhaft gemacht 
hatten. Hie und da Beiname Megoxlg (Strab. XV 3 
686 = 704). Der frühere Vorort Astypalaia (auch 
dieses Kwg Mcgonig [Thuc. VIII 41 dazu Schol.]) 
lag südwestlich an der Südwestküste beim Isth- 
mos, war nicht umwallt und außerdem durch das 
Erdbeben von 412/1 zerstört (Thuc. VIII 41), 
s. I. An der Stelle dieser neu gegründeten 
(wie Rhodos früher) Stadt, die mit prächtiger 
Stadtmauer umgeben wurde (Diod.), liegt jetzt 
noch der Hauptort der Insel (jetzt Chora oder 
von dem Kastell der Johanniter Kastro bei den 4 
Eingebornen genannt), an einer jetzt versandeten 
Reede, die zum Hafen für kleine Schiffe umge¬ 
staltet wurde (Diod.) und durch eine Kette (daher 
h/tfjv xXciaröe) gesichert werden konnte (Ps.- 
Scyl. 99). Im Mittelalter NaoavtCid (= Orangen¬ 
ort). 

Choro- und Topographisches aus der 
Stadt und deren nächster Umgebung. 
Infolge ihrer verhältnismäßig späten Gründung 
war sie sehr planmäßig angelegt und galt im 5( 
Altertum als eine zwar kleine, aber von der See 
aus schöne Stadt (Strab.). Ansicht der jetzigen 
Stadt von der See Mittelmeerhandbuch V2 5. 
Das Areal der Stadt K. eine Art Normalmaß für 
Flächen. Strab. XV 686 (= 701) und Plin. n. h. 

VI 59 bemerken, daß von den 5000 Städten zwi¬ 
schen dem indischen Hydaspes und Hypanis keine 
damals kleiner gewesen sei als Kos Meropis. Bei 
mehreren flüchtigen Besuchen in verschiedenen 
Jahren, aber zur nämlichen Jahreszeit (von Ka- 
lymnos und Syme aus) bemerkte ich jedesmal 
mannigf^he Veränderungen im jetzigen Stadt¬ 
bild. Einen rechten Überblick über das von einer 
antiken jetzt zerstörten Stadtmauer umschlossene 
Areal der ehemals antiken Stadt zu gewinnen war 
wegen der Bäume und der wenigen Reste der 
Stadtmauer sehr schwer, da mir der Zutritt zu 
der in der Lagune vor dem Hafen gelegenen ehe¬ 


maligen jetzt trümmerhaften Ritterburg versagt 
war, von der ans der Überblick wohl etwas leichter 
gewes^ wäre. Nach mehrmaligen Schätzungen 
beurteilt, mag das Areal der antiken Stadt um 
das Hafenbecken etwa ein qkmä betragen haben 
(Skizze bei Dubois a. O.). Während der italieni¬ 
schen Besetzung in den letzten Jahren ist wahr¬ 
scheinlich ein Stadtplan angefertigt worden, der 
die antiquarische Arbeit erleichtert. 

Die antike dyopd vermutet Herzog (Kölsche 
Forschungen 155) beim jetzigen Markt. Ein srou- 
xaveiov wird PH 13, 35 erwähnt. 

In der Nähe des Hafens lag ein Fvitvaaiov, 
Herzog 156 und 156, 1. 

Ein (kleines) &iaxQov aus hellenistischer Zeit 
wird in Inschriften PH 10 a 25. 13. 16 bezengt. 
Dazu die Bemerkung aus Antigon. Caryst. bei 
Herzog ]56f. über den Baustoff. S. u. Eoxxt- 

voveQo. 

;0 Architrav einer des C. Stertinius Xeno- 

phon, Herzog 157, 1. 

Die berühmte Platane bei den Quellen auf 
einem Hügel südwestlich von der Stadt, von der 
die Eingebornen jedem Besucher erzählen, Hippo- 
krates habe oft darunter verweilt, ist natürlich 
nur ein Schößling einer antiken (die Lebens¬ 
dauer einer Platane nach griechischen Botanikern 
etwa 400 Jahre). Die Platane über dem Stand¬ 
bild des Philetas (Paton-Hicks XLVIII) viel- 
0 leicht erwähnt bei Meleagros (Anth. Pal. VII 
196 u. a.). 

Leben und Treiben. Ein anschauliches 
Bild von der Betriebsamkeit, der Frömmigkeit 
und Festesfreudigkeit der körperlich bevorzugten 
(Athen. I 15b. Paton-Hicks XI 1) Bevölkerung 
der Stadt und deren nächster Umgebung gibt 
die Inschrift Athen. Mitt. XVI (1891) 406ff. und 
Kommentar dazu 420ff. 

Bemerkenswertes der Umgebung der 
) Stadt. Das ’AaxXanielov [tv xm Ilpoaaxio) Strab. 
XIV 657. Aristid. XXXVIII 15 K.). Hierzu Her¬ 
zog, der die Lage 1901 bestimmte (Athen. Mitt. 
XXIII 442ff.; Arch. Anz. 1901. 131ff. 1903, 10 
186ff. 1905, Iff; Klio 1902, 316; S.-Ber. Akad. 
Bert. 1901, 473; Archiv f. Religionswiss. X [1907] 
19011. 401ff. Plan nach den Grabungen 1902— 
1904 Tai. I). Gurlitt Der 4. Mimiambos des 
Herodas, Österr. Mitt. XV (1892) ]69ff. Die 1901 
von Herzog festgestellte Stätte der großartigen 
I Anlage des Asklapieions im Bezirk einer Vorstadt 
der Hauptstadt von 366/5 v. Chr. (bei der Kirche 
der üavayca xijg Taqaov) 2 l/j km südwestlich 
von der Stadt baut sieh auf drei Terr.-rssen auf, 
deren Zugänge drei mächtige Freitreppen bilden! 
Auf der obersten stand ein marmorner dorischer 
Peripteros, auf der mittleren Terrasse befand sich 
ein großer Altar und eine Exedra mit je einem 
Tempel rechts und links davon, auf der untersten 
umgrenzten eine Säulenhalle und Wohngebäude 
I einen geräumigen Platz, auf den zahlreiche kunst¬ 
voll gefaßte Quellen mit kalkhaltigem, aber auch 
Schwefel- und eisenhaltigem Wasser. Dort war 
der Platz für die Heilkuren. Die Einwirkungen 
von Erdbeben haben Nenbauten veranlaßt. Der 
Zeitraum, aus dem der ganze Bau stammt, wird 
auf 366 bis 155 v. Chr. angenommen. Das Erd¬ 
beben 554 n. Chr. und die Alluvionen haben die 
schließliche Verwüstung der ehemals so prächti¬ 


gen Anlage vollendet. Über die Tßcoyl)? roü dpd- Oligarchie. Karische Vorherrschaft. 332 v. Chr 

KOtnos in der CelU, die drei Kultstetuen, die des makedonische, dann ägyptische Vorherrschaft. 

AsklapioB, der Hy^eia und der Kpiona, Herzog Eudlieh römische Herrschaft. 

(Arch. L Rel. X — Täfelchen mit Kuren Die ersten Urkunden über die Staatseinrich- 

Strab. VIII 375. Ob das berühmte Bildwerk der tungen stammen aus dem 3. Jhdt. Die oberste 
bekleideten Aphrodite (Overbeck AntikeSchrift- Staatsgewalt nach diesen bei der ßovXd mit xpo- 

qnellen 236 nr. 1227. 240 nr. 29; Kopf nach- axdxai und dem SS/iog. Der kjimwuog ein udvap- 

gebildet auf einer antiken Münze (?) Head HN2 6) yo?. Untergeordnet: nmXrjxai, xafiiat, axpaxvyoi 

im Asklapieion aufgestellt war oder in der Stadt An dorischen Phylen bestanden TXXel;, Avuävcg 

seihst, ist zweifelhaft. Über Aphrodite Anady- 10 und UafxtpvXEtg-, auch ffgaxpiat bestanden. Die 

omene des Apelles s. o. Bd. I S. 2020, 4ff. und Neubürger wurden in <pvXai, xoiaxdisg und nsv- 

S. 2689, 63ff. Stieropfer derselben o. Bd. I S. xrjxoaxvxg gegliedert. Aäfioi der Insel wie die der 

269L 2ff- 7a&/Aiä>xai, 'Avxifmytiai, AiyxjXiai, Mpy/dai u. a. 

Quellgebaude Boupivva (var. Bpvßiva standen zur Hauptstadt etwa wie die attischen 

Theocr. VII 6 und Schol., der Name wohl vor- zu Athen. Chiliastyen (?) (etwa ähnlich 

griechisch) (Boß Arehäol. Aufs. II 389ff. Taf V), wie auf Samo.s und in Ephesos) 3. Jhdt nur 

wohl das älteste erhaltene Bauwerk auf K. Zar PH nr. 37, 6. 17). 

Anmerkung Herzogs Koische Forschungen 16it, 1,5. Götterverehrung auf K. (S. Dibbelt 

1 bemerke ich, daß auf der Brit. Adm. Chart Quaestiones Coac Mythologae, Greifswald 1891 

1898 &s von Help man vom Frühjahr 1841 bei 20 (Abkürzung Di). Die epigraphischen Belege in 

einem Weiler in einiger Entfernung von der Boti- Collitz-Bechtel Dialektinsehr IV 576f PH 

etwa ,Vorma‘ steht, das kaum etwa durch Ein- = Paton und Hieks: 

floß von Roß (12.-I'.{. August 1841 in der ’Aya&og Aai/xa>v PH 57; 

Quarantäne, Inselr. II 88) auf seinen Freund, den ’Adgdacsia Di 67; 

^maligen Commander Graves in dieser Form an ’A&avala AXasia Di 54, Maravig Di 53 IloXidg 
die obendrein nicht richtige Stelle bei einer Kor- ebd , i>axoia Di 55 • 

rektur, geraten sein kann. Tch glaubte, auf Grund AXxrjtdag Heiligtum, (Jollitz nr. 3639- 
di8S6r Karte und der ßenierkung Roß (S. 8), lA.fx(pia,QEiovj ebd.; 

^Quelle, die d^ie Eingeborenen für die Burinna ’Avaxcg (xd Ava^iXm), a. a. 0. 3638 • 

halten*, berechtigt zu sein, das Fortdauern des 30 AndXXcov AdXiog, AiSvixcdg, Avxiög, möiog 
Namens wenigstens für die nächste Umgebung Di 58ff.; 
der Quelle ruhig annehmen zu dürfen, so gut wie Aoxafug Aoxta Di 66; 

von so vielen arideren Namen und Überlieferungen ’AaxXojudg Cous Aeseidapio dicata Plin n h 
(vgl. Roß Inselreisen IV). Dieselbe Karte 1898 XXIX 4, Tempel in der Vorstadt der Stadt 

2 /2 km südöstlich von ,Vorina‘ K. Strab. XIV 657; s. § 13; HalasamaRoß 

j ° Hellenika I 93. Di 56ff., vgl. auch linidva 

das Gebande und die viel späteren Wasserab- und ’Yyieia ; 

eitungen Roß Inselreisen IV I6ff. ’A<pQo&lxa Heiligtum, ’ÄqjQodtaiov in Antimaehia 

Gas Äo««(vov£po (= Rotwasser von der PH 387, 2, Tldvdrjpog Ui 66f ■ 

Eisenhaltigkeit) 3 km von der Vürina (Roß Insel- 40 Aafidxr,Q Tempel (Aafidxptor PK 39. 5) in Isth- 
reisen 111 131) hat Sintermaterialien erzeugt, die mos Roß Inselreisen IV 23f ; Sitea (Pam- 

beim Bau des kleinen antiken Theaters Verwen- phyleis Phyle), AXa>dg (Fest SaXvaia), VXvu- 

dung gefunden zu haben scheinen (Herzog ma Di 65f.; 

Koische Forschungen 157 nach Gorceix Apper^u Awvvatog evXXo(pdQog, SxvXXlxag von axvXXlg 

ttb Norm. Sup. = xX^fM Altar auf der Agora der Stadt K., 

II Sür. V [1876] 207: Nicht alle dieser heil- (Di 63). Di 62ff ; 

Same Mineralstoffe führenden Quellen dieser Aioaxogoi Di 65; 

Gegend waren schon im Altertum vorhanden. Avmdsxa 6 x 01 Heiligtum to Aoidxxdßxov Di 68 • 

le vie en gewaltsamen Erdbeben machen das ^Exdra Ilovria, ^tgarta in der Hauptstadt; 

^nz unwahrscheinlich; bei dem Kokkinönero aber 50 Di 65; 

sind anscheinend antike Abarbeitungen an den Zsvg AXaciog, Ayaidg. Ixiaiog, Maxavxdg. Ild- 
weisen, ^ Herzog 162, allerdings vielleicht auch amg {= Kxrjpwg). UoXtedg, lon-no, ’Yhwg, 
spatere Felsarbeiten. Patron der Stadt K. Sxß'aoxdg Zeig 

mythische König- Zxodxiog (bei Pele), Apotheose eines Kaisers, 
^ra. Persische Oberherrschaft. Tyrann Kadmos. (Di 55|. Di 51ff ; 

^rherrschaft der Fürsten von Halikarnasos. "HXiog Di 68; 

leder Tennis. Unter dem Tyrannen Charia- ’Hxiidva s. Asklapios, Di 57, und Asklanieion 
des wird Hippokrates 466 v. Chr. geboren (s. o. o. § 13: 

Während der Mitgliedschaft Boa Agyda, BaalXxta, EXsia Di 65; zu den 
am attischen Seebund wahrscheinlich Demokratie, 60 Boaia-Spielen Sklaven der Zutritt nicht er- 
nacn dem Abfall davon unter dem Druck der laübt, Athen, VI 262e. XIV 639d; 
öpartiaten Oligarchie, nach der Seeschlacht von EeaxX^g, Heiligtum Bpdxleiov in der Stadt K., 

Enidos 394 V. Chr. vielleicht wmder Demokratie, Di 61f., Tempel in Konisalos PH 39, 8. 10; 

j j*** spricht davon, daß einjjBjedenfalls wäh- dto^aeädvTeio? ein Familienherakles ebd.; 

rend der Zugehörigkeit zur zwei* attischen Sym- laxia Tafiia Di '52; 

machte Verfassungsänderung (axdaig) bei dem Sy- Eogoxpdwog Arch. Relig.-Wiss. X (1907) 25; 

noikismos 366/5 mitwirkte. 357 v. Chr. Abfall Km? Collitz nr.-3632. Dazu Athen. Mitt. XVL 

von der zweiten attischen Symmachie. Wieder (1891) 41 Iff.; 


^3/ctllftz 3632, kt« 

Tempei S'Z‘‘StedfSH? ^ 2«f S7 ®^"m 

norstSdv Di Mf.; ’ ’ »i« si ’ ®h *>« Athen. V 209e gibt 

Tea Collitz nr. 3632. Mackenzie Annual entweder Tr^^rn T “ ^yP™* »“! danach 

1897/8, %■ enzie Annual ^tweder Irrtum oder man muß dort statt 

Po'dof Collitz nr. 3632, dazn Athen Mitt 10 9 aliff 
XVI (1891) 411ff.; ■ “ ?nn Xesioten, HaUe 1910, 

Tü/ta Ayaöd Di 67; ,md'TT' Kalymniem 

"Ä.?:;';:; »/„„t .. ph s™, w ss 

gung. a) V or Chr. Vorgriechische Bevölkerung 20Min. 27) — 5 v Chr ErdbebZ Hier 
wahrscheinlich Karer. Erste griechische Zuwand^ Euseb ed Helrn 108 ® 

rungaus dem südUchen Thessalien (Paton-Hicks - b) Nach C^r 

tÄÄ.?S"~= 

K'Ä«’ jSs^T ?sSLt S; r- " h: 

sJ“ ®“b1 ra“r-"'£“r‘'i;“5 

I. Jhdts. Aiginaiischer Münzfuß (Head HN2 632 Rhodos an dritter Itell,. iZ •“.ewopMiten lon 
des Charondas auf K. VorherrscLft kan“ anderen K^kdln und der 

£F?£rS%~ ÄteÄ. "S.^ut d!fofen^;Si£ 

Tri^buthöhe in der zweiten Periode: 3 Talente40 ^ n.Analetten 387. 454 

3360 Drachmen, in der dritten: 5 Talente _ 2*1 r> \ oj. jj. • IDhrcnner.J 

460 Hippokrates unter dem Tyrannen Habriades der nafh d™ *“ Ägypten, mit 

dekele®ihln Kri;gl®Jif SefteXr Sf waShe'ifT^^ “T" G/oV''dfrE^y^' 

Erdbeben. — Jan. 411 (Thuc. Vm 41 21 Astv^ ZZeie- ®*«rcitat. in Solin. 

palaia ^.on den Spartiaten geplündert. — 406 dasVcö des PtoleZosTs 

IV 860. K. fällt von Sparta ab J ideieh SV «e<wsTaf. 

Kleinas. St. 79. PerservorhefrscZt. - 366-800 VIII n'sß'? TrU 

Ehodischer Münzfuß (Hcad HNa 633- Herakles eioxzn ’<5sn«r. ' ’ “Wärt es durch 

WapU: Tasche„Sbs)''*müte Sk'**'’”“" "fTZhei^l*“ 

Tdt K.7Dter x®v^"2"“itS “eS""**- 16?THl''“'’rfrt' Pt®!® 

357 K. kündigt das Verhältnis zu AAen j7 ki im Ti*“dc?taits “"4 I^Pi®- 

n.^s\?d® sVzSfn* 7%®“^ vom^lndiyaZk^; 

mit Athen, Jrdeich 290. - 354 S Sn sich dort 4Ln4: 

los vergewaltigt, ebd. 292. Karische Dvnasten h Lassen die Stadt in der 

- 339' beteiligt sich am Entsatz tob Ä ^W “ördlich von den QueUen 

a. d.l.l, 3,2 aurÄeZÄ: sS Ä’/g*- 

tfÄi. ft"!"/“' vn 

B.ii,.h,it..g d» ,tadi,dh«. ™», „mUs: pZ»“uZ,"r“it™"Hp 


1481 Kosingas Koskmomanteia 1462 

palt. Ihr Sanskritname KcutSamlti ist der Name wertet. Aus der Bemerkung des Scholiasten 
einer der ältesten Städte im Innern Indiens (ge- dürfen wir folgern, daß wohl bei einer Art 

sauere Bestimmungen über deren Lage südlich *. Ähren gebraucht wurden, vielleicht in der Weise, 

von Allahabäd s. Lassen Ind- Altertumsk. HI daß man sich die Ansicht danach bildete, wie- 

200f., 8. Cnnningham Anc. Ge«^. 891fif.), und viel beim Dnrchsieben des aus dem gesammelten 

vielleicht liegt eine Namensübertragung vor. (so fordert es der Abei^laube, oder geliehenen 

[Wecker.] oder gestohlenen) (Jetreides gedroschenen Kornes im 

Kosingas, thrakiseher Heerführer und Priester Siebe blieb; notwendig ist jedoch dieser Schluß nicht 
der Hera, soll durch eine sonderbare List das und in dieser Form begegnet sie uns später in der 
unbotmäßige Volk zum Gehorsam zurückgeführt 10 Praxis nicht; die Worte Theokrits bedenten wohl 
haben. Poljraen. VH 22; die Quelle der Anek- nur eine Charakteristik der Armut. In eben 

dote ist nicht nachzuweisen. Melber Jahrh. dasselbe Milieu führt uns Apollonios von Tyana 

f. Phil. Suppl. XTV 471. [J. Miller.] bei Philostrat. VI 11 (ed. Kays er S. 222, 28: 

Kosintos iposinto)^ Ort in Thrakien nördlich ypös^ dvTjfiuivoLi xooxiva tpoizwoiv etiI stoi/nsvoL^j 

von Abdera beim jetzigen Xanthi, Itin. Aut. 321. ote 8e xoX ßovxdXov^, IcofEsvai xol voooüvxa xAv 

Geogr. Rav. IV 6 Cossixnon. V 12 Gositon, Guido &QEfifidxo}v jttavxcx^, q?ao(v, d^iovat 8e ooqxxi 

108 Gon/iton'. s. Kossinites. [Oberhummer.] ovo/xd^EO&at xai ootpcoxEQat ^ oi dxexvdjg /xd^xsi^); 

Kosis, Häuptling der Albaner im Kaukasus die xoaxivö/xavxis war für das Land damals, was 

und Bruder ihres Königs Oroises, stieß 689 — 65 in der Neuzeit noch der Schäfer, oder die weiseFrau. 
in der Schlacht mit Cn. Pompeius zusammen, 20 In späterer Zeit wurde die x. auch beruflich 
traf ihn nur leicht und fiel dann von seiner Hand ausgeübt; nebenberuflich zunächst durch die &av 

(Plut. Pomp. 35,^ 1). [Münzer.] fMxonotoi, die späteren ioeulatores (= Gaukler, 

Koskinia (ra KooÄtVea), Stadt im kleinasia- jongleurs), dann durch Wundermänner {jiäyot), 

tischen Karlen, Strab. XIV 587. 650. Schol. Strab. die geheimnisvolle Kräfte vergaben, wie unsere 

XIII 587; Goseimis Plin. n. h. V 29. Der Name Spiritisten. Lukian. Alex. 9 (von den Paphla- 

wüd von Pape und Sengebusch Wörterb. d. goniern in Abonuteichos [Xiymv] fiovov Et tpavEixj 
griech. Eigennamen 3 mit xooxtvov = Sieb (von xi? avlrjxrjv xj Tv/ixixviaxfiv ij xvßßäXoig XQoxovvxa 

siebartigen Höhlungen im Felsboden) zusammen- ExiayofiEvo^j xooxivtp x6 xov Xoyov fEtxvxevöfjtEvog^ 

gebracht. Ähnliche Namengebungen finden sich aiixlxa fidXa xEXxjvoxag jtQog avxdv xat waxtEQ xivd 
auch in der heutigen Nomenklatur im östlichen 30 xüjv sxtovQavtwv jtQoaßXixiovxag) zeichnet uns einen 
Mittelmeerbecken, z. B. aut Rhodos. H. Kiepert beruflichen x., der sich mit einigem Pomp um¬ 
hatte (FOA IX) die Lage bei Eski Tschina am gibt, um die Aufmerksamkeit auf sich zu ziehen 

gleichnamigen Fluß angesetzt. Da aber Strab. und den Eindruck seiner Kunst zu verstärken. 

XIV 650_ die Stadt in der Nachbarschaft von Geübt wurde sie in einem gemieteten Hans oder 

Nysa (hei dem heutigen Eski Hissär [ = Alt- auch auf Einladungen hin. Als ein Zunftgewerbe 

schloß] und Sultan Hissär [= Sultanschloß] ge- kennt sie auch Artemid. Oneir. II 69, der jedoch 

legen) neben Orthosia (vielleicht Ortäs, 33 km die x. unter die äxaxEcitvEi zählt und strenge 

westsüdwestlich von Ajdyn), genannt wird, so Kritik an ihnen übt: 5aa yctQ av Idycoai . . . xo- 

haben Pa ton Journ. hell. stud. XVI 242. XX oxtvofxdvxEtg . . . yjEvdi} xtdvxa xat dvvxtdaxaxa xG^j 

M. Buresch Aus Lydien 178 und Fabricius40 vo/«'ffiv • »aj yög a/ri^vai abroiv etoi xotavxat xat 
Kiepert-Festschr. 134 recht, K. näher am Maian- avxrjg fxEv fxavxixfjg ov8e ßQayv toaoi, yoTjxsvovxsg 

dros zu suchen, speziell in den Ruinen Ary Tepö Ör xat dxxaxdtvXEg dxioöiSdaxovoi xovg kvxvyxdvov- 

(= Bienenhügel) bei Dalamä in der Maiandros- xag. Schließlich war jeder Magier in der x, 

fläche, etwa 20 km westsüdwestlich von Tralleis erfahren, und das xdoxtvov sein Symbol (Pap. 

(jetzt Ajdyn, ein Eigenname = der Gescheite). Paris, [ed. Wessely Griech. Zaul'erpap., Akad. 

R. Kiepert FOA VIII 6. [Bürchner.] Wien 1888] 2303, wo der Magier sagt: axEvog 

Koskinomanteia (xoaxivo/xarxEta) oder auch naXaiov xdaxivdv /xov av/ißoXov), vgl. o. Philostrat. 

xoaxivonavxixT] (sc. Tejjv)?) wird jene Divination VI 11. Die gewöhnliche Methode der x. war 

genannt, die vermittelst eines Siebes das Ver- etwa folgende: man faßte das Sieb mit einer 

borgeno und die Zukunft erforschen will. Die 50 Schere oder Zange an dem Rand und hielt es 
Praxis ist uns besser aus dem Mittelalter und wagerecht vor sich hin; nach einigen Einleitungs¬ 
aus der Neuzeit bekannt, als aus dem Altertum, formein, die gemurmelt wurden, nannte man, 

wo uns eben nur die nackten Namen und Be- wenn es sich z. B. um die Auffindung eines Die- 

zeichnungen begegnen (Cboiroboskos bei Bekker bes handelte, die Namen von verschiedenen ver- 

Anecd. 11 93. Pollux VII 188. im Schulbuch des dächtigen Personen, oder wenn es sich um die 

JosepusLib. memor. Migne G. CVI160 als 23. der Auffindung eines verlorenen Gegenstandes han- 

/MvxElat xaQ ’EXXrjoi ' ^ Stet xooxtvov) ; doch haben delte, die Örtlichkeiten oder bei Liebessachen die 

diese weni^tens den IVert, daß s.e uns zeigen. Gründe der Erkaltung oder die Rivalen usw.; 

wie alt diese Praktiken sind. Wie in der bewegte sich das Sieb bei einem dieser Namen, 

Aeuzeit, war sie auch im Altertum besonders 60 dann war dieser oder dieses das Gesuchte. Das 
auf dem Lande heimisch und da von Frauen Sieb, das hierbei benützt wurde, war vielleicht 

geübt; darauf weist die älteste Erwähnung bei ausgezeichnet durch Alter (axEvog mXatdv *.), 

Theokrit id. HI 31 (e’ixe xat tAy^oid) xdX^fisa hatte eine Tradition hinter sich, als Erbstück; 

xoaxtvdfxavxig \ d jtpäv jioioloyetiöa na^ißdxtg, so finden wir auch in späterer Zeit ein sog. 

wozu der Scholiast bemerkt: ^ noQaxoXov&ovoa ,E r b s i e b‘ stets bei der x. verwandt. In den 
roif &EQtaxalg xat xovg axdxvag dvaXEyo/iEvrj), der ^erhaltenen Zauberbüchem begegnet die x. nicht, 
sie, im Verein mit andern abergläubischen Bräu- MS. den Art. K o s k o. Nicht hierher gehört das 
eben, zur Charakteristik des Landlebens ver- ' Ordal, das als ,Sieblauf“ bezeichnet wird (in einem 
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vielfach versehen mit Handgriff und mit Sieh- Kadmostochter Ino welche in MSa a M 

in^eordnet® ■'!l geometrischen Mustern einen bakchischen Kultverein stiltetf Eine'von 

Ov^ heck « ?A”®T f- I- 1890 349ff. 

qJlK T„f ■ T Jacob] Kontoleon (Athen. Mitt. XV 1890, 390) ver- 

nTc e Ircii ^Anz ]'wo^®91 p®' Inschrift der letzten vorchristlichen 

?i c h s Berl ant mi'dw TT^ilo „ ®1®r Zeit bekundet. daß die Magnesier, als in einer 

dem Denkmal des Eurvsakes srhiitt ®'”®" Mindstoß gebrochenen Platane ein 

kreisrund siL Do rern hpr^ dmvyoot, gefunden worden war, dar- 

1568 Fip 2070 Auf io r r r ^ ^ delphischen Gott, zu dem sie alte Be¬ 
in BoloSahSH oiu Museo civico 60 Ziehungen hatten (Reinach a. 0. 350), umAus- 

kreisrundes kunft baten. Wie öfters, förderte auch diesmal 
44 Fig 19 S ^sT ^n dp Technol. P Delphi die Verbreitung des Dionvsoskultes und 

WK j R j /on derselben Form und sehr befahl den Magnesiem, weil sie" bisher diesen 

so daß ^efeiS^'^Tv®r^n^'®‘*' Traian^äule, Gott nicht verehrt hatten, sich aus seiner eigen- 

Col Tratne Taf. 36 = Zrfr^®^ I r o h n e r sten S^dt, Theben. Maenaden zu erbitten, welche 

ebd Fi? 2071 Fc crnV^ h fi xai &edaov^ Baftyoto 

Rona auch antike Siebe, wo der stiften würden. Es kamen K Baubo und Tbet 

Rand nach innen gekrümmt war, so daß man sie tale, und erstere avr^yayTy fö^ “ditS- 


Tavionjvöir, welcher Dionysos natürlich als äsv- 
SqIttis oder nStvSQog feierte. Der Vereinsname 
ist entweder dementsprechend aus der Fund¬ 
legende des Idols oder aus dem Knitorte (Eei- 
nach a. 0. 359 vergleicht den Ulazavwxäs in 
Sparta, Paus. III 14, 8) zu erklären (vgl. Eei- 
nach a. 0. 356. Nilsson Gr. Feste 310). Die 
Bezeichnung der yon Thettale (spielt das Wort 
auf die Herkunft der Maenaden an. oder ist cs 
hier auch nur allgemeiner Zauherinneimame?) ge¬ 
gründeten &iaoos Ttöv Haxatßazwv will Nilsson 
auf die Wundererscheinung des Götterbildes be¬ 
ziehen, Eeinach (360) wohl richtiger auf die 
chthonische Seite der Dionysosverehruiig, welche 
in Magnesia manche Anhaltspunkte fand (vgl. 
auch E. Maass Herrn. XXVI 1891, 186ff.). K. 
wurde nach ihrem Tode auf dem xooHoßovvog 
begraben. 

Daß K. ebenso wie Gello, Karko, Mormo u. 
dgl. zur Gespenstergattung der Äa/xiai (Rohde 
Psyche 116 407fif.; s. den Art. Karko) zu rech¬ 
nen ist, macht außer der Form ihres Namens 
zunächst die Verbindung mit Baubo, deren Zu¬ 
gehörigkeit zu derselben Eohde (a. 0. 408) fest¬ 
gestellt hat, sehr wahrscheinlich. Ferner stimmt 
die Rolle des Siebes bei manchen germanischen 
und slavischeii Völkern, besonders in den Händen 
von Hexen (Grimm Deutsch. Myth. 112 I062ft'. 
Wuttke Deutsch. Volksabergl. 3 § 205. 402. 524. 
676. 369j und ferner das wenige von der hooxivo- 
fiavxda (s. d.) Bekannte (Theokr. III31 nebst Schob 
Artemidor. II 69. Lukian. Alex. 9, 13. Poll. VII 
188. Aelian. hist. an. VIII 5. Lobeck Aglaoph. 
I 640. Gruppe Gr. Myth. 726. Grimm a. 0. 
1063) vollkommen zum geheimnisvollen Charak¬ 
ter der Lamiae. Das Alter des Glaubens an des 
Siebes Zauber verrät außer einer Stelle des großen 
Pariser Zauberpapyrus (2303), wo die Kraft einer 
Gehetsforniel erhöht wird durch die Beifügung: 
axsvog x d X a t ov xooxivov fioi ovfißolov, hervor 
aus Philostr. v. Ap. III 43.131 (I S. 118, 2Kayser), 
wo ein barbarischer Anhänger des M'undermannes 
sich zuriiekgesetzt fühlt, weil die Griechen ihren, 
Delphi und Dudona anheimgestellten Zeremonien 
gegenüber die seinigen betrachteten als diejenigen 
einer ygaog . . . dyvgxQiag /nayxxvojuevTig vjieg ngo- 
ßaxtwv xal xwv xotoixwv. Diese Stelle, die offen¬ 
bar ein Zurückdrängen alter Magie durch jüngere 
Kultformen dartut, bezieht .i-ich auf den VI 11, 
248 (I S. 222, 28 Kayser) erwähnten Brauch : ypäe? 

di’Tjju/ah'at xöoxtva tponwoiv ijii gioiftiiag, oxe dk 
xai ßovxöXovg f idifAerai xd rooovyxa xwv ^gefx- 
fxdxwy ^avxixf], äg faoiy' ä^ioiat de aoxpal oro- 
fidieo'ßai xal oofwxegai ?; oi axEyyöig /layxeig. 

Daß diese .Weiber mit Sieben' (denn das Medium 
äydxTo/Aai bedeutet hei Philostratos nicht mehr 
als .sieh zufügen, nehmen'; vgl. v. Ap. IV 36 
[I 154, 14 Kayser]), ihrer Mantik höheren Wert 
beilegen als der gewöhnlichen, bedeutet natür¬ 
lich , daß sie einen altertümlichen, dem Volke 
und wohl auch den gewöhnlichen Griechen nicht 
mehr verständlichen Zauber trieben. Die Bezeich¬ 
nung der alten Frau als äyvgxgia in der ersteren 
Stelle hat Lob eck (Aglaoph. I 640) veranlaßt, 
in dieser Lustration einen Kybeleritus zu sehen. 
Ein weiteres Zeugnis für die Heiligkeit des Siebes 
liefert der Vestadienst: war die heilige Flamme 
erloschen, dann sollte die Priesterin durch Holz¬ 


reihen neu erwecktes Feuer in einem ehernen 
Sieb zum Tempel tragen (Fest. p. 106, 3. Wis- 
sowa Eel. u. Kult, der Römer 160). Gruppe 
(Gr. Myth. u. Rel. 726, 1) meint, diese Bräuche 
scharf von der xoaxtyo/xayxsla, welche aus dem 
Gottesurteil entstanden sei, scheiden zu müssen. 
Man wird aber im Gegenteil annehmen müssen, 
daß das Sieb wegen seiner wertvollen und wunder¬ 
baren Wirkung zum Zauberinstrument geworden, 
nachher verschiedenartige sakrle V erwendnng ge¬ 
funden hat. 

Von dem Xixrov, dem es Nilsson (a. 0. 310( 
gleichsetzt, ist das xdoxiyoy durchaus zu unter¬ 
scheiden. Jenes wird, sei es Wanne oder Frucht- 
korh oder Dionysos wiege, immer dargostellt und 
beschrieben als Behälter von angeschlossenem 
Flechtwerk, das xooxtyov jedoch war recht eigent¬ 
lich ein Sieb zum Scheiden (über die Etymo¬ 
logie des Wortes vgl. Boisacq Dict. etym. de 
1. langue grecq. s. v. S 500. Prellwitz Etym. 
Würterb. 2 289. W älde Lat.-etym. AVörterb.2 177) 
bestimmt, was eben das Prinzip aller Eeinignng 
ist (Plat. Soph. 226E, vgl. Harrison Prolego- 
mena 531). Die lustrative Wirkung des Siebes muß 
also die ursprüngliche sein; sie geht noch aus 
der von Philostratos erwähnten Heilkraft hervor. 
Mit derselben kann aber leicht die befruchtende 
verbunden worden sein, indem man meinte, daß 
beim Aussieben dos Kornes Pruchtbarkeitsgeister 
im Siebe zurückblieben, welche auf Menschen über¬ 
tragbar waren (Gruppe 1424), und diese Auf¬ 
fassung bildet das Bindeglied zwischen xdaxiyoy 
und lixvoy. So konnte auch das Sieb, als Korn¬ 
gerät vielmehr dem Demeterkult angehörig, ini 
allgemeinen Fruchtharkeitszauber Verwendung 
finden und nachher in das Dionysosritual über¬ 
gehen, ebenso wie das J/wov von Kornwanne zu 
Pruchtkorb und Dionysos wiege wurde, um ferner 
als mysiita vannus Jacclii (Serv. Verg. Georg. 
1165) unter orphischem Einfluß seine kathartische 
Bedeutung (wieder?) zu erhalten (Harrison 
Joum. hell. stud. XXIII 1903, 292ff. XXIV 1904, 
241ff'.; B. S. A. X 1903/04, 144; Prolegomena 
401f. 517ff.). Diesem Hergang zufolge trat dann 
mit ihrem Gerät die .Siebfrau' in den dionysi¬ 
schen Kreis über, in dem sie später allerdings 
orphischen Einfluß erfahren haben mag (Diete¬ 
rich Abraxas 149), und wurde natürlich, als ihre 
eigentümliche Bedeutung verblaßt war, unter die 
Maenaden gerechnet. 

Die magne.sische Geschichte wurde offenbar 
veranlaßt durch das Bedürfnis, dem unverständ¬ 
lich gewordenen xoaxoßovyog und dem ^iaaog 
xwv nXatavtoxyvwv ein afriov zu erdichten. Da¬ 
bei ist wohl halbverschollene Überlieferung — die 
Inschrilt bezeugt ausdrücklich, daß es sich hier 
um einen doxaiov ygyafxöy handle — mit den 
alten Beziehungen zu Delphi in Einklang ge¬ 
bracht worden. [Gunning.] 

Kooxwd-og, 6 (Lykophr. .Alex. 1035), Flüß¬ 
chen auf der Insel Euboia. In Pape-Senge¬ 
husch WCrterb. d. griech. Eigennamen wird die 
Erkläiung des Namens mit Hinweisung auf OKtj- 
yi^si = Xaxxliei iHesych. s. axi/zvog) versucht 
und als Übersetzung ,Tränkner vorgeschlagen. 
Der Endung nach wird der Name von Fick Vor- 
griech. Ortsnamen 7u. 137 mit mehreren eubö- 
ischen Ortsnamen mit demselben Au.sgang auf 



kleinwiatisches Spracbgut znrOckgefährt. Bnr- 
81 an Geo^ Grieeh. II 402. 1 läßt es unent- 

R lelantische Gefilde 

fließende :&ch Lelantos (PUn. n. fi. IV 64) oder 
Mch Lykophron K. geheißen hat. Dieser letzteren 

Chons in der Anth Pal. 114. das nach bekann-1 
.Pjrrhos und Polyxena' 
sprechen laßt. fGeffcken 1 

Pn Bleitube in 

^ 'q'l ^ j®?' iatQov. [Kind.] 

3) Kosmas Indikopleustes [Eoofiäg S IvÖiho- 
nX^axris) war Zeitgenosse des Kaisers lustinian 

36. daß er unter 
Krumbacher Gesch. d. byz. 
Litt. 413, 3). Ob K. sein eigentlicher Name war 
oder ihm wegen seiner kosmographischen Sclirilt- 2i 
siel erei gegeben worden ist. ist seit Fabricius 
jd- Hart. IV 251ff. oft erörtert worden- 
aber für d^ erstere spricht doch wohl zu klar 
das Zeugnis des Laurentianus (plut. 9 cod. 28 
saec. X), der als Verfasser der XgioTiartKrj rosto- 
yqaipla den Eooftag fiovaxis nennt. K. stammt 
aus ÄOTten wahrscheinlich aus Alexandria, 
nnternabm als Kaufmann weite Reisen nach Ost- 
afrika, Arabien und vielleicht sogar bis Ceylon 
a«tz_teres wird von vielen, z.B. Lassen, Vincent.SO 
Navigation of the Ancients I 111 . II480, Krnm- 
bacher bestritten, so daß er nach dieser Auf¬ 
fassung seinen ihm von der antiken tTberlieferung 
gepbenen Namen Indikopleustes zu Unrecht führen 
würde; seine Nachrichten über Indien und Ceylon 
gingen dann auf den im 11. Buch erwähnten 
Sopatros zurück; die angeführten Gründe sind 
aber nicht durchaus beweiskräftig und werden 
von H. Yule u. a. bestritten; vgl. Winstedt 
in seiner Ausgabe Introd. .3); später lebte er in. 
Alexandria, wurde wahrscheinlich Mönch in einem 
biiiaikloster (Kosmas Mönchsname?), neigte viel¬ 
leicht dem Nestorianismus zu, wofür manches in 
seiner Topographie spricht (de la Croze Hist 
du christianisme des Indes I 40ff., dagegen H. 

6en •lahrb. f. prot. Theol. IX (1883) 
Idia), und schrieb um die Mitte des 6. Jhdts. 

rr 3’ 2) seine uns erhaltene 

jChnsthche Ortskunde“, in der er das Weltsystem 
des Ptolemaios mit Berufung auf den ,großen 5 
Kosmographen Moses“ und die hl. Schrift bekämpft 
(I. I) und eine mit der Bibel und der christlichen 
Lehre im Einklang stehende physikalische Geo¬ 
graphie und ein physikalisch-astronomisches Welt- 
System darzustellen und zu begründen versucht 
(1. 11 V). Phot. cod. 36 nennt das Werk deshalb 
geradezu «ne eQfirjvela cls xijv dxxäxsvxop (die 
ersten 8 Schriften des .Alten Testaments). Er be- 
Text der LXX (s. Geizer IIL Joum. 
i 1905 282fr. 1906, 404ff. 626fl-. 6( 

1907 lOlfi-.) und wendet mit frommem, aber 
Mgelehrtera Eifer alle exegetischen Künste und 
Künsteleien auf, um die Wirklichkeit und Gültig, 
keit des biblischen Weltbildes zu erweisen, indem 
er sich wendet xovg ukv i&i- 

Xorxas, xaxa xoiig l^co&ep aq,atQox,&rj xov ovoavov 
vm^oyxag xai SoJ,^oyxag‘. Er verwirft die 
Kugelgestalt der Erde, die ihm eine längliche. 


rwhteckige S^eibe ist, über der sich von den 
^ndem dM Vierecks mit geraden Wänden auf- 
rt^end, dann oben gewölbt, das kristallene 
PimMent nach dem Vorbild der Arche Noahs 
und des morschen Stiftszeltes in der Wüste 
"“^.'^öter in einem zweiten Stockwerk 
die beiden Himmel (über verwandte Vorstellungen 
bei den Ägyptern und verwandte allegorische Aus- 
Deutungen von Hebr. 9, 23f. bdi den ffirchenvätem 
Os. Winstedt 6f.). Die kosmologischen Am 
schauungen des K. beruhen wesentlich auf syri- 
Marinelli Die Erd- 
Kunde bei den Kirchenvätern 1884 8f. K 
Phy'sische Erdkunde’im christ¬ 
lichen Mittelalter 18»9,41ff. Beazley Thedawn 
of modern Geography I 5. Winstedt 7 3 

Über den Ursprung dieses Systems in der antio- 
chenischen Theologenschule und verwandte Vor¬ 
stellungen in der babylonischen, ägyptisclren 
9griechischen Kosmologie s. C. Stornajolo Le 
miniature della Topografla cristiana di Cosma 
Indicopleuste, Cod. vat. gr. 699, Milano 1908 
p. lOt Daß sie aber auch bei den Byzantinern 
nicht allgemein anerkannt wurden, zeigt der scharfe 
ladel des Photios, der seiner kurzen Inhalts- 
ang.abe die Worte hinzufügt: Xfyxi äX xai äXXa 
3ie Bibel ihm nicht ausreicht 
zur Widerlegung der Gegner, zitiert K. auch 
kirchliche Schriitsteller, und so sind uns in der 
Topopaphic die Fcstbriefe des Athanasius grie¬ 
chisch erhalten. ® 

Die Bedeutung des Werkes hat schon der erste 
Herausgeber Montiaucon richtig beurteilti 
xo xgenxov xov egyov; neben dem oft 

kindlichen und kindischen Hauptinhalt des Werkes 
stehen Exkurse, die uns wichtige geographische,* 
kultur- und religionsgeschichtliche Nachrichten 
übermitteln und in denen sich K. als gewissen- 
hafter und wahrheitsUebcnder Schriftsteller aus- 
10 weist durch die scharfe Unterscheidung dessen 
was er selbst gesehen und von andern glaub¬ 
würdigen Augenzeugen gehört, und dessen was 
er nur vom allgemeinen Hörensagen weiß Neben 
theologisch wertvollen Notizen (ülicr das Datum 
des V7eihnachtefestes, Taqfriten, Kanonizität der 
katholischen Briefe) und wichtigen Angaben über 
die Ausbreitung des Christentums von Spanien 
bis Persien und Indien (s. Geizer a a 0 
Lipsius Die apokryphen Apostelgeschichten und 
.0 Apostellegenden I 283ff. II 156 u. ö.) stehen 
Beitrage zur Kenntnis der Beziehungen des rö¬ 
mischen Reiches zu Ägypten, Indien, China und 
des antiken Handels; bekannt ist vor allem die 
genau^e Beschreibung eines mit zwei Inschriften 
versehenen Marmoisitzes, den er in der äthiopi- 
schen (abess:^ischen) Stadt Addis (heute Tulla 
südlich von Massaua) fand, deren eine von krie* 
gerischen Erfol^n des Ptolemaios Euergetes (247 
222 v. Chr.) berichtet, die andere, viel spätere 
) von Kriegstaten eines a.vumitischen Königs in 
barbarischer Gräzität (s. den Art. Adule ö’. Bd 
1 4311.). Als geographischer Schriftsteller berühmt 
geworden ist K. neben seinen Angaben über die 
Quellen des blauen Nil, besonders durch die im 
11. Buch der Topographie enthaltene Eaxayoawr, 
nxQi ^(owv_ Jv&tx&v xai zregi divdecor IvSix&v 
xat nxQlxijg Tangoßäv^g viqaov. Wie genau und 
gewissenhaft er bei seinen Schilderungen und 
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Bildern ist, zeigt er beim Einhom, das er nicht 
selbst gesehen habe, wie er sagt, sondern nur 
aus vier ehernen Standbildern im Palast der vier 
Türme, der dem ägyptischen Großnegus gehöre, 
kenne, und danach habe er sein Bild angefertigt. 
Die lose Verbindung zwischen Buch XI und XII 
und den zehn ersten Büchern (der Sinaiticus sagt 
selbst zu Buch XI txegog Xoyog iia>&sv xrjg ßlßXov) 
legen die Vermutung nahe, daß Buch XI und XII 
ursprünglich nicht zur Topographie gehörten, 
die zunächst wohl bloß die dem Paraphilos ge¬ 
widmeten Bücher I—V umfaßte; Buch VI—X 
scheinen eine Art Nachträge zu sein, die entstan¬ 
den, um Zweifel und Schwierigkeiten zu beseitigen 
(vgl. Winstedt 5,1); die beiden letzten Bücher 
dagegen sind möglicherweise anderen Schriften 
des K. entnommen, das XI. Buch vielleicht der 
in der Topographie selbst (53 A) erwähnten, an 
Konstantinos gerichteten Erdbeschreibung, deren 
Verlust weit mehr zu beklagen ist als der zweier 
anderer Schriften, einer 53 B genannten, an den 
Diakon Homologos gerichteten astronomischen 
und einer im VII. Buch erwähnten exegetischen 
(über die exegetischen Schriften des K. s. Alb. 
Ehrhardbei Krumbacherä 128. Winstedt 20ff. 
Über K. als angeblichen Verfasser des Chronicon 
Paschale und dessen Verhältnis zur Topographie 
s. Stornajolo 12f.) 

K. ist sich, wie er im Prolog darlegt, seiner 
schriftstellerischen Mängel wohl bewußt; aber 
trotzdem er mit den Regeln der kunstmäßigen 
Gräzität auf gespanntem Fuße steht, hat seine 
Sprache Klarheit und leichten Fluß. Photios 
cod. 36 urteilt hierüber ebenso scharf (Iotz de 
xcaieivog xijv xpgäoiv xal avvxä^exog ovSi xrjg xoivijg 
fiexexcov), wie er ungerecht über die Zuverlässig¬ 
keit des K. abspricht {aXXa xal xtva xaxd xrjv 
ioxoQiav ani&ava avrxl&rjai, Sto xal /xvfiixwxegov 
juäXXop rj äXxj&eaxegov ■gytla&at xöv äv&gtoxov 
Sixawv). Die Aufstellungen des K. über die 
Gestalt der Erde, die Tätigkeit der Engel als 
Beweger der Gestirne, über ihren Aufenthalt ent¬ 
sprachen anscheinend nicht der gewöhnlichen 
byzantinischen Dogmatik; trotzdem fand die 
.Christliche Topographie“ eine freundliche Auf¬ 
nahme und wurde später auch bei den Slaven 
verbreitet (eine russische Übersetzung aus dem 
16. Jhdt. [erschienen Petersburg 1886j, s. Arch. 
f. slav. Philol. XI 1888, 155). 

Für die Kunstgeschichte hochbedeutsam sind 
die in den Hss. enthaltenen Miniaturen, in denen 
wir ,die eigenste Schöpfung der christlichen Kunst 
des Ostens“ vor uns haben, ,die sich immer weiter 
entfernt von den ästhetischen Idealen der grie- 
chisch-hellenistisch-rOmischen Kunst, als deren 
letzter Ausläufer sie doch schließlich gelten muß“ 
(J. Strzy go wski Der Bilderkreis des griechischen 
Physiologus, des Kosmas Indikopleustes und Ok- 
tateuch nach Hss. der Bibi, zu Smyrna, Leipzig 
1899 = Byzant. Archiv Heft 2). 

Die handschriftliche Überlieferung ist dürftig; 
hauptsächlich drei Hss., Vaticanus gr. 699 sacc. 
VIII—IX, Laurentianus plut. 9 cod. 28 saec. X, 
Sinaiticus nr. 1186 saec. XI; Beschreibung der 
Miniaturen und Abbildungen bei Kondakoff 
Hist, de l'art byzant. 1141-150. III. Garucci 
Storia dell' arte crist. 142-153. Faksimilerepro¬ 
duktion der Miniaturen des Vaticanus von Stor- 
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najolo s. o.; die des Smyrnaeus B. 8, der einen 
bloßen Textanszug enthält, veröffentlichte J. 
Strzygowski s. o.; 3 alte Karten in Studii 
ital. di fllol. indoiran. 4 (Florenz 1904). 

Die erste Ausgabe besorgte nach dem Lau- 
rentiauns Montfaucon in der Collectio nova 
Patr. et Script, graec. II. Par. 1707 (abgedruckt 
bei Migne G. LXXXVIII 10-476). Die erste 
kritische Ausgabe (mit Bevorzugung des Vaticanus) 
mit wertvoller Einleitung ist von E. 0. Winstedt 
The Christian Topography of Cosmas Indicopleu- 
stes, ed. with geographical notes (Cambridge 1909); 
die von G. Siefert in der Bibi. Teubn. ange¬ 
kündigte ist nicht erschienen. Eine englische 
Übersetzung von J. W. Mc Crin die (with notes 
and introduction), London 1897. [Wecker]. 

Koofit^zeiga, Titel einer Priesterin im Dienste 
der Artemis in Ephesos, inschriftlich bezeugt; 
sie hatte bei der Dailis, die ähnlich den Plyn- 
terien in Athen war, Dienste zu tun; CIG 3002 
(yevog exovaav av(a&ev legeiwv xal xoa/xr)xeigäiv). 
3003 {iegfj xal Aoa/xijxeiga) ; TAM (legeta xal xoa- 
/x‘^xiga). Le Bas III 166 (xoa/xrjxeigrj) : TAM 
{xoa/x^xeiga xrjg ’Ägxi/xiSog). Wood Tombs 15. 
Anc. Gr. Inscr. 655. Aphrodisias CIG 2828: ägx‘^~ 
Qeia xal x xyg ’Eipeaiag 'Ägxe/xtSog ; s. Heber- 
dey Österr. Jahresh VII 2141. [J. Oehler.] 

Koofitiriji. A. Ordner, Ordnungswart: 
a) in Athen; der offizielle Titel lautet x. xiöv 
icprjßaiv, der mit der Aufsicht und Leitung der 
Epheben betraute Beamte; als Nebenform er¬ 
scheint xoofiiqicag IG III 759 a. 1169. 737 (x. 
naidoiv) 753 («. eipijßwv), als Verbum xoa/JT/xeveo 
IG III 52. 93. 119 u. ö. In der Literatur er- 
.scheint er nur bei (Plat.) Axiochos V 366 und 
Stob. Flor. III 235, 72 erwähnt, dagegen sehr 
häufig in Inschriften vom 4. Jhdt. v. Chr. bis 
3. Jhdt. n. Chr. Aus dem 4. Jhdt. v. Chr. stam¬ 
men IG II2 478. 566; aus dem 3. Jhdt. 665. 
681. 700. 768. IG H 1350. 1352; aus dem 2. 
Jhdt. IG II2 900. 930. 991. 1006. 1008. 1009. 
1011. 1027. Dittenberger Syll.2 697, 711; aus 
dem 1. Jhdt. IG II2 1028—1030. 1039—1043. 
Dittenberger Syll.3 728. Von den «zahlreichen 
Inschriften der Kaiserzeit möchte ich nur erwäh¬ 
nen IG III 1076 (32 V. Chr.). 1079 (45 n. Chr.). 
1085 (Zeit des Nero). 1108 (117—129 n. Chr.). 
735 (126/7 n. Chr.). 788 (137-146 n. Chr.). 741 
(143-152 n. Chr.). 1126 (160/1 n. Chr.). 730 
(190 n. Chr.). 1169 (197 n. Chr.). 1165 (209/10 
n. Chr.). 5 (220 n. Chr ). 1198 (238/44 n. Chr.). 
1202 (262/3 n. Chr.). Außerdem erwähnen 31 
Inschriften den avxixoa/xyxrjg und 2 den vrtoxoa- 
fi'gxrjg in der Kaiserzeit. Die Einsetzung dieses 
Beamten erfolgte mit der Neugestaltung der Ephe- 
bie etwa 334/3 v. Chr., und Arist. ’Ä&. noX. 42 
bezieht sich auf die vor seinen Augen eingeführte 
Institution : wir werden daher in dem dort ge¬ 
nannten enineXxjxrjg den xoa/x^xrjg sehen, ebenso 
wie ich auch Dein. III 15 auf den x. beziehe 
gegen Foucart Bull. hell. XHI 261. Vgl. über 
die Einführung der neuen Ephebieordnung v. 
Wilamowitz Aristot. u. Athen I 189f. — Ob 
der Name davon zu erklären ist, daß der x. ur¬ 
sprünglich der militärische Chef der Epheben 
war, wie Girard Dareraberg-Saglio Dict. 865 
annimmt, ist zweifelhaft. Um mit Platon zu 
reden, war der x. ein Sgxoop ftovatxijg xal yv/e- 


vaazt^^s leg. VI 11. Daß sein Amt eine äoxv 
die Inschriften ansdrhcklich IG II a 
1006. 1008. 1028. 1042. Die Bestellung erfolgte 
aurcn Handmehr, x^'Qozovia: 1009. 1028. 1042 
T?!- Aristot. Ä&. noX. 42; die Wahl wurde als 
Zeichen besonderen Vertrauens aufgefaßt: iyyfc 
QW&üoa niazig 1006. 1028. Die Amtsdauer war 
em Jahr 1009. 1028; das Amt wurde nach vouot 
und y^t]q>la/zaza geführt 1008. 1009. 1028. Das 
Alter des x. mußte 40 Jahre sein Arist. ’A& noX ' 
42. Fiat. leg. VI 11. Aischin. I 11 . N^ch Ablauf' 
des Amtsjahres mußte der x. Eechnung ablegen: 
ev&vvai 1006. 1009, bisweilen Iv Sixaazrjßico 1008. 
1011 ; auch ein änoXoywßog wird erwähnt 1028. 
Über seine Tätigkeit berichten die redseligeren 
Inschriften des 2 . und 1 . vorchristl. Jhdts. Er 
brachte Opfer dar: cigittjz^yta Iv XQvzavdtfi 1048 ; 
cigirrjX^Qia tv axQonoXzi 1039; usixrjzrjQia 1011; 
CT kyfQaipalg 1006; sonstige Opfer 1006.’ 
1008. 1009. 1028. 1030. Durch ihn wurde das 2 
Ephebenverzeichnis angelegt xaxa 6i^/jovs xai na- 
xQÖfxv 900, vgl. 1091. 1098. — Er sorgte für 
OfAÖvoia, qiiXia, cvnel&eia und vyleta der Epheben 
1006.^ 1008. 1009. 1011. 1028, ferner für svxa^la, 
ßa&xj/xaxa (piXoxtfiia derselben 
1006. 1008. 1011; vgl. Herodian Lex. Hipp. s. 
xooftot • xoa/irjxai oi xwv kqtrjßtov evxa^ia; xqovo- 
uwT£j. Er führte die Epheben in die Gymnasien 
1006. 1028—1030, Wo sie sich salbten, wozu der 
besorgte (eXaiov &sacs), eiti rä (ppmoia \ 
1028, zu den l^oSoi 1006. — Er sorgte für die 
i/ixcEiQia iv ostXoig 1039, für tnxtxfj äaxtjoig 1042, 
für die körperlichen Übungen 1039. wohnte auch 
den oyolai xai äxgoäoEcg der Philosophen und 
Grammatiker bei 1006. 1028. 1039. 1042. 1043. 
Der X. nahm als Führer der Epheben auch an 
den Volksversammlungen teil (iqtXj&gevoE xai xalg 
cxxXrjoiaig) 1006. Der x. bestellte die Lehrer 
1011, wahrte die Interessen der Epheben bei Ein¬ 
ziehung der ägyvQixai irjfAiai 1008. 1028. Es er-4 
gaben sich Gelegenheiten für ihn, seine Freigebig¬ 
keit zu beweisen: durch Verteilung von Lebens¬ 
mitteln 1039. 1043, durch Bestreitung der Kosten 
für die Opfer ans Eigenem 1009, durch Weihung 
einer Phiale an die Göttermutter 1009, durch 
Wiederherstellung des ntgißoXog des Diogeneion 
auf eigene Kosten 1011. Der x. führte die 
Epheben bei der xo/Axfj twv 'EXevaiviwv 930, 
vgl. IG III 5 und bei der Pythais nach Delphi 
Dittenberger Syll.3 697 . 711 . 728 . Mitt 
Eecht heißt es daher 1006, daß das Volk ix 
x(pv ägwra ßeßicoxöxwv den x. einsetzte. Wir fin¬ 
den es begreiflich, daß die Epheben sowohl seihst 
ehrten als auch mit ihren Vätern beim 
Volke eine Ehrung beantragten 1042. Die K 
selbst führten die Epheben zum Schlüsse dem 
Rate zur Prüfung vor {änodct^ig) 1006. 1008. 
1011. 1028. 10.30. 1039; Rat und Volk ehrten 
den X. durch Belobigung 700 u. dgl. Während 
der Kaiserzeit finden wir nur wenige Angaben 6 
über die Tätigkeit des «.: III 5 = II 2 1078 ent¬ 
hält den Volksbeschluß vom J. 220 n. Chr.; jreoo- 

xa^ai x&t xoaiirjxrjt x(bv igptjßwv xarä ta äpyaia 
vojiifM äyciv jEXcvotvdde xavg i<p^ßovg; III 746 
tritt der x. als Vertreter der Epheben auf (ai’ij;- 
aa/uvoi Ol l<pr)ßoi &ia xov xoa/irjxov) ; Ehrenbe¬ 
zeugungen für den x. sind von den Epheben 738. 

745. 752. 1108; ven einzelnen Epheben 753. 757; 


von den dXei<pö/xcyot 739; vom Sijfiog 742. 7S4. 
1085; von ij iS Agehv n&yo/v ßovXxt 752; vom 
Areiopag, dem Rate der 600 und dem athenischen 
Volke 1102. ^Über die Tätigkeit des dvxixoafii^~ 
xrjg und des vnoxoan^xrjg ist nichts bekannt; zu 
bemerken ist III 1165: xoof^rjtetov^ 

xog^ Iqjrjßot, avtixoafiTixov Se ovx ixerjaäfirjv 6iä 
xo iv x& vo/xig ntgi xovxov firjSsv yeyQÖifdai, äXXwg 
XE xaixM vlcß ixQrjodfirjv sig xavxrjv xrjv inifiiXEmv. 

Über das Verhältnis des x. zum yvfivaoiaoyog 
läßt sich für die klassische Zeit nichts sagen; in 
der Kaiserzeit geht in der Datierung der x. dem 
yvixvaoiagxog voran IG III 1108; dagegen enthält 
1217 a ein Verzeichnis der yvfivaaiagxoi: TIooei- 
döiva ■ 6 xoa/iTixrig ■ FafiTjXiwva 6 xoofi^x^g. Was 
das Verhältnis des x. zu den Sophroüisten be¬ 
trifft, ist zu sagen : «. und Sophronisfen waren 
bis 304 V. Chr. gleichzeitig tätig, der x. als Ver¬ 
trauensmann des Volkes (Arist. ‘AiX. xoX. Ai-, ini 
) ndvxag), die Sophroüisten als Vertrauensmänner 
je einer Phyle; seit 304 verschwinden die Sophro- 
nisten, um erst wieder in der Kaiserzeit zu er¬ 
stehen; wir finden dann die Reil enfolge: «., oco- 
(pgovioxai, naidoxgißrjg, inoxoafirixrjg IG III 1108. 
Nach Isokr. VII 47 hatte ursprünglich der Areio¬ 
pag die Sorge für die Evxooiiia-, in der späteren 
Zeit hatte die Sorge für die Epheben wohl die 
ßovi.t], da vor ihr die anodElSEig geleistet wurden. 
Zum Schlüsse sei bemerkt, daß die Ergänzung 
3 xoafirjJxEvovTog EvQvxXEiÖov Annual Brit. School 
Athen III 198 und die Bemerkung Smiths 199 , 
daß die K. mit den Spielen in Verbindung waren 
von A. Wilhelm Beiträge 81f als unrichtig be¬ 
zeichnet wird und zu ergänzen ist Ta/i]tevovtog. 

Athens. Durnont Essai 
11/4 behauptet, der K. kommt nur in attischen 
Inschriften vor; das ist unrichtig, er findet sich 
auch in Ilion, CIG 3631 v. 2; xwv xolounxibv' 
Kios Bull, hell XV 481f. = Athen. Mitt. XXIV 
'415, 14: (109 n. Chr.) yv^vaatagxovaijg xijg no- 
Lcoc, hprjßaQxovvxog . . . xoapritEiovtog St^wvog 
Ogdomvog xapttviix&v ngdxxojg TEiyid&Eog x6v 
xEAaficöva avEoxrjOEv xcüv Exprjßwv. Nikaia Bull, 
nst. 1848, 74 = Dessau 8867 TlaxQoxXia ixii- 
xgoTiov Tgaiavov ASgtavov SEßaoxov xai ngiöxov 
dgxovxa xai xoo[^ugxTj]v xai navr/ytgtdxxjv und 
m Ägypten: Wileken Grundzüge I 2 (Chrestom.) 
nr. 96. 140. 144. 1.52. 193.492.493. Preisigke 
Sammelb. 178. 1569 (die älteste, aus 88—80 v 
0 Chr. stammende Inschrift). IGR I 1074. 1097. 
Überall war der K. der l.eitcr der Epheben. 

B. Kultbeamter oder Diener, betraut mit 
der Schmückung der Gc.tterstatuen: Athen IG III 
69*: xoo/Ai^xrjg xdiv ^libv 6td ßiov\ Delos Bull, 
hell. \I 48 V. 180f.: oxe goav xoo/xxixai . . .; IG XI 
2, 144 (301 V. Chr.) v. 37: xotg xoofxxjxaig xig xxiv 
Hoat^aiv, .Ägypten Herrn. XX 433f. Erklärung 
iin Bull. hell. Vl 107: 7.cs xoa/xxjxal etaient char- 
yes de la ioiktte des- dicinUes (Horn olle). 

1 Krause EXXrjvixa 1211. Grasberger Er¬ 
ziehung und Unterricht I 282. II 356. III 315. 
474. Gilbert I 298f. Busolt Handb. IV2 
192f. 306f. v. Wilamowitz-Moellendorff 
Aristot. u. Athen I IfeOf.; Staat und Gesell¬ 
schaft 126f. Durnont Essai I 166—175. Gi- 
r a r d in Daremberg-Saglio Dict. III 865. Us s i n g 
Erziehung und Unterricht bei den Griechen und 
Kölnern (1885) 143. Liebenam Städteveiwal- 
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tnng 350. Wileken Grundzüge I 138f. Prei¬ 
sigke Stadtverfassung 11. 23. 30f. San Nicolö 
Ägypt. Vereinswesen I 45. II 76. [J. Gehler.] 

In Ägypten wird der x. im großen und 
ganzen dieselben Verrichtungen gehabt haben, 
wie in den anderen Ländern griechischer Zunge, 
doch war seine Dienststellung eine andere, ent¬ 
sprechend der anderweitigen Verfassung Ägyptens. 

Aus der ptolemäischen Zeit besitzen wir bis¬ 
lang nur eine einzige Belegstelle für den «., 
nämlich eine Weihinschrift aus dem Faijum, um 
das J. 80 V. Chr., gesetzt von ’AxoXXwnog ’Aqxe- 
fiidwQov 6 avyyEvijg xai xoa/xxjxijg xai yvfivaaiaoxog 
(Lefebvre Annales du Service des Antiqu. 1908 
S. 239 nr. 3 = Preisigke Sammelbuch 1569). 
Dieser Apollonios war offenbar ein hoher Staats¬ 
beamter, denn die ovyyEvEtg bildeten die oberste 
Rangklasse des Ptolemäerreiches; die Ämter eines 
X. und eines yvfivaaiagxo? bekleidete er wohl 
nebenher, wobei mit Wileken Grundzüge 140 
daran zu denken ist, daß Apollonios diese beiden 
Ämter nicht gleichzeitig, sondern nacheinander 
bekleidet hat, wahrscheinlich in Alexandrien. 
Über die Tätigkeit des ptolemäischen x. erfahren 
wir nichts. 

Reicher fließen die Quellen der römischen Zeit. 
Jetzt treffen wir den x. in Alexandrien und den 
Gauhauptstädten als städtischen Beamten; er ist 
Mitglied des von Augustus geschaffenen xoivdv 
xwv dgxdvxwv, also des städtischen Aichonten- 
kollegiums (Preisigke Städt. Beamten wesen 7), 
dem außerdem noch angehören der yvfxvaatagxog, 
der iSvyvxvg> ‘ 1 ®'^ Ev&rjvtdgx*/^: der aoxiEQEvg, der 
ayogavo/iog und der vxtoftvrjfxaxoygdcpog. In der 
Stufenfolge der Ämter steht der yvuvaaiagxEis 
an erster, der x. an dritter Stelle. Über die 
Rangordnung aller jener Beamten, die im ein¬ 
zelnen nicht ganz sicher feststoht, .s. Jouguet 
La vie municipale dans l'Egypto romaine 298. 
Der X. wie die übrigen ägxovxEg sind Jahres- ■ 
beamte. Nach Ablauf ihrer Amtszeit behalten 
sie ihren Titel in präteritalor Form bei, die für 
den X, entweder xoa/xrjXEvaag oder xExoofxrjXEvxwg 
oder xä>v xExoojurjxEvxoxcov lautet. Der derzeit 
amtierende x. nennt sich ivaoxog x , z.B. BGU 362 
XII 7 (vgl. Preisigke a. a. 0. 60). Der Titel 
XQoxoofixjXEvaag (CPR 228, 1 vom J. 205 n. Chr.) 
bedeutet ,Vorgänger de.s jetzigen Kosmeten“, ähn¬ 
lich wie ixgoaxgaxrjygaag .Vorgänger des jetzigen 
Strategen“ in Pap. Amh. 109, 9 = Wilekeni 
Chrestom. 418. 

Uber die Tätigkeit des römischen x. er¬ 
fahren wir aus den Papyri folgendes. In Pap. 
Oxy. III 477 = Wileken Chrestom. 144 (132/3 
n, Chr.) richtet ein in Oxyrhynchos wohnender 
alexandrinischer Bürger, der einst selber Ephebe 
war und dessen Frau alexandrinische Bürgerin 
ist, an die zuständige alexandrinische Behörde 
das Ersuchen, wegen Aufnahme seines Sohnes 
unter die Epheben das Nötige zu veranlassen; i 
der .Antrag schließt mit den Worten: öfitö v/xäg 
avvxdSai xoig ngog xovxoig ovai kaßovai /xov yr«- 
goygaqjtav (= schriftliche Eidesleistung) xEgi xov 
dX-gdxj Elvai xa xgoxei/XEva ygdifai olg xa&gxEi 
XQxjfxaxiSEiv /loi xxX. [xai xtgoaayyEiXai (‘i)] xw xe 
xoo[/i 7 jxfj xai xä) yv/ivaaidg {'})]ycü xoig [iv ’Ogv- 

gvyxcov xioXei .. das weitere ist zum Teil weg- 

gpbrochen und daher nicht verständlich. So viel 
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aber läßt sich ans dieser Stelle ersehen, daß der 
Sohn, auch wenn er alexandrinischer Ephebe ge¬ 
worden ist, dennoch den Epheben von Oxyrhynchos, 
wo seine Eltern wohnen, zngesellt werden soll, 
um dortselbst seine Ausbildung zu erhalten, und 
daß der x. in Oxyrhynchos aus diesem Grunde 
mit Weisung versehen werden muß; daß daneben 
auch der Gymnasiarch in OxjThynchos mitzu¬ 
wirken hat, ist an sich begreiflich nnd nach 
den Wortresten des Papyrus auch wahrscheinlich 
(vgl. darüber Jouguet Vie municipale 159 und 
Wileken Grundzüge 142). Jedenfalls wird durch 
diesen Papyrus die Tätigkeit des x. in Sachen 
der Epheben bezeugt. 

Daß der x. außerdem für öffentliche Feste 
und Spiele zu sorgen hatte, geht nach einer 
Mitteilung von Grenfell und Hunt Pap. Oxy, 
II S. 197 aus unveröffentlichten Papyri hervor. 
Einer dieser Papyri scheint der hinterher ver¬ 
öffentlichte Pap. Oxy. III 519 = Wileken 
Chrestom. 492 (2. Jhdt. n. Chr.) zu sein, eine 
Abrechnung über Einnahmen und Ausgaben für 
städtische Festlichkeiten. Unter den Einnahmen 
stehen 42 Drachmen, bezahlt vom iSrjyrjxrjg, und 
53 Drachmen 1/2 Obole, gezahlt vom x. Die 
voraufgehenden Einnahmen sind weggebrochen. 
Die halbe Obole deutet darauf hin, daß die ge¬ 
nannten Summen Teilzahlungen zur Deckung einer 
bestimmten Hauptsnmme sind, daß also der x. 
zusammen mit dem ESxjyrjxrjg, wahrscheinlich auch 
zusammen mit dem yv/ivaoiagxog, diejenige Ge¬ 
samtfehlsumme aus eigenen Mitteln zu decken 
hatten, die durch irgendwelche Festlichkeiten der 
Stadt entstanden war (erwähnt werden unter den 
Ausgaben Kosten für einen /ü/xog, einen S/xijgi- 
axxjg, einen aalnixxrjg, Zahlungen an die Priester, 
welche die Götterbilder in Prozession einher¬ 
trugen, u. dgl.). Doch nicht nur für Epheben, 
Feste und Spiele hatte der x. mit seinem Geld¬ 
beutel zu sorgen, sondern auch für die Instand¬ 
haltung öffentlicher Bauwerke aller Art. Pap. 
Lond. III S. 181 nr. 1177 = Wileken Chrestom. 
193 enthält für eine Reihe von Monaten die 
Übersicht über alle Einnahmen und Ausgaben 
der städtischen Wasserleitung zn Arsinoe (113 
n. Chr.); wir ersehen daraus, daß die beiden im 
Wechsel amtierenden Gymnasiarchen zusammen 
monatlich 420 Drachmen, der Kosmet monatlich 
1000 Drachmen, der Exeget monatlich 250 Drach¬ 
men zu den Unterhaltungskosten zuznschießen 
hatten. Zwar wurde von den an die Wasser¬ 
leitung angeschlossenen Bewohnern ein Wasser¬ 
geld erhoben (eine Biersehenke zahlt z. B. täglich 
13 Obolen), aber die Gesamteinnahme an Wasser¬ 
geld deckte bei weitem nicht die Ausgabe. Wenn 
wir berücksichtigen, daß der x. in diesem Falle 
allein für die Wasserleitung 12000 Drachmen 
für sein Jahr aufzuwenden hatte, daß er sicher¬ 
lich auch noch für andere Bauwerke, insbesondere 
für das Gymnasium, Zuschüsse zu leisten und 
ferner, wie wir sahen, für die Kosten der städ¬ 
tischen Feste und Spiele einzuspringen hatte, so 
gewinnen wir ein Bild davon, wie außerordentlich 
stark das Vermögen der zu solchem Amte heran¬ 
gezogenen wohlhabenden Männer in Anspruch ge¬ 
nommen wurde. Von freiwilligen Leistungen kann 
dabei keine Rede sein. Zwar war das Amt des 
«., wie die Ämter der übrigen Mitglieder des 
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xoivov rcöv iexövrmv, ein Ehtenamt (äeZ^)' doch 
konnte sich der Wohlhabende der an ihn heran¬ 
tretenden Verpflichtung, das Amt zu fibemehmen, 
nicht entziehen (vgl Wilcfcen Grundzüge 342). 
Leicht geschah es dabei, daß dieser und jener 
finanziell zugrunde ging. Ein Beispiel daffir 
bietet CPR 20 = Wilcken Chrestom. 402 (250 
n. Chr.). Hier hatte ein gewisser Hermophilos 
in Hermupolis erst kürzlich das Eosmetenamt 
unter den größten finanziellen Opfern verwaltet, 
da wurde schon wieder sein Sohn für dasselbe 
Amt behördlich in Vorschlag gebracht; man hatte 
anscheinend das Familienvermögen für höher ge¬ 
schätzt, als es wirklich war. Hermophilos tat 
jetzt den für solchen Fall allein zulässigen Schritt: 
er stellte der vorschlagenden Behörde gegen Frei¬ 
lassung seines Sohnes die gesetzlich vorgeschrie¬ 
benen zwei Drittel seines Vermögens zur Ver¬ 
fügung. Damit waren die vorschlagenden Beamten 
(im vorliegenden Falle der nQvravig) vor die Wahl 
gestellt, entweder den geschehenen Vorschlag zu- 
rückzuziehen, oder aber unter Verwendung jener 
zwei Drittel das Amt selber zu verwalten und 
— da die zwei Drittel sicherlich bei weitem nicht 
ausreichteii — das Fehlende ans eigenen Privat¬ 
mitteln zuzuschießen; der Antrag des Hermophilos 
lautet Z. 18: si de oiei, ov avrog ra nävra fiov 
Xaßwv dvtl rov vevo/eta/ievov rgitov rd Tfj dgxfj 
&ia<f>eQovTa nävra änonXr]gd>oeis , ,wenn du aber 
auf deinem Vorschläge bestehst, so magst du 
selber alle mit dem Amte zusammenhängenden 
Pflichten erledigen und zu diesem Behufe mein 
ganzes Vermögen zunächst hinnehmen (um die 
Gesamthöhe festzustellen) und sodann mit Aus¬ 
nahme des mir gesetzlich verbleibenden Drittels 
für das Amt verwenden.“ Über den Erfolg dieses 
Antrages erfahren wir nichts. Welchen Druck 
die behördlichen Stellen anwandten, um den zum 
*. Vorgeschlagenen und leistungsfähig Erachteten 
trotz alles Sträubens zu zwingen, das Amt an¬ 
zutreten, zeigt deutlich Pap. Rylands 77 (192 
n. Chr.). 

Es gab ein Mittel, die große Last des Amtes 
etwas zu mildem, nämlich die Verteilung auf 
mehrere Schultern. Bei solcher gemeinsamen 
Amtsführung wird jeder Einzel-Kosmet als iy 
tnigovs xoa/irjTi^g bezeichnet (Pap. Flor. 21, 1). 
Die gleiche Bewandtnis hat es mit dem Titel 
ey ftegovs e^ryyifzrjg oder ey /xegovg äyogavoßog 
(Preisigke Stadt. Beamtenwesen 14, 4). 

[Preisigke.] 

Kosmogonie s. die Supplemente. 

Kosmoi. Ordner; A. Höchste Regierungs¬ 
behörde als Nachfolger der königlichen Macht, 
die sich in folgenden Städten Kretas inschriftlich 
für die Zeit vom 5. Jhdt. v. bis zum 3. Jhdt. 
n. Chr. nachweisen läßt; Allaria, Apollonia, Ap- 
tera, Arkades, Biannioi, Dreros, Eleuthemai, 
Elyros, Gortyn, Hierapytna, Istron, Itanos, Knosos, 
Lappa, Latos, Lyktos, Lyttos, Malla, Oleros, 
Olus, Phaistos, Polyrhen, Praisos, Priansos, Rau¬ 
kos, Ehizen, Sibritos, Tarrha, Tylissos, Vaxos. 
In Gortyn ist die Form xögftot üblich. In der 
ältesten Zeit bezeichnet der kollektive Singular 
xäa^oi das ganze Kollegium: Itanos SGDI 5059; 
Praisos 5121 (x6a/rov yvcd/aa.) ■, Knosos Delphinion 
140; Praisos 5120 (eSo^e rmi xoafiwi xai räi 
xoXt . . .); Elyros 4960 {ini xoofico . . .); Lyttos 
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Bull. hell. IX 10, 10; Hierapytna Bull. hell. 
Xin S4f.; Malla 5100; Vaxos 5130. Der einzelne 
Beamte wird bezeichnet durch xooftUov (xog/Uav), 
xoaftöiv und x6a/ia>v, das Amt bekleiden durch 
xoa,uCa} und xoa/U<o (4955. 5115): Dreros 4932; 
Gortyn 4991 I 51 u. ö. — Seit dem 3. Jhdt. 
V. Chr. ist die Form x. gewöhnlich. Nach 
Ephoros bei Strab. X 4 § 18. Arist pol. II 10, 
1272 a und CSc. de rep. II 33 wurden sie den 
' Elphoren der Spartaner gleichgesetzt, was nicht 
stimmt; Hesych gibt die Erklärung: xiofios — 
axgarrjySg. Ihre Bestellung erfolgte durch Wahl 
auf ein Jahr: Strab. X 4 § 22: agxovtas de dexa 
aigovvzai. Arist. pol. II 10, 1272; Praisos SGDI 
5120 {6 xöofiog o aigedeig) Ihre Zahl betrug 
nach Aristoteles und Strabon 10; tatsächlich sind 
in den Inschriften erhalten je 10 Namen: ffiera- 
pytna SGDI 5045; Istron 5056; je 7: Latos 
5077—5080. Bull. hell. XIII 57. ^KrpYjfi, dgx- 
1908, 225, 11; je 6: Gortyn 5023. 5029. 5030; 
je 5: Itanos 5076; je 4: Lyttos Bull, hell IX 
13, 11; Malla 5100. Die Wahl erfolgte nach 
Aristoteles nicht aus allen Bürgern, sondern ans 
gewissen yevr)-, tatsächlich finden wir; ini zöiv 
Aldalecov xoofiiövzcov Dreros 4952; Knosos Bull, 
hell. XXIX 205, 67. 5146; Lyttos Bull. hell. IX 
13, 11. IG XII 8. 254; Gortyn 4991, V 5; 
Ähxioiv . . . Latos 5080; Aex . . . Gortyn 5023; 
Av/zärcov: Gortyn 5015. 5019. 5146; Hierapytna 
5045; 'Excvogecciv: Latos 5076; ini zag Ka/zagi- 
dog xoaftiövzcov. Hierapytna (Diktaion hieron) 
’E(pT)fi. ägx- 1908, 197, 1; Ilafiqjvicov: Gortyn 
5015; Oleros 5102; ’Y?.Xetav: Latos 5077. ’E<prji.t. 
dgx. 1908, 225, 11. Wie es kam, daß bald aus 
den großen dorischen Stammphylen, bald aus 
einer Abteilung (einem azdgzog) die K, gewählt 
wurden, darüber hat B u s o 11 Griech. Gesch. 
I 342 Vermutungen angestellt. Es kann nicht 
als auffallend bezeichnet werden, wenn bald die 
ganze Phyle, bald die aristokratische Abteilung 
genannt wird, aus der der K. hervorgeht (vgl. 
Kohler-Ziebarth 48). 

Die im Amte stehenden K. werden bezeich¬ 
net als ol xog/noi ol iipiazdftevoi Gortyn 5025. 
Die K. waren in ihren Funktionen abgeteilt: 
als erster erscheint der ng<oz6xoa/zog Praisos 
5120 {ini 'Alidiov ngaizoxda/zov xai zätv dXXcov 
ovvxdafioiv 3. Jhdt. v. Chr.), der also nicht, wie 
Westermann und Hermann-Thnmser 
erst in römischer Zeit erscheint, aber auch in 
römischer Zeit erwähnt wird: Lyttos Bull, hell 
Xin 61. IX 22, 17. 23, 19. 20; Itanos 5066 
(210 n. Chr.); Gortyn 5009 {ngdxog/aog 2. Jhdt. 
V. Chr.). 5034. — Ein anderer K. ist der 
xdafiog ^iriog, der K. der Freindengerichtsbar- 
keit: Gortyn 4979. 4981. 4982. 4984; unter 
seiner Aufsicht standen die ^iviai dixai Gortyn 
4983. 4985. Ein anderer K. war der azgazayizrjg 
Gortyn 4985, der militärische K.; nach Arist. 
pol. II 1271 h of xoafioi zrjv xazd nöXeuov jjye- 
fioviav exovatv. Die Datierung erfolgt durch die 
im Amte stehenden K.: in Praisos wird der 
ngcozdxoafiog genannt und die avvxoa/.tot 5120; 
in Dreros 4952 sind zwei Protokosmen genannt, 
vgl. Eleuthemai 4957. Sonst finden wir die 
Formeln: ini zSiv xoofit&vzMv zcäv ovv . .. Kno¬ 
sos 5155; Latos 5076. 5080. BulL hell. XXVII 
219f.; Lyttos 5093; Malla 5101; Phaistos Delphi¬ 


nion 140; Oleroe 5102; ini zöf xog/iuovztov z&v 
aiv .. . Gortyn 6007. 5015. 5018. 5019. 5023. 
5146; ini z<äv . , . xooftdvzcav Hierapytna 5075; 
Latos 'Ezptift. dgx- 1908, 199, 1; xoaftmvzojv 
Gortyn Michel 26; ini xdofiwv z&v negi_. , . 
Allaria 4940; ini x6a/icov z&v avv . . . Hiera¬ 
pytna 5040; Latos 5075. Bull. hell. XIII 57; 
ini xigiimv Gortyn 5024. Sonst finden sich: 
oi xdofioz ol avv . . . Hierapytna 5042; ixdo/aiov .. . 
Gortyn 5005. 5029. 5030. Zu beachten ist die 1 
Formel ini zäg dgxzjtag xogftidvzaiv z&v avv ■ . . 
Gortyn 5007. 5018 und ini zäg dgxzjtag xoofitdv- 
zeov z&v avv . . . 5155. In Olus 5104 B (256 
v. Chr.) und Polyrhen 5117. 5118 erscheinen 
dafuogyoi als eponyme Beamte, die wohl iden¬ 
tisch sind mit dem ngcozdxoafzog bezw. mit den 
X. In Inschriften des 2. Jhdts. v. Chr. wird 
eine Evvo/zia erwähnt, über die Majuri Anso- 
nia IV 238—246 sagt: un eollegio di funxionari 
di Siato . . .; dagegen erklärt Xanthndidisi 
’Eipzjfi. dgx- 1908, 208, daß evvoftta den avXXoyog 
z&v xoafiow in Latos ^Etpr/fz. dgx- 1908, 208, 2. 
5075), Istron 5056 und Olus bezeichne, die ngei- 
ytazoi der evvofila seien gleich den ngeaßvzazoi 
oder ngoiazdjievoi z&v xdofA-wv- 

Über die Tätigkeit der x- läßt sich nicht nach 
den zwei Perioden: der aristokratischen und 
demokratischen gesondert handeln, es soll zu¬ 
sammengestellt werden, was sich aus den In¬ 
schriften ergibt. Daß der K. während seines i 
Amtsjahres immun war, ergibt sich ans Gortyn 
4991 I 55. Die K. waren neben der ndXig die 
Vertreter des Staates, erscheinen als handelnd 
bei Beschlüssen und bei Kundgebungen an aus¬ 
wärtige Staaten, hatten daher die auswärtigen 
Angelegenheiten zu besorgen: so heißt es 5060 B: 
Fogzwlcov ol xdgfioi xai d ndXig ’lravlcov zoTg 
xdgfiotg xai zöU ndXi x<zigeiv; 4940: ’AXXagicozäv 
ol xdofioi xai d ndXig Tlagicov zäi ßovXäi xai z&i 
ddßcoi xalßetv- 5151: Jd^icov oi xdo/ioi xai d' 
ndXig ÄizcoX&v zäi ßovXcU xai z&i azgazay^i 
Xaigsiv, Bull. hell. XIII 68, 7; Ozjßalmv noXi- 
fiagxog xai oi avvedgot HoXvgzjvicov zoTg xdofioig 
xai zijt ndXei x’^tgetv- Sonst findet sich Idofs- 
zoTg xda/aoig xai zäi ndXi in Knosos, Praisos, 
Elyros, Itanos, Hierapytna, Malla, Olus, Polyrhen, 
Raukos, Eleuthemai, Latos, Istron, Aptera; in 
Sybrita 5170 heißt es: Svßgizicov d nöXig xai ol 
xoofioi, in Kydonia 5168: d noXig xai ol Sgxov- 
zeg- Die K. hatten die Leitung der ßovXd und; 
der Volksversammlung sowie das Recht der Be¬ 
rufung derselben. Sie hatten das Recht, Ver¬ 
träge abzuschließen, sowie die Pflicht, für die 
Aufrechterhaltung derselben zu sorgen, die dyeXat 
darauf zu vereidigen und die Verträge jährlich 
voTZulesen: Dreros 4952; Hierapytna 5040. 5044; 
Latos 5075; Malla 5100. Sie sorgen für den 
Unterhalt der fremden Gesandten Hierapytna 
5040, haben selbst den Ehrenplatz in den Bundes¬ 
staaten: Latos 5075; Hierapytna 5040; Bjiosos 
5073 Sie haben ein Strafrecht: Lyttos Bull, 
hell. IX 10, 10; Knosos und Tylissos BulL heU. 
XXXIV 331. Beim K. in Gortyn erhebt 
der Verwandte Klage, wenn die Erbtochter gegen 
die Vorschriften des Gesetzes heiratet 4991 VITI 
55; auf die Gerichtsbarkeit der K. bezieht sich 
Delphinion 140; Gortyn 4985; Hierapytna 5040. 
In Aptera haben die K. für die Verkündigung 


des Beschlusses 4942, in Hierapytna für die Auf¬ 
stellung der Stele zu sorgen 5040. Der K. inter¬ 
venierte bei der Freilassung eines Staatssklaven 
Gortjm 5007, vgl. 5009. In Gortyn brachte der 
K. gemeinsame Opfer dar 5029; in Hierapytna 
wird die Beteiligung der K. an deu dvjtaza be¬ 
stimmt unter Strafandrohung 5044. In Praisos 
hat der x. den Pächtern den Eid zu leisten 
5120. Die K. waren die Gerichtsvorstände bei 
deu Eechtsstreitigkeiten unter den Angehörigen 
der verbündeten Staaten; vgl. den Vertrag der 
Hierapytnier und Priansier 5040 (2. Jhdt. v. Chr.): 
in dem Vertrage wird festgesetzt, daß über die 
bei Abschluß desselben noch schwebenden Pro¬ 
zesse ein gemeinschaftliches Gericht angeordnel 
werden und in diesem die K. des laufenden 
Jahres diese zur Entscheidung bringen sollen, 
während sie zugleich als Sicherheit für die Voll¬ 
ziehung dieses Auftrages Bürgen stellen. Für 
künftige Rechtsfölle wird festgesetzt, die Par¬ 
teien sollen erst einen Schiedsrichter angehen, 
dann erst, wenn kein Vergleich zustande kommt, 
soll von den K. ein Bnndesgericht zur Entschei¬ 
dung der Sache gebildet werden. 

Die K. unterstanden der ßovXd, die ein Straf¬ 
recht gegen sie hatte: Dreros 4952. Sonst fin¬ 
den wir Geldstrafen festgesetzt gegen «., die 
ihrer Verpflichtung nicht nachkamen: Eleuther- 
nai Bull, hell. XIII 47 (die *. haben, wenn sie 
' die im Vertrage mit Antigones festgesetzte Hilfe 
nicht leisten, 10000 Drachmen zu zahlen); 
Hierapytna ebd.; 5040 (10, bezw. 100 Statoren); 
5043 (1000 Drachmen); Latos Bull. hell. XXVÜ. 
219f. (200 Statoren); Lyttos-Malla Bull. hell. IX 
10, 10 (100 Statoren). Aus den abtretonden 
K. wurde die ßovXd gewählt; Arist. pol. II 10, 
1271 b . . . xai zovg yigovzag aigovvzai ix z&v 
xexoaftzjxdzcov, Strab. X 4, 484: negl dl z&v 
fieylazcov oo/ißovXoig xßdivzai zoig yegovai xaXov- 
' fievotg • xadtazavzai 5 ’ etg zovzo zö ovvidgiov ol 
zrjg z&v xdo/zorv dgxrjg g^ioiftevoi xai z&XXa do- 
xi/zoi xgivdfirvoi. 

B. Kultusbeamte, erwähnt in der In¬ 
schrift Didyma Delphinion 134: in dem neuen 
Kultgesetze für Molpoi und Propheten wird die 
Verpflichtung auferlegt, die jtoXnoi und * in 
Didyma, jedenfalls im Anschlüsse an die Pro¬ 
zession zu bewirten. 

Gilbert 11 22. 227. Hermann-Thnm- 
) ser I« 138. Bnsolt Handb. IV a 122. Caillemer 
in Daremberg-Saglio Dict. I 1563—1568, be¬ 
sonders 1564. Kohler-Ziebarth Das Stadt¬ 
recht von Gort 3 m und seine Beziehungen zum 
gemein-griechischen Rechte 44f. [J. Gehler.] 

Kosmos. 1) Ein Sklave des Kaisers Augustus, 
der ihn für üble Nachrede nur milde bestrafte, 
Suet. Aug. 67, 1. Wir kennen durch zwei stadt- 
römische Grabschriften aus dem großen Koluin- 
bar der vigna Codini zwischen der Via Appia 
)und der Via Latina, CIL VI 5202 (= Dessau 
I 1778). 5203, einen gleichnamigen Sklaven, der 
erst zum Besitz des Agrippa gehörte, dann durch 
Erbschaft in den des Augustus übergeführt (s. 
Hirschfeld Kl. Sehr. 518) und von diesm 
schließlich freigelassen wurde; C- lulius divi 
Aug(usti) Ifiberlus) Coxmm, speetdariarius, 
Agrippianiis. 

Ein anderer kaiserlicher Freigelassener dieses 


Namens bekleidete unter Marcus und Verus das (bei Strab. XVI 1 , 13). daß die Kossäischen Berire 

WasserleiTnnÄre CIL XV nTrr* n* E»phrateLe) ent- 

T 1 Dessau femt seien, ist nicht viel anzu^gen. Diodor. 

] nT rrr ’l«"' ^VIl 111. 4 läßt die K. den gebirgigen TeÜ 

pinumr' ^ bewohnen, rechnet also^ihr^ebiet zu 
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luoo 1 . a^,^ lJiJb,J.XI8,9(Oosmt... nordwärts ziehen, um von Susa geradenwegs 
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OOSTOZCMS vn 41 anf ihn Im Achämeniden-Reich gab es verschiedene 
vou -h*' obwohl von denSatrapiel defS 

fiTKriert^' V w ^6mgs rings umschlossen, iu ihren schwer zu- 

Vgf TG X^V 2408 gänglichen Gebieten allen Angriffen Trotz bieten 

eili’An., . .1 Unabhängigkeit wahren konnten. Zu 

®) Name eines Augenarztes, dessen in Are- 20 diesen gehörten die K. Sie hausten in Hohlen 
late gefundener Stempel (CIL XIII 10021, 54) nährten sich von Eicheln, Schwämmen und ein- 
die Inschrift tragt; a) Koa/iov äß/iauov, b) Koa- gesalzenem Wildbret (Diod. XIX 19. 3 ) waren 
/rot) oi;|>?^£eov c) Zdo^on /«?I<vov. gleich ihren Nachbarn tüchtige Bogenschützen 

_ 4) Lin Arzt, von dem Marcellns Empincus und trieben Raub (Strab. XVI 1, 18). Gleich 

tSi diJlcb^\h^f übrigen Räubervölkern hätten sie von den 

Teil durch ihre Lange auszeichnen. [Rind.] Königen Tribut erhoben; die K. hätten sogar 

V rh®T’ Geschenke erhalten, wenn der Großkönig fon 

Bri? Mn^'^cIt^Thmc ^ 08^1 'p^ Sommeraufenthalt in Ekbatana nach^Baby- 

d,^ ■ r ^ T Goldmumen, die die Ion zog (Strab. XI 13, 61 . Diese Angabe muß 

des Bmtus als Consul nachahmen, durfte also in 30 freilich schon deshalb auf Irrtum beruhen, weil 
mntlteh Oteif M™*fätte war ver- die Straße Ekbatana-Babylon kossäisclies Ge- 

t^h Olbia. , , , [Kahrstedt.] biet schwerlich berührte. Statt Babylon ist wohl 

Bioiw'^XVTT Koaoaioi (s. d.), Susa zu verstehen. Gelegentlich scheinen die 

fr ^ ’/WT ^pctsischen Königen als Söldner gedient 

tieffenden Angaben (XVI 1 , 17) grenzte es an zu haben, da unter den Truppen des Dareios HL 

Persis und Paraitakene und reichte bis an die in der Schlacht bei Arbela (331) auch qui mon- 

X war es nur mäßig tes Cossaeorum ineolehant (Curt, Ruf. IV 12, 

^waldet (Strab. XVI 1 , 11 ). Steph. Byz.; fitQo? 10 ) genannt werden. Erst Alexander d. Gr. ge- 

nEQmSo,. ZjQaßoiv ig jWeissbach.] lang es. die K. zu bezwingen. Den Entschluß 

<ren 9 r“p‘ —^Pi^ ^ U>. Lib. 40 dazu faßte er nach dem Tode Hephaistions, der 

gen. 21 Cosstaet Plin. n. h. VI 134; Gossei im Herbst 324 in Babylon erfolgt war. Er fiel 

^ l ®24/3 in ihr Land ein^ ließ die Pässe 

ner der Landschaft ly Abouaia. Ihre Wohnsitze besetzen und zwang sie, nachdem sie viele Ver- 

werden sehr verschieden angegeben. Nearchos, luste an Toten und Gefangenen erlitten hatten, 

Kunde darüber verdanken, sich zu unterwerfen. Angeblich soll dies alles 

nennt sie unter den vier Raubervölkern, deren in 40 Tagen geschehen sein. Alexander ließ dann 

Sitze er so verteilt; die Marder waren den Per- an den unzugänglichsten Stellen Städte erbauen 
II“'’ Elymaer den Persern und damit sich die K. an ein seßhaftes Leben ge- 

Susiera die K. den Medern benachbart (Strab. wöhnen sollten. An dem Feldzug war auch 

, p anderer Stelle 50 Ptolemaios der Lagide beteiligt (Diod. XVII 111 

(anab VII 15, 1) nennt Aman, die K. Nach- 4ff. Arrian. anab. VII 15, 1; Ind. 40, 6 Strab’ 

harn der üxier, an einer dritten (VII 23, 1 ) die XI 13, 6 . Plut. Alex. 72, 2. Polvain IV 3 31)' 

w;s“v als Anwohner von Persis. Poly- Doch blieben die K. kriegerisch. Denn wenige 

bios V 44, 7 bnngt die K. mit anderen krie- Monate nach ihrer Unterwerfung, kurz vor aÜ 
genschen Bergvölkern des Zagros, wie den Kdp;!;o. xanders Tod (Sommer 323), traf Peukestes in 

woL 5 n^ 4 f’’’lg‘’/tr Babylon mit ungefähr 20000 Persern und vielen 

wohnten die K. östlich von dm Susiern und Süd- K. und Tapuren ein, weil man ihm gesagt 

“^,f?,batene, nach hatte, daß diese die streitbarsten unter din 
^ Nachbarn von Persis waren, und sechs Jahre 

der an Assynen stößt. Irreführend sind Strabons 60 später war einfach der alte Zustand wieder her- 

Ä d™ ® -“i. ^ Antigones im Sommer 317 mit 

^Mh dem zagnschen (Gebirge folgt oberhalb seinen Truppen durch das K.-Land zog ohne 

Parität**“* Elvmaier und der von den Einwohnern die Erlaubnis mit Geld er- 

Paraitakener, oberhalb Mediens das der K. In- kauft zu haben, leisteten diese so starken Wider- 


mitten aber liegt Medien und Armenien' und stand, daß sich das Heer nur mit größter Mühe 
XI 13, 6, wo es heißt, daß Medien im Osten und empfindlichsten Verlusten nach Medien durch- 


T>ov+>,i«« Ar. Ti A Tr V - 7 »ciiuoLcu uEMjiJ jiieuien uurcn- 

von Partien und den Bergen der K begrenzt schlagen konnte (Diod. XIX 19). Zeitlich nicht 
werde. Auch mit der Angabe des Polykleitos festzulegen ist die Nachricht, daß die K. ein- 
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mal den Elymaiem im Kampfe gegen Babylonier 
und Susier mit 13 000 Bogenschützen beigestan¬ 
den hätten (Strab. XI 13, 6 . XVI 1, 18). Frei¬ 
lich; ein Kampf zwischen Elymaiem und Susiern 
klingt nicht viel anders als ein Kampf zischen 
Lakedaimoniern und Spartanern, s. die Art. 
Elymais o. Bd. V S. 2458 und Susiana. 

Uber die ethnologische Stellung der K. ist 
von den Griechen und Römern nichts überliefert. 
Erst der römische Bischof Hippolytos (s. o. Bd. 1 
Vm S. 1877) hat in dem äta/^sgia/^og seiner 
Chronik (herausg. v. Bauer 19Ö) auch den 
K. eine Stelle angewiesen, und zwar unter den 
Kindern Sems zwischen Elymäern und Arabern. 
In den Keilinschriften erscheinen die Kassa. 
Ihre Heimat ist die Berglandschaft des Zagros, 
in der wir auch die Sitze ihrer Nachkommen, 
der K., zu suchen haben. Die bis jetzt älteste 
Erwähnung des .Volkes der KaMä^ scheint zu 
besagen, daß der babylonische König Samsu-iluna i 
(2080—2043) im 9. Jahre seiner Regierung einen 
Sieg über sie davongetragen hat (U n g n a d 
Beitr. z. Assyr. VI Heft 5 S. 21). In den spä¬ 
teren Zeiten der ersten Dynastie werden gelegent¬ 
lich Kassü als Feldarbeiter erwähnt. In einer 
babylonischen Privaturkunde aus dem 37. Jahre 
des Königs Ammiditana (2014 —1978) erscheint 
ein Angehöriger dieses Volkes als Pächter eines 
Feldgrnndstückes. Die Einwanderung der Kassü, ^ 
die möglicherweise auch die vorher in Baby-1 
lonien unbekannten Rosse einführten (üngnad 
OLZ X 638f. 1907), scheint damals in friedlicher 
Weise vor sich gegangen zu sein. Dies änderte 
sich später unter der zweiten Dynastie, die ur¬ 
sprünglich im ,Meerland‘, dem Mündungsgebiet 
des Satt el-Arab, heimisch war, im J. 1926 v. Chr. 
aher die Herrschaft über ganz Babylonien an sich 
riß. Das rauhe Bergland der Kassü, das seinen 
Bevölkernngsüberschuß offenbar nicht ernähren 
konnte, gab ihn von Zeit zu Zeit an die frucht- ■ 
baren Nachbarländer ab. Um 1760 muß eine solche 
Einwanderung nach Babylonien erfolgt sein, die 
mit gewaltsamen Erschütterungen verbunden war. 
Einem Kassü, Gandai oder Gaddas, gelang es, 
sich als König in Babylon festzusetzen und eine 
Dynastie (die dritte) zu begründen, die 576 *(4 
Jahre herrschte. Die zweite Dynastie wurde zu¬ 
nächst in ihr Stammland zurückgedrängt, aber 
bereits unter dem dritten König der neuen Dy¬ 
nastie, Kastilias 1. (ca, 1722 — 1701), endgültig 
beseitigt. Die Fremdherrschaft mag im Anfang 
für die einheimische Bevölkerung drückend genug 
gewesen sein. Aber die fremden Könige nahmen 
bald babylonische Kultur und Sitte an und ehr¬ 
ten die babylonischen Götter, obwohl sie das 
Pantheon um einige Göttergestalten aus ihrer 
eigenen Heimat bereicherten Nur ihre fremd¬ 
artigen Namen behielten sie noch lange bei. 
Erst der 26. König führte einen echthahylonischen 
Namen, ebenso die meisten seiner zehn Nach¬ 
folger. Schon von dem siebenten König der 

Dynastie, Agum-kakrime (um 1650), sind be¬ 
trächtliche Bruchstücke einer babylonischen In¬ 
schrift erhalten, in der er sich wie ein echtbaby¬ 
lonischer Landesvater zeigt und die Heimholung 
der nach dem Lande (Jana (im Mündungsgebiet 
des Chäbür) entführten Bilder des Gottes Mar- 
dnk und seiner Gemahlin sowie die Wiederher- 
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Stellung des Haupttempels Esagila in Babylon 
berichtet. Besonders berühmt sind unter den 
Königen der Kassü-Dynastie die Zeitgenossen der 
Pharaonen Amenophis III. und Amenophis IV.; 
Kurigalzu, Karaindas. Kadasman-Ellil und Burna- 
burias, deren keilinschriftlicher Briefwechsel mit 
den ägyptischen Königen zum Teil erhalten ist 
(Knudtzon Die el-Amarna-Tafeln, Lpz. 1915). 
Um 1180 erlosch die Dynastie der Kassü-Könige 
in Babylon. Ka§§ü-Truppen dienten später ge¬ 
legentlich, wie es scheint, fremd den Herrschern 
als Söldner. Der babylonische König Nebukad- 
nezar 1. (um 1150) rühmt sich, die Kassü ge¬ 
plündert zu haben, und der assyrische König 
Asur-nasir-apli IH. (884—860) nennt sie als 
Hilfstruppen eines seiner Gegner, des Fürsten 
Sadudu von Suhi. Erst König Sanherib (s. d.) 
berichtet, daß er einen eigenen Kriegszng nach 
dem Lande der Kassü und Jasubigalla, die sich 
nie vorher den Königen seinen Vätern unter¬ 
worfen hätten, ausgeführt habe. Dies war im 
J. 702. Von da an schweigen die Quellen über 
die Kassü, bis diese zu Alexanders d. Gr. Zeit 
als K. wieder in unseren Gesichtskreis treten. 

Über die Sprache der alten Kassä bieten 
die Keilinschriften einiges Material. Hervorzu¬ 
heben sind; 1. ein kossäisch-babylonisches Voka¬ 
bular von ursprünglich 48 Wörtern auf einem 
ziemlich gut erhaltenen Tontäfelchen des Briti¬ 
schen Museums (nr. 93,095), erklärt von De¬ 
ll t z s ch (D. Sprache der Kossäer 25ff., Lpz. 1884); 
2. eine Anzahl Eigennamen mit babylonischer 
Übersetzung auf einer anderen Tontafel des Bri¬ 
tischen Museums, besprochen von Delitzsch 
a. a. 0. 1911.; 3. einige vereinzelte Wörter, die in 
assyrischen Vokabularen direkt durch den Zusatz 
K(ü(äa) als kossäisch bezeichnet und auf assyrisch 
erklärt werden, vgl. Weissbach D. sumerische 
Frage 152. Lpz. 1898. Der Stoff reicht noch 
' nicht aus, die sprachliche Stellung des Kossäi¬ 
schen zu bestimmen. Anklänge an andere Spra¬ 
chen fehlen nicht (wie z. B. Suriaä .Sonnengott*, 
skr. SMjy'a ,Sonne'; maruttaS ,Gott Nin. Eb‘, 
skr. marutas ,Sturmgötter'; Mmalia oder Sumor 
Ha eine Berggöttin, die Herrin der glänzenden 
Berge, skr. himälaja ,Schneestätte‘; buriaJI 
,Wettergott‘, gr. Bogiag), sie können aber alle 
zufällig sein. Verfehlt war jedenfalls der Ver¬ 
such Haiavys, die Sprache der K. als semitisch- 
) assyrische Ällographie (vgl. W e i s s b a c h a. a. 0. 
82ff.). nicht minder der von Scheftelowitz, 
sie als eine arische, dem vedischen Sanskrit 
nächststehende zu erweisen (Ztschr. f. vergl. 
Sprachf. XXXVIH 261 ff. 1902). Für ebenso¬ 
wenig geglückt halte ich Hü sing s Versuch, 
das Kossäische dem Elamischen anzugliedern und 
beide Sprachen als Nord- und Süd-Elaraisch in 
gegenseitige Beziehung zu bringen (Memnon IV 
22ff. 1910 und anderwärts). Sein Bestreben, die 
) Angaben des kossäisch-babylonischen Vokabulars 
als unglaubwürdig, dessen Verfasser als un¬ 
wissend hinzustellen, scheitert daran, daß ver¬ 
schiedene Gleichungen des Vokabulars ander¬ 
weitige Bestätigung gefunden haben, andere von 
den Assyriologen, auf deren Arbeiten Hüsing 
fußte, irrig erklärt worden waren. Ein Beispiel 
der ersten Art ist das kossäische Wort für ,Gott', 
von Delitzsch ba-aS-hu umschrieben, was 




Md ™ l?^“' ^St "»hl in DLXXX za 

nchtige ümschreibuDg ist ma-orf-ÄM (die z'eich™ Stadien; bis zu den 

ffir ba und ma sind in der neubabvlnni^pW ™“*°hen Kriegen naturgemäß unter karthaei- 

Schrift einander sehr ähnlich) wie sich sehnn 254 von der römi- 

aus einem Msyrischen Vokabular mit fremd- bald wi^de^rv?rT^**^°/A^**^ ®'^®hert, doch 

sprachigen Glossen ergeben hatte (W e i s s b aVh s o vtt « triumph. CIL I p. 458; 

a. 0 152) und wie es dann iWl nochm^ vm ct Irlnv ®r l")* d»nn 217 

durch den Stadtenamen Sa Buma-maShum III 96 ISi Jnd * S«“»™"*«" (Polyb. 

K I><il%atiM en Perse Mdmoires Xr46)101ien einv^erbt^ *“ Provinz Sizi- 

bestatigt wurde. Über ein Beispiel der zweiten nW, ■ v t. a- 0. als Kampf- 

Art vgl. ZDMG LXVII SOS«? (1913). Auf Ser dfe^Mfl“ and Carbo erwähnt, 

schwachen Füßen ruht auch Hüsings Gleich BroLe^ Lii“ f ®" n®“/' «ämtlich 

(s.®o. Bd X SönLiscr Aufschriften teils 

S. 2273), und wenn er (Memnon IV 28), wie bietendi väj Besonderes 

Hommel (Grundr. d. Geo^r u Gesch des alt dm t i at’^ antiken Münzen 
Orients 2 37), annimmt, daß“ sowohl A^'als auih 1894“^ Ho“l’m^r" P®”t.®ll®rta, München 
Äomoi (s. d l auf die Grundform Kam zurück- 726 ebd I 37 ? «bfr ^I 

gehen, so ist zwar rein etymologisch die Mög- Nansens aus deJph^- .l^®"*™g?'^ersache des 
hchkeit dieser Ableitungen nicht zu bestreiten. 2010X4 CTL X lateinische 

Um sie aber als sicher ansehen zu können, müßte Sus Xr Sdt K n‘ ’ n®®*® Akro- 

die spchhche Verwandschaft zwischen dem Kos- scavi 1895 240 ' Orsi Not. degli 

saischen und dem ,Kissischen‘, d. h. dem Ela- ’ 

Tini<3f*hAn T?Jv»_l_ r~. 


. ; r— , u. n. aem ijja- Kossnfin« i 

mischen der Einwohner von Susa, noch ganz tinl o Bd TvN Ifi-X’? 

anders und fester gestützt werden, als bisher ge- Bd III S 262 28 ^ r?"'* ®“PP‘- 

schehen ist. [Weissbach.f 

C4..»vrvU T>.._ TA-c*- . j 


scavi 1895, 240. [Cief 

tiu?rB“?%’ !■ Art. ,^osJu. 


Bd, III s. 2ii 28. “rXrr- 

Koaaatos. Steph. Byz. s. KdaXXniiert 536^°'^Tr^*t-t^ ’ ” Dial.-lnschr. nr 

aus den Baaaagty.ä des Dionysios: Koaalroe ysverjv gXvon^^aa ^d“ Amor- 

KaaneiQidtv, oX xe jidvxwv ’Ivb&v SoLl^aoiv frLbk b w A^oooi'^aPJ, einem un- 

a^agtega yobvax' ixovaiv yxX. Da es sich um 30 6011 ^ Vorgriech. Ortsnam. 

einen Inder handelt, kann natürlich ein Ko^säpr ^ ir xo i /ov [Bürchner.l 

im üblichen Sinne nicht gemeint sein. Mar- Mitf XvtlSOof 


— K.a*a*ic uiüiit geuiemi sein. Mar- 

?q8“'lQ/dl d- ®v®?- '*• “r- l. 

198. 1914) denkt wohl mit Recht an das Volk 

der Kuxntnn Ani^av*» TT« i ___ 


TiT 1 jT ■ im ixeDiet von 

d"”ir”.r'' —miv rvecni an aas Volk ^K^tobo^^ j- [Bürchner.] 

der KuSana. Anders Hüsing Memnon IV 22. lieh noÄhvXX"^^rschein- 

rWeissbachl A ^ u”? römischen Dakien sitzenden 

Kossemios Bassos, Stadtarzt zu Kos im Schr^^ 


xr • . ivveissoacü.i 

Kossemios Bassos, Stadtajzt zu Kos, im 
Alter v(m 21 Jahren gestorben, 2. Jhdt. n. Chr. 
fohl Graec. medic. public, nr. 74. [Gossen) 
Jvossinites ^TTorT/Tiv/VwiM T?l«ß m_ 1 .- 


^ -iu versemeaenen Schrei- 

bangen: K^ro/?ft)«o< Paus. X 34, 5; Costoboci 

x4l^ 49^^“‘ Amm. Marc, 

AAll a, 42; Koaxovßconot Cass. Dio I.XYT 12 l. 

JiOlOTOßCÜfCOt PtnloTTl rpaniwm TTT t' i\ x-r-v r..* 


xV —^uuiic. xir, Mjossen YTIT fi AO 4X401111, i»iarc. 

Kossimtes {KoamvirvgV Fluß in Thrakien40 ä- ' ^oiovßcoHoi Cass. Dio LXXI 12, 1 ; 
der sich durch L Gebiet 4n AbdeJ^n den Se f Ä ™ 

Bistonis ergießt, mit der Sage von den Pferden t- nl « Go*«<o6oeewsts CIL VI 1801 

des Diomedes verbunden, Aefian. Tiergesch. XV Des^sau n“ 132^7^ 7 CIL VI 31856 

25. Vgl Kosintos. [OberhLmer) 01^111 14214 9 ^ m' oder -cae 

Kossinoi, Volksstamm in der Bretagne s tohwnhl wt P®®®®“ Unecht 

Oestrymnis. Bretagne, s. (obwohl m CIL VI 5 unter den falsae nicht zu 

• j« r x^, ^ findend ist jx_-/. t * . rr 

Koaadayos, indischer Fluß, von Arrian. Ind 

4. »T erwärmf la+xf IT««; __i_rr »»- ... 


k A \ ■ i j u ^uwL uen laisae nicht zu 
-—Ainiiöuuei xiuD, von Aman Ind bei ^^6 s^dtrömische Inschrift 

4, 3 erwähnt, jetzt Kosi, sansL. Ko^i, Kaul^\ JolS/s? ^col P' 

seine beiden Ame entspringen auf dem Hoch- Müllenho^f DA ^®“®nsformen 

plateau des mittleren Himäla.,« _cn ; , '® . fl 86. C. Müller zu Ptnlein 


uemen entspringen auf dem Hoch- Müllenhoff DA TV^oß*“ >''™®nsiormen 

pkteau des mittleren Himälaya, vereinigen sich 50 fi „ 425 j n zu Ptolem. 

aber vor dem Eintritt in die Ebene Näheres bei Grazer zu Paus. V p. 430. 

Lassen Ind. Altertumsk. I 2 77f. vfelS ist nf? n'“ ^®?®' 254. 

damit auch der bei Plinius genannte PtoEm JeZ ®‘"^ 

^eichznsetzen den Schwanbeck als Kosavfha äoxn^Ärfnof^^J, ^ Ae ri?v Aa«(av 


iiiiuu» genannte uosoogus Ptolem trenor TTT q q ■— 

gleichznsetzen, den Schwanbeck als Kosaväha f ®“; .fG «“ve^rotioi Se xgv Aaxiav 

,fr,aavQo<p6goi^ erklären wollte, vgl. Müller zu Avo duo^uoiv'Avapto, 

Arrian. Ind. 4, 3; Geogr. Gr. min I 311 ^ZTjJX rovL, 

r,,. , , USW. UDO m 5. y lim Anrnnäio/»>><\rv G«...— a.*... \ 

K-n«n«. . 4 .. [4Vecker.] 


J TTX ^ ^ VJIO OS TOVTOVe 

iTvecKen ^ ®“fopaischen Sarmatien): 

Kossara oder Kossuros, (Kdaaovoa Strab II , ■^yy^‘<^yss,stTa Kocaxoßäxoi xal Tgava- 

123. VI 277; Kdgovga Zon. VIII 14- Kdaoovoo- DA TT°S^^S'* ögecov. Müllenhoff 

Strab. XVII 834; Kdoavgo, Polyb HI 96 !?• 60 E aJ« 83ff. (mit Karte 2) verlegt die K., indem 
Koavgoe S^l. 111; Cossura Oro.s^ V 21 11 24 ’ AL^h verwirft, in den Norden 

16. Pomp. Mela U 120. Itin. Ant 517 Gossirä lieb “ die obere Theiß, west 

SiL It. XIV 272. Plin. IH 92- ashra Gvld Zöge der Karpaten; ihm folgen Kos¬ 

fast. III 567), kleine vulkanische Ssd (MEntJ- H Krent^i Eof20f. 
gna Grande 836 m) mit gleichnamiser Stadt Mnfb 'l'®^* S. 4). 

(0,.,.., „1 s«„ s.m.n-'-LÄ irÄL* 
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B. G. V 221 (dazu Karte VI) rückt sie stark nach Threnos ‘EXsvalviog des Sophisten Aelius Aristides 
Süden, an das nordwestliche Ufer des Schwarzen (or. XII 2, II p. 28, 9 K.; ebd. 13 p. 31) heweg- 
Meeres. v. Domaszewski (Marcussäule 122) ver- liehe Klage führt; außerdem gehen darauf die 
mutet auf Grund von Cass. Dio LXXI 12, 1, daß Anspielungen in zwei Inschriften eleusinischer 
die K. im Laufe des Markomannenkriegs unter Hierophanten, Bull. hell. XIX (1895) p. 119 n. 2 
Kaiser Marcus ihre Stellung verändert und die fv. 3 Xavgofiaxöiv dXexivcop egyov ä&eofiov-, Zeit 
Karpaten überschritten haben müssen. G.Schütte des Marcus) und IG III 713 (dazu U. Köhler 
Beitr. z. Gesch. der deutsch. Sprache XU (1916) Athen. Mitt. IX 1884, 387; v. 5 dva/iiviaiv /xd&ov 
28 (mit Kartenbeil. XXI Fig. 20. XVIII Fig. 17) ov xgiasv); diese Zusammenhänge hat vor allem 
bezieht die zwei Erwähnungen bei Ptolemaios auf 10 Philios Bull. hell. a. a. 0.; Athen. Mitt. XXI 
zwei verschiedene Abteilungen des Stammes, von 243f. klargelegt. Auf die Abwehr von seiten der 
welchen er die eine an der mitüeren Weichsel, Römer bezieht sich eine der früheren Stellungen 
die andere östlich von Siebenbürgen im Gebiete in der Ämterlaufbahn des späteren Gardepräfekten 
des Hierasos (Sereth) ansetzt. Am wahrschein- L. lulius Vehilius Gratns lulianus CIL VI 31856 
liebsten ist es doch, beide Zeugnisse zu verbinden (Dessau n. 1327) Z. 8ff.: proc(uratori) Aug(usti) 
und die Sitze der K. nordöstlich von der Provinz e]t pra[ep(osito)] vexillationis per Achaiam et 
Dacia am Ostiande der Karpaten zu suchen; vgl. Maeedoniam et in Hispanias adversus Gastabocas 
V. Premerstein Klio XII 146f. et Mauros rebelles', vgl. dazu Barnabei Notizie 

Die K. sind wahrscheinlich den Dakern, also degli scavi 1887, 537ff. Heberdey Arch.-epigr. 
dem thrakischen Sprachstamme znzuzählen; die 20Mitt, XIII (1890) 189f. Bencker Jahrb. f. Phil. 
Personennamen in der stadtrOmischen Grabschrift CXLI (1890) 375. Sehr wahrscheinlich gehören 
CIL VI 1801 (Dessau n. 854), der einzige sichere auch zu dieser Gruppe von Ereignissen, um von 
Anhaltspunkt für ihr Volkstum, sprechen dafür; andern weniger sicheren Belegen abzusehen, die 
vgl. Zeuss Die Deutschen 262. 696. Müllen- Grabschrift von Tropaeum Traiani (Adam Klissi, 
hoff II 87. Much 16f. Tomaschek S.-Ber. Moesia inf.) CIL III 14214, 12 (Dessau n. 8501 
Akad. Wien, phil.-hist. Kl. IC (1881) 457. CXXVin interfectus a Gastaboeis) und eine solche aus 
(1893), 4. Ahh. 107. CXXXI (1894), 1. Ahh. 20. Simitthus (Africa procons.) CIL VIII 14667 eines 
27. 35 (zu den einzelnen Namen). Jirecek Gesch. Mannes mit dem Beinamen Gostob[oci]o, quod 
der Serben I (1911) 47. Wenn eine Inschrift von inter Gos[t]o[boe(os) njutritus sit, wonach mög- 
Eleusis (Bull. hell. XIX 1895 p. 119 n. 2; s. u.) 30 licherweise die K. ihren Raubzug zur See bis nach 
sie als liavgopdxai zu bezeichnen und Amm. Marc. Afrika erstreckten. Endlich gibt Cass. Dio LXXI 
XXXI 5, 15 sie unter iScyihicarMm gfenii«™ caTer- 12,1 die Nachricht, daß der wandalische Stamm 
®ae mitzubegreifen scheint, so bezieht sich dies der Asdingen im Einverständnis mit dem rö- 
nicht auf ihr Volkstum, sondern nur auf die Lage mischen Statthalter von Dakien (Sex. Cornelius) 
ihrer Sitze iin europäischen Sarmatien. Die von Clemens t^v tcüv Kooxovßcbxcov yebgav mit Waffen¬ 
slawischen Forschern seit Safafik unternomme- gewalt überfiel und die K. besiegte; nach v. 
nen Versuche, den Namen des Volkes wie auch Domaszewski N. Heidelb. Jahrb. V (1905) 
die erwähnten Personennamen aus dem Slawischen 124f. geschah dies Ende 171 oder Anfang 172 
zu deuten (Niederle Slovanskü starozitnosti I (so auch L. Schmidt Gesch. d. Wand. 7). Damit 
405ff.; vgl. auch Müllenhoff a. a. 0. Kossinna 40 könnte man wieder die stadtrömische Grabschrift 
21), stehen auf unsicherer Grundlage. Ebenso- CIL VI1801 (Dessau n. 854) verbinden, wonach 
wenig überzeugt der Einfall von A. J. Reinach Mitglieder des Fürstenhauses der K. — wohl als 
Bull. hell. XXXIV (1910) 325, 5, daß die K. wegen Gefangene oder Geiseln — in Rom sich aufhielten 

der Namensähnlichkeit mit den Triboei Ange- Auf Grund von CIL VI 31856 (s. o.) war man 
hörige des gallo-belgischen Stammes seien, dem geneigt, den darin und bei Pausanias erwähnten 
er auch (Be Bastarner zuweist. Einfall in Griechenland nach dem Abschluß des 

Geschichtlich treten die K. nur im germanisch- ersten germanisch-sarmatischen Krieges anznsetzen, 
sarmatischen Krieg unter Kaiser Marcus hervor, so Heberdey ums J. 176, v. Domaszewski 
wo sie nach der Völkerliste Hist. Aug. Marc. 22,1 Neue Heidelb. Jahrb. V 125, 2 (vgl. 115, 1. ] 19, 
(dazu V. Domasz ewski Serta Harteliana, Wien 50 1) ins J. 177 (so auch Gesch. d. römischen Kaiser 
1896, 8ff.) mit andern an den Grenzen Dakiens lU 230), Barnabei 547 ins J. 178/9 oder das 
und Untermoesiens sitzenden Völkerschaften, den nächste Jahr. Man folgerte dies aus der in der 
Soxolani. Basternae, Ealani, PeuMni, unter den Ehrenlaufbahn des L. lulius Vehilius Gratus luli- 
Gegneru Roms aufgeführt sind. Einen damals von anns vorangehenden Stellung (Z. 1 If. der Inschrift) 
ihnen unternommenen Einbruch in Griechenland praepositovexillationibus tempore belli Gerntanici 
bezeugt ^e bekannte, auch für die Chronologie et Sarmat(ici): man bezog diese Tätigkeit auf 
des Schriftstellers wichtige Stelle bei Paus. X die ganze Dauer des Krieges, d. h. von 168—175, 
34, 5; darnach kamen sie damals auch nach und setzte daher das Kommando gegen K. und 
Uateia in Phokis und wurden dort von einer Mauren später an, wozu jedoch kein Zwang vor- 
Schar der Einheimischen unter Führung des 60 liegt. Indessen ist der mit den darin berührten 
tapferen Mnasibnlos (vgl. IGIX 1, 146 = Ditten- Ereignissen — Zerstörung des eleusinischen Heilig¬ 
berger Syll. n® 871; dap P. Paris Bull. hell. tums — unzweifelhaft gleichzeitige ‘EXevalno; 
XI 342) bekämpft. Mit diesem Einfall in Hellas des Aristides, nach der Subskription von diesem 
wird gewiß zutreffend in Zusammenhang gebracht verfaßt im Alter von 531/2 Jahren, fast mit Sicher- 
die Zerstörung der Kultstätte von Eleusis durch heit auf Spätsommer 170 zu datieren, da der 
eine von nicht näher bezeichneten Frevlem ge- Sophist nach einem neueren Funde ini J. 117 (nicht 
legte Feuersbrunst, über welche der unter dem 129) geboren sein muß; vgl. Egger österr. Jahres¬ 
unmittelbaren Eindruck des Ereignisses verfaßte hefte IX (1906) Beibl. 711f., bes. 75. Mit diesem 
Pauly-Wiseowa-Kroll XI 48 
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Ansatz des K.-Eiufalls auf das J. 170 lassen sich, 
wie ich Klio XII (1912) 147ff., hes. 161f. mit 
eingehender Erläuterung der Einzelzeugnisse dar¬ 
gelegt habe, auch die übrigen zeitlichen Anhalts¬ 
punkte gut vereinigen; s. jetzt auch L. Schmidt 
Gesch. d. deutschen Stämme II 183f. Gewisse 
Anzeichen, vor allem das von Aristides als über¬ 
raschend bezeichnete Auftauchen der Heiligtums¬ 
frevler in Eleusis, die zwei weitauseinanderliegende 
Teile des Mittelmeerbeckens umfassende Sendung 
des L. lulius Vehilius Gratus lulianus gegen K. 
und Mauren, die durch die Grahschrift von Simit- 
thus nahegelegte Annahme eines Vorstoßes bis 
nach Afrika, sprechen dafür, daß die K. nicht 
oder wenigstens nicht ausschließlich auf dem 
Landwege einfielen, sondern einen Seezug unter¬ 
nahmen, wobei sie an einzelnen Stellen der Küste 
landeten und weiter landeinwärts vordrangen. 
Vermutlich bildete ihr Unternehmen einen Teil 
des von Amm, Marc. XXXI 5, 15 geschilderten! 
Soezuges barbarischer Völkerschaften des nörd¬ 
lichen Pontus, der nach dem unmittelbar vorher¬ 
gehenden moderante Marco sich zugetragen haben 
muß; duabus navium tnilibus perrupto Bosporo 
et litoribits Propontidis Seythicarum gentium 
eatervae transgressae ediderunt quidem aeerbas 
terra marique strages: sed aniissa suorum parte 
maxima reverterunt vgl. dazu meine Ausfüh¬ 
rungen Klio 139ff., über diegleichzeitigeBedrohung 
Kleinasiens durch die Bastarner 164ff. (danach J 
L, Schmidt Gesch. a. a. 0. 183f.). Von den 
Römern veranlaßte Gegenmaßnahmen waren die 
Entsendung des L. lulius Vehilius Gratus lulianus 
(nach Spätsommer 170, wohl noch vor Anfang 
172) und die Eroberung des K.-Landes durch die 
Asdingen (171/2). Seit dieser Zeit ist über die 
Sitze und Schicksale der K. nichts Sicheres be¬ 
kannt (Klio a. a. 0. 164). 

Literatur; Zeuss Die Deutschen 262. 296. 
Müllenhoff DA II 83ff. Niederle Slovanskü 4 
starozitnosti (Prag 1902ff.) I400ff. (mit Literatur¬ 
nachweisen). V. Premerstein Klio XII(1912) 
145ff. (mit weiterer Literatur). L. Schmidt 
Gesch. der deutsch. Stämme II 2, 183f. 

[v. Premerstein.] 

Kostos (Zo'oro? Not. episc. Schelstrate Ant. 
eccl II 683), Bischofssitz in der Diözese Alexan¬ 
dria, vielleicht identisch mit Chossus (Van s- 
leb Hist, de l’üglise d’Alexandrie 19) und dem 
Ghostes des Geogr. Rav. (Parthey .4bh. Äkad. 5 
Berl. 1857 128). ^ [Kees.] 

Kosjrmbe {g xoavfißq, g Koaavftßq, 6 noavfi- 
ßog, 6 xooavfißos) Franse, Troddel, Zottelkleid. 

1. Fransen an Gewändern. Literatur: 
Pierre Paris bei Daremberg Saglio s. Fimbriae 
II 1136ff. Deonna L’Archeologie III 109ff. 

Der Ursprung der Fransen ist leicht durch 
die antike Technik des Webens erklärlich. Die 
Enden der senkrechten, zur Kette aufgezogenen 
Fäden wurden nach Beendigung der Arbeit nicht 6 
abgeschnitten, sondern so wie sie waren oder 
in Büscheln, zu Troddeln zusammengefaßt, zu 
Schnüren zusammengedreht, zuweilen auch mit 
Perlen geschmückt, als Randornament verwendet 

Blümner Technol. 12 21 Of.). An kostbare 
Gewebe wurde eine besonders gearbeitete Franse, 
etwa in abweichender Färbung oder feinerem 
Material wie Seide, Gold und Silberfäden, gelegent- 
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lieh auch mit Edelsteinen besetzt, angebracht 
(vgl. Hist. Aug. trig. tyr. 29). 

Die üblichen Namen für die Fransen sind 
neben xoav/ißp &voavoe und xgöaaog. 

Im Orient sind die Fransen von alters her 
gebräuchlich gewesen. Besonders zahlreiche Bei¬ 
spiele liefert Assyrien (Studniezka Beitr. zur 
Gesch. der altgriech. Tracht 121ff. Helbig Ho¬ 
merisches Epos 2 207ff. Heuzey Mölanges Perrot 
0180. Perrot-Chipiez Histoire de l’Ärt II pas¬ 
sim. Sendschirli IV Taf. LIV). Auch chaldäische 
Denkmäler (Heuzey Catal. des antiquit. chald. 
54. 150. 153f. 253), elamitische Bildwerke (Compt. 
rend. de l'Acad. des Inscr. 1902, 285. 1906, 278), 
phönikische und kyprische Figuren (Perrot- 
Chipiez ni passim. Poulsen Orient und 
frühgriech. Kunst 46f. Fig. 32.133f. Fig. 150—152. 
Montelius Civilis, prim. II PI. 260, 4a —b) 
und punische Sarkophage (Mon. Piot XII 1905, 
[) 91f. und 95) beweisen die weite Verbreitung der 
Tracht im alten orientalischen Kulturkreis. 

Etwas später scheint sie in Ägypten aufzu¬ 
treten, wo sie dann im neuen Reich ebenfalls sehr 
üblich war (s. z. B. Lepsius Denkmäler aus 
Ägypten III Taf. I. Perrot-Chipiez I Fig. 184. 
187. 540). Herodot. II 81 beschreibt die leinenen 
Chitone der Ägypter, die um die Schenkel Fransen 
hatten (negi za axiXsa &vaava>rovg) , und nennt 
sie Kalasiris. Die Krieger auf der Kriegervase 
) von Mykenai (Furtwängler-Löschke Myken. 
Vasen V Taf. 42-43, vgl. Taf. 41 nr. 427) tragen 
kurze gefranste Chitone, die der Beschreibung 
Herodots entsprechen. In den mykenischen Schacht¬ 
gräbern haben sich eine Troddel aus dünnen Gold¬ 
blechstreifen und Nachbildungen von Schleifen 
mit gefransten Enden in Fayence gefunden (S c h 1 i e - 
mann Mykenä 278f. nr. 351f. und 348 nr. 461). 
Man hat vermutet, daß die ebenfalls dorther 
stammenden zahlreichen zackenförmigen Gold- 
) streifen als Gürteltroddeln verwendet wurden 
(Schliemann Mykenä 218 Fig. 283. Schuch¬ 
hardt Schliemmanns Ausgrabungen2 2l2ff. Fig. 
160—162. Stais Collection Mycönienne 9ff. nr. 5 
und 7). 'Weniger wahrscheinlich ist die Vermutung 
von Hauser (österr. Jahresh. IX 1906, llOf. 
Fig. 37—38), daß die Zacken als Nachahmungen 
von Haarlocken an Diademen hingen, also ge¬ 
wissermaßen Haarfransen (s. u.) waren. Nach 
Homer (II. XIV 181) legt Hera, als sie sich für 
i Zeus schmückt, einen Gürtel mit 100 goldenen 
Troddeln an; ebensoviele Troddeln hat die Aigis 
der Athena (II. II 447). Man kann sich einen 
derartigen Gürtel etwa nach den von Apollon 
Und Leto getragenen auf dem aus Olympia stam- 
mendenPanzer in Zante vor st eilen. (Furtwängler 
Olympia IV Bronzen 154ff. Taf. LIX). Dagegen 
sind die langen Gürtel frühionischer, nachPoul- 
sen hittitischer Elfenbeinfiguren nur an den Enden 
gefranst (Poulsen Orient und frühgriech. Kunst 
56f Abb. 53 und 57). 

Die archaisch-griechische Kunst hat die 
ihr vom Orient, von Ägypten und von der spät- 
mykenischen Kunst überlieferten Fransen sehr 
häufig verwendet, und es wird schwierig sein, 
die Frage zu entscheiden, welcher Einfluß dabei 
ausschlaggebend war. Studniezka öpg. 

1886, 127f.; vgl. Dümmler Röm. Mitt. II 1887, 
190) nahm an, daß die Fransentracht durch 
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Vermittlung von Kyrene ans Ägypten, dagegen 
Adamek (ünsignierte Vasen des Amasis, Prager 
Studien V 12ff.), daß sie durch Vermittlung von 
lonien aus dem Orient nach Griechenland ge¬ 
kommen sei. Beide berufen sich zum Teil auf 
das gleiche Material. So tragen auf der ,Caere- 
taner‘ Busirisvase (Mon. d. Last. VIII Taf. 16. 
Fu r t w ä ng 1 e r-R e i c h h 0 1 d I 258 Taf. 51. 
Bulle Schöner Mensch Taf. 302) der ägyptische 
Pharao und sein Gefolge einen weißen, gefrans¬ 
ten Leinenchiton, die Kalasiris, aber die Vasen 
sind in lonien gefertigt. Ob der Vasenmaler 
Amasis, für den die Fransentracht direkt typi.sch 
ist (Adamek a. a. 0. Fig. 1— 8 . 11. 15 Taf. I 
und 11. Pottier Cat. des vases du Louvre III 
727f. Hauser Österr. Jahresh. X 1907,6 Taf. I 
und ni) aus Kyrene oder aus lonien stammt, ist 
ungewiß. Für Studniezka scheint zu sprechen, 
daß kyrenäische Vasen, deren Fabrikation jetzt 
allerdings meistens in Sparta lokalisiert wird, 
häufig Fransen an Kleidern und Decken zeigen 
(Micali Storia PI. 87,3. Arch. Ztg. 1881 Taf. 
XII l und 3 Taf. XIII 2. 3. 5. Bull. hell. XVII 
1893, 235 Fig. 3. Urlichs Beitr. zur Kunst- 
gesch. Taf. 10 ). Man kann ihnen jedoch eben¬ 
soviele sicher ionische Denkmäler gegenüber¬ 
stellen, so den Chiton des Herakles auf der orien- 
talisierenden Bronzeplatte in Olympia (Furt¬ 
wängler 01. IV Bronzen lOOf. Taf. XXXVIII), 
Kri^er auf dem Sarkophag aus Klazomenai in j 
Berlin (Ant. Denkm. I Taf. 44), etruskisch-ionische 
Bronzen (Mon. ant. VII 362 Fig. 27) und eben¬ 
solche Bleifiguren von Kriegern ans Amelia (Mon. 
d. Inst. Suppl. 1891 Tav. XI). Wie schon in 
mykenischer Zeit, so tragen auch in griechisch¬ 
archaischer besonders häufig Krieger den unten 
gefransten Chiton. Zu den eben genannten Bei¬ 
spielen kommt eiu Terrakottarelief aus Praisos 
mit zwei Repliken (Amer. Joum. Aich. V 1901 
Taf. XII nr. 1 . Poulsen a. a. 0. 147ff. Abb. 
172), Diomedes auf dem korinthischen Pinax in 
Berlin nr. 764 (Ant. Denkm. I 1 Taf. VII 15) 
und der Aristion auf seiner Grabstele in Athen 
(C 0 n z e Att. Grabreliefs 15 nr. 3 Taf. 11 2). 
Auf diesen letzten Denkmälern ist wohl ein 
ledernes Panzerhemd anzunehmen. Wenn Hero¬ 
dot IV 189 Frauen in Lydien mit der Aigis be¬ 
schreibt, so meint er wahrscheinlich gefranste 
Lederkleider. Ändere zahlreiche Beispiele für be¬ 
franste Gewänder auf attischen sf. und rf. Vasen 
s. bei Adamek a. a. 0. 14f. und Pierre Paris 
a. a. 0. 1137f. Die Fransen kommen am unteren 
Rand des Chitons der Männer, am Überschlag 
des Peplos der Frauen, am oberen und unteren 
Saum der Mäntel bei Männern und Frauen vor. 
Häufig bilden schon seit der geometrischen Periode 
die Fransen den Randschmuck von Decken auf 
Klinen, Leichentüchern usw. (z. B. Mon. d. Inst. 
IX Taf. 39—40. Longpdrier Musee Napoläon 
ni PI. LXXIf. Rayet-Collignon Cdramique ( 
PI- 1 und 6 ). Der Rest eines originalen Leichen¬ 
tuches mit Fransen wurde auf einem Sarkophag 
in der Krim gefunden (Compt. rend. 1878, 141 
AtlM PI. VI 4). Es ist zu beachten. daß die 
antiken Mäntel in keiner Weise von Decken in 
der Form unterschieden sind. 

In der klassischen Zeit trat die Fransen- 
■tracht etwas zurück (vgl. Rev. arch. 1887 I 263). 
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Sie charakterisiert in Erinnerung an ihren Ur¬ 
sprung Orientalen wie Paris(Dumont-Chaplain 
Cdram. de la Gröce propre I 368f PI. X), eine 
Trompete blasende Amazone (Millingen Pein- 
tures de Vases PI. 37 ed. S. Rein ach llOf.), 
einen phrygisch gekleideten Leierspieler und einen 
seiner ebenso kostümierten Zuhörer (Dumont- 
Chaplain a. a. 0. I PI. XIV), die orientalische 
Tänzerin ebd. PI. XVII. Auch andere Nicht- 
Ogriechen, wie die Skythen, zeigen das jetzt als 
barbarisch geltende Ornament (Hartwig Meister¬ 
schalen 422 und 428ff. Taf. 38—39, vgl. 41—42. 
Monuments Piot VI 1899, 47). 

Die Frausentracht bekommt symbolische 
Bedeutung in bestimmten Kulten, wie wir aus 
der Mysterieninschrift von Andania wissen, in 
der die ägyptische Kalasiris für die Einweihungs¬ 
feier vorgeschrieben wird (Dittenberger Syll.2 
nr. 653). Bei Dionysos konnte neben dieser sym- 
Ibolischen Bedeutung auch der ungriechische Ur¬ 
sprung der Religion mitsprechen. Ältestes Bei¬ 
spiel: sf. Schale, Inghirami Museo Etrusco- 
Chiusino PI. 50 = Daremberg-Saglio II 1137 
Fig. 3049; 5. Jhdt.: rf.‘ Vase Panofka Mus. 
Blacas Taf. XIII; um 400: Neapler Satyrspiel¬ 
vase, Mon. d. Inst. III Taf. XXXI. Wien. Vorl. 
Serie E Taf VII—VIII. Nach den Bildwmken 
waren die Fransen vor allem ritual im eleusini- 
schen Kult. Demeter und Kore tragen sie selbst 
)auf einer Vase mit Aussendung des Triptolemos 
(Compt. rend. de St. Pötersbourg 1862 Atlas PI. 
II). Sie kommen ferner am unteren Saum des 
Chitons des Hierophanten, des Daduchen, des 
lakchos und des Dionysos-Iakchos vor (Compt. 
rend. de St. Pdtersbourg 1859 Atlas PI. II. Journ. 
int. d. arch. numism. IV 1901 Pin. I Ä unten 
und Pin. I Z’ — K'. Lovatelli Ant. Monum. 
25ff. Tav. II—IV 1. Röm. Mitt. XX 1905, 296 
Fig. 2. XXV 1910, 133 Fig. 11 Taf. VI—VII). 
(Durch Eleusis wurden die Fransen symbolisch 
für chthonische Gottheiten, weil nur solche dort 
verehrt wurden (Pringsheim Arch. Beitr. zur 
Gesch. des eleusin. Kults llff. Amelung Röm. 
Mitt. XX 295, 4. Rizzo ebd. XXV 129 und 
141). Daher trägt auch gelegentlich eine Erinys 
einen mit Fransen gesäumten Chiton, nämlich 
auf dem Silberbecher Corsini und Repliken seines 
Reliefs (Amelung Röm. Mitt. XX 295 Taf IXl. 
Rizzo ebd. XXV 161f.). Die Fransen mögen in 
' Eleusis aus ägyptischer Tracht herübergenommen 
sein, weil Ägypten als das Land tiefer, verbor¬ 
gener Weisheit galt, wie sie auch die Mysterien 
von Eleusis den Eingeweihten lehrte. Wie sehr 
die Fransentracht in späterer Zeit als ägyptische 
Eigentümlichkeit galt, zeigt die Tatsache, daß 
griechisch-römische Darstellungen der Isis, von 
Isispriestem und Isispriesterinnen fast regelmäßig 
Fransen an dem vorn verknoteten Mantel haben. 
Beispiele aus der Wandmalerei; Pitture d'Ercol. 
II 19 nr. 3. 315 nr. 52. 321 nr. 60. III 197 
nr. 39; aus der Plastik; Rein ach Rdp. de la 
Stat. I 610, 4 und 7. 612, 2—6. 613, 3—5. II 
420, 1 und 4. 809, 6 . 810, 1—2. III 124, 1 und 
4. 125, 3. 

Der Zusammenhang mit Ägypten ist auch 
noch bei Hesych klar, wenn er die K. ein ägyp¬ 
tisches Band oder Gürtel nennt: eyxöpßcofia xai 
xegi^cofia Äiyvxtwv .... byxogßccidsis' de&els- 
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Es wird damit ein gefranster Gfirtel oder eine 45, 1), der Beplik der Berliner Mnse im Vati- 

gefranste Schärpe gemeint sein, die, wie schon kan (Amelnng Sknlpt. rat. Mos. I 475 Museo 

in archaischer Zeit (z. B. sf. Vase Berlin nr. 1686. Chiaromonti nr. 245 Taf. 49), der Nymphe aus 

Jahn De ant. Minervae simulacris Taf. 11 1. Tralles (Revue arch^ol. 1904 II Pi. XI), der Leto 

Gerhard Etrusk. u. kampan. Vasen I Taf. II), am Ostfries des Pergamener Altars (Winnefeld 

so auch in dieser Periode häufig verkommen, z. Altertümer von Pergam. III 2 Priese des großen 

B. hei der Athcna des Myron (Int. Denkm. III Altars 45 und 139 Taf. IX). Ferner tragen den 

Taf. 9), auf den Vasen Furtwängler-Keich- gefransten Mantel häufig komische Schauspieler, 
hold Taf. 104 und Panofka Mus. Blacas Taf. z. B. der erzürnte Vater auf dem Neapler Ko- 
XIII und XV 2, und ebenso in der folgenden 10mödienrelief (Brunn-Bruckmann Taf. 626), 
Epoche (s. u.). Die Tänien, mit denen Sieger, wo, wie stets in der neuen Komödie, die Tracht 

Götter, Grabstelen, Altäre und Opfertiere ge- des täglichen Lebens benutzt wird. Auch die 

schmückt werden, enden fast immer in Fransen. Muse der Komödie Thalia trägt gelegentlich ein 

Geschmückte Athleten auf rf. Vasen: Compt. Pransenkleid (Helbig Wandgemälde nr. 878 und 

rend. de St. Petershourg 1874 Atlas PI. VII 4 885 b). Eine kostbare bunte Decke mit gelben 

und De Luynes Descr. de vases PI. XIV. Dio- Troddeln ist auf dem Frauenmosaik des Dios- 

nysos mit Mitra; Amphora aus Melos, Furt- kurides über den Sitz der jungen Frau links 

wängler-Eeichhold Taf. 96 und Mil- gebreitet (Bieber-RodenwaldtArch. Jahrb. 

1 ingen Peint. de vas. PI. LU. An der Kithara des XXVI 1911, 3ff. Abb. 2. Herrmann-Bruck- 

Apollon: rf. Kanne Berlin nr. 2407. Millingen 20 mann Denkmäler d. Malerei Taf. 107). Auch die 
Peint. de vases PI. XXIX. In den Händen des Decke über dem Felslager der Ariadne ist he- 

Eros: Millingen PI. IV und XXV. An Grab- franst (Amelung Skulpt. vat. Mus. II638 Galeria 

Stelen: Weißgrundige Lekythen, Furtwängler delle statue nr. 414 Taf. 57). Gefranste Kissen 

Sammlung Sabouroff Taf. 60. Fairhanks Athe- auf einem Leichenbett zeigt der etruskische Sar- 

nian White Lekythoi PI. Xff. Riezler-Fnrt- kophag der Larthia Seianti aus Chiusi in Florenz 

wängler Weißgrundige attische Lekjrthen Taf. (Mon. d. Inst. XI Taf. I. Milchhöfer Annali 

5—7. 16—17. 19. 24—25. 31. 37. 40. 50—53. 1879, 87ff. Milani Museo archeologico di Firenze 

60—61. 64. 69. 85—90. Lucan. Hydria Berlin Tav. LI). — Gürtel mit gefransten Enden tragen 

nr. 3168. Millingen a. a. 0. PI. 39. Rückseite die eben genannte Larthia Seianti und die 

der Medeavase in München, Millin Tomheaui30 schlafende Ariadne; solche mit kugelförmigen 
de Canosa PI. X = Furtwängler-Eeichhold Bommeln an den Endtroddeln Kybele und Eos 

Text II 162 Abb. 54. Mit Perlen geschmückte am Pergamener Altar (Winnefeld a. a. 0. 19 

Fransen oder Troddeln haben z. B. die Tänien und 24 Taf. II und III). — Ebendort finden 

auf den weißgrundigen attischen Lekythen Riez- sich Panzer mit gefransten Pteryges an mehreren 

ler-Furtwängler Taf. 2. 4. 9. 39, auf der Giganten des großen Frieses (a. a. 0. Taf. X. 

apulischen Amphora Berlin nr. 3243 (Gerhard XII. XVII) und an einem Krieger des Telephos- 

Äpul. Vasenbilder 19 Taf. XII), in der Hand des frieses (a. a. 0. Taf. XXXV 1). 

Mädchens auf der Vase mit Siegesopfer in Mün- Die sehr zahlreichen befransten Gewänder aus 
eben (Furtwängler-Eeichhold Taf. 19), die der römischen Kaiserzeit sind von Pierre 

geknoteten Wollbinden am Kopf des Opfertiers 40 Paris (a. a. 0. 1139) zusammengestellt und von 
ebd. und an dem Bukranion des Kraters aus ihm als Zeichen religiöser Würde und Autorität 

Falerii (Furtwängler - Reichhold Taf. 20). erklärt worden, da sie besonders häufig bei Kaisern, 

Ungemein häufig hängen befranste Binden an Kaiserinnen und Priestern Vorkommen. Fast regel- 

der Wand, z. B. Millingen PL 23. 27. Fran- mäßig wurde das Panzerhemd mit befransten 

sen am Schleier hat Hera auf dem Krater aus Pteryges getragen (z. B. Olympia III Taf. LX 

Falerii (Furtwängler-Reichhold Taf. 20).— und LXV. Bernoulli Eöm. Ikonographie U 1 

Auch an Sonnenschirmen werden Fransen ange- S. 25 Fig. 2 Taf. I. 170 nr. 9 Taf. XIII. 262ff. 

bracht (Lenormant-de Witte Elite cüram. II Taf XIX. 275ff. Taf XXX. II 2 S. 53 nr. 1 

PI. XXXirr. Tischbein Vases Hamilton I 2. Taf XIX. 110 nr. 19 Taf XXXVIII. U 3 S. 19 

Baumeister III 1684 Abb. 1765. Gerhard 50 Taf VIII. 22ff. Taf. X—XII und XIV. I31f. 
Trinkschalen Taf. 1. Millingen Peint. de vases Taf XXXVIII. 167f Taf XLVIII. 216f Taf L. 

PI. 26). — Die Troddeln an der Haube des ein- 257f Taf LVI). Opferpriester, die mit einem Stier¬ 
schenkenden Mädchens auf der Schate des Duris opfer beschäftigt sind, tragen ein um die Taille 

in Wien (Furtwängler-Reichhold Taf 53 geschürztes befranstes Gewand auf dem Relief in 

— 54) sind mit Perlen und Metallhülsen verziert. Florenz (Strong Roman Sculptnre PI. XLIV) und 

Bei den Samniten erscheinen Fransen so- am Bogen von Benevent (ebd. PI. LXVI unten 1). 

wohl an den früher auf Fahnen gedeuteten er- Gegen die Deutung von Pierre Paris spricht 

beuteten und auf Lanzen gesteckten Leibröckon jedoch die Tatsache, daß nach wie vor die Fransen 

(Mon. d. Inst. VIU Taf. XXI; vgl. Weege Arch. Barbaren wie Gallier, Germanen und Daker cha- 

Jahrb. XXIV 1909, 103ff.), wie an Mänteln 60 rakterisieren. So haben sie der gallische Kri^er 
(Weege Taf. 8). in Avignon (Rev. arch. VU 1867 PI. 13. XIII 

In hellenistischer Zeit werden die Fransen 1889,191 Fig. 13. Schumacher Gallierdarstel- 

wieder sehr häufig als einfacher Zierart, sowohl lungen 58 G 45); germanische Fürsten an der 

an Mänteln wie an Decken, Kissen nsw. ange- Traianssäule (Fröhner Colonne Trajane PI. 130. 

bracht. So säumen Fransen den Mantel der Cichorius Reliefs der Trajanssäule U Taf 73), 

kapitolinischen Venus (Brunn-Bruckmann dakische Gefangene vom Traiansforum (Benn- 

Taf 373. Bulle Schöner Mensch Taf 186. dorf-Schöne Lateran nr. 492) und die Ver- 

Stuart-Jones Scnlptures of the Capit. Mus. PI. treterinnen barbarischer Provinzen, von der Nep- 
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tunsbasUica (Lucas Arch. Jahrb. XV 1900, 12 L 
Fig. 12. Strong a. a. O. PI. LXXV unten r. und 
Xncas a. a. 0. 13f 0 Fig. 15). 

Die römischen Fahnen haben gern ganz lange 
Transen, so z. B. am Triumphbogen des Claudius 
oder Traian in der ViUa Borghese (Mon. d. Inst. 
XTafXXI3. Brnnn-Bruckmann Taf 403, 2. 
Stuart Jones Papers Brt. School Rome lU 1906, 
215ff) Kürzere haben die Fahnen der Provinzen 
(Arch. Jahrb. XV 1900, 13 Fig. 14 und 19 Fig. 
23). — Fransen als rein dekorativer Zierrat finden 
sich ferner nach wie vor an Decken, Vorhängen, 
Tüchern, Stühlen usw. Als solcher wurden sie von 
der byzMitmischen Kunst übernommen (G a r r u c i 
Storia d’arte cristiana Sculpt. PI. 453). 

2. Ein ganzes Gewand muß die K. bei 
Dio Chrys. ^r. LXXII de habitu II p. 382 R.) sein, 
da er sie mit Kleidern von Hirten und Land¬ 
lenten zusammenstellt, de als zum Stand ge- 


X 1). Behelmter Bronzekopf von der Akropolis 
{"Eiprjii. ä$z- 1887 Jtlv. 3. Eeinach Tötes ant. 
5—6. Bulle a. a. O. Taf 226). Apollon auf 
der Amphora mit Dreifußranh in Würzburg 
(Furtwängler-Reichhold Taf. 134). Apol¬ 
lon, Artemis, Athena und der den Ringern zu- 
schauende Jüngling auf der Berliner Amphora 
des Andokides nr. 2159 (Gerhard Trinkschalen 
und Gefäße Taf XX. F.-R. Taf 133). Apollon, 


(Arch. Jahrb. XV 1900, 13 Fig. 14 und 19 Fig. 10 Dionysos, beide Satyrn, eine Nymphe auf der 

W _Fransen als rein dekorativer Zierrat finden Amphora des Phintias (F.-E. Taf 91). Achilleus 

sich ferner nach wie vor an Decken, Vorhängen, auf der Berliner Schale des Euphronios (H a r t - 

Tüchern, Stühlen usw. Als solcher wurden sie von wig Meisterschalen Taf 51). Patroklos auf der 

der byzMitinischen Kunst übernommen (Garruci Berliner Schale desSosias (Ant. Denkm. I Taf. 10 

Storia d’arte cristiana Sculpt. PI. 453). u. Taf 123. Bulle a. a. 0. Taf 304). Sappho 

2. Ein ganzes Gewand muß die K. bei auf der Vase in München (F.-R. Taf 64). Ge- 

Dio Chrys. (ot. LXXII de habitu II p. 382 R.) sein, fährtinnen der Korone auf der Amphora in 

da er sie mit Kleidern von Hirten und Land- München (F.-R. Taf. 33). Nach rechts fliehende 

leuten zusammenstellt, ’.ie als zum Stand ge- Mädchen auf dem Antaioskrater des Euphronios 

hörig — im Gegensatz zur Philosophentracht — 20 (F.-R. Taf. 92). Kitharist und Zuhörer auf der 
nicht verspottet werden (ytopyoti aro/i^p ^ noi- Amphora des Andokides (F.-R. Taf. 111). Diadem 


fnivos e^cofiiSa rj Stqp&iQap fvrjfifievov rj xoav/ißtjv 
imo&Eivxöra). Es muß ein derber, zottiger Flaus- 
rock gemeint sein. Auch von Snidas wird die 
K. als mit Troddeln versehener Chiton (gircbv 
xQoaoaiTÖg, tunica fimhriat(i\ erklärt. Der Name 
der Verzierung ist also in der Kaiserzeit auf das 
ganze Gewand, das Zottelkleid oder Troddelkleid, 
übertragen worden. 


des Zeus Talleyrand (Hauser österr. Jahresh. IX 
1906, 107 Fig. 34. Bulle Abh. Akad. Münch. 
XXX 2, 1918 Taf 8 nr. 54). Omphalos-Apollon 
(Brunn-Bruckmann Taf. 42. Bulle Schöner 
Mensch 465 Abb. 139). Kopf des elensinischen 
,Euhuleus‘ (Br. Br. Taf. 74. Ant. Denkm. I 
Taf 34). Porträts des Sophokles, Platon, Epikur, 
Metrodor, Poseidippos, der Kaiser Augustus, 

rtt-1 _ nr _ Xi _ T\*_ri.:_rr_ TJ^ 


3. Unter den Haartrachten zählt Pollui30 Tiberins, Claudius, Nero, Domitian, Traian, Ha- 


(ed. Bethe II 30) die K. auf Da er sie in einem 
Satz mit dem attischen Krobylos nennt, wurde 
aus dieser Stelle auf die Identität der beiden 
Frisuren geschlossen. Ferner wurde K. mit 
Korymbe und dieses wieder mit Krobylos gleich¬ 
gesetzt (Lexika, Studniezka Arch. Jahrb. XI 
1896, 277f. Hauser österr. Jahresh. IX 1906,87f. 
108 und 129). Der Wortlaut des Pollux ist aber 
dieser Identifizierung nicht günstig. Er spricht 


davon, daß man das Haar an der Seite oder 40 chischer [?] Name). 


drian, des Antinous usw. (Arndt Br.-Br. Taf 
3_5. 33-34. 113—115. 241-250. 327-329. 
368. 525—327. 615—616. 623—624. 701—706. 
735. 738-740. 751-752. 835. Br.-Br. Taf. 
494. Strong Roman Sculptnre PI. CVII—CIX 
und CXVIU). [Bieber.] 

JTdra, TÖ (Hanssoullier Bull. hell. IV 295ff., 
später Newton Essays on Art and Arch. 427ff.), 
Örtlichkeit bei Halikamasos in Karien (ungrie- 


hinten oder über der Stirn für einen Fluß oder 
Gott lang wachsen ließ, und nennt die Namen 
für diese Haartrachten. Dann fiihrt er fort, er 
möchte die K. nicht dazu tragen, sondern den 
attischen Krobylos; exQccpov Si xivsg ix nXaylov 
xofiTjv rj xatoTiiv rj vneQ ro fiercoxov xoTa/xots 
5 &coig, xal ebvo/Mx^ezo rtXoxfxbs rj axoXXvs rj 
atiQa rQixärv ' rfjp yoQ xoav/xßriv ovx ap XQOOotfirjp, 
ällä zop ‘Azzixop xQwßvXop. Man könnte eher 


[Bürchner.] 


Kotaina, Ort unbekannter Lage in Kappa- 
dokien, Ptolem. V 6, 23. [Enge.] 

Kcazagxos, Priester der MeyäXot ©rot KäßEiooi 
in Inschriften aus Didyma CIG II 2880—2882, 
den C. Keil Specim. onomat. Graeci 1840, 107ff. 
als xorjzagxog gedeutet hat (G. Hirschfeld 
Inscr. of Brit. Mus. IV 1 p. 88). Vgl. den Art. 
Kabeiros und Kaheiroi o. S. 1400. [Kern.] 
KoxdQStfs ist die von Joseph, ant. XX 73ff. 


einen Gegensatz zwischen den beiden Frisuren 50 gsbrauchbe Form des Namens Qotar'ies. In 


heranslesen, der bestehen bleibt, auch wenn man 
den Zusatz der Hss. BC: xoav/zßt] 5c ovx ’Azzixfj 
dllä yuätUot' o xQwßvXog im Text läßt. Auf alle 
Fälle kann K. als Haartracht nur eine Frisur 
in Form von Fransen bedeuten, wie sie zu allen 
Zeiten über der Stirn getragen worden ist und 
die auch modern .Simpelfransen* neben dem 
englischen .Ponies* genannt worden ist. Antike 
Beispiele dieser Frisur sind; Archaischer Kopf- 


Steins Artikel (o. Bd. VII S. 1674ff.) ist über¬ 
sehen, daß es zwei parthische Könige Gotarzes 
gegeben hat. Stein hat nur den jüngeren 
(40—51 n. Chr.) behandelt Der ältere, auf den 
1893 Marquart (bei A. Wirth Ans orient 
Chroniken S. 262; ZDMG IL 644ff.) hingewiesen 
hatte, ist durch babylonische Privaturkunden 
(Strassmaier Ztschr. f. Assyr. VI 222. 226. 
Vm 112) für die J. 223—225 der Seleukidenära 


schmuck aus Elektron in Vetnlonia (Karo in 60 = 159—161 der Arsakidenära = 89—87 v. Chr. 


Milani Studi e Material! I Tav. VII 1. Hauser 
Österr. Jahresh. IX 108 Fig. 35). Kore auf der 
Akropolis nr. 682 (Schräder Arch. Marmor¬ 
skulpturen 17ff. Abh. 18—21). Köpfchen in 
Athen (Hauser a. a. 0. 111 Fig. 39). Blonder 
Ephehe(Brnnn-Bruckmann Taf 460. Bulle 
Schöner Mensch Taf. 198 und Abb. 130. Bieber 
Athen. Mitt XXXVU 1912, 151ff. Abb. 1 Taf 


belegt. Geschrieben wird der Name, wo er voll¬ 
ständig erhalten ist, Ou-tar-xa-a und Gu-tar- 
Einmal ist auch seine Gemahlin A-si-i- 
ba-tum genannt. Wie lange Gotarzes 1. ge¬ 
herrscht hat, ist noch nicht festzustellen. Für 
das Jahr 232 Sei. = 168 Ars. = 80 v. Chr. ist 
aber durch eine Keilschriftnrkunde (Strass- 
maier a. a. 0. HI 147) ein anderer König, 


U-ru-da-a, belegt, der in der Zeit zwischen 87 
und 80 zur Herrschaft gekommen sein muß 
Dieser Name, avestisch huraoda, griech. Tpdjd«f 
j^Plutarch., auf Münzen YqcoScv) , gewöhnlich 
OecöStig, lat. Orodes, eignet mehreren parthischen 
Königen. Zu den bisher angenommenen drei 
Trägern dieses Namens gesellt sich ein vierter 
der älteste, jetzt als Ejrodes oder Orodes I. zu 
bezeichnen. Oberhaupt erfordert die bisher üb¬ 
liche Darstellung der parthischen Königsgeschichte 1 
dieser Zeit verschiedene Berichtigungen. 

Da für die J. 89-87 v. Chr. in Babylon ein 
König Gotarzes I. bezeugt ist, bleibt für einen 
gleichzeitigen Artabanos 11., den zuerst v. Gnt- 
schmid (Gesch. Irans 81) erschlossen hatte (s. 
auch Cauers Art. Artabanos Nr. 6 o. Bd. II 
S. 1292f.), kein Platz. Wahrscheinlich war Go- 
t^zes I. ein Gegenkönig von Mithridates II. 
Wenn wir nun sehen, daß im J. 80 Babylon sich 
im Besitze eines Königs Orodes befindet, so ist 2( 
aller Wahrscheinlichkeit nach auf diesen König 
zu beziehen, was lustin. epit. XLII 4,2 von 
einem König Orodes berichtet: Babyloniam (das 
folgende oppidanos beweist, daß es sich um die 
Stadt Babylon handelt) diti obsid&t et fame 
eoactos ad deditionem oppidanos conpellit. Bis¬ 
her hatte man angenommen, daß damit ein 
anderer Orodes gemeint sei, der zwei bis drei 
Jahrzehnte später herrschte. Jeder dieser beiden 
Könige hatte einen Bruder namens Mithridates; 30 
zu Orodes I. gehörte Mithridates II., zu Orodes 
II. (der bisher als der I. gerechnet wurde) Mithri¬ 
dates III. Die Erzählung bei lustin. epit. XLII 
4 vom Anfang bis zum ersten Satz von § 4 
schließt richtig an Mithridates II. (nicht III.) 
an und bezieht sich offenbar auf das erste Brü¬ 
derpaar; Mithridates II., König der Parther, 
führte einen Krieg gegen die Armenier und wurde 
wegen seiner Grausamkeit von dem parthischen 
Senat vertrieben. Sein Bruder Orodes [I.] über- 4 
nahm die erledigte Herrschaft, belagerte Baby¬ 
lon , wohin Mithridates gefiohen war, längere 
Zeit und zwang die Bürger durch Hunger zur 
Übergabe. Mithridates ergab sich in der Hoff¬ 
nung, von seinem Bruder geschont zu werden. 
Aber dieser ließ ihn vor seinen Augen töten. 
Diese Ereignisse müssen zwischen 87 und 80 v. 
Chr. fallen. Wenn nun lustinus in § 4 fort- 
mhrt: Post haee bellum cum Romanis gessit 
Crassumque imperatorem cum filio et omni 5i 
exereitu Romano delevit, und dieser für die 
Börner so verhängnisvolle Feldzug mit der Nie¬ 
derlage bei Karrai in das J. 54 fällt, so ergibt 
sich, daß der Epitomator des Pomp. Trogus einen 
Zeitraum von mindestens 36 Jahren übergangen 
hat. In diese Zeit gehören die Nachfolger Oro¬ 
des des I., .Sanatmkes und dessen Sohn Phraa- 
tes III'j der von seinen eigenen Söhnen ermordet 
wurde. Diese waren Mithridates III., der König 
von Medien wurde, und Orodes II., der Sieger6C 
von Karrai. Instins Irrtum erklärt sich durch 
die Ähnlichkeit der Ereignisse. Denn auch Mi- 
todates III. geriet bald in Streit mit Orodes 
II., und der Bruderzwist endete mit dem Siege 
des letzteren, wobei die Eroberung von Seleukeia 
am Tigris durch den tapferen Surenas (Flut 
OraM. 21, 6) den Ausschlag gegeben haben muß. 

V. Gutschmids Konjektur zu Trogus prol. lib. 


XLI hat sich in der von ihm voigeschlagenen 
Fom_ unmöglich erwiesen. Wie aber die 
beheben ist, bleibt noch nnge^ 
Vielleicht hat Marquart mit seinem Ver¬ 
schiß, Ärtabanus in Artdbaxes zu ändern (ZDMG 
IL 645), wobei die von v. Gutschmid vorge- 
Umstellung der beiden Sätze (aus prol. 
hb. XLI in XLII) beizubehalten wäre, das Eich- 
tage getroffen. [Weissbach.l 

9 Koteima, pamphylische Stadt, Strab. XII 570 

V ® (Rörava). Not. episc, 

^ ^ Aoraivi^f). Auf dem Concil 

von Ephesos 431 war anwesend Jeaeius Cote- 
t^um {E<nev[v]o}v, iv Korevotg), auf dem Von 
^Ichedon 451 Eugenius (Eusebim) Cotenorum 
(Kotevcöv, Cottinensis), Mansi IV 1126. 1218. 

V 587. 613. VII 18. 406; vgl. Thesaurus Ono- 
masticon. G. Hirschfeld M.-Ber. Akad. Berl. 
1875, 142 hat den Ort in Godena, nordöstlich 
^n bide, festgestellt, wo er eine Inschrift mit 
KoxevvEoiv T(p gefunden hat; vgl. Jüthner, 
Knoll, Patsch, Swoboda Vorläufiger Bericht 
über eine archäol. Exped. nach Kleinasien 1903, 
35. Bamsay Asia [min. 418. Lanckororiski 
Städte Pamphyliens und Pisidiens 1892, II 192 

[Buge.] 

ITcoTf/s axeov, das heutige Kap Spartel. 
Ptolem IV 1, 2. Strab. XVH 825. 827 («/ Ääreig). 
Anon. G. Gr. M. II 505. Eine gleichnamige Stadt 
Cottae (var. Coctae, Gotte, Cocte) erwähnt Plin. 

V 2. XXXII 15 {,nune est Tingi‘ V 2). Skylax 

112 nennt die südlich anschließende Wüsten¬ 
strecke Kärgg xöhtog. Vgl. die Art. Ampe- 
1 n s i a und S a g i g i sinus. [Fischer.] 

Kothelas (Kod-rjXag) , Thrakerkönig, dessen 
Tochter Meda Philipp von Makedonien heiratet, 
Satyr. FHG III 161. [Kroll] 

Kothokidai (Ko&mxiSai, Deniot, Ko&mxlSrjg), 
mittlerer attischer Demos der Paralia (?) der 
0 bis 307/6 und seit 200 zur Phyle Oineis, in der 
Zwischenzeit zur Demetrias gehörte (Schol Ari- 
stoph. thesm. 620. Phot. Eesych.). Aus den 
literarischen Quellen, in denen K. lediglich als 
Heimatsort einzelner Demoten, vor allem des 
Aischines, erwähnt wird (Demosth. XVIII 29. 
54f. 75. 180 u. ö. LIX 72. Aesch. ep. 5, 3. 
Plut vit. X or., Aesch. 1. Apollon. Aesch. 1. 
Aelian. var. hist VIII 12. Procop. Gaz. ep. 79. 
Schol. Aristoph. ran. 501 cod. ©: Ix Ko^wvcoy, 
)Ko&axi5wv corr. Dindorf), läßt sich für die 
Bestimmung seiner Lage nichts entnehmen. 
Milchhöfer (Abh. Akad. Berl 1892, 29- 
Kart. v. Att VII 23f,) identifiziert K. mit Goritza 
nordwestlich von Kalyvia (= Ogia], dem Fund¬ 
orte der einzigen für die Ansetzung verwertbaren 
Inschrift Loeper (Athen. Mitt. XVII 4061) 
sucht K. ebenfalls bei Thria, aber östlicher (bei 
Stefani oder Demerdjis); aber gegen seine An¬ 
sicht, die er durch eine sehr umständliche Kom¬ 
bination zu begründen sucht, spricht schon die 
weite Ausdehnung des Demos Thria nach Süd¬ 
osten (Milchhöfer Karte von Attika VII 24, 

[Honigmann.] 

Eotbon. 1) Künstlicher Binnenhafen von 
Karthßo. Über Herleitung des Namens und 
über Geschichte und Topographie des Hafens in 
punischer und römischer Zeit s. E. Gehler 
o.Bd.X S.2180f. und S. 2183-2189 (CI 11a und b). 


(zu Strab. XVII 3, 14 p. 832; olzs Xipheg xal 6 
Kd)&mv, vr/alov neQKpegeg sigintg negtexo/ievov, 
vgl E. Gehler Jahrh. f. PhdloL und Bädag. 
CXLVII [1893] 322, 3 und G. Meitzer ebd. 
CXLIX [1895] 133). 

2") Hafen von Hadmmetum, (Caesar) bell. Afr. 
62f Dessau o. Bd. VII S. 2180. E. Dehler 
0 Bd. X S. 2188. [J. Dehler.] 

3) Kä&(üv (Plin. n. h. IV 56 Cothon, var. 


eine Art Flasche angesehen von Jahn Einleitvmg 
XCIHf. und Krause Angeiologie 376ff., ebenso 
J. Müller Privataltertümer^, München 1893, 64. 
An ein flaschenartiges Gefäß scheint auch Ussing 
a. a. 0. zu denken. Dagegen spricht die Gleich¬ 
setzung mit den xorggta bei den Autoren, vor 
allem mit dem Kyathos, Scholion zu Aristoph. 
Frieden 1094. Nach den Erwähnungen bei den 
Autoren möchte ich das Gefäß doch für einen 


Cothnon, so daß man fast versucht sein möchte, 10Trinkbecher halten (vgl. Walters Hist. I 184), 


als ursprüngliche Namensform etwaZörtvov [Schol. 
Plat. Phaedr. 58 = xorivog ,wilder Ölhaum*] zu 
vermuten). Inselchen im Lakonischen Meerhusen, 
unweit Kythera, Artemidor bei Steph. Byz. Eth- 
nikon Koo&cbviog. [Geiger-Bürchner.] 

4) Sohn des Hieromnemonen Kalligeiton von 

Byzanz. Pol. IV 52, 4. [K. Gehler.] 

5) K. {xcbd'wv, xoiibwviov ), der Name eines 
Trinkgefäßes; nur bei Poll. VII 162 wird der K. 


auch Ausdrücke wie xmümvoxeiXog bei Athen. XI 
47Id, das von dem Rande einer Schale gebraucht 
wird, deuten darauf hin. Dagegen sprechen aller¬ 
dings das Wort azQeqiavxpv, das ich wegen der 
Wiederholung im folgenden Verse nicht mit U s - 
sing aktivisch auffassen möchte, und die An¬ 
gaben über die Größe des K. Die äjißwvsg sind 
vielleicht ein nach innen gefalzter Rand, an dem 
sich der Schmutz vor dem Munde fing. Wenn 


unter den großen Vorratsgefäßen aufgezählt, aber 20 wir nun auch bis jetzt das Gefäß nicht mit einer 

? -rv e..i , ° 1 *1 " J. J _ _ I _ - 


VI 96 und X 66 führt auch er ihn unter den 
xorijQia auf. Zur Etymologie s. B o i s a c q Dict. 
542, wo das Wort mit xmog zusammengestellt 
wird. Am ausführlichsten wird der K. beschrie¬ 
ben von Kritias bei Athen. XI 483 b, die Beschrei¬ 
bung des Polemon ebd. 483 c ist lückenhaft, ferner 
beschreibt ihn Plutarch im Leben des Lykurgos 
c. 9, erwähnt wird er von verschiedenen Schrift¬ 
stellern und in Tempelinventaren, und von den 


der in unseren Sammlungen aufbewahrten Formen 
identifizieren können, so war K. doch sicher der 
Name einer genau zu bestimmenden Gefäßart und 
nicht eine allgemeine Bezeichnung für ein Trink¬ 
gefäß, wie Letronne Observations 72, 3 meint. 
Der K. war in der Eegel aus Ton hergestellt, z. B. 
Athen. 483c. Poll. VII 162, der K. Hermes 1884, 
451. Der K. (fanvog bei Aristoph. Frieden 1094 
war aus Metall; von Gold waren wohl die beiden 


Lexikographen wird er erklärt. Zusammenstel- 30 großen K., die unter den xevowpara in der Pompe 


lung bei Daremberg-Saglio Dict. I 1543f. 
(Pottier), s. auch Pernice Arch. Jahrh. 
Xr/ 60f. Melirfach wird der K. Äaxcovixog ge¬ 
nannt: Athen. a.O. Plut. a. 0. Suid. a. 0.; dagegen 
Herwerden Lex. dial. s. v. Der K. war nach den 
Beschreibungen ein Trinkgefäß, das wegen seiner 
für sie zweckdienlichen Form von Sol&ten, See¬ 
leuten und Reisenden benutzt wurde, denn es ließ 
sich leicht im Tornister unterbringen. Aristoph. 


des Philadelphos aufgeführt werden. Athen. V 
199c und d. 483d. Silberne und bronzene K. 
werden in den Tempelinventaren erwähnt: CIA I 
S. 286 nr. 161, 10 = IG II 2 S. 46 nr. 689, 10: 
xcbUcoveg y alxol ß, Michaelis Parthenon 
S. 307, 11. 312. 224. 232. IG H 5, 767b, 53 ge¬ 
funden zu Eleusis unter den Gegenständen aus 
Erz aus der 1. Hälfte des 4. Jhdts. v. Chr.; IG 
VII nr. 3489, 9 gefunden im Amphiareion zu 


Ritter 600 und das Scholion dazu, Archilochos bei 40 Oropos im Inventar des Silbergeräts: xm&wv ovx 


Athen. 483 d, Xenoph. Cyrop. 12, 8 (die persischen 
Epheben schöpfen mit dem K. Wasser auf dem 
Fluße), die epidaurische Wundergeschichte Hermes 
1884, 451 = E<pr]fi. dgx- HI 219 und D i 11 e n - 
berger Syll. ID nr.802 S.653Z.79ff. Er warein 
rundes {xvxXozsQtjg) Gefäß mit kurzem Henkel 
ißoaxvmxog) und dickem Gefäßrande {naxvatopog): 
Heniochos bei Athen. 483 e, das einen engen, ge¬ 
wundenen oder zurückgebogenen Hals hatte (orgs- 


ivxelpg, Anfang des 2. Jhdts. v. Chr., IG VII 
nr. 303, 56; xmHdiviovKQaxrjatov (von einemKrates 
geweiht) mit Gewichtsangabe oXxrj ddddr /■,/■ 
aus dem Amphiareion in Oropos ca. 240 v. Chr., 
vgl. dazu K r a n s e a. a. 0. 379, 3, ebenso finden 
wir den K. im Inventar des delischen Heiligtums, 
vgl. z. B. BuU. hell. VI 113, 3 und IG XI S. 37 
nr. 154, 55 von 296 v. Chr., S. 57 nr. 162 A, 49; 
s. noch IG n 2 S. 39 nr. 678, 58 von der Akropolis 


q’avx’fjv Theopompos bei Athen. 483e, üssingSOxom J. 378/7 v. Chr. Uber die Größe haben wir 
De nominib. vas. 56 faßt allerdings dieses Ad- die beiden sehr voneinander abweichenden An- 

jektiv aktivisch auf, doch s. dagegen C o n z e gaben des Alexis bei Athen. 483e x. xexoaxorvlog 

Philol. XVII 565ff.). Polemon bei Athen. 484 c —• ein tönerner Trinkbecher, der 1 1 faßt, läßt 

nennt den K. des Dionysos povmxog, gaßdwxog, er sich allerdings schlecht im Tornister eines Soldaten 

hat also nur einen Henkel und ist geriefelt (er- verpacken — und die Nachricht über d;e x. 5ia- 

klärt von P o 11 i e r a. a. 0. als Bezeichnung eines pexgtjxoi (ca. 78 1) in der Pompe des Philadelphos. 

Metallgefäßes); vgl. noch Hesychius und Suidas. Athen. V 199e. Pollux rechnet den K. bald zu 

Der K. war ferner so gearbeitet, daß er die Un- den großen Vorratsgefäßen (VII 162, das würde 

reiniofkeiten des Wassers nicht sichtbar werden zu den K. der Pompe passen), bald zu den kleine- 


ließ (Plutarch fügt noch hinzu: xg ygdq, und 60 ren Trinkgefäßen. Der K. wurde natürlich auch 


Michel erklärt: .durch die Färbung des Tons“), 
und daß er in den apßcoveg (Passow-Crönert 
I 350, nach PoU. VI 97 nach innen gebogene 
Seitenränder al ixaxigco&ev TtXevgai — sie Werden 
aber auch als eine Erhöhung des Bodens aufgefaßt 
äfißcov = umbo wie die Flaschenseele bei unseren 
Rotweinflaschen) eine Vorrichtung besaß, welche 
den Schmutz zurückhielt. Der K. wird nun als 


von Nichtsoldaten bei Gelagen benutzt, daher ist 
K. Bezeichnung für ein ausgelassenes Trinkgelage, 
vgl. Athen. 583b. c, vgl. auch xegi xm&wva öia- 
xgißEiv, xco^coviCety usf. {s. J. Müller Pnvat- 
aitertümer^ 129, 1), der xw&covtapög ist eine 
Kur, hei der man ungemischten Wein bis zur Be¬ 
rauschung trank (beschrieben von Mnesitheos bei 
Athen. 483d. e). Bei Appian. lib, 125 schleudern 



Karthago. ^“»uer von 

katalgfn“*ein‘ flther^eSßtft 'r 

genannt L p a n 11 
cherches, Paris 1829, nr. 72 mit dem K h 
A thenaios beschrieben wird zu iden+ fl • ’ 
sucht hat. Schema '^e'- 

samml. Taf V nr 111/19 at.fr u ^ ® ^ Vasen- 

XIV 60 und 62 “/e v e kfn ."nkfit 

samml.1 Taf.XIInr.339undXIXnr 548-1 

fe?nSind. XXXI Fig”—*5 
(eine Zusammenstellung der verschiedenen tLü 

.’Äi“..Ts. üSix 

cl'n': B”ä''|,u'‘.'‘?'^ 

wandTist f 'vohl als Räuchergerät ver- 

«auuc ist. ü,. P e r n 1 c e Arch Jahrh YTV «rifr 
wies zunächst nach, daß das Gefäß LuLLfK 

Sr kann’ aus ihm nicM 

artigen Randks das WaLr“ni"e gTfz'ausThm'tt' 
tonen kann und es sich deshalblicht im Tornister 

(vS-LcrBurTow^^'n" *’:"“®P«‘i«en l.äßt 

XXXT 7 ^ ^ ,1 r> f Journ. heil. Stud 

« hlt L Gpfffi ^ 1“ ^ XXVII52),' 

r Hat Gefäß mit anderen, die alle den melw 

rirr!“ “ 

xLroL-nH l geWen; denn j 

ve« ^4“^ “öl ' 

W' d f “6 große Anzahl dieser Gefäße 50 f 

Sem a/"^r^“ 8 ®n in Rhitsona fn Sen 

(dem alten Mykalessos) gefunden wurde (vgl i. 

Brit. school Athens XIV 296 .Qia t ! ?. "• 

Stud XXIY qncil oro Jonrn. hell. H 

Abb 211 “Pif- ’9’2, 117 mit fs 

hell Stud XXXr 79 ^ U r e im Journ. b( 

neu. ötud. XXXI 72—99 sämtliche Gefäße dieser 1 ' 

.4SiÄ"tj;, rf■??“ «w« ' 

• j 1 * .1 Gefäße von der Form des sojy TT fiO 

dif irtSTetorT^t ^.‘•®^br®“nendemDL^; gr 

j “ ® Gebiete des korinthischen Einflusses fa. 
aus der'ofi'' '’®'' *'®rinthischen Periode’ Ch 

5 Hs“S~““SÄ 1 

S “ SS^'S" s ifl” vfrSde^ K 

« 5 n., Des. b. 93f., vgl. auch S. 95. Pfuhl qm 


AAA..i«eiei gegen die Mauer von 


1907 6 qTi ■ . j “ T, »“<* «Stt. gel. Anz 

'S 

'i S'HilSTlÄÄi! 

=■ - 
äsen-10 in Kauf nahm d^R man gern 

rDie werden konntS (a a 0 S 5 pt “i®ht gerefnigt 

1—5 der K‘ in ndTr w r -■ S. 52); erfunden wurde 

fPen auch zu anderen seinerPorm^" ^rP® 

875, verwandt, a. a 0 S 5 Sf ff“®®?" 

ÄTiVirT”/^”^ 

em20 *®\P®®P®“lyP“s entwickelt, a. a. 0 S. 56 

i »8 Ha- flsS di~''|.S p' »“'■"'■«S-SiVli. 

uch Trinkgefäß V»] if® ^®® spartanische 

A;- HÄ“« 

'er- KrntoTr"a"^‘“ffi 8 ‘’'Jp'’''* 

Klasse B), die sieheV L Parf^m^ß LV lll 

Shi'fa oWf" - 2 

=n- 30 dag-egei P f Jh 1 V"a 0 2“®® ^1®®®®“®®. 

at- Argos gefunden s. Wald’stein T™rglve 

- Heraeum II 143. Walters History I 14oI Ld 

3 ) Xh -f Kmi?t5v,ov, Hohlgefäß^^^Z^^iva 

hr ÄtoX C lOoTT d.). Schol. 

Aristopn. Fax 1094. Bemerkenswert Epiphanios 

^ß m sfi wnTlr- Sy®tokte n 

193, 57), wo hehr. ftsSexeo^ mit griech. xva&oc 

m 40 «mt?cov wohl als Zwi¬ 

rn 40 schenglied anzunehmen ist. Ober den sog ,! 

torAthen" XI 4 RRp”^‘ •' f*" ®"®föhrlichsten 

0 ■*■1 483B = Diels Vorsnkr 2 TT i 

ft X^^’ o^"*' Xristoph. Equ. 598 

u Feldflasche des Soldaten 

‘t Sg« Trinkdffil'*®" i ®"^®^ ®l^r- 

s ^ **^öffuung bezw. gewundenem Hals 

- InL™“derrÄ‘”'/‘’’“n letzterer im 

eesÄ’ÜT einragenden Rand 

s 50 fuf dem G^ßR”"® 9 - Aw Fodensätzigem Schmutz 
L Trin£n 9 d.® Öffnung und in den Mund 
des Tnnkenden gesichert (äpißiovag 6 x. lyo>v 

™ iv avzm. — 2 Als 

Hohlmaß ist das «. im Betrag von l/g xoriXr, 
r“ zwei metrologischen Texten 

tlä., 

^huh*"^ ß®®®®lossener Schaftstiefel,^ 2. Theater- 

®® .K.*) l^ie Form des K. in der klassisch- 

giechiscton Zeit kennen wir aus Herodot. Kroisos 
Kt dem Kyros. die Lyder durch die Vorschrift 

verweichS 

(Herodot.^ I 155, 5 xi&ä»,i, „ i„o&iy,iv „z" 
ztfiaot xai xo»oQvovg v:to&io&ai). Wie die schmies 
Samen leinenen Chitone, so sind also auch dfe 
.genanten SGefel eine angenehme und be¬ 
queme Luxnskleidung. Ihre besondere Form 


lehrt die ErzUlnng von Alkmaion kennen, der in der Karne dieser Schnürstiefel Endromides ist, 
weiten K. eine schwere Ladung Gold ans der da sie zum Lanf {igdfioi) nnd damit for Wan- 

Schatzkammer des Kroiaos fertschleppt (Herodot. derung nnd Jagd besonders geeignet sind (s. o. 

VI 125 xo&6qvovs rtms svQioxe svQvrAxovg vxo- AmelungArt.Eväpo/i/s. Bieber Schauspieler- 
Sfrioi/ievog ... no^eoafe na^a tag xr^/uxg toS ygtujoü relief 54f.). Eine dritte verwandte Stiefelform, 
Soor ixdffsov oi xä&ogvoi . . . l|^«s . . . sXxcov die aber wohl derber und sicher niedriger ist 

ftöytg Tovg xo&ögvovg). Es sind also weite, hohe, als der K., ist der Embas (i/tßdg, ifißdzrjg pl. 

ringsnm geschlossene Schaftstiefel. Sie müssen i/zßdSeg und ifißdzai). Poll. VII 85: zijv ideav 

ans weichem Leder bestanden haben und für beide xoido'ovoif zaxcivoTg coixcv ; s. o. Amelung Art. 

Füße, an die sie sich anschmiegten und durch 10 E/i/Jd? und Paris bei Daremberg-Saglio s. Embas. 
die sie erst ihre besondere Form erhielten, gleich Die Form des im Leben gebrauchten K. als hoher 

gearbeitet gewesen sein. Das ergibt sich daraus, geschlossener, sich weich anschmiegender Schaft- 
daß Theramenes als K. bezeichnet wird, weil er stiefel blieb bis in die Kaiserzeit herein dieselbe, 

sich leicht entgegengesetzten politischen Parteien wie uns neben Poll. V 18 (i-^oö^/zaza xoiXa cg 

anzupassen verstand (Xen. hell. II 3, 30 — 31 und fUa^v zijv xvri(irjv dvijxovza dea/iM dxgtßä ncQi- 
46f.: ömoxoXcl 5* xodogvov /ic ojg dfKpozcQoig soraA/icVa) und VII 91 («dtfogvo? dg/idfaiv txdre^o? 

ncieöiizcvov dQfidzzeiv, vgl. Schol. Aristoph. Aves d/itpoiv zoiv fTodotv) Galenus XVIIIa p. 679 K. 

994; Ekkles. 346; Ran. 47. 541; Nubes 361 und bezeugt: xdiXov de caztv vjidSzjfca xai tccqi- 

Poll. VII 91). Die Bildwerke zeigen häuflg einen acptyficvov dxQiß&g rq) dX<^ nobi /cc^qi rcov otpvocöv. 

mit allen diesen Merkmalen versehenen Stiefel 20 Der Schalt wurde zuweilen pnrpurrot oder golden 
und lehren uns seine Ausstattung kennen. Das gefärbt. Verg. Ecl. VII 32 punieeo suras 

älteste Beispiel ist eine geometrische Vase aus euincto cothurno'-, Aen. I 336f. pttrpureaque alte 

Elensis in Form eines hohen geschlossenen Schaft- suras vincire cothurno. Pint. Demetr. 41 
stiefels t^tprjp. 1898 1 af. IV nr. 4). Er ist zqiov ... ex sioQ^dQog dxQdzov ovficteniXzjpevzig 
mit Zickzacklinien verziert nnd von horizontalen nejtottjpevov epßdSag. Vgl. Duris 

Bändern umschnürt. Diese Bänder, die den bei Athen. XII 535f. 

weichen Stiefel an den Unterschenkel und Knöchel Die Verwendung- des K. umfaßt das ganze 
pressen, ketoen auf zahlreichen attischen Vasen tägliche Leben und die Darstellungen von Göttern, 

wieder. Beispiele bei Bieber Schauspielerrelief Heroen und Fabelwesen. Besonders häufig tragen 

46 (Abb. 9 a). 49. Eine Anzahl von rf. Vasen-30 ihn die eleganten attischen Jünglinge und ihre 
bildern zeigen am K. ein gesondert eingesetztes Musikanten in Symposion- und Komos-Darstel- 

Rückenteil, das ans einem die Ferse umfassenden lungen auf rf. Vasen (z. B. Brit. Mus. E 137 

Stück und einem schmalen, in der Mitte empor- Cat. III Pl. VI. Hartwig Meisterschalen Taf 

laufenden Streifen besteht. Rüekenansicht: Kylix XXVI. XXXIV. XXXVI 1. XLIX), wo sie bald 

des Brygos, Brit. Mus. Cat. E 68 . Hartwig an den Füßen, bald neben der Kline stehend 

Meisterschalen Taf. XXXIT. Bieber Abb. 9d. gezeichnet werden. Auch Frauen tragen gern 

Seitenansichten; Psykter Jahn Griech. Dichter und viel den weichen bequemen Stiefel. Aristoph. 

auf Vasenbildem, Abh. sächs. Ges. VIII 736fl'. Ekkl. v. 341—346 und Lysistr. 657 bezeichnet 

Taf. V; TeRer des Epiktet, Brit. Mus. Cat. III den K. direkt als Frauenschuh gegenüber den 

Pl. VI E 137; Schalen des Brygos in Orvieto und 40 männlichen Emhades und lakonischen Stiefeln. 
Florenz, Hartwig Meisterschalen Taf. XXXV 2 Literarische Zeugnisse für K. als Frauenschuh 

und XXXVI 1 ; des Euphronios in Sammlung bei Kendall K. Smith 126ff. Bildliche Zeug- 

Bourguignon und Petersburg, Hartwig Taf, nisse: K. unter dem Stuhl im Frauengemach, 

XIV 2. XLVIII 2 und XLIX; des Peithinos in sf. Alabastron in Bonn nr. 311, Bieber Schau- 

Sammlung Bourguignon, Hartwig Taf. XXVI; spielerrelief 50, Abb. 10. Frau zieht K. an, 

Pelike Gerhard Auserl. Vasenb. Taf. CXXVI; rf. Schale Gerhard Auserl. Vas. CCLXXXXV— 

Augenschale im Louvre G 81, Pottior Vases CCLXXXXVI nr. 6 . Frau legt K. auf Sessel, 

ant. du Louvre Pl. 98; vgl. Bieber 46ff. Abb. rf. Schale in Dorpat, Bieber 51, Abb. 11b. 

9 5—®- Zuweilen ist infolge der Weichheit des Von den Göttern trägt häufig Hermes den K. 
Leders der obere Rand umgekrempelt, z. B. rf. 50 (z.B. Gerhard Auserl.Vas. L-LI 1 und CXLVI— 
Schale im Louvre G 100, Pottier Pl. 99. Häufig CXLVIll). Ganz besonders charakteristisch ist 

ist die Spitze leicht aufgebogen. aber der bequeme Luxusstiefel für Dionysos und 

Schon frühzeitig wird gelegentlich die Um- sein Gefolge. Er wird daher von Aristoph. 

Schnürung des hohen Stiefels ersetzt durch die Frösche 45fif. nnd Paus. VIII 31, 4 als dessen 

in der Wirkung gleichartige, im Tragen prak- besonderes Kennzeichen hervorgehoben (vgl. A. 

tischere Verschnürung eines an der Vorderseite Körte Festschrift, Basel 1907, 203ff.). Bieber 

des Schafts ^gebrachten Schlitzes. Das älteste Schauspielerrelief 48f.; Arch. Jahrh. XXXII 1917, 

Beispiel ist ein korinthisches Salbgefäß in Form 16f. Beispiele von Darstellnngen des Dionysos im 

eines Beins in Bonn, Akad. Kunstmuseum nr. 34. K.: Brit. Mus. Cat. III E 265. Gerhard Auserl. 

Einen Schlitz ohne Schnürung nnd dazu um-60 Vas. CCCXIX. Bieber Arch. Jahrh. XXXII 1917, 
gewundene Bänder zeigt die Schale des Hieron 26 Abh. 5. 29 Abb. 7. 83 Abb. 10. 41 Abh. 15. 

in Berlin nr. 2290 (Benndorf Wien. Vorl.SerieA Silene im K.; Hartwig Meisterschalen Taf. 

Taf. IV unten). Ein frühes Beispiel des ver- XXXII. F u r t w än gier-Bei ch h o Id Vasen- 

schnürten Schlitzes bietet das Innenbild der malerei Taf. 48 49. Bieber Jahrh. 1917, 49 

Schale des Euphronios mit Leagros in München Abb. 20. 53 Abb. 25—26. Diese dionysischen 

nr. 22 (Conze Wien. Vorl. Serie V, Taf. 3). K. sind meistens mit einem Pelzstreifen am 

Im 5. und 6 . Jhdt. wird diese Schnürung all- obereu Band verziert. Heroen im K. z. B. Odys- 

gemein üblich. Es ist sehr wahrscheinlich, daß seus, Diomedes und Talthybios, Skyphos im 



Louvre, Mon. d. Inst. VI Taf. XIX; Odysseus, 
Aryballos Berlin nr. 2326, Arch. Ztg. 1881 
Taf. 8; lolaos, Pelike Oerhard Auserl. Vasen 
Taf. CXLIV; Theseus, Schale ebd. Taf. CLXII 3. 
Alle diese Schaftstiefel der kriegerischen Helden 
haben reiche Umschnürung, um den weichen 
Stiefel fest an den Unterschenkel anzupressen 
und den Knöchel zu stützen. 

Bis in die Kaiserzeit herein bheb der K. in 
gleicher Form, aber mit W'echselndem Namen 
(vgl. Suid., Hesych. Phot., Etym. M. s. »d- 
»?opvo?) und als praktischer und bequemer Stiefel 
(Etjrm. M. s. ÖQßvhj und 6?tolßavrs;. Galen.XVIIIa 
p. 67f>f. K. ÖTav äßXaßöig Svvarai ßadi^tiv, dgßvXag 
vnoötiv aVTW TiQOorjXEi . xotXov bh eoxiv V7zöör)fta 
usw., vgl. oben), als Jagdstiefel (Serv. Ecl. VII 
32; Aen. I 337 coturni sunt caleiamenta etiam 
venatoria crura quoque vincentia, quorum quivis 
utrique aptus est pedi) und als Prnnkstiefel 
(Verg. Aen. I 336f. Cass. Dio LXIII, 22, 4. Pint. 
Demetr. VI 505f.) in Gebrauch. Im allgemeinen 
wird er jedoch im täglichen Leben mehr und 
mehr durch niedrigere Schuhe und Sandalen ver¬ 
drängt. Dagegen wird er bereits seit 500 v. 
Chr. zur Fußbekleidung der tragischen Schau¬ 
spieler verwendet und bleibt dies bis zum Aus¬ 
gang des Altertums in wechselnder Form. 

2. Als Theaterschuh ist der K. nach der 
Überlieferung von Aischylos eingeführt worden. 
Vita ed. Westerm. 13 p. 121, 79, ed. Weil Z. 68f.: 
Hör. A. P. 279—280. Philostrat. vit. soph. 9, 

1 p. 208 (492). Themistios or. 316 D. Suid. s. 
ÄiaxvXog. Für die Schan.spieler eignete sich der 
K. teils wegen seiner bequemen Form und des 
festen Halts, den die umschnürenden Bänder 
dem Fuß gaben, teils als übliche Fußbekleidung 
sowohl der Herren, deren Leben den Inhalt der 
Tragödien bilden, als auch des Gottes, zu dessen 
Ehren sie stattfinden (s. o.). Da nun Aischylos 
nach dem Wortlaut der Vita die Schauspieler ■ 
durch größere K. emporgehoben hat {fid^ooi %i 
tolg xo96Qvoig (itxtwQiaag), so ist e.s wahrschein¬ 
lich, daß er den Schaftstiefel bereits im Ge¬ 
brauch des Theaters vorfand und ihn nur modi¬ 
fiziert hat. Alles führt darauf, daß er als erster 
unter den im täglichen Leben sohlenlosen, strumpf- 
artigen, weichen Lederstiefel eine Sohle gelegt 
hat, durch die die Schauspieler größer erschienen 
als sie waren — also zu demselben Zweck, dem 
der Onkos, der hohe Aufsatz auf der Maske,! 
diente. Dementsprechend zeigt uns die Neapler 
Satyrspiel-Vase im Satyrdrama, das das vor- 
aeschyleische Kostüm bewahrt hat, K. ohne Sohle 
(Wien. Vorl. Serie E Taf. VII—VIII. Bieber 
Schanspielerrelief 46 Abb. 9f. und S. 52; Arch. 
Jahrb. 1917, 6 Abb. 2 und 48f. Abb. 19; Denk¬ 
mäler zum Theaterwesen 91 ff. nr. 34 Abb. 97 
Taf. 48). Herakles und Laomedon tragen hohe, 
sohlenlose, sich fest anscbmiegende K. Sie sind 
mit in das weiche Leder eingestickt zu denken- i 
den Palmetten verziert und von breiten Bändern 
umschnürt, in die Spiralen bezw. der ,laufende 
Hund* eingewebt sind. — Die von Aischylos 
eingeführten Sohlen waren zunächst relativ niedrig, 
wie sowohl Aeschyl. Agam. v. 935ff. als auch das 
noch dem 5. Jhdt. v. Chr. ungehörige Schauspie¬ 
lerrelief aus dem Peiraiens beweist (Studniczka 
Mölanges Perrot 307ff. Bieber Schanspieler¬ 


relief 23f. Abb. 5 und S. 52;- Denkmäler zum 
Theaterwesen 104f. nr. 41 Taf. 53. Svoronos 
Athener Nationalmus. II 512ff. Taf. LXXXII). — 
Im 4. Jhdt. wird der Theater-K. wie der des 
täglichen Lebens geschlitzt und geschnürt und 
erhält lederne Doppelsohlen, wie es die Kopie 
eines Tafelbildes aus dieser Periode in Hercu¬ 
laneum zeigt (Mus. Borb. II. Helbig Wand¬ 
gemälde nr. 1460. Bieber Schauspielerrelief 
) 56ff. Abb. 12; Denkmäler zum Theaterwesen 116 
nr. 44 Taf. 55, 2). — Die Sohle wird dann in 
hellenistischer Zeit immer höher, indem man die 
Zahl ihrer Schichten erhöht. Der Schauspieler 
auf dem Dresdener Belief (Bieber Dresdner 
Schauspielerrelief; Theaterwesen llOf. nr. 45 
Taf. 55, 1. Sieveking bei Brunn-Bruckmann 
Taf. 628) hat unter seinen reich mit Banken an 
Ferse und Seite des Fußes, Halbkreisen und 
Buckeln zu beiden Seiten des Schlitzes und Pal- 
) mette an dessen Endpunkt verzierten K. 4 Lagen 
geschichtet. An die Stelle der Ledersohlen treten 
etwa im 2. Jhdt. v. Chr. Holzsohlen, die ans 
einem Stück gearbeitet werden und sich all¬ 
mählich zu den hohen Stelzen der Kaiserzeit ent¬ 
wickeln. Die vorchristlichen Beispiele sind noch 
mäßig hoch. Es sind das die Melpomene auf der 
Basis von Halikarnass und die tragische Muse auf 
dem Belief des Archelaos von Priene aus dem 
2. Jhdt. (Watzinger 36. Berliner Winckelm.- 
iProgr. 1903 Taf. I—II. Brunn-Bruckmann 
Taf. 50. Bichtige Datierung bei Sieveking 
Eöm. Mitt. XXXII 1917, 74ff. Dagegen Lippold 
ebd. XXXIII 1918, 74ff.) und das Tonrelief des 
Numitorius Hilarus in Bom (Bizzo Österr. 
Jahresh. VIII 1905, 203ff. Taf. V. Bohden- 
Winnefeld Dekorat. Beliefs d. röm. Kaiserzeit 
142ff. 280f. Taf. LXXXI. Bieber Schauspieler¬ 
relief 61 f. Abb. 14 ; Skenika 75. Berl. Winckelm.- 
Progr. 15 Abb. 9; Denkmäler zum Theaterwesen 
I Ulf. nr. 46 Taf. 56) ans dem 1. Jhdt. v. Chr. 
Der Schaft wird nach wie vor bestickt {pictos 
cothurnos Ovid. am. II 18, 15 und III 1, 31) 
oder wie der des täglichen Lebens einheitlich 
gefärbt oder vergoldet. Odysseus und Andro¬ 
meda auf dem Tonrelief des Numitorius haben 
rote Stiefel. Weißgelblich, also wohl vergoldet, 
trägt sie der Heros auf dem Wandbild aus Hercu¬ 
laneum in Palermo (Helbig Wandgemälde nr. 
1467. Bieber Skenika 18 Abb. 12; Denkmäler 
zum Theaterwesen 117 nr. 50 Taf. 57). Auf 
diesem Gemälde hat der Diener nur halb so 
hohe Sohlen wie der Heros. Den gleichen Höhen¬ 
unterschied zeigen die K. der Heroine und ihrer 
Dienerin auf dem Gegenstück dazu ans Casa dei 
Dioscuri in Pompeii (Mus. Borb. I 21. Helbig 
nr. 1465. Bieber Skenika 20 Abb. 14; Denk¬ 
mäler zum Theaterwesen 117 nr. 51 Taf. 58). 
Das Vorkommen von höheren Stelzen neben nied¬ 
rigeren bezeugt für die gleiche Periode, die letzte 
Zeit der Bepublik, auch Cic. de fin. III 46. 

In der Kaiserzeit erhalten die K. immer höhere 
und plumpere Sohlen, die nun ihr Hauptcharak¬ 
teristikum werden. Schon Ovid spricht wieder¬ 
holt von schweren und hohen K. (am. III 1, 
14 und 63; Trist. H 553; ex Ponto IV 16, 29f.). 
Als mit hoher Sohle versehen bezeugt ihn lu- 
venal VI 505f., breviorque videtur — virgine 
Pygmaea xiulUs adiuta cuthurnis; vgl. Bekker 


aneed. 746, 17: ßovXopevoi za ad>/iaza &eixvveiv 
^gcotxa epßdSag Izpogow und Schol. Luc. Ep. 
Saturn. 19: e/ißäzai ' zd fdltz ä i/ißäXXovaiv {ino 
zotig nööag Iva cpav&ai fiaxQozegot. Neben i/i- 
ßdSeg oder ifißdzai (s. o.) werden die Theater¬ 
schuhe jetzt auch oQßvXat Wanderstiefel oder 
nach ihrem jetzt wichtigsten Merkmal dxglßavzeg 
(Holzböcke) genannt. So gebraucht Lukian für 
denselben tragischen Schuh bald den Namen 
xd&ogvog, bald ipßdzgg, bald oxglßag. Alle diese 
schildert er als besonders hohe Stelzen (quom. 
hist, conscrib. 22 eoixög elvai zgayipbip zov ezs^or 
fuv xdda en Ifißdzov vtfgXov ßeßgxdzi, &dzegov 
de oavSdXco vnobedefievq ); de Salt. 27 eig figxog 
äggv^fiov gaxgpivog av&Qconog, epßdzaig vyigXolg 
inoxovfisvog). Einmal gibt er die Höhe als eine 
Elle an (pro imag. 3 eX zig vxoögadfievog xo- 
^OQvovg ■ fiixQÖg avzbg mv igiioi xegl geye&ovg 
zolg and taonsSov oXeg ngxei vnegexovoiv), ein 
anderesmal sind die Holzböcke (Nero 9 eianipnei' 
Negeov in oxgißdvzcov rovg eavrov vnoxgtrdg) 
so hoch, daß die Schauspieler am Schluß der 
Aufführung von ihnen herabsteigen (Menipp. sive 
Necyom. 16 nigag sxovzog zov ägdpazog .... 
xazaßdg dno zcöv i/ißazcöv . . .). Sie sind schwer 
und unbequem (Anach. 23 zovg zgaymSovg . . . 
vnobrjfjiata fiev ßagea xal vtprjXd vnoSedcgivoi . . 
neSag rrjXtxavzag intavgofiivovg), unförmig und 
nicht der Form des Fußes angepaßt (Gail. 26 
zwv xo&dgvwv zgv vnddeaiv dpogipoTdTrjv xal ov i 
xazd Xöyov zov noSog). Lukian findet sie daher 
lächerlich (Inp. trag. 41 zovg ipßdzag .... oneg 
yeXoidzazov olpai), und Philostratos schildert 
ergötzlich die Wirkung des ungeschlachten Ko¬ 
stüms auf naive Zuschauer (vit. Apoll. V 9 p. 89 
ogcöVTeg oi dr&gconoi ßabiCoyza pev avzov piya, 
xexgvoza 5e zoaovzov, iipeazcöza de oxgißdai ovreog 
vyigXoig, zegazcbdg ze zd negl avzov eo'&rjpaza . . .). 
Für den K. als Theaterschrih der Kaiserzeit vgl. 
noch Hör. sat. V 1, 64. Qnintil. inst, or VI 1, 36. i 
Poll. IV 115. Sen. epist. 76, 31. Tertullian. 
de spect. 23. Cyprian, epist. II 2 p. 46. I.actant. 
inst. div. VI 20. 

Die bildlichen Darstellungen bestätigen und 
erläutern die Schilderungen der Schriftsteller. 
Sie zeigen hohe und plumpe Holzsohlen unter 
dem K., den man seiner Unförmigkeit wegen 
häufig unter dem langen Chiton versteckt. Bei¬ 
spiele aus dem 1. Jhdt. n. Chr. bieten ein Wand¬ 
bild ans dem augusteischen Hans bei der Far- E 
nesina (Mon. d. Inst. XII Tav. XXII 3 = Mau 
und Lessing, Wand- und Deckenschmuck eines 
röm. Hauses, Taf. VII); das Heraklesbild aus 
Casa del Centenario (Dieterich Pulcinella 6ff. 
Taf 1. Bieber Skenika 16ff. Abb. 10; Denk¬ 
mäler zum Theaterwesen 113ff. nr. 48 Abb. 111); 
die Tragödienfresken ebendort (Maaß Annali 
1881, 109ff. Mon. d. Inst. XI Tav. XXX—XXXII. 
Bieber Theaterwesen 114ff. nr. 49 Abb. 112 — 
114); das Marmorbild ans Herculaneum mit Tra- f 
gödienszene (Bobert Kentaurenkampf und Tra¬ 
gödienszene, 22. Hallisches Winckelm.-Progr. 14ff. 
Taf II. Bieber Schauspielerrelief 64ff. Abb. 15; 
Theaterwesen 112f nr. 47 Abb. 110). Im 2. Jhdt. 
n. Chr. werden die Sohlen zu echten Holzböcken 
{oxgißavzeg), die Lukian mit Becht verspottet 
und die leider die moderne Auffassung vom 
antiken K. der klassischen Zeit falsch beeinflußt 


haben. Bildliche Zeugnisse bieten der Elfenbein¬ 
schauspieler aus Sammlung Castellani im Petit 
Palais zu Paris (Mon. d. Inst. XI Tav. 13. Bieber 
Schauspielerrelief 37f. Abb. 6; Theaterwesen 122 
nr. 59 Taf. 62, 2); das Mosaik aus Porcareccia 
im Vatikan (MiHin Description d’un mosaique 
PL VI—XXVIII. Nogara Mosaici del Vaticano 
27ff. Tav. LVI—LXVI. Bieber Schauspieler¬ 
relief 89 Abb. 7; Theaterwesen 118ff. nr. 54 
) Taf 60); Melpomene auf einigen Mnsen-Sarko- 
phagen (z. B. Clarac III PL 514 nr. 1049. 
Eeinach Eöpertoire de la Stat. I 93. Wieseler 
Theatergebäude Taf. IX 2); das Wandbild aus 
einem Grabe bei Kyrene (Pacho Eelation d'un 
voyage dans la Marmarique, la Cyrenäique etc. 
PI. 49—50. Bieber Schanspielerrelief 40 Abb. 8 
und S. 67f), in dem die hohen Holzböcke miß¬ 
verständlich als Basen wiedergegeben sind. Die 
späteste Darstellung der plumpen Stelzen findet 
I sich auf dem Grabrelief mit Leichenspielen für 
Fl. Valerianus Paterculus (Arndt-Amelung- 
Lippold E. V. nr. 2866. Bieber Theaterwesen 
120f. nr. 55 Taf LIX 3). 

Als wichtiges Charakteristikum des tragischen 
Kostüms wird das Wort coihurnus in der Kaiser¬ 
zeit auch gleichbedeutend mit Tragödie gebraucht 
von Hör. od. II 1, 12. Verg. ecl. VIII 10. Ovid. 
Pont. IV 16, 29. Martial. VIII 3, 13. luvenal. 
VI 634. Isid. or. XIX 34. 

I Literatur. Schoene Depersonarnm inEur. 
Bacch. habitu scaenico, Leipzig 1831, 32ff. C. 
W.Schneider Das attischeTheaterwesen,Weimar 
1835, 160ff. Geppert Die altgriechische Bühne, 
Leipzig 1843, 272. Becker-Göll Charikles III 
277ff. Herrmann-Blttmner Griech. Privat¬ 
altert. 183 Böttiger Kl. Sehr. I 202ff. 282ff. 
III 64ff. Taf III. Wieseler Satyrspiel, Göt¬ 
tinger Studien 1847 II 634 (72)ff.; Theaterge- 
bände 77 Taf IV 10 und 12. VII—VIII. IX 
1 — 3. XIII 1. Sommerbrodt Scaenica, 1876, 
122ff. Maaß Annali 1881, 114ff. Dierks De 
tragicorum histrionum habitu scaenico, Göttingen 
1884, 9ff. 16ff. 48ff. Albert Müller Lehrb. 
der griech. Bühnenaltert. 1886, 238ff." Crusius 
Philol. XLVIII 1889, 701ff. Bethe Prolegomena 
zur Gesch. des Theaters 1896, 78 und 320ff. 
Bobert Kentaurenkampf und Tragödienszene, 
22. Hall. Winckelm.-Progr. 1898, 22ff. Pottier 
in Daremberg - Saglio s. Cothnrnus I 1544ff. 
Paris ebd. s. Embas II 593ff. Amelnng o. 
Bd. V S. 2482ff. A. Körte DLZ 1899 nr. 44 
S. 1687f; Festschr. z. 49. Philol.-Vers, Basel 
1907, 198ff. Bizzo Österr. Jahresh. VIII 1905, 
220ff. Kendall K. Smith Harvard Studies XVI 
1905, 123ff. Bieber Dresdner Schauspielerrelief, 
Bonn 1907, 42ff.; Arch. Jahrb. XXXII 1917, 
16ff.; Denkmäler zum Theaterwesen 1920, 92. 
98. 102. llOff. 115. 117. 120ff. [Bieber] 

Kotiaeion, Stadt in Phrygia Epiktetos am 
Thymbris, Strab. XII 576. Plin. n. h. V 145. 
Ptolem. V 2, 17. Steph. Byz. Not. episc. I 82 
(d KozvaeLov). II 49. III 643. VIII 424 (d Kv- 
zipiov). IX 334 (d Koptziov). X 49. 726. XI 
60. XII 61. Nil. 323. Tab. Peut. IX 3 (Coeleo). 
Marcell. chron. II 94, 492. Der Name hän^ 
vielleicht mit Kdzvg zusammen, Kamsay Asia 
min. 144; Cities and Bishoprics of Phrygia I 
249, 1. Kretschmer Einleit. i. d. Gesch. d. 
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griech. Spr. 183. 202; aber auf Inschriften tmd 
Mfinzen (Kberius-GaUien) steht immer Kozutio»’ 
mit t, Le Bas nr. 798. Head HN« 670. Imhoof- 
Blumer Kleinas. Münzen 261. Kiepert FOA IX 
Text 8 a. Inschriften; GIG 3823—3827. 3827 b. 
3827ii. CIL III 7168. 7170. Le Bas nr. 794 
— 824. 1717—1719. Perrot Galatie et Bithynie 
I 113f. Journ. hell. stud. V 259. Athen. Mitt. XXV 
414. — Heute Kutahia, wo sich allerdings keine 
Reste der Siedlung erhalten haben; aber die Na¬ 
mensähnlichkeit und die Menge der dort und in 
der Umgegend gefundenen Inschriften machen die 
Gleichsetzung sicher, Perrot a. a. 0. [Buge,] 
Kotileo {KoztXed)), Epiklesis der Artemis auf 
einer alten Freilassungsurkunde aus Phigalia IG 
V 2, 429. Sie wird mit Apollon Bassitas, Pan 
Sinoeis und Orthosia zusammen genannt. Der 
Beiname ist lokal, vom Berge Ktozlkiov oder dem 
Ort Keördov abgeleitet. Paus. VIII 41, 10; hier 
werden nur die Tempel des Apollon Epikurios' 
und der Aphrodite iv Ktori'A^ erwähnt. Bei den 
Ausgrabungen ist ein anderer Tempel gefunden. 
Deubner Rh. Mus. LIX 475 teilt der Artemis 
den südlichen Tempel zu und bezieht auf ihren 
Kult die bekleideten hier gefundenen tönerne Pro¬ 
tome, während die nackten der Aphrodite zuge- 
wiesen werden. Auch die Bronzespiegcl und 
Spielzeug nimmt Deubner als Votive für Arte¬ 
mis K. in Anspruch. [Adler.] 

Kotilion {Ktorlkiov, Kcorvhov), der nordöst- i 
lieh von Phigalia gelegene Berg von Dhragoi, 
Paus. VIII 41, 7ff. Roß Reiseu 100 schreibt 
XoTvktov und leitet den Namen von einer kleinen 
nach Süden geöffneten Einsenkung ab, die sich 
nicht weit unter dem Gipfel findet und einer 
xoxvXrj ähnlich ist, ebenso Boblaye Eecher- 
ches 166; vgl. Grasberger Stnd. zu den 
griech. Ortsn. 205. Auf ihm liegt Bassai (s. o. 
iBd. III S. 104) und der Tempel des Apollon 
Epikurios. Die Nachricht des Pausanias, daß 
Iktinos der Erbauer war, ist nicht zu bezweifeln; 
die fortgeschrittene Arbeit des Frieses macht die 
Vermutung wahrscheinlich, daß die Berufung erst 
nach 421 erfolgte, so Petersen Philol. IV 234. 
Fnrtwängler Meisterw. 201, 1. Der Tempel 
ist sehr gut erhalten, auffällig ist seine Orien¬ 
tierung von Norden (Eingang) nach Süden, die 
durch Einbeziehung des älteren Heiligtums be¬ 
dingt war. Die Breite des Stylobats beträgt 
14,30 m, die Länge 38 m. Auf dreistufigem 
Unterbau erhebt sieh der Bau als dorischer Pe- 
ripteros mit sechs Säulen an den Schmal- und 
fünfzehn an den Langseiten. Er zerfällt in Cella, 
Pronaos und Opisthodom. In der östlichen Lang¬ 
wand befand sich eine Tür, und dieser gegenüber 
war das Kultbild anfgestellt (an der Rückwand 
des älteren Heiligtums). Bei den Ausgrabungen 
fanden sich Fragmente eines Mannorkolosses, der 
vermutlich als Ersatz für die von den Phigaleem 
nach Megalopolis abgegebene eherne Kolossal -1 
Statue des Apollon aufgestellt war. Über dem 
Architrav im Innern der Cella zog sich ein 30 m 
langer und 0,63 m hoher Fries hin mit Darstel¬ 
lungen aus Amazonen- und Kentaurenkämpfen 
(jetzt im Britischen Museum). Das Material des 
Tempels ist gelblich-weißer Kalkstein, Dach und 
Skulpturen waren aus Marmor. Von den 38 Säu¬ 
len des Peristyls, auf denen noch der Architrav 


ruht, fehlt nur eine Eeksäole; andere wurden bei 
der Restauration des Bauwerks wieder aufgestellt. 
Die erste Veröffentlichung gab v. Stackelherg 
Der ApoUotempel zu Bassae in Arkadien, vgl. 
Frazer und Hitzig-Blümner zu Paus, a.a.0. 
und die dort sorgfÜtig gesammelte Literatur. 
Baedeker* 389f. 

Auf dem K. ist eine Quelle, etwa 10 Minuten 
südwestlich vom Tempel, die nach Paus. a. a.O. 
) nicht Ursprung des Lymax ist; vgl. Kalkmann 
Paus. 275, 1. Heherdey Die Reisen des Fans. 
92. Oberhalb des Apollontempels lag ein Platz 
Koiikov (s. d.). Cnrtius Pelop. I 322. 324. 
Bursian Geogr. v. Griech. II 255. [Geiger.] 
Kotilon (KmxiXov, KmtvXcoi^, Paus. VIII 41, 
10; erhebt sich etwa 100 m über dem Tempel 
des Apollon auf dem Kotilion (s. d.). Ausgra¬ 
bungen haben die Grundmauern zweier einfacher 
Heiligtümer freigelegt, aus Pronaos und Cella 
) bestehend. Kuruniotis ä^x- 1903, 

151ff. mit Taf. 11 will in dem südlich gelegenen 
das von Pausanias erwähnte Heiligtum der 
Aphrodite sehen. Dagegen macht Deubner Rh. 
Mus. LIX 473 geltend, daß eine bei diesem 
Heiligtum gefundene Inschrift (IG V 2, 429) unter 
vier Gottheiten eine Artemis vom K. nennt, aber 
nicht .^hrodite, während Funde bei dem nörd¬ 
lichen Heiligtum auf einen Aphroditeknlt deuten. 
Curtius Pelop. I 324. Bursian Geogr. von 
• Griech. II 386. Hitzig-Blümner zu Paus, 
a. a. 0. [Geiger.] 

Kotilos. Martial wählt diesen Namen ein¬ 
mal (II 70) für einen unzüchtigen Menschen, ein 
anderes Mal (III 63) für einen geckenhaften 
Müßiggänger. [Stein.] 

KoTiyovaaa. Griechischer Name für Gades 
•— von Hoxirrj, wilder Ölbaum — bei Timaios 
(Geffcken Timaios Geograph, des Westens 153), 
rührt her von den Phokäcm, ebenso wie die 
'anderen an der Südost- und Südküste Spaniens 
verbreiteten Namen auf -ovaoa (Mtjkovaoa, ‘Orpi- 
ovaaa usw.). [Schulten.] 

K6xoi, ol, Örtlichkeit bei Halikamasos, Inschr. 
Newton Essays 449. [Bürchner.] 

Kotonis {Cotonis PUn. n. h. IV 53, also wohl 
Koxcovtg), Inselchen vor Aitolien, wahrscheinlich 
das heute ’O^etd (spitze) genannte. [Bürchner.] 
Kotonis, nach Plin. IV 53 eine der Aitolien 
vorgelagerten Echinadischen Inseln. Ober- 
hummer Akamanien 23 vermutet, daß K. der¬ 
selbe Name wie Kco^eov und dann phönizisch ist. 
Vielleicht gehört sie der Lidokette an, welche die 
Lagune von Missolinngh vom offenen Meere trennt, 
worauf Strabon (I 18) hinweist: Kai MxwXixai de 
xives aXQai elol rtjol^ovoai ngoxegov. [Geiger.] 
Kottabos {Köxxaßos), Gesellschaftspiel der 
Griechen. Neuere Literatur: 1. Boehm De cot- 
tabo, Diss. Bonn 1893; 2. Sartori DasK-Spiel 
der alten Griechen, Diss. Münch. 1893 (auch unter: 
Studien aus d. Gebiete der griech. Privataltert. I). 
Ausführliche Besprechung der beiden Arbeiten 
von Blümner Woch. kl. Phü. X (1893) 1027f. 
I053f. Studniezka Berl. Phüol. Woch. XTV 
(1894) 1264f. 1295f.; 3. G. Lafaye Köxxaßog bei 
Daremherg-Saglio m 1, 866f. (1900); 4. 
G. Körte Das Volumniergrab bei Perugia, mit 
einem Exkurs über das K.-Spiel in d. Abh. Göt¬ 
tinger Ges., N. F. Xn 1 (1909), 37f. Ältere Lit. 


Kottabos 


jvonaooB 




Xu29 i*.vuii«iawo --- 

(bis 1887 fast nur als Materialsammlung zu go- Das K.-Spiel ist sizilischen Ursprungs: Sixs- 
brauchen) bei Sartori 2f. Lafaye 869 A. und Xwdv xöxxaßov äyxiXn XaxdC^v singt Anakreon 
Körte 37. 53 und tedxxaßog ex KixeX^g eaxi xvovog ex- 

Das Wort K. hängt wahrscheinlich zusammen ngeneg egyov Kritias frg. 1; v^. Dikaiarch über 

mit K6xxa, xöxxri^axxlg ,Kopf‘ (so Sartori 73. Alkaios frg. 34, PHG II 246 247 = Athen XV 

Prellwitz Et Wörterb. s. Köxxaßog-, anders 668 d. e, 666 b.XI479d = Schol Lulaan. Lexi- 

Blümner 1030) und bedeutet demnach etwa ,mit phan. 3. Kallimachos frg. 102 J 

einem Kopfe versehen* (Studniezka 1*299). Dilthey = Athem XV 668 b. c = Schob Aristoph. 

Dieser KoV ist weiter nichts als die Plastinx Frieden 1244. Hesych. s. xoxxaßog. Und zwar 

auf dem K.-Ständer. Die Alten bezeichneten mit 10 haben es wahrscheinlich die sizilischen Dorer er- 


xöxxaßog: 1. Den K.-Ständer, von Athen. XV 
667 d xoxxäßiov, von Poll. VI 109 xoxxaßelov 
genannt. Belege Aischyl. Knochensammler frg. 
179 N. = Athen. XV 667 c. Antiphan. Geburt der 
Aphrodite frg. 55, K. II 33 = Athen. XV 666 f. 
667 a. XI 487 d. e. Dikaiarch. frg. 34, FHG 
n 247 = Athen. XI 479 e. Dion. Chalk. eleg. 
frg. 3 = Athen. XV 668 e. Kritias eleg. frg. 1 
= Athen. I 28 b. XV 666 b. Platon Lakoner 


fnnden (Sartori 74 auf Grund der Etymologie 
von X. ; vgl. den dorischen Widmungsspruch riw 
xdvbe Xaxa.aoo> Aeayge auf dem Petersburger He- 
tärenpsykter). Dikaiarch. a. 0. bezeichnet auch 
Xaxa^ als sizilisches Wort. Dasselbe ist lautlich 
mit latein. latex zusammenzustellen. Das K.-Spiel 
wurde gewöhnlich beim S 3 Tnposion getrieben, wie 
die Großzahl der Vasen mit K.-Darstellungen 
beweist. Man vergleiche bloß die Beispiele bei 


frff 69 k I 620 = Athen. XV 665b. d; miß-20Jahn Kottabos auf Vasenbildern, Philol. XXVI 
handeiter Zeus frg.46, K. 1612 = Athen.XV666 d. (1867) 221f. mit Taf. 1—4. Stephani Compte 

Hesych s. xöaaßog-, 2. exaXeixo 5e «. xal xd äyyog rendu 1869, 225f. Klein EuphroniosS Ip. Sar- 

«V S lÄallov täs läraya?, ,das Gefäß, in welches tori 102f. Boehm 19f. R e i n a c h Edpert. 

man die Weinresto schleuderte*, d. h. das Ziel- de vases I 32. 56. 178. 207. 230. II 336. 


Hesych s. xöaaßog ; 2. exaXeixo 5e x. xal xd äyyog 
eig S eßaXXov xag Xöxayag, ,das Gefäß, in welches 
man die Weinresto scMenderte*, d. h. das Ziel¬ 
gefäß bei der Spielart ev Xexavt]. So behauptet 
Athen. XV 666 d, abgeschrieben von Schob Ari- 
stoph. Frieden 1244. Als Belege bringen sie 
EnpoRs Baptai frg. 86, K. I 278 und Kraiin. 
(wohl Nemesis frg. 116, K I 50); doch läßt sich 


Stehender, nackter K.-Werfer Journ. hell. stud. 
XXX Taf. 15,1 vereinzelt. Die Schriftsteller 
bestätigen die Überlieferung der Vasenmaler. 
So berichtet Hegesander frg. 32 d xaXov- 
9 t. jtOQfjX'&Ev sig za ovfmooio. xwv nsgl 


die Beweiskraft der beiden Stellen nicht nach-30 2'tÄcA/av, &g qprjoiv Aiseaiagxog, tiq^tov ehaya- 
nrüfen* vffl Etvni M. s. xottaßi^coj 3. die Neiffe yövtcov, und Kalliniachos frg. 102 = Athen. 


des Weines oder den Wurf derselben (so 
Anakreon frg. 53 = Athen. X 427 d. Find. frg. 
128 = Athen. X 427 e. Enrip. Pleisthen. frg. 631 
= Athen. 668 b. Platon mißhandelter Zeus frg. 47, 
K.I613 = Athen. XV 667 b. Antiphan. a. 0. frg. 55 

og Sv xdv xöxxaßov äqyelg exl xtjv jiXaaxtyya . ..; 
vgl. Suid. s. xoxxaßlieiv — Schob Aristoph. Frieden 
342); 4. das Spiel selbst (Hegesander Erinner. 


668 b. c: jioXXoi . .. ^xav egaCe olvoxöxai 2ixeXag 
ex xvXixcov Xöxayag; Vgl. Sartori 15f. Die 
Spieler liegen oft auf den Speisekissen in Sym¬ 
posionlage und werfen den K. mit der ausge¬ 
streckten rechten, selten z. B. Neapel 1857 mit 
der linken Hand. Zum Wurfe benützen sie ein 
zweihenkliges Trinkgefäß, bei den Siziliern xoxxa- 
ßig genannt (Dikaiarch. frg. 34 = Athen. XI479 d). 


fre. 32, FHG IV 419 = Athen. XI 479 d. Athen. 40 meist eine Schale (xvXiS KaUimachos a. 0. Dio- 
XV 666 d. 668 d), von Athen. XV 666 a und 667 e nysios Chalk. frg. 3), oder einen Henkelbecher 


axoxoxxaßto/xög genannt; 5. nach Athen. XV 666 e 
= Schob Aristoph. Flieden 1244 den Siegespreis 
beim K.-Spiele, mit der BelegsteUe Eur. Oineus 
frg. 562 N. Doch sind die maßgebenden Worte 
xdv ßaXövxa dt axerpetv II tyw ’xexöiy/i-^v, 5^Xa xox- 
xößcov öiboiig keineswegs als sicherer Beweis für 
diese Annahme zu betrachten; K a i b e 1 schreibt 
xöxxaßov, was die Sache kaum verbessert (so 


{xar&agog z. B. Neapel 822. Ameipsias K.-Spieler 
frg. 2, K. I 670. Athen. XV 667 f), oder einen 
Napf {axvxpog z. B. Hetärenpsykter des Euphronios 
in Petersburg. München 6), derart, daß der Zeige¬ 
finger durch den Henkel gezogen und die ganze 
Hand aufwärts gebogen ist. Diese Handhaltung 
ist genau vorgeschrieben, wie wir aus den Schrift¬ 
stellern ersehen. Bei Antiphanes Geburt der 


auch Sartori 69f.). Zn beachten ist, daß die 50 Aphrodite frg. 55, K. II 33 = Athen. XV 667 a 


Schriftsteller des 5. und 4. Jhdts. von der vierten 
Bedeutung des Wortes K. scheinbar nichts wissen. 
Die Kenntnis des Spieles verdanken wir wesent¬ 
lich eben den Schriftstellern der genannten zwei 
Jahrhunderte, die es kannten und wohl auch selbst 
spielten. Athenaios hat uns darüber besonders 
zu Beginn des 15. Buches eine wertvolle Blüten- 
lese aufbewahrt. Daneben sind sehr wichtig, 
teilweise sogar maßgebend die bildlichen Dar¬ 


belehrt ein Spieler einen Neuling anschaulich, 
man müsse zum K.-Wurfe die Finger krümmen 
wie beim Flötenspiele (avXr]xix(bg Sei xagxivovv 
xoyg öaxxvXovg), was anderwärts wiedergegeben 
wird mit aweaxgafi/ievrj xg ,mit eingebogener 
Hand* (Athen. XV 666 c) oder mit öyxvXovv, 
hiayxvXovv xtjv de^iav (Platon mißh. Zeus 

frg. 47, K. I 613 = Athen. XV 667 b. Dikaiarch. 
frg. 34. wovon abhängt Athen. XI 782 e. Hesych. 


Stellungen hauptsächlich auf bemalten Gefäßen, 60 s. öyxvXxi). Dikaiarch gibt aber noch genauere 


und die in den letzten Jahrzehnten ans Licht 
getretenen K-Ständer. Die späteren Grammatiker 
und Lexikographen kennen das Spiel nicht mehr 
ans eigener Anschauung; sie sind ganz wie wir 
auf die älteren Quellen angewiesen und springen 
mit denselben gelegentlich in drolligster Weise 
um. Für unsere Darstellung kommen sie daher 
meist nicht oder wenig in Betracht. 


Auskunft; edei yag, sagt er, eig xdv ägiaxegov 
äyxcöva egeiaavxa xal xr/v deStav öyxvXoroavxa 
vygöig aqpeivat xvjv Xaxaya ,man mußte den linken. 
Ellbogen aufstützen, die rechte Hand biegen und 
den Weinrest zierlich schleudern*. Ähnlich wird. 
Herakles bei Platon a. 0. angewiesen, nicht nur 
die Hand stark zu krümmen, sondern sie auch 
nicht steif zu halten {jxrj axXrjgav ezetv xyv X^ga) 


and den K zierlich zu werfen (ei^g^^ficos nlMtsiv 
toy x.y Eine schöne Handhaltung galt für so 
wichtig, daß Soph. Salmonens frg. 494 N = 
Athen. 487 d sagen kann t<ü xaUixoTxaßovvtt 
vixTjzrjQia xi&tifii ; und Dikaiarch bemerkt von den 
Siziliern, manch einer von ihnen sei auf einen 
schönen K-Wurf stolzer gewesen als auf einen 
guten Speerschuß; vgl. auch Athen. XI 782 e. 
Poll. VI 111. Der K.-Wurl mit der beschriebenen 
Becherhaltnng heißt xQoxatg oder ätpeoig dir’ dv- ' 
xvXrjs (Bakchyl. frg. 24 = Athen. XI 782 e XV 
667 c. Kratinos frg. 273, K. I 93 = Athen XI 
782 d; vgl. Anakreon frg. 54. Poll. VI 109); 
daher auch äyxvXtjTog «. bei Aischvl. Knochen¬ 
sammler frg. 179. Der Ausdruck sowie das da¬ 
von abgeleitete Zeitwort rühren daher, daß beim 
h-.-Wurfe der Becher gerade so gehalten ivurde 
wie der Schwnngriemen (äyxUrj) beim Speerwurfe. 
Diese Metapher wurde aber von Athen. XI 782 d. 
XV 667 c insofern mißverstanden, als er &yxvXn 2 
zu einem Trinkgefäße macht, aus dem man den 
K. wirft; vgl. Sartori 93f, Wir haben vorhin 
Udral mit Weinrest übersetzt Dikaiarch oder 
vielleicht Hegesander, der ihn ansschreibt, erklärt 
weiter ovrco yoQ ExdXovv zd nlxzov ex zfjg xvXixog 
vygdv ,ldra| nannte man das Naß, das ans der 
Schale geworfen wurde*. Genauer erfahren wir 
von Athen. XV 666 c Xazdy^ (spätere Nebenform 
von Idral) 5’ iaztv rd vxoXeutö/ievov äxo zov Ix- 
iK^evzog gtoztjQlov vyQov ,der vom ansgetrnnkenen 
Gefäße überbleibende Best*. Ganz falsch sind 
die Erklärungen von Poll. VI 110. Hesych. s. 
Uzai. Suid. s. xozzaßog. Schob Aristoph. Acharn. 

. f M. s. xoTtaßi(a). Daß Athenaios 

richtig erklärt, beweist Antiphanes a. 0. Nachdem 
hier der Spieler dem Neuling Anweisung über 
die Becherhaltnng gegeben hat, fährt er fort: 
oMv ze ^IXQÖV eyx^i (sc. dsi) xai /iij noXvv ■ eneiz' 
atprjoetg ,man muß ein klein wenig Wein ein¬ 
schenken, und darauf wirft man*. Nun berichtet i 
der Schob Lukian. Lexiph. 3 (und Tzetz. Chil. 

VI 85, 888f.), der K.-Spieler habe einen Wasser¬ 
oder Weinstrahl ans dem Munde gespritzt (ö 
xozzaß^icov zoivvv Xaßwv elg zö ozofux vyQOV oziovv 
olvov y vSazog xal nXrjoag zag yvd&ovg ätplrjot 
o<a TÖjv x^iXeoyv . . .)- i-)iese Angabe beruht auf 
einem Mißverständnis, herrührend vom spätem 
Gebrauche des Wortes xozzaßüetv für e/ielv oder 
^oßXvSeiv ,ansspeien' (vgl. Poll. VI 111). Schon 
Athen. XV 666 a (vgl. Etym. M. s. xozzaßliw) <, 
erhebt übrigens Einsprache dagegen, daß der 
äxoxotzaßtofidg OQxdiog dasselbe sei wie das zu 
seiner Zeit übliche äxoxozzaßlCeiv = zijv d/xvoziv 
äezoßXv^eiv (665 b). Doch besitzen wir eine Sym¬ 
posionvase, auf der tatsächlich ein Jüngling mit 
aufgeblasenen Wangen im Begriffe steht, Flüssig¬ 
keit gegen die Scheibe auf dem K.-Ständer zu 
speien (abgeb. Ann. d. Inst. XL (1868) tav. d'agg. 

C = Daremberg-Saglio lU 1, 867 Abb. 4305 
= Ke in ach Rüpert de Vases I 320, 2). Das 6 
Beispiel steht aber meines Wissens vereinzelt da 
beweist höchstens, wie schon Heydemann 
Ann. d. Inst. a. 0. 228 darlegt, daß der Jüngling 
betrunken ist ijte^vaxoxdzzaßot veaviai hei Ari¬ 
stoph. Acham. 525) und sich einen geschmack¬ 
losen Scherz erlaubt, der mit den Spielregeln 
mchts zu tun hat. Man kann damit Aiscliyl 
Knochensammler frg. 179 vergleichen, wo Eury- 


machos d^ Haupt des Odysseus zur Zielscheibe 
oder Eorip. Oinens frg. 
r 0’ ’TO der alte Oinens 

zum Ziele des K. seiner Neffen wird, oder endlich 
Anstoph. Gerytades frg. 152, K. I 429 = Poll. 

Szenen, wie sie unser Vasenmaler dem 
Leben abgeschaut, mögen sich freilich bei ge¬ 
hobener Kneipstimmung oft ereignet haben. Sind 
sie etwa schuld am Bedentungsübergang von 
OxorzaßlCetv m Vor dem Wurfe mißt der 

Spieler begreiflicherweise mit den Angen den 
Eanm bis zu dem Ziele ab, das er treffen will 
(Dionys. Chalk. frg. 3). Nach der Beschaffenheit 
dieses Zieles unterschmden wir zwei Arten von K.: 

1. Das Spiel mit dem K.-Ständer, nach 
dem Beispiele deS Athen. XV 667 d. e gewöhn¬ 
lich X xazaxzog genannt. Antiphanes Geburt 
der Aphrodite fg. 55 gibt uns die ausführlichste 
Aufklärung darüber. ,Den da, meine ich; du 
verstehst nicht? Der K. ist der Leuchter (xozza¬ 
ßog zo Xvxvlov eoziv). Paß auf!* . . . Doch wie 
spielt ihr K.?* ,Ich will dir eines nach dem 

^®'‘ ‘^®” ^* “"f gtXAanyS 
(wörtlich Wage) wirft und sie znm Fallen bringt * 
— ,Was für eine Wage? Meinst du damit das 
auf dem Schafte liegende kleine Diög, das Plätt¬ 
chen i (zovzo zovmxel/ievov ävco z6 luxpöv zö 
nivaxloxiov Xeyetg;y ,Das ist die xXäaziyi — Der 
mrd Sieger*. ,Wie kann man das erkennen*»* 

3 .Wenn man sie bloß berührt, so wird sie auf 
den Man es herunterfallen, und es entsteht ein 
sehr starker Schall (eav ^iy-g /xovov avzfjg, ent 
zov jxayyv neaeliai xal tpözpog eozai nävv noXvgV 
^ein Gott, ist denn am K. auch ein Manes. ein 
Hanssklave?* Wir entnehmen diesem Zwiei^e- 
sprache, daß der Spieler seinen Weinrest gegm 
die auf der Spitze einer leuchterartigen Stange 
ini Gleichgewicht ruhende Scheibe {nXiozty^) 
schleudert; trifft er dieselbe, so fällt sie auf den 
ixavtig herab und verursacht durch das Anfprallen 
einen starken Schall. Damit verbinden wir Her- 
mippos Moiren frg. 47, K. I 237 = Athen. XI 487, 
e. f. oder XV 668 a .Du kannst die K.-Stange 
(zyv pdßöov xozzaßix^,v) in einem Spreuhaufen 
Mch walzen sehen; der Manes hört nichts vom 
Äiange des Weinrestes {fidvjjg S'ov&ev Xazdymv 
m£i);_ die unglückliche Plastinx aber erblickst 
du vielleicht im Kehrichthaufen bei der Angel 
0 ’ Dichter unterscheiden 

0 deutlich drei Teile des K.-Gerätes: Xvxviov = 
edßöog nXdoTiyi, /Mvgg; Antiphanes umschreibt 
auch deren Zweck. Nun führt bei Aristophan. 
Friei^n 1244 und bei Pherekrates Pannychis frg. 

. ’ ^* I = Schol. Aristoph. Frieden 1242 

fü”- 3 Trygaios gibt 

(Frieden 1240f.) dem Trompeter Anleitung, wie 
er ans seiner Kriegstrompete ein nützliches Frie¬ 
denswerkzeug hersteilen könne: Wenn du Blei 
m die SchaUöffnung da gießest und oben am 
I Mundstück einen recht langen Stab hineinsteckst, 
so hast du einen x. xaz. {yevgoezal ooi zcöv xa- 
«orrd/Scuv). Hier handelt es sich um die 
bloße Qaßdog ; nXdoriy^ und fidvrjg setzt der Trom- 
peter schon selbst hinzu; ohne sie kann man 
nicht spmlen. Was ist nun ein K. xazaxr6g‘> 

.® ~ Schol. Aristoph. Frieden 
1Z44^ erklärt exaXow Sk xal xazaxzovg rtvag 
xozzaßovg * eaziv Sk Xvxvla dvayöfieva ndXiv ze 
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ov/ijibizovza also ein Ständer, der sich ausein- 
anderziehen läßt; ähnlich Schol. Aristoph. Frieden 
1242 xataxzol Sk ixXij&tiaar daiö zov xazdyeiv xal 
aiS xdXiv aydyeiv zov xdxzaßov. Die beiden Er¬ 
klärungen sind entschieden richtig; denn der 
K.-Ständer des Trompeters bei Aristophanes ist 
in der Tat verschiebbar; der in das Mundstück 
der Trompete hineingesteckte Stab kann ausge¬ 
zogen und zurückgeschoben werden; nur braucht 
es eine Vorrichtung, etwa einen Stift und ent-1 
sprechende Stiftlacher, um ihn auf der gewünsch¬ 
ten Höhe festzuhalten. Der Dichter nennt solche 
Kleinigkeiten nicht; sie sind ebenso selbstver¬ 
ständlich wie fzdvrjg und nXdoziy^. Im gewöhn¬ 
lichen Leben nun haben wir uns beim x. xazaxzog 
an Stelle der Trompete einen hohlen, unteren 
Schaftteil vorzustellen, in welchem der feste, 
obere bewegt werden kann. Wir dürfen aber 
nicht glauben, daß alle K.-Geräte verschiebbar 
gewesen seien; diese Eigenschaft war vielmehr 2 
Nebensache (vgl. Blümner 1031), weshalb auch 
unser Spiel eigentlich mit Unrecht den Namen 
X. xazaxzog führt. Sartori 91 und Körte 38 
behaupten, xazaxzog bezeichne das ,Hinunter- 
werfen*, xazdyeiv der Plastinx. Dann kann aber 
X. xazaxzog nur heißen ,K.-Spiel, hei dem es 
darauf ankommt die Plastinx zum Fallen zu 
bringen*, während doch Trygaios den Trompeter 
anleitet, einen K.-Ständer herzustellen. 

Wir haben nun auf die drei genannten Teile 3 
des K.-Gerätes etwas näher einzugeheii an Hand 
der Denkmäler. Als solche kommen, wie schon 
bemerkt, in Betracht einmal die Abbildungen 
besonders auf bemalten Gefäßen, dann die noch 
erhaltenen K.-Ständer selbst. Erstere sind im 
wesentlichen verzeichnet bei Sartori 108f. 
(größtenteils nach Stephani Compte rendu 
1869, 225f.); Ergänzungen bieten Klein Eu- 
phronios2 115 A. und Boehm 21f. Die K.-Ge- 
räte, die in Etrurien gefunden wurden, sind jetzt 4 
bequem zusammengestellt und beschrieben bei 
Körte 38f., nr. 1—7 (mit einer einzigen Ausnahme 
leider ohne Abb.); das einzige außerhalb Etru¬ 
riens, nämlich zu Naukratis in Ägypten aufge¬ 
deckte wurde veröffentlicht von Higgins Ar- 
chaeologia LI (1888) 389f. mit Taf. XIII. Sie 
sind sämtlich ans Bronze gefertigt. Dürfen wir 
für die griechischen dasselbe voranssetzen ? Einen 
sichern Rückschluß lassen meines Erachtens die 
etrurischen Muster nicht zu; dem Beispiel aus £ 
Naukratis fehlt stärkere Beweiskraft, weil es ver¬ 
einzelt dasteht. Wir erinnern uns, daß Trygaios 
Aristoph. Frieden 1290f. dem Trompeter geraten 
hat, einen Stock in den Hals seiner Trompete 
hineinzustecken, um daraus einen «. xazaxzog zu 
machen. Der Stock, also der obere Teil des 
Schaftes war hier hölzern; und so mag hie und 
da eine gKhz oder teilweise hölzerne pdßSog xoz- 
zaßixzj in Gebrauch gewesen sein. Die mir vor¬ 
liegenden Abhildnngen machen größtenteils den 1 
Eindruck, daß sie auf metallene Vorbilder znrück- 
gehen. Eine Ausnahme macht z. B. der knoten¬ 
stockähnliche, scheinbar mit einer Schnur an dem 
dickeren unteren Teil befestigte obere Schaftteil 
hei Boehm Taf. nr. 9, ebenso der mit Knöpfen 
beschlagene Schaft auf dem nnteritalischen Lehes 
London F 304. Die Höhe der etrurischen Ori¬ 
ginale beträgt soweit sie meßbar, d. h. ganz er¬ 


halten sind, nach Körte cm. 150 (nach Notizie 
degli scavi 1894, 237 bloß 130). 156. 170. 175. 
195 (Körte nr. 7. 5. 2. 4. 3). Die Ständer 
auf den Vasenbildern sind gewöhnlich ungefähr 
manneshoch; die angegebenen Maße dürften also 
auch bei ihnen stimmen. Der Schaft ruht ent¬ 
weder auf einer teils teller- teils blütenkelch¬ 
artigen , fnßlosen Standplatte (Beispiele auf 
Boehms Tafel nr. 1 = Reinach Eüpert. d. vases 
I 178, 1 = Daremberg-Saglio III 1, 867 Abb. 
4306. Boehm nr. 2 = Eeinach 178, 2. Boehm 
nr. 3 = Eeinach I 337 = Schreiber Bilderatlas 
78, l = Banmgarten-Poland-Wagiier Hellen. 
Kultur^ 118. Boehm nr. 5 = Archaeol. LI Taf. 14 
nach S. 390. Eeinach I 32, 4. 7. 8. 178, 4) 
oder auf drei Füßen mit oder ohne Standplatte 
(z. B. Körte nr. 2. 3. 4 = Boehm nr. 7 = 
Sartori Taf. IVa = Eöm. Mitt. I Taf. 12a = 
Archaeol. LI 387 = Daremberg-Saglio HI 1, 
1868. Körte nr. 5 = Sartori Taf. IVb. Eöm. 
Mitt I Taf. 12 b. K ö r t e nr. 6 = Archaeol. LI 395. 
Boehm nr. 4. 6 = Eeinach II 321, 1. Boehm 
nr. 8. Jahn Philol. XXVI Taf. IV 2. 3. Sartori 
Taf. III = Reinach I 320, 1. Archaeol. LI Taf. 
13 nach S. 384. London F 579 mit Abb. 26 auf 
S. 231), oder endlich steht er ohne Untersatz 
auf dem Boden auf (z. B. Eeinach I 320, 2 = 
Daremberg-Saglio III 1, 867 Abb. 4305; vgl. 
Neapel 2899). Wenn der Vasenmaler nicht ein- 
1 fach unterlassen hat, den am Modell vorhandenen 
Fuß mit abznzeichnen, so mußte der Schaft in 
diesem Falle natürlich in den Boden hineinge¬ 
steckt werden, um feststehen zu können (vgl. 
Schol. Aristoph. Frieden 343). Der Schaft be¬ 
steht oft aus einem einzigen Stabe; hie und da 
ist er zweiteilig, und zwar, wie beim Ständer in 
Aristophanes’ Frieden, mit hohlem Unterteil, in 
welchem der feste obere hineingesteckt ist, letz¬ 
teres z. B. beim Gerät aus dem Volumniergrabe 
) bei Perugia, Körte nr. 1 mit Abb. S. 39 und bei 
den schon erwähnten Körte nr. 4 und 5. Trotz¬ 
dem dürfen wir diese drei etrurischen Ständer 
meines Erachtens nicht als x. xazaxzoi bezeichnen; 
denn der untere Schaftteil ist so kurz, daß der 
obere kaum noch merklich ausgezogen werden 
kann, ohne den Halt zu verlieren; außerdem fehlen 
die Stiftlöcher zur Befestigung der höhergestell¬ 
ten Stange. Es handelt sich hier einfach um 
zerlegbare Apparate, die bequem versorgt werden 
) konnten. Auf den Vasen sehen wir hie und da 
zweigeteilte Geräte mit nngeföhr gleich langen 
Schaftteilen, z. B. Eeinach I 32, 8. 178, 1 = 
Boehm nr. 1 = Daremberg-Saglio Abb.4306. 
Wenn die Teile nicht bloß zusammengeschweißt, 
sondern ineinandergesteckt waren, so haben wir K. 
xaz. vor uns. Die etrurischen K.-Ständer tragen auf 
der Spitze des Schaftes kleine Figürchen von G'/z 
bis 17 cm Höhe. Diese stehen unmittelbar auf 
einer Standplatte, an welcher unten eine zylinder- 
) förmige Hülse angebracht ist. Die Hülse wird 
über den Schaft gestülpt und nötigenfalls mit 
einem Stifte an demselben befestigt (vgl. das Stift¬ 
loch am Figürchen des Berliner Museums, Körte 
nr. 10, abgeb. Arch. Jahrb. II 179). Die bis 
jetzt festgestellten Bekrönnngsflgürchen — Körte 
nr. 8 — 11 sind Einzelstücke, deren zugehöriger 
Schaft fehlt — stellen bekleidete oder nackte 
Sklaven dar, einmal eine Sklavin (Körte nr. 11, 


abgeb. KOm. Mitt. I 235), ein andermal den 
Unterweltsdiener Chamn (Korte nr. 7, abgeb. 
Notizie degli scavi 1894, 238). Die Gestalten 
tragen in der erhobenen rechten oder linken Hand 
(Körte nr. 4. 5. 8. 9. 10. 11) oder auf ihrem 
Kopfe einen Zapfen oder ein Trinkhorn oder einen 
Widderkopf. Auf diesem Gegenstände, der oben 
gewöhnlich in einer Spitze, gelegentlich aber 
auch in einer Fläche endigt (Körte nr. 5. 6. 7. 
11), wurde die Plastinx ins Gleichgewicht gestellt! 
Der Ständer von Naukratis trug wahrscheinlich 
keine Bekrönungsfigur; wenigstens wurde keine 
aufeefunden. Den Geräten auf den griechischen 
uiiQ unteritalischen Vaseiibildern fehlt sie stets. 
Hier pendelte die Plastinx auf der Spitze des 
Schaftes; wir sehen sogar mehrmals, wie sie von 
einer Person ins Gleichgewicht gesetzt wrd, 
z. B. Kein ach I 32, 7. 178, 1 und 3. 320, 1. 
Neapel 811. 1901. 2308; S. A. 302. London 
P 579. Die Person hält dabei etwa den Apparat! 
mit der einen Hand, damit er nicht schwanke, 
einmal scheinbar mit einem Instrumente (Archaeo- 
logia XLI Taf 14, dazu S. 391). 

Daß die Plastinx, eine runde Scheibe von 
8,5—10 cm Durchmesser (so die vorhandenen 
Körte nr. 2. 4. 6. 12) stets ehern war, versteht sich 
von selbst, da sie den Zweck hat, einen starken 
Schall zu erzeugen. Doch wird es noch aus¬ 
drücklich bezeugt von Soph. Salmoneus frg. 494 N. 
T(ü xaXXixoTtaßovvTt vixrjzrjQia zl-dTjfii xal ßaXövzc i 
XaXxeiov xd^a, wo unter dem ,ehemen Haupte* 
einzig die Plastinx verstanden sein kann, und von 
Kritias 7. Bgk.4 = Athen. XIII 600 e nXd- 
azty^ &’ fj xaXxov &vydz//^ . . . Die beiden Schei¬ 
ben der Ständer Körte nr. 2 und 4 haben in 
der Mitte eine kleine Einbuchtung, die letzt¬ 
genannte auch ein Loch in der Nähe der Kreis¬ 
linie (Helbig Köm. Mitt. I 222). Dieses diente 
offenbar zur Befestigung der Plastinx mittels 
eines Fadens, um deren Fortrollen zu verhindern 4 
(Körte); die Einbuchtung, wie auch die flach¬ 
endenden Zapfen gaben der Scheibe einen festeren 
Stand. 

Nun der Manes. Die den etruskischen K. 
krönende Sklavengestalt darf diesen Namen nicht 
beanspruchen. Denn der Manes ist ein unent¬ 
behrlicher Bestandteil des Gerätes, der immer 
vorhanden sein muß. Nun aber fehlt die Be- 
krönungsfignr sämtlichen K. auf Vasenbildern 
und wahrscheinlich auch dem Ständer ans Nau-5 
kratis. Weiter haben wir vom Lehrmeister bei 
Antiphanes erfahren, daß die Plastinx bei leichter 
Berührung auf den Manes hinunterfällt, und daß 
das Aufschlagen derselben einen starken Schall 
verursacht; vgl. dazu Soph. Inachos frg. 235. 
Eur. Pleisthen. frg. 631, beide = Athen. XV 668 b. 
Pollux VI 110. Hesych. s. xozzaßeXa-, s. Xdza^. 
Schol. Aristoph. Frieden 343. Suid. s. xdzzaßog-, 
s. xozzaßl^eiv ■, s. /ie&voxoxdzzaßot. Etym. M. s. 
xozzaßtCeo. Wie kann aber die Plastinx auf die 
Sklavengestalt, auf der sie aufliegt, hinunter¬ 
fallen? Sie streift dieselbe höchstens, während 
sie zu Boden fallt; der geforderte ndw 

noXvi ist bei diesem Streifen undenkbar. Bei 
den K.-Ständern auf Vasenbildern sehen wir da¬ 
gegen ungefthr auf der halben Höhe des Schaftes 
eine runde Scheibe, die gewöhnlich größem Cm- 
feng hat als die Plastinx. Die Scheibe ist auch 


vorhanden am K. von Naukrafäs, an jenem des 
Volumniergrabes (Körte nr. 1 ), an den beiden 
Geräten von Monteluce (Körte nr. 2 und 3), am 
Ständer vom Frontone (Körte nr. 4), an den K. 
von Corchiano und von Montepulciano (Körte 
nr. 6 und 7). Ihr Durchmesser beträgt 20 (Nau¬ 
kratis) bis 31 cm (Körte nr. 2); am Geräte von 
Corchiano sogar bloß 91/2 cm. Wenn nun die 
Plastinx auf diese Scheibe hinunterflel, so ent- 
) stand der erwähnte starke Schall. Diese Erwägung, 
zusammen mit der zweiten, daß nämlich bei den 
K. auf Vasenbildern überhaupt nichts anderes 
als Manes in Betracht kommen kann, führen zum 
unabweisbaren Schlüsse, daß die in der Mitte 
des Ständers angebrachte runde Erzscheibe der 
lidvrig sein muß. Es wird doch nieihand ernst¬ 
lich behaupten wollen, die Vasenmaler haben 
es unterlassen, den Manes, einen unentbehrlichen 
Bestandteil des Spielgerätes, darzustellen. Das 
äOtnn aber alle jene, welche der etruskischen Be¬ 
krönungsfigur diesen Namen beilegen; denn diesen 
bleibt nur der Ausweg offen, die Vasenmaler 
haben diese Figur, also ihren Manes, etwa wegen 
ihrer Kleinheit fortgelassen. Warum unsere 
Scheibe gerade den phrygischen SÜavennamen 
Manes erhalten hat (Strab. 304. 553. Schol. Hom. 
II. V 185. Schol. Aristoph. Vögel 523), läßt sich 
vermuten. Der Manes wird von der Plastinx 
geschlagen, vom Weine übergossen; man beham 
10 delt ihn wie einen Sklaven. Und weshalb end¬ 
lich soll unsere Scheibe nicht /idvrjg heißen können, 
da doch auch ein Trinkgefäß diesen Namen trägt? 
(Athen. XI 487 c). Der Manes der etruskischen 
K. ist flach; jener der Vasenbilder teils flach, 
öfter aber vertieft mit der Höhlung nach unten. 
Gute Beispiele bei Keinach I 32. 178. 320. 
337. II 321 und Boehms Tafel. Offenbar zur 
Verstärkung des Schalles sind an den Schäften 
der Ständer vom Volumnieigrabe und von Mon- 
0 teluce (Körte nr. 1. 2. 3) je zwei bis drei kleinere 
Scheiben, bei nr. 1 überdies noch kymbalonartige 
Bleche befestigt. Als Besonderheit sei im An¬ 
schlüsse noch erwähnt, daß am untern hohlen 
Schaftteile des erstgenannten zwei Sklaven an¬ 
gebracht sind. 

Man wird wohl kaum besonders zu betonen 
brauchen, daß der im Bogen geschleuderte Wein¬ 
strahl sein Ziel, die Plastinx, von oben her, trifft. 
Nur in diesem Falle fällt sie auf den Manes herab; 

0 trifft man sie von unten, so wird sie auf die Seite 
geworfen (vgl. auch Blümner 1028). Die Be- 
krönungsfi^r der etruskischen Geräte bietet nach 
Körte 44 die Möglichkeit, die Figur selbst zu 
treffen, dadurch den Schaft in Schwingung zu 
versetzen und die Plastinx zum Fallen zu bringen. 
Das wäre eine besondere etruskische Abart und 
zugleich eine Erleichterung des Spieles gewesen. 
Aber auch hier konnte durch Abnahme des Figür- 
chens jederzeit der griechische K. hergestellt wer- 
0 den. Beweisen läßt sich diese Vermutung Kört es 
nicht; sie sei auch lediglich als Vermutung an¬ 
geführt. 

Spätere Grammatiker und Lexikographen haben 
die Plastinx beim x. xazaxzdg als wirkliche Wage 
anfgefaßt und infolgedessen, vielleicht noch ver¬ 
anlaßt durch falsche Auslegung von Aristoph. 
Frieden 1244f. eigentümliche Erklärungen dieser 
Spielart, gegeben. Vgl. Schol. Aristoph. Frieden 


1242. 343. Schol. Lukian. Leziph. 3. Athen. XI 
487d (über den Manes) u. a. Da sich Boehni 
12f. und Sartori 39f. bemüht haben, deren Dar¬ 
legungen als falsch zu erweisen, brauche ich dar¬ 
über keine weiteren Worte zu verlieren. Nur 
Athen. XV 667d. e sei hier angeführt; zd äs xaXov- 
/zsym' xozzdßtov zoiovzdv eoziv ' Xvxviov eaztv vtpr/- 
Xdv, exov z6v ßdvrjv xaXovfizvov iq>' ov zijv xaza- 
ßaXXofüvfjv eSci iteoclv xXdaziyya, evzsv&ev 5k xin- 
zetv cig Xsxdvt/v imoxetfiivzjv xXtjysloav zw xozzdßip. 
Bis auf ivzsvSzv stimmt alles mit unsern Dar¬ 
legungen. In den übrigen Worten hat Athenaios 
den K. xazaxzög vermengt mit der zweiten Spiel¬ 
art beim K-Spiel, dem 

2. xözzaßog ev Xexdvfi oder 5i o^vßdrpwv. 
Der Name nach Athen. XV 667 e und Schol. Lukian. 
Lexiph. 3 ,Das Becken* sagt Athenaios, wird mit 
Wasser gefüllt; auf demselben schwimmen leere 
Essigschälchen (ö^vßarpa) ; g^en diese schleuderten 
sie aus Bechern den Weinrest und versuchten sie 
zu versenken. Den K.-Preis (zd xozzdßia) erhielt 
der, welcher am meisten derselben versenkte. Er 
belegt seine Worte mit Ameipsias K.-Spieler frg. 
2, K. I 670 ^ Mavia, rpsQ o^vßarpa xai xav- 
&dQovg II xcu zbv xoSavixz^Q iyxeaaa ^dazog. 
,He, Mania! bring’ Essigschälchen, Henkelbecher 
und das Becken für Fußbäder und gieß es mit 
Wasser voll*. Als Xzxdvtj dient hier das große 
Becken zu Fußbädern, und der Wein wird ans 
Henkelbechern geschleudert. Mit dem folgenden, 1 
stark verderbten Zitate Kratinos Nemesis frg. 
116 weiß ich leider ebenfalls nichts anzufangen. 
Auf diese Form des Spieles bezieht sich auch 
Platon mißhandelter Zeus frg. 46, K. 1612 = Athen. 
XV 666 d. e. Der Frauenwirt sagt zu Herakles 
und der Hetäre, die ihn begleitet: ngdg xozzaßov 
xaiCsiv, ecog äv oq>c5v kyü> II rö Seixvov evSov axcv- 
doco. ‘UP. ndvv ßovXo/mi ' dXX' ave/idg ioz. A. 
dXX' eig &viav naiaziov. Studniczka 1298 faßt 
die Stelle richtig so auf: ,Spielt nach dem K.- ‘ 
Gerät, bis ich euch drinnen das Mahl bereitet 
habe*. ,Ich möchte gerne*, erwidert Herakles, 
,aber (hier draußen) windet es* (so daß die Pla¬ 
stinx auf der Stange nicht in Gleichgewicht stehen 
würde). ,Da muß man eben nach dem Mörser 
spielen*, schlägt der Wirt darauf vor. Und Hera¬ 
kles: .So bring den Mörser, schaff Wasser her 
und stellt uns Becher auf den Tisch* (xozrjQia 
xoQd'&eze). Daß man als Xexdvrj einen Mörser 
benutzt, hat nichts Auffälliges; dagegen werden 1 
keine divßa^a erwähnt. Ob es eine einfachere 
-Art dies Spieles cv Xexdvrj gab, wobei es nur 
darauf ankam, den Weinrest in ein auf dem Boden 
stehendes Gefäß zu schleudern, oder ob Herakles 
die Essignäpfchen als selbstverständlich übergeht, 
wage ich nicht zu entscheiden. Körte 46 gkubt 
in einem großen, schönverzierten Bronzebecken 
aus dem Volumniergrabe eine Xexdvrj zu erkennen. 
Es hat 75 cm äußern Äirchmesser (abgeb. Cone- 
stabile dei monumenti di Perugia etrusca e ro- 6 
mana Taf. XV 1). Bildliche Darstellungen des 
K. kv Xexdvrj sind bisher nicht namhaft gemacht 
worden. Vielleicht bezieht sich darauf das Bild 
der schönrotfig. Schale ans Tanagra, boiotisches 
Erzeugnis, London E 813 mit Abb. Taf. 21, 1. 
Wir sehen links ein Becken auf einem säulen- 
artigen Fuße ruhen; drin schwimmt eine Ente, 
die den Schnabel in die Höhe streckt; rechts da- 
Paoly-Wissowa-KroU XI 


von steht eine bekleidete Frau nach links ge¬ 
wandt ; mit der erhobenen Kechten wirft sie nach 
K.-Art den Weinrest gegen die Ente. Eine schwim¬ 
mende Ente in einem ähnlichen Becken ist ge¬ 
malt auf der Nolaner Hydria London E 202 und 
Abb. Taf. 8, 1. Kechts und links vom Becken 
zwei nackte, badende Frauen. Die beiden Becken 
sind Xovzijgeg oder Xovztjgiöia (vgl. Schol. Lukian. 
Lexiph. 3); die schwimmende Ente vertritt die 
D Essigschälchen; auch sie soll durch den ge¬ 
schleuderten Weinrest versenkt werden. Wir hät¬ 
ten hier, wenn ich mich nicht täusche, eine Abart 
des X. Si' d^vßdqrcov. 

Auf einigen rf. Vasen begleitet der K.-Spieler 
den Wurf mit einer Widmung an eine geliebte 
Person. So ruft Smikra auf dem Hetärenpsykter 
zu Petersburg (Pieinach I 32 = Klein Euphro- 
nios2 105 = Daremberg-Saglio III 1, 866 
= Furtwängler-ReichholdllTaf. 63) ztv 
) zdvde Xazdooco Aeayge ,Dir Leagros schleudere ich 
diesen Best*; kürzer und attisch roi (oder Sdg 
nach Meier Archäol. Ztg. 1884 p. 252) zgvSe 
Ev^vfiideg ,Dir Euthymides diesen* (München 6, 
abgeb. Klein 110; vgl. Meistersignaturen 2 195, 
5); noch einfacher München 272, abgeb. Jahn 
Philol. XXVI Taf. 3, 1 = Sartori Taf. I roi 
zrjv[5e] ohne Namen; vgl. Hartwig Meister¬ 
schalen 129; dasselbe mitNamen; roi zgvSe Avxico, 
Jahn a. 0. 225. In den ersten drei Fällen ent- 
I strömt der Ausruf dem Munde von Hetären. Nun 
vergleiche man damit Bakchyl. frg. 24 = Athen. 
XI 782e und XV 667 c eize zrjv dn dyxvXrjg irjat 
zdig veavlaig Xevxöv dvzeivovoa nrjx^r ,wenn sie 
den weißen Arm ausstreckt und den Jünglingen 
den Rest nach K.-Art schlendert*. Das klingt 
wie eine Erklärung der Vasenbilder. Übrigens 
muß die Verwendung des K.-Wurfes als Liebes- 
orakel im 5. und 4. Jhdt. v. Chr. recht verbreitet 
gewesen sein. Wird diese Sittte doch auch er- 
I wähnt bei Pind. frg. 128 (ojjga . . . ’Ayd&mvi 5s 
ßdXcü X ), bei Kratinos frg. 278, K. I 93 = Athen. 
XI 782 d (Irjoi Xdzayag rtp Kogtv&iq) xeei, eine 
unsaubere Parodie auf Enrip. Stheneboia frg. 667 
N. = Athen. X 427 e), bei Achaios Linos frg. 26 
N. = Athen. XV 668 a (to xdXXiazovUgaxXel Idraf); 
vgl. Sopokles Inachos frg. 25-5 N. (^av&rj 5' Aqpgo- 
Siala Xdza^ näoiv enexzvnei bdfioig ); ähnlich Eurip. 
Pleisthen. Irg. 631; vgl. auch Kallippos Panny- 
chis frg. 1, K. III 378, alle drei bei Athen. XV 
668b. c. Bekannt ist der von Xen. hell. H 3. 56 
überlieferte Fall, daß Theramenes den Rest des 
Schierlingstrunkes nach K.-Art dem schönen Kri¬ 
tias darbrachte (Kgizici zovz' eazco zcü xaX(g; vgl. 
z. d. St. Cic. Tuscul. I 96. Valer. Max. III 2 ext. 
6. Tebes bei Stob. V 67). Auf dem Petersburger 
Psykter, an dem beiläufig der K -Wurf zuerst er¬ 
kannt wurde (v. Brunn Bull, dell’ inst. 1859, 
125), ist offenbar die ursprüngliche Widmungs¬ 
formel erhalten; die dorische Mundart derselben 
erklärt sich ans dem Ursprünge des Spieles. Da 
auf den vier angeführten, sowie auf einer Anzahl 
von Gefäßen ohne Liebesspruch das K. Gerät fehlt 
(als Beispiele führe ich an: strengrotfig. Berlin 
2270. 2298. 2299. 4221. Paris Louvre G 30; 
schönrotfig. Berlin 4065. London E 70. 161. 453. 
454. 495; spät Berlin 4026. London F 36. 303), 
hat man als dritte Art des Spieles den 

K. ohne bestimmtes Ziel angenommen. 
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Athen. X 427d niTw^i! v = Grammatikern gewiß irgend eine Spur dayon 
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so wenig als in den früher angeführten Fällen, 
wo lebende Personen zur Zielscheibe der Latax 
genommen wurden, oder wenn Theramenes dem 
schönen Kritias den Rest des Schierlingstrankes 
schlendert. Weiter dürfen wir nicht übersehen, 
daß sonst in der griechischen Literatur von einem 
K. ohne Ziel nie die Rede ist. Auch die Gram- 
mafaker und Lexikographen, denen doch eine 
^öBere Auswahl von alten Schriftstellern zur 
Verfügung stand als uns, kennen nur den x. 
xaxaxTog und ev Itxdvfj oder 8t d^vßdrpcov: vgl. 
Wnders Athen. XV 667 e. Schol. Aristoph. 
rneden 1244. Schol. Lukian. Lexiphan. 3. Hätte 


Aischylos, Sophokles, Enripides und Achaios; 
ferner Ameipsias, Aristophanes, Enpolis, Her- 
mippos, Kallias oder Diokles, Kephisodoros, Kra- 
tinos, Pherekrates, der Lnstspieldichter Platon- 
t endlich der Geschichtschreiber Xenophon. Nehmen 
wir dazu, daß die Vasenmaler den K. gleich von 
Beginn des Jahrhunderts an häufig darstellen 
daß ihn Aristophanes (Wolken 1073; Frieden 343) 
zu den gewöhnlichen Belustigungen der verweich¬ 
lichten attischen Jungmannschaft zählt, so haben 
wir ein ungeföhres Bild von der Beliebtheit des 
Spieles im Athen des 5. Jhdts. Die Athener 
spielten nachweisbar K. bis etwa zur Zeit Ale- 
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xanders hinab. Anf Vasen des 4. Jhdts. ist er 
noch dargestellt, und die Lustspieldichter An- 
tiphanes, Eubulos (AnlgUon frg. 1, K. II 165 
= Athen. XV 668 d), KaUippos und Philemon 
(in Plant. Trinummus 1011) sprechen davon, 
ersterer sogar recht ausführlich. Ob Dikaiarch 
das Spiel noch selber sah, wage ich nicht zu ent¬ 
scheiden. Im Ursprungslande Sizilien war es in 
der ersten Hälfte des 5. Jhdts. sehr verbreitet, und 
das Geschichtlern, das Aristot. rhet. I 12 p. 1373 
a 23 von Ainesidemos und Gelon erzählt — letz¬ 
terer hatte eine Stadt unterworfen, die ersterer 
auch gern genommen hätte; da schickt ihm Ainesi¬ 
demos, wie wenn Gelon ihn im K. ubertroffen 
hätte, K.-Preise. — Dies Geschichtlein beweist, 
daß die hohen Herren von dazumal in ihren Ge¬ 
danken nicht weniger häufig beim K. weilten, 
als gewisse Herrschaften von heute bei ihrem 
Jeu‘. Ja die Sizilier gingen in ihrem Spielfleber 
so weit, daß sie eigene K.-Schalen (xoxxaßi8eg) 
erfanden und für ihre K.-Wettkämpfe eigene, 
runde Klublokale errichteten, damit alle Spieler 
vom K.-Gerät gleich weit entfernt sich aufstellen 
konnten. Es gab Leute, die, wie schon eingangs 
gesagt, auf einen zierlichen K.-Wurf stolzer waren 
als anf einen guten Speerschuß (Dikaiarch über 
Akaios frg. 34, FHG II 246 = Athen. XI 479 d. e. 
XV 668 e; vgl. XI 479 e). Wiederum aus be¬ 
malten Gefäßen ersehen wir, daß das K.-Spiel 
im 4. Jhdt. ebenfalls in Unteritalien heimisch 
war. Die Etrusker trieben es bereits im 5. Jhdt. 
(der Ständer Körte nr. 4 ist so alt, vielleicht 
auch nr. 5 und die Bekrönnngsfigürchen nr. 8—11) 
und behielten es bis ins 3. Jhdt. hinein bei 
(Körte nr. 2. 3. 7. 1; zu letzterem vgl. aber 
Körte S. 2 A. 2 aus dem 4., nr. 6 ans dem 3. Jhdt.). 
Der Ständer aus Nankratis ist ins 2. oder 3. Jhdt. 
zu verweisen; die ägyptischen Griechen erfreuten 
sich also damals noch am K. Vielleicht dürfen 
wir auch die angeführte Stelle des Kallimachos 
als Beleg hieher setzen. Jedenfalls mußte er das 
Spiel ans eigener Anschauung kennen. Als K.- 
Spieler seien noch erwähnt die Rhodier, die Thes- 
salier (Kleitarch über Glossen bei Athen. XV 
666 c) und die Spartaner (Hesych. s. xorrdßivog). 
Im 2. Jhdt. geriet das Spiel wohl allgemein in 
Vergessenheit und wird bereits znm Gegenstände 
gelehrter Untersuchung (Hegesander). Die Römer 
spielten nie K. Plaut. Trinnmmus 1011: cave 
sis ne huhuli in te cottabi crebri crepent ist, 
wie angedentet, anf Rechnung des griechischen 
Vorbildes zu setzen. Vom Hörensagen mochten 
sie ihn freilich kennen; denn die Theaterbesucher 
mußten den Ausdruck verstehen. Sonst wird der 
K. allerdings bei römischen Schriftstellern nie 
erwähnt nnd anf den römischen Denkmälern hat 
er keine Spur hinterlassen. [K. Schneider.] 
Kottas (Korrotg ), Sohn des .... xXrjg ans 
Demetrias (IG XII 7, 222), am Hofe des Anti- 
gonos Gonatas. Zur Zeitbestimmung vgl. Tarn 
Ant. Gon. 466. Kolbe Gött. Gel. Anz. 1916, 
460f., falsch Bettingen Antigonos Doson, 
Jena 1912, 28. 53. K., der bei Gonatas die 
Interessen von Minoa auf Amorgos vertrat, wurde 
von den Einwohnern durch Verleihung der Pro- 
xenie geehrt. [Schoch.] 

Koxridga, nach Ptolera. VII 1, 9 Hauptstadt 
der 'Aiot , des südlichsten Volkes an der West- 
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küste Vorderindiens, heute Cochin (Lassen Ind. 
Altertumsk. III197), auf der Tab. Peut. Cotiara, 
beim Geogr. Rav. Coxiara, bei Plin. VI 105 
Cottonara, var. Cotionara-, s. den Art. Kotto- 
vaQixrj. [Wecker.] 

Kottiaris {Koxzlagte), Fluß im Lande der 
Sinai, Ptolem. geogr. VII 3, 3. Agathem. 11 14. 
Marc. Heracl. per. maris exteri I 46. Wie ans 
Ptolemaios hervorgeht, eine Angabe des Kapitäns 
Alexandros auf dem Wege nach Kattigara. Der 
heutige Mekhong, der seinerzeit einen besonderen 
Mündungsarm zum Golf von Siam, den SaXvog, 
entsandte, Ptolem. geogr. VII 3, 2. 3. Vgl. Herr¬ 
mann Die alten Verkehrswege zwischen Indien 
und Süd-China nach Ptolemäus, Zeitschr. d. Ges. 
f. Erdk., Berlin 1913, 784. [Eerrmann.] 
Körrig, nach Ptolem. VII 1, 14 Stadt im 
Lande der Arvarner in Vorderindien, südlich von 
der Mündung der Kistna, heute etwa Bapatla; 
vgl. Lassen Ind. Altertumsk. III 204, 3. 

[Wecker.] 

Korrößaga, nach Ptolem. VII 1, 16 Stadt 
in Maisolia am xoXxog rayyijrixdg, von Lassen 
Ind. Altertuinsk. III 203 Anm. mit Räjanagara 
gleichgesetzt. [Wecker.] 

Kotton {Cotton Liv. XXXVII 21), Örtchen 
(Kastell?) der Peraia von Mytilene in der Aiolis, 
s. den Art. K o r y 1 e n o s. Ob der (ungriechische ?) 
Name in dieser Form richtig ist, ist zweifelhaft. 
190 V. Chr. erobert Anliochos von Syrien die 
Peraia der Mytilenaier. [Bürchner.] 

Korrovagixij (scil. z^S^i), das Gebiet der 
Stadt Cottonara (Plin. VI 105 = Korrtdga, s. d.), 
im Peripl. mar. Er. § 56 erwähnt, wo guter 
Pfeffer wächst, dessen Ausfuhr nach Bekare auch 
Plin. a. a. 0. kennt. Nach Lassen Ind. Alter¬ 
tumsk. III 34 heißt das indische Pfeffergebiet 
Kadutinada, und Lassen leitet die griechische 
Form von der Aussprache Kadutinara her. Über 
das Vorkommen von Pfeffer daselbst s. Fabricins 
Peripl. mar. Er. S. 161 zu S. 99 a. [Wecker.] 
Kmrovdvrioi (Strab. IV 206) s. C o s u a n - 
tes 0 . Bd. IV S. 1675. 

Kotyaeion s. Kotiaeion. 

KorvXaiov. 1) K. ro Sgog (Antimach. FHG 
IV frg. nr. 3. Steph. Byz.), Berg auf der Insel 
Euboia, der einem Kotylos gehörte nnd der Ar¬ 
temis geweiht war. 

2) E. idos, rd (Nonn. XIII 163), Stadt anf 
Euboia, s. Nr. 1. [Bürchner.] 

Eotyle. 1) xoTvXrj, 6 xdrvkog [die auf einer 
koischen Inschrift wohl des ansgehenden 4. Jhdts. 
Dittenberger Syll. IIP 180 nr. 1026, 25; 
eXaiov rhooeg xoxvkiai sich findende Form ist 
nach Becht el SGDI III 1 S. 362f. nr. 3637, 25 
und 3638, 12 Femininum eines Adj. sc. yürpa, da¬ 
gegen Dittenberger a. a. 0. Nach ihm, 
Wackernagel I^. Forsch. XXV 383, 1. 
Günther Idg. Forsch. XXXIII 416, ist die 
Form dissunilatorisch aus xorvXeiai hervorge- 
gangen. Vgl. auch Herwerden Lex. P 834]. 
Dem. xorvkioxt], xorvkiaxog [die Identifizierung 
hei Gerhard Berlins antike Bildwerke nr. 46 
S. 863 mit einer Lekythos ist längst anfgegeben, 
s. Kernes], xarvktaxiov Athen. 479bc, lat. 
cotula, bei jüngeren Autoren eotyla, vgl. The¬ 
saurus s. v. Etymologisch wird K. in der Regel 
abgeleitet von ai. cadräla — ,Höhlnng, Grube“, 


Wörterbuch P 516. C u r t i n s Gruod- 
züg^ 154. Z u p 1 1 z a KZ XXXVU 399, und dieses 
mrd daM wieder mit »«orf,?, in Verbin- 

® «•> ® ^ * e 1 0 w i t z Bezz. Beiträge 
XXVIII 146 Pr eil Witz Wörterbuch s. v. 
oisacq Dict 502 s. v.; s. dens. auch unter 

XXxYv“^2Wf %• Porsch. 

YYfv Beiträge 

Y^Y '>“'4 C h a r P e n t i e r Idg. Forsch. 
XXXV 251. Vgl. noch Walde Wörterbuch s ' 
catmus und M a i d h o f f Glotta X 20). 

_ Es finden sich die beiden Wortformen d koxv- 
/o? Athen. 478 b-d und 482 b. Hom. Epigr XIV 
3. Pollux VI 99, X 85. Eusth. 1282, 53. 

c h a e 1 i s Parthenon S. 296 II aus J. 422/1: 
Aeoßioi xöxvlot äQyvQoi und die beiden Gefäße 
fr,Q 4er Inschrift s. w. u. und n ’toxvX?] Athen. 
4'.° 4—479 c. Ob ein sachlicher Unterschied den 
beiden Wortformen entspricht, ist nicht auszu- 
j ^“1®!^!^ Rolfe Harvard 2 

btud. II 94s. Eratosthenes bei Athen, 482 a und 
d scheint einen Unterschied zu machen. Die von 
den Neueren (Panofka, Gerhard und zu¬ 
letzt noch von W a 11 e r s Hist. I 183) gemachten 
Unterscheidungen entbehren jeder Grundlage. Vgl. 
Letronne Observations 70, 5. Vielleicht hat 
Kolie recht, wenn er mit U s s i n g De nomini- 
bus 110 und Krause Angeiologie 850 annimrat, 
daß xoxvlt) eine umfassende Bedeutung hatte 
und das Gefäß und das Maß bezeichnete, während 
^oroloff nur von dem Gefäß gesagt wird. Jeden¬ 
falls findet sich dieses Wort nicht in den Inschrif¬ 
ten und Papyri als Maßbezeichnung. 

• E äls Trinkgefäß, und zwar ist 

sie offenbar Bezeichnung für ein ganz gewöhnliches 
Trinkgefaß Hom. II. XXII 494; Od. XV 312. XVH 
12. Das beweist auch das bei Athen. 478 e über¬ 
lieferte Sprichwort: noXU fietaSi, niUi xoxvXng 
«a, xM^og äxgxjg, wo statt sonst xvXixog über¬ 
liefert ist; vgl, Rose Arist. frg. 571. Vgl. die^ 
zahlreichen Stellen aus den Komikern bei Athen 
XI 478 b usf. 482 b. Nach Poll. VI 99 und Pam- 
philos bei Athen. 478 c ist die das Gefäß des 
Dionysos. Die dient 2. zum Schöpfen, Schol. 
Anst. Acharn. 1067: t^v tov oivov x., fj anvovxai 
vgl. auch Schol. Arist. Vesp. 855 und' Hesych s 
xotvlxjgvxov, vielleicht auch Athen. 482 a. Ge¬ 
legentlich scheint die x. auch im Kult zur Spende 
gebraucht zu sein: Eubuleus im Odysseus bei 
Athen. 478c. 3. ist die x. eine Maßeinheit für' 
feste und flüssige Körper, Pollux X 113: xal x Sk 
Mcxgor ovx vygäty f^ovov dlÄä xai liypiDv, wo er 
dann die bekannte Stelle des Thukydides VH 87 
zitiert, daß die gefangenen Athener zwei K. Gerste 
und eine K. Wasser erhielten, ebenso VHI 195 
besond^ars für den Kleinverkauf. In Delos wurden 
X. neben Stamnoi als Geldkassen benutzt, vgl. 
Bull hell. II 570ff. Z. 40. 44. 47. 54fl, und ^ 

60, 4. 

Die Form der x. könnte aus den Beschrei- e 
bungen der Antiquare und Lexikographen und aus 
Gefäßen ermittelt werden, die eingeritzt die Be¬ 
zeichnung X. tragen. Es sind in der Tat seit 
W inekel mann viele Gefäße, die sehr vonein¬ 
ander abweichen, in der archäologischen Literatur 
und besonders in den Vasenkatalogen als x be¬ 
zeichnet worden. Übersicht bei Daremberg- 
Saglio I 2, 1549f. (Pottier), die verschiede¬ 


nen Gef^e in Abbildungen zusammengestellt von 
Kolfe 95 Fig. 1. Deingegenüber hat sdion 
Letronne Observations "Off. mit Recht darauf 
hingewiesen, daß sich für die x. in unsenn Vasen- 
bestimmte Form nicht nachweisen 

läßt. 

Die Beschreibungen sind zu unbestimmt. Wir 
aus ihnen, daß es sich bei der x. um ein 
Gefäß l^delt, das eine gewisse Ähnlichkeit mit 
der Eylii ^tte —■ Silenos, Kleitarchos und Zeno- 
dot bei Athen. 478 e nennen die Kylix anschei¬ 
nend X. — , die vielleicht nur darin bestand, daß 
die x. auch ein Trinkgefäß war, denn eine Kylix 
Kann sie nicht sein, weil sie einhenkelig ist, Dio- 
doros bei Athen. 478 e. Apollodoros bei Athen. 
419 a nennt sie ein xtrfggiov xnpgXöv — d. h. wohl 
s^wandig — xal eyxoAov. Simmias bei Athen. 
479 e nennt sie Aleison, auch dieses Gefäß läßt 
nachweisen. Nach Simaristos bei 
Athen. 478 e ist sie ein tzottjqiov Xstztov, einhenk- 
lig nach Athen. 478 b —■ auf Älkraan darf man 
sich hier nicht berufen, da das Relativum sich nur 
auf xOTuJoj beziehen kann —, Diodoros ebd. 478 b 
1 ^ 0 ’l 1282, 53. Diodoros ebd. 

4i8 b und e vergleicht die x. mit einem tiefen, 
henkellosen Louterion — s. noch Eustath. a. a. 
0.: einhenklig und Louterion. Diese Beschrei- 
bungen widersprechen sich und können keine ein¬ 
heitliche Vorstellung eines bestimmten Gefäßes 
J geben. Es ist ja auch wenig wahrscheinlich, daß 
zu allen Zeiten und an allen Orten ein und das- 
selbe Gefäß, noch dazu des täglichen Gebrauches, 
dieselbe Benennung getragen hat. In neuerer Zeit 
vernieidet man die Bezeichnung x. und gebraucht 
dafür allgemeinere Bezeichnungen, wie Napf und 
Becher nach dem Vorgänge Furtwänglers 
Vasensanml. IX. Wo die früher oft x. graannte 
Form mit einem griechischen Nam^n bezeichnet 
wird, heißt sie richtig Skyphos, soz.B.Furt- 
w ä n gley - Re i c h h 0 1 d Vasenmalerei H 87 
121 Smith Brit. Mus. Cat. III 17 mit Abb. 8 
macht einen Unterschied zwischen Skyphos und 
K., die er sich aus dem früheren Skyphos ent¬ 
wickeln läßt. Das ist völlig unbegründet. Nach 
Walters im IV. Bande des Katalogs ist das 
etruskische Buchorogefäß H 131 S. 232, abgeb. 
Taf. 19, eine K., während H 170 wieder Skyphos 
genamt wird. Die Unterschiede in Fuß und Pro- 
fll können nicht zu dieser unterscheidenden Be- 
0 neimung berechtigen. Journ. hell. stud. XXXI 5 
spricht Walters von rf. kotyle or skyphos. Ganz 
besonders willkürlich werden die beiden Gefäß¬ 
bezeichnungen in den Beschreibungen der Samm¬ 
lungen des Athener Nationalmuseums von C o 11 i g- 
non-Conve, Paris 1902 und von Nicole 
Paris 1911 angewandt Vgl. noch Thier sch 
Abh. Akad. Münch. IV 1847, 47f. und Guhl 
und Koner Leben® 275 und Perrot-Chi- 
p 1 e z Histoire IX 3031. 

* 1 Gfifäße, die sich durch eine Inschrift 

als K. bezeichnen, lassen uns nicht zu einer end¬ 
gültigen Bestinimnng der Fomi kommen, denn sie 
weichen selbst in der Form voneinander ab Wir 
haben 1. ein kleines (H. 0,067 m, U. 0,10 m) fuß- 
loses einhenkeliges Gefäß (etwa wie ein moder- 
wr Milchtopf) mit nach außen umgebogenem 
Rand aus Kythera im Brit. Mus. F. 595 S 233- 

vgl. Daremberg-Saglio i2,’l.550 (falsch)’. 
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Kotyle 

Rolfe 98 nr. 5 mit Abb. 5. Inschrift eingeritzt: 
^fuxoTvXiov 5. Jhdt. Faks. IGA 76. Die Inschrift 
toeiclmet aber sicher den Maßinhalt, nicht die 
Form. Vgl. noch Walters Hist. I 135 mit 
Abb. 14, s. aber S. 183 (falsch). H a c k 1 Münch, 
arch. Stud. 103. Athen. Mitt. XXXVIII 197. Vgl. 
die Hemichone des Lysias im Louvre, Klein 
M.-S.® 213. Pottier Catalogue II S. 805. F, 805. 

Die beiden anderen Gefäße stammen aus 
Boiotien. 10 

2. Gefäß aus Thespiai, jetzt im Louvre. 
Rolfe 99 nr. 8 mit Abb. 7 nach D a r e m - 
berg-Saglio I 2 S. 1550 Abb. 2035. Die 
Inschrift, M;s. IG VII nr. 8467 S. 642, im höo- 
tischen Dialekt, der Form der Buchstaben nach 
dem 5. Jhdt. angehörend (so zuletzt S o 1 m s e n) 
lautet: 

Moyca SlSöxi xäi yvvai- 
xi SOgov Evxdgi 
Ttvxg'ixixpavxj xo- 
TvXov, og X aSav xU. 

Zuletzt bei Solinsen Inscr. Graec. ad illnstr. 
dial. selectae, Leipz. 1910 S. 24 nr. 13. Das Ge¬ 
fäß hat die Form eines Kantharos. 

3. Becher aus dem südwestlichen Boiotien 
(gekauft 1889 in Kakosia), ohne Bemalung, innen 
und außen schwarz, die vertikalen Henkel und 
der obere, abgesetzte Rand, der die eingeritzte 
Inschrift trägt, durch zu starken Brand hellrot, 30 
Rolfe 89ft. und S. 100 nr. 8 mit Abb. Inschrift 
faks. Rolfe 90: Fogyhiög i/j,t 6 xd|ruAos. xaXdg 
x[al]5. Ein Gefäß mit sf. Rand von ähnlicher 
Form allerdings mit überragendem Kantharos- 
henkel in Athen Collignon-Couve nr. 626 
Abb. Taf. XXV. Vgl. auch den gleichfalls böoti- 
schen Kantharos mit der Lieblingsinschrift des 
Anticharos Grab 40 nr. 116 in Rhitsöna, Journ. 
hell. stud. XXIX S. 315 Fig. 53; auch Fig. 2. 
Der Becher ist älter als 360 v. Chr., vielleicht 40 
5. Jhdt., so Rolfe 100, 4. Der Becher nr. 2 
wird sonst Kantharos genannt, er ist das dem 
Dionysos eigentümliche Gefäß, was ja auch von 
der K. behauptet wird. Vielleicht hat Rolfe 
recht, wenn er von der durch die Inschrift be¬ 
zeugten Tatsache, daß im 5. Jhdt. in Boiotien 
ein Gefäß, das wir sonst Kantharos nennen, K. 
genannt wird, ausgehend annimmt, daß K. ein 
allgemeinerer Ausdruck für ein derartiges Gefäß 
war, das genauer bezeichnet Kantharos hieß. Da- 50 
mit würde sich dann gut vereinen lassen Athen. 
478e: SiXr/vog xxX. xgv xiXixa sc. o§xo>g xaXovniv, 
ferner daß das Gefäß zur Spende benutzt wird, 
Athen. 478 c, und schließlich, daß x. in dem oben 
zitierten Sprichwort abwechselnd mit xvXi^ ganz 
allgemein Trinkgefäß bedeutet. 

Auch die Hinweise auf andere Gefäße ergeben 
nichts für die Form der x., z. B. Athen. 480 b: 
xva'&lg, xoxvXiöSxg äyytlov oder 480 f; FXavxcov 
S' h> xaig FXcooaatg Kvxgiovg rptjatv xgv xoxvXrjv 60 
xvXtxa xaXdv, ferner die schon erwähnte Ver¬ 
gleichung mit einem Louterion, dann 479 c 2iu- 
fxiag S’mxoSiSaiot xrjv x. aX^taov, oder wenn der 
xoxvXtaxog mit einem Krateriskos verglichen wird; 
denn man muß sieh bei solchen Angleichungen immer 
der Tatsache bewußt bleiben, daß dem Antiquar 
irgendeine Ähnlichkeit oder Übereinstimmung in be¬ 
stimmten Einzelheiten vorschwebt, daß wir aber nur 


Kotyle 

selten mit Sicherheit bestimmen können, worauf 
sich im Binzelfalle die Ähnlichkeit bezieht. Daher 
ist auch wohl die Benennung der homerischen 
Becher als x. durch Robert Homerische Becher 
50. Berl. Winckelmannsprc^. 3f. 9 nicht begrün¬ 
det. Als Material der x. wird genannt Ton vom 
Kap Kolias Athen. 482 b, s. auch 478 d, Silber 
Poll. X 85 und die Tempelinventare, vgl. Michae¬ 
lis Parthenon S. 296 II aus 422/1. Aischylos in 
den Edonem frg. 57, 6 N. == Athen. 479 b nennt 
die Cymbeln x.: o Si yalxoSeroi? xoxvXatg dxoßst. 
Snid. s. Siaxöviov erzählt uns von einem Kuchen 
in Form einer x., der bei einem Feste zu Ehren 
des Apollon gegeben wurde. Hesych. s. v.: xXa- 
xovvxog xlSog. Letronne Observations 1833, 
70, 5. 

Da xt&v xo'iXov X. genannt werden kann, Apol- 
lod. bei Athen. 479 a. Hesych. s. v., so hat x. 
noch folgende Bedeutungen; die Hüftpfanne, dg 
03XS.Q xj xov fxTjgov xe(f>aXfj k/tßalvei, vgl. z. B. Hora. 
II. V 306, die auch mit anderen Gefäßnamen xvXt^ 
und äXxioor bezeichnet wird Athen. 479 c, Eustath. 
716, 36 und 1782, 55. 57 die Saugnäpfe an den 
Fangarmen der Polypen, Athen. 479 b. Eustath. 
ebd., ferner die hohle Hand, daher auch der Name 
für das Spiel kyxoxvXxj, in dem der Sieger, der 
sich mit seinen Knien in die auf dem Bücken des 
Besiegten zusammengelegten Hände legte, von die¬ 
sem getragen werden mußte, Athen. 479 a, dargestellt 
vielleicht Mon. I Taf. XLVII = Reinach Rep. 
I 81; vgl. Walters Hist. II 167. Die antiken 
Zeugnisse abgedruekt bei B ö h m De cottabo, Diss. 
Bonn 1893, 501., endlich eine Opfergrnbe, Hesych. 
s. V.: ßo&gog, dg ov x6 al/xa xcöv xfj yfj ^aafiivcov 
ivsßaXXov. [Leonard.] 

2) Griechisches Hohlmaß für Trockenes und 
P'lüssiges ()y xoxiXtj vygwr xjv xai ^rjgwv dig 
jcoXXaxo&ev fj xcoficgSla vxoSr)Xol (Pollux IV 168 
= Metrol. script. 1 206, 12). Zur Benennung 
Apollodor bei Athen. XI 479a (vgl. Schol. Hom. H. 
23. 34); näv rö xolXov xoxvXxjv exdXovv ol jtaXaioL 
Etym. M. (Metrol. script. I 350,11); Xiyexai xoxvXt] 
xal elSog xoxxjgiov xai elSog fikxgov. xvglcog Sk xd 
Sxcooovv fihgov xoxvXxjv iXeyov xxk. — Die große 
Mannigfaltigkeit antiker x.-Maße bezeugt und be¬ 
klagt Galen jx. avv&. (pag/t. yev. Kühn XIII 893 
(Metrol. script. I 216, 22); ßkXxtov fjv h Tdfiu 
ßeßiwxöxa f’AvSgö/iaxov) Xtxgcöv /uv xal ^eax&v 
xat ovyyt&v /ix/ivijo&ai, xagaXmdv Sk x6 xijg 
xoxvXxjg ovo/ia ralg k^co xijg IxaXiag xöXeotv "EX- 
Xrjvtxalg vxdgxov ev ypijofi. r< /tiv ovv hv ajiaaaig 
avxaig xavxb gv ovo/xa xijg xoxvXxjg, ovSkv äv gv 
Crjxxj/ia. vwi ök ejtciSi] xa/moXXxj Siaqaoga xaxä 
x6 Ttoaöv iv avxaig loxiv, kxQijv avxdv xbixtv rjxot 
ye oxt xtjv ’ArxixxjV Xiya> xoxvXrjv ij xrjV ’AXsgav- 
Sgecoxixijv g xi/r Erpxoiav rj xiva aXXtjv. ol /uv 
ovv xXelaxoi xcöv yga^pävxcov negi /itxgcov xat 
oxa‘&/iü}v ■& qpatslv ovyytdv xcöv ix xijg ’Poo/uüxijg 
Xixgag xijV vxd xcöv iaxgwv h xalg cpag/ucxixiai 
ßißXoig yxyga/i/uvrjv xoxvXtjv. äXXoi öi xijv xcöv iß 
epaotv ovyytcöv vx avxcöv Xeyxo^ai, xaücuixg ev 
Tcö/ii} xfjv Xlxgav xov eXaiov ovvri&cag Svo/id^ovaiv. 
rjStj St xivog rjxovoa Xtyovtog l'ovyylagj ig Pco/uüxäg 
lysiv xijv iv xalg cpag/ucxixiai ßißXoig ytyga/i/uvtjv 
vsio xcöv iaxgcöv xozvXxjv xxi. — 1. Merkwürdiger¬ 
weise ist die attische x. bisher nicht richtig 
bestimmt worden. Das kam daher, daß man 
durch die (aus jüngeren Texten zu entnehmende) 


spätere Gleichsetzung des Maßes mit dem römi- 
schen^ichsmaß zu der Meinung gebracht wurde 
die Römer hätten ihre Maße von den Athenern 
erhalttn So trat man mit einem Vorurteil an 
die Überlieferung heran und verschloß sich die 
Erkenntnis der durchaus klar sprechenden wirk¬ 
lichen Quellen. Grundlegend für die Bestimmung 
der atttschen ist Galen BS^F Kühn XIII 813 
{Metrol. scnpt, I 215, 27): d yaQ Bqös qü 

OQaxuas ^ ifQaipev ng axa&ndv äväywv ovx sig 
fixxQov xo eXaiov,^a)g | (ÖQaxfiagJ Bxovotjg xrjg 
«oxvhjg xal yaQ Bxxi {j ye ’Axxix^, & ovyycä>v oSaa 
rwv IxaXixmv. Bxovoc yoQ at 5 ovyylai IxaXixai 
ai XV xolg xaxaxsxfttjfievotg xxQaoiv ijixä xal vui- 
osmv ovyylag oxa^^txdg, aixLvxg f Sgaxixal yl- 
vorroi xrjg iitäg ovyylag f, b^axfiag dexofihng. 
Gie Gewichtsunze (uneia, gr. oiyxla o. ä.) von 
o jungen Drachmen oder neronischen Denaren 
m) S- Die öl also wiegt 

( 71/2 27,2 =) 204 g. Daraus berechnet sich das 2 
Wassergew^t (da die alten Metrologen gewöhn- 
lieh öl zu Wasser [Wein] wie 9:10 setzen; vgl. 

Metrol. Script. I 223, 15 u. a.) zu -] 

226,666 g Demnach stellt sich das Volumen 
(theoretisch bei Voraussetzung einer Temperatur 
von -1-4 C.) zu 0,226 I. Dieses Volumen ist 
monumental bestätigt durch das den athenischen 
Ballasstempel tragende, 0,906 1 fassende Maß- 
gef^, dM Dumont (Eev. archdol. XXIV 1872 
29 p publiziert hat, und das gemäß dem mehr- 
fMh überlieferten Ansatz der «. zu 1 /, Choinix 
'J'® letztere darstellt 
(0,906.4 _ 0,226). Die Herkunft der attischen x 
ist gekennzeichnet durch die Tatsache, daß sie 
die Hälfte des altägyptischen Hin (s. d.) und des 
hebräischen Log (s. d.) von 0,453 1 bildet 
auch überliefert ist, indem von dem Duplum eben 
dieser x. z. B. in der Maßtafel der sog. Kleopatra 
(Metrol. script. I 2.35, 19) unmißverständlich ge- 4 
sagt wird: xaXeZxac rra^a Alyvjixiotg 6 ^xoxng 
iviov. Somit ist klar, daß Solon, als er diese x 
m Athen einführte, ein uraltes und weitverbrei- 
tetes Maß rezipiert hat; vgl. Viedebantt Herrn 
LI 1916, 134ff.; Abh. Leipz. Ges. XXXIV 3, 1916 
Abschn. IV. ’ 

2. Die ebenfalls auch x. genannte römische 
Hemma (s. d.) wog je nach Wasser- oder öl- 
fullung 10 bezw. 9 Unzen, d. i. 272 bezw. 245 g 
und faßte im Volumen ca. 0,272 1, d. i. 6/ attische! 

(H u 11 s c h Metrologie 2 117,120 u a. N i s s e n Me¬ 
trologie bei J. Müller Handb. I 2 886). Identisch 
mit der römischen «. war das sog. ölhoni {xxpag 
Xixqawv s. UxQa xXalov), von dem Galen mehrfach 
spricht; so Kühn XIII 616 (Metrol. script. I 213 
2 ): loTi naQ avxolg rxolg Twixalorg) fxixQov, S x'd 
elaiov i^oovaiv hxcxurj/ävov ygaßfialg Siaiooi- 
aaig_ xo avimav eig juxQr, iß, xal xaXeixai'/xiv 
ro OMv/xtxQOv in avxwvXixQa, xo Soröxxaxov 5' avxijg 
ovyyia, nnä Kühn XIII 894 (I 217, 13); iycb yoLß 
^ xt]v xov eXaiov xaXov/xxvrjv Xixoav, 

nv öia xwv xaxaxexpiTjftevojv xeoäxcov uxxQoiatv. 
xoxrjoa noxe ßovXöfixvog fxa&elv ö.-idaov ix^‘ oxad- 
xov^ ßi^ovg. eveov Se xal xaig oxa&/jtxaig 
dxxa ovyyiaig laag _ rag fuxQixäg {xrjg XixQag\ 

Toü xAaiov iß. Dieses ölhom zerfiel also in 
12 inetnsche und wog 10 Gewichtsunzen. Das 
gleiche bezeugt für die x. Oreibasios nach Ada- 


mantios an Hand des Siaxrjg (ed. Buss.-Dar. 85, 
10; vgl. Metrol. script. I 224, 7 . 247 20f) 
Daß es sich um Wassergewicht handelt, geht 
auch aus Oreibasios a. 0. hervor, der nach Ada- 
manttos (daher ist Metrol. script. I 224, 7 und 
247, 20 gegen Hultsch xar’ lAbafA^vxiov wieder- 
herzustellen) erklärt: 6 Siaxr,g [2 x.]_xov oivou 
0 Ix^ixog ^xgip /xXv ovyylag ex^i xd, axa^um 
^ Unzen]. Daraus 

angeblich auf Experiment 
beruhende Definition des Ölhorns bei (Älen auf 
Wassergewicht bezogen ist, und daß also der 
Text nicht in Ordnung sein kann. Meine aus 
Galen selbst (Metrol. script. I 217, 7 131 her¬ 
geleitete Ergänzung löst das Pfoblem. — Die" 
attische X faßte ^/g des Ölhorns, d. i. also 10 
metrische Unzen. Daraus ergibt sich, daß Galen 
^ ® angibt, sich geirrt 
nat; er hat Wassergewicht vorausgesetzt, wo 
• nach sein« eigenen Angabe Ölgewicht in Frage 
komnit. Denn 71/2 Gewichtsunzen Öl sind, da 

1 ■ Wasser, allerdings 

gleich 9 Gewichtsunzen. 

3 . Von sonstigen x.-Maßen nenne ich die x 
von Pergamon. Sie hat (nach einem Fragment 
aus Cod. Patm. 17 [10. Jhdt.] ed. Duchesne 
Arch miss, scient. III. sörie T. 3, 1876 p. 386> 

(Qm- 12 ^®“ '^®^* 

)( =j 0,387 1. Doch war das genaue 

Verhältnis wahrscheinlich 12 : 71/32 , sodaß sich 
der theoretische Wert noch etwas vermindert 
Die approximative Richtigkeit wird durch drei 
mit Maßvermerk versehene Horr nl^oi sicher ge¬ 
stellt. Vgl. Arch. Anz. 1915, 137ff. — Die 
metrologischen Texte (Metrol. script. I 208, 16. II 
^0 in.) linnen eine x. AXe^avÖQivri von 9 Unzen 
Wasser-,^ 8 Unzen ölgewicht (= 0,245 1?) sowie 
eme x. EXXrjvixrj (a, a. 0. 208, 14. 233, 13) und 
inniaxQix^ (237, 25 al.) von 12 Unzen öl- 
[— 131/3 Unzen Wasser-]Gewicht (= 0,36 1 ?). 
Letztere zum halben Betrage bei Isidor, etym. 
p 25 (Metrol. script.H 116,16—18); vgl. Viede¬ 
bantt Quaest. Epiphan., Leipzig 1911, 104 — 
Die von Galen (Metrol. script. 217, 9) erwähnte 
«. von 16 Unzen ist entweder die x. 'EXXvvixv 
nach metrischen Unzen bestimmt, oder die 
alexandrinische Doppel-x. SchUeßlich notiere 
p Unzen ans Galen Kühn XIII 

0 429 (Metrol. script. I 210, 28) und eine epicho- 
nsche ägyptische x. aus Pap. Berlin. 7094 
(darüber s. Art. Hin). Hauptliteratur, zum Teil 
stark abweichend, Hultsch Metrologie 2 Berlin 
1882 Nissen Metrologie bei J. Müller Handb. 

I . München 1892. Pernice Galeni d. pond et 
mens. fest.. Bonn 1888. [Viedebantt] 

Kotyleus, Beiname des Asklepios in Sparta 
(Pau^ III 19, 6 ; 0 . Bd. II S. 1677). [W. Kroll.] 
K 6 zvXog ,6 l (Strab. XIII 602) = hohler 
IBerg? Eine Höhe der troischen Ide (Demetrios 
von Skapsis bei Strab. XIII 602), 120 Stadien 
westlich von der Stadt Skapsis, 1126 m hoch, 
der HadschyOldüren 3450 e. F., Leaf Geogr 
Jonrn. (JnU 1912) PI. XXI, der nördliche Teil 
des jetzigen Gülgen Dau. An ihm entspringen 
der bkamandros aus einer Quelle (Abb. Clarke 
iravels Frontisp. zu Bd. II 1 ), der Granikos und 
Aisepos je aus mehreren Quellen. [Bürchner ] 
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Kotyora, Kolonie von Sinope in dem Land 
der Tibarenoi an der Küste des Pontos Polemo- 
niakos. Hier schifften sich die Zehntausend nach 
Sinope ein, Xen. anab. V 5, 3. Diod. XIV 31, 1. 
Plin. n. h. VT 11 {Cotyorum). Ptolem. V 6 , 4 
{KvteoQOv, KvxaioQov, KvxieoQOv). Arrian. peripL 
Pont. Enx. 23. Anon. peripl. Pont. Eux. 32. 35 
(KoxvoQtag). Steph. Byz. Suidas gibt an, daß es 
später KirtooQa hieß. Durch die Anlage von Phar- 
nakia, wohin ein großer Teil der Einwohner von ; 
K. verpflanzt wurde, sank das letztere sehr. Da¬ 
her nennt es Strab. XII 548 nur ein Städtchen, 
Arrian sogar nur ein unbedeutendes Dorf. Ha¬ 
milton Reisen in Kleinasien, übers, von Schom- 
burgk 1843, 251 sucht es vermutungsweise in 
Ordu, wo noch einige Überreste eines alten Ha¬ 
fens sichtbar sind. [Buge.] 

Kotyrta (0 Koxvgxa, diese Lesart jetzt in¬ 
schriftlich gesichert), Ortschaft auf der östlichen 
Halbinsel Lakoniens, nahe der Küste (Thuk. IV! 
56. Steph. Byz. s. v. = Herodian. I 271, 9) ; 
Ethnikon nach Steph. Byz. KoxvQxalog , auf In¬ 
schriften aber nur KoxvQxäxai (IG V 1, 961. 962. 
963. 965. 966. 1013). 

Die Lage der Stadt ist noch nicht sicher 
bestimmt. Curtius Peloponnes II 297 und Karte 
(Taf. IX) setzt sie zweifelnd im westlichen Teil 
der Ebene, nördlich vom boiotischen Meerbusen 
an. Wace Annual of the Brit. School at Athens 
XIV (1907/8) 166 vermutet, daß K. auf einem 
Felshügel zwischen dem Meere und dem heutigen 
Daimonia (also im Westen der Halbinsel, nahe 
der Xyli-Bai) gelegen habe, wo aus zahlreichen 
Funden von Gräbern, Ziegeln, Tonscherben, Waf¬ 
fen, Hausgerät und dorischen Säulen und Kapi¬ 
tellen auf das Vorhandensein einer antiken Stadt 
geschlossen werden müsse. Dieser Ansicht folgt 
auch Lattermann auf der Karte zu IG V 1. 

K. gehörte zur Herrschaft der Lakedaimonier. 
Bei ihr fand im J. 424 ein kleines Scharmützel 
zwischen einer athenischen Landungsabteilung 
und der spartanischen Küstenwache statt, in dem 
die letztere nach anfänglichem Erfolge den kür¬ 
zeren zog (Thuk. a. a. 0.). Als im J. 195 die 
lakonischen Küstenstädte durch T. Quinctius 
Flamininu.s von der spartanischen Herrschaft be¬ 
freit wurden, scheint auch K. selbständig gewor¬ 
den zu sein, wie aus der Verleihung der Proxenie 
durch die Gemeinde an spartanische Bürger gc- 
schlos.sen wird (IG V 1 , 961. 965. 966). Im 2. 
Jhdt. n. Chr. stand die Stadt vielleicht wieder 
unter spartanischer Oberhoheit, da sie von Paus. 
III 21. 7 nicht mit unter den Eleutberolakonen 
aufgezählt wird. Vgl. Kolbe IG V 1 S. 182. 
Meister zu Collitz-Bechtel Griech. Dial.-Inschr. 
in 2, 4544. 

Inschriften von K. beim Heiligtume des 
Apollon Hyperteleatas bei Epidauros Limera, IG 
V 1, 961—966. 1013. [Pieske.] 

Kotys. 1) Gleichwertig daneben in der Lite- 6 
ratur Kolyt(t)o gebraucht, thrakische Gottheit. 
Fest Kotytia (Strab. X 470). Als älteste Form 
wird durch thrakische Eigennamen (Tomaschek 
S.-Ber.Akad.Wien CXXX 50) Koxvg sichergestellt. 
Kotyto könnte griechische Neubildung auf dem 
Umweg über den Festnamen sein. Antike Ety¬ 
mologen (Etym. M. 396,18. 599, 55) stellten das 
Wort mit xöxog, xoxior zusammen, neuere (Fick 


Spracheinheit der Indogermanen 422 u. a., z. B. 
auch Kluge EtymoLWörterb.d. deutsch.Spr. 187) 
denken daneben an germanisch. *'hathu- (in 
,Hadubraud‘), keltisch, katu- (in Catu-riges), so 
daß K. die ,Hader-‘ oder ,Kampfgöttin‘ wäre 
(so auch Rapp in Roschers Myth.Lex. II 1399); 
dabei macht freilich das Verhältnis der thraki- 
schen zur keltischen Form (Wechsel o-a) Schwie¬ 
rigkeiten. Preller-Robert Griech.Myth.* 700, 5 
meint — höchst unsicher —, das Wort drücke 
,Würde ans, K. bedeute also etwa rj MeydXrj. 
Der Charakter des Kultes wird durch die grie¬ 
chischen Berichte, die sich an die Erwähnung in 
den Edonen des Aischylos (frg. 56 N.) und den 
Bdnxai des Eupolis (s. 0 . Bd. II S. 2850) an¬ 
schlossen, als orgiastisch gekennzeichnet; sein 
Zweck war ein vegetativer. 

Nach Aischylos war K. eine Gottheit des 
thrakischen Stammes der Edoner, Strab. X 470 
nennt sie allgemein thrakisch. Durch phrygischen 
Eigennamen K. (Herod. IV 45), Koxfjg (Ram- 
say Cities of Phrygia 337), Koxig (Bull. hell. 
VIII 52), Koxiatov (Kre ts cli m e r Einleitung in 
die Gesch. der griech. Spr. 202) wird ihre Ver¬ 
ehrung auch für das phrygische Gebiet erwiesen. 
Vielleicht ist sie hier von den thrakischen Ein¬ 
wanderern der einheimischen Mä gleichgesetzt 
worden (Hepding Attis 213. Dieterich Kl. 
Schriften IV 497). In Thrakien bezeichnete die 
Interpretatio Graeca sie, wie andere Gottheiten 
des Nordens und Ostens (s. 0 . Bd. II S. 1342), 
als Artemis (s. das Relief im Typ der Artemis 
Elaphebolos mit der Inschrift Goto bei Heuzey 
Miss. arch. de Macäd. 81 Taf. IV 2. Rapp Be¬ 
ziehungen des Dionysoskultes zu Thrak. und 
Kleinas. 32; ders. in Roschers Myth. Lex. II1399. 
Gruppe Griech. Myth. undRelig.-Gesch. 1555,6). 
— Der K.-Dienst gelangte, wohl dujajh den Han¬ 
del, nach Griechenland und faßte besonders in 
I Korinth (Hesych. s. Koxvxeo. Suid. s. Köxvg und 
Qiaaioxrjg) und anscheinend auch in Athen (vgl. 
Buttmann Mythol. II 159ff. Lobeck Aglaoph. 
II 1007ff.) Fuß. Die Überlieferung weiß von 
Tänzen, bei denen Männer in weiblicher Kleidung 
unter orgiastischer Musikbegleitung (vgl. Aisch. 
frg. 56 N.) auftraten (luven, sat. II 91 mit Schol. 
unter Beziehung auf Athen); daher haftete den 
K.-Verehrern der Vorwurf der impudicitia und 
mollitia an (Schol. luven. a.a.O.), man bezeichnete 
) sie als rj/uyvvoi (Synes. ep. 44) oder cinaedi 
(Synes. Calv. encom. 856) u. dgl., freilich erst zu 
einer Zeit, in der man keine Anschauung vom 
Kult mehr haben konnte; die Göttin selbst wird 
ipogxixdg öalficov (Hesych) oder eipooog aloxQ^v 
(Schol. Synes. ep. 32. Suid. s. Köxvg und Qtaaioxyg) 
genannt, wegen des ithyphaUischen Dienstes 
(Synes. Calv. encom. 856. Bekker Anecd. 246) 
den xovloaXoi gleichgestellt (Synes. ep. 32 mit 
Schol.). Die tatsächliche Bedeutung der Zeremonie 
) beruhte auf der Einwirkung auf die Vegetation; 
vgl. über Tänze von Männern in Frauenkleidern 
Schnabel Kordax 42ff. Wenn Eupolis seine 
Komödie, in der die Kotytien zur Verspottung 
des Alkibiades herangezogen wurden, Bänxai 
benannte, so weist das auf Wassertauche oder 
Waschungen im Kulte hin; entweder als Reini- 
gungszeremonie (s. 0 . Bd. II S. 2850, so auch 
Scheftelowitz im Arch. f. Rel.-Wiss.XVII 364), 


^er mehr im Einklang mit dem sonstigen 
^arakter des Dienstes — als Kegenzai^er 
(Mannhardt Wald- und Feldkulte II 258 
Nilsson Griech. Feste 433). Auf SizUien wurden 
an den Kotytien Nüsse und Kuchen an Zweige 
^banden und dann von den Landleuten abgepflückt 
(Ps.-Plut. proverb. alex. 78. Hesych s. Sod£a>v) 
Mannhardt a. a. 0. (vgl. Nilsson a. a. 0.) 

» ^ Recht an den ,Maibaum‘ und die 

£tQ£oicovf] gedacht; das Abpfiücken (^uQnayij) und 
das sicherlich darauf folgende Verzehren der Nüsse 
und Kuchen übertrug die dämonische Fruchtbar¬ 
keitskraft des Zweiges auf die Menschen. Der 
Brauch war hier gewiß älter als sein Name: 
die Beziehung auf K. ist erst infolge des K.-Kultes 
auf dem griechischen Festland hinzugekommen. 
— In Korinth wurde die Göttin unter dem Na¬ 
men Kotvtcü (Schob Find. 01. XIII 56|, oder 
KorrcÄ (Schob Theokr. VI 40) in die mythische 
Genealogie eingereiht und zur Schwester der 2 
Hellotis (vgl. Nilsson a. a. 0. 95), Tochter des 
Timandros, gemacht. Verehrung bei den Dorern 
bezeugt Schol. Theokr. VI 40 (auch durch den 
sizilianischen Kult wahrscheinlich gemacht), für 
Chios belegt sie Synes. Calv. encoin. 856. Die 
Notizen Verg. Catab 5, 19. Horat. ep. 17, 56 
beweisen keinen italischen Kult der K. und sind 
,rein literarischer Natur* (Wissowa Beb und 
Kult, der Römer 376, 12). ISchwenn 1 

2) Kotys. ^ ■' , 

A. Thraker. I. Odrysen. 

1) Kotys, König der Odrysen und Herr von 
ganz Thrakien. Er ist der Sohn des Seuthes, der 
am Anfänge des 4. Jhdts. als Unterkönig des 
Odrysenherrschers an der Propontis gebot (IG II 
175b. Hock Herrn. XXVI 89f.), dem er Anfang 
der achtziger Jahre folgte, um 883 das ganze Reich 
als Nachfolger des Hebrjielmis zu erwerben. Die 
Angabe, daß er 24 Jahre herrschte (Harpokr. s. v. 
[383 360]), muß sich auf die Herrschaft über 4 
das ganze Reich beziehen, da er schon König war, 
Tochter dem Iphikrates vermählte 
QK deren Sohn Menestheus war aber 

356/5 Stratege, die Hochzeit gehört also spätestens 
ool. Damals stand K. in guten Beziehungen zu 
^hen und wurde sogar athenischer Bürger 
(Demosth. !^III 118). Die siebziger Jahre wird 
er zur Festigung des festländischen Reiches be¬ 
nützt halen man mag hier den Kampf gegen 
einen Prätendenten Adamas unterbringen (Arist. 5 
pol. V 1311 b) Näheres hören wir erst wieder 
im folgenden Jahrzehnt, wo er als Gegner Athens 
nach den Küstenplätzen greift, sobald die thraki- 
schen Verhältnisse ihm Zeit lassen (Demosth. a. a. 

0. 114). 

Im J. 365 griff K. die Stadt Sestos an, die 
wohl dem Philiskos von Abydos, dem Schützling 
des Ariobarzanes, unterstand (Demosth. XXIH 142), 
ließ sich aber von Agesilaos und Timotheos zum 
Rückzug bew^en, worauf Sestos und Krithote an 6l 
Athen kamen (Xen. Ages. 2. 26. Isokr. XV 108. 

112. Nep. Timoth. 1. 3). Gleichzeitig scheint er 
gegen das mit Athen verbündete Perinth vor- 
gegangen zu sein, das Philiskos mit Söldnern 
deckte (Demosth. a. a. 0. [Arist.] Oikon. H 26). 

864 nahm K. das sich von Athen lossagende Söld¬ 
nerkorps des Charidemos in Dienst, freilich um 
es bald an Olynth zu verlieren (Demosth. a. a. 0. 


150). Der sich hinziehende Krieg flammte 362 
neu auf, als Miltokythes von K. abfiel und ach 
in Hieron Gros testsetzte, wo er von Prokonnesos 
unterstützt wurde, während Kyzikos auf der Seite 
des K. stand. Herbst 362 beschloß das Volk in 
Athen eine Hilfsaktion HDemosth.] L 4ff,) die 
aber bald stockte, so daß Hieron Oros in K.s ifand 
fiel, während Miltokythes seinen Widerstand fort- 
n XXIH 104). Die athenischen 

0 Strategen Autokies, Menon und Timomachos 
koimten g^en K. nichts ausrichten (Demosth. a. 
^ 0. 104. 115. XXXVI 53. [Demosth.] L 14ff.), 
K. wiegte den letzteren der Feldherm in Sicher¬ 
heit und nahm Teile des Chersones w^ (Demosth. 
XXHI 115. [Demosth.] L17ff.), Iphikrates lieferte 
m seinen Diensten den Athenern eine Seeschlacht 
(Demosth. XXIH 180f,), am Ende seiner Regie- 
^ngszeit war (360) Sestos in seiner Hand, und 
Elaius und Krithote wurden von Charidemos, der 
) damals wieder in K.s Dienste trat, belagert (De¬ 
mosth. XXIII 158f.). Damals machte K. auch 
seine Macht in dem zerrissenen Makedonien geltend, 
wo er für den Prätendenten Pansanias eintrat 
(Diod. XVI 2, 6). Herbst 360 (vgl. Kahr- 
stedt Forschungen 70) wurde K. durch die 
Brüder Python und Herakles ans persönlicher 
Rache ermordet (Demosth. XXIH 119. 163. Arist. 
pol. V 1311b). In die letzten Monate seiner Re- 
giernng gehört ein Schreiben des K. an Philipp II 
) (Hegesandros frg. 4, FHG IV 413), während eine 
von vielen Neueren aus Athen. XII 531 E heraus¬ 
gelesene Konferenz der beiden Könige nicht be¬ 
zeugt ist, nnd eine Entfremdung von Iphikrates, 
die zur Zeit der Anwerbung des Charidemos statt¬ 
fand (360. Demosth. XXTTT 131 f.). 

Theopomp (frg, 32 Grenf.-Hunt) gibt eine 
Charakteristik des K. als eines energischen, bru¬ 
talen nnd in vieler Hinsicht noch ganz barbari¬ 
schen Herrschers. Wenn die dort berichtete Ehe 
des Königs mit einer Göttin mehr ist als eine 
Sultanslaune und mit dem damals in Makedonien 
aufkommenden Gottkönigtum in Parallele gesetzt 
werden darf, weist auch diese Entwicklung unver¬ 
fälscht barbarische Formen auf. Die Münzen des 
K. sind vermutlich in Kypsela geprägt (Brit Mus 
Cat. Thrace 202f. He ad HN? 284). Eine feste 
Residenz bestand noch nicht, es gab in Thrakien 
allenthalben königliche Herrensitze, die der Herr¬ 
scher abwechselnd aufsuchte, ähnlich wie bei den 
!) persischen Satrapen oder den Karolingern {Theo¬ 
pomp, frg. 82). 

2) Kotys, odiysischer König im 2. Jhdt. v. Chr„ 
Sohn eines Seuthes (Polyb. XXX 18. 1. Liv. XLII 
29, 12. 51, 10). Er stand bei Ausbruch des 
Krieges gegen Rom auf Seite des Perseus, dem er 
Truppen zuführte (Liv. a. a. 0.), nahm am Feld¬ 
zuge 171 teil (ebd. 57, 6), kehrte aber im Herbst 
nach Hause zurück, um den Angriff eines Dynasten 
Atlesbis abzuwehren (67, 4f.). Nach dem Ende 
' des Krieges wandte er sich nach Rom, um seine 
Krone zu retten und seinen Sohn Bithys, der als 
Geisel bei Persens gewesen und in römische Hand 
geraten war, zurückznerhalten. Beides wurde ihm 
bewilligt (Polyb. a. a. 0. Liv. XLV 42, 5ff.). 
Eine Schilderung des K. als nüchternen, verstän¬ 
digen, von den Erblastern der Thraker freien 
Mannes bei Polyb. XXX 12. Diod. XXX 3 
3) Kotys, thrakischer Fürst um 100 v. Chr 


jvonys jvoiys loo« 

Seine Zugehörigkeit zum Stamme der Odrysen ist den Beinamen ,der Sapaeer*, den K. Nr. 8 bei 
ungewiß, man mag in ihm auch den Vater des Stiabon (XII 556) führt. 

Sadala sehen, der um 75 in. Ostthrakien regierte, 6) Kotys, Vater von Bhaskuporis (s. d. Nr, 1), 
also den Großvater von K. Nr. 4, d. h. ihn zu II. IG III 552. Er führte keinen Fürstentitel, erst 
stellen. War er aber Odryse, wird er als Enkel von sein Sohn begründete eine Herrschaft. 

K. Nr. 2 zu gelten haben. Er nimmt den Epiphanes, 7) Kotys, Sohn von Rhasknporis Nr. 1, Enkel 
Sohn des Exekestos, fest, der sich gegen den von K. Nr. 6, wird vom athenischen Volke geehrt 

Praetor Sentins in Makedonien anflehnt (Anfang (IG III 553), und zwar geraume Zeit vor 11 v. 

des 1. Jhdts. v. Chr., Liv. Epit. LXX), und liefert Chr. (s. ’PaaxovnoQtg Nr, 1, Stammbaum ebd. 

ihn dem Vater ans (Diod. XXXVH 5 a Dindf.). 10 Nr. 2). Er kam zur Regierung nach 42 v. Chr., 
Die Münzen mit der Legende Kotvog x^^axTriQ wo sein Vater lebt nnd auf dem Throne bestätigt 

(Head HN^ 285) gehören ihm oder K. Nr. 7, wird, und stirbt spätestens 16 v. Chr., wo sein 

11. A s t a e e r. Sohn bereits herrscht (Dio LIV 20, 3. 34, 5). Zu 

Im 1. Jhdt. V. Chr. ist eine thrakische Fürsten- seinen Münzen vgl. K. Nr. 3 a. E. 

famüie bezeugt, in der die Namen K. und Sadala 8) Kotys, Sohn des Rhoimetalkes, eines 

abwechseln und die sich auf den äußersten Osten Bruders von K. Nr. 7. Nach dem Tode seines 

Thrakiens fixieren läßt, in das Gebiet der Astaeer. Vaters (12 n. Chr.) teilt er mit seinem Oheim 

Sie wird meist (vgl. M o m m s e n Ephem. epigr. Bhaskuporis (s. d. Nr. 3) das Reich, er behält 

II 252ff.) mit der bekannteren Dynastie zusammen- die wertvollen Küstenstriche. Im J. 19 wird er 

geworfen, die in angusteisch-tiberianischer Zeit 20 von seinem Oheim gefangep genommen nnd, als 
den Hauptteil Thrakiens vereinigte (s. u. III. Tiberius zu seinen Gunsten eingreift, ermordet 

und Art. PaaxoinoQig, 'P o i /i er aX x tj g). (Tac. ann. H 65f. Veil. II 129). Er war vermählt 

Das ist unmöglich, da 48 v. Chr. die beiden mit einer Tochter des Polemon und der Pytho- 

Häuser deutlich geschieden werden, vertreten doris von Pontos (Strab. XII556. Mon.-Ber. Akad. 

durch K., Vater eines Sadala, Fürst in Thrakien Berl. 1874, 17. Athen. Mitt. X’W 141). Er kam 

(s. u. Nr. 4), und Rhaskuporis (Nr. 1) ohne Fürsten- jung zur Regierung (Ovid. ex Ponto II 9, 5), war 

titel ,aus Makedonien* (er ist Sapaeer, welcher ein Freund dei Bildung und Literatur, Ovid (a. 

Stamm zur Provinz Makedonien gehörte): Caes. a. 0.) und Antipatros von Thessalonike (Antt. 

bell. civ. HI 4, 3. Der Stammbaum von IH, (s. Plan. FV 75) haben ihn gefeiert. Nach erstermn 

PaaxovxoQig Nr. 2) ist bei einer Trennung der 30führte er seinen Stammbaum auf griechische Heroen 
beiden Geschlechter ebenso einfach, wie bei ihrer zurück. Er prägte Münzen gemeinsam mit seinem 
Verschmelzung unverständlich. Zu der astaeischen Oheim, Brit. Mus. Cat. Thrace p. 209. 

Dynastie gehört vielleicht Nr. 3 (s, o.), sicher 9) Kotys, K ö n i g von K1 e in a r m e ni en, 

Nr. 4 nnd 5. Sohn von Nr. 8. Er kam nach dem Untergänge 

4) Kotys, wohl Sohn des Sadala, der um 75 seines Vaters als Kind nach Rom und wurde von 

in Ostthrakien r^ert (ein Gesandter, der vom Gaius 37 als König von Kleinarmenien eingesetzt, 

Hellespont nach Bithynien geht, sucht ihn auf, erhielt auch bald ein nicht näher zu bestimmendes 

Cie, Verr, act. sec. I 63). Er unterstützt 48 den Stück arabischen Landes (Dio LIX 12). Unter 

Pompeius, indem er ihm seinen Sohn Sadala mit Claudius zog er sich mindestens vorübergehend 

Heeresmacht zusendet (Caes. bell. civ. III 4, 3. 40 die kaiserliche Ungnade zn durch sein zweideutiges 
36, 4. Dio XLI 51, 2. Luc. IV 54). Wahrschein- Verhalten gegenüber dem vom Kaiser zum Könige 

lieh ist er auch mit dem K. identisch, der 57 von Großarmenien bestellten Mithradates von 

V. Chr. den Piso als Statthalter von Makedonien Iberien (Tac. ann. XI 9). Das Ende seiner Regie- 

gegen die Besser anfhetzt (Cic, in Pis. 84), da die rung scheint auch noch in die Zeit des Claudius 

sapaeische Dynastie, in der der Name auch be- zu gehören, jedenfalls ist im ersten Jahre der 

gegnet (IH.), erst nach 48 die Königswürde er- Regierung Neros der Thron für eine anderweitige 
reicht hat. K, scheint 48 gestorben zu sein, denn Besetzung frei (Tac. ann. XIII 7). 

Caesars Vergebung kommt nur noch seinem Sohne B. Bosporaner. 

Sadala zugute (Dio XLI 63, 1). 10) Kotys I., Sohn des Aspurgos, Bruder des 

5) Kotys, Sohn des Sadala und der Polemo- 50 Mithradates, des ersten einheimischen bosporani- 

krateia, vermutlich Enkel von Nr. 4, auf das sehen Königs unter Claudius (Dio LX 8. Tac. ann. 

Astaeergebiet festgelegt durch das Denkmal, das XH 18), qptXoxaiaaQ, qpiXoQwfiaiog, evaeßijg, 
er seinen Eltern in Viza setzt (Ephem. epigr. II Seßaarebv diä ßiov, regiert 45/6 

252f.). Sadala ist nach Dio XLVII 25, 1 kinderlos —77/8 n. Chr. Wie Tacitus a. a. 0. voraussetzt 

gestorben, eine Königswitwe Polemolcrateia aber und Petr. Patr. frg. 8 — unter Verwechslung mit 

hat damals nach Appian. bell. civ. IV 75 ihren der iberischen Dynastie — genauer erzählt, intri- 

kleinen Sohn unter Brutus’ Schutz gestellt. Die gierte er gegen seinen Bruder, der ihn als Ge- 

Inschrift beweist, daß Appian recht hat und der sandten nadi Rom geschickt hatte, nnd erreichte 

Sohn des Sadala in Ostthrakien regiert hat. es, an seiner Stelle König zu werden. Einen Ver 

Weitere Spuren hat sein Regiment in der Ge- 60 such des Mithradates (49), ihn mit Hilfe um¬ 
schichte Thrakiens nicht hinterlassen. wohnender Stämme zu verjagen, wehrte die rö- 

HI. Sapaeer mische Besatzung im Bunde mit dem skythischen 

Der Ursprung der dritten thrakischen Dynastie, Fürsten Eunones ab (Tac. ann. a. a. 0. 15—21). 

in der der Name K. b^^et, ist sicher durch die Münzen: Brit. Mus. Cat. Bosporos 52f.; Inschrif- 

Bezeichnung ,aus Makedonien*, die ihr Gründer ten: Latyschew nr. 32. 37. 

Rhasknporis Nr. 1 bei Caes. bell. civ. IH 4, 3 11) Kotys H., mit dem vollen Namen Ti. 

erhält — von thrakischen Stämmen gehören nur lulius Cotys, ßaaiXevg ßaaiXscov qaüöxaiaciQ rpiXo- 

die Sapaeer zu der Provinz dieses Namens — und Qwfmiog, 123/4—131/2. Sein Reich wurde nach 


Phl^on frg. 20 von Hadrian erweitert, seinen 
Tod erwähnt Arrian. peripl. 17. Münzen: Brit. 
Mus. Cat. BosporosOlf.; Ins(Ärift: Latyschew 
nr. 27. 

12) . KotysIIL, nach den Münzen 227/8—234/5, 
und zwar bis 228/9 neben seinem Vater Bhesku- 
poris (Brit. Mus. Cat. Bosporos 71 nr. 10. 72). 
Inschriften: Latyschew nr. 432. 452f. 455 (?). 

C. Paphlagonier. 

13) Kotys, König von Paphlagonien, s. Otys. 

[Kabrstedt.] 

Kotytto B. Kotys Nr. 2. 

Ko^dvaza (Bull. hell. IV 1880, 336f.), Ge- 
w^nename (öygoV) in dem Gebiet der Stadt Tral- 
leis in Lydien. [Bürchner.] 

Ko^e oder Kco^al wird nur von Joseph, ant. 
XV 7, 9 (253) als Gottheit der Idumäer erwähnt. 
Man hat ihn früher vielfach mit Kdaios identifi¬ 
ziert und gleich diesem mit dem vermeintlichen 
aramäischen und nahatäischen Gott käsiu, mit i 
dem arabischen Gott kais oder dem aus Personen¬ 
namen erschlossenen edomitischen Gott kaus = 
Ko? (z. B. in KoordßaQog) gleiehsetzen wollen 
(vgl. unter Kda lo ? 3). Lautlich entspricht am 
besten der arabische Gewittergott kuxah (Tuch 
ZDMG. 1849, 200. Nöldeke ebd. 1887, 714). 
Doch mag dieser in späterer Zeit mit kaus = 
Ko? kombiniert sein, da nach Josephus Koazö- 
ßoQo? aus einer Priesterfamihe des K. abstammte. 

[Steuernagel.] 3 

Kozynthion (KoCvv&wv Stadiasm. mar. magni 
81, Geogr. gr. min. I), nur dort genanntes fel¬ 
siges Vorgebirge mit eiuer guten aber wasser¬ 
losen Schiffsstation an der Ostküste der großen 
Syrte, heute vielleicht Mirsa Bureika (Barth 
Wanderungen durch d. Tunes. n. Kyren. Küsten¬ 
land 348). [Kees.] 

Keddr), ri (Hecat. PHG I frg. 235), 1) Stadt 
in Karlen. Der Name hängt wohl mit xgddtj 
= Peigenbanmzweig zusammen. [Bürchner.] 4 

2) K. eigentlich ,Zweig des Feigenbaumes' 
ist der offenbar von einem Komiker in Umlauf 
gesetzte Spitzname für ycQavo? ,Krahn‘, und be¬ 
zeichnet den wohl ankerartigen Haken (äyxvQi?). 
an welchem im Theater Personen in die Höhe 
gehoben und herabgelassen wurden (Hesych s. v. 
Pint, proverb. 116. Schol. Aristophan. Frieden 
627). Wenn Pollux IV 128 die x. als 
der Komödie ansieht, so faßt er ,das Witzwort 
eines Komikers ... als technische Bezeichnung' 5( 
auf. S. Crusius Philol. XXXVIII (1889) 697f. 
Müller Bühnenaltert. 155f. [K. Schneider.] 

Koadevag, nach Megasthenes bei Arrian. Ind. 
8,2 Name eines alten indischen Königs; vermut¬ 
lich ist die Form entstellt aus ÜQOQEva?^ sanskr. 
Purüravas, wie der erste König von Pratisthäna 
heißt, s. Lassen Ztschr. f. d. Kde. d. MÖrgenl. 

V 232ff.; Ind. Altertumsk. 13 610. II3 702 . 

[Wecker.] 

Kradra (?). Auf zwei in Saghir nördlich vom 6( 
Hoirangöl im phrygisch-pisidisclien Grenzgebiet 
gefundenen Inschriften findet sich das Ethnikon 
KQaSetjvdg, Sterret Papersof the Americ. school, 
Athens III nr. 377. 882. Ramsay Aberdeen Uni- 
versity Studies XX 1906, 332. 342. Im Journ. 
hell. stud. XXXII 158 gibt Ramsay an, daß auf 
der zweiten Inschrift vielleicht KvabQtjvo? zu 
lesen ist. [Rüge.] 


Krähe (Famüie Corvidae). 

1. Alpendohle (Pyxrhocorax pyrrhocorax 
L.). Sie ist dentlich erkennbar nur bei Plin. n. 
h. X 133 erwähnt; Alpium pyrrhocorax, ItUeo 
rostro niger, und kann infolge der Angabe, daß 
sie einen gelben Schnabel hat, mit Sicherheit als 
Alpendohle bestimmt werden, die weder Aristo¬ 
teles noch Albertus Magnus beschreiben. Mög¬ 
licherweise ist eben diese gelbschnäbelige Alpen- 
LO dohle auch unter dem von Plin. n. h. X 36 er¬ 
wähnten spintumix (Fnnkensprüher) sive incen- 
diaria avis verstanden, doch läßt die bloße Er¬ 
wähnung des Namens keinen sicheren Schluß zu, 
zumal da Plinius selbst sagt, er habe nicht in 
Erfahrung bringen können, welcher Vogel nnter 
spintumix verstanden werde. Der von Alb. Magn. 
XXIII nr. 6U erwähnte Vogel ineendula (er ist 
rabenartig und ein Feind des Uhu) ist wohl auf 
die incendiaria avis bei Plinius zurückznführen. 
!0 Daß Plinius, wie Keller Ant. Tierwelt II 110 
bemerkt, auch die roten Füße der Alpendohle er¬ 
wähnt, ist ein Irrtum. 

2. Steinkrähe (Fregilns graculns L.). Der 
xoQaxia? des [Arist.] hist. an. IX 24 p. 617 b 17, 
so groß wie xogcovtj (s. nr. 9), mit rotem Schnabel 
{poivixoqvyxo?} und (nach Hesych o ftiXa? xo- 
koio?) mit schwarzem Gefieder, ist schon immer 
(ygl. Aubert-Wimmer Tierkunde I 97) als die 
Stein-K. gedeutet worden, ein im heutigen Grie- 
0 chenland häufiger Standvogel. Daß die rotschnäb- 
lige Stein-K. und die gelbschnäblige Alpendohle 
(s. nr. 1), wie Keller Ant. Tierwelt II 110 an¬ 
nimmt , zusammengeworfen wurden, ist bei der 
großen Ähnlichkeit beider Arten wohl möglich, 
aber nicht beweisbar. Dagegen ist K eIlers Deu¬ 
tung des von [Aristoteles] a. a. 0. erwähnten 
Vogels xoQaxla? mit rotem Schnabel als Mandel- 
K., die zwar gleichfalls häufig in Griechenland 
(Peloponnes) ist, nicht haltbar, da die Mandel-K. 
Deinen schwaizbraunen Schnabel hat. Unter lat. 
graculus mag sieh außer einer Bezeichnung für 
die Dohle (s. nr. 5) auch xogaxia? verbergen, 
doch findet sich bei Plinius keine Stelle, wo gra- 
rulus mit xogaxia? gleichgesetzt wäre. Dagegen 
zeigt die wörtliche Wiedergabe von Arist. hist, 
an. II 17 p. 508 b 33ff. bei Plin. n. h. XI 201, 
daß Plinius hier xoloiö? (Dohle) mit graculus 
gleichsetzt; graculus erscheint hier neben corvus 
und eornix wie bei Aristoteles xokoio? neben 
) xdpal und xogwvrj und von allen drei Raben¬ 
vögeln heißt es mit Recht, daß sie keinen Kropf, 
dafür aber eine weite Speiseröhre haben. Was 
Plinius sonst noch von graculus berichtet, ist 
ziemlich belanglos; nach n. h. XI 106 sind die 
graculi Heuschreckenfresser, doch sollen sie nach 
VIII 101 als Purgiermittel zeitweilig auch Lor¬ 
beerblätter fressen; als Wetterpropheten werden 
sie genannt XVIII 363. 

3. Eichelhäher (Garrulus glandarius L.), ün 
I Sanskrit onomatopoetisch f ^ T F. altgr, xlaoa 
(att. xizza z. B. Ar. av. 302.1297. Anaxandr. Prote- 
sß. 41, 65 K. Mnesim. Hippotr. 4, 49 K.), neu- 
giiech. x(fa, lat. pica, bei Albertus Magnus kyche, 
bei Vincentius Bellovacensis kyke. Ein bunter 
Vogel (Muscio morb. mul. p. 13, 2. Alex. Aphrod. 
probl. H 78), der gegen neun Eier legt (Plin. n. 
h. X 165) und sidi sein Nest auf Bäumen aus 
Haaren und Wolle macht. Er nährt sich von 
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Eicheln, die er, wenn sie reichlicher vorhanden 
sind, für ärmere Zeiten verwahrt, [Arist.] hist, 
an. IX 13 p. 615 b 21. 616 a 4. Theophr. c. pl. 
II 17, 8. Seine Feinde sind die Schleiereule und 
der Waldkanz, Arist. hist. an. VIII 3 p. 592 b 
12. Die Jungen sind sehr unvollkommen und 
blind, gen. an. IV 6 p. 774 b 26. Besonders 
heben die Alten die Gefräßigkeit und Wollust 
des Vogels hervor; so sagt der SchoRast zu Ar. 
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Namens an xtooö?. In Pompeii ließ man sie 
wegen ihres bunten Gefieders oft malen, Neapeler 
Museum Wand XHI nr. 8748. 8762. 

4. Elster (Pica pica L.), griechisch eben¬ 
falls xlaoa, obwohl nirgends sicher (vgl. He- 
sych. xQayycov : xlaoa), lateinisch pica, umbrisch 
peica. Daß die Alten zwei so verschieden ge¬ 
färbte, wenn auch nah verwandte Vögel mit dem¬ 
selben Namen bezeichnet haben, nimmt zwar 


pac. 496: ögi’Eov dbgp&yov xal xaftpdyov, nEglzQ- 10 wunder, ist aber nicht wegzuleugnen. Die Elster 
* El >_ A _r™.. . ..Art iflfiTi rii-ipcbpnlftTiH seltener*, dabermaff ein Namefiir 


yov äs si? ixiSvfziav • avzo ydg cxi^Vfizjzixä)? 
syor zcüv dxgoögvcov zayszo? ävaagsazsla&ai 
d>v 5’ äv ea&iot, zovzzov sirdv? xogsa’&sv iid'Aiv 
srsgcüv sjii&Vfie'iv xal jxszaßdosi? xoisia&ai si? 
sxaozov z6)v äsvägcov. Ähnliche Ausführungen 
findet man im Etjun. Gud. s. sxlaapasv, wo es 
weiter heißt: sjtsiärj zö dgviov Xiyvov sazl jzgo? 
zd? awovala? xal iigd? päovd? xazoxpsgi?. S. 
feiner unter xtaaä> und Hesych s. xlaaa. Eine 


ist in Griechenland seltener; daher mag ein Namefür 
sie fehlen. In Italien sind beide Vögel jetzt gleich¬ 
mäßig verbreitet und heißen beide gaxza; will 
man sie unterscheiden, so sagt man lür Elster 
gaxxa negra, für Häher gaxxa ghiandaja: Gig- 
1 i 0 1 i Avifauna italica 14f. Plinius versteht 
unter pica X 165 (s. nr. 3) den Eichelhäher, an 
den übrigen Stellen läßt es sieh nicht mit Sicher¬ 
heit entscheiden, ob Eichelhäher oder Elster ge- 


eigentümliche Frauenkrankheit, die überspannte 20 meint ist. Nur X 78 ist picae variae longa cauda 


Eßlust der Schwangeren, hat man nach dem 
Tiere daher xlaaa genannt, Sehol. Ar. vesp. 348; 
pax 496 und häufig bei Ärzten. Nach Alex. 
Aphrod. probl. II 73 ist der Eichelhäher ein 
merkwürdiger Vogel, der Erdschollen frißt: es 
ist das übertriebene xapzpdyov des Aristophanes- 
seholiasten, obgleich dies eigentlich noch mehr 
sagt. Ferner wird seine Fähigkeit, alle möglichen 
Stimmen nachzuahmen, häufig betont; außer 


imignes, die, wie Plinius sagt, erst in neuerer 
Zeit und immer noch selten vom Appennin herab in 
die Nähe Roms kommen, bestimmt auf die Elster 
zu beziehen. Bunt sind freilich die Häher viel 
mehr als die Elstern, und bei Petron. 37, 7 be¬ 
deutet picae variae gerade Häher, aber die Hervor¬ 
hebung des langen Schwanzes weist deutheh genug 
auf die Elster. Wenn die picae bemerken, daß 
der Mensch ihr Nest angerührt hat, schleppen 


[Arist.] hist. an. IX 18 p. 615 b 19 Alexis im 30 sie ihre Eier fort, Phn. n. h. X 98. In llSf. 
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thrason II 326 K. (XaXiazsgav yvvaixa xizzg?). 
Lykophr. 1319 (si? zi]v XdX.p’&gav xlaaav ggyazl- 
lato), wozu der Schöltest bemerkt: to ögvsov 

utfttjztxov sazi zpcovrj? ardgcoxivg?. Sext. Emp. 
Pyrrh. I 74. adv. mata VIII 275. Dionys, de 
av. I 15 hat einen Eichelhäher gekannt, der 
bald wie ein Bock meckerte, bald wie ein Kalb 
muhte, bald wie ein Schaf blökte, bald wie 
ein Schäfer pfiff. Paus. VIII 12,3 erzählt, ein Kind 


wird von ihrem Nachahmungstriebe berichtet, 
auch von ihrem großen Eifer, die verschieden¬ 
sten Stimmen wiederzugeben. Einige sollen ge¬ 
storben sein, weil es ihnen mißlang, ein Wort 
auszusprechen. Sie vergessen zwar Gelerntes, 
freuen sich aber, wenn sie es wieder hören. Ihre 
Gestalt ist hübsch, wenn auch nicht schön. _ In¬ 
dessen scheint diese Stelle eher auf den Eichel¬ 
häher als auf die Elster zu beziehen zu sein, da 


des Herakles und der Phiale habe, ausgesetzt, 40 Plinius sagt, man behaupte, daß nur die picae 


zu weinen angefangen; da aber ein Häher sein 
Gewimmer naehahmte, sei es vom Vater gerettet 
und die in der Nähe sprudelnde Quelle (in Süd- 
aikadien) Kissa genannt. Plut. soll. an. 19 bringt 
die Geschichte von einem Barbier, der auf dem 
griechischen Markte in Rom wohnte; er besaß 
einen Eichelhäher, der alle möglichen Stimmen 
nachahmte. Nach einem Leichenzuge mit groß¬ 
artiger Musik verstummte er jedoch, bis er nach 


ex genere earum, quae glande vescantur sprechen 
lernen. Die weiteren Bemerkungen sind Märchen, 
die sich Plinius von den Abrichtern solcher Vögel 
erzählen ließ; die Einführung mit negant be¬ 
weist , daß er hier die Meinung anderer wieder¬ 
gibt. Immerhin wird sich der Zoologe über die 
picae mit fünf Zehen (es gibt keinen Vogel mit 
fünf Zehen) weniger entsetzen. wenn er sieht, 
daß die Textüberlieferung nicht einwandfrei 


einiger Zeit die ganzen Töne mit großer Voll-50 ist; nur zwei Hss. bieten das anstößige quim. 


komraenheit zum besten gab. Vgl. Aelian. hist, 
an. VI 19. Suid. s. xizza. Ovid. met. V 299; 
imitantes omnia picae. 678: raucaque garrulitas 
siudiumque immane loquendi. Ovid. erzählt die 
Verwandlung der Emathiden in Häher nach Nie. 
frg. 54. Pers. prol. 9—14 vergleicht Brotdichter 
mit diesen Vögeln; Quis pieas doeuit verba nostra 
eonari? .... corvos poetas et poetridas picas can- 
tare credas Pegaseium nectar. Vgl. Petron. 87, 


andere Hss. haben nur ni. In der Auguraldis- 
ziplin spielten sie eine bedeutende Rolle, wie 
man aus den Iguvinischen Tafeln ersehen kann. 
Auf einem verlorenen Mosaik von Aventicum, 
einem erhaltenen zu Rottweil und einem pom- 
peianischen Wandbild im Louvre sind sie künst¬ 
lerisch dargestellt (Keller Ant. Tierwelt 
II 113). 

5. Dohle (Lyeus monedula L.), griech. 


7, bei dem auch die Eintretenden von einem 60 xoXoio? (xagd zö xXäi zö xXdCzo Etym. Gud. s. 
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Häher begrüßt werden. In VII 87, wo sich 
Martial über die Tierliebhaberei lustig macht, 
vergißt er auch den Eichelhäher nicht; XTV 76 
kommt einer vor, der täuschend ,Herr‘ ruft. Nach 
den oben erwähnten Komikern wurden die Vögel 
auch gegessen. Wenn sie nach Cornut. p. 61, 22 
Lang wirklich dem Dionysos heilig gewesen sein 
sollten, so wohl nur wegen des Anklingens ihres 


exo).<öa), bei [Arist.] hist. an. IX 24 p. 617 b 18 
ßcouoXdyp?-, lat. monedula (aus monet-edula Mün¬ 
zenfresserin) oder monerula, teilweise (besonders 
bei Dichtern, die sie auch mit der K. verwechseln) 
auch graculus (= xoXoio? Gloss.) oder gragulus 
(Varr. de 1. 1. V 76; r. r. HI 16, 4), graeula als 
Sehmeichelwort bei Salv. op. 4 p. 162 M. (a gar- 
rulitate, Isid. or. XII 7, 45), besonders in der 




Homer (s. u.) und Plautus an (capt. 
1002; true.^501; asin. 694) häufig genannt, 
ist der klein^e aller Eabenvögel, daher fuxodg 
[Anst.J a. a. 0., fiixQal xoQ&vai Hesych. Unklar 
ist dessen Bemerknng, S oii räxa ogärat iv 
A^sgavögcta, die unter einem neuen Stichwort 
foJ^ und sich jedenfalls nicht auf den Vot^el 
bezieht. Übrigens wurden nach Hesych auch die 
Ohreulen xoXoioi genannt. Füße und Gefieder 
sind schwarz, Ovid. met. VIII 468. Die Stimme 
kreischend: ^ogvßcööes yag xö ^(pov, Etym. Gud. 
s. ixoXma, welches homerische Wort wohl von 
xoXoiös erst abgeleitet ist. Man bezeichnete sie 
verbal rnit xXd>Cuv (Poll. V 89), xoXoiäv (13), 
substantivisch mit xgcoy/tog (Antip. Sid. Anth. 
Pal. VII 713, 8, vgl. Etym. Gud. s. xoXoiog : 
xgaxtixov yag xö fijiov). S. auch Hom. H. II 212 
mit den Erklärern und Philo de somn. II 260 
\>foXot&v a?(oöf^ovg xai dfietQoeTteig (pcovdg)^ fer- 
ner Pind. Nem. III 143 (xgayixai); lat. fringulire, 
Suet. frg. 161. Carm. de philom. 28. Sie haben 
keinen Kropf, aber eine nach dem Magen zu 
sieh erweiternde Speiseröhre, Arist. hist. an. II 
17 p. 509 a 1. Plin. n. h. XI 201. Samen spei¬ 
chern sie in Baumhöhlungen auf, XVII 99. Als 
besonders aufipprksame Vögel gelten sie dem Ar. 
av. 1174. 1212, der sie nicht nur in ■Wölken¬ 
kuckucksheim als Tageswäehter anstellt, sondern 
dessen Euelpides sie auch als Wegweiser dienen, 
7. 50. 86. 88. Sie leben in großen Scharen zu- 1 
sammen: ve(pog xoXoi&v Hom. H. XVIII 755 
xpiUXXriXov yög xö (tpov xai avvayeXaoxixd 
1 ■ Freundschaft ist nach Plut. amic. 

^ioXoicöÖEf. Sie stehlen Gold, 
Oic. Flaee. 76. Ovid. met. VH 469 (Verwandluno' 
der Arne). Priap. LXI 10 (raptor). Für seh? 
geil müssen sie auch gegolten haben; denn Ti- 
imios nannte nach Polyb. XII 15, 2 den Agatho- 
Wes eine Dohle, wenn die Lesart richtig ist Fal¬ 
ken sind ihre Feinde (Hom. D. Xn 583) be-4 
sonders die Hühnerhabichte (X'VTH 757);’ sie 
selbst machen sich an Adler heran, Tryph. V 
249. Ihre Jagd schildert Aelian. hist, an IV 
30 (ähnlich Dionys, de av. III 18) mit folgenden 
Worten (benutzt Klearch von Soloi Ilegi x3v iv 
noXixEig fxa&rj/xaxixcög 'xlgvuivcov 
FHG n 316): ,Dohlen leben last immer in 
größeren Gesellschaften, was ihnen jedoch oft 
ochaden bringt. Ich meine so. Wer sie jagen 
will, geht nämlich darauf aus. Wo er ihre Nist- 5( 
platze und ihre Versammlungsorte erkundet hat, 
da stellt er Schüsselchen mit öl auf. Nun ist 
das öl reflektierend, das Vögelchen neugierig* 
es kommt, setzt sich auf den Rand der Schale’ 
buckt sich und sieht sein Spiegelbild. Da glaubt 
es denn eine andere Dohle zu sehen und will 
zu ihr eilen. Es fäUt nun in das öl, schlägt 
mit den Flügeln und verkleistert sich ganz, so 
aaß es nicht wieder heraus kann. So hat man 
das Tier ohne Netz, Leimruten und Stricke so- ' 
Zusagen gefesselt*. Eine ähnliche Überlistung 
eizäWt die Äsopische Fabel 99. Wenn Dohlen in 
ein Saatfeld einfallen und Schaden verursachen 
so soll nach Dig. XIX 2, 15 der Besitzer dem’ 
Pachter Nachlaß geben. Nach Geopon. XIV 25 
3 wurden sie mit Schleudern verjagt oder durch 
Happem verscheucht. Wenn man eine gefangene 
Dohle im Grundstück aufhängt, kommen die 


anderen nicht heran, 1. Daß sie in Athen sehr 
häufig waren, geht ans dem billigen Preise her¬ 
vor (0, 15 M), den Ar. av. 18 für eine Dohle an¬ 
setzt. Man hielt sie, wie noch heute, in Käfigen 
Mist. gen. an. IH 6 p. 756 b 21; an ihnen hat 
der Forscher beobachtet, daß die Ansicht des 
Anaxagoras A 114 Diels, die Eaben begatteten 
Sich durch den Mund, falsch ist. Er erkennt also 
die nahe Verwandtschaft zwischen Babe und 
' Dohle, und daß ein so merkwürdiger Zug in der 
f or^flanzungsgeschichte nicht der einen Gattung 
allein zukommen könne, Thessalier, Illyrier und 
Lemnier schonten die Dohlen, weil sie die Heu- 
schreckenbrut vernichten, Aelian. hist. an. III 
12. Plin. n. h. XI 106. — Wie sehr sie, die Men¬ 
schen beschäftigen, geht ans den zahlreichen 
Anekdoten und Fabeln hervor, die von ihnen 
handeln. Nach Aelian. hist. an. I- 6. XII 87 soll 
)o eine Dohle in einen hübschen spartanischen 
-0 Knaben so verliebt haben, daß sie krank wurde. 
Aesop. 199 erzählt von der dummen Dohle, die 
auf dem Feigenbäume so lange wartet, bis die 
Früchte reif sind; 200 (= Phaedr. I 3) von der 
Dohle, die sieh mit fremden Federn schmückt; 
201 mischt sich eine Dohle unter Baben, w’ird 
aber von ihnen verjagt und nun auch von ihren 
Artgenossen nicht mehr aufgenommen; 201 b 
färbt sieh solch ein Vogel weiß und mischt sich 
unter die Tauben, der Ausgang ist wie in der 
0 vorhergehenden Fabel; 202 erzählt von einer ge¬ 
fangenen Dohle, die entfliehen will, sieh aber 
verwickelt; und 398 schließlich von der schlauen 
Antwort, die eine Dohle dem stolzen Pfau er¬ 
teilt. Theopomp erzählt nach Antig. Car. 189. 
Aelian. hist. an. XVH 16, die Eneter am Adria- 
tisehen Meer streuten den Vögeln zur Zeit der 
Aussaat Brot- und Kuehenkrümel aus, damit 
sie das Getreide schonten. Lykos fügt nach den¬ 
selben Autoren noch hinzu, die Tiere nähmen diese 
) Geschenke nicht immer an, sondern schickten 
einige Vorposten, die die Speisen kosten sollten; 
gefielen sie ihnen nicht, so machten sie sich über 
das Getreide her, und die Eneter sähen einer 
Hungersnot entgegen. Mit der Redensart 
,schwärzer als eine Dohle* bezeichnet Mart. I 
115, 5 etwas ,Ilabenschwarzes*. Auf das gesellige 
Leben bezieht sich das von Aristoteles hänflg 
herangezogene Sprichwort xoXoiög xaga xoXotöv 
(eth. Nie. VTII 1 p. 1155 a 34; magn. II 11 n. 
1208 b 9; Eudem. VH ] p. 1285 a 8; rhet. I 11 
p. 1371 b 17), ,gleich und gleich gesellt sieh gern*. 
Suidas ergänzt Kavsi und erklärt: xdxxexat di 
im xüiv xoig Sftoioig ngoaojxtXovvxxov, das Wort 
findet sich schon bei Demokrit. A 128 Diels und 
noch bei Aristaen. ep. I 12. Ein anderes nihxl 
tum ßdibus graculo, Gell. n. a. praef. 19: 
■Schuster bleib bei deinem Leisten*. Aus der Fa¬ 
bel Aesop. 2TO = Phaedr. I 8 ist die Redens¬ 
art xoXoiög aXXoxgiotg nxsgolg aydXX.exai z. B. 

' Luc. apol. 4 enstanden, vom ,Raben, der sich mit 
fremden Federn schmückt*. Aus Cic. Flacc. 76 
und Ovid. met. VII 469 ergab sich dann bald 
die Wendung xXixxexai cög xoXoiög, ,er stiehlt 
wie ein Rabe*, obwohl sie in dieser Form nicht 
für das Altertum nachweisbar ist. In dem 
Orakelspruch Ar. equ. 1020 haben Dohlen üble 
Vc.rbedeutung. Wenn sie wie ein Habicht schreien 
(ixgaxtCova/v) und bald nach oben bald nach 


unten fliegen, gibt es Frost und Regen (Arist. 
frg. 241 p. 1522 a 37. pluviae graeulus auelor 
aquae, Ovid. am. H 6, 34). Kunst: Münze der 
Gens Ahtistia, Unterschrift GRAC V (L. Antestius 
Gragnlns war ein Münzmeister um 154 v. Chr.), 
Keller Ant. Tierwelt II 112, Fig. 28. KoXoiog 
soll auch der Titel eines Buches des Kynikers 
Diogenes gewesen sein, Diog. Laert. VI 8Ö. 

6. Kolkrabe (Corvns corax L.) s. Rabe. 

7. Wüstenrabe (Corvns umbrinus L.), 
vielleicht nur Spielart von nr. 6, auf ägyptischen 
Denkmälern dargestellt, z. B. sehr naturgetreu 
Keller Ant. Tierwelt II 107 Fig. 27. 

8. Saatkrähe (Corvns frugilegus L.), sonst 
von nr. 9 nicht unterschieden, aber vielleicht als 
ägyptische K. von Arist. hist. an. VIII 28 p. 
606 a 25 gemeint; auch die sprechende schwarze 
K. aus Südspanien bei Plin. n. h. X 124 ist 
möglicherweise eine Saat-K. 

9. Nebelkrähe (Corvus eornix L.) und 
Rabenkrähe (CorvUs eorone Gm.); beide Ab¬ 
arten sind Standvögel in Griechenland,- von den 
Autoren wurden sie nicht unterschieden. 

a) Namen. Sanskrit (langle- 

big), griech. xogeivg (jiaga xö xavgov, S aggaivei 
xö xaxov Etym. Gud.), das Junge xogcoviSevg 
(o xgg xogdvgg veoxxog Hesych. und Eustath. H. 
753. 56 nach Kratinos frg. 179 K.), lat. eornix 
(crava—aves lascivae, iocosae Gloss.), Diminutiv 
eornieula (genug avis, crae Gloss.): so hieß ein 
Stück des Plautus, Varr. de 1. 1. V 153. VII 52. 
Viele Eigennamen bezeugen das häufige Vorkom¬ 
men des Vogels: Kogeoveta, Kogeovevg, Kogcovlg, 
KogeovSg, Corniscae. 

b) Lebensweise. Die K. nisten auf 
Eichen (Paus. IX 3, 4), Feigen (Arehil. frg. 19 
B-*) oder Pappeln (Apoll. Rhod. IH 927); ihre 
Bewegung ist schreitend, Ovid. met. H 572. Plin. 
n. h. X 111 (ambulant). Ihre Stimme ist ein Kräch¬ 
zen : xgeoygog oder xg&yga Herodian. epim. 73, ver¬ 
bal xgcoCeiv Hesiod. op. 747. Ar. av. 2. 24. Arat. 
953, adjektivisch besonders XaxegvCa (jueyöcXa 
xgdCovaa Hesych.) Hesiod. op. 747. Ar. av. 609. 
Apoll. Rhod. III 978, auch xoXvxgwlog Opp. 
cyn. HI 117. Lateinisch verbal garrire (Hieron. 
epist. 40, 2, der die Stimme an derselben Stelle 
adjektivisch raueidula neimt), adjektivisch rauci- 
sona Lucr. V 1041, raucus VI 744, loquax Ovid. 
fast. II 89, loquax et stridula Prud. ep. 298, gar- 
rula Ov. am. HI 5, 22. Auson. p. 365, 3; vgl. 
ferner cornicari Pers. V 12 (Schob: novum a poeta 
xerbum compositum: submurmuras et quasi cor- 
nicis voees profers) und Hieron. ep. 125, 16; auch 
Calpurn. ecl. VT 7: si vincat acanthida eornix. 
Sie haben keinen Kropf, sondern eine nach dem 
Magen zu sich erweiternde Speiseröhre, Arist. 
hist. an. II 17 p. 509 a 1. Plin. n. h. XI 201. 
Ihre Nahrung besteht aus Getreidekömem und 
Feigen, Arehil. frg. 19 B-*. Ephippos H 258 K. 
Fressen, das sie mit dem Schnabel nicht bewäl¬ 
tigen können, lassen sie auf harte Unterlagen 
faUen, so daß es birst, Plin. n. h. X 30. Phaedr. 
II 6, 12. Sie haben sehr gute Augen (aeutissima 
visione) und hacken, weil sie diesen Besitz auch 
bei anderen Tieren für den wertvollsten halten, 
gern darnach (et quando aliquod ad eadaver offen- 
dit, praedpue invadere in oeulus dicitur, Schob 
Bob. ad Cic. Flacc. 46). Nur die Weibchen brüten. 


und die Männchen bringen ihnen während dieser 
Zeit Futter herbei, Arist. hist. an. VI 8 p. 564 a 16. 
Über ihr Eheleben sagt Aelian. hist. an. III 9, sie 
hätten sich sehr lieb (vgl. Arehil. frg. 102 Bü, und 
wenn eines stürbe, bleibe das andere verwitwet. Hy- 
las bei Plin. n. h. X 38 berichtet (Dionys, de av. I 
8 schöpft ans derselben Quelle), die Jungen 
kämen wegen der Schwere des Kopfes mit dem 
Schwänze voran aus dem Ei. Sie bekümmern sich 
um ihre (zunächst noch sehr unvollkommenen 
und blinden, Arist. gen. an. VI 6 p. 774 b 28) 
Jungen auch noch, wenn diese schon fliegen kön¬ 
nen, hist. an. 'VT 6 p. 563 b 11. Plin. n. h. X 30. 
Ambros, hex. V 18, 58. Eustath. Bas. hex. VIII 
6 p. 952 B. Auch während des Winters halten 
sie sich in der Nähe der Städte auf ([Arist.] hist, 
an. IX 23 p. 617 b 13), doch meiden sie angeblich 
die Akropolis, Aelian. hist. an. V 8. Apollon, 
hist. mir. 8 nach Habron (Artikel fehlt in unserem 
Lexikon) iv xfj S Tiäv jigög ^iXtJtjtov ^voicöv, 
und Athen nach Plin. n. h. X 30 überhaupt; 
in anderen Heiligtümern der Athene seien sie 
nur selten anzntreffen. Antig. Car. hist mir. 
12 gibt nach Amelesagoras iv ’Ax&tdi als Grund 
dafür an, die Göttin sei den Vögeln gram, weil 
einer von ihnen sie durch die Verkündigung 
vom Vorwitz der Aglauros und Pandrosos er¬ 
schreckt habe. Vgl. Aesop. 218 und Ov. am. II 
6, 35 (armiferae eornix invisa Minervae). In Af¬ 
rika sind sie selten, August, ep. 118, 9. Sie 
leben in Feindschaft mit den Steinkäuzen, die 
ihnen und denen sie die Eier auffressen, [Arist.] 
hist. an. IX 1 p. 609 a 8. Aelian. hist an. III 
9. Phn. n. h. X 203. Ovid. fast. II 89; ebenso 
mit dem Habicht, Aelian. hist. an. VI 45. Auch 
Wiesel und der sog. ngiaßvg (synonym mit xgo- 
xlXog und ßaaiXevg, als Zaunkönig gedeutet) leben 
mit ihnen in Feindschaft, [Arist.] hist. an. IX 1 
p. 609 a 18. Plin. n. h. X *204. Sie selbst töten 
' den sog. xvnavog (wahrscheinlich ein Vogel, näher 
nicht bestimmbar), | Arist.] hist. an. IX 1 p. 609 
a 27; und auf dem Rücken der Rinder hacken sie 
herum, Ovid. am. III 5, 28. Dag^ensind sie mit 
den Reihern gut Freund, [Arist.] hist. an. IX 1 
p. 610 a 8. Aelian. hist. an. V 48. Plin. n. h. 
X 207 fügt hinzu: gemeinsam gegen Füchse 
(bei Eustath. Bas. hex. VHI 5 p. 950 C sind aus 
den Reihern Störche geworden). Als Mittel 
gegen bösen Bück benützen die K. Klappertopf, 
I Aelian. hist. an. I 85; sterben müssen sie aber, 
wenn sie Reste einer Wolfsmahlzeit verzehren, 
VI 46. Sechzig Tage vor dem Reifen der Som¬ 
merfeigen werden sie krank, Plin. n. h. X 82. 

e) Alter. Die K. erreichen ein sehr hohes 
Alter; älteste Stellen Eleg. adesp. 3 B.-* (yggvg) 
und Hesiod. fr^. 171 Rz.; ivvea xoi ieöci yevedg 
Xaxigvia xogeovrj, ein oft zitierter Vers, nach 
dem die K. also neun Alter lebt, d. b. nach Plut. 
def. or. 11 nur neun Jahre; doch führt er auch 
I die Deutungen von 30 bzw. 108 Jahren für eine 
yeved an, je nachdem man im folgenden Verse 
gßwvxcov oder yggdvxcov schreibe: das wären dann 
270 bzw. 972 Jahre. Entspricht saeculum eben¬ 
falls einem Zeitraum von ungefähr 30 Jahren, 
dann pflichtet Ovid der zweiten Ansicht bei 
(saeclis nix moritura novem am. II 6, 36 und 
novem comicis saecula passae met. 'VH 274) und 
wohl auch Symphos. 94 (vivo novem vitas, si me 


non Oraeda fallit) sowie Auson. p. 365, 3 (Aos 
notnes superat vivendo garrula comix). Plntarch 
spricht übrigens brut. rat. 5 von den verwitweten 
K.-Weibchen, die Penelope neunmal an Enthaltsam¬ 
keit überträfen, neigt also hier selbst der zweiten 
Erklärung zu, die übrigens von Heraklit. A 19 
Diels aufgestellt ist. Unsicher ist Sehol. luv. 
X 247 (Nestor sei so alt wie eine K. geworden) 
und Auson. p. 336, 12 {et totiens cornix vivacior 
uevo). Ar. av. 609 sagt: ovx olad'' öxinevx avdQwv 
yxveag ftuet XaxegvCa xoQxbvrj; doch scheint er un¬ 
ter yfvea wieder mehr als 30 Jahre zu verstehen, 
da die Vögel den Menschen 300 Jahre zu ihrem 
Alter hinzulegen sollen. Horapoll. 11 89 nimmt 
400 Jahre an. S. ferner: Euer. V 1071. Cic. 
Tusc. I 77. HI 69. Hör. c. III 17, 13. Priap. 
LXI 11. Phaedr. app. XXIY 7. Plin. n. h. VII 
153. Mart. X 67, 5. Avien. Arat. 1742. Opp 
tyn. II 291. Macrob. sat. VII 5, 11. Poll. II 16. 

d) Dressur. Das Gerät, mit dem man; 
K. fing, hieß xoQcovoßoXov, Anth. Pal. VII 546, 
1; wie es^aussÄ, ist ungewiß; der Scholiast 
sagt nur: faxt di ogyavov Ifevxov. Man zähmte 
die Vögel. So berichtet Aelian. hist. an. VI 7 
von einem ägyptischen Könige (bei Apostel. IX 
87 ist es ein indischer) namens Mares, dessen 
junge K. Briefe schnell und sicher an ihre Be- 
stimmimgsorte trug; daher setzte er ihr in Kroko- 
dilopoUs am Mörissee ein Denkmal. In der Ge¬ 
fangenschaft lernten sie die menschliche Stimme 3 
nachahmen, Varr. de 1. 1. VI 56. Auf Rhodos 
trug man sie ähnlich wie die Schwalben (s. d.), 
Bettellieder singend herum; doch wohl im Herbst 
(Bergk Griech. Lit. I 851), nicht auch im 
Frühjahr (Wackernagel ejtxa itxsg. 7 ). Das 
erfahren wir durch Athen. VIII 359Alf., der eine 
Stelle aus den 'Oßeliaxpogoi des Ephippos II 
258 K. anführt; diese schließt mit den Worten: 
,Das Kälbchen der K. werden wir morgen zu 
Mittag essen*. Das verstehen die Gäste nicht, 41 
und Plutarch interpretiert es, indem er den Ko- 
lophonier Phoinix, einen Hinkiambendichter aus 
der Zeit um 300 v. Chr., heranzieht; aus den 
21 Versen (p. 217 B.^) geht folgendes hervor. 
Die Kinder stehen vor den Türen der Reichen 
und bitten sie, ihrer zahmen K. Gerste, Weizen, 
Brot, oder was sie gerade in den Händen haben, 
zu geben. Ihr Wunsch erfüllt sich, ein junges 
Mädchen erscheint und schenkt den K. Feigen, 
ihre Lieblingsspeise, darauf flehen sie alles Gute 5 ( 
vom Hinimel auf die freundliche Spenderin herab: 
eiMn reichen und vornehmen Mann und liebe 
Kinder. Pamphilos xv xoXg IIeqi ovo^dxeov sagt 
a. a. 0., diese Kinder habe man xogcovtoxai (et¬ 
was anderes ist xoocovioxrji bei Plut. mul. virt. 
Xenokrite), und Hagnokles (Artikel fehlt in un¬ 
serem Lexikon) ev Kogcoviaxatg, die Lieder habe 
man xogmvia/xaxa genannt. Dasselbe bei Hesych 
s. xoQcovtoxai. K. war auch der Name eines Ge¬ 
sanges, den man als Symbol der Eintracht in 60 
den älteren Zeiten nach dem Hymenaios an¬ 
stimmte, Aelian. hist. an. HI 9. Und zwei K. 
waren überhaupt ein Symbol der Ehe, Horapoll. 

I 8 . Deshalb sangen in Athen die Bettler vor 
den Häusern Neuvermählter: ixxöget xoQtiv xo- 
Qwvri (d. h. wohl penis puellam effutuü), Schol. 
Find. Pyth. IH 27. Für die Fuchsjagd wurden 
K. bei den Indern abgerichtet, Ktes. Ind. 11. 


e) Medizinisches. Das Gehirn einer 
K., in der Mahlzeit verkocht, wurde gegen Kopf- 
sc^erzen (Plin. n. h. XXIX 113) und Augen¬ 
wimperschwund (115), das Fleisch bei langwie¬ 
rigen Krankheiten empfohlen, XXX 103. Sind 
K. selbst krank, so fressen sie Menschenkot, Ana- 
tolius bei Fahrieins Bibi. gr. IV 2 p. 297. 

f) ® Wei ss ag e V 0 gel. Neben ihrem 
hohen Alter ist ihre Bedeutung im Augnralwesen 

10 dasjenige, was NichtfachschriftsteUer am häufig¬ 
sten an der K. hervorheben. Die Comiscae (s. d.) 
standen im Dienste der luno Sospita, Fest. ep. 
64. Man hat eine Inschrift gefunden, auf der sie 
als göttlich bezeichnet werden: devas Corniseas 
sacrum, CIL I 814. Die Ammen des Apollon, 
die waren es, die dem Vogel die Gabe der 

Weissagung einpflanzten, Eleg. adesp. 3 BL Isid. 
or. XII 7, 44 definiert: Annosa avis, apud Lati- 
nos Graeco nomine oppellaturf quam aiunt augures 
10 hominum curas signiHeationibus augeref insidia- 
7 um vias monstrare/ futura praedicere. Magnum 
netas haec erbere, ut deus Consilia sua eornicibus 
mandet. Huic inter multa auspicia tribuunt eti- 
am pluvias portendere voeibus. In diesen Worten, 
in deren mittlerem Satze die christliche Empö¬ 
rung auflodert, sind die wichtigsten Fähigkeiten 
des zukunftskundigen Vogels angegeben. Der 
Bischof hat übrigens unrecht: wenn die K. von 
links heranfh^en, weissagen sie Gutes: Plaut. 

,0 asin. 260. Hör. c. III 27, 15. Cic. ae. II 128- 
div. I 12. 85. Phaedr. III 18, 12. Günstig ist 
es auch, wenn ein K.-Pärchen erscheint, Vita 
Aesopi p. 60. Bei Verg. ecl. IX 15 warnt eine 
lii±s auf einer hohlen Steineiche sitzende K. den 
Möris vor drohender Gefahr. Negativ ist Cic. 
div. H 78 {nec Deiotaro cornix canere potuit recte 
eum facere), der sich an anderer Stelle (nat. deor. 
III 14) darüber wundert, wie man zu der Ansicht 
gekoitunen ist; quis cornicis cantum notavit? 

0 ähidich Prud. c. Symm. II 571, der sich darüber 
lustig macht, daß an der Cremera keine K. kam, 
den Tod der 300 Fabier anzuzeigen. Einige Zeit 
vor dem Tode des Domitian sagte eine K. auf 
dem Kapitol: eaxat xdvxa xakäig, da sie, wie 
ein witziger Epigrammatist dichtete, Xaxi nicht 
sagen konnte, Suet. Dom. 23. Daß die K. Un¬ 
glück bedeute, hebt besonders Plin. n. h. X 30 
hervor; inamspicatissima fetus tempore, id eM 
post solstitium. In Phrygien konnte man das Un- 
) heil abwehren, wenn man einen Stein nach ihr 
warf, Schwarz Progr. Celle (1888) 85. Trotz 
der schriftstellerischen Wirksamkeit christlicher 
Apologeten spukte der K.-Aberglaube noch lange 
im Volke herum. So erzählt Cassiodor hist. V 27 
p. 1005 B vom Athanasius, daß vor ihm, als er durch 
die Menge schritt, schreiend eine K. aufgeflogen sei. 
Die Menschen hätten sofort halt gemacht und ihn 
wie einen Zauberer gefragt, was dies zu bedeu¬ 
ten habe. Vgl. Hieron. praef. ad Didym. de 
spir. sanct. II 108 M. Bei griechischen Schrift¬ 
stellern hört man weniger von der Bedeutung 
des K.-Fluges fürs menschliche Leben: Aesop. 
212. ApoU. Rhod. HI 928. Aelian. hist. an. III 
9. Nicht ganz in das Gebiet des Aberglaubens 
zu verweisen ist die Ansicht, die K. verkünde den 
Stand des Wetters im voraus. Wenn die Vögel 
am Spätnachmittag krächzen, gibt es einen langen 
Winter; gurren sie nur beim Fressen wohlig. 
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ist am nächsten Tage schon Wetter, Arist. fig. 241 
p. 1522 b.5. Aelian. hist. an. VH 7; ähnlich Plin. 
n. h. XVni 363. Wenn sie einsam im Sande 
herumlaufen und ihre Stimmen dabei erschallen 
lassen, wird es regnen, Verg. georg. I 388. Eu- 
phorion frg. 65 nennt sie vexoftdvxeig, Hör. e. III 
17, 12 darnach aquae augures, und Lucan. Phars. 
V 556 sagt: velut oecupet imbrem, instabili gressu 
metituT litora cornix. Ähnlich Cie. progn. frg. 6 : 
fusca nonnumquam cursans per litora cornix 
demersit caput et fluctum cervice recepit-, s. auch 
Avien. Arat. 1704. Über indische K.-Orakel 
handelt ausführlich Keller Ant. Tierwelt II 
108f. 

g) Fabel und Sprichwort. Zu dem 
Grabe des Hesiod wies eine K. den Weg, Paus. IX 
38, 3. Lue. Petegr. 41. Ursprünglich war aber 
nur der Rabe mit der Gabe der Weissa^ng be¬ 
schenkt. Darüber ärgerte sieh die K.; sie setzte 
sich auf einen Baum und fing mächtig an zu 
krächzen; doch erregte sie bei den Vorübergehen¬ 
den nur mitleidiges Gelächter, Aesop. 212. Eine 
K., die der Athene opferte, lud einen Hund zum 
Schmaus. Dieser wies sie darauf hin, daß die 
Göttin das Opfer doch nicht annehmen würde 
(vgl. unter b und unten). Die K. aber erklärte: 

,Gerade deshalb opfere ich ihr*, 213. In der 358. 
Fabel steht eine Unterhaltung zwischen K. und 
Taube über Kinderreichtum, in 415f. zwischen 
K, und Schwalbe über Schönheit und Schwatz¬ 
haftigkeit. Hör. epist. I 3, 20 erzählt von der 
K. die Geschichte von den gestohlenen Federn, 
die sonst von der Dohle berichtet wird (s. 0 . 
nr. 5), ebenso Hieron. ep. 108, 15. Die Verwand¬ 
lung der Tochter des Koroneus, der Mutter des 
Gottes Asklepios, in eine K. berichtet sie selbst 
bei Ovid. met. II 549H.: Von Poseidon verfolgt, 
sei sie durch Vermittlung der Athena zur K. 
geworden, die sie zu ihrem Lieblingsvogel ge¬ 
macht habe. Als sie ihr jedoch die Öffnung des 
Kästchens, in dem Erichthonios lag, raitteilte, 
sei sie verstoßen worden und habe dem Stein¬ 
kauz Platz machen müssen, Hygin. fab. 166. 
Geschehen zu Lakereia in Nordgriechenland 
(Anklang an iaxsovCa), Schol. Find. Pyth. III 
59. Auch Leukippe, des Minyas Tochter, wurde, 
weil sie das Bakchosfest versäumte, von diesem 
Gotte in eine K. verwandelt, Aelian. v. h. III 42. 
Ovid. met. TV 408. — Das geläufigste Sprichwort 
war: xogcövq xdv axoQxiov (s. Hesych. Suid. s. 
V.), z. B. Meleager Anth. Pal. XII 92: Hgxdaax' 
<iXXov Igcox’. OQve; Xvxov, ola xoQcbvg axoQxiov. 
Zenob. IV 60 erklärt; ixi xwv Svaycgeae xai ßXa- 
ßxQolg imxEioovvxcov • Xelnxi ydg xd rjgxaae ■ 
xai ydg dgxaodeis d oxogxiog ovx eXaxxov edga- 
an>, i/xßalcdv x<S xivxgcp xdv idv, rjsieg snadev. 
Ebenso Diogenian. I 52. Also: ,Er hat sich in die 
Nesseln gesetzt*. Ferner war das hohe Alter 
sprichwörtlich; vnig xag xogdvag ßcßimxmg. 
Com. anon. IV 680 M. (frg. 311b). PoU. H 16; 
,So alt wie Methusalem*. Ein altes Weib heißt 
bei Myrinos Anth. Ptl. XI 67 Kogoivtxdßrj. Vgl. 
ygavg xotxÖQcorog Agath. Anth. Pal. V 288, 1. 
Lueill. XI 69. Tgixogcovov yegdvxtov Alkiphr. 
II 7, 1. Cornix et caries celusque bustum Priap. 
LVII 1. Kogmvrj ygdjxjxa xo/xlCct Apostol. IX 87 
bezieht sich auf die Geschichte von Mares unter 
d. Auch die Sehschärfe wird in einer Redensart 
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hervorgehoben, die aber zugleich unserem ,emer 
K. die Augen aushaeken* entspricht {eomicum ocu- 
los conügere Cie. Mur. 25), weil sie von Leuten 
angewandt wird, die gewinnbringende Gescheh¬ 
nisse verraten. Ähnlich Flacc. 46, wo nur eornici 
oeulum ohne Verbum, wozu der Scholiast bemerkt: 
Ptoverbio celeberrimo usus est... volens ergo si- 
gniücare Rer mippum hominem callidissimum ab hoc 
eodem Heraclida esse deceptum, ait non aliter 
tarn accidtsse, quam si cornici ocutos effodias, 
cum ipsa vesci soleat alienis. Vgl. Priap. IV 5, 16 
cornkum immeritas eruit ungue genas (verstüm¬ 
melt) und Macrob sat. VII 5, 2, 

h) Die K. in der Kunst. Häufig auf 
Münzen z. B. von Laos in Lukanien, Keller 
M. und G. 33. Schreiender Esel, auf dessen 
Rücken K., II 26ff., ähnlich 29 und V 24, alles Te- 
tadrachmen von Mende. Vorzüglich der Berg¬ 
kristall Paris 1991, XXI 11. Als Attribut der 
luno Sospita auf Münzen der Gens Comificia, 
Müller Denkm. a. K. I 65, 841. Symbolisch 
neben zwei verschlungenen Händen, Stephani 
Compt.'rend. 1861, 111; auf dem Ehebett sitzend, 
0. Jahn Ber. d. sächs. Ges. 1851, 175. Auch 
hinter Asklepios stehend (vgl. 0 . g), Duruy- 
Hertzberg Röm. Kmsergesch. I 484, 2. Zu 
ornamentalen Zwecken (sitzend, Beeren suchend) 
oft, Keller Ant. Tierwelt 11 107. Vgl. Da- 
mig de lap. 85 seulpis in beryllo locustam mari- 
nam et sub pedibus eias eorniclam. 

[Gossen-Steier.] 

Kragaleus, ein Sohn des Dryops, ist behei¬ 
matet im Dryoperlande. Dort zeichnet er sieh 
durch eine gerechte Gesinnung aus und wird von 
Apollon, Artemis und Herakles in ihrem Streit um 
Ambrakia als Schiedsrichter angerufen. Da er dem 
Herakles die Stadt zuspricht, wird er von Apollon 
versteinert. Die Ambrakioten bringen ihm daher 
bei ihrem Heraklesfest ein Opfer dar. Nikander 
bei Anton. Lib. TV. 

K. ist der Eponymus der KgayaXidai, eines 
Stammes im südlichen Teil von Phokis; darum 
heißt das Land bei Kirrha KgaydXtov (Harpokr. 
115,18. Phot. lex. 176,14). DieKragaliden scheinen 
unter ihren Nachbarn großes Ansehen genossen zu 
haben; so nennt sie Hesych. II 337 Kgiaaloiv 
ßaoiXüg, Im Bunde mit Krisa, den Diyopern 
und anderen Stämmen bildeten sie zum Schutze 
des delphischen Heiligtums eine Amphiktyonie, 
die um 590 im sog. heiligen Krieg von den Thes- 
saliem vernichtet wurde (Aischin. III 107ff. 
B e 1 0 c h Griech. Gesch.^ I 335f. Gruppe 
Griech. Myth. 106fi.). Die Kragaliden stellten mit den 
Kirrhäem hinfort die Tempelsklaven (Aischin. a. a. 0, 
Gruppe a. a, 0.). Auch nach Epirus weisen die 
Spuren der Kragaliden. Die Tatsache, daß ihr 
Eponymus in Ambrakia noch in späterer. Zeit ver¬ 
ehrt wird, legt die Vermutung nahe, daß sie schon 
vor der korinthischen Besetzung in der Gegend 
von Ambrakia ansässig waren. Damit wären sie 
wie in Phokis so auch in Epeiros Nachbarn der 
Dryoper, mit denen sie ja auch durch ihre Stam¬ 
message eng verbunden sind — ihr Eponymus ist 
ein Sohn des Dryops: Anton. Lib. IV (über die 
Dryoper in Epeiros s. den Art. Ambrakia und 
Dryopes). Die Kragaliden verschwinden im Laufe 
der Zeit gänzlich. Mit dem Namen weiß man zur 
Zeit des ausgehenden Altertums nichts mehr anzu- 
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Strab. IX 897. Skymn. 561. Said.). Den Namen hängen wahrscheinlich auch folgende Namen mit 

brachte man mit der Poaon des sagenhaften E. zusammen: Kgavaia nach Paus. X 34, 7 

Eönin Kranaos (Roscher II1406) in Verbindung Beiname der Athena in Elateia, Keaval oder 

(Strab. a. 0.). Die hanptsächlich von Cnrtius KQaval, der Name des Heiligtnms in Elateia; 

(Abh.Akad.Berl. 1854,211; Attische Stnd.117 u.ö. Inschrift bei Paris Elatöe, la ville, le temple 

Welcher Eh. Mns.X 30. DrernpPhilol. LXIV75) d’Ath. Gran. 247 nr. 57, 19; Kgavatj vtjaos, wohin 

verfochtene Ansicht, dieses älteste Athen der K. nach Hom. H. HI 445 Paris die Helena zuerst 

lasse sieh auf den Höhen von Melite (Pnyx, bringt (vgl. auch Pott in Kuhns Ztschr. f. veigl. 

Museion- und Nymphenhügel) nachweisen, hat Spracht. IX 1860,403) und worunter man später 

sich als irrig erwiesen; denn die dortigen Felsen-10 bald die attische Insel Helena (Enr. Hel. 1674. 
gräber stammen erst ans dem 5. und 4. Jhdt. Strab. IX 2,22), bald eine im lakonischen Meer- 
(Milchhöfer Baumeisters Denkm. I 153. Dörp- busen bei Gythion gelegene Insel wiedererkennen 
feld Philol. LXV 128. Wachsmuth o. Suppl.-Bd. wollte (Paus. HI 22, 1. Steph. Byz. s. Eeavatj. 

I S. 179). Mit der Felsenstadt ist vielmehr die Head HN 365). Vielleicht deutet auch das für 

Akropolis gemeint (Wachsmuth Stadt Athen I Ithaka formelhafte Beiwort xQavarj auf nrsprüng- 
430 u. a. 0. White E 97 . d^x- 1894, 43. Judeieh liehen Zusammenhang mit K. hin. 

Topogr. V. Athen 50). [Honigmann.] Im Altertum wurde der Name K. mit dem 

Eranaos. 1) Aus Sikyon, nach lul. Africa- gleichlautenden Adjektiv xQavads = felsig gleich- 
nus bei Eusebius (I 218) Sieger im Stadion zu gesetzt, Eustath. zu Dionys. Perieget. 423. Suid. 
Olympia 01. 231 (145 n. Chr.) Fausanias (II20s. Kgavacov. So deutet auch Pott a. a. 0. 402 
11 , 8 ) erwähnt einen Granianos, der zweimal im den Namen; K. ist nach Pott der Repräsentant 

Pentathlon, ein drittes Mal im Stadion und zwei- des in der Urzeit unfruchtbaren attischen Bodens, 

mal im Dianlos (mit und ohne Schild) zu Gljinpia Gegen diese Deutung wendet sich Gruppe a.a.O.: 

siegte; seine eherne Statue wurde im Asklepios- Es ist kaum anzunehmen, daß unter K. nur eine 

tempel zu Titane im Gebiet von Sikyon inner- Personifikation des Attributs .felsig“ zu verstehen 

halb der Umfriedigung anfgestellt. Für dessen sei, besonders da die Verehrung des K., oder 

Gleichsetzung mit K., die von Kalkmann (Paus. vielmehr der Gottheit, die sich unter dem 

74, 6 ) bezweifelt worden war, spricht sich wieder Namen verbirgt, wie der Geschlechtskult der 

H. Förster (Sieger in den olymp. Spielen, Progi-. XaoiSai beweist, bereits einer frühen Ver- 

Zwiekau 1892, II19 nr. 697) ans. [Honigmann.] SOgangenheit angehört. Anderseits lassen mehrere 

2) fj Kgavadg (nach Plin. n. h. V 108 Cranaos), Züge des von K. berichteten Mythos auf eine 

Städtchen in Karien beim dortigen Antiocheia am enge Verbindung mit Athena schließen: so sein 

Maiandros (s. d.). [Bürchner.] Eintreten für Athena in deren Streit mit Posei- 

3) KQavaög, attischer Heros. Nach Eekrops don, die Benennung des Volks der Athena und 

übernimmt K. die Herrschaft über Attika. Er ihrer Burg nach dem Namen des K. Es liegt 

regiert zur Zeit der denkalionischen Flut. Seine also die Vermutung nahe, daß der Name K. in 

Gemahlin Pedias aus Lakedaimon schenkt ihm seiner ursprünglichen Form eine dem Kreis der 

drei Töchter; KpavoiJ, Kpavaixftr] und ’Az&lg, Athena angehörige Gottheit bezeichnet hat, die 

Apollod. III 186. Da die letztere als Jungfrau im Demos Lamptrai beheimatet gewesen ist. 

stirbt, nennt er ihr zu Ehren sein Land ’Ar&tg 40 Nach ihr werden die Athener ihre Burg und sieh 
oder lArrix'^, Apollod. a a. 0. Pans. I 2, 5. Herod. selbst benannt haben — der Name der Gottheit 

VIII 44. Strab. IX 397. Steph. Byz. s. Kgava^. kehrt auch wieder in Elateia, der Kgardtj v^aog 

Syncell. 284. 297. Mann. Par. ep. 4. Suid. s. und vielleicht auch auf Ithaka, s. 0 . — und 

Koava&v. K. soll auch im Streit der Athena und später, als die Gottheit ihre selbständige Exi- 

des Poseidon als Schiedsrichter aufgetreten sein, stenz eingebüßt hatte und ihr Name Beiname 

Apollod. in 179. Den K. vertreibt Amphiktyon, der Athena geworden war (daher JE^va/o), 

diesen hinwiederum Erichthonios, der Sohn des zur Erklärung den Heros Kranaos frei erfunden 

Hephaistos und der Atthis, oder des Hephaistos oder aber den Namen der Gottheit mit xQavaog 

und der Athena, Apollod. IH 187. K. flieht von .felsig“ gleichgesetzt haben. Etymologisch sind 

Athen nach Lamptrai. Dort stirbt er, und sein 50 die Namen K^avad^, Kpavai], KQPvaitt usw. wahr- 
Grab wird noch in späterer Zeit gezei^. Paus. I seheinlich auf xQÜva ,Kopf“ zurückzuführen, wo- 

31, 3. Die Athener verehrten den K. als Heros; her denn der Beiname KQavaia die Athena als 

sein Priester wurde aus dem Geschlecht der ,Kopfgöttin“ bezeichnet (von xQavog .Helmbusch, 

XaglSai genommen, Hesych. s. Xag/dai. Töpffer leitet KQavaia ab; Gerhard Gr. Myth. § 253, 

-4tt. Geneal. 307f. 3h. Welcher Götterl. II 294, 7; der Ableitung 

Die E inwo hner Attikas nannten sieh Koavaoi von xQava .Quelle“ gibt Paris a. a. 0. 86 den Vor- 

(Herodot. ViU44. Arist. av. 123. Strab. IX 1,18), zng vor der von xpdva ,Kopf). [Tambomino.] 
als Nachkommen ihres Eponymos K., Aischyl. Krane (^ Kgäv^, ^ KQ&va [= Felsen] wohl 
Eum. 1011 »aide? KpavaoS. S^b.a. a. 0. Kpavoot ursprünglich, Münzen: Kgdvj;; Thuc. II 48 Schol. 

(Find. 01. 7, 82) und Koavad ndXig (Arist. Ach. 75) 60 Strab. X 455), Stadt auf der ionischen Insel Ke- 
hieß Athen, Koavad die Bnrg, Aristoph. Lys. 48 phallenia (s. d.); die Stätte jetzt KoxxiUa von 

(vgl. v.Wilamowitz Aristot. und Ath. H 126). der roten Erde benannt. Die Reste einer Schiffs- 

über Koavad ndXig s. Cnrtius Att. Stnd. I ISif.; werft an einem Platz, der jetzt ol Koimvtg ( = 

Sieben Karten, Text 13ff.; M.-Ber. Akad. Berl. die Säulen) heißt. ZIagraoodj I (1884) 8. Partseh 
1876,39ff.; Atlas von Athen 17«.; Stadtge8eh.25ff. Petenn. Mitt., Erg.-Heft XCVIII Taf. II. 
und besonders Wachsmuth Art. Athenai 0 . [Bürchner.] 

Snppl.-Heft I S. 179 und Judeieh Topographie Kgaveia, Ortschaft im Gebiete der Amhra- 
von Athen 50. Nach Gruppe Griech.Myth. 1195,5 kioten (Theopomp bei Stepli. Byz. s. v,, FHG I 

Pauly-Wissowa-Kroll XI 50 




322). Der Name hängt zweifellos mit dem des 
Mons clarus in Ambraeia Crania (Plin. IV 6) zu¬ 
sammen, einem der Berge östlich und nördlich von 
Arta. (Leake Travels I 214f.). Das Theopomp¬ 
fragment (Buch 51) bezieht sieh wahrscheinlich 
auf die Zeit, in der Philipp II. die Städte Ambra- 
kia und Leukas Iredrohte; damals wurde vermut¬ 
lich K. von den Makedonen besetzt (0 b e r h u m - 
raer Akarnan. 129). Nach Bursian (I 84, 1) 
ist das /fpö)' 6oo; bei Dion>sios Kalliphon v. 43 
(Geogr. gr. min. I 239) möglicherweise in KQa- 
veiov öooj zu ändern. Auch die Erwähnung einer 
Festung Kogcoveia (s. d. Nr. 5) im ambrakischen 
Gebiet dürfte auf einer Verwechslung mit K. be¬ 
ruhen (Bursian I 36). [Honigmann.] 

Kgdvttoy, Vorstadt von Korinth mit einem 
Zypressenhain und Gymnasien (Timaios Lex. 
Plat. p. 157. Xen. hell. IV 4. 4. Theophr. de caus. 
plant. V 14, 2. Die Chrvsost. IV 14, 61 A VI 
4, 87 C. VIII 4, 131 A. IX 4, 138 D. Suid. He-5 
sych.). Wie der Kollytos in Athen war das K. 
einer der- vornehmsten Stadtteile (Plut. de exil. 6. 
Alciphr. III 60, 1). Es lag ofienbar an der öst- 
hchen Seite der Stadt, da nach Pausanias (II 2. 4) 
der Weg von der Hafenstadt Kenchreai nach der 
Stadt an dem Zj'pressenhain K. vorbeiführte. Hier 
zeigte man ein Heiligtum des Bellerophontes, 
einen Tempel der Aphrodite Melainis und das 
Grabmal der Lais (Paus. Athen. XIII 589 b), 
vor allem ater nahe dem Stadttore das Grab des 3 
KymkCTs Diogenes. Dieser soll hier sein be¬ 
schauliches Leben geführt (Lucian. hist, conscr. 

§ 5) und auch seine Begegnung mit Alexander 
d. Gr. gehabt haben (Plut. Alex. 14. Diog. Laert. 
VI 2. 11), Von Dionysios II. von SxTakus wird 
berichtet, er habe sich nach seinem Sturze im K. 
als yganfiard'i betätigt (Themist. or. II 88 a mit 
Schol-). _ [Honigmann.] 

Kranich, a) Namen und Arten. Hehr. 

> griech. ytgaroi (olovet ytjgevvös rt; oi'aa • 4 
üjio xov xd^ xrj; egxvräv anegpiaxa Etym. M., 
oxt xxjv yijx igä rj xaxd xijv yijv Sgä Etym. Gud., 
nach dem das a kurz ist), lat. grus (Nebenform 
gruis Phaedr. I 8, 7, von Prob. app. IV 198, 22 
verworfen), altgall. gararms (Keller Ant. Tier¬ 
welt II 192): verwandt mit j'vpuv, dies wieder 
lautmalend. Es gibt 21 von yioavos gebildete 
Wörter, damnter Eigennamen wie' Gerana, Gera- 
neia, Gerania. Gewöhnlich ist der einzige in Eu¬ 
ropa verbreitete K., der Gemeine K. (Grus grus 5( 
L.) gemeint. Außerdem sprechen ater Laber. com. 

47 und Plin. n. h. XI 122 von der grvs Balearica 
womit wohl die nach X 135 gleichfalls auf den 
Balearen vorkoinraenden grues minores oder ri- 
biones identisch sind. Obwohl auf diesen In¬ 
seln keine spezielle K.-Art vorkommt, so ist docli 
aus den drei Angaben (menschliche Allüren. [Labe- 
rius], klein, Federbüschel auf dem Hinterkopf) die 
AH bestimmt; es ist der Jungfern-K. (Anthropoides 
virgo L.); die Kunst hat ilm trefflich dargestellt 60 
(s. Abseta. e). _ Gemeint ist er wahrscheinlich in 
Kratinos Archilochoi frg. 5 K., vielleicht auch 
als ^ Geschenk indischer Großen an ihre Könige, 
Aelian. hist. an. XIII25. Ausgezeichnet ist der von 
V i e i 11 0 1 geprägte wissenschaftliche Gattungs¬ 
name Anthropoides. In populären Schriften kann 
man den Namen des Dichters Ibykos mit dem 
griechischen Vogelnamen Xßv^ in Zusammenhang 


gebracht finden, als ob das Word K. bedeutet 
habe; dem widerspricht die ausdrückliche Angabe 
der Etymologica {Sgvtov xgamixov : vgl. unter 
b über die Stimme!) und des Hesych (xal Ißig). 
Möglicherweise geht diese Beziehung zum Ibis 
auf den ibisartigen Waldrapp (Gerontiens eremita 
L.), der jetzt in Europa ganz ausgestorben ist. 
Ihn meint sicher Plin. n. h. X 134 mit ibis in 
Alpibus (vgl. Killermann Der Waldrapp Ges- 
10 ners, Zool. Annal. IV 268 - 279). 

b) Gestalt und Lebensweise. Die 
K. sind evfpixTg (Aes. 397), haben lange Beine 
(Lued. 168) und deshalb (Gal. III 876) einen 
langen Schnabel, weil sie sonst das Futter nicht 
aufnehmen könnten (Arist. hist. an. I 1 p. 486 b 
10. Phryn. in Bekker aneed. 31, 15) und Hals, 
Hoin. H. II 460. Ihre Stimme ist daher durch¬ 
dringend (Arist. de audib. p. 800 b 22) wie bei 
) allen Vögeln mit langem Hals und trockenen 
Kehlkopfknorpeln, Gal. HI 585. Hebräisch wird 
sie durch das Qilqel von wiedergegeben 

(Jes. XXXVIII 14), was einen sanften Laut an¬ 
deutet; griechisch dui'ch yeganisiv (Gloss. II 36. 
16) oder xgavyäieiv (Bahr. XXVI 10); lateinisch 
pnmre,_ Carm. de philom. 23. Suet. frg. 161. Sub¬ 
stantivisch xKayyt'i (Hom. II. III 3; vgl. hiavoia 
xexXgyvcai Hes. opp. 449) und elamor (Lucr. IV 
187), adjektivisch rjegorpoivog (Opp. hal. I 620) 
und naWaxg, Ar. av. 238. Erläutert werden 
tt diese Worte durch Eustath. II. 40, 1-, Aiö xogwvg 
fur ?; xdgai xgageiv ij xgd>(etv (dies ist aber 
Ar. ay. 710^ auch vom K. gesagt!) Xex&gaoxxai 
öta^ xo xgaxv xgg xov Cgjov (poivfjg : yegavog ös 
xXaCeiv xai avxg^ ov ggv xga^etv ov 

yag 7 j xpm-rj xijg yegdxov xaxä xrjv xov q xx- 
(pmvüxru xgaxvxtjxa, dXXd xaxd xgv Toü X Xxioxrjxa. 

^ gl. 371, 40: AgXov de, Sri xpoivrixixij g yegavog ■ 
roiai'xa yag xpvaei xd SeiXöxaxa xeor fmeor. Ihr 
Fleisch ist sehnig und hart, Gal. 'VI 703: 

0 schwarz nennt es Anthim. 27. Sie reinigen sich 
durch den Genuß von Sumpfbinse (Plin. n. h. VIU 
101), müssen aber nach dem Genüsse des Saftes des 
Weinstocks sterben, Aelian. hist. an. VI 46. Sie 
begrüßen die aufgehende Sonne durch Schreien. 
Vasenbild bei Keller Ant. Tierwelt H 185. 
Ihr Gang ist ein Stolzieren (ante se pedes iacinnt, 
Plin. n. h. X 111). Zur Zeit der Wintersaat 
lassen sie sich auf den Feldern nieder und picken 
die Samen auf, Hesiod. opp. 448: daher wurden 
t sie _ oxeogoXöyoi genannt: oxe ydg 6 yecogydg 
onetgEt xai oi* /o)v%'vet avra, ixetvog ovIXe^cov 
laWei. EtjTn. M. Vgl. Ar. av. 232: o.xeguoXSycor 
xe yevg, wozu das Schol. Ven.: ol yegavot. Ferner 
Theokr. X 31: ä yegavog xojgoxgoy mit der Er¬ 
klärung: doyogivov ydg xov arxogov al yeoavoi 
(paivovxai. Babr. XXVI 1. XIH 5. Antip. S'idon. 
Anth. Pal. ni 172. 1: dgrrdxxeiga orxeggaxog. 
Ganz gefährlich erscheint der K' den Bauern 
des Theophyl. ep. 5. Die Färbung der Vögel 
ist in der Jugend grau, doch geht sie im Alter 
in schwarz über. Arist. hist. an. III 12 p. 519 
a 2; gen. an. A 5 p. 785 a 22. Ihre Feinde sind 
die Steinadler (ygoadexoi), Aelian. hist. an. H 
.39: wenn sie diese herannahen sehen, so scharen 
sie sich zu einem Kreise zusammen und machen 
.sich zum Widerstand bereit. IH 13. Sie leben 
überhaupt in größeren Verbänden (Arist. hist 
an. I 1 p. 488 a 6). die eine monarchische Ver- 
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fassung haben; sie sind außer den sozialen Hy- 
menopteren und dem Menschen die einzigen 
Lebewesen, bei denen man überhaupt von einer 
Verfassung reden kann, 11. Aber Kämpfe unter¬ 
einander sind darum noch nicht ausgeschlossen, 
ja sie lassen sich dabei angreifen, so blindwütig 
sind sie, [K] 12 p. 615 b 18. Alb. Magn. VHI 
2, 4. Bei der Begattung stehen beide Gesclilech- 
ter, und der Akt geht äußerst schnell vor sich, 

V 2 p. 539 b 81. Die Anzahl der Eier ist zwei, 1 
[IX] 12 p. 615 b 19. Als ihre Heimat, die sie 
trotz des rauhen Klimas sehr lieben, geben 
Aelian. hist. an. III 13 und Eustath. II. 371, 43 
Thrakien an; damit stimmt das Biaxovla des 
Antip. Sid. Anth. Pal. VII 172, 2 und daß sie 
Demokrit frg. 165 D., der doch aus jener Gegend 
stammt, als Musterbeispiel anführt. Ihr Vorkom¬ 
men an der Mosel wird durch Venant. Fort. VII 4, 
11, unter dem 47. Breitengrad durch Alb. Magn. 
VII 1, 6 bezeugt; daß sie in Athen bekannte Ge- 2 
stalten waren, beweisen Soph. frg. 107 und Aristo- 
phon frg. 10, 9 K. Man denke auch an die Iby- 
kossage (s. unter d). Doch waren sie an den süd¬ 
licheren Orten nur als Zugvögel bekannt. Dieser 
Wandertrieb wird wohl mit dem der Schwalbe (s. 
d.) am häufigsten erwähnt. Schon Jer. VIII 41 
heißt es von den K., sie fänden ihren Weg von 
selbst. Vgl. Plut. Luc. 39. Hoch am Himmel flie¬ 
gend {ovgavadi jtgo Hom. D. HI 8, vipo&ev ex 
veipeoxv Hes. opp. 449, aoxgeov eyyvg mxavxat 3 
Aesop. 397, in a'etheriis nubibus Luct. TV 181, vrpi- 
xexeig Antip. Sidon. Anth. Pal. VH 172, 2) 
ziehen sie von den südrussischen Steppen bis 
in die Gegend Afrikas, wo der Nil entspringt 
(Arist. hist. an. VIII 12 p. 597 a 5, vgl. Plin. 
n. h. X 58; a ma/ri Eoo) und noch weiter 
(ct’ ’ßxeavoio ^odeur Hom. B. III 5, eig ’Dxeavdv 
xdr vöxiov Eustath. II. 371, 44), und zwar wird 
dieser Zug, der sie im November durch Griechen¬ 
land führt (Arist. hist. an. VTII 12 p. 597 a 24. 4 
xy&ivo 3 iä>Qov fjieaovvxog Aelian. hist. an. III 13), 
bei Südwinden (Lucr. IV 187) unternommen. 
Zurück kehren sie bei Nordwinden und kreuzen 
im Februar das Mittelländische Meer, Stephani 
Corapt. rend. 65, 136. lapo? xpavevxog Anacreont. 
44, 1. aestatis advenae Plin. n. h. X 61. drav 
v:xevbia ag^gxat Aelian. hist. an. III 13. Daß sie 
einen Stein als Ballast für den Flug gegen den 
Wind mitnehmen, den man als Probierstein für 
Gold brauchen könne, brandmarkt Arist. hist. an. 5 
VHI 12 p. 597 b 1 als alberne Erfindung; sie 
findet sich bereits bei Ar. av. 1137. 1428. Uber 
ihre Klugheit bei den Wanderzügen läßt sich 
[Arist.] hist. an. IX 10 p. 614b 18H. so aus: 
.Viele Beweise von Klugheit ließen sieh auch 
von den K. anführen. Sie machen sehr weite 
Reisen und erheben sich dabei außerordentlich 
hoch, um recht weite Umschau halten zu können. 
Sehen sie Wolken oder Stürme kommen, so lassen 
sie sich nieder und ruhen sich aus. Auch daß sie 6 
einen Führer haben und solche, die den letzten 
durch Töne Zeichen geben, die sie verstehen. 
Wenn sie sich niedergelassen haben, so schlafen 
die übrigen, indem sie den Kopf unter dem Flügel 
verbergen und bald auf diesem bald auf jenem 
Fuße stehen, der Führer jedoch hält den Kopf 
hoch und sieht sich um. und sowie er etwas 
merkt, gibt er durch Schreien ein Zeichen“. Vgl. 


Antig. Car. hist. mir. 46. Dem fügt Agesias 
ans Megara bei dem Paradoiogr. Vatie. Bohdii 1 
(in Natur, rer. script. Graeci I 106 Keller), 
den wir nur durch dieses Zitat kennen, hinzu, 
weim die K. aus Thrakien wegzögen, würden sie 
alle von einem besprengt; dann gebe jener ein 
Zeichen, die übrigen flögen auf, jener aber bleibe 
zurück. Und wenn sie über das Meer flögen, 
würden die müde gewordenen von den noch kräf- 
' tigen getragen. Ähnlich Aelian. hist. an. HI 13; 
AXXxjXoxv Se xolg xvyatoig exegelSovaai xd gdgipg, 
fixa gevxoi xgdnov xivd xgv xxrtatv avvSiovai 
xai xov xdgaxov oiploiv evxdgaxov dxoxpai- 
vovaat. Die Angaben bei Plin. n. h. X 58ff. 
gehen auf Aristoteles zurück, sind jedoch durch 
fremde Zutaten aus anderen Quellen entstellt und 
verändert. Diese Abweichungen deuten darauf 
hin, daß Plinins hier den Aristoteles nicht direkt 
benützt hat. Er hätte sonst auch die von Ari¬ 
stoteles ausdrücklich zurückgewiesene Sage von 
dem Steine, der die Vögel wecken soll, wenn 
er ihnen beim Einschlafen aus den Klanen fällt, 
nicht wieder anfgenommen. ,Es ist sicher“ heißt 
es § 60, ,daß sie, bevor sie über das Schwarze 
Meer fiiegen, sich an die enge Stelle zwischen den 
Vorgebirgen Kriuraetopon und Karambis begeben 
und dort Ballast aufnehmen. Wenn sie dann mitten 
in dem Meere sind, lassen sie die Steinchen ans den 
Klauen (Schiffer würden oft von ihnen getroffen, 
Solin. 69, 15), und sind sie auf dem Südufer ange¬ 
kommen, werfen sie auch den Sand aus dem Schna¬ 
bel“. Eine andere Erklärung hat Schol. Ar. av. 
1137; ,Sie nehmen Steine mit, weil sie wegen 
des Gegendruckes nicht nach unten sehen können. 
Wenn sie nun müde geworden sind, lassen sie 
ein Steinehen fallen und merken so, ob sie sich 
über Land oder Wasser befinden.“ S. auch Schol. 
Ar. av. 1429. Noch abenteuerlicher wird die 
Sache bei Aelian. hist. an. II 1: ,Wenn die K. die 
Gefilde Thrakiens, die vor Kälte starren, ver¬ 
lassen (xeificöva xpvyov xai d&eoxpaxov ogßgov 
Hom. II. III 4, oaaouevgg ueya Quint. Sm. 
III 591), versammeln sie sich an der Maritza, 
und jeder verschluckt einen Stein, der ihm zur 
Nahrung dient, aber auch als Ballast gegen den 
Ansturm der Winde. Dann begeben sie sich auf 
die Wanderung zum Nil aus Sehnsucht nach den 
ägyptischen Futterplätzen und dem geselligen 
Winterleten dort. Kurz zuvor jedoch geht der 
älteste dreimal um die ganze Schar, fällt dann 
nieder und gibt den Geist auf. Die anderen be¬ 
graben ihn und fliegen dann geradeaus, ohne 
während der weiten Reise über das Meer auch 
nur einmal zu rasten. Sie kommen gerade zur 
Zeit der Saat nach Ägypten, finden also sozusagen 
gedeckten Tisch und lassen sichs, obwohl unge¬ 
betene Gä.ste, wohl sein“. In HI 13 wird außer 
manchen Wiederholungen noch bemerkt, daß vorn 
und hinten die Alten, in der Mitte die Jungen 
fliegen (in Gestalt des lateinischen V, Mart. IX 
13, 7. XIH 75; nach Plut. soll. an. 10 nur bei 
starkem Winde). Ähnliches bei Cic. nat. deor. 
H 125, bei dem noch hinzukommt, daß jeder 
K. im Fluge Hals und Kopf auf den vor ihm 
fliegenden legt, und daß der vorderste, wenn er 
müde geworden, ans Ende des Zuges geht. Alles 
faßt Dionys, de av. II 17 zusammen: nur meint 
er noch, die K. schrien auf ihren Zügen sehr 


B®i“e hin- dem Fette der K. rieb man GeschwOlste ein, YTT 
niodPT^*’ '***'^ p*'k* ®i®h anf Inseln 107. Froschleber in K.-Haut gewickelt (XXXI 189) 

Ä Z^rxnu^ Haut an eine rechf^ 

Albert. Magn. XXIII 68 den, ist Aphrodisiakum für Männer, fMl41. 

Pant Hp? ^ sehen. Den Wer die Sehnen ans den Flügeln und Schenkeln 

p* ■ " b«i sieh trägt, wird bei kein« ^“t mMe 149 
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fhm hangen und verschmiert d) Volksmund. Der K. war der Demeter 

^*1" weiß er sich nicht 2 u hei- heilig, Gerhard Auserl. Vasenb. 46 ^e 

stpl’lPT phani Compt. rend. 65, 117. 135. Porphyr de 

Steller fangen. Hat man keinen Käfer, so braucht abst. III 5 p. 193 1^ Wenn die K ^ch früh 

mn nur das Hatt einer Küchenzwiebel in den und in großen Scharen aTSie wLeSg S 
Kürbis zu stecken. Auch fangt man den K. gaben, meinte man, trete früher, andernfalls^ snä- 
hpf Bohnen hinter einer Schlinge ter Winter ein, Theophr. de sign. 88 Geopra 

T ^ >2. Fliegen sie auf und keinen nicht wi^ei 

die Lockspeise zu holen, aber hangen bleibt, um, bedeutet es schönes Wetter, Theophr de sien 
wenn er den Kopf zurückzieht. Während er sich 52. Wenn sie weit ins Land hineiXLen Xt 

stellet “vgi 'EfranT^’^r^W '^P f «« sich ruhig in de? Lü£n, 

»teuer. Vgl Enn. ann. o56. Nach der Francois- heitere Witterung, Plin. n. hXVIII 362 Ihr 

va^ und Hör. epod. II 85 wurden sie in Schreien verkündet Regen, Aelian. hist, an I 44- 
Schlingen, nach Aesop. 100 b in Netzen gefangen. ebenso die Flucht in Talkessel, Verg georg 1 

&i?Ä® m «i“ Steuermann“, s’o SfAefian 

ieit (Fohtic. 164 E), und zwar in Thrakien in hist. an. III 14, ,mitten auf dem hohen Meere 

vSef^^T'^""“'' ^saß zahlreiche dieser K. umkehren und den Rückweg einschlagen sidit 

Vogel auf seinem Huhnerhofe Varr. r. r. HI 2, 30 dann kommt ihm zum BewußtseTn Xa^iene 
. - an mästete sie und nahte ihnen die Augen- infolge eines kommenden widrigen Windes von 

m?hen“ Wh Pli^? Weiterflug Abstand genommen haben. Und, 

mcben wh Elm. n. h. X o9 mncherlei mnt- gewissermaßen der Schüler dieser Vögel gewor- 
häßliche Rundtänze; dar- den, kehrt auch er um und rettet sete 
nach n^nte man einen gewissen Tanz den ye- Diese ganzen Bemerkungen sind zusammaige- 
Dikaiarch bei Plut. Thes. 21. Luc. salt. faßt bei Arist. frg. 241, lus dem sie dXstem- 

kämpfen, men. Die bekannteste Sage ist die von den K 
LXVI 25 mLniel «irichteten Cass. Dio des Ibykos ,die, ,ein verbreitetes folkloristisches 
1 1 ,' Q®P, *^0® Kaisers Motiv“ (Maas o. Bd. IX S. 817) jedoch erst 

dn^n K^^i^Ken^r *M®" wir 40 in der Kaiserzeit auf den Dichter Ertragen 

XYTV 8 w- l Gemmen wurde. "Zuerst bei Antipater von Sidon (A£th 

XXIV 8; wie er abgeriehtet wird, Leitern zu Pal. IX 745), findet stesich ferner bei S^ 
steigen und Maschinen in Bewegung zu setzen silv. V 3, 15, 2. Plut. garr. 14 und besonders 
H^b 7 *pf/d«^ Tn5-t“T^' '^®'' ®‘“g®hend mit den Worten des Apollonios von 

Sdrides ^rotesflaof 41 ^66 ^yana bei lambl. vit. Pyth. 126, oh^ daß jedoch 

!ip T “ hier der Name des Ibykos genannt wird- “On 

MehltnnkpTn/“^p®''’l ®a®'^' ” o®'“^ yrpcivftiv Tov »sAzqov (peoo- 

Mehltunke und gesalzen werden sie sat. II 8, 87 „h<ov dnovzoi rtvds t&v HarÖjtiiüevUmv 
7 if ff R “ ’^^voioy Xa^ficvov ■ o£)^ rovg wigrv- 

pri:„l?p; ^'® '“erschieden- avrovg inl rö x&v xMcm> doraiov {,-zo{Lswv 

artigsten Rezepte zur Zubereitung von K.-Ge- o.tsj iÄ^;tovra,- tov,^ oihaThZz^ TarZ: 

Z Tafel gekommen zu sein schei- yxsdvms fiasxvQov/tSvovs. Snil s. ’Jßvxoe Allen 

nen doch die ^hnen, meint er, könne man Gebildeten ist die Legende durch Schillers Bal- 

K dag'^fn'aTs ’^^®‘®‘’®®.‘ '®'=® Eine^hnliehe orienXs^re ä^e 

frg f pf cLr®TP'- '^‘® '■®“ Zwergvolke der Pygmäen in 

Irg. 9 Pet. sagt. K.-Fleisch wolle niemand an- Innerafrika, die mit den K. jährlich wiederkeh- 


Afftöm A®““* rende Kämpfe zu bestehen haben; zuerst bei 

tefS;chen S‘’ 4cr“s Xsfv. me-60 Hom. II HI 6f.: Mvdpdoi nvyfiaio.„c ydvol xat 

Pt ^ «iT “ 4 *, Seth. 30 ist das tpeQovaai, ^epiat 5* äpa rai ye xaxhv sotSa 

eis warm, rocken und sehnig. Es muß zwei nöo<figovzai. Auch bei Arist. hist. an. YIIT 12 


Tage nach dem Schichten gegessen werden. Die p. 597 a 6: aus philologischen Gründen wie 

. ie f“d D i 11 m e y e r es C ZJ ^an TeL Stdle 

Galle starken das Gedächtnis, die GaUe ist streichen; aus rein saehlichel nach denen Au- 


auch gut ge^n Auge£eiden Auffallend ist es, bert und Wimmer zu demselben Ergebnis 

wo?derseb'X“ei S gelangt sind, ist es aber nicht berechtigte der 

len, Plm. n. h. X 135. Mit große Stagint hat sicher gewußt, daß das Werk 


xavY iuamen 

des Homer ,dodi nur eine Mutter hat und die 
Züge der Mutter, deine nnsteiblichea Züge, Na¬ 
tur“. Und wir befinden uns doch gewiß auf dem 
richtigeren W^, wenn wir Aristoteles, als wenn 
wir Rutilius Namatianus (I 291) Gefolgschaft 
leisten, wie es z. B. S y b e 1 Mythologie der Ilias 
(1877) 7 tut. Was wül das besagen? Es gibt 
Zwergvölker im Innern Afrikas, und die Wut, mit 
der K. auf jeden Angreifer loschen, ist eine oft 
beobachtete Tatsache, die freilich oft genug stark 
übertrieben wrurde (vgl. Keller Ant. Tierw. II 
188f.). Man könnte auch mit Zell Polyphem 
30 an den ausgestorhenen Aepyomis marimns 
denken. Deimachos weiß genau die Größe der 
Pj^mäen (0, 66 m) und wird von Strab. II 70 mit 
R^t deswegen getadelt, und Solin. 69, 8 erzählt 
nach Plin. n. h. IV 44, die Stadt Gerania in der 
Dobnidscha habe ihren Namen daher, daß die Zwer¬ 
ge von dort von dm K. vertrieben seien. Um 
wie viel enger ist der Gesichtskreis dieser Leute 
als der des alten Dichtersl Für diesen ist der 
’Üxeavdg der Indische Ozean, für jene schrumpft 
er zum Ägäischen Meere zusammen. Im übrigen 
hat weder diese Stadt noch der megarische Ge- 
birgsstoek desselben Namens irgend etwas mit 
der Pygmäensage zu tun; der ist vielmehr nach 
Paus. I 40, 1 nach dem Geschrei fliegender K. 
benannt, die dem Megaros in der großen Flut 
den Weg wiesen (natürlich ist die Erklärung 
auch falsch, doch scheint die Verbindung mit 
ys^aros richtig); jenes scheint ein thrakiseher 
Name zu sein (K i e s s 1 i n g o. Bd. VII S. 1289). 
Aelian. hist. an. XV 29 erklärt die ganze Sache 
in seiner halb mystischen halb rationalistischen 
Art; ,Ieh höre, daß auch die Däumlinge ihre 
eigenen Könige haben. Als nun einmal kein 
männlicher Erbe da war, übernahm die Regierung 
ein Mteib namens Gerana. Diese verehrten die 
Zwerge ganz übermenschlich, so daß es ihr zu 
Kopfe stieg. Sie prahlte, die übrigen Göttinnen, 
besonders aber Hera, Athena, Artemis und Aphro¬ 
dite, reichten ihr in Bezug auf Schönheit nicht 
im entferntesten das Wasser. Die gerechte Strafe 
für eine solche Tollheit blieb nicht aus; zornig 
verwandelte sie Hera in den häßlichsten Vogel, 
nämlich in einen K.; daher kämpft dieser noch 
immer mit den Däumlingen, weil ihre übertrie¬ 
bene Verehrung an seinem Verderben schuld ist“. 
Die Geschichte stammt, wie wir durch Philoch. 
FHG I 417 erfahren, aus der Ornithogonia der 
Boio. Vgl. auch Bahr. XXVI 10 und Apostol. 
XVIII 70. Indische Parallelen bei Lassen 
Ind. Altert. 657. Von den Fabeln ist die bekann¬ 
teste die vom Fuchs und K., die sich gegenseitig 
zum Mahle laden, aber vergessen, dem Gaste 
mundgerechte Behälter für die Speisen vorzu¬ 
setzen: der K. kann von keiner flachen Schüssel, 
der Fuchs niriit aus einer Flasche fressen, Aesop. 
34. Ebenfalls in die AVeltliteratur eingedrungen 
ist die Fabel 276 b vom Wolfe, dem ein Knochen 
in der Kehle stecken geblieben ist und der den 
K. bittet, ihn herauszuziehen. Sein Lohn ist, daß 
er nicht gefressen wird. 897: Streit zwischen 
K. und Pfau über Schönheit und Flugfähigkeit. 
421: Überlegenheit des K. über die Gänse bei 
der Flucht vor den Jägern, ^üo^evof yigärov 
^dgvyya sv^f-xo extir steht dreimal bei Arist. 
Eth. Nie. III 13 p. 1118a 33; Eudem. III 2 p. 


AQccvtOfiapteta XO/Q 

1231a 16; probl. XXVII 7 p. 950 a 4; er 
wünschte sieh nicht die Zunge, sondern den 
Schlund eines K., weil dort die Geschmacks- 
empfindnng sitze. Die K. des Ibykos sind auch 
schon im späteren Altertum sprichwörtlich ge¬ 
worden: at Ißvxou ysgavoi • exi xcöv äiigoaoo- 
xi]xa>s d<f' &v rjuagxov xoXaa&xvxcov Zenob. I 
37. Diogenian. I 35. Apostol. II 14. Schneide- 
w i n ad Ibyc. reU. 22ff. Welcher Rh. Mus. 
10 I 401. II 218. Fegavot X'x&ovg (pegovaiv oder xaxa- 
nsncoxvtai sagte man von Leuten, die etwas 
mit Vorbedacht taten: er hat sein Schäfchen ins 
Trockene gebracht. Sehol. Ar. av. 1137. Prov. 
app. I 70. Suid. s. v. 

e) Kunst. Die Ägypter haben den K. in 
großer Naturtreue dargestellt: wunderbar ist z. B. 
einer dieser Vögel bei Gurt i n s Antike Kunst 
Taf. IV zu sehen; er stammt von den Gaben der 
Königin Hatsehepsut, die auf der Südwand der 
20 OpferhaUe von Deir el Bahri dargestellt sind (18. 
Dynastie): der Schnabel ist ihm an den Hals ge¬ 
bunden. Das deutet auf Zähmung, wie andere 
belLortet-Gaillard II 149, die gefüttert 
werden. Viel ungelenker sind Bilder mykenischer 
und kyprischer Herkunft, besser die sf. kyre- 
nischen und die rf. unteritalischen Vasen des 5. 
Jhdts., Keller Ant. Tierwelt II 192. Oft in 
Verbindung mit den Pygmäen, die auf ihnen 
reiten, z. B. Keller Tiere d. kl. Alt. 183. Ein 
30 Pygmäe, zwei K. erlegend, auf einem Trinfchorn 
des Petersb. Erem. bei Keller Ant. Tierwelt 

11 189, Fig. 59. Roscher unter Pygmaien. 
Häufig auch bei nackten Frauen, zwischen Musen, 
Keller Ant. Tierwelt II 185; auf Grabreliefs 
und Totenlarapen ebd., auf späteren Reliefs neben 
Priap. 191. Schön besonders auf Münzen, z. B. 
von Terina, Keller Münzen und Gemmen VI 
3; ein fliegender K. auf einem Goldstück von 
Kaulonia, 6; auf einer Silbermünze von Terone, 

40 7. Auch auf Gemmen und zwar sehr natürlich 
auf der Berliner 4526, XXII 2 mit einer Eidechse, 

12 (Tölken VIII 197); drei Gemmen des 
Brit. Mus. XXII 17. XXIV 8. XXVI 59 (Chal- 
kedon mit Damhirschkopf). Herrliche Arbeiten 
sind die K.-Gemmen des Dexamenos (s. d. Nr. 4). 
Als Staffage auf römisch-kampanischen Fresken 
erwähnt die K. Keller Ant. Tierwelt II 193; 
den Jungfem-K. 164, Fig. 47 als Ziramen-ogel; 
vgl. auch Stephani Compt. rend. 61, 147. 

50 [Gossen-Steier.] 

Kranides, eine avyotxla itgog xm Uövxxp, ganz 
ungewiß, wo. Parthenios bei Steph. Byz. Ist 
es dasselbe wie Krenides? [Rnge.] 

Kgavtofuivxeia. Die K. oder das Wahrsagen 
ans dem Totenschädel ist nur eine jüngere Form 
der Nekyomantie (s. d.), die sieh zu ihrem Ritus 
der Leichen bediente. Der Totenschädel galt ja 
auch als das eidaiXov des Toten, wie wir ans Lukian 
wissen (z. B. Tim 48); so begehet er anch im 
60 Märchen. Der Mönch Makarios läßt sich von einem 
Totensehädel die Hollenpein erzählen (im Geronti- 
kon bei Migne L. LXXIÜ 797 D, etwas anders 
ebd. 1013 C. Anonym, bei A. Wagner Visio 
Tnugdali, Erlangen 1882 v. 1570ff.). Dieser Glaube 
ist noch jetzt im Orient lebendig, so z. B. in 
Tausend und eine Nacht, Geschichte Mahmuds 
(Weil I 38f., Berlin 1909), und eine Legende bei 
A. M“eil Biblische Legenden der Mohammedaner, 



erzählt, ^ ein Schädel vor Jesus herrollte und 
ihn um ^Üeid anflehte. Daher darf man die K 
mit niehtgriechischeii 
t^bränchen, z. B. mt der ägyptischen Bestattnngs- 
I'S'chen, bei der diese zerlegt und ^n 
meder zusa^engesetzt wurden (ebenfalls in In- 
dien); diese Bestattungssitte geht wahrscheinlich 
aut Leichenkanmbalismus zurück. Die alten und 
neuen Bemerkungen darüber sind haltlose Spe¬ 
kulationen. Ebenfalls fern zu halten ist die S^e li 
von Orpheus Haupt, die genau dem bekannten 
Adonismythos entspricht und nichtgriechisch ist. 
trenugt ja der oben angedeutete Zusammenhang 
vollkommen zur Erklärung der Divination; da 
es sich um ein Orakel handelt, wurde jener Teil 
der Leiche gewählt, der die Bede ausüben konnte; 
die andern Leichenteile wurden wohl im Zauber, 
aber nicht in der Divination verwandt (A. Abt 

»Ä'iOTT'irS“ 

Die K. wird selten erwähnt; da es wegen der 
bestehenden Gesetze gefährlich war, wirkliche 
lotenscMdel zu besitzen, fabrizierte man solche 
oder gnff zu Surrogaten. So erwähnt Apuleins 
apoL 34 (Abt a. a. 0. 215) die desiderata elicien- 

nm-tms maHna calvaria (eine Art Muscheln 
oder h isclmj — offenbar ein Ersatz für Menschen- 
sehadel. Künstliche Schädel erwähnt Hippolytos 
refut. haer. IV 41 (Ganschinietz Hippolytos’ 

rTTT‘TYY#“o-,?^® ^3ff.3 

(lU -ä-AAIX 2]): sie sind aus Erdpech und Gips 

und mit feiner Deekhaut {vfi^v) überzogen, um 
den wirklichen Mensehenkopf vorzutäusehen. Da- 
neben hat man gewiß auch wirkliche Schädel be- 
a'-iI Schädel werden auch hier, wie 
überall Altes im Zauber, in besonderen Ehren ge- 
stanto haben; die noirioig xecpakrjg äjioTsXeafMXog 
xoy mioSwQov (Cod. Astrolog. Graecor. III 53) 
bietet den späten Ritus der Weihung eines Av»ocb- 
31 ov xgavlov naXaiov. 

Der Ritus der Divination ist genau der Ne- 
yomantie entsprechend, wie aus den Andeutungen 
beiApnleius und Hippolytos folgt; letzterer kennt 
sogar die das Verschwinden des Geistes 

und bewirkt dies, indem er den Kopf durch Peuel 
ernichtet. Ebenfalls im Zusammenhang mit den 
alten nekyomantischen Anschauungen stehen die 
genauen Angaben Heliodors, die dem Kopf bis 
zum Hahnenschrei Kraft zusehreiben. Die Be¬ 
rgung d^esselben war ebenfalls mit besonderen 5 
Riten verbunden: Sxav 6e ßovXet iscüxijaai avxo, 
vrjaxxvoov tj/ugag y oqxov /x^xe vScüq yev&elg 
xai ^(oxa avxd xfj vvxxi xal ifioXoyxl eig o yp^5f^,c 
Besonders im Orient muß die K. sehr ver¬ 
breitet gewesen sein, wobei natnrüeh, da es sieh 
und nicht um ReUgion handelt, unter 
den alten Völkern kaum ein Unterschied bestan¬ 
den hat. Für die Sabier des Harräns ist die 
K. ausdrücklich bezeugt und die Art der Ge- 
WMung des .hermetischen' Kopfes angegeben 6( 
(indem einem gebildeten jungen Mann möglichst 
bei Lebzeiten infolge besonderer Behandlung mit 
Borax und Öl der Kopf abgekneipt wird, Chwol- 

tup i' rabbinischen Kom- 

mentere identi&ieren die K. mit der hebräischen 
lerafim-Divmation (so zuerst Pirque-derabbi Elie- 
1 R^ ‘hm Ps-Jonathan zu Gen. 31, 

ö. befer ha Jaschar ebd.) und rechnen sie zu Ob 


^ekyomantie z. B. Maimonides Halach. Aboda 
^ 6, 1 bei Chwolsohn II 151). Alle andern 
^wäKnnngen der K. sind Mißverständnisse oder 
bösrnliige Gerüchte (z. B. Kinderköpfe mit ver¬ 
goldeten Lippen im Serapisterapel zu Alexan- 
dnen, Euseb.-Rnfin. hist. eccl. XI 24. Kisten mit 
Mensehenköpfen m Antiochia, der Residenz Inlians, 
Theodoret III 27. Merkwürdige Fabel vom 
Erbsenkopf, Damaskios bei Phot. bibl. c 242 
) Baphomet der Templer, v. H a m in e r - P n r g - 
stall Inndgruben des Orients VI 3ff.). 

Wahrscheinlich gehörte der sprechende Kopf 
zum Repertoire der fahrenden Gaukler und war 
OMn natürlich nicht mehr magisch sondern phv- 
sMisch mit magischem Aufputz. So zuerst bei 
appolyt. a. a 0. und im Mittelalter (II vagabondo 
bei A. van Dale De orac. ethn. 293f.) bis auf 
den heutigen Tag in den Schaubuden. Daneben 
blieb aber der magische Kopf als Hauptbestand¬ 
teil der n^roma7itia (= vexQofiavxela) bestehen, 
und viele berühmte Männer, wie Albertus Magnus, 
Ropr :^con, Gerbert, der Zauberer Virgilius 
Robert Grosseteste, Thomas Bungev, Wilhelm 
von Parus Heinrich von Arragonien' sollen ihn 
Mch der Legende besessen haben. An Stelle des 
öpreehens tritt dann auch in neuerer Zeit ein 
gesehnebener oder gedruckter Zettel, der die Ant- 
enthält, und aus dem sich 
öffnenden Mund herausfällt, sobald der Frao-er 
I laut Anweisung auf den Knopf drückt oder "an 
der Schnur zieht. Was sich in mittelalterlichen 
Katalogen als eraniomantia angegeben findet 
(Detaonszauber mit Menschenhaupt oder dem 
öchadel eines Esels oder Pferdes), hat mit der K. 
nichts zu tun und entstammt der Unkenntnis. 
Kei^e, aber unkritische Sammlung des Materials 
bei Chwolsohn Die Ssabier und der Ssabismus. 
Petersburg 1856, II 142-155. Kahle in Ztschr 
d. Vereins f. Volksk. XVI 1906, 415-417. 

' „ , [Ganschinietz.! 

Kea^cov, f 1) Stadt in Thessalia Pelas- 
giotiB, Hecat. bei Steph. Byz. s. v. = FHG I 8, 
112. Sie lag an einer kleinen, aber fruchtbaren 
Ebene Treöiov KQawxovwv (Theokr. XVI 38. Cal- 
lini. L Del. 138) ini Hügelland zwischen Enipeus 
und Peneios. Auf die Nachbarschaft von Ge- 
wäs^rn deutet die Nachrieht bei Polvaen II 84 
wo Demias Wasservögel jagt, und bei CI. Aelia- 
nus de nat. an. VIII 20 p. 213 Herch., wo ein 
0 Storch in einem Hause von K. erwähnt wird. 

Die Lage der Stadt ist durch eine in Hadschilar 
eingeraauertc Inschrift festgestcllt von Leake 
Travels North. Grccce III 365. IG IX 2, 461. 

Die Einheimischen nennen die Ruine Palaeo- 
Larisa; da sie in der fruchtbaren Ebene liegt 
wurde sie als Steinbruch benützt, und die wenigen 
Reste, die noch Leake sah, verschwanden immer 
mehr. Längs der Ränder einer viereckigen Höhe 
von etwa i/-. Stunde Umfang liegen die Funda- 
Oberstadt, Leake a. 0. 

III 861 ff. vgl. I 446. Bnrsian Geogr. v. Grieeh. 

1 b7f. Auch sind viele Grabhügel erhalten, 
Mmenthch in der Richtung alter Wege, Ussin»- 
Vf Hellen. Landesk! 

K. e^a 100 Stadien — 17,7 km von Gyrton; nach 
der Karte sind es über 30 km bis Tatarmagnla, 
der südlichsten .livsetzung von Gyrton. Richtiger 


gibt die Tabula Peutingeriana, Ravennas und 
Guido Orannona als nächststtdliche Stadt von 
Larisa, in einer Entfemong von 15 römischen 
Meilen = 22,2 km, nach der Karte 25 km, an, 
Miller Itineraria Romana 1916, 570, Karte 183. 
576. 

Als vorthessalischer Name für K. ist Ephyra 
überliefert. Die diesbezüglichen Nachrichten bei 
Strab. VII 329 frg. 14. VIII 338. IX 442 und 
Schol. Hom. II. Xm 301. Schol. Find. Pyth. X 
85 stammen ans Apollodors Schiffskatalog, FHG 
I 458, 170. Außerdem werden als Gewährsmän¬ 
ner Kineas FHG II 463, 1 und Epaphroditos bei 
Steph. Byz. s. ’E<pvQa angegeben, vgl. Gruppe 
Grieeh. Myth. I 13‘2, 9. v. Wilamowitz Hom. 
Unters. 1884, I 26. ,Eine Münze dagegen mit 
Zenskopf auf der Vorder-, der Hydria auf dem 
Wagen auf der Rückseite und der Aufschrift: 
KQtxvvov E<pvQ, die Eckhel DN II 136 aus 
Haym Thesaurus II 147, dieser aus Sammlung: 
Benibroke anführt, hat, wie die im Auktions¬ 
katalog dieser Sammlung von 1818n. 622 zu den 
Buchstaben ^, xp und q gesetzten Fragezeichen 
lehren, gewiß nur Koavvov[vio]v[v] gehabt, wie 
ein Exemplar in Berlin, das Friedländer M.- 
Ber. Akad. Berl. 1878, 454 Taf. II 38 mitteilt; 
daher fehlt die Münze mit Recht bei H e a d 
HN2 298f ; vgl. Bull. hell. 1881, V 288' (brief¬ 
liche Mitteilung von Herrn Prof. K. Regling). 
Eine prähistorische Ansiedlung bei K. ist nicht 
bekannt, Wace-Thonipson Prehistor. Thes- 
saly 8f. Der Name K. ist demnach erst von 
den einwandernden Thessalern gegeben und hat 
auch eine durchsichtige Etymologie. K. hat näm¬ 
lich zwei Wunder: das eine ist die warme Quelle, 
Plin. n. h. XXXI 2 (17) 20. Athen. II 42 c. 
Daß diese Quelle am Asklepiostempel lag, xvie 
Bursia'n a. 0. und Georgiades Oeaaa^.ia^, 
Volo 1894, 158 angeben, ist meines Wissens nicht 
überliefert. aber eine glaubhafte Vermutung. 
Georgiades will sie in einer jetzt kalten Quelle 
bei der Kirche von Hadschilar wieder erkennen. 
Das andere Wunder sind die zwei Raben und 
der Regenzanber von K. In Zeiten der Trocken¬ 
heit wurde eine Hydria mit zwei Raben auf einem 
Wagen von Erz gefahren. Indem durch das 
Rollen des Wagens ein donnerähnliches Getöse 
hervorgebracht xvurde, glaubte man, ein wirkliches 
Gewitter heraufbesehwören zu können, Antigon. 
Caryst. hist. mir. c. 15 = Theopomp Philip¬ 
pica FHG I 292, 85. Steph. Byz. s. v. Ps.-Ari- 
stot. jiegi Oav,u. äxovofi. c. 126 p. 842 b 10. 
Plin. n. h. X 12 (15) 31. Gruppe Grieeh. Myth. 
820,1. 5 und Bnrsian Jahresber. CXXXVII 336. 
Von dem einen Wunder bekam K. seinen Namen, 
von dem äolischen xgärva = Prellwitz 

De dial. Thess., Diss. Königsb. 1885, 30. Cur- 
tius Grieeh. Etymolog.^ 143; von dem anderen 
Wunder sein Stadtwappen: eine Hydria auf Rädern 
mit zwei Raben, wie es die Münzen zeigen, An¬ 
tigon. Caryst. a. 0. 

K. scheint von verschiedenen Seiten angeregt 
worden zu sein. Von Makedonien, Perrhaebien, 
Phakion kamen nördliche Einflüsse. Dazu ge¬ 
hört die Formel rd xoivov xäg .vdlscos, s. u. Ver¬ 
fassung. Makedonischer Sprachgebrauch (Suid. s. 
Tx/.i.xtj) ist es, wenn Hekataios FHG 1 8, 112 
sagt. daß K. fl' Totg xeii.xsan' lag. Damit kann 


nur das wellige Hügelland bei K. und der Duri^- 
brnch des Peneios nördlich davon gemeint sein. 
Ähnlich spricht Dionysios in der Gigantias (s. 
0 . Bd. V S. 923, 55. 67) von Awiio le/xgtca, 
Steph. Byz. s. Acoxiov, und in Perieges. 1017 von 
Mrjdixa Tipxea. In der Politik aber hatte K. 
die Neigung, dem Vorbild der mächtigen Nach- 
harstadt Larisa rivalisierend zu folgen, auch zn 
Zeiten gegen ihren übermächtigen Druck bei der 
Hauptstadt der angrenzenden Tetras Phthiotis, 
Pharsalos, Anlehnung zu suchen, A. Perrabino 
Oeaaaliäv noXneia in Entaphia bei E. Pozzi, 
Turin 1913, 83tf. Die einzige alte Sage von 
K. läßt den eponyinonen Heros der Stadt als 
Freier der Hippodameia in Pisa fallen, Schol. 
Find. Pyth. X 85. Das scheint aber nur eine 
aus der Ritterzeit stammende mythische Parallele 
zu sein zu dem, was Herodot VI 127 extr. er¬ 
zählt, daß nämlich von Thessalien der Skopade 
Diaktorides aus K. gekommen sei als Freier um 
Agariste, die Tochter des Tyrannen Kleisthenes. 
Die Skopaden waren ein thcssalisehes Geschlecht, 
das in K. herrschte und mit den Alenaden in 
Larisa in Wettbewerb trat. Es wechselte in ihm 
der Name Skopas und Kreon, Plat. Prot. 339a. 
Theokr. XVI 36 mit Schol und v. 39. Athen. 
X 438 c. Ihr Reichtum an Grundbesitz und Her¬ 
den wurde sprichwörtlich, Theokr. a. 0. Kritias 
bei Pint. Cimon c. X p. 484f. = frg. 5 p. 282. 
Bergk PLG 114 Plut. Cato c. XVIII p. 346f. 
Ein Skopas (I.), ,der Alte', soll den Tribut der 
Periöken an die Thcssaler festgesetzt haben, Xen, 
hell. VI 1, 19. Seine Geschichtlichkeit ist um¬ 
stritten, E. Meyer Theopomps Hellenik. '240f. 
Gruppe Gr. Myth. 115, 10. Perrabino a. 0. 
77f. Sein Sohn Kreon (Phainias FHG II 298 
frg. 15 = Athen. X 438c) nahm eine Tochter des 
Echekratidenhauses in Pharsalos zur Frau, Theokr. 
XVI 36 Schol. Ihren Sohn Skopas (II.) besang Si- 
monides am Ende des 6. Jhdts. als Sieger in Olym¬ 
pia, Bergk a. 0. III384 frg. 5. und dichtete einen 
Threnos für die Skopaden, ebd. III 401 frg. 32f. 
Es ist eine alte Streitfrage, ob Simonides beim 
Untergang der Skopaden gerettet wurde und ob 
das Unglück in K. oder Pharsalos sieh ereignete, 
C'allim. frg. 71 = Suid. s. Simonides. Cie. de orat. 
II 86 (352). Quintil. inst. or. XI 2, 14 = Eupho¬ 
rien FHG III 72, 8. Phaedr. IV 26. Val. Max. 
I 8, 7. Aelian. frg. 63. 78 Herch. Lehrs Pop. 

I Aufsätze2 387. 394. E. Meyer a. 0. 241, 3. Ein 
Skopas (III.) lud den Sokrates nach K. ein, Diog. 
Laert. II 5,9 (25). Aelian. v. h. XII1 p. 121 Herch. 
Er befolgte also in dieser Begünstigung der 
Philosophie das Beispiel der Aleuaden, E Meyer 
a. 0. 254. 2. Die Skopaden behaupten sich dem¬ 
nach in leitender Stellung iin 6. und 5. Jhdt. 
Im 4. kommen sie nicht mehr vor. Ähnliche 
Revolutionen wie in Larisa mögen um die Wende 
des 5. zum 4. Jhdt. die Adelsgeschlechter in K. 
(gestürzt haben. 

K. gehörte zu den acht mächtigeren Städten 
Thessaliens, die schon seit 480 Münzen schlugen, 
Swoboda Grieeh. Staatsalt. 228, 8. Babeion 
Traite des monnaies grecques et R. II 1, 1009ff. 
(mir nicht zugänglich). Dementsprechend wird 
K. unter den Städten aufgczählt, die 431 Athen 
zn Hilfe kamen und 394 den durchziehenden 
.Agesilaos angriffen, Tliuk. II 22, Xen. hell..IV 


3, 3; Agesil. ^ 2. K. befolgt dabei immer die men, IG IX 2, 458. Für die abnehmende Be- 

Alenadenpohtik; so teilte es auch Larisas Er- deutnng der Stadt ist es bezeichnend, daß nach 

fahrungen mit Pherai nnd Makedonien. Denn 196 in dem Bund der Thessaler nie ein Strateg 

man möchte vermuten, daß die Tyrannis des aus K. gewählt wurde. In die gleiche Eichtunl 
PherSers Deinias in K. nicht ohne Zusam- weist der Umstand, daß kein städtischer BeschltS 

menhang ist mit der Alwanders aus Pherai in in der Keine erhalten ist, der noch den Übergang 

Larisa. Deinias wird in K. als eine Art vom Dialekt zur Keine anzeigen würde, Fohlen 

fisaldtog anfgestellt, indem er zuerst die Jagd Unters, z. thess. Dial., Diss. Straßbnrg 1910 12 

aasübt, dann mit großem Vermögen ansgestattet Im Antiochoskri^ war K. zu schwach, um 
zuerst die Landes^lizei nnd später durch seinen 10 nach bisheriger Gewohnheit der Politik Larisas 
Getreidezehnten in K. pachtet. zu folgen, das dem Syrerkfinig widerstand. An- 


Mit Hilfe seiner Mannschaften überfällt er die 
Bürgerschaft beim Itonienfest nnd wird Tyrann, 
Polyaen. II 34. Du Mesnil De rebus Pharsa- 
licis, Diss. Berl. 1860, 37. Zu der Vermutung, 
daß die Tyrannis in K. nnd Larisa gleichzeitig 
war, stimmt die Nachricht, daß Alexander von 
Makedonien, den die Alenaden gegen Alexandres 
von Pherai zn Hilfe riefen, nach der Besetzung 

X _ • >-«• ■> ww . . . _ 


tiochos nahm K. im ersten Anlauf ein 191 v. Chr. 
Liv. XXXVI 10, 1. Niese a. 0. II 699. Ebenso 
ergab sich K. kurz darauf wieder dem anrücken¬ 
den römischen Consul, Liv. XXXVI14, 11. Niese 
a. 0. II 703. _ Von der fortdauernden Verbindung 
mit Larisa gibt die Proxenie für einen Larisäer 
kurz vor 168 Kunde, IG IX 2, 461 a. Mit Un¬ 
recht stützt sich bezüglich dieser Inschrift Tarn 


Larisas 369 v. Chr. auch K. dazu eroberte und 20 Antigonos Gonatas, Oxford 1913 p. 206 n. 123 


damit, wie wir annehmen, den Deinias stürzte; 
dann aber gab er beide Städte nicht wieder her¬ 
aus, bis die Thebaner sie befreiten, 368 v. Chr., 
Diod XV 61, 5. E. Meyer a. 0. 239, 1 da¬ 
gegen setzt Deinias in die Zeit der Wirren vor 
dem Euschreiten Philipps II. 

Auch in den delphischen Urkunden des 4. Jhdts. 
behauptet K. noch eine angesehene Stellung, die 
freilich sich mit der von Pharsälos und Larisa 


auf die längst berichtigte Ergänzung von Pick 
SGDI 361A, wonach die Krannonier die Urkunde 
nach einem makedonischen König datiert hätten, 
vgl. 0. Hoffmann Griech. Dial. II 37 Nachträge 
IX. Im Perseuskrieg wagten die Börner 171 trotz 
der bei Kallikinos erlittenen Schlappe wieder üW 
den Peneios zn kommen und das Gebiet von K. 
abznernten, Liv. XLII 64, 7. 65, 1. Kromayer 
Ant. Schlachtfelder II 240. Niese III 124. Auf 


nicht messen kann. ’OQioxa; Nama Kgawcavios 30 der delphischen Thearodokenliste SGDI 2580 C 

n i £} nnct vr___ _ ? _ n _ii « ■» ^ ^ •■■L. -__ -_ . .. - _ _ _ _ 


war von 846—328 Naopoios, Syll. 8 ad p. 340 
und nr. 237 I 10. Sein Sohn war ebenfalls Nao¬ 
poios und erhielt die Proxenie in Delphi um 320 
—310, Syll. 3 237 I 23. 254 B. An anderen Stel¬ 
len wird der Nenne K. mit mehr oder weniger 
Wahrscheinlichkeit ergänzt, Syll. 3 237 I 21. 24. 
240 P Q. Auch an der Spende für den Tempel 
scheint sich die Stadt um 308 beteiligt zu haben, 
Syll.® 240 0 n. 27. Im Lamischen Krieg besiegte 

k Jr*_l.."-. J TTxll _ X.«T7-yi_ 


134 (178—171 V. Chr.) wird in K. MaQa[v]a[e] 
.. . aufgezählt. Er ist wohl identisch mit 
dem Bürger von K., Marsyas IG IX 2, 460, 12. 
168 V. Chr. wird Leon in seinem Strategenjahr 
Proxenos von K., IG IX 2, 461b. Kroog De 
Thess. praet., Diss. Halle 1908, 19. Als aus¬ 
wärtige Bichter werden Krannonier in Gonnos 
belobt, ’Eqprjfi. dQx- 1011 P- 142 n. 80 B. Mit 
Wahrscheinlichkeit wird ihr Name ergänzt bei 


Antipatros die verbündeten Hellenen bei K. (August 40 einem in Phalanna geehrten Bichter, 2. Jhdt. IG 

Qoat T\:^ TT-ll*_-j_Jl__ 1_ 1» TWW rt. ’ _ 


322). Die Hellenen standen am nördlichen Ab¬ 
hang der Höhen, die sieh zwischen dem Enipeus 
nnd K. hinziehen; Antipatros rückte mit über¬ 
legenen Kräften vom Peneios her auf K. los und 
nötigte sie zu einer Schlacht in der Ebene, H. 
Schaefer D. Lamischc Krieg, Diss. Gießen 1886, 
36. Niese Gesch. d. maked. Staaten I 208. Paus. 
X 3, 4. Plut. Cam. 19, Phoe. 26; Demosth. 28. 
Ans K. stammte eiiter der Diadochen, Lysima- 
chos, Porph. Tyr. FHG III 698, 4. 

K. hatte auf den Ertrag der Ebene gestützt 
in den Zeiten des Rittertums nnd der autonomen 
Stadtstaaten im 6. und 5. Jhdt. durch .4ckerbau 
und Weidebetrieb mit den anderen Hauptorten 
Thessaliens konkurrieren können; im 4. Jhdt. 
zehrte es noch von dem Erworbenen. Als aber in 
der hellenistischen und römischen Zeit die großen 
Verkehrs Verhältnisse eintraten, war die Ebene zu 
klein, die Lage der Stadt zu wenig zentral, als 

J_D il_ IJ.- y-1 -Ix 1 1 .... V , 


IX 2, 1230, 19. In der Kaiserzeit war ein Kran¬ 
nonier jigoazaTij; jidieaig in Pharsalos, IG 
IX 2, 243. Swoboda Griech. Staatsalt 247, 2. 
Stählin Pharsalos, Progr. Nürnberg 1914, 8. 
Aus K. selbst sind aus der späteren Zeit nur 
noch Freilassungen erhalten, IG IX 2. 463 (ca. 
49 V. Chr.) und die vielleicht nach K. zu be¬ 
ziehende Freilassung aus Hadschobasi (12 km 
südl. von K.) aus der Flavierzeit, IG IX 2, 256. 

50 Arvanitopnllos dpX’ 1910, 362 n. 7. 

Verfassung. Die Stadt nannte sich t 6 xoivöv 
T ag jtdXiog, IG IX 2, 460, 3. 461, 2 und 27; 
diese Formel kommt in Perrhäbien nnd dem 
angrenzenden Nordthessalien vor, 1910, 

841 ff. Die Bürgerschaft war in Phylen eingeteilt, 
IG EX 2, 458. 7. 459, 2. Die üblichen fünf Tagoi 
standen an der Spitze, IG IX 2, 460, l. 461,16. 
458,10. 462. Außerdem gab es einen oder mehrere 
Gymnasiarchen, ebd. 460, 10. 461, 1. 459, 9, 


daß sie ihre alte Geltung noch hätte behaupten 60 zwei Tamiai, ebd. 460, 4. 46i, 19. 463, 3. 26! 


können. 214 sind unter den Fremden, die in 
Larisa in Masse das Bürgerrecht bekamen, 142 
Krannonier IG IX 2, 517,48, ein Beweis dafür, 
wie die günstig gelegene Hauptstadt den Nach¬ 
barort aassog. Aus der Zeit nach 229, als die 
Aitoler ihren Bund über ganz Thessalien auszu¬ 
breiten sachten, wird die Verleihung des Bürger¬ 
rechtes von K. an .Archarcta von Kalydon stam- 


W. Schön felder Die städt. u. Bandesbeamt.. 
Diss. Leipz. 1917, 19, nnd einen Hieromnemon, 
ebd. 459, 8. 

K n 11 e. Als städtische Archive dienten der 
Tempel des .Asklepios und der der Athena (Ito- 
nia?). IG IX 2, 461, 11. 460, 7; vgl. 461b 38. 
Das Fest der Athena Itonia wurde in K. mit 
Spielen und Gelagen gefeiert, Polyaen. II 34. 


Farnen Cults ofGreekstat 1408,61b. Nilsson eingeftthrt und erst nächtlich mri ^lemon 

Griech. Feste 89. Ferner gab es einen Kult für bekannt gemacht hatte. Diog. Laeit. UV 28f. 

Helios, IG IX 2, 464, und für Sarapis und Isis, K. hinterließ sein Vermögen (12 Talente) d^ 

ebd 465- Ober den Begenzauber und die warme Arkesilaos. Von seinen Schriften, deren Gesamt- 

Quelle vgL o. Ans den Münzen geht der Kult umfang auf ca. 30000 auxot berechnet wiM, 

des Zeus und der des Poseidon hervor. Dessen wurden einige von machen Kritikern dem Ar- 

Dreizack ist der Darstellung der Jagd mit dem kesilaos zngeschrieben. Es ist immerhin inöglich, 

Boß auf den Stier beigefügt. He ad HN® 293f. daß wenigstens gemeinsame Arbeiten des Lehrers 

Gardner Catal. Greek Coins Brit. Mus. Thessaly, und des Schülers darunter waren, die unter dem 

n 16 pl II 11—15. J. T- Schlosser Samml. 10 Namen des Lehrers gingen. Natürlich hatte der 
des all Kaiserhauses, Alt^iech. Münzen, Thes- junge Arkesilaos damals noch nicht der Skepsis 

salien Wien 1893, 10. Head a. 0. gibt an, daß sich zugewendet, sondern w’ar noch ganz Alt- 

der Fluß Onchestos, der den gleichen Namen wie akademiker. K. starb vor Polemon, dessen Tod 

der Sohn des Poseidon trägt, bei K. entspringe, in das Jahr des Archon Philokrates fällt, 270/69 

Das stimmt nicht, der Onchestos fließt bei Skotusa. (oder 267/6 nach Beloch Gr. Gesch. III 2, 53 

2) Stadt in Athamanien, Lage unbekannt ; —55). Er war, als er starb, immerhin schon ein 

Steph. Byz. s. v. Bursian Geogr. v. Grieehenl. alter Mann, wenn auch nicht im höchsten Greisen- 

y 4(5 ' [Stählin.] alter stehend, Epigramm des Theaitetos bei Diog. 

kgdvog, eine Stnrmnaube aus Bindsfell, die Laert. IV 25: xai y^goig rjXv&ev ovri gcgdaco. 
durch Metallbesehläge verstärkt war (CIA 11 720: 20 Er wird vom Anfang der 30er Jahre des 4. Jhdts. 
jeodv« £ü«oio'iVa xixaXfcaifisva). [Lammert.] bis gegen die Mitte der 70er Jahre d^ 3. Jhdte. 

Kranosaga j Ort im pisidiseh-phrygisehen gelebt haben. Was wir von der Philosophie 
Grenzgebiet, von dem nur das Ethnikon Kgavo- des K. wissen, bezieht sieh ausschließlich auf 
aayrjvög auf einer Inschrift ans Gnndani nördlich das Gebiet der Ethik; die Erklärungen, die er 
vom Hoiran-Göl überliefert ist, Sterret Papers in seinem Kommentar zn Platons Timaios, dem 
of the American School, Athens III nr. 366, 88. ältesten aller Kommentare zn diesem ^og, 
gg [Buge.] über metaphysische und kosmologisehe Fragen 

Krantor von Soloi, Philosoph der älteren gegeben hat, dürfen nicht ohne weiteres als 
Akademie, Schüler des Xenokrates nnd Polemon, seine eignen philosophischen Ansichten aufgefaßt 
Mitschüler und Freund des Krates, Lehrer und 30 werden. Mitteilungen aus diesem Kommentar 
väterlicher Freund des Arkesilaos. (K. war, nach in Plutarchs Schrift giegl efjg ev Ti/tai(!> ytvxoyovlag 
Diog. Laert. IV 22, mit Arkesilaos noch enger und bei Proelus in Timaeum I p 76, 2. 277, 8 
befreundet als mit den beiden andern zuletzt Diehl zeigen ihn als sorgfältigen und verständ^- 
genannten Philosophen und wohnte mit ihm vollen Erklärer. Zeller Phil. d. Gr. II® 897. 
zusammen, wahrscheinlich in dem Garten der Seine ethischen Schriften bestätigen sein treues 
Akademie, wo sich nach Diog. Laert. IV 19 die Festhalten an dem Geist der alten Akademi^ 
Schüler Polemons nah bei dem Musenheiligtum Sie strebten unverkennbar auch mit Erfolg nach 
und der Exhedia kleine Hütten gebaut hatten, gemeinverständlicher nnd geschmackvoller Dar- 
utxgd xaXvßia noijjoafievot xataixow). Als K., Stellung. K. legte, wie ^ine philosophischen 
der sich schon in seiner Heimat Soloi irgendwie 40 Freunde, großen Wert auf den Stil, war ein 
ausgezeichnet hatte (vielleicht als Dichter, Diog. Kenner der poetischen Literatur und machte selbst, 
Laert. IV 24). nach Athen kam, lebte Xenokrates wenigstens in seiner Jugend, Gedichte. Daß es 
noch, der 315/14 starb. Seine Vorlesungen hat sieh urti Jngendgedichte handelt, geht ans der 
K. noch alle gehört [Sirixovae), dann aber, nach Nachricht hervor, daß er sie in seiner Vateretodt 
Xenokrates' Tode, auch den Unterricht des Po- Soloi versiegelt im Heiligtum der Athena niede^ 
lemon genossen, Diog. Laert. IV 24 Ind. Acad. legte, offenbar ehe er nach Athen ging, um sich 

Here. col. 16 nnd 17. Um die Zeit, als Arke- der Philosophie zu widmen. Diog. Laert. IV 25. 

silaoB sich der Akademie anschloß, war K. schon Die Verse des Antagoras auf den Eros, die Diog. 
ein selbständiger und angesehener Gelehrter, von Laert. IV 26 mittep (Itynai xai ’Avrayo^ 
dem man erwartete, daß er eine eigne Schule 50 toü 3ioit)tov d>g KgdtvTOQog eig egeora xexotrjftiva 
begründen würde. Als er sich eines Tages einer xavri), waren von dem Verfasser dem K. m den 
Krankheit wegen in das Asklepiosheiligtum be- Mund gelegt; sie sollten wohl die Eindrücke 

geben hatte, um sich einer Kur zu unterziehen, widergeben, die Antagoras in einer Vorlesung 

fanden sich dort eine Anzahl junger Leute ein, des K. über den Eros, die wohl an Platons S™po- 

in der irrigen Voraussetzung, K. hätte dieses sion anknüpfte, empfangen hatte. Die Lieblings- 

Heiligtum als Schullokal gewählt. Unter ihnen dichter des K. waren Homer nnd Enripides, 

befand sich auch Arkesilaos, aber aus anderm während Polemon den Sophokles vorzog. Er be- 

Grnnde: er hatte den K. bitten wollen, ihn dem wunderte an dem Stil des Enripides die Vercini- 

Polemon zu empfehlen und vorznstellen. Man gnng tragischer Würde mit natürlicher Lobendig- 

sieht deutlich, daß diese Geschichte auf eine 60 keit nnd Gefühls wärme, welche dieser Dichter 
mündliche Mitteilung des Arkesilaos zurückgeht. der xvgia Xi^ig abzugewinnen w^te ^ (tö h x^ 
Diog. Laert. a. a. 0. K. lehnte also ab, eine xvgim xgaytxwg äfta xai av/aia&wg ygdy^at). Als 

eigne Schule zu begründen, und verblieb auch Beispiel führte er gern den Vers aus dem Bellero- 

weiter in der Schale des Polemon. Dieser Vor- phontes an: xi S' oifiot; ^vrjxä xoi nexov- 

fall kann etwa in die Zeit.nm 290 gesetzt werden. &auev. Seine Stilnrtcile drückte er gern in 

Das oben erwähnte engere Freundschaftsverhältnis metaphorischer Form ans, z. B. die ^hng des 

des Arkesilaos zu K. erklärt sich also daraus, Theophrast seien, statt mit Tinte, mit Pu^ur- 

daß dieser ihn zuerst in die akademische Lehre färbe geschrieben; die Verse eines schlechten 


Dichters nannte er .wurmstichig* {axltprjs fteoTove) 
und die Stimme eines Schauspielers .ungehobelt* 
i^tXixtjTov). Man kann ans diesen Zögen auf 
die Sor^alt schließen, die er auf den Stil 
seiner eignen Schriften verwendete. Die beröhm- 
teste unter ihnen war die Trostschrift xegi nh- 
^ovg, die er an Hippokles richtete, um ihn über 
den Tod seiner Kinder zu trösten. Pint. cons. 
ad Apoll. 6 p. 104 C. Schon Antigonos von 
Karystos (Diog. Uert. IV 27) erklärt diese Schrift 
für die bewundertete des K., und Cicero im Lu- 
cullus § 135, der sie ,ein kleines aber goldenes 
Büchlein* nennt, erwähnt, daß Panaitios dem 
Tubero geraten habe, sie wörtlich auswendig 
zu lernen. Cicero hat sie nicht nur für seine 
eigne Consolatio, durch die er sich über den 
Tod seiner Tochter Tullia zu trösten suchte, 
sondern auch an mehreren Stellen des ersten und 
dritten Buches seiner Tusculanen benutzt. Auch 
bei Plut. consol. ad Apoll, ist K. jtegl ^iv^ovg * 
nicht nur da, wo ausdrückliche Zitate vorlie¬ 
gen, benutzt, und in den Consolationes Seneeas 
stammt einzelnes indirekt aus dieser Quelle. 
Bezeichnend für die akademische im Gegensatz 
zur stoischen Trostweise ist, daß sich K. nicht 
Ausrottung des Affekts {and9sia), sondern nur 
Mäßigung f|MCTO(o,-rdi?aia) als Ziel setzt. So Avenig 
wie bei leiblichen Krankheiten und Verletzungen 
können wir bei seelischen Schädigungen ganz un¬ 
empfindlich und schmerzfrei zu bleiben wünschen. 3 
Die Unempfindlichkeit gegen den Schmerz würde 
allgemeine Unempfindlichkeit und somit eine tie¬ 
rische Verrohung der menschlichen Natur voraus¬ 
setzen und damit zu teuer bezahlt werden. Die 
Affekte als solche sind in der menschlichen Natur 
begründet und nicht ohne Nutzen für den Men¬ 
schen: ohne Furcht keine Vorsicht, ohne Leiden 
kein Mitleiden und keine Milde und Barmherzig¬ 
keit, ohne Zorn keine Tapferkeit. Die Ethik 
fordert von uns nur. im Affekt das richtige Maß 4i 
einzuhalten. Die wichtigsten Trostgründe schöpfte 
K. ganz platonisch ans der .Mi'stik. Er nahm an, 
daß die unsterbliche Seele zur Strafe früherer 
Verfehlungen an den Leib gebunden sei. und daß 
der Tod für sie, Avenn sie gerecht gelebt habe, 
Rückkehr zu einem höheren Dasein bedeute. In 
diesem Zusammenhang schilderte er die Unvoll¬ 
kommenheit und Mühseligkeit des irdischen Le¬ 
bens, um den Hippokles über den Tod seiner 
Kinder zu trösten. Eine weitere, nicht benenn- 5( 
bare Schrift des K. kennen wir durch das lange 
Bruchstück bei Sextus XI 51—58 (Kayser 49ff.), 
welches die von K. aufgestellte Rangfolge der 
Güter (1. Tugend [ävdoefa], 2. Gesundheit, 8. Lust, 

4. Reichtum) durch eine anmutige Erzählung be¬ 
gründet. Die Güter, als Personen gedacht, die 
sieh um einen Preis bewerben, treten der Reihe 
nach, und zAvar in der umgekehrten Reihenfolge 
ihies wahren V ertes, in der Versammlung der 
Panhellenen auf; jedes begründet in kurzer Rede 6C 
seinen Anspruch auf den ersten Preis und jedem 
gelingt es , die Panhellenen zu überzeugen, daß 
sein Verdienst größer als das seiner Vorredner 
ist. Die Lust kann sieh darauf berufen, daß der 
Reichtum nicht um seiner selbst, sondern um 
ihretwillen begehrt wird; die Gesundheit kann 
geltendmachen, daß oline sie dem Menschen Aveder 
Reichtum noch Lust etwas hilft; die Tapferkeit 


endlich, daß ohne sie niemand die drei andern 
Güter behaupten kann, sondern nur, je mehr er 
von ihnen besitzt, um so sicherer ihrer beranbt 
wird. Es handelt sich, wie man sieht, um die 
der akademischen und peripatetischen Schule ge¬ 
meinsame Güterlehre, die den leiblichen Gütern 
vor den äußeren, den seelischen vor den leiblichen 
und äußeren den Vorzug gibt. Es ist aber der Vor¬ 
zug der Gesundheit und der Tapferkeit nicht ent- 
10 sprechend begründet, Avie der der Lust vor dein 
Reichtum. Während letzterer auf dem Verhältnis 
des Zwecks zum Mittel beruht, liegt bei jenen 
der Vorzug darin, daß sie unerläßliche Voraus¬ 
setzungen für den Besitz und Genuß der folgen¬ 
den bilden. Es liegt also nicht im Sinn dieser 
Geschichte, die Telosfrage zu entscheiden. Folge¬ 
richtige Durchführung des Gesichtspunktes .nicht 
ohne* hätte zur Umstellung des dritten und vier¬ 
ten Gliedes führen müssen, Aveil die größte mög- 
!0 liehe Summe von ^8ovai nicht nur ohne Tapfer¬ 
keit und Gesundheit, sondern auch ohne Reich¬ 
tum nicht angeeignet und genossen werden kann. 
Folgerichtige Durchführung des Gesichtspunktes 
.Mittel und ZAveck* würde in einer populären, auf 
den gesunden Menschenverstand berechneten Dar¬ 
stellung sicherlich nicht vermocht haben, diese 
Reihenfolge zu begründen. Nach dem Gesichts¬ 
punkt ,Fortschreiten vom Äußern zum Innern* 
(äußerer Besitz, leiblicher, seelischer) müßten Lust 
Ound Gesundheit ihren Platz tauschen. Wegen 
dieses Mangels an Folgerichtigkeit können wir 
dieser anmutigen Erzählung keinen großen Avis- 
senschaftlichen Wert beilegen. 

V. Bleeck De Crantore Solensi, .Vrnheim 1837 
(Leidener Diss.). M. H. E. Meier De Crantore 
8olensi Opuscula II 263- 283. F. Kayser De 
Crantore Acadomico, Heidelberg 1841 (Fiagraent- 
samml.)- Zeller Phil. d. Gr. IP 897f. Susemihl 
Gesch. d. gr. Litt. i. d. Alex. I118f. Gomperz 
0 Die herkul. Biographie des Polemon, in .Philos. 
Aufs. Zeller gewidmet*, Leipz. 1887, Utgl aev- 
^ovg: Bureseh Consolationum hist, crit., Leipz, 
Studien IX 38—57. F. Schneider De Crantoris 
libro 7t. Ttev&ovg, Ztschr. f. Altertumsw. 1886, 
8391'. Heine De fontibus Tuseul. disp., Weimar 

[v. Arnim.] 

&anz. I. 1. Wort. Das lat. Wort Corona 
ist eine Entlehnung des giiech. xogtovrj = Ring. 
Die alten Grammatiker leiteten es ab entAveder 
) von xgdvog (Plut. symp. VIII 726 f) oder von 
;i;op6? (Apion beiAthen.XV 680d. Fest. s. corOTio. 
Isid. orig. XIX 30, 2), mit dem es in der Tat 
stammverwandt ist. In der Bedeutung hat sich 
wohl als Metonymie festgehalten cormia .Kreis 
von Menschen*, w’ie z. B. Liv IV 19, 8. 27 7. 
XXIV 2, 10. XXIII 44, 3 [s. Thesaur. Lat. s. v.]. 
Bei den Agriniensorcn (und daher auch bei Cato 
r. r. = Varr. r. r. I 24) bezeichnet es den Grenz¬ 
rain der Äcker, der ringsherum aufgeworfen Avär; 
(in der Sprache der Architekten den Fries u. ä. 
Den .Astronomen bezeichnet es den Lichthof um 
Sonne oder Mond (Roscher Selene und Ver- 
Avandtes, Leipzig 1890, 26). In den Hippiatrika 
AAurd der behaarte Teil über dem Huf corona 
[Veget. mul. II 55] genannt. Eis ergibt sich 
somit, daß corona zur Bezeichnung von all dem 
diente, Avas ein Ding in einer Linie umgab. 
SertitJu bezeichnet Guirlande. Die alte Bezeich¬ 


nung für K. war stroppiis, aus dem griech. orgötf og 
(Fest. 410, 6 Lindsay: stroppus est, ut Ateius 
Phüologus eadstimai, qfiod graeee argöipiov 
[auch oTQÖipog] voeatur, et quod saeerdotes pro 
insigni habent in eapite; quidam eoronam esse 
dieunt usw., ebenso ebd. struppi 472, 15f.). 

Im Griechischen Avird ebenso umfassend are- 
qavog gebraucht. Es ist abgeleitet von otitpeiv, 
das bei Homer stets umgeben heißt (Kesseling 
llff.), ebenso htiateqtto .obenauf schütten*, ari- li 
tpavog begegnet bei Homer nur II. XIII 736 imd 
ist dort gleichbedeutend mit xvxlog {nävrri yäg 
ae TtsQi axitpavog noXifioto SeStjsv .ringsherum*); 
ähnlich heißt auch die Mauer atetpavog, z. B. 
bei Hymn. Horn. 46, 1. Pind. Ol. VIII 32; und 
stets so in den Ableitungen evaretparog (II. VIII 
99. 267; Od. II 120. VIII 267. 288. XIX 99 
[= Hesiod. Theog. 978]. 192), ähnlich äkazstpavog 
Hymn. in Apoll. 140. In den Homerischen Hymnen 
bezieht sich evaripavog auf einen gcAvissen Kopf- 2 
schmuck {atetpavt]), der gleichmäßig in ziemlicher 
Höhe den Kopf umgibt und unserer .Krone* ent¬ 
spricht; so auch x&^ooariqiavog, xtiVkiaxitparog. 
So hat auch der Mond einen oxitpavog (Hymn. 
Hom. in Lun. 5 : axiXßei Si x' äXdfxiiexog d-qo \ XQO- 
okov drto oxstpdvov). SxxtpdvTf heißt das Diadem 
der Frauen (II. XVIII 597. Philostr. inn. imag. 

I 10, 18), der Helm (II. VII 11. X 30. XI 96, 
vgl. Helbig Das hom. Epos ans den Denkmäl. 
erläutert 2 1887, 219), die Haarfrisur bei den 3 
Personen der Komödie (Poll. II 40). Sxiptfia be¬ 
zeichnet zunächst stets die Umwindung mit Wolle, 
sodann die Zier-K. aus Wolle oder Stoff (Schol. 
Soph. Oed. Tyr. in., Batrach. 180f. Thukyd. IV 
133. Herodot. VIII 197), wohl nie Lanb-K. (von 
allen bei Köchling 7f. angeführten Stellen 
spricht für Laub-K. nur Plut. symp. V 676 f: 
rj pthv Tiixvg ijv oxifi/aa xwv dytövotv Ttdxgtov, was 
man aber als eoronamentum, nicht als cororui 
aufzufassen hat), auch gleichbedeutend mit xatvia 4 
infula-, mit solchen Band-K. zierte man den öl- 
zAveig und umwand die K. (Aristoph. Plut. 39; 
das Scholion hat oxififia mißverstanden; Bekker 
aneed. Gr. s. xaivla • axecpavog Sdtpvrjg igiip bedxfic- 
rog), schmückte auch andere Gegenstände (z. B. 
Szepter des Chryses, Hom. II. I 14, wo ebenfalls 
der Scholiast an Lanb-K. denkt). Von den An¬ 
tiquaren wurde das axi/x/xa als der Vorgänger des 
axeq>avog betrachtet (Athen. XV 677 a: ztocotos 
iv xolg “EXktjOi oxitpavog divo/xda&rj xd xiaga ij/xxv I 
axiipog, Ttagci di xtai oxifx/xa Ttgooayogevd/xevov, 
dtd xal xouxto Txgwxo) axepavtoad/xevot devxegov 
TtegiXfde/xe^a xdv ödapvivov). 

2. Bedeutung, a) Die Bedeutung des K. 
ist nicht, aauc die meisten zu meinen scheinen, 
eine absolute: kein Gegenstand, kein Ritus hat 
eine solche. Vielmehr kann die Bedeutung erst 
aus dem Gebrauch erschlossen werden, d. h. die 
Bedeutung des K. wird sein der Wert und die 
Bedeutung, die er für die Leute hatte, die ihn ( 
trugen; jede Deutung, die darüber hinaus geht, 
hängt in der Luft und ist unzulässig; denn hier 
Avie auch sonst kommt es nur auf den funktio¬ 
nalen Wert des Gegenstandes und der Sitten und 
Bräuche an. Wir könnten demnach von der Be¬ 
deutung des K. erst sprechen, nachdem wir über 
die Gebrauchsfonnen gehandelt; neben diesen 
feststehenden (.rituellen*! Formen Averden in erster 


Linie die Spontanerseheinungen zu berücksichti¬ 
gen sein, da diese am wenigsten sich den Werten 
und Gesetzen des Brauches und der Schule unter¬ 
ordnen. Jeder Brauch ist ja spontan entstanden, 
also muß auch bis zu einem gevAdssen Grade jede 
spontane Handlung selbst der späteren Zeit uns 
eher auf den Ursprung hinleiten, als die gewun¬ 
denen Betrachtungen der Rechtssitten und die anti¬ 
quarischen Theorien. Nehmen Avir dies als Au.sgangs- 
I punkt, dann ergibt sich uns der Faden der Entwick¬ 
lung von selbst, die nicht vom Himmel zur Erde, 
sondern stets von der Erde zum Himmel geht. 

Der K. ist als Spontanausdruck Schmuck, und 
weiter Betätigung der Freude, die gern zum 
Schmuck greift. Nachdem Chloe ihre Schafe ge¬ 
molken, wäscht sie ihr Gesicht, windet einen 
Fichten-K., umgürtet ihre Nebris und genießt 
mit Daphnis ihre Schale Wein und Milch (eine 
sentimentalische Nachahmung des Avirklichen Ge- 
) lages, Longos I 23): hier atmet alles warme Freude 
und Liebe — eaxi yctg 'idtov egoixog xd tpiXdxoojxov 
(Charit. VI 4) —, die in ihrer zufriedenen und 
gehobenen Stimmung sich selbst gefällt und zu 
gefallen sucht. Es darf nicht anffallen, daß man 
so selten ästhetische Bemerkungen über den K. 
findet (z. B. Philostr. mai. imag. I 21, 2 bemerkt, 
daß der Fichten-K. in seinem tiefen Grün und 
seiner wilden Zerzaustheit gut zur kraftstrotzen¬ 
den Männlichkeit paßt: xaXdg ydig o oxiepavog 
3 xal detrdg iTimgitpxi xolg iv &gg, xa de dvdrj 
Ttag&ivoi.g dratpvia&co xal yvveioig egeviXog eavxoxg 
igyaCio&xo); wir sprechen so viel darüber, weil 
unsere Gefühle veräußerlicht sind, und weil wir 
einen Schatz psychologischer Aperc,ns und Analy¬ 
sen von Jahrhunderten überkommen haben, die 
uns nun selbstverständlich sind. Natürlich wäscht 
man sieh vorher (rudimentär: besprengt si(;h mit 
Wasser; Iphigenie bei Ovid. ex Pont. III 2, 73; 
Ciris 147ff.), sei es daß man sich schmückt, sei 
9 es daß es sich um eine rituelle Waschung (von 
Blutschuld, Aelian. var. hist. III 1) handelt, bei 
der wiederum der K. ein Zeichen der Reinheit 
und der Freude über die Befreiung der Seh^d 
ist. Es ist darum verständlich, däß traurige 
Stimmung für den K. keinen Sinn hat; als der 
Wechsler L. Fulvius während des zAA'eiten Puni- 
schen Krieges, einen K. von Rosen auf dem Haupt, 
aus seinem Laden auf das Forum hinausschaut, 
Avird er auf Befehl des Senats verhaftet und erst 
0 nach dem Kriege entlassen (Plin. n. h. XXI 8). 
Auf die Kunde vom Tode seines Sohnes nimmt 
Xenophon, der eben ein Opfer darbringt, den K. 
vom Haupt (Plut. cons. ad Apoll. 119 a. Aelian. 
var. hist. III 3. In ähnlicher Situation Minos 
Plut. mor. 246. ApoUod. III 10, 7). 

b) Es ist Mode geworden, dem K. eine ab¬ 
solute Bedeutung zuzusprechen. Foy (Indogerm. 
Anz. 1911, 13) meint, daß er die soziale Ge¬ 
bundenheit bezeichne; daran ist nur wahr, daß 
0 allerdings eine Gebundenheit in dem K. zum 
Ausdruck kommt, der Zwang der Sitte nämlich, 
bei bestimmten Anlässen in Gemeinschaft mit 
der Einheit, der das Individuum angehört, K. zu 
tragen und sich auch in diesem Punkte dem 
historischen Willen der Gemeinschaft unterzu¬ 
ordnen ; aber diese Gebundenheit ist nicht ver¬ 
schieden von dem Zwang, den auch jede andere 
Sitte auf die Glieder einer Gemeinschaft ausübt. 


Seitdem Bötticher ttber den Baamknltus Ke* 

iiMdelt, hat die animistische Erkl&mng der K.- 
Sittan viele Anhänger gefunden (z.B. Heaseling 
5ff.); neuestens, entsprechend der Eichtung der 
Migionswissenschaft, die magizistische Erklärung 
(KOchling); wunderlich kontaminiert finden sich 
dann diese Erklärungen bei Eitrem. 

Im Altertum versuchte man gleichfalls eine 
Erklärung der K.-Sitten, und soweit man sie nicht 
^iati ableitete (z. B. Saturninus u. a. bei Tertnll 1( 
de cor. 7. Plin. n. h. XVI 4. Athen. XV 675 a)’ 
leitete man sie her aus der dem Material in- 
härierenden Kraft (Svvafiis, virtm), die den Pflan¬ 
zen, aus denen K. geflochten wurden, eignen 
•soll. Damit erklärte man nicht nur die Sitte 
überhaupt, sondern auch die Mannigfaltigkeit der 
K. und zugleich den Umstand, daß bei gewissen 
Anl^sen nur bestimmte K. zur Verwendung kamen. 

So ist z. B. die Natur des Efeus eerebrum ab 
helueo defemare (Tert cor. 7, wie Violen Plin. 2l 
n. h. XXI 130 und Safran ebd. 138). Es lohnt 
nicht, auf alle diese Einfalle und diese Pseudo¬ 
wissenschaft der Alten, die ihnen auch jetzt noch 
nachgeschrieben wird, einzugehen; sie kann den 
Tatbestand nur verschleiern. 

3. Geltung der K.-Sitten. Der K. ist ein 
Kulturgut und kann somit bestimmten Kulturen 
eigentümlich sein, andern kann er fehlen. So 
z. B. kannten die Perser (und danach die Ver¬ 
ehrer des Mithra, Tert. de cor. 15 (dieü) Mithran 3 
esse eoronam suam) nicht die Sitte, K. zu tragen, 
und auch den Juden (Semiten?) waren die K.- 
Sitten unbekannt, so daß die Christen auch schon 
in Anlehnung an jüdische Sitte im K.-Tragen 
etwas spezifisch Heidnisches erblicken mußten. 
Auch die homerische Kultur kannte keine K., 
wie sie auch keine Binge n. a. kannte; vielleicht 
dürfen wir, ebenso wie bei den Eingen (s. Binge 
Bd. IA S. 836, 40ff.), auch hier in einigen spä¬ 
teren Verboten eine Erhaltung des alten Zustandes 4( 
sehen; so opferte man auf Paros den Chariten 
ohne K. und Flötenspiel (Apollod. bibl. III 15, 

7, 4), angeblich nach dem Vorgang des Minos- 
^enso waren auf Delos Blumen-K. verboten 
(Prott-Ziehen Leg. sacr. nr. 90). Ansprechend 
vermutet Eitrem 70, daß wie bei diesen hoch¬ 
altertümlichen Kulten bei den von Flüchen oder 
Schmähen begleiteten Opfern des Herakles von 
lundos (ApoUod. II 5, 11, 8), Aias und Hektor 
(Philostrat. her. 66. 70), keine K. gebraucht 5( 
wurden. 

Von diesem Nichtkenncn des K. hebt sieh 
das Nwhttragen desselben in der historischen 
Zeit scharf ab; es bedeutete da entweder Trauer 
2 a) oder Exkommunikation als Folge sittlicher 
Verfehlung^ (Aischin. in Timarch. 21: idy us 
A-^valos ttaiQ^ajj fiij eSeoxco abrö) xri. nrji'iv 
ToJf xotvais OTe<pavrjifOQlai5 axE(pavoio^Q) • Idv M 
US zavra notfj xarayvcoa^evxoi avzov haioeir 
Ct]/uova»o). Darum legt auch der ä^'xcov 6 
ßaaiXevg seinen Myrten-K. ab, wenn er bei Mord¬ 
sachen zu Gericht sitzt, Aristot. Athen, pol. 57)- 
letztere Strafe war umso empfindlicher, als die 
mc^avfxpooiai häufig stattfanden, nicht nur bei 
Bittprozessionen (Demosth. ln Mid. 52. 53) und 
besonderen freudigen Anlässen (Plut Moral. 194 a. 
Arat 34), sondern auch regelmäßig an bestimm¬ 
ten Festen, wie den Panathenäen, den Dionysien, 


Oschophorien, Anthesterien, Hyaeinthien (Macrob. 
Sat. I 18, 2). 

In historischer Zeit kennen wir nur die Gel¬ 
tung der K.-Sitten, die große Bedeutung im Äufan- 
teben wie im Kult hatten. Bei Griechen wie bei 
Böinein ist der Gebrauch ziemlich gleich; es ist 
Mgewiß, ob diese Gleichförmigkeit, die uns in 
der lüteratur entgegentritt, ebenso wie bei der 
Eeligion eine Folge der Ausgleichung und An¬ 
nahme griechischer Sitten (wie zweifellos bei 
manchen Kulten und den Trinksitten) oder ein 
zufälliges Zusammentreffen ähnlicher Entwick¬ 
lungsreihen ist; Entlehnung dünkt mir wahr¬ 
scheinlicher. 

4. Material. Das Material der K. ist äußerst 
verschieden; die ,Bedeutung‘ des K. ist dadurch 
nur sekundär und später beeinflußt; doch he- 
steht ein^ gewisser Zusammenhang bestimmter K. 
mit bestimmter Gelegenheit, jedoch ist dieser 
I Zusammenhang nicht mystisch oder symbolisch, 
sondern ein gegebener. Ein Beispiel möge das 
erläutern: beim Gelage, besonders bei Dionysos¬ 
festen pflegte man sich mit ,Bfeu‘ zu bekränzen. 
Man darf nicht zweifeln, daß dieser Brauch auf¬ 
kam anläßlich der Weinlese, wo man sich mit 
Weinranken und sogar Trauben bekränzte (wie 
es von Bakchos erzählt Firm. Mat. 6, 7). Der 
Efeu ist nur ein Surrogat und konnte dieses 
sein wegen der großen Ähnlichkeit seiner Beeren 
mit den Weintrauben; ursprünglich wurde nur 
eine bestimmte Efeuart, xizzos Xsvxög (Athen. 

V 208 d. Theophr. h. pl. III 18, 6. Diosk. II 
2, 10. Plin. n. h. XVT 162), die wirklich diese 
Ähnlichkeit aufwies, in dieser Funktion gebraucht. 
Später finden wir die Bakchen iozefpavwfzivovg 
XITZ^ ze xai oftlXaxi (Eurip. Bakch. 105ff. 703. 
Philostr. mai. imag. I 25, 2). Der Taxus ist 
eigentlich eine ,Trauerpflanze*: aber seine Ähn¬ 
lichkeit mit dem Efeu hat ihn auch beim 
1 Dionysosfest gelten lassen (Plin. n. h. XVI 35: 
■id volgtts ignorans, plerumgue festa sua polluit 
Itede^m existimando. Hesych. a/tlXa^ ■ xizzosidh 
(pvzdv ehoaöfuvov). Bei Statuen bildete man die 
Natur in MetaU nach (Priapos bei Athen. V 

201 c: eazt<pav(ofuvog XQ'VOV Epit. Aurel. 

Vict. aenea corona). 

Solcher Art werden alle Beziehungen sein, die 
zwischen Material und Sitte bestehen. Erst daraus, 
daß bei den gleichen Gelegenheiten stets das 
• gleiche Material zur Verwendung kam, abstrahierte 
man willkürlich eine bestimmte Bedeutung des 
Materials, die bis in die Jetztzeit als ,magische‘ 
Geisteshaltung alles erklären soU. Wir zählen 
im folgenden die gebräuchlichsten Pflanzen auf, 
zugleich mit den Gelegenheiten und Gottheiten, 
bei denen sie gebraucht wurden. 

Ähren: Demeter und Kore, den Schutzgott¬ 

heiten des Getreidebaus; offen¬ 
bar zunächst bei Schnitter- und 
^ Erntefesten getragen 

Akanthus: Totenkult, weil immergrün 

Blätterkrone; Hera 

Eiche: Tote (quereus), Bakchen (Eurip. 

Bakch. 110. 703) 

Epheu: Bakchos und Bakchen (Eurip. 

Bakch. 24, 81. 95. 177. 180 
205. 253. 323. 341. 350. 364. 
884. 702. 1055, Lukian. Tragod. 


79. Philostr. mai. I 15, 2: oi Weintaub: Bakchos 

xÖQvftßoi aziq>avog Srzeg Atovv- Wollkranz: Strafe für Ehebrecher (.Schürzen- 

am) yvibgia/M. Maer. Sat I 18,2. jägcr*) in Gortys, Aelian. var. 

19, 2). hist. XV 12, davon übertragen 

Die Betrunkenen; Vnlcan bei als Strafe für Dichter Plat. Besp. 

Stackeiberg Grab. d. Hell. HI 3 p. 398 a. 

Taf. 40 5. Herstellung. Ursprünglich machte 

Kithairon PhUostr. mai. I 1, 45 jeder selbst seinen K. Doch wurde dies schon 
Musen und Sirenen Stephani bald mit dem steigenden Bedarf anders, und als 
C. E. 1862, 106. 1866, 56 10 Besonderheit erwähnt die Selbstherstellung von 

Eppich: To te, Sieger, Herakles (Tert. cor. 7) K. in der Kaiserzeit Strab. VI 256 von den 

Feigen: Saturn (Macrob. Sat. I 7, 25) Bruttiern. Besondere K.-Märkte {azeqpavrjxlSxia 

Pichte: Neptun, da die Schiffe aus ihr ge- Strato in Anth. Pal. XII 8, in Athen al pvQgi- 

zimmert wurden rai) boten die Erzeugnisse der K.-Macher (eoro- 

Pan, der Waldgott; Satyrn (Benn- narii, azeqpavon&Xai-ozeqjavojioaXiSeg) zum Ver- 

dorf Griech. u. siz. Vasenbilder kaufe aus; wir hören auch von bestellten K. 

XLIV); Zens(Idaios? Stephani {avr&tj/Miziawt Aristoph. Thesm. 459). Da K.- 

C. E. 1875, 200) Tragen an Festtagen Pflicht war, sorgte ver- 

Bakchen (Eurip. Bakch. 110) einzelt auch der Staat für Bereitstellung von K., 

Olympos (Philostr. mai. I 21, 2) 20 die wohl an Ärmere gegen geringes Entgelt aus- 

Hyazinthen: Hyakinthos (Philostr. mai. I 24, 4). geliehen wurden (CIG 2144). Später wurde Born 

Lorbeer: Apollon (Kallimach.inOxyrh.Pap. besonders von Ägypten mit K. beliefert (Boet- 

1011, 220ff;) un'd in seinem Kult, t i g e r Sabina 57). 

Lukian. Trag. 77 II. Griechische Sitte. 1. Familienleben. 

Zeus (Overbeck Kunstmyth.Münz- Bei der Geburt eines Kindes wurde an der Tür 

taf. I. Stephani C. E. 1875, ein K. ausgehängt, und zwar bei einem Knaben 

185); Bakchos (Hymn. in Bacch. aus Ölzweigen, bei Mädchen aus Wollfäden (He¬ 
ll ^ sych. ozi<pavov sx<pegeiy ' i^og Sxöze natdhv 

Aphrodite (Bull. Napol. Nnovo I aggev yevovto xag ‘Azzixoig ozitfavov ehüag zi- 
—VI Tav. 4) 30 &ivai xqo z&v • ixt 5i zwv ^Xetöiv egta 

Hephaistos auf attischer Münze 3(ä zgv zaXaaiav ); denn die Geburt eines Knaben 

Mionnet II S. 132 nr. 131 war ein freudiger Anlaß. Vor der Heirat erfreuen 

Poseidon (Gerhard Trinksch. II die Liebenden einander mit Geschenken von K., 

—-HL Overbeck ebd. s. Po- sowohl die Mädchen (Aristoph. Thesm. 401 : to<- 

seidon) avd ‘ovzog idtSa^ev xaxd | zovg avSgag ‘^pubv ' 

Boreas (H^demann Griech.Vasen- d5or’ edv yi zig xXixp | ywi] azetpavov, egäv doxei) 

bilder Taf. I 1), Tote wie die Burschen (Properz I 3, 21ff. Long. I 15 

War der häufigste K., so daß Athen. bringt der Hirt Chloe einen aziqxtvog dt^gdg); 

XV 677 a mit Saq^virov jeden ja man bekränzte die Tür der Geliebten (Athen. 

Lanb-K. bezeichnet 40 XV 669d). Bei der Hochzeit, deren Kein das 

ivyog (Keusch- Weiheopfer (xQoyd/iia, xgoziXeia) bildete, trug, 

lamm): Hera (Athen. XV 672d), Artemis wie bei jedem Opfer die Teilnehmer, das Braut- 

Lygodesma (Paus. III 16, 11) paar einen K., der bald zum Braut-K. wurde (oxz- 

Minze und Pflaumen: Hippon. frg. 82 B tpavog w/tquxög Charit. III 2, vgL IV 4, 10. 

MjTte: Aphrodite (Athen. XV 675J; VH 4; Eurip. Iphig. Aul. 906; azetpog ya/zqXiov 

Athener. Polyaen. IH 10. 4 Coluthus 80. Nawrath De Graecorum ritibus 

Ölbaum: Herakles (TertuU. cor. 7); Athener. nuptialibus e vascnlis demonstrandis, Diss. Bres- 

Polyaen. I 21. 9. II 9 lau 1914); die Braut erhielt hierbei den K. 

Palme: Siegeszeichen (Hamilton III 42) von dem Bräutigam; so gibt Alexander der 

Pappel: Herakles (die Ievxi) popuiMs oiba 50 Boxane den Hochzeits-K. (Lukian. Herod. 5), so 

L. war Herakles heilig) Macrob. Astrabakos der Mutter des Demarat (Herod. VI 

Sat. HI 12, 1. 3. 13, 8. lakchos 69); daneben erscheint bei der Braut die ozetpdvtj 

Demosth. XVIII 260 (Areh. Zig. 1860 Taf. 139. Elite edramo^. IV 

Bose; Aphrodite, Komos (Philostr. mai. 72. Klein 35f.) wie bei dem Bräutigam die rote 

imag. I 2, 4) Tänie. Es bekränzten sich auch alle Teilnehmer 

Schilf: Flußgötter z. B. Skamander (Artemid. oneir. II 49: tö avzd dfUfozigot; avfi- 

Aischin. ep. X 3 ; Neptun ? ßaivsi, tq » ze yapovvzt xai tä dxodaydvzi, olov 

Overbeck Kunstmyth. Posei- xagcaiopxij tptXeov dvdgmr ze xai ywaix&v xai 

don Münztaf. V 3. Elite Odra- ozitpavoi xai dgäipaza xai fiiga xai avyygatpt] 

mogr. III S. 27. Mon. d. Inst. 60 xzrj/Mzcov). Gewöhnlich bestand, wie noch jetet, 
in Taf. 15 nr. 1. der K. aus Myrte; doch wurden auch andere 

Dann Kastor und PoU.ux, die Götter Pflanzen gebraucht; beispielsweise erwähnt Ari¬ 
der Palaestra und die, welche stephanes (Av. 159ff.) Mohn, Sesam, Myrte und 

dort übten (Aristoph. Nub. 1005) Minze (Schol. Aristoph. Pai. 869: . .. qpvXia ctg 

Taxus: Tote, Bakchanten (Ar. Nub. 1005) azeqpavovyzai oi vvfKpiot), ich glaube infolge eines 

Veilchen: Aphrodite; Musen (Bakchyl.V 3), Spiels von Vorstellungen der Vielsamigkeit mit 

Kore (Bakchyl. HI 2), Thetis der Fruchtbarkeit; häufig wird auch der Lorbeer 

(Bakehyl. XTI 122) verwendet (Klein 38f.). In Boiotien braucht 


man auch wohl Asparagus (? Plut. praec. coni. 
2), doch wurden bei diesen K. meist lebhaftere 
Farben bevorzugt (Dracont. Epith. 6ff.), und nicht 
umsonst wird Aphrodite der K. aus Rosen bei¬ 
gelegt. Ebenso waren Tür und Haus reich mit 
K. behängen (Charit. I 1. Plut. amat. 10), ■\vie 
der auf dieser Sitte beruhende Anschlag der ge- 
schlagcnen Rivalen bei Charit. I 3 beweist. Han¬ 
delte es sich um einen Mächtigen oder gar um 
ein Ereignis in der Familie des Stadtherrn, dann ' 
nahm die ganze Stadt daran teil und schmückte 
und bekränzte sich. 

Daß in der Tat hier der K. eine besonders 
prägnante Bedeutung gewann, zeigen die Dar¬ 
stellungen von Szenen der Brautschmückung, in 
denen die Brautstimmung in ihrem Sehnen und 
in ihrer Innigkeit schönen Ausdruck findet. Auf 
einem Alabastron (Froehner Les musees de 
France Taf. 40) ist ein Mädchen im Begriff, sich 
den K. aufs Haupt zu setzen — sie hält ein und' 
betrachtet ihn feierlich-ernst, .gleich als ob sie 
mit Freude und M'^ehmut zugleich an die Verän¬ 
derung ihres Daseins dächte, das ihr der bedeu¬ 
tungsvolle K. verheißt' (Klein 36f). Auf einem 
andern Bild (Benndorf Griech. Vasenbilder Taf. 
37, 7. Klein 37) schmücken zwei Eroten ein 
Mädchen von anmutiger Schüchternheit zur Hoch¬ 
zeit : eben ist der eine bemüht, ihr den K. in das 
Haar zu ordnen. Haben ja überhaupt die Eroten 
erst durch diese Beziehungen ihr Wesen erhalten, 1 
und als cormtarii (s. d.; so auch die Eroten bei 
Xen. Eph. I 8) sind sie ein beliebtes Motiv der 
zierlichen Kleinkunst. 

Ausgedehnt war die K.-Sitte bei Sterbefällen. 
Der Tote wird mit dem K. geschmückt (Alkmai- 
onis frg. 2 Kinkel. Eurip. Troad. 1144. Schob 
Eurip. Phoen. 1632. Aristoph. Lys. 602; Eccles. 
358 u. Schob Alkiphr. I 36. Anth. Pal. XI 123, 4): 
woher die Sitte stammt, ist nicht leicht zu sagen. 
Der Tote ward auf ein Lager, das mit Zweigen 4 
ausgeschmückt ist — in Anlehnung an das ge¬ 
wöhnliche Lagerbett, das auch aus einer Blätter¬ 
streu einst bestand —, gebahrt, und man schmückte 
ihn mit Gewändern und reichlichem persönlichen 
Schmuck. Das ist ohne weiteres dort verständ¬ 
lich, wo der Tote ein vermögender Mann war, da 
ursprünglich ihm all sein Schmuck mitgegeben 
wurde; man faßte dieses Mitgeben des Schmuckes 
bald nicht mehr als das auf, was es war. als den 
Be.ütz des Toten, sondern als die letzte Gabe der 5( 
Lebenden an den Toten und ging in Ausge.stal- 
tung dieses Gefühls weiter und fügte manches 
bei, vor allem das, was den erschütternden Ein¬ 
druck des Todes in den Augen der Lebenden mil¬ 
dem konnte, was den Toten als den Vielgeliebten, 
dem man alles zu opfern bereit ist, vor andern, 
aber auch vor sich hinstellen konnte. Und so 
schmückte man ihn, schmückte man ihn auch mit 
K. Daß diese Sitte in der Tat einem tiefen Ge¬ 
fühle entsprach, zeigt ihr Fortbestehen bei uns, 
und zwar das unprotestierte: würde die Sitte dem’ 
Gefühl_ widersprechen, der K. mit dem ganzen 
^jeignis in ^ iderstreit stehen, dann würde sie 
nicht mehr bestehen, würde sie wenigstens be¬ 
kämpft werden. Auch beim Tod herrschte ein 
festliches Gepränge; der Totenritus aller Völker 
zeigt es i es ist nicht die Freude, die hier zum 
Schmuck greift, sondern die Sucht zu repräsen¬ 


tieren, Eindruck zu erwecken; etwas davon i.st 
bei jedem Begräbnis, was die Königin Sophie 
Charlotte von ihrem Gatten behauptete: ,der 
König wird nicht Zeit haben, um mich zu trauern; 
die Sorge, meinen Tod mit einem prachtvoUen 
Leichenbegängnis zu feiern, wird ihn zerstreuen, 
und wenn bei dieser schönen Zeremonie nichts 
mangelt und fehlschlägt, wird er getröstet sein' 
(r h 1 e b a u 11 Souvenirs de vingt ans II11). Diesem 
Streben steht bei den andern Mitgliedern der 6e- 
nieinschaft das Sensationsbedürfnis gegenüber, dem 
die Repräsentationssucht entgegenkam. Ich kann 
hier weder Animistisches noch Magisches erblik- 
ken: die Wissenschaft hat auch hier wie so oft 
aus dem Menschen herausprojiziert, was im Men¬ 
schen liegt, und das zu selbständigen Wesen und 
Begriffen gestaltet, was nur eine Seite der mensch¬ 
lichen Natur, was psychologisch ist. Später frei¬ 
lich mögen vereinzelt und auch wohl in Massen 
.0 infolge Verbindung mit ähnlichen Erscheinungen 
oder unter dem Einfluß bestimmter Ideenkreise 
(z. B. Mysterien) und Zeitströmungen Gedanken, 
die dem Ursprünge ferner liegen, mit diesen Bräu¬ 
chen sich verquickt haben. 

Der K. wurde dem Toten vom nächsten Ver¬ 
wandten oder besten Freund aufgesetzt: Perikies 
setzt selbst seinem Lieblingssohn den K. auf das 
Haupt (Plut. Perikl. 36, 25), Eurydike dem Ar- 
ehemoros (Annal. d.Inst. 1864, Taf. 0 P), Chaireas 
0 der Kallirhoe (Charit. Eph. III 3). Als Material 
wurden Myrte (ebd.; Eohde Psyche 13 220, 2) 
und Olivenzweige verwandt; letztere erscheinen auf 
einer sf. Tonplatte derBerl, Vasensamml. nr. 1811, 
wo der Verstorbene einen Blatt K. mit kleinen 
Früchten (Oliven) trägt und auf der Lekvihos 
des Brit. Mus. D. 62 (Klein 45. Kallim. Oxyrh. 
Pap. 1011, 236ff.; aoi ök /fäjtdra»’ re«po'v | fiBlcaai 
xaisiv 7j Tct(p(ü ^JteQioxeXXstVj j oivzol T'avsorEtpavzo 
vnd ra nXevQa | xov fix] aveovxog xxjmxa^ xixie- 
'oxQwaav). Daneben begegnen aber auch andere 
Pflanzen, wie z. B. Weiden- und Nymphäenblätter 
(M atzinger Griech. Holzsarkophage, Leipzig 
1905, 7), Silberpappel (Berl. Vas. nr. 1887) und 
selbst Blumen (Lukian. de luet. 11. Etym. M.: 
Eomg • 6 oxixpavog Mgd Ntxaevaiv xx gtävxwv av- 
&EWV, xolg ^ vExvat xeoXov/iEvog. Lekythos des 
Athen. Nationalrauseums, Collignon nr. 629; 
ebd., was selten, auch die Brust mit Blumen¬ 
sträußen guirlandenartig geschmückt). Wo derTod 
unausweichlich war und man es tun konnte, be¬ 
kränzten sieh die Totgeweihten selbst, da andere 
ihnen diesen letzten Dienst nicht erweisen konn¬ 
ten: so die Spartaner vor Thermopylai, der Inder 
Kalanos, der freiwillig in Babylon den Scheiter¬ 
haufen bestieg (ioxEtpaveo/uvog xaXduov x6un 
Aelian. var. hist. V 6), Euadne (Phil. mai. imag. 

II 30, 2). Dieser natürliche Toten-K.. zu demj 
wie man sieht, meist solches Material gewählt 
wurde, das nicht so leicht dem Welken und Ver- 
' wesen ausgesetzt war (wie man etwa auch bei 
uns gleich den Alten zum Grabschmuck immer¬ 
grüne Bäume und Pflanzen bevorzugt, die aber 
erst durch diesen Gebrauch zu Totenbäumen wer¬ 
den, nicht aber, wie man gewöhnlich liest, ge¬ 
braucht werden, weil sie ,Totenbäume' sind), 
wurde aus mehrfachen Rücksichten in kostbarem 
Metall ausgeführt (Charit. Eph. VII 3. Lukian. 
Catapl. 10. Helbig Das hom. Epos2 219f. In 


Gräbern Südrnßländs Stephani Compte Rendu 
1875, 16—31. Siebourg Arch. f. Religionswiss. 
VIII 1905, 390—410). Verwandte, Freunde und 
Verehrer des Verstorbenen pflegten K. dem Toten 
zu spenden; so senden die lobakchen beim Tode 
eines Mitgliedes einen K. (Athen. Mitt. 1894 , 261; 
Lekythos in Athen, Collignon 629 zeigt im 
Totenzimmer zwei K.). 

Bei der Exipood trug wohl der Tote (Panofka 
Bilder ant. Lob. Taf. XX 2), aber nicht der Zug 
der Leidtragenden, K. Erst beim Leichenmahl 
(jiee<'d«jtvov) trugen Männer und Frauen der näch¬ 
sten Verwandtschaft, die allein daran teilnehiuen 
durften (Demosth. XLIII 62. Lukian. de luct. 24). 
wie bei jedem Gelage einen K. Sonst war in der 
Trauerzeit den von der Trauer Betroffenen das 
K.-Tragen und somit auch Opfer und Gelage ver¬ 
boten (Aristot. frg. 98 bei Athen. XV 16: jiegl xd 
jtEv&i] xovvarxlor xiagaaxEvdCo/iEV, ofiojia&Eta ydf) 
xov xtx/ixjxöxog xoXoßovfiEv fjii&g avxovg xfj xe 
xovoä xwv xQiycör xal xfj xwv oxE(f>dvcov d(f>aiQEOEi). 

Die Genesis des Toten-K. haben wir oben dar¬ 
zulegen versucht. Kaum historisches Interesse 
haben Aper 9 us wie Stephanis (Der ausruhende 
Herakles 35), daß wir hier eine Übertragung des 
Symposionbrauehes haben, wie im übermütigen 
Scherz schon Aristophanes in den Tagenisten 
fi’g. 486 Kock geschlossen; ov&i yÖQ av dxo&a- 

vdvxEg EOXEiparwuEi'ot | xQovxElßE& ovd'e ßaxxdgEi 
XEXQt,UEVoi , ei fiij xaxaßdvxag EV&EWg mreiv eÖei ; 
oder daß der K. agonistisch andeutet, daß die 
Toten den Kampf des Lebens glücklich über¬ 
standen (Schol. Aristoph. Lys. 599ff. Pleyte 7. 
19ff.). Aber auch die tiefe Ansicht von Klein 49 
scheint uns zu abliegend, daß der K. beim Toten 
die Weihung des Toten, nur ein Zeichen der 
höheren Würde sein soll, die der Mensch beim 
Tode als Mitglied der ßEXxtoveg xal xQEtxxovEg 
(.Vristot. bei Plut. cons. ad Apoll. 27) genießt; 
auch hier wird Ausdruck mit Ursache ver¬ 
wechselt. Die Animisten leiten alle K.-Sitten 
von dem Totenbrauch ab. 

Auch nach der Bestattung lebten die Gefühle 
der Pietät und die Achtung auf Wahrung der 
Hausehre dem Toten gegenüber einige Zeit fort 
und schufen sieh im Sehinüeken des Grabes ihren 
Ausdruck. Schwerlich werden diese Gefühle ur¬ 
sprünglich sein, aber sicher waren sie später das 
dominierende Motiv in diesem Kult. Man brachte 
dem Toten Blumen und K. (Charit. Eph. I 3. 
Xen. anab. VI 4, 9: XEVoxdqiiov aixotg Exoixjaav 
xal oxEtpdrovg ixiE'&Eoar. Ag. I 47. Sehr häufig 
auf Bildern, Klein 51, z. B. Jahn Katal. Mün¬ 
chen nr. 200. Furtwängler Katal. Berlin nr, 
2451. 2682. Potticr Etüde sur les Lecythes 
blancs Attiques ii röpresentations funeraires, Paris 
1883, Append. nr. 19. 26. 29. 31. 46. 62. 67. 72). 
Man schmückte gern die Grabstelen mit K. (Plut. 
Arist. 21). die darum häufig Spuren von Nägeln 
tragen, die dazu dienten, den K. festzuhalten 
(Klein 521f., z. B. Sybel Katal. nr. 447f. 451. 
454. 459. 468 u. a. Dragendorff Grabsclmmck 
und Totenkult der Griechen, Jahrbuch d. Fr. d. 
Hochstifts 1907. 58ff. i; zwischen Gräbern und 
Kenotaphien. die sich vom Grab durch das ’ixqior 
unterschieden, wurde hier kein Unterschied ge¬ 
macht. Als Material für diese K. wurden neben der 
häufigen Myrte auch andere Pflanzen verwandt 


wie Eppich (Plut. Tiinol. 26; xd ftixq/xaxa xä>j’ xe- 
xQoyv slcd^a^iEV ixiiEixöjg axE(farour aeXivotg), Rosen 
(Alkiphr. ep. I 36), Lilien (Lukian. de luct. 11) 
u. a. Pflicht war dieses Schmücken des Grabes 
an dem vom Brauch festgesetzten dritten, neun¬ 
ten und dem Jahrestag des Todes; für die fürs 
Vaterland Gefallenen und in Massengräbern be¬ 
statteten Männer übernahm die Stadt die Pflege 
des Grabes, für die andern die nächsten Anver¬ 
wandten. Wo solche fehlten, sorgte man bei 
Lebzeiten durch Adoptiou oder durch testamen¬ 
tarische Bestimmung dafür, daß das Grab der 
Pflege nicht entbehrte (Lämmerhirt Rosalia in 
Neue Heidelberger Jahrb. VIII Iff.). 

Das K.-Material wurde auch hier ersetzt; man 
bildete auf der Stele selbst, dort, wo man sonst 
den K. auf bängte, den K. in Stein nach; gewöhn¬ 
lich steht dabei der Name desjenigen, der Stele 
und Grabschmuck hat machen lassen. So sind auf 
einer Grabstele in Magnesia (16 IX 2, llOS vom 

J. 130/126 V. ehr.) sechs K. aus Ölzweigen ohne 
Beischrift, auf einer andern (IG IX 2, 614 
1. Jhdt. n. Chr.) fünf K.; CIG 3098 sind sechs 

K. mit den Beischriften: 6 dij/iog, »; ßovXfj, xj 
ysoovaia, ot tEQoxtoiol, ol vioi, ol E(f>rjßoi; sehr oft 
finden sich Grab-K. auf Stelen mit der Beischrift 
<5 dij/wg (z B. CIG 3224 . 3229. 3232 usw.). Dieser 
K. ist oft der K., den die Männer als Auszeich¬ 
nung im Leben erhalten hatten und der ihnen 
ira Tode nachfolgte (CIG 5919. Lukian. Katapl. 
10); vielleicht wurde er auch verdienten Leuten 
nachträglich zuerkannt und so ihr Andenken 
billig geehrt (Schol. Eurip. Phoen. 1626. Cic. pro 
Flacc. 31), wie das auch bei den Römern Sitte 
gewesen zu sein scheint (Cic. de leg. II 60. 
Pliu. n. h. XXI 3). 

Zwei Gelegenheiten, die ursprünglich Ereig¬ 
nisse im Familienkreis waren, aber in historischer 
Zeit vorwiegend sakralen Charakter tragen, das 
Symposion und Opfer, werden wir bei dem Kult 
mitbehandeln. 

2. Die Agone gehen zweifellos auf bestimmte 
Formen des Totenknltes zurück. Welches ihr Ur¬ 
sprung, ihre Bedeutung ist, ist ungewiß: es kann, 
als Ventilsitte aufgefaßt, das ungeheure Gewicht 
drückendster Trauerstimraung sich in ihnen eine 
Ablenkung geschaffen haben, wo frohes Spiel und 
Schaustellung von Fertigkeiten den Kern der¬ 
selben bildete. Wir wissen das auch von den 
Trauersitten anderer Völker, daß bei den gewal¬ 
tigen Leichenbegängnissen der Leiter der Grup¬ 
pen die Leidtragenden nach den oft drastischen 
Trauerriten ein großes Gelage mit Spielen be¬ 
gehen. Die römische Sitte dagegen, auf Leben 
und Tod miteinander zu kämpfen, erinnert an die 
bei Südamorikanern herrschenden Bräuche, wobei 
beim Tode eines Stamraesraitgliedes untersucht 
wird, wer der Schuldige ist. und immer wird einer 
gefunden, der sich auch vollständig in dieser 
Rolle fühlt; dieser wird dann von den nächsten 
Verwandten verfolgt und auch mit Waffen an¬ 
gegriffen und darf sich für einige Zeit bei Lebens¬ 
gefahr nicht sehen lassen. Das sind zwei wesent¬ 
lich verschiedene Formen. Der Agon hatte bei 
den Griechen nur statt bei Bestattung der Könige, 
und daraus hat er sich in spätere Zeiten gerettet. 
Es war ein frohes Fest, bei dem Schmuck und 
Zier ihr Recht hatten: der ganze Stamm kam 
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und Verehrung genoß, bekränzte man aus dem¬ 
selben Gefühl heraus, Menschliches und Güttliches 
nicht unterscheidend: wie man beim Mahl die 
Becher bekränzte, so bekränzte man auch ira 
Tempel oder im Mystenzirkel die heiligen Geräte 
(die heilige xitnij bei den Eleusinien, Plutarch. 
Phok. 28); so auch die Bäume (Herod. VII 31. 
Aelian. var. hist. II 14, Bötticher Baumkultus 
39ff.) und die den Göttern heiligen Tiere an ihrem 
Feste (Jagdhunde am Fest der Artemis, Anian. 
cyneg. 34, sonst Ps.-Kallisth. I 60). So rvar denn 
der K. auch ein beliebtes Votivgcschcnk an die 
Gottheit, das arm wie reich darbringen konnten; 
der Arme brachte einen K. aus Zweigen oder Blu¬ 
men (Lukian. de sacr. 2. Long. I 9: atc<pavia>tov? 
siXitiorce; ratg Nvfiq:at; eneipegov. III 12), der 
Reiche schwere Gold-K., die so^fältig in den 
Inventarverzeichnissen nach Gewicht und Blatt¬ 
zahl aufgeführt werden (z. B. IG VII 3498. Keil 
Herrn. XXV 598. Berl. phil. Woch. 1890, 1546ff. 
IG Vn 2225, 3lff. spendet die besiegte Stadt 
Thisbai einen goldenen K. fürs Kapitol). Bei 
Wasserkulten wurde der K. hineingeworfen (Strab. 
VI 2, 9. Paus, vn 17, 6. Varro de 1. 1. VI 22). 
Es galt als großer Frevel, einen solchen K., mochte 
er wertvoll sein oder nicht, sich anzueignen, denn 
als Eigentum der Gottheit war er heilig. Das 
Beispiel des Dionysios, der den Göttern die Gold- 
K. durch K. aus der Weißpappel ersetzte, war 
als Gottesfrevel bekannt. P. Munatius wurde von 
den Triumvirn verhaftet, da er Marsyas einen 
Blumen-K. genommen und sich selbst aufgesetzt 
hatte (Plin. n. h. XXI 8. Tibull. I 2, 82). Dieses 
Motiv wurde dann in der Komödie verwertet zur 
Charakterisierung höehstgesteigerter Affekte, die 
sich selbst über die von der Religion gezogenen 
Schranken hinwegsetzen (Tcrent. Andr. IV 3, 11). 

Bei den Orakeln, die ein mit Opfer verbundener 
Kultakt waren, wurde dem K, eine fast aber¬ 
gläubische Rolle eingeräumt. So bestimmt ein 
Beschluß der Magneten IG IX 2,1109, 39f., daß 
bei der Befragung des Apollon Koropaios die An¬ 
wesenden na&^a^maav ev hgä xoajiitog iv 
io^ijatv XafiJigatg, eazeqpavai/iivoi (neipdvoig datp- 
vLvotg. Dieser K. wurde auf dem Haupte be¬ 
halten, bis der Orakelakt auch virtuell vorüber 
war, d. h. bis eine andere profane Tätigkeit die 
Befragung ablöste (Schol. Enrip. Hipp. 792; e^og 
yOQ elxov ol toüto, ots fig^ovzo ano ftav- 

rslag iaTeq)avä)/uvoi Darum wird auch 

Fabius der Diktator von den Priestern in Delphi 
angewiesen, mit demselben Lorbeerkianz, in dem 
er das Orakel befragt und geopfert, das Schiff 
zur Heimfahrt zu besteigen (Liv. XXI 11, 5). 

Noch strenger wurde all dies in den Mysterien 
beachtet, auch in Privatmysterien (Demosth. de cor. 
259 Fenchel undWeißpappel). In einigen Mysterien 
scheint der K. einen besonderen Grad der Myese 
zu bedeuten, so z. B. die Aufnahme in den Isis¬ 
mysterien (Apul. met. XI 21f.), und den 4. und 
letzten Gr^ der Myese bei Theo Smyrn. eipos. 
rer. math. p. 41 Hiller (rrrdpT?? de, S 6^ xai ziXog 
rijg bionxelag, ävd^eaig «al axefifMTWv hil-9eaig). 
Die K. im Kult gewannen bald eine symbolische 
Bedeutung; wer den K. trug, wurde betrachtet 
als mit einem Kultakt beschäftigt und daher so¬ 
lange unverletzlich, und selbst Sklaven waren hier 
geschützt (Aristoph. Plut. 21: ov yäo fie xvnxx]- 
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osff migpavov exovxd ye, Demosth. in Mid.). Dar¬ 
um war auch das Ablegen des K. mit gewissen 
Zeremonien verbunden; man konnte den K. nicht 
einfach wegwerfen oder zerpflücken, sondern be¬ 
wahrte ihn, bis er verwelkte, dann erst vernich¬ 
tete man ihn wohl durch Feuer; daher stammt 
das pythagoreische Verbot axeqpavov fii] xiileiv. 
Priester und Personen in amtlicher Stellung 
legten die K. überhaupt nur am Altar oder vor 
dem Götterbild als Votiv nieder (Fabius Dict. bei 
Liv. XXI 11, 5. Paus. VII 20: axE(f>dvovg . . . 
dgtoxl&evxai nagd xfj &erp. Heliod. Aeth. I 22: 
avyxdjQV^ov elg daxv fxe ngoxegov eX&ovaav ^ ev&a 
ßm/xog ij vaog ’AjtdXXeovog vevdfiiaxai, xfjv legco- 
avvx/v »ai tÖ xavxxjg dno&ea&ai avfißoXa . . . xe- 
Xeo^eixj fiot xd Tidxgia ngdxegov; vom Byzantiner 
Eumathios I 7 nachgeahmt). 

5. Symposion. Das Gelage bildete die not¬ 
wendige Ergänzuug zum Opfermahl, und der 
Anlaß, sich zu bekränzen, ist hier wie dort 
der gleiche. Einesteils ward diese Familienfeier 
kultisch und erhielt damit religiösen Charakter, 
andererseits lebte sie mit etwas erweitertem Kreis 
als das frohe Symposion fort. Nach Entfernung 
der Tische begann das Trinkgelage (s. Aga- 
thosdaimon Suppl.-Heft III), zu dem sich jeder 
Teilnehmer salbte und schmückte: K. wurden 
henungereicht (Aristoph. Plut. 1042; Acharn.1090. 
1144; Eccles. 687. 839. Plut. symp. III p. 626. 

ILukian. bis acc. 16. 17. Kunst Klein 28f.), der 
Flötenspieler stimmte die Musik an, der Hausherr 
vollzog die feierliche Libation an Zeus, die Olyimier 
und die Heroen. Damit war das Gelage eiöflnet. 
In späterer Zeit bekränzte man nicht nur den 
Kopf, sondern auch den Hals mit wohlriechenden 
K. {{mo^v/udöeg Cic. Verr. V 11. Horat. sat. II 
3, 256. Tibull. I 7, 51 ff. Athen. XV 674. Plut. 
symp. III 1. Hesych. s. v.). Selbst die Becher 
und Gefäße waren mit K. umwunden (Athen. X 
1 437 e. Berlin. Vas. nr. 2533. 2658). Genußsucht 
brachte auch hier neue Formen der K. auf, die 
um den Hals geschlungenen vnodvfMddeg (Cic. 
in Verr. 5 11 ipse eoronam habebat unam in 
eapite, alteram in collo, retioulum ad narem sibi 
admovebai plenum rosae. Aeschyl. Agam. 1267) 
auch axeqidvot xvXtaxoi (Athen. XV 678 e. PoUnx 
VH 199) genannt, wie sie auf südrussischen Denk¬ 
mälern und Vasen abgebildet sind (Millin Tom- 
beaux de Canosa Tf. 4. 8. 9. 22. usw. Nach 
(Stasoff Compte Rendu de l’Acad. de St.-PCters- 
bourg 1872, 313ff. soll die Sitte aus Asien ein¬ 
geführt sein. Im xcöpog durchschwärmte man 
nach dem Gelage die Straßen des Nachts und 
brachte wohl auch einer Schönen eine Huldigung 
dadurch dar, daß man an ihre Tür den K. 
bängte (Theokr. 11 153. Anth. Pal. V 92. Lu¬ 
kian. Tox. 13. Alkiphr. ep. IH 62). Als Material 
wurde neben dem aus dem Dionysoskult übernom¬ 
menen Efeu vor allem Myrte und Rosen (Aristoph. 
) Equ. 966. IG VII 1887) verwandt; daneben be¬ 
gegnen Veilchen (Plat. symp. 212 d. Theokr. X 
28. Aristoph. Acharn. 636; Equ. 1329. Find. frg. 
45. 46), die die Naturwissenschaftler (Plin. n. h. 
X XI 130) gegen Rausch und Kopfweh empfahlen. 

6. Es ist natürlich, daß der K. auch im Aber¬ 
glauben und in der Magie verwendet wurde, da 
diese eine Einheit bilden mit der übrigen Geistes¬ 
kultur; doch darf man auch den praktischen Gc- 
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sichtsponkt, der diese durchaus nicht willkürlichen 
Handlungen bestimmt, nicht außer acht lassen. 
In den Geoponica X 87 wird empfohlen, um den 
Baum, damit er nicht die Früchte abwerfe, einen 
K. zu binden; nach magicistischer Auffassung 
infolge der .bindenden* Kraft des K.; wie wollen 
dieselben dann aber die Sitte unserer Gärtner, 
um den Baum einen Bing aus Teer zu ziehen, 
erklären ? Aber es gibt tatsächlich Fälle, wo 
reiner Aberglaube herrscht, nur ist dieser nicht 
mit Schlagwörtem, sondern historisch zu erklären. 
Marcellus Empiricus empfiehlt, um jemanden an 
der Ausübung der ehelichen Eechte zu hindern, 
folgendes Mittel; man lege unter dessen Bett 
eine bekränzte Mörserkeule. Was die Mörser¬ 
keule soll, kann man sich leicht denken,; der K. 
hat aber hier die Bedeutung des Toten-K. und 
ist analogisch durch ein Spiel der Vorstellungen 
übertragen. 

So hat die Volksmedizin sehr häufig K. ver¬ 
wandt, aber auch hier wieder nicht in regelloser 
Willkür, soudem berechnend oder mit annehm¬ 
baren Wahrscheinlichkeiten spielend. Ganz ge¬ 
wöhnlich ist das Heilen des Kopfschmerzes durch 
Tragen eines K., z. B. MarceU. Empir. I 46 (e. 
ex kerba hiera botane quam nos verbenam di- 
eimus, facta capitique imposita dolores tollit'. 
ebd. I 76 {de puleio = Plin. n. h. XX 152), I 107 
(eupressi radix), Plin. n. h. häufig (XXI 130 
Veilchen, XXII 64 Heliotrop, Adianton, XXIV 82 I 
Srailax, 108 Weißdorn, 176 Philanthropus, XXVII 
Hypoglossa u. a.). Soweit ich sehe, werden K. 
iu der Medizin eben nur zur Linderung von Kopf¬ 
leiden gebraucht. Vielleicht ist hierin überhaupt 
nichts Abergläubisches, da Kühlung, Geruch usvv. 
tatsächlich Kopfschmerzen lindern und vertreiben 
können, teils muß man hier auch mit der Sug¬ 
gestion rechnen, die auch bei uns nicht wenigen 
Medikamenten erst die rechte Heilkraft verleiht. 

In der Magie ward der K. bei jeder Orakel- ‘ 
befragung verwendet, manchmal ohne daß das 
Material angegeben wird (Lond. Pap. CXXI 
[Wessely Neue Zauberpap., Akad. Wien 1893] 
781. 912); im apollinischen Zauber wird natürlich 
Lorbeer verwandt, so ein K. aus sieben Lorbeer¬ 
zweigen Pap. Berol. II 27 (Parthey Akad. Berl. 
1865) oder aus einem einzigen Zweig mit zwölf 
Blättern, die beschrieben werden (ebd. 70); in 
einem mit vielen fremden Bestandteilen versetzten 
Zauber wird vorgeschrieben, sich mit Sampsuchos f 
zu bekränzen (Pap. Lond. CXXI 794). Beim 
Becherzauber bekränzt der Magier sich mit Efeu 
(Pap. Paris. 1994. Wessely Gricch. Zauberpap. 
Akad. Wien 1888); auch dies stammt aus der 
Anlehnung an den herrschenden Brauch. Häufig 
bekränzt der Magier sich (Dieterich Abraxas, 
Pap. W. III 10 = XV 5. Ovid. met. VII 242) 
und ein etwaiges Tempelcheu bei seinem Zauber 
(Pap. Berol. 122. Pap. Paris. 3153) mit Ölzweigen; 
auch etwaige Anwesende tragen den gleichen K. 6 
(Pap. Anast. 38. Wessely Griech. Zauberpap. 
1888). Die Götter erscheinen stets im K., ent¬ 
weder im goldenen (Pap. Paris. 696. 1027) oder 
im Licht-K. (Nimbus, Pap. Paris. 637). 

III. Börner. Die römische Sitte erscheint uns 
mit der griechischen gleichförmig: aber sic kann 
es unter dem Einfluß der griechischen geworden 
sein, da die überwiegende Mehrzahl der Zeugnisse 


aus den Sitten der unter griechischem Einfluß 
stehenden Intelligenz und ferner ans einer Lite¬ 
ratur stammt, die sich eng an ihr griechisches 
Vorbild anlehnt, oft nur übersetzt. 

Daß man bei der Geburt an der Tür einen K. 
aufhängte, bezeugt nur luvenal (IX 85f. foribus 
stispende coronas, iam pater es): der Brauch 
scheint griechisch. So scheint auch der römische 
Hochzeitskranz (Ovid. fast. IV 189. Claudian. 
IMagn. 27. Tertull. cor. 13 coronant et nuptias 
sponsos) auf den griechischen zurückzugehen, wie 
auch die Bekiänzung der Toten (Tertull. cor. 10. 
Min. Fel. 12, Haterierrelief Mon. d. Inst. V 6), 
des Scheiterhaufens (Dido Verg. Aen. IV 506 s. 
0 . II 1), beim Leichenmahl (Cic. de leg. II 25) wie 
bei jedem Gelage (Luc. X 164). Nur in zwei Punk¬ 
ten ist die römische Sitte selbständig: im Gebrauch 
der K. im Kult und vielleicht im Militär. 

Kult. Man bekränzte den Altar des Hauses 
)alle Kalenden, Nonen und Idus, wenn man zniii 
Lar familiaris um Glück und Gedeihen betete 
(Cato r. r. 143). Auch den Grenzstein zierte man, 
wohl gelegentlich der Prozessionen, mit K. (C. Pr. 
Hermann De terminis eorumque religione apud 
Graecos 1846). Die corona spicea, einen mit einer 
weißen Binde umwundenen Ähren-K., trugen die 
zwölf Arvorum sacerdotes (fratres Arvales, ver¬ 
liehen von Acca Larentia, Plin. n. h. XVI 7. 
XVIII 6); den Bömem galt sie als der erste K. 

) Die Salier brauchten bei ihren Opfern die corona 
pactilis. Jeder, der priesterliche Funktionen 
vollzog, wie z. B. die Lustratio, trug einen K. 
(Cass. Dio XLVII 49). Wie bei den Griechen die 
Tiere, hatten auch die Esel am Feste der Vesta 
(9. Juni) ihren Bluraentag mit K. (Ovid. fast. VI 
311 Propert. V 1, 21. Tibull. II1, 8. Plut. qu. Eom. 
40), die man ihnen oft in Brot-K. [vgl. Hist. aug. 
Aurel. 35, Ij. die sie dann fraßen, umwandelte 
(Lactant. inst. div. I 21, 26). 

I Über die sonstige Verwendung des K. bei 
den Bömem hat Piebiger s. v. Corona ge¬ 
handelt und Stevenson Dictionary of Boman 
Coins, London 1889 s. Corona, Laurea corona. 

IV. Literatur. Schon im Altertum bestand 
eine reiche Literatur über K., von der uns kaum 
die Titel erhalten sind. Auch nur dem Namen 
nach kennen wir das Werk des Claud. Satuminus. 
dem Tertnllianus de corona militis viel verdankt. 
Gellins handelt noct. Att. V 6 de coronis mili- 
taribus, ebd. VI 4 über den Ausdruck stA corona 
venire. In der Abhandlung des Athenaios über 
K., Deipnosopb. XV 8 S. 669c—692e zitiert er 
Hephaistion cicql toö tzoq lAvaxoeoiat Xvyivov 
areqpävov (Athen. XV 15, 673e); der Arzt Philo- 
nides schrieb xsqI pvqcov xai cTeqpdvwv (Athen. 
XV 17, 675a). ebenso Apollodor xegi hvqwv xai 
aTeq>dv<ov (ehd. 675 e). Vielleicht hat auch Meno- 
dotos (Athen. XV 1.3, 673) darüber geschrieben. 
Plinius n. h. XXI 12 berichtet, daß die griechi¬ 
schen Ärzte Mnesitheos und KaUimachos über K. 
geschrieben haben (apud Qraecos quidem de 
coronis privatim seripsere et Mnesithetis atque 
Calliinachus medici, quae nocerent capiii); Pli¬ 
nius selbst handelt XXI 1—69 nur von den 
Blumen dazu, wie vor ihm Theophrastos (ebd. 
XXI 13 naturwissenschaftlich). Über die Be¬ 
deutung des K. im Traumleben unterrichtet Ar- 
teraidor on. I 77. 


In der Zeit der wiederanflebenden klassischen 
Stadien erschien um 1560 das Werk des Ant. 
Thylesins (Ant. Telesio, Bruder des bekannten 
Philosophen) De coronarum generibus apud anti- 
qnos commentatio; es war bereits im folgenden 
Jahrhundert sehr selten; in den Opera, Neapel 
1762. Das Hauptwerk ist sodann Car. Pascha- 
lius De coronis, Paris 1610, Lugd. Bat. 1671, 
die Quelle für die meisten späteren Abhandlungen, 
von denen uns bekannt sind: Piccartus Ora- 
tiones Academicae, Leipzig 1614; darin or. XIV 
De commissionibus et coronatione poetarum vete- 
rum relatio histoiica ex variis variomm in poetas 
et historicos notis coUecta. Stellartius De 
coronis et tonsuris Paganorum, ludaeorum, Chri- 
stianorum libri tres sä lucem historiae sacrae et 
profanae, Duaci 1626; spricht von der Haar- 
behandlung; Marcilius, den er als Vorgänger 
nennt, hat über dieses Thema wohl nur in seinen 
zahlreichen Kommentaren, nicht in einer eigenen 
Schrift gehandelt. Christoph (nicht Caius) Eic- 
cins (t 1643) schrieb De coronatione regia eius- 
que rituum rationibus Sidaxeqn;. Jo. Meursius 
fil. De coronis, Sorae 1643. Hafniae 1671. Jean 
de Joinville Histoire de S. Louys IX., Paris 
1658, darin Part. Hl S. 289—303 Cn. du Fresne 
Sieur du Gange, Dissert. XXIV Des couronnes 
des rois de France de la premiäre, seconde et 
troisiäme race: des celles des empereurs d’Orient 
et d’Occident, des Ducs, des Comtes de France: 
et des grands Seigneurs de l’Empire de Constan- 
tinople. Mader De coronis, nuptiarum praeser- 
tim, sacris et profanis libellus, Helmstadt 1662, 
ebd. 1688; auch bei Graevius Thesaur. antiqu. 
Boman. Bd. VIII. Hekelius Disput, historico- 
philologica de poetarum corona, Leipzig 1668, 
vermehrt Cygneae 1672. Sagittarius De corona 
Jesu Christi spinea, Jena 1672. Jo. Andr. Bose 
De aveqpavoqoQta seu de coronarum gestatione, 
Jena 1669. Th. Schneider (Theologe 1646—■ 
1681) De aTeq>avoq>OQla (um 1670). D. Lindner 
(J. Grefe) De coronis epularibus schediasma, 
Leipzig 1670. J. C. Geier (Joh. Schultz) 
Dissert. philologico-historica de poetis rituque 
eos coronandi tum antiquissimo tum hodiemo, 
Jena 1677. Casalius De veteribus Aegyptior. 
ritib., Frankf. a. M. 1681 cap. XXVI De circulo, 
corona seu diademate S. 48 — 52; ders. De vete- 
ribus sacris Christianorum ritibus ebd. cap. XLIX 
De corona clericorum [= tonsura] S. 268—270;' 
cap. L De tonsura religiosorum 27 If. Ebenso 
findet sich in den älteren Untersuchungen des 
Alex. ab.Vlexandro GeniaUum dierum libri VI, 
Lugd. Bai 1673 1. IV cap. 17 Bd. I 1088ff. IV 
18 Quae mUitibus operam in bcllo navantibus 
militaria dona ab imperatoribus olim dari solita 
fuerint, Bd. I 1118ff Germains de CaSn Traite 
de Torigine des couronnes et de leurs especes, in 
Ztschr. L’extraord. du Mercure galant 1682 Bd. 
XVIH 235ff. XX 3ff. 1683 Bd. XXI 313ff. XXn ( 
3ff, XXIH 276fi'. XXIV 230ff. Leubscher Bitus 
spargendi flores, Diss. Lpz. 1691, auch in Schurz - 
fleisch Disputat. hist. civ. (als Disp. LXXIX), 
Leipz. 1699. Pippingius De triplici corona Eo- 
mani Pontificis, Leipz. 1692, und dann in Syn- 
tagm. Diss. Acad. S. 345-422. J. Ph. Grosius 
(G. C. Kirchm ajer) De coronis, Wittenberg 
1693. Jo. Nicolai Tractatus de phyllobolia 


seu florum et ramorum sparsione in sacris et 
civilibus rebus usitatissima, Frankfurt a. M. 
1698; ebd. S. 126—185 beigedruckt der früher 
erschienene C. Dieterici ^lloßoUa seu 
sparsio florum. J. Nicolai Disquisitio de 
nimbis antiquomm, imaginibus deorum, impe- 
ratorum olim et nunc Christi, Apostolorum et 
Mariae capitibus adpictis, Gießen-Jena 1699. 
P. Lanzoni De corona et unguentis in antiquo- 
Irum conviviis, italienisch 1698, von Baruffaldo 
übersetzt in A. H. de Sallengrd Novus thesau- 
rus antiquitatura Eomanarum, Bd. III S. 669-726, 
Haag 1719. Um 1700: Val. Müller De coronis 
und Casp. Hagen De poetarum coronatione; 
Paradius [= Wilhelm Paradin2] Servafd gratia 
civis, ders. Classis monumenta subactae. D. Illing 
De coronis eorumque inprimis in sacrifleiis usul701 
Schmeizel Commentatio historica de coronis tarn 
antiquis quam modernis iisque regiis, Jena 1712. 
IF. G. Freytag De coronis convivalibus vetemm, 
Lpz. 1712 Ziegenhals De coronis nuptialibus, 
Annaberg 1713. S. Luppius De coronis veterum, 
Progr. Wittenberg 1718. Wichmannshausen 
Commentatio de corona Ammonitica, Wittenberg 
1720. G. F. Madrisio Dell’alloro e suoi varj 
usi presso gli antichi [über Lorbeerkränze] in der 
Zeitschrift; Baccolta d’opuscoli scientifici e filo- 
logici, Bd. IV S. 272—327, Venezia 1730. B. de 
Per rin s Diss. sur les couronnes, leur origine et 
leur forme, in (Sallengrä) Continuation des Me- 
moires de litt4rature et d' histoire, Bd. X Teil 2 
S. 357 — 384, Paris 1731. G. M. Bose De coro- 
narum gestatione veterum Eomanorum, Lpz. 1738. 
M. Bosseck Steqtavebpata sponsi et sponsae ex- 
plicat. Lpz. 1740. J. M. Gesnerus De coronis 
mortuorum, Göttingen 1748. J. H. a Seelen De 
oteqavrjqoQois tum aliis, tum etiam coningalibns 
diatribe sacro-antiquario-garaologica, Lübeck 1750. 
Westermann De publicis Athen, honoribus et 
praemiis, Diss. Lpz. 1830. Köhler Gesammelte 
Schriften, Bd. VI (1856 Über den K. als Auszeich¬ 
nung). Bötticher Baumkultus der Hellenen Kap. 
21, Berlin 1856. E. Beule Le stephanäphore 
d’ Athänes, in Comptes rendus de 1’ Academie des 
inscriptions et belles-lettres 1858, Bd. I S. 132ff. 
L. Stephani Nimbus und Strahlenkranz in den 
Werken der alten Kunst, in Märaoires de 1'Aca¬ 
demie de St. Pätersbourg 1859, 6. Sär., Bd. IX 
S. 357—500. H. H. Garcke De corolUs convi¬ 
valibus. Excurs. ad carm. 138, 2, Progr. Altenburg 
1860. S. Blondel Kecherches sur les couronnes 
de fleurs, Paris 1869. 21876. Al. Karikulas 
'OXiya Ttvet Jisol dQxij? xai xqqosays tov oieq>äyov 
xagd Tols naXaioig lEXir/oiv, Diss. Erlangen 1880. 
W. Pleyte La couronne de la justifleation in 
Actes du congres international des Orient. VT 4 
Bd. II, Leiden 1884. D. C. Hesseling De usu 
coronarum apud Graecos capita selecta, Diss. 
Lugd.-Bat. 1886. J. Burnichon Fleurs et cou- 
ronnes aux funärailles, in Etud. relig., philos., 
histor. et littdrat. 1889, 360ff 576ff. Dittmar 
De Atheniensium more exteros coronis ornandi, 
Leipz. Stnd. Xm 1891. Schmitthenner De 
coronarum apud Athenienses honoribus, Berlin 
1891. Laum Der Totenkranz, Köln. Volkszeitg. 
1910 nr 915. Klein Der Kranz bei den Griechen. 
Eine religionsgeschichtliche Studie auf Grund der 
Denkmäler, Gymn -Progr. Günzburg 1912. V. K. 
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Müller Der Polos, die ^echische Götterkrone. 
J. Köchling De coronamm apud antiqnos vi 
atque nsu, Gießen 1914 [RVV XIV 2J. Eitrem 
Opferritus und Voropfer der alten Griechen und 
Römer, Upsala 1915. {Ganszyniec.] 

Krapatalos ist in der gleichnamigen Ko¬ 
mödie des Pherekrates die Münzeinheit in der 
Unterwelt (PoU. IX 83, vgl. Hesych. s. v. Athen. 
XTV 646 e) wie auf Erden die Drachme und zer¬ 
fällt in acht y/m&iat, die ytco&ia sei das Trio- 
bolon und gelte acht xixxaßoi (vgl. zu diesen 
Phot. s. xlxxaßo; und xixxaaos)', die Analogie 
mit dem attischen Gdde ist dann, wenn anders 
der Text in Ordnung (M e i n e k e will das erste¬ 
mal zwei statt acht lesen) und frei von Mißver¬ 
ständnissen der alten Erklärer ist, nicht durch- 
gefülirt, da die Drachme zwei, aber nicht acht 
Triobolen hat und auch nicht der Trioboi, son¬ 
dern erst der Obol in acht Unterabteilungen 
(Chalkoi) zerfällt. Alle drei Ausdrücke xgaxä- 
taXoi, yjw&iai, xixxaßoi bezeichnen jedenfalls 
gänzlich wertlose Dinge (anscheinend Abfälle von 
Fisch, Brot und Obst) und sollen wohl nur be-. 
sagen, daß im Hades der menschliche Wert¬ 
maßstab aufhört (M e i n e k e I 84f. Kock I 
167f.). ^ Ißegling.] 

Kganä^oe, ^ (Hom. II. II 676. Arist. pol. 
V 10. Strab. X 48'i. Ciamer Anecd. I 445. 
Hesyeh.; s. o. Bd. X S. 2000, 28 = Kdgsia&os). 
Die Metathese der Buchstaben Eag findet sich! 
auch in anderen Eigennamen und Appellativen. 

[Bürchner.j 

Kgaaög, f/ (Nicand. ther. 669. Theophan. 638, 
4. 746, 11. Hierocl. 767, 1 [Kgdoo?]), Name zweier 
Städtchen. 

1) Städtchen (?) iu der Troas, Nicand. ther. 

669. [Bürchncr.] 

2) Stadt in Phrygia Fakatiana, die nach der 
Aufzählung bei Hierokl. 667, 1 im Gebiet des 
Zusammenflusses von Maiandros und Lykos zu 
suchen ist. Ramsay Joum. hell. stud. IV 393; 
Cities and Bishoprics of Phrygia I 241 hält es 
für dasselbe wie Attanassos, da es sonst nirgends 
erwähnt wird und in späteren Not. episc. (z. B. 
III 316) an seiner Stelle eben Attanassos steht. 
Von diesem K. ist sicher zu scheiden 

3) die Stadt, die Galen, x, tgo^cöy dwdfucog 
I p. 515 Kühn unter andern bithynischen Städten 
aufzählt . . . Kqäaoov xal EXavSiov itöXei;. Theo- 
phanes 414. 481 (de Boor) erwähnt im Thema! 
Opsikion oder in Phrygien eine Stadt K. Das 
wird wohl dieselbe sein. Nieeph. Patr. p. 67 
nennt ein xeSiov o Egaoös iTgooayogevezac. Des¬ 
halb sieht Ramsay Citie.s and Bishoprics of 
Phrygia I 247 jetzt K. westlich von Dorylaeion 
in der Gegend von In-Önü; ich halte seinen frü¬ 
heren Ansatz (Asia min. 144. 435) östlich von 
Dorylaeion, vor allem wegen Theoph. 414, für 
richtiger, wenn auch alles unsicher bleibt 

[Rüge] C 

Kgaaneittat heißen die Choreuten der ersten 
und letzten Rotte des dramatischen Chores. Be¬ 
kanntlich wurde der Chor in Glieder, aioizoi, 
und Rotten, fttyct, eingeteilt. Marschiert er xazä 
oToizovi auf. so sind die x. die Vorder- und 
Hintermänner; steht er xard Cvyd da, so bilden sie 
die Flügelmänner rechts und links; vgl. Müller 
Bühnenaltert. 206. [K. .Schneider.] 


Krastos (Kgaorde), sikanische Stadt im 
Innern Siziliens, unbekannter Lage, angeblich 
Geburtsort des Epichaimos und der Lais, Steph. 
Byz. s. Kgacndi, wo Philistos Eixehxcöv rgtoxai- 
Ö£xaTg>,- Neantbes iv tig xsgl evdd^cov dvbgdöv 
und Philemon zitiert werden, und Suid. s. ‘Eni- 
Xag(*os. [Ziegler.] 

Krataia, nach Schob Plat. de rep. IX 588 c 
Name der Mutter der Skylla, s. den Art. Kra- 

I I a i i s. [Prehn.] 

Krataiis. Als Mutter der Skylla bezeichnet 
bei Hom. Od. XII 124, danach andere, vgl. Schob 
zu dieser Stelle. ApoU. Rhod. IV 828. Apollod. 
epit. 7, 20 W. Alkiphron epist. I 18, 3. Ciris 66. 
Ovid. met. XIII 749. Serv. Prob. lunius Philarg. 
Schob Bern, zu Verg. Buc. VI 74. Serv Aen. 

III 420. Myth. Vatic. I 3. II 169. Hygin. fab. 
199 p. 127, 3 Sch. Plin. n. h. III 73. Solin. II 
22. Mart. Cap. VI 641. Nach den /xeydXai Höiac 
[Hesiod. frg. 150 Bz.] und nach Akusilaos [frg. 5, 
FHG I 100] galt Hekate als Mutter der Skylla, 
vgl. Schob Apoll. Rhod. IV 828, was dann auch 
später sich findet, vgl. Ciris 66. Semos aus Delos 
[frg. 18a, FHG IV 495] vereinigte Homer und 
Hesiod dadurch, daß er K. als Mutter der Skylla 
nach Homer gab und als Mutter der K. Hekate 
bezeichnete. Auch Apollonios von Rhodos scheint 
bei den Überlieferungen ausgleichen zu wollen, in¬ 
dem er K. als Epiklesis der Hekate faßt. Sonst 
werden noch Echidna (Hygin. praef. XII 17 Sch.; 
fab. 151 p. 25, 15 Sch. Ciris 67) oder Lamia 
(Stesichoros in seiner SxvXXa [Bergk'* III 210] 
vgl. Schob Od. XII 124) oder Styx (Hygin. praef. 
p. 11, 20 Sch.) als Mutter der Skyl^ genannt. 
Soviel ist jedenfalls klar, K. gehört in den Kreis 
um Hekate, der Herrin der Geister und Gespen¬ 
ster [vgl. Heckenbach o. Bd. VII S. 27721f.], 
ohne daß wir mehr sagen können, als daß sie eins 
dieser dämonischen Wesen um Hekate ist, wenn 

• nicht gar der Name K. als Epiklesis der Hekate¬ 
selbst gefaßt Werden darf. — W a s e r Skylla u. 
CharyMis, Zürich 1884, 22ff.; ders. in Myth. Lex. 

IV 1030f. [Prehn.] 

Kratas (Egdroi, einige Hss. Egdyoi), nur 

von Ptolem. tU 4 erwähntes Gebirge im West¬ 
teil Siziliens, nach Holm Gesch. Siciliens im 
Altert, I 14 das Bergland von Bivona und Calta- 
bellosta. [Ziegler.] 

Eirateia (KRATEIA) ist der weiblichen Figur 
in der biebesszene auf der berühmten Scherbe 
aus dem thebanisehen KabirenheUigtum (Winne¬ 
feld Athen. Mitt. XIII 421 Taf. 9; in der zu 
erwartenden großen Kabirionpublikation Taf. 5) 
beigeschrieben; ihr Partner ist Mitos, beider 
Sohn w'ohl der kleine Pratolaos, der den Liebenden 
die Hände zusammenschlagend zuschaut S. dazu 
Kern Herrn. XXV 1890, 7ff. Robert Archäob 
Jahrb. V 1890, 236 und den Art. Kabeiros nnd 
Kabeiroi o. S. 1400. Sehr schön hat Kaibel 
Herrn. XXV 1890, 98 gezeigt, daß die offenbar or- 
phischen Vorstellungen von Mitos nnd K. (s. Kern 
a. a. 0.) anch der Komödie K. (tj ^g/iaxoit(oXtis) 
des Alexis zugrunde liegen. K. kommt auch als 
Sklavinncnname vor; Lambertz Griech. Sklaven- 
nainen I (LVII. Jahresb. d. Stadtgymn. im VITT 
Bezirke Wiens) 1907. 20 Der Mädchenname K. 
kommt auch in dem Bruchstück eines Berliner 
Papyrus vor, der eine vea xiouigdia enthielt, 
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deren Titel uns unbekannt ist, v. Wilamowitz- 
Moellendorff S.-Ber. Akad. Berb 1918, 747ff. 
Der Name scheint in der Komödie für auslän¬ 
dische Mädchen verwandt zu sein, wie v. Wila- 
mowitz a. a. 0. 749 betont. Unrichtig ist aber, 
wenn er K. als Frau des Kabiren bezeichnet; 
s. 0 . [Kern.] 

2) Krat(e)ia (Kretia), Stadt in der Provinz 
Bithynia und Pontos, Ptolem. V 1, 3 (vgl. Müller 
z. d. Stelle); später zu Honorias und seit lusti- 
nian zu Paphlagonien gehörig, Hierokl. 695, 2. 
Not. episc. I 264. III 214. VlII 316. IX 225. 
X 336. XIII 196. lustin. nov. XXIX 1. Die Stadt 
hatte auch den Namen Flaviopolte, Ptolem. a. 
a. 0. nnd Münzen. Diese haben die Inschriften 
KPHTlEDNi^AA0Y10n0AlTQN),KPHTlA 
^AAOYIOnOAIS , Head HN»^ 514. Catab 
Groek Coins Brit. Mus. Pontns 1889, 137. Im- 
hoof-Blumer Kleinas. Münzen 9. Ob K. anch 
bei Galen, nsgt rgoip. dvy. (s. Krasos) herzu¬ 
stellen ist, erscheint mehr als fraglich. In der 
Vita S. Theod. c. 43 (Mvrjftsla dyioXoyixa ed. Th. 
loannes 1884) und Mansi VIII 1047/48E findet 
sich die Form Kgariavmv xdXis. Ob der von Re¬ 
liefs bekannte Zeig Egazeavd; hierher gehört, ist 
nicht sicher, Haussoullier Rev. pÜlob 1898, 
163f. Roscher Myth. Lex. s. Krateanos. Nach 
Itin. Ant. 200, 5 lag K. an der Straße Claudio- 
polis—Ankyra. Es wird nach dem Namensanklang 
gleichgesetzt mit dem heutigen Gerede, östlich 
von Claudiopolis, obgleich von der alten Siedlung 
keine Spuren mehr erhalten sind, v. Die st Pc- 
term. Mitt., Erg.-H, 64. Anton ebd. 116, 77. 
Leonhard 78. Jahvesber. d. Schles. Ges. f. va- 
terb Kultur 1900, 2; Paphlagonia 1915, 13. Aber 
dort sind mehrere, wenn auch unbedeutende In¬ 
schriften gefunden worden, GIG 3805—3809. An 
den Concilien in Ephesos 431 nahm teil Bischof 
Epiphanios, Mansi V 602; 451 in Kalchedon 
Genethlius, Mansi VII 405; 536 in Konstanti¬ 
nopel Abraaraius, M a n s i VIII973/4 A nnd Platon, 
Mansi VIII 1047/48E; 554 in Konstantinopel 
Diogenes, Mansi IX 176 A. 

Stephanos von Byzanz erzählt, daß Kressa, 
eine paphlagonische Stadt, von Ziaelas, dem Sohne 
des Nikoraedes, erbaut w'orden ist. Droysen 
Hellenism. 2 III 2, 262 hält das für identisch mit 
K. Das ist aber unsicher; denn das von ihm an¬ 
gegebene Ethnikon Egrjaooüos stimmt weder zu 
den Münzen noch zur Vita S. Theod. [Rüge.] 

ÄjoareuTjjf. Über die in attischen Inschriften 
daneben vorkommende Schreibweise xgaöevzijs, 
vgl. Meisterhans-Schwyzer Gramm, d. att. 
Insehr. 79, 2. Poll. VI 89 und X 96 nennt als 
synonym ?<QaTevTrjQtov. 

1. E. werden erwähnt Hom. 11. I 213ff. Von 
den bei E. Fabricius De architectura Graeca 
73 behandelten Erklärungen dieser Stelle bei 
den Lexikographen und in den Scholien ist die 
vollständigste die des Etym. M. p. 535, 20: »oo- 

Tevzdeov ' z&v ßdaecov, o eozi zün> iU'Änv, cor 
o'i dßsXioxot zi6evzai. Sie geht nach der Angabe 
einer kürzeren Fassung im Homerleiikon des 
•Lpollonios auf Aristarch zurück. Die ». sind 
danach steinerne Untersätze, auf denen die Enden 
der in horizontaler Lage gedrehten Bratspieße 
anfliegen. Aus dem Material können wir, wie 
Fabricius gesehen hat, erschließen, daß cs sich 
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nicht, wie früher erklärt wurde, um ein gabel¬ 
förmiges Gestell handelt; vielmehr müssen wir 
an Untersätze einfacher, kubischer Form denken. 
Da die Materialangabe aus der Homerstelle nicht 
erschlossen werden kann, muß Aristarch sie aus 
der Praxis seiner Zeit oder aus anderen Quellen 
geschöpft haben. 

Aber Stein war nicht das allein übliche Ma* 
terial, vielleicht sogar das seltenere. Poll. VI 89 
erklärt xgazevzr/giov als atSi^gior <ß zovg oßeXio- 
xovs ixezt^eoar xgog zijv oaztjair zöir xgeSm und 
zitiert dazu die Homerstelle. MoXvßSoxgazevzai 
erwähnt Poll. XI 96f.: xat d>g er zolg Arjßio- 
sigdzoig eaztv evgelr, /ioXvßdoxgazevzdg ... er de 
talg ’Azrixalg ozrjXaig, ai xeirzai er ’EXevoiri, za 
z&r daeßtjadrzmr negt zä) &eö) dtj/uoatq xga&erza 
drayeyganzat ' er alg äXXa ze moXXd oxevrj eozir 
(hrofiaa/üra xal fioXvßboxgazevzai ' xal EvnoXig 
de er zoig xdXa^iv eipi] ßoXvßdlrovg xgazevzdg. 
Zu den Bedenken von Kock GGF 771 vgl. Her¬ 
werden Lex. Graec. Suppb I 839. Kirchhoff 
IG I zu nr. 319 erklärt die Form fioXvßdoxga- 
xevxai wohl mit Recht als mißverstanden aus dem 
in der Inschrift gemeinten fioXvßdov x. E. aus 
fidXvßdog erscheinen in der von Reisch Öst. 
Jahresh. I 1898, 55ff. und Br. Sauer Theseion 
231ff. auf das Knltbild des Hephaisteions be¬ 
zogenen Inschrift IG I 319. Daraus, daß hier 
die X. gewissermaßen als Rohmaterial besorgt 
worden sind, läßt sich schließen, daß diese bleier¬ 
nen X. dieselbe einfache kubische Form gehabt 
haben, wie die steinernen; Kirchhoff nimmt 
ferner an, daß man Blei in Form von x. mit 
einem Normalgewicht gegossen und verkauft habe. 

Die X. wurden nicht nur als Einzelgeräte 
verwendet. Der Homerscholiast Venet. B erklärt 
das Wort xgazevzdcor mit e^ox<l>r zijg eaxdgag. 
Fabricius hat eoxdgtj ohne weiteres in der Be¬ 
deutung Altar gefaßt, was meines Erachtens nicht 
berechtigt ist. ln der Homerstelle handelt es sich 
um den Herd im Zelte des Achilleus, und wo x. 
sonst in einem deutlichen Zusammenhänge Vor¬ 
kommen, sind sie entweder als häusliche Geräte, 
wie in den Poll. X 97 vorliegenden Inschriften, 
und speziell als Küchengeräte, /zayeigov axedi], 
wie Poll. VT 89 und X 95, gekennzeichnet, oder, 
wo sie in Tempelinventaren erwähnt werden 
(IG II 678 B. Z. 53 und 80. 682 c, add. p. 507; 
merkwürdigerweise zweimal in ungerader Zahl), 
als Einzelgeräte aufgeführt, die nicht in fester 
Verbindung mit einem Altäre stehen. Danach 
wird man hjxdga a. a. 0. zunächst mit Herd 
übersetzen müssen. Die bleiernen x. passen auch 
in ihrem Material gut zu den bei Poll. VI 88 
unter den Küchengeräten erwähnten ftoXvßdddezoi 
eaxdgat. An dem bleiernen Rand, der vermut¬ 
lich um die obere Herdplatte lief, waren die x. 
befestigt, die es ermöglichten, den Kochherd 
anch zum Braten zu benutzen, über x. an 
Altären s. unten nr. 3. 

2. In der großen Bauinschrift von Lebadeia 
(Fabricius De architectura Graeca. Michel 
Recueib nr. 589. Dittenberger® nr. 972) 
werden als ». die qnerliegenden SchweUsteine 
bezeichnet, die in dem Umgang zwischen der 
Cellamauer und dem Säulenfundament die Fuß¬ 
bodenplatten tragen. Vgl. Ebert Fachausdrücke 
d. griech. Bauhandwerkes, Würzburg 1912, 12. 
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Offenbar ist der Name von der verwandten 
Funktion und Form des h&uslichen Geräts über¬ 
tragen worden, ähnlich wie wenn wir von der 
rostartigen Form eines Fundamentes sprechen. 

3. Fabricius hat x. auch an griechischen 
Altären zu erkennen geglaubt. Daß in der seiner 
Deutung als Grundlage dienenden Angabe des 
Scholiasten Venet. B iaxÖQa nicht ohne weiteres 
mit Altar, sondern wahrscheinlich mit Herd im 
Sinne des häuslichen Herdes zu übersetzen ist, 
ist oben (s. nr. 1) gezeigt worden. Aber das 
Vorkommen an Altären wird dadurch nicht aus¬ 
geschlossen. Die Aufsätze an dem von Fabri- 
eins 74 abgebildeten Beispiel ließen sich wohl 
nach Form und Anbringung als «. erklären. 
Weitere Beispiele hat Studniezka Arch. Jahrb. 
XXVI 92ff. gesammelt, der einer Anregung Puch- 
steins folgend, den ludovisischen Thron und sein 
Bostoner Gegenstück als ». eines großen Altars 
erklärt, während Marschall Burlin^on Magazine' 
XVn 1910, 247ff. und de Mot Eev. Arch. XVII 
1911, 149ff. für diese Monumente zwar die Idee 
von Altaraufsätzen, nicht aber die Bezeichnung 
und Verwendung als ». aufgenoramen hatten. 
Weniger überzeugend für die Benutzung als ». 
als rechteckige Aufsätze sind die giebelförmigen, 
man müßte denn annehraen, daß die ößeUoxoi 
durch Löcher in den Giebeln gesteckt worden 
wären. Bei den seitlichen Abschlüssen sehr breiter 
Altäre, wie des Aschenaltars im Demeterheilig-! 
tum bei Selinus (Studniezka 94 Abb. 30) und 
den hypothetischen Seilenstücken des Zeusaltars 
in Olympia nach Koldewey-Puchsteins Re¬ 
konstruktion (a. a. 0. 95 Abb. 31) käme eine 
praktische Verwendung als Träger von ößeUoxoi 
überhaupt nicht mehr in Frage, sondern nur ein 
ornamentales Fortleben der Form. Dasselbe 
würde für den Bostoner Thron und sein Gegen¬ 
stück gelten, wenn nicht die Zugehörigkeit dieser 
Stücke zu einem einzigen Architekturwerk schon A 
durch die Verschiedenheiten der äußeren Formen 
ausgeschlossen wäre (vgl. Kje 1 Iberg Ausonia 
VI 1911, lOlff.). Es muß jedoch bemerkt werden, 
daß das Vorhandensein und die Formen der seit¬ 
lichen Aufsätze der Altäre sich auch als Stützen 
für die Asche (vgl. de Mot 150) oder auch als 
rein tektonische Abschlußglieder erklären ließen. 
Voraussetzung für die Benennung als ». wäre 
die Tatsache, daß man auf denselben Altären, 
auf denen die für die Götter bestimmten Teile S 
der Opfertiere verbrannt wurden, auch das zum 
Verzehren bestimmte Fleisch am Spieß gebraten 
hätte (vgl. für die Ausführung der Opfer Stengel 
Kultusaltertümer3 lOSff.). Das ist, wie mir 
Stengel freundlich bestätigt, sehr wohl möglich, 
namentlich in solchen Fällen, wo die eaxo^oQa 
des Opferfleisches nicht gestattet oder das Ver¬ 
zehren an Ort und Stelle ausdrücklich angeordnet 
war, aber eine bestimmte, eindeutige Angabe 
darüber ist bisher weder in der literarischen, 6 
noch in der bildlichen Überlieferung enthalten. 
Wenn auf Vasenbildem (M. Mayer Arch. Jahrb 
Vni218ff. Stengel ebd. IX 1894, 114fF.; Kul¬ 
tusaltertümer 3 Taf. lil), die aTrldyjljva über 
der Flamme des Altars gebraten werden, so ge¬ 
schieht dies an einem mit den Händen gehaltenen 
Bratspieß, ohne Hilfe von x. Daß man den 
weiteren Schritt getan hätte, an den Altären 


Krater 1612 

dauernde Vorrichtungen zum Braten des Opfer- 
fleisohes wie am häuslichen Herd anzubringen, 
und daß diese Einrichtung sich dann als Schmuck- 
form weiterentwickelt hätte, ist möglich, aber 
jedenfalls zurzeit noch problematisch. 

[Rodenwaldt.] 

Krater (kqut^q, «eV'^VQy erater, cratera und 
urna, später findet sich auch ureem [Comm. in 
Arat. rell. p. 107, 2. 117, 23. 121, 25. 135, 8 
9 und 139, 2 M.] und ttreeolus [ebd. p. 612 v. 666]), 
die verhältnismäßig junge Bezeichnung einer An¬ 
zahl von schwachleuchtenden Sternen der süd¬ 
lichen Hemisphäre. Bei der Aufzählung der süd¬ 
lichen Sterne steht das Sternbild meist in der 
Reihenfolge: Argo, Hydra, K., Korax, Kentaur 
(Hipparch = Boll Bibi. Math. 11 187, 9. Pto- 
lem. synt. VIII 1 p. 146ff. Heib. Gemin. elem. 
ni 13 p. 40, 13 Man. Anon. II p. 112, 22 M.), 
eine andere Disposition Hydra, Korax, K. geben 
lOvid. fast. II 266. Man. I 415. Anon. III p. 311, 
23 M.; öfters wird K. auch mit den Sternbildern 
aufgezählt, die auf dem Äquator liegen (Arat. 
V. 519. Ps.-Eratosth. p. 135 M. Germ. 505. 
Avien. II 1005. Maneth. II 87. Martian. Cap. 

VIII p. 829, vgl. auch die Darstellung auf dem 
Globus des Atlas Farnese bei Thiele Antike 
Himmelsbilder Taf. V. Hipparch. 114 p. 108 Man. 
wird dies bestritten und behauptet, daß K. be¬ 
deutend südlich des Äquators liegt; es muß aber 

) e und ö zu Hipparchs Zeit 1—2° nördliche De¬ 
klination gehabt haben, so daß mit Manitius 
p. 297 adn, 12 die Bemerkung als eine spätere 
Zutat zu erklären ist). In der Astrothesie und 
im Mythos wird das Sternbild meist mit der 
Hydra verbunden; es steht über dem Rücken 
derselben, teils wird es in die Mitte der Krüm¬ 
mung derselben gestellt (fiioatj aneiQjj Arat. v. 
448. Cic. Ar. 219, 292. Ovid. fast. II 244. Vitruv. 

IX 7, 1 p. 212, 24 Cr., Avien. II 899), oder dicht 
I hinter die erste Krümmung am Kopfe (primos 

iortus premit Germ. Arat. 429, vgl. Hygin. 
astr. III 39 p. 98, 6 Bu. Schol. Germ. Ar. B. P. 
p. 109, 5 Br.), teils wird nur unbestimmt gesagt, 
daß K. über ihr steht (so in der Überschrift der 
Katasterismen, Ps.-Eratosth. 41p. 47, 1 01. p. 188 
Rob.; vgl. Teukros bei Boll Sphaera 18, 46. 142. 
260. Hygin. astr. II 40 p. 76, 3 Bu.). Die Ver¬ 
schiedenheit der Angaben resultiert aus den ver¬ 
schiedenen Zeichnungen, die Hydra uud K. auf 
den Globen aufwiesen. Seltener wird er mit der 
Jungfrau zusammengestellt (jtoöc ta yorata riji 
noQ&ivov Ps.-Eratosth. p. 49, 190 C, p. 190, 27 
Rob. mit den übrigen Belegen); der ägyptischen 
Sphäre ist die Kombination 6 peiQa^ 6 töv xQa- 
rfjoa ßaaräiaiv (Boll Sphaera 145^, auch pei^d- 
xiov pixQov enöpevov avz(p TR ebd. p. 224) zu¬ 
zuweisen. 

Nach Hipparch gehen mit K. zugleich auf 
die Teile vom Löwen 26V2° Jungfrau 101 / 2 ° 
(in 1, 2 p. 218, 22 Man.), das ist zugleich die 
Angabe für die Ausdehnung des Sternbildes; 
auch Ptolemaios synt. VIII 1 p. 156 Heib. gibt 
als Positionslänge nach der Ekliptik ähnliche 
Koordinaten (a = Löwe 26° 20'. r] = Jungfrau 
9° 10'); Breitenangaben finden sich nur hei Ptole¬ 
maios, am weitesten südlich liegt a = —23°, am 
weitesten nördlich & = —11° 30' (von der Eklip¬ 
tik an gerechnet). 
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Die Kataaterismen zählen dem Stembilde 10 Bianchi a. a. O. 40 und Colnmella XI 265 

Sterne zu, 2 stehen . am Bande, je 2 an den p. 310 Wa. zum 19. September, auf ihn spielen 

Henkeln, 2 in der Bauchung und 2 an der Basis auch Arat 603 und seine Übersetzer und Kom- 
(p. 49, 20 Oliv., p. 190 und 191 Roh.). Nach mentatoren an, wenn sie Hydra bis zum K. mit 

Hygin. astr. III 39 p. 98, 6 ff. sind am Rande der Jungfrau aufgehen lassen. Manilius V 235 

und in der Bauchung je 3, unter den Henkeln setzt den Aufgang des K. auf den letzten Grad 

und an der Basis 2 Sterne, eine ähnliche Zeich- des Löwen an, ebenso nach ihm Firm. Mat. 

nung scheint Arat. lat. 448 p. 270 M. zugrunde VHI 10, 6 . Ungenaue Angaben über den Auf- 

zu liegen. Hipparch spricht ebenfalls von 10 gang des K. enthalten außerdem die Teukrostexte 

Sternen, läßt aber 4 an der Basis und 6 in der 10(Boll p. 18 und 46, 16. Cat. cod. astr. VII 201, 
Bauchung liegen (III 1, 2 p. 218, 26tf. Man. und 15, ähnlich Joh. Kamat. v. 664 p. 24 Weigl), ferner 

Boll Bibi. math. II 187, 10; eine Abbildung das anon. Exc. aus dem Baroccianus 94 bei Boll 

mit 10 Sternen bei Thielo a. 0. 129). Ptole- Sphaera 465, 21 (zum Löwen, und ebd. Z. 5 

maios dagegen gibt a. 0. dem Bilde nur 7 Sterne, zum Krebs) und IHolem. in der .großen Einlei¬ 
einer (a) liegt an der Basis, je einer an den tung‘ des Abu Ma'sar, übers, von Dyroff bei 

Henkeln {ij &), 2 an der Bauchung (y d) und am Boll a. 0. 515, vgl. dazu ebd. 511. Cat. cod. 

oberen Rande (ei); zu der Änderung der Gtern- astr. V 1, 162, 6 . Hygin. astr. IV 12 p. 110, 27 

zahl in einzelnen Bildern vgl. Boll.a. 0. 11 und Anon. II p. 118, 6 und 119, 6 M. Den Früh- 

Sterne nennt der Kaialog von Beda (in den Untergang (Februar) erwähnt Anon. II p. 118, 

Comm. in Arat. p. 593, 41 M.; dieselbe Anzahl 20 26 und p. 122, 5 M. zum Zeichen des Wasser¬ 
verwendet Bayer in seiner Uranoraetria, vgl. manns und der Fische, vgl. auch Valens p. 12, 


auch Littrow Atlas des gestirnt. Himmels Bl. 
14 und Heis Aü. cacl. Taf. X). Nur 5 Sterne 
erwähnt das Schol. in .4rat. v. 519 p. 441, 19 M., 
auch auf den modernen kleinen Himmelsgloben 
und den drehbaren Sternkarten von Mang und 
von Klippel sind nur 5 Sterne verwertet. Die 
Sterne, die zur Zeichnung des K. verwendet wer¬ 
den, sind nicht über 4. Größe (Ptolem synt. VIII 
p. 157, 6 ff. Heib.), daher heißt er bei Arat eXa- 
tpQdi (v. 519, dazu das Schol. p. 441 M.), eoru- 
eous nennt ihn dementsprechend Avien. II 899, 
vgl. auch die Attribute levis und parvo pondere 
Germ. 431 uud 605, äfivÖQoi Schol. Arat. a. 0., 
obscurae Arat. lat. Schol. p. 270 M. Nur in der 
Sphaera v. 60 p. 160 M. wird er zu unrecht 
tvorj/i<x fidXa genannt, Man. V 235 auratis sur- 
git caelatus ab astris könnte auf eine ähnliche 
falsche Angabe der Größen- und Farbenverhält¬ 
nisse gedeutet werden (so Pingrd in Breiters 
Komm. z. d. St.), doch sind die Worte auratis 
ab astris mit surgit, nicht mit caelatus zu ver¬ 
binden. Nach Ptolem. Tetrab. I 9 gehören die 
Sterne zu Venus und zum Teil zu Merkur, nach 
den Feststellungen Bolls und Bezolds haben 
wir in den Zusammenstellungen der Sternbilder 
mit einzelnen Planeten ursprünglich die babylo¬ 
nische Norm zur Pi.\ierung der Farben der ein¬ 
zelnen Steine zu sehen. Die zu K. genannten 
Planctcnfarben stimmen allerdings mit den von 
Boll angeführten modernen Farbenklassen Ost- 
hoffs nicht überein (.4bh. Akad. München XXX 
(1918) 12, 8 . 46 und 61). 

In den Parapegmen wird K. nicht erwähnt; 
erst später wird im Bauernkalender von Clodius 
der Spätaufgang am 14. Februar genannt, mit 
ihm ist Windwechsel verbunden, vorherrschend 
tritt der Südwind auf (in der Ausg. von Lyd. 
de ost. p. 123, 10 W., vgl. auch Bianchi S.-Ber. 
Akad. Heidelb. 1914 Abh. 3, 26; eine ähnliche 
Notiz bei Coluin. r. r XI 2, 20 p. 305. 12 W.). 
Ovid. fast. II 245 läßt dem Mythus zuliebe an 
demselben Tage im Februar Hydra. Korax und K. 
aufgehen, was natürlich unmöglich ist, da Hydra 
allein zwei Monate bis zum völligen Aufgang 
braucht (Ideler Abh. Akad. Berl. 1822, 165. 
169. 6 . Hoffraann Progr. d. Gymn. Triest 1879, 
381. Den Frühaufgang gibt Clodius p. 147, 2 W'. 


13 Kr. und. Märt. Cap. VIII ..naij Doiuot 
nimmt von dem Untergang und Aufgang des K. 
keine Notiz (vgl. 697ff. und 610). Genauere astro¬ 
nomische Bestimmungen gibt Hipparch (III 1, 
2 p. 218, 22ff. Man.) über den Aufgang, er dauert 
IV 4 Stunden; zuerst erscheint der nördlichere 
von den vier in der Basis, zuletzt der südlichere 
von den sechs in der Bauchung, mit ihm gehen 
auf die Teile vom Löwen 26'/ 2 ° bis zur Jungfrau 
101 / 2 °. Der Untergang dauert II /2 Stunden, zuerst 
geht der nördlichere der Basissterne, zuletzt der 
südliche und der nördlichere von denen in der 
Bauchung (rj ö) unter; gleichzeitig gehen unter 
Krebs 2l°—Löwe 121 / 2 ° (III 2, 2 p. 232, 25ff. 
Man.; diese Elemente werden wohl die falsche 
Positionsangabe bei Macrob. Somn. Scip. I 12, 8 
veranlaßt haben, daß K. zwischen Krebs und 
Löwe liegt). Die obere Kulmination gibt Hip¬ 
parch (III 2, 11 p. 240, 24 Man.) für den süd¬ 
lichsten der Basissterne beim Untergang des 
Hasen mit Löwe 21°. Die untere Kulmination 
wird wohl bei Teukros zu den Zwillingen 25° 
erwähnt, obwohl er bereits bei dem Aufgang 
dieses Grades über die untere Kulmination hinaus 
ist (Boll 44,28 und 142f.), die obere wird ebd. 
49, 8 beim Aufgang des Skorpion herangezogen. 

In den Katasterismen ist K. mit Hydra und 
Korax zu einem Sagenkomplex verbunden. Apol¬ 
lon sendet den Raben mit einem Mischkruge zu 
einer Quelle, um Wasser für das Opfer zu holen. 
Wegen seiner Gefräßigkeit, seiner Säumnis und 
seiner .Äusrede, die Schlange habe immer wieder 
das Wasser aus der Quelle weggetrunken, ver¬ 
setzt ihn Apollon zur Strafe und den andern zur 
Warnung mit dem K. und der Schlange an den 
Himmel (Ps.-Eratosth. a. 0., die weiteren Belege 
bei Häbler 0 . Bd. IV S. 1665, dazu Arat. lat. 
V. 443ff.p.268M. Suppl ebd. p. 580 M, Beda ebd. 
p. 593 und die Ausführungen von Robert Herrn. 
XLVI 233f.). Nach den Katasterismen hindert 
am Himmel die Schlange den durstigen Raben 
daran, sich dem Kruge zu nähern, der Rabe aber 
hackt mit dem Schnabel auf sie ein, um zu dem¬ 
selben zu kommen und seinen Durst zu löschen 
(Hygin. astr. III 39 p, 97, 18 und II 40 p. 76, 
15 Bu.l. In einer anderen Deutung nannte ihn 
Eratosthencs den Becher des Ikaros, den dieser 



benutzte, als er den Menschen den Wein brachte 
(Hygin. astr. II 40 p. 78, 7ff. Bu., wahrschein¬ 
lich hatte Elratosthenes in der hlrigone mit der 
Famihe des Ikaros auch den Becher verstlmt, 
vgl. Maass Anal. Erat. = Philol. Unters. VI 91f.). 
Auf eine andere Sage, die ihn ebenfalls von der 
Hydra und dem Eorax isolierte, deutet der Aus¬ 
druck gratiis laceho bei Man. I 418 und der 
erater Liberi bei Macrob. I 12, 8, nähere Details 
dafür sind mit unbekannt; vielleicht ist darin 
nur eine Anspielung auf die Sage des Ikaros zu 
sehen, vgl. Malchin Deauctor. qnibusd. qui Po- 
sidon, libr. meteorol. adhibuerunt, Diss. Rost. 
1893, 53, es könnte aber auch die astrologische 
Deutung des Sternbildes diese Verbindung ver¬ 
anlaßt haben; zu der Bedeutung des erater liberi 
bei späteren Mystikern Gruppe Griech. Myth. 
u. Rel.-Gesch. 1038. Phylarch und mit ihm andere 
Mythographen verweben mit dem K. die Sage 
Demiphons. Nach ihnen ist er der Becher, in 
dem Mastnsius das Blut der Töchter Demiphons 
mit Wein vermischte und den er dann dem König 
kredenzte. Sie setzten ihn an den Himmel, ut 
homines meminissent maleßGium neminem te- 
mere lucrari passe neque oblivionem inimiei- 
tiarum fieri solere (Hygin. a. 0. p. 77f., dazu 
Tümpel 0 . Bd. I\r S. 2855). Auf ägyptischen 
Ursprung deutet die Notiz bei Teukros von dem 
Knaben, der den Becher hält oder berührt (röv 
«QarfjQa ßaatdimv); vielleicht dürfen wir mit; 
Soll an Horos denken, der auf dem Tierkreis 
zu Dendera auf dem Schoße der Isis ( = Virgo) 
sitzt, und in dessen Nähe der Becher liegt 
(Sphaera 224). Es wäre denkbar, daß der an 
sich astrothetisch unrichtige Ausdruck der Kata¬ 
sterismen eyxExXsifAsvog jtQog xa yovaxa xxjg IlaQ- 
&evov (p. 190, 30 Rob. itKlinatus ad genua vir- 
ginis Schol. Germ. B. P. ebd. 25 und Schol. Germ. 
G. p. 109, 1 Br., dazu Re hm Herrn. XXXIV 279) 
auf die gleiche Darstellung hinweist. Inwieweit ‘ 
die Angabe Apomasars (Cat. cod. astr. V 1, 162, 
4ff.) zur Deutung der ägyptischen Auffassung 
heranzuziehen ist, entzieht sich meiner Kenntnis; 
er erwähnt zum 2. Dekan des Löwen; nagava- 
xsXXei^ ncüg ävco sycov griga . . . nagavaxelXei 
Se avi& xai nox’ggiov olvov xa'i Cagdga , damit 
ist wohl der Aufgang des Bechers gemeint, auch 
der (,ein Götze“ nach Dyroff bei Boll a. 
0. 511) könnte eine Nachwirkung des bei 

Teukros sein. Besondere Sternsagen zu der Zu- f 
sammenstellung des Knaben mit dem Becher 
sind uns nicht überliefert. — Als letzte Version 
von den Mythographen ist endlich die Identifi¬ 
zierung des K. mit dem Faß zu erwähnen, in 
das Mars von Oto und Bphialtes geworfen wurde 
(Hygin. astr. II 40 p. 78, 8 Bu.). 

In der Astrologie spielt K. keine besonders 
wichtige Rolle. Bei Hipparch sind wohl die 
Eleniente gegeben zur Feststellung der Zeiten, 
da K. in den vier Kardinalpunkten steht, er gibt 6 
aber sowenig wie für die übrigen Sternbilder 
irgendwelche astrologischen Zusätze. Asklepiades 
von Myrlea scheint nach den Ausführungen bei 
Manil. V 235ff. die an sich recht dürftigen Deu¬ 
tungen aus dem Namen für das Horoskop her¬ 
angezogen zu haben; wir haben von ihm selbst 
aber nur die kleine Notiz; svw^iaig 6 xQax>)o 
(Boll Sphaera 543 unten 2. 6. Cat. cod. astr. 


BiQaniQeq Axctionv ipio 

V 1 p. 188, 15. Alb, Müller De Asdep. Myr- 
lean., Diss. Leipz. 1903. 23). Nach ManUins be¬ 
deutet erj wenn er beim Horoskop des Neuge¬ 
borenen im Aufgang steht, einen Menschen, der 
wasserreiche Gegenden, Flüsse und Seen Bebt, 
einen Wdnbauer, einen fröhlichen Weintrinker 
und -genießer, sowie Weinhändler (ausgeschrieben 
von Firm. Mat VH! 10, 6, dazu Scaliger in den 
Anmerk, der Straßburger Ausgabe des Manilius 
) 1655, 369 und Boll 380). Die obere und untere 
Kulmination berücksichtigt Teukros; in der erste- 
ren (beim Aufgange des Skorpion) weist er auf 
besonnene Menschen {xsxaygivovg Boll a. 0.49, 
8), in der letzteren (beim Aufgange der Zwillinge) 
bedeutet er ebenso wie Apollon und der Dreifuß 
Tiaumdeuter, Ärzte, Dichter, Grammatiker, Zither¬ 
spieler , gescheite Leute, Herrscher und fromme 
Priester (Boll a. 0. 44, 15); im Aufgang be¬ 
wirkt er wie Korax: ngoyvcoaiv, avyxQoaiav eg- 
)yov (Boll a. 0. 46, 10; jedenfalls dürfen vrir 
mit Boll 380 die vorhergenannten xgjiovgovg, 
äfiagr/Yoig, dnonXvxag, welche die Hydra hervor¬ 
bringen soll, auf K. beziehen, sie passen ganz 
zur Deutung des Manilius). Seine Stellung in der 
Dysis wird bei Firm. Mat. a. 0. berücksichtigt, 
hier bedeutet K., w’enn kein böser Zeuge dazu 
kommt, Tod in mittlerem Alter während eines 
Zechgelages; kommt ein schlimmes Gestirn da¬ 
zu, daun wird der Neugeborene in ein Weinfaß 
I oder einen Brunnen stürzen und ertrinken, oder 
man wird ihn in einem Fluß, Teich, See und 
ähnlichen Orten tot auffinden. — Die zugehörigen 
Planeten werden stets Venus und Merkur ge¬ 
nannt; ein spezieller Kanon über ihr Wirken in 
Verbindung mit K. ist nicht vorhanden, wie wir 
ihn etwa für die hellsten Sterne ausgearbeitet 
finden; die einzelnen Belege für die Zusammen¬ 
stellung des K. mit den genannten Planeten bei 
Boll Abh. Akad. Münch. XXX 46 und 61. — 
Über die Verwendung und Abbildung der Stem- 
bildgruppe Hydra, K. und Korax im Mithraskult 
vgl. Cnmont Text, et Mon. de Mithra I 80 
nr. 202. 11 191, dazu auch Boll Offenb. Job. 
102 . 

Die Abbildungen müssen nach der weitver¬ 
breiteten Sternsage, wie sie die Katasterismen 
geben, den K. nicht als Mischkrug, sondern als 
zweihenkeligen Becher vorgestellt haben. Wahr¬ 
scheinlich war er bereits in dieser Form auf dem 
Globus des Eudoios dargestellt. Auf dem Globus 
des Atlas Farnese und in den illustrierten Arat- 
Hss. ist er auch so gezeichnet, Thiele Taf. V und 
S. 129, vgl. auch Cumont a. 0. Auf eine gröbere 
Form deutet die Stemsage, die ihn das Faß des 
Mars nennt, vgl. auch Boll Sphaera 432 und 
Robert Herrn. XLVI 233f.; als Napf erscheint 
er in einem Basler Aratcodex, die Abbildung ist 
der Ausgabe von Maass angeheftet, und als 
Schale mit Fuß in der Planisphäre des cod. Vat. 
gr. 1087, abgebildet bei Rehm S.-Ber. Akad. 
München 1916, 35. 39 flg. 3. Weitere Abbil¬ 
dungen aus Handschriften von Germanicus, Hy¬ 
ginus, Beda u. a., die sich in römischen Biblio¬ 
theken befinden, verzeichnet Saxl S.-Ber. Akad. 
Heidelberg 1915 Abh. 6. 7, 138 s. Crater. 

(Gundel.] 

Kgarfjges ’Axaiär (Ps.-Scyl. 95 und hiezu 
C. Müller Geogr. gr. min. I 69 aA., anderswoher 


nicht bekannt, wahrscheinlich = [üxgmtigQiovl 
Axaltov Str ab. XI H 596, s. Leaf Annnal of The 
Brit. School XVIU [1911/12] 299 unter paläogra- 
phischer Begründung) in der Peraia der Tenedier, 
Strab. Xin 604. Voß z. d. Stelle hatte unter 
den K. die h/xro&dlaxzai Strab. XIH 594 ver¬ 
standen. [Bürchner.] 

Sfateros. 1) S Maxebmv (Plut. Arist. 26), Ver¬ 
fasser einer Wx/qDiagdzcov ^vvaycoytj (Harpokr. s. ozi 
äiaftaßzdvsi Arpioo&evrjg. Schol. Aristoph. Ran. 1 
320. 6 zd Wzjtpiapiaza avvay(ay')ü)V Pollux VIII 
126. iv zoig Trjzpiagaaiv, a avviffaye K. Plut. 
Kim. 13), ^e Harpokiation als zd iprjtpiafMza 
(s. ’Avbgzov, dgxzevaai, vavzodixai, Niifopaiov), 
Stephanos von Byzanz als Uaßi iprizptaßdzoiv (s. 
’Agzaia, A&gog, Kagrivr), Ariy^lftavSog, TvQoötCa, 
XaXxr/roQtor) zitiert. Der Name ist häufig ‘ver¬ 
dorben (in Ägaztvog Harpokr. s, äQxzsvaai, Schol. 
Aristoph. Ecd. 1089. Steph. Byz. s. ‘Adga/idzzeiov 
[zweifelhaft, ob zu ändern], s. Tvgobi^a Cod. R. i 
— in xagzeQog'. Steph. Byz. s. Kagi^vg. Harpokr. 
s. vavzodtxat. Schol. Aristoph. Lys. 313. Schol. 
Hom. n. XIV 230. — in xgazegwv: Steph. Byz, 
s. Xahtrjxdgtov cod. V). Phlegon mir. 32 nennt 
ihn Avziyovmi zov ßaaiXemg dbsXipog ; und N i e - 
b u h r Kl. phil. u. hist. Schriften I 225, 39 (der 
Athen. XV 696 E. F, Paean des Aleiinos, richtig 
auf den jüngeren K. bezog) sah deshalb in ihm den 
Halbbruder des Gonatas, Sohn des Aleianderfeld- 
herm K. und der Phila, der 321 geboren ist, um i 
279 (Polyaen. II 29, 1. Frontin. III 6, 7) und bis 
mindestens gegen 270 (Plut. mul. virt. 250 F. 
253 A) Statthalter des Bruders für die Peloponnes 
mit dem Sitze in Korinth war, und vor dem Abfall 
seines Sohnes Aleiandros von Gonatas (zwischen 
Tod des Areus 265 und Befreiung Sikyons durch 
Aratos 243: Trog. prol. 26; im J. 252 Be loch 
Gr. G. III 2, 437S.) starb. Plut. de frat. am. 15 
p. 486 A rülunt feinen brüderlichen Sinn. N i e - 
buhr folgten Meineke 714. Krech 3 (der^ 
mit U s e n e r Gonatas’ Bruder als Adressaten des 
Epikursbriefes frg. 139 Us. erkannte; s. dazu jetzt 
Crönert Kolotes u. Menedemos 1906, 14. 174). 
Bel och III 1. 495, 1. Niese Geseh. d. mak. 
Staat. II 248, 1. Susemihl 600. Christ- 
S c h m i d 229. Crönert 174 u. a. Zweifelhaft 
bleibt C. Müller. Die Identifikation lehnen ab 
Cobet 99 und Keil 218f. Eine sichere Ent- 
scheidui^ ist nicht möglich; es spricht in dem 
Leben des Antigonosbruders, soweit wir es kennen. 5 
nichts für und nichts gegen eine schriftstellerische 
Tätigkeit, die sich auf das eine Werk beschränkt 
zu haben scheint und ganz gut in die Schulzeit 
des vornehmen Mannes fallen kann. Aber der 
Name ist in Makedonien wohl nicht selten; und 
Phlegons Zeugnis kann man als entscheidend nicht 
ansehen, weil sein Zitat, das nicht den Psephismata 
entnommen sein kann, kaum aus einem zweiten 
paradoxographischen Werke des gleichen Autors 
stammt, sondern wohl sicher aus der Kgazegov 6 
iaiozo/Jj (Strab. XV 1, 35), einem Pseudepigraphon 
unbestimmter Zeit, als dessen Verfasser aber nicht 
der Bruder des Gonatas, sondern, wie der Inhalt 
und die Adresse außer Zweifel stellt, sein Vater, 
der General Alexanders, gedacht ist. Jedenfalls 
ist der Verfasser der Tgzploßaza schwerlich ein 
.antiquarius aetate aliquante recentior“ (C o b e t). 
sondern gehört in die gleiche Zeit, in die Generation 


Theoprasts, zu dessen N6poi und Aixauo/taza die 
Wtj<pla/Mxza eine ParaUelarbeit darstellen. Diesen 
Zusammenhang mit der älteren peripatetischen Ur¬ 
kundenpublikation hat Keil 216fi. mit Recht 
scharf betont. Vermutlich ist das Werk noch vor 
Philochoros’ ^mygd/z/iaza ’Axxixd erschienen. Die 
Bevorzugung Athens, dessen choregische Urkunden 
schon Aristoteles selbst und deren Archontenliste 
der Phalereer Demetrios publizierte, bedarf bei 
einem Schüler des Peripatos keiner Erklärung. 

Das Werk enthielt in erster Linie die voll¬ 
ständigen Texte der athenischen Volksbeschlüsse, 
in denen sich ja in historischer Zeit die innere und 
äußere Geschichte Athens in allen wesentlichen 
Zügen abspiegelte, und dessen, was mit ihnen zu¬ 
sammenhing, wie Urteile der Heüastengerichte; 
aber keine Privaturkunden. Sichere Reste solcher 
dvziyga(f>a\ Steph. Byz. s. Awgog, KaQzjvrj. Har¬ 
pokr. s. Navzodlxat. Plut. Kimon 19 u. a. m. 
Gewiß nicht alle, die das Archiv liefern konnte, 
sondern in einer, allerdings nicht engen Auswahl 
nach ihrer historischen Bedeutung. Die Urkunden 
waren mit Erklärungen und vidieicht mit einer 
Art verbindendem Text versehen (Krech 5f. 22), 
wie sich zur Evidenz aus dem im übrigen vielfach 
mißbrauchten Zeugnis Plutarchs (Aristeid. 26) er¬ 
gibt: für die Verurteilung des Aristeides bot K. 
kein syygaqpov zexfiriQiov, ovze blxgv ovze yrrj- 
fiofia, xalneg elw&ibg snietxmg ygdzpeiv zd 
' zoiavza xal xagazi^evat zoiig tazoQovvxag. Der 
Wortlaut erlaubt keinen sicheren Schluß dahin¬ 
gehend, daß K. auch die schriftstellerische Über¬ 
lieferung namentlich zitierte. Daß er historisch 
bedeutsame Stellen der Komiker angeführt hätte, 
ist ein falscher Schluß M e i n e k e s aus Schol. 
Aristoph. Lys. 313, wo es ganz evident ist, daß 
Didyraos den K. zur Erklärung heranzog. Noch 
schlimmer ist cs, wenn Cobet 126 Plutarch 
einen Teil seiner alten Komikerzitate aus K. 

I nehmen läßt. Die schon von N i e b u h r an¬ 
gedeutete, von C. Müller und Meineke 
übertriebene Anschauung (vorsichtiger Keil 218f., 
der eine Darstellung vergleicht, wie sie Aristoteles 
14i>. ZI. für die Jahre 411—403 bietet), als ob K. 
eine fortlaufende, mit Urkunden belegte Darstel¬ 
lung der Geschichte Athens geboten habe, ver¬ 
kennt seinen Charakter. .4us den Anmerkungen 
des Textes stammen Poll. VIII 126, die Erklärung 
eines Sprichwortes (Zenob. II 28), vielleicht eine 
I Abhandlung über die dgxzeia (Harpokr. s. dgxzsv- 
oai), die Fabel vom Ende des Aristeides (Plut. 
Aristeid. 26). Woher K. die Urkunden nahm, ist 
mit Sicherheit nicht zu sagen. Daß er sie alle 
oder doch den größten Teil selbst von den Steinen 
abgeschrieben hat, ist nicht unmöglich, doch wenig 
glaublich. Benutzung des Archivs muß daneben 
unbedingt angenonunen werden. Übernahme aus 
literarischen Publikationen, Parteischriften und 
Atthiden (Keil Herrn. XXIX 72, 1 sehr 

) weitgehend und mit nicht zwingender Argumen¬ 
tation. V. Wilamowitz Textg. d. gr. Lyriker 
81), dürfte die Ausnahme gebildet haben, wenn sie 
überhaupt vorkam. Sie hätte dem Sinn des 
Buches widersprochen; und der größte Teil der 
von K. veröffentlichten Urkunden, wie z. B. die 
Tributlisten, war auch noch nirgends in der Lite¬ 
ratur zu finden. Die Frage der Glaubwürdigkeit 
karm einem solchen Werke gegenüber kaum gestellt 




WOTi^; wohl aber die der Genauigkeit der Ab- 

fSftv“’Ji?*^!.***® wir nicht nachprüfen. 

A. h^schungen aufgenommen oder die um 
imes historischen Interesses willen angenommenen 
mcht als solche erkannt hat, ist niSt erwiesen. 
Gm Instr^ent des sog. Kalliasftiedens kann als 
solche mcht schlechthin bezeichnet werden, da nicht 
nur die ^istenz der ori/Ij? gerade durch Theo- 
pomps Kritik jedem Zweifel entrückt ist, sondern 
auch die historisch sicheren Verhandlungen die' 
einen Modus vivendi mit Persien schufen, irgend¬ 
einen Niederschlag in den Akten gefunden haben 
müssen. Ob K. in dem Streit um die Ekhtheit 
der on^Xrj Stelluiig' nahm, ist nicht ganz sicher zu 
sagen; macht aber den Kindmck Die Auf¬ 
nahme einer singulären und, wie es scheint, un¬ 
historischen Tradition über Aristeides’ Tod spricht 
insofern gerade zu K.s Gunsten, als er sie eben 
ohne urkundlichen Beleg, vielleicht in der An¬ 
merkung zu dem Beschlüsse für den Sohn Lysi-2 
machos (’ÄXxtßmdov zov y>i^g>io/iia yQuipavzog Plut 
Aristeid. 27) gah. 

Zitiert wird aus den Büchern III (Steph. Byz. 
s. ^üSeof. KoQrjVTj, TvQÖSiia), IV (Harpokr. s. 
yavzodixai)^ IX (Harpokr. s. 

Steph. Byz. a. Mpra/a, Äriyji/MvSog). Daß es 
viel mehr waren, ist nicht wahrscheinlich, da 
Buch IX bereits bis zum J. 411/0 ging (Harpokr. 
s %vSq<ov: Verurteilung Antiphons). Nachdem 
aber Kei 1 215f. Zenob. II 28 richtig auf 439 statt! 
auf 365/4 bezogen hat, haben wir in den 20 siche¬ 
ren Bruchstücken nur Urkunden des 5. Jhdts., so 
daß Keils Annahme, K, habe eben nur solche 
gegeben, alles für sich hat. Es ist immerhin 
erwähnenswert, daß K, in dem Berliner Didymos- 
papyrus nicht zitiert wird. Die Argumente, mit 
denen Krech 19ff. u. a. ihn bis auf seine eigene 
Zeit gehen lassen, sind vollkommen nichtig (s. u. 
über Benutzung des K. in den Vitae X oratorum) 
Nach oben würden Schol. Aristoph. Lys. 273 4 
(Psephisma über die Isagoreer) einen gewissen 
lerminus geben, wenn ihre Ableitung aus K 
(v. Wilamowitz Phil. Unters. I 71) so sicher 
wäre, vne sie wahrscheinlich-ist. Es ist aber auch 
ohne dies selbstverständlich, daß K. aus der älte¬ 
sten Zeit alles noch Erreichbare gab. Viel war cs 
nicht. Denn Buch II enthielt schon eine Urkunde 
von ^3/2. Die Erwähnung des Kagindg tpögog 
öteph. Byz. s. Awqos verweist die hier al> 
geschriebene Phorosliste unbedingt auf dieses Jahr 
da die Steuerprovinzen auf den Inschriften erst von 
443/2 erscheinen (IG I 237; in den Akten sind 
sie sMon 446/5 berücksichtigt, aber sicher¬ 
lich nicht vor 450/49) und die Karische Provinz 
bereits 439/8 aufgelöst ist (Löschke De titiilis 
aliquot Atticis, Bonn 1876, Ilff. Beloch Rh. 
Mus. XLIII 104ff. Ed. Meyer Forsch. H 82ff 
Dahms 35. Busolt Gr. Gesch. HI 1, 74, 1). 
Vielleicht begann das 3. Buch mit der Übertragung 
Bundesschatzes nach Athen im J. 450^ ( 
(Anon. Argent. p. 116ff. Keil); jedenfalls ist das 
^ früheste Termin. Daraus, daß die meisten 
Fragmente bei Stephanos von Byzanz, die auf Phoros- 
urlnmden zurückzuführen sind — die Grammatiker 
fMden hier einige Namen und vor allem Ethnika, 
die die sonstige Literatur nicht bot —, aus dem 
3. und 9. Buch stammen, hat Keil (dessen Re¬ 
sultate im einzelnen mehrfach zu modifizieren sind), 


mit Recht geschlossen, daß K. nur einige besonders 
wichtige raorosurknnden gegeben hat, so die erste 
(oder auch die erste nadi Steuerprovinzen ge- 
ordnete) und die letzte Schatzung. Damit entfalten 
die vielen Änderungen Meinekes in den über¬ 
lieferten Buchzahlen, nnd ist gleichzeitig die, übri¬ 
gens ziemlich allgemein angenommene chrono¬ 
logische Anordnung erwiesen. Natürlich ist es dann 
ater ausgeschlossen, Harpokr. s. vavzoSlxcu aus 
(Bum IV auf das bereits im J. 451/0 ergangene 
perikleische Gesetz zur Regelung der Bürgerreäits- 
verhältnisse zu beziehen (Ariatot. !4i?. ,-r. 26, 4 äti 
AvTidotov .. He^exXeovg slnovro^ eyv<ooa,v fxet- 
e^ziv zrjg noXefog 8g av fizj aftgpdiv doroiv Ä 
yeyovmg. Pint. Perikl. 37), es sei denn, man ändere 
mt Dahms 2 in Sevzeoep. Da der Wortlaut 
des von K. angeführten Psephisma (eüv zig 
a/i<potv Sevoiv yeyoväig (pgazei^yj xzX.) das nicht 
besonders empfiehlt, ist das Zitat auf eine spätere 
iO Äderung oder Erweiterung des Gesetzes, durch 
die zugleich das Verfahren für die Zukunft geregelt 
■wurde, zu beziehen. Diese Änderung bestimmt 
sich auf die 30er Jahre des 5. Jhdts., einerseits 
durch die sichere Datierung des 3. Buches, anderer¬ 
seits dadurch, daß ygag>al ^zviag bei den Nanto- 
diken zidetzt von Aristophanes AaizaXeig (I 450, 
225 K.) im J. 427 erwähnt werden (außerdem noch 
bei Kratinos Xe(ga>vzg I 83, 233 K., spätestens 
429. v. 'Wilamowitz Arist. u. Ath. I 223, 75). 

9 Die große Masse der Psephismata, mindestens 5 
Bücher, fällt also in den Peloponnesischcn Krieg, 
während die etwa 60 Jahre von Kkisthenes bis 
mindestens zur Überführung des Bundesschatzes 
nach Athen nur 2 Bücher füllten. 

Die Benutzung der brauchbaren Sammlung war 
nicht so groß, wie man erwarten sollte. Immerhin 
zogen Grammatiker die Phoroslisten mit ihrem 
reichen Namenmaterial heran (von den 20 sicheren 
Fragmenten stehen 7 bei Stephanos); auch wohl 
) einmal für den älteren attischen Sprachgebrauch 
(Schol. T. E. XIV 230) und sonst unbelegte 
Worte (Poll. VII 15 ?); und die Kommentatoren 
der Redner und Komiker benutzten sie zur Auf¬ 
klärung historischer Anspielungen (6 Fragmente 
^i Harpokration und den rhetorischen Lexika, 3 in 
den Ari'stophanesscholien). Dann hat Plutarch die 
Xvvaymy^, wie so manches alte Buch, selbst ein¬ 
gesehen (Kim. 13; Aristeid. 26). Er hat auch 
sicher mehr daraus als die beiden Zitate, die er 
aus besonderen Gründen gibt. Ater der Grundsatz 
von Krech, der S. 25C teilweise nach C o b e t s 
Vorgang vier Viten systematisch untersuchte, daß 
alle Urkunden in den Viten aus K. stammen, 
soweit sie ihrer Natur nach in sein Buch passen 
und soweit nicht das Gegenteil erwiesen ist, läßt 
sich trotz der anerkennenswert geschickten und 
vorsichtigen Beweisführung in dieser Ausdehnung 
nicht halten. Die Konkurrenz der Atthidographen 
und selbst der Historiker (man denke an das 
! Herodotpsephisma in den Moralin aus Diyllos) kann 
mcht ganz ausgeschaltet werden. Immerhin spricht 
in einer ganzen Reihe von Fällen die Präsumption 
für die ovvayaiyi^; Keil 229f. (s. auch bei Suse- 
mihl II 678) ist zu skeptisch. In den Vitae X 
oratorum ist soviel sicher, daß aus K. höchstens 
das von Kaikilios aus Kaleakte ausgeführte Anti- 
phonpsephisma stammen kann (833 D ff.); auch 
dieses nicht, wenn die Psephismata für Lykurgos 


im J. S07/6, Demosthenes 280/79, Democbaies 271/0 
der gleii^en Quelle entnommen sind (über diese 
Frage Keil. Drezel Athen. Mitt. XXXVII 125. 
Pasqnali Herrn. XLVHI 171f.; über Heliodor 
als Qndle a. o. Bd. 'Vin S. 17f.). Die Vermehrung 
des Materials aus Steph. Byz. durch Meineke 
714ff. hat Keil 241 auf das richtige Maß zurück- 
geführt (s. auch Dahms 41). Die Zurückfüh- 
rungen aus Pollux, der K. nur einmal {VIII 126) 
aus teiikographiseher Tradition zitiert, namentlich 
dis der änfnöngaza im 10. Buche (Köhler Herrn. 
XXin 397ff. V. Wilamowitz Philol. Unters. 

I 128, 48. —• S. auch VII 15 ev 8z zoig ’Azzixotg 
yjzjiplafiaoiv zaztv zigziv), gerade auf K. sind sehr 
zweifelhaft. Noch zweifelhafter K. als eine Quelle 
der Scholien des Anonymus Argentinensis (W i 1 - 
cken Herrn. XLH 417). Es konkurrieren fast 
überall Atthiden, Diodor, Heliodor, Polemon u. a. 
Selbst eine Zurückführung von Schol. Aristoph. Lys. 
273 auf K., der ebd. 313 zitiert wird, ist mir nicht 
sicher; denn Schol. Aves 1073 steht K. neben 
Melanthios, und dieser zv zcg ztzgl /ivazrjQicov, 
nicht K,, wird für das ävzlyga^ov zrjg xo‘^xvg 
oz^Xrig zitiert. Daß aber K. seine Urkunde aus 
Melanthios entnommen und diesen zitiert haben 
soU (v. Wilamowitz Teitg. d. gr. Lyr. 81), 
ist mir nach der ganzen Formulierung des Scholiens 
unglaublich. Es handelt sich vielmehr um zwei 
verschiedene Kommentare, deren Noten in unserem 
Scholien vereinigt sind. Die Quellenfrage hat 
übrigens gerade hier wenig Bedeutung, da es auf 
die Urkunde, nicht auf ihren ersten Vermittler 
ankommt 

C. Müller FHG II 617—622. Boeckh 
GIG I p. IX. Meineke Steph. Byz. ed. (1849) 
714—721. Cobet Mnemos. NS I (1893) 97—128. 
Krech De Crateri yjzjipiafi. owaycoyfj, Berlin 
1888. Keil Herrn. XXX (1895) 213ff. 229ff. 
Dahms De Atheniensium sociorum tributis, Ber¬ 
lin 1904. S u s e ra i h 1 Gr. Lit.-Gesch. I 599fl. II 
678. Christ-Schmid Gesch. d. gr, Lit.* I 
617. II 229f. [F. Jacoby.] 

Biographisches. K., Sohn des Krateros und 
der Antipatrostochter Phila (Diod. XVIII 18, 7), 
stammte aus der Landschaft Orestis. Arrian. Ind. 
18, 5, vgl. Hoffmann Makedonen 155. Da die 
Vermählung des älteren K. mit Phila im Herbst 
322 stattfand und K. im Frühling 321 im Kampfe 
gegen Bumenes fiel, muß die Geburt des jüngeren 
K. auf 321/20, wahrscheinlich nach dem Tode 5 
des Vaters, angesetzt werden. Durch die 321/20 
i Beloch III 2. 90) geschlossene Ehe der Phila mit 
Demetrios PoUorketes wurde K. Halbbruder des 
später geborenen Antigones Gonatas. Diod. XIX 
59,3. Plut. Demetr. 14. K. stand wohl im Dienste 
seines Stiefvaters Demetrios und späterhin führte 
er unter Gonatas den Oberbefehl über die make¬ 
donischen Besitzungen im Peloponnes (vgl. Po- 
lyaen. II 29, 1. Frontin. III 6, 7i und auf Euboia 
(vgl. Tarn Antigonos Gon. 195. 96. 204). Die f 
Übernahme dieses Postens erfolgte wohl bald 
nach dem Tode des Demetrios, kurz vor 280 
(Terminus ante quem die Eroberung Troizens 
durch Kleonymos von Sparta, kurz nach 280; 
vgl. Tarn a. a. 0. 163). Regierungssitz des K. 
war Korinth mit Akrokorinth; dieses war einer 
der wenigen Plätze während der Expedition des 
Pyrrhos (273), die Makedonien erhalten blieben. 


hauptsächlich wohl dank der umsichtigen Leitung 
des K. Er vrird es anch gewesen sein, der den 
Strategen Ameinias dem belferten Sparta zn 
Hilfe sandte. Nach i^rrhos’ Tode (272) sachte 
K. die verlorenen Positionen für Antigonos zurück- 
zugewinnen. So wollte er 270 dem Aristotimos 
in Elis Hilfe bringen, der mit Unterstützung des 
Gonatas die Tyrannis an sich gerissen hatte 
(Paus. V 5, 1. lustin. XXVI 1,4) und als dessen 
Freund ein grausames Regiment führte. K. kam 
jedoch zu spät; er gelangte nur bis Olympia; in¬ 
zwischen war Aristotimos schon ermordet worden. 
Plut. mul. virt. 253 A. Später wird nichts mehr 
von K. berichtet, doch nimmt man au, daß er noch 
die Zeit des Chremonideischen Krieges erlebt 
habe, vgl. Niese II 248. Ferguson Hellenistic 
Athens 193. Tarn a. a. 0. 287. [Schoch.] 

2) Krateros mit dem Beinamen Monokeros, 

aus der Gegend von Erizena in Kleinasien, be¬ 
diente sich auf der Jagd abgerichteter Raben 
zum AufspQren des Wildes, Plin. n. h. X 124 
(als recens fama berichtet). [Stein.] 

3) Sohn des Kiiateros, aus Antiocheia. Nach 

einer Inschrift ans Delos vom J. 130 oder 129 
V. Ohr. hatte er am Hofe Antiochos’ VII. Side- 
tes die Stellung eines ögg/atgof inne — er ist 
der erste, für den sich dieser Titel nachweisen 
läßt, Pohl De Graecor. med. publ. 1905, 26 —; 
er stand dort im Range der gig&zoi gpiXot, be¬ 
kleidete auch das Amt zni zov xoiz&vog zrjg ßa- 
aiXlaarjg (der Kleopatra Thea) und war Erzieher 
(igoejsvff) des ganz jungen (s. o. Bd. I S. 2483) 
Antiochos IX. Kyzikenos. Dittenb.erger Syll. 
er. 256, vgl. Euseb. chron. I 257: ’Avzioxog 6 zv 
Kv^lxrg naga Kgazzgip zip zvvovxV zgz<p6/4ZVog 
8ia 8kog zov Arj/zrjzgtov se recipz&ns Kixikuvi 
eum Cratero. [Kind.] 

4) Arzt zur Zeit Ciceros (ad Att. XII 13, 1. 
14, 4) und Horaz’ (sat. II 3, 161), der von Pers. 

' II 65 in HinbEck auf die HorazsteUe xaz' z^oxv'" 
genannt wird. Der Scholiast erklärt: Ate Crate- 
rvs Augusti temporibus nobüis fiiit medicuz. 
Eine Tinktur für Phthisiker (XIII 96) und ein 
Mittel gegen Vergiftungen (XLV 147) ftihrt Galen 
von ihm an. Vgl. auch die Erzählung von der 
Heilung des Sklaven eines Arztes K. bei Por¬ 
phyr. de ab st. I 17. Die Quelle ist KXPStog 
zig NzaaioXizzjg. Fabricius Bibi. Gr. XIIIl 130. 

[Gossen-Kind.] 

I 6) Ein vornehmer Oberstabsarzt {Agxiazgog 
— dieser Titel selten in der vorchristlichen Zeit) 
und Leibarzt des Königs Antiochos VII. und der 
Königin, Inschrift aus dem J. 130 v. Chr., Pohl 
De Graec. med. publ. 26. [Gossen.] 

6) Cratems, Bildhauer. Unter den Marmor- 
statuen des palatinischen Kaiserpalastes befand 
sich auch ein Werk mit der Signatur der Künstler 
K. und Pythodoros (Plin. n. h. XXXVI 38). 
Näheres über die Künstler ist nicht festzusteEen. 
) anßer daß sie wohl einige Zeit vor Plinius ge¬ 
arbeitet haben. Ein K. von Theben hat sich 
vielleicht in einer delphischen Signatur (etwa 
2. Jhdt. V. Chr.) genannt (Pomtow Klio XV 53). 
Brunn Gesch. der griech. Künstler I 475. 528. 
Overbeck Schriftqucllen 2300. [Lippold.] 

Krates. 1) Athenischer Archon im J. 434/8, 
IG I 283. 301. Diod. XII 35 [Kirchner.] 

2) Aus Alexandreia, Olympionike im Lauf 


» W2 (212 Chi), W. iftio. bei B^b. I rt t Mbl. M.« m.ß ,lch .1«, jMnlt JUnd», 

“ÄÄ .,.e„ K.™J-Ä“£ 

der komischen Sieger an den städtischen Di’onv- hat, mochte ihm K., 

sien (Wilhelm Urk dramat Auff 1071 isf Jr o «ga/ißötaxoi hei Aristophanes ja 

zwei Wtee hinter tatTmifdmis?eU v^ (s"thtbeV"mftt’ 

zeichnet, in der Lenaeenliste fWilViplm i^niloi „ r®sDer. CLK 293), mehr anf der Entwich- 

legt ihm eine Bemerkung des Aristoteles bei ed. Ox. I 109 = VH 2 V 7 fr^'^19T« 

poet. 5_, 1449b 5: rö 5s no.eV. ’Emxag- Rhein. Mus XXXll 47 ?? 

r^ht. Diese Bemerkung macht große Schwierig- also hat) auf 7 der Laterculus Fstensis fOPP 

.‘Ä."'b “bbt.7£ S'4’ ÄS‘b i,.;j s-' <•'“ » i 

SÄÄIÄ'Ä 

Kib^l äSp r,r7 “““ ik" <»' JS- >1 M äh !>»•.■ 

Iop: n ^ Aristophanes, was rarf, C dagegen iv mtc TöXuacc haben Pin 

der Parab^e der^Ritter ^ ™ Altertum angezweifeltes Stück, dessen 

ausdrücÄ t SSselÄ Ätempfcm Sot TTu/Zl'^Tw'f 

hchol Ar. Ri. o37 be^nu K. als Schauspieler rov eV r^t &[Ll ‘ijg . 

fuf dTeSbe NLricht"‘’eh nafh^ChamaUeon bei 

WoZ Ino A scheint in verderbten Athen. X 429a zuerst Trunkene auf die komische 

wie ^füZcT^^st “.‘*i®ehe Bühne, in die attische Tragödie hatte 

daß Pr ihm J ^ ist als Kratinos, ist auch, sie nach demselben Gewährsmann schon vorher 
daß er ihm an Genialität weit nachstaud. Aristo- Aischylos in den Kabiren IrZ sfziChe Ko 

mit sTch"" f?ttre'iß*ende"n BerLtEpicharm eingeführt. Vielleicht geht hfer- 
1 1 n tortreiucnden Bergstrom, sondern einem auf die Bemerknne in dem anonvmon Arioto 

phaneskommentar Pap Gr Eff II frff B IS- 
zu wirtschaften weiß Ri 538f.: o- d.o o^i*oa%'50^g<öro, 5;^ d 4 X/^ 7 M« 5 , 5 /ffyJ 

^::rL7:LZZlT’ Athen, vl 26 sT spX ils^ moto, auf 

-illpn diop'^ rs 1 Aus geführten Otjota ivurde das Thema des ffoldenen 

allen diesen Gründen könnte es verführerisch er- Zeitalters behandelt (frs 14 151 PoUtischpn 

tmtno"’ r v" Aristotelesstelle den Namen des Inhalt seheineu rem Sei nach die So. t 

5t terweSseR Wen aber'ä^ch "" J?®**®" = phantastischer 

2 “ j” “'T' siÄ"äp': i".E, to.. 

I 8 & Phpir"/™“® ^ "»«h einen zweiten Xed™- 

ohy^ ajzXntr, ’ v“‘ ^ airov öodaaia y ö^aaooö? ’Opv'.- 

«i’jöov/,/ *?> ^ay^mra 6 eiaijyovfieyos xatva &se, 0udgyvQo;. Weder der Mann noch seine 

abfr pMsenZSeleTworf^^em Stücke werden sonst je erwähnt, und von den 
!«.*«.ZL ebensotchlpJhZ 7r^7°A '^“rden der erste und dritte eher für die 

liehen Sn 5 rterZltino=' / den leidenschaft- neue als die alte Komödie passen. Es ist schwer 

Stenten skh kete eZi^t h l "»^r Gdehi-samke! 

ragmenten sich kein einziger persönlicher An- steckt, oder das Ganze Schwindel ist, mit Recht 


hebt Th. Wagner Symh. ad com. graec. hist. menschliches Mißgeschick geschehen war—Suse- 

crit. cap. quatt. 60 hervor, daß der Artikel der mihi a. a. 0. 31 macht daraus ein chronisches 

Anlage nach Hesychisch ist. ,Unterleib8öbeT —, trug sich der junge Mann mit 

Literatur: M eineke Hist. crit. 58ff. Bergk Selbstmordgedanken; K. ging nach reichlichem 

De rell. com. att. ant. 266il. Kirchner Prosop. BohnengenuB zu ihm und überzeugte ihn durch 

Att. 8739, die Fragmente Meiueke FC6 II Reden und andere Argummte, daß sich derlei 

233ff. Kock CAF I 13011'., Nachträge Demian- Naturalia sehr wohl mit philosophischer Weisheit 

czuk Suppl. com. 29f. [A. Körte.] vertragen (Diog. 94; vgl. auch II 117). Diese 

6 ) Diogenes Laertios (IV 4, 6) nennt unter Anekdote, dazu das Verbrennen der Bücher ebd., 

zehn EUgentümem des Namens K. an neunter 10 die Klage über den Aufwand, den die Philosophen- 
Stelle einen Dichter von Epigrammen. Einem schulen erfordern: früher kam Metrokies nie mit 

solchen könnte Anth. Pal. XI 218, ein ziemlich seinem nicht unerheblichen Wechsel aus (Teles 

dunkles Spottgedicht auf Euphorion (vgl. Scheid- p. 28, 5H. Stob. flor. 97, 31), der Spott gegen 

Weiler Euphorionis fragmenta p. 14f.), ange- den vornehmen Adressaten des aristotelischen fto- 

hören, wenn nicht hier als Autor K. von Mallos treptikos, der weniger für die Philosophie rait- 

vorliegt (Susemihl Gesch. d. alei. Lit. II 12). bringe als ein Schuster (Stob. flor. 95, 21. Teles 

Sicher aber ist dieser Schluß noch nicht, da auch p. 35, 4), illustrieren die Gegnerschaft der Kyniker 

noch in späterer Zeit, wie z. B. das Epigramm gegen die übervornehmen Philosophensdiulen. 

des Grammatikers Apollonios zeigt (Anth. Pal. Metrddes schildert seiner Schwester das Bild des 

XI275), Kritik an den bekannten hellenistischen yO neuen Meisters so lebhaft — so faßt Diog. 96 auch 
Dichtern geübt ward und Euphorion wohl noch Schwartz 21. Susemihl 31 läßt irrig K. den 

im 5. Jhdt. n. Chr. gelesen wurde. [Gefl'cken.] Metrokies erst durch die Hipparchia kennen ler- 
6) K, aus Theben, Sohn des Askondas, be- nen —, daß sie sich in ihn verliebt, ihre vorneh- 

kannter Kyniker. Zeugnisse über Leben und Schrift- men Freier verschmäht und ihn um jeden Preis 

Stellerei sowie die Fragmente bei Di eis Poet. heiraten wiU. K. selbst, zur Beschwichtigung die- 

philos. frg. 2073. ser Neigung herbeigerufen, ist nicht imstande, sie 

1. Leben und Lehre. Das Vorbild des davon abzubringen, Diog. 96f., und so entschließt 

Diogenes zog ihn nach Athen, das der feste Punkt sich K. zu dem vom kynischen Standpunkte in¬ 
blieb, zu dem er auch später bei seinem Wander- konsequenten Schritte der Heirat. Freilich werden 

leben wohl immer zurückkehrte (s. Ed. Schwartz 30 genug Züge berichtet, die diese Ehe zur xwoyafiia 
Charakterköpfe II 20; über den Ort seiner Lehr- — so nannte sie K. selbst, Suid. s. v. — stempeln: 

tätigkeit Venimtungen bei Susemihl Gesch. d, gr. Hipparchia begleitete ihren Mann in kynischer 

Lit. Alex. I 29, 79); er wurde Diogenes’ Schüler, Tracht in die ÖBentlichkeit, Diog. 97, weiß hierbei 

Diog. VI 65 — nach Hippobotos bei Diog. a. a. 0. anzügliche Bemerkui^en des Theodoros Atheos 

der des Achäers Bryson; Suidas vereinigt beides, am Hofe des Lysimachos mit kynischer Schlagfev- 

was möglich; Susemihl I 29. Über das Ver- tigkeit zu parieren (98). Die sehr weitgehende 

hältnis zu Stilpon vgl. Zeller II H 285, 1, der ÖBentlichkeit ihres ehelichen Lebens wird aller- 

Diog. II 114 auf den IV 23 erwähnten Peripate- dings nur von Späteren bezeugt (Laetant. inst. III 

tiker K. — trotz Sen. ep. 10, 1— bezieht; äxfi^ 15 Diog. 97. Ciem. Strom. IV'^ 523. Sext. Pyrrh. 

von 328—325; angeblich mit einem sich selbst 40 I 153. III 200. Theod. cur. gr. oB. VII 49. Apul. 
ironisierenden Vers (frg. 9 D.) auf den Lippen starb flor. 14. Augustinus civ. dei XIV 20). ist aber 

er hochbejahrt, wurde in Boiotien begraben, also nach dem Vorbild des Diogenes nicht so unglaub- 

wohl in Theben (Diog. VI 98); s. u. S. 1630 zu frg. 1. lieh, wie Z e 11 e r II D 327, 2 annimmt. .Daß ein 

Nach Antisthenes (FHG III 182. Diog. VI 87) soU anständiges, ehrbares Mädchen guter Familie sich 

eine Aufführung des Telephos ihn zum Kynismus frei den Mann wählte, die engen Schranken, die 

begeistert haben. Sein beträchtliches Vermögen der griechische Brauch ihr zog, durchbrach und ein 

überließ er seinen Mitbürgern (ausschmückende Leben wagte, wie es nur bescholtene Dirnen führ- 

Einzelheiten und Variationen; nach dem von Diog. ten, war etwas Ungeheures“ (Ed. Schwartz 22); 

88 zitierten Demetrios M^nes hinterlegte er sein Darauf liegt jedenfalls auch bei dieser Anekdote 

Vermögen bei einem Bankier mit der Bestimmung, 50 der Hauptnachdiutk, nicht .nuf dem nhysisehen 
für den FaU, daß seine Sohne nicht Philosophen Detail, das bei Hetären sicher nichts so Unerhörtes 

jvürden, es diesen, sonst dem Volke auszuhändigen-, war, wie die Vasenbilder beweisen. Mag man sich 

Zellers II U, 305, 4 ausgesprochener Zweifel immerhin vor Augen halten, daß ,K.s BUd nicht in 

gegen diese Nachricht mit der Begründung, daß geschichtlicher Treue, sondern in der die Züge ver- 

K. damals noch keine Kinder gehabt habe, erscheint gröbeenden oder entstellenden Übermalung einer 

mir nicht stichhaltig; nach Philostr. vif. Apoll. anekdotensüchtigen, teils bewundernden, teils ver- 

I 13 versenkte er das Vermögen im Meer). Daß kleinernden Nachwelt erhalten ist“ (E. 'Well¬ 
er diesen Verzicht als eine Freilassung aus der mann Erseh u. Gruber Ef 39 S. 288) so ist doch 

Sklaverei des Mammons auffaßte, bezeugt ein er- die Grenze zwischen dem Glaublichen und Un- 

haltener Vers frg. 16 Diels, an den sieh der Dank 00 schwer und jedenfalls nicht nach unse- 

des Dichters an die Tyche, die Lehrerin des Guten, renMoralb^riBen zu ziehen. Von Eratosthenes bei 
ansehloß. Seine Frau war die menschlich bedeu- Diog. 88 wird in demselben Sinne bezeugt, daß K. 

tende Hipparchia (über sie s. 0 . Bd. VIII S. 1662). seinen und der Hipparchia Sohn PasMes, als er 

Ihr Bruder Metrokies aus Maroneia in Thrakien, zu- mannbar wurde, selbst in das Haus einer Hetäre 

erst Schüler des Xenokrates und Theophrast, war führte mit dem Bemerken toC-tov avTM nazQwor 

auf echt kynisehe Weise von K. gewonnen worden; elvai zöv ydfiov und mit der üblichen Verspottung 

weil ihm während der Übungen ein, zwar die feier- des Ehebrechers, der sich zwecklos Gefahren aus¬ 
liehe Stimmung der Akademie störendes, aber sehr setzt. Deshalb steht trotzdem das Verhältnis des 



K. zitt Hippardiia als eine wahre, auf eine große 
begründete individu^e liebe sehr viel höher 
bÜtgerUchen Ehen — dies betont 
Ed. Sch wart z 22 — nur mußte K. ds 
konse^entem Kyniker daran gelegen sein, auch 
^me Ehe durch möglichst aufgeklärte Behandlung 
^ ,aa,ayoea mit der kynischen Theorie und 
miis m Einklang zu setzen und durch Verurtei¬ 
lung der Ehe als Institution schlechthin seine 
eigene als ein wirklich unabhängiges in der Frei-1( 
heit des nur auf sich gestellten Individuums“ ge¬ 
gründetes Verhältnis zu beweisen. Der Zauber der 
Persö^chkdt des K., der die vornehme Hipparehia 
™ 1®“®™ Zugeständnis an die kynischen Grimd- 
satze ihres Gatten brachte, wirkte auch sonst stark- 
oHenbar brachte er von Haus aus eine persönliche 
xaeK mit, die in viel höherem Grade als bei Dio¬ 
genes die rauheren und roheren Züge des Kynis¬ 
mus veredelte. Er trat in die Häuser ungeladen; 
Sem Jtoname Türöflner Plut. qu. 2 

632 E bezieht sich sicher nicht nur 
auf die einfache Bettelei (so Gerhard Phoimi 
V. Kolophon 180); denn Plntarch fügt gerade hier 
hmzu, daß er mit Achtung und Liebe aufgenom¬ 
men wurde; er versöhnte Streitende, tadelte oi 
i^a mxoia; äXiA /^cra xäQtxog — verfügte er 
doch auch über den schlagfertigen Witz des Dio- 

gen«, vgl. die Apophthegmata Diels A 17ff._ 

™ daß man über die Türen den Spruch schrieb: 

äya^ip Saiftovi (lulian. or. 6 3 l 
P; , Bezeichnend für seinen Charakter ist 

die Behandlung, die K. dem Demetrios von Phale- 
ron zutel werden ließ; im Glück hatte er ihn ver¬ 
briet (Ath^ X 422 C), nach seiner Verbannung 
riostete CT ihn so freundlich, daß Demetrios seine 
fmere Tätigkeit verwünscht, die ihn gehindert hätte, 
diesen kennen zu lernen (Plut. Je adul. et amic. 

^8 p. 69 C). So ist es wohl begreiflich, was Plut 
de tranq. an. 4 p. 266 E sagt, daß K. tatsächlich 
das Leben bei aller äußern Armut wie ein Fest in 4 
btrem Scherze verbrachte. Zwar finden sich in 
dein, was entweder als seine Lehre ausdrücklich 
TOnditet wird oder als die Voraussetzung seiner 
Indi^dudität erschien — Leben und Lehre war 
für den Kymker mehr als für jeden andern Phüo- 
sophen eins — alle die Züge wieder, die von Dio- 
gb® kynisch gelten, aber überall ist die 

kynische durch eine anziehende rdpi? ge- 

mildert die K. eigentümlich und deren Übung der 
ist- Nichts ist feststSiend 51 
(dSed^rr^ov), sondern alle Dinge sind im Fließen 
und im Innern faul und wertlos (ec pop xal oanoöv 
Tiva xoxxov elvat)- diesen einzigen Zug ein^r all- 
gebincb theoretischen EinsteUung hat Diog 89 
^er allerlei An^dotenkram zufällig erhSten. 
Doch er ist entscheidend: es kann also die na^sia 
b W^n^er Hipparehia die Zeit widmen will 
dm and^ J^uen auf das Weben verwenden (Diog. 

98), nidit die Erkenntnis der Dinge sein; das 
geiriige imd ^tenb Besitzen der Welt ist gleich f 
w^los. So ^ibt als einziges Objekt und Subjekt' 

«thisch wollende 

bubjekt. das b®e'b8tin der Ablösung von allen 
andern objektiven Werten und Gegenltänden als 
dCT einzig ruhenden Mittelpunkt aUer Wirklichkeit 
erfassen lernen muß, als die einzige Quelle der 

WoT/-uT'u '““«'■hin selbst bei K. sich diese 
Wcltabkchr in der negativen kulturfeindlichen und 


außerdem grundsätzlich undurchführbaren — min- 
^steis s^t te Kyniker stets voraus, daß die 
Mehbhl der Menschen ihm die positive Seite der 
Kulte ds eime Ldbensmöglichkeit darbietet — 
Paradob ^ußbi die scharfe HeransbUdung einer 
der fruherm PMosophie grundsätzlich nidit be¬ 
wußten Subjektivität erfolgte jedenfaUs zunächst 
auf diesem negativen Wege; vgl. Misch Gesch. 
der Autobiogmphie Ulf. 130, und Wendland 
Hell -rom. Kdte 2 I. Daraus erklärt sich die Be- 
rechtigu^ eines K., auch gegen die großen Philo¬ 
sophenschulen jene oben bezeichnete Stellung ein¬ 
zunehmen; ^es theoretische Wissen mußte ihm als 
Tupjof erbeib> oder aber es wurde lediglich als 
elenkrib®s Mittel, den rmpog zu zerstören, ge- 
braucht: man muß so lange philosophieren, bis 
einem die Strategen Eseltreiber scheinen Piog.92) 
— übrigens ein merkwürdiger Anklang an Platon, 
™ Sophias 227 B das Exemplifizieren mit 
der heidhermkunst nicht für oefivöteQov, sondern 
nur te zawStegov als das mit der Läuseiagd 
erMarte. [Das platonisch-pythagoreische Gleichms 
acofia -a^ua ist zur Zeit des K. bereits bekannter 
rib'uplatz, mit dem man Witze machen kann, 
Diels A 23. Maxim. 27 p. 876 M.] Doch viel 
augeid^ger nnd nachdrücklicher konnte sich die 
Unabhängigkeit der Persönlichkeit, die Nichtach- 
tu^ der Wdt, durch die Tat, durch die Lebens- 
fitenng unmittelbar bewähren. Die siaidela des K. 

ist nur durch und inif^i)^ta zu erwerben_ 

so sein Schüler Metrokies Diog. 95; auf das rä 
dlxa^ aaxstv frg. 12 kommt es an. So läßt 
die Farodie des Sardanapalspruehes nachdrücklich 
nur^, was der Weise in Kopf und Herz trägt 
als Besitztum gelten (Diog. 86 frg. 8 und 10 D.’ 
7^?; 182B.). Äußerste Bedürfnislosig- 

Voraussetzung der Unabhängigkeit 
( T®lra p. 9, 10 H.). Daher sein Hymnus 
an die xvreXcca, den Sprößling der Sophrosvne, 

^ alle Gerechten verehren (frg. 

12 D.; vgl. Gerhard 72 über die eirihm bei 
Xen. mem. I 3, 5; eonv. 4, 42 und bei Diogenes, 
sowie Uber den Begriff überhaupt). Da die Sophro- 
syne die Mutter der ist, so ist der K^pf 

gegen die Lust und die Bierden die Voraus- 
Setzung d^ür, zur Bedürfnislosigkeit zu gelangen, 
frg. 5; besonders der egcjg muß, wenn er zu 
emrieren Störangen des seelischen Gleichgewichts 
fuhrt, durch Hunger, schlimmstenfalls durch die 
0 Schlinge bekämpft werden (frg. 14). Die Askese 
ist als solche natürlich nicht Selbstzweck, sondern 
Mittel zu dem einen höchsten Zweck den 
Weisen unabhängig zu machen von der Welt und 
der Graellsehaft; nicht Enthaltsamkeit sondern 
möglichst wenig umständliche Befriedigung der 
N.s Grundsatz, wie der oben zitierte 
vatCTli^che I^t M seinen Sohn anläßlich dessen 
Einführung bei der Hetäre beweist. 

Unter demselW Gesichtspunkt ist der Kosrao- 
0gihtismus des K. zn beurteilen; vgl. Apelt 
• ‘*®'^ ^®®^- Philosophie 356f • 

mcht Idee einer übergreifenden höheren Ge¬ 
meinschaft — sei es eine Universalmonarchie oder 
ein weltbu^rgerhcher Idealzustand (Schwartz 
19) — steht hinter den schönen Versen (frg. 15) 
ovx Etg Ttaxoa ftot nvgyog, ov ßia axEyri, nämg 
dE xcgaov xal ndXtoßa xat &6uog Exoiuog fiuir 
Evbtairaodm rrdpe, sondern der Gedanke, daß die 
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in den bewegten Zeiten so vergänglichen Heimat¬ 
städte eines tieferen Interesses nicht wert wären, 
auch sie sind iv po$ — warum soU er sich von 
Alexander, fragt K. (Diog. 93; weitere Belege 
Diels A 28) den Aufbau seiner zerstörten Vater¬ 
stadt wünschen, wenn sie jederzeit ein anderer 
Alexander zerstören kann? Und für die immer 
mächtiger werdenden Herrscher hatte der Kyniker 
andi nichts übrig. Also auch hier wird der Ge¬ 
danke des Staates und der Gemeinschaft nur so¬ 
weit bekämpft, als er störend in die Freiheit und 
Buhe des Individuums eingreift. Wenn K. auch 
die Tätigkeit, des Politikers wenig achtet (Diog. II 
131) nnd sicherlich niemals wie die ältere Sophi- 
stik, Platon und Aristoteles die dpn»; des Men¬ 
schen als eines fqiov nohxixdv nur in einer staat¬ 
lichen Gemeinschaft für realisierbar gehalten hat 

— daher dort die stete Forderung eines idealen 
Staates —, so scheint nach den erhaltenen Zeug¬ 
nissen sich K. doch von einer rohen Auffassung des 
,Natestaates‘ femgehalten zu haben; sonst hätte 
er schwerlich in seiner Parodie des solonisehen 
Gebetes an die Musen auf die F ö r d e r u n g des 
Nächsten entscheidendes Gewicht gelegt: wquEXtftov 
ä« (plXoig, firj yXvxEQOv x19exe (frg. 10, 5) sagt nur 
jemand, der den Gedanken einer sittlichen G e - 
meinschaft erfaßt hat; eine andere als sitt¬ 
liche erkennt K. nicht an: der von Schmeichlern 
umschwärmte Reiche ist einsam. Stob. flor. 14, 
20. Daher hat Gerhard 89 — trotz der dSof/a 
Diog. 93 — recht, im Anschluß an das Wort des 
K. Stob. 97, 27 (D i e 1 s A 21), daß er mehr durch 
Armut als durch Reichtum Ehre erhalten habe 
{tjvöoSrjxivai), von einer Rücksicht und einem 
Anspruch auf die xido^la zu sprechen. Was da¬ 
gegen angeführt werden könnte, daß K. z. B. sich 
prügeln und mit einem Homervers auf den Lippen 
hinauswerfen läßt (Diog. 90), die erhaltenen Beulen 
durch ein Pfiaster mit dem Namen des Schlägers 
bezeichnet und so die Lacher auf seiner Seite hat 
(ähnlich schon Diogenes [Diog. VI 88 ]), die Gleich¬ 
gültigkeit gegen äeidung, gegen äußere Schönheit 

— er spottet selbst über seine Gebrechen (lulian. 
or. 6 p. 201 B. Gnomol. Vatic. ed. Sternhach 
381. Diels A 11. 24), das beweist letzten Endes 
nur die Stärke, mit der sich in K. der frühere Be¬ 
griff der xaX.oxäya'&ia bereits verinnerlicht und 
sich auf eine freilich beschränkte geistige Sphäre 
zurückgezogen hat; gerade die den Griechen eigen¬ 
tümliche Einbeziehung der körperlichen in alle 
geistigen Dinge konnte zunächst eine derartig ein 
seitige Reaktion hervomifen, die das Geistige nur 
im Moralischen sehen wollte. Weil K. aut Grund 
reicherer Bildung die Übertreibungen des Diogenes 
milderte — S u s e m i h 1 Gesch. d. griech. Lit. in 
der Aleiandrineizeit I 29 tut ihm sicher Unrecht 
—, konnte durch ihn und seinen Schüler Zenon der 
sittliche Gehalt des Kynismus im Stoizismus eine 
philosophische und ethische Weiter- und Höher¬ 
bildung erfahren. Wiewohl die Angaben des Ver¬ 
hältnisses zwischen K. und Zenon sich auf persön¬ 
liche Anekdoten beschränken — K. treibt ihm die 
Eitelkeit drastisch aus, Diog. VII 3 —, so spricht 
doch die starke Übereinstimmung der Lehren des 
jungen Zenon mit dem Kynismus (Zeller IH 1 ®, 
282ff. V. Wilamowitz Antig. v. Karystos 
299. Sehr Wesentliches bei Maier Sokrates, 
Tübingen 1913, 61 If.) für den Einfluß des K.; 


das Verhältnis wird natürlich verkannt, wenn man 
die schönsten Äußerungen des K. ihm ab- und der 
Stoa zusprechen wiU; s. n. zu frg. 8 . 

Die doxographische Überlieferung geht zu¬ 
rück auf die — zum ganzen yivog Ger¬ 

hard 248 — des Zenon (Diog. VI 91) nnd des¬ 
selben KßdxTjxog anofivrjßovEv/mxa (Diog. VH 4); 
V. Wilamowitz Antig. v. Karystos 106, 6 
scheint beide Werke zu identifizieren; Plutarchs 
Biog Kgdxt]xog (lulian. or. 6 p. 200 b. Lamprias- 
Katalog 37), den Sopater (Phot. bibl. 104 B 3) be¬ 
nutzt, ist verloren. Die auf diese Überlieferung 
zurückgehenden Apophthegmata zusammen bei 
Diels A 17—30. 

2 . Werke. Zusammenfassender Titel xaiyvia 
nach Diog. VI 85: 

1. noQCjiSlai; wenige Fragmente erhalten. Frg. 
1 Diels läßt eine Verspottung des Stilpon erkennen 
in Form einer xaxdßaoig, wonach wohl iL den 
Stilpon überlebt hat, vgl. Wachsmuth Sülogr. 
gr. 193, der wohl zuviel des Guten hineininter- 
pretiert. Frg. 3 ein Lob des bescheidenen Schu¬ 
sters Mikkylos. Über die Frage, ob dieser Mikky- 
los identisch sei mit dem Kallimachos epigr. 26 
und Lnkian Gallus und Katapl. 14 Genannten, s. 
Helm Lucian und Menipp 1906, 76, 3 mit wei¬ 
terer Literatur; vgl. auch Gerhard 170, 2. 
Wachsmuth Sülogr. gr. 194. 

2. n.'nea, ebenfaUs in Hexametern, cynicae vitae 
commentatio et commendatio; ntopiae genus qnale 
Platonis Atlantis, P. Theopompi Eusebes, Euhemeri 
Panchaea“, Diels 216 frg. 4—9. Frg. 8 ist die 
Parodie der Sardanapalsinschrift, die Bücheier 
Rh. Mus. XXX 54 dem K. ab nnd dem Chrysippos 
zusprechen woUte; dagegen mit Recht zuletzt 
Gerhard 184, 1. 

3. Elegien, die solonisehen (frg. 13, 1. 2 = 
12 Cr.) parodierend. 

4. Hynmns auf die ehxiXEta, frg. 12; ebenfalls 
in elegischem Maße. 

5. Tragödien fr^. 13—18. Drei von Diog. 86 
als fj &QvXovftEvri EgnjfiEQlg angeführte Verse ent¬ 
halten eine Rechnung über aUerhand Ansgaben, 
bei denen für den Philosophen sehr wenig abfäUt, 
neben den Ausgaben te Hetäre, Koch und 
Schmeichler. ’Egnj/^EQig bedeutet oft gwadezu Aus¬ 
gabenbuch — z. B. Plut. de vit. aere al. 829 B; 
vgl. auch Daremberg-Saglio H 639; so 
auch hier. Die Übersetzung Gerhards 180 
,Haustagebuch‘ und Wellmanns Ersch und 
Gruber H 39, 289 ,politisches Tagebuch' ist 
mindestens unklar. Da eine Rechnung wie diese 
zugleich auf gewisse ,Taten‘ schließen läßt, kann 
ja zugleich eine Parodie der damals bereits üb¬ 
lichen iiprjftEQidsg hoher Herren gemeint sein, deren 
Ausgabeii vieUeicht gel^ntlich ähnlich verteilt 
waren. Vielleicht sind die Verse einem verschwen¬ 
derischen JüngHng in den Mund gelegt; als typisch 
für einen solchen mögen sie zitiert worden sein. 
Freilich klingen sie mehr nach einer Komödie. 
Möglich auch, daß diese Etptj/uglg selbständig war; 
für eine Einordnung in ein Drama spricht ja nur 
das Metrum, für Selbständigkeit spräche die Zitier¬ 
weise des Diog. 86 , wenn man auf sie irgend etwas 
geben könnte. Prächter-Überweg'i 186 
spricht ganz aUgemein von der ,Benutzung von 
Versmaßen und sprachlichen Wendungen des Epos, 
der Elegie und der Tragödie'. 



Lnzweilclhaft einer Tragödie entstammt das Demos Thria, Philosoph der Öteren Aba/le w nV, 

von Diog. 98 als Probe der xQay<^&iai -b^ijXmaToy deren Scholarchat er nach dem unter dem Archon 

exovaat ^doao<f.las ;i;«e«»r^ea angeführte frg. 15, Philokrates = 270/69 (oder 267/6 nach Beloch 
dessen kosmopolitischer Inhalt oben behandelt Gr. Gesch. III 2 53—55) erfolgten Tode seines 

wrde. Aus der Übereinstimmung dieser Verse mit Lehrers Polemon übernahm und nur wenige Jahre 

denen aus einem bei Plut, de exil, 5, 600 erwähn- führte. Sein Nachfolger war Arkesilaos. Das 

ten Herakles eines nicht genannten Dichters ziehen Jahr, in dem K. starb und Arkesilaos ihm folgte 

Dümmler Antisthenica, Halle 1882, 88 und läßt sich nicht ermitteln. Nach Jacoby Apol- 

ihm folgend Susemihl 30 den Schluß, K. habe lodors Chronik zu frg. 67. 68 (S. 3t4) ßllt es 

selbst einen Herakles geschrieben, Di eis mit Recht lOinOl. 128 = 268—65. Mit diesem seinem Schüler 
die andere Folgerung, daß hier eine Parodie eben war er ebenso wie mit seinem Lehrer Polemon 

jenes HeraMes vorliegt. und seinem Mitschüler Krantor durch innige 

6. Die ’OifionoirjTtH^, eine Parodie der Tlbunä- Freundschaft verbunden. Unter diesen Männern 

9eia des Archestratos, gewinnt Diels durch Kon- bestand eine auf Gemeinsamkeit der philosophi- 

jektur aus jtoirjrix7] bei Demetr. de eloe. 170; ein- sehen Ansichten und der praktischen Grundsätze 

leuchtend, trotz Gerhard 230, 3; der Zusam- beruhende Lebensgemeinschaft, die besonders eng 

me^ang xQV'^oxrai nore xal oi ffQÖvifioi ‘/Eloion war zwischen Krantor und Arkesilaos einerseits, 

xQog re rovg xaiQovg xal ev emnXrj^eai nQog zoiig Polemon und K. andererseits. K. ließ sich, wie 

tQvrpeQo>xegovg läßt jedenfalls etwas derartiges er im Leben von Polemon unzertrennlich gewesen 

eher erwarten als eine Poetik. — Außerdem schrieb 20 war (sie sollen sich bis in die Äußerlichkeiten 
K. Briefe, deren Stil an Platon heranreichte ((peQe- des Benehmens ähnlich geworden sein), auch nach 

Tat de xov K. ßißXtov ’EniaxoXai, kv alg ägtora seinem Tode in derselben Gruft mit ihm beisetzen; 

epiXoooffeX xrfv Xe^iv eaxiv oxe naQoxXrpiog IlXa- für das Denkmal dichtete Alltagoras das Epigramm, 

xoivi Diog. VI 98. Die erhaltenen Briefe (Her- in dem er sie preist als av&Qag 6/iog>QoavvD /xeya- 

eher Epistolc^. 208—217) haben mit dieser Xi^xoQag, ä>v axo ßv&og legög ijloaev Saifiovlov 

Sammlung nichts zu tun und sind wertlos (Capelle axö/iaxog. Diog. Laert IV 21. Wie sein Lehrer 

De Cynicorum epistolis, Gott. 1896, 49ff. Präch- lebte K. ein weltfernes Gelehrtenleben und war 

t e r - U b e r w e g*^ 527. 75). Über die literarge- eieb bewußt, daß er für seine Bestrebungen auf 

schichtliche Bedeutung der SchriftsteUerei des K. kein Verständnis bei der weiteren Öffentlichkeit 

vgl. Gerhard 237: ,bei ihm erscheint uns wie 30 rechnen konnte. Einmal aber ist er doch aus 
in einem Brennpunkt auf einmal, um dann wieder seiner Zurückgezogenheit hervorgetreten und hat 

auseinanderzugehen, eine überraschend reiche Fülle eine politische Rolle gespielt. Als im Frühjahr 

von Formen“; so auch Christ-Schmid^ 287 Demetrios Poliorketes das von ihm abgefallene 

II 1, 238: ,des K. Beispiel wirkt nachhaltig fort“. Athen belagerte, wurde K. von dem Demos als 

Im Gegensatz dazu warnt S c h w a r t z 25 vor Gesandter zu ihm geschickt. Nach der Darstellung 

einer Überschätzung des literarischen Einflusses; Plutarchs Demetr. 46 war es K., der ihn nicht 

die Diatribe ist eine Fortsetzung der Dialogforra allein versöhnlich gegen Athen zu stimmen, som 

von den kleineren sokratischen Schulen aus; die dem auch zu überzeugen wußte, daß sein eigener 

typische hterarisehe Form des Kynismus ist die politischer Vorteil die Aufhebung der Belagerung 

XQcia-, sie hält das, worauf der Kyniker es allein 40 forderte. Er wird ihm wohl zu dem Feldzug in 
abgesehen hat, ,die drastische Aktion des Augen- Kleinasien g^en das Reich des Lysimachos ge- 

blicks, mag sie ein Bonmot, eine Aktion oder bei- raten haben, dem er sich dann mit Erfolg zu- 

des sein“, fest. Die Parodien tragen dazu bei, die wendete. Eine Hauptrolle bei der Entscheidung 

vorhandenen Formen aufzulösen — eigentliches wird der Umstand gespielt haben, daß Pyrrhos 

Interesse für irgendeine bestimmte Formung hat bereits mit einem Heer zijm Entsatz Athens her- 

der Kyniker nicht; was K, darin geleistet hat, ist anrüekte. Die bei dieser Verhandlung von K. 

an seine zufällige Individualität geknüpft. Das gehaltenen Reden dürfen wir wohl in den Xöyoi 

schließt nicht aus, daß die inhaltlichen Motive der xgeaßevxixoi wiedererkennen, die Diog. Laert. IV' 

kymschen SchriftsteUerei in der DiatribenUteratur 23 unter seinen hinterlassenen Schriften erwähnt, 

weiterwirken, wie Gerhard und Helm ausführ-50 Aus den Worten: xeXevxäiv de 6 Kgdxrjg xaxeXixe 
lieh zeigen. Freilich ist damit zu rechnen, daß vieles ßtßXia usw. ist wohl zu schließen, daß diese und 

noch weiter hinauf in die spätsokratische Dialog- d'e übrigen Schriften des K. erst nach seinem 

Schriftstellerei als gemeinsame QueUe zurück zu Tode an die Öffentlichkeit gelangten. Diog. Laert. 

verfolgen ist; bei dem Dureheinanderlaufen der ü. a. 0. nennt noch Xoyoi dTjfirjyogixol, die zum Teil 

Spätrokratik mit dem Kynismus, bei dem engen gewiß bei derselben Gelegenheit, teils vor, teils 

Zusammenhalt der Stoa mit diesem ist eine ge- der Verhandlung mit Demetrios in der Volks¬ 
naue Abgrenzung freilich schwierig, E. Well- Versammlung gehalten waren, ferner eine Schrift 

mann Ersch u. Gruber II 39, 288, wo ältere ^^9* xmfi<(>diag und (ptXoooipovixeva, was wohl als 

Literatur zu finden ist. Zeller II D 285ff. Sammelname für mehrere philosophische Mono- 

Überweg-Prächterii (1920) 174, E. 60graphien anfznfassen ist. K. scheint der am 

Schwartz Charakterköpfe 2. Reihe, 1910. wenigsten wissenschaftlich fruchtbare unter den 

[Stenzel.] befreundeten Altakademikem gewesen 

7) Peripatetiker, den Demetrios Magnes in hören nur, daß er an der über- 

dem chronologisch geordneten Homonymenver- lieferten Form der platonischen Philosophie (d. 

zeichnis bei Diog. I^rt. IV 23 nach dem Ky- h. an der durch Speusippos von Xenokrates aus- 

niker aus Theben und vor dem Akademiker aus gebildeten) festhielt. Cic. Acad. post. 34 et post 

Athen nennt; sonst unbekannt. «o* Polemo et Crates unague Crantor in Aea- 

8) Sohn des Antigonos, aus dem attischen demia eongregati düigenter ea quae a superi- 


oribus aoeeperant tuebantur. Zeller Phil. d. 
Gr. n* 847, 1 8.97. Susemihl Gesch. d. gt. Lit. 
i. d. Alex. I. 121f. Beloch Griech. Gesch. III 
2 53—55. 467—469. v. Wilamowitz Antigo¬ 
nos V. Karystos 207f. 

9) Krates aus Tarsos, Philosoph der neueren 
Akademie, deren Scholarch er vier Jahre lang als 
Nachfolger des jüngeren Kameades und als Vor¬ 
gänger des Kleitomachos gewesen ist, und zwar 
von 131/30 bis 127/6 v. Chr. Aber schon seit 
129/8 war er nur noch formell und juristisch 
Oberhaupt der Akademie; die wirkliche Leitung 
hatte schon in diesem Jahr Kleitomachos über¬ 
nommen; s. unter Kleitomachos, wo die Zeug¬ 
nisse angeführt sind, auf denen die oben gegebenen 
Jahreszahlen beruhen. Er scheint ganz unbe¬ 
deutend gewesen zu sein. Außer dem Ind. Acad. 
Here, und Demetrios Magnes im Homonymen¬ 
verzeichnis Diog. Laert. IV 23 nennt ihn niemand. 
Jacoby ApoUodors Chronik 386f. [v. Arnim.] 

10) Krates aus Tralles, ein griechischer Rhetor, 
Schüler des Isokrates (s. d.), Diog. Laert. IV 23, 
wo die von dem Akademiker Kgdxqg zu unter¬ 
scheidenden Personen gleichen Namens aufgezählt 
sind. Ob die von Apollodor (s. o. Bd. I S. 2855, 61; 
bei Diog. Laert. a. a. 0.) im 3. Buch der Chronica 
dem Akademiker Krates (s. d.) zugeschriebenen 
Xöyot dr)fxr)yoQixol xal xQeoßevxixoi unserm K. 
angehören, wie Ruhnken Hist. crit. orat. Graec. 
86f. will, ist ungewiß; s. Blass Griech. Bered- 
samk. 1865, 35. 72. 101 und Att Beredsamk. 2 
1892 n 61, wo er K. nicht für einen ,unmittel- 
baren Schüler des Isokrates hält, sondern für 
einen späteren Nachahmer, da seine Vaterstadt 
Tralles zu jener Zeit außerhalb des Bereiches 
heUenischer Kultur lag“. Susemihl Gesch. d. 
griech. Lit. i. d. alexandr. Zeit H 1891, 498. 

K. ohne nähere Angabe erwähnt vom 
Scholiasten zu ApoU. Rhod. 1087. [Gerth.] 

12) Krates von Athen (Schol. Soph. OK 
100. Snid. s. elQeauhvxj aus dem Attizisten 
Pausan. p. 155, 6 Schw.), Verfasser eines Buches 
negl xcäv bvat&v (Phot. 8. Kvvveiog, 

Suid. a. 0.; ohne Buchtitel: Harpokr. Phot. s. 
xQoxtövia. Schol. Soph. a. 0.). Ob die ’leQonoüai 
(Harp. s. ’OßXjQidai) damit identisch sind, ist 
nicht zu entscheiden, da das einzige Bruchstück 
nichts spezifisch Athenisches gibt. Jedenfalls 
aber ist bei Harpokr. a. 0. ein Buchtitel gemeint. 
Demselben K. (C. Müller. Latte Herrn. L 387f) 
dürfte das Werk mgl Axxixijg &iaXexTov in min¬ 
destens fünf Büchern gehören, das häufiger von 
Athenaios (III 114 A. VI 235 B. XI 495 A. 
XIV 653 B. XI 497 E; xrjg ’Axxtxijg Xe^exog: 
IX 366 D; ohne Buchtitel: XIV 640 0 und 
einmal, wie es scheint, von Schol. Aristoph. Pax 
259 zittert wird, wenn hier nicht doch der Per- 
gamener gemeint ist Man gibt es gewöhnlich 
(Christ-Schmid Gesch. d. gr. Lit.^ II 270. 
Susemihl II 12. Kaibel Index Athen. III 
p. 601 u. a.) mit WachsmuthDe Gratet. Mallota 
1860, 33f., 63f. dem Krates von Mallos, der aber 
an der einzigen sicheren SteUe, an der Athenaios 
ihn zitiert, das Distinktiv <5 xgtxixög erhält (XI 
490 E), während der Verfasser der Axxixij did- 
Xexxog ohne solches auftritt. Das Werk war 
sachlich geordnet; denn die vier Fragmente des 
zweiten Buches handeln von kultischen Worten. 
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Die Haltung des Verfassers zeigt Zurückweisung 
der extremen attizistischen Ansprüche (Latte a. 
0.). Nicht ohne sachliches Interesse für die be¬ 
handelten Worte gibt es reichliche, sehr weit 
ausgeschriebene Belege aus der Tragödie (Ion 
von Chios XI 495 A), Komödie (Aristoph. IX 
366 D. Philemon XI497 E. Philippid. XIV 640 C), 
den ,alten Hymnen“ (XIV 653 B) und kultischen 
Urkunden (VI 235 Bff.), wobei er Philochoros zu 
benutzen scheint. Ihn selbst zitiert der Home- 
riker Seleukos (Anfang 1. Jhdt. n. Chr.) in xsqI 
EXXr)vtofiov (IX 366 D; vgl. R e i t z e n s t e i n Gesch. 
d. gr. Etymologika 374 , 4), der danach doch wohl 
mit dem SeXevxog iv ß Uegl ßl<ov (Harpokr. s. 
VfirjQidai) identisch ist. ln dem Homonymen¬ 
katalog Diog. Laert. IV 23 fehlt sein Name. 
C. Müller FHG IV 369. Susemihl Griech. 
Lit.-Gesch, II 391. Prosop. Attica nr. 8743. 

13) Krates wird als Verfasser von Bomxiaxd 
Schol. Hesiod. Theog. 5 (s. auch Etym. M. p. 145, 
53) zitiert. Es ist mit Hecker Philol. V 428 

Ntxoxodxrjg zu lesen. 

14) Krates xegi Xigevcov beruht auf einem 
Mißverständnis des Eustath. Od. IX 22, p. 1613, 
39; s. Schol. Od. IX 22. Steph. Byz s. Nijiov. 

[F. Jacoby.] 

16) Als landwirtschaftlicher Autor in Varros 
Katalog (de r. r. I 9) genannt. 

„ i») K. von MaUos hat eine Vita bei Suidas 
K. Tifioxgdxovg MaXXwxgg, (piXooorpog axojixdg, 
og exXxjbrj ’OgtjQixdg xal xQixixog öia xijv xal xegl 
rovg yQagpaxixovg xal notrjxtxovg Xoyovg avxov 
extaxaaiv, ovyxQovog Mptordp/ou xov ygaggarixov 
ext IlxoX^fxalov xov ^iXopxjxoQog (J. 180—145). 
Seine Zeit ist außerdem dadurch bestimmt, daß er 
mit dem vor J. 200 geborenen Demetrios von 
Skepsis (o. Bd. IV S. 2807) gleichzeitig ist (Strab. 
XIII 609), daß er um J. 169 als Gesandter nach 
Rom ging, und daß der um J. 140 auf der Höhe 
des Lebens stehende Panaitios sich seinen Schüler 
nannte (Strab. XIV 676). Daß er das Haupt der 
Pergamenischen Schule war, ergibt sich aus seiner 
Stellung zu Aristarch und der Zusammenfassung 
seiner Schüler unter dem Namen Z^tj/ttiot; daß 
er sich der Gunst der Attaliden erfreute, aus Suet. 
de gramm. 2 missus ad senatum ah Attah rege 
inter secimdum ac tertium Punieum bellum sub 
ipsam Enni mortem (was freilich so nicht in Ord¬ 
nung ist, da Attalos erst J. 159 auf den Thron 
kam). Auf die Gunst des Attalos bezieht sich auch 
Plut. adv. Epic. 13 (VI 387 B.). Die Lesart 6 ex 
xov Xlovoeiov"IleQydp.o\\ Aelian. hist. an. XVII 9, 
die Wachsmuth 69 annimmt, scheint nicht 
verbürgt zu sein {Mvaiov H e r c h e r). Ihn als 
Stoiker zu einem Schüler des Diogenes von Seleu- 
kia zu machen (mit Zeller HI 1, 49), Hegt keine 
Veranlassung vor. 

Seine SchriftsteUerei ist uns nur mangelhaft 
bekannt. Suidas nennt Siogboiotv IXtdöog xal 
Oävaoelag ev ßtßXiotg &' (xal äXXa): das wäre, 
wenn man den Ausdruck genau nehmen dürfte, 
eine Ausgabe, bei der das eine Gedicht in 5, das 
andere in 4 Bücher geteilt sein müßte (M a a s s 
171). Aber derartige Buchungeheuer sind für jene 
Zeit nicht wahrscheinlich (Birt Krit. u. Her.m. 
295), und daß der nach Sueton von ihm angeregte 
Octavius Lampadio das Epos des Naevius in 7 
Bücher teilte, kann man eher dagegen als dafür 
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gdtend machen. Auch führen keine Spuren mit 
Sicherheit auf eine Ausgabe. So wird die Dior- 
thosis ein textkritiseher Homerkommentai sein (so 
schon Osann Anecd. Eom. 297), genauer zitiert 
Schol. Hom, Od. XII 89 jtsQi dioQ^a>OE(i>g, Schol. 
OxjTh. zu II. XXI 362 und Anecd. Rom. (Suet. 
143 E.) dioß&wTixd (mindestens zwei Bücher). 
Mit dieser Schrift identifizieren manche (z. B. 
H e 1 c k Dis.s. 66) die ^O/urjgifcd, deren zweites 
Buch Schol. A II. XIV 189 und Schol. Gen. II. XXI i 
195 anführon; daraus ergibt sich, daß K. in diesem 
Buche geographische Fragen zusammenfassend be¬ 
handelte. Das spricht nidit für die Gleichsetzung, 
und wir sehen auch, daß K. auch solche Fragen 
erörterte, die die Textgeschichte nichts angingen, 
z. B. die Zeit Homers (o. Bd. VIII S. 2208, 30), 
und sich an den ivaraaeis und Xvasig lebhaft be- 
teiUgte (z. B. Hom. H. XVIII 192. 239; Od. IX 
60); vgl. auch die mythologische iarogia zu II. XI 
741 und frg. 22. 23 H. Das rätselhafte ehee 5e 2 
T(p 7 im Schol. Gen. bezieht man meist nicht auf 
K. (D i e 1 s Vorsokr. I 291). 

Fraglich ist, wie weit sich die Anlührui^en in 
anderen Scholien auf diese Arbeiten zu Homer oder 
auf Spezialkommentare beziehen. Während man 
früher mehr zu der letzteren Ansicht neigte, hat 
neuerdings die erstere mit Recht Boden gew'onnen: 
so zeigt M a a s s 167, daß die Zitate in den Arat- 
schohen alle aus den homerischen Arbeiten stam- 
inen können. Dasselbe gilt, freilich schon mit ge- i 
ringerer Wahrscheinlichkeit, vom Hesiodkommen- 
tar (interessante Erörterung über die Echtheit der 
Prooemien Rhein. Mus. XXIX 83; Maass 213) 
und yieUeieht auch von dem zum Rhesos; hier ist 
deutlich, daß E. durch seinen Gegner Parmeniskos 
in die Scholien gelangt ist (s. o. Bd. II A S. 666): 
die Berufung auf Hom. II. XIII 5 in Schol. 5 
genügt aber ebenso wenig wie das Hervortreten 
des astronomischen und geographischen Interesses 
zum Beweise dafür, daß K.s Homerkommentar 4 
benutzt ist. Übrigens entschuldigte K. die Un¬ 
kenntnis des Dichters in astronomischen Dingen 
mit seiner Jugend, hielt also den Rhesos für ein 
Jugenddrama. Aus der Erwähnung mit Dionysios 
(u.S. 1636,8) Schlüsse auf Euripidesstudien des K. 
zu ziehen, weil Dionysios auch in den Euripides- 
scholicn genannt wird (o. Bd. V S. 985 Nr. 141), 
ist verfehlt. Aus den Homerika kann sehr wohl 
auch die Erörterung über Arne und Kos stammen 
(Etym. Tzefz. I.ykophr. 644), die Müller 
FHGIV3(0 zu den Boiotika stellt; dorthin würde 
auch die Notiz über den ältesten Namen Kretas 
passen (Plin. n. h. IV’^ 58, Ind. ex Gratete gram- 
matico), aber nicht mehr die paradoxen ethno¬ 
graphischen Notizen ebd. VII 13 (0. Pergamenus). 
28. 31 (diese auf die Äthiopen bezügliche könnte 
mit den Studien über Hom Od. I 23 Zusammen¬ 
hängen): sie weisen ebenso wie die Beschreibung 
der ivoxevravoa (Aelian. hist. an. XVII 9) auf Nef- 
gungen, die wir bei namhaften Gelehrten seit dem i 
3. Jhdt. vielfach finden (S u s e m i h 1 I 463). Ob 
der Verfasser der von Schol. Hesiod. Th. 5 für die 
Nebenform Parmesos zitierten Boiotika K. von 
Mallos oder von Athen ist (für ersteres Müller), 
ist nicht zu entscheiden (s. Maass 213, o. Nr. 13)! 
Dagegen scheint mir bei dem Werke über den 
attischen Dialekt (s. o. Nr. 12) viel für den Athe¬ 
ner zu sprechen (daß auch unser K. Interesse für 


Dialekte zeigt, ergibt sich schon aus seinen Homer¬ 
studien): demselben ist dann auch zuzuweisen, was 
in den Aristophanesscholien stAt (vgl. Schol. Eq. 
631 mit Athen. IX 366d): so schon Schneider 
De schol. Aristoph. 88 und Latte Herrn. L 386, 
anders K ö r t e o. S. 1210. Dagegen wird es unser 
K. sein, der in Tzetzes’ Prol^omena zur Komödie 
erwähnt wird: er erscheint dort neben Dionysios 
und Eukleides (S. 21, 68. 28, 131. 33, 62. 47, 147 
) Kb.) und ist gewiß der älteste von ihnen. Tzetzes 
hat ihn nicht selbst gesehen, sondern ihn bei 
Eukleides zitiert gefunden. Daraus ist kaum mehr 
zu entnehmen, als daß er sich über die Teile der 
Komödie geäußert hat (Tzetz. 21, 68 xara Aio- 
vvaiov xai ILgatgza xa.1 PJvxXelSgv fzegg Ho>g,(g- 
öiag £tot ZEoaaQdf sr^dAoyoj, fieXog jtopov, eriEi- 
adSiov xac efoSog); ihm ein längeres Stück zuzu¬ 
weisen, wie es Wachsmuth 59 tut, ist nicht 
berechtigt. Aber auch Consbruchs Versuch, 

I aus des Tzetzes lamben über die tragische Poesie 
(Anecd. Ox. HI 343 Cr. 43 Kb.) das Eigentum des 
K. herauszuschälen, steht auf schwankem Boden 
(Commeot. Studem. 227). Consbruch woUte 
auch den Tract. Coislin. über Poetik (s. o. S. 1207) 
auf K. zurückführen, der vielmehr eine gramma¬ 
tische Fortführung peripatetischer Lehre darstellt. 
Vgl. K a i b e 1 Die Proleg. jzsgi xot/zegä. (Gött. 
Abh. 1898) 3fif. Daß K. am Kataloge der perga- 
menischen Bibliothek arbeitete, ist nicht mehr als 
[) wahrscheinlich; daß die Schriftenverzeichnisse der 
Stoiker auf ihn zmückgehen, eine bloßeVermutui^ 
von D y r 0 f f Die Anlage der stoischen Bücher¬ 
kataloge, Würzburg 1896, 34. 

Einen Erdglobus bezeugt Strab. II 116 zov 
^yvzazw duz zS>v xei-QOXfzrjzcov öxg/udzeov (?) 
fii/xovfievov rfjv notgaavza otpaigav zgv 

yijv, xa&djteg zf/v Koazrjzeiov ... Reinhardt 
77 stellt die Beziehung zur homerischen Geo¬ 
graphie in Abrede; der Globus wird aber wohl 
) Unterrichtszwecken, und zwar eben der Klarlegung 
des homerischen Weltbildes gedient haben. Au* 
Gomin. 172, 15 kann sieh darauf beziehen: K. 6 
ygaftfzazixog zgr nXavzjv zov OövooECog dtazdaowv 
xai zijv oXtjv oepdigav zrjg yjjg xazaygdgum/ zolg 
d<fooiCouevoig xvxkoig. Eine Karte zur Erläute¬ 
rung Homers nimmt man namentlich wegen der 
Nennung in der Geographenliste des Agathemeros 
{(jGM II 471 vgl, 428) an, doch braucht es aus den 
vV orten K. be ojg yjßLxvnXiov {^QwpE xijv yriv) 
,0 nicht zu folgen. Dagegen ist die Autorschaft bei 
dem Epigramm Anth. Pal. XI 218 nicht anzuzwei¬ 
feln, zumal auch K.s Schüler Herodikos boshafte 
Epigramme gedichtet hat (o. Bd. VIII S. 974). Es 
zeigt ihn als hterarischen Kritiker, der mit einer 
bedenkliche Obszönitäten nicht scheuenden Bosheit 
über Euphorion herfällt und sich gleichzeitig gegen 
KaUimachos’ ungünstiges Urteil über Antimachos 
wendet (o. Bd. I S. 2435). Man wird vermuten 
dürfen, daß sieh auch die Herabsetzung desEupho- 
0 rion gegen einm diesen schätzenden Kritiker richtet. 

Die wichtigsten Arbeiten sind aber bei weitem 
die zu Homer, die ihn in scharfen Gegensatz zur 
alexandrinischen Schule brachten. K. mißbilligte 
deren besonnene, vorsichtig tastende Methode und 
na.nnte sich nicht ohne Absicht xgtzixög^ d. h. 
mit der älteren Bezeichnung des Philologen 
(Gudeman Grundr. d. Gesch. d. Philol. 3), um 
die größere Weite seines Gesichtskreises anzu- 
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deuten, Sext. adv. gramm. 79. 248. Er ging im 
allgemeinen nicht vom Streben nach dem verbalen 
Verständnis des Textes aus, sondern von einer 
vorgefaßten Meinung, die ihm durch stoische 
Lehren vorgezeichuet war. Es scheint weniger 
seine Absicht gewesen zu sein, den Homer mora¬ 
lisch rein zu waschen, wie das Chrysipp versucht 
hatte, wenn sich auch Versuche finden, ein Suxge- 
üteg zu beseitigen (z. B. frg. 20) ; vielmehr war 
es sein Bestreben, ihm ein erhebliches astrono¬ 
misches und geographisches Wissen beizulegen 
(Zeller III 1, 332). Strab. III 157 « ziveg avzalg 
tE zavzatg talg iazogiaig xiozevaavzsg xal zfj sro- 
kvfia^ig zov xoitjzov xai ngdg exiazrjizovixdg VTio- 
ffeastS hgeipav zt/v X)figQOV xotrjoiv, xatkdaieg K. 
ze <5 Makkdnrjg Srzoirjae xai äkkoi riveg. Achill, in 
Arat. 30, 13 M. /mqtvqovoi Se K. xai ’Antorv . . . 
oTi dazQovdfiog XkfirjQog. Das hängt mit der stoi¬ 
schen Ansicht zusammen, daß der Dichter einen 
lehrhaften Zweck verfolgen müsse (o. Bd. VI 
S. 367); daher auch moralisierende Bemerkungen 
wie die zu II. I 59. XV 494. Das Weltbild, 
das K. dem Homer aufzudrängen bemüht war, 
ist das stoische, wozu vor allem die Kugelgestalt 
der Erde (und der Welt) gehört (vgl. auch Herakl. 
alleg. 36. Schol. A II. VIH 16); sie ist rings vom 
Ozean umflossen, der ein zusammenhängendes 
Weltmeer bildet, und zwar bedeckt er die heiße 
Zone, weil über ihr die Sonne ihren Lauf voll¬ 
endet, die sich nach der auch von Kleanthes ver¬ 
tretenen Lehre von den Ausdünstungen des Meeres 
nährt (Stoic. frg. I 112 frg. 501). Im Westen und 
Osten entsendet der äquatoriale Ozean Arme nach 
Norden und Süden, so daß vier große Inseln ab¬ 
geteilt werden (vgl. etwa Fig. 6 zu Macrob. Somn. 
II 9, 7). Als eine Ausbuchtung des Ozeans er¬ 
schien wohl auch das Kaspische Meer (o. Bd. X 
S. 2276. Schräder Herrn. XLIII 58). Durch 
das Zusammentreffen der von Osten und Westen 
kommenden Meeresströmungen entsteht Ebbe und 
Flut (Doxogr. 383, 22. Macrob. Somn. 11 9, 3). 
Die Sonne nahm die oberste Stelle in der Welt 
ein, über Mond, Planeten und Fiistemsphäre 
(Doxogr. 345, 9. Herakl. 23): hier wie sonst zeigt 
es sich, daß K. unbedenklich auf veraltete Dog¬ 
men zurüekgriff, wenn sie ihm zu seiner Aus¬ 
legung paßten. So berief er sieh für die Meinung 
von der Herkunft der Flüsse aus dem Ozean auf 
Hippon und Xenophanes (Diels Vorsokr. I 291). 
Um diese Anschauung in den Homer hineinzu¬ 
deuten, war ihm jedes Mittel recht, und er scheute 
weder vor gewaltsamen Interpretationen noch vor 
willkürlichen Textänderungen zurück. So bezog 
er Od. XII 1 noza/zolo goov 'QxEavoio auf eine 
Ausbuchtung des großen Ozeans (Strab. I 5, der 
die Sache nicht ganz verstanden hat). Ebd. X 
86 Eyyvg ydg vvxzdg ze xal gfiazog Etat xekevikot 
sollte Kenntnis der langen Polarnächte verraten 
(Gemin. 72, 2. Schol. Arat. 62). Die beiden Tau¬ 
ben auf dem Nestorbecher Hora. II. XI 634 faßte 
er als die auf, die dem Zeus Ambrosia bringen 
(nach Asklep. bei Athen. XI 490 e war das ein 
Plagiat an Moiro), brachte sie in Zusammenhang 
mit den Pleiaden und bezog das ganze auf die 
Ernährung der Sonne durch die Ausdunstungen 
des Meeres; damit verband er eine künstliche Deu¬ 
tung von Od. XII 62. Er las hinter Hom. II. 
XIV 246 ’QxEavov ooxeo ysvEoig ndvzEoai zszvxzai 


den Vers dySgaaiv gSi &Eoig xkElaztjv z' ixi yalav 
irjoiv, der, gleichviel ob von K. fabriziert oder 
nicht, jedenfalls nichtsnutzig ist (orphischen Ur¬ 
sprung behauptet nach Gruppe Eeinhardt63). 
Er änderte Od. I 24 rjiiEv Svao/zivov Tjceglovog 
rj 5’ dvidvzog, indem er die Äthiopen nördlich und 
südlich von seinem äquatorialen Ozean wohnen 
ließ; wenn wir auch seine Begründung dnreh den 
konfusen und an der maßgebenden Stelle ent¬ 
stellten Bericht des Strabon (Helck Pr. 4) nur 
mangelhaft kennen lernen, so können wir doch 
sagen, daß seine Änderung den gewünschten Sinn 
gar nicht ergibt. Poseidonios' Tadel (bei Gemin. 
174, 21) ist berechtigt K. Ttagado^okoywv zd vq> 
’OfzrjQOV dgxaixwg xai iSixcög EiggfiEva pEzdyEi 
Sipos zrjv xaz' dkg&Ezav atpaiQoxoiiav. Od. TV 84 
schrieb er ’Ege/zvovg statt TSgEfzßovg im Sinne von 
,die Dunklen, die Inder*, um Menelaos nach Indien 
und in den äußeren Ozean gelangen zu lassen; 
da er die acht Jahre der Fahrt damit in Zusam¬ 
menhang brachte, so ist es denkbar, daß er — 
etwa unter Zugrundelegung der eratosthenischeu 
Erdmessung — eine Dmschiffung der Erde an¬ 
nahm. Gegen ihn wandte sich Aristonikos in 
seiner Monographie über die Menelaosfahrt (o. 
Bd. II S. 966). Auch die Irrfahrten des Odysseus 
verlegte er in den äußeren Ozean, und dies war 
ein Hauptstreitpunkt zwischen ihm und Ari- 
stareh (Gell. XIV 6, 3). Im Zusammenhänge da¬ 
mit änderte er Od. XI 14 Ki/z/zsQtwv in KzQßE- 
Qtwv und verlegte ihr Land in die arktische Zone, 
die er unter Anlehnung an stoische Dogmen (Nor¬ 
den Vergil 24) mit dem Tartaros gleichsetzte 
(s. 0 . S. 426); konsequent deutete er die ewige 
Nacht in ihrem Lande auf die langen arktischen 
Nächte. Ein berühmtes Stück war seine kosmische 
Deutung des Achilles- und Agamemnonsohildes; 
er bezog die xvxkoi des einen und die azvxes des 
anderen auf die Himmelskreise (Reinhardt 59), 
den dgyvQEog ZEkafiwv (Hom. II. XVIII 480) auf 
die Himmelsachse, die Mischung der vier Metalle 
ebd. 474 auf die vier Elemente (Herakl. 43, o. 
Bd. VIH S. 508). Auch die kurze Beschreibung 
von Aineias' Schild (Hom. II. XX 269) legte er 
in diesem Sinne aus (Prob. Georg. I 244). Natür¬ 
lich fehlte nicht die Auffassung der Götter als 
Naturkräfte, z. B. wurde die des Zeus als Äther 
eingehend begründet (Anon. in Arat. 176., 20 
—177, 21 M., vgl. Maass 172). In dem Herab¬ 
schleudern des Hephaistos vom Olymp sah er 
einen Versuch des Zeus, die Größe der Welt zu 
messen, einen anderen stelle die Aussendung des 
Helios von Osten nach Westen dar: die Ankunft 
des Geschleuderten auf Lemnos bei Sonnenunter¬ 
gang bedeute die Gleichzeitigkeit beider Versuche 
(Herakl. 27). Diese allegorisch-kosmische Aus¬ 
legung hat den stärksten Eindruck gemacht und 
ist in die spätere verwandte Literatur überge¬ 
gangen (u. S. 1641, 15). Geographische Bemer¬ 
kungen finden sich manche, z. B. über Eleon 
Hom. II. X 266 (Strab. IX 439). 

Von dem Streben, Homer ein vielseitiges Wis¬ 
sen beizulegen, zeugt auch die Akzentuierung 
ßgkov Hom, II. I 591; damit sollte der chaldä- 
ische Bel, d. h. der Himmel gemeint sein (sein 
Schüler Zenodot machte den Homer vollends zum 
Chaldäer; o. Bd. VIII S. 2197). Auch die Men¬ 
schen des homerischen Zeitalters sollten schon 


astronomisch eingestellt gewesen sein; daher faßte 
er eXlxwntg (z. B. Hom. II. I 389) auf als die 
nach der eXlxrj, dem Bärengestim, schauenden 
(Schol. Arat. 39). Aus inneren Gründen schrieb 
er Hom. II. XII 25 Sv X)ftciQ, weil das überlieferte 
hv^naQ die Absnrdität enthalte, daß die Götter 
neun Tage brauchten, um eine von Menschen in 
einem Tage aufgebaute Mauer zu zerstören. Hom. 
II. XIV 32 akzentuierte er nQvfivfjoi, um den Vers 
mit seiner Ansicht über die Anlage des Schiffs¬ 
lagers in Einklang zu bringen. XV 189 trennte 
er sprachwidrig itävt ä deSaorai, um den Wider¬ 
spruch mit 195 zu beseitigen; dasselbe gilt von 
der Schreibung oL' fj XVIII 489 (weil nämlich 
der Bär nicht das einzige -oirj- Sternbild sei, das 
nicht ins Meer tauche). XXI 558 änderte er das 
singuläre l.Xr]iov in Idi^tov, das = JScüov sein 
sollte. Od. III 293 schrieb er Xtaa^v und ver¬ 
stand darunter das sonst Blissen genannte Vor¬ 
gebirge (o. Bd. III S. 570). Sachliche Bedenken' 
trieben ihn dazu, XII 105 (von der Charybdis) 
Tßiff /niv yÖQ t avirjOiv m rjfuiri, tqU 5' ivoQotß- 
Sel das tgle durch Sie zu ersetzen (Schol. Vin- 
dob. bei Ludwich Berl. phil. Woch. 1888, 1395. 
1426). XIII 408 ersetzte er willkürlich ini xg^vji 
’ÄQe&ovafj durch exI xg^vt}s fuXavibgov, weil Are- 
thusa nicht der Name einer Quelle auf Ithaka 
sein könne (o. Bd. II S. 679), XXII 126 ogoo- 
&VQr] durch og'ä’o&vgrj, worunter er eine mittels 
einer Leiter ins Obergeschoß führende Tür ver- < 
stand. 

Manche Änderungen und Auslegungen beruh¬ 
ten auf rein sprachlichen Gründen und waren znm 
Teil durch gelehrte Belege gestützt, so Hom. II. 
XXI 282 eIX&evz' (statt durch Stellen 

ans Solons dfovr? und Soph., Od. XIV 12 fieXdv- 
Sgvov aus Aisehylos: es fehlte dem K. nicht an 
Gelehrsamkeit, aber an der Kunst, sie richtig zu 
gebrauchen. Er nahm unterschiedslosen Gebrauch 
von Dual und Plural an (Schol. H. XXIV 282) 4 
und wurde deshalb heftig von den Aristarcheern 
bekämpft. Hom. II. XI 754 trennte er öia axideog 
jteSloio und erklärte das singuläre Wort durch 
rgaxEog (o. Bd. I S. 1827, 86). II. XV 365 ist 
sein ^lE ^olßs (von iäa&ai) wenigstens nicht 
schlechter als Aristarchs fjtE (von Ihat). Von die¬ 
sen Dingen erfahren wir nicht allzu viel (nament¬ 
lich über die Begründungen), da K.s Ansichten 
durchweg durch die Anführungen seiner Gegner 
in die Scholien gelangt sind. Eine obskure Auto- 5 
rität, die Hias ä<p' HXixcövog [doch s. o. Bd. I 
S. 2894], führte er wegen ihres abweichenden An¬ 
fanges an (Anecd. Eom. 5 Os. = Suet. 143 ß.). 
Sehr viel Mühe hat K. auf die Erklärung von 
Glossen verwendet und z. B. Od. XII 89 acogot 
= äipvXaxToi gedeutet und Xdwv XIX 229 richtig 
mit dlods in Verbindung gebracht. Im ganzen 
verrät seine Textkritik einen erheblichen Mangel 
an Besonnenheit, gesundem Menschenverstände 
und Spraebgefühl und bedeutet einen Rückfall 6 
in die Methode Zenodots, so daß Aristarch und 
seine Schüler mit ihrer Polemik meist leichtes 
Spiel hatten. Die Differenzpunkte stellt Wachs- 
muth 28 kurz zusammen; soweit sie die Kritik 
betreffen, sind sie von Helck eingehend erörtert. 
Die Gegnerschaft beider war auch über die Fach¬ 
kreise hinaus bekannt, des Bibaculus (2, 5) en 
cor Zenodoti, en iecur Cratetis bezieht sich auf 


die Heftigkeit der Polemik. Das Anecd. Rom. 
(Suet. 142 R.) hebt hervor, daß Aristarch die 
xEQaazifiiEVTj dmX^ mit polemischer Beziehung 
auf die Lesarten des Zenodot und K. setzte. Wie 
ihre Schriften aufeinanderfolgten, läßt sich kaum 
ermitteln: der Eindruck, den wir aus unserer Üher- 
lieferung gewinnen, daß durchweg Aristarch gegen 
K. polemisiert, kann trügerisch sein. Daß Ari¬ 
starch seine Meinung über den Ursprung der Ge- 
0 Wässer erst veröffentlicht habe, nachdem K. sich 
darüber geäußert hätte (Schol. Gen. II. XXI 195), 
ist eine nicht stichhaltige Vermutung von Helck 
Diss. 49. Wahrscheinlich schlugen auch hier die 
Schüler einen schärferen Ton an als die Meister: 
gegen K. schrieben Dionysios Thrai (o. Bd. V 
S. 978) und Parmeniskos (Schol. T H. VIII 513), 
pgen Aristarch Zenodot von Mallos xgog ta vx 
’Ägiorägxov adexoifiEva tov aoirjxov und Deme- 
trios Ixion (o. Bd. IV S. 2845). 

0 Sehr bekannt war auch der Streit zwischen 
K. und Aristarch um die Analogie. Gell. II 25, 4 
duo autem Qraeei grammatioi illustres Aristar- 
ehus et C. summa ope ille analogian, hie ano- 
malian defenaitamt. Für Aristophanes (o. Bd. II 
S. 1004, 16) und Aristarch war wohl Analogie 
ursprünglich kein eigentliches Schlagwort, aber 
das natürliche leitende Prinzip für ihre vorsichtig 
tastende Spraehbetrachtung. K. nahm an seiner 
Anwendung Anstoß und schrieb gegen Aristarch; 
0 wir kennen eines seiner Argumente (Varro 1. 1. 
yill 64): cur, quae singulos hdbeant easus, ut 
litterae graecae, non dicantur alpha alpluiti al¬ 
phatos. Des Aristarch Schrift de aequabilitaie 
(Varro 1. 1. IX 1) war wohl eine Erwiderung dar¬ 
auf, nnd man hat auf sie Varro VIII 68 zu be¬ 
ziehen ; sie enirn respondere mluit Aristarehtis 
Orateti (anders Eeitzenstein Varro und Mauro- 
pus 51). Der Streit nahm heftige Formen an, 
ohne daß wir sagen können, ob die scharfe Po- 
) lemik auf die Meister oder die Schüler zurück¬ 
geht. Voto IX 1; malunt quae')neseiunt doeere 
quam diseere quae ignorant: in quo fuit C. . ■ 
qui fretus Chrysippo . . . contra analogian atque 
Aristarehum est nixus, sed ita, ut seripta in- 
dicant eius, ut neutrius videatur pervidisse vo- 
luntatem ; denn Chrysipp habe nur gemeint, daß 
ähnliche Dinge verschiedene Bezeichnungen trügen 
und umgekehrt, und Aristarch habe nur eine 
gleiche Flexion ähnlicher Worte durchführen wol- 
) len, soweit es der Sprachgebrauch gestattete — 
eine, soweit wir sehen können, nicht unberech¬ 
tigte Kritik. Varro 22: sed indoetis non tarn 
iraseendum quam htiius praritatis patronis (den 
Krateteem). Steinthal Gesch. d. Sprachwiss.2 
II 124 (der besondere Schriften des K. und Ari¬ 
starch über Analogie mit Unrecht leugnet). 

Die Schule des K. war nicht unbedeutend; 
in welchem Sinne Ptolemaios von Askalon xegl 
rqg KgaxrjXElov algeaecog schrieb, wissen wir nicht. 
Ein eifriger Verfechter von K.s Ansichten war 
Zenodot von MaUos, der gegen Aristarchs Athe- 
tesen schrieb (Helck Diss. 38). Andere Schüler 
sind Tauriskos, Herodikos (o. Bd VIII S. 973), 
Hermeias 6 Kgaxrixeiog (o. Bd. VIII S. 726 über- 
-sehen), der Hom. II. XVI 207 durch eine falsche 
Konjektur entstellte. Man wird auch Artemon 
aus Pergamon (o. Bd. II S. 1446) dazu rechnen 
dürfen; Asklepiades von Myrlea(o. Bd. II S. 1629) 
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braucht kein unmittelbarer Schüler gewesen zu 1916) 37. Der Name wird sich aus der ägypti- 

sein. Später nahm Apion manche seiner Ansich- sehen Bezeichnung des Horus als Kind, ekrat, 

ten auf (o. Bd. I S. 2805, 59). Die Bezeich- erklären, s. o. Bd. VIII S. 2435. Vgl. auch den 

nungen KgaxTqxstoi und lAgtaxdgxxwt sind durch Art. Pachrates. [W. KrolL] 

den Schnlgegensatz anfgekommen; törichte spä- 18) Ein Arzt, Anth. Pal. XI 125. [Gossen.] 
tere Ausmalung bei Lyd mens. I 28 W. Über 19) Bildhauer. Signatur(eToftf«))ausderUm- 
Polemik gegen K. in Philodems Poetik 8. Jens en gebung von Gela vom Grabmal des Pasiadas 

Neoptolemos und Horaz (Abh. Berl. Akad. 1918) 6. 6. Jhdt. v. Chr. Salinas Not. d. scavi 1896,254. 

Die Grammatiker, durch die K.s Ansichten in die Collitz-Bechtel Dialektinsehriften 4247. 
Homerliteratnr gelangten, sucht Helck in jedem 10 20) Toreut, nur bei Athen. XI 782b erwähnt, 

einzelnen Falle zu ermitteln. Daß Didymos we- Overbeck Schriftquellen 2168. Brunn Gesch, 
nig darüber bot (Ludwich Arist. homer. Text- d. griech. Künstler 11 408. [Lippold.] 

krit. I 48), kann Täuschung sein, vgl. z. B. Helck 21) K. von Chalkis, Bergmann {/xExaXXEv- 
Diss. 70. Viel entnahm ihm auch Porphyrios xqg) der Zeit Alexanders d. Gr., hatte die natür- 

(Maass 190). K.s allegorische Homerauslegung liehen unterirdischen Abflüsse des Kopaissees, die 

wurde der Nachwelt dadurch übermittelt, daß verschüttet waren, zu reinigen unternommen, 

Herakleitos und Demo (o. Suppl.-Bd. IIl S. 331) wurde aber durch Auflehnung' der Böoter daran 

seine Deutungen übernahmen: Reinhardt nimmt gehindert, obwohl schon viel trocken gelegt und 

ein Corpus von Allegori u an, aus dem Demo K.s vorher überflutete Reste zum Vorschein gekora- 

Ansiehten kennen lernte. Seine kosmologischen 20 men waren, die man auf ein altes Orchomenos, 
Ansichten wurden durch Poseidonios gerettet, auf Eleusis oder Athen deutete; Strab. IX 407, der 

den die Mitteilungen bei Strabon, Plutareh und sich auf ein Schreiben beruft, das K. darüber an 

Geminos Zurückgaben (Helck Pr. 52. Schräder Alexander gerichtet hatte, und, offenbar nach 

62). Gegen seine Lehre von den Gezeiten schrieb derselben Quelle, Steph. Byz. s. ’Ä&ijvai, wo die 

schon um die Mitte des 2. Jhdts. der berühmte Anlage eines Kanals durch den See {avxijv Sisra- 

Seleukos (Doxogr. 383, 26), eine Ehre, die ihm (pgevoEv) erwähnt, sowie Diog. Laert. IV 4, 6, 

nicht zuteil geworden wäre, wenn er nicht seine wo K. ungenau als xapgcogvxog 'ÄXE^ävSgtg avveov 

Ansicht aus Homer belegt hätte. bezeichnet wird. Die zuerst von Ross Königs- 

Daß er den Anstoß zur Entwicklung der römi- reisen 1 99 vorgeschlagene nnd seitdem oft Wieder¬ 

sehen Grammatik gab, behauptet Suet. de gramm. 30 holte Zurückführung der unvollendeten Schacht- 
2 (o. S. 1634); cum regio)ie Palatii prolapsus und Stollenanlagen eines künstlichen Emissärs 

in eloacae foramen erus fregisset, per omrze le- zwischen der Nordostecke des Sees und der Bucht 

gationis simul et valetudinis tempus plurimas von Larymna auf K. und die Annahme, daß K., 

acroasis subinde fecit assidueqzie disseruit ae von Alexander nach Böotien geschickt, in dessen 

nostris eooemplo fuit ad imilandum. Das sieht Auftrag die Trockenlegung des Sees unternommen 

etwas nach Konstruktion aus. Wenn er mehr- habe, sind nur aus den angeführten Stellen er- 

fach neben Aristarch als Hauptvertreter der Gram- schlossen: Pridik De Alexandri Magni epistul. 

matik genannt wird (Strab. I 30. Dio or. LIII commercio 124, vorsichtiger N o a e k Athen. Mitt. 

Anf. Sext. adv. gr. 44), so beruht das auf ihrer XIX 410ff.; vgl. die Aufnahmen nnd Pläne von 

Vertretung verschiedener Standpunkte, nicht auf40 Kambanis Bull. hell. 1893, 325ff. — Haus- 
der absoluten oder historischen Bedeutung des K. soullier Eev. phil. n. s. XVIII 99f. bringt so- 

Literatur. Waehsmuth De C. Mallota (mit gar die von Ps.-Aristot. xegi &avfMa. äxovoyar. 

Fragmentsammlungi, Leipzig 1860 (S. 3 ältere 99 (Westermann Paradoxogr. 30) überlieferte 

Literatur genannt), durch die Auffindung der Jagdgeschiehte von der Entdeckung einer unter- 

Genfer und Oxyrhynchos Scholien (Oxyrh. Pap. irdischen Höhle in der Stadt Orchomenos mit den 

II 52) zu Hom, II, XXI überholt, Helck De C. angeblichen Arbeiten des K, in Zusammenhang, 

Mall, studüs criticis quae ad Iliadem spectant, was um so unwahrscheinlicher ist, als die noch 

Diss, Leipzig 1905; ebenso ad Odysseam, Progr. heute sichtbaren Reste doch im Altertum nicht 

Dresden 1914, Maass Aratea (Berlin 1892) 165ff. verborgen gewesen sein können. [Fabricius.J 

Reinhardt De Graeeorum theologia (Berlin 1910) 50 Kratesikleia, Königin von Sparta, Gemahlin 
59ff. Berger Gesch. der wiss. Erdkunde 444ff. des Agiadeu Leonidas, Mutter des Königs Kleo- 

u. ö. Susemihl Alex. L.-G. II 4. 703. — Die menes' III. .Als ihr Sohn die Ephoren zu stür- 

Arbeit von B. Thiersch De schola Cratetis (Dort- zen beabsichtigte, unterstützte sie ihn reichlich 

mund 1834) bezieht sieh nur auf Alexander von mit Geld und heiratete ihm zuliebe (Plut. Kleom. 6) 

Kotyaion. in zweiter Ehe einen der vornehmsten Bürger, 

17) Im Leydener Zauberpapyrus V (D i e t e - Megistonus. Dieser war am Sturze der Ephoren 

rieh Jahrb. f. Philol. Suppl. XVI 807) sagt beteiligt (a. 0. 7. 11) und wurde von seinem 

der Zauberer, indem er sich in der üblichen Stiefsohne im Kriege gegen Aratos mit wichtigen 

Weise mit dem Gotte gleiehsetzt: eyd) elyi 6 diplomatischen und militärischen Aufgaben be- 

Kgdxqg 6 TiEtpvxdjg ex xov &eov dyiov, Syw ri,«* 60 traut (Plut. Arat. 38. 41 Kleom. 19); bei einem 
6 dEog . . . kyd} eiyt 6 Kgdxgg 6 dycog xgooayo- Versuche, die spartanische Garnison von Argos 

qevofievog Maggaveo^. Ferner erscheint er als zu entsetzen, fiel er im Straßenkampfe (Plut. 

Verfasser eines arabisch erhaltenen Buches Kleom. 21). Als Kleomenes Ptolemaios III. für 

(Berthelot La ehimie au moyen age III 44), seine Sache zu gewinnen suchte, forderte dieser, 

in dem er seine Himmelfahrt erzählt; daß das daß K. und die Kinder des Königs als Geiseln 

etwa aus dem 9. Jhdt. stammende Buch auf eiu nach Ägypten gesandt würden (a. 0. 22). Freu¬ 
älteres griechisches Original zurückgeht, zeigt dig brachte K. dem Vaterlande dieses Opfer und 

Reitzenstein Festschr. für Andreae (Leipzig ermahnte ihren Sohn später brieflich, sieh in 



““'i Medaillen 15 Abbild. Porr er Signatures 
beeinflT^sen zn lassen (a 0.). Während Kleo- de graveurs 228, vgl. 17Sf. [itegUng.] 

menes m .Wexandreia, wohin er nach der Nieder- KparAraiov, z6 (IG XII 3 32 nr 348 51 
l^os^V geflohen war nnter Ptole- Dorf fuf der Kykladeninsel Ther’a. [BürchMi.l ’ 

maios IV. als Gelegener behandelt und streng Krateuas (KoaTsvacl lIMakedonefvirl Hoff 

StrdT (a''0 38r Nach'dem derselben mann Makedonen 155), StrlTege L Kas^aSros j 

Staat (a. G .38). Nach dem Tode ihres Sohnes, von diesem nach der ÜbergÄe Pvdnas durch 

bei dessen Befremng aus dem Gefängnis (a. 0. Olympias (316) gegen Aristonus den Komman- 

hl tr^wor^ ™ danteS in Amphipolis, gesandt Z d“be" 

hatte, wurde sie mit allen Begleiterinnen zum 10 gäbe der Stadt zu verladen. K. von Aristonus 
Tode verurteilt; selbst ihre letzte Bitte, man entscheidend geschlagen, floh nach Bedyndia in 
w ^ Anblick der Hinrichtung ihrer der Landschaft Bisaltis. Aristonus verfolgte den 

Sf®'w”ie®sie“d?rri 0- K., schloß ihn dort ein und erobertf dfn Ort. 

ließ sil nur d^P letzten Agiaden sterben sah, Die entwaffneten Soldaten ließ er abziehen (Diod. 

ließ sie nur die Worte hören: c5 rexpa, ndi XIX 50, 7), K. hingegen wurde ermordet wie 

V ,{'«l'«"egeschichte bei Plu- sich aus Diod. XIX 51, 1 schließen läßt. 
tarch stammt zweifellos aus dem Werke des fSchnch 1 

Themisf 32^4.i 2) d eTfoto>os (Diose. mat. med. praef. 1) 
KiatelLW ^ ® ° (K.-Fragmente im Cpolitanns 

GeJmhlin Änl If ^0 des Dioskurides), lebte am Hofe Mithradates’ VI. 

kk? Brief 5 ^ Enpator, dem zu Ehren er eine Pflanze MÜhri- 

Mes Brief 5 (Epistologr. Gr. ed. Hercher daiia benannte (Plin. n. h. XXV 62); Aufent- 

a\ Pemonn« -di V o r .. halt auf der Sporade Thapsos bezeugt Schol. Nie. 
dros ^s 0 Bd Ther 529. Sein Porträt ist im Cpolitanns des 

V im J. Dioskurides fol. 3v erhalten, es stammt aus den 

314 V. Chi. die Ermordung ihres Gatten, mdem Hebdomaden Varros, s, o. Bd. V S 1139 52 

ihr Xrnm U versorgten und über seine Werke handelt Wellmann Krateuas; 

1. f«fa d“ n ergebenen Truppen die Abh. Ges. Wiss. Göttingen, phil.-hist. Kl. N. F. II 

TestiSonia vitae doctrinae so- 

und kühnc^P™,. ®®*tdem führte die kluge 30 wie die wenigen im Cpolitanns des Dioskurides 

(ix ,“h e Iran ein festes E^imeirfm Sikyon erhaltenen direkten Fragmente hat Well mann 

Diod. XIX 67, If. in seiner Dioskuridesausgabe III 139—146 zu- 

öie handelte damals augenscheinlich in vollem sammengestellt. Wir müssen drei Werke unter- 

Schwiegervater Poly- scheiden: a) Nach Plin. XXV 8 gab K. {wohl 

perehon, der 313 Sikyon und Korinth mit zahl- als erster) ein Kräuterbuch mit farbigen Abbil- 

E^fn'diesrEu’’^Kdf*®‘t: Diod. XIX 74 2 düngen heraus; es war alphabetisch migeotdnet, 
n Städte tibergab K. im J. 308 wie auch b und c (Wellmann Krateuas 21) 

Ke iLwf Bedürfnis des Volkes be- 

Ptokmofpf ? X Beschreibung der Pflanzen war 

pSaTn vnC58“ ft”'■ C* ? 1.40 nicht beigefügt, da die mit den Namen ver- 

rolya.en. vill 58. Es ist nicht zu entscheiden, sehenen Illustrationen dafür vollwertigen Ersatz 

rfnes‘zerwfirfeisse®'®“t P i" '^»rfn nur die 

r309^H7ff, pfiff HeUwirkungen der Pflanzen verzeichnet (pinxere 

iede VerbiuJfnCC n””" "'®'^ f herbarum atque ita subscripsere 

Beloch m 2^ T "bg^schnitten war (so effecius). Wellmann hat nachgewiesen, daß 

K in ärf doVt Jt!L f 5 rT f ®'“® Herbariums von dem Kom- 

^. inPatrM, dort stattete ihr damals der Städte- pilator des 3. oder 4. Jhdts benutzt wurde 

Magerer Demetnos, vom Ruhm ihrer Schönheit auf den die alphabetische Umarbeitung des Dios- 

Smnftpr?^p•‘*“’'“^l®’”\®°?®^pf zurückgeht, daß also die Pflfnzenbilder 

v“roVsen"H?iriI 2 2 '22 30 NeapoUtanus wie auch in den 

u ox X übrigen illustrierten Dioskurides-Hss. nicht von 

1 309 3iT ifb ^ ?o-’ Eioskurides, dessen Werk nicht illustriert war, 

150 2 372f p i V, r **«zühren, sondern von K.; hierzu vgl. o. Bd. V 

LaJideL I 63 66 H^fff rf *pr?- Premerstein De fodicis Dios- 

exTmnlis Atticis mil f i s®Qaf °®ff« Vindobonensi.s med. 

1 r 1 historia etc. 1906, 88ff. Mit diesem 

Hoffmtrn^Cp Befunde deckt sich die Tatsache, daß die K.- 

rautunf HpfV I®’'' Fragmente im Cpolitanns nur Namen und Wirkung 

rautong Raum, der käme K. sei erst nach dem der Pflanzen angeben. Neuauflagen dieses enoche- 

Werkes stammen fon Dionysfos (s 
voUig Jerdränrt Cassiu s Nr. 42) und Metrodoros (Plin. a. a. O])] 

Hrltpcl^Üp * , 1 . fft^helmj die lUustrationen wirken bis ins 17. Jhdt. nacK 

gion sfde ders iffTfr Z' Gegensatz zu dem 

tmXaSon mit KpVhi V ®-”-v®' ®‘’®" 'gesprochenen populären Werke bot eine 

wTrp na 1 * ^P^TEjSinnO (zweizeihg, zweite, ebenfaUs alphabetisch angeordnete (s a) 

SmW frifbf hinter dem botanisch-pharmakologische Schrift die Synonyma 

Apollonkopf, früher Hippokrates gelesen, v. Sal- und die Beschreibung der Pflanzen, danach wie- 

Kunstlennsehriften a. gr. M. 26f., Münzen der ihre medizinische Verwendung; auf Grund 


der Pliniasstelle (s. o.) kann sie nicht illustriert 
gewesen sein. Sie ist das wissenschaftliche Gegen¬ 
stück zu dem populären a und jedenfalls vor 
diesem entstanden (Wellmann Krateuas 14). 
Sie tn^ den Titel'Fiforo^uixöv (Schol. Nie. Ther. 
681 in Verbindung mit [Gal.] de virtnte cen- 
tauieae c. 2, XIII 1010 Chart.: in tertio libro 
eorutn, qtiae eradicantur) und umfaßte wohl mehr 
als drei Bücher. Der Titel ist dem ältesten für 
uns erreichbaren Kräuterbnch der Griechen ent-: 
lehnt, dem ‘Pt^oiopixdv des Diokles von Kary- 
stos (Schol. Nie. Ther. 647); vgl. Wellmann 
Festgabe für Susemihl 1897, Iff., wo der Nach¬ 
weis geführt ist, daß Diokles die Urquelle des 
K. war, nicht Theophrastos. Als weitere Quelle 
nennt Schol. Nie. Ther. 617 Mildon (um 100 
V. Chr.) iv rqJ QiCoTOfuxöiv. Uber die Mög¬ 
lichkeit h unter c zu subsumieren s. c. c) K. 
hat aber auch über die medizinischen Wirkungen 
der Metalle gehandelt (Gal. XV 134) und höchst- i 
wahrscheinlich auch über Spezereien (Diose. 
praef. 1, vgl. Wellmann Krateuas 4). Hieraus 
schließt Well mann a. a. 0.: .entweder hat 
K. neben seinem Kräuterbnch noch eine zweite 
pharmakologische Schrift nsgi pexaXXixibv pagpd- 
xeov xai ägfofidroiy verfaßt, oder wir haben an¬ 
zunehmen, daß er außer dem gtCoTO/xixdv noch 
ein umfassenderes pharmakologisches Werk in 
der Art der dioskurideischen Schrift üzsqI vX.rjg 
iaxQixrjg verfaßt hat.* K. hätte also zunächst ; 
b veröffentlicht, dann auf Grund dieses Werkes 
das populäre a herausgegeben und schließlich in 
dasselbe b die Metalle und Spezereien alphabe¬ 
tisch hineingearbeitet. Möglich wäre allerdings 
auch die Annahme, daß K. gleich von vornherein 
ein Werk txsqI vlr/s iaxQixijg schrieb, dessen einer 
Unterteil den Sondertitel ’PiCoxoftixöv trug, und 
dessen anderer etwa die Überschrift wegi fisxaX- 
Xtxwv paQfidxoJv xai dQWfxdxcov führte; aus dem 
ersten Unterteil wäre dann das populäre Herba¬ 
rium hervorgegangen. Jedenfalls war die Be¬ 
handlung des Stoffes in b und e die gleiche: 
auf die Synonyma (Diose. II 156. IV 35, 74. 
Schol. Nie. Ther. 617. 656. 858. 860. Plin. XIX 
165) folgte die Beschreibung (Diose. praef. 1. I 29. 
II 127. 156. Schol. Nie. Ther. 617. 856. 860. 
Schol. Theocr. II 48. V 92) und die Angabe der 
Heilwirkungen (Plin. XXIV 167. XX 63 XXII 75. 
Schol. Nie. Ther. 680. 693. Schol Theocr. XI 46); 
vgl. dazu die Parallelstellen bei Wellmann 
Dioskuridesausgabe III 139ff. Diese große wissen¬ 
schaftliche Pharmakologie diente neben Sextius 
Niger als zweite Quelle für Dioskurides' "YXi] 
iaxoixx), aber auch Seitius Niger ist von ihr ab¬ 
hängig; Plinius hingegen, der den K. unter den 
Quellenschriftstellern zu Buch XX—XXVIII auf¬ 
zählt. kennt dieses Werk nur durch Vermittelung, 
besonders des Sestius Niger, vgl. W e 11 m a n n 
Herrn. XXIV 530ff. Ob Galen wirklich den K. 
in Händen gehabt hat, wie W e 11 m a n n Kra¬ 
teuas 5 meint, kann man bezweifeln; er wird von 
ihm immer nur in Verbindung mit Dioskurides 
und Pamphilos zitiert (XI 794. 797. XIV 6. 
XV 134. XIX 64. 69); XV 134 kann aus Diose. 
praef. herausgelesen sein. Das einzige sichere 
Zeugnis selbständiger Benutzung des ’Piioxofiixdv 
in späterer Zeit ist [Gal.] de virt. cent., s. b. 
Daß die populäre Schrift a noch im 3. oder 


4. Jhdt. vorhanden war, sahen wir oben. Für 
uns sind die Originalwerke des K. unwiederbring¬ 
lich verloren; sie wurden frühzeitig durch die 
Pharmakologie des Dioskurides verdrängt. Die 
angebUehen K.-Fragmente des Paduaner Bota¬ 
nikers Anguillara (1561) stammen aus dem Texte 
des alphabetisch umgearbeiteten Dioskurides; 
ebenso gibt es keine Wiener Hs. des K., wie 
Sprengel-Rosenbaum Gesch. d. Med. I 
593, 43 meint, vgl. Wellmann Krateuas 4ff. 
Nur die geringen Bruchstücke aus dem popu¬ 
lären Herbarium befinden sich in Wien im Cpoli- 
tanus des Dioskurides; auf diesen Vindob. med. 
graec. 1 gehen die andern Wiener, Venediger, 
Pariser Hss. des 13.—16. Jhdts. mit ihren K.- 
Fragmenten zurück (Costomiris Revue des 
etudes greeques II 358ff. Di eis Hss. d. ant. 
Ärzte II 25. Wellmann Krateuas 4ff.). — Der 
Adressat des 16. ps.-hippokratischen Briefes, der 
als QiCoxdfiog aQioxog geehrt wird (IX 342 L.), 
ist wahrscheinlich ein Urenkel unseres K. D i e 1 s 
Herrn. LIII 82. [Kind.] 

Kßä&tg. 1) Fluß in Acliaia, jetzt Akräta. 
Strabon (VIII 3S6) leitet seinen Namen djtö xod 
xigvaa&ai seiner beiden Quellarme ab: des west¬ 
lichen 2xvg (s. d.; jetzt Mavroneri), dessen eisiges 
Wasser in einem Staubbachfalle oberhalb von 
Ncüvaxgig von den ‘ÄQodna ogtj (jetzt Chelmos, 
2855 m) herabstürzt, und des östlichen eigentlichen 
iK. (Pans. VIII 18, 4), des jetzigen Baches von 
Zarüchla, der am Koü&ig ogog entspringt. Der 
K. mündet am Kap Akräta unweit vom alten 
Ätyai in den Korinthischen Meerbusen. Herodot 
(I 145) nennt ihn deivaog; noch heut gehört er zu 
den wenigen perennierenden Gewässern Achaias 
(C u r t i u s Pelop. I 474. Baedeker^ 310). 
Nach ihm hieß der gleichnamige Fluß bei Krotou 
in Unteritalien (Herodot. a. 0. Paus. VII 25, 11). 
Vgl. auch Kallim. hymn. I 26. Dionys. Perieg. 416. 

( 2) Gebirge Achaias an der arkadischen Grenze, 

auf dem der gleichnamige Fluß entspringt (Paus. 
VII 25, 11). Es trug ein Heiligtum der Artemis 
Pyronia, aus dem sich die Argeier in älterer Zeit 
das Feuer zu den lernaüschen Festopfern holten 
(a. 0. VIII 15, 8f.). Dieses Heiligtum ist von dem 
an der Grenze der Pheneaten gegen die Aigeiratis 
erwähnten Orte ro fe’ Morf^iv zu unterscheiden 
(Hitzig-Blümner P'aus.-.4usg. III 167 zu 
k 88. 22). Das Gebirge K. entspricht den 
(jetzigen Bergen von Zarüchla (1447 m nach Bae- 
d e k e r° 351). [Honigmann.] 

3) Kgä-dtg xxoxapdg, an der Nordwestküste Ma¬ 
rokkos bei Skylax 112 (überl. Kgdßtg: verh. von 
Müller zu Ptolem. IV 1, 2 S. 575). Vgl. Plin. 
XXXVII 38; der Name ist zugleich mit dem 
Sikyons hierher übertragen: den Anlaß gaben 
ähnliche Lage und ähnliche Fruchtbarkeit der 
Gegend (vgl. Müller a. a. 0.). Ob der Subur 
oder einer seiner Nebenflüsse mit dem Krathis 
) zu identifizieren ist, läßt sich nicht ausmachen: 
vgl. Vivien de St. - Martin Le nord de 
TAfr. dans Tantiq. 355. T i s s o t Güogr. comp, 
de la Maur. Ting. 89. [Fischer.] 

Kratinos. 1) Aehaier aus Aigeira, Olympio¬ 
nike im Knabenringen (um 250 v. Chr., vgl,Hitzig- 
Blümner Paus, n 542). Seine Siegerstatue, die 
zusammen mit der seines Paidotriben aufgestellt 
ivnrde, war das Werk des Sikyoniers Kantharos 


(VI 3. S'bezeicknet 'k L 
bbrts Annahme (Herrn. XXXV 142) daß ihm sich die 

diese Bezeichnung offlzieU von den PreÄteS 4“““' 6 (Kaibel CGP 

zuerkannt worden sei, wird von B i e Ca. O pin?<, * ^ ^^vf*^‘dda zur Not ver- 

XXXVI 73) zurückge^iesen. 0. oder «arö r«v 

2) Megarer, Stadionike in Olymnia 01 *12 <ler unb«- 

(652 V. Chr.) nach lul. Afric. hei EuLh. I 198 S ®ersten 
Auch seine beiden Brö der waren Sieger der eine i* Irl errungen haben sollte, 

von ihnen, Komaios, in demselben Jahre im Faust-10 ston^np» war er für Ari- 

'^Ts£tes\S,Ledes (Sui»Ä v^^Laf V^u™ - 

i Z Ä M f“ s 

s. Exeiov dsdÖTSQog) ihn der Phyle oLeis zu- Siele verzeichnen ™ tt ? lenäische 

weist wird das auf einem Komikerwitz beruhen, 123 ! Die Zahl seiner s4i + 

der den trunkliehenden Dichter der Phyle des das und dem^lf ^ ®“- 

Weinmanns einreihte. Seine Lebenszeit ist strit-20 28 TBel- “• zf' ’^T' 

tig. Im J. 424 nennt ihn AristopCes iE«! l. Non^dloi, Boiaece^s. A,,Xcd. 

533) yseoiv, 421 (Frie. 700) Sit er ihn als A^sZac, 

tot. Gewöhnlich, so Meineke Hist, erit 45 Jdatoi ^Q^rzai, 

setzt man auf Grund von ILukianl maernh O'l’ , Aaxcovsg , MaX&axoi, M- 

der ihn mit 97 Jahren kurz^nach deÄg ^ TaZ" nT'’ 

I^tine (423) sterhen läßt, seine Lehenszeit auf Xe? ^egitpioi, TQoqx&vios, 
520/19-423/2. Aber die Altersan^L des Ver- si^d^IrkStf v Stücken 

fassers der ^axgoßco., der a. a. O.^dieselbe Zahl 425 (hyrS Ach 1 dt® 

von 97 Jahren auch den Komikern Philemon und (hyn A^^' Eit 1 dt ’/rt' .^®“?®®“ “^24 

Epicharm gibt verdient keinen Glanben, und der 30 V Ai WoH ^bie (hp,. 

Tod bald nach Aufführung der Pvtine ist der hrJ „n ^‘®. sind sicher, die 

angeführten Stelle des Frieden entn^men Daß ?‘®ht nach Alexandreia 

aber Aristophanes' Verse über seinen Tod Frie fnd dpir. *a° der Zahl bei Suidas 

700ff.: tEe. dm',- d “ . j!' "“Jifett ^nd^®’i ®i“te^iffen. Sehr 

<^effavsp, s^’ 0 /Aäxoivsf eWßaXop ‘Bp pTpi» 1 1 ^a J® ®i“mal bei 

Tp. d c6ea«idooj- on yäo kS.ryero iZ; erwähnten Aäxco.s, und 

7II&OV xaiayvvfievov oivov TiXitov nicht ernst zu UmT tr n‘***'^a * ’ D i n d 0 r f ziem¬ 
nehmen sind, haben Bergk De rell com att Tbtt’^oi ®®^‘®“ (Schol. Ar. 

ant. 187. Zi’elinski Eh. Mus XXXK stl JipIT Ekkl. 1121) genannten 

™d M ü 11 er - S t r ü b i n g Jahrb. für kitl 40 fn dt Titel als nicht 

CTLI 512 mit Eecht behauptet. Der letzte stTPiphpn®*ti°*K verdächtig 

Einfall der Lakedaimonier in Attika war 425 dem An ’ ^^®^^®? statt der von Suidas und 
also zwei Jahre vor Aufführung der Pvtine’ ttp ^ ^®^®"?ten 21. Für unzulässig 

Witzig werden Aristophanes’ W erst wenn ^LVIII 

K. unter den Zuschauern saß, Zielins’ki und Orn!’Veränderung des nur durch 
Müller-Strübing wollen sie atstLefsiS S liefeitn TTerd “'“ /LVH 406) 

tion der Pytine herleiten. Es ist also umgekehrt d,tr a- r- “ AiovvoaXi^av- 

zu schUeßen, daß K. 421 noch lebtT^ Stark 5 ^’ ;^® ®o charakterische Plural- 

herahgerückt würde der Tod des Dichters wenn ^*'^®'^P™®b in den 

der Scholiast zu Ar. Vö 521 recht Se der .n S . sich auch nicht mit Capps 
von dem Seher Lampon bemerkt LTL t ^1* ) durch'^die 

E&v Vev^v d.6aoxaXia,, ov^ &, rL, Xze^- K äSrechneten TEeir sJü t®" 

XCI. TioXXcp yae vaiEQov Knazlvog Sv zfj NeusaEL K f ®*“®^® d®® Jüngeren 

clÖEv arzdy Cävza. Diese Angabe fennS ""‘fl““*®”' denn nur für den e^mal 

richtig sein, weH die Nemesis nach frir I 1 T t girierten Honoeipi? wäre die Zuweisung an den 

Perikies’ Lebzeiten aufgeführt ist einen^Versuch d^Wnrt»^' a'^a^® ^ **1®'' “Preeben 

dies Eätsel zu lösen, u. S 1653 40ff Da wir fr d^ Busejns des Epicharm eher 

nach der Pytine von ’ keinem writerenSt?ck Z nvsaWni^’^®"- If^®--HyP®‘h®®i® des Dio- 

K. hören, wird er nicht lange nach der Auffüh fißqt^a^ f'*®! ‘^yi’bynehos (Oxyrh. Pap. IV 
rung des Friedens gestorben sein Meinekel fin ^^a *^®® als das achte des K. bezeichnet 

Geburtsjahr 520/19 ist vermuS erheblich zu ß A® ^®a H®"", XXXK 484f. eine alpha¬ 
hoch gegriffen: in der SieSste der Komiker Jer nwT-T ^®® “ 

an den Dionysien (Wilhelm Urk dram Anff ho- Bibliothek angenommen, 

107) steht K zwei SteUen hinW ^ Einreihung der ^eörvooe und ZulLsung der 

dessen einziger Dionysiensieg ins 1 458 fälE n® ^”v*®” “ ‘*®’^ alphabetischen Ord- 

(Wilhelm a a. 0. isl K kfun Lo fSestens fl Kony®alexandros nach -Aexacyaz. 

456 seinen ersten Sieg an den Znysien SovxoXo. BovoEzezg, Ar,Xuiöeg, A,Sa„xcdiJ, Aga- 

h-b... D. aCTSIZS “ 


zugeben, daß es leichter ist, die ähnlichen Zahlen 
in den Hypotheseis der Antigone und Alkestis 
durch chronologische Ordnung zu erklären, in 
der Hyp. I der Vögel ist sie freilich nur durch 
Änderung von Xe' in is' zu erzwingen, aber eine 
wichtige Bestätigung hat Flickingers An¬ 
sicht durch die nsQioxat zStv MevAv&qov äQafia- 
zo)v Oxyrh. Pap. XI 235 (vgl. Berl. Philol. ’Woch. 
1918,787ff.) erhalten, wo die Nummer 71—79 (die 
Einer sind nicht sicher zu ergänzen) der ‘"I/ißgioi 
schleohterding.s nicht alphabetisch gefaßt werden 
kann. Gleichwohl ist es ausgeschlossen, daß der 
430 gegebene Dionysaleiandros chronologisch das 
achte Stück des K. war, und Flickingers 
Versuch, es bis 445 hinaufzurücken, ist ganz 
unmöglich (s. u.). Ich möchte also für die Stücke 
des K. doch an der alphabetischen Anordnung in 
Alexandreia festhalten, so mißlich die Annahme 
eines verschiedenen Anordnungsprinzips bei den 
verschiedenen Dichtern auch ist. 

K. ist von den antiken Grammatikern eifrig be¬ 
handelt worden, vxofivrjiiaza &Qqzz&v Kgazivov 
von KaUistratos erwähnt Athenaios XI 495 a und 
noch Galen schrieb (de libris suis 17) ziöv xaQa 
Kgazivq) noXnixwv dvofiäzo>v dvo. Da durch Hero- 
dian (sr. fiov. Xe(. II 945 L.) Beschäftigung des 
Symmachos mit K. erwiesen ist, wird man auch die 
Notiz Sehol. Ar. Wesp. 151 ev Se zdis jzeqi Kgazl- 
vov ÖKÖQiozai xzE. auf einen Kommentar des 
Symmachos beziehen dürfen, vermutlich hat er - 
also gerade wie von Aristophanes eine Auswahl der 
Stücke des K. kommentiert herausgegeben. Auf 
diese Symmachosausgabe habe ich Herrn. XXXIX 
494ff. die Oxyrhynchoshypothesis zurückzuführen 
versucht. Gelesen hat den Dichter noch im 
5. Jhdt. der Grammatiker Gros (s. Lex. Messan. 
Rh. Mus. XLVn 406). 

Das älteste Urteil über die dichterische Persön¬ 
lichkeit des K. haben wir bei Aristophanes in der 
Parabase der Ritter 526—536. Hier wird seine - 
alles fortreißende Kraft der Gewalt eines Bäume 
entwurzelnden Bergstroms verglichen und die große 
Beliebtheit seiner Lieder — angeführt werden zwei 
aus den Euneidai (Schol. Ar. Ritt. 529 und 530) — 
in der früheren Zeit hervorgehoben. Jetzt freilich, 
fährt Aristophanes fort, sei K. ein faselnder Greis, 
die Leier verstimmt und zerfallen, der Kranz ver¬ 
welkt, der Durst groß. Dieser Angriff gab dem 
Alten noch einmal seinen Schwung wieder, im 
nächsten Jahr (423) brachte er sich in der Pytine i 
mit genialer Persiflage selbst aut die Bühne und 
errang an den Dionysien einen voUen Sieg über 
den jungen Rivalen, dessen Wolken sich mit dem 
dritten Platz, hinter der Pytine und Ameipsias’ 
Konnos begnügen mußten, eine von dem jungen 
verwöhnten Dichter lange nicht verschmerke 
Niederlage. Die harmlosere Annlknng des K. im 
Frieden 700ff. ist oben behandelt. Eine Reihe von 
Jahren nach seinem Tode wird der Dichter noch 
einmal mit Auszeichnung von Aristophanes ge- < 
nannt, in den Fröschen (405) weist der Mysten- 
chor 344ff. jeden von der Feier fort, wer nicht 
reinen Sinns und in den Dienst der Mnsen einge¬ 
weiht ist, KQazivov rov tavQozpdyov yXcötzrjg 
Baxx^t EZEXia&t), da ist üim K. also der größte 
Vertreter seiner Kunst. Ein kurzes Urteil über K. 
gibt der Anonymus jr. xw/n. 6 (CGF I 7 Kaib.) 
yiyovE 5e Jtoirjzixwrarog xaraaxevä^zov eIs zov 


AiaxvXov ;i;aeaxT^ea. Eingehender und wertvoller 
ist die wohl auf Dionysiades’ (s- 0 . 

S. 1208, 54) znrückgehende Charakteristik des Pla- 
tonios sr. dia<p. j;ao. (CGP I 6 Kaib.): Ä. 6 xfjs 
TzaXaiäs xw/ACpStag izoitjz^g, äzE Sri xarä tag ’Agx^- 
Xo/ov liz)X(boEig, ahozrißog /uv zalg XaiSoQiaig 
Eoziv • ov yäp wazzEQ ’ÄßtaroqidvTjg EmtQEXEiv zrjv 
XaQiv röig axiöfi/zaat jtoiEt, rd q>oQzixov tfjg Im- 
xifiilOEOK Sia zavztfjg avaiQiöv, aXl’ dnXrög xatd 
1 trjv itaQOi/zlav yvfivfj zfj xErpaXfj ti^rjat rag 
ßXaa<pt]/zlag xatd ziöv d/napravövzcüv, jroXvg Se 
xai {ev) zalg rponaig tvyxdvei, evazoxog Se wv 
EV zalg ETtißoXaXg rwv Sga/zärrov xal Siaoxevalg, 
Eiza ztQOiwv xai Siaajiöiv rag vxo&ioeig ovx äxo- 
Xov6<x)g aXriQot td Spd/Aara. Die rücksichtslose 
Schärfe seines Spottes können wir noch an den 
Fragmenten feststeUen, aber für den Aufbau der 
Stücke versagen diese fast ganz, und deshalb ist 
das Urteil wichtig, daß ihm die feste Durchfüh- 
' rung einer geschlossenen Handlung noch wenig 
gelang; ein Mangel, der sich ans der Geschichte 
der attischen Komödie erklärt und auch von Ari¬ 
stophanes nicht immer überwanden wird. 

Wertlos sind die Angaben des Tzetzes über K. 
(Pa S. 18 Kaib.) xarEatrjOE /zev srgöiTov zd ev zfj 
xcofiwSiq fißdocosra izix6>’ zQuöv, ozfjaas zijv äza- 
liav, xai iqj trjg xeo/irpSiag zd äxpkXrfiov 

TtQOot&TjXE, zovg xax&g srgäooovTa? SiaßdXXrav 
xai woTiEQ Srj/joalq. fi&aztyi zfj xeo/zrpSlq. xoXdicav. 
dXX’ EZi fiEV xai ovzog zrjg äex<^‘dzrizog /zezeixe xai 
fjQEiia Jtwg zrjg dza^iag. Die Festlegung der 
Schauspielerzahl auf drei widerspricht der bestimm¬ 
ten Angabe des Aristoteles poet. 5, 1449 b 4 zig SU 
jtQoawna äjiiSwxEV rj jrgoXdyovg ij nX^&r) VTtoxQi- 
zcüv xai oaa zotavta, fjyvorjzai, auch lehrt die 
Hypothesis des Dionysalexandros, daß sich K. 
nicht an die Dreizahl der Schauspieler gebun¬ 
den hat. 

Unter den Stücken des K. lassen sich zwei 
Arten scheiden, die einen haben eine frei erfundene 
Handlung und verlegen ihren Schwerpunkt in den 
persönlidien und politischen Spott, die andern, 
weniger zahlreichen, sind Mythentravestien nach 
Art der Komödien Epicharms und der politische 
Spott tritt zurück oder fehlt ganz. Zwischen beiden 
Arten gibt es Übergänge, und längst nicht alle 
Titel lassen sich einer von ihnen zuweisen, aber 
wir können doch Beispiele für beide mit Sicher¬ 
heit feststellen. Zur ersten Klasse gehören die 
’Aßx^Xoxot, deren Titel meist fälschlich so ver¬ 
standen wird, als habe der Chor aus Spöttern in 
der Art des Archilochos bestanden. Allerdings hat 
K. in den XtpeovEg die Vervielfältigung des einen 
mythischen Chiron zu einem Chor von Chironen 
gewagt, wie ans frg. 235 axijyziv fAv XlgcovEg 
sXfiXv/iEv, d>g vito^xag klar hervorgeht. Aber in 
einer ganzen Reihe von Fällen dient der Plural 
statt einer Ableitung, wie v. Wilamowitz 
mehrfach (z. B. Eurip. Her. U 55, 14) hervor¬ 
gehoben hat. Ganz klar ist dies bei den ’OSvaaijg. 
die einfach das Polyphemabenteuer erzählen und 
keine Mehrheit von Odysseusen enthalten haben 
können, für die KXEÖßovXlvai bezeugt es ausdrück¬ 
lich Diog. Laert. I 89 KXEoßovXlvtiv . . . fjg /ze/zvi]- 
zai xai Kgattvog ev zrp ofzrovvizrp Sga/zazi, srljj- 
&vvzixwg Emygdyrag. Wie ’OSvaoijg die Odysseus- 
komödie, KXeoßovXtvat die Kleobulinenkomödie, so 
bedeutet ’AgxiXoxoi die Archilochoskomödie und 
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entsprechend werden Jcdvvaot und UXovroi zu ver- 138. 139) und am Schluß ebenso wieder davtp 

stehen sein. Daß in den ’AqxIXoxoi der parische (frg. 144), ein vsoxfiov ä&vQfta, auf das der Didlto 

Dichter selbst auf trat, gdit aus frg. 6 Mes rtjv Wert (frg. 145). Polyphem kündigt 
Baalav äXfirjv oV ätra ßav^Et, tüf ev xal xaxtm Gästen seine Absicht, sie wohlgebraten 

ajiergioaro xal naQaxQijfta; hervor, denn mit fressen, mit viel Bonhomie an (frg. 143) erkun- 

der thasischen Salzlake kann nur der scharfe digt sich nach Odysseus (frg. 136),' vor dem Um 

lambendichter, der Kolonist von Thasos, gemeint ein Seher gewarnt hat, und wird von Odysseua 

sein. Der Aufbau des Stücks ist unbekannt, es selbst bei Darreichung des Weins aufgefordert, 

scheint einen Streit des Archiloehos mit epischen nach seinem Namen zu fragen (frg. 141), damit 

Dichtern enthalten zu haben (s. frg. 2 und 6 Kock). 10 ihm das OtJrtf anfgehängt werden kann; bei dea: 
Geschrieben ist es bald nach dem Tode des Kimon Abfahrt eröHnet ihm der Chor die Wahrheit (frg. 

(449), dessen in frg. 1 mit größter Wärme als 144). Platonios sr. Smip. x<o^. 12 (CGP I 5 Eaib.) 

jüngst (?) Verstorbenen gedacht wird, Angriffe betont, daß die ’OSvaatj; ovSevog iiuzC/trjaiv 

finden sich auf Kimons Schwager Kallias (frg. 11) exovoi, diaavQ/iw Se r^e ’O^vaasias zov Vft^ßov, 

und vielleicht Memnon (frg. 13), der auf einer was zutrifft, wenn man für Spott Travestie setzt; 

rf. Vase zusammen mit Kallias als xaXös gefeiert irrig aber ist seine Behauptung (a. a. 0. 7), das 

wird (Klein Griech. Vas. mit Meisersign.^ 120, Stück habe ovzs /ogwä ovze xa^aßdoEie, denn 

11). Derselben Klasse lassen sich mehr oder frg. 144 und 145 stammen sicher aus Chorliedem, 

weniger bestimmt die/fgosieTtdeff, Evvet- frg. 146 wahrscheinlich aus der Parabase. Weita» 

dat, Ggazzat, MaX^axoi, Nö/zot, Ilavonzm, X.iQ(o- 20 Beispiele der Mythentravestie sind BtxöaEiQig, Äuf- 
vef znweisen. Eine besondere Stellung nimmt die vvaot (beides Titel, die auch Epicharm hat) und 

Ilvzivt] ein, in der K. sich selbst verspottet. Ge- ^ügat. In der Handlung reine Mythentravestie bot 

reizt durch Aristophanes’ Angriffe in den Rittern auch der Dionysalexandros, dessen Inhalt wir 

(o. S. 1649, 45ff.) schrieb K. dies Stück, mit dem er durch die am Anfang verstümmelte Hypotheäa 

an den Dionysien 423 den ersten Platz vor Amei- aus Oxyrhynehos kennen (0. P. IV 663 vgl. V 

psias’ Konnos und Aristophanes’ Wolken errang. p. 315, dazu Croiset Rev. des dt. gr. 

Wir sind über den Inhalt durch Schol. Ar. Ritt. XVI 297. A. Körte Herrn. XXXIX 481 

400 und die Nachahmung Lukians im Bis accus. und Jahresber. CLII 254. Rutherford Class. 


26ff. ziemlich gut unterrichtet, eine genanere Rev. XVIII 440. Gerhard T h i e m e Quaest. 

Herstellung des Ganges der Handlung haben 30 com. ad Pericl. pertin. cap. tria, Leipzig 1906. 
Zielinski Rh. Mus. XXXIX 301 und v. Wilamowitz Gott. Gel. Anz. 1904, 665). 

Müller-Strübing Jahrb. f. Philol. CXLI Das Erhaltene setzt kurz vor der Parabase ein, 

513 versucht. Der Dichter führte die Kwfiq}- anscheinend mit der Aufforderung des Hermes an 

Sia als seine rechtmäßige Ehefrau ein, die Dionysos, an Stelle des in Angst davongelaufenen 

ihn xaxfüOEwg belangen will, weil er sie neuer- Aleiandros (Thieme llf.) das Gericht über die 

dings vernachlässigt und es mit der Me^ und Göttinnen zu übernehmen. Die Parabase des aus 


allerlei jungen Weinchen (frg. 183. 184) hält. Satyrn bestehenden Chors behandelte des Dichters 

K.s Freunde, die anscheinend den Chor bilden, Rivalen, wenn ich die verderbten und abgekürzten 

suchen sie von der Scheidung abzuhalten, nnd nun Worte nvzov xoirj nach dem Muster ähnlicher Wen- 

verfäUt sie auf das Mittel, ihn durch Zertrümme- 40 düngen in den Hypotheseis des Aristophanes richtig 
lung aller Weingefäße (frg. 187) vom Trünke ab- in xeqI zwv xotzjzäv aufgelöst habe. Dann kommt 

zubringen. Der Dichter, dem anscheinend eine Dionysos, offenbar in Hirtentracht, wird von den 

nvzlvrj geblieben ist (frg. 190), verteidigt mit Satyrn geneckt und entscheidet sich beim Gericht 

glänzender Beredsamkeit (frg. 185 und 186) das über die Göttinnen, die ihm die bekannten Ange- 

Reeht des Dionysosdieners auf den bakchischen bote machen, für Aphrodite. Er fährt flugs nach 

Trunk und sprach unter anderem das oft wiederholte Sparta und bringt Helena auf den Ida, wo das 

Wort (frg. 199) v6cog de nivcov /gijaTor ovöev ganze Stück vor der Hütte des Hirten Alexandros 

av ZExoi; (so Athen. H 39 c. Phot. Suid. s. vScoq). spielt. Ihm auf dem Fuße folgt die Meldung, die 

Müller-Strübings Versuch, die Ilvztvrj mit Achäer seien da und verheerten das Land. Aus 


den sehr verdächtigen Aixiovsg gleichzusetzen 50 Furcht vor Alexandros sperrt Dionysos die Helena 
und dem Stück auf Grund von Ar. Frie. 701 einen als Gans in einen Geflügelkorb und staffiert sich 
Lakonerchor zu geben, ist verfehlt. Sehr originell selbst als Widder aus. Alexandros entdeckt beide 
ist auch die Erfindung der KXEoßovXivai. Der und will sie den Achäern ausliefern. Durch Bitten 


Dichter gab, wie v. Wilamowitz Herrn. XXXTV 
]29ff. erkannt hat, dem Kleobulos von Lindos, 
unter dessen Namen Rätsel umliefen, eine rätsel¬ 
dichtende Tochter Eeobuline, so wie Epicharm 
dem Adyog eine Aoyiva zur Seite gestellt hatte, 
und aus K.s Komödie ist dann die Kleobuline in 
die Novelle von den sieben Weisen und die 
chronographische Literatur gelangt. 

Das beste Beispiel reiner Mythentravestie sind 
die ’Odvaoijg, für die K a i b e 1 (Herrn. XXX 
74ff.) wohl mit Recht einen Halbchor von Ge¬ 
fährten des Odysseus und einen von Kyklopen an¬ 
nimmt. Odyssens fuhr mit seinen Gefährten, wie 
schon B e r g k gesehen hat (De rell. com. att. ant. 
156), in einem Schiffskarren in die Orchestra (frg. 


der Helena läßt er sieh jedoch bestimmen, sie als 
Gattin zu behalten, Dionysos dag^en wird aus- 
geliefert und zieht vom Satyrnchor begleitet ab. 
Erstaunlich ist die Fülle der Handlung und die 
Freiheit der Mythenbehandlung, die Einheit des 
Orts wird gewahrt, zeitliche Schranken gibt es für 
den Dichter nicht, die Schauspielerzahl beträgt in 
der Schlußszene mindestens drei, in der Szene des 
Schönheitsgerichts vier. Daß diese scheinbar ganz 
harmlose Mythentravestie des politischen Hinter¬ 
grunds nicht entbehrte, lehren die Schlußworte der 
Hypothesis: xoißCoSEtzai S’ ev zm doduazi Ueqi- 
xXrjg jjtaXjx Tii&avwg bt l^cpäoEcog cbg EnayEioxä)g 
zoTg ’A’&rjvaloig zov jzo'Xe/uov. Wie besonders 
Thieme (a. a, 0. 20ff.) gut ausgeführt hat. 
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sollten die Zuschauer hinter Dionysos den Perikies 
erkennen, der um der Aspasia willen (s. Arist. 
Ach. 527ff.), wie Dionysos wegen der Helena, den 
Feind ins Land gezogen hat, sich nun um die Ver¬ 
teidigung drückt, und wie Dionysos ausgeliefert 
werden sollte (als dXizrjQwg, vgl. Thuk. 1 126f.). 
Damit ist das Stück auf 430 datiert, denn 429 war 
die Stimmung schon wieder zugunsten des PerUdes 
umgeschlagen. Verfehlt ist Rutherfords Ver¬ 
such (a. a. 0.^ dem Thieme sieh anschließt, die 
Angabe über die Parabase givmv noirj in xeqI v&v 
noirjOEcog aufzulösen und auf die Adoption des 
Sohnes der Aspasia durch Perikies zu beziehen, 
denn Perikies setzte die Legitimierung des Sohnes 
erst nach den Strategenwahlen 429 durch (Plut. 
Per. 37) und hat danach kein Dionysosfest mehr 
erlebt (s. Jahresber. CLII 256f.). 

Ein Seitenstück zum Dionysalexandros ist die 
Nemesis, ebenfalls eine Mythentravestie mit politi¬ 
schem Hintergrund. Perikies wurde angegriffen 
(fig. 111), es ist aber bisher nicht gelungen, eine 
Beziehung der Fabel, die das Ei der von Zeus in 
Gestalt eines Schwans geschwängerten Nemesis 
von Leda in Sparta ausbrüten läßt (frg. 108), zu 
Perikies festzustellen. T h i e m e s Versuch, auch 
dies Stück auf die Legitimierung des jungen Peri¬ 
kies zu beziehen und 428 anzusetzen, scheitert 
schon an den soeben angeführten chronologischen 
Tatsachen. Da Schol. Ar. Voe. 521 zum Beweis 
dafür, daß der Seher Lampon im J. 414 noch lebte, 
angeführt wird groXX<3 yäg varsgov Kgazlvog ev 
zij NeuEOEt oISev avzov fcövra, will Capps (Harv. 
stud. XV 61) die Nemesis dem jüngeren K. zu¬ 
weisen, aber das wird durch frg. 111 und Poll. X 
186 (wo ausdrücklich Chirones und Nemesis dem¬ 
selben K. gegeben werden) ausgeschlossen, auch die 
enge Verwandtschaft des StüÄs mit dem Dionys¬ 
alexandros spricht entschieden dagegen, Einen 
neuen Versuch, das unbegreifliche Scholion aus 
dem Wege zn schaffen, macht 0 e 11 a c h e r (Zur 
Chronol. der altatt. Kom. 6ff.): Er nimmt an, ein 
Grammatiker habe die Angabe gefunden, die 
Nemesis sei unter dem Archon Kallias aufgeführt 
worden, und habe das fälschlich auf die Eponyme 
der Jahre 412/1 oder 406/5 bezogen, während der 
Kallias von 456/5 zu verstehen sei. Obwohl das 

J. 455 für Angriffe auf Lampon etwas früh er¬ 
scheint, halte ich die scharfsinnige Vermutung für 
sehr beachtenswert. Dann wäre die Nemesis das 
älteste Stück des K., von dem wir etwas wissen. 

Mehr Märchenkomödie als Mythentravestie 
waren wohl die IlXovzoi, in denen nach Athen. VI 
267 e zuerst das dann sehr beliebte Thema des 
goldenen Zeitalters angeschlagen wurde (frg. 165). 

Überschaut man die Reihe der von K. genann¬ 
ten und verspotteten Personen, so überwiegen 
durchaus die im öffentlichen Leben stehenden. 
Unter ihnen steht voran Perikies, außer im zlio- 
vvaaXEgavSoog und der Ni/uaig wird er ange¬ 
griffen in den Ggärzat (frg. 71) und besonders 
scharf in den Xiocovsg (frg. 240) wo auch Aspasia 
nicht verschont wird (frg, 241), seine Lässigkeit 
beim Mauerbau rügt das ohne Stücktitel über¬ 
lieferte frg. 300. Auf die politische Gesinnung des 

K. ist daraus natürlich nichts zu schließen, die 
Komödie ist ihrem Wesen nach stets in der Oppo¬ 
sition, darum wird Perikies, so lange er am Ruder 
ist, bekämpft und der tote Kimon gepriesen; wenn 


das durch den Berliner Photios (37, 1) als Krati- 
neisch erwiesene Fragment adesp. 37 K. von 
Reitzenstein mit Recht auf Perikies be¬ 
zogen ist, so wird es nach seinem Tode gedichtet 
sein. Andere Männer des öffentlichen Lebens sind 
Amynias (frg. 212), Androkles (frg. 208 und 263), 
Antiphon (frg. 201), Aristodemos (frg. 151), Euath- 
los (frg. 75), Hipponikos (frg. 336), Hyperbolos 
(frg. 196. 262), Ischomachos (frg. 328), Kallias 
(frg. 11. 333), Kleisthenes (frg. 195), Kleon (Schol. 
Lukian. 116, 11 und 17 ed. Rabe, beide Stellen 
fehlen bei Kock), Lampon (frg. 57. 58. 62. 117), 
Lykon (frg. 203), Lykurgos (frg. 30), Theozotides 
(frg. 337), Xenophon (frg. 53). Die Künstler treten 
etwas seltener auf, es finden sich die Komiker 
Aristophanes (frg. 200. 307), Ekphantides (fig. 
324 a. 334. 335), Kallias (frg. 324 c), die Tragiker 
Akestor (frg. 85), Gnesippos (oder Nothippos?) 
(frg. 15. 97. 256), Philokles (frg. 292) und, ehren¬ 
voll erwähnt, Sophokles (frg. 15), die Musiker 
Chairis (frg. 118), Konnos (frg. 817) und Meies, 
Peisias’ Sohn (frg. 174. 233. 261). Dazu kommt 
noch ein Angriff auf den Philosophen Hippon (fig. 
155) in den Uavonzai, der nach Schol. Ar. Wol. 96 
vor Aristophanes’ Wolken erfolgte; auch Chaire- 
phon (frg. 202) wird wohl als Sokratesschüler K.s 
Spottlust erregt haben. 

Der komische Stil, wie wir ihn aus Aristo¬ 
phanes kennen, ist in Sprache und Metrik bei 
K. schon vollkommen ausgebildet. Er hat die 
kühnen Wortbildungen wie vEoxXovzondvzigoi 
(frg. 208), Namenbildungen wie Acogcö (frg. 69) 
und Ae^oj (401), Zusammensetzungen wie ’Ävdgo- 
xoXaivoxlrjg (frg. 263), von Eigennamen ab¬ 
geleitete Verba wie zeXevixIooi (frg. 217), Evgi- 
xiSagiozo<pavi^o}v (frg. 307) und ExxEXoiQiXwiXEVZj 
(wohl xfOficpSta, die Komödie des Ekphantides ist, 
wenn man sie ,entchoirilost‘, dürftig, frg. 335). 
Unter den Metren finden wir neben Trimetern, 

' trochäischen und anapästischen Tetrametern viele 
lyrische Maße, so Kretiker (frg. 222) und den nach 
K. benannten Tetrameter aus Glykoneus und ka- 
talektischem trochäischen Dimeter (frg. 324a. b.c). 
Voll ausgebildet ist auch der Stil der Parodie (s. 
W. Hoffmann Ad ant. Att. com. hist. sym. 
Berlin 1910). Neben Homer benutzt er Hesiod 
(frg. 317), zu dessen °Hgz] ;jei;öojr£äJo? (Theog. 
454) er da.s Gegenstück der Acogd) ovxoxEÖtXog 
(frg. 69) erfindet, Archiloehos (frg. 10. 198), wohl 
I auch Pindar (frg. 10), sicher Sophokles (avr}fiEQo>- 
zog yfj Phot. Ber. 137, 7) und Euripides (frg. 273; 
vgl. auch Reitzenstein Phot. Ber. XLI). 
Häufig ist auch bei ihm die Verwendung von 
Sprichwörtern in unveränderter (frg. 24. 32. 33) 
oder komisch veränderter (frg. 4. 169) Form. Im 
ganzen wird man sagen dürfen, K. ist der eigent¬ 
liche Schöpfer der attischen Komödie, wie Aischy- 
los der Schöpfer der attischen Tragödie ist. 

Literatur. Meineke Hist. crit. 43ff. 
• B e r g k De reU. com. att. ant. 3—265. Kirch¬ 
ner Prosop. Att. 8755. Die Fragmente bei Mei¬ 
neke FCG II 15—232. Kock CAF I 11—130. 
Nachträge bei Demianczuk Suppl. com. 30 
—89. vgl. Jahresber. CLH 253f. 

4) Kgazivog ö vEcözEgog, Dichter der mittleren 
Komödie, wohl ein Nachkomme des alten Dich¬ 
ters. Da er in den Siegerlisten nicht vorkommt, 
und auch Suidas ihn nicht behandelt, ist seine 
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Zeit nicht sicher zu bestimmen, aber die Titel der Inhalt sichert die Zuweisung an den jttngeren 

weisen ihn in Dichter. Denkbar, aber nicht gerade wahrsAein- 
V Iv u ® ® vieUeieht noch er- lieh (s. o.) ist es, daß der einmal (Poll. X 81) 

heblich weiter herab. Der von ihm in den Tt~ zitierte ßovostoK dem i&nfforen K". ffehurt. 


rävsg {frg. 8) verspottete Parasit Korydos kommt 
auch bei Timokles (frg. 11) und Alexis (frg. 47 

und 227) vor, eine spöttische Erwähnung Platons Meineke PCö III 374. Kock CAF 11 289 
im 'PsvdvnoßoXif.iaXog (frg. 10) ist ganz in der Körte.) 

Sparta, Brzgießer, fertigte die Statue 
158. 180), Amphis (frg. 6, 13), Anaxandndes 10 des Philles von Elis, Siegers im Knabenring- 
(frg. 19) (vg . Helm Lucian und Menipp 376£f.), kampf, Paus. VI 9,4. Als spartanischer Künstler 
wenn er endlich in den Tagavrlvoi und der Uv- gehört K. wohl in archaische Zeit und zwar da 


zitierte Bovasigis dem jüngeren K. gehört. Lite¬ 
ratur. Meineke Hist. crit. 411ff. Cäpps Harv. 
stud. in dass. phil. XV 61, die Fragmente bei 
Meineke PCG III 374. Kock CAF n 289. 


wenn er endlich in den Tagavtivoi und der IIv- 
(9aj>o£)ifoi;aa die Pythagoristen verspottet, so hat 
er auch hier wieder Alexis zum Genossen, bei 
dem genau dieselben beiden Titel wiederkehren, 
und ein weiteres Seitenstück ist Aristophons 
nv6ayoQiatrj;. Bei diesen starken Berührungen 
mit Alexis halte ich es für überaus wahrscheiu- 
lich, daß der in frg. 14 erwähnte Archephon 


die Sieger im Knabenringkampf von 484—448 
belmnnt sind, vor 484. Den Namen Philles in 
Philys (Paus. VI 14, 4) zu ändern, liegt kein 
zwingender Grund vor. Overbeck Schriftquellen 
2066a. Brunn Gesch. d. griech. Künstler 1115. 
Blümner-Hitzig zu Paus. VI 9, 4. 

6) Maler. Plin. n. h. XXXV 139: Üratinus 


derselbe Parasit ist, von dem Machen bei Athen. 20 eomoedus Athenis in Pampeio pinxit. Dieser K. 


VT 244 b eine Anekdote aus der Zeit des Ptole- 
maios I. erzählt; dann müßten wir seine Tätig¬ 
keit etwa bis in die zwanziger Jahre des 4. Jhdts. 
ausdehnen. Unverträglich mit diesem Ansatz ist 
nur der Titel Or/gapivT);, den man auf Grund 
von Athen. IV 177 a annehmen zu müssen glaubt. 
Damit könnte doch nur der 404 hingerichtete 
Politiker, der Gegner des Kritias, gemeint sein, 
denn es ist eine verzweifelte Annahme Mei- 


wird XXXV 147 nochmals erwähnt als Vater der 
Malerin Eirene und hierbei ausdrücklich als pictor 
bezeichnet, natürlich um ihn von dem bekannten 
K., dem Komödiendichter, zu scheiden. In der 
ersten Stelle hat sieh ein Abschreiber an den 
Dichter erinnert und eomoedus für comöedos ge¬ 
schrieben. In Wirklichkeit ist die Gleichheit des 
häu%en Namens rein zufällig. K. hat also ko¬ 
mische Schauspieler gemalt. Das Pompeion wurde 
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nekes (Hist. erit. 412), der Name sei typisch 30 wohl in der zweiten Hälfte des 4. Jhdt v. Chr. 
für den wankelmütigen Politiker gebraucht, oder errichtet (Judeich Topographie 322), wodurch 
es sei ein anderer Theramenes, etwa der aus ein Terminus ante gegeben ist. Andererseits er- 
dem unechten vierten Demosthenes Brief bekannte wähnt Eirene als Tochter des K. (ohne unter- 

zu verstehen. Überliefert ist bei Athenaios aber scheidenden Zusatz) Didymos in den L'vfmoaiaxä 

nicht ev OriQapEvet, sondern h> erjQaßEvji, und (bei Giern. Al. Strom. IV 122). Overbeck 

die naheUegende Änderung Sch weighäusers Schriftquellen 2104. 2152. 2153. Brunn Gesch. 
ist durchaus nicht die einzig mögliche, kaum d. griech. Künstler II 299. Hel big Unters, über 

stärker ist die von Breitenbaeh (De genere die camp. Wandraal. 188. [Lippold.] 

quodam titulornm com. a,tt., Basel 1908, 109) 7) Architekt aus Magnesia a. M., der nach 


yorgeschlagene iv etjgwfiEviy, dieser Titel hätte 40 der in den Anfang des 2. Jhdts. v. Chr. gehört 


in der mittleren und neuen Komödie eine Fülle 
von Analogien z. B. Antiphanes’ ’Axovxi^opevr) 
und Agjta^o^h'rj^ Alexis’ MavdgayoQiCopevrjf Me- 
nanders PamCofievT], llegixcigofisvTi, Philippides' 
Baaavi^ofievrj, Apollodoros’ Stpatiofiivr). fei ist 
methodisch ganz verkehrt, den durchaus unsichem 
Titel Theramenes und etwa das verwirrte Scho- 
lion Äu Plat. Menex. 235 E Kgativog &s *OptpdXg 
zvgawov avzgv [sc. 'Aanaoiav] xaXei ygCgcov Evizo- 
Xig wiXoi; am besten wohl von Meineke ber¬ 


gen Inschrift Dittenberger Syll.2 928, 17 bei 
deren Aufzeichnung auf die Stele mitgewirkt hat. 

8) Sohn des Minnion, Architekt, war nach 
der Bauinschrift Eev. phil. XXIII 1899, 3 v. 35, 
die vom Herausgeber Haussoullier in das J. 
157/6 V. Chr. gesetzt wird, am Tempel des Apol¬ 
lon Didymeus tätig. Über die unter seiner Lei¬ 
tung ausgeführten Arbeiten vgl. Haussoullier 

IFabricius.l 


zvgawov avzgv isc. Aanaoiav] xodei ygigwv Evno- 15ff. [Fabricius.] 

Lj ipjTot; am besten wohl von Meineke her-50 Kratippos. 1) Aus Tyndaris in Sizilien, 
gestellt: K. *Onq}6.Xr)v avrijv pcaXsT Xsigoioiy um 682 = 72 (Cic. Verr. IV 29). IMünzer.) 
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zvgawov EvixoXig ^iXon (vgl. Plut. Per. 24), 
zu benutzen, um den jüngeren K. in das 5. Jhdt. 
zu schieben. Dies versucht neuerdings Capps 
(arv. stud. in dass phil. XV 61ff.), der ihm 
die Nifuais wegen des Schol. Ar. Vö. 521 zu¬ 
weisen will (s. 0 .). Die Nemesis gehört nach 
dem doppelten Zeugnis des Plut. Per. 3 und 
Poll. X 186 unweigerlich dem älteren K., und 


2) Kratippos. der Historiker, war nach 
Dion. Hai. de Thuc. 16 Zeitgenosse des Thu- 
kydides {K. 6 ovvax/Moag avzcg) und Fortsetzer 
seines Werkes (tä ztagaXeKp^wza vtz avzov awa- 
yaywv, fatsch erklärt von Stahl 13) bis min¬ 
destens zur Wiederherstellung der attischen See- 
gewalt durch Konon (Plut. de glor. Athen. 1 
p. 345 D. E), d. h. wohl bis zur Seeschlacht bei 


von diesem ist der jü^ere durch mindestens 60 Knidos (anders Pareti 401). Der Schlußtermin 


zwei, wahrscheinlich drei Generationen getrennt. 

Ausdrücklich mit dem Zusatz 6 vecötegog wer¬ 
den zitiert die Stücke Eiyavzeg, Gtiga/zevij (d. i. 
Szjgcofie^ oder Orjgapevrjg), 'OfizpdXg, Tizäveg. 
Xsigoyv, Y:zoßo/.tpalog, bei den nur von Diog. Laert. 
Vni 37 und in 28 erwähnten Stücken Ilv&ayo- 
gtiovoa, Tagavzivot, WEvSvTToßoXifmXog (wohl mit 
’YizoßoX.tuaiog identisch) fehlt der Zusatz, aber 


ist insofern nicht sicher, als Plutarch zur Cha¬ 
rakterisierung des thukydideischen Werkes nur 
Daten bis zum J. 424 anführt, wird aber durch 
die Parallele mit Theopomp empfohlen. Der 
dionysische Zeitansatz ist schon von Krüger 
Historiogr. Dion. Hai. 262, C. Müller u. a. be¬ 
zweifelt, die einen leichfertigen Irrtum des Dionys 
annahmen, von U n g e r Jahrb. f. klass. Phil. 
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CXXXin (1886) verteidigt. Systematisch zu 
widerlegen versuchte ihn Stahl De Cratippo 
historico, Ind. schol. Monast. 1887, der mit der 
unmöglichen Textänderung 6 awaxpaaag <ao») 
avz(^ K. zum Zeitgenossen des Dionys machte 
und" ihn mit dem Peripatetiker K. (Nr. 3) 
gleichsetzte. Anstoß erregt vor allem das Urteil 
über die thukydideischen Beden (Dionys a. 0.) — 
weniger an sich, als weil K. dto Thukydides 
Gedanken unterschiebt, die zu seinen eigenen 1 
Äußerungen in striktem Widerspruch stehen und 
die zeigen, daß K. weder das Manuskript des 
Thukydides gesehen haben kann, noch eine Ah¬ 
nung davon hat, daß bedeutende Reden der 
ersten Bücher erst nach 404 geschrieben sind. 
Sodann daß weder der Chronograph Diodors noch 
Marcellin in der Aufzählung von Thukydides’ 
Fortsetzem (vit. Thuc. 43ff.) ihn kennen. Auch 
Plutarch, der ihn doch kennt (a. 0.), zitiert ihn 
da, wo man seinen Namen zuerst erwarten würde, S 
nicht: Alkib. 32: ä 3e Jovgig o Sdpiog ‘AXxi- 
ßidSov (pdoxon djtdyovog elvai ngoozi^ai zovroig 
. . . ovre Gedjzopszog ovz' ’Ezpogog ovze SEvoipcöv 
yeygatpEv ; weiter daß die wenig zahlreichen Frag¬ 
mente sich nur hei Autoren römischer Zeit finden; 
endlich daß K. einen hellenistischen Autor Zopyros 
zu zitieren scheint (Marcellin. vit. Thuc. 33), 
Die weitere Diskussion, die sieh meist gegen 
Stahl richtete (Herbst Philol. XLIX 1890. 
W. Schmid ebd. LII 1894. LIII 1895. LX 1901. [ 
Friedrich Jahrb. f. klass. Philol. CLV 1897 u. a.; 
für ihn Weil Hev. des dt. Grecq. XIII 1900), 
brachte keine neuen Gesichtspunkte, bis der Fund 
der Hellenica von Oxyrhynehos (s. d.) das Interesse 
naturgemäß auch auf K. lenkte, den zuerst Blass 
als ifeen Verfasser angesehen wissen wollte. 
Daraufhin faßten Benedetto Lo storico Cra¬ 
tippo, R, Acad. delle Science di Torino 1909 (mir 
nicht zugänglich) und E. Meyer Theopomps 
Hellenica, Halle 1909, I25ff. die Gründe noch' 
einmal scharf zusammen, die dafür sprechen, in 
K. einen wenig bedeutenden Autor der helle¬ 
nistischen Zeit zu sehen. Besonders wies Meyer 
noch darauf hin, daß die ausführlichen Lebens¬ 
nachrichten über Thukydides, die K. im Pro- 
ömium gegeben haben muß (Marcellin a. a. 0-), 
sehr gegen einen Autor aus dem Anfänge des 
4. Jhdts. sprechen. Die Lösung des Rätsels gab 
dann Schwartz Herrn. XLIV 1909, 496ff. schon 
im ersten Satze seiner Ausführungen durch die 
richtige Deutung des dionysianischen <5 awax- 
fidaag atrz<p: ,K. behauptete, ein Zeitgenosse des 
Thukydides zu sein und Zeitgeschichte zu er¬ 
zählen. Das geht aus den Zitaten bei Dionys 
und Plutarch unzweideutig hervor. Diese Be¬ 
hauptung muß in der Vorrede gestanden haben*. 
K. ist ein Fälscher, ,der durch die Maske eines 
Zeitgenossen seinem Elaborat Ansehen verschaffen 
wollte*; nicht viel anders als beispielsweise Hege- 
sianai (o. Bd. VH S. 2604ff) in seinen Tgwixd, 
nur daß dieser möglicherweise in einem vor¬ 
ausgeschickten Fundbericht seinen wirklichen 
Namen nannte und nur als Herausgeber signierte, 
während K. — wenn Schwartz recht hat — 
auch den Namen und die Heimat Athen, die aus 
Plut. a. 0. mit Sicherheit zu erschließen ist, 
fingierte, so daß alle Versuche einer Gleichsetzung 
mit anderen Trägern des Namens von vornherein 
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falsch sein müssen. Der Fälscher hat Philochoros 
(Vit. X or. 834 C ~ Schol. Aristoph. Lys. 1094) 
und wohl sicher Theopomp benutzt, nach dem 
er den Schlußpunkt seines Werkes wählte. Ob 
Schwartz auch darin recht hat, daß bei Mar¬ 
cellin. a. a. 0. 32. 33 die Sätze zovto — iozogEi und 
Eyd> Ss — avzov aus einer Randbemerkung zu § 31 
stammen (wie anerkanntermaßen das einzige noch 
übrige Zitat Vit. X orat. 834 C, wo sogar der 
Verweis auf die Textworte mit in den Text ge¬ 
raten ist), so daß K. den Tod des Thukydides 
in Thrakien erzählt hätte, womit dann die Fäl¬ 
schung bewiesen wäre, mag man für unsicher hal¬ 
ten. Dafür spricht aber, daß wir damit einer wenig 
wahrscheinlichen Änderung in § 33 enthoben 
werden. Die Einwände, die besonders von Pareti 
und Lipsius gegen Schwartz erhoben sind, 
ermangeln jeder überzeugenden Kraft, und 
Schwartz hat ihnen gegenüber mit Recht an 
seiner Ansicht festgehalten (Das Geschichtswerk 
des Thukydides 1919, 25, 1). Natürlich ist 
nun keine Rede mehr davon, daß K. der Ver¬ 
fasser der Hellenica von Oxyrhynehos sein kann, 
die unbedingt in der ersten Hälfte des 4. Jhdts. 
verfaßt sind. Die Fälschung hat immerhin einen 
gewissen Erfolg gehabt, wenn sich nicht nur 
Dionys, sondern auch Plutarch (Didymos nur, 
wenn Schwartz mit seiner Behandlung der 
Marcellinstolle doch im Drtum wäre) hat täuschen 
) lassen, wenn auch letzterer vielleicht nur, weil 
er durchaus einen athenischen Autor für die Zeit 
nach Thukydides haben wollte. Denn in den 
Viten benutzt er K. nicht, so viel Gelegenheit 
er auch dazu gehabt hätte. 

C. Müller FHG II 75—78. Susemihl Gr. 
lit.-Gesch. I 646f. Christ-Schmid Gesch. d. 
gr. Lit.6 I (1912) 521f. Pareti Stud. it. di 
filol. dass. XXX 1912, 398ff. (mit reichlichen 
Literaturangaben). Lipsius Ber. Sächs. Ges. d. 
)W. 1915, Iff. Cratippi Hellenicorum fragm. 
Oxyrh. Bonn 1916, 2f. Grenfell-Hunt Helle¬ 
nica 0:mh. cum Theopompi et Cratippi frag- 
mentis Oxford (1909). [F. Jacoby.] 

3) Kratippos aus Pergamon, Peripatetiker, 
ursprünglich Schüler des Akademikers Aristos, 
des Bruders und Nachfolgers des Antiochos von 
Askalon, dann zur peripatetischen Schule über¬ 
gegangen, Ind. Acad. Here. col. 35. Als Ver¬ 
treter dieser Schule wirkte er in Mitylene, schon 
9 im J. 51 V. Chr., als er den auf der Reise nach 
Kilikien begriffenen Cicero in Ephesus begrüßte 
(Cic. Tim. 1: venissetque eodem Mitylenis mei 
sahUandi causa Cratippm) und noch bis gegen 
das J. 46 V. Chr.; denn in Cic. Brut. § 250, also 
in einem im J. 46 (erste Hälfte) gehaltenen Ge¬ 
spräch, sagt Brutus, er habe nuper in Mitylene 
den M. Marcellus besucht und gefunden, daß 
dieser in Folge des Unterrichts des K. dem Cicero 
in seiner Redeweise noch ähnlicher geworden sei 
O (d. h. in seinem Redestil erkannte man jetzt, wie 
in Cicero, den philosophisch gebildeten Redner). 
Als Pompeius im August 48, nach der Schlacht 
bei Pbarsalos, nach Mitylene kam. hatte er eine 
Unterredung mit K, der ihn wider eigne bessere 
Überzeugung zu ermutigen suchte. Als Cicero 
im Herbst 44 das erste Buch de ofßciis begann, 
hatte sein Sohn, der damals in Athen studierte, 
schon seit einem Jahre daselbst die Vorlesungen 
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des K. gehört (de off. I 1), dessen Schüler er im Waffenlauf gesiegt hatte (Pap. Oxyrth. II 89. 

auch noch im J. 34 war (a. a. 0. III 5). K. war 94). Der Sieg des K. fällt nach Robert (Herrn, 

also 46 oder 45 von Mitylene nach Athen über- XXXV 175f.) vermutlich in die 01. 83 (448). 
gesiedelt und wahrscheinlich als Scholarch des [Honigmann.] 

Peripatos Nachfolger des Andronikos von Rhodos Kraton. 1) Ein griechischer Deklamator, 
geworden. Überliefert ist dies zwar nicht und .mutiger Bekenner des Asianismus' (v. Wilamo- 

nach Ammon, in Aristot. Anal. pr. 24h 19 {ö Ss witz a. a. 0,) zur Zeit des älteren Seneca, der (X 

Börj^os hbixatoe dmo ’A^wxoTeXovi yevSfisvog) 5, 21) von seinem sprühenden Witz einige Proben 

wäre vielmehr BoSthos von Sidon, der Lehrer gibt. Vom Kaiser gefragt, warum er den Rhetor 

Strabons, Andronikos’ Nachfolger gewesen. In-10 Passienus Orispus nicht höre, dem er ihn empfoh- 
dessen scheint doch das Studium des jüngeren len hatte, antwortete er: an der Sonne stecke ich 

M. Cicero zu beweisen, daß K. damals der ange- nicht mein Lieht an. Soweit ging sein Haß gegen 

sehenste Vertreter der aristotelischen Philosophie die Attiker, daß er, als der Kaiser ihm ein attisches 

in Athen war. Cicero hat dem von ihm hoch- Talent schenkte, sagte; ij siQÖo&es rj atpeXe, Iva 

geschätzten und überschwenglich gelobten K. von fii) ’Attixöv ^; zum Kaiser sagte er ebenfalls, da 

Caesar das römische Bürgerrecht erwirkt und er zu seinem Vortrage erst im Dezember kam: 

zugleich den Areopag veranlaßt, den K. zu bitten, /ui/ ßavv(i> I*®» XQV- Am Hofe des Kaisers lag 

daß er in Athen seine Lehrtätigkeit fortsetze. er häufig im Streit mit Timagenes, der es vom 

Plut. Cic. 24. Das Verhältnis des jüngeren Cicero Gefangenen zum kaiserlichen Vertrauten gebracht 

zu K. wird beleuchtet durch den Brief des Tri- 20 hatte. Über die Vulgarismen und Rhythmen in 
bonius ad fam. XU 16 und durch den eignen seiner Rede s. v. Wilamowitz Herrn. XXXV 5f. 

Brief des Oieero filius a. a. 0. XVI 21. Letz- 8. Buschmann Progr. Parchim 1878. Baumm 

terer schildert den K. als seinen geliebten und Progr. Kreuzburg O.-S. 1885. Bornecque Les 

verehrten väterlichen Freund, mit dem er außer d^clamations et les deelamateurs d’apres Sen., 

den Lehrstunden zwanglos verkehrt. Er rühmt Lille 1902 und SSn. le rhöt., Paris 1902. 

die persönliche Liebenswürdigkeit des K. noch Norden Antike Kunstprosa 12 1909. [Gerth.] 

mehr als sein Kolleg, das er aber gern hört. 2) Arzt in Athen aus dem Demos Gargettos, 
Ozceroverkehrt auch mit dem ganzen Schüler- dessen metrische Grabschrift auf einem Hermen¬ 
kreise, den K. von Mitylene mitgebraeht hatte. fragment beim Tor der ’Aihivä ÖQxtjyitis gefun- 

Auch Brutus besuchte den K. in Athen (Plut. 30 den wurde und sich im Varvakion befindet. IG 
Brut. 24), als er nach Caesars Ermordung dahin III 1327 = Kai bei Epigr. Gr. 108. [Kind.] 
kam, und ließ sieh von ihm Vorträge halten. 3) Kraton von Sikyon, Maler. Die Konstruktion 

Über die Ansichten des K. ist nichts überliefert, der Geschichte der ältesten Malerei, die Athena¬ 
als was Cicero über seine Verteidigung der pro- goras sr. Xgiatiavcov 17 Sehw. benutzt, läßt K. 

phetisehen Träume und Verwerfung aller anderer auf Saurias (s. d.), den Erfinder der axiayQaq>ia, 

Arten der Mantik mitteilt. Bekanntlich gesteht folgen. Er füllt den Schatten eines Mannes und 

auch Aristoteles dem Glauben an prophetische einer Frau auf einem weißgestrichenen niva^ mit 

Träume ein gewisses Maß von Berechtigung zu Farbe aus und wird so Erfinder der yQacptxrj, der 

und sucht sie zu erklären. Aber seine Erklärung eigentlichen Malerei; die Technik, wie Robert 
ist nicht die des K., der sieh an Dikaiarchos 40 bemerkt hat, in archaischer Zeit gut zu verstehen, 
angeschlossen zu haben scheint. K. sieht als das Auf ihn folgt Kleanthes (s. o. S. 574). Diese 
seelische Organ der Traumweissagung den vovg Konstruktion benutzt wirkliche alte Künstler- 

an, der nach Aristoteles dvgadsv zu der Seele namen (ein späterer K. von Sikyon: Lukian. dial. 

hinzugekommen und darum allein in seiner Tätig- mort. 10, 6 nnd 12). Brunn Gesch. d. grieeh. 

keit von der des Körpers unabhängig ist. K. Künstler II 5. 6. Overbeck Sehriftquellen381. 

brachte Beispiele in Erfüllung gegangener pro- Robert Arch. Märchen 130. Klein Arch.-ep. 

phetischer Träume, bei denen Zufall ausgeschlossen Mitt. XI 196, 207. [Lippold.] 

wäre, und suchte zu beweisen, daß schon ein ein- Kjratos (K^ato;), Personifikation der rohen 
ziger unanfechtbarer Fall dieser Art genügen würde, Gewalt. K. und Bia sind nach Hesiod. Theog. 
die Traumweissagung zur Tatsache zu erheben. 50 385 Kinder der Styx und des Pallas; s. Hygin. 
Zeller Phil. d. Gr. IV 3 628, 1. Suse mihi fab. prooem. 30. K. und Bia fesseln bei Aiseh. 
Gesch. d. grieeh. Litt. i. d. Alex. II 306. Prom. Iff. den Prometheus. [Tambornino.j 

[v. Arnim.] Kratylos, Herakliteer, nach Platons Dialoge 

4) Arzt vor Herakleides von Tarent. Er ver- dieses Namens (440 D eri yäg vsos el) jüngerer 

faßte wie Andreas, Eeras und später Soranos Zeitgenosse des Sokrates. Ebd. 429 E wird als 

eine Rezeptsammlung unter dem Namen Näs&rji. Beispiel dafür, daß man falsche Aussagen machen 

Aus dieser teilt Herakleides in seiner Schrift könne, was K. bezweifelt, der andere Mitunterred- 

Ileog AvTioxi&a ein Mittel gegen Entzündungen ner Sohn des Smikrion aus Athen genannt — es 

mit (Gal. XII 959). Ein Tollwutmittel des K., liegt nahe, dies als den vollen Namen des K. auf- 

avdQog xai exiorjftov xai xvvoTQÖfpov, findet sich 60 zufassen. Die spärlichen Nachrichten hei D i e 1 s 
Gal. XIV 170. [Kind.] Vorsokr. nr. 52. Das Wichtigste ist sein Verhält- 

Elratisthenes aus Kyrene, Olympionike im nis zu Platon, dessen erster philosophicher Lehrer 

Wagenrennen (Paus. VI 18,1). Der eherne Wagen er nach Arist. metaph. A 6, 987a 32 war; dem- 

mit seiner Siegerstatue und einer Nike zu Olympia gegenüber fällt das Zeugnis des Diog. HI 6, der 

war ein Werk des Pythagoras von Rhegion, von Platon bei K. erst nach Sokrates hören läßt, nicht 

dem auch die Bildsäule seines Vaters Mnaseas ins Gewicht. Aus Platons Dialog K. ist einiges 

von Libyen {Libys hei Plin. n. h. XXXIV 59) über seine Persönlichkeit zu erschließen. Am ein¬ 
stammte, welcher bereits 01. 81 (456 v. Chr.) gellendsten ist diese Frage von v. W i 1 a m o w i t z 
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Platon I 89. 285. II 439 behandelt; ,Hartnäckig- Bestreben, in den Worten neben jener der herakli- 

keit und starkes Selbstgefühl' treten an der Dia- tischen Position durchaus entsprechenden subjek- 

logfigur hervor; jedenfi^ behandelt Sokrates den tiven Richtigkeit, die eben gar keine ist, auch 

jüngeren Mann ziemlich rücksichtsvoll; dazu mag eine objektivere allgemeine S^fforyg zu finden und 

stimmen, was Aischines (frg. 50 Dittmar, durch Etymologisieren herauszuholen (vgl. Kiock 

Krau SS XXH) bei Arist. Rhet. I 1417 b, IH. De Cratyli Platonici indole ae fine, Bresl. 1918, 

über die Äußerungen der Leidenschaftlichkeit mit- 43; verkehrt Dümmler Kl. Sehr. I 5). Aber 

teilt: durch den Zusatz ,zischend und mit den Hän- man darf hier mehreres nicht vergessen; einmal 

den schlagend' hat ihn Aischines als jta&ytixög hat das ganze Etymologisieren nur soweit für 

charakterisiert; doch vgl. Wellmann Ersch n. iq den platonischen K. Interesse, als es die Grund- 
Gr. II 39. 292. ansieht vom Flusse aller Dinge bestätigt. Als 

Über seine Lehre, die eine Fortführung (Z e 1 - Sokrates die gegenteilige Ansicht ebenso aus den 
1 e r P 723, 3) des Heraklitismus bis zu einenu radi- Worten herausliest, ist K. deshalb durchaus nicht 

kalen Skeptizismus bedeutet, erfahren wir einiges widerlegt und braucht es auch nicht zu sein, und so 

aus Arist. met. A 6, 987 a 29; ,daß alles Waihi- betont er 440 D sein unerschütterhehes Festhalten 

nehmbare in stetem Flusse sei und es davon kein an der Lehre Eeraklits auch gegen das Zeugnis 

Wissen gäbe', habe Platon stets festgehalten. Wäh- der Wörter. Man darf das gelegentliche hypothe- 

rend aber Platon diese Ansicht nur als den nega- tische Zugeständnis, daß ohne die Ideen eine Er- 

tiven Unterbau einer positiven Erkenntnislehre he- kenntnis unmöglich wäre, 440 A, nicht als ein Zu¬ 

nutzt (trotz G erck e Einl. i. d. Altertumswiss.i II 20 geständnis des K. im Sinne Platons fassen (Kiock 
311; vgl. auch H. M a i e r Sokrates 91. P 0 h 1 e n z 44). Beide ziehen ans denselben Prämissen ent- 

Aus Platons Werdezeit 401. 403) und später üb- gegengesetzte Folgerungen. Zweitens mag Bur- 

rigens wesentlich modifiziert hat, blieb K. dabei net Anfänge der gri^. Philosophie übers, von 

stehen, die gesamte (pvoig als in ewiger Verände- Else Schenkl 328 recht haben, daß den der 

rui^ befindlich aufzufassen und damit jede Ver- Sophistik in jedem Belange Nahestehenden K. das 

änderung, jede gültige Aussage für unmöglich zu rein rhetorische Interesse zum Etymologisieren 

erklären, den Gebrauch der Worte bereits für eine anreizte; verschmäht doch auch Platon gelegent¬ 
unzulässige Fixierung der Wirklichkeit anzusehen, lieh dieses Mittel der xpvxayoyyia nicht. Vor allem 

auf Worte zu verzichten und schließlich nur den aber muß damit gerechnet werden, daß Platon in 

Finger zu bewegen (Arist. met. I 5, 1010 a 13). Er 30 das Bild des K. Züge von Philosophen seiner eige- 
überbietet seinen Lehrer, der gesagt hatte, man nen Zeit hineingetragen hat, so vorsichtig man im 

könne nicht in denselben Fluß zweimal steigen: einzelnen und mit Nennung bestimmter Namen 

auch nicht einmal könne man dies tun. Eine an- sein muß. Dies zeigt die bereits zitierte umsichtige 

schauliche Schilderung dieser Geisteshaltung gibt Dissertation von Kiock. Vgl. zu den logischen 

Platon im Theaitetos, bes. 179 E H. Daß die hera- Problemen, die sich an die ganze Frage anknüpfen, 

klitisierenden Lehren in der Schrift des hippokra- Hönigswald Die Philosophie des Altertums 

teischen Corpus srept Siairyg gerade auf K. zurück- 199, zum Ganzen außer dem bereits Zitierten 

gehen, ist möglich (Zeller P 749), aber nicht mehr. P r ä c h t e r Überwegs Grundriß^ 66. Stein- 

Auch die Ansichten des K. über die Sprache, die t h a 1 Gesch. d. Spraäiwissensch. bei d. Grie^. u. 

Platon uns mitteUt, sind das Gemeingut sopliisti- 40 Röm.i 41H. [Stenzei.] 

scher Betrachtung und zeigen die typische Anglei- KßavyaJULiSai (dies nach Didymos unter Be- 
chu^ herakliteischer an eleatische Lehren. K. be- rufung auf Xenagoras bei Harpokr. s. KgavaXll- 

streitet die Möglichkeit einer falschen Aussage: äat die richtige Form, nach der Örtlichkeit Kgav- 

x&g av Xiycov ye ttg rovro o Xsyet ov rd ov Xsyoi, yäXXiov bei Kißga- andere Formen KßaxaXiSai 

Krat. 429 D; damit hebt er die Möglichkeit rieh- Hesyeh.; AxßayaXslg Suid.; AxgayaXXiSai Aisch. 

tiger Aussagen natürlich ebenfalls auf und kann HI 107), ein mit den Dryopem verwandter (mit 

ganz folgerichtig behaupten, daß das, was jeder den Dryopern bei Delphi identischer?, s. o. Bd. V 

meint, er natürlich wirklich meint, die Worte und S. 1747ff.) Stamm bei Kirrha — Kragaleus heißt 

ihr Sinn also stets von Natur richtig sind, und Sohn des Dryops bei Anton. Lib. 4 —. Nach 

zwar in allen Sprachen, bei Griechen und Barbaren 50 Aiseh. a. a. 0. versündigten sie sieh mit den 
(383 A). Denn er bestreitet, daß es irgendein Kirrhäern gegen das Heiligtum in Delphi und 

übersubjektives Kriterium, einen objektiven Gegen- gegen die Amphiktionen, daher wurde der heilige 

stand gäbe, an dem ein Gesetzgeber verschiedene Krieg gegen sie verkündet und sie wurden zu 

Worte hinsichtheh ihres Siimes messen köimte. Knechten des Heiligtums gemacht (im J. 590; 

An dem Begriff der ,natürlichen Richtigkeit der vgl. Busolt Grieeh. Gesch. 12 692). Gruppe 

Worte' setzt die sokratische Kritik ein und führt Gr. Myth. 104ff. nimmt an, daß sie vorher an 

zu der gegenteiligen Ansicht, die Platon am der Spitze einer kleinen delphischen Amphiktio- 

Schlusse des Dialogs zusammenfaßt. Für K. muß nie gestanden haben. [J. MiUer.] 

Wort und Sinn unmittelbar zusammenfalten, d. h. Elraugasios s. o. Bd. IV S. 1686. 

ein Wort ist so richtig wie das andere; diese eigen- 60 Kßavyiai, ai (nach PUn. n. h. FV 47 Craugiae), 

artige ,Riehtigkeit‘ der W’orte, die wenigstens zwei Inselchen östlich vom Speiraiisehen Vorge- 

einen Augenblick das, was im Worte gemeint ist, birg (jetzt der Peloponneses), an dem zunächst 

fixieren, brachte den K. ja gerade zu dem bereits östlich Kenchros und Dakenchros, dann die Kaikiai 

geschilderten, jenem Widerspruch ausweichenden und PeloposNesoi liegen.Kiepert FOA XIII. Der 

Paradoxon, den Gebrauch der Worte überhaupt zu Name hängt wahrscheinlich mit xgavyij (= Ge- 

vermeiden. Diese allgemeine Stellung zur Sprache schrei von Seevögeln) zusammen. [Bürchner.] 

verträgt sich an und für sich schlecht mit dem Kraunoi, Vorgebirge in Kilikien, unweit der 

im Dialog K. von Platon diesem zugeschriebenen Insel Krambusa, Stadiasm. m. m. 188. Müller 



z. st. bringt es mit Cmnis (s. d.) zosammen; 
da stimmt aber die Entlemongsangabe nicht. 
Heute das Kap östlich von Papadula; Heberdey 
und Wilhelm Denkschr. Äkad. Wien, phil.-hist 
CI. 1896, XLIV 98. [Rüge.] 

KgavaivSmv (= der Sehreier), Grieß bach, der 
vom Pelion kommt und die Felder am Fuß des 
Gebirges bewässert, Ps.-Dikaiaroh. descr. Graec. 
II 7 = Geogr. gr. min. 1107; vgl. ebd. den Bgvxcov 
= der Knirscher. Die meisten erkennen ihn in 1 
dem bei Leehonia fließenden Bach, Mezieres 
Arch. d. Miss. Scient. 1854 HI 183. 188. T.ozer 
Res. Highlands of Turkey 1869 H 135. Bursian 
Geogr. von Grieehenl. I 97. Lölling Hellen. 
Landesk. 154. Doch Georgiades BsaaaXia% 
Volo 1894, 122 läßt ihn bei Portaria entspringen. 
Der Name erinnert an den phthiotischen Fluß 
KgovaiZwv (= der Stampfer), Athen. Mitt. 1914, 
lOl- [Stählin.] 

Krauxidas {Kga^iXag bei Euseb. I 198) aus 2 
Krannon in Thessalien, Olympionike mit dem 
Reitpferd 01. 33 (648 v. Chr.) nach Paus. V 
8. 8. [Honigmann.] 

Kgias (Procop. de aedif. IV 11), Kastell im 
binnenländischen Mösien, von lustinian errich¬ 
tet- [Fluss.] 

Krebs. Zoologisch. 

.411gemeines. Die Klasse der Crustacea 
faßt zuerst Aristoteles unter dem Namen /MiXa- 
xoargana (weichschalige, im Gegensatz zu den 3 
hartschaligen, dotgaxöösgßa, Muscheln undSchnek- 
ken) zusammen. Diese Sammelbezeichnung ge¬ 
brauchen weiterhin Speusippos, Galen, Diphilos 
bei Athen. III 106 C und Hesych. Bei Aelian 
ist der Begriff bereits verschwommen; denn die 
xägaßoi sind ihm hist. an. XI 37 dargaxodeg/m 
und IX 6 nennt er anscheinend infolge schiefer 
Auffassung von Arist. hist. an. VIII 17 p. 601 
a 19 alle K. oozgaxöSegfia. Wenn Artemidor, 
der übrigens die Form ftaXaxoargaxot gebraucht, 4 
sie II 14 zu den Ix&ves zählt, so braucht daraus 
nicht geschlossen zu werden, daß er sie etwa für 
Fische hielt, sondern ix'&vsg ist wohl, wie pisces 
öfters (z. B. n. h. IX 43. 83) bei Plinius, als 
Sammelname (vgl. Ambros, hex. V 25. Ovid. hal. 
93) gebraucht für die im Wasser lebenden Grup¬ 
pen wirbelloser Tiere (vgl. Steier Aristoteles 
u. Plinius, Stud. z. Gesch. d. Zoologie 24). Bei 
Plin. n. h. IX 83 sind die K. als conteeta crustis 
tenuibus (gute Wiedergabe des paXaxoazgaxa, 5' 
^1. Enstath. hex. VH 2 moUitestia) von den 
E^phalopoden (mollia) einerseits und den Muscheln 
und Schnecken {conclusa testis duris) anderseits 
deutlich geschieden; n. h. IX 43 heißen sie 
crustis intecta, XI 165 kurz crustata. Die weitere 
Einteilung der K. bei Aristoteles (s. u.) berück¬ 
sichtigt Plinius nicht, sondern gibt außer der 
im Namen liegenden Bezeichnung als gemein¬ 
sames Merkmal nur die Zahl von acht Füßen 
an IX 97; cancri pedes octoni. Damit sind, 6( 
da nur die zur Fortbewegung dienenden Glied¬ 
maßen als pedes gerechnet sind, unsere Deka¬ 
poden umfaßt (s. unter I A b). Aristoteles, 
der ihren Artenreichtum hervorhebt (Plin. n. h. 

es gebe 30 Arten), berichtet am 
ausfittrlichsten über sie. Sie können sowohl 
schwimmen wie gehen (hist. an. I 1 p, 487 b 16) 
und haben deshalb zahlreiche Füße, part. an. IV 


p. 683 b 26. Ferner einen harten Panzer, der 
sich mcht zerbrechen, sondern nur zerdrücken läßt 
(Xazzdv Gal. VI 735); sind aber innen weich und 
fleischig, Arist. hist. an. VI 1 p. 523 b 5. axX?/- 
gooagxa Gal. a. a. 0. Den Panzer werfen sie 
von Zeit zu Zeit ab, Arist. hist. an. VTH. 17 p. 
601 a 8. Haare besitzen sie nicht, Gal. de temp. 
p. 65, 4 Helmr. Töne geben sie nicht von sich, 
Arist. Mst. an. iV 9 p. 535 b 13. Da sie keine 
.0 Augenlider haben, (Gal. H 879), kann man nicht 
genau feststellen ob sie schlafen; man muß es 
aber aus ihrem Ruhezustand schließen, Arist. hist, 
an. IV 10 p. 537 a 1. Zum Schutze der Augen, 
die auf langen Chitinstielen sitzen, dienen Höh¬ 
lungen, in die sie zurückgezogen werden können, 
Gal. H 880. IH 631: xal xagxivoie xat (paXalrate 
xai xagAßois xal xäoi zoXg axerpAXoig i<poig [wo 
xal ipaXalvaig wohl von einem Interpolator her¬ 
rührt, der die Wale zu den äxeipaXa rech- 
0 nete; sie passen hier durchaus nicht hun; und 
K. dieses Namens werden sonst nie erwähnt]. Die 
Geschlechter sind deutlich zu unterscheiden, Arist. 
hist. an. IV 11 p. 537 b 27. Die B^attung ge¬ 
schieht zu Beginn des Frühlings am Lmide wie 
bei den nach hinten harnenden Säugetieren, so 
nämlich, daß der eine Teil den Schwanz um¬ 
dreht, der andere den seinen daraullegt, V 7 p. 
541 b 19. Während des Trächtigseins befinden 
sie sich am wohlsten, [VIH 30] p. 607 b 3. Die 
0 Weibchen, deren Eierstock IV 2 p. 526 b 31 er¬ 
wähnt wird, befestigen die Eier unter ihrem 
eigenen Körper, wo sie der Entwicklung ent¬ 
gegenreifen, V 18 p. 550 a 32. Wasser nehmen 
die K. nur zugleich mit fester Nahrung zu sich, 
Vin 2 p, 589 b 20; in dieser sind sie nicht 
wäUerisch: Fleisch, Tang, Schlamm, Mist nnd 
Steine kann man in ihrem Magen finden, 590 b 
11. Nur in der kältesten Jahreszeit verkriechen 
sie sich, 15 p. 599 b 29. Ihre innere Organi- 
0 sation wird in den Büchern part. an. geschildert. 
Sie besitzen 6vo Söäyzag zovg xgdzovg — Plin. 
n. h. XI 165 dentes primores — (damit sind die 
Mandibeln gemeint), dazwischen ein zungenähn- 
liehes Fleisch (die OberMppe); gleich an den 
Mund anschließend eine sehr kurze Speiseröhre 
«ard fieycdog zcäv awfiäzajp tä fiei^zo ngog za 
s’/Azzo) (soll wohl bedeuten: im Verhältnis zur 
Körpergröße bald größer bald kleiner), auf die 
Kaumagen, Mittel- und Enddarm folgen, II 17 p. 

0 661 a 13. IV 5 p. 678 b 10. 24. p. 679 a 32. b 7. 

9 p. 684 b 32. Trefflich wird der Mitteldarm¬ 
sack (fivzig, hist. an. IV 2 p. 526 b 82 auch 
pi^xmv genannt) beschrieben: ein schwammiger 
Körper, der in zwei Abteilungen sich vom Mittel- 
dam aus erstreckt; ,denn wenn dieser nur 
zwischen jenem und der Bauchseite entlang 
führte, dann könnte er bei der Härte des Rücken¬ 
panzers nicht genügend Ausdehnung gewinnen“. 
Außerhalb des Darmsackes liegt das Herz (hier 
1 doXog genannt, weil es Aristoteles zugleich für 
ein Exkretionsorgan hält), das eine süße blut¬ 
ähnliche Flüssigkeit birgt, part. an. IV 5 p. 681 b 
20ff. Die Atmung geschieht durch Kiemen, die 
in der Nähe des Mundes sitzen, hist. an. IV 2 
p. 526 b 18. Diesen Bemerkungen fügt Gal. III 
614 noch eingehende Notizen über die Sinnesor¬ 
gane der Kruster hinzu. Er meint, die Zentrale 
des Nervensystems sitze nicht im Kopfe, son¬ 


dern im Kephalothoraz in der Nähe des Herzens. 
Da er allen E. den Besitz eines Kopfes und 
Nackens überhaupt abspricht (HI 609) — das 
Wort fyxeipaXog passe daher für sie nicht, und 
man tue gut, hier das Fremdwort xigeßgov an¬ 
zuwenden (628. Vgl. Nemes. 4 äxirpaXa) —, 
so ist seine Ansicht natürlich richtig. Ja, wie 
genau er das Nervensystem der Kruster unter¬ 
sucht hat, zeigt seine Bemerkung, man solle die 
Ganglienknoten und die von diesen ausstrahlenden 
Nervenfasern axiv5ay>ög nennen; das war nach 
Athen. TV 183 A ein viersaitiges Musikinstru¬ 
ment, von dessen Gestalt sieh also nunmehr ein 
gutes Bild machen läßt. Bei abnehmendem Monde 
sollen sie leerer imd leichter sein, Aelian. hist, 
an. IX 6. Uber ihre Genießbarkeit sagt Diokles 
frg. 134 W., sie seien wohlschmeckend und harn¬ 
treibend; Gal. VI 735, schwer zu verdauen, aber 
sehr nahrhaft, wenn man sie vorher in “Trink- 
wasser a%ekocht habe. Vgl. Ürib. I 239. V 176. 
Bei Entfettungskuren dürfen sie nicht genossen 
werden, Gal. vict. att. 64; bei Nierenkrankheiten 
sind sie dagegen eine bekörmnliche Speise, XIX 
686. Von K. zu träumen ist gut für Kranke, 
Arme, Gefangene und Notleidende. Andererseits 
bedeutet es aber auch Schläge oder Auswanderung, 
Artem. II 14. Uber künstlerische Darstellungen 
sagt Keller Ant. Tierwelt II 496: ,Die assy¬ 
rischen Reliefs aus der Zeit Sanheribs und ägyp¬ 
tische seit der 18. Dynastie, die vorheUenisehen 
Malereien, die oft auffallend schönen TeUer und 
Vasen der grieehischen und italischen Kunstin- 
dnstrie, die Fresken und Mosaike der römischen 
Kaiserzeit bieten uns eine reiche Fülle gelungen¬ 
ster Krustazeenbilder“. 

Die einzelnen Arten, Bei dem unge¬ 
heuren Formenreichtum der K., der schon den 
Alten aufgefallen ist, — man unterscheidet jetzt, 
selbst wenn man den Spezies weiten Spielraum läßt, 
über 6000 lebende nnd 2500 fossile Arten — • 
könnte es vielleicht auf den ersten Blick aus¬ 
sichtslos erscheinen, die antiken Namen mit mo¬ 
dernen gleiehsetzen zu wollen; dennoch können 
wir auf Gmnd der Merkmale in vielen Fällen 
wenigstens die Gattung feststellen. Es würde sich 
einer leichteren Übersicht halber wie bei anderen um¬ 
fangreichen zoologischen Artikeln, wie z. B. Schlange, 
auch hier scheinbar empfehlen, die Arten nach der 
Reihenfolge der griechischen Anfangsbuchstaben 
folgen zu lassen, doch würden wir damit dem! 
Systematiker Aristoteles unrecht tun, der be¬ 
reits die Klasse der K. in verschiedene Unter¬ 
abteilungen zerlegt hat. Diese entsprechen nun 
freilich nicht immer genau einer unserer elf Ord¬ 
nungen, greifen aber jedenfalls nie von einer in 
die andere über. Wir ziehen daher die systematische 
Reihenfolge der alphabetischen vor, geben aber 
zur Orientierung zunäch.st eine Tabelle der an¬ 
tiken Abteilungen. 

I. Kagxiroi, cancri Krabben. t 

II. Kagxivta, Mittel-K. 

in. Kdgaßoi, loeustae, Panzer-K. 

rV. ‘Aazaxol, eigentliche K. 

V. KagiSeg, squülae, Gameelen. 

VI. Kgayyöveg, Maulfüßer. 

Vn. Spaltfüßer. 

VHI. ’Ovlaxoi, milipedae, Asseln. 

IX. Kagxivaöeg, Floh-K. 
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X. BliXavoi, halani, Rankenfüßer. 

XI. 0&eigsg, Ruderfüßer. 

XII. AipvoxaglStg, eammariuntsuli, Kiemenfüßer. 

Xni. Trllobiten. 

I. Kagxlvoi, lat. cancri , Unterordnung 
Krabben. 

A. Allgemeines, a) Namen. Alle 
Wörter auf -ivog, lehrt Herodian. I 529, 2. II 
926, 9L Etym. Gud. s. Atrwzdiaz und ’EgvdXrog, 
) sind Properispomena, nur xagxivog nicht. Dimi¬ 
nutiv xagxiviov, soweit dies nicht etwas anderes 
bedeutet (s. Abschn. II), Arist. hist. an. V 15 p. 
547 b 17 an einer unechten Stdie. Schol. Ar. 
vesp, 1510. Athen. VH 300 F. Auch xagxiviSiov 
Eustath. opusc. 116, 70 und Dukas hist. Byz. 
421. Die Etymologie ist nach Etym. M. xaga z6 
zfj xaga xtveXodai xagdxivög zig ä>v, nach Schol. 
Ar. Ach. 3 Stä td izX^dog zwv izoSwv, nach 
manchen mit deutsch schräg (eher mit hart) 
) lautverwandt. Sizilisch lautete es xag^ag, Hes. 
s. xdgxat. Kagxivog fehlt bei Homer, begegnet 
in der älteren Literatur bei Epicharm. p. 231 L., 
Kratinos frg. 29 K. und Flat. Euthyd. 297 C. Das¬ 
selbe wie xagxtvoi bedeutet xagxivoeiög bei Aiist. 
part. an. IV 9 p. 683 b 32. p. 684 a 15. In 
dem lateinischen Worte cancer {cartdnus kommt 
nur als Fremdwort bei Eustath. Bas. hex. VII 
2 p. 937 C vor) ist r zu n dissimiliert; vgl. cran- 
cus Mulom. Chir. 341. Die Etymologie nach Isid. 

) or. XII 6, 51 quia conchae sunt erura habentes; 
ebenso Hrab. Maur. CXI 239 M. Das Wort cancer 
fehlt nach Thes. ling. lat. bei Cicero u. a. Au¬ 
toren, die eben alle nicht Gelegenheit haben, von 
Krabben zu sprechen. Bei Simeon Seth 83 ist 
jtayovgtov — xagxivog (vgl. nr. 15). Indisch 
karkalah, arabisch 

b) Gestalt und Lebensweise. Die 
schönste, erschöpfendste und dabei doch kürzeste 
Schilderung ihrer Eigenschaften gibt [Hom.] batr. 

“ 294ff.: 

HXdov b' ekaitpvrjg vonäxfioveg, äyxvXox^Xai, 
Ao^oßdzai azgeßXoi, tpaXiddozopoi, oazgaxobsgpot, 
’OozocpveXg, xXarvvonoi, dxooziXßovzcg ev cö/Mig, 
BXaiooi, xstgozsvovzeg, dato azigviov eaog&vzeg, 
’OxzdjioSeg, Sixegaioi, dzeigieg, ol dr xaXevvtai 
Kagxlvoi. 

Ihr Gang ist kriechend, obwohl sie im Wasser 
leben, Arist. hist. an. I 1 p. 487 b 17. Polem. 
Silv. 544, 1. Sie kommen aber auch ans Land, 
Theophr. frg. 171, 4. Petron. 39 {in mari et in 
terra multa possideo: nam cancer et hoc et üloe 
cjuadrat); besonders in milden Wintern. Dagegen 
ziehen sie sich im Sommer (auf fünf Monate, 
Plin. n. h. IX 95) in die Tiefe zurück; bei ab¬ 
nehmendem Monde sind sie leichter, Ae lian . hist, 
an. IX 6. Bisweilen sieht man sie in großen 
Scharen beisammen, Plin. n. h. IX 97. Im Herbst 
und Frühling sind sie am dicksten, 96. Sie 
häuten sich jährlich im Winter (Arist. hist. an. 
V 17 p. 549 b 27), wobei ihnen der Rücken auf- 
platzt, Plin. n. h. IX 95. Nach Arist. hist. an. 
VHI 17 p. 601 a 21 geschehen diese Häutungen 
öfter und bewirken, (M die Tiere während der 
Zeit nicht gut laufen können. Der Kopf ist mit 
der Brust verwachsen, IV 3 p. 527 b 9; part. an. 
IV 10 p. 6S6 a 2. Plin. n. h. XI 129. Sie sollen 
die einzigen Tiere sein, denen nicht zwei, sondern 
vier Fuße als Leiter {gye/n6vag) dienen, Arist. hist. 
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an. I 5 p. 490 b 6; ine. an. 16 p. 713 b 13 steht 
statt vier viele: Grund sei die Härte der Füße, 
und weil sie sie nicht zum Schwimmen, sondern 
nur zum Gfehen gebrauchen; vgl. 17 p. 713 b 24. 
Als rund wird der Körper IV 2 p. 525 b 34 
und Plin. n. h. XI 258 bezeichnet. Der Nachleib 
fehlt ihnen, den sie auch nicht brauchen, Arist. 
part. an. IV 9 p. 684 a 2. 15. Sie haben zehn 
Füße (von acht Beinen redet Plin. n. h. IX 97, s. o. 
unter A^meines), wenn man die Scherenmitrech- ] 
net, Arist. hist. an. IV 2 p. 525 b 16. Plin. n. h. IX 97 
spricht von zwei Armen mit gezähnten Scheren; 
diese bewegen sie anders als die Füße, XI 258. 
Arist. part, an. FV 8 p. 683 b 84. Die rechte 
Schere ist stets größer und stärker, 9 p. 684 a 27; 
hist. an. IV 3 p. 527 b 6; inc. an. 19 p. 714 b 18. 
Bewegt werden ihre oberen, nicht die unteren Teile; 
b 17. Sie laufen rückwärts ebenso schnell wie vor¬ 
wärts, Plin. n. h. IX 98; nach der Seite, Arist. 
mc. an. 14 p. 712 b 17. Plaut. Pseud. 955. Ein 2 
Schwanz ist nicht vorhanden, Arist. hist. an. IV 2 
p. 525 b 32. Die Augen sind homartig und sehr 
beweglich, 526 a 10; sie sehen nach der Seite 
(3 p. 527 b 8; inc. an. a. a. 0. Plin. n. h. XI 
152) und stehen ziemlich weit voneinander ab, 
Anst. hist, an. IV 3 p. 527 b 11. Unter ihnen 
befindet sich der Mund, an dem die beiden langen 
Mandibeln sitzen, 15. 

Den Atmungsapparat hat Aristoteles wohl ge¬ 
kannt; denn er beschreibt hist. an. IV 2 p. 526 3 
b 19 und 3 p. 527 b 17f. den Verlauf des Wasser¬ 
stromes unter den Kiemendeckeln {ßniHoXvfA^ta^ 
und deren Bewegung, doch geben beide Stellen 
kein klares Bild von seiner Vorstellung der At¬ 
mung der K., da er die Kiemen selbst auffallen¬ 
derweise nicht erwähnt (vgl. zur Atmungstheorie 
des Aristoteles: St ei er a. a. 0. 122ff.). Über 
den Verdauungsapparat heißt es bei Aristoteles 
a. a. 0. weiter: ,An die Kauwerkzeuge schließt 
sieh eine sehr kurze Speiseröhre, so daß es den 4 
Anschein hat, als folge der Magen gleich auf den 
Schlund. Der Magen selbst hat zwei Aus¬ 
sackungen, ist bei einigen mit Kauzähnen ver¬ 
sehen (pari an. IV 5 p. 679 a 86), und von 
seiner Mitte aus erstreckt sich der einfache 
dünne Darm bis zum Hinterleib. Das Männ¬ 
chen unterscheidet sich vom Weibchen durch 
[meistens geringere) Größe und Breite und den 
Hinterleib, der bei dem Weibchen größer und be- 
Imrter ist und weiter absteht'. Ata t 6 sxrdvetv 5' 
rd ti>a jtgdi avtd wird 9 p. 684 a 23 äJs Grund 
angegeben. Ein weiterer Unterschied der Ge¬ 
schlechter besteht nach Plin. n. h. IX 97 darin, 
daß der erste Fuß beim Weibchen doppelt, beim 
Männchen einfach ist. Die Begattung schildert 
Arist. hist. an. V 7 p. 541 b 253. so: ,Die Krabben 
schließen sich mit ihren Bauchseiten (fcaza ta jiqo- 
a&ia) zusammen, indem sie ihre gefalteten Hinter¬ 
teile aufeinander drücken. Der kleinere [männliciie] 

K. steigt von hinten auf, dann wendet sich der 
größere [weibliche] auf die Seite. Ein Einfuhren 6( 
eines Gliedes in eine Scheide findet nicht statt'. 
Die Ausfuhröflnung für Exkremente nnd Eier 
befindet sich nutten am Hinterleib, IV 2 p. 526 
b 29. In dw Notiz bei Plin. n. h, IX 158 eancri 
ore eoeunt ist tä xgoo&ia des Aristoteles unklar 
mit ore wiedergegeben. Sie sind sehr fruchtbar 
(Manil. II 236) und haben ein langes Leben, Plin 
n. h. rX 97. 


Von den Krabben im thrakischen Bosporog er¬ 
zählten Adian. hist. an. VH 24 und Plin. n. h. IX 
98, daß sie bei starker aus dem Schwarzen Meere 
kommenden Strömung ein merkwürdiges Mittel 
anwenden, um keinen Schaden zu leiden. Da die 
Brandung an den Klippen natürlich am mäch¬ 
tigsten ist, gehen sie nur bis an diese, warten in 
Felshöhlungen aufeinander, kriechen Hann ge¬ 
meinsam ans Land und umgehen die gefähr- 
[0 liebsten Stellen des Meeres auf diese Weise. Von 
den Fischern werden sie geschont. Nahrung der 
K. sind nach Ambros, hex. V 8, 22 und Isid. or. 
XII 6, 51 A.ustern; dieser schildert die Art und 
Weise, wie sie sich jener bemächtigten: wenn die 
Auster ihre Schalen öffnet, wirft der K. ein 
Steinehen hinein und höhlt sie dann aus. Vgl. 
Opp. hal. H 174. Die Krabben kämpfen unter¬ 
einander ziemlich heftig, Pün. n. h. IX 99. Wenn 
die Soime aus dem Zeichen des K. tritt, sollen sieh 
10 auch die Tiere verwandeln und zwar in Skorpione, 
Schol. Nie. ther. 788. Pün. n. h. IX 99. Ovid. 
met. XV 369 erzählt, man könne diese Verwand¬ 
lung auch erreichen, wenn man dem K. die 
Scheren abschneide und sie dann eingrabe: con- 
cava litoreo si demas bracchia canero (vgl. den 
sehr ähnlich klingenden Vers X 127: eoneava 
lilorei fervebant bracchia cancril). 

c) Anwendung in der Heilkunde 
und Landwirtschaft. K. sind hamtrei- 
0 bend, Ruf. 295 D. [Hipp.] VI 630 L. und Diokles 
frg. 87 W. wendeten sie bei Darmverschlingung 
an, [Hipp.] VI 550 auch als Abführmittel. Schwer 
zu verdauen sind sie nach Diphilos bei Athen. 
III 106D und Mnesitheos ebd.; nach Simeon 
Seth 83 besitzen sie einen etwas salzigen Saft. 
Sie öffnen Wasseradern und vertreiben Blutegel, 
Geop. II 5, 6. Man muß sie lebendig in Baum¬ 
pflanzungen eingraben, damit die Knospen nicht 
versengen, Plin. n. h. XVIII 293. Wenn man 
0 eine Handvoll Basilienkraut mit zehn K. ver¬ 
reibt, sammeln sich alle Skorpione aus nächster 
Nähe dort an, XX 120. Isid. or. XII 6, 51. Gegen 
Tollwut muß man eine Sehlangenhaut mit einem 
männlichen K. in Wein verreiben und die Mi¬ 
schung trinken, Plin. n. h. XXIX 101. Auch 
gegen Schlangenbiß sind sie gut, IX 99. Ant. 
Car. 41. Wenn man bei Saujagden nicht zu 
Schaden kommen will, muß man K.-Scheren in 
einem Amulett bei sich tragen, Geop. XIX 8. 

U K.-Bihhe ist gegen Vergiftungen durch Physalis 
somnifera und den Seehasen anzuwenden, Plin. 
n. h. XXXII 58. Sie befördert die Milcherzeugung 
und ist Frauen auch in herbem Wein zu geben, 
wenn sie an Kopfschmerz, Fieber und Blinzeln 
leiden, 132. Die Augen, an den Hals des Kranken 
gebunden, heilen Triefaugen, 74; die Asche Zahn- 
sclmerpn (82), mit öl auch den Aussatz (Andreas 
bei Plin. 87) und Frostbeulen an den Füßen 
(111), desgleichen Brandwunden, 119. In Wasser 
getrunken, stiUen die K. Mutterblutflüsse, in 
1 Ysop fördern sie sie. Sie sind nützlich, wenn das 
Neugeborene zu ersticken droht; man nimmt 
sie aber auch zur Verzögerung der Gehurt, 131, 
Drei K., mit Rinder-, Ziegenmist und Spreu ver¬ 
brannt, verscheuchen den Rost, Geop. V 33, 2. 
Nüsse fallen nicht ab, wenn man einen K. in 
den Baum hängt, Sotion in Geop. X 87, 2. Die 
gesäten Samen werden nicht vom Vieh beschä- 
^gü wenn man eine Tonne mit K.-Wasser im 


Garten zu stehen hat, 89, 1. Bei Pelagon. 194 
heißt es im Codex R: ad reeeniia Aemina quae 
sine vulnere curatUw: caneri p. H; dagegen haben 
HP wohl richtiger: xdx&vos Xhpae ß- Aber 
sicher ist der K. gut, wenn auf den Wunden 
Haare wachsen und die NarbenbUdung verhindern, 
313. Bienen werden durch den Geruch gekochter 
K. getötet, Verg. Ge. IV 48. Colum. IX 5, 6. 
Plin. n. h. XI 62. Den Pflanzen soll nichts so 
widerlich sein wie sie, ThrasyUos bei Plin. n. h. 
XXXII 55. Sie werden von Bären (Arist. hist, 
an. VIII 5 p. 594 b 9. Plin. n. h. X 199. Phaedr. 
app. XX 4. PoU. V 81) und Weichtieren ([Arist.] 
hist. an. IX 37 p. 622 a 7) gefressen. Verwundete 
Schweine fressen sie zur Heilung (Plin. n. h. 
XXXII 55. Ant. Car. 41), besonders nach Bilsen¬ 
krautvergiftung, Aelian. var. hist. I 7. Von 
Reihern werden sie als Mittel gegen bösen Blick 
benutzt, hist. an. I 35. Ibisse nehmen sie, wenn 
sie von giftigen Spinnen gebissen sind (Plin, n. 
h. VIH 97), ebenso Hirsche, Aelian. var. hist. 
XHI 35. Arist. Byz. II 491. Um ihre Nester vor 
den Schaben zu schützen, legen die Reiher eine 
Krabbe hinein, Geop. XV 1, 19. Schweine, die K. 
gefressen haben, sind keine Speise für Athleten, 
Philostr. gymn. p. 170, 25 Jüthner. Wenn man 
einer Krabbe das Farnkraut jioXvjiovs vorhält, ver¬ 
liert sie die Scheren, Geop. XV 1, 14. Kocht 
man die Tiere, so werden sie rot, Serv. Ge. IV 
48; aber man aß sie nicht: sie galten als schlechte 
Kost, Ar. equ. 608. 

d) Sprichwörtliches und Fabeln. 
OvxoTe xotijaeis tov xagxivov OQ&a ßabi^eiv, sagt 
der Priester Hierokles bei Ar. pax 1083: ,Er 
lehrt den K. rückwärts gehen'. Ein anderes 
Sprichwort führt Suidas s. xagxlvo; ktywv alßeX 
als im rcüv äSwärwv an: ,Die Eule brütet keinen 
Habicht aus'. Redensarten sind z. B. bei Varro 
Men. 42: ut in litore cancer digilis primoribus 
elare und Veget. mul. II 105: ambulabit pravus 
in latere ad similitudinem cancri. Vgl. Plaut. 
Pseud. 955. Bei Aesop lesen wir folgende Fabeln. 
Ein K., der ans Land stieg, wurde von einem 
Fuchs gefressen. Da sagte er: ,Es geschieht mir 
ganz recht', 186. Eine K.-Mutter sagte zu ihrem 
Sohne: ,Weshalb gehst du schief?' Er antwortete; 
,Mach es mir anders vor, und ich wiU dir folgen', 
187. Babr. 109. Eine Schlange hielt Freundschaft 
mit einem K. In seiner einfachen Sinnesart 
suchte er die Schlange zu überreden, von 
ihren Untaten abzulassen. Sie änderte sich aber 
nicht. Da zerdrückte sie der K., während sie 
schlief, Aes. 346. Und 6 xagxivos stpa, xaXg 
röv otptv Xaßtov ■ ev&vv XQV röv hdigov ififiev xal 
f-irj oxoXia tpgovstv^ V. Wilamowitz Lesebuch, 
Äsop. Fab. 31. Zwischen Delphinen und Wal¬ 
tischen, die miteinander stritten, wollte ein K. 
einst die Vermittlerrolle spielen, Babr. 39; vgl. 
auch unter V. 

e) Kunst. Die Krabben sind von den grie¬ 
chischen Künstlern meist so fein und naturwahr 
gebildet, daß man oft die Arten bestimmen kann; 
nur bei wenigen bleibt es ungewiß, und zwar haupt¬ 
sächlich bei Tellern und Vasen, Fresken und Mo¬ 
saiken, über die zusammenlassend schon oben 
im Einleitungskapitel berichet wurde; die Münz¬ 
meister und Steinschneider dag^en haben großen 
Wert auf möglichst getreue Darstellung gelegt. 


Hier seien von Vasen erwähnt eine solche von Ca- 
pua im Louvre, auf der Athena, eine Krabbe tö¬ 
tend, zu sehen ist, Reinach V. P. I 118,5; ferner 
eine Würzburger, wo sich auf dem Schilde eines 
Kriegers eine Krabbe befindet, H 145, 3. Eine be¬ 
liebte Manier ist es auch, K.-Scheren als Vasen¬ 
form zu verwenden, z. B. Brit. Mus. 403. 417. 
Eine Krabbe, die zwischen ihren Scheren die Eichel 
eines Gliedes hält, ist auf einer Tonlampe zu 
Brüssel nr. 708, nach Keller Ant. Tierwelt 
II Anm. 393 von magischer Wirkung. Von Mün¬ 
zen sind zu nennen ein Didrachmon von Phaistos, 
wo zwischen den Füßen des Herakles eine Krabbe 
liegt (Münzen u. Gemmen XI 39), und ein TettSr 
drachmon von Akragas, XIII 4; ferner ist auf einer 
Bronzemünze der Bruttier ein Amphitritekopf 
mit Krabbenbedeekung, VHI 5. Neben einem 
karischen Zeus finden sich die 'Tiere auf Münzen 
von Mylasa, Krabbenscheren allein häufig auf akra- 
gantinischen Münzen und als Kopfschmuck der 
Thalassa auf solchen von Pantalia, Korykos und 
Laodikeia in Phrygien, S. 51. Auch ein Aureus 
der Familie Durmia (Babeion I 467ff.) zeigt 
eine Krabbe, die einen Schmetterling zwischen den 
Scheren hält, Keller Münzen u. Gemmen VII 
29. Von Gemmen wären hier anzuführen XXI 
42: Hahn gegen eine Krabbe anlaufend (Berliner 
Karneol, Tölken VIII 226); XXVI 5 (Sardonyx 
des Brit. Mus.); eine Lapislazuligemme zu Paris 
(2156) zeigt die Vereinigung von Löwe, Esels¬ 
kopf und Krabbe, Ant. Tierwelt H 486; ein Sardo¬ 
nyx (Tölken III 210) eine Krabbe bei einem 
Dreizack. Uber K.-Scheren als Kopfzierde vgl. 
D r e X1 e r bei Roscher I 1585. Der große Leucht¬ 
turm auf der Insel Pharos soll auf vier riesen¬ 
großen Krabben errichtet gewesen sein. ,Es wird 
erzählt', sagt Greg. Tur. curs. stell. 8, ,daß ein 
Mensch, der sich lang hinlegt, noch nicht von der 
einen Schere bis zur andern reicht'. 

B. Die einzelnen Arten (navxobcmd)- 
xegov x6 yivo? xal ovx svagi&ftijzov Arist. hist, 
an. IV 2 p. 525 b 3). 

1. In der Familie der Viereckkrabben 
stellt man diejenigen, die sich gänzlich an das 
Leben aut dem Lande gewöhnt haben, naturge¬ 
mäß obenan. Sie können nicht schwimmen, wohl 
aber gut laufen. Sie kommen fast nur in West¬ 
indien und den Tropen vor und mußten daher 
dem klassischen Altertum so gut wie unbekannt 
bleiben. Doch nicht ganz. Die Reiterkrabbe 
Ocypode hippeus wird unter dem modernen Art¬ 
namen (b-inoj bzw. innevg) von Arist. a. a, 0. 8 
erwähnt. Sie lebe, heißt es da, an der phönizi- 
schen Küste und sei von so außerordentlicher 
Geschwindigkeit, daß man sie nur schwer fangen 
könne; wenn man ihren Magen öffne, finde man 
ihn aus Mangel an Nahrung leer. Dasselbe be¬ 
richtet Plin. n. h. IX 97. Aelian. hist. an. VII 24 
nennt sie ägoftiag (d>öc yäg xa).iiv aiixovs gxgixxü- 

'deoxaxov). Ob Krates, der gewisse K. xodävefxoi 
nennt (frg. 29 K.), diese Art im Auge hatte? S. 
Cavolini Erzeugung der Fische und K. 118, 
der sich bereits 1792 bemüht hat, das Tier zu 
bestimmen. 

2. Marmorierte Viereckkrabbe, Grapsus mar- 
moratus, ist auf einer Lapislazuligemme (Tölken 
I 157) zu sehen: Keller Münzen u. Gemmen 
XXIV 31. 


3. Gbnoplax rhomboides, von einem Dreizack 
dorchbohrt, seben wir auf einem roten Jaspis 
(Tö 1 k e n EU 208) wunderschön: Keller 30. 

4. Sebnabelkrabbe, Corystes dentatus, auf einer 
nacbmykeniscben CäretanerVase im Kapitol. Mus. 
zu Eom, Eeinacb V. P. I 179. Ferner Kel¬ 
ler Ant. Tierwelt II Pig. 145. 160. 

5. Am bäufigsten von allen Viereckkrabben 
erwähnt und künstlerisch dargestellt ist die Fluß¬ 
krabbe (Telphusa fliiviatilis), die die Seen und 
Flüsse Südeuropas und Kleinasiens nnd den Nil 
bewohnt, sieh also dem Süßwasser angepaßt hat. 
Bei Arist. hist. an. IV 2 p. 525 b 6 ist nur der 
Name xoqxIvoi oi nmafiioi genannt, dagegen 
spricht Plinius oft vom cancer fluviatilis, doch ist 
es nicht sicher, ob er damit überall die Fluß¬ 
krabbe und nicht auch den Fluß-K. meint. 
Von denen im Nil erzählt Aelian. hist. an. V 52, 
daß sie ihre Eier zu rechter Zeit vor der Über¬ 
schwemmung zu schützen wissen. Alle übrigen i 
Nachrichten aus dem Altertum beziehen sich auf 
ihre medizinische Verwendung; darüber läßt sich 
Diese. II 10 wie folgt aus: ,Zwei LöHel Asche 
von Flußkrabben und ein Löffel Enzianwurzeln 
drei Tage lang in Wein getrunken hilft bestimmt 
gegen den Biß toller Hunde (Philum. H 2. Gal. 
XII 856. Cass. Fel. 67); in gekochtem Honig 
heilt sie aufgesprungene Füße und Hände, Frost¬ 
beulen und krebsartige Geschwüre. Zerrieben 
roh mit Eselsmilch getrunken sind die Tiere gut i 
gi^en Bisse giftiger Schlangen [Sandvipern nach 
Philum. XVH 17], Spinnen (Philum. XV 14. 16) 
[der Malmignatte nach Aelian. hist. an. VI 26] 
und Skorpione (Plin. n. h. XXXII 53) [und 
werden deshalb auch von Hirschen gesammelt, 
Ar. Byz. H 491]. Als Majonnaise sind sie 
Schwindsüchtigen zu empfehlen (Plin. n. h. YXYU 
118), sowie Leuten, die sich am Seehasen ver¬ 
giftet haben; mit Basilienkraut verrieben töten 
sie Skorpione“. Vgl. Nie. ther. 606. 949, dem wohl 4 
wieder Apollodor zugrunde liegt. Nach Sim. 
Seth 83 sind sie nützlich bei Lungenschlag, 
schaden aber der Blase: ,£5 sagt aber der be¬ 
rühmte Constans Eomanus (p. 247, 6 Ermerins), 
daß, wenn Flußkrabben in Öl gekocht werden, 
diese Medizin äußerst wirksam bei Ohrenentzün¬ 
dungen sei“. Ergänzt wird Dioskurides in reich¬ 
stem Maße durch Plinius; dieser erzählt uns, daß 
eine mitten im Garten aufgehängte Flußkrabbe 
die Pumpen vertreibt, XIX 180. Pallad. I 35. 5' 
Wenn man mit Wasser, in dem Flüßkrabben 
acht Tage gelegen haben, den Garten gießt, er¬ 
scheinen keine schädlichen Vögel, Afric. bei (3eop. 

H 18, 3. Ihre Brühe mit Gerstenmehl Btült auch 
Ohrensehmerzen (Plin. n. h. XXXH 78), mit 
Honig Lethargie, 117. Sie sind gut gegen den 
Kropf (88), Dräsen (107), Diphtherie (90): ver¬ 
rieben ziehen sie Geschosse aus Wunden (125), in 
Eselsmilch auch bei Knochenbrüchen und Ver¬ 
renkungen mit Erfolg zu verwenden (103); ihre 6( 
Asche in Öl heilt Brandwunden (119), in Öl 
und Wachs festigt sie Mastdarmrisse, 105. In 
öl und Wasser sollen sie Fiebernden vor dem 
Paroxysmus gereicht werden (114); auch sollen 
an Quartana Leidende, wenn sie aus dem Bade 
kommen, sie in iV'ein abgekocht genießen oder 
ihr linkes Auge einnehmen. An der Tertiana Er¬ 
krankte müssen einer Krabbe beide Augen aus- 


reißen nnd sie dann wieder ins Wasser lassen, 
115. Wenn man Krabbenaugen mit Naditigallen- 
fleisch in ein Stück Hirschhaut einwickelt, irann 
man sieh ständig wach halten, 116. In Wein ge¬ 
nommen stillen sie Scheidenblutflüsse, 130. Gal. 
XIV 242 fügt noch bei, daß sie zerstoßen und 
anfgel^t Splitter und Stacheln entfernen, und 
erzählt XII 357, sein alter erfahrener Lehrer 
Aischrion habe die Krabben in einen Kupferkessel 
LO getM und sie so lange geröstet, bis sie leicht 
zerrieben werden konnten, und zwar habe er das 
stets am 18. Juli getan. Die Kranken bekamen 
o.as dann in einem großen Löffel Wasser vierzig 
Tage lang ein; kam der Gebissene erst später, 
mußte er zwei Löffel schlucken. Es wirkte stets. 
Sein Lehrer Pelops betonte ausdrücklich, daß 
nur Flüßkrabben wirkten. Gegen Ungeziefer rät 
Demokrit in den Geop. V 50, 1, sehr viele Fluß¬ 
krabben in ein tönernes Gefäß zu tun; und Di- 
10 dymos behauptet, Ferkel würden nicht krank, 
wenn man ihnen neun Flußkrabben gebe, XIX 
7, 1. Bei Gehimkrankheiten der Pferde sind drei 
Flüßkrabben zu zerreiben, Veget. mnl. H 7, 3. — 
Die Flußkrabben sind häufig künstlerisch darge¬ 
stellt, besonders schön auf Münzen, z. B. ganz 
hervorragend anf drei Tetradrachmen aus Äkra- 
gas (Keller Münzen u. Gemmen VII 3. VIII 
1. 2), einem Didrachmon (VII 2), einer Drachme 
mit Gorgoneion (VIII 18), einem Hemidrachmon 
0 (XH 34) und zwei KnpferhemUitren derselben 
Stadt (VIII 3. 26). Gut auch auf einem Didrach¬ 
mon von Motya (VH 4). Schlechter arbeiteten 
dagegen die Künstler in Kos, auf deren Tetra¬ 
drachmen dies Tier ebenfalls erscheint (VIII 4). 
Auf Gemmen fehlen sie. 

6. Zu den Viereckkrabben gehören ebenfalls 
noch die Muschelwächter, deren bekannteste Art, 
Pinnoteres vetcrum, wie schon der wissenschaft¬ 
liche Name sagt, von den Alten oft erwähnt 
J w'ird. Er heißt griech. xiv(v)oTrjQrj? (nicht mit 
t!>) oder mv(v)o(pvXa^, lat. pinfnjoleres oder pin- 
(ii)ophylai. Die Etymologie ist durchsichtig; sie 
wird denn auch merkwürdigerweise vom Etym. 
Gud. richtig angegeben, nur daß es mva für 
einen Stein hält: d rfjv nivav trjQü>v töv Xi&ov. 
rrapet to Jiiva ovv 6 xal ro TT/ßcö, xd 71t- 

—i~äia tt; to yoQ nüva rb ext tys ifSsiac 
bi(p 6 oyyov. S. auch Hesych. Etym. M. und Suid. 
s. xivvotygris. — Sie leben nach Arist. hist. an. 

' y 15 p. 547 b 16. 28 in den Steckmuscheln, die, 
ihrer beraubt, bald zugrunde gehen; vgl. Theophr. 
ca US. plant. II 17, 8f. Einen ovvtgoffov ts xal 
ovvroixov nennt Aelian. bist. an. HI 29 diesen 
K., der die Muschel kneift, wenn ein Fisch an- 
kommt, dessen Kopf sie abreißen will. Plin. n. h. 
IX 142 meint, das sei deshalb von großer Wich¬ 
tigkeit für ^e SteckmuBchel, weil sie blind sei. 
P^philos iv tolg Heol övo/idiwv behauptete, 
beide Tiere seien verwachsen, und Chrysipp im 
5. Buche IJegi tov xaXov xai tyg ybovijg sprach 
sich folgendermaßen darüber aus: ,Die Steck¬ 
musehel und der Muschelwächter arbeiten Hand 
in Hand, denn allein können sie nicht bestehen. 
Die Steckmuschel ist ein Konchyl, der Musehel¬ 
wächter eine kleine Krabbe. Die Muschel öffnet 
nun ihre Schalen und wartet ruhig auf heran¬ 
kommende Fisehchen: der Muschelwächter jedoch, 
der dabei sitzt, beißt sie zum Zeichen, wenn et¬ 


was heranschwimmt, und jene klappt zu: so ver- 8. Zur Familie der Bogenkrabben, die 
zehren sie die gefangene Nahrung gemeinsam“, sich durch ein abgerundetes Kopfbruststück von 

Athen, in 89 D. [ObdasZusammenleMndesMuschel- den Viereckkrabben unterscheiden, gehört vomehm- 

wächters mit der Muschel eine wirkliche Symbiose Uch die Gattung Portunus, die in neun Arten im 

ist, von der beide Teile Nutzen haben (MutuaEsmus), Mittelmeer vorkommt und vielleicht alsxajÄjVoff 

ist bis heute nicht einwandfrei festgesteUt; vgl. xstgalog, lat. scopulosus oder saxatilis besonders 

S t eier a. 0. 150f.] Übrigens muß der Veigleich benannt wurde, weil die Tiere sieh gern unter 

ein Lieblingsgedanke des stoischen Philosophen Steinen, aber auch auf Mauern und Molen aufhalten, 

gewesen sein; denn Plut. soll. an. 80 macht sieh Sie wurden wohl meist nicht von nr. 9, von den 

darüber lustig, daß er, der doch wahrhaftig mehr 10 Laien überhaupt nicht von den anderen Krabben 
als zu viel geschrieben, wegen dieses K. doch die unterschieden. Zuerst finden wir sie hei Arist. 

allermeiste Tinte verschwendet habe. Dann führt hist. an. VHI 2 p. 590 b 12, dann Schol. Nie. 

er eine Stelle an, die sieh sachlich völlig mit der ther. 790. Aelian. hist. an. VH 24. Manil. II 225. 

bei Athenaios erhaltenen deckt, aber formell ganz Gloss. III 318, 33. — Als Portunus-Art und 

anders aussieht. Nicht unschön schildert uns Opp. zwar P. depurator Leach oder P. plicatus Eisso 

hal. II 186ff. das Freundschaftsverhältnis mit hat schon Eondelet die von Arist. part. an. 

den Worten: IV 9 p. 684 a 11 genannten ganz kleinen K. 

XXatQaxov av ßv&iag fiiv eyti xiAxag, sv ös oi gedeutet (of_ Si xd/txav fiixoot xoQxivoi, 0 ? äXla- 


lyms 

niwrj yatetdsi xexXij/tevog. 'H /xkv ävaXxtg 
OvtE ri ßijtiaaa-^ai ixiotatai oike ti ßefai, 
’ÄXX’ äga oi ^vvdv re do/tov ^vvrjv re xaXvxxgrjv 
Kagxivog evvalet, (pegßei Se fiiv yöe (pvXdoöei. 
Tip xai xtvvoipvXa^ xtxXyaxetai' dAl’ Sie xdxXov 
Ix&vg hiSov Ixrjtat, oS’ ov (pgoveovoav ä/tv^ag 
Arjyfiati xegSaXew xivvrjV eXev • y 5’ oSivpoiv 
'Ootgaxa ovftxXatäyrjae xal erSov eq>gdaoaro 

aygrjv 

Avrfj r' yS’ etdgig, ^vvdv 0’ ä/ta Seiirvov eXovro. 
Vgl. Schol. z. d. St. und Eustath. opusc. 116, 66. 
Auf die kleine Gestalt des K. weist Ar. vesp. 
1510 hin, scherzhaft auch Soph. frg. 109 N.; au<Ä 
Cic. fln. III 63 war die merkwürdige Erscheinung 
bekannt. Neben den bekannten Ausführungen 
fügt der Seholiast zu dem Verse aus den Wespen 
noch hinzu, einige meinten, die Steckmuschel 
öffne, wenn die Sonnenstrahlen auf sie fielen, 
ihre Schalen, um sich zu erwärmen, und diese Ge- 
Ifgenheit benutze der Muschelwächter, um in sie 
einzudringen und sie auszufressen. Daß sie an 
steinigen und schlammigen Orten des Meeres 
leben, erfahren wir von Xenocr. HI 27. Wenn man 
von diesen kleinen Krabben träumt, so bedeutet 
cs gute Hochzeit oder Freundschaftsbündnis, Ar- 
tem. II 14. Als Scharade bedeuten Steckmuschel 
und Pinnenwächter jemanden, der andere für sich 
sorgen läßt, Horap. H 108. Künstlerisch darge¬ 
stellt sehen wir einen Muschelwächter, der in 
seinen Scheren eine Steckmuschel hält, auf einem 
Elektronstater von Kj'zikos, Keller Münzen u. 
Gemmen VII 8. Von wunderbar feiner Zeichnung 
ist ein Pinnoteres auf einem Karneol im Privat¬ 
besitze Imhoofs: XXIV 25; und auf einer blauen 
opaken Paste (3712 der Berliner Samml.), 27. 
S auch Ant. Tierwelt H Taf. H 15. 

7. Pinnoteres pisum lebt in Miesmuscheln, wie 
Arist. hist. an. V 15 p. 547 b 27 ganz richtig 
beobachtet hat. Sie ist außerordentlich klein und 
weiß oder zart (Xevxoi bezw. Xexioi). Eine andere 
Pinnoteres-Art wieder (es gibt gegen 40) muß es 
sein, die nach dems. a. 0. 29 sich Kammuscheln 
zu ihrem Aufenthaltsorte erwählt. Noch eine andere 
(vielleicht Pinnoteres ostreum) lebt in der Muschel 
Xifivoargea (Auster?), a. 0. Die Stelle IV 4 
p. 530 all scheint darauf hinzudeuten, daß dem 
Aristoteles noch andere Gattungen von Muschel- 
wächtem bekannt waren, etwa Ostracoteres und 
Conchodytes. 


xovtai ev rotg fiixgoig ixtrooioig, exovai tovg te- 
20 Xevralovg xXatelg xddag, tva xgbg rb velv atnoig 
Xgrjoifioi &oiv). Gerade auf die Gattung Portunus 
paßt die Bemerkung des Aristoteles sehr gut, 
daß das letzte Beinpaar verbreitert ist und sie 
deshalb gute Schwimmer sind. Dieser Hinweis 
verbietet auch, an in Fischen schmarotzende 
K. zu denken, wozu ev Ix-dvSiotg verleiten könnte. 
Schon Eondelet übersetzte richtig: Parvi 
eaneri, qui eapiuntur inter parvoa piseimlos-, 
denn Aristoteles will sagen, daß diese kleinen 
30 K. zusammen mit kleinen Fischen als (wertlose) 
Beute ins Netz geraten 

9. Die allerhäufigste Krabbe der europäischen 
Meere ist Careinus maenas, vieUeieht der xagxlvog 
üaXdaoiog, cancer marinus der Alten, der wohl nur 
deshalb seltener genannt wird, weil die Ärzte (BBpp. 
VI 550 L. Diese. II10. Gal. XII 358) behaupteten, 
er habe keine oder nur ganz schwache medizi¬ 
nische Wirkungen. Und um Tiere, die weder 
nützen noch schaden, haben sieh die meisten anti¬ 
ken Schriftsteller bekanntlich wenig gekümmert. 
Nach Plin. n. h. XXXII 105 wurde sie bei Mast¬ 
darmverletzungen und 119 bei Brandwunden an¬ 
gewendet. 

10. Auch die bekannteste Nordseekrabbe, der 
gemeine Taschen-K. (Platycareinus pagurus), war 
dem Aristoteles unter dem Namen xagxlvog ’Hga- 
xXeooxixog bekannt: er lebt im Meere, besitzt 
schmale, kleine Füße (part. an. IV 9 p. 684 a 
8ff.) und ist ziemlich groß (hist. an. LV 1 p. 525 
b 5); seine Augen sitzen in der Mitte dicht 
nebeneinander, 3 p. 527 b 12. Plin. n. h. IX 97. 
Kämpfe zwischen solchen K. und Schlangen 
malt Aelian. hist. an. XVI 38. Zur Gattung Platy- 
carcinus scheinen auch die 30 cm im Durchmesser 
haltenden K. des Indischen Ozeans zu gehören, 
XVII 1. 

11. Eine Bogenkrabbe ist schließlich noch 
Xantho florida, die wir nur aus Darstellungen 
der Kunst kennen; auf emem Karneol (Paris 
2005), Keller Münzen u. Gemmen XXIV 24; 
und einem anderen (Wien 1061), 82. 

12. Familie der Dreiec kkrabb en. Hier¬ 
her gehört griech. fMia, lat. maea, doch ist die 
Deutung der Art unsicher. Die meisten For¬ 
scher verstehen darunter die Große Meerspinne, 
Maja squinado, auf die jedoch die Beschreibung 
bei Aristoteles nicht durchweg paßt. Zwar ist 
Maja squinado, wie Aristoteles hist. an. EV 2 



p. 525 b 5 bemerkt, die größte aller Krabben, 
aber ihre Augen stehen nich^ wie es 3 p. 527 b 12 
yon ftaia heißt, nahe beieinander, auch haben 
sie die part. an. IV 9 p. 684 a 8 erwähnten 
langen, dünnen Beine (IcjitooccXsls) nicht. Die 
beiden letzteren Merkmale treffen vielmehr auf 
die Langstirnige Spiunenkrabbe, Stenorhynchus 
longirostris, zu, die also für die Deutung eben¬ 
falls in Betracht kommt; groß ist diese freilich 
nicht, aber ihre Beine sind sehr lang. Die wei¬ 
tem Angaben, daß die imlai sich hänten und 
und zu den härter Gepanzerten gehören hist, 
an. VIII 17 p. 601 a 18, können zur Deutung 
nichts beitragen. Plin. n. h. IX 97 nennt nur 
den Namen. — Die von Speusippos bei Athen, 
ni 105 B als vificpri bezeichnete Krabbenart 
ist unbestimmbar. 

18. Pisa armata, eine kleine Muschel fangend 
(doch läßt sich wegen der Ungenauigkeit der 
Zeichnung auch an eine andere Art [Maja oder 
Briphia] denken), sieht man auf einem Karneol 
(München 456), Keller Münzen u. Gemmen 
XXrV 26. 

14. Der Name ygavg (Arist. hist. an. VIII 
17 p. 601 a 19. Artem. II 14. Hesych. s. xagaßlSes) 
paßt gut auf die schrumpelige, sich mit Schwäm¬ 
men maskierende Gattung Lissa, von der einige 
Arten im Mittelmeer Vorkommen, doch haben auch 
manche Bogen- und ViereekkralAen merkwürdige 
Zeichnungen auf dem Rückensehild, die wie ein 
verzerrtes, faltiges Gesicht aussehen. Auch auf die 
Wollkrabbe, Dromia vulgaris, kann die Bezeich¬ 
nung bezogen werden. 

15. lUycfUQog, lat. pagurus; Diminutiv nayov- 
Qiov Constans Romanus p. 247, 6 Ermerins ange¬ 
führt von Sim. Seth 83. Die Deutung ist ganz 
unsicher, da nirgends eine annähernd ausreichende 
Beschreibung gegeben wird. Vielfach scheint na- 
yovQos überhaupt keine bestimmte Art zu bedeuten, 
sondern als Sammelname für verschiedene K. ge¬ 
braucht zu sein. Die Etymologie ist xay- (xrjyvvpii) 
und ovQ- (oößd), nicht ovgrlv oder ÖQoveiv, was 
nach Schob Nie. ther. 790. Etym. M. Gud. gleich 
(pvXdrreiv sein soll; das Wort bedeutet demnach 
Schalschwanz, paßte also nicht auf eine Krabbe. 
Aber Hesychius erklärt dSo; xagxlvov, d. h. 
eine Art Krabbe, also kurzschwänziger K.; und 
Aristoteles, der das Tier nur einmal erwähnt 
(hist. an. IV 2 p. 525 b 5), rechnet es wie 
Plin. n. h. IX 97 ebenfalls zu den Krabben, 
und zwar weist er ihm die der Größe nach 
zweite Stelle (zwischen /uüa [s. nr. 12] und 
Platycarcinus pagurus [s. nr. 10]) an; vgl. auch 
noch Schob Ar. vesp. 1507. Die Tiere wurden 
nach Hesych. s. nvgiyerj scherzhaft so (Feuer¬ 
zange) genannt: s. Philipp. Thessab Anth. Pal. 
VI 92, 3 und Eustath. opusc. 112, 40. Eine 
besondere Art dürfte darunter, wie Keller Ant. 
Tierwelt II 488 meint, nicht zu verstehen sein. 
Die Farbe dieser Tiere ist nach Marc. Sid. de pisc. 32 
rot. Sie kommen, wie Aelian. hist. an. IV 9 
meldet, im Schwarzen Meere nicht vor. Wie 
man sie fing, erzählt derselbe VI 31: man 
lockte sie, da sie sehr musikalisch sind, mit Hüfe 
des qxoTtyyiov ans Land. Bei Plut. soll. an. 3, der 
dieselbe Quelle wie Aelian benützt, heißt das Instru¬ 
ment q>ä>xiy^ (was nach Athen. IV 175 E eine Quer¬ 
pfeife war), bei Porphyr, de abst. HI 22 avgty^. 


Über ihre Klugheit berichtet wiederum Aelian. 
hist. an. IX 43 folgendes: ,Den scäyovgoi 
reißt die äußerste Schale, und wie die Schlangen 
die Haut, so werfen auch sie ihr Kleid ab. So¬ 
bald sie nun merken, daß es sich vom Fleisch 
loalösen will, rasen sie wie wUd überall herum 
und suchen mehr Nahrung [gerade das Gegen¬ 
teil ist der Fall], damit die Schale von unten 
her zum Platzen gebracht werde. Sind sie her¬ 
ausgeschlüpft nnd frei, dann liegen sie wie tot 
auf dem &nde; denn sie sind in Furcht wegen 
des Wachsens ihrer Haut, die noch zu feucht 
und zart ist. Nach kurzer Zeit aber kommen 
sie zu sieh und fressen zuerst Sand. Solange 
ihr Panzer noch nicht gehärtet ist, sind sie 
furchtsam und feige; nachhö aber vertrauen sie 
auf ihre Wehr und sind die Tapferkeit selbst“. 
Diese Schilderung, die von Opp. hab 285—297 
in poetischer Umschreibung wiederholt wird, 
zeigt, daß beide nicht unbedingt an eine be¬ 
stimmte Krabbenart gedacht zu haben brauchen, 
da sie sehr allgemein gehalten ist und auf alle 
paßt. Doch zeigt Oppian wenigeVerse vorher, daß 
er die xagxivot äXrjzat von den ävaiSia q>vXa nayov- 
Qcov, ol TS xal äfiqi>ißiois h’agid’giov alaav sxovaiv, 
unterscheidet. Bei den Geoponikem ist näyovgog 
ebenfalls identisch mit xagxtvog, wie mehrfach auch 
ausdrücklich hervorgehoben wird, nayovQog ■&a- 
X6.THOS sei dasselbe wie xagxlvog d’aXa.rxioi; und 
jtdyovgog xordftios wie xagxtvog jioxdfiiog. Und 
im Etym. M. s. xagxlvog ist ndyovgog = Platy¬ 
carcinus pagurus; es besteht also die wissen¬ 
schaftliche Artbezeichnung der Strandkrabbe immer¬ 
hin mit einem gewissen Recht. Andere Erwäh¬ 
nungen der ndyovoot finden sich Ar. equ. 606. 
Timokles II 471 K. Schob Nie. ther. 788. Huf. 
260 D.-R. Artem. II 14. Gab II 879. III 609. 
VI 735. Hipplatr. 93, 14. Sie sind gut gegen 
Ungeziefer, Demokrit in Geop. V 50, 1. 

16. Die Rundkrabbe Pandalus narvae 
findet sich auf Münzen von Palermo, Keller 
Münzen u. Gemmen S. 51. 

II. Kagxlvia. Unterordnung Mittel-K. 

A. Allgemeines. Die genaue Schilderung 
bei Arist. hist. an. IV 4 p. 529 b 20ff, bezieht sich 
zwar anscheinend auf eine bestimmte Art, kann 
aber als typisch gelten für alle K., die ihre Woh¬ 
nung in leeren Schneckengehäusen haben (Bin- 
siedler-K., Pagurus-Arten): ,Das sogen, xagxivior 
nimmt eine Mittelstellung zwischen Krusten- und 
Schaltieren ein. Es ist seiner Natur nach den Lang- 
schwanz-K. zu vergleichen und entsteht ohne Schale, 
kriecht aber später in ein Schneckengehäuse und 
läuft mit ihm herum. Um einen einfachen Vergleich 
anzuwenden: er gleicht den Spinnen, nur daß die 
unteren Kopfpartien und die Brust größer als 
bei jenen sind. Br hat zwei feine rote Fühler 
und darunter zwei gestielte Augen, die aber nicht 
wie bei den Krabben eingezogen oder seitlich be¬ 
wegt werden können, sondern steif sind. Dar¬ 
unter befindet sieh der Mund mit mehreren fase¬ 
rigen Kieferfüßen, dann die zwei Füße mit je 
einer Schere, mit denen er die Speisen zum 
Munde führt, schließlich zwei Paar größere 
und zwei Paar kleinere Füße. Der Leib unterhalb 
der Brust ist ganz weich, und wenn man ihn 
öffnet, erblickt man etwas Gelbliches. Vom Munde 
zum Magen führt ein deutlicher Kanal, die Aus- 


fOhrungsgänge sind dag^en sehr undeutlich. 
Füße und Brust sind Bart, aber viel weniger 
als bei den Krabben. Mit den Schalen ist er 
nicht verwachsen wie die Purpurschnecken und 
Tritonshörner, sondern kaim sich leicht los¬ 
lösen“. Eine (vielleicht unechte) Stelle V 15 
p. 548 a 14ff. fügt hinzu, das xagxiviov ent¬ 
stünde aus der Erde und dem Schlamm und ver¬ 
tausche die Schneckenschalen nach Maßgabe seines 
Wachstumes mit größeren. Die Bezeichnung xag- 
xivioy für die Unterordnung finden wir nur bei 
Aristoteles. Plinius neimt auch diese Tiere IX 
98 pinotheras (so die Hss.); sie seien die kleinsten 
aller K. (hier vermengt er sie mit dem richtigen 
Pinnen Wächter), daher vielen Gefahren ausgesetzt. 
Sie seien infolgedessen so klug, sich in leere Muschel¬ 
schalen zu verkriechen (er meint Schnecken) und 
sie später mit größeren zu vertauschen. Bei 
Aelian. hist. an. VII 31 und Opp. hal. I 320ff. 
heißen die Einsiedler-K. xagxivd&sg, was sonst' 
— auch bei Opp. cyn. — etwas ganz anderes 
bedeutet (s. Abschn. IX). Opp. hal. I 336 fügt 
noch hinzu, daß sich mehrere K. oft um ein 
Schneckenhaus streiten. Nach Artem. II 14 (L. V.) 
sind Purputschnecken und xagxivdbtg für Fischer 
und Purpurfischer im Traume günstige Vor¬ 
zeichen. 

B. Die einzelnen Arten. 

17, Zur Familie der After-K. gehört eine 
mehrfach auf Gemmen wiedergegebene Krabbe, 
die in der Literatur nicht mit Sicherheit fest¬ 
gestellt werden kann, Eriphia spinifrons; z. B. 
auf einem Sardonyx des Brit. Mus., Keller 
Münzen u. Gemmen XXIV 28; auf einem schwar¬ 
zen Jaspis im Thorwaldsen-Museum (1475), 29; 
und auf einem Sardonyx in Berlin (T ö 1 k e n 
111 538), wo Amor nach ihr stößt, 33. 

18. Die zur Familie der Einsiedler-K. 

f ehörigen Arten behandelt Arist. a. a. 0. 4 p. 

30 a 6ff. (nachgesehrieben von Opp. hal. I 328). 
Eine aufffiUige Eigentümlichkeit der Einsiedler- 
K. ist, daß bei manchen Arten der linke Scheren¬ 
fuß stets größer ist als der rechte und umge¬ 
kehrt. Die moderne Zoologie hat auf diesen 
Unterschied die Gattungen Pagurus und Bupa- 
gurus begründet. Schon Aristoteles a. a. 0. (die 
Stelle ist freilich nicht frei vom Verdachte der 
Unechtbeit) hat diesen Unterschied bemerkt und 
beschreibt Einsredler-K., deren linker Scheren¬ 
fuß größer ist als der rechte; als Wohnung wird 
das Gehäuse der Schnecke vgQslxgg (s. den Art. 
Schnecke nr. 44) angeführt. Es handelt sich 
also um Vertreter der Gattung Pagurus; neben 
andern Arten kommt der im Mittelmeer häufige 
Pagurus striatus in Betracht. 

19. Bei denjenigen, die in den axgd/ißoi, krei¬ 
selförmige Schnecken (s. den Art. Schnecke 
nr. 52) leben, ist die linke Schere niemals größer 
als die rechte; ihre Gestalt ist länglicher, Arist. 
hist. an. IV 4 p. 530 a 6. 26. Diese Schnecken 
sind nach Opp. hal. I 329f. besonders bevorzugt 
wegen ihrer weiten Öffnung und geringen Schwere. 
Sie verlassen ebenso wie die Gattung Pagurus bei 
Sturm ihre Schalen und verstecken sichunter Steinen, 
Arist. a, 0.18. Mit dieser zweiten Gruppe ist die 
Gattung Eupagurus bezeichnet und zwar nach 
der Meinung der meisten Forscher der Bemhard- 
krebs, Eupagurus bernhardus, und Eupagurus 


prideauxii. Gegen diese beiden Deutungen wen¬ 
det Keller Ant. Tierwelt II 489 mit Recht ein 
daß die letztere Art in ziemlicher Tiefe lebt und 
darum den Alten schwerlich bekannt war, wäh¬ 
rend für den 15 bis 18 cm lang werdenden Bern- 
hard-K. die Bezeichnung xagxlviov jedenfalls 
ursprünglich nicht angewendet werden koimte; 
er denkt darum an kleinere Arten wie Diogenes 
varians, der nur 8 bis 4 cm lang wird und im 
Uferschlamm der Mittelmeerküsten lebt. 

Die nach Arist. hist. an. V 15 p. 548 a 18f. 
in verschiedenen Schneckenhäusern vorkommenden 
K. (vgl. auch 4 p. 530 a 28 und unseren Ab¬ 
schnitt IX), sowie die dvcowficbtsgoi IV 2 
p. 525 b 7 (Plin. n. h. IX 97 et alia ignobiliora) 
sind nicht zu bestimmen; ebensowenig die von 
Aelian. hist. an. VII 31 als in Purpurschnecken 
wohnend angeführten. — Wenn man Arist. hist, 
an. IV 4 p. 530 a 10 (die Stelle gilt als unecht 
und verdorben) statt des überlieferten xgaxats 
mit den schlechteren Hss. xdyxcus lesen dürfte, 
so könnte man annehmen, daß mit (a)xviXaQo; 
Binsiedler-K. gemeint sind, die nicht in Schnecken- 
sondern Muschelschalen wohnen. Dann käme 
die Gattung Conchoecetes in Betracht. 

Die folgenden beiden Abschnitte HI und IV 
faßt Arist. a. a. 0. 526 b 27. IV 4 p. 529 b 22. 
VIII 30 p. 607 b 4; part. an. IV 5 p. 679 a 31. 
8 p. 683 b 32. 684 a 15 unter dem Namen xaga- 
ßdtSrj zusammen und berichtet von ihnen als 
Gemeinsamkeiten den Besitz großer Scheren und 
eines geraden Darmes. 

III. Xdgaßoi, lat. locustae, Familie 
Panzer-K., Langusten. 

A. Allgemeines, a) Namen. Die Ety¬ 
mologie des griechischen Wortes ist nach Etym. 
M., Gud. und Zonar, xagd x6 tgr xdgav ßalvetv 
xrjg xsqpaXgg xgosxovarjg oder Sid xd dxegalwg 
ßaivstv. Das Wort ist lautmalend nnd mit deutsch 
Krabbe, krabbeln verwandt. Im Lateinischen 
gilt carabus als Fremdwort: Plinius hat es ein¬ 
mal in einer Aufzählung n. h. IX 97, ebenso 
Pelem. Silv. 544, 7. Cael. Aur. m. chron. IH 2, 
35 hat es neben squillae, Orib. lat. syn. IV 17 
neben astaci, 30 neben caridea, und Ambros, hex. 
V 2, 5 neben caneri. Sanskrit entspricht 
Das lat. locusta oder luaista bedeutet eigentlich 
Heuschrecke. Interessant ist die Glosse äaxaxol 
[Xvxovaxai] im Text des Alex. Trall. II 221. Zu 
den SaxQaxddsg/xa werden sie von Aelian. hist, 
an. XI 37 und Anth. Pal. VI 89, 3 gerechnet. 

b) Gestalt und Lebensweise. Die 
Farbe der Panzer-K. ist rot, Anth. Lat. I p. 73 R. 
Ihr Fleisch wird nur fest, wenn man sie lebendig in 
siedendes Wasser wirft, Plin, n. h. IX 96. Blut fehlt 
ihnen, Arist. hist. an. I 4 p. 489 a 32. Sie haben 
eine harte, rauhe (IV 2 p. 526 b 13) Schale, läng¬ 
liche Gestalt (525 b 33) und einen schwanzartigen 
Hinterleih (part. an. IV 8 p. 684 a 2), durch dessen 
I Beugen sie besonders schnell rückwärts zu schwim¬ 
men vermögen, hist. an. I 5 p. 490 a 2. Vgl. inc. 
an. 17 p. 713b22. 29. Richtige Beine häben sie, 
wenn man die Scherenfüße mitrechnet, zehn, IV 
2 p. 525 b 15. Die rechte Schere ist größer und 
stärker als die linke, part. an. IV 9 p. 584 a 26; 
sie sind beide sehr spitz, Opp. hal. I 261 (d|u- 
jiayrig}. Marc. Sid. de pisc. 34 {oxgidsig). Ar. 
vesp. 1509 (scherzhaft df/c, was nicht etwa der 


Name einer besonderen Art ist). Im Hintedeibe 
sitzen noA fünl Paar Afterfüße. Das Männchen 
unterscheidet sich yom Weibchen dadurch, daß 
seine Scheren nicht gespalten, seine Afterfüße 
kleiner sind und sich am Bücken der Stellnng 
nach nicht abwechseln; ferner hat das Männchen 
am letzten Beinpaar große spitze KlammerorgEine 
(Arist. hist. an. IV 2 p. 525 b 27), das Weib¬ 
chen größere, dickere imd haarige Schwanzschup¬ 
pen, 8 p. 527 b 33; überhaupt sind die unteren 
Partien des Weibchens breiter, part. an. JV 9 p. 
684 a 21. Gemeinsam sind beiden die großen 
rauhen Fühler (die knaufartig abgerundet sind, 
Plin. n. h. IX 95) und die kleinen weichen Kie¬ 
ferfüße, Arist. hist. an. FV 2 p. 525 b 34. Die 
Hauptkauwerkzeuge sind zwei Mandibeln (526 a 
31. b 28) — diese sind groß und hohl, und in 
ihnen befindet sieh wie im Mitteldarmsack ein 
Ferment; zwischen den Mandibeln sitzt die Ober¬ 
lippe (527 a 1) —, die Sehorgane ein Paar große ' 
sfairre (Herondas IV 44. Plaut, men. 924) Augen, 
Arist. a. a. 0. 526 b 2; ihre Stirn ist sehmal, 4. 
Die Anzahl der Kiemen, durch die sie atmen, 
ist groß, 21; die Speiseröhre klein (25), so daß 
der Magen gleich auf den Mund zu folgen scheint, 
527 b 23; der chitinöse Magen hat nach dem 
Munde zu drei Zähne, zwei einander gegenüber 
liegende oben, einen einzelnen tiefer unten, a 3; 
part. an. IV 5 p. 679 a 36. Der Darm ist lang, 
gerade und gleichmäßig dick (hist. an. IV 2 p. J 
527 a 6) bis zum Ausführungsgang für Eier und 
Exkremente, 526 b 27. Die Geschlechtsorgane 
werden 527 a lOff. genauer geschildert: Männ¬ 
chen sowohl wie Weibchen haben einen Gang, 
der sich von der Brust bis zum After erstreckt 
und zwar auf der konkaven Seite des Körpers. 
Sie unterscheiden sich für gewöhnlich nicht von¬ 
einander, sind beide dünn, weiß und mit einer 
gelben Flüssigkeit angefüUt. — Uber die Be¬ 
gattung und das Eierlegen hören wir den ^ 
Forscher ausführlich so reden V 17 p. 549 a 
14ff.: ,Unter den Krustentieren werden die »dg« 
ßoi nach der Begattung schwanger und tragen 
die befruchteten Eier drei Monate aus, von Mitte 
Juni bis Mitte September. Darauf folgt eine 
provisorische Geburt in die Falten des Unter¬ 
leibes, und dort wachsen die Eier wie Maden. 
Das übrigens haben sie mit den Weichtieren und 
eierlegenden Fischen gemein, daß ihre Eier sich 
vergrößern. Das Ei der xä-Qaßot ist bröckelig f 
und zerfällt in acht Abschnitte; an jeder der 
Sehwanzplatten nämlich, die nach der Seite 
stehen, befindet sich ein Knorpel, um den sich 
die Eier herumlegen, und das Ganze sieht wie 
eine Traube aus; jeder knorpelige Körper zer¬ 
spaltet sich nämlich in mehrere Teile. Wenn ma n 
sie auseinanderlegt, wird das ganz deutlich; 
vrenn man jedoch nur flüchtig hinsieht, scheinen 
sie eine zusammenhängende Masse zu bilden. Und 
zwar liegen die größten nicht an dem Ausfüh- 6 
rungsgang, sondern in der Mitte; die kleinsten 
befinden sich am Rande; diese sind so groß 
wie ein Feigenkern. Sie sind aber nicht in einer 
Lage unmittelbarer Folge auf den Ausführungs¬ 
gang, sondern nach der Mitte zu; denn auf beiden 
Seiten vom Hinterleib und vom Kopfbruststück 
sind zwei ^oße Zwischenräume; so verhält es 
sieh auch mit den Schwanzplatten. Allein können 


also die Seitenplatten die Elier nicht umfassen; 
erst wenn die Spitze herumgekUqjpt wird, ist 
alles bedeckt; und so haben sie gleichsam einen 
Deckel. Das Weibchen scheint aber die Breite 
des emporgekrümmten Schwanzes an die knor¬ 
peligen Stellen anzufügen und, gleich nachdem 
es sie dagegen gedrüdct hat, zu gebären. Die 
knorpeligen Stellen nun wachsen zu dieser Zeit 
und werden so aufnahmefähig für Bier; denn 
) sie legen sie an jene ebenso ab wie die Tinten¬ 
fische die ihrigen an Stäbchen und Pflanzenreste. 
Auf diese Weise geschieht die Geburt bei den 
xoQaßof, das Brüten erfolgt an der nämlichen 
Stelle meistens drei Wochen lang; dann werden 
die Eier abgeworfen, bilden aber immer nodi 
eine zusammenhängende Masse, wie es scheint. Aus 
dieser kommen dann in spätestens 14 Tagen die 
jungen Krebsehen, die meistens unter 18 mwi 
Länge aufweisen. Die provisorische Geburt er- 
1 folgt um den 10. September, das Abwerfen der 
Eier um den 1. Oktober. Die xagaßoi ent¬ 
stehen an rauhen und felsigen Stellen, niemals 
an sclilammigen, daher finden sie sieh um Sigeion 
und Athos. Die Fischer können sehr gut die 
rauhen und schlammigen Stellen nach den Küsten¬ 
gegenden und anderen derartigen Zeichen unter¬ 
scheiden, wenn sie auf dem Meere Jagd machen 
wollen. Die Tiere halten sieh im Winter und 
Frühling mehr in der Nähe des Landes, im Som- 
I mer auf hohem Meere auf, indem sie bald Wärme 
bald Kälte suchen. Sowohl die Krabben wie die 
xcLQaßoi werfen im Frühjahr wie die Schlangen 
ihre alte Haut ab, und dabei macht es keinen 
Unterschied, ob sie jung oder alt sind. Alle 
xÖQaßot haben ein langes Leben*. Über ihre 
Nahrung erfahren wir aus einer anderen 
längeren Stelle das folgende (VIII 2 p. 590 b 
13ff.): ,Die xdgaßoi bemächtigen sich selbst 
großer Fische; aber einige von ihnen büßen selbst 
ähnlich ihr Leben ein; deim die Kraken über¬ 
wältigen sie. Wenn die K. merken, daß solche 
Tiere im selben Netze und in ihrer Nähe sind, 
sterben sie aus Furcht. Die xÖQaßot machen 
sich selbst an Mcerale heran, die ihren spitzen 
Scheren nicht entgleiten können*. Vgl. Antig. 
Car. 99. Plin. n. h. IX 185. Aelian. hist. an. I 
32 nennt statt der Meerale Muränen und schil¬ 
dert eingehend die Kämpfe zwischen Kraken 
und K. einerseits, zwischen diesen und Muränen 
andererseits. IX 25 redet er nochmals vom Streite 
der Kraken und K. und dieser untereinander; 
dcsgl. X 38. Man gebrauchte sie daher auch 
beim Polypenfang als Köder, Geop. XX 7, 1; 
ferner beim Fang des Fisches xäv&agog, Opp. 
hal. II 338. Aristoteles fährt fort: ,Sie haschen 
alle Fische an ihren eigenen Wohnplätzen, die 
sie sich an rauhen und steinigen Stellen des 
Meeresgrundes anlegen; was sie ergriffen haben, 
führen sie mit ihren Scherenfüßen zum Munde 
wie die Krabben. Von Natur laufen sie nach 
vorn und halten ihre Fühler seitwärts; werden 
sie jedoch erschreckt, so fliehen sie rückwärts 
und machen sich eilends davon. Sie kämpfen 
auch miteinander wie die Widder mit ihren Hör¬ 
nern, indem sie die Fühler erheben und mit ihnen 
schlagen. Oft sieht man große Scharen von ihnen 
dicht beieinander*. Schließlich über die Häu¬ 
tung 17 p. 601 a lOff.: .Diese geschieht bald 


im Frühjahr bald im Herbst nach der Eiablage. 
Man hat schon einige dieser Tiere gefangen, 
deren Rückenpartien ganz weich waren, weil hier 
der Panzer zersprungen war; deren Bauchseite 
jedoch hart war, weil er hier noch nicht zer¬ 
sprungen war; denn die Art der Häutung ist eine 
andere als bei den Schlangen. Sie verkriechen sich 
gegen fünf Monate*. Theophr. frg. 177 W. Im 
Euripos kommen sie nicht vor, [Arist.] hist. an. 
IX 37 p. 621 b 17. Sie können auch außerhalb 
des Wassers leben, Theophr. frg. 171, 4. 

c) Speise. Man fing die xctgaßoi mit 
einem Köder (Arist. hist. an. TV 8 p. 534 b 26), 
der aus zehn zerriebenen Purpurschneeken, öl 
und Tang bestand und den man am Fels be¬ 
festigte, Geop. XX 44. Sie waren als Speise sehr 
gesucht, wie Athen. HI 104 Cff. des näheren aus¬ 
führt So aß man sie am Feste ’AXc&a, Schol. 
Luc. dial. meretr. VH 4. Der Rhetor Kallimedon 
verzehrte sie so gern, daß er den Beinamen 
Languste bekam. Den Fischhändlern wurde im 
.Schmatzliebchcn* des Alexis (frg. 56 K.) auf- 
getragen, diesem Manne auf dem Fisehmarkte 
ein Bronzestandbild mit einer gebratenen Languste 
in der rechten Hand zu setzen. Weitere Belege 
für Langusten als Speise finden sich von Bpi- 
eharm. p. 231 L. an zu Dutzenden; genannt seien 
nur Platon frg. 95 K. Aristoph. frg. 318. 631. 
Matron frg. 1, 66. Philemon frg. 41. Archestr. 
frg. 8 Ri., von welchem Dichter Athen, a. a. 0. 
wenigstens behauptet, er verstehe unter dataxol 
Langusten. Nach Alexis frg. 279 K. sind sie 
Aphrodisiakum. Von römischen Schriftstellern 
sind Stellen wie Petr. 35, 4 und Suet. Tib. 60 
heranzuziehen. Der Verfasser des VII. Buches 
der Epidemien dachte anders: nach ihm (V 454 L.) 
entsteht die Brechruhr, wenn man Langusten ißt; 
als schwer verdaulich kennzeichnen sie Gal. XVII 
B 484 und Gels. II 28; ihre Brühe empfiehlt 
dieser dagegen Fieberkranken, HI 6; der Ver¬ 
fasser xcqL yvvatxdaiv (VtH 174 L.) als bekömm¬ 
lich für Wöchnerinnen, der xcqI Siairrjs (VI680 L.) 
und Diokles frg. 87 W. die Kopfpartien bei 
Darmverschlingung; die gebrannten Schalen bei 
Ruhr Cass. Fel. 48. Nach [Hipp.] VI 550 L. sind 
ihre feuchten Bestandteile abführend. Aus ver¬ 
schiedenen Angaben der Alten geht hervor, daß 
Langusten teuer waren und d^er als vornehme 
Speise galten. Jedenfalls war es nach Plut. soll, 
an. 9 anständiger, eine Languste zu essen als zu i 
fangen. Um so mehr freut sich daher der arme 
zahnlose Fischer Paris, auch einmal eine genießen 
zu können, und hängt ihre Schalen zum Danke 
dem Priapus auf, Maecius Quintus Anth. Pal. 
VI 89. 

d) Kunst. Amor fährt auf einem von zwei 
Langusten gezogenen Wagen auf einem Berliner 
roten Jaspis (T ö 1 k e n III 554), Keller Mün¬ 
zen u. Gemmen XXFV 23. Besonders schön ist 
die Languste auf dem Wiener Karneol 1061 (32), I 
schlecht dagegen auf dem Pariser Sardonyx 2012 
(35) gezeichnet. Wie ein Oktopus einen Fangarm 
um die Scheren einer Languste legt, ist auf dem 
Neapeler Mosaik (Ant. Tierwelt II Fig. 124) dar¬ 
gestellt; übrigens nähert sich von der anderen 
Seite eine Muräne (vgl. Abschn. b). Daß die 
von Aelian geschilderte Feindschaft zwischen 
Tintenfisch und Languste in den weitesten Krei¬ 


sen bekannt war, lehrt ferner ein römisches Mo¬ 
saik in South-Kensington (Fig. 147), anf dem 
eine Languste zuerst ins Auge fällt; sie wird von 
einem Tintenfisch angegriffen, der seinerseits eine 
Muräne beißt. Vgl. außerdem Dainig. de lap. 
85: sculpis in beryllio loeustam marinam. A. M a u 
Aichäol. Ztg. 1877, 86. 176. Klein Griech. 
Vasen 28. Zahn Schönste Wandgemälde HI 
45. ,Eine sehr schöne Languste über Lebens- 
* große aus Serpentin ist in der Salla degli animaR 
im Vatikan (nr. 185)', Keller Ant. Tierw. II497. 

B. Die einzelnen Arten {nXelco slSr) 
Arist. part. an. IV 8 p. 688 b 21). 

20. Alles unter A. Gesagte gilt auch für den 
bekanntesten und häufigsten Vertreter der Fa¬ 
milie, die gemeine Languste (Palinurus vulgaris); 
etwas Besonderes über sie ist nicht hinzuzufügen. 
Die Elefantenlanguste des Plin. n. h. XXXII 
148 ist der Hummer. 

21. Deutlich unterschieden — was wegen 

seiner abweichenden Gestalt lucht wunderbar 
ist — wird von Hippokrates bis auf Oreibasios 
der sog. Bären-K. (Scyllarus arctus). Aristoteles 
erwähnt ihn nur einmal (hist. an. V 17 p. 549 b 
23) als sog. ä^xros und versichert, sein Brut¬ 
geschäft spiele sich zur selben Zeit wie bei den 
Langusten ab (Keller Ant. Tierwelt II 487 
hält ÖQxzoi bei Aristoteles für identisch mit Maja 
squinado). Daß die Tiere bereits bei Hippo- 
kiates Vorkommen, ist von Fredrich Hippokr. 
Unters. 182, 1 nicht erkannt (in xagaßoi xal 
dp<Jx)rot xal xaQxlvot soll xal aQzoi durch 
Dittographie entstanden sein), von Fuchs sind 
sie als unbestimmte G.attung von Schaltieren bezeich- 
networden; Schaltiere (öoTpa«{>5£g^)kommennicht 
in Frage, wie drei Stellen des Athenaios zeigen, die 
unsere Meinung stützen: Archestr. frg. 50, 2 gibt 
als ihre Heimat Parium an (Hss. haben wieder zum 
Teil aQTovs), Speusipp iv ß "Ofioicor (III 105 B) 
zählt sie deutlich unter die ftaiaxoargaxa (also nicht 
Schaltiere), und bei Mnesimachos in der langen Auf¬ 
zählung der Meerestiere steht der agxroff eine Zeile 
nachdem xagaßag. Möglicherweise hießdasTierauch 
xagaßig. Dies Wort kommt viermal in der Literatur 
vor: bei Gal. XIX 686 steht es neben doraxof, jtd- 
yovQot, xagxivoi, xagaßoi und ist nach Vergleich 
mit ähnlichen Stellen, wo an seiner statt xaglSsg 
oder xafifiagiöes steht, wohl nur verschrieben; 
Schol. Opp. hal. I 261 setzt es gleich xdga- 
ßot: Hesych. s. xctgaßligg als Dialektausdruck der 
Methymnäer für ygdeg-, und Alex. Trall. II 221 
redet von al xaXov/zevai xagaßiSeg. Nichts an¬ 
deres ist auch wohl xrigacpk, wie man nach einer 
Vermutung von Schneider Nie. al. 394 liest; 
XVQayi, xäoaßog ist die ganz unsichere 

Überlieferung. 

22. Eine Gebia-Art, vielleicht Gebia stirhyn- 
chus, auf einem Tetradrachmon von Abdera, Kel¬ 
ler Münzen u. Gemmen VHI 9. 

Der kleine xdgaßoe, den Aelian. hist. an. XIH 
26 rirrtf hdXiog nennt, ist kein K., sondern ein 
Fisch, der Knurrhahn. 

IV. 'Aaraxoi, Familie eigentliche K. 

A. Allgemeines. S. Art. Hummer 
0. Bd. VIII S. 2538. 

B. Die einzelnen Arten (xXeico cX&rj 
tiaq>sgovra xatd xi)v fiogqirjv xal xaxd xo /xsye- 
&oe Arist. part. an. IV 8 p. 683 b 28). 


23. V ey Tols noranoli äazoxoi, lat. aslaeus 
(Val. V 16 aslago zu den ostracoderma gerechnet) 
ist der Fluß-K., in beiden Sprachen sehr selten 
genannt, wohl deshalb, weil man ihn wegen seiner 
Nahrung (Aas, Kaulquappen,Wasserratten) im Alter¬ 
tum als Speise verschmähte. Unseren Astacus fluvia- 
tilis gibt es übrigens in Südeuropa nicht, wo er 
durch Astacus palhpes ersetzt wird. Arist. hist, 
an. IV 4 p. 530 a 28 erwähnt nur einmal dora- 

xot ftixgoi, Ol yiyvovrai xai iv zoig nozafiolg. 
Ebenso findet sich astacus bei Plinius nur n. h. IX 
97, doch sind wahrscheinlich manche seiner An¬ 
gaben über cancer fluviatilis (s. nr. 5) auf den 
Fluß-K. zu beziehen. Apic« II 37 beschreibt 
ein Hache aus Hummer, Fluß-K., Kalmar, Tin¬ 
tenfisch und Languste, und Isid. or. XII 8, 9 
sagt: Oraeei locustam maritimam quam terre- 
strem astacon appellant. Das sind die einzigen 
Stellen der alten Literatur, die sich auf den 
Fluß-K. deuten lassen. Auch in der Kunst läßt 
sieh oft nicht unterscheiden, ob er oder einer 
seiner Verwandten gemeint ist. K.-Scheren finden 
sich als Kopfschmuck von Plußgöttern nicht 
selten, wie Keller Münzen u. Gemmen S. 51 
zeigt; vgl. die gelbe Paste von Lanna (Prag) 
XXIV 3 t. Eine Ähre mit einerri Fluß-K. auf 
einem Nomos von Metapont, VIII 6. Amor, einen 
K. angelnd, auf einer Berliner Paste (T ö 1 k e n 
HI 577), XXIII 13. Häufig sind die Tiere auf 
Münzen der Städte Herakleia in Trachis und 
Astakos in Akarnanien (Ant. Tierwelt II 490), 
die doch offenbar nach K. benannt ist. Sicher 
ein Hummer scheint dagegen der K. auf der 
Bronzemünze von Priapos in Klein-Phrygien, 
Münzen ü. Gemmen. VIII 8. 

24. Dagegen sind nach Ant. Tierwelt II 490 
die auf Münzen von Apollonia am Rhyndakos 
und Astakos in Bithynien (z. B. Münzen u, Gem¬ 
men VIII 7, Fluß-K., Muschel zwischen den 
Scheren haltend) Exemplare von Astacus lepto- . 
daetylus. Heller Krustazeen Südeuropas 215 
hat diese Art für das Stromgebiet des Schwarzen 
Meeres nachgewiesen. 

25. Den Hummer (Homarus vulgaris) s. im 
besonderen Artikel o. Bd. VHI S. 2538. 

26. Auf Nephrops norvegicus — an der Art¬ 
bezeichnung braucht man sieh nicht zu stoßen; 
denn der K. kommt in der nördlichen Adria, be¬ 
sonders im Quamero häufig vor und wird auf den 
Triestei Fischmarkt gebracht—paßt sehr gutiliüivj 
{cX^f Hesych.), lat. leo (quorum bracchia caneris 
similia sunt, reliqua pars locustae, Plin. n. h. 
XXXII 149, vgl. IX 97). Nach Diphilos von 
Siphnos bei Athen. HI 106 C ist er größer als 
der Hummer (er wird bis 35 cm lang). Auf diesen 
K. bezieht sich augenscheinlich auch die Beschrei¬ 
bung Aelian. hist. an. XIV 9: ,Daß /.s(ov daXamog 
in gewissen Beziehungen einer Languste gleicht, 
weiß auch ich; doch bemerken wir, daß sein Körper 
schlanker ist und seine Farbe ins Bläuliche hinein- ( 
spielt. Er ist träge und trägt sehr lange Scheren, 
die in ihrer Stellung denen der Krabben gleichen. 
Erfahrene Seeleute versichern, daß an seinem 
Panzer einige Häutchen befestigt seien, unter 
denen sich zarte Fleischgewehe befänden, und 
das nenne man das Fett der K. Folgenden 
Nutzen zögen die Menschen von ihm. Er ver¬ 
treibt graue Gesichtsfarbe; eine Salbe aus Rosen¬ 


öl und seinem Fleisch soll sogar ein ganz her¬ 
vorragendes Schönheitsmittel sein.' 

V. KaQ iSeg , lat. squillae, Familie 
Garneeleu. 

A. Allgemeines. Über die Betonung 
des griechischen Wortes hören wir zunächst 
Hcrodian II 18, 24 L.; rj xoivq exzeiyei, q M#»;- 
vaicov Sialexzos auaziXXti. Vgl. ferner 852, 24. 
905, 13. I 98, 24. 526, 24. Sodann Etym. M. 

I und Gud. nach Athen, III 106 B: <bg szagdi Koa- 
zlvip - ,’TjXcov nQÖacogiov xaglSog ftaa^Xzjzivrjg' 
(frg. 283 K .) dvxL Toü öcQfxazivrjg • naga z6 axat~ 
Qco axagig xat xaqig ■ rj Jtagd z6 xoQa xagig ■ 
xal yaQ oXzj ■fj xcngig axtSov xacpaXtj saziv. Tivig 
5s Xsyovaiv, Szt äno zov xdga xai rov ig trog, 
r) ixovaa h zfj xeqtaXp Ivag, olg dvn'xstzat xai 
d zömg (oze, ti and zrjg irog, ßagivea&ai äxpti- 
Xe • näv ydg övofta uovoavXXaßov sv zfj aw&iasi 
ßagvvczat ■ waz’ ovx eozi avv&szov) xai ■fj xXiaig 

• [snsi zo pk v xaQtg Sta zov öog xXlvezai, z6 5k 
5ta zov vog). Sxaglg ist der Name eines Wurmes 
Und wird nie gleich xagig gebraucht; dagegen 
wechselt der Vokal der ersten Silbe nach den 
verschiedenen Dialekten: dorisch xovglg lesen wir 
bei Epicharm p. 224 L. und Sophroa frg. 34 Bo., 
xiogig haben Epich. p. 244 und Simonid. frg. 
15 B.^, Hesych setzt dies wie auch oxcogig und 
ofiagig (doch ist dies der Name eines Fisches) 
wieder gleich ygavg. Krjgig ist ebenfalls ein 
' Fisch. Die richtige Etymologie des Wortes xagig 
ist unsicher, vielleicht liegt wirklich axaigm zu¬ 
grunde (urverwandt deutsch harsch'?). Lateinisch 
kommt caris hei Ovid. hal. 132. Orib. lat. IV 27, 
in der Form charis bei Val. IH 24, als cirris V 16 
vor. Squilla (genus piseis aut cammari, Schol. luv. 
V 81) ist wohl mit griech. axiXXagog verwandt. 
Eine Glosse IH 437, 1 erklärt xagl5atg neben squi- 
Itte als lueustulaej welche Verwirrung aber 
herrschte, zeigen Glossen wie H 338, 56 {xagig: 
seylla, gabbarus), 97, 1 {cammari: xagi5sg) und 
Schol. Hör. sat. HI 4, 58 {squillas alii cammaros 
alii caridds dicunt). Wenn luv. V 80ff. von einer 
riesigen squilla und einem kleinen cammarus 
spricht, so verdreht er wohl scherzhaft die Größen¬ 
verhältnisse von Garneele und Hummer. (Eine 
andere Deutung gibt dieser Stelle Keller Ant. 
Tierwelt II 495). Laienschriftsteller begreifen 
Übrigens unter xagig alle kleineren K., auch Ari¬ 
stoteles noch die Heuschrecken-K., die er aber 
besonders benennt {xgayyöveg). Zu noza/ioxagi- 
5tg, das der Laie nach Keller Ant. Tierwelt 

II 495 für ein antikes Wort halten muß, ist zu 

bemerken, daß es diese Bezeichnung im Alter¬ 
tum nicht gibt; sie ist Konjektur von David 

Gloss. III 437, 18, wo überliefert ist: camma- 

riunculus: ztgoxagtbaig, was Buecheler rich¬ 
tig in Xiftvoxagiötg verbessert hat (s. Abschn. 
XII). Die Farbe der Garneelen ist gelblich (Marc. 
Sid. de pisc. 32), ihr Körper länglich (Arist. hist, 
an. IV 2 p. 525 b 33), aber xapjzvXov (Epicharm. 
p. 244 L. Arar. frg. 8 K. Anaiandr. frg. 37 K., 
daher xagibovv sich wie eine Garneele krümmen). 
Uber dem Kopfe haben sie einen Spieß, der ähn¬ 
lich ist zgtggovg egßoXcg xat gäXa ye d^tt, Ae¬ 
lian. hist. an. I 30. Ihre Augen sind pra&iuri, 

Plin. n. h. XI 152. Sie haben keine Scheren 

(Arist. part. an. IV 9 p. 684 a 16), sondern statt 
dieser normale Beine. Ihr Darm verläuft gerades- 


wegs bis zum Schwänze, hist. an. IV 2 p. 526 b 

27. Äeiozgix^d^dot nennt sie Sophron frg. 34 Bo. 
Die Atmung geschieht durch Kiemen, die Be¬ 
gattung in der Rückenlage, Plin. n. h. IX 158. 
Sie häuten sich, Theophr. frg. 177 W. Sie 
schwimmen und bewegen sieh geschickt, beson¬ 
ders wenn sie im Strandsande umherhüpfen, Ar. 
vesp. 1522; SeXqfilvoiv 5lxgr, Arar. frg. 8K. 
Nach Aelian. hist. an. I 30 halten sie sich in 
Sümpfen, Tangen und an Felsen auf. Gefressen 
werden sie von Stichlingen, Arist. hist. an. VIII 
2 p. 591 b 15. Uber ihren Kampf mit dem Meer- 
woll äußert sich Opp. hal. H 128ff. so: 

Kagi5sg 5’ dXiyai fikv ibsiv, larj 5k xai dXxg 

Pvioig, dlla 56Xoiai xai Slxigov wXsaav ix&vv 

Adßgaxa, aipszkggoiv snixXia Xaßgoavrpaiv. 

Ot ftiv ydg onevSovai xai idvovai Xaßso&ai 

Kagläcüv, zalg 5' ovze (pvyslv adsvog ovzs 

gaXsodai. 

’OXXvfOvai 5’ äXexovai xat ovg nsqvovai ipovrjag. \ 
Vgl. I 281 und Aelian. hist. an. I 30. In Make¬ 
donien und hei Ambrakia gab es sehr viele, Ar- 
chestr. frg. 24 Ri. Gebraten werden sie rot, 
Epicharm p. 224 L. Sophron frg. 34 Bo. Anaxandr. 
frg. 22 K. Daß man sie gern aß, bezeugen die 
vielen Stellen der Komiker bis auf Sotad. frg. 

1 K., die darauf hindeuten; auch Anan. frg. 5, 

2 B* {xagig ix avreijg ipvXXov) und Lucil. 1240. 
Hör. sat. II 4, 58 empfiehlt geröstete Garneelen 
als Katerfrühstück; vgl. 8, 42. Sie werden jedoch 1 
langsam verdaut, Gal. XVH B 484: xat axgiSsg 
(lies xagtSsg) xai xdgaßoi xal aazaxoL Gegen 
äußerliche Eitersacke soll man lebende Garneelen 
in öl tun und damit cinreihen. Archigenes iv 
ä Tmv xazd yivog zpagfi&xiov empfahl sie wie 
auch andere K. bei Magenleiden, XIII 174. Zer- 
pulvert mit Zaunrübe vertreiben sie Bandwürmer, 
XIV 242. Als Köder dienten Garneelen für den 
Fang des xoaavcpog, wahrscheinlich eine Lippfisch- 
Art, Aelian. hist. an. 115; auch für Aale (Geop.XX ■ 
14), Meeräschen (17) und Seebarben (19,1); als 
Futter für Fische (1, 4) und Enten (XIV 23, 3). 
Fabel Aesop.ll6b: Delphine und Wale kämpften 
miteinander. Eine Garneele versuchte sie ausein¬ 
anderzubringen. Da sprach ein Delphin zu ihr: 
.Es ist anständiger für uns im Bruderkampfe zu 
fallen, denn dich als Vermittler anzuhören'. Die 
meisten künstlerisch dargcstellten Gar¬ 
neelen lassen sich der Art oder wenigstens der 
Gattung nach bestimmen, folgen also unten. Un¬ 
gewiß sind nur die auf dem Silberstater von 
Anaktorion (Keller Münzen u. Gemmen VIII 
12), auf verschiedenen tarentinischen Münzen 
(S. 51), auf dem schwarzen Jaspis 1475 des 
Thorwaldsen-Museums (XXIV 32), einem Sard 
des Brit. Mus. (XXIV 49) und als Apotropaion 
auf zahlreichen sardinischen Skarabäen, Ant. 
Tierwelt II 495. 

B. Die einzelnen Arten {yivri nXsico 
Arist. hist. an. IV 2 p. 525 a 34; part. an. IV 
8 p. 683 h 29). 

27. Ziemlich sicher erkennbar ist der K. Pon- 
tonia tyrrhena, da Arist. hist. an. V 15 p. 547 b 17 
von einem xaglSiov erzählt, das in der Steckmuschel 
lebt, Dittmeyer tilgt diese Stelle; sie stammt 
auf jeden Fall von einem gut unterrichteten 
Manne. Sonst ist von dieser Pontonie noch die 
Rede bei Plin. n. h. IX 142. Cic. nat. deor. 


n 123 (der aber jedenfalls den Pinnenwächter 
meint). Eustath. opusc. 105, 42. 

28. In Schwämmen (besonders im Kiesel¬ 
schwamm Geodia) lebt Typton spongicola, wohl der 
anoyyottjgag des Plut. soll. an. 30 {zöv 5i onoyyov 
^vioxsi dgglSiov oi xagxivcöbeg äXX’ agaxvrj na- 
ganXgatov), den auch Arist. hist. an. V 16 p. 
548 b 28 schon erwähnt, aber auch mvvoqvXa^ 
nennt. Was bei Aristoteles folgt, ist die Schil¬ 
derung der feinen Spülapparate (griech. ägdxvia) 
der Schwämme, was Plutarch ebenso wie Aelian. 
hist. an. VIII 16 oder ihre gemeinsame Quelle 
gänzlich mißverstanden hat (s.d.Art. Schwamm 
Abschn. C). 

29. Palaemon squilla, die häufigste Garneele 
des Mittelmeeres, ist die xagig xvq.~g (auch xvgzrj) 
der griechischen Schfiftsteller; auch wenn im all¬ 
gemeinen von xaglbsg die Rede ist, wird sie 
oft gemeint sein. Die Tiere haben auf jeder 
Seite fünf Beine, deren vorderste spitz sind; 
ferner fünf weitere auf jeder Seite, die sich am 
Bauche befinden und deren Enden breit sind. 
Schildförmige Platten fehlen auf der Unterseite, 
die auf der Oberseite sind denen der Languste 
ähnlich. Die Einlenkung der Gliederteile ist 
seitlich, nur die Scheren werden nach innen ge¬ 
lenkt. Die Tiere haben einen Schwanz mit vier 
Flossen, zwischen denen sich ein spitzer Dorn 
befindet, Arist. hist. an. IV 2 p. 525 h 17ff. Die 
Trächtigkeit dauert vier Monate, V 17 p. 549 
b 12. Erwähnt werden sie als leckere Speise 
von Matron frg. 1, 63 K. Eubulos frg. 111K. 
Philox. frg. 2, 17 B.* Asklepiad. Anth. Pal. V 
184, 3. Ophelio frg. 1—2 K. schildert ihre lusti- 

f en Sprünge und ihre Tänze auf glühenden 
dhlen. Palämonen als Beizeichen finden sich 
auf Münzen von Ambrakia und Skepsis, ferner 
auf zweien von Solus in Sizilien (Keller Mün¬ 
zen u. Gemmen VIII 10. 14); auch auf einer 
Gemme (Karneol T ö 1 k e n VIH 284), XXIV 
47. Sehr schön auf dem Neapeler Mosaik oben, 
Ant. Tierwelt II Fig. 124. 

30. Aelian. hist. an. I 30 kaimte anscheinend 
auch die Steingarneele, Palaemon serratus, die er 
genau beschreibt; ivzofidg ixsi ötxgv ngiovog, — 
Indische Garneelen, die größer als Langusten wer¬ 
den sollen, vom Meere in den Ganges eindringen, 
gewaltige und rauho Scheren haben, erwähnt ders. 
XVI 13 (Palaemon-Art mit phantastischen Uher- 
' treibungen); auch die ebd. genannten Garneelen 
ohne Scheren sind nicht zu bestimmen. 

31. Nach Young On the malacostraca of 
Aristotle (1865) S. 257 hat der Forscher mit 
xagig xvrpfj vielleicht Stenopus spinosus gemeint, 
was weder bewiesen noch widerlegt werden kann. 

82. Das fitxgdv yivog xagiSiov des Arist. hist, 
an. IV 2 p. 525 h 2 {xagiSägta des Anaxandr. 
frg. 24 K.) deutete C u v i e r als Gattung Cran- 
gon bezw. Sandgarneele, Crangon vulgaris, die im 
• Sfittelmeer häufig ist. Keller Ant. Tierwelt II 
494 hält dagegen vermutungsweise xgayywv bei 
Aristoteles für diese Garneele. Eine Entscheidung 
ist nicht möglich, da Beschreibungen fehlen, doch 
kann die Notiz hei Hesych. s. xovgiSsg auf die Gat¬ 
tung Crangon bezogen werden: zag puxgdg iyxXä»- 
govg. Vgl. auch gltvpoÄUgn'äEff - slSog xagiSayv. 

33. Die Geißelgarneele, Peneus caramote, trug an¬ 
scheinend den besonderen Namen xdfifiagog. Hesych 


erklärt zwar xa/tfidgcoe ‘ täe xoQldae (dasa. 

s. xovsldse, ygl. hebr. rot sein), rersteht 
also wohl Palämonen darunter, und lat. eam- 
marus ist im allgemeinen der Hummer (doch s. 

Aljschn. V A geg. Auf.). Aber Gloss. II 
338, 60. 97, 1. Schol. Hör. sat. II 4, 58 setzen 
xafj.fw.Qog einfach gleich xaglg gleich squilla, 
und noch weiter geht Sophron frg. 34 Bo., wo 
xififwQot neben xovQlScg stehn und etwas ganz 
nah Verwandtes, aber nicht die Palämonen selbst 
bedeuten können. Bei Epicharm. p. 232 L. lesen 
wir den Namen in Begleitung einiger Fische. 
Nun erklärt Athen. VII306 C eotI 8h xa^iStov yhvog^ 
also eine Art Garneele. Auf eine kleine eigen¬ 
tümliche K.-Art führt schließlich Gal. VI 735, 
der sie xafcfwQideg nennt. Daß das Wort auch 
im Lateinischen vorkomme, wird ebenfalls von 
Athenaios bemerkt. Hinzu tritt die Häufigkeit des 
Peneus auf Gemmen: Berliner Karneol 3276 
(Keller Münzen u. Gemmen XXIV 18); Jaspis! 
3707 (19); einen Fisch anlockend auf einem 
Smaragdplasma Tölken VHI 318 (20); auf 
einem Chalzedon in Wien 1048 (21); zwei Stücke, 
Amor fahrend, auf einem Münchener roten Jaspis 
130 (22). Ferner auf einem Tetradrachmon von 
Katana (VIH 11). 

VI. ÄgayyövEg, Ordnung Maulfüßer. 

Der Name lautet bei Hesych xgaycov * ewögov 
Ctgov [xoi] Ftdog xagibog. Die Ethologie, die 
von den Alten nicht versucht ist, ist auf ein ? 
Urwort zurüekzuführen, von dem auch deutsch 
Schranke kommt. Eine andere Bezeichnung lau¬ 
tet al siXareiat xagiSeg, Aristoph. frg. 318 K. 
Sie haben vier breite und drei dünne Bein¬ 
paare am Kopfbruststüek, der übrige, größere 
Teil des Körpers ist fußlos. Am Schwänze sitzen 
vier Flossen, zwischen denen sich breite Spitzen 
befinden, Arist. hist. an. IV 2 p. 525 b 22ff. 

34. Es gibt zwei Heuschrecken-K. im Mittel¬ 
meer, einen großen, 18 cm langen (Squilla man- 4 
tis), den Athen. I 7 D und Suid. s. xagldag zu 
den Garneelen rechnen. Sie waren als Speise 
sehr geschätzt: Apicius vergeudete Eiesensum- 
men für sie und suchte in der ganzen Welt nach 
den Delikatessen. 

36. Zweitens die kleinere, 10 cm lange Squilla 
Desmarestii, die, wenn sie ihre Füße eingezogen 
hat, täuschend einem männlichen Gliede mit zu¬ 
rückgestülpter Vorhaut gleicht. Dieser K. ist 
es vielleicht, der von Epicharm. p. 261L bei 5» 
Athen. IH 105 B xoXvß&aiva genannt wird. Über 
die Deutung dieses Wortes gingen die Meinungen 
auseinander; denn während es Herakleides bei 
Athen, a. 0. gleich xagk setzt, soll es nach Nie. 
frg. 139 gleichbedeutend mit ^aUaaiov ai&oiov 
sein (über die Deutung des ,Meerpenis‘ bei 
Aristoteles s. den Art. Koralle am Ende). 

VH. Die Ordnung der Spaltfüßer ist bei 
antiken Schriftstellern nicht zu erkennen. Es müßte 
denn sein, daß sie sieh vielleicht in den Worten des 6( 
Arist. hist. an. IV 2 p. 525 b 10: hoti 8h xai hzegov 
ysvos piipeQov f^ev cootieq oi xoQxlvot^ ro Ö’ eldo^ 
ofAotov rot? aoxaxoXg verbirg; doch wird gerade 
dieseStelle von A u b e r t-Wi m m e r und Ditt- 
m e y e r für unecht gehalten. 

VHI. Xhv o I oder ovlaxoi (xovßaglbeg Diosc. 

H 35), lat. oruscoi, milipedae (Scrib. Larg. 39 
Plin. n.h. XXIX136. XXX54. Hieron. c.Ruf.IH 28), 


eentipedae (Airnob. H 62. Iaid.OT.Xn4, 88. Folem. 
Silv. 268), muUipedae (dies bedentet ab« aoeh Skolo¬ 
pender), später aselli (Gloss. II124), mitteUatein. jwr- 
eeUiones (Simon lanuensis lexic. me^c. s. onis- 
cute und porcelliones), Ordnung Asseln (das 
Wort aus lat. asellus), kurz erwähnt von Arist. 
hist. an. V 31 p. 557 a 24. 

36. Die Eollassel (Armiadillo vulgaris) kommt 
zuerst Soph. frg. 336 N. vor. Kose. H 85 
10 widmet einen ganzen Abschnitt, der so 
lautet: ,Die Rollasseln leben unter Wassereimem 
und Urnen, die längere Zeit auf demselben Platze 
gestanden haben [nach Gal. XH 634 im Hanse 
in Wassergefäßen und auf Misthaufen; doch ist 
es nicht sicher, ob Galen wirkKch Asseln und 
nicht vielmehr Tausendfüßer meint, die sich 
auch bei Plinius nicht immer bestimmt von¬ 
einander unterscheiden lassen; vgl. Hesych. 

S. lovXot • Tivhg 8h xai töv hti rat? Pbglaig yevo- 
!0 ftevov ovov jioXvjioba xai avargerpofievov tovXov 
xaXovacy; nascuntur in humeetis loeis, Cass. 
Fel. 28]. Sie haben viele Füße und loUen 
sich, wenn man sie anfaßt, zu einer Kugel zu¬ 
sammen. Man tut sie in Wein und hat dann 
ein gutes Mittel gegen Harnzwang (Plin. n. h. 
X^ 68. Diosc. eup. H 58. 113) und Gelbsucht; 
mit Honig eingerieben helfen sie bei Schlund- 
niuskelentzündung (Plin. n. h. XXX 35. Diosc. 
eup. I 83); zerrieben in Rosenöl, in einer Granat- 
0 apfelschale heiß gemacht und eingeträufelt heilen 
sie Ohrenschmerzen'. Vgl. Diosc. eup. I 54. 
Nach Plin. n. h. XXIX 136 muß man den Saft 
in das gesunde Ohr gießen. Die Ohrenmittel 
stammen übrigens aus Asklepiades ö rmv ixrdg 
m&äiv, Gal. XII 634. Archigenes behandelte 
Mittelohreiterung mit Asselsalbe, xai äxgeos dxpe- 
Xsl, 641; ebenso Severus, 623. Vgl. ferner Gfel. 
XII 366f. Paul. Aeg. VII 3. Plin. n. h. XX 41. 
XXX 54 fügt noch die Heilkraft der Asseln bei 
3 Lendenschmerzen hinzu. — Die Wasserassel (Asel¬ 
lus aquaticus) kann unter Xiftvoxaglg cammariun- 
culus Gloss. III 437, 18 mitbegriflen sein (vgl. 
Absehn. XII). 

37. Auch die Familie der Fischasseln (Cy- 

mothoidae) war dem Arist. hist. an. V 31 p. 557 
a 22 wohl vertraut: 8h rfj &aXa.tT>j yiyvovzai 

fihv iv rolg tydvai (p^eigeg, oSroi 8’ ovx av- 
Twv Tä>v ixMcov dJA’ ex rfjg iXiog [sehr gut be¬ 
obachtet: ihr Jugendstadium verleben viele Arten 

1 im Meeressande] ■ eial 8h tag oy^eig ofjoioi zotg 
ovoig xotg xoXvxoot^ xXhfv zrfv ovgav exovat nXa- 
telar. 

IX. KaQxiväbeg , Ordnung F1 o h - K. 

38. Der Name kommt in dieser Bedeutung 
(vgl. Abschn. IIA g. E.) nur bei späteren Schrift¬ 
stellern vor: als winzige Krebamen von gelK 
liehet Färbung bezeichnen sie ASt. H 139 und 
Sun. Seth 106, 25 {^covepiov ofuxQÖzaxov) nach 
Gal. VI 721. Dieser meint hier und an anderen 
Stellen (717. 797), daß Fische, die die Tiere 
fressen, einen schlechten Geruch bekommen, wi¬ 
derlich schmecken und schwer Zu verdauen sind. 
Als meerbewohnender Floh-K. der europäisdien 
Küsten kommt Gammarus locusta in Betracht. 

39. Dagegen denkt ^p. cyn. II 286, der von 
Floh-K. in Flüssen spricht, die von Fischen als 
Mittel gegen Verwundung gefressen werden, wohl 
an Gammarus pulex. 


40. Aelian. hist. an. VH 30: ,E8 gibt eine 
Art E., die man Sandhüpfer (xagxlvot itrjXaTot) 
nennt. Sie sind viel heUei als die übrigen ge¬ 
färbt und werden im Schlamm geboren. Wenn 
sie entfliehen wollen, hüpfen sie; deim sie haben 
kleine, flügelähnliche Organe {xxegvyw fuxQd), 
mit denen sie sich leicht emporschnellen können. 
Wenn sie laufen, bedürfen sie ihrer nicht; im 
Falle der Gefahr besitzen sie an ihnen eine wenn 
auch unbedeutende Hilfe. Denn sie werden er¬ 
griffen, da sie weder hoch springen noch sieh in 
der Höhe halten können.' Aelian meint augen¬ 
scheinlich den Sandhüpfer Talitrus locusta und 
den Küstenhüpfei Orchestia litoralis. 

41. Arist. hist. an. IV 4 p. 530 a 27: Eial 8h 
riveg xoxXot, oi exovaiv ev eavzolg ofioia Ciöa rolg 
äaraxoig rolg fjtxgolg, oi ylvovrai xai ev rolg 
xozafiolg, bezi^t sich vielleicht auf parasitisch 
lebende Amphipoden, die zu mehreren Familien 
gehören. 

42. Auf die Kehlfuß-Floh-K. (z. B. Caprella 
linearis) könnte der Name axvraXig deuten; denn 
sie sehen wie abgerissene Ästchen aus. Hesych.: 
el8og xagiSwr. Etym. fügen hinzu: xaga läief- 
avSgevaiv. 

X. BäXavoi, lateinisch balani, Ordnung 
Rankenfüßer. 

43. Aristoteles bemerkt von den ßdXavoi nur, 
daß sie festgewachsen sind, in Felsspalten ver¬ 
kommen und [angebheh] spontan entstehen, hist, 
an. IV 8 p. 535 a 25. V 15 p. 547 b 21. Plin. 
n. h. 3CXXII 145 nennt sie nur als Meerestiere. 
Nach Colum. VIII 16, 7 lieben sie schlammige 
Stellen. Zumeist sind wohl die Seepocken (Familie 
Balanidae) gemeint, die eine geschätzte Speise 
der Griechen (Epicharm p. 230 L.) und Römer 
(Plaut, rud. 29'7) waren. Baianus tintinimbulum L. 
wird noch heute häufig gegessen. Abgebildet ist eine 
Seepoeke auf dem Neapeler Mosaik Mitte links bei 
Keller Ant. Tierw. II Fig. 124. Sie galten im' 
allgemeinen als salzig (Athen. HI 91 A) und herb 
(Xenokr. HI 17); schwarze und weiße erwähnt 
Macrob. Sat. III 13, 12. 

44. Jedoch die ägyptischen großen, dunklen 

(Athen. III 87 F) (Baianus eylindricus) sind nach 
IliphUos bei Athen. III 91 A süß, zart, wohl¬ 
schmeckend, saftig und leicht zu verdauen; man 
aß sie als Vorspeise, Macrob. Sat. III 13, 12. 
Am besten fängt man sie im Sonuner, Xenokr. 
III 17. 1 

XI. ^&elg eg , Ordnung Ruderfüßer. 
Aristoteles spricht öfters von tp&eigeg, die an 
Fischen und zwar besonders an deren Kiemen 
und Flossen verkommen. Es handelt sieh um 
Schmarotzer-K. und zwar kommen wohl haupt¬ 
sächlich K. aus den Familien der Lernaeonemi- 
dae (wurmähnliche K.) und Lemaeoceridae, be¬ 
sonders Lemaea- und Pennella-Arten in Betracht. 
Die Bestimmung im einzelnen bleibt wegen der 
geringen Anhaltspunkte ziemlich unsicher. ( 

Arist. hist. an. V 31 p. 557 a 25: Iv 8' elSog 
eart riöv tp^eigiov rcöv ^aXarrioyv steht im Wider¬ 
spruch zu Vni 20 p. 602 b 29, da hier eine 
spezielle Art Fischlans an den Kiemen der x»^- 
xig (wahrscheinlich Petersfisch, Zeus faber L.) er¬ 
wähnt wird (vgl. Plin. n. h. IX 154). Freilich 
ist der Begriff elSog bei Aristoteles sehr schwan¬ 
kend und deckt sich weder mit unserem Begriff 


der Art noch der Gattung. — Auch die hist. an. 
IV 10 p. 537 a 6 als yöiUot bezeichneten Schma¬ 
rotzer an Fischen sind K. Wenn auf den Namen 
etwas zu geben ist (die Stelle ist zudem ver¬ 
dorben), könnte man an die Gattung Argulus 
denken, die am ehesten noch mit Flöhen ver¬ 
gleichbar ist (vgl. PUn. n. h. IX 154). — Der 
hist. an. V 31 p. 557 a 28 als Schmarotzer der 
Tunfische genannte olorgog wurde von Cuvier 
• als Pennella-Art gedeutet, da ihn Aristoteles je¬ 
doch als skorpionähnliches Tier von der Größe 
einer Spinne beschreibt, dürfte eher an die Gat¬ 
tung Achtheres zu denken sein (andere Deutungen 
s. Aubert-Wimmer Tierkde. I 168). Übrigens 
wird hist. an. VIII 19 p. 602 a 26 der gleiche 
Schmarotzer genau so beschrieben, dort aber 
oxwXrfxwv genannt und als an den Flossen des 
Schwertfisches vorkommend bezeichnet; vgl. Pün. 
n. h. IX 91. Schol. Opp. p. 659. 

I XII. AtfivoxagiSeg, lat. cammariuneuli 
Gloss. III 437, 18 (vgl. auch nr. 36), unter Um¬ 
ständen auch die xdfinav fiixgol xagxivoi der 
Autoren (vgl. nr. 38), sind möglicherweise die 
Wasserflöhe, Ordnung Kiemenfüßer. 

XIII. Fossile K. (xagibeg sagt Theophr. 
de od. 70) hat man in zerschlagenen Steinen aus 
dem Indischen Ozean gefunden. Es werden wohl 
Trilobiten gewesen sein, die ja den Löwenanteil 
der versteinerten K. bilden. [Gossen-Steier.] 

2) Astronomisch s. Cancer. 

l^edemnon (rö xgijSeftvov) von xdga episch 
xdg>! und 8ea>, wörtlich Kopf binde. 1. Schleier- 
artiger Kopfputz, Kopftuch, Schleier; 2. Zin¬ 
nen ; 3. Deckel Der gemeinsame Sinn der drei 
Bedeutungen ist die oberste Bedeckung des Haup¬ 
tes, der Mauer bezw. des Gefäßes. 

1. Kopftuch der Frauen. Die ältere Auf¬ 
fassung, daß K. dem Wortsinne entsprechend 
Kopfbinde bedeutet (z. B. Winckelmann Monu- 
menti inediti 68f. nr. 54), haben Ritschl (Bonn. 
Jahrb. XXXVII 1864, 88) und Studniezka 
(Beitr. zur Geseb. der altgriech. Tracht 124ff.) 
widerlegt. Schon in der Ilias ist K. sicher ein 
Kopftuch in der Art unserer Brautschleier (II. 
XIV 184. XXII 470), das nach der Odyssee (Od. 
I 334. XVI 416. XVIII 210. XXI 65) häufig mit 
einer Hand gefaßt und vor die Wange gezogen 
wurde. Es besteht aus zartem, weißen, schleier¬ 
artigen Leinen und hat daher fast ständig das 
Epitheton Xmagdv weißglänzend (vgl. Helbig 
Das homerische Epos^lßSf. n. 218. Studniezka 
50f. und 125ff.). Es liegt lose auf dem Kopf, 
denn es wird z. B. von Nausikaa und den Mägden 
abgeworfen, als sie Ball spielen wollen (Od. VI 
100), und von Demeter in ihrem ersten Schmerz 
um den Raub der Tochter ergriffen und zerrissen 
(Hymn. h. Cer. II 40f.). In der berühmten Stelle 
H. XXII 467ff., an der der ohnmächtig rücklings 
niedersinkenden Andromache der Kopfputz vom 
Haupt ßllt, wird zwar der Schleier nach den 
Bändern, dem Diadem, der Haube und der Schnur 
zuletzt genannt, aber hier werden sämtliche Ge¬ 
genstände in umgekehrter Reihenfolge aufgezählt, 
wohl weil die zuerst herabgefallenen jetzt zu 
unterst liegen oder weil sie in dieser Reihenfolge 
von den Frauen angelegt wurden. Das Haar 
wurde zuerst mit Bändern ifieofzara) aufgebunden, 
dann vom ein Diadem (äfoiv^), hinten eine Haube 


den Kopf gehängt (vgl. Helbiw Das homPTia^h'^ Enp^le im Leukippideniaub, Hygieia undLipara 
Epos 2 219ff. Studnfczka 128 AmelTnl Op 5’"rtwängler-Reich- 

wandung der Griechen und Kötner = Cvh^lavi w' Athena auf der Vase in 

Tabulae quibus antiquitates Graecae et Romanap ®^’i^.*’'''^“Sl®r-Eeichhold Taf. 30. 

illustrantur 1903, 25. Abrahams Greek dress 18—Bausteine zur ArchMogie nr. 39 Taf. 
34ff. s. V. Netoliczka o. Bd XI S 127fl Sv Hpn s^p^m den Fransen schmücken 

nonyme von K. sind 1 \ilvu^ nur TI Xy/v in w ‘*®"'aus Falerii, 

93 und Hymn. h Cenll Ä’ 20- Kreise und 

Hekate 11. XXII 406 im Schmerz über Hpfctnrn v d.en der Hera auf der Gigantomachie- 

Tod von sich wirft, während Kalypso Od V 232 Fu^rtw^l”***w**^°ifv.“ Berlin, 
und Kirke Od. X545 sie sich auf SaujtLen Ld FTa^fn d ;?6 f 

Auch Pandora bei Hesiod Theoe 574 träot;®6ie Rprli« i. * spinnenden Frau auf dem 
«aXv^rov. Ihre Gleichheit mft dem K ffJ 6 p v n Alabastrqn nr. 2254. Das bei Homer 
sie sicfäich nur e!n j^ereTNam“ Jt’ bewet 

II. XIV 184, wo es von Hera h^ßt ^ {avra naesmcoy axo/ihv Xiiiaea xe^deuva) 

i' i<p<„ZEe&e xaXiy,azo. Die Gleichheit alllf dr“i S" SiaTfsei' Trv'fl®' 

Namen beweist Hymn. h. Cer II 41f und 197 onn! nL- ^ ^ 2, Loeschcke 

wo die an Stelle dL zerrissenen K.lSelegL«P° Mg 

D'a'Än^ apattanischen lib^tden!’ Athem ®Mitt II 

uig iSio;. i;a tter von xaAvnxo} verhüllen abcre- 1877 Taf 9 n oo oa a 

leitete Name die Funktion des Kopftuches besfer ThlLIfLfvignette'p 'vvgl Tarmt^'FH 
ausdruckt a s K., das nur die Stelle des Anlegens phyle , korinth Vase Mon fl tL ?^tVv 

nennt (vgl. Ara eis zu Od. V 232. Helbiff Homer Theti« Fri pp- ir w T ^ Jav. 5; 

Epos 2151'.), so hat xaXvxzor, im jünLef ärach- hold TafT^r'I^T’ angler-Reich- 

ÄE? i-F« 

5w.f t “ l‘Ä X‘ ‘ V'kFS-S* 

c"rüuTurkunLn7urLe1JS von^Smos M Äm P^th®^' ’'o tf"' ® 4 “‘P‘’^^ ^af. 2 Toa 1 

fPgpsrS-ÜEi SiiSiälli 

d„ E."r£Älir 50 

^^ausikaä auf einer Pyxis in Boston umgelefft Ztt^ 1875 8 Qff Ttif ß rr aa • t>‘ij tt 
hat (Hauser österr. Jahresh. VIII 1905 20 monn r ’ i ® 7 ^ Bild, Herr- 

Kopfe der Hippodameia, Furtwängler-EMch 60 491^ wTrkhS“**’“/^“' 

pSÄsiüillisp 


zog Areh. Ztg. 1882, 131ff. Taf. V. Gerhard 
Apnl. Vas. Taf. 15. Brückner Athen. Mitt. 
XXXn 1907, 80 Abb. 1 und 88 Abb. 4. Murray 
White Athenian Vases Fl. 20. Minto Ausonia IX 
1919, 65 Fig. 1 Taf. V und 72 Fig. 3. Es ist 
bemerkenswert, daß der Schleier der Andromache 
ein Hochzeitsgeschenk der Aphrodite ist (II. XXII 
470—472). Weitere gute Beispiele z. B. Schale 
des Duris, Wien. Vorl. VII Taf. II (K. in Ver¬ 
bindung mit Kekryphalos und Arnpyx). Leto,: 
Schale des Penthesilea-Meisters, Furtwängler- 
Reichhold Taf. 55. Deianeira, Schale London 
B42, Beazley Attic redflg. Vases 20 Fig. 12. 
Alkmene, Wandbild mit schlangenwürgendem He¬ 
rakles, Herrmann-Bruckmann Taf. 41. Alke- 
stis? und Artemis? ebd. Taf. 84—85. Daphne 
ebd. Taf. 132. Ob, wie Helbig 219ff. glaubte, 
auch das etruskische über dem tutulus getragene 
Kopftuch K. zu nennen ist, ist zweifelhaft; vgl. 
die Abb. Weege Etruskische Malerei 61 Abb. 55 1 
Taf. 66 . 7a 83. 

Es ist nicht immer leicht, das x. gegen den 
größeren Mantel (tfiaziov) und die kleinere Haube 
(xBxQV(paXoi] abzugrenzen. Der Mantel kann eben¬ 
so wie das K. auf den Kopf gezogen werden (s. 
Amelung 0 . Bd. VIII S. 1610). So ist es frag¬ 
lich, ob das Obergewand der Araphitrite auf der 
Schale des Euphronios im Louvre G 104 Cat. 
PI. 102. Hoppin Redflg. Vases 398f., Furt- 
wängler-Keichhold Taf. 5, das der Andro-l 
meda auf dem chalkidischen Krater Furtwäng- 
ler-Reichhold 101, das der Frau auf der Am¬ 
phora des Buthymides? Louvre G. 44. Pottier 
Album PI. 92. Beazley Redflg. Vases 32 Fig. 
17. Hoppin Euthymides Ed. 6 p. 60ff. PI. XTVI, 
oder der schwebenden Figuren aus Pompeji, Herr- 
mann-Bruekmann Taf. 29—32. 34. 89-92 
als auf den Kopf gelegtes Himation oder als K. 
zu bezeichnen sind. Ferner können Schleier in 
den Händen von Frauen ebenso wie der Schleier 
der Leukothea, den Odysseus hält (s. 0 .), K. sein, 
obwohl sie im AugenbRck nicht auf dem Kopf 
liegen, so die der tanzenden Nymphe auf der 
Vase des Meidias, Furtwängler-Reichhold 
Taf. 30. Weiter Taf. 20 und der Frau am rech¬ 
ten Ende des Kraters in Palermo, Furtwängler- 
Reichhold Taf. 59. Andrerseits kann dasselbe 
rechteckige kleine Gewandstück sowohl lose auf 
dem Kopf liegen, als auch als Haube drapiert 
werden, vgl. z. B. Aphrodite und Helena auf dem 
Skyphos des Hieron undMakron, Furtwängler- 
Reichhold Taf. 65, die Mänade auf der Am¬ 
phora in München, Furtwängler-Reichhold 
Taf. 45; die Hetären auf der Schale des Euphro¬ 
nios Furtwängler Eeichhold Taf. 63, das 
fliehende Mädchen auf dem Antaios-Krater des¬ 
selben Meisters, Purtwängler-Eeichhold Taf. 
92 und das Mädchen auf der Schale des Hege- 
sibulos, Furtwängler-Reichhold Taf. 93, be¬ 
sonders aber das Mädchen, das gerade dabei ist, 
aus dem K. eine Haube zu fabrizieren (Hartwig 
Festschr. für Benndorf 86 und Couve bei Da¬ 
remberg-Saglio III 1, 815 Fig. 4238; vgl. 812 
—816 s. Kekryphalos und v. Netoliczka 0 . 
Bd. XI S. 126ff, 

2. Zinnen der Stadtmauer, Mauerring, Hom. 
II. XVI 100; Od. Xm 388; hymn. h. Cer. 151. 
Hesiod Aspis 105. Bakchylides bei Athen. H 39f. 


Vgl. Ameis Anh. zu v 388. Übertragen Felsen¬ 
zinnen Eur. Troad. 508. Wie K. neben dem 
Hauptschmack die die Mauer schmückenden Zin¬ 
nen bedeutet, so findet sich dieselbe doppelte Be¬ 
deutung auch für azcqpävrj, s. 0 . Bd. I s. Corona. 
Der gewöhnliche Name für Zinne ist 7 IxaX^is, 
daneben auch d xQO/zaxemv, wie xaXwzzQTj von 
ihrer Funktion im Gegensatz zur Umgrenzung 
als Zierde, die x. und azEtpivr) betonen. 

Erhaltene oder noch nachweisbare Zinnen 
finden sich in Tiryns, Messene (Durm Baukunst 
der Griechen 209 nr. 211 Abb. 184. Blouet 
Erpödition de Moröe I PI. 44—45), Pompeji 
(Mazois Les ruines de Pompöi I PI. 12—13. 
Mau Pompeji 223f. Fig. 111), in Eleutherai 
(Ztschr. f. Bauwesen XXIX 1879, 285ff. Bl. 44 
—45. Durm Baukunst d. Eöm. 375. v. Gerkan 
Ztschr. f. Gesch. d. Architekt. IV 38), in Priene 
und Herakleia am Latmos (Krischen Befestig, 
von Herakleia a. Latmos, Berl. 1912, 21ff. nr. 62ff.), 
in Samos und Assos (Krischen 66 f.), am Rund- 
grab aus Falerii in Berlin nr. 992. Studniczka 
Tropaeum Trajani, Abh. Akad. Lpz. 1904, XXII 
nr. 4. 48 Abb. 20. Schede Traufleistenomam. 
82), am Grab der Caecilia Metella an der Via 
Appia (Noack Baukunst des Altert. Taf. 158), 
am Siegesdenkmal des Traian zu Adamklissi in 
der Dobrudscha (Studniczka 50ff. Fig. 21), 
in Adalia (Attaleia) in Pamphylien (Lancko- 
ronski Pamphylien Taf. I. V und IX. Noack 
Baukunst Taf. 154), auf der Saalburg (Jakoby 
Saalburg 1897, 70 und 78 Taf. 6 und 9— 10 ), 
in Trier (Lehner Westdeutsche Zeitschrift XV 
1896,_ 222 Fig. 3 und 14 Taf. 4—5). 

Bildliche Darstellungen: Pran^ois-Vase 
Furtwängler-Reichhold Taf. 11—12, 2. Ne¬ 
reidenmonument von Xanthos, Mon. d. Inst. X 
Taf. 15—16, Brunn-Bruckmann Taf. 216, 3. 
Heroon von Gjöll-Bashi, Benndorf Taf. XII und 
XIII; vgl. die Vasen ebendort 152f. Brunn- 
Bruckmann Taf. 486. Aschenkisten in Volterra 
nr 371 und 436. Durm Baukunst der Römer 
34 Fig. 35. Micali Italia avanti il dominio dei 
Romani PI. 30; Monura. per servire alla storia 
Ital. PI. 108. Unerklärtes pompeianisches Wand¬ 
bild, Herrmann-Bruckmann Taf. 741. Pom¬ 
peianisches Wandbild mit Perseus und Medusa, 
Mus. Borb. XII Taf. 48. Tabula iliaca, Jahn 
Bilderchroniken Taf. 1. Engelmann Bilderatlas 
i zu Homer I, Dias Taf. II nr. 3. Sculptures of the 
Cap. Mus., Sala delle colombe nr. 83 PI. 41. 
An der Traianssäule CichoriusII Taf 62. 64. 
85. 90. 94. Vgl. Studniczka 52 Anm. 116. Über 
die verschiedenen Formen der Zinnen vgl. Stud¬ 
niczka 53 und Krischen a. 0. 22 und 66 ff. 

3. Deckel eines Kraters oder Weinfasses. 
Hom. Od. HI 390—392. Es handelt sich wohl 
um einen übergestülpten Deckel, der abgelöst 
wird wie ein Schleier vom Haupt. [Bieber.] 

I Kredit. 

I. Begriff und volkswirtschaft¬ 
liche Bedeutung. Beim K. bandelt es sich 
mn Geschäfte, die wenigstens zwei Leistunger 
voraussetzen, wo aber, damit ein K.-Verhältnis 
vorliege, beide zeitlich auseinanderfaUen. Regel¬ 
mäßig, wenn auch begrifflich nicht unerläßlich, 
wird der K.-Nehmer ds Entgeld für die durch 
die K.-Zeit hindurch entbehrte Güter- oder Ka- 


mtalsnntzung eine Vergütung leisten, die sich als tions jnridiques grecques II. Dittenberger 
Kapitalzins oder Rente (z. B. Grundrente) dar- Syll.* 45 Z. 38). Demnach ist in dieser Frage 

bezeichnet die Volkswirt- von einer Übereinstimmung der einzelnen griechi- 

schaftliehe Literafer den Kapitalzins öfter als sehen Rechte keine Rede, so finden wir auch in 

'Pr®is des K.‘, für den er einen Entgeld dar- Alexandrien die Bestimmung: X> 'jjt^^avSosvs 

stellt. Oft sind wir auch nicht in der Lage, die xmi Z. 220 tAie^avdQei dovXsvezQ) fijfde fj 

Vereinbarung eines Zinses nachzuweisen; Näheres \V/.e^av6ok zä>i ’Ale^a[v]dQet /zriSi z^i ’ÄXeSav- 

hierüber unten unter Zinsfuß und Kling- SglSi xzL (auf exekutorische Schuldkuechtschaft 

müller o. Bd. VI S. 2187. bezieht dies Weng er Münchner Krit Viertel- 

Volkswirtschafüich von grundlegender Bedeu- 10 jahresschr. LI 1913, 867, doch ist dies mit der 
tung, aber in unserer Überlieferung über die Z. 117. 120 ohne weiteres verbürgten Zulässig- 

Antike gleichfalls unmerkbar, wenigstens in aller keit der Personalexekution nicht gut in Einklang 

Regel, ist die Scheidung des K. in Konsumptiv- zu bringen). Ebenso ist in Athen, dessen Gese^ 

oder Produktiv-K.; ist ersterer älter und wahr- gebung in Alexandrien vielleicht durch Demetrios 

scheinlich in ursprünglichen Verhältnissen das von Phaleron vermittelt wurde (Thalheim 

Regelmäßige, so hat letzterer zur Voraussetzung, Berl. phil. Wochenschr. 1917, 626), seit Solon 

daß das dargeliehene Kapital oder die verstattete die vertragsmäßige Eingehung der Schuldhaft 

Güternutzung sich als weiterwerbendes, wirt- verboten (Aristot. ’Ä^raicor noX. 2, 1. Phi- 

schaftliches Gut betätigen und nicht zur sofor- loch. frg. 57. Suid, s. Seiaax^cta. Plut. Sol. 

tigen Bedürfnisbefriedigung dienen. Wohl aber 2013). Vertragsmäßiges Abarbeiten der Ö)ereits 
zeigt uns unsere Überlieferung Real- und Perso- fälligen) Scüuld war indes wohl auch in Athen 

n^-K. nebeneinander, ferner natural- und geld- nicht unzulässig, Harpocr. und Suid. s. ancQya- 

wirtschaftlichen K. Indes bestätigt sie nicht die o/isvoi. Menand. Heros 35, dazu W e i s s Pfand- 

Annahme der volkswirtschaftlichen Theorie, wo- rechtliche Untersuchungen I 1909, 8. 29. Le- 

nach Real- und Natural-K. überall das Ältere w a 1 d Personalexekution im Rechte der Papyri 

sei. Wesentlich ist vielmehr dis sich sehr lang- 1910, 26; anscheinend anders Part sch Arch. 

sam vollziehende Entwicklung der einzelnen für f. Papyiusforsch. V 503 (lediglich Verbot des 

den K. zur Verfügung stehenden Rechtsformen, Sklavenraubes ins Ausland auf Delos IG XI 

die uns am Anfang der Entwicklung Verhaftung 1296, orientalische Parallelen bei Koschaker 

der Person und Übernahme der Verpflichtung 30 Rechtsvergleichende Studien zux Gesetzgebung 
zur Abarbeitung der Schuld im Säumnisfalle zeigt, Hammurapis 1917, 85). Auch in Ägypten soll 

sei es, daß dies sogleich bei Eingehung der König Bokehoris verboten haben, die Person bei 

Schuldverhältnisse oder erst bei eingetretener Ei^ehung einer Schuldverbindlichkeit einzusetzen 

Zahlungsunfähigkeit vereinbart wird. Insbeson- (Diod. I 79: z6 de owfia xal ovö^va zQÖsioy sXetoey 

dere im griechischen Recht, wo die allerdings vnaQxztv dycöyi/^ov). Doch findet sich bereits im 

erst durch H. Swoboda richtig gedeutete deniotischen Recht vertragsmäßige Eingehung 

Überlieferung (s. Literatur) reichlich fließt, ist der Schuldsklaverei (Catal. of the demotic papyri 

derart zunächst die rechtliche Lage des kretischen in the John Rylands Library III 50) und eben- 

xazaxüfiEvo; nach dem sog. zweiten Kodex so in den griechischen Papyri BGU IV 1126, 

von Gortyn, Col. V. VI (Dareste Recueil des 40 dazu wohl auch die Obaerarü bei Varro de 


inscriptions juridiques grecques I 392. SGDI 
4998. Kohler-Ziebarth Das Stadtrecht von 
Gortyn 30). Denmach bleibt der Pfandling frei, 
denn er ist für einen Rechtsstreit immer noch 
passiv legitimiert; aber es fehlt ihm die .4k- 
tivlegitimation, obwohl er die Hälfte der Buße, 
zu welcher sein Gegner verurteilt wird, bekommi, 
während die andere Hälfte seinem Herrn zu¬ 
fällt. Er ist verpflichtet, für seinen Herren 
Dienste, anscheinend ungemessen, zu leisten, 
d. h. solche, die weder ihrer Art noch ihrem 
Umfang nach bestimmt sind. Doch wird man 
annehmen dürfen, daß das Verhältnis, von dem 
wir wissen, daß es zum Zwecke der Abarbeitung 
der Schuld eingegangen wurde, an gewisse zeit¬ 
liche Schranken gebunden war. Es handelt sich 
demnach nur um einen durch Vertrag einge- 
gai^enen Zustand der Halbsklaverei, sog. solu- 
torische Schuldknechtschaft im Gegensatz zur 
exekutorischen, wo der Gläubiger zufolge eines 
Urteils oder einer Exekutivurkunde gegen den 
Schuldner einschreitet. Letztere kaim freUich den 
Gläubiger auch nur dazu ermächtigen, den Schuld¬ 
ner ins Ausland zu verkaufen, wie gelegentlich in 
Halikarnass als Rechtsfolge der Einbringung 
eines Antrages auf Abänderung des gegenwärtigen 
Gesetzes festgesetzt war (I6A 500. Michel 
451. SGDI 5726. Dareste Recueil des inscrip- 


r. r. und Lewald a. a. 0. 1—27, Mit Recht 
hat m an daher die Richtigkeit des Diodorschen 
Berichtes in Zweifel gezogen, so Griffith im 
Catalogue 51, 1, dem Lewald a. a. 0. zuzu- 
sfimmen scheint, vgl. auch M o r e t De Boc- 
chori rege 1904. Sethe o. Bd. III S. 666 . v. 
Dissing Berl. phil. Wochenschr. 1904, 749— 
755 und schon Mitteis Reichsrecht 1892, 
447. Die römische Entwicklung ist unter Ne- 
X u m besonders darzustellen. Gegenüber diesen 
Formen des Personal-K. ist der Real-K. ent¬ 
schieden jünger, wie sich schon daraus ergibt, 
daß dessen älteste Formen im griechischen und 
römischen Recht [xQäaii zni Xvaet, auch die 
iv jiiazEi und die fidutia, dazu M a n i g k o. Bd. 
VI S. 2287) sich als nachgeformte Rechtsge¬ 
schäfte, nämlich als Kauf zu Sicherungszwecken 
darstellen, demnach ein gewisses Maß von Reehts- 
kultur voraussetzen (Rabel Ztschr. f. Rechts- 
gesch. XLI 1907, 351, und für die Fiducia schon 
Oertmann Fiducia 1890, 179). Zu erinnern 
ist noch daran, daß Polybios die römischen K.- 
Gesetze für besser hält als die karthagischen (VT 
56, 1). Uber Sicherheit und Unsicherheit des 
Personal-K. Bremer Festgabe für Thöl 1879, 
42 und P e r n i c e Ztschr. f. Rechtsgeseh. XXXH 
1898, 125: Ebrard Die Digestenfragmente ad 
formulam hypothecariam 22 Anm. 88. 


Auch die Annahme, daß der Natural-E. unter 
allen Umständen älter sei als der Geld-K. und 
mit dessen Aufkommen zum Verschwinden ver¬ 
urteilt sei, läßt sich für das Altertum nicht auf¬ 
recht erbeten. Richtig ist nur soviel, daß er 
ursprünglicher ist, d. h., daß vor dem Aufkommen 
der Münzprägung K. nur in der Form des Na¬ 
tural-K. gewMirt werden koimte. Demgemäß 
ist auch im griechischen Recht der älteste Fall 
eines K.-Geschäftes ein Darlehen an Getreide, 
Hesiod. op. et dies 349. 396, imd noch in der at¬ 
tischen Komödie bezeichnet /zezgär soviel als ein 
Darlehen gewähren. Schob Aristoph. Acharn. 1021. 
Theop. frg. 26 Kock. Die Papyri indes zeigen 
für aUe Perioden der hellenistischen Zeit den 
Fortbestand des Naturaldarlehens, überhaupt des 
Natural-K. Allerdings ist zuzugeben, daß das 
Darlehensgeschäft vielfach im Verzugsfall in ein 
Gelddarlehen Umschlagen kann, und die hiebei 
für den Verzugsfall berechneten Preise über¬ 
steigen allerdings den Marktpreis ganz bedeu¬ 
tend, weil sie auch den Ersatz für die sonst 
übliche ^/zioXia (Zuschlag von 50 ®/o) enthalten; 
Material bei Berger Strafklauseln 1911, 103ff. 
Noch das spätrömisehe Recht kennt die Getreide¬ 
darlehen, merkwürdigerweise insofern mit den 
Ergebnissen der Papyrusforschung übereinstim¬ 
mend, als Kaiser Constantin, der auch sonst dem 
griechischen Volksrecht zu gesetzlicher Geltung 
im römischen Reiche verhalf (M i 11 e i s Reichs¬ 
recht 1892, 548fl. W e i s s Pfandrecht!. Unter- 
suchungn I 1909, 146) bestimmte, daß die Zinsen 
nicht mehr als 50 ®/o, ofiensichtlich für ein Dar¬ 
lehen von Ernte zu Ernte, betragen dürfen (Cod. 
lli. II 33, 1). Demnach ist dieser Satz als Jah¬ 
reszins aufzufassen, anders Berger a. a. 0. 
123; zutreffend schon Mitteis a. a. 0. 513 
und Bill et er Gesch. des Zinsfußes 1898, 303. 
Auch die Pariser Handschrift des Syrisch-Römi¬ 
schen Reehtsbuches kennt das Getreidedarlehen 
(§ 82) und verpflichtet den Schuldner zur Rück¬ 
stellung ohne Rücksicht auf deh inzwischen viel¬ 
leicht gestiegenen Preis, dazu Bruns 301, eben¬ 
so RII § 147, der allerdings als üblich nur 1/4 
Modius, also 25 ®/o zu kennen scheint. Alle diese 
Erscheinungen bestärken die bereits vorlängst 
ausgesprochene Warnung vor Überschätzung der 
antiken Geldwirtschaft (M i 11 e i s Aus den 
griech. Papyrusurk. 1900, 26. J. P f a f f Prager 
Jur. Vierteljahresschr. XXXVIH 1906, 141). 
Max Weber Handwörterb. der Rechtsw. P 56. 
Noch ist beizufügen, daß sieh selbst in den 
Quellen des klassischen römischen Rechts der 
Natural-K. findet, so Darlehen in Wein, Dig. XH 
1, 22 (lulianus), und Öl, Dig. XIV 3, 5, 14 
(Ulp.), ebenso natürlich besonders oft das Ge¬ 
treidedarlehen (Stellensammlung bei H e i m - 
hach Creditum 1849, 272—277, dazu Huschke 
Das Recht des Nexum 1846, 98 und zu beiden 
Mittels Reichsrecht 1892, 3, 2). Schon die 
Elementarbücher nehmen darauf bei der Be¬ 
griffsbestimmung des Darlehensgeschäftes Rück¬ 
sicht, Gai. Inst. III 90. Instin. Inst. III 14 pr. 
Dig. XII 1, 2, I. XLIV 7, 1, 2. 

Literatur: Roscher System der Volks¬ 
wirtschaft I^ 1897, §§ 189—194. Sehmoller 
Grundriß der aJlgem. Volkswirtschaftslehre I 
1904, 173. Goldschmidt Vermischte Schrif- 
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ten n 1901, 161. Schanz in Ellsters Wörteib. 
der Volkswirtsdi. ü» 1911, 190. Conrad 
Grundriß zum Studium der polit. Ökonomie I® 
1907, 111. Lexisim Handwörterb. der Staatsw. 
VI* 1910, 220; wichtig daselbst auch Beloch 
Vin 1017. Swoboda Ztschr. f. Rechtsgeseh. 
XXXIX 1905, 190—220. dem Kohler-Zie¬ 
barth Das Stadtrecht von Gortyn 1912, 51. 53 
zustimmen. 

I II. Der P r i v a t - K. Die K.-Gewährung 
kaim auch gewerbsmäßig erfolgen. In diesem 
Fall spricht man von Banken und Bankiers. 
Über die römischen Verhältnisse s. Gehler 
0. Bd. II S. 706—710, doch liegen die Wurzeln 
der Einrichtung natürlich auf griechischem Boden, 
wobei dann im einzelnen wieder zwischen Privat- 
und Staatsbanken zu scheiden ist. Der griechi¬ 
sche Sprachgebrauch bezeichnet den Bankier als 
Träpeziten, während das reine Geldsortengeschäft 
I (Wechslergeschäft) den aQyvQafioißoi, xoXXvßi- 
azal, xEQ/taztazal obliegt. In den Papyri bezeichnet 
übrigens die zgänria sowohl die Bank, als die 
Staats-, Stadt- und Tempelkasse, Preisigke 
Girowesen Register 574; zustimmend Part sch 
Gott. Gel. Anz. 1910, 726 und schon Wileken 
Griechische Ostraka I 635 und Arch. V 212. In 
Ägypten scheinen sich alle Banken auch mit dem 
Geldwechseln zu befassen, daher gelegentlich 
ganz allgemein die Bezeichnung xoXXvßtaztxi^ 
oder [äfzojißixy (zgebuia) CPR I, 13. P. Rev. 
La WS Col. 73 (Wileken Chrestom. 183, dazu 
die Einleitung des Herausgebers). Preisigke 
a. a. 0. 32. Von beiden zu sondern sind natür¬ 
lich die gewerbsmäßigen Geldverleiher, die da- 
reiazai, zoxiaxai oder /£o;oTai. Auch in Rom 
unterschied der Sprachgebrauch die Wechselstuben 
(mmmtilarii oder mensularii) von den eigent¬ 
lichen Bankiers, den Argentariern, obgleich die 
Grenzen des Geschäftskreises vielfach ineinander 
übergingen, Dig. XVI 3, 7, 2. II 14, 47, 1. II 
13, 9, 2. Letzterer umfaßte zunächst K.-Ge¬ 
währung als Personal-K., Plaut. Trueul. 68. 
lustin. Nov. 136, 3, oder auf Hypothek, auch als 
Lombard (Pfandleihgeschäft), Dig. XIV 5, 8. Apul. 
met. I 21, ferner die Bskomptierung noch nicht 
fälliger Forderungen, Cic. ad Att. XII 31, 3. 
XIII 29, 3. Dig. XVHl 4, 17. Besonders be¬ 
deutungsvoll scheint die Annahme von Einlage¬ 
kapitalien (,tägliches Geld“) zu sein, die vielleicht 
ihren Ausgangspunkt von der Übergabe eines 
saceus signatus, Dig. XVI 3, 1, 86. 26, 2. XLVT 
3, 105. XLVII 2, 21, 1, oder des Geldkastens, 
der arca, luv. X 24, an den Bankhalter genommen 
hat. Gewöhnlicher scheint indes die Hingabe 
von peeunia numerata, also von barem Geld, 
dessen Gebrauch man dem Bankier verstattete, 
also das sog. depositum irreguläre zu sein, 
während sich andererseits darauf ein Anweisungs- 
verkehr gründete, Pernice Ztschr. f. Rechts- 
gesch. XXXII 1898, 116. Die Intervention beim 
Abschluß von Verträgen, bei der Verwaltung 
fremden Vermögens, bei Auktionen (s. Leist 
0. Bd. II S. ^71) gehört nicht hierher, weil 
hiebei nicht unmittelbar K. begründet wird, 
wenngleich der Bankier bei letzteren den erlösten 
Betrag für seine Kunden entgegennimmt. Das 
gleiche gilt von dem uns erst durch die Papyri 
gezeigten umfangreichen Girowesen der Antike. 
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Letzteres besteht darin, dafi Schuldner und Gläu- 
bi^r Guthaben bei der Bank stehen haben und 
ZSilungen nur durch Umschreibung yon einem 
Konto zum anderen, nicht in bar erfolgen, wobei 
wiederum Gfeld- und Getreidegiro zu sondern 
ist. Während man hiefür früher nur einen ein¬ 
zigen und nicht ganz sicheren Beleg hatte, näm¬ 
lich die sog. Nikareta-Urkunde (IG VII 1, 3172. 
SGDI 488. D a r e s t e Recueil des inser; jurid. 
grecq. I 275, dazu einerseits Goldschmidtl 
Vermischte Schriften II 1901, 177, andererseits 
Babel Ztschr. f. Rechtsgesdi. XLI 1907, 324, 
hat jetzt das Buch Preisigkes Das Giro¬ 
wesen im griech. Ägypten 1910 (im wesentlichen 
zustimmend die Besprechung von P a r t s c h 
Gott. Gel. Anz. 1910, 726) letzteres und zwar 
sowohl als Geld- wie als Getreidegiro reich ent¬ 
wickelt gezeigt. 

In vielen griechischen Staaten existierten 
Staatsbanken; tälweise wissen wir auch von Mo- 2 
nopolen, die ihnen verliehen wurden. Hierher 
gehört die Staatsbank in Byzanz, Aristot. Oec. 
II 3 p. 1346 B 24, wenn es sich dort nicht bloß 
um eine einfache Wechselbank handelt, wozu 
der Text Anlaß bietet. Ebenso eine Staatsbank 
in Mylasa, Dittenberger SyU. or. 515, und 
in Pergamon, ebd. 484; alle diese Banken 
werden verpachtet. Eine Srjfjioaia TpctwEfa und 
öflentliehe Trapeziten werden ferner erwähnt in 
Seleukeia, Inschriften des Delphinions 143, 72, l 
in Didynia, L a u m Stiftungen H 129 b. Wie¬ 
gand Siebenter vorläufiger Bericht über die 
Ausgrabungen in Milet und Didyma, Abh. Akad. 
Berl. 1911, 27 Z. 31, und wohl auch in Bion, 
Michel 731. Laum a. a. 0. 65 Z. 14, ferner 
auf Amorgos, IG XII 7, 515. Laum a. a. 0. 50 
Z 14. Weitere Nachrichten über Athen, Kyzikos, 
Lemnos, Tenos bei Bei nach XX 1896, 582 
und beiFrancotte Les finances des citös grec- 
ques 1909, 141. Doch kann der Ausdruck 8r}fioa(a ‘ 
TQdjieCa gemäß dem bereits erwähnten Doppel¬ 
sinn des Wortes rgdsiffa auch bloß die öfient- 
liche Kasse bedeuten, so die gewählten Trapeziten 
in Milet, Inschriften des Delphinions 145. Z i e - 
barth Aus dem griech. Schulwesen 2ff. Z. 17, 
ferner in den eben erwähnten Inschriften aus 
Didyma, Ilion und Amorgos. Wirklichen mit 
einem Betriebskapital ausgestatteten Staatsbanken 
begegnen wir im ptolemäischen Ägypten, wo uns 
in Col. 73 des Bevenue Laws-Pap 3 ncus, Wilcken 
Chrestom. 181, die Verpachtungsbedingungen er¬ 
balten sind, vgl. B e 1 0 c h Griech. Gesch. Hl 
1, 313. Preisigke a. a. 0. 11—40. Max 
Weber Handwörterb. der Staatsw. P 126, 134. 
Weitere Belege bei Boeckh-Fränkel, Staats¬ 
haushalt der Athener H* 1886, 320 Anm., 
ferner B. Keil Anonymus Argentinensis 1902. 
79, 1. 

Neben Privat- und Staatsbanken existieren 
endlich Tempelbanken, so besonders berühmt jene 
in Ephesos (Forschungen in Ephesos 269. Dio 
Chrysos. XXXI 54. Strab. XIV 640. Plaut. Bacch. 
306. 312). Auf Geschäfte des ephesischen Tem¬ 
pels bezieht sich eine Urkunde aus Sardes bei 
B u c k 1 e r und B o b i n s o n Americ. Joum. 
of Arch, XVT 1912, 12. W ei s s Ztschr. f. Rechts- 
gesch. XLVni 1914, 332. Es handelt sieh hier 
möglicherweise nm einen Darlehensvertrag mit 


pfandrechtlicher Sicherstellung, der nur äußerlich 
als naQaxaza&^xTj (zur Bedeutung dieses Wortes 
im al^emeinen E ü b I e r Ztschr. f. Bechts- 
geschrSlil 1907, 192), als Vertrag über die Hin¬ 
terlegung der Geldsumme hei dem Schuldner, 
namens Mnesimachos, auftritt. Anders freilich 
V. Wilamowitz Gott. Gel. Anz. 1914, 89. Lar¬ 
feld Wochenschr. f. klass. Philol. 1912, 997. 

P a T t s c h Arch. f. Papyrusforsch. V 454. Nieder¬ 
legung im Tempel der luno zu Samos Cic. de 
leg. II 16; in Delphi Plut. Lys. 18. Ziebarth 
Gott. Gel. Nacht. 1899, 124; in Ägypten Otto 
Priester und Tempel I 1905, 319, 3. Vielleicht 
geht auf die bedeutende Stellung der Tempel 
als Hinterlegungsstellen in hellenistischer und rö¬ 
mischer Zeit der Bechtssatz der Jurisprudenz 
zurück, wonach Geldschulden sicher, vielleicht 
auch Verpflichtungen zur Leistung einer anderen 
beweglichen Sache dann durch Hinterl^ng in 
I einen Tempel erlöschen, wenn der Gläubiger sich 
weigert, die Leistung entgegenzunehmen; M u t - 
her Sequestration und Arrest 1856, 363—368. 
Köhler Arch. f. bürgerl. Becht XHI 209, 
besonders 306; endlich Czyhlarz Grünhuts 
Ztschr. für das Privat- und öffentliche Recht VI 
1879, 663, 19. 

Auch Stiftungen dienen der K.-Gewährung, 
mit der allerdings der Anlagezweck betreff des 
Stiftungskapitals Hand in Hand geht, so daß die 
) Unkündbarkeit auf ewige oder auf lange Zeit 
(griechische Fünfjahrfrist Mitteis Chrestom. 
80 Z. 45) ausbedungen wird. Ewige Unkünd¬ 
barkeit: Amorgos IG XH 7, 515. Laum Stif¬ 
tungen 50 Z. 23. Einjährige Frist: Neapel IG 
XrV 759. Laum Stiftungen 212 Z. 18. Fünf¬ 
jährige Frist: Chios Bull. heU. XVI 1892, 328. 
Laum Stiftungen II 63; Delphi: SGDI 2642. 
Laum a. a. 0. 28. Dittenberger Syll.* 
672 Z. 64. Nichts Besonderes wird erwähnt Ere- 
3 tria R a n g a b ö Antiq. hell. II 689 p. 266, 
Laum 61 Z. 60; Kerkyia IG IX 1, 694. Da¬ 
reste Recueil des inscr. juridiq. grecq. II 118. 
Laum 1; Ephesos Inscriptions of British Mus. 
III 2, 481. Laum 74 Z. 198; Teos Ditten- 
bergerä 578. Laum 90 Z. 65; Magnesia 
Kern Inschriften von Magnesia 117. Laum 
126; Rom IG XIV 956. Laum 213; Thera IG 
XII 3, 336. Laum 43. Nur Anlagezwecke ver¬ 
folgte Plinius mit seinem Vorschläge ep. X 54, 
0 2, die Bürger der bithynischen Städte zwangs¬ 
weise zur Entgegennahme von Darlehen aus den 
öffentlichen Kassen anzuhalten, dazu P a r t s c h 
Ztschr. f. Rechtsgesch. XUI 1908, 411; Gott. Gel. 
Anz. 1910, 726. Ähnlich wohl der Vorgang in 
Tauromenion Boeckh-Fränkel Staatshaus¬ 
halt der Athener H^ 1886, 320 Anm. Wachs- 
muth Rh. Mus. N. F. Bd. XXIV 1869, 470. 
Partsch Griechisches Bürgschaftsrecht I 1909, 
307. 

0 Literatur: Die ältere Literatur ist teil¬ 
weise bei Gehler Bd. H S. 710 zusammenge¬ 
stellt: anderes bei Meili Institutionen der 
vergleichenden Rechtswissenschaft 1898, 189. 

Doch wurde der ganze Stand der Frage durch 
die annähernd gleichzeitig mit beiden erschie¬ 
nene Untersuchung von Mittels ,Trapezi- 
tika‘ Ztschr. f. Rechtsgesch. XXXH 1898, 198 
verändert; dazu Erman das. X3CXV 1901, 161. 
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J. Merkel Handwörterb. d. Staatsw. 11*352.358. Reibung hinweist. Wir haben uns wohl die K. 
Aus der rfteren Literatur bleibt für die Stofb amm- bei der Prozedur in Essig gelöst zu denken. Zum 
Voigt Abh. Akad. Leipz. XXIII Polieren von Metallen wird sie auch heute ver- 
(X) 515—577, dazu Niemeyer Ztschr. f. wendet. 

l^tsgesch. XXn^ 1890, 312—326, ferner Plinius (n. h. XXXV 199) fährt nach dem 
yoldschmidt Universalgeschichte des Han- zitierten Passus fort: set vilissima qua eireum 
delsrechtes I 1891, 58; Kleine Schriften H pra^ducere ad vidioriae fiotdm'p^esquevenaliu'm 

1901, 161. trans maria adveetorum detiotare instituerwnt 

in. Öffentlicher K. s. unter Staats- maiores. Zur Bezeichnung des Zieles wurde in 

p n 1 e i h e n. [E. Weiss.] 10 den Rennbahnen eine gerade weiße Linie mit K. 

Exeide ist nach der modernen Terminologie gezogen. Seneca epist. 108 hane quam nune in 

ein weißer, feinerdiger und abfärbender Kadk- dreo cretam tocamus, antiqui ealcem vocabant 

stein, der aus Kokkolithen und Schalen von kann man wohl nur so deuten, daß das Material 

Foraminiferen usw. besteht. Im reinsten Zu- im Laufe der Zeiten gewechselt hat. Mit K. wur- 

stande ist sie ganz weiß. Graue Farbe deutet den ferner die Füße der zu verkaufenden Sklaven 

auf Beimengung mit Ton und gelbliche auf solche angestrichen, aber Tib. II 3, 60 und Ovid. am. 

mit Eisenoxyd. Das deutsche Wort geht als I 8, 64 reden von pedes gypsati. Blümner ist 

Entlehnung auf lat. oreta zurück, das neben in seinem Art. Gypsum (o. Bd. VII S. 2092ff.) 

anderem auch K. bezeichnet. Man glaubte früher. sichtbar bestrebt, diesem Worte die Bedeutung 

daß creto vollständiger terra ereta lautete und 20 des modernen zu vindizieren. Daß das nur bis 
nach der Insel Kreta benannt war. Wie alt diese zu einer gewissen Grenze möglich ist, zeigt sich 

Ansicht ist, erhellt aus Hör. carm. I 36, 10: hier. Br übersetzt gypsatus durch ,mit Gips ge- 

eressa ne careat pulchra dies mta. Im Kom- weißt“ und gerät dadurch in Gegensatz zu der 

mentar^zu ^eser Stelle nimmt Kiessling eben- klaren Angabe bei Plinius. Das ist aber ganz 

falls eine Kürzung aus terra ereta an, leitet unnötig. Lat. gypsum lebt noch fort in it. gesso, 

aber ereta ms cerno .siebe“ her, was jetzt von das nicht allein die Bedeutung ,Gips‘, sondern 

mehreren Gelehrten gebilligt wird. Aber .gesiebte auch die Bedeutung .Kreide“ hat. Ich erinnere 

Erde“ scheint mir alles andere als eine geeignete an gesso di Bologna. 

Grundbedeutung zu sein. Hierzu kommt noch Nach Ablehnung der alten Methode, verschie- 
.®, . Verbindung terra creto 30 dene Bodenarten miteinander zu mischen, geht 

sich in der lateinischen Literatur nicht belegen Plin. n. h. XVH 42 über zu den Düngemitteln, 
laßt. Am nächsten ist ereta zusammenzuhalten die die Gallier und Briten erfunden hatten und 

mit ir. ere, eriad .Lehm, Ton, Erde“, k 3 rmr. mit dem Namen marga bezeichneten. Es heißt 

,argUe‘. Die in diesem Zusammenhang bei ihm 45: alterum 

lautlichen yerhältnisse sind vorläufig so dunkel, genus albae (sc. margae) ereta argentaria est. 

entscheiden kann, ob Urverwandt- petitur ex alto, in eentenos pedes aeiis plerumque 

Schaft o^r Entlehnung vorliegt. Die Bedeutung puteis, ore angusto, intus, ut in metallis, spa- 

.Lelffl, Ton erscheint an der einzigen Stelle, tiante vena. hoc maxime Britannia utitur. Daß 
wo keine Beziehung auf die Technik stattfindet, es sich um K. handelt, verbürgt der Terminus 
näroheh Verg. Eccl. I 65: pars Seythiam et rapi- 40 ereta argentaria. K. wird auch heute als Dünge- 
dum eretae veniemus Oaxen. Servius bemerkt: mittel benutzt. Mergel ist eine Entlehnung von 

hoc €st lutulentumy quod rapit cretam. cretam gall. marga. Die Bedeutung des ersteren (Ge- 

terram albam d'kcü ... est aqua cretei co- raenge von Calciumkarbonat mit Ton) ist viel 

m 1 . *1 ■ enger als die des letzteren, das u. a. auch K. um¬ 
in der Technik dient ereta als Ausdruck nicht faßt. In Gallien und Britannien wurde die K. 

sondern auch für K. Ob das eine gegraben. Diese Art der Gewinnung hat sieh 

oder das andere gemeint wird, ist deswegen nicht aus der Zeit der Antike erhalten. Es genügt 

ohne weiteres ersichtlich: alles beruht auf dem daran zu erinnern, daß das alte gallische Gebiet 

betreffendim Zusammenhang. durch die Bologneser und die Champagner K. 

Es heißt Plin. ii. h. XXXIII 131: 50 repräsentiert wird. Eine andere Bezeichnung tritt 

(sc. argentum) et ovi indurati luteOy ut tarnen uns entgegen bei Varro r. r. I 7, 8 in Gaüia 

aceto et ereta deieratur und XXXV 199 <üia ereta transalpina intus .. . ubi agros stercorarent can^ 

argentaria appelkUur nitprem argento reddens. dida fossicia ereta. 

In ereta argerUaria erblickt man allgemein K. Die Herstellung der Malerfarbe Purpurissum 
Ich begnüge mich, zu nennen Lenz Mineralogie geschah in der Weise, daß bei der Färbung mit 

135 und Blümner Technolog. IV 320. Zur Schneckensaft K. gleichzeitig mit der zu förben- 

Bestätignng verweise ich auf CIL III 556, 70. den Wolle in den Kessel getan Avurde, wobei die 

620, 43 ctmolea t^st ereta argerdi^ vgl. III 537, K. den Saft schneller einsog als die Wolle (Plin. 

65. Das Lemma ist ngr. und wie man auf Grund n. h. XXXV 44). Das Purpurissum, das nur ein 

der angeführten Glossen sagen kann, mgr. 60 Nebenprodukt der Tuchfarbereien war, bestand 
Xla ,Kreide^ An die Stelle von agr. xipxulia also aus K. und Schneckensaft. Der hohe Preis 

getreten, ßhrte indessen zu Fälschungen, indem der 
Vielleicht würde jemand glauben, daß es sich bei Schneckensaft durch Pflanzensaft von Krapp oder 

Plinius darum handelte, das Schwefelsilber, das Hysginum oder durch eine Mischung von Heidel¬ 
aus der Berührung von Silber mit dem Gelben beeren und Milch ersetzt wurde (Plin. a. a. 0. 

eines harten Eies entsteht, durch den Essig zu Vitruv. VII 14, 1). Für K. sagt Vitruvius ganz 

lösen. Hiergegen streitet entschieden das Ver- allgemein ereta, Plinius aber genauer ereta ar^ 

bum (hteratur, das auf eine rein mechanische gentaria. 


Es gibt einige andere Bezeichnnngen, hinter 
denen man K. hat wiederfinden wollen. Die 
fraglichen Stoffe sind yon den alten Malern be¬ 
nutzt worden. Da die Angaben, die uns zu Ge¬ 
bote stehen, nicht recht klar sind, kann es 
nicht wundemehmen, daß die Ansichten bezüg¬ 
lich ihrer Identifikation auseinandergehen. 

Paraetonium wird yon Plin. n. h. XXXV 86, 
ygl. Vitruy. VII 7, ^auf die folgende Weise be- 


Speckstein, weil man ans letzterem zu allen Zeiten 
Gemmen geschnitten habe, welche durch Brennw 
Glasharte erhielten. Berger 260 übersetzt durch 
Ringsteinweiß und yermutet darunter Speckstein. 
Blümner IV 470 yersichert, daß der Hypothese 
yon John das Wort vitreis durchaus widerspricht 
und daß der Farbstoff aus K und pulyerisierten 
Glasgemmen bestand. Wie der Text jetzt yor- 
liegt, gibt er keinen rechten Sinn. Das Wort 


schrieben. Der Stoff hatte seinen Namen nachlOerete sieht ^doch wie eine Erklärung yon »psww 
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dem Orte in Ägypten, wo er gegraben wurde ob¬ 
wohl er auch in Kyrene und auf Kreta yorkam. 
Man hielt ihn für durch Schlamm verdickten 
Schaum des Meeres, worunter wohl ein Erzeugnis 
des Meeresgrundes zu yerstehen ist, und führte als 
Beweis dafür an, daß sich kleine Muscheln darin 
fanden. Unter den weißen Farben war das Pa¬ 
raetonium die fetteste und wegen seiner Glätte als 
Wandanstrich sehr dauerhaft. K. statuieren hier, 


aus. Auf Grund yon et ipsum und inde usw. 
erwartet man die Angabe, daß die Malerfarbe 
aus derselben Materie besteht wie die Glasgem- 
men der Ringe. 

Plinius (n. h. XXXV 49) zählt sieben Farben 
auf, die den trockenen K.-Grund lieben und dem 
feuchten Ealkgrund widerstreben (eretulam amant 
tidoque ilUni reeusant), nämlich Purpurissum, 
Indigo, Himmelblau, melisches Weiß, Rausch¬ 


obgleich nicht ohne ein gewisses Zögern, Lenz 20 gelb, künstliches Kupfergrün ^nd Bleiweiß. Es 


Mineralogie 127 und Blümner Technologie IV 
471. Mit größerer Zuversicht tun dies aber John 
Malerei der Alten 125 und Berger Maltechnik 
des Altertums (1904) 260. Donner Wandmale¬ 
reien 104 nimmt dagegen einen weißen Putz an. 
Endlich Wiegmann Malerei der Alten 215 ent¬ 
scheidet sich für eine vorzügliche Art weißen 
Tons. 

Eine natürliche Erdfarbe war ebenfalls creta 


werden hier Tempera- und Freskomalerei aus¬ 
einandergehalten. Berger 79. 176 ist der Mei¬ 
nung, daß der trockene Grund aus K. herge¬ 
stellt wurde, und weist darauf hin, daß das Ver¬ 
fahren sich ununterbrochen bis heute erhalten 
hat. Die Sache kann indessen nicht für ganz 
sicher gelten, denn gelegentlich der ägyptischen 
Malerei spricht Berger 14 selbst von einer 
weißen K. oder Gipsschichte als Unterlage der 
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eretria, deren sich Nikomachos und Parrha- 30 figürlichen Darstellungen. Blümner o. Bd. VII 


sios bedienten (Plin. n. h. XXXV 38). ^ Es gab 
von ihr zwei Sorten: eine weiße und eine asch¬ 
graue; man erkannte sie an ihrer Weichheit, so¬ 
wie daran, daß Kupfer, damit bestrichen, violett 
wird (Plin. n. h. XXXV 192 ygl. Galen, simpl. 
med. fac. IX 1, 4). Wiegmann 215 nimmt hier 
weiße K. an. John 128 tritt dagegen für 
eine Art weißen Talks ein, worin Blümner IV 
469 ihm beizupflichten scheint. Auf Grund der 
Vergleichung mit der pnigitis Plin. n. h. XXXV 40 
194 rechnet John mit der Möglichkeit, daß der 
Talk auch Porzellanton enthielt. Berger 260 
schwankt zwischen weißem Talk und Porzellan¬ 
ton. Lenz 79 erklärt sich für Ton oder Mergel. 

Er versteht den Text des Plinius (st aere per- 
ducatur, violaceutn reddit eolorem) so, daß die 
Erde, mit Kupfer gestrichen, veilchenblau wird, 
was meines Erachtens nicht angeht. Er läßt in 
der Erde Schwefelsäure ode^ Salpetersäure vor- _ 


Sr 2099 hält es für wahrscheinlich, daß die alten 
Maler Gips zum Grundieren der Holztafeln nahmen, 
aber ohne Belege dafür anzuführen. Man be¬ 
merke, daß, wie ich oben hervorhob, mit gypsum 
yvij>oi auch K. gemeint werden kann. Wenn 
Blümner im Zusammenhang damit vermutet, 
daß eine weiße Farbe aus Gips bereitet wurde, 
so weiß .ich nicht, wie er zu dieser Vermutung 
gekommen ist. 

Die Bewerber um ein Gemeindeamt bestrichen 
in älterer Zeit ihre Mäntel mit K., s. den Art. 
Candidatus o. Bd. III S. 1465. 

Wenn im Verein mit Zeichnen und Schreiben 
das Wort crela ohne weiteren Zusatz begegnet, 
kann es keinem Zweifel unterliegen, daß eben 
K. gemeint ist: Nui 81. Mart. XII 61, 9. 
Petron. 79. Zunächst haben wir uns hierbei den 
natürlichen Stein, aber aller Wahrscheinlichkeit 
nach auch das geschlämmte Produkt verwendet 


handen sein. Ob nicht die Wirkling auf Kupfer 50 zu denken. DeSn da das Schlämmen ein sehr 
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dieselbe ist ? 

Eine natürliche Erdfarbe war ferner creta 
selinusia, von milchweißer Farbe, die zur Ver¬ 
schönerung des Teints der Frauen und, mit Milch 
angerührt, zum Weißen der Wände diente (Plin. 
n. h. XXXV 46. 194. Vitruv. VII 14, 2). Blüm¬ 
ner IV 470 und Berger 260 reden hier von 
reiner K. oder K.-Mcrgel, während Lenz 79 den¬ 
selben Vorschlag bietet wie im vorigen Falle. 


einfaches Verfahren ist, steht der Annahme nichts 
im Wege, daß es aus dem Altertum herstaramt. 
Zu bemerken ist der Gegensatz, worein creta 
zu earbo tritt; Pers. V 108 que^que sequenda 
forent qxiaeque evitanda vicissim, illa prius 
creta, mox haec earbone notasti? Hör. sat. 11 
3, 246 sanin creta an earbone notati? Kiess- 
1 i n g - H e i n z e zu der letzteren Stelle reden von 
einem .gewiß uralten und früh abgekommenen 
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Noch schwieriger gestaltet sich die Sache bei 60 Brauch, einen Glückstag auf den HolzUfeln des 


ereta anularia. Sie wurde zur Herstellung von 
Frauenkolorit in der Malerei benutzt. Nach die¬ 
ser Angabe lesen wir Plin. n. h. XXXV 48 fit 
et ipsum ereta admixtis ritreis gemmis e volgi 
anulis, inde et anulare dictum. Der Stotf ist 
laut Wiegraann 215 eine K. mit ihrem Namen 
daher, daß sie zur Mischung der Glaspasten diente. 
John 140. 142 denkt teils an Ton, teils an 


Kalenders durch einen weißen Strich für die Er¬ 
innerung zu bezeichnen'. Der Gegensatz ist in 
die modernen Sprachen übergegangen: it. bianco 
come la ereta, nero eome (ii) earbone, frz. blanc 
comme craie, noir eomme du eharbon, d. 
kreideweiß bezw. weiß wie Kreide, kohlschwara 
bezw. schwarz wie Kohle. In unserer Technik 
werden Stotfe der verschiedensten Farben K. ge 


1/uo uffeotv 

nannt. Das kommt wenigstens zum Teil ans 
dem Altertum her. Grüne K. Grünerde) 
ist sowohl dem Namen als der Besdiaffenheit 
nach identisch mit ereta viridis (Blümner 
IV 511f.). Bote Kreide (= Rötel, Ton mit Eisen¬ 
oxyd versetzt) entspricht zwar sachlich rubriea 
(Blümner IV 479fl.), basiert aber formal auf 
ereta ,Ton‘. 

In der obigen Darstellung habe ich auf die 
Griechen keine Rücksicht genommen. Sie haben 
nämlich kein einheimisches Wort für K. Erst 
spät entlehnen sie erüa von den Römern. Der 
älteste Beleg, den ich kenne, ist P. Leid. X 8, 36 
xovqioXi&ov zrjg Xeyofievrjg xggyis. Ob hier K., 
Talk, Selenit oder Gips gemeint ist, bleibt in¬ 
dessen unsicher; s. v. Lippmann Alchemie 5. 
Im Neugriechischen gpbt es drei Ausdrücke für 
K.: 1. xQgzk, das auf lat. ereta zurückgeht, 
2. xifimUa, dem wir schon oben begegneten — wie 
es zu seiner jetzigen Bedeutung gekommen ist, 
weiß ich nicht —, 3. zegnsatgt, das türkischen 
Ursprungs ist. 

Der Umstand, daß die alten Griechen keine 
eigene Bezeichnung hatten, schließt natürlich 
nicht aus, daß sie den betreffenden Stoff kannten. 
Freilich gehören creta eretria, creta selinusia 
und paraetonium dem griechischen Knlturkreis 
an, aber ihre Bestimmung als K. ist, wie ich 
oben auseinandergesetzt habe, bei weitem nicht 
sicher. Soviel ich weiß, bleibt nur eine Stelle 
übrig: bei einem Spiele wurde nach Poll. IX 104 
mit XazvTig, tjv axvgov xalovaiv eine Linie zwi¬ 
schen zwei Spielergruppen gezogen. Blümner 
0 . Bd. VH S. 2093 yermutet hierunter eine Art 
K. Wer aber mit Verweis auf die Linie in den 
römischen Rennbahnen hier Kalk oder Gips an¬ 
nähme, würde nicht widerlegt werden können. 
Blümner Techn. IV passim. [Lagercrantz.] 

Kßeiov ogog, Gebirge bei Argos (Kallimach. 
hymn. V 40f.). Nach Bursians Vermutung (H 
39) ist er dem ,Kammberge“ Kteniä (1599 m) 
gleichzusetzen, der zwischen dem Berge Artemision 
(Paus. II 25, 3) und dem nagdiviov ogos li^. 
Denn nach einer offenbar interpolierten Notiz bei 
Strabon (VIH 376) führte der Weg von Tegea nach 
Argos, an dem Hysiai und Kenchreai lagen, am 
Parthenios und KgeönmXov vorbei. Der üblichen 
Gleichsetzung dieses letzteren mit dem K. spricht 
freilich C u r t i u s (Peloponn. II 557, 2) jede Be¬ 
rechtigung ab. [Honigmann.] 

Kr(e)ios, ein Titane, der aus einem vor¬ 
dorischen Gotte in der Peloponnes entstanden ist. 
Sein Name ist verschieden überliefert. Die Hand¬ 
schriften schwanken zwischen Kqio?, KgeXog und 
Kglog. Die letzte Form wird Etym. M. 539, 20 
als Name des Titanen angegeben, doch fügt der 
Verfasser hinzu, Aristareh habe ilm Kgiog tetont. 
Wir werden daher mit L e h r s De Arist. stud. 
Hom.3 281 (ygl. Kirchner Attica et Pelo¬ 
ponnes. 38) uns der Autorität Aristarchs an¬ 
schließen und die Form Egtoe für eine unberech¬ 
tigte Neubildung derjenigen halten, die den Eigen¬ 
namen vom Appellativum durch den Akzent unter¬ 
scheiden wollten. Damit sind auch die antiken 
Versuche (Etym. M. 523, 51. 589, 20. Schol. 
Hes. theog. 375) hinfällig, den Namen vom 
Stamme xgi .sdieiden* oder gar xgav ,yo]lenden‘ 
abzuleiten. Vgl. Flach Glossen und Scholien 


z. Hesiods Theiogenie 42. Die diphthongisdie 
Form hat Aristareh ebensowenig anerkannt. 
Sie ist oft gewiß nur orthographisäi ^on Kgtös 
verschieden, so z. B. in der aus der Kaiserzeit 
stammenden spartanischen Inschrift IG V 488 
Z. 10. Hier darf man aus dem Namen KPEIOC 
nicht, wie Mayer Giganten und Titanen 58 
will, ein Zeugnis für die Form Kgelos ableiten, 
zumal da Z. 3f. Aagovelxovg steht; ygl. Kirch¬ 
ner a. a. 0. S7f. Aber vorhanden war sie doch 
neben Egtog. Dies bezeugt außer dem Stande der 
Hss. (Hes. theog. 134 z. B. ist nur Egsiog über¬ 
liefert) Zenon beim Schol. z. d. St. Sie ist aber 
wahrscheinlich nicht die Urform des Namens, son¬ 
dern erst später für das ursprüngliche Egtög ein¬ 
geführt worden; darüber s. u. 

Die Söhne des Titanen K. und seiner Gemahlin 
Eurybie, einer Tochter des Pontos, sind Astraios, 
Pallas und Perses. Hes. theog. 134. 875. Otph. 
theog. frg. 95. ApoUod. I 2. 8. Plut. plac. phil. 
880 C (V 280, 15 Bern.). K. gilt bei Hesiod und 
Apollodor als Titane. Alle Titanen nun sind farb¬ 
lose Wesen; sie haben nie einen Bestandteil der 
griechischen Volksreligion gebildet. So erscheinen 
sie schon bei Hesiod beinahe als Abstraktionen. Und 
doch sind sie das nicht, sondern degradierte Götter. 
Dies hat nach 0. Müllers Vereng Mayer 
wie für andere Titanen, so auch für unseren K. 
S. 53ff. 59f. nachgewiesen; und zwar ist dieser 
ursprünglich ein Gott der vordorischen Bevölke¬ 
rung der Peloponnes. Vgl. Kirchner 28. 
Wide Lakonische Kulte 356. Hieß dieser Gott 
Egüog oder Egtög’i Die erste Form hält S c h o e - 
mann Op. H 109 (vgl. Preller-Robert Gr. 
Myth. D 47, 1. Mayer 60) für die ursprüi^- 
liche und erklärt den Namen als ,Herrscher“. Er 
weist dabei auf den durchsichtigen Namen der 
Gattin des K., Eurybie, hin, der eine ähnliche Be¬ 
deutung hat. Die gleiche Erklärung gibt auch 
Zenon a. a. 0., indem er K. durch ■gyegm’txög xal 
ßaadtxog umschreibt. A1 y zu Hes. theog. 134 
stellt K. mit xgea> xßigaiog ereo cresco zusammen. 
Ein Zusammenhang zwischen den Namen Egelog 
und Eiigvßhj ihrer Bedeutung nach scheint mir 
allerdings unbestreitbar zu sein. Es fragt sich, 
wo die beiden herrschten. S e h o e m a n n a. a. 0., 
Robert a. a. 0. 47 und Gruppe Gr. Myth. 412 
sind geneigt, in dem Titanenpaare Herrscher des 
Meeres zu sehen, weil Eurybie Tochter des Pontos 
ist. Dieser Sdhluß ist wohl nicht begründet. Wenn 
ferner die Söhne der Meergottheiten himmlische 
Lichtwesen bezeichnen, so soll nach Robert 
dadurch angedeutet werden, daß die Erschei¬ 
nungen des gestirnten Himmels dem Meere ent¬ 
springen. Diese Deutung paßt für Astraios, aber 
nicht für die anderen Söhne, besonders nicht für 
Pallas und seine Nachkommenschaft. Es handelt 
sich also wohl um Hinunelsgewalten. Wie sollte 
nun aus KprZoff, dem gewaltigen Hinunelsherrscher, 
I wenn dies die Urform des Namens war, die spätere 
Form Egidg, Widder, entstehen? Dafür finde ich 
keine Erklärung. Wohl aber ist es sehr gut denk¬ 
bar, daß, wie Lehrs a. a. 0. ausführt (vgl. 
üsener Rh. Mus. LIH [1898] 361), der Name 
,Widder“ manchen eines Titanen unwürdig er- 
sdiien. Daher machte man daraus die Form 
Egelog, als der Gott unter die Titanen e^ereiht 
wurde. So paßte sein Name zu dem seiner Ge- 
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Ansetenng yon C a 1 v e r t bei Kartei Kaja (L’Orient 
dem L™LtZden kr v"u l®®®* l>ekäinpft yon Judeich S -B^r. Akad. 

Sd? Wk eSen dffi Berlin 1898, 534, der die Stätte am OstabfaU 

riilhrerGott Tal des Rhodiosaüßchens 

S ihn lA altt3,X, ft- ‘’- ®'*- ^ ^ ®®®’ 26ff ) und das Delrm^n 

WJddil“ aitertumli(*er Hoheit auch mit Deressi (= Mtthltal) trennen, an dem dort ziehen- 

iSf aufs beste ®“äaß'‘ wS " l“eh " Verbindungsweg zwischen der mittleren Troas 

Ken des Vel “deren und der hellespontischen Küste yermutet. Von 

r uamlich Koqvsios. Es H. Kiepert EDA IX (Text 2, 24) bei Gia-u-r 

daß dieser 10 Hissar (= Ungläubigenschloß) angesetzt. 

leicht hieß dlr^r'i^tt’selbst^- *“ der Olympene im kleinasiatisehen 

in p« l“ M Kaevog- s.Wide Mysien, am Ehyndakosfluß (s. o. Bd. lA S 1286 

m KosAers Myth Lex. 11 964; Lakonische Kulte 23ff.), wo die Linen yon Melde angesetet wer! 

iq' ®‘ g ■ B ? 1 “ “ e r Komm z. Paus. IH den, 14 km yon Lopadion (Ulubäd) am Hamamly'k 

Id, ö. Unter diesem Namen übernahmen die Tschiftlik, E. Kiepert FOA VIII, 10 km süd- 

den Gott dem Apol- westlich rom See Apolloniatis, jetzt Kirmasti 
Ion gleich. Wide sieht freihch in Krios und (wenn nicht Kirmasli (He gebräuchliche Form ist) 
Karnos zwei verschiedene vordorische Gottheiten. (Bürchnerl ’ 

Dies halte ich für undenkbar, da die Namen nicht Keeftaozov rov f, zon<^Eaia, örtUchkeit 
“j“ g^eicnhedeutend, sondern auch sprachlich 20 bei Smyrna, gehört zum Gebiet des Klosters 
mentiMh sind; s. Boisacq Dict. ütymol. 437f. Limbos (alt Olympos. Acta et Diplom, ed. Mi- 

Wir haben demnach für ein und denselben Gott klosich und Müller IV 174) [Bürchnerl 

zwei gleichbedeutende Namen. Wie das möglich Kreme, nach Phlegon bei Steph. Byz. eine 
ist, hat U s e n e r a, a. 0. erklärt. Der alte Name Stadt in Pontos. Ganz unbekannt. Für die Ver- 

Kaevsws bezw. Zagvoj war unverständlich ge- mutung, daß es Kromna wäre (Pape-Benseler) 

worden und wurde daher durch die gemeingültige spricht nichts. [Rüge.] 

Bezeichnung Kgid? ersetzt. Diese Namensform Eremna, (Keijfiva, -r,? oder -&v, Koiuva, 
agen deshalb alle Gestalten, die auf den Gott Kqyhivös), Stadt in Pisidien, Ptolem. V 5 . 7 ; zu- 
zuruckgehen. U sener weist auch auf das Wei- erst erwähnt von Artemidor bei Strab. XII 570. 
terwirften der thenomorphen Vorstellung hin, die 30 Auch die Münzen reichen bis in das 1. Jhdt. v. 
dem Juppiter Ammon eine so große Beliebtheit Chr., mit der Aufschrift KPH oAht KPEMNE, 
bei den Griechen verschafft hat. damals auch Bündnismünzen mit KPHMNEQN 

Spuren des K. finden wir au mehreren SteUen. EAl EEPÄEITQN, Head HN2 707. Von 
2,unachst ist der zur Zeit der dorischen Ein- Amyntas (s. o. Bd. I S. 2007 Nr. 21) wurde es 
wanilerung m Sparta lebende Seher K. (s. Krios genommen, Strab. XII 569. Augustus machte 
^ j „1 *^®*“ äls der zum Menschen herab- es zur Kolonie, Mon. Aneyr. 28. Strab. XII 569; 

gedrückte Gott. Nach dem Titanen sollte nach es erhielt den Namen Colonia lulia Augusta (Fe- 
Paus. VII 27, 11 ein Gebirgsbach bei PeUene in Ui) Cremnensinm, CIL HI nr. 6873 und Münzen. 
Achaia namens Agios genannt sein. Hitzig- 276 verteidigt sich ein Räuber Lydios lange in 
ü ,* 1 * heutige 40 der Stadt, Zosim. I 69. Die Kaisermünzen rei- 

ö^ Mazi westlich von PeUene mit ihm identi- chen von Hadrian—Aurelian, Head. Imhoof- 
feiert wird, und fügen hinzu, der Bach habe Blum er Kleinas. Münzen 305.381. Catal Greek 
dm Namen ,Widder' wohl von seinem Ungestüm Coms Brit. Mus. Lycia CI 215. In christliche 
erhmten. Aber wir sehen doch aus der volks- Zeit führen Hierokl. 681, 2. Not. episc. I 446 

tüMichen Ableitung, daß der Titane in der Gegend IH 397. VII 218. VIII 496. IX 406. X 512. 

^annt war. Die PeUenenser leiteten ja auch XIII 862. Inschriften: GIG 4379. CIL III 304 
den Namen ihrer Stadt von PaUas, dem Sohne 6873-6884.12148. Le Bas nr. 1199f. Sterret 
des K., ab;^ s. Kirchner 28. Ferner ist Papers of the Amer. School, Ath. HI nr. 441-454. 

Argos mit seinen jihQai Es war schon von Arundell Discoveries in 
llcMauSes mi. hymn. V 40ff.) wohl trotz derSOAsia min. II 60f. nach dem Namenanklang bei 
^ei^en, die K i r c h n e r 39 geltend macht, mit Girme angesetzt worden, als G. Hirschfeld dort 
dem litanen zusammenzubringen; vgl. Mayer die endgültige Bestätigung durch die oben er- 
bö bruppe 412, 3. Außerhalb der Peloponnes wähnte Inschrift fand, M.-Ber. Akad. Berl. 1879. 
fanden wn den Titanen in dem Euboier K. (s. 1880, 305. Es lag auf einer isolierten Felskuppe, 

1^1 OS ^ir. 3) und in dem Heros Eponymos des auf der sich außer Mauern und Toren auch noch 

artigen Demos Krioa (s. Krios Nr. 4) wieder. Reste öffentlicher Bauten und Anlagen finden. 

j * lernen der Titanen wurden später auch Über die älteren Forschungen vgl. Ritter Klein- 

m den Kabeirenknlt hineingezogen. In diesen asien II 552f. Die ausführlichste Darstellung 

Zurammenh^ gehört die späte Inschrift ans bei Lanckororiski Städte Pisidiens und Pam- 

Imbros IG XII fase. VHI 74, in der neben Kas-60 phüiens H 161f. 232. Jetzt ist die Stätte von 
milos die Titanen Koios, Krios, lapetos und einer wahren Wildnis überwuchert, Eott Klein- 

&onos angerufen werden; s. Mayer 236, 191. asiat Denkmäler 19. Bild bei Trömaux. Die 
Preller-Robert D 858, 4. [Scherling.] Annahme von Radet (Rev. archöol. XXII 1893. 

Geisel s. Turbo. ^ 214), daß K. = Kretopolis ist, und was er sonst 

• Örtlichkeiten, die am Abhang a. a. 0. ausführt, ist nicht genügend b^rün- 

eines Tals liegen, bekannt auch als Zusätze zu det. [Buge.] 

Ortsnamen, z. B. Aä^iaaa Kes/iaazi/j. Kevftvla , ^ (Monum. Ant. VI [1896] l’65), 

1 ) K. bei Abydos, Xen. hell. IV 8 , .37. Die Nebenname der Stadt Gortyn auf Krete, s. o. 
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Bd. Vn S. 1165, 69. Von det Steilheit des Osteb- 
hangs des Akropolishügels genannt [Bürchner.] 

Exemniskoi (Kgtjftviaxot), Stadt im nörd¬ 
lichen Teile von Moesia inferior. Peripl. ponti 
Euzini 63; bei Plin. IV 12, 26 als Oremnisei 
erwähnt. [Lackeit.] 

Kßijvai, cU. 1) Eine (von den Quellen ge¬ 
nannt Thuc. m 105) Örtlichkeit im südlichen 
Epeiros im archilochischen Gebiet. 

2) Kgijrcu oder Kg^rj (jetzt HaXaio 

ein Demos von Lydai in der rhodischen Peraia, 
Joum. hell. stud. 1889, 46ff. 

3) Orene (Liv. XXXVH 21), in der Peraia 

der Mytilenaier, 190 v. Chr. von Antiochos III. 
eingenommen. [Bürchner.] 

Kgrivatat nviai, eines der sieben Tore The¬ 
bens (Eurip. Phoen. 1123. Aristodem. im Schol. 
Eur. Phoen. 1156. Paus IX 8 , 5; KQrjvtdcs Apol- 
lod. III 6 , 6 ). Es ist wahrscheinlich das Nordtor 
{BögQatai jiiXai bei Aesch. Sept. 527) der Stadt, 
das nach benachbarten xgijvat benannt war, ent¬ 
weder der Aiexr; (Schol. Eur. Phoen. 1123), deren 
Wasser dort die Stadt verläßt, oder den Quellen 
Chlewina und Wränesi in der Vorstadt Pyrl (Fa¬ 
hr i c i u s Theben 27. v. Wilamowitz Herrn. 
XXVI 217ff. Hitzig-Blümner Paus.-Ausg. 
III 416). Als KQtjvatri ist das personifizierte Tor 
neben der Srißri auf der Asteasvase dargestellt 
(Höf er bei Roscher Myth. Lex. II 1, 1412). 

[Honigmann.] 

Erenides [Kgrivides), Ort an der Küste Bi- 
thyniens, zwischen Herakleia und Tieion, Arrian. 
perip. Pont. Eux. 19. Anonym, peripl. Pont. Eux. 
13. Marc. Heracl. epit. peripl. Menipp. 8 (= 
Steph. Byz. s. WMa). Vermutlich auf dem Kü¬ 
stenvorsprung zwischen dem Kilimli und dem 
Karapundschak dere, v. Diest Peterm. Mitt., 
Erg.Heft 94, 76f. S. Kranides. [Rüge.] 

Ereon. 1) Kgicov (genit. Kgecovos, Plin. n. 
h. V 140), Berg auf der Insel Lesbos, s. Kgcioriov 
in Dassaretien. S. Art. Lesbos. [Bürchner.] 

2) s. die Supplemente. 

3) K., erster ägx<ov iviavaiog in Athen, Kastor 
hei Enseb. I 183, 7 Schöne. Vellei. Pat. I 8 . 
Nach Marm. Par. ep. 82 im J. 688/2; vgl. Euseb. 
vers. Armen. II 84 Schöne. Busolt Gr. Gesch.IP 
135, 3. Jacoby Marm. Par, p. 162. [Kirchner.] 

4) Kreon [?] aus Keos, Olympionike im Faust¬ 

kampfe der !&aben Ol. 60 (540 v. Chr.), Philostr. 
gymnast. c. 13, II 268 Kayser. Wie die richtige; 
Namensform des Siegers gelautet hat, ist frag¬ 
lich: Kayser setzte statt A. Kglov (Akk.) in 
seinen Text, Jüthncr (Philostr. Gymn. 144. 218) 
dagegen schlägt vor: ivlxa äi [xaz’ aiizovs Aeo 7 - 
xgimr. [Honigmann.] 

5) K aus Antigoneia, Offizier des Perseus, 

168 mit 1000 Reitern nach Aineia zum Schutze 
gegen die römische Flotte gesandt. Liv. XLIV 
32, 7 (der Text an dieser Stelle allerdings kor¬ 
rupt überliefert). [Schoch.] i 

6 ) Kreon (FHG IV 871. Susemihl Gr. Lit.- 

Gesch. n 400 Anm.), Verfasser von KvngiaxA Ln 
mindestens zwei Büchern, wird nur von Schol. 
Aristoph. nub. 10 für eine kyprische Glosse zi¬ 
tiert. Die Identifikation mit Paion von Amathus 
(C. Müller) ist Spielerei. [F. Jacoby.] 

7) K., ein griechischer Rhetor unbestimmter 
Zeit, Verfasser von grjzogtxa in mehreren Büchern, 
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deren erstes Buch Snid. s. kfXEXogdvkrifisvos an¬ 
führt; vg!. Schol. Ar. Nub. 11, wo sich unter 
Berufung auf das erste Buch der Kvxgtaxd eines 
gewissen Kgicov dieselbe Erklärung, des Wortes 
ey». findet, wonach die KopfamhflUung bei den 
Kypriein xog&ilr), bei den Athenern xgcößvXos, 
bei den Persern vtSdgiov (Suid.) xiSdgtov (Ar.) 
oder xlSagis (Etym. M. 310, 51) heiße. [Gerth.] 

Kreophylos. 1) s. Homeridsi o. Bd. Vm 
iS. 2150ff. 

2) Kreophylos von Ephesos (FHG IV 371f. 
Susemihl Gr. Lit.-Gesch. II 400, 314. Christ- 
Schmid Gesch. d. gr. Lit .6 11 218), Verfasser 
von Ecpsalcov 'Qgoi (Athen. VIII 361 C). HerT 
kunft aus Ephesos, an sich auch für einen älteren 
Chronisten nicht so selbstverständlich, wird durch 
Inschr. v. Priene 37, 120f. dvo Se Eepeatovs 
Kgechcpvkov xal Eiidkxrj bewiesen. Dieser rho- 
dische Schiedsspruch (v. Wilamowitz S.-Ber. 
Akad. Berl. 1906, 38ff.) datiert ihn spätestens 
ins 3. Jhdt. Reste des ionischen Dialekts (Athen, 
a. 0.) raten, bis in die erste Hälfte des 4. Jhdts. 
hinaufzugeheu, wofür auch der Titel spricht, so 
daß er älter sein wird, als der vielleicht der 
aristotelischen Zeit angehörige Eualkes (s. o. Bd. 
VI S. 837). Der sehr wahrscheinlich ihm ge¬ 
hörige Bericht über Medea (Schol. Eurip. Med. 264 
aus Didymos) zeigt Einfluß des 481 aufgeführten 
euripideischen Stückes. Der Vorschlag von Stichle 
Philol. VIII 1853, 405. IX 1854, 493, Schol. 
Pind. Ol. VII 24 Kgedcpvkog für EgdcpiXog zu 
setzen, ist nicht wahrscheinlich. Daß das Werk 
in Wahrheit anonym war und der Verfassemame 
von dem Epiker K. übertragen ist (v. Wilamo¬ 
witz Ar. und Ath. II 20, 12), ist schon deshalb 
unglaublich, weil der. Epiker nicht aus Ephesos 
stammt. Auch widerspricht solche Pseudonymie der 
Praxis der älteren Horographie. [F. Jacoby.] 

KgedttcoXov s. Kg tlov. 

Erepis (17 xgrjnlg, xgrjmSog). 1 . Basis, 
Unterbau, Stufe; 2. eine Art Schuh. 

1. K. = lat. crepido, erepidinis f., steinerner 
Unterbau, Sockel, Fundament oder Stufe in der 
Architektur, so eines Altars: xgtjmg ßco/^wv Soph. 
Trach. 994; ßcofdav xgrjmSa Eur. Her. Für. v. 985, 
vgl. IG II2 nr. 834 Z. 5. 7.12.16. Hermes hat den 
Korb mit dem kleinen Ion auf die Stufen des delphi¬ 
schen Tempels gelegt: xgrjmdcov ixi vaov v. 38f., 
vgl. V. 510. Auf die Stufen eines Grabmals flieht 
Helena vor Menelaos: zdq>ov dg cSgag und dieser 
sieht sie zvfißov ’m xgrjxiS’ ifinvgovg d dg&o- 
azdrag Eur. Helena v. 528 und 548, vgl. 962. 
Ebenso spricht Herodot I 93 von dem Unterbau 
des Grabdenkmals des Alyattes o^fia zov ^ xgrjjtig 
fiiv iazi kl&cov /zeydkeov. Am Scheiterhaufen des 
Hephaistion war die K. mit goldenen Schiffs¬ 
schnäbeln geschmückt: Diodor XVlI 114, 15; 
vgl. auch GIG 6255. Den steinernen Sockel unter 
der Stadtmauer aus Ziegelsteinen von Larissa nennt 
Xen. anab. III 4, 6 xgrjnlg kt&ivrj. Unterbau eines 
Kais Herodot I 185. H 170. Poll. IX 28; von 
Mauern Diodor II 8 , 3; einer Brücke CIG nr. 
4440; eines Weges CIL VIII 1 nr. 7046; eines 
Amphitheaters CIL IX nr. 1138. Die Sitzstufen 
des Theaters nennt die Inschrift von Delos, Ho¬ 
rn olle Bull. hell. XVIU 1894, 164 xgrjjtlSag zag 
iv zw dsdzgcg ; für sie werden im J. 269 v. Chr. 
1000 Fuß Stein bestellt, der Fuß zu 7 Drachmen 
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(vgL Chamonard BoU. heU. XX 1896, 280). 
Vgl. ferner Vitruv. III 3, 7. IV 6, 4. Serv. Aen. 
X 653; Hesych. s. xgzjnls. CIG 160, 4646. CTL 
IX 443. Nebenformen mit gleicher Bedentnng 
sind xgrinidcüov (Lysias bei Poll. VII 120) nnd 
xgti3tld<o/ia (Diodor XIII 82). 

Von der Bedeutung Basis abgeleitet ist die 
Bezeichnung von Tortenboden (Tortelettes) als K!, 
auf die Früchte oder andere Füllungen gelegt wer¬ 
den (Poll. VI 77), ebenso die als Wurzel einer 3 
Pflanze (Plin. XXI 99). 

2. K. = lat. erepida, erepidae (Nebenform ere- 
piätda), das aus dem Griechischen entlehnt ist 
(ygl. Gell. Xin 22 [21] 7), so daß Apuleius 
(met. XI 8) sogar die griechische Form des 
Plurals crepides gebraucht, Schuh. Das Wort 
leitet Poll. (VII 85) von ägnidag, das Etym. M. 
von EQTcm, Isid. orig. XIX 37 von crepitus ab. 
Der Name hat jedoch weder mit Kriechen noch 
Knarren etwas zu tun, sondern ist sicher von der 
Grundbedeutung Basis, Sockel abgeleitet, indem 
der Schuh gewissermaßen den festen Unterbau der 
menschlichen Gestalt bildet, besonders der antike 
Riemenschuh, bei dem die feste Sohle der Haupt¬ 
bestandteil war. Daß die K. eine Zwisehenfomi 
der Sandale und des Halbschuhs, also ein solcher 
Riemenschuh ist, geht aus ihrer Beschreibung ge¬ 
legentlich der Anekdoten von Apelles und dem 
Schuster hervor: feruntque reprehensum a sutore 
quod in erepidis una pauciores intus fecisset an- 
sas, eodem posteio die supeiix) tmendaiione 
pristinae admrmtioms cavillante drea crus, in- 
dignatum prospexisse denuntiantem, ne supra 
CT epidam sutor iudiearet, quod et ipsum in 
proverbium ahiit (Plin. XXXV 85) und mirifice 
et nie artifex, qui in opere suo moneri se a sutore 
de erepida et ansulis passus, de crure etiam dis- 
putare incipientem supra plan tarn ascendere 
vetuit (Val Max. VIII 12 ext. 3; vgl. Ammian. 
XXVIII1). Die K. hat also mehrere Ösen, durch die 
natürlich die Riemen zur Verschnürung gezogen 
werden, und sie wird mit einer Sohle gleichgesetzt. 
Daß sie aber nicht mit der einfachen Sandale 
gleichbedeutend ist, geht daraus hervor, daß bei 
Gell. Xin 22 (21) 5 die Gleichsetzung der cre- 
pididae oder gaUicae mit den soleo« zwar von 
Castricius behauptet, aber von den Trägem 
selbst abgelehnt wird (Gell. XIII 22 [21] 3). Ari- 
stokles bei Athen. XIV 62 Ib stellt die Sandalen 
{vnodg/MiTa) als alte Fußbekleidung eines Hila- 
lOden den K. als neue ausdrücklich gegenüber 
(vgl. Crusius Philolog. LV 1896, 381ff.). Auch 
Horat. sat. I 3, 127f. sapiens erepidas sibi nun- 
quam nee sdeas fedt scheint die beiden verschie¬ 
denen Hauptgattungen der Fußbekleidung zusam¬ 
men zu stellen. IMgegen werden die K. als gut¬ 
sitzende Art der Sandale genannt bei Theophr. 
char. II 7: xai avvanvoipsvog hil xgijmdag t6v 
nöda iprjacu elvai evQir&piöneQOv zov vsiodg/iarog. 
Nach Isid. XIX 34, 3 paßten sie für beide Füße 
(utrique aptum pedi). 

Die Sohlen der K. werden mit Nägeln be¬ 
schlagen, die in der Regel aus Eisen waren (Plin. 
n. h. XXXVI 127), aber auch durch Blei ersetzt 
werden konnten, wie es Hippokrates (bei Gal. IV 
nsgi äg&gan> p. 644 K.) vorschreibt. Vollständig 
aus Erz waren die K. des Empedokles {crepidtda 
aerea), die der .Ätna wdeder answarf (Terttill. de 
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p^io 4). Schwere lärmende Sohlen hatten die 
k. der Soldaten des Aratos, die sie ablGsten, nm 
ohne Geränsch auf Sikyon zu marschieren (Pint. 
Arat. 21). Goldene Nägel in den X. trog der 
luxuriöse Gefährte Alexanders, Hagnon (Plin. 
XXXin 50. Pint. Alex. 40. Aelian. var. hist. IX 
3. Athen. XII 539 c) und in Nachahmung des 
Führers das Heer des Antiochos (Val. Max. IX 
1 ext. 4). 

t Am Rand der Sohlen saßen die Schleifen, durch 
die die Lederriemen gezogen wurden, die den 
Fuß bis oberhalb der Knödiel umschnürten; vgl. 
BRppokr. a. a. 0. und oben die Erzählungen von 
Apelles und dem Schuster. Da das reiche Riemen- 
werk mit seinen Laschen und Schnürungen viele 
schmale Öffnungen zwischen sich frd ließ, hieß die 
K. xolvazibes (Lukian. rhet. praecept. 15 [16]). 
Gellius XIII 22 (21) 5 beschreibt diese Riemen¬ 
verschnürung: omnia ferme id genus, quibusplan- 
' tarum calces tantum infimae teguntur, cetera prope 
nuda et teretibus habenis vincta sunt, sdeas dixe- 
runt, nonnunquam voce Graeea er^übdas. Daß 
die Riemen bis über die Knöchel herübergingen, 
bezeugt Heliodor. Aethiop. III 3. 

Als Material für die ganzen K. nennt Xen. 
de re equestr. XH 10 Leder: axirovg olovxeg 
al tegT/mSe; notovvtat. In der Not stellte man 
sie aus einem Stück Leder rasch her, so bei dem 
Rückzug der Zehntausend aus frischer Ochsenhaut 
(Xen. anab. IV 5, 14). Diese primitive Form hieß 
xoQßaTtvrj = erepida carbatina (Catull. XCVIII4. 
Hesych. s. v. xagßarlvrj ftovqueX/iov und xagnd- 
revov äygotxixöv vxoSqpa ftovddegftov. Luldan. 
Philopseud. 39. Longus II 3). Nach PoU. VII 88 
ist die xagßarlvi] dygoixciiv ixSdrjpa ein länd¬ 
liches Schuh^ug, das sich also wohl die Landleute 
selbst verfertigten wie Xenophons Soldaten. Bei 
diesen werden Sohlen und Riemen erwähnt. 

Die K. wurde also in allen Ausführungen vom 
el^anten Luxusschuh bis zum derben Bauemschuh 
hergestellt und konnte daher von beiden Geschlech¬ 
tern, jedem Lebensalter und allen Ständen ge¬ 
tragen werden. Als speziell männliche Fußbeklei¬ 
dung bezeugt sie Bekker Anecd. graec. 278, 18 
vnoörjpa dvdgtxdv, dagegen als weiblichen Schuh 
Lukian. rhet. praecept. 15 (16) die xgrjxlg ärrixg 
xai yvvatxsia-, vgl. Giern. Alex. Paed. II 11. Als 
besonders von Frauen getragene Form nennt Pol¬ 
lux (VII 94) die Sma&oxgijmdes, wohl Schuhe 
mit breitem Fersenschutz. Dagegen nennt er VII 
85 die K. als pSgij/ia aTgaumnxdv. Als solche 
Soldatenstiefel gehören sie zum Nationalkostüm 
der Makedonen (Plut. moral, amator. 16 p. 760 B; 
Anton. 54; Aemil. Paul. 34. Herodian. IV 8, 2). 
Als Militärstiefel erscheinen die K. im 2. Jhdt. 
V. Chr. in der syrischen Armee (Val. Max. IX 1 
ext. 4 lustin. XXXVIII10). Zur Zeit Theokrits war 
die K in Alexandrien allgemein üblich (Theokr. XV 
6). Die K. der Sklaven (Cic. Pis. 38, 93 crepidatus 
vesle serväi) entspricht wohl den derlwn Karbatinen 
ans einem Stück Leder, da man in ihnen Geld, ver¬ 
stecken kann (Parthen. Erotic. 8). Eine besondere 
Sorte der K. aus weißem Leder soll Sophokles für 
die Schauspieler und Choreuten eingeführt haben 
(Vita Soph. Z. 30-32); vgl. den xaX^ xgrjmba, in 
dem Hegemon in Tlmsos auftrat (Brandt Parod. 
epic. Graec. rel. p. 42. Athen. XV 698 d). Eben¬ 
solche eleganten weißen K. trug der Archon von 
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Kroton znm Pnipurmantel nach der Einnahme Taf. 109a. Hdlenistisch. — Gemma Allsten, 

von Sjbms (Athen. XII 522a). Verschnflmng Bernoulli Röm. Ikonographie II 1, 2620. Taf. 

ans roten Ledertiemen an den K. der Epheben XXIX. Furtwängler Gonmen Taf. L^. 

in der Tracht thessaliseher Reiter erwähnt Helio- 1. Jhdt. n. Chr. Römische Statut im griechischer 

dor Aethiep. III 3: xgtjjüs ipdem epoivae^ Si&- Tracht mit erhaltenen K. an den Füßen sind mir 

nXoxoe bnig dargdyaXor ioeplyyero. Elegant mfls- unbekannt. Die immer als Hauptbei^iel ange- 

sen die K. gewMen sein, die gleichwertig mit führte Statue des Ai^tusBerlinnr. 343, Hüb- 

Halsketten, Tänien, Bechern und allerlei Lecker- ner Berliner Winckelmanns-Programm 1868, hat 

bissen als Preise beim Kottabosspiel ansgesetzt nicht nur römisdie Tracht sondern auch sicher er- 

wurden (Komiker Platon, Zeus Kakoum. frg. 46,10 gänzte Füße. 

6 Eock 1 612 = Athen. XV 666d). Sogar mit Literatur. Pottier bei Daremberg-Saglio I 
kostbaren Steinen wurden die obstragida (Schuh- 2 p. 1557ff. s. erepida. Bryant Harvard Studies 

riemen) der K. gelegentlich verziert (Plin. n. h. IX in classical phUology X 1899, 85. Blümner 

114). Philostr. ep. XXI zählt die K. als bequeme Röm. Privataltertümer 223. Erbacher Griech. 

Schuhe für Kranke und Greise auf. Schuhwerk, Würzb. 1914, 12ff. 39. Hug Art 

Zu den Römern kam die K. als ein Schuh o. Bd. IIA S. 741ff. [Bieber.] 

Teil der griechischen Tracht mit Pallium und (Ptolem. II16,13) s. C r e x i o. Bd. 

Chlamys- (Pers. I 127. Isid. XIX 34, 3). Die S. 1710. 

erste Erwähnung der crepiduki steht in Plaut. Kres {Kggs), Eponymos der Insel Kreta, 
Persa IV 2, 3. Es fiel stark auf und war ein 20 Enstath. ad Dionys. Perieg. 498. Er ist autoch- 
G^nstand des Tadels, daß Scipio Africanus das thoner König (Ephor, bei Skymnos 542ff. = FHG 

griechische pallium und die griechisdie erepida I 249) und herrscht über die Eteokreter, Diod. 

an Stelle der römischen Toga und dem geschlosse- V 64. (Ober die Eteokreter s. Art. Eteokreter 

nen römischen calceus trug (Liv. XXIX 19, 12). o. Bd. VI S. 709f. und Ed. Meyer Gesch. d. 

Dem Scipio Asiaticus wurde auf dem Kapitol Altert. 12 680ff.) Des K. Sohn ist Talos, Paus, 

eine Statue in Chlamys und K. errichtet (Cic. VIII 53, 2. Dieser gilt wie Rhadamanthys als 

pro C. Rah. Post. 10, 27; vgl. Val. Max. III 6, Berater des Minos, [Platon] Min. 320. Auch K. 

1—2). Da die erepida ein integrierender Be- ist als Gesetzgeber berühmt: von K. und Minos 

standteil der übernommenen griechischen Tracht empfängt Lykurgos seine Gesetze, Schol. Aristeid. 

auf der Bühne war, so wurde — wie sonst die 30 Panathen. 192, 18. Die beiden letzten Fassungen 
tabula palliata gegenüber der togata nach dem verraten das Bestreben, K. in zeitliche Beziehung 

Kleid — die griechische Komödie auch als tabula zu Minos zu setzen; in ähnlicher Weise bringt der 

erepidata nach dem griechischen Schuh bezeichnet Etyra. M.s. 538 erzählte Mythos, dessen 

(Donat. comment. ad Adelph. Prolog 7). Von etymologisierende Tendenz sich von vornherein 

den Kaisern trug Tiberius Pallium und K. (Suet. erkennen läßt, K. und Minos zusammen: K. ist 

Tib. 13), ebenso Caligula (Suet. Calig. 52); Domi- der Richter (xgirgg) — wohl so genannt im Hin- 

tian erscheint crepidatus bei Spielen (Suet. Domit. blick auf seine gesetzgeberische Tätigkeit — der 

4). Später werden die erepidae den gallicae gleich- Kreter, die von Minos verfolgt werden. K. wird 

gestellt (Gell. XIH 22 (21) 1—7). auch — ähnlich wie Minos — mit Zeus ver- 

Der Verfertiger der K. hieß griechisch xgtjm- 40 bunden. Er wird als Sohn des Zeus und einer 
&ovgy6s (Poll. VII 183. Bekker Aneedota 273, idäischen Nymphe bezeichnet, Eustath. a. a. 0. 

17), lateinisch crepidarius (Gell. XIII 22 (21) 7f. Steph. Byz. s. Eggeq und Amgtov. Er soll auch 

und CIL VI 2 nr. 9284), den Zeus im diktäischen Gebirge verborgen haben, 

Auswahl aus den zahlreichen bildlichen als ihn Kronos töten wollte, Eustath. a. a. 0. 

Darstellungen derK. bei Pottier Darem- Giern. Alex. Strom. I 380. 401. Als Beschützer 

berg-SaglioI2p.l559f.Fig.2052-2062. Erbacher des Zeusknäbleins kommt K. in den Bereich der 

Griech. Schuhwerk 39ff. Da bei Porträtfiguren am Kureten: er wird zu einem Kureten (Georg. Synk. 

ersten eine realistische Darstellung des wirklich I 196. 236, oder sogar zum König der Kureten 

getragenen Schuhwerks zu erwarten ist, so stelle (Anaximander bei Plin. n. h. IV 58 und bei SoUn. 

ich einige datierbare Bildnisstatuen mit erhaltenen 50 11 5. 81). Bei Tibull. IV 1, 8f. opfert K. dem 
Füßen in der K. zusammen: Dichter im Louvre Apollon. Dieses Opfer findet wohl seine Erklä- 
nr. 588. Hekler Bildniskunst der Griechen und rung in Hymn. Hom. 2, 210ff.: Apollon setzt kre- 
Römer Taf. 7a. Um 400 v. Chr. — Mausolus aus tische Schiffer zu Priestern seines Heiligtums ein. 
Halikarnass, Brit. Mus. Cat. of Seulpture nr. 1000 [Tambomino ] 

PI. XVI. Brunn-Bruckmann Denkmäler Kresilas (EgtialXas) von Kydonia, Erzgießer, 
gr. u. röm. Skulptur Taf. 241. Um 350 v, Chr.— Zum Namen, der öfters falsch überliefert und 
Aischines Neapel, Brunn-Bruckmann Taf. gelesen (Kressidas, Krisias, Ktesilaos) ist, vgl. 
428. Arndt-Brunn Griech. u. röm. Porträts Bechtel Die histor. Personennamen des Grie- 

Taf. 116—118. Moschion Neapel nr. 6238. Hek- chischen 262; er zeigt, daß die Familie nicht 

1er Taf. 112a. Zweite Hälfte des 4. Jhdts. v.Chr. 60 ursprünglich auf Kreta ansässig war. Sie gehörte 
— Demosthenes. Arndt-Brunn Taf. 573. Hart- wohl zu den Aegineten, die 515 Kydonia neu 

wig Arch. Jahrb. XVIII 1908, 25ff. Abb. 1 und 6. kolonisierten. K., über dessen Lehrer nichts über- 

Um 280 V. Chr. ■— Hermarchos, Nachfolger Epi- liefert ist. mag also zur Schule von Aigina Be- 

kurs, Bronzestatuette New York. Delbrück Ziehungen gehabt haben. Zeugnisse seiner Tä- 

Ant. Porträts Taf. 26. Um 270 v. Chr. — Philo- tigkeit haben wir von verschiedenen Orten Grie- 

soph in Delphi. Fouill. de Delphes IV PI. 69-70.— chenlands, die meisten ans Athen: drei seiner 

Sitzender Dichter Kopenhagen. Glypt. Ny-Carls- Werke, private Anatheme, standen auf der Akro- 

berg nr. 430. Billedtavler PI. XXXI. Hekler polis. 1. Statue des Perikies. Plin. n. h. XXXIV 
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74 gibt ihr den Beinamen Olympins, der zwar 
an sich fOr Perikies häufig ist, speziell aber der 
Statue eigen gewesen sein muß; er ist wohl 
einem Epigramm entnommen, ebenso wie die Be¬ 
merkung, daß diese Kunst ndbües viros nobüiores 
machte (wo man sich vor dem immer wieder¬ 
kehrenden Übersetzungsfehler ndbües = ,vor- 
nehrn* statt ,berühmt* hüten muß). Pausanias 
(I 25, 1; 28, 2) nennt die Statue [avÖQidg) ohne 
den Künstlernamen. Sie stand in der Nähe der 1 
Propyläen, nördlich vom Hauptweg, zwischen 
der Athena Lemnia und dem ehernen Viergespann. 
Vielleicht gehörte dazu der Rest einer Basis (ver¬ 
baut gefunden) mit der Inschrift JinXsog \ JiXag 
kiote (IG I Suppl. p. 154, 403a); sie zei^ eine 
Binlaßspur, die zur aufgestützten Lanze gehören 
könnte. Der Kopf ist in 4 Kopien erhalten. 
Perikies war als Stratege im korinthischen Helm 
dargestellt. Das Haupt war leicht nach der 
linken Schulter geneigt. Die individuellen Züge 2 
sind ganz zurückgedrängt. — Daß für das Por¬ 
trait nicht des Perikies Freund Pheidias heran¬ 
gezogen wurde, erklärt sich vielleicht daraus, 
daß dieser damals schon gestürzt war; das Por¬ 
trait würde also in die letzten Zeiten des Peri¬ 
kies, um 430 gehören. Vgl. Bernoulli Griech. 
Ikon. I lOßft. Kekulö 61. Berl. Winckelmanns- 
Programm und Strategenköpfe (Abh. Berl. Akad. 
1910) C-F, S. 29ff. Lippold Griech. Portrait-^ 
Statuen 82 f. 2. Vor dem Perikies erwähnt Plin.; 
die Statue eines sterbenden Verwundeten, bei dem 
man erkennen könne, wie viel Leben in ihm sei. 
Damit kombiniert man wohl mit Recht die Nach¬ 
richt des Pausanias I 23, 1: darnach stand in 
den Propyläen (rechts vom Eingang, zwischen 
der Aphrodite des Kallias und der Athena Hy- 
gieia) die eherne Statue des Dieitrephes, der von 
Pfeilen getroffen war (Künstlername auch hier 
nicht genannt). Dazu gehört wahrscheinlich die 
(verbaut gefundene) Inschrift IG I 402 (L o e w y - 
Inschr. griech. Bildh. 46) ksQiiolvxog 1 Ateix^ltpog \ 
dsioQxrys | Kgeoilag \ inoeaev | . Diese Inschrift 
müßte allerdings Pausanias mißverstanden haben. 
Nach ihrem Schriftcharakter kann Hermolykos 
nicht der Sohn des nach 413 noch tätigen Diei¬ 
trephes sein, sondern nur dessen Vater. Der 
Dargestellte kann als Unterliegender nicht Diei¬ 
trephes sein, sondern nur ein besiegter Feind. 
Der jüngere Dieitrephes hat thrakische Söldner 
geführt und wird von Platon (EoQxai frg. 6 Mein. 
= Schol. Arist. Aves 798) als ,Kreter' verspottet, 
was vielleicht darauf deutet, daß er Kreter im 
Sold hatte; solche Beziehungen kann er von 
seinem Vater Hermolykos übernommen haben: 
die Statue auf der Akropolis wäre dann ein Ver¬ 
treter der Feinde, die Hermolykos mit kretischen 
Bogenschützen besiegt hat. Damit mag die Wahl 
eines kretischen Künstlers Zusammenhängen. Die 
Basis trug eine aufrecht stehende Statue. Ihre 
Fußspuren passen (Studniezka österr. Jahresh. 
IX 1906, 135, 12 läßt die Möglichkeit wenig¬ 
stens zu) zu denen der Bronzestatuette von 
Bavai in St. Germain. die S. Beinach (Gaz. des 
Beaus arts 1905, 193) als Kopie des .Verwun¬ 
deten' erklärt Imt, anscheinend mit Recht, da 
sie stilistisch vorzüglich dem Bild entspricht, 
lift« wir uns von der Knnst des K. machen müssen. 
Ihre Echtheit ist wiederholt, aber ohne Grund 
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angezweifelt worden. Vgl. Lippold Griech. 
Portnütstatuen 33ff. Robert Gott. Gel. Anz. 
1917, 369. Sauer Neue Jahrb. XVIII 1915, 
237ff. Bieber Athen. Mitt. 1913, 275; Jahrb. 
des Inst. XXXm 1918, 68, 1. 3. Das dritte 

Werk des K. auf der Akropolis ist nur durch 
die Inschrift bekannt, die im Original (im Par¬ 
thenon verbaut, IG I 403 = Loewy Insohr. 
griech. Bildh. 47) und literarisch (Anth. Pal. 
XIII 13) auf uns gekommen ist. Nach dieser 
Inschrift (Distichon; die Künstlerinschrift, iam- 
bischer Trimeter, nachgeahmt von Koblanos [s. d.]), 
war die Statue (nur mit xövbe bezeichnet, viel¬ 
leicht der Weihende selbst) von Pyres, Sohn 
des Polymnestos, der Pallas Tritogenes als Sex6x^ 
geweiht. Der Schrift nach jünger als der .Diei¬ 
trephes'. — Außerhalb Athens: 4. Inschrift von 
Hermione, Weihung des Alexias, Sohnes des 
Lykon, an Demeter Chthonia; zusammen gefunden 
I die Weihung des Sohnes des Alexias, mit Signa¬ 
tur des Dorotheos [s. d. Nr. 28 Bd. V S. 1574]. 
IG IV 683 = Loewy Inschr. griech. Bildhaner 
45. Beide Steine seitdem wiedergefunden: Phi- 
ladelpheus IlQaxxixd 1909, 174. Pomtow 
Klio IX 171. 5. Signatur von Delphi, nach dem 
Alphabet, das K. immer der Heimat des Weihen¬ 
den anpaßt, wohl von Weihung eines Kleinasiaten. 
Bull. hell. XXIII 378. 6. Nach Plin. n. h. XXXIV 
53 war K. beteiligt bei der Konkurrenz für Ama- 
) zonenstatuen, die im Heiligtum der Artemis von 
Ephesos geweiht wurden, zusammen mit Polyklet, 
Pheidias und Phradmon (aus dem Ethnikon des 
K. ist bei Plin ein fünfter Künstler Kydon ge¬ 
worden). Die Nachricht ist an sich durchaus 
glaubwürdig (über Künstlerkonkurrenzen: Furt- 
wängler Aegina I 273), wenn auch vielleicht 
anekdotisch ausgeschmückt (Robert Gött. Gel. 
Anz. 1917, 369). Bestätigt wird sie dadurch, 
daß 3 (oder 4) Typen von Amazonen in Kopien 
) erhalten sind, die der zweiten Hälfte des 5. Jahr¬ 
hunderts angehören, in manchen Äußerlichkeiten 
übereinstimmen, dem Stil nach aber verschie¬ 
denen Meistern znzuweisen sind. Von dem einen 
Typus ist zudem in Ephesos eine Nachbildung 
in Belief gefnnden worden. - Es ist derjenige, den 
wir dem K. zuschreiben müssen (Berlin-Sciassa). 
Die Amazone lehnte sich mit dem linken Arm 
auf einen Pfeiler; die rechte Hand lag auf dem 
Kopf. Ob eine Verwundung im Original ange- 
[) geben war, ist nicht sicher. Da die Amazone 
des Polyklet (Typus Capitol) stilistisch in die 
spätere Zeit des Künstlers gesetzt werden mnß, 
wird man die Amazonen gegen das Ende der 
30er Jahre zu datieren haben. Vgl. Graef 
Jahrb. d. Inst. XII 1897, 81ff. Noack ebd. 
XXX 131ff. Bieber ebd. XXXIII 49ff. Über 
die Plin. n. h. XXXIV 75 erwähnte Amaxon 
volnerata vgl. den Art. Ktcsilaos. 7. Auch in 
Pergamon stand ein Werk des K., das aber erst 
0 Von einem der Könige erworben sein wird. Rest 
der Basis mit Anfang des Künstlernamens (,For- 
men der Königszeit') Athen. Mitt. XXXIII1908, 
418 nr. 60. K. gehört nicht zu den im Alter¬ 
tum besonders geschätzten Künstlern. Von den 
erhaltenen Autoren erwähnt ihn nur Plinius (al¬ 
lerdings zwei Werke mit epigrammatisch klingen¬ 
den Bemerkungen), der ihn im (1.) alphabetischen 
Verzeichnis der Erzgießer nennt. (Der Vorschlag 


I /1 / A.reapnonce 8 

von Brunn S.-B«r. Akad. Münch. 1880, 481 = 
Kl. Schriften II 96, den Namen beim Anct. ad 
Herenn. IV 6, 9 einzusetzen, ist nicht begründet). 
Anch wir werden die anf ihn zurückzuführende 
Berliner Amazone den von Pheidias und Polyklet 
gwehaffenen Statuen nachsetzen. Der Kopf zeigt 
wie der des Perikies, daß K. in manchen Dingen 
altertümlicher arbeitete als seine ^ößeren Ge¬ 
nossen. Weitere Werke ihm mit Sicherheit zu¬ 
zuweisen, ist bis jetzt nicht gelungen. Beach-; 
tenswerte Versuche bei Pnrtwängler Meister¬ 
werke d. griech. Plastik 267ff. Über die Zu¬ 
weisungen von Amelung vgl. vorläufig Helbig 
Führer» II 530. — Brunn Gesch. d. griech. 
Künstler I 260ff. Overbeck Schriftquellen 
870-876. 946. Klein Gesch. d. griech. Kunst 

II 129ff. [Lippold;] 

Kresphontes (E-QeaqidvTrjg) stammt über 

Aristomachos, Heodaios, HyUos von Herakles ab 
(s. 0 . Bd. Vin S. 447). Ihm fällt hei der Ver-! 
losung der Peloponnes Messenien, das er sieh ge- 
wünsäit hat, durch List zu, wie Paus. IV 3, 4f. 
erzählt (s. o. Bd. VHI S. 443). Er herrscht in 
Messenien nur kurze Zeit und wird mit zwei Söh¬ 
nen von Polyphontes ermordet. Des K. Gattin 
Merope, eine Tochter des Arkaderkön^s Kypselos 
(s. Paus. ’VIII 5, 6), nimmt darauf Polyphontes zur 
Frau; ihrem dritten Sohne von K., Aipytos, der 
entkommen war und bei seinem Großvater Kypse¬ 
los anfgewachsen war, gelingt es, den Vater zu i 
rächen; er tötet den Polyphontes nnd wird König 
in Messenien. So die Sage nach Apoll. II 8, 4f. 
(vgl. auch Hygin. fab. lÖ und Heynes Obser- 
vationes in seiner Ausgabe des Apollodor. Gött. 
1803, 210). In zum Teil anderer Beleuchtung er¬ 
scheint die Sagengestaltung bei Isokrates, Archi- 
damos 17—23, und Platon Ges. HI 5, 683 cS., bei 
beiden bedingt durch ihren Stoß und ihre Absicht. 
Vgl. ferner Ephoros FHG I 238, 20 und Nikol. 
Dam. ebd. IH 376, 39. 

Mit seinem Sohne Aipytos und andern wird K. 
bei des Epameinondas Neugründung von Messene 
angerufen als einer der Heroen des Landes (Paus. 

rv 27, 6). 

Ein Bildnis des K. gab es in dem Tempel der 
Messene zu Messene (Paus. IV 31, 11). Von Euri- 
pides hat es eine Tragödie mit dem Namen des K. 
gegeben, deren Inhalt uns Hygin. fab. 137, 184 
anibewahrt hat. 

K. gehört natürlich ausschließlich der Sage an; 
s. 0 . Bd. VHI S. 441fi. Was an der Sage ge¬ 
schichtlich ist, ist dort 450f. dargelegt worden. 
Gruppe Griech. Mythol. I 153 nimmt an, daß K. 
in der Sagengestaltung erst zur Zeit der Herr¬ 
schaft Pheidons über Elis Bruder des Temenos ge¬ 
worden sei. Die Erzählung von seinem Truge bei 
der Verlosung sollte Sparta ein Recht auf Messe¬ 
nien geben (Niese Histor. Ztschr. N. F. XXVI 
1889, 70); dasselbe bezweckte die Sage von der 
Schhmge, der Schildkröte nnd dem Fnchs (Apoll. 
II 8, 4) und die andere, daß K. ein wenig wür¬ 
diger Herrscher gewesen sei, die um dieselbe Zeit 
entstanden sein mag (Gruppe 154). [Pley.] 

Kgijaaa (Plin. n. h. V 104. Ptol. geogr. V 2, 
8 M. 1) Ein Hafenort in der Peraia (Doris) 

der Rhodier in Karlen. 20 mil. pass, von Rhodos 
beim jetzigen Käbos “AanQog (weißes Kap), jetzi¬ 
gen Hafen Scherschä, zwischen Loryma und Elai- 
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ussa. Dazu C. Müller (Ptol.). Joum. hell. stnd. 
X 46. Var. JCg^otw». [BOrchner.] 

2) Faphlagonische Stadt, erbaut von Ziaelas 
(ungeßhr 230 v. Chr.), Steph. Byz. Droysen 
Hellenism.» III 2, 262 hält es für identisch mit 
Krateia. Auf einer Siegerinschrift von Orcho- 
menos wird genannt ein ‘AnoUXoSozog Ano^loddrov 
Egriadiog, GIG 1584. [Buge.] 

Kressidas, in der Inschrift IG IV 683 falsche 
Lesung für Kresilas (s. d.). [Lippold.] 

Eireston (KQtjaxdiv nach dem überlieferten 
Text bei Her. I 57), Name einer von Pelasgern 
,oberhalb der Tyrrhener' bewohnten Stadt, bei 
der man an das thrakische Volk der Krestoner 
(s. d.) denken müßte. Doch las Dion. Hai. I 29, 
3 in seinem Text Kgorcüvo und KQoxcavirjxai, 
was er auf das etruskische Cortona (s. o. Bd. 
IV S. 1661) bezog. Vgl. die Kommentare von 
Bähr und Stein zu der vielumstrittenen Stelle. 
Neuere halten meist die Lesart des Dionysios 
für richtig, s. Busolt Griech. Gesch. I» 173f. 
Ed. Meyer Gesch. d. Altert. I» 688. 

[Oberhummer.] 

Krestoner, thrakisches Volk in dem Bergland 
zwischen Axios und Strymon, von den Quellen 
des Echeidoros (o. Bd. V S. 1999) bis gegen den 
See Bolbe hin, bei Herodot. V 3. 5. VII 124. 
127. VIII 116 Kgr/axcovaioi nnd ihr Gebiet 
KQTjoxmvixrj genannt, nach Thnc. H 109, 4 auch 
in den Städten der Halbinsel Akte. Thuc. 11 
99, 6 nennt das Land rgriaxcovia, hienach Steph. 
Byz. s. FQrjaxoivia; dazu die Formen Featorcuv/a, 
Athen. III 77 d; Kgaaxeovia [Arist.] ^av/x. dx. 
122; Ketjaxcovla Strab. VH 331 frg. 41. Steph. 
Byz. 8. Kq^oxcov verzeichnet die Formen Kgr/- 
axcäveg (Hekat.), Kgr/axcovri (Lykophr.), Kg-gaxeo- 
vcüog (Find.), Kgrjaxchviog (Ehian.). Vgl. zum 
Namen Tomaschek Die alten Thraker I 35f. 
und den Art. Kreston. [Oberhummer.] 

Kreta, Krete (Kgi^xrj, rt Horn. 11. II 649; 
Od. III 191. 291. XI 323. XIII 256. 260. XIV 
252. 300f. XVII 523. XIX 186. 338; Kgfjxai [oi] 
XIV 199. XVI 62. Hes. theog. 477). Die ein¬ 
heimische Namensform war nach den Inschriften 
sehr lange Zeit Kg-^xa, -ag, nachgeamt in Chor¬ 
gesängen der Tragiker nnd an Dichterstellen 
(Knd, frg. 119. Simonid. frg. 45. Eurip. Bacch. 
121; Hipp. 155. Anth. ep. VI 126. VH 275. 
Eustath. 1166. Phot. 190). — Die Stellen der 
' antiken Schriftsteller, an denen K. erwähnt wird, 
sind ungemein zahlreich. Die für die Choro- und 
Topographie wichtigsten sind; Strab. X 474ß. 
Ps.-Scyl. 47. Dionys. Call. Graec. IlOß. Plin. n. 
h. rv 58ß. Stad. m. m. 318—355 (C. Müller 
Geogr. Gr. min. I 505ff.). Ptolem. IH 17 (HI 
15 M.). Solin. 11, 3ff. Hierocl. 11. Bei den latei¬ 
nischen Schriftsteilem Greta (Liv. XXXIV 27. 
XXXVII 60), Tab. Peut., aber auch Orete (Ovid. 
her. X 67; met. XV 540. Horat. carm. III 27, 
I 34. Mela II 7, 12). — Das Wort ereta = Kreide 
ist eigentlich Adjektiv zum Inselnamen. 
Gliederung desArtikels: 

I. Name. 

II. Literatur; a) aus dem Altertum, b) neuere 
Literatur. 

III. Inschriften, 
rv. Münzen. 

V. Lage. 
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VI. , Größe. 

YII. Die umgebende See. 

Villa. Geologisches. Tektonisches. 

Vlllb. Paläontologisches. 

IX. Mineralschätse. 

X. Horizontale Gliederung. 

XI. Vertikale Gliederung. 

XII. Hauptsächliche Binnsale. 

Xni. Klima. 

XIV. Bodenbeschaffenheit. 

XV. Mineralische Bodenschätze. 

XVI. Flora. 

XVII. Fauna. (Von L. Bürchner.) 

XVIII. Kreta in der vorgrieehischen Zeit. (Von 

G. Karo.) 

XIX. Topographie der Fundorte ohne antike 
Namen. 

XX. Topographie der griechischen Zeit. 

XXI. Das Volk. 

XXII. Aus a) Vorgeschichte, b) Sage und c) Ge¬ 
schichte. (Von L. Bürchner.) 

XXin. Verfassung. (Von J. Gehler.) 

I. Name. Über die etymologische Bedeutung 

des möglicherweise nicht griechischen Namens 
haben die Alten verschiedene (auch sehr seltsame) 
Meinungen geäußert, s. Plin. n. h. IV 58. Solin. 
11, 5. Steph. Byz. Etym. M. (K^ifres JtoQa xd btt 
xegaai ßtotcveiv xvvrjyextxol yÖQ. 6 ‘AxoXXddco- 
Qoe xoQa xd xcxQÖa&at xdv xcgi xr/v vrjaov 
aiQal). Eustath. ad Dionys, per. 498. Andere 
Völker hatten für die Insel und die Kreter wohl 
auch für einzelne Stämme verschiedene Namen. 
Das der Genesis, des Deuteronomions 

(zum Numerus vgl. EQijxat [Hom. Od. XIV 199. 
XVI 62. Schol. Hom. II. XIX 1]) und der Pro¬ 
pheten ist am wahrscheinlichsten K. Als Kephtiu 
Gezeichneten die Aigyptier wahrscheinlich Leute 
aus K. 

Dichterische Namen und Beinamen 
aus dem griechischen Altertum. Aöria 
{’Asgla DosiUi. Plin. n. h, IV 58. Gell. n. a. XIV 
6) von der luftigen Lage, Aöria auch eine Stadt 
auf K. (Steph. Byz.). Chthonia (Steph. Byz. s. 
X&ovla), Doliche {AoXlxij Steph. Byz.) von der aus¬ 
gestreckten Form, Idaia {JSaUa Steph. Byz.) von dem 
Idagebirg, Kuretis (Kovqijxtt Plin. n. h. ILE 58, s. 
den Art.), Makaronesos (Plin. n. h. IV 58. Solin. 
11, 5. Steph. Byz.). Telchinia (TcA;fm'a, Etym. 
M. TeXx^*)- Auch einige Epitheta, wie kxaxdfi- 
noXi; (s. Isid. or. XIV 6, 15), xq'is fuylaxrj sind 
substantiviert von dieser Insel gebraucht worden. 

II. Literatur, a) Aus dem Altertum: vgl. 
V. Wilamowitz Aristoteles und Athen II 25f. 
Verfasser von Egijxixä ; Alexandr. Polyhistor FHG 
in 2, 6. Antenor FHG IV 305. C!haron aus Nau- 
kratis oder Karchedon FHG IV 360. Dosiadas 
ebd. 399. Echemenes ebd. 408. Laosthenidas ebd. 
438. Petellidas aus Knosos (Hygin. stell. II 41. 
Sosikrates FHG TV 500f. Xenion ebd. 528. 
Egijxixa.vöiufta-. Pyrgion (Athen. IV 132e). M 
negl Egigxtjv ftv&oiiyiat: Deinarchos (Dion. Hai. 
de Dinarch. 1). Istros Swaywyi] x&v Eqtjxix&v 
^vatSn/ ^orphyr. abstin. II 56. Euseb. praep. 
evang. IV 16). — Die wichtigsten Quellen Ober 
Choro- und Topographie s. Einleitung. 

b) Neuere Literatur: (1153) Edrisi gibt eine 
Goldader bei Rhabdh el Dschobn (jetzt XavtA) 11 
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126. an. (1418) Voyage de Henri IV. (roi d’Angle- 
terre ä la Terre äiinte) in Hacklnyta CoUeetion 
of Harly Voyages, Lond. 1810. (1418) N. Gau¬ 
rn ont Seign. de Voyiaige d'Onltremer en Jhöm- 
salem Tan MCCCCXVIII, Par. 1898. (Um 1420) 
Bondelmonti, benützt: Description des lies de 
TArchipel. Version d'un Grec anonyme publide 
d’apr^s le MS. dn Sörail I, Paris 1897 8. 101. 
Descriptio Insnlae Candiae. (1431) Guerini 
10 s. Foscarini Letterat. Veneziana, Ven. 1854, V. 
(1433ff.) Betour de Jerusalem en France par Be- 
chardon de la Broquiere et Voyage d’Outre- 
mer (bei Hackluyt 1810, IV 469). (1479) J. 

Tücher Beyse zum Heyligen Grab, Augsb. 1482. 
(Hain 1563) u a. A. Bericht von der Meerfahrt, 
so Johan Thucher gen Venedig .... unn wider 
geu Nürnberg gethan (Feyrabend, Frankf. a, M. 
1564, 351). (1483) Johann Graff zu Solms Beise- 
bneh ebd. 55). (1488) Werli von Zimbem ebd. 
20 126. (1884) B. Zamberto dei Sonetti Isolario 
1485ff. 1528 2. (1487) Nicole leHuen Pördgri- 
nation de Onltre-Mer en Terre-Saincte, Lyon 14^. 
(1495) Pfaltzgraff Alexander (ebd. 1584). 
(1.500) P. P. dei Bucellai Vi^gi di Oltremare 
in Marcellino da Civezza, Bibliogr. S. Francesco 
507—514. (1528/4) Piri Bets ibn. al Hadsch 
Muhammad. (1526) Bordo ne Isolario, Ven. 1533. 
(1542) Jodocus ä Meggen, patricius Lucerinus 
Peregrinatio Hierosolymitmia, Dilingae 1549. 
30(1548) Belon du Mans Les Observations de 
Plvsievrs Singularitez et Choses Memorables trou- 
vdes en Grdce usw.. Par. 1554ff. (1550)Boden- 
haro Voy^e aux lies de Candie et de Chio (bei 
Hackluyt II 210). (1553) J. Locke Voyage ä la 
Terre Sainte (bei Hackluyt II 216ff.). A. T h e u e t 
d'Angoulesme La Cosmographie du Levant, 
Lyon 1554ff.; La Cosmographie Universelle, Par. 
1575. (1553) D. Ecklin v. Arow (Aarau) Wan¬ 
del oder BeißbOchlein, Freyb. 1575. (1556) Seyd- 
40litz Gründl. Beschreib, der Wallfahrt nach dem 
HeU. Lande, Görl. 1580. (1557) Pellegr. Bro- 
c a r d i s. Morelli, Dissert. intome ad alcnni Viag- 
giatori eruditi Veneziani, Ven. 1803 und Morelli 
Operette, Ven. 1820, II 4ff. (1557) Barozzi 
Descrittione delT Isola di Greta, Manuskript in 
der Biblioth^que du Roi, Anc. Fonds nr. 10, 181. 
(1570! Porcaechi L'Isole piu famose dei Mondo, 
Ven. 1572. 1576, 108. (Mai 1583) Querini 
Descrittione di tutta. Isola di Candia, Manu- 
50 Skript Bibi, dn Roi nr. 221 Missions Etrangeres. 
Giraudet de Puy Discovrs d'un Voyage d'Ov- 
tremer av Saint Sepylchre de Jervsalem, Par. 
1685. (Mai 1583)Badzivill Hierosolymitana Pe- 
regrinatio, Brunsberg 1601, Anvers 1614. (18. 
Juli 1586) Zuallardo II devotissimo Viaggio di 
Gerusalemma, Borna 1587. Französisch Anvers 
1668. Borchard Descriptio Terrae Sanctae. 
(1586) Onorio Belli s. Falkener: On the anti- 
quities of Candia, I La Descrizione delT Isola di 
60 Candia. A MS. of the XVI CentuiT-, Mus. Class. 
Antiquities II 263ff. (1854) Barth.de Saligniaco 
Itineiarinm Hierosolymitanum 1587. (1598) Co- 
tovicus Itinerarium Hierosolymitanum et Syria- 
cum, Antwerp. 1619. (1599) Dandini Missione 
Apostolica al Patriarca et Maroniti dei Mqnt 
Liban, Cezena 1656; Voyage du Mont Liban, l^r. 
1675; A Voyage to Mount Libanus, Lond. 1698. 
Bosaccio Viaggio de Venetia a Cospoli, Venet 
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1606. (1605) de Beauvau Belation Journaliäre (1811) Taucoigne Voyage ä Smyme, dans l’Ar- 

du Voyage dn Levant fdet et desmt en 1605, chipel et Tlle de Candie, Par. 1817. Gauttier 

Nai^ 1615. (1610) Saudys Travels Containing Positions Gäomphiqnes dans la Möditerranöe et 

an mstory of the Original and Present State of Connaissance des Temps pour 1823. Cockerell 

the Turkish Empire 1682. 1670. 1678. (1612) The Labyrinth of Crete (Walpole Trav. in Var. 

Le Pöldrin Vdritable de la Terre-Sainte, Par. Countries of East being a Continuation of Me- 

1615. (1680) Fermanel Pawel, Baudovin Sto- moirs relating to European and Asiatic Turkey, 

chove Observations Curieuses sUr le Voyage dn Lond. 1820; Magasin Pittoresque, Januar 1854. 

Levant, Rouen 1668. (1644) Bernardin-Surius (1817) Sieber Reise nach d. Ins. K. im J. 1817, 

Le Pieux Pdldrin ou Voyage de Jdrusalem, Brux. 10Leipzig und Sorau 1828. (1820) Neumann Be- 
1666 (nach 1651)Boschini IsolaeBegno da Can- rum Creticarum Specimen, Gött. 1820. Prakti- 

dia. Manuskript in der Bibi, du Boi nr. 1763. kidis XcoQoygaq>ia Eg^r/g awxax&ciaa xqS 1822, 

(1652) M. 1. D. P. chanoine de S. Denis, Le Eg/j. 1900. (1823) Hoeck Kreta, ein Versuch 

Voyage de la Terre-Sainte fait en 1652. Doub- zur Aufhell. d. Mythol. u. Gesch., der Belig. u. d. 

dan Le Voyage de la Terre-Saincte, Par. 1661. Verfass, dies. Insel, Gött 1 1823. II1828. III1829; 

J. du Gros Histoire du Voyage de M. le mar- Travels in Turkey, Egypt, Nubia and Palaestina, 

quis Ville au Levant et du Si^ge de Candie, Lond. 1833. (1827f.) Benouard de Bussiere 

Manuskript 1669 Döpöt de la Marine Fran 9 aise. Lettres sur l’Orient 1827 et 1828, Par. 1829. 

(1668) Rostagno Viaggi dei March. Ghiron Fran- Prokesch von Osten Erinnerungen aus dem 

cesco Villa, Tor. 1668. (1669) Duo de Navail-20 Orient 1832f. (8. Aug. 1832) Lamartine Voyage 

les Extrait des Mdmoircs, Manuskript 1669 Ddpöt en Orient Tome I. Hogg Visite to Alexandria, 

de la Marine Franyaise. (1669) Saint Pol Lettre Lond. 1835. Coulier Tables des Principales Posi- 

Ecrite de Candie, Francfort 1669. (1675) Meur- tions Gdogr. du Globe, Par. 1828. (1834)Fabre- 

sius Greta, Bhodus, Cyprus, Amsterd. 1675. Va- guettes Itindraire de la Cande ä Candie par 

liero Historia della Guerra di Candia, Ven. 1679. Rdthimo et de Candie ä la Cande en revenant 

Bandolph The present State of the Islands of par Gortyne, les Monastdres d’Assomatos, d’Ar- 

the Archipelago, Oxf. 1687. Dapper Naukeurige cadi et Bethimo, Bull. Soc. de Gdogr. II. Sdrie 

Beschryving der Eilanden in de Archipel, Amst- T. II (1834)54; Journal d’uneTournde falte dans 

1688, il = ’Axgtßrjg Uegiygaipri x^g Ky^ttjg xov ä. la Cr. (Partie Orient.) ebd. IH (1835) 108ff, 170ff. 

O. Adjisg iv ’A&. 1886. (1699) L. Chevalier 30 (Febr.—Sept. 1834) Pashley Travels in Cr.. 

etM.de Feriol Voyage du Levant, Manuskript Lond. 1837 I. II. (1837) Caporal Squelette 

Bibi. Arsen, Deutscher Katalog nr. 19. (1700) Humain älaCande, Compt. Bend. Acad. Sciences 

Pitton (de Tournefort) Description du Labyrinthe IV(1837) 182. (Juni 1835) Scott (C. Rochefortl 

de Candie, Mdra. de TAcad. B. des Sciences pour Bambles in Egypt and (land., Lond. 1837, 1. 

l'annde 1702, 217; Relation d’un Voyage du Le- IL (1842) Chutmüsis Egtjxixä, ‘A{X. 1842. 

vant, Paris 1717, I; De Beschrijving van eene (1845 Mai bis Dezember) Baulin Description 

Beize ..., Amsterd. 1728. Deutsch Nürnb. 1776f. Physique de l'Ile de Cr^te, Par. 1869 (vorher 

(1701) Fenillöe Positions diverses, M^m. Acad. in Bordeaux publiziert, 1859). 1. Itindraires hors 

Sciences 1702. Morison Belation Historique de Cr^te. Apercu historique sur la Crete. Iti 

du Voyage nouvellement fait au Mont de Sinäl40ndraire en Crete. Population, Agriculture, Indu- 
et ä Jerusalem, Toulon 1704. Lucas Voyage strie et Commerce. Göographie mathematique 

au Levant, Par. 1704 I. ü. III. (1710) La et physique. Physique du sol. Mötdorologie. 

Mottraye Voyages en Europe, Asie et Afrique, 11. Botanique. Zoologie. Appendice; Voyageurs 

Par. 1727. (Jan. 1726) Angel. Myller Pere- en Crete et Bibliographie Crötoise. Cartes Suc- 

grinus in Jerusalem, Fremdling zu Jerusalem, cessives de la Cröte. III. Atlas. (1851) Spratt 

Wien und Nürnberg 1735. (1739) Pococke TravelsandBesearchesinCretcI.il, Lond. 1865. 

X Description of the East, London 1745. Vol. II Die Karte auch noch später aufgelegt als Spezial- 

P. 1, 239—268; Description de l’Orient, Par. beilage zur Nationalzeitung (1897). (1852) Fal- 

1771 (Tome IV). (1750) Mayhows Voyage kener La Descrizione dell’Isole di Candia (s. o. 

en France, en Italie et aux lies de TArchipel, 50 Onorio Belli), Mus. Class. Ant. 11 (1852). (1854) 
Par. 1763 (Tome IV), übersetzt aus dem Eng- Bangavis Mö. 1854 III 453ff. (1857f.j 

lischen. (1755) Fl. Cornelius Corner Greta L. Thenon Polyrrhdnie, ville Cr^toise (Socidte 

Sacra sive de Episcopis utriusque ritus, Venet. d’Agricult. d'Agen IX (1869) 220 ff.; Une Cite 

1755. (1768) Bruce Travels to discover the Primitive (?: Temenia); les Achdens en Cr. ebd. 

Sources of the Nile in the Years 1768—1772, 2® Sdr. I (1863) I 456ff.; Fragments d'une De- 

Edinburgh 1790. (1778) Sonnini Voyage en script. de Tlle de Cr. (Bev. Arch. Nouvelle Sdr. 

Grdce et en Turquie, Par. 1801. (1779)Savary Elyros et Syia XIV (1866) 396ff.), L^pa ebd. 

Lettre sur la Grece, Pär. 1798. (1789) Sainte- XV (1867) 265ff.; Polyrrhdnie ebd. XV (^1867) 

Croii Des Anciens Gouvernements Fdddr atifs 416ff.; Forteresscs de la Valide de Vlithias et 

et de la Ldglslation de Crdte, Par. an. VII60 Raines de Temenia. Les Aehdens ebd. XVI (1867) 
(= 1798), 473. Beichard Beschreibung von 104ff.; Aulon,AxosXVI(1867)400ff.; Eleutherna, 
Candia usw. Ein Auszug aus den neuesten und Osmi^ ebd. XVTI (1868) 293ff.; Gortyne ebd. 
besten Nachrichten, besonders aus Savarys Briefen XVIII (1868) 126ff. 192ff. 441. (1857) Perrot 

über seine letzte Reise, I..eipzig 1789. (1794 L'Ile de Crete, Souvenirs de Voyage, Rev. des 

mit Bruguidre) Olivier Voyage dans TEmpire Deux-Mondes XLIX 969ff. L (18Ö4) 420ff.; Deux 

Othoman, Par. 1801 (Tome I). (1805) A. de Ans d’Insurrection en Cr., ebd. LXXIV (1868) 

Torres y Ribera Insnlae Augustae Cretae Peri- 859ff. (1862 und 1864) Wescher Rapport sur 
plus, Prodromus Antiquit. Cretens., Venet, 1805. les Fouilles d’Aptdre, Rev. Arch. X (1864) 75ff.; 



Scientif. et litt 2* S^r. (1864) XXI (1901) 78ff. De Sanctis Eaplorazione Ar- 
4a9ff. H.Kiepert Die Insel Kandia oder cheologica delle Provincie Ocddentale di Greta, 
Kreta Zur Karte von Kreta, Ztschr. Gesellsch. Roma 1901. K r i i r i s 'latogla i«s Kg^Tiie. 

f.Erfk., Berl. I (1866) 435ff. (1865) PsylläkiB Xay.d 1902. Gerland Kretef N. Jahrb. 1 IX 

Usgl rav nag p^jocg jtdvre rijs v^aov Kg^rtje (1902) 726 ff. Antiquarian the Amfirifan and 

1865; Joroela Kg^rrts, ’A&. 1899. Oriental Journal XXIV (1902) 52f. Chalikiö- 

1909 I. II. III. IV. V. (1867) Elpis Melena pulos Sitia die Osthalbinsel Kretas. Veröffenti. 

üie Insel K. unter ottomanischer Verwaltung, des Instituts für Meereskunde und des geograph. 

Wien 1867; Von Rom nach K, Jena 1870; Instituts der Universität Berlin IV, Berl. 1908. 

.'“l“ "«ol’achtungen eines mehr alslOXanthudldis Kgijztxos nokniouos 1904; ’O 
20jährigen Aufenthalts auf K.. mit 14 Phototypien zaq>os ’Agzaä xai ai nnktvat kägvaxsg, ’Ew. ’Agv. 


von Jos.Winkler und 1 Karte von K., Hannover 
1892. Perrot L’Ile de Crfite, Par. 1867. Bo 
lonäky et Fazy Pr^cis d'une hist de Crfite, 
Par. 1869. Bursian Geogr. v. Griech. II 521ff., 
Leipz. 1872. (1874) Tozer The Islands of the 
Aegean,Lond. 1890,25ff. Fhurnaräkis Fecoygaip. 
Kg'gzrjs, ’Eg/Mvn. 1875. (1874) Strobl Kreta, 
eine geogr.-hist Skizze, Münch. 1875. Xänthis 


1904, Iff.; Cretan xigvot Ann. Br. School Xn 
(1905/6) 9ff.; Ugoiozogixai otpgayTde; zov fzovoBtav 
^ITgaxk, 1907, 107. 141ff.; Jüivaixov axevog, ‘Eqi. 
Agx- 1909, 179; ‘Enizofiog ’lazogia zijs Kgrfirjs, 
’A&. 1909. Jezenicki Die neuesten Ausgra¬ 
bungen auf Kreta (poln.). Eos X (1904) Ifl. Mac¬ 
kenzie Cretan Palaces and the Aegean Civilis., 
Ann. Brit Sch. Ath. XI (1904/5) 181. XII (1905/6) 


'lazogla Egi^ije, ’AA 1876. (1877) Löher Kre-20 216. XIII (1906/7) 423. XIV (1907/8) 343. (1904) 
tische Gestade, Bielef. 1877. J. Chadschidäkis Lehmann Aus und um K., Klio VI (1904) 
nsgzrjyrjoig eis Kgtjzrjv, Eg/iovn. 1881; EiXse&vla 387ff. Uspenski Über die neu entdeckten 


1881 (Enrjkatov) im Uagvaoaös 1886, 339ff. 
(1885) Novosadsky Auf Kreta, Ath. Mitt. XI 
(1886) 180ff. (1888) Perdikäris Edoiiov *tDgos in 
Eßdofids V (1888) äg. 29. Museo Ital. di Antich. 
Class. (1890) Orsi Urne funebri Cretesi nello stile 
di Micene, Monum. Line. I 1890, 210ff. (1891) 
Kopässis (Eiaafios, Anzaga, d hega) in X) iv 


Altert, auf K. (russ.), Nachrichten der Rnss. Arch. 
Instit, Konstantin. IX (1904) 412ff. Cryan A 
Visit to Crete, Journ. Brit. a. Americ. Soc. 111* 
Session 1904/5, 367 ff. Dnssaud Qnestions 
Myceniennes, Par. 1905; Civilis. Pröhell., Par. 1910. 
Kropp Die minoisch mykenische Kultur im Licht 
der Überlieferung hei Herodot, Leipzig 1905. 


EavInoXei 'EU.. ^iXoX. 2vXX. Ilagdgz. B 13ff. 30Droop Some geometr. Pottery fr. Crete, Ann 
(1892) Stavräkis Ezaziozixi] Egi^z^s, ’A&. 1892. Brit Sch. Ath. X (1905/6) 24ff, G össler D 

(1892) Winkler s. o. Elpis Melena. Joubin Ur- Ausgrab, auf K., Berl. 1905; Preuß. Jahrb. CXIX. 

nes funöbres Cröt, Bull. hell. XVI (1892) 295ff. M o s s o Le Armi Piü Antiche di Rame e di 

Kalomenöpulos Egzjztxd, ’A». 1892. (1893) Bronzo, Mem. Accad. Line. 5 S. XII (1906) 479ff.; 

Semenoff Antiquitates iur. puhl. Cretensium Escursioni nel Mediterr. e gli Scavi di Greta, 

praemisso conspectu geograph. ethn. hist, Petrop. Milano 1907; The Palaces of Crete and their 

1893. Karo Arch. Anz. 1895, 96. 1896, 74. Builders; La Preistoria I. II. Milano 1910. 

1901,54. 1908,120, 1909,69; Altkretische Kult- Lagrange La Cr5te Anc., Par. 1907. Burrows 

(1904) The Discoveries in Crete, Lond. 1907 u. 1908. 


117ff. VIIl (1905) 511ff. XVI (1913). Mariani40Dörpfeld Die kretischen Paläste, Ath. Mitt. 

A TtlT_ T • _ /TTri . . \ tvT ..»<«/%• - v r- tr -vr-v-r __ _ J _ 


Antichitä Cr., Mon. Line. (Milano) VI (1896) 153ff. 
Fabricius Die Insel K, Geogr. Ztschr, III 
(1897) 361f. 425f. 489ff. (1897) Simonelli 
Candia, Parma 1897. Laroche La Cröte Ancienne 
et Moderne, Par. 1898. Bellezz a in Rivista di Fi- 
lol. Class. 1899, 481ff. Lämbros‘4gy. ev Kgrjzjj, 
’A&. 1899. Taramelli Ricerche Ant. Cretesi, Mon. 
Line. IX (1899) 285ff. Kondyläkis 'larogla xai 
Pecoyg. Egrjztjg, ’A&. 1900. G e r 0 1 a in R^egna 


XXXII 576 ff. Stern Ausflug nach K. (russ.), 
Denkschr. Odessaer Gesellsch. XXVII (1907) 
Sitzgsprot. f. 1905, 39ff. Aly D. kret. Apollon¬ 
kult, Leipz. 1908. Ass mann Zur Vorgesch. von 
K., Philol. LXVII NP XXI (1908) 161ff. Labaste 
Note sur un MS. Ital. du XVI s., Revue Et. Gr. 
XXI (1908) 80ff. Maraghianni Antiquitös Crd- 
toises I sörie 1908 II1911. Noack Ovalhans n, 
Palast in K., Lpz. u. Brünn 1908. Vollgraff Das 


Italiana 1901, 1. Decbr, Monum. Veneti del! Isola 50 Alter d. neolith. Kultur in Kr., Eh. Mus. NP T.Xin 


di Cr, Bergamo 1905. Ann. of the Brit. School at 
Athens VII (1900/1) 1-120. S. Eeinach La Cröte 
avant l’Histoire. Chronique des Arts 1901. Evans 
The Palast of Knossos HI (1901/2); ders. The Pa¬ 
lace of Knossos Iff. Con way The Pre-Hellenic In¬ 
scriptions of Praesos 125ff. Bosanquet Exca- 
vations at Praesos 231ff. Förster Praesos, The 
Terracottas 271ff. Bosanqnet Excav. at Petras 
282ff. at Palaikastro 286ff. Savignoni G. de 


3l9ff. Ha wes Crete, the Forrunner of Grece, 
Lond. 1909. Firn men Zeit u. Dauer d. Kret.- 
myken. Kultur, Leipzig 1909; Die Kjet.-myken. 
Kultur, Leipzig 1921. Stavenhagen Die Ins. 
K, Militärwochenbl. Berl. 1909 nr. 86. Seeg er 
Mochlos, Am. Journ. Arch. XHI (1909) 273ff. 
Beloch Origini Cret., Ausonia IV (1909) 219ff. 
Hall Ezplorations in Crete, Nat. G. Mag. XX 
(1909) 778ff. Wachs Die Bedeutung der Insel 


Sanctis Esplorazione Arch. della Provincie 60 K., N. Preuß. Krenzztg., Berlin 1909, 17. Juni, 
Occid. di Greta, Roma 1901 = Mon. Line. XI Eeisinger Kretische Vasenmalerei, Münch. 1911, 

(1901) 285ff. S-avignoni Antiche Gasse Fune- Eeber Über einige Probleme altkretischer Ar- 

bri, Adgraxes dell’ Isola di Cr., Congr5s Arch. d’ chitektur, Akad. München phil.-hist. Kl. 1913, 

AtWnes 1905, 225ff. Journal American of Arch. Trevor-Battve (lamninsrin Crete. Lond. 1909- 


V (1901) Praisos 37Iff. A. Ilias-Prinias 893ff. 
Cretan Pithoi 404ff. Phaistos 418ft. Camares 
(Ida) 437ff. Powler 452ff. Hogarth and Welch 
Primitive Painted Pottery in Cr., Journ. hell. stnd. 


Eeber Über einige Probleme altkretischer Ar¬ 
chitektur, Akad. München phil.-hist. Kl. 1913. 
Trevor-Battye Camping in Crete, Lond. 1909; 
Crete Its Scenery and Natural Features, Geogr. 
Journ. LTV (1919) 137ff. Prinz Bemerkungen 
zur altkretischen Religion, Ath. Mitt. XXXV 
(1910) 149ff. Drerup Omero trad. ital. de Torig. 


XI au 
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alL avec un suppL de L. Pernier sur les fouUles 
de Gräte, Bergamo 1910. Galahadlm Palast des 
Minos, Münch. 1913. Doffner Kgtjztxdv ’Avd- 
yvaxf/*a in’E&vtx^ Zayg XvA&. 1921 äg. 2ff. 15. Apr. 
1921ff. Bessert Altkreta. Kunst u.Kunstgewerbe, 
Berl. 1921. Nengebaner Kunst des 2. Jahr¬ 
tausends 34ff. (Bronzefigur eines Widderträgers). 

Karten. Mit Sorgfalt, Sachkenntnis und auf 
Grund eines reichen Materials hat Raul in die 
Karten von K. von der Tabula Peutingeriana' 
an bis auf 1869 hin untersucht und beurteilt. 
Eine Übersicht über die ihm bekannt gewordenen 
Manuskript- und sonstigen Karten K.s gibt er II 
lOSlff. Er beginnt mit der Itinerarkarte Tabula 
Peutingeriana. erwähnt die Pergamentkarte von 
Albi (7. oder 8. Jhdt.), die Mappa de mari et 
terra von 1320 des Marino Sanuto, die Karten, 
die Santarem (Essai) und Jomard (Les Monu¬ 
ments de Göogr.) behandelten (die Herfordkarte), 
den Atlas von Petrus Vessconte von 1318 in' 
W'ien, die in der Darstellnng der Inselfonn be¬ 
reits vorgeschrittene venezianische Karte der Ge¬ 
brüder Pizigani von 1347 und die anders orien¬ 
tierten Portulane. II 1053 würdigt er die den 
Ptolemaiosausgaben beigegebenen Karten mit den 
mannigfachen Orientierungsversehen. Die sehr 
vielen folgenden Karten, auch die von G. Mer- 
cator, Ortelius, Sänson, Janson (16. Jhdt.), 
Bla'ii bieten immer noch recht wenig Ausbeute 
für antike Topographie und historische Toponymie, 
mehr für die Küstengestaltung, z. B. die des 
English Pilot: Mediterranean See, London 1677ff. 

Die Karte von M. Boschini aus Venedig von 
1645 zeigt bereits namhafte Verbesserungen in 
der Orientierung und Darstellung des Terrains. 
Sie ist äußerst selten, ein Manuskript (nr. 3936) 
ist in einem Atlas der Bibliotheqne du Döpöt de 
la Marine. Sanson und Du Val, Coronelli 
unp seine Nachahmer Homann (auch Barbier 
du Bocage LTsle de Gräte, Paris an VII), De- 
lisle und seine Zeitgenossen (1707) haben nicht 
allzuviele Fortschritte gemacht. Die Karte von 
Sieber (1823) zu seiner Reise nach der Insel K. 
versucht im 19. Jhdt. zum erstenmal die aus dem 
Altertum bekannten Namen der Berge, Flußläufe, 
Inselchen und Städte genau zu identifizieren. Die 
Mannskriptkarten des Depöt de la Marine zeigen 
große Fortschritte in der Darstellnng der Küsten¬ 
gelände und der Berge. 

Die Karte (1:400000) von Ch. Lapie, eine 
Reduktion der großen Karte des Grafen de Bon¬ 
neval (+ 1747) nähert sich sehr den richtigen 
Verhältnissen, mit Ausnahme der Darstellung der 
Orographie und der Chorographie. Sie wurde 
von vielen, auch von R. Pashley (1837), Kut- 
scheit und Mahlmann Berlin 1842, H.Kiepert 
Berlin 1842 und später benützt. Pashley s Karte 
hat viele Verbesserungen der Toponymie. Für 
die Küsten waren die britischen Marineaufnahmen 
maßgebend. Ranlin entwarf seine Karte geo¬ 
dätisch 1845 (H 1067). 

Die neuen Marineaufnahmen der britischen 
Admiralität begannen 1843 und wurden 1851 von 
Spratt fortgesetzt. Raulin gab dazu manche 
Verbesserungen 1861. Seine geologische Karte 
(1:300000) gilt als besser gegenüber der von 
Spratt (1865, 1:37 000). Auf den britischen 
Seekarten beruhen anßerdem die Bearbeitungen: 


Fabricius (er nahm den Maßstab der mßen 
britischen Atoiralitätskarte irrigerweise als 1 zu 
146000 an), H. Kiepert orographisch 1: 800000 
(1897) FOA XII. 

Nach den Zeiten Ranlinsist der größte Fort¬ 
schritt in der Kartographie der Insel von Chali- 
kiöpulos gemacht worden, der vom Ostteil K.s 
(Sitia) eine topographische und eine geologische 
Karte in Isohypsenmanier 1; lÖOOOO in den Ver¬ 
öffentlichungen des Instituts für Meereskunde und 
des Geographischen Instituts der Universität in 
Berlin (April 1903) gegeben hat. Auf dieser kommt 
der Plateancharakter des kretischen Geländes und 
seiner Massive deutlich zum Vorschein. Über die 
Unterlagen (British Admiralty Chart [von 1897 
1:148000]) gibt er S. 5 Bescheid. In dieser Weise 
sollte einmal die ganze Insel kartiert werden. 

Pläne sind von vielen Häfen, Reeden, Inseln 
und Plätzen seit der Mitte des 17. Jhdts. er¬ 
schienen (Raulin H 1068ff.) bis in die neueste 
Zeit der Ausgrabungen. 

Die Karte K.s des ottomanischen General¬ 
stabes war mir nicht zugänglich. 

Die Karte vonlliü Ikonomöpulos 1:250000 
ev A&. 1897 aus mehreren Unterlagen bietet eine 
reiche (abernichtvollständige)Nomenklatnr, ist aber 
topographisch nicht zuverlässig und, weil nur auto- 
graphiert, nur für solche gut leserlich, die die mo¬ 
derne griechische Sprache vollkommen beherrschen. 

in. Inschriften (die wichtigsten Quellen 
der antiken Geschichte und Geographie): 

a) vorphoinikische und vorgriechische: Evans 
Corolla Numismatica in honorem Head, Lond. 
1906, 336; Scripta Minoa I, Lond. 1909. Sund¬ 
wall Der Ursprung d. Kret. Schrift, Acta Academ. 
Aboensis Human. I: 2, I^IO. H: 3 Zur Deutung 
kretischer Tontäfelchen, Abo 1921, Iff. — Diskos 
von Phaistos: Pernier Rendiconti 1908, 642; 
Ausonia III (1908) 255. Deila Seta Rendiconti 
1909, 297. E. Meyer S.-Ber. Akad. Berl. XLI 
(1909) 1022. Karo Arch. Anz. 1909, 95. Evans 
Scripta Minoa I (1909) 22. 273. S. Reinach 
Rev. Arch. 1910, I 1. Bessert Altkret. Kunst 
u. Kunstgewerbe, Berlin 1921. 

b) Inschrift des Stadtrechts von Gortyn; F a- 
bricius Athen. Mitt. IX (1884) 363. Compa- 
retti Mus. It. I (1885) 233; Mon. Ant. Line. IH 
(1898) 33. II (1888) 593ff. J. und Th. Baunack 
Inschr. von Gortyn, Leipz. 1885. Bücheier und 
Zite Im ann Recht von Gortyn, Rh. Mus. XL Erg.- 
Heft. Wachsmuth Nachr. Gött. Ges. Wiss. 1885 
nr. 25. Merriam Am. Journ. Arch. 1885, 324. 
1886,28. 421. Collitz und Bechtel IH 2 (1905) 
261 nr. 4991. Dyovuniötis Eg/ttjvela vo/z. emyg. 
Tlagvaaaos E (1901) 146ff. 

c) Andere Inschriften in griechischer Sprache. 
Zusammenfassung von Blass IH 2 (1905) 227ff. 
bei Collitz und Bechtel. Dazu ebd. IV 4. Heft 
3. Abt. lOSOff. E. Fränkel Index der Kret. In¬ 
schr. Nachträge, Abriß der Laut-, Formen- und 
Wortbildung. CIG nr. 2554ff. 3048ff. Naber 
Mnemosyne I 74ff. 106ff. H 30ff. Le Bas Voyage 
Arch. en Grece HI 60ff. und Waddington äi- 
pRcat. des Inscript. HI 28ff. Caner Delectus ih- 
script. propter dialectum memorab. 2 nr. 116ff. 
R. Bergmann De inscr. Cretensi, Berol. 1860. 
Voretzsch De inscriptione Cretensi (Lyttos und 
Olus), Halae 1862. Babington Royal Society of 




literatnre 1868 April in Spratt Travels II 411 
—436. Comparetti and Halbherr Epigr. ar- 
caiche di varie citti Cretasi, Mas. It. II (1888) 
129ff. 593ff. Donblet Ball. hell. XHI (1889) 47. 
Joabin ebd. XTII (1893) 121. Deinargne Bnll. 
helL XXIV (1900) 222. 616. Zasammenstellong 
bis 1900 von Rohl in Barsians Jahresbericht 
1883 in 5 1ff. und von Larfeld ebd. 1891 (Suppl.- 
Bd. XXVI) 9ff. LXXXVII (1897) 164ff. Pasquali 
Mdlanges Beloch 1910, 127f. — Kretische In-: 
Schriften haben an vielen Stellen in neuerer Zeit 
das Museo Italiano di Antich. Classica Firense 
1885ff.: I 233ff. II (1888) 129fF. 561ff. III (1890) 
559ff. 1898, 71 (205 nicht arch. Inschriften von 
K. gesammelt von Halbherr) and Monomenti 
Antichi E. Accad. dei Lincei, Milano, III (1893). 
Corpus sämtlicher 200 bis dahin bekannter kre¬ 
tischer archaischer Inschriften, gesammelt von 
Comparetti. Außer dem Bull. hell, und dem 
Joum. hell. stad, die British School at Athens < 
und das Amer. Inst. Archaeol,, die Bivista Pilol, 
und Athen. Mitt., Ausonia IV (1909) 338 EmofUa. 
Deiters De Cretens. titulis, Diss. Bonn 1904. 
Cardinali Eiv. Pilol. XXXIII (1905) 530ff. 
Wilhelm S.-Ber. Akad. Wien 165 (1911) Abh. 
6, 50f. Näheres bei den einzelnen Städten. 

Christliche Inschriften von K. ‘Ä’^rivä ev 'A9v- 
vais XV (1903) 49ft. 

IV. Münzgewichte und Münzen. Fried¬ 
länder Bepertorium der Antiken Numismatik, 3 
Berlin 1885, 241£f. Wroth Cretan Coins Num. 
Chron. 1884, Iff. Catal. of Greek Coins in the 
Brit. Mus. Grete and the Aegaean Island, Lond. 
1886. Imhoof-Bluraer Zur Münzkde. Groß¬ 
griechenlands, Siziliens, Kretas, Numism. Ztschr. 
XVIII (Wien 1887) 205ff. Im ,Gesetz von (jor- 
tyn‘ sind noch lißrjtss und zghtodc; Wertmesser. 
Svorönos Monnaies Crdtoises In^dites, Bev. 
Num. 1889, 53ff. 353flF.; Etüde sur la Numism. 
Crötoise ebd. 1889, 169ff.; Numism. de la Cr5te 
Ancienne, Par. 1890, 'Eq>r]fi. 1889 (Athen 

1890) 194ff.; UeqI zfj; Srjftaaiag t&y Noftiaft. 
Tvitcov twv ‘Ägxolcov, IlaQvaaaos IZ' (1895) 333£f. 
Head-Svorönos 'loxoQla No/itofi., 'Ad. 1898, 
572ff. Evans Minoan Weights and Mediums of 
Currency from Crete, Mycenae and Cyprus, Co- 
roUa Numism. on honour of B. Head, Lond. 1906, 
333ff. Head HN, New Edit., Oxf. 1911, 457ff. 

V. Lage. Aristoteles (pol. II 7) sagt, daß 
seiner recht geeigneten natürlichen Lage nach K. 
zur Vorherrschaft über die Griechen bestimmt 
zu sein scheine, da es so ziemlich das ganze Meer 
beherrsche, das von Griechen umwohnt werde. 
Nach der einen Seite sei es nicht weit von der 
Peloponnesos gelegen. nach der andern sei es 
nahe an Asien beim Triopischen Vorgebirg und 
an der Insel Bhodos. Daher habe Minos das 
Meer beherrscht, die Inseln teils erobert, teils 
besiedelt, und seine Waffen siegreich bis nach 
Sikelien getragen, wo er in Kamikos gestorben ( 
sei. Strabon (X 374) beschreibt die Lage zwi¬ 
schen dem Aigaiischen und Kretischen und dem 
Libyschen Meer, das ans Aigyptische Meer grenzt; 
Eudoxos habe K. irrig im Aigaiischen Meer an¬ 
gesetzt. Servius aber bemerkt zu Verg. Aen. IH 
104: De Greta omnes dubitatit, in quo sit mari, 
Nam parte Ldbyeum, parte Äegyptieum, parte 
Achaietim, parte lonieum respicit. 


Die Insel unter 85® nOrdl. Breite und 23° 30 
bis 26® 20' üstL Länge, südlich von Griechenland 
gelegen, das südlichste Glied des Ausläufers, den 
Europa dem kleinaaiatisehen Osten zaschiebt, er¬ 
scheint als ein stehengebliebener, von Westen 
nach ()sten sich erstreckender Querriegel, als 
Best einer aus großen Meerestiefen ragenden 
Felsenbrücke zwischen den beiden Kontinenten. 
Wegen der schmalgestreckten Gestalt (Isthmos 
0 von Hiarapetra von Norden nach Süden 12 km) 
hieß K. evgelat Hom. Od. XIV 199. XV 

62, sveei'y XIV 252 u. a. Hesiod. Theog. 480. 

VI. Die Grö ße der Insel ist von Chalikio- 
pulos (S. 6,1) durch polarplanimetrische Messung 
der Britischen Admiralitätskarte (1:148 000), die 
pantographisch auf 1; 100 000 vergrößert worden 
war, auf 8505 km* bestimmt worden. Die Inseln 
dicht um K. mit eingeschlossen, betr^ das Areal 
8581 km*. Nach Strelbitzky s. Beloch Bc- 

Ovölkerung der griech.-röin. Welt 159 wird die 
Größe der ganzen Insel anf 8591 km* angegeben 
mit Gaudos, Ophiussa (jetzt Gaudopula) und 
Chrysea auf 8631,9, nach der Scobelschen Aus¬ 
messung auf 8618 km*. Hinter Korsika mit 
8700 km* steht K. um 195 km* zurück; um 819 
km* kleiner als die Insel ist an Areal das ehe¬ 
malige Großherzogtum Hessen (7689 km*). 

VII. Die umgebende See (s. Mittelmeer- 
handb.* IV 269ff.). Die Meere, die K. umgeben, 

0 fallen nahe an den Küsten in große Tiefen ab 
(s. Gold Küstenveränderungen, Karte), Über die 
an mehreren Stellen des Handbuchs angeraerkten 
Senkungen und Hebungen von Küstenstrecken s. 
nr. VIII. Trotz vieler Huken, die von sehr zahl¬ 
reichen Küstenvorsprüngen gebildet sind, gibt es 
nicht allzuviel Häfen, die wirklich gut wären, 
besonders nicht an der Südküste (S. 291); dort 
nur Lutrö (S. 295). Die sehr geräumige Bucht 
des jetzigen Suda könnte allerdings selbst der 
) allergrößten Flotte sicheren Schutz bieten. An 
vielen Küstenstellen sprudelt aus dem Meeres¬ 
boden laues oder auch kaltes Grundwasser der 
Insel hervor, gesammelt von den Kalkbergen und 
dem Geklüft der Insel, besonders in den Karst¬ 
gebieten. 

Die Küstenstrümungen sind sowohl ira Norden 
wie im Süden veränderlich, setzen aber im Nord¬ 
westen meist ostwärts (S. 279), da die Winde 
überwiegend nordwestlich und südwestlich sind. 

1 Der um die Insel herumsetzende Seegang an der 
Südküste ist lästig bei südöstlichen oder südlichen 
Winden. Nach Nordweststürraen nimmt das Was¬ 
ser der Nordküste, je nach der Dauer des Win¬ 
des, 2—4 km weit von der Küste eine hellgrüne 
Farbe an, ähnlich wie über seichtem Grund. Die 
Grenzlinie zwischen diesem Wasser und dem von 
blauer Färbung ist sehr scharf. Eine ähnliche 
Erscheinung unter ähnlichen Bedingungen habe 
ich an der Westküste der Insel Chios beobachtet. 

Über die Winde, deren einige rein lokale auf 
K. festgestellt sind, und den evgvxXvSwp (evga- 
xihav Südostnord!!) s. nr. XIII. Dem Schifflein 
des Apostels Paulus bot an der Südküste der 
Hafen Kakol Aifuveg (jetzt KaXoi Aipiöjvss) Schutz. 
Act. ap. 27, 8 (s. Mittelmeerhandb. 293). 

VIHa. Geologie. Anf Feuille D VII und 
E VII der Carte Geologique Internat. d'Enrope 
von 1894 ist Quartär zumeist an den Rändern 
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der Nordküste, z. B. bei Bhithymnos und an der 
Küste von Knosos und Chersonesos verzeichnet; 
das mächtigste Inlandquartär machen die An¬ 
schüttungen der Systeme des Lothaios von Gor- 
tyn und des Inatos-Anapodäris ans. Von den 
älteren Formationen hält sich die Fläche des 
oberen Kalkgebietes und die der Triasformation 
in den Verteilungen ungefähr die Wage. Von 
den ältesten Formationen sind wenig bedeutende 
Flächen anstehender Granit- und Melaphyrfor- 
mation im Osten und in der Mitte der Insel ver¬ 
zeichnet. Die Karte beruht zum großen Teil auf 
den Aufzeichnungen von Raul in, der die Geo¬ 
logie von K. in seinem großen Werk Descript. 
Physique de la Crete 11 463—692 behandelt. 
Spätere Arbeiten von ihm 1856 und 1858: Note 
sur la Constitution Geolog, de Tlle de Gräte 
(Bull. Soc. Gäolog. de Fr. 2änie Sörie XIII [1856] 
439ff.J; Descr. Phys. de Ule de Gräte, Bordeaux 
1858; dann 1860 Note snr les Almyros de la 
Gräte (Brackwasserquellen) im Bereich der kom¬ 
pakten Kreidekalke (Bull. Soc. Gäolog. 2e Särie 
XVII [1860] 504ff.). 1867 Note Additionelle sur 
la Constit. Gäol. (gegen Spratt) Bull. Soc. Gäol. 
XXIV [1867] 724tf.). 1870 Descr. Phys. de ITle 
de Gräte, Par. 1870 I und II (in der Hauptsache 
Quarzite und Kalkschiefer, massige Kalke, Kreide- 
Eocänkalke sind nicht unterscheidbar). Spratt 
1854/5: Letter on Crete (Strandlinien, Strand¬ 
veränderungen) (Journ. Geogr. Soc. XXIV 238f.); 
und 1855: Über das Emporsteigen des westlich. 
Kretas (Annales des Voyages 1855, III 111). 
1865 Travels and Researches in Crete H 352ff., 
London 1865. 1894 gibt Simonelli in seinen 
Appunti suUa Constituzione dell’ Isola di Candia 
(1894) an, es seien die dem Alter nach fraglichen 
Schiefer kristallinischer Natur denen in Attika 
ganz ähnlich mit Einlagerungen von Kalk und 
Diorit. Spuren von Schnecken seien in den Kal¬ 
ken. Die obere Kreide sei deutlich davon ge¬ 
schieden mit Nerineen und Korallen. Serpentin 
an der Basis. Eoeän (wie in Italien), marines Mi- 
oeän (Tiefsee- und Strandfazies), pontische Schich¬ 
ten mit Melanopsis, Unio und Neritinen. Quar¬ 
täre Konglomerate nnd Terrarossa, Rendiconti 
Accad. L. Line. Borna III (1894) 236ff. 265ff. 
1901 berichtete Bonarelli ebd. III (1901) 518ff. 
Appunti Bulla constitnzione geol. delT Is. di Cr. 
Ira Tal des Jöphyros, östlich von Iräklion, eine 
plioeäne Fauna. Ältere Kalke, Schiefer und Kon¬ 
glomerate, bedeckt vom Mioeän. Am Golf von 
Merambello eoeäner Flysch usw. Plioeäne Fora¬ 
miniferen bestimmte Dervieux, Bryozoen A. 
Neviani. 1902 Cayeux Snr les Rapports 
Tectoniques entre la Gräce et la Gräte Occiden- 
tale (Comptes Bend. Soc. Gäol. 1902 [20, Mai]) 
denkt an die Möglichkeit eines Zusammenhangs 
der Direktionslinien K-s mit der Südwestrichtung 
des nördlichen Afrikas. 1902 bebt er in Behand¬ 
lung der Altersfrage der metamorphischen Ge- ( 
steine K,s metamorphisierte mediterrane, wahr¬ 
scheinlich obere Trias hervor (Comptes Bend. ebd. 
12. Mai). 1903 berichtet er über das Vorkom- 
kommen von oberem Jura und unterer Kreide 
auf K. Am Westfuß der Ida, im Bereich des 
4000 m mächtigen Macigno ein Kalkriff mit 
Terebrateln u. d^gl. Lose Korallenblöcke (ebd. 
1903, 2. Febr.). 1903 behandelt Chalikiöpu- 
Pauly-Wissowa-Kroll XI 
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los die Geologie der Halbinsel Sitia (im Osten), 
die Ober-, Mittel- nnd Oligoeän zeigt (VerOffent- 
lidiungen des Inst, für Meereskunde: Die Halb¬ 
insel Sitia, Berlin 1903, Iff.). 

Ausführlich ist darin über die Stratigraphie, 
Tektonik und Entwicklungsphasen der östlichen 
Halbinsel K.s (Sitia l gehandelt (Pro61e) und eine 
topographische und eine geologische Karte, beide 
1:100 000, beigegeben (s. die oben Nr. II beige- 
0 gebenen Karten). Seine Schlußfolgerungen über 
die Tektonik und die Entwicklungsphasen der 
Sitiabalbinsel sind (S. 86): 1) daß eine Faltung 
nur die ältesten Schichten betroffen hat, 2) daß 
seit der Eozänzeit eine periodische, ungleichmäßige 
und faltungslose Emporwölbung des Landes ein¬ 
trat, 3) daß die Angliederung jüngerer Schicht¬ 
systeme durch Ausfüllung von Einbrüchen und 
nachfolgende Hebung des ganzen Gebietes erfolgte. 
Über die Annahme rezenter Niveauverschiebnngen, 
Os. u. Erdbeben auf K. Stavrakis 107ff. 

Ardaillon und Cayeux (Ann. (jäogr. X 
[1901] 445 Comptes Rendus de Soc. gäol. 1902 
12. und 20. Mai) haben die Aufstellungän Eaulins 
modiöziert; das, was dieser ira Westen der-Insel 
,terrains anciens“ nannte, ist triasischen Alters 
Vgl. Congräs Gäologique International Compte 
Eendu de la IX Session, Vienne 1903, 829ff. 

Die tektonischen Beziehungen K.s zur Pelo¬ 
ponnesos sind komplizierter, als es auf den ersten 
0 Anblick erscheint. Die Halbinsel Grabnsa scheint 
Fortsetzung von Messenien zu sein. Das Vorgebirg 
Spatha würde den Taygetos verlängern nach den 
Falten, die gegen Nordwesten streichen. Die 
großen Gebirgszüge, die von Westen nach Osten 
zu streichen scheinen, sind südwestlich-nordöstlich 
gerichtet. 

Rezente Strandverschiebungen (vgl. 
Raulin Descript. II 625ff 681ff.). Die Ansicht 
Spratts (Travels and Researches II 226 289), 

) die Insel K. habe sich in geschichtlicher Zeit im 
Westen gehoben und im Osten in geringerem 
Maß gesenkt, liat bei vielen Gelehrten Anklang 
gefunden. So bei Bursian (Geogr. Griechenl. 
II 532 an mehreren Stellen: 544 Hafen von 
Minoa an der Sudabai, 548 Hafen Syia der Stadt 
Elyros usw.). S. die Karte bei Gold (a. a. 0.) 
und den entsprechenden Text. Auch Deffner, 
der in der Tldvixt] Zorq 1921 2 ö^. 12 be¬ 

achtenswerte Beobachtungen mitteilt, hält an der 
lAnsicht Spratts fest, nachdem schon Phok. 
Negris in mehreren Schriften eine Senkung des 
östlichen Mittelmeerbeckens verteidigt hatte. Ge¬ 
gen Spratt wendeten sich Philippson Mittel¬ 
meergebiet, Leipzig 1904, Cayeux (s. o.) und 
für den Osten der Insel Chalikiöpulos a. a.0. 
84ff., der darauf hinweist, daß die Steinquadern 
am Vorgebirge Sidero nicht Überreste eines Athena- 
tempels sein können. Er sagt, daß die Verschmä¬ 
lerung des Isthmos von Spinalönga, durch Ab¬ 
tragung, nicht durch Senkung erfolgt sei, daß 
die Annahme einer Senkung des ganzen östlichen 
K.s durch morphologische Erscheinungen ent¬ 
kräftet wird. Er geht noch weiter, indem er 
(S. 85) sagt, daß die Betrachtung der Küsten¬ 
linien der Insel keine untrüglichen Anzeichen 
einer rezenten Hebung oder Senkung zu liefern 
vermöge, und daß es wahrscheinlich sei, daß 
die ganze (östliche) Halbinsel in der Quartär- 
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zeit keine größeren Niveauversehiebnngen erfah¬ 
ren habe. 

Ich glaube, daß lokale tektonische Hebungen 
und Senkungen einiger Teile der Insel anzu- 
nehmen ist, schon wegen der sehr vielen Höhlen, 
die Erdbeben veranlassen, daß aber die Erosions¬ 
linien der Küsten beim Vorgebirge Grabusa, 
Sprattll nach S.222, und auch die östlich von 
rXvmä Nsßd, westlich vom Hafen Aomgo von 
Sphakiä (= süße Gewässer, davon, daß man beim 
Aufgraben des Küstensandes gutes Trinkwasser 
findet) zwar eine lokale Senkung des Meeres¬ 
spiegels andeuten, daß aber die Wirkung der 
Erosionsarbeit des Meerwassers auch untersucht 
werden muß. Einzelheiten bei der Choro- und 
Topographie. Die Morphologie des Ostteils 
besonders gut bei Chalikiöpulos lOlff. 

Vlllb. Paläontologie und ehemali¬ 
ger Zusammenhang K.s mit Kleinasien 
(vgl. Spratt Travels II 408f., ,On the Land 
Shells of Greta', gegen den ehemaligen Zusammen¬ 
hang K. mit der KyrenaSke). Außer den Besten 
verschiedener levantinischer Schaltiere der Tertiär¬ 
formation fanden sich in einer gegen 1000 m 
hohen Kalkwanne des Katharös Beste einer klei¬ 
neren Hippopotamusart (H. Pentlandi), nahe der 
Nordkuste Beste des Elephas priscns, dazu Cha- 
likiöpulos (93), (Neumayr [Erdgeschichte II 
457]), ferner Teichmuscheln (a. a. 0, 534). Der 
geniale Geologe schloß daraus, im Zusammenhalt 
mit Funden in der Peloponnes und in Südattika, 
daß in der mittleren Pliozänzeit eine Meeresbucht 
zwischen K. und der Peloponnesos nach Norden 
bis an die attische Südküste reichte, daß aber 
der Teil des Aigaiischen Meeres Festland war, 
das damals eine Verbindung zwischen Griechen¬ 
land nnd Kleinasien herstellte. Auf diesem Fest¬ 
lande lagen Seen und strömten Flüsse, die den 
großen Dickhäutern das Leben ermöglichten. Das 
wäre bei den jetzigen Umrissen der Insel K. un¬ 
denkbar. 

Nahe an manchen kretischen Küsten, da wo 
der Sockel in sehr große Tiefen absinkt (Karte 
bei Gold Küstenveränderungen), finden sich ver¬ 
hältnismäßig junge Süßwasserbildnngen. Es sind 
also die ehemaligen Ufer der Süßwasserseen, die 
diese vom Meere trennten, in die Tiefe gesunken. 
Das sei nach Abschluß der Tertiärperiode, zu einer 
Zeit geschehen, in der bereits Menschen auf der 
Erde lebten. Hiergegen bemerkt Chalikiöpul os 
(s. o.) dazu, daß K. noch im Mittelmiozän in 
zahlreiche kleine Inseln aufgelöst und mindestens 
im Mittelmiozän wieder vom Meer umspült war, 
im Oberpliozän aber das Meer Bhodos teilweise 
überflutete, so daß ein Zusammenhang von K. 
mit Kleinasien nur während der Zeit des Ober¬ 
miozäns, vielleicht auch des Unterpliozäns be¬ 
standen haben könne, nicht erst in der Diluvial- 
zeit gelöst worden sei. — Eisgeschrammtes Ge¬ 
stein Battye 141 (Spuren von Eiszeit?). 

IX. Mine ralschätze: Baulin sagt in 
seiner Einleitung zur Geologie K.s (II 463), daß 
man sich im Altertum nicht um Geologie, Paläonto¬ 
logie u. ä. gekümmert habe, sondern nm die 
Mineralschätze des Bodens. Plin. (n. h. XXXVI 
164) nennt den öl Wetzstein (cos) als besonders 
geschätzt und znm Schärfen der Sicheln gebraucht 
(XVni 260). Noch heutzutage lassen sich die 


riechischen Tabakschneider den bei ’A^id ge¬ 
rochenen Schleifstein für ihr .K- 

kommen. OurcUlaehates, ein korafienharter Halb¬ 
edelstein, fand sich häufig (XXXVII 139). Ein 
Edelstein Idaeus dactylus von Eisenfarbe, ähn¬ 
lich einem menschlichen Daumen, an der Ida ge¬ 
funden (XXXVII 170). Paraetmiium, sehr feine 
weiße Kreide; Speisesalz (Plin. n. h. XXXI 81 
vgl. Bondelmonti ed. Legrand I 146) bei Mi- 
noa bei Suda. Edrisi Trad. par Jaubert II 
126 spricht von einer (jedenfalls nicht bedeuten¬ 
den) Goldmine bei Bhabdh el dschobn (= Käse¬ 
schloß, jetzt Chaniä), Bondelmonti (ed. Legrand 
I 136. 156) berichtet: bei A. Konstantinos, am 
Nordabhang des Madäras, bei Gelegenheit eines 
navyyvQi (Kirchweihfestes, 21, Mai a. Stils): Ve- 
nam argenti^ auri stangnique ex eis unus sa- 
pieniior demmstrat, also Silber-, Gold-, Zinn¬ 
spuren, vorausgesetzt, daß ihn der Kirchweihgast 
nicht zum besten hielt. Boschini spricht von 
Bergkristallstücken auf der Ida. Kupfer soll man 
bei Sphakiä gefunden haben auf dem Inselchen 
Elaphonissi an der Südwestküste und bei Xqv- 
aoxä/iivo. Bei ’AQyvgogovQi (= Silberhöhe, Deff- 
ner Xdvtxrj Zcog 1921 öp. 3, 10) bei den Xteva 
tov ’Algvgov an der Nordküste meinte man Spuren 
von silberhaltigem Mineral gefunden zu haben. 
Deffner glaubt nach dem Aussehen des Dorfes, 
daß es Steinkohlen waren (nicht recht glaublich). 
Brüche weißen Marmors in der jetzigen Sphakiä 
(Deffner T!^. Zag 1921, 15, 12). 

X. Horizontale Gliederung. Von Westen 
nach Osten zerfällt die Insel in : 1. das Bergland 
von Kisamos und Selinos (höchster Punkt Apo- 
pigädi 1388 m); 2. die Aevxä "Og-g (= weißes 
Gebirg) und die Berge von Sphakiä (Theödoros 
2375 m), sehr schluchtenreich; daher leitet Deff¬ 
ner ’E'^ixrj ZwTj 1921 &g. 12 den Namen von 
a<fd^ = Engschlucht ab; 3. das Plateau von 
Bhithymnon (Kryoneritis 1027 m); 4. das Ida- 
gebirg (Psiloritis [ = der hohe Berggipfel] 2498 m); 
5. das Plateau von Megalökastron (= großes 
Schloß) (Köphinos [= Korb] 1250 ra); 6 . die Berge 
von Lassithi (Aphöntis Christös [= Herr GhristusJ 
2155 m); 7. das Bergland von Sitia (Aphäntis 
Kavvüssi 1472 m). Der niedrigste Teil der Insel 
ist somit der östliche mit dem einzigen niedri¬ 
gen Südnordpaß (Hierapetra). 

Wenn man von den Hochgipfeln das Land 
überschaut, sieht man die Hohlformen in mannig¬ 
facher Gestalt sich aushreiten, getrennt von ein¬ 
ander durch mehr oder weniger hohe Scheide¬ 
wände. Man begreift, daß im Altertum ein poli¬ 
tisches Zusammenfassen von örtlich so umgrenz¬ 
ten Gemeinden nicht gelang, nnd daß während 
der ganzen antiken Geschichte es Streit um Ver¬ 
größerung der einzelnen Gebiete gab, daß auch 
in der vorgriechischen Zeit (abgesehen von dem 
sagenhaften Minos) im östlichen gesegneteren 
Teil nicht allzuw'eit von einem prächtigen Herr¬ 
scherpalast ein anderer sich behauptete. 

Ein isolierter Berg ist das legov T)gos Ptol. 
in 15, 4 M-, nach Müller gleich dem ’Agßiov 
X>gog Steph. Byz. (s. Bursian Geogr. Griechenl. 
n 108, 1); Alyaiov X)goe Hesiod. th. 484 Schol. 
nnd ’Mvat; Schol. Arat. phaen. 33 können anch 
heutzutag nicht identifiziert werden, KeSgiov s. u. 
Die Hauptwasserscheide bilden die höheren Ge- 
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birge in der Bichtang von Südwesten nach Nord¬ 
osten. Streichrichtung der kristallinischen Schie¬ 
fer (Baulin, Gayeux und Chalikiöpulos [87]) 
0 20° N und 0 20° S. 

XI. Vertikale Gliederung. Hochflächen 
sind: auf dem Westabhang der Ida die jetzt NlSa 
genannte Hochalp, eine andere die von Omalös 
(westlicher). Tiefflächen sind bei Kydonia (jetzt 
Chaniä) und die jetzt Afeoagd genannte im Gebiet 
des Elektrasfiusses (jetzt Fegoxoragog) mit dem 
Lethaios (jetzt MtiTgonoXixixog), andere meist 


wickeln können. Im Sommer sind die kurzläufi- 
gen Bäche meist wasserleer und enthalten nur in 
den Schottern W'asser. Von Westen nach Osten 
sind uns den antiken Namen nach bekannt: 
lardanos (s. o. Bd. IX S. 749, 23ff.), 

Pyktos (var. Ilvxvog), 

Amphimalas (vgl. AggpifmXgg KoXnog, Ptol. 

geogr. III 15, 5 M.), 

Messapios, 

Oaxes, 

Massalias, 


weniger ausgedehnte in der Nähe der Mündungen 
größerer Binnsale. Im chorographischen Verzeich¬ 
nis sind die Abkürzungen Fl. nnd Vgb. = Vor- 
gebirg bei den aus dem Altertum bekannten 
Namen der Flüßchen und zahlreichen Vorgebirge 
beigesetzt (s. Teil XX). 

Buchten. Ptol. geogr. III 15, 5 M. nennt 
von den vielen nur den Afi<pigaXfjg EoXgcog, jetzt 
KoXgtog Aggvgov. 

Vorgebirge (Ptol. geogr. III 15 M.) im 
Norden; 

Korykos, 

Kriü Metopon, 

Hermaia (s. o. Bd. VIII S. 709, 27ff.), 

Leon, 

Erythraion (s, o, Bd. VI S. 591, 22ff.), 

Psakon, 

Kyamos, 

Drepanon (s. o. Bd. V S. 1697, 17ff.\ 

Dion, 

Kadistos (s. o. Bd. X S. 1458, llff.), 
Zephyrion, 

Sammonion (s, Bd. IA S. 1986, 44ff.); ebenso 
Salmone, 
im Süden: 

Ampelos (o. Bd. IS. 1881, 67ff.). Zu diesen allen: 
Treten (Kimaros), Psychion, Sulia, Lisses, 
Itanos, Grannos, Chersonasos. S. die Art. 
XII. Binnsale. Nuchäkis Zgijn»!) Xfugo-■ 
ygatpia 277f. zählt 61 (die Doppelnamen mitge¬ 
rechnet 86 ) Binnsalnamen auf, die selbst auf der 
Karte ’H Nijaog Kgr)tt} 1:250000 von Ikono- 
mopulos ’A&. 1897 nur zum Teil bezeichnet 
sind. Trotzdem die meisten sich aus mehreren 
Quellhächen bilden, führen nur wenige im Som¬ 
mer auf der Sohle sichtbar Wasser. Im Schotter 
und im Sand der Betten kann man besonders in 
den Unterlaufen nach oberflächlichem Graben auf 
gutes Trinkwasser stoßen. Besonders in Karst-1 
gebieten. Die von Süden nach Norden schmal¬ 
gestreckte Form der Insel nnd das Streichen der 
kretischen Gebirgszüge von Westen nach Osten 
bedingen nur kurze Flußläufe. Einige Flüßchen 
(jetzt ’AXgvgoi genannt) führen Brackwasser. Über 
diese Deffner E&vtxg Zag 1921 äg. 4, 8 . Aus 
dem Altertum sind nicht viele Flüßnamen be¬ 
kannt. Ptolemaios (geogr. IH 15, 3ff. M.) führt an: 
Psychion? (s. G. Müller), Katarrhaktes (o. Bd. X 
S. 2484, 62ff.), Lethaios (jetzt Mitropolitikos), o. f 
Bd. VII S. 1666, Pyktos (Pytnos? Müll er), früher 
nixvog gelesen. Die gelegentlich erwähnten anti¬ 
ken kretischen Flußnamen sind im Verzeichnis des 
Teils XX durch vorgesetztes Fl. gekennzeichnet. 

Flußläufe. Da eine allerdings geschlängelte 
Wasserscheide die Insel in der Hauptstreichrich¬ 
tung von Westen nach Osten durchzieht, hat 
sich kein irgendwie bedeutender Flußlauf ent- 


Kedrisos, 

Elektras (s. o. Bd. V S. 2314, 37) mit dem 
Nebenfluß Lethaios, 

Pothereus, 

Theren, 

Kairatos (s. o. Bd. X S. 1507, 39ff.), 

Amnisios (s. o. Bd. I S. 1871, 55), 

Triton, 

> Katarrhaktes s. o. Bd. X S. 2484, 62ff., jetzt 

Anapodäris (der in vielen Windungen [wie 
die Mosel] in Serpentinen fließende). Dazu 
eine Anzahl Winterbäche, wie Benkasos, 
Danarpaxos, Kyrtarpaxos u. a. an der Grenze 
zwischen den Gebieten von Gortyn und Prian- 
sos, Olüs und Latös und bei Itanos, die vor 
der Begehung dieser Grenzen auch nicht an¬ 
nähernd identifiziert werden können. 

Eines der halbbrackigen Flüßchen, den ’AX- 

> fivgög roß Axoxogava, beschreibt unter Beigabe 
einer Skizze Deffner a. 0. äg. 4, 8 . Diese ‘AX- 
gvgoi sind oft in der Nähe der Meeresküste. Der 
genannte quillt 1/4 \\'egstunde weit vom Meer, 
13 m über dem Meeresspiegel, und zeigt an sei¬ 
nem Ursprung im Frühjahr eine Wassertempe¬ 
ratur von 15 bis 16° Gelsius, 2 bis 3° weniger 
als der Erdboden um ihn. Er quillt fast wie ein 
Quellschlund so rasch heraus und ist im Sommer 
salziger als im Winter. Fruchtbäume und Blu¬ 
men gedeihen an ihm. Vermutung über den 
Grund des Salzgehalts bei Baulin und bei Deff¬ 
ner ’E'&rixrj Zag 1921 äo. 6 , 8 . 

Bei Antigonos von Karystos 162 f. Westerm. 
nnd bei Sotion (Physici et med. ed. Ideler 1 schon 
angeführt vonMeursins 92) ist von einer Quelle 
oder einem Kanal [äxezög) in der Gortyneia die 
Bede, durch die man bei Eegen gehen konnte, 
ohne naß zu werden, so lang man in dem Binn- 
sal ging. Nach Antigonos soll sich Europa nach 
dem Beilager mit Zeus darin abgewaschen haben. 
Nach Theophr. (h. pl. I 9, 5) soll sich der Vor¬ 
fall an einer Platane, die die Blätter nicht ab¬ 
warf, in der Nähe einer Quelle zugetragen haben. 
Nach einer brieflichen Mitteilung von Gisinger 
ist die Quelle der Nachricht wahrscheinlich Eudo- 
xos aus Knidos. Es wäre möglich, daß in dem 
Einnsal bituminöse Vorkommen vorhanden sind, 
die die Wassertropfen, die die Folge der Eegen 
sind, nicht haften lassen. Als ich in der Gorty- 
naia zur Sommerzeit war, waren alle kleineren 
Wasserläufe trocken. Bei neueren Beisenden, die 
anch meist im Sommer oder Frühherbst dort waren, 
habe ich keine Bemerkungen darüber gefunden. 

Seen und Sümpfe. Als See ist die Koez/o/a 
Algvg (s. n. Teil IV) anzuführen, wenig umfang¬ 
reich ( 3 V .2 tm2, größte Tiefe jetzt etwa 100 m), 
aber der bedeutendste, ein Katavothrensee nach 
Deffner (s.u.), auf K. Anscheinend lag ein Ort 



ivsö j&reta 

Kößtoy (rihtoe iv Kß^rj), Steph.Byz. s. v.) in des¬ 
sen Nähe. Der See ist nicht fern von der Nord- 
westkOste, hat klares Wasser nnd heißt jetzt 
Alfivrj rov Kovgvä, beschrieben von Deffner 
^&v. Ztorj 1921 ÖQ. 4, 7 j Ansicht oq. 5, 7. In 
einer schematischen Skizze zeigt Deffner, wie 
er sich die Entstehung des Sees durch eine Art 
Katavotbre denkt. Die sumpfigen Gegenden Kretas 
sind durch stehendes Grundwasser verursacht und 
veranlassen Sumpffieber. Eine Kartenskizze der 
Verteilung davon in den Veröffentlichungen des 
Vereins zur Bekämpfung des Sumpffiebers (Vor¬ 
stand: Sävvas); Tä °EXrj rrj? "EkUidos xal tijs 
KßT^TTjg £v A&rivatg 1909, Dazu Deffner 

’EOvixri Zcori 1921 dp. 4. Aifivr} TlXdipco ( = 
Hirschsee), Blaß nr. 5075, 62, an der Grenze 
zwischen Latos und Olüs. Ein antiker Name 
einer Sumpfgegend (GIG nr. 2561 b 77) Elaia, 
vielleicht jetzt die Atftvrj zrjg Aayyä&og, 1 h groß. 

Von den 8505 km^ Kretas sind im Westen 
um das jetzige Chaniä (Apokörona und Kydonia) 
200 bis 1000 ha, im äußersten Osten (Sitia) 
ebensoviel Land sumpfig, im Verwaltungsbezirk 
Malevisi 10 bis 100 ha (Sävvas IIsQt zcöv EXmv 
zrjg 'EU.ä5og xal zrjg Kg'^zrjg, ev ’A&. 1909 Iliv.). 
Die stärkste Morbidität an Malaria (40 bis lOOO/o) 
entfällt aber auf einen Teil, der nur sehr wenig 
zusammenhängenden Sumpf und Grundwasser 
hat (Pyrjiötissa in der Mitte der Südküste). 

Da die großen Wasserflächen gering sind, die 
meteorischen Gewässer in den Kaßrmassen rasch 
versinken, die Flüsse nicht lang und wasserreich 
sind, die Temperatur im Sommer ziemlich hoch 
ist, ist die Insel eher wasserarm zu nennen. Die 
allerdings meist erst in nachantiken Zeiten ein¬ 
geführten Agrumenbäume gedeihen daher nur in 
Gegenden mit Grundwasser und in geschützten 
Lagen. 

XIII. Klima. Beobachtungen über dieEtesien 
gaben im Altertum Theophrastos (vent. 2, 13) 
Veranlassung, von einer Veränderung des Klimas 
der Insel zu sprechen, indem nach der Annahme 
solcher, die über die Insel geschrieben haben, 
zur Zeit des Theophrastos die Winter länger sind 
und der Schnee reichlicher ist als früher, daß 
früher auch die Berge bewohnt nnd mit Weizen¬ 
feldern und Bäumen bestellt, das ganze Land 
bebaut war. Nunmehr aber seien geräumige 
Flächen (jetzt Nida?) auf der Ida unbebaut, die 
früher, wo es mehr Regen gegeben habe und 
weniger Schnee, sowie keine Winterstürme, be¬ 
siedelt gewesen seien. 

Theophrastos spricht vent. 7, 44 von einer 
lokalen Verschiedenheit der Vorbedingungen für 
günstige Vegetation in der Gortynaia, die frucht¬ 
bar sei, weil sie dem Zephyros, der aus dem We¬ 
sten über das Meer her bläst, offen entgegen liege. 
Der Vorzug etwa in früherer Vegetationsentwick¬ 
lung für die Gortynaia mag auf der Lage südlich 
von der Klimascheide K.s, die über den Kämmen 
der Massive von Westen nach Osten zieht, Er¬ 
klärung finden. Aber auch eine Bemerkung des 
Chalikiöpulos (S. 35): .Diese Zunahme der 
Vegetation ist zwar teilweise der geringeren 
Meereshöhe (von Mangasäs auf der Sitiahalbinsel) 
und dem besseren Windschutz, vor allem aber 
der geöffneten Talsohle zuzusebreiben* gibt eine 
Erklärung. 


AxeiH i. < oy 

Im großen ganzen war in den Votgrieehisehoi 
Zeiten bereits das Klima nn^ähr so wie das 
heutige. Ans der durchgängig leichten Beklei¬ 
dung der Personen in den Malereien der sog. 
minoischen Paläste etwa Schlüsse auf eine wär¬ 
mere Temperatur damals zu ziehen wäre verkehrt. 
In den höheren Lagen der Gebirgsmassive herrscht 
auch auf K. zur Herbstzeit kühle, wohl zuweilen 
auch kalte Temperatur. Die langen hellen Stiefel 
10 und das Kostüm der heutigen Landleute (Tozer 
Islands of the Aegean 77) sind wohl urälteste 
Tracht; s. Deffner a. a. 0. ctQ. 16, 11. 

Über das jetzige Klima K.s hat Baulin (s. 
o.) ein Jahr lang (vom Frühjahr bis Dezember 
1845)Beoba chtungen angestellt. Chalikiöpu- 
los (a. 0. 95) betont mit Recht, daß die Klima¬ 
beobachtungen, die der französische Konsul in 
Chaniä längere Zeit (1879 bis 1892) anstellte, 
worüber Hann in der Wiener Meteorol. Ztschr. 
20 1886 und 1895 berichtete, und die Regenmenge- 
beobachtungen des englischen Konsuls (1870 bis 
1882) ein zuverlässigeres Bild vom Klima der 
Insel geben, 

Klimatologische Tafel bei Chali¬ 
kiöpulos (95): 


Januar-Temperatur 10,8 8,2 9,1 10,5 

Juli- , 25,7 27 26,2 25,3 

Jahres- , 18 17,4 17,5 17,6 

Differenz Juli bis Jan. 14,9 18,8 17,1 14,8 

Relative Feuchtigkeit 68 62 66 — 

Bewölkung 41 16,6 38 — 

..Regenmenge 634 408 722 875 

% im Nov. und Dez. 50 34 38 43 

Regentage 71,8 109,3 — 72,7 

Kydonia, jetzt Chaniä (35° 30' 49" nördl. Breite) 
zeigt Seeklima (vgl. das Klima von Argostöli), 
Athen (37° 58' 21" nördl. Breite) fast kontinen¬ 
tales Klima. Chaniä hat niedrigere Dnrchschnitts- 
temperaturgegensätze, stärkere Bewölkung und 
reichlichere Regenmenge, Aber 500/o der Nieder- 
50 schlage K.s treffen auf November uud Dezember. 
Die sommerliche Trockenheitsperiode, 7 Monate 
mit nur 70 mm Niederschlag, gibt der Gegend 
um Chaniä den Charakter der Mittelmeerregion, 
nur daß sie sich von den Verhältnissen Nord¬ 
afrikas durch größere Reichlichkeit der Nieder¬ 
schläge unterscheidet. 

Westwinde herrschen im Frühling und Som¬ 
mer, zusammen mit Nordost winden auch im Herbst; 
die letzteren beherrschen die Winterzeit und sind 
60 Regenbringer. Stürme gibt es im Frühjahr. Der 
Herbst ist windstill und sehr warm. 

Eine Art Scheidewand, in gewissem Sinn auch 
für die Winde, bilden die Massive der Insel, die 
ungefähr in deren Mitte in der Hauptstreichrich¬ 
tung Westen-Osten liegen. Wegen der Wichtig¬ 
keit der Winde für das Klima setze ich die (Iber¬ 
sichtstafeln Raulins aus neuester Zeit hieher 
(s. umstehende. 


Ranlin (I 451) Windtage (Mittagszeit): 


'S^SS H 


AVest 

(TomMeer) 96 10 73739 10 888 

Nordwest (von 

Griechenland) 422444542121 
Nord (vom Ar¬ 
chipel) 11 17 15 17 12 7 2 4 7 13 4 11 
Nordost (von 

Asien) 434264211373 

08t(vomMeer) 2- 1 64 42 —• 5 2 

Südost (von 

Afrika) 1-2 — 12 16—41 

Süd (v. Afrika)---— 1 3 — 1 1 — 

Südwest( ,)— 8— 1221532— 8 

Raulin (I 452) Verteilung der Winde 
auf die Jahreszeiten: 


■p P 


^ "ö 2 i 2 5 

•O M « <0 5 ^ 


I ^ I O I CC I OQ I CO 1 ^ ^ joQ CO 

r1 n i i i 


Sommer 23 8 49 9 - 

Herbst 1313 2112 1114 

Winter 27 7 24 5 6 7 

Frühj. 25 7 21 14 7l 9 

Jahr 


29,3%, in Attika 28%); vgl. noch dazu Deffner 
in E&vwri Zfoi) 1921 aß. 3f. Im großen ganzen 
übte das nicht allznheiße Seeklima der Insel auf 
die Konstitution und die Entwicklung der kör¬ 
perlichen Komplerionen der Kreter einen ^nstdgen 
Einflnß. Das bergige Terrain machte (üe Kreter 
leichtfüßig. Die habituellen Bewohner der Höhen 
sind ja meist von den Amöben der Verbreiter der 
Malaria verschont, wenn sie nicht in die Tief- 

10 flächen mit Grundwasserlachen herabsteigen. S. 
Tozer über die jetzigen Kreter und die Lepra 
auf der Insel Islands of the Aegean 72ff. 

XIV. Bodenbeschaffenheit. Daß Horn. 
Od. XIX 173 die Insel nitiqa genannt wird, will 
nicht viel besagen. Über die durch Theophrastos 
überlieferte Meinung über eine Verschlechterung 
in den Erträgen s. Abschn. XIII. K. war in 
antiken Zeiten waldreich; sonst hätten sich dort 
ausgesprochene Waldtiere wie Hirsche (s. Abschn. 

20 XVII) nicht halten können. Durch die Abholzung, 
die in den Zeiten der Venezianer- und Türkenherr¬ 
schaft ihren Höhepunkt erreichte, und Umwand¬ 
lung von Wald in Alpen weide oder Gärten ist 
auch der Boden verändert worden. Der Getreide¬ 
ertrag der Insel reicht auch heute nicht für die 
Bewohner, was aber nicht die einzige Veranlas¬ 
sung zur Auswanderung so mancher nach Ame¬ 
rika ist. 

XV. Mineralische Bodenschätze s. o. 


20 30 Abschn. Villa und IX, Gips hei Sitia. 


88135 115 40 24 30 6 26 188 


Der Embätiswind weht an der Südküste, der 
Südwest bei Tage. Während der Nacht springt 
er zu Nordost um und weht vom Land auf das 
Meer, und zwar schwächer. 

Ein Sturmwind wird von mehreren Reisenden 
(Raulin I 462,11. To z er Island of the Aeg. 2. 


XVI. Flora (Ranlin II 695—975 neu; 
ältere Spezialliteratur ehd. P58ff. An Bäumen 
werden im Altertum genannt; Palmen,Theophr. h. 
pl. II 6, 9ff.; chamaerepes Plin. n.h. XIII 39; 
Palmbäume auf Münzen von Hierapytna und Prian- 
sos, Svorönos 188ff. 295ff. Theoph. h. pl. IV 2, 3. 
VII 4, 9; Kypressen Theoph. h. an. II 2, 2. III 
1, 6. 2, 6. IV 1, 3. 5, 2; caus. pl. I 2, 2. PUn. n. h. 
XV 32, 142. Flut. symp. I 2. 5. Hermipp. Atken. 


Deffner Kcoj) 1921 dp. 12,14) in seinen40 I 27f.; Zedern Vitruv. II 9. Plin. XVI 137; 


Wirkungen auf die Küstenschiffahrt hervorgeho¬ 
ben. Act. apost. 27, 15 wird er bezeichnet als 
zvipmvtxog svßaxvkcov (var. svqoxXvöcov), also als 
Wirbelwind, anscheinend mit sprühender Wirkung 
auf die Augen der Seeleute, wenn sie ihm ent¬ 
gegensahen. Er trieb das Fahrzeug des Apostels 
Paulus von der SüdkOste K.s ab nach der Insel 
Klauda (jetzt Gozzo). Nach Deffner ist er ein 
(wohl von Südosten nach Norden umspringender) 


Schwarzpappeln Theophr. h. pl. II 2, 10. III 3, 4. 
(Ps.-Arist.) mir. ausc. 69; Eichen Theophr. h. pl. 
III 3, 3. Dionys, per. 503; Platanen Theophr. h. 
pl. I 9, 5. III 3, 3 genannt. Der Quittenbaum 
(Früchte fiijXa Kvbcbvia, mala Cotonea, kretisch 
xoSvimXo]. Der Weinrebe und des Kßtjztxög 
otvog gedenken luv. sat. XIV 270f. Martial. epigr. 
XTTT 106. Solin. coli. 11, 12. Ael. var. hist. XII 
31. Athen. X 440 f. Poll. VII 82. Malvasier von 


Nordwind, der stoßweise über die Berge zur Süd-50 Kandia Pramnium s. Belon Ausg. Par. 1588, 


küste hemnterweht. 

Schnee gibt es in größerer oder kleinerer 
Menge in jedem Winter in den höchsten Lagen 
der Gebirge. Aber die Aevxä XXßr] (=weiße Berge) 
haben ihren Namen nicht vom Schneebelag, son¬ 
dern von der weißen Farbe der Gesteine. 

Gesnndheitsverhältnisse. Über intermit¬ 
tierende Fieber auf K. haben wir keine Nach¬ 
richten aus dem Altertum. ZweifeUos hat es 


47. Der Kastanienbaum (Castanea vulgaris) ge¬ 
deiht heutzutage noch in der Zone von 600 
—1000 m (Ranlin II 933). 

Kräuter und Gesträuche (Theophr. h. pl. 
IX 16, Iff.). Die meisten Pflanzenspeziesnamen K^s 
aus dem Altertum bietet uns Plinius n.h.: aeö- 
ron (Kalmus) XXV 157 und 165ff., alga (Seegras¬ 
art zum Rotförben) XXXII 66, amylum (Kraft¬ 
mehl ans xea, Dinkel, Spelt) XVIII 77, anesum 


solche gegeben, wenn anch die Fieberherde ihre 60 (Kümmel oder Anis) XX 187, arisiolochia {Osiei-^ 


Plätze sehr wahrscheinlich durch Vermurung nnd 
Versumpfung gewechselt haben. Nach den Ver¬ 
öffentlichungen der Gesellschaft zur Einschränkung 
der Sumpffieberkrankheiten, z. B. IIcqI zrjg iv 
EXXA&t xal Kßrjzjj Svxvözyzog z^g EXovoolag von 
K. Sävvas Ath. 1909,', betrug um diese Zeit 
die Durchschnittsmorbidität an Sumpffieber auf 
der Insel 14,8 ö/o (in dem übrigen Griechenland 


inzei medizinisch gegen Schlangenbiß und bei 
Geburten) XXV 96 und Cels. V 18, 17, asplenos 
(Hirschzunge) XXVH 34, ealämtes (Pfeilrohr) XVI 
161. 166, cedrus (Zederwacholder) XVI 197, eepa 
XIX 104, chamaerepes (niedrige Palmen) XIII 
39, cieüta (Wasserschierling) XXV 154, cotoncae 
(Qnittenbänme) XV 37, cupressus (Cypresse) XVI 
142, eypirus (Schwertlilie) XXI 11-5, Cypriaficus 



XIII 58, dawus (Mohrrübe, Karotte) XXV 110. 
112, dictamnum (Origanum dictamnum) Cic. nat. 
d. II 30. Hin. n. h. XXV 92f. Val. Max. I 8. 
Gels., ferula XXV 93 = Pfriemkrant, fähig Peuer- 
funken (XIII 126) nnd Diktamnon (XXV 93) zu 
bewahren, ficus (XXIII 58) Peigenhaum, Bera- 
ölium (XX 177), eine Art Origanum, iunciis Binse 
und lithospermum (XXVII 98) Steinhirse, rneii- 
lotum (XXI 53) Steinklee, nardum (XII 45) 
eine Baldrianart. origanum odoratum (XXI 55), 
palmae (XIII 38), pasmm (XIV 81. XX 208) 
Sektwein, phgcos (XIII 136), s. o. alga, Orseille 
Eaulin II 890, jetzt Boecella tinctoria, beim 
Käßog 2nd&a oder 'Podonov im Nordwesten ge¬ 
funden , platänus mit überwinternden Blättern 
(IX 12. Varro r. r. I 7, 6), populus nigra (XXIV 
47). pseudobunion (XXIV 153) ein unechtes 
Doldengewächs, süi (XX 36) Sesel, styrax (XII 
125) Storaxstrauch, theangelis (XXIV 64) ein 
Kraut, tragacantha (\lll Ah) Traganthstaude,! 
tragia (XIII 115), tragonis (XXVII 141) eine 
Pflanze mit Bocksgeruch; Weinrebe s. passum. 

Der kretischen Plora der Jetztzeit hat Rau¬ 
lin besondere Aufmerksamkeit geschenkt (II 693 
—974 und Tafeln im Atlas). Er benützte außer 
eigenen Beobachtungen gute Vorarbeiten (z. B. 
ein Manuskript: Enumeratio Plantarum, quas in 
Greta aestate 1846 legit et observavit Theodorus 
de Heldreich) und ausgezeichnete Herbare. 
Eine umfangreiche Literatur zu den kretischen? 
Pflanzen ist angeführt und in einem Sertum 
Creticum (II 899ff.) ein Verzeichnis mit Beschrei¬ 
bung kretischer Abarten gegeben, teilweise im 
Atlas illustriert. Bedauerlich ist, daß den Merk¬ 
malen und Notizen, die Theophrastos und Plinius 
(n. h.) zu manchen Pflanzen gegeben haben, nicht 
eingehender nachgegangee worden ist. Die Quer- 
cus coccifera (Kermeseiche, jetzt ngivaQt) hat im 
Altertum auf K. nocli größere Bedeutung erlangt, 
Belon s. o. Blatt33. H eyd Levantehandel II 610. 4 

Die Plora des in sehr alter Zeit waldreichen 
(s. Pauna) K.s ist jetzt ärmlich wie die der Pelo- 
ponnesos. Wie dort nicht große Mannigfaltig¬ 
keit der Spezies. Empfindliche Trockenheit des 
Bodens, da besonders die Karstgegenden den Nie¬ 
derschlag schnell verschlucken. Iin ganzen brach¬ 
ten Raulin (II 927) und Heldreich 1417 Spe¬ 
zies von Gefäßpflanzen auf einem Terrain von 
über 8500 km^ zusammen, um lg weniger, als 
man anf dem um rund 200 km2 größeren Kor- 5 
sika findet. 

Botanische Chorographie. Land¬ 
schaftsbilder. Besonders belehrend ist bei 
Baulin II 932 die Tafel über die V^erteilung der 
heutigen Bäume und Gesträuche anf die Höhen¬ 
horizonte der Insel: 1. Küste nnd Tiefland 0-150 m, 

2. Hügelland und Hochflächen (150—600 m), 

3. Berggegenden mit Vitis vinifera, Olea Euro- 
paea, Picus Carica, Cupressus horizontalis u. ä. 
(600—1000 m), 4. Berggegenden mit Pinus Haie- 6i 
pensis, Quercus ilex und calliprinos u. ä. (1000 
— 1500 m) und 5. subalpine Zone (1500—2500 m) 
mit Berberis Cretica, Rhamnus, Cerasus prostrata, 
Atraphaxis Billardieri, Daphne oleoides und luni- 
perns oxycedrus. 

Aussehen der Landschaft. Der Eindruck, 
den eine Landschaft macht, ist in hervorragen¬ 
dem Maß außer durch Terrainunterschiede durch 


die Gewächse bedingt, die wenigstens 1 m hoch 
sich Ober den Boden erheben. Der an tiefen 
Schluchten und engen Klammen sehr reiche West¬ 
teil, besonders die Sphakiä (nach Deffner 
vixg Zwi) 1921 dg. 11 = Schluchtenland von oyd?) 
hat viele Schilderer gefunden, in neuester Zeit 
Trevor-Battye (Grete. Its Scenery and Natural 
Peatures, Geogr. Journ. LIV 3 Sept. 1919,137ff.). 
Deffner a. a. 0. Was das Landschaftsbild, so- 
0 weit es besonders auf der Vegetation beruht, an¬ 
geht, ist wohl, abgesehen von dem etwas kahlen 
Bestand an Waldbäumen (windige Höben) an 
manchen Orten, das Bild ungefähr das gleiche 
wie im Altertum. Neu sind die eingeführten 
Citrusarten: Citrus limonium und Citrus auran- 
tium (neben der einheimischen (?) Citrus Medica) 
und einigen von anderswoher eingeführten Spezies 
in der Nähe der größeren Orte, die dadurch ein 
fast tropisches Landschaftshild bekommen: Opun- 
0 tia vulgaris, Aloe Barhadensis, Agave Americana, 
sowie Eukalyptus (bei Georgiüpolis) und Baum- 
wollstraucb. Es ist nach Klimazonen (s. Baulin 
II 932) abgestuft, in den Tiefenregionen sub¬ 
tropisches Pruchtland mit Phoenix dactylifera 
(nicht gar häufig;), Punicea granatum und Quer¬ 
cus macrolepis; im Westen herrscht die Zypresse 
vor. Eichenarten außer Quercus macrolepis noch 
Quercus sessiliflora, ilex, coccifera, calliprinos, 
Populus alba und nigra, Acer Creticum (einhei- 
0 misch; apkvhapvo, aaipeazog) und mannigfaltige 
Macchienpfianzen. Neben Olea Europaea, in den 
höchsten Höhen bis 2500 m noch die dauerhaf¬ 
ten Wacholderarten und Daphne oleoides. 

Trotz der anderswoher eingeführten Kultur¬ 
pflanzen hat die kretische Plora ein ausgespro¬ 
chenes Mittelmeergepräge und verbreitet in der 
Vegetationsperiode infolge des Überwiegens der 
Labiaten Wohlgeruch und liefert Material zu vor¬ 
trefflichem Bienenhonig (Deffner a. a. 0. dp. 

) 14). Bis 600 m Höhe über der See herrscht in 
manchen Tälern Olea Europaea vor. Die Gewin¬ 
nung von Öl machte schon zu den Zeiten der 
Palastherren von Knosos u. a. einen Hauptteil 
der Pürsteneinkünfte aus. Der Karuhenhaum 
(Ceratonia siliqua) ist über die ganze Insel ver¬ 
breitet. Wo Peuchtigkeit vorhanden ist, sind 
Platanus orientaUs und der Kastanienbaum (so¬ 
wie die nach der klassischen Zeit eingeführten 
Agrumenarten) reichlich vorhanden. Im Südwesten 
»hat der Mensch (wohl im Mittelalter) der Quer¬ 
cus macrolepis (der Valloneeneiche) und der Quer¬ 
cus coccifera ein gewisses Vorherrschen verschafft. 

Diktamon. Das berühmte Diktamon (auch 
bixzapov), s. 0 . Bd. V S. 582, 21 ff. Theophr. h. 
pl. IX 16, 2 und 3. Verg. Aen. XII 402. Hin. 
n. h. VII 27. XXV 92f. Dioscor. III 37. Arat. 
phaen. 83, das nach Aristot. hist. an. IX 6, vgl. 
Ps.-Aristot. mirab. ausc. 4 die Steinböcke K.s. 
alyeg al aygiai, nach Plin. die Hindinnen anwen- 
' deten, um der Pfeile aus den Wunden loszuwerden, 
behandelt Raul in II 825f. unter dem Lemma 
Lahiateae und unter dem Stichwort Amaracus 
mit vielen Belegen aus der neueren botanischen 
Literatur. Er gibt die Standorte der Pflanze an, 
die so ziemlich über die ganze Insel verteilt sind. 
Nach Theophrastos (h. pl. IX 16, 1) war die 
echte kretische Abart dieser Origannmpfianze K. 
eigentümlich, Idtor z^g Kggzgg, und der Stand- 
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ort beschränkt (6Xlyog 6 zdnog 6 tpegeov, non 
s^atiosum Plin. n. h. XXV 92). Die Wirkungen 
dieser Abart waren stärker eÄs die des in den 
Zweigen geri^eren tpevSodlxzapvov (opoiov eregov 
dlxzapvov). Der Name des echten ist heute: 
azapazdxogzog im Westen K.s, Ugovzag am Psi- 
loritis und öixzapvog bei Hierapetra. Beim Braten 
von Pleischstücken am Ladstock sah ich Kreter 
Teile der Pflanze Dictamnus albus (oder Praxi- 
nella) als Würze mitbraten (wie anderwärts Ocy- 
num Basilicum oder ßiyavi oder ähapaxtd [kixXi- 
a(paxog\ 

Andere Pflanzen. Berühmt waren im 
Altertum die Pfeilrohrschäfte (Theophr. h. pl. IV 
2, 7) der geschickten kretischen Soldschützen. 
Bekannt die zum Rotfärben benützte Roecella 
tinctoria, alga oder tpvxog genannt (s. o.), jetzt 
Standorte im Nordw'esten. Über die Cistusrosen 
{xiodog Theophr. h. pl. VI 1, 4), deren Ladanum 
gewonnen wird, indem man die Bärte der Ziegen 
auskämmt, s. Pitton. I, wie es Plin. (n. h. XXVI 
47) von Kypros erzählt. 

XVII. P a n n a. Über die ausgestorbene Tier¬ 
fauna K.s handelte K. Keller in der Vierteljahrs¬ 
schrift der Naturforsch. Gesellschaft in Zürich 
1909, 424 ff. Reste solcher sind bei den Aus¬ 
grabungen der letzten Zeit zum Vorschein ge¬ 
kommen. Das Vorkommen großer Mammiferen 
des Diluviums dient ihm zum Beweis, daß K. 
erst in dieser Periode, nicht im Pliocänikum von 
Asien losgerissen wurde. Gebeine des IJrwild- 
schweins, des Hirsches, des Bisons und Urstiors 
wurden in den griechischen Palästen gefunden. 
Das Urwildschwein war von der europäischen 
Art, die des zahmen Schweins sind von der in¬ 
dischen. Gebeine des (ausgestorbenen) Hirsches 
deuten auf eine starke Bewaldung der Insel. 
Ein kleiner See an dor Grenze der Gebiete von 
Latös und Olüs 'EXapco Aiuva Blaß in Collitz’ 
Dialektinschritten III 2. Hälfte 3 nr. 5075, 62.. 
Aber jetzt noch heißt ein Inselchen im Westen 
Elaphonissi. Der Urstier ist nicht nur auf den 
Wandgemälden der Paläste dargestellt, sondern 
es wurden von ihm im Palast von Knosos 16 
Hörner gefunden, so daß es denkbar ist, daß man 
sie im Palast zu Stierkämpfen hielt und daß die 
Tiere in irgend einer Weise zur Bildung der 
Minotaursage heigetragen haben. Er war an¬ 
scheinend häufiger als der Bison. 

Notizen über Tiere K.s finden sich hei Ari- ] 
stoteles -vfgi zä ^(Za iozogiai VII 18 (572 a 
14). IX 13 (598 a 16). X 6 (612 a 3). Nach (Ps.- 
Aristot.) mir. ausc. 83. Antigon. h. mir. 10. Hin. 
11 . h. VIII 227f. (auch keine Bären, aber s. VIII 
97. XXV 92). Ael. an. III 32. Pint, de cap. ex 
inim. util. 1 soll es im Altertum auf K. keine 
Wölfe und Schlangen, nach Ael. an. V 2 keine 
Eulen gegeben haben. Wenn man Eulen nach 
K. gebracht habe, seien sie eingegangen. Igel 
soll es nur bei Ki'donia (jetzt Chaniä) gegeben ( 
haben (Plin. n. h. VIII 228). Sieber (Reise 
II98) fand den Erinaceus Europaeus beim jetzigen 
Chalepa. Die Hunde seien leichtfüßig, tüchtig 
im Springen und fähig gewesen, auf bergigem 
Terrain sich zu bewegen, ganz wie die Kreter 
selbst (Ael. h. an. III2). Sehr große Adler (Geier ? 
ygvadszoi) stürzen nach Kondorart Stiere in den 
-Abgrund, nm das Aas zu verzehren. 
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Steinbock (Paseng). Aristoteles (h. an. X 6 
vgl [Ps.-Aristot.] mir. ausc. 4) erwähnt als ein 
auf K. Vorkommen des Säugetier den Steinbock 
(aff ^ dygla), das durch den Genuß von Sixzagor 
das Herausfallen von Pfeilen aus der Wunde be¬ 
wirkt. Diesem widmet Baulin (II 1034 — 1040) 
unter den auf K. vorkommenden Tieren ein be¬ 
sonders eingehendes Interesse, indem er aus den 
ihm zugänglichen Reiseberichten Auszüge gibt. 
) Aus ihnen geht hervor, daß die auf K. vorkom¬ 
mende Art der in der Schweiz heimischen sehr 
ähnlich ist. Das ergeben die Beschreibungen des 
von den Reisenden mit verschiedenen Namen: Bouc 
estain (Belon s. o. 31), Chevre sauvage (Tourne- 
fort), Capra ibex (Sonnini VoyageGrec I 386), 
Verwilderte Ziege (Sieber Reise auf der Insel 
Kreta II 98), Capra Aegagrus (Pashley Trav. 
in Grete II 271), Capra ibex (Spratt Trav. and 
Researches in (Irete I 12. Tozer Islands of the 
) Aegean 28), bezeichneten Tieres und den von ihm 
seihst gesammelten Hörnern und Pellstücken (S. 
1039f.). Er kommt zu dem Schluß, daß die auf 
K. verkommende Steinhockart sehr große Ver¬ 
wandtschaft auch mit der Capra Nuhiana oder 
Capra Sina'itica hat, einer Abart, die mit der in 
Lykien vorkommenden zunächst verw^andt ist 
(Paseng?). Die kretische Art findet sich heute 
auf den drei hohen Bergmassiven der Insel: Las- 
sithi, Psiloriti (Ida) und Leffkä Ori. Wenn auch 
»nicht alle Merkmale auf die langgehörnten Wild¬ 
ziegen zutreffen, die auf Malereien in den vor¬ 
griechischen Palästen dargestellt sind, so ist es 
doch fast gewiß, daß diese die Pasengart anf 
K. darstellen. Unter den Mammiferen der Jetzt¬ 
zeit auf K. nennt er tatsächlich den Wolf nicht. 
Allerdings auch nicht den Schakal, den es doch 
anf K. gibt. An Schlangen führt er an: Ablabes 
quadrilineatus, Zamenis viridiflavus, Tarbophis 
falla.x. Die allgemeine Bezeichnung der Schlange 
I ist nach R a u 1 i n w'ie sonst in Griechenland: 
pidi (von otpig), während Belon oipig, dy^^go 
(iyi&va der Alten) und zvipXwzTj (zvpXi) ander¬ 
wärts z. B. auf Kypros) anführt. 

An Eulen und Käuzchen, die ja durch Zu¬ 
fliegen nach K. gekommen sein können, deren 
Abwesenheit im Altertum übrigens nicht recht 
glaubhaft ist, führt Raulin nur Athene noctua 
(Strix passerina) an (S. 1026), die auf der Insel 
nistet (wie auch in IQeinasien und Griechenland: 
yxiiövtjg). Große Eulenarten wurden anscheinend 
auch in der Neuzeit wenig beobachtet. Von 
großen Raubvögeln nennt Ra ul in (1025) Gyps 
fulvus, Neophron perenopterus und Gyps aetus 
harbatus (Bartgeier). 

Über die einheimische Hundeart (s. Minoische 
Paläste), die unvermischt erscheint, bringt Rau¬ 
lin (1034) die Beschreibungen von Tournefort 
(I 95) und Pashley (I 33). nach denen sie eine 
W^ndhundart ist (wohl Xayzovtxog oxi).Xog), die das 
Wild durch Spursuchen verfolgt nnd der von 
Aelianus (an. III 2) genannten gleich ist. 

Ra ul in betont übrigens das Lückenhafte 
seines Materials über die Fauna K.s. 

Vom Hirsch sind nur noch Geweihe und Ge¬ 
beine gefunden worden (Sieber Reise II 96ff.). 
Er muß übrigens sehr spät ausgestorben sein, 
da ein Inselchen im Südwesten K.s jetzt noch 
’EXarfovi'iai heißt, was auf einen Namen ’EXapd- 


vtiaos des Altertums schließen läßt. Die Hirsche 
können dnrch Schwimmen leicÜ von K. dahin 
gelangt sein. lEXdipo} At/tya Blaß 5075, 62. 

Über das gehörnte Schaf {ozQeiptxeßas) auf 
K. berichten B e 1 o n (s. o. 33) und Sieber 
(II 96). 

Das Pferd (!^uus caballns) erwähnt Baulin 
nicht, nur den jetzigen Namen ä^oyor. In der 
subminoischen Ansiedlung von Priniäs (zwischen 
Knosös und Gortyn) sind auf einem Pithos Pferde, 
Pferde-und Wagenrennen dargestellt. Diese Pferde 
sind hochbeinig, gar nicht so wie die Pferde der 
Aigaiis im Altertum und jetzt, die man auf das 
Hipparion zurückführt. In Kleinasien war das 
Pferd angeblich seit dem 2. Jahrtausend bekannt. 
Auf einem Siegelabdmck von Knosös ist nach 
FimmenKreta und myken. Kultur 115f.derTrans¬ 
port eines hochbeinigen Pferdes nach K. darge¬ 
stellt. In Aigypten soll das Pferd etwa seit dem 
16. Jhdt. bel^nt gewesen sein. ! 

Eine Wildkatze (?) die einen Fasanen be¬ 
schleicht, und (öfters) Oktapoden (Polypen) sind 
dekorativ auf Gemälden der vorgriechischen Pa¬ 
läste dargestellt. 

Von Murextrunculus (Purpnrmuschel) und 
Murex brandaris, die im Nordwesten beim 
Vorgebirg Sammonion im hohen Altertum zur 
Purpnrfarbegewinnung gefischt wurden, gibt 
Eaulin II 990 Fundorte an der Nordküste K.s 
(Lazarette von Iraklion, Sudabai, Chalepa) an. 
Wie mir griechische Schwammfischer versicher¬ 
ten, finden sich Badeschwämme und (selten) Ko¬ 
rallen in den (nicht ausgedehnten) seichten Kü¬ 
stengewässern der Nordseite. Vgl. Baulin II 
994 in der Beginn von 0 bis 4 m Tiefe. 

Die sehr zahlreichen schönen Fische in den 
Gewässern um K. tut Baulin (II 1099) kurz 
ab- [Bürchner.] 

XVIII. Kreta in vorchriechischer 
und griechisch-römischer Zeit. Die 
Denkmäler (bis 1910 fast lückenlose Bi¬ 
bliographie bei V. Mercklin Kat. d. Bibi. d. 
Deutschen arch. Instituts Rom 1913 I 1, 169ff.). 
Die alten Reise werke vor dem 19. Jhdt. (Tonrne- 
fort, Olivier, Pococke, Sieber, Torres usw.) faßt 
Hoeck Die Insd Kreta, Göttingen 1823—1829 
zusammen. Im 19. Jhdt. Pashley Travels in 
Grete, London 1837. Spratt Travels and Re¬ 
searches in Grete, London 1865 (dazu die See¬ 
karten der englischen Admiralität, von demselben, 1 
nr. 2536a. b). T h e n p n Fragments d’une de- 
scription de Tile de Gröte, Rev. arch. 1866—1868. 
Baulin Description physique de l’fle de Cröte, 
Paris 1869. Die handschriftlichen Relationen ans 
der Venezianerherrsehaft (1204—1669) sind noch 
wenig verwertet: Falkener A Description of 
.... Remains in Grete, from a ms. History of 
Gandia by Onorio BeUi in 1586, Museum of dass. 
Antiqu. II 1852 nnd Suppl. 1854. Ricci Mon. 
d. Line. II 317fi. Mariani Mon. d. Line. Vit 
153, 1. Labaste Rev. öt. gr. XXI 1908, 80. 
Vgl. G e r 0 1 a Monnmenti veneti n. isola d. Greta, 
Venezia 1905—1908. — Eine ganz vereinzelte 
kleine Ausgrabung in Aptera: Wese her Arch. 
miss, scient. I 1864, 439. Die archäologische 
Forschung setzt in den 80er Jahren ein mit den 
Bemühungen des hochverdienten J. Hazzidakis 
um die heimisclien Altertümer, den Reisen und 
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Ausgrabungen von Fabricins nnd Halb- 
h e r r: Entdeckung des Rechtes von Gor^, der 
Zeusgrotte auf dem Ida u. a. Athen, lutt. Dt 
1884, 363. X 1885, 59. 92. XI 1886, 135. Museo 
Ital. n 561—916. m 559—750. Mon. d. Line. I 
1890, 201. In den 90er Jahren folgt eine aus¬ 
führlichere Erforschung der Insel durch italie¬ 
nische Archäologen, teils im Aufträge der Lincei 
(Mariani Mon. d. Line. VI 1895, 153. T a r a- 
Omelli IX 1899, 285. Savignoni und De 
Sanctis XI 1901, 285), teils der American 
Expedition to Grete, unter Halbherrs 
Leitung (Berichte im A.J.A. 1894—1898 und 

1901. 1902, im wesentlichen Umgegend von Gor¬ 
tyn). Daneben gehen Forschungsreisen von Eng¬ 
ländern (Evans und Myres A.J.A. X 1895, 
399. XI 1896, 449. Journ. hell. stud. XTV 1894, 
270. XVI 1896, 178. XVII 1897, 327. B.SJ1. H 
169) und Franzosen (Joubin Bull. hell. XVT 
0 1892, 295. XVII 1893, 121. 181. Demargne 
Bull. hell. XXTV 1900, 222. XXV 1901, 282. 
XXVn 1903, 206). 

1900 beginnt mit Evans’ großartigen Funden 
in Knossos die Blütezeit kretischer Archäologie. 
Hauptberichte über Knossos: Evans B.S.A. 
VI—XI; ArchaeologiaLIX 1905, 391. LXIX 1915. 
Zusammenfassende große Publikation The Palace 
of Minos I 1921. Tafelwerk über die Fresken 
in Vorbereitung. Mackenzie Joum. hell. stud. 

) XXIII 1903, 157. XXVI 1906, 243. Hogarth 

B.S.A. VI 70; Journ. hell. stud. XXI 1901, 78. 
Karo Arch. Anz. 1908, 120. 1909, 91. 1910, 
148. Die Ausgrabungen der Britis(ien Schule in 
Athen gelten den Höhlen von Psychrö (B.S.A. 
VI 94) und Kamäres (B.S.A. XIX 1), den Hafen¬ 
städten von Zäkro (B.S.A. VII 121. Joum. hell, 
stud. XXII 1902, 76. 333. XXIH 1908, 248) und 
Palalkastro (B.S.A. VHI 286. IX 274. X 192. 
XI 258. XII 1) an der Ostküste und Praisos 
I (B.S.A. VIII 231. XI 243. XH 63). Im Osten, 
an der Mirabello-Bucht, setzen auch die Ameri¬ 
kaner ein bei Kavüsi (Boyd A.J.A. V 1901, 
125), Avgö (A.J.A. 1905, 277), Gurniä und 
Vasiliki (Trans. Univ. Pennsylv. I 1/2 [1904], 7. 

3 [1905], 177. II 118ß. Boyd-Hawes 
Gournia, Philadelphia 1908; Anthr. Puhl. Univ. 
Penns. IH 2 [1912], 43. Arch. Anz. 1910, 158), 
später bei Vrökastro (Hall A.J.A. 1911, 74. 

1913, 91; Anthr. Publ. Univ. Penns. HI 3, 1914) 
und auf den Felseneilanden Pseira und Möchlos 
(Seager Anthr. Publ. Univ. Penns. HI 1910, 1: 
A.J.A. XIII 1909, 273; Exploration in the Island 
of Mochlos 1912). Fast zugleich mit Evans 
beginnt die italienische Grabungstätigkeit unter 
Halbherr und P e r n i e r in den Palästen 
nnd Nekropolen von Phaistos (Mon. d. Line. XII 

1902, 5. XIV 1904, 313. XIX 1908, 141. Rendic. 
d. Line. 1907. 257. 1908, 309. 642. 1909, 297. 
Boll. d’Arte IV 1910, 165. Ausonia VHI 1913, 
Beibl. 13. Annnario d. Scuola arch. di Atene 1 

1914, 357) und Hagia Triäda (Mon. d. Line. XHI 

1903, 5. XIV 1904, 677. XIX 1908, 5. Rendic. 
d. Line. 1905, 365. 1907, 699. Mem. Ist. Lomb. 
1905, 235), dann auch in Gortyn (Mon. d. Line. 
XVIII 1907, 177. Ann. Sc. Ital. I 1914, 119. 372) 
und Priniä (Boll. d’Arte II 1908, 441. Mem. Ist. 
Lomb. 1910, 53. Ann. Sc. Ital. I 1914, 18). Auch 
die einheimischen Forscher haben mit schönen 
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Erfolgen gearbeitet, Hazzidakis besonders in 
Ti^lissos (Me;i:. ’Etptjft. 1912, 197. Ausonia VHI 
1913, 76) und an einigen kleineren Stätten 
(Mälia, Aslxlov n 167. Gümes, AeXxlav I 59. 
HI 46. 62. Stavromönos, Athen. Mtt. XXXVIH 
1913,43), Xanthudidis im Osten (Chamaizi, 
’Etprjfi. ÖQx. 1906, 117. Artsa und Mnlianä, 
Eq>t]/n. &SX- 1904, 1) und vor allem in der Ebene 
von Gortyn, der Messarä (Kumäsa n. a. Orten, 
Arch. Anz. 1907, 107. 1909, 99. 1915, 196. 
1916, 155). 

Zusammenfassend: Evans Essai de Classi¬ 
fication des Epoques de la civilisation minoenne, 
London 1906. Lagrange La Gräte ancienne, 
Paris 1910. Burrows Discoveries in Grete, 
London 1908. Dussaud Les civilisations pr4- 
hellöniques de la Mer Egöe, Paris 1910 (2. Aufl. 
1914). Mos BO La Preistoria, Milano 1910. 
Mackenzie B.S.A. XI 181. XII 216. XIII 
423. XIV 343. Xav&ovSidrj; Enho/ws laxo- 
Qla Tfjs Athen 1909. Schuchhardt 

Alteuropa 158ß. Springer-Michaelis- 
Wolters Handb. d. Kunstg. 1“ 1920, lOOß. 
Winter Kunstg. in Bildern® 13. Fimmen Die 
kretisch-mykenische Knitur, Leipzig 1921 (Fund¬ 
statistik 16fi.). Praschniker Kretische Kunst, 
Leipz. 1921. Größere Tafelwerke: Maraghi.an- 
nis Antiquitös crötoises I-IH (mit Bibliographie). 
Bessert Altkreta, Berlin 1921. Karten von 
Kiepert 1:300 000 und 1:500 000. D 0 w n e s 
Map of the Herakleon District of Grete, London 
1907. Fabricins Geogr. Ztsehr. III1897, 361. 
Periodeneinteilung nach Evans: Neolithisch, 
F(rüh)-, M(ittel)- uud S(pät)-M(inoisch). 

A. 1. Neolithische Periode. 

B. Frühminoische Periode: 

2. Wohn- und Grabbauten im Osten. Einzel¬ 
funde ; 3. Keramik; 4. Gräber der Messarä; 

C. Mittelminoische Periode: 

5. Die Paläste; 6. Hauskapellen; 7. Heilig¬ 
tümer; 8. Architektur; 9. Gerät. Kera¬ 
mik des MM. I/n; 10. Keramik des MM. III; 
11. Fayence; 12. Glyptik. Schrift; 13. Ka¬ 
pelle in Knossos; 14. Ergebnisse; 

D. Erste spätminoische Periode: 

15. Der jüngere Palast von Knossos; 

16. Heiligtümer und Häuser von Knossos; 

17. Palast von Phaistos; 18. Palast von 
Hagia Triada; 19. Minoische und festlän¬ 
dische Baukunst; 20. Umschwungdes Stils; 
21. Wandmalerei; 22. Reliefgefäße; 23. 
Metallgerät u. ä.; 24. Tracht und Schmuck; 
25. Keramik; 

F. Zweite und dritte spätminoische Periode: 

26. Keramik von SM. II; 27. Verfall der 

Kultnr; 28. Gräber; 29. Keramik von 
SM. IH; 30. Steingeföße; 31. Waßen; 
32. Gerät und Schmuck; 33. Minoische 
Religion; 

G. Nachminoische Zeit: I 

34. Völkerfrage; 35. Umschwung der Kultur; 

86. Kontinuität der Kulte; 37. Älteste 
Tempel: Priniä, Lato; 38. Diktaeischer 
Tempel; 39. Pythion von Gortyn; 40. Ar¬ 
chaisches und Klassisches; 41. Späte Bau¬ 
ten von Gortyn. 

A. 1. Neolithische Periode. Bisher 
wenig bekannt, weil die bedeutendsten Ansied- 
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lungen unerreichbar unter den Palästen von 
Knossos und Phaistos liegen. In Knossos ent¬ 
fallen, in einem Versuchsschacht, von einer Ge- 
samtanschültung von 11,76 m, 6,43 m auf die 
neolithischen Schichten (B.S.A. X 19). In Phai¬ 
stos hat die tiefer greifende Planierung des Burg¬ 
berges die neolithischen Schichten stärker zer¬ 
stört, doch ist sie auch hier gelegentlich in 4 m 
Stärke erwiesen (M 0 s s 0 Preistoria I = Escurs. 

' n. Mediterraneo 1910, 2ß. Pernier Ann. Sc. 
Ital. I 1914, 368ß.). An beiden Orten sind, trotz 
vielen Versneh^abungen, keine Reste neolithi- 
scher Steinbauten nachgewiesen (das unregelmäßig 
rechteckige Haus unter dem nördlichen Peristyl¬ 
hof von Phaistos ist nach Pernier Annnario I 
357 etwas jünger, ,subneolithisch‘). Man darf vor¬ 
läufig für diese Ansiedlungen Hütten aus ver¬ 
gänglichem Material annehmen, deren Böden ans 
gestampftem Lehm mehrfach gefunden sind, leider 
ohne Anhaltspunkte für ihre Form. Aus der 
Stärke der Ansiedlungsschicht ihre Dauer er¬ 
rechnen zu wollen (6—8000 Jahre Evans 
B.S.A. X 25, 1300 Jahre Vollgraff Rh. Mus. 
LXIII319f.), ist reine Willkür: Fimmen Kret.- 
myk. Knitur 128. Wohnhöhlen: Miamü, südöst¬ 
lich von Phaistos (T a r a m e 11 i A.J.A. 1897, 
287ß.; Mon. d. Line. IX 300ß.: Feuerstellen in 
mehreren Schichten, Tierknochen, Mühlsteine, 
grobe und polierte Scherben, Knochenwerkzenge; 
über der neolithischen Schicht, von dieser dnrch 
einen Erdrutsch klar getrennt, minoische Be¬ 
stattungen). Skäläs bei Praisos (B.S.A. VIH 
235: wenige Reste, in minoischei und ,geome- 
trischer’ Zeit noch als Grab benützt). Magasä süd¬ 
lich von Palaikastro (B.S.A. XI 260ß.): Schutz¬ 
höhle, unmittelbar davor ein nnrcgelmäßig recht¬ 
eckiges Haus mit eingebauter ^hutzwand und 
Eingang an einem Ende, wodurch ein Vorraum 
entsteht (nur eine Steinschicht erhalten, B.S.A. 
XI 263. XIV 360ß. Fiechter Art. Haus 
0 . Bd. VII S. 2526). Die ganze Umgebung ent¬ 
hält nur Neolithisches, sehr zahlreiche Scherben, 
Knochennadeln, Obsidiansplitter, geglättete Stein¬ 
beile, Mühlsteine. 

Die neolithische Keramik entwickelt 
sieh von ganz grober monochromer schwarzer und 
brauner Ware zu feinpolierter und dünnwandiger, 
mit einfachen, punktierten und gravierten, weiß 
(ausnahmsweise auch rot) inkrustierten Linear¬ 
mustern. Auch eigenartig gewellte Riefelung der 
Gefäßwand ist nun häufig. Ob gegen Ende der 
neolithischen Periode schon heUtonige Keramik 
mit Linearmnstem in ,Urflrnis‘ auftntt, ist un¬ 
sicher, die meisten hierher gezogenen Scherben 
(MoSSO Preist. I 817ß.) sind gewiß schon früh- 
minoisch. Doch besteht zwischen beiden Perioden 
keine scharfe Grenze, wie die Vasenformen (be¬ 
sonders Schalen, Tassen, Kannen), Technik und 
Ornamente beweisen: Hogarth-Welch Joum. 
hell. stud. XXI 1901, 96f. Mackenzie ebd. 
XXIH 1903, 158ß. Taf. 4. Mos so Mon. d. 
Line. XIX 141ß.; Preist. II SOfl. Fimmen 
Kret.-myk. Kultnr 84. 127f. Rohe weibliche Idole 
und Tiere aus Ton: M 0 s s 0 Preist. I 212. II92. 
102. ]18f. 143; Atti d. Acc. di Torino 1909, 
375ß. Mackenzie B.S.A. XII 234—238. Die 
Mühlsteine bezeugen Getreidebau, die Obsidian- 
splitter (noch keine Nudei oder besseren Messer, 
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M o s s o Preist, 11 51ff.) Seeverkehr mit Melos, Bei Zakro GiabhShlen mit Eistengräbem, FM. 

wo aber bisher keine neolithischen Reste gefunden I—11 (B.S.A. VH 142ff.). Auch in der ansehn- 

dieser Zeit fehlen auf Kreta noch liebsten wStadt an der MirabeUo-Bucht, Gnmia, 

vöUig. Das HoWengrab von H. Nikolaos bei eine Masse frühminoischer Scherben (Boyd- 

Pal^astro (B.S.A. IX 841fi.) gehört schon in die H a w e s Goumia 57) und Höhlen- und Kisten- 


B. 2. Frühminoische Periode (FM.,Kupfer¬ 
zeit). Erste Blütezeit K.s. Sehr dichte Besiede¬ 
lung, in der Ebene von Gortyn (M e s s a r ä) fast 
ein Dutzend Ortschaften im Umkreis einer Weg¬ 


gräber in der Umgegend (Fimmen 17f. Gour- 
nia 56. 60). Anf dem wasserlosen Felseneiland 
Pseira in derselben Bucht, an einer kleinen ge¬ 
schützten Hafenbucht eine frühminoische Sied¬ 


Stunde. Kege Schiffahrt bedingt die Anlage von 10 lung (Seager Pseira, Anthr. Publ. Univ. Fenns, 
kleinen Städten auf wasserlosen Inselchen nnd lU 1910, 1), die bis MM. I fortbesteht, dann ver- 


Halbinselchen mit geschützten Häfen (Pseira, 
Mochlos). Entwickelter Hansban aus Lehmziegeln 


lassen und erst gegen Ende von MM. III wieder 
besiedelt wurde. Am verblüffendsten sind die 


anf Steinsocke!; durchweg rechteckige Häuser, Funde auf dem Inselchen Mochlos, das im Alter- 

häufig ans mehreren Zimmern bestehend. Die alte tum eine Halbinsel mit dem besten Hafen an 

Rnndhütte läßt sieh nur noch aus Gräbern der Mes- dieser Küste war: Seager A.J.A. XIII 1909, 

sarä erschließen, mächtigen Steinringen, die einst 273ff. Hier blühte, genau wie auf Pseira, von 

Lehmkuppeln getragen haben mögen. Im Osten FM. I—MM. I ein Hafenstädtchen, das dann 
rechteckige Kammergräber, oBenbar den Häusern verödete, MM. IH—SM. I eine kurze Nachblüte 

der Lebenden nachgebildet (Mochlos), Steinkisten- 20 erlebte und endgültig zerstört wurde (SM. HI 

gräber (Mochlos) nnd Grabbezirke (Ossilegien) höchstens noch ein Hans, erst in hellenistisch- 

aus niedrigen Mäuerehen, in denen noch der neo- römischer Zeit wieder bewohnt). Die frühminoi- 


lithische Haustypus von Magasä fortlebt (Palai- 
kastro, B.S.A. XIV 363B.; ähnliche auch bei 
Görnes unweit Knossos nnd Plätanos in der Mes- 
sarä, Arch. Anz. 1915, 197. 1916, 156). Kupfer¬ 
bergban und -bearbeitung in der Höhle von Chry- 
sokämino bei Gurniä schon für diese Zeit bezeugt; 
Mo SSO Preistoria II 219fi., vgl. 227. Noch keine 


sehen Häuser haben alle sehr kleine Zimmer 
und kümmerliche Mauern. Aber von dem Reich¬ 
tum der Bewohner zeugen die Gräber (Seager 
Exploration in the Island of Mochlos 1912. 
Maraghiannis Antiquitös erötoises II IB.); 
sechs geräumige rechteckige Kammergräber mit 
schönen Türen und einst flachen Dächern (Sea- 


Bronze. Auch Gold, Silber, Blei werden verwandt. 30 g e r 46) aus Rohr und weißem Lehm, getreue 

tu V a n D +ö?lf "di - -vT.-ti -ui . i tt.. •• i ^ \.P. 


Evans teilt diese Periode in drei Phasen, 
E(arly) M(inoan) I—III. Wenn diese Einteilung 
einer durchaus einheitlichen Entwicklung auch 
schematisch sein mag und sogar gelegentlich ver¬ 
sagt, scheint sie mir anderen Vorschlägen (F i m- 
men 128) doch vorzuziehen zu sein. In Knossos 
und Phaistos sind die frühminoischen Mauern 


Nachbildungen der Häuser, ofienbar Grüfte der 
vornehmsten Familien. In jeder mehrere Leichen. 
Die einfacheren Leute lagen in Steinkistehgräbem, 
wie auf den Kykladen, die Armen in Felsen¬ 
löchern. Von Verbrennung der Leichen keine Spur. 
Viele Gräber später (MM. III—SM. I) wieder 
benützt und beraubt (zahlreiche Pithoi mit Kin- 


unter den Palästen fast ganz verborgen und zer- derleichen); die alten Bestattungen reichen von 

stört, nur Scherbenmassen und einige ganze Vasen FM. II—MM. I (unter den Manern des Kammer¬ 

erhalten (B.S.A. IX 94B.). Dagegen gibt Ost-K. 40 grabes V eine Menge Scherben aus FM. I). Die Bei¬ 
ein anschauliches Bild dieser Periode, vor allem gaben umfassen sehr reichen Goldschmuck: Dia- 

der Isthmus von Hieräpetra. Hier ist eine Ansied- deme mit getriebenen oder pnnktierten Mustern 

lung m Vasiliki besonders wichtig, weil sie nach (zu einem mit Hunden vgl. das silberne von Siph- 

der frühminoischen Zeit verödete: leider nicht nos, doz. 1899 Tal. 10, 1), Haarnadeln 

vollständig ausgegraben, Boyd-Hawes Gour- mit Blüten und'Blättern, Armbändern Halsketten 

nia 49f. Taf. 12. Die unterste Schicht (FM. I) aus Perlen und Schiebern von Gold, Bergkristall, 

enthielt noch keine steinernen Bauten, wohl aber Achat, Amethyst, fein geflochtene Drahtkettchen, 

die nächsthöhere und vor allem die oberste (FM. Fingerringe aus Gold und Silber, Siegel und Pet- 

II—III). In dieser ist ein aus zahlreichen Zim- schäfte aus Elfenbein, auch einen wohl babylo- 

TTlPm rnifl ßänoron 7licammanrvacaf>v4r.^ Kn _Ol_ 1 __/n . ^ • n t» v 


mern und Gängen zusammengesetztes großes Ge- SOnischen Siegelzjlinder (Seager 111, ein 2. Palace 
bäude ansgegraben, leider nicht ganz, so daß die of Minos 1198, vgl. S. 1750). Manche ganz dünne 

Anordnung der Räume unklar bleibt. Es ist ein Goldsachen sind nur fürs Grab gefertigt. Ferner 

geräumiges, städtisches Herrenhaus. Die Stein- Toilettengerät (Messerchen, Pinzetten) und Waf- 

mauern stehen z. T. bis zu 2,5 m aufrecht, auch fen (kurze blattförmige Dolche) aus Kupfer und 

Tü^ren nnd sichere Spuren eines Oberstocks sind Silber. Sehr wichtig sind 3 winzige Doppelbeile 

erhalten, die Fußböden zeigen Estrich oder Pfla- aus Kupfer und Blei (Seager Fig, 12), die älte- 

sterung, Reste eines wohl noch prächtigeren Baus sten ihrer Art (u. S. 179D. Ganz herrliche Stein 


mit überaus starken Mauern unter der mittel- 
und spätminoischen Stadt von Palaikastro (B.S.A, 


gefäße (Farbentafeln bei S e a g e r) meist kleinen 
Formats, aus harten Steinen verschiedener Art 


XI Taf. 10); man darf hier schon von Palästen 60 (Alabaster, bunte Kalksteine und Breecien, ere 

6TtrO/»nan /tT/vI r^a-n - J: aaI. A_ T> X •»! ir . IX. . ... • 


sprechen (vgl. den riesigen unterirdischen Bau 
Palace of Minos I 104, Arch. Anz. 1910, 148). An 
Gräbern sind bei Palaikastro bisher nur Höhlen 
(B.S.A. IX 336B.) und rechteckige Umfriedungen 
mit Innenwänden freigelegt, darin zahlreiche Bei¬ 
setzungen von Gebeinen in Haufen (Ossilegien) 


streifter Marmor) in unendlich mühsamer Arbeit 
mit primitivsten Mitteln anfs feinste geformt und 
poliert (Rohrbohrer, ohne Rad, auch unfertige 
Exemplare erhalten); die Maserung und Streifen 
des Steins höchst anmutig benützt. Diese kleinen 
Meisterwerke fehlen in IM. 1, treten FM. II in 


mit früh- und auch z. T. noch mittelminoisehen höchster Vollendung auf (in einem Brunnen von 
Beigaben (B.S.A. VIII 290B. a I96B. XI 268B.). \asiliki und vor allem in Mochlos). wohl infolsre 
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ägyptischen Einflusses, der andi durch formale 
Analogien bekriiftigt wird (Seager 99fi. Fim¬ 
men 169). Rege Beziehnngen zu Ägypten be¬ 
weist auch das Vorkommen von Fayenceperlen 
und einer Fayenceschale, des Elfenbeins, eines 
Straußeneis (in Palaikastro B.S.A. X 202), der 
Skarabäen von H. Onuphrios, Platanos und Gür- 
nes (s. u. S. 1750). Gegen Ende der frühmino- 
ischen Periode wird mehr weicher schwarzer Stea- 
tit zu den Steingefäßen verwendet (ein Deckel mit 
vorzüglich beobaditetem gelagertem Hund in hohem 
Relief Seager 21), seit MM. I fast nur dieser: 
die Kunstfertigkeit nimmt ab. Vereinzelt ein sehr 
rohes Marmoridol, denen der Messarä ähnlich 
(Seager Fig. 47, 5). 

3. Keramik: FM. I bietet eine der neoli¬ 
thischen verwandte, aber geringere, rote oder 
schwarze monochrome Ware ohne Gravierung. 
Anch die neolithischen Formen leben fort, da¬ 
neben typische hochfüßige Becher mit Ansguß 
(Seager Fig. 23) nnd LöBel, die in FM. II 
schon ganz fehlen. Die Schnabelkanne ist noch 
sehr selten. Unter vielen Körben von Scherben 
nur eine mit ,Urfimis‘-Mustern anf hellem Grunde 
(Seager 6B. 92B.). — FM. II ist wie für die 
Steingefäße die Blütezeit der Periode. Zwei 
Hauptgattungen: 1. Vasen mit einfachen Linear- 
mnstem in ,Urfimis‘ anf lederfarbenem Ton, vor 
allem Kannen, Becher, Tassen und Schüsseln. 
Entsprechendes in Zakro (B.S.A. VH 144), Palai¬ 
kastro (B.S.A. X 196), Vasiliki (Seager Trans¬ 
act. I 213ff.), Gurnia (Boyd-Hawes Goumia 
56f.), der Messarä (s. u. S. 1747) und auch auf 
den Kykladen (Fimmen 85f.). Festländische 
Analogien bei Wace-Blegen B.S.A. XXII 176. 
2. Geflammte Ware (mottled wäre), ganz oder fast 
ganz mit Firnis überzogen, der durch verschiedene 
Feuerung in sehr gefälliger Weise von Braun zu 
sattem Rot, Orange, Schwarz spielt. Diese tech¬ 
nisch bei weitem vollkommenste Gattung hat 
z. T. bizarre Formen, hohe Schnabelkannen und 
solche mit vogelkopfähnlichem Ausgnß, an dem 
bisweilen zwei Augen sitzen; daneben Becher, 
Näpfe u. a. Die geflammte Wate stammt offenbar 
vom Isthmos von Hierapetra, wird massenhaft in 
Vasiliki und Gurnia gefunden (Goumia Taf. 12 
und B), seltener anf Mochlos und Pseira, verein¬ 
zelt in Knossos und der Messarä (Seager 96ff. 
Maraghiannis II 23). — FM. III. Als neue 
Gattung erscheint eine Ware mit gelblichweißen 
Mustern auf Firnisgrund. Die Formen sind zum 
großen Teil die alten, ebenso lehnen sieh die 
Muster an die geometrischen der Urfirnisware, ja 
sogar der neolithischen an. Daneben treten aber 
nene anf: Bögen, Punktreihen, Hakenreihen, Spi¬ 
ralen, dann auch schematisch gezeichnete Fische 
u. a. Tiere: z. B. Goumia Abb. 41 f. Taf. A 4. 
Seager Abb. 19. 31 usw. Hall Transact. I 
Taf. 26—33. H 8ff. Maraghiannis H 10. 
Die Gattung geht ohne faßbare Grenze ins Mit- 
telminoische über. 

4. Gräber der Messarä. In den 
großen Palästen des mittleren K. fehlt Früh- 
minoisches nicht, ist aber von späteren Bau¬ 
ten zerstört: Knossos: Joura. hell. stnd. XXIII 
1903, 164. XXVI 1906, 243ff. Arch. Anz. 1910, 
148 (rmsige Zisterne?). Tylissos; ’Apz- 

1912, 197. Auson. VHI 1913, 76ff. Phaistos: 
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Mon. d. Line. XIX 141ff. Ann. Sc. Ital. I 1914, 
357fl. In Knossos fehlen noch die Gräber, vor¬ 
läufig füllt (lümes diese Lücke (Hazzidakis 
Aclriov I 59. in 1918, 46: Ossilegien wie bei 
Palaikastro). Dagegen liegen zwei große Gräber 
dicht bei Hagia Triada (Paribeni Mon. d. 
Line. XIV 678fl. Halbherr Memorie Ist. Lomb. 
1905, 248ff.), zwei andere bei Siva unweit Phai¬ 
stos (Paribeni Auson. VIII 1913, Beibl. 13ff.); 
eine Reihe von gleichartigen hat Xanthudidis 
in der Gegend von Gortyn, vor allem bei Ku- 
mäsa und Plätanos, entdeckt, aber leider noch 
nicht publiziert (vgl. vorläufig Arch. Anz. 1907, 
107f. 1909,99. 1915, 196ff. 1916, 155f. Fim¬ 
men 21f.). Dazu die Funde aus einem ähnlichen 
Grabe von H. Onuphrios, Evans Cretan Pieto- 
grapbs 1895, 112ff. Im Gegensatz zu Ost-K. 
sind es durchweg runde Gräber, mächtige Tholoi 
mit steinernem Sockel (Durchmesser 4,50—8, in 
Platanos sogar 13 und 18 m), deren Wölbung aus 
Rohr und Lehm wohl von Rundhölzern gestützt 
war. Bei den jüngsten (Platanos B; H. Triada I) 
bestand die ganze Knppel aus Blöcken. Große 
Blöcke bilden die Tür, die stets nach Osten sich 
öffnet. Es waren Familien- oder Stammesgrüfte 
(neben ihnen bisweilen gepflasterte Festplätze), die 
Hunderte von Leichen bargen und durch die ganze 
frühminoische Zeit reichen, z. T. bis in MM. I 
hinein (H. Triada 1 wurde sogar noch in MM. II 
benutzt, enthielt auch spätminoische Nachbestat¬ 
tungen). Dann wurden außen Kämmerchen an¬ 
gebaut, die Beisetzungen mit mittelminoischen 
Vasen enthielten. Leider sind alle diese Grüfte 
sehr zerstört, daher weder Anordnung noch 
Schichten festzustellen. Die Keramik meist gröber 
die Kornoi (Xanthudidis B.S.A. XII lOff.) 
und altertümlicher als in Ost.-K., interessant die 
Keinoi (Xanthudidis B.S.A. XII lOff.) und 
einige Gußgefäße (Rhyta) in Stiergestalt, an deren 
I Hörnern gelegentlich Männchen liängen (erstes 
Beispiel der so beliebten ,Stierspiole‘: Mosso 
Preistoria I 184, Pal. of Minos I 188). Auch die 
nur in den reichsten Grüften von Platanos messen, 
in denen allein sich auch noch viel Goldschmuck 
fand (sonst längst bis auf geringe Reste geraubt). 
Wichtig sind die Spuren überseeischen Verkehrs: 
eine große Zahl marmorner Kykladenidole (Mon. 
d. Line. VI 169. XIX 207 = Preistoria I 212), 
die bisher in Ost-K. fehlen, und zwei Stückchen 
I Bernstein aus Kumasa (Mosso Preistoria II 
290) weisen nach Norden, Zylinder und Skarabäen 
von Gürnes, Platanos, H. Onuphrios (Fimmen 
169f.) und die zahlreichen Elfenbeinsiegel (ge¬ 
legentlich in Form von Affen, Vögeln, Stieren) 
nach Vorderasien und Ägypten (vgl. v. B i s s i n g 
Anteil d. ägypt. Kunst, Münch. Akad. Festrede 
1912). Neben einfachen Linearmustern tragen 
die Siegel anch reiche Spiralverzierung, Blatt- und 
Zweigornamente, sowie lebenswahr bewegte Tiere. 

I Bisher leider wenig veröffentlicht (Halbherr 
Taf. 10. 11; Rendic. d. Line. 1905, 895. Pari¬ 
beni S. 19ff. Hazzidakis Taf. 15/6. Pal. 
of Minos I 117f.). Beziehungen _ zu Ägypten 
hat man auch von den merkwürdigen plumpen 
Idolen mit keilförmigem Leib abgeleitet (H a 1 b - 
herr Taf. 11, 27. Mosso Preistoria II 
102ff. 125). Auch entwickeltere Figürchen in 
Stein und Ton kommen in diesen Grüften vor; 


sie zeigen bereits die minoische Tracht (u.S. 1757). 
Hazzidakis (AeXxlm 1914, 60. 1918, 46fi.) 
liat^ bei ^ Gümes nahe den Ossilegien auch einen 
leeog idxxog mit vielen Hunderten roher unbe- 
malter Einehen gefunden. Ferner hat er bei 
Arkalochöri unweit L;^tos eine Höhle untersucht 
(B.S.A. XIX 35ff.), die neben sicher früh- und 


C. Mittelminoisehe Zeit (Sltere 
Bronzezeit). Wie schon mehrfach erw^t, UBt 
sidi keine sdiarfe Grenze zwischen FV. und 
MM. ziehen, weder in den Ossilegien und Eam- 
mergräbern des östlichen K., noch in den Stam¬ 
mesgrüften der Messarä. Immerhin zeigt es sidi, 
daß alle diese Grabtypen die frühminoische Zeit 
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Abb. 1. Plan von Enosaos. 


mittelminoischer Ware eigenartige, sehr feine 
schwarzpolierte Scherben mit Spiralomament ent¬ 
hielt, ferner eine Anzahl kupferner Doppelbeile, 
Schwerter, Dolche, Messer, die zum Gebrauch zu 
dünn, also Weihegaben sind. Die T^en der 
Waßen sind entschieden jünger, die Höhle leider 
läi^ aus^raubt, was doppelt zu beklagen ist, 
weil in keiner anderen uns bekannten Höhle auf 
Kreta der Kult in frühminoische Zeit hinaufreicht. 


nur wenig überdauern. Vor allem finden sich nur 
ganz vereinzelt mittelminoische Reste in den 
großen Tholoi; meist sind an den — ofienbar 
schon mit Leiehen gefüllten — alten Rundbau 
kleine rechteckige Kämmerchen angebant. Ein 
Bruch der Entwicklung ist nirgends festzustellen. 
Die neue Periode stellt die höchste Blütezeit K.s 
dar. Evans teilt sie wiederum in drei Phasen 
(MM. I—III). die wir als allgemein eingebürgert 
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festhalten. Richtiger wäre wohl eine Trennung 
innerhalb der drittaa Pham. Denn um diese Zeit 
werden die zu Anfang der Periode (MM. I) er¬ 
bauten großen Paläste zerstört und durch Neu¬ 
bauten ersetzt, und zugleich vollzieht sich in der 
Kunst eine wichtige stilistische Entwicklung, 
ebenso der Wechsel von Bilderschrift zu Linear¬ 
schrift. 

5. DiePaläste, die an Ausdehnung den 
späteren kaum nachstanden, sind durch Zerstö¬ 
rung und Neubauten zum größeren Teil ver¬ 
schwunden, doch lassen sich ihre Grundzüge doch 
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(B.S.A. VI 22f. IX 28ß. X 31ß. Taf. 4). Eine 
Kapelle befand sich in Knossos im Osten, in 
Phaistos im Westen dieses Flügels. Auch ein 
paar größere Zimmer und Spuren eines oberen 
Stockwerks lassen sich schon für den älteren Pa¬ 
last von Knossos nachweisen. Nach dem Mittel¬ 
hofe schließt — nur in Knossos erhalten — eine 
durch abwechselnd vorspringende und zurück¬ 
tretende Mauerstücke gegÜMerte Fassade den 
10 Bau ab; sie kann nur durch wenige Türen unter¬ 
brochen worden sein, keine ist erhalten. Ihre 
jetzige Nordostecke ist gerundet, die einzige Ans- 
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Abb. 2. Plan von Phaistos. 


noch in Knossos und Phaistos nachweisen. Ein nähme des sonst in allen kretischen Palästen 

mächtiger rechteckiger Hof bildet den Mittel- durchgeführten geradlinigen Schemas (B.S.A. X 

pnnkt der Anlage. Im Westen dieses Hofes liegt 26fl. Taf. 1). Der Hof scheint schon in dieser 

eine Menge von Zimmern und kleinen engen Zeit gepflastert gewesen zu sein. Im Westen steht 

Kammern, von denen die meisten sich klar als die Fassade des jüngeren knossischen Palastes 

Magazin- nnd Kellerräume zu erkennen geben. In 60 auf dem Unterbau der älteren. Sie bildet eine 

Knossos ößnete sich eine Reihe dieser Magazine geschlossene Wand mit den typischen Vorsprüngen 

auf einen langen Korridor (B.S.A. X 38. Ant. cröt. nnd Einziehungen. Die Stelle des älteren Ein, 

ni 2.3), in Phaistos war die Anlage weniger regel- gangs mag ebenfalls dem späteren entsprochen 
mäßig (Pernier Annuario 361). An den Wänden haben. Dagegen ist in Phaistos der alte Eingang, 

standen große Vorratsgefäße oder hölzerne Truhen, ein Propylon mit einer Säule, in der südlichen 

der Raum dazwischen wurde in Knossos — in Phai- Hälfte der Westfassade erhalten, ebenso der große 

stos nur ganz vereinzelt — durch unterirdische gepflasterte Westhof, mit seinen erhöhten ,Bürger- 

Kisten aus Steinplatten aufs äußerste ansgenutzt steigen', deren einer vom Propylon scfeäg zu 


















einer mächtigen Freitreppe mit hoher, gegliederter 
Bäck wand führt: oflenbar war dies ein theater¬ 
artiger Bau zum Beschauen der Aufzüge oder 
Rezessionen, die zum Palast zogen. Etwas Ähn¬ 
liches fehlte im älteren Palast von Enossos, wo 
unter dem Pflaster des weiten Westhofes des 
späteren Palastes mittelminoische Häuserreste ge¬ 
funden wurden (B.S.A. X 16fl.)i. Indessen darf 
man auch für den älteren Bau einen kleineren 
gepflasterten Westhof annehmen. Sowohl in Knos- ' 
SOS wie in Phaistos sind mittelminoische Mauern 
und Zimmer auch im Süden, Osten und Norden 
des Mitteihofes freigelegt worden, vor allem wich¬ 
tige Magazinräume im Nordosten, ziemlich weit 
vom Hofe entfernt (B.S.A. VIII 23fl. 117fl. 
Annuario I 362. Auson. III 1908, 255fl. Boll. 
d’Arte IV 1910, 167fl.), und in Enossos im Nord¬ 
westen mächtige ausgemauerte Gruben rätsel¬ 
hafter Bestimmung (B.S.A. IX 22fl.); es läßt sich 
nicht mehr feststellen, ob diese Bäume ein zu- 5 
sammenhängendes Ganze bildeten oder Einzel¬ 
bauten waren, wie in Enossos die Häuser unter 
dem Westhof, der sog. Nordwestbau und ein alter¬ 
tümlicher Eeller mit zwei Pfeilern im Südosten 
(B.S.A. IX 17ff. 112S.). Jedesfalls aber sind die 
älteren Paläste von Enossos und Phaistos in ihrer 
Anlage, Baumverteilung und auch in der Bauweise 
durchaus einheitlich: Ealkstein- oderAlabaster(Gips- 
stein)quadem (mit vielen Steinmetzzeichen) werden 
nur zu Außenmauern, Pfeilern, Türen verwendet, 8 
an den Fassaden große Alabaster-Orthostaten auf 
einer Plinthe von Ealkstein; die Wände darüber und 
sämtliche Innenmauem bestehen aus Bruchsteinen 
und Lehm, viel seltener Lehmziegeln, mit Stuck¬ 
überzug und in reicheren Bäumen einer Vertäfe¬ 
lung mit dünnen Alabasteiqilatten als Orthostaten. 
Holzbalken und -pfosten sind reichlich verwendet 
(B.S.A. VII 3. XI 22. Fi echt er o. Bd. VII 

S. 2532). Den Fußboden bedeckt ein Pflaster 
oder ein Estrich aus Lehm und Stuck, weiß, gelb 4 
oder rot bemalt (B.S.A. VIII 23. Arch. Anz. 
1913, 119). Natürlich haben diese Bauten wäh¬ 
rend der langen Zeit ihres Bestehens mehrfache 
Umbauten erfahren (z. B. B.S.A. X 6—18). 

6. Von der älteren Hauskapelle in Enossos 
haben wir keine nähere Eenntnis. Ihre kleinen, 
engenKäume enthielten große Steinkisten unter dem 
PRster (B.S.A. X Taf. I B; über den Inhalt der 
Esten s. u.). In Phaistos ist die beim Bau des 
jüngeren Palastes verschüttete Anlage gut er-5 
halten (Mon. d. Line. XII 33f. 109. XIV 341 ff. 
405ff. Taf. 30. Bendic. d. Line. 1907, 285ff.). Sie 
liegt dicht hinter der Westfassade, die hier von 
ein paar schmalen Pforten durchbrochen wurde, 
und bestand ursprünglich wohl aus drei kleinen 
Kammern, zu denen bald darauf noch drei außen 
an die Westfassade angebaute kamen. Im Osten 
schließen sich größere Magazine mit bemalten 
Kthoi an (Mon. d. Line. XFV 414ff. Taf. 28. 34), 
im Süden kleine Vorratsräume, darunter eine öl- 6( 
presse (Bendic. d. Line. 1907, 2891.) und eine 
Kammer mit riesigem Pithos mit Knöpfen und 
Strickmuster (Mem. Ist. Lomb. 1905, Taf. XI 29). 
Die Zimmerchen des Heiligtums haben mit feinem, 
meist grauem Stuck überzogene Wände und hohle 
Bänke aus ungebrannten und gebrannten Ziegeln 
und Holzbalken, die zugleich Wandschränkchen 
bildeten. Feines und grobes Kamares-Geschirr, 


steinerne und tönerne Opferschalen und Lampen 
bilden die Beste der Ausstattung, verbrannte 
Tierknochen zeugen von Opfern. Ton^ren fehlen. 
In dem Hauptraum (Mon. d. Line. XTV 407ff. 
477fl. Taf. 29. 36) lagen u. a. eine Oplerschale 
aus Steatit mit dem vertieften heiligen Zeichen 
des Doppelbeils, eine Tritonmuschel und ein sehr 
altertümlicher rechteckiger Opfertisch aus schwarz¬ 
braunem poliertem Ton, mit eingestempelten Döp- 
.0 pelspiralen und Stieren (Antiqu. cröt. I 9. 10). 
An dem religiösen Charakter dieser Bäume kann 
kein Zweifel bestehen. Sie sind bei der Anlage 
des jüngeren Palastes verschüttet worden (viel¬ 
leicht stand über ihnen dann ein Altar, Mon, d. 
Line. XIV 845). Dagegen scheint man in der 
Nordwestecke des großen Mittelhofes die alte 
Kultstätte in späterer Zeit beibehalten zu haben: 
dort lagen noch auf einem schlichten Altar aus 
zwei mächtigen Blöcken drei Tontafeln mit Spi- 
10 ralen in Relief nnd aufgesetzten Väschen, oflen¬ 
bar mittehninoischer Zeit, frühminoischen Kernoi 
vergleichbar (Mon. d. Line. XII 57. 62. 126, 
Taf, Vin 5. XrV. XXIX. XXXI. Antiqu. cröt. 
14. 11). Sonst sind in Phaistos überhaupt keine 
Kultstätten nachweisbar. Dagegen scheint man 
hier wie in Enossos bei der Anlage des neuen 
Palastes eine Menge aus Kulträumen stammende 
Trümmer (Scherben, in Enossos auch Ton- nnd 
Stuckreliefs und Freskenbrocken) in einer großen 
0 gemauerten Grube im Westhof geborgen zu haben 
(Boll. d’Arte IV 1910,1650. Arch. Anz. 1908,120. 
1909, 91. 96; ähnlich in Tylissos 1911, 155f.). 

7. Ich schließe hier vier mittelminoische 
Heiligtümer an: a) Die Kamäres-Höhle hoch 
oben am Südabhang des Ida-Gebirges, die wohl zum 
Bezirk von Phaistos gehörte und nach dem ersten 
Funde solcher Keramik durch Hazzidakis 
der bunten mittelminoischen Ware den Namen 
gab (ältere Berichte von M y r e s Proc. Soc. 

9 Antiqu. 1895, 351ff. Mariani Mon. d. Line. 
VI 333fl. T a r a m e 11 i A.J.A. 1901, 437fl., über¬ 
holt durch die Ausgrabungen der Britischen 
Schule, Dawkins-Laistner B.S.A. XIX 
Iff. Taf 1—12). Altäre oder ähnliche Bauten 
fehlen; die Weihegaben wurden auf den Boden 
der Höhle, zwischen große gestürzte Felsblöcke 
niedergelegt: bis auf ganz wenige ältere und 
spätere Vasen und Scherben reichen sie von den 
Anfängen der mittelminoischen Keramik bis zu 
) ihrer höchsten Blüte, bilden also noch immer den 
reichsten zeitlich geschlossenen Fund solcher 
Vasen. Neben wunderschönem feinem eine Masse 
groben Geschirrs. Tonfiguren, Steingeräte, Gem¬ 
men fehlen ganz, Metallgegenstände ebenso (die 
eisernen Pfeilspitzen B.S.A. XIX 30f. sind oflen¬ 
bar ganz spät, wohl mittelalterlich). Die Höhle 
ist ein einfaches ländliches Heiligtum, in das aber 
auch die Städter der Ebene feinste Gefäße mit 
Korn, öl u. a. weihten (Arch. Anz. 1914, 150). 

> b) Das Heiligtum auf dem Gipfel des steilen Ber¬ 
ges von Petsofä, südlich von Palaikastro an der 
Ostküste (M y r e s B.S.A. IX 356fi. Taf. 7—13), 
besteht aus einer von unregelmäßigen Stein¬ 
mauern begrenzten kleinen Terrasse oder Temenos. 
in dem eine gegen 20 cm starke Aschenschicht 
sehr zahlreiche Terrakotten barg. Darüber wurde 
dann in spätminoischer Zeit ein fast völlig zer¬ 
störter Bau aus zwei bis drei Kämmerchen er¬ 


richtet, wohl auch eine kleine Kapelle. Die alte 
Opferschicht ist durchaus einheitlich, nadi dem 
Stil eher MM. I als H, eine genauere Datierung 
läßt das Fehlen bemalter Vasen nicht zu. Die 
mittelminoisch bunt bemalten Tonfigürchen stellen 
in überwiegender Masse stehende Männer und 
Frauen dar, dann eine Menge einzelner Glied¬ 
maßen (z. T. mit Löchern zum Aufhängen), die 
auf den Kult einer Heilgottheit deuten, Tiere 
(Binder, Ziegen, Widder, Schweine, Hunde u. a.), 
Miniaturväschen, Schüsselchen mit Broten, Kränze, 
BäUe u. a. Die Tracht (Taf. 8. 9) ist bereits die 
für die Folgezeit typische: für die Männer ein 
breiter Lendenschurz mit Gliedfutteral (hier weiß, 
vorn hängt ein breiter dreieckiger Dolch an Rie¬ 
men), dazu hohe weiße Stiefel mit aufgebogenen 
Spitzen, wie sie heute noch auf K. üblich sind; 
für die Frauen ein breiter glockenförmiger Rock, 
reich gemustert, an den Hüften durch einen 
langen Gürtel eng geschnürt, die offene, eng an¬ 
liegende Jacke läßt die Brüste frei, steigt hinter dem 
Nacken spitz auf; singulär ist ein wohl aus Stroh 
zu denkender, hoch aufgebogener Hut (Macken¬ 
zie B.S.A. XII 233fl.). Braunrotes Männer-, 
weißes Frauenfleisch, wie auf den späteren Fres¬ 
ken. c) Das Heiligtum auf dem Juktasberge, 
südlich von Enossos, wo man später das Grab 
des Zeus zeigte, scheint derselben Gottheit wie 
das von Petsofä gehört zn haben. Auch hier ein 
bescheidenes Temenos und eine kleine Höhle 
(Mon. d. Line. IX 350. Journ. hell. stud. XXI 
1901, 121) mit tönernen Figürchen und Glied¬ 
maßen (unpubliziert, vgl. Arch. Anz. 1910, 150). 
d) Die Höhle bei P s y c h r ö reicht eben noch bis 
in mittelminoische Zeit hinauf (Scherben aus MM. 
ni, B.S.A. VI 101), der Kult ist aber im wesent¬ 
lichen jünger (u. S. 1786). 

8. Abgesehen von Enossos und Phaistos lassen 
sich wenige Anhaltspunkte für die Architektur 
dieser Zeit (MM. I—II) gewinnen. In Hagia 
Triada westlich von Phaistos gehört der Pakst 
erst der folgenden Periode (MM. III—SM. I), 
obwohl die benachbarten frühminoischen Kuppel- 
gräber und gleichaltrige Mauern und Häuser 
(Bendic. d. Line. 1905, 376. Arch. Anz. 1913, 
119) weit ältere Besiedlung der Stätte beweisen. 
Dasselbe gilt von Tylissos (Hazzidakis Auson. 
1913, 89). In Palaikastro zeugen Scherbenfunde 
im Stadtgebiet von ununterbrochener Besiedlung 
während der ganzen früh- und mittelminoischen 
Zeit, und das Heiligtum von Petsofä wie die 
Ossüegien (B.S.A. VIII 290ff. FM. HI-MM. II) 
von Palaikastro bestätigen dies. Indessen lassen 
sich unter den späteren Häusern zwar zahlreiche 
ältere (auch schon frühminoische) Mauern, aber 
keine irgendwie vollkommenen (Irundrisse fest¬ 
stellen: B.S.A. VTII 307. IX Taf. 6 (wichtig hier 
Block ö 18 die Reste eines Megaron mit quadra¬ 
tischem Impluvium zwischen vier Säulen). X210f. 
XI Taf. 10—12 (eine Reihe kleiner Kellerräume). 
Zäkro, südlich von Palaikastro (B.S.A. VH 121 fl.), 
ist für unsere Periode ganz unergiebig, ebenso 
Gurniä (Boyd-Hawes Gournia 22 und Plan) 
und die anderen Stätten dieser Gegend: überall 
haben spätere Häuser die alten überbaut und zer¬ 
stört. Um so wichtiger erschien der Fund eines 
einsamen Gehöfts aus dem Beginn der mittel¬ 
minoischen Zeit, das Xanthudidis (^eprj/x. 


oQx. 1906, 117fl.) ausgegraben hat. Es liegt auf 
einer spitzen Hügelkuppe beim Dorfe Chamalzi 
westlich von Sitte. Mne elliptische Ringmauer 
umschließt einen Mittelhof und darum ein Dutzend 
Bäume unregelmäßiger Gestalt. N o a c k hat hier 
geradezu die Vorstufe der kretischen Paläste ge¬ 
sehen (Ovalhaus und Palast in Kreta 1908, 53fl.), 
während Mackenzie B.S.A. XIV 414ff., dem 
Fiechter o. Bd. VH S. 2525 zustimmt, es mit 
I Recht für eine ganz singuläre, durch die Terrain¬ 
verhältnisse und die besonderen Wünsche des Er¬ 
bauers bedingte Umgestaltung des auf K. längst 
allein gebräuchlichen rechteckigen Hauses mit 
Mittelhof und mehreren Zimmern erklärt. Wie 
bei allen minoischen Gebäuden werden wir auch 
hier ein flaches Dach annehmen. Das Gehöft von 
Chamaizi verliert damit sehr viel von seiner Be¬ 
deutung und bleibt interessant nur durch seine 
Seltenheit und das Fehlen späterer Überbauung. 
I Von seinem Inhalt verdienen besondere Erwäh¬ 
nung die altertümlichen Vasen und Lampen aus 
Stein und Ton, ein paar kupferne oder bronzene 
Beüe und Messer, vor allem steinerne Opfer¬ 
schalen und Tonflguren von Adoranten, die auf 
einen häuslichen Kult schließen lassen (am besten 
Ant. cröt. II 34, wesentlich roher als die Terra¬ 
kotten von Petsofä). 

9. Von der inneren Einrichtung mittel- 
minoischer Zimmer wissen wir fast nichts. Der 
I Stuckverputz der Wände ist zunächst einfarbig, ganz 
zu Ende von MM. II treten einfache Streifen¬ 
muster auf (Rodenwaldt Tiryns II 192), die 
Blüte der Malerei beginnt erst mit dem Bau der 
jüngeren Paläste (MM. III zweite Hälfte). Bänke 
an den Wänden, hölzerne Truhen und Schemel 
(tönerne Nachbildungen in Petsofä, B.S.A. IX 
Taf. XIII 77—79) bildeten die Möbel. Die Stein¬ 
gefäße bleiben zahlreich, erreichen aber die Fein¬ 
heit der frühminoischen keineswegs, ersetzen auch 
I immer ausschließlicher die harten bunten Stein¬ 
sorten durch weichen Steatit in schwarzen, grünen 
und grauen Tönen. Oflenbar sind mit der Er¬ 
findung der Bronzetechnik Gefäße aus dem neuen 
Metall an die Stelle der steinernen als kostbarstes 
Geschirr getreten, wohl auch z. T. bunt tauschiert 
worden (in der frühminoischen Kupferzeit scheint 
es keine Metallgefäße zu geben). Leider ist von 
mittelminoischen Metallarbeiten fast nichts er¬ 
halten, da uns bisher reichere Gräber dieser Epoche 
fehlen. Eine willkommene Ausnahme bildet der 
silberne Kantharos Gournia Taf. C (ebenda 
tönerne Nachahmungen). Unsere Kenntnis der Ent¬ 
wicklung beruht daher im wesentlichen auf der 
Keramik (dazu vor allem M a k e n z i e Journ. 
hell. stud. XXVI 1906, 244ff. Zusammenlassend 
Hall The decorative Art of Grete,Trans.üniv.Penn- 
sylv. II 1906, 5ff. und Reis in ge r Eetische 
Vasenmalerei [1912] 4ff.). Diese entwickelt sich 
folgerichtig aus der letzten Phase des Frühminoi- 
schen weiter zu reicherer Polychromie nnd größe¬ 
rer Feinheit, obwohl die Vasen noch meist ohne 
Töpferscheibe hergestellt sind. Auf den Gefäßen mit 
Fimisgrund treten neben das alte, jetzt reinere Weiß 
glanzloses Rot, Karminrot und Orange, ferner die 
eigenartige aufgeschlemmte Barbotineverzierung, 
die last nur in MM. I blüht (ihre neolithische 
Vorstufe Journ. hell. stud. XXIII 1903 Taf. 4). Da¬ 
neben gehen Vasen mit Fimismustern auf Tongrund, 





T v.^***® Techniken dem- Diese VieUältiRkeit der Einflüsse bedingt eine 
MeteSeeffiß^' "Sa UngleiÄt, einen Mangel an straff^ ein- 

Taf -■ heitlichem StUwiUen, der die mittelmiMische 

' q'i.'*®S ^biauchli^sten frühminoischen Keramik im ganzen, trotz zahlreicher kleiner Mei- 
SZn <*"'* dreMigen), sterwerke, ehrbesfeehend anau^nrXenhA 

*i'ken läßt (gut hierüber v. Sali“ St d 

“iV iT®' senkrechten Griechen 8ff.). ^e wesentliche Eigenart liegt ^cÄ 

Henkeln. Die voUendete Durchbildung und Läute- so sehr in den Mustern als in d« Polv^omie 

Dagegen die während der BhÜTezS dur* ySSSe 
7 ii D'ge“?’!* des Stils schon früher faßbar. 10 Stufen der einzelnen Farbtöne außerordentlich 
n fruhminoische, ja sogar bereichert wird. Auch das Verhältnis dL Orna- 

neolithische Muster bestimmend nach. Doch nients zur Form wird abwechslungsreich gestaltet 
werden sie bald bereichert und belebt, wenn auch (K. Müller Arch. Jahrb. KYY 1915 281- jetzt 

zunächst oft in etwas barbarischer Weise, vor Palace of Minos I I64ff 231ff Taf ’l—IID^ 

hirstud xxn%r^ff jaden Bruch 'eine 

vK 9 1? XIV M i2 ES A vn%q^ ?Y m‘^®®v‘*®® Niedergangs (MM. III), deren Wesen 

801 » YTYT;f ^7 » Mackenzie treflend schildert (Joum. hell. 

1 K-v u w ^ M ® NI dO). Vege- stud. XXVI 1906, 256fi., die wichtigsten Fund- 

tabihsche Muster, teils stark sfalisiert, teils unbe- komplexe 264ff.). Die feinste Eiers^en Ware 

helfen realistisch (B.S.A. XIX Taf. Villa), werden 20 versSiwindet, die Vasen welLn sÄer ^ 
“Tiere und Menschen wagen sich gröber, große Formate sind beliebt; zugleich 

lOOe^arXT 8 ^^ Mn“ ry^r“™' vPt P'ty Streben nach größerer Schls^heit 

Kkfe^’^h^wf’fnP |a‘*a“d. Die bunten Farbtöne weichen einfachem 

^ wenigstens m Knos- Rot und Weiß, gegen Ende dieser Phase herrscht 

tun • 1 f‘*®'' "“a^reiben. Indessen Weiß fast allein. Die Ausdehnung des Tongrundes 

d ohne Bruch zu MM. H, wächst, ohne irgendwie für den Stilwa^el be- 

der Blütezeit dieses Stds md der älteren Paläste stimmend zu sein. Der Reichtum der Muster 

Überhaupt (wii^ti^^Fjindkomplexe aus Knossos nimmt ab, die alten geometrischen Motive und 

NIa Technik die Spiralen beherrschen das Feld neben Blüten 
ist vollendet, der Gebrauch der Töpferscheibe all- 30 und Ranken (z. B. Mon d Line XIV Taf 35 
>DIarscMen-Ware‘ kann sich an Antiqu. cröt. II 11. 47). Dann treten gegen Ende 

heinheit mt den besten protokorinthischen oder der Entwicklung die schon MM. II vereinzelt 

^tischen Erzeugnissen messen. Die festlich bunte erscheinenden .naturalistischen' weißen Pflanzen- 

Wirkung ist durch geschickte Abwechslung von bilder in den Vordergrund; Gräser Antiqu cröt 

bereichert und zugleich gc- II 46, 4, Lilien B.S.A. X 7, Wicken XI 288 

^ndigt, die oft zu grelle Polychromie der vorigen Wandgemälde, Metall- und Fayencearbeiten (s. u.) 

XXVT“'lOnR P“*®" ‘^‘® Vorbilder. Diese Ausläufer der 

stud. XXVI 1906 Taf. V^III). Bei den feinen Kamares-Technik führen unmittelbar und ohne 

und Bechern ist Nachahmung inetallener jeden Bruch zur spätnainoischen Firnismalerei 

Vorbilder offenkundig, m anderen Fallen Surrogate 40 (genau dieselben Wicken auf der Vase aus SM I 

B.S.A. IX 117, Gräser Journ. heU. stud. XXIII 
XIXTaf. IX XII Ant. cröt. III41). Die Barbotme- 1903, 195 u. a. Palace of Minos I 591ff.). 

D“.Stilmischensich Das grobe Gebrauchsgeschirr läßt sich nicht 
“®®Qi'"/®j ?®®^®*®" ^"1 *11® eiozelnen nrittelminoischen 

BIuteMit. a) die alte hnewe Streifendekoration, Phasen verteilen. Die riesigen Pithoi mit Knöp- 

XXIIli oo8'^Taf“v ^®a' t pc’ ptiMm“stern und großen Klecksen (Knossos 

XIV Ta/YlTfl^M h7a M N*“®; ?N.A. X 12, vgl. Vllf 11. IX 23ff. Phaistos 

laf XLII l) b) die Muster getriebener und Mem. Ist. Lomb. 1905 Taf. XI 29; die rohe 

Prachtstücke wie B.S.A. Klecksverzierung auch an kleineren Gefäßen, z. B. 
1008 / f V PT i®"™' ^®^' NXin 50 Journ. hell. stud. XXVI 1906 Taf. XI 21—23) 
n • • V r 7 a- •®^®®^“" ""® 7'® ''®''' Generationen lang im Gebrauch geblieben 

brenen Onginale (vgL dm jüngeren aus Mykenai, sein. Die bemalten Pithoi im Hauptmarazin von 

Schuch ha rdt 226. ^tprju.&Qx. 1888 Taf. 7): Phaistos (Mon. d. Line. XIV Taf. XXVIIL XXXIV) 

m Gumia ist auch ei^al ein solches neben den werden wohl jünger sein, und sieW gehören ans 

tönernen Kopien erhalten (Gournia Taf. C); Ende von MM. HI die steUwandigen kleineren 

c) größere, frei über die Fläche verteUte, stark Exemplare wie B.S.A. X 9 (Knossos), deren Form 

stüisierte Pflanzpmuster (Sternblüten Zweige, auch neu ist. Solche kleinen Pithoi kommen 

’i r“ umgestülpt als Kindergräber vor (Knossos 

deren Vorbdder B.S.A. VIII 88f. Gäzi AMov 1918 Taf. 6. 
wohl Streifenbander von Stoffen oder Wandgemäl-60 Sphungarä Anthr. Publ. Perms. III 2, 1912 43ff.)- 

iS ^ ^ ^ ® Tonsärge dieser Zeit mit rohen Fimisstreifen 

xm ■ N°.^®“waldt Tirps 11 192); d) freiere sind vereinzelt bekannt (Palace of Minos I 586 

Ptlanzpbilder und Darstellimgen von Meergetier Ath. Mitt. XXXVIH 1913, 43). Ganze Vorräte 

Taf™TY* ^ p®"®" ““bemalten Gebrauchsgeschirrs derselben 

VTt’t stud. XXVI 1906 Taf. Phase lagen in einer Gruppe kleiner Magazine im 

xAf tV'’ ®® wenige, wohl dem Ende von Nordosten des Palastes von Knossos (B.S.A. VH 
MM. II zuzuweisende und von Steingefäßen und 72ff.; von einem Tnpferofen fehlt jede Spur). Um 

Gemmen oder Ringen (s. u.) abhängige Beispiele. dieselbe Zeit finden sich auch ein paar aus Melos 
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importierte Kannen in Knossos (B.S.A. IX 50), 
während fremde Keramik sonst ganz f^t. 

11. Eine besondere, sehr reich entwickelte Ab¬ 
art der mittelminoisi^en Keramik ist die gla¬ 
sierte Fayence. Die gewiß aus Ägypten über¬ 
nommene Technik läßt sich bis in frühminoische 
Zeit hinauf verfolgen (Schale und Perlen, S e a - 
ger Mochlos 54f.), ihre Blüte fällt in das Ende 
der mittelminöischen. Einheimische Herstellung 
ist durch Formsteine bezeugt (B.S.A. IX 65). 
Neben köstlichen Miniaturgefäßen, offenkundigen 
Nachahmungen metallener Originale (B.S.A. IX 
72fl.; vgl. die goldenen und silbernen Väschen 
aus den mykenischen Schachtgräbem und das von 
einem Schnabelkännchen stammende Fayence¬ 
fragment Schuchhardt Schliemanns Ausgra- 
bungen’ 243. 286) wurden in Knossos aus Fayence 
Schmuckperlen und Anhänger hergestellt (B.S.A. 
IX 63ff.), ferner Einlagen für kostbare Kästchen 
oder Truhen: Reste von solchen mit Einlagen - 
aus Fayence, Bergkristall, Goldblech und großem 
Bronzehenkei B.S.A. IX 31 ff. (jüngere Reste der 
gleichen Art B.S.A. VI 41 f., einfache in Phaistos 
Mon. d. Line. XII 92fl.). Auch die fürstlichen 
Spielbretter von Knossos (B.S.A. VII 77f., Pal. of 
Minos I 472fl.) und Mykenai (Stais Coli, mycön. 
49f.) gehören hierher. Viel reicher noch sind die 
köstlichen Blüten, Muscheln und fliegenden Fische 
B.S.A. IX 67ff., die einst förmliche ReliefbUder dar¬ 
stellten. Zu solchen wird man auch die Plättchen! 
mit Pflanzen, Tieren, Kriegern, B.S.A. VIII I5fl. 
zusammenstellen, während die Hausfassaden eben¬ 
da (Pal. of Minos I 301 ff. K. Müller Arch. Jahrb. 
XXX 1915,268) wohl eher Spielsachen waren. Weihe¬ 
gaben sind dagegen die wundervollen Fayence¬ 
reliefs mit säugenden Kühen und Ziegen (B.S.A. 
IX 71fl. Taf. III. Pal. of Minos I 510f.) und die be¬ 
rühmten Schlangengöttinnen und Votivgewänder 
ebd. 74fl. Sie zeigen uns die reiche Hoftracht 
kretischer Damen aus dem Ende der mittelminoi- 
sehen Zeit: während die Stickerei auf dem Mieder 
Abb. 55 einer in Kamarestechnik bemalten kre¬ 
tischen Statuette aus Melos (B.S.A. IX 369) ent¬ 
spricht, erinnern die Krokusblüten der Votivge¬ 
wänder Abb. 58 ebenso an die Vase B.S.A. XIX 
Taf. 10 (MM. II—III) wie an Gefäße und Wand¬ 
gemälde aus der Wende vom Mittel- zum Spät- 
minoischen und noch etwas jüngere. Auch hier 
zeigt sich die Kontinuität des Stils. Gute Abb. 
der knossischen Fayencen Ant. eröt. HI 16—23. f 
Ein Gegenstück zur Göttin mit den Schlangen bil¬ 
det jetzt die herrliche chryselephantine Statuette 
in Boston (C a s k e y A.J.A. XIX 1915, 237 Taf. 
Xff., angeblich aus Knossos). 

12. Noch in einem anderen wichtigen Kunst¬ 
zweig läßt sich die ununterbrochene Entwick¬ 
lung vom Früh- zum Spätminoischen verfolgen: 
in der Glyptik, die als Material Stein, Elfenbein 
und später Metall (Goldringe) verwendet. Die 
Petschafte aus frühminoischen Gräbern zeigen 6 
schon neben einfachen linearen und reicheren 
vegetabilischen Mustern verblüffend frei gezeich¬ 
nete Blätter und Tiere (Mem. Ist. Lomb. 1905 
Taf. 10. 11. Rendic. d. Line. 1905, 395. Auson. 
VIII 1913 Beibl. 19. 25. AeXriov 1918 Taf. 4.5). 
Diese unbefangene, um Stil und Regel unbeküm¬ 
merte Wiedergabe des Lebendigen ist dem minoi- 
schen Künstler von Anfang an eigentümlich, tritt 
Pauly-Wissowa-Kroll XI 
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nur MM. I—II zugunsten der Ornamente zurück 
(K. Müller 274). Der Wunsch nach persönlidien, 
unverkennbaren Insiegeln führte zu großer Ab¬ 
wechslung der Darstellungen, dann zu den An¬ 
fängen der Bilderschrift, deren Entwicklung 
ihr Entdecker Evans ausgezeichnet geschildert 
hat (Journ. hell. stud. XIV 1894, 270. XVII 1897, 
327; vor allem Scripta Minoa I 1909. Ant. eröt. 
III 37—39). Sie erscheint auf Si^elabdrücken 
9 schon klar ausgebildet MM. I (B.S.A. VIII 107. 
Scripta Minoa 19ff. 152), voll entwickelt erst MM. 
II—III in einem durch die Fundumstände fest da¬ 
tierten Komplex sehr schöner Siegelabdrücke und 
tönerner Dokumente (vierseitige Stäbe, rechteckige 
Täfelchen, muschelförmige Etiketten) mit eingeritz¬ 
ten, kursiven Zeichen derselben Bilderschrift. Ein 
besonders altertümliches Stück in Berlin, Scripta 
180 Taf. XI, wohl noch MM. II. Die ungemein 
zahlreichen Siegelabdrücke aus ungebranntem Ton 
) bildeten, wie die Fadenlöcher beweisen, den Ver¬ 
schluß von Kästchen, Töpfen, vor allem aber von 
Urkunden aus vergänglichem Material, etwa Papy¬ 
rus, Palmblättern oder Pergament. Sie tragen 
oft nebeneinander die Abdrüäe rechteckiger oder 
ovaler Siegel mit schön stilisierter Bilderschrift 
(originale Petschafte z. B. Scripta 270 Taf. H. 
S e a g e r Mochlos 39) und ovaler runder Gemmen 
und Ringe mit BUdern, die sich zu immer größerer 
Freiheit und Schönheit entwickeln: man beachte 
) vor allem Scripta 22. 144fl. (Leier, Reh und Hund, 
Fisch und Oktopus). 272 (Porträtköpfe eines 
Fürsten und jugendlichen Prinzen). Neben und 
auf den Siegelabdrücken auch geritzte kursive 
Zeichen, offenbar von kontrollierenden Beamten an¬ 
gebracht. 

Die Herkunft dieser Bilderschrift ist noch 
nicht ganz geklärt; ihre Beziehungen zur ägyp¬ 
tischen haben Evans und besonders S u n d - 
wall betont (D. Ursprung d. kretischen Schrift, 

I Acta Acad. Aboensis Human. I 2, 1920; vgl. Arch. 
Jahrb. XXX 1915, 41). Aber auch andere Ein¬ 
flüsse sind fühlbar. Auf den Orient deutet die 
Verwendung des Rades bei mittelminöischen Gem¬ 
men (vgl. Furtwängler Ant. Gemmen IH 
29f.). Näheres läßt sich nicht sagen. Für un¬ 
kretisch, auch nicht für ein Vorbild kretischer 
Schrift, wenn auch verwandt, halte ich mit 
Evans den berühmten tönernen Diskus aus 
Phaistos, dessen Schriftbilder aus Stempeln ein¬ 
gepreßt, also gewissermaßen gedruckt sind (am 
besten darüber Scripta Minoa 22fl. 273fl. Taf. 12. 
13; anders Pernier Auson. IH 1908, 271fl. 
Taf. 11—13 und Sund wall a. a. 0); dieses 
Denkmal ungemein hoch entwickelter Kultur 
stammt wohl aus Anatolien. 

Die Bilderschrift wird in Knossos durch eine 
altertümlich lineare abgelöst (Evans Linear A), 
und zwar noch vor dem Untergang des alten 
Palastes, gegen Ende von MM. HI (Täfelchen und 
Etikette in den ,Temple Repositories“, B.S.A. IX 
51f.; zwei Schalen mit Tinteninschriften, wichtige 
Belege für die weite Verbreitung der Schrift, 
B.S.A. Vni 107ff.; Scripta 29, aus sicher datierter 
Schicht). Im jüngeren Palaste erscheint aus¬ 
schließlich eine entwickelte ,knossische Hofkalli¬ 
graphie' (Evans Linear B), während im übrigen 
K (Mon. d, Line. XIII 21 ff. Rendic. d. Line. 
1906, 389ff. Arch. Anz. 1913, 119 u. a.) die 
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lineare Klasse A bis weit in SM. I hinein fort- 
lebtj also neben der auf Knossos beschränkten 
Hofschrift einhergeht. Ebenso ist die Kontinuität 
im Stil der Glyptik klar bewiesen: die in Knossos 
mit jenem Täfelchen in den Temple Kepositories 
gefundenen Siegelabdrücke (über 160, gegen 50 
verschiedene Siegel, B.S.A. IX 54fl.) mit ihren 
wundervoll freien Bildern von Blumen und Bäumen, 
Tieren, Menschen und Göttern, entsprechen den 
Gemälden von Hagia Triada und überhaupt den 
schönsten Werken aus der Blütezeit der jüngeren 
Paläste. Gerade die Glyptik zeigt die Kontinuität 
minoischer Kunst besonders klar. 

Eine besondere Entfaltung gewinnt dann, um 
dies gleich vorwegzunehmen, die Schrift im jünge¬ 
ren Palast von Knossos (Scripta Min. 38fl.). Die 
•knossische Hofkalligraphie“ ist hier in mehr als 
1500 tönernen Urkunden vertreten, während sich 
die anderen kretischen Städte weiter mit Klasse A 
behelfen. Davon ist B eine einfache Weiterbildung. 
Zeichengruppen und Dezimalsystem bleiben gleich. 
Das ausgebildete Finanzwesen mit Bruch- und Pro¬ 
zentrechnungen hat Evans ermitteln können, ohne 
die Sprache zu entziffern (Scripta 256fl.). Seine 
Bearbeitung des Materials steht noch aus. Vgl. 
Sund wall Arch. Jahrb. XXX 1915, 41ff. Abge¬ 
sehen von Si^elabdrücken mit geritzten Kontroll- 
zeichen, die auch in Knossos oft Vorkommen, 
mehrfach zu größeren Gruppen vereinigt, sind 
diese Urkunden meist länglich schmale Ton¬ 
leisten, oft mit kurzer Bezeichnung auf einer 
Kante, um das Aufflnden der reihenweise in Holz¬ 
kästchen geborgenen Tafeln zu erleichtern. Auch 
größere Tafeln, bis zu 24 Zeilen, kommen vor. 
Die Schrift ist sauber eingeritzt, regelmäßig, auf¬ 
recht, läuft stets von links nach rechts, übersicht¬ 
lich in Zeilen und Absätze eingeteilt. Der Inhalt 
ist offenbar fast durchweg geschäftlicher Art: 
Listen, Rechnungen, Inventare von Geräten und 
Waffen, Wagen und Pferden, ,Talenten‘ und 
Waagen, kostbaren Gefäßen, Getreide, Bäumen, 
Tieren. Das lehren die beigesetzten Bildchen. Im 
..brsenal“ nordwestlich vom Palast lagen tatsächlich 
noch Bündel von Pfeilen in Holzkästen neben Inven- 
taren mit dem Pfeil als Beizeichen (Scripta 44). 
-buch vergänglichere Urkunden waren zahlreich, wie 
die Siegelabdrüeke lehren (z. B. Room of theArchi- 
ves, B.S.A. VHI 75fl.). Die Schrift überlebt auch 
den Untergang der großen Paläste, obwohl dann 
die Urkunden selten werden: die bewunderns¬ 
wert entwickelte Verwaltung war mit der Macht 
des knossischen Reiches untergegangen. Auf dem 
Festlande hat die Schrift nie recht Fuß gefaßt. 
Siegelabdrücke und Tontafeln fehlen. Die kurzen 
Aufschriften auf Vasen haben keine Bedeutung 
für die Verwaltung, überhaupt für die Kultur 
(Scripta 57ff. Sundwall 63ff.). Für die Er¬ 
kenntnis des gegenseitigen Verhältnisses von K. 
und Festland ist dieser Gegensatz überaus wich¬ 
tig. Hier glaubt man noch zwei verschiedene 
Völker zu fassen, so wenig der Stilumschwung 
auf K. gegen Ende von MM. III einem erobernden 
Volk zugeschrieben werden darf. 

13. Wir haben schon mehrfach die sog. T e m p 1 e 
Repositories erwähnt. Es sind dies zwei mächtige 
Steinkisten im Boden einer dicht hinter der alten 
Palastfassado liegenden Kammer (B.S.A. IX 38ff.), 
die den reichen Schatz eines Heiligtums bargen: 
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die oben angeführten Siegelabdrüeke (offenbar 
von Urkunden des Heiligtimas), Fayencen, Reste 
reich eingel^er Kästchen, zahlreiche Vasen, 
ferner eine Unmenge z. T. künstlich gefärbter 
Muscheln, einige steinerne Opferschalen und ein 
marmornes Kreuz, das als heiliges Symbol durch 
einen Siegelabdruck und ein Fayencekreuz er¬ 
wiesen ist. In dem nördlich anstoßenden Raume 
beffnden sich drei weitere, leider fast ganz aus¬ 
geraubte Steinkisten (B.S.A. X 29ff.), später durch 
eine breite Treppe zum Obergeschoß überbaut. 
Wahrscheinlich gehörten alle fünf Kisten zum 
Hauptheiligtum des alten Palastes, das wir uns 
aber nach der Analogie von Phaistos mehrkamm- 
rig denken können. Beim Bau des jüngeren Pa¬ 
lastes wurde es kassiert und durch einen Neubau 
ersetzt, der auch den Raum zwischen der alten und 
der neuen Fassade, vor der Kammer der Temple 
Repositories einnahm (s. u.). — Noch etwas älter 
als die Temple Repositories, aber auch schon 
MM. III, sind die ungemein interessanten Weihe¬ 
gaben einer HauskapeUe im östlichen Palastflügel 
(unter der späteren Ölmühle, B.S.A. VHI 24ff.), 
von der wir leider sonst nichts wissen: neben 
schönen Vasen aus MM. III, einem kostbar in Gold 
gefaßten Fayenceväschen und feinen goldenen 
Ölzweigen lagen hier mehrere kleine tönerne Nach¬ 
bildungen von gemauerten Altären mit doppelt 
gehörnten Aufsätzen (horns of consecration), drei¬ 
fachen Altarbauten mit Säulen und Tauben, Opfer¬ 
tischen, Tritonmuscheln — alles typische Geräte 
minoischen Kultes — sowie ein Tragsessel mit 
dem Rest einer Figur (Ant. eröt. III 21). Für die 
nnunterbrochene Kontinuität der Kultur ist die des 
Kultes besonders beweiskräftig (Karo Archiv f. 
Religionsw. VII 1904, 136ff.). 

14. Fassen wir die Ergebnisse für diemittel- 
minoische Zeit zusammen: die Insel ist dicht be¬ 
völkert, reich, blühend und frei von äußeren und 
inneren Gefahren. Das beweist die in der Antike 
singuläre Lage der Städte und Paläste an Stätten, 
die schlecht oder gar nicht zu verteidigen waren, 
und das völlige Fehlen aller Befestigungen. Pa- 
laikastro liegt unmittelbar neben einem Hügel, 
der zu einer Burg förmlich einlud, völlig unge¬ 
schützt in der Ebene, Phaistos zwar auf einem 
Berg, aber unter dessen beherrschender Kuppe. 
Die Städte wurden meist eine kleine Strecke von 
der Küste angelet, so daß Überfälle von See¬ 
räubern rechtzeitig abgewehrt werden konnten 
(Knossos, H. Triada, Gurniä; dagegen freiheh 
Zäkro, Palaikastro am Strande). Im übrigen 
schützte eine mächtige Flotte offenbar K., wie das 
heutige England, und im Innern herrschte Friede, 
wie es scheint unter der Oberhoheit von Knossos. 
Diese einzigartig vorgeschrittene politische Festi¬ 
gung bedingte die rasche Kulturentwicklung. Sie ist 
bisher nie gebührend beachtet worden (B eloch Auson. 
IV 1909, 225). Die Fayencehäuschen von Knossos 
geben uns ein durchaus städtisches Bild zwei- bis 
dreistöckiger Wohnungen mit vielen Fenstern, wie 
wir sie dann aus den spätminoischen Stadtplänen 
von Palaikastro und Gurniä mit ihren unregel¬ 
mäßigen Straßenzügen und enggedrängten Häu¬ 
serblocks kennen lernen. Die Paläste werden eben¬ 
falls von den späteren nicht allzu verschieden 
gewesen sein. Sie bargen große Schätze und Vor¬ 
räte, wie die Magazine lehren, die Dokumente 


und Siegelabdrücke lassen bereits eine sehr sorg¬ 
sam ausgebildete Verwaltung erkennen (s. ob. 
S. 1762). Die Schrift weist auf Beziehungen zu 
Ägypten, vielleicht auch zu Anatolien und Vor¬ 
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MM. I: keine Kontrolle durch ägyptische Funde. 
MM. 11=12. Dyn., 2000—1788. 

MM. III = 13.—16. Dyn., 1788—1580 (vgl. 
Fimmen 152ff.). 



Abb. 3. Plan von Gurniä. 


derasien. Ägyptische Funde auf K. und mittel- 
rainoische in Ägypten bezeugen regen Handels¬ 
verkehr, wobei die Kreter Wein, öl, Purpur 
bringen mochten (Reste von Purpurgewinnung auf 
dem Inselchen Leuke-Kuphonisi, B.S.A. IX 276); 
diese Funde ergeben eine sichere Datierung: 

FM. H— in=6.— 11. Dyn,, 2540—2000 v. Chr. 


Melos und Thera stehen ganz unter dem Einfluß 
von K., waren ihm vielleicht untertan (R ei¬ 
sin g e r 14), aber auf den übrigen Inseln und 
dem griechischen Festlande ist bis ganz ans Ende 
von MM. HI keine minoische Einwirkung zu 
spüren. Die zahlreichen in Mykenai und Tiryns, 
Aegina und Orchomenos gefundenen sog. Kama- 
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resscherben (Übersicht bei Eeisinger 7. llfi.) zehie Städte und Paläste zerstört haben mögen, 

sind nach übereinstimmender Ansicht der berufen- ohne indessen die ganze Insel zu verheeren oder 

sten Kenner nicht echt kretische Ware, sondern gar dauernd zu behaupten. Die Überfälle wurden 

teils ,TJrfirnis‘-Ware mit weißen Mustern, teils abgeschlagen, im Verteidigungskampf stählte sich 

Nachbildungen unbekannter Herkunft, welche in die Kraft der in ihrer Thalattokratie und ihrem 

die Wende von MM. I und SM. I gehören. K. ist Reichtum etwas erschlaflten Kreter aufs neue, die 

während dieser Periode von Europa ab-, dem Kontinuität der minoischen Kultur wurde nicht 

Orient und Ägjrpten zugewandt. unterbrochen. Gerade in einer solchen Periode 

Mitten in ihrer höchsten Blüte sind die älteren neuen Aufschwungs läßt sich der Wandel im Stil 
Paläste von Knossos und Phaistos zerstört wor-10 am besten begreifen (Evans Times Lit. Suppl. 
den. Man hat diesen Untergang der vornehmsten 15.7. 1920, 454 weist die Schachtgräber minoischen 
Herrensitze vielfach zu einer allgemeinen Kata- Dynasten von Mykenai zu; dagegen spricht der 
Strophe umgedichtet, welche die ganze Insel heim- ganze Etefund). 

gesucht hätte, und sie mit dem Eindringen eines D. Erste spätminoische Periode 
neuen Volkes erklärt, das auch den ,neuen Stil* (SM. I). 15. Der jüngere Palast von Knossos er- 

gebracht hätte (Eteokreter E. Meyer Gesch. d. hebt sich in voller Pracht (unsere Abb. 1 nach 

Alt.2 I 2, 799; Achäer Dörpfeld Ath. Mitt. M o s s o PreistoriaTaf. 1. 2). Das Herz der ganzen 

XXXI 285fl. Dagegen Prinz Ath- Mitt. XXXV Anlage ist der große Mittelhof, der in der Länge 

149ff.). Auch ich habe diesen Irrtum kurze Zeit etwa die Hälfte, in der Breite etwa ein Fünftel 

geteilt (Einleitung zu Maraghiannis Ant. 20 des annähernd quadratischen Gebäudekomplexes 
crdt. P S. XXIIf"), habe ihn aber selbst schon einnimmt. Im Westen lagen die Repräsentations¬ 
oben widerlegt durch den Nachweis der Kontinui- räume, zu ebener Erde der Thronsaal mit seiner 

tät der Kulte, der Tracht, derGlyptik, der Schrift, Vorhalle und die wichtigsten Kultstätten des Pa- 

anch der Keramik. Der nicht ganz richtig natu- lastes, im Obergeschoß, durch eine breite Treppe 

ralistisdi genannte Stil der minoischen Blütezeit südlich vom Thronsaal zugänglich, weitere Säle, 

wurzelt fest in der kretischen Erde, er ist nicht deren Pracht uns herabgestürzte Reste von Wand¬ 
ein hierher verpflanztes Gewächs, sondern hat gemalden und kostbarem Gerät ahnen lassen, 

sich allmählich aut K. entfaltet. Der Palast von Versuche, die Gestalt dieser Säle aus den Mauern 

Hagia Triada ist erst gegen Ende von MM. III des Erdgeschosses und einzelnen noch in situ er- 

angelegt worden, also fiel hier einer fremden 30 haltenen Blocken und Türschwellen zu rekon- 

toasion kein älterer Bau zum Opfer, ebenso wenig struieren, bleiben natürlich vielfach Hypothesen 

in Mochlos imd Pseira. Hier wie io Palaikastro, (B.S.A. VII 21ff. X 39ff.). Das Erdgeschoß be- 

Zäkro, Gurniä lassen sich die Neubauten ohne alle steht im Westen und Norden aus einer großen 

kriecherische Zerstörungen verstehen. Der gleich- Zahl von Kellerräumen, meist langen schmalen 

zeitige Untergang derPaläste vonKnossos undPhai- Gängen, die zum größten Teil dem alten Palast 

stos fordert freilich eine Erklärung; nach Evans angehören (gute AnsichtenNoack Baukunst d. Alt. 

bewirkte ihn eine dynastische Revolution (man Taf. 4. 6; geringe Umbauten B.S.A. X 34fl., um- 

deukt dabei an den noch unerforschten Westen K.s, fangreichere IX 22ff.). Es ist irrig, von einem 

vgl. K. Müller 335f. und Rodenwaldt Gewirr von Kammern und Gängen zu sprechen. 

TirynsII 198); und tatsächlich sind ja beide Paläste 40 Durchaus übersichtlich sind die westlichen Maga- 
sofort wieder aufgebaut worden, unter Benutzung zine längs des großen Mittelgangs und andere 

der alten Teile, soweit diese noch brauchbar waren. nördlich vom Thronsaal angelegt. Die Aufgabe. 

Aber damit ist die neue Phase der Kunst, die Um- eine möglichst große Zahl von Vorratskammern 

Stellung des Stilwillens (u. S 1776) noch nicht be- durch möglichst wenige Eingänge vor Unbefug- 

friedigend gedeutet, ebenso wenig die Verhältnisse ten abzuschließen, ist glänzend plöst (vgl. Roden- 

auf dem Festlande, wo etwa zur gleichen Zeit eine waldt Arch. Jahrb. XXXIV 1919, 92). Während 

ziemlich dürftige Kulturstufe durch eine sehr viel zunächst die Steinkisten unter dem Boden der 

reichere ersetzt wird. Es liegt nahe, hier die Magazine meist Kostbarkeiten pborpn haben 

erste Welle griechischer (achäischer oder ionischer?) mögen (B.S.A. X 36), dienten später diese Räume 
Einwanderung in Mittelgriechenland und Pelo- 50 mit ihren Reihen riesiger Pithoi größtenteils zur 
ponnes zu erkennen (so ifilsson in seiner An- Aufbewahrung von Getreide und öl. Das Erd¬ 
zeige von Bel ochs Griech. Gesch., Gott, geh geschoß war nach außen ganz abgeschlossen, der 

Anl 1914, 523ff., auf die mich Kurt Müller Oberstock wird sien durch Fenster und Hallen 

mit wichtigen ergänzenden Bemerkungen hin- nach Westen geöffnet haben. Man schaute da auf 

weist). Die°reichen Fürsten be,sonders der Argolis den großen Westhof, dessen Pflaster die Reste 

standen um die Wende von MM. zu SM. ganz älterer Häuser bedeckte (nur im Norden ist eines, 

unter dem künstlerischen Einfluß K.s, ohne indes dicht am Palast, stehen geblieben oder vielmehr 

ihre Ei<renart in Hausform, Tracht u. a. aufzu- neu wieder aufgebaut worden). Zwei quadratische 

geben. ^Da die arme Argolis K. wenig zu bieten Altäre standen auf diesem Hofe, Gangbahnen 

hatte, vermag bloßer Handelsverkehr weder den 60 durchquerten ihn, eine mündet in das säulen- 
Reichtum der mvkenischen Schachtgräber zu er- geschmückte Propylon im Süden, den vornehmsten 

klären, noch die Einwanderung kretischer Künst Eingang des Palastes (Noack Taf. 5); von ihm 
1er, die Paläste und Grabgewölbe errichteten und führte ein breiter, zweimal umbiegender, fresken- 

ausschmückten. Viel eher versteht man dies, und geschmückter Gang um die Kellerräume herum und 

auch die Buntscheckigkeit des Inhalts der Schacht- über eine große Trepp oder Rampe zu den Sälen dp 

f^räber wenn man den ,achäischen‘ Fürsten Raub- Obergeschosses. Leider ist der ganze Südteil 

Züge nach K, zutraut, auf denen sie reiche Beute dieses Flügels schlecht erhalten, ebenso die Räume 

und kunstfertige Sklaven heimgebracht, auch ein- südlich vom Mittelhof, wo noch ein Propylon und 
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Spuren des zum Kairatos-Baehe und auf einer Badezimmer (schon im älteren Palast bekannt, 

Brä(d;e über ihn führenden Straße festgestellt B.S.A. XI 211), zu denen meist Stufen in zwei 

sind (Arch. Anz. 1908, 121). Im Norden des Absätzen, mit Holzsäulen auf der Brüstung, 

Mittelhofes führte ein breiter, von starken hinabführen, finden sich mehrfach im Palaste von 

Mauern eingehegter Gang (B.S.A. VIII 3fl.) zu Knossos (B.S.A. VHI 60fl.), das schönste neben 

einer Pfeilerhalle und weiter in die Stadt. Von dem Thronsaal. Auffällig ist die verhältnismäßige 

der Pfeilcrhalle gelangte man westwärts auf ge- Enge der Zimmer (4—7 m) in diesen sonst p 

pflasterter Straße zu einer mächtigen Freitreppe, reichen, prunkvoll ausgestatteten Bauten: sie 

der im alten Palast von Phaistos ähnlich und wie können nur ganz wenige Möbel enthalten haben, 

diese zu festlichen Empfängen bestimmt; auf der 10 Den Hauptschmuck bildeten die Wandgemälde, 
Plattform neben ihr mag ein Kiosk für den König die meist auf dem Boden stehenden, mit Rück- 

und sein Gefolge gestanden haben (B.S.A. IX 99fl., sicht darauf verzierten Vasen (B.S.A. VII 91f.) 

vgl. das Gemälde X Taf. 2, Ant. erdt. III 1). Ein und die kleinen Kostbarkeiten, deren sich trotz 

bloßer prunkvoller Eingang zum Palast war diese der Zerstörung doch manche erhalten haben. Auch 

Treppe keinesfalls: denn eine Gabelung der darin erinnert das minoische K. an Japan, mit 

Straße geht im Bogen um sie herum, hier führte dem man es oft verglichen hat. 
der Weg des Alltags vom Palast, zwischen Ge- Südlich stießen an den Pfivatflügel enge Ge¬ 
bäuden, die zum Teil wenigstens dem Hofe ge- sinderäume mit einer späten kleinen Kapelle (u. 

hörten (darunter eine Waffen- und Wagenkam- S. 1785), nördlich eine Reihe von Wirtschafts- 

mer mit ihrem Archiv von Tontafeln: B.S.A. X 20 räumen, vor allem eine sehr geräumige Ölmühle, 
54fl.), zum sog. kleinen Palaste (u. S. 1771). Das aus der das Öl in mehrfach geknicktem steinernem 

beinahe unsterbliche Leben der Straßen zeigt der Kanal bis zur äußeren Terrassenmauer im Nord- 

Verlauf einer römischen genau über der minoi- osten des Palastes geleitet wurde und durch einen 

sehen (B.S.A. X 45ff.). Ausguß in darunter gestellte Gefäße fließen 

Diente der Westflügel des Palastes der Re- konnte (B.S.A. VIII 8ff.). Hier standen schon im 

Präsentation, so umschloß der östliche die fürst- alten Palast die riesigsten von allen bekannten 

liehen Privatgemäeher und Wirtschaftsräume (Pal. minoischen Pithoi; sie scheinen noch in derSpät- 

of Minos I 325ff.). Hier fällt das Gelände in ziem- zeit im Gebrauch geblieben zu sein, 

lieh steilem Abhang zum Kairatos-Bache ab. Durch Die Ölproduktion mochte eine der Hauptquel- 
Ausschachten ist, wohl erst für den Neubau des 30 len der höfischen Einkünfte bilden. Aber auch 
Palastes, daraus längs der Mitte der östlichen Künstler und Handwerker arbeiteten im Palaste, 

Hofseite eine steilwandige, tiefe Baugrube ge- wie in dem eines indischen Fürsten. Ausgedehnte 

schaffen und in dieser die Gemächer in vier Vasenvorräte sind schon erwähnt (S. 1760). Die 

Stockwerken -- zwei unter, zwei über dem Niveau Maler hatten in dem weitläufigen Bau ebensp 

des Hofes — aufgeführt worden (B.S.A. VIII ihre Wohnungen und Werkstätten wie die Steinl 

32—87). Eine prachtvolle steinerne Treppe mit Schneider und Verfertiger kostbarer Steingefäße, 

hölzernen Säulen (wieder aufgebaut B.S.A. XI23. wie unfertige Stücke und Rohmaterial, z. B. 

.4nt. er«. HI 4—6. Noack Taf. 8. Du r m grüner lakonischer Marmor und äolischer Liparit, 

Bank, d. Griech.^ Taf. 3. F i m m e n 5ff.)und zwei beweisen (B.S.A. VII 20. 90ff.). 

kleinere verbanden die Stockwerke untereinander 40 16. Natürlich ist der knossische Palast wäh- 

in der bequemsten Weise, sie und ein gescluekt rend seiner spätminoischen Blüte (SM. I —II) 

verteiltes System kleiner Innenhöfe oder Licht- auch im einzelnen umgebaut worden (z. B. B.S.A. 

schachte (B.S.A. VIII 56f. Noack Taf. 7. 9) IX25ff.): aber die Grundlinien sind unverändert 

ließen im Sommer die kühlen kretischen Winde geblieben. Zu den jüngsten Anlagen darf man, 

durch den ganzen hohen Bau streichen. Hallen wenigstens in ihrem jetzigen Zustande, rechnen: 

mit Holzsäulen öffneten sich auf diese kleinen a) den Thronsaal mit seinen Bänken und dem 

Höfe, und die Wände der anstoßenden Pfeiler- Herrschersitz aus .Alabaster, den Wandgemälden 

Säle waren ganz in Türen aufgelöst, die im Sommer (Greifen im Schilfdickicht), dem besonders schönen 

offen standen (zur Entstehung dieser Pfeilersäle, vertieften,,Badezimmer‘ (dessen Verwendung strit- 

des typischsten Elements minoischer Baukunst, 50 tig ist) und der Vorhalle mit Sitzbänken (B.S.A. 
Dörpfeld Athen. Mitt. XXX 1905, 272ff.). VI 35ff. XI 211. Ant. cret. III 8 mit restau- 

Aus dem Hauptsaal trat man in eine rechtwinklig rierten Fresken. Fimmcn 52. Irrig Flechter 

geknickte Säulenhalle und weiter auf eine Ter- o. Bd. VII S. 2529). b) Die Treppe zum Ober¬ 
rasse hinaus und genoß einen reizenden Blick auf stock, südlich vom Thronsaal (B.S.A. X 32). 

das Kairatostal und die Hügel gegenüber. Wäh- c) Die Hauskapelle südlich von den Privatge- 

rend hier alles von Licht und Luft durchflutet mächem, ein winziges Kämmerchen mit einem 

war, liegt ein kleinerer Saal mit seiner Vorhalle Altar, der noch zwei Doppelhörner, ein kleines 

und seinem Lichthof abseits im Innern des Baus, Doppelbeil und fünf rohe Tonfiguren trug: auf 

offenbar ein ganz privater Wohnraum •—Evans dem Boden davor mehrere Vasen und ein Kohlen¬ 

nennt ihn ohne zureichenden Grund Queen’s Me- 60 hecken — alles SM. III (B.S.A. VIII 93). 
garon. Ein Badezimmer mit erhaltener Tonwanne Dagegen ist das Zentrum des Kultes im Pa- 
(B.S.A. VIII 52ff.), abgeschlossene Nebenräume last, das Heiligtum der Göttermutter, gewiß 

und sogar ein Klosett mit Wasserspülung ge- schon SM. I entstanden: an Stelle der alten 

hören dazu; wie denn überhaupt der Palast vor- Kammern der Temple Repositories tritt nun ein 

trefflich kanalisiert ist (B.S.A. VIII 81ff., vgl. 5. dreifacher Kultbau an der Westwand des Mittel- 

13f. und vor allem llOff.). Dieselbe Anordnung hofes, zwischen der alten und neuen Fassade, 

der Räume scheint sich in allen Stockwerken des Nach den erhaltenen Säulenspuren und zahl- 

Baus wiederholt zu haben. Die typisch minoischen reichen Nachbildungen solcher Altäre auf Fresken, 
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Gemmen, Goldblechen hat Evans diesen mit 
gfroßer Wahrscheinlichkeit als kleine Cella mit 
offenen Seitenhallen xekonstmiert (Journ. Brit. 
Archit. 1911,289, mit Farbtafel. K. M ü 11 e r 303f.; 
Arch. Anz. 1908, 121): er ist wohl das Prototyp 
solcher dreigeteilter Anlagen mit Säulen und 
Doppelhörnern geblieben, die wir aus vielen Dar¬ 
stellungen kennen. Die Herrin des Heiligtums 
erscheint mit ihren Löwen auf einem Berge, 
zwischen Adoranten und Kultbau, auf einer Reihe 
von Siegelabdrücken, die hier gefunden wurden 
(B.S.A. VII 29. IX 35tf.). Und Evans weist 
mit Recht darauf hin, daß gerade vor jenem 
Heiligtum im Mittelhof ein besonders großer 
Altar stand, ein zweiter südwärts in einem Binnen¬ 
hofe. Diese ganze Gegend scheint dem Kult ge¬ 
weiht zu sein, wenn auch die benachbarten Pfeiler 
mit Doppelbeilen als Steinmetzzeichen eher tra¬ 
genden als religiösen Charakter haben mögen. 

Zum Palaste kann man nur in weiterem Sinne 
die vornehmen Häuser rechnen, die ihn umgaben. 
Vielleicht waren es Wohnungen für Prinzen oder 
hohe Würdenträger. Ein sehr schönes großes 
Haus und ein zweites im Süden sind noch nicht 
publiziert (vorläufig Arch. Anz. 1909, 91f.), eben¬ 
so das auf mittelminoischen Fundamenten stehende 
Nordwesthaus. das herrliche Bronzevasen barg 
(B.S.A. IX 121ff.); ein kleines, aber anmutig 
und sorgsam gebautes lag im Südosten (B.S.A. 
IX 3ff.). Beide geben die wesentlichsten Elemente 
des Palastes im Auszug wieder. Selbständiger 
ist die sog. Königliche Villa im Nordosten (B.S.A. 
IX 130ff Taf. I): ihr gewissermaßen dreischif- 
flges Megaron mit Tribüne und Thron am Ende 
gleicht auffallend einer Basilika. Ganz eigen¬ 
artig aber war im sog. Kleinen Palast, am Ende 
der oben erwähnten Straße, ein Heiligtum mit 
Estrade und im Abdruck der Lehmwände erhal¬ 
tenen hölzernen Bündelsäulen: es enthielt natür¬ 
liche Felsgebilde, die primitiven Idolen gleichen 
und offenbar als solche verehrt wurden (B.S.A. 
XI 2ff. Evans Tomb of the Double Axes 1915). 

So bildete der Palast von Knossos mit den 
ihn umgebenden vornehmen Gebäuden eine kleine 
Welt für sich. Rings dehnte sich, im Süden, 
Westen, Norden die Stadt aus. Ihre Beziehungen 
zum Palastviertel kennen wir noch nicht. Bis¬ 
her sind nur zwei Häuser im Südwesten freige¬ 
legt (B.S.A. VI 70ff.), die Grenzen der offenbar 
sehr ausgedehnten Stadt noch keineswegs er¬ 
forscht. Die Häuser beim Palaste sind vornehme 
Einzelvillen. Eine merkwürdige Übertragung 
des Palastplaiis auf eine ganze Stadtanlage bil¬ 
det das Bergstädtchen bei Plätv im Lasithigebirge 
(B.S.A. XX Iff. Taf. 1, SM. I—III): drei Häuser¬ 
blocks umgeben einen quadratischen Platz. Aber 
in Knossos wird man sich die kleinbürgerlichen 
Viertel eher winkelig und übervölkert denken, 
wie die betriebsamen, aber nicht sehr reichen 
Hafen- und Handelsplätze von Gurniä (der Plan 
aus dem Gumiä-Werk bei Fimmen 27 und hier 
Abb. 3) und Palaikastro (B.S.A. IX Taf. 6. R. C. 
Eaton Joum. Inst. Brit. Arch. 1914, 689ff.; hier 
auch ein paar geräumigere Häuser). Vollends win¬ 
zig sind die in Terrassen den Felsabhang hinauf¬ 
kletternden Häuschen von Pseira (Seage r Pseira 
Taf. 1), während in Zakro bisher nur vornehmere 
Einzelbauten freigelegt sind. Zahl und (jröße 
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der Bäume wechseln, aber die Grundlinien der 
Architektur sind dieselben wie in Knossos, und 
von der strengen Regel rechtwinkliger Bäume 
wird nur abgegangen, wo die unregelmäßigen 
Straßenzüge dies nicht vermeiden lassen. Meist 
hebt sich aus dem Gewirr ein viel größerer, 
palastähnlicher Bau hervor, wohl der Sitz des 
Gaugrafen, so in Gurniä, Palaikastro (B.S.A. X 
216 Taf. 4), Mälia (Arch. Anz. 1916, 153f). In 
Tylissos sind es sogar drei benachbarte Gebäude 
(Ausonia VIII 1913 Taf. 3). Sie alle erscheinen 
bescheiden neben den beiden Palästen von Phai- 
stos und Hagia Triada, die allein mit der Resi¬ 
denz sich messen können. 

17. In Phaistos krönte der Palast die nied¬ 
rigste von drei steilen Felskuppen: die Stadt 
lag z. T. auf den beiden höheren und an den 
Abhängen, sie ist noch nicht erforscht (Arch. 
Anz. 1910, 153; Ansicht und Karte der Hügel¬ 
kette Mon. d. Line. XII Taf. 1, letzter Palastplan 
Ann. Scuola Ital. I 1914, 359, danach Fimmen 
53 und unsere Abb. 2). Das Terrain forderte hier 
andere Lösungen als in Knossos. Die drei natür¬ 
lichen Terrassen des Felsens, die an Ausdehnung 
von Nord nach Süd in geometrischer Progression 
zunehmen, wurden durch Planierung und z. T. 
sehr starke Aufschüttung geebnet. Man brauchte 
weniger Räume als in Knossos, konnte sich da¬ 
her breiter ausdehnen und die vielen Stockwerke 
sparen. Die Gesamtmaße beider Paläste sind 
dabei kaum verschieden. Sehr ähnlich, genau 
derselben ßaugesinnung entsprungen, ist die Dis¬ 
position. Auch in Phaistos ein mächtiger lang¬ 
gestreckter Mittelhof, der aber hier auf drei 
Seiten von Säulen- und Pfeilerhallen eingefaßt war 
— wie ein Prototyp der griechischen Agora —, 
westlich davon die Wirtschafts- und Magazin¬ 
räume, weniger zahlreich als in Knossos, aber 
weiträumiger und schöner, weil cs eben Neu¬ 
bauten über den Trümmern der alten Magazine 
und Kapellen sind. Der alte Westhof (Arch. 
Anz, 1910, 151) wird bis zur Höhe jener Trüm¬ 
mer aufgeschüttet, so daß sein Pflaster und auch 
fünf von den neun Stufen der schönen Schau¬ 
treppe verschwinden, der Estrich des neuen West¬ 
hofes reicht 8—10 m weiter nach Osten, schiebt 
die Westfassade des Palastes zurück. Demnach 
gibt der jetzige Zustand (Mon. d. Line. XII Taf. 
III. IV und sonst oft abgebildet) eine falsche Vor¬ 
stellung, denn die freigclegten Teile sind nie zu¬ 
sammen sichtbar gewesen. Die neue Westfassade 
war durch zwei Eingänge durchbrochen; etwa in 
ihrer Mitte führt ein monumentaler Gang quer 
durch den Palast auf den Mittelhof, im Norden 
aber eine prachtvolle Freitreppe, einer Renais¬ 
sancevilla würdig, zu einem breiten, säulenge¬ 
schmückten Torbau mit Lichthof (unter diesem 
lagen die alten Magazine mit bemalten Pithoi 
begraben). Es überrascht zunächst, daß aus 
dieser prunkvollen Anlage nur zwei halb verbor¬ 
gene kleine Türen weiter in den Palast führen, 
die eine im Norden zur mittleren Terrasse, die 
andere im Südosten zu einer Treppe, die diese 
Terrasse mit dem Mittelhof verbindet. Jener 
ganze Torbau (kein eigentliches Propylon, Noack 
Ovalhaus u. Palast 6ff.) mit seiner Freitreppe 
diente offenbar feierlichen Empfängen und Dar¬ 
stellungen, er entspricht, nur in den Palast ein- 
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bezogen, der sog. Theatertreppe von Knossos und 
ersetat die durch Erhöhung des Hofes größten¬ 
teils verschüttete alte Schantreppe. Zwischen 
beiden steigt noch eine dritte, schöne und ge¬ 
räumige Treppe zur obersten Terrasse hinauf. 
Hier sind leider die minoischen Anlagen durch 
hellenische Bauten fast ganz zerstört, gut erhal¬ 
ten dagegen weiter nach Osten der schöne Peri¬ 
stylhof. Von diesem führen wiederum Treppen 
hinab zu den Privatgemächern, die nur durch 
einen langen Korridor — er erinnert an den Nord¬ 
eingang des knossischen Palastes — mit dem 
Mittelhof in Verbindung stehen, also wie in Knos¬ 
sos möglichst abseits liegen. Sie dehnen sich, 
weniger prunkvoll als dort, aber doch auch ge¬ 
räumig und schön, auch auf den Ostflügel des 
Palastes aus, der leider zum großen Teil abge¬ 
stürzt ist, ebenso wie die tief terrassierten Räume 
südlich vom Mittelhof (Auson. I 1906, 112. Ren- 
dic. d. Line. 1907, 259ff.). Im Ostflügel sind 
noch ein Saal und Teile einer Säulenhalle er¬ 
halten, von der man einen wundervollen Blick 
über die weite Ebene und die Bergketten zu bei¬ 
den Seiten genoß. Im Nordosten ist dem Palast 
am Abhang des Berges eine Gruppe von Treppen, 
Zimmern und eine Pfeilerhalle vorgelagert, wie¬ 
derum wie in Knossos: sie bedecken mittelmino- 
ische Magazine mit Behältern aus Lehmziegeln, 
in deren einem der Diskos (o. S. 1762) lag. Er 
muß demnach älter sein als der jüngere Palast. 

Der Gesamteindruck von Phaistos ist klarer, 
übersichtlicher und weiträumiger als der von 
Knossos. Doch sind der Räume viel weniger. 
P e r n i e r zählt deren im ganzen wenig über 
100, fast so viele umfaßt allein das Erdgeschoß 
des Westflügels von Knossos. Es fehlen in Phai¬ 
stos die Ölfabrik und die Werkstätten, die Arse¬ 
nale und Archive (nur ganz wenige Tontafeln 
wurden gefunden), die Magazine sind weit weni¬ 
ger zahlreich, übrigens auch die Ausstattung der 
Zimmer viel einfacher (fast gar keine Fresken, 
überhaupt verschwindend wenige wertvolle Funde). 
Überraschend das Fehlen von Kultstätten, bis 
auf den Altar im Mittelhof (o. S. 1756). Man 
hat den Eindruck eines schönen, vornehmen 
Fürstenschlosses gegenüber der zentralen Resi¬ 
denz des ganzen Landes. 

18. In verstärktem Maße erweckt diesen Ein¬ 
druck der eine halbe Stunde westlich von Phaistos 
gelegene Palast von Hagia Triada, mit Un¬ 
recht die Sommerresidenz von Phaistos genannt, 
denn die Häuserreste und Gräber beweisen, daß 
hier seit frühminoischer Zeit ein Städtchen lag. 
Zudem ist es in Hagia Triada heißer als auf der 
windumrauschten Kuppe von Phaistos, Ein Palast 
scheint hier erst gegen Ende von MM, III an¬ 
gelegt zu sein, er ist kleiner als die beiden 
anderen und von abweichender Gestalt (Mon. d. 
Line. XIII 1903, 5ff. Rendic. d. Line. 1905, 365ff. 
Mein. Ist. Lomb. 1905, 237ff. mit Plan. Noack 
Ovalhaus 30. Ant. erüt. I 6ff. Arch. Anz. 1911, 
156f. 1913, 119f.). Zwei rechtwinklig zusammen¬ 
stoßende Flügel liegen am sanften Abhang eines 
Hügels: der südwestliche enthält Magazine und 
sehr schöne Privatgemächer, in der von Knossos 
bekannten luftigen Bauweise. Am Eingang aus 
einem großen Saale mit Sitzbänken zum Schlaf¬ 
gemach stehen noch zwei hochfüßige Steinlampen 
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an ihrer Stelle; besonders schön sind auch das 
Badezimmer mit seinem säulengetragenen Im- 
pluvium und ein Peristylhof (ergänzt bei Noack 
Ovalhaus 19; der Typus schon längst in Palai¬ 
kastro vorgebildet, o. S. 1757). Von den benach¬ 
barten Zimmerchen barg eines 19 große Kupfer¬ 
barren (Ant. cret. I 25), war also eine Schatz¬ 
kammer, das andere war mit herrlichen Fresken 
geschmückt (u. S. 1778). Zwei von Magazinen 
getrennte Gruppen vornehmer Gemächer, darunter 
eines mit Mittelpfeiler, das vielleicht Kult- 
zwecken diente, enthielt auch der Nordflügel, doch 
sind sie durch spätere Überbauung (u. S. 1785) 
z. T. stark zerstört. Im Osten begrenzt eine breite 
Treppe den Bau, und eine gepflasterte Rampe 
mit Stufen begleitet die ganze Nordfront, vor 
der sich ein großer gepflasterter Platz dehnt. 
Nördlich von ihm führte eine Straße nordwärts 
links von reichen Häusern besetzt, rechts von 
einer zweigeschossigen Pfeiler- und Säulenhalle, 
hinter der Werkstätten und Kaufläden lagen — 
ein Vorläufer griechisch-römischer Markthallen. 
Die Analogie dieser ganzen Anlagen mit den ent¬ 
sprechenden im Norden des knossischen Palastes 
springt in die Augen (Arch. Auz. 1911. 156f. 
1913, 119f. Ausonia IV 1909 Beibl. 35ff.). 

Die spätminoischen Paläste haben nach ägyp¬ 
tischen Belegen etwa anderthalb oder zwei Jahr¬ 
hunderte (1600—1400 v. Chr.. Fimmen 213f.) 
bestanden. Dann gehen sie mit der Macht und 
Blüte des kretischen Reiches in einer allgemeinen 
Katastrophe unter, notdürftig richten die ver¬ 
armten Nachkommen sii-h in einem Teil der 
mächtigen Ruinen wieder ein. Nur in Hagia 
Triada ist es zu umfangreichen Neubauten ge¬ 
kommen, deren Hauptteil ein langgestrecktes 
Gebäude mit sehr starken Mauern bildet. Diese 
Neubauten nehmen, entgegen der allgemeinen 
minoischen Übung, auf die Baufluchtlinien des 
älteren Palastes keinerlei Rücksicht (Noack 
Ovalhaus 32. Durm Bauk. der Griech.3 71), 
sie haben auch mit den jüngeren Palästen von 
Knossos. Phaistos u. a. nichts gemein (vgl. das 
ganz späte kleine Herrenhaus von Kavusi, A.J.A. 
V 1901, 137ff.). 

19. Im allgemeinen kann ich für Technik 
und Bauformen der minoischen Architektur auf 
Ficchters Art, Haus (o. Bd. VII S. 2526ff. 
Durm 50ff. R. C. Eaton Journ. Brit. Arch. 1914, 
657—708) verweisen. Die Beziehungen der kre¬ 
tischen Paläste zu denen des Festlandes haben 
eingehende Diskussionen gezeitigt, die jetzt durch 
genauere Erforschung der Ruinen zum großen 
Teil gegenstandslos geworden sind (Noack 
Homerische Paläste 1903; Ovalhaus und Palast 
1908. Dörpfeld Athen. Mitt. XXX 257. XXXII 
576. Mackenzie B.S.A. XI 181. XII 216. XIII 
423. XIV 343. V. K. Müller Athen. Mitt. 
XXXXII 1917, 99). Dörpfelds Hypothese einer 
Eroberung K.s durch die Acliäer, denen er die 
jüngeren Paläste zuschreibt, wird, abgesehen von 
den z. T, irrigen Eiuwänden Mackenzies und 
denen Noacks, durch folgende Tatsachen wider¬ 
legt: 1, Die jüngeren kretischen Palästestanden 
schon, als im Verlaufe von SM, I der Palaat 
von Mykcnai errichtet wurde; dieser kann sie 
also nicht beeinflußt haben, Mykenai steht viel¬ 
mehr damals ganz unter kretischem Einfluß, Die 


Mykenäer haben aber an ihrer altererbten, durch 
das kältere .Klima ^forderten Megaronfonn fest¬ 
gehalten, obwohl kretische Künstler ihre Paläste 
erbauten und schmückten (V erwendung kretischen 
Alabasters, minoischer Stil der Fresken und 
Steinreliefs). Vgl. Rodenwaldt Arch. Jahrb. 
XXXIV 1919, 87ff. und zu den neuen Grabungen 
von Wace in Mykenai Times Lit. Suppl. 24. 6. 
1920, 398. 15. 7. 1920, 454. 2. Der Palast von 
Tiryns stammt erst aus SM. III, kann also die ! 
minoischen vollends nicht beeinflußt haben. Der 
ältere tirynther Palast war sehr viel einfacher, 
kleiner und auch nicht älter als der von Mykenai 
(Athen. Mitt. XXXVIII 1913, 81. 330). 3. Es 
gibt auf dem Pestlande vor den ersten kretischen 
Einflüssen, die erst nach der Erbauung der 
jüngeren minoischen Paläste einzusetzen scheinen, 
eine durchaus anders geartete, primitive Kunst. 
— Somit wird also auch von dieser Seite die 
schon mehrfach betonte Kontinuität der minoi- i 
sehen Kultur in keiner Weise erschüttert. Höch¬ 
stens von rasch vorübergehenden ,achäischen‘ 
Einfällen könnte um die Wende der mittel- und 
spätminoischen Periode die Rede sein (o. S. 1767). 

Dennoch ist das Festland in dieser Zeit für 
die kretische Archäologie unentbehrlich. Denn 
wenn wir auch zahlreiche einfache Gräber aus 
MM. III und SM. I besitzen — fast durchweg 
über die Leichen gestülpte oder liegende Pithoi, 
in Knossos (B.S.A. VIII 88f.), Gurniä (Arch. S 
Anz. 1910, 153), Pseira, Mochlos u. a., vgl. auch 
die vereinzelten Tonsärge von Stavromenos u. a. 
o. S. 1760 — fehlen die vornehmen Grüfte bisher 
ganz. Diese Lücke füllen die Schachtgräber von 
Mykenai, wenn nicht durch ihre Gestalt, so doch 
durch ihren Inhalt, dessen kostbarste Stücke 
fast durchweg kretisch sind und von der Pracht 
minoischer Fürstengrüfte eine Vorstellung geben. 
Auch in der folgenden Phase, SM. II, bergen 
die großen festländischen Kuppelgräber noch 4 
manches minoische Prachtstück (vor allem die 
Goldbecher von Vaphio), und der bunte steinerne 
Schmuck ihrer Fassaden (zu denen Parallelen an 
kretischen Grüften fehlen!) ist so rein minoischen 
Stils (vgl. knossische Steinreliefs B.S.A. VI 14. 
VII 55), daß wir kretische Künstler voraussetzen 
müssen. Aber das Festland geht hier schon seine 
eigenen W'ege, Denn die alten frühminoischeii 
Tholoi waren längst außer Gebrauch, und der 
mächtige Rundbau von Tiryns (Athen. Mitt. 5 
XXXVIII 84ff. SSIlf.), dessen Durchmesser von 
28 m alles andere weit übertrifft, lehrt, daß man 
in der Argolis an alte heimische Bauweise für 
die Kuppelgräber anknüpfen konnte. Der Sinn 
tür das Monumentale, der in jenem Rundbau sich 
schon äußert, führt folgerichtig zum Plattenring 
von Mykenai, der wohl gegen Anfang von SM. III 
die alten Schachtgräber umschloß, diesem Rund¬ 
bau, über dem sich die Hiramelskuppel wölbt, 
einer glänzenden Lösung des schwierigen Raum- 6 
Problems, und weiter zu den wundervollen Kup¬ 
peln der Grüfte von Mykenai und Orchomenos, 
mit denen sich in ihrer Art bis zum Pantheon 
nichts mehr messen kann. Auf K. bat man zur 
gleichen Zeit (SM. 11-111) nichts annähernd Eben¬ 
bürtiges. Das Königsgrab von Isopata (Evans 
Prehistoric Tomhs 526ff.; gleichzeitige einfachere 
Grüfte Archiv f. Religionsw. XVI 257) ist eine 
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stattliche Gruft mit geiäumigeT, im Spitzbogen 
gewölbter Hauptkammer und zwei Nebenkammem 
jederseits des Dromos: aber ihr fehlt alles, was 
das Atreusgrab und ähnliche zu Meisterwerken 
der Baukunst aller Zeiten macht: geniale Raum¬ 
gestaltung, imposante Wirkung der Massen, souve¬ 
räne Beherrschung der Technik, unübertroffene 
Sauberkeit in der Bearbeitung des harten Mate¬ 
rials, prächtiger Reliefschmuck. Wenn aber die 
1 Königsgruft von Knossos so zurUcktritt hinter 
den gleichzeitigen Gräbern festländischer Fürsten, 
so muß sich der Schwerpunkt der Kunst damals 
schon verschoben haben. Im SM. I empfing das 
noch ganz primitive Mykenai die Befruchtung der 
blühenden kretischen Kultur; ein Jahrhundert 
später steht es ihr schon selbständig, ja führend 
gegenüber, nicht im Stil oder der Mode, die sich 
weiter nach dem Hof von Knossos richten, aber 
an Kraft und Genialität weit überlegen. Das 
) Grab der Doppeläxte bei Knossos (Arch. Anz. 
1910, 149. Evans Tomb of the Double Axes 
1915) besteht aus zwei einfachen rechteckigen 
Felskammem, deren eine als Kultraum diente: 
nicht viel später löst man in Mykenai (Atreus¬ 
grab) und Orchomenos dieselbe Aufgabe in ganz 
anderer und unvergleichlich großartigerer Weise. 
Mit den imposanten Mauerringen des Festlandes 
kann sieh in dem festungslosen K. natürlich nichts 
messen. Und die heraldische Gruppe der Säule 
) zwischen zwei Löwen, auf K. in der Kleinkunst 
geläufig (Journ. hell. stud. 1901, 154ff. B.S.A. 
XI 12; s. u. S. 1792), wird als Burgtorwappen von 
Mykenai zu einem der mächtigsten, monumental¬ 
sten Wappenhilder aller Zeiten. Mögen auch 
kretische Künstler dies alles geschaffen haben: 
der Ruhm dieser großartigen Baugesinnung ge¬ 
hört den festländischen Fürsten, die gewiß auch 
die besten Kräfte aus Kreta heranzogen. 

Dies alles beweist den Niedergang K.s, wäh- 
I rend das Festland rasch emporstrebte. Und wer 
nun die allgemeine Katastrophe am Ende von 
SM. II bedenkt und die Verbreitung der inyke- 
nischen Koine (nach der treffenden Bezeichnung 
Firn m en s), wird annehmen, daß um 1400 v.Chr. 
die festländischen ,Achäer* tatsächlich das mino¬ 
ische Reich erobert haben mögen, freilich nur 
unterworfen, nicht neu bevölkert. Hier liegt der 
tiefe Einschnitt, nicht zwei Jahrhunderte früher 
(u. S. 1793). 

20. Allerdings hat sich auch gegen Ende von 
MM. III ein tiefgreifender Umschwung des 
künstlerischen Stils vollzogen. Die seitfrüh- 
minoischer Zeit gewissermaßen latente, fast nur in 
der Glyptik zutage tretende Liebe zur Natur, zum 
organischenLeben, beherrscht nun die ganze Kunst. 
Nicht ein peinlich genauer Naturalismus, sondern 
eine überströmende, ungebäpdigte Freude an der 
Wiedergabe momentaner Eindrücke, oft unbe¬ 
kümmert darum, ob sich das Erinnerungsbild auch 
mit den verfügbaren Ausdrucksmitteln wieder¬ 
geben läßt. Der Vergleich mit den Japanern, 
die freilich weit genauer arbeiten, drängt sich 
wieder auf. Auch der ganz willkürlich wechselnde 
Augenpunkt ist beiden Künsten gemeinsam. Reize 
und Schwächen dieser unübertrefflich lebensvollen, 
aber fessellosen und oft haltlosen Kunst schildert 
am besten v. Salis Kunst d. Griechen 3ff. Aber 
wo es not tut, verstehen die Kreter auch auf 
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das strengste zu stilisieren. Man vorgleidie unter 
den sicher kretischen Kostbarkeiten der myke- 
nischen Schachtgräber die beiden Löwentypen auf 
Dolchklingen und Schwertknäufen,'oder die beiden 
Rhyta (Löwen- und Stierkopf), die zu den wenigen 
vollendeten Meisterwerken minoischer Plastik ge¬ 
hören, und ihre steinernen Parallelen aus Knos¬ 
sos und dem Festland (Arch. Jahrb. XXVI 1911, 
249—258 Taf. 7 — 9), oder auf jenen tauschierten 
KUngen die ,Momentaufnahmen‘ des Löwen¬ 
kampfes und der Entenjagd mit dem zwar aufs 
reizvollste dem Raum angepaßten, aber ganz 
streng durchstilisierten Spiralmuster (Perrot- 
Chipiez VI Taf. 17—19). Unter den Funden 
der Temple Repositories stehen Augenblicksbildern 
wie der säugenden Ziege oder den windgepeitsch- 
ten Bäumen B.S.A. IX Abb. 31 und dem Faust¬ 
kämpfer Abb. 35 die streng heraldisch angeord¬ 
neten Eulen Abb. 33 oder das rein dekorative 
Gebilde Abb. 28 gegenüber. Die verblüffendste 
Kühnheit von allen minoischen Werken zeigen 
die Elfenheinstatuetten von Jünglingen und Mäd¬ 
chen, die zu einer Gruppe von Akrobaten beim 
beliebten Stierspiel gehört haben müssen (B.S.A. 
Vm 72ff. Taf. 2f. Ant. cröt. III 24f., der Stier 
war wohl aus bemalteni Holz). So etwas hat 
die Randplastik auf griechischem Boden über¬ 
haupt nie mehr gewagt. Aber dieselbe Kunst ord¬ 
net oft das organische Leben auf das strengste de¬ 
korativer Wirkung und praktischem Zweck unter, 
z. B. auf dem großen Normalgewicht aus Knossos, 
das ganz von den Fangarmen zweier Tintenfische 
übersponnen und dadurch vor Verfälschungen 
geschützt ist (B.S.A. VII 42. Ant. erüt. III 31. 
Evans CorollaNumism. in Honour of Head 342f.). 
Das ist die logische Weiterbildung des Oktopus 
auf dem Kamaresgefaß B.S.A. XIX Taf. 10 oder 
den Goldplättchen der mykenischen Schachtgräber. 

21. Beide Strömungen der .neuen Kunst* wur¬ 
zeln also zweifellos in kretischem Boden, die ■ 
dekorative wie die .naturalistische*. Diese tritt 
uns, in der letzten Phase der älteren Paläste, 
vielleicht nur deshalb scheinbar unvermittelt ent¬ 
gegen, weil aus MM. II fast nur Keramik er¬ 
halten ist. Von den Terrakotten von Petsofä 
führt ein gerader Weg zu denen der Temple 
Repositories, In der Glyptik fanden wir überall 
Verbindungsglieder und Vorstufen. Funde kost¬ 
baren Metallgeräts aus dieser Zeit würden uns 
gewiß das gleiche lehren. Ausgegangen ist aber ^ 
der Stilumschwung nicht von der Kleinkunst, 
sondern von der monumentalen Wandmalerei 
(monumentale Plastik fehlt dem minoischen K. 
ganz). Zur Technik dieser Fresken Heaton 
Journ. Inst. Brit. Arch. 1911, 617ff. und Tiryns II 
211ff. Möglich, daß der Gedanke, die bisher nur 
mit Streifenmustern sparsam verzierten Wände 
durch Bilder zu beleben, von minoischen Künstlern 
oder Fürsten aus Ägypten gekommen ist. Bestim¬ 
mend hat Ägypten aber gewiß ebensowenig hier' 
eingewirkt wie im Anfang des 6. Jhdts. auf die 
große griechische Plastik. Wie selbständig ägyp¬ 
tische Motive (die ja auch nur ganz vereinzelt 
auftauchen) umgestaltet werden, lehrt der 
raykenische Dolch mit der Nillandschaft. Der 
Wandel in der Wandbemalung läßt sich ohne jede 
ethnische Verschiebung (auch innerhalb K.s) 
genau so leicht erklären wie anderthalb Jahr- 
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tausende später in Pompeii. Die neue Wand¬ 
malerei aber hat alle latenten naturalistischen 
Triebe der Kleinkunst vollends befreit und be¬ 
fruchtet (Rodenwaldt Der Pries des Mezarons 
von Mykenai, Halle 1921). 

Unsere Kenntnis minoischer Fresken leidet 
sehr unter dem Mangel an Publikationen (vor¬ 
läufig Fyfe Journ. Inst. Brit. Arch. 1902, 107. 
Ant. cröt. III 9—15. zusammenfassend, sehr gut 
Rodenwaldt Tiryns II 191; vortreffliche Samm¬ 
lung von Kopien im Gipsmuseum der Berliner 
Universität, danach Bossert Altkreta Abb. 41ff.i. 
Das älteste Bild von Knossos, der krokuspflfickende 
Jüngling (B.S.A.VI 45. K. Müller 281) jetzt Pal. 
of Minos I Taf. 4. Seine blaue Hautfarbe ist ganz 
singulär — seit Petsofä werden Männer braunrot, 
Frauen weiß gemalt — vielleicht beruht sie noch 
auf der alten Kamares-Tradition rein konventio¬ 
neller Polychromie. Aber schon die gewiß bei¬ 
nahe gleichzeitigen wundervollen, von Tieren und 
Frauen belebten Landschaftsbilder von Hagia 
Triada, die in breitem Friese ein kleines Gemach 
umzogen, zeigten ursprünglich ,eine ganz natu¬ 
ralistische Farbengebung auf wechselndem Grunde* 
(Rodenwaldt 192f. Besser als Mon. d. Line. 
XIII Taf. 7—10 sind die Aquarelle Gilliürons in 
Berlin). Die echt kretische Blumenpracht dieser 
Gemälde ist nie wieder erreicht worden. Der 
Vei^leich mit Fayencen der Temple Repositories 
drängt sich ebenso auf wie bei dem Fischfresko 
von Knossos Ant. erüt. III 11 und dem von einem 
geringeren kretischen Maler stammenden Priese 
fliegender Fische aus Phylakopi (Excav. at Phyl. 
70ff. Taf. 3). Gleichzeitig, wohl noch MM. III, 
und von der Malerei nicht zu trennen sind die 
prachtvollen monumentalen Stuckreliefs(K.M ü 11 e r 
26911.): die leider arg trümmerhaften Beste 
lebensgroßer Stierspiele, von ganz wunderbarer 
Gewalt der Wirkung und Feinheit der Modellie¬ 
rung (B.S.A. VI 51f. VII 87ff., Ant. erüt. III 10, 
die Abb. stehen falsch), stammen aus Hallen im 
Norden und Nordosten des Palastes, die beide 
eine prächtige Stuckdecke mit einem Spiralnetz 
in Relief trugen (Fyfe Taf. 1); ein Fürst mit 
goldenen Insignien, die Lilienkette um den Hals, 
die Lilienkrone mit Pfauenfedern auf dem Haupte 
(B.S.A. VII 14ff., Ant. cret. III 9) aus einer 
Halle im Süden des Mittclhofs. Außerhalb von 
Knossos kennen wir nur Fragmente eines Reliefs 
mit reich gekleideten Damen aus Pseira (Seager 
Pseira Taf. 5. Ant. erüt. II 18): offenbar hatte 
ein reicher Reeder des Hafenstädtchens sieh das 
für sein Häuschen ganz ungeeignete Kunstwerk 
in der Residenz bestellt. (Aus Mykenai der große 
,Sphinxkopf* ’Eifrin. öqx- 1902 Taf. 1,2; ein ver¬ 
einzeltes Fragment eines Stuckreliefs in Nauplia; 
K. Müller Arch. Jahrb. XXX 1915, 273, 1). 

Neben den monumentalen Werken gehen in 
Knossos mittelgroße Bilder einher, wie die Dame 
B.S.A. VII 57, die Stierspielfragmente X 41, vor¬ 
zügliche unpublizierte Fragmente von Akroba¬ 
tinnen; dazu die sicher von einem kretischen 
Maler stammenden in Mykenai, Athen. Mitt. 
XXXVI 1911 Taf. 9; ferner Miniaturgcmälde, 
offenbar aus kleineren Zimmern: schmale Friese 
mit flgurenreichen Kompositionen, die Volks¬ 
mengen sehr sorglos frisch und doch eindrucksvoll 
als einheitliche Masse mit skizzenhafter Innen- 
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^men wiedergeben :Kultazenen vor versammeltem Gefäßen (erste gute Publikation bei Müller 

Volk an SäulenhaUen und Altarbauten, in denen 325£f. Taf. 9—12). Die wunderbaren Bilder der 

onL m i erkennen dürfen (B.S.A. X wilden und gebändigten Stiere lassen ahnen, wie 

39ff. Taf. 2. Journ, hell. stud. XXI 1901 Taf. 5. überwältigend grobartig die knossischen Stuck- 

Journ. Inst. Brit. Arch. 1911, 289; von den reliefs in ihren luftigen Hallen gewirkt haben 

Kekonstruktionen Gilli^rons Kopien in Berlin, mögen. Zu den Stierspielen A. Reichel Athen 

Halle u. a; Bessert Altkrcta Abb. 61—63. Mitt. XXXIV 1909, 85. 

Durm Österr. Jahresh. X 1907, 64if. wertlos); 23. Geradezu Metallmalereien sind die 
ein Prauenreigen unter großen ölbäumen, mit 10 eingelegten Dolchklingen aus den mykenisehen 
zahlreichen Zuschauern (dazu sehr feine Frag- Schachtgräbern : hier kam noch der Raumzwang 

mente von Tylissos, AQX. e<prifi. 1912 Taf. 18-20). des sehr ungünstigen, langgezogen dreieckigen 
Etwas jüngere Fresken in lebensgroßem Format Bildfeldes zu den Schwierigkeiten der Darstellung, 
sind die Reihen von Männern und Frauen mit und es ist in höchstem Maße bewunderungswürdig, 
kostbaren Gefäßen, welche den großen Eingangs- wie die kretischen Toreuten es verstanden habend 
korridor vom Westhof schmückten (o. S. 1768; den ,toten Winkel“ auf das Natürlichste mit den 
der berühmte Jüngling mit dem Trichter, z. B. in die Ferne entfliehenden Tieren zu füllen (wirk- 
Bulle D. Schöne Mensch2 Taf. 34. Bessert Alt- lieh gute Publikationen fehlen auch hier; farbige 
kreta Abb. 51f.); mittleren Formats z.B. ein Fries bei Per r o t-G hipie z Hist, de l'Art VI Taf. 
von Fischen (Winter Kunstg. in Bild. I 87, 15), 20 17—19). Überhaupt ersetzen uns vorläufig die 
eine Alpobatengruppe (Jüngling und Mädchen mit reichen Waffen der Schachtgräber die fehlenden 
dem Stier, Roden waldt Tiryns II198. Ant. cret. kretischen Fundorts. Besonders hervorzuheben 
III 15), die Tänzerin (B.S.A. VIII 55); noch die Klingen mit laufenden Pferden und Greifen 
etwas jünger wohl die Greifen des Thronsaals in flachem Relief, die mit Goldstiftmosaik auf 
^.S.A. VI 40. Ant. cret. III 8). Zur dekorativen Elfenbein verzierten Hefte und die Knäufe aus 
Gliederung der Wände Fyfe und Rodenwaldt Elfenbein und getriebenem Golde. Minoische 
a. a. 0.,_ zuletzt R. C. Eaton a. a. 0. 700ff. Helme Müller 248; Schilde Tiryns II 34ir. 
Dann bricht mit der Zerstörung der Paläste diese Dieselbe Metalhnalerei auf den Silbervasen aus 
^ze Kunst in Knossos ab (in Phaistos und im Mykenai (Stals Coli. myc. 32. 77). Auch die 
Osten fehlen Fresken fast ganz), nur in dem Neu- 30 besten Goldvasen der Schachtgräber mit einfacher 
bau von H. Triada und auf dem Steinsarg glei- Verzierung, wie Stals 36, dürften kretischer Her- 
eher Herkunft (Mon. d. Line. XIX 70if., u. S. 1787) kunft sein (einheimische Nachbildungen Stals 54. 
erlebt die Malerei auf K. im SM. III noch eine Müller 295ff. Sllff), und zweifellos sind die 
kleine Nachblüte, die der von Tiryns keineswegs o. S. 1777 erwähnten Rhyta in Form eines Löwen¬ 
ebenbürtig ist (Tiryns II 200). und Stierkopfe.s echt minoische Kunstwerke ersten 

22.DerEmfluß derWandmalerei auf dieKlein- Ranges. Wenigstens einige einfache Silbergefäße 
kunst istam stärksten und klarstenbeidenRelief- sind auch auf Kreta selbst gefunden worden 
^fäßen erkennbar (vortreffliche Behandlung von (Knossos, Südhaus, unpubl.; Silberbecher von 
K. Müller Arch. Jahrb. XXX 1915, 242ff.). Den Isopata Evans Prehist. Tombs 545. Gournia 
Miniaturfresken von Tylissos entsprechen die Ath-40 Taf. C); und eine Gruppe von Bronzevasen aus 
leten des großen Steatittrichters von H. Triada dem Nordostbau von Knossos zeigt edelsten Stil 
(Müller 248, vgl. 260), die Stierspringer des- des SM.I, in den Blattfriesen,Epheuranken, Lilien- 
selben Gefäßes, Gemälden gleichen Inhalts aus ketten an Henkeln und Rändern der großen Tassen 
Knossos und Mykenai. Die Sehnittervase von (B. S. A. IX 122ff., gleichzeitig auch die riesigen 
H. Triada (Mon. d. Line. XIII 1903 Taf. 1—3. Kessel von Tylissos, Aqx- 1912, 221). Dazu 
Müller 251ff.) mit ihrem Gewin’ von Köpfen, kommen die größtenteils von getriebenen Metall- 
Armen und Gabeln erinnert an die Volksmengen Vorbildern stark abhängigen Steinvasen mit ähn- 
der Miniaturfresken mit den emporgereckten Ar- liehen Randmustern, vor allem reichen Spiralen 
men. Die reizenden Steingefäße mit Oktopoden und Blattfriesen, wie Trichter, flache dreihenklige 
und Korallen (Müller 264. ’Eiprju. clqx- 188850.Amphoren“ (die schönste Gruppe aus dem Room 
Taf. 7) finden ihre Parallelen in Fisehbildern von of Stone Vasos in Knossos, Journ. Inst. Brit. 
Knossos und Phylakopi (o. S. 1761). Für die aus Arch. 1911, 295; vgl. Ant. erät. III 29—32; 
K. fehlenden Reliefgefäße aus Edelmetall tritt ein kostbarer Trichter aus Obsidian ’Aqx- £<prjn. 
das Festland ein mit zwei Silbervasen aus den 1912, 219; B.S.A. VII 91 besonders schöne 
Schaehtgräbern: die von Stals als Trichter er- ,Amphora“ aus der letzten Zeit des Palastes), 
kannte mit der Stadtbelagerung (Athen. Mitt. XL Auch die Alabastervasen der mykenisehen Schacht- 
45ff. Taf. 7. 8, der Band liegt seit unserer Ver- gräber (Schuchhardtä 285. Stals 50. 59, 
treibung durch die Entente unvollendet in Athen. diese mit goldenen Henkeln, Mündungsrand und 
Müller 320) und die Fr^mente einer großen Ausguß) sind echt kretische Werke. Von den 
dreihenkligen .Amphora“ mit Kriegern (Mü 11 er 60 Rhyta sind außer den bekannten Löwen- und 
318). A“ach diese Bilder stellen sich durchaus Stierköpfen (Arch. Jahrb. XXVI 1911, 249ff. Ant. 
zu den flgurenreichen knossischen Fresken, trotz erät. III 26 — 28) vor allem Tritonmuscheln aus 
der Abweichungen im Thema und in manchen Alabaster und Liparit hervorzuheben (Phaistos 
Einzelheiten, die Müller (332ff.) richtig betont Mon. d. Line. XIV 556. Gumia Ant. erät. I 39,4). 
und zögernd westkretischer Herkunft zuschreiben Auch das mit Fayence-Delphinen besetzte Strau- 
möchte. Sie ändern nichts an der allgemeinen ßenei mit Untersatz und Golddeckel aus dem 5. 
Anlehnung an malerische Vorbilder. Und diese mykenisehen Schachtgrab gehört hierher (zusam- 
ist vollends einleuchtend bei den Goldbechem mengesetzt von Stais Coli. myc. 61). Wie die 
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Straußeneier, wenngleich von minoischen Künst¬ 
lern gefaßt, von auswärts (Ägypten oder Meso¬ 
potamien, vgl. Xenophon Anab. I 5, 3) kommen 
müssen, wurden gelegentlich auch ausländische 
Kunstwerke importiert. Sie sind für die Datie¬ 
rung besonders wertvoll (Pimmen 168ff.), vor 
allem für MM. II die Statuette des Jebneb (etwa 
18. Jhdt., B.S.A. VI 26ff.), für MM. III-SM. I 
ein Alabasterdeckel des Hyksoskönigs Chian 
(17. Jhdt., B.S.A. Vn 63ff.). Die vereinzelten 
orientalischen Zylinder geben keine festen An¬ 
haltspunkte (minoische Zylinder Evans Prehist. 
Tombs 461. B.S.A. VIII 302). Für die Kopie 
eines orientalischen Werkes halte ich die im Stil 
ganz unminoische Steatitsphinx von Hagia Triada 
(vielleicht ein Tintenfaß. Deila Seta Rendic. 
d. Line. 1907, 699fl'. Ant. cret. I 24). 

Unser Bestand an minoischer Kleinplastik ist 
zwar gering, er umfaßt aber so köstliche Meister¬ 
werke wie die Stierspringer und die Schlangen¬ 
göttin aus Elfenbein (o. S. 1761.1777; vgl. das Köpf¬ 
chen B.S.A. IX 279 und die Knaben B.S.A. X 215. 
Müller 279), dann die große, leider schlecht 
erhaltene Bronzestatuette aus Tylissos {Aqx- t(pr)ft. 
1912 Taf. 17), einen sehr feinen Jüngling mit 
Helm und goldenem Schmuck (Aehtlov II 1916, 
168 vgl. 164ff.) und einige geringere Kleinbronzen, 
meist Frauen (Ant. cret. I 26. v. H o o r n Arch. 
Jahrb. XXX 1915, 65ff.. Bessert Abb. 139ff.). 

24. Die ununterbrochene Tradition in der 
Tracht schildert vortrefflich Mackenzie B.S.A. 
XII 233ff. Der persönliche Schmuck der minoi¬ 
schen Herren und Damen war in dieser Blütezeit 
nicht sehr reich (die mykenisehen Fürstinnen 
waren darin weit ansprnchsvoller): nur Fürsten 
und Fürstinnen tragen Kronen (Lilienkrone des 
Prinzen o. S. 1778, Zackenkrone der Elfenbein¬ 
statuette in Boston A.J.A. 1915 Taf.Xff.). Diademe 
sind nicht dargestellt. Die Statuetten der Temple 
Repositories und auch Männer auf Fresken tragen 
offenbar Metallgürtel, bei der Bostoner ist er von 
Gold. Arm- und Knöchelbänder sind beiden Ge¬ 
schlechtern gemeinsam, ebenso reiche Halsketten 
(z.B. K. M ü 11 er 244f.), deren Glieder oft Blüten 
und Tiere nachahmen. Ohrringe gehören nicht 
zur kretischen Tracht (wohl aber zur mykenisehen, 
Schuchhardt^ 234. Sta'is 17). Dagegen ist 
ein Insicgel auf Kreta unerläßlich, sei es ein 
Goldring, ein Petschaft oder eine Gemme, wie 
sie der Triehterträger auf dem knossischen Pro¬ 
zessionsfresko in einem Armband gefaßt am Hand¬ 
gelenk trägt. Auf dem Festland sind es Schmuck¬ 
stücke (im Grab von Vaphio trug sie der Tote 
wie Perlen gereiht an den Handgelenken), auf K. 
wichtige Gegenstände täglichen Gebrauchs, wie 
die zahllosen Abdrücke lehren. Von diesen sind 
gerade im SM. I zwei Komplexe besonders wich¬ 
tig; 1. in einem Zimmer von Hagia Triada lagen 
mehr als 450 Abdrücke verschiedener Siegel, 
meist ziemlich geringer Qualität, mit geritzten 
Kontrollzeichen, also ein Palastarchiv mit den 
Siegelabdrücken der Bevölkerung, die jedenfalls 
an Urkunden hingen (Mon. d. Line. XIII 29ff.). 
2. In einem Zimmer eines kleinen Hauses von 
Zakro — man könnte es die Bürgermeisterei 
nennen — gegen 500 Abdrücke (B.S.A. VII 133. 
Joum. hell. stud. XXII 1902, 76ff. Taf. 6—10, 
Ant. erüt. I 31). Neben einfacheren Ornamenten, 
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Bilderschrift, Tieren, Menschengruppen, besonders 
auch interessanten Kultszenen und Dämonen (n. 
S. 1792) zeigen diese Siegel phantastische Misch¬ 
wesen in oft ganz grotesk unorganischer Zu¬ 
sammensetzung, offenbar die vielfach mißglückten 
Versuche eines provinziellen Steinschneiders, dem 
Bedürfnis nach individuellen Insiegeln für die 
einzelnen Bürger des Städtchens entgegenzukom¬ 
men. Diese beiden für die ausgebildete Verwal¬ 
tung von K. überaus wichtigen Fundkomplexe 
lehren, daß die Entwickelung der Glyptik nicht 
ausschließlich nach künstlerischen Gesichtspunkten 
erfolgte. Außerdem macht sie eine Jahrhunderte 
alte Tradition seit frühminoischer Zeit unab¬ 
hängiger von der Malerei als die anderen Künste. 
Sie ist vielfach ihre eigenen Wege gegangen, 
auch dem Zwang des runden oder ovalen Bild¬ 
rahmens sich anpassend. Der Einfluß der neuen 
Zeit macht sich seit SM. I vor allem in der 
wachsenden Zahl mehrfiguriger Bilder, besonders 
religiösen Inhalts, bemerkbar. Vgl. zu den er¬ 
wähnten Beispielen etwa die wunderbaren Gold¬ 
ringe und Schieber der Schachtgräber und den 
großen Ring von Mykenai (am besten Journ. hell, 
stud. XXI 1901, 108; auch 170, 176ff.) und die 
beiden tirynthischen (Arch. Anz. 1916, 147; auch 
SM. I/II). Vgl. Bessert Altkreta Abb. 24()-252. 

25. Am vollständigsten überschauen wir die 
Entwickelung der Keramik (darüber sehr gnt 
Reisin ge r Kret. Vasenmalerei 15ff.). Der Um¬ 
schwung zeigt sich überall; a) Formen. Gerade 
die beliebtesten Kainaresformen, Fruchtschale, 
Schnabelkanne, zweihenkliges bauchiges Gußgefäß, 
schlanker Becher, steilwandige Tasse, erleben 
zwar noch die letzte Phase von MM. III, ver¬ 
schwinden aber dann oder fristen, wie das Guß¬ 
gefäß, nur noch ein kümmerliches Dasein, Da¬ 
für treten nun neue, sehr charakteristische auf, 
die bisher gar nicht oder nur vereinzelt vorkamen: 
steilwandiges kleines oder mittelgroßes Vorrats¬ 
gefäß mit Seitenhenkeln und mehr oder minder 
verkümmertem Ausguß (MM. III: B.S.A. X 7; 
SM. I: Ant. erüt. II 12), Ifithoi mit Seitenhenkehi 
und kantigem Mündungsrand (MM. III: Ant. cret. 
II 11; SM. II: ebd. II 14. 20), Heber oder 
Trichter von ei- oder bimförmiger Gestalt (MM. 
III: Ant. cret. I 32, 16; SM. I; Ant. cröt. I 32, 
17. 18. 39. II 21. 37). geradwandige Trichter 
(MM. III: Arch. Jahrb. XXVI 1911, 266; SM. I: 
Reisinger Taf. IV. Ant. cröt. I 39), niedrige 
dreihenklige .Pyxideu“ (MM. III/SM. I; Rei¬ 
singer Taf. I 6; SM. I: Perrot-Chipiez 
VI 925). Die große dreihenklige .Amphora“, 
die im Palaststil eine solche Rolle spielt, kommt 
meines Wissens im MM. noch nicht vor (SM. I: 
Ant. cr4t, II 13. Gournia Taf. 9), ebensowenig 
die Kanne mit Tellermündung (SM. I: Perrot- 
Chipiez VI 926. B.S.A. XX Taf. 2; SM. 11: Ant. 
cret. I 39). Von der merkwürdigsten neuen Form, 
der Bügelkanne, die zunächst im SM. I noch 
selten ist (in den Schaehtgräbern fehlt) und in 
plumper fußloser Gestalt auftritt (Ant. cröt. II 28. 
Gournia Taf. H. Reisinger Taf. II 12), gibt es 
nur ein paar Scherben aus MM. III in Knossos. 
Der Wandel vollzieht sich in den Formen eher 
später als in Technik und Stil. Die in Fayence 
häufige Nachahmung getriebener Metallgefäße 
(B.S.A. IX 72ff.) ist in Ton selten; Pithos mit 
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Papyrusbüscteln aus der Königl. Villa. B.S.A. 
IX 139 (schon SM. 11), Ilenkelformcn wie Kei- 
singer Taf. III 15-17. II 11. IV 20. Perrot- 
Chipiez Hist, de l'Art VI 926ff.; Arch. Anz, 
1893, 9. Im allgemeinen sind die spätminoischen 
Formen selbständiger keramisch empfunden. 

b) Technik. Die Malerei auf Firnis- und 
die auf Tongrund gehen von Anfang an neben¬ 
einander her; MM. I—II überwiegt bei feinen 
Gefäßen der Firnisgrund, weil auf diesem die) 
bunten Farben besser wirken, auf grobem Ge¬ 
schirr herrscht die tongrundige Technik. In MM. 
III beginnt früh ein Nachlassen der Polychro- 
mie bis zu fast völliger Abkehr davon im Zwei¬ 
farbensystem; Weiß auf Firnisgrund mit gelegent¬ 
lichen roten Einzelheiten. Daneben nun die ein¬ 
fache Umkehrung: Firnis auf Tongrund mit 
weißen und roten Einzelheiten. Identisch gleiche 
Muster in beiden Techniken: die Wicken o. S.1760, 
WeUenranken Ant. cr^t. I 32. B.S.A. IX 313ff. 
Beide Techniken auf demselben Gefäß: Hei¬ 
sing er Taf. III 15 = Pseira Taf. 7. IV 18 = 
Journ. hell. stud. XXII 1902 Taf. 12. Die bunten 
Einzelheiten treten immer mehr zurück, halten 
sich länger im Osten der Insel, der überhaupt ge¬ 
wisse Besonderheiten aufweist, und verschwinden 
vor SM. 11 vollkommen. Eine Art von Nachleben 
in .rotfigurig'ausgesparten einfachen Ornamenten; 
Reisinger Taf. III 16. 17 am Halse. Mac¬ 
kenzie Joum. hell. stud. XXIII 1903, 191. 

c) Stil. Echt kretisch, wie Reisinger mit 
Recht betont (15ff. 32). Über das Verhältnis der 
Dekoration zur Form, das meist unterschätzt wird, 
K. Müller Arch. Jahrb. XXX 282. Wie in der 
Wandmalerei gehen nebeneinander die z. T. ur¬ 
alter Tradition entnommenen, z. T. neu gestalteten 
Streifenmuster (das beliebte .ripple Ornament' 
führt bis auf Neolithisches zurück; Journ. hell, 
stud. XXIII 1903, 160, Taf. 4, 1—14) und die von 
der großen Malerei abhängige Wiedergabe von 
Erinnerungsbildern aus der Natur. Bei letzteren 
beschränkt sich die Keramik auf drei Gebiete: 
1. die reiche Flora K.s, vor allem Krokus und 
Lilie, dann auch Wicken, Efeu, Gramineen, 
Palmen, Nymphäen und Papyrus (ob aus Ägypten 
oder einheimisch wie bei Syrakus bleibt ungewiß, 
ägyptischen Stileinfluß lehnt Reisinger gewiß 
mit Recht ab; Joum. hell. stud. XXII1902 Taf. 12. 
XXIII1903, 195). Daneben auch ganz unnatür¬ 
lich stilisierte Pflanzengebilde, z. B. Gournia 
Taf. K. 2. Die Meertiere, Oktopoden, Nautili, 
Seesterne und -anemonen, Muscheln, Korallen, 
Seegras, seltener Delphine, die zu den reizvollsten 
Bildern vereinigt werden (Reisinger 25ff. Taf. II 
12. 13. Rendic. d. Line. 1907 Abb. 4b. Perrot- 
Ghipiez VI 869. 925f. Joum. hell. stud. 1904 
Taf. 12). Ähnliche Darstellungen kennen wir von 
Steingefäßen und Gemmen (o. S. 1761.1779. Sea- 
gerMochlos 22, MM. III—SM. I), in der großen 
Malerei fehlen sie bisher, wie es scheint, ganz. 
3. Weniger häufig sind Kultsymbole, vor Mlem 
das Doppelbell, selten der Stierkopf (z. B. Eei- 
singer Taf. III 15 = Seager Pseira Taf. 7; 
Ant. cret. II 13. 14. 21; Journ. hell. stud. XXIH 
1903, 255). Die Eeliefgeföße mit Doppelbeilen 
und Altären aus der Höhle von Psychrö sind 
offenbar für den Kult gefertigt (B.S.A. VI 104, 
besser Ant. erüt. I 30). Bilder von größeren 
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Tieren und Menschen haben die spätminoischen 
Maler streng gemieden. Sie kannten die Grenzen 
ihres Könnens, wollten auch nicht schildern, son¬ 
dern verzieren. Dagegen finden sich gelegentlich 
plastische Tierköpfe als Attaschen (B.S.A. X 206) 
und als billiger Ersatz für metallene oder steinerne 
Rhyta tönerne Stierköpfe, z. T. prachtvoll mo¬ 
delliert, z. T. sehr gering (Gournia Taf. XI 20 
und J, u. S. 1789). Auch Gußgefäße in Stierge¬ 
stalt treten auf, Nachkommen der frühminoischen; 
Ant. cret. II 10. 21. Seager Pseira 23 Taf. 9. 

F. Zweite und dritte spätminoische 
Periode. 

26. Zwischen SM. I und II ist ebensowenig 
ein Bmch oder Einschnitt wie zwischen MM. III 
und SM. I. Die Entwicklung setzt sich organisch 
fort. Die Technik ist nun ausschließlich Firnis- 
malerei ohne Farben (eine singuläre l'ariante 
bilden die nur fürs Grab gefertigten Gefäße des 
Tomb of the Double Axes, Archaeologia 1915. 
Arch. Anz. 1910, 149. Ant. erdt. III 34, mit Orna¬ 
menten in stumpfem, in Wasser löslichem Blau, 
Rot und Schwarz), Die Formen werden schlanker, 
straffer durchgebildet, Hals, Schulter, Fuß mehr 
betont, die Dekoration organischer auf dem Gefäß 
verteilt, mit wachsender Betonung der getragenen 
Teile, Unterordnung des Fußes und Halses. 
Andererseits werden die Streifenmuster ärmlicher 
(am beliebtesten der ganze oder halbe Blattzweig 
und die einfache Wellenlinie und Spirale), die 
Pflanzen- und Tierbilder mehr und mehr sche¬ 
matisch, oft ganz unnatürlich stilisiert, dabei 
aber auch oft großartig monumental. Man vgl. 
etwa den Papyrus von B.S.A. IX 139, in dem 
die Tradition des SM. I noch fortlebt, mit dem 
von Reisinger Taf. III 16 (Evans Prehist. 
Tombs Taf. 101), oder daselbst die Oktopoden 
Taf. II 12 und III 17 (Prehist. Tombs Taf. 100. 
Ant. erdt. III 45—48). Gelegentlich taucht da¬ 
zwischen ein verblüffend lebensvolles Bild auf: die 
Enten Bull. hell. XXVIII 1904, 377, aus einem 
Grabe von Argos, aber echt SM. II. Auch architek¬ 
tonische Motive wie die bekannten Halbrosetten¬ 
friese kommen gelegentlich vor (Prehist. Tombs 
549). Unter den Formen spielt die große drei- 
henklige ,Amphora' die führende Rolle, Bügel¬ 
kannen sind noch selten. Das Monumentale des 
,Palaststils' (Mackenzie Joum. hell. stud.XXIII 
1903, 191ff.) bleibt auf K. in der Hauptsache 
auf die königliche Manufaktur von Knossos be¬ 
schränkt, blüht aber auch in den Werkstätten, 
denen die großen gleichzeitigen Gefäße aus fest¬ 
ländischen Gräbern entstammen. 

Denn die normale spätminoische Keramik ist 
auf dem Festlande sehr selten. In den Schacht- 
gräbem von Mykenai gehört nur der Trichter 
Myk. Thoiig. 4, 14 = Firn men 139 hierher 
(Reisinger 34 und auch Fimmen 91 sind da¬ 
nach zu berichtigen), aus den Kuppelgrähern 
I wenige Stücke, wie das eben erwähnte aus Argos. 
Alles andere bildet, genau wie die festländische 
,Kamares‘-Ware, nach Technik, Mustern und Stil 
eine dem normal Minoischen aufs engste ver¬ 
wandte, aber doch selbständige Gruppe (vortreff¬ 
lich darüber K. Müller Ath. Mitt. XXXTV 
302ff.; Arch. Jahrb. XXX 334). Die Herkunft der 
älteren Stücke ist noch unbekannt. Sicher war es 
nicht die Argolis (wie man dort Minoisches 


nachahmte, lehrt Myk. Thong. 3, 12 — Schuch- kotten bei Kalochoriö Mon. d. Line. IX 379). 

hardt^ 222), ebensowenig die ganz vom Minoi- Die Kultbauten haben sich demnach seit MM..I 

sehen abhängigen Inseln Thera und Melos, deren in ihrer bescheidenen Gestalt nicht geändert, 

vulkanischer Ton ja auch sofort kenntlich ist. Das bestätigt auch die heilige Höhle von Psychrö, 

Man kann an West-K. denken, wo freilich bisher die mau früher für die diktäische Zeusgrotte hielt 

nur wenige junge Stücke (SM. III) aufgetaueht (widerlegt von Be loch Klio XI 1911, 433ff. 

sind, oder etwa an Lakonien. Ausgrabungen Hogarths B.S.A. VI 94ff., bessere 

27. Im Verlaufe von SM. II findet zwar die Abb. Ant. cret. I 28-30). Der Kult begann hier 

Herrlichkeit des minoischen Reiches ein jähes im MM. IH, blühte dann ununterbrochen die 

Ende, aber die kretische Kultur lebt noch reich-10 ganze spätminoische Periode und darüber hinaus, 

lieh zwei Jahrhunderte, bis zum Ausgang des Er umfaßte in minoischer Zeit die obere Höhle, 

13. Jhdts., in den alten Traditionen fort. Die in der Mauerreste, ein Altar und mehrere Opfer¬ 
zerstörten Paläste werden nicht in vollem Um- schalen (auch der dreifache Opfertisch mit In¬ 
fange aufgebaut, die Epigonen richten nur ein- sehrift. Linear A, Joum. hell. stud. XXI1901,114; 

zehie 'Teile von ihnen notdürftig wieder her, iu Scripta Minoa 14f.) gefunden wurden, und die 

Knossos vor allem den Flügel der Privatgemächer, untere Tropfsteinhöhle, die auf dem Boden und 

in dem auch einige Neubauten stattfinden. In in den Ritzen ihrer Stalaktiten eine Monge bron- 

Hagia Triada, wo vielleicht die Zerstörung am zener Figürchen, Miniaturgeräte und -Waffen barg, 

stärksten gewirkt hatte, erhebt sich eine immer- daranter zahlreiche kleine Doppelbeile, genau wie 


hin palas täbnliche Anlage über den alten Ruinen, 
wie N 0 a c k (Ovalhaus 25ff.) richtig betont, 
ohne jede Rücksicht auf diese, aber auch ohne 
starke Einwirkung festländischer Bauweise. Von 
einem .aehäischen Herrenhause', wie in Phyla- 
kopi, ist auch hier keine Rede. (Ein allerdings 
sehr beseheidenes in Gurniä, Oelmann Arch. 
Jahrb. i^VII 1912, 38). Daß zwischen der 
Zerstörung und der (zu Unrecht geleugneten) 
Wiederbesiedelung der Paläste zeitlich eine Lücke 
klafft, beweisen die Schuttschichten zwischen den 
Fußböden aus SM. II und III. Das Leben der 
St&dte dagegen geht, wenn auch bescheidener, 
weiter. Das lehren die Ruinen von Gumiä und 
Palaikastro und aller Orten die Nekropolen. 
Etwas Neues bringt die letzte Phase in den 
Ueinen selbständigen Kapellenbauten in Gurniä, 
Knmasa, Hagia Triada (Gournia S. 47. Arch Anz, 
1Ö07, 108.1913,119f.): bescheidenen Kämmerchen, 
in H. Triada mit Vorhalle, an der Rückwand 
eine Altarbank, wie in der gleichzeitigen Haus- 
'ktiteUe von Knossos (B.S.A. VIII 95tf.). Auch 
ShK nltgerät ist überall dasselbe: ein dreifüßiger 
^Isrtiseh aus Ton oder Stuck, tönerne Basen 
ilUr heilige Doppelbeile, oft als Doppelhörner 
mUldet oder mit solchen verziert, Vasen, vor 
raOn aber eigenartig plumpe Idole mit zylin- 
driseher Basis, in Knossos (Ant. cret. III 50) 
«ili adorierender Mann und eine Göttin mit Taube 
Hf dem Haupt und segnend erhobenen Armen, 
daiu eine nackte Frau, die Hände betend ge- 
foltet, neben den bekannten kleinen goldenen Tau- 
hengöttinnen aus dem III. mykenischen Schacht- 
mb (K. Müller 302) das einzige nackte Weib 
dar krötisch-mykenischen Kunst; in Gumiä sind 
die erhobenen Arme des weiblichen Idols mit 
Sehlangen umwanden, auch Fragmente von ein 
JHr anderen und 'Täubchen gehören zu dem 
Funde. Eine genau entsprechende Gruppe von 
Terrakotten hatte Halbherr schon 1900 in 
Frinik aasgegraben (Wide Ath.Mitt. XXVI1901, 
um.)-, es sind die entarteten Nachkommen der 
IMibOnen Schlangengöttinnen von Knossos, den 
Jlbeigang vom weiten Rock zum Zylinder lehren 
Fmakotten aas SM. III wie Ant. erät. I 26 (Mon. 
«. Line. XIII 72. XIV 739ff., aus Gräbern von 
Bagia Triada; vgl. auch die wohl ältere merk- 
irlMige Figur Mon. d. Line. XIV 725f. Ein 
angegtabenes Heiligtum mit Votivterra- 


20 die frühe Höhle von Arkalochöri (o. S. 1751. 
Ein kleines Doppelbeil aus einer Höhle bei Tser- 
miado im Lasithigebirge erwähnt Evans A.J.A. 
1896, 457). Einen besseren Beweis der Kontinuität 
minoischer Kulte kann man gar nicht wünschen. 
Spätminoisch ist auch der Kult in der Höhle 
von Patsos, Mus. Ital. II 913. 

28. Gegenüber der Armut an Gräbern der 
früheren Phasen ergibt SM. III ein erstaunlich 
reiches und geschlossenes Bild: ausgedehnte Ne- 
30 kropolen bei Kuossos (Evans Prehist. Tombs, 
Archaeologia LIX '2, 1905. 391), Phaistos und 
Hagia Triada (Rendic. d. Line. 1902, 319. Mon. 
d. Line. XIV 501. 710), zahlreiche Gräber an 
anderen Stellen: Palaikastro (B.S.A. VIII 297. 
303. X 227. XI 290. XII 1), Prafsos (B.S.A. VIII 
240|, Gurniä (Gournia S. 45f. Arch. Anz. 1910, 
153), Kavüsi (A.J.A. 1901, 125), Mulianä und Artsa 
äex- 1904, 17ff.), Vrökastro (Arch. Anz. 
1913, 118. Anthr. Publ. Univ. Fenns. III 3, 
40 1914), Milatos (Mon. d. Line. I 208. Prehist. 
Tombs 483), Mälia (Arch. Anz. 1916, 153), Pa- 
püra H. (Jeorgfu (A.J.A. 1896, 454. Mon. d. Line. 
IX 407), Gürnes (Mon. d. Line. IX 285. 365ff. 
Arch. Anz. 1915, 197. Ashlov I 59. III 46. 62), 
Tylissos (Ath. Mitt. XXXVIll 1913, 45), Erganos, 
Panagia, Kürtes (A.J.A. 1901, 261. 284), Ligör- 
tyno (Mon. d. Line. XIV 655. Bull. hell. 1907, 
116), Anögeia (Mon. d. Line. I 203. XIV 679), 
Kamäres (A.J.A. 1901, 438); im Westen Maleme 
50 bei Kanea (Ath. Mitt. XXXV 1910, 150), Atsipäs 
(Arch. Anz. 1915, 198). Während der ersten 
Hälfte von SM. III sind die Grüfte Felskam¬ 
mern mit Dromos wie auf dem Festlande, so in 
Phaistos, Hagia Triada und Knossos (hier auch 
Schachtgräber, z. T. mit seitlicher Grube, eine 
singuläre, vielleicht von Kypros übernommene 
Form), erst später, schon gegen Ende von SM. 
III und bis ins ,Geometrische‘ hinein, werden 
die kleinen Kuppelgräber gebräuchlich, neben 
60 den mnden nicht selten eine auf dem Festlande 
unbekannte Variante; quadratischer Grundriß 
mit durch Zwickeln vermittelter Kuppel (Palai¬ 
kastro und Praisos, B.S.A. VIII '245ff. 254. 
Mulianä öqx- 1904, 23f. Panagia, A.J.A. 

1901, 284. Vrökastro, Anthr. Puhl. üniv. Penns. 
in 3, 1914, 124). Eine besondere kretische 
Bestattongssitte bilden auch die Tonsärge oder 
Lamakes, Nachbildungen hölzerner Truhen mit 


Giebeldach (vereinzelt flache oder gewölbte Deckel, 
mittelminoische Vorstufen s. o. S. 1760); auch 
tönerne Badewannen werden bisweilen ds Särge 
verwendet: hübsch verziert sind Mon. d. Line. I 
Taf. 2 (Ant. cr6t. I 27) mit Wellen und Fischen 
im Inneren, Gournia Taf. 10 (besser Ant. cr^t. II 
30) mit Bindern, deren eines ein Kalb säugt, 
ein später Nachfahre des Fayencereliefs aus den 
Temple Eepositories (einfache Wannen B.S.A. 
Vin 301. X 229. XII 3, sehr spät öqx- ' 

1904, 39). Die Larnakes sind meist einfach mit 
Linearmusteni bemalt (Rodenwaldt Arch.Jahrb. 
XXXIV 1919,104,1), einige reicher mit Spiralen, 
Papyrus, Fischen und Wasservögeln (Mon. d. Line. 

I Taf. 1. Prehist. Tombs 481. 489. B.S.A.VIII 247. 
Athen. Mitt. XXXVIII 1913, 46ff.); die Urne von 
Artsa ÖQx- 1904, Taf. 2 trägt eingepreßte 
Rosetten, die von Mulianä ebd. 53 entartete 
Oktopoden. Alle überragt eine aus Palaikastro 
mit Greif, Wasservogel, Fisch, Seesternen, Kult-! 
Symbolen (gestieltes Doppelbeil auf Doppelhömern 
zwischen Lilien, B.S.A. VIII Taf. 18/9). Ihr 
Verständnis erleichtert das Prachtstück der Reihe, 
der bemalte Steinsarg von Hagia Triada (Mon 
d. Line. XIX 5, Taf. 1-3. Ant. erät. II 44/5, in 
der Einleitung die wichtigste Literatur, dazu 
noch A. J. Eeinach Rev. arch. 1908 II, 278. 
Sitte österr. Jahresh. XII 305. Ducati Rendic! 
d.Linc. 1913,137ff.; am besten RodenwaldtAth 
Mitt. XXXVII 1912, 138ff.). Wir sehen hier ein € 
wahres Kompendium des Kultes: A. Schächtung 
des Opfertiers (vgl. die berliner Gemme Evans 
Scripta Minoa 196), unter Flötenspiel, Fruchtopfer 
am Altar beim aufgepflanzten Doppelbeil und dem 
heiligen Baum im Temenos. B. Ein Elfenbeinzahn 
(vgl. das geschnitzte, wohl syrische Exemplar aus 
einem Grabe von Mykenai, Stals Coli, myeän. 
S.117, besser Wörmann Gesch. d. Kunst 12 204, 
anders Ebert Präh. Ztschr. 1919/20, 179flf.) und 
zwei Kälber werden dem Gotte (?) oder dem heroi- 4 
sierten Toten dargebracht; unter Leierspiel (vgl. 
die von Stals entdeckte Elfenbeinleier aus Me- 
nidi. Coli. myc4n. S. 14.3) bringen Frauen das Blut¬ 
opfer zu dem Krater zwischen zwei aufgepflanzten 
Doppelbeilen. Auf den Schmalseiten Göttinnen 
auf Pferde (?)- und Greifengespann. Auch künst¬ 
lerisch ist der Sarg sehr wichtig, er bildet mit 
den inhaltlich und stilistisch eng verwandten 
Freskenresten von Hagia Triada (Mon. d. Line. 
XIX 68ff.) unseren gesamten Bestand spätestmi-5( 
noischer Malerei (erste Hälfte SM III), die durch¬ 
aus der festländischen entspricht, wohl von ihr 
abhängt (anders Roden waIdt Tiryns II 198ff.). 
Ein Abglanz davon sind auch vereinzelte flgürliche 
Darstellungen auf Larnakes (Prehist. Tombs 419ff. 
489), schon arg verwilderte Pinseleien, während 
das schöne Exemplar von Palaikastro noch an die 
gute Tradition der Bilder von SM. II anknüpft. 

29. Die Keramik von SM. III ist bisher stief¬ 
mütterlich behandelt worden (Mackenzie Joum 
heU. stud. XXIII 19()3, 19)ff. Evans Prehist. 
Tombs 510ff.). Sie bildet das wenig erfreuliche 
Bild fortschreitenden Verfalls, der freilich schon 
in SM. II einsetzt. Nicht nur provinzielle Verwil¬ 
derung wie sie in entlegeneren Werkstätten seit 
SM. I auftritt (z. B. Gournia Taf. 8. 9): im Königs- 
gxab von Isopata bei Knossos standen neben¬ 
einander die wundervoll streng stilisierte Papyrus¬ 


vase Prehist. Tombs Taf. 101, die weit weniger 
organische mit Oktopus und Blütenranken Taf. 100 
und die Stücke ärmlich vertrockneten Stils 
S. 548f. Man beachte S. 548 die häßliche Ver¬ 
schiedenheit in den .Werten* der S.hulterfelder 
549 die unordentlich aus freier Hand hingehaue¬ 
nen architektonischen Ornamente, die doch ge¬ 
rade nur durch Exaktheit erfreulich wirken konn¬ 
ten (wie die steinernen Vorbilder B.S.A. VII 55 
oder der ,Kyanosfries‘ Schliemann Tiryns 
Taf. 4). Besonders wichtig ist der Pithos aus 
der königlichen Villa, B.S.A. IX 139; wären 
nur Fragmente der rosettenbesetzten Ringe oder 
der Papyrusblüten in Relief gefunden, so hätte 
man diese unbedenklich SM. I, ebenso unbedenk¬ 
lich aber das ganz aufgelöste Papyrusornament 
zwischen den großen Stauden SM. III datiert. 
Das alles beweist Kontinuität sowohl wie Kürze 
der Entwickelung, und diese Entwickelung geht 
SOohne Rückschlag abwärts. Die ältesten Gräber 
von Zafer Papura .sind gewiß noch vor dem Ende 
von SM. n angelegt. Die Bügelkanne Prehist. 
Tombs 464. 511 mit ihrer straffen Form und 
sparsam schönen, ganz metallischen Verzierung, 
mutet eher älter an als ihre Schwester aus der 
Königlichen Villa (B.S.A. IX 137), die älter sein 
muß als die Katastrophe zu Ende von SM. ü. 
Die fortschreitende rasche Verwilderung kann 
man dann Prehist. Tombs Sllff. verfolgen. 

0 Die Hauptformen sind neben der Bügelkanne, 
die schlank, kugelig oder flachgedrückt erscheint, 
dreihenklige .Amphoren* durchweg mittleren und 
kleineren Formats, Schnabelkannen, hochfüßige, 
ein- oder zweihenklige Becher (bronzene und 
silberne Vorbilder Prehist. Tombs Taf. 89 und 
S. 545t.), auch flache Schalen und Tassen und 
Kugelflaschen, dreihenklige .Pyxiden*. Vgl. B.S.A. 
IX 153 (Wiederbewohnung der Königlich. Villa). 

IX 315—317 (Palaikastro). Mon d. Line. XIV 
1 559ff. 6.37ff. 711 (Phaistos-Hagia Triada). Gournia 

Taf. X 13ff. Ath. Mitt. XXXVIII 49 (Tylissos). 
Dazu kommen eine Unmenge groben Gebrauchs¬ 
geschirrs und die mächtigen, mit Strickmustern 
in Relief umschnürten jüngeren Pithoi, die von 
den älteren in Form und Verzierung abwcichen 
(B.S.A. VI 22f. XI Taf. 7/ Mon. d. Line. XIV 
447. ’Aez- e<p7]fi. 1912, 2O0f. Gournia Taf. I). 

In der zweiten Hälfte von SM. III treten 
neue Formen auf, vor allem große bauchige 
I Amphoren und zweihenklige kraterförmige Näpfa, 
ferner zu den ganz erstarrten und degenerierten 
Mustern der früheren Zeit einige seit SM. II 
verschollene Bek.annte, Wasservögel, Fische, und 
fast bis zur Unkenntlichkeit stilisierte Muscheln 
und Oktopoden (Ligortyno Mon. d. Line. XIV 657 
Phaistos ebd. Taf. 37/8 = Ant. cret 121. Gournia 
Taf. X 1—12 und J. Palaikastro B.S A. IX 318ff. 

X 224. Milatos, Prehist. Tombs 486f.). Offenbar 
hat hier festländische oder die rhodische ,myke- 

) nische* Keramik auf K. zurückgewirkt, dessen 
Erbe sie seit zwei Jahrhunderten selirständig 
verarbeitet und entsprechend ihrer heimischen 
Richtung straffer, mit bewußter Unterordnung 
des Ornaments unter die Form durchstilisiert 
hatte. Sie ist der zuchtlos verwilderten kre¬ 
tischen Vasenmalerei dieser Zeit weit überlegen. 
Noch etwas jünger sind Grabkomplexe, die schon 
zur nachminoisch-geometrischen Kunst überleiten 
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und sogar rohe Menschen- und TierdarsteUungen 
einführen: Mulianä, Tlipri/*. &gx- 1940, Taf. 3. 
Kavüsi, A.J.A. V 1901, 125ff. Taf. 3. 4. Vrökastro, 
Anthr. Publ. Univ. Penns. III 3, 1914, 123ff. 
Auch hier bieten das Festland und besonders Ky pros 
Analogien (Schliemann Tiryns Taf. 14-—23; 
Myk. Vas. Taf. 38ff. Buschor Gr.Vasenmal.2 29), 
aber die rohen kretischen Bilder werden eher von 
einheimischen Vorbildern, Larnakes u. ä. (o, S. 1787) 
abhängen. Interessant ist jedoch der Parallelismus 
der Stilentwicklung innerhalb der ,mykenischen 
Koine*, trotz der dialektischen Verschiedenheit. 

Auch figürliche Tongefäße gibt es während 
der ganzen spätminoischen Periode. Auch diese 
sind billiger Ersatz für kostbare Prunkstücke 
aus Metall oder Stein, deren wir ja noch mehrere 
besitzen (Karo Arch. Jahrb. XXVI 249ff.). Von 
dem prachtvollen Stierkopfrhyton Gournia Taf. J 
(daneben auch geringe wie Taf. XI 20 oder 
Rendic. d. Line. 1907 Fig. 4 b, aus Pbaistos) 
führt eine ununterbrochene Tradition zu dem 
späten Stück von Ligörtyno Mon. d. Line. XIV 
657 (anders die Exemplare aus Rhodos, Karo 
259ff.). Und die alten frühminoischen Ehyta in 
Stierform (FM. II/III: Ant. cr4t. II 10, aus 
Mochlos; s. 0 . S. 1750. SM. I; Boll. d.’Arte IV 
1910, 175. aus Phaistos. Seager Pscira 23 
Taf.-9 = Ant. cr4t. II 21; B.S.A. VI 104, aus 
Psychrö) finden .späte Nachkommen in den meist 
gar nicht mehr als Gefäßen brauchbaren Tonstieren 
(SM. III, z. B. Ant. cr4t. 115, aus Phaistos; tönerne 
und bronzene Tiere als Weihegaben in der gleich¬ 
zeitigen Kapelle von Hagia Triada, Rendic. d. Line. 
1903, 318f. 1905, 370 und einem noch jüngeren 
ländlichen Heiligtum von Kavüsi, A.J.A. V 1901, 
149ff. Taf. 5). Selten werden andere Tiere und 
Tierköpfe zu Rhyta verwendet (vgl. Karo 262ff., 
besonders auch den mykenischen Silberhirsch 
263). Vereinzelt sind menschengestaltige Rhyta: 
Ant. erbt. II 10 (Mochlos, FM. II/III). 50- 
(Phaistos, MM. I). 29 (Gumia, SM. III). 

30. Die Steingefäße erleben zu Ende von 
SM. II und in der ersten Hälfte von SM. III 
noch eine Nachblüte, doch kann es sich häufig 
um Erbstücke aus einer früheren Zeit handeln 
(Prehist. Tombs Taf. 90. Gournia Taf V. Mon. 
d. Line. XIV 552ff.). Die Opferschalen, vor 
allem ihre anmutigste Spielart in Form eines 
Lotoskelches, finden sich schon SM. I, ebenso 
die Becher, Schalen, Lampen (z. B. Gurnia, I 
Ant. erüt. I 37. Hagia Triada, ebd. II 42. 
Seager Pseira 35ff.), die von Ägypten impor¬ 
tierten und beeinflußten Alabastergefäße schon in 
der Blüte von SM. II (Prehist. Tombs 53öff. Taf. 
98/99. Ant. cret. III 33; töneren Nachahmungen 
Mon. d. Line. XIII 65: Gournia Taf VII 15). Das 
Festland bildet hier mit K. ein Ganzes (Joum. hell, 
stud. XXIV 1904, 324ff. Taf 14), ebenso in den 
Metallgefäßen. Auch hier wirkt die große Kunst 
des SM. I bestimmend nach, in Formen und t 
Ornamenten (z. B. im ,Hauptmannsgrab‘, Prehist. 
Tombs 443f und in einem von Kaiyvia bei 
Phaistos, Mon. d. Line. XIV 541ff.). Dazu kommen 
neue, typische Formen, hochfüßige Becher, Schöpf¬ 
kellen , Tassen und Näpfe mit steilen Knopf¬ 
henkeln, dreifüßige Kochtöpfe: Prehist. Tombs 
404. 426ff. Taf. 98, 443. Gournia Taf IV. Mon. 
d. Line. XIV 544. Dieselben Typen gibt es auch 
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auf dem Pestlande ("Eipri/i. <ägg. 1888 Taf 7. 9). 
Ganz singulär ist dagegen der Dreifußkessel mit 
Ringhenkeln, Prehist. Tombs 432, den man bei 
weniger gesicherten Fundumständen für nach- 
mykenisch-.dorisch* erklären müßte (Karo Athen. 
Mitt. XXXXV 1920, 129). 

31. Auch in den Waffen gehen K. und 
Festland zusammen. Die Entwickelung der 
Schwerttypen läßt sich parallel verfolgen, von 

I den langen Klingen mit ,gehömtem‘ oder ge¬ 
rundetem Heft (darunter Prachtstücke wie Prehist. 
Tombs 445ff. 452. Mon. d. Line. XIV 535), die 
noch die beste ältere Tradition verfolgen, zu 
den späten blattförmigen (TJtptift. äex- 1904, 45, 
besser Ant. cret. II 35). Ähnlich steht es init 
Dolchen und Lanzenspitzen (zusammenfassend und 
mit Betonung festländischer Parallelen Evans 
Prehist. Tombs 495ff. Ant. erbt. III 36). Zu¬ 
sammenstellung von Waffen und Geräten dieser 
Periode: Gournia Taf IV. Ant. cret. I 17. 28. 

II 31—33. Die Bronzescheiben von Mulianä 
{'E(prj/^. äQX- 1904, 45; ygl. Vrokastro 104) lassen 
für diese allerletzte minoische Phase wohl schon 
Rundschilde erschließen, wie denn in ihr auch 
Bogenfibeln, Eisenwaffen, Verbrennung 
zum ersten Male auftreten. Die Larnax von 
Milatos zeigt aber noch den alten ,böotischen‘ 
Schild, ebenso die Elfenbeinschildchen von Knossos 
(Prehist. Tombs 434, SM. III) und Mykenai 
(Perrot-Chipiez Hist, de l’Art VI 950). Über 
minoische Schutzwaffen sind wir ja überhaupt 
schlecht unterrichtet: Helme auf Gemmenab¬ 
drücken SM. I/II: B.S.A. VII 19. Mon. d. Line. 
XIII 35. Journ. hell. stud. XXII 1902, 88; den 
schweren Helm der Faustkämpfer auf dem Trichter 
von Hagia Triada hält Müller 249 für eine 
Art Gladiatorenhelm ; der mykenische Typus mit 
Eberzähnen (Stals Coli, mycen. S. 79) erschein 
auf K. nur einmal (Prehist. Tombs 457); die 
minoischen Herren liebten die Jagd nicht (ganz 
spät, schon am Ende von SM. III, die Fragmente 
eines Bronzegürtels von Kavüsi, A.J.A. V 1901, 
148, mit behelmten Göttern und Sphingen). 

32. Unter dem Toilettegerät ragen Rasier¬ 
messer hervor, für die glattrasierten Kreter 
unentbehrlich (K. Müller 262f.), ferner Spiegel 
mit geschnitztem Elfenbeingriff, Kästchen aus 
Elfenbein oder Holz mit Beinmosaik (Prehist. 
Tombs 417. 434. Aqx- 1912, 224. Mon. d. 
Line. XIV 549). Bis auf die beiden köstlichen 
Reliefplättchen von Palaikastro (B.S.A. XI ‘285, 
Lilien und Vogel über Felsen schwebend, noch früh 
SM. II) kann sich nichts mit dem Reichtum der 
Elfenbeinsachen aus festländischen Gräbern messen 
(Perrot-Chipiez VI Sllff. ’E(prifi. oqx- 1888 
Taf 8). Und dasselbe gilt vom Schmuck; die 
Halsketten aus Gold- oder Glasschiebem, mit Nau¬ 
tiluspaaren, Papyrus, Rosetten, Lilien (Prehist. 
Tombs 448. 461. 467. 520ff. Mon. d. Line. XTV 
595ff. 607ff. 632ff. Taf 39 = Ant. erüt. I 16), 
die Goldringe mit eingegrabenen Darstellungen 
und die jüngeren, mit Glaspasten und Granu¬ 
lation verzierten, sowie die Gemmen aus SM. HI 
(Prehist. Tombs 448. Mon. d. Line. XIV 519tf. 
577f 592ff. 617ff. 718, Taf 40; vgl. XIII 29ff. 
Taf 5. 6), sie stehen alle hinter den reichen 
Funden von Mykenai, Spata, Menidi u. a. zurück, 
an Qualität wie an Masse {E(pri/^. ägx- 1887 
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Taf. 13. 1888 Taf. 9. 10. Stals Coli. myc#n. 
S. 70ff. Perrot-Chipiez VI 843ff.l Die schö¬ 
neren und originelleren Stücke von Hagia Triada 
(Tropfen. Löwen, Stierköpfe, Mon. d. Line. XIV 
731ff., besser Ant. cröt. I 18) sind wohl etwas 
älter (SM. II). Für festländischen Einfluß spricht 
auch das Auftreten der bisher auf K. nicht üb¬ 
lichen Bemsteinperlen in späten Gräbern von 
Phaistos (Rendic. d. Line. 1907, 299). 

33. Schwer faßbar ist uns noch die minoische 
Religion, trotz den so zahlreich gefundenen 
Kultstätten und denkmälern. Welche Götter 
wurden in den Höhlen und Kapellen, vom FM. 
bis zum Ausgang des SM. verehrt? Für die 
älteste Zeit keunen wir nur das Doppelbeil 
(labrys) als Kultsyinbol, das ja auch das vor¬ 
nehmste bleibt und unzählige Male in Bronze 
und Stein, auf Fresken, Steingefäßen, Tonvasen, 
Siegeln, Ringen, Gemmen wiederkehrt, häufig 
gestielt und aufgepflanzt, bisweilen auf einem 
Stierkopf oder den ebenfalls sehr häufigen Dop¬ 
pelhörnern, nicht selten mit einer Bandschleife 
verziert (z. B. Ant. cret. I 28/29. II 11. 13. 14. 
21. 41. !Aox. e<pv/^. 1912, 222. B.S.A. VIII 102f. 
Taf. 18. IX 114. XI Taf. 1. journ. hell. stud. 
XXI 1901, 107f. XXIII 1903, 203ff. 255. Das 
größte und schönste bronzene Exemplar aus 
Hagia Triada, einst aufgepflanzt wie die des Stein¬ 
sarges, Rendic. d. Line. 1905, 373). Die Labrys 
in der Hand einer Göttin (B.S.A. VIII 102 und 
auf den merkwürdigen Formsteinen von Palai- 
kastro, SM. I/II, ’Ecprju. AqX’ 1900 Taf. 4), eben¬ 
so als zentrales Symbol unter den Göttinnen des 
großen Goldringes von Mykenai (Journ. hell. stud. 
XXI 1901, 108). Dagegen kenne ich es, vielleicht 
nur zuföllig, mit einem Gotte verbunden nicht, 
und seitdem die Höhle von Psychrö nicht mehr als 
die diktäische gelten kann (Beloch Klio XI 433ff.), 
darf man sie nicht einfach für einen minoischen 
Vorfahren des beilschwingenden späteren Zeus 
von K. und Labraunda in Anspruch nehmen (so 
noch Karo Archiv f. Religionsw. VII 117ff.). Die 
Höhle könnte also auch einer Göttin heilig ge¬ 
wesen sein. Ebensowenig kennen wir das Ge¬ 
schlecht der Inhaber der anderen heiligen Hölilen, 
der alten Kapellen von Phaistos und des Heilig¬ 
tums von Petsofä. Was aber Knossos anlangt, 
das ,Haus der Labrys*, wie es Evans nennt 
(Journ. hell. stud. XXI 1901, lOfiff.), so ist gerade 
hier nur der Kult weiblicher Gottheiten nachweis¬ 
bar: die Schlangengöttin wurde in der alten Kapelle 
der Temple Repositories verehrt, wie in den 
späten von Gurniä, Kumdsa, Priniä (o. S. 1785), 
die Herrin über die Löwen im Hauptheiligtum 
des jüngeren Palastes (o. S. 1770f.). Sie erscheint 
auf Gemmen öfter, ebenso auch ein Gott mit 
Löwen (z. B. Journ. hell. stud. XXI 1901, 163ff. 
B.S.A. VIII 76. IX 59. Mon. d. Line. XIII 41; 
ganz spät A.J.A. 1901, 148); aber für diesen 
können wir keinen Kultraum nachweisen. Das 
,Palladion‘ auf dem Stuckpinax und dem großen 
Goldring von Mykenai hat Rodenwaldt Athen. 
Mitt. XXXVII 129ff. richtig auf eine gewappnete 
Göttin gedeutet: wir finden sie wieder auf einer 
knossischen Gemme (B.S.A. VIII 77), dem großen 
Goldring von Mykenai und merkwürdig ver¬ 
kümmert, aber unverkennbar weiblich auf dem 
Formstein von Palaikastro T!(pr)fi. äox- 1900 
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Taf. 3. Heben ihr erscheint hier eine hlumen- 
haltende, hlumenbekrönte Göttin, zu der wiederum 
der große Goldring und eine hlütenhaltende Hand 
auf dem Abdruck B.S A. VIII 78 zu vergleichen 
sind. Die segnende Göttin mit der Taube auf 
dem Haupte (B.S.A. VIII 99, s. o. S. 178.5) ist 
mit dem Doppelbeil eng verknüpft, aber auch 
mit der Schlange, wie Goumia Taf. XI 1—10 
beweisen. Jagdfrohe Göttinnen stellt Prinz 
10 Ath. Mitt. XXXV 1910,163 zusammen. Vereinzelt 
erscheint auch eine Göttin auf einem Meerun¬ 
getüm (Goldring von Mochlos, Seager Mochlos 
90f. = Ath. Mitt. XXXV 343. Rendic. d. Lihc. 
1905, 375, unpubl.). Unter den (jottheiten, 
welche in der Luft als kleine Eidola den Sterb¬ 
lichen erscheinen, findet sich neben weiblichen 
(Journ. hell. stud. XXII 1902, 77) nur einmal 
ein Gott (Journ. hell. stud. XXI 1901, 170). 
Und die Priesterinnen in ihrem eigenartigen 
20 Fellrock (Sarkophag von Hagia Triada und Gem¬ 
men wie Mon. d. Line. XIII 39. 41. Journ. hell, 
stud. XXII 1902, 78 mit Doppelbeil und heili¬ 
gem Rock), die Adorantinnen vor Altären und 
heiligen Bäumen (z. B. Journ. hell. stud. XXI 
1901, 142. 182ff.), die Frauenreigen und die 
vornehmen Damen neben dem Kultbau, auf 
knossischen Miniaturfresken (vgl. Goldringe und 
Gemmen wie .lourn. hell. stud. XXI 1901, 76f., 
Mon. d. Line. XIII 42. XIV 577, sowie die Ton- 
30 gruppe ans Palaikastro, B.S.A. X 217. Mosso 
Preistoria I 225: Frauenreigen und Leierspieler), 
sie alle beweisen die überragende Bedeutung 
der Frau im Kult, was wiederum für ein ent¬ 
sprechendes Überwiegen weiblicher Gottheiten 
spricht. Dies hat auch Prinz Ath. Mitt. XXXV 
149ff. betont und das Ungriechischc dieser Gott¬ 
heiten sehr richtig hervorgehoben. Er vergleicht sie 
mit kleinasiatisch-syrischen und sieht in den ver¬ 
schiedenen Typen \Vesensformen derselben großen 
40 Göttermutter, die wir später als Af^rijg, IlAxvm 
dxjgäv, Kybele, Rhea kennen. Für die Göttin 
mit den Löwen gilt dies zweifellos; aber weitere 
Schlüsse mörhte ich hier nicht wagen, nur noch 
auf die Übereinstimmung der hohen Geltung der 
Frau im minoischen Kult mit dem lykischen 
Matriarchat hinweisen. 

Durchaus ungriechisch ist auch die minoische 
Dämonenwelt. Wir kennen sie, wie auch die 
Götterdarstellungen überhaupt, erst seit MM. III. 
50 Heben den orientalisch, nicht ägyptisch stilisier¬ 
ten Sphingen und Greifen (v. B i s s i n g Anteil 
74, K. Müller 282, 3), die mehr Wundertiere 
als Dämonen sind, und als solche neben ge¬ 
wöhnlichen Tieren, vor allem den Löwen, die 
Rolle der Wächter einnehmen (Greifen des knos¬ 
sischen Thronsaals, Löwentor von Mykenai, Journ. 
hell. stud. XXI 1901, 154ff. XXII 1902, 87. 
B.S.A. XI 12), gibt es eine Unzahl von Misch¬ 
wesen, die aufrecht gehen wie Menschen, aber 
60 Tierkopf und oft auch tierische Glieder liaben. 
Ich übergehe dabei die nur als Insiegel erfun¬ 
denen Monstra von Zakro u. a.; wichtiger sind 
solche Dämonen, wenn sie im Dienste der Götter 
erscheinen, adorierend, am Altar oder heiligen 
Baume spendend, den Göttern Gaben bringend, 
oder wie sie selbst Tiere bändigend: z. B. Journ. 
hell, stud XIV 1894, 81ff. XXI 1901, 101. 117. 
168. XXn 1902, 78. (Eine Sonderstellung nimmt 
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das vielleicht unminoische Muschelrelief von 
Phaistos ein, Deila Seta Rendic. d. Line. 19o8, 
399). Vielfach sind die Dämonen gewissermaßen 
verkleidet, ein Tierfell ist ihnen über den Kopf 
gestülpt und kn den Hüften festgehunden (schönste 
Darstellung auf dem großen (loldring von Tiryns 
Arch. Anz. 1916, 147; da sie hier vor einer 
thronenden Göttin und anderwärts Löwen bän¬ 
digend erscheinen, werden sie doch ebensowenig 
verkleidete Menschen sein, wie die ähnlichen 
Wesen auf assyrischen Reliefe). Keinesfalls gelten 
sie im minoischen Kreise als Götter, das beweist 
ihre dienende Stellung. Zu ihrem Fortlehen in 
nachminoischer Zeit Karo Archiv f. Religionsw. 
Vn 154f. 

Ein Unterschied zwischen Götter- und Kult¬ 
darstellungen auf K. und auf dem Festlande 
läßt sich nicht erweisen. Wohl aber fehlen auf 
dem Festlande alle Kultstätten, mit Ausnahme 
des Altars im Hofe von Tiryns und der gewiß' 
auch heiligen Herde im Megaron von Tiryns und 
Mykenai. (Spuren einer ländlichen Opferstätte 
mit Votivterrakotten, an der Straße von Mykenai 
nach Nemea, hat Frickenhaus gefunden, Arch. 
Anz. 1913, 116). Aus den Knltdenkmälem läßt 
sich für das ethnographische Verhältnis von 
K. zum Festlande nichts gewinnen. 

G. Nachminöische Zeit. 

34. Die Völkerfragen sind für K. bisher 
nur in den allgemeinsten Umrissen erkennbar J 
(Ed. Meyer Gesch. d. Alt.2 I 2, 799. Kretsch¬ 
mer Glotta I 21. Prinz Ath. Mitt. XXXV 149fl'. 
Beloch Ausonia IV 1909, 219ff.; Griech. Gesch. 
12 107ff. 128ff. Kahrstedt N. Jahrb. XXII 
1919, 71ff.). Am richtigsten hat Beloch den 
ungriechischen Charakter der minoischen Kultur 
und ihre Kontinuität betont: diese besteht selbst 
nach der Verwüstung und mutmaßlichen Er¬ 
oberung durch festländische Scharen im 14. Jhdt. 
fort. Die Masse des Volkes lebte als hörige ^ 
Bauern nur unter fremden Herren unverändert 
weiter, und diese Herren waren selbst schon seit 
zwei Jahrhunderten in wachsendem Maße von 
minoiseber Kultur beherrscht. Helbigs un¬ 
glückliche Phoinikerhypothese ist durch die 
syrischen Funde, die nur Spätmykenisches und 
entartete Ausläufer umfassen, endgültig widerlegt. 
Dazu und zum Verhältnis der Philister zu K. 
gutFimmenlSl—197. Auch das Ende minoi- 
scher Kultur, um 1200, bedingt kein gewalt -1 
samer Bruch, sondern ein allmähliches Absterben. 
Das können wir gerade auf K. klar sehen, wo 
an mehreren Orten (Kavusi, Vrokastro, Kurtes 
u. a.) das Minoische unmerklich ins Geometrische 
übergeht. Die alten Grabformen leben fort, in 
der Keramik machen sich im Gegensatz zur 
festländisch geometrischen immer wieder minoische 
Elemente geltend (weiß aufgemalte Muster, Ver¬ 
hebe für lose, freie Ornamente, besonders Spiralen 
und Voluten, für Tier- und Menschenbilder oft 6 
ungeometrischen Gharakters, minoische Reminis¬ 
zenzen auch in den Formen). Vor allem fehlt 
die straffe, klare Einheithchkeit des festländisch- 
geometrischen Stils, ganz fremdartig stechen ver¬ 
einzelte Dipylonvasen (wie Vrokastro Taf. XXVI) 
aus den kretischen hervor. Eine Bearbeitung 
dieser Keramik steht noch aus (vorläufig Wide 
Ath. Mitt. XXn 234ff. B.S.A. VIII 248ff. Taf. 9. 

PanW-Wisaowa^Eroll XI 
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XII 24ff A.J.A. 1897, 251ff. 1901, 143ff. 308ff. 
Taf. 8. 9. Anthrop. Puhl. Univ. Penns. {Vro¬ 
kastro) III 1914, 94ff. Taf. XXVIIff. Arch. Anz. 
1908, 122. Buschor Griech. Vasenmal.2 41ff.). 
Die Entwicklung führt in ununterbrochener Linie 
vom Ende des Minoischen bis zum ersten Auf¬ 
treten orientalisierender Motive im 8./7. Jhdt. 

Wann und wie sich im Laufe dieser Jahr¬ 
hunderte die eigentliche Hellenisierung K.s voll- 
) zogen hat, bleibt für uns noch dunkel. Die 
ins Gebiet von Praisos zurückgedrängten Eteo- 
kreter bewahren ihre ungriechische Sprache 
bis in reife klassische Zeit; das beweisen die In¬ 
schriften (Gonway B.S.A. VIII 125ff. X llSff. 
Miller Art. Eteokreter o. Bd. VI 709). Mit den 
Kydonern und Pelasgem der berkannten Homer¬ 
stelle (Od. XIX 172), die Beloch 219ff. mit 
Recht als spätes Einschiebsel ins 7.-6. Jhdt. 
verweist, können wir nichts anfangen. Im 
) übrigen bieten gerade die kretischen Funde immer 
erneute Beweise dafür, daß entgegen Dörpfelds 
Theorie die homerische Welt entschieden nach- 
mykenisch ist. Beiochs Gleichsetzung von 
Achäern und Dorern stimme ich freilich nicht zu. 
Sicher ist nur. daß im 7. Jhdt., der Zeit unserer 
ältesten Inschriften, K. im wesentlichen ein do¬ 
risches Land war. 

35. Die Wende vom 2. zum 1. Jahrtausend 
muß einen völligen Umschwung der Lebensver- 
»hältnisse auf K. gesehen haben. An die Stelle 
des friedlich geeinten minoischen Staatawesens 
tritt eine wachsende Zersplitterung, ein fortge¬ 
setzter Kampf einzelner Städte gegeneinander, 
der ja auch in historischer Zeit bis zur Erobe¬ 
rung durch die Römer die kretische Geschichte 
beherrscht. In jener dunklen schriftlosen Zeit 
äußert sich der neue Zustand im Zurückziehen 
der Bevölkerung von den ungeschützten minoi¬ 
schen Siedlungen auf natürlich starke, auch durch 
IMauern befestigte Bergkuppen, deren es eine 
Unzahl im Lande gibt. Der Mangel an Aus¬ 
grabungen läßt eine nähere Datierung dieser z. T. 
sehr starken ,kyklopischen‘ Befestigungen noch 
nicht zu. Übersichten geben, außer den eingangs 
genannten älteren Reisewerken, vor allem Spratt 
und für den Südwesten der Insel T h e n o n, die 
Berichte von Evans (A.J.A. 1895, 399ff. 1896, 
449ff.) und der Italiener' (Mariani Mon. d. linc. 
VI 153. Taramelli ebd. IX 285. Savi- 
gnoni ebd. XI 285). Einigermaßen untersucht 
ist bisher nur die großartige Bergfeste von Lato- 
Gnläs unweit der Mirabello-Bucht, die durch be¬ 
festigte Straßen mit den angrenzenden Gebieten 
im Westen und Osten verbunden war (besonders 
Evans B.S.A. II 169ff., die Straßen 173 und 
auch A.J.A. 1895, 399f. 457. Mon d. Line. IX 
408ff Demargne Bull. hell. XXV 1901, 282ff. 
XXVII 1903, 206ff.). Die ganze gewaltige An¬ 
lage mit ihren Ringmauern, Straßenzügen, Agora, 
öffentlichen und privaten Gebäuden gehört ge¬ 
wiß in nachminöische Zeit, ist kaum älter als 
das 8./7. Jhdt. (s. S. 1797). Andere umfangreiche 
Stadtanlagen aus archaischer Zeit sind besonders 
Lykastos (Mon. d. Linc. VI 233ff.), Ly'ttos, das 
aber vor allem in hellenistisch-römischer Zeit 
blühte (VI 237ff. IX 387ff.), Anävlochos (antiker 
Name unbekannt, VI 244ff.), Dröros (VI 246f. 
Bürchner o. Bd. V S. 1699), dann Phaistos 
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(Boll. d’Arte IV 1910, I79ff.) und weiter west¬ 
lich Axös (IX 308ff.) Und Hyrtäkina (XI 408ff. 
vgl. Bürchner o. Bd. IX S. 538), wo die bis¬ 
her einzige archaische Inschrift des zurückge¬ 
bliebenen westlichen K. gefunden wurde (III 
nr. 211). Sehr interessante Systeme von Wach- 
tärmcn, Tal- und Faßsperren besonders im äns- 
sersten Osten, zwischen Fraisos. Zäkro und 
Falalkastro (VI 286ir.), und im südwestlichsten, 
entlegenen Winkel der Insel, dem Ylithi'astale 
(nachThenon, Savignoni XI 387ff.). Offen¬ 
bar drohten vom Meere her die größten Gefahren. 

36. Die Kontinuität des Kultes von spät- 
minoischer bis in die archaische Zeit hinein be¬ 
weisen die Höhlen von Fatsos und Fsychrö. Nun 
ersteht aber am Nordabhang des Ida erst die vor¬ 
nehmste hellenische Kultstätte K.s in der 
berühmten Höhle des Zeus (Fabrieins Ath. 
Mitt. X 59. Halbherr-Orsi Museo Ital. II 
689ff. Karo Archiv f. Kcligionsw. VII 123). 
Neu ist gegenüber minoiseben Höhlenbeiligtümem 
der Felsaltar vor ihrem Eingang (ebenso vor 
der Eileithyia-Höhle bei Amnisos, o. Bd. V S. 
2106. Hazzidakis Ilaevaoaös X 1887, Heft 7). 
Das stark durchwühlte Innere ließ die Anord¬ 
nung der Weihegaben nicht mehr erkennen. 
Diese umfassen, bis auf eine minoische Gemme, 
die nichts beweist (solche kommen z. B. auch in 
einem Grabe des 4. Jhdts. v. Chr. bei Fraisos 
vor. B.S.A. XII 65ff.), nur archaisch-griechische 
Funde, vor allem einen reichen Schatz von Bron¬ 
zen. Zu den ältesten Stücken gehören ,dorischc' 
Dreifüße und durchbrochene gegossene figuren¬ 
reiche Fragmente eines Untersatzes oder Kessel¬ 
wagens (Karo Archiv f. Beligionsw. VIII 1905 
Usenerheft 54ff. Athen. Mitt. XLV 1920, 131f.), 
dann getriebene Schilde, Schallbecken und Scha¬ 
len eigenartigen, an (ühaldisches erinnernden 
Stils (Ath. Mitt. a. a. 0. Milan! Studie Mate¬ 
rial! I Itf. Thiersch Arch. Anz. 1913, 47), 
sicher kretische Erzeugnisse, da sie im diktaei- 
schen Zeustempel (u. S. 1798) und dem Ehea- 
Tempel von Fhaistos (Fernier Saggi di storia 
antica a G. Beloch 1910, 241ff.) wiederkehren. 
(Abweichend und rein griechisch ist der Stil der 
Mitre Poulsen Ath. Mitt. XXXI 1906, 373, 
Taf. 23 und der z. T. etwas jüngeren von Axös, 
ebd. 384). Außer diesen Werken des 8./7. Jhdts. 
barg die idaeische Höhle auch einiges Jüngere; 
doch war der Kult hier offenbar in archaischer 
Zeit besonders rege. 

Ein weiteres Höhlenheiligtum, dem Hermes 
Kranaios geweiht, hat Halbherr bei Fatsos- 
Sybrita (unweit Eleuthema, Mus. Ital. II 913ff., 
Taf. 14) ausg^raben. Es reicht in spätminoische 
Zeit hinauf, der Kult hat aber bis in die Kaiser¬ 
zeit fortgelebt. Daß solche Kultstätten auch noch 
in klassischer Zeit angelegt wurden, lehrt die 
Höhle von Hyrtäkina im Westen, deren Votiv¬ 
terrakotten erst mit dem 5. Jhdt. beginnen (Mon. 
d. Line. XI 417ff.). TempeUosen Kult in ein¬ 
fachem Temenos bezeugen die von Hazzi¬ 
dakis bei Gortyn entdeckten reichen Funde 
tönerner Figuren und Lampen des 5.—3. Jhdts., 
wohl aus einem Heiligtum der Demeter und 
Kore (Arch. Anz. 1909, 102f., vgl. das Demeter¬ 
heiligtum von Axsö mit ähnlichen Terrakotten, 
Arch. Anz. 1915, 198). 
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37. Die ältesten erhaltenen Tempel von K. 
liegen auf der Felsakropole von Friniä, die auf 
der Faßhöhe die Straße von ^ossos nach Gor- 
tTO-Phaistos beherrscht. Die Ansiedlnng reicht 
eben noch in spätest minoische Zeit hinauf (s. 
o. S. 1785). Uber die aus griechischer Zeit stam¬ 
menden Befestigungen und Häuserreste Fer¬ 
nier Mem. Ist Lomb. 1910, 33ff. 1912, 213ff., 
die Tempel Boll. d’Arte 11 1908, 459ff., ab¬ 
schließend Ann. Sc. Ital. di Atene I 1914, 18ff. 
Zwei Tempel dicht nebeneinander, A besser ge¬ 
baut, mit Pronaos und CeUa (darin zwei Basen 
von Holzsäulen und Bank an einer Langseite, 
minoische Tradition), B sehr unregelmäßig wind¬ 
schief, langgestreckt mit noch einem aus der 
Cella zugänglichen Opisthodom. In beiden nimmt 
die Mitte der Cella eine rechteckige Opferstätte 
ein, von senkrechten Steinplatten umhegt, im 
Innern auf Steinpackung eine Tonschicht und 
darüber Asche und Knochenreste. Diese ganz 
ungewöhnliche, an den mykenischen Herd an¬ 
knüpfende Altaranlage im Tempel erklärt nun 
die bisher singuläre in Neandria. Unter dem 
Fußboden vön A bezeugen Beste zweier gerun¬ 
deter Steinsetzungen gleichen Inhalts aber ver¬ 
schiedenen Niveaus lang andauernden Kult an 
dieser Stätte. Die Scherben reichen hier bis in 
geometrische und ,subminoische‘ Zeit hinauf, 
die Tempel selbst sind durch Pithoi mit orien- 
talisierenden Eeliefs, von denen eine ganze An¬ 
zahl im Opisthodom von B wie in einem Maga¬ 
zin standen, ins 7. Jhdt. datiert (der schönste 
Pithos, mit Uöxvia &i)qwv zwischen zwei Pferden 
und Pferde- und Wagenrennen, Annuario 67ff.; 
Greifen- und Löwenprotomen, wohl von einem 
Kessel 64f.). Aber die Bantradition ist uralt, 
sie knüpft an den sog. ,Tempel‘ der VI. Stadt 
von Troja an, während andere altkretische Tem¬ 
pel von minoischem Erbe zehren (u. S. 1798). 
Bei A ist wohl eine doppelte Pronaostür mit 
Mittelpfeiler anzunebmen, wie an mehreren 
archaischen Tempeln. Die dünnen Mauern be¬ 
standen nach Fernier aus Bruchsteinen und 
Lehm, nicht aus Lehmziegeln und Holz, die 
Fassadenmauer hat doppelte Stärke, ist aber 
immer noch wohl zu schwach für den schweren 
Belieffries, den Fernier (Taf. 6) auf ihr an¬ 
bringt (eher ein Orthostatenfries): höchst alter¬ 
tümlich hochbeinige Pferde mit winzigen ge¬ 
wappneten Beitem. Beste eines Paares thro¬ 
nender Göttinnen auf mit seitlichen Tierfriesen 
und stehender Frau auf der Unterseite verzierten 
Steinbalkcn, rekonstruiert Pernier (Taf. 5) 
als Türsturz der Cellatür; eher vielleicht wären 
die Thronenden mit dem Kücken g^eneinander 
auf den Mittelpfeiler der Fassade zu setzen, 
wodurch die Balken über den beiden Türen 
lägen (sie zeigen oben Leeren für Holzbalken). 
Zum Stil dieser höchst wichtigen Skulpturen be¬ 
sonders Löwy Oesterr. Jahresh. XII 1909, 243. 
XIV 1911, 1; anders Poulsen Orient u. früh- 
griech. Kunst 161ff. Literatur bei Pernier 
93, 1). Der KeiterMes (ixovriCovres öup' htnov, 
s. o. Bd. I S. 839. 1185) mutet altertümlicher, 
fast geometrisch an, dazu gehören Fragmente 
sehr archaischer Giabstelen mit gravierten 
Figuren (Krieger, spinnende Frauen; Mem. Lomb. 
1910, Taf. 4. 5. 1912, Taf. 6. 7); die Göttinnen 
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sind dnrehaus ,orientalisierend‘, sie bilden mit 
dem bekannten Torso einer weiblichen Sitzstatne 
von Elentherna und verwandten Terrakotten so¬ 
wie einigen nicht ganz sicher ans K. stammen¬ 
den Werken eine gute Vorstellnng ,daidalischer‘ 
Kunst. Das Material ist stets weicher Poros, 
die Tracht (langer gegürteter, gemusterter Chi¬ 
ton und Mäntelchen oder Umschlagtuch, lange 
Schultcrlocken, häufig Polos auf dem Haupt) 
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(auch hier archaische Terrakotten, B.S.A. VIII 
236ff. 278ff.). Von zwei anderen Kultstätten 
stammen die tpischen Tonreliefs (B. S. A. XI 243ff.). 

38. Uber den verschütteten Bninen von Palai- 
kastro wurde keine Stadt erbaut — das klas¬ 
sische H e 1 e i a lag auf dem beherrschenden 
Hügel nördheh davon — wohl aber der berühmte 
Tempel des diktaeischen Zeus. Leider haben 
die Bauern des modernen Dorfes die Ruine bis 


durchaus einheitlich. Zu den Tempeln von Pri-lOauf den letzten Block zerstört, aber daß er die 


niä gehört offenbar ein Fund von Votivterrakotten 
(Mem. Lomb. 1912, 223ff.); sie bezeugen den 
Kult der Ebea-ndtvia &r)Q&v. Von einem Kult¬ 
bild aber noch keine Spur. 

Den Tempeln von Friniä ist der ebenfalls 
hocharchaische von Lato-Guläs verwandt (Tara- 
melli Mon. d. Line. IX 418ff. Evans B.S.A. 
II 185ff.). Seine Vorhalle ist mit Bänken in 
minoischer Art ausgestattet, davor liegt ein Hof 


übliche dorische Tempelform hatte, beweisen die 
wichtigen architektonischen Terrakotten (B.S.A. 
XI 298ff. Savignoni Böm. Mitt. XXI 65. 
Ant. cret. I 42); vom Giebel das Belieffragment 
eines Beins in kurzer Hose minoischer Tradition, 
Antefiie mit Gorgoneion, zwei Fragmente großer 
Adler (?), wohl Akroterien, mehrere Platten der 
Sima (sprengendes Viergespann, aufsteigender 
und stehender Krieger) — alles 6. Jhdt, (jüngere 


wie bei Priniä B, und vor diesem, wie es scheint, 20 Terrakotten von einem Umbau des 5.14. Jhdt 
ein zweiter. Säulen und Altar im Innern fehlen, B.S.A. VIII 304f.). Aber der Kult an dieser 

das Mauerwerk, polygonal mit einzelnen fast Stätte ist älter als der Tempel. Das lehrt der 

regelmäßigen Quadern, einst mit Stuck über- alte Aschenaltar, bei dem Bronzeschalen, Miniatur¬ 
zogen, scheint recht altertüinlich, doch fehlen waffen. Dreifüße, vor allem aber große Schilde 

genauere Datierungsmöglichkeiten (die ,mykeni- mit getriebenen Tieren, genau den idaeischen ent- 

schen' Scherben bei Evans ]92f. wird er selbst sprechend, gefunden wurden (B.S.A. VIII 301fl., 

gewiß nicht mehr über das 7. Jhdt. hinaufrücken. Täf. 16). Auch Vasen derselben Zeit und eine 

Fragmente von Tonreliefs erwähnt Mariani Anzahl Lampen und Fackelhalter aus Ton fehlen 

Mon. d. Line. VI 268ff.). Reinste minoische Tra- nicht. Zwei ungemein wertvolle Inschriften, eine 


dition bewahrt das Heiligtum auf der Agora von 30 Grenzurkunde zwischen Itanos und Hiera’ 
Guläs. ein kleines Temenos aus großen Blöcken pittenberger SyllogeZ 929) und ein fcfym- 

mit Eingang im Norden (8,10X4,50 m), das nos (B.S.A. XV 308ff.), vervollständigen unser 

Evans 177 ansprechend als Umfriedung heiliger lückenhaftes Bild von diesem ehrwürdigen kreti- 

Bäume ansieht. Deraargne (a. a. 0. 210f. sehen Heiligtum. Der Tempel der Athena 

229) fand darin und in der großen Zisternenörd- Sammonia, an der Nordostspitze der Insel 

lieh davon archaische Terrakotten. Die große (bei Itanos, Kap Sidero = Sammonion), ist ein 

Prunk- und Schautreppe, die am Nordende der Quaderbau des 6. Jhdt.. ebenso das Diktyn- 

Agora liegt (Demargne 213f. Karo Archiv naion am nordwestlichen Vorgebirge Kap Spada 

f. Beligionsw. VII _1904, 144f.), ist der^ direkte (Mon. d. Line. VI 317. XI 295ff.). Ein dem 


Nachkomme der ,Theatertreppe‘ von Fhaistos. 40 Tempel von Guläs ähnlicher Bau knf der Akto- 


Und das Prytaneion oberhalb dieser Treppe 
ist minoisch in seiner Bankanlage, anderseits 
durch seine rechteckigen Altäre oder heiligen 
Herde den Tempeln von Priniä aufs engste 
verwandt. 

Die uralte Sitte tempelloser Heiligtümer hat 
sich, wie auf der Agora von Guläs, auch auf der 
Buinenstätte von Hagia Triada erhalten (in¬ 
schriftlich bezeugtes Heiligtum des Velchanos- 


polis von Axös (Mon. d. Line. IX 308ff.) wäre 
nach Halb her r das inschriftlich bezeugte 
ctvSgelov. Jedenfalls haben wir nun zahlreiche 
Beweise, daß auf K. in archaischer Zeit das nor¬ 
dische Megaron, sei es als heiliger oder profaner 
Bau, beliebt ist. 

39. Daneben geht aber ein ganz eigenartiger 
Tempeltypus mit breit gestellter Cella, der offen¬ 
bar ans dem minoiseben Saal abgeleitet ist. Sein 


Zeus, Rendic. d. Line. 1905, 380f.), ferner auch 50 bedeutendster Vertreter ist das Pythion von 


in der Hauptstadt der Eteokreter, Praisos. Die 
vornehmste Knltstätte, der sog. Altarhügcl 
(Halbhcrr A.J.A. 1901. 375ff. Bosanquet 
B.S.A. VIII 254ff. 271ff.l bcst.'uid au.s einem 
Erdaltar, auf und um den vom 8.—5. Jlidt. 
Weihegaben niedergelegt wurden, vor allem bron¬ 
zene Miniaturwatten, auch einige größere, Fibeln, 
Nadeln. Ringe, ein paar Henkel von ,dorischen* 
Dreifüßen, ferner Tonfiguren von Menschen, 


Gortyn in seiner ursprünglichen Gestalt (Halb- 
herr Mon. d. Line. I 9ff. III Iff. Savignoni 
ebd. XVIH 181ff.). Auch diese ist aber wohl 
etwas jünger als Priniä, ein regelmäßiger Quader- 
bau mit Krepis, Orthostaten, Läufer- und Binder¬ 
schichten (wohl das älteste Beispiel dieser Tech¬ 
nik), die Wände außen mit archaischen Inschrif¬ 
ten des 7.16. Jhdts. bedeckt (Comparetti Mon. 
d. Line. III lOff.), wie das ,Boioter‘-Schatzhau8 


Stieren, Löwen, darunter ein paar lebensgroße 60 von Delphi. Auch der Thesauros in der Cella 

Tv^VAn linfi Atn innoAv »vsj4- Tkfaylnm _-__:«_l_m_- /rTf__ __i- 


Löwen und ein schöner junger Gott mit Diadem 
und Ohrringen (Ant. cret. I 43f.). Im 5./4. Jhdt. 
erst umgab eine Mauer mit Kammern das Teme¬ 
nos, und auch eine Kapelle scheint hier gestan¬ 
den zu haben (tönerne Löwenspeier und Ante- 
fixe). Ein zweites Tempelchen lag ein paar Kilo¬ 
meter nordöstlich bei einer Quelle, von der eine 
Tonrohrleitung die Akropolis von Praisos speiste 


beruht dnrehaus auf minoischer Tradition (Temple 
Eepositories von Knossos!); er ist anders orien¬ 
tiert als der Tempel, wohl noch älter; ihm ent¬ 
spricht ein Opferplatz ebenfalls minoischer Art, 
ein Bassin mit Mittelpfeiler, während der eigent¬ 
liche Altar, ein römischer Stufenbau, gewiß über 
älteren Resten, einem hellenistischen Ehrengrab 
des 3./2. Jhdts. im Vorhofe des Tempels ent- 
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spricht. Um dieselbe Zeit ist der alten Cella ebd., Hadravasen Hosso Preistoria 115ff. Audi 
ein Pronaos yorgelegt worden, dessen geschlossene in Enossos ist fast nur Komisches aber der Erde 
Fassade mit sechs dorischen Hatbsäulen und erhalten; auch dieses ist hier und anderw&rts 
Inschriftpfeilern dazwischen eigenartig anmutet. in wachsendem Maße zerstört worden. Erst yor 
Hier wirkt wohl auch noch mmoische Tradition wenigen Jahren wurde das Praetorium yon Knossos 
unbewußt nach, ebenso wie hei einem helle- abgerissen (Mon. d. Line. ATI 237f.), yon den zahl- 
nistisch umgehauten kleinen Tempel, wohl der reichen Theatern und anderen Bauten, die Onorio 

Bhea, über dem südlichen Teil des Palastes yon Belli im 16. Jhdt. zeichnete (hei Falkener 

Phaistos (Bendic. d. Line. 1907, ‘259ff. Petnier Museum of Class. Antiqu. Sappl. 1854), ist fest 
Saggi Beloch 252f.), und im Asklepieion yon 10 alles yerschwunden. 

LehOna, der Hafenstadt yon Gortyn, das in sei- 41. Nnr Gortyn gibt uns dank den italieni- 
ner jetzigen Gestalt hellenistisch-römisch ist sehen Ausgrabungen noch ein annäherndes Bild 

(Bendic. d. Line. 1901, 300ff. Mon. d. Line. XVIII seiner Glanzzeit, als es Besidenz der Proyinz 

217f.; hier auch ein Thesauros, Arch. Anz. 1911, Creta-Cyrene war. Von ungeheurer Bautätigkeit 

157f. 1912, 269f.). Endlich sind im 2./3. Jhdt. zeugt das sog. Labyrinth westlich der Stadt, 

n. Chr. in die alte Cella des Pythion zwei Beihen ein weitverzweigt in den Berg hineingetriehener 

Säulen eingebaut worden und eine Apsis, in der Steinbruch, mit einem einzigen AusgEmg, offenbar 

noch die Kolossalstatue des Gottes steht (Ant. zur Kontrolle der Arbeiter (Plan bei Falkener 

erdt. I 50. Savignoni Ausonia II 1907, 16ff.). Mus. Class. Antiqu. H 1852, 284). Die berühmte 

40. Abgesehen von den erwähnten Werken und 20 ^oße Urkunde des Kechtes yon Gortyn (grund- 
zahlreichen Inschriften (Mon. d. Line, ni 1893. legende Ausgabe yon Büchel er und Zitel- 

Collitz SGDIIII 3. IV 4, 3) ist die Ausbeute an mann 1885. Collitz nr. 4991. J. Köhler 

Archaischem auf K. recht gering. Ins 7. bis und E. Ziebarth Das Stadtrecht yon Gortyn 

5. Jhdt gehört eine große Anzahl yon Pithoi mit 1912. Beste Abb. Ant. cret. I 48), die einst 

Keliefverzierung, die teils aus fiachen, teils aus wohl die halbrunde Apsis des Buleuterions hil- 

zylindrischen Stempeln aufgepreßt ist: Linear- dete, ist bald nach lOÜ v. Chr. mit der ganzen 

muster z. T. noch miuoischer Tradition, Tier- und Wand in ein Odeion am Nordende der Agora 

Menschendarstellungen, deren älteste den getrie- verhaut worden, das bis Ende des 3. Jhdts. n. 

benen Bronzen nachgehildet sind: A.J.A. 1901, Chr. stand (Pernier Aunuario Sc. Atene I 1914, 

404ff. Taf. 13. 14. Anuuario Sc. Atene I 1914,30 373ff.). Anch Spuren einer Halle und eines 
67ff. Vrokastro 91 u. a. An bemalter Keramik Asklepiostempels sind an der Agora nachgewiesen 

besitzen wir nur den merkwürdigen sf. Teller yon (Bendic. d. Line. 1899, 531 ff. 1901,292ff.). Dn- 

Praisos, B.S.A. X Taf. 3. Buschor Griech. Vasen- weit des Pythion erhob sich der mächtige Ziegel¬ 
mal. 2 45f., und das yortreff liehe Kopfgefäß in hau des P r a e t o r i n m s, die Residenz des römi- 

Berlin, Athen. Mitt. XXII 1897 Taf. 6. Buschor sehen Statthalters, wohl im 1. Jhdt n. Chr. er- 

43. Aus dem Ende des 6. Jhdts. stammt ein haut, gegen Ende des 6. in Stein nmgehaut. 

kleines Bruchstück einer ,Apollon‘-Statne (Mon. Die Verfasser der yenezianischen Relationen sahen 

d. Line. XVIII 248f., aus dem. Pythion), dem 5. im 16. Jhdt. noch viel von seinem Schmuck (Mon. 

gehören eine Metope von Knossos (Herakles und d. Liue. II 317ff.). Bei den Ausgrabungen yon 

Eurystheus, Arch. Anz. 1910,150) und ein schönes 40 1912/3 kamen nur traurig yerstümmelte Reste 
Grabrelief eines JüngHngs (aus Achlada, Benn- und ein paar Statuen zu Tage (Boll. d’Arte VII 

dorf österr. Jahresh. VI 1903, Iff. Taf. 1. Ant. 1913, 349ff. Annuario Sc. Atene 1 1914, 377ff.). 

erdt. I 47. Boden waldt Arch. Jahrb. XXVIII Beim Praetorium ist ein hübsches Nymphaeum 
1913, 319). In dasselbe uud das folgende Jahr aus dem Ende des 2. Jhdts. n. Chr. freigelegt 
hundert dürfte auch die Anlage einiger Städte worden, ein zweites hei den Großen Thermen, 

fallen, z. B. Thdne-Sapä (Mon. d. Line. IX 36911.). deren mächtige Ruine noch unerforscht ist. Beide 

Hierapytna (VI 319ff. Bürchner o. Bd. VIII Nymphaeen sind etwa im 7. Jhdt. zu Zisternen 

S. 1405ff.) im Osten der Insel, ira Westen Kisa- und Stadthrunnen umgebaut worden Ihr Statuen- 

mos (XI 304ff.l, Polyrhenion (XI 314ff.). Phala- schmuck ist noch zum Teil erhalten geblieben 

sama mit seinem stark befestigten xXstorof It.ui)»'50 (Annuario I 1914, 119ff. 149ff.; ebd. auch andere 
(M 348ff.), Elyros (XI 424ff. Bürchner o. Bd. Brunnenanlagen hei einer noch heute Stdrnes 

V S. 2469). während hei anderen, obwohl sie genannten Stelle südwestlich yom Praetorium), 

sicher viel älter sind, die sichtbaren Beste fast Über den großen römischen Aqnädukt A.J.A. 

alle erst hellenistisch-römischer Zeit angeboren: 1902, 118ff. — Nördlich vom Pythion ist ein 

Chersonesos mit seinem Molo, Schiffshäusem, wohlerhaltenes Heiligtum der ägyptischen Götter 

Mosaikbrunnen, mächtigem Aquädukt (VI 238ff. freigelegt, das in drei Gellen seines Podiumtem- 

IX 372ff.), Aptera (VI 208ff. IX 289ff.), Kydonia, pelchens noch Statuen der Trias Isis-Sarapis- 

das yom modernen Canea ganz verdeckt ist, Hermanuhis enthielt (Annuario I 1914, 376). 

Eleuthema mit seinen Zisternen und Brücken Und endlich legen von dem späten Glanz Gor- 

(VI 212ff. ’Aßx- iwf*" 1914 , 230ff.). Jung60tyns in christlicher Zeit Zeugnis ah die Beste 
sind auch die sichtbaren Beste yon Lyttos (Mon. der Basilika des Mavröpapas (Mon. d. Line. XVIII 

d. Line. IX 387ff) uud die ausgegrabenen Häuser 277ff.t und die noch großenteils erhaltene Kirche 

yon Praisos (B.S.A. VIII 252ff.), desgleichen des H. Titus, südlich der Agora (Fyfe Archi- 

die an vielen Orten erhaltenen Kammergräher tectnral Review XXH 1907, 60ff.). 

(Halhherr Antiquary 1893, 12ff. Mon. d. Line. Die Bauten der yenezianischen Zeit üher- 

VI 170. 330. XI 337ff. 428ff. 448ff.). Singulär schreiten den Rahmen dieses Artikels, ebenso wie 

die Nekropole von Phalasama mit ihren mächtigen die Denkmälerpflege und -Statistik der Venezianer. 

Felsthronen (a. a. 0.). Hellenistische Reliefvasen Vgl. Gerola Monumenti veneti nelT isola di 


Greta 1905—1908. E. Gerland Das Archiv d. knppe mit Turm) Siedlungsreste. Verschieden 

Herzogs v. Eandia 1899 und Neue Jahrh. 1902, yon dem Anopolis im SOdwesten hei Araden. 

726. [Die letzten Werke von Evans und Boden- ^Ayrdvwe b. Kaßßovat. 

waldtkonntennurstellenweise verwertet werden.] ’A£6e (s. u. Teil XX Oazos) am Mylopötamos heim 

[Karo.] antiken Oazos (Azos) nur wenig südöstlich vom 
XIX. Verzeichnis der Fundorte, für die Kloster Chaldpa. 
keine antiken Namen bekannt sind (s. hierzu 10 km nördlich yon der idaiischen Grotte, Pi 21, 
Karte). Zur näheren Angabe der Lage sind die Na- kyklopische Mauern, Monum. Ant. IX 307ff. 
men der jetzigen großen Verwaltungsbezirke Cha- Spätmykenaiische Gefäße ehd. 314. 
niä (Kydonia), Sphakiä (Araden, Poikilassos), Be- 10 Mpxologcögc (= Daebsdorf), unweit von Lyttos, 
thymnon, Iräldion (früher Kandia), Lassithi (Se- M 19. Karo ygl. o. nr. 4. Höhle mit frühmi- 

taia) verwendet. Fi = Fimmen Krefc-myken. no'ischen Funden, Brit. Sch. Ath. XV 34. 

Kultur, Leipz. und Berl. 1921. Deffner in T1-&- 29 km östlich yon ‘Aq/jcvoi, oi (= Armeniernieder- 

vixrj Z(ori, Athen 1921 von dg. 2 an. — Etymolo- lassung) Deffner 38 bei Aptara, hervorragender 

gien der Ortsnamen sind nur gegeben, wenn sie Töpferton bei Mita/Mi AXl xävi (= Vater Aalis 

mir mit Gewißheit bekannt waren, Fundortbe- Unterkunftshaus). 

Stimmungen auf der Karte nur dann, wenn die Agraä, östlich yon Knosos hei Anöpolis im Norden 
Lagen einigermaßen festgelegt werden konn- der Insel, Xanthudidis X) täipos lAßzoä xai 

ten. al TirjXivot X6iQvaxcg, "Eiprjii. oqx- 1904, iff. Fi 19. 

Fimmen hat (Zeit und Dauer der kretischen 20 Arfujiddef (= [ÄthiopenJ Neger), westlich yon 
Kultur 105f. und kretisch-mykenische Kultur 210f.) der antiken Stadt Lampe im Beg.-Bez. Sphakiä, 
zur ungefehren chronologischen Bezeichnung der Fi 23, jangmiuo'ische Nekropole, Arch. Anz. 
Kulturepochen des yorgriechischen K.s in An- 1905, 198. 

lehnung an Evans Essai de Classifications des Avy6 (= ,Ei‘ von dem eiförmigen Umriß des 
Epoques de la Civilisation Minoenne, London Dorfes), 3 Va km östlich von Kavvüssi hei Gurniä 

1906 Siglen benützt und Zeitansetzungen ge- am Golf von Merabello, Hastings A hronze age 

macht: ,pocket‘. Amer. Journ. Arch. 2 S. IX (1905) 

I. Neolithische Kultur vor 3000 v. Chr. 277f. Fi 17. 

II. Bronzezeit 3000 — 2000 y. Chr. A. Baadtx^ auf dem Isthmos von Hierapytna, 

1. FM I = erste frühmino'ische Periode, 30 Pi 17. Auf dem Hügel KetpaXa ein FM-Dorf, 

2. FM II = zweite frühmino'ische Periode, das yerhrannt wurde, MM einige Häuser; SM 

3. FMIII = drittefrühminoischePeriode; dann: Kuppelgrah mit Lamaz bei Ay. ßeödtOQog, 

2000—1700 y. Chr. Transact. Penns. Univ. I 207ff. II 118ff. 

4. MM I = erste mittelminolsche Periode etwa Bov^Xia (= Röhricht) bei Praisös, s. MovXtavä. 

nach 2000 v. Chr., BQoxaozQo (d. h. XXßQaiöxaazgo = Judenschloß), 

5. MM II = zweite mittelminolsche Periode vor nahe hei BaaiXixri und FovQvia, Fi 18. MM. 

1700 v. Chr., Arch. Inst. Am. 1911, 74. SM Stadtanlage ehd. 

6. MM III = dritte mittelminolsche Periode 1913, 911. Anthr. Puhl. Univ. Pennsüv. III 

nach 1700 v. Chr., 1914 nr. 3. 

7. SM I = erste spätminolsche Periode vor40Fspo^dra^uoff (= kräftiger Fluß, im Altertum 

1550 y. Chr., Elektras), Palastanlage von Phaistos (s. d. und 

8 . SM II = zweite spätminolsche Periode um Pi 22). 

1500—1400 v. Chr.; ^ FeQÖitezgo, das antike Hierapytna (s. d. und 

9. SM TH = dritte spätminolsche Periode 1400 Pi 18). 

—1250 V. Chr., endlich von 1250 v. Chr. Aytos Fiäwrjg (hl. loannis), 6 km nordwestlich 

10. Eisenzeit von Arädäna (antik Araden). Deffner dp. 13, 6, 

Zerstörung der Paläste yon Knosos, Phaistos und südlich von der Kirche des Ehzengels Michaul. 

Aja Trias. Dazu Peet A Possihle Date for Late 12 Felswohnungen (Plan einer solchen). Ci- 

M III (= SM IH). Historischen Wert hat die sterne: Xogos twv ’EXXzjvtov. 
herkömmliche Ansetzung der Zeit des sagenhaften 50 Fiovxzag, Berg, Fi 19. Auf dem Heiligtum, von 
Minos auf drei Menschenalter yor dem trolschen starken Mauern umschlossen, nach Mackenzies 

Krieg (1184/3-1-90) überhaupt nicht. Spätere Mitteilung nach den Typen der Terrakottafigu- 

nahmen mehrere Minos an. ^ ren; Beginn der SM. Monum. Ant. IX 350ff. 

’Aiaaa ÄayxäSa (= Schlacht der Aischa [Eigen- Joum. hell. stud. 1901, 121ff. 
name = die Lebende]) hei Gumiä (s. d.), Bez. Fogzw hei °Ayioi Atxa, Pi 21. Neolithische und 
Lassithi, Fi 17. Pithosgräher Anthrop. Puhl. mino'ische Funde, Arm. d. Scuola di Atene I 

Pennsylv. Un. III 2 (1912), 43. (1914) 372, s. anch o. Bd. VH S. 1665ff. 

AXazooiiovgi (bunte Landspitze) s. Gnmiä. Fovgves (= trogartige Aushöhlungen im Fels- 

’AXfivges zov ’Axoxdgcova (= Brackwasser yon boden, steinerne Wassertröge), 13 km östlich von 
Apokörona) Deffner 4, 8, 60 Iraklion (früher Kandia), Fi 19. Lamakes, Mon. 

’Af4gttXis hei Zäkros, Bez. Lassithi (s. Zäxgog) Ant. IX 365ff. Kleine FM Nekropole. SM Kara- 
Pi 16. mergräher. AeXzlov I 59. HI 46ff. 62ff. Arch. 

AviXoxas (manchmal Anavlochos geschrieben), Anz. 1915, 197. 

Flüßchen im Nordosten, südlich yom Kloster FovgvfA (= Gegend mit wannenartigen AnshOh- 
Toplü. Mariani Monum. Accad. Line. VI (1895) langen) am Isthmos yon leropetro hei Avgö und 
198, Städtchen myken. Epoche. Vrökastro, Fi 17, Stadtanlage. Blüte SM, dann 

AvwTtoXis s. auch unten (= Oberstadt), Pi 19. Zerstörungshrand, spätmykenische Wiederhe- 

Auf dem Hügel KeqiäXa zov Flvgyov (= Flach- Siedlung (Plan: FMmmen Ahh. 13 und 14), in 


1803 Kreta (Fundorte nnt mod. Namen) 

der Hitte Falastanlage. H. Boyd Hawes Gonr- 
nia 1908, publ. by the Amcr. Expl. Society. 
Über die Wiederbesiedlung ölinann Arch. Jahrb. 
1912, 38£f. Auf dem Hügel Alatsomüri (s. o.) 
Larnakes; südöstlich bei A'iscba Langäda s. o. 
und bei Sipovyya^ss Kthosgräber und SM Höh¬ 
lengrab mit Lamax, Transact. Penns. Univ. 120f. 
Am Westabhang des Stadtberges FM. Fels¬ 
gräber weiter westlich bei Tachir (= rein ?), SM 
Höhlengrab. Am Meer die Höhle Xevaoxdfiivo 10 
(= üoldesse). FM und MM Keramik, Kupfererz- 
hrocken, Mosso Preistoria II Origini d. Civilis, 
med. 2l9ff. Ansicht von Gumiä Abb. 7. 

Aafidvia bet Epanosiphi, mykenische Ansiedlung, 
Arch. Anz. 1916, 156. 

M. Aixa s. Gortyn. 

AQaxwvas (östlich von Gortyn), Fi 22. FM Tholos- 
gräber. Ansiedlung, UavaS^vata 1907, 92. 

Eileithyiahöhle s. EoQteQog. 

M. EiQTjvr) bei Kumässa (Süden, westlich vom 20 
antiken Pyloros), UdQtt und Mirage; bei Kov- 
fiäaa Fi 22. FM Tholosgräber, Spuren von An¬ 
siedlung. Uava&rivaia Okt. 1906. Nov. 1907. 
Arch. Anz. 1907, 108. 

EiXfjvixd an der Ostküste, s. TlaXrjöxaaxgo an 
der Ostküste. 

lEfmaQo; ira Lassithigebirg bei UaxeXXa, myke¬ 
nische Und präinykenische Siedlung, Amer. Journ. 
Arch. 1901, 281ff. TJateXXa heißt Flachmuschel. 

’Egtiaxomij s. FovQve;. SO 

’Emaxo^i'Xj hei BaatXixrj, s. d. 

’Exctoxon^ hei ngaircÖQia, s. d., Fi 21. 

’Efffavog im Lassithigebirg, spätmykenische Ne¬ 
kropole, kleine Kuppelgr., Amer. Journ. Arch. 

1901, 261ff. (Pläne). Nekropolis (von Sergi 
untersuchte Schädel). 

Zdxgoe (auch Sdxgoe) Kdxw- und ’Endvco-Zdxgos, 

Fi 16. Kdrco Zdxgo;, Akropolishügel mit Unter¬ 
stadt. MM bis mykenische Zeit, Brit. School 
Athens VII 121ff. loOff. Stempelabdrücke in 40 
Ton, Journ. hell. stud. 1902, 76ff. Keramik ebd. 

1902, S33f. 1903, 248ff. ’Axdvoi Zdxgo; FM 
Hügelgräber, Brit. School Athens VII 142ff. In 
der Nähe mykenische Funde: Segoxa/mtoXlva und 
‘A/MieXis, Brit. School Athens VIII 147ff. 

Zaqjeg ([dsßhäfer = der Mannbare] IlajcovQa [ = 
abgerundete Höhe] = Höhe des Dschafer) in der 
Nähe von Knosös, 1 km nördlich vom Palast, 

Fi 20, s. Knosös. 

’HgdxXeiov (früher Kandia), Fi 20, 1 km östlich 50 
mino'ische Scherben, ausgeraubte Gräber-, Bronze¬ 
statuette AeXxiov II 161ff. 6 km weiter westlich 
an der Mündung des Baches MM Pithos- 

gräber, ehd. III 60ff. 

54. &e6&wQö;, Fi 17, s BaatXix^. 

’lda (Bida), s. o. Bd. IX S. 858, 50ff. Fi 21. In 
der Grotte nur eine mykenische Gemme, s. auch 
.4Tkesion o. Bd. II S. 1169, dann Ka/xdoe; und 
0. Bd. IX S 861. 

7a(östaxa (— ei; rö Swgiaxa am Steig), Fi 20, s. 60 
Kvoiod;. 

Kaßßovoi hei rovgvid. Fi. Auf dem Bgovxä- 
Berg und auf dem Kastro (700 m) Gebäude¬ 
anlagen und Kuppelgräber (Übergang zum geo¬ 
metrischen Stil, Amer. Journ. Arch. 1901, 125ff. 
Bei A., Ävxmvio; FM und MM Scherben, ebd. 
1961, 130ff Transact. Pennsilv. Univ. I 21f. 
Kaßovai heißt allgemein Höhlung (eavtts). 


Kreta (Fundorte mit mod. Namen) 1804 

EaXa'&iavd, östlich von PhoistoB, Fi 23. FM Tho¬ 
losgräber. 

EaXogiogid. 20 km ostsüdöstlich von Herakleion, 
Fi 19. Akropolis, Ansiedlungsreste mvkenischer 
Zeit, Mon. Ant. IX 377ff. 434ff. 

xa KaXvßia bei Phaistös, s. d., Fi 22. EaXvßta 
(= Hütte). 

oi Eia/xdgee (= antike Beste), Höhle am Südah- 
ahhang der Ida. Siedlungsreste spätmyk. Nekro¬ 
pole Kuppelgräher, Amer. Journ. Arch. 1901, 
439ff. Weiter oberhalb große Hohle, ebd. 445ff. 
M M Keramik, Mon. Ant. VT 333ff. Arch. Anz. 
1913,118. Brit. School Athens 1913. Brit. School 
Athen. XIX Iff. Beste ursprünglicher Kunst 
der nichtgriechischen Bevölkerung. Der Platz 
von Kamäres gehörte wohl schon in sehr alter 
Zeit zu Phaistös. 

Ka/xntd ([= Krümmung] [?Ka/Sid]), 4 km öst¬ 
lich von Aradäna, Deffnerdp. 13,6 alte Fels¬ 
gräber. 

KavXt EaaxeXXi (= blutbespritztes Schlößchen), 
Fi 19. Myk. Akropolis und Unterstadt, Mon. 
Ant. IX 344ff. 

KagxeQo; (antik: Amnisosfluß), 6 km östlich von 
Herakleion, an der Mündung myk. Siedlungs¬ 
reste, ebenso vom Meer entfernt in der Eilei- 
thyiahöhle, Tlagraoad; X (1886) 339, Fi 20. 

Eaaxgl, Fi 16 s. IlaXjjdxaaxQo. 

EeipdXa (= Höhenkuppej, Hafenanlagen s. Kvwoo; 
und Fi 20. 

KeqidXa xov Jlvgyov bei der Anopolis, die zwi¬ 
schen Botigve; und Agxaä liegt. Fi 19 MM. Pi- 
thosgräher AeXxiov III 58. Larnakcsgräber. 

Evioaö; s. o. Bd. XI S. 922ff., besonders nr. 3 und 
4. Pi 20. 5 km südlich von der Küste an dem 
nach Osten und Süden zu zwei Bäclien abfallen¬ 
den Hügel KeipdXa (Mosso Mon. Ant. XIX 
[1908] 192 hält KetpaXa und Kvaxad; für zwei 
verschiedene Orte mit verschiedenartiger Kera¬ 
mik). Lage Brit. School Ath. VI Taf. 12. Die 
übereinanderliegenden Schichten Burrows The 
Discoveries in Grete, London 1907 nach S. 56. 
Schöner Plan Legrange Eevue Biblique IV 
(1907) 163ff. Schema topographique S. 166. 
Seit neolithischer Zeit besiedelt, MM große Pa¬ 
lastanlage, nach einer Zerstörung am Ende MM 
wiederhergestellt. Nach nochmaliger Zerstörung 
in der letzten spätminoischen Periode nur zum 
Teil bewohnt. Fundherichte von Evans Brit. 
School Ath. VI (1899) - XI (1907). Im Westen 
um den Palast herum mykenische Privathäuser. 
250 m westlich vom großen der kleine Palast 
(das Fetischhaus). Keramik von Mackenzie 
Journ. hell. stud. 1903,157ff. 1906, 243. — 1 km 
nördlich vom Palast am Ostabhang des Hügels 
Zaipeg (= der Mannbare) Tlanovga (= Hügel), 
große spätminoische Nekropole, Felskammern, 
Schachtgräber, Evans Archaeologia LIX (1906) 
= Prehistoric Tombs 1907, Iff. — 3 km nörd¬ 
lich vom Palast bei Zmnaxa (= Eingang) (s. o. 
ladiTtaxa) größeres und kleineres Quaderlmmmer- 
grab, mehrere Felskammergräber. Evans Tomb 
of the Double Axes, Archaeologia 1915. Noch 
2 km nördlicher Hafenanlagen. 

Kongdva, Fi 18 s. Uajtovga ’Ayiov Fecogylov 
(Hügel des Hl. Georg). 

Kov/xdaa (= [Pracht-]stoff‘? in den Kandbergen 
der fruchtbaren Messarä der Tieffläche des Elek- 


isuö Jkreta (Jfuaaone mit moa. JNamenj 

tras = Fegondtapms •. Fi 21, Abb. nr. 8. Drei 
Tholosgräb^ und eine vierwkige Kammer ans 
FM. Maraghiani nr. 157f. Sara&^vata Jan. 
1905. Okt. 1906. Arch. Anz. 1907, 107. 1909, 

99; vgl. Mon. Ant. XIX 207. Kigvoi (große 
irdene Opferschüssel mit vertieften Abteilungen, 
ähnlich den Servierplatten für .garnierte' Speisen, 
s. 0 . Bd. XI S. 316, 32ff.), Brit. School Ath. XII 
lOff. 

KovgapUvo; hei Paljökastron im Osten, s. d., Fi 16.10 

Kovgxe; (= Viehhöfe) an den südlichsten Ab¬ 
hängen der Ida, Amer. Inst. Arch. 1901, 288. 

Fi 23, geometrische kleine Kuppelgräher. 

Kovxadxega (= Krummhom) und EaXa/xi, in einer 
Fläche nahe hei Eovftdaa s. o., Fi 22 PM. Tho¬ 
losgräber, Ilava^gvaia 1907, 91. 

(= hohles Inselchen), antik Lenke. 
Purpurmuscheln (Murex trunculns) im Altertum, 
Karo s. 0 . nr. 14. 

Kgovamva; südlich von Tylissos, Fi 21, Akropolis 20 
mit mykenischen Scherben, Mon. Ant. IX 322ff. 

Ätydgxvvo bei Flgaixöigia in der Messarä, Pi 21, 
Kammergräber mit mehreren Larnakes und spät- 
mykenaiischen Vasen, Mon. Ant. XIV 655ff. 
Bull. hell. 1907, 116ff. 

AtXiavd, Fi 22, s. Phaistös. 

Aoytddt ehd. 

Mayyaad, südlich von Paljökastro, im Nordosten 
Neolith. Höhle, Fi 16. 

MdXe/xes, westlich von Xavid, Pi 23, Kuppelgrab. 30 
Beginn der SM. Athen. Mitt. 1910, 150. 

MdXta in der Nähe von Iräklion, Fi 18. Großer 
minoischer Ban, SM 1. Bronzestatuette AeXxlov 
II 167. Gaugrafensitz. Karo s. o. nr. 16. Arch. 
Anz. 1916, 153ff. 

Maga^oxeqidXa, Fi 29, Myken. Scherben. Ben- 
dicont. Acc. Line. 1894, 186ff. 

Maxaigid, ostnordöstlich von AtydgxvvB und 
Flgaixmgia, Fi 19, myk. Funde. 

MeydXtj Bgvat; (= Große Quelle), nicht weit von 40 
Gortyn hei A. Bagßdga. MM Steinstatuette 
AeXxiov II 164, Fi 23. 

Mta/xov, südöstlich von Phaistös, Fi 22, neolith. 
WohnhOhle. 

MiXaxo; an der Nordküste, antik MiXrjxog, östlich 
von Md).ia, Pi 18. An der Akropolis 2 Kam- 
mergräher mit Larnakes; das östliche Mon. Ant. 

I 208f., das westliche Evans Prehist. Tombs 
93ff. 

Mivageg s. A. Eigijvri. 50 

MovXxavd bei Praisös, Fi 17. Spätmyk. Kuppel¬ 
gräber bei Sellädes und Vürlia, Eiprjfi. 1904, 
26ff. 

MdxXog, jetzt Inselchen an der Nordostküste. 
Dort war in sehr alter Zeit eine Landzunge mit 
den besten Häfen an jener Küste. Fi 17. An¬ 
siedlungsreste: die auf der nunmehrigen Insel 
liegenden Stadtteile FM, einige durch Brand 
zerstörte Neubauten SM, Amer. Inst. Arch. 1909, 
274ff. Der größte Teil der FM Nekropole liegt 60 
am steilen Felshang der Insel. Große gemauerte 
Kammer-, Kisten- und Pithosgräber. Auch Bei¬ 
setzungen in Felshöhlungen, Fi 55. Felskammern 
an der gegenüberliegenden Küste, Steingefäße, 

Fi 168f. Seager Exploration in the Island of 
Mochlos, 1912. Keramik Fi 85. 87. 89. 90, 
Perlen Fi 169. Stockwerkbau Fi 51. Silberner 
babylonischer Cylinder Fi 17Ö. 


jvreul t^c unaone miii moa. xoameo; xouu 

%. NixdXaog bei Paljökastro (s. d.), im Nordostan 
der Insel, Fi 16. 

EegoxapaioXiva bei Zdxgog (s. d.). 

"A.XXvovipgiog bei A. Tgidöa, nördlich vom Elektras 
= Fegondxapiog Fi 23. PM Gräber. Enge Be¬ 
ziehungen zur Kykladenkultur. Evans Cretan 
Pictogr. 1895, 112fl. Viele Knochen von Krie¬ 
gern, Stavräkis 102, 1. 
naXrjdxaoxgov (= Burgruine) an der Wurzel der 
Nordostspitze der Insel. Fi 16. An den Ab¬ 
hängen des Hügels von Kaaxgi und in der Fläche 
und auf den Hügelwellen südlich vom Eaoxgi- 
Hügel um ’PovaooXaxxog ein ausgedehntes Stadt¬ 
gebiet, besiedelt vom Be^nn der MM bis zum 
Ende der SM Epoche. Altere FM Gräber und 
Osteotheken im Stadtgebiet in der Gegend ’EXXt)- 
vixd. am KaoTgt-Hügel und am X'aea»T<i$i-Hügel, 
Brit. School Ath. VIII 290ff. IX Taf. 6. X 197ff. 
XI 269ff SM. Kuppelgrab ebd. VIII 303ff Kam¬ 
mergräber mit Larnakes ebd. VIII 297, X 227ff. 
XI 290ff. XII Iff. Fundherichte: Antiquary 1892, 
115ff. Journ. hell. stud. 1902, 384f. Brit. School 
Ath. VIII (1902)-XII (1906). Mykenisches 
Landgut, 2 km nördlich bei Kov ga/xevog, Brit. 
Schob Ath. IX 329ff. Auf der 270 m hohen 
Hügelkuppe Flexaoqiäg (Chalikiopulos Halbinsel 
Sitia; Tsophä) südlich von BovoodXaxxog Kult¬ 
stätte MM Votivfiguren, Brit. School Ath. IX 
356ff. Bei A. NixdXaog (5 km Weiter westlich) 
FM Höhlengrab und ein mykenisches Haus. 
Flavayia (= Madonna) auf dem 'A. ’HXtov (250 m 
relative Höhe) nicht weit von AgxaXoxcogi und 
von ’Vvxgd, Fi 19, mykenische Siedlung, an den 
Abhängen mykenische Kammergräher; Amer. 
Journ. Arch. 1901, 283ff. 393ff. 

Ilanovga A. Fewgyiov zwischen Vvxgd und 2i- 
bagoxetpdXa, Fi 18, am Paß von Kgaai im Las- 
sithi. MM SM Scherben. Häuserreste an der 
Höhe Koregdva. An den Abhängen des EeXevag- 
Berges mykenische Befestigungen und Gräber, 
Mon. Ant. IX 407ff. Flanovga heißt ,Kuppe‘. 
Zeupeg illagtovga hei Eveoadg s. Zaipeg-IlaxeXXa 
(= Tellermuschel) hei Flgividg, Pi 19, s.’Epatagog-, 
prämyk. myk. 

f) Flaxadg (= stumpfnäsig) an einem westlichen 
Abhang der Ida, SM Zeit, Höhle mit tönernen 
Votivfiguren. In später Zeit dem Hermes Kra- 
naios geweiht (Nuchäkis 179). 

Flaxfj A/x/xog s. Gurniä, Fi 17. 

Ilevxa/xddt bei Tylissös, Fi 21. Lamax; spätmy¬ 
kenische Vasen, Mon. Ant. VT 209ff. 

Ilexgdg bei Praisös, Fi 17, Gebäude MM SM 
Keramik, Brit. School Ath. VIII 282ff. 
Flexaoipdg s. FlaXrjdxaaxgo, im Nordosten der Insel 
Flexaoipdg = Leder(stiefel)verderber. 
nXdxavog in der Messara, 1 Stunde südlich von 
Gortyn, Fi 21, FM Tholoi, Beil. Arch. Anz. 
1915, 196ff. 1916, 155f. 

FIXdxv in Lassithi, Brit. School Ath. XX Iff. 
SM I-III, Karo s. o. nr. 16. Übertragung des 
Palaststils auf ein ganzes Bergstädtchen; s. auch 
u. 'Fvxgd. 

Ilogxi bei Kovfxdaa (s. d.), Fi 12. 

Flgatodg, antik Praisös, Plan Brit. School Ath. 
VIII Taf. 7. An der Hauptakropolis myken. 
Gräber. Etwas südlich Koppelgräher aus dem 
Übergane zur Zeit des geometrischen Vasenstils 
(Brit. School Ath. VIII 240ff.). 1 km nördlich 


1807 Kreta (Fundorte nut mod. Namen) 

von der Haaptakropolis, am rechten üfer des 
Baches yon Sitia, die Höhle yon Sxäixe (Stufen) 
mit neolithi^er und MH Keramik, Brit. School 
Ath. Vni 235f. 

IlQatxwQia bei Gortyn, mykenisch, Fi 21. 
Jlgivide (= Berg mit Steineichen), Akropolis, 
spätmykenische Vasen und Idole, Mem. Istituto 
Lomb. XXII 53ff. Fi 21. 

"PovaMaxxos bei Paljökastro im Nordosten, nörd¬ 
lich yom Petsofäs, Fi 16. 

SaXa/ü s. Kovxaoxiga, Fi 22. 

Sagavtagi s. Paljökastro im Nordosten der Insel, 
Fi 16. 


Kreta (Fundorte mit mod. Namen) leUe 

2aex^ Fei Tylissös. Spätmyk. Vas^ Fi 21. 

SiXevae s. Ilaxtovga 'A. recogyiov, Fi 18. 

SeÜldes s. MovXtetvd. 

Srjxala, antik Stjxala, Sixxia, 8. G. Hadschi- 
dükis ’Emaxrifx. (1920-1921), 

tr ’A9. 1921, 3fP. Fi 17. Aagvoxts aus dem 
Hafen Setaias Tltpfju. Agx- 1904,54. Terrakotten- 
statoette Hon. Ant. VI 175. 

2ißa bei ‘A. TgtaJ&a FM Tholoi, Auson. VIII 
10 (1913) Beibl. 13ff. Fi. 23. 

2i&aQoxe(päi.a (= barte Kuppe) an dem Selena 
bei UaiiovQa A. recogylov. Pi 18. Doppel¬ 
akropolis, Ütere und mykenische Scherben. 




löuy Kreta (Fundorte mit mod. Namen) 

2x<iXts (= Landungsplätze) s. Praisös. 

2xoxeiv6 in Lasslthi, Fi 79, mykenische Höhle. 

(—der Gelnreuzigte), an der Straße 
Herakleion - Malevfzi, Fi 20. MM Gräber (Lar- 
nakes), MM Vasen Ath. Mitt. 1913, 43ff. Fi 20. 
2q}ovyydgei s. Gumiä, Fi 17. 

Taxelg s. Gumiä, Fi 17. Taxelg (=rein: ara¬ 
bischer Eigenname). 

TovgXm^{= gewölbter Hügel) bei Praisos, Pi 17. 
Unterhalb des Dorfes myken. Nekropole, Brit. 
^ School Ath. XIV 414ff. 

A. TgidSa (= heilige Dreifaltigkeit), 2 km west¬ 
lich yon Phaistös, Pi 23. Palastanlage, Privat- 


Kreta (Fundorte mit mod. Namen) 1810 

häuser, Mem. Ist. Lomh. XXI (1905) Taf. I 1. 
Die älteren Bauten sind den jüngeren yon Kno- 
sos und Phaistös gleichzeitig, die jüngeren spät- 
mykenisch. Bulle Berl. Phü. Woch. 1910,1260. 
Mon. Ant. XHI 5. Mem. Ist. Lomb. XXI (1905) 
235ff. Arch. Anz. 1913, 119. In der Nähe zwei 
FM Tholoi, Mon. Ant. XIV 678ff. Mem. Ist. 
Lomb. XXI 248. Eendiconti Acc. Line. 1905, 
391 ff. SM Beisetzungen in Häusern und Eam- 
mergräbern mit Larnakes, Mon. Ant. XIV 710ff., 
bemalter Sarkophag Mon. Ant. XIX 5ff. 
Tvhaaös, 6 km yon der Küste. SM Zeit drei 
Komplexe von Räumen unter ihnen, FM. MM, 














1811 


Kreta (Fundorte mit mod. Namen) 


jireta (unorograpme u. xopogr.) 




darüber eise Scbicbt apätmyken. Zeit. Bronze¬ 
idol, Bronzekessel, Bronzebarren, Obsidianrhy- 
ton ’Eqyrifi. clqx* 1912, 197ff. Arch. Anz. 1913, 

117ff. Hadschidakis Auson. VIII(1913) 76ff. 
launig, antik Phaistös, Fi 22. Falastanlage an 
steilen Abhängen am linken Ufer des rtQojiö- 
zafios, 6 km von der Küste, Abbildung bei Fi 
Fig. 40 nnd 43. Besiedlung von neolithischer 
Zeit. Älterer MM Palast durch Feuer zerstört, 
gleich darauf ein neuer erbaut, der in SM ver-1( 
lassen war. An den Abhängen auch Privathäu¬ 
ser, Mon. Ant. XII 6ff. 141fi. Inselidole VI 
175. Diskos mit Schriftzeichen, Per nie r Auson. 
m 255ff. Deila Seta Rend. Acc. Line. 1909, 
297ff. Ed. Meyer S.-Ber. Akad. Berl. 1909, 
1022fi. Am rechten regosioTafiog-ütei, auf 3 
km verteilt bei KaXvßia, Ädiavä, AoyiäSt SM 
Kammergrähernekropolen, zum Teil mit Larna- 
kes, Mon. Ant. XIV 501. 

’A. Swtta bei Hiarapytna, Fi 18. FM Höhlen- 2 
gräber, Trans. Penns. Un. I 183. Boyd Hawes 
Gumiä 56. 60. Bei Mosso Mon. Ant. XIX 
204f. heißt der Fundort A. Fiiwris FtgoTthgov. 
Xa/MlCt, niederer elliptischer Hügel, 10 km 
westsüdwestlich von Stia (antik Setaia), Fi 17. 
Ovalhaus frühmin. Epoche; ein Gebäude myke- 
nischer(?) Epoche, T!<prjpi. äex- 1906, 117ff. 
Der Name kommt von dem eines Kraters Cha- 
märis her (von Xa/ial). 

Xavta (antik Kydonia), mykenische Pelskammem S 
(Ath. Mitt. 1900, 466), myk. Vasen (Mon. Ant. 
VI203), spätmyk. Zeit (Ath. Mitt. 1910. 150, 4). 
XovSizai bei lüktas, Fi 19. Myk. Bügelkanne. 
Xgiozog, auf hohem Berg, südwestlich von Kov- 
/iäaa, Fi 22. FMTholosgrab und Ansiedlungs¬ 
spuren, Flava&rjvaia 1907, 91. 

Xovooxd/xivog, Höhle am Meer bei Gumiä, Fi 17. 
Spuren von Kupferbergbau, Kupfererzstücke. 
FM MM Keramik, Mosso Preistoria II Origini 
della Civilisazione mediterr. 219ff. (Ansicht von ^ 
Gurniä Abb. 7). 

Velga, kleine Felsinsel ohne Quelle. Enggebaute 
Ansiedlung am Abhang bei einer Bucht. Erste 
Ansiedlung FM. Neubau zu Beginn der SM 
Zeit mit zum Teil reichen Häusern (Stnckrelief). 
Am Ende von SM I völlig zerstört. S c a g e r 
Pseira 1910 (Anthrop. Publ. Penns. Un. III 1). 
'Fvxgö (= kalter Ort) im Lassithi, Fi 18. Myke¬ 
nische Siedlungsreste. Oberhalb des Dorfes große 
Höhle mit zwei Räumen. Plan Brit. School ( 
Ath. VI Taf. VIII, vgl. IX. Seit Ende MM zu 
Kultzwecken benützt mit Altar, Libationstafeln 
nnd Votivgegenständen (Mon. Ant. IX 411ff. 
Brit. School Ath. VI 94ff. Joum. hell. stud. 
XVn 352ff.). Daß die Höhle von fvxgd nicht 
die diktaiische ist, hat Beloch Klio XI (1911) 
433ff. erwiesen. Vielleicht gehörte die Ansie¬ 
delung von Pläty (s. o. nnd Arch. Anz. 1915, 
216) dazu. 

Die allermeisten dieser Fundstätten entfallen 
auf den östlichen Teil der Insel. Im westlichen 
Teil lagen, besonders im südlichen Teil, wo schwer 
durchschreitbare Schluchten der Sphakia und 
Mangel an Verbindungswegen noch jetzt den Ver¬ 
kehr so hemmen, daß nur Schiffsverkehr leicht 
ist, weniger Ansiedlungen. Aber einige Reste 
allerdings später Zeit hat doch D e f f n e r nam¬ 
haft gemacht. 


XX. Chorographie und Topographie 
Kretas zu altgriechischer Zeit (Achaiia 
bis Korykos). Abkürzung Bl. = Collitz und 
0. Hoffman n Samml. d. griech. Dialektinschr. 
in. Bd. 2. Hälfte 3, 227—-423. Blaß Die kreti¬ 
schen Inschriften. Sehr viele Namen kann man 
jetzt noch nicht auf bestimmte Plätze beziehen. 
Durch Begehung des Geländes von Grenzbeschrei- 
bnngen könnte noch manches identifiziert worden. 

I Achaiia, Schol. Apoll. Bhod. IV 175 (s. o. Bd. I 
S. 198, 18). 

Acherdoeis bei Latos, Bl. nr. 5075. 

Agneion (Hagneion? Stad. m. m. 33ff. Hafen), 

B u r s i a n Geogr. Griechenl. II 552, 2 (o. Bd. 
VII S. 2207, llff.). 

Aigaion Gros, Schol. Arat. phaen. 33 nnd Bur- 
sian II 533 (o. Bd. I S. 947, 20ff.). 

Aigeiros bei Latos, Bl. nr. 5075. 

Fl. Akamas an der Grenze Latos, Bl. nr. 5075. 

) T:<prifi. ägx- 1908, 212ff. 

Akoition, Burs. II 541 (s. Kotzrj o. Bd. IX 
S. 1061, 57ff.). 

Alassa s. Lasaia. 

AXßtj, Steph. Byz. 

Allanis, Dorf bei Kydonia. 

Altaria, Bl. nr. 4940, 27f. (o. Bd. I b. 1584, Stf.). 
Steph. Byz. Vertrag mit Paros, Burs. II 574 
unten, Lage unbekannt. Svorönos Numism. Iff. 
Bg. Alysis, B urs. II 533,1. Fick Vorgr.Ortsn.45. 

D Fl. Amnisos, jetzt Bach von Karterös, älterer 
Hafenplatz von Herakleion (o. Bd. I S.1871,52ff.). 
Vgb. Ampelos und Ort, Burs. II 575 (o. Bd. I 
S. 1881, 66ff.). 

Amphimala (Amphimalion Steph. Byz.), Namen 
nach Deffner ’E&vixr) Z(o^ 1921 ag. 3, 10 
von /«d/la = Berg. Amphimelas, wohl richtiger 
Amphimalas, Flüßchen, Bucht Ptol. III 17, 7 
(0. Bd. 1 S. 1942, 12ff.). 

Amphimatrion, Stad. m. m. 346. Burs. II 545,1. 
0 Fl. Amphimatrios o. Bd. I S. 1942, 38ff. 
Amyklai, Demos von Gortvn, Bl. 5025, 5, vgl. 
nr. 4991; Reede; Steph. Byz. 

Anopolis, Örtchen beim jetzigen Anopolis im 
Westen der Insel (Spakiä), Deffner a. a. 0. 
dp. 13, 13 (nach Bl. S. 416 nr. 4951 g). Von 
der hohen Lage genannt (gegen Steph. Byz. s. 
Aga&riv nnd Burs. II 547). Münzen; Svorö¬ 
nos Numism. 5. 

Apellonia (o. Bd. II S. 114, 67ff.), Svorönos 
.0 7 nnd Bl. nr. 1516, 29f. Bei den Schriftstellern 
nnd in manchen Inschriften Apollonia, 30 Stad, 
westlich von Lamon an der Südküste, Burs, 
n 547. 

Aphrodision , z6 öpgoZov AipQo&loiov , Aphrodite¬ 
heiligtum an der Grenze zwischen Latos und 
Olus, Bl. nr. 5075. Ecprifi. ägx- 1908. 232ff. 
Apollonia tiqos Kvwaiß , Steph. Byz. (o. Bd. II 
S. 114, 60ff.). 

Aptara (o. Bd. II S. 286 , 64ff.). S v ri r ö n o s 
)0 Numism. 171. Nach(Kopasis und) Deffner 
a. a. 0. dp. 3 jetzt FlaljjdxaazQO. 

Araden (s. o. Bd. II S. 370, 52ff.l. 

Arados, Inselchen, nicht wie o. Bd. II S. 372, 
52ff. bei Plin. n. h., sondern bei Steph. Byz. 
Fl. Arakas, Bl. nr. 5075, an der Grenze zwischen 
Latos und Olüs. Vielleicht = Arax. 

Arax (1 Aoa^), Ort an der Grenze zwischen La¬ 
tos und Ölfls, Bl. nr 5075. 63. 


Berg Arbios, Burs. 580, 1, ist nicht durch Pto- 
lem. geogr. III 17, 9 (16, 6 M.) gestützt, ist 
vielleicht nach Steph. Byz. der Ort Agßte. 
Archelarchas, Bl. 5075, an der Grenze zwischen 
Latos nnd Olus. 

Arges. Durch eine Münze kann das Vorhanden¬ 
sein einer Stadt Argos auf K. nicht erhärtet 
werden, Svorönos 28. 

Arkadia (o. Bd. II S. 1137, llff.), jetzt Mfi Ke- 
qidXa. Inschrift Bl. S. 317 nr. 5044. Münzen; 10 
Svorönos 29ff. 

Arkesion; Xenion, Etym. M. Hohle auf der kreti¬ 
schen Ida (o. Bd. II S. 1169. IX S. 861, 33ff.). 

S. nr. XVIII nr. 36 Idaiische Grotte. 

Arsinoö (o. Bd. II S. 1279, lOff.). Inschrift; 

BI. nr. 5152 (Inschr. ans Magnesia a. Maiandr. 
gefälscht?). Münzen: Svorönos 29ff. Svorö¬ 
nos glaubt, daß die Ansetzung Arsinoös auf der 
Karte zu Geogr. gr. min. von C. Müller an der 
Nordküste der Insel zwischen Chersonasos nnd 20 
Milatos bei einigen altgriechischen Resten am 
Golf von Malis am wahrscheinlichsten sei (am 
2iat XXgfzos' Egcbtia: Ikonomöpulos). 

Asos ( 0 . Bd. II S. 1709, Sff). 

Astale, Hafenplatz Nordküste(o.Bd. II S.l 775,33ff.). 
Asternsia, Gebirgszug an der Südküste (o. Bd. 

II S. 1789, 33ff). Inschrift Ecprjfjt. dpg. 1908, 
212ff. Xanthudldis Kgrjzixo; JJoXizwfiös 27 
Deffner a. a. 0. dp. 4, 8 (bei der KegxiXa zfjs 

#ajOTOÖ). 30 

Atron (Arpeov, -cövos), Örtlichkeit an der Grenze 
zwischen Itanos und Hiarapytna, Bl. nr. 5060, 

64. E(ptj/i. agx- 1908, 212ff., 14. 

Anion {AvXwv, Afhäv) bei Gortyn, BL 4983, 3f. 

(o. Bd. IV S. 2414, 9ff.). 

Aios so betont nach Herodianos I 186,15, 

s. G. Hadschidakis Einleit in d. Neugriech. 
Grammat, 437; Oaios und s. o. Bd. 11 

S. 2636, 52 und den Art. Oaxos. 

Batheia s. den Art. Kydonia. 40 

Bene {Bevtj) o. Bd. III S. 271, 22ff. Bfivrj. 

Fl. Benkasos an der Grenze zwischen Latos und 
Olüs, Bl. nr. 5075. 

Geb. Berekynthos, j. Maläxa (o. Bd. HI S. 280,3ff.). 
Biannos, so die Münzen, Svorönos 47f., s. 

B i e n n o s o. Bd. III S. 457, lOff.; 1) j. Biavo ; 
Gebiet Biannia, 2) beim Vorgebirg Eoiov Mkzw- 
nov (j. Kißog MrcovCa). 

Bida s. Ida. 

Boiai (o. Bd. III S. 928, 15ff.). 50 

Boibe (o. Bd. III S. 928, 57ff.). 

Blanda (Prob, in Verg. buc. 336f. Th. nach 
Varro III über Idomeneus). 

Chalketorion (o. Bd. III S. 2068, 49). 
Chambritrasos (g ? Xa/ißghgaaog), Örtlichkeit an 
der Grenze zwischen Latos und Olüs, Bl. nr. 
5175, 63, bei Arax. 

Chersonesos, Chersonasos ; 1) Halbinsel und Stadt 
(Nordküste, o. Bd. III S. 2251, 32ff. Nr. 4). 
Münzen; Svorönos 48ff.; 2) Stadt (Ostküste, 60 
0 . Bd. in S. 2251, 66ff. Nr. 5); 3) o. Bd. HI 
S. 2252, Off. Nr. 6. 

Daidala (o. Bd. IV S. 1990, 67f.), 
d AazzäXa , Bl. nr. 5075, 64, Grenzörtlichkeit 
zwischen Latos und Olus. 

Deras (^ Aggdg = Abhang ?), Örtlichkeit an der 
Grenze zwischen Latos und Olüs, Bl, nr. 5075, 

62. 


Dia (Insel), Dion (Vorgebirg), o. Bd. V S. 298, 
62ff. Nr. 2. 

Diatonion (o. Bd. V S. 352, 26ff.), j. Aazokoi. 

Diktamnon (o. Bd. V S. 582, 7ff. Nr. 1).' 

Dikte ( 0 . Bd. V S. 583, 27ff.). 

Diktynna, Mel. II 8, 13. Ptolem. III 15, 5 Müll. 
(Anon. m. m. 323 Tvgor) o. Bd. V S. 589, 1 
Nr. 2. Münzen: Svorönos 121ff. 

Diktjpnaion (o. Bd. V S. 588, 60ff. Nr. 1). 

Doreia, an der Grenze zwischen Latos und Olüs, 
Bl. nr. 5075, 63. 

Dr^mos (o. Bd. V S. 1645, Iff.). 

Dreros (o. Bd. V S. 1699, 23ff.). Inschrift Bl. 
4952ff, Münzen: zweifelhaft. 

Dulopolis (o. Bd. V S. 1790, 13ff.). 

See ^ Eldqxo (Genit.) Alfiva, an der Grenze 
zwischen Latos und ()lüs. Bl. nr. 5075, 62. 

Elatos, Plin. n. h. IV 59, vgl. Ilattia(?) (o. Bd. 
V S. 2240, 14ff.). 

Fl. Elektras (o. Bd. V S. 2314, 37ff.). 

Eleuthernai (o. Bd. V S. 2351, 26ff.). Inschriften 
Bl. nr. 4953ff. Münzen: Svorönos 128ff.; 
vgl. Petruläkis Eqiijpi. dgx- 1914, 222ff. In¬ 
schrift an der Brücke Arch. Anz. 1915, 198f. 

Eltynaia = Gebiet der Stadt Eltyna (o. Bd. V 
S. 2456, 47ff.). Münzen(?); Svorönos 144. 147. 

Elyros (o. Bd. V S. 2469, 15ff,). Inschriften BL 
nr. 4960ff. Münzen{?): Svorönos ebd. 

Bach Ewaöeiff(?) an der Grenze zwischen Latos 
nnd Olüs, Bl. nr. 5075. 

Eradeiia s. Araden. Münzen: Svorönos 150. 

Erannos und Eronnos (o. Bd. VI S. 368, Iff.). 
Münzen(?): Svorönos 137. 150. 

Ertaia (o. Bd. VI S. 552, Iff.). 

Vorgeb. Erythraion (o. Bd. VI S. 591, 23ff.). 

Eteia ( 0 . Bd. VI S. 706, 29ff.) und Etis; 'Bzig 
Steph. Byz. 

Eteokretes (o. Bd VI S. 709, 30ff.). 

Vorgeb. Etia (Hzia Axga) o. Bd. VI S. 717, 47ff. 

E^eSgtov zw KazavSt , Bl. nr. 5075 (D i 11 e n - 
berger 30ff. 58), an der Grenze zwischen La¬ 
tos und Olüs, wo Gräber {&rjxai) waren. 

Glamia (Adunri, Aa/nTiia), Hesych. 

Gortyn (o. Bd. VII S. 1665, Iff.). 

Helaia, Bnrsian Geogr. Griech. II 578, 2, wohl 
jetzt die Ai^vr] zfjg Aayydäog (1 ha groß). 

Hera'is s. Kydonia, Bl. nr. 5198ff. = Ditten- 
bergerä 477, 16. 

Herakleion (z6 Kvwoaiov) o. Bd. VIII S. 499, 5ff. 

Vorgeb. Hermaia (o. Bd. VIII S. 29ff.). 

Hierapolis (o. Bd. VIII S. 1404, 21 Nr. Iff ). 

Hierapytna (o. Bd. VIII S. 1405, 15ff.). 

Bg. Hieron Oros s. Arbios (o. Bd. VIII S. 1530,6ff.i. 

Ixxaaia, s. Bl. nr. 5075, 60. 

Hippokoronion (o. Bd. VIII S 1777, Iff.). 

Hyrtakina s. o. Bd. IX S. 538. 

Gebirg Ida (o. Bd. IX S. 858, 28ff.), Idaeus 
CoUis Mel. n 7, 12. 

IsXßhai (ol ?), Örtlichkeit an der Grenze zwischen 
Latos und Olüs, Bl. nr. 5075, 61 (o. Bd. IX 
S. 922, Sff). 

Ilattia, PoU. Xin 10. Steph. Byz. 

Inachorion, Ptolem. III 15, 2 M. 

Inatos (o. Bd. UI S. 475, 48). 

Istron (o. Bd. IX S. 2267. 6ff.). Bl. nr. 5176. 33. 

Istros (ebd. S. 2268, 15ff.). 

Itanos (o. Bd. IX S. 2286, 26ff.). 

Gebirg Kadiston (o. Bd. X S. 1458, 4ff.). 


Kaino (Kano) (o. Bd. X S. 1505, 47ff.). 

Fl. Kairatos (o. Bd. X S. 1507, 39ff.), Name för 
Enosos (ebd. 1507, 48ff.). 

Kalamyde (o. Bd. X S. 1544, 3ff.). 

Kalliorason (^KaXltogaoov) (o. Bd. X S. 1655,14ff.). 
Kalol AtfUves, 

ai KaXoXAKxai (= schöne Mulden), Grenze yon 
Latos, Bl. 5075, 72. 
d Xfltjudga (o. Bd. X S. 1800,. 43ff.!. 

Kduioo; = Hierapytna (o. Bd. XI S. 1839, 14ff.). 
Kantanos (o. Bd. X 8. 1883, 28ff.). 

Bg. Eaima (Carma Plin. n. h. XXI 79). 
Earymai (o. Bd. X S. 2253, 3ff) s Earte zum 
Art. Salome Bd. I A S. 1988 ,Earumes‘. 
Eatabathmös (o. Bd. X S. 2449, 58ff.). 

Fl. Katarrhaktes (o. Bd. X S. 2484, 62ff.). 

Katre (o. Bd. XI S. 47, 40ff.). KaxeS bei Stay- 
räkis Sxaiiatixij Kg^xrjs 75 für eine Schlucht 
über ÜQoavsQov (Apokörona) ist yielleicht zu¬ 
fälliger Anklang. 

ft Kavvos ( 0 . Bd. XI S. 88, 38ff.). 

Gebirg KiSgio; (o. Bd. XI S. 112, 15ff.). 

M. KiSgiaos (ebd. 112, 26ff.). 

EtSpfaiss, s. 0 . Bd. XI S. 114, 43. 

Kepaia (o. Bd. XI S. 252, 40ff. Bl. nr. 5028 C j. 2). 
Kftoxwea (?), Bl. nr. 5000 II a 1; s. o. Bd. XI 
S 358 6 

Kmia (ö. Bd. XI S. 267, 17ff.l. 

Kimaros (o. Bd. XI S. 396, 26fF.). 

Bg. Eivboiov s. Kfdpiov und o. Bd. XI S. 472, 12. 
Eisamos (o. Bd. XI S. 516, Iff. Nr. 1. Nr. 2). 
Kopässis X) iv KcovIxoXci EXX. <f«l. 2vi.X. 
TJoQapx. 1891/2 B. 

Kväfpog (= W^ker), Fva^/oj? Bl. nr. 5075, 57. 
KolXov. Bl. nr. 5075. 

Kotvöv KQnxatioiv s, Ko tv6v in Jen Nachträgen. 
Knosös (o. Bd. XI S. 922, Iff.). 

Kokrt (o. Bd. XI S. 1061, 57ff.). 

KogbobiXa, Bl. nr. 5075. 

Koresia, Deffner ’E^vixi) Zwft 1921 dp. 5, 7. 
Eorion, ebd. 

Vgb. Eorykos, s. d. 

Die Inseln um K. sind unter ihren Namen in 
den Bänden der Realencyclopädie behandelt (Dia 
ausgenommen). Statt Musagoros (Mela) lese ich 
nach Plinius (n. h. IV 61) mit einer leichten 
Änderung Aeusagorei yon Akusagoras, etwa 
einem Melier (ygl. einen solchen CIG nr 2436, 6), 
ähnlich "Egaaiaxgaxtos (o. Bd. VI S. 332, 67ff.) 
yon einem Erasistratos. Die großenteils uralten 
Straßenzüge werden bei den Städten berücksich¬ 
tigt. 

XXI. Das Volk (um 68 v. Chr. vonBeloch 
[Bevölker. 160] auf 200 000 geschätzt). Über die 
somatischen Eompleiionen deryorgriechischen 
Bevölkerung sind bisher nur Vorarbeiten veröffent¬ 
licht, s. Burrows Discover. in Grete 163ff.; Grete 
and the North. Duckworth Ann. Brit. School 
Ath. IX 275. 353. Die Frauen sind auf den Ge¬ 
mälden hellhäutig dargestellt, die Männer dunkler. 
Der Jüngling, der auf einem (knosischen) Wand¬ 
gemälde ein trichterförmiges Geföß trägt, hat 
hellere Hautfarbe, ist vielleicht ein Sklave aus 
einer nördlicheren Gegend (Grieche?). Solange 
die vorgriechischen Schriftzeichen nicht gelesen 
und übersetzt sind, ist an einigermaßen sicheres 
Urteilen über die Stammeszugehörigkeit nicht zu 
denken. Bezüglich der Schrift auf dem Teller 


von Phaistös wurde von E v a n s u. a. die Meinung 
ansgesprochen, daß er eine der Insel fremde 
Schrift enthält, s. o. Bd. XI S. 1793f. 

Was die Völker der nachminolschen Zei¬ 
ten anbetrifft (s. dazu XVIII. Abschn. nr. 84), so 
könnte man dem nach Einschiebsel aus dem 7. oder 
6. Jhdt. (Beloch Ausonia IV [1909] 219ff) in 
der Homerischen Odyssee XIX 172 vielleicht ver¬ 
muten, daß Eteokreter, wahrscheinlich Überreste 
10 der vorgriechischen (etwa phrygischen) Bevölke¬ 
rung (s. den Art. Eteokretes o. Bd. VI S. 709ff.), 
Langschädel, mäßig groß (im Westen und im 
Osten) vorhanden waren. Außerdem werden in 
dem späten Zusatz Eydonier, Achaier, Dorier und 
Pelasger als Bewohner der Insel genannt. Noch 
zur Zeit des Herodot lebten barbarische, nicht 

f riechisch sprechende Lente auf E. Die Schei- 
ung der ursprünglichen Wohnsitze dieser ver¬ 
schiedenen Leute bedürfte noch der Elärung. Es 
20 heißt nur, daß die Eydonier am lardanos gewohnt 
haben. Im 7. Jhdt. v. Ghr. war K. im wesent¬ 
lichen dorisch. 

Sprache. Schon zu der Zeit, da die epi- 
chorischen griechischen Inschriften in den ver¬ 
schiedenen Städten entstanden, hat sich eine ge¬ 
wisse Angleichung der einzelnen Dialekte nach 
dem Dorischen hin vollzogen. Den Studien der 
Dialekte ist von mehreren Seiten Aufmerksam¬ 
keit geschenkt worden. 

30 Die Kreter des griechischen Zeitalters 
waren geschickte und gewandte Läufer und Klet¬ 
terer wie ihre Hunde (s. o. Abt. XVII). Außer¬ 
dem tüchtige Krieger (Bogenschützen und Schleu- 
derer, Expeditionen Bursian II 537, 2). Bei 
zahlreichen Heeren standen kretische Söldner. 
Die Insel vermochte damals ebensowenig wie heut¬ 
zutage eine nur einigermaßen zahlreiche Bevölke¬ 
rung von sich aus zu ernähren. Dieses Söldner- 
tum mochte im Zusammenhalt mit der Knaben- 
40 hebe, der Seeräuberei und dem Hang zur Un- 
wabrhaftigkeit zu dem üblichen Ruf der alten 
Kreter beigetragen haben (Gallim. in lov. 8. 
Polyb IV 8. VI 46. Diod. XXXVII frg. 23. Gor- 
nelius Nep. Hannib. 9. Plut. Philopöm. 13. Paul, 
ad Tit. I 12. Zenob. prov. IV 62). 

Schriften über den Dialekt der grie¬ 
chischen Bewohner. Kleemann De universa 
Creticae dialecti indole; Eeliquiarum dialecti Cre- 
ticae. Hey De dialecto Gretica, Dessau 1869. 
50Helbig De dialecto Gretica, Plauen 1873. Her¬ 
ford 1887. Skiäs Ilcgi xijs Kgrixtxgs biaXixxov, 
SV A&fivatf 1901 und bes. Kieckers Die lokalen 
Verschiedenheiten im Dialekt Kretas, Marburg 
Diss. 1908 mit Dialektkarten. Kretische Wörter 
sind besonders bei Hesychios überliefert, s. ; 

ßrixtcov (onomatop.?) = Lamm, axcUs (Mehlbrei), 
ßgvxk (^pug/f?) (Gerstenaufguß). Deffner Et?- 
vtxrt Zoift 1921 dp. 7. 12, dem Bild eines Hera¬ 
kles aus römischer Zeit, gefunden auf K., zur 
60 Vergleichung der körperüchen Erscheinung die 
Photographie eines heutigen griechischen Kreters 
gegenüber. S. auch Pashley ll 252. Deff¬ 
ner do. 16, 11. 

Über eine gewisse Art des Kommunismus (ge¬ 
meinsame Mahlzeiten) s. Abschn. Verfassung. 

XXII. Aus der Geschichte a) der vor¬ 
griechischen Bevölkerung. Die lückenhafte 
Überlieferung, die sporadischen Funde (der We- 
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sten ist wenig durchforscht), die vielen teilweise 
widersprechenden späteren Sagen, die katastro¬ 
phale Änderung im Besitz der Inselteile sind 
schuld, daß namentlich die ältere ,Geschichte“ 
nicht auf Ereignissen mit chronologisch eng be¬ 
grenzten Zeiten rechnen kann, sondern nur Schlüsse 
auf Zustände bietet. S. Abschn. XVIII nr. 14. 
15. 19. 27. 34. S. auch Bessert Altkreta 64f. 

Wann die Besetzung der In.sel durch grie¬ 
chische Leute und die Hellenisierung der Insei: 
vollendet war, ist bis jetzt nur in den weitesten 
und unbestimmtesten Umrissen vermutbar. Noch 
zur Zeit des Herodotos gab es Einwohner der 
Insel, die nicht Griechisch sprachen. Zäh 
hielten die Eteokreter, ein ansehnlicher Teil der 
Bevölkerung, an ihrer Sprache fest (Convay 
Brit. School Athens VIII 125ff. X 115ff. Miller 
s. o. Bd. VI S. 709) ; 

b) in der Zeit des überwiegens des do¬ 
rischen Elements. Endlich im 7. Jhdt. ob-! 
siegt der dorische ESnfluß. Ich möchte der An¬ 
gabe von Beteiligung kretischer Pürsten am sog. 
Tro'ischen Krieg nicht Glauben schenken. Die 
Leute, die von den Griechen überwältigt worden 
waren, haben jedenfalls einem hochbegabten und 
in der Zivilisation weit vorangekommenen Volks 
stamm angehört (Water-Closet in Knosos). Aber, 
wie öfters in der Geschichte, erlag es dem rauhen, 
unberührten Eroberer. Eine gemeinsame Ge¬ 
schichte hat die Insel erst mit dem späten Auf-! 
treten des Koivov xwv Äggxaiscov gehabt, als 
sich die Kreter mit Fremden auseinandersetzen 
mußten. Im großen ganzen kann man nur von 
Schicksalen einzelner Städte (s. die Art.) reden. 
Keine der kretischen Städte (auch Olopyios 
nicht) war Mitglied der delischen Symmaehie. 

Daß die Besetzung der Insel durch Ange¬ 
hörige griechischer Stämme mit Gewalt geschah, 
beweist das Vorhandensein von nicht vollberech¬ 
tigten Individuen und von Sklaven (s. Abschn. ‘ 
XXIII). Übergewicht von Knosos und Gortyn, 
Strab. X 478). Versuche zur Bildung eines ge¬ 
meinsamen Gerichtshofs Koivoblxsiov GIG nr. 
2556, 58. Gemeinsame Gesandtschaft der Kreter 
nach Delphoi zur Zeit des zweiten Perserkriegs, 
Herodot. VII 169. Keine Beteiligung daran — 
420 V. Ghr. Krieg vieler Städte K.s gegen Lyttos. 
— 368 V. Ghr. große Zerstörungen durch ein Erd¬ 
beben. — 220 V. Chr. Versuch von Knosos und 
Görtyn, durch Anschluß an den Aitoliseben Bund 1 
ganz K. au sich zu bringen. Die übrigen Städte 
wandten sich an den Achaiischen Bund und Phi- 
lippos V. von Makedonien, Polyb. IV 5öf. — Han- 
nibal in Görtyn auf K. (s. o. Bd. VII S. 2351, 
49ff.). — Gesandtschaft der Rhodier xqös xavxas 
Kpttxaisis xat xax Iblav xgos xas xoXsis 169 v. 
Chr. Polyb. XXIX 4. — Q. Caecilius Metellus 
(später Creticus) unterwirft nach zwei Jahren 66 
V. Chr., die Insel, deren Bewohner die kiliklschen 
Seeräuber zu Bundesgenossen hatten; mit Kyrene 1 
zusammen römische Provniz (Strab. XVII 837 
840. CIG nr. 2588. 2591). Aquädukte, Badean¬ 
lagen, Brücken, Straßen auch im Westen. Über 
das Kotvöv x&v KQgxwv auf späten Münzen der 
Provinz Svoronos 343ff. Kaiser Konstantinos 
trennt K. als Eparchie unter einem Consularen von 
Kyrene (22 Stäiite, Vorort Görtyn). — 66 n. Chr. 
365 n. Chr. Starke Erdbeben. Hierocl. 649, 3: 
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»ictpgfa Kggxgg vyiö xovaovXägtov ‘ xß* siöXstg' 
roQxvvg firtxßöxoXig, Ivaxos, Bisvva, legdixvbva, 
Kaftdga, ’AXvyyoe (vielleicht das jetzige ’AXvyol), 
KegadvJiao;, Ävxxo;, ’Agxabla, Kveooodg, Soißgi- 
TOff, XXd^iog, ’EXev&egvaj Adjujrae, jöjxxsga, Kvbo)- 
vda, Kiaa/ws, Kavxavioi, ISXvgos, Aiooog, ^oivlxg 
fjxot Apabdva ; 1 Metropolit, 11 Bischöfe. — 823 
n. Chr. vorübergehende Besitznahme durch Sara¬ 
zenen. [Bürchner.] 

X XIII. Verfassung. Inder historischen Zeit 
zerfiel die Bevölkerung K.s in Freie und Un¬ 
freie; die Freien umfaßten: 1. Bürger, 2. 'KriJ- 
xoot, 3. Freigelassene und 4. zugezogene Fremde; 
die Unfreien waren entweder Staatssklaven oder 
Privatsklaven. Die Bürger waren gegliedert nach 
Hetairien und Phylen (Gortyn xvXd)-, Dosiades 
bei Athen. IV 22: biggrtvxai b' ol xoXtxat xdvxsg 
xaß' ixaipias, xaXovot de xavxa; dvbgsta. Die 
Hetaiiie war eine aus der Jünglingsgenossenschaft 
hervorgegangene Schichtung der Bevölkerung, an 
der nur diejenigen teilnahmen, die zur dysXrt ge¬ 
hörten, also nnr die vom Herrenstande. Arist. 
pol. II 2, 1264 a stellt die ävbgsla und Hetairien 
zusammen mit den Phratrien und Phylen. Wer 
nicht zu einer Hetairie gehörte, war änixaigog 
Gortyn 4991 II 5 und II 40. Dazu gehörten die 
vxgxoot, die Freigelassenen und die Fremden. 
Für ihre Streitsachen hatten die Hetairien be¬ 
sondere Richter, Gortyn 4999; an ihrer Spitze 
stand ein apx.<t^v, der für die dvb(.sla zu sorgen 
hatte und einen vierfachen Anteil erhielt: Herakl. 
Polit. 3, 5. Die Phyle war das erweiterte Ge¬ 
schlecht; solche Phylen bestanden auch bei den 
vxgxnot, die nicht dem Herrenstande angehörten. 
Da die adeligen Geschlechtsgenossen sich zusam- 
mentaten, fielen die Hetairien meist mit den ade¬ 
ligen Phylen zusammen. Eine Abteilung der 
Phyle war der Klares, zu vergleichen der xaxgtd 
in Delphoi, dem ^iaoo; in Athen; er war die 
gens im Gegensätze zur Phratrie, ihm kam nach 
4991, V 25 subsidiäres Erbrecht zu. Dagegen 
hängt der Begriff aidgxos mit der Hetairie zu¬ 
sammen : es war eine aus der Hetairie entnom¬ 
mene Militärabteilung, der besondere Kriegspflich¬ 
ten oblagen; aus ihr wurde der Kosme mit dem 
militärischen Oberbefehl entnommen; vgl. Hesych. 
oxdpxos = at xd^sis xov nXgbovg: Gortyn 4985 
und Lyttos Bulb hell. XIII 61. Vgl. Majuri 
Studi sulP onomastica cretese in Rendiconti della 
reale accademia dei Lincei XIX 329 — 363. XX 
631—675. Außer den drei dorischen Stamm- 
phylen finden wir die Ai&aXsTs Dreros4952; Gor¬ 
tyn 4991, V 5; Knosos 5146. Bull. hell. XXIX 
205, 67; Lyttos Bull. hell. IX 13, 11. IG XH 
3, 254; Malla 5101; Alaxsis Latos 5080; Asx . . . 
Gortyn 5023; ‘Exavogsts Latos 5076; Ka/mgig 
Hierapytna Eqrtt/t. dgx. 1908, 197, 1. Majuri 
hält die Aithaleis für eine prädorische Phyle, 
führt Aischeis auf Argos und die Kamiris auf 
die Stadt Kamira zurück; vgl. Xanthndidis 
Etpttfi. dgx- 1908, 201. Die vxgxooi entsprechen 
den spartanischen Perioiken; sie waren Landge¬ 
meinden. bestehend aus früheren Bewohnern, die 
von Handel und Gewerbe lebten, auch in Phylen 
eingeteilt waren: Athen. VI 84 Etaaixgdxrig (FHG 
IV 501) b' SV bsvxsQCg Kgrtxixwv ' jxgv ftev xotvgv, 
tprfol, bovXsiav o2 Kggxsg xaXovoi ßvoiav, xfjv bs 
ibiav dtpaßicöxag, xovg bs vxtjxdovg xsgtoixovg; 
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ähnlicli berichtet auch Dosiades (FHG IV 399). besonders der xoa/^os iivtoi, der seinen piväfuov 

Dagegen sind die yon Arist. pol. II 1269 a ge- hatte, ebd. XI 15 nnd die unter den Kosmen 

nannten Ferioiken sicher identisch mit den Kla- stehenden Sixaarai, s. das gortynische Gesetz; in 

roten oder Aphamioten, den auf den Ackerlosen Geschlechtersachen bestanden noch die Sichter 

ansässigen Hörigen. Die Bull. hell. XXVII 219f. der Hetairie Gortyn 4999. Hinter den Kosmen 

in der Inschrift aas Latos erwähnten vxoßoixot waltete der Bat der Alten, die ßovXd, auch oqxv 

werden als jieeloixoi erklärt, vielleicht auch die rüi'genannt; mit Becht setzen Kohler- 

daselhst genannten xdgoixoi. — Bezfiglich der Ziebarth 45 ihm die Gortyn 4985 genannten 

Freigelassenen, äiieXsvßsgoi, bestimmt der Volks- xgelyiaxoi sowie die Hierapytna 5040, Latos 5075 

heschluß von Gort 3 m 4982: ,Von den Freigelas-10 und Vaxos 5126 erwähnte ngrjyeia gleich. Über 
senen soll es jedem, der will, freistehen, in Lato- den Bat der Alten sagt Arist. pol. II 10, 1271h: 

sion zu wohnen unter völlig gleichen Bechten, yeQovxee, ovs xakovatv oi Kgtjxe; ßovkrjv . . . xovs 

und niemand soll einen solchen knechten noch yigovxas {atgovvxai) ix xmv xsxoofxrjxdxoiv und 

der Freiheit berauben*. Für die ^ivot war ein Ephoros hei Strab. X 4, 22: xcgi 8i xär /neyl- 

besonderer xda/ios fevtos bestimmt, s. den Art. orcov ovpxßovXois ygwvxai xotg yigovoi xaiov/xevoc;' 

Kosmoi. — Die Unfreien zerfallen in Staats- xa&ioxavxai d’eis xoBxo xd awiSgiov oi xrjs xatv 

Sklaven, Mnoiten, und Privatsklaven, die teils xda/iwv dgxijs rj^icofisvoi xai xdXXa Boxipioi xgnö- 

Feldsklaven {d<pa/j.iwxai oder xXagäxai), teils pievoi. Der Kat der Alten wurde ans den ge- 

Haussklaven (luetiöcövjjrot) waren; im gortynischen wesenen Kosmen und aus anderen Honoratioren 

Bechte ist der olxevs (Häusler) der Landsklave, 20 gebildet auf Lebenszeit. Er war oberste Verwal- 
der Äoölos der Haussldave: Athen. VI 84 »aloöo« tungs- und Bichterhehörde, batte fast unhe- 

8k oi Kgf/xes xovs xaxd ndXiv ocxexae ;i;pt'ocövi)- schränkte Befugnis und schaltete ohne Verant- 

Tove, d<papu(äxae 8k xovs xo-x' dygdv iyywgiavs Wörtlichkeit nicht nach geschriebenen Gesetzen, 

f/iv ovzas, 8ovX<o&evxas 8k xaxd jtdXspiov ' 8td xd sondern nach eigener bester ^iijsicht (Aristot. 

xXrjQw&^ai 8k xXoQwxas. 0 ’Tjcpogos 8' iv y' iaxo- a. 0. Strah. X 48l). Über die Zahl der Ge- 

gi&v (FHG I 242) • ,xXaQ(hxas, (prjot, Kgrjxes xa- ronten ist nichts bekannt; vielleicht betrug sie 

Xovot xoiis BovXovs ä;rö toö yr.vofisvov negi avx&v 28 oder 30. Die Volksversammlung, die dyogd 

xX^gov‘; Poll. HI 83 fxeiaSv 8k iXevd^iowv xai Bekker Anecd. I 210 oder ixxXtjoia Arist. pol. 

BvvXonr oi . . . Kgr/xäiv xXagojxai xai ptvoilxat . . .; II 10, 1272, nahm eine untergeordnete Stellung 

Bekker Anecd. I 292: oi SovXoi pikv ßsxTaXmv 30 ein, indem sie nur ein formelles Bestätigungsrecht 
Tteviaxat xaXovvxai . . . xai t<3v Kgijxcöv xXagoxaC", hatte: ixxXtjoia xvgla ov8sv6s ioxiv ^ avvsipt](ptaai 

Strah. XV 34 p. 701: xai xd dvxi SovXcov xolg iv xd Sd^ovxa xoTs yigovai xai xoTs xda/iois, sagt Ari- 

dxfifj viots, cöf Kg^res fikv lois dtpafiicd- stotoles. Diese aristokratische Staatsordnung er- 

xais ; Hesych. s. ptvega. — Zu beachten ist, daß hielt im Laufe der Zeit einen demokratischen Cha- 

die Klaroten nicht der einzelnen Familie, sondern rakter, eine Stjftoxgaxixi^ Std&sois Polyh. VI 45f. 

dem Klares, der gens, gehörten. Von den 46 um die Mitte des 3. Jhdts. v. Chr. Die Volksver- 

Städten K.s hatte jede ihre besondere Verfassung, Sammlung gewann an Bedeutung: in der Beschluß- 

diese verschiedenen Verfassungen haben aber eine formel treten die xdoputt zurück, dagegen erscheint 

große Ähnlichkeit: an Stelle des Königtums war die der dö^of, das «oivw: Aptera 4942 

überall die aristokratische Kosmen Verfassung ein- 40 ?do|« xäi ßovXäi xai xwi dd/xcoi, ebenso 4945— 
geführt, s. den Art. Kosmoi. Arist. pol. II 10, 4947; Itanos: iSo^e xäi ßovXät xai xät ixxXtjaiai 

1272 tadelt diese Verfassung, in der die Kosmen 5059; Kev.^t.gr. XXIV 392,1; Praisos 5120: liSalE 

die höchste Macht besaßen, aber der Tyrannei ngaiotaiv xäi ßovXäi xai xäi xoivän ; Annual BSA 

der Geschlechter unterworfen waren, die sie von XVl 282, 1 : «dofe Ugaioloiv xols agxovoi xai xäi 

Zeit zu Zeit verjagten. Andere Beamte waren: xoiväi ixxXrjoias xvgids . . . ysvoßivgs, vgl. 5121; 

der fivdpiiov, der Sekretär, vgl. Arist. pol. VII Gortyn 5011: sJdSs xät xdXi ipatpiSSorai rgia- 

5. 1321h. Gortyn 4991, XI 17. Bull. hell. IX xaxicov xagiövxoov ■, rogxvvliov ixxXtjoia Kh. Mus. 

18, 13, später ygapiptaxevs Latos 5076. 5080. Bull. LIX 568. Neben den Bat der Alten trat bei der 

hell. XIII 57. ’Ewrjfi. agy. 1908, 225, 11; Olus Demokratisierung der Verfassung ein Kat der 

5106; Dreros 4952; ein xägv^ Gortyn 4985; yvä- 50 Jungen, veöxas, mit besonderen Funktionen, auch 
fiovEs Gortyn 4979; Itanos Eev. üt. gr. mit dem Bichtcramte bedacht Gortyn 5011. 5012 

XXIV 391, II und 415, IV: Beinach will sie (3. Jhdt. v. Chr. . . . xäs 8i vedxas S/tvvvxes xpi- 

den athenischen xapiiai entsprechend erklären, je vovzorv). Die Volksversammlung fand auf der 

einen für jede der 3 dorischen Phylen, den 4. äyogd, dem Marktplatze, statt, wo sich ein hei 

als Vorsitzenden derselben S. 399; naidovdfioi sonderer Stein als Podium befand, von dem aus 

Strah. X 4 § 21; naxgov6fj,ot Itanos Kev. et. gr. man sprach. In der Volksversammlung fand die 

XXIV 423, AGII; dyogavdpiot Gortyn 5031. 5032; Adoption und die Lossagung von der Adoption 

erwähnt werden xixai Gortyn 4982 und ein Ugog- statt Gortyn 4991, X 35. XI 15. Von den Volks- 

yös Gortyn 5029. Die von B o e c k h mit den beschlössen (ynjtpia/iaxa), hei denen wenigstens 

voftoipiXaxss verglichenen sxgsiyiaxoi ix' evvoftias 60 BOO Bürger anwesend sein mußten Gortyn 5011 
Latos 5075, denen Caillem er gewisse polizeiliche und 5015, sind zu erwähnen: Allaria 4940 (Iso- 

Funktionen zuweist, hat Xanthudidis richtig politie für die Parier): Aptara 494lf. (Proienie- 

als Vorsitzende des Kosmenkollegiums erklärt. Verleihung); Gortyn 4985 (Vertrag mit Bhizen). 

Über die von Strah. X 4 p. 481 erwähnten ixneis 5024 (Vertrag zwischen Gortyn, Hierapytna und 

und den in der Inschrift Bull. hell. XIII 61 (Lyt- Priansos). 5043 (Vertrag mit Antigones Gonatas). 

tos) ^nannten ixifisXovjievos ist nichts zu er- 5044 (Vertrag mit den kretischen Arkades); Hiera- 

mitteln. Was die Eichter anbelangt, so waren pytna 5039 (Vertrag zwischen Hierapytna, Prai- 

die Kosmen selbst Eichter, Gortyn 4991, VIII 50, sos und Oleros, vgl. Kh. Mus. XVl 587f. Iso- 
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politie). 5041 (Hierapytaa und Lyttos); Vertrag Entlassenen gleichzeitig; die Einführung der 

zwischen Miletos und den kretischen Städten Gattin in das Hans wurde solange hinausgescho- 

Ehosos, Gortyn und Fhaistos Delphinion 140; ben, bis sie imstande war, dem Hauswesen Vor¬ 
vertrag zwischen Latos und Elenthernai Etprj/x. zustehen (Strah. X 4). Die Ehe galt als heilig, 

dgx- 1908, 221, 9; Ehrenheschluß für Bichter Ehebruch wurde streng geahndet (Aelian. var. 

Malla 5101 usw. — An öffentlichen Gebäuden hist. XII 12. Gortyn 4991, n 20), auch über die 

finden wir erwähnt ein dgxxiov in Priansos 5040, Mitgift gab es gesetzliche Bestimmungen (Strab. 

in Hierapytna 5073, ein xgvxavijtov in Latos 5075 X 4). Über die Syssitien s. d. 

und ein in Polyrhen 5116. Als Westermann beiPauly E.E. s. Greta, Verfas- 

Haupt eines kretischen Bundes erscheint Gortyn 10 sang;. Gilbert 112181. Caillemer Daremherg- 
mit Knosos: das xoivdv Kgrjxaiicov finden wir er- Saglio Diction. 11563—1568. Hermann-Thum 

wähnt 4942 und 5146 (2. Jhdt. v. Chr.); das ser I« 133f. Schoemann-Lipsius I* 303f. 

xoivodixiov, das allgemeine Bundesrecht der kre- Busolt Hdb. IV2 118—124. P. Deiters De Cre- 

tischen Städte, wird genannt in Hierapytna 5040 tensium titulis puhlicis qnaestiones epigraphicae 

und Latos Bull. hell. XXVII 225. Über das xoivov (1904). Kohler-Zieharth Das Stadtrecht von 

Kgrjxäv vgl. Pariheni Diz. epigr. 1260, über Gortyn und seine Beziehungen zum gemeingrie- 

die Verwaltung K.s in römischer Zeit ebd. 1266f. chischen Becht, Göttingen 1912. [J. Oehler.] 

Das dorische Element machte sich noch deut- KgrjxaUmv Koiv^, xd (IG XII 1, 77, 6 ) 
lieber als im Staatslehen im Privatleben der Kre- = Bund der kretischen Städte, vgl. 77, 5: Kgtj- 

ter geltend; ganz wie in Sparta zeigt dasselbe 20 TajEcov d ivevtjxovxdxoXis, s. Art. Koivdv, 
einen öffentlichen Charakter und hat seinen Mittel- [Bürchner.] 

punkt im Staate. Dazu gehören die gemeinsamen Krete, Eponyme der Insel Kreta, nach Do- 
Mahlzeiten, dvSgeia bei den Kretern genannt Arist. siades Tochter einer Hesperide (Plin. n. h. IV 
pol. n 10, 1272 a; Ephuros hei Strab. X 4 § 18: 58) oder selbst Hesperide (Steph. Byz. s. Kgrjtrj). 

xd 8k avaaixta dv8geia nagd pikv xols Kgrjai xai Als ihre Schwester wird Äla genannt (Etym. M. 

vvv ixt xaXeta&at. Strab. X 4 § 16 berichtet: 27, 24), was nicht klar ist. Nach Asklepiades 

xovs pixv xat8as eis xds ovo/xa^oftivas dyiXas xs- ron Tr^ilos ist sie Tochter des Asterios und 

Xevoat xpoixäv, xovs 8k xeXsIovs iv xols avaoixiots, Gemahlin des Minos (Apollod. III 1, 2, 4), nach 

d xaXovoiv dvBgelOf dxeos xäv iocov piexdoxoiev anderen Mutter der Pasiphae von Helios (Diod. 

xols evxdgois oi xeviaxegot, Btjpioaig xgetpöpievoi 30IV 60, 4). Von Zeus ist sie Mutter des Kar 
und Arist. pol. II 10, 1272 sagt, daß’ die dvSgela (Aelian. nat. an. XII 30). Endlich wird K. auch 

bezahlt wurden aus den ipdgot, ovs tpigovai oi negi- zur Tochter des Deukalion und Schwester des 

otxoi (= Klaroten). Dosiades (FHG IV 399) gibt Idomeneus gemacht (Apollod. III 3, 1, 1). Batio- 
hei Athen. IV 22 über Lyttos an: oi 8i yltJiTioj nalisierende Erzählung läßt sie Tochter eines 
owdyovai fikv xd xotvd avaaixta ovxcos * exaaxos Kureten sein und als Gattin des Ammon der 

xäv yivofiivwv xagxäv dvatpiget xrjv Sexdxrjv eis Insel den Namen geben (Dionys. Skytohr. Diod. 

xijv haigiav xai xds xfjs xdXeios xgoaäBovs, &s KI 71, 2 ). Sie ist auf der Talosvase dargestellt; 

diavsfiovatv oi xgoeaxrjxdxes xfjs xdXetos eis xovs über weitere bildliche Überlieferung vgl. H 8 f e r 

ixdaxwv otxovs. Nach Strah. X 4 § 21 führte in Eoschers Myth. Lex. II 1423. [Latte.) 

die Aufsicht xa&' exaaxov dvdgelov xatdovdptos. 40 Kgr/xia, Örtlichkeit auf dem arkadischen Ge- 
Die Knaben, ö*o't<o< genannt, Schob Eurip. Al- birge Avxatov (Paus. VIII 38, 2. KaUimach. hymn. 
cest. 992, wohnten diesen bei, auf der in lov. 34). Die Arkader behaupteten, Zeus [Kgrj- 

Erde liegend und ihre halben Portionen verzeh- xayevrjs) sei in diesem gcopior, nicht auf der Insel 

rend, während die Alten ihre Kriegstaten erzähl- Kreta, von drei Nymphen erz(^n worden (Paus.), 

ten und durch das Loh tapferer Männer die Jugend Nach Pausanias lag K. links von dem dXaos des 

zur Nacheiferung zu erwecken trachteten (Athen. Apollon Parrhasios, dessen iegdv xgds dvaxoXds xov 

IV 21. Strab. X 4). — Dosiadea berichtet weiter ogovs lag (VIII 38, 8 ). An der Ostseite des Beiges 

bei Athen. IV 22: eiai 8k xavxaxov xaxd xfjv fand auch neuerdings Kuruniotes Mauerreste 

Kgrjxrjv oixoi 8vo xols avaatxiois, ojv xdv jikv xa- an einer "Ärj Ftdwrjs axd Mdgfiaga genannten 

^.oSot dv8geiov, xdv 8' äXkov, iv xovs fsVou; 50 Stelle Z /4 Stunden oberhalb von dem Dorfe laaifta 

xoifiiCovai, xotpirjxxjgtov jigooayogevovatv. Die und schlug vor, sie mit K. zu identifizieren {Tltptj/i- 

Gastfreunde verbündeter Städte wurden während dgy. 1910, 29—36). [Honigmann.] 

ihrer Anwesenheit zu diesen dv8gela zug:elassen Kgtjxrjvia, fj (Apollod. III 2, 3), Örtlichkeit 
5040 (Vertrag zwischen Hierapytna und Priansos). auf der Insel Ehodos zwischen Kamiros (nördlich) 

Mit 18 Jahren wurden die jungen Leute (djidyeXoi) und Mnasyrion (südlich) nach alter Ansicht von 

in die dyHai aufgenommen, heißen dann äyiXaoi Althaimenes benannt, wegen der Nähe an Kreta 

Dreros 4952, s. den Art. ‘AyeXtj; sie besuchten dort angesetzt von H. Kiepert zu IG XII 1. 

das Gymnasium; in diesem war es besonders auf [Bürchner.]. 

die körperliche Ausbildung abgesehen, die gei- Kretheus. 1) Sohn des Aiolos und der Ena- 
stige beschränkte sich auf das Notdürftige: den 60 rete (Apollod. I 7, 3, 3; "Evagia Schob Find. Pyth. 

Haupteil bildete das Erlernen der versifizierten 4, 252) oder der Laodike (Schob Horn. Od. XI 

Gesetze (Strab. X 4. Aelian. var. hist. II 39). 278), Bruder des Athamas Sisyphos Salmoneus 

Die Erziehung erhielt ihre Weihe durch die Liehe und Perieres (Hes. frg. 7 Bz. Schob Hom. Od. 

des älteren Mannes zu dem jüngeren, welches X 2). Seine Gattin ist Tyro, von Poseidon, 

Verhältnis, von Ephoros bei Strab. X 4 genau der ihr in Gestalt des Enipeus genaht war, 

geschildert, bald in das unnatürlichste Laster aus- Mutter des Pelias und Neleus; K. schenkt sie 

artete. Mit der Entlassung aus der Agele mußte Aison, den Vater des lason, Am 3 rthaon und 

ein ieder sich verheiraten, nnd zwar die zugleich Pheres (Hom. Od. XI 235ff.; vgl. v. Wilamo- 
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w i 12 Hom. Unters. 149. Daraus Eur. frg. 14. 
Schol. Hom. Od. XII 69. ApoU. Rhod. H 1163. 

III 358. Rhianos bei Steph. Byz. s. 'A/iv&aovia. 
Steph. Byz. s. ^egal. Schol. Find. Pyth. 4, 255. 
Diod. IV 68 , 8 . ÄpoUod. I 9, 11, 1. Hypn. fab. 
12 u. s.). Sein Sitz war lolkos (Schol. B Hom. 
11. II 591, wo für Idoovi Aiaovi zu lesen ist). 
Gelegentlich werden auch Neleus und Pelias zu 
seinen Söhnen gerechnet (Schol. Theokr. 3, 45. 
Paus. IX 36, 8 ). Die alten Beziehungen von 
Lemnos zur thessalischen Äiolis bezeugt, daß 
Myrina, die Gemahlin des Thoas, Tochter des K. 
genannt wird (Schol. Apoll. Rhod. I 601; vgl. 
Toepffer Att. Geneal. 187). Bei Pindar (Nem. 
5, 49) heißt Hippolyte die Gemahlin des Aka- 
stos, Xerj&sk, Tochter des K. (irrig Schol. Find. 
5, 49), was aber Schwierigkeiten macht, da meist 
Akastos Enkel des K. ist. Vereinzelt steht die 
Notiz, des K. Gemahlin Demodice oder Biadice 
habe Phriios zu verführen gesucht und dann ver¬ 
leumdet (Hygin. astron. II 20 p. 60, 11 Bunte). 
Bei Diod. IV 60, 1 heiratet Tektamos, des Doros 
Sohn, der Aioler und Pelasger nach Kreta führt, 
eine Tochter des K. und zeugt mit ihr den 
Asterios. Die Nachricht ist trotz der Aioler, die 
Tektamos führt, auffällig, die Möglichkeit einer 
Korruptel zu erwägen. 

2) Name zweier Helden bei Vergil (Aen, IX 
774. XII 538). [Latte.] 

Eretia s. Kratcia. 

Kgrixiyaioy, zo (Parthen. erot. 5. Kern In¬ 
schriften von Magnesia am Maiandr. IX 52), 
Flecken bei Ephesos in lonien, dieser Stadt zu 
einer gewissen Zeit gehörig, Flut. prov. I 57: 
taxvzcgoy 6 MdvdgrjS Kgr/zlvas ouisjiigaas, s. 
Meineke zu Chol amb. poöt. [Bürchner.] 

Kretischer Kalender. Das Florentiner He- 
merologium überliefert folgende Monatsnamen und 
Monatsanfänge; Thesmophorion23.Sept, (31 Tage). 
Hermaios 24. Okt. (30), Eiman = l/idXtos [K. F. 
Hermann] 23. Nov. (31), Metarchios 24. Dez. 
(31), Agyeios 24. Jan. (28), Dioskorios 21. Febr. 
(31), Theodosios 24. März (30), Pontos 23. April 
(31), Rhabinthios (Bakinthios ?) 24. Mai (30), 
Hyperberetos 23. Juni (31), Nekysios(?) 24. Juli 
(30), Basilios 23. Aug. (31). Das Jahr föngt mit 
dem 23. Septbr., dem Geburtstage des Augustus 
an, der K. ist nahe mit dem asianischen ver¬ 
wandt, desgleichen mit dem bithjuiischen und 
kyprischen. [Ginzel.] 

Kretisches Meer (tö Kq^tixov IliXayos Thuc. 

IV 53. Aristot. mund. 3. Polyb. V 19. Strab. 
VII 323. X 485. Plut. Arat. 50. Ptolem. III 14, 
1 Müll. 15, 1 MüU.; TÖ KgrjTixov Eustath. Dion, 
per 112; Kgrjxixoi UoQos Scymn. 550; Creticum 
mare Horat. carm. I 26, 2. Plin. n. h. Gros. I 2. 
Ampel. VII 4. Isid. or. XIV 4, 14. Tab. Peut.; 
Cretiewm Fretum (JIoqos) Senec. Hipp. 661; 
Cretieus Sinus Solin. 714, 23, 14. 27, 2. Senec. 
quaest. n. in 29, 7). Die südliche Begrenzung 
ist jedenfalls die kretische Nordküste. Die Nord¬ 
grenze scheint unbestimmt gewesen zu sein. ,noXv 
zo Kgtjxtxöv UiXayoi'. Man wird wohl als West¬ 
grenze die Insel Kythera und die Südküste von 
Thera als Nordgrenze annehmen müssen. An der 
Nordküste Kretas, von dem das Meer seinen 
Namen hat, schneiden tiefeindringende Buchten 
ein; die hauptsächlichsten: die jetzt Grambüsa 


genannte, die Bucht von Chaniä, die Suda-Bai, 
die Bucht von Chersönissos und vor allem die 
Porosbai (Mittelmeerhandb.® IV 269ff). 

[Bürchner.] 

Kretopolis (Ptolem. V 5, 5. Geogr. Rav. 106, 
1, Kqijx&v 3i6lts Polyb. V 72, 5. Diod. XVIII 
44, 2. 47, 4), Stadt in der Landschaft Kabalia. 
Sie wird erwähnt in den Kämpfen des J. 320 
zwischen Antigones und Alketas und in denen 
des J. 218 zwischen den Bewohnern von Selge 
und Pednelissos. Die Lage läßt sich nicht sicher 
bestimmen, ebensowenig die Frage entscheiden, 
ob es gleich der Stadt der Keraeitai ist (s. d.), 
Lanckorohski Die Städte Pisidiens und Pam- 
phyliens II 123f. 192. Imhoof-Blumer Kleinas: 
Münzen 376. Vielleicht ist sie von Alexander 
angelegt und mit kretischen Kolonisten besetzt 
worden. Niese Gesch. d. griech. u. mak. Staaten 
1 231, 3. Über die Lage bei Fajamaatsch oder 
weiter nördlich bei Indjir Han östlich vom Kestel- 
Göl vgl. Ramsay Buil. hell. VII 267. Börard 
ebd. XVI 427. RottKleinas. Denkmäler 28. Kie¬ 
pert FOA VIII Text 10 a. b. IX Text nr. 82. 
Vgl. auch Kremna. [Rüge.] 

Kreugas von Epidamnos, Nemeonike im 
Faustkampf (Paus. VUI 40, 3). Er war von sei¬ 
nem Gegner Damoienos von Sjrrakus absichtlich 
im Kampfe getötet worden. Gleichwohl wurde 
er nach seinem Tode durch den Siegerkranz und 
eine Bildsäule geehrt. Diese stand noch zur Zeit 
des Fausanias (11 20, 1) zu Argos im Tempel des 
Apollon Lykios. Svoronos (Athen. Nationalmus. 
35) vermutet, daß eiu im Meer bei Antikythera 
gefundener bronzener Arm von dieser Statue her¬ 
rührt, vgl. Hitzig-Blümner Paus. EI 263). 

[Honigmann.] 

Ereusa (Kgiovaa, ij, Strab. IX 400. 405. 
409. Ptolem. III 14, 5; Kgsvaa Strab. IX 405; 
Kgeovala Strab. IX 409; Creusa Liv. XXXVI 21; 
5. Xldl 56, 5. XLIV 1, 4. Pomp. Mel. II 53) 
oder Ereusis (Kgevais, r), Xen. hell. IV 5, 10. 
V 4, 16. 17. 60. VI 4, 3. 25; Ages. 2, 18. Paus., 
IX 32, 1. 2. Steph. Byz.), ,Walteli^en‘ (Pape). 

1) Hafenstädtchen an der Südkäste Boiotiens. 
Einwohner Kgevoievs Steph, Byz. 

K. lag au einer von den westlichsten Ausläu¬ 
fern des Kithairon umgebenen tief ins Land ein¬ 
dringenden Bucht, der heutigen Bucht von Liva- 
dostro, am Fuße der Kalkhöhen des Korombili 
(910 m), nahe der Mündung des Bächleins OSroe, 
und galt als Hafenplatz von Thespiai (Strab. nnd 
Paus. Liv. XXXVI 21, 5), bequem für die Ver¬ 
bindung mit Korinth (Xen. hell. IV 5, 10. V 4, 
60; Ages. 2, 18), auch von den Römern während 
ihrer Kämpfe in Griechenland als Landungsplatz 
benützt (Liv. XXXVI 21, 5. XLII 56, 5. 
XLIV 1, 4). Im J. 379/8 wird es von Kleom- 
brotos auf dem Rückmarsch vom thespischen Ge¬ 
biet nach Aigosthena berührt (Xen. hell. V 4, 16), 
im J. 371 überfällt derselbe Kleombrotos den 
Hafen, um sich einen Stützpunkt für einen mög¬ 
lichen Rückzug nach dem Isthmos zu schafien, und 
nimmt die 12 hier vor Anker liegenden thebani- 
schen Kriegsschiffe weg (Xen. hell. VI 4, 3). 

Öffentliche Denkmäler hat Fausanias in K. 
nicht gesehen; er nennt nur ein aus Gips gefertig¬ 
tes Bild des Dionysos aus Privatbesitz. Ruinen 
der Stadt finden sich hart am Nordostfuße des 
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Korombili: Mauern, Türme und ein 3 m weites E. und ihre Kinder im Stich, um die Penaten 

Tor (Baedeker* 169). In der Nähe beim und Anchises zu retten. 

Dorfe Agios Basilios wurde im J. 1897 eine 6) Amazone auf einer Vase ans Cumae, die 
Bronzestatne des Poseidon von fast Lebeosgröfie in Anlehnung an Polygnots Wandgemälde im 

ans dem Meere aufgefischt (Comptes-rendus de Theseion den Kampf der Amazonen gegen The- 

l’Acad. des Insor. XXV [1897] l72. Athen. Mitt. seus darstellt; s. Preller-Robert Griech. Myth. 

XXH [1897] 229). — Gell Itineraiy 120. E 735, 1. 

Leake North. Gr. 406. 505. 520. Ulrichs 7) Gemahlin des Arkaders Kassandros, eines 
Reisen E 102. 106. Buisian Geogr. I 241. Bundesgenossen der Troer, Mutter des von Neo- 
Neumann-Partsch Physik. Gwgr. 169.10ptolemosgetötetenMenes(Quint. Smym. VEI 82). 
Frazer Paus. V 160. 627. Hitzig-Blüm- Außer der angegebenen Literatur vgl. bes. 
ner EI 489f. [Pie^e.] Ilberg Myth. Lex. II 1425ff., wo auch die Dar- 

2—6) K. (Ap^owra, Kgioiaa-, Oreüsa). Ur- Stellungen K.s in der Künst eingehend besprochen 

sprünglich wohl ein chthonisches Wesen. Der sind. [Kock.] 

heroische Name, wie Kgimv von Hause aus ein- Kreuznach, dessen alter Name Orudniaoum. 
stämmig, ist im ionischen Epos nirgends belegt. Crueenacum zwar erst seit dem 9. Jhdt. bezeugt 

2) Thessalische Naiade, Tochter der Ge, die ist, jedoch auf frühere, vorrömische Entstehung 

dem Flußgotte Peneios in den Schluchten des hinweist (vgl. den Art. -acus im Suppl.-Bd. IE, 

Pindos den Lapithenkönig H 3 rpsens und die Stilbe auch Holder Altcelt. Sprachsch. I 1178 und 

gebar (Find. Pyth. IX 15 mit Schol. Diod. IV 20 Ko hl Bonn. Jahrb. CXX 286), hat Funde seit 
69). Nach Ovid. amor. EI 6 , 31 wird K. von der Bronzezeit aufzuweisen. Nördlich der Alt- 

Peneios in Phthia vor Xnthos verborgen. Vgl. stadt lag ein Kastell, ein Quadrat von 550 röm. 

Preller-Robert Griech. Myth. E 15. Fuß lichter Weite (innere Mauerlinie 163,10 m, 

3) Tochter des Erechtheus und der Fraxithea, äußere Mauerlinie 169,10 m). Dieses Kastell ist 

Gem^lin des Xuthos, der bei Hesiod (frg. 7 Rz.) erst in der Spätzeit angelegt, nachdem 257/266 

Sohn des Hellen und Bruder des Aiolos und n. Chr. die Germanen den Limes durchbrochen 

Doros ist, Mutter des Ion und Achaios (Strab. hatten. Die Befestigung zeigt auch die Eigen- 

VIE 383. Apollod. I 7, 3. Paus. VlI 1, 2ff.). — tümlichkeit der vor und nach 300 geschaffenen 

Nach der offenbar lokal-attisch geförbten Form Ringmauern, in deren Sockel, den Grundmauern, 

der Sage, die Euripides im Ion gibt — die spär-30 ältere Architektnrstücke, Bildwerke und Stein- 
lichen Fragmente von Sophokles’ Ion und K. las- Inschriften verbaut waren (vgl. z. B. die Art. 
sen nichts Bestimmtes erkennen — zengt Apollon Icorigium o. Bd. IX S. 855 und Santoni 

Patroos mit K. in einer Grotte am Nordabhang o. Bd. I A 2). Ob bereits früher hier ein Ka¬ 
der Akropolis den Ion, der von ihr daselbst aus- stell mit Erdbefestigung bestanden hat, ist un- 

gesetzt, von Hermes nach Delphoi gebracht und bestimmt. Auch der Soldat, welcher sich in CIL 

von der Priesterin aufgezogen wird. K. wird XIE 7535a nennt, gehört der Spätzeit an. Im 

später die Gemahlin des Xuthos, der den Athenern übrigen weisen die io schriftlichen Denkmäler 

Kriegshilfe geleistet hat und nach dem Tode des größerenteils auf eine bürgerliche Siedlung mit ein- 

Erechtheus König von Athen wird. Die Ehe heimischer Bevölkerung (s. auch Bd. I A S. 1145). 

bleibt anfangs ohne Kinder. Nach einer Wallfahrt 40 In dem zerstörten Kastell bauten die Franken ihre 
zum delphischen Apoll, wo K. ihren Sohn Ion Burg und eine Kirche ein, die selbst auch bald 

wiederfindet, wird sie von Xuthos Mutter des abgetragen wurden. Literatur; CIL XEI 2,1 

Doros und Achaios (Eurip. Ion lOff. 283ff. 1589ff. p. 460ff. (4 p. 127). Kohl Die röm. Inschriften 

Flat. Euthyd. 302 C. D. Schol. Ar. av. 1527. Paus. und Steinsculpturen der Stadt K. 1880. Derselbe 

I 28, 4; s. Art. Ion Nr. 3 o. Bd. IX S. 1857fl. über den Mosaikfußboden einer römischen ViUa 

und Preller-Robert Gr. Myth. I 273, 1. II bei K. mit Darstellungen aus dem Amphitheater 

145ff.). Über K. bei Westermann Myth. p. 345 in Bonn. Jahrb. XCV (1894) 102ff. und Röm.- 

s. Preller-Robert E 143. Nach Hyg. fab. 160 germ. Korr.-Bl. VEI 1915 nr. 3 § 18. Derselbe 

zeugt Hermes mit K. den Kephalos; s. Preller- über Ausgrabungen am römischen Kastell in Bonn. 

Robert E 167, 3. 50Jahrb. CXX (1911) 286—31b mit Taf. XXI— 

4) Tochter des korinthischen Königs Kreon. XXIV. Vgl. auch Bonn. Jahrb. CXXI (Register) 
Als lason sich mit ihr vermählt, wird sie von 286. Korr.-BL der Röm.-germ. Kommiss, d. K. 
Medeia vergiftet oder durch Zaubergewänder ver- Archäol. Inst. I (1917, 5) 152f. 

brannt. Vgl. Eurip. Med. und Schol. Med. 19, Im Tal der Nahe sind, flußabwärts von K., 
wo sie mit K. Nr. 2 gleichgesetzt wird (s. dar- näher bei Bingerbrück, zu Sarmsheim Reste einer 

über Preller-Robert Griech. Myth. 11 146f.); Ansiedlung der jüngeren Steinzeit, wie der Hall- 

bei Euripides hat die korinthische Königstochter statt- und La Töne-Zeit aufgedeckt (L e h n e r 

keinen Namen, desgleichen nicht auf der Medeia- Bonn. Jahrb. CXXFV 1917, 104—132), Besiede- 

vase aus Canossa, wo sie nur als Kreonteia, d. i. lung in der La Tene-Zeit ist aber auch in der 

Kreonstochter, bezeichnet ist (s. Robert Arch. ßONähe von K., flußaufwärts, bei Münster am Stein 
Hermeneutik 160ff.); in der Hypothesis heißt sie festgestellt. Vgl. Behrens Verein f. Heimat- 

Glauke; s. Art. Glauke Nr. 5 o. Bd. VE S. 1395. künde in K. 1918. Geib Prähistor. Ztschr. 1917 

5) Mamos’ und Hekabes Tochter, Gemahlin und 1918. — Gleich dem südöstlich benachbar- 

des Aineias, Mutter des Askaflios. Beim Brande ten, sehr ähnlichen, bei dem Vicus Altiaiensium 
Troias wird sie von Aphrodite oder Kybele ent- = Alzei gegen 330 n. Chr. errichteten Kastell 

rückt. Vgl. Verg. Aen. II 736ff. Paus. X 26, 1. (Anthes Quartalbl. Hist. Ver. f. Ghzt Hessen 

Hyg. fab. 90. Gruppe Griech. Myth. 307. 876. IV nr. 16 = 1909, 4, 417ff.; Röm.-germ. Korr.- 

Nach Lykophr. 1263ff. und Schol. läßt Aineias Bl. IE 1910 § 15; Bonn. Jahrb. CXXE 137ff., 
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bes. 149 und Unverzagt Bonn. Jahrb. CXXII 
154ff.; Materialien zur röni.-germ. Keramik II) 
hatte die bei Crueiniacum = K. angelegte Be¬ 
festigung die Aufgabe der rückwärtigen Siche¬ 
rung der Eheinlinie. Beide Befestigungen waren 
rein militärische Anlagen, sind also zu unter¬ 
scheiden von den teilweise ungefähr gleichzeiti¬ 
gen späten Ortsbefestigungen, wie Zabem, Hera- 
pel, Neumagen, Arlon , Kellmünz u. a., sowie 
Metz, Meaux, Paris, Saintes, Bordeaux usw. (vgl. 1 
SuppL-Bd. III S. 1194; die hier erwähnte Be¬ 
festigung bei Senon macht ebenfalls den Eindruck 
eines Kastells, nicht einer Ortsbefestigung). — 
In der fränkischen Burg und königlichen Pfalz 
hat Kaiser Ludwig der Fromme im J. 839 sich 
aufgehalten; von ihm sind in diesem Jahr mehrere 
Urkunden ausgestellt Crudniaco pßlatio (regio), 
vgl. Goerz Mittelrhein. Regesten I 148. Frän¬ 
kische Gräber mit Waffen und anderen Beigaben 
wurden (nach Mitteilung von Kohl) in und bei* 
K. vielfach festgestellt. 

Über die Kastelle Alzei (2,72 ha) und K. 
(2,37 ha) vgl. Anthes Spätröm. Kastelle und 
feste Städte im Rhein- u. Donaugebiet, Bericht 
der röm.-german. Kommission K. Arch. Inst. X 
(1917), bes. 109—117. —Nachtrag: Verein für 
Heimatkunde in Kreuznach XXIX (1918): Beh¬ 
rens Bronzezeitl. Funde von der unteren Nahe; 
XYXT (1919): Behrens Die Hallstattzeit an 
der unteren Nahe; XXXII (1919); JüligerJ 
Urzeitl. u. frühgeschichtl. Ansiedelungen u. Altert, 
in Laubenheim a. d. Nahe, u. a. [Kenne.] 

Krialon {Orialon Plin. n. h. V 61), wohl 
Verschreibung für Crocodilon (s. Krokodilo- 
polis Nr. 2). [Kees.] 

Kriannios aus Blis. Olympionike im Waffen¬ 
lauf. Sein Standbild hatte der Makedone Lysos 
verfertigt (Paus. VI 17, 1). Die Versuche Gur- 
litts (Über Paus. 369) und Försters (Progr. 
Zwickau 1892 nr. 521), seinen Sieg chronologisch - 
zu fixieren, entbehren jeder sicheren Grundlage; 
vgl. Hitzig-Blümner Paus. II 619f. 

[Honigmanu.] 

Erianos (Plin. n. h. V 122), Flüßchen in 
der kleinasiatischen Aiolis, genannt zwischen den 
Bächen Konnalos und Alabastros. In der Nähe 
wird auch der tractus des Ide mons und Adra- 
myttion genannt. [Bürchner.] 

Eriasos [Kglaooe] , mythischer König von 
Argos. Ober seine Abstammung und seine Nach¬ 
kommen wird verschiedenes berichtet. Sein Vater 
ist Argos; dieser vererbt ihm die Herrschaft über 
Argos, Apollod. II 1, 2. Hyg. fab. 145. Nonn. 
Dionys, XXXII 187 nennt den K. einen Sohn des 
Argasos und läßt ihn den Dionysos nach Indien 
begleiten. Als Mutter des K. wird bald ange¬ 
führt Euadne, Tochter des Strymon und der 
Neaira (Apollod. und Hygin. a. a. 0.), bald des 
Okeanos Tochter Peitho, Schol. zu Eurip. Phoin. 
1116. Gemahlin des K. ist Melantho, seine Kin¬ 
der Phorbas und Kleoboia, Schol. zu Eurip. Orest. 
920. Statt der Kleoboia gibt Schol. zu Eurip. 
Phoin. 1116 den Eurythalion an. [Tambornino.] 

Eriegskimst (griechische). Unter K. (ij 
jiolcfiixg rixrri, rd sioiefuxd) verstanden die Grie¬ 
chen wie die heutige Kriegswissenschaft nicht nur 
die Heerführung, sondern die Organisation und 
Verwaltung des gesamten Heerwesens. Da die 
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griechischen Heerführer zugleich Kriegsminister 
zu sein pflegten, so bezeichneten die Griechen die 
gesamte K. auch als Feldhermkunst (axgaxrjyixij 
xixvtj oder axgargyia), während man heute unter 
Strategie nur die Heerfühmng versteht. 

Nach den griechischen Kriegsschriftstellem 
und Geschichtschreibern lassen sich folgende 
Zweige der K. unterscheiden: I. Die Vorbereitung 
des Krieges (nagaoxevii xov itoXipov, nagaaxsv- 
aaxixrj xexrrj). Diese besteht 1. im Schutz des 
Landes durch Festungsbau, 2. in der Beschaffung 
des Kriegsgerätes, 3. in der Aushebung zur An¬ 
werbung der Mannschaften, 4. in der Beschaffung 
der Geldmittel (jioptoTix^l. 11. Die Taktik des 
Landheeres {xaxxtxij xexvg). Sie umfaßt 1. die 
Zusammensetzung oder Einteilung und die Be¬ 
waffnung des Heeres (avvxa^ig övSq&v, SjiXwv 8ia- 
vofirj), 2. die Elementartaktik (xtvriaeis), 3. die 
angewandte oder höhere Taktik und die Strategie 
(oixovofua jioXifiOv, axgaxgyia im engeren Sinne), 
in. Die Seetaktik. IV. Die Belagerungs- und 
V erteidiguugskunst. 

Diese verschiedenen Zweige der K. haben sich 
aber weder gleichzeitig miteinander, noch in allen 
Staaten gleichmäßig entwickelt. In dem einen 
zeigt sich ein Fortschritt früh, in den anderen 
erst spät, der eine ist hier, der andere dort, in 
manchen Staaten auch gar nicht ausgebildet wor¬ 
den. Es gibt daher keine allen Teilen der K. 
gemeinsamen zeitlichen Entwicklungsstufen, die 
der Darstellung zugrunde gelegt werden könnten, 
und ebensowenig empfiehlt es sich, diese nach 
Staaten zu teilen. Nur die einzelnen Zweige der 
K. lassen sich zusammenfügend und ohne Wieder¬ 
holungen darstellen. Dementsprechend ist im 
folgenden verfahren worden. 

Unsere Kenntnis der ältesten K. der Griechen 
verdanken wir den Schilderungen der Ilias. Die 
ersten zuverlässigen Nachrichten über die K. der 
I geschichtlichen Zeit finden wir bei Thukydides, 
ausführlichere sodann in den Geschichtswerken 
und militärischen Spezialschriften Xenophons. 
Der Taktiker Aeneas. wahrscheinlich ein jüngerer 
Zeitgenosse des Vorigen, hat, soviel wir wissen, 
das erste schematische Werk über die gesamte 
K. geschrieben, das aber leider bis auf den Teil, 
der von der Verteidigungskunst handelt, verloren¬ 
gegangen ist. Die Geschichtswerke Diodors und 
Plutarchs enthalten nur wenige und überdies nur 
) mit Vorsicht zu verwertende Angaben. Arrian 
ist die militärische Hauptqnelle für die Zeit Ale¬ 
xanders d. Gr. Aus Polybios und einer unbe¬ 
kannten, den Taktikern Äsklepiodot, Arrian und 
Aelian, sowie dem sog. byzantinischen Anonymus 
zugrunde liegenden Quelle lernen wir die K. der 
Diadochenzeit genau kennen. Dem 3. oder 2. 
Jhdt. V. Chr. gehören die Schriften Phiions über 
den Geschützban, über Befestigung und über die 
Belagerungs- und Verteidigungskunst, die Herons 
) und Bitons über den Geschützbau und die des 
Mechanikers Athenaens (Vitruv. X 19—21) über 
die ^lagernngsmaschinen an. (Näheres über die 
genannten findet man in den sie betreffenden 
Artikeln.) 

I. Die Vorbereitung des Krieges. Schon 
zu Sokrates’ Zeit betrachtete man sie als eine 
wichtige Aufgabe des Feldherm (Ken. mem. III 
1 , 6: xä xaxxixa jioXXoaxov uegog eaxi oxgaxtjyia; ‘ 
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Mal y&g xagaaxsvaaxixäv x&v ek xöp mXjtftov 
x6v axgaxgydv aXvat X6V >(eil itogtaxtxdv xmv 
huxtjdeiwv xoTg atgaxK&xaxs), und Aeneas und Phi- 
Ion haben ihr in ihren Werken besondere Ab¬ 
schnitte gewidmet (nagaaxevaaxtxg ßißXog keneaa 
VII 4 und VIII, nagaaxevaaxtxd Fhilon V bei 
Thdvenot Mathem. graeci vet. 79). 

1. Festungsbau. Wie alle Kultnrstaaten 
suchten sich auch die griechischen Staaten gegen 
feindliche Angriffe durch die Befestigung der Ort¬ 
schaften und Landesgrenzen zu schützen. Von 
der hochentwickelten Befestigungskunst der alten 
Zeit zeugen noch heute die gewaltigen, durchaus 
sachgemäß angelegten Burgen Tiryns, Mykenai, 
Larisa bei Argos und Akraiphia am Kopaissee. 
Man wählte für sie felsige Hügel oder Bergvor¬ 
sprünge, die an und für sich schon schwer zu¬ 
gänglich waren, errichtete über ihren Abhängen 
eine (bis 20 m) hohe und (bis 8 m) dicke Ring¬ 
mauer aus regelmäßigen Lagen von großen (bis 

3 m langen und 1 m dicken) rohen oder poly- 
gon zugehauenen Felsblöcken (kyklopische Bau¬ 
art) und teilte die durch sie eingeschlossene Berg¬ 
fläche wieder durch Innenmauem in eine Ober¬ 
und Unterburg ab. Die Ringmauer wurde noch 
nicht durch Türme verstärkt. Das Hauptgewicht 
legte man auf den Schutz der Burgeingänge. Man 
war darauf bedacht, die Angreifer von der Burg¬ 
mauer aus auf der unbeschildeten rechten Seite 
beschießen {äxgoßoXtagos iS vitegSeSiov, Arrian.! 
ann. I 21) zu können. Deshalb legte man entweder 
die zu den Toren hinaufführenden Rampen so an, 
daß sic die Ringmauer zur Rechten hatten (daher 
vielleicht die Bezeichnung der Tore als axaial 
jtvXax, links abliegende Tore, Curtius Ges. Abh. 
I 92), oder man schob auf ihrer rechten Seite be¬ 
sonders hohe und starke Mauerflügel oder Türme 
so weit vor, daß vor dem Tore eine enge Gasse 
entstand. Auch an die Innenseite des Tores schloß 
man einen durch hohe Mauern eingeengten Tor- ■ 
weg an und sperrte ihn durch ein zweites Tor ab. 
Ob auch die etwa am Fuße der Burgberge vor¬ 
handenen Ansiedelungen damals schon ummauert 
wurden, wissen wir nicht. Nach Herodot (I 141) 
soll dies in lonien erst geschehen sein, als den 
Städten von der Macht der Perser unter Kyros 
Gefahr drohte. Die Stadtmauern bestanden nicht 
immer aus Steinen, sondern häufig auch aus Lehm¬ 
ziegeln, Die älteste uns bekannte und teilweise 
erhaltene steinerne Stadtbefestignng bei den Grie¬ 
chen ist die von Athen und dem Peiraieus, die The- 
mistokles hat hersteilen lassen (Thuk. I 89, 93). 
Die Mauern waren 2 bis 3 m dick, mindestens 
8 m hoch und in Abständen von etwa 80 m durch 

4 bis 8 m weit vorspringende Türme geschützt. 
Die noch erhaltenen Toranlagen am Dipylon bil¬ 
den lange Torgassen, die sich am Ein- und Aus¬ 
gang verengen. Durch einen weit vorgeschobenen 
Turm wird die rechte, unbeschildete Seite des An¬ 
greifers flankiert. Die Stadtfestung wurde über¬ 
dies durch die drei .langen Mauern' mit den bei¬ 
den Hafenfestungen Piräus (40 Stadien) und Pha- 
leron (35 Stadien, Thuk. I 107. 108. II 13) ver¬ 
bunden. Dadurch wurde eine zusammenhängende 
Befestigung von einem Umfang von etwa 35 km 
hergestellt, die im Notfall die Bevölkerung von 
ganz Attika aufnehmen konnte. — Der Umfang 
der Befestigung von Syrakus, die Dionys I. aus- 
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führen ließ (Diod. XIV 7. 41), betrug über 27 km. 
Die Stadtmauer war wie die von Athen durch 
vorspringende Türme geschützt. Das Kastell auf 
dem Euryalos, ,ein Meisterstück griechischer Be¬ 
festigungskunst', zeigt eine planmäßige Vereini¬ 
gung von Mauern, Türmen, Gräben und einem 
Netz von unterirdischen Gängen. — Noch gut 
erhaltene Stadtbefestigungen äns dem 4. Jhdt. 
sind die von Messene, die einen Umfang von 9 km 
I haben und deren Mauern, Türme und Tore muster¬ 
haft angelegt sind, und die von Mantinea, in der 
besonders die acht Tore mit ihren durch Mauer¬ 
vorsprünge und Türme flankierten Gfassen und 
Höfen sorgfältig geschützt erscheinen (vgl. ihre 
ausführliche Beschreibung bei Droysen Heer¬ 
wesen u. Kriegführung d. Gr. 232—260). Es 
läßt sich annehmen, daß alle größeren Ortschaf¬ 
ten, mindestens alle Landeshauptstädte in ähn¬ 
licher Weise befestigt waren. Auch Sparta wurde 
I noch im J. 192 v. Chr. mit Mauern umgeben. 
Mehr oder weniger gut erhalten sind die Stadt¬ 
mauern von Megalopolis, Lepreon, Phigalia, Alt- 
Pylos, Epidauros, Nauplia_, Thespiai, Theben, Or- 
ehomenos, Lamia, Demetrias, Pagasai u. a. 

Außer den Ortschaften wurden auch da, wo 
es das Gelände möglich machte, die Landesgrenzen 
befestigt, teils durch Talsperren (in Engpässen, 
wie den Thermopylen [Herod. VII 176] und dem 
oberen Eurotastale [Curtius Peloponnes II 263]), 
durch Abmauerung von Zugängen zu Halbinseln 
(zum korinthischen Isthmos, Herod. VIII 40. XI 
8 —10. Curtius a. a. 0. II 547, und dem thra- 
kischen Chersones, Herod. VI 36. Pint. Perikl. 
19. Xen. bell. III 2), durch Grenzfestungen, Ka¬ 
stelle und Türme, die die Straßen beherrschten 
(Grenzfestungen Oinoö, Eleusis, Panakton, Phyle, 
Oropos, Rhamnus, Laureion in Attika, Kastelle 
bei Loryma in Karien, bei Phigaleia, Argos, My¬ 
kenai, Sykion, Kolophon, Pergamon in Atollen, 
auf Lesbos, Befestigungssystem des Chabrias längs 
der Ostgrenze Ägyptens). 

Mit der Aufsicht über die Festungen Attikas 
war im 4. Jhdt. ein hoher Offizier, 6 oxgaxgyög 
6 ini xfjv (pvXaxfjv xijs xöiQog oder ixi xfjV xö>gav 
betraut (Aristot. noX, 61. Busolt Griech. 

Staats- und Rechtsaltert. 241). Neben diesem 
gab es noch einen besonderen Strategen für die 
Festungen Eleusis, Panakton und Phyle. Heran- 
zuziehen ist der Artikel Befestigung o. Bd. III 
S. 185-193. 

2. Beschaffung des Kriegsgerätes. Zwar 
brachten die dienstpflichtigen Bürger und die an- 
geworbenen Söldner ihre Rüstung mit, aber zum 
Ersatz verlorener und unbrauchbar gewordener 
Stücke pflegte der Staat Waffenvorräte mit ins 
Feld zu schicken, und bei außergewöhnlichen Aus¬ 
hebungen von armen Bürgern und Bundesgenossen, 
von Heloten und Sklaven als Hopliten lieferte er 
die Rüstung. Deshalb hielt er schon im Frieden 
in Zeughäusern (öizXo^xai) beträchtliche Waffen¬ 
vorräte bereit (überlieferte Zahlen bei Liers Das 
Kriegswesen der Alten 37. 238). Für den Be¬ 
lagerungskrieg hielt man, so lange sich dieser auf 
die Einschließung der festen Plätze beschränkte, 
das nötige Schanzzeug, und seitdem man zur 
gewaltsamen Berennung derselben zu schreiten 
pflegte, auch eine große Menge von Maschinen, 
Geschützen und Geschossen vorrätig, von der die 
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attischen Seeorkunden und die gelegentlichen 
Nachrichten bei den Geschichtac^reibem (zasam* 
mengestellt bei Droysen Heerwesen und Erieg- 
fOhrnng d. Gr. 189) nur eine annähernde Vor¬ 
stellung geben. Die Aufsicht ttber das Eriegs- 
gerät führte in Athen 6 atßazTjyos 6 i^i "z^v 
jiagaaxcv^v (Busolt a. a. 0. 242). 

Für die Flotten waren in den griechischen 
Seestädten Werften (veibgia) vorhanden, auf denen 
sich Schiffsbauplätze {vavx'^yia), Schiffshäuser 
{vicoootKot, 400 nach Strab. IX 395), in denen 
die Schiffe samt dem sog. hölzernen Gerät, Masten, 
Haben, Ruder usw., trocken standen, und Schiffs¬ 
zeughäuser {axtvo&ijxai) befanden, in denen Segel, 
Taue usw. aufbewahrt wurden. Genauer bekannt 
ist uns nur die Einrichtung der Werften der 
athenischen Eriegshäfen, deren ausführliche Be¬ 
schreibung man bei Droysen a. a. 0.277f. findet. 
Die Aufsicht über sie hatten <5 axQaxrjyog 6 exl 
xljv Movvvyiav und d ini zov Ueigaiä (Busolt 
a. a. 0. 242). Athen hatte zur Zeit der Perser¬ 
kriege 200 Eriegsschiffe (Herod. VIII 14, 44), 
zur Zeit des Perikies 300 (Thuk. n 13, B; vgL 
Bauer Gr. Eriegsaltert. 359). im 4. Jhdt. über 
400; Ägina im J. 457 70, Samos im J. 439 etwa 
ebensoviel, Eorkyra während des Peloponnesischen 
Erieges 120, Eorlnth mit seinen Eolonien 128, 
Megara 40 (Beloch Gr. Gesch. I 431). Vom 
Bau der Eriegsschiffe (Trieren, Tetreren, Pente¬ 
konteren) handelt ausführlich Bauer a. a. 0. 360. 
417. 441 (Literatur ebd. 401f.). Den Oberbefehl 
über die athenische Flotte hatte 6 axgaxtiyos 6 
cxl x6 vavxixöy (Busolt a. a. 0.). Den Bau der 
Schiffe leiteten im 4. Jhdt. gewählte Beamte, o< 
ägyixexxoves inl xag vavs (Aristot. ’A^rjv, xol. 43. 
46). 

3. Aushebung und An Werbung. Ständige 
Truppen wurden in verhältnismäßig geringer Zahl 
gehalten. Ständige ausgewählte Bürgerhopliten- 
korps {sxtXexxoi, Xoyddss) gab es in Argos (1000 
Mann, Thuk. V 67, 2), in Elis (300 Mann, Thuk. 
II 25, 3), in Syrakus (600 Mann, Diod. XI 76. 
Thuk. VI 96, 3), in Theben (die .heilige Schar", 
tegos koxog, 300 Mann, wahrscheinliclf auch die 
Hamippen, 500 Mann), in Sparta (sämtliche wehr¬ 
fähigen Spartiaten). Seit der Mitte des 5. Jbdts. 
hielten die Athener ein ständiges Beiterkorps von 
anfänglich etwa 300, später 1000 Mann, die aus 
den reichsten, zur Unterhaltung von diensttaug¬ 
lichen Reitpferden verpflichteten Familien aus¬ 
erwählt wurden und aus der Staatskasse schon 
im Frieden ein Ausrüstungsgeld {xaxdaxaatg) und 
täglich eine Drachme als Verpflegungsgeld er¬ 
hielten. Ständige Söldnertrnppen wurden im all¬ 
gemeinen nur von Tyrannen und Königen gehal¬ 
ten. Von den griechischen Freistaaten wurden 
größere Bürger- und Söldnerheere in der Regel 
erst im Kriege aufgeboten bezw. angeworben. In 
Athen wurden nur die Epheben, die zum Hopliten- 
dienst bestimmten jungen Bürger von 18 und 19 
Jahren, zu ihrer militärischen Ausbildung schon 
im Frieden zwei Jahre lang zum aktiven Dienst 
ständig unter Waffen gehalten. Im ersten Jahre 
wurden sie in Munychia und der Akte im Ge¬ 
brauche der Waffen geübt, im zweiten verrichteten 
sie (als nsgCnoXoi) Wach- und Patronillendienst 
in den Festungen und an den Landesgrenzen. 
Außer der Verpflegung erhielten sie vom Staate 
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Sold. Sie waren nach Phylen geordnet. Ihre 
Ausbildung leiteten im 4. Jhdt. die. 10 aoxpgo- 
rtaxal. In jeder Phyle schlugen die Eltern der 
Ansgehobenen drei über vierzig Jahre alte Phylen- 
angebörige vor, denen sie ihre Söhne anverträuen 
zu können glaubten. Einen von diesen wählte 
sodann die Volksversammlung als Sophronisten 
seiner Phyle. Die Oberleitung lag in der Hand 
eines von der Volksversammlung gewählten ixi- 
10 ßeXtjX'^g oder xoatitjx^g. Die technische Ausbil¬ 
dung besorgten Lehrer der Gymnastik (naiSo- 
xgißai), der Fechtkunst {SxXo/taxoi), des Speer¬ 
werfens (äxovxiaxai), des Bogenschießens (xo^dxcu), 
der Geschützhedienung (xaxajcaXxa<p£xai) (Aristot. 
‘A&.xoX. 42. DittenbergerDeephebiaattica34). 

Das Aufgebot der athenischen Reiter und Ho- 
pliten zum Kriege erfolgte auf Grund von Stamm¬ 
rollen (e? xaxaXöyov), in denen die zum Reiter¬ 
und Hoplitendienst Verpflichteten verzeichnet 
20 waren, nach Phylen und Jahrgängen. Die Zahl 
der letzteren bestimmte die Volksversammlung. 
Ähnlich wird wohl auch in den meisten übrigen 
Staaten verfahren worden sein, so in Syrakus, 
nur daß hier die Strategen die Stärke des Auf- 
.gebotes bestimmten (Thuk. VI 41, 4. Plut Nik. 
14). In Theben wurden nicht nur Reiter und 
Hopliten, sondern auch Peltasten, die in anderen 
Staaten gewöhnlich aus Söldnern bestanden, aus 
der Bürgerschaft ansgehoben (IGA 150). Die 
30 Leichtbewaffneten und Flottenmannschaften wur¬ 
den in Athen den Theten entnommen. In Sparta 
stellten in der Regel die Spartiaten und Periöken 
die Hopliten (eine Bürgerreiterei wurde nur selten 
gebildet), die Heloten die Leichtbewaffneten. Aus¬ 
gehoben wurde auch hier nach Jahrgängen, aber 
nicht nach Landschaften. Nur der Lochos der 
Skiriten war eine landschaftliche Abteilung. 

Söldner wurden von den griechischen Frei¬ 
staaten gewöhnlich erst kurz vor einem bevor- 
40 stehenden Kriege durch ausgesandte Werber (fe- 
voXöyoi, avXXoyxTg) in ihrer Heimat angeworben. 
Geneigt zum Reislaufen waren besonders die 
Kreter, Rhodier und Peloponnesier. Als Sammel¬ 
plätze dienststtchender Söldner werden Korinth 
und Tainaron genannt. Sie verpflichteten sich nur 
auf eine bestimmte Zeit und gegen einen be¬ 
stimmten Feind öder für einen bestimmten Kriegs¬ 
schauplatz. Ihre Zahl war im 5. und 4. Jhdt. 
bis zur Schlacht bei Mantinea im Verhältnis zu 
50 den aufgebotenen Bürgertruppen sehr gering. 
Größere Söldnermassen verwendeten zuerst die 
Phoker im Heiligen Kriege (20000 zu Fuß, 500 
zu Pferde), und seit dieser Zeit auch die übrigen 
Staaten in immer ausgedehnterem Maße. Sehr 
große Massen wurden von Dionys I., lason von 
Pherai, Philipp von Makedonien und schließlich 
von den Diadochen angeworben. 

4. Beschaffung der Geldmittel (xixvn 
nogiazixr)). Die Kosten, die den griechischen 
60 Staaten durch ihr Kriegswesen erwuchsen, waren 
im Verhältnis zu ihrem gesamten Staatshaushalt 
und zum ganzen beweglichen und unbeweglichen 
Eigentum ihrer Bevölkerung (das der attischen 
BevölWung wurde im J. 378/77 auf 5750 Ta¬ 
lente geschätzt, Polyb. II 62, 6) außerordentlich 
hoch. Die Einnahmen Athens werden von Xe- 
nophon (an. VII 1, 27) am Anfang des Pelopon¬ 
nesischen Krieges auf 1000 Talente geschätzt. 
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Die BundeBgenossen trugen damals 400 Talente 
au diesem Betrage heL Vom J. 425 ab betrug 
ihr Beitrag 800 Täente, und Aristophanes (We^en 
660) nimmt (im J. 422) 2000 Twente als Ein¬ 
kommen Athens an. In den J. 432—421 hat die 
Stadt aber allein für ihr Kriegswesen jährlich 
gegen 1300 Talente verausgabt (Busolt Staats- 
nnd Rechtsaltert. 293; vgl. Beloch a. a. 0. I 
432). Der Ertrag des staatlichen Grundbesitzes 
(der Bergwerke zu Laurcion, der Domänen und 
Tempelgrundstücke) reichte zur Bestreitung dieser 
Ausgaben nicht aus. Der Fehlbetrag mußte durch 
Ein- und Ausfuhrzölle, Marktsteuer, Kopf- und 
Gewerbesteuern der Metöken und Sklaven, Thea- 
terverpachtnng, hohe Strafgelder und Gerichts¬ 
kosten und durch außergewöhnliche Vermögens¬ 
steuern der Bürger, datpogal (die im Herbst 428 
auferlegte erbrach'« 200 Talente) aufgebracht 
werden. Während des Peloponnesischen Krieges 
schuf man eine besondere Behörde; deren Auf-! 
gäbe in der Beschaffung neuer Geldmittel be¬ 
stand, die nogiaxai (Aristoph. Frösche 1505. Be¬ 
loch Eh. Mos. XXXIX 1884, 249f.). Die für 
das Kriegswesen erforderlichen Zahlungen leistete 
ein jährlich von der Volksversammlung erwählter 
Kassenbeamter, der xa/uag ziav azgaziatzix&v (CIA 
II 739. Busolt a. a. 0. 237). Der Hauptteil der 
Ausgaben Athens entfiel wahrscheinlich auf die 
Flotte. Die Werften im Peiraieus sollen 1000 Ta¬ 
lente gekostet haben (Isokr. Areop. 66). Eine ‘ 
Triere kostete zur Zeit des Themistokles 1 Talent 
(Aristot. ’Ad'. xoX. 22). Im J. 480 bestand die 
athenische Flotte ans 200 Trieren. Trotzdem in 
Ägypten gegen 200 vernichtet worden waren, 
zählte sie zu Anfang des Peloponnesischen Krieges 
wieder 300, und trotzdem nach der Kapitulation 
von 404 die gesamte Flotte ansgeliefert worden 
war, war im J. 325 wieder ein Bestand von 360 
Trieren, 50 Tetreren und 7 Penteren vorhanden 
(Droysen a. a. 0. 276). Im 5. Jhdt. haben die^ 
größeren Seestaaten nachweislich über 1000 Trie¬ 
ren in Dienst gestellt (Beloch a. a. 0. I 431), 
in den Seeschlachten derselben Zeit sind minde¬ 
stens 300 versenkt worden (Droysen a. a. 0. 
308 2). Wieviele im 5. und 4. Jhdt. in ganz 
Griechenland zum Ersatz der zerstörten und der 
altersschwachen erbaut wordeu sind, läßt sich 
auch nicht annähernd schätzen. Die monatlichen 
Unterhaltungskosten einer in Dienst gestellten 
Triere berechnet man auf bis 1 Talent (Be-E 
loch a. a. 0. I 429. Busolt a. a. 0. 305). — 
Das Reiterkorps der Athener kostete um das J. 350 
jährlich mindestens 40 Talente (Xen. hipp. 1, 19). 
Der Reiter erhielt täglich 1 Drachme, der Hoplit, 
der Seesoldat und der Ruderer 3 bis 4 Obolen, 
ein Söldner wahrscheinlich 1 Drachme (in Kyros’ 
Heer monatlich 1 Dareikos, Xen. an. I 3, 29). 
Über die Kosten der Festungsbauten und des 
Kriegsgerätes haben wir keine besonderen An¬ 
gaben. 6 

n. Die Taktik des Landheeres. Die 
griechischen Taktiker haben die Taktik verschie¬ 
den definiert: Polybios als die Kunst, xXij^og 
Szaxzov twyxgiveir (auszuwählen), xazaXoxlC^iy 
(in Rotten einzuteilen), avXXoxiCetv (mehrere ^t- 
ten zu kleineren und größeren Abteilungen zu 
vereinigen), naiixvetv za itgög xoy mXe/zov (für 
den Krieg anszubilden); der Taktiker Aeneae als 
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biuix^ftri noXe/Mx&v xiv^ascov (Aelian. tact. III 
4). Da s tüc htige dürfte der byzantinische Ano- 
njrmus (AJ.V 1. 2) getroffen haben. dessen Defi¬ 
nition die Teile der Taktik enthält, die schon 
oben angeführt und auch der folgenden Darstel¬ 
lung zu Grunde gelegt worden sind. 

1. Einteilung und Bewaffnung des 
Heeres (aivza^ig ävSgcov, oxXcov diavofii^). Schon 
die Ilias kennt drei Truppengattungen: schwer- 

D gerüstete Wagenstreiter (ixxijeg), teils schwer, 
teils leicht gerüstetes Fußvolk (gemeinsame Be¬ 
zeichnung w*fot). Die Leichtgerüsteten sind Bogen¬ 
schützen, Wurfspeerschützen und Schleuderer. 

In der geschichtlichen Zeit gibt es keine 
Wagenstreiter mehr. Diese haben sich wahr¬ 
scheinlich schon seit dem Ende der mykenischen 
Zeit allmählich in Reiter umgewandelt, aber den 
alten Namen weitergeführt. Zur Zeit der Perser¬ 
kriege sind auch die Reiter in den Heeren der 
) meisten griechischen Staaten nicht mehr vor¬ 
handen und in den spartanischen und athenischen 
Heeren erst in der zweiten Hälfte des 5. Jhdts. 
wieder eingeführt worden. Über ihre Bewaffnung, 
Einteilung und Offiziere s. die Art. 'Inneig und 
Reiterei. 

Das schwere Fußvolk wird jetzt 6nXizai, nd- 
vonXov onXov, in den makedonisch bewaffneten 
Heeren neCezatgoi, das leichte xfiiXoi, yvfivol, yv- 
ftvijzsg genannt. Seit dem Peloponnesischen Kriege 
) wird in allmählich wachsendem Umfang eine 
neue, den Thrakern entlehnte Truppengattung, 
die in der Mitte zwischen dem schweren und 
leichten Fußvolke stehenden neXxaazai (Halb¬ 
leichte) verwendet. Über die Bewaffnung, Ein¬ 
teilung und Offiziere dieser Truppengattungen 
s. die betr. Artikel, sowie Schlachtordnung 
und Sarissa. 

Den Grundbestandteil aller taktischen Gefüge 
bildete die Rotte (<5 azixog, zur Zeit der Dia- 
I dochen Xdxog genannt). Sie wurde geführt von 
einem Unteroffizier, dem ngwzoazditig (Rotten- 
meister) oder Xoxayög (Lochenführer). Die hinter 
diesem in der Rotte stehenden Leute hießen int- 
azdzat (Hintermänner). Geschlossen wurde die 
Rotte von einem Gefreiten, dem ovgaydg (Queue¬ 
führer, Rotten Schließer; ovgd der Schwanz oder 
die Rückseite, Kehrseite). Durch Neheneinander- 
steUen mehrerer Rotten (<jf/Uo;[i<j^df) entstanden 
kleinere und größere Abteilungen (Enomotien, 

I Pentakostyen, Lochen, Taxen) mit einer der Kopf¬ 
zahl einer Rotte entsprechenden Anzahl von 
Gliedern (rä C^yd), Die in einem Gliede neben¬ 
einander Stehenden hießen nagazezay/ievoi oder 
nagaazdzai. Im ersten Gliede oder in der Front 
(fiizainov, ngdawnov, azd/za) standen außer Jen 
Protostaten auch die Offiziere (Enomotarchen, 
Pentakonteren, I^tchagen). Die ^hl der in der 
Front Stehenden bestimmte die Länge, z6 firjxog, 
die Länge der Rotten die Tiefe (lö ßd&og) einer 
Abteilung. 

2. Die ,Elementartaktik‘ {xiv^aeig, tak¬ 
tische Bewegungen). Über die Rotten- und Glie¬ 
derabstände {ötaaz^fzaza xazd ßddog xal xazd 
fiflxog oder 6iaazrjfiaza xaz' ImozdzrjV xai xazd 
nagaazdz^v) erfahren wir erst ans der Diadochen- 
zeit Genaueres durch Polybios und die Taktiker. 
Der Rottenabstand war stets gleich dem Glieder¬ 
abstand. Es gab drei Abstände, den weiten von 
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4 Ellen (= 6') för den Beisemarsch (nogevrixov Front von den Taktikern fumßoüzi an' ovgäsr 

8tdaTt}/ut, Pol. XII 19, 7), den geschlosseneren von Polybios einfach /Mraßoli^ (X 21 [23] 3. 

von 2 Ellen (= 3' oder rnnd 90 cm) im Verhält- III 115, 3 «f äraaxQixpijs xat fteiaßoli^s) genannt, 

nis zum vorigen, nvxvwaie Verdichtung genannt, Die Bäckwendnng aus der einmaligen {rechts 

die gewöhnliche gefechtemäßige Aufstellung (Po- oder links um) und der doppelten Wendung 

Ijrb. XVIII^12 [29] 2 : enei yag 6 ftkr dv^Q iaiaxat (Kehrtwendung) nach der ursprünglichen Front 

avv xots oJiXots xaxä rag svayxorlovg nvxrciaece bezeichnete man auch mit eig ögMr caioSovrat, 

er jxrixeai 8io = Aelian. 14, 1), und den engge- Front machen (avanoStanog beim Anonym. Byz. 

scMossenen von 1 Elle (IV 2 oder rund 45 cm), 22, 8), ferner mit dnoxaxaoxfiaat^ dnoxaxdaxaaigy 


avraanca/xog V erschildnng genannt, da bei diesem 
kurzen Rottenabstande die makedonischen Bund¬ 
schilde, die einen Durchmesser von 2 Fuß hatten, 
mit ihren Bändern (von Nebenmann zu Neben¬ 
mann) übereinander zu liegen kamen. Dieser 
Abstand wurde nur in besonderen Fällen auf 
kurze Strecken beim Angriffsmarsehe zur Ver¬ 
stärkung des Choks angewendet (s. u.) und ge¬ 
gebenenfalls zur Abwehr. 

In den griechischen Bürgerheeren wurde, wie 
sich aus Thuk. V 71, 1 ergibt, in der Gefechte¬ 
stellung regelmäßig, nicht wie bei den Makedo- 
nem nur ausnahmsweise, Schildföhlung herge¬ 
stellt. Da der Durchmesser der griechisehen 
Hoplitenschilde 80—100 cm betrug, so ist der 
normale gefechtsmäßige Eottenabstand wie bei 
den Makedonern auf durchschnittlich 90 cm (= 3') 
zu bemessen. Auch der gefechtsmäßige Glieder¬ 
abstand wird wie bei den Makedonern etwa 3 
Fuß betragen haben. Er ergab sich aus dem 
natürlichen Schrittmaße von 75 bis 80 cm, dem 
noch einige Zentimeter hinzugelegt worden muß¬ 
ten, damit sich die Leute, wenn sie nicht im 
Gleichtritt marschierten, nicht auf die Hacken 
traten. Auch die Beisemärsche werden sich die 
griechischen Hopliten gleich den makedonischen 
durch beträchtliche Erweiterung der Abstände 
erleichtert haben. Ob diese wie in den make¬ 
donischen Heeren auf 6 Fuß normiert waren, 
wissen wir nicht. Die Marschdiszipliu wird in 
den griechischen Heeren wahrscheinlieh sehr ver¬ 
schieden gewesen sein. 

Znr Veränderung der Frontrichtung dienten 
Wendungen. Schwenkungen und Konter- 
märsche. Diese Veränderungen werden von 
Xenophon gewöhnlich durch axQetpeiv, äraaxge- 
q>eiv, eniaxQeqjeiv, änoaxQsqieir bezeichnet. Für 
die Bückwendung nach der Front gebraucht er 
aber auch einmal den besonderen Terminns jueia- 
ßdXkead’ai en danida (Kyrup. VII 5, 6) nnd für 
den Kontermarsch nach Botten zweimal s^eXh- 
xsiv (de rep. Lac. 11, 8 und hell. IV 3, 18; ob 
de rep. Lac. 11, 9 der Kontermarsch nach Glie¬ 
dern oder der der ganzen Phalanx gemeint ist, 
ist zweifelhaft, letzteres wahrscheinlicher (s. u. 
beim Kontermarsch); unbestimmt ist der Kyrup. 
Vm 5, 15 erwähnte Kontermarsch). Daß in der 
militärischen Praxis alle Bewegungsarten jeder¬ 
zeit durch besondere Termini voneinander unter¬ 
schieden wurden, ist selbstverständlich. Genau 
überliefert werden sie nur für die Zeit der Dia- 
dochen durch Polybios und die Taktiker. 

Damals hieß die einmalige Wendung xXiaig, 
und zwar die nach rechte xUaig hü ddpn, die 
nach links xXiatg in daniha ; die doppelte Wen¬ 
dung von der Frontseite nach der Rückseite oder 
die Kehrtwendung wird von den Taktikern /jtxa- 
ßoXrj in' ovgdr , von Polybios dvaaxgoip^, die 
Bückwendmig aus der Kehrtwendung nach der 


10 Wiederherstellung (letzteres auch für die Bück- 
schwenknngen und die Bückkehr aus einem Kon¬ 
termarsche in die ursprüngliche Front). 

Aelian (25, 4) bemerkt, daß die doppelte 
Wendung vom Feinde ab, also die Kehrtwendung, 
rechte herum (Kommando: rechte um kehrt!), die 
nach dem Feinde zn, also die Bückwendung nach 
der ursprünglichen Front links herum (Kommando: 
links um kehrt!) gemacht worden sei. Dazu 
stimmt die bereits oben angeführte Stelle aus 
20 der Kyrnpädie (VII 5, 6), wo mit links um kehrt 
Front gemacht wird. Eine von byzantinischer 
Hand stammende Randglosse zu Aelians Bemer¬ 
kung (angeführt von Köchly und Büstow Gr. 
Kriegsschriftst. II 1, 508)) schränkt diesen Brauch 
auf das Fußvolk mit folgender beachtenswerter 
Erklärung ein: iaxeov, oxt <(ovx) ini ndrxmr 
yiyvexai ovxcog ^ fiexaßoXri, dXX' inl ftiv xfjv ne- 
(i/r ^ ini Sogv ylvexai xXiaig 8id xö ftereir xfjv 
aaniöa eig axhzgv xov dvögog, inl di xhr i^xaßaX- 
30 Xagicory ^ ini danida yivexai ov ftdror did xd 
evxegeaxegor axgi<peo&ai rovg innovg eig xd dgt~ 
axegdr /xegog, dXXd, xai xd eig (pvXax(^gr xwr 
dvdgäivy xd Sögv /xeveiv ngoxeird/ieror dig ngdg 
xovg noXefu'ovg. Tatsächlich blieb der Fußsoldat 
während der Kehrtwendung rechts herum bezw. 
während der Bückwendung zur Front links herum 
durch den Schild in der Bichtung nach dem 
Feinde zu gedeckt. Das galt aber nicht für den 
Beiter, der keinen Schild hatte. Für diesen war 
es vorteilhafter links herum Kehrt zu machen, 
da sich die Pferde tatsächlich links herum leich¬ 
ter als rechte herum wenden lassen. Die Glosse 
enthält leider keine Andeutung der Quelle, ans 
der die Erklärung stammt. — Bemerkt sei noch, 
daß sich die beiden Bestimmungen nicht mit¬ 
einander vereinigen ließen, wenn die Frontseite 
einer Abteilung nicht, wie dabei vorausgesetzt 
wurde, der Stellung der Feinde zugewendet war, 
weil diese unvermutet im Bücken der Abteilung 
ersehienen. Sollte man sich dann links hemm 
dem Feinde oder rechts herum der Kehrseite der 
Abteilung znwenden? Man hat in diesem Falle 
an der letzteren Bestimmung festgehalten und 
rechte um Kehrt gemacht. Das zeigen die unten 
näher zu besprechenden Vorschriften über die 
Ausführung der Kontermärsche. 

Polybios (K 21 [23] 3) und die Taktiker unter¬ 
scheiden drei Arten von Schwenkungen; 
1. iniaxgo<prj, die Viertelschwenkung (eigentl. Zu¬ 
schwenkung nach dem Feinde zu oder Vorwärte- 
schwenkung im Gegensatz zur dvaaxgo(pT ). der 
Bückschwenkung, s, u.), auch Schwenkung schlecht¬ 
hin. Sie brachte die Front einer Abteilung durch 
eine Viertelkreisdrehung nach der rechten (int 
8ogv) oder nach der linken (in danida) Planke 
vor die ursprüngliche Stellung; 2. negianaaftdg, 
die Kehrtechwenkung oder halbe Schwenkung. 
Sie wendete die Front durch eine halbe Kreis- 


X oD r xxnegsKunsxi 

drehung (doppelte Epistrophe) nach der Rück¬ 
seite rechts oder links neben die ursprüngliche 
Stellung; 3. ixnegxanaa/idg, die Dreiviertelschwen¬ 
kung. Sie brachte die Front durch eine drei¬ 
fache Epistrophe in die rechte oder linke Planke 
hinter die ursprüngliche Stelinng. Polybios er¬ 
wähnt sie als eine Evolution der Reiterei, bei 
der sie in gewissen Fällen als Ersatz der Viertel¬ 
und Kehrtwendung von Nutzen sein konnte. Je¬ 
doch ist nicht ausgeschlossen, daß sie unter Um¬ 
ständen auch beim Fußvolke angewendet wurde. 

Sollte eine Kompanie (Syntagma), die eine 
Viertelschwenkung gemacht hatte, wieder in die 
ursprüngliche Prontrichtung gebracht werden, so 
brauchte man sie nur eine Viertelsehwenkung in 
umgekehrter Bichtung machen zu lassen. War 
sie z. B. nach rechts geschwenkt, so schwenkte 
sie wieder nach links ein. Dadurch kam sie 
aber nicht wieder auf ihren ursprünglichen Platz 
zurück, sondern um eine Frontbreite über diesen 
hinaus und zugleich rechts neben ihn zu stehen. 
Sollte sie außer der ursprünglichen Frontrichtung 
auch ihren ursprünglichen Platz wiedergewinnen, 
so mußte sie durch eine doppelte Wendung Kehrt 
machen, sich mit einer Viertelschwenkung nach 
links auf ihren ursprünglichen Platz zurückdrehen 
und mit einer abermaligen doppelten Wendung 
wieder Front machen. Diese Rückkehr in die 
ursprüngliche Frontrichtung und zugleich auf 
den ursprünglichen Platz bezeichnete man ent-: 
weder mit dem oben erwähnten Terminns dno- 
xardaxaaig oder mit dvaaxgoqiij, Bückschwenkung, 
während man für die vorher beschriebene Bück- 
kehr in die ursprüngliche Front keine besondere 
Bezeichnung gehabt zu haben scheint. 

Sollte eine Kompanie, die eine Kehrtschwen- 
kung oder eine Dreiviertelschwenknng gemacht 
hatte, wieder in die ursprüngliche Prontrichtung 
und zugleich auf den ursprünglichen Platz zu¬ 
rückkehren, so konnte sie im ersteren Palle eine 
doppelte, im letzteren eine dreifache Bückschwen- 
kung oder im ersteren Falle eine doppelte, im 
letzteren eine einmalige Vorwärtsschwenkung 
(Epistrophe) maehen. Die letztere Art der Wieder¬ 
herstellung nannte man intxaxdaxaaig (Asklep. 
10, 9). 

Die Definition, die die Taktiker übereinstim¬ 
mend von der Schwenkung geben (Askl. 10,4-7. 
Aelian. 25, 5-9. Anon. 23), und die Beschreibung 
der Ausführung (Askl. 12, 1-7. Aelian. 32) enL 
halten die Forderung, daß vor der Schwenkung 
eine Verdichtung der Botten und Glieder (Aelian. 
25, 5: intaxgoepr) de ioxtr, öxar nvxrcdaarxeg 
xd avrxdyftaxa xaxd nagaatdxgr xai 
in lax dx gv dXov xd avvxayfia ü}g irdg drdgdg 
aeö/M ij inl ddgv ij in danida xXivw/xev) und nach 
der Schwenkung wieder ein Auseinanderziehen 
auf den ursprünglichen Abstand (ders. 32, 3; 
elxa ol Xo^ayoi gge/ieixü}aar, oi di Xninal xaxd 
Cvyd ngoayixcoaav ...elxa exdaxov awxdyfiaxog 
6 hü Toö de^iov Xdxog igge/xeixco-avxog ydg rfdr/ 
xijr tdiar Igri xofiv-, oi di Xoinol ndvxeg in' 
danida xXivexcoaav xai ngodyorxeg dnoxa&- 
laxdad’waav arco xai xxjv xd^ir rjv ngoetx^*^ 
exaaxog dneiXrj<pev) stattfinden soll. Köchly und 
Büstow haben die Tragweite und den Zweck 
dieser Forderung nicht erkannt und erklären 
deshalb (Griech. Kriegsschriftst, II 2, 273. 274); 


jvriegäauusu j.000 

,Man kann sich anfänglich durchaus nicht vor- 
stellen, daß hinter diesen vielen Worten wirklich 
nichts zn suchen ist“. Sie haben übersehen, daß 
sich die Forderung nicht auf die Schwenkung 
aller möglichen Truppenkörper und die Schwenkung 
überhaupt, sondern nur auf die Schwenkungen 
der Kompanien (der Syntagmen) bezieht, von 
denen allein die Rede ist, sodaß man die betref¬ 
fenden Abschnitte mit ,Schwenkungen der Kom- 
I panien“ überschreiben kann. Sie glauben ferner, 
daß von den Taktikern die Abteilungen vor der 
Schwenkung in der losen Stellung mit den Ab¬ 
ständen von 6 Fuß vorausgesetzt werden und daß 
die Abteilungen zuerst .schließen“ (nvxvovv) muß¬ 
ten, ehe sie die Schwenkung ausführten. Sie 
fußen augenscheinlieh auf der oben angeführten 
Terminologie, nach der die Aufstellung auf drei- 
füßigen Abständen nvxrcoaig, Verdichtung, hieß, 
und nehmen nvxvovv mit Beziehung auf jenen 

• technischen Ausdruck im Sinne von .Herstellen 
der nvxvcoatg'. Diese wurde aber nicht erst dann 
aus den sechsfüßigen Abständen hergestellt, wenn 
geschwenkt werden sollte, sondern regelmäßig 
schon sofort, sobald sieh eine Truppe gefechts¬ 
mäßig ordnete. Sie muß bei allen taktischen 
Vorgängen, sowohl auf dem Exerzierplätze, wie 
auf dem Schlachtfelde als Grundstellung voraus¬ 
gesetzt werden. Nach Köchly und Büstows 
Ansicht müßte aber der sechsfüßige Abstand als 

• solche angenommen werden, da die Abteilungen 
nicht nur vor der Schwenkung auf ihm gestanden, 
sondern ihn auch nach der Schwenkung wieder¬ 
hergestellt haben würden. Überdies bleibt es 
vollständig unbegreiflich, was für einen Zweck 
die vorübergehende Herstellung der Verdichtung 
gehabt haben könnte. Man konnte doch mit 
sechsfüßigen Abständen ebensogut wie mit drei- 
füßigen schwenken. Die Verdichtung kann also 
nur für einen besonderen Fall vorgesehen gewesen 

'sein und zwar, da nur von der Kompanie- 
Schwenkung die Bede ist, für einen, der allein 
die Kompanie betraf. Dieser Pall trat ein, wenn 
eine in Linie (als Phalanx) formierte Truppe nach 
einer der Planken abmarschieren oder ihre Front 
nach der Bttckseite verlegen sollte. In den mo¬ 
dernen Heeren schwenkt man zu diesen Zwecken 
mit Gruppen (Sektionen) oder Zügen. In den 
makedonischen Heeren ging das aber nicht ohne 
weiteres infolge der beträchtlichen Tiefe ihrer 
) Aufstellung. Die kleinsten Abteilungen der Pha¬ 
lanx, die Dilochie (s. 0 .), die Tetrarchie und die 
Taxis bildeten Rechtecke, deren Fronten kleiner 
waren als die Tiefe (2X16, 4X16, 8X16), das 
Syntagma (die Kompanie) ein Quadrat (16X16), 
die Chiliarchie (das Bataillon) ein flaches Rechteck 
(32 X16) usw. Standen diese Abteilungen in Linie 
nebeneinander, so konnten sie nicht schwenken, 
da jedes sich um sich selber drehende Rechteck 
einen Kreis beschreibt, dessen Radius gleich der 
) Diagonale, also stets größer als die Frontseite ist. 
Wollte man die Schwenkung möglich machen, 
so mußte mau die Diagonale der Abteilung durch 
Verdichten, d. h, durch Verkleinerung der Rotten- 
und Gliedeiabstände so weit verkürzen, daß sie 
kleiner als die ursprüngliche Frontlänge der Ab¬ 
teilung wurde. Bei den drei kleinsten Abteilungen 
war dies unmöglich, da ihre Tiefe im Verhältnis 
zu ihren Fronten so groß war, daß selbst eine 



VerkarzTuig des dreifafiigen Abstandes snf das 
^ringste Maß von I 1/2 Pnß nicht ansieichte. 
Eist bei dem qaadratfSrmigen Syntagma war es 
möglich. Seine Seiten (je 16 Mann) waren bei 
dreifößigen Abständen 48 Fuß lang, seine Dia¬ 
gonale also (48 1 / 2 ) 66,3 Fuß. Mit dieser konnte 
es allerdings noch nicht schwenken. Wenn aber 
seine Rotten und Glieder von 3 Fuß auf 2 Fuß 




ovfiqiiQttv tiv ^yt/iiva 9t$t6v Ttigas 0^8^ 
wavxss {ol Aaxedau/tövtot) x6 äytjfia biX Ki8as 
eitXiTTOvat r^v f&Xayya, lax &v 6 /tiv 
^ye/tmv deSidg ^ 3* o3$ci eiciw/Me yivrfxai. 
Der Kontermarsch nach Rotten ermöglichte die 
Frontumkehrung leichter und schneller als die 
Kehrtschwenkung mit Prontbreiten. Er hatte 
zwar den Nachteil, daß er die Reihenfolge der 
Rotten in Konversion brachte, d. h. den rechten 


(d. i. in der Front auf lose Schildfühlung, da-,, Konv^wn brachte, d. h. den rechten 

der Durchmesser der Schilde 2 Fuß betrug) ^“hen und umgekehrt 

znsammenrückten, so wurden seine Seiten auf rwhten machte, aber die andere 

32 Fuß vermindert und damit eine Diagonale von Kehnschwenkung führte ebenfalls zu einer Kon- 

45 M (S21/2 .45,2). DI« 

haben die Taktiker angenschelnlich mit dem oben war der letzteren der Kontermarsch nach Rotten 
^geführten avxvtöaavzes xaxa TtaQaaxaxtiv xal immerhin vorzuziehen. Die Spartaner erblickten 
CTwroTijv gemeint; avxvovv bedeutet hier nicht in den Konversionen überhaupt keinen Nachteil, 
im Sinne des technischen Ausdruckes xvxvwait — der Grund, den Xenophon (a. a. 0.) dafür anführt,' 
.Herstellung des dreifüßigen Abstandes*, sondern gilt für beide Konversionen —, aber wenn eie sie 


vaoo Auououuco, Buuuciu giAb lux ueiuc ivoiiYersioDen —, aDCT w6nn sie sie 

.verdichten* im gewöhnlichen Sinne des Wortes. 20 aus irgendeinem Grunde vermeiden wollten so 

Mittels dieser Verdleht.niifr Irnnnlip das filvTifafTmo di.el,eTi o.p d«. A .—i. J _-ipi- i * . 


Mittels dieser Verdichtung konnte das Syntagma 
aus dem ursprünglichen Frontraum von 48 Fuß 
bequem heransschwanken. Aus diesem Grunde 
schwenkten die makedonischen Hoplitenlinien 
wahrscheinlich regelmäßig mit Syntagmen (Jrößere 
Abteilungen wie die Chiliarchie mit 32 Mann in 
der Front, kamen nicht in Frage, da sie zu 
schwerMlig waren. So schwenkt man auch hente 
höchstens mit Zugfronten, aber nicht mit Kom- 

_J_ .. i» 1 T-4. A „ . 


.drehen sie das Agema nach dem Flügel zu und 
l^sen die Phalanx den Kontermarsch ausführen, 
bis der Führer rechts und die Qneue links steht*. 
Köchly und Rüstow Griech. Kriegsschriftst. 
II1,109 übersetzen: ,so lassen sie die Plügelrotte 
schwenken und lassen dann die Linie den Konter¬ 
marsch nach Gliedern machen, bis der rechte 
Flügelmann rechts, der linke links steht*. Nun 
ist es ja möglich, daß der Kontermarsch nacli 
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panion' oder gar Bataülonsfronten. — Daß ßämt'30 Gliedern aaegeführt worden ist, aber Xenonhon 


liehe uns erhaltenen Taktiken über die Voraus¬ 
setzung (Schwenkung im Liuienverbande) und den 
Zweck der geforderten Verdichtung (Ermöglichung 
des Heransschwenkens ans der Linie) nichts be¬ 
merken, erklärt sich daraas, daß ihre gemeinsame 
Quelle nur ein Auszug aus einer aasführlichen 
Taktik war, in dem allzu eingehende Erörterungen 
beiseite gelassen worden waren. 

Der Kontermarsch, s^iXiyfiöe , ist eine 


sagt das nicht eigentlich und hätte sich dann 
sehr undeutlich ausgedrückt. Während er zuvor 
ausdrücklich den Stdehos nennt, redet er hier nicht, 
wie man erwarten müßte, von den Gliedern, son¬ 
dern läßt die Phalanx die Bewegung ausführen. 
Das empfiehlt die Annahme, daß die ganze Pha¬ 
lanx den Kontermarsch in geschlossener Ordnung 
angetreten hat, ohne zuvor den nach Rotten ge¬ 
macht zu haben. 
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besondere Art von Kehrtschwenkung. Während die 40 In der Diadochenzeit verstand man unter 
oben besnrochene Kehrtschweukuns.. die P^TpllDrmrtg nnr 'Pn^farv .„n/1 
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oben besprochene Kehrtschwenkung, die man unter 
dieser Bezeichnung versteht, eine Schwenkung mit 
Prontbreite ist, ist der Kontermarsch eine Schwen¬ 
kung im Reihenmarsche, bei der gewöhnlich die 
Spitze der Queue entgegenmarschiert. Daher der 
moderne Name. Der griechische (man vergleiche 
sljf = Windung, Gewinde, Spirale) bezeichnet 
die stattfindende Bewegung als das Eerumwinden 
einer Abteilung um sich selbst. Der Kontermarsch 

1-^___*1-1_ . a 1 ■ . _ . 


Eieligmos nur den der Rotten und den der Glieder, 
nicht den der geschlossenen Abteilungen. Bei 
beiden Arten unterschied man wieder nach dem 
Raume, auf dem sie stattfanden, je drei Unter¬ 
arten, die wiederum in verschiedener Reihenfolge 
der Leute ausgeführt wurden. 

1. Die makedonische Art verlegte die Stel¬ 
lung vor die Linie. Der Kontermarsch der Rot¬ 
ten z. B, wnrde in folgender Weise aussreführt 
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kann von geschlossenen Abteilungen, von den Rot-50 (Aelian. 28, I): Der Rottenführer machte kehrt, 

ten (xara (ytlvovc oder Aoyovrl Iiml vnn <t1iA„ RinfAi^lanfA rriii/»an an 
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ten (xarü ariiove oder Xoxovs) und von den Glie¬ 
dern (xara Zvya) aasgeführt werden. 

Schon in der Ilias wird eXizxta^ai für die 
Rückschwenknng eines fiiehenden Heeres in die 
nra^rüngliche IVontrichtung verwendet (V 497: 
ot 6 iXeXlx^oziv xai evavzloi eazav Axatdjv), aber 
welcher Art dieser Kontermarsch war, erfahren 
wir nicht. Xenophon bezeugt den Kontermarsch 
nach Rotten für die Spartaner, de rep. Lac. 11, 8: 


die Hinterlente gingen an seiner rechten Seite 
yorüber und stellten sich hinter ihm anf (also 
indem sie wie gewöhnlich rechts um kehrt machten, 
obwohl cs in diesem Falle nach dem Feinde zu 
geschah, s. o.). 

2. Die lakonische Art verlegte die Stellnng 
hinter die Linie. Der Kontermarsch der Rot¬ 
ten z. B. wurde in folgender Weise ausgeführt 
(Aelian. 28, 2): Der Rottenführer machte kehrt 
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qy ye fir/v ... ix zov ÖTtta&cv (z^g (pdXayyog, der 60 und ging auf der rechten Seite die Rotte entlang 
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ijinio) ol noAdpiioi STtt^ay^oiVf i^eXizierat sxaoTOff 
6 azlxos, tva ol xQ&iiazoi (d h. die das erste Glied 
bildenden Rottenführer) xvovzloi äst zotg xoXe/zlotg 
zootV) 5xt de 6 äjojjcov evxdwfzos ylyyezat, ovS' iv 
zovzzfi fuiovexzilv i^yovrzai, AW eaziv öze xal 
^^ovexxeiv ’ el yag xtves xvxXoüa&ai ixtxsiQöiev, 
ovx Sv xaza za yvfivd, &lXa xazä za mxXiafuva 
neQißaXXotev Sv* r^v 6s jzoze evexa ztvog 6oxß 


und über sie hinaus bis auf einen Punkt, der vom 
Rottenschließer gleich weit wie sein früherer 
Standpunkt entfernt war; die Hintermänner folg¬ 
ten ihm und stellten sich hinter ihm auf. Oder 
der Rottenschließer machte kehrt, der nächste 
Vordermann png an seiner rechten Seite vorbei 
nnd stellte sich vor ihm auf nsw. 

3. Die kretische oder chorische Art 
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beließ die Trappe auf demselben Raume und 
wurde z. B; nach Rotten in folgender Weise aus- 
gefflhrt ([Aelian. 28, 3): Der Itottenf^rer machte 
kehrt, ging auf der rechten Seite der Rotte bis 
zum Rottenschließer und machte nebeu ihm Halt; 
die Hintermänner folgten ihm. 

Der Anonymus (24, 6) verbindet, um die 
Konversion der Rotte zu vermeiden, in eigentüm¬ 
licher Weise mit dem Kontermarsch nach Rotten, 
den nach Gliedern and schreibt z. B. für die 
makedonische Art vor: ,Der Rottenschließer einer 
der beiden Plügelrotten läuft die Front der Linie 
entlang, gefolgt von den übrigen Leuten der Rotte, 
und stellt sich dem Rotteuführer der ersten Rotte 
des anderen Flügels mit dem Gesicht zugewendet 
anf und hinter ihm der Reihe nach sich an¬ 
schließend stellen sich die übrigen Leute der 
Rotte in derselben Richtung wie er auf*. Auf diese 
Weise wurden die Rotten in ihrer ursprünglichen 
Reihenfolge in die neue Frontriehtung nmgestellt. 
Diese Art des Kontermarsches war wahrscheinlich 
nur bei der Reiterei gebräuchlich. Daß die Vor¬ 
schrift einer Reitertaktik entlehnt worden ist, 
läßt eich aus den übernommenen Ausdrücken 
iza^azQexetv (24, 6 statt des beim Fußvolk üblichen 
xaga^oQsveafiat) und IXdgxvs (Schwadronführer, 
24, 11, statt ^ojjaydf, Rottenführer) mit Sicher¬ 
heit schließen. 

Verdoppelungen und Halbierungen. 
In den griechischen Bürger- und Söldnerheeren 
wurde, sobald sie einmal in Schlachtordnung 
aufgestellt waren, in der Regel weder an deren 
Tiefe, noch an deren Länge, d. h. weder an der 
Anzahl der Glieder, noch an der der Rotten, noch 
an deren Abständen etwas geändert, da ihre 
Kampfweise das teils nicht erforderte, teils gar 
nicht zuließ. Unter Alexander d. Gr. und dessen 
Nachfolger dagegen wurden derartige Änderungen 
in der Phalanx häufig vorgenommen. An umständ¬ 
liche Umordnungen und Verschiebungen dachte 
man natürlich auch jetzt nicht, sondern beschränkte 
sich auf leicht ausführbare Verdoppelungen und 
Halbierungen. 

1. Verdoppelung der Tiefe und Halbierung 
der Länge (dixXaaiaofid; zov ßd&ovg) durch Her¬ 
stellung einer Doppelphalanx, d. h. zweier 
hintereinander stehender Linien oder Treffen 
{StipaXayyta hzäXXzjXog, dixXij qadtXay^). Hergestellt 
wurde sie in zweifacher Weise: 1. durch Hinter¬ 
oder Voreinandersetzen der beiden Phalanxflügel J 
(Phalanihälften). Die Ausführung der Evolution 
wird nirgends näher beschrieben, doch läßt sie 
sich leicht vorstellcn. Blieb z. B, der rechte 
Flügel stehen, so machte der linke kehrt, mar¬ 
schierte über die Tiefe des stehenden hinaus, 
machte dann eine Viertelwendung nach links und 
rückte im Reihenmarsche hinter ihn. Sollte die 
einfache Phalanx, d. h. die ursprüngliche Tiefe 
und Länge wiederhergestellt werden, so machte 
der linke Flügel links um, marschierte im Reihen- f 
marschc am rechten entlang und setzte sieh mit 
rechts um neben ihn. Wenn die Umstände es 
verlangten, konnte natürlich anch der rechte Flügel 
vor den linken gesetzt werden. Eine in dieser 
Weise gebildete Doppelphalanx verwendete z. B. 
Antigonos bei Sellasia (Polyb. II 66, 9. 69, 9). 

Wenn die Doppelphalanx znr Verstärknng des 
Angriffsstoßes dienen sollte, hatte die hintere 
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Linie dieselbe Erontrichtnng wie die vordere, d. h. 
ihre Rottenführer standen hinter den Rotten- 
schließem der vorderen {dtqxxXayyla S/Mioazo/tos, D. 
mit gleichen Fronten). Wenn sie aber einen 
Angriff vom Rücken her abwehren sollte, so ver¬ 
legte sie ihre Front durch Kontermarsch der Rotten 
nach der Rückseite {SiqfxiXayyia äfsqpiozofios, D. 
mit doppelter Front, Asklep. 11, 3. Aelian. Arr. 
37, 1; qpdXay^ ä/zqpiazoftos Arr. an. III 12, 1). 
) In dem einzigen Falle, in dem eine Doppel¬ 
phalanx von einem griechischen Bürgerheere her¬ 
gestellt wurde (von Agesilaos vor Mantinea, 
Xen. hell. VI 5, 18) trat der linke Flügel den 
Marsch hinter den rechten nicht, wie ooen be¬ 
schrieben worden ist, mit seiner Spitze, sondern 
mit seiner Qnene an: i8o>v di (lAytjoiXaos) avX- 
Xsyofisvovg ix zrjs z&v Mavzivezov ndlecu; htl zoig 
Sqsoi zots VJisQ zi}5 ovQäs zo€ eavroiv azQazEVfiazos, 
eyvo) i^axzsov slvcu zijv zaxioztjv ix zov xöXjzov. 

' ei /isv ovv avzog azptjyoito, izpoßelzo, /er; zjj öugq 
ixl^otvzo ol na^fitot' rjovxiav di igeuv xal za 
SjzXa ezQdg zovg xoXe/iiovg qpalvzov dvaoxQey^av- 
zag sxiXeve zovg da' ovgäg elg ddgv oxiaS'ev 
zijg ipdXayyo g •^y eXa-&ai ezQÖg avzov. 
xai ovzzog Sfia ix ze toü azevov iSljy* xal laxv- 
QOZtQav del ztjv tpAXayya sxateizo. ixetdij de 
ided inXzozo <pdXayS, ovzzog exovzi tqj SxXizixfp 

XQoeX^cov eig z6 nsölov iiezeive xdXiv ix’ 
iwia rj dexa zö azgdzev/za daxldcov. Die linke 
Plügelrotte (lous diz' ovoäg) des in Linie stehenden 
Heeres machte also rechts nm kehrt (vom Feinde 
weg, dvaazQey^avzag elg dogv; vgl. Xen. an. LV 
3, 29: dvaazgey^avzag ixt ddgv riyäa^i fiiv zovg 
ovgayovg). Sodann sollte sie den übrigen Rotten 
voran, hinter der Linie, an den Standpunkt des 
Königs {xQog avzov) heranmarschieren, der sich 
auf dem äußersten rechten Flügel der Linie befand 
(letzteres ergibt sich ans den Worten el avzdg 
dzptjyoizo, d. h. er wollte nicht selber voranmar- 
) schieren). Dies konnte sie aber erst dann, wenn 
sie zunächst über die Rottenschließer der Linie 
hinausmarschierte und sodann links um machte. 
Am äußersten rechten Flügel angelangt, mußte 
sie Halt und mit links um Front machen. Wenn 
ihr die übrigen Rotten des linken Flügels der 
Reihe nach in derselben Weise folgten, so kamen 
sie in dieselbe Frontrichtung wie die vordere 
Linie und in umgekehrte Reihenfolge (Inversion) 
zu stehen. Um die vom Könige jedenfalls beab¬ 
sichtigte diq>aXayyia d/zqulazo/eog herznstellen, 
hatten sie schließlich noch Kontermarsch nach 
Rotten zu machen. Damit war zugleich ihre nor¬ 
male Reihenfolge wiederhergestellt. 

In ähnlicher Weise läßt Xenophon in der 
Kyrupädie (VII 5, 3f.) den Kyros die Tiefe der 
Phalanx verdoppeln, nur erfolgt hier die Bewegung 
nicht vom linken Flügel aus bis zum äußersten 
rechten Flügel, sondern von beiden Flügeln aus 
bis zur Mitte der Phalanx im Kontermarsch in 
geschlossenen Abteilungen. Xenophon bezeichnet 
die Evolution hier mit dvaxzvaaetv zijv q?dXayya, 
die Phalanx zurüekfalten oder zurückbiegen; vgl. 
an. I 10, 9: dvaxzvaaetv xd xigag. Die Ausführung 
ist von Köchly und Rüstow Griech. Kri^- 
schriftst. II 2, 268 richtig beschrieben worden. 

2. Herstellung der Doppelphalanx durch Hin¬ 
tereinandersetzen der Rotten. Die geraden Rotten- 
nummem setzten sich durch Kontermarsch oder 
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einfachen Kehrtmarsch hinter die ungeraden. 
Die durch das Herausziehen der Botten vergrößer¬ 
ten Bottenabstände wurden durch Heranrtlcken der 
Botten nach rechts oder links wieder geschlossen 
(jivxvovv Inl TÖ dsfidv, Polyb. XVIII 24 [7], 8). 
Auf diese Weise war jede Abteilung und Unter¬ 
abteilung halbiert; die eine Hälfte stand in der 
ersten, die andere hinter ihr in der zweiten Linie, 
und beide Linien bestanden demnach aus lauter 
Halbtaien (Halhregimentem), Halbchiliarchien: 
(Halbhatalllonen) usw. Sollte die ursprüngliche 
einfache Phalanx wiederhergestellt werden, so 
rückten die zurückgeschobenen geraden Botten¬ 
nummern wieder zwischen die ungeraden in die 
Front ein {migaystv eis /uxmiiov, beschrieben von 
Xenophon Kyrup. II 3, 21), und sämtliche Botten 
nahmen nach rechts oder links wieder den gehö¬ 
rigen Abstand voneinander. 

Den Halbtaxen. Halbchiliarchien und übrigen 
Unterabteilungen der hinteren Linie fehlten na-' 
türlich die ständigen Führer, da diese bei den 
vorderen Ahteilungshälften verblieben. Sie ließen 
sich aber dadurch ersetzen, daß den Befehl über 
die genannten Abteilungen die rangältesten Führer 
der nächsten Unterabteilungen übernahmen, also 
z. B. einer der vier Chiliarehen als stellvertretender 
Taxiarch eine hintere Halbtaxis, einer der Syn- 
tagmatarchen eine hintere Halhchiliarchie usw. 
befehligte. Auf diese Weise bekam die durch das 
Hintereinandersetzen der Botten gebildete Doppel¬ 
phalanx ein ebenso selbständiges zweites Treffen, 
wie die durch Hintereinandersetzen der Flügel 
gebildete. 

Derartig hergestellte Doppelphalangen hat 
Alexander wahrscheinlich in allen drei Perser¬ 
schlachten verwendet. Bei Gaugamela standen 
nach Arrians Bericht (an. III 11, 9. 12, 1) alle 
sechs vorhandenen Taxen des schweren Fußvolkes 
und alle Hypaspisten in Linie nebeneinander, 
hinter diesen aber noch eine zweite aus Fußvolk 
bestehende Linie. Droysen Heerwesen 120, 1 
erklärt es daher für schwer denkbar, woher Ale¬ 
xander dies Fußvolk der zweiten Linie genommen 
habe. Das Bätsel kann wohl nur durch die An¬ 
nahme gelöst werden, daß unter den sechs Taxen, 
die nach Arrian in der ersten Linie gestanden 
haben sollen, sechs Halbtaxen zu verstehen sind, 
hinter denen ebensoviele Halbtaxen in der zweiten 
Linie standen. Ebenso ist wahrscheinlich die 
Doppelphalanx formiert gewesen, in der Alexander 
zum Granikos vorröcktc (an. 113, 1; zum Angriff 
wurde sie wieder auseinandergezogen, 14, 2). 
Auf dem Vormarsche gegen den Pinaros bei Issus 
hat Alexander nicht nur eine doppelte, sondern 
eine vierfache Phalanx formiert und allmählich 
wieder in eine einfache Phalanx auseinanderge¬ 
zogen. Nach Kallisthenes (bei Polyb. XII 19, 6: 
TtOQayyelXarta ... sioi^aai ro ßd&os avzfjs [zijs 
qudXayyos] hil zQtdxovza dvo, fteza zavza jidXtv 
eis ixxaidexa, z6 de zeievzcüov ... eis öxzcö ; vgl. 
Curtius .ni 9, 12: trigirUa et duo armatorum 
ordines ibant, neque enim latius extendi aeiem 
patiebantur angustiae. paidlatim deinde laxare 
se sinus montium et maitis spalium aperire 
coeperant, ita ut non pedes sdlum pluribus or- 
dinibus incedere ... posset) wurde die Phalanx 
zuerst 32 Mann tief aufgestellt, d.h. 4 Botten zu 
je 8 Mann, der damaligen nonnalen Kopfstärke, 
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traten hintereinander und bildeten mit ihren 
Nebenrotten 4 Linien, also eine doppelte Doppel¬ 
phalanx (zezQaspaJiayyia), in der 4 Vierteltaxen 
hintereinander standen, deren Frontlänge ein 
Viertel der Frontlänge der einfachen Phalanx 
betrug. Als es das sich erweiternde Gelände 
erlaubte, rückten zunächst die dritten Botten 
zwischen die ersten Botten in der vordersten Linie 
und die vierten zwischen die zweiten in der zweiten 
Linie, so daß die jetzt hergestellte einfache 
Doppelphalanx eine Tiefe von 16 Mann hatte. 
Schließlich traten auch die hinteren Botten dieser 
Doppelphalanx, also deren zweite Linie, in die 
vordere Linie ein, so daß die einfache Phalanx 
mit einer Tiefe von 8 Mann hergestellt war. 
Um die gefechtsmäßigen Eottenabstände zu 3 Fuß 
herzustellen, mußten sieh die Kotten natürlich 
nach rechts oder links auseinanderziehen, und 
zwar, wenn man anfänglich mit sechsfüßigen 
Beisemarschahständen marschierte, nur einmal 
(beim zweiten Einrücken der Botten), wenn mit 
dreifüßigen Gefechtsabständen, zweimal (beim 
ersten und zweiten Einrüeken der Botten). 

Wenn Pol^'bios in seiner Polemik gegen Kal- 
listhenes (XI 20, 7) meint, daß Alexander seine 
Phalanx, um sie beweglicher zu machen, in eine 
diqpaXayyla oder eine zezgaipaXayyia hätte teilen 
sollen, so hat er übersehen, daß eine solche Tei¬ 
lung in zwei und vier Linien oder Treffen tat¬ 
sächlich stattgefunden hat, allerdings nicht, wie 
er sich die Sache vielleicht vorstellte, durch 
Hinterein an derschiehen der Flügel und Halbflügel, 
sondern durch Hintereinandersetzen von zwei und 
vier Botten. 

Die Taktiker (Asklep. 6, 1. 10, 17—20. 
Ailianos = Arrian. 29, 1—10, Anon. Byz. 31, 
5) unterscheiden vier Arten von Verdoppe¬ 
lungen; 1. der Zahl der Leute nach (xaz' ägib- 
fiov): a) nach Rotten oder nach der Tiefe, b) nach 
' Gliedern; 2. dem Baume nach (xarä zdxov) bei 
gleicher Zahl ebenfalls: a) nach Botten, b) nach 
Gliedern. Die Verdoppelung 1 a) ging dann so 
vor sich, daß die Leute der Rotten mit geraden 
Zahlen je hinter die entsprechenden Leute der 
Rotten mit ungeraden Zahlen traten, die unter 
1 b) durch Einschieben des 2. usw. Gliedes in das 
vor ihm aufgestellte 1., 3. usw. Man nannte das 
itagefißdXXetv (Asklep. 10, 17. Ail. 29, 2), xage/t- 
ßolzj (Asklep. 6, 1, Ail. 31, 1) und unterschied 
I davon das nage/zxXexetv (Asklep. 6, 1 epjiXexeiv, 
10, 17 TiagepxXexetv), scagefixXoxij (ehd. 10, 17) 
und xageviaSts (ehd. 6, 1, Ail. 31, 1 erza^ts), 
wenn nicht Leute der gleichen Waffengattung, 
sondern etwa Schwerbewaffnete und Leichtbe¬ 
waffnete ineinander geschoben wurden (Asklep. 
6, 1). Erreicht wurde in beiden Fällen ein Aus- 
föllen der Abstände und Zwischenräume, eine 
Dichtung (xvxvcoois) der Stellung. Ein Beispiel 
dafür bietet Arrian. anab. V 22, 7, wo Alexandros 
I das anlangende Fußvolk der jjachhut in die schon 
stehende Phalanx einfügte; öuzo fi'e zöiv sce^civ 
z(öv Tigoayevopeveov xvxvozegav zi/v avyxXeioiv zijs 
(pdXayyos xoigaas- 

Die Verdoppelungen dem Baume nach bei 
gleicher Zahl geschehen durch Abstand nehmen. 
Vornehmlich kommt hier das Verdoppeln nach 
Gliedern, d. h. das Verlängern der Front in Be¬ 
tracht, um einer feindlichen Aufstellung an Länge 


gleichzukommen, tun sie zu überflügeln, oder gar 
sie zu umfassen. Andere verwerfen sie in der 
Nähe des Feindes als verwirrend und gefährlich 
und ließen nur die leichten Truppen oder die 
Beiter auf den Flügeln sich ansbreiten. 

Durch die genau entgegengesetzten Bewe¬ 
gungen wurden dann jedesmal die entsprechenden 
Halbierungen vollzogen. 

Bei den Marschbewegungen (Asklep. 11, 1. 
Ail. 36, Iff.) unterschied man vornehmlich den 1 
Marsch in Linie (nagayioyg) als Frontmarsch 
(xXayia) vor- und rückwärts und nach der Flanke 
{xazci xegas), als Beihenmarsch (dei?/a), je nach¬ 
dem rechts- oder linksum, ferner den Marsch 
halbrechts und halblinks, Schrägmarsch (XoSg). 
Sodann den Marsch Abteilung hinter Abteilung 
(exayeoyg). Die genauen Einteilungen der Tak¬ 
tiker nach den möglichen Fronten und Kolonnen 
können wir hier füglich übergehen. Grundge¬ 
danke bei allen ihren Kombinationen ist, die i 
tüchtigsten Leute, die Rottenführer, allemal auf 
die Feindseite zu bringen. Es kommt hier in 
der Theorie zu einem ganz allmählichen Über¬ 
gange zwischen Marschordnung und Schlachtord¬ 
nung. Praktisch wirksam als eine derartige Zwi¬ 
schenform ist das Viereck {xXa(oiov) geworden, 
von dem man später als xXivdiov, wenn das keine 
Verwechslung bei Ailianos darstellt, das Karree 
unterschied, Sxeg Eevop&v 6 zov rgvXXov xai 
nXataiov laoxXevgov xaXet, wie Ail. 37, 9 erinnert, f 
Näheres darüber s. d. Art, Schlachtordnung 
Bd. IIA S. 454, 5—34. Der Zweck des Vierecks 
wird in Xenophons Vorschläge, anab. III 2, 36 
deutlich: tocos ovv dorpaXeazegov xogevea-dai 
xXalaiov sioizjoapevovs z&v onXiav, ira zd axevo- 
(pdga xai 6 noXvs öyXos sv do<paXeazegq> ett), Ehd. 
III 4, 19 wird ein Mangel dieser auf dem Marsche 
viel zu breiten Ordnung erkannt und beseitigt. 

Bei der gewöhnlichen Marschordnung («ni 
xegais) war das Verhältnis der Breite zur Tiefe d 
natürlich ein ganz anderes, erstere ganz gering 
im Verhältnis zur Tiefe. Marsch zu zweien eis 
8vo erscheint zur Zeit Xenophons als der gewöhn¬ 
liche : eis dvo Sycov, iSajieg ezvyxavev sytov sagt 
er hell. VII 4, 22 von Archidamos; anab. II 4, 26 
d de KXeagyos ^yeizo fiey eis dvo, hier aber zu be¬ 
sonderem Zwecke. 

Im übrigen werden hier in jedem einzelnen 
Falle die Wege- und Geländeverhältnisse mitge¬ 
sprochen haben, vgl. z. B. Xen. Kyrup. II 4, 3. 
Ähnlich war für die Reihenfolge der Waffen¬ 
gattungen und die Stelle des Trosses Gelände 
und gegenwärtige Kriegslage maßgebend, wie wir 
es etwa in Xenophons Anabasis beobachten kön¬ 
nen; s. auch Ail. 39, 1 und 2. 

Beispiele für das Aufmarsehieren und das Ab- 
breehen der Abteilungen bringt Xen. Kyrup. II 
3, 21 und II 4, 2 -4. Derselbe schildert uns 
eingehend den Aufmarsch der Spartaner zur 
Schlachtordnung in seiner Aaxedatftovloiv xoXiiela 6 
11, 8—10. Darüber ist unter Schlachtord¬ 
nung S. 449 — 451 das Nötige gesagt (wo S. 451, 
33 unvollständig statt vollständig zu lesen ist), 
während Diagonalmarsch und Hakenmarsch im 
Art. Reiterei Bd. I A S. 538—540 näher be¬ 
sprochen sind. Den bemerkenswerten Aufmarsch 
Alexanders aus den Bergen heraus znr Schlacht 
bei Issos schildert Arrian. ‘Av. II 8, 2—4. 9. 


9, Iff., vgl. A. Janke Auf Alexanders d. Gr. 
Pfaden 1904, 63. Dittberner Issos 1908, 146 
—151. Hierher gehört offenbar auch, was die 
Taktiker (Asklep. 11, 7. Ail 36, 6ff.) augen¬ 
scheinlich recht theoretisierend von Marsch in 
mehreren Kolonnen berichten. 

Für die Arten de.- Gefechtsstellung und 
ihre geschichtlichen Wandlungen ist vollkommen 
auf den Art. Schlachtordnung zu verweisen. 
) 3. Höhere Taktik und Strategie. Davon 

kann in den älteren Zeiten der kleinen Bürger¬ 
heere und geringer Märsche, der kurzen Feldzüge 
nur während des Sommers, sowie der systemati¬ 
schen Schlacht der Hoplitenphalangen noch kaum 
gesprochen werden. Das wird sofort anders, wenn 
entlegene Kriegsschauplätze aufzusuchen sind mit 
unbekanntem oder schwierigem Gelände, und so¬ 
bald man es mit Feinden mit anderer Bewaffnung 
und Kampfesweise zu tun hat. Es genügt hier 
1 vielleicht, an die bösen Erfahrungen des Demo¬ 
sthenes in Aitolien zu erinnern, Thuk. IV 30, 1 
mit Bezug auf III 97. 98, und die Anwendung 
des dort Gelernten, IV 32, 2—4. Das ist ein 
deutlicher Schritt zu den Neuerungen des Iphi- 
krates und Xenophon. In Enripides’ Herakles 
160ff. 188ff. spüren wir vielleicht noch die An¬ 
teilnahme der Zeit an solchen Änderungen, s. 
V. Wilamowitz Enripides' Herakles 11889, 344 
—346 und Christ Gesch. d. griech. Literatur* 
) 345, 4. In solchen Kämpfen haben sich die 
Neuerungen, denen die Zukunft gehörte, durch¬ 
gesetzt und die K. erst wirklich zu einer ver¬ 
wickelten Kunst gestaltet. Das ist daher auch 
zunächst bei solchen Stämmen geschehen, die von 
den bisherigen Brennpunkten griechischen Lebens 
seitab lagen, bei Boiotern und Makedonen. Das 
Wesentliche dieser Zusammenhänge ist bereits im 
Art. Schlachtordnung entwickelt. Mehr und 
mehr fallen alle Schranken. So kennzeichnet mit 
) Eecht Demosthenes in seiner dritten Rede gegen 
Philippos 123, 49f. dessen K.: dxoveze de 
Xmnov ovyi z<g ipdXayya dnXiz&v ayeiv ßcdiCov i?’ 
Orot ßovXezat, dXXci ziS \piXovs, ixxeas, ro|o'ras, 
ievovs, zoiovzov e^rjgzqadai ozgazdxedov. eneiddv 
de . . . fitjyavg/zaza emozgaas noXiogxeX. xai aicojiw 
degos xai j;r(j»wva, cos ovdev diaipegei ovd' eaz' 
e^atgezos &ga zis , rjv diaXehtei. Söldnerwesen 
kommt auf, der Berufsoffizier, die Möglichkeit 
völliger Durchbildung durch restloses Exerzieren, 
1 die Durchführung strenger Disziplin, vgl. für 
Philippos II. Polyaen. IV 2, 1,3. Alle Waffengat¬ 
tungen, nicht mehr die Hopliten, bringen die Ent¬ 
scheidung, Peltasten und Reiterei treten mehr und 
mehr hervor. Aus der alten Hoplitenphalanx ent¬ 
steht schließlich die Spezialwaffe der Sarissen- 
phalanx; s. auch unter Sarisse. Nun erst gibt 
es eine Taktik der verbundenen Waffen. 
Sie ermöglicht gegenüber der früheren Gepfle^en- 
heit den Kampf in jedem Gelände, denken wir 
1 nur an Alexandros' Kämpfe im Balkan und lllyrien, 
wie sie Arrianos beschreibt, s. dazu Graf York 
V. Wartenburg Kurze Übers, d. Feldzüge Alex¬ 
anders d. Gr. 1897, 5-10, die Schlacht bei Sellasia 
(221), s. E. Lammest N. Jahrb. XIII (1904) 195 
—212 und 252—274 oder die Erzwingung des 
Passes am Menelaion bei Sparta durch Philipp 
V. von Makedonien, s. Polyb. V 2Iff. und H. 
Droysen Heerwesen und Kriegführung der Grie- 


oben 1889, 183f. Grade an dieser Stelle spricht 
der sachverständige Poljhios hber die Bedeutung 
der Kenntnis des Geländes, und er hat, wie wir 
jetzt aus Liv. XXXV 28 und Plut. Philop. 4 
entnehmen, das Achten darauf an seinem Lands¬ 
mann Philopoimen hervorgehoben, der an stelle 
des Bücherstudiums in der Taktik Auge und Ur¬ 
teil im Gelände geschult habe. 

Schließlich führt dies zur Anlage von Ge¬ 
ländeverstärkungen und Feldbefestigun¬ 
gen, ja selbst zur Befestigung seines Lagers, 
darin er gewöhnlich in Zelten biwakierte, hat 
sich der Grieche öfter entschließen müssen, zu¬ 
mal im Kampf gegen die Römer, wenn er hierin 
auch keineswegs die Emsigkeit der Römer auch 
nur annähernd erreicht hat; Polyb. VI 42 hat 
den griechischen Standpunkt gekennzeichnet. So 
wird das makedonische Lager vor dem Kampfe 
bei Gaugamela mit Wall und Graben gesichert, 
Arrian. an. III9,1. Ein Beispiel für Sperrbefesti¬ 
gungen und andrerseits für die Kunst, den Feind 
ans ihnen heraus zu manövrieren, bot soeben Sel- 
lasia. Kontravallation bei Belagerungen treffen 
wir bereits in der Ilias, vor Plataiai im Beginn 
des Peloponnesischen Krieges, vor Syrakus, bei 
Alexander d. Gr. bis hin zu den gewaltigen 
Kontravallationen Caesars vor Alesia und Dyrrha- 
chion. Es werden auch hierin nach und nach 
alle Möglichkeiten erschöpft, wie sie zwischen 
dem Feld- und Festungskriege denkbar sind. 
Das Geschütz wesen, vgl. die Art. Geschütze 
und Katapults, seit den Tagen des Dionysios 
von Syrakus sieh rasch entwickelnd, im eigent¬ 
lichen Griechenland zuerst unter Philipp II. von 
Makedonien bei den Belagerungen von Perinthos 
und Byzantion in Anwendung, findet so rasch sei¬ 
nen Weg in den Bewegungskrieg; vgl. Arrian. 
an. I 6, 8. IV 4, 4. Polyb. XI 11, 3. 12, 4f., 
vielleicht auch Liv. XLII 53 und Schlachtord¬ 
nung BJ. II A S. 479. Unter ihrem Schutze, 
erzwang man zumal den Übergang Ober die Flüsse, 
wie Alexandres an den angeführten Stellen bei 
Arrianos. Zum Übersetzen Ober den Tanais wur¬ 
den dabei die Zeltbahnen benutzt. Hindernisse 
gab es für diese hellenistische K. grundsätzlich 
nicht mehr, Alexandros zog über den Hindukusch 
und durch die Wüste Gedrosiens und Hannibal 
über die Alpen. Die Heere verfügten für die 
Überwindung dieser und andrer Schwierigkeiten 
über technische Truppen. Von den Sparta-1 
nem erzählt Xen. Aax. jcoX. 11, 2, daß sie Hand¬ 
werker, x^ißOTexvas, mit ins Feld nahmen, Kyrup. 
VI 2, 36 verlangt er Pioniere zu Wegebauten, 
die den leichten Truppen entnommen werden 
sollen, und Handwerker, Schmiede, Zimmerleute 
und Sattler. So erwähnt er hell. II 4, 27 einen 
ftrjxavojioiö; in Athen selbst, der die Angriffsbahn 
der Belagerungsmaschinen durch große Stein¬ 
blöcke sperrte; vgl. auch ebd. TV 4, 18 Xt&oXoyoi 
Und TcxToveg. Auf der Heerfahrt nach Sizilien I 
begleiteten Maurer und Zimmerleute die Flotte 
zur Belagerung von Syrakus laut Thuk. VI 44, 2. 
Diodoros spricht XIV 48, 3 von den 
xToyes des Dionysios von S 3 Takn 8 . Mit den Fort¬ 
schritten im Belagemngskriege und Geschütz¬ 
wesen wuchs die Bedeutung der technischen Trup¬ 
pen noch; vgl. Polyaen. IV 2, 20. Arrian. an. 

n 26, 2. 


Das Zusammenwirken der Abteilungen und 
Waffengattungen bei diesen oft schwer zu über¬ 
sehenden Kämpfen wurde durch Zeichengeben 
sichergestellt, teils durch auf das Gehör Rech¬ 
nete, z. B. Xen. an. IV 3, 29 . . . aanis y^otpfl 
. .. aaknixrijS oijurjvji x6 noXtfuxiv, mehr noch 
durch Sichtzeichen, wie Flaggenwinken, Schild¬ 
blinken bei Tage, Fenerzeichen bei Nacht; um 
bei den gebrachten Beispielen zu bleiben, am 
) Tanais, bei Sellasia, beim Menelaion finden wir 
Verständigung durch Zeichen Ober taktisches Zu¬ 
sammenwirken. Das Technische des Signalwesens 
ist im Art. 2'^/zeta behandelt. In großem Zu¬ 
sammenhänge hat es W. Riepl Das Nachrichten¬ 
wesen des Altertums, mit besonderer Rücksicht 
auf die Römer 1913 dargestellt. 

Der Marsch erforderte bei der so vielseitigen 
und wirkungsvollen Kriegführung alle Vorsicht be¬ 
züglich Aufklärung und Sicherung. Wir finden 
I im makedonischen Heere eine besondere Truppe 
Vortrabreiter, nQÖ&QOnoi, auch nach ihrer Bewaff¬ 
nung aoQutocpÖQoi genannt, s. den Art. Schlacht¬ 
ordnung Bd. IIA S. 474. Aber auch andre 
Reiterei wird ihnen beigegeben, wie nach Arrian. 
I 12, 7 axojtoi Si afrejS iniiuiovxo xqo xov oxqu- 
xev/mxos ' . . . ex<ov xwv xs kxalQmv xijv iXtjv . . . 
xat xwv XQodQOfton’ xaXovftivmv iXag Ts'ooagaff. 
Bezeichnender noch ist ebd. III 7, 7 die Nach¬ 
richt über die Aufklärung. Die mel¬ 

den zunächst die Anwesenheit feindlicher Reiter, 
später ihre ungeföhre Anzahl. Daraufhin geht 
Alexander selbst mit schwerer Reiterei und pai- 
onischen Reitern vor, verjagt jenen persischen Ka- 
vallerievortrab und erkundet durch Aussagen der 
dabei Gefangenen das Herannahen des Perser¬ 
heeres. Arrian. II 7, 2 klären vor der Schlacht 
bei Issos Offiziere zu Schiffe auf, 8, 1 werden 
dann Reiter und Bogenschützen auf Erkundung 
vorgeschickt. Ebd. III 9, 5 erkundet der König 
vor der Schlacht das Feld von Gaugamela. ln 
Ermanglung von Reitern klärten Leichtbewaffnete 
auf, auch wo es das Gelände nur ihnen gestattete. 
Ila^exe/iy^c dX xal xwv yvfivijxwv av&QWTtavs ev^w- 
vovg eis xa siXdyia xal eis rä äxQa, onws eX nov 
xL no&ev xa&oQi^ev, aij/mtvoiev erzählt Xenophon 
an. VI 3, 15 (18). Ebd. H 2, 15 bringen vor¬ 
gesandte Patrouillen, ol nQone/Jiqi&evxes axonoi, 
nähere Kunde. Vgl. auch Kyrup. VI 3, 2 d 
6e Kvqos ixoQevexo .... xovs bixias /niv jtQW- 
xovs exwv, xal Jigö xovxwv diegexnnjxäs xal axo- 
itovs dsl ävaßißäiwv hil xä ngöa&ev evaxoTtwxaxa. 
Nach Xen. Aax. noX. 13, 6 eröffneten bei den 
Spartanern die leichtbewaffneten Sxiglxat xal ol 
xgoeoevvwftevoi Ijixeis den Zug; vgl. auch Diod. 
XIX' 25, 1. 

Was die eigentliche Marschsicherung be¬ 
trifft, so belehrt uns darüber auf das beste Xeno- 
phons Anabasis: Vorhut, ol ■fyyovfxevoi VI 5, 12, xö 
■flfov/ievov n 4, 26, rjyela&ai überhaupt, ol ngw- 
xoi II 2, 17. ol xQÖo&ev V 8, 16, xd nooad'ev IH 
2, 36 und Nachhut ol öxta&oepvXaxes III 3, 7 u. ö.. 
das Zeitwort omo^otpvXaxeiv II 3. 10 u. ö,, ol 
oTtia&ev IV 2, 25, ol xeXevxaioi IV 1, 10, ovgä 
III 4, 38. 42. VI 55 kehren in der Schilderung 
des Marsches der Zehntausend immer wieder. 
Vorhut wie Nachhut setzten sich nach Bedarf 
zusammen, gewöhnlich hauptsächlich aus Reiterei, 
deren aber die Kyreer ganz wenig hatten, und 
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Leichtbewaffneten, vgl. besonders die später zu Eumenes, Diod. XIX 43, 7f., den seine siegreichen 

besprechende Stelle VH 3, 37ff. III 4, 421. ver- Truppen gegen den verlorenen Troß — xagä xots 

nehmen wir, daß Leichtbewaffnete bei allen drei eioXe/Aots ovxcov xixvwv xal yvvatx&v xal noXXwv 

Teilen des Zugs sind. III 4, I beim Einmarsch ävayxaleov awftdxwv — dem Feinde auslieferten, 

in das Gebirge sind alle Leichtbewaffneten bei Die Taktiker an den angeführten Stellen ver- 

der Vorhut des Cheirisophos, Xenophons Nachhut langen einen Führer des Trosses, und wir hören 

besteht ausschließlich aus Schwerbewaffneten, bei den Geschichtschreibern gelegentlich von sol- 

weil man dort keinen Angriff erwartet. III 3, 7 eben. Von Xen. Aax. xoX. 13, 4 werden unter 

werden bei der Nachhut kretische Bogenschützen den Offizieren des spartanischen Heeres oxgaxov 

erwähnt, die aber von Hopliten umgeben sind, 10 axevoqjogixoö ägxovxss genannt, auch Kyrup. V 
und Speerwerfer, außerdem Hopliten und Pel- 3, 40. VI 2, 35. 3, 29; hell. III 4, 22. 

tasten, mit denen dann Xenophon gegen die ver- Auch ohne Verschulden des Trosses muß es 

folgenden Perser vorstößt. Stellen wie diese und gelegentlich in einem uns undenkbaren Maße an 

die eben angeführte aus dem dritten Buche von Marschdisziplin gemangelt haben, wir erin- 

Arrianos' Anabasis machen es wahrscheinlich, daß, nern nur an die Gemütlichkeit, mit der Kyros 

wie bei uns. Vor- und Nachhut wieder in sich kurz vor der Schlacht von Kunaxa vorrückt, an. 

gegliedert und die Truppengattungen dabei zweck- I 7, 19f. und die bezeichnenden Worte ebd, II 

entsprechend verteilt waren. Besondere Verhält- 2, 14 xal xwv xe TlXX^vwv, oX /irj exvxov h xaXs 

nisse liegen an. IV 2, 9 vor, wo die bisherige xdfeaiv övxes, eis ids xd^ets e&eov . . . Anderseits 

Nachhut als selbständige Abteilung weiterzieht, 20 beweisen zahlreiche vorzügliche Leistungen das 
zur Hälfte vor, zur Hälfte hinter dem Troß. Vorhandensein guter Marschdisziplin. 

Ebenso handelt es sich VII 3, 40 um einen be- Was die Marschgeschwindigkeit betrifft, 
sondern Fall, um einen Nachtmarsch: ol ftev so berichtet Herodot. VI 120 als eine ansneh- 

oxXixai fiyovvxo, ol de jieXxaaxal elnovxo, ol 6' mend große die der Spartaner, als sie nach der 

Utmis wnia&oipvXäxow. Schlacht bei Marathon in drei Tagen nach Attika 

Ein Nachtrupp und Seitensicherungen zogen, also täglich an 60 km zuröckgelegt hätten, 

werden an. VI 5, 11 ausgeschieden: o de xgels Wobei allerdings zu berücksichtigen ist, daß beim 

ciq>eXwv xds xeXevxalas xd^ets dvd diaxoalovs ävdQOS griechischen Krieger die Last keine solche war, 

xrjV fjiv ejtl xd de^tdv ejiexgey^ev iipexea&at dito- wie heutzutage oder bei den Römern, da ihm 

Xatdvxas ws xXe&gov usw. 30 vieles, selbst Waffen, getragen wurde. Auch han- 

Der Troß nahm naturgemäß die gesicherteste delte es sich um eine ausgewählte Mannschaft von 

Stelle in der Marsehordnung ein, Asklep. XI 8. nur 2000 Mann. Für die Kyreer ergeben sieh an 

AU. 39, 1, 2; Xen. an. III 3, 6 . . . ixogevovxo Marschleistung täglich gegen 26 km im Durch- 

xsxayfxevoi, xd vno^vyia xal xdv oylo» ev yiLeatg schnitt, wobei zu beachten ist, daß sie auf dem 

exovxes. Je nach den Verhältnissen wurde der Hinwege, wie auf dem Rückmarsch Grand zur 

Troß des ganzen Heeres zusammengefaßt oder er Eile hatten. Dabei bedeutet axoXfj n. ä. eine Ver- 

marschierte abteilungsweise jedesmal bei seinem Zögerung der Marschgeschwindigkeit IV 1, 16, in- 

Truppenteile; Kyrup. VI 3, 2—4; vgl. auch Ar- folge von Angriffen, I 5, 9; dagegen IV 1, 13 in- 

rian. an. VI 27, 6. Auf dem Zuge der Zehn- folge des Trosses. Das Gegenteil, der Eilmarsch, 

tausend empfiehlt Xen. III 2, 36 zum Schutze des 40 wird III 4, 44 mit ws kdvvavxo xdxiaxa bezeichnet, 
Trosses das Viereck als Marschform (s. o. S. 1845) vgl. 48 und IV 5, 1 oxji dvvaivxo xdxiaxa. Im 

und Thuk. IV 125 und VII 78. Xen. hell. IV I^ufschritt heißt dgofiig z. B. III 6, 25. Hier 

3, 4. Später, III 4, 19—23, erweist es sieh als folgen die Hopliten in beschleunigtem Zeitmaße, 

nötig, sechs Lochen zu beliebiger Verwendung aus ßddrjv xaxv. Im Schritt ist durch ßddrjv ausge- 

diesem, durch Zusammendrängen und Wiederaus- drückt, V 4, 23 VI 5, 25. Philipp II. soll seine 

einanderziehen infolge enger Stellen oft nicht Makedonen zu 40—50 km Höchstleistung täglich 

schlagfertigen Viereck in der Hand zu behalten. ausgebildet haben, Polyaen. IV 2, 10. 

Der Troß enthielt die Bedienung und die Träger Für Alexander d. Gr. kommt Graf York 
der Krieger, den Heeresbedarf an Waffen, Werk- v. Wartenburg Kurze Übers, d. Feldzüge Alex¬ 

zeug , Verpflegung, auch lebendes Schlachtvieh 50 anders d. Gr. 1897, 12 beim Aufbruch zum Per- 
(an. HI 5, 9), die Kampfunfiihigen, die Beute sischen Kriege auf 24 km täglich. Von Babylon 

und schwoll bei längerem Feldzüge besorgnis- nach Susa zog Alexander in zwanzig Tagen, täg- 

erregend an; vgl. Xen. an. IV 3, 19. V 4, 33; lieh also gegen 18 km durchschnittlich. Bei eili- 

was ein Troß an Nützlichem und Nötigem mit- geren Märschen wurde je nach Bedarf vom Gepäck 

zufühlen hat, ist Kyrup. VI 2, 25—34 aufge- mehr und mehr zurückgelassen. Bei den großen 

zählt; vgl. Polyaen. IV 3, 10. Elr konnte ge- Verfolgungsmärschen hinter Dareios und Bessos 

gebenenfalls ein Heer bedenklich hemmen. Daher ist Alexander bis zur Erschöpfung geeilt und hat 

rät Xen. an. HI 2, 27. 28 Wagen und Zelte und schließlich nur noch die leichtesten Waffen¬ 
alles Überflüssige zu verbrennen, Iva /xf) xd ^evyr) gattungen und die leistungsfähigsten Leute mit- 

‘flfj.wv axgaxxjyfj, und deshalb will man IV 1, 12 60 gerissen. Zusammenstellungen über die uns be- 
keine unnützen Tiere und Gefangenen mehr mit- kannten Marschgeschwindigkeiten bieten Köehly- 

nehmen, und die Feldherm stehen an einer engen Rüstow Gesch. des griech. Kriegswesens 1852, 

Stelle des Wegs, prüfen den Heereszug darauf 189. 305. Riepl Das Nachrichtenwesen des Alter- 

hin und nehmen das Unerlaubte weg. Die Zü^ tums 1913, 133—136, hier mit sehr willkomme- 

Alexanders sind ohne strengste Zucht auch in nen Vergleichen ans neuester Zeit, 

diesen Dingen gar nicht denkbar, ln der Zeit Nachtmärsehe Sind nichts Seltenes, vgl. 
der Diadochen ließ diese bedenklich nach, und Diod. XI 80, 3. Xen. an. H 5, 7 ^/xigas aal wx- 

wohin das führen konnte, zeigt das Schicksal des xds Sywv exl xovs itoXeftlovs- III 4, 34f., wo das 
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Perserheer sich för die Nacht zurückzi^ht novij- vgl. an. III 5, 2; hell. II 4, 26. Daher “5; ^ 

yoQ wHtög ioTi oTQdxsvfjto. IlsQOtxöv in Ver- 1» Sff» Xenophons sxuxuig vor sorglosen! TJni* 

bindang mit III 4, 36 ov yäg edöicei Xveir aixovs herschweifen. Er rät, mit geordneten ^quisiiions- 

wktös iioßevea&ai xai xaräyea&ai hii z6 orgatd- kommandos, ngovo/iai, die Lebensmittel zu be- 

nedov, IV 1, 6. 6, 12. 13. VII 6. 9. 8, 20 Sevo- schaffen. Ein solcher Streifzug heißt an, VI 4, 9 

<p(öv i^dyei rvxtoäg xäv zd OTQäzevfia, ondis oti s^oöos' äväyxT} ydg hti td imt^dcia iSdyttv- 
fMxeotdtriv il&ot rijs Ävdias- Besonders lehr- Die griechische Kriegsgeschichte verzeichnet man- 

reich ist der Nachtmarsch mit Seuthes VII 3, 37: che Niederlage infolge Unvorsichtigkeit bei der 

Xenophon setzt dem Thrakerfürsten auseinander, Lebensmittelversorgung, keine schwerere und fol- 

daß die Griechen tags nach Bedarf schweres Fuß-10 genreichere als die bei Aigos Potamoi, Xen. hell. 
Volk oder leichtes oder Reiterei voranziehen ließen, II 1, 25. 27. Aus den Känrofen mit den Kar- 

nachts indes die langsamsten Truppen. Man thagern auf Sizilien (406 v. Chr) berichtet Dio- 

marschiert dann § 40 in der Reihenfolge Hopliten, doros XIII 88, Iff. von den Schwierigkeiten und 

Peltasten, Reiter, der gewünschte Erfolg, daß der Wechselftllen der Zufuhr. Bedenken bezüglich 

Heereszug nicht zerreißt, tritt ein zur großen Sicherheit und Schlagfertigkeit mußten auch oft 

Befriedigung des Seuthes, der gesteht, daß sich dann walten, wenn die Verpflegung durch Ein- 

sonst immer Reiter und Fußvolk verloren haben; quartierung geschah; an. I 4, 19. IV4,8—10. 14. 

vgl. Kyrup. V 3, 37. Immerhin wurde man durch das Wetter oder die 

Alle diese weit ausschauenden kriegerischen Jahreszeit oft dazu genötigt. Aineias im Taxzixdv 

Unternehmungen wären ohne ein wohlüberlegtes 20 gibt Kapitel XII Vorsichtsmaßregeln, 

Verpflegungswesen nicht denkbar. So be- die bei Aufnahme von Bundesgenossen und Söld- 
rühren auch unsere Quellen diesen Punkt, und wir nern in den Städten zu beachten sind, und be- 

wollen hier die Hauptsachen hervorhaben. Die spricht im nächsten Kapitel ihre Unterhaltung; 

Verpflegung wurde beim Troß mitgeführt, trug hierzu vgl. K.Tänzer Das Verpflegunpwesen der 

sie der Krieger gelegentlich selbst, so wird das griechischen Heere bis auf Alexander d. Gr., 

als Ausnahme ausdrücklich angegeben, wie Thuk. Diss. Jena 1912, 59—64. Neben den geschilder- 

VII 74, 1. 75, 5 von den Athenern beim Rück- ten Verpflegungsmöglichkeiten vernehraen^wir seit 

Zuge vor Syrakus. Einmal konnte der Proviant der sizilischen Heerfahrt von Kaufleuten, ifMiogoi, 

von der Heimat mitgenommen und dann durch Marketendern, wie wir etwa sagen könnten, die 

Nachschub ergänzt werden. So hören wir schon 30 das Heer begleiteten und für seine Bedürfnisse 
in den Perserkriegen von den großen Proviant- sorgten. Thuk. VI 31, 5. 44, 1. Xen. hell. I 6, 37. 

kolonnen bei Plataiai im Herod. IX 39 und 50, Die Bedeutung dieser Kaufleute hat seitdem zu- 

die aus der Peloponnes heranzichen, da ringsum genommen. Ein Bild davon für die Zeit Alexan- 

längst alles verwüstet ist. Aber dabei tritt deut- ders d.Gr, gibt Krämer Beiträge zur Geschichte 

lieh hervor, daß das noch etwas Neues und Un- Alexanders d. Gr. 1893, 20ff. Die Kaufleute ver- 

geübtes ist. Weit geregelter muß etwa die Ver- kauften auf einem Markte im Lager, an. I 2,18. 

pflegung der Blockadeflotte vor Sphakteria ge- 5, 6. Während unter den s/zitogoi auch die großen 

wesen sein, die von Athen aus erfolgen mußte, Lieferanten mitverstanden werden, z. B. Ky- 

Thuk.IV 26, 2. 27,1, und noch großzügiger die rup. VI 2, 38, wird gelegentlich, so ebd. IV 5, 

der Unternehmung nach Sizilien. Vergebens hatte 40 42, der Kleinverkäufer, der Marketender, als 
Niklas, Thuk. VI 20, 4 22, If. ... äyeiv xai xdnjjlo; bezeichnet. An beiden Stellen unterstehen 

ottojiotovs^ ex Töjv fxvXdivoyv Ttgd^ fizgos ^vay- die Kaufleute der Gewalt des Oberbefehlshabers. 

xaoftivovg, auf den Vorteil der Syrakusaner auf- Vielleicht ist das indes nur als eine ideale Por- 

merksam gemacht, die sich selbst verpflegen derung aufzufassen, womit man bei den Angaben 

konnten So hören wir denn 44, 1 von 30 Last- der Kyrupaideia überhaupt immer zu rechnen hat. 

schiffen mit den nötigen Vorräten und Handwer- Keineswegs war das die Regel, dagegen sprechen 

kern, ohne die 100 requirierten Fahrzeuge, und Hinweise, wie an. I 5, 6 auf Wucherpreise der 

später noch mehrfach von Nachschub (VI 93, 4 Kaufleute in Kyros’ Heer, oder auf die hinderliche 

u. ö.). Doch konnte man auch mit dem rechnen, Größe ihres Trosses böi Diodor. XIV 79, 2. 

was neutrale Mächte verkaufen, Thuk. VI 44, 3. 50 Danach war der Troß des Heeres des Agesilaos 
50, If. 103, 2, oder Bundesgenossen auf Sizilien im J. 396 an Zahl gleich dem eigentlichen Heere; 

liefern würden, Thuk. VI 88, 4. Ja, Lebensmittel- rjXoXov&ti &' dyogalot avzolg o^Xo; xat rijg agxayjj; 

lieferungen wurden zu einer Art Subsidien, durch ovx iXärxwv toC xgoeigrjusvov. Die Aufsicht 

die z. B. persische Satrapen sich Einfluß auf die auf diesen Heeresmärkten führten a,n. V 7, 2 und 

Kriegführung im Peloponnesischen Kriege ver- 23 äj'ogc!vO;UOt. Sie werden hier dieselben Auf¬ 
schafften, wie Xen. hell. I 1, 24, oder ihr Gebiet gaben gehabt haben, wie die äyogdvo/wt des bür- 

wenigstens vor Plünderung schützten, Thuk, VIII gerlichen Lebens; vgl. Art. Agoranomoi o. Bd. I 

57 ^ pff S. 884, 17—28. Rationierung der Lebensmittel 

Plünderung war ja das andere alte Mittel, und Notgeld verwandte in den Jahren 365—363 

sich den Lebensunterhalt zu verschaffen, wie zu- 60 v. Chr. Timotheos, Konons Sohn, nach Ps.-Ari- 
gleich ein Mittel der Kriegführung. Abgeschwächt stot. oec. 1350 a 23—b 15, Polyaen. III 10, 1 

entstand daraus das Requirieren. Wir erinnern und 10 und Boeckh Staatshaush. d. Ath. I^ 

nur etwa an die vielen Beispiele von beiden in 405 und 771. Seit Alexandros und noch mehr 

Xenophons Anabasis. Aber beides hatte seine bei den Riesenheeren seiner Nachfolger tritt 

schweren Nachteile hinsichtlich der Manneszucht. neben die Requisitionen und den Handel der 

Bei der Eigenmächtigkeit und Unordnung, mit Itmogoc eine großzügige Magazinverpflegung. Bei 

der gelegentlich die Soldaten zu Werke gingen, Alexanders Angriff auf das Perserreich lag es in 

waren empfindliche Verluste nicht zu vermeiden; Memnons Plan, das Land zur Wüste zu machen 
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und ihn dadurch zu bezwingen, Arr. an. I 12,9: lieh den Krieg aus dem griechischen Mutterlande 

oi yäg /zeveiv h> r§ gmgq UXeSavigov dxogltf x&r möglichst bald ins Herrschaftsgebiet der Perser 

imz^deioni. Antigonos sammelte im J. 315 v. Chr. hinaberspielte. Andererseits ist der Peloponnesi- 

für seinen Feldzug gegen Ägypten 4,6 Millionen sehe Krieg, wie er von Perikies eingeleitet und 

Scheffel Weizen, die auf ein JMir reichen sollten nach seinem Tode weitergeführt worden ist, von 

laut Diodor. XIX 58, 2. Große Verpfiegungs- H. Delbrück in seiner Schrift ,Die Stratege 

magazine in den Diadochenreichen erwähnt wie- des Perikies erläutert durch die Strategie Frie¬ 
derholt Livius: XXXI 23, 7. XXXVII33, 2. XLH drichs d. Gr.‘, 1890, als von der Ermattungs- 

12,8 (Perseum) in deeem annos ftummtum prae- Strategie beherrscht gekennzeichnet worden. Nach 

parare, »zt abstinere et suo et hostium agro fru- 10 Thuk. I 142 wäre allerdings Perikies für 
mentandi causa passet. Livius erzählt XLH 53, tatkräftiges Wahmehmen sich bietender Gelegen- 

wie sich im Jahre 171 die makedonischen Städte heiten zu entscheidenden Schlägen gewesen, wie 

zu Geldleistungen nnd Zufuhren bereit erklären, es der K. des Demosthenes auf Sphakteria ge- 

aber die Antwort erhalten, die Zurüstungen des lang. Das Ausnutzen einer Schwäche des Feindes 

Königs genügten. und das Einsetzen überlegener Kräfte am ent- 

Naturgemäß übten diese Verpflegungsmaß- scheidenden Punkte ist hier geschickt durchge- 

nahmen oft unmittelbaren Einfluß auf die gesamte führt worden. Andererseits beweist aber der Her- 

Kriegführung, waren oft Bewegungen etwa von gang der Heerfahrt nach Sizilien, daß trotz sol- 

den Magazinen abhängig, waren Stützpunkte zur eher Einzelfälle und Einzelpersönlichkeiten eine 

Sicherung der Verpflegung zu besetzen, wie Piem- 20 eigentliche, wohlerwogene Strategie noch nicht 
myrion bei Thuk. VII 4, 4, waren die Proviant- Gestalt gewonnen hat. Nach Gylippos und Ly- 

kolonnen zu decken. sandros mit seiner wohldurchdachten Einschnü- 

Unterkunft fanden die Truppen gewöhnlich rung Athens begegnen wir bemerkenswerten stra- 

im Biwak; vgl. z. B. Xen. an. IV 4, lOf. tegischen Leistungen bei Epameinondas. Kro- 

Hier werden die Soldaten aus der schon bezogenen mayer Antike Schlachtfelder in Grieehenl. I 

Ortsunterkunft mit Rücksicht auf den Feind 1903, 28 und 40, sieht in ihm einen Vertreter der 

wieder herausgeholt, da indes nachts Schnee flel, Niederwerfungsstrategie und betont die Tatkraft 

wurden sie, s. ebd. 14, wieder unter Dach und und die großen Ziele seiner Kriegführung. Allein 

Fach gebracht. Über die Schwierigkeiten der mit guten Gründen hat R o 1 o f f Probleme 11 

Einquartierung in Städten ist oben bereits ge- 30 13—41 ,Epaminöndas als Strateg“ S. 12—27 den 
sprechen worden. Epameinondas scheint sich Unterbau dieser Anschauung erschüttert. Er 

bewußt darüber hinweggesetzt zu haben, wenn macht dann mit Recht dagegen geltend, daß die 

er vor der Schlacht von Mantineia in der Stadt Macht des Epameinondas dazu nicht ausgereicht 

Tegea lagerte, vgl. Kromayer Antike Schlacht- habe, und kommt schließlich S. 40 zu dem Urteile: 

felder in Griechenland 1 1903, 38f., kritisiert von ,Epaminondas ist also nicht der Verkünder der 

G. Rolof f Probleme aus der griechischen Kriegs- Alexandrinischen Staats- und Kriegskunst, sondern 

geschichte 1903, 15, 1, was Xenophon hell. der Portsetzer der Perikleisehen*. Das erscheint 

VII 5, 8 ausdrücklich lobt. Auch davon, daß nur allerdings zu einseitig. Und die Ansicht Kro- 

ausnahmsweise das Lager befestigt wurde, ist mayers mag nicht gut begründet sein, so ganz 

schon oben die Rede gewesen. Ausführlicher vom 40 von der Hand zu weisen ist sie darum nicht. 
Lagern und vom Ansstellen der Posten handelt Perikies, wie Epameinondas mußten dem Gange 

Xen. Aax. noX. 12. Umsomehr bemühte man sich, der Umstände Rechnung tragen, wenn sie nicht 

einen von Natur gesicherten Punkt für das Lager Niederwerfungsstrategen sein konnten. Aber nicht 

zu wählen, z. B. Polyaen. III 9, 43. 11, 8, umsonst rechnete jener mit den Gelegenheiten, 

und es führt hier eine Linie zum Stellungskriege, und war dieser in seiner ganzen Kriegführung 

Avie Polyaen. HI 11, 15. Diod. XV 32, 3—6. voll rücksichtsloser Tatkraft, wie es Xenophon 

34, 1. 69, 2f., und zu Kämpfen wie die oben ausspricht, daß er das Heer gewöhnt habe, keine 

erwähnten bei Sellasia. Wieweit dabei Befesti- Anstrengung zu scheuen, weder bei Nacht noch 

gungen zu Hilfe genommen werden konnten, war bei Tage, keiner Gefahr sieh zu entziehen und 

teilweise eine Frage der Manneszucht. Führer, 50 auch bei kärglicher Verpflegung Manneszucht zu 
die ihr Heer in der Haud hatten, wie Iphikrates halten. Im Geiste seiner Kriegführung ist er 

laut Nepos und Alexandros, befestigten viel; doch, wie in der Taktik, ein Vorläufer der Ma- 

von dem ersteren meldet Polyaen. III 9, 17, er kedonen. 

liabe sein Lager auch in Preundesland befestigen An seinem letzten Zuge in die Peloponnes ist 
lassen. Als ein Beispiel für die Sicherung durch strategisch bemerkenswert die Schnelligkeit seines 

Vorposten sei Arr. II 8, 2 herangezogen. Ale- Aufmarsches und sein Bestreben, die Vereinigung 

xander ist vor der Schlacht bei Issos auf die der verbündeten Feinde zu hindern, wozu ihm 

Nachricht vom Erscheinen der Perser in seinem selbst der Vorstoß gegen Sparta dienen muß, 

Rücken umgekehrt und übernachtet in den Pässen; und wobei er sieh der Vorteile der inneren Linie, 

ävejiavs xtjv axgaxtäv x6 Xoaidv xfjg vvxxdg avxov hti 60 soweit es das ihm ungünstige Kräfteverhältnis 
xü>v xexgcöv, ngoqivXaxa; äxgißei; xaxaoxgadftevog. zuließ, bediente. 

Die griechische Strategie erwächst in den Einen bedeutenden Aufschwung erfahrt sodann 
großen Kämpfen des fünften Jahrhunderts. Zu- die Strategie in Makedonien, wo, als in einer 

nächst in den Perserkriegen einem Feinde gegen- Monarchie, die gesamte Krie^hrung einheitlich 

über, der den griechischen Schwerbewaffneten in den Händen des Königs liegt, und zwar bei 

Reiter und Bogenschützen gegenüberstellte, in seinem Eintritt in die große Geschichte in den 

einem Freiheitskampfe, in dem man darauf aus Händen so hervorragender Führer wie Philipps II. 

war, entscheidende Schläge zu führen, und schließ- und Alexanders. Um das gleich hier vorwegzu- 
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nehmen, bei ihnen war nicht nur die Oberleitung der 
kriegerischen Angelegenheiten, sondern auch die der 
Politik, und das gab ihrem ganzen Handeln die fast 
reibungslose Einheit, die wir sonst in Geschichte 
und Gegenwart häufig vermissen. Wir haben 
oben bereits Demosthenes’ Worte vernommen, 
mit denen er die Eriegftthrung König Philipps 
richtig kennzcichnete. Sein schrittweises Vor¬ 
dringen auf seine Ziele hin, in der Chalkidike, 
nach den Meerengen, nach Mittelgriechenland, 
zeigt neben seiner geschidrten Diplomatie seine 
geschickte Strategie. Der großzügige Unterneh¬ 
mungsgeist, das Ausnutzen der Schwächen des 
Feindes, die zielbewußte Verwendung der verfüg¬ 
baren Kräfte zeichnen sie aus. Das alles findet 
sich, entwickelt und auf vielmal größere Verhält¬ 
nisse übertragen, bei seinem Sohne. Einen guten 
Führer durch die strategischen Leistungen Alexan¬ 
ders haben wir in der Schrift des Grafen M. 
York V. Wartenburg Kurze Übersicht d. Feld¬ 
züge Alexanders d. Gr. 1897. Im Anfang des 
persischen Krieges wurde seine Strategie durch 
die Perser selbst unterstützt, die ihm die in jeder 
Hinsicht vorteilhafte baldige Entscheidung am 
Granikos anboten, statt dem strategischen Plane 
Memnons zu folgen, der unter planmäßigen Ver¬ 
wüstungen des eigenen Landes znrückweichen 
wollte; das hätte der Niederwerfungsstrategie des 
jungen Königs mindestens empfindliche Hemm¬ 
nisse bereitet. Bezeichnend für dessen Krieg¬ 
führung ist weiterhin die Sorgfalt, mit der er 
sich in Kleinasien, Syrien und Ägypten die starke 
Grundlage für sein Vordringen ins Innere des 
Riesenreiches schafft, wobei er sich dauernd poli¬ 
tisch unterstützt fand durch das Mißvergnügen, 
mit dem diese Länder teilweise die Abhängig¬ 
keit von Persien trugen, zumal das erst vor kur¬ 
zer Zeit, um 344, wieder unterworfene Ägypten 
mit der starken inneren Selbständigkeit seiner 
alten Kultur. Auch sicherte er durch Gewinnung 
der Küstenländer und -Städte sich und seine 
Verbindungen nach der Heimat vor der persischen 
Flotte, die damals noch das Meer beherrschte, 
bis ihr durch dieses Abdrängen der Persermacht 
von der See der Boden gänzlich entzogen wurde. 
Dabei sind die großen Belagerungen von Miletos, 
Halikamassos — über die Burg von Elalikarnas- 
sos vgl. jetzt Arch. Anz. XXXIV (1920) 57f. — und 
später von Tyros und Gaza besonders hervorzu¬ 
heben, vornehmlich aber die dazwischenliegende 
Entscheidung von Issos mit ihren gegenseitigen 
ümgehungsbewegungen und ihrer Entscheidung 
in verkehrter Front, Arr. an. 11 7, 1. Es war hier 
den Persern tatsächlich gelungen, Alexander von 
seinen rückwärtigen Verbindungen abzuschneiden; 
s. die Besprechung der Vorgänge bei Delbrück 
Gesch. der KriegsL 1 1900,154—170. J a n k e Auf 
Alexanders d. Gr. Pfaden 1904, 5ff. Dittberner 
Issos 1908, 72ff. Graf York v. Wartenburg 
weist mehrfach darauf hin, wie Alexander wieder¬ 
holt, abweichend von unseren strategischen An¬ 
schauungen, wenn er hoffen durfte, sie durch 
eine Entecheidung bald wieder herstellen zu kön¬ 
nen, sieh gleichgültig hinsichtlich der Sicherheit 
seiner rückwärtigen Verbindungen zeigte. 

Etwas Neues bedeutet die Ausnutzung seiner 
Siege durch die angestrengten Verfolgungs¬ 
märsche Alexanders. Der Gedanke zwar ist so 
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nen nicht, vgl. Delbrück 197, 1, in derKyrup. 
V 8, 57f. finden wir ihn ausgesprochen, und auäi 
in früheren Kämpfen hören wir. Wie z. B. bei 
Delion, von wirksamer Verfolgung; vgl. Liers 
Das Kriegswes. der Alten 188—185. Alexander 
aber verfolgt möglichst bis zur Auflösung und 
Vernichtung und konnte das seiner ganzen Stel¬ 
lung und dem Wesen seines Heeres nach. Wir 
können bei ihm von strategischer Verfolgung 
sprechen. An der eben angeführten Stelle der 
Kyrnpaideia wird betont, daß nur ein bestimm¬ 
ter Teil des Heeres verfolgen darf, daß also der 
Feldherr einen Teil in der Hand behalten muß. 
Trotz des Ungestüms seiner Verfolgungen läßt 
Alexander die Vorsicht nicht vermissen. Bei Is¬ 
sos verfolgte er nach Arr. an. II 11, 6f. erst 
dann den von ihm geschlagenen persischen Flügel 
weiter, als er, nachdem er Kehrt gemacht und 
abgewartet hatte, erkannte, daß seine bedrängte 
Phalanx auch ohne ihn der Feinde Herr wurde. 
Dann aber drängte er bis in die sinkende Nacht 
den Flüchtigen nach. Droysen gibt in seinen 
,Untersnchungen über Alexanders d. Gr. Heerw. 
und Kriegführung“ 66 einen Überblick über die 
Verfolgungsmärsche Alexanders. Doch fohlt es 
hierbei in der Überlieferung nicht an offenbaren 
Übertreibungen, vgl. z. B. Graf York v. War¬ 
te nburg 36 über Arr. an. IV 6, 3f., und über¬ 
haupt dessen Darstellung der Verfolgung von 
dem Kampfe bei Gaugamela bis zum Tode des 
Perserkönigs. Dagegen zweifelt F. v. Schwarz 
Alexanders d. Gr. Feldz. i. Turkestan 1893. 63-65 
nicht an diesem Berichte Arrians über Alexan¬ 
ders Gewaltmarsch von Chodschent nach Samar¬ 
kand und erklärt diese gewaltige Anstrengung, 
278 km in drei Tagen, aus der höchst kritischen 
Lage. 

Nach der Niederwerfung des letzten persischen 
Reichsheeres bei Gaugamela treten in mannig- 
' fachster Beziehung bei der Eroberung Innerasiens 
neue große Anforderungen an Alexander heran. 
Auf strategischem Gebiete ist bemerkenswert, 
wie sieh hier ein Krieg der fliegenden Kolonnen 
entwickelt, der ohne solehe Eilmärsche nicht 
denkbar ist, wie ein in raschen Einzelentschei¬ 
dungen, Schlachten und Städteeroberungen unter¬ 
worfenes Gebiet durch Stützpunkte gesichert 
werden muß. Hier hat die strategische Notwen¬ 
digkeit weit über ihre Grenzen hinaus zu jenen 
' Städtegründungen und Ansiedlungen geführt, ja 
zu jener Verschmelzung von Griechischem und 
Orientalischem überhaupt. Mit diesen Anforde¬ 
rungen und mit der Aufnahme der Orientalen 
und ihrer Waffengattungen, s. d. Art Schlacht¬ 
ordnung Bd. IIA S. 479, wuchsen die Heere, 
die Schwierigkeiten, sie zu führen und zu ver¬ 
pflegen. Alexander hat seitdem sein Heer oft 
geteilt und es an bestimmten Punkten wieder 
Zusammenkommen lassen, zumal im indischen 
I Feldzüge und auf dem Rückzuge. Aber man 
sucht vergeblich etwa den Gedanken ,getrennt 
marschieren, vereint schlagen“ aufleuchten zu sehen. 

Eins unterscheidet Alexander von den Feld¬ 
herren der späteren Zeit. Er konnte sich noch 
selbst in den Kampf stürzen. Wohl lesen wir 
bei Arrian. VI 12, 4, daß bei Gelegenheit seiner 
schweren Verwundung im Lande der Maller seine 
Teilnahme am Kampfe lebhaftem Tadel begeg- 
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nete ov azgaiTjyoS tavza diUd atgattmtov 

elvat. Aber die Möglichkeit solchen persönlichen 
Eingreifens bestand, wie Delbrück 198 be¬ 
tont, solange man noch kein Zurückhalten von 
Reserven im Kampfe kannte. Dann hat mit dem 
Beginn des Kampfes der Feldherr seine Aufgabe 
erfüllt und kann nun auch noch Vorkämpfer sein. 
Auch hier liegt ein nicht zu unterschätzender 
Vorteil von Alexanders Kriegführung: er ist, wie 
das besonders Graf York v. Wartenburg 63f. 
70. 80 hervorgehoben hat, zugleich der Träger 
der Kriegsenergie seines Heeres, eine Erscheinung, 
die heutzutage nicht möglich ist. ,Hängen darum, 
wie gesagt, unsere Erfolge oder Niederlagen nicht 
mehr so ausschließlich von einem Manne ab, 
und entgehen wir so den damit verbundenen Ge¬ 
fahren, so wird andererseits dadurch an das ganze 
Volk die furchtbar schwere Forderung gestellt, 
aus sich heraus die Spannkraft zu gebären und 
zu erhalten, welche allein geeignet ist, die eigne 
Kriegsenergie höher zu steigern als diejenige des 
Gegners und damit den endlichen Sieg zu er¬ 
ringen“. 

In diesem Punkte unterscheidet sich die Stra¬ 
tegie der Diadochen und der hellenistischen Zeit 
von der Alexanders, während sie sonst durchaus 
seine Wege wandeln. Bemerkenswerte Neuerungen 
treffen wir wohl auf taktischem Gebiete, wie die 
Ausbildung von Sonderwaffen, der Elefanten, der 
Sarissenphalanx, des Nachrichtenwesens, nicht I 
aber auf strategischem. Statt schöpferischer Ge¬ 
danken begegnet, soweit wir sehen, Drill und 
Schema. Bei Lukian. ver. hist. I 80ff finden 
wir in der Schilderung des Kampfes zwischen 
den Bewohnern der Sonne und des Mondes ein 
Häufen gewaltiger Heereszahlen, wie es über¬ 
haupt die Überlieferung von dieser Zeit, aber 
wohl nur auf dem Papiere, will, vgl. Delbrück 
201, 1. 203, das Heranziehen exotischer Bun¬ 
desgenossen, die herkömmliche Flügelschlacht,- 
den Sieg der Angriffsflügel, den Rückschlag in¬ 
folge unvorsichtiger Verfolgung, wie er uns von 
einer ganzen Reihe von Schlachten der Diadochen- 
zeit überliefert ist, vgl. Delbrück 335. Viel¬ 
leicht wird aber mit diesem Hohne mehr die 
Überlieferung getroffen, auf die wir angewiesen 
sind, hauptsächlich bei Diodoros und Plutarchos, 
und nicht die Wirklichkeit. 

III. Seetaktik s. den Art. Seekrieg 

und Seewesen. 1 

IV. Belagerungs- und Verteidigungs¬ 
kunst 8. Festnngskrieg o. Bd. VI S. 2224 
—2235. 
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Schlachtfeldern in Griechenland, N. Jahrb. XIII 
(1904) 112—134. 195-212. 252-279. Anspach 
De Alexandri Magni expeditione Indien 1902. 
Baldes Xenophons Cyropädie als Lehrbuch der 
Taktik, Progr. Gymn. Birkenf. 1887. Bulanda 
Bogen und Pfeil bei den Völkern des Altertums 
= Abh. d. arch.-epigr. Sem. Wien 15. Heft 1913. 

IDelbrüek Die Strategie des Perikies, erläutert 
durch die Strat. Friedrichs d. Gr. 1890. Ditt- 
bernev Issos 1908. Droysen Untersuch, über 
Alexander d. Gr. Heerwesen und Kriegführung. 
Friederici Das pers. Idealheer der Cyropädie, 
Diss. Berlin 1909. Grote Das griech. Söldner¬ 
wesen der hellenistischen Zeit, Diss. Jena 1913. 

F. H aas e De artis tacticae apud Graec. hist. 1860. 
Janke Auf Alexanders!. (3roßen Pfaden 1904. 
Krämer Beitr. z. Gesch. Alexanders d. Gr. 1893. 

iE. Lammert Polyb. u. die röm. Taktik, Progi'. 
Kgl. Gym. Leipzig 1889. Lesquier Les institu- 
tions militaires del'Egypte sous les Lagides 1911. 
Lippelt Die griech. Leichtbewaffneten bis auf 
Alexander d. Gr., Diss. Jena 1910. Mälzer Ver¬ 
luste und Verlustlisten im griech. Altertum bis 
auf die Zeit Alexanders d. Gr., Diss. Jena 1912. 
P. M. Me^er Das Heerwesen der Ptolemäer und 
Römer in Ägypten 1900. Riepl Das Nachrichten¬ 
wesen des Altertums mit besonderer Rücksicht 
lauf die Römer 1913. Roloff Probleme ans der 
griechischen Kriegsgeschichte 1903 = Hist. Stud. 
Heft 39. Schubert Quaest. d. reb. mil. quales 
fuerint in regno Lagidarum, Diss. Breslau 1900. 
F. V. Schwarz Alexanders d. Gr. Feldzüge in 
Turkestan 1893. Tänzer Das Verpflegungswesen 
der griechischen Heere bis auf Alexander d. Gr., 
Diss. Jena 1912. Graf York v. Wartenburg 
Kurze Übersicht der Feldzüge Alexanders d. Gr. 
1897. Krischen Die Befestigungen v. Herakleia 
am Latmos, Diss. Greifswald 1912. Manceri 
II castello Eurialo, Piano generale delle rovine 
e ricostruz. secundo i rilievi 1912. M. Pöhl- 
mann Untersuch, zur älteren Gesch. des antiken 
Belagerungsgeschützes, Diss. Erlangen 1912. 

[E. Lammert f. F- Lammert.] 
Römische Kriegsk.unst s. Supplem. 
KQifta yaixdv ^tgatixov teXsog ist der Schieds¬ 
spruch in einem Grenzstreite zwischen den aito- 
lischen Bandesstädten Oiniadai und Matropolis, 
gefällt von Richtern, yaoSixai genannt (s. d. Art. 
TaoSixai Suppl.-Bd. III S. 538f.), aus Thyr- 
rheion, das damals ebenfalls zum aitolischen 
Bunde gehört haben muß. Das SzQazixöv ziXo; 
ist ein Bundesdistrikt, ein mehrere sonst selb¬ 
ständige Gemeinden umfassender Verwaltungs¬ 
bezirk. Das X. y., herausgeg. ’Eqjrj/j.. clqx. 1905, 
57ff. nr. 2, gehört zwischen 230 — 219 v. Ohr., 
s. Swoboda-Hermann Griech. Staatsalt.8 13, 
332 mit Anm. 6 und 355. [Schultheß.] 

Eriinis(s)a, Vorgebirge und Stadt im Gebiet 
von Kroton. Das Vorgebirge ist mit der Punta 
deir Alice identisch. Wo die Stadt lag, hängt 
davon ab, ob Stephanos von Byzanz mit dem 
Flusse Krimisos einen in der dortigen Gegend 
(und nicht den sizilischen, s. d.) meint. Ist das 
der Fall, so dürfen wir ihn in dem heutigen 
Lipuda wiederfinden und die Stadt 8 km südlich 
vom Vorgebirge ansetzen. Nach Lenormant 
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La Grande Grfece I 378 hat Marineola- 
P i s 1 0 i a die wenig bedeutenden, aber sicheren 
Überreste südlich von Cird, einige Kilometer vom 
Meere entfernt, in der Nähe des Lipuda gefunden. 
Die früher übliche Gleichsetzung mit Cirö scheint 
unberechtigt zu sein. Man leitete ihren Namen 
von einer Nymphe K. ab, das Ethnikon lautete 
Kgtfiiadios. Seit Timaios, auf den Lykophr. 913 
und Apollod. bei Strab. VI 254 zurückgehen, ließ 
man sie von Philoktet gegründet sein. Sonstige ' 
Erwähnung Diod. VIII 17, 1. Bei Ovid. met. 

XV 52 von B u r m a n n statt nemesen u. dgl. her¬ 

gestellt, von neueren Herausgebern nicht angenom¬ 
men (die Messung ,v/vr- wird durch das Orakel 
bei Diodor als möglich erwiesen; bei Lykophron 
ist die zweite Silbe lang). Nissen Ital. Landes¬ 
kunde II 935. [W. Kroll.] 

Krimisos {Kgimaog einige Hss. Dion. Hai. I 52. 
Plut. Timol. 25 und 27. Aelian. und Lykos frg. 8 M. 
bei Ant. mir. 148; Kgi/iwaog einige Hss. Diod. 
XIX 2, 8, sowie die Hss. und Schob Lykophr.; 
Kgifirjoog oder Kgrjg.iaa6g andere Hss. Dion. Hai. 
Plut. Diod. und Lykophrons; Orinisus die Hss. 
und zum Teil die Herausgeber Verg. Aen. V 38. 
Serv. Aen. I 550. Claud. de raptu Pros. II 57 
und Vib. Sequ. s. v.), der durch den großen 
Sieg Timoleons über die Karthager 340 berühmt 
gewordene sizilische Fluß. Aus den historischen 
Berichten über dieses Ereignis (Plut. und Diod. 

XVI 77ff,, dazu Corn, Ncp. Tim.) ergibt sich 

nur, daß der K. im we.stlichen Teil Siziliens zu 
suchen ist. Etwas weiter führt die mythogra- 
phische Überlieferung. Nach Lykophr. 961 nebst 
Schob, Verg. Aen, V 38 und Serv. Aen. I 550 
verbindet sieh nämlich der Flnßgott K. in Hunds¬ 
gestalt mit der Troerin Egesta (Sege.sta) und 
zeugt Egestes (Egestus, Aigestes, Aee.stes), den 
Gründer von Egesta, Eiyuc und Entella. Dazu 
bezeugt Aelian. var. hist. II 33 den Kult des 
Flußgottes K. in Segesta, auf dessen Münzen 
er auch teils als Mensch (mit Hund) teils als 
Hund erscheint. Hiernach muß der K. einer der 
Flösse in der Gegend von Segesta sein, und man 
hat auf den Fiume Freddo (der in den Golf von 
Castellammare mündet), den Belice destro und 
den Belice sinistro (die vereinigt den nach Süden 
fließenden und östlich Selinus mundenden Belice 
bilden) geraten, ohne zwingende Gründe für einen 
dieser Ansätze beibringen zu können. Für den 
Belice sinistro spricht die Notiz des Vib. Sequ. 
s. V. Crinisos Siciliae, civitate Atilac, wo in 
Atilae doch zweifellos Entella steckt, das dicht 
am Belice sinistro liegt. Vgl. Holm Gesch. 
Siciliens im Altert. I 33. 89f. 343f. 374ff. II 
ßOSff. 470 Taf. XIV. Freeman-Lupus Gesch. 
Siciliens I 176, 1. Freeman Historv of Sicily 
IV 323. [Ziegler.] 

Krinagoras. Literatur. Geist Krinagoras 
von Mytilene. Gießen 1849. Kießling Philob 
Untersuch. II 1881, 53, 7. Mommsen Die Ört¬ 
lichkeit der Varusschlacht , S.-Ber. Akad. Berl. 
1885, 63 = Ges. Sehr. IV 245f. Kubensohn 
Crinagorae Mytilenaei epigrammata 1888. Stern- 
bach Crinagorea, Wien. Stud. XII 1888. 206 
—221. Cichorius Eom und Mytilene 1888; Rö¬ 
mische Staatsurkunden aus Mytilene, S.-Ber. Akad. 
Berl. 1889, 953—973 mit Mommsens Zusatz 
973ff., bes. 980. Hillseher Hominum litterato- 
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rum Graecorum ante Tiberii mortem in urbe 
Roma commoratorum historia critica. Jahrb. f. 
Philol. Suppl. XVm 1892, 421—425. Susemihl 
Alexandrinische Literaturgesch. II561—565. Pro- 
sop. imp Rom. I 481, 1290. Reitzenstein s. o. 
Bd. VI S. 97f. Norden Das Germanenepigramm 
des Krinagoras, S.-Ber. Akad. Berl. 1917, 668 
— 679. Geffcken Studien zum griech. Epigramm, 
N. Jahrb. XXXVm 1917, Ulf. 

Fast möchte man es einen schmerzlichen Zu¬ 
fall nennen, daß wir Leben und Dichtungen ge¬ 
rade eines solchen Poeten dritten Ranges wie K. 
als eine gewisse Einheit anzusehen in den Stand 
gesetzt sind. Seine Epigramme, von denen die 
allermeisten nicht mehr wie die meisten der grie¬ 
chischen Poetaster jener Zeit zur Epideiktik ge¬ 
hören, sondern mit dem Leben, ja auch dem gro¬ 
ßen Leben der Epoche fest verbunden sind, haben 
durch einige Inschriften von Mytilene (IG XII 
2, 35ab) Erläuterung erhalten, so daß wir zwar 
nicht gerade den ,Werdegang‘ des K. erkennen, 
aber doch von seinem ganzen für die griechische 
Epigraramatik und für die römische Wertung die¬ 
ser Poesie nicht unwichtigen Wesen einen ziem¬ 
lich deutlichen Begriff erhalten können. — K. war 
als Sohn des Källippos (IG a. a. 0.) etwa zwi¬ 
schen 70 und 65 in Mytilene geboren, zu deren 
geistigen Größen in der Zeit des Augustus ihn 
neben Potamon und Lesbokles der Geograph Stra- 
bon zählt (617). Noch in jungen Jahren durfte 
er als Siebenter unter acht Genossen an einer Ge¬ 
sandtschaft teilnehmen, die unter der Leitung 
jenes Potamon im J. 45 v. Ohr. von Lesbos nach 
Rom an den Diktator Caesar ging. Die Reise 
führte den K. über Korinth, wo er mit Entrüstung 
die Wirtschaft der die Gräber der alten Bak- 
chiadenstadt schändenden Freigelassenenkolonie 
Caesars mit ansah, eine Stimmung, der er (ep. 32 
Bub.) später nach dem Umschlag der Dinge in 
Eom heftigen Ausdruck gab (Mommsen Ges. 
Sehr. 245; S.-Ber. a. a. 0. 980. Hi 11seher a. 
a. 0. 421). Weiter ging die Fahrt über die 
’O^eiat vijooi, wo K.s Kollege Dies seinen Lieb¬ 
lingssklaven Eros verlor und bestattete; ein Er¬ 
eignis, dem der Dichter ein Epigramm (18 Rub.) 
widmete (v. 5 Airjg cod., gegen alle öfters ver¬ 
suchte Konjekturen durch die Inschrift geschützt). 
Im J. 26/5 ging eine neue Gesandtschaft Myti- 
lenes wieder unter Potamons Leitung an die rö¬ 
mische Regierung ab; in dieser nahm nun der 
Dichter, entsprechend seinem Rufe, schon die 
dritte Stelle ein (IG a. a. 0. b). Auch diese 
Reise, deren Ziel Tarraco war, wo Augustus augen¬ 
blicklich weilte, können wir bis in einzelne Sta¬ 
dien hinein an der Hand der Gedichte verfolgen. ’ 
K. freut sich, die auf seinem ersten Besuche ge¬ 
wonnenen römischen Freunde wiederzusehen; bei 
der Fahrt über die Kykladen und Scheria will 
er sich des Menippos als Wegweisers bedienen 
i(43; vgl. Hillscher 421f.); iu den Seealpen, über 
die die Reisenden ihr Weg führte, lernte der 
Dichter die schlauen Ligurer kennen (39; vgl. 
Cichorius 55f.); ein von Augustus benutztes 
Pyrenäenbad, die Aquae Augustae oder Tarbellae, 
gaben ihm ep. 34 ein, und den in Spanien erfolg¬ 
ten Tod des Lesbiers Seleukos, vielleicht eines 
irgendwie mit der Gesandtschaft verbundenen 
Mannes, betrauert er ep. 15 (vgl. Cichorius 56 
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In Rom tat sich ihm dann ein reicher und ihn einer Flasche ans korinthischem Erz an den 

beglückender wie auch wohl ehrender Verkehr Sohn Simons; 38 feiert einen Schauspieler als 

mit Angehörigen der kaiserlichen Familie, na- vorzüglichen Darsteller menandrischer Stücke; 

mentlich mit der edlen Octavia und ihren Kin- 13 den Trompeten bläser Demosthenes von Milet, 

dem, auf. Aus dieser Zeit, nach 26 v. Chr., 40 fordert den Philonides auf, frisch einen Mimos 

stammt die Widmung eines fünf Lyriker enthal- von vier Personen oder mehr zu schreiben; 51 

tenden Bandes an Antonia (29), die Feier der rühmt den Arzt Praiagoras; 14 betrauert K. sei- 

ersten Bartschur des jungen aus Spanien heim- nen auf einer Reise verstorbenen Sklaven Ina- 

gekehrten Marcellus (11) und auch wohl (Momm- chos, 19 den Tod der Selene, 1 den der Prote, 

sen S.-Ber, 1889, 981) ep. 41, das mit einer Über-10 22 der Hymnis; ein Spottepigramm (17) Ver¬ 
sendung der Kallimacheischen Hekale an den höhnt einen Elenden, namens Eunikides. End- 

Prinzen den Wunsch verbindet, er möge den glei- lieh wünscht er einem Unbekannten — ein Römer 

chen Ruhm wie Theseus gewinnen. Der Hoch- braucht dieser nicht zu sein — seine Muße da- 

zeit der Stieftochter Octavias, der Kleopatra, mit heim aufzugeben und sich in die eleusinischen 

luba (Prosop imp. Eom. I 413, 897) gilt ep. 28, Mysterien einweihen zu lassen, die ihm nach dem 

der etwa ins J. 16 v. Chr. gesetzten Vermählung Tode ein höheres Dasein bringen würden (47), 

der Antonia vielleicht ep. 12; für Antonias na- ein Gedieht, aus dem man des K. eigne Teil- 

hendes Kindbett (15/11 v. Chr.) erfleht der Dich- nehmerschaft an der eleusinischen Gemeinde viel¬ 
ter ep. 8 die HQfe der Geburtsgottheiten. Auf leicht mit Recht erschlossen hat; ep. 46 erbittet 

Tiberius bezieht sich der Hymnus ep. 49, viel- 20 von Poseidon für andere dieselbe gute Fahrt, die 
leicht zwischen 15/18 n. Chr. abgefaßt, Germa- er einst genossen habe. — Im Gefolge seiner 

nicus — an Drusus glaube ich gegen Prosop. Hofpoesie stehen zwei Gedichte auf Tiere; in dem 

imp. Eom. nicht — wird 15/16 in ep. 31 gefeiert. ersten (26), das Cichorius (S. 58) ohne Wahr- 

Mit diesen Gedichten stehen wir also auf ziem- scheinlichkeit in die J. 22-—19 v, Chr. setzt, redet 

lieh festem Boden; andere erwecken Zweifel. Ep. eine Ziege, die, weil der Kaiser ihre Milch sich 

24 haben Mommsen (Ges. Sehr. IV 246) und habe schmecken lassen, nun ihre Verstirnung er- 

nach ihm Cichorius (a. a. 0. 61) auf die Varus- hofft, im zweiten (45) ist von einem entflogenen 

schiacht bezogen, eine Ansetzung, gegen die er- Papageien die Rede, der nun draußen gleich 

sterer dann wieder (S.-Ber 1809, 981) Zweifel einem Orpheus alle Vögel das xa-'tge Kalaag lehren 

geäußert hat, die bei Hillscher (a. a. 0. 422f.)30 wird (man vergleicht dazu Martial. XIV 73. Stat. 
Verstärkung gefunden haben. Denn mit Recht silv. II 4, 29). Aber auch ohne solche Bezie- 

betont dieser, daß v. 3 von erster Hand NeiXov, hungen fesselte den Dichter das Tier als Erschei- 

nicht Trjvov geschrieben sei, und diese zweite nung der Natur und des Lebens; so schildert 

Lesung sich erst beim Korrektor und Planudes ep. 36 eine merkwürdige orientalische Abart des 

finde ; es handle sich daher um eine römische Schafes, eine Art Zwitter zwischen diesem und 

Niederlage gegen die Äthiopen, eine Scharte, die der Ziege. 

Petronius im J. 24 v. Chr. wieder auswetzte. — Den gleichen, dem Leben zugewandten Cha- 
An dieselbe varianische Katastrophe dachte rakter des K, lassen andere Epigramme erkennen. 

Mommsen auch hinsichtlich des ep. 33; eine Denn wenn er sich an das Erdbeben wendet (44), 

sorgfältige Untersuchung Nordens (a. a. 0. 40 dessen verschiedene von den Gelehrten seiner Zeit 
670ff.) hat dafür die Niederlage des Lollius gegen vermutete Ursachen er sachkundig berührt und 

die Sugambrer vom J. 16 v. Chr. eingesetzt. das er zitternd bittet, es möge sein nengebautes 
Alle anderen Datierungsversuche, die sich zum Haus verschonen, so ist das ein recht nach My- 

Teil auch mit der Zuweisung einer Reihe von tilene passendes Stoßgebet (Cichorius 50), wenn 

Epi^aramen an eine erste und zweite lesbische er von der Genesung eines schwerkranken und dem 

Periode beschäftigen, stehen in der Luft. Es ge- gleichzeitigen plötzlichen Tode eines gesunden 

nüge daher, hier eine Anzahl von Gedichten nam- Kindes derselben Mutter redet (21), so spricht 

haft zu machen, die K. aus seinem römischen auch daraus eine sehr häufige Lebenserfahrung, 

Verkehr außerhalb der kaiserlichen Familie er- und die Geschichte von der alten, ins Meer ge¬ 

wachsen sind, so ep. 48 aus seinen Beziehungen 50 fallenen Wäscherin (30) ist nicht minder ein Ge- 
zu dem freigebigen Sallustius Crispus, dem Neffen legenheitsgedicht, zu dem K. in Lesbos seiner Zeit 

des Historikers (Eubensohn 17. Cichorius veranlaßt worden sein kann, nicht muß. Man darf 

57), dem er Förderung durch den Caesar wünscht; aber nun nicht soweit gehen, diesem Dichter nur 

ep. 5 gilt einem Lucius, dem er einen Zahn- noch mit dem Leben in mehr oder minder unmittel¬ 
stocher schenkt; ep. 4 verehrt K. dem jungen barer Beziehung stehende Epigramme zuzutrauen. 

Proeulus zum Geburtstage eine Metallfeder; auch Gehört dem K. widerspruchslos seine ,üichter- 

von einer römischen Geliebten, Gemella, ist die weihe' (27), ein ziemlich trübseliges, ganz nnd 

Rede (2), wie ja auch Philodemos von seiner Os- gar schwungloses Liedchen, ist das unoriginelle 

kerin Flora .schwärmt (Anth. Pal. V 131, 7). — päderastische ep. 35, eine recht hellenistische 

Von seinen sonstigen persönlichen Ergüssen be-60 Spielerei, sicher sein Besitz; hat er wie so viele 
sitzen wir noch eine erhebliche Anzahl: ep. 7 auf andere auch einmal ein epideiktisehes Schiffer- 

die Bartweihe seines Bruders Eukleides; ep, 23 auf epigramm gemacht (20), so sind wir auch nicht 

das Schicksal des Philosophen Philostratos (Phi- befugt, ihm das 50. Gedieht vom gefesselten 

lostr. vit. soph. p. 6, 19 Kays Plut. Ant. 80), Eros zu entfremden, noch ep. 37, auf einen 

auf den von den Koem aus der Erde wieder her- Schädel und das, was er uns sagt, noch auch 

vorgezerrten Leichnam ihres einheimischen Ty- das stark leonideische 6, um so weniger, als ja 

rannen Nikias (25; vgl. über diesen Lübkers auch das 9. Gedicht sieh ganz und gar dessen 

Reallexikon 8 s. v. 2); ep. 10 begleitet die Gabe abscheulichen Stil zum Muster genommen hat. 
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Freilich hat man das Lemma des ep. 6 bean¬ 
standet, weil es sich auf Kasnr findet and 
Stadtmaller in solchen Fällen gern die ältere 
Schreibung bevorzugte, wenn sich diese noch 
entziifern iieß. Hier ist dies aber unmöglich; 
doch auch abgesehen davon haben solche Lesungen 
keinen entscheidenden Wert. Nein, K. machte 
eben die leonideisehe Mode seiner Zeit, der doch 
auch Properz einmal naehgab, vorübergehend 
mit; es ist ein unmethodischer Zwang, dem wir 
dem historisch bedingten Individuum antun, 
wollten wir annehmen, der Dichter habe stets 
so einfache Weihegediehtchen machen müssen 
wie das anspruchslose ep. 3. 

Aber K. scheint sich besonnen zu haben; 
der Verkehr mit den mitten im Leben stehenden 
Eömern, die Beziehungen zu Parthenios, der seine 
eigene Gattin Arete besang, der vielleicht in K. 
einen Mitstrebendeii erkannte und ihm daher ein 
Gedicht ,Krinagoras‘ widmete, können das Ihrige 
getan haben, um den Dichter die eigentliche 
Epideiktik beiseite werfen zu lassen und ihn auf 
seine Weise an das Leben zu fesseln. Vieles bei 
ihm macht ja den Eindruck der mit Recht so 
genannten Klientenpoesie; aber, wenn wir gelernt 
haben, die Lobdichtung der Augusteer nicht ein¬ 
fach als klägliche Lobhudelei zu betrachten, so 
hat auch dieser Grieche als einstiger Feind der 
caesarischen Partei denselben Anspruch auf eine 
gerechte Beurteilung wie Horaz. K. gehört zu 
den achtbaren Bürgern der neuen griechisch- 
römischen Welt; das Getue mit dem ewig zitier¬ 
ten Othryades oder Kynegeiros verwerfend, stellt 
er sich zu einem tapferen römischen Adlerträger 
(ep. 24), ein Gedicht, mit dem ein ähnliches des 
Apollonidas (VII 233) den Vergleich nicht ganz 
ausbält. Besonders bezeichnend ist für K. auch 
die Behandlung des literarischen Epigramms. 
Nirgends ein ödes Epitymbion auf einen alten 
Dichter oder gar eine der schwerfälligen Ret¬ 
tungen des Dioskorides, sondern ungezwungen 
wird das Lob, z. B. des Kallimaehos, an eine 
Sendung der ,Hekale‘ angeknüpft oder der Geo¬ 
graph Menippos als Reiseführer gerühmt. 

Wirkliche Poesie ist freilich nirgends vor¬ 
handen; selbst das begreifliche Lob, das man 
dem sinnigen ep. 12 gespendet hat, zeigt nur, daß 
man mit den Leistungen dieser Zeit, die ja bald 
das Auftreten eines Lukillios erleben sollte, recht 
nachsichtig zu werden gelernt hat. Der in der 
Hauptsache einfache Inhalt der für K. besonders 
charakteristischen Gedichte darf uns aber nicht 
darüber täuschen, daß die poetischen Kunst- und 
Ausdmcksmittel in diesen keineswegs einfach 
sind, Sehen wir also einmal von den stark leo- 
nideischen ep. 6 und 9, von dem affektierten epi- 
deiktischen 37 wie auch von 20 (v. 4 ^.cv>{öJio<pov, 
substantivisch gebraucht, erinnert noch deutlichst 
an Leonidas' dLyaüIaf und öliydf elor: Anth. Pal. 
VI 226, 1. 3) ab, so bleibt doch auch noch in( 
den persönlichen Gedichten manches recht künst¬ 
liche Putzmittel zurück. Ep. 17, noch immer 
leonideisch überladen, nennt, im Charakter des¬ 
selben Dichters, eine Zahnreihe künstlich eine 
Säge (vgl, auch die Sage von Talos: Apollod. III 
15, 9, 1); das Schreibrohr heißt 4, 4 sv^oos (vgl. 
45, 1 xvQXog — Vogelkäfig; 4, 0 ovftuvoov, wo 
man etwa avvz(jo(poy erwarten dürfte). Natür- 
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lieh werden allerhand cüraf slgrifisya und Lese- 
früchte verwertet: ans Homer die alleinstehen¬ 
den äftqpixofios (39, 2 = II. XVII 677), diiiKo in 
der Bedeutung .durchqueren* (46, 2 aus II. XXIV 
247 scholl.), Xa»ixriS^g (51, 1 = II. XXII 83), fic- 
zadÖQxios (5, 3 = Öd. IV 194); aus Kallimaehos: 
h. in Dian. 124 stammt svs/zdSazo (51, 3), aus 
Arat: Phaen. 5f. Se^iä arj/zaiveiv (33,4). Neben 
seltenen Worten (34, 5 öbzeqiaiSgvvavzo , 42, 8 
ieogia’d’tjv), Bildungen und Flexionen (daaozazo; 
12, 4. 27, 2. 36, 7, sonst nur in medizinischer 
Literatur. dovTi^dtjoav 31, 5. zaxvvo/zivtjv 4, 4. 
iiovXvyaXaxTozdzrjv 26, 2. sivaiziv 22, 2. zegsytjs 
36, 7. xvs(psi'l9, 6: vgl. Kuhner-Blaß 1432, 4. 
Stqusco 43, 4) stehen ganz vereinzelte Konstruk¬ 
tionen wie aisif&rjvai Ixl e. gen. (12, 5 nur durch 
Sophokl. El. 441 zu belegen) und zuweilen auch 
metrische Wagnisse wie 42, 6 evavsftov und 9, 6 
iSgvais;, während sein Versbau und seine Pro¬ 
sodie sich sonst streng den hellenistischen Regeln 
unterwirft (Rübensohn a. a. 0. 28ff.). 

Eine unmittelbare stärkere Wirkung ist von 
diesem Dichter, der übrigens niemals, wie noch 
Rubensohn meinte, sieh lateinischer Wendungen 
bedient (ep. 4, 5 dsid &vfiov. 46, 1 dur' ovx 6Xiyi]s 
(pgevös nicht = ex animo: vgl. z. B. Aisch. Agam. 
1302), nicht eigentlich ausgegangen, wenn wir ihn 
auch hie und da in einzelnen Gedanken und 
Wendungen von Antipatros von Thessalonike (s. 
dazu Rubensohn a, a. 0. 55ff.), den als Anti- 
kallimacheer sonst wenig genug mit K. verbindet, 
sowie vielleicht einmal von Diokles von Karystos 
(VII 393, 5 nach ep. 30, 3) nachgeahmt sehen. K. 
bildet eine Persönlichkeit für sieh; znm Nieder¬ 
gange der Leonideer hat er auf seine Weise mehr 
unbewußt beigetragen, das neue Epigramm aber 
in seiner letzten Erscheinungsform kaum noch 
selbst vorbereitet. [Geffcken.] 

Krinakos (Kgivaxog). Nach Diod. V 81 (= 
Hesiod. frg. 95 Ki.) ist K. Sohn des Zeus und 
Vater des Makareus; nach Schol. V. zu Hom. II. 
XXIV 544 Sohn des Hyrieus und Vater des Makar. 
In den Beziehungen, in die K. hineingesteUt ist, 
spiegeln sich alte Zusammenhänge zwischen Böo- 
tien und Lesbos einerseits und zwischen Böotien 
und Achaia anderseits (über böotische Kolo¬ 
nisten auf Lesbos vgl. B e 1 o c h Gr. Gesch.^ I 2, 
102, über böotische Kulte auf Lesbos s, Gruppe 
Gr, Myth. 296ff.; über Ostböoticr in Achaia vgl. 
Gruppe 139). Denn Hyrieus — nach Schol. V. 
zu Hom. II. XXIV 544 der Vater des K. — ist 
der Eponymos von Hyria in Ostböotien (s. den 
Art. Alkyone o. Bd. I S. ]579ff.), Makar, der 
Sohn des K., ist König von Lesbos: Hom. 11. XXIV 
544. Strab. VIII 3, 31 p. 356. XIII 1, 7 p. 586. 
Hymn. Hom. 137. Zudem heißt im Schol. V. zu 
Hom. II. XXIV 544 die Mutter des Makar, also 
vermutlich auch die Gemahlin des K., Mytilene. 
(Wenn bei Diod. V 81 der lesbische König Maka¬ 
reus heißt, so ist darunter niemand anders zu ver¬ 
stehen als Makar. Von Haus aus bezeichnen jeden¬ 
falls beide Namen dieselbe Person; s. Tümpel 
Philol. N. F. II 1889. 122ff. Roscher Myth. 
Lex. s. Makar und Makareus. Gruppe Gr. Myth. 
297. Eine ganze Reihe von Beispielen solcher (for¬ 
malen Wucherung* stellt zusammen üsencr 
Götternamen 6ff.). An die Zusammenhänge zwi¬ 
schen Böotien und Achaia erinnert die Angabe bei 


Diod. V 81, daß Makareus ans Olenos in Achaia 
stammt. Etjmiologisch leitet Tümpel in Roscher 
Myth. Lex. s. K. den Namen K. von xg^vzi her, 
Gruppe Gr. Myth. 297, 1 von xgTvoe. Wie so 
oft wird auch hier nichts Sicheres zu entscheiden 
sein. Die antiken Etymologen verzweifelten an 
einer Deutung und erklärten den Namen für bar¬ 
barisch: Strab. VII 321. [Tambornino.] 

Krinas aus Massilia war als Arzt zur Zeit 
Neros in Rom tätig. Er war ein praktischer 
Vertreter der latromathematike (s. o. Bd. IX 
S. 804, 57), d. h. er verband die Medizin mit 
der Astrologie, indem er seine ärztlichen Maß¬ 
nahmen an der Hand eines astrologischen Kalen¬ 
ders nach dem Stande der Sterne richtete. Er 
gewann einen größeren Ruf als der bisherige 
Liebling des Publikums Thessalos und wurde 
seinerseits zum Modearzt. Bei seinem Tode hin¬ 
terließ er ein Vermögen von 10 Millionen Se¬ 
sterzen; dabei hatte er für die Stadtmauer seiner 
Vaterstadt und andere Bauten etwa die gleiche 
Summe aufgewendet. Aber auch sein Stern er¬ 
blich vor dem Ruhme seines Landsmannes Char- 
mis (s. 0 . Bd. III S 2175), der mit seinen Kalt¬ 
wasserkuren in Aufnahme kam. Plin. n. h. XXIX 
9f. Deneffe Les oculistes gallo-romains 1896, 
42ff. sucht in Massilia eine Schola medicorum 
nach Art der augustischen in Rom; über einen 
Arzt Demosthenes aus Massilia (Gal. XIII 855. 
XII 843 [?]), der etwa in dieselbe Zeit gehört, 
vgl. Wellmann Herrn. XXXVIII 557, 3. 

[Kind.] 

Erinis. 1) Stifter des Apollontempels zu 
Chryse (o. Bd II S. 69). Die Legende steht bei 
Polemon frg. 31 (FHG III124) aus Schol. II. I 39. 
Danach war K. Priester des Apollon f?), der Gott 
zürnte ihm und sandte Mäuse, die seine Saaten 
beschädigten, erschien aber dann bei seinem Ober¬ 
hirten Ordes und versprach, der Plage ein Ende 
zu machen; Ordes sollte aber seine Epiphanie 
dem K. melden. Apollon tötet die Mäuse, und 
K. erbaut das Heiligtum. Der Name gehört wohl 
mit Krinakos und Krinagoras zusammen und ist 
vielleicht vorgriechischen Ursprungs. [Kroll.] 

2) Stoiker nachchrysippischer Zeit, schon be¬ 
nutzt von Diokles Magnes in dem aus ihm ge¬ 
schöpften Teil der stoischen Logik bei Diogenes 
Laörtios, wahrscheinlich Schüler des Archedemos 
von Tarsos und somit der zweiten Hälfte des 
2. Jhdts. V. Chr. angehörig. Wenigstens sagt Epik- 
tet dissert. HI 2, 15 von ihm, er sei stolz darauf 
gewesen, den Archedemos so gut zu verstehen, 
und sei doch vor Schrecken Ober eine zu Boden 
fallende Maus vom Schlag gerührt gestorben. Er 
schrieb ein Lehrbuch der Logik, dia^xztxfj zexvrj, 
aus dem bei Diog. Laert. VII 62. 68. 71. 74. 76 ein 
paar Begriffsbestimmungen und Erläuterungen er¬ 
halten sind (ficgta/idsd^tcö/taza dnXä und ovx 
duXä ; !zagaavvrjft/4svov ; Xdyog = Syllogismus und 
seine drei Bestandteile Xij/z/m, agöaXrjxpig, sntzpogd-, 
Xoyözgojtos). Stoic. Vet. Frg. III nr. 268f. 

[v. Arnim.] 

Krinisos s. Krimisos. 

Krino {Kgirw). 1) Eine der Frauen des 
Danaos (Apollod. H 1, 5). 

2) Tochter des Troers Antenor. Paus. X 27, 4 
berichtet uns, daß sie mit einem kleinen Kinde im 
Arm neben ihrem Vater anf dem Gemälde Poly- 


gnots in der Lesche der Knidier zu Delphoi dar¬ 
gestellt war, vgl. C. Robert Die Iliupersis des 
Polygnot (XVII. Hall. WInckelmannsprogr. 1893) 
531. [Quandt] 

Erinon {Kgivmv), vermutlich politischer 
Funktionär Philipps V., zeichnete sieh durch 
seinen glühenden Haß gegen Aratos aus anläßlich 
des Siegesfestes im Limnaia (218), weshalb ihn 
der König verhaften ließ. Auf Leukas wurde 
K. vom Gericht der (piXoi für schuldig erklärt 
und in Haft behalten. Polyb. V 15, 7f. 16, 8. 

[Schoch.] 

Krioa (Kguoa, Demot. Kgi<oevg), kleinerer 
Demos der Phyle Antiochis in der Mesogaia (?) 
von Attika (Demosth. XLII 11. Diodor. Perieg. 
frg. 15 bei Steph.Byz, und Harpokr. = FHGII 356. 
Schol. Aristoph. av. 645. Suid. Hesych. Phot. 
Löper Athen. Mitt. XVII 425ff. Kirchner 
Prosop. Att. II 563). Seine Lage ist unbekannt. 
In Tatöy und Gypseli fand sich je eine Inschrift 
eines seiner Demoten ; aber Tatöy gehörte wie 
das benachbarteDekeleia zurHippothontis, Gypseli 
und Patisia, der Fundort einer von den Prytanen 
der Antiochis errichteten Herme (CIA III 1062), 
sind wahrscheinlich zum Gebiet der Akamantis 
zu rechnen, da Ilazijaia dem alten Tlogtoi zu 
entsprechen scheint (Milch höfer Abh. Akad. 
Berl. 1892, 25. 39). Am wahrscheinlichsten ist 
es noch, daß der Demos nahe bei dem zur glei¬ 
chen Phyle gehörigen Pallene lag, da sein Epo¬ 
nymos Kgiog (Polemon in Schol. Aristoph. a. 0.) 
Vater des Titanen Pallas, des Heros der Pallener, 
genannt wurde (Paus. VII 26, 12. VIII 18, 1. 
Hesiod. Theog. 376. Apoll. I 2, 2. G. Kirchner 
Att. et Pelop. 35f.). [Honigmann.] 

Krioi (Kgiot, oi), nach Paus. II 18, 3 Name 
des angeblichen Grabs de.s Thyestes mit dem 
Steinbilde eines Widders auf der Straße von My- 
kenai nach Argos. B u r s i a n Geogr. II 49 ver¬ 
mutet wegen des Plurals Kgioi, daß noch mehrere 
solche Bilder dort gestanden haben. [Pieske.] 

Kriophoros, Epiklesis des Hermes. In Ta- 
nagra )vgl. Paus IX 22, 2) ein Tempel mit Kult- 
bild von Kalamis; an seinem Feste trug alljähr¬ 
lich der schönste Ephebe einen Widder um die 
Stadt (Nilsson Griech. Feste 392f.); bei Andania 
(vgl. Paus. IV 33, 5), im karnasischen Haine, ein 
Standbild des widdertragenden Hermes; desgl. in 
Olympia, vgl. Paus. V 27, 8 (Weihung der Phe- 
neaten, das Standbild von Onatas). Über die 
Verbindung des Hermes mit dem Widder vgl. 
E i t r e m Beitr. zur griech. Religionsg. I 6£f.; 
Art. Hermes o. Bd.VIII S. 758f. 775f.; diese fin¬ 
det sich häufig auch in Kunstdarstellungen, wie 
sich überhaupt der widdertragende Hermes in der 
statuarischen Kunst zu einem festen Typus ent¬ 
wickelt hat; vgl. den Überblick bei E i t r e m 
0 . Bd. VIII S. 765, 40ff. 766, 31ff. usf. Hermes 
wird mit dem Widder verbunden als Gott der 
Fruchtbarkeit, der die Herden schützt und mehrt. 

[Prehn.] 

Krios (Kgiog, o). 1) Name eines Flüßchens 
in Achaia (Paus. VII 27, 11), das auf der Chdy- 
dorea oberhalb Pellene entspringt, an der West¬ 
seite der Stadt vorbeifließt und westlich vom 
heutigen Kamäri in den Korinthischen Meer¬ 
busen mündet, heut Bach von Mazi oder auch 
Phönissa (,Mörderin‘). Der Bach soll nach Pausa- 


nias nach dem Titanen Krios benannt sein; doch 
deutet der Name (,Widder') vielmehr auf die hef¬ 
tige und zerstörende Natur des Baches. Cur- 
t i u 8 Pelop. I 405. 479f. B u r s i a n Geogr. II 
314. Philippson Pelop. 122. 125. Frazer 
Paus, rv 185. Hitzig-Blümner II 846. 

[Pieske.], 

2) K. (Paus. VII 27, 12) im kleinasiatischen 

lonien, der vom Sipylosgebirg nach Norden her- 
abfiießt und in den Hermos fließt. Anderer Name 
,Alsos‘. [Bürchner.] 

3 — 7) Zpids (die Hss. schwanken zwischen 
Kqios und ÄQtog. Die zweite Form ist jedoch 
mit Aristarch im Etym. M. 539, 20 zu verwerfen; 
6. K r e i 0 s). 

3) Ehemaliger vordoriseher Gott der Pelo¬ 
ponnes, der zu einem Titanen geworden ist; s. 
K r e i 0 s. 

4) Sohn des Theokies, sagenhafter Seher in 
Sparta zur Zeit der dorischen Einwanderung. In 
seinem Hause wurde der Gott Xarneios-Oiketas 
verehrt. Als die Dorier gegen Sparta heranzogen, 
trafen ihre Späher die Tochter des K. beim 
Wasserholen. Sie wurden von ihr in das Haus 
ihres Vaters geführt und erhielten von ihm An¬ 
weisung, wie sie sich der Stadt bemächtigen 
könnten. Paus. III 13, 3. Es ist auffallend, daß 
die Dorier bei ihrem Anrücken einen Menschen 
finden, der ihnen freiwillig seine eigene Heimat¬ 
stadt in die Hände spielt; dieser ist noch dazu 
der Priester eines einheimischen Gottes. Wir 
werden daher in dem Seher K. niemanden anders 
als den Gott Krios-Karneios — daß beide Namen 
identisch sind, ist unter Kreios gesagt — zu 
sehen haben. Die in die Peloponnes sicher gewalt¬ 
sam eindringenden Fremdlinge suchten also ihr 
Vorgehen damit zu rechtfertigen, daß ein ein¬ 
heimischer Gott selbst sie geführt habe. Erst 
durch spätere rationalistische Deutung wurde der 
Gott zu einem Menschen, und zwar zu einem 
Seher, der den Gott in seinem Hause verehrte. 
Der Titane, auf den Mayer Giganten u. Titanen 
58f. (vgl. Kirchner Attica et Peloponn. 40) 
den Seher zurückführt, scheidet hierbei ganz aus; 
vgl. das unter Kreios Gesagte. Es hängt somit 
der Name des Sehers viel unmittelbarer und deut¬ 
licher mit dem Tierkult zusammen, als de Visser 
Die nicht menscbengestaltigen Götter d. Griechen 
(1903) 49vermutet. Studniczka (Kyrene 71f.; 
vgl. Hitzig-Blümner zu Paus. III 13, 3) 
vermutet, K. habe ursprünglich im Lokalkult an 
Stelle des Karnos gestanden und sei für ihn ein¬ 
getreten, als dessen Kult durch Kadmos verdrängt 
worden sei. 

Ferner schuf die dorische Überlieferung einen 
Doppelgänger des K., indem auch von Karnos ein 
gleichnamiger Seher abgeleitet wurde. Die Parallele 
ist vollkommen, denn auch dieser wies den Doriern 
den Weg, und zwar aus Akarnanien in die Pelo¬ 
ponnes: Paus. IH 13, 4. Schob Theocr. V 83. 
Vgl. Wide Lakonische Kulte 84. P re 11 er- 
Robert Gr. Myth. H 251, 1; s. Karnos. 

Der Seher K. wird wahrscheinlich in der aus 
dem 2. Jhdt. n. Chr. stammenden lakedaimonischen 
Inschrift IG V 488 erwähnt. Hier rühmt sich ein 
Spartaner, ein änoyovof Kqeiov (so zu akzen¬ 
tuieren) xai Meydra xai SxoxsXov zu sein. Es 
liegt die Vermutung nahe, daß es der berühmte 


Seher ist, den der Nachkomme mit Stolz als 
seinen Ahnherrn nennt; vgl. Mayer 58. 
Kirchner 41. 

6) Alter Herrscher über Euboia; sein frevelhafter 
Sohn unternimmt Raubzüge nach Delphi und ver¬ 
schont nicht einmal das Heiligtum des Apollon. 
Beim zweiten Zuge wird er von dem Gotte, den die 
Delpher zu Hilfe rufen, getötet. Paus. X 6, 6. 
Dieser K. wird ursprünglich mit dem Titanen 
'identisch sein; dies schließt Kirchner 41 f. 
aus der Feindschaft, die der Sohn, und daher wohl 
auch der Vater selbst, gegen Apollon hegt. Außer¬ 
dem weist er darauf hin, daß auch des Titanen 
K. Sohn Pallas in Euboia lokalisiert ist. Nach 
d e V i s s e r a. a. 0. weist der Name des K. auf 
Tierkult hin. Darin liegt insofern etwas Richtiges, 
als der Titane seinerseits von, dem Tiergott ab¬ 
geleitet ist. Aber dessen war man sich nicht 
mehr bewußt, als man den Titanen zum euboi- 
ischen Fürsten machte. S. noch den Zusatz nach 
K. Nr. 7. 

6) Heros Eponymos des attischen Demos Krioa. 
Polemon beim Schob Ar. av. 645; vgl. Kirch¬ 
ner 35ff. Da als Heros des Demos Pallene 
Pallas gilt, vermutet Kirchner 42f. mit Recht, 
daß K. mit dessen Vater, dem Titanen, identisch 
ist. Auch er weist nach de Visser 15. 49 auf 
Tierkult hin. Es gilt davon das unter Nr. 5 
Gesagte. Pallas aber wurde als Gigant betrachtet; 
(s. Kirchner 23. W a s e r o. Suppb-Bd. III 
S. 753). Daß auch unser K. als solcher an¬ 
gesehen wurde, sucht Kirchner durch scharfe 
Interpretation von Ar. av. 553 zu beweisen. Hier 
ruft Euelpides aus dem Demos Krioa die Giganten 
Kebriones und Porphyrion an, deren Namen auch 
Vögel bedeuten. Der Vers hat nach Kirchner 
nur dann seinen vollen Sinn, wenn eine Be¬ 
ziehung zwischen Euelpides und dem Giganten 
besteht. Diese ist nach K. vorhanden, wenn der 
Heros seines Demos Krioa, wie Pallas, auch als 
Gigant galt. Er hätte diesen selbst wohl ange¬ 
rufen, wenn sein Name zugleich einen Vogel be- 
zeichnete. Zwingend ist diese Beweisführung 
nicht. S. noch den Zusatz nach K. Nr. 7. 

7) Pädagog des Phrixos. Er entdeckt seinem 
Zögling die Anschläge seiner Stiefmutter Ino und 
flieht mit ihm nach Kolchis. Dion. Skytobr. FHG 
II 8, 5. Diod. IV 47, 5. Palaiph. de incredib 
30 (31), Herakb de incredib. 24 (beide in Myth 
Graec. III 2). Schob Luk. lup. Trag. S. 85f 
Rabe. Georg. Synk I 304 Bonn. Ausg. Diese 
Pädagog ist weiter nichts als .personatus aries 
(Kirchner 41), eine rationalistische Umdeutun, 
Späterer, denen die Sage von einem sprechende: 
Widder nicht behagte; s. Gruppe Gr. Myth 
565, 5. Nach Diodor wurde er in Kolchis geopfer 
und seine Haut aufgehängt. Da Aietes den Orakel- 
Spruch erhalten hatte, er werde sterben, wenn 
einer ihm die Haut des K. raube, ließ er sie aufs 
sorgfältigste bewachen. Zuvor hatte er sie ver¬ 
golden lassen, damit die Soldaten sie desto eifriger 
behüteten. Nach Herakleitos tötete Aietes den 
K. deshalb, weil dieser den Phrixos vor den Liebes- 
werbungen des Königs zu bewahren suchte. 
Wegen dieser Treue sei seine Haut golden ge¬ 
nannt worden. Natürlich sind das abgeschmackte 
Erklärungsversuche. Müller Orch. 167. 

[Scherling.] 


Zusatz zu Nr. 3—7. 

Wenn K. Nr. 5, der König von Euboia, und 
Nr. 6, der Heros von Krioa, wirklich auf den 
Titanen zurückgehen, wie Scherling nach¬ 
weist, so möchte man auch sie, nicht nur K. 
Nr. 3 und 4, weiterhin auf den alten Widder¬ 
gott zurückführen, ebenso aber auch den Päda¬ 
gogen des Phrixos; wir hätten also in allen 
fünf Fällen denselben alten theriomorphen Gott 
vor uns, der später nach Abschaffung der tier- 1 
gestaltigen Götter entweder in veränderter Ge¬ 
stalt als Gott (Titane, Apollon Karneios) bei¬ 
behalten oder zu einem Menschen oder Heros 
herabgedrückt wurde. MIenn wir den Gott in der 
Peloponnes, den Pädagogen aber in Boiotien 
finden, so würde das nicht gegen die Identifizie¬ 
rung sprechen, sondern nur beweisen, daß es sich 
um einen an der Ostküste Griechenlands weithin 
verbreiteten Kult handelte; und da die Pelo¬ 
ponnes, Attika und Boiotien Gebiete der kretisch- 5 
mykenischen Kultur sind, die Tiergestalt aber an 
sich auf einen uralten Gott weist und im Kulte 
jener Kultur auch eine Rolle gespielt zu haben 
scheint (eselsköpfige Menschen; Figuren noch auf 
dem Gewände der Despoina von Lykosura), da 
schließlich die Phrixossage als solche der Minyer 
schon erkannt ist (Türk in Roschers Myth. Lex. 
III 2459, 16), so ist die Vermutung verlockend, 
unsern widdergestaltigen Gott der kretisch-rayke- 
nischen Religion zuzuweisen. Beispiele für das 1 
Nachleben kretisch-mykeniseher religiöser Vor¬ 
stellungen im Griechentum s. im Art. K o m a i - 
t li 0 Nr. 1. [Lamcr.] 

8) Eqio; sowohl das Sternbild als auch das 
Zeichen des Widders; letzteres fiel im Alter¬ 
tum mit dem Sternbild so ziemlich zusammen, 
heute liegt es infolge des Vorrückens der Tag¬ 
end Nachtgleiche ganz außerhalb desselben in 
den Fischen. Der Name wurde allgemein als 
Widder identifiziert; eine spätere Etymologie ■ 
stellt das Wort mit xqivsiv zusammen und sucht 
den Begriff .Richter' herauszulesen: Firmic. II 
10, 12. Anon. II Sphaera 84ff, = Comm. in Arat. 
rell. p. 162 M. Boll Aus der Offenbar. Job. = 
Szoixela I 46. Umschreibungen oder andere 
Namen wie z. B. ’Agvetd; (Maxim, v. 72. 195. 
327 u. ö.) finden sich bei den Griechen selten. 
Die Römer bezeichnen beide Begriffe mit aries, 
öfters gebrauchen sie Umschreibungen wie laniger, 
eorniger, lanntum pecus, aynus, auch schlecht¬ 
hin peeus oder Anspielungen auf die Sternsage, 
wie Phrixeus ovis, Phrixeum signum, Pkrixeum 
pecus , aynus oder peeus Helles, pecus Xeplte- 
laeum (Val. Flacc. I 56), Näheres Dittmann 
Thes. ling. lat. s. aries. 

Über das Alter und die Bedeutung des Stern¬ 
bildes haben wir aus dem Altertum nur die Notiz 
bei Plin. n. b. II 31, daß Anaximander die Schiefe 
der Ekliptik entdeckt haben soll: signa deinde 
in eo Cleosirattis et prima arietis et sagittarii. 
Letronne Rev. des dcux mondes 4. S. XI (1837) 
481f. und Thiele Ant. Himmelsb. 15 schlossen 
daraus, daß Kleostrat diese beiden Sternbilder 
erfunden habe, daß also die Tierkreisbilder rein 
griechischen Ursprungs seien. Doch weisen eine 
Reihe von Gründen darauf, daß die Babylonier 
die Erfinder des Sternbildes waren; wahrschein¬ 
lich ist die Pliniusstelle so zu verstehen, daß 


Kleostrat zuerst den Namen desselben in Grie¬ 
chenland eingeführt hat, vgl. Boll Sphaera 191ff. 
Allerdings ist eine entsprechende babylonische 
Benennung dieses Sternbildes als Widder bis jetzt 
nicht sicher nachgewiesen; die Behauptung Jen- 
sens Kosmologie d. Babylon. 60ff., daß in dem 
lu-lim Stern, d. h. Vorderschaf, der Widder zu 
erkennen sei, ist nicht stichhaltig. In den Tex¬ 
ten erscheint vielmehr das Sternbild als ein Mann 
und wird als ,Lohnarbeiter' oder .Mietling' be¬ 
zeichnet, vgl. Jeremias Roschers Myth Lex. IV 
1448. Bezold bei Boll Stcrnglaube u. Sterndeu¬ 
tung 8. F. X. Kugler Sternkunde u. Sterndienst 
in Babel 32ff. 280, Im Bannkreise Babels 55 
sprach die Vermutung aus, daß in dem Namen 
Kusarikku ursprünglich ein Seewidder, die orca 
glacialis, stecke, der dann später durch den ge¬ 
wöhnlichen Widder ersetzt wurde; diese Hypo¬ 
these wurde aber angefochten von Bezold S.-Ber. 
Akad. Heidelb. 1913, 11. Abh. 47, vgl. dagegen 
Jastrow Bei. Babyl. u. Assyr, II 492, 14. 500, 
7 und Weidner Alter u. Bedeutung d. babyl. 
Astron. 45. Doch scheinen die Denkmäler den 
Widder des Tierkreises zu enthalten, Hommel 
Aufs, u, Abh. II 25011'. Boll Sphaera 205; wir 
werden also kaum das Sternbild des Widders als 
eine griechische Erfindung beanspruchen können. 

Wer zuerst von dem Sternbilde das Ekliptik¬ 
zeichen, d. h. den 12. Teil des Tierkreises, ge¬ 
schieden hat, ist schwerlich nachzuweisen. Nach 
Diodor. II 70, 7 ist es eine Erfindung der Baby¬ 
lonier, doch läßt sich die Einteilung des Tier¬ 
kreises in die 12 Zeichen erst in spätbabyloni¬ 
scher Zeit nachweisen, Bezold S.-Ber. Akad. 
Heidelberg 1911 2. Abh. 15. Jastrow II 439. 
Eudoxos macht noch keinen Unterschied zwischen 
beiden, ebensowenig Arat (Ideler Abh. Akad 
Berl. 1830, 52. 59), dagegen spricht Hipparch. 
p. 184,9 Man. von den ijoteoioftsva, d, h. den Stem- 
I bildern und dem Seodexattjfidgiov, d. h. dem Zeichen 
des Tierkreises; beide fielen um diese Zeit noch 
zusammen, nur daß die Zeichen 12 gleichgroße 
Teile umfaßten und alle auf der Ekliptik lagen, 
während die Sternbilder an Ausdehnung verschie¬ 
den waren und z. T. bedeutend südlich oder nörd¬ 
lich der Ekliptik lagen; näheres darüber bei 
Geinin. elem. astron. cap. 1 p 2ff. Man. und die 
Ausführungen von Manitius ebd. 252, 1. 

Das Sternbild selbst gehört zu den künst- 
Iliehen Sternbildern, d. h. dem Bilde fehlt jede 
charakteristische Gestalt, ebenso fehlen hervor¬ 
ragend schöne und große Sterne, so daß es kaum 
möglich ist, dasselbe ohne Merksterne aufzufin¬ 
den. Zur Bestimmung seiner Lage am Himmel 
geht Eudoxos und nach seinem Vorbilde Arat 
vom Gürtel der Andromeda aus; unter ihm liegt 
der Widder nXf/v td Tglywvov o eazi ftsza^v (Hip¬ 
parch. p. 16,5 Man. Arat 229. Germ. 231. Avien. 
II 520ff.). Der Knoten der Fische reicht bis zu 
) den Vorderfüßen, im Süden wird er durch das 
Ketos begrenzt (Arat. 238. 357 , dazu Anon. 11 
Sphaera 72ff. Germ 361. Avien. II 773). Ge¬ 
naue Angaben über Länge und Breite gibt weder 
Eudoxos noch Arat (vgl. dazu Ideler a. 0.); 
das Bild dehnte sich nach der antiken Astro- 
thesie weiter nach Westen aus, der Stern g Pis- 
cium wurde in die Vorderfüße des Widders ge¬ 
stellt (Hipparch. p, 58, 11 Man.). Nach Arat 



liegt das Bild der Länge nach auf dem Äquator 
(v. 516 und 231ff. Cie. Ärat. 289. Germ. 501. 
Avien. II 1002. Attalos bei Hipparch. p. 60, 9 
Man.), dagegen betont Hipparch, daß es ganz 
nördlich des Äquators liege, nur der in den Hinter¬ 
beinen stehende Stern sei auf demselben (p. 108, 
5 Man.); jedenfalls lagen die helleren Sterne aßy 
und j; zur Zeit des Eudoxos nördlich des Äqua¬ 
tors (vgl. Neugebauer Stemtafeln 27; o hatte 
um das J. 300 v. Ghr. eine Deklination von 
+ 11° 35', y von -+- 6 ° 97'; über die unsicheren 
Sternpositionen des Eudoxos Ideler a. 0. 53 f. 
und 57). Der Klicken des Widders lag nach 
Eudoxos auf dem Kolur der Tag- und Nacht- 
gleiche, das entsprach seinem Prinzip, die Kolure 
in die Mitte des Sternbildes zu setzen (Hipparch. 
p. 118, 22 und 128, 24if. Man., dazu Ideler a. 
0- 53—59. Boll Sphaera 319). Arat dagegen 
imd Hipparch setzten die Jahrpunkte in die An¬ 
fänge der Sternbilder, ebenso die meisten alten i 
Astronomen, vgl. Euktemon im Kalender des 
Ps.-Gemin. p, 228, 15 Man. Hipparch. p. 132, 7 
und 48, 5 Man. Cat. cod. astr. I 130, 20, dazu 
Ideler Astron. Beob. d. Alt. .334f. Boeckh 
über die vierjähr. Sonnenkreise d. Altert. 184. 
Hipparch seihst betont, daß der Rücken des 
Widders über 10° östlich des Kolurs liegt (p. 120, 
21 Man.). Der Unterschied über die verschiedene 
Ansetzung der Jahrpunkte geht darauf zurück, 
daß Eudoxos den Anfang des Sternbildes in die 3 
Mitte der Fische legte, Hipparch dagegen den¬ 
selben um 15° weiter östlich schob (Ideler Abh. 
Akad. Berl. 1830, 59. Boll a. 0. und 338). 

Genaue Positionsangaben gibt für einzelne 
Sterne weder Eudoxos noch Arat; nach Hipparch 
lag a 78° vom Pol entfernt (p. 58, 22), das stimmt 
mit den Berechnungen Neugehauers a. 0 . über¬ 
ein, der Stern hatte um das J. 100 v. Chr. 
+ 12,46° Deklination. Auch die Längenangabe 
1 Mbr. östlich des Meridians Widder 21 / 2 ° (p. 218, 4 
17 Man.) entspricht der modernen Berechnung 
— 2,43° Rektaszension für 100 v. Chr,; für r gibt 
Hipparch dieselbe Deklination wie für a (p. 58, 
24, ferner Manitius .305, 50). Weiter erwähnt 
er die Lage von v auf dem Äquator (s. 0 .) und 
von V auf dem Meridian von Widder ID/z“ (p- 
120 , 16 Man.). Ptolemaios nennt als westlich¬ 
sten Stern y mit der Länge von 6 ° 40' am weite¬ 
sten östlich liegt T = 27° ; der südlichste Stern 
ist der am Ende des Hinterbeines 38 = — 5 ° 15', 51 
der nördlichste f = •+■ 20° 30' (synt. VII 5 p. 84 
vgl. auch X 2 p. 299, 15ff. Hcib., die modernen 
Bezeichnungen nach der Übersetzung von Mani¬ 
tius 43f.). Das Sternbild ist also an Ausdeh¬ 
nung eines der kleinsten Tierkreisbilder, da seine 
Sterne an sich nur den Raum von 20° 20 ' ein¬ 
nehmen. Hervorzuheben sind noch die Alig¬ 
nements, die Hipparch für einige Sterne des 
Widders gab und die heute noch zutreffen, Ptolem. 
synt, VII 1 p. 7, 12ff. Heib.; Ptolemaios selbst 6 C 
machte dazu einige Ergänzungen ebd. p. 8 , 22 ff. 
Heib. und dazu Manitius Weltall V 17 und 23, 
Die Summe der Einzelsteme beträgt nach den 
Katasterismen 17 Sterne; sie sind folgendermaßen 
verteilt: im Kopfe 1, Nüster 3, Hals 2, am Ende 
des Vorderfußes 1 heller, in der Schulter 4 , im 
Schwanz 1, unter dem Leib 3, in der Hüfte 1 , 
am Ende des Hinterbeines 1 (Ps.-Eratosth. p. 124 R. 


und Arat. lat. c. Schol. p. 222, 14 M.). Auch der 
Katalog Hipparchs nennt als Gesamtzahl 17 Sterne 
(Boll Bibi. Math. II 187). In dem Kommentar 
zu Arat gibt Hipparch im ganzen für 9 Einzel¬ 
steme ^e Lage im Sternbilde, dazu spricht er 
allgemein von den im ganzen Leibe liegenden 
und von 3 über dem Schwänze, also außerhalb 
des Bildes stehenden (p. 6 Ö, 1 und p. 212, 5 
Man.). 3 liegen im Kopfe und zwar einer an der 
10 Sctoanze (a ), der andere mitten im Kopfe {ßj, 
1 in den Vorderfüßen (= rj Piscium), mindestens 
3 im Schwänze; genannt sind der mittlere (f) 
und der nachfolgende von denen im Schwänze 
(i), 1 im Rücken (v) und 1 in den Hinterfüßen (n) 
(die einzelnen Belege gibt Manitius im astron. 
Index S. 365), Ptolemaios rechnet in das Stern¬ 
bild 13 und zählt dazu 5 nicht einbezogene Sterne. 
Auch in der Verteilung der Einzelsterne weicht 
er wesentlich von Hipparch ab. 4 Sterne zeich- 
iO ncn den Kopf und zwar 2 die Hömer und 2 die 
Schnauze, je 1 steht am Hals, an der Hüfte, am 
Schwanzansatz, am Hinterschenkel, an der Knie¬ 
kehle und am Ende des Hinterbeines, 3 Sterne 
sind im Schwänze. Von den 5 nicht zum Bilde 
selbst gehörigen Sterne stehen 4 über der Hüfte, 
einer steht über dem Kopfe, es ist der Stern a, 
der nach Hipparch an der Schnauze steht (synt. 
VII 5 p. 84f. Heib.). Neben dieser astrothetisch 
genauen Angabe finden sieh solche, die das Stern- 
0 bild nach astrologischen Gesichtspunkten in be¬ 
stimmte Teile zerlegen. So werden in der Te- 
trab. I 9 ed. Boll Abh. Akad. Mönch. XXX 1 
p. 8 , dazu p. 32, 1 die Sterngruppen im Bilde 
nach ihrer Lage im Kopf, Maul, Hinterfuß und 
Schwanz zusammengefaßt und in ihrer Farbe 
und Wirkung mit bestimmten Planeten verglichen 
(s. u.). Hipparch soll nach dem Vorbilde der 
Ägypter die linke und rechte Schulter, die Brust, 
die beiden Seiten, den Rücken und den Bauch 
) in seiner astrologischen Geograpliie geschieden 
haben: Hephaest. p. 47, 20 E., s. u. Von den 
genannten astronomischen Angaben verliert sieh 
völlig die gesuchte Verteilung des ganzen Bildes 
und der einzelnen Teile auf 30°, als deren Urheber 
wohl Nechepso und Petosiris zu gelten haben. 
Es sind uns davon zwei Varianten .erhalten, die 
eine nach Teukros bei Rhetorios (Cat. cod. astr. 
VII 195, 25ff.. dazu Boll Sphaera 395 und 404ff,) 
teilt Kopf, Hals, Brust, Hüfte und Hüftgelenk, 

( Hinterteile, Schwanz und Füße in das Gradnetz auf, 
die andere bei Firmicus VIII 4 berücksichtigt noch 
weitere Einzelheiten, z. B. Hörner, Gesicht, Maul, 
Nacken, Herz, rechten und linken Bug, Leib und 
Nieren, Spitzfindigkeiten, die mit den astronomi¬ 
schen Tatsachen nichts zu tun haben; ebenso¬ 
wenig sind z. B. die Lippen (Firm. VI 3Ö, 15) 
und das Stirnhaar (Abu Ma‘sar bei Boll Sphaera 
499) als Einzelsterne aufzufassen. Über die Ver¬ 
wendung der innerhalb des Widders gelegenen 
und besonders benannten kleineren Stemgruppen 
der Athene und der Dekane s. u. 

Das Bild enthält keine Sterne erster oder 
zweiter Größe; .Arat nennt daher den Widder 
vay&ijs xa't ävdaxEQog ola orAijvp axh^aa-^ai (v. 
228). Attalos interpretiert dies richtig damit, 
daß der Widder kein scharf ausgeprägtes Bild 
am Himmel ist und keine so hellen Sterne hat, 
daß sie auch bei Mondschein deutlich zu sehen 
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sind (Hipparch. p. 60, 6 Man.; vgl. auch Schol. 
in Arat v. 167 p. 369 M. v. 228 p. 379 M. und 
V. 233 p. 380 M., ähnUch Cicero Arat. v. 329. 
Germ. 229. Arat. lat. p. 221 M. Avien. II 512ff. 
Hygin. astr. II 19). In den Catasterismen wird 
das schwache Leuchten des Gestirns damit be¬ 
gründet, daß der Widder sein Vließ auf Erden 
zurückließ (p. 124 Rob ). Dagegen betont Hip¬ 
parch, Arat sei im Irrtum mit seiner Behaup¬ 
tung, das Sternbild sei bei Vollmond unsichtbar; 
die Sterne im Gürtel der Andromeda seien nicht 
so hell, wie die im Kopfe des Widders stehenden 
Sterne. Er bezeichnet dieselben ausdrücklich als 
helle Sterne (p. 56, 17ff. und p. 60, 11 Man. Schol. 
Arat. V. 228 p. 379 M.). Ferner nennt er den 
Stern in den Vorderfüßen xaXibs sxqyaviqg (p. 58, 
llMan.). Nach Ptolemaios sind aßy und rj Piscium 
III. Größe, sonst nennt Ptolemaios nur Sterne unter 
HI. Größe, nämlich 4 IV., 6 V. und 1 VII. Größe. 
Wenn Valens I 2 p. 6 , 8 Kr. 18 helle Sterne im! 
Bilde erwähnt, so kann das nur auf die astro¬ 
logische Bewertung der Grade, nicht auf Stern- 
größp gehen, vgl. Heph. p. 48, 7 E. Auch die 
Bezeichnungen aurato in vellere fulgens, Manil. I 
263, niveum signum Manil. III445, darum vellus 
Germ. frg. IV 50 gehen nicht auf den Glanz 
des Sternbildes, sondern auf die Sternsage. Da¬ 
gegen könnte die Angabe bei Germ. frg. IV 78 
(Phrixeae rutilo peeudis radiaverit astro) und 
Avien. II 512 (paroior hie rutilae semper fads) ( 
auf die Farbe der rötlichen Sterne im Kopf und 
Hinterfuß zu beziehen sein, doch kann auch hier 
der übliche Sinn rutilus = glänzend verstanden 
werden, vgl. Boll Abh. Akad. München XXX 1.16. 
Dagegen sind ursprüngliche Farbenbezciehnungen 
von Boll festgestellt worden in der Zusammen¬ 
stellung der Sternbilder mit einzelnen Planeten 
bei Ptolem. Tetrab. I 9. So werden die Sterne 
im Kopfe des Widders zu den Planeten Mars und 
Saturn, im Maul zu Merkur und teilweise zu 4 
Saturn, im Hinterfuß zu Mars und im Schwanz 
zu Venus gestellt, näheres Boll a. 0. 29. 32. 57ff. 
Boll unterzieht die einzelnen Angaben einer ein¬ 
gehenden Prüfung mit den modernen Farben¬ 
werten und kommt zu dem Ergebnis, daß nur 
die Sterne des Schwanzes fir richtig bestimmt 
sind, während die Farbe der Sterne im Maule 
wenig befriedigend erkannt ist (a. a. 0. 58), da 
der Stern a mehr zu Mars als zu Saturn seiner 
Farbe nach gehört. 5 

Der heliakische Auf- und Untergang des Wid¬ 
ders wird im Kalender selten hervorgehoben. Nach 
Kallippos begann der Widder am 3. Tage des Zei¬ 
chens, d. i. am 25. März aufzugehen (Ps. Gern, 
p. 228, 17 Man.); der Aufgang selbst ist am 
1. Tage des Stieres beendet, d. i. am 23. April 
(Ps.-Gem. p. 230, 8 ). Im Kalender des Clodius 
wird der Aufgang am 22. und 23. März erwähnt 
(Lyd. de ost. p. 128, 3ff Wa. 2 , dazu die weiteren 
Angaben aus dem Cod. Matrit. zum 21., 23., 26., 6 
29. März und zum 3. April bei Bianchi S- 
Ber. Akad. Heidelb. 1914,3. Abh 28ff.), ColumeUa 
setzt den Aufgang auf den 23. März (Lyd. de ost. 
p. 306, 14 Wa.2). Diese Angaben gehen aber 
entweder auf den wahren Frühaufgang, der am 
10. März erfolgte, oder sie verwechseln den Auf¬ 
gang mit dem scheinbaren Spätuutergang, der in 
diesen Tagen stattfand (Ideler .Abh. Akad. Berlin 
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1823, 150); der scheinbare Frühaufgang von a 
erfolgte im Jahre 430 v. Chr. am 14. April, im 
Jahre 45 v. Chr am 19. April (G. Holmann 
Progr. Triest 1879, 23 und 25). Die genaueren 
Einzelheiten über den Aufgang gibt Hipparch; 
der Widder geht auf mit dem 181 / 2 ° der Fische, 
zuerst kommt der Stern am Vorderfuß, zuletzt 
der nachfolgende von denen im Schwänze herauf. 
Der Aufgang selbst dauert I 2/5 Stunden (p. 254, 
0 lOff. Man.; dazu Manil. III 278. Valens I 7 p. 23, 
18 Kr. Martian. Cap. VHI 845. Paul. Alexandr. 
p. A 2). Er gehört hinsichtlich der Zeitdauer 
seines Aufganges zu den schnellsten Gestirnen 
(Arat. V. 225. Gern. VII p. 90, 6 . 94, 4ff. und 
96, 10 Man. Schol. Arat. v. 226 p. 378 M. Procl. 
in Tim. 21E). Besonders eingehend werden von 
den älteren Astronomen die gleichzeitig aul'gehen- 
den Sternbilder angegeben; über die Irrtümer, 
die sich Eudoxos und Arat (v. 709ff.) nach dessen 
[) Vorbild zu Schulden kommen ließen, verbreitet 
sich eingehend Hipparch. p. 50ff. und p. 172, 24 
Man. Die Paranatellonta zu den verschiedenen 
Graden des Widders bespricht ausführlich, aller¬ 
dings meist unrichtig Manil. V 32—105 und nach 
ihm Firm. VIII 6 , Iff., dazu Breite r Kommentar 
zu Manil. Anh. Taf. III. Boll Sphaera 379ff.; 
besonders wichtig sind die Verzeichnisse des Teukros 
(Boll a. 0. p. 41f.) und Valens I 2 p. 6 , lOff. Kr. 
— Den Untergang fixiert Kallippos auf den 26. Sep- 
) tember (Ps. Gern. p. 216, 6 Man.). Eudoxos läßt 
die Mitte des Widders untergehen am 6 . Oktober 
(Lyd. de mens. p. 124 Wü.; de ostent.p.297,26Wa2., 
dazu Clodius ebd. p. 149, 4. ColumeUa p. 311,12 
und Bianchi a. 0. 42, wo im cod. Vat. der Unter¬ 
gang zum 23. Oktober notiert wird). Nach Co- 
lum'ella IX 65 beginnt er am 21. September unter¬ 
zugehen. Gemeint ist der Frühuntergang, er er¬ 
folgte nach G. Hof mann a. 0. 430 v. Chr. am 
2. Oktober, 45 v Chr. am 23. Oktober. Den 
I Spätuntergang erwähnt Ovid fast. IV 901 zum 25. 
April, er setzt ihn aber viel zu spät au (Ideler 
a. 0. 150). Die einzelnen astronomischen Beob¬ 
achtungen über den Untergang gibt Hipparch p. 
266, 22 ff.; er dauert nach ihm 2 Stunden, nach 
Manilius u. a. 2 Stunden 40 Minuten (III 278, 
291. Martian. Cap. VIII 845, dazu Geinin. elem. 
VII p. 94 u. 99 M.). 

Eine Stemsage kennt Arat nicht. In den Ka¬ 
tasterismen wird das Sternbild als Widder des 
Phriios erklärt und die Sage herangezogen vom 
goldenen Vließ unter Berufung auf die Erzählung 
bei Hesiod und Pherekydes. Diese Notiz, die 
in den Katasterismen anscheinend nur auf die Sage 
selbst geht, wird in den Scholien zu Germ. p. 
142, 8 und 20ff. Br. auf die Verstirnung bezogen. 
Daß aber Hesiod eine Sternsage nicht gekannt 
haben kann, geht aus der Notiz bei Plinius her¬ 
vor, daß das Sternbild erst durch Kleostrat ein- 
geführt wurde (Robert Erat. cat. rell. 211, 2.39f. 
Rzaeh zu Hesiod frg. 169, anderes Boehme Rh. 
Mus. XLII 305). Ob Pherekydes bereits die Ver¬ 
stirnung erzählt hat (vgl. Schol. in Germ. p. 80, 6 
und Rehm Mythogr., Unters. Münch. 1896,10, 2. 
47, 1 ), läßt sich kaum mit Gewißheit feststellen. 
Wie in den Katastcrismen frg. 19 p. 124 Rob. 
bezeugt wird, hat Eratosthenes den schwachen 
Glanz des Sternbildes hervorgehoben und durch 
die Sage erklärt. Nach der einen Version (frg. 19) 


zog der Widder sich nach der Anknnfti in Eolchis 
selbst das goldene Vließ ans und gab es Phriios 
zum Gedächtnis. Nach dem Aratscholion (t. 225 
p. 378 M.) opferte ihn Phrixos dem Zeus und 
schenkte das Vließ dem Aietes. Nephele aber 
setzte den Widder unter die Sterne (Hygin. 
astr. II 20). Nach Val. Flacc. V 226ff. er¬ 
scheint kurz Tor dem Tode des Phriios plötz¬ 
lich ein wunderbares Licht am Himmel; mag- 
noque aries apparuit astro aequora cuncta 
movens. Da er ohne das Fell am Himmel ver- 
stimt wurde, ist er kein leuchtendes Sternbild 
{äpavQOTSQOv (paivsrai catast. frg. 19), das weist 
nicht unbedingt auf eine Anlehnung an Arat, 
wie Maass Anal. Erat. 27f. wollte, s. Boehme 
a. 0. 305. Kehm a. 0. 10). Eine längere Dar¬ 
stellung der Sternsage gibt Ovid fast. III 853ff., 
er schildert aber nur die Gründe, warum Phrixos 
und Helle geopfert werden sollen, und die Bet¬ 
tung der Geschwister eingehender; nach der An-! 
kunft in Eolchis wird der Widder zum Gestirn, 
sein goldenes Vließ kommt in den Palast, ähnlich 
Apollod. I 80ff. Schol. Ap. Ehod. I 256 p. 533f. 
Merkel. Zenob. IV 38 nnd Behm a. 0.34. Hygin 
fab. 3 p. 39 Schm, und Scholion in Germ. p. 143, 9 
Br. nennen den Widder einen Sohn des Neptun 
und der Theophane, der Tochter des Busaltis. 
Neptun entführt dieselbe auf die Insel Crumissa, 
verwandelt sie in ein Schaf und wohnt ihr selbst 
als Widder bei; ihr Sohn ist der goldvließige: 
Widder. Die rationalistische Deutung des Wid¬ 
ders als K., den Erzieher des Phrixos, oder als 
Schatzmeister des Atharaas, wird zur Deutung 
des Sternbildes, soviel ich sehe, nicht herange¬ 
zogen, auch die Idee vom sprechenden Widder 
wird in der Sternsage nicht weiter berücksichtigt, 
vgl. die Literatur dazu bei Türk Eoschers Myth. 
Lex. III 2461f. 

Aus einem anderen Sagenkreise schuf Her- 
mippos einen M^'thus zu dem Widder; er sieht 
in dem Sternbild den Widder, der dem Heere 
des Liber erschien, als er in der Wüste Ammon 
vor der Gefahr des Verdurstens stand. Die Sol¬ 
daten machten Jagd auf ihn und verfolgten ihn 
bis zur Stelle, wo später der Tempel des luppiter 
Ammon stand. Dort war der Widder plötzlich 
verschwunden; doch fand sich an dem Orte Wasser 
in Hülle und Fülle. Die Soldaten erfrischten 
sich nnd schickten dem Liber Meldung über ihren 
Fund. Er führte das Heer dorthin und weihte 
dem luppiter Ammon einen Tempel. Den Widder 
aber versetzte er zur Erinnerung daran, daß er 
durch seine Flucht das Heer gerettet hatte, unter 
die Sterne. Und alles Lebende wird neu erquickt, 
wenn die Sonne in seinen Sternen steht; außer¬ 
dem führt er den Tierkreis an, weil er dem Heere 
des Liber der beste Führer war; Nigid. frg. 89 
p. 110 Sw. Hygin. astr. II 20. Serv. Aen. IV 
196, zur Quellenfrage Soll Sphaera 371. 5. Nach 
Ampelius lib. mem. II 1 und Schol. Theb. III 476 
bat Bacchus den luppiter, den Widder zu verstirnen. 
Servius Aen. IV 196 und Schol. Stat. Theb. 
ni 476 (vgl. Swoboda Nigid. op. rell. 110, 3) 
haben noch den Zusatz, daß Liber in der höch¬ 
sten Gefahr, als sein Heer dem Verschmachten 
nahe ist, den Inppiter anfleht, er möge sich ihm 
als Vater gnädig zeigen; da erscheint plötzlich 
ans dem Staube der Widder. Jedenfalls steckt 


hinter dieser Version Ammon selbst, der mit 
Widderhömem und einem Widderfell bekleidet 
den Verschmachtenden erscheint und sie zu Was¬ 
ser führt: Mart. Cap. II 157. Procl. in Plat. Tim. 
30A. Isid. orig. III 71, 23. Pietschmann o. Bd. 
I S. 1855. Pieper o. Bd. VII S. 2312. — Nach 
Leon, dem Verfasser von Ägyptischen Geschichten, 
kam zu der Zeit, da Liber über Afrika herrschte, 
ein gewisser Ammon und brachte ihm eine Menge 
Kleinvieh, um seine Gunst zu gewinnen und den 
Euhm zu haben, etwas zuerst erfunden zu haben. 
Liber schenkte ihm zum Dank dafür Land; die 
Bilder dieses Ammon tragen zur Erinnerung 
daran, daß er das Kleinvieh zuerst den Menschen 
zeigte, Widderhörner. Die Pointe selbst, näm¬ 
lich die Verstimnng, hat Hygin, der die Ge¬ 
schichte astr. II 20 p. 61, 21ff. Bu. erzählt, aus¬ 
gelassen, vgl. aber auch Procl. Tim. 21 E; dia- 
(pegovrwg hificov äia tdv ’Äppova xoiojiQoacojiov 
xa&idQvpevov. Hygin knüpft noch einen anderen 
Mythus daran, demnach kam der Widder von 
selbst zu Liber und wurde von ihm zum An¬ 
denken verstirnt. — Mit dem goldenen Lamm des 
Thyestes bringt Lucian de astrol. 12 das Sternbild 
in Beziehung; Thyestes soll zuerst den Menschen 
den Widder am Himmel gezeigt haben, und dar¬ 
aus sei der Mythos vom goldenen Lamm des 
Thyestes entstanden. Über die christlichen Um¬ 
deutungen auf den Widder des Abraham u. a. 
Pieper Mythol. n. Symbol, d. christl. Kunst I 2. 
299ff. 305f. — In der sog. Sphaera des Empe- 
dokles erscheint K. als ein Wesen, das selbständig 
Tag und Nacht in gleiche I.änge teilt und den 
Wechsel von Winter und Sommer entscheidet; 
das war seine Tätigkeit auf Erden, und nach dem 
Götterwillen vollfährt er diese nun am Himmel 
(v. 83—94). Maass (Comra. ln Arat. rell. 162) 
denkt an K., den Vater des Astraios (Hesiod. 
Theog. V. 374), es fehlen uns aber die Zeugnisse 
für eine solche Sternsage; der Dichter hat wohl die 
Tätigkeit des Helios dem Etymon zu lieb auf das 
Sternbild übertragen (vgl. Hippareh ed. Maass 
Anal. Eratosth. 141, llff. Firm. II 10, 3. Wieck 
Sphaer.Emped... recensuit, Diss. Leipz. 1897, lOf.). 

In den bildlichen Darstellungen erscheint der 
Widder meist nach 'Westen springend, den Kopf 
wendet er zurück nach dem Stiere, so auf dem 
farnesischen Globus, auf Münzen und Gemmen, 
Thiele a. 0. 70, ferner auf dem rechteckigen 
Zodiakus von Dendera, Soll Sphaera Taf. IV; 
auf Münzen von Antiochia, Mionnet Descr. de 
raedailles antiques V 156ff. 159. 164f. und auf der 
Salzburger Bronzescheibe. Österr. Jahresh. 1902 
Taf. 5. 1903, 43 Fig. 19; vgl. auch Manil. I 264. 
IV 506. Avien. II 547. Hygin. astr. III 19 p. 89, 
16ff. Bu. Nach Osten springt er mit geradeaus 
nach dem Stiere zu gerichtetem Kopfe anf dem 
Mithrasrelief von Osterburken und von Heddern¬ 
heim, Cumont Text, et Monum. II Taf. VI und 
I VH. Ebenfalls nach Osten zu, aber liegend er¬ 
scheint er auf dem runden Zodiakus von Dendera, 
den Kopf wendet er nach den Fischen, Boll 
Sphaera Taf. II, in derselben Bichtnng aber 
stehend in lateinischen Hss. Wickersheimer 
lanus 1914, 163; ein weiterer Typ zeigt den 
Widder stehend mit geradeaus gerichtetem Kopfe, 
darüber ein zehnstrahliger Stern, Imhoof-Blu- 
mer a. 0. Keller a. 0. Neben diesen Typen 
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finden sich solche, die einen Beif um den Leib 
legen, der z. T. wie eine Binde eng anliegt, jeden- 
faUs soll dieser den Kolut andeuten, der nach 
Arat durch die Mitte des Bückens geht: Thiele 
43, 7. 107. 167. Svoronos Bull. hell. 1894, 
104. Boll Sphaera Taf. I. V. VI. Behm S.- 
Ber. Akad. München 1916, 39 Fig. 3; zum Weiter¬ 
leben dieses Typus in dem Agnus dei Thiele 
150. Boll Offenb. Joh. 45. Wertvolle Nachweise 
über die in römischen Bibliotheken erhaltenen 
Abbildungen gibt Saxl S.-Ber. Akad. Heidelb. 
1915, 6. Abh. im Index 137 s. Aries; einiges 
Material findet sich ferner in den Verzeichnissen 
der Typen vom Lassmännchen und Tierkreiszei¬ 
chenmann, die K. Sudhoff aus Handschriften 
nnd Kalendern zusammengestellt hat, vgl. Medi¬ 
zin. Stud. I Taf. 8. 9 und S. 35. 42f.; Arch. z. 
Geseh. d. Medizin I 273f. 282. 

Eine besondere Geltung hatte der Widder 
durch seine Lage am Frühlingspunkte. Dieser 
wird verschieden filiert, die Unterschiede hängen 
mit der verschiedenen Abgrenzung des Sternbildes 
und mit dem Ansatz der Sommerwende zusammen, 
s. 0 .; weiteres bei Manil III 680 u. ö. Boeckh 
a. 0. 189f. Ginzel Handb. d. mathem. u. techn. 
Chronol. II 420f. Eehm S-Ber. Akad. Heidelb. 
1913, 3. Abh. 5ff.; über die babylonische Lage 
des Frühlingspunktes im 8. oder 10. Grad: Cu¬ 
mont N. Jahrb. XXVII (1911) 8f. Bezold 
S.-Ber. Akad. Heidelb. 1911, 17. Als Monats¬ 
gestirn wird K. entweder mit dem März oder 
mit dem April verbunden, vgl. W i s s o w a Phi¬ 
lol. Versamml. XLVII 35f. Das Sternbild tritt 
später an den Anfang des Tierkreises, während 
es in der älteren Astronomie an 10. Stelle steht; 
diese moderne Ordnung der Tierkreisbilder soll 
auf die Ägypter (sc. Nechepso-Petosiris) zurück- 
gehen. Wahrscheinlich hat diese Anordnung schon 
Hippareh befolgt (Maaß Anal. Erat. 141, 2ff.), auf 
ihm scheinen die Späteren aufzubauen, näheres 
bei Diels Doxogr. 196,3. Bouche-Leclercq a. 
0. 129. In der Astrologie nimnit er die 1. Stelle 
ein, weil er den Kopf des Menschen beherrscht, oder 
weil er bei Erschaffung der Welt im Mesuranema, 
nach einigen Systemen dem wichtigsten Punkt im 
Horoskop stand: Hippareh. a. 0. Firm. III1, 18. 
Paul. Alex. p. A 2. Procl. in Tim. 21 E. Ehetorios 
(Antiochos) cat. cod. astr. I 142, 4ff. Daher 
heißt er: principium signis, signorum princeps, 
astroruni ductor, dux, dvetor gregis Hexast. de 
XII sign. = Anthol. lat. 624ff. Dem entspricht 
seine Bewertung in der Astrologie als ein könig¬ 
liches Zeichen (Aneedot. astrol. p. 107. Ludw. u.a.), 
als xsgmXrj xöopov Hephaest. p. 47, 8 E. Cat. cod. 
astr. VI 83, 4 und als xsvtgov oXov xoapoto 
/iea6/j,<paXov äatgov ’OXvpjiov Nonn. XXXVII 268. 

Im Bauernkalender spielt er als Wettergestim 
oder als Merkgestirn für landwirtschaftliche Ar¬ 
beiten keine besondere Bolle, er scheint auch 
später in dieser Hinsicht kaum populäre Bedeu -1 
tung gewonnen zu haben. Nach Kallippos ist sein 
Aufgang mit Eegen oder Schneegestöber verbun¬ 
den, dasselbe notieren Clodius und Columella zu 
dem oben angeführten Termin seines Frühauf- 
ganges; um diese Zeit herrschen die von den 
Griechen besonders gefürchteten Äqninoctial- 
stürrae, Serv. Aen. XI 259 läßt sie von dem 
Widder {Minervae triste sidus) veranlaßt werden; 


vgl. auch Val. Flacc. V 228. Zu seinem Früh- 
untergange werden von Columella Stürme am 
21. September, am 6. Oktober Nordwind ver¬ 
merkt; über die meteorologische Bedeutung der 
Gestirne im griechischen Volksglauben und im 
Kalender Pfeiffer Stud. z. ant. Sternglauben 
= Sxoixela II Iff. 84ff. 89ff. Hellmann Beitr. z. 
Gesch. d. Meteorol. = Veröff. d. meteorol. Instit.II 
(1917) I37ff. Seine meteorologische Wirkung wird 
I besonders von den Astrologen hervorgehoben. 
Nach German. III1 bringt er grandine permixtas 
nivibusgue caducis vicinas supra iuga tristia 
nttbis. Sein Charakter ist in astrometeorologi- 
seher Hinsicht im allgemeinen vbarmbgg, ßgov- 
rebdr/g, Valens II 2 p. 6, 4Kr. Ptol. 

tetr. II12. Hephaest. 11 p. 47, 10 E; von den Win¬ 
den ist ihm der Ostwind zugeteilt Paul. Alex, 
p. A 2 und B 2, den Nordwind nennt Gemin. II 8 
p. 20, 18 Man. Firmie. II 12; weiteres hier¬ 
zu bei Boll Offenb. Joh. 80. Dazu wird 
seine Wirkung auf die Atmosphäre noch spezi¬ 
fiziert durch die Zerlegung des Bildes in 3 Teile. 
Nach Valens sind die ersten Teile, d. h. 1—8° 
Ofißgwdrj, xfxXaCwdrj, äreficödrj, gfrdagrixd, die mitt¬ 
leren 8—15° svxQata ixaX noXvonoga)^ die übri¬ 
gen xavaebdr) xat Xoipixä pdXiara retgaxodwv. 
Ptolemaios a. 0. teilt das Bild in 5 Teile: An¬ 
fang, Mitte, Ende, nördliche und südliche Teile. 
Die Anfangsteile entsprechen dem Frühlingsanfang 
ln ihrer Wirkung, sie sind wie auch die beiden 
folgenden fast genau so charakterisiert, wie von 
Valens. Die nördlichen Teile sind xavpaxeudg 
xai (frdagxixd, die südlichen xgvaxaXXcbdg xai 
vTidgtvxga. Diese Fünfteilung ist bei sämtlichen 
Tierkreiszeichen durchgeführt, sie resultiert, wie 
Boll Abh. Akad. München XXX 1. 89ff. nachge¬ 
wiesen hat, einmal auf der Einteilung des Bildes 
in Einzelsterne verschiedenen Temperamentes, das 
nach der Farbe mit verschiedenen Planeten iden¬ 
tifiziert wird, und dann anf der meteorologischen 
Wirkung, die den 5 Planeten zugeschrieben wird. 
Neben dieser festen meteorologischen Bestimmung 
der Einzelteile des Sternbildes, die durch ihren 
Aufgang die jeweilige Witterung beeinflussen, 
wird besonders beachtet, welche Planeten sich 
in dem Bilde aufhalten; der astroraeteorologische 
Grundcharakter des Zeichens wird durch ihre 
Einwirkung entsprechend dem Temperamente mo¬ 
difiziert (Germ. frg. III 24. Cat. cod. astr. IV 83ff. 
u. ö.). luppiter ruft z. B. Gewitter hervor (Germ, 
frg. IV 23), Mars Nebel und trübes Wetter (ebd. 
26f.), Venus Frühlingsfröste (49), wenn sie bei 
Sonnenaufgang im Widder steht, bei Sonnen¬ 
untergang Begen, Gewitter und Hagelschlag (77), 
Merkur bei Sonnenaufgang schwere Stürme, 
lokalen Hagelschlag und Platzregen (114), bei 
Sonnenuntergang winterlichen Eegen, Gewitter 
und Hagelschlag, der die junge Saat vernichtet 
(144); vgl. auch Cat. cod. astr. IV 83, 19ff. 
Der meteorologische Charakter des Sternbil¬ 
des tritt auch in den TonitruaUen (Keran- 
nologien) und den Selcnodroraien deutlich her¬ 
vor, sie gehen zweifellos ebenso wie auch die 
Kombination derselben mit den verschiedenen 
Planeten auf babylonischen Ursprung zurück. 
Es ist möglich, daß bereits Eudoxos diese atmo¬ 
sphärischen .Angaben der babylonischen Astrologen 
übernommen und als Eesultate uralter Beobach- 
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tung gebilligt hat (B e z o 1 d und Bell Sitzb. sind auch för den Widder angegeben. Seiner Natur 

Akad. Heidelb. 1911,7. Abh. 9ff.). Auf ihn werden gehört der Buchstabe a und v (Valens Cat. cod. 

eine Keihe Ton Wetterprognosen zurückgeführt, astr. IV 146, ferner Bhetor. Cat. cod. astr. VH 

die den Stand des Mondes in den verschiedenen SSfol. 83 195,24. Boll Sphaera469). Als Pflanze, 

Tierkreiszeichen, und darunter auch im Widder, die die Kräfte dieses Sternbildes enthält, wird 

berücksichtigen (Cat. cod. astr. VIII 3.195. VII genannt der Salbei (Pitra Anal. sacr. V 2. 291. 

163. 181) und in ihrer Naivität an die babylo- Cat. cod. astr. VIII 3. 139, 14f.) und die Wasser¬ 
nischen Wetterprognosen erinnern. Die meteo- pflanze Myriophyllon (Cat. cod. astr. VEII 2. 159); 

rologische Bedeutung des Widders wird ferner auch die Schafzunge, die dem 3. Dekan znge- 

modiflziert durch die Sonne; Sonnen- und Mond-10 wiesen wird (s. u.) gehört wohl ursprünglich dem 
finsternisse, Blitzschlag und Erdbeben, das Er- Widder selbst zu. Diese Kräuter haben die 

scheinen von Kometen oder einzelnen anffallenden größte Kraft, wenn die Sonne in dem Sternbild 

Sternen im Widder, die Farbe und Phase des steht. Darum sind sie in dieser Zeit zn sammeln. 

Monde.s und einzelner Planeten werden als weitere Der Salbei besitzt unter Voraussetzung, daß er 

Faktoren zu genauerer meteorologischen Analyse nach den a. 0. gegebenen Vorschriften gesammelt 

herangezogen und erweitern die Vorzeichenlehre und Zubereitet wird, große Heilkraft gegen Blnt- 

nm ein Vielfaches. Gewöhnlich blickt dabei die stürz, Schwindsncht, Auszehrung, Milzsncht und 

atmosphärische Bedeutung der Tierkreisbilder und Krankheiten der Gebärmutter, aus der Wurzel kann 

des Gestirnes selbst deutlich durch; für den Wid- ein sehr wirksames Pflaster gegen Hüft- und 

der vgl. Lyd. de ost. p. 19, 13. 49, 9. 58, ISlf. 20 Nierenschmerzen hergestellt werden. Der Saft 
90, 6. 101, 7. 110, 12ff. Heph. I 21 p. 83, 7 E. des Myriophyllon heilt, wenn es im Zeichen des 

Cat. cod. astr. VII 132, 8. 15. 12211. VIII 3. 182, Widders gesammelt ist, tödliche Verwundungen 

28fl. — Nicht nur der Monat, in dem der WTdder binnen drei Tagen u. a. m. Von Steinen scheint 

herrscht, richtet sich nach ihm in der Witterung, besonders der Sarder seine siderale Kraft zu haben; 

sondern der ganze Frühling (Ptol. tetrab. II10) er wird von den Athenern als Amulett gebraucht 

und in der Dodekaeteris das ganze Jahr, wenn und gesammelt im April, wenn die Sonne im 

die Herrschaft an ihn kommt. W’^ie die übrigen Zeichen des Widders steht (Mely Lapid. gr. II 

Zeichen des Frühlings verkündet er ein warmes 176, 15), weiteres s. u. 

und feuchtes Jahr, kalten und schneereichen Die Astrologen bestimmen den Charakter des 
Winter mit starken Stürmen, im Frühling erfolgt 30 Sternbildes durch Angabe von allgemeinen At- 
dann Witterungsänderung, es kommt viel und tributen und solchen, die ans dem Namen des¬ 
guter Kegen, die Ernte oder der Wein wird gut: selben und seiner Lage im Zodiakus resultieren. 

Cat. cod. astr. V 1. 172f., vgl. auch ebd. III, 30. 11 Er gilt in der Hauptsache als freundliches, inänn- 

144. V 1. 24, 1; ferner die Untersuchungen von liehes, feuriges, befehlendes, führendes und könig- 

Heeg Die angebl. orph sgya xal fi/iigai, Diss. liehes Zeichen; der Natur des irdischen Widders 

Würzb. 1907, ISfl. und Boll Cat. cod. astr. V 1. entsprechen seine Attribute: vierfüßig, fruchtbar, 

171. VII 181 und Ofleub. Joh. 81. übermütig, fleischig, Landtier, leicht veränder- 

In der Astrologie wird der Widder wie auch lieh, zweifarbig, leidenschaftlich, stimmbegabt 
die übrigen Tierkreiszeichen teils als selbständig und schlechtäugig; endlich ist es seiner Lage 
wirkendes göttliches Wesen empfunden, teils als40gemäß: tropisch, äquinoctial, steilaufsteigend, 
eine Potenz, deren latent vorhandene Kräfte durch nördlich, den Frühling bringend; zu der Stem- 

die Wirkung anderer Himmelserscheinungen zur sage gehört wohl das Beiwort .verstümmelt* (/<£- 

Auslösung kommen. Eine besondere Verehrung, loxonov/ievov, dazu Boll Philol. LXIX 175), in 

Gebete nnd besondere Eiten sind tür den Widder Bezug darauf gesagt, daß der Widder sein Vließ 

sowenig wie für die anderen Zodiakalgestime auf Erden zurückließ; zu den einzelnen Attribu- 

nachznweisen. Von den Anhängern des Mithras- ten und ihrer Nutzanwendung in der Augenblicks- 

knltes und des Mazdaismus ist eine Verehrung und der Geburtshoroskopie: Hipparch ed. Maaß 

der Tierkreisbilder erwiesen, Einzelheiten sind Anal. Eratosth. 141, 13. Aneedot. astrol. p. lOSff. 

uns aber unbekannt, Curaont Text, et Mon. I Ludw. Teukros Cat. cod. astr. VII 194, 16ff. 

110, dazu Manil. IV 749 illum . . colit .. JVo-50 Valens I 2 p. 5, 23fi'. Kr. Ptolem, tetr. I 10. 
pontis et Syriae gentes et . . Persis . . Nilusque. Heph. p. 47, 8 E. Paul. Al. p. A 2 und B, anch 

Procl. in Tim. 21 E ov cxclvot 8iaq>cg6vtcog iri/xeor Cat. cod. astr. I 164. IV 133. 152. Firmic. II 10, 
(sc. «p(o'v). Tatian ad Gr. 10 :7ipd/JaTov, tö 5’ 2. Den Geschmack, der bei den Planeten auf- 

a-iiro xal jigoaxvvsig. Als Schutzgestirn erscheint geführt wird, betonen die alten Zeugnisse nicht; 

er auf Münzen Antiochiens bereits vor Augustus nach Apomasar p. 495 Boll ist er bitter und 

Eckhel Doctr. numm. III 283. 285. Mionnet gelb. Ähnlich lauten die Eigenschaften in anderen 

a. 0., auf Gemmen Imhoof-Blumer und 0. Systemen, die summarisch die drei Tierkreiszeichen 

Keller Tier- und Pflanzenbilder auf Münz. u. eines Trigonons als gleichartig zusammenfassen. 

Gemmen XVIII 46 und auf den Feldzeichen der Nach der Lehre des Hermes Trismegistos gehört 

legio I Minervia v. Domaszewski Arch.-ep. Mitt. 60 er zu dem königlichen Trigonon und trifft be- 
XV 183. Maaß Tagesgötter 26ff. Als ein dämo- sonders Könige, Cat. cod. astr. V 1. 187, 19; 

nisches Wesen wird er in der Vnlgärmedizin und ähnlich Aneedot. astrol. p. 124, 22 Ludw. Lyd. 

der Magie verwertet; anf Amuletten und Eingen de ostent. p. 19, 13. Cat. cod. astr. VII 150, 15. 

brin^ sein Bild Schutz gegen Krankheiten, die Thrasyllos und Antiochos ebd. VIII 3. 100 und 

speziell seinem Einfluß zugeschrieben werden. 105, geringer wird er dagegen aus mythologischen 

Die üblichen magischen Mittel, mit denen man Gründen von Manilius II 523ff. eingeschätzt, 

auch dem Einfluß der anderen Tierkrcisbilder zu Von den Elementen wird diesem Trigonon das 

begegnen sucht, Kränter, Steine und Buchstaben Warme und Feuchte zugeteilt, Ptolem. tetrab. II 
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10. Cat. cod. astr. VII 103, llff.; weiteres bei 
Bouchd-Leclercq a. 0. 199®. Das System, 
welches mehrere Zeichen nach den gemeinsamen 
Attributen beurteilt, befolgt ebenfalls mehr oder 
weniger eingehend die oben genannten Eigen¬ 
schaften, vgl. Serapion (Cat. cod. astr, V 3. 96, 
24ff. und ebd. V 1. 187), besonders verwertet es 
Ptolemaios iin 3. und 4. Buche der Tetrabiblos, 
vgl. den Überblick Anecd. astrol. 105 Ludw. und 
Cat. cod. astr. IV 152. 7ff. V 3. 96, 2511. : 

In der astrologischen Geographie wird teils 
dem Gestirn an sich das Schicksal eines Landes 
oder mehrerer Länder zugeschrieben, teils wird 
den einzelnen Körperteilen desselben ein Land 
unterstellt. In dem ältesten geographischen Sy¬ 
stem, das Panks Alexandrinus angewandt hat, 
beherrscht das Sternbild Persien, vgl. Cumont 
Klio IX 265ff. Boll Offenbar. Joh. 46, nach 
Dorotheos Babylonien, Arabien und Ägypten; 
anch Hipparch scheint diese alte astrologische! 
Geographie verwertet zu haben, ob er selbst be¬ 
reits neben Persien auch Britannien nnd Kilikien 
zugefügt hat, oder ob diese Länder spätere Zu¬ 
sätze sind, ist wohl kaum mit Sicherheit zn ent¬ 
scheiden (Cumont Cat. cod. astr. II 85). Ptole- 
inaios tetrab. II 3 p. 73 Mel. erweitert den Ein¬ 
fluß des Widders anf Britannien, Galatien, Ger¬ 
manien, Bastamien, Südsyrien, Palästina, Idu- 
maia und Judäa. Manilius unterstellt ihm den 
Hellespont, die Propontis, Syrien, Persien nnd i 
Ägypten, weniger aus astrologischen als aus mytho¬ 
logischen Erwägungen {IV 74411'., zur Quellen¬ 
frage Boll Jahrb. f. klass. Philol., Snppl. XXI 
204ff. 229ff. Bouchö-Leclercq 329). Hipparch 
soll neben der Generalwirkung des Gestirnes be¬ 
reits eine Einteilung desselben in fünf Teile be¬ 
rücksichtigt haben, ebenso wie die Ägypter; da¬ 
nach liegt unter der linken Schulter Babylon, 
der rechten Thrakien, der Brust Armenien usw. 
Jedenfalls liegen hier planetarische Motive zu- 
Grunde, ebenso wie bei der 7-Teilung, die Valens 
anwendet (der Kopf ist von Valens nochmals in 
zwei Teile rechts und links zerlegt, so daß tat¬ 
sächlich 9 Teile aufgezählt werden); zu den ein¬ 
zelnen geographischen Einteilungen vgl. die Zn- 
sammenstellungen bei Hephaest. p. 47, 20 E. 
Aneedot. astrol. p. 112ff. Ludw., ferner Valens 
p. 6, 14ff. Kr. Lyd. de ostent. p. 58, 18. 158, 
16'Wa.2 und Boll a. 0. Cumont Klio a. 0. 
Eehm o. Bd. VIII S. 1680. Je nachdem ein Planet, ■ 
eine auffallende Himmelserscheinung oder sonst 
ein meteorologisches Phänomen, wie Sonnen- 
flnstemis, auffallende Färbung des Mondes und 
der einzelnen Planeten, Erdbeben, Donner und 
Blitz u. a. m. im Zeichen des Widders oder zur 
Zeit, da die Sonne oder der Mond in ihm sich 
beflndet, beobachtet werden, kann der Astrologe 
die Prognose für die wahrscheinlich betroffenen 
Länder stellen; vgl. die näheren praktischen An¬ 
wendungen bei Lyd. de ostent. p. 49, 9. 58, ( 
15 Wa.2. Hephaest. p. 83. 2of. E. Cat. cod. astr. 
VII 132, 8. Vm 3. 195 u. ö. Mitunter flndet 
sich anch die Angabe, daß er über Weidetriften, 
und flaches Gelände herrscht, besonders wird dies 
in den Fragen nach dem Aufenthalt der ent¬ 
laufenen Sldaven verwertet, Cat. cod. astr. IV 
150. (Protagoras) I 105, 36. Aneedot. astrol. p. 
119, 15 Ludw. 


In der Tierwelt beherrscht er die männlichen 
Vierfüßler, besonders die größeren Haustiere, 
Pferde, Binder und Schafe: Lyd. de ost. p. 58, 
21 Wa.2. Cat. cod. astr. III 25, 8. V 1. 241, 5. 
Vn 164, Iff. Vin 3. 195, 11. Heph. p. 77, 27f.E. 

Seine schicksalsgestaltende Macht wird in der 
Genethlialogie eingehend geschildert. So schafft 
der Widder dem Charakter nach sowohl gerechte, 
edle, hochherzige und kühnentschlossenc Men¬ 
schen, aber auch unverständige hochmütige, hohle 
und jähzornige Köpfe, sowie Spieler und Zoten¬ 
reißer. Unter den körperlichen Merkmalen wer¬ 
den schwarze Augen, schöner Wuchs, dicke Haare, 
andererseits lange Nase, Kahlkopf, dünne Beine 
und Magerkeit hervorgehoben; Valens I 2 p. 5, 
28 Kr. Hephaest. II 2 = Cat. cod. astr. VIII 2. 
58, 17ff. Khetor. ebd. VlI i96, 4; weitere Einzel¬ 
heiten über Beruf, Ehe, Krankheiten und Todes¬ 
arten werden aus den sideralen Eigenschaften 
des Gestirnes abgeleitet, vgl. die Ansführnngen 
Aneedot. astr. p. llOff. Ludw. Cat. cod. astr. I 144. 

V 1. 240, 22. IV 158. Ptol. tetr. III 12ff. IV 3ff. 
Viel einfacher dagegen ist die Wirkung, die Mani- 
lins aus Sternsage, Namen und Gestalt aufstellt. 
Wie der Widder bald ein dichtes Fell hat, bald 
nackt geschoren ist, so sind die unter ihm Ge¬ 
borenen bald sehr reich, bald bettelarm; meist 
werden sie Wollhändler oder Leute, die sich mit der 
Wolle ihren Unterhalt durch Verarbeiten u. a. m. 
verdienen. Sie haben keine Freude an gesicher¬ 
tem, festen Besitz, sondern irren nnstät in der 
Welt herum, wie der Widder einst anch über 
das Meer nach Kolchis zog. Diese Wirkung er¬ 
gießt das Sternbild im Augenblicke des Auf¬ 
gangs voll auf den Neugeborenen (IV 123ff. nnd 
502ff.); ähnlich naiv ist die Deutung bei Petron. 
sat. cap. 39: Mulla pecora habet, mvltum lanae, 
caput praeterea durum, frontem expudoratam, 
eornum acutum, plurimi hoc signo sehola- 
stici nascuntur et arietilli. Seine Geltung in 
den vier Cardines des Horoskops bespricht aus¬ 
führlich Firmicus V 1, 2. 11. 21 nnd 28, sonst 
wird aber hauptsächlich sein Einfluß im Ascen- 
dent in Betracht gezogen. Eine größere Mannig¬ 
faltigkeit wurde weiterhin erzielt durch die Be¬ 
obachtung der Lehre von dem Verhältnis zu den 
übrigen Tierkreisbildern, den sogenannten Aspek¬ 
ten; vgl. Manil. II 279. IV 330. Dorotheos bei 
Hephaest. p. 71, 17f. Valens I 8 p. 25, 4. II 40 
p. 126, 19 Kr. Boll Sternglaube 81. 

In der Augenblickshoroskopie, den sogenann¬ 
ten Katarchai sind für den Widder ebenso wie 
für die übrigen Tierkreisbilder besondere Sche¬ 
mata ausgearbeitet in den Fragen, ob sein je¬ 
weiliger Einfluß günstig ist für eine Heirat, ob 
man seinen Sohn in die Lehre geben, welche 
Arbeiten man in der Landwirtschaft beginnen 
soll, wo das gestohlene Gut sich beflndet und 
ob es gefunden wird, wieviel Frauen, wieviel 
Kinder männlichen nnd weiblichen Geschlechts 
man haben wird usw.; variiert werden die Deu¬ 
tungen, je nachdem sich der Mond oder einer 
der Planeten in dem Zeichen befindet, vgl. 
Maxim, v. 72. 327. 441. 466. 545. 568 und p. 
80, 2—95, 5 Ludw. Cat. cod. astr. I 104ff. (De- 
metrios). IV 150 (Protagoras). V 3. 90, 6f. 93, 7ff. 

VI 109. 231, 112. 319 (Dorotheos). 

Vom menschlichen Körper gehört ihm der 




Kopf und das Gesicht, das ist bis in die Neu- Wenn der unter dem Widder geborene Knabe 

zeit hinein feste Tradition geblieben (Hipparch krank wird, soll er den heiligen Stephanus, ein 

ed. Maaß Anal. Erat. 141. 5f. 147, 18. Manil. Mädchen die heilige Thekla anrufen, und sie 

n 456. Paul. Al. p. A 2. Rhetor. Cat cod. astr. werden genesen: Cat. cod astr. IV 159, 15 160, 3. 

VII195.11. Firmic. II24. Sext. adv. math. V 21, Besondere Engel werden dem Widder zugeschrie- 

dazn die oben erwähnten Aderlaßmännchen und ben in einer christlichen Lekanomantie Cat. cod. 

der Tierkreiszeichenmann). In der Geburtskon- astr. IV 132, 9, vgl. ebd. III 41, 6. 12. 43, 16. 

stellation zeigt er, daß der Neugeborene in der Boll Offenb. Job. 82 und Pieper a. 0. 281. 

Hauptsache an Kopfkrankheiten, schlechten Augen Weit mehr Anklang und Verwertung fand 
und Zähnen leiden wird, daß ihm Blindheit, 10 die ebenfalls aus Babylon stammende Zuteilung 
Taubheit, Kopfschmerzen und Schlagfluß drohen; der Zodiakalbilder an die Planeten; Mars kann 

auch Aussatz, Flechte, die Haarkrankheit äXw- durch die roten Sterne des Widders vertreten 

jiExla, eiternde Geschwüre, Erkrankung der werden (Bezold bei Boll Sternglauhe 8 und 

Atemorgane u. a. m. werden von dem Sternbilde Ahh. Akad. München XXX 1. 126 und 135). Dem- 

hervorgerufen, vgl. Valens II 36 p. 109, 29 Kr. entsprechend hat in der späteren Astrologie Mars 

Ehetor. Cat. cod. astr. VII 195, 19, dazu Kroll sein Haus im Widder. Im 19® ist die Er- 

0 . ßd. IX S. 802ff. Sudhoff Abh. z. Gesch. d. höhung der Sonne, daher gilt er auch in ver- 

Medizin II lOff. In der Augenblickshoroskopie schiedenen Systemen als das Hans der Sonne, 

weist er auf Krankheiten des Kopfes, und daß Saturn hat im 21° Grad seine Erniedrigung, 

den Kopfkranken keine schnelle Heilung wird; 20 denn im Widder nimmt das warme und feuchte 
je nachdem ein gutartiger oder böser Planet da- Prinzip zu, der Einfluß des kalten Planeten wird 

zu tritt, kann der Astrologe entscheiden, ob ein also abgeschwächt: Dorotheos bei Hephaest. p. 47, 

Arzt zugezogen werden soll, und ob die Krank- 8 E. Paul. Alex. p. A 2. Firm. II 3, 5ff. und 

heit chronisch oder tödlich verlaufen wird: 6, 2. Cat. cod. astr. IV 133. V 1. 154, 32. VI 95, 

Maxim, v. 145 nnd p. 87 Ludw. Valens II 36 80. Ehetor. a. 0., auch Greok Papyr. in the 

p. 111, 25ff. Kr. Wenn der Mond in dem Tri- Brit. Mns. I Pap. XCVIII p. 129, 36f. Pap. CX 

gonon Widder, Löwe, Schütze steht, dann ver- p. 131, 13ff. 

ordnen Hermes, Petosiris und Protagoras schleim- Seine persönliche Kraft büßt das Sternbild 
abführende Medikamente und Aderlaß: cat. cod. fast ganz ein in der Lehre von den Bezirken, 

astr. I 126, dazu Galen, ed. Kühn XIX p. 533 30 Ein rein zodiakales Schema teilt das Zeichen in 
und IX 912. zwölf Wirkungssphären der Tierkreisbilder ein. 

Als Göttin des Gestirnes gilt Athene. Manil. danach herrscht in den ersten 21 / 2 ° des Bildes 

II 430. Proklos in Tim. 21 E. 23 D. Manilius der Widder selbst, in den nächsten der Stier, 

spielt auf den Mythus an, wonach Athene sich dann folgen die Zwillinge usw. Manil. II 687ff. 

im Wollspinnen mit Arachne gemessen habe, Sext. adv. math. V 9. Origen, philos. V 13 

IV 134ff., als Sternbild wird sie in den beiden p. 126 Mi. Die Lehre von den Aspekten, den 

Teukrostexten im Bilde des Widders genannt, hörenden und sehenden, gehorchenden und be- 

dazu Boll Sphaera 270f. Servius erklärt den fehlenden, den verbundenen und unverbundenen 

Glauben, daß 12 Götter über die Tierkreisbilder Zeichen usw. schuf hier eine Fülle von Deutungs- 

hen-schen: haec auiem numina, quae inter sidera 40 möglichkeiten, s. 0 . und Bonchö-Leclercq 
non videmus, licet sua signa propria non ]58ff. Damit werden von anderen Astrologen 

haheant, cum aliis poteslaie sunt permixta. Das Ideen der planetarischen Astrologie verbunden 

mag später wohl so empfunden worden sein, der und für jedes Dodekatemorion genaue Prognostica 

Glaube von diesen Monatsheiligen geht aber auf ausgearbeitet, vgl. Valens 112 p. 27, 32. Hephaest. 

babylonische Ideen zurück, er findet sich auch Cat. cod. astr. VlII 2, 113, 15ff. Andere Schulen 

bei Ägyptern nnd Etruskern und wurde wohl teilen das ganze Sternbild in Bezirke der fünf 

von Eudoios übernommen und auf die olympi- Planeten ein, diese sind im kleinen dasselbe, was 

schon Götter übertragen, vgl. Moram sen Röm. sonst ihr Haus und ihre Erhöhung genannt wird. 

Chron.2 305f. Boll Sphaera 271. 473ff.; N. Ptolem. tetrab. I 18 nennt drei verschiedene 

Jahrb. XXI (1908) 123. Auf diesen Glauben 50 Theorien, eine chaldäische, ägyptische und eine, 
geht auch der Brauch der Athener, auf den Sar- die er selbst dem .alten Buche entnommen haben 

der das Bild des Widders und der Athene zu will. Dazu kommen weitere Systeme, die die 

meißeln und dies als besonderes Amulett zu Reihenfolge der Planeten anders ordnen und da¬ 
tragen, Md ly Lapid. gr. II 176, 15ff. Imhoof- bei den Herrn dos Hauses, die Erhöhung oder 

Blumer nnd 0. Keller Tier- und Pflanzen- trigonale Gesichtspunkte berücksichtigen; ferner 

hilder XVIII 46. Im römischen Bauernkalender werden die Bezirke selbst verschieden groß ab¬ 
wird Venus zu dem Widder gestellt, doch liegt geteilt oder nach verschiedenen Himmelsgegenden 

hier jedenfalls eine Verschiebung der Götter- geordnet. Diese Kombinationen werden noch ver¬ 
reibe um ein Zeichen vor, CIL I 12 p. 280, dazu mehrt durch andere Systeme, die die sieben 

Boll a. 0. Wissowa a. 0. Ira Mithraskult 60 Planeten in das Bild aufteilen oder endlich jeden 
scheint Mithras an ihre Stelle getreten zu sein, Grad desselben einem anderen Planeten zuweisen, 

er hat seinen Sitz in der Gegend der Tag- und Für diese phantastischen Einteilungen, denen 

Nachtgleichen: Siö xqiov ßiv piqei ’Agrjlov f<p- jede einigermaßen natürliche Erklärung fehlt, 

Siov xijv pdxaiQav. Porphyr, de antr. nymph. 24 ist eine Unmasse von konträren Auslegungen ge- 

p. 73, 2ff. N. Die Astrologen scheinen diese An- schaffen worden, die hier im einzelnen nicht ver¬ 
sieht nicht weiter für ihre Zwecke verwertet zu folgt werden können; es sei auf die Ausführungen 

haben; eine konsequente Weiterbildung ist der von Bouchö-Leclercq 207ff. hingewiesen 

Ersatz dieser Götter durch byzantinische Heilige. und auf Valens p. 14, 13ff. Kr. Dorotheos Cat. 
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cod. astr. VI 92. Rhetor, ebd. VII 195, 15ff. 
und Hephaest. ebd. VIII 3. 113, 15ff. 

Viel mehr Sinn enthält dagegen die Lehre 
von den Dekanen. Sie sind keine schemen¬ 
haften mathematischen Begriffe, sondern ursprüng¬ 
lich wirkliche Sternbilder der orientalischen 
Sphaera in dor Nähe oder auch innerhalb der 
Tierkreisbilder; vgl. Brugsch Thes. Einl. 107. 
Bouchö - Leclercq 222ff. Boll Sphaera 
176ff. 316, Sternglaube 74ff. Als Namen des 
1. Dekans des Widders erscheint in der griechi¬ 
schen Astrologie xovragi, auch Z®’’™ • • • 

und Xax<oQl, was Firmicus mit Senator wiedergibt 
(Näheres bei Bonchö-Leclerq 232. Uhlemann 
Grundzüge der Astr. u. Astrol. 20ff. faßt den 
Namen als den ,mittleren Teil des Bandes der 
Fische' auf, das sich bis in das Zeichen der Fische 
erstreckt). Aus einer anderen Lehre stammt die 
Bezeichnung Ilaqx»/^ Cat. cod. astr. VI 73, 2 und 
wahrscheinlich auch Äiöovsv; ebd. VIII 3, 122, 6, 
dazu die Anm. Solls. Er wurde mit dem Pla¬ 
neten Mars kombiniert, der in ihm, da er ja Herr 
der Widder ist, seine besondere Macht hat (Paul. 
Alex. p. C 2. Ehetor. Cat. cod. astr. VII 195, 11 
und die Marmortafel des Bianchini). Die eine 
Tradition, die sich auf hermetische Lehren stützt, 
zeichnet den Dekan als ein Knäblein, das die 
Hände in die Höhe hebt (Pitra Anal. sacr. V 2. 
285); nach der anderen ist er ein Mann und trägt 
ein Doppelbeil über der Schulter, so auf dem 
Planisphär des Bianchini und nach Teukros: 
Westerraann Paradoxogr 147, 21ff. Boll 
Sphaera 7f. Cat. cod. astr. II 153, 6. Er verur¬ 
sacht Kopfleiden; seine siderale Natur besitzt der 
Xt&og ßaßvXüiviog, da der Widder über Babylon 
nach der astrologischen Geographie herrscht, und 
das Kraut des Mars (wahrscheinlich der Sau¬ 
fenchel, vgl. Bdjottes Le livre saerd d’HerraSs 
Trismdgiste, These Bordeaux 1911, 33ff); sie 
sind mit dem Namen des Dekans in einen eiser¬ 
nen Ring einzuschließen und gehen dann einen 
besonderen Schutz, Pitra Anal. sacr. a. 0. 
Daneben wird der Xldog otXgvitqg und die 
Wurzel der Pflanze Panakia genannt, die gegen 
alle Kopfkrankheiten heilkräftig sind (Cat. cod. 
astr. VI 73, 2). Der Dekan bewirkt seiner 
Natur nach xivSvvovg, imßovXäg, gev/Mza. Rhe¬ 
tor. a. 0.; im Horoskop schafft er rührige 
Leute, hohe Beamten, unstäte Weltreisende; der 
Vater des Neugeborenen hat keinen schönen Tod 
oder das väterliche Erbe geht verloren, auch seine 
Brüder wird er verlieren wird geschlechtskrank 
werden (Ehetor. a. 0.), Nach Hephaistion p. 48, 
10 E. deutet er auf eine unglückliche Heirat in der 
Jugend, auf eine glückliche im Alter. Besondere 
Kennzeichen der unter ihm Geborenen sind eine 
magere, fleischlose Brust, dünne Waden und ein 
Muttermal an der linken Achsel. Kritische Jahre 
sind das 4., 9., 12., 21., 33., 49., 52., 64. und 
74. Lebensjahr. Nach Firmicus IV 22, 8 füllt 
er nnr den Raum von 5° aus, die drei ersten 
Grade des Dekans und die beiden letzten sind 
leer. — Der 2. Dekan heißt XovzaxQe auch Xovr- 
zagh Xavxetv, Xcvzaxog und nach Firmicus Sana- 
cher (Bouche-Leclercq 232), die andere Version 
nennt ihn OvaXäx (Cat. cod. astr. VI 73, 5); ihm 
wird die Göttin Persephone zngesprochen, vgl. 
Boll Cat. cod. astr. VIH 2. 122 adn. 2. Die 


zweifellos ältere hermetische Darstellung zeichnet 
ihn hundsköpflg; er trägt in der einen Hand 
einen Zepter, in der linken einen Diskus, be¬ 
kleidet ist er bis zu den Knöcheln (Pitra AnaL 
sacr. a. 0.); als Frau in rotem Kleid von Gestalt 
eines Pferdes, deren Fuß unsichtbar ist, zeichnet 
ihn Achmet a. 0., vgl. dazu Abu Ma'sar bei Boll 
Sphaera 497. Der Dekan steht unter der Tutela 
der Sonne, seine Pflanze ist das äygionqyavoy 
(dazu Bdjottes a. 0. 38ff.), sein Stein der Xidog 
aiSrjgizrjg, beide sind in einem goldenen Ring zu 
tragen. Er beherrscht die Schläfe und Nase 
(Pitra Anal. sacr. a. 0., anders Cat. cod. astr. 
VI 73, 5ff.). Seine spezielle Wirkung im Horoskop 
beschreibt Hephaest. p. 48, 16 E und Rhetor, a. 
0. — Die Namen des 3. Dekans sind Xixix, Siyez 
Xixav und Sentacher (Bouche-Leclercq a. 0.; 
nach Uhlemann a. 0. soll das Wort,Schlacht¬ 
mess er' bedeuten, ein Sternbild, das unserer 
Musca entsprechen soll), AeXtpad (Cat. cod. astr. 

VI 73, 8) und "Xgwg (Cat. cod. astr. VIII 3.122, 6). 
Nach der Überlieferung, die aus hermetischen 
Büchern schöpft, ist es eine Frau mit einem 
Schallbecken auf dem Kopf, sie trägt in der 
rechten Hand ein Zepter, in der linken einen 
Wasserkrug, sie ist gegürtet bis zu den Knöcheln 
(Pitra Anal, saer.a. 0.); in der andern Version 
ist es bis zu den Knöcheln ein Mann, der sich auf 
einen Stab stützt und sich mit Eisen zu schaffen 
macht, Achmet nnd Abu Ma'sar a. 0., auch Hephai¬ 
stion nennt ihn einen Gott (p. 48, 27 B.). Er be¬ 
herrscht Ohren, Zähne und den Hals; ihm gehört 
der Xidog ßoaxgvxixrjg und die Schafzunge; Venus 
herrscht in ihm (Pitra Anal. sacr. a. 0., da zu 
Cat. cod. astr. VI 73, 8ff. VIII 3. 161, 16ff. Be- 
jottes a. 0. 49ff.); über seine Wirkung im Ho¬ 
roskop Hephaest. p. 48, 22ff. E. und Ehetor. a. 0. 
nnd über die Wirkung der anderen Planeten in 
den einzelnen Dekanen Antiochos Cat. cod. astr. 

VII 115, lOff. und Heliodor, ebd. IV 153, 5fi. 

Außer dieser Kombination der ägyptischen 

Dekanlehre mit der babylonischen Planetenastro- 
logie, die auf Neehepso zurückgehen soll, findet 
sich ein rein zodiakales Dekansystem bei Mani¬ 
lius rv 312ff. Wäre der Einfluß eines Tierkreis¬ 
zeichens innerhalb 30 Tagen unbeschränkt, dann 
hätten in dieser Zeit alle Neugeborenen dasselbe 
Schicksal; z. B. würden die unter dem Widder 
Geborenen es lediglich mit Wolle zu tnn haben 
(IV 380), darum kehren nach der Vorsehung die 
übrigen Zeichen gastlich bei den Sternbildern ein 
und modifizieren gemäß ihrer Natur die astralen 
Wirkungen (IV 292). So herrscht im 1. Dekan 
des Widders dieser ausschließlich, im 2. der Stier 
und im 3. die Zwillinge, sie in ter denas divisum 
dueiiur astrum totque dabit vires, dominos quot- 
cumque reeepit (IV 314f.). Und der Widder über¬ 
nimmt als 1. Dekan die Herrschaft im Löwen, 
Schützen, seinen Trigonalgestimen, und inkonse- 
qnenterweise auch in den Fischen (IV 331. 348 
und 359). In dieses System hat Manilius weiter 
die Lehre von den guten und schlimmen Graden 
eingefügt (TV 444ff., dazu Firmic. IV 22, 3ff.). 
Dieses Dekansystem ist sonst nicht erwähnt, ob 
es eine Erfindnng des Dichters ist, läßt sich 
nicht feststellen, vgl. Scaliger Manil., Straßburg 
1654 p. 296ff. Breiter Kommentar p. 120ff. 

[Gundel.] 


Krisa und Kirrha {Eetaa, auch Kglaaa 
und Koiorj-, KlQ^a, und ™ Marm. Par. 

53 und Ptol. III 14, 4 var.), Ortschaften im güd- 
westliehen Phokis. Ethnikon Kgiaalog Hymn. 
Apoll. 446. Strab. IX 418. 419. Steph. Byz.; 
fern. KQiarjidg Steph. Byz.; Crisaeus Front, 
strat. III 7; KiQQcüog Aisch. g. Ktes. III 107. 
108. Plut. Sol. 11. Polyaen. III 5. Paus. X 37, 
6 ff. 38, 1. Suid. s. V. Das Gebiet der Stadt Kigga 
heißt >; Kignaia Demosth. XVIII 149. Diod. 
Sic. XVI 23: n Kiggaia vm Polyaen. III 5; A Eig- 
gaia Paus. X 37, 6 . 

Den Namen der Stadt K. leiteten die Grie¬ 
chen von ihrem Eponymos Krisos her (s. u.), wie 
Kirrha von einer Nymphe dieses Namens (Paus. 
X37, 5). Grasberger Griech. Ortsn. 229 stellt 
K. zu Kgrjaawv ,Grasowa‘ (Pape); Pape leitet 
beide Namen von mggog ab ,Gelenan‘, Gruppe 
Griech. Mythol. II 1080, 6 von Ot/xlaxvga ,Felsen 
der Themis“, die dort ursprünglich statt Adrasteia 
verehrt worden sei. Aber der Vergleich mit den 
lykischen Stämmen *Kre und *Krssa bei S u n d - 
wall Klio XI. Beiheft 113—115 zeigt, daß beide 
Namen vorgriechiseh und wohl identisch sind, in¬ 
dem Klgga auf die im Etym. M. 515, 18 = Herod. 
I 266, 11. II 385, 26 überlieferte, aber sonst nicht 
bel^e Mittelform *Kigaa zurückgeht. 

Lage, Über das Verhältnis der beiden Orte 
zueinander ist man sich schon im Altertum nicht 
ganz klar gewesen. Paus. X 37, 5 (vgl. Steph. 
Byz. s. Egiaa) setzt Kirrha, den Hafen Delphis, 
mit dem homerischen K. gleich; hierfür sprach 
nicht nur die Ähnlichkeit der Namen (vgl. Etym. 
M. a. a. 0.), sondern vor allem ihr unterschied- 
loser Gebrauch durch Pindar (Eigga Pyth. III 74. 
VII 16. VIII 19. X 15. XI 12; Egiaa Isthm. II 18; 
Egwalog Xöcpog Pyth. V 37; EgiaaXai muxai 
Pyth. VI 18) zur Bezeichnung der Stätte der pythi- 
schen Spiele, der schließlich zur Folge hatte, daß 
Kirrha bei römischen Dichtern, Kirchenvätern und 
späteren Griechen gleichbedeutend mit Delphi und 
Cirrhaeus mit Delphicus gebraucht wird (Beleg¬ 
stellen bei Ulrichs Reisen I 11. FrazerV 
458. Hitzig-Blümner III 831. Thes. ling. 
lat. s. Cirrha). Doch hat es nicht an ausdrück¬ 
lichem Widerspruch gegen diese Gleichsetzung ge¬ 
fehlt, so Leokrines im Etym. M. a. a. 0. Strab. IX 
418 scheidet auch zwei Orte, beide am Meere ge¬ 
legen; vgl. Ptol. III 14, 4. 

Immerhin erscheint K. als die ältere Form; da¬ 
für zeugt ihr Gebrauch bei Hom. II. II 520. Hymn. 
Apoll. 269. 282 und der Name des Egioaloc xd).- 
itog, der sich von Thuk. I 107. II 86 an fast durch¬ 
gängig in dieser Form findet {Eiggalog y.d/^og 
nur bei Steph. Byz. s. Xaovia, allerdings aus 
Hekataios), sowie des Egioaiov mSiov (Herod.VIII 
32. Isokr. XIV 31. Strab. IX 418. 427. Dionys. 
Kalliph. 73. Steph. Byz.; Egiaaia jieSia Kallim. 
h. IV 178) oder jiidov (Soph. El. 730), wofür erst 
bei Aisch. g. Ktes. III 107. 118. 123 EiggaXov 
nsöiov steht, nach dem von ihm bevorzugten 
Eigga, dem dann Steph. Byz. s. Xaovia, Suid., 
Harpokr., Skyl. Peripl. 37 folgen. 

So hat es in neuerer Zeit nicht an Versuchen 
gefehlt, das Verhältnis der beiden Orte zueinander 
aufzuhellen. Aber je nach Pausanias oder Strabon 
als Ausgangspunkt waren die Ergebnisse verschie¬ 
den: die deutschen Philologen hielten im allgemei¬ 


nen K. - Kirrha nur für Dialektfoimen eines Stadt- 
naraens, die englischen unterschieden zwei Orte (s. 
Tetschke De Crisa s. Cirrha, Strals. 1834, 19f. 
Ulrichs Reisen I 32, 37). Entscheidung soll¬ 
ten die topographischen Untersuchungen bringen: 
Dodwell I 1, 215. Gell Itinerary 194 und 
L e a k e North. Greece H 566. 583ft. identifizier¬ 
ten K. mit dem heutigen Dorfe Chrysö, und ihnen 
folgte Ulrichs (Reisen I 1—29; Abh. Akad. 
Münch. III 1 [1840]), dessen sorgfältige Unter¬ 
suchungen an Ort und Stelle auch in Deutschland 
die meisten Anhänger fanden (so Ross Königs¬ 
reisen 172. Preller Ber, Sächs. Ges. VI (18M) 
119ff. = Ausgewählte Aufsätze 224ff. Vischer 
Erinnerungen 597 617. Welcher Tagebuch 11 
710. K i e p e r t Handbuch 287. Lölling Lan¬ 
deskunde 131. Bursian Geographie I 180. 
Baedeker® 138. 140. B u s o 11 Griech. Gesch. 
F 690). In der Tat sucht man K. nach den älte¬ 
sten Zeugnissen im Hymn. Apoll, und bei Pindar 
sicherlich in nächster Nähe von Delphi, und der 
Gleichklang des alten Namens mit Chrysö, das an 
einem Vorsprung des Parnaß beim Austritt des 
Pleistos (jetzt Xeropötamos) in die Ebene liegt, 
hatte viel Bestechendes an sich, wenn auch nidits 
Beweisendes (s. B e 1 o c h Griech. Gesch. I 278, 1). 
Dazu kam, daß die Lage der polygonalen Mauern 
(genaue Beschreibung nach Autopsie bei F r a z e r 
V 459f.) rings um die Kirche der ,Vierzig Heiligen“ 
den wenigen Angaben der Überlieferung entsprach. 
Leider fanden sich keine Inschriften, aus denen der 
Name der Stadt hervörgegangen wäre; Ulrichs 
sah nur einen — bald verschwundenen (vgl. V i - 
scher Erinnerungen 617. Welcher Tagebuch 
II 71) — alten Altar mit zwei Escharen nnd Bu- 
strophedoninschrift, die ihn der Hera und Athena 
weiht (CIG I 1. IGA314. Collitz Griech. Dial.- 
Inschr. II 1537). 

Sucht man K. bei Chrysö, so bleiben für Kirrha 
die Ruinen, die sich bei Magoula, östlich von Itea, 
dem modernen Hafen Delphis, nahe der Küste 

10 Minuten westlich der Mündung des Xeropöta¬ 
mos bei einer Kapelle des H. Nikolaos finden; hier 
sah Ulrichs im J. 1837 ein Mauerviereck von 
575 X 425 Fuß aus genau gefügten Polygonen 
mit angelehnter Stoa und Resten von Heiligtümern 
(?) an der Südwand sowie vielen Trümmern im 
Innern, außen viele zerstreute Substruktionen 
großer und kleiner Gebäude; von der Südmauer 
liefen zwei 300 Schritt lange Mauerschenkel zum 
Meer, deren westlicher in eine Mole endete 
(Leake North. Greece II 584(. Ulrichs Rei¬ 
sen II 207); F r a z e r V 457 hat bei seinem Be¬ 
such im J. 1895 fa.st nichts mehr vorgefunden. 
Aber im J. 1892 ist noch eine wohl nadi Delphi 
gehörige Bronzestatuette einer Athene zutage¬ 
gekommen (Perdrizet Rev. areh. XXIX (1896) 
850. und Taf. IX). 

So besteht heute wohl kein Zweifel, daß wir es 
• mit zwei verschiedenen Orten zu tun haben, und 
es gilt nur noch, die abweichenden Angaben Stra- 
bons, daß beide am Meere liegen, und die Gleich¬ 
setzung beider durch Pausanias mit den Ergebnis¬ 
sen der topographischen Untersuchung in Einklang 
zu bringen. Das tun Ed. Meyer Gesch. d. Altert. 

11 S. 342 und Beloch Griech. Gesch. II 557, 2, 
indem sie statt eines örtlichen Nebeneinander der 
beiden Orte ein zeitliches Nacheinander derselben 


annehmen und dabei an der Einheit der Namen Vater des Strophios und Großvater des Pylades, 
K. - Kirrha festhalten. Nach der Zerstörung der dessen Freund Orestes seine Jugend hier verlebte 

alten Burgstädt soll der Name anf den Hafen über- (Pind. Pyth. XI 15. Soph. El. 180). Alter Be¬ 
tragen worden sein, wo es wohl schon i mm er ein Ziehungen der Stadt zu Kreta glaubte man sich zu 

paar Häuser gegeben habe; Spätere hätten aus den erinnern, wie aus den Sagen über die Herkunft 

dialektischen Doppelforraen des Namens zwei Orte des Apollondienstes in Delphi (namentlich Hymn. 

gemacht und einen oder gar beide ans Meer ver- Apoll. 210—366) und aus der von den Alten er¬ 
legt. Doch ist es sehr wohl möglich, daß schon kannten Verwandtschaft der Namen K. und Kreta 

vor dem Untergange der alten Burgstadt eine Ver- hervorgeht (Serv. Aen. III 332; vgl. Preller 

teilung der beiden Namenformen auf die zwei Ort- 10 1220. F a r n e 11 Cults of the Greek States IV 
schäften erfolgt war und erst später der Hafen 147. 185f. Verrall Journ. hell. stud. XIV 

sich den Namen der berühmteren alten Stadt zu- (1894) 110.). Aus der Frühgeschichte der Stadt 

legte, worauf umgekehrt auch das alte K. mit erfahren wir zwei Daten; die Legende läßt Lykurg 

Kirrha fälschlich identifiziert wurde. hier sterben (Nikol. Daraasc. frg. 58 = FHG III 

Von der alten Stadt K. wissen wir nichts als 390. Suid. s. Avxoögyog) oder in Kirrha (oder 

ihre Lage; das von Paus. X 37, 50. beschriebene Kreta Plut. Lyk. 31; vgl. Ed. Meyer Forsch. I 

Kirrha war der Hafenplatz von Delphi an der 2720.); und Ephoros bei Strab. VI 265 berichtet 

Mündung des Pleistos (Paus. X 1, 2. 8 , 8 ), von von der Kolonisierung von Metapont in Italien 

dieser Stadt 60 Stadien (nach Strab. IX 418 durch DauHos, den Tyrannen von K., in der zwei- 

80 Stadien) entfernt; es besaß an Sehenswürdig-20 ten Hälfte des 7. Jhdt. (Preller 126f.). 
keiten einen gemeinschaftlichen Tempel für Apoll, Bestimmend für die Entwicklung der Stadt ist 

Artemis und Leto mit Kolossalbildern dieser Gott- stets ihr Verhältnis zu Delphi gewesen. Denn zum 

heiten aus attischen Werkstätten und einer kleine- Gebiet von K. gehörte von alters her die Orakel¬ 
ten Statue der Adrasteia. Die Umgegend der statte Pytho, und K. beherrschte dank seiner Lage 

Stadt war und ist noch heute eine baumlose Ebene, auf dem zwischen Pleistostal und Ebene vor¬ 
in ihrem dem Meere zunächst gelegenen Teile auch springenden Bergspom beide großen Straßen nach 

heute unfruchtbar und dürr, während die obere Delphi, die thessalische und die boiotische, sowie 

Strecke fruchtbar ist nnd zu den bestangebauten ihre Verbindung mit dem Meere (Philippson 

Griechenlands gehört (Vischer Erinnerungen o. Bd. IV S. 2518). Die für Ackerbau und Handel 

618. Hitzig-Blüraer III 831); aber eine 30 gleich günstige Lage an der frachtbaren Ebene 
scharfe Unterscheidung des Eiggalov neSiov am und nicht zum wenigsten der durch die delphischen 

Meere vom Egiaa'iov ntdiov weiter oberhalb (U1 - Pilger erwachsende Fremdenverkehr brachten ihr 

richs Reisen I 10. 17. Frazer V 458) ist Reichtum und Ansehen und verscha0ten ihr wohl 

wohl nie durchgeführt worden. In der Ebene lag im 7. Jhdt. die erste Stelle im phokischen Stam- 

der Hippodrom für die pythischen Spiele (den mesverbande. Doch das emporblühende Delphi 

ijtTiixog dycöv). Seine Stelle ist nicht mehr fest suchte sieh der krisäischen Vormundschaft zu ent- 

anzugeben; Leake North, Greece II 595 nahm ziehen und schloß sich der pyläischen Amphiktyo- 

ihn in einer schmalen, heute Koraära genannten nie an, die alle Völkerschaften Nord- und Mittel- 

Einsenkui^ zwischen zwei Hügeln dicht bei Chrysö griechenlands umfaßte nnd unter dem Einfluß der 

an; auf einer Inschrift CIG 1688, 36 wird er Sgd- 40 mit den Phokern verfeindeten Thessaler stand. Den 
/iog genannt und dabei eine ,QueUe in der Ebene“ Krisäern wird der Krieg erklärt unter dem Vor- 

(räv xgdvav tdv epi jrsöiq)) erwähnt, die Ulrich s wände, von den Pilgern Zölle erhoben oder sich an 

Reisen I 7. 10 in derjenigen entdeckt zu haben den Tempelschätzen vergri0en zu haben (Strab. IX 

glaubt, die unweit des Strandes bei Itea in einem 418. Paus. X 37, 5. Schob Hypoth. Pind. I^th.). 

alten, aus großen Quadern gebauten Bassin ent- Die Führung im Kriege übernehmen die Thessaler 

springt (so auch Frazer V 458. Hitzig- unter Eurylochos; Hilfe leisten auch Kleisthenes 

Blümner III 831). Dagegen verlegen Ul- von Sikyon (Paus.), indem er mit der Flotte den 

richs I 10 und Frazer den Hippodrom in die Krisäern die Zufuhr zur See abschneidet (Schob 

Nähe von Itea. Pind, Nem. 9, 2), die Athener unter Alkmeon 

Die tief eingesehnittene, dreieckige Bucht mit 50 (Plut. Sol. 11; Aisch. g. Ktes. 107f. Paus. Plut. 
dem auch heute noch guten Hafen (Neumann- erwähnen auch eine Beteiligung Solons; so auch 

Part sch Physika!. Geogr. 141) hieß Egiaa'iog v. Wilamowitz Aristot. u. Athen I 130.; be- 

xc'i^og (sinus Crisaeua Plin. n. h. IV 7. Aramian. zweifelt von Niese in Histor. Untersuch. A. 

XVII 7, 13), jetzt Golf von Salona, doch wurde im Schäfer gewidmet S. 17. Ed. Meyer Gesch. d. 

weiteren Sinne auch der ganze Teil des korinthi- Altert. II 670. Hiller v. Gaertringen 0 . 

■sehen Meerbusens von den Landspitzen Tlov und Bd. IV S. 2548). Nach längerem Kriege (Schob 

:i)Ttppiov an bis zum Isthmos so genannt (Thuk. Hypoth. Pind. Pyth. nennt 6 Jahre, Kallisthenes 

I 107. II 69. 83. 86 . 92. 93. IV 76. Strab. VIII bei Athen. XIII 560 G sogar 10) wird K. wahr- 

33of. 379. IX 390. 400. 405. 416. 418; auch Egi- scheinlich bald nach 590 (zur Chronologie vgl. B u- 

aaiov xeXayog Paus.X13,10 und Egiaaia Mlaaaa 60 s 0 11 Griech. Gesch. P 697, 1. Jacoby Marm. 
Strab. IX 405. Suid. Vgl. Ulrichs Reisen I 3. Par. 165. Niese 160.) erobert und zerstört, seine 

33, 38. Bursian Geo^. I 146. 149. Neu- Bewohner als Frevler am Heiligtum vernichtet, 

mann-Partsch Physikal. Geogr. 130). das Gebiet der Stadt dem delphischen Gotte ge- 

Geschichte. Als sagenhafter Gründer des schenkt, seine Bebauung für ewige Zeiten durch 

alten K. gilt den Griechen Krisos, der Sohn des die schwersten Flüche untersagt. Der Krieg (Egt- 

Phokos (Hekat. bei Herodian. I 266, 11. Paus. II aaiog xoUfiog Strab. IX 418. 421; Egiaalxog 

29, 4. Schob Hom. 11. II 520. Schob Eurip. Or. giohfxog Kallisth. a. a. 0.) wird in späteren Be- 

33. Vgl. Weniger bei Roscher II 1447f.), der richten mit Einzelheiten ausgemalt; das Orakel 

Pauly-Wissowa-Kroll XI 60 


and die Einnahme der Stadt durch die Mieswurz¬ 
list (Diod. IX 16; als ihr Erfinder gilt Enrylochos 
bei Polyaen. VI 13, Kleisthftnes bei Polyaen- III 5 
und Frontin. III 7, 6, Solon bei Paus. X 37, 7; 
eine ganz märehenhalte Version in Medic. Gr. op. 
ed. Kühn XXIII p. 833 nennt sogar den Asklepia- 
den Nebros), die Geschichte vom Fraueniaube und 
die zehnjährige Dauer (Kallisth. und Medic. Gr.); 
auch wurde teilweise eine falsche Darstellung über 
den Krieg verbreitet, die in der Verwechslung von ; 
K. und Kirrha ihre Ursache hatte, so von Leokri- 
nes, gegen den Etym. M. 515, 180. polemisiert. 
Strab. IX 418 scheint ebenfalls solch einer Ver¬ 
wechslung zum Opfer gefallen zu sein. Alle Be¬ 
richte über den Krieg hängen mit der Tradition 
über die Entstehung der pythischen Spiele zusam¬ 
men, die zur Erinnerung an ihn gestiftet wurden, 
aber erst 4 Jahre nach der Siegesfeier ihre feste 
Organisation erhalten haben. Zur Geschichte des 
1. heiligen Krises Ed. Meyer Gesch. d. Altert.' 
II 667--670. Niese 15—20. Preller Ber. 
Säohs. Ges. VI (1854) 130—137 = Ausgew. Auf¬ 
sätze 234—241. B u s 0 11 D 690—697. B e 1 o e h 

I 278. Hiller v. Gaertringen o. Bd. IV 
S. 2547f. 

Das alte K. blieb zerstört; aber am Meere ent¬ 
wickelte sich allmählich der Hafen zu einem be¬ 
deutenderen Orte, der meist Kirrha genannt wird. 
Hier wurden von den Amphissäern, die sich an den 
Beschluß der Amphiktyonen nicht kehrten, Stadt 
und Hafen hergestellt und befestigt, Zölle erhoben 
und in der Ebene Ziegeleien und Meiereien errich¬ 
tet (Aisch. g. Ktes. 1130. Strab. IX 418). Auf das 
Getriebe im Hafen mit seinen Molen und Maschi¬ 
nen als Umladeplatz für die von Korinth kom¬ 
menden und nach Delphi bestimmten schweren 
Steinblöcke werfen ein kurzes Streiflicht del¬ 
phische Baurechnungen aus den J. 353—341 
(Dittenberger Syll. P 241 A 45. 246H^ 50. 
247 P). Aber im J. 339 verklagt Aischines die 
Amphissäer bei den Amphiktyonen w^en Gott¬ 
losigkeit, weil sie dem alten Beschlüsse zuwider 
sich das dem Gotte gehörige Gebiet angeeignet 
hätten, und er hat den Erfolg, daß noch am folgen¬ 
den Tage der Hafen und die Häuser zerstört und 
niedergebrannt werden (Aisch. 123) — der Anlaß 
zum Kriege Philipps von Makedonien gegen Athen 
und seine Bundesgenossen. B e 1 o c h Gr. Gesch. 
H 557. Schaefer Demosthenes IP 5320. 

Aber es lag in der Natur der Sache, daß der 
Hafen nicht in Trümmern liegen bleiben konnte. 
Im J. 281/0 landet hier der spartanische König 
Areus (lustin. XXIV 1, 5; vgl. Edm. Bauer Diss. 
Halle 1907, 32), um die mit Antigonos Gonatas ver¬ 
bündeten Ätoler anzugreifen, die beschuldigt wur¬ 
den, das dem delphischen Gotte geweihte Kir- 
rhäisehe Feld besetzt zu haben (vgl. N i e s e o. Bd. 

II S. 682). Im J. 172 geht Euraenes H. auf seiner 
Rückkehr von Rom hier ans Band, um Delphi zu 
besuchen (Polyb. V 27, 3. Liv. XLH 15). Im 
.1. 48/7 wird Kirrha in einer Ehreninschrift für den 
Knidier Kallistos erwähnt (Dittenberger Syll. 
IP 761 B 5). Nach Strab. IX 418 lag der Ort zu 
seiner Zeit noch in Trümmern. Aber Plin. n. h. IV 
7. Paus. (s. 0 .) und Ptol. IH 14, 4 bezeugen seine 
Existenz zur römischen Kaiserzeit. Daß der Hafen 
bis ins Mittelalter hinein von Bedeutung war, be¬ 
weisen die Reste eines viereckigen Turmes aus 


jener Zeit, den noch Ulrichs Reisen II 207 auf 
der Mole sah, 

Kulte. Eine Verehrung des Apollon Del- 
phinios an einem Altar am Meeresstrande läßt sich 
wohl ans der Legende entnehmen, nach der Apoll 
in Delphinsgestät mit der kretischen Priester¬ 
schar im Hafen von Delphi landet und hier einen 
Altar errichten läßt (Hymn. Apoll. 317; vgl. 
Gruppe Griech. Mythol. I 101, 12. Jessen 
0 . Bd. IV S. 2515). In Kirrha war den delphischen 
Gottheiten Apoll, Artemis und Leto ein Tempel 
geweiht; daß ilmen die mit Nemesis verwandte 
Adrasteia beigegeben war, sollte vielleicht eine An¬ 
spielung auf das Schicksal der Stadt sein (F a r - 
n e 11 Cults of the Greek States II 499. G r n p p e 
II 1080, 6 nimmt eine Verwechslnng der Adrasteia 
mit Themis an). Eine Stadtgöttin von K. glaubt 
der Herausgeber auf einer sf. Hydria der Samm¬ 
lung Pourtales und auf einer Vase der Sammlung 
Hamilton zu erkennen (Lenorraant-deWitte 
Elite des Monuments Ceramogr. 2 pl. 36 C und 
74 a; vgl. Höf er bei Roscher II 1446). Ger¬ 
hard Arch. Ztg. XXIII 104. 117 vermutet die 
Nymphe Kirrha auf einer Vase des Britischen Mu¬ 
seums (s. Roscher II 1204). 

Inschriften von K. oder Kirrha sind bis 
auf die oben genannten nicht zutage gekommen; 
die angeblich bei Chrysö gefundene (Schmidt 
Athen. Mitt. V 202 nr. 62) gehört nach Delphi 
(Pomtow Rh. Mus. LI 351f.). 

Münzen. Langton Numism. chron. III 
(1903) 205 und Taf. V 12. 13 weist der Stadt 
Kirrha zweifelnd zwei Obolen aus der Zeit von 
480—421 zu, die auf der Vorderseite ein Stier¬ 
haupt, auf der Rückseite das Vorderteil eines Ebers 
mit vorgestrecktem Vorderbein zeigen; doch ist die 
Lesung der Buchstaben K 1 sehr unsicher und die 
Bedeutung des Ortes in jener Zeit zu gering, um 
ihr eigene Münzen zuzuschreiben. 

Karte von K. und Umgegend bei Ulrichs 
Abh. Akad. Münch. III 1 (1840). [Pieske.] 

Krisamis (kleinasiatischer Name, Kretsch¬ 
mer Einleit. 322. Bei Zenob. heißt er Kissamis; 
jedoch wird die andere Naraensforra richtig sein : 
ein K. auf Thera IG XII 3, 513; vgl. Nr. 2). 

1) Hesych. Suid. und der Paroiraigraph Zenobios 
iV 64 erzählen von K. aus Kos, er habe große 
Herden besessen, alljährlich aber sei ein Aal 
(? Wasserschlange nach Tümpel) gekommen und 
habe das schönste Tier aus der Herde geraubt, 
so daß K. schließlich ergrimmte und das Tier 
erschlug. Nun erschien es ihm im Traum und 
bat um ein Begräbnis: K. erhörte diese Bitte 
nicht und ging mit seiner ganzen Familie zu¬ 
grunde. Es handelt sich hier um eine lokale 
Erzählung, die wohl von einem koischen Dichter 
hervorgezogen war. Die Ähnlichkeit des Stofies 
im Vergilischen Culex, wo die von einem Hirten 
erschlagene Mücke diesem ebenfalls im Traume 
(erscheint, ist gewiß nicht zuftillig: der aleian- 
drinische Dichter, dem Vergil folgt, hat jenes 
koische Gedicht vor Augen gehabt und parodiert. 
Birt De Halieuticis 52. Leo Ausg. des Culex 
17. Die gewagten Vermutungen von Tümpel 
(zuletzt bei Roscher II 1446) sind abzulehnen; 
vgl. schon E. H. M e v e r bei Roscher III 
2815. 

2) Mythischer König von Kos, auf den das 
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Geschlecht des Hippokrates zurückgeführt wird, 
epist. 2 S. 289 Herch. [Kroll.] 

ErisiaB (Anth. Pal. XII13), verdorbene Über¬ 
lieferung für Kresilas (s. d.). [Lippold.] 

Erison von Himera (Eeloamv bei Plut. de 
adul. et amic. 16; de tranqu. anim. 12. Enseb. 
I 203; FQioiov oder rgiaacov Aristophan. Byzant. 
bei Hesych. und Zonar. I 452. Herodian.) war 
ein weltberühmter W^ettläufer (Plat. Protag. 335 E. 
Dionys. Halik. X 61. XI 1). Er siegte in drei 
aufeinander folgenden Olympiaden (83—85 = 448, 
444 and 440 v. Chr.) im Laufe (Diodor. XII 5. 
23. 29. Paus. V 23, 4. Afric. bei Euseb. a. 0. 
Die von Plat. a. 0. berichtete Anekdote macht 
ihu zum Zeitgenossen Alexanders!). Während er 
sich zum Wettkampfe trainierte, pflegte er weder 
ein Weib noch einen Knaben zu berühren (Plat. 
leg. VIII 840 A m. Schol. Clem. Alex. III 50). 
Nach Fnrtwänglers Vermutung (Meisterw.286) 
ist nns sein Bild in dem ,Alkibiades‘ der Sala 
della Biga des Vatikans erhalten; vgl. Hitzig- 
Blümner Paus. II 433. [Honigmann.] 

Krisos. 1) Kgtao;, daneben bisweilen die 
Schreibung Kgiaaos, Gründer und Eponym von 
Krisa (Hecat. frg. 85 = Steph. Byz. s. Kgtaa 
nnd frg. 86 = Eustath. II. II 520, FHG I p. 6. 
Schol. Horn. II. II 520. Schol. Eur. Or. 33. SchoL 
Eur. Troad. 9. Tzetz. Lykophr. 1070), Sohn des 
Eponyraen von Phokis Phokos, ursprünglich also 
wohl des Ornytiden, nicht des Aiakiden (Paus. 
II29, 211'. Tzetz. Lykophr. 53. 939; vgl. Weniger 
in Roschers Myth. Lex. III 24100. Preller- 
Robert Griech. Myth. II ^ 78, 6). Als Name 
der Mutter ist am besten bezeugt Asterodia 
(Schol. Eur. Troad. 9. Schol. Hom. II. II 520. 
Tzetz. Lykophr. 939. Apollod. I 9, 4, wo äazcgo- 
nia überliefert), einmal Asteria (Tzetz. Lykophr. 
53), s. 0 . Bd. II S. 1783 Nr. 15. 1788. Im 
Schol. Hom. II. II 520 heißen seine Eltern Ty- 
rannos und Asterodeia. Mit seinem Zwillings-, 
bruder Panopeus (Asios frg. 5, Epie. Gr. frg. I 
S. 204 = Paus. II 29,4. Tzetz. Lykophr. 53. 1070. 
Schol. Enr. Or. 33. Schol. Eur. Troad. 9), dem 
Eponymen der gleichnamigen phokischen Stadt, 
konnte er sich bereits im Mutterleib nicht ver¬ 
tragen (K. 0. Müller Orchomenos^ 184), ein 
Märchenmotiv, für das schon Tzetz. Lykophr. 939 
eine griechische Parallele: Proitos nnd Akrisios 
(s. Gruppe Griech. Myth. 152, 9) und eine alt- 
testamentliche: Perez und Serah (I. Mos. 38, 270.) i 
beibringt (weiteres bei Stucken Astialmythen 
1980. Gnnkel Das Märchen im Alt Test. 130). 
Nach Schol. Eur. Or. 33 heiratet er eine Toch¬ 
ter des Ornytiden Naubolos Antiphateia, nach 
Schol. Eur. Or. 1233 eine Tochter des Atreus 
Kydragora (s. Höfer in Roschers Myth. Lex. II 
1675), ihr Sohn ist Strophios, der Vater des Py- 
lades (Asios a. a. 0. Weniger in Roschers Myth. 
Lex. IV 1559). Vgl. Weniger und Höfer in 
Roschers Myth. Lex. II 1447f. ( 

2) (überliefert xgolaos), Gesetzgeber in Tegea, 

mit drei anderen Gesetzgebern zusammen auf 
einer Stele auf dem Marktplatz von Tegea dar- 
gesteUt (Paus, VIII 48, 1). [Hepding ] 

3) Kgioog (Const. Porph. de adm. imp. 40) s. 
Grisia o. Bd. VII S. 1881. 

Kgianag (Procop. de aedif. IV 6, 23) s. Cri- 
spiana o. Bd. IV S. 1719. 


Krispos , Arzt in Rom im 1. Jhdt. n. Chr., 
Freigelassener (Gal. XHI 67). Seine Bedeutung 
liegt auf pharmakologischem Gebiete. Er gab 
(Gal. XIII 276) eine besondere Rezeptierung des 
Kolikmittels des Cassius Nr. 3 aus der Zeit des 
Tiberius nnd wurde bereits von Andromachos be¬ 
nutzt (Gal. XIII 67. 276. 841. 984); er war aber 
anch noch mit Asklepiades ^agitaximv befreundet 
(Gal. XII 831 aus Kriton-Asklepiades, s. den Art. 
(Kriton). Br ist wohl identisch mit lunins Cri- 
spus, von dem Marc. Emp. XXIII 9 ein Ambrosia 
genanntes Mittel gegen Milz- nnd andere Leiden 
erwähnt, s. o. Bd. X S. 1034, 3; denn dieses 
Mittel kennt sowohl Asklepiades ((Jal. XIII 213) 
als anch Scribonins Largus 125 (Marc. XXTT 16) 
und 144 (Marc. XXVI 3), der auch für Marc. 
XXni 6 als Quelle anzunehmen ist; die Ab¬ 
weichungen in der Dosierung sind auf Rechnung 
des Scribonius zu setzen. Der Umstand, daß in 
I den uns erhaltenen Compositiones des Scribonius 
der Name des Crispus fehlt, ist ein neuer Beweis 
dafür, daß dem Marcellus ein vollständigerer Scri- 
bonins vorlag (s. den Art. Scribonius Lar- 
gns). [Kind.] 

Krissa s. Krisa. 

Krissos s. Krisos. 

Kgiazivov xfoßiov wird auf einer in Tshesh- 
meli Zebir im nordöstlichen Lykaonien gefunde¬ 
nen Grabschrift genannt. Dort und in dem dicht 
I nördlich gelegenen Kujulü Zebir sind zw'ei kleine 
antike Siedlungen gefunden worden, Calder 
Journ. hell. stud. XXXI 193. Anderson Annual 
Brit. School, Athens IV 77. [Rüge.] 

Kritai (xgixai), Preisrichter an dramatischen 
und musischen Agonen (Poll. HI 145), z. B. an 
den Dionysien: Lysias n. xgav/u, 14, 3. Aisch. 
adiv. Ktes. 232, Epich. frg. 229 Kaib, He^ch. 
s. ir nhxt xQirat und Suid, s. Iv nivxt xgtxcöv 
yovvaai. Nach Schol. zu Arist. Aves 445 waren 
I bei Komöddenvorstelliungen fünf Richter, nnd 
man meint, daß dieselbe Zahl der Richter 
auch die TragödienvoirBtellungen prüfte (Bern- 
h a r d y Gr. Literaturgesch. II 2, 143). Nach 
Lukian Harraon. 2 waren es fünf oder sieben 
Preisrichter, aber diese Vermehrung kann mit der 
Zeit entstanden sein oder redet Lukian nicht von 
dramatischen, sondern von anderen Wettkämpfen. 
Eupolis nennt sie avdgtg Xoyiaxai xwv vjicv&vvoov 
XOQwv {TloXsig frg. 2^ K.). Ob dieselben Rich¬ 
ter über Tragödie, Komödie und musische Agone 
urteilten, oder für den einzelnen Zweig besondere 
Richter gewählt wurden, bleibt unbestimmt. Der 
letzten Meinung war Sauppe; Hermann 
aber meint, daß aus jeder von zehn Phylen ein 
Richter gewählt wurde so, daß fünf die Tragödie, 
fünf aber die Komödie beurteilen sollten. Noch 
vor den Dionysien wählten die Mitglieder des 
Rates eine Anzahl von zum Richteramte ge¬ 
eigneten Männern aus (Isokr. XVII 33), und auch 
der Chorege konnte wahrscheinlich seinen Ein¬ 
fluß auf diese Wahl ausüben (Lys. IV 3). Die 
Namen der hier gewählten, Kandidaten wurden in 
für jede Phyle b^nderer Urne, später versiegelt, 
aufgehoben (Isokr. XVII 33). Nachher zog der 
Archon aus jeder Urne einen Namen, ob diese 
Losung vor dem Anfänge der Vorstellung statt¬ 
fand oder nach Beendigung derselben, bleibt nn- 
entschieden, aber aus Plut. Kimon 8 ist nach 
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Sauppe zu schließen, daß diese Richter erst Agon des eisten Spieltages zu schwören hatten, 

Aufführung des beurteilten Stückes ge- es bedurfte nur dieser einen Eidesleistung für 

wählt wurden. Aus derselben Plntarcherzählung das ganze Dionysosfest. Aber es gab auch 

gewöhnlich diese Richter Tom solche Fälle, wo die persönlichen Feinde des 

^chon durch das Los gewählt wurden, aber in Choregen auf ihre Stimmung Einfluß ausüben 

dem von Plutarch an der angegebenen Stelle er- wollten, so handelte z. B. Meidias gegen den von 

zählten Falle waren die zehn Strategen als Preis- Demosthenes hesoigten Chor (Demosth. XXI 

richter bestellt, einer von jeder Phyle (vgl. v. Wi- argument. II p. 511 R § 18). Eis gab auch Fälle, 

1 a m 0 w 1 1 z Heracles IP 2). Da diese Richter wo die Richter bestochen wurden (Demosth. XXI 

Vertreter des ganzen Volkes waren, konnten auch 10 5, 18). Durch solche beeinflußte Stimmungen 
die Dichter sagen, daß das ganze Volk über ihre der Richter erklärte man, daß z. B. Menandfer 

Leistungen urteile (Krat. frg. 322 K.). M o e s s- bei dem Wettkampfe von Philemon besiegt 

ner dachte, daß die Richter auf irgendwelche wurde (Gell. N. A. XVII 4, § 1). Wenn ein 

Weise über die Meinungen des ganzen Volkes großer Dichter von einem 'schlechten besiegt 
sich erkundigen konnten (Die Mythologie in der wurde, so erklärte man das dadurch, daß »; 
dor. und altatt. Komödie, Diss. Erlangen 1907, ävörjToi ^aav ol trjg yirjtpov xvqioi xai äftadüi 
16), und das wird durch die Anekdote, welche xai n66§(o xQiaecog oQ'&fjg ij sSexda'&Tjoav (Aelian. 
Aelian. var. hist. II 13 über Aufführung der var. hist. II 8). In jenen Wettkämpfen, welche 
Wolken des Aristophanes mitteilt, belegt, aber von privaten Leuten auf ihre eigenen Kosten ein- 
derselbe Aelian erzählt über diese Wolkenauffüh- 20 gerichtet wurden, erschien der Agonothet auch 
rung so viel Eigentümliches, daß auch diese als Preisrichter (Liermann Analecta epigra- 
Nachricht mit vollem Rechte bezweifelt werden phica et agonistica, Diss. Hai. X 1899 126) 
kann (Teufel und K ach 1er Wolken 1887, Der Schol. Aristoph. Pax 733 sagt, daß die Rieh- 
4837 ). Plat. leg. II 659 a spricht den Wunsch ter auch Qaßdovxot genannt wurden, aber eben- 
aus, daß der Richter unabhängig vom Volke ur- da Anden wir auch die Nachricht, daß dieselben 
teUen sollte: oy /xa&tjti}g dXlä itbaoxalug &saröciv keine Richter waren, sondern rrjg svxoo/niag twv 
l^äkXov 0 xQtTTjg xadiCei, aber Andokides erzählt ^sarmv i/^cXovto. 

von Alkibiazfes: töiv xgtrwv ol fih qioßov/^svot, Griechische Einrichtungen ahmte Claudius 
of Ö£ xaQiCö/xevoi vixäv exgivov avröv (Andok. nach, als er comoediam Oraecam Neapolitano 
Alkib. § 20). Petersfin nimmt dTeifache Wahl 30 certarnine docuxt ac de sententia iudicum coro- 
dm Preisrichter an: ans den d-urch Wahl dter wariMSuet.Claud.il). W i e s e 1 e r (D«nkm. d. 
Stämme zum Bühnenrichterarat Vorgeschlagenen Bühnenwesens IV 6) meinte, daß auf einem 
sollte seiner Meinung nach eine kleine Zahl von Vasenbilde zu Seiten der Thymele, auf welcher 
Bühnenrichtem zugelost werden, welche zu prüfen der Flötenspieler steht, zwei Kampfrichter dar- 
Mtte, endlich sollten aus diesen wiederum gestellt seien (S. 84; ebenso urteilt auch Harz- 
dimeh eine n-eue Losung fünf entscheidende mann Quaestiones scaenicae^ Dias. Marb, 1889, 
Richter gewählt werden, aber A. Mommsen 26). H e i n z e hat solche Preisrichter auf einer 
bezweifelt mit Recht die Erzählung Plutarchs panathcnäischen Amphora aus Bonn erkannt 
dann fallen die ersten Losungen weg. Die (Bonn. Stud. Kekule dargebracht S. 243, dort 
offizielle Bezeichnung des Richteramtes war 40 auch abgebildet. Reisch De Musicis Graecor 
xa&iitw. Blut. Legg. II 659 A. Plut. Kimon8; certam, 1885, 16), aber es könnten auch keine 
fM&iCEO&ai: Lys. IV 3; xa&rja^ai: Poll. III 145. Richter, sondern einfache Zuhörer (Urliehs 
Iten Namen der von ihnen zum Sieg bevorzugten Beiträge zur Kunstgeschichte 66) oder die Polizei- 
Wettkämpfer mnßten sie in eine Schreibtafel behörde (Ribbeck Rh. Mus. XXIV 134) sein, 
emtrag^ in der Reihe ihres Erfolges: Lys. IV Auf dem Relief aus Chiud sind die Preisrichter 
3. Aelian. var. hist. II 13. Zenob. Cent. III 64. in sehr bewegter Stellung auch bei einem gym- 
Aus Lys. IV 3 kann man ersehen, daß die Ab- nischen Agone dargestellt (Schreiber Bilder¬ 
stimmung einzelner Richter nachher allbekannt atlas I 24 N. 11). 

wurde.^ Die Dichter baten die Richter fiij ’xtogxelv Hermann Opuscula VII 88—96. Sauppe 
aXX’ ögd&g xgiveiv (Aristoph. Eccles. 1160), 50 Die Wahl der Richter in den musischen Wtett- 
wenn sie von denselben ein bitteres Wort nicht kämpfen an den Dionysien, Berichte d Sachs 
■m hören bekommen wollen (Pherekr. 96 K.); im GcseUsch. d. Wissenschaften VII 1855, 1—22' 
Falle eines ungerechten Urteils wurden die Rieh- P e t e r s e n Preisrichter d. großen Dionvsien 
bestraft (Aeschin. c. Kte- Progr. Dorpat 1878. A. Mommsen Bureians 
aiph. 232). Um ihre Gunst zu erlangen, wurde Jahresb. LH 1889, 354—358 [Warnecke] 

von migen Dichtern ihre Klugheit gepriesen Kritalla, Ort in Kappadokien, wo Xerxes 
(Amphis 21 K. Aristoph. Eccl. 1155) oder spaß- seine Heeresmacht vor dem Zuge nach Griechen¬ 
hafte Versprechungen gegeben (Aristoph. Aves land versammelte, Herod. VII 26. Da alle wei- 
11020.; Nub. 1115). Der Chor in den Wolken teren Angaben fehlen, ist es unmöglich, die Lage 
stellt das jiäoi vixdv xoiq HQixaiq dem kvl xQixfj 60 des Ortes zu bestimmen. Aus allgemeinen Er- 
vtxäv piovov g^enüber (v. 445), daraus schließt Wägungen heraus setzt Ramsay K. in der Gegend 
man, daß das erste einstimmige Zuerkennung von Kybistra und dem Ak-Göl an, Journ. hell, 
des Sieges, das letzte — Mißerfolg bedeute (vgl. stud. XL 1920, 89f. [Roge.] 

Koch z. St.). Die Richter mußten schwören, Kriterion. 1) ^ nach Paus. II 20 

daß sie dem besten von den Wettkämpfern den sieben öffentliche Richtstätten in Argos, wo einst 
Sieg Zuteilen werden (Aristoph. Eccl. 1160. Danaos über Hyperranestra Gericht gehalten haben 
Demosth. XXI li, 65. Dion. Chrys. LH 549R.) solI,zurZeitdesPausaniasaberalssolchenichtmehr 
und man meint, daß die Richter nur vor dem benutzt. Sie ist von C u r t i u s Pelop. II 357 auf 
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der ^ nordöstlich vom Theater am Abhange der ^e/idvog nergoiytov Ma/ugrtlvov xai tov ättatga- 

Larisa künstlich geebneten und durch eine kyklo- xrp/ov FeXdiov Bdaaov rj xai c<p' erdgoiv xgitwv. 

pisehe Mauer gestützten Terrasse lolralisiert wor- Vgl. Mittels Grundzüge 43. [Preisigke.] 
den. Bursians Widerspruch (Geogr. H 51, 2) Kiithea (Kgi-&ia), Binnenstadt der thraki- 
auf Grund von Schol. Eur. Or. 859, daß jene Ge- sehen Ghersones nach Ptol. III 11, 9 (12,4) cod. 

richtsstätte auf einem Ilgcöv genaimten Gipfel Paris. 1401, welcher am Schlüsse des Abschnit- 

oder Vormrunge des Berges lag, ist von Ed. tes über den Ghersones anfügt noXstg de ftsadymoi • 

Meyer Philol. XLVIII 185 = Forsch. I 101 Kgi&ea v8' pia' 

zurückgewiesen worden. Auch Robert Paus. Mdötg vö' fia'. 

132f. stellt sich auf C u r t i u s’ Seite. Noch nicht 10 Die alten lateinischen Ausgaben haben die ge- 
völlig geklärt ist die Bestimmung der dortigen neueren Positionen 
Bauwilage: ein rechtwinkeliger Raum ist in die Crithea 541 / 2 “ 411/2° (var. 41i/j2) 

Felswand hineingearbeitet, verengt sich stufen- Madi 541 / 2 ° 411/3 (var. 412 / 3 ), 

weise und endet in eine halbkreisförmige Nische, dagegen schreibt cod. Vat. 191: neaoyeiovg ovx 

in die ein Kanal aus dem Innern des Felsen mün- sxci -fj Xegaöytjaog , s. Ptol. ed. Wilberg 218, ed. 

det. Cu rti u s vermutet hier die Plätze für die C. Müller I 491. Mdöig steht wohl für das sonst 

Vorsitzer der Gerichte und in der Felsrinne eine von Ptolemaios nicht genannte Madytos. Für die 

Wasseruhr, B n r s i a n wohl richtiger ein Brun- Echtheit ven K. spricht, daß im Innern der Süd- 

nenhaus. spitze, etwa 7—10 km von dieser entfernt, noch 

Skizzen der Örtlichkeit: Expöd. de Morde H 20 jetzt eine Ortschaft Krithia besteht, s. H. Kie- 
pl. 60. Cu rti US Pelop. H 353. Robert pert Spezialkarte von Westkleinasien Bl. IV. 

Paus. 132. Generalk. von Centraleuropa 1 : 300000 Bl. P 14 

Vgl. Curtius Pelop. II 353f. 357. 562, 13. Gallippli. Generalk. von Mitteleuropa 1; 200000 

y i s c h e r Erinn. 321. BursianGeogr.il 51. Bl. 44° 40° Gallipoli (schlechte Umschrift Krmo). 

52, 2. 54. Baedeker^ 340. Frazer Paus. V v. Diest Karte der Dardanellen in Ztschr. Ges. 


563. Hitzig-Blümner I 581. [Pieske.] 

2) Kgirygwv im ptolemäisehen Ägypten allge¬ 
meine Bezeichnung eines Gerichtshofes. So wer¬ 
den das Gericht der ;i;e»;/£aTioTai, das Gericht der 
Xaoxgitai und das xotvoäixaar^gioy als x. bezeich¬ 
net (vgl. Dikaiomata S. 53. Semeka Pto- 
lemäisches Prozeßrecht I 57. Zucker Beitr. 
z. Kenntnis der Geriehtsorganisation im ptolem. 
u. röm. Ägypt. 16). Im besondem Sinne ist x. 
die Bezeichnung zweier aleiandrinischer Gerichts¬ 
höfe, die uns aus der Zeit des Augustus bekannt 
sind, aber zweifellos schon früher bestanden haben: 
der eine heißt schlechthin x. , der andere x. h 
Tjj avXfj (Hofgericht). Beide befassen sich nicht 
bloß mit Prozessen, sondern auch mit Errich¬ 
tung von Privaturkunden jeder Art, die meistens 
als ovyxaiggaEig bezeichnet werden. Die notarielle 
Tätigkeit rührt wohl daher, daß zur Schlichtung 
von Prozessen Vergleichsverträge vor Gericht er¬ 
richtet wurden, was zur Verallgemeinerung führte. 
Vgl. die eingehende Darstellung von Schnbart 
Archiv f. Pap. V 57. In der Zeit nach Augustus 
ist das X. bisher nur einmal bezeugt, und zwar 
für das J. 57 (Pap. Hamb. 1, 14; vgl. dazu Jörs 
Ztschr. d. Sav.-Stift. 1915, 250, 3). Auf diese 
xQitrjgia oder allgemein auf Gerichte bezieht sich 
der Titel des römischen Erzrichters: igxiSixaoTTjg 
xai ngdg rfj IxipisXelq twv XQ^/^t'^^ot&v xai rwv 
aXXwv xgitriglwv. Auch die /upj/jOaTtorat sind 
neuerdings für die römische Zeit (133 n. Chr.) 
nachgewiesen worden (Jörs a. a. 0. 242). 

[Preisigke.] 

Kgifqs, im hellenistischen Ägypten ,Richter“ 
im allgemeinen Sinne, also kein technischer Be¬ 
griff. Möglich ist es dabei, daß man im plole- 
mäischen Alexandrien den Begriff x. vorwiegend 
auf die Richter der dortigen xgtrrigia (s. d.) an¬ 
wendete. Für die ptoleraäische Zeit vgl. Dikaio¬ 
mata S. 52. Für die römische Zeit zeigt am 
besten Pap. Oxy. IV 726, 20 (135 n. Chr.), daß 
X. die Bezeichnung jedweden Richters war, so¬ 
wohl des Statthalters als des Epistrategen und 
der andern; es heißt dort; exI xe xov xgaxlaxov 


Erdk. 1916 Taf. I (türk. Form Kirte). Krithia 
als größere Ortschaft, 8 V 2 englische Meilen von 
der Südspitze, auch auf der neuesten und größ¬ 
ten Karte des Ghersones von Alex. Gross (Daily 
Telegraph) War Map of Gallipoli Peninsula, ca. 
1:85 600 (London 1915?). [Oberhnmmer.] 
Kritheis (Kgt&rjtg), die Nebenform Kgri^'ig 
verdient Beachtung, weil sie auch auf einer 
kymäischen Münze (s. u.) erhalten ist und in 
(ter Ahnenreihe der ps.-herodotedschen Homervita 
(s. n. nr. 3) ein Kg^&wv begegnet; vgl. Allan 
Journ. hell. Stud. XXXIII 1913, 26, 46. K. gilt 
in der Sage als Mutter Homers; es existieren 
verschiedene Versionen. 1. Die verbreitetste war 
die Erzählung der Smyrnäer, nach der die 
Nymphe K. von dem smyinäischen Flnßgott 
Meies den Melesigenes gebar, der dann später 
Homeros genannt wurde. Eugaion frg. 2, FHG 
II 16. Certam. Hom. et Hes. 9. 24 (p. 226 d. 
Ausg. V. Allan). Plut. vit. H 14f. (p. 244 A.). 
Hom. vit. IV 2 (p. 245). V 1 (p. 247). VI 29 
(p. 251). Kastrikios v. Nikaia hei Suid. s. 
"O/xrjgog (p. 256). Tzetz. Chil. XIII 631; ad 
Hom. H. = Bachmann Schol. in Hom. II. I 
749, 250. Weitere Stellen über Meies als Vater 
Homers s. 0 . Bd. VIII S. 2191. Lukian Demosth. 
enc. 9 nennt die Mutter eine Dryade. Die Be¬ 
schreibung eines Bildes mit der Darstellung der 
Liebe des Meies und der K. findet sich Philostr. 
iraag. II 8 : Maaß N. Jahrb. f. klass. Phil. 
1911, 548, 1. 2. Nach dem Bericht des Ephoros 
(frg. 164, FHG I 277 = Plut. vit I p. 240 A.; 
vit. II lOf. p. 244. Hom. vit. V 7 p. 247. VT 11 
p. 251 A.) lebten in Kyme drei Brüder, ApeUes, 
Maion, Dios. Apelles hatte eine Tochter K., 
die er bei seinem Tode seinem Bruder Maion 
anvertraute. Dieser entehrte sie nnd verheiratete 
sie dann an den Smyrnäer Phemios. Als sie 
zum Waschen an den Meiesstrom ging, wurde 
sie von Wehen befallen und gebar einen Sohn, 
der Melesigenes, später Homeros genannt wurde. 
Als Eltern Homers bezeichnet Maion nnd K. 
auch Plut. vit. II 14 (p. 244 A.), einen Maion, 
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Sohn des Apellis, und K. oder Hyrnetho Stesim- 
brotos in Hom. tü. VI 25 (p. 251 A.); nur Jfaion 
als Vater nennen HeUanäkoe frg. 6 , PHG I 46, 
Pherekydes PHG IV 639, Damastes frg. 10, PHG 
II 66 , ESeanthes te. 592 Arnim, Charai frg. 
20, PHG III 641, Prod. ehrest. 15 (p. 99 A.); 
weitere Stellen s. o. Bd. VIII S. 2192. 3, Nach 
Ansicht des Aristoteles (frg. 76 Rose = Plut. 
vit. I p. 240 A.; vit. II 10 p. 244. Hom. rit. V 
6 p. 247. VI 13. 31 p. 251) wurde eine Jung-1 
frau aus los, nachher KQi’dtjtg geheißen, Ton 
einem Dämon, einem Mittänzer der Musen, ver¬ 
führt imd ging aus Furcht vor Schwangerschaft 
nach einem Ort Aigina. Von dort brachten sie 
Seeräuber nach Smyrna zum Lyderkönig Maion, 
der sie wegen ihrer Schönheit heiratete. Ihren 
Söhn, den sie beim Verweilen am Meiesstrom 
gebar, erzog Maion als seinen eigenen, da die 
Mutter gleich nach der Geburt starb. Bald darauf 
starb auch er. 4. Die ps.-herodoteische Homervita 2 
erzählt folgendes (p. 192tf. A.): Bei der Grün¬ 
dung von Kyme kam dorthin auch Melanopos, 
Sohn des Ithagenes und Enkel des Krethon, aus 
Magnesia und heiratete die Tochter des Omyres, 
die ihm eine Tochter Kretheis gebar. Bei seinem 
Tode vertraute Melanopos seine Tochter einem 
nahen Frennde, dem Argiver Kleanai, an. Als 
sie von einem unbekannten Manne schwanger 
ward, ließ sie Kleanax aus Ärger hierüber durch 
den Böoter Ismenias nach dem eben von Ky- 
mäern gegründeten Smyrna mitnehmen. Bei 
einem Peste ging K. mit anderen Frauen an den 
Meiesstrom nnd gebar dort den- Melesigenes- 
Homeros. Später verließ sie den Ismenias und 
nährte sich und ihren Sohn von ihrer Hände 
Arbeit. Hierbei lernte sie ein smyrnäischer 
Schullehrer Phemios (s. nr. 2) kennen, der sie 
für Wollarbeiten gemietet hatte, verliebte sich 
in sie und heiratete sie; ihren Sohn erzog er 
aufs beste. 

Eine Verknüpfung von nr. 1. und 2. bahnt 
die Genealogie einiger in Certam. Hom. et Hes. 
soff. p. 227 A. an, nach der Homer ein Sohn 
des Meiesstroms und einer Tochter des Maion 
ist. Die verschiedenen Stammbäume des Dich¬ 
ters hat Allan bequem zusammengestellt, 
Journ. hell. Stud. XXXIII 1913 auf der Tafel 
zwischen p. 20 nnd p. 21 . Dargestellt ist K. 
anf Münzen von Kyme, der Vaterstadt Smyrnas, 
mit der Aufschrift KPHeHlC. KYMAJÜN 
oder KYMAIQN allein: sie steht aufrecht da 
und ist mit Chiton und Himation bekleidet; die 
Rechte hebt das Gewand, die Linke hält ein 
Szepter. Mionnet Suppl. VI 15, 119. Im- 
hoof-Blumer Mon. grec. Verhandl. d. Akad. 
Amsterdam 1883, 273 nr. 224 a; ders. Nymphen 
und Chariten auf griech. Münzen, Athen 1908 
pl. X 8 nr. 436. H e a d HN2 554. E s d a i 1 e 
Journ. hell. Stud. XXXII 1912, 311 und pl. V 9. 
Etymologisch muß man KgtftjU (über die Neben -1 
form Kgrf&TjU s. o.) wohl mit dem Worte xqi^, 
Gerste, zusammenbringen, so schon Tzetz. in 
Hom. II. = Bachmann Schol. in Hom. H. I 
752, 7; vgl. Pott Kuhns Ztschr. f. vergl. 
Sprach!. IX 1860, 182 und die mit «piÄJ zn- 
sammengesetzten Eigennamen bei Bechtel- 
F ick Griech. Personennamen® 177; abgelehnt 
wird diese Herlcitung von Welcher Ep. Cycl. 


154. M a a ß (a. a. 0. 547f.), der 
erklärt als der ,am Feste der Mek^aut Geborene* 
(doch s. o. Bd. Vni S. 2199), übersetzt KQtdtjte 
die ,Gerstentragende* und will sie als eine be¬ 
sondere Erscheinungsform der Mutter Erde, näm¬ 
lich als Mutter eines «oßen Mannes einer Land¬ 
schaft, auffassen. Wegen des Schwankens der 
Namen läßt sich freilich nichts Sicheres be¬ 
haupten. 

5 Im ganzen vgl. noch Welcher Ep. Cyclus 
148ff. Lobeck Aglaoph. I 322f. Allan 
Journ. hell. Stud. XXXIII 1913, 19ff. Ead- 
datz s. o. Bd. Vlll S. 1291 ff. 

[Herb. Meyer.] 

_ Krithine. Auf einer in Karajük Bazar (=The- 
misonion ?) im südwestlichen Phrygien gefundenen 
Inschrift kommen ol ev xfj ^eqI 'P/Qt^av 
qfvXaiinai xal ol xaxoixovvrcs h Mo^ovnöXti xal 
KQi&ltrp vor. Die Inschrift gehört ungefähr in 
)die Mitte des 3. Jhdts. v. Chr. und läßt Be¬ 
ziehungen zu Pergamon erkennen. Börard Bull, 
hell. XV 556. Eamsay Cities and Bishopvics of 
Phrygia I 256. [Enge.] 

Krithomanteia (xQi-doficrvtsia). Die x. hängt 
anfs engste zusammen mit dem heiligen Kult, 
und wie dieser mit dem Profanleben der Alten. 
Im Kult konnten die Gerstenkörner nur deshalb 
als nQo&vi^ara bezw. xaraxvo/xara (s. d.) so ver¬ 
wandt werden, weil sie seinerzeit eben das Ge- 

• treide der Alten w'aren, und somit ein Lebens¬ 
nerv für jeden Haushalt wie Wein und Honig. 
Über die kultische Verwendung der Gerste han¬ 
delt ausführlich Eitrem Opferritus und Voropfer 
der Griechen und Römer, Kristiania 1915, 261ff. 
Den Alten war auch diese Bedeutung der Gerste 
bewußt, und sie versuchten, sich Rechenschaft 
zu geben über die Bevorzugung derselben, und 
führten als Grund an, daß dies die erste Nah¬ 
rung gewesen sei, die die Götter den Menschen 

• gegeben (Artemid. Oneir. I 69; xQcorrjv yag äv- 

^Qcbnois trjv tQ0(pijv tavrrjv nagä Xoyoi eyce 

So^rai). 

Die X. wurde wohl ähnlich vollzogen, wie die 
äXEvgoftavtcla (s. d.) und cdcpno/MvtEla (s. d. 
Suppl.-Heft III; dort auch Belege für x, aus 
Giern. Alex, protr. 2 = Euseb. praep. ev. II 3, 4. 
loann. Chrysost. in Jerera. t. I p. 15. Suid. s. 
jigoqirjtsia). Sie verhält sich zu diesen ebenso, 
wie der Gebrauch von xgi&aL zu dem der aXtpna 
I im Opferritus, d. h. das Mehl ist an Stelle der 
Gerstenkörner getreten (vgl. Eitrem a. 0. 263). 
Die Gerstenkörner, die verwandt wurden, ent¬ 
stammten wahrscheinlich der axagy^-, diese wurde 
z. ß. besonders zu Opfern verwandt, und für sie 
war bei den Opuntiern sogar ein eigener xgt&o- 
Xoyos (Plut. qnaest. Graec. 6 ; ol nXelatoi. twv 
'EXXrjViov ngog rag xävv geaXatäg ^vaiag rygtövio 
ratg xgi&cüg, curagxo/rcvcov rä>v JioXnöjv). In den 
erhaltenen Zauberbüchem begegnet die x. nicht. 

[Ganschinietz.] 

Krithote (Kgi&cözTj und Kgidootrj), kleine Stadt 
(xoXixviov) ira thrakischen Chersones, nördlich bei 
Kallipolis, Hellan. 131. Skyl. 67. Scymn. 711. 
Strab. VII 331 frg. 56. X 459. Plin. IV 48. 
Steph. Byz. Nach Ephor. 72 war sie von den 
Athenern unter Miltiades gegründet, fiel dann in 
die Hände der Perser und wurde 365 v. Chr. von 
dem aufständischen Ariobarzanes (o. Bd. II S. 832) 


dem Timotheos überlassen, Isokr. XV 108. 112. 
Nep. Tim. 1, 3. Später wurde sie von Charidemos 
belagert. Dem. XXIII 158. 161. Zur römischen 
Zeit lag sic in Trümmern, Strab. a a. 0. Har- 
pokr. Phot. Suid. s. Kgt&om^ berichten nach 
Hellanikos und Ephoros. Bronzemünzen um 350, 
Av. Demeter, PaUas, R KPieOYSIÜN, Getreide- 
kom, Head HN 224. Cat. Brit. Mus. Thrace 194. 
Später Münzprägung auf den Namen Philipp II., 
s. A. Schäfer Demosthenes III® 29 A. 1 

[Oberhummer.] 

Kritias. 1) Sohn des Dropides, Zeitgenosse 
des Solon, der die Ermahnung an ihn richtet, 
seinem Vater zu gehorchen, Solon frg. 22. Plat. 
Tim. 20 E. 

2) Enkel von Nr. 1. Großvater des Obarmi- 

des und des Tyrannen K., Plat. Charm. 157 E., 
Geliebter des Anakreon, Schol. Aesch. Prom. 130, 
danach etwa 540 geboren. Über die Unterschei¬ 
dung von Nr. 2 und 3 vgl. 0. Mülle r-H e i t z 2 
Gesch. d. gr. lit. I 304, 2. Kirchner Prosop. 
att. I 592 imd dessen Art. Dropides o. Bd. V 
S. 1720. Stammbaum bei Kirchner a. a. 0. 
II 206. C. Ritter Plato 13, [J. Miller.] 

3) Kgntag <5 xgoregog (Marm. Par. ep. 36), 

athenischer Archon zwischen 604/3 und 591/0, 
Jacoby Marm. Par. 165. Ein zweiter K. wird 
in der Parischen Chronik nicht erwähnt; vgl. 
Prosop. Att. 8789. [Kirchner.] 

4) Fingierter Name, mit dem Apuleius (apol. g 

9. 10) einen der Söhne des Scribonius Laetus in 
einem Gedicht anredet. [Stein.] 

5) Kgiriag, o aoEpwrrjg, 6 rü>v rgiixovra , 6 
Tvgavvog. 

1. Leben. K. war der Sohn des Kallai- 
schros (Plat. Charm. 153c; Prot. 316a. Plut. Ale. 
33. Ael. var. hist. II 13. Athen. IV 184d. Diog. 
Laert. III1. Ps.-Dionys. Hai. rhet.VI 1 p. 25,11 üs. 
Liban. or. 25, 64, II 567 F.), eines der einfluß¬ 
reichsten Mitglieder der ,Vierhundert‘ (Lys. contra 4 
Eratosth. 66 ), der Enkel des Kgiriag AgeoniSov. 
Dieser war nach Plat. Tim. 20e. 21 a. b (vgl. 
Charm. 157e) mit Solon verwandt nnd eng be¬ 
freundet (olxeTog xai aipödga ipiXog), und er¬ 
zählte als Greis von 90 Jahren in Gegenwart seines 
10jährigen Enkels am dritten Tag des Apaturien- 
festes Solons Gespräch mit dem Priester von 
Sais über das hohe Alter der ägyptischen Kultur. 
Die aus Platons Angaben (a. 0. und Charm. 154a. 
155a) sich ergebende Genealogie, welche auch für 5 
den Stammbaum Platons von großer Bedeutung 
ist, haben Diog. Laert. III 1. Procl. in Tim.I 81f. 
D., was K. anbelangt, im allgemeinen richtig 
aufgebaut — lediglich zu Unrecht wird Dropides 
Bruder Solons genannt —, während bei dem 
platonischen Zweig der Familie frühzeitig Ver¬ 
wirrung entstanden ist (vgl. Diog. Laert. III 1. 
lamblichos und der Platoniker Theon bei Procl. 
a. 0. sowie Proklos selbst a. 0. nebst Schol. 

S. 462 D.). Doch auch Platons Angaben bedingen 6 
unlösbare Schwierigkeiten. K., der Großvater, 
der 80 J. älter war als sein Enkel, war nach 
Schol. Aesch. Prom. 130 Liebling des Anakreon, 
der nicht vor 522 (Sturz des Polykrates von Samos) 
nach Attika und Athen kam. Der demnach frü¬ 
hestens um 540 geborene ältere K. kann mit dem 
in Solons Dichtungen genannten K. (frg. 22 B. ■*) 
ebensowenig identisch sein, wie dessen Vater 


Dropides, der Urgroßvater des platonischen K., 
als Archon Nachfolger des Solon (um 590) ge¬ 
wesen sein kann (Philostr. vit. soph. I 16. Diog. 
Laert. III 1, s. Kirchner Rh. Mus. LIII 386). 
Daher schaltet Kirchner 0 . Bd. V S. 1720f.; 
Prosopogr. Attic. II 206 zwei Generationen ein, 
und macht den Großvater K. zum Enkel des 
solonischen K., zum Urenkel des solonischen 
Dropides. Als dieses Dropides Bruder gilt ihm 
1 der Marm. Par. ep. 36 genannte Archon K. (nach 
604), und beide wären alsdann Söhne des Ar¬ 
chonten Dropides vom J. 644/3 (Marm. Par. ep. 
34). Auf Einschaltung einer Generation kann 
unter keinen Umständen verzichtet werden, wenn 
überhaupt direkte Deszendenz den solonischen 
und platonischen K. verband, und Platons Alters¬ 
angaben mehr besagen als die äußerste Grenze 
einer mündlichen Überlieferung von Geschlecht 
zu Geschlecht. 

I K., frühestens um 460 geboren (Bach a. 0. 
8 nimmt 455 an), stammte wie sein Freund Al- 
kibiades aus vornehmstem und reichbegütertem 
Hause (Xen. Mem. I 2, 25 myxat/^ivm /rif ixl 

ysvst, lxf}g(A£vcö d’ sjil nXovrrg, xeipuarj^uevco d* etzI 
övväfiEi, SiatE&gv/rfiEvco di vnö JioXXcbv av&goijiwv), 
ZU Solon stand er in verwandtschaftlicher Be¬ 
ziehung. Hierdurch und durch die Farailien- 
freundschaft mit Anakreon und vielen anderen 
Dichtern war sein Vaterhaus, wie das des Char- 
I raides vor andern beglückt (Socr. in Plat. Charm. 
157 e). Platons Mutter Periktione, die Tochter 
des Glaukon, des jüngeren Bruders des Kallai- 
schros, war seine Cousine, ihr Bruder Charmides 
nach des Glaukon Tode sein Mündel (Diog. Laert. 
III 1. Procl. a. 0. Plat, Charm. 154a. 155a), Nach 
einer unsicheren Vermutung Schleiermachers 
ist der PXavxoivog igaarrig, welcher auf Platons 
Brüder Glaukon und Adeimantos wegen ihrer 
Tapferkeit bei Megara eine Elegie gedichtet hat 
(Plat. rep. II 367e), K. gewesen. Fernerhin waren 
K. und Leogoras, der Vater des Redners Ando- 
kides, Vettern (Ändoc. rirgl /rvarrjg. 47), ihre Mütter 
waren Schwestern (Kirchner Prosopogr. Attic. 
I 63). Mit K. verschwägert war Hagnodoros 
(Lys. XIII 55). 

K. gehörte zur Phyle Erechtheis (Xen. hell, 
n 3, 2) und zwar zum Demos Phegus, falls der 
diantjrrjg KdXXaiaxQog ^tjyoiiatog (lÄ II 943a. 
325/4) ein Nachkomme des K. war (s. L 0 e p e r 
Journal d. kais. russ. Ministeriums d. Volksauf¬ 
klärung 1896, Mai S. 90ff.). 

Ausgebildet war K. in der Kunst des Flöten¬ 
spiels (Clianiaileon bei Athen. IV 184 d), er gehörte 
zum Schülerkreise des Gorgias (Philostr. ep. 73) 
und Sokrates. Zu erstorem ist K. vielleicht erst 
in Thessalien in nähere Beziehung getreten, 
während or sich frühzeitig Sokrates anschloß. 
Er, wie sein Freund Alkibiades, wandte sich 
von Sokrates ab, als er sein Ziel, die politische 
Ausbildung, erreicht zu haben glaubte (Xen mem. 

I 2, 12ff. Aeschin I 173. Aelian. var. hist. 

II 13. Philostrat. Vit. soph. I 16; vgl. Cic. de 
orat. III 138. Lact. inst. III 19, 25), s. bes. Xen. 

a. 0 . 16 Ev'&vg dnonrjdrjaavTE Yoixgdrovg engat- 
rhrjv rd xoXirixd, wvaEg i'vExa Yorxgdrovg d>gE- 
X&ettjv. 39 Eti yäg YcoxgdtEi ovvdvzsg ovx aXXoig 
rtol ixdXXov hiExrigovv äiaXiyEO&ai rj roig /xdXtara 
jigdrzovai rd jzoXirixd. Für die Entfremdung und 


Trennung Von Sokrates und K. gibt Xenoph. a. 0. 
29ff. ohne Gewähr noch einen anderen Grund an. 
Sokrates soll seinen Schüler wegen des Liebes¬ 
verhältnisses zu Euthydemos, dem Sohne des 
Diokles, gescholten haben. Die späte Bache des 
K. bestand angeblich darin, daß er als einer 
der Dreißig mit Charikles den Antrag stellte, es 
solle verboten sein, die Eedeknnst zu lehren. 
Wenn dies Verbot auch allgemein gehalten war 
und gleichzeitig die demokratische Eedefreiheit 
traf, so zielte sicher K. auch auf Sokrates. Denn 
Tatsache ist, daß K. und Charikles dem Sokrates 
sein Handwerk mit Gewalt legen wollten (Xenoph. 
a. 0. 33fif. V. Wilamowitz Platon 119f.). lle- 
kanntlich haben die Ankläger des Sokrates dem 
Lehrer die Beziehungen zu K. und Alkibiades 
zum Vorwurf gemacht (Xen. a. 0. 12. Philostr. 
vit. soph. I 16). 

K.s erstes politisches Auftreten erfolgte i. J. 
415. Damals wurde er von Diokleides wegen' 
Teilnahme am Hermenfrevel denunziert und ins 
Gefängnis geworfen, jedoch durch das Geständnis 
des Andokides in Freiheit gesetzt (Ändok. :ieQl 
/^vazriQ. 45. 47. 68. Daher Philostrat. vit. soph. 
I 16 jiQovöt^ov ta isgd ?). Als Mitglied der ,Vier- 
hunderp soll K. nach Ps.-Demosth. LVIII (contra 
Theocrin.) 67 im J. 411 bereit gewesen sein, die 
Lakedainionier in die befestigte Eetioneia aufzu¬ 
nehmen (xazaonarpag rrjv ’Hcitaivstav, dg rjv Aa- 
xtSaifioviovg tfieXXov oi jiegi Kgtziav w3todc;(*oi?a4); 
vgl. Thuc. VIII90. Aristot. ’A&. tzoX. 37. Dies be¬ 
streitet Busolt Griech. Gcsch. III 1462, 3, weil 
K. beim Sturz der .Vierhundert' keineswegs zu 
flüchten brauchte, wie Peisandros, Phrynichos 
und die übrigen Anhänger des radikalen Flügels 
(s. auch V. Wilamowitz Platon 117, 2). 
Jedenfalls blieb K damals in Athen und be¬ 
antragte mit Zustimmung des Theramenes die 
Eückberufung des Alkibiades (s. Crit. frg. 5 D. 
4 B. 6 Cr. Plut. Ale. 33; vgl. Thuc. VIII 97, 3. 
Diod. XIII 38, 2. 42, 2. Nepos Ale. 5). Mit 
diesem Eintreten für Alkibiades hängt der Antrag 
des K. zusammen, daß Alkibiades’ Hauptgegner 
Phrynichos noch nach seiner Ermordung als 
Hochverräter verurteilt wurde, und man auf Grund 
des Verdiktes dessen Gebeine exhumierte und 
außerhalb Attikas verscharrte (Lyeurg. Leocr. 113). 
Diese Todfeindschaft mit Phrynichos erklärt es, 
daß K. nicht schon damals unter den Eadikalen 
eine führende Eolle spielte. Er war nicht nur 
einer der heftigsten Gegner der Demokratie in 
Athen (Xen. hell. II 3, 47 iv /^iv zfj drjftoxgazia 
:zavzaiv fziaodrjixozazog svofiü^ov, iv de z^ ägiazo- 
xQazlg nävzuiv fuaoxQZjozozazog yeyevrjooi), son¬ 
dern, wie seine TloXizemi lehren, ein (piXoX.axa>v 
von reinstem Wasser, der seine eigenen Lands¬ 
leute selbst in der Verbannung mit tödlichem 
Haß verfolgte (Philostrat. Vit. soph. I 16). 
Schließlich wurde doch auch K. nach Wieder¬ 
herstellung der Demokratie (407? jedesfalls vor 
dem Arginusenprozess [Xen. Mem. II 3, 36], 
wahrscheinlich gelegentlich des zweiten Sturzes 
des Alkibiades) als ehemaliges Mitglied des Eates 
der .Vierhundert', auf Betreiben des Kleophon, 
verbannt. Zum Beweise dafür, daß K. von Hans 
aus zu Exzessen neige, politisch gewissermaßen 
erblich belastet war, berief sich Kleophon auf 
die Elegie des Solon auf den älteren K. (Arist. 


rhet. 1, 15. 1375 b 32 Sol. frg. 22 ß.'*), wiewohl 
sich K. als eifriger G^er der gestürzten Macht¬ 
haber gebärdete (Xen. hell. II 3, 15. 36. s. 
Sauppe O.A. II 154, Beloch Att. Polit. 94, 
Busolt Griech. Gesch. III 1542). K. ging nach 
Thessalien, wo er mit einem gewissen Prometheus 
eine Demokratie schuf und die Penesten gegen 
ihre Herren bewaffnete, also eine revolutionäre 
Bewegung in umgekehrtem Stil inszenierte (Xen. 
a. 0. 36 iv OeaaaXief. fxeza ITgo/jedicog Srj/joxga- 
ziav xazeaxevale xai zovg zteviazag (SnXt^ev exi 
zoiig deojzozag), doch vgl. Philostrat. Vit. soph. 
I 16 ßagvzegag 6' avzoTg (d. i. den Thessalern) 
izzoCet zag oXtyagxtag diaXeyo/ievog ixel Svva~ 
zöig xai xa'&amöftevog fzev drj/^oxgaziag cazdmjg, 
ätaßdXXcav S’ ’A&rjvatovg wg nXeloza äv&gcÖ3icov 
äfiagzdvovzag. In Thessalien hat K. an Ort und 
Stelle Material für die UoXuzeia &tzzaXü>v ge¬ 
sammelt, ob früher oder während der Verbannung 
muß dahingestellt bleiben. Wenn erst damals, 
dann sind die übrigen Politeiai wohl im Zu¬ 
sammenhang mit dieser entstanden. Xen. Mem. 
I 2, 24 stellt es so hin, als ob der schon von 
Natur wenig erfreuliche Charakter des K. in der 
Verbannung weiter Schiffbruch gelitten hätte 
{Kgtziag /iiev cpvyöjv cig OeaaaXiav ixel avvfjv dv- 
&Qcbncig avofzig fzäXXov tj dixatoavvj] 
während Philostrat. a. 0. eher das Umgekehrte 
für richtig hält, daß die Thessaler durch K. ver¬ 
dorben wurden. Auch für Philostrat, dem wir 
eine ausführliche Charakteristik des K. als Mensch 
und Schriftsteller verdanken, ist K. xdxiazog 
dv&Qa>!t<üv . . . ^vfixdvzcov (Sv exi xaxig dvof-ia. 
Darin stimmt er mit Xenophon überein, dem 
Mem. I 2, 12 der spätere Tyrann als zür iv zfj 
oXiyagxig xdvzcov xXenzlazazog (u. 1. nXeovexzlaza- 
zog) ze xai ßiaiozazog xai (povixmzazog galt. 

Nach Aigospotamoi und der Kapitulation von 
Athen kehrte mit den Verbannten auch K. nach 
Athen zurück (im J. 404). Hier war K. zuerst 
mit Eratosthenes einer der fünf Ephoren nach 
spartanischem Vorbild, die in antidemokratischem 
Sinne die Ordnung wiederherstellten (Lysias XII 
43). Trotzdem wählte ihn das Volk als einen 
der .Dreißig“, denen es oblag, die alten Gesetze 
niederzuschreiben, nach denen man den neu zu 
errichtenden Staat regieren wollte (Xen. hell. II 
3, If., vgl. Dio Chrysost. 21, 3, II 267 Arn.). 
Statt dessen rissen die .Dreißig' als Oligarchen und 
Tvgavvoi die Herrschaft an sich (Lysias XIII 55. 
Aeschin. I 173. Demosth. XXIV 90. Plut. Alcib. 
38. Sext. Emp. adv. math. IX 54. Diog. Laert. 
in 1. Procl. in Tim. I 70, 24 D.), ihr Haupt war 
K. (Dion. Hai. Isae. 20 6 zwv zgidxorza äg^ag. 
Nep. Thras. 2, 7 Critias- dux tyrannorum), der 
eingedenk der ehemaligen Verbannung durch den 
Demos im Bürgerblut watete (s. auch Instin. V 
9, 15 Critias et Ilippoloehus, omnium tyranno¬ 
rum saevissimi). Dies führte zum Bruch mit 
Theramenes (Xen. hell. II 3, 15—49), dem K. 
schließlich den Prozeß machte. Theramenes, 
zum Tode verurteilt, mußte den Schierlingsbecher 
trinken (Hell. II 3, 50—56. Diod. XIV 4, 5. 
Schol. Arist. Ean. 541 S. 292, 12 D.; vgl. Aristot. 
A&. noX. 37). 

Als K. und die übrigen Tyrannen sich in 
Athen nicht mehr sicher fühlten, wollten sie 
Eleusis in ihre Gewalt bringen, sie siedelten 


dorthin über und schrieben unter falschen Vor¬ 
spiegelungen eine Mnsternng der Bitter aus. 
Die, an deren Zuverlässigkeit sie zweifelten, 
verurteilten sie zum Tode (Xen. hell. II 4, 8ff.). 
Unterdessen war Thrasybulos mit etwa 1000 
Geächteten von Phyle aus zum Piraeus gezogen, 
ihnen rückten die .Dreißig' mit ihren Scharen 
entgegen. In Munichia stießen die beiden 
Parteien znsammen, im Treffen fielen von den 
.Dreißig' K. und Hippomachos, von den zehn 
Archonten im Piraeus Charmides, der Sohn des 
Glaukon, der Vetter des K. (im Mai 403. Xen. 
heil. II 4, 10—19. Philöstrat. vit. soph. I 16; 
vgl. Aristot. ’A&. noX. 37f. Diod. XIV 33, 3. 
Philoch, in Schol. Arist. Plut 1146 S. 383, 52 D. 
Nep. Thrasyb. 2, 7. lustin. V 9, 15, s. Busolt 
Herrn. XXXIII 85). Nach Schol. Aeschin. I 39 
(S. 261 Schultz) setzten dem K. Freunde ein 
Denkmal, das eine Oligarchie darstellte, die mit 
brennender Fackel dio Demokratie in Brand setzte,' 
und die vielsagende Inschrift trug: /zvrj/za zdö’ 
coi dvSgtöv dyadiöv, oi zov xazdgatov öy/zov 
’A'&z}vala>v dXiyov x^dvov vßgiog eaxov. Dieser 
Tod für die Tyrannis vermag den Philöstrat. a. 0. 
mit K. nicht auszusöhnen, wie es bei einigen da¬ 
mals der Fall war, denen nun K. als dvyg dya^dg 
erschien. 

2. Werke. Wie als Politiker, so hat K. 
auch als Sophist und Schriftsteller, in Poesie 
und Prosa, eine vielseitige Tätigkeit entfaltet. 
In mehreren Dialogen hat ihn Platon als redende 
Fignr eingeführt, im Charmides (153cff.), Pro- 
tagoras (316aff.), Timaios (19eff.) und Kritias 
(lOßbff), der nach ihm benannt ist. Auch im ps.- 
platonischen Eryxias (392 aff.) tritt K. auf. Von 
K.s vielseitigen und zahlreichen Dichtungen und 
Prosaschriften sind leider nur dürftige Fragmente 
erhalten. Manchmal steht nicht einmal fest, 
ob ein Gedanke einem Gedicht oder Prosawerk 
entlehnt ist, wie die mit Empedokles sich deckende 
These, daß das Blut als Sitz der Wahrnehmung 
und des Denkens die Seele sei (Aristot. de auima 
a 2. 405 b 5, Philopon. de an. prooem. 9, 19 
[wo irrtümlich Empedocl. frg. 105, 3 dem K. zu¬ 
geschrieben wird]; vgl. Tert. anim. 6 Empedo- 
eles et Critias (animarn) ex sanguine efßngunt 
[Ambros. Noe 25, 92. Macrob. somn. I 14, 20]). 
In gebundener Eede hat K. Hexameter, Elegeia 
(wie der Sophist Buenos von Paros) nnd Dramen 
verfaßt. Athen. XIII 600e hat durch Vermittlung 
des Chamaileon 10 Hexameter des K. überliefert, 
in denen der Dichter dem Anakreon, mit dem 
ihn ja Familientradition verband, Unsterblichkeit 
verheißt, solange man Symposien in Hetären¬ 
gesellschaft feiert und Kottabosspiel: fig. 1 D(iels). 
7 B(ach). 7 B(ergk)*. Grus. Anthol. Gr. S. 134. 
V. Wilamowitz Sappho und Simonides S. 108f. 
vermutet, daß die CharakteristiK eines anderen 
Dichters, etwa des Ibykos epiXonaig voranging, 
Bergk a. 0. 606 sah in dem Fragm. ein Stück 
von politischen vitae poetarum, welche die Be¬ 
handlung literarhistorischer Materien in Versen 
einleiteten, wie es in alexandrinischer Zeit Ale- 
xandros Aitolos, Hermesianax u. a. zu tun pflegten, 
in Eom Accins und Porcins Licinus einführten. 
Frg. 2 D. (1 B. B.'t. Cr.) ans den ’EXsyeXa des K. 
ist ein Kataloggedicht in hesiodeischer Manier, 
in dem die Erfindungen der verschiedenen Städte 


und Völker anfgezählt werden. In diesem _ Zu¬ 
sammenhang (oder im literarhistorischen Gedicht) 
dürfte K. die durch MaU. Theodor, de metr. S. 19 
(Gramm. VI 589, 20) bezeugte Ansicht vertreten 
haben, daß Orpheus der Erfinder des daktylischen 
Hexameters gewesen sei. 

In der Elegie auf Alkibiades, die nicht vor 
411 verfaßt ist, vielleicht ans Anlaß der Eück- 
kehr des Alkibiades nach Athen in jenem Jahre, 
frg. 4. 5 D. (3. 4 B. B.4 5. 6 Cr.) erinnert K. 
seinen Freund an die Bemühungen um dessen 
Bückberufung. Hephaest. 2. 3 (frg. 4 D.)_ hat 
zwei Distichen wegen einer metrischen Eigen¬ 
tümlichkeit ausgehoben. Weil sich der Name 
‘ÄXxißtdözjg dem daktylischen Ehythmus nicht 
fügt, ersetzte K. den Pentameter durch einen 
iambischen Trimeter (AXxißidö^v veocaiv vyvijaag 
zgdnotg), der älteste Beleg für die sog. pyth- 
iambische Strophe, die hier einer zufölligen 
Spielerei ihr Dasein verdankt. Frg. 4 ahmte nach 
der Verfasser des Grabepigramms des Gramma¬ 
tikers Didius Täxiarchus (IG XIV 1537. Kaibel 
Bpigr. 616; vgl. Eadermacher SBWA 1912 
Abh. 9). 

Das Instrument, dessen sich K. in den IToXi- 
zsTai e/ipexgoi bediente, welche nach Alexandres 
von Aphrodisias bei Philopon. de anima 89, 8 
das einzige Werk des Tyrannen K. sind, der 
mit dem Sophisten nicht identisch sein soll, 
war gleichfalls das Elegeion. Auch hierin war 
K. ein Vorläufer der gelehrten alexandrinischen 
Elegie. Lediglich ans der poetischen Bearbei¬ 
tung der IloXizsia Aaxeöai/zovicov besitzen wir 
einige Fragmente. Das Hauptstück frg. 6 D. (2 B. 
B.4 Cr.) handelt von spartanischen Trinksitten, 
die im Gegensatz zu anderwärts (Athen) mäßig 
waren, so daß Geist und Körper schädigende Ex¬ 
zesse vermieden wurden. Hier knüpft K. sicht¬ 
lich an die ältere sympotische Elegie an und 
bereitet die späteren Aitia vor. Verwandten 
Inhalts ist das Prosafrg. 33 D. (24 B. 2 Müller 
FHG II 68) ans der /Tbl. Aax. über Trinksitten 
verschiedener Städte. Wenn K. in derselben 
IloXitela IpftstQog den Spruch des spartanischen 
Weisen Chilon yrjdev äyav in elegisches Gewand 
gekleidet hat, frg. 7 D. (36 B. 2 a Cr.) und an 
anderer Stelle die These aufstellte ex peXezrjg 
itXelovg i] tpvaswg dya&oi, frg. 9 D. (6 B. 3 Cr.) 
[vgL Epicharm. frg. 33 D. Enen. frg. 9], so er¬ 
innert dies an den gnomischen Charakter einiger 
Elegien des Solon, der Dichtungen des Theognis 
und der Theognidea. Frg. 8 D. (5 B. B.* 3 Cr.), 
das den Eeichtum der Skopaden, den stolzen 
Sinn des Kimon, die Siege des Arkesilas aus 
Sparta rühmt, ist in seiner Art dem frg. 2 nahe 
verwandt. 

Die in der Vita Euripidis S. 135, 33 W. als 
vd&a bezeichneten Dramen unter Euripides’ 
Namen, die Trilogie Tewyg, ’Paddyavdvg, Uei- 
gWavg hat v. Wilamowitz Analecta Eurip. 
166f. (vgl. N. Jahrb. 1908, 67) in Anlehnung an 
Athen. XI 496 a (d tö»» nstgl&ow ygdxpag ehe 
Kgtxiag iativ 6 rvgawog rj Evguztdyg) dem K. 
zugeschrieben und als Satyrspiel den 2iav<pog 
zugefügt Ans dem Sisyphos des K. nämlich hat 
Sext. Empir. IX 54 (frg.‘25D. 9 B. 1 p. 770 N.2) 
ein größeres Stück ansgehohen, von dem einzelne 
Verse von Aötios I 7, 2 (S. 298 D.) nnd I 6, 7 
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(S. 294 D.) ftlschlich unter Buripides' Namen 
zitiert •werden. Die Verwechslung, welcher bereits 
Satyros sich schuldig gemacht hatte, ist um so 
leichter zu erklären, als ein Sisyphos des Euri- 
pides im J. 415 aufgeführt worden ist (Ael. var. 
hist. II 8). Doch s. v. Wilamowitz Platon 117, 
1. Zur Rekonstruktion des Inhaltes der einzelnen 
Stücke der Trilogie und des Satyrspiels reichen 
die dürftigen, durchwegs unter dem Vorfasser- 
namen Enripides überlieferten Fragmente nicht 
ans. Zur Hypothesis des Tennes — Namen des 
Eponymos von Tenedos — hat schon Nauek 
(PTG2 S. 578 1 . Konon bei Phot. bibl. 126 S. 135b 
19 B. verglichen. Stob. III 2, 15 zitiert den 
einzigen Vers q>cv • ovdev öikmov eoztv h 
vvv yevei (frg. 12 D.). Abermals dem Stob. (II 8, 
12. 4, 20, II 61) danken wir ein zusammen¬ 
hängendes Stück aus dem Ehadamanthys: von 
den Sterblichen hat der eine diese, der andere 
jene Liebe, ich (Rhad., wohl im Geiste des K.); 
66^av di ßovXoifirjv ar evxXeiag eysiv (frg. 15 D. 
659 N.2). Der Poirithous (frg. 16—24 D 591fif. 
N.2), den K. Kuiper De Pirithoo fabula Euri- 
pidea (Mnemos. XXXVII 1907, 354ff.) gegen v. 
Wilamowitz vergeblich für Enripides retten 
wollte, behandelte die mißglückte Höllenfahrt 
des Theseus und Peirithoos, die Freundestreue 
des Theseus sowie beider Rettung durch Herakles. 
Die Hypothesis des Dramas erzählt kurz Gre- 
gorios Korinthios zu Herinog. II 449, 8 Sp., wo 
auch ein größerer Passus — Herakles stellt sich 
bei seiner Ankunft in der Unterwelt dem ihn 
interpellierenden Knecht des Hades Aiakos (von 
Aristophanes in den Fröschen übernommen) vor 
— zitiert wird. Dieses wichtigste Fragment (16D.) 
ist jüngst durch die Entdeckung des loannes 
Diakonos zu Hermog. im cod. Vatie. gr. 2228 
durch Rabe (s. Rhein. Mus. LXIII 144f.) wesent¬ 
lich erweitert worden. Andere Fragmente aus 
derselben Tragödie (17ff. D. lOff. B. 592ff. N. 2), 
von denen frg. 17 und 18 D. in Anapästen, die 
übrigen in Trimetern abgefaßt sind, verraten 
den in Politik, Philosophie und Eechtslehre be¬ 
wanderten Autor. Endlich haben Welcker und 
V. Wilamowitz einige fragmenta incerta Euri- 
pidea dem Peirithous und damit dem K. zuge¬ 
schrieben (frg. 24 D. = Enrip. frg. 865 und 964 N.2 
Phot. lex. ed. Eeitz. S. 91, 18; s. SBBA 1907, 7). 
Rechtsphilosophischen Inhaltes ist auch das 
Hauptstück aller K.-Fragmente, das wir Seitus 
Empiricus danken, frg. 25 D. (9 B. 1 N2. S. 770) 
aus dem Sisyphos: eine von radikalstem Ratio¬ 
nalismus zeugende, aber nicht ohne hohen sitt¬ 
lichen Emst getragene Betrachtung des Sisyphos 
über die Entwicklung der Menschheit aus tie¬ 
rischer Rechtlosigkeit zum Rechtszustand, und 
darüber hinaus zum Götterglauben und zur 
Gottesfurcht auch bei den geheimsten Gedanken 
und Taten. Freilich sind ihm die Götter und 
die sich an diese anlehnenden Gedanken lediglich 
eine Erfindung der Staatsmänner. Sophistisch¬ 
ethischen Gepräges sind auch vier weitere Frg. 
aus unbestimmten Dramen frg. 26ff. D. (19ff. B. 
2ff. N.) aus Stob , sowie das frg. 49 D. aus Ps- 
Dionys, rhet. VI 1 S. 25, lOff. Us. (ßißawv /uh 
ovösv, sl fiij TO TC xaza^aveiv yevo/xivat xai (cövti 
/^ i] olov re sxtdg drijs ßaiviiv), WO U s e n e r wohl 
mit Recht ein Dramenzitat vermutete. 


Unter den Prosaschriften des K. nehmen die 
IIoXneTat, das Gegenstück zu den IIoXtTstat Cfi- 
nexQoi (s. 0 .), eine bevorzugte Stellung ein. K. 
hat von den ,Verfassungen* der Athener, Spar¬ 
taner und Thessaler gehandelt — Athen, Sparta, 
Thessalien waren die Hauptstätten seiner Wirk¬ 
samkeit von denen die beiden letzteren un¬ 
mittelbar bezeugt sind, auch die UoX. ’Adrjv. ist 
wohl nicht zu umgeben. Ob der Kreis weiter 
zu ziehen ist und wie weit, ist völlig ungewiß. 
Der Titel floXixsXai sit/mtqoi ist ebenso unbe¬ 
stimmt, wie die vereinzelte Notiz bei Pollux VlI 
59 (frg. 38 D.) Tag di äva^vQidag xai axeXrng 
xaXovaiv ' tö /tsv ovo/ja xai xaga Kgizla i'anv 
iv ratg IIoXiTslatg: Von Kleidungsstücken aller Art 
war auch in der UoX. Äaxed. und GeTtaXwv die 
Rede (s. u.). Ein direktes Zeugnis für K.s UoX. 
’A&rjv. gibt es nicht, v. Wilamowitz Aristot. 
und Athen I 176 Anm. und Diels führen eine 
Reihe singulärer Wörter, die Pollux aus K. ex¬ 
zerpiert hat (frg. 53-73 D. frg. 44—64 B. 27 B.), 
auf die JJoXit. ’Adyjr. zurück. Und darüber hin¬ 
aus ist der Versuch gemacht worden, auch andere 
frg. aus unbekannten Prosasehriften, sofern sie 
von Attika und Athen handeln (z. B. frg. 45 D. 

31 B. 8 M. über die Bereicherung des Themi- 
stokles und Kleon auf Staatskosten, frg. 52 D. 

32 B. 9 M. die Nachricht, daß Kimon durch die 
Hilfsexpedition gegen die Messenier die Interessen 
des eignen Vaterlandes preisgegeben habe, doch 
vgl. V. Wilamowitz a. 0. 177 Anm.) der HoX. 
Ml?, zuzuschreiben (vgl. E. Kalinka Die pseudo- 
xenophontische ’Aütivai'cor UoXiTsia 20). Auch 
Aelians Erzählung (var. hist. X 15) von den 
von ihren Verlobten schnöde im Stich gelassenen 
verarmten Töchtern des Aristeides, welche v. 
Wilamowitz a. 0. 177 .inm. auf K. zurüek- 
führte, könnte der IToX. ’Adrjv. entnommen sein. 
Für den alten Vorschlag Waehsmuths Hellen. 
Altertumsk. II 1, 441 (1829) = 12 998 (1844) 
und Platens (De auetore libri Xenophontei qui 
est de republica Atheniensium 1843 32fi'.), daß K. 
der Verfasser der sog. xenophonteischen A&. UoX. 
wäre, einen Vorschlag, den kein geringerer als 
A. Boeckh (Athen. Staatshaushaltung 12 443f. 
Anm.) annahm, die damaligen Gelehrten jedoch 
einhellig ablehnten, den in neuester Zeit E. 
Müller (Wer ist der Verfas.ser der älteren Schrift 
von der athenischen Verfassung? Zittau 1891). 
Fr. Blass (Die att. Beredsamkeit 12 280), E. 
D r e r u p (Die Anfänge der rhetor. Kunstprosa, 
Fleck. Jahrb. Suppl.-Bd. 1902, 313 sowie ['Hgcd- 
dov] neoi TtoX.neiag S. 110) und W. Nestle (N. 
Jahrb. XI 1903, 188fi’.) wiederum aufgriffen, 
freilich ohne die schwerwiegenden Gründe für 
die Ablehnung der These in der Vergangenheit 
zu erschüttern, verweise ich auf die klaren und 
überzeugenden Ausführungen von E. Kalinka 
a. 0. 18ff. 

Das einzige Fragment aus der IToX. ©rrraXcüv 
bei Athen, exc. XIV 663a, das vom Luxus der 
Thessaler handelt, geht im cod. unter Kratinos’ 
Namen, den schon Casaubonus in K. geändert 
hat. 

Die IToX. Aaxcd. — nach K. die beste Ver¬ 
fassung überhaupt (Xen. hell. II 3, 34) — be¬ 
gann mit einer Erörterung über die Stählung 
des Körpers derer, die Kinder zeugen oder ge¬ 


bären wollen (frg. 32 D. 23 B. nach Clem. Alex. 
Strom. VI 9, n 428,12 8t). Frg. 33 D. (24 B. 2 M.) 
handelte von Trinksitten verschiedener Städte 
(s. 0 .). Frg. 34 D. (25 B. 3 M.) lobt die An¬ 
spruchslosigkeit der Spartaner, ihre praktische 
ffleidnng, ihr gutes Schnhwerk uud besonders 
den vornehmlich für den Soldaten so praktischen 
Becher («cui^coi'). Von Socken oder Filzschuhen 
handelt frg. 65 D. (55 B. 7 N.), vielleicht im Gegen¬ 
satz zu derberen spartanischen Fußbekleidungen, 
wie frg. 35 D. (28 B. 5 M.) von auswärts bezogene 
luxuriöse Einrichtnngsgegenstände (xXivrj und 
difpQOg MiXriaiovgyrjg, xXivr) XiovQyi], rgdneCa ’Pr)- 
veiosQyrjg) sichtlich spartanischer Einfachheit 
gegenübergestellt waren. Frg. 36 D. (29 B. 6 M.) 
beschreibt den spartanischen Tanz degfiavaxgig. 
Frg. 37 D. (aus Liban. or. 25, 63) erörtert den 
schroffen Gegensatz zwischen Sklaven und Freien 
in Sparta und das daraus sich ergebende gegen¬ 
seitige Mißtrauen. Die Ausführungen des Dikaiar- 
chos bei Athen. IV 141 a-c nnd des Pint. Lykurg. 
12 über die einfache Ernährung der Spartaner 
führt W. J a e g e r (bei Diels S. 328 zu frg. 60) 
auf K. zurück: alle drei bedienen sich des seltenen 
Wortes oiftavla. 

Aus K.s Axpogtafiol (in mindestens 2 Büchern), 
,Aphorismen‘, den ersten ihrer Art neben den 
Hippokrateischen, und den'O^uHi'ai (in 2 Büchern), 
,zwanglosen Unterhaltungen*, zitiert Galen com- 
ment. in Hippocr. de off. 1, 1 je zweimal yvm/^rj 
in der Bedeutung vovg, dtdvaoia, iwötjatg (frg. 39. 
40 D. 39. 40 B.). Herod. xegi /uov. Xi^. S. 40, 14 
bucht aus K.s XXfuXlai ögaÖTrjg in der Bedeutung 
ÖQM (frg- 41 D.). 

In jtegi qwascog sgcoTog ij ägeTCÖv (igcoToiv 

Franz) gab K. nach Galen, lex. Hippocr. 19, 94 
K. eine Definition von dvaiviog (frg. 42 D. 37 B.). 

Den Arj/rrjyogixd ngoot/ria des K., Einlei¬ 
tungen zu Staatsreden als Rüstzeug für den 
Rhetor bestimmt, nach Art der ngoolfzta und, 
siiiXoyoi des Antiphon, eignete nach Hermog. de 
ideis II 11, 10, p. 415 Sp. in besonderem Maße 
TO dXiy&ivov Te xai nidaröv (frg. 43 D. und S. 312, 
19). Im übrigen hat es Reden des K. nach 
Ausweis der Fragmente wohl nicht gegeben 
(doch s. u). 

Aus einer nicht näher zu bestimmenden Prosa¬ 
schrift hat Ael. var. hist. X 13 die berühmte 
Notiz des K. über Lebensschicksale des Archi- 
lochos nnd die Selbstcharakteristik des parischen , 
Dichters, für dessen ,Bekenntnisse‘ K. wenig 
Verständnis hat, geschöpft. K. seinerseits hat 
natürlich den Avchilochos selbst befragt (frg. 44 D. 
35 B. 12 M.). Die übrigen Fragmente enthalten 
außer den bereits erwähnten Angaben über athe¬ 
nische Dinge lexikalische Raritäten (s. o.) und 
Proben stilistischer Eigentümlichkeiten des K., 
die Aristid. rhet. II 2, 7. 3, 15 (frg 46f. D.) 
und Planud. zu Hermog. rhet. 5, 484 W. (frg. 5] D. 
43 B.) aufgestochen haben. Endlich erfahren wir i 
durch Philostr. vit. soph. pr. p. 1, 9 K., daß K. 
den Homer mit seinem Vaternamen nannte, um auf 
das Wunder hinzuweisen, daß ein Fluß (MsXrjg) 
Vater des Homer gewesen war (frg. 50 D. 34 B. 
11 M.). V. Wilamowitz (Aristot. und Athen I 
175 Anm.) weist die Notiz den zu. Ebenda 

wird von v. Wilamowitz das frg. 48 D. (38 B.) 
aus Dio Ghrys. 21, 3 xdXXioTov eidog sv Tolg dg- 


geai xd &^Xv, iv d’ av xalg ^tfXaiatg xovvavxlov den 
’Axpogiafiol zugeschrieben. 

3. Charakteristik und Fortleben. Plat. 
Tim. 20 a bezeichnet K. nach der Meinung aller 
als ovdsvog Ididnriv Srxa d>v Xsyofixv, wozu Proklos 
die berühmte Erläuterung gab (I 70, 20ff. D.): 
d K. rjv fiiv yevvaiag xai ädgäg (pvotaig, rjxxtxo 
di xai TpiXoodfpwv avvovaimv xai cxaXetxo tdiwxtjg 
fxiv iv cpiXoadcpotg, (ptX6oo<pog di iv idiwxaig, wg fj 
i loTOgia Tprjaiv (hiernach Schol. Plat) ; K. war ein 
Laie unter den Philosophen, ein Philosoph unter 
den Laien. Im Charmides 161. 162 gilt K. dem 
Sokrates durchaus als ein Weiser. Auf die eigen¬ 
artige Stellungnahme des Aristoteles zu K. hat 
V. Wilamowitz a. 0. I 131f. aufmerksam ge¬ 
macht. In seiner Mi?. jtoX. nennt der Stagirite 
den K. nicht, nicht einmal bei der Erwähnung 
des Treffens bei Munichia, wo K. fiel. Dagegen 
scheint ein gewisses Bedauern über die geringe 
Kenntnis von K., seinen Taten und Werken, in 
weiten Kreisen der Äußerung rhet. III 16, 1416 b 
26 zugrunde zu liegen, daß bei einer Lobrede auf 
Achill die Masse nicht erst über dessen Taten 
aufgeklärt zu werden brauche, wohl aber bei K. 
ov ydg xoXXoi laaaiv. Diese Auffassung des Ari¬ 
stoteles erklärt v. Wilamowitz aus der Nach¬ 
wirkung der Autorität des Platon. Aber Aristo¬ 
teles hat recht behalten. Denn in der Tat haben 
die nächsten Jahrhunderte von K keine Notiz 
genommen, und zwar hat sich nach Philostr. vit. 
soph. I 16 um K.s Lehre und Gedanken deshalb 
die Nachwelt so wenig gekümmert, weil er seine 
Worte mit seinem Charakter nicht in Einklang 
gebracht hat. Sieht man von gelegentlichen Be¬ 
merkungen Ciceros, des Caecilius (?) und Dionys 
ab, so haben ohne Zweifel erst Plutarch und die 
neue Sophistik seit Dion K.s Stil und Werke, 
wenigstens vorübergehend, zu neuem Leben er¬ 
weckt. 

Cic. de orat. II 93 nennt K., Theramenes und 
Lysias als Nachfolger der Redner Perikies, Alki- 
biades und Thukydides; Tiiiilta Lysiac scripta 
sunt, nonnuUa Critiae . . . omnes etiam tum re- 
tinebant ülum Pericli sucum, sed erant patdo 
uberiore filo. III 138 (K. nnd Alkibiades) eicita- 
tihus quidem suis non boni, sed eerte doeti atque 
eloquentes (Lact. inst. III 19, 25). Brut. 29. In 
Ps.-Plutarchs Leben der zehn Redner 1, 1 wird 
K. neben Alkibiades, Lysias und Archinos nach 
dem Stil seiner Gerichtsreden als Anhänger des 
Antiphon bezeichnet. Dionys. Halic. Lys. 2 stellt 
den Attizismus des Lysias neben den der Reden 
des Andokides und K., Isae. 20 rühmt er den 
K., das Haupt der 30 Tyrannen, unter denen, die 
die sorgfältigen Reden bevorzugten und sich in 
der Kampfrede vor Gericht übten, neben Antiphon 
von Rhamnus, Thrasymachos u. a. Dann föhrt 
Dionys fort: &g. di xa&agd; yiv xai Xcxxög xai 
deivbg svgsiv Ts xai slnelv oxgoyyvXwg xai negiTzwg 
0 ßovXeiai, xäg di iaziv iv zolg Tej(voyga(pixolg 
xai ixideixTixoXg, dixavtxovg di ovx dnoXiXoins 
Xdyovg, zä di avzd xai nsgi Kgtziov . ■ . Ti? av 
eljiclr iyot xXijv ooov xoXg yaQaxzijgai xyg igyy- 
veiag diaXAdzzovaiv dJJjJlcuv. Phrynichos praepar. 
soph, bei Phot. bibl. 158 S. 101 b 4 B. hebt als 
die Muster des ciXixgtvyg, xadagdg, dzTixog Xdyog 
Platon, die zehn Redner, Thukydides, Xenophon, 
Aisehines den Sokratiker, K. nnd Antisthenes 


hervor Nach Philosfeatos (vit. soph. H 1, 14), ner Prosop. Art. I 592, 8792. Fr. B1 a ss Attische 

der selbst den K. nachahmte, hat sich Herodes Beredsaiükcit 12 263ff. B. L. Schleicher Kritias 

Atücus an alle Alten angelehnt, besonders eng v. Athen, Progr. Wurzen 1877. A. v. Gutschmid 

aber an K., den er sozusagen einföhrte, während Kl. Schriften IV 327f. v. Wilamowitz Aristoteles 

dieser bis zu Miner Zeit vernachlässigt und unbe- und Athen I 131f. 173ff.; Platon I 115ff. u. «. 

achtet war. Das Wiederaufleben des K. zur Zeit P. Dümmlor Hermes XXVII (1892) 260ff = Kl 

der neuen Sophistik dokumentiert auch der Ehe- Schriften II 417fif. Th. Go mp er z Griechische 

tor Aristeides (ars rhet. 11 2, 7), der die Ein- Denker II2 556. E. Poehlmann Sokrates und 

gangsworte von Xenophons Symposion dll' sein Volk 102. W. Nestle Kritias. Eine Studie 

doxEi zur schroffen, apodiktischen Art eines K. 6o- ION. Jahrb. f. d. Kl. Altert. XI (1903) 81ff 178ff 
e/ioi ys in Vergleich setzt (frg. 46 D.). Ihn- Fr. Lortzing Burs. Jahresber. CLXVin 113ff. 
iicn wird rhet. III15 die schlichte Ausdrucksweise Th. Bergk Gesch. d. griech. Lit. IV 342. 0. 
des Xenophon (symp. 1,4) der würdevolleren Mueller-Heitz Griech. Literaturgesch. 14’sOd’ 
seinesgleichen gegenübergestellt G. Bernhardy Griech. Lit.-Gesch. II3 1, 558. 
' ^gleicheni Sinne konstatiert Pia- W. Christ-Schmid Gesch. der ffriech. Literatur 

nudes in Hermog. rhet. vol. V 484 W., daß 15 173. [Diehl.1 

äy&vi Tftiv nv&iwv die gewöhnliche, schlichte Aus- JTßmxdff. Unter den drei antiken Bezeich- 
drockswoise^ sei, während K. umstellte tw rmv nungen für die philologische Berufstätigkeit [x., 

livmcüv ayibvi, wo Diels Tüiv n. x<p ay&vi ver- yga/i/iarixos, (piXoXoyos) scheint ». sich zuerst zu 

mutet. Ausführliche Würdigungen des Stiles des 20 einem Terminus technicus verdichtet zu haben. 
K. lesen wir bei Hermog. de ideis 2, 11, 10 Es begegnet als solcher bereits in dem pseudo- 
S. 415 Sp. und Philostratos. Hermogenes lobt den platonischen Axiochos 366 B, den man nicht viel 
erhabenen Stil des K., seine prunkvolle und kate- früher als in den Ausgang des 4. Jhdts. wird an- 
gorische Art in der Weise des Antiphon, dem er setzen dürfen, da er Spuren der epikureischen 
in der Eemheit der Sprache und im klaren Pe- Lehre aufweist: Sitötav Se ilg trjv ixxaetiav a<pl- 
war. Der nicht wenig sorg- nrixai jEoXlovg jiovovg dtavxXflaav, Eüiiaxrjoav nai6a- 
lältige Stil hält sich Ton Extremen fern, nnd y<ayoi xal yQafxfxaxtoxdi (,Elementarlehrer*) xai 
macht den Eindruck des Echten und Wahren. xatboxQlßai xvQavvovvxsg. av^afiivov 6 e xqixihoI, 
Auf Schlichtheit und Anspruchslosigkeit legte K. ytwuixQai, xaxxtxol, noXv nXf\&og hmnoxSiv. Wie 
v^**^*** Wert. Philostrat. ep. 73 führt den 30 leicht übrigens das Wort sich zu seiner speziellen 
erhabenen und gravitätischen Ausdruck (rd fuya- Bedeutung hat entwickeln können, zeigt meines 
Xöyvmiiov xai xijv 6<pßvy) bei Thukydides und K. Erachtens Arist. de part. anim. I 1, 639 a 6ff. 
auf Gorgias Einfiuß zurück, doch ihn machte jtX^v xovxov (sc töv dloi? ixsiiaidevfievov) /xiv 
seiner Eedegewandtheit, jitgl xdvxwv cog tixüv xgixixöv xiva (statt xgtxrjv) 
1 hukydides dank seiner Wucht. Die Hanptstelle vo/xl^ofiev clvai. Daß x. der Bezeichnung yga/x- 
lesen wir vit. soph. 116j hiernach war K.s Stil /xaxixög zeitlich voranging, wird mehrfach be¬ 
reich an Sprüchen nnd Sentenzen (s. o. ßeyaXö- zeugt. Vgl. Clem. Alex. Strom. I 16. 79 3 

yvoyjxov)^ K. war ein Meister des hohen Stils, der iAvxlöxoQog o Kvfxaiog (3. Jhdt.; vgl. über ihn 
weder dem des Dithyrarabos gleicht, noch zu poe- B. A. Müllero. Suppl.-Bd. IIIS. 121—123) jigäyxog 
tischen Worten seine Zufiucht nimmt, sondern 40 rou yga/xfiaxtxov dvxi xov xgtxtxov Eiarjyrjoaxo xov~ 
er in hohem Maße selbstverständlich und natür- vofia xal ygafXfxaxtxdg xgoaxjyogxv'&rj. Bekker 
hch wirkt. K. verstand sich auf knappe Aus- Anecd. III 1140 to xqoxcqov xQixixrj iXtytxo (sc. 
drucksweise uud geschickte Angriffe in der Ver- rj yga/x/MXtx^) xai oi xavxrjv ftexiövxeg xgixixoi. 
teidigung, sein Attizismus wirkte weder über- Dio Chrys. LIII 1 (s. u.). Diesem Umstande 
trieben noch fremdartig, da die Attizismen seiner mag es zuzuschreiben sein, daß Strab. XIV 452 
SprMhe wie Lichter aufgesetzt waren und auf- einen der ältesten Alexandriner Philetas als noirj- 
Eigenart lag im asyndetischen xijg ä/M xai x. bezeichnet, denn diese legten sich 
Ausdimck, im Streben nach paradoxen Gedanken den Namen yoafx/xaxixög bei. Wer dies zuerst 
und Aussprüchen. Der Hauch seiner Bede war getan, war strittig, indem einige, wie Clemens 
j^®^®®^3 ft, aber anmutig und lind, wie SO a. a. 0. weiter berichtet, Praxiphanes von Eho- 
das Wehen des Südwinds. dos, andere Eratosthenes nannten. Vgl. dazu 

Eine Charakteristik der problematischen Dop- Gudeman o. Bd. VII S. 1808. Ursprünglich, so 
pelnatur des K., der auf den jungen Platon be- bei Arist. met. III 2, 1003 b 20; Pol. VIII 3, 
reits ^ einen tiefen Eindruck gemacht hatte und 1337 b 25, ist zwar ygafxfxaxtx^ mit,Grammatik* 
den in späteren Jahren der Meister trotz allem gleichbedeutend, ygafifxaxixdg aber im Gegensatz 
^ Philosoph hochge- zu ygamtaxiaxrjg, ganz wie im heutigen Sinne 

schätzt haben muß, wie die Eollen beweisen, die von ,Philologe* gebraucht. Diese Gleichsetzung 
ihm Platon in seinen Dialogen zuerkannt hat, ließen Krates und seine pergamenische Schule als 
haben W. Nestle a. a. 0. und V. Wilamowitz grundsätzliche Gegner der Alexandriner nicht 
Platon 115ff. 138. 188. 585ff. gegeben. 60 gelten, indem sie sich der angeblich vornehmeren 

. Uiteratur. N, Bach Critiae tyranni car- Bezeichnung xgtxtxol bedienten und die ,grarama- 

minum aliorumque ingenii monumentornm quae tische* Tätigkeit der Alexandriner als eine tiefer- 

si^ersunt 1827. H. N. Patrick De Critiae ope- stehende hinstellten, ein Standpunkt, der sich am 

io<w! oratione conscriptis, Diss. Jenens. schärfsten in dem berühmten Spottepigramm des 

i ® ^ PLG4 602ff. 0. Crusius Krateteers Herodikos von Babylon; ^evytx' 'Agi- 

^3UCk TGF2 770ff. 547ff. atdgxeioi . . . yoivioßoftßvxcg, /xoroavXXaßoi usw. 
578. 566f C. Müller FHG 11 68ff. H. Diels ausprägt (Gudeman o. Bd. VIII S. 974f.). Vgl 

Fragmente der Vorsokratiker 2 3 308ff. J. K i r c h - außerdem Athen. XI 490 E Kgdxtjg S' d x. Snid! 
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s. Kgdnjff • . . . ^iXdao<pog axcotxdg, Sg hitxXri^ 
XX/ajQtxdg xai x. Siä xrjv Jiegi xovg yga/A-ftaxtxovg 
xal jxoctjxixovg Xoyovg avxov iniaxaoiv. Seit. Emp. 
adv. gramm. I 79: sXsyc (sc. Kgcixijg) Statpigetv 
xov xgixixdv xov ygaft/MXixov * xal xdv fikv xgi- 
xtxdv xdarjg, eprjoi, 8sl Xoyixfjg ciitaxrj/xtjg ifoictgov 
eivai • xdv 6k yga/xfiaxixdv äxXmg yXoiaaeöv i^rjyrj- 
xixov xal cigoacgßiag a:xo6oxixdv xai xcäv xovxoig 
jxagaxXjjalov siSij/xova * xagä xai eoixevai txcivov 
fxkv ägxixixxovt, xöv Sk ygaft/xaxixdv i'3i7]gsxyj. I 
248: Tavgiaxog 6 Kgdxrjxog axovax^g, waxtg ol 
aUot xgnixol, vnoxdaacov xfj xgixtxfj xfjv ygaft/xa- 
xtx^v. Auf dieselbe tendenziöse Unterscheidung 
läuft die Schrift des Pergameners Galen hinaus, 
die den Titel führte: El 6vvaxai xig clvai x. xal 
ygaixfxaxixdg. wie nicht minder Suidas s. Exa- 
xalog Aßbeglxrjg * (piXoaoipog mexXrj-dri xal (,anch*) 
X. ygaft/xaxtxog, ola yga/xfMxixijv Igoiv xagaaxevi^ 
(wörtlich wiederholt s. v. xagaaxevij) und s. 
Xtjxag: yga/Uftaxixög x. (s. Strab. a. a. 0.). Daß 
in keine der beiden Stellen mit einigen Hss. ein 
xai eingeschoben werden darf, beweist allein Eo- 
manus bei Charis, gramm. I 236, 18 K. inter om- 
nes eritieos grammatieos convenit. Endlich Schol. 
Dionys. Thrax p. 673, 19 cxcyeygaxxat yag x6 iia- 
gov aiyyganiM xaxd /^ev xivag xegi ygafiftaxixijg, 
xaxd Sk hegovg xegi xgixixijg xezvgg * xgixixrj Sk 
Xcycxai fj xcxvi) ex xov xaXXlaxov /xegovg. Da die 
tatsächliche philologische Praxis der alexandrini- 
ni.schen yga/i/Mxixol den höchsten Ansprüchen 
auch einer virtuos gehandhabten xotaig entsprach, 
so konnte der künstlich konstruierte Bedeutungs- 
untersehied zwischen x. und yga/A./xaxixdg auf die 
Dauer nicht aufrecht erhalten werden. Beide Be¬ 
zeichnungen wurden daher in der nachalexandri- 
nischen Epoche nicht nur als völlig synonym ge¬ 
braucht, sondern x. wurde sogar durch yga/x/ia- 
xixdg fast verdrängt. Nnr in den kleinasiatischen 
Bildungsstätten, und zwar erst zur Zeit der 
zweiten Sophistik hat ersteres eine kurze Nach¬ 
blüte erlebt. Für die Gleichsetzung der beiden 
Termini mögen folgende Beispiele genügen. Po- 
lyb. frg. lib. XXXII 4 avv xovxoCf xdv xgtxi- 
xov laoxgdxrjv, dagegen 6 o^to? (sc. laoxgdxgg) 
Sk fjv /xkv yganiMXixog, xiöv xdg dxgodoeig ixoiov- 
fievoüv. Schol. Hom. II. V 83 ^ ScxXij oxi oi dgxxdoi 
xgixixot XXIV 58, also hier geradezu von den 
alexandrinischen Gewährsmännern des Aristonikos 
gebraucht. Aelian. hist. an. X 42 TgXsipog 6 x. 
ex xov Movaelov Uegydgov, dagegen Suidas s. 
TgXeqjog * Tlegyaftrjvög ygaggaxtxog eygayie xai 
avxdg ev olg itagaxi&exai Udaa ygg eiSevai xov 
yga/x/xaxix6v. Strab. IX 394 ov xagaSezovxai 
xovxo (II. II 557) ol xgntxoi = Eusfath. 285, 9 
St. ovx dgeaxei xolg xgixixolg g xoiavxg xov exovg 
nagev^eotg, xgixixoig einiov xovg xaxd xgv yga/i- 
ftaxixgv iiagdSoatv eiSdxeg xolveiv xd noiggaxa. 
Dio Chrys. orat. LIII 1 'Aglaxagxog xai Kgdxgg 
xal exegoi xXelovg xwv vaxegov yga/i/Mxixwv xXg- 
&evxoüv, sigoxegov Sk xgixixcüv, trotzdem folgt xai 
Sg xai avxdg ’ÄgiaxoxeXgg, dtp' ov xpaai xgv xgi- 
xtxgv xal xgv yga/x/MXtxgv dgzgv Xaßeiv. Eustath. 
11. I 536 S. 292, 30 EgaxXelSgg Se xpgaiv <bg 
xmv xtveg xgixixcöv o eaxtv dxgißeaxegcov yga/i/xa- 
xtxcöv. Hör. epist. II 1, 51 alter Eomerus ut 
critiei dieunt, daneben ars 78 grammaticx cer- 
tant et adhue sub iudice lis est, vielleicht mit 
beabsichtigtem Anklang an xgixgg und x. Vgl. 
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Hör. sat. I 10, 38 iudiee Thrpa und ars 387 
Maeei . . . iudieis, wozu der Schol. bemerkt: 
Maeeius Ulis temporUms eritieos summus fuit, 
Porphyrio aber sagt: Maeeius perdiligens ear- 
mirmm fuit aestimator und zu der ersten Stelle 
Maeei Tarpae arbitrio non suhiMatur. Mart. 
Pap. III 230 offieium verum meum (sc. Gram- 
maticae) tune fuerat doete scribere legereque. 
Nunc etiam illttd accessit, ut meum sit erudite 
intellegere probareque, quae duo mihi vel eum 
phüosophis eritieisque videnttxr esse communia, 
womit Quint, inst. I 4, 3 über das offieium der 
veteres grammatiei, das sich vollkommen mit 
dem des critieus deckt, zu vergleichen ist. Aus 
diesen Stellen ergibt sich, daß Lehrs im Unrecht 
war, wenn er die S^nonymität von x. nnd ygaftpa- 
xixdg nur in wenigen Fällen gelten ließ nnd 
unter x. den ästhetisch-literarischen Kritiker a 
potiori im Gegensatz zu yga/x/xaxtxdg versteht. 
Von Philologen, die als xgtxixoi bezeichnet wer¬ 
den, seien neben den bereits erwähnten noch fol¬ 
gende genannt: DionysioS von Halikarnassos (Ee- 
vog laalov], Longinus (Suid.; ipiXoaoqjog . . . Jio- 
Xvpux&gg xal x. yevd/xevo; und 8. $gövxwv. Hier, 
epist. 125, 18), Aspasios (Suid.), Markianos (Phry- 
nichos bei Phot. CLVIII 101 a 18), Dorion (Phi- 
lostr. vita Soph. S. 37) Theagenes Cnidius (ebd. 
S. 71), Munatios von Tralles, der Theokriterklärer 
(ebd. S. 49. 71), Agapias (6. Jhdt.) ^gxgxixdg xe 
xal X. gßovXexo elvat ygag/xaxix&v (Damaskios 
bei Phot. eeXLII 352 a 39). Überhaupt begegnet 
X., wie gesagt, im Vergleich zu yga/x/xaxtx6g nur 
ganz vereinzelt, so z. B. bei Suidas nur 6mal, 
gegenüber rund 60 Stellen von yQaixftaxixdg, 
öfter bei Eustathios, höchst selten in den Scho¬ 
lien zu Homer (s. o.), Aischines (III 90), Dem. 
(S. 587, 25 toCto xd ftegog thßeXiaxai nagd xoig 
xQixixolg). 

Bei den Eömem ist eriiieus ebenfals sehr sel¬ 
ten, mit alleiniger Ausnahme des Servius, der es 
nicht weniger als 11 mal, meistens in Verbindung 
mit notare (ag/uiova&ai), anwendet (ecl. 2, 65; 
Aen. I 71. II 668. VIII 291 731. IX 81. X 157. 
861. XI 24. 188. XII 83) und grammatieus merk¬ 
würdigerweise überhaupt meidet. Es begegnet 
zuerst bei Cic. epist. IX 10, 1: me inter Nieiam 
nostrum et Vidium iudioem esse, profert alter, 
opinor, duobus versieulis expensum Niciae, alter 
Aristarehus hos SßeXtCei, ego tamquam eriticus 
(wo die entschuldigende Partikel, wie oben in 
der Aristotelesstelle xtva, zu beachten ist) anti- 
quus iudieaturus sum (mit Absicht der Etymo¬ 
logie halber gewählt), uirum sint xov xoigxov 
an xage/ißeßXgfikvoi, sodann Horat. a. a. 0. Pe- 
tron. 58 non didiei geometrias, critiea. Eoman. 
bei Char. gramm. I 236, 18 (s. o.). Don. Ter. 
Andr. 808 critiei adnotant. Serv. aa. 00. Schol. 
Veron. Verg. Aen. II 173. Schol. Hör. ars 10. 
387. Hieron. episi 70, 3. 125, 18 eritieum de- 
eeres esse Longitium (s. o.) eensoremque Roma- 
nae faeundiae, notare quem vellet et de senatu 
doctorum exdudere (Wortspiel mit Bezug auf 
xgiveiv, dßeXl^eiv und d^exelv). Mart. Cap. III 
230 fs. 0 .). 

Vgl. Lehrs Herodiani scripta tria, Königs¬ 
berg 1848, 393—401. Susemihl Alex. Lit. H 
663—665 (mit Beitrag von Usener). Gudeman 
Art. rga/xftaxixog o. Bd. VII S. 1808—1811. 
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über s. d., inzwischen vgl. Lebrs a. 

O. 379—337 und Gndeman Grnndr. der Gescb. 
der klass. Philol. 2 1909, Iff. mit Literaturangaben 
(S. 7). [Gudeman.] 

Kritios (KgiTiog die Inschriften; im späteren 
Altertum durchweg Kritias genannt; so Plin. 
Pausan. Lukian; die Namensform Kritios scheint 
vereinzelt zu sein), Erzgießer, Athener (Paus. VI 
3, 5). In Athen befanden sich auch alle Werke, 
die wir von ihm kennen. Immer erscheint er 
zusammen mit Nesiotes. Ob dieser ein Ver¬ 
wandter war, wissen wir so wenig, als wir den 
Namen des Vaters kennen. 1. Das Hauptwerk 
der beiden sind die Statuen der Tyrannenmörder 
Harraodios und Aristogeiton (s. 0 . Bd. II S.931,8. 
VII S. 2378. 49), errichtet 477 v. Chr. auf der 
jOrchestra' des Marktes. Die beiden waren dar¬ 
gestellt zur Tat vorsturmend, bekränzt, parallel 
neben einander, links der jugendlichere Haimo- 
dios, mit dem Schwert ausholend, rechts der 
bärtige Aristogeiton, den mit Gewand bedeckten 
linken Arm zum Schutz vorstreekend Außer 
Nachbildungen auf Münzen (dazu vgl. H. v.Fritze 
Nomisma VII 26), Vasen und Belief besitzen 
wir Beste von Marmorkopien (Harmodios und 
Torso des Aristogeiton in Neapel: Brunn-Bruck¬ 
mann Denkmäler 326-328; Kopf des Harmodios 
Villa Mattei: Arndt Einzelaufnahmen 114/15; 
Torso des Aristogeiton, Boboli, Einzelaufnahmen 
99; wahrscheinlich auch Kopf des Aristogeiton ■ 
in Aranjuez, aus Tivoli, wo anscheinend die zu¬ 
gehörige Inschriftherme gefunden ist: Arndt 
Griech. u. rüm. Portraits 541/42). Zur Literatur 
vgl. noch Lippold Griech. Portraitstatuen 26ff ; 
Böm. Mitt. XXXn 1917,103 f. 2 Auf der Akro¬ 
polis, zwischen Propyläen und Parthenon, er¬ 
wähnt Paus. I 23, 9 die Statue des Waffen- 
läufers Epicharinos von K. Die Basis der Statue 
ist in derselben Gegend gefunden. Nach der 
Inschrift (IG I 376 = Loewy Inschr. griech.' 
Bildh. 39) hat Epicharinos sie selbst geweiht. 
Nachgebildet scheint sie auf einer Elektronmünze 
von Kyzikos (H. v. Fritze Nomisma VII, Taf. 
IV 5 S. 27), mit der die Tuxsche Bronze in 
Tübingen (Jahrb d. Inst. I, Taf. 9; vgl. Hauser 
Jahrb. d. Inst. II 95ff.; Böm. Mitt. XIX 1904, 
170f., Anm.) im wesentlichen übereinstimmt; als 
Originalwerk kann sie vom Stil des K. im ein¬ 
zelnen nichts lehren. Der Waffenläufer war ira 
Augenblick des Ablaufs dargestcllt, mit einge- ' 
knickten Knieen, die rechte Hand vorgestreckt. 
Da Pausanias das Werk noch sah, fällt es nach 
480. 3. Der Schrift nach vielleicht etwas älter 
als die Epicharinos Basis ist eine außerhalb der 
Propyläen gefundene Bundbasis aus Marmor (mit 
Fußspuren), geweiht von zwei Männern aus Oa. 
IG I 375 = Loewy Inschr, griech. Bildh. 38. 
Vgl. Studniezka Österr. Jahresh. IX 134. 
4. Westlich vom Parthenon ist (verbaut) gefunden 
die Statuenbasis mit dem Weihepigramm des 6 
Hegeloehos, Sohnes und Vaters eines Ekphantos, 
der Fremder, wohl Ionier war: IG I 374 = 
Loewy 40. Bei einem weiteren Inschriftfragment 
von der Akropolis (IG I 377 = Loewy 398) ist 
die Beziehung auf den Künstler K. nicht ge¬ 
sichert. — Während die Tyranuenraörderstatuen 
das feste Datum 477/6 geben, setzt Plinius n. h. 
XXXIV K. und Nesiotes in die Epoche des Phei- 
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dias 448 (als attische Künstler an Pheidias ange¬ 
schlossen, nicht selbständig datiert). Die zeit¬ 
lichen Grenzen der Tätigkeit der Künstler können 
wir nicht feststellen, da kein weiteres datiertes 
Werk vorhanden ist. Auch stilistisch läßt sich 
an die Tyrannenmörder nichts mit Sicherheit 
anknüpfen. Am nächsten steht noch die Knaben¬ 
statue der Akropolis nr. 698 (Literatur im Ka¬ 
talog von Dickins p. 266), hei der technische 
0 Anzeichen dafür sprechen, daß sie von einem 
sonst in Bronze arbeitenden Künstler herrührt. 
Ihrem Stil nach (die Herkunft ans dem ,Perser- 
schutt' ist nicht ganz sicher) ist sie etwas früher 
zu datieren. Drei Schüler des K. werden uns 
genannt. Dionysodoros (? s. d., 0 . Bd. V S. 1006 
Nr. 23), Skymnös (Plin. n. h. XXXIV 85) und 
Ptolichos von Korkyra. An letzteren wird bei 
Paus. VI 3, 5 eine weitere Schülerdiadochie auge¬ 
schlossen, die über Amphion (s. d., 0 . Bd. I S. 1948 
I Nr. 9, die Identität mit Amphion von Knossos, 
der selbst Sohn eines Bildhauers war, ist nicht 
siciier) und Pison von Kalauria bis auf Damo- 
kritos von Sikyon (s. 0 . Bd. IV S. 2070 Nr. 3) 
führt. Brunn Gesch. d. griech. Künstler I 101. 
Overbeck Schriftquellen 452f. 457-469. Klein 
Gesch. d. griech. Kunst I 375ff. ‘ [Lippold.] 
Kritische Zeichen {atj/^da, notae, arjust- 
ova&at, notare, adnotare). Der der antiken Edi- 
tionsteehnik eigentümliche Gebrauch sog. k. Z. ver- 
) dankt seine Entstehung lediglich dem Umstande, 
daß Teit (eda<pog) und Kommentar (vm/^vri/ia) 
getrennt waren und man begreiflicherweise die 
praktische Notwendigkeit empfand, die zu er¬ 
klärenden Textstellen mit der sie betreffenden 
Exegese zu verknüpfen. Auf die uns gebräuch¬ 
liche Zeilenzählung konnte das Altertum infolge 
seines umständlichen Ziffernsystems nicht ver¬ 
fallen. Über das erste Auftreten dieser Zeichen, 
ihre Zahl und Bedeutung, sind wir, mit etwaiger 
) Ausnahme der aristarchisehen zu Homer, nur 
mangelhaft unterrichtet, denn die uns überliefer¬ 
ten, griechischen Traktate negi ar/fieicov (s. u.) 
sind byzantinischen Ursprungs; die lateinischen 
ebenfalls jungen Datums. Wenn diese auch in 
ihrem Kern letztlich auf alte Quellen zurückgehen, 
so haben wir es doch nur mit jämmerlichen Ex¬ 
zerpten *) zu tun, die in ihrer heutigen Gestalt zu 
mannigfachen Bedenken Anlaß geben. Es kommt 
hinzu, daß unsere Hss. und Scholien, mit alleiniger 
• Ausnahme des cod. Ven. A der Ilias, verhältnis¬ 
mäßig sehr selten jene Zeichen bewahrt haben 
oder auf sie Bezug nehmen. Aber auch wo der¬ 
artige agnsla sich noch vorfinden —• für uns noch 
nachweisbar waren, beiläufig bemerkt, Homer, He- 
siod, Alkman, Pindar, Aischylos, Sophokles, Euri- 
pides, Aristophanes, Hippokrates, Platon, Demo¬ 
sthenes, die heiligen Schriften, Terenz, Cicero (von 
Fronto) und Vergü mit solchen versehen — 
stimmen Zeichen zum Texte mit denen zu den 
' Scholienlemmata oder mit der Erklärung nicht 
immer überein (s. u.). Zuweüen ist auch ein und 
dasselbe Zeichen sogar bei demselben Schriftsteller 

*) Vgl. den Schluß des Aneedotum Bomanum 
(B^). toütcüv 5’ omavteov räv atj/yiclcov äxgtßearega 
■yvcöaii sv toi; ßißXioi; rä>v atyygaipa/if'rmv negi 
rovto))’ xai ci; äxpsXetav Tiaga rwv 
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von einzelnen Kritikern verschieden angewandt 
worden (s. u.), falls wir es nicht vorziehen, diese 
Fälle auf das Konto einer fehlerhaften Überliefe¬ 
rung zu setzen, wofür einige Richtigstellungen 
in den Papyri sprechen dürften. Genauere und 
zuverlässigere Kunde über diese Dinge würden 
uns zweifellos die nur von Suidas genannten, 
aber jetzt verschollenen Schriften eines Dio¬ 
genes oder Diogenianos von Kyzikos und des 
Suetonius, die beide jtegi twv iv rol; ßißXtot; 
arjiteicov betitelt waren, geliefert haben. Selbst 
wenn auch das lateinische Aneedotum Parisi- 
num (s. u.) und die eng mit diesem zusammen¬ 
hängenden Berichte des Isidoras Orig. I 20 und 
eines cod. Monaeensis letzten Endes auf Sueton 
zurückgehen sollten, so muß dieser, wie die al¬ 
berne Entstehungsgeschichte des oßeXo; und das 
über die Erfindung der 8mXfj durch Leogoras von 
Syrakus Gesagte deutlich zeigen, durch eine 
bereits stark interpolierte und getrübte Quelle 
übermittelt worden sein. Die jetzige lateinische 
Passung geht jedenfalls auf eine nur griechische 
Texte berücksichtigende Erörterung zurück, und 
das Original war wohl auch griechisch geschrie¬ 
ben, was aber, wie bekannt, die Autorsclmft Sue- 
tons an sieh nicht ausschließen würde. Die ganz 
kurzen Bemerkungen über den Gebrauch einiger der 
aufgezählten k. Z. auch von seiten der Börner 
(s. u.) machen aber ganz den Eindruck späterer 
Zusätze, wie dies von den auf biblische Schriften 
bezüglichen ohne weiteres angenommen werden 
muß. Wenn Aistermann aus der Nicht¬ 
erwähnung der reeensio des Terenz in P (s. u.), 
die für Probus durch das Cominentum Donati be¬ 
zeugt ist — übrigens fehlt auch der Kommentar 
des Persius! —, den Schluß zieht, daß jene Ab¬ 
handlung des Sueton noch vor dessen Terenzaus- 
gabe verfaßt worden sei, so entbehrt dieses Ar¬ 
gumentum ex silentio jeder Beweiskraft, zumal 
jene Stelle auch so eine nachweisbar falsche Be¬ 
hauptung enthält (s. u.). Ganz anderer Art, wie 
schon die Titel zeigen, waren die Werke des Phi- 
loxenos Ilsgl orjfieiaw tcöv h ty fXtaSt (Suidas), 
und die des Aristonikos Iltgt twv sv tv Osoyovig 
'HaiöSov ag/islwv und Hsgi twv xfj; T.Xt&So; xal 
’OSvaaeta; ag/tstoiv, es sei denn, daß diese Ge¬ 
lehrten in einer Einleitung die von den Alexan¬ 
drinern angewandten Zeichen zu Homer und He- 
siod im Zusammenhang näher erläuterten. Dies 
entzieht sieh unserer Kenntnis, jedenfalls hat das 
kleine anonyme Bruchstück über die dixXrj und 
den oßeXo; auf Fol. VIII des Ven. A der Ilias, 
das Dindorf Schol. Iliad. I If. IV 394f. nach 
einer ganz willkürlichen Vermutung C 0 b e t s der 
Praefatio des Aristonikos zuwies, mit diesem 
nicht das mindeste zu schaffen. Es ist ein ver¬ 
sprengtes Fragment unbekannter Herkunft und 
sowohl nach Form wie Inhalt nicht antik. Vgl. 
Friedländer bei Ludwich Homer. Text¬ 
kritik I 61—64. I 

Diese Zeichen mit den entsprechenden Erklä¬ 
rungen sind uns in sechs, im großen und ganzen 
nicht wesentlich von einander abweichenden Fas¬ 
sungen erhalten, nämlich in dem Aneedotum Vene- 
tum (V), Bomanum (Ri und B^ stark verkürzt), 
Harleianum (H, lückenhaft), Parisinum (P), Isid. 
Orig. I 20 (0), sämtlich, mit Ausnahme des cod. 
Monaeensis (M, bei P. W e b e r S. 8—13), heraus- 
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g^eben von Osann 3—8. 327—334, Reif¬ 
ferscheid C. Snetonii Reliquiae, Lpz., S. 
137—144, Keil Gramm. Lat. VII 533—536 
mit ausführlicher adnotatio, Dindorf Schol. 
Iliad. I p. XLII—XLIX und Nanck Ap¬ 
pendix Lex. Vindob., Petersburg 1867, 271—-282. 
Dazu kommen einige kurze Notizen bei Hierony¬ 
mus und Eustathios, die Angaben über die crg/tsla 
zu dem Text des Platon bei Diog, Laert. III 39, 
i 65f. und Hephaistion Ilsgi arj/xslcov S. 73—76 
Consb. Die im cod. Ven. A (am linken Teitrande 
und vor den Scholienlemmata) noch erhaltenen 
Zeichen verteilen sich wie folgt: Diple (1700 mal, 
bezw. 45 mal), Diple periestigmene (245 und 7), 
Obelos (133 und 41), Asteriskos (65 und 16), 
Diple c. obelo (5 und 1), Asteriskos c. obelo (3() 
und 5), Diple c, asterisko (11), Diple periestigmene 
c. obelo (1 mal, vor dem Lemma XXIII 772). Im 
Scholientext selbst weisen zwar Tausende von 
Stellen mit oti, ovtw;, ä-&stslv, ovx elvai, oii 
ygäipsiv, vo&evsa&ac, inomsvsiv, oßsXiisiv (2 mal 
in den Odysseescholien), arj/tatvovvtat tivsg u. 
ähnl., /istaxslvtai ovx Sg-&wg und Lesarten des 
Zenodot auf einst vorhandene arfnsimaig hin, die 
betreffenden Bezeichnungen selbst begegnen aber 
verhältnismäßig sehr selten. So z. B. im cod. 
Ven. A die Diple (54 mal), Diple periestigmene 
(3), Asteriskos (13 und 3 mal in den Odyssee¬ 
scholien), Asteriskos c. obelo (3 und 1 mal in den 
Odysseescholien), Antisigma (2). Neben den längst 
bekannten Zeichen in den Platon-, Demosthenes- 
(Meidias) und Pindar-Hss., wie in dem Partbe- 
niumfragment des Alkman haben sich solche auch 
in den Papyri, z. B. zur Ilias (Pap. Oxyrh. II 223. 
in 445. Vni 1086. Teptunis I 4), Pindars 
Paiane (Oxyrh. V 841) und Eur. Hypsipyle (Oxyrh. 
VI 852) vorgefunden. 

Ich gebe nun im folgenden mit einigen kri¬ 
tischen Bemerkungen die einzelnen Erklärungen 
der verschiedenen Zeichen, wie sie uns fast aus¬ 
schließlich in jenen Exzerpten vorliegen und zwar 
der Kürze halber nur die des Aneedotum Roma- 
num (R‘) für die griechischen und des Parisinum 
(P) für die lateinischen, falls 0 M V R2 sich mit 
diesen im Wortlaut oder inhaltlich decken. 

1. ^ AinXfj-. fl /isv ovv SinX,ij äxegiotixog 
(xad^agd V) xagattdstat ngog tovg yXcoaaoyg&spovg 
7; itsgoSdSovg ivSs^a/tsvovg td tov :ioiritov xat /xft 
xaXcög ij xgog tag axaS slgrjuivag Xk^stg rj tigog 
td evavtta xal /taxo/nsva xai stsga ayrifiata nd/t- 
xoXXa [xat tkfjtrmata späterer Zusatz] R' (xgdg 
oxTifMtiOfiovg R2) —. xgdg t^v toC notgtov avvg- 
&ttav, xgdg tovg XJyovtag /tri clvat tov avtov 
xoigtov IXtdda xai ‘OSvaastav, ngdg tdg twv 
tiaXatwv iatoglag, ttgdg tdg twv vswv evSoydg 
ngdg tfiv ‘Attixfiv avvta^iv, ngdg ttjv noXvori/xov 
Xk^iv V. Ps.-Ariston. Fragm. S. 1, 7 OTj/isiovtat 
Ss ngdg tdv avtov (sc. Zrivddotov) dnsgtatlxtw 
SinXfi tdg d/uwvv/uiag dndaag. Das letztere ist 
falsch. Auch gebrauchte Aristarch gegen Zenodot 
nicht die Diple, sondern die Diple periestigmene 
(s. n.). Cic. Att. VTH 2, 4 in quibus (se. litteris 
Pompei) animadvertito illum loeum, uhi erit 
SinXfj. — Usus est ea in multis Aristarchus, nunc 
ea quae praeter eonsuetudinem tarn vitae nostrae 
quam ipsius poetae apud eum invenirentur ad- 
notans, nunc proprias ipsius figuras, interdum ea 
in quibus copiosus est ... [similiter in nostris 
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uuetonbus Probus] P, hone seriptores' nostri ad- 
pmtunt in Kbris eeclesiastieorum virorum ad sepa- 
randa vel ad detnonstranda testimonia scriplura- 
rum sacrarum {quae ob dietorum cohfirmationcm 
exempli causa interpmuntur M addit) 0, Diog. 
Laert. XXXIX 65 rtgos ta SSypaxa xai ägeaxovxa 
(= plaeita) UX&tcovi*), Hephaistion S. 73, 1 
rä arjpela xä napa xoie noipxals äXXcos 
nap’ älXotg xxlxai. 4^5* SmXppi^co ßXinovaa 
(= <;) rtapd fdv xcopixoig xal xolg xpayixols 
coxi xoXXp, nagä SX xotg Xvptxoig anavia ■ napa 
’ÄXxpävi yovv evplaxexai... snt xal? enxa expo- 
<pats xali higat; xidexat p dinXp atjpdivovaa x6 
pexaßoXixws xd ^a/Mi yeygdqpdai. 11 iv de xal? 
ngoxigatg axgofpeü? enl xov xeXevxaiov xoiXov Svo 
xidevxai dixXal, ff pev xax’ ägyag Ifo) ßXenovaa, p 
de xaxa x6 xXXoi eaco verevxvia (=:». Vgl. 
Schol. Arist. Plut. 253 u. ö. **). 

Die obige Liste der Gebrauchsweisen läßt sich 
aus den Homerscholien noch beträchtlich ver¬ 
größern, so fehlen z. B. p dtnXij oxi nagexvpoXo- 
yei, nagaXXriyogei, avyxgtxtxäig Xeyexai, apqußoXiög 
xeixai, Sri xegcaooc, xgds xovs vecoxegovg (sc. 
noipxds), ngd? arjpaivSpevov, xgös xd ipxovpevov, 
yigdg xd naXatdv tdog usw. Auf eine ganz andere 
Verwendung der Diple (Szenenwechsel?) scheint 
Schol. Arist. Eq. 722 (nicht in V oder R) hinzu¬ 
weisen: exi de xd xadvßglacu (leopev eg xdv dijpov) 
xive; xideaai dvo duiXäg. Vgl. dazu H. S c h r a - 
d e r 9. 

Nach P: Diplen aperisticon (0 diple negi 
axiypfjv, M diple prosticon) primus Leogoras Syra- 
eusanus apposuit Homericis versibus ad separa- 
tionem Olympi a eaelo (= 0 und M); proprie 
Olympum ab eo pro monte positum adnotans, 
nusquam pro eaelo (wie z. B. Apollonios Rhodius) 
usw. Die Beobachtung ist richtig t), aber eben 
darum war die Erfindung eines eigenen appetov 
für Homer zu dem angegebenen Zwecke vollkom¬ 
men überflüssig. Und daß Aristarch die Diple, 
die er als ganz allgemeines Zeichen statt des ari¬ 
stophanischen X (s. u.) tausende Male anwandte, von 
diesem sonst gänzlich unbekannten Syrakusaner 
übernommen haben sollte, ist wenig einleuchtend. 
Nun aber mit Usener Rh. Mus. XX 181—183 
diesen zu einem älteren Zeitgenossen des Aristarch 
zu stempeln, weil Apollonios sich an jenen home¬ 
rischen Gebrauch nicht gehalten hat, da erst Ari- 
stophanes von Byzanz der Begründer der Bedeu¬ 
tungslehre war, ist doch eine gar zu schwach be¬ 
gründete Schlußfolgerung. 

*) Vielleicht ist zu schreiben doypaxa age- 
axovxa. Vgl. Di eis Doxogr. S. 273 nXovxdgyov 
negl x&v ögeaxörKov tpiXoadepoig ... doypdxcov. 

**) Ich habe in diesem Artikel der Papiemot 
wegen auf die Belege aus meiner ziemlich voll¬ 
ständigen Beispidsammlung last ganz verzichten 
müssen. 

t) L e h r s De Aristarchi studiis Homericis 
hat der Sache ein ganzes Kapitel gewidmet (HI 1), 
erwähnt iedoch den Leogoras nirgends, obwohl 
■y daiXij oxt in den Scholien zu XXXvpxos und 
ovgavds allein an 14 Stellen vorkommt. Ist viel¬ 
leicht die Nachricht daraus entstanden, daß Leo¬ 
goras, der ein Schüler des Aristarch gewesen sein 
mag, ein avyygafiua über die Bedeutung der bei¬ 
den Bezeichnungen bei Homer verfaßt hatte? 


2. ^ AtxXfj xegleaxiypivy: xgds xdis 
ygatfdis xdis Zyvodoxelovs \xai Kg&xyxog xal avxov 
‘Agtax&gxov xai xds diogf&waetg avxov] Ps. Ari- 
stonikos Fragm. S. 1 xgdg pev di) Zyvddoxov &vx(p xf 
nag&deoK xrjs xegieatiypevrjs dinXije ngdg exdoxyv 
ygatfijv äxgtßeaxegov ßecogelxat (unverständlich!). 
Apponebatur quae Zenodolus Ephesius non recte 
adieeerat aut detraxerat aut permutaverat (0 und 
M) [in (sic) his et nostri ea usi sunt]. Diese Stelle 
ist offenbar ein willkürliches Einschiebsel, das im 
Zusammenhang hellen Unsinn ergibt, denn mag 
auch Probus, der hier gar nicht genannt ist, als 
der römische Aristarch gegolten haben, wer war 
wohl der römische Zenodot und waren die ,nostri 
sämtlich seine Gegner? Die von mir ebenfalls 
eingeklammerten Worte von xai... d’ avxov unter¬ 
liegen ebenfalls den schwersten Bedenken. Die 
Anwendung dieses Zeichens bei Lesarten des 
Krates ist nirgends bezeugt, bei denen des Ari- 
stareh doch wohl nur von seiten eines Gegners 
wenig wahrscheinlich und diogdcaaeig avxov (sc. 
Zyvoddxov) vollends falsch, da es unseres Wissens 
nur eine didgdojoig des Homer von Zenodot gab. 
Zum mindesten scheint hier eine arge Verwirrung 
vorzuliegen, denn R* hat nur xgdg Zyvddoxor xdy 
diogdooxyv, V xgdg xdg Zyvodoxov xal Kgäxyxog 
ygatpd; xai avxov ’Agiaxdgxov und H nach einer 
Lücke xgdg xd; Zyrodoxetovs pexayga<pdg. Im 
übrigen wird der aristarchische Gebrauch der > 
gegen Lesarten des Zenodot durch sehr zahlreiche 
Stellen in den Homerscholien direkt bestätigt, 
denen in den meisten Fällen auch dasselbe Zeichen 
zum Text des Ven. A entspricht. Vgl. Schol. H. 
II 673—675 xgwl mtyoig nagaxelvxai dmXai negie- 
axiypevat ... tjdhyxe Ztjvödoxo; II 690 y de d. x. 
Sri Zyvödoxog ygdepei IV 88. Zuweilen steht in 
den Scholien auch in diesen Fällen nur y dinXy, 
daß aber negieaxiypevy nur versehentlich ausge¬ 
fallen ist, ergibt sich daraus, daß zu dem Verse im 
Text richtig gesetzt ist. So z. B. II. 1336. IX 537. 
X 545. XVI 150. Eine Ausnahme bildet I 530, 
wo auch A die Diple hat, während zu I 396 ein 
Zeichen überhaupt jetzt fehlt. Ähnliche Diskre¬ 
panzen finden sich übrigens auch in den Papyri, 
z. B. Oxyrh. III 445. In II. VI 181 daselbst ist 

statt > (cod. A) wohl nur ein Schreibversehen. 
Ein ganz ähnlicher Gebrauch dieses Zeichens wird 
für den Platontext von Diog. Laert. III 39, 66 
bezeugt: d. n. xgdg xäg hiwv diogdcdaeig. 

3. — XtßeXog. Ilgdg xd ddexovpeva exl xov 
xoiyxov yyovv vero&evpeva y vnoßeßXypeva. Ps.- 
Ariston. Fragm. S. 2 xrjg de d&exyaewg dcxxdg 
avxip (sc. ’Agwxdgxcg) 6 Xdyog. o pev ydg eaxc 
aypaivoiv oxt ovx 'Opygov tö enog . .. eaxi de xal 
exegog tgdnog xyg d^exyaewg, oxav xolg avxolg 
axixotg xoXXdxig xSV'rai, dxe pev olxeiotg negSeig 
ngoawxoig xd Xeydpeva, öxe de ov. Für den zweiten 
Fall war vielmehr der Asteriskos üblich. Versi¬ 
bus apponitur hac causa. Peisislratus ... confusa 
adhue poesi Homeri praemio soUicitare proposuif 
eos qui cam ordinarent iisque praemii nomine in 
singulos veisus singulos obolos eonstituit. Mer- 
eede multi inducti ... üngendo plurimos versus 
operis nobilitatem eorruperunt. Unde evenit, ul 
postea prudentiores viri, quorum summus in hac 
re fuit AristarehuS; quotiens improharent versus 
quasi aut malos aut non Homerieos, obelum po- 
tissimum notandum existimarent. Nam et ipsius 










Homeri proprios, sed non eo dignos eadem hac per eam notam quae deesse videntur (!). stella 

nota eondemnarunt. 0 (= M) obelus {obolos M) enim doxyg dieitur Oraeeo sermone a quo asteri- 

id est virgula iacens apponitur in verbis (?) vel in scus derivatur (0) asteriscum Aristophanes reppe- 

sententiis superttue iteratis (?) seu in his locis, ubi rit. haec (?) autem apposita est ab Origine *) 

leetio aliqua falsitate notata est, ut quasi sagitla his quae a ^ptuaginta omissa sunt et in Hebraeo 

iugulet supervaeua atque falsa confodiat. sagitta habentur (M, im übrigen = 0). Auch hier ist Quel- 

enim graece dßeXog {(Aiolos M) dieitur. Daß die lengemeinschaft zwischen POM ausgeschlossen. 

Berichte in P und 0 M nicht auf dieselbe Primär- Eustath. II. V 738 dg (sc. daxegiaxog) eaxtv daxegog 

quelle zurückgeführt werden können, leuchtet ein. aypetov x‘aax6v exov ev xaig xeaaagat ywvtaig 

Sollte die Schreibung obolos in M darauf hindeu- 10 axiypdg ovt(o xal xi&exai. eni xwv agioxa 

ten, daß der Exzerptor auch die Entstehunga- exovxwv excöv xai daxegoeidcög oiovel Xapxdvxcov 

geschickte in P in seiner Vorlage vorfand, so hatte tag ev xaXtö xontg xetpevwv Od. VIII 570 

diese bereits Dubletten enthalten, wie eine solche SßeXiaxovg Ixet pezd daxegeov di a>v dyXovxat d>g 

in M an einer anderen Stelle überliefert ist (s. u.). evrav&ol pev ov xaXmg xelvxai xd eny dXXaxov 

— Diog. Laert. a. a. 0. dßeXog xgög xyv d&exyatv. de dgtaxa Ixet u. ö. Dem entspricht vollkommen 

Da der Platontext zu Athetesen bekanntlich fast der Gebrauch des Zeichens in den Homerscholien, 

gar keinen Anlaß gibt, so kann, die Richtigkeit mit den formelhaften Wendungen 6 daxegiaxog 

der Angabe vorausgesetzt, d&exyatg wohl nicht in oxt xaXwg (ov xaXcög dg&cög, ovx dg&wg, oixetcog, 

seiner engeren Bedeutung von ,Tilgung‘ gebraucht ovy vyttög) ivTaüi^a {vüv pev, ov) nagdxetxai, 

sein, sondern in der weiteren von Stellen, die 20 e'lgyxat, ev de. . . xaxwg (ovx ogßwg) epegexat, 
ohne Störung des Zusammenhangs fehlen könnten, xexaxxat u. ähnl. Wenn dem Aristophanes in P 

wie ja auch ddexelv in der homerischen Textkritik eine von Aristarch abweichende Anwendung des 

nicht ohne weiteres mit ,streichen‘ gleichbedeutend Asteriscus zugeschrieben wird, was zu allerlei Er- 

ist. Vgl. dazu L u d w i c h Rh. Mus. LXIX 681— klärungsversuchen Anlaß gegeben hat (vgl. 

687. Dasselbe Zeichen wurde auch im Texte Pin- Sehrader 12f.), so beruht diese Angabe auf 

dars und der Tragiker angewandt. Vgl. z. B. einem Mißverständniß des Exzerptors, denn sinn- 

Schol. Pind. Olymp. 2, 48. Soph. 0. C. 237 dde- lose homerische Verse gab es überhaupt nicht, es 

xovvxat ... ovdev de ev xolg Aidvpovg xovxmv handelt sich beim Asteriscus stets um Versus 

6ßeXia&ev evgopev, Eustath. II. XIII 730 (Sopho- iterati, die, obwohl homerisch, oft nur an einer 

kies). Wer sich des oßeXog zuerst bedient hat, ist 30 Stelle passend erscheinen, so daß zu dem sensus 
nicht mit Sicherheit zu bestimmen. Daß es Zeno- decsset mindestens ein in nexu sententiarum 

dot gewesen, deutet einzig und allein Ps.-Ariston. hätte hinzugefügt werden müssen. Damit wäre 

S. 1 an: xov de dßeXov eXaßev (sc. ’Aglaxagxog) ex aber der angebliche Gebrauchsunterschied zwischen 

xijg Zyvoddxov dtogdcäaewg. Dies ist aber inso- den beiden Kritikern aufgehoben, und daß ein 

fern irreführend, weil bereits Aristophanes dieses solcher tatsächlich gar nicht bestanden hat, be- 

Zeichen genau wie Aristarch angewandt hatte. weist überdies die bereits zitierte Stelle aus Schol. 

Vgl. Schol. Odyss. III 71 xovg pex’ avxov xgetg Odyss. III 71. Man ersieht also auch aus diesem 

axixovg 6 pev Ägtaxotpdvyg ev&dde aypetovxat xolg Beispiel, wie unzuverlässig die Angaben des 

daxegiaxotg, oxe de vno xov KvxXoxog i.eyovxat (Od. Aneedotum Parisinum sind, und wie bedenkheh 

IX 252—255) xai SßeXiaxovg xolg daxegiaxotg 40 die Hypothese Suetouianischen Ursprungs ist. 
xagaxtdyatv tag evxev&ev pexevyveypeveov x&v Nach Diog. I^aert. a. 0. wurde der Asteriscus bei 

axlxtüv. SßeXtCetv und zwar schon als Terminus Platon jtgog xyv ovpcpotviav x&v doypdxtvv ange- 

technicus begegnet zuerst bei Cicero. Vgl. Art. wandt, was den Versus iterati ganz analog ist. 

KgtxtxSg. Ganz nach alexandrinisehem Muster ge- Diese unscheinbare Notiz erbringt den Beweis, 

brauchte auch Origines den Obelus, was Hierony- daß die alcxandrinische aypeiwaig auch auf Pla- 

mus an vielen Stellen bezeugt, z, B. in Dan. prol. ton übertragen worden war, woraus der wichtige 

p. 622 quosdam versus obelis praenotavit super- weitere Schluß sich ergibt, daß entweder die 

tlua quaedam designans, wo superflua zu beachten Alexandriner selbst eine Recensio seiner Schriften 

ist (s. 0 .). veranstaltet haben oder aber, daß deren Editions- 

4. ’Aaxegiaxog: x& de doxegioxtg («oVro 50 technik schon um die Zeit des Antigonos von 
Xgyxai Tigdg xovg avxovg axixovg oi xetvxai ev Karystos, eines Zeitgenossen des Aristophanes von 
äXXoig pegeatv xyg rtotyoeiog xai ogd&g f;|;ovTt; - 

tpegovxat, aypaivcov oxt ovxot xal dXXayov eigyv- guere et adnotare curavit, Fronto p. 160 N.), 

xat (R2). — Asteriscum Aristophanes apponebat ut Homern Aristarchus. DaP21, OM gar 26 bezw. 

Ulis locis quibus sensus deesset (I), Aristarchus 23 notae aufzählen, so können diese Traktate oder 

autem ad eos qui hoc puta loco rede posili erant, deren Vorlagen unmöglich auf eine zuverlässige, 

cum aliis scilicet non recte ponerenlur. [item alte Quelle zurückgehen. In keinem Fall wird 

(wie Aristarch? *) Probus et antiqui Bostri] (P) man eine derartige Übertreibung einem Suetonius 

adponilur in his quae omissa simt, ut inluciscant Zutrauen dürfen. Auch das .postremo' hätte man 

- 60 nicht zu chronologischen Bestimmungen miß- 

*) Vgl. P am Schluß des Index notarum: his brauchen sollen (s. o.). 

solis (21!) in ndnotnlionibus Ennii ImcUU etfhi- *) Vgl. Weber statt origine, eine Konjektur, 
storicorum usi sunt Varrus flennii Haelius Aequae die durch einige, auch im Wortlaut ähnliche 

(die Namen sind heillos verderbt. Die zahlreichen Steilen des Hieronymus, z. B. epist. 106, 7, glän- 

Verbesserungsversuche verzeichnet Keil z. St.) zend bestätigt wird. Der Kirchenvater muß also 

et postremo Probus qui illas in Virgilio elHoratio eine mit 0 und M gleichlautende Vorlage gehabt 

et Lueretio apposuit (vgl. Suet. gramm. 24 de haben, was einen Terminus ante quem für diese 

Probe: multa exemplaria ... emendar c aedistin- abgibt. 
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Byzanz (s. u.), allgemein Eingang gefunden hatte. 
Zum Gebrauch des Asteriscus bei Origines vgl. 
besonders Hier, epist. 106, 7 in Dan. prol. p. 
621f. Aug. civ. XVni43, andere Stellen im Thes. 
Ling. Lat. II 948f. Darnach wurde er bei not¬ 
wendigen Ergänzungen gesetzt. Endlich hat der 
Asteriscus auch kolometrischen Zwecken gedient. 
Vgl. Hephaest. 74, 5ff. CTj fisvxoi Tqj xiXei 6 

aottQioKos Tt^erai ... xal fiaXima 6 

aaregiaxos iäv hegduergov fj x6 ^Ofta 

TO 0 xal Ijil x&v Txoixj/xdxcov novooxQotfix&v 

yiveiai Saitipovg xe xal ’ÄvaxQecrvxog xai 'AXxaiov, 
extl Bh tq)v ’AXxalov iSicos xaxa piev xfjv Agiaxo- 
(pdvcun’ exSoaiv aaxegloxoi ixii hxQo/xxxgtag hl- 
&exo liövtjs, xaxa Sk xrjv vvv xrjv A.QtaxaQx^i-o''' 
xal inl noirjfiäxcov /xexaßoXijg. Vgl. auch Schob 
Find. Pyth. 8, 18. Schob Arisb Flut. 253. 

5. 5K “■ (— ‘Aoxeglaxog /j.exä 

dßxXov: coe ovxa fxey xa sxxj xov xoitjxov, piij 
xaXiög Sk xel/xsva sv avx(ß x<ß xditq), &XX’ iv äXXcp 
(R^) o^^ xai äaxegiaxog /növog nagdxeixai (R^ 
addidit), pwpria nota est Aristarehi (falsch, 
vgl. 0 . Schob Odyss. III 71). utebatur autem 
ea in his vertibus qui non suo loco positi erant 
(= 0 M) [item antiqui nostri et Probus]. 

Das Doppelzeichen findet sich sehr häufig zum 
Homertext (s. o.) und wird in den Scholien 
meistens mit 6 oßeXog xal äaxegtaxog nagäxeivxat 
oxi oder mit dfiexovvxai xal doTtpioxos oxt er¬ 
wähnt. Der Obelos wird hinzugesetzt, wenn man I 
den Versus iteratus bezw. die Versus iterati nicht 
nur an einer Stelle unpassend fand, sondern auch 
für interpoliert hielt, während der Obelus allein 
sich ausschließlich auf vermeintlich unhomeri¬ 
sche Verse bezog. Bemerkenswert ist, daß in 
denjenigen Fällen, wo die Athetese bereits von 
Zenodot vorgenommen worden war — den Aste¬ 
riskos wird er wohl kaum schon angewandt haben 
—• zum Obelos die Diple periestigmene regelrecht 
dann hinzu tritt, wenn Aristarch nicht derselben ■; 
Ansicht war. Vgl. z. B. Schob XIX 387 (zum 
(Text H —) ä^exovvxai axl^oi nevxe, oxt ex 
xov üaxQÖxXov önXtonov (11. XVI 141) ftsxaxeXv- 
xai. Man erwartet also d äoxegioxog. Es folgt 
aber fj Sk iteQieaxty/xevxj SuiXij, öxi Ivxav&a /jiv 
avxovs ZtjvöSoxog xaxeXkXomey, em Sk üaxQoxXov 
q&hxjxev • Ixst Sk ävaryxatoog Xeyovxai usw. Da¬ 
gegen vgl. man XI 356 (in A. 6 Sk SßeXog xal o 
daxegloxog (zum Text Jjf —) oxi kv aXXw xoncp 
(n. V 309) oQd-üig xe'ixax, wozu ein anderes f 
Scholion hinzufügt xQoxj'&hst A^toxogpdvxjg. 
ZqvöSoxog Sk ovSk ey^atpev. Auch Origines scheint 
beide Zeichen öfter verbunden zu haben, worauf 
einige Mitteilungen des Hieronymus hindeuten. 
Vgl. Thes. Ling. Lat. a. a. 0. 

6. •) Avxtaiyfia xod’ kavxdv: ngdg roiig 
hrjXXayfiivovg xdnovg xal änqSovxag. Ponebatur 
ad eos versus quorum ordo permutandus erat, 
sie et in nostris auctoribus invenitur (= 0 und 
M. Vgl. Schob H. n 188 xQog xijv xd^tv xäiv 6 
TO dvxlaiypa, H 192 5xi vno xovxov eSei xexdy'däi 
xovg e^fjg nageariypevovg xQeig axiyovg (v. 203 — 
205), Vin 585 — 537 oxi rj xovxovg Set xovg xQsig 
axlyovg peveiv olg tb dwlatypa xoQdxeixat q xovg 
e^rjg rgsig, olg ai axiypal na^dxeivxai usw. (vgl. 

D i n d 0 r f a. 0.). D^selbe Zeichen, aber, wie es 
scheint, in einem etwas anderen Sinne, hatte be¬ 
reits Aristophanes von Byzanz angewandt. Vgl. 


Schob Arist. Ban. 153 xtvkg Sk ob yodtpovotv ... 
xbv axlxov, dXi’ dqxugoBaiv avrbv xal xbv i^rjg 
ovxm yQatpovaiv ... Sib xal A^iazoipdvtjg rntga- 
xi&xjoi xb dvtiaiyfia xal xb aiy/xa und Schob Od. 
V 247 A^tazoipdvijg avxb (pero xsQisxeiv dfixpoi. 
Svo cooi Siavoiai zb avxb orjpaivovoai^ zov,xotti~ 
xov. 

7. •)• ’Avxiaiy/xa negieoziy/xivov: Szav 
Svo c5 Ol Sidvotai xb avxb ar/uaivovaai, xov noirjzov 

) yeygaipdxog d/npoxsgag, oncog zriv higav eXijzai • 
x^ Sk xpdvcp (?) xal cd Sbo ebgi&riaav ovx dg&ökg 
lyovaai (R^) antisigma eum puncto ponebatur cum 
eiusdem sensus versus duplices essenf et dubitare- 
tur qui potius legendi (= 0 M). sie et apud no- 
stros. Ist diese Erklärung richtig, dann hätte in 
der oben zitierten Stelle (VIH 535) dieses Zeichen 
gebraucht werden müssen, und vielleicht ist da¬ 
selbst negieaxiyfihov nur versehentlich ausgefallen. 
Diog. Laert. a. a. 0. ngbg zag Sixxdg xQVoeig xal 
1 pexadeasig xcöv ygaipäv (sc. JIXdxiovog). Der 
Natur der Sache nach können die beiden ’Ayri- 
aiy/xa nicht häufig gebraucht worden sein, in 
unseren Texten und in den Scholien sind sie so 
gut wie verschollen, und die Späteren scheinen 
über deren Anwendung keine zuverlässige Kunde 
mehr besessen zu haben. 

8. T Kegavviov: eaxi /xkv xcbv axaviwg 
nagaxi^e/xevmv, StjXoi Sk xal avxb noXXdg Cv^oeig 
ngbg xaig ngoeigr/phaig (“f) ponitur quotiens multi 

I versus improbantur, ne. per singulos obelentur. 
Dazu wäre das Zeichen so ungeeignet wie möglich, 
und seine graphische Wiedergabe in P und 0 ist 
von dem Asteriskos nicht zu unterscheiden (M )|^) 
0 und M fügen hinzu ceraunium enim fulmen 
dicitur, sie hatten also in ihrer Vorlage nicht -Sf 
(P Isid.) )|( (M), sondern T vor Augen, was bei 
sonstiger wörtlicher Übereinstimmung mit P 
direkte Quellengemeinschaft oder gegenseitige Ab¬ 
hängigkeit ausschließt. Nach Schob Odyss. XVIH 
282 soll Aristophanes das Zeichen benutzt haben 
nageXxexo] dvxl xov eqeXxexo. evxeXgg xovro, Sib 
xal xegai’viov xagi&Tjxev Agiaxoqpdvrjg, was zu 
keiner der obigen Erklärungen stimmt. Nach 
Diog. Laert. a. a. 0. wurde es im Platontext xgbg 
xqv dywyfjv (?) xgg ipdoaoipiag gesetzt. Auch 
diese Gebrauchsweise weicht von den obigen völlig 
ab. Wie diese merkwürdigen Diskrepanzen ent¬ 
standen sein mögen, bleibt rätselhaft. Die Spä¬ 
teren haben das Zeichen jedenfalls nicht mehr vor- 
gefunden und waren daher über seine ursprüng¬ 
liche Bedeutung sieh nicht klar. 

9. In den griechischen Exzerpten werden keine 
weiteren xQixixd arj/xeia genannt, denn die Vor¬ 
lage bezweckte nur die in der homerischen Kritik 
und Exegese gebräuchlichen zu verzeichnen und 
zu erklären*). Einige von diesen waren aber 
auch, wie Hephaistion bezeugt (s. o.), in den Aus¬ 
gaben der Lyriker und Dramatiker, wenn auch 
nicht immer, wie begreiflich, in demselben Sinne 
angewandt worden. Nicht minder haben christ¬ 
liche Gelehrte wie Origines sich ihrer bedient. 
Von anderen uns bekannten Zeichen dieser Art 

spielte nur das sog. x (\ = x&notpm-. Vgl. da- 

*) Vgl. die Überschrift von P: xd nagaxi&i- 
fxeva xoig ’Ofirjoixoig oxixoig ’Agiaxdgxeia oxipsla 
dvayxalov yvcöaai xovg evzvyxdvovzag. 


zu xidCeiv ,init dem x versehen“, das z. B. Schob 
Soph. Phil. 201. Eur. Or. 81; Med. 1346. Find. 
Isthm. 5, 47. Eustath. Od. XXII 144 vorklommt) 
eine der erwähnten gleichartige Rolle, und zwar 
scheint es ganz der Gebrauchssphäre der aristar- 
chischen Si-rXi] zu entsprechen. Es begegnet uns 
z. B. in den Papyri desAlkman (5 mal), der Paiane 
Pindars, der Ichneutai des Sophokles und der 
Hypsipyle des Euripides. In den Scholien zu 
Pindar und den Dramatikern wird ebenfalls häufig 
darauf Bezug genommen. Wenn nicht alles täuscht, 
hat Aristophanes von Byzanz dieses Zeichen zuerst 
eingeführt, denn es findet sieh allein 3 mal in 
einem der ältesten (1. Jhdt. v. Chr.) Papyrustexte 
und zwar zu Hom. 11. II 780. 788. 816 und bei 
seinem Schüler Kallistratos (vgl. Gudeman o. 
Bd. X S. 1945). Wo in unseren Scholien ein ’Agtaxo- 
qdvxjg atj/neiovTat erwähnt wird, wird man in der 
überwiegenden Anzahl der Fälle einen Hinweis 
auf ein dem Texte heigefügtes x zu erblicken haben.' 
Ich kann mich darüber um so kürzer fassen, da 
Schräder S. 16—54 mehr als die Hälfte 
seiner Untersuchung diesem Zeichen gewidmet hat 
(seine Beispielsammlung ist nicht ganz vollständig) 
und ich o. Art. Scholien wiederholt darauf auf¬ 
merksam gemacht habe; s. S. 638. 647. 655. 658. 
668. 673. Merkwürdig ist die Mitteilung des Diog. 
Laert. III 39, 65f. über zwei Arten dieses Zei¬ 
chens: x‘ ka/ißdvexai Ttgbg xdg Aifets, xal xd ax'q- 
fMxa xal oXfog xijv JlXaxwvixijv avvrj'deiav. SuiXg l 
(s. 0.) ... XI negieaxiyfuvov ngbg xdg exXoydg xal 
xaXXiygatplag • SmXfj negteaxiy/iivrj (s. 0 .) usw. *). 
Sonst wird das x uur in den lateinischen Ex¬ 
zerpten POM und zwar gleichlautend erwähnt: 

^ (so auch öfter in den Papyri) chi et ro. haec 

solae X voluntate uniuseuiusque ad aliquid adno- 
tandum ponitur. 

Zu diesen neun, unzweifelhaft alexandrinischen 
OTj/xeia könnte man noch die xogwvlg und 
jtagaygdqog (in P Simplex duetus genannt), in 
den lyrischen und dramatischen Texten hinzu¬ 
fügen, doch sind dies weniger kritische als kolo¬ 
metrische oder Trennungszeichen, und ich verweise 
daher kurz auf die Erörterung hei Hephaistion 

*) Diogenes schließt mit den Worten: tö 
ravxa xai xd ßißXia xoaavxa aneg, <hg (von 
Schräder ausgelassen) ’Avxlyovog ipgaiv S 
Kaovoxiog ev tw negt Zxjvoovog, .vewoxl exSo- 
devxa el xig ij&eXe dvayVcövai, uiadbv heXei xoig 
>eexx7j/x£votg‘. Wenn Schräder 38, 54 mit 
Bergk 113 gegen Osann 68 leugnet, daß 
äneg sich nicht auch auf arjfiela ravxa beziehen 
kann, weil die Anwendung k. Z. in einem Platon¬ 
text damals noch nicht möglich war (?), so schei¬ 
tert diese Auffassung allein schon an xoaavxa und 
exSodevxa, die im obigen Zusammenhang nur 
jene mit aqpsia versehene Siog&eooig des Platon ( 
bezeichnen können; vecoaxi ist notwendigerweise 
ein Teil des Zitats, da eine derartige Editio Pla- 
tonis doch nicht erst zur Zeit des Diogenes ver¬ 
anstaltet wurde. Sollte etwa Antigonos auf eine 
kürzlich erschienene Ausgabe des Aristophanes, 
dessen Beschäftigung mit Platon durch seine tri- 
logische Einteilung der Dialoge bezeugt ist, ange¬ 
spielt haben? 


negl ag/xelcov S. 75f. und auf die längeren Er¬ 
klärungen in P 0 M. 

Nun sind uns in den drei lateinischen Trak¬ 
taten noch eine weitere Anzahl von Notae mit 
Definitionen erhalten, deren Namen zwar ihren 
griechischen Ursprung verraten (mit Ausnahme 
von Positura, dem angeblichen Gegensatz der 
Paragraphos), für deren Gebrauch in griechischen 
Texten uns aber verschwindend wenige Belege er- 
' halten sind. Ich muß mich hier der Kürze halber 
mit deren Aufzählung begnügen und verweise im 
übrigen auf die eingehendere Behandlung von P. 
Weber 8—24. 

10. (— aversa obelismene (M aversaeum 
obelo, s. nr. 4): ad ea (in ore P) ponitur quae ad 
aliquid respiciunt ut ,nosne tibi ttuxus Phrygiae 
res evertere fundo Conamur? nos? an miseros 
qui Troas Aehivis obiecit' (Verg. Aen. X 88f.) 

11. JL. obel US cum puncto (supeme ad- 
punetus 0 M) ad ea, de quibus dubitatur tolli 
debeant neene. Vgl. Serv. Aen. I 21 in Probi ad- 
puncti sunt et adnotatum ,hi duo si eximantur‘ 
nihilominus sensus integer erit. sed Vergilius 
amat. aliud agens exire in laudes populi Romani. 
IV 418 Probus sane sic adnotavit: si hune versum 
omitteret, melius fecisset. —• 12. >— (in P, V 
in M, 0) diple obelismene: ad separandas 
in eomoediis et tragoediis periodos. — 13. —^ 
obelus cum aversa, Pin indice (2 in M, ( 
0 und alle drei aversa obelismene): quotiens 
Strophe et antistrophos infertur. Da das Gesetz 
der antistrophischen Responsion rein griechisch 
ist, so kann jedenfalls dieses Zeichen bei römi¬ 
schen Dramatikertexten nicht vorgekommen sein. 
Es ist daher wahrscheinlich, daß auch bei nr. 12 
nur griechische Dramen gemeint sind. Diese 
Feststellung scheint mir darum von Wichti^eit, 
weil auch diese Notae im Index von P, wie er¬ 
wähnt, dem Probus und älteren römischen Kriti- 

I kern zugeschrieben werden (s. 0 .). — 14. — Diple 
superne obelata: ponitur ad condicionem lo- 
corum vel personarum (vgl. Donat. Ter. Ad. 323 
Probus personae assignat hoc Sostratae, Asper.. 
nutriccm puiat hoc loqui) vel temporum mutatam. 
— 15. >< reeta et aversa superne obe- 
lat a: ponitur cum monadem finitam (soWeber) 
finita loco suo monade significante, 0, M, signi- 
ücant similemque sequentem esse. — 16. ^ phi 
>ct ro: haec apponuntur quotiens vel emendatio 
{vel sensus, nach M) eius versus sollicitius est 
inspiciendus (0: id est tpgovxic. haec ubi aliquid 
obscuritatis est ob sollieitudinem ponitur). M hat 
beide Fassungen bewahrt, was für die Quellen¬ 
frage von entscheidender Bedeutung ist (s. o.), 
von Weber 16 aber verkannt worden ist. — 

17. IJ* ancora superior: ad aliquod praecipue 
dictum (0 M ubi aliqua res magna omnino est). 

18. — «I, ancora inferior: ad humilius vel 
inconventius quid enuntiatum. Vgl. dazu Serv. 
Aen. Vin 406 Frehus vero et Carminius propter 
sensum cacenphaton ,infusum‘ legunt, auct. Aen, 
Vin 781 hune versum notant critici quasi superüuum 
et humiliter additum nee convenientem gravitati 
eius, namque Ost magis neotericus, wohl Probus 
nach auct. Aen. XII605. — 19. alogus (in P nur im 
Index, das Zeichen 3 in M, J in 0): nota quae ad 
mendas adhibetur. Gloss. nota est in libris. Dies 


ist das einzige Zeichen, für das der Gebrauch hei 
Probus *) direkt bezeugt ist. Vgl. Serv. Aen. X 
444 ergo satis lieenler dictum est, adeo ul hüte 
loco Probus alogum adposuerit (vgl. Thilo, z. 
St.). Sonst finden sieh nur unsichere Spuren des 
Alogus, so Schol. T zu II. XVII 518 iv rfj higg 

T&v ’Ägiardigxov ovx egpegiro «aÄfjraf, iv 5s rfj 
devTsgg aXoyoe avrcg nagexsiro, wo L e h r s aller¬ 
dings oßsXoi verlangte und Schol. Arist. Vesp. 
128‘2 (nach Heliodoros) nsra rov art^ov rov ... 
slol xönoi sitta exovrs; ariy/j,ag xai dXoyois, das 
Schräder in odoyov; änderte. Es handelt sieh 
um den Ausfall einer Antistrophe der zweiten 
Parabaso. 

Die folgenden Notae fehlen in P; 20. lim- 
niscus: id est virgula inter geminos punetos, ap- 
ponitur in his (tis?) lods quae saerae scripturae 
interpretes (Origines?) eodem sensu, sed divcrsis 
sermonibus transtulerunt. 21.'yantigraphos cum 
puncto: apponitur ubi in {isdem?} Iranslationibus 
diversus sensus habedur, also das Gegenteil von 
dem vorigen. —22.^1* eryphia: Circuli pars infe¬ 
rior cum puncto ponitur in his (its?) locis, ubi 
quaestio dubia et obscura aperiri vel solvi non 
potuit. 

Ob alle diese Zeichen überhaupt jemals im 
allgemeinen Gebrauch waren, ist sehr fraglich, 
doch mögen einige von den sicher nicht alexandri- 
nischen, namentlich in lateinischen Texten, und 
insbesondere in den Heiligen Schriften häufiger; 
angewandt worden sein, als wir jetzt noch nach- 
weisen können. 
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Altert. 1845, '81ff. (Uber Sueton als Quelle des 
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256. M. S c h m i d Didymus Chalcyd. fragm. 
Leipzig 1854, 262—268. 277f. La Roche Text, 
Zeichen und Scholien des berühmten Cod. Ven. 
zur Ilias, Wiesbaden 1862, 16f. 81—79, dazu 
Nachträge von Wachsmuth Rh. Mus. XVIII 
(1863) 177—188. Schräder De notatione ad- 
hibita, Bonn 1863. Ribbeck Proleg. in Verg. 
Opera. 1866, 150—163. 0. Steup De Probis 
grammaticis, Jena 1871 S. 25—60. Lud wich 
Homer. Textkritik, Leipz. 1884, I 19—22. Suse-' 
mihi Alex. Literat., Leipz. 1891, I 432, 17. 
435, 27 b. 436, 28. 448. 454. Leo Plautinische 
Forschungen, Leipz. 1912*, 31f. Roemer Die 
Notation der alexandr. Philologen bei griech. 
Dramatiktern, Abh. Akad. Münch. XIX (1892) 
661—665. Cohn Art. Aristarchos o. Bd. H 
S, 866. P. Weber Quaest. Suetoniarum capp. 
duo, Halle 1903, 3—24. Aistermann De M. 
Valerie Probo Berytio, Bonn 1910, 10—18. 

fGudeman.] ^ 

Kritobulos, Arzt am Hofe Philipps und Ale¬ 
xanders d. Gr. Er entfernte einen in Philipps Auge 
gedrungenen Pfeil, ohne daß eine Entstellung des 

*) Auch nr. 10 dürfte bei ihm vorgekommen 
sein, da daselbst ein Vergilvers als Beispiel zitiert 
wird. Vgl. außerdem die Scholienstellen zu nr. 11 

15. 18. 


Gesichts zurückgeblieben wäre (Plin. n. h. VII 
124), und behandelte Alexander, der durch einen 
Pfeilschnß an der Brust schwer verwundet war 
(Gurt. IX 5, 25), s. o. Bd. I S. 1430, 60. Bei 
Arrian. VI11 heißt er Kritodemos, s. d. [Kind.] 
Eiritodamos. 1) Sohn des Lichas, aus Kleitor 
in Arkadien, Olympionike im Faustkampfe der 
Knaben, Paus. VI 8. 5 (daneben fälschlich Aapo- 
xgirov). Vor der Südosthalle in Olympia fand 
) man den Sockel seiner Statue mit der Inschrift 
Kgix65apo? Aixa KXsixogwg. KXitüv snoirjas 2t- 
xvcövios. Die Zeit des Künstlers ist ungefähr 
datierbar; danach ist K. in die eiste Hälfte des 
4. Jhdts. V. Chr. zu setzen, vgl. Hitzig-Blüm- 
ner Paus. II 576. [Honigmann.] 

2) Sohn des Poleiiiarchos, aus Physkos, Ago- 
nothet der Lokrer im J. 142 v. Chr. Inschrift r 
Collitz 2140 Z. 1. Vgl. Pomtow Klio XVI 
126f. nr. 118 Z. 43 für seinen Vater. [Oldfather.] 

) 3) (Kritodemos), Arzt aus Kos, aus dem Ge- 

schlechte der Asklepiaden, der in Indien den 
schwer verwundeten Alexander d. Gr. heilte. 
Arrian. VI 11. S. Kritobulos. [Kind.] 

4) Kritodemos, griechischer Astrolog der helle¬ 
nistischen Zeit, unbekannter Herkunft (Kgixo5ä- 
povs als Genetiv Catal. eodd. astrol. II 6, V 1 p. 
40. 45 in späten Handschriften). Plinius nennt 
ihn unter den auctores für Buch II und VII der 
Naturgeschichte und zitiert ihn VII 193 für das 
• fabelhafte Alter der Keilsehrifttafeln neben Be- 
rossos (vgl. FHG II 510); da Epigenes, gravissimus 
auctor (s. o. Bd. VI S. 65) eine noch größere 
Zahl von Jahren nennt (720000 statt 490000) 
und K. hier offenbar dem Berossos beitritt, so 
mag er zwischen diesem und Epigenes einzu¬ 
reihen sein. Daß er sein Buch in eine Vision 
eingekleidet hat, ähnlich wie um 150 v. Chr. 
Nechepso-Petosiris (Reitzenstein Poim. 4f.), 
erlaubt keinen sicheren Schluß auf die Priorität 
I des einen oder anderen. Bei Firmieus Maternus 
IV prooem. wird K. nach Mercurius, Petosiris, 
Neehepso, Abraham. Orpheus an letzter Stelle 
genannt, also offenbar doch noch unter die älte¬ 
sten Vertreter der Astrologie gerechnet (so setzt 
ihn auch Bouche-Leclercq Astrol. Gr. an, 529, 
2). Auch bei Valens 150, 22 wird er xafhjyspmv 
x&v intijrjxovusrwr genannt, wohl als einer der 
Begründer der Astrologie in Griechenland. Schon 
der anonyme Excerptor Catal. VIII 3, 102 hat 
offenbar nichts mehr über die Zeit des K. gewußt, 
da er dem Anfang ysyove S's S K. ovxog nichts 
weiter hinzuzufügen weiß. 

Das Buch des K. hieß "Ogaoig (Vett. Valens 
III12, p. ISO, 11. IX pr. p 329, 18; iv xfj ijiiygatpo- 
pivg avTov 'Ogaoti)-, Valens teilt an beiden Stellen 
den Anfang der Schrift mit, der stark poetisieren- 
den Stil zeigt. Daß es von ihm noch ein Werk, 
des Titels xivaS, gegeben habe, wie Ruelle und 
Heeg Catal. VIII 2, p. 64 zu v. 24 auf Grund 
von Hephaest. 11 10 angenommen haben, scheint 
wenig glaublich: nivaS mag die Überschrift eines 
Kapitels gewesen sein, das in Tabellenform den 
Gegenstand der äxgovoi und SXiyoxgovioi unter den 
Neugeborenen behandelte (vgl. z. B. Valens 173,26 
syyvpvao&evxas xfj x ivax txfj xai tpvaixfj x&v 
aarsgeov xai g<p5ia>v dscogiq xai twv ngos xä 
tpatvopeva xavovmv xgaypaxsiq). Valens nennt 
ihn zwar dstoxaxo; (233, 22) und ootpmxaxo; 
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{329, 18) und erklärt, daß man ihn auf Grund Elendsphantasie zu finden, die bei Firmieus so 

seiner allseitigen Erfahrungen und als Pfadfinder aufdringlich wird; auch Tierkämpfe werden er¬ 
bewundern und loben müsse, kritisiert ihn aber wähnt Catal. V 2 p. 52, 28. 121, 31 = Valens 

nach seiner Art wiederholt ziemlich scharf; diese 129, 33. 130, 21, was sich freilich nicht notwen¬ 
älteren Astrologen haben allgemein einen aufge- dig auf Tierhetze im Circus beziehen muß. — Der 

putzten und manirierten Stil {xsxaXXcoxiapsvov Hauptbenützer des K. ist für uns Valens; weiter 
xai xaxoiyhov 150, 7); er nennt zum Belege da- nennt ihn außer Plinius, Firmieus, Hephaistion 

von sogleich den K. und verwendet das Wort (s. o.) noch spät, wohl durch Vermittlung des so- 

xsxaXXtüxiapsvog offenbar auch 238,23 vor allem gleich genannten Valens, Theophilos von Edessa 

gegen ihn, aus dem er das Vorhergehende ent-10 im 8. Jhdt. (Catal. I 130, 20; Eintritt der Sonne 
nommen hat. Die dem Verständnis sich absicht- in den Widder als Jahresbeginn, was für die 
lieh entziehende mystische Dunkelheit (pvaxtxq Datierung keinen Schluß erlaubt). [Boll.] 
xaxovgyia), von der nach 239, 13 die Pfuscher Kritolaos. 1) Stratege des Achäischen Bun- 
mit Vorliebe Gebrauch machen, geht nach 150, 22 des als Nachfolger des Diaios (J. 147/6), schadet 

(pvaxixcög xai notxlXwg psgiaag) ebenfalls wesent- durch seine demagogische und verblendete Politik 

lieh gegen ihn; das svtpaviaaicorov des Anfangs seinem Vaterlande und kommt selbst um. S. o. 

und die xsxsgaxoXoyqpsva der Fortsetzung (150, Bd. I S. 186 (schlechte Darstellung Liv. per. 52). 

12f.) verführen nach Valens oberflächliche und [W. Kroll.] 

bequeme Anhänger zu leichtfertigen Torheiten, 2) Kritolaos (FHG IV 372f. Vossius- 
die die .Wissenschaft* in Verruf bringen. Nach 20 Wes term an n De Hist. gr. 422. Susemihl 
Valens’ Worten hat er die astrologischen Wahr- Griech. Lit.-Gesch. II 400, 314) wird von Pest, 

heiten mit einer unendlichen Stoffmasse umhüllt. p. 329, 4 für die Ableitung der Salier von einem 

Dunkelheit und Gesuchtheit des Ausdruckes wer- samothrakischen Saon zitiert. Seine Version der 

den ihm gleich dem .Kfinig* (Neehepso) und Pe- Penatengeschichte, die in der Station Lavinium 

tosiris vorgeworfen (301, 27). Charakteristisch von Timaios (Dionys. Hai. AR I 67, 4) abhängt, 

sind die .schauderhaften Eide“, mit denen er kennt noch nicht oder lehnt ab die varronische 

seine Leser bindet (150,16: geradeso macht es Mischung (Wissowa Herrn. XXII 40), nach 
dann Valens selbst VII pr. p. 263, 4 und Firmieus der der Weg von Samothrake über Troia nach 

Maternus VII pr.; vgl. o. Bd. VI S. 2373 und Rom führt. Eine Zeitbestimmung ergibt das 

was Kroll zu der Valens-Stelle zitiert hat). 30 auch nicht. Jedenfalls ist dieser K. nicht der 

Diese Eide und andere Wendungen dienen nach bekannte Peripatetiker (s. K. Nr. 3), sondern 

Valens (p. 150, 17) dem K. zum ana&avaxi^stv eher ein vielleicht in Rom lebender Grammatiker, 

seiner Leser: die astrale Mystik des Poseidonios auf den dann möglicherweise auch das Zitat in 

und der Späteren, des Manilius und Firmieus (s. lexikographischer Tradition (Phot. Suid. s. fj 5’ og. 

Cumont Mystic. astral. Bull. Acad. Belg. 1909) Etym. M. 416, 31. Lex. Bachmann 249, 10) 

hat also in K. ebenso wie in Nechepso-Petosiris und zusammen mit einem zeitlich unbestimmbaren 

Hipparch einen Vorgänger. In der astrologischen Chares (o, Bd. III S. 2130, 14) sich bezieht. 

Tradition scheint er besonders maßgebend ge- Ob er oder der Philosoph die bekannte Anekdote 

worden zu sein für die wichtigen Lehren von den von Demosthenes erzählte (Gell. XI 9 in libris 

Stufenjahren («Ii/uaxr^gfs, vgl. auch Salmasius 40 CrffoZaz; Gellius zitiert und spricht von dem 
De annis climact. 447. 461f. Valens 144, 6; er Philosophen sonst mit Distinktiv C. Peripate- 

unterschied danach auch monatliche, tägliche, ticus), ist nicht zu entscheiden. Nach dem 

stündliche Klimaktere). von Lebensdauer und Autor, der von den Saliern erzählte, ist wohl der 

Lebensende (Heph. II 10; vgl. auch Catal. VI Schwindelautor K. erfunden, den die Parallela 

p. 15 f. 341v ; 72,19; V^III 2 p. 64, 24) und von minora c. 6, 9 (’Hxetgcoxixd; ^aivSpsva) für 

den Bezirken lo'pta, Valens III 8: die von Kroll Römisches zitieren. [P. Jacoby.] 

bemerkten Berührungen mit dem System der 3) Kritolaos von Phaselis, Scholarch der pevi- 
Chaldäer sind nur zufällig, weil er nicht wie diese patetiseben Schule in der ersten Hälfte des 2. 

das System der fünf, sondern der sieben Planeten Jhdts. v. Chr. Als solcher nahm er an der be- 

hat). Über |Sinioi?dvaroi ein kurzer Abschnitt Catal. 50 rühmten Philosophengesandtschaft des J. 156/5 
II 43; vgl. Val. II c. 41. Die Kapitel des K. über teil. Über diese s. Karneades. Nach Gell. IV 

die imptgiopoi, die der anonyme Excerptor Catal. 14, 10 hielt auch K. während seiner Anwesenheit 

VIII 3 p. 102 von ihm aufzählt (vgl. auch Valens in Rom öffentlich Vorträge über Philosophie, deren 

II 41 fln. = Catal. V 2, 52f. 120f.). sind offenbar, Stil Gellius als scita et tcretia bezeichnet. Auf 

wie dort bemerkt ist, von Valens IV 17-24 ausge- den Stil des K. bezieht .sich auch Cie. de fln. V 

schrieben, vielleicht zumeist wörtlich; auch die hier 14: Critolatis imitari voluit antiquos et quidem 
erscheinenden Termini xagddoaig (vgl. Bouchö- est gravitate proximus et redundot oratio, auf 
Leclercq 493, 4l und ixiptgiopog selbst sind seine Lehre nur die folgenden Worte: ae tarnen 

besonders in der Lehre von den xß^’eeugixogsg (nef is quidem in patriis institutis manef, die 

wichtig. In diesen Abschnitten ist eine besondere 60 ihm Heterodoxie gegenüber Aristoteles und Theo- 

Aufmerksamkeit auf pvaxixd Ttgdyuaxa zu be- phrast vorwerfen. Daß {ne) ergänzt werden muß, 

merken, einmal ist auch Mysterienverrat erwähnt. zeigt der Zusammenhang. Als K. an der Gesandt- 

— Das Exzerpt des Anonymus bemerkt am Schluß; Schaft teilnahra, dürfte er schon sehr alt und 

xaxaXfiysi UXieg xs xai ’Aepgodixg xai 2sXgvg: das dem Ende seines Scholarchates nahe gewesen sein, 

ist die alte babylonische Trias (vgl. dazu Cumont Er wurde nach Ps.-Luc. Macrob. 20 über 87 J. 

N. Jahrb. XXVII 3. Boll Abh. Akad. Münch. alt. Wir kennen keinen peripatetischen Schol- 

Phil. Kl. XXX 1, S. 75, 1). In den Auszügen archen zwischen ihm und Ariston von Keos, der 

ist schon etwas von der groben Verbrechen- und im J. 226/5, nach dem Tode Lykons, Schulhaupt 


geworden war. Da K. ein so hohes Älter er- die stoische iimvQotati und itaXtyyevsala zu schützen 

reichte, ist es nicht ausgeschlossen, daß er der suchte. Von den fünf Beweisen sind wenigstens 

unniittelbare Nachfolger des Ariston gewesen ist. der erste, dritte und fünfte speziell auf die Stoiker 
Zeller Phil. d. Gr. III® 927, 1. Da Andronikos zugeschnitten, deren Lehre von der Vergänglich- 
der zehnte Seholarch nach Aristoteles, der elfte keit des Kosmos sie aus stoischen Voraussetzungen 
des Peripatos unter Einrechnung des Aristoteles zu widerlegen suchen. H. v. Arnim Quellenstud. 

war (Zeller IV® 620, 5), so würden, wenn K. z. Philo, Phil. Unters. XI 11—16. Außerdem 

unmittelbar auf Ariston folgte (also das sechste kennen wir durch Sextus Math. II 12. 20 und 

Schulhaupt des Peripatos war), hinter seinen Nach- Quint. II 17, 15 K. als einen der Philosophen, 

folgern Diodoros von Tyros und Erymneus (dem 10 welche den Kampf gegen die Vulgärrhetorik, im 
siebenten und achten) und vor Andronikos (dem Gegensatz zu der philosophischen, die im Peripatos 
elften) noch zwei Schulhäupter einzuschieben sein. selbst betrieben wurde, eifrig geführt haben. Auch 

Dies ist durchaus wahrscheinlich. Eben darauf in Philodems Schrift sisgi Qtjroqinij; wird die 

gründet sich die Vermutung, daß K. schon seit Polemik des K. gegen die Vulgärrhetorik bernck- 

dem ersten oder zweiten Jahrzehnt des 2. Jhdts. sichtigt. Vgl. Philodemi Vol. rhet. vol. 11 ed. 

V. Chr. an der Spitze des Peripatos stand, und Sudhaus (Ind. s. ÄgndHaog). H. v. Arnim Leben 

daß sein Auftreten in Rom 156/5 an das Ende und Werke des Dio von Prusa 80—82. Zeller 

seiner Laufbahn zu rücken ist. ln der Geschichte Phil. d. Gr. III^ 927f. Susemihl Gr. Lit. in 
des Peripatos nimmt K. eine hervorragende Stellung d. Alex. I 153. [v. Arnim.] 

ein, insofern er die von seinen Vorgängern Lykon 20 4) Aus Aitna in Sizilien, um 682 = 72 (Cic. 

und Ariston vernachlässigten philosophischen Verr. IV 59). [Münzer.] 

Forschungen wieder aufnahm, an Stelle des von Kriton. 1) Aus Boiotien, im Dienste Philipps 
jenen gepflegten dialektisch-rhetorischen Betriebes. V.; nahm 215 an der zweiten Gesandtschaft des 
— In der Ethik finden wir K. als treuen An- Königs zu Hannibal teil, Liv. XXIII 39, 3. 
bänger der aristotelischen Lehre vom höchsten [Schoch.] 

Gut, wenn auch seine Formulierung derselben 2) Einer der jüngsten Dichter der neuen 
den Einfluß stoischer Terminologie verrät. Clem. Komödie. Nach den auf Stein erhaltenen Dida- 

Alex.strom.il 316D: er bestimmte das «lof (d. skalien (Wilhelm Urk. dramat. Auff. Beil, zu 

h. die Eudämonie) als reXcioTt/s xarä rpvoiv evgo- 65 und 72) erhielt er 183 mit den ‘Eipeaioi und 

oüvTOs ßiov und verstand darunter rfjv ix rtöv 30 167 mit dem JiiwXds den zweiten Platz. Aus 
Tßjtöv ysväiv (nämlich den seelischen, leiblichen letzterem Stück zitiert Pollux (IX 15) einen Vers, 

und äußeren Gütern) avfiJiXrjQovfievr]v si>datixovixi)v derselbe Pollux führt X 35 den Gebrauch des 

(überliefert sinnlos nQoyovixrjv) xeXeiöxrixa. Hier unklassischen Wortes xgdßßaxov für oxifinovg 

ist die svQoia ßiov aus Zenons Telosdeflnition aus K.s Msoorjvia und Rhintons Ti^Xe>pog an und 

entlehnt; auch das Prinzip des naturgemäßen bemerkt dazu iyw Si ovx ivxexvxrixa xoXg dgd- 

Lebens ist mehr akademisch-stoisch als aristote- fiaaiv. Ein etwas längeres Fragment teilt Athen, 

lisch; die Güter der drei Klassen finden sich bei IV i73b aus dem ^dongäy/icov mit, in dem die 

Aristoteles als Bestandteile der höchsten Glück- Delier nagdaixoi xov &sov genannt werden; s. 

Seligkeit, aber nicht mit dieser scharfen Unter- M e i n e k e Hist. crit. 484 und FCG IV 537. 

Scheidung als drei Klassen. Sachlich aber liegt40Kock CAF III 354. [A. Körte.] 

keine Abweichung von der aristotelischen Lehre 3) K., Gau- und Altersgenosse des Sokrates 
vor. Auch bei Stob. Ecl. II p. 46, 10 definiert (Plat. Apol. 33 E), dessen wohlhabender, stets 

K. das Telos als tö ix xcdvxcov x&v dya&äiv av/x- hilfsbereiter Freund (Suid. Diog. Laert. II 121), 

nsTtXfjQCüfiivov' xovxo 5s xö ix x&v xgiäiv ysv&v. der mit seinem Sohne Kritobulos neben Platon und 

Von den drei Klassen hielt er die der seelischen Apollodoros im Prozeß für den Meister bürgte, als 

Güter für die allein ausschlaggebende: Cic. Tusc. dieser eine Strafe von 30 Minen beantragte (Apol. 

V 51 cum in alteram lancem animi bona im- 38 B). K. hatte sieh für das Verbleiben des Sokra- 

ponat, in alteram corporis et externa, tantum tes verbürgt (Phaed. 115 d) und hatte vor allen 

propendere illam bonorum animi lancem piUat, anderen Freunden (vgl. Krit. 45 B) die Flucht 

tü terram et maria deprimat. Dagegen ist es 50 des Sokrates aus dem Gefängnis vorbereitet; die 
im Widerspruch mit der aristotelischen Lehre, ergebnislosen Verhandlungen mit Sokrates über 

daß er die Lust für ein Übel erklärt und ihr diesen Plan sind der äußere Inhalt des plato- 

verderbliche Wirkungen auf den Menschen zu- nischen Dialoges K. Diog. II 60. III 36 will die- 

schreibt. Gell. IX 5, 6 et malum esse voluptatem ses .Verdienst* dem K. aK und dem Aischines zu¬ 

ort et multa alia mala parere ex sese, iniurias, sprechen; diesem hätte es Platon aus Mißgunst 
desidias, obliviones, ignarias. Das klingt mehr entzogen; doch schwerlich hat Platon hierin ein be- 
nach Kleanthes als nach Aristoteles. Aber der sonderes Verdienst gesehen, vielmehr ordnet sich 

Widerspruch dürfte auch hier mehr in den Worten auch der Dialog K. in den Rahmen des Bildes ein, 

als in der Sache liegen. K. dürfte die stoische das Platon sonst von diesem Freunde des Sokra- 


Unterscheidung von ;i;a^d und ghovi) akzeptiert 60 tes entwirft. Durchgehend wird er als praktischer, 

und den Ausdruck gdovg auf den maßlosen Affekt biederer, guter und hilfsbereiter, aber herzheh un¬ 
beschränkt haben. Die Seele oder der vovg be- philosophischer Mann geschildert, den sicher in 

steht nach K. aus dem Äther, der nipxxrj ovaia. erster Linie persönliche Beziehungen an Sokrates 

Ast. I 7,21 (DDox. p. 303b 6). TertuU. de an. binden. Vgl. das treffende Urteil K. F. Her- 

5. Das ist eine Annäherung an den stoischen m a n n s (Gesch. u. System der platonischen Philo- 

Materialismus. Ferner kennen wir aus Philo de Sophie I 633 n. 383). Im Phaidon ist von einem 

aetem. mundi e. llf die Beweise, mit denen K. Eingehen auf die Gedanken des Sokrates wenig zu 

das aristotelische Dogma der Weltewigkeit gegen spüren. K. erhält den Auftrag, die Xanthippe zu 
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entfernen (60 A), unterbricht 63 D das philoso- 
phis^e Gespräch mit einem Hinweis auf die mög- 
lidien bedenklichen Folgen des vielen Sprechens: 
es könne vielleicht das Gift nicht rasch wirken. 
Auch in der letzten Stunde macht K. bei aller 
Rührung (117 D) die Gesichtspunkte bürgerlicher 
Nüchternheit geltend, fragt nach den letztwilligen 
Bestimmungen (115 B), nach der gewünschten Art 
der Bestattung (115 C) und zieht sieh dadurch 
den gutmütigen Spott des Sokrates zu. Aber er 
allein begleitet ihn zur letzten Waschung (116 A), 
und er schließt ihm endlich Mund und Augen, als 
die Totenstarre eintritt. Auch im Euthydemos be¬ 
schränkt sieh die Teilnahme des K. mehr auf die 
rein praktischen Fragen der Erziehung seiner bei¬ 
den Söhne (306 Eff.). Wenn er bei Xenophon 
(mem. II 9, 1) sich von Sykophanten loskauft, um 
vor ihnen Ruhe zu haben, so paßt dieser Zug gut 
zu der bürgerlich durchschnittlichen Moral, von der 
aus er Sokrates die Flucht aus dem Gefängnis 
nahelegt. Die sonstigen Angaben des Diogenes 
über K. sind bestritten. II 20 (Befreiung des So¬ 
krates von einem niederen Gewerbe) dürfte auf 
Verwechslung mit dran II 31 erwähnten Loskauf 
des Phaidon beruhen, zu dem Sokrates den K. 
veranlaßt. Die Angabe II 121, daß K. vier Söhne 
gehabt habe, während sonst nur noch einer neben 
dem bekannten Kritobulos erwähnt wird (Plat. 
Euthydem. 306 D), scheint in der Tat auf einer irr¬ 
tümlichen Deutung von Phaid. 59 B zu beruhen 
(so E. W e 11 m a n n Ersch-Gruber II 40, 56), da 
dort dieselben Namen neben dem K.s stehen und 
sicher keine Söhne des K. darstellen, wie es nur 
bei ganz flüchtigem Lesen scheinen kann. Schwie¬ 
riger ist zu entscheiden, ob auch die 17 Dialoge, 
deren Titel Diog. II121 anführt, gefälscht und die 
ganze Schriftstellerei des K. zu bezweifeln ist; so 
ZellerIID,233.1. HirzelDialogl 107 Hält sie 
für echt und findet ihre meist praktischen The¬ 
men sehr wohl mit dem Charakter des K., wie wir 
ihn kennen, vereinbar. Zu der Schrift nsQi sir&tj/xo- 
avvtjs vergleicht er gut Xen. Cyrop. TOI 5. 7. 
Gercke N. Jahrb. 1918, 190 vergleicht zu der 
bei Diogenes zuerst genannten Schrift oxi ovx ix 
xov paßslv ol dyadol [dya&oi]. Plat. Protag. 
328 E eyci) iv psv xip spngoo&sv X9^V Vyovpxjv 
ovx slvai dv&gooTtlvxjV inifiiXsiav 'jj dya&ol ol dya- 
&oi ylyvovxai .... Was es auch damit auf sieh 
haben mag; die Themen der Dialoge sind der 
Geistesart des K. nicht unangemessen und können 5 
auch ohne philosophischen Tiefsinn — etwa im 
Sinne Xenophons — behandelt worden sein; ge¬ 
rade wenn Platon den K. so gar nicht spekulativ 
schildert und ihm nie irgendwelche Theorien in 
den Mund 1^, ist die Fälschung auf diesen Namen 
unwahrscheinlicher, als wenn der platonische K. als 
Philosoph aufträte. Vgl. über K. noch außer 
dem Angeführten J. Bruns Lit. Porträt 309, 
381, 421. — Uber des K. oft erwähnten Sohn 
Kritobulos, den Helden des xenophontisehen Oiko- 6 
nomikos, der der sokratischen Erziehung wenig 
Ehre gemacht hat, vgl. die eingehende Würdigung 
des xenophontischen, platonischen und aeschinei- 
schen Bildes bei D i 11 m a r Aeschines von Sphet- 
tos 231—237 und Bruns Lit. Portr. 391. 405. 
421; zu Vater und Sohn E. Wellmann Ersch- 
Gruber H 40, 56. [Stenzei.] 

4) Kriton der Pythagoreer; einer der in dori- 
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Sehern Dialekte schreibenden neapythagoreischei« 
Schriftsteller, die um die Wende der christlichei^ 
Ära ihre Erzeugnisse als altpythagoreisch auf deit 
Markt brachten, hat unter dem Namen KQlxmvas- 
IIv^yoQslov eine Schrift nsgl tfqovgosoos xaX eürv- 
xiag veröffentlicht, aus der uns drei längere Bruche 
stücke bei Stobaios erhalten sind. Ecl. El p. 157, 
20 W. lautet der Titel nur Rghoovog IIxr&ayoQeloxj 
ix xov nsgl (pQovrjascog, Floril. Vol. I p. 214 Hens^ 
dagegen KgiTcovof fjxoi Aaplnnov üv^ayogslovi 
ix xov nsQt (pQovgoswg xat svxvxlag. An derlden-- 
tität der Schrift und der Richtigkeit der volleren 
Form des Titels ist nicht zu zweifeln. Auch die 
Nennung zweier Verfasser zur Auswahl wird ur-- 
sprünglich und ein Trick des Fälschers sein. Die 
beiden Bruchstücke im Florilegium sind wohl aue 
der Einleitung entnommen; denn hier wird det 
Gegensatz von Einsicht und Zufallsglück auf den 
metaphysischen Gegensatz der Urprinzipien alle^ 
Seins, des ggxdv und aggr/zov zurnckgeführt, der- 
sich durch alle Daseinsgebiete hindurchziehe. Aut 
der richtigen awagpoyd dieser beiden Elemente 
beruht alles Gute und Vollkommene. Es gehört 
aber auch zum Leben notwendig Scherz und Ernst. 
Glück {svzvxla) und Unglück(äTi'jfla). Die owaQfuryd. 
dieser Elemente ist Aufgabe der qpQdvrjaig. Dae 
in den Eclogac erhaltene Bruchstück gehört zu 
der Erläuterung des Wesens der qpQÖvgaig. 
wird dargelegt, daß das sittliche Handeln de^ 
Menschen einerseits von seinem freien Willen ab¬ 
hängt, andererseits doch nicht ohne Mitwirkung 
Gottes zustande kommt, zu dem sich die höchst© 
Seelenkraft des Menschen, der vovg, aufschwingt, 
um von ihm Antrieb und Hilfe {naQoQpnjaig un(i 
ondbriaig) zum sittlich guten Handeln zu empfangen. 
Dieser vovg ist das UnsterbUehe in uns, während 
die übrigen Teile der Seele aus Aeryivsaig stammen, 
nicht von Gott, und ohne den vovg zur dxpgoavvvj 
führen. [v. Arnim.] 

I 6) Kriton (FHG IV 373f. Susemihl Gr. 
Lit.-Gesch. II 400, 314), Makedone aus Pieria 
(Suid. s. K. IltsQicbxtjg ), schrieb nach Suida© 
eine Reihe von Lokalgeschichten, von der Art, 
wie sie in heUenistiseher Zeit und später sowohl 
Rhetoren wie Grammatiker und Historiker ver. 
fassen — naXXxjvtaxd, üsQatxd, EixsXixd, Evga- 
xovaeöv TlsQixjyrjoig (wovon das die alphabetisch© 
Folge durchbrechende EvQaxovaäv Exlaig wohl 
nur Variante oder Korruptel ist) und risgi x^g 
^ xöjv Maxe56vo)v dgxvS' Fragmente fehlen. Von 
ihm zu trennen ist, wie C. Müller sah, der 
Verfasser von Fsxixd (Steph. Byz. s. rsxia), der 
in die Namenreihe bei Suidas nur durch eine 
Randglosse gedrungen ist. Da das Werk von 
Traians Kriegen handelte (Schol. Lucian. Ikaro- 
menipp. 16 p. 104, 25 Rabe), so ist sein Ver- 
fasser sicherlich identisch mit dem bekannten 
Leibarzt (Galen. XII 445 K. — Suid. s. Tovepo^ 
Expiaiog. Martial. XI 60, 6. W e 11 m a n n Phil. 
I Unters. XIV 20, 10), Verfasser von Koaptjxixd 
und nsQt xrjg xibv (pagpdxwv ovydiosmg (Well, 
mann a. 0. 14, 7). der Traian in diesen Krieg 
begleitete (Joh. Lyd. de mag. II 28). Auch der 
Truppenarzt Kallimorphos (o. Bd X S. 1648f,) 
schrieb ja über den Partherkrieg des Verna. 
Suidas zitiert eine Reihe von Sätzen wörtlich, 
um gewisse Worte zu belegen (es ist bezeichnend, 
wie 8. &Qxt Gl. 2 ein Zitat aus K. dem eigent- 
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liehen, aus den Äristophanesscholien entnommenen 
Art. angeflickt wird). Sonst haben wir nur je 
ein Fragment' in den Lucianscholien a. 0. und 
in einer Randnotiz zu Strabon VI 3, 3 (cod. A). 
Der .Historiker“ K. von Naxos verdankt nur 
einem Irrtum oder Schreibfehler des Suidas seine 
Existenz. Gemeint ist der Mathematiker (K. 
Nr. 6). fF. Jacoby.] 

6 ) Kriton von Naxos, Astronom. Er ist uns fast 

ausschließlich bekannt durch die Notiz bei Suid. 
S. V. : K. Nd^io? ioroQi>cdg eyoaipsv dxroetTjgcöa^ 
fjv Evdo^ov q>aotv. Darin beruht larogixö; auf 
einem Versehen (Susemihl Alex. Lit.-Gesch. I 
783, 149). Da wir seit Maaß’ Aratea (14f.; 
jetzt Coram in Ar rel. p. 47, 22) wissen, daß 
nach der besseren Überlieferung bei Achilleus in 
der Isagoge stand, Eratosthenes habe (in dem 
Werk negl xfjg dxraeirjgiöog, s. 0 . Bd. VI S 383. 
945) die Oktaeteris, die gemeinhin für ein Werk 
des Eudoxos gilt (s. o. Bd. VI S. 945), diesem 
abgesproehen (bei Ach. wird zu schreiben sein 
(»ara n'sv Ev&o^ov') tV öxTastrigidt, ei'ye yvrjatov 
i6 avyygapi/ja [EgaTOa^evr/g yäg avxsyga'tpEv Sei- 
xvvg, on ovx eit) EvSo^ov]), so liegt die Kombi¬ 
nation nahe und ist auch sogleich von Maaß a. 
a. 0. angedeutet worden, daß eben Eratosthenes 
die Oktaeteris dem K. zugesproehen habe. K.s 
angebliches Werk für eine Überarbeitung des 
eudoxischen zu halten (s. o. Bd. VI S. 945), ist 
nach Suidas' Zeugnis kein Anlaß vorhanden. In 
welche Generation zwischen Eudoxos und Era¬ 
tosthenes K. zu setzen ist, bleibt durchaus pro¬ 
blematisch (vgl. Susemihl Alex. Lit Gesch. II 
703). Kombinationen mit dem unklaren Satze 
bei Censorinus (c. 18, 5), Dositheus, ettiits ma- 
xime octaeteris Eitdoxi inseribitur , wie sie 
Maaß Aratea 15, 15 vorbringt, läßt man vor¬ 
sichtigerweise am besten aus dem Spiel (richtig 
wohl Hultsch 0 . Bd. V S. 1608). Neben Eudo¬ 
xos (und Dositheos) nennt überraschenderweise 
den K. für zwei Phasen Plin. n. h. XVIII 312 
= Wachsmuth Lyd. de ost. 328, vielleicht ein¬ 
fach deshalb, weil seine Angaben aus verschie¬ 
denen Quellen kompiliert sind (anders Boeckh 
Sonnenkr. 136). [Kehm] 

7) Arzt in Piom an der Wende des 1. zum 
2. Jhdt. Die erste Erwähnung findet sich Mar- 
tial. XI 60, 6 (ediert Dezember 96). Unter Traian 
ist K. Arzt am kaiserlichen Hofe (Suid. s. Tov- 
(pog. Gal. XII 445); wahrscheinlich ist er mit 
dem K. identisch, der den Kaiser in den Daker¬ 
krieg begleitete (Lyd. de mag. II 28) und Eerixd 
verfaßte (FHG IV 373). Bei dem Adressaten 
des 23. Briefes des Apollonios von Tyana mag 
man an unseren K. denken. Dagegen darf man 
ihn kaum mit dem von Athen. XII 516 c ge¬ 
nannten Verfasser eines Kochbuches iöyjagrvztxöv) 
identifizieren, der jedenfalls viel früher lebte; 
vgl. Susemihl Gesch. d. Alexandr. Lit. I 876ff. 
Die außerdem von Fabricius Bibi. Gr. XIIi' 
688 . XIII t 132 erwähnten Ärzte namens K. 
halten vor der Kritik nicht stand. Denn der 
angebliche Empiriker aus Erasistratos’ Zeit (Gal. 
ed. Bas. IV 8. 10 = XI 198ff. K.) ist ein Patient, 
den Fabricius wieder fälschlich mit Gal. ed. 
Paris. II 340 = de subflg. erap. 35, 10 Bonnet 
verbindet, wo Tinione zu lesen ist; vgl. Bonnet 
De Claudii Galeni subfiguratione empirica, Bonn 
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1872, 12; der Gortyniat K. aber Gat. XIII 253 
ist sicher Tryphon, vgl. 246, wo dasselbe Rezept 
vollständiger steht. 

Von K.S' medizinischen Schriften waren zu 
Galens Zeit die Koo/irjuxd in 4 Büchern in aller 
Händen (Gal. XII 446). Dieses Werk beschränkte 
sich nicht auf die wissenschaftliche xoa/njux-g, 
die wirkliche Schönheitsfehler bekämpfte, sondern 
griff auch in das Gebiet der xofifuoxtx^ über, 
die durch Kunstmittel das natürliche Aussehen 
zu verschönen suchte; hier mußte sich der Leib¬ 
arzt dem Willen des kaiserlichen Hofes fügen 
(434f. 443. 445). Ein ausführliches Kapitelver- 
zeiehnis teilt Galen (446ff.) mit, aus dem sich 
die vielleicht im Proömium (435) angegebene 
Disposition ableiten läßt: Buch I und H be¬ 
handelte die Schönheitspflege des gesunden. Buch 
III und IV die des kranken Menschen; Buch I 
und III den Kopf, Buch II und IV den übrigen 
Körper o eapite ad calcem. Umfangreiche Frag¬ 
mente dieser Schrift bietet Galen (XII. XIII), 
hauptsächlich in seinem Werke 77. avv^Eatcog 
(pagfidxcov räv xatd xonovg. Die ausdrücklichen 
Zitate der einzelnen Bücher (Buch I: XII 435. 
452f. 458; Buch II: XIII 1040; Buch III: XII 
401. 463. 816f. 825. 827) stimmen im ganzen 
mit dem Kapitelverzeichnis (446ff.), doch gehören 
die 452 und 458 dem ersten Buche zugewiesenen 
Mittel nach dem Kapitelverzeichnis ins zweite; 
dies letztere ist offenbar richtig, denn es handelt 
sich nicht um Beseitigung und Verfeinerung der 
Kopfhaare, sondern der Haare an anderen Kör¬ 
perteilen, vgl. 455: mXxyyibi xd <pdg/Mxov d<pat- 
govai xaxd xi fxigog xov am/iaxog, Eixa av ala^cov- 
xai xdg xgixag avvaqimgovpivag avxCg, xd Xomdv 
cbiav djtonXvvovoi acöpa. Galen scheint durch 
die Erinnerung an die XII 435 genannten Haar¬ 
mittel des ersten Buches zu dem Irrtum veran¬ 
laßt worden zu sein; es liegt ja nahe, die Haar¬ 
mittel alle zusammen zu behandeln, dies tut z. B. 
auch Dioskurides 77. dxXwv <pagp. I 89—98 W. 
K. sammelte in seinen Kooprfxtxd die Mittel des 
Herakleides von Tarent, der Kleopatra oaoi x' 
aXXoi pex' avxovg Ev xä> pexa^v yEydvaatv iaxgol 
(446). Als solche Gewährsmänner nennt Well¬ 
mann Pneumatische Schule 14, 7 Damokrates 
(XII 486), Moschos (401), Antonius Musa (992 
[nicht 994]), Arteraidoros (828). Wir dürfen jedoch 
bei vielen dieser Arzte nicht an unmittelbare 
Benützung denken, sondern müssen eine Mittels- 
(luelle annehmen. Wie das Zitat Asvxiog 6 
xa&tjyrjxpg (828) beweist, war dies Asklepiades 
6 <Pagpaxio>v (vgl. XIII 648); aus diesem stam¬ 
men die sich anschließenden Rezepte des Artemi- 
doros, Magnos, Areios Asklepiadeios (vgl. XIH 
182), Charixenes (vgl. XIII 48) usw. bis 846. 
Dieses Ergebnis läßt sich durch sprachliche Eigen¬ 
tümlichkeiten stützen; s. den Schluß des Artikels. 

Außer der Kosmetik verfaßte K, noch ein 
pharmakologisches Werk in fünf Büchern (XIII 
708. 786). Galen bezeichnet es allgemein al.s 
rj (pagpaxixig ßißXog (XIII 883) oder al epagpa- 
xixibeg ßißX.oi (XIV 103. XIII 903). Es war eine 
Schrift 77. xijg xcöv tpagpdxxov ovv&EiE(og (XIII 
786), aber doch gab K. ihr, wenn unsere Über¬ 
lieferung richtig ist, den Titel 77. tcov dgtXwv 
(pagpdxmv (XIlI 862). Auch die an der eben 
genannten Stelle angeführten Pflaster sind nicht 
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ein&ch, sondern zusammengesetzt. Dieser Um¬ 
stand zwingt uns, &riXä nicht in dem strengen 
Sinne als einfache Mittel zu nehmen, in dem 
Galen 77. äixXwv (pagpAxxov schrieb (XI 380 : 
anXovv (pdgpaxov (hvdpaaxai psv xal aiixd xaxd 
xijv itgdg xd ovv&exov dyxl&Eoiv), sondern in dem 
weiteren als ,verhältnismäßig einfache“ Mittel. 
Diese Auffassung wird durch XIII 516 bestätigt, 
wo Galen, vielleicht mit Bezugnahme auf den 
Titel des Werkes, von K.s Pflaster 6id xapaiXeov- 
xog, das aus Bleiglätte, Wachs, Grünspan, Mastix, 
Öl zusammengesetzt ist, sagt: cmXfjv ph, Saov 
Ejil x<p xcöv piyvvpivcov dgf&p^, xfj ä' knayyEXiq 
pEydXtjv. Auch Dioskurides hat in seiner Schrift 
77. cmXcöv cpagpÄxcov öfters zusammengesetzte 
Mittel aufgeführt, auch ihm schwebte nicht so 
sehr der reine Gegensatz djtXovg . . . noixiXog 
(S. 152. 3f. W.) als der gemilderte oTfXovg . . . 
itotxtXcdxEgog (152, 10) vor. Bei K. sind die 
Rezepte allerdings stärker zusammengesetzt; um 
seinen Begriff von dnXovg zu erfassen, muß man 
an die Riesenrezepte von 50, ja 100 Bestand¬ 
teilen denken, wie sie in jener Zeit gebräuchlich 
waren. Es ist jedoch eine zweite Möglichkeit 
ernsthaft in Erwägung zu ziehen. Da XII 587 
der Titel schlechthin 77. cpagpdxtüv lautet (vgl. 
Xni 5]6ivTM XExdgxcp xcöv (pagpdxcov), SO könnte 
Xni 862 xcöv änXcöv eine Interpolation sein, deren 
Entstehung sich durch das kurz vorhergehende 
(pagpdxcov ajcX&v leicht genug erklären ließe. 
Der Stoff scheint in den iünf Büchern zunächst 
xaxd xdxovg, dann aber xaxd yevrj angeordnet ge¬ 
wesen zu sein. Für das erste Buch sind XII 
587 (ev xp ngcoxpi ßißXcg negl (pagpdxcov) äsco- 
cpXEypaxiapol bezeug. Daran reihen sich ord¬ 
nungsgemäß die eggiva (588), xsqpaXaXyixd (593), 
äxtxd (659), Tigdg oSdvxcov nd&rj (880), axopaxi- 
xai (933ff.). ngdg ia^dgag ev x<jp axdpaxi (953), 
Jigdg xtoviSag (987), ngdg acp&ag (991). Ist so 
im ersten Buche (vielleicht noch in einem Teil 
des zweiten) der Kopf behandelt, so schließt sich 
im zweiten und dritten Buche der übrige Körper 
an. Hierher gehören die dgxrjgcaxai (XIII 35. 
38) und die Mittel gegen Wassersucht (257). 
Dazu stimmt das Zitat Oreib. VI 397 : ad eos 
qui sanguinem per urinam faciunt. Crito in 
libro tertio . . . Wenn nach Galen (XIV 103: 

xcöv vnd Kglxcovog ysygappEveov nEgi xfjg 
■&'rjgiaxgg ev xeg y' xcöv (pagpax(xib(Ov ßißXcov) K. 
im dritten Buche das kräftige Allgemeinmittel 
■&rjgiaxfi verzcichnete, so mag dieses einen wir¬ 
kungsvollen Schluß des Buches gegeben und zu¬ 
gleich den Übergang zu den cpdgpaxa xaxd yivrj 
geboten haben, die die letzten beiden Bücher 
füllten. Im vierten Buche wurden die Pflaster 
abgehandelt (XIII 516 ev xcg xExdgxcg xwv (pag¬ 
pdxcov ; wörtliche Wiederholung desselben Stückes 
715 xaxd xijv xExdgxrjv ßißXov; 708 xaxd xfjv xe- 
xdgxTjv Kgixcovog ßißkov ovocöv xcöv djiaawv e' ; 
786 EV T<p xExdgxcp xcöv nivxE ; 862 iv xcg d' negi 
xcöv dnkcöv (pagpdxcov). Im fünften Buche wer¬ 
den die pa/.dypaxa, axona u. ä. dargestellt wor¬ 
den sein. Aus den zahlreichen Bruchstücken, die 
Galen besonders in 77. ovv&EOEcog (pagpdxcov xööv 
xaxd xönovg und xaxd yEvtj erhalten hat, geht 
hervor, daß K. auch in diesem Werke die Ar¬ 
beiten seiner Vorgänger auf pharmakologischem 
Gebiete ausgiebig ausgebeutet hat. Solche Quellen 
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sind Herakleides von Tarent ( XII 992. Well¬ 
mann Ä. Cornelius Celsns 1913, 38, 3. 41 ver¬ 
mengt die Kooprjxtxd mit der Pharnlakologie), 
Heras (XII 593. XHI 787. 863f. 882), Damo¬ 
krates (XIII 798); eine wichtige Rolle spielt 
wiederum der jüngere Asklepiades (XIII 14. 463. 
903—905). Gelegentlich hat K. auch seinen 
Zeitgenossen Herodotos herangezogen (XIII 788f. 
801; vgl. Wellmann Pneumatische Schule 14, 
7 a E.). Auf Beeinflussung durch methodische 
Lehre deutet XII 588 der Ausdruck pExaavyxgi- 
vEi. In der Terminologie weicht K. mitunter 
von seinen Vorgängern ab; so nennt er gewisse 
Pflaster buchsbaunifarbene (nv^ivat), die bei den 
andern quittegelbe (prjhvat) heißen. Er neigt 
zu reklamehafter Bezeichnung seiner Heilmittel; 
ein Pflaster trägt den Namen dvlxxjxog (XIII 877. 
879) xd ^avpaaxd xal noXXd avxijg egya. Der 
Stolz des kaiserlichen Leibarztes klingt XHI 886 
aus dem Zusatz: ei öe ßaaikEl axEvdoEig, EpßaXclg 
xivvapcbpov a'. Einige Beobachtungen über 
K.s Sprachgebrauch gibt Well mann Die Schrift 
des Dioskurides 77. dnXcöv (pagpdxcov, Berlin 1914, 
63. 72; 72, 2 bestätigt in erwünschter Weise 
unsere Ansicht, daß K. Asklepiades den Jünge¬ 
ren ausgeschrieben hat. Für die Sammlung der 
Fragmente K.s ist nicht nur Galen zu berück¬ 
sichtigen. sondern auch Oreibasios und die von 
diesem abhängigen Schriftsteller; so kann ich 
die opr/ypaxa Paul. Aeg. VII 13 bei Galen nicht 
finden. [Kind.] 

8 ) Verfasser eines Kochbuches, s. o S. 938. 

9) K. erscheint als Verfasser von Opsartytika 
in der Liste bei Athen. XII 516 c. [Kroll.] 

10) Athener, Bildhauer. Nennt sieh gemein¬ 
sam mit Nikolaos als Verfertiger auf dem Rücken¬ 
pfeiler einer Kanephore (nur Kopf erhalten), die 
mit mehreren andern (vier erhalten; ursprünglich 
waren es wohl 6 Statuen) ein Gebäude an der 
Via Appia schmückte, wo sie ein verkröpftes 
Gebälk getragen haben werden. Da Kanephoren 
in Isisheiligtümem öfter verkommen und Wieder¬ 
holungen von zwei der Statuen wahrscheinlich 
aus dem athenischen Sarapis-Isisheiligtum stammen 
(Athen, Nat.-Mus. nr. 1641 und 1642), wird man 
das gleiche auch für die Statuen der Via Appia 
annehmen. Weniger Wahrscheinlichkeit hat die 
Beziehung auf das Triopeion des Herodes Atticus 
(vgl. 0 . Bd. VIII S. 938 f.), zumal da die Arbeit 
nicht auf antoninische, eher auf augusteische 
Zeit weist. Brunn Gesch. d. griech. Künstler 
I 550. 569. Overbeck Schriftquellen 2231. 
IG XIIT 1252. Loewy In sehr, griech. Bildh. 346. 
Bulle Röm. Mitt.'iX 1894, 134ff. Helbig 
Führer II3 1830 (vgl. I 16. II 1915. 1917). 

11 ) Athener, Bildhauer, bekannt durch eine 

Signatur vom Ptoon, Porosbasis von der Statue 
des Aristippos, Sohnes des Chrysippos von Akrai- 
phiai. Da Chrysippos zu Caesars Zeit lebte, ge¬ 
hört K, in die augusteische Epoche, Identität 
mit K. Nr. 10 wäre möglich, ist aber bei der 
Häufigkeit des Namens nicht notwendig. IG VII 
4161. [Lippold.] 

12) K., attischer Vasentöpfer aus der zweiten 
Hälfte des 6. Jhdts. v. Chr. Seine Signatur: 
Kgixov EnokoEV. [/eztoonf, Faksimile bei de Witte 
Description des coli, d’antiq. conserv. ä Thötel 
Lambert, Paris 1886, 40 S. 115f. finden wir auf 


1939 Kriton 

einer einhenkligen Kanne aus Caere, früher bei 
Augusto Castellani, abg. im Umriß bei de W i 11 e. 
Das ganze Gefäß ist ^Srnißt, auf einem ton- 
grundig gelassenen Streifen unterhalb des unteren 
Henkelansatzes steht die Signatar in schwarzen 
Buchstaben aufgemalt. Die Kanne gehört ihrer 
Form nach der Zeit unmittelbar nach der Mitte 
des 6. Jhdts. an. Wir finden solche Kannen in 
dem Werk des Amasis; Klein Meistersign.2 44 
nr. 5 ira Brit. Mus. B 471, zur Form rgl. Wal 
ters History I 882. Klein nr. 6 im Louvre I'SO, 
abgeb. Wien. Vorlegebl. 1889, II 3 und Perrot- 
Chipiez Hist. X Abb. 118, vgl. Pottier Cat. 
111 725ff., zur Form S. 727f.; Berlin nr. 1731, 
abgeb. Adamek Unsignierte Vasen Abb. 14, vgl. 
S. 35, auch bei Genick Keramik Taf. 34, 1. 
Die Form ist wie so manche attische Gefäßform 
der Zeit (o. Bd. XI S. 865) aus einer korinthischen 
Form entwickelt, vgl. Kannen wie die korin¬ 
thische Kanne hei Masner nr. 125 und die Kanne 
in Baumeisters Denkmälern III 1965 Abb. 
2102. Perrot-Chipiez Hist. IX 607 Abb. 317 
und S. 647 Abb. 357. Athen. Mitt. IV Taf. 18, 
vgl. zur Form S. 316f , ahgeb. auch Wilisch 
Altkorinth. Thonindustrie Taf. III nr. 31. In 
der rf. Zeit wird der Schwerpunkt immer mehr 
nach unten gelegt, der Henkel überragt nicht 
mehr den Gefäßrand. Auch die Dekoration des 
Gefäßes ist durchaus sf. Daher hat Pottier 
die Kanne gleicher Form mit der Signatur des ■ 
Lysias aus Caere im Louvre F 339 — im Um¬ 
riß abgebildet Harvard Stud. II 98 nr. 4, vgl. 
S. 100. Kretschmer Vaseninschr. 143. Athen. 
Mitt. XXXVIll 197 Wolters — nicht richtig in 
das 5. Jhdt. gesetzt, vgl. Catal. III 805f., s. auch 
vas. ant. sör. 2 S. 130 und Perrot-Chipiez 
X 290. Das vierstrichige, linksläufige Sigma, das 
in dieser Signatur allein vorkommt — Kleins 
Faksimile, Meistersign.2 213 ist ungenau —, ist 
eher ein Zeichen früher Entstehung, vgl. z. B. ^ 
Kretschmer Vaseninschr. 100 nach Benndorf 
Griechische und sizilische Vasenbilder 30 nr. 6, 
und Kretschmer 101, 5 sf. Hydria im Brit. 
Mus. B 336. S. über das vierstrichige Sigma 
im 6. Jhdt. auch Langlotz Zur Zeitbestim¬ 
mung 93. Auch Walters Hist. II 277 folgt offen 
bar Pottier. Wenn ich über die Entstehungs¬ 
zeit der Kanne recht urteile, so kann unser K. 
nicht der Vater des Vasenmalers Skythes sein, 
was Studniezka Arch. Jahrb, II 143 unter5 
Hinweis auf die athenische Inschrift 16 I Suppl. 
S. 180f. nr. 373, 82, jetzt auch bei Eobert 
Arch. Jahrb. XXX 241: KqUov(^\') 'A-dsvaiai • 
Ho 2xv-&o ; avEi&EyE pte HoX[Xta.g] hio{s[o]Ev 
nachweisen wollte, zustimmend R o b e r t a. a. 0., 
mit Recht ablehnend Bizzo Mon. Piot XX 1913, 
116, 4; denn wenn auch der Maler Skythes der 
rf. Gefäße — Beazley Attic redfig. vases 21f. 
— identisch sein kann mit dem Zeichner der sf. 
Pinakes, vgl. Buschor Arch. Jahrb. XXX 36,6 
so läßt, sich doch seine Tätigkeit mindestens bis 
an das Ende des 6. Jhdts. verfolgen. Vgl. Lang¬ 
lotz Zur Zeitbestimmung 115 und die Tabelle. 
j/E!zoav; vermag ich nicht zu erklären. Es muß 
wohl mit Studniezka ein Eigenname darin ge¬ 
sucht werden, dann fehlt aber die Bezeichnung der 
Aspirata bei vg, vgl. die Beispiele bei Meister- 
hans Grammatiks 60 nr. 510, und der Name 
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muß auch sonst noch verschrieben sein. Gegen 
Studniezkas Deutung zisuroüf vv s. Kretsch 
mer Vaseninschr. 187, 1. Vgl. noch Comptes 
rendues de TAcad. 1862, 71. Bev. arch. V 1862, 
332ff. XVI 1868, 345 nr. 3. Bull. d. Inst. 1886, 
186. Klein Meistersign.2 213. [Leonard.] 
Kritonionos. 1) s. Statilius. 

2) Bildhauer, hat nach dem Epigramm Anth. 
Pal. IX 510 die Statue seiner Gattin Meltine, 
0 Tochter des Solon, gearbeitet. Nach den Namen 
aus der späteren Kaiserzeit. [Lippold.] 

Kritonides von Paros, Bildhauer. Signatur 

(toö HaQio noirpfxa KQtxcbvtÖEü) EVjpofA.[a,i slvat) 
auf einer ionischen Säule, die als Statuenbasis 
diente, mit Weihung der TelestodUte, Tochter des 
Thetseleos und Mütter des Asphalios, an Artemis. 
Die Inschrift stammt anscheinend von Paros. 
Archaische Zeit. Loewy Inschr. griech. Bildh. 
6._ IG XII 5, 216 (vgl. 215). Collitz-Bechtel 
3 Dialektinsehriften 5431. [Lippold.] 

Kßiov Mezconov , rö (= Widderstirn nach 
der Umrißform), Name mehrerer Küstenvorsprünge 
im Mittelmeer. 

1) K. M. der Insel Kreta (Ps.-Scil. 47. Strab. 
II 106. X 474. XVII 837. Dionys, perieg. 87ff. 
PUn. n. h. IV 58. Anth. Pal. XIV 129, 3. Sta- 
diasra. m. m. 333ff. Ptol. geogr. III 18, 2 Müll.), 
ein breiter Küsten vorsprung der Süd westkäste 
Kretas, nach der Ähnlichkeit mit einer Widder- 

) Stirn so genannt, ^etzt Kqios Edßog, Mittelmeer¬ 
handbuch 2 IV 298f. An der Westküste der Insel 
ist das Vorgebirge ein hoher Punkt, ,gegen die 
übrigen Huken und Kape auf der Insel ist es 
weder hoch noch auffällig“, Abb. 36 Taf. IX. 
S. auch die Art. Biennos (Bienna) o. Bd. III 
S. 457, lOff. und Kalamyde Bd. X S. 1544, 8ff. 
Spratts Meinung (Travels II 236f.), daß das 
Inselchen, das jetzt 'EXa<povtjat heißt, eins der bei 
Mel. II 14 genannten Musagoroe war, zurück- 
Igewiesen von Bursian Geogr. Griech. II 550, 2. 
Ich vermute, daß der Name des Inselchen nach 
Pliu. n. h. IV 61 mit einer leichten Änderung 
Acusagorei nach einem Akusagoras genannt war. 
Vgl. Erasistratios — ein Gebiet am Mykalestock. 

[Bürchner.] 

2) Hohes Vorgebirge an der Südspitze des 
taurischen Chersonesos, dem Vorgebirge Karam- 
bis an der paphlagonischen Küste in einer Ent¬ 
fernung von 2500 (?) Stadien (Strab. II 124. 
VII 309) gegenüber und mit diesem den Pontos 
Euxeinos in zwei ziemlich gleiche Hälften tei¬ 
lend, so daß dieser das Ansehen eines skythischen 
Bogens erhält, Ps.-Scymn. 953. Strab. XI 496. 
XII 545. Dion, perieg. 153. 312. Mela II 3. Plin. 
n. h. IV 86. X 60. Anon. (Geogr. gr. min. H 
509) 51. Marc. Heracl. Vgl. etwa Karte XVI zu 
Müller Geogr. gr. min. Heute Kap Aia-Burun. 

[KroU.] 

Krixos s. Urixus o. Bd. IV S. 1724; davon 
abgeleitet Crixim als Gentilname Not. d scav. 
1910, 422. [Münzer.] 

&obialos, Stadt in Paphlagonien, westlich 
von Kromna, Apoll. Ehod. II 942 und Schob 
Val. Flacc. V 103. Steph. Byz. Etym. M. Eustath. 
ad Hom. II. II 855. Lage ganz unbekannt. 

[Buge.] 

Krobylos. 1) s. o. Bd, VII S. 2120 und 
den Art. T e 11 i x. 


2) Komödiendichter. Da Harpokation (vgl. 
S. 141, 11 Bekker) sagt dtt iCgpuovvzo 

ai xatd tag Sdovi äxoofiovaat yvvaixEg’YxEQEidgg 
Ev T<p xax' ’AQiazayÖQag ß' EtQgxsv. Kgcaßvlog 
ÖE S xcö/iixög <priai zov ^iXtxxiSov zoy vöpiov Eivat 
zdv jtEqi zovzwv xEtpiEvov wird er in etwa der¬ 
selben Zeit gelebt haben wie Hypereides; denn 
solche Sittengesetze pflegen nicht sehr langlebig 
zu sein und ihre Urheber werden bald vergessen. 
Dann steht er wohl auf der Grenze der piear) und 
via, seine Titel AnayxigEvog, ’ArtoXslnovoa (oder 
’AxoXixovaa) WEvdvxoßoXi/iOüog sprechen eher für 
die neue Komödie. Zitiert wird er fast aus¬ 
schließlich von Athenaios. S. Meineke Hist, 
crit. 492, die Fragmente Meineke FUG IV 
565ff. Kock CAF III 879ff. [A. Körte.] 

Krobyzoi (Egoßvioi Herod. IV 49. Hekat. 
818 ed. Mueller FHG I 10. Phylareh 19 ed. 
Mueller FHG I 338. Skymn. 746. 751. 757. 
Strah. VII 318. Ptolem. III 10, 9. Athen. XII, 
536 d. Anon. Peripl. Pont. Eux. p. 13. Suid. Lex. 
I 2, 709f. ed. Bernhardy), ein thrakischer Volks¬ 
stamm (Herod. a. a. 0. Skymn. 751. Ptolem. a. a. 
0. Athen, a. a. 0. Anon. Peripl. a. a. 0.). Ihre 
Wohnsitze sind genau bestimmbar. Aus der An¬ 
gabe des Hekataios a. a. 0., daß sie im Süden 
des Istei, dessen Nebenflüsse östlich vom Athrys 
nebst diesem durch ihr Land fließen (Herod. a. 
a. 0. Tomaschek o. Bd. II S. 2072. Vulic 
0 . Bd. IX S. 960), geht hervor, daß sie vor dem ■ 
Skythensturm, der sie jedenfalls nach Süden 
drängte oder, reichten sie so weit hinab, dort 
zusammenschob, ein weit größeres Gebiet inne 
hatten als in der Zeit, aus der unsere Haupt¬ 
quellen über die Krobyzen stammen (Weiss Die 
Dobrudscha im Altert. 25). Skymnos 757 läßt 
sie bei Dionysiopolis, Strabon a. a. 0. bei Istros, 
Tomi und Kallatis an die Skythen grenzen. Dort¬ 
hin versetzt sie auch Ptolemaios a. a. 0. , der 
als ihr Siedlungsbereich den südöstlichen, am^ 
Pontus gelegenen Teil der Provinz Moesia in¬ 
ferior bezeichnet. Da Strabon und Ptolemaios 
oberhalb des Hämus am Pontus nur Krobyzen 
und Troglodyten, Plinius n. h. IV 41 nur Geten 
und Troglodyten kennt, so sind die Krobyzen 
Hauptstamm der Geten (Müllcnhoff Deutsche 
Altertumsk. III 182). Phylareh a. a. 0. und nach 
ihm Athen, a. a. 0. nennen als einen ihrer Häupt¬ 
linge Isanthes, der sich vor allem durch Schön¬ 
heit, Reichtum und Wohlleben ausgezeichnet hat. t 
Suidas a. a. 0. erwähnt den an ihnen de," Griechen " 
am allermeisten auffallenden Zug, nämlich den 
Glauben an die Unsterblichkeit. Nach Toma- 
sehek o. B. IV S. 1725 sind die bei Plin. n. h. 
IV 82 genannten Crobiggi mit den K. nicht iden¬ 
tisch, sondern nur stammverwandt; vgl. Toma¬ 
schek Die alten Thraker I 97f. Kiepert FOA 
XVII). [Fluss.] 

Kröte s. Frosch. 

KßoiaEios azazgg heißt bei Poll. III 87, IX f 
84 Hesych. s. v. Plut. praec. ger. reip. 31, 6 p. 823 
(vgl. auch Herodot. I 54) die Goldmünze des 
Kroisos, die uns in einer Einheit von 8,1 g nebst 
zahlreichen Teilstüeken und entsprechenden Sil¬ 
bermünzen, alles mit den sich anblickenden Vor¬ 
derteilen von Stier und Löwe auf der Vorder- und 
vertieftem Einschlag auf der Rückseite, vorliegt. 
Nach Analogie der persischen Reichswährung 


ist anzunehmen, daß auf den Goldstater von 
8.1 g 20 typengleiche Silberstücke von 5,4 g 
gingen, wobei Gold zu SUber sich wie ISVs zu 
1 verhält. H u i t s c h Metiol.* 176—180. H e a d 
HN2 646f. Brit. Mus. Greekcoins Lyd. Taf. 114-20. 
Eegling Klio XIV lOlf 109-112. [Regling.] 
Kroisos s. die Supplem. 

KgoxaCoz s. Eogaxat und Egoxtov. 
KßföxaXa vgoog bei Arrian. Ind. 21, 7. Plin. 
jn. h. VI 21, 80 {Crocala), eine sandige Insel an 
der Grenze von Indoskythien und Gedrosien, in 
der Nähe des Volkes der Arabitai (s. den Art. 
Arabis Nr. 2); Nearch berührte sie auf seiner 
Küstenfahrt; gewöhnlich bringt man sie zusam¬ 
men mit der von Ptolem. VII 1, 58 genannten 
Stadt EcoXAxa (s. d.), so Cunningham Anc. 
Geogr. 306 u. a. (?). Sie liegt in der Bucht von 
Karachi, dem Creek Ghizri vorgelagert; Lassen 
Ind. Altertumsk. II^ 202, 1 nennt sie nach Bur- 
)nes Journ. Roy. As. Soc. I 212 Kakräla; über 
die Unsicherheit der ganzen Identifizierung s. 
Tomaschek S.-Ber. Akad. Wien phil.-hist. Gl. 
CXXI 1890, VIII 11. Ältere Ansichten bei Mül¬ 
ler Geogr. Gr. min. I 335. [Wecker.] 

Kgdxrp. 1) X. ist nicht nur durch Bekker 
Anecd. I 273 für die eleusinisehen Mysten bezeugt 
(s. KgoxiaviAai), sondern auch als ein in der 
Kinderstube seiner Zeit übliches Knotenamulett 
durch Io. Chrysostomus 12. Homilie zu I. Kor. 

) 12, 7 (Montfaucon Paris 1837 X p. 125) nach 
P. Wolters Archiv f. Bei. Beiheft zu Bd. VIII 
1905 S. 22; vgl. S. 19. [Kern ] 

2) g Egoxg (Kern Inschr. von Magnesia am 
Maiandr. nr. 122 e 7), am Maiandr'os im asiati¬ 
schen Lydien. Der Name bedeutet kiesiges Ge¬ 
lände. [Bürchner.] 

Krokeal (Egoxiai, al), nach Steph. Byz. auch 
Krokea (Egoxea, g), ,Gehlberg“ (Pape; vgl. 
Grasberger Griech. Ortsnamen 248), Ein¬ 
wohner EooxEäzat (Steph. Byz.), lakonisches Dorf 
an der Straße von Sparta nach Gythion, berühmt 
durch seine Steinbrüche, deren Material zum 
Schmuck von Tempeln und Bädern diente (Paus. 
III 21, 4), namentlich in einem der berühmtesten 
Bäder Korinths Verwendung gefunden hatte (Paus. 
II 3, 5). Vor dem Dorfe stand ein Marmorbild 
des Zeus Krokeatas, am Steinbruch Erzbilder der 
Dioskuren (Paus. III 21, 4). 

Die Wiederauffindung der Steinbrüche durch 
die französische Expedition (Exped. scient. de 
Morde. Gdol. 114. 129—137. Bohlaye Recher- 
ches 84f.) ermöglichte die ungefähre Bestimmung 
der Lage des Ortes. Etwa 24 km südlich von 
Sparta an der Straße nach Gythion liegt das heu¬ 
tige Dorf Lewötsowa, in seiner Nähe fast 5 km 
südöstlich zwischen Alm-Bdl und Stephania auf 
den Gipfeln der kegelförmigen Hügel der im Alter¬ 
tum augenscheinlich stark ausgebeutete Stein¬ 
bruch, dessen grüner Porphyr (verde antico: ab¬ 
geb. Expöd. de Morde. Gdol. Planches. Bd. II Taf. 
Vni 4. 5) genau der Beschreibung des Pausanias 
entspricht. In seiner dunkellauchgrünen Grund¬ 
masse liegen licHtgrüne LabradoritkristaUe in 
reichlicher Menge ausgesondert; der Stein ist 
stark zerklüftet, so daß nur selten Tafeln von 
1 Quadratfuß Größe und einigen Zoll Dicke zu 
gewinnen sind. Trotz seiner Härte und der 
Schwierigkeit seiner Bearbeitung war er im Alter- 
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tarn wegen des schönen Aussehens, namentlich 
nach guter Politur, sehr geschätzt (N e u m a n n - 
Partsch Physikal. Geogr. 220. Philippson 
Pelop. 215. 229. 387. 416. Blümner Teehnol. 
III 190.). Nach einer Nachricht Strabons (VIII 
367) über die Erö0nung eines Steinbruchs im 
Taygetos scheint der Abbau dieses Steins viel¬ 
leicht erst in römischer Zeit begonnen zu haben; 
er ist wohl identisch mit dem marmor Lacedae- 
monium (Plin. n. h. XXXVI 55), Aaxalvi] U-&o? 
(Lucian. hipp. 5), lapis Lacedaemonius (Expos, 
mundi 52). 

Oberhalb des Steinbruchs finden sich Beste 
von Ziegelbauten aus römischer Zeit. Vom Dios- 
kurenkulte hat sich noch ein Denkmal erhalten; 
ein Relief in Lewötsowa stellt die Brüder neben 
ihren Pferden und zwei Urnen dar; die Unter¬ 
schrift mit der Widmung an Castar und Pol¬ 
lux (aus der zweiten Hälfte des 2. Jhdts. n. Chr.) 
ist lateinisch; CIL III 493 = IG V 1, 1569.' 
Reste des Ortes K. selbst sind nicht gefunden 
worden. Vgl. Fiedler Reisen I 326. Roß 
Königsreisen II 2400. Curtius Pelop. II 266f. 
522f. 531. Bursian Geogr. II 106. 132. 

Baedeker^ 291. Frazer Paus. III 374. 
Hitzig-Blümner Paus. I 848. [Pieske.] 

Kgoxeids, Bergrücken unterhalb der Ein¬ 
mündung des Europos in den Peneios, vermutlich 
am Nordabhang des jetzigen Eriraonberges. Ge¬ 
nannt in einer Inschrift über das Gelaiet von' 
Kondaia IG IX 2, 521, .34. [37]. [Stählin.] 

Krokinas aus Larissa in Thessalien (Inter¬ 
pol. bei Xen. hell. II 3, 1; KoQxivag Aagcaaios)^ 
Olympionike im Lauf Ol. 94 (404 v. Chr.); Dio- 
dor. XIV 3. Afric. bei Euseb. I 203. 

[Honigmann.] 

Kq6xiov oder Kqoxcotov itcSiov (Strab. 1X5, 8 
p. 433. 5, 14 p. 435. Steph. Byz. s. ArjixriTQiov\ 
die Ebene vom heutigen Halmyros in der Phthio- 
tis, die kleinste der drei thessalischen Ebenen. ■ 
Sie ist ein Einbruchsbecken, das auf drei Seiten 
von Bergen mit anstehendem Gestein eingefaßt 
ist: im Süden vom Hochgebirge der Othrys, im 
Westen und Norden von allmählich sich abfla¬ 
chenden Bergen; nach Osten ist sie offen gegen 
den Pagasäischen Busen zu. In ihren oberen 
Teilen ist sie ihrer geologischen Zusammensetzung 
nach ein von Südwesten nach Nordosten geneigter 
flacher Schuttkegel, aufgehöht aus den Verwit¬ 
terungsprodukten der Othrys, unter denen röt-i 
lieber Hornstein vorwiegt; ihre Gesamtlänge in 
der angegebenen Richtung beträgt etwa 20 km. 
In ihren unteren Teilen im Norden und Osten 
von Halmyros hat sie sehr fruchtbaren Boden, 
auf dem Weizen und ausgezeichneter Tabak ge¬ 
deiht. Im Altertum lag oberhalb der Ebene am 
Fuß der Othrys Halos und Iton, unterhalb im 
Norden Phylake und Thebai. Die Hauptflüsse 
sind der Xerias = Kuralios im Süden und das 
Cholorrhevma im Norden. Bursian Geogr. von ( 
Griechenl. I 78f. FiavvonovXos ^•diwxtxä. Athen 
1891, 4f. Lölling Hellen. Landesk. 147. Phi¬ 
lippson Thess. und Epirus 1897, 44ff. 80, mit 
Karte. Stählin Athen. Mitt. 1906, 3f., mit Karte. 
Die MäyvrjTcs Kgoxalot haben nichts mit der kroki- 
schen Ebene zu tun; s. Kogaxal. [StähUn.] 
Krokodeilon {KQoxoSct/.o}v). 1) Küstenfluß in 
Palästina, der zwischen Dora (= jetzt Tantüra) 
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und Caesarea (= Kaisarije) ins Mittelmeer mündet, 
Plin. n. h. V 17. Es entbricht ihm der heutige 
Nähr ez-zerka, ,der blaue Fluß' (Buhl Geogr. des 
alten Palästina 1896, 105. Bädeker-Ben- 
zinger Palästina und Syrien? 219), der zugleich 
der südliche Grenzfluß des Karmelgebietes ist. 
Noch heut kommt das Krokodil (timsah) im 
Krokodilfluß vor (Graf Mülinen Ztschr. d. 
Deutsch. Paläst.-Ver. XXX 141), was nicht ver- 
) wundert, da das Klima hier dem des Nildeltas 
gleicht (Bädeker a. a, 0. 219). [Beer.] 

2) KqoxoöcIXcov xoXk Herod. II 148 (danach 
Steph. Byz.). Diodor. I 89. Strab. XVII 811; Kgo- 
xoSiXcov xSXig Mahaffy Flinders Petrie Pap. 
(3. Jhdt. V. Chr.) passim, entstellt in Crialon bei 
PUn. n. h. V 61; Corcodüon Geogr. Bav., Haupt¬ 
ort des gleichnamigen Gaues (s. d.), ägyptisch 
Schedet, heute Kimän Färis ,EeiterhägeT bei 
Medine el-Fajüm mit einem schon zur Zeit des 

• alten Reiches (5. Dyn.) bekannten und berühmten 
Heiligtum des Krokodilsgottes Sobek (griech. Sov- 
log Strab. XVII 811), das auch in der Ramessiden- 
zeit nach den Angaben des Pap. Harris zu den be¬ 
deutendsten Provinzheiligtümem zählte (B r u g s eh 
J'^ptiologie 287), nach Diodor. I 89 auf Grund 
einer Sage über Einrichtung des Krokodilkultes 
schon von Menes gegründet. K. führt seinen 
alten Namen noch im 2. Jhdt. v. Chr. (Pap. Am- 
herst 35 a, 132), also zu einer Zeit, wo der Gau 
'bereits in Arsinoites umbenannt war (Amherst 
42 a, 179), gegen Ende des Jahrhunderts wird 
es ÜToXefmlg Evegyerig genannt (Tebt. Pap. II 
398. Lefebvre Annal. de Serv. X 157) und erst 
in römischer Zeit in der Regel als ^ 'AgaivoHäiv 
noXtg bezeichnet (s. Arsinoe Nr. 3. Wessely 
Abh. Akad. Wien phil.-hist. Kl. 1902 IV). Da¬ 
neben hält sich der alte Name noch bis in christ¬ 
liche Zeit (Bistümerliste Byz. Ztschr II 25 ‘Agai- 
voT] fj KgoxoSelXov nöXtg). Der ägyptische Name 
I der Stadt wird in alter Zeit mit dem Bilde einer 
besonderen Kapelle, deren Dach ein Bnkranion 
schmückt, geschrieben (Petrie Labyrinth, Gerzeh 
and Mazguneh pl. 29. Schäfer Ägypt. Kunst 
Taf. 25. Brugsch 1. Z. XXXI 26, vgl. Darstel¬ 
lungen derartiger Heiligtümer aus der ältesten 
historischen Zeit Petrie Royal tombs II 7, 8 . 
Quibell Hierakonpolis 26 b). Die gewaltigen 
Trümmerhügel der griechischen Stadt, die weit- 
läu%sten von allen erhaltenen antiken Stadtan¬ 
lagen Ägyptens, bilden eine reiche Fundstätte für 
griechische Inschriften und Papyri (Übersicht bei 
Wessely a. a. 0., neuere Funde Annal. du Serv. 
IX 231. X 155); von den älteren Bauten, nament¬ 
lich den Tempeln, ist dagegen außer geringfügigen 
Resten des Mittleren Reiches (Lepsius Denk¬ 
mäler II 118e. f.g und Petrie Hawara, Biahmu 
and Arsinoö) nichts erhalten. 

3) KgoxoSdXmv xöXig (Strab. XVII 817), Ort 
in Oberägypten in nächster Nähe (nördlich) von 
Pathyris (IladvQig oder ’AqpQoäht]g xoXig), mit 
dem K. gleiche Götter, den Krokodilsgott Suchos 
und eine Hathor-Aphrodite (mit dem Beinamen 
'A&sgvsßevracyecog ,Hathor, Herrin der beiden Fel¬ 
sen* entsprechen dem arabischen Gebelen, Grif¬ 
fith Cat. Rylands Pap. III 260. Spiegelberg 
0. L. Z. 1909, 531. Sethe Ä. Z. XLVII 44), 
gleiche Heiligtümer und ein gemeinsames Priester¬ 
kollegium hatte (Otto Priester u. Tempel I 20); 
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schon im 2. Jhdt. v. Chr. gehörte es zu einem 
selbständigen Gau IladvQixrig (dem Phaturites 
des Plin. n. li. V 49), der vom früheren theba- 
nischeii Gau abgetrennt ist (Grenfell-Hunt 
Archiv I 56). K. mit seinem ägyptischen Namen 
,die Insel im Strom* (Rylands Pap. nr. 17. 20—• 
22. 38. Reich Rec. de trav. XXXII 128. Spie¬ 
gelberg Eec. de trav. XXXV 88 ; griech. hga 
vijao? rov Eovxov Pap. Gizeh 10371, 84f.; Arch. 
I 56f.; der von Spiegelberg Rec. de trav.' 
XXVIII 168 mit K. gleichgesetzte ägyptische 
Name Swmnw bezeichnet dagegen eine benach¬ 
barte Stadt) ist bereits seit dem Mittleren Reich 
bekannt und wird in Urkunden der griechischen 
Zeit namentlich den reichen Funden von Gebelön 
viel genannt (z. B. BGU III 994. 999. 1000. 
Pap. Grenfell I 38). Seine Lage ist als nahe 
beim heutigen Gebelen gesichert, es ist entweder 
direkt am Gebel Schech Musa, der früher viel¬ 
leicht eine Nilinsel bildete, zu suchen (Stein -5 
do rf f bei Wileken Ostraca I 711,1) oder nicht 
weit nördlich davon beim heutigen Rizagät (weni¬ 
ger zutreffend ist die Ansetzung von Gauthier 
Bullet, de linst, fr. X 117 auf dem Ostufer beim 
heutigen Taoud, dem alten Tuphium). Eine ägyp¬ 
tische Volkssage über den Sitz des Krokodils¬ 
königs bei Ement hat sich bis in die Neuzeit er¬ 
halten, Wiedemann Herodots 2. Buch 300. 

4) KgoxobeiXcav noXig, nach Ptolcm. IV 5, 31 
Ort im Gau von Aphroditopolis (10. oberägypt.) ■ 
vom Nil abgelegen (/uaoyeiog). Die frühere Gieich- 
setzung mit Athribis bei Sohag (d'Anville Möm. 
sur l'Egypte 183. Champollion L'Egypte sous 
les pharaons I 192. Gauthier Bull, de linst, 
fr. IV 4) ist aufgegeben, doch sind auch die 
von Wileken Archiv IV 537, der es mit einem 
von ihm in unmittelbarer Nähe von Ptolemals- 
Hermiu (heute el-Menschie) postulierten K. mit 
dem ägyptischen Namen Nesjt, einer bekannten 
Kultstätte des Krokodilsgottes Sobek (Brugsch^ 
Dict gäogr. 861. 1039) gleichsetzen will, ange¬ 
führten Gründe nicht durchschlagend (Gauthier 
Rec de trav. XXXV 164f.); Eine derartige Lage 
paßt schlecht zu der Angabe des Ptolemaios /teoo- 
yeiog und seiner Breitenbestimmung. Außerdem 
ist eine Ausdehnung des 10. Gaues soweit nach 
Süden nach dem 2. Jhdt. n. Chr. sehr unwahr¬ 
scheinlich, denn noch zur Zeit des Ptolemaios 
gehört die Gegend von Ptolemaios zum thiniti- 
schen Gau, und wir wissen gerade für die Folge- { 
zeit, daß sieh im Gegenteil auch der Gau von 
Panopolis auf Kosten des 10. Gaues auf dem 
Westufer ausgedehnt hat (Gauthier Bull. d. 
Tinst. fr. X 90). Die Frage, ob statt dessen einer 
der mehrfachen in der Gegend des Gebel Schech 
Haridi bekannten Kultplätze de.s Krokodilsgottes 
für das K. des Ptolemaios in Frage kommt, oder 
ob bei ihm überhaupt nur eine Verwechslung 
mit dem K. bei Gebelän (Nr. 3), das bei Strabon 
ebenfalls mit einem Aphroditopolis (Ua&vQn;) zu- f 
sammengenannt wird, vorliegt (so C. Müller zu 
Ptolemaios und Gauthier Bull. X 118), muß 
daher zum mindesten offenbleiben. [Kees.] 

Krokodeilopolites (Nomos), Crocodilopolites 
PRn. n. h. V 50, ägyptisch das .Seeland* (kopt. 
Phiöm) genannt, daher auch die griechische Be¬ 
zeichnung ^ XinvT) oder 6 XiixvirrjS (vornehmlich 
im Rev. Pap. des Ptolem. II Phil., auch noch 
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Mahaffy Pap. Petrie H 13, 5 Z. 9 J. 257/6), 
die beutle Landschaft Fajüm, eigentlich die erste 
der Oasen westlich des Niltals, führt ihren Namen 
nach dem großen See (Moiris der Griechen, s. d.), 
der in alter Zeit einen großen Teil des Fajüms 
einnahm, und dessen Rest der heutige Birket 
Karün bildet. Ihre schon im Altertum außer¬ 
gewöhnliche Fruchtbarkeit (Strab. XVII 809) ver¬ 
dankt sie dem Bahr Jusuf, der nördlich von Siut 
vom Nil abzweigt, durch einen schmalen Paß in 
der Hügelkette der libyschen Wüste beim heu¬ 
tigen Illahun ins Fajüm eintritt und sich dann 
heute wie im Altertum in der Nähe der Haupt¬ 
stadt K. (s. K. Nr. 2 Medine el-Fajüm) in mehrere 
Kanalarme teilt. Das Fruchtland hatte im An¬ 
fang der griechischen Zeit, wie die Lage einer 
Anzahl Orte beweist, im Norden (Bacchias, Ka- 
ranis u. a.) und Südwesten (Philoteris. Euhemeria, 
Theadelphia) eine bedeutend größere Ausdehnung, 
dessen 'Verlust und der damit verbundene lang¬ 
same Untergang dieser Orte, wahrscheinlich durch 
Unbrauchbarwerden alter Hauptkanäle im 4 Jhdt. 
n. Chr. eingetreten zu sein scheint (Wessely 
Topographie des Fajüms in griech. Zeit, Denkschr. 
Ak. 'Wien L Einleit.). In den ägyptischen Nomen¬ 
listen wird das Seeland nicht als eigener Gau ge¬ 
zählt. Die frühere Anschauung, daß das Fajüm 
erst im mittleren Reich erschlossen worden sei, 
ist unrichtig, da die Hauptstadt Schedet (Kroko- 
dilopolis) schon im alten Reich bekannt ist; wohl 
aber haben die Könige des mittleren Reichs an¬ 
gefangen mit den ersten Herrschern der 12. Dy¬ 
nastie, Amenemhet I. und Sesostris I (Bauten 
Lepsius Denkmäler II 118. 119) durch Eindei¬ 
chung und E^ulierung des Wasserzuflusses, An¬ 
lage von Schleusen und bedeutende Bauten die 
Provinz in die Höhe gebracht. Schon Sesostris II. 
baute seine Residenz am Eingang des Fajüms 
(Kahun bei Illahun, Petrie Kahun Gurob and 
Hawara 1890 und Illahun Kahun and Gurob 1891), 
sein zweiter Na(;hfolger Amenemhet IIL, ein be¬ 
sonderer Gönner der Provinz, verlegte dieselbe 
sodann ins Fajüm selbst und erbaute neben zahl¬ 
reichen anderen Bauwerken (z. B. den Kolossen 
von Biahmu, Petrie Hawara 53f. pl. 26. 27, deren 
noch heute teilweise erhaltene Unterbauten, wahr¬ 
scheinlich die von Herod. II 149 [danach Diodor. 
I 52. Plin. n. h. XXXVI 76] beschriebenen Py¬ 
ramiden mit überlebensgroßen Figuren sind, die 
mitten im See liegen sollen, was wohl nur zur 
Zeit des Hochwassers zutraf) am Eingang ins 
Fajüm beim heutigen Hawara eine Pyramide und 
seinen Totentempel, der wegen seiner Ausmaße 
von den Griechen als .Labyrinth* (s. d.) bewundert 
wurde. Sein Kult hat sich in der Nähe seiner 
Pyramide unter dem Namen Pramarres bis in 
griechische Zeit erhalten (1. Z. XLII 111). Auch 
unter der 18. Dj-nastie wurde im Fajüm eifrig 
gebaut (Stadtanlage von Gurob unter Thutmosis 
III. und Privathäuser in Kahun Petrie a. a. 0.), 
und die Mutter Amenophis IV. Teje residierte 
zeitweilig bei Illahun. Von der regen Koloni¬ 
sationstätigkeit aus fast allen Teilen namentlich 
Mittel- und Unterägyptens gibt die große Anzahl 
homon 3 Tner Ortsnamen Zeugnis (Wessely a. a. 
0. 7). Ptolemaios H. Philadelphos gestaltete 
großzügig die Bewässerungseinrichtungen des 
Gaues um und gewann durch Anlage neuer Kanäle 


zur EntwSssemng große Strecken fmchtbaren 
Bodens, auf dem er meist seine ausgedienten Sol¬ 
daten ansiedelte. In seinen letzten Jahren (29/30 
J. 256/5 V. Chr., Mahaffy Empire of the Ptole- 
mies 157; Bev. Law XXXIV. Otto Priester und 
Tempel I 360) erfolgte die Umbenennung des 
Gaues in 'Aooivotrrjs voftög (zu dessen Geseh. in 
griech.-röm. Zeit s. Arsinoites, außerdem bes. 
Grenfell-Hunt Pajüm towns and their papyri. 
Wessely Topogr. des Fajura a. a. 0.). Die An¬ 
nahme, daß im 2. Jhdt. eine andere Stadt namens 
Ptoleraais Euergetis, deren Lage unsicher blieb, 
Metropole geworden wäre (Grenfell-Hunt Pap. 
Tebt. I 410. Wessely a. a. 0 27. 129), ist jetzt 
zugunsten einer Gleicnsetzung von K.-Arsino6 mit 
diesem Ptolemais aufgegeben (Pap. Tebt. II 898. 
Lefibvre Annal. du Serv. X 157). Im 5. Jhdt. 
n. Chr. führt der Gau zeitweilig den Namen 
Theodosiupolites (s. d.). [Kees.] 

Krokodeilos. 1) Berg in Kilikien. Plin. n 
h. V 91. [W. Kroll.] 

2) Nur im Stadiasm. mar. magni (Geogr. gr. 
min. I) 77 genannter Sommerhafen an der Ost¬ 
küste der großen Syrte. An einer nach den 
Entfernungsangaben in Frage kommenden Stelle, 
die Lahm el-himar oder All um Limarisch genannt 
wird, sollen noch heute Ruinen vorhanden sein 
(Müller Geogr. gr. min. I 454 Anm.). [Kees.] 

Krokodile und Eidechsen. 

A. Krokodile {xgomSeiXoi nordfiioi, crocodili 
fluviattles). 

1. Nilkrokodil (Crocodilus vulgaris Cuv.). 

a) Namen. Griecb. xqoxo&eikog, nagd ro 5«- 
Xalveo-dat xdg xgöxag , o OTj/iaivei roh? ai-fiaXoig, 
oiovsl Ttegi xtjv y^v Seikög Etyra. M. Gud. Eustath. 
opusc. 855, 51; die Etymologie ist Unsinn, das 
Wort ist aus xegxoe Schwanz und dilof Wurm 
gebildet. Von den Ägyptern wurde es nach 
Herodot II 69 yä/itfag genannt, der gegen Heka- 
taios polemisiert; xgoxodedog bedeute ursprüng¬ 
lich die Eidechse, was richtig ist vgl. 10a). Lat. 
crocodilus (a croceo coUrre dictus, Isid. or. XII6, 19), 
bei Dichtern auch eorcodüus; ferner crocodiüus 
Hist. Aug Pi. X 9, coreodiUus Pelag. vet. 416 
Ihm (daher neugriech. xogxo&siXo?) und corco- 
drülus Geogr. Lat. min. 52 R. Not. Tir. 118, 23a 
(vgl. Di eis Indogermanische Forschungen XV 1). 
Provenz, cakatrix. Im Hebräischen gibt es kein 
bestimmtes Wort für K., dafür werden die Namen 
verschiedener Fabelwesen gebraucht, wie 

(von r.'jb winden) und "jn; vgl. jedoch Irara. 
Löw Aramäische Lurchnamen, Festschr. Cohen: 
Judaica 338ff., Berlin, Cassierer 1912). Das Junge 
heißt grieeh. auch yxixaXos, Aelian. h. a. VII 47. 
Abgeleitete Worte: xooxoSetXiCetv (K.s-Tränen 
weinen) Eustath. opusc. 165, 54. Adjektiva xgo- 
xo&siXxiog und xgoxo&slXtvog ; XQOxo6siX66r)xxo^ 
Diosc. V 109, 5; xgoxobeiXonägdaXig ein mythi¬ 
sches Ungeheuer auf einem pränestinischen Fuß¬ 
boden, Barthüleray Mümoires de l'Acaddmie des 
Inscriptions XXX 533. Lat. Adjekt. crocodileus, 
crocodüinus und erocodilonius (Plaut, mil. 13). 

b) Gestalt. Der erste (jrieche, der Nach¬ 
richten über das Tier verbreitete, war Hekataios. 
Die ausführlichsten Mitteilungen gibt Herodot 
teils im Anschlüsse an Hekataios, teils auf Grund 
eigener Beobachtungen während seiner Reise in 


Ägypten. Herodot sagt 1168: ,Von allen Lebe¬ 
wesen, die wir kennen, wird das K. ans dem 
kleinsten das größte; denn es legt Eier, die 
nicht viel größer als Gänseeier sind, und das 
Junge ist so groß wie das Ei; wenn es ausge¬ 
wachsen ist, wird es aber 71/2 8 m lang. [Über 

die Größe der K. sagt Aelian. hist. an. X"^ 6: 
.Unter der Regierung des Psammetich soll ein 
Tier von 11,10 m Länge erschienen sein, unter 
10 Amasis eines sogar von 11,84 m.‘ Aus Phylarch 
frg. 26]. Es hat Angen wie die eines Schweines, 
als Zähne [nach Aelian. hist. an. X 11 sind.es 
60, nach Ach. Tat. IV 19 865] riesige Hauer 
[sehr viele auf beiden Seiten, zwei von besonderer 
Größe, Diod. I 35J. Als einziges aller Tiere hat 
es keine Zunge. [Unrichtig; das K hat eine 
Zunge, die allerdings kurz und bis zur Spitze 
am Unterkiefer angewachsen ist. Sie ist gut be¬ 
schrieben von Arist. pari an. II 17 p. 660 b 28: 
20 iaxi fxiv ydg ^ yXcoxxa xfj xdxo) av/t^v^g, unklarer 
IV 11 p. 690 b 20. Hiob XL 20 und Plut. Is. 
75 kennen die Zunge]. Es hat auch mächtige 
Klauen und auf dem Rücken einen unzerreißbaren 
Schuppenpanzer. Ira Wasser ist es blind [besser 
Plut. Is. 75: xag oyjctg v/xsva Xetov xai Suupavij 
stagaxaXvrtxsiv, &ox£ ßXexetv ftij ßXeifo/xsvov. Vgl. 
Theophr. hist, plant. IV 8, 8], in der Luft aber 
sieht es außerordentlich scharf. Und weil es im 
Wasser seine Nahrung sucht, so ist sein Rachen 
30 ganz voller Blutegel*. Das größte Interesse be¬ 
ansprucht die Bemerkung des Herodot, daß das 
K. die untere Kinnlade nicht bewegt, sondern 
die obere Kinnlade auf die untere klappt. Diese 
viel bestrittene und bis in die neueste Zeit im¬ 
mer wieder bezweifelte Angabe ist richtig. Man 
muß sich nur von der zuerst von J. C. Scaliger 
(1619) ausgesprochenen schiefen Auffassung frei¬ 
machen, als habe Herodot sagen wollen, daß beim 
K. der Oberkiefer unabhängig vom Schädel (etwa 
40 wie ein Vogelschnabel) beweglich sei. Tatsäch¬ 
lich wird durch Zusammenziehung von Muskeln, 
die zwischen dem hinteren Ende des Unterkiefers 
und dem Hinterhauptkamm ausgespannt sind, 
der Schädel samt dem Oberkiefer gehoben und 
gleichzeitig der Unterkiefer gesenkt. Diese Be¬ 
wegung ist anatomisch darin begründet, daß das 
Kiefergelenk hinter dem Kopfgelenk Hegt, weil 
das Quadratbein weit nach hinten reicht. Ob¬ 
wohl schon die Zoologen Geoffroy und Cu vier 
50 die Richtigkeit der Angabe Herodots bestätigen, 
(vgl. Sonnenburg Zoologisch-kritische Bemer¬ 
kungen zu Aristoteles Tiergesch., Progr. Bonn 
1857, I3ff.), wurde sie mit Unrecht immer wieder 
bezweifelt. Aristoteles erwähnt diese anatomische 
Eigentümlichkeit viermal: hist. an. 111 p. 492 
b 23. in 7 p. 516 a 25 ; part. an. II 17 p. 660 
b 25. IV 11 p. 691 b 5. Eine Einschränkung 
bedürfte nur die Angabe, daß der Unterkiefer 
,äxivtjxog' sei; doch muß das Wort nicht ,unbe- 
60 weglieh* heißen, Aristoteles gebraucht es manch¬ 
mal relativ im Sinne von .weniger beweglich* und 
das trifft für den Unterkiefer zu. Die Ansicht, 
daß das K. nur den Oberkiefer bewege, geht 
auch durch die mittelalterUche arabische und 
jüdische Literatur (J. Löw a. a. 0. 342); vgl. 
ferner Ant. Car. mir. 71. Gal. 11 422. [Apul.] 
de herm. 273. Plin. n. h. VIII 88. XI 159. 
Aristoteles bringt zur Anatomie des K. noch fol¬ 


gendes: Die K. sind trotz ihres Aufenthaltes im um es zu schädigen. Vgl. Eubul frg 107 12 

Wasser Lungenatmer (hist. an. I 1 p. 487 a 22); K. Strab. XVII 812. Diod. I 87. Aelian. hist, 

die Bewegung der Vorder-und Hinterfüße geschieht an. VHI 25. X 47. Nach Diod. I 36 zerbricht es 

nach vom mit einer geringen Abweichung zur Seite nur die Eier, ohne sie zu fressen. Und n. h. 

(n 1 p. 498 a 13), was für das schnelle Untertauchen VIII 91 erzählt Plinius nach Sen. nat. qu. IV 2; 

und Brüten von Vorteil ist (an. inc. 15 p. 713 ,Das K. ist ein zu fürehterUches Ungeheuer, als 

a 21). Sie haben nur eine kleine Milz (hist. an. daß die Natur sich damit hätte begnügen sollen 

II 16 p. 506 a 20) und einen einfachen Magen, ihm einen einzigen Feind zu geben. Daher Stei¬ 
der dem des Schweines oder des Hundes ähnelt, gen Delphine nilaufwärts, die eine messerförmig 

17 p. 508 a 6. Ihre Hoden liegen gegen die 10 gestaltete Rückenflosse haben, treiben die K 
Lenden zu m 1 p, 509 b 9 Das obere Augen- von ihrer Beute weg, herrschen in dem Flusse, 

« ihr Bereich wäre, und töten jene, 
Nach AehM. hist. an. X 21 haben sie 60 Wir- wenn auch an Kräften schwächer, durch List, 

bei und 60 Sehnen. Das K. gehört nach Aelian. Denn in diesem Punkte sind alle Tiere schlau: 

h. a. XI 37 zu den Die Beschreibung des sie verstehen sich nicht nur auf ihren eigenen 

Leviathan Hiob 41 ist poetisch verbrämt, doch Vorteil, sondern auch auf den Nachteil ihrer 

erkennt man an den riespn Kinnbacken, den Gegner; sie kennen ihre eigenen Waffen und 

schrMkhehen Zahnen und dem schuppigen Panzer wissen Gelegenheit und Ort] wo jene schwach 

lU?' nL 20 Bauche weich und zart. Daher tauchen die Del- 

™ Literatur beschäftigt sich seit phine wie erschrocken unter und schneiden 
Cicero und Varro mit dem Tiere jenen mit ihrem Rückenstachel den Bauch auf.* 

TT hierüber weiß Daß das K. vom Nilpferd gefressen wird wie 

r Timoth. 44 angibt, ist selbstverständÜch’ Un¬ 
rind M ni^ f ™ Kampf mögen die Tiere nicht nur 

Iwh “ .“}**'*’ vor römischem Publikum gelegen haben. Doch 

gleich es ein vierfußiges Tier ist, so lebt es sollen die K. auch untereinander heftig kämpfen, 

doch auf dem Lande und im Wasser zugleich Gal. de plac. Hipp, et Plat. p. 438 M. Sie\ön- 

„ uen vorzügUch schwimmen, Eustath. Bas. heic. VII 

dnri’j ^ f 7 ®»®h30l p. 936 C. Daß die Schweine Freunde der K. 

vnm fl.““ sein sollen, ist Mißverständnis einer StrabonsteUe 

vorn Hochwasser des Nils nicht mehr erreicht (XVII 824), wo vom Nilfische yolgog (Tetroden 

v"4’ Ptet - Hasselq.) die Rede ist. Mo^köpfe sollen 

\ i, 1 “;. K. nach Theophr. hist, plant. IV 8, 8 un- 

gröfite^’r'^rd“»’ und den angenehm sein; nach Geopon. XV 2, 18 sollen 

größten Teil des Tages bnngt es auf dem sie den Bienen nachstellen (Verwechslung mit 

Trockenen zu die ganze Nacht aber ira F usse nr. 51). Zahlreich sind die Fabeleien ühbr die 

d d d " w ^ Während der Geburtstage der Apisstiere 

de 1. 1. V 78]; denn dann ist das Wasser warmer fressen sie keinen Mensch, wie Plin n h VIII186 

als di^B Luft und der Tau. AUe anderen Vögel 40 mitteilt. Wenn sie sterben, erzeugen'sie einen 
und Saugetiere &ehen vor ihm, nur mit dem Skorpion, Antig. Car. mir. 23 mit einem zur 

JiJokodilwMhter [der Vogel xgoxlXog (Charadrius Sache gehörigen Epigramm des Archelaos nr 34. 

pluvialisch)] lebt es in Frieden, weil diseer ihm Dasselbe erzählt AeUan. hist, an II 33 der 

gute Dienste leistet. Wenn nämlich das K. auch vom Schwänze der K. glaubt, er sei giftig- 

aus dem Wasser ans Land steigt und dann das offenbar war das ägyptische Vorstellung, fnd so 

Maul aufsperrt — und das pflegt es i^er gegen erklärt sich das von Gesner erwähnte nebenein- 

Westen zu tun —, so schlupft ihm jener Vogel ander Abbilden von Skorpion und K.; vgl auch 

in den Rachen hinein und pieW ihm die Blut- nr. 32. Wie die K. echte Kinder von den Bastar¬ 

egel auf; das K. freut sich über diese Dienst- den unterscheiden, erfährt man aus Aelian. h a 
eistimg und tut dem Vögelchen nichts.* Vgl. 50IX 3: .wenn das eben ausgeschlüpfte Junge gleich 
[Arisy hist, am IX p. 612 b 20. Plm. n. h VIII auf Raub ausgeht, zählt es für alle Zeit zurFamUie, 

90 die aber beide von den ,ßSxXXai nichts er- wird von den Eltern geliebt und gilt durchaus als 

wahnen; ferner Aelian. hist. an. III11. IQI 15. K. Zögert es jedoch und ist träge und schnappt 

Anbg. Car. mir. 39 und Apul. apol. 8. Aristoteles nicht bald nach einer Schmeiß- oder Schwin- 

benchtet ferner, die Zahl der Eier desK. sei sehr fliege, einem ^enwurm oder jungen Eidechse 
groß, sie eneiche bisweilen 60; ihre Farbe sei dann tötet der Vater es als unecht und absolut 

Ä hfri .7 Tof gehörig*. Dieses Märchen 

Ae^n. mst. an. II der X 21 auch die Trach- stammt aus derselben Quelle wie Plut. soll an 

^ke^dauer zu 60 Tagen an^bt aber meint, 34, der aber schlechter xdg<pov 1} fiordvnv statt 

die ^ere legten je<fen Tag 60 Tage hinter- 60 aavgcov x<Sy vsageär und /unxtio statt :raxvg hat 


einander ein Ei —; die Tiere würden sehr alt (s. Vg^ ferner Aelian. h. a. VHI 4 und Plut. soll. an. 23. 


AkV *05 1.. i 1 • o— '''***''*■“''****“•**•*••»-«-I-I-1 Uiiu X lui». ÖUII. au. äO. 

Abschn. c g. E.) und wuchsen, solange sie leb- Die Lebensdauer ist verhältnismäßig lang (Diod. 

ten, Arist. bst. an. V 33 p. 558 a 18. Ganz- I 35): bis auf 60 Jahre bringen sie es, Aelian. 

^ ff “• ^ 21. Auch ihr Leben ist sehr zäh, 

VHI 2 p. 589 a u7. Plin. n. h. VIII 90 glaubte und bisweilen sterben sie sogar nicht gleich 

zu äuch das Ichneumon die Ge- n^h Herausnahme des Herzens, Chalcid. in Plat. 


leg^heit benutzt wenn das K. das Maul auf- Tim. 216. Sie ernähren sich von kleineren und 
sperrt, in seinen Magen einzudnngen, natürlich größeren Tieren; ihre Bisse sind tief und ge- 
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fährlich; auch mit den Krallen machen sie 
große Bisse, und Wunden dieser Art sind ganz 
unheilbar, Diod. I 85. Doch selber sterben sie, 
wenn sie Pelikanfleisch fressen, Hieron. in ps. I 
p. 159, 20. Sie kommen im Nil (Vitr. VIII 2, 7. 
Mela I 52. Geogr. Lat. min. 5 R. Mart. III 
93, 7. Arr. Ind. 6. Paus. IV 34, 3. Aelian. 
hist. an. V 51. AUciphr. IV 18, 16. [Apul.] 
Asel. 37. Sidon. epist. VIII 12, 13) und in den 
naheliegenden Seen in unglaublicher Menge vor, 
da sie sich rasch vermehren und nur selten ge¬ 
tötet werden, Diod. I 35. Von K. jenseits Sais 
spricht Plin. n. h. XXVIII 121; er erwähnt auch 
ihren Verstand {ingenio fabulosi 107). Die Dar¬ 
stellungen des Altertums fassen zusammen und 
verbrämen mit Fabeln und Übertreibungen Sohn. 
XXXII 21—28. Ammian. Marc. XXII 15, 15-20. 
Isid. or. XII 6, 17f. Ach. Tat. IV 19. 

d) Gefährlichkeit und Jagd. 
Uber die Jagd meldet zuerst wieder Herodot. 
II 70: ,Gefangen werden sie auf mancherlei 
Art: die mir der Erzählung am würdigsten 
scheint, wll ich beschreiben. Man steckt einen 
Schweinerücken als Köder an eine Angel und 
läJßt ihn mitten in den Fluß hinunter j der 
Jäger aber steht am Ufer des Flusses mit einem 
lebendigen Ferkel, das er schlägt. Wenn das K. 
die Stimme hört, geht es ihr nach, stößt auf den 
Rücken und frißt ihn. So kann es ans Land 
gezogen werden; dann müssen ihm aber flugs 
die Augen mit Lehm verklebt werden; andern¬ 
falls macht es viel Mühe, der Bestie Herr zu 
werden.“ Diod. I 35 sagt, später habe man starke 
Netze angewandt; zuweilen töte man sie auch 
von den Kähnen aus durch wiederholte Schläge 
mit eisernen Keulen auf den Kopf. Freilich 
sind ihm nach Hiob XLI 20 auch diese wie 
Stoppeln, und das Eisen durchdringt seine Haut 
nicht, 18. Timoth. 41. Von der List, mit der 
das K, dem Menschen auflauert, erzählt Aelian. 
hist. an. V 23. XII 15. X 24. An der letzten 
Stelle ist auch die Feigheit des K. bemerkt, 
wenn es auf dem Lande ist. Aelian sagt: ,Wenn 
es auf Raub ausgeht, liegt es in der schlauesten 
Weise auf der Lauer, zittert aber vor jedem Ge¬ 
räusch, fürchtet jede lautere menschliche 
Stimme und hat besonders entsetzliche Angst, 
wenn es sieh einem mutigen Gegner gegenüber¬ 
sieht“. Über die Jagd berichtet Aelian. hist, an 
X 24: ,Die sogenannten Tentyriten in Ägypten 
wissen nun, wo seine sterblichen Stellen sind; es 
sind das hauptsächlich die Augen, die Achsel¬ 
höhlen und der Unterleib. Auf dem Rücken und 
am Schwänze ist es dagegen unverwundbar; 
denn mit Schuppen und Panzerplatten, die mäch¬ 
tigen Muscheln gleichen, ist es sozusagen be¬ 
waffnet. Die erwähnten Tentyriten liegen nun 
der Jagd so eifrig ob, daß dort der Fluß tief¬ 
sten Frieden vor den Tieren hat. Mutig schwim¬ 
men sie im Flusse und treiben allerhand 
Scherze dabei“. VgL Sext. Emp. Pyrrh. I 83 und 
Plin. n. h. V11192f. XXVHI31. Die Einwohner von 
Apollonopolis fingen die Tiere in großen Netzen, 
bängten sie an den Sebestenenbäumen (Mimusops 
Schimperi) auf, prügelten sie so tüchtig durch, 
töteten und verspeisten sie dann, Aelian. hist, 
an. X 21. Der Grund ist nach einigen, weil 
Typhon in den Reptilien stecke; nach anderen 


habe einmal ein K. die Tochter des gerechteu 
Königs Psammyntas geraubt. Strabon, der XVII 
814 auch über K.-Jagd spricht, gibt als Grund 
der Liebe der Einwohner von Denderah zu ihr 
an, sie besäßen einen natürlichen Schutz gegen 
die Bestien; dann fährt er fort (815): ,In Rom 
war vor einiger Zeit eine K.-Schau, die von 
einigen Tentyriten begleitet wurde. Als nun ein 
Wasserbehälter und ein Gerüst darüber aufge- 
10 stellt war, damit die Tiere, wenn sie aus dem 
Wasser kämen, sieh sonnen könnten, sti^n die 
Leute selbst hinein und holten nach Belieben 
die K. heraus oder steckten sie wieder ins 
Bassin, damit die Leute sie in allen Lagen sehen 
könnten.“ Zum ersten Male in Rom gezeigt wur¬ 
den fünf K. von dem kurulisehen Ädilen M. 
Aemilius Scaurus im J. 58 v. Chr., Plin. n. h. 
VIII 96. Nicht mehr bei dieser Zahl und beim 
bloßen Zeigen blieb es bei Spielen des Kaisers 
20 Augustns, bei denen im Circus Flaminius 36 
Stück niedergemetzelt wurden, Cass. Dio LV 10. 
Auch Antoninus Pius zeigte K. in Rom, Hist, 
aug. Pi. X 9. Vgl. ferner Symm. epist. VI 43, 
der IX 141 direkt sagt, daß die Tiere zu seiner 
Zeit vom Zirkusdirektor als notwendige Schau¬ 
stücke angesehen wurden. Daß Heliogabal ein 
K. als Haustier hatte, wundert uns nicht. Hist 
aug. Hel. XXVIII 3. 

e) Zähmung und Verehrung. Hero- 
80 dot. II 69: .Einigen Ägyptern gelten die K. für 
heilig, anderen wieder nicht, sondern die ver¬ 
folgen sie wie Feinde. Die aber um Theben und 
den Mörissee wohnen, halten sie für sehr heilig; 
beide Stämme ernähren öffentlich ein K., das 
völlig zahm ist und dem gläserne und goldene 
Schmueksachen an die Ohren und Ringe um die 
Vorderfüße gelegt werden. Vorgeschriebene 
heilige Nahrung wird ihm gereicht, und auf das 
sorgfältigste wird es gepflegt, solange es lebt. 
40 Ist es ab^er gestorben, so balsamieren sie es ein 
und legen es in einen heiligen Sarg. Die aber 
um Elephantine wohnen, die essen die K. und 
halten sie nicht für heilig.“ Arsinoe (beim heuti¬ 
gen Medlnet el Fayüm) hieß nach Strab. XVII 
811 ursprünglich KgoxobiiXcov noXis wegen der 
Verehrung, die diese Tiere hier genossen; eins wurde 
stets in einem besonderen Teiche gehalten-, es 


hieß aovxos, also 


d. i. der dem K. heilige Gott. Strabon erzählt, 
daß sein Hotelwirt in Arsinoe mit ihm und eini¬ 
gen anderen Gästen die Reste des Mittagessens 
— einen Eierkuchen, ein Stück Fleisch und eine 
Flasche Met — dem K. hingebracht habe. Es 
war sogar wie in unseren zoologischen Gärten 
Sitte, den Besuchern K.-Speise zu verabfolgen, 
damit die Tiere sich nicht etwa den Magen ver¬ 
darben, Papyr. 112 v. Chr. bei Keller Ant. 

60 Tierw. II 263. Eine Erklärung für die merk¬ 
würdige Verehrung dieser so schädlichen Tiere 
versucht Diod. I 89 zu geben, der 84 als Speise 
auch Graupensuppe und Gänsebraten nennt; er 
meint, sie seien eine natürliche Schutzwehr 
gegen den Überfall feindseliger Horden, die es 
ihretwegen nicht wagten, der Nil zu durch¬ 
schwimmen (vgl. Theokr. XVII 97). Ferner 
führt er noch eine alte Sage an. Der König 
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Mena sei von seinen eigenen Hunden verfolgt 
worden und habe sich in den Mörissee geflüchtet, 
wo ihn ein K. aufgenommen und ans andere Ufer 
gerettet habe. Deshalb sei die Verehrung dieser 
Tiere angeordnet worden. Wie weit die Ver¬ 
rücktheit der Ägypter gehen konnte, beweist die 
von Max. Tyr. VIII 5 überlieferte Geschichte 
von der Frau, die ihr Kind glücklich pries, nach¬ 
dem es von dem K., das sie selbst großgezogen 
hatte, aufgefressen worden war. Wir dürfen 
kaum an der Wahrheit der Erzählung zweifeln; 
zeigt doch Herodot. II 90, daß es Sitte war, 
jeden von K. Gefressenen auf das kostbarste ein- 
zubalsamieren und zu begraben, und zwar durf¬ 
ten das nur Priester. Ein Statthalter namens 
Kleomenes, der das Land bereiste, wurde eines 
Sohnes durch ein K. beraubt. Darauf ordnete 
er an, daß auf diese Tiere gejagt werden solle. 
Aber die Ägypter brachten ihm so viel Geld, 
daß er davon absah, Arist. oecon. 2 p. 1352 a 24. 
Man hat sich übrigens mit eigenen Augen von 
dieser Geistesverwirrung überzeugen können: 
Tausende von K.-Mumien sind an Ort und Stelle 
gefunden worden: Brehm Reiseskizzen aus 
Nordost-Afrika, Jena 1855. Und Keller Ant. 
Tierw. II 265 sagt: ,Ganze K.-Friedhöfe hat man 
bei Tebtunis, Medinet el Nahäs, Monfalüt ent¬ 
deckt. Von den K.-Mumien waren viele sogar 
vergoldet, etliche auch in beschriebene Papyri 
eingewickelt. Die K.-Gräber waren ziemlich flach, 
selten tiefer als 1 m, und die Tiere oft zu fünf 
bis zehn in einem Grabe vereinigt, mit dem Kopf 
nach Norden liegend. Neben ausgewachsenen 
Individuen wurden zahlreiche winzige K.- 
Mumien gefunden, ja auch K.-Puppen, welche 
wie K. aussahen, aber nur einige Eier oder 
manchmal auch eine Nachbildung des Tieres in 
Stein oder Holz enthielten. Bei Medinet el 
Nahäs sind die K. nach Familien begraben, oft 
mehr als 20 in einem Grabe, aber die Körper 
sind nicht mumifiziert und bloß von Binsenschnü¬ 
ren zusammengehalten, manchmal zugleich mit 
einigen K.-Eiern.“ über andere Völker, die z. T. 
noch heute der K.-Verehrung frönen, berichtet 
derselbe Forscher, der Seite 264 noch mitteilt, 
daß es ums J. 200 n. Chr. in Fayüm noch 
einen Priester des Petesuchos gab, und daß im 
J. 215 n. Chr. ein Priester seine Ausgaben für 
die Pflege des großen Suchos regelmäßig auf- 
zeichnet. Andere Stellen antiker Schriftsteller 
über dies Thema sind: Cic. Tusc. V 18; nat. deor. 
I 82. 101. III 47. luv. XV 2 Aelian. hist. an. 
X 21. Minue. Fel. XXVIII 8. Hieron. in Joel 
III p. 207. Nach dem ägyptischen Totenbuch 88 
durchschwimmt der Verstorbene, in ein K. ver¬ 
wandelt, den himmlischen Ozean. Außer Suchos 
soll es noch einen zweiten K.-6ott gegeben 
haben (den Horus), und Neith soll beider Mutter 
gewesen sein. — Über die Zähmung der K. 
spricht auch [Arist.] hist. an. IX 1 p. 609 a 1 
und führt als Grund, warum die Tiere zahm 
werden, die Versorgung mit Nahrung durch die 
Menschen an. Und wirklich ist das Gefühl für 
diese Wohltat selbst bei Tieren mit noch nied¬ 
rigerer Gehimorganisation so weit verbreitet, 
daß man es wohl als eins der allgemeinsten be¬ 
zeichnen kann. Andererseits gelingt es selten, 
ein Tier zu zähmen, dem man nicht selbst Essen 
PauIy-WiBsowa-KrolI XI 


und Trinken gibt. Um ein K. soweit zu bringen, 
daß es nicht nur auf die Stimme herbeikommt und 
sich anfassen, sondern sich sogar die Zähne putzen 
läßt, wie Pint. soll. an. 23 berichtet, dazu gehört 
sicher eine Lammesgeduld. Über von den Om- 
biten gezähmte K. berichtet Aelian. X 21: ,sie 
erhielten die Köpfe aller Opfertiere“. In einer 
Beschwörungsformel Antidot. Bruxell. 147 heißt 
es: quiesce intestinum et sta crocodile.' 

f) Medizinisches. Gegen den Biß des 
K. empfiehlt Plin. n. h. XXII 151 Ervenwicken, 
XXIII 67 Essighefe mit Schwarzkümmel, XXVI 
51 Laichkraut, das die K.-Jäger bei sich tragen, 
besonders wenn es mit Ringelnatterfett ver¬ 
mischt ist, XXXII 53. Auch Fischbutter (XXXI 
97) und Salz (104. XXXII 46. Diosk. V 109, 5) 
leisten gute Dienste. Galen sagt XIV 246: 
Toüf yoQ vno r&v «. ßgw&ivcag vn avxov tov arearos 
htiri'&efjivov roXg xQavuaoiv äxQoog ßor/ih]/iiEvov; 
oida/nev. Bei Vergiftung durch K.-Fett muß man 
nach XIX 633 das Fett vom xvwv ^aXdxxwg geben; 
damit ist eine näher nicht bestimmbare Haifisch¬ 
art gemeint (s. Pa 1 e6? o. Bd. VIIS. 594ff.). Um¬ 
fangreicher ist die Literatur über Teile von K., die 
in der Heilkunde Verwendung fanden; Plin. n. h. 
XVIII 107: (Wenn man sich Zähne von der 
rechten Seite des K. an den rechten Arm bindet, 
so soll sich der Begattungstrieb steigern; auch 
beschmieren die Ägypter ihre Kranken mit dem 
Fette dieser Tiere.“ Ferner § 121: ,Die Asche 
ihres Felles mit Wasser eingerieben heilt Hoden 
geschwülste, ihr Fett Schüttelfröste, ebenso der 
Rauch des Mistes. Die Zähne der linken Seite 
heilen Zahnschmerzen, wenn man das Zahn¬ 
fleisch mit ihnen ritzt. Wenn man ein Stück 
Haut von der linken Seite der Stirn an die 
Schamteile bindet, verliert man den Geschlechts- 
trieb; ihre Asche ist gut gegen ausgefallene 
Haare; 3,411 g Hoden in Wasser braucht man 
gegen Schlangenbiß. Ihr Blut verwenden die 
MÜer.“ Daß man sich bei Kotidianfieber mit 
K.-Fett einzurciben habe, lehrt Alex. Trall. I 
405; vgl. noch Scrib. Larg. 14. Auch gegen 
ihren eigenen Biß ist es gut. Hist. aug. 4 tyr. 
VI 2; s. auch Abschn. e. Wenn es hagelt, muß 
man eine K.-Haut im Garten herumtragen, 
Africanus in Geopon. I 14, 5. Pallad. I 35, 14. 
Auch in den Läden der Apotheken des Alter¬ 
tums hingen wie in den Alchimistenküchen des 
Mittelalters und in Fausts Gelehrtenstube K.. 
Geogr. Lat. min. p. 52 R. 

g) Fabeln. ,Ein Fuchs und ein K.“, so 
erzählt Äsop 37, ,stritten um den Vorrang der 
Geburt. Das K. brachte viel über die Herrlich¬ 
keit seiner Vorfahren vor und sagte schließlich, 
seine Väter seien Gymnasiarchen gewesen. Da 
meinte der Fuchs: ,Das hättest du gar nicht zu 
sagen brauchen; das sieht man deinem Buckel 
an!'“ — ,Die Hunde trinken aus dem Nil im 

I Laufen, damit sie nicht von den K. gefressen 
werden (Aelian. var. hist. I 4). Einmal sagte 
nun ein K. zu einem Hund: ,Trinke doch in 
Ruhe! Fürchte dich nicht!' Aber jener antwor¬ 
tete: ,Ich würde es tun, wenn ich nicht sicher 
wüßte, daß du großen Appetit nach meinem 
Fleische hast.'“ Phaedr. I 25. — Bei den Rheto¬ 
ren wird häufig der xgoxo&eiXivoi ovXXoyog 
erwähnt, den ich zuerst bei Quint, inst. or. I 10, 
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5, dann bei Luc. vit. auct. 22; Hermot. 81 und 
Clem. Al. paed. III 2, 7 p. 6S1 S. finde. Bin 
K. raubt einem Vater sein Kind und verlangt, 
er solle sagen, ob das K. es ihm wiedergeben 
werde; wenn er die Wahrheit sage, soUe er es 
wiederbekommen. Gleichgültig, was der Vater 
nun sagt, er bekommt es auf keinen Fall zurück; 
denn, bejaht er die Frage, so sagt das K. nein, 
also hat er gelogen; verneint er sie, so ist über¬ 
haupt keine Möglichkeit der Zurückgabe vorhan¬ 
den. Die Geschichte von den K.s-Tränen ist vor 
Asterios bei Phot. p. 503 nicht nachzuweisen. 
Träumt man von K., so hat man mit Seeräubern 
und Mördern zu tun, Artemid. III 11. 

h) Das K. in der Kunst. Die ägyp¬ 
tische Kunst eröffnet selbstredend den Reigen; 
interessant besonders Lortet-Gaillard II 
p. 60; auch häufig auf Papyri. Bemerkenswert 
ist ferner als südlichster Punkt einer künstle¬ 
rischen Darstellung dieses Tieres Great Zim- 
babye, das unter 31« 55' östl. Länge und 
19® 30' südl. Breite liegt: eine Tempelsäule, an 
der ein K. hinaufkriecht, Illustrated London 
News 1904, 580. Der assyrisch-babylonischen 
Kunst ist es ziemlich unbekannt; doch erhielt 
Tiglath-Pileser I. eins zum Geschenk, H e 11 - 
Wald Kulturgeschichte^ I 257. Die griechisch- 
römische Kunst lernt es erst spät kennen, be¬ 
mächtigt sich seiner dann aber mit Eifer und 
nicht ohne Geschick. So sind auf der Schmal¬ 
seite der bekannten Nilstatue im Vatikan K. und 
Nilpferde im Kampfe zu sehen. Einen Neger 
zerfleischend erblicken wir es auf einem Rhyton 
aus Capua, Keller Ant. Tierw. II 200, Fig. 
98 b. Athene soll auf der Akropolis auf einem 
K. sitzend gebildet worden sein, Charax beim 
Schol. Aristid, Panath. p. 95 Cr. Schön sind die 
beiden K. auf dem Mosaikboden von Präneste, 
den Keller a. a. 0. 267, Fig. 99 abbildet. Auf 
einem Wandgemälde des Isistempels zu Pompcii 
setzt die Landesgöttin von Ägypten den Fuß auf 
ein K., Zahn Pompeji III 8. Auch sonst in 
Pompeii. — Von Münzen sind drei zu nennen: 
ein römischer Denar mit der Legende Caesar 
divi f. cos. VI und dem Kopfe des Augustus hat 
auf der Rückseite ein K. mit der Umschrift 
Aegyplo capta, Keller Münzen und Gemmen 
VI 29; eine Bronzemünze von Letopolis in Ägyp¬ 
ten mit dem Kopfe des Hadrian zeigt rück¬ 
wärts ein K. mit aufgerichtetem Schwänze, 30: 
und eine Bronzemünze der Kolonie Nemausus in 
Gallien, die vorn die Köpfe des Augustus und 
Ägrippa trägt, hat auf der anderen Seite ein K., 
das an eine Palme gekettet ist, an der ein Lor¬ 
beerkranz zur Erinnerung an den Feldzug der 
Veteranen in Ägypten hängt, 31. — Von Gem¬ 
men sind erwähnenswert ein Gorgoneion mit 
Schlangen und Bcsa-Ohren, unter denen sich ein 
K. befindet, Fnrtwängler Ant. Gemm. 
XV 72, der noch ähnliche Zusammenstellungen 
erwähnt: der ägyptische Gott Besas galt nämlich 
als Abwehrer der K. Ferner gehört hierher 
eine gnostische Gemme, wo das K. in einer zu¬ 
sammengeringelten Schlange liegt, Keller 
Ant. Tierw. II 266; und ein Karneol (K. und 
Tarbophis fallax Fleischm.) bei C h a b o u i 11 e t 
2003. Tiger, ein K. zerreißend , ist auf einem 
Brüsseler Jaspis eingraviert 12181). Außerdem sind 


K. dargestellt auf einem grünen Jaspis der Samml. 
E.Eeady in London: ein Mantelpavian hockt auf 
einem K., das seinen geöffneten Eachen und Schwanz 
aufwärts richtet (Keller Münzen und Gemmen 
XIV 1); einem Sard des Brit. Mus.: Löwe, den 
ein K. angreift (XV 4); einer violetten Paste der 
Berliner Sammlung 3139: K., zu beiden Seiten 
je ein K.-Wächter (XXII 46); noch einem Sard 
des Brit. Mus.: Amor auf einer Nilbarke, ein 
K. mit dem Dreizack jagend (47); und einem 
Jaspis daselbst: Christus — an Stelle von Horus- 
Harpokrates (Chabonillet 2758; vgl. 2196 
und T 0 e 1 k e n 24) — auf einem K. — 
Mart. Cap. II 183 beschreibt ein Schiff, dessen 
Vordersteven mit einer Katze, dessen Hinter¬ 
steven mit einem K. geschmückt war. — Es gab 
bei den Ägyptern auch kleine K. als Kinderspiel- 
zeng: bei ihnen ist der Unterkiefer beweglich, 
B r m a n Ägypten I 236. 

2. Panzerkrokodil (Crocodilus cata- 
phractus Cuv.), möglicherweise das nach Plin. n. 
h. V 9 im Wed Drä in Nordwestafrika vorkom- 
meude K., neuerdings in diesem Flusse nicht 
mehr beobachtet, sonst an der ganzen Westküste 
Afrikas heimisch. 

K. in Indien werden von antiken Schrift¬ 
stellern häufig erwähnt, doch fehlt fast durch¬ 
weg die Angabe von Merkmalen, die eine ge¬ 
naue Bestimmung der Arten ermöglichen. In 
Betracht kommen drei Arten: Snmpf-K., Gavial 
und vielleicht Leisten-K. 

3. Sumpfkrokodil, (Crocodilus palu¬ 
stris. Cuv.). Auf diese Art sind zumeist die 
antiken Berichte über gefährliche und gefräßige 
K. in Indien zu beziehen: so Herodot. IV 44. 
Aelian. hist. an. XII 41. Plin. n. h. VI 75 (der von 
K. aus dem Gogra, einem Nebenflüsse des Gan¬ 
ges, berichtet). fKallisth.] III 17 (Vorkommen 
in den Dschungeln). Strab. XV 690. 695f. (im 
Vyath). Paus. IV 34, 3 (Indus). Gurt. VIII 30 
(Brahmaputra). Timoth. 41. Lassen Ind. 
Altertümer II 680. 

4. Gavial (Gavialis gangeticus Gm.). 

.Jeliaii. hist. an. XII 41 muß man wohl den Satz 
y.ai £/oraty Iti axQov TOv gvyxor'i (ö; xeoag 

hinterxai ra uh avx&v rjxiota ß/.dnrei stellen; denn 
sonst würde entweder das Siimpf-K. zu einem 
liarmloscn Tiere gemacht oder es bekäme eine 
hornartige Erliöliung auf der Schnauze, die doch 
nur dem Gavial zukommt. Beide Tiere leben 
nach Älian im Ganges. Sie standen wie die 
ägyptischen und stehen teilweise noch heute in 
hoher Verehrung. So soll nach Weber Ind. Stud. 
V 325 der Polarstern t • (unbeweglich) in 
Gestalt eines Gavials *M ^ verehrt worden 
sein; also ß Ursae minoris, denn 

von a kann bei den alten Indern keine Rede 
sein; oder das ganze Sternbild ? 

5. Leistenkrokodil (Crocodilus porosus 
Gray). Dieses ist vielleicht das reelle Urbild des 
von Ktesias (Phot. bibl. 45 a 20fl.) beschriebenen 
.Induswurmes* (öxcül:;f). doch ist es auch mög¬ 
lich, daß eine große Schlange (vielleicht eine 
Pytlion-Art) den Anlaß zu diesem verschrobenen 
Berichte gab. Aelian. hist. an. V 3 schreibt 
Ktesias aus und bringt auch in erweiterter Dar¬ 
stellung die Geschichte von der Gewinnung des 
kostbaren, angeblich so wunderkräftigen Öles aus 
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dem toten Körper dieses ,ax(bXri^. Ob auch der 
sagenhafte Odontotyrannus, von dem Keller 
Ant. Tierw. 11 268 meint, daß er vielleicht nichts 
anderes sei als der Gavial (s. Nr. 4), auf dieses 
Urbild zurückgeht, ist nicht zu entscheiden. Den 
Odontotyrannus nennt Inl. Valer. III 20, legt 
ihm jedoch elefantenähnliches Aussehen bei. 
Vgl. ferner Vincent Bellov. spec. hist. V 60. 
Pallad. de Brachman. 10 und J. F. Brandt 
Bulletin d’Acad. de St. Petersburg 1861, 335ff. 
Ebenso unsicher ist es, ob die 10 ni langen ,Aale‘ 
im Ganges, die Hraban. Maur. CXI p. 238 M. 
nach Plin. n. h. IX 4 nennt, als K. zu deuten 
sind, wie Keller a. a. 0. meint, oder ob sie 
auf Beobachtung von Schlangen znrückgehen. 
Die ygäai an der Indnsmündnng, Peripl. mar. 
Erythr. 21, mögen wohl K. sein. 

B. Eidechsen {xQoxoSsiXot xsQoaloi, cro- 
codili terreni). 

I. Familie: Warane. 1 

6. Wüstenwaran (Varanus griseus 
Daud.), der xQoxodetXos x^6°<Vtos des Herodot. 
IV 192, der in Libyen lebt und gegen 1, 30 m 
lang wird; diese Länge wird auch genau von 
B r e h m 'l'ierleben** V 131 angegeben. 

7. Nilwaran (Varanus nilotiens Laur.). 

Abgebildet auf 2 Pariser Gemmen 2193 und 2245, 
deren erste auch Keller Münz. u. Gemm. XXII42 
wiedergibt, und auf einem Berliner Jaspis (T ö 1 - 
ken 1 153), ebenfalls bei Keller 44. Auch; 
altertümlich und roh auf einem Steatit des Brit. 
Mus.; die Deutung als Nilwaran Ant. Tierw. 
II 276 ist wohl wegen des dünnen und langen 
Schwanzes richtiger denn die als Schleuder- 
sehwanz, Münzen u. Gemm. XXII 45. In der 
Literatur findet sich nur eine Notiz bei Plin. n. 
h. VIII 91: similis crocodüo sed minor etiam 
Ichneumone est in A’*7o natus scincos , die auf 
den Nihvaran zu beziehen ist. Daß hier der 
Apotbeker-Skink (vgl. nr. 12) nicht gemeint ist, 4 
zeigt der Vergleich: kleiner als Ichneumon (Her- 
pestes iehneuinon), der für den nur etwa 20 cm 
langen Apotheker-Skink ohne Sinn wäre, auf den 
Nilwaran aber annähernd zutrifl't. Im übrigen 
sind bei Plinius crocodilus tcrrcster und scincus, 
die beide nur medizinisches Interesse boten, nicht 
auseinandergehalten und auch mit dem Schleudcr- 
schwanz dureheinandergeworfen n. h. XXVIII 
119; scincus quem quidam terrestrem crocodi- 
lum esse dixerunt. 5 

Lediglich auf Grund der geographischen An¬ 
gabe kann man vermuten, daß das etwa meter¬ 
große K. aus dem Atla,sgebiet bei Paus. I 33, 6 
der Steppenwaran (Varanus exanthematicus 
Bose.) und die von Curt. IX 30 erwähnten großen 
Eidechsen Indiens (lacertarum ingentium pellcs] 
der Bindenwaran (Varanus bivittatus Dum. et 
Bibr.) sein könnten. 

II. Familie: Eigentliche Eidechsen. 

8. Manereidechse (Lacertamuralis Laur.). g 

a) Namen. Griech. oavgog und oaüga, auch 
aavQiyyrj Hes. und xooxobeü.og {Swvqpioy koxt fii- 
xq6v Etym. M. s. xQoxobeiXog). Abgeleitete Worte 
aavQoeidgg nnd aavgoxxövog (cQxivaxixöv fmov 
Suid., TO innexov ^eSov Hes). I.ateinisch (vgl, 
Schol. Inv. III 231) lacertus und lacertu (verwandt 
mit laxxtgEiv, löckoi). Hebräisch “2. 

b) Gestalt und Lebensweise. Die 
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Manereidechse ist die häufigste Echse der Mittel¬ 
meerländer imd kommt in zahlreiehen Spielarten 
vor: fast jede Insel beherbergt ihre besondere 
Varietät (eine aavgov xggvrj auf Kreta erwähnt 
Theophr. hist, plant. III 3, 4). In der ägypti- 
sehen Priesterlehre bezeichnet die Eidechse, die 
mau auch auf Hieroglyphen findet, die Menge 
oder unbegrenzte Zahl, wahrscheinlich, wie Kel¬ 
ler Ant. 'Tierw. II 272 glaubt, w'eil sie in Ägyp- 
1 ) ten so häufig sind. Im Tier.system des Aristo¬ 
teles ist die Definition der Gruppe der Eidechsen 
wie die der Reptilien überhaupt unvollständig. 
Insbesondere ist ibm eine klare Abgrenzung der 
übrigen Reptilien gegenüber den Schlangen nicht 
gelungen (vgl. Anbert-Wimmer Tierkunde I 
114. Heck Hauptgruppen des Tiersystems bei 
Aristoteles 9). Wohl sind einzelne wesentliche 
Merkmale wie die Vierfüßigkeit {xexQÖtnoSa), die 
Fortpflanzung durch Eier ((ßoxoxa), die Beschup- 
Ipung (qjoXiäojxä) erkannt und häufig angeführt 
(vgl. hist. an. II 17 p. 508 a 8ft'.), aber cßoxdxa 
und ipoXidwxä sind auch die Schlangen, die Ari¬ 
stoteles nur als äjioda von den übrigen Reptilien 
scheiden kann. Deutlich sind bei Plinius die 
Eidechsen als vierfüßige, eierlegende 'Tiere von 
den Schlangen geschieden n. h. X 143, wie denn 
Plinius überhaupt infolge der stärker als bei 
Aristoteles hervortretenden Betonung des Unter¬ 
schiedes der Hantbedeckung (squama, cortex, 

I cutis purä) zu einer zwar äußerlichen, aber jeden¬ 
falls brauchbaren Einteilung der Reptilien (Eidech¬ 
sen, Schildkröten, Schlangen) gekommen ist (vgl. 
Steier Aristot. u. Plin., Stud. z. Gesch. d. Zoo¬ 
logie 23). Oberflächlich ist die Charakteristik 
der Eidechsen bei Aelian. hist. an. XI 37, wo sie 
(zusammen mit Schlangen und Schildkröten) ein¬ 
seitig als beschuppte 'Tiere (poXiöcoxd) bezeichnet 
sind. Der irrtümlichen Beobachtung bei Arist. 
hist. an. I 1 p. 498 a 13, daß bei den Eidechsen 
* die Kniegelenke der Vorder- und Hintergliedmaßen 
sich nach vorne beugen, steht bei Plin. n. h. 
XI 249 die richtige Ang-abe gegenüber, daß sie 
die Vorderbeine nach hinten (post currantur), 
die Hinterbeine nach vorne abbiegen. Das seit¬ 
liche Ansbiegen der Gliedmaßen ist bei beiden 
Autoren richtig angegeben; vgl. Arist. ine. an. 
15 p. 713a 18. Einer trüben Quelle (Herophilus?) 
folgt Plin. n. h. XI 220, wenn er sagt, daß die 
Eidechsen weder Arterien (worunter er übrigens 
Luftwege versteht] noch Venen und sehr wenig 
Blut hätten. Möglicherweise hat er auch seine 
Quelle mißverstanden. .Als Farbe der aavooi gibt 
Arist. hist. an. II11 p. 503b 4 blaßgelb {(bxQÖg) an, 
was besonders auf die unterseits ganz gelbe Lacerta 
graeca Bedr., die den Taygetos bewohnt, zutrifft. 
Sie verkriecht sich gern — besonders um die 
Mittagszeit, Theokr. ATI 22 — in Schlupfwin¬ 
keln (Arist. hist. an. I 1 p. 488 a 23). Die 
Zunge ist lang (part. an. II 17 p. 660 b 7), 
zweigespalten (hist. an. II 17 p. 508 a 25) mit 
haarfeinen Spitzen (part. an. lA'^ 11p. 691 a 6; xgt- 
XeoSg xdfixav, vgl. hist. an. II 17 p. 508 a 27 Xeitxä 
ojoneQ xglxeg). Mißverständlich Plin. n. h. XI 171: 
[lingua] lacerlis bißda et pilosa. Sie schließen 
das Auge mit dem unteren Augenlide, haben je¬ 
doch keine Nickhant, Arist. hist. an. II 12 p. 504 
a 28. Plin. n. h. XI 156. Ihr Magen ist ein¬ 
fach, Arist. hist. an. II 17 p. 508 a 5. Die Lunge 
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kann sehr ausgedehnt werden, part. an. III 6 p. 
669a29. DieHilzi8tsehrl!lein(hist.an II15p.606 
a 20 Plin, n. h. XI 200) und rund (Arist. hist. an. 

II 17 p. 508 a34), die Eingeweide lang, Plin. n. h. 

XI 197. Das Männchen hat unter dem Schwanz 
nur ein Loch, XXX 137. Das Weibchen legt 
Eier, Arist. hist. an. II 1 p. 498 a 14. Der 
Hals der Gebärmutter ist nur nach unten zu 
einfach und fleischig, geteilt ist er erst weiter 
oben in der Zwerchfellgegend, wo auch die Eier 10 
liegen, III 1 p. 611 a 1. Bei der Begattung 
umschlingen sie sich sehr innig, V 4 p. 540 b 4. 
Plin. n. h. X 174. Die Eier werden in die 
Erde gelegt, wo sie von selbst ausgebrütet wer¬ 
den (Arist. hist. an. V 33 p. 558 a 16); die Ei¬ 
dechsen kümmern sich nicht weiter um ihre Eier, 
sie vergessen den Ort, wo sie die Eier gelegt 
haben, Plin. n. 1 X 187; an derselben Stelle 
verwirft Plinius den Volksglauben, daß sie durch 
den Mund gebären. Die Eegeneration des Schwan¬ 
zes ist richtig beobachtet von Arist. hist. au. II 
17 p. 508 b 7. Plin. n. h. XI 264. Bei Aelian. 
hist. an. II 23 ist daraus die fabulose Erzählung 
geworden, daß man eine Eidechse mittendurch 
schneiden könne, ohne daß es ihr schade und 
daß diese Hälften, nachdem sie einige Zeit ein 
Sonderdasein geführt haben, wieder zusaramen- 
wachsen sollen. Suidas s. aavQa. Alexander 
Aphrodisiens. probl. II 62 Id. stellt die Frage, 
warum der Schwanz sich mehr bewege als der 
übrige Körper. Die Eidechsen trinken nicht, 
Theophr. hist, plant. IV 3, 6. Sie sind Alles¬ 
fresser, Arist. hist. an. VIII 4 p. 594 a 4; aber 
hauptsächlich ernähren sie sich von Schnecken, 
Plin. n. li. VlII 141. Auch den Bienen stellen 
sie nach, Geopon. XV 2, 18; aber man vernichtet 
sie leicht, indem man, wie Aelian. hist. an. I 58 
erzählt, vor den Körben mit Nieswurz-, Wolfsmilch¬ 
oder Malvcnsaft vergiftetes Mehl ausstreut, vgl. 
nr. 15. Die Eidechsen häuten sich, Arist. hist 
an. VIII 17 p. 600 b 23; bei Trockenheit sollen 
sie sich in Vipern verwandeln, frg. 328 p. 1532 
b 26. Während der vier kältesten Monate halten 
sie Winterschlaf, hist. an. VIII 15 p. 599 a 31. 
Timoth. 47; w'ährenddessen erblinden sie, suchen 
aber beim Erwachen im Frühling eine nach 
Osten gerichtete Wand auf, klemmen sich in 
eine Ritze und starren unverwandt in die auf¬ 
gehende Sonne; dadurch werden sie wieder 
jung, Pitra spicil. Solesm. II 360: antik-klassisch 50 
ist dieses Märchen wohl kaum. Ihre Lebensdauer 
soll ja {Xeyerai) nur ein halbes Jahr betragen, 
Arist. hist. an. V 33 p. 558 a 17; weil ihre 
Natur trocken ist. sterben sie früh, .-trpJ uaxQoß. 

5 p. 466 b 20. Sie selber werden gefressen von 
Eulen (hist. an. VIII 34 p. 619 b 22. Keller 
Münz. u. Gemm. VI 32), Störchen (Sen. ep. 
CVIII 29. JuT. XIV 75. Keller Münzen und 


(Aelian. hist. an. IX 3), Wieseln (Bahr. 27), 
größeren Spinnen ([Arist.] hist. an. IX 39 
p. 623 a 34. Plin. n. h. XI 84) und Sko^ionen 
(Aelian. hist. an. VIII 13). Wenn sie von 
Schlangen gebissen sind, fressen sie Diptam, 
Plin. n. h. VIII 97. Ihr Gedächtnis ist gleich 
null (nulla memoria), X 187. Im Harze von 
Kiefern eingeschlossene Eidechsen XXXVII 46. 


c) Verwendung. B. sind nach Mnesitheos 
bei Orib. I 182 Xlav svxegeüs. Diosk. H 64: ,Zer- 
riebener Eidechsenkopf ziäit autedegt Splitter und 
andere Dinge aus der Haut (Plin. n. h. XXX 
122); er vertreibt auch Warzen und Hühner¬ 
augen (Gal. XII 834). Ihre Leber muß man in 
holde Zähne legen (336) [sie auch mit Schädel¬ 
knochen stochern, die bei Vollmond herausge- 
nommen sind, Plin. n. h. XXX 22; vgl. 81], um 
die Schmerzen zu stdlen. Das ganze Tier zer¬ 
schnitten und aufgelegt erleichtert die Skorpion- 
vergiftimgen (XXIX 91).* Die Eidechse ist auch 
als Gegengift gegen die Salamander gut, 76; 
ferner mit frischer Rohrwurzel und Myrtenöl 
gekocht gegen Haarausfall, 108; das Gehirn 
gegen grauen Star, 118. Vgl. Keller Münzen 
und Gemmen S. 138. Die Asche öffnet Drüsen, 
Plin. n. h. XXX 75. Über weitere Verwendung der 
Eidechsen in der Volksmedizin und im Volksaber- 
glauben vgl. 76- 99. 138. Das in männlichem Urin 
ersäufte Tier stillt die Liebe desjenigen, der ihn 
gelassen hat, 141. Auch um anderer Liebe zu 
erregen, bediente man sich des Tieres, Theokr. 
II 58. Der Scholiast bemerkt dazu: eau &i 
avxrj SvOxsQxo;' anoxrav&üaa de xai SrjQar^eiaa 
Hai zQißeXaa avv aX<piz((> ev rtozw SiSozat. Vgl. 
Luc. trag. 163. Doch liegen hier wohl Ver¬ 
wechselungen mit dem Salamander vor. Kinder 
spielten hin und wieder mit an Strippen ge¬ 
bundenen Eidechsen, Carm. de mens. XII 35. 

d) Fabeln und Sprichwörter. Eine 
Eidechse, die sich so groß machen wollte wie 
eine Schlange, platzte mitten auf dem Rücken 
auf, Aesop. 388 = Bahr. 41. Sprichwörtlich: 
unius lacertae se dominum facere, sich mit 
wenigem begnügen, luv. III 231. Im Traume be¬ 
deutete sie nach Artemid. IV 56 niedrige, ver¬ 
ächtliche Gesinnung. Bei den Neuplatonikern ist 
aavQos das Symbol für den Sonnengott, Porphyr, 
p. 178 N. Vgl. Paus. VI 21, 4. 

e) Kunst. Über die E. als Attribut der 
Hermes s. Welcher Griechische Götterlehre 
II 441. Die bekannteste Darstellung ist die 
auf der Statue des Apollon Sauroktonos, einem 
Meisterwerke des Praxiteles, das in zahlreichen 
größeren und kleineren Kopien auf uns ge¬ 
kommen ist (in ursprünglichster Fassung wohl 
auf einer Gemme bei Müller-Wieseler 

I 36), Plin. n. h. XXXIV 70. Mart. XIV 172. 
Die Bezeichnung aavQOHzovo; ist nach ü b e 11 
Praxiteles 39f. nicht gerechtfertigt; vielmehr 
lockt der lichte Gott nur mit seinen Strahlen 
das Tierchen zur Sonne hinauf. Höchst banal ist 
die Auffassung bei Plut. qu. ad. po. aud. deb. 
3. Vgl. auch Overbeck Münztafeln IV 41 f. 
Freilich zeigen Münzen von Thasos den syri¬ 
schen Herakles (also den Sonnengott) den Bogen 
spannend und dabei eine Eidechse, E c k h e 1 
DN I 2, 53; rhodische das Sonnengesicht des 
Helios und eine Eidechse, Keller Ant. Tierw. 

II 271. -— Sonstige Darstellungen des anmutigen 
Tierchens finden wir z. B. auf einem Karneol 
in Darmstadt, Furtwängler Ant. Gemm. 
LXI 64; aus Vulci, VHI 57; des Freih. v. 
Ludwigstorlf in Deutsch-Altenburg, Keller 
Münzen und Gemmen XXII 5; auf einem brau¬ 
nen Sard der Berliner Sammlung (T ö 1 k e n 
VIII 197), ebd. 12; einem Berliner Achatonyx, 
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Gemmen XXII 5), Kranichen (12), Hähnen 
(Furtwängler Ant. Gemm. VIII 57), K. 60 
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T ö 1 k e n VIII 188; einem Nicolo der Pariser 
Sammlung 2002 (sehr natürlich und fein), Kel¬ 
ler XXH 43. Von weiteren naturgetreuen Dar- 
steUungen auf Londoner Gemmen und sonst be¬ 
richtet derselbe Ant. Tierw II 273. Auf einer 
silbernen Schale, die Mart. III 41 schildert, war 
eine Eidechse wie lebend gebildet. Münzen: 
Makedonische Silberobolen, Münzen und Gem¬ 
men VI 22. 33; Bronzetrias und Kamarina, 32; 
Silberstater von Leukas, 34. — Während also 
in der griechischen Kunst die Eidechse als Sym¬ 
bol der übermäßigen Hitze und daher als schäd¬ 
lich auftritt, versinnbildlicht sie in der römi¬ 
schen Kunst den Schlaf. Denn sehr häufig finden 
wir sie, wie Ant. Tierw. II 273 des näheren ans¬ 
geführt wird, auf Grabsteinen, Urnen und Gem¬ 
men zusammen mit Schmetterlingen neben dem 
schlummernden oder die Fackel senkenden 
Genius, wohl auch neben einem Skelett, Ste¬ 
phani Contes rendus 1877, 96. Eine Eidechse 
neben der schlafenden Thetis, als sie den Be¬ 
such des Peleus empfängt, bei Gerhard Ant. 
Bildw. XL 2; an einen schlafenden Eros heran¬ 
kriechend bei Müller-Wieseler II 52. 
Einbalsamiert im Brit. Mus. 6880 b. Als Attri¬ 
but der Salus und Valetudo soll sie nach Kel¬ 
ler Ant. Tierw. II 275 auf einem Denar des 
M. Acilius (M 0 m m s e n Römisch. Münzw. 530) 
zu erkennen sein; doch hat wohl Klebs oben 
Bd. I S. 251 recht, wenn er das Tier für eine 
Schlange hält. 

9. GrüneEidechse(Lacertaviridis). Griech. 
oavQa fj xXwQa, auch xXoiQooavQa Schol. Theokr. 
II 58. VII 22. Lateinisch lacerta viridis. Die 
grüne Eidechse ist nächst der Mauereidechse in 
den Mittelmeerländern der häufigste Vertreter 
der Gattung Lacerta. Sie ist grün (Hipp. VH 
130 L.), hat einen langen Hals und hält sich 
gern an sandigen Stellen auf, Plin. n. h. XXIX 
130; sie schlüpft im Frühjahr durch Brombeer¬ 
hecken und verkriecht sich im Sommer, Hör. c. I 
23, 6. Im übrigen ist eine Scheidung von anderen 
mehr oder minder grün gefärbten Arten nicht 
möglich, da typische Merkmale fast nirgends an¬ 
gegeben sind; wir müssen also das, was Aristo¬ 
teles über aavQa und aavQoe sagt, auf alle La¬ 
certa-Arten seiner Heimat beziehen, für die außer 
Lacerta viridis hauptsächlich noch in Betracht 
kommen die in Griechenland sehr häufige Lacerta 
taurica Pall., ferner Lacerta nigropunctata Dum. 
et Bibr., die um Olympia, Sparta und Kalamata 
lebende Lacerta peloponnesiaca Bibr. Bory sowie 
die ionische Eidechse (Lacerta ionica Lehrs), die 
auf den ionischen Inseln und in Messenien vor¬ 
kommt. Man wandte die grüne Eidechse nach 
Gal. XIX 742 als Gegengift gegen Salamander, 
nach Plin. n. h. XXIX 108 gegen Haarausfall 
an; die Galle in Weißwein in einem Bronzegefäß 
an der Sonne verdickt läßt ausgerissene Augen¬ 
wimpern nicht wieder wachsen, 116. Die Rege¬ 
nerationsfähigkeit des Schwanzes gab zu über¬ 
triebenen Vorstellungen von der Regenerations¬ 
kraft der Eidechsen und zwar anscheinend be¬ 
sonders der grünen Anlaß; man glaubte, daß 
auch die ausgestochenen Augen wieder nachwach¬ 
sen und legte Ringe in ein Gefäß, in dem grüne 
Eidechsen gehalten wurden, denen die Augen 
auagestochen waren. Durch das vermeintliche 
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Nachwachsen der Augen sollte eine magische Wir¬ 
kung auf die mit der Eidechse zusammen einge¬ 
schlossenen Ringe übergehen imd diese Ringe 
wrurden dann als heilkräftig bei Augenleiden an¬ 
gepriesen. Plin. n. h. XXIX 129f. berichtet 
darüber ausführlich und Aelian. hist. an. V 47 
verbürgt sich sogar, daß er selbst gesehen habe, 
wie bei einer solchen Prozedur eine Eidechse 
wieder sehend geworden sei, beweist aber damit 
nur seine Leichtgläubigkeit gegenüber einem 
Schwindler, der natürlich statt der geblendeten 
Eidechse in das .neunmal versiegelte* Gefäß eine 
sehende gesetzt bezw. beide ausgew'echselt hatte. 
Weiterhin wird die grüne Eidechse verwendet 
gegen Drüsenleiden, Plin. n. h. XXX 36, bei 
Milzkrankheiten 52; Lendenschmerzen heilen 
Eidechsen, denen man Kopf und Füße abge¬ 
schnitten hat, 53; nimmt man auch noch die 
Eingeweide heraus, dann hat man ein Mittel 
gegen Ischias, 71; die Leber vertreibt Hühner¬ 
augen, 80. Wenn man sich im ersten Stadium 
der Schwindsucht befindet, muß man eine Sma¬ 
ragdeidechse in Wein kochen, 86. Gewürzt heilt 
sie auch Epilepsie, 90; ferner bindet man sie 
bei viertägigem Fieber lebendig in ein passendes 
Gefäß, 104 = Alex. Trall. I 437. Ihre Asche ist 
bei Narben gut, Plin. n. h. XXX 120; an 
Brüchen leidende Kinder muß man in der Nacht 
von grünen Eidechsen beißen lassen, 135. Auch 
in der Tierheilkunde fanden grüne Eidechsen Ver¬ 
wendung ; wenn sich das Zugvieh die Hacken ab- 
gelaufen hatte, brauchten sie nur mit Eidechsen- 
blut beschmiert zu werden — und schon war 
alles heil, 80. Die Raupen und Fäulnis der 
Apfelbäume wurden vertrieben, wenn man die 
Wipfel mit der Galle einer grünen Eidechse be¬ 
rührte, XVII 266. Geopon. X 18, 7. *21,12. Veget. 
mul. III 58, 3. — Die bei Plin. n. h. XXIX 136 
genannten lacertae fermgineas maeulas haben- 
tes, lineis etiam per eaudam distinetae sind nicht 
zu deuten, weil die Farbenbezeichnung (ferru- 
gineus kann dunkelbraun, dunkelblau, dunkel 
überhaupt bedeuten) zu unbestimmt ist. Wenn 
bei Verg. georg. IV 13 pietus nicht bloß ein 
allgemeines dichterisches Beiwort der Eidechse 
ist, so käme als einzige italienische Art, die man 
als pietus bezeichnen kann, die Spitzkopfeidechse 
(Lacerta oxycephala Dum. et Bibr.) in Betracht. 
Aus geographischen Gründen mag man bei den 
vou Strab. XV 731 erwähnten Eidechsen, die 
infolge der großen Hitze auf den Straßen von 
Susa verbrennen sollen, an die um Susa vor¬ 
kommende Ophiops elegans Mün. denken. 

10. Perleidechse (Lacerta ocellata 
Daud.) könnte die Art sein, die nordafrikanische 
Völker nach Herodot. IV 183 aßen. 

11. Kielechse (Tropidosaurus algira Fitz), 
könnte die nur von Ael. Prom. fol. 482r (xaXHrj 
aavQo), Philum. 34. Theoph. Nonn. 278 (x^Xhi- 
btnij aavQo.) Und Aet. XIII 13 (xaXxtbfj aavQa) 
erwähnte Eidechse sein, soweit nicht Verwechs¬ 
lung mit der Erzsehleiche (s. nr. 13) vorliegt. Das 
Tier ist kupferfarben. Alle berichten auf Grund 
von Mitteilungen des Soran, daß man, von die¬ 
sem Tiere gebissen, eine Geschwulst bekomme, 
die durchscheinend sei wie bei einer Fackel, und 
ringsherum bilde sich eine schwarze fauhge 
Stelle. Wenn diese Angaben richtig sind, so 


kann die ganz harmlose Erzschleiche nicht in 
Frage kommen. Die Kielechse wird noch jetzt in 
Griechenland sehr gefürchtet, Keller Ant. Tierw 
II 277. 

in. Familie: Schleichen. 

Ans dieser Familie läßt sich kein Vertreter 
mit annähernder Sicherheit feststellen, ln Frage 
kommen nur zwei fußlose Eidechsenarten, der 
Scheltopnsik (Pseudopns apus Pall.) vielleicht 
hebräisch Lev. XI 29, doch recht fraglich. ^ 
Ob Arist. part. an. IV 1 p. 676 a 26 aavQos 
fwxpöf xai äxovs hierher bezogen werden darf, 
ist sehr zweifelhaft; vielmehr scheint Aristoteles 
an der textlich übrigens nicht gesicherten Stelle 
die Schlangen ganz allgemein als große, fußlose 
Eidechsen bezeichnen zu wollen. Ferner die 
Blindschleiche (Anguis fragilis L.), vielleicht 
griech. oavQiTrjg, die sich jedoch bei keinem anti¬ 
ken Autor nachweisen läßt (vgl. Keller Ant 
Tierw. II 303). 2 

IV. Familie: Wühlechsen. 

12. Apotheker-Skink (Scincus ofiici- 
nalis Lanr.), griech. ox/j'xoc, lat. scincus, hehr, 
nph Lev. XI 30. Die älteren Autoren kennen 
den Skink nicht, erst Plinius und Dioskurides 
bringen Notizen über ihn. Plin. ii. h. XXVIII 
119f. berichtet aus Seitins Niger (Wellmann 
Herrn. XXIV 539) und nennt den Skink im An¬ 
schluß an das Chamäleon, dem er ähnlich sei; 3 
ferner bemerkt er, daß ihn manche auch als 
croeodilus terrester bezeichnen, doch besitze er 
eine hellere Färbung und habe eine weniger harte 
Hautbedeckung, Wenn Plinius scincus und cro- 
codilus terrester auch nicht geradezu gleichsetzt, 
sind doch, wie man .sieht, seine Angaben über 
den Skink mit solchen über die Warane (s, nr, 7) 
und den Schleuderschwanz (s, nr. 15) vermengt. 
Unrichtig ist auch die Angabe, daß beim Skink 
die Schuppen vom Schwanz gegen den Kopf zu 41 
gerichtet seien. Die weiteren Mitteilungen des 
Plinius beziehen sich auf die Verwendung des 
Tieres in der Medizin besonders als Aphrodisiakum; 
auch sei es nach der Ansicht des Apelles (o. Bd. I 
S. 2688 Kr. 11) gut gegen Pfeilgift. Ähnlieh 
Diosk. II 66, der gleichfalls die aphrodisische 
Wirkung hervorhebt und bemerkt, daß man den 
Skink auch in Gegengifte (eup. II 96. Gal. XII 
341. Aet. II 191. Paul. Aeg. VII 3. Plin. n. h. 
VIII 91) mische Die Skinke wurden einge- 5( 
macht (salsi) importiert; als größten nennt Plin. 
n. h. XXVIII 119 (Diosk. II 66) einen indischen, 
worunter vielleicht die Tupfenechse (Eumeces 
Schneider! Daud.) verstanden sein könnte, die 
40 cm lang wird und von Nordostafrika bis Be- 
lutschistan verbreitet ist; ferner einen arabischen, 
der möglicherweise auf Mabuia vittata Ol. zu 
deuten ist. Außerdem kommen wohl noch an¬ 
dere Vertreter der Gattung Mabuia in Betracht, 
so Mabuia qninquetaeniata Lcht. im Niltal. 6 
13. Erz schleiche (Chalcides tridactylus 
Daud.), griech. arjx^, lat. seps. Da auch eine 
Schlange (s d.) so heißt, seps bei Plin. n. h. XXEX 
102 ausdrücklich mit chalcis oder ehalcidice iden¬ 
tifiziert ist, Diosk. II 65 ebenfalls sagt, ffv evioi 
XaXxtdtxijv aavQar ixäXeaav, schließlich Schol. Nik. 
ther. 817 apip und die aristotelische (s. u.) 

gleichsetzt, so kann man sich vorstellen, was 


für eine Verwirrung dabei heransgekommen ist. 
Nun ist die Erzschleiche völlig harmlos, die 
Kielechse aber, wenigstens wenn sie gereizt 
wird, bissig; so mögen die Eigenschaften dieser 
auf jene übertragen worden sein. Für die Mög¬ 
lichkeit einer leichten Verwechselung beider 
spricht noch die gemeinsame Längsstreifnng und 
der Bronzeschiller. Zuerst wird das Tier von 
Nik. ther. 817 in Verbindung mit Salamandern 
erwähnt, mit denen Philumenos seine yalxidrx:) 
aavQa verbindet (vgl. nr. 11). Dioskurides und 
Plinius a. a. 0. und Gal. XII 366 sagen kurz, 
sie selbst, in Wein genossen, heile die von ihr 
Gebissenen. Auch jetzt gilt die Erzschleiche 
noch für giftig, Brehm Tierleben * V 207. — 
Ob an der ziemlich konfusen, von Aubert- 
Wimmer als wahrscheinlich unecht erklärten 
Stelle Arist. hist. an. VIII 24 p. 604 b 24 unter 
XaXxlg, die dort auch ityvig heißt (Hes. Siyvcg: 
0^ xa^>iig, oavQa), eine besondere Art gemeint Sein 
soll, ist nicht zu entscheiden. Wäre das Tier 
nicht als bösartig beißend bezeichnet, so könnte 
man an die in Griechenland häufige Johannis- 
echse (Ablepharus pannoniens Fitz.) denken. 

V. Familie: A g a m e n. 

14. Fliegender Drache (Draco volans 
D-), griech. 8<f>ig xie^airog, ogpig vxoxtSQog, auch 
ßaalXiaxog, lat. anguis volucris, serpens aliger 
und basiliscus, der wichtigste Vertreter der 
1 ) Familie, der dem Altertum zu manchen Fabe¬ 
leien Anlaß gegeben hat. Schon die ersten 
Mitteilungen aus der Feder Herodots mischen 
Wahres und Falsches bunt durcheinander; er 
sagt II 76: ,Die Gestalt dieser Schlangen 
ist wie die einer Ringelnatter, Federn aber 
haben ihre Flügel nicht, sondern sind am 
ehesten noch denen der Fledermäuse zu ver¬ 
gleichen.“ III 107ff; ,Die Weihrauchhäume wer¬ 
den von geflügelten Schlangen bewacht, kleinen 
) bunten Tieren; die sitzen in großer iMenge auf 
den Bäumen, und es sind dieselben, die nach 
Agypten_ ziehen. Nur mit Storaxrauch können 
sie vertrieben werden. Die Araber erzählen auch, 
die ganze Erde würde von diesen Tieren über¬ 
völkert W'erden, wenn es ihnen nicht ebenso wie 
den Vipern ginge. Denn wenn sie auf natür¬ 
liche Weise ans Lieht der Welt kämen, dann 
könnten die Menschen gar nicht leben. Nun ge¬ 
schieht aber folgendes; Wenn bei der Begattung 
I das Männchen den Samen von sich läßt, beißt 
sich das Weibchen an seinem Halse fest und 
läßt nicht wieder los, bis es ihn durchgebissen 
hat. Das Männchen stirbt nun auf diese Weise, 
aber das Weibchen büßt ihm so dafür. Wenn 
sie noch im Mutterleibe sind, rächen die Jungen 
schon ihren Vater; denn sie beißen die Gebär¬ 
mutter und das Bauchfell durch und bahnen sich 
so einen Ausweg. Die geflügelten Schlangen gibt 
e.s nur in Arabien und nirgendwo anders, und 
deshalb scheinen es so viele zu sein.“ II 75: 
,In der Nähe der Stadt Butus in Arabien soUten 
geflügelte Schlangen leben; ich reiste also dort¬ 
hin, um mich zu erkundigen. Bei meiner An¬ 
kunft nun sah ich Kückenwdrbel {dxdvdag') und 
andere Knochen von Schlangen in so ungeheurer 
Menge, daß ich es gar nicht beschreiben kann; 
da lagen große, kleinere und ganz kleine Haufen 
von Wirbeln, von jeden aber eine große Menge. 


Die Gegend, wo diese Haufen aufgeschüttet 
waren, ist folgendermaßen besehafien: ans einem 
engen Gebirgspaß öfinet sich der Weg in eine 
große Ebene, und diese Ebene hängt mit der 
ägyptischen Ebene zusammen. Nun sagt man, 
daß bei Frühlingsanfang geflügelte Schlangen 
aus Ägypten nach Arabien geflogen kämen, die 
Ibisse aber gingen ihnen bis zu dem Passe ent¬ 
gegen und ließen sie nicht durch, sondern töte¬ 
ten sie.“ Die Araber haben dem Herodot nur 
Knochen gezeigt, die lebenden Tiere hat er nicht 
gesehen und auch nicht sehen können, da Draco- 
Arten wohl auch im Altertum nicht in Arabien, 
sondern nur auf der anderen Seite des Indischen 
Ozeans vorkamen; sonst aber ist er nicht so ganz 
falsch berichtet worden. Die Kämpfe linden 
zwischen den einzelnen Männchen statt, die sich 
oft wütend um ein Weibchen streiten. W'ie un¬ 
sicher man in älterer Zeit über die Heimat dieser 
Tiere war, zeigt Arist. hist. an. I 5 p. 490 a 11: 
Uyovrat yag sivat jtzsQcoxol oepetg negi Ai^ioxiav. 
Dagegen gibt Strab. XV 703 richtig als Heimat 
Indien an; nach ihm sind die Tiere 90 cm lang, 
was ebenso stark übertrieben ist wie seine Nachricht, 
sie ließen während ihrer nächtlichenFlüge Urin oder 
Schweißtropfen fallen, die dem Unvorsichtigen die 
Haut beizten. Richtig wird die Länge des fliegenden 
Drachen von Philum. 31, 1 zu 22 cm, der Kopf 
als spitz, die Farbe als gelbbraun an.gegeben; aber 
was er sonst bietet, sind auch nichts als Fabe¬ 
leien. Über diese, bei denen auch die Dornechsen 
mit Pate gestanden haben mögen, s. den Art. 
Basilisk o. Bd. III S. 100. Bemerkenswert 
ist, daß selbst Aldrovandi (f 1605) noch ein 
fürchterliches Ungeheuer unter dem Namen 
Basilisk abbildet. — Dagegen scheint die Nach¬ 
richt [Apul.] herb. 128 von drei wunderschön 
schillernden hasilisci auf wirklicher Beobachtung 
zu beruhen; hier wie bei Plin. n. h. VIII 141 
(lacerti . . . colore fulvi aut punicei aut eaerulsi) 
und Aelian XVI 41 (nach Polyklet) sind es wohl 
Vertreter der buntfarbigen Aga men Indiens 
und Nordafrikas, die den Notizen zugrunde liegen; 
zur Bestimmung einzelner Arten reichen jedoch 
die Angaben der Autoren nicht aus. 

15. Schleuderschwanz oder gemeine 
Dornechsc (Agama stellio L.), griech. xooxobeiXog 
XSQOnlog {/xixgög xat X’^patgemjg Gal. XII 307), 
lat. crocodilus terrester, beides prägnant; von 
den Arabern Hardun genannt. Im griechischen 
Gebiet kommt er besonders auf den Inseln des 
Ägäischen Meeres vor (Erhard Fauna der 
Zykladen 82) und wird daher schon von Herodot 
II 69 erwähnt: Er legt seine Eier in die Erde 
(.Arist. hist. an. V 33 p. 558 a 15), lebt nur auf 
dem Lande und hat besondere Vorliebe für wohl- 
rieclumde Blumen; daher riechen auch seine Ein¬ 
geweide gut, Plin. n. h. XXVIII 108. Vor Safran 
aber sollen die Dornechsen Abscheu haben; da¬ 
her stamme ihr Name, melden die Etymologica, 
und .Aelian. hist. an. I 58 erzählt: ..Aber auch 
die Schleuderschwänze stellen den Bienen nach. 
Man vernichtet sie auf folgende W’eise: man macht 
einen Brei aus Mehl und Nieswurz-, Wolfsmilch¬ 
oder Malvensaft und breitet ihn vor den Körben 
aus; das fressen jene Tiere und gehen daran 
ein.“ Nach Etym. M. s. xooxodnXog und 
Eustath. p. 855, 50 muß vielmehr Krokos 


vor die Bienenstöcke gelegt werden. In der Tat 
ist, wie Brehm Tierleben^ V 49 mitteilt, auf 
der Insel Mykonos die ganze Imkerei durch die 
Tiere unmöglich gemacht worden. Reichlich 
mußten die Dornechsen im Altertum wieder für 
die Apotheke herhalten und zwar besonders der 
Kot, der unter dem Namer xQoxobstlsia (seil. 
ätpoöog) oder crocodilea (seil, merda) in den 
Handel kam. Über ihn läßt sich Diosk. II 80, 6 
wiefolgtaus: ,DerKot der Dornechse wird besonders 
von den Damen gekauft, die sich das Gesicht 
damit schön und glänzend machen. Der beste ist 
der ganz weiße, der sich gut zerreiben läßt, 
leicht wie Kraftmehl ist und sich in Wasser 
bald auflöst; er riecht etwas säuerlich. Man ver¬ 
fälscht ihn, indem man Stare mit Reis füttert 
und deren Kot verkauft; andere stellen ein Ge¬ 
menge aus Zimolit und Kraftmehl her, färben es 
ein wenig mit Anchusa tinctoria, schlagen es 
durch ein weitlochiges Sieb auf Bretter und ver¬ 
kaufen die Würstchen als echten Domechsenkot.“ 
Gal. XII 307 verurteilt die Benutzung stark und 
hat nur Worte der Verachtung für solche Frauen, 
vgl. XI 760 und Hör. epod, XII 11. Aber nicht 
nur der Kot, sondern, wie wir Gal. XII 263 
hören, auch das Blut wurde benutzt, und zwar 
sollte es scharfsichtig machen. Galen spottet 
wieder: ,0b das Blut des Sehleuderschwanzes 
dazu beiträgt, das Augenlicht zu verstärken — 
dies zu erproben habe ich unterlassen, da ich 
genug wirksame Arzneien besitze.“ Plin. n. h. 
XXVIII 108—111 und 184 nennt eine ganze 
Reihe von aus diesem Tiere gewonnenen Medi¬ 
zinen: alle Gesichtskrankheiten soll der Kot 
heilen, auch gegen Epilepsie von Vorteil sein 
und, angelegt, die Menstruation befördern; 
kranke Augen soll man mit der Galle einreiben. 
Scheiden mit den Eingeweiden ausräuchern. Die 
.Asche der Haut in Essig benutzte man als Nar¬ 
kotikum, den ganzen Körper mit Ausnahme von 
Kopf und Schwanz bei Ischias (vgl. Mare. med. 
25, 40) und veraltetem Husten, besonders 
Keuchhusten, und Lendenschmerzen; das Fett 
konnte ein Rasiermesser ersetzen. Das Herz, in 
schwarze Wolle reinster Farbe eines neugebore¬ 
nen Schafes gewickelt, vertreibt viertägige 
Fieber. Und damit die Pferde nicht zu kurz 
kamen, wenn sie an grünem Star litten, so half 
der Mist auch ihnen, Pelagon. 419. Chiron, bei 
Veget. mul. VI 27, 7. Nach Lewysohn (Zoologie 
des Talmud) ist die Tötung eines Harduns am 
Sabbat verboten. Auch der .Ägyptische Dorn- 
sehwanz (Uromastix spinipes Merr.), der aber 
auch anf Kreta vorkommt, wo er Ldakotn heißt 
und sehr gefürchtet wird, kann, wie Keller 
.Ant. Tierw. II 277 vermutet, den Alten bekannt 
gewesen .sein, doch findet sich in der Literatur 
keine .Angabe, die auf ihn deutet. 

VI Familie: Haftzehe r. 

16. Gecko-.Arten besonders Mauergecko 
(Ascalahotes faseicularis Daud.) und Seheiben¬ 
finger (Hemidactylus turcicus L.); w-ohl auch 
GjTnnodactylus geccoides Spii und Gymnodactylus 
Kotschyl Steind. (kleine .Art). Zn einer Diffe¬ 
renzierung der Arten reichen die Angaben der 
Autoren nicht aus. 

a) Namen. Griech. (ajoxnXaßwxrjg, yalew- 
XTjg (Suid. äaxaXaßo'nrjg ö yaXco'jxrjg' ot’yi xaXa- 


ßwztjv [so oder xa^aßfÖTrjg haben die LXX] Xs- 
yovai, /läXXov 3s yoXstoTriv. Hes. yaXsmsrjg’ 6 
äoxaiaßwTTjg: Die Identität beider Bezeichnungen 
wird auch bezeugt von Arist. nub. 170. 1731. 
mit Sehol. 169), äaxdXaßog {äaxaXaßwxrig xal aiixo 
Hes.), döxo'laf? (Hes. d<jxo'la;i;a • äaxaXaßä)- 
xrjv), xmXdrtrjg (daxaXaßdzxjg • iXeyov Ss avtgv 
xal yaXscoxrjv Hes.) und yaXsdg (Steph. Byz. s. 
FaXsmzrjg)-, Adjekt. xwXa>xosi3rjg, von Exkremen¬ 
ten bei [Hipp.] epid. IV 56, V 194 L. Etymo-] 
logie nach Etym. M. o arjfiaivet xd ^avyayg xal 
xd ßä Qrjfia, äaxaXaßcbxrjg (deutlicher Zonar, jtagd 
xd äxäXcog, o saxiv ^avxoig, ßaivstv, nXeovaafix^ 
xov a T) oxs [schreib oxt] daxdXXovi [schreib daxaX- 
XovoTj] xij Är)firixQi sxsßorjosv Xj fxi^xxjQ avxov, 
daxaXaßv'nxjg , xQoxfj roü x eif « doxaXaßwxxjg' 
ovxwg TSxaxpQÖSixog. Lat. asealabotes (nur Plin. 
n. h. XXIX 90), colotes (nur ebd.), galeotes (nur 
ebd.) und steßßio (Gloss. II 247, 45 daxaXaßw- 
xgg stälio). Hehr. n$tab Lev. IX 30. Die Ety- 2 
mologie ist wohl auf Worte, die sternförmig ge¬ 
fleckt bedeuten, zurückzuführen, vgl. daxdXaqiog 
der Pharaonennhu (Bubo ascalaphus). 

b) Gestalt und Lebensweise. Die 
Qeckonen sind eidechsenähnliche Tiere (Donat. 
in Ter. Eun. 689. Suid. s. daxa).aß(!ixgg), aber 
kleiner als Eidechsen (Mich. Ephes. in Arist. an. 
inc. 168, 3 Haydnck, ovxibavol Nik. ther. 483. 
Ovid. met. V 458). Ihre Beine sind seitlich ein¬ 
gelenkt und liegen der Erde platt auf, Arist. an. 3 
inc. 15 p. 713 a 17. Die Tiere sind sommerspros¬ 
senähnlich gefleckt (maculosü eorio, Donat. a. a. 
0.) und zirpen grell, Plin. n. h. XXIX 90; sie 
sind nächtlich lebend und im weiblichen Ge- 
schlechte größer als im männlichen, Arist. hist, 
an. IV 11 p. 538 a 28. Sie halten einen Winter¬ 
schlaf (VIII 15 p. 599 a 31) und häuten sich, 
17 p. 600 b 23; nach Theophr. frg. 175. Ant. 
Car. mir. 24. Plin. n. h. VIII 111. Aelian. hist, 
au. III 17 sollen sie die Haut ans Neid (s. 4 
Abschn. c) fressen. In gewissen Gegenden Ita¬ 
liens sollen ihre Bisse tödlich sein, Arist. hist, 
an. Vm 29 p. 607 a 27: Plin. n. h. VIII 111 
nennt genauer Sizilien. Sie ernähren sich von 
Schnecken (Keller Münzen und Gemmen 
XXII 41), Spinnen ([Arist.] hist. an. IX 1 
p. 609 a 29. Babr. frg. 3 Boiss.) und Fliegen, 
nach denen sie geschickt zu zielen verstehen 
(Hes. s. xmXwxgg)-, nach Plin. n. h. XI 91 auch 
von Tau. Sie können selbst mit dem Kopfe nach 5 
unten an den Bäumen auf und ab laufen ([Arist.] 
hist. an. IX 9 p. 614 b 4), auch an Wänden 
(Zonar. Suid. s. dnxaXaßcdxtjg) und Mauern 
(Mich. Ephes. in Arist. an. inc. 168, 3). In den 
Eselskrippen schlafen sie und hindern die Esel 
am Fressen, indem sie in deren Nasenlöcher hin¬ 
einkriechen, [Arist] hist. an. IX 1 p. 609 b 19. 
Auch dem Skorpion sind sie feind, Aelian. hist, 
an. VI 22; wenn dieser sie nur sieht, bekommt 
er Angst, zittert und läßt kalten Schweiß von 6 
sich, Plin. n. h. XXIX 90. Gal. XIV 243. Aelian. 
hist. an. IX 19 erzählt noch folgendes: ,Wenn ein 
Gecko in Wein fällt und darin ertrinkt, so scha¬ 
det das gar nichts; wenn er aber in öl stürzt, 
wird es ranzig, und man wimmelt von Läusen, 
wenn man es trinkt.' Wie Plin. n. h. XI 90 
hinzufügt, gesehieht dies nicht bei Geekonen, die 
kein Blut haben und wie Eidechsen aussehen. 


Vgl. noch Isid. or. XH 4, 88. Vprg. Georg. TV 
243 legt stellio Eügenschaften der Domechse bei 
(s. nr. 15); daß aber sonst über die allgemeine 
Bewertung von stellio kein Zweifel herrschen 
kann, zeigen die schönen Verse Ovid. met. V 
455-^61: 

Oombibit os maculas^ et quae xnodo bracchia gessii, 
Crura gexit; eanda est mutatis addita membris: 
Ingue brevem fornum, ne sit vis magna nocendi, 
ContrahitUT, parvaque minor mensura lacerta est. 
Mirantem üentemque et tangere monstra parantem 
Fugit anum latebramque petit; aptumque pudori 
Nomen habet, variis stillatus corpora guttis. 

Plinius unterscheidet n. h. XXIX 90 neben 
den in Italien vorkommenden Gecko-Arten (nostri 
steliones) eine in Italien fehlende Art {in Italia 
non naseitur). Augenscheinlich ist damit das 
gleiche Tier gemeint, das er XXX 53. 55. 88 
als stelio transmarinus anführt (vgl. novxixdg 
doxaXaßwxxjg Suid. und Zonaras s. daxaXaßwxqg), 
also eine überseeische Geckoart, die natürlich 
nicht zu deuten ist. 

c) Medizinisches. Geckos sind ein 
gutes Mittel gegen Skorpionengift, Ael. Prom. 
495r. Philum. 14, 9. Bei Plin. n. h. XXIX 73 
heißt es: ,Man macht aus Geckos ein übles Mittel 
zurecht; wenn nämlich Leute den Wein trinken, 
in den ein Gecko gefallen ist, überzieht sich ihr 
Gesicht mit Sommersprossen. Manche ersticken 
ihn in Salbe und beschmieren damit das Ge¬ 
sicht ihrer Nebenbuhlerinnen. Als Gegenmittel 
nimmt man Eigelb, Honig und Soda. Die Galle, 
in Wasser zerrieben, soll Wiesel herbeilocken.' 
Mit 1,7 g blauem Mohn hilft Gecko gegen 
Ischias, XXX 71. In öl aufgelöst, dient er als 
Mittel gegen Wunden; manche kochten auch das 
öl mit Silberschaum und machten Pflaster dar¬ 
aus, XXIX 90. Ein in öl getöteter Gecko, der in 
diesem noch 40 Tage in der Sonne geschmort 
hat, ist gut gegen den Biß der Skorpionspinne, 
Cass. Fel. 68; vgl. Scrib. Larg. 164, der rät, ihn 
in der Tasche zu tragen, und Geopon. XIII 9, 7: 
beide sprechen von Skorpionen, nicht von Spin¬ 
nen. Geschmort sind die Tiere auch bei Wasser¬ 
hodenbruch zu empfehlen, Plin. n. h. XXX 74. 
Bei Quartanfiebern schließt man sie lebendig 
in Kapseln ein und legt sie sich unter den Kopf; 
läßt das Fieber nach, so schenkt man ihnen die 
Freiheit, 102. Die Haut ist ein Mittel gegen 
Epilepsie, VIII 111. Aelian. hist. an. III 17; der 
Kopf gegen Hühneraugen, Plin. n. h. XXX 80. 
Die Eiflüssigkeit läßt ausgerissene Wimpern 
nicht wieder wachsen, XXIX 116. Die Asche 
dient gegen dauernden Tränenfluß, 131; einge¬ 
wickelt in der linken Hand gehalten, regt sie zur 
Liebe an, in der rechten bewirkt sie das Gegen¬ 
teil, XXX 143. — Was hat man nun anderer¬ 
seits zu tun, wenn man vom Gecko gebissen ist? 
Darüber belehrt uns vor allen Dingen Numenios, 
dessen Gegenmittel wir einmal bei Ael. Prom. 
fol. 477v erhalten haben; .Man muß sofort die 
Wunde mit Zwiebeln, Knoblauch oder geriebe¬ 
nem Sesam und Wasser oder mit Schwarzküm¬ 
mel-Umschlägen behandeln; auch soll man 
Zwiebeln und Knoblauch essen und ungemisch¬ 
ten Wein dazu trinken.' Wie Philum. 13 mitteilt, 
tritt der Schmerz sogleich nach dem Bisse auf; 
die Bißstelle ist grau; vgl. Nik. ther. 483f. 


Plin. n. h. XXII 132, der XXIX 73 auch gerie¬ 
benen Skorpion empfiehlt. 

d) Mythus; s. die Art. Askalabos, 
Askalaphos Nr. 1, G al e o i Nr. 2, G a 1 e o- 
tai und Galeotes. — Sprichwörtlich war 
ovxoal Sk yaXschxxjg ysgeov Men. frg. 188 K., das 
Ter. eim. 689 falsch mit eolore mustellino über¬ 
setzt; er verwechselt yaXswxrjg und yaXq. Das 
kreidet ihm Donat z. d. St. auch an; erravit 
Terentius non intellegens Menandrum. Vgl. 
Bekker aneed. 1452, 6 und Suid. s. daxaXaßclyxxjg. 
Auch als Schimpfwort tritt stellio auf, z. B. bei 
Apul. met. V 30 und bei Petron 50 (Hannibal 
homo vafer et magnus stellio). 

e) Kunst. Pausanias (VI 2, 4) erzählt von 
der Statue eines elischen Wahrsagers namens 
Thrasybulos, auf dessen rechte Schulter ein 
Gecko znkroch. Wir sehen das Tier auch auf 
einer korinthischen Vase des 6. Jhdts. in Athen. 
Mitt IV 18; ferner auf einer anderen neben 
Igel und Hase, dem Amphiaraos Unglück ver¬ 
kündend, Keller Ant. 'Tierw. II 279 Fig. 102. 
Eine Nacktschnecke ergreifend auf einem Sardo- 
nyx der Sammlung Postolacca in Athen, Mün¬ 
zen und Gemmen XXII 41. Auf einem magischen 
Nagel, Daremberg-Saglio II 1241 

VII. Familie; Eingelechsen. 

17. Netzwühle (Blanus cinereus Vand.). 
Die Deutung der xvtpXlvai dtpeig (griech. xinpXcoxp 
[xvq>Xwneg)i xovxiaxt ol xaXovfxsvoi xvqpXlvot 
Schol. Nik. ther. 491. sldog otpsojg Hes., xvgp- 
Xxjvtg, xvxpXiag. xvxpXlov, xvxpXlg, xvipXlvxjg, xvq>- 
Xlvog {oipewg elSog Hes.); xmtpiag (oxpswg siSog 
o xal xvtpXiag Hes.); lat.; caeea {xvtpXiag Gloss. 
III 376, 40), eaeeilia {daxig ' lusca [richtig wohl 
fusca], eaeeilia 433, 9), eaeeiola (305, 28), eae- 
cula (260, 3), eeeilia (xvtpXig 19, 20), eiseiola 
(433, 6); italienisch: eecella, eeciglia, eieignd) 
als Netzwühle kann sich auf Arist. hist. an. VI 
13 p. 567 b 26 stützen, wo er vom Fische ße- 
Xovxj (s. den Art. Seenadel) sagt, dieser habe 
am Bauche eine Spalte oder Furche {didipvatv) 
wie die xvxpXlvat oxpstg. Da nnn die Netzwühle 
tatsächlich an jeder Seite des Körpers eine deut¬ 
lich bemerkbare Furche besitzt, kann die Be¬ 
merkung des Aristoteles vielleicht auf diese fuß¬ 
lose, wurmähnliche und mit Schlangen leicht zu 
verwechselnde Kingeiechse bezogen werden, wo¬ 
bei dann freilich die Angabe des Aristoteles un¬ 
genau wäre, da die Sidepvatg nicht, wie er sagt, 
am Bauche (imd xxjv yaaxiga) liegt, sondern an 
den Körperseiten. Auch das Vorkommen der 
Netzwühle, das auf Südwest-Europa und Nord¬ 
west-Afrika beschränkt ist, kann gegen die Deu¬ 
tung angeführt werden. Darum muß die Mög¬ 
lichkeit ofl'en bleiben unter den xvqpXivai depsig 
mit Keller Ant. Tierw. II 303 und andern For¬ 
schern Vertreter der Wurmschlangen (Typhlopidae) 
zu verstehen, von denen das Blödauge (Typhlops 
vermicularis Merr.) in Griechenland und Klein¬ 
asien nicht selten ist. Auf dieses Tier beziehen 
sich auch die meist fabulosen Notizen alter Auto¬ 
ren über amphisbaena (s. Schlangen nr. 6). 
Was sonst noch über die .blinden Schlangen' be¬ 
richtet wird, kann die eine oder andere Deutung 
weder stützen noch widerlegen. Arist. hist. an. 
VIII 24 p. 604 b 25 heißt es, ihre Farbe sei so 
wie bei der xaXxlg xj iiyvig (s. o. nr. 13) also wohl 


braun. Aelian. hist. an. VIII 13 sagt, xvgpXoyqx 
habe einen Kopf wie eine Muräne und sehr Meine 
Augen (vgl. Isid. or. XII 4, 33 quod parva sit et 
non habeat oculos ); seine Haut sei so fest, daß sie 
nur mit Mühe durchschlagen werden kann (dairj- 
futvxoi Nik. ther. 492); vgl. Ael. Prom. fol. VIII 
481r. Diese Nachrichten kommen über Sostratos 
aus ApoUodor. Tritt man auf das Tier, so verhält 
es sich trotzdem ganz ruhig, Schol. Nik. ther. 491. 
Was über die angebliche Bissigkeit berichtet 
wird (Philum. 29. Veget. muh IV 21. VI 17, 4. 
Col. VI 17, 1), kann gleichfalls keine der beiden 
Deutungen stützen. [Gossen-Steier.] 

Krokon. 1) Ans Eretria, siegte zu Olympia mit 
dem Eeitpferde. Ein kleines ehernes Standbild 
seines Pferdes erinnerte an den Sieg (Paus. VI 
14, 4). Ob dieser vor 490, dem Jahre der Zer¬ 
störung Eretrias durch die Perser, anznsetzen ist 
(Hitzig-Blümner z. St. II 600), ist fraglich, 
da die Stadt kurze Zeit darauf wieder besiedelt 
wurde (o. Bd. VI S. 423). [Honigmann.] 

2) Der Heros Eponymos der Krokonidai (vgl. 
den Art. Krokonidai). An der Grenze des 
eleusinischen und athenischen Landes Siaßäai 
xovg ’Fsixovg xgwxog (ßxsi Kqoxwv. ev&a xal vvv 
sxi ßaaü.sia xaXsTxai Kgoxeovog, Pausan. I 38, 2, 
der das Grab des K. vergeblich gesucht hat und 
mitteilt, daß sich nach der Sage der Athener 
K. mit Saisara, der Tochter des Keleos, vermählt 
habe. Aber dies sei nicht die Meinung aller ge¬ 
wesen, sondern nur die der Bewohner des Demos 
der Skambonidai, der in unmittelbarer Nähe der 
’Psixot lag. In der Tat gab es noch eine wider¬ 
sprechende Überlieferung, nach der K. der Sohn 
des Triptolemos und der Bruder des Koiron w'ar 
(Lex. Seguerianum s. KoigmvtSai Bekker Aneedot. 
I 273); denn Triptolemos galt selbst als Sohn 
des Keleos und der Metaneira (Toepffer Att. 
Genealogie 101). Die Abstammung des K. von 
Triptolemos ist offenbar elensinische Erfindung, 
wodurch der Heros Eponymos der Krokonidai, 
die ihren Namen von einer Kulthandlung tragen, 
in die elensinische heilige Familie aufgenommen 
worden ist. Auf seine nahe Verbindung mit 
Eleusis weist auch die Nachricht bei Apollodor 
III 102 Wagn., wonach Arkas mit Metaneira, 
der Tochter des K., vermählt war; denn statt 
Msyaveigag ist mit K. Keil Msxavslgag zu schrei¬ 
ben, die ihren Namen offenbar von ihrer Groß¬ 
mutter, der Tochter des Keleos, erhalten hat. 
In Arkadien gab es in Pheneos ein Heiligtum 
der Demeter TSX(.vaivta (s. o. Bd. IV S. 2732), 
und nicht unwichtig ist es, daß nach Pausan. 
VIII 4, 1 der Eleusinier 'Triptolemos Arkas im 
Ackerbau unterrichtet haben soll. [Kern.] 

3) Krokon (Kodxojv), ein sagenhafter Herrscher 
im (jebiet von Eleusis, in der Nähe der Feixoi 
genannten Seen an der Grenze von Attika. Der 
Ort, wo er gewohnt haben sollte, hieß Kgdxwvog 
ßaaiXeia. Es gab einst auch ein Grab des K.; 
doch dies fand Pau.sanias nicht mehr. K. galt als 
Sohn des Triptolemos und der Metaneira; sein 
unehelicher Bruder hieß Koiron. Paus. I 38, 2. 
Bekker aneed. I 283 und Harpokr. s. Koigcoviöai. 
Mit diesem stimmt Suid. s. KvgwviSai überein. 
Als K.s Tochter nennt ApoUod. III 102 die Mega- 
neira. Hier wird wohl mit Keil in Passows Lexi¬ 
kon (s. Wagner z. .Apollod.) Metaneira zu lesen 
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sein. Die Überlieferung ist zusammengefaßt bei 
K. 0. Müller Kl. Sehr. II 255f. Der Gau der 
Skamboniden (so Paus. a. a. 0.; nach Maaß Gott. 
Gel. Anz. 1889, 8'27f. haben wir vielmehr an ein 
Geehlccht dieses Namens zu denken) hatte die 
Sonderüberlieferung, K. habe die Saisara, eine der 
Töchter des Keleos, also eine Schwester seines 
Vatens, geheiratet. Töpffer Att. Gen. lOlf. 
meint, die Überlieferung von dieser Ehe lasse sich 
nicht mit der direkten Abkunft von Triptolemos 
vereinigen; indessen liegt darin kein Widerspruch, 
wie Gruppe Gr. Myth. 52, 5 mit Recht sagt. 
Iphidamas z. B., der Enkel des Risses (s. d.), 
hatte auch seine Tante zur Frau. 

Die Verbindung K.s mit Triptolemos ist künst¬ 
lich hergestellt; denn der Name des Geschlechtes 
der KQoy.coviSai zeigt, daß es sich nicht bis auf 
Triptolemos zurückführte; vgl. Töpffer 139, 1. 
Es ist hier ähnlich wie bei Kodros (s. d.) und den 
Medontiden, die angeblich von ihm abstammten. 
Der Zusammenhang zwischen K. und Triptolemos 
wird um die Wende des 7. und 6 . Jdhts. ge- 
sehafien worden sein, als Eleusis mit Athen poli¬ 
tisch vereinigt wurde; s. Gruppe 52. 

K. ist der mythische Ahnherr der Krokonidai, 
eines der zum eleusinischen Priesteradel gehörigen 
heiligen Geschlechter. Bekker aneed. a. a. 0, 
Vgl. Töpffer a. a. 0. Der Name ist abgeleitet 
von der Tätigkeit des kqokovv, dem Anlegen der 
Wollfäden an die rechte Hand und den linken 
Fuß der Mysten. Bekker aneed. a. a. 0. Phot, 
s. xgoxovv. Mithin ist K. gewissermaßen der 
erste Kultbeamte, der dies besorgt haben soll; 
erst als Ahnherr der Krokoniden ist er allmählich 
zu einer Persönlichkeit geworden; vgl. Töpffer 
24f. 103. Worin im einzelnen die Tätigkeit der 
Krokoniden beim Demeterfeste bestand, wissen 
wir nicht. Töpffers Vermutung (S. 109), es 
sei ursprünglich ein gentilizisches Vorrecht der 
Krokoniden gewesen, den «tp’ lorta^ 
zu stellen, scheint mir nicht hinreichend be¬ 
gründet. Das Geschlecht hatte besondere Be¬ 
ziehungen zu Dionysos und Hestia. Nach der 
Inschrift IG II 596 baute es dieser Göttin in der 
zweiten Hälfte des 4. Jhdts. einen Tempel; vgl. 
Töpffer 107. Um dieselbe Zeit fand eine 
Diadikasie zwischen den Krokoniden und den 
Koironiden statt. Es handelte sich wohl um die 
priesterlichen Würden, vielleicht auch um genealo¬ 
gische Streitfragen: Genaueres ist uns nicht über¬ 
liefert; s. Töpffer 101. In diesem Prozesse 
hielt Lykurgos oder Philinos eine Rede, die mehr¬ 
fach zitiert wird: s. Lvkurg herausgeg. v. Blaß 
S. 70. Blaß Att. Bereds. III 2 ^. 84, 1. Auch 
von Deinarchos existierte eine Rede unter dem¬ 
selben Titel. Man hält diese meist für die Gegen¬ 
rede gegen die erste; doch ist das keineswegs 
sicher: vgl. Töpffer a. a. 0. Lipsius Att. 
Proz. II 761. Blaß a. a. 0.300f. Blaß vermutet, 
es hätten vielleicht einige die unter Lykurgos’ i 
Namen gehende Rede dem Deinarchos zugeschrie¬ 
ben. Da K.s Bruder Koiron als unehelicher Sohn 
des Triptolemos galt, nahmen die Krokoniden das 
größere Ansehen für sich in Anspruch. Töpffer 
104 vermutet, daß diese Angabe aus der Rede 
gegen die Koironiden stammt und nicht mit der 
Tradition dieses Geschlechts übereinstimmte. 

[Scherling.] 


Kgox(ovi6at, als yevos legöv 'A^vjjaiv aus¬ 
drücklich bezeichnet im Lex. Seguerianum, 
Bekker Aneed. I 273 s. Koigcovidai. Ihre Ver¬ 
bindung mit dem eleusinischen Religionskreise 
beweisen vor allem die mythischen Erzählungen 
über Krokon, den Heros Eponymos der K. (s. 
den Art. Krokon). Toepffer hat ferner Att. 
Genealogie 103 überzeugend nachgewiesen, daß 
die K. ihren Namen von der Tätigkeit des xqo- 
\xovv haben; denn im Lex. Seguerianum ebenda 
s. xQoxovv findet sieh die Nachricht oi fivatai 
xQoxr} xatadovvtac rijv dsitäv /«lOa xat rov ägi- 
azegov ii66a, xal rovzo ).syzzai xgoxovv; s. auch 
Photios s. xQoxovv, der noch hinzufügt: oi äs, 
özi sviozs xgoxq} xaSaigovzai. Vgl. Foucart 
Les grands mysteres d’Eleusis (Memoir. de Tacad. 
des inscr. et belles-lettr. XXXVII 1900) 20 und 
Les Mysteres d’Eleusis 1914, 163, auch Prings- 
heim Arch. Beitr. zur Gesch. des eleusin. Kults, 
München 1905, 14, 8 . Wann diese Zeremonie 
stattfand, läßt sich nicht sagen; jedenfalls kann 
aus der Tatsache, daß sich an der eleusinisch- 
athenischen Grenze hei den Rheitoi die ßaausta 
Kqoxcüvos nach Paus. I 38, 1 befanden, nichts 
geschlossen werden, wie Pfuhl De Atheniensium 
ponipis saeris 1900, 41, 45 sehr richtig betont. 
Vergleichen muß man hiermit die purpurne Binde, 
die die samothrakisehen Mysten nach Schol. Apoll. 
Khod. I 917 um den Leib trugen; s. o. den Art. 
Kabiros und Kahiroi .S. 1431. Die K. werden 
mit Fug und Recht zu den yh’zj za jzsQi toj 0sw 
gerechnet; denn auch sonst zeigt sich ihre Be¬ 
ziehung zum Gottesdienste von Eleusis deutlich. 
So haben sie sicher irgendeine Bedeutung für 
die Procharisterien (vgl. dazu aber A. Mommsen 
Feste der Stadt Athen 365, 1) gehabt; denn bei 
Harpokration steht s. Ilßo'/aißrjZ'ggin • Avxovgyog 
SV Zfj Kgoxcüviäwv öiadixaciq ' soozz] stao' ’Aäz]- 
vaioi; dyofisr/j, Szs doxsi ävisrai (so Valcsius) 
)) Kögrj, und Toepffer weist auch a. a. 0. 104 
mit Recht auf eine andere Glosse des Harpo¬ 
kration (s. isgoifuvzrj;) hin, nach der Deinarch 
SV Ti] Kgoxuzriäwv ötadtxaatq tovo/näol^ac (ptjoi zöv 
zzgwzov lsgo(fdvzi]v zöv djzotpzjvavza ix zov .Tolr- 
fiov snarmvza (so Valesius) zä isgd. Diese 
Notizen aus den attischen Rednern und andere hier¬ 
her gehörige gehen sämtlich auf den bekannten 
Prozeß der K. gegen die Koironiden zurück, bei 
dem Lykurg (nach anderen Philinos) und Dei- 
nareh die von den Grammatikern oft zitierten 
Reden und Gegenreden gehalten haben (Blaß 
Attische Beredsamkeit III2 109. 289. 299. 

Toepffer a. a. 0. 104, 1). Das Dekret der 
K. (aus dem 4. Jhdt.) IG II 1, 156 = IG II2 2, 
1229 bezeugt den Bau eines Hestiaheiligtums. 
Wo dies lag, ist gänzlich unbekannt, ebenso ob 
der eleusinische xaTg itvtjäsi; äip’ sozia; (s. o. 
Bd. VIII S. 1276) eine Beziehung zu dem Ge- 
schlechte hat, wie Toepffer a. a. 0 . 108f. an¬ 
nimmt. Über Beziehungen der K. zum Dionysos- 
knlt vgl. auch Toepffer a. a. 0. 105f., dessen 
sehr scharfsinnige Folgerungen hier aber wohl 
mit Vorsicht aufzunehmen sind. [Kern.] 

Krokos {Kgdxog). 1) Ein Jüngling, der die 
Smilax liebte. Beide wurden in die gleichnamigen 
Pflanzen verwandelt, K. in die Safranstaude, Smi¬ 
lax in die Windenart. Ovid. met. IV 283 mit 
Eh Walds Bemerkung im Komm. Plin. n. h. 


A^oxcarov 
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XVI 154. Serv. Georg. TV 182. Nonn. Dion. XII der Erlegung der krommyonischen San durch The- 
86 . Ans. cup. cruc. 11 (S. 110 Peiper) nennt K. seus (hierüber Höf er Myth. Lex. I 2, 1450ff.). 


aurieomam. Anders wird die Sage bei Galen. d( 
comp, medic. IX 4 (Med. Graec. XIII S. 269) er¬ 
zählt. Der Knabe K. spielte mit Hermes. Dabei 
war er unvorsichtig, so daß er von einem Discus 
an den Kopf getroffen und getötet wurde. Aus 
seinem Blute sproß der Safran hervor. Aus der 
hier überlieferten Variante zu einem Verse Phi- 


Aus der Geschichte des Ortes erfahren wir durch 
Strabon (VIIT 380), daß er früher zur Megaris 
gehört hatte. Im Peloponnesischen Kriege hat es 
unter Verheerungen durch Nikias’ Expeditions¬ 
korps (Sommer 425) zu leiden gehabt (Thuk. IV 
45. Diod. Sic. XII 65, 7). Im korinthischen 
Kriege wurde es durch den spartanischen Pole- 


Ions: Tlgfisioie iv nsäioi? schließt E h w a 1 d 10 marchen Praxitas genommen (im J. 393) und mit 

a. a. 0. mit Recht, daß die Sage lydischen Ur- einer Besatzung belegt (Xen. hell. IV 4, 13. 5,19). 

Sprungs ist. Sie steht auch bei Ovid unter klein- Inschriften aus der Gegend von K.: IG IV 

asiatischen Sagen. [Scherling.] 195 . ]g 6 . [Pieske.] 

2) Croeus (Plin. n. h. IV 59) s. Korykos. 2) s. Krommyu. 

Kgoxfoxöv %. Kgöxiov. Krommyonesos (Plin. n. h. V 138 Crom- 

JTgoxvJeta, id, Kgox'äXeiov, Kgoxviz] bei myonesos-, vaz. commynisos, cuniminssos), li'isA- 
Theogn. II 111 und Plin. n. h. IV 54 Croci/le yQj. Smyrna an der Grenze der kleinasiati- 

=r (Ieröll, [L 0 beck Pnth. 124]). Name eines sehen Aiolis und des kleinasiatischen lonicns. 

Inselchens nnd_ eines^Städtchens (Krokyleia). — p) 0 j Haine kommt kaum von den etwa dort er- 


KgoxvXsia (Schol. Kßoxuli?) in Hoin. H. II20 zeugten Zwiebeln her, sondern eher von der Er- 
633; Aßoxutoov Steph. Byz. s. v. und Äiyi- scheinungsform über der-Seefiäche. Papamicha- 
hy, ohne nähere Bezeichnung genannt von Strab. löpulos und Kritsas ’EXirivtxal Nzjaoi 70. 
VIII 376. X 452f., auf Leukas oder in Akarna- [Bürehner] 

nien angenommen, jetzt S.H Kiepert.Atl. Ant., Kgo/^f^iov üxga heißt bei Strab. XIV 669 
naeist dein Inselchen Äg>covSz (= kleiner Bar) ggg. g-ypros 

IllOfiOC IoT hte 1x4 m nTkrl Tr«-irk ..•/*_ 


I . 1 , , -r,. . , T . 11 1 v/kju. in. in. j,1 uic nii TUli J.vyuiW& 

gleichgesetzt. Dieses ist bis 134 m hoch und von geh^rf hervortretende Landspitze, welche das 
tiefem Meer umgeben. Überhummer Akarna- Westeiide der von einer Gebirgskette begleiteten 
nien usw. 32. _ Ourehner.] Nordküste bildet. Ptolem. V14,4 schreibt 7^- 


n \ Stad. m. m. 310 Kgoyyvaxöv, Cic. 

41 Strab. X 390. Paus II , 3; i? Strab. VIII 30 XII Crommyaerü. Die Form 

380; Cromyon Ovid meü VII 43o) Kremmyon - spätestens im 5. Jhdt. verfaßten 

(Kgsyyvozv Eudox. bei Steph Byz. Bakchyl .^11 Lebensbeschreibung des Barnabas § 14 bei Ti- 


24; Cremmyon Plin. n. h. IV 23. Hygin. fab. 38 
p. 69, 3) .Knoblauch’ (Pape), ,Zwiebelheim, 


Schendorf Acta apost. apocr., Lips. 1851 leitet 
zu dem im Mittelalter üblich gewordenen und 


^ ^ ® ^ ®Ortsnamen jg^^t gebräuchlichen Namen Koguaxtzrig. 

i Kulturj^anzen 193), doch Kormakiti über, s. Register zu Oberbnmmei 

Mellt Gi^sberger nach Paus. II 1, 3, der pje Insel Cypern. [Oberhnmmer.] 


Kromos, Poseidons Sohn, als Eponymos von K. 
nennt, es auch mit Kgiofzoi, Kgcöyva, Kgwyvog 


Kromna, Stadt und Kastell an der Küste 
von Paphlagonien zwischen Kytoros und Amastris, 


,Steinberg’ zusammen; Ethnikon Kgsyyvwviog 40 Hom. H. II 855. Eustath. Schol. Apoll. Rhod. II 


Steph. Byz 


942 und Schol. Verr. Flacc. V 105. Lykophr. 522 


1) K. war ein fester Platz (Xen. hell. IV 4, 13. und Schol. Mela I 104. PUn. n. h. VI 5. IX 176. 

Skyl. Peripl. 55) im Grenzgebiet von Mi^aris und Arrian. peripl. Pont. Eux. 20. Anon. peripl. Pont. 

Konnth, von Paiisanias als erster Ort auf korin- Eux. 16. Ptolem. V 1, 3. Mare. Heracl. (Geogr. 

thischem Boden angetroffen, nachdem er auf der gr. min. I 570, 23). Steph. Bvz. Suid. Hesych. 

von Hadrian wiederhergestellten Fahrstraße die Etym. M. Auf der Tab. Peut.'lX 5 ist Cromen 

Grenze der Megaris überschritten hatte (Visclier an eine falsche Straße geraten; vgl. Geogr. Rav. 

Erinn. 227. Heberdey 29). Seine Entfernung 96, 17 {Grognas). Nach Strab. XII 544 waren 

von Korinth betrug 120 Stadien (Thuk. IV 45). die Einwohner der Stadt von Amastris, der Nichte 

Die Landschaft von Schoinus bis Megaris hieß 50 des Dareios Kodomannos, um 300 v Chr. nach der 

nach dem Orte y Kgo/zyzovia (Strab. VIII 380. nach ihr benannten Stadt Amastris (s. 0 . Bd. I 

IX 392); sie ist ein breites Terrassenland, das in S. 1749. 1750, 7) verpflanzt worden. Dazu stimmt, 

mehreren wohlabgesetzten Stufen vom Gebirge daß Sfadtmünzen von K. mit der Aufschrift 

her, von einer Höhe von 600 m, nach Süden zum KPÜMdNAj nur aus dem 4. Jhdt. vorhanden 

Meere hinabsteigt (P h i 1 i p p s 0 n Pelop. 19. 25). sind, He ad HN2 506. Waddington, Babeion, 

K. selbst lag in der ersten der drei kleinen gegen Reinach Recneil genöral d. moiinaies grecques 

das Saronische Meer hin sich öffnenden Ebenen, d'Asie Mineure I 157. Catal. Greek Coins Brit. 

auf die man trifft, wenn man vom Skironischen Mus. Pontns 90. Über K. im Mittelalter vgl. To- 

Paß herkommt (Curtins Pelop. II 555. 598, maschek S.-Ber. Akad. M’ien, phil.-hist. CI. 

97). Heute liegt hier das kleine Dorf Hag. Theo- 60 CXXIV, VIII 77f. Es muß in der Nähe von 

dori nahe der Seeküste, bei dessen Kirche Kortschu Schile gelegen haben. [Rüge ] 


Vi scher (Erinn. 229) überwachsene Funda¬ 
mente, umherliegende Säulen und andere Architek¬ 
turstücke sah. Vgl. Boblaye Recherches 35. 
L e a k e Morea III 307f.; Pelop. 397. B 11 r s i a n 


Kromnos {Kgäifivog, 6 und y), Xen, hell. VII 
4, 21. Kallisth. bei Athen. X 452 a. Flut, de vit. 
pud. 16; Kromna {Kgäi/zva, y)-. Kromnai 
(Kgwfzvai, ai) Steph. Byz. Kallisth. hei Athen. 


Geogr. I 371. 384. Baedeker® 137. Frazer X 452 b; K r 0 m 0 i (Kgwyoi, ot) Paus. VHI 3, 4. 


Paus. III 3. H i t z i g - B 1 ü m n e r Paus. I 483. 
K. ist am bekanntesten durch die Sage von 


27, 4. 34, 6 . Ortschaft in der arkadischen Land¬ 
schaft Kgco/üzig (Paus, VHI 34, 5. 6 ). Der Name 




des Ortes wird von Paus. VIII 3, 4 und Steph. 
Byz. von Krom(n)os, dem Sohne des Lykaon, ab¬ 
geleitet; Pape übersetzt ,Steinberg‘; G r a s b e r- 
ger Griech. Ortsn. 151 denkt an die Wurzel xaq 
oder XQU ,FeIs‘. 

Lage. Die ungenaue Angabe des Pausanias 
(VIII M, 6), daß gegen 40 Stadien oberhalb des 
Alpheios, also westlich vom heutigen HeUenitza- 
Gebirge, die Kromitis und in ihr Ruinen der 
Stadt K. lägen, macht eine genaue Bestimmung 
der Lage des Ortes schwierig. Nach Xen. heU. VI 
4, 22 lag er an der Fahrstraße von Megalopolis 
nach Messene. Dazu würde die Identifizierung von 
K. mit Ruinen bei Samarä, einem Dorfe auf dem 
linken Ufer des Xerilopotamos, fast 2 km west¬ 
lich Leondari, durch L e a k e Morea II 44; Pelop. 
234f. nicht passen; auch stammen die Reste auf 
dem Hügel bei der Kapelle des H. Demetrios nicht 
von hellenischen Bauten (L o r i n g Joum. of hell, 
stud. XV 78). Boblay e Recherches 169 setzte 
K. in der Ebene von Neochori, nordwestlich von 
Leondari, an; vgl. auch Curtius Pelop. I 291f. 
.336; Bursian Geogr. II 242 identifizierte K. 
mit den von Vis eher Erinn, 414 erwähnten 
Ruinen bei Panagiti. Vgl. Baedeker® 379. 
F r a z e r Paus. IV 359. Hitzig-Blümner 
Paus. III 237. 

Geschichte. K. gehörte zu den arkadi¬ 
schen Gemeinden, die naeh der Schlacht bei Leuk- 
tra auf Veranlassung des Epameinondas zu der 
Stadt Megalopolis znsammengelegt wurden (Paus. 
VIII 27, 4). Im J. 364 wurde es von den Lake- 
daimoniern unter Archidamos, der durch dies 
Unternehmen den von den Arkadern hart bedräng¬ 
ten verbündeten Eieiern Luft machen wollte, ge¬ 
nommen und mit drei Lochen belegt. Aber die 
Arkader belagerten nun ihrerseits die spartani¬ 
schen Lochen und zwangen sie zur Übergabe, 
nachdem ein Entsatzversuch des Archidamos ge¬ 
scheitert war (Xen. heU. VII 4, 20fl. lustin. VT 
6. 6ff.; vgl. Ed. Meyer Gesch. d. Altertums V^ 
464. Bel och Gr. (lesch. II 284). Zur Zeit des 
Pausanias waren von K. nur noch Ruinen vor¬ 
handen. [Pieske.l 

Eiromus. I) Eponym von Kromyon, Sohn des 
Poseidon (Paus, II 1, 3). 

2) Koiüuog, Sohn des Lykaon, Eponym von 
Kromoi in Arkadien (Paus. VIII 3, 4). [Latte.] 

Kronien. Das griechische Material zum 
Kronosfest ist spärlich, nur in Athen etwas 
reichlicher. Dort wurden die K. am 13. Heka- 
tombaion gefeiert, Demosth. XXIV g. Timokrates 
26: nach der I.age im Monat gehört das Fest zu 
dem ältesten Fesfkreis. Es war ein Erntefest (in 
frugibus et frmtibu.t coactis, Macrob. a. a. 0. ist 
also fructibus ungenau, Max. Mayer in Roschers 
Myth. Lex. II 1513 u. a.), wozu die Zeitlage gut 
paßt, in dem Herren und Sklaven nach beendeter 
Arbeit zusammen ein fröhliches Fest mit 
Schmausereien feierten, Philochoros und Accius ( 
(nach griechischer Quelle) bei Macrob. I 10, 22 
bezw. 7, 37. Die äußere Art der Feier stimmt 
mit der der römischen Saturnalien (s. u.) über¬ 
ein. weil beide in den gleichen primitiv länd¬ 
lichen Verhältnissen wurzeln; der Anlaß ist 
aber verschieden, PluL non p. suav. vivi 1098 B 
erwähnt die K. neben den ländlichen Dionysien 
als ein Fest der Sklaven; die Herren hatten 


sich also mittlerweile zurückgezogen wie in den 
Compitalien. Der Monat Kronion (s. u.), der im 
ionischen Gebiet ziemlich verbreitet ist, zeugt 
für eine weitere Verbreitung des Festes. Die 
Zeitlage auf Samos (= Skirophorion) stimmt 
ungefähr mit der in Athen. Auffallend ist, daß 
K. in Magnesia a. M. in die Saatzeit fällt, 
Inschr. aus Magnes. a. M. 98 Z. 14. Sonst ist 
die Zeitlage leider unbekannt. Daß Hekatom- 
(baion in Athen in älterer Zeit K. geheißen habe 
(Etym. M. s. v. p. 321, 3), ist nur unverbind¬ 
liche Hypothese. Daß K. in Priene anzusetzen 
sind, ist wenig wahrscheinlich; er müßte dami = 
Hekatombaion sein, Inschr. v. Priene 111 Z. 202 
m. A. Ferner wird Kronos in dem privaten 
Opferkalender CIA III 77 = v. P r o 11 Fasti 
sacri 3 mit Kommentar, mit einem Kuehenopfer 
bedacht, aber im Frühling, am 15. Elaphebolion. 
Auf dem Kronoshügel in Olympia brachten 
I die Basilai dem Kronos ein Opfer dar an der 
Frühlingstag- nnd -nachtgleiche, Paus. VI 20fl. 
Dion. Hai. I 34 (vgl. Weniger Klio VI 1906, 
20fl.). Kronos und Helios hatten in Olympia 
einen gemeinsamen Altar; sie sollen in der Ur¬ 
zeit gemeinschaftlich Olympia besessen haben, 
Etym. M. s. p. 426, 17. Da das Opfer 

nach dem Sonnenkalender orientiert ist, worauf 
auch das angeführte späte Mythologem anspielt, 
ist es entschieden eine späte Schöpfung. Por- 
I phyr. de abst. II 54 berichtet, daß am 6. Meta- 
geitnion auf Rhodos dem Kronos ein Mensch 
geopfert wurde; später wurde ein verurteilter 
Verbrecher bis auf die K. aufbewahrt, an diesen 
außerhalb der Stadt hinausgeführt und vor dem 
Bild der (Artemis) Aristobule getötet. Danach 
würde man erwarten, daß das Fest dieser Göttin 
gehöre. Vielleicht liegt eine Umbenennung vor 
aus der Zeit, in der Kronos wegen der Menschen¬ 
opfer berüchtigt war. Macrob. I 7, 25 erwähnt 
' ,Saturnalia‘ in K y r e n e ; so wird das Fest 
wegen seiner ausgelassenen Art genannt; wel¬ 
chem Gott es gehörte, ist unbekannt. Aus dem¬ 
selben Grunde wird das Fest des Zeus Peloros 
in Thessalien Saturnalia genannt, Baton bei 
Athen, p. 639 D. K. hieß ein musischer Agon 
in T h e b e nach Ps.-Plut. vit. Hom. p. 23 
Westermann. 

Das ist aUes. Für die weitgehenden, viel¬ 
fach mit Beifall aufgenommenen Hypothesen, in 
die F r a z e r auch die griechischen K. hinein¬ 
gezogen hat, findet sich kaum ein Anhalt 
(s. Saturnalia). N i 1 s s o n Gr. Feste 37 ff. 
F r a z e r The Golden Bough IV 350ff. Weitere 
Literatur und Diskussion s. Kronos. 

[Nilsson.] 

Kronion (Kgonov [opoj], rö), Kronoshügel. 

1) Berg in Elis nördlich von Olympia, Pind. 
Ol. I 114. III 23. VI 64. Pans. V 21, 2 VI 
19, 1. 20, 1. Ale. Anth. Pal. XII 64; auch 
Kgövtog I6<pof Pind. Ol. V 17. Dion. Hai. I 
34, 3. Etym. M. 426, 20. K^ovto; ox&og Pind. 
Ol. IX b. Kqovov Sx&og Lyeophr. 42. Kqövov 
xäyog Pind. Ol. X 4. Nach griechischer Sage 
hatte Herakles dem früher namenlosen Berge den 
Namen gegeben (Pind. Ol. X 49f.); eine andere 
Version erzählt, daß Kronos nach der Giganten- 
schlacht hierher flüchtete nnd den KxovQog ge¬ 
nannten Berg umnannte (Plut. fiuv. 19, 3). Der 
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Berg wird im J. 364 von den Arkadern besetzt 
und befestigt (Xen. heU. VH 4, 14. Diod. Sic. 
XV 77, der eine Stadt Kronion nur irrtümlich 
angibt). 

Der Kronosh^el erhebt sich ziemlich steil 
zn 122,7 m ans dem Tale des Alpheios. Diese 
beherrschende Höhe mit prächtiger Fernsicht 
(Frazer Pausanias IV 75. Baedeker® 290) 
machte ihn wohl schon zeitig zur Opferstätte. 
JedenfaUs geht die Verehrung das Kronos auf 
seinem Gipfel in frühe Zeit zurück, wie vor al¬ 
lem der Name der Priester, BaaiXai, beweist, die 
ihm zur Zeit der Frühjahrs- Tag- und Nachtglei¬ 
che im Monat Elaphios Opfer darbringen (Pans. 
VI 20, If. Dion. Hai. I 34, 3; vgl. Hitzig- 
Blümner Pausanias H 637. Curtius in Olym¬ 
pia Textbd. I 27f.). Finden sich auch auf dem 
Gipfel weder Spuren von Kultbauten, ja nicht 
einmal Scherben, was Dörpfeld auf Abwaschung 
der Kuppe durch Regen zurückführt, so schließen 
sich doch die ältesten nnd wichtigsten Heilig¬ 
tümer an den Hügel an (Curtius a. a. 0.; vgl. 
Mayer bei Roscher II 1, 1507ff.). An seinem 
Südfuß zieht sich an der Altis entlang eine ans 
Quadern erbaute und mit starken Strebepfeilern 
gestützte Mauer hin, an die sich die Terrasse 
mit den Schatzhäusern anlehnt (Pans. V 21, 2. 
VI 19, 1). Am Abhange lag auch das Heilig¬ 
tum der Eileithyia und des Sosipolis (Paus. 
VI 20, 2). 

2) Berg in Lakonien naeh Ptolem. III 16, 

14. [Pieske.] 

3) Kronion (rö xaXovgevov Kqöviov), Ort un¬ 
bekannter Lage in Sizilien, bei dem Dionysios 
383 von den Karthagern geschlagen wird, Diod. 
XV 16, 3, vgl. Polyaen. V 10, 5. Holms An¬ 
sätze (Gesch. Sicil. im Altert. II 443, vgl. auch 
S. 435) entbehren jeder Grundlage. Vgl. F r e e - 
man ffistory of Sicily IV 198, 4. [Ziegler.] 

4) Kqovküv, ionischer Kalendermonat in Mi- 
noa auf Amorgos, Dittenberger Sylt.2 644. 
645, 35f.; in Magnesia a. Maiand. Inschr. aus 
Magn. 98 = Dittenberger Syll.2 553, 14f.; 
aoxofxsvov Qxnqov grjvog \\ Kgovtcövog auf Naxos 
IG Xn 5, 1, 45; in Notion, österr. Jahresh. 
VIII [1905] 163; in Perinthos, Vocabularium 
des Papias (Mailand 1476, Venedig 1485, 91, 96; 
vgl. L. 0. Bröcker Philol. II [1847] 246ff.): 
Oromon iunius mensis ; auf Samos, S.-Ber. Akad. 
Berl. XXVII [1904] 917fl. Daß es einst auch 
in Athen einen K. gegeben habe, der später in 
Hekatombaion umgenannt worden sei. bezeugen 
Plut. Thes. 12: fjfieQg uev ovv öySori Xeyerat 
Kqoviov fwohl richtiger Koovi&vog) grjvog, ov vvv 
’Exaxofißai&va xaXovai, xaxe).&slv, und Etym. M. s. 
ExaxofißatdjvKnoi’iwv (I) gio&xov xaXovuevog. 
Wurde doch das Fest ‘der Kronia auch später 
noch am 12. Hekatombaion gefeiert, Demosth. 
XXIV 26. 

Von den Kronien hat der K. seinen Namen. 
Doch scheinen diese Feste, ebenso wie der Monat, 
nicht überall auf dieselbe Jahreszeit zu fallen. 
In Samos und Perinth liat man den Monat dem 
athenischen Skirophorion (Mai/Juni) gleichgesetzt 
(vgl. Bischoff Leipz. Stud. VII 400), ein Ansatz, 
der vorläufig auch z. B. für Naxos und Notion 
möglich ist, und hiermit stimmt annähernd die 
für Athen überlieferte Festzeit der Kronia. Kronos 
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ist dabei Emtegott, und seine Feste sind Ernte¬ 
feste, wie Usener Götternamen 26f. ausführt: 
wurde Kronos doch geradezu als alter Emtegott 
mit Sichel dargestellt, vgl. Maaß DLZ 1896, 
328. Im Gegensatz hierzu gehört der Monat K. 
in Magnesia a. M. nnd vielleicht auch in Amorgos 
dem Anfänge der Saatzeit an, scheint also etwa 
dem athenischen Boedromion (Aug./Sept.) ent¬ 
sprochen zn haben. [Bischoff.] 

10 Kronios (KpoViof). 1) Monatsname, s. Kro¬ 
nion. 

2) K. (oder Chronios), hält sieh als Lieblings¬ 
tier einen Affen, Martial. VII 87, 4. [Stein.] 

3) Kronios, Philosoph. Er wird Syr. in 
Metaph. 109, 11 Kr. den Platonikern beigezählt, 
freilich in Verbindung nicht nur mit Amelios, 
sondern auch mit Nnmenios, der sonst gewöhnlich 
als Pythagoreer (so bei Origenes, Eusebios, Chal- 
cidins, Nemesios, Suidas [S. 1. 28. 46. 49. 53. 

20 67. 68 Thed.]), selten (so Procl. in Remp. II 96, 
11 Kr.) als Platoniker bezeichnet wird, ersteres 
im Hinblick auf seine Verehrung für Pythagoras, 
von dem er Platons Lehre herleitet, letzteres mit 
Rücksicht auf seine intensive Beschäftigung mit 
Platon, dessen Philosophemen er zustimmt. In 
Gesellschaft des Numenios erscheint K. auch sonst 
häufig, daneben in Verbindung mit Platon (Arnob. 
adv. gent. II 11), den Platonikern Thrasyllos, Se¬ 
verus, Gaios, Attikos und Longinos, den Neu- 
30 pythagoreern Moderatos und Nikomachos und dem 
seiner Richtung nach unbekannten Apollophanes 
(Porph. Vit. Plot. 14. 20. 21 [S. 19, 40f. 20, 35 
Müll.]. Euseb. hist. eccl. VI 19, 8). Porphyr, de 
antr. nymph. 21 S. 71, 1 N. 2 nennt ihn hcügog 
des Nnmenios, wobei er vielleicht nur die Ge¬ 
meinschaft des Standpunktes der beiden Männer, 
nnd zwar zunächst in dem zur Verhandlung ste¬ 
henden Problem im Auge hat (vgl. Zeller III 
2 4, 241, 5). Jedenfalls bekannte sich K. wie 
Numenios zu der pythagoreische und platonische 
Doktrin vereinigenden Richtung, die, an alt- 
akademische Tradition anknüpfend, im mittleren 
Platonismus des 1. und 2. Jhdt. n. Chr. zu neuer 
Blüte kam und in den Neuplatonismus überging. 
Zu den Philosophen dxd IlXaxcovog rechnet ihn 
auch Nemes. 2 S. 117, 1 vgl. mit 116, 3 Matth. 
Dagegen heißt er Pythagoreer bei Porphyrios, 
Stob. Ecl. II 14, 17 W. — also das gleiche 
Schwanken wie in der Schnleinreihung des Nu¬ 
menios. Für die Lebenszeit des K. bildet die 
Lehrtätigkeit des Plotinos, der ihn mit seinen 
Schülern las (Porph. Vit. Plot. 14), einen Terminus 
ante quem (bestätigt durch Longin bei Porph. 
Vit. Plot. 20 S. 19, 40 MüU.); genauer wird man 
ihn seiner philosophischen Richtung nnd Ver¬ 
wandtschaft mit Numenios entsprechend dem 2. 
Jhdt. n. Chr. zuteilen dürfen. Dazu stimmt seine 
höchst wahrscheinliche Identität mit dem Adres¬ 
saten von Lukians Peregrinos (vgl. Bernays 
Lucian u. d Kyniker 3f.). Obwohl die Häu¬ 
figkeit nnd Art seiner Erwähnung und insbeson¬ 
dere seine Verwendung im Unterrichte Plotins 
erkennen lassen, daß ihm Bedeutung beigemessen 
wurde, ist uns nur wenig Näheres über ihn be¬ 
kannt. An Schriften wird nur ein Buch TleQt 
naXiyysveaiag, das die Seelenwanderungslehre be¬ 
traf, bei Nemes. 2 S. 117, 1 mit Titel genannt. 
Ein Kommentar zur platonischen Politeia, oder 



Erörterungen zu einzelnen Teilen derselben, ist 
aus Procl. in Remp. II 22, 20ff. 23, 6ff. 110, 4 Kr., 
ein Kommentar zur homerischen Darstellung der 
Nymphengrotte aus Porph. de antro nymph. S. 55, 
17ff. 71, Iff. N.2 zn erschließen, letzterer vielleicht 
Teil eines größeren, den Homer allegorisch aus- 
deutenden Werkes (Porph. hei Stob. Ecl, II 14, 
15ff.). l^Ttofiyrifiaza von ihm, welchen Inhaltes 
wird nicht gesagt, las Plotin nach Porph. Vit. 
Plot. 14. ^ ] 

Aus der Lehre des K. gilt der Metaphysik 
die von Syrian in Metaph. 109, 12f. Kroll er¬ 
wähnte These, worin er, mit Numenios und Ame- 
lios übereinstimmend, sowohl das Intclligible wie 
das Sinnliche an den Ideen teilhaben ließ, wäh¬ 
rend Porphyrios, jedenfalls infolge einer engeren 
Fassung des Begrifi's der die Teilhabe 

nur vom Sinnlichen gelten lassen wollte und lain- 
blich die TtQwza xai aQioxa zcöv vorjzwv, und nur 
diese, als bloße fixrexofisva vom aktiven fietixeiv ! 
ausschloß. Es läßt sich fragen, ob nicht diese 
Lehre des K. mit einer analogen metaphysischen 
Grundlegung, wie sie von Numenios in der Stufen¬ 
folge der drei Götter, von Amelios in der Stufen¬ 
folge der drei Demiurgen oder Könige vollzogen 
wurde (vgl. zur fie&e^ie in diesem Zusammenhänge 
Zeller III 2^, 238, 1 und Procl. in Tim. I 306, 

5 D_.) in Verbindung stand. Die sonstigen engen 
Beziehungen des K. zu Numenios empfehlen die 
Frage zu bejahen. Eine kosmologische Aus-? 
führung knüpfte K. an die Besprechung von Plat. 
Politeia 546 a (Procl. in Remp. II 22, 20ff. Kr. 
vgl. mit 9, 26ff.). Neupythagoreischer Lehre ge¬ 
treu (vgl. Zeller III 2^, 1471’.) bekämpfte er 
die Annahme einer Weltzerstörung und hatte 
sich dabei angesichts des Weltschüpfungsherich- 
tes im platonischen Timaios mit dem Satze Pla¬ 
tons a. a. 0. yevo/xevM navrl ep&oQa iativ ahzu- 
finden. Das geschah in der Weise, daß er das 
Weltwerden des Timaios nicht als ein yiyvca&aiA 
in dem Sinne verstand, in welchem es das 
oea&ai zum notwendigen Korrelat hat. Er be¬ 
kannte sich also offenbar — seine Argumentation 
selbst ist nicht überliefert — zu der üblichen 
(vgl. Überweg-Praechter Grundr. in 356. 
549. 558. 562. 565. 637. 666) peripatetisierenden 
Auffassung des Timaios, nach der es sich hier 
nicht um einen zeitlichen Weltanfang (so auch 
Procl. in Remp. II 10, 5), sondern nur um die 
seit Ewigkeit bestehende Verursachung der Welt 5i 
durch den Demiurgen handelt. Als Gegner hat 
K. besonders die Stoiker im Auge, wenn er gegen 
die Weltzerstörnng durch Feuer geltend macht 
daß ,die entgegengesetzten Kräfte’ dem Feuer Wi¬ 
derpart halten, also das aus Philo de aet. mundi 
21 (\ I .S. 106 C.-V.) bekannte Argument aus der 
Isonomie der Elemente (vgl. die Platoniker hei 
Hippol., Diels Dox. 567, 22fl.). W'eitere Stützen 
findet er in Sätzen über Natur und Wirkung des 
Feuers, die er der Naturkunde, der Paradoio- 
graphie und der allegorisch gedeuteten Mytho¬ 
logie entnimmt. Für die Psychologie des K. 
ergibt sich aus Porph. de antro nymph. 2lff., daß 
er in Anlehnung an verbreitete Anschauungen 
(s. P. Capelle De luna stellis lacteo orhe ani- 
marnin sedihus, Halle 1917) und wieder in Über¬ 
einstimmung mit Numenios die Seelen aus der 
lunaren Region in das Werden herabsteigen und 


sich von hier wieder zn den Göttern erheben ließ, 
Vorgänge, auf die er die beiden Tore der home¬ 
rischen Nymphengrotte (v 109) deutete unter 
gleichzeitiger Heranziehung des platonischen Er- 
mythos (Porph. a. a. 0. 71, 17. 76, 21ff. N.2, vgl. 
Procl. in Remp. II 129, 12f. Kr.). Herniederstieg 
und Einkörpernng der Seele hielt er nach lam- 
bheh bei Stob. Ecl. II 380,15ff. W. mit Numenios 
und Harpokration im Anschluß an pythagoreisch¬ 
platonische Anschauung unter allen Umständen 
tur übel, während lamblich a. a. 0. 380, 6ff. 
Unterschiede machte, und ließ durch die Berüh¬ 
rung mit der Materie und insonderheit dem Leihe, 
also von außen her, das Böse in die Seele ge¬ 
langen (lamhlieh a. a. 0. 375, 14f., vgl. Plat. 
Tim. 42a. 44ab und weitere Stellen bei Zeller 
II 1 855f.). Wenn sieh aus lamhlieh (a. a. 0.) 

ergibt, daß er diese Ansicht nicht überall ver¬ 
trat, so liefert dafür seine Erklärung von Plat. 
10 Politeia 546 af. bei Procl. in Remp. II 23, 6fl. Kr. 
einen Beleg, wo ihn der Weg der Exegese ver- 
anlaßte, das Gegensätzliche zwischen Seele und 
Leib zurückzustellen. Er bezog hier die beiden 
Harmonien Platons auf das Männliche und Weib¬ 
liche von Einfluß war wohl das olqqev und 
&rj).v der pythagoreischen sog. Kategorientafel — 
und setzte dem Verhältnis zwischen diesen das¬ 
jenige zwischen Seele und Leib analog. Herrscht 
in beiden Verhältnissen Harmonie, so ergibt sich 
0 Evyoyta, im andern Falle dzpogia und xzaldeg afiov- 
oot (Plat. 546 a. d.e). In der Seelenwanderunga- 
lehre läßt K. wie in dem Namen naXiyyeveoia 
(Nemes, 117 Matth., vgl. Zeller I 16, 560, 1), 
so anch in der Sache den Pythagoreer erkennen. 
Er hält alle Seelen für Xoyixai und gewinnt durch 
diese Leugnung eines Wesensunterschiedes zwi¬ 
schen Menschen- und Tierseelen seine Stellung 
in der Streitfrage nach dem Sinne von Plat. Phai- 
don 81e ff.: er nimmt den dort behaupteten Über- 
^ sang von Mensehenseelen in die Leiber von Eseln, 
\\ ollen und anderen Tieren für Platons eigent¬ 
liche Meinung, während andere darin nur einen 
symbolisehen Ausdruck für das Hcrahsinken von 
Menschen- in tierische Charaktere erkennen woll¬ 
ten (zu der Streitfrage vgl. Zeller II 14, 840, 5. 
III 24, 713. 768, 786, 3; zu der Bedeutung des 
pgrundeliegenden tierpsychologischen Problems 
in W'citerem philosophiegeschichtlichem Zusam¬ 
menhänge W. Jaeger Nemesios v. Emesa 117ff.). 

) Der Gepflogenheit seiner Zeit gemäß spielte 
gewiß in der Tätigkeit des K. die Beschäftigung 
mit älterer philosophischer oder für die Philo¬ 
sophie zu verwertender Literatur eine Hauptrolle. 
Mehrere Sätze, die er im Zusammenhang der Exe- 
ge.se vortrug, sind uns schon begegnet. Zu er¬ 
wähnen ist noch seine Stellungnahme zu Plat. 
Politeia 614 h. Die Verehrung der großen Weisen 
des Orients hatte bewirkt, daß manche, wie Procl. 
in Remp. II 109, 9fl'. Kr. mitteilt, die eschato- 
1 logische Kundmachung als Eigentum nicht des 
Er, sondern des Zoroaster ansahen und soweit 
gingen, diesen statt jenes in den Platonteit zu 
setzen. Dieser durch den Platongegner Kolotes, 
den Epikureer, vertretenen Interpretenpartei stand 
eine andere gegenüber, zu der K. zählte. Bei ihr 
siegte die Autorität des überlieferten Platontextes, 
doch betrat sie den W eg des Kompromisses, in¬ 
dem sie die Beteiligung eines Zoroaster an dieser 
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Eschatologie nicht bestritt, ihn aber zum Schüler 
des Er machte, der damit seine Stelle als Vater 
des eschatologischen Mythos behalten konnte. 
Offen blieb dabei (Procl. 110, 5f.), ob unter Zoroa¬ 
ster der berühmte Perser oder ZcoQodazgrjs d Mp- 
fterlov üdfKpvXog zu verstehen sei, der angebliche 
Zeitgenosse eines Königs Kvros, sicherlich des 
älteren, und Verfasser einer Bchrift jispi <pvaea>;, 
die sich mit dem Ermythos berührte (Procl. 109, 
14fl.). Dem Konservativismus des K. iu dieser 
literarisch-textkritischen Frage steht eine große 
Willkür in der eigentlichen Exegese gegenüber. 
Die beste Probe seines Verfahrens bietet die alle¬ 
gorische Deutung der homerischen Nymphengrotte 
(v 102ff.), die Porphyr, de antr. nymph. benutzt, 
vielleicht in weiterem Umfange als die ausdrück¬ 
lichen Zitate erkennen las.sen. Die Auffassung 
des exegetischen Problems zeigt schon die Whise 
des Neuplatonismus (man vgl. mit Porph. 2. 3 
Anf. 4 Anf. etwa Procl. in Ale. S 308, 26ff. der 
Ausg. v. 1864). Homer kann die Schilderung, 
so meint K., nicht «ai7' lazogiav verfaßt haben, 
da die Periegesen nichts von einer solchen Grotte 
auf Ithaka berichten (besser weiß das der ge¬ 
lehrte Porphyrios 4 S. 58, 2ff. unter Berufung 
auf die Geographen und besonders Artemidor). 
Ein nXiaoEiv xazd Ttoirjzixijv e^ovaiav oder tig 
yjvxaywyiav (dieser Ausdruck ebenso wie xa^’ 
lazogiav anch bei Procl.) ist durch die Unwahr- 
scheinlichkeit des Erdichteten ausgeschlossen. 
Also bleibt als Absicht des Dichters nur übrig 
äX.Xrjyogüv zi xai alvlzzea&at. In der Ansdentung 
dieser Allegorie werden die Grenzen des allego¬ 
risch Dargestellten von Numenios und K. mög¬ 
lichst weit gezogen; die Nymphengrotte ist Bild 
und Symbol des Kosmos (Porph. 21). Innerhalb 
dieses weiten Rahmens spinnen sich in Ausdeu¬ 
tung der Einzelheiten der Grotte die mannig¬ 
fachsten Fäden, durch die sich Tierkreiszeicheu 
und Sterne, Seelenschicksale, römische Saturna¬ 
lien, römischer und ägyptischer Kalender, Mithras, 
Qualitäten der Winde u. a m. verbinden. Die 
gleiche Methode, durch Aufspürung möglicher 
Anknüpfungspunkte alles zu allem in Beziehung 
zu setzen, beherrschte offenbar auch K.s sonstige 
Homerexegese. Porphyrios in der Schrift über 
die Styx (Stob. Ecl. II 14, 15ff.) lobt ihn zwar 
als den geeignetsten Ausdeuter homerischer Alle¬ 
gorien, macht ihm aber zum Vorwurfe, daß er 
Nichthergehöriges hereinziehe und dem Dichter 
seine eigenen Meinungen unterlege, ein Tadel, 
der im Munde eines Porphyrios viel he.sagt. Es 
trifft sich hüb.sch, daß Proklos (in Remp. II 129, 
Sff.) über K.s Gesinnungsgenossen Numenios ein 
ähnlich ungünstiges Urteil fällt, und zwar u. a. 
gerade mit Rücksicht auf die .Astronomisches mit 
Homer und Platon verquickende Ausführung über 
den Scelennieder- und aufstieg, die den Beifall 
des Porphyrios gefunden hatte. 

Alles in allem ist K. eine beachtenswerte 
Etappe auf dem Wege zum Neuplatonismus, zu 
dessen Ausgestaltung er wie Numenios heige- 
tragen haben mag. Auch anf die Patristik er¬ 
streckte sich seine Einwirkung: Origenes las ihn 
(Porphyr, bei Euseb. hist. eccl. VI 19, 8), und 
daß er als eine Quelle des Arnobiu.s in Frage 
kommt, hat W. Kroll Rh. Mus LXXI 350ff. be¬ 
merkt. Der Grund, weshalb er in der über- 
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lieferung so sehr gegen Numenios zurücktritt, 
entzieht sich unserer Kenntnis. [K. Praechter.] 

4) Ein von Plinius (n. h. XXXVII 8) genann¬ 
ter berühmter Steinschneider. Brunn Künstler- 
gesch. II 568. Furtwängler Arch. Jahrb. IV 
75 = Kleine Sehr. II 278. [Sieveking.] 
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Literatur. Im ganzen gibt der Artikel 
die Anschauungen wieder, die ich im Aufsatz 
.Kronos und die Titanen* N. Jahrb. XXXVII 
(1915) 549—594 begründet habe. Zn Änderungen 
im einzelnen gaben mir u. a. briefliche Äuße¬ 
rungen C. Roberts und W. W. Jägers An¬ 
laß. Sonst: Welcher Griech. Götterl. I 140 
—160. Overbeck Abh. d. sächs. Ges. ph.-h. 
Kl. IV 1861, 64ff. Preller-Robert Griech. 
Myth. I 51—63. Usener Götternamen 25—38. 
M. Mayer Giganten und Titanen 1887 und 
in Roschers Myth. Lex. s. Kronos (vollständigste 
Materialsammlung). Gruppe Griech. Myth. u. 
Reh, bes. 1104fl. E. Meyer im Genethliakon f. 
Robert 1910, 170ff. Hild bei Daremberg-Saglio 
Dict. ant. s. Saturnus. 

I. Der Kult. 

1. Olympia (Weniger Klio VI 20ff. VII 
145ff.). Kultstätte war der den heiligen Bezirk 
von Norden her beherrschende Hügel, Kgoviov, 
Egdvtog Xdqpog (dx&og) genannt (Paus. VI 20, 
1. Dion. Hai. ant. Rom. I 34, 1. Find. 01. 1, 
111. 5, 17. 6, 64. 8, 17. 9, 3; auch 3, ‘23 ist 
mit Robert nach Aristarch im Schob Kgoviov 
nicht zu rteXoTtog, sondern zu iv ßdaaaig zu 
ziehen. Xcn. hell. VII 4, 14). Da in Olympia 
die jüngeren Kultanlagen sich nach Süden hin 
anschließen, weist schon die Lage des Hügels 
darauf hin. daß der K.-Knlt der älteste in Olym¬ 
pia gewesen ist. Das bestätigt die Art des Kults. 
Baureste oder Scherben haben sieh auf dem 
Hügel nicht gefunden (Dörpfeld Athen. Mitt. 
XXXIII 191). Es war ein tempelloser Hölien- 
kult in einfachster Form, rät di zov dgovg zfj 
Kogvtpfj üvovatv ol BaoiXai HaX,ovfievoi tcü Kgdveg 
xazn larjftsglav zrjv ev zdö rigi , 'EXaepio) f-irjvi 
mgh ’lJXsiotg Paus. VI 20, 1, vgl. Dion. Hai. 
ant. Rom. I 34, 3 : [zov Kgdviov Xoepov) kgdv 
rov Kgövov vo/zigovzeg ’HXeloi Dvoiaig xal dX.Xaig 
Tifiaig ovvtdvzsg ysgaigovoiv ev wgiofievoig ygövotg. 
Die Baoü.ai sind von den elischen ßaoiXäeg der 
alten Inschrift Olympia nr. 2 C o 11 i t z - B e c h t e 1 
I 1152 wohl nicht zu trennen, also nicht mit 
Mayer Lex. 1508 als Hypostasen des BaaiXevg 
Kgovog . sondern als priesterliche Beamte mit 
den ursprünglichen Funktionen der Landeskönige 
aufzufassen. — W'enn Pindar 01. 5. 17 Zeus an¬ 
ruft als Kgdviov vaiatv X.oipov und 10, 49 be¬ 
hauptet, erst Herakles habe den zur Zeit des 
Oinomaos namenlosen Hügel K.-Hügel genannt, 
und dabei den K.-Kult auf dem Hügel bewußt 
ignoriert, so polemisiert er damit stillschweigend 
gegen die offizielle Auffassung von Olympia, die 
K.s ältere Ansprüche anerkannte (Paus. V 7, 
10. Etym. m. 426, 17, s. u. § 11), um seiner¬ 
seits Zeus zum Alleinherrscher in Olympia zu 
machen. Erfolg hat aber die Richtung, die er 
damit vertritt, nicht gehabt. 

Auch in der Altis gab es einen Altar, wo 
K. mit Rhea (Herodor frg. 29. Schol. Pind. 01. 
5, 5, vgl. die lückenhafte Stelle Paus. V 14, 4. 
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wo der Altar ursprünglich wohl auch genannt 
war, Weniger Klio VI 22. VII 150), einen 
andern, wo er mit Helios verehrt wurde (Etym. 
m. 426, 17, nicht etwa, wie Weniger will, mit 
dem Altar auf dem K.-Hügel zu indentifizieren). 

Lyd. mens. p. 171, 4 sagt: Iv ds zä xaz' 
avTov (sc. Kqövov) iegä , äs qprjoi ^vXaQ^os ev 
xij inxaxaidsxäzr) xai MSvavSgos T-fj sigäxrj, 
ovxs yvvij ovxs xvwv ovie ftvTa stajjei. Die Notiz 
ist ganz regulär und namentlich wegen des iv 
TW isgw auffallend und von L o h e c k Aglaoph. 
1Ö95 auf bloße Verwechslung mit Herakles (§ 39) 
zurückgeführt. Wenn sie richtig ist, wird ein 
Zusammenhang mit Olympia bestehen, wo Hera¬ 
kles dem Zeus ’Axdfivws opferte und dadurch die 
Fliegen über den Alpheios verjagte (Paus. V 
14, 1). Ähnliches wurde aber von verschiedenen 
Göttern erzählt (s. o. Bd. VI S. 2746). 

2. Boiotien. Delphi. In Lebadeia war 
nahe dem uralten Trophoniosheiligtum ein Tem¬ 
pel mit den Standbildern von K., Hera und Zeus, 
und vor der Befragung des Traumorakels wurde 
außer Trophonios und seinen Söhnen auch ge¬ 
opfert ’Ajrdllo)»'! xe xai Kgovcg xai Ati imxXxjOiv 
BaoiXsl xai “Rgq xs ’HviSxjl xai Aiiftrjxgt, rjv 
enovofjiäi^ovTEs Rvgästtjv xov Tgocpwviov tpaoiv 
elvai xgoTpov (Paus. IX 39, 4. 5). 

In der Nähe von Lebadeia lag oberhalb von 
Chaironeia eine Höhe Petraehos, wo K. den statt 
des Zeuskindes gereichten Stein verschluckt haben 
sollte (Paus. IX 41, 6). In Theben wurden 
Kgovia mit musischen Agonen gefeiert (Ps.-Plut. 
vit. Hom. I 4). 

In Delphi stand der Stein, den K. verschluckt 
haben sollte. Aber von K.-Kult findet sieh nichts. 
Die Behauptung, K. habe einst das Orakel von 
Delphi innegehabt (Schol. Lykophr. 202), ist nur 
erfunden, um für die Worte xov xgofiavxios 
KgSvov eine (falsche) Erklärung zu geben (vgl. 
Holzinger z. St.). 

3. Attika. Vom Olympieionbezirk südöst¬ 
lich der Burg sagt Paus. 1 18, 7: eaxi de ägxaia 
iv xä negißoXeg Zevs yalzoDj xai vadg Kgovov 
xai ^Pias xai reiuevos Pfjs axcxXxjoiv ’OXvfixiasy 
vgl. Bekker anecd. I 273, 20, wonach der Be¬ 
zirk bis nabe an das Demeterheiligtum in Agrai 
reichte (J u d e i c h Topogr. v. Athen 343). Wahr¬ 
scheinlich hat hier Peisistratos den Kult aus 
Olympia übernommen (Pre 11 er-Robert I 51). 
Aber schon lange wurde auf dem Lande das Pest 
der Kgovia gefeiert (M o m m s e n Feste d. Stadt 
Athen 32. Nilsson Griech. Feste v, relig. Be¬ 
deutung 37). Vgl. Accius bei Macrob. I 7, 37 

Maximapars Graium Satumo et maxime Athenae 
eonfieiunt sacra, quae Oronia esse iterantur ab Ulis, 
eumque diem celebrant: per agros urbesque fere 

omnes 

exereent epulis laeli famulosqixe procurant 
quisqiie suos nostrique itidem et mos fraditus 

illinc 

iste ut eiim dominis famidi epulentur ibidem. 

Vgl. Verr. Flac. bei Macrob. I 4, 7. Die Angabe, 
daß das Fest vom größten Teil der Griechen ge¬ 
feiert wurde, beruht gewiß auf einer Übertreibung, 
die möglichst viel Parallelen für den römischen 
Saturnalienbrauch suchte. Daher stammt aber 
vielleicht auch der Zug, daß die Sklaven von 


ihren Herren bedient werden. Er. wird bei Athen. 
639 d aus den verschiedensten griechischen Festen 
belegt (vgl. jetzt EalUmachos' Aitia Or. Pap. XI 
1362 über die Anthesterien, Körte Rh. Mus. 
LXXI 577), aber nicht aus den Kronien, und er 
fehlt in der Beschreibung der attischen Kronien, 
die für uns maßgebend sein muß. Philochorus 
Saturno et Opi (Schol. Demosth. XXIV, 26 Kgovia 
iogxij ayopivrj Kgövw xai Mrjxgi xäv &e(i>v) primum 
in Attica statuisse aram Cecropem dieit eosque 
deos pro love Terraque coluisse instituisseque 
ut patres familiarum et frugibus et fructibus 
iam ooaotis passim cum servis vescerentur, cum 
quibus patientiam laboi'is in oolendo rare tolera- 
verant. deleetari enim deum honore servoru/m 
eontemplatu laboris. Macrob. I 10, 22. Wir 
dürfen also aus jenem Zuge nicht mit Mayer 
Lex. 1537 schließen, daß das Fest der unter¬ 
worfenen Urbevölkerung gehörte. Vielmehr war 
es nach Philochoros einfach ein Erntefest, das 
Herrschaft und Gesinde gemeinsam feierten. 
Später wurde es natürlich dann mehr Sklaven¬ 
fest, Plut. mor. 1098b. — Wenn Philochoros 
ausdrücklich sagt ; et frugibus et fructibus iam 
coaetis, so hat er damit wohl andeuten wollen, 
daß ursprünglich das Fest nicht wie in seiner 
Zeit (Demosth. XXIV 26) am 12. des Hekatomhaion 
(der einst nach Etym. M. 321, 4 Kgoviäv, nach 
Pint. Thes. 12 Kgoviog geheißen haben soll), 
sondern später gefeiert wurde. Jedenfalls hat 
er nur an ein Fest gedacht (falsch Momm- 
sen Feste 34, 3). In der Kaiserzeit wurde 
nach dem Festkalender IG III 77, 23 am 15. 
Elaphebolion — dies vielleicht wegen des Kults 
in Olympia (nicht etwa aus Rom entlehnt, vgl, 
Wissowa bei Roscher s. Saturnus 438) — K. 
ein Kuchen dargebracht. Der Ansdruck bwSe- 
xöfigpaXov Ttonavov weist dort auf späte Spekulation 
über die zwölfgeteilte Zeit (Xg6vog\) des Jahres. 
Die Unblutigkeit des Opfers werden wir aber 
auch dem alten Erntefest zuschreiben dürfen, 
zumal Kekrops auch sonst als Vertreter der un¬ 
blutigen Opfer gilt (wahrscheinlich gerade dem 
Philochoros, N. Jahrb. 553). 

4. Sonstige Spuren im Mutterland. 
Der Westen. Auf alte Beziehungen des K. 
zum Pelion weist vielleicht die schon in der 
Gigantomachie und bei Pherekydes (Schol. Apoll. 
Rhod. I 554. II 1235), ferner bei Find. Pyth. 
3 Anf. 4, 115; Nem. 3, 47 vorkommende Sage, 
Chiron sei ein Sohn des K. und der Nymphe 
Philyra. — Einen elischen Ort Kgoviov nennt 
Diod. XV 77, einen K.-Berg in Lakonien (zwi¬ 
schen Taygetos und Zarex) Ptolera. III 14, 35 
(nebst Schol), ein Kooviov in Sizilien Diod. XV 
16. Nach Diod. III 61 wurden überhaupt xaxa. 
xe xijv Xixe/.tav xai xa xgög eoxigav vevovxa [xegg 
viele Höhen so benannt, und da die Beziehung 
auf Saturn bei Dion. Hai. I 34 in der Über¬ 
lieferung sonst sich nicht bewährt (Wissowa 
Bei. u. Kult. d. Röm. 206), muß diese Benennung 
dem griechischen K. gelten und von den Kolo¬ 
nisten aus dem Mutterland mitgebracht sein. 
Eine Silbermünze von Himera saec. V (H e a d HN 
145) zeigt das Bild des K., auf der Rückseite 
den Blitz und zwei Gerstenkörner (§ 40). Eine 
Stadt Kgovia, später 'leoa jioXig in Sizilien bei 
Charax FHG III 640. 
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5. Inselnund Küsten des Ägäis chen 
Meeres. Ein Monat Kgoviäv wie in Athen 
auch in Samos und seinen Kolonien Perinth und 
Minoa auf Amorgos (Bischoff Leipz. St. VII 
400, über Minoa IG XH 7 nr. 237, 46. 241, 
3; in Samos und Perinth = dem attischen Skiro- 
phorion, also Hochsommer), sowie in Magnesia 
am Maeander (Inscr. 98, 15 ägxo/iivov axögov 
fitjvög Kgovi&vog). — Die berühmte Inschrift der 
Kaiserzeit anf Imhros IG XII 8 nr. 74 &eoi 
MeyäXot \ Osol Svvaxoi | iaxvggol xai | KaofteiXe | 
ava^ 3iäx[gi]\oi. KoTog | Kgetog ’Y\xegeio>v I Eia- 
aexog | Kgovog (nach Fredrich, vgl. Keil 
Philol. Suppl. II 589 und Kern o. Bd. X S. 6) 
mit ihrer Gleichsetzung von Kabiren und Titanen 
beweist für alten K.-Knlt nichts. 

In Rhodos wurden am 6. des Pedageitnyos 
(nach Paton Inscr. of Cos 330 dritter Monat 
des im Herbst beginnenden Jahres; aber unsicher) 
Kgovia gefeiert. Nach Porph. de ahst. II 54 
wurde dabei ursprünglich ein Mensch dem K. 
geopfert. Später dagegen bewahrte man einen 
zum Tode verurteilten Verbrecher bis zu den 
Kronien auf, ivaxdags Ss xrjg sogxijg xgoayaySvxsg 
xov av&gwiiov e^co nvXwv dviixgvg xov 'Agiaxoßov- 
Xr/g söovg otvov yioxiaavxss eaipaxxov. Ein Phar- 
makos wurde also am Altar der Artemis Aristo- 
hule geschlachtet. Dann kann aber das Opfer 
nur der ,Schlächterin‘ gegolten haben, nicht einer 
andern Gottheit, und die Behauptung, ursprüng¬ 
lich sei der Mensch K. geopfert worden, ist viel¬ 
leicht nur dadurch veranlaßt, daß das Opfer für 
Artemis zeitlich mit dem K.-Fest znsamraenfiel 
und man später K. wegen der orientalischen 
Götter, die man mit ihm gleichsetzte, für den 
Gott der Menschenopfer xax' i^oxgv hielt (s. 
§ 16—20). Jedenfalls gestattet Porphyrios kein 
sicheres Urteil über den Charakter des Festes 
(N. Jahrb. 554). 

Der K.-Kult auf Kreta spukt nur in den • 
modernen Theorien. Das Altertum kennt ihn, 
abgesehen von einer nachher (§ 19) zu be¬ 
sprechenden Kombination des Istros, nicht, und 
für die alte Zeit sind Beziehungen des K. zu 
der Insel direkt ausgeschlossen. Bei Hesiod 
Theog. 477flF. wird erzählt, wie Rhea, um Zeus 
vor dem Vater zu retten, unmittelbar vor seiner 
Gehurt nach Kreta geht, wo dann das Kind von 
Gaia aufgezogen wird, während K. durch den 
Stein getäuscht wird. Wo K. ist, wird nicht ge- i 
sagt, jedenfalls nicht in Kreta. Nach der Legende 
von Olympia hei Paus. V 7, 6 residiert K. in 
Olympia und das Zeuskind wird in Kreta von 
den idäischen Daktylen aufgezogen. Beidemal 
ist offenbar Kreta als Aufenthalt des Zeuskindes 
gegeben, aber ebenso als Sitz des K. ausge¬ 
schlossen. Als K. dann Vater des Zeus wurde, 
mußte beides nicht ohne Gewalt ausgeglichen 
werden, aber erst der Erfhemerismns hat es viel¬ 
leicht gewagt, K. selber nach Kreta zu versetzen ( 

(§ 19). 

6. Nichtgriechische Gebiete. In Ki- 
likien zeigen Münzen der Kaiserzeit, aber wahr¬ 
scheinlich auch schon ein Stater von Mallos aus 
dem 4. Jhdt. (Head 724), den K., doch wohl 
nur durch Gräzisierung eines wenig älteren Münz¬ 
typus (H e a d 723), der eine später mit K. gleich- 
gesetzte orientalische Gottheit darstellte (Näheres 
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§ 40). Daraus, daß die Bewohner von Adana 
ihren Eponym nach Steph. Byz. znm Sohn von 
Uranos und Gaia, zum fouder von K., Rhea und 
lapetos machten, ist nichts zu schließen. — Ebenso 
wie in Kilikien ist auch sonst oft hei helleni- 
sierten Völkern irgend eine einheimische Gott¬ 
heit mit K. gleichgesetzt worden (§ 21—23), und 
damit hängt es auch zusammen, wenn die Pto¬ 
lemäer hei der Einführung des Sarapiskults diesem 
) Gotte K. heigesellten (Macrob. I 7, 14ff.). Nach 
Macrobius erhielten beide Götter dabei blutige 
Opfer, während nach Athen. III 110b die Alexan¬ 
driner im K.-Tempel Brote niederlegten, von 
denen jeder essen durfte. — Den Saturn, den 
nach Macrob. I 7, 25 die Kyrenäer für den .Er¬ 
finder“ von Honig und Obst hielten, mit K. 
gleichzusetzen, liegt kein Anlaß vor. Es ist 
Aristaios; vgl. § 21 a. E. — Das K.-Heiligtum, 
in dem sich Kehes’ Pinax befindet (1, 1. 2, 2), 
) ist natürlich Fiktion. Es soll in alter Zeit von 
einem Fremden gestiftet sein. 

II. K. ein selbständiger Gott der vor¬ 
griechischen Bevölkerung, Etymologie. 

7. Selbständiger Gott. Die Kulttat¬ 
sachen lassen keinen Zweifel, daß W e 1 c k e r 
unrecht hatte, wenn er, geleitet von dem Glau¬ 
ben an einen ,anfänglich monotheistischen Cha¬ 
rakter der griechischen Religion“, unter Zu¬ 
grundelegung der sprachlich unmöglichen Glei- 

I chung mit ypoVo, den Gedanken entwickelte, 
Zeus Kronion bezeichne Zeus nur als Sohn der 
Zeit und damit der Ewigkeit, stelle also nur die 
eine höchste Gottheit nach einer bestimmten 
Seite dar (Griech. Götterl. I 140ff.), und erst 
nachträglich sei daraus der Gott K. abstrahiert. 
Tatsächlich ist K. ein selbständiger Gott, der 
ursprünglich mit Zeus garnichts zu tun hat. 
Daß sein Kult auf uralte Zeit zurückgeht, müssen 
wir aus der Art der Verehrung in Olympia 
schließen. Die Tatsache aber, daß der Kult so 
sporadisch auftritt und doch eine so weite lokale 
Verbreitung hat, ohne daß dabei irgendwelche 
Beziehungen zur historischen Verteilung der 
griechischen Stämme mitzusprechen scheinen, 
legt von vornherein die Annahme nahe, daß er 
ein Gott der vorgriechischen Bevölkerung war, 
dessen Verehrung sich hie nnd da in einfachster 
Form erhalten hat. 

8. Dafür spricht auch, daß aus griechischem 
Sprachgut eine befriedigende Etymologie 
nicht gefunden ist. Die Griechen selbst erklärten 
verschieden (Gruppe 1104. Mayer Lex. 1546): 
a) = xQÖvog, zu allen Zeiten üblich (z. B. Ps.-Arist. 
de mundo 401 a 15. Comnt. 6. Plut. de Is. et Os. 
32; quaest. Rom. 12). Die naheliegende Gleichung 
mit dem leicht auch als Gottheit zu fassenden 
Xgovog (s. o. Bd. III S. 2481. v. Wilamowitz 
zu Eur. Her. 779) sehweht schon Pherekydes vor 
(B 1 Zdg, Xgövog und X&ovig) sowie wahrschein¬ 
lich Kritias B 18 (zu devdig gsvfiaxi nXggrjs vgl. 
nachher unter c). Bei Kratinos frg. 240 heißt 
Perikies Sohn der Stasis und des ngeaßvyevijs 
Xgövog (Anklang an den orphischen Stil, nicht 
in Kgovog zu ändern), auf einer Inschrift von 
Elateia aus dem 4. Jhdt. (so E. Hoff mann Syll. 
epigr. Gr. 174) Poseidon Xgdvov vtdg. h) von 
xgaivw, vgl. Cornnt. 7, schwebt aber schon bei 
Soph. Traeh. 126 o xdvxa xoaivwv ßaaiX.evg . . . 
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A'(oo»'iäa«vor(ejt*xea/a«'«Hom.Il.II419). c)Wenn attischen Erntedankfest kombiniert, um daraufhin 

Platon Krat. 402 b davon spricht, die Namen K. und die Titanen als segenspendende Mächte 

Ehea und K. seien gev/zdxwv övöfmxa, so setzt der Erdentiefe anzusprechen. Tatsächlich ist 

er damit die auch bei Kritias B IS (s. o.) vor- diese Vorstellung mit dem Hfihenkult des K. un¬ 
liegende Erklärung voraus (vgl. Philodem hei vereinbar. Der Tartaros ist auch nicht gleich 

D i e 1 s Doi. 546 h: Kqövov röv xov prü/jaio? qoov). der Erdentiefe, sondern befindet sich nach Hesiod. 

Es ist wohl die Ableitung von «govvog, vgl. Theog. 720ff. und Hom. II. VIII 13—16 tief unter 

Porpli. Schol. 0 21 Kqovov xdv ävoy&ev «gomri^ov der Erde. Er ist auch nur der Strafort der ent- 

iai<fsg6nsvov ofißgov, d) = xdpof oder xogd; thronten Götter, und der Aufenthalt dort hatnur den 

i'otj Platon Krat. 396 b, vgl. Lydus mens. 33, 7 10 Sinn, daß seine Bewohner nicht mehr als wirkende 
töiaxogr/g vovg) Etym. M. 540, 4. Damasc. II Götter zu gelten haben. Die ganze Vorstellung 

134, 17. e) von xsgäv oder xigväv Etym. M. entstammt nicht dem Kult, nicht alten religiösen 

540, 8 = Schol. Hes. Theog. 459. f) von xglvw, Ideen, sondern einer dichterischen Konzeption, 

xgioig Chrysipp. frg. phys. 1090 (sachlich ähn- die vom Sturz des K. und der alten Götter aus- 

lich Porphyrios) und in mehrfacher Ausdeutung geht (§ 26). 

Etym. M. 540, 15ff. — Ernst zu nehmen ist 10. Höchster der Götter. Dagegen 

hiervon nur die Ableitung von xgaivat, und diese müssen wir bei unsrer spärlichen Überlieferung 

bat tatsächlich viele moderne Verteidiger gefun- damit rechnen, daß das Bild des Gottes un- 

den, besonders in üsener Götternamen 26; vollständig bleibt. Wenn z. B. Serv. Georg. I 

Sintfi. 204 (K. der .Zeitiger und Reifer dux W l'i, sa.gt-. quod Satumus umoris totius et frigoris 
Früchte“, allgemeiner ,derVollender‘) und Gruppe, dews sz< (Athenag. 22 sTxe ax6xog rj ndyog Ij vygd 

der die Bedeutung ,an der Spitze stehen' vor- ovaia sc. saxiv ö Egovog) und Nonn. VI178 Kq6- 

zieht, aber auch in Linguisten wie Gurt ins voe öfißgov iäl.Xmv, wenn bei den Pythagoreern 

Gr. Etym. 155, der skr. karana -s vergleicht nach Pint, de Is. et Os. 32. Porphyr vit. Pyth. 41 

und den Namen mit G. Hermann und Schö- = Aristot. frg. 196. Clem. Strom. V 50 das Meer 

mann als Perfleus deutet, und H. Ehrlich, Apdvou ddxpuo»’heißt (weiteres bei Mayer 1472), 

der Rh. Mus. LXIII 122 und Zur indog. Sprach- so können hier bei umor (über frigiis § 36) 

gesch. 22 zwischen xgaivco ,vollenden‘ und xgacvco Reminiseenzen an den alten Wettergott (vgl. Zeus 

.herrschen' scheidet und zu diesem xgeioiv, xoiga- XXftßgtog) vorliegen, doch kann auch einfach die 

ro;, Kgöms stellt. Sachlich würde die Bedeutung 30 in § 8 unter c erwähnte Etymologie maßgebend 
■ Herrscher- passen, vgl. § 10 (auch ,Reifer', aber sein. 

dies liegt eben nicht speziell in xgaivoy). Aber Wichtiger ist, daß K. nicht nur nach der 

sprachlich erheben sich gegen die Ableitung späteren Auffassung allgemein der Vorgänger 

starke Bedenken, da an sich diese Bildung bei des Zens in der Weltherrschaft war, sondern 

einem Nomen agentis auffallend wäre und Parallelen auch fast stereotyp die Bezeichnung ßaoilevg er- 

für eine solche Ablantformation ganz fehlen (die hält (Mayer Lex. 1458. N. Jahrb. 558). So 

von Gruppe angezogenen Wörter schon He.siod theog. 461. 491. 476. 486; Erga 

xgdvog haben nichts mit a-Stämmen zu tun, und 111; dann z. B. in der Legende von Olympia Paus, 

auch bei dgörog liegt die Sache anders). Noch V 7, 6 (als erster Weltbeherrscher). Plat. Pol. 

weniger kommen andre moderne Etymologien 40 269a. Orph. frg. 243. 4 (als König über das 
(z. B. H. D. Müller Myth. gr. Stud. 11 124ff. goldene Geschlecht), in der Eindichtuug bei 

= xtigcji' als Erntegott und Schnitter Tod, Hesiod. Erga 169ff. (als König auf den Inseln der 

Döbring Jahrb. f. Philol. CLIII 107 = ,Him- Seligen, vgl. Pind. Ol. 2, 70. § 32), endlich im 

melsgewölbe' von Wurzel ker-, vgl. xgaviov wie Euhemerismus (vgl. § 35, außer Euhemeros selbst 

{}g6vo; : {Xgaviov) in Betracht. So spricht die Krates und Charax bei Lyd. mens. 123. 7. 170, 6. 

Wahrscheinlichkeit dafür, daß auch bei diesem Diod. III 61. V 66). Als Epiklesis im Kult läßt 

Gott die Gräzisierung eines überkommenen Namens sich ßaadevg für K. freilich nicht nach weisen, 

vorliegt. Den eigentlichen Beweis für den vor- Jedenfalls deutet dies alles aber darauf hin, daß 

griechischen L'rsprung des Gottes haben wir frei- K. nicht erst durch die Gegenüberstellung mit 

lieh noch zu erbringen (§ 11). 50 Zeus, dem später der Beiname Haotlfilf besonders 

III. Das Wesen des Gottes. eignet (s. o. Bd. III S. 82), zum Herrscher der 

9. Wetter-und Erntegott. Auszugehen alten Götter geworden ist. sondern von Vorn- 

ist vom Kult. Unzweideutig bezeugen die atti- herein eine überragende Stellung im Götterkreise 

ichen Kronien, daß K. der Gott ist, dem das gehabt hat. Damit gewinnt die nach Welcher 

Erntedankfest gefeiert wird. Dazu stimmt vor- besonders von Usener (.Andererseits berührt 

trefflich die in § 4 erwähnte K.-Münze von sich, was in den K.-Vorstellungen substantiellen 

Himera, die auf der Rückseite zwei Gerstenkörner Gehalt hat, so nahe mit Zeus, daß Kgövo; und 

zeigt. Und wenn daneben der Blitz erscheint, so Kgovimv begrifflich gleichgesetzt werden müssen' 

deutet das auf den Wettergott, von dessen Gnade Göttern. 26) betonte Parallele von Zeus und K. 

die Ernte abhängt. Der Wettergott aber thront 60 erhöhte Bedeutung, wenn auch Usener unrecht 
auf den Bergeshöhen, und wie in Olympia zum hatte, den selbständigen Gott K., den er aner- 

K.-Hügel so zog man anderwärts auf andere kannte, ganz hinter Zeus Kronion zurücktreten 

Höhen, um von Zeus gutes Wetter zu erflehen. zu lassen. 

— So schließen sieh all diese Züge zum klaren IV. Kronos und Zeus. 

Bude eines Wetter- und Emtegottes zusammen. 11. K. im Kult durch Zeus verdrängt. 

Durchaus fcrnhalten muß man dagegen die Vor- In Lebadeia wie in Olympia und Athen steht K. 

Stellung von dem Aufenthalt des K. im Tartaros, im Kult neben Zeus. In Ol 3 Tnpia zeigt dabei 

die E. Meyer Genethl f. Robert 171 mit dem schon die Lage des K.-Hügels, daß K. der ältere 
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Gott ist, der durch Zeus in den Hintergrund ge¬ 
drängt wurde. Diese Tatsache war auch im 
Altertum nicht vergessen. Über den Ursprung der 
olympischen Spiele berichtete die Legende nach 
Paus. V 7, 6—10: ,Ursprünglich hatte K. das 
Regiment im Himmel, und ihm war in Olympia 
von den Menschen des goldenen Geschlechts ein 
Tempel erbaut. Nach der Geburt des Zeus über¬ 
trug Hera die Bewachung des Kindes den idäi- 
Bchen Daktylen, die, fünf an Zahl, ans Kreta! 
kamen. Diese waren es, die zuerst auf Anregung 
ihres Anführers Herakles einen Wettlauf ver¬ 
anstalteten'. Damit ist eine ausreichende Er¬ 
klärung gegeben. Aber § 10 fährt Pausanias 
fort: Aia St) ol /xev evtavda xaXaiaat xal avxxß 
Kgövq) Txsgl x^e dgxfjs, ol Sc cnl xaxcigyaofievcg 
dywvo&exijaai qpaaiv avxöv. Daß er selbst diese 
Notiz mit dem Vorigen für vereinbar hält, zeigt 
die kurze Wiederholung VIII 2, 2: ixaväyovai 
yag Sfj avxov (sc. xdv äycöva) es xd dvooxego} xov ' 
dvdgcAjicov yevove, Kgdvov xal Aia avxo&i xaXaX- 
aai keyovxes xal cof Kovgrjxee Sgdftoisv xgwxoi. 
Aber selbstverständlich sollte ursprünglich nicht 
der Ursprung von Ringkampf und Lauf neben¬ 
einander erklärt, sondern der Ursprung der Spiele 
selber mitgeteilt werden, und darüber gab es 
verschiedene Versionen, je nachdem man Stadion¬ 
lauf oder Ringkampf für die älteste Kampfart 
ansah. Die zweite kann nur zwischen Ol. 18, 
wo der Ringkampf tatsächlich erst eingeführt 
wurde (vgl. zuletzt Brinkmann Rh. Mus. LXX 
623), und der Publikation der Siegerliste aufge¬ 
kommen sein. Offenbar bediente diese Version 
sich aber eines Motivs, das eigentlich garnichts 
mit dem Ursprung des Agons zu tun hatte. Denn 
die Worte Aia Srj ol fiev cvxavda jiaXaXaai xal 
avz(ß Kgovw itcgl xfj? dgyvs zeigen klar, daß 
es sich ursprünglich nicht um ein Spiel sondern 
um den ernsten Kampf der Götter um die Herr¬ 
schaft über Olympia handelte, und dieselbe An¬ 
schauung finden wir auch Etym. M. 426, 17: 
.-loö xov Aia xxijoaadai xr;v 'Okvfutiav szagd xijg 
rijg avxrjv xagciXijqpcaav "HXidg ic (dies nur aus 
dem Namen Elis erschlossen, wobei vielleicht 
Verwechslung mit ’HXcXog mitspielt) xal Kgdvog ■ 
yvtogiofia Sc xov xxrifiaxog xoivog coxi ßco/x6g 
dfnpoXv ai'xolv iv ’OXvftxiif, ovfißoXov Sc xal 
xöSe ■ xov fiev 6 Kgoviog Xöqeog xaXov/ccvog, xov 
Sc fl 'HXig ficygi vvv xal-ov/ihrj cnwvvitog xov 
&COV. Das Bewußtsein, daß der Zeuskult erst 
nachträglich nach Olympia gekommen ist, spricht 
sich endlich auch in der bei Paus. VI 20, 2 be¬ 
richteten Legende vom Dämon Sosipolis aus, der 
in einer Schlacht den Eleern zu Hilfe kommt 
und mit Eileithyia zusammen am Abhang des 
K.-Hügels ein Heiligtum erhält. Denn Sosipolis 
ist nichts andres als das Zeuskind. Das hat 
Robert Athen. Mitt. XVIII 37 erkannt, der 
das Heiligtum mit dem bei Pind. Ol. 5, 17 ge¬ 
nannten UoXov ävxgov von Olympia identifiziert. 
Hier wie Paus. V 7, 6 liegt noch die Erkennt¬ 
nis vor: Der Zeuskult ist in Olympia erst nach¬ 
träglich eingedrungen und (durch einen neuen 
Import?) von Kreta ans zur Vorherrschaft ge¬ 
langt; ursprünglich war K. dort der verehrte 
Gott. Daß der Kampf der beiden Götter noch in 
Pindars Zeit fortdauerte, sahen wir schon in § 1. 

Aber auch wenn wir in Lebadeia K. als 


Kultgenossen des Zeus finden, werden wir die 
Sache nicht anders auffassen als wenn im Erech- 
theion neben Erechthens auch Poseidon geopfert 
wird oder wenn in Athen neben dem Titanen 
Prometheus Hephaistos steht (o. Bd, VIII S. 359, 
V. Wilamowitz Aisch. 142): neben den alt- 
heimischen Gott ist ein mächtiger Eindringling 
getreten. 

Zeus aber ist von jeher der Griechengott ge¬ 
wesen. Dann muß der wesensähnliche heimische 
Gott, den er verdrängt hat, der vorgriechischen 
Bevölkerung gehört haben. 

12. K. als Vater des Zeus und seiner 
Geschwister. Für die späteren Griechen 
ist K. vor allem der Vater des Zeus. Seit Hesiod 
theog. 453ff. ist er auch der Vater der andern 
Olympier; aber schon bei Hom. II. XV 187 sagt 
Poseidon: xgeXg ydg x' ex Kgdvov clu'ev dScXcpeoi, 
ovg xexexo ’Pea, Zci’g xal cyto, xgixaxog S 

IV 59 Hera: xai fie ngcaßvcaxtiv xexexo Kgdvog 
dyxvXofifjxtjg, vgl. V 721 (= VIII 383) und in 
der Aiog djtdxtj ist ihre Anrede: 'SgJj, xgeaßa 
{fed, Svyaxeg /leydXoio Kgdvoto, XIV 194. ‘243. 
Aber den Namen Kronide erhält Poseidon erst 
bei Korinna frg. 1. Bakchyl. 16, 77, Kgoviog bei 
Pind. Ol. 6 29, und für Pluton scheint die Be¬ 
zeichnung Kronide nicht vor der Kaiserzeit (Dion, 
per. 789) vorzukommen (Mayer Lex. 1461), Kgo- 
vlwv bleibt sogar Zeus ganz Vorbehalten. Nur 
den Römern sind Satiirnius Saturnia auch für die 
Geschwister der luppitcr ganz geläufig, Wis- 
s 0 w a in Roscher s. Saturnus. Auch daß außer 
Zeus ein Einzelgott unter Weglassung seines 
Namens einfach K.-Sohn heißt, begegnet erst 
bei Pind. Isthm. 1, 52. Danach ist kein Zweifel, 
daß diese Götter nur als die Geschwister des 
Zeus zu Kindern des K. geworden sind. Ursprüng¬ 
lich ist Zeus allein Sohn des K. gewesen. 

13. Die Sohnsehaft dc.s Zeus. Zeus 
aber hat wirklich als Sohn des K. gegolten. 
Usener hat freilich Göttern. 25ff. nachweisen 
wollen, Kgovicüv sei ursi)rünglieh kein Patrony- 
mikon gewesen, sondern eine Epiklesis, die nur 
eine Potenz des höchsten .alles zur Reife bringen¬ 
den' Gottes bezeichnete. und erst nachträglich 
sei durch Mißverständnis daraus der K.-Sohn 
Zeus geworden. Aber an sich ist es ganz un¬ 
wahrscheinlich, daß ein bloßes Mißverständnis 
zu der umfangreichen Legendenbildung, die sich 
an Zeus' Sohnschaft anschließt, den Anstoß ge¬ 
geben haben sollte, und U s e n e r s Hypothese 
scheitert an der Tatsache, daß Kgoviojv. KgoviSgg 
nie als Epikleseis des Zeus im alten Kult er¬ 
scheinen. 

Freilich kann die Sohnschaft des Zeus bei 
dem .xarrjg dvSgcöv re öewv xe, der keinen Vater 
braucht, kein primärer Zug sein, wie sie denn in 
freundlicher Beziehung nie hervortritt. Aber 
die Erklärung ergibt sich aus dem Früheren von 
' selbst. Wie in Phokis Asklepios zum Sohn Apolls 
wird, der ihn im Kult zurückdrängt (s. o. Bd. 11 
S. 1646), wie Erechtheus-Erichthonios zum Pfieg- 
ling oder Sohn Athenes wird, so ist auch die 
Sohnschaft des Zeus der Ausdruck für die religions¬ 
geschichtliche Tatsache, daß zwischen dem Kulte 
des alten und des neuen Gottes ein Kompromiß 
geschlossen wurde, daß K. zwar durch Zeus über¬ 
wunden, aber nicht völlig verdrängt wurde. 
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14. Die Verschlingung der Kinder 
durch K. Daß ursprünglich Zeus aUein der 
Sohn des K. ist und seine Geschwister nachträglich 
hinzutraten, kommt deutlich auch in der Ge¬ 
schichte von ihrer Verschlingung durch den Vater 
znm Ausdruck. Bei Hesiod lesen wir Theog. 453ff.: 
Rhea gehar K. 6 Kinder, Hestia Demeter Hera, 
Hades Poseidon Zeus. K. verschlang jedes Kind 
gleich nach der Gehurt. Nur als das jüngste, 
Zeus, geboren werden sollte, begab sich Rhea 
auf Rat der Eltern nach Kreta, wo Zeus zur Welt 
kam und heimlich aufgezogen wurde, während sie 
K. einen in Windeln gewickelten Stein znm Ver¬ 
schlingen gab (—491). Erwachsen, zwang Zeus 
den Vater, den Stein und danach die verschlunge¬ 
nen Geschwister wieder ausznspeien. Den Stein 
stellte er in Pytho als Zeichen für die Nachwelt 
auf (—500). Der letzte Teil, der vielleicht nicht 
mehr von Hesiod herrührt (N. Jahrb. 564), gibt 
eine Aetiologie für den delphischen Steint'etisch, 
der nach Paus. X 24, 5 noch in später Zeit täg¬ 
lich mit öl gesalbt und mit Binden umwickelt 
wurde (über diesen Baitylos o. Bd. II S. 2780 
und Gruppe 773fl.). Sie stammt ans einer Zeit, 
wo man in dem Stein nicht mehr den Gott selber 
sehen mochte und deshalb die Geschichte von 
dem Verschlingen des Steines durch K., die also 
schon vorausgesetzt ist, heranzog. Für die eigent¬ 
liche Geschichte ist charakteristisch, daß als 
Motiv für K.s Handeln die Furcht angegeben: 
wird, er werde von einem seiner eigenen Kinder 
der Herrschaft beraubt werden. Er hatte näm¬ 
lich von Gaia und Uranos erfahren, ovvexd ol 
ningwro r<j5 vjto iraidi da,urjvai (461—465). Uns 
ist das Motiv besonders vertraut aus der Sage 
von der Werbung der Götter um Thetis. Es 
stammt aber, worauf mich W. W. Jäger auf¬ 
merksam macht, sicher aus der Heldensage, wenn 
auch z. B. in dem Orakel, das Laios über seinen 
künftigen Sohn erhält, das Motiv etwas verändert • 
erscheint. Ganz selbstverständlich schwebt dabei 
immer das Verhältnis eines bestimmten Vaters 
zu einem bestimmten größeren Sohne vor, und 
an einen bestimmten Sohn denken wir bei dem 
l'ö VTto jiaiöi daurjvai. Es ist ja auch ganz un¬ 
sinnig, daß K. befürchtet haben soll, von Hestia 
entthront zu werden. Die Motivierung zeigt viel¬ 
mehr deutlich, daß die ursprüngliche Geschichte 
sich nur zwischen K. und Zeus abspielte (so schon 
Schömann zu Hes. Theog. 197, Opp. II 250ff.). f 
Erst ein theogonischer Denker, für den die Ge¬ 
schwister des Zeus gegeben waren — wahrschein¬ 
lich Hesiod seihst — glaubte folgerichtig die 
Geschichte auf diese ausdehnen zu müssen. Von 
selbst ergab sich dann, daß diese wirklich ver¬ 
schlungen und nachher von Zeus gerettet wurden. 
Das hatte die weitere Folge, daß der mißlingende 
Verscblin^ngsversnch an den Schluß gerückt 
und damit Zeus im Gegensatz zu Homer zum 
jüngsten der Geschwister gemacht wurde. ( 

15. Sinn der Erzählung. Von den ver¬ 
schiedenen Erklärungen, die Hesiods Erzählung 
im Altertum erfahren hat, sei erwähnt die sinnige 
Deutung auf die Zeit, die alles in ihr Hervor¬ 
gebrachte wieder verschlingt (Comut. 6. Lyd. 
mens. Anf. Phot, im Etym. m. 540, 22), und die 
natursymbolische, die in verschiedener Form den 
Gedanken variiert, daß die Natur die Samen, die 


sie aufgehen läßt, wieder in sich zurüoknimmt 
(Varro bei Aug. cäv. dei VII 19: Satumum 
dixerunt, quete natu e» eo essent, solitum deto~ 
rare, quod eo semina, tmde naseerentur redirent. 
Proklos Zu Plat Rep. 11 61, 22 K.: xS>v mgSv 
xrjv xetfxegivijv eivat Kgoviav, XQViiTovaav vjto 
TÖ aa^Q/iata xa&daeg ixsTvo; zd SavzoH ysvvq/utza 
und ähnlich schon Theopomp bei Plut. de Is. 
et Os. 69; vgl. § 21 und 24). Diese zweite Er- 
) klärung kehrt auch modern immer wieder, so zu¬ 
letzt bei Ed. Meyer Gen. f. Robert 172, der 
von den Erdmächten spricht, die ihre Endcr 
verschlingen und dann im regelmäßigen Kreislauf 
des Naturlebens wieder von sich gehen. Aber 
abgesehen davon, daß die Auffassung des K. als 
Erdgeistes falsch ist (§ 9), müssen all diese Deu- 
tnngsversuche fehlgehen, weil sie von den späte¬ 
ren Wucherungen, nicht vom ursprünglichen Kern 
der Erzählung ausgehen. In diesem fand das 
I Verschlingen gar nicht wirklich statt. Es wurde 
nur erzählt: K. wußte, ihm wäre bestimmt, von 
seinem Sohne der Herrschaft beraubt zu werden. 
Deshalb wollte er diesen wieder verschlingen, 
wurde aber durch eine List daran verhindert und 
tatsächlich später von Zeus gestürzt. Um Natnr- 
vorgänge handelt es sich hier gewiß nicht, son¬ 
dern einfach um den Sturz des K. durch Zeus, 
der religionsgeschichtlich gegeben war. Gegeben 
war aber ebenso die Sohnschaft des Zeus und 
I damit das Problem: Wie kann der Gott, der die 
Gerechtigkeit hütet, selber das elementarste Ge¬ 
bot des kindlichen Gehorsams gegen die Eltern 
verletzt haben, indem er seinen Vater vom Throne 
stieß ? Die Antwort gibt unsere Erzählung: Zeus 
dankt K. allerdings das Leben, aber dadurch, daß 
dieser es ihm wieder hat nehmen wollen, ist er 
seiner Kindespflicht ledig geworden. Die Ant¬ 
wort paßt so genau auf die Fragen, die sich nach 
der ganzen religionsgeschichtlichen Entwicklung 
' aufdrängen mußten, daß wir hier den inneren 
Grund für unsere Erzählung suchen dürfen. Wie 
Hesiod in seiner Gflttergeschichte vor allem die 
Verkettung von Schuld und Sühne herausarheitet, 
wie er den Frevel des K. als Ursache seines 
späteren Sturzes aufzeigt, so hat vor ihm ein 
Grübler, der Zeus von dem Makel der Pietät¬ 
losigkeit reinigen wollte, diese Erzählung konzi¬ 
piert. Sie ist ein Erzeugnis sittlicher Reflexion. 

Bei ihrer Ausgestaltung hat dann freilich wie 
so oft in der theogonischen Dichtung eine aus¬ 
schweifende Phantasie mitgewirkt, wenn K. seinem 
Sohne dadurch das Leben nehmen will, daß er 
ihn verschlingt. Aber hier haben schwerlieh 
äußere Anregungen gefehlt. Daß der Zug nicht 
fern lag, zeigt Hes. Theog. 899, wo Zeus die 
Metis verschlingt. Bei der Geschichte von seiner 
eigenen Verschlingung durch K. — noch mehr 
allerdings bei der Fortsetzung, die das Fortleben 
der Kinder im Bauche des Vaters und ihre Rettung 
erzählt — werden wir unwillkürlich an unser 
Rotkäppchen erinnert, und man wird den Ge¬ 
danken nicht von der Hand weisen dürfen, daß 
hier ein Märchenmotiv auf den wie ein wildes 
Tier wütenden Vater übertragen ist. Immerhin 
bleibt noch eine andere Möglichkeit, die schon 
im Altertum (Diod. XX 14, 7, wohl nach Duris) 
erwogen worden ist und heute z. B. an Gruppe 
(1105 Anm. 1. 253) einen Verteidiger hat. Da- 
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nach ist die Erzählung der Niederschlag tatsäch¬ 
lich dem K. dargebrachter Kindesopfer. Diese 
Annahme ist zu prüfen. 

V. Menschenopfer für Kronos? 

16. Griechenland. Von vornherein muß 
man sich dabei klarbalten, daß von Menschen¬ 
opfern für den griechischen K. außer der § 19 
zu besprechenden gelehrten Kombination des 
Istros nur auf Rhodos etwas überliefert ist. Aber 
dort ist es, wie § 5 gezeigt wurde, sehr wahr¬ 
scheinlich, daß das Opfer ursprünglich gamicht 
K. galt, und jedenfalls handelt es sich nicht um 
Kindesopfer, sondern um die Tötung eines ver¬ 
urteilten Verbrechers. Und wenn Sophokles An- 
droni. frg. 122 sagt; 

vofiog yäg eari xotai ßagßägois Kqovco 

&vrj3toXelv ßgöxeiov yevos, 

so spricht sieh darin direkt die Auffassung aus, 
daß nur die Barbaren ihrem K. die Opfer dar¬ 
brachten, oder, wie wir sagen dürfen, daß es ein 
barbarischer, dem K. gleichgesetzter Gott war, 
aus dessen Kult man Menschenopfer kannte. 

17. Phoiniker. Karthager. Gedacht 
wurde in erster Linie an Phoiniker und Karthager. 
Doch treten dabei die Phoiniker hinter ihren 
Kolonisten durchaus zurück. Kleitarch (Schol. 
Plat. rep. 337a) nennt sie freilich vor den Ka- 
thagern, aber der Ritus, den er beschreibt, ist 
der karthagische (Diod. XX 14). Curtius IV 3, 23 
Spricht bei der Belagerung von Tyros durch Alex-; 
ander von der Absicht der Tyrier, die Kindes¬ 
opfer wiedereinzuführen, stellt ihnen aber die 
Karthager gegenüber, die den Brauch ständig 
festhielten. Erst Philon von Byblos berichtet 
dann nach seinem Sanchuniathon von zahlreichen 
Fällen, wo die Phoiniker K. xtiir tpUxdrcov xivd 
opferten, und weiß, daß der König El-K. selber 
diesen Brauch eingeführt habe (Porph. de abst. 
II 56. Enseb. praep. ev. I 38d. 40c; or. pro 
Const. 13). Viel bekannter war die Tatsache, daß 
die Karthager einem Gotte, den man K. gleich¬ 
stellte — es war wohl nicht der phoinikische El, 
sondern Ba'alchamman (Serv. Aen. I 729: Satumus 

. . . lingua punica Bai deus dieitur. Ed. Meyer 
in Roschers Myth. Lex. I 2875 — gegen I 1227 —. 
Wissowa ebd. IV 441. Toutain De Satumi 
dei in Africa Romana cnltu, Paris 1894, 52) — 
Kinder opferten, und Diod. XX 14, 6 beschreibt 
genau, wie man die Kinder auf die flach nach 
oben geaehrte Innenseite der Hände eines riesigen i 
Bronzegötzen legte und sie von da in einen glühen¬ 
den Ofen, der wohl den unteren Teil der Figur 
bildete, hinabrollen ließ (vgl. Kleitarch Schol. 
Plat. rep. 337a und die rabbinischen Beschreibun¬ 
gen des Molochopfers bei Mayer Lex. 1505). Die 
Kenntnis ist natürlich von den Westgriechen aus¬ 
gegangen, und Gelon hat wohl selbst verbreiten 
las,sen, er habe im Frieden von 480 wie schon 
vorher Dareios die Abschaffung der unmensch¬ 
lichen Opfer verlangt (Theophr. im Schol. Find.' 
Pyth. 2, 3. Pint, seranum. vind. 6; apophth. 175a, 
vgl. die korrupte Stelle Porph. de abst. II 56. 
Über Dareios lustin XX 1. Ed. Meyer Gesch. d. A. 
III231A.). Wie typisch das karthagische Opfer bald 
auch im Mutterlande empfunden wurde, zeigt am 
besten Eurip. Iph. Tanr. 625, der Orest den Tod 
in einem Feuerschlund in Aussicht stellt und 
damit einfach, wie schon Diod. XX 14 vermerkt. 
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den karthagischen Ritus auf .Skythien überträgt. 
Auch später werden die karthagischen Opfer 
immer in erster Linie genannt (mit ausdrücklicher 
Nennung des Namens K. auch bei Ps.-Plato Minos 
315c, sonst z. B. noch Porph. II 27. Enn. ann. 
221. Draeont. 5, 148), und tatsächlich sind ja 
noch 406 und 310 (Diod. XIII 86. XX 14. Lact, 
inst. 121) solche dort vorgekommen. Nach Tert. 
ap. 9 hätte sogar erst zur Zeit seines Vaters der 
' Prokonsul Tiberius die Kinderopfer in Afrika ver¬ 
boten. 

18. DerWesten. Sardinien. Karthago 
gab Anlaß, auch bei anderen Westvölkem Menschen¬ 
opfer für K. wiederzufinden. So berichtet solche 
unter ausdrücklicher Parallele mit Karthago von 
den Römern Dion. Hai. I 38, 2 (nach Varro, vgL 
Aug. civ. dei VII 19) und Diod. V 66, 5 (über 
die Frage nach der historischen Grundlage vgl. 
N. Jahrb. 566. Wissowa Rel. u. Kult. d. Römer 
bes. 420). Dionys fügt die Kelten hinzu, deren 
Opfer aber Tert. ap. 9 ; scorp. 7 Mercur zuschreibt 
und auch Plut. de superst. 13 ebenso wie die 
skythischen von den karthagischen absondert 
(Sext. Emp. Hyp. III 208: tqJ Kgdvip dvovoiv 
äv&goiJidv live;, xaddjteg xal 2xv-dai ifj ’Agxe- 
fiiSi lov; fävouf). 

Von sardinischen Menschenopfern für K. weiß 
der Atthidograph Demon (Schol. Hom. Od. XX 302 
und Suid. s. 2agddvio; yeXm;) zu erzählen (danach 
Tzetz. Lyk. 796). Aber wie ich Berl. phil. Woch. 
1916,949 gezei^ habe, ist das eine gelehrte Hypo¬ 
these, die letzlich den unverständlichen Ausdruck 
oagödvto; yeXw; erklären' sollte. Nach Kleitarch 
Schol. Plat. rep. 337a leitete man nämlich diesen 
Ausdruck von aeaggevai ab, und indem man die 
karthagischen Menschenopfer heranzog, deutete 
man ihn auf die krampfhafte, einem Grinsen 
ähnliche Verzerrung der Gesichter der Geopferten 
im Todeskampfe. Aber von da lag es nahe, ans 
dem aagddvio; einen 2agS6vio; yeXw; zu machen, 
und es war nur nötig, zu diesem Zwecke die 
Menschenopfer auch auf der von Karthago be¬ 
einflußten Insel voranszusetzen. Eine Überliefe¬ 
rung über solche hatte man aber nicht. Das 
zeigt sich deutlich darin, daß die meisten, die 
an dieser Ableitung des sardonischen Lachens 
aus Sardinien festhalten, irgendwelche andern 
sardinischen Gebräuche heranziehen (Timaios in 
Schol. Plat. rep. 337a. Paroem. 1154. Eustath. und 
Schol. zu Hom. Od. XX 302. Suid. s. 2agddvio; 
yeXeo;. Tzetz. Lyk. 796). Andrerseits muß diese 
Kombination schon vor Simonides vorgenommen 
sein. Nach Schol. Plat. rep. 337a (vgl. Eustath. und 
Schol. zu Od. XX 302) leitete nämlich auch dieser 
das sardonische Lachen von dem Todesgrinsen 
ab, bezog dieses aber nicht auf die karthagischen 
Opfer, sondern auf die Fremden, die der von 
Hephaistos als Wächter für die Insel Kreta ge¬ 
fertigte Bronzeriese Talos in feuriger Umarmung 
erdrückte (öftoio}; xal 2oipoxXtj; iv AaiddXip fügt 
das Scholion hinzu). Wenn wir nun aber weiter 
Paroem. I 155 (Zen. V 85) lesen; 2tftwvlSr); 
ÖS iptjat (frg. 202 a) i6v Tdlia xgö irj; ei; Kgr/- 
iriv dffCSeoa; oixqaai igv 2agScü xal itoXXov; 
xä>v h’ xavxp Staip^elgat, ov; xeXevxäivxa; aeatj- 
gevai' xal ex xovrov d 2agödvio; yeiio; und 
bei Suidas und Photios s. 2aQÖdvio; yeXio;: 
2tfi(i>vidrj; öe Tdi-cov xöv fjpaioxöxevxxov 2ag- 
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doviovg ov ßovXoftivove negaimaai jzqos Mtvma 
Eig TivQ siai^a}.X6fjiEvov d>g av xaXxovv TEQooTegvi- 
CofiEvov ävEXEiv emxäoxovtas, so ist die Versetzung 
des in Kreta heimischen Kiesen Talos nach Sar¬ 
dinien ganz singulär und nur dadurch zu er¬ 
klären, daß Simonides neben der Ableitung des 
Zagddviog yeXoyg von aeatjga auch die von ZagSü 
kannte und das, was er über sardinisehe Menschen¬ 
opfer gehört hatte, mit den Erzählungen über 
Talos kombinierte. 

19. Kreta. Wenn dabei Simonides den kre¬ 
tischen feurigen Bronzeriesen in dem westlichen 
Gotte, dessen Bronzestatue die Kinderopfer ver¬ 
schlang, wiederfand, so leitete ihn wohl ein rich¬ 
tiges Gefühl. Denn wenn Böttiger Ideen zur 
Kunstmythologie I 355ff. die Taloslegende als 
den Reflex von Menschenopfern auffaßte, die einst 
in Kreta einem Bronzegötzen nach ähnlichem 
Ritus wie in Karthago dargebracht wurden, so be¬ 
hält dieser Gedanke, trotz dem Widerspruche von 
Sch wenn Die Menschenopfer bei den Griechen 
U. Römern, RGW XV 3 S. 109, 1 Wahrschein¬ 
lichkeit. Aber wenn darauflün Moderne von kreti¬ 
schen Menschenopfern für Kronos reden, so ist das 
unberechtigt. Der Gott, dem diese Opfer galten, 
war eben Talos, und es ist bare Willkür, wenn 
man ohne Anhalt am Altertum Talos mit dem 
griechischen K. identifiziert. Vielmehr haben 
wir ja schon § 5 gesehen, daß alte Beziehungen 
des K. zu Kreta ausgeschlossen sind. Für Hesiod 
wie für die Legende von Olympia ist es ebenso 
selhstv'erständlich, daß Zeus in Kreta aufge¬ 
wachsen, wie daß K. dort nicht zuhause ist. 
Freilich sehen wir schon dort das Streben nach 
einem Ausgleich, und wenn bei Paus. V 7, 6 
die Geburt des Zeuskindes nach Olympia ver¬ 
legt wird, so drängte im allgemeinen die Ent¬ 
wicklung umgekehrt dahin, daß der übergcwaltige 
Sohn den Vater nach sich zog, daß die Kreter 
den Gott, der nun einmal zum Vater ihres Zeus 
geworden war, an sich zogen und in all die Sagen 
verflochten, die sich bei ihnen an Geburt und Er¬ 
ziehung des Zeuskindes knüpften. Aber das ist 
erst lange nach Hesiod geschehen und hat seinen 
literarischen Ausdruck erst in den Schriften der 
Männer gefunden, die unter dem Namen des 
Epimenides ihre Theologeme ausgehen ließen. 
Am deutlichsten ist das in der veränderten Auf¬ 
fassung des Waffentanzes, den nach der heimi¬ 
schen Sage die göttlichen Genossen der Götter¬ 
mutter, die Kureten, um das Zeuskind aufführten 
(über die Kureten vgl. Immisch in Roschers 
Myth. Lex, Poernor De Curetibus et Corybanti- 
hus, Diss. Hai. XXII 2, bes. S. 417). Während 
ursprünglich der Kuretentanz nur ein Gegenbild 
des apotropäischen um das neugeborene Menschen¬ 
kind aufge*'ührten *) Schwerttanzes war, wird die 
offizielle Version später die, der Waffenlärm habe 
verhüten sollen, daß K. von dem Schreien des 
Neugeborenen etwas höre. Diese Auffassung treffen 

*) Über den apotropäischen Charakter zuletzt 
Poerner 417, der die Literatur gibt. Müllen- 
hoff Festg. f. Homeyer 114 findet in dem Tanze 
einfach ein ideales Abbild des Kampfes. Nach 
Dion. Hai. VII 72 wollten die Kureten durch 
den von ihnen erfundenen Tanz das Kind nur 
erfreuen. 


wir zuerst in den epimenideischen KQtjtueä, die 
gewiß nicht wie die Theogonie nm 500, aber doch 
längere Zeit vor Arat entstanden sind. Denn die¬ 
ser spielt nach Maass' Nachweis (Aratea 341ff.) 
auf sie an. wenn er v. 35f. unter Berufung auf 
kretische Überlieferung sagt: elg eviaviov Atxiaioc 
KovgrjTeg ois Kgdvoy hfievSovzo (Diels Vorsokr. 
68 B 22; über die ganze Frage vgl. N. Jahrb. 570. 
Diels S.-Ber. Akad. BerL 1891. Demoulin Epi- 
mdnide de Cr^te 1901. Neustadt De love Gretico, 
Diss. Berol. 1906 und Kern o. Bd. VI S. 173ff,). 
Wenn damals aber die Geschichte schon trivial 
gewesen wäre, hätte schwerlich Kallimachos sie 
im Hymnos auf Zeus behaglich ausgehreitet 
(52--54):^ 

ovla äs KovQrjzeg ae negt TtgvXiv (og/tjoavzo 
rsvxza ntJzXriyovzeg, iva Kgövog ovaaiv VXV'’ 
doTitSog siaatot xai aeo xovgtSovzog. 

In der hellenistischen Zeit wird dann die Täuschung 
des K. durch den Waffenlärm der Kureten ein 
beliebtes Motiv der Literatur wie auch —■ im 
Gegensatz zur attischen Vasenmalerei, die die 
Kureten nicht kennt (so schon Brunn Kl. Sehr. 
III 162) — der Kunst. 

Bei den bildlichen Darstellungen des Kureten- 
tanzes wird aber niemals K. selbst mit abge¬ 
bildet. Kallimachos denkt sich, wie die Gehurt 
des Zeus, der erst von Arkadien nach Kreta ge¬ 
bracht wird, doch gewiß auch den Wohnsitz des 
Vaters außerhalb der Insel. Auch bei Euheme- 
ros wächst zwar Zeus in Kreta auf, K. aber 
residiert anderwärts, in Panohaia (§ 35). Danach 
kann man auch für die epimenideischen Gedichte 
nicht mit Sicherheit die Anschauung voraussetzen, 
daß K. in Kreta selber wohne. Sie konnten die 
Täuschungsversuche auch gegenüber dem in der 
Ferne oder im Himmel weilenden Gotte für not¬ 
wendig halten oder auch K. nach dem Kinde 
suchen lassen. Erst spätere euhemeristische Dar- 
t Stellungen denken sich K. als König in Kreta, 
von wo er durch Zeus vertrieben wird (z. B. Serv. 
Aeii. VIII 319; Saturnus rex fuit Gretac qiiem 
luppiter fllius bello pepulit. Tac. hist. V 2. 
Min. Fel. 21, 5). 

Aus der epimenideischen Schrift stammt außer 
andern Sagen über Zeus’ Kindheit wohl auch der 
Kgr/riKog fzv&og, wie Zeus beim Nahen des K. 
sich selbst in eine Schlange, seine Wärterinnen 
in Bärinnen verwandelt (Schol. Arat 46. Vorsokr. 
)68B 23). Auf dem fruchtbaren Boden der helle¬ 
nistischen Zeit wucherte dann die kretische Lokal¬ 
sage natürlich weiter. Unter Übernahme des 
Deraetermotivs erzählt man, wie K. die Lande 
durchwandert, um nach seinem Sohne zu suchen 
(Hygin. fab. 138f., vgl. Aglaosthenes frg. 2 = 
Eratosth. Cat. 30, der dies benützt, um die kre¬ 
tischen Sagen nach Naxos hinüberzuziehen. Nach 
ihm wohl Eratosth. bei Lyd. mens. 123, 12). 
Nach Xenion iv zoig gtsgi Kg^zqg ist das ’Agxcoiov 
t ävzgov zijg Kgtjzixijg Väi;j von den Kureten so 
genannt, ozt zöv Kgovov amoTg (piiyovai xai sig 
avzo xazaSvelaiv cx^gxeasv (Etyrn. M. 144, 36). 
Weiteres wußten Dosiades, Sosikrates, Laostheni- 
das zu erzählen, die nach Diodors Zeugnis (80, 4) 
diesem den Stoff für seine Kgrjztxä V 64—80 
geliefert haben (s. o. Bd. I S. 2866). Nicht selten 
werden die Kureten auch als die Begründer kre¬ 
tischer Städte oder noch lieber als die Ahnen 


der Kreter betrachtet, wobei man sie entweder Menschenopfer für den griechischen K. Wo K. 
in beschränkter Zahl (neun bei Diod. V 65) oder für solche Opfer erwähnt wird, ist es ein har- 
als Urvolk dachte (Poerner 257ff. Immisch barischer ihm gleichgesetzter Gott. Nun wäre 
in Roschers Myth. Lex. II 1601), und man schrieb es ja trotzdem nicht ausgeschlossen, daß die vor- 
ihnen dann wohl die ersten Anfänge der Kultur griechische Bevölkerung ihrem K. einst Kinder 
zu (Diodor). Ganz singulär aber ist es, wenn dargebraeht hätte. Aber da auch dafür alle festen 
wir bei Porph. de ahst. II 56 lesen: Vörgof ev Anzeichen fehlen, werden wir gut tun, bei der 
xij Gvvoywy^ zzöv Kgtjztxüv {tvotzov zpfjoiv xovg Erklärung der Erzählung xon dei versuchten 
JGovgfixag x6 naXatov zä Kgovzp &vEtv nal&ag. Verschlingung des Zeus diese Möglichkeit nicht 
Daß" hier eine alte kretische Überlieferung vor-10 heranzuziehen, sondern uns bei dem Märchen¬ 
liegt, dürfen wir als ausgeschlossen betrachten. motiv (§ 15) beruhigen. Andrerseits sclieint aber 
Vidmehr handelt es sich gewiß um eine gelehrte doch ein Zusammenhang zwischen der Ver- 
Deutung des Waffentanzes um das Kind, die von schlingungsgeschiohte und den karthagischen 
dem Kallimacheer selber vielleicht noch gar nicht Menschenopfern zu bestehen. Aber der Sachver- 
als objektive Tatsache vorgetragen ist. Beein- halt ist nicht so, wie man meist anniinnit, son- 
flußt war Istros dabei wohl von dem von ihm dern umgekehrt. Nicht die Geschichte ist durch 
auch sonst benutzten Antikleides (über diesen die Kinderopfer hervorgerufen, sondern sie ist, 
s, o. Bd. I S. 2425, über seinen Einfluß auf Istros nach unserer Überlieferung zu urteilen, der An- 
Ps.-Plut. de mus. 14. Suseinihl Al. Lit. I 584), laß gewesen, K. mit den kinderfressenden kar- 
der nach Giern. Protr. 42, 5 in seinen Nostoi 20 thagisohen Götzen, an dem sonst keine Wesens- 
behauptet hatte, die Lyktier auf Kreta brächten ähnlichkeit hervorgehoben wird, gleiohzusetzen. 
Zeus Menschenopfer dar. Das gleiche für K. an- VI. Gleichsetzung des Kronos mit 
zunehmen, der damals schon als der Gott der fremden Göttern. 

Menschenopfer xaz' galt, lag nahe genug. 21. Der Westen. In den verschiedensten 

(Auch S c h w e n n a. a. Ö. 79 sieht in den Notizen Barbarengöttern haben die Griechen ihren K. 

des Istros und Antikleides nur religionswissen- wiedergefunden. Dazu lud schon die Sonder- 

schaftliohe Kombinationen). Später hat dann Stellung ein, die der Gott der Vorzeit neben der 
Athanasios adv. gent. 25 (Migne G. XXV 49) herrschenden griechischen Götterwelt einnahm, 
die Notiz des Istros mit der hei Porphyrios Dazu kam seit der Mystik des 7. und 6. Jhdts. 

(aus ihm Euseb. praep. ev. IV 16 p. 156a) un- 30 die Vorstellung, daß der von Zeus begnadigte K. 

mittelbar vorhergehenden Stelle über die Phoiniker in den seligen Gefilden residiere (§ 32), und da 
zu dem Satze verbunden: <Poivtxeg xai Kgijxsg man diese in den fernen Westen verlebe, mußte 
xdv Kgovov EV xajg xExvodvaiatg Sayzebr iXdaxovzo. man geneigt sein, dort sein Reich zu sehen bezw. 
Das ist die einzige Stelle, wo ausdrücklich Kreta ihn in den Göttern der Westvülker wiederzuer- 
bei Menschenopfern für K. genannt wird. Ganz kennen. Ausdrücklich sagt Dion, Hai. Ant. I 38: 
ähnlich liegt die Sache aber bei Griechenland ovöiv öt) {Xav^iaazöv r)v xovg .taXatorg izgäv vzioXa- 
überhaupt. Die christlichen Apologeten benützen ßelv xov Kgovov xi)v xo>so.v xavxtjv. xdv piv öai- 
natürlioh jede Gelegenheit, um auf die Menschen- pova xovzov oiopivovg zlvai xzäatjg Evöaipoviag 
opfer für K. hinzuw'eisen. Aber soweit sie nicht öozfjga xai nX.ijgoixqv äv&gümoig. Aber schwer- 
überhaupt auf eine Ortsangabe verzichten (wie 40 lieh hätte die Fruchtbarkeit Latiums allein hin- 
lustin. ap. II 12. Lactant. inst. I 21, 9), gilt gereicht, um die Gleichsetzung hervorzurufen, 
auch bei ihnen Afrika als deren Herd (Orig. c. Hinzu trat das § 20 hervorgehohene Moment. 
Gels. V 27. Minuc. 30, 3. Tert. ap. 9 scorp. 7); Die Westgrieohen waren durch die Verschlingungs- 
daneben wird viel von den Menschenopfern ge- geschiehte veranlaßt worden, in dem kartha- 
sproohen, die angeblich Saturn in Rom darge- gischen Götzen ihren K. wiederzufinden, und wie 
bracht werden (Wisse wa in Roschers Myth. Lex. sieh von da aus die Vorstellung von Menschen- 
IV 436). Für die Griechen wagt, soviel ich opfern für K. verbreitete, so auch die von dem 
sehe, nur Aristid. 9, 1 (vgl. 13, 4) die dreiste Be- Gotte der Westvölker. So heißt es in den euhe- 
hauptung: gzagEiaäyExat avzotg ngd jzävxcov {Xeog meristisch gefärbten Kgqzixd Diodors \ 66, 5 
Kgovog. xai zovxq) &vovat xd. töia xixva. Die 50 Von dem alten König K.: bwaaxEvaai äi avzdv 
Nachricht Gyrills c. lul. IV 128 D, wonach bei pdXiaza xwv xzgdg Eansgav zdizcov xai /lEyiairjg 
den Gladiatorenspielen ein unterirdischer K. das dgioibijvai xtjiijg- ä<ö xai uaxQi riür veoizeooiv 
Blut der Gefallenen aufnahra, hat Sch wenn a. ygovojv nagd 'Ptapaioig xai Kagx>jdor{oig. oz’ t/r 
a. 0. 174 mit Recht als wertlos für den K.-Kult j; xöXig avzrj. hi di zoTg dXXoig zoTg nXrjoio/wgoig 
bezeichnet. Wenn nach den Acta s. Dasii Anal. s&veoiv exapavElg iogzdg xai &vaiag yEriadai 
Bolland. XVI (1897) 5ff. zu Diocletians Zeit im xovzoi xeS ^em xat .-loxzoi'-,- to.too,- sgxoovvpovg 
Lager von Durosturum ein K.-Fest gefeiert wurde, avxov ysvEa&ai , und an welchen Kult dabei ge¬ 
be! dem ein Soldat 30 Tage lang K. selbst dar- dacht ist, zeigt Dion. Hai. I 38, 2: /Jyovat di 

stellte, um sich dann freiwillig dem Gotte als xai xdg dvaiag hzizE/jh’ x(S Kgdvgy xoh .-la/.aiof;. 

Opfer darzubringen, so hat W. Weber Arch. f. 60 ev KagxqSdvi xioog i) .-zdXEg diifiEive^ xai 

Religionsw. XIX 316 (vgl. Bz)ll ebd. 342) nach- xagd Ksixolg zig xoöe xQÖvov yivEzai xai h dXXoig 
gewiesen, daß dieses Fest dem syrisch-phoiniki- xiai xmv iaxtgiaiv kdvöjv yivExai. drdgotpdvovg. 
sehen El-K. galt. Auch sonst wird unter den Gegenden des Westens, 

20. Keine Men.schenopfer für den grie- wo K. herrscht, Libyen stets genannt (Krates bei 

chischen K. Es gab also keine Tradition über Lyd. mens. 170, 26. 123, 7. Diod. III 61). AUge- 

kretische Menschenopfer für K., ja, wenn wir mein spricht schon Theopomp davon, daß oi :7teo? 

von der zweifelhaften Stelle über Rhodos Porph. ianigav oixovvzEg Winter, Sommer und Frühling 

II 54 absehen, überhaupt auch keine über als K., Aphrodite und Persephone verehren (Plut. 


de Is. 69 ; Tgl- § 15), rad nach £arneades sagt divinam ei fadunf, fieis reeeniibus eoronantw 

Lic. nat. deor. ni 44: Saiumo, quem volgo ma- plaeentasque mutuo missitemt, mellis et firue- 

xtnu eolunt ad oeeidenteni. Damit hängt es tuum repertorem Saturnum aestimantes, so ist 

auch zusammen, wenn Schol. Dion. per. 64 bc- offenbar nicht £., sondern der kyrenaischc Ari- 

^uptet, die baulen des Herakles hätten einst staios gemeint (s. o. Bd. II S. 856). Die Sache lieet 

Kgovov azfjXaL als Grenzsteine von dessen Reich ähnlich wie Athen. 639d, wo fttr die römischen 

geheißen, oder wenn Poseidonios im Mythos bei SaturnaUen die verschiedensten griechischen Pa- 

Plut. de lacie in orbe lunae 26 K. weit hinter raUelen beigebracht werden (§ 3) Vgl 8 6 

Bntannien auf einer Toteninsel wohnen läßt {§ 38). 22. Der semitische Osten. Wie kwihago 

Wenn er dabei diese in das K.-Meer verlegt, so 10 so ist im Osten Phoinikien wegen seiner Kinder- 
denkt er freilich an das Kgövtov ^sXayog, das opfer berüchtigt (§ 17). Ausdrücklich setzt hier 

Eismeer (Phn. n. h. IV 95. 104. Dion. per. 32. 48), Philon von Byblos nach seinem Sanchuniafchon 

das mare ptgrum, dem K. als der greise Gott den K., dem die Opfer dargebracht werden, dem 
md Gott der Kälte (§ 36) den Namen gibt. phoenikischen El gleich (bei Euseb. pr. ev. I 

Wenn dagegen Apoll. Rhod. IV 548 das bei Aisch. p. 36c. 37c. 38a, 40c), und weiß in seiner prag- 

Prom. 838 Teas K6)jio; genannte Ionische Meer matisierenden Darstellung zu berichten, daß dieser 
so nennt, so gab den Anstoß wohl die Legende, El-K. einst ein König war und in einer Gefahr 

Drepane-Kerkyra habe seinen Namen von der zuerst seinen eignen Sohn seinem Vater Uranos 

Sichel des K. (Lykophr. 761 nebst Schol. Timaios geopfert habe (p. 38d. 40c; vgl. Porph. de abst. 
im Schol. Apoll. Rhod. IV 984. Mayer 1470). 2011 56). Möglicherweise liegt bei dieser Gleich* 
Zunächst war es also der karthagische Gott, Setzung nur eine Rückwirkung von Karthago vor 
den man K. nannte, wohl Ba alchammän (§ 17), (wie Serv. Aen. I 729 auch den assyrischen Kult 
der Gott, in dessen Heiligtum {cv zqi xov Kgovov des Bel und den karthagischen des Bai paralle- 
Tzpevei) auch Hanno den Bericht über seinen lisiert). Doch konnte mitsprechen, daß K. der 
Periplus niederlegte. Noch in der Kaiserzeit er- Vater des Zeus Belos heißt (Euseb. 38a). .\ndrer- 
schemt dieser fortwährend als Saturnus in den seits wird Baal (Bel) selbst mit K. identifiziert, 
Weihinschriften Afrikas (Wiasowa in Roschers vgl. Theoph. ad Aut. III 29. Serv. Aen. I 729 
Myth. Lex. s. Saturnus. Toutain De Saturni (üaturnus) lingua Punica Bai deus dieitur. 
dei in Afnca Romana cultu, Paris 1894). Sie Isidor bei Damasc. Phot. 343b, 21: Sn 
gehen weit über die Grenzen des alten kartha- 30 yai Zvgoi zöv Kgovov ’BX xai BgX xal OoXä^gv 
pschen Reiches hinaus, ,so daß wohl anzunehmen (Mayer bei Roscher 1498) EnovopaCovaiv. Und 
^t, daß außer dem punischen Reich auch die diese Zusammenwerfung von El und Bel treffen 
Hauptgottheit oder auch verschiedene Gottheiten wir auch sonst; Serv. Aen. I 729 apud Assyrios 
der libysch-berberischen Urbevölkerung in den aiäem Bel dieitur quadam saerorum ratione et 
Namen Saturnus aufgegangen sind* (Wissowa Saturnus et Sol. I 642 omnes in Ulis partibus 
Aren. f. Rel. XIX 33, vgl. Meltzer-Kahrsfcedt Solem eolunf, qui ipsorum lingua El dieitur, 
Gesch. d. Karthager III 605, 1). Aber auch in unde et °HXios. Im letzten Falle liegt nicht etwa 
Spanien bei Neukarthago hat ein K.-Hügel von ein durch die Namensähnlichkeit El-Helios ver- 
den^arthagischen Gott den Namen (Pol. X10, 11). anlaßtes griechisches Mißverständnis vor. Viel- 
Den Keltengott, dem die Menschenopfer 40 mehr hat sich auf astraler Grundlage (s. 8 36) 
gelten, nennt Varro (Dion. Hai. I 38, 2, vgl. August. bei Babyloniern und Syriern die Vorstellung von 
civ. dei VII19) K., während andere ihn als Mercur der einen Gottheit entwickelt, die sich in den 
ansehen (Tertull, apol. 9; scorp. 7). Durch die mächtigsten Gestirnen des Tages und der Nacht 
Interpretatio Romana wurde dann auch z. B. in der offenbart (B o 11 Arch. f. Religionsw. XIX 346). 
Gegend des Gardasees der keltische Alus mit Kgovov BXiov ßoipog in Beirut, wo dieser Stadt- 
Satum-K. identifiziert (Wissowa in Roschers gott war, Rev. arch. 1903, I 138. — Bei den 
Alyth Lex. IV 441). — Am folgenschwersten wurde Babyloniern K.-Bel nach Eupolemos (Euseb. Pr 

natürlich die Gleichsetzung mit dem römischen ev. IX 17 p. 419c), während er bei Euseb. chron 

Saturn. Schon für Livius Andronicus (frg. 2. 15) I 20. 32 nach Ed. Meyer in Roschers Myth. Lex. 

gegeben^ wurde sie besonders wirksam seit der 50 I 2878 dem Gott Ea entspricht. Hier sei auch 
im J. 217 erfolgten Umgestaltung der SaturnaUen erwähnt Isidor bei Damasc. Phot. cod. 242 p. 348b, 

nach dem Muster des Kronienfestes (Wissowa 27: xmv ßaizSXtov äXXov äXX(f> ävaxsiadat 9e<S, 

a. a. 0. 432), auch für den Kult (Opferung aperto KgSvtg Aii ’HXig), zolg aXXoig. — Der bärtige vier- 

eapzte Götterbild, Harpe als Attribut). Unter flüglige El-K. (Philon bei Euseb. pr. ev. I 10 p. 39a) 

Euhemeros (§ 35) wird dann erscheint wie auf einer Münze von Byblos aus 

ausführlich ausgemalt, wie Saturn auf der Flucht dem 1. Jhdt. v. Uhr. (Imhoof-Blumer Monn, gr 

vor luppiter nach Latium kommt, von lanus 442) auch auf einem Stater von Mallos in Ki- 

freundheh aufgenommen und zum Mitregenten 1 i k i e n (H e a d 723), wo dieser Typus bald durch 

gemacht wird und wie damit die goldene Zeit den griechischen K. abgelöst wird (§ 40). — Den 

Kgovov ßaaiXsvovzog hereinbricht. Nament-60 Solymern schreibt Flut. def. or. 21 einen K.- 
hcli seit der im Verfolg der Bürgerkriege auf- Kult zu. — Die Gleichsetzung des Judengottes 

kommenden romantischen Strömung sind dann mit Satum-K. finden wir bei Tac. hist. V 4 

Salumzaregna ständiger Topos der römischen Lyd. de mens. p. 110, 7 und Späteren (Reitien- 

Dichtung. stein Poimandres 112; Das iranische Erlösnngs- 

In einem einzigen balle scheint die ifder- mysterium 1921, 180). 

^etatio Romana einen andern Griechengott als Wenn die Ptolemäer in Ägypten K. dem 
K. mit Saturaus gleichgesetzt zu haben. Wenn Sarapis beigesellten (§ 6). knüpften sie wohl 

Macrob. I 7, 25 sagt: Cyrenenses etiam, cum rem daran an, daß K. das Äquivalent für den Erd- 


f ott Qeb, den Vater des Osiris, war (so bei 
ohannes Antiochenus in der auf Manetho zurück- 

f ebenden Liste FHG IV 539. Lepsius Eönigs- 
uch d. alt. Ägypter, Quellentafeln d. Maneth. 
Dynastien. Vgl. Diod. I 13, 4. K. als Vater von 
Typhon und Nephthys bei Plut. de Is. 12). Diese 
Gleichsetzung ist aber selbst erst eine Folge der 
Ausgleichung ihrer Töchter Demeter und Isis 
(Gruppe 1570, 5; KgSvzo tluyarijo'/ai? im Isis- 
hymnos von Andros IG XII 5 nr. 739, 15; vgl. 1 
Diod. I 27, 4), wobei noch mitwirken konnte, 
daß Qeb und Nut die Eltern der Götter sind. 
Doch wurde auch der namenlose Gott der Insel 


80 wenig nachweisbar wie K., da wir nicht das 
Recht haben, die dortige Göttermutter Rhea zu 
nennen, N. Jahrb. 574). Aber weder in Olympia 
auf dem K.-Hägel, noch in Lebadeia finden wir 
sie neben K., und ob bei dem attischen Kronien- 
fest Macrobius I 10, 22 mit seinem Saturno et 
Opi ein Kgövzg xai ’Peg des Philochoros wieder¬ 
gibt, ist auch nicht ganz sicher, vgl. Schol. 
Demosth. XXIV 26: KgSvia eogztj ayofttvri 
) Kgövq) xai Mrjxgi xüv dsöiv. Da überhaupt 
Rhea nur als Mutter des Zeus K. zur Seite tritt, 
muß man jedenfalls mit der Möglichkeit rechnen, 
daß die Verbindung eben erst der Zeit entstammt. 


Setis mit K. identifiziert (Sethe Ztschr. f. äg. wo Zeus neben dem Vater auch eine Mutter 

Spr. XLVII 166), und Plut. de Is. 44 sagt: kvioig brauchte, b) Philyra. Mit ihr zeugt K. den Chiron 

SoxsT Kgovog o Avovßtg tlvai (so auch Zonar. (s. u.) und nach Joh. Antiochenus FHG TV 542 

6, 5, felis derselbe Gott gemeint ist wie Rufin. Aphrodites Vater Aphros, c) mit Euonyrae in der 

hist. eccl. .11 26). epimenideischen Theogonie (B 19 D) Aphrodite, 

23. Iran. Phrygien. Thrakien. Uly- Moiren und Erinyen, d) mit Hera den Hephaistos 

rien. Die Mi th ras t heo 1 ogie kennt ähn-20 (Lyd. mens. 135, 10). e) Wenn Theopomp bei 
lieh wie die orphischen Theogonien (s. § 33) Plut. de Is. 69 sagt, die WestvOlker verehrten 

als U^otenz die Unendliche Zeit, Zrvan akarana, Winter, Sommer nnd Frühling als K., Aphrodite 

die mit ÄLo'voff oder At’cöv gleichgesetzt (Cuniont- und Persephone, sx ä* Kgovov xai ’Aqjgodlzyg 

Gebrich Die Mysterien des Mithras 1911, 97, yewäadai xavra, so ist eine Deutung des Ver- 

vgl. den K. der Zauberhandschrift bei R e i t z e n - schlingungsmythos (§ 21) mit den Vorstellungen 

stein Die Göttin Psyche 1917 S. 30—39) und von Saturn und Venus kombiniert. 

als löwenköpfiges Ungeheuer mit Menschengestalt Geschwister: die Titanen vgl. § 25. Nach 
dargestellt wird. Über das Fortwirken dieser Hes. Theog. 134 Okeanos Koios Krios Hyperion 
Gleichsetzung und die Vermischung mit dem syri- lapetos Theia Rheia Themis Mnemosyne Phoibe 
sehen K.-Helios Reitzen stein Das iran. Er-30Tethys; später schwanken natürlich die Namen, 
lösungsmysterium 1921, 177ff. —Hesych: ’Axgt- wenn auch Hesiods Zwölfzahl maßgebend bleibt. 

alag ■ 6 Kgovog jzexga zolg d’gv^lv ist unerklärt und — K. als Uranos Sohn, Bruder des Atlas, Diod. 

von Mayer Lex. 1530f. ohne Grund mit derEty- III 60 (hängt mit der Rolle, die K. im Westen 

mologie von xgtaig (§ 8) und mit dem Agxeatov spielt, zusammen, vgl. § 21). 

ävzgov in Kreta (§ 19) zusammengebracht. — Nach Kinder, a) Zeus und danach seine Ge- 
Photios und Etym. M. s. ZäpoX^tg setzte Mnaseas schwister, vgl. § 12. Bei Homer Zeus Poseidon 

diesen dem K. gleich, wohl weil nach Herod. Hades II. XV 187 (s. o.), Hera IV 59—61 {xat pe 

IV 94 die Geten alle vier Jahre einen Boten Tzgeoßvzazgv rexszo Kgovog ayxvXopyryg). vgl. V 

an Zamolxis ins Jenseits sendeten oder weil nach 721 = VIII 383. XIV 194. 243 (§ 12). Bei Hes. 

Herod. IV 95. Helfen, frg. 173 Zamolxis den 40 Theog. 453 Hestia Demeter Hera Hades Poseidon 
Geten für das Jenseits seliges Leben versprach. — Zeus (§ 12. 14). Bei den Geschwistern ist aber 

Die illyrische Sitte, Pferdeopfer ins Meer zu die Kindschaft ohne Bedeutung (§ 12, über Hestia 

versenken, wird bei Serv. Georg. I 12. Fest. 101M. vgl. noch Gruppe 1406, 1) und die etwa an- 

mit der arkadischen (Paus. VIII 8, 2) Sage kom- geknüpften Sagen alle sekundär und spät (§ 23 

biniert, daß K. statt des Poseidon ein Fohlen a. E. 37. Neue Jahrb. 568, 1 u. ä.). b) Sonst 

verschlungen habe (Wentzel Philol. 1891, ist wichtig besonders Chiron (von Philyra), schon 

385ff.). Aber das ist ein ganz später Abklatsch in der Gigantomachie und bei Pherekydes (Schol. 

der Geschichte vom verschluckten Stein. Apoll. Rhod. I 554. II 1235), Kronide bei Find. 

Vn. Kronos in Verbindung mitEin- P^th. 3 Anf. 4, 115; Nem. 3, 47. Natürlich 

zelgottheiten. 50 muß K. oder Philyra sich beim Beilager in ein 

24. Eltern, a) Uranos und Gaia (§ 28) Hes. Roß verwandeln (Buttmann Myth. II 39; vgl. 

Theog. 137, wohl auch Hom. II. V 898 vorausge- Mayer Lex. 1462). S. o. Bd. III S. 2302. c) Pan 

setzt: xai xsv öy izdXat tjada evegzsgog Ovgaviw- als Sohn des K. schon Aischylos frg. 35 bekannt, 

vcov (vgl. H. Apoll. Pyth. 334ff.). Statt Gaia setzt dann Eurip. Rhes. 36 nebst Schob, wo besonders 

Euhemeros (Diod. VI frg. 1) Hestia ein. b) Okeanos Mnaseas (frg. 7) genannt wird. Zugrunde feg 

und Tethys Plat. Tim. 40 e und wohl schon in wohl nur die Absicht, den alten arkadischen Gott 

der Theogonie. die in der Aiög ändzy vorschwebt mit dem Gott der Vorzeit in Verbindung zu 

(Hom. li. XIV 201. 246). setzen, d) Aphrodite (die sonst mit Übertragung 

Gattinnen, a) Rhea Hom. II. XV 187: zgsig aus Hes. Theog. 195 aus seinen abgeschnittenen 

yäg z’ ex Kgovov elpiv aSzXzpEoi, ou? rsKsro'/V«, 60 Geschlechtsteilen entsteht, Myth. Vat. I 106. 
Zziig xai Eyzo, zgizazog S' ’AiSqg, Evigototv ävdaazov, Lyd. de mens. 116, 21), Moiren und Erinyen s. o. 

vgl. XrV 203. Hes. Theog. 453 und seitdem stets. e) Enyalios (von Rhea) Schol. Arist. Fax 457. 

Ob aber diese Verbindung uralt ist, kann man Eustath. zu II. XIH 519. f) Hephaistos, Lyd. 

bezweifeln. Rhea kann an sich sehr wohl der mens. 135, 10. g) Die Korybanten nach ,einigen* 

vorgriechischen Bevölkerung des Mutterlandes an- bei Strab. X 472. h) Nicht Sohn des K. ist bei 

gehört haben, braucht nicht aus Asien, wo die richtiger Interpretation von Find. Ol. 3, 23 (vgl. 

Göttermutter ihr freilich verwandt ist, herüber- § 1) Pelops. Falsche Auslegung spinnt im Schol. 

gekommen zu sein (für Kreta ist sie in alter Zeit z. St. eine Tochter des K. Pluton als Mutter des 


Tantalos heraus, i) Der Eponym von Chalkedun 
Arrian. frg. 61, PHG III 598. k) Dolonkos, der 
Ahn der Dolonker, von der Nymphe oder Titanide 
Thrake (Steph. Byz. s. Bi&vvia und &Qqxrj, vgl. 

§ 37). 1) Typhös (aus einem Ei) Schol. B zu 
Hom. II. II TOS. in) Späte Autoschediasmen sind 
Sabazios (h. Orph. 48, 1) und die ’ÄQiiiJii&eg oder 
Titavidee und die anderen Kinder, die bei Philon 
von Byblos nach Euseb. piaep. ev. I 10 (p. 37d, 
vgl. 36d) dem K. von Astorte und Dione geboren ! 
werden. 

VIII. Kronosunddie Titanen. Sturz 
in den Tartaros. 

25. Homer und Hesiod. InHesiods Theo- 
gonie ist K., obwohl der jüngste Sohn des Uranos, 
das Haupt der zwölf Ttzfi-vcg i^eot, die ihren 
Namen von dem an Uranos verübten Frevel haben 
(207—210) und später für diesen büßen, indem 
sie von den Kindern des K., denen dieser nach 
dem Leben getrachtet, in einer gewaltigen Schlacht ‘ 
überwunden und in den Tartaros gestürzt werden, 
wo sie jetzt fern von Licht und Luft in strenger 
Haft hausen (in engem Anschluß an Hesiod die 
Mythographie z. B. Apoll. I 1—7). Unmöglich 
ist hier die Etymologie des Namens von rlraCvco, 
sicher nicht ursprünglich die Vorstellung, daß 
Themis und Mnemosyne (135) zu den frevelnden 
Titanen gehören oder daß Okeanos drunten im 
Tartaros weilt. Fi’evler sind die ,Titanen‘ offen¬ 
bar nur deshalb, weil die Olympier sie gestürzt: 
haben und dazu ein Eecht gehabt haben müssen. 
(Der ägyptische Seth bietet eine genaue Parallele). 
An sich bezeichnet der Name für Hesiod nur die 
frühere Göttergeneration, die der Systematiker 
zu einer geschlossenen Gruppe macht, indem er 
durch Einreihung beliebiger als alt empfundener 
Gottheiten die Zwölfzahl herstellt, die gewiß 
schon typische Zahl für den Götterkreis war, 
wenn auch Hesiod nur sechs K.-Kinder als Olym¬ 
pier kennt. 

Das gleiche Bild ergibt Homer. Auch bei 
ihm sind die Tnijves (II. XIV 278, vgl. h. pyth. 
Apoll 334 Tttrjveg dtoC), die OvQavlmve; (V 898) 
die frühere Gottergeneration, die Zeus im Kampfe 
überwunden hat und die den dunklen Tartaros 
als Strafort angewiesen erhalten haben (vgl. noch 

XIV 203. XV 224. VIH 477ff.). Wenn es dabei 

XV 224 heißt: o&Eg ivigTegoi tiat &tot, Kqovov 

sövzeg (vgl. XIV 274 ol evegde i^col Kgövov 
äfi<pig Eovzsg), so sehen wir auch hier K. als Haupt 
der Gestürzten, und daran wird nichts dadurch 
geändert, daß VIII479 neben ihm noch lapetos als 
der sonst bekannteste der Titanen genannt wird. 

Zwischen Titanen und Olympiern waltet das¬ 
selbe Verhältnis wie zwischen K. und Zeus, und 
daß der Gegensatz der Einzelgötter das Primäre 
ist und den der Generationen erst nachträglich 
nach sich gezogen hat, das spürt man schon bei 
Hesiod, wenn er den Gegensatz auf die absicht¬ 
lich mehrfach wiederholte Formel bringt Tizijvsg 
ZS &tol ttat oooz Kqovov sgsysvovzo (630. 648. 
668 ), und unzweideutig spricht in II. XIV Hera, 
die 278 im Eide alle Titanen drunten im Tar¬ 
taros anruft (vgl. 274), 203 von dem Zeitpunkt, 
ots ZS Kqovov svQvojia Zsvg yaizjg vsq&s xa&slas 
Kai azQvyszoio &aXaao>ig. Natürlich ist dann auch 
der Kampf zwischen den Göttergenerationen eben¬ 
so religionsgeschichtlioh aufzufassen wie der 


zwischen K. und Zeus: die ältere Göttergene¬ 
ration ist der Götterkreis der vorgriechischen Be¬ 
völkerung, der im Kult durch die Olympier ver¬ 
drängt wurde. Und der Name .Titanen' bezeichnet 
nicht etwa eine durch bestimmte Wesensmerk¬ 
male gekennzeichnete Götterklasse, — am wenig¬ 
sten waren sie mit den Biesen, den Giganten, 
identisch — sondern ganz allgemein die Götter 
der einheimischen Bevölkerung. Manches deutet 
dabei darauf hin, daß die Griechen diese Be¬ 
zeichnung für Götter bei den Thrakern kennen 
gelernt haben (N. Jahrb. 575—585). Auch über 
K.s Wesen ist also durch seine Zugehörigkeit zu 
den Titanen nichts ausgesagt. Audi daß er unter 
diesen eine Herrscherstellung eingenommen habe, 
dürfen wir nicht ohne weiteres aus Homer und 
Hesiod erschließen ; denn sie könnte erst dnrch 
die Stellung des Gegenspielers Zeus hervorgemfen 
sein. Aber außer allgemeinen Erwägungen spricht 
das Beiwort fisyag, das K. II. V 721. XIV 192. 243 
wie bei Hes. Theog. 168. 459. 473. 495 hat (vgl. 
noch § 32), ebenso wie das in § 10 über ßaaiXsvg 
Ausgeführte dafür, daß K. der vorgriechischen 
Bevölkerung als mächtigster der Götter galt. Seine 
Sonderstellung spricht sich auch darin aus, daß 
er auch in der Vorstellung der Späteren durchaus 
als Individualgottheit fortlebt. Seine Zugehörigkeit 
zu den Titanen wird, wo es sich um ihn allein 
handelt, kaum je hervorgehoben. Erst der orphi- 
sche K.-Hymnos ruft ihn äi.xi/zs Tizäv an (13, 2). 

26. Vorhomerische Dichtung. Nur 
allmählich kann sich die Verdrängung der Titanen 
aus dem Kult vollzogen haben, und im Volks¬ 
bewußtsein ist sie gewiß nicht als einheitlicher 
Akt empfunden worden. Eine Einzelpersönlich¬ 
keit muß es also gewesen sein, die in konzen¬ 
trierender Spekulation den Gegensatz zwischen 
Zeus und K. zu dem zwischen Olympiern und 
Titanen erweiterte und eine Dichtung schuf, deren 
Einfluß wir bei Homer und Hesiod spüren. Leider 
bekommen wir von dieser Dichtung keine klare 
Vorstellung. Schon die Frage ist nicht zu be¬ 
antworten, ob der Kampf besonders motiviert 
oder wie bei Hesiod ohne weiteres als gegeben 
hingenomraen wurde. Wichtiger ist ein anderes. 
Gern würde man sich als Kern der Dichtung ein 
großes Schlachtbild denken. Aber bei Hesiod ist 
es ganz offenbar, daß er für seine Titanomachie 
die Farben einer Gigantoraachie entlehnen muß, 

t obwohl die Titanen mit den Giganten in ihrem 
Wesen nichts zu tun haben, und auch daskyklische 
Epos der Titanomachie mußte, wie es scheint, 
zur plastischen Ausgestaltung der Kämpfe auf 
die felsschleudemden Riesen zurückgreifen (als 
Gigantoraachie zitiert es Schol. Apoll. Rhod. I 
554. Näheres N. Jahrb. 586f.). Auch später finden 
wir keine Spur, daß jemals der Kampf der Götter 
untereinander, etwa der von Zeus und K., zum 
Gegenstand einer großen Schlachtschildemng ge- 
I macht sei. So muß man mit der Möglichkeit 
rechnen, daß dieser Götterkanipf nur kurz als 
Episode eines größeren Zusammenhangs gegeben 
war. Tatsächlich weist die Aiög äKÖzTj auf einen 
solchen hin. 

IX. Theogonisehe Dichtung. Uranos 
und Gaia. Entmannung. 

27. Die Theogonie der Atog anäzrj. K. 
hat ursprünglich so wenig Eltern gehabt wie 


Zeus. Aber nachdem einmal durch die Folge Sühne vorliegt. Vorgefunden hat m weiter mchts 

von Titanen und Olympiern die Idee einer Ent- als die einfache Geschichte, daß K. seinen Vater 

Wicklung der jetzigen Weltordnung aus einer Uranos entmannt hat. , n ^ 

primitiveren gegeben war, lenkte sich bald der 29. Sinn des Mythos von d er E nt - 

Blick weiter zurück, und in der theogonischen m a n n u n g. Über den spekulativen Smn des 

Spekulation wurden nun K. und Rhea au ältere Mythos kann kein Zweifel sein Ebenso wunder- 

Potenzen angeknüpft. Daß auch in der Atog bar wie die Schöpferkraft, die Himmel «nd Erde 

anäzri eine solche Dichtung vorschwebt, hat und alles, was darinnen ist, hervorgebracht hatte, 
Gruppe Grieeh. Kulte und Mythen I 613fr. ge- war ja die Tatsache, daß diese Schöpferkraft in 
zeigt wenn auch die Einzelheiten z. T. unsicher 10 der heutigen Weltordnung, wo keine neuen Himmel, 
hleih'en. Urpotenz war hier wohl die Nacht (II. keine neuen Gattungen von Lebewesen mehr ent- 
XIV 259) an der Spitze aller Einzelwesen aber stehen, zu einem gewissen Stillstand gekommen 
stehen Okeanos und l’ethys (201. 246. 302). Von war. Bei den Urgewalten ließ sich dieses Anf- 

diesen stammen zunächst K., Rhea und die anderen hören der Zeugungskraft aber schwerlich anders 

Titanen, von K. und Rhea Zeus, Hera und die erklären, als durch einen gewaltsamen Akt, der 

Geschwister. Hera wird nach der Gehurt von sie beendete. Solche Keflexionen sind es, scheint s, 

Rhea zu den Großeltern gebracht, offenbar weil gewesen, die zu dem Mythos führten, Uranos sei, 
K. ihr nach dem Leben trachtet (203). Dies wohl nachdem er einer Fülle von Wesen das Leben ge- 

deshalb weil er eine Verbindung von Zeus und geben, seiner Manneskraft beraubt worden. Natur- 

Hera verhindern will, die ihm gefährlich werden 20 gemäß fiel diese Aufgabe dann einem seiner eigenen 


sollte. Diese erfolgt dann aber doch heimlich 
vor den Eltern (296), und tatsächlich wird dann — 
Näheres fehlt hier leider; auch der Zeitpunkt ist 
203 offenbar sehr ungenau angegeben — K. von 
Zeus in den Tartaros gestoßen (203f.), wo er 
jetzt mit den anderen Titanen zur Strafe haust 
(274. 279). 

28. Hesiod. Neben dieser Theogonie steht 
aber eine andere, die einen, man darf sagen stärker 
philosophisoheu Charakter trägt und größere Frei- S 
heit gegenüber den Volksvorstellungen zeigt. In 
ihr wird Uranos, der im Kult keine Stätte hatte 
und nur in der Reflexion sich als Person von 
dem lebendigen Himmelsgott Zeus abgelöst hat 
(Welcher Grieoh. Götterl. 150. Overbeck 
Abh. sächs. Ges. IV 74) zum Vater des K. ge¬ 
macht und selbst zusammen mit der ihm bei¬ 
gesellten Erdmutter aus abstrakten älteren Po¬ 
tenzen abgeleitet (daß auch in der vorher skizzierten 
Theogonie schon Uranos und Gaia vorkamen, würde ^ 
man nur anzunehmen haben, wenn es sicher wäre, 
daß sie mit der bei Plat. Tim. 40 d. Phileb. 66 c 
gemeinten orphischen Theogonie identisch wäre. 
In II. XIV ist jedenfalls von Uranos und Gaia 
nichts zu spüren. 201. 246 sprechen trotz Gruppe 
615 sogar dagegen). Dieses System übernimmt 
Hesiod. und bei ihm finden wir 164—210 auch 
den Mythos von der Entmannung des Uranos. 
Uranos, so hören wir, haßte seine gewaltigen 
Kinder und verbarg jedes nach der Geburt im ( 
Schoße der Mutter. Dadurch beschwert, bat 
Gaia ihre Kinder, sie zu rächen, und der jüngste, 
K., fand sich dazu bereit. Als daher Uranos die 
Nacht herbeiführte und der Gaia in brünstiger 
Umarmung nahte, schnitt K. ihm mit der von 
seiner Mutter ihm gegebenen Harpe das Glied 
ab. Die Geschichte ist in dieser Form eine offen¬ 
bare Dublette zu der Erzählung, wie K. seine 
Kinder einzeln verschlingt, bis ihn die Rache des 
jüngsten ereilt. Hesiod hat auch hier die Ge¬ 
schwister hereingezogen, so wenig anschaulich sich 
auch deren Verstecken Kaitjg sv >csv9fiö>vt 158 ge¬ 
stalten ließ und so wenig auch das xaxip S' s:tszeQ- 
nszo EQya> 158 als wirkliches Motiv für Uranos' 
Handeln genügte. Hesiods Hand fühlen wir auch, 
wenn er durch zweimaliges gtgozsgog yag äsiKsa 
fi^aazo sgya 166. 172 einprägt, daß auch in 
Uranos' Schicksal Verkettung von Schuld und 


Nachkommen zu, die ein Interesse daran hatten, 
daß der Zeugungsdrang des Vaters nicht ins Un¬ 
gemessene fortwirkte, und als die Titanen Uranos' 
Kinder geworden waren, war es selbstverständlich 
der stärkste unter ihnen, der die unangenehme 
Rolle zu spielen hatte. — Ob bei der Ausbildung 
der Geschichte der Sonderexistenz, die der Phallos 
im Kult führte, mitwirkte (Kaibel Nachr. Gött. 
Ges. 1901, 515), ist sehr zweifelhaft. Dieterichs 
Annahme (Abraxas 76) einer Übernahme ägyp¬ 
tischer kosmogonischer Ideen ist undurchführbar 
(Sethe N. Jahrb. 589, 2). Lehrreicher sind 
Parallelen, die Mayer Lex. 1542 nach Andrew 
Lang Myth, ritual and religion anfährt. 

30. ’AyxvlLoftriztjg- Harpe. Ob das Bei¬ 
wort äyKvkofi'gzrjg (falsche Maskulinisierüng aus 
äyy.vXöi-iTjztg, vgl. Wackernagel Nachr. Gött. 
Ges. 1914, 48), das einzige außer ^ls}ag, das K. 
bei Homer führt (achtmal, dazu h. 4, 22. Epimen. 

IB 19 D. KorinnaRh. Mus. LXIII 168), auf diese 
vorhesiodeisohe Entmannungsgeschichte Bezug 
nimmt oder auf eine verschollene Sage, läßt sich 
nicht entscheiden. Hesiod gibt es mit Absicht K. 
in der Theog. außer 18 und 137 nur 168 innerhalb 
der Entmannungsgeschichte, wo er auch 160 und 
175 K.s Hinterlist betont. Sonst nennt er so 
noch Prometheus (546), der ihm anderweit alöXog 
ztoixtXofttjzig 0. ä. heißt. — Das Merkzeug, mit 
dem K. die Tat vollbringt, nennt Hesiod 179 
)(vgl. 175) äojzgv fiaxgfjv xagjcagödovta, bereitet 
aber den Ausdruck durch Sgsjzavov 162 vor. Die 
Harpe ist ihm also eine Art Sichel, die in die¬ 
ser Form offenbar bei seinen Landsleuten nicht 
üblich ist. Dem K. eignet sie offenbar aus seiner 
vorgriechischen Zeit und wird im Kult eine Rolle 
gespielt haben (Gruppe 1112, 2). Ursprünglich 
ist sie wohl einfach Attribut des Emtegottes ge¬ 
wesen (Overbeck Abh. sächs. Ges. TV 86, vgl. 
Mayer Lex. 1545) und als solches dann auf Saturn 
[) übergegangen (W i s s o w a in Roschers Myth. 
Lex. s. Saturnus). 

X. 'O sjtt Kgovov ßCog. 

31. In der kulturgeschichtlichen Konstruktion 
der Erga verlegt Hesiod das goldene Zeitalter, 
in dem die Menschen noch frei von Not und 
Plackerei ein seliges Leben führten, in die Zeit, 
wo K. noch das Regiment im Himmel hatte (111). 
Das paßt schlecht genug zu dem Frevler K., den 


geschildert hatte, und ist von wir jetzt auf dem Papyrus Naville haben, von 
PrwHOTiTi^n*^^'’ «ugelassen, weil chronologische den Alexandrinern nicht im Text geführt (falsch 
Erwägungen ihn zwangen, das goldene Zeitalter DimitriieviS Stud Hesiodeal und nnr IßQ 

zu verlern (ErMeyeT6®rfRob®16^T Off'"® “T ®^®““«“tar ausgeschrieben wordeS 

gelegten Anschauungen hier eine ganz andere schwerlich sehr alt gefasen “ ThT |! 

«rbunden, wie ihnen zugrundeliegende AuffasLg kt alt Kndm 

sie etwa in Attika zuhause war. Dort war noch fPvth 4- 9 Q 1 • 7 ..' * q rr - \ 

Vollf^f^^h im 10 wie Aischylos, der im befreitenTrometheiiT''die 

lebendig, und wenn man nach den Titanen als Chor auftreten läßt (p 68 Wil) setzen 

sauren Arbeitswochen ihm das Erntefest feierte, die Begnadigung als bekannt vwaus und OL 9 

^nn mochte man sich eine Zeitlang in die schönere 68ff. schildert Kndar, wie die Frommen L drei’ 

Welt versetzt glauben, die man damals wie heut- mal unsträflich auf Erden gewandelt er’giXay Aiöc 

zutage gern in die gute alte Zeit verlegte. So ddd. .apä Äßdyov vueoi., wo ZerTüf den sÄ 

unter K\irdfe*loHpue^V*^®"’-i”'" wartet nach dem Schluß 

unter K. als die goldene Vorzeit auszumalen, und des Ehadamanthys, Sy matfip hei (uhvac ernl 

noch in viel späterer Zeit haben ja die attischen ndgeS^ \ .6oZ 6 W 

Bauern, wenn sie die idealen Zustände unter r«rov s>,oa; /poVol ricMi™ 

Peisistratos preisen wollten keinen besseren Aus- 20 Schröder mitDidynios auf^K. biogen und^wohl 

2^901 Diwch^ Hipparch gedeutet), eine Schilderung, die sich klärlich 

in ^ wphevt? Anschauung an eine Jenseitsdichtung der pythagoreisch-orphi- 

VerfoL Schon der sehen Mystik des 6. Jhdts. anlehntt^aber in ihrem 

Verfasser der Alkmmonis ist ihm mit einer Schil- Vorstellungskreis ins 7. Jhdt zurückgehen kann 
derung gefaxt (Philod. de piet. p. 51 G.), und 33. K. (und Chronos) in den Theogöni^n 
seitdem ist o em Kgoyov ßiog sprichwörtlich für Etwa gleichzeitig beginnen die Spekulationen die 

fn etwT' die Lautähnlicbkeit von Ä nnd Tjo'S 

in etwas veränderter Form die Vorstellung der anknüpfen (§ 8). Sie sind im ^gemeinen weniger 

SnTeTsSviertef ?8 der Romantik ganz 30 K als der Ausbildung der Chronosfigur zugute 
Sehr ver^WP • f A a a . gekommen (später Synkretismus setzt Kehos— 

dniek I ^’^®*^“dlich ist es aber, daß der Aus- zporo? der Sonne gleich, Macrob. I 22, 8. Mayer 

Dk gut; aHe'‘7?t f-"v Nebeneinander finden wir K. InA 

^terkcheu zugleich die Statte alt- Chronos mehrfach in der theogonischen Literatur. 

leWrt VieUeicht schon bei Pherekydes. Bei ihm sM 

fü? den der Aufklärungszeit hatte man Zas Chronos und Chthonie die Urpotenzen (B 1) 

Nih^flOR^denT ’‘“d Geneben erzählte er aber ausführlich auch von 

ivuD. ey» den Kgovixos oder Kgoyog, wie man einem Kampfe, in dem K. als Führer eines 

loVtlufTsTu «“m'' "?SH®®««OpWo"eus und dessen Partei in den OgZ 

Sekt und T\m;tt; ^ daraufhin entsprechend einer vorher- 

® III 122 d): gehenden Abmachung die Weltherrschaft erhielt 

veosoZetj, ßaaihveiroiAedatö y Kqovos aet^y ■ (B 4 Diels) und sich den Siegerkranz umlegen 
u ^ K. selber wird daraufliin zum durfte (Text de cor. 7. vgl S 40) Ob wir hier 

Tvi^'nehf ^ ">11 der Urpotenz Chrotsyeichsetzersolt 

dann d” 'n* 1“®- gegen die ist an sich zweifelhaft, und Apoll. Ehod I 494ff’ 

dann die Orphiker polemisieren, wenn sie K. zum läßt seinen Orpheus davon singen wie nach dem" 

die VSte?i?„n y'2 ’x ’ dabei Titanen hat, bis Zeus herangewachsen ist (über 

me Vorstellung vom Xgoyo; herein. Ophioneus Mayer Gig. und Tit. 234 Grunne 

32' K ‘ h P^r^n s d"- ® ‘ d u ^ r Schwebte etwa ein Kampf der TitanL 

den ihe^ln^der^sf ^®" Giganten vor?). Auch sonst hat K. in 

war das ZvriPsntltLp^ 'i W d den orphischen Theogonien seinen festen Platz als 

von K darTn daß fpr B ^Td® Vorgänger des Zeus behalten. So schon in der 

Ilters ewker’ ftrafe ^® '‘‘I®" I*®* 'I™' ^Od berücksichtigten Theo- 

alters ewiger Strafe im Tartaros verfallen sein gonie, die wohl durch Kombination der in S 27 

sollte, wahren^ddiezusein®r Zeit l®bend®nMenschen skizzierten und der hesiodeischen Theogonie K 

12i 7 faTsch von"™ m““®” ®’;>?öl't wären (Erga Rhea Phorkys und die anderen Titanen zu Kindeni 

trid Y I^I?y®^ 176 mit den von Okeanos und Tethys macht, diese selber aber 

jErdraachten des Kromenfestes gleichgesetzt). von Uranos uud Gaia abstammen läßt In den 

Hier yerl^gte allmählich auch das sittliche Ge-60 jüngeren orphischen Theogonien treffen wir dann 
fühl eine Milderung der Strafe, zumal diese durch sicher neben der Urpotenz Chronos (frg 36ff 

fetzt Pk“^ w ve^an^ war So lesen wir 48ff. Gruppe 431ff ; vgl. o. § 23) K. als Sohn 

Erel 169 ^69^0^ wo d" der Eindichtung von Uranos und Gaia (94ff.). ®IVie bei Hesiod 

W^n der k '^.®'?: H®''®®“ *1®" entmannt er seinen Vater, frg. lOOff (merk- 

^ würdig dabei nach der Theogonie des Hieronymus 

Toi ySo Seauhn^!^’ Athenagoras in frg. 41: i$he/tie rä alScia zov 

ySoojv TS &e(oy re. nazQot xai xazeggtrpey aizoy cuiö zov äpuazoc 
Diese Verse sind wie die folgenden drei, die vgl. Mayer 496). Im weiteren Verlauf Lden 


wit dann aber eine Abwnehung von Hesiod, wenn 
auf den Bat der Nacht Zens den K. mit Honig 
— Wein gab es vor Dionysos noch nicht — 
trunken macht und ihn dann im Schlaf fesselt 
und entmannt (114f.; vgl. 45). Ob hier nur 
die Absicht, das lus talionis in Anwendung zu 
bringen (vgl. ealixto [?] im Schol. Ovid. Ibis 275 
Satumus . . . parte est laesfus eadem poenamque 
a nato quam dedit ipse tulit) zu einer Verdopp¬ 
lung des Entmannungsmotivs geführt oder ob 1 
andere Gründe mitgespielt haben, läßt sich nicht 
mehr sagen. Ausgebildet ist diese Version schon 
vor Timaios (Schol. Apoll. Ehod. IV 984) und 
Lykophron 761 und später nicht selten erwähnt 
(Gruppe 1114. Mayer 1470). Einen versöh¬ 
nenden Abschluß muß die Geschichte aber da¬ 
durch erhalten haben, daß Zeus nach der Fesselung 
sich mit freundlichen Bitten an K. wendet und 
von ihm in den wichtigsten Fragen der Welt¬ 
schöpfung Rat erbittet (118). Die Fesselung i 
selber wird in der späteren Zeit sehr oft betont 
was Mayer 1467 aus römischen Einflüssen er¬ 
klärt — Der 13. orphische Hymnos fleht K., 
den ewig jungen, alles verschlingenden und wieder 
erzeugenden Sohn des Aion (Chronos!), den listen¬ 
reichen Titanen, den Sohn von Uranos und Gaia, 
der das feste Band der Welt bildet (Ausdeutung 
seiner Fesselung!), den aefivos zigofiq&etie (wohl 
nur Übertragung von seinem Neffen) an: neunois 
evoXßov ßtozov zeXog aliv afiefiJizov. i 

Besonders folgenschwer wurde die Ideenver¬ 
bindung von Kgovog und jfpoVo? für die Speku¬ 
lationen über den ÄlcSv, die an den iranischen 
Zrvan (§ 23) ansetzen und dann auf semitischem 
wie hellenistisch-römischem Boden weite Verbrei¬ 
tung finden. Eeitzenstein Dasiran. Brlösungs- 
mysterium 1921, 177ff. 

34. X) ezzi Kqovov ßiog in der Kultur¬ 
geschichte. Das Bild, das Hesiod von dem 
Leben unter K. gezeichnet hatte, bot der kultur- ‘ 
geschichtlichen Richtung, die nicht an eine rein 
aufsteigende Entwicklung des Menschengeschlechts 
glaubte, einen willkommenen Ausgangspunkt, 
Natürlich sah man nicht wie die Komödie in dem 
goldenen Zeitalter ein Schlaraffenleben, aber man 
malte sich das Glück der Einfachheit und Be¬ 
dürfnislosigkeit aus, das vor der von Prometheus 
gebrachten Kultur, vor Erfindung von Ackerbau, 
Schiffahrt und Krieg herrschte. Teils kam dabei 
nur die Abneigung gegen die Kultur zu Worte 
(so wohl Antisthenes, vgl. Plat pol. 272), teils 
aber auch die romantische Sehnsucht nach dem 
Paradies, das der Mensch mit seinen gesteigerten 
Kulturbedürfnissen für immer verloren hat (so 
Dikaiarch FHG II 233ff., dann hellenistische 
Dichtung wie Oxyrh. Pap. I 37 und besonders 
die römische Elegie in den Schilderungen der 
Satumia regna, § 31). Schon Empedokles hatte 
dabei als Besonderheit hervorgehoben, daß man 
in dieser Urzeit keinen Altar mit Stierblut be¬ 
netzte und überhaupt kein fremdes Lebewesen 
vernichtete (frg. 128), und seitdem wird dieser 
Zug von den Gegnern des Fleischgenusses immer 
wieder betont. Empodekles hatte dabei ausdrück¬ 
lich erklärt, in jener Zeit habe nicht Ares oder 
Kydoimos, aber auch nicht Zeus oder K., sondern 
die Liebesgöttin das Regiment geführt, und Theo- 
phrast, der ihn zitiert (Porph. de abst. II21), spricht 


von den Menschenopfern, die in historischer Zeit 
K. in Earth^o fielen (ebd. 27), aber auch bei ihm 
geht diesen eine Zeit unblutiger Opfer voraus, 
und sein Mitschüler Dikaiarch setzt diese bei 
Porph. IV 2 ausdrücklich dem izzl Kgwov gleich 
(vgl. Verg. Georg. II 516). Damit war ein Gegen¬ 
gewicht gegeben gegen die Verdüsterung des K.- 
Bildes, die von Karthago ausgegangen war, und 
so wird in den euhemeristisch gefärbten Kgtjzmä 
Diodors V 66 die Glückseligkeit der Menschen 
des goldenen Zeitalters daraus erklärt, daß der 
König K. sie zu sanften Sitten, zu Einfachheit 
und Gerechtigkeit erzogen habe. Auch der ge¬ 
waltsame Sturz durch Zeus wird dort (70, 1) be¬ 
seitigt (bei Luk. Sat. 7 schildert K. niedlich die 
Motive, die ihn zur freiwilligen Abdankung be¬ 
stimmten). 

35. Euhemerismus. Euhemeros selber ge¬ 
langt freilich durch Rationalisierung des Mythos 
von der Kinderversohlingung zu einem ganz an¬ 
deren Bild: Saturnum et Opern eeterosque tune 
homines humanam carnem solitos esitare (Enn. 
Euh. IX. V). Immerhin war es doch zu wenig 
rational, daß der König K. seine eigenen Kinder 
verzehrt haben sollte. So ersetzte er bei diesen 
die Verschlingung durch die einfache Tötung 
(vgl. Lact. I 13, 2) der männlichen Nachkommen, 
die K. deshalb vornimmt, weil ihm sein älterer 
Bruder Titan nur unter dieser Bedin^ng die 
Herrschaft überlassen hat. Den Pakt bricht dann 
nicht K. selber, sondern Rhea, die heimlich die 
Söhne außer dem Erstgeborenen aufzieht. Als 
Titan das merkt, zieht er mit seinen Söhnen, 
den Titanen, gegen seinen Bruder und setzt ihn 
mit Rhea gefangen, bis Zeus die Eltern befreit 
und K. wieder in die Königswürde einsetzt. Später 
trachtet aber doch K. dem Zeus, vor dem ihn ein 
Orakel warnt, nach dem Leben — unpassend 
wird dieses Motiv hier noch verwertet •—, wird 
I aber von diesem verjagt, irrt lange umher (dies 
wird dann gern weiter ausgeschmückt, Myth. Vat. 
I 215. Tert. apol. 10. Firmicus de error. 12. 
Mayer 1468), bis er vix in Italia loeum in quo 
lateret invenit (hier spielt beim Römer die Ety¬ 
mologie von Latium Min. 21, 6 u. a. herein, 
vgl. frg. 11—18 N. Enn. III—V). Die Befreiung 
des Vaters wird dabei so geschildert, daß Zeus 
mit einem Kreterheere Titan besiegt, und nach¬ 
dem er seinen Vater wieder in die Herrschaft 
) eingesetzt hat, nach Kreta zurückkehrt. Danach 
kann K. selber nicht in Kreta residierend ge¬ 
dacht sein, sondern, da der Olymp, auf dem nach 
frg. 19 Zeus beim Feldzug gegen den Vater sein 
Lager aufschlägt, der triphylische (Diod. V 44, 5) 
sein muß, in Panchaia (vgl. Nümethy 32, 2). 
Wenn also Lyd. mens. 123, 7 sagt: d b'e Kgdzrjg 
zov Kqovov zpgai KixeXCag xai IzaXlag xai zov 
gtkeiozov fiegovg zqg Atßvqg ßaadsvaai 170, 6, 
aber für dieselbe Angabe auch Euhemeros zitiert 
)(frg. 10 N.), so wird K. wohl erst nach seiner 
Flucht nach dem Westen sein Reich so ausge¬ 
dehnt haben Dort setzt dieses jedenfalls außer 
dem von Lydus genannten Krates Diodor. V 66 5 
an, und das paßt ja auch zu dem, was wir § 21 
über die Vorstellung vom Westreich des K. ge¬ 
sehen haben. — Euhemeros ist dann von großem 
Einfluß geworden, besonders auf die römische 
Sagenbildung (§ 21), aber ebenso z. B, auf Philon 
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von ByWos (§ 22). Spätere Euhemeristen machen 
dann auch K. zum König von Kreta, von wo er 
durch Zeus verjagt wird (§ 19), 

36. Der Planet K. (Bouchö-Leclercq 
L'aatrologie grecque, Paris 1899 S. 93—97) Als 
etwa im 5. Jhdt. die Griechen dazu übergingen, 
die Planeten nach den Göttern zu bezeichnen, über¬ 
nahmen sie für den Stern, den sie bisher ^aircov 
nannten, von den Babyloniern, bei denen dieser in 
der astrologischen Kombination die Stelle des 
Tagesgestirns nach dessen Untergang einnahm, 
zunächst die Bezeichnung ,Stern des Helios' 
(Diod. II 30, 3; zuerst bei Plat. Epin. 987c 
nach der richtigen Lesart von A, vgl. Bidez Eev. 
phil. XXIX 319. Cumont N. Jahrb. 1911, Iff. 
B 0 11 Sphära 313. 563 und bes. Arch. f. Eeli- 
gionsw. XIX 342. Andere Stellen bei B o u c h d- 
Leclercq 93) oder auch ,Stern der Nemesis' 
Achill. Tat. 17 p. 43, 18 M. (Macrob. I 22, 1: 
Nemesis quid aliud est quam solis potestas?). 
Bei den Babyloniern (und Syrern) traten aber 
auch der Sonnengott und K. geradezu als ein- 
und dieselbe Gottheit auf (Boll a. a. 0. 345), 
und so kommt es wohl, daß der Planet schon bei 
Arist, met. 1073 b 35 d roü Kqovov dajqg heißt, 
und dieser Name ist später durchaus durchge¬ 
drungen, wie er noch heute im ,Saturn' fortlebt. 
Mitwirken mochte dabei, daß ,der versteckte, 
trübe, oft graue Planet Saturn sich für den in 
Vergessenheit und Einsamkeit versunkenen und 
verdüsterten Gott schickt' (Boll Sternglaube 
und SterndeutungS 1918 S. 58). Doch ist die 
Sache deshalb unklar, weil das babylonische 
Äquivalent für K. nicht ganz sicher ist. Nach 
Jeremias in Eoschers Myth. Lex. III 266 
und Eoschor selbst III 2526 ist es Nergal, 
der selbst auch Gott der verzehrenden Sonnen¬ 
glut ist und an K. in Einzelzü»en erinnert, nach 
Bouche-Leclercq, Bezold bei Boll a. a. 
0. 14 eher der Kriegs- und Jagdgott Ninurtu 
(Ninih). Schon die Babylonier schreiben nach 
Diod. II 30, 3 (vgl. Epigenes bei Sen. nat. quaest. 
VII 4. Manetho IV 14) diesem Planeten den 
stärksten Einfluß zu. Vgl. Tao. hist. V 4: altis- 
simo orbe et praeeipua potentia stella Saturni. 
Für die Griechen ist er dann ganz überwiegend 
(wie Nergal durchaus) der Unglücksplanet, vgl. 
Cic. div. I 85. Hör. c. II17, 25 {inpio Saturnö). 
Prop. IV 1, 84 (et grave Saturni sidus in omne 
eapuf), luv. VI 5 69 {triste sidus Saturni). Ps.- i 
Manetho apot. III 423. VI 700 {oloov Kgövov) u. ö. 
Der langsamste, in den höchsten und kältesten 
Betonen des Himmels umlaufende Planet des 
greisen Gottes bringt Kälte (Cic. nat. deor. II 119. 
Verg. Georg. I 336. Vitr. VI l, 11. IX 1, 16. Lucan. 

I 651. Plin. n, h. II 34 u. a.), Unfruchtbarkeit 
(Serv. Aen. III 139. Lyd. ost. 10 p. 30, 8), torpor 
(Serv. Aen. VI 714), hemmt Wachstum und Leben 
(Lyd. ost. 10. vgl. die Lehre der Peraten bei 
ffippol, ref. V 16 [111, 16 W.]: xbv Kqovov I 
ovdsis xätv iv yevei xadeozcbxuxv öiapvysiv Svva- 
xai ' näorj yag ysviosi JXQÖg x6 vTzojxeostv xfj 
qpdogq atiiog Itpsoxqxev 6 Kgovog, xal ovx dv 
ysvoiTO ytvsaig iv p Kgdvos ovx ignobl^si), bringt 
den Tod (Serv. Aen. IV 610). Kurz, Saturni 
Stella . . . frigida et sterilis, infeeunda terris, 
nascentitnis non salutaris, facit adversa diuturna 
nee subita Censor. frg. 3, 3. Die Menschen aber 


macht der senex Satunras eautos graves tardos 
avaros ae taeitos (Firm. math. I 2). Da man in 
späterer Zeit statt o xov Kgovov daxijg einfach 
Kgdvos sagte, so wirkte das wieder auf das Bild 
des Gottes zurück (weiteres Material bei Mayer 
Lex. 1474). Bei Serv. Georg. I 12 heißt darauf¬ 
hin Saturn umoris totius et frigoris deus (zu 
umor vgl. § 8. 9). Bei frigus ist gewiß die von 
Servius so oft erwähnte Eigenschaft des Planeten 
I bestimmend, nicht etwa die alte Deutung des K. 
auf den Winter (§ 2). Denn auch der Planet galt 
der gewöhnlichen Auffassung als kalt und feucht, 
cf. Bouchd-Leelercq 96 (kalt und trocken 
Ptolem. Tetr. I 4 Lyd. mens. 33, 4). Vgl. noch 
z. B. Lyd. mens. 76, 3. 

XII. Einzelzüge. 

37. Lokale Einzelsagen. Nicht nur 
Drepane-Kerkyra (§21), auchDrepanon in Achaia 
(Paus. VTI 23, 4) und Zankle in Sizilien (Steph. 

I Byz. s. V.) sollten ihren Namen von der Sichel 
haben, mit der K. oder Zeus die Entmannung 
vollzogen hatte. —• Wie Kreta, so wollte auch 
Arkadien die Geburtsstätte des Zeus sein und 
zog deshalb auch den Vater an sich. Bei Methy- 
drion erzählte man nicht nur von der Täuschungs¬ 
szene, sondern auch davon, daß Ehea sich die 
Hilfe des Hoplodamos und seiner Giganten gegen 
Verfolgungen durch K. gesichert habe (Paus. VIII 
36, 2. 3). Bei Arne versteckt Ehea Poseidon 
' nach der Gehurt und gibt K. ein Fohlen zu ver¬ 
schlingen (Paus. Vin 8, 2, vgl. Serv. Georg. I 12). 
Nach andrer Version sollte dort die eponyme 
Nymphe ihren Namen davon erhalten haben, daß 
sie dem suchenden K. gegenüber leugnete [ängg- 
vgaazo), den Poseidon bei sich zu haben (Etym. 
m. s. ’'AQvg. Tzetz. Lyk. 644. Wentzel Philol. 
1891, 385). Auch nach Messenien wird das Zeus¬ 
kind auf der Flucht vor dem Vater gebracht und 
in der Quelle Klepsydra gebadet (Paus. IV 33, 1). 
— Die Kindheitsgeschichten reizten überhaupt 
zur Eationalisierung (bei Hygin. fab. 139 ver¬ 
schlingt K. Orcus und Neptun nicht, sondern 
stößt sie in den Tartaros oder das Meer. Auch 
sonst tritt Tötung statt des Verschlingens ein, 
vgl. § 35. Hierher gehört es auch, wenn Schol. A 
II. XXIV 615, Athenag. 20 und bei Euhemeros 
[§ 35] K. nur die männlichen Kinder verschling) 
oder Weiterbildung. Aglaosthenes verpflanzt die 
kretischen Sagen nach Naxos (§ 19). Die kretische 
Geschichte, wie Zeus beim Nahen des K. sich 
selbst in eine Schlange, die Wärterinnen in Bären 
verwandelt (Schol. Arat 46), ändert Oppian kyn. 
III 3ff. dahin, daß K. die Kureten in Löwen ver¬ 
wandelt. Nach dem '‘Agxxaiv ogog bei Kyzikos 
wird sie bei Schol. Apoll. Ehod. I 936 verpflanzt. 
In der Heimat der Göttermutter finden wir natür¬ 
lich K. überhaupt. Nach dem aus Kyzikos stam¬ 
menden Agathokles empfängt Ehea aus Pro- 
konnesos den Stein, den sie K. gibt (Schol. Hesiod. 
Theog. 485). Weiter südlich am Sipylos wohnt 
Ehea mit ihren Töchtern aus Furcht vor K. 
(Schol. A II. XXIV 615). Der Ahn der Dolonker, 
Dolonkos, der Halbbruder des Bithynos, ist eben¬ 
so Sohn des K. wie der Eponym von Chalkedon 
(§ 24), Bithynien hat ursprünglich Kronia ge¬ 
heißen (Plin. n. h. V 143), und auch das bithy- 
nische Drepane an der Bucht von Astakos leitete 
nach Steph. Byz. seinen Namen von der Sichel, 
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mit der Zeus seinen Vater entmannte, ab. Das 
Beilager des K. mit Philyra verlegt Hygin gegen 
die alte ÜberUeferung nach dem benachbarten 
Thrakien (fab. 138), Apoll. Ehod. II 1230 weiter 
östlich nach der kleinen Insel Aretias. 

Wenn Philochoros bei Giern. Alex, protr. II 
30, 3 (den Arn. IV 25 fittchtig ausschreibt) er¬ 
zählt, K. liege unter Sizilien begraben, so ist 
das Schicksal der Giganten auf das Haupt der 
Zeusfeinde übergegangen. Eine vage Übertragung 1 
aus der Prometheussage liegt wohl vor, wenn 
Epiph. anc. 106 von Zeus sagt: o zagxagwoag 
xdv i&iov avxov naziga iv t<ü Kavxaaixg ogsi 

(Giern. Hom. V 23. VI 21), vgl. § 33 a. E. — 
Ganz sekundär sucht bei Hygin. fab. 40 Hera die 
Wiedereinsetzung des K. zu bewirken. 

38. Der schlafende K. Am Schluß von 
de facie in orbe lunae (26) schildert Plutarch im 
Anschluß an Poseidonios (N. Jahrb. 593) in einem 
Mythos, wie auf einer glückseligen Insel im K.- i 
Meere (§ 21) weit hinter Britannien in einer 
Höhle K. als Herr der Abgeschiedenen weilt 
und schläft. Im Traum steigen ihm da die wich¬ 
tigsten Gedanken auf, und diese werden durch 
Dämonen Zeus übermittelt, der sie sich für die 
Weltregierung zu eigen macht. In diesem Mythos, 
der das halb unbewußt, halb als aktuelle Intel¬ 
ligenz sich betätigende Wesen des Weltenlogos 
veranschaulicht, hat Poseidonios die verschieden¬ 
sten Elemente verwoben. Der Grundgedanke er-1 
innert wohl nicht zufällig an die orphische Er¬ 
zählung, daß der gefesselte K, Zeus die wich¬ 
tigsten Gedanken für die Weltordnung eingibt 
(frg. 118, § 33), und dort treffen wir bei der 
Erzählung der Entmannung durch Zeus auch den 
schlafenden K. an (frg. 45. 114f.). Sonst be¬ 
gegnet uns dieser nur noch bei Aristoteles (Tert. 
de an. 46), der in einem Dialog als poetisches 
Motiv verwendete, quod prior omnibus Saturnus 
somniarit, und da Plut. 94 If. (wörtlich wieder¬ 
holt def. or. 18) ausdrücklich den Schlaf des K. 
als bloße Umdeutung seiner Fesselung bezeich¬ 
net, so werden wir hier kein altes griechisches 
Sagenmotiv annehmen dürfen. Eher kann der 
mit der nordischen Welt vertraute Poseidonios 
das Kyffhäusermotiv aus der nordischen Sage 
übernommen haben (G r i m m Deutsche Mvth. 694ff. 
793ff. El. H. Mayer Myth. d Germ."387, vgl. 
noch Eohde Eh. Mus. XXXV 160). Was man 
für den schlafenden Berggeist K. auf griechischem 
Gebiete angeführt hat (Mayer 1482), ist jeden¬ 
falls unhaltbar. 

39. K. und Herakles. In Eom wird die 
Stiftung des Saturnkultes mehrfach mit Hercules 
in Verbindung gebracht (Dion. Hai. ant. I 34. 
38. VI 1. 4. Macrob. I 7, 27. 8, 2). Als die bei¬ 
den Götter, denen man mit unbedecktem Haupte 
opfert, stellt sie Serv. Aen. III 407 zusammen. 
Auch z. B. Plut. de fac. 26 verbindet beide, 
wohl weil man Herakles-Melqart ebenso wie K. 
im Westen wiederfand. In der prphischen Theo- 
gonie des Hieronymos wurde Chronos sogar mit 
Herakles gleichgesetzt (frg. 86f.; vgl. § 33). 
Aber ob wir daraufhin uralte Beziehungen bei¬ 
der Gottheiten mit Gruppe 1107 und Mayer 
1492 annehmen dürfen, ist sehr zweifelhaft. Die 
römischen Sagen über die Stiftung des Saturn¬ 
kults durch Hercules sind jung (Peter in Eo¬ 


schers Myth. Lex. I 2296. 2918), und hängen 
wohl mit Erinnerungen an Olympia zusammen, 
wohin Herakles erat nachträglich gekommen ist. 
Wenn von Hercules’ Ara maxima erzählt wird, 
daß sich an sie kein Hund und keine Fliege 
wage, so ist die Übereinstimmung mit der § 1 a. E. 
erwähnten Notiz über das K.-Heiligtum aller¬ 
dings auffallend, aber vielleicht mit Wellmann 
0 . Bd. VI S. 2746 als Nachhall eben aus Olym¬ 
pia zu erklären. 

XIII. Kronos in der bildenden Kunst. 

Darstellungen des K. sind selten, und an 
Tempelbildern fehlt es — abgesehen von denen 
des römischen Saturn — fast ganz (Standbild 
des K. in Lebadeia Paus. IX 39, 4, vadg Kgd- 
vov xai ’Piag im Olympieionbezirk von Athen; 
vgl. § 2. 3. Ober Alexandreia vgl. § 6. Sonst 
Mayer 1550). Eine gute Übersicht, nur mit 
manchem Unsicheren, gibt Mayer 1549—1573. 
Dazu H i 1 d bei Daremberg-Saglio s. Saturnus 
(für freundliche Beratung habe ich hier meinem 
Kollegen Kurt Müller zu danken). 

40. K. allein, a) U n v e r h ü 111. Bärtiger, 
nach rechts gewendeter, mit Eeif oder Tänie ge¬ 
schmückter (Saturnum Phereeydes ante omnes 
refert eoronatum. Tertull. de coron. 7 ; vgl. § 33) 
Kopf eines Mannes in mittleren Jahren von 
ernstem, zum Teil hartem Ausdruck, auf zwei 
Münzen von Himera (Head HN^ 145. Mayer 
' 1553, vgl. 1572), einer Silberlitra von 413—408 
mit Beischrift KPONO£., B zwei 

Gerstenkörner (abgebildet bei Imhoof-Blumer 
Monn, grecq. pl. B 4) und einem etwas älteren 
Obol des gleichen Typus (E Helm), ferner auf 
einem Stater von Mallos in Kilikien saec. IV, 
B Demeter mit Ährenbnschel und Fackel (Head 
724. Abb. bei Mayer 1553, Hill Gat. of the 
Greek Coins in the Brit. Mus. Gilicia pl. XVII 
2), wo dieser Typus wie andere der Zeit (v. Sal- 
llet Ztschr. f. Num. II 124. X 154) aus West¬ 
griechenland übernommen ist und als Ersatz für 
einen wenig älteren Münztypus derselben Stadt 
eintrat, eine bärtige, vierflügelige Figur (Head 
723. Hill pl. XL 9), die nach der ähnlichen 
Münze von Byblos (Head 791. Imhoof-Blu¬ 
mer Monn, grecqu. 442, sechsfiügelige Figur) und 
der Beschreibung Phiions von Byblos bei Euseb. 
praep. ev. I 10 als orientalische Gottheit nach 
Art des phoinikischen El-Kronos aufzufassen ist. 
) — Die kilikischen K.-Münzen der Kaiserzeit von 
Flaviopolis (Head 720. Hill pl. XIII 11), 
Eirenopolis (Head 721), Tarsos (Head 733. 
Imhoof-Blumer Journ. hell. stud. XVIII 178 
pl. XIII 18, Zeit des älteren Valerian, K. in 
ganzer Figur, nach links ausschreitend, Harpe 
in der linken Hand, kleine Krone auf dem Kopf 
— eher Perseus?) zeigen den verhüllten Typus 
(§ 41). — Unverhüllt, in ganzer Figur, die Harpe 
im Arm, erscheint K. auf einer Kolonialmttnze 
)von Korinth, Head 405. Imhoof-Blumer 
and Gardner Num. Gomm. on Pausanias pl. G 
135. Maier 1557. — Über eine K.-Münze aus 
Hadrumetum (L. Müller Numism. de l'ancienue 
Afrique II 52, 29) und über Satummünzen römi¬ 
scher Familien Mayer 1563 und Imhoof- 
Blumer ebd. 1573, 

Außer auf Münzen ist für ältere Zeit der un 
verhüllte K. sicher nur auf dem Friese von Lagina 



nachsmweisen (§ 42, wo aoch über das von Mayer 
herangesogene Vasenbild). Denn Ldschekes 
Dentting des Alten im Ostgiebel von Olympia 
auf K. (Dorpater Programm 1885, 8) ist unhalt¬ 
bar (zuletzt Treu Olympia III 129, 4). Unbe¬ 
gründet ist Mayers Deutung des Greisenkopfes 
auf einem eleusinischen Tonpinax (1550), nicht 
unverdächtig nach ihm selber (1557) die Dar¬ 
stellung auf einer im Original nicht mehr vor¬ 
handenen Kupferschale aus Makedonien, die in 
Medaillons die Planetengötter, darunter K. in 
ganzer Figur, nackt, die Sichel in der Hand, 
zeigt. Aus späterer Zeit der unverhüllte K. z. 
B. unter den Planetengöttem auf einem Wet- 
tinger Metallgefäß, Gaz. arch. 1879 pl. 1. Mayer 
1567; ferner auf einer Gemme bei Müller- 
Wieseler Denkm. d. alten Kunst 802 (Harpe 
und Zepter, Blätter- oder Strahlenkrone auf dem 
Kopf). 

41b. K. mit verhülltem Hinterhaupt. 
,K. mit robusten, Zeus-ähnlichen Körperformen, 
mit kräftigem Bartwuchs und wirrem, vornüber¬ 
fallenden Haar [vgl. }.äaiog K. bei Antimach. § 42], 
sitzt da, das den Unterkörper bedeckende Ge¬ 
wand übers Hinterhaupt gezogen, und stützt das 
geneigte Haupt in die auf der Thronlehne ruhende 
Hand' (Mayer 1565) — dieser Typus begegnet 
in einer Eeihe von Bildwerken. Die Deutung 
ist gesichert teils durch die Darstellung der 
Täuschungsszene auf der Ara Capitolina (§ 42),: 
teils durch die Hauptfigur in der Grabgruppe 
des Cornutus (jetzt in der Galleria lapidaria XXII 
Abt., Arndt-Amelung Phot. Einzelaufnahm. 
ant. Skulpturen, München 1893, 801. Amelung 
bei Helbig Führer durch d. öff. Samml. Roms 
18 S. 632), einen älteren Mann, der aufrecht im 
Lehnsessel sitzt, den linken Arm aufstützt, wäh¬ 
rend er in der auf dem Schoße ruhenden rechten 
Hand die Harpe hält (die Zeichnung bei Clarac 
Mus^e de sculpture 395, 660 ist sehr ungenau). 
Vorbereitet ist dieser Typus, wenn Sauer S.- 
Ber. Gesellsch. Leipzig 1895, 221. 232 recht hat, 
schon in einem Torso der Metopen von Phiga- 
leia, der zu einem nach Cockerell und Sauer 
stehenden, nach Smith Cat. of Sculpture Brit. 
Mus. 519 sitzenden ältlichen Manne mit langem 
Bart, fast nacktem Oberkörper und schleierähn¬ 
lich über den Kopf gezogenem Himation gehört. 
Sonst ist das älteste Beispiel der Kopf im Vati¬ 
kan , Helbig-Amelung Führer * nr. 234. 
Amelung Skulpt. d. vat. Mus. II 502. Mayer 
1659 mit Abb.nach Brunn-Bruckmann Denkm. 
gr. u. röm. Sk. 245. Der Kopf (Büste und loser 
Gewandzipfel ergänzt) gehörte wohl einer auf¬ 
recht thronenden Figur desselben Typus (,auch 
der erhobene linke Arm, dessen Hand sich der 
Schläfe nähert, scheint nicht gefehlt zu haben, 
da Locken und Gewand an der linken Schläfe 
ergänzt sind', Amelung). Wenn der Ausdruck 
zwar etwas trübe ist, aber nicht wie später meist 
grämlich und finster, so erklärt sich das leicht 
bei der überlebensgroßen Figur (s. auch u.). So 
ist der Kopf gewiß nicht mit Overbeck Kunst- 
myth. I 251 auf Zeus, sondern mit Mayer und 
Amelung auf K. zu deuten. Das Original setzen 
beide in den Übergang vom 5. zum 4. Jhdt. 

Spätere Vertreter des Typus: a) Marmorkopf 
Nelidow, abgeb. bei May er 1561; /S) Kalkstein- 


bmchstück (Kopf und Oberkörper) im Vatikan, 
Helbig-Amelung Führer* Sol. Mayer 1661; 
y) Bronzestatnette im Museo Gregonano, Hel¬ 
big-Amelung 755. Mayer 1562. 1565 (auf 
einem Felsblock sitzend, rechte Hand an einem 
auf dem rechten Knie ruhenden Stein); ä) kleiner 
Kalksteinkopf ans Cles in Südtirol, zusammen 
mit mehreren Satuminschriften gefunden, Mayer 
1565; österr. Mitt. XVI 1 S. 74; *) die Haupt¬ 
figur vom Grabe des Cornutus, s. o. Dazu 
kommen eine kleinasiatische Theatermarke aus 
Elfenbein (nach rechts gewendeter bärtiger Kopf) 
bei Benndorf Beiträge zur griechischen Theater¬ 
kunde 37 Taf. I 1 (mit Beischrift KPONOC), 
eine Doppelbüste Satums und eines Römers aus 
dem 3. Jhdt. bei Matz-Duhn Ant. Bildwerke 
in Eom 1945. Mayer 1460, eine Berliner 
Gemme (Kopf des K., vor ihm die Harpe) bei 
Müller-Wieseler 798, sowie außer geringem 
Bildwerken (Mayer 1568) und den vielfachen 
späten Wiedergaben der Planeten- und Wochen¬ 
götter die zahlreichen bildlichen Darstellungen 
des Saturn bezw. seiner afrikanischen Äquiva¬ 
lente (§ 21) auf Votivstelen Nordafrikas, Tou- 
tain De Satumi dei in Africa Eomana cultu, 
Paris 1894, 38ff. (Haupttypus Brustbild des 
bärtigen finsteren Greises mit verhülltem Hinter¬ 
haupt, zur Seite Harpe und Schale, daneben die 
Gottheiten von Sonne und Mond. Aber auch K. 
in ganzer Figur mit Harpe und Honigwabe [?], 
zum Teil auf oder neben einem Löwen, ferner 
K. mit den Dioskuren oder auch einer Göttin, 
wohl der Göttermutter), Schulten Arch. Anz. 
1902, 64. Statuen des K. aus Tebessa Reinach 
Eüp. stat. II S. 24 und (zweifelh.) 246. — Ver¬ 
hüllte Büste eines bärtigen Gottes mit Harpe auf 
einer Seite des Altars des Malachbel Helbig- 
Amelung* 767. 

Stehend begegnet der verhüllte K. am schön¬ 
sten auf dem pompeianischen Gemälde Helbig 
Wandgemälde Campaniens 96. Müller-Wiese¬ 
ler 800. Mayer 1558 (edle Haltung, in Mantel 
nach Art der Toga gehüllt, Teil der Brust nackt, 
Harpe in der rechten Hand), sonst z. B. in einer 
Marmorstatuette bei Matz-Duhn Ant. Bildw. 
in Eom I 48 (ergänzt Kopf mit Hals. ,Der nackte 
Oberkörper mager und ältlich'j und auf einem 
syrischen Armband, Gaz. arch. 1879, 1. Mayer 
1566 (zusammen mit Tyche Helios Selene, voll- 
i bekleidet). 

Auf diesen Darstellungen erscheint K. zwar 
im allgemeinen als älterer Mann, aber durchaus 
nicht als abgelebter Greis. Doch scheint die 
Kaiserzeit auch das Greisenhafte hervorgekehrt 
zu haben. Myth. Vat. HI 1, 1: primum deorum 
Satumum ponunt. hunc maestum, senem, eaput 
glaueo amietu eoopertum haberUem, fUiorum 
suorum voratorem falcemque ferentem . . . in- 
dueurU, vgl. Lukian. Sat. 10; tjv Se ov ntögxrjg 

' ov6i avxftov jrliJpj/f, olov avtdv ol Ciofgärpot naga 
Tcöv Xtfgtor Tüiv sioirjzcöv ziagadt^afttvoi tMÖeixvvv- 
zat, äiXXa zrjv fthr äg.zrjv cijfs jtdvv ze&zjygevrjv, 
za S' äXXa rpazdgog zt rjv xai xagzegog xai ßaai- 
Xixäg evsaxevaazo. Auch der Gesichtsausdruck 
ist wohl erst allmählich finsterer und mürrischer, 
grämlicher geworden, während anfangs das Sin¬ 
nende, Sorgenvolle überwog. Mayer erinnert 
1568 für das Motiv des gegen die hochruhende 
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Hand geneigten Hauptes mit den nachdenklichen 
Zügen an den mit Themis Bat pflegenden Zeus 
auf der Petersburger Vase, Wien. Vorlegebl. A 
Taf. 9. Robert Arch. Märch. 190 Taf. 3. Bei 
K. hat gewiß das Beiwort ayxvXo/tgztjg die An¬ 
regung gegeben, wobei es vermieden werden 
sollte, den Ausdruck des großen (§ 80) Gottes 
in das Listig-Verschlagene herabzuziehen. Un¬ 
erklärt ist die sog. Verhüllung des K., bei der 
das Gewand den Hinterkopf bedeckt, aber das 
Gesicht vollkommen frei läßt. Dieses bei Män¬ 
nern ganz singuläi'e Gewandmotiv spielt schwer¬ 
lich auf den versteckten Sinn des Gottes an 
(Löschcke) oder auf die Trauer des in den 
Tartaros Gestürzten (Preller-Robert). Eher 
ließe sich an Spekulationen über den verhüllen¬ 
den, aber auch alles enthüllenden (Soph. frg. 832 
mit Naucks Anm.) ygdvog denken (Myth. Vat. 
III 1,5: nonnulli eaput eius ob hoc tectum 
asserunt, quod ignotum sit temporis prineipium). 
Doch muß man damit rechnen, daß für die künst¬ 
lerische Einzelpersönlichkeit, die den Typus ge¬ 
schaffen hat, auch ganz andere Motive bestim¬ 
mend gewesen sein können (z. B. alte Kultele¬ 
mente wie bei der Harpe). 

Thron mit K.-Attributen (Harpe und ['?] Zep¬ 
ter von Putten getragen) in Venedig, Ausonia IV 
1910, 256. 

42. K. in mythischen Szenen. Wenn 
Antimachos bei Piut aet. Eom. 42 (frg. 35K.) sagt:; 

X£X0‘S de bgcndvcg zspvcov djto p^dca Mazgdg 

Ovgavov ’ÄxfiovldsfO Xdoiog Kgövog äyyt zizvxzo 
(so Köchly, avzizszvxzo codd.), so ist das 
schwerlich mehr als eine poetische Fiktion. Eine 
bildliche Darstellung der Entmannung ist an sich 
kaum denkbar und sonst nie bezeugt. Die ein¬ 
zige mythische Szene, in der K. auf Bildwerken 
verkommt, ist die Täuschung mittels des einge¬ 
wickelten Steins. Paus. IX 2, 7 erwähnt ein 
Bildwerk des Praxiteles im Heraion zu Plataiai: i 
ioeXdovai /.tzv ’Pm zov ziizgov xazeiXgftivov anag- 
ydvoig ola dg zov jialöa ov stexs Kgövcg xopi- 
govoä SOZI. Ob hier außer Rhea, die durch eine 
Beischrift gekennzeichnet sein konnte, auch K. 
dargestellt war, ist leider trotz Mayer 1566 
keineswegs ganz sicher; vgl. Hitzig-Blümner 
z. St. Allerdings sind auf den erhaltenen Kunst¬ 
werken , welche die Szene wiedergeben, K. und 
Rhea in einer Gruppe vereint. Aber diese shid 
recht selten. Sehr zweifelhaft ist die Deutung' 
eines, jetzt im Louvre befindlichen (Pottier 
Catal. 1092 G 366) rf. Vasenbildes (publiziert 
von De Witte Gaz. arch. 1875 pl. 9; vgl. 1877 
pl. 18, vgl. Mayer 1551), das einen in einen 
dicken Mantel gehüllten Greis mit Zepter neben 
drei Frauen zeigt, von denen die erste ihm einen 
eingewickelten Gegenstand zu bringen scheint; 
vgl. Hitzig-Blümner zu Paus. IX 2, 5 und 
Hi Id 1088. Sonst vgl. a) Relief der Ara Capito¬ 
lina, Overbeck Kunstmyth. Atlas III 24. B a u- f 
meist er II 798 Fig. 862. Müller-Wieseler 
803. Mayer 1563. Helbig-Amelung 864. 
Capit. Mus. Cat. Sal. 3a. K. sitzend, in dem 
§41 geschilderten Typus, streckt die Hand vor, 
um einen großen eingewickelten Stein entgegen¬ 
zunehmen , der ihm von der von links herbei¬ 
kommenden Ehea hingereicht wird. Sein Blick 
ist nachdenklich auf den Gegenstand gerichtet. 
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b) Im Ostfriese des Hekataion von Lagina ist auf 
einer Platte eine Geburtszene dargestellt. Auf 
einem Bette ruht halbliegend eine Göttin, die 
von drei lärmenden und tanzenden Kureten um¬ 
geben ist, während rechts und links je eine 
Dienerin davoneilt, die ein beidemal nicht mehr 
erkennbares Objekt in den Händen trägt. Den 
Mittelpunkt einer zugehörigen Platte bildet ein 
sitzender Gott, bärtig, mit langem Haar, nack- 
) tem Oberkörper, die Beine von einem Mantel be¬ 
deckt, der hinter dem Rücken emporgezogen ist. 
Die Linke hielt das Zepter, die Rechte lehnt 
lässig auf dem Oberschenkel, der Vorderarm war 
vorgestreckt. Der Gott blickt ebenso wie mehrere 
ihn umgebende Frauen erwartungsvoll nach links, 
nach der Geburtszene hin. Reinach Rep. rel. 
I 171. Mendel Mus. Imper. Ottomans, Catal. 
des sculpt. I 486ff. Die naheliegende, früher all- 
gertieine (vgl. Mayer 1558) Deutung auf die Ge- 
) burt des Zeus hat Mendel mit der Erkenntnis 
erledigt, daß der Vater des Kindes einen Adler 
neben sich hat, also Zeus selber ist. Er sieht 
hier die Geburt der Hekate, fügt aber gewiß 
richtig hinzu; ,11 n’en est pas moins certain 
que le sculpteur a reproduit ici une composi- 
tion qui reprüsentait originairement la naissance 
de Zeus et l'a transportee teile quelle ä celle 
d'Hecate* (deren Diener die Kureten nach manchen 
bei Strab. X 472 sind). Wieweit das Original 
) geändert ist, bleibt fraglich. Sicher scheint, daß 
die eine Dienerin den eingewickelten Stein zu K. 
brachte, die andere mit dem Kinde entfloh. 

43. K.-Chronos. Wenn Myth. Vat. III 1, 
1. 6 als zweiten Typus (vgl. § 41) noch einen 
feuerspeienden Drachen nennt, der sich in den 
Schwanz beißt und 1, 8 von Darstellungen mit 
Löwenrachen, Eberzähnen oder crista spricht, so 
liegt Vermischung mit Aion bezw. Chronos vor 
(s. 0 , Bd. III S. 2481). Einen löwenköpfigen K. 
finden wir z. B. im Mithrakult, Cumont-Geh- 
rich Die Mysterien des Mithra 215. Vgl. noch 
Eeitzenstein Das iranische Erlösungsmyste¬ 
rium 201. [Pohlenz.] 

Kg6vov axgoarggiov, an der Ostküste des 
Roten Meeres. Ptolem. IV 7, 2. Einer der Aus¬ 
läufer der Burihalbinsel vor dem Golf von Adulis. 

[Fischer.] 

Krophi (Kgöxfi Herod. II 28), K. und Mäqu, 
zwei Felsen zwischen Syene und der Insel Ele- 
phantine, wo nach der ägyptischen Theologie der 
Nil aus zwei Quellöchern aus der Tiefe herauf¬ 
kam. Diese alte Anschauung hat sich in reli¬ 
giösen Texten und dem Ritual, wo das ,frische 
Wasser aus Elephantine' für rituelle Reinigungen 
eine besondere Rolle spielte, erhalten. Das an 
gleicher Stelle von Herodot berichtete Abströ¬ 
men des Wassers einerseits nach Ägypten ander¬ 
seits nach Äthiopien braucht nicht lediglich auf 
Mißverständnis Herodots zu beruhen, sondern 
auf Beobachtung der eigenartigen Gegenströ¬ 
mungen im Kataraktengebiet (v. B i s s i n g Rec. 
de trav. XXXII 45). Seine Anschauung ist wohl 
auch nur als ein Versuch anzusehen, die alte 
Lehre mit der Kenntnis des Nillaufes südlich des 
Kataraktes nach Erweiterung der ägyptischen 
Grenzen zusammenzubringen, ähnlich der bei Sen. 
nat. quaest. IV 2, 7. Solin. 35. Aristid. II 34 3f. 
Jebb überlieferten Erklärung, daß der Nil zwar 
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von Süden käme, durch eine Quelle bei Elephan- 
tine aber bei weitem verstärkt würde. Die Ägyp¬ 
ter sahen in den Strudeln der Katarakten unter¬ 
irdische Quellen (daher auch der Nilkultus bei 
den Stromschnellen von Silsilis in Oberägypten) 
und konnten sich die Herkunft der Überschwem¬ 
mung nicht anders erklären als durch sie (Nach¬ 
klänge davon in der antiken Literatur Wiede¬ 
mann Herod. 2. Buch 114). [Kees.] 

Kropia (Kgccmiä, nach Phrynichos bei Steph. 1 
Byz. Kgioniäg, nach Androtion bei Steph. Byz. 
KQCüjies', Demot. KoamlSi^s, daher gewöhnlich 
Kgmitiiai als Name des Demos), kleinerer Demos 
der Phyle Leontis in der attischen Mesogaia 
(Kirchner Prosop. Att. II 564). Seine Lage läßt 
sich annähernd bestimmen. Milchhöfer, der 
bereits die Gleichsetzung des Demos mit Koropi 
(Stuart) zurnckgewiesen hatte, gab auch seine 
eigene ältere Ansicht, nach der er im Kephisos- 
tale, nördlich von Athen, zu suchen wäre (Kart. 2 
V. Att., Text II 39f.), später wieder auf und stützte 
sich bei der Bestimmung der Lage von K. allein 
auf den Bericht des Thukydides (II19) Über den 
Zug des Archidamos nach Attika (Abh.Akad. Berl. 
1892, 19f. Bursian Geogr. v. Griechenl. 335. 
Loeper Athen. Mitt. XVII 383. 386). Die Spar¬ 
taner rückten von den Tstroi (Bd. I A S. 556f.) 
vor ir ixovze; td ÄiyäXecüv ögos 8tä Egco- 
neiä; (vulg. Kengomas), eoi; äqiixovTO h ’Äzagviis- 
Sie zogen dabei durch das langgestreckte Tal' 
zwischen dem Pames und Aigaleos, durch das 
jetzt die Bahnlinie über Stephäni nach Epano 
Liössia fuhrt. Als Lage von K. kommen daher 
die Ruinenstätten Demerdjis (AsfiegdCij) und Sa- 
verdeli (Sabridaela) in Betracht. Mit den Nachbar- 
demen Eupyridai und Pelekes bildete K. eine 
TQtxaiftia (Steph. B 3 ’z. s. EvnvqlSai, s. o. Bd. VI 
S. 1238). Der Name K. ist zweifellos von xgwntov 
,Sichel“ abzuleiten. Aristophanes nennt die De- 
moten KXwnidai (equ. 79: töj EhcoXoiSt ‘ 

6 8e vovg h KXoiniöcüv) mit deutlicher Anspielung 
auf xXfonevsiv = xXemeiv (Sohol. z. St. Suid. s. 
xXconevo). Plut. curios. 4). Aber er hat diese 
Namensform keineswegs erfunden, denn sie ist 
auch inschriftlich mehrfach nachweisbar (CIA II 
788 A 13: EXo}x,6[ä>v]. III 1111 B 6. 1121, 65: 
EXo}.) und scheint aus dem vulgären Sprachge¬ 
brauch herzustammen (Köhler zu CIA 11 788); 
unrichtig ist es zweifellos, ihretwegen einen neuen 
Demos neben K. anzuoehmen (s. o. Bd. V S. 71 
nr. 77 und S. 74 nr. 88). [Honigmann.] 

Krossaia (Kgoaaaiq) heißt bei Herodot. VII 
123 der westliche Landstrich der Halbinsel Chal- 
kidike am Thermäischen Golf, offenbar nach dem 
Volk der Krusaioi (s. d). lOberhummer.] 
Krotalon (meist im Plural xQozaXa ), eine 
Klapper aus gespaltenem Rohr (Schol. Ar. Nub. 
259) oder aus Erz (Eur Cycl. 205), mit den 
Händen gespielt (Schol. Ar. nub. a. a 0. Anth. 
gr. V 175), wird schon Hymn. Hom. XIII 3 in 
Verbindung mit dem rv/zjtavov erwähnt, wobei 
das Instrument den Rhythmus der avXoi unter¬ 
stützt, vgl. auch Herodot. II 60, wo es als In¬ 
strument der Frauen erscheint. Athen. IV 176a 
erwähnt es in Verbindung mit Saiteninstrumen¬ 
ten. Namentlich im orgiastischen Kult des Dio¬ 
nysos (Eur. Hel. 1308) und der Kybele (Pind. 
frg. 48, 2) spielte es eine große Rolle, [.4bert.] 


Kgoravoi, o!, nach Paus. HI 14, 2 eine Ab¬ 
teilung der im Tale des Eurotas aufwärts bis in 
die Nähe des Oinns wohnenden Pitanaten (Cur- 
tius Peloponn. II 234), vielleicht Name einer mßd 
(Hitzig-Blümner Paus. I 784). Sie hatten in 
Sparta in der Nähe eines Theomelida genannten 
Platzes ein Versammlungshaus (Paus.). [Pieske.] 

Krothiatas s. Korthiatas. 

Kroton, später Crotma, bei den Griechen ö 
und q Egozaiv, seltener Eqozwvt] und Egozzoveia, 
heute Crotone. 

1) Kroton, 150 Stadien (so Strab. VI 262, frei¬ 
lich sind es vom Hafen bis zum Heiligtum in 
Wahrheit höchstens 100 Stad.) von dem durch 
Hannibals Inschrift berühmten Lacinischen Vor- 
birge, wo die Ansiedler der Hera ein weithin sicht¬ 
bares Heiligtum erbauten, am Aesurus (jetzt Esaro) 
gelegen. 

Als Gründer galt seit 420 v. Chr. etwa, den 
i Münzen zufolge (s. u.), Herakles, den wahren 
olxtaräs dieser achäischen Agrarkolonie kennen wir 
nicht (Beloch Gr. Gesch. P 1, 169A.), denn 
die Tradition, die den Herakliden Myskellos aus 
Rhypa in Achaia als Stadtgründer nennt, ist wert¬ 
los, obwohl sie sich bereits bei Hippys aus Rhegion 
(FHG II 14, 4) und Antiochos aus Syrakus (frg. 11 
bei Strab. VI 262. 269 und VIII 387) findet 
Beloch Gr. Gesch. P 2, 218). Die Gründung 
wird zeitlich und sachlich mit der von Kerkyra 
)und Syrakus in Verbindung gebracht, wohl aus 
einem Spielen mit Synchronismen heraus, wie 
Beloch Gr. Gesch. P 2, 220 zeigt: Strab. VI 
269 und Antioch. bei Strab. VI 262; eine andere 
Tradition nennt K. zusammen mit der Rivalin Sy- 
baris (Euseb. chron. H 84 Sch., Strab. VI 262), 
Auch für die Zeit der Gründung muß 
die Feststellung genügen, daß sie Ende des 8. Jhdts. 
bald nach Gründung von Syrakus (Antioch. bei 
Strab. VI 262) natürlich auf Weisung Delphis 
[»(Antioch. a. a. 0.; vgl. Strab. VI 269. Diod. VIII 
17. Herod. VIII 47. Ovid. met. XV 12, 7. Hipp. 
Rheg. a. a. 0. = Zenob. 3, 42. Suid. s. ’Ägxias. 
Eustath. zu Dionys. Per. 369) erfolgte. Die ge¬ 
naueren Angaben wie 720 v. Chr. (Scymn. 369) 
oder 710 V. Chr. (Dionys. Hai. II 59 01. 17, 3 = 
170 V. Chr.) oder 709 (Euseb. chron. a. a. 0. 01. 
17, 4 = 709 V. Chr.) oder nach Paus. III 3, 1 zur 
Zeit des ersten meesenischen Krieges sind wertlos. 
Die vorhergehende Besetzung Korfus ist wahr- 
Oscheinlich: Strab. VI 269 u. 262; s. o. Auch die 
Beteiligung von Spartanern an der Gründung ist 
nicht wahrecheinlich; Paus. III 3, 1. Die Lokal¬ 
sage setzt die Anlage in die Sagenzeit, wie dies 
nicht nur der Herakles als Stadtgründer auf den 
Münzen des 5, und 6. Jhdts. bezeugt, sondern auch 
das Etym. M. s. Egözcov (vgl. Diod. IV 24, 6. 
lambUch. Pyth. 9. 50. Ovid. met. XV' 12, 7), die 
den italischen Helden K. von Herakles erschlagen 
werden lassen, so daß Herakles den Ort zur Süh- 
iO nung gründet, oder Schol. Theokr. IV 32 (vgl. 
Herakl. Pontic. frg. 36), wo ein Sohn des Aeacus 
der Stadt den Namen gibt. Die Lage der Siedlung 
im Lande der lapyger (Ephor, bei Strab. VI 262. 
D 0 p p Die geograph. Studien des Ephorus I, 
Geograph, d. Westens, Rostock. Gymn. Progr. 23) 
war äußerst gesund (Strab. VI 269: Archias wählt 
für Syrakus den Reichtum, Myskellos für K. die 
gesunde Lage), obwohl der Hafen (vgl. auch Strab. 


VI 262) nicht sehr günstig war (Polyb. X 1, 1. 
6 ; vgl. Sil. Ital. XI 21), vermutlich mit einem 
Strand, der mehr zum Hinanfziehen der Schiffe ge¬ 
eignet war, wie dies bei den ersten Anlagen von 
den Griechen für ihre damaligen Schilfe gewünscht 
wurde. 

Die Macht K.s wuchs mächtig, nach Scymn. 
317 und den Bündnismünzen (Head HN^ 95)bis 
Kaulonia und (nach Strab. VI 261) bis nach Scyl- 
letium im Süden, nach Norden zu bis zum Hylias- 
fluß (Thuk. VII 36, 2, jetzt Fiumenica). Im 
Kampfe mit Lokri muß es zeitweilig auch die 
Kuplerbeigwerke von Terina (zur Lage Beloch 
Gr. Gesch. P 1, 382, 3), da, wo der Küstenweg 
nach Cosentia abzwedgt, besetzt haben (Plin. n. h. 
III 72. Solin. 2, 10. Scymn. 306. PUegon bei 
Steph. Byz. 617, 6: TXgtvn nnXi^ 'IraXlaq xal 
izozafzoi OfiiövvfiOs, xrinfia Egozwviazzbv, zog 
^Xzyzov); es wird dies nach 510 gewesen sein, da 
nach den Bündnismünzen (Head HN^ 95; zu den 
Münzen von Terina, die 480 etwa beginnen, so daß 
Beloch Gr. Gesch. P 1, 382, 3 erst an damalige 
Gründung glaubt, vgl. R e g 1 i n g Berl. Winckel- 
mann-Progr. 1906 und Beloch a. a. 0.; anders 
Ed. Meyer G. A. III 667) damals die Münzen 
von Temesa, Terinas Naehbarstadt, K.s Namen 
tragen. Dazu stimmt gut, daß Steph, Byz. 409, 
10 {Aafit/zlvoz, TzoXig [IzziXiag] ctyto Aafiqzzyv 
jzoza/nov ngog Egötzovz) auch Lametini mit K. in 
Verbindung gebracht wird. Nach 610 kam auch 
Pandosia in Abhängigkeit von K., da die Münzen 
seit Mitte des 5. Jhdts. auch K.s Namen zeigen 
(s. u.). Wenn aber Grosser Gesch. der Stadt 
Kroton I 19 auch noch VeUa auf Grund krotonia- 
tischer Münzlegenden als zeitweilig im Bunde mit 
K. nennt, so finde ich dafür unter den Münzen 
keine sicheren (s. u.) Belege; vielleicht las Gros¬ 
se r FAf auf krotoniatischen Münzen (Head HN^ 
95) falsch Hy eie statt Sybaris, wie diese Signatur 
YM nach dem Siege über .STbaris die Münzen 
zeigen. Jedenfalls war K. zeitweise übermächtig 
(vgl. sein Gebiet u.) und nicht zum wenigsten 
auch durch die Nähe der religiösen Zentrale, des 
Heratempels auf dem Lacinium, dem Vorort von 
Magna Graecia. So entstand in Hellas mit Recht 
das Wort /^zdraza raXXa gzagd Egozzova taatsa 
(Schol. Theokr. 4, 33. Mant. prov. 2, 2; vgl. 
Petron. sat. 116: Croton urbs aliquando Italiae 
prima). Der Mauening betrug 12 mp. und war 
sehr fest (Liv. XXIV 3, 1. Dionys. Per. 369. Avien. 
descr. orb. 617), insbesondere galt die durch das 
Meer auf der einen, durch steile Felsen auf der 
anderen Seite geschützte Burg als uneinnehmbar 
(Liv. XXIV 3). Die Zeit der Blüte fällt kurz vor 
und nach der Schlacht am Sagras. 

Um 530—520 nämlich gelingt es den Kroto- 
niaten, die im Bunde mit Sybaris und Metapont 
sind (lustin. XX 2—4. Lykophr. Cass. 983ft. mit 
Schol. Strab. VI 264, vgl. dazu Beloch Gr. 
Gesch. P 1, 382, 1; Siris bleibt 100 Jahre ver¬ 
ödet), Siris vernichtend zu schlagen und zu zer¬ 
stören, doch hindert eine Pest K. Und Metapont 
an der Ausnutzung des Sieges. Nach Erlöschen 
der Seuche fällt K. auch über Lokri Epizephyrii 
her, das Siris unterstützt hatte (lustin. a. a. 0.) 
und, wie oben gezeigt, den Krotoniaten den Zugang 
zur Küste des Tyrrhenischen Meeres verlegte. Da 
die Spartaner die verzweifelt nach Bundesgenossen 


Umschau haltenden Lokrer auf die Hilfe der Tyn- 
dariden vertrösten, muß Lokri allein den Kampf 
ausfechten (Diod. VIH 42). So sollen 10 000 
Lokrer zusammen mit 5000 Rheginern (s. den 
Art. Rhegium) gegen 130000(1) Krotoniaten ge¬ 
lochten und am Sagras bei Kaulonia (Plin. n. h. III 
95. Strab. VIII 261) überraschend besiegt haben 
(Strab. VI 261). lustin. XX 3. Suid. s. äXrj&eaxega. 
Diod. a. a. 0.). Schon 24 Stunden später wußten 
die zu Olympia versammelten Griechen von die¬ 
sem Siege (lustin. XX 3. 9. Strab. VI 261. Cic. 
de nat. deor. II 6), der als unglaublich erschien: 
so nannte man seitdem, wenn man Unglaubliches 
sich doch bewahrheiten sah, den Vorfall als dlq- 
■{Hazegov zzjbv irtl Edygg (Strab. VI 261. Cic. de 
nat. deor. III 13. Suid. s. äXtjiXszrzEga). Die Ver¬ 
luste der Krotoniaten in dieser Schlacht waren aber 
nicht der Anfang von K.s Niedergang, wie Strab. 
a. a. 0. dies berichtet (s. u.). 

Der militärische Anfstieg der italisch-sizilischen 
Tyrannis führt zu rascher Blüte, aber das auto- 
kratisch-aristokratische Regiment dieser Bildungen, 
im Gegensatz zu den demokratischen Elementen 
Griechenlands führt dann bald zum Parteihader 
und zur Revolution gegen die Aristokratien. Ari¬ 
stokratisch war auch das Pythagoreertum mit 
seiner recht bezeichnenden Liebe zum Sport, doch 
auch K. brachte es den Untergang. Solange der weit¬ 
verbreitete (vgl. Katalog des lamblich. Vit. Pyth. 
267) Orden in K. seinen Sitz hatte (vor 510 jeden¬ 
falls, vielleicht seit 532: Cic. de rep. II27) und man 
wirklich nach der Lehre des Stifters lebte, hatte 
K. sittliche und politische Vorteile dadurch. lustin. 
20, 4 gibt ein anschauliches Bild von dem Einfluß 
dieser Lehre auf Sitte und Zucht in K. (vgl. lam- 
blieh. Vit. Pyth. 50. 132. 195. 264). Der Einfluß 
die.ser Umwandlung, die S i e g 1 i n (A. Encyclop. 
d. Wiss. u. Kunst 2. Sect. XL) mit der Wirkung 
vergleicht, die Savonarolas Predigten auf die 
Frauen und Männer von Florenz ausübten, blieb 
auch nicht ohne politische Wirkung, als 510, nach 
220 Jahren der Freundschaft, der Kampf mit 
Sybaris ausbrach, weil K. die aus Sybaris vertrie¬ 
benen Trözener aufgenommen hatte (Scymn. 358). 
Trotz der UbermE^t der Sybariten (300 000: 
100 000) unter ihrem König Telys siegt K., unter¬ 
stützt auch von dem Spartiaten Dorieus, dem Bru¬ 
der des Kleomenes, der' äuf der Fahrt nach Sizi¬ 
lien K. berührte und vielleicht die Überlie¬ 
ferung von spartanischer Beihilfe bei der Grün¬ 
dung K.s (s. 0 .) veranlaßte (Paus. III 16). Milon 
war der Führer; er siegte am Flusse Traeis 0etzt 
Trionto). Sybaris muß sich ergeben, z uma l dort 
innere Unruhen ausgebrochen waren (Athen. 
521 B). So endete der Krieg nach nur 70 Tagen 
Dauer mit der Zerstörung von Sybaris, über deren 
Gebiet die Eroberer den Kratis geleitet haben sol¬ 
len (Strab. a. a. 0.): Diod. X 23 (52). XI 90. 
XII 10. Herod. V 44. Strab. VI 263. Scymn. 340. 
Eustath. z. Dion. Perieg. 369. 374. Aristot. bei 
Athen. 520 B. Zeitlich steht diese Blüte unter 
der Einwirkung pythagoreischer Lehren, die Zer¬ 
störung von Sybaris liegt nach der angeblich 
(Strab. VI 26, 1) vernichtenden Niederlage am Sag¬ 
ras: Beloch Gr. Gesch. P 1, 383, 1: das Jahr 
der Zerstörung 58 Jahre vor dem Archon Sysi- 
krates 453/2, also 511/10 bzw. 510/9 gibt Diod. 
a. a. 0., vgl. Herod. VI 21 und Scymn. 357; also 


um 510. Die territorial-politischen Folgen für K. 
ergeben sich aus den Bündnismünzen: Head 
HN2 95. K. zeigt eigene Prägung, daneben aber 
Münzen zusammen mit Sybaris, Temesa, Pandosia, 
Kaulonia, Zankle, die für die genannten Städte die 
einzigen Münzen dieser Zeit sind (vgl. den sehr 
guten Aufsatz von Kahrstedt Herrn. LIII 
ISOff.). Damals kam Pandosia sowie das Ge¬ 
biet von Sybaris (Münze) selbst an K. (vgl. 
Beloeh Gr. Gesch. P 1, 388. Kahrstedt 
183, 1), während die Bewohner von Sybaris in 
ihre Kolonien Skidros und Laos übersiedelten 
(Herod. VI 21). Wir haben also nach 510 für K. 
allmählich folgendes Gebiet: im Foedus iniquum 
standen nach den Münzen (Head a. a. 0.): Pan- 
dosia, Kaulonia, Sybaris II, Temesa, Zankle (nach 
460), ferner nach den Münzen bei B a b e 1 o n 
Traite des monnaies grecques et romaines II 1 
(1907) 1455ff. (vgl. auch Kahrstedt 180, 1. 
184) Medina, portus Orestis (= Plin. n. h. III73), 
Velia YAl (andere Abkürzungen IM, Cf , lA 
bleiben unklar), nach den Autoren ebenfalls Kau¬ 
lonia, Terina, Lametini (Steph. Byz. 409, 10); 
als Grenzen des eigentlichen Stadtgebietes werden 
auch Scylletium (—389) und derHyliasfluß genannt. 
Jedenfalls hat Lykophron recht, wenn er zeitweilig 
das Gebiet K.s von Meer bis Meer reichen läßt 
(v. 1002—1007. 1071. 859—865). 

Unerwartet wie einst die Besiegung K.s erschien 
den Griechen der furchbare Fall von Sybaris (Herod.; 
VI 21), der überhaupt verhängnisvoll für das Grie¬ 
chentum Untcritaliens wurde. Anfangs .stieg K.s 
Buhm noch, zumal es die Zeit war, wo es vorkam, daß 
einmal alle sieben Sieger zu Olympia Krotoniate.n 
waren (Strab. VI 262), so daß wirklich Koozeo- 
viax&v 6 eoxarog jzgäizog zöiv akXcov ’EXXrjvcov er¬ 
schien (Strab. VI 262. Cic. de inv. II 1). Und 
K.s Ärzte ließ selbst der Perserkönig befragen 
(Herod. III 131). K.s Ruhm wurde endlich auch 
erhöht durch die Menge seiner Pythagoreer und ^ 
durch Milon (Strab. VI 263), von dessen Stärke 
manch Wunderstück erzählt wurde (Strab. a. a. 0.). 
Aber gegen die Aristokratie der Pythagoreer er¬ 
hob sich die Demokratie des niederen Volkes, auf 
das die Ideen des Mutterlandes einwirkten. Das 
Gebiet von Sybaris, das nach den Münzen mit K. 
im Bunde (s. o.) steht, blieb im Besitz der Ari¬ 
stokraten, so daß sich bald nach 510 eine gegen 
Pythagoras gerichtete Bewegung erhob (Diog. 
Laert. VIII 3. lustin. XX 4), unter Führung Kylons, c 
dem die Pythagoreer wegen seines rohen Wesens 
die Aufnahme in den Orden versagt hatten (Diod. 
X 11). Doch noch behaupten sich die Jünger des 
Pythagoras in K. bis etwa 460. Das Vereinshaus 
des Ordens wurde um 460 (zur Zeit der Kata¬ 
strophe: Ed. Meyer G. A, III 667, genauer nach 
Kahrstedt 186 zwischen 459 und 454) mit 
40 Insassen verbrannt, die übrigen Anhänger ver¬ 
trieben und eine Neuaufnahme der Ländereien vor- 
genemmen (Aristoxenos bei lambhch. 74.248f.254S. ( 
Porphyr. 54. Polyb. II 39. Plut. de gen. Socr. 13; 
vgl. Ed. Meyer G. A. IV 660 § 871 A.). Das 
friedliche Elea ausgenommen waren derartige Par¬ 
teikämpfe und Kriege der einzelnen Siedlungen 
untereinander an der Tagesordnung, so daß die 
Macht des Griechentums, zumal Osker und Luka- 
ner erstarken, sich erschöpft und selbst aufreibt. 
So vermochte die Magna Graecia im Kampfe gegen 


Persien keine Hilfe zu leisten, nur ein reicher Pri¬ 
vatmann K.s rmd dreimaliger Sieger in den 
pythischen Spielen, Phayllus, rüstete auf eigene 
Kosten ein Schiff aus, das bei Salamis mitfocht 
(Herod. VIII 47. Paus, X 9, 2. Plut. Alex. 84). K. 
selbst seufzte damals unter der Knechtschaft des 
Tyrannen Klinias (Dion. Hai. XX 7). K. scheint 
um 484/480 Anschluß an Hieron gesucht zu haben, 
denn der Krotoniate Astylos ließ sich bei seinen 
} Siegen 484. 480 zu Olympia dem Hieron zuliebe 
als Syrakusaner ausrufen, freilich hatten die Kroto- 
niaten ihn nachher deswegen bestraft (Paus. VI13,1. 
Robert Herrn. XXXV 163f. Ed. Meyer G. A. 
III 668). In diese Zeit des Niederganges von K. 
fällt die Loslösung seiner Untertanenorte: Schon 
476 V. Chr. (Diod. XI 48, 4) hatten die Syba- 
riten, die in Laos und Skidros eine Zuflucht gefun¬ 
den hatten, es wagen können, die alte Stadt Sybaris 
(Münzen!) neu aufzubauen, freilich ohne weiteren 
) Erfolg, obwohl sie bei diesem Versuche die Unter¬ 
stützung Hierons fanden (Diod. XI 48 = Schol. 
Find. Ol. 2, 29. 37 [TimaiosIJ) = Sybaris II 
um 476; ebenso scheiterte trotz sechsjähriger Be¬ 
mühungen ein 453 v. Chr. unternommener Ver¬ 
such, so daß das Orakel bei Plut. de ser. num. 
vind. 12 von dreimaliger Zerstörung der Stadt 
Sybaris sprechen kann: = Sybaris III 463—448. 
Dagegen vermochte K. nicht die Athener, mit 
denen sich nunmehr die Sybariten verbanden, an 
) der Anlage von Neu-Sybaris = Sybaris IV = 
Thurii (444 v. Chr., unfern des alten Sybaris) zu 
hindern, das sein Gebiet auf Kosten von K. aus¬ 
zubreiten strebte (lamblich. 264f.) (vgl, Ed. 
Meyer G. A. IV 398 die Gründung von Thurii; 
die Münzen zeigen anfangs die Legende SYBAPI 
mit Pallaskopf und Stierwappen, dann Qovgla, 
Oovoioi). Die Gefahr von seiten der Lukaner 
sowie die aufsteigende Macht des Dionys in Unter- 
italicn (s. den Art. Rhegium) veranlaßt K. mit 
I seinem Gegner Sybaris (aus Thurii waren nämlich 
die zu anspruchslosen Sybariten verjagt und hatten 
am Bache Traeis wiederum ein zweites Neu-Sybaris 
= Sybaris V gegründet: Diod. XII 22, 1. Ed. 
Meyer G. A. IV 27) und mit Kaulonia um 
40Ü (4,50—388 nach dem Münztyp frei: Kahr¬ 
stedt a. a. 0. 185) ein Bündnis zu schließen 
(Polyb. II 39. Diod. XII 11. Polyaen. strat. II 10: 
Kämpfe des Kleandridas von Thurii mit den Lu- 
kanern um die alten Kolonien von Sybaris am Tyr¬ 
rhenischen Meer. Strab. VIII384. lamblich. 263), 
dem bald Thurii, Elea und Metapont beitraten (Polyb. 
1139,6. Diod. XIV 91. 101: vgl. Ed. Meyer'G. 
A. V § 108); frei von K. wird damals auch Terina, 
das nach Polyaen. II 10 um 444 selbständig ist. 
Mit Recht wird die Gründung von Sybaris III zu¬ 
sammengebracht mit dem Zusammenbruch der Py- 
thagorecr, die eine politische Institution darstell- 
ten, 453 erfolgte die Anlage von Sybaris III. Die 
Münzen K.-Zankle waren nach Kahrstedt a. a. 
0. 183 nur möglich vor 493 und nach 460, denn 
nur damas hieß Messene Zankle. Der Münzstil 
führt auf die 11. Epoche. Wenn K. noch 460 
Zankle sich gewinnen kann, so war an den Sturz 
der Pythagoreer damals noch nicht zu denken, der 
dann aber 453 (= Sybaris HI) bemerkbar ge¬ 
worden ist, so daß die Katastrophe 459/454 er¬ 
folgte. — So unterstützt deshalb K. die athenische 
Flotte 415 auf ihrer Fahrt gegen Syrakus, das 
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verhaßte, ganz offen mit Lebensmitteln (Diod. XIII 
8 , 4), wird freilich nach den ersten Mißerfolgen 
vor Syrakus ängstlicher (413) und versagt dem 
Heere unter Dänosthenes sc^ar den Durchzug 
durch sein Gebiet, dessen Neutralität es nunmehr 
betont (Thuk. VII 35). Als dann um 390 der 
Kampf Unteritaliens gegen Dionys beginnt, unter¬ 
stützt K. Rhegium mit 60 Schiffen, die Dionys zu 
einem Bündnis mit den Lukanern veranlassen 
(Diod. XIV lOOff.). Mit 25000 Mann und 2000 
Reitern zieht K. an der Spitze des Entsatzheeres 
Kaulonia zu Hilfe, doch Dionys überfällt das Heer 
und schlägt es vernichtend am Eleporos. Milde 
entläßt er, um für sich Stimmung zu machen, 
10000 Gefangene ohne Lösegeld (Diod. XIV 103ff. 
Polyb, I 6, 2. Polyaen. V 3, 2. Ed. Meyer V 
§ 806). Nach manchen Nachrichten (Dion. Hai. 
XIX 4. XX 7. Liv XXIV 3, 8. Strab. V 1 261) stand 
es 12 Jahre unter Oberhoheit des Dionys, sicher 
ist es, daß K. Skylletium damals (389) abtreten 
muß. Nun geht K. unrettbar dem Verfall ent¬ 
gegen. Die Lukaner erobern ihre Kolonien an der 
Westküste, 321 oder 318 bedrängen sie die Stadt 
selbst so stark, daß K. selbst Syrakus um Hilfe 
anrufen muß (Diod. XIX 3), das ein Heer sendet, 
bei dem der junge Agathokles, der spätere Tyrann, 
versucht, sich zürn Tyrannen von K. aufzu¬ 
schwingen (Diod. XIX 4). In den Bürgerkriegen 
wird endlich Menedemus Tyrann, der zur gegen¬ 
seitigen Sicherung mit Agathokles von Syrakus' 
nunmehr ein Bündnis abschließt; freilich benutzt 
Agathokles dies als eine willkommene Gelegenheit, 
295 dem vertrauensseligen Verbündeten die Stadt 
K. durch einen Überfall abzunehmen. Die Gegner 
werden dabei erschlagen (Diod. XXI 4). Als Aga¬ 
thokles aber 289 von dem Segestaner Mainon aus 
Rache ermordet ward, wird auch K. frei. Doch 
nunmehr beginnen die Kämpfe der Stadt gegen 
die neu entstandenen Bruttier. Mangelnder Nach¬ 
wuchs führt zum Untergang der Stadt. Rom' 
bringt auf Wunsch von Thurii die erbetene Hilfe, 
aber nach der Niederwerfung der Bruttier erhielten 
K., Lokri und Thurii 282 auch römische Be¬ 
satzungen als weiteren Schutz. Deshalb war K.. 
als Pyrrhus als Befreier vom Römerjoch landete, 
geneigt, .sich diesem anzuschließen und 280 von 
den geschlagenen Römern abzufallen. Als dann aber 
Pyrrhus nach .'Vsculum nach Sizilien ging, ließ er 
in K. eine Besatzung zurück, die 277 vom Konsul 
Rufinus zur Übergabe gezwungen wurde.: Frontin. 1 
strat, 111 6, 4. Dann wurde sie eine Beute der 
plündernden Söldner aus Rhegium, die die römische 
Besatzung erschlugen und die unglückliche Stadt 
ausplünderten. Befreiung brachte die neue An¬ 
kunft des Pyrrhus 276, aber die Ruhe kehrte erst 
ein, als Pyrrhus abgezogen, Rhegium erolrert und 
K. von Rom wieder in Obhut genommen war. Es 
erhielt den Namen eines Bundesgenossen des römi¬ 
schen Volkes wie die meisten Städte der Magna 
Graecia (Zonar. VIII 27. Plut. Pyrrh. 16f. Appian. t 
Samn. 8f. Oros. 4. 1. Liv. XXXl'l, 11). Nach dem 
Bericht bei Livius muß die Stadt unter dem 
Pynhuskrieg furchtbar gelitten haben, da noch 
trotz der folgenden Friedenszeit der Mauerring viel 
zu groß blieb. Der Aesarus, der einst die Stadt in 
der Mitte durchströmt hatte, floß jetzt außerhalb 
der mit Häusern besetzten Gegend vorüber, so 
daß die Burg weit ab von der l)ewohnten Stadt lag. 


Immerhin scheint es im J. 215 wieder 20000 
Einw'ohner gehabt zu haben, denn Liv. XXIII 30, 
6 macht in Hinsicht auf Liv. XXIV 8, 1 die Kon¬ 
jektur Weißenborns, der duo milia lesen 
will, nicht wahrscheinlich. Dann aber kam der 
zweite punische Krieg, in dem nach Cannae auch 
K. zum Anschluß an Haimibal gezwungen wird, 
denn die Bruttier erobern die Stadt, wenn auch 
nicht die weit abgelegene Burg, und zwingen den 
lAdel zur Ergebung: Liv. XXH 61. XXIV 2—3. 
Die Optimaten verlassen die Stadt und finden in 
Lokri Aufnahme, die Stadt K. wird durch brut¬ 
tische Kolonisten aufgefüllt, natürlich bedeutete 
die Maßregel den Untergang des griechischen Ele¬ 
mentes der Stadt. 

Als Hannibal bei dem Mangel an Nachschub 
jeder Art sich immer mehr auf Bruttium beschrän¬ 
ken muß. gewinnt K. militärische Bedeutung für 
ihn, der sich den Rückweg nach Afrika freihalten 
Imuß. Für K, bedeutet das neues Leiden, so daß 
eine, neue Auffüllung durch 2500 karthagisch ge¬ 
sinnte Thurier nötig wird (Liv. XXII 61. XXIll 
30. XXIV 2, 3. XXVI 39, 7. XXIX 18. 36. XXX 
19. Appian. bell. Hann. 34. 51. 57. Polyb. VII 1. 
X 1). Damals, als K. Hannibals Hauptquartier 
bildete, errichtete Hannibal die berühmte Inschrift 
im Tempel der Lacinischen luno, ein Verzeichnis 
seiner Taten und Truppen, von dem Polybios nur 
einen kleinen Auszug gibt, während Livius nichts 
* davon bringt und weiß. Es mag die eherne In¬ 
schrift zugrunde gegangen sein, als 70 v. Chr, 
Seeräuber den Tempel plünderten. 

Als Hatmibal Italien räumte, verzieh Rom auch 
K. (Appian. bell. Hann. 61), doch mußte es von 
.seinem Gebiet Ackerland für die Veteranen ab¬ 
treten, die 194 hier angesiedelt werden: dednir- 
runt Ulriri Cii. Oetnvius, L. Acmilius Paulus, C. 
Laetorius (Liv. XXIV 45. Dionys. I 26). 

Damit endet die Geschichte der mächtigen 
Griechenstadt, die als römische Kolonie (vgl. CIL 
X 1 nr. 110. 111 llviri) immer armseliger wird. 
Nacli de.r Heimsuchung durch die Seeräuber (s. o.) 
erwähnten sie noch Strab. 262 und Dio Chrysost. 
II 33 ]). 9 Dind. als öde, ihren Hafen nennt Cic. 
ad Att. IX 19, 3. fe.rner noch Mela II 68. Plin. 
n. h. III 57. Ptolem, III 1, 12, ihre Sittenverderb¬ 
nis Petron. c. 116. 124. Dann finden wir K. erst 
wieder im Gotenkrieg genannt (Prokop, bell. 
Gotli, III 28, 30. IV 25f.). Im Mittelalter fand 
hier jene für die Kolonisation des deutschen 0,=tens 
folgenschwere Niederlage. Ottos 11. am 13. Juli 982 
.statt, in der ihn Griechen und Sarazenen besiegten. 
Heute hat der Ort, der eine sehr starke Zitadelle 
besitzt, etwa 10000 Einwohner. Ruinen finden sich 
fast nicht. 

Literatur: Vgl. Nissen Ital. Landesk. 938 
und im Te.xt Ed. Meyer V 168. der a. a. 0. 
zeigt, wie die Geschiclite einer Einnahme Rhe- 
gions irrig mit der von K. verbunden ist: ferner 
§ 805. 81)6. 817. [Philipp.) 

2) Kroton (Kgozzov). Heros eponymos der 
süditalischen Stadt Kroton, Sohn des Phaiax und 
Bruder des phäakischen Königs Alkinoos nach 
Schol. Theokr. IV 32a (wo die Hss. A/int/zog xat 
Kgozan' Aiaxov vtoi bieten, von Duker emen- 
diert). Man erzählte, daß K. ,auf der Flucht* zu 
Lakinios (oder Lakinos) gekommen wäre und 
seine Tochter geheiratet hätte; später hätte ihn 
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Herakles, den er bei der Rückkehr aus Erytheia 
gastlich aufnahm, unwissentlich getötet, Diod. 
IV 24. Schob Theokr. IV 33. Lyk. Alex. 856. 
1007 (mit Schob). Ovid. met. XV 12ff. Serv. 
Aen. ni 552; vgl. Steph. Byz. s. Aayiviov und 
Etym. M. s. Kgorcov. Bei Konon 3 nimmt Lokros, 
der Eponymos der Stadt Lokroi Epizephyrioi, als 
Sohn des Phaiax die Stelle des K. ein und 
heiratet die Tochter des Lakinos, Laurine (Laure); 
aber der Eponymos des Lakinischen Gebirges (mit 
dem berühmten Herakultus) paßt allein in der 
Sage von der Anlage der benachbarten Stadt 
Kroton (über die Anknüpfung an Korkyra und 
die Phaiaken vgl. Höf er Konon 85ff.). Es mag 
hier eine einfache Verwechslung vorliegen. Nach 
lambb vit. Pyth. IX 50 greift Lakinos den 
Herakles an, K. verteidigt den Helden, wird aber 
in der Nacht von diesem verkannt und getötet. 
Die Sagenüberlieferung stimmt darin überein, daß 
Herakles den K. begräbt und die große Zukunft 
der später an dieser Stelle zu gründenden Stadt 
vorhersagt. Die Stadt hat, nach Hippys aus 
Ehegion (FHG II 14) u. a. (s. Busolt Griech. 
Gesch.21461,3), Myskellos ausEhypes mit anderen 
Achäern gegründet (ca. J. 709), s. Nr. 1. Dagegen 
zeigen uns krotoniatische Münzen den Herakles 
selbst als Oixlaxag, Lorbeerzweig über flammendem 
Altar haltend, Head HN2 97 (Cat. Brit. Mus. Italy 
353. 355; für die altachaiische Herkunft dieses 
Herakles kommt in Betracht sein Heiligtum bei: 
Bura, Paus. VH 25, 10, nicht weit davon floß 
der Krathisfluß; vgl. ferner Paus, VII 17, 8. 18,1. 
23, 10 mit Poseidon in Aigion. 24, 4). Auch 
der Eponymos Tarents, sonst ein Sohn Poseidons, 
galt zuweilen für einen Sohn des Herakles, Serv, 
Aen. III 551. [Eitrem.] 

Krotopiades (KQOTojmäörjs), d. h, Linos als 
Sohn der Psamathe und Enkel des Krotopos, 
Ovid. Ibis 482 mit Schob Kallim. frg. 315 Schn. 

[Eitrem.J 

Krotopos (Kgormnog), argivischer König, 
Sohn des Agenor, regierte nach dem Bruder 
seines Vaters, lasos. Er hatte den Sohn Sthene- 
las und die Tochter Psamathe, Mutter des Linos, 
Paus. II 16, 1. S. Art. Linos undKoroibos. 
Sein Grab in Argos erwähnt Paus. ebd. c. 23, 7 
(gleich nachher erwähnt er die unterirdische 
Kammer, welche Akrisios für seine Tochter Danae 
erbaute, und den Tempel des Dionysos Kresios). 
Als K. von der Verbindung seiner Tochter Psa-! 
mathe mit Apollon erfuhr, ließ er Psamathe 
töten, Paus. I 43, 7. II 19, 7; bei Ovid. Ibis 
573f. mit Schob läßt er die Tochter lebendig 
begraben (vgl. Danaei. Nach Stat. Theb. I 570 
sucht Apollon, nachdem er Python in Delphoi 
getötet hat, das Haus des K. auf (nova deinde 
piaetda eaedi perquirens tecia haud opulenta 
Crotopi attigit), um von ihm gereinigt und ge¬ 
sühnt zu werden (Lact. z. St.). Bei Konon 19 
erhält K. das Orakel, daß er Argos verlassen t 
und eine neue Stadt in der Megaris gründen 
solle; die Wahrscheinlichkeit spricht dafür, daß 
hier einfach ein Verderbnis der Überlieferung 
vorliegt — K. lag ja in Argos una Koroibos in 
Tripodiskoi begraben —, ebenso wenn bei dem¬ 
selben Exzerptor Photios s. Alvov der dritte 
Linos ein Sohn tfjg KqotIov xai 

A^iöXXcovog heißt (von Haupt Opusc. III 542 in 
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Kgorconov emendiert). Bei Ovid. Ibis 573 schleu¬ 
dert Apollon den K. in ima Tartara, dies ist ein 
wiehtiger Zug der Sage, die eine direkte Bestrafung 
des väterlichen Mörders Psamathes geradezu ver¬ 
langt, harmoniert aber nicht mit der argivischen 
Überlieferung von dem Grabe des K. [Eitrem.] 
Krotos, Sklavenname für einen Flötenspieler, 
Martiab VI 39, 19. [Stein.] 

Krotus. Die Katasterbsmen bringen eine 
) doppelte Auffassung des Sagittarius, die übliche 
als Kentaur und eine andere, die ihn zweibeinig 
und mit dem Bogen darstellt: avf]Q &v oxiXrj 
sjfsr Innov xai xigxov xa&SuneQ ot SaxvQot. Die- 
Mythographen, welche die letztere Abbildung be¬ 
vorzugen, sehen in dem silengestaltigen Schützen 
den K., den Sohn der Amme der Musen, der 
Eupheme (Ps. Eratosth. catast. ed. Oliv. p. 34, 4. 
Robert 150, lOff., wo auch die weiteren Belege 
aus Hygin und den Schob Germ. Arat. B. P., 
) dazu Thiele Ant. Himmelsbilder 155;Eusohemo 
heißt seine Mutter im Schob Germ. B. P. p. 90, 
35.159, 2 Br.; als Vater wird Pan genannt Hygin. 
fab. 224 p. 132 Schm.; K. kommt als Satyr auf 
Vasenbildern vor: Jahn Vasenbilder S. 26). Sosi- 
theos scheint nach den Katasterismen in seinem 
Satyrspiel K. zuerst diesen Mythos von K. mit 
dem Sternbild in Beziehung gesetzt zu haben. 
Nach seiner Darstellung lebte K. bei den Musen 
auf dem Helikon, pr war der Erfinder des Bogens, 

I und die Musen lehrten ihn, sich durch die Jagd 
seinen Unterhalt zu gewinnen. Im Zusammen¬ 
sein mit den Musen lauschte er ihren Gesängen 
und gab den anderen durch Zeichen zu verstehen, 
wann der Beifall einsetzen sollte. Auf die Bitte 
der Musen zeichnete ihn Zeus ob seiner frommen 
Gesinnung aus und verstirnte ihn; als besonderes 
Zeichen bekam er unter den Sternen den Bogen 
mit zur Erinnerung an seine Beschäftigung auf 
Erden. Seine Erfindungen aber, das Beifallklat- 
tsehen und das Schießen mit dem Bogen, lebten 
unter den Menschen weiter. Nach Nigidius (Germ. 
Schob G. 159, 8ff. Br.) belauschte er die Musen 
bei ihrem Singen und Tanzen und erfreute sie 
dadurch, daß er auf den stampfenden Fuß plötz¬ 
lich taktmäßig Beifall klatschte (in diesem Sinne 
übersetzt Voss zu Arat. v. 299—301 K. mit 
.Taktschläger“. 0. Müller Proleg. zu ein. wiss. 
Myth. 204 mit,Klatschhand“). Um sämtliche Vor¬ 
züge des K. in dem Sternbilde zur Anschauung zu 
bringen, gab ihm Zeus Pferdefüße, den Bogen und 
den Satyrschwanz (nähere Begründung dazu bei 
Hygin. astr. II 28 p. 69 Bu.). Es ist klar, daß das 
Sternbild ursprünglich mit dieser Sage nichts zu 
tun hatte, sondern daß diese Sternsage nur eine 
spätere Kombination ist zur Erklärung des un¬ 
verständlichen Typus, den der Schütze auf den 
Globen hatte. In der Literatur hat der Name 
und die Sage des K. wenig Anklang gefunden; 
Coluraella X 57 erwähnt ihn, gibt ihm aber 
einen Pferderücken und folgt somit der üblichen 
Abbildung des Schützen als Kentaur, vgl. außer¬ 
dem Ampeliu.s lib. mem. II 9 (mit Muncker), 
Sidonius carm. XXII 82 (mit v. Wilamowitz). 
Isidor, orig. III 71, 30. Corp. gloss. lat. III 292. 
20. Die Astrologen Teukros, Valens und Antio- 
chos erwähnen den silengestaltigen Schützen 
nicht (Boll Sphaera 131), auch im Kalender und 
in der Astrothesie wird er nicht verwertet (Eudo- 
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xos und Arat haben nur den vierbeinigen Schützen, 
vgl. Hipparch. HI 4, 6 p. 262, 25. Man. III 3, 
6 p. 250, 15Man.); aneh in den Katasterismen 
wird bei der Aufzählung der einzelnen Sterne 
des Schätzen nur die gebräuchliche Kentauren¬ 
darstellung erwähnt p. 152. 25ff. Eob.; ebenso 
spricht Ptolemaios von den vier Füßen desselben, 
synt. VIII 1 p. 114, 14. 16, 18 Heib.; vgl. auch 
tetrab. I 9. Boll Abh. Akad. Münch. XXX (1918) 
10. Daraus schloß Eehm (Herrn. XXXIV 273, 
2, vgl. auch Baumgartner z. Gesch. u. Liter, 
d. griech. Sternbilder 26), daß Sositheos den Ty¬ 
pus des K. neu geschaffen habe, um das ältere 
Bild des Kentauren umzuformen. Dagegen hatte 
Voss (zu Arat. v. 299—301) angenommen, daß 
der ursprüngliche Typ des Sternbildes der Ken¬ 
taur mit zwei Eoßlüßen und einem Pferdeschweif 
war; dieses sei erst von dem Verfertiger der 
Sphaera des Arat durch das spätere vierbeinige 
Bild ersetzt worden. Wir können mit Bethe 
(Eh. Mus. LV 427ff.) und Boll (Sphaera 131. 
I94ff.) heute wohl mit Bestimmtheit sagen, daß 
beide Abbildungen seit Einführung dieses Stern¬ 
bildes in Griechenland nebeneinander gingen. 
Und zwar geht die Darstellung an sich nicht auf 
genuin griechische, sondern auf babylonische Vor¬ 
bilder. Letztere haben für den Schützen den 
zweibeinigen Skorpionmensch und den vierbeini¬ 
gen, geflügelten Kentaur, die beide auf hohes 
Alter zurückzugehen scheinen (Jeremias bei 
Roscher Myth. Lex. IV 1459, 19 und 21. II 818f., 
dazu Boll Sphaera 188ff. und Abh. Akad. Münch, 
a. 0. 13). Es ist möglich, daß Kleostrat von 
Tenedos, der den Schützen in Griechenland ein¬ 
geführt haben soll (Plin. n. h. II 31, dazu Ideler 
Abh. Akad. Berl. 1839, 10 und Boll Sphaera 
1941), diese Doppelform übernommen hat, viel¬ 
leicht hat er den Skorpionmensch in den Silen 
umgeformt. Es wäre aber auch denkbar, daß 
die Silengestalt schon im 6. Jhdt. von den Grie¬ 
chen geschaffen und auf einer altionischen Sphära 
abgebildet war (Bethe 427). Jedenfalls gingen 
später beide Typen des Sagittarius auf den Him¬ 
melsgloben nebeneinander; der Käufer und der 
Fabrikant konnten wie auch bei anderen Stern¬ 
bildern je nach Geschmack oder Lektüre ihre 
Wahl treffen, das hat Bethe 417 sehr wahr¬ 
scheinlich gemacht. Darauf gehen die zahlreichen 
Darstellungen des K. in der späteren römisehen 
Kunst nnd besonders in den illustrierten Arat- 
handschriften (Thiele 72. 115. Bethe 414. 427. 
Boll 131. 194. 421, 3); vgl. auch Eehm S.-Ber. 
Akad. Münch. 1916, 35. 39 fig. 4. — Zu erwähnen 
ist noch, daß die Katasterismen unter den Füßen 
des Sagittarius das nXoiov erwähnen, das sich 
sonst nur auf ägyptischen, nicht auf babylonischen 
Darstellungen findet (Boll 372, vgl. auch 92ff. 
148ff. nnd 176ff.). Der Skorpion imter dem baby¬ 
lonischen Kentaur scheint diese Weiterbildung 
veranlaßt zu haben; auch der südliche Kranz 
scheint darauf zurückzugehen, der nach Hygin. 
astr. II 27 p. 69. 13ff. vor den Tüßen des K. 
liegt und von diesem wie im Spiel abgeworfen 
wurde. [Gundel.] 

Eronoi (Kgowoi, ol). 1) Quelle und unbe¬ 
deutendes Küstenflüßchen, vielleicht auch nur 
Wassergraben zur Entwässerung des versumpften 
Küstenstrichs im südwestlichen Elis zwischen 
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Epitalion nnd Samikon, etwa im Gebiet der heu¬ 
tigen Lagune Agouleuitsa, Hymn. Apoll. 425. 
Strab. VIII 343. 350. 351, und hieraus wohl 
interpoliert in Hom. Od. XV 295. Vgl. Curtius 
Peloponnes H 87. 117, 90. Bursian Geogra¬ 
phie II 283, 2. 

2) Quelle am Gipfel des 1546 m hohen Ge¬ 

birges Ehenissa, an einem Saunmfad, der von 
Trikolonoi zur Rechten das steile Gebirge erstieg 
und bei Anemosa anf die Straße Megalopolis- 
Methydrion stieß (Paus. VIII 35, 8). Vgl. Leake 
Morea II 301f.; Pelop. 239. Curtius Pelopon¬ 
nes I 309. Bursian Geogr. II 231. Hitzig- 
Blümner Pausanias III 240. [Pieske.] 

3) Hafenstadt am Schwarzen, Meer im süd¬ 

lichen Moesia inferior, das heutige Balöik in 
Rumänien s. den Art. Dionysopolis o. Bd. V 
S. 1008. [Lackeit.] 

4) Vorgebirge an der Nordostküste des Pon- 

tos Euxeinos, im Gebiete der Toreten unweit 
der Stadt Hieron, Plin. n. h. VI 17 (vgl. Arrian. 
peripl. 28). [Kroll ] 

Krupeza (xgovneia, auch HooinaXa und XQov- 
nava, Dim. xQovni^ia) sind eine Art von hölzernen 
Sandalen (^vXiva vnoSri/iaxa), die besonders in 
Boiotien zu Hause waren (Paus, bei Eustath. 867, 
29. Poll. X 153. Hesych. s. v. Kratin. bei Schol. 
Pind. Ol. VI 152 verspottet die Boioter als xqov 
ne^opÖQov yevog ävSgcöv). Sie dienten sowohl zum 
Austreten der Ölbeeren (Phot bibl. 180, 22), als 
auch namentlich dem Flötenspieler im Theater, 
um dem Chor den Takt anzugeben (Poll. VII 87). 
Sie waren mit Leinenbändern am Fuße befestigt 
(äppiXiva Soph. frg. 43). Phot. bibl. 180, 22 
identifiziert sie mit den xQotaXa (s. d.). [Abert.] 

Erupezion s. Scabellum. 

Krusa [Cru^a Plin. n. h. V 134 aufgezählt: 
Pserema, Lawpsa, Aemyndos, Passala, Criisa), 
Inselchen im Keramischen Meerbusen. Papa- 
michalöpulos und Kritsas HXXtjvixai Nijoot 
82. [Bürchner.] 

Krusaioi (Kgovaaioi), thrakisches Volk auf 
der Halbinsel Pallene, Dion. Hai. 1 47. 49. Nach 
ihnen hieß die Landschaft der westlichen Cbal- 
kidike Kgovoig yy, Thuk. II 79, 4. Strab. VII 
330 frg. 21. Steph. Byz. s. Kgovaig, /lotga xyg 
Mxrydoviag. oder auch Krossaia (s. d.). Verschrie¬ 
ben erscheint der Name bei Konon 46 BgovatdSa 
yyv, wo die Sage von Aineias in der gleichen 
Gegend berichtet wird, und hienaeh bei Steph. 
Byz. s. Bgovoig, fioTga Maxeöoviag, s. Tafel De 
Thessaloniea lOf. 218. Tomaschek Die alten 
Thraker I 36f. [Oberhummer.] 

Kgovai^xov s. KgavaivSoiv. 

Krya [Egia, xä stad. m. m. 258f. Mela I 
16. Plin. n. h. V 103 Orya fugitivorum; Pto- 
lem. geogr. V 3, 2 Kagva ; Artemidor bei Steph. 
Byz.), Städtchen in der rhodischen Peraia in Süd- 
karien, IG XII 1 Tab. II. Nach der irrigen An¬ 
sicht A. Böckhs in U. Köhlers Urkunden u. 
Untersuchungen zur Gesch. des delisch-attischen 
Bundes 188 identisch mit Kryassos, s. d. Tribut 
in den ersten drei Perioden Vz Talent. Den Be¬ 
wohnern haben die Egvioiv Nijaot gehört, s. d. 
Genannt sind die Kryeer auch fleberdey Opra- 
moas 46 XVII o, 8. Jetzt bei den Felsgräbem 
von Tscharopia vermutet, E. Kiepert FOA VIII 
S. 8. [Bürchner.] 
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Kryos [Cn/os Plin. n h V 119) Neben ^p°t! * spielt; daraus erklärt sich auch das Vor¬ 
flüßchen des Hermos im kleilsiatischen lodeL !>’'■, ^®I®S Heloten, Wester- 

jetzt Flüßchen von Nvmphi (Niph- antik^Nvm’ r Gilbert I 

phaion), Philippson Peterm Mitt pL hI Daremberg-Saglio Dict. III 871 

172, IL 23. 2^ 33 36 6TffT80 ’56ff''Dei3OHn dwve°o®,™7"-^'P®'"® 

N.™ ,„d. dem ri.ß.L* Lr™Sf..l” 

kalten Was.sers gegeben. IBürchner 1 ir ®P'-. fJ- Gehler.] 
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mit riat. leg. sind, jedenfalls aus seinen Fachschriften, erhalten 
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(Oribas. a. 0. Galen, a. 0.). Man bemerkt mit 
Interesse die Polemik gegen ein chirorgisches 
Verfahren, das ,Hippokrate.s‘ in itegi oq^qwv i/*- 
ßoXije empfohlen hatte (S c h o e n e Deutsche 
Medic. Wochenschr. 1910 nr. 9/10); und stellt 
daneben die den Arzt kompromittierende Skandal¬ 
geschichte, die er mit Ausführlichkeit und Be¬ 
hagen von seinem Vorgänger am Hofe Arta- 
xerxes’ I., dem Koer Apollonides, erzählt (Phot. 
41 b 8 ff.; s. aber auch 40 a 20). Für den Arzt] 
charakteristisch sind die genauen Wundbeschrei- 
bnngen in den Historien (z. B. Plut. Artox. 11, 
5. 10 u. ö.). In den Iv&txd (Phot. 48 b 28) 
spricht er von der isgä vovaos ; die Parallelstelle 
Aelian. hist. an. IV 52 setzt allerdings xaXovysvy 
hinzu. K. selbst war nach eigenem Zeugnis 
Leibarzt des Artaxerxes Mnemon (regiert seit 
405), hat aber auch dessen Frau, Kinder und 
vor allem seine Mutter behandelt, die allmäch¬ 
tige Parysatis, deren besonderes Vertrauen der 2 
geschickte Mann sich zu erwerben wußte (Plut. 
Artox. 18. Phot. 44 a 30ff.), ohne das des Kö¬ 
nigs zu verUeren (Suid. Diod. II 32, 4. Plut. 
Artox. 1. Strab. a. 0. Lukian, quom hist. 39). 
In Diodors Worten totg fxhv x 9 ovotg vxtjg^e xatä 
rfjv Kvqov axQottlav tnl ’ÄQra^ig^rjv x6v dSsX- 
xpdv • yevdfiEvog S' aixfiaXoixog xal did xf/v iaxQi- 
xfjv imaxyfirjv ävaXyip&sig vnö tov ßaaiXiwg, exixa- 
xaiÖExa exrj SiexiXeoe xificofievog vx' avxov ist der 
Zeitansatz des Chronographen (xaid Kvqov als 3 
Epoche auch Phot. 36 a 6 . Euseb. Hieron. 01. 
95, 2 p. 118, 2 Helm) mit K.s Selbstzeugnis 
über seinen Aufenthalt am persischen Hofe so 
ungeschickt kombiniert, daß das Mißverständnis 
schon des Tzetzes (chil. I 84), als sei K. in der 
Schlacht bei Kunaxa gefangen worden, unver¬ 
meidlich war. In Wahrheit steht wieder durch 
K.s eigene Angaben fest, daß er diese Schlacht 
von Anfang bis zu Ende im Stabe des Artaxerxes 
mitgemacht hat (Plut. Artox. 11, 3. 13, 3. 14, 1;4 
vgl, auch 13, 5), Bodaß ihn Xen. an. I 8 , 26 
für Vorgänge auf der Gegenseite zitieren kann. 
An der Herkunft der sachlichen Angaben Dio¬ 
dors, daß K. als Kriegsgefangener nach Persien 
kam und 17 Jahre dort blieb, aus der Vorrede 
der medischen Geschichte (Buch IV), braucht 
man an sich nicht zu zweifeln. Aber die Zahl 
17 macht Schwierigkeiten. Sie ist kaum kor¬ 
rupt (C. Müller schlägt 7 vor), sondern eher 
übertrieben, da einerseits K.s ärztliche Tätigkeit 5 
am persischen Hofe sicher erst in Artaxerxes' 
Eegierung beginnt (wäre er bereits Arzt des 
Dareios II. gewesen, so wüßten wir es bei der 
Ausführlichkeit, mit der er von sich sprach), 
andererseits seine Eückkehr in die Heimat mit 
gleicher Sicherheit ins Jahr 398/7 fällt. Eine 
derartige Übertreibung seines Aufenthalts im 
Lande, auf den er seine Überlegenheit allen Vor¬ 
gängern gegenüber gründete, ist K. sehr wohl 
zuzutrauen. Mit 398 7 schloß nach Diodor. XIV 6 
46, 6 das ktesianische Geschichtswerk. An die¬ 
sem Datum, das aus dem zuverlässigen Chro¬ 
nographen stammt, mit Marquart Philol. 
Suppl. VI 1891 3, 589ff. (der den Schlußpunkt bis 
389 herunterrückt); C. L a n z a n i Eiv. Stör. ant. 
VI 334 u. a. zu rütteln, ist um so weniger ge¬ 
stattet, als es bestätigt wird durch das Exzerpt 
des Photios, das mit dem Prozeß des K. in Eho- 


Etesias 2034 

dos abschließt, und durch die Quellenverhältnisse 
in Plutarchs vit. Artoxerxis. Die letzten, von K. 
erzählten Ereignisse fallen in das Frühjahr 397 
(s. besonders Judeich Kleinasiat. Stud. 1892, 56, 
1; auch Ed. Meyer G. d. A. V 841f. Beloch 
Gr. Geschichte II 145, 1). Nun wäre es ja natür¬ 
lich denkbar, daß das Schlußjahr des Werkes und 
Ende des persischen Aufenthalts nicht identisch 
sind und daß K. das sicher erst in Hellas abge- 
I faßte Werk nicht hat zu Ende führen können, 
weil er vorzeitig starb Der Stadiasmus und die 
Königsliste am Schlüsse (Phot. 45 a 1) wider¬ 
sprechen nicht unbedingt einer solchen Annahme 
nnd brauchten deshalb nicht einmal von dem 
Herausgeber zugefügt sein, da K. sich für seine 
Arbeit von vornherein eine solche Gesamtüber¬ 
sicht aufgestellt haben muß. Wohl aber wider¬ 
spricht der dann notwendigen Annahme, daß K. 
von seiner diplomatischen Sendung nach Sparta 
I (Phot. 44 b 35ft’.) wieder an den persischen Hof 
zurückgekehrt sei, der ihm bei Plut. Artox. 21, 4 
(aus Diuon oder Herakleides von Kyme) gemachte 
Vorwurf einer Fälschung des kononisohen Briefes, 
durch die er sich diese diplomatische Mission 
verschafft haben soll. Er beabsichtigte also doch 
wohl, wie sein herodoteischer Vorgänger Demo- 
kedes, Persien dauernd den Eücken zu kehren; 
und da ihm das gutwillig nicht gestattet wäre, 
so bediente er sich einer nicht gerade fairen 
I List, die er selbst zu berichten nicht für nötig 
fand. Aber wie dem sei, über 397 hinaus führt 
auch keine Anspielung in dem ktesianischen 
Werk, außer der Bemerkung Phot. 44 b 16 
xal TO JJcöfja rov KXcdoxov öi exöiv oxxcb ysaxov 
expdvrj (poivixwv. Gerade sie genügt keinesfalls, 
das Ende des Aufenthalts in Persien bis 394'3 
hinabzuschieben. Da K. wußte, daß Parysatis 
den Samen für diese Bäume heimlich in das 
Grab hatte legen lassen, xaff ov xaigov exelvog 
heXsoxyas (Phot. a. 0. 17), so kann er Geschichte 
und Jahreszahl einfach erfunden haben. Es wäre 
eine seiner unschuldigsten Erflndungen. Aber 
auch die Zahl selbst erregt Bedenken. Die Be¬ 
merkung steht am Schluß der Geschichte von 
Klearchs Schicksal, mit dem K. durch eine wenig 
glaubliche, von seinen Nachfolgern bestrittene 
Motivierung (Plut. Artox. 6 . 9. 18 — 19) die Er¬ 
mordung Stateiras durch Parysatis in ursäch¬ 
lichen Zusammenhang gebracht hat. Nur ein 
Mann, der so (piXoXdxwv xal (piXoxXeagxo? (Plut. 
13, 3) war wie K., konnte die ganze xegaxsia 
erfinden, mit der er den Tod des spartanischen 
Söldnerführers umgab. Da berührt es denn doch 
seltsam, daß die ausgesäten Palmkerne acht Jahre 
zum Keimen und Wachsen brauchen; es ent¬ 
spricht nicht dem wunderbaren Charakter der 
ganzen Erzählung. In der Tat heißt es nun bei 
Plutarch (18, 8 ), daß ,in kurzer Zeit ein wunder¬ 
voller Palmenhain aufgewachsen sei und das 
Grab beschattet habe, so daß es den König sehr 
reute, den gottgeliebten Mann getötet zu haben“. 
Danach wird die Zahl hei Photios verdorben und 
statt y etwa ß zu lesen sein. Jedenfalls steht 
die Geschichte unmittelbar vor dem Beginn des 
Zerwürfnisses und der Verhandlungen zwischen 
Euagoras und Artaxerxes, gehört also ins J. 400 
oder spätestens 399. Danach bleibt es nicht 
nur dabei, daß K.s Werk, wie zweifelsfrei über- 
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liefert ist, mit 398/7 schloß; man wird vielmehr 
auch diesen historisch nicht zu rechtfertigenden 
Schlußpunlt daraus erklären, daß K. die Ge¬ 
schichte seiner Zeit so weit erzählte, wie er sie 
seihst miterleht hat. Der effektvolle Schluß mit 
dem Prozeß und der Freisprechung, der seinen 
ganzen Aufenthalt hei dem damaligen Feinde 
Spartas verklärt, macht auch nicht den Eindruck, 
als ob er zufällig da stünde, nur weil das Werk 
durch äußere Umstände keinen Abschluß er¬ 
halten habe. Die 17 Jahre, die die Ankunft 
in Persien in 415/4 bringen wurden, hin ich 
dann um so weniger geneigt, ihm zu glauben, 
als er Dareios II, in Buch XVIII ganz kurz be¬ 
handelt, während er für die ersten sieben bis 
acht Jahre des Artaxerxes fünf Bücher hergibt. 
Auch die Gefangennahme“ beruht dann wohl 
auf einer Verwirrung Diodors, die sich durch 
die Verbindung zweier Angaben ans verschiede¬ 
nen Quellen leicht erklärt — nicht Tzetzes erst,' 
sondern schon Diodor hat den falschen Schluß 
gezogen, daß K. bei Eunaxa gefangen sei. Denn 
es macht bedenklich, daß weder Plntarch noch 
Photios, die beide auf die Selbstzeugnisse be¬ 
sonders achten, sie erwähnen. In jedem Falle 
ist Holzapfels Vermutung (Berl. phil. Wochen- 
schr. 1905, 1266), K. habe sich unter den .300 
Hopliten befunden, die Kyros 405/4 nach Susa 
begleiteten (Xen. anab. I 1, 2) und dann wohl 
gemeinsam mit ihm festgesetzt wurden, ansge- i 
schlossen. Das hätte K., der bei jeder Gelegen¬ 
heit von sich selbst spricht und dabei bis in das 
Detail geht (Plut, Artox. 18), an der betreffen¬ 
den Stelle seines Werkes (Phot. 43 b 10) ge¬ 
wiß erzählt. In den letzten Jahren seines per¬ 
sischen Aufenthalts geriet K. in die hohe Politik, 
worüber wir durch die eigenen Angaben, die mit 
Vorsicht zu bewerten sind, unterrichtet werden. 
Schon vorher hatte sich nach dem verunglückten 
Unternehmen des jüngeren Kyros Parysatis seiner' 
bedient, um für den gefangenen Klearchos und 
die übrigen Führer der kyreischen Söldner zu 
sorgen, deren Rettung sie bei ihrem Sohne durch- 
znsetzen hoffte (Plut. 18. Phot. 44 a 20ff.). 
Was K. tat und was er unterließ (so weigerte 
er Klearch einen kleinen Dolch, als dieser der 
grausamen persischen Todesart zuvorkommen 
wollte), ist ebenso charakteristisch für die bei 
aller Geschäftigkeit vorsichtige Art des Mannes 
wie die Ausführlichkeit, mit der er von diesen f 
Dingen erzählt und seine persönlichen Verdienste 
herausstreicht, wobei die apologetische Tendenz 
deutlich ist Klearch selbst hat ja seine Dienste 
über allen Zweifel anerkannt durch das Geschenk 
seines Siegelringes, den K. genau beschreibt 
(Plut. 18, 2), als ovfxßoXov fpiXia^ jiqos rovg kv 
AaxeSaifMvi ovyyevels xai oixelovs. K. aber hatte 
solche unbestreitbaren Zeugnisse wohl nötig. 
In den Verhandlungen zwischen Konon und Eua- 
goras einerseits, dem Perserkönige andererseits, f 
die mit • der Ernennung Konons zum persischen 
Admiral endeten, hat er eine nach seinen eigenen 
Angaben (Phot. 45 b 20ff. Plut. 21) ausschlag¬ 
gebende Rolle gespielt, jedenfalls aber durch 
Vermittlung von Botschaften der Sache Konons 
wesentliche Dienste geleistet. Während die spar¬ 
tanische Gesandtschaft (398) am Königshofe zu¬ 
rückgehalten wurde, ging er selbst mit Briefen 
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des Großkönigs, die nur den Zweck haben konnten, 
die Spartaner möglichst lange über den bereits 
beschlossenen Frontwechsel der persischen Poli¬ 
tik zu täuschen, über Kypros, wo er Konon ein 
königliches Handschreiben übergab, und Knidos 
nach Lakedaimon (Phot. 45 b 35ff. Plut. 21, der 
leider noch stärker verkürzt). Ob er die Ab¬ 
sicht hatte, wieder nach Persien zurückzukehren, 
ist aus dem ganz summarischen Inhaltsver- 
Izeichnis des letzten Buches bei Photios leider 
nicht zu ersehen. Nach Plut. 21 muß man schon 
im Altertum darüber gestritten haben. Jeden¬ 
falls kam es nicht dazu. Die inzwischen ent¬ 
lassenen spartanischen Gesandten ließen ihn, als 
sie ins Hauptquartier der spartanischen Flotte 
nach Rhodos gekommen waren, zur Verantwor¬ 
tung vorladen. (Anders ist der knappe Schlußsatz 
Phot. 44 b 39 Ktrioiov et^ Kvidov rrjv naxglba 
ätpi^ig xal clg AaxiSaifiova ■ xai xgtais ngoe rovs^ 
) [! es sind also die vorher genannten] Üaxrdat- 
l^ovicov äyyeXovg iv 'JP6S<üt xal ä(peatg nicht gut 
zu verstehen. Von einem Prozeß gegen die spar¬ 
tanischen Gesandten — C. Müller 58 b in der 
Übersetzung. L a n z a n i VI 332f. — kann hier 
wirklich nicht die Rede sein.) Vermutlich mach¬ 
ten sie ihn für ihre Festhaltnng verantwortlich 
(Judeich a. 0. 50f.). Von dem, was sonst 
hinter den Kulissen gespielt hatte, können sie 
nichts gewußt haben; sonst wäre schwerlich 
i Freisprechung erfolgt. Später aber, als K. sein 
Werk schrieb, tat der Freispruch dieselben Dienste 
wie der Ring des Klearchos. Er ermöglichte 
ihm, seiner Eitelkeit zu frönen und in vollster 
Ausführlichkeit von seinen wichtigen politischen 
Leistungen zu berichten — wir wüßten gern, 
wie er sie im einzelnen begründet und gefärbt 
hat — ohne die Furcht, damit bei seinen spar¬ 
tanischen Freunden und Herren Anstoß zu er¬ 
regen. Sein Verhalten war untersucht und als 
'einwandfrei erfunden worden. Das gab zugleich 
einen effektvollen Abschluß. 

Geburts- und Todesjahr des K. auch nur 
vermutungsweise oder annähernd zu bestimmen, 
ist unmöglich. Aber die allgemeine Überzeugung, 
daß er sein großes Geschichtswerk über den 
Orient erst in der Heimat, also in den 90 er 
Jahren des 4. Jhdts. geschrieben hat, ist gewiß 
richtig, wenn sie sich auch nicht beweisen läßt. 
Denn die Art, wie er die Jugendgeschichte des 
Kyros erzählt (Nikol, von Damask. Exc. de ins. 
p. 23ff. de Boor), die niedrige Herkunft und 
strikte Ableugnung einer Verwandschaft mit dem 
medischen Königshaus (Phot. 36 a 9); auch die 
Offenherzigkeit, mit der er die inneren Zustände 
an Artaxerxes' II. Hofe bloßlegt, genügen dafür 
nicht, da das Werk ja doch nur für griechische 
Leser bestimmt war. Dann werden auch die 
übrigen Werke, abgesehen vielleicht von den 
medizinischen Fachschriften, von denen wir nichts 
Näheres wissen, in diese Zeit gehören. Bekannt 
sind drei oder vier Titel, um abzusehen von 
den Schwindelzitaten xegi noxafiäiv und negl 
qgcöv, für die der V'erfasser von de fluviis (19, 
2. 21, 5) K.s Namen mißbraucht (18, 6 hat er 
auch einen K. ’Efpeatog). 

Eine Erdbeschreibung in drei Büchern, die 
als negtodog (Schol. Apoll. Rhod. II 1015), hegi- 
xXovg (Steph. Byz. s. 2lyvwog. RsgixXovg ’Aolag-, 
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Harp. s. ZxiAitoSsg) und üegti^yriatg (Steph. Byz. 
s. Koavttj) zitiert wird. An ihrer Echtheit zu 
zweifeln, haben wir keinen Grund. Ethnographie 
und Erdbeschreibung gehen von vornherein Hand 
in Hand. Eigenartig, aber bei dem Historiker 
des Orients begreiflich, ist, daß sie mit Asien 
begann (aus I; eine ägyptische [9] Stadt Steph. 
Byz. 8 . Slywvog und die Südseite des Pontos 
Schol. Apoll. Rhod. II 1015, vgl. unten über 
Eudoxos). Kolchis und der kolchische Phasis 
stehen schon im 11. Buch (Schol. Apoll. Rhod. 
II 399). Ob letzterer die Grenze der Erdteile 
bildete, wie bei Hekataios (o. Bd. VII S. 2704tf.), 
ist nach Diod. II 2, 1 sehr zweifelhaft. Jeden¬ 
falls konkurriert stärker als bei Hekataios und 
Herodot (IV 45) der Tanais, den jüngere Autoren, 
wie der Verfasser von Uegl äegmv und der sog. 
Skylax bevorzugen. Das III. Buch behandelte 
den Westen (Italien: Steph. Byz. s. Koavrr)), 
wenn dem Zitat Serv. Georg. I 30 zu trauen 
ist, bis zu den fabelhaften Grenzen des west¬ 
lichen Ozeans. Daß die Fabelvölker der Erd¬ 
ränder, die auch Hekataios wenigstens zu er¬ 
wähnen für nötig hielt, bei K. nicht vergessen 
waren, beweist Harp. s. üxidxoSeg ans dem 
UegixXovg ‘Äolag, der also auch Libyen umschloß. 

Die Indika in einem Buche (Phot. 45 a 20; 
lo'yoi IvSixot Aelian. hist. an. XVT 31, Xoyog eig 
Jvdoti? Paus. IX 21, 4) sind von Photios bibl. 72 
verhältnismäßig ausführlich exzerpiert. Auch 
sonst ist nanientlich bei den Zoologen und Para- 
doxographen viel aus ihnen erhalten (Aelian. hist, 
an. III 3. IV ‘26. 27. 46. 52. V 3. IX 21. XVII 
29. Antigon. hist. mir. 146. 150. 166. Apollon, 
hist. mir. 17. Aristot. hist. an. II 1. III 22. VIII 
28; de gen. an. II 2. Arrian. an. V 4, 2; Ind. 3, 6. 
Athen. X 434 D. Exc. Constant. de nat. an. 
[Suppl. Aristot. I 1] p. 139, 13. 143. 17. Gell. 
IX 4, 9f Hesych. s. xägrjßov. Johann. Lyd. de 
mens. TV 14. Paradoxogr. Flor. 3. Plin. n. h. II 
236. -VH 23. 24. 28f. VIII 75. XXXI 21. 
XXX-VII 39. Schol. Verg. Ge. I 482. Strab. XV 
1, 12. Über die Vermittler der Zitate s. u.). 
Vielfach werden sie mit Äußerungen des Un¬ 
glaubens angeführt (Aristot. hist an. III 22. 
VIII 28. Arrian. an. V 4, 2. Aelian. hist. an. 
IV 21. Lukian. ver. hist. I 3. Gell. IX 4, 1 u. a.), 
während K. selbst für die ganze Schrift und für 
einzelne Fakten wiederholt versichert, daß er die 
Dinge teils selbst gesehen teils von Autopten 
erfahren und manches noch Wunderbarere weg¬ 
gelassen habe, weil es denen, die es nicht selbst 
sehen können, zu unglaublich erscheinen würde 
(Phot 49 b 39f.; vgl. 45 b 7. 46 a 26 u ö.). 
Daß diese Behauptung im ganzen richtig ist, 
kann gar nicht bezweifelt werden. Indischen 
Wein und Käse (Phot. 49 b 3), indisches Öl 
(49 a 26), hellfarbige Inder (46 a 26), seltene 
Tiere u. ä. konnte er am persischen Hofe kennen¬ 
lernen. Sie gehören zu den Landesprodnkten, 
die dem Großkönig als Tribut oder Geschenke 
von Unterworfenen oder befreundeten indischen 
Fürsten zugesendet werdbn lAelian. hist. an. IV 
21. 46 u. ö.). Es ist bemerkenswert, wie genau 
K. hier einmal ganz in der Weise der guten 
Ethnographie, deren Wesen ihm sonst so fern¬ 
liegt, zwischen nur Gehörtem und Gesehenem 
unterscheidet. Daß man in Indien die Elefan- 
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ten benutzt, um die Mauern feindlicher Orte 
einzudrücken, hat er gehört; daß sie Palmbäume 
mit der Wurzel Umwerfen, wenn ihr Kornak es 
befiehlt, hat er in Babylon selbst gesehen (Aelian. 
hist. an. XVII 29); und der Ausdruck dgcbai 8 
aga, Sv 6 T.vb6g 6 n(joXev<üv aveovg xeXevar/i Sgä- 
aai tovto avrolg zeigt noch deutlich, daß es sich 
um Tiere handelt, die dem König zum Kaufe 
angeboten wurden. Dieselbe Unterscheidung 
10 findet sich in Aelians Bericht über den fabel¬ 
haften fiagxixogag, hinter dem man vielfach den 
gefürchteten Tiger finden will (hist. an. IV 21; 
vgl. Phot. 45 a 31. Aristot. hist. an. II 1. Plin. 
n. h. VIII 75. Paus. IX 21, 4), wenn er sich 
für das Nach wachsen der abgeschossenen Schwanz¬ 
stacheln auf die Angaben der Inder beruft. Auf¬ 
fällig scheint zwar, daß er dies so merkwürdig 
geschilderte Tier selbst in Persien gesehen haben 
will, ef T.v&töv xofiw&ev dcögov xmi IJegamv ßaaiXel. 
20 Aber der Aufbau des Berichtes bei Aelian zeigt 
auch, daß das junge Tiere sind, die von den 
Indem gefangen werden, w'enn sie die wunder¬ 
baren xevxga an der Schwanzspitze noch nicht 
besitzen. Im übrigen ist nicht nur die Schilde¬ 
rung der Tigerjagd (Phot. a. 0.) vollkommen 
sachgemäß, sondern auch die Erklärung des 
Namens als av&gmnotpdyog ,man-eater‘ in den 
indischen Tigergeschichteu, weist auf einen per¬ 
sischen Gewährsmann (Mc Crindle z. St.). Die 
30 Schilderung des ganzen Tieres mag auf Kunst¬ 
darstellungen zurückgehen, auf die K. sich aus¬ 
drücklich für die ygvaeg (Aelian. hist. an. IV 27) 
beruft; anderes wie die drei Zahnreihen, die 
Aristoteles’ besonderes Mißtrauen erregten, eben¬ 
so wie die Stacheln des Schweifes auf die über¬ 
treibenden Berichte der Eingeborenen, deren 
Furcht vor dem Tiere in den Berichten erkenn¬ 
bar durchleuchtet. Für diese Übertreibungen 
und für die wunderbaren Tiere und Völker, mit 
40 denen K. das den Persern unbekannte Land öst¬ 
lich des Indos ausstattet — Pygmäen, Greifen, 
Hundsköpfe, Milchtrinker usw. —, ihn in Nach¬ 
folge des Eratosthenes und anderer antiker Kri¬ 
tiker aus Zeiten, die Indien in weiterem Um¬ 
fang genauer kennengelemt hatten, besonders 
zu tadeln, hat ebensowenig Sinn, wie ein gleicher 
Tadel über Hekataios’ Schilderung Indiens oder 
Libyens bei Herodot. Höchstens ist als Unter¬ 
schied hervorzuheben, daß dieser geographisch 
50 fortschreitet von den bekannteren und sachgemäß 
beschriebenen Indus- und Küstenländern zu immer 
ferneren und mit der Entfernung immer wunder¬ 
barer werdenden Gegenden, während in K.s Be¬ 
schreibung keine erkennbare Disposition herrscht 
und wirkliche Tatsachen mit offenbaren Fabeln 
sich scheinbar regellos mischen; und daß er eine 
offenbare Freude an der Wiedergabe dieser er¬ 
staunlichen Dinge hat. Aber das liegt daran, 
daß Indien in seiner Zeit als Ganzes wesentlich 
60 unbekannter ist als Afrika; zum Teil übrigens 
auch an der Art des Exzerptes und der sonstigen 
Fragmente, die naturgemäß die unglaublichsten 
Dinge am ersten und am breitesten wiedergeben. 
Man vergißt darüber (in gewisser Beziehung ist 
die Aufnahme des Pytheasberichtes vergleichbar), 
daß der Bericht nicht nur vieles Neue und Rich¬ 
tige enthält, wenn auch zum Teil in einer Ver¬ 
zerrung, die bei der Art von K.s Quellen nur 


natürhoh, übrigens auch ihrerseits nicht un- 
interessant ist, weil sie wenigstens teilweise echte 
Volkstradition wiederspiegelt, populäre An¬ 
schauungen der Eingeborenen (ich nenne nur 
die Kenntnis der schwarzen indischen Urbevölke¬ 
rung Phot. 46 a 38ff. und Nachrichten über 
indischen Binnenhandel 48 a llff.); sondern daß 
auch ein durchaus wissenschaftliches Interesse 
des Arztes au der Erklärung gewisser Phäno¬ 
mene sichtlich hervortritt (46 a 24. 48 b 31).: 
Auch muß die Tradition der Ethnographie be¬ 
rücksichtigt werden: Übertreibung von Größe 
und Menschenzahl der unbekannten Kandgebiete, 
Übertreibung oder Idealisierung der Eigenschaften 
ihrer Bewohner (Gerechtigkeit, Gesundheit) und 
ihrer Produkte (Metalle, edle Steine usf.) sind 
Dinge, die uns in der Ethnographie von ihren 
Anfängen an begegnen. Erkennt man gebührend 
an, daß K. nirgends behauptet, indischen Boden 
selbst ^ berührt zu haben, daß er 'im Gegenteil I 
entschiedenen Wert darauf legt, nur Gehörtes 
von selbst Gesehenem zu scheiden, so w^ird man 
zugeben müssen, daß gerade das indische Buch 
die Vorwürfe, mit denen man es seit Ari.stoteles, 
im reichsten Maße überschüttet hat, am wenig¬ 
sten verdient; daß es im Gegenteil, besonders 
wenn man die kurze Beschreibung Herodots da¬ 
neben hält, ein wertvolles Dokument ist für den 
Stand des Wissens von Indien in der Zeit vor 
dem Aleianderzug. Eine Spezialausgabe durch 1 
einen guten Indologen wäre eine dankenswerte 
Arbeit. Die von Keese Die griech. Nachrichten 
über Indien, Leipzig 1914, 7ff. 71ff. entspricht 
nicht den berechtigten Anforderungen an eine 
solche. Vorläufig ist außer Lassen Ind. Altert. 2 
II 641ff. die Übersetzung von Mc Cr in die 
mit interessanten Anmerkungen in ,The Indian 
Antiquary' X 1881, 296ff. zu benutzen. 

Ob das von Athenaios zweimal (II 67 A. X 
442B) zitierte Buch UeqI xü)v xata. zijv Moiciv 4 
qjoQcov eine Spezialschrift ist oder ein großer 
Exkurs der neßmxd, ist nicht zu entscheiden. 
Glaublicher ist die erstere Eventualität. Das 
Buch enthielt interessante Nachrichten über die 
Produkte der einzelnen Länder des großen Reiches, 
die im Haushalt des Königs Verwendung fanden; 
aber auch über die Eigenheiten ihrer Bewohner. 

K. hat sich entweder nicht streng an das Thema 
gehalten, oder er wollte, seiner ständigen Tendenz 
folgend, ein stark vermehrtes Gegenstück zu der 5( 
herodoteischen Satrapieenliste geben. Auch scheint 
für die Sonderbehandlung das Streben maßgebend, 
die in der alten Ethnographie nur als Unterteil 
auftretende Erzählung der geschichtlichen Er¬ 
eignisse von der landeskundlichen Schilderung 
zu trennen, wie das gerade in den an histori¬ 
schem Stoff besonders reichen nEgotxd (nur die 
ItxeXntd konkurrieren in dieser Hinsicht mit 
ihnen und zeigen denn auch bald die gleiche 
Trennung) in anderer Weise auch Herakleides 6 
von Kyme (o. Bd. \ III S. 469 nr, 42) unternahm. 
Auch Dionysios von Milet hat ja neben den 
Ilegatxd höchstwahrscheinlich noch eine Ileolodog 
geschrieben. Jedenfalls findet sich in dem 
Exzerpt des Photios keine Stelle, die die Unter¬ 
bringung eines großen beschreibenden Exkurses 
über das persisclie Reich erlaubte, der doch nicht 
ganz gefehlt haben kann. Auch die Sonder- 


behwdlung Indiens, die bei einem Autor, der 
^oße EiXkurse liebte, was K.. im Gegensatz zu 
künstlerisch bedeutenderen Schriftstellern wie 
Herodot oder Theopomp, nicht tat (Phot. 45 a 8), 
leicht innerhalb der persischen Geschichte hätte 
untergehracht werden können, weist auf ein durch 
das Entstehen des Hellenikatyps angeregtes 
Prinzip hin, das Trennung der beiden verschie¬ 
denen Darstellungsformen der Erzählung und 
Schilderung empfahl. Für die von der Rhetorik 
auch weiterhin geforderte Abwechslung in er¬ 
zählenden Werken wurde durch SchUderungen 
anderer Art (die eigentlichen isapQdaeig), durch 
dialogische Gestaltung und inhaltliche Aus¬ 
schmückung durch novellistische Stücke gesorgt. 
So mag man die <?o'pot wie die Jrdtxi/ wohl als 
die ersten Vorläufer des von der taciteischen 
,Germania* und bis zu einem gewissen Grade 
doch auch von Arrians Ivöixij (denn die mit der 
^0 indischen Ethnographie verbundene Fahrt der 
Flotte ist doch weniger ein Stück historischer 
Erzählung aus den ngd^eig ^AXs^dvdQoVf als eine 
geographisch - ethnographisch - topographische Er- 
kundnngsfahrt, von dem literarischen Typus, den 
Skylax inauguriert hat) repräsentierten ethno¬ 
graphischen Monographie ansehen. 

Das Hauptwerk des K. aber sind die llcgoixd. 
So der Titel bei Suid. Phot. 35 b 35 und in deii 
Zitaten Steph. Byz. s. ’Ayßdtava, Avgßaioi, Kvgxala, 

" TigtCa. Xavaiv, Xmgafivatoi. Athen. XII .528 E. 
XIV 639 0. Apollon, hist. mir. 20; jj xäv Ilegai- 
xüv taxogia Diod. XIV 46, 6 (ir xalg laxoglai; 
II 5, 4). Nur mit Buchzahl zitieren Harpokr. 
s. vxoxvSelg und Theon Progymn. 11. In 23 
Büchern (Suid. Phot. a. 0. — Zitate einzelner 
Bücher nicht häufig; und nur ans I—III, IX—X 
d. h. der assyrischen und der Kyrosgeschichte. Das 
einzige andere — Steph. Byz. s. Kvgxala aus XVI 
oder Xyil — hat die korrupte Bnchzahl y) um- 
> fassen sie die ganze Geschichte des Orients von 
dem ältesten bekannten König Ninos, dem Grün¬ 
der des assyrischen Großreiches, bis herab zum 
8 . Jahre Artaxerxes’ II 398/7 (Diod. XIV 46, 6). 
Da die literarische Quelle Strabons (XIV 2, 15) 
deutlich zw'ei Werke, ‘Aaaigiaxd und Uegaixd 
unterscheidet, so sind zu seiner Zeit die ersten 
sechs Bücher, d. h. die Geschichte Assyriens und, 
wie sich aus Photios ergibt, Mediens, als be¬ 
sonderes Werk neben der Gesamtausgabe um- 
i gelaufen. Für die flegoixa ist das gleiche nur 
bei Annahme einer besonderen, wieder mit eins 
einsetzenden Buchzählung möglich, von der sich 
in unserer Überlieferung keine Spur findet. Daß 
Photios zwar die IvSixd exzerpiert, vom Haupt¬ 
werk aber nur Bücher VII—XXUI, ist erklärlich 
nur, wenn seinem Bibliotheksexemplar der erste 
Band fehlte. Den bei Photios fehlenden Anfang 
der Inhaltsangabe liefert Diodor, dessen assy¬ 
rische und medische Geschichte fll 1 —,34) von 
(Krumbholz (s. u.) so schlagend als direktes 
Exzerpt aus K. erwiesen ist, daß Marquarts 
unglückselige Agatharchideshypothese allmählich 
wenigstens aus den Literaturgeschichten ver¬ 
schwinden sollte. Die Verbindung zwischen die¬ 
sen beiden Exzerpten gibt ein dritter Benutzer 
des K.. Nikolaos von Damaskos. Seine ausführ¬ 
liche Erzählung vom Sturze des Astyages und 
dem Aufkommen des Kyros (Exc. de ins. 23, 


23—33, 26), die nur am Schlosse von dem Sammler 
etwas verkürzt ist, schließt nach oben genau an 
Diodor 11 34, 6, der diese Dinge in Buch'IX 
nach Ephoros erzählen wollte, nach unten infolge 
der erwähnten Verkürzung nicht ganz genau an 
Photios. Wir kennen K.s Werk in seiner Anlage 
danach so gut, wie kaum ein anderes der ver¬ 
lorenen Geschichtsbücher. 

Gegeben war für eine Geschichte des Orients 
die Dreiteilung nach den herrschenden Völkern 
in der Folge Assyrer, Meder, Perser, die schon 
Herodots Vorlage (I 95ff.) kennt, die aber erst 
K. in bewußtem Widerspruch zu ihm dahin 
umgestaltet, daß, wie die Perser den Medern, 
so die Meder den Assyrem unmittelbar folgen 
und die Weltherrschaft von ihnen übernehmen. 
Denn auch Weltreich wird die assyrische Herr¬ 
schaft über die äVw ’Aaitj (Herod. a. 0.) erst 
durch ihn. Wie Kyros sich an Astyages' Stelle 
setzt, so der Meder Arbakes an Stelle Sardanapals 
(Diod. n 27, 3). Auch bei Hellanikos stand das 
wenige, was er von der Geschichte Assyriens 
und Babyloniens wußte, in den Ilegatxd, wie 
wahrscheinlich schon bei dem Milesier Dionysios; 
wohl als eine Art Einleitung. Das war ver¬ 
ständlich, weil man so wenig von den Vorgängern 
der Perser wußte. Herodots Aaavgioi köyoi, die 
das Resultat seiner iaxoglxj in Babylon so zu- 
samnienfassen sollten, wie seine ägyptische Königs¬ 
geschichte die Kunde, die ihm die Priester von 
Heliupolis, Memphis, Theben gegeben hatten, 
waren ja leider nur ein Versprechen geblieben. 
Nichts ist für den Historiker K. von vornherein 
so bezeichnend, wie die Art, mit der er eine so 
gut wie völlig frei erfundene .assyrische' Ge¬ 
schichte vor die ebenso erfundene medische setzte 
an Stelle der Geschichte Babylons und seiner 
Herrscher, die wir nach der Probe I 184ff. in 
Herodots ’Aaavgioi Xdyot gelesen hätten. Berossos 
mußte, wenn er gerecht war, Herodot als seinen, ■ 
wenn auch minder gut unterrichteten Vorgänger 
anerkennen; K. gegenüber war nur schärfste 
Abweisung seines Semiramisromans möglich. 
Gewidmet hat der Knidier der assyrischen und 
medischen Geschichte je drei Bücher; Diodor 
hebt den Beginn des neuen Abschnittes jedesmal 
durch ein ausdrückliches Zitat seiner Vorlage 
hervor (II 2, 2. 32, 4). An der letzteren Stelle 
scheint K. über seine Lebensumstände gesprochen 
zu haben, die ihn als den berufenen Darsteller i 
der medischen Geschichte erscheinen ließen: 
yevdfitvog 8' alx/xdlcoxog — ovxog oiv qirjaiv ix 
xwv ßcLotXtxöiv bigydegdiv . . . noXvngayfxovfjoai xd 
xa& ixaaxov xai awxaidiXEvog xrjv laxogiav eig 
xovg "ElXtjvag kieveyxelv. Die durch Einfügung 
des Chronographenansatzes für K. {xaxd xxjv Kvgov 
axgaxeiav) entstandene Verwirrung dieser Nach¬ 
richten ist oben behandelt. Ähnlich hieß es im 
Eingänge der Uegaixd (Buch VII): Phot. 36 a 1 
<prjal 8k avxdv xä>v nXeiovmv, a ioxogei, avxdnxtjv ( 
yev6fA.ev.ov rj xag' avxä>v Uegocov, ev&a xb ogäv 
ui) evexibget, avxtjxoov xaxaoxdvxe}, ovxm xr/v 
laxogiav avyygdyiai. Das wiederholt sich inner¬ 
halb des Werkes, gelegentlich unter Nennung 
der Quelle: iprjalv 6 avyygacpevg avxbg nag' avxfjg 
exeivtjg x^g Uagvadxibog xavxa dxovaai Phot. 42b 11. 
In beiden Prooemien scheint mit der eigenen 
Beglaubigung die Polemik gegen Herodot ver¬ 


bunden gewesen zu sein (Diod. 32, 2—3 erweitert 
auch sie durch Zusätze aus dem Chronographen, 
Photios durch die Konstatierung des Verhältnisses 
zu Xenophon). Drei Bücher siud zur damaligen 
Zeit namentlich für die Medergeschichte, von der 
man sehr wenig wußte, recht reichlich. Erreicht 
wurde dieser Umfang nur durch die Einführung 
sehr ausführlich und mit großer darstellerischer 
Kunst Torgetragener Romane. So die Geschichte 
(von der Feindschaft zwischen dem Perser Par¬ 
sendes und dem Babylonier Annaros (Nanaros), 
deren historisch gewendeten Schluß, das alxiov 
der Todfeindschaft zwischen Medern und Kadu- 
siern Diodor II 33 berichtet, während die eigent¬ 
liche Geschichte wieder von Nikol, v. Damask. 
exc. de virtut. I 330ff. Büttner-Wobst bewahrt 
ist. Ein zweites berühmtes Stück ist der Liebes¬ 
roman des Meders Stiyaggaios und der Saken- 
königin Zarinaia, ans dem Stücke erhalten sind 
beim Anon. de mul. 2. Demetr. de eloc. 213 und 
ohne K.s Namen bei Nikolaos a. 0. I 335f., 
während Diod. II 34 wieder nur den historischen 
Rahmen des Sakenkrieges exzerpiert. Im übrigen 
hat Diodor die Bücher IV—V (VI wurde gewiß 
ganz von der Jugendgeschichte des Kyros und 
dem Sturz des Astyages beansprucht) sehr stark, 
zum Teil bis auf die bloße Aufzählung der Königs¬ 
namen mit ihren Regierungsdauern zusammen¬ 
gestrichen ; falls nicht diese dürren Aufzählungen 
neben den blühenden Oasen der eingearbeiteten 
Romane schon ktesianisch sind. Auch seine 
Assyrergeschichte besteht nämlich aus einer 
breiten Darstellung der Regierungen des Ninos 
und der Semiramis nebst einer Charakteristik 
des dritten Königs, ihres Sohnes Ninyas (Diod. 
II 1—21), und einer ebenso ins einzelne gehenden 
Geschichte des Sturzes der Assyrerherrschaft 
unter Sardanapallos (Diod. II23—28). Dazwischen 
stand vielleicht nicht einmal die Liste — für 
die ja auf den Anhang im 23. Buch verwiesen 
werden konnte —, sondern nur die Charakteristik 
der 26 .tatenlosen' Könige (Diod. 11 21, 8—22, 1; 
vergl. Kephalion Euseb. arm. p. 28f. Karst), von 
denen allein von Teutamos etwas zu erzählen 
war, in dessen Regierungszeit der Troianische 
Krieg fiel (Diod. II 22; was Marquart a. 0. 
547f. über die ,große Lücke' sagt, ist Phantasie). 
Teutamos und vor allem Sardanapall bildeten 
den Inhalt von Buch III (Athen. XII 528 E. 
Diod. II 21, 8; von Krumbholz hauptsächlich 
durch Verweis auf lustin. I 2, 12—13 gegen 
Scaligets vielfach akzeptierte Änderung von 
bevxegat ßlßXiot in xexdgxijt gesichert), das eine 
Parallele zu VI ist. Von Ninos wurden seine 
Eroberungen erzählt (Diod. II 1—6), die ein für 
allemal und gleich von Anfang an dem Weltreich 
eine Ausdehnung gaben, wie es sie in Wahrheit 
selbst unter Dareios nicht gehabt hat. Dieser 
Weltherrscher Ninos ist ein Abklatsch des ägyp¬ 
tischen Sesostris, wie ihn schon Herodot kennt. 
Dazu die Gründung von Niniveh, das K. — auch 
bezeichnend für den Umfang und das Wesen 
seiner latogir )-— am Euphrat suehte (Diod. 11 ?, 
2. 7, 2. 27, 1. Es ist sicher kein Irrtum Diodors, 
sondern einer von K.s vielen verunglückten Ver¬ 
suchen, Herodot zu verbessern. Schon seine 
ältesten Benutzer — Kleitarch bei Diod. XVII 
53, 4 c\5 55, 3, wohl nach Dinon; ebenso Nikol. 


V. Damask. FHG III 358, 9 — haben die Dninm- 
heit nicht mitgemacht). Von Semiramis. der 
eigentlichen Heldin der ^aav^iaxd, wird die 
Jugendgeschiehte und ihr Liebesroman erzählt 
(Diod. II 4—5, 2. 6, 5—10); die Gründung 
Babylons (7—9. Ktesianische Reste auch c. 11 
über ihre sonstigen Werke in Babylonien. Eine 
Schilderung des Landes schloß sich an. Erhalten 
ist nur das -^avjidaiov der Asphaltquellen c. 12); 
ihre Züge durch das Reich, in dem sie überall 
Spuren ihrer Tätigkeit hinterläßt in Städte¬ 
gründungen, Straßen, Brücken u. dgl. (13 — 14, 2. 

I 56, 3); der Zug von Ägypten zum Ammon 
und die Unterwerfung Äthiopiens mit der Schil¬ 
derung der Wunder dieses Landes, eine Euck- 
projezierung und Variation von Kambyses Unter¬ 
nehmungen (14, 3—5. Antigon. hist. mir. 145 = 
Paradox. Flor. 17 = Plin. n. h. XXXI 9. Ders. 
VII 207); ihr großer Inderkrieg (16—19. am 
Schlüsse ergänzt durch Nikol, v. Damask. Exc. 
de insid. p. 3, 24ff. de Boor) und ihr Ende 
(20). Diese Geschichte erstreckte sich über einen 
Teil von Buch I (Steph. Byz. s. Xavmv os Diod. 

II 13, 3) und fast das ganze Buch II, dessen 
Beginn bei Diod. II 14, 1 zu liegen scheint. 
Athen. XIV 639 C und Steph. Byz. s. T/pifa 
sind danach zu deuten. 

Merkwürdig ähnlich werden von den 17 Büchern 
der eigentlichen Uegaixa (VII—XXIII) dem 
ersten EOnig Kyros volle fünf Bücher gewidmet 
(VII—XI; Phot. 37 a 25); ebenso viele den ersten 
acht Jahren (405/4—398/7) des Artaxerxes II. 
(XIX—XXIII; Phot. 43 b 3. 44 a 20), in die 
allerdings der schließende Stadiasmus und die 
Königsliste von Ninos ab (Phot. 45 a 1) einge¬ 
rechnet sind, so daß für die Erzählung vielleicht 
nur vier Bücher bleiben, durchschnittlich eines 
für je zwei Jahre. Auch die Verteilung der da¬ 
zwischen liegenden sieben Bücher (XII—XVIII) 
für die rund 125 Jahre und die fünf großen Regie¬ 
rungen des Kambyses, Dareios I., Xerxes I., Arta¬ 
xerxes I., Dareios II. (ein Buch aut je 18 Jahre) 
ist sicher. Nach Phot. 35 b 89 schloß Buch XIII 
mit Xerxes, d. h. nach Analogie aller übrigen 
Angaben mit dem Ende seiner Regierung. K. 
behandelte also die drei Regierungen des Kam¬ 
byses und des Magiers, des Dareios und Xerxes 
in nur zwei Büchern (XII—XIII), ein Buch auf 
je 32 Jahre. Das ist gewiß auffällig knapp, 
berechtigt aber nicht, mit M a r q u a r t (a. 0. _592f.) 
hei Phot. 35 b 39 hinter xat cy noch xal id ein- 
zuschiehen. Widerlegen läßt sieh Marqnart 
natürlich nicht (bei Annahme seiner Konjektur 
käme für Kambyses Magier, Dareios, Xerxes 
wenigstens je ein Buch heraus), da auch am 
Schlüsse von Xerxes' Regierung die Bnchnotiz 
fehlt; aber man darf nicht vergessen, daß es die 
Regierungen sind, die bereits Herodot behandelt 
hat, gegen den K. zwar auch hier bei jeder 
möglichen Gelegenheit polemisiert, den aber in 
dieser historischen Zeit zu ergänzen ernsthafte 
Studien verlangt hätte, die nicht seine Art waren. 
Bei Kyros, den die Sage umwoben hatte und 
dessen historische Taten in den Einzelheiten 
bereits zu Herodots Zeit in der Überlieferung 
unsicher geworden waren — kennt er doch für 
seine Jugendgeschichte vier, für seinen Ausgang 
,viele' Traditionen (I 95. 214) — lag es anders. 


Da durfte E. noch, wie hei den schemenhaften 
Gestalten seiner Meder und den Legendenflgnren 
der wenigen Assyrer, von denen er spricht, seiner 
Phantasie die Zügel schießen lassen. Er hat es 
sich freilich bequemer gemacht, und wer glaubt, 
hei ihm einen der von Herodot überschlagenen 
Idyeuv Sdol gehen zu können, sieht sich getäuscht 
(s. u.). Die ca. 40 Jahre lange Regierung des 
ersten Artaxerxes bekommt dann vier Bücher 
'(XIV—XVII; Phot. 41 b 36), ein Buch auf je 
zehn Jahre; die rund 20 des Dareios II. mit den 
beiden kurzen Zwischenregierungen des Xerxes II. 
und Sekydianos werden in einem Buch (XIX: Phot. 
48 b 3) abgemacht, was nun wirklich merkwürdig 
ist. Nicht nur daß nach Diodors Angaben K. 
fast zehn Jahre schon dieser Regierung in Persien 
verlebt haben müßte — es zeigt sich jetzt doch 
wohl, daß wir recht hatten, diese Zeitangabe 
trotz ihres ktesianischen Ursprungs mißtrauisch 
zu betrachten —; es ist doch die Zeit, in der 
Persien wieder kräftig in die hellenischen An¬ 
gelegenheiten einzugreifen begirmt und das durch 
die Xerxeskriege und die Gründung des Attischen 
Reiches verlorene Terrain zurückgewinnt. Aber 
vergeblich sieht man sich in Photios’ Exzerpt 
nach einer Erwähnung des peloponnesischen 
Krieges um. Die Regierung des Dareios besteht 
in ihm aus einer Folge von Abfällen, Mord¬ 
anschlägen und Blntgeschichten in der könig¬ 
lichen Familie. Es ist das nicht etwa Schuld 
des Eizerptors, obwohl dieser nach seiner Ge¬ 
wohnheit die Vorlage zwar mit Verständnis, 
aber sehr ungleichmäßig wiedergibt und manches 
Kapitel selbst ganz zu überspringen scheint. 
Denn die Geschichte des Artaxerxes I. bietet 
das gleiche Bild — die Griechen erscheinen nur 
innerhalb des ägyptischen Aufstandes (Phot. 40 
a 29ff.) und wesentlich, weil sich aus der Be¬ 
handlung der gefangenen Athener durch den 
König der große Aufstand des Megabyzos ent¬ 
wickelt. Der Person des Megabyzos, von dessen 
Sohn er wohl schon in der Heimat gehört hatte, 
scheint K. mit einem gewissen Interesse nach¬ 
geforscht zu haben. In Dareios’ Regierung fehlt 
jedes Wort, jede Andeutung über den ionischen 
Aufstand; in der des Kyros wird die Unter¬ 
werfung der Ionier nicht einmal in einer der 
Überschriften, die in dem Exzerpt zuweilen an 
Stelle wirklicher Wiedergabe treten, erwähnt. 
Da es der leitende Grundsatz für Photios zu sein 
scheint, in den Regierungen des Kyros bis Xerxes 
alles das zu berühren, was K. anders hat als 
Herodot (ein Prinzip, das wohl auch manche 
Auslassungen erklärt), so muß man entweder 
glauben, daß K. alle diese Dinge genau so er¬ 
zählt hat wie Herodot — dem widerspricht aber 
die völlig veränderte Tradition über Dareios’ und 
Xerxes' Unternehmungen gegen Hellas; auch 
verdient die Tatsache Beachtung, daß in der 
Diskussion über den Kalliasfrieden K.s Name 
nicht erscheint — oder man muß das Unglaubliche 
glaublich finden, daß der Geschichtschreiber 
Persiens, der Herodot wegen seiner Unkenntnis 
des Orients meistern zu dürfen sich vermaß, in 
heller historischer Zeit eine Geschichte Persiens 
gab, in der zwar sorgfältig jede Haremsintrigue 
erzählt wurde, die großen weltgeschichtlichen 
Kämpfe mit den Hellenen aber als das behandelt 


wurden, was sie höchstens vom persischen Stand¬ 
punkte ans und auch von diesem aus wohl nicht 
ernsthaft waren, als eine quantitö nögligeable. 
Man halte dem nicht en%egen, daß im letzten 
Buche (Phot. 44 b 20ff.) die hellenischen Vor¬ 
gänge anders behandelt wären. Gewiß ist hier 
ausführlich von Konon die Rede; aber doch nur, 
weil K.s Person mit diesen Dingen unmittelbar 
verknüpft ist. 

Wenn die ganze Art des ktesianischen Werkes 
in seiner rein erzählenden Gestaltung eine Über¬ 
tragung des Hellenikatyps auf die persische Ge¬ 
schichte zu sein scheint; wenn die eigentlichen 
IleQaixa, die Bücher VH—XXIII sich auch darin 
den neuesten Darstellungen der hellenischen Ge¬ 
schichte nähern, daß sie mit der Zeit ausführ¬ 
licher werdend ihren Schwerpunkt in der vom 
Verfasser selbst, erlebten Zeit finden, so führt 
diese äußerliche Parallele in die Irre, wenn man 
darum K. auch innerlich von dem Geiste berührt 
glaubt, der seinen größten Vorgänger Herodot 
in dem perikleischen Athen berührt hat, und der 
in Thukydides den größten Historiker des Alter¬ 
tums überhaupt erzeugte. Es handelt sich weniger 
darum, daß die letzten Bücher, wenigstens nach 
Photios’ Exzerpt zu urteilen, in einem Grade auto¬ 
biographisch geworden zu sein scheinen und K.s 
Person in einer Weise in den Vordergrund rück¬ 
ten, die für die historische Treue Schlimmes be¬ 
furchten läßt (Plut. Artoi. 13, 5ff. wird die von K. 
behauptete Sendung zu den Kyreem schon richtig 
beurteilen; höchstens daß hinter der ,Lüge‘ viel¬ 
leicht die apologetische Tendenz sich birgt), jeden¬ 
falls der eigentlichen Historie fremd ist. Vielmehr 
darum, daß der ,Historiker‘ K vielleicht durch 
nichts besser charakterisiert wird, als durch das 
völlige Mißverstehen seiner Aufgabe, durch die 
Nichtbenutznng der außergewöhnlichen Gelegen¬ 
heit, die ihm sein langer Aufenthalt am persischen 
Hofe und im Zentrum der Ereignisse gab, wo die 
wertvollsten Nachrichten für einen Mann zu er¬ 
langen gewesen wären, der mit dem Blicke des 
Thukydides fsvofitvos naQ äft(potegets tols itgay- 
/jaai sich auch nur die geringste Mühe gegeben 
hätte, xa&' ^ovxlav xi aiixwv /xäXXov aio&ia&ai. 
K. hat diese Gelegenheit nicht einmal bemerkt. 
Zwar ein Historiker wollte er sein. Das zeigt 
schon der Umfang seines Werkes, zeigt das Ver¬ 
hältnis der 17 Bücher persischer zu 6 Büchern 
assyrisch-medischer Geschichte und die typische 
Polemik gegen die Vorgänger. Er wollte nicht 
etwa einen Roman schreiben, auch nicht für die 
älteste Zeit, die er mit der skrupellosen Freiheit 
des ionischen und orientalischen Märchenerzählers 
innerhalb der Formen der hellenischen Historio¬ 
graphie gestaltete. Iloirjrrjs- nannten ihn Spätere, 
und tatsächlich ist er einer der Väter des histo¬ 
rischen Romans geworden; aber nicht auf die 
unbeabsichtigten Folgen kommt es hier an, son¬ 
dern auf den Willen des Autors, dessen gesamte 
Tätigkeit zeigt, daß er einen Vergleich seiner 
UeQaixä etwa mit der K 3 'rupädie alp Verkennung 
entrüstet abgelehnt hätte. Noch verwunderter 
hätte er sich freilich als .listigen Schalk' be¬ 
zeichnen hören. Wohl war es das Erlebnis, die 
äußeren Umstände seines Lebens, die ihn zur 
historischen Schriftstellerei führten. Dem kni- 
dischen Arzte mag auch der helle Tatsachensinn 


nicht gefehlt haben, mit dem seine Vorgänger, 
die ionischen Reisenden, die teilweise auch im 
Dienste der persischen Könige standen, die bunte 
Völkerwelt des Orients und die unendlich ver¬ 
schiedene Eigenart der einzelnen Länder be¬ 
trachteten. Aber der Eifer und die Treue, mit 
der sie aufzeichnen, was sie sehen; ihre trotz 
aller naiven Gläubigkeit gegenüber den orien¬ 
talischen Gewährsmännern in der Methode doch 
streng wissenschaftliche Art der Befragung und 
der Wiedergabe des so Erfahrenen, alles dies 
fehlt ihm. Wir dürfen das sagen nicht nur weil 
das einstimmige Urteil des Altertums ihn als 
unzuverlässig verdammt hat und weil die Masse 
der Bruchstücke, auch die wenigen Reste von 
Völkerbeschreibnngen (Steph. Byz. s. Ax>Qß(üoi. 
Athen, X 442 B) sich auf dem Gebiete des 
Thanmasiologischen bewegt — ganz znföllig kann 
das allerdings nicht sein und ganz fehl konnte 
das Urteil derer, die K. noch ganz lasen, auch 
nicht gehen; seihst wenn es vor allem auf die 
IvSixä geangen sein sollte, so zeigten doch die 
anderen Werke die gleiche Vorliebe für Dinge, die 
den Leser verblüffen sollten; es ist charakteri¬ 
stisch, daß selbst ein Paradoxograph (Antig. h. m. 
15) eine Parallelgeschichte zu dem krannonischen 
Rabenwunder aus den Uxgaixa zwar notiert, aber 
nicht exzerpiert; xal yag ecpalvexo zsgaTcöötjs. Auch 
in der eigentlichen Geschichtserzählung heißt 
es, daß er /xMcov äxi&dvmv xal jiagaqpögcov 
X/xßeßXt]xev eis xä. ßißXta navxoSojigv xvXalav 
(Plut. Artox. 1; vgl. 6. Phot. 45 a 10; auch die 
Betonung, mit der die Vorlage des Comel. Nep. 
Conon 5, 2 versichert: THnon oui nos plurimuni 
de rebus Persieis credimus. Ob in den Einzel¬ 
fällen die Verwerfung der ktesianischen Angaben 
immer berechtigt ist, erscheint sehr zweifelhaft). 
Aber entscheidend für unser Urteil über K. ist 
der Eindruck, den wir gewinnen, wenn wir nach 
den Quellen und dem Wahrheitsgehalt seiner 
persischen Geschichte fragen: dann zeigt sich 
der Mann, der auch in die IvSixa nur das ihm 
zufällig Bekannte aufgenommen und selbst keiner¬ 
lei Versuch gemacht hatte, in der Weise der 
ionischen iaxoglr/ die Kenntnisse zu mehren, dem 
es vollständig genügte, daß die ihm zugetragenen 
Geschichten den Griechen neu waren, in seiner 
ganzen Gewissenlosigkeit und vor allem in seiner 
ganzen ünföhigkeit,. der doch selbst gewähl¬ 
ten Aufgabe gerecht zu werden. Herodot, der 
nur ein paar Monate in Babylon war und das 
eigentliche Persien vielleicht überhaupt nicht 
gesehen hat, der aber dafür seine wissenschaft¬ 
lichen Vorgänger sachgemäß benutzte und keine 
Gelegenheit vorüberließ, durch Fragen sich zu 
unterrichten, gibt mehr und Besseres über das 
Land und über die Geschichte, als der königliche 
Leibarzt, der alle persischen Residenzen kennen 
lernte, der Zutritt zu den besten Quellen hätte 
haben können, wenn — ja wenn ihn das, als 
er in Persien war, überhaupt interessiert hätte, 
wenn das Werk nicht nur eine nachträgliche Spe¬ 
kulation gewesen wäre, durch die der betriebsame 
Mann, der wohl die Aufregungen des Hoflebens 
entbehrte und dem der Ausflug iu die Politik 
auch nicht besonders gut bekommen war, nun 
in neuer Weise die Aufmerksamkeit auf sich zu 
zu ziehen hoffte. Um diese .Persische Geschichte' 
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zu schreiben, hätte er nicht nach Persien zu gehen 
brauchen. Das einzig Gute an ihr ist das oft 
hervoKehobene Lokalkolorit des persischen Hofes 
die offenbar sehr naturgetreue Wiedergabe der 
Eunuchen- und Intriguenwirtschaft, des ,Milieus“, 
in dem er sich selbst ja lange genug bewegt 
hatte. Aber einen Eindruck von den inneren 
Verhältnissen am persischen Hofe gewinnen wir 
auch ans der kurzen Darstellung der Thron¬ 
folgefrage unter Dareios bei Herodot (VII Iff.) 
und noch besser aus den Amonrs des Xerxes 
nach der Rückkehr aus Hellas (IX lOSff.). Es 
wirkt nur monoton, wenn diese Wirtschaft unter 
jedem König von Semiramis an sich wiederholt, 
überall als erstes die Eunuchen genannt werden, 
die fiiyiatov nag' avrwi k&vvavxo, und dann in 
der Erzählung überall im Vordergrund stehen 
und oft die handelnden Personen, die die gute 
Tradition bietet, verdrängen (Beispiele bei Mar- 
quart a. 0. 628f.). 

Wer die großen Exzerpte bei Diodor, Niko- 
laos, Photios hintereinander liest, begreift die 
Diskussionen nicht, die gelegentlich immer noch 
die Glaubwürdigkeit des K. und seinen Wert 
als historische Quelle für einzelne Partieen seines 
Werkes zu retten suchen (der letzte größere 
Versuch der Art sind die ganz unmethodischen 
und marklosen Untersuchungen von C. Lanzani 
I Persiea di Ctesia; Eiv. di Stör. aut. NS V. 
VT. 1900—1901). Natürlich ist er für die acht 
Jahre des Artaxerxes, die er selbst in nächster 
Nähe der Ereignisse zugebracht hat, eine wich¬ 
tige Quelle, und wohl auch in der Hauptsache 
zuverlässig. Aber auch hier muß man überall 
vorsichtig sein, wo er seine eigene Person — 
soviel kann man dem leider viel zu knappen 
Exzerpt des Phot. 44 b 20ff. entnehmen — un¬ 
gebührlich in den Vordergrund schiebt. Auch 
tritt gerade hier, selbst im Vergleich zu histo¬ 
risch so wenig hochstehenden Büchern, wie Xeno- ■ 
phons Anabasis und Hellenika, die ganz aufs 
Persönliche gerichtete Art grell hervor, wenn er 
auch eine oder die andere wertvolle Nachricht 
von persischer Seite erhalten hat. Auch für die 
Regierungen des Artaxerxes I. und Dareios II. 
ist er nicht ganz zu entbehren, obwohl hier der 
Mangel an eigentlich historischem Blick fast noch 
auffälliger ist. In allen übrigen Teilen aber ist 
der historische Wert seiner Nachrichten gleich 
Null; und von wirklichem Interesse nur diel 
Frage nach dem schriftstellerischen Charakter 
des Werkes und nach den Elementen, aus denen 
er es komponiert — den von ,Quellen‘ kann man 
hier eigentlich nicht reden. Es kann ernsthaft 
gar nicht behauptet werden, daß K. sich etwa 
zunächst für die assyrische Geschichte Berichte 
von den babylonischen Priestern zu verschaffen 
gesucht habe, von denen allein über das ver¬ 
schwundene und vergessene Reich etwas zu er¬ 
fahren gewesen wäre. Gilmore (S. 9ff.) steht! 
jetzt wohl ziemlich allein, wenn er den Inhalt 
der "AaavguxxA ans Unterhaltungen mit .hervor¬ 
ragenden Babyloniern über die Geschichte ihres 
Landes“ ableitet; wenigstens die verschiedenen 
modernen Darstellungen der Geschichte Assyriens 
und Babyloniens erwähnen K. als Quelle kaum, 
während sie das wenige, was Herodot gibt, sehr 
ernsthaft nehmen. Nicht ohne Grund; erkennt 


man doch selbst hinter seinen Mißverständnissen 
über die beiden Königinnen von Babylon leicht 
die wirkliche epichorische Tradition, während 
die vollständige assyrische KOnigsliste des K., 
die sich ans der Bearbeitung Kastors (bei 
Schwartz Die Konigslisten 1894, 6ff. 18ff.) 
wenn auch nicht in allen Einzelheiten sicher ge¬ 
winnen läßt, mit ihrem .bunten Gemisch von 
babylonischen, persischen, griechischen und un- 
»kontrollierbaren Namen- (Marquart 595, s. 
auch Krumbholz Rh. Mus. LII 255) auch 
als freies Machwerk tief unter der sonst wohl 
vergleichbaren attischen Liste des Hellanikos 
steht. Im übrigen war K. geschmackvoll genug, 
diese erstaunliche Liste nicht zum eigentlichen 
Rückgrat der Darstellung zu machen, sondern er 
begnügte sich in der Hauptsache damit, von den 
ersten und dem letzten Herrschet zu erzählen. 
Was er von ihnen erzählt, ist gewiß nicht der 
(Inhalt von iranischen Epen (Duncker) oder per¬ 
sischen Königsbüchern (Spiegel). Die ßaatXmai 
ävaygatpai, aus denen ihm die .Barbaren“ etwas 
mitteilen (Diod. II 5), sollte man endlich in 
Frieden lassen; für ihre Beurteilung genügt, 
daß sie nirgends im historischen Teile zitiert 
werden (wie gelegentlich bei Herodot die amt¬ 
lichen Aufzeichnungen z. B. der persischen Wohl¬ 
täter), sondern vor der ganz erfundenen medi- 
schen Geschichte (Diod. II 32, 4) und in der 
I assyrischen für den Feldzug Memnons nach 
Troia. Es ist die bekannte Methode der Pseudo- 
Historie, die sich aus der ernsthaften Berufung 
auf mündliche oder schriftliche Tradition der 
iegeis Und Xöyioi avdgcs entwickelt hat, sich auf 
scheinbar ganz authentische, aber für niemanden 
nachprüfbare Dokumente zu berufen, wenn man 
etwas überraschend Neues, im Widerspruch mit 
allem bisher Geglaubten Stehendes mitteilt. Die 
Geschichte selbst, die Orient und Occident ver- 
verbindet, erwächst auf dem gleichen Boden, wie 
die Überlieferungen vom Aufenthalt von Paris, 
Helena und Menelaos in Ägypten. Aber ein Unter¬ 
schied ist auch hier deutÜch. Während Heka- 
taios und Herodot an Andeutungen des Epos 
knüpfen und sie durch Befragung der ägypti¬ 
schen Priester erklären oder berichtigen wollen, 
um die, wie sie glauben, in der poetischen Über¬ 
lieferung steckenden historischen Fakten wieder 
zu gewinnen, erlindet K. in Konkurrenz damit 
ganz frei. Selbst die Erwähnung der Mefivöveia 
in Susa und der Ms/ivöveia 650s führt nicht auf 
persische Gewährsmänner, weder für die Fakten 
noch für ihre Erklärung, sondern entstammt der 
Verbindung des Hilfszuges aus der Al&ionis mit 
den asiatischen Al&ioneg (Herodot. VII 69f.j und 
der Deutung des Sesostrisreliefs auf Memnon, 
die zwar Herodot II 106 energisch verwirft, 
die aber Hekataios und die älteren Autoren über 
persische Geschichte befolgten. K. ist ein Mann, 
der seine Anregungen und Kenntnisse aus Büchern 
und im günstigsten Falle ans der eigenen Phan¬ 
tasie und ans dem ihn in Persien umgebenden 
Milieu schöpft; der sich aber dadurch nicht zu 
mühsamer Forschung, nicht einmal zur latogir/ 
im ionischen Sinne anregen läßt. So wenig er 
in Babylon die Priester befragt hat, so wenig 
ist seine assyrische Geschichte ein ,persischer 
Roman“ (Wachsmuth Einleitung 369); noch 
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weniger freilich die Wiedergabe einer .medischen 
QueUe“, die ihm ,die Auffassung des Volkes von 
seiner eigenen Geschichte“ (v. Gutschmid Kl. 
Sehr. II 144, ähnlich Krumbholz Eh. Mus. 
LII 280ff., dessen Versuch, die iranische Her¬ 
kunft der ktesianischen Geschichte Assyriens 
nachzuweisen, die Schwäche der ganzen Position 
besonders gut zeigt) vermittelte. Alle diese Be¬ 
hauptungen sind ganz bodenlos und treffen nicht 
einmal auf die medische Geschichte, viel weniger 
auf die assyrische, auch nicht auf ihren Schluß, 
zu (im wesentlichen richtig ist Marquarts Ur¬ 
teil a. 0. 629, obwohl selbst bei ihm im ein¬ 
zelnen wohl noch einige Abzüge gemacht werden 
müssen; s. auch E. Meyer G. d. A. 2 I § 319). 
Wer Herodots knappe Geschichte der medi¬ 
schen Könige (I 102ff.), gegen die K. heftig 
polemisiert (Diod. II 32, 2f.), mit der von Dio¬ 
dor leider stark verkürzten ktesianischen (Diod. 
II 32—34) vergleicht, der sieht leicht, daß die 
Königsliste zwar stark verlängert ist, aber zahlen¬ 
mäßig auf Herodot beruht. Die 282 Jahre der 
ersten acht Herrscher sind Herodots 150-(-4 
Generationen (Schwartz a. 0. 9; über Astya- 
ges’ Jahre bei K. urteilt er nicht richtig). Die 
Einzelzahlen sind bei beiden gleich wenig wert; 
aber auch hier arbeitet K., der die Liste ans 
den Zahlen 22, 30, 40, 50 in ungeschicktesten 
Wiederholungen komponiert, wenigstens teilweise 
mit den Zahlen Herodots. Gegenüber den vier i 
echtmedischen Namen Herodots ist K.s Liste mit 
ihren Doppelflguren und den durchweg auf Ar- 
und Ast- beginnenden Namen, selbst wenn einer 
oder der andere sieh möglicherweise als medi- 
scher Name erweisen läßt, deutlich eine ebenso 
freie und ebenso uneinheitliche Zusammenstellung, 
wie die berüchtigte Assyrerliste. Historischen 
Anhalt hat sie nicht; selbst den Gedanken, die 
Achtzahl, ohne Astyages (die keine Verdoppelung 
Herodots ist), etwa auf die acht .medischen' 
Könige“ des Berossos zurückzuführen, von denen 
K. in Babylon gehört haben könnte, muß man 
schnell wieder aufgeben. Denn die ganze Ge¬ 
schichte ist bei K. zu offensichtlich konstruiert. 
Wenn sich bei Herodot deutlich die langen 
Kämpfe des neubabylonischen Reiches gegen die 
gefürchteten Nachbarn widerspiegeln, und ebenso 
deutlich hervortritt, daß Assyrien und Babylo¬ 
nien nicht gleichzeitig fallen, so wird bei K. 
alles in eine Verschwörung innerhalb des assyri- ‘ 
sehen Großreiches konzentriert, die in vielen 
Zügen der Empörung des Kyros entspricht (Nikol. 
V. Damask. a. 0.). Ganz schematisch tritt der 
erste medische König der Liste als Herr des 
Weltreiches an Stelle des Sardanapall, wie Kyros 
an Stelle des Astyages. Dieser erste König Ar- 
bakes hat nichts mit dem Häuptling Arbaku in 
Sargons Verzeichnis aus dem J. 713 zu tun, so¬ 
wenig wie der Babylonier Belesys, mit dem er 
sich zum Sturze der Assyrer verbündet, mit dem f 
Phul des Berossos. Beide sind deutlich Eück- 
spiegelungen aus K.s eigener Zeit -fSchrader 
Keilinschr. u.Geschichtsforsch. 514ff. Marquart 
626ff.). Arbakes, einer der vier persischen Korps¬ 
kommandeure bei Kunaxa, nach dem Zusatz 
Xen. an. VII 8, 25 Satrap von Medien (!); Be¬ 
lesys (ebd. I 4, 10. VII 8, 25) der Satrap von 
Syrien. Der Eunuch Sparameizes, der Arbakes 
Paulv-Wiagowa-Kroll XI 
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bei SardanapaU einführt (Athen. XII 528 F), ist 
der gleichnamige Obereunuch der Parysatis (Plut. 
Artox. 15). K. hat dieses Mittel, Namen für 
seinen historischen Roman zu gewinnen, mit so 
schamloser Häufigkeit angewend^et, daß man den 
für einen Paphlagonier unmöglichen Namen 
Kottas — zu ihm flüchtet Sardanapall Kinder 
und Schätze (Diod. II 26, 8) — ohne weiteres 
in KogvXas, der zur Zeit von Kunaxa paphlago- 
) nischet Satrap ist (Xen. au. V 5, 12. VII 8, 25), 
ändern kann. Wenn also Belesys als Lohn für 
seine Hilfe Babylonien steuerfrei erhält (Diod. 
II 28, 4), so darf man unmöglich in einer solchen 
Einzelheit einen Rest richtiger Tradition erkennen 
(und etwa Herod. I 106 vergleichen, nach dem 
Kyaxares Assyrien unterwirft nXijv rfjs BaßvXco- 
vlrjs (ioigr)s), sondern muß konsequent darin die 
Übertragung des herodoteischen Motivs sehen, 
nach dem Dareios dem treuen Zopyros Babylon 
) bis an sein Lebensende steuerfrei überläßt (III 
160) Dafür ist die schriftstellerisch glänzende 
Schilderung Sardanapalls, die schon Aristoteles 
mehrfach verwertet (s. u.), K.s Eigentum und 
blieb dauernd maßgebend. Er zuerst hat auch 
die medische Geschichte um die prachtvollen Er¬ 
zählungen von Parsondes und Stryaggaios be¬ 
reichert, deren orientalischer Ursprung unzweifel¬ 
haft ist, während ich nicht mit der gleichen 
Sicherheit behaupten möchte, daß K. sie auch 
lim Orient, und nicht schon aus dem Munde 
griechischer Erzähler, gehört hat. 

Allbekannt ist in der griechischen Historio¬ 
graphie die Erscheinung, die bis zu einem ge¬ 
wissen Grade natürlich ist und in aller wissen¬ 
schaftlichen Literatur wiederkehrt, daß man ge¬ 
rade gegen den unmittelbaren Vorgänger, der 
einem vielleicht sogar die atpogfiai gegeben hat, 
am meisten imd schärfsten polemisiert. In 
welcher Form die Polemik sich bewegt, hängt 
i vom Takt des einzelnen Schriftstellers ab. Es 
ist im allgemeinen seltener als bei den Modernen, 
daß man dem Vorgänger Gerechtigkeit wider¬ 
fahren läßt; meist benutzt man ihn bekanntlich 
in der älteren Zeit ohne Erwähnung oder Dank 
und polemisiert mit Namennennung. Aber so 
schamlos wie K. hat sich wieder keiner der uns 
bekannten Schriftsteller benommen. Der Dilet¬ 
tant, der den unbestrittenen Vorteil des langen 
Aufenthalts im Lande hatte, an dessen Aus¬ 
nützung er doch nicht dachte, leitet daraus das 
Recht ab, seine Vorgänger, vor allem Herodot, 
aber auch Hellanikos (Phot. 43 b 20), wie die 
Schulbuben zu behandeln. Möglich, daß die 
athenische Tendenz des Halikamassievs den qn- 
XoXixmv (Plut. Artax. 13), der den damaligen 
Herren der griechischen Welt gegenüber kein 
gutes Gewissen hatte (s. o.), ärgerte; doch war 
das wohl nur ein sekundäres Motiv, da histo¬ 
rische Erwägungen und Urteile ihm ganz fern 
liegen. Es genügt die Eitelkeit des Dilettanten, 
um die beständigen pöbelhaften und meist noch 
dazu unberechtigten, vielfach auf flüchtigster Lek¬ 
türe beruhenden Anwürfe zu erklären: ano<pai- 
vexai xovtov ax,c5tä^siv heißt es gelegentlich der 
äthiopischen Grabriten (Diod. II 15, 1), wo K., 
wie es scheint, das herodoteische yvyxoaames 
ni 24 in yt),uveuoavTes verlesen hat (C. M üll e r), 
während die Polemik gegen Herodot. I 95 bei 
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Diod. It 32, 2—3 nicht nur den herodoteischen 
Deiokes mit Kyaxares znsammenwirft — das 
kann Flüchtigkeit sein, weil dieser Ninos zer¬ 
stört, wie K.s erster medischer König Arbakes —, 
sondern ganz bewußt die lange Dauer der 
Anarchie nach dem Endo der assyrischen Vor¬ 
machtstellung interpoliert, wohl um damit seine 
eigene doppelt so lange Mederherrschaft zu recht¬ 
fertigen. Die bewußte Änderung der Vorlage, 
die natürlich nicht auf Diodors Rechnung gesetzt 
werden kann (auch Textänderung und Annahme 
von Lücken sind ausgeschlossen; ganz absurd 
Prasek Gesch. d. Meder n. Perser I 96ff.), er¬ 
gibt sich aus der Wiederholung des entscheiden¬ 
den Begriffes ijil JiokXas yeved^, itcjv dtsX- 

^ovzoiv. In den IleQamd charakterisiert Phot. 
35 b 41 ff. seine Haltung: oysdov iv a^iaaiv avxi- 
xeifxeva HqoSotwi tatoQcöv (das bestimmt, wie 
schon bemerkt, die Auswahl in seinem Exzerpt), 
dlld xal ytevatrjv avzov djrrArj'yeuv iv jtoXXols xal 
XoyoTiotbv öjtoxaXä>v. ßeidemale stellt er in die¬ 
sen Prooemien seine eigene vorzügliche Kennt¬ 
nis und seine authentischen Quellen diesen .Lü¬ 
gen und Fabeln* gegenüber, zfevderai heißt es 
wieder 43 b 20; Tadel seiner /zv&oi äuch 45 a 10. 
Und doch ist Herodot — so paradox es klingen 
mag — selbst in den ’Äoavgiaxä, wo so wenig 
bei ihm vorliegt, mindestens eine Hauptquelle 
des K. Das hat Schwartz Griech. Rom. 1896, 
74f. übersehen, wenn er richtiger als die meisten 
anderen als Elemente der ktesianischen Kompo¬ 
sition die echte Sage und die .kecken, rein roman¬ 
haften Erfindungen des IC. selbst* bezeichnet. 
Daß Herodot ihm überall Namen und Motive 
liefert, die der Knidier für seine Erfindungen 
brauchen kann, ist im einzelnen mehrfach er¬ 
kannt (Marquart; ICrumbholz passim); es 
geht aber weiter. Der Ninos des K. hat doch 
nichts von einem assyrischen Herrscher. Ich kann 
Wileken Herrn. XXVIII 185, 2 nicht zustim¬ 
men, wenn er behauptet, daß ,der diodorische 
Bericht über die Feldzüge des Ninos ganz den 
Berichten nachgearbeitet sei, die die assyrischen 
Großkönige zur Erinnerung ihrer Taten in Keil¬ 
schrift . eingrnben*. Woher soll K. auch nur 
die Existenz derartiger Berichte gekannt haben ? 
Er, der die große Behistüninschrift des Dareios 
so wenig kennt, daß er sie — Diod. II 13, 1 — 2 
— der Semiramis zugeschrieben haben muß, 
wenn man nicht glauben will, daß er die Reste 
vorachämenidischer Skulpturen beachtet hat, die 
sich etwa 50 Meter unter der Dareiosinschrift 
befanden (s. über sie Weissbach o. Bd. II 
S. 2769ff.). Er ist auch nicht der ,Gott Nin, 
Bar oder Sandan, der assyrische Herakles* (Gil- 
morelG). DieAuffassung vonSayce The Ancient 
Empires of the East XXXIII, daß K.s ’ÄaovQiaxd 
wesentlich ,aus assyrisch-babylonischen Mythen be¬ 
standen, die in einer den Persern eigentümlichen 
Weise umgewandelt und rationalisiert seien*, be-' 
ruht auf Verkennung der bekannten Eingangs¬ 
kapitel Herodots und der Rolle der hier zitierten 
persischen Xdytot. Ninos ist vielmehr ein Ab¬ 
klatsch des herodoteischen Sesostris (II 102ff.), 
der prinzipiell nicht anders zu beurteilen ist, als 
die Verwendung des ,äthiopischen* Memnon (die 
Variante Diod. II 22, 5 ist nicht K., sondern 
Kleitarch — Gurt. IV 8, 3 — oder Agatharchides). 


Aber da K. mit seiner Schöpfung dieses ersten 
Weltherrschers, der tatsächlich nichts ist als 
der Eponym von Niniveh und dem er ein Reich 
von der Ausdehnung des persischen zur Zeit des 
Artaxerxes II. gibt, dnrehgedrungen ist, bemühen 
sich Spätere, wie der Autor lustins (I 1), die 
sich nun widersprechend«! Traditionen über 
Sesostris und Ninos zu vereinigen. Von den Ein¬ 
zelzügen ist z. B. die Freundschaft mit den Ara- 
' bem, die allein nicht unterworfen werden (Diod. 
II 1, 5) dem Bündnis des Kambysesmit ,dem Kö¬ 
nig* der Araber bei Herodot III 4ff. (s. auch III 
88 ’A^dßiot di ovSa/xa xarrjxovaav ejil dovXoovvrji 
neQarjioi, öAId feZvoi iyivovro xrX.) nachgebildet; 
der Name ihres Fürsten der zu wilden 

Spekulationen Anlaß gegeben hat, ist in ge¬ 
wohnter Weise von dem Freunde des jüngeren 
Kyros (Pint. Artax. 11, 1) übertragen. Wie 
Herodot. I 177 von Kyros’ Unterwerfung Asiens 
uns td d^iasirjyrjröxata erzählen rviU, so K. von 
Ninos (Diod. II 1, 1—2, wo die Formulierung 
diodorisch, der Gedanke ktesianisch ist). Den 
Umfang seiner Ninosstadt (Diod. II 3, 2f.) nimmt 
er von Herodots Babylon (I 178) mit der Varia¬ 
tion, daß Ninos ein Rechteck, Babylon Quadrat 
ist. Die im Mittelpunkte der ’Äaavgiaxd stehende 
Semiramis ist ebenso wie der letzte König Sar- 
danapall mehr eine griechische, als eine orien¬ 
talische Sagenfigur (Sayce zu Herodot. a. 0.). 
In Sardanapall (Diod. II 23—28; ergänzt durch 
Athen. XII 528 Eff. Nikol, v. Dam. Exc. de 
virt. I 329. K. folgen Strab. XVI 1, 2. Vellei. 
I 6, 1—2. Kephalion Enseb. arm. p. 28 Karst. 
Agath. II 25) sind schon vor K. eine Reihe der 
spätesten assyrischen Könige zusammengefiossen; 
der energische Sanherib, dem Berossos die Grün¬ 
dung von Tarsos und die Errichtung des Bildes, 
das die Alexanderhistoriker (ionischen Autoren 
folgend) auf Sardanapall deuten, zuschreibt; der 
grausame und luxuriöse Assurbanipal (E. M e y e r 
G. d. A. I § 394. Gilmore 75) und der Sarakos 
des Berossos, der sich selbst verbrennt, als Nabo- 
palassar gegen Niniveh zieht. Der Untergang 
des Reiches blieb auch bei den Ioniern nicht 
ohne Nachhall und schlug sich in Erzählungen 
nieder, in deren Mittelpunkt der letzte bedeu¬ 
tende Herrscher stand, auf den nach Art der 
Novelle alles gehäuft wurde, was man überhaupt 
wußte. Herodot erwähnt nur gelegentlich seinen 
Reichtum (II 150), weil er sich den Bericht 
über sein Ende auf die ’Äaavgtoi Xoyoi aufge¬ 
spart hat (I 106), Aber schon Hellanikos sah 
sich durch die widersprechenden Züge des über¬ 
lieferten Bildes (man vergleiche etwa Periandros) 
veranlaßt, die Gestalt wieder in zwei Homonyme 
aufzulösen, während K. es gerade als pikant 
empfunden zu haben scheint, wie der Weichling 
tapfer wird, als es gilt, sein üppiges Leben zu 
verteidigen, und wie er in einer dieses Lebens 
wahrhaft würdigen Weise zu sterben weiß. Er 
hatte hier kaum mehr zu tun, als das schrift¬ 
stellerisch glänzende Bild dieses ßiog ywatxzodxji 
zu zeichnen, das, wie schon gesagt, von Aristo¬ 
teles an die Überlieferung beherrscht, und den 
letzten Krieg in ganz freier Erfindung zu er¬ 
zählen. .4nch hier beherrscht er die Überliefe¬ 
rung; nur in dem Ansgang Sardanapalls weichen 
Spätere ab; leichter lustin. I 8, 4; energischer 
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Duris (Athen. XH 529 A) und Kleitarchos (Athen. 
XII 630 A), die teilweise mit den älteren Be¬ 
richten kombinieren. Schwieriger steht es um 
Semiramis. Es ist mir nicht so sicher, daß 
Schwartz Griech. Rom. 74 recht hat, wenn 
er auch diese Gestalt des gewaltigen, in ihren 
Kriegstaten wie in ihrem Liebesieben männischen 
Weibes, auf die echte ionische Sage aus dem 
7./6. Jhdt. zurückfährt. Herodot nennt sie be¬ 
kanntlich als babylonische Königin (I 184); weiß 
aber wenig von ihr; daß er in den ’Äaavgtoi 
Xoyoi mehr über sie hätte erzählen können, ist 
nach der ganzen Formation des Abschnittes I 
184-187 ausgeschlossen. Ich will nicht bestreiten, 
daß sie die Sammuramat ist, die Gemahlin Samsi- 
Adads und Mutter Adad-niranis. Aber wenn Hero¬ 
dot seine babylonischen Nachrichten bei den Nebo- 
priestem von Borsippa erhielt (Lehmann-Haupt 
Klio I 273), so macht gerade bei Lehmanns 
Behauptung von Sammuramats großer Bedeutung 
für den Nebodienst die Dürftigkeit der hero¬ 
doteischen Nachrichten über sie stutzig. Daß der 
Zusatz bei Nitokris owexeoxigr] yevo^svTj xrjs xgd- 
xegov dg§dat]g (Herodot. I 185) sich nicht ,auf 
die vielberufene männerhaft ausschweifende Le¬ 
bensweise der mythischen Semiramis* (Stein) be¬ 
zieht, bedarf keines Wortes. Der Satz wirf ja 
im Folgenden durch ihre großartigen Bauten 
begründet. Die herodoteische Semiramis hat 
nichts Besonderes, außer daß sie eine Königin, i 
kein König ist. Es findet sich bei ihm keine 
Andeutung einer Bekanntschaft mit ionischen 
Sagen von ihr, die Herodot doch schwerlich ent¬ 
gehen konnten — außer den ^e/xigd/xtos xaXed- 
fxevai xvXac, die, wie es scheint, in der Nähe 
der Ntvloiv xaXto/uvai xvXai liegen (III 155). 
Ob das genügt, die ktesianische Semiramis als 
vorherodoteisch zu erweisen, ist mir fraglich, 
zumal ihre Schöpfung mit Mitteln erfolgt, die 
ich K. selbst zutraue. Er hat, wie immer zu- ‘■- 
sammenschiebend und konzentrierend, aus den 
zwei Königinnen Herodots eine gemacht, auf die 
er (s. besonders Diod. II 6, 6) auch übeiträgt, 
was Hellanikos (FHG I 68, 163) von jener Atossa 
erzählte, die in Kastors assyrischer Liste als 
Axoaaa ^ xai Scfiigafiig erscheint, aber nicht 
bei K. vorgekommen sein kann, weil er (Diod. 
II 21, 8) ausdrücklich einen Wechsel in der 
herrschenden Dynastie ansschließt. Diese nun 
einzige Frau hat er an den Anfang der Geschichte £ 
gerückt, weit vor die Zeit der herodoteischen 
Semiramis, ohne dafür etwa einen Anhalt in 
epichorischer Tradition zu haben (über das be- 
rossische Datum 1257 v. Chr. und die ganze 
mittlere Partie der berossischen Listen s. Leh¬ 
mann-Haupt Klio VIII 230. X483ff.), und sie 
mit dem Gründer des Reiches, dem Eponyraen 
von Niniveh, als die Gründerin der zweiten Haupt¬ 
stadt Babylon durch einen der bei ihm häufigen 
Liebesromane verbunden. Als Nachfolgerin und g 
Gegenhüd des Ninos durchzieht sie das ganze 
Reich. Aber auch in den Spuren ihber Tätigkeit 
hier kann ich echte, vorktesianische Tradition 
nicht finden. Gewiß klingt Diod. II 14, 1—2 
an die Aitiologie wirklicher Volkssage an; aber 
die sonstige Überlieferung (Strab. XVI 1, 2, vgl. 
XII 2, 7. 3, 36) ist von K. abhängig; und wie 
leicht Semiramis an Stelle der wirklichen Schöpfer 
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eindringen konnte, zeigt ja in dem gleichen Zu¬ 
sammenhang (Diod. 11 13, 1—2) die Übertragung 
der Behistüninschrift auf sie yind in der arme¬ 
nischen Tradition der Kanal Samiramsu in Van 
(Lehmann-Haupt Wien. Ztschr. f. d. Kunde d. 
Morgenlandes XIV 1900, 14). Daß das alles 
Schriftstellermache ist, wird bestätigt einmal 
durch die Feldzüge der Semiramis bei K. — 
über Ninos hinaus zieht sie nach Äthiopien, 
0 zum Ammon und nach Indien. Der Besuch beim 
Ammon (Diod. II 14. 3) wird als ktesianisch 
erwiesen durch die Rückbeziehung c. 20, 1. 
Jeder Zweifel daran (v. Gutschmid Kl. Sehr. 
II 163 u. a.) ist unberechtigt. K. hat hier, 
wie öfter, den Alexanderhistorikem, ja vielleicht 
Alexander selbst, die äipog/xcU gegeben. Für ihn 
selbst ist Vorbild nicht die Expedition des Kam- 
byses (so Ne uh aus Progr. Hohenstein 1884, 12. 
Krumbholz Rh. Mus. LII 271); das macht die 
) völlige Verschiedenheit der Berichte unglaublich; 
vielmehr wird hier das Prototypen der Ninos- 
geschichte weiter verwendet, die Feldzüge des 
Sesostris ans Rote Meer (erster Kriegschiffbau 
Herodot. II 102; danach ergibt sich die Be¬ 
ziehung von K. bei Plin. n. h. VII 207) und 
nach Äthiopien (Herodot. II 110), woran sich bei 
Hekataios-Diodor I 55 der indische Zug schließt. 
Semiramis' indischer Feldzug (Diod. 11 16—19) 
hat in der Phantasie der Alexanderhistoriker und 
) — nach Nearchs Zeugnis (Strab. XIV 1, 5. 2, 5) — 
in der Alexanders selbst eine große RoUe gespielt. 
Bei K., der einen Inderzug des Kyros nicht kennt, 
ist er die Parallele und gewissermaßen die Fort¬ 
setzung zu dem großen Baktrerkriege des Ninos. 
Überall sehen wir also die Mache des Schrift¬ 
stellers, nicht echte Sage. Und ebenso in dem 
Verhältnis, in das K. Semiramis zu Babylon 
bringt (Diod. II 7ff.). Nicht nur, daß er sie zur 
Gründerin macht, was sie weder bei Herodot, 

1 der keinen Gründer der Stadt kennt, noch bei 
Hellanikos ist (so viel ergibt sich aus Kephalion 
Enseb. arm. S. 28f.), was sie aber durch K.s 
Einfluß trotz der scharfen Abweisung von seiten 
des Berossos geblieben ist; er überträgt auf sie 
— und wieder ist die Mache deutlich —, alles 
was zum Stadtbild gehört, gerade das, was bei 
Herodot Nebnkadnezar-Nitokris schafft: Euphrat¬ 
brücke, Kais, Straßenanlagen und Paläste, das 
große Staubecken; sehr wahrscheinlich auch die 
hängenden Gärten (Plin. n. h. XIX 49). Denn 
Diodors betontes ov 2efitgd/txo)s (II 10, 1) hat 
kaum Sinn, wenn er sich nicht der abweichenden 
Ansicht Kleitarchs (Gurt. V 1, 32ff., vgl. Strab. 
XVI 1, 5), den er kurz vorher mit K.s Beschrei¬ 
bung der babylonischen Mauer kollationiert hatte, 
erinnert und seine Hauptvorlage aus ihm ver¬ 
bessert hätte (Krumbholz Eh. Mus. LII 265 
dreht das Verhältnis um, wenn er Diodor gegen 
Kleitarch polemisieren läßt), wie er auch II 12 
die Taten der Semiramis in Babylonien aus beiden 
zusamraengeschrieben hat (vgl. Krumbholz a.0. 
274ff.). Einen wesentlichen Zug fügt er dann 
diesem Bilde des Mannweibes, zu dem die wei¬ 
bischen Männer von Ninyas bis auf Sardanapall 
einen gewollten Kontrast bilden (Diod. II 21, 1), 
durch das Motiv des göttlichen Ursprungs und 
die Verschmelzung der assyrischen Herrscherin 
mit der syrischen Stammes- und Naturgöttin 
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Mnzi;i (Diod. II 4. 20, 1—2. Anon. de mul. 1. haft genommen werden, wie das ,medo-persische 

Athenag. pro Christ. 30. Eratosth. Qatast. 38 Epos' oder die von der ^nküne .medischer Adels- 

p. 180 Eob. Strab. XVI 4, 27). Möglich, aber kreise' getragenen Berichte (Nöldeke Aufsätze 

nicht mehr, daß auch die babj'lonische Istar ihr zur pers. Gesch. 14. Marquart 605f.) für die 

einige Züge geliehen hat (Diod. II 13, 4 vgl. Mederzeit. Vielmehr tritt das Verhäitnis, in dem 

mit Taf. VI des Gilgameshepos-. Ungnad-Gress- K. zu der bereits von Griechen schriftlich fliier- 

mann 1911, 116ff.), die K. dann noch stärker ten Tradition einerseits steht, der Mangel an 

rationalisiert hätte, als den als (ivdoi-oyrnia be- eigener neuer Forschung und an epichorischen 

handelten tegos l6yos der Göttin von Askalon. Quellen von Bedeutung andererseits charakteri- 

Jedenfalls kommt so der Zug der erotischen Un-10 stischhervor, sowohlin derhalbmythischenjugend- 
ersättlichkeit in das Bild (Diod. II 13, 4. 18, 1. geschichte des Kyros, die den Übergang von der 

Synkell. 119, 9 Bonn.), den die Späteren, von Meder- zur Persergeschichte bildet, wie in der 

Dinon an (Aelian. var. hist. VII 1) festgehalten, als rein historisch sich gebenden Geschichte seiner 

variiert und weiter, rationalisiert haben. So sehe Herrschertaten. Die Jngendgeschichte bis zum 

ich in der Gestalt der Semiramis, die, schnell Ansgang des Astyages, die Diodor II 34, 6 fort¬ 
populär geworden (Plin. n. h. XXXV 78), so gut geschnitten hat, bewahrt Nikol, v. Damask. Ezc. 

die Folgezeit beherrscht hat, wie seine Zeich- de ins. p. 23, 23ff. in aller Ausführlichkeit. Sie 

nungen des Ninos und Sardanapall, im wesent- ist mit vereinzelten Änderungen (Athen. XIV 

liehen eine eigene Schöpfung des Knidiers. Weder 633 C) von Diuon übernommen, während lustins 

echte ionische Legende, noch weniger geschieht-20 Vorlage (1 4—6) Herodot zugrunde legt und ihn 
liehe Erinnerungen an die historische Samuramat ans seiner noch nicht rationalisierten Vorlage 

(Lehmann-Haupt in Roschers Myth. Lex. IV (I 4, 9—11) und K. (6, 1—3. lOfif.) erweitert. 

678fif.) sind in ihr verwendet, wohl aber die Die ungemein geschickte und dramatisch span¬ 
literarisch schon fixierten Traditionen des Herodot nnngsvolle Darstellung des K. hat jeden Zug des 

und Hellanikos über assyrische oder, wie dieser Wunderbaren abgestreift und weicht scheinbar 

sagt, persische Königinnen, die K. mit anderen vollständig von der nur leicht rationalisierten 

Elementen verbunden und mit der souveränen und für die apologetischen Zwecke der lykischen 


Freiheit des Eomanschreibers behandelt hat. 
Es ist verständlich, daß der wirkliche Ninos- 


Harpagiden zurechtgeschobenen echten Volkssage 
Herodots (1 107ff.) ab. Bei näherer Betrachtung 


roman (Wileken Herrn. XXVIII 161ff.) als un-30 ist aber unverkennbar, daß K. von der herodo- 
mittelbare Weiterbildung der ktesianischen ,Ge- teischen Darstellung ausgeht und mit ihrem Ma- 
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schichtsdarstellnng' erscheint. 

Von den Mtjdtxd ist nicht mehr zu sagen 


terial arbeitet, diese Abhängigkeit aber dadurch 
verdeckt, daß er die herodoteische Auffassung 


als schon geschehen ist, daß nämlich gerade hier der Personen und Erei^isse in ihr Gegenteil 

jede Spur einer über Herodot hinausgehenden verkehrt (mit B a u e r Die Kyrossage, Wien 1882, 

oder über ihn zu stellenden echtmedischen Tra- kann ich nur in Einzelheiten gehen). Astyages, 

dition fehlt, daß die Königsliste sicher erschwin- der bei Herodot nixgos elg Mi^dov^ (1 123. 130) 

delt ist und nicht weniger die den einzelnen ist und durch seine tyrannische Eoheit den Ver- 

Königen zugeschriebenen Taten, da K. das einzige, rat des Harpagos selbst verschuldet (1117ff.), wird 

wovon bei Herodot noch eine gewisse Überliefe-40 nach jeder Eichtung idealisiert: er ist fiitd’Agßä- 
rung bestand, den Untergang des assyrischen xrjv ysrvaioxaxog (Nikol. 23, 24), beweist seine 

Kelches gleich auf seinen ersten Schwindelkönig Milde gegen den gefangenen Vater des Kyros 

übertragen hatte, während er die wenigen sonst (31, SOff.) und wird als Götterliebling anerkannt 

bekannten Fakten, von der Feindschaft zwischen durch die wundersame Erhaltung seines Leich- 

Medern und Kadusiern. von dem Einfall der Skythen nams (Phot. 36 b 33). Kyros ist nicht Sohn 

mit starker Änderung der herodoteischen Tra- eines Persers Kambyses aus gutem Hanse und 

dition, zur Einführung schriftstellerischer Glanz- der Königstochter Mandane, wie bei Herodot, der 

stücke (Geschichten von Zarina, von Parsondas) wirklich eine medisch orientierte Darstellung des 

benutzte, denen gegenüber der naive Leser sich Herrschaftswechsels hat, wie man sie mit Gewalt 

die Frage nach dem historischen Werte nicht 50 bei K. finden will; er ist kein ansgesetzter Königs- 
vorlegte. Uns wird es schwer, davon zu abstra- sohn, sondern Marder niederster Herkunft, der 

hieren, weil K. durch die beständige Polemik Vater ein Räuber, die Mutter eine Ziegenhirtin, 

gegen seine Vorgänger auch hier die historische Das ist keineswegs eine echtmedische, perser- 

Beurteilung herausfordert. Aber in den ücßatxd, feindliche Tradition, die K. ans dem Munde eines 

von denen wir wieder mehr wissen, steht es, vornehmen Meders aufgenommen hat. Denn wenn 

trotzdem hier doch nun die reiche Tradition ein- der Vater bei K. ’Axgadditig heißt, so ist das 

setzt, nicht wesentlich anders als in ien’Aaovgtaxd. klätlich der herodoteische Pflegevater MixgaSdxrjs 

nur daß die Grundlage der herodoteischen Dar- (I 110); die Ziegenhirtin entspricht seinem Beruf 

Stellung — und vermutlich wieder der des Hella- als ßovxdXog-, das Eäuberleben der allgemeinen 

nikos, der wenigstens einmal in der Polemik neben 60 Charakteristik der Marder als XxiioxQixoi. Wenn 
jener erwähnt wird (Phot. 43 b 20); ob noch Kyros bei K. die königliche Mutter verliert, so 

anderer, bleibt ganz unsicher, ist aber an sich nimmt er dafür die Astyagestochter als Gattin, 

nicht unglaublich — trotz oder wegen der schein- nachdem sie zuerst ,die Ehrenstellung der Köni- 

bar vollständigen Verschiedenheit der Berichte ginmutter'bekommen hatte (Phot. 36 a21. Xenoph. 

nur noch deutlicher heranstritt. Die Anschauung, Kyrup. I 2, 1. VIII 5, 19 baut seinen Stamm- 

daß wenigstens für diese Zeit seine Hauptqnelle bäum, in dem Kyros Sohn der Astyagestochter 

,die persische Königschronik' sei (Gilmore 120. und Gatte einer ad hoc erfundenen Astyages- 

Busolt Gr. Gesch.2 II 621), kann so wenig ernst- enkelin ist, vielleicht mit Eücksicht auf K.; jeden- 


faÜB hat der Interpolator VIII 5, 28 Iviot 8i x&v 
Xoyonot&v xxX. K. im Auge). Damit holt K. die 
L^itimiemng nach; seine Darstellung ist keines¬ 
wegs anti-achaemenidisch oder auch nur perser¬ 
feindlich; nur verliert sie durch die Mischung 
der herodoteischen Elemente die innerliche Einheit 
der medischen Harpagidentradition, was die Be¬ 
urteiler vielfach getäuscht hat. Der junge Kyros 
hängt sich xgoqifjs evexa an Hofbeamte des Asty¬ 
ages und steigt von den niedersten Diensten zum 
Mundschenken auf — der vöfxog (Nikol. 23, 27) 
und die Stufen der Laufbahn (ebd. 24, 3ff.) sind 
Züge, die der Kenner des persischen Hofes ans 
eigenem hinzutut. Aber den Namen des Ober¬ 
mundschenken Artembares, der Kyros adoptiert, 
nimmt er wieder aus Herodot (1 114ff.). Jetzt 
sorgt Kyros glänzend für seine Eltern. Den 
Vater macht er zum .Satrapen von Persien' (Nikol. 
25, 13) — es ist nicht unwahrscheinlich, daß 
K. hier aus anderer Quelle die in der medischen 
Tradition der Kyrosgeschichte verdunkelte fürst¬ 
liche Stellung von Kyros’ Vater (s. Herodot VII 
11) kennt und seiner Art gemäß verwertet; wir 
erkennen ja mit Sicherheit nur die herodoteischen 
Steincheu des Mosaiks. Die Mutter, die jtXovxwt 
xs xa't &vvd/iei Uegaiiav ixgmxTi wird, aber erzählt 
ihm jetzt den vorbedentenden Traum, den sie 
während ihrer Schwangerschaft hatte. Es ist 
der erste Traum des Astyages Herodot 1 107 
und wird, wie dieser, durch einen Chaldaeer ge¬ 
deutet, mit dem Kyros nun einen Bund schließt, 
den Abklatsch des Bundes zwischen Arbakes und 
Belesys, bei dem der Babylonier wieder die Rolle 
des eigennützigen Verräters spielt (soviel sehen 
wir; was er eigentlich begangen hat, läßt die 
Verkürzung bei Nikolaos nicht erkennen, das 
einzelne ist gegen die Belesysgeschichte variiert-, 
aber K. scheint keine Vorliebe für die Babylonier 
gehabt zu haben). Er gewinnt durch einen Zu¬ 
fall den treuesten Freund und Berater in dem ■ 
persischen Pferdeknecht Oibares (Nicol. 25, 33ff.) 
— es ist der OißdgtjS liiJioxöpios dvrjg aotpdg der 
Dareiosgeschichte Herodots (III 85), der an die 
Stelle des Harpagos geschoben wird, woraus man 
vielfach ganz unglaubliche Schlüsse auf die Quel¬ 
len des K. gezogen hat. Obwohl Harpagos da¬ 
mit verschwindet, fehlt doch auch bei K. nicht 
der Verrat an Astyages (Nikol. 33, 19ff.). 

Es hat keinen Zweck, die Geschichte im ein¬ 
zelnen weiter zu verfolgen; das Angeführte ge-, 
nügt, um zu erkennen, wo wir die Hanptquelle 
des K. zu suchen haben. Daß neben Herodot 
die anderen Darstellungen der persischen Ge¬ 
schichte benutzt und ohne Rücksicht auf histo¬ 
rische Wahrheit oder Tradition zu einer neuen 
schriftstellerischen Einheit verbunden werden, ist 
sehr glaublich. Daß in ihnen eine Tradition 
verwertet war, die das in der herodoteischen 
Erzählung über den Sturz des Magiers stark 
hervortretende Geschlecht des Otanes auch in ' 
der Gründungsgeschichte des persischen Reiches 
neben oder vor die Achaemeniden-schob, wäre 
an sich nicht unmöglich. Bewiesen hat es Mar- 
quart a. 0. 597f. nicht, der Otanes’ Sohn ’Ovd- 
ipa;-Avdipt]S (Phot. 38 a22; Herodot VII 62) in 
dem Kadnsierfürsten 'Ovaqpegvrjg (Nikol. 25, 16) 
wiederflndet, unter Verweis auf Diod. II 33 an¬ 
nimmt, daß die ,Pharnaspiden‘ ihre selbständige 


fürstliche Stellung weit über den Emporkömmling 
Kyros hinaufgeführt hätten und den .Kern der 
ktesianischen Sage' an! den Zweig der Phamaspi- 
den zurückführt, von dem sich die kappadokischen 
Könige ableiteten. Gegen seine Kombinationen 
spricht, um von allen Unsicherheiten des Stamm¬ 
baumes der Phamaspiden und Pharnakiden ab¬ 
zusehen, allein schon, daß die Sendung des Kyros 
zu den Kadusiern (Nikol. 25, 15ft'.), die an sich 
genügend motiviert ist durch die immerwährende 
Feindschaft zwischen ihnen und den Medern (Diod. 
a. 0.), bei K. offensichtlich nur den Zweck hat, 
Kyros den Oibares finden zu lassen. Eine ent¬ 
scheidende Anteilnahme der Kadusier an dem 
Siege über Astyages, die Marquart vermuten 
muß, ist durch Nikolaos 25. 19ff. ausgeschlossen; 
ihr Name erscheint überhaupt nicht mehr. Auch 
müßten wir, wenn K. eine solche ,pharnaspidische' 
Tradition selbst eingeführt hätte, sie vor allem 
da erwarten, wo auch Herodot sie kennt und mit, 
der offiziellen Darstellung lose verbindet, in der 
Magiergeschichte (Phot. 38 a 13ff.). Davon ist 
aber keine Rede. Der Untergang des Magiers 
wird vielmehr ebenfalls in der jetzt nun als 
typisch zu bezeichnenden ktesianischen Weise 
erzählt: herodoteische Grundlage, unter Variierung 
oder Umstellung der herodoteischen Elemente und 
— hier besonders deutlich — unter Vorschiebung 
der Eunuchen vor die freien Perser, die bei He¬ 
rodot allein tätig sind. Ob in den Kämpfen am 
Berge üaaagyddat (vgl. Nikol. 30, 23ff.) ,ein 
Stück alteranischer Heldensage' erhalten ist (Mar¬ 
quart a. 0. 6001.), vermag ich nicht zu beur¬ 
teilen. Ich würde die Aufnahme eines solchen 
Stückes, die sich etwa mit der Einfügung an 
sich selbständiger Erzählungen, wie der Novelle 
von Stryaggaios vergleichen läßt, K. wohl Zu¬ 
trauen, jedenfalls eher als die Befragung der 
.Höflinge der Parysatis' nach historischen Pakten. 
Die Erkenntnis, daß die ganze Jugendgeschichte 
des Kyros eine freie Schöpfung des K. auf hero- 
doteischer Grundlage ist, wird dadurch nicht be¬ 
einträchtigt. 

Und dieses Verhältnis setzt sich in der hi¬ 
storischen Darstellung fort. Zahl und Folge der 
Kyroskriege (Phot. 36 a 26ff. ergänzt durch lustin. 
1 7—8, dessen .Autor hier in Anordnung und 
Stoff K. zugrunde legt, aber Geschichte des Kroi- 
soskrieges 7, 12ff., lydische Vorgeschichte 7, 14ff. 
und Skythen krieg 8, 1—13 — nicht mehr die 
Regierungsdaner 8, 14 — nach Herodot erzählt; 
das Verhältnis ist umgekehrt wie in der Jngend¬ 
geschichte) ist die gleiche wie in dem Überblick 
Herodots I 153, der in der Ausführung knapper 
Baktrer- und Skythenkrieg nicht zu den d^wTirj- 
yrjxdxam rechnet. Eine Abweichung ist die Um¬ 
ordnung des Kroisoskrieges, der bei Herodot an 
erster Stelle steht, was doch wohl einfach eine 
Folge seiner Gesamtdi.sposition ist. K. entnahm 
die ursprüngliche Folge — Baktrien, Saken, 
Kroisos — aus einer seiner anderen Quellen. Ob 
sie die historisch richtige ist. ist meines Er¬ 
achtens nicht erweisbar; übrigens insofern gleich¬ 
gültig, als sie eben nur die auch sonst sichere 
Benutzung einer zweiten Schriftquelle neben He¬ 
rodot beweist, nicht eigene Forschung und Be¬ 
nutzung epichorischer Tradition. Die Erzählung 
selbst, von der Photios wieder vor allem die von 


Hffodot abweicheaden Züge ezzeipiert, macht in 
keinem Punkte den Eindruck besserer Überlie¬ 
ferung, sondern wieder den der Variation Herodots. 
An Stelle des Marders Hyroiades, der die Mauer 
der Burg an einer schwachen Stelle ersteigt (das 
hat K. für Baktra verwendet: Diod, II 6, 7£F.), 
tritt die schon ans der Semiramisgeschichte be¬ 
kannte Kriegslist mit den ciSmXa (Phot. 36 a 40. 
Theon Progymn. 11. Polyaen. VII 6, 10). K. 
scheut sich durchaus nicht vor solchen Wieder-! 
holungen; so ist die Sparethre des Sakenkrieges 
(Phot. 36 a 31. Theon Progymn. 9) eine Doppel¬ 
gängerin der Zarinaia (Diod. II 33); die Wunder 
bei Astyages’ Tod eine Variation der klearchischen 
u. a. m. An die Stelle des Sohnes, der seine 
Sprache wieder gewinnt, tritt der getötete usf. Daß 
die Eroberung Babylons fehlt, kann ktesianisch 
sein. Die Nichterwähnung loniens schreibe ich 
auf Photios’ Rechnung, der auch aus den Kämpfen 
im Osten des Reiches nur den Derbikerkrieg auf- 5 
nimmt, in dem Kyros fällt. Daß K. mehr gab, 
beweisen die Fragmente (Steph. Byz. s. Avgßatot. 
XwQafivalot). Allerdings ist auffällig, daß auch 
der ionische Aufstand mit keinem Worte erwähnt 
wird und auch sonst K. durchgängig weder Inter¬ 
esse noch Blick für die griechischen Verhältnisse 
und ihren Zusammenhang mit den persischen, 
die den historischen Sinn Herodots immer stärker 
ei^iffen, gehabt zu haben scheint (s. o.). 

Ich kann hier den Bericht des K. nicht weiter 3 
analysieren, verweise aber für Kambyses und 
den Magier auf Marquart a. 0. 618ff. Man 
vergleiche auch, um die Art der fortgesetzten 
Herodotbenuteung zu erkennen, das Streben, diese 
Vorlage nun im einzelnen zu ergänzen, zu vari¬ 
ieren und zu verbessern und dabei zugleich die 
starke Abhängigkeit von dem so oft als Nichts- 
wisser und Lügner gebrandmarkten Vorgänger 
zu verschleiern, etwa noch bei Athen. XIII 
560 D die pikante Variation zu Herodot. III 1. 4 
Der ägyptische Arzt veranlaßt Kambyses, die 
Tochter des Amasis zum Weibe zu verlangen: 
iva rj Soiis ävtöiiTo ^ fit/ Sovs Kapißvat)i änex&ono 
durch o yoQ Kafißvai]S xvv^avö/jevos rag Älyvmias 
yvvaixag ev racs ovvovoiais Siaipe^eiy rwr 
die K. wohl besser zu den fast wörtlich mit 
Herodot stimmenden Überlegungen des Amasis 
(den K. nach dem gleichnamigen Rebellenkönig 
seiner Zeit M/jtißraros nennt, Phot. 37 a 34; Athen. 
a.O. hat den herodoteischen Amasis in das K.-Zitat 5( 
eingesetzt, nicht etwa im übrigen K. und Hero¬ 
dot zusammengewirrt) vjtovo^aag yvvaixös 
sßeiv avrrjv tifirjv äXXä jraXXaxido; zu passen 
schien. Oder wie die bei Herodot. 111 72 er¬ 
örterte Schwierigkeit für die V'^erschworenen, in 
den Palast des Magiers zu gelangen, dadurch ge¬ 
löst wird, daß sie den Eunuchen Bagapates ge¬ 
winnen, ,der ^alle Schlüssel zum Palaste hatte 
(Phot. 38 a 2o), wodurch auch die Notlüge des 
Dareios vermieden wird. Oder die deutliche Er- 6f 
gänzung zu Herodot. 1 188 bei Athen. II 45 C; 
Übertragung von Motiven Phot. 38 b 15 ~ He¬ 
rodot. III 21. 38 b 20 IV 144 u. a, m. 
Wesentlich andere Resultate ergeben sich auch 
für die späteren Regierungen nicht, nur daß 
naturgemäß je näher K. der eigenen Zeit kommt, 
um so ausführlicher und wertvoller die Nach¬ 
richten über die inneren Zustände des persischen 


Reiches werden. Freilich, über die Erzählung 
von Verschwörungen, Hoflntriguen, Aufständen, 
geht es historisch — schriftstellerisch sind aber 
auch diese Dinge oft erstaunlich gut komponiert 
und dem Stoffhunger des gewöhnlichen Lesers 
kamen sie gründlich entgegen (s. z. B. die span¬ 
nende Geschichte des Megabyzos Phot. 40 b 22ff.) 

nirgends hinaus. Der Krieg des jüngeren 
Kyros, von dem wir bei Photios und in der Ar- 
10 taxerxesvita Plutarchs reiche Kunde haben, zeigt 
zur Genüge, worauf auch in der unmittelbaren 
Gegenwart K.s Interessen gingen und was wir 
von ihm erwarten dürfen. Gewiß findet sich 
auch für die ältere Zeit eine oder die andere 
Nachricht, die neben Herodot Beachtung verdient; 
selten eine, die schlechthin vorgezogen werden 
muß; und auch dann ist sie kaum je historisch 
genau wiedergegeben. So weiß K. von dem ba¬ 
bylonischen Aufstand unter Xerxes offenbar 6e- 
iOnaueres als Herodot (Phot. 39 a 4 ff.); die zeit¬ 
liche Ansetzung ist aber auch nicht zutreffend 
und der Einfluß auf den Verlauf des griechischen 
Krieges nicht erkannt; oder er kennt die Zer¬ 
störung des didymaeischen Apollonheiligtums 
(Phot. 39 b 28ff., wo Photios fälschlich rlsXmoig 
hat; s. Reuss Rh. Mus. LX 144ff.) u. a. m. 
Er hat wohl auch einmal eine Art von Dokument, 
wie die Liste der ,Sieben Perser* (Phot. 38 a22ff.), 
in der eine Reihe von Söhnen statt der Väter 
Oauftreten (vgl. v. Gutschmid Kl. Sehr. III 
507ff.). Aber es bleiben Einzelheiten, die nicht 
geeignet sind, das Gesamturteil zu ändern. Daß 
die Tradition über die Perserkriege des Dareios 
(Phot. 38 b 23ff.) und des Xerxes (Phot. 38 b 41ff.) 
bei K. in ganz wesentlich verschlechterter Ge¬ 
stalt vorliegt, ist anerkannt. Die Rettungsver¬ 
suche Lanzanis haben mich hier sowenig wie 
sonst überzeugt. So klingt z. B. die Gesamtzahl 
des persischen Heeres mit 800 000 Mann (Phot. 

0 39 a 19) bedeutend glaublicher, als die 1*/, Mil¬ 
lionen Herodots (VII 60), und ist denn auch von 
Ephoros (Diod. XI 3, 7), allerdings mit der be¬ 
zeichnenden Variation /^VQiddeg tiXeIovc r&y 
dySoi^xovta, angenommen. Aber darin nun bessere 
Tradition zu sehen oder das Resultat besonderer 
&kundigung, wäre eine grobe Täuschung. Es ist 
einfach die Sollstärke des gesamten persischen 
Heeresaufgebots und seiner vier Armeekorps, wie 
es in K.s eigener Zeit bestand, weshalb dann 
) auch, je nach der Bedeutung des Feldzuges, die 
Zahlen 200000, 400000, 800000 bei K. beständig 
wiederkehren. Vgl. z. B. Dareios' Skythenzug 
Phot. 38b 12 und die Verlnstzahl von 80000 = 
Vm der Gesamtstärke, ebd. 19. Amüsant ist nur, 
daß K. auch die herodoteische Zahl nicht nm- 
kommen läßt; er überträgt sie auf das von Ninos 
gegen Baktra aufgebotene Heer (Diod. II 5, 4) 
und übersteigert dieses dann durch die drei Mil¬ 
lionen der Semiramis (ebd, 17, 1) und die noch 
».viel größere* Truppenzahl der Inder (ebd. 17, 6). 
Daß die völlig verschiedene und historisch falsche 
Anordnung der Schlachten des Xerxeskrieges 
wirklich von K. so gegeben ist, ist nach Dio 
Chrys.XI 145 (ü 152 v. Arnim) garnicht zu bezwei¬ 
feln, Die Stelle widerlegt Lanzanis Versuch, 
ans der verschiedenen Anordnung die Ökonomie 
des K. und die Zerlegung der Ereignisse in 
Land- und Seekrieg wiederzugewinnen; ein Ver¬ 


such, der übrigens auch dem Photios^ ein so 
schlechtes Exzerpieren zutraut, wie es ihm mit 
Grund nirgends vorgeworfen werden kann. Eben¬ 
sowenig ist einznsehen, wie die veränderte Folge 
auf der spartanerfreundlichen Tendenz des K. 
beruhen soll. Daß diese vorhanden war und daß 
die Herabsetzung der athenischen Seemacht in 
der gleichen Richtung liegt, ist zweifellos: die 
Athener haben bei Salamis nur 110 Schiffe, bei 
einer Gesamtstärke der griechischen Flotte von 
700 (Phot. 39 b 23); ihre ägyptische Expedition 
machen sie mit 40 (Phot. 40 a 30) statt mit 200 
(Thuk. I 104) Schiffen. Sehr tief geht sie aber 
nicht — der Philolakonismns des K. erlaubte 
ihm ja auch die eifrige Förderung Konons —, 
da Themistokles’ und Aristides' Verdienste hervor¬ 
gehoben werden (Phot. 39 b 19. 26) und auch 
Marathon (Phot. 38 b 25) nicht unterschlagen, 
sondern eher gesteigert wird. Die Einzelnach¬ 
richten, wie z. B. die Spartiatenzahl 300 auch 
bei Plataiai (Phot. 39 b 3), machen nicht gerade 
den Eindruck, als ob K. besondere spartanische 
Tradition zur Verfügung gehabt hätte. Einiges, 
was neben Herodot über Salamis brauchbar er¬ 
scheint, kann aus Hellanikos stammen, der attische 
Traditionen verwertet haben mag. Will man also 
nicht bei der Ansicht Meyers (G. d. A. III § 145) 
bleiben, daß die Schuld au der rasch sich ver¬ 
schlechternden Tradition liegt — übrigens ein 
weiterer Beweis dafür, wenn das eines Beweises 
bedarf (was allerdings nach der letzten Äußerung 
Lehmann - Haupts Klio XVII 1920, 64 Anm. 
der Fall zu sein scheint), daß die Traditionen, 
die Herodot aufnahm, in allem wesentlichen noch 
nicht schriftlich fixiert waren — so halte ich es 
hier für nicht unwahrscheinlich, daß K. in der 
Hauptsache persischen Gewährsmännern folgt, 
die die bekanntesten Schlachten (Artemision und 
Mykale fehlen) einfach in der Richtung des Xer- 
xesmarsches von Norden nach Süden aufzählen: 
Thermopylen-Plataiai-Sendung des Mardonios ge¬ 
gen Delphi, wo er filllt (vgl. den Tod des Datis 
bei Marathon, Phot. 38b 22, jedenfalls auch nach 
persischer Auskunft, die nicht glaubwürdig er¬ 
scheint) — Salamis, von wo Xerxes mit der Flotte 
nach Asien zurückkehrt — Strafgericht über die 
Priesterschaft von Didjma. Von der schmählichen 
Flucht durch Thrakien weiß diese Tradition, 
nach der die gesamten persischen Verluste nur 
120 000 Mann betragen, während in der griechi¬ 
schen Tradition Herodots das ganze Zweimillionen¬ 
heer allmählich aufgerieben wird, natürlich auch 
nichts. Persische Gewährsmänner müssen auch 
für die folgenden Regierungen von Ärtaxerxes I. 
bis Dareios II. angenommen werden. Da ihr Blick 
ganz auf das Zentrum des Reiches gerichtet war, 
die Vorgänge am Hofe und die Beziehungen der 
einzelnen großen Herren und Satrapen zu ihm 
durchaus im Mittelpunkte der Darstellung stehen, 
unter den beachteten Satrapieen die kleinasiati¬ 
schen merkwürdig zurückstehen, wird man sie 
nicht in K.s Heimat oder in Kleinasien, sondern 
am Hofe zu suchen haben. Es führt manches 
auf die Familie des Megabyzos. Doch läßt sich 
die Frage aus dem Exzerpt nicht entscheiden. 

Man hat K. ,den letzten bedeutenden Nach¬ 
zügler der Geschichtschreibung in ionischer 
Sprache, zugleich ein Beispiel für ihre Ausartung* 


genannt. Das kann man gelten lassen, wenn 
man ein Doppeltes beachtet: K. repräsentiert 
nur einen der Woge, den die ionische Prosa- 
laroglri von der Welt und ihren Völkern gegangen 
ist, die 6Sos feärco gegenüber der öSös ävm He¬ 
rodots, den Abstieg von der Forschung zur unter¬ 
haltenden Erzählung gegenüber ihrer Erhebung 
zur wahrhaft geschichtlichen Aufzeichnung und 
Darstellung des Weltgeschehens. Aber diese un¬ 
terhaltende Erzählung hat den allergrößten Ein- 
fiuß auf die Historiographie in attischer Sprache 
gehabt. Es ist nicht nur Theopomp (Strab. I 2, 
35), der es für nötig hält, mit dem für sie cha¬ 
rakteristischen (lix&ovg eQcXv zu konkurrieren, auch 
die Alexanderhistorie zeigt, für uns am kennt¬ 
lichsten bei Kleitarch, sehr wahrscheinlich aber 
schon bei Kallisthenes, die bewußte Rückwendung 
von dem strengen Gesetze der herodoteisch-thnky- 
dideischen Geschichtswissenschaft, deren funda¬ 
mentale Grundsätze man allerdings theoretisch 
beibehält, zu den minder anspruchsvollen Formen, 
mit denen die Geschichtserzählnng das erwachende 
Lesebedürfnis und die Sensationslust eines größe¬ 
ren Publikums befriedigte. Nicht der Dialekt 
macht hier den Unterschied, sondern die Stellung 
zum Stoffe; dann in zweiter Linie die Mittel und 
Wege, mit denen man diesen Stoff dem Zwecke 
entsprechend gestaltet. Herodot will, hierin nicht 
anders als Thnkydides, den Stoff seiner Größe 
und Bedeutung wegen vor der Vergessenheit, die 
alles menschliche Geschehen in kürzester Zeit 
bedroht, bewahren; es ist der eigentliche histo¬ 
rische (Jesichtspnnkt, aus dem heraus er wenig¬ 
stens prinzipiell nur das wirklich der Aufbewah¬ 
rung Werte, xa ä^toairjyrjrörara, und nur das 
Wahre, dessen Kenntnis, wie Thnkydides mit 
Betonung hinzufügt, den kommenden Geschlech¬ 
tern nützlich ist, mitteilen darf; dieses aber ohne 
Rücksicht darauf, ob es erfreulich oder ,inter¬ 
essant* zu lesen ist. Es wiederholt sich die Wen¬ 
dung vom homerischen Epos zum hesiodischen. 
Auch K. rühmt sich der Wahrheit und Authen¬ 
tizität dessen, was er mitteilt; sein Rationalismus 
ist sogar viel durchgreifender als der Herodots 
(Diod. II 4, 3. 20, 2 und die Kyrosgeschichte), was 
ihn zwar nicht Mndert, auch für die neueste Zeit 
Wnndergeschichten mitzuteilen, aber doch nur 
solche, die eine physikalische Erklärung zulassen 
(Phot. 44 a 36, womit als sehr charakteristisch 
i44bl7f. zu vergleichen ist). Seine Gottheit 
durchbricht kein Naturgesetz. Aber die immer 
wiederholte Betonung seiner genauen Information 
geschieht nicht um der Sache willen, sondern, 
soweit sie nicht mit der ungemein häufigen Po¬ 
lemik zusammenhängt, wegen des Eindrucks auf 
den Leser, der nicht fragen soll, bei dem er eine 
kritische Stimmung nicht anffcommen lassen darf, 
wenn er nicht seinen Zweck verfehlen will. Es 
fehlen bei ihm alle Ausdrücke des kritischen Zwei- 
I fels, der vorsichtigen Abschiebung auf die Gewährs¬ 
männer, die bei Herodot so häufig sind (rd de Xe- 
yerai vTid rov Seiva^ ravta Xsyco u. ä. Die einfachen 
ATj;(eue( 0 (-Zitate sind anders, dienen vielmehr der 
Beglaubigung: Diod. II 7, 2. 14, 3. 4. 16, 3. 
17, 5. 22, 2. 22. 3). Er ist darin ganz wie die 
volkstümlichen Erzähler, wie die Verfasser der 
Reise- und Wnnderromane. Nut wenn sie des 
unbedingten Glaubens ihrer Hörer gewiß sind. 


können sie ihnen als wirksame Tatsachen vor¬ 
setzen, was, wie sie selbst am besten wissen, der 
eigenen Phantasie entsprangen ist, was als Tat¬ 
sache nur erzählt wird, weil davon die gewollte 
Wirkung auf das Gemüt des Hörers oder Lesers 
abhängig ist. Andrerseits besteht doch ein we¬ 
sentlicher Unterschied zwischen K. und dieser 
Enman- und Wunderliteratur. Ihren Verfassern 
selbst ist es natürlich ganz klar, daß sie w'ie die 
Dichter nie Ge.wesenes und nie Existierendes mit' 
bewußter Kunst als wirklich und wahr darstellen. 
Aber K. tritt —■ das muß immer wieder betont 
weiden, wenn man ihn verstehen will — als Hi¬ 
storiker ira Sinne Herodots auf; nicht als Ro¬ 
mancier, den es damals außerhalb der philoso¬ 
phischen Kreise, in denen der Tendenzroman ent¬ 
steht, noch nicht gab; diesen Kreisen und ihrer 
Gedankenwelt aber steht K. ganz fern (Belochs 
Urteil über K., Gr. Gesch. II 414, ist deshalb 
schief, weil er Unvergleichbares vergleicht). Das 5 
ist gerade das Interessante an der Erscheinung 
dieses Mannes, daß er, der alle Gaben des Ro¬ 
manciers besitzt, die blühende Phantasie, das 
psychologische Interesse, die Erzählungskunst 
und alle die Mittel, die die ionische Novellistik 
ans und nach der Poesie in reichstem Maße ent¬ 
wickelt hatte; den die äußeren Umstände seines 
Lebens vertraut gemacht hatten mit dem bunten 
Leben dos Orients und den Geheimnissen des 
Königshofes, der die Phantasie der Griechen nn- S 
widerstehlich schon seit Jahrhunderten anzog — 
daß er nicht aus Novelle und Erzählung oder 
an ihrer Stelle den Roman schuf, die freie Er¬ 
zählung, frei auch wenn sie um historische Namen 
sich zieht, sondern daß er alle diese Gaben und 
Mittel doch nur verwendete, um Novellen und 
Romano einzuweben und einzuschachteln in das 
Gerüst eines dickleibigen Geschiehtswerkes; daß 
er eben nicht mit den ionischen Erzählern, son¬ 
dern mit Herodot und Hellanikcs konkurrieren 
wollte. Er schuf ein Werk, das nie und nimmer 
eine innere Einheit haben, das kompositioneil und 
als Ganzes nie künstlerisch wirken konnte, was 
doch Herodots Buch beabsichtigt und erreicht; 
es nicht gekonnt hätte, auch wenn die Neben¬ 
absichten apologetischer und autobiographischer 
Natur und selbst die Reste wissenschaftlicher 
latogii], die man K. nicht völlig absprechen kann, 
weggefallen wären; sondern das den immanenten 
Gesetzen aller historisch-chronikalischen Erzäh¬ 
lung folgen mußte, auch wenn K. noch so sehr 
dieses Gerüst der Fakten unter den Ranken 
seiner darstellerischen Kunst verbarg, das Ge¬ 
bäude noch so reich mit den Kunstwerken einer 
frei erzählenden Technik schmückte. Nicht eine 
Ausartung sind diese Jlegaixd, sondern eine hy¬ 
bride Büdung, eine der vielen Zwischenformen 
aus der Zeit, in der die Gattungen der Prosa¬ 
erzählung erst zu entstehen begannen und lang¬ 
sam ihre festen Grenzen sich eroberten, ihre 
(pvatg zu erreichen strebten; ein Mittelding zwi¬ 
schen Geschichtswerk und Roman, und doch kein 
historischer Roman. 

Die Kunst und die Technik, die in diesem 
eigenartigen Werke steckten, sind sehr groß ge¬ 
wesen. Wir können sie, da das Original verloren 
ist, nicht vollständig abschätzen, selbst wenn, 
wovon ich fest überzeugt bin, die großen Frag¬ 


mente des Nikolaos von Damaskos über Semira- 
mis, Sardanapal, Parsondas, Kyros, die sich glatt 
und ohne jede Änderung in das große Diodor- 
exzerpt einfügen, K. ohne wesentliche Änderungen 
wiedergeben. Die Zeugnisse und ein paar probe¬ 
weise ^zitierte Fragmente bei den Rhetoren tun 
doch immer das Beste; sie machen, wenn man 
sie sich gegenwärtig hält, auch die trockenen 
Exzerpte des Diodor und Photios lebendig. 

1 Sehr deutlich ist in diesen antiken Würdi¬ 
gungen von K.s schriftstellerischer Art, daß er 
ganz und gar unberührt ist von der neuen Rede¬ 
kunst, daß er Beziehungen zu und Kenntnis von 
der sophistischen Prosa nicht einmal in dem be¬ 
scheidenen Maße hat, das wir bei Herodot linden. 
Seine Lebensumstände haben ihn von den Zentren 
der neuen Entwicklung ferngehalten; und seine 
Heimat Knidos lag abseits. So sucht man die 
Kunst der im engeren Sinne, die neuen 

'Regeln für die Wahl der Worte und ihre Zu¬ 
sammenfügung, für den Schmuck der Wort- und 
Sinnesfiguren, bei ihm vergeblich. ^lahXvfisvog 
de eazi nXiov zi zov dcovzog avzzöt 6 ).6yo;, (dg xal 
ek tSiuziOfiöv IxTziTtzsiv (Phot. 45a 16) — das cha¬ 
rakterisiert ihn, wie manchen anderen der an¬ 
tiken Ärzte, die sich (allerdings meist erst in 
der römischen Zeit) in der schönen oder der 
historischen Literatur versuchten und meist in 
der gleichen Richtung der fehlenden stilistischen 
Technik verunglückten. Auch der schon an sich 
wirksame, namentlich von den Späteren als solcher 
empfundene Reiz des ionischen Dialektes versagte 
bei ihm; xe^grjzai de zrji diak^xto^tf ei 

xai fzij dl' olov, xa&dzzeg ‘HgSdozog, dlld xaz' 
evias ztväg ke^sie (Phot). Man hat gemeint, daß 
daran die Abschreiber schuld seien. Aber dann 
wäre die Tatsache, daß gerade in den vielge¬ 
lesenen ’lvdixd der Dialekt sich in der Über¬ 
lieferung besser gehalten haben sollte [ev olg xai 
iWffr« Phot 45 a 21), unerklärlich. Die 
Exzerpte und Fragmente zeigen naturgemäß nur 
wenige Spuren des Dialektes in Flexion (besonders 
der Eigennamen) und Vokalismus (ÄJiaoTi^JiacPhot. 
39h 4; azeivözazov 39b 16 Hs. A; vt]wv 48a 38. 
b 4; vazegtjg 41b 14 AM; 7zgodv(iirji 42 a 20; 
Baxzgtzj Steph. Byz. s. AvgßaXoz n. a. m.), 
aber eben doch genug, um zu beweisen, daß die 
von Photios wiedergegebene ausgezeichnete Cha¬ 
rakteristik gamicht darauf geht, sondern auf die 
50 Wortwahl, deren eigenartige Mischung den Reiz 
der herodotischen Sprache anszumachen schien, 
während andere die einfache, naiv-kräftige Rein¬ 
heit des Dialekts bei Hekataios und den Autoren 
des 5. Jhdts. vorzogen. Was man anerkannte, 
war immerhin, daß die von der Kunst der Rede 
unberührte Sprache aaipijg ze xai äipeXfjg Xiav 
war (Phot.) und insofern ihres Reizes nicht ent¬ 
behrte. Sonst aber hat das reichliche Menschen¬ 
alter, das zwischen den Abfassungszeiten des 
60 herodotischen und des ktesianischen Werkes liegt, 
seine Wirkung getan, auch abgesehen von der 
andersartigen Bildung und Bestrebungen der 
Autoren: K. repräsentiert den Übergang -des Do¬ 
rers vom Literaturionisch zur literarischen xoir^. 

Die Kunst des K. bezog sich nicht auf die 
Behandlung der Sprache. Sehr deutlich macht 
das Dion. Hai. de comp. verb. 10, der K. und 
Xenophon als Vertreter des ijdv, denen aber das 


xztXSy y t<p oöov Sdei (die technische Durchbil¬ 
dung) fehlt, gegenttberstellt Thukydides und An¬ 
tiphon einerseits, Herodot, der xaXöv und ^ä6 
vereinigt, andrerseits. Seine Kunst bewährt sich 
— und hier können wir selbst noch in den Frag¬ 
menten die Richtigkeit des Urteils nachprttfen — 
in der Behandlung des Stoffes, fj di ^dovi} z-ijg 
iazoglag avzov z6 izXelazov ex z^i zü>v dtzjyzj/zdzwv 
avzov yivezai diaaxevrji, zd izadzjzutov xai äsigog- 
Sdxzjzov iyovazji sioXii xai zd eyyvg zov fiv&cddovg 
avzzjv dianoixliXetv sagt Photios; und der mit ihm 
übereinstimmende Demetr. de eloc. 212ff. vertei¬ 
digt K. geradezu leidenschaftlich gegen das Miß¬ 
verständnis der Mittel, mit denen er e/zipaatg hat 
erzielen wollen. Man mag über das erste Bei¬ 
spiel, das in das engere stilistische Gebiet schlägt, 
verschieden urteilen und versteht jedenfalls die 
Vorwürfe wegen der ddoylai-, das Dikolon mit 
dem ersten Doppelglied läßt Einwendungen zu, 
und Demetrios findet wohl mehr darin, als K. 
selbst beabsichtigt hat. Aber schlagend ist das 
zweite, die Meldung vom Tode des jüngeren 
Kyros: meisterhaft ist der langsam sich entfal¬ 
tende Bericht; die Spannung der nur an den 
Lieblingssohn denkenden Mutter, die doch zögert, 
die Frage zu stellen, die ihr auf der Zunge 
brennt — wie anders der aischyleische Bote mit 
seinem ersten Worte Eeg^zjg juiv avzdg Cfji ze xai 
ßXexei ipdog (Pers. 299). Und dann (Apsin. ars 
rhet. p. 320, 22 Sp. — H. setzt das Zitat des 
Demetrios wohl unmittelbar fort) die pathetische 
Klage, die von allem spricht, was der Tote be¬ 
saß, von seinen Pferden, Hunden, Waffen, nur 
nicht von ihm selbst. Das sind Töne, die an das 
deutsche Volkslied erinnern. 

K. versteht es ganz außerordentlich, nament¬ 
lich auf den naiveren Durchschnittsleser zu wirken 
durch die Wahl interessanten Stoffes — hierher 
gehören die vielen Liebesgeschichten von sehr 
sentimentalem Ton und den starken Mitteln des 
Selbstmordes und Liebestodes; die pikanten Er¬ 
zählungen ans dem königlichen Harem; die Briefe 
historischer Personen; die unzähligen Wuuder- 
geschichten (vgl. Plut. Artax. 1. 6. Theopomp 
Strah. I 2, 35) u. a. m. — und durch die span¬ 
nenden Retardationen, die er überall in der straff 
konzentrierten Erzählung anzubringen weiß. Seine 
Kyrosgeschichte berinnt nicht, wie die herodo- 
teische, gewissermaßen ab ovo mit den vorbedeu¬ 
tenden Träumen des Astyages in ihrer naiven 
Wiederholung; erst viel später, aber im psycho¬ 
logischen Moment, als Kyros so hoch gestiegen 
ist, daß er, um höher'zu steigen, sich gegen den 
rechtmäßigen Herrscher empören mußte, erzählt 
ihm die Mutter absichtlich den einen Traum, den 
sie hatte, als sie ihn trug. Die späteren sind 
an diese effektvolle Art so gewöhnt, daß sie einen 
Vorwurf daraus machen, wenn K. einmal eine 
historisch genaue Darstellung gehen will (Plut. 
Artax. 11, 11 zoiovzog fi'ev d Kzzjatov Xdyog, d>t i 
xaffdxeg d/zßXel ^iipidicoi /zdXig dvaigcöv zov av&gzo- 
Tiov dvijigjjxev). Die Erzählung verlief gradlinig, 
nicht von den großen Exkursen unterbrochen, 
durch die Herodot von der Hauptlinie abwich 
und die Übersicht erschwerte (Phot. 45 a 8ff.). 
Aber sie muß ungemein lebendig gewesen sein; 
denn die der ionischen Erzählungsweise eigen¬ 
tümliche halbdialogische Art. die wir in den ent¬ 


sprechenden Partien Herodots so oft treffen, 
wird geschickt, anschaulich und, wenn wir die 
Exzerpte des Nikolaos als ktesianisch ansehen 
dürfen, in weitestem Umfange angewendet. Inter¬ 
essant ist eine echt-orientalische Paronomasie 
(für dir mir mein Kollege Georg Jacob viele Bei¬ 
spiele nachweist) Phot. 44 a 42 eipvXdzzezo ydg 
Ezdzetga Xlav fti] ziadelv a xexov&e, zu der eine 
Parallele in einer von Herodot ans ägyptischem 
Munde auf genommenen Erzählung sich findet: 
ßovXopievog noifjaai zd dij xai exolzjae (IH 16). 
Man wüßte gern, ob derartiges häufiger war. Jeden¬ 
falls hat er sich mit Bedacht gehütet, den Kon¬ 
struktionen der ältesten Genealogie, die längst vor 
Hellauikos die Perser mit Perseus, die Meder mit 
Medeia und selbst die Babylonier mit einem Po¬ 
seidonsohne znsammenbringen, irgendwelchen Ein¬ 
fluß auf seine Darstellung zu gestatten. Er hatte 
zu viel Stilgefühl, um den fremdartigen Beiz der 
Welt, in die er seine Leser führte, auch nur in 
einem Nebenpnnkte zu zerstören ; und stilgerecht 
ist es auch, daß er die älteste Berührung von 
Asien und Europa, den troischen Krieg, nicht 
mehr im Geiste der ionischen Mythographie be¬ 
handelt. Hellanikos’ Tgzoixd mögen kaum anders 
in den Fakten gewesen sein; aber sie waren es 
in der Methode. K. ist viel zu sehr frei mit 
dem Stoffe schaltender Künstler, um getreulich 
den Spuren des Epos zu folgen und nur mit den 
Mitteln des eixdg die dichterische Schilderung ihres 
glänzenden Gewandes zu berauben. Er geht viel 
skrupelloser an die Dinge heran. Man merkt 
auch hier durchaus, daß eine neue Entwicklung 
beginnt, die viel näher heranführt an den wirk¬ 
lichen historischen (mythologischen) Roman, als 
es bei Hellanikos und seinen Vorgängern je der 
Fall war. 

Trotz des ungünstigen Urteils über seine 
Glaubwürdigkeit ist K. viel gelesen, wie ja auch 
die Erhaltung (wenigstens der Bücher Vllff.) bis 
auf Photios’ Zeit beweist. Denn die Behauptung 
Marquarts (a. 0. 592f. Christ-Schmid® 
I 523), Photios habe gamicht K. selbst, sondern 
die — übrigens auch für dauerndes Ansehen des 
Werkes beweisende — Epitome der Pamphila 
(Snid. s. üa/iipiXr]) exzerpiert, erledigt sich eigent¬ 
lich schon dadurch, daß er mitten im Zusammen¬ 
hang der Darstellung einsetzt, was nur zu er¬ 
klären ist, wenn zu seiner Zeit die Bücher I—VI 
verloren waren, was in Pamphilas Zeit sicher 
noch nicht der Fall war. Eine Epitome von der 
Form, wie sie Marquart annimmt, hätte kein 
antiker Autor für die persische Geschichte ge¬ 
macht; mit ihr war die assyrisch-medische stets, 
d. h. schon bei den Vorgängern Herodots ver¬ 
bunden. Gegen Marquart spricht ferner, daß 
Photios auch die Ivdixd exzerpiert, über deren 
dialektischen Zustand er ja eine Bemerkung 
macht, sie hat aber Pamphila nicht epitomiert. 

Im 4. Jhdt. und den ersten etwa .50 Jahren 
nach Erscheinen des Werkes kann man wohl 
sagen, daß K. d e r Autor für die Geschichte des 
Orients war. Schon durch seinen imponierenden 
Umfang und die ganz neue Darstellung gerade 
der ältesten, bisher ganz verschollenen Zeit trat er 
neben und vor Herodot. Isokrates und Platon 
haben ihn gelesen. Isokr. Euag. 38 ist von Mar¬ 
quart 617, 393 irrig beurteilt. Der Redner hat 


in der ovyxQuiis die ktesianische Angabe rheto¬ 
risch verschährft. Platon Legg. III 685 C stellte 
schon Nöldeke Herrn. V 457. 1 zu Diod. II 22, 
2f.; auch Legg. 694 f. (zu 695 C s. noch VH 
332 A) wird die allgemeine Kenntnis der Fakten 
aus der gleichen Quelle stammen. Platon hat 
nur etwas flüchtig gelesen oder die spezielleren 
Dinge ungenau im Gedächtnis behalten; denn 
695 B ist unter dem Xsyofisvog töte evvovxos der 
Magier zu verstehen, der kein Eunuche war, 
nicht etwa Bagapates (Phot 38 a 13). v. Gut- 
schmid Kl. Sehr. III 494, 1 übertreibt, während 
B. Meyer G. d. A. III 5 zu skeptisch ist. Zu 
Legg. 637 D. E vgl. Athen. X 434 E, wo der 
Satz }za^ä Se Hegoat; — Mi&gr/i wohl inhaltlich 
auch noch der ktesianischen Tradition entspricht, 
die Doris benutzt und weitergeführt haben wird. 
Sehr wahrscheinlich ist K. auch als Quelle für 
Legg. 698 C. D. Auf Aristoteles hat die Schil¬ 
derung Sardanapalls besonderen Eindruck ge¬ 
macht. Er verwertet sie Polit. V 8,14 und Ethic. 
Nie. I 2 p. 1095 b 19. An ersterer Stelle liegt 
^radezu ein Zitat des Buches vor, wenn auch 
infolge des tiefen Mißtrauens, das die zoologischen 
Nachrichten der ’lvdixd in Aristoteles gegen den 
ganzen Mann wachgerufen haben, nur in der 
Form el äXri^ij ravra oi fivdvXoyovvzcs Xcyovaiv. 
Er scheint ihn denn auch nicht weiter benutzt 
zu haben, da schon die nebenstehende Ausgabe 
über Xerxes’ Tod (Pol. V 8, 14) in der Folge der Er¬ 
eignisse von Phot. 39 b 39ff. abweicht; V 8, 15 
über Kyros ist zwar eher K. als Herodot, ver¬ 
mutlich aber aus keinem von beiden; auch von 
den sonstigen persischen Nachrichten führt keine 
gerade auf den Knidier. Xenophon zitiert K. 
namentlich für Einzelheiten auf der königlichen 
Seite bei Kunaxa; anab. I 8, 26f Die Vermutung 
von Beuß (Krit. u Exeg. Bemerkungen zu Xen. 
anab., Wetzlar 1887) und Neuhaus Progr. 
Königsberg 1896, 12ff.; Bh. Mus. LVI 279 (da¬ 
gegen Pancritins Stud. über die Schlacht bei 
Kunaxa, Berlin 1906, mir nicht zugänglich), daß 
auch die Einleitung der Anabasis (I 1, 1—3: 
Phot. 43 b 10) aus K. genommen ist und daß 
,diese gelegentliche Benutzung der Uegaixd. sich 
durch das ganze erste Buch hin verfolgen läßt', 
ist durchaus nicht unglaublich. Im einzelnen ist 
der Beweis kaum je zu führen. Keinesfalls aber 
darf man jedes Xeyezat (I 8, 24. 28 — natürlich 
sind das keine Interpolationen — 10, 2) auf K. 
beziehen; stehen doch I 8, 29 zwei Versionen 
nebeneinander in einer Sache, die K., wenn er 
sie berührte, nicht zweifelhaft gelassen haben 
kann. III 4, 6—12 liegt schwerlich K. vor. In 
der K 3 rrupaedie sind die Spuren des K. ganz 
gering, sie beschränken sich auf ein paar Motive 
und Anregungen, während die Tatsachen nmge- 
staltet werden. Sicher scheint solche Anregung 
schon wegen der Szenerie (es sind bei beiden 
uUima verba) VIII 7, 11 Phot. 37 a 13; I 5, i 
2f. und wohl auch I 3, 9. In Vlli 5, 28 darf 
man nicht Polemik Xenophons gegen K. sehen, 
die nicht am Platze wäre. Vielmehr macht ein 
Interpolator zu Xenophons Bericht von Kyros’ 
Ehe mit der zu diesem Zweck erfundenen Enkelin 
des Astyages eine recht ungeschickte Anmerkung, 
in der er K. und Herodot znsammenklittert. 
Theopompos (Strab. I 2, 35) erklärt, er werde 


auch mit K. rivalisieren und ihn in der Erzäh¬ 
lung fabelhafter Geschichten übertreffen. E p h o - 
ros (Kämmel Phil. XXXIV 516ff.: Vollbrecht 
Zur Würdigung von Xen. anab. 1880 u. a. Holz¬ 
apfel Philol. Anz. XII 1882,18ff. Schwartz o. 
Bd. VI S. 10. 14. V. Mes s Bh. Mus. LXI 1906, 
359ff. — wenig brauchbar Lanzani Biv. diStor. 
ant. IX 1905, 579ff.) hat, wie es scheint, für die 
orientalischen Nachrichten K. durchweg als Neben- 
) quelle zur Ergänzung und Kontrolle der zugrunde 
gelegten ’EXXrjvtxa herangezogen. Am stärksten 
ist sein Anteil naturgemäß am ersten Teil des 
Berichtes über den jüngeren Kyros, für die 
Schlacht bei Kunaxa und die ihr voraufgehenden 
und unmittelbar folgenden Ereignisse. Hier ist 
K., der als Augenzeuge Anspruch auf Beachtung 
hatte, geradezu mit Xenophon zusammengearbeitet 
(das einzelne bei v. M e s s). Für die vorauf¬ 
gehende. von Herodot nicht mehr behandelte Zeit 
) des 5. Jhdts. zeigt sich nähere Berührung mit 
K. besonders deutlich in dem Bericht über Xenes’ 
Ermordung (Diod. XI 69); gleichzeitig aber, daß 
er auch für rein Persisches nicht die einzige oder 
nicht die direkte Quelle ist. Ich vermag zwar 
bei der Geringfügigkeit namentlicher Beste von 
ITegaixä außer Herodot und K. nicht sicher zu 
entscheiden, ob Ephoros selbst verschiedene Be¬ 
richte ineinander gearbeitet oder ob er schon 
eine Bearbeitung des K. benutzt hat, halte aber 
(ans verschiedenen Gründen das letztere für wahr¬ 
scheinlich. Dann muß man, da der benutzte 
Autor sicher nicht Dinon war, an Ephoros’ Lands¬ 
mann Herakleides von Kyme denken. Nur Zu¬ 
sätze und Einzelzüge aus der /Tegoixd-Qnelle ha¬ 
ben wir überall da, wo eine griechische Geschichte 
die Grundlage abgibt, sowohl in der älteren per¬ 
sischen Geschichte (Astyages-Kyros IX 22ff.) wie 
für den Xerxeskrieg (XI 8, 7; schon XI 18, 2 
braucht nicht aus Tlegaixa. sondern kann ans der 
)'At91s stammen) und die Pentekontaetie (XI71ff. 
über den ägyptischen Aufstand). Aber auch hier 
zeigt das Stück über den Datiskrieg (X 27), das 
weder Herodot noch K. ist, daß bei Ephoros die 
direkte Benutzung des K. bereits Ausnahme ist 
und die indirekte durch ■ die neueren, weiter¬ 
reichenden Bearbeitungen der Persergeschichte 
an ihre Stelle tritt. Das würde noch weiter be¬ 
stätigt, wenn wir wirklich mit N e n h a u s (die 
Quellen des Pompeius Trogus usw., Progr. Hohen- 
I stein 1882) Ephoros als Quelle auch für die äl¬ 
teste Geschichte des Orients bei lustin. I 1—3 
ansehen dürften. Ich kann mich aber davon nicht 
überzeugen; sicher ist nur, daß auch die assyri¬ 
sche Geschichte des Trogus eine Bearbeitung des 
K. ist, die seine Motive weiterentwickelt und 
rhetorisch pointiert; ferner daß diese Vorlage 
sowenig wie für Ephoros Dinon war. Dagegen 
ist mir nicht sicher, daß die gleiche Vorlage sich 
in der medisch-persischen Geschichte (I 4ff.) fort- 
I setzt, in der Herodot, K. und ein Dritter, nicht 
näher zu bestimmender, aber möglicherweise vor- 
herodoteischer Autor von Ucgaixa in verschiedener 
Weise kombiniert sind. 

Jedenfalls haben wir ans dem 4. Jhdt. min¬ 
destens zwei Darstellungen, die K. bearbeiten 
und — denn das geht natürlich zusammen — 
ihn fortsetzen; der vermutete Autor des Ephoros, 
wahrscheinlich Herakleides von Kyme, der 


in Plntarchs Artaxerxesvita da emsetzt, wo K. wiesen, einen wie starken Eindruck Alexander 

anfhOrt und wie dieser mit Dinon kollationiert selbst nach Nearchs Zeugnis durch die Erzählung 

wird, und Dinon, von dem in den Quellen- von den Taten der Semiramis und ihrem indi- 

nntersuchungen viel die Bede ist, obwohl wir im sehen Feldzug erfuhr. Der Schüler las diese 

Grunde wenig von ihm wissen. Etwas mehr, spannenden Geschichten mit weniger Znrückhal- 

als was Schwartz o. Bd. V S. 654 gelten zu t^g, als der von vornherein kritisch gestimmte 

lassen scheint, ist es aber doch. Dinon scheint Lehrer. Dünne Spuren bleiben von einer Be¬ 
in hellenistischer Zeit allerdings das Hauptbuch nutzung des K. auch durch Anaximenes (Steph. 

gewesen zu sein (außer Plutarch s. Com. Nep. Byz. s. UaanagydSai: Nikol, v. Damask. Exc. de 

Conon 5, 4 Dinon historious, cui nos plurimum 10 ins. 31, lOff. Auch K. kennt vor dem Siege über 
de rebus Persicis credimus-, jedenfalls ans der Vor- Astyages nur das Gebirge Passargadai) und viel- 

lage), was wohl darauf beruht, daß er die letzte, leicht Doris (Athen. X 434Dff.). Jedenfalls 

bis auf das Ende des Beiches herabgeführte Dar- haben die Bearbeitungen K. selbst nicht etwa 

Stellung gegeben hat. Sie fußte in ihren älteren verdrängt. Er bleibt dauernd der maßgebende 

Teilen offensichtlich ganz auf K., natürlich mit Autor für die Anfänge des Artaxerxes 11.; hier 

der Maßgabe, daß Dinon ihn in der Bichtung hat ihn Ephoros neben Xenophon herange- 

effektvoll-rhetorischer Ausgestaltung zu über- zogen; Stellen wie Plut. Artax. 1, 4. 6, 9 sind 

treffen Süchte, ihn variierte und durch solche gerade deshalb bezeichnend, weil Plutarch die 

Mittel die stoffliche Abhängigkeit verdeckte, ganz sehr ungünstige Meinung über K. teilt. Er hat 

wie es K. selbst mit Herodot gemacht hat. Für 20 ihn sonst nie benutzt (de soll. an. 21 p. 974 D 
die Assyrer-, Meder- und älteste Persergeschichte, = Aelian. hist. an. VII 1 ist nicht direkt entnom- 

die wesentlich knapper als bei K. erzählt war, men); bleibt selbst in der Kyrosgeschichte miß- 

da Buch V der ersten avvtaits bereits ein Er- trauisch, spricht von Xapxgov rpevapa (c. 13, 5), 

eignis aus den Nachwehen des Xerxeskrieges von ovx elxöra Xiyuv, äXXd jtoXXrjv aXoyiay exovra 

(Athen. XIII 609 A), wahrscheinlich aber den (18,6), exngaycoidciv (18,7) und sucht nach den 

ganzen Krieg (Diog. L. 18. IX 50) enthielt, beweist verschiedenen Motiven, die K. auch hier zur Ah¬ 
es die Semiramisgeschichte (Aelian. var. hist. VII weichung von der Wahrheit veranlassen (13, 7 

1), die dem ktesianischen Bericht den Rest des u. ö,); aber von seinem Platze als Hauptquelle 

Übernatürlichen abstreift: aus der Tochter der wagt er ihn nicht zu verdrängen (über seinen An¬ 

syrischen Göttin (das gab K. als pv&oXdyt/pa der 30 teil s. besonders Krumbholz De Ctesia aliisque 
XoYKÖraroi t(5v iyxmglwv) macht er die schöne auctoribus in Plut. Artax. vit. adhibitis, Progr. 

Hetaere. Der Liebesroman mit dem Assyrerkönig Eisenach 1889). Dasselbe gilt für die assyrische 

bleibt; aber die Erhebung zur Herrscherin wird und wenigstens teilweise für die medische Ge- 

viel effektvoller und merkwürdiger gestaltet, als schichte. K.s assyrische Königsliste ist von 

bei K., wo sie ganz legal als Vormünderin des Kastor (Schwartz Die Königslisten 6ff.) mit 

eben geborenen Sohnes die Regierung übernimmt. einigen für sein System notwendigen Änderungen 

Es ist interessant, daß auch lustins Autor (I 2, übernommen und liegt allen späteren zugrunde. 

Iff.) hier mit einer Variation angesetzt hat, die In der medischen Liste treten Kombinationen 

aber weniger durchgreift und K. näher bleibt, mit Herodot auf; aber mehr in den Namen, als 

wie sie auch ganz mit ktesianischen Elementen 40 in der Zahl der Könige. Die Erzählungen aber 
(Diod. II 6, 6) wirtschaftet. Die Erhebung des haben für Assyrien wie für Medien direkt und 

Kyros muß Dinon in den Grnndzügen ganz nach ohne irgendwelche wesentliche Änderungen die 

K. erzählt haben, wie eine ans ihm zitierte Va- beiden Universalhistoriker, die wir noch einiger- 

riante zu dem ktesianischen Bericht (Athen. XIV maßen kennen, exzerpiert. Nikolaos (FHG 

633 C) beweist. Übereinstimmend mit K. noch III frg. 7-12. 66) verläßt sie erst für .die eigent- 

die Begierungsdaner des Kyros (Cic. de div. 146: liehe Persergeschichte (frg. 13. 68); Diodor 

Phot. 37 a 24); abweichend die Begründung des (II 1—34) etwas früher, weil er den Sturz des 

ägyptischen Feldzuges (Athen. XIII 560 E), wo medischen Beiches nach Ephoros erzählen will. 

Dinon die zweite herodoteische Version wählt. Die Verfasser von historischen exnopai in der 

und manches in der Geschichte des jüngeren 50 Kaiserzeit, wie Kephalion (Euseb. arm. 28ff.), 
Kyros (Plut. Artax. 1. 6. 10. 13 — nach Xeno- benutzen K. nicht direkt, sondern durch Dinon 

phon? — 19). Im übrigen scheint er — und oder einen nach-dinonischen Autor. Für Nikolaos 

trifft sich darin mit Herakleides (o. Bd. VIII hat das Richtige schon C. Müller FHG III 356. 

S. 470) — K. in der Richtung einer stärkeren IV 662b gesehen; die Zweifel von C. Jacoby 

Betonung des beschreibenden Elements, der vo/zoi Comm. phil. Lips. 1874, 191ff. sind von Krumb- 

nnd besonders der Eeügion, ergänzt, in der rei- holz Rh. Mus. L 229 ff. widerlegt. Derselbe 

eben Beimischung von davfiaoia aber mit ihm Krumbholz hat (Rh. Mus. XLI. L. UI) für 

konkurriert zu haben. Diodor die alte Vulgata (Chr. G. Heyne Comm. 

Da Dinon Vater Kleitarchs war—dessen Ab- soc. Gotting. 1782. Baehr 1824. C. Müller 
hängigkeit von K. in den Grundzügen sich beson-60 Ctes. frg. — anders FHG IV 662 —. v. Gut- 
ders in seiner Schilderung Babylons zeigt; Polemik schmid Kl. Sehr. V 23ff. u. a.), die die cap. II 

gegen eine ktesianische Angabe Diod. II 10; s. 1—34 nach Ausscheidung einer Reihe von Zu- 

0 . — hat man ihn als ,das Mittelglied zwischen Sätzen einfach unter die Fragmente des K. ein- 

K. und der romanhaften Alex an derhistorie' reihte, gegen alle Anfechtungen gesichert. Die 

bezeichnet (Schwartz a. 0.). Gewiß nicht mit eigenen Quellenangaben Diodors (besonders c. 2, 2. 

Unrecht. Doch dürfte die Wirkung nicht nur 32, 4), Fragmentbeweis, Einlagen aus K. in an- 

eine indirekte gewesen sein. Aristoteles hat K. deren Teilen des Werkes (I 56, 5), Übereinstim- 

selbst gelesen; und es ist schon darauf hinge- mung des Exzerpts mit K. bis in Spezialitäten 




(richtigfer Gebrauch von ’AaavQios, das auch 13, 2 
herzustellen ist. Die Handschriften gleiten leicht 
in das gewöhnliche ab; s. Varianten 2, 4. 

Aber c. 10 war das plötzliche Auftreten von 
^vßiog einer der Beweise für anderen Ursprung 
des Kapitels) — alles vereint sich zu einem un¬ 
widerleglichen Beweis, den die vielen Versuche, 
einen anderen Autor oder wenigstens eine Zwi¬ 
schenquelle anfzuzeigen, nur noch bestätigen. 
C. Jacobys Beweisführung für Kleitarch (Rh.; 
Mus. XXX 1875, 555f.) ist trotz zahlreicher guter 
Einzelresultate, trotzdem er schon fast alle frem¬ 
den Bestandteile richtig ansgesondert hat, als 
Ganzes verfehlt. Vielfach braucht man sie nur 
umzudrehen, und erhält die richtigen Antoren¬ 
folgen K.-Diodor, K.(—Dinon) —Kleitarchos. Mar- 
quarts Agatharchideshypothese (Phil. Suppl. VI 
1891/3, 504ff.), die sich trotz der strikten Wider¬ 
legung durch Krumbholz eines ganz merk¬ 
würdigen Beifalls noch jetzt erfreut (z. B. Ed 2 
Meyer G. d._A. 12 § 319. IH § 4. Christ- 
Schmid 16 523, 1), beginnt gleich mit einer 
Ungeheuerlichkeit über Diodors Arbeitsweise und 
der Mißinterpretation eines ganz gewöhnlichen 
Ausdrucks xal x^eüitjv 5, 5). Andere Namen, 
wie Hieronymus von Kardia (Volqardsen Bur- 
sians Jahresb. 1876, VII 887ff.; s. aber auch 
Untersuchungen usw., Kiel 1868, 1), kann man 
ernsthaft gar nicht diskutieren. 

Bei den Nicht-Historikern zeigt die Benutzung 1 
des K. eiu eigenartiges Bild. Er fällt nämlich 
trotz seines langen Aufenthalts in Asien und 
trotz der Abfassung einer IJegwSog von drei Bü¬ 
chern (s._o.) so gut wie ganz aus für die wissen¬ 
schaftliche Geographie. Sein Name fehlt 
in den Zusammenstellungen der bedeutenden 
Geographen ebenso wie in den geographischen 
Büchern des Plinius. Stärker benutzt hat ihn 
nur sein Landsmann Agatharchides, auch er 
vor allem die ’lvSixd (S u s e m i h 1 Gr. Lit.-Gesch. 4 
I 689; das einzelne nicht ohne aus der Grund¬ 
auffassung resultierende Irrtümer bei Marquart 
passim). Aber als beste Kenner des Ostens 
nennt auch er nicht K., sondern Hekataios und 
Basilis. Strabon hat überhaupt nur drei Zitate 
aus Eratosthenes und Poseidonios (XV 1, 12. 
XVI 4, 20. 27), von denen nur das erste und 
allenfalls das zweite Geographisches betreffen (vgl. 
dazu die Ablehnung des Geographen K. XI 6, 3), 
während das dritte aus der Semiramisgeschichte f 
ist. Schon bei Eratosthenes handelt es sich 
nur um eine ganz gelegentliche, dabei zumeist 
polemische Benutzung einzelner Angaben des K.; 
also war offenbar wissenschaftlich nichts aus ihm 
zu holen, wie ja der IlegMos auch die Karte 
fehlte. Nicht viel anders scheint cs schon im 
4. Jhdt., in dem die direkte Benutzung der 
Hegoixd ja sonst am lebhaftesten war, gewesen 
zu sein. Daß ein anderer Landsmann des K., 
der berühmte Eudoxos von Knidos, für6 
seine llegiodog in sieben Büchern, der er als 
Wissenschaftler die unentbehrliche Karte beigab, 
auch K. herangezogen hat, wie alle sonst erreich¬ 
baren neuesten Nachrichten, ist selbstverständ¬ 
lich. Bezeichnend ist aber, daß die einzige nach¬ 
weisbare Berühning gerade Indien betrifft, für 
das K. tatsächlich der erste ausführliche Bericht¬ 
erstatter war, mochten auch seine Angaben alle 


aus zweiter Hand stammen. Da er die Größe 
Indiens der des ganzen übrigen Asiens gleich¬ 
setzte (Eratosth. bei Strab. XV 1, 12 und Arrian. 
Ind. 3, 6), so ist es allerdings möglich, daß auch 
dadurch Eudoxos zu seiner stärkeren Längsaus¬ 
dehnung der Erde kam (Gisinger Die Erdbe¬ 
schreibung des End. v. Knidos, Diss. Heidelberg 
1917, 17). Als bemerkenswertes Zusammentreffen 
muß man hervorheben, daß sowohl K. (s. o.) 
0 wie Eudoxos die Periodos mit Asien begannen 
entgegen Hekataios, der die siegreich gewordene 
Umfahrt von den bis zu den Sr^Xai in¬ 

augurierte. Ob man daraus auf stärkere Benut¬ 
zung des K. durch Eudoxos überhaupt schließen 
darf, ist mir im Hinblick auf die eingangs fest- 
gestellten Tatsachen der mangelnden Geltung des 
Geographen K. und des fast völligen Fehlens 
von Zitaten über Außerindisches fraglich. Ich 
würde in einem solchen Schluß eine Überschätzung 
9 sowohl der ktesianischen Tlegaixd wie überhaupt 
der Bedeutung der Schriftquellen in der geogrL 
phischen Literatur gerade der älteren Zeit sehen. 
Kunde über das innere Asien, namentlich soweit es 
persisch war, konnte ein kleinasiatischer Forscher 
oder ein Reisender von vielen Seiten erhalten; wir 
müssen aber bei einem Forscher, wie Eudoxos, 
mindestens so stark mit direkter mündlicher Er¬ 
kundigung wie mit der Verarbeitung der Literatur 
rechnen. War er doch auch ein gereister Mann. 

0 Letzteres gilt weniger für Aristoteles, dem aber, 
auch als er noch Mitglied der Akademie war, 
durch Schüler aus vielen Ländern und auf ver¬ 
schiedenen Wegen Kunde zuströmte. Der durch 
K. J. Nenmann allmählich zur Vulgata gewor¬ 
denen, von Bolchert (Aristoteles’ Erdkde. von 
Asien u. Libyen, Quellen u. Forsch. XV 1908) ins 
einzelne verfolgten Ansicht, daß K. für Aristoteles 
in geographischen Fragen eine besonders bedeut- 
same_ Quelle gewesen sei und daß die von den Er- 
) gebnissen des Alexanderzuges noch unberührte 
Erdkunde des Stagiriten ,den Stand der Kenntnis 
repräsentiert, den K. erreicht hatte*, stehe ich 
mit stärkster Skepsis gegenüber. Sicher ist allein, 
daß Aristoteles, wie alle ihm erreichbare Lite¬ 
ratur, so auch K, herangezogen hat. Was er aus 
ihm nimmt, sind einige Nachrichten über indische 
Fauna, die er stets mit Ausdrücken des Miß¬ 
trauens, wie er sie so scharf niemand anders 
gegenüber gebraucht hat, einführt (schlechthin 
0 ovx S>v äiwTitaros hist. an. VIII 28. rpavegog saiiv 
ey>evafievog de gen. an. II 2. t^svdeg hist. an. III 
22). Schon was über die Zitate hinausgeht, ist 
selbst von den indischen Naehrichten nicht spe¬ 
zifisch ktesianisch; wer die alte Sch öl Ische Kon¬ 
jektur Ktrfoiag für 'Haiodog hist. an. VIII 18 p. 
601 b4 verteidigt (Bolchert 21f.), beweist damit 
nur seine Voreingenommenheit; Ausdruck (jJj'vdri 
TovTo) und Sache (s. Diod. II 27, 1) schließen 
sie auch ohne die paläographische Unwahrschein- 
) lichkeit aus. Um so weniger kann ich mich davon 
überzeugen, daß die zusammenhängende Behand¬ 
lung der großen Gebirge und Flüsse Asiens Me¬ 
teor. I 13, 14-—18, die, wie Bolchert 40 selbst 
zugibt, aus einer üeglodog mit Karte stammt, 
ktesianisch sein soll. Die wenigen bekannten Züge 
seiner geographischen Auffassung Asiens begün¬ 
stigen die Hypothese durchaus nicht. Die kte- 
sianische Bestimmung der Grenzen Asiens durch 


Nil und Tanais (Diod. II 2, 1; die Bedenken von Diog. Laert. IV 37. Sie lassen ihn als einen 

Krumbholz LII 273f. teile ich nicht) ist nicht von der Philosophie nur mäßig berührten Lebens- 

die aristotelische. Die Anschauung, daß das künstler erscheinen: das trug ihm den Spott des 

Kaspische Meer ein Binnensee ist, ist schon vor- Timon (frg. 30 W.) ein. 

herodoteisch; ebenso der Ersatz der kreisrunden Er wird identisch sein mit dem ,Historiker*, 
Erdscheibe durch den rechteckigen Streifen. Es der nach Apollodor bei Ps.-Lukian Makrob. 22. 

bleibt meines Erachtens dabei, daß Aristoteles K. Phleg. Makrob. 2 (frg. 82 Jac.) im Alter von 

nur für vereinzelte Nachrichten, besonders für 104 Jahren auf einem Spaziergange starb. Dann 

Indien, wo bei dem damaligen Stande der Kennt- ist er auch wohl der K., aus dem Hermippos 

nis auch die trübste Quelle benutzt werden mußte, 10 einiges über die rednerische Entwicklung des 
verwertet hat. Seine wirklichen geographischen Demosthenes erzählt hatte (bei Plut. 5. Ps.-Plut. 

Quellen sind vermutlich Eudoxos selbst und Vit. X orat. 844 c (V 179 B. Sv T<p xegt qptXoao- 

andere voreudoxische Revisionen der Karte und (plag): danach hatte er sich die Schriften des 
des Textes der hekataiischen Periodos. Zoilos (Zethos Hss.) und die Handbücher des 

Selten sind Erwähnungen des K. in der lexi- Isokrates und Alkidamas durch Mittelsmänner 

kographischen Literatur: nicht allzu häufig die verschafft. Das wirft auf die Glaubwürdigkeit 

bei den rhetorischen Technikern (s. o.). Auch in des K. kein günstiges Licht (vgl. z. B. o. Bd. IX 

der Literatur/Ze'ei fiifi^ascug hat er keine Stelle. S. 2224). Vgl. v. Wilamowitz Antigonos v. 

Um so stärker ist er in der paradoxogtaphischen Karystos 94. Susemihl Alex. L.-G. I 619. 

Literatur und in der mit dieser sich vielfach be- 20 FHG II 631. 1W. Kroll.] 

rührenden Tiergeschichte ausgebentet. Sein Name 2) K.. der Mechaniker, war zweifellos der be¬ 
findet sich von Kallimachos an (Antigon. hist. deutendste Ingenieur des Altertums nach Archi- 

mir. 145ff.) überall; bei Antigonos (hist. mir. 15), medes, wenn er vielleicht auch an Vielseitigkeit 

Apollonios (hist. mir. 17) und in allen Brechungen der Interessen hinter diesem wie hinter Heron 

der älteren avraycoyal &av/^aalcov (Paradoxogr. zurückstand. In der antiken Fachliteratur (Phi- 

Flor. 3. 17. Plin. n. h. VII 23ff. — auch II 236. Ion von Byzanz, Athenaios mechanicus, Vitruv) 

XXXI 9. ‘21. 25. XXXVII 39. — Gell. IX 4). wird er verhältnismäßig häufig erwähnt und fast 

In Aelians Tiergeschichte geht neben den vielen stets gerühmt. Am eingehendsten hat ihn Phi¬ 
unter seinem Namen zitierten Kapiteln (III 3. Ion für den Bau von Feldgeschützen zu Rate ge- 

IV 21. 26. 27. 46. 52. V 3. VII 1. XVI 42. 30 zogen. K. ist neben Archimedes der Begründer 
XVII 29) noch eine ganze, durch die kurzen der griechischen Kriegsmechanik. 

Überschriften des Photiosexzerptes indizierte und Die Nachrichten zur zeitlichen Fixierung des 
sie ergänzende Reihe auf ihn zurück. Für die K., die lange Zeit ziemliche Schwierigkeiten be- 

gleichaxtige ältere Literatur beweisen Pint, de reitet hat, sind zuletzt von Tittel o. Bd. IX 

soll. an. 21 (= Aclian. nat. an. VII 1) und die Art. Hydraulis 60ff. ausführlich untersucht 

konstantinischen Elxzerpte de nat. an. Suppl. Arist. worden , so daß an dieser Stelle nur die Ergeb- 

1 1) seine Beiziehung. Unsicherer und viel ge- nisse herausgestellt werden können. Für die 

ringer sind die Spuren in der Varia Historia. Der Kenntnis seiner Lebensumstände ist man in der 

Versuch von Neuhaus Eh. Mus. LVI 272ff., K. Hauptsache (außer Vitruv; s. u.) auf Athen. Deipn. 

als Quelle von var. hist. XI 1 nachzuweisen, ist 40IV 174 b angewiesen, der an die Existenz zweier 
mißglückt. S. noch Rudolph De fontibus quibns Alexandriner des Namens K. glaubte und mit 

Aelian. in var. hist. comp, usus sit, Leipz. Stud. seinen Gewährsmännern den einen unter Ptole- 

VII 1884, 83ff. Stefan! Stud. it. di'fil. dass. XII maios II. (283—247), den andern, von Hause aus 

1904, 421ff. Dittmar Philol. Unters. XXI 57. Barbier in dem Vorort Aspendia, unter Ptole- 

177. Auch Philostrats vit. Apollonii ist voll von maios VII. (145—116) ansetzte. Der Barbier soll 

ktesianischem Gut; ob aus eigener Lektüre, kann die sog. Wasserorgel {vdgavXig) erfunden haben, 

ich nicht sagen. Anffallenderweise wird an der gleichen Athenaios- 

Lion Ctesiac quae supersnnt, Göttingen 1823. stelle eine Angabe des alexandrinisehen Gelehrten 

Baehr Ctesiae Cnidii reliquiae, Frankfurt a. M. Tryphon angeführt, nach der der bekannte K. 

1824. C. Müller Ctesiae Cnidii Fragmenta im 50 über die Konstruktion der Wasserorgel geschrie- 
Anhang zu Dübners Herodot, Paris 1844. Gil- ben hat. Ist es schon an und für sich kaum 

more The Fragments of the Persica of Ctesias, glaubhaft, daß in derselben Stadt zwei Männer 

London 1888. Mc Crindle Ancient India as de- des gleichen Namens K. an die Konstruktion von 

scribed by Ctesias, Calcutta 1882. Reese Die Wasserorgeln gegangen sind, so kennt auch die 

griech. Nachrichten über Indien, Leipzig 1914. gesamte übrige antike Überlieferung über die 

Christ-Schmid Gesch. d. griech. Lit. I® 522. Ingenieurwissenschaft nur einen K. Außerdem 

Wachsmuth Einleitung 36bff. 470ff. 707. Die erwähnt Philon (IV 61) die Wasserorgel in dem 

vielen Einzeluntersuchungen sind oben genannt. Abschnitt über den Luftspanner (s. u.) des K. 

[F. Jacoby.] Auch Plinius nennt (n. h. VII 125 die hydrau- 
2) Erzgießer, von Plinius n. h. XXXIV 85 60 lica organa als eine Erfindung d e s K. Bei der 
im 2. alphabetischen Verzeichnis erwähnt, sonst Annahme zweier Männer dieses Namens würde 

unbekannt. Brunn Gesch. d. griech.-Künstl.I 526. man daher auch zu dem bedenklichen Ausweg 

Overbeck Schriftquellen 2093. [Lippold.] gedrängt werden, daß der Friseur die Konstruk- 

Ktesibios. 1) Von Chalkis, Freund des Mene- tion nicht erfunden, sondern verbessert hat (so 

demos, Arkesilaos und Antigonos Gonatas, seine Susemihl Philol. LVII 320 und Gesch. d. L. 

Blütezeit ist also etwa ums J. 280 anzusetzen. d. Alex.-Zeit I 734, 152). Aus den genannten 

Die Nachrichten über ihn beruhen auf Antigonos Gründen wird man sich wohl mit Tittel für 

von Karystos bei Athen. I 15 c. IV 162 e und einen K. unter dem 2. Ptolemäer entscheiden 


(so neuerdings auch Christ-Sohmid L.-G.® II 1, daneben angebrachten Uhr die (Obereinander 

283), obwohl D i e 1 s Ant. Technik®, Berl.-Lpz. 1920, aufgezeichneten) Standen an. l^schreibnng bei 

198, 8 und 203, 3 an der alten Ansicht festhält. Vitruv. IX 8, 41f.; abgeb. bei Neuburger Die 

K. war in Alexandreia geboren (d iv ülffov- Technik des Altertums, Leipzig 1919, Fig. 296 

dgelq ysyovws, Philon IV 39) oder wirkte doch und bei Di eis Rg. 71. — 2. Als Verfertiger 

wenigstens hier (d ev ’ÄXe^avdQsla fitjxavmos: eines kunstvollen ^ o t d v (Ober dessen Form Tgl. 

Athen, mech. [ed. Weseher, Paris 1867] S. 29, 9; man den Art. Pocula) der Arsinoä als Aphro- 

Alcxandrinus Vitruv. IX 8, 2, der eine Anekdote dite Zephyritis, das auch ein wichtiges Hilfsmit- 

erzählt, nach der K. als Sohn eines alexandrini- tel für die Datierung des K. bildet, wird K. bei 

sehen Barbiers und Gehilfe seines Vaters zufällig 10 Athen. XI 497 d genannt, öffnete man einen 
die Erfindung der Wasserorgel gemacht habe). Hahn an einem Wasserbehälter, so gab dieses 

Der nur einmal belegte Beiname d ’ÄoHQtjvog Füllhorn einen hellen Ton. In dem qvtöv hat man 

(Athen, mech. a. 0. und daraus zitiert bei [He- offenbar den Vorläufer der Wasserorgel zu sehen 

ron] Byz. [Weseher] 263, 1; über die verun- (Tittel Art. Hydraulis S. 68; dort auch die 

glückten Versuche, ihn zu halten, s. die Lit. bei Literatur zu der hätt% wiederkehreuden Dar- 

Tittel) beruht, wie auch die verschiedenen Kor- Stellung Arsinoüs mit dem Füllhorn auf Münzen), 

rekturen in den Hss. bestätigen, auf einem Ver- — 3. Auch die Wasserorgel vereinigte den 

sehen, dessen Quelle nicht mehr erkennbar ist. Luft- mit dem Wasserdruck. Über ihre Kon- 

Von der literarischen Produktion des K. struktion Tittel 69ff.; abgeb. bei Neuburger 

hat sich nichts erhalten. Seine Entdeckungen 20 Fig. 299. — 4. Als die Ctesibia maehina xax 
und Lehren hatte er in vno/ivtiixata urixavixa s^oxr/v (Vitruv. X 7) wurde im Altertum der von 

(Athen, mech. und [Heron] Byz. a. 0.) nieder- K. aus Erz gebaute Wasserheber gefeiert, an 

gelegt, in denen er wohl auch die Konstruktion den Heron mit der Konstruktion des Heronballes 

der Wasserorgel behandelt hatte (vgl. Tittel). anknüpfte. Der Wasserheber bestand im wesent- 

Diese Hypomnemata haben jedenfalls noch Vi- liehen aus zwei Stiefeln mit einem Windkessel 

truv (11,7 und als commentarii direkt genannt: in der Mitte und einem System von Ventilklap- 

X 7, 4) Vorgelegen. Die Mechanik scheint aus- pen. Durch den Windkessel wurde das Wasser 

schließlich seine Domäne gewesen zu sein, und mittelst der abwechselnd in Tätigkeit tretenden 

auf diesem Gebiete waren seine Arbeiten so beiden Pumpen in ein nach oben führendes Rohr 

epochemachend, daß man später sogar, wie das 30 gepumpt. Um den Apparat als Feuerspritze ge- 
°HQ(ovog Eryaißlov der Überschrift zu Herons brauchen zu können, mußte man aber erst noch 

BtKonoaxa im Paris. Suppl. Gr. 607 und der Schläuche hinzufügen, statt deren der unter Traian 

Subscriptio im Vindob. 120 (s. Tittel Art. He- lebende Ingenieur Apollodoros von Daraaskos (s. 

ron 0. Bd. VIII S. 997) beweist, zwischen ihm den Art. Apollodoros Nr. 73 o. Bd. I S. 2896) 

und Heron, durch dessen Vielschreiberei sein Ochsendärme verwendete. — .5. Im Zusammen- 

Euhm bald verdunkelt wurde, ein unmittelbares hang mit diesen Arbeiten hat K. wahrscheinlich 

Lehrer- und Schülerverhältnis konstruierte. Wie auch eine besondere Luftpumpe (vgl. Hiilon 

gründliche Forscherarbeit er geleistet hat, ergibt IV 61) konstruiert (Tittel 68). — 6. Von seinen 

sich auch daraus, daß Vitruv (I 1, 7) auf den drei Kriegsmaschinen beruhten zwei auf der Wir- 

engen Zusammenhang der Forschungen des Ar-40knng des Luftdruckes. Der sog. Ln ft spann er 
chimedes wie des K. mit der Philosophie hin- {asQÖrovov Ssyavov Philon IV 62) diente zum Ab¬ 
weist: K. ist, wie Philon und Heron, bei den schießen von Steinen. Das Neue an der Erfln- 

peripatetischen Experimeutalphysikern (bes. Stra- düng war, daß die Bogensehne durch zwei Büch¬ 
ton, über den man vgl. Diels Das physikalische sen gespannt wurde. Praktisch konnte sich der 

System des Straton, S.-Ber. Akad. Berl. 1893, Luftspanner allerdings (trotz Phiions gegenteili- 

lOlff.) in die Schule gegangen. Damit hängt es ger Behauptung), wie die Rekonstruktion von 

zusammen, daß er trotz aller Genialität mitunter, Generalleutnant Schramm zeigte, nicht bewähren, 

wie bei seinen Autoraatenkonstruktionen, doch solange sich der Druck beider Büchsen nicht regu- 

auch auf leere Spielereien, singende Amseln usw. lieren ließ. Abgeb. bei Neuburger Fig. 294. — 

(Vitruv. X 7, 4) verfiel (Diels Ant. Technik 32). 50 7. Um die Spannung des Geschützes möglichst 
Für seine Bedeutung in der antiken Technik zu erhalten, ersetzte K. bei dem sog. Erzspanner 

spricht weiter auch die Tatsache, daß sich die (;;aIxdro)'ov oder x^^’*xvtovov) das Nervenbündel 

Fachliteratur mit einer Reihe von seinen großen durch eherne Schienen. Beschreibung nach eige- 

Erfindungen eingehend befaßte und so eine ner, verbesserter Konstruktion bei Philon (IV 39); 

Rekonstruktion ermöglicht. Er benutzte in erster abgeb. bei Köchly-Rüstow Griech. Kriegs- 

Linie die Wirkung des Luftdruckes und suchte schriftst. I Taf. V Fig. 2 und 3. — 8. Wenig 

ihn mit dem Wasserdruck zu verbinden, worin technischen und praktischen Wert hatte schon 

er allerdings schon Vorgänger hatte. Wir haben zu seiner Zeit eine Vorrichtung, mittelst deren 

noch Nachrichten über folgende sieben oder acht man eine feindliche Mauer ohne Leiter ersteigen 

Konstruktionen: 1. Seine bedeutendste Leistung60 sollte. Auf einem vierrädrigen Wagen war ein 
war nach den ziemlich in den Anfängen stecken zunächst schräggestellter Hebebalken angebracht, 
gebliebenen Versuchen vor ihm die Erfindung der der an dem einen Ende eine Art Kasten oder 

Wasseruhr. Ein kleines Regulier- und ein Turm (o£ipi|) trug. Der Turm nahm gerade einen 

tiefer liegendes, erheblich größeres Sammelbecken Mann auf und wurde, wenn der Wagen an die 

bildeten die Hauptbestandteile. In dem Sammel- Mauer herangeschoben war, in die gleiche Höhe 

hecken lag der sog. Schwimmer, der je nach dem gehoben, so daß der Soldat auf die Maner 

Wasserstande stieg oder fiel. Ein Figürchen auf springen konnte. Beschreibung bei Athen, mech. 

dem Schwimmer zeigte mit einem Stabe auf einer a. 0.; daselbst abgebildet. [Orinsky ] 


Ktesidemos (Ctesidemua), Maler, von Plinins 
n. h. XXXV 140 unter den primia proximi ge¬ 
nannt, mit zwei Werken: Eroberung von Oichalia 
und I^odameia. Seine Schätzung in hellenisti¬ 
scher Zeit zeigt die Erwähnung in den ,Later- 
culi Alexandrini' (Diels Abh. Akad. Berl. 1904), 
Col. 7, 1. Nach Plinius n. h. XXXV 114 war 
er Lehrer des Antiphilos (s. o. Bd. I S. 2525 Nr. 6), 
blühte also um 3.50. Brunn Gesch. d. griech. 
KünstlerII218. Overbeck Schriftqnellen 1943. 
1945. [Lippold.] 

Ktesikles. 1) Athenischer Archon im J. 334/3, 
IG II 758. 1183. n. 5, 163b. 574 d u. ö. Marm. 
Par. B ep. 3 (Jacoby Marm. P. p. 20). Bull. hell. 
XXin 536 (delph. Inschr.) Papyr. Oxyr. Philol. 
LVIII 561. Diod. XVII 17. Dion. Hai. Din. 9 
p. 649, 4. [Kirchner.] 

2) Verfasser von , aus deren drittem 

Buche Athenaios (VI 272 B und X 445 D) zwei 
Zitate bringt; das erste bezieht sich auf die durch 
Demetrios Phalereus veranstaltete Zählung der 
Bewohner Attikas (s. o. Bd. IV S. 2827), das 
zweite auf die näheren Umstände, nnter denen 
Eumenes I. 241 v. Chr. gestorben ist (o. Bd. VI S. 
1091). Die Disposition des Werkes, dessen 3. Buch 
mindestens 75 Jahre umfaßt, erinnert an die 
Chronik Apollodors (vgl. Jacoby Philolog. Unter¬ 
such. XVI lOf.), die jedoch eine viel weitere Ver- 


Stratonike ist wohl die — anch von Artemon 
(s. o. Bd. n S. 1448 Nr. 25) porträtierte — Gattin 
des Seieukos I. und Antiochos I. Die Geschichte 
^It also nach 281, wo Antiochos Herr von Ephesos 
wurde. Brunn Gesch. d. griech. Künstler II 
284. Overbeck Schriftqnellen 2111. Springer- 
Michaelis Handb. 10 358. [Lippold.] 

Ktesilaos (Ctesilaus), Erzgießer. Von Plin. 
n. h. XXXrV 76 im ersten alphabetischen Ver¬ 
zeichnis der Erzgießer angeführt mit zwei Werken, 
einem Doryphoros und einer verwundeten Amazone. 
Seit langem pfiegt man den Namen als Verschrei¬ 
bung für Kresilas (s. d.) anzusehen. Da jedoch 
Plinius diesen in der Liste neben K. anführt, 
derNameauch gntist(KT:;ailsa)f inKeos: Bechtel 
Die histor. Personennamen des Griechischen 267), 
so besteht, trotzdem von beiden Künstlern Ama¬ 
zonenstatuen genannt werden, kein hinreichender 
Grund für Identifizierung. Brunn Gesch. d. griech. 
Künstler I 261. Overbeck Schriftquellen 872. 
874. Furtwängler Meisterwerke 267. 335. 
Seilers The elder Pliny’s chapters on the history 
of art 62. Bieber Jahrb. d. Inst. XXXIH 1918, 
71, 1. [Lippold.] 

Ktesilochos, Maler, Sohn des Pytheas, Bruder 
des Apelles (s. o. Bd. I S. 2689 Nr. 13): Suid. s. 
'AaslXrig (wo Errjatoxov überliefert). Apelles war 
auch sein Lehrer. Man kannte von ihm eine 


breitung gefunden hat als das Werk des K., dessen burleske Darstellung der Geburt des Dionysos 
Benutzung wir nur bei Athenaios nachweisen 30 durch Zeus, der die Mitra der Frauen trug und 
können. Das erste, geschichtlich sehr wichtige Frag- wie ein Weib stöhnte, unterstützt von den Ei¬ 
mente dürfte letzten Endes auf Demetrius’ Bericht leithyien: Plin. n. h. XXXV 140 (im Verzeichnis 
xeQi rijg dexacriag zurückgehen; da der Phalereer der primis proximi). Brunn Gesch. d. griech. 
ferner eine Archontenliste verfaßt hat, welche anch Künstler II 257, Overbeck Schriftquellen 1828. 
Apollodor in seiner Chronik benutzt hat (o. Bd. IV 1966. [Lippold.] 

S. 2831), ist es möglich, daß K. die Nachricht Ktesiochos, Maler, s. Ktesilochos. 
aus der Archontenliste übernommen hat. Das Ktesion (Eriqaiov Plut. Cim. 8), Hafen der 
zweite Bruchstück ist zum mindesten in seiner Insel Skyros, s. d. [Bürchner.] 

Form ungenau, insofern Philetairos nicht Begrün- Ktesios, Epiklesis des Zeus als des Gottes, 
der des pergamenischen Königtums war, sondern 40 der den Besitz schützt und mehrt. Der Kult 

nur die Herrschaft zusammengefügt hat. Aber nachweisbar: 1. in Attika, IG HI 2,3854, Altar 

dieselbe Ungenauigkeit des Sprachgebrauchs kehrt im Heiligtum der Ge in Phlya, Paus. I 34, 4, 

auch sonst wieder (vgl. Beloch bei Gercke-Norden Kult im Peiraieus, Antiphon I 16 und 18. Demo- 

Einl. III2 157), so(laß von hier aus kein Vorur- sthenes XXI 53 spricht vom Opfer eines weißen 

teil gegen K. abzuleiten ist. Innerhalb des theo- Rindes an ihn; Antikleides (Ehrmann R.-V. u. 

re tisch möglichen Zeitraums (einerseits 241 V. Chr., V. IV 403) bei Athen. XI 46 p. 473 b erwähnt 

andrerseits Athenaios) wird man ihn lieber nach die Sitte, in den Vorratskammern Aiög xrrjalov 

oben rücken. Fragmente bei Müller FHG IV arj/ula aufzustellen, und gibt Einzelheiten über 

375. [Laqueur.] diesen Brauch, kurz darüber Hypereides frg. 9 

3) Bildhauer. Athenaios (XIII 605f—606d) 50 Jens., Menander frg. 519, 2 (III 149 K.), beide bei 

erzählt (nach Klearch?) die Geschichte des Klei- Harpokration s. Exrjoiov Ai6g, vgl. anch Suid. 

sophos von Selymbria, der sich in eine Mädchen- ebd. Würdigung dieser Berichte bei Nilsson 

Statue aus parischem Marmor in Samos verliebte. Athen. Mitt. XXXIII 281f. Aus der Literatur 


Ihr Meister war nach Adaios K. Da die Komiker wäre noch zu nennen; Aisch. Suppl. 445. Isaios 

Alexis und Philemon den Vorfall als eine alte VIH 16. Comut. IX S. 23 Os. Plut. Stoic. rep. 30. 

Geschichte erwähnen, muß K. wohl vor dem Dio Chrys. I 41. XII 76 und 77 (Bndü) n. a.; 

4. Jhdt. gelebt haben. Brunn Gesch. d. griech. 2. in Epidauros, IG IV 1288; 3. in Thespiai, 

Künstler I 424. Overbeck Schriftquellen 1372. Bull. corr. hell. XV 659: Stele mit einer Schlange. 

Sellers The elder Pliny's chapters on the history jetzt im Mns. zu Theben, abgeb. hei Nilsson 

of art p. LX Anm. 2. 60 279; Nilsson schließt daraus, daß man sich 

4)_Slaler. Plinius (n. h. XXXV 140) (im Ver- Zeus K. in Schlangengestalt vorgestellt habe; 

zeichnls der primis proximi unter -den Malern) 4. am Pangaion Dittenberger Syll.3 991; 5. auf 

erzählt:K. (Überlieferung efesj'ifcs, clesides) malte Thera, IG XII 3 SuppL 1361; 6. auf Anapbe, 

die Königin Stratonike, von der er zurückgesetzt IG XII 3, 248, 13; 7. auf Syros, IG XII 5,670 - 

worden war, in Liebesvereinigung mit einem 8. in Teos, CIG 3074; 9. in Phrygien, Bull’, corr. 

Fischer, stellte das Bild im Hafen von Ephesos hell. VIII 503 (Würfelorakel); 10. in Stratonikeia 

aus und entfloh dann. Stratonike ließ das außer- (Karien), Bull. corr. hell. XII263. Mit AthenaKtesia 

ordentlich portraitähnliche Bild an seinem Platz. nennt ihn zusammen flippokrates xsqi h>vxvi<ov 4 


au/y jä-tesipnon ütesippos auöu 

(II 10 KühiO- Preller-Eobert 147. Farnell teilend« war also eine itatpo^Ttxi) vhgov 

I 55. 103. (jruppe II 1109, 4. [Prehn.] [Gal.] XIV 764. Ihre Znsammehsetanug nndBe- 

Ktesiphon. 1) K. von Athen, Dichter von reitnng stimmt bei Celsns (VI 18, 31) nnd Galen 
xSXaßgoi (Couplets, s. Ath. IV 164 e), der sich der (XIII936 aus Ashlepiades d. Jüngeren) im wesent- 

Gnnst Attalos’ 1. von Pergamon erfreute. Demetr. liehen überein. Auch ihre Wirkung ist dieselbe; 

Skeps. frg. 6 bei Athen. XV 697 c. [Kroll.] Gels. VI 18, 29 ad dolores artimdorum (Gal. 

2) Enjaopäv, Sohn des Leosthenes aus dem äg&Qirixoie) 31 ad parotidas {xqos aagcoTldof), 

Demos Anaphlystos (Demosth. XVIII54. 118), he- phymata (zag ixt zcltv /juxo&wv ■axoozdoeis)j stru~ 

antragte im J. 886, Demosthenes solle für seine mani (jiotgddas) omnemqtie coitum umoris eniol- 

Verdienste um den Staat an den großen Dionysien 10 liendum (zd ze nagaxHuevov näv iygov xofdiezat)-, 
öBentlieh mit einem goldenen Kranze geschmückt 88 eadem podagrae praesidio sunt {xodaygixots). 

werden (Hypoth. Aesch. III IB. Libanii hypoth. Daß die phymata von uns mit Becht mit den 

Dem, XVIII § 2B. Aesch. III und Dem. XVIII axoazaasis in Beziehung gesetzt worden sind, 

pass.). Aisehylos strengte daraufhin eine YQaipij zeigt [Gal.] XIV 764: ixl tpvpäzcov xat xavzoe 

xagavofiwv gegen K. an, die in Wahrheit g^en ixoazruiazos zoiovfov. Ein ähnliches Mittel des 

Demosthenes gerichtet war. Erst nach 6 Jahren K. teilt Galen XIII 927 (aus Andromachos) mit 

kam es zur Gerichtsverhandlung, bei der Demo- Der dreifachen Bezeugung des Namens K. bei 

sthenes in seiner Kranzrede seine eigene politische Galen und Ps.-Galen gegenüber kann man die 

Tätigkeit und dadurch den Antrag des K. so glän- Form Clesip{h)on, die der ArchetTOus unserer 

zend rechtfertigte, daß sein G^ner noch nicht den 20 Celsnshandschriften bietet, nicht halten, wie dies 
fünften Teil der Stimmen für sieh gewann und aus Marx in seiner Ausgabe tut; schon der alte 

Erbitterung darüber Athen verließ (Schäfer Fabricius sagt Bibi. Gr. XIEft 133: vitiose 

Demosth. imd seine Zeit IIP 83—86. 221—292. Clesipon. [Kind.] 

0 . Bd. I S. 1058 und Bd. V S. 178f. Kirchner 6) Stadt, s. die Supplem. 

Prosop. Att. nr. 8894). [Honigmami.] Ktesippos {Kzgatxxo^-, zum Namen vgl. Luc. 

3) Ktesiphon wird einmal als Verfasser von fugit. 26). 

Boitoziaxd in den Parallela minora, einmal als 1) Söhne des Herakles: 

Verfasser von Usgaixd und zweimal als Verfasser a.) Sohn der Deianeira, Vater des Thrasyanor, 

von xsQi in de fluviis zitiert (s. Müller Urgroßvater des Deiphontes. Paus. H 19, 1. III 

FHG IV 375); die Zitate beruhen also auf den ^0 16, 6. ApoUod. II 165. Nicol. Damasc. te. 38 bei 
Schriften, welche zwar unter Plutarchs Namen M ü 11 e r FHG III376. Schob vet. Soph. Trach. 53. 

gehen, aber fast durchweg dem Chaeroneer ab- Sohn der Astydameia, der Tochter des Orme- 

erkannt werden, wobei die Mehrzahl der Forscher niden Amyntor, des Königs von Ormenion in der 

einen und denselben Verfasser für beide Schrif- Pelasgidtis. Apollod. II 166. Diod. IV 37, 4 nennt 

ten annimmt (vgl. Hercher in der Einleitung Astydameia irrtümlich eine Tochter des Ormenios; 

zu seiner Ausgabe de fluviis 1851 p. 5ff.; zuletzt s. Höf er o. Bd. II S. 1868. Herakles hat den 

I. I. Hartmann De Plntarcho scriptore et philo- .Vmyntor getötet, weil er ihm die Tochter (Diod. 

sopho 1916, 140ff. 649ff.). Noch bedenklicher a. a. 0.) oder den Durchzug durch sein Land (Apol- 

ist die vollständige Unzuverlässigkeit der beiden lod. II 155) verweigert; vgl. Tümpel o. Bd. I 

Schriften in der Anführung ihrer Gewährsmänner. 40 S. 2010 n. 8. Diesen K. will Gruppe Gr. Myth. 
Wohl hat Rohde Griech. BomanS 44, 1 bemerkt, 712, 3 mit dem Ormeniden Ktesios, dem Vater 

daß nicht alle Zitate in den parall. minora er- des Eumaios, gleiehsetzen, was wohl ganz will- 

schwindelt sind, und Hefermehl Ehein. Mus. kürlich ist; vgl. auch Gruppe a. a. 0. 488. 

LXI (1906) 296 auf Grund der Kallimachosscho- c) Sohn der Meda, der Tochter des Phylas, des 
lien des Amherstpapyrus 11 20 den Nachweis ver- Königs der Dryoper. CIG XIV 1293 A 75 (alba- 

sprochen, daß Aristodemos, der Sohn des Mene- nische Tafel). Schob vet. Soph. Trach. 460. Jahn 

krates, eine Hauptqnelle der parall. minora sei, Griech. Bilderehroniken 6fi. Ein Bruder von ihm 

wodurch deren Wert wesentlich gehoben würde, heißt Antiochos, Paus. I 5, 2; X 10, 1. Diod. 

doch haben diese Bemerkungen das Gesamturteil IV 37, 1. 

bisher nicht beeinflußt (s. o. Bd. V S. 1606. Bd. 50 2) Sohn des Polytherses, einer der 24 Freier 

X S. 1726). Die Kenntnis der Tatsache, daß der der Penelope, die aus Same stammen. Er ist schon 

Araxes in Armenien fließt, wurde nach Torna- durch seinen und seines Vaters Namen charakte- 

schek (o. Bd. n S. 403) erst durch die Feldzüge risiert; s. Ameis-Hentze-Cauer zu Horn, 

des Pompeius im Abendland verbreitet, womit ein Od. XX 288. In frechem Übermut wirft er einen 

Terminus post quem für frg. 2 gewonnen wäre. Kuhfuß nach dem Bettler Odysseus, streift dann 

Die Anekdote über Eparaeinondas steht im Wider- im Kampf mit dem Speer die Schulter des Eumaios 

Spruch zu ComeUos Nepos Epam. (cap. 5 und 10), und wird schließlich von Philoitios getötet. Od. 

der den Epameinondas unverheiratet sein läßt; XX 288B. XXII 279. 285B. Schob Lyk. Al. 777. 

für den Vorgang selbst fehlt in der sonstigen Apollod. epit. 7, 28 Wagner. Hier sind nur 23 

Überlieferung jeder Anhalt (vgl. Pep er De Plu-60 Freier genannt, doch vgl. Wagners Bemerkung 
tarchi Epaminonda, Jena 1912, 67, 1), wenn auch zu epit. 7, 26 imd Rh. Mus. XLVT 418f. 

die panegyrische Richtung, die darin zum Ans- 3) Einer der 12 Freier aus Ithaka, Apollod. 

druck kommt, seit dem 4. Jhdt. verbreitet ist epit. 7, 30. [Scherling.] 

(vgl. Stern Xenophons Hellenika 1887, 41ff.). 4) Kzzjotxxos, Sohn des attischen Feldherm 

[Laqneur.] Chabrias aus dem Demos Aixone (Kirchner 

4) Arzt vor Celsns, war der Erflnder einer Prosop. Att. nr. 8885). In seinem Interesse hielt 

berühmten Wachssalbe (xgglnf), deren wirksamer Demosthenes im J. 354 seine Rede gegen das lep- 

Beständteil Soda {vizgov} war; sie wirkte zer- tineische Gesetz, durch das K. der Freiheit von den 
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regelmäßigen Leiturgien verlustig gehen sollte 
(Dem. XX 79. 82f. S c h ä f e r Demosth. P 393). 
Demosthenes nennt K. nicht mit seinem Namen, 
sondern nur xaig Xaßglov, hauptsächlich wohl des¬ 
halb, weil er lediglich dem Ruhme seines Vaters 
die Atelie verdankte. Möglicherweise aber war K. 
schon damals wegen seiner Genußsucht berüchtigt 
(Athen. IV 166 b), um derentwillen schließlich sein 
Name als der eines typischen Schlemmers dem 
Spotte der Komödie anheimflel (Timokles frg. 5. 
Diphilos frg. 38. Menander frg. 363 bei Kock II 
452. 552. III 105. Plut. Phoc. 7. Aeb nat. an. III 
42). Als väterlicher Freund soll Phokion, der auch 
mit ihm gemeinschaftlich an einem Kriegsznge teil¬ 
nahm, sich vergebens um seine Besserung bemüht 
haben (Plut. a. 0.). Die später oft gegen Demo¬ 
sthenes vorgebrachte Beschuldigung, intime Be¬ 
ziehungen zur Witwe des Chabrias hätten ihn be¬ 
stimmt, für ihren unwürdigen Sohn einzutreten 
(Bel^e hei Schäfer 414, 4), ist natürlich nicht 
ernst zu nehmen und kann nur zmr Charakteristik 
seiner G^er dienen (Schäfer 414f.). Trotz 
der Aufhebung des leptineischen Gesetzes wird K. 
später auf einer Inschrift als Trierarch genannt 
(CIA II 804, Aa 72, wohl aus dem J. 334/3); wahr¬ 
scheinlich übernahm er diese Leistung freiwillig 
(Schäfer 414). Bei anderen Inschriften, in 
denen ein Kzgoixxog Xaßglov als Trierarch oder 
Choreg erwähnt wird, ist es fraglich, ob sie nicht 
auf seinen Großvater zu beziehen sind (vgl. S c h ä -; 
fer 413, 2. 414, 3). [Honigmann.] 

6) Ktesippos, Persönlichkeit aus der Umgebung 
Epikurs, die zweimal in den Resten seiner Briefe 
erwähnt wird. 1. In Epiknrs .Brief an ein Kind* 
frg. 176 ist er, neben Hermarchos und Pythokles, 
Begleiter Epiknrs auf einer Reise von Athen nach 
Lampsakos. 2. In frg. 184 schreibt Epikur an 
einen unbekannten Adressaten, K. habe ihm seinen 
(des Adressaten) und seines Vaters Jahresbeitrag 
überbracht (zijv xaz' iviaixor avvza^tv, gv dxi- i 
azstXag vxig ze zov xazgos xal aeavzov). Ob 
dieser K. sich auch um Philosophie bekümmerte, 
ist daraus nicht zu ersehen. [v. Arnim.] 

Ktesylla s. Hermochares. 

Ktimena, Ort in Phrygien oder Pisidien von 
dem nur das Ethnikon Xzifurrivds überliefert ist 
auf Inschriften aus Saghir und Gondane nördlich 
vom Hoiran-Göl im phrygisch-pisidischen Grenz¬ 
gebiet, Sterret Papers of the American School, 
Athens III nr. 366, 109. 373, 39. 43. 47. 374, c 
51. 376, 5. 384, 6. 9. Ramsay Aberdeen Uni- 
versity Studies XX 314. 335. 337, 16. 340, 18. 
332. 330, III 39, 40; Joum. hell. stud. XVHI 
63. 70. 72. XXXII 164, 14. [Buge.] 

KvtfUvat {Kzi/iinj AoioxtjU) ist die ältere 
Hauptstadt Dolopiens, wie zunächst die Sage be¬ 
weist. Denn aus ihr stanunt der Argonaut Eury- 
damas, der Sohn des Ktimenos, Apoll. Rhod. I 
68. Hygin. fab. XIV. Zu letzterem Namen ist 
Ktimene zu vergleichen, Horn. Od. XV 363. Auch g 
die Belehnu^ des Phoinix mit Dolqpien wurde 
deshalb auf K. übertragen, Steph. Byz. s. v. Hom. 
H. IX 484, So weisen der Name und die Sage 
auf das Alter der Stadt hin. Im 4. Jhdt. wurde 
niXoy)— 81— E[z]tfievaios als Vertreter der 
Doloper in das Kollegium der Schatzmeister in 
Delphi gewählt 339 v. Chr., Syll.* 249 B- 49. Von 
331/0 bis 328/7 war ’EXXavoxgizrji; Kzipevaios 
Pauly-WisBowarKroll XI 
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Hieromnemon der Doloper, Syll.* I p. 444/S, 
198 wurde K. von den Atolem eingenommen, Liv. 
XXXII 13, 10. Niese Gesch. d. mak. Staat. II 
612, 1. Bursian Geogr. v. Griech. I 74. 89. 
Ihr Einfall erfolgte von Makrakome (Varipobi) 
über den Paß von Gianitsu, traf A^eiai (Rentina) 
und K. und führte bis Metropolis (Paläokastro 
westlich von Karditsa). Es ist also aus geo¬ 
graphischen Gründen kein Zweifel, daß das bei 
OLivius überlieferte Cymine mit K. identisch ist. 
Wenn er es zu Thessalien rechnet, so wird seine 
Angabe dadurch entwertet, daß er für Aggeiai die 
gleiche falsche Behauptung aufstellt. Kip Thess. 
Stud., Halle 1910, 126. Diese Eroberung schmnt 
den Rückgang von K. beschleunigt zu haben. Von 
einem Grenzstreit zwischen K, und seiner auf¬ 
strebenden Nebenbuhlerin Aggeiai berichtet eine 
stark verstümmelte Inschrift Rev. de philol. .inc. 
XXXV 1911, p. 289 nr. 41. An der Grenze lag 
)das Heiligtum der Omphale. Der g)äteren Ein¬ 
teilung entsprechend rechnet Steph. Byz. s. v. K. 
zu Thessalien, Ptolem. III 12, 41 (Müller) zur 
Hestiaiotis. Kip 129. 

K. lag unweit des Sees Xynias, Apoll. Rhod. 
I 69. Hygin. fab. XIV und grenzte nach obiger 
Inschrift an Aggeiai. Lölling Hellen. Landesk. 
153 setzte es an bei Kaitsa oder Rentina. Jedoch 
^ntina liegt zu weit entfernt vom See, ca. 23kin 
in der Luftlinie, und ist überdies durch unweg- 
) sames Gebirge von ihm völlig abgesperrt. Kaitsa 
aber wird für Kypaira beansprucht. Dag^en 
Anodranista ist durch das Tal des Pentamylis be- 
quOT mit dem See verbunden nnd in der Luft¬ 
linie 9 km von ihm entfernt. Spuren eines antiken 
Weges von Kaitsa nach Dranista hat Arvani- 
t 0 p u 11 0 s beobachtet, Ilgaxztxd 1911, 348. 
Man kann also diese Lage in Einklang bringen 
mit der Angabe, daß K. äy^t Xlfivgg Svvtdbog lag, 
Kypaira (W Kaitsa) lag zwar näher am See, 
laber es existierte in jenen älteren Zeiten noch 
nicht, sondern erst seit dem 4. Jhdt. Ausschlag¬ 
gebend sind dann weiter die geschichtlichen 
Gründe, die für Dranista sprechen. Denn hier 
fand Kern eine Stadt mit polygonalem Mauer¬ 
ring, IG IX 2, 230, von der Arvanitopullos 
eine Skizze veröBentlichte Ugaxzixd 1911, 352 
und die ich 1912 auch nntersuehte. Die Mauer 
besteht ans wohlgefügten polygonalen Fassaden 
und MittelfüUnng von kleinen Steinen, 3,50 m 
dick. An der Nordseite sind Reste eines poly¬ 
gonalen Turmes erhalten, der 1,55 m vor die 
Mauer vorspringt und 5,50 m breit ist. Der Um¬ 
fang der Mauer beträgt ca. 240 m; doch sind noch 
Reste einer größeren zweiten und dritten üm- 
wallung erhalten, die sich an die nach Norden ab¬ 
fallenden Stufen des Abhanges anschmi^en; viel¬ 
leicht sind das aber nur Stützmauern für die Ter¬ 
rassen. Eine vierte ümwallnng, die, wie Arvani- 
topnllos angibt, dasKnppelgrabeinsddießt,habe 
ich nicht bemerkt. Etwa 70 m nördlich des inneren 
Mauerringes fand Arvanitopullos ein Kuppelgräb, 
welches eine Ansiedlung vom Übergang der spät- 
mykenischen zur geometrischen Zeit ca. 800 v. Chr. 
und kulturellen Zusammenhang mit den Küsten¬ 
orten bei lolkos bezeugt, Ugaxzixd 1911, 351— 
353. Arch. Anz. 1912, 244f. Das Kuppelgrab und 
die polygonale Mauer stinunen zu der Sage, nach 
der K. die älteste Stadt in der Umgegend des 
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Sees war. Aus der polygonalen Stadt gingen die 
obengenannten Vertreter Dolopiens in Delphi her¬ 
vor. Daß die Stadt im 4. und 3. Jhdt. nicht trotz 
ihrer Abgelegenheit ihre Mauer im Quaderbau 
modernisiorte, ist immerhin ein Zeichen einer ge¬ 
wissen Erschlaffung der Bürgerkraft. Das Ver¬ 
hältnis von K. zu Aggeiai bei Eentina läßt sich 
einigermaßen übersehen. Es bestanden anfangs 
gleichzeitig die polygonalen Städte bei Eentina 
unten am Fluß und bei Dranista. Doch ist die 
Mauer bei Dranista besser gebaut und umfang¬ 
reicher. Es war also damals die Stadt bei Dra¬ 
nista überlegen, wie es für K. noch im 4. Jhdt. 
bezeugt ist. Aber später bauten die Leute bei 
Eentina ihre Stadt neu auf dem Berge in einer 
Quadertechnik, die nicht älter als das 3. Jhdt. ist, 
nach modernen Grundsätzen der Hygiene und Be¬ 
festigung. Es sind daher im 2. Jhdt. die Hiero- 
mnemonen Dolopiens aus Aggeiai, 180 und 117 
V. Chr., SyU.3 692 A 10. 704 E 9. Die Eivalität 
zwischen beiden Orten zeigt sich auch in der 
Grenzinsehrift des 2. Jhdts. Die Inschriften IG 
IX 2, 230.281 gehören zu einem anderen Dranista 
in Makedonien, 0. Kern Berl. phil. Woch. 1915, 
1299. [F. Stähhn.] 

Ktlmene (Krifiivri). 1) Jüngste der Schwestern 
des Odysseus, von der Mutter Antikleia mit Eu- 
maios zusammen aufgezogen, nach Same verhei¬ 
ratet. Hom. Od. XV 363ff. Strab. X 453 a. E. Da 
Eurylnchos Hom. Od. X 441 als ein naher Ver- 30 
wandter des Odysseus bezeichnet wird, macht ihn 
die spätere Sage zum Gemahl der K. Schol. z. d. 

St. Eustath. p. 1664, 32. 1784, 29. [ScherUng.] 

2) Ktimene, Tochter des Phegeus aus Oinoe 
im ozolischen Lokris. die dem Dichter Hesiodos 
Stesiehoros gebar. Tzetz. proll. in Hesiod. opp. 

15, wohl nach Alkidamas. Die ganze sehr ver¬ 
wickelte Sage behandelt ausführlich Friedei 
Jahrb. f. Philol. Suppl.-Bd. X 235ff. Über die 
Variante Klymene für diese lokrische Mutter 40 
des Stesiehoros vgl. Priedel 240, 17. Hose 
Arist. frg. 347 nr. 565 behält die Form Klymene 
bei, die auch bei Eoscher Klymene nr. 10 steht, 
doch, glaube ich, mit Unrecht. [Oldfather.] 
Ktimenos, Sohn des Ganyktor aus Naupak- 
tos, der zusammen mit seinem Bruder Antiphos 
den Dichter Hesiodos ermordete, weil dieser ihre 
Schwester entehrt haben sollte. Nach dem Mord 
flüchteten die Brüder nach Molykria, wo sie 
wegen eines Frevels gegen Poseidon verdammt 50 
(Paus. IX 31, 6 ) oder kurzer Hand von dem Seher 
Eurykles den Göttern der Gastfreundschaft ge¬ 
opfert wurden (Eratosthenes beim Auct. Gert. 
Hom. et Hes. 16). Die höchst verwickelte Sagen¬ 
überlieferung ist ausführlich von Friedei Jahrb. 
f. Philol. Suppl.-Bd. X 235ff. behandelt worden. 
Für spätere Literatur s. den Art. Amphipha- 
nes 0 . Suppl.-Bd. III S. 91. fOldfather.J 
Ktistes. Ursprünglich neben Oikistes (auch 
Arcliegetes, Archegos) Bezeichnung für den wirk- 60 
liehen oder vermeintlichen Gründer oder Neu- 


1. für Götter: 

Apollon in Kyrene, GIG 5141 = Bittenberger 
Syll. or. 767, vgl. Eallim. hymn. in Apoll. 
56f., über ApoUon als bei der Ko¬ 

loniegründung vgl. Jessen o. Bd. II S. 441fil 
Artemis in Nikaia (Bithynien), Head^ 517. 
Asklepios in Nikaia (Bithynien), ebd. 516. 
Dionysios in Nikaia (Bithynien), ebd. 517. 
in Tion (Bithynien), ebd. 518. 
xvQios X. in Soada (Syrien), GIG 4617. 
Hestia in Knossos, Lactant. div. inst. I 41. 
Hermes in Amaseia (Pontos), Head^ 496. 
Ammon öeö? x. in Ägypten, vgl. Wileken 
Arch. f. Pap. IV 248. 483; 

2. für Heroen: Fast jeder Ort hatte seinen 
mythischen ,Gründer“, diese alle aufzuzählen, ist 
bei der weitverbreiteten Sitte überflüssig. Hier 
sollen nur die Heroen genannt werden, auf deren 
Eigenschaft als x. die betreffende Stadt besonders 
Wert gelegt zu haben scheint, indem sie entweder 
sein Bild mit oder ohne Beischrift x. oder auch 
olxu}xr]i auf ihre Münzen setzte oder sein Grab 
zu erhalten sachte oder ihm auch später noch 
Weihungen darbrachte. Allgemein gehalten ist 
die Inschrift eines Grabes in Demetrias (Thessa¬ 
lien), IG IX 2, 1129: ^Qwiwv ^Qwitaawv xreoreSv. 

Herakles: Herakleia (Bithynien) Head^ 516 

mit Beischrift x. 

Kios-Prusias (Bithynien) ebd. 512, 
514 auch mit Beischrift x. 
Kallatis (Moesia inferior) ebd. 274, 
desgl. 

Nikaia (Bithynien) ebd. 516 desgl., 
vgl. Dio Chrys. 39, 8 . 

Perinthos Head^ 271,Beischrift x. 
Nakoleia Head^ 681, desgl. u. a. 

Auf Münzen von Kroton ; Head^ 
97. 98 heißt er olxwn^s. 

Aineias: Aineia (Ghalkidike), Liv. XL 4, 9 

(vgl. Dion. Hai. I 49. Schol. H. 
XIII 459): sacrifieium, quod con- 
ditori Aeneae cum magna caeri- 
monia quotannis faciunt. Auf 
Münzen erscheint er schon um 500 
v. Ghr. Headä 214. 

Amphion und Zetos: Theben, Paus. IX 17, 4. 

Schol. Apoll. Ehod. I 375. Schol. 
Eur. Phoen. 145. Doppelgrab. 
Andraimon: Amphissa, Grab, Paus. X 38, 4. 
Harpokr. s. '‘A(i(fiaaa. 

Androklos: Ephesos, Münzbild: M i o n n e t 
Suppl. VI nr. 438, vgl. Head^ 577. 
Aras: Phlius, Grab, Paus. II12,4f. 14,4. 

Argos; Argos, Grab, Paus. II 22, 5 ; süd¬ 

lich der Stadt ihm ein Hain ge¬ 
weiht, Herod. VI 75. Paus. 11 20, 
8 . m 4, 1. 

Bianor: Mantua, Grab, Verg. Aen. X 199; 

Ecl. IX 59 und Servius z. St. 
Elatos; Elateia, Stele am Markte, Paus. 

VIII 4, 4 (Gründung). X 34, 6 


gründer eines Ortes, der kultische Verehrung ge¬ 
nießt; später verbiet der Inhalt des Begriffes, 
und X. wird zum Ehrentitel, den oft der Herr¬ 
scher führt, der aber auch anderen gewöhnEchen 
Sterblichen einfach als Dank für irgendwelche 
Verdienste um die Stadt verliehen wird. Die 


iaTrjXrj). 

Erythros; Erythrai He ad 2 579, mit Bei¬ 
schrift X. 

lasos; lasos (Karlen) ebd. 621, desgl. 

Ky zikos: Kyzikos, x.: GIG 3667, s. H e a d'-* 5 27. 

Menestheus; Elaia (Aiolis) Head 2 555 , Bei- 


Bezeichnung nachweisbar 


Schrift X. 
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Midas; Midaion ebd. 681, desgl. 

räetos; MiletopoUs ebd. .531, desgl. 

Neleus: Milet, Grab, Aristot. frg. 556 Eose. 

Strab. XIV 635. Paus. VH 2, 6 . 
Strab. XrV 633. 

Parios: Parion (Mysien); Paria conditori-, 

Head2 531 . 

Patreus: Patrai, Grab, Paus. VH 20, 5. 

Pergamos: Pergamon, H e a d 2 536, Beischr. x. 

Pionis: Pioniai (Mysien), Grab, Paus. IX 

18, 4. 

Taras: Tarent, Head^ 54. 

Tegeates: Tegea, Grab, Paus. VIII3, 4. 45,1. 

48, 6 . 

Temenos: Temenothyrai, Head^ 687, Bei¬ 

schrift X. 

Tennes: Tenedos, Herakleides FHG II 213. 

Pint, quaest. graec. 28. Diod. V 83. 
Paus. X 14, Iff. Münzen Bahe- 
lon Traitö des monn. II(1907) 365.! 
Theras: Thera, Paus. III 2, 8 , xoJ vvv eit 

.... xoTo Ito? evayliovaiv <hs 
oixioTfj. Hiller v. Gärtringen 
Thera III 60ff. 

Tomos: Tomoi Head^ 276, mit Beisehr. x. 

Tralleus: Tralleis ebd. 661, desgl.; 

3. für historische Persönlichkeiten; 
Schon Eohde Psyche I 175f. hat Stellen aus der 
Literatur für die ältere Zeit gesammelt, die die 
Heroisierung einer geschichtlichen Persönlichkeit S 
als X., oixtoT-qs oder erwähnen, andere 

Stellen fügten hinzu: Deneken Myth. Lex. I 2, 
2516ff. Pfister Eeliquienkult, E. V. und V. V 
(1909) 178. Eitrem 0 . Bd VIII S. 1135f. 
Autolykos, 7. Jhdt., Sinope, Pint. Luc. 23. 
Appian. Mithr. 83. 

Timesios, 7. Jhdt., Abdera, Her. I 168. 

Battos, 7. Jhdt., Kyrene, Pind. Pyth. V 87ff. 
Miltiades, Sohn des Kypselos, thrakischer Gher- 
sones. Her. VI 38. 4 

Hieron von Syrakus, Katane, Diod. XI 66 , 4. 
zuerst Hagnon, dann Brasidas, Amphipolis. Thuk. 
V 11. 

Euphron, Zeitgenosse des Epameinondas, Sikyon, 
Xen. hell. VII 4, 12. 

vielleicht auch Epimelides, Korone (371 gegrün¬ 
det), Paus. rV 34, 6 . 

In hellenistisch-römischer Zeit findet sich x. 
vor allem häufig als Beiname des Herrschers, aber 
dann auch, wie schon betont, später in immer 5 
mehr verbiaßter Form allgemein. Alexander d. 
Gr. hatte eine Eeihe von Städten gegründet, mehr 
als 20 trugen seinen Namen; so ist es nicht un¬ 
wahrscheinlich, daß er dort griechischem Brauch 
entsprechend als Heros K. verehrt wurde; sicher 
fest steht das für Alexandreia (Ägypten), wo er 
später beigesetzt wurde; vgl. Kornemann Klio 
I 56ff. Kaerst Gesch. d. Hellenismus II (1909) 
374ff. la (1917) 480ff. Eine Inschrift ans Otrus 
(Phrygien) nennt ihn als x., Jonm. hell. stnd. Vlil 6 
478f., desgleichen Münzen von Apollonia Mor- 
^aion (Pisidien), He ad 2 706. Zweilel, ob wirk¬ 
lich Alexander d. Gr. gemeint sei, Imhoof- 
B1 u m e r Kleinasiat. Münzen II 364. 

Mithridates, Gründer des pontischen Eeiches, 
heißt offiziell 6 xriartje , Strab. XII 562. Ps.- 
Lukian. macrob, 13. Dropion (s. III Anfang), 
König der Paioner, wird als x. bezeichnet, Dit- 


tenberger Syll.* 394. Dem Demetrios Polior- 
ketes opferte man in Sikyon ms xtlaxti, Diod. ^ 
102, 3; seine Asche wurde später in dem von 
ihm gegründeten Demetrias in Thessalien beige¬ 
setzt (Hut. Demetr. 53. Strab. IX 436), wo er 
wahrscheinüch auch als ,Gründer‘ verehrt wurde. 
Prusias 1. von Bithimien ist x. in Kios-Prusias, 
Dittenberger Syll. or. 340, Münzen Mionnet 
II nr. 385. Suppl. V nr. 1335. Eumenes II, x. 
0 xfjs noXsms ■ Panion in Thrakien, Dittenberger 
Syll. or. 301. Antiochos IV. Epiphanes x. in Ba¬ 
bylon, ebd. 253, vgl. auch die Legende x. Head2 
608 von Antiocheia am Maiander, einer Seleu- 
kidengrändung, wo nur nicht feststeht, wer ge¬ 
meint ist. Auch der Arsakide Orodes I führt 
die Bezeichnung x., Head 2 820, desgl. Herodes 
Philippus II. ebd. 808. Archelaos Sisines Philo- 
patris von Kappadokien gilt als x. in Elaiusa 
= Sebaste, Head 2 734, vgl. Dittenberger Syll. 
() or. 358 in Komanai (Kappadokien). Weiter hat 
Arat in Sikyon als Befreier seiner Vaterstadt, ms 
oixiaxrjs, Kult und eigenen Priester, Polyb. VIII 
14. Pint. Arat. 53. Paus. H 8 , 1. 9, 4. 

Auf Inschriften von Mytilene führen den Titel 
X. Pompeius, der der Stadt nach dem 3. mithrida- 
tischen Kriege aus Freundschaft zu Theophanes 
von Mytilene die Freiheit geschenkt hat, IG XII 
2 , 140/1. 163a. 165a. b. 202 . Theophanes 163b, 
Potamon 159, 160—162, der Sophist Lesbonax 
) 163 c, desgl. Gaesar 165 b 6 , der auch auf Mün¬ 
zen von Korinth creator heißt, Cat. Brit. Mus. 
Centr. Greece nr. 689. 690. Augustns wird x. 
genannt auf Münzen von Nikopolis (Epirus) 
Head 2 321, von Klazomenai ebd. 569, von Teos 
Cat. Brit. Mus. Jonia 319, von Ilion Dörpfeld 
Troia II 530, von Ephesos Mionnet Suppl. VI 
nr. 306. Agrippa erscheint mit dem Titel x. auf 
Inschriften von Mytilene, IG XII 2, 171. 203, 
Germanicus auf Münzen von Caesarea Germanike 
I(Bithynien), Head 2 511. Tiberius hatte zwölf 
durch Erdbeben zerstörte kleinasiatische Städte 
wiederherstellen lassen (Tac. ann. II 47) und 
heißt so X. hl xaiQ<^ SmSxxa xöXsmv, Ditten¬ 
berger Syll. or. 471, vgl. CIL III 7096 eonditor 
uno tem[pore XII eivitatium tjerrae motu ve- 
[xatanxm], auch Cohen I 189; zu diesen Städten 
gehörte Magnesia am Sipylos, das ihn als x. auf 
seinen Münzen hat, Head 2 653. Auch in Mytilene 
heißt er x., IG XII 2, 206. Den Namen Neros 
als X. haben Münzlegenden von Apollonia in II- 
lyrien, Head^ 314. Domitian heißt x. auf einer 
Inschrift aus Priene (229). Für Hadrian ist das 
Material besonders umfangreich, gesammelt bei 
W. Weber Unters, z. Gesch. d. Kaisers Hadrian 
1907; ich nenne IG III 1, 472. 480. 484. 493/4. 
498ff. IV 675 (Insel Dascalio). VII 70ff. (Megara). 
1841 (Thespiai'. XH 2, 184—187. 215 auch 130. 
189. 190 (Mytilene). XII 9, 1234 (Aidepsos) u. a.; 
vgl. die Stellen der pergamenischen Inschriften 
bei Weber 194 Anm. 483. Der Kaiser Anto- 
ninus Pius x. auf Münzen von Neapolis bei Ephe¬ 
sos, Imhoof-Blumer Kleinasiat. Münzen I 91. 
Andere Stellen, wo überall der Titel Ehrentitel 
irgendwelcher mehr oder weniger bedeutender 
Persönlichkeiten ist, bei Dittenberger Syll. or. 
492. 531. 546. 547. 549. 560. 767. Auch IG XII 
2, 237. 240. 595. XH .3, 1119. 1124. XII 3, 
272, 273. Inschriften von Magnesia 189 u. a. 
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K. xijs olxoviUvrig heißen die Kaiser Traian 
(aO 2572ff. Kreta), Hadrian (IG VH 1840: The- 
spiai, IG Xn 5, 741 ff. Andres) n. a., der Begriff 
wird eben immer weiter, so daß übrigens schon 
in der LXX x. Bezeichnung Gottes ist. Über 
den ursprünglichen Kult des x. ist auf das zu 
verweisen, was Eitrem o. Bd. VII S. 1119 über 
den Heroenkult im allgemeinen ausgeführt hat. 

[Prehn.] 

KzvXivSQivri s. KvXivÖQtvtj. 

Kuadatra, nur bekannt durch das Ethnikon 
in einer Inschrift von Ikonion; MrjxQi KovaSa- 
rQrjvfi, Calder Journ. hell. stud. XXXII 74 nr. 
74. Ob es mit Uadata des Ptolemaios zusammen¬ 
hängt, ist mehr als unsicher. [Rüge.] 

Kuarios. Ober die Flüsse K. und Kuralios 
herrscht bei Strabon große Unklarheit. K. nennt 
er den Fluß, der bei Iton in der Phthiotis und 
am Itoniastempel in Boiotien fließt; Strab. IX 
411 (29). 412 (33). 435 (14). Dagegen der Kuralios: 
fließt nach ihm ebenfalls an einem Itoniastempel 
vorbei in den Peneios in der Histiaiotis, ebd. 438 
(17). Strabon ist aber ehrlich genug, mitzuteilen, 
daß Alkaios jenen K. Koralios nenne, ebd. 411. 
412. Nun wird aber dieser bei Ale. frg. 9 über¬ 
lieferte Name auch durch Callim. in lav. Pall. 64 
gestützt. Außerdem, ist KovQokiog (ov für oo ist 
thessalische Form IG IX 2 p. 337) in der Nach¬ 
barschaft von Iton, nämlich in Pyrasos und Kophoi 
als thessalischer Monatsname bezeugt, und zwar! 
in beiden Stellen neben dem Monat Itonios; 
IG IX 2, 133, 7. 102 b 3. Man darf daher den 
Namen mit Athena in Beziehung setzen und mit 
jun^räulich übersetzen; vgl. Hesych. s. xcoeäXiov. 
Boisacq Dletion. etymol. 1916 s. xoqöXXiov. 
x6ßOs rV. Da nun die Namen Kovagiog und 
EovqöXios nicht gleichgesetzt werden können, 
Farnell Cults of Greek States I 265, muß man 
entweder dem Strabon oder dem Alkaios folgen 
und wird letzteren als den besseren Zeugen vor- ^ 
ziehen, da seine Angabe auch besser zu der son¬ 
stigen Überlieferung paßt. Der Fluß bei Iton 
hieß also Kuralios, und man muß ihn in dem 
Xerias (= trockener Fluß) erkennen, der 15' nörd¬ 
lich des Hügels von Iton vorbeifließt. Er ist der 
Hauptfluß- der Ebene von Hahnyros und nicht das 
Cholorrhevma, das Leake Travels in the North. 
Greece 1V356 für den K. (verbessere Kuralios) hielt; 
vgl. Philippson Thess. und Epirns 1897, 44. 
Br kommt vom Pnrsüia, einem Zentralgipfel der £ 
Othrys. Nachdem er sich in die weichen Serpentin- 
und Homsteinformationen des Zentralgebirges tief 
eingefressen hat, durchbricht er in einer wilden, 
canonartigen Schlucht die am Nordrand vorge¬ 
lagerte Kalkwand und tritt dann in die Ebene. 
Sein Wasserstand ist je nach der Jahreszeit sehr 
wechselnd. Nach obigen Ausführungen muß ich 
meine Darstellung in den Athen. Mitt. 1906, 3f. 
16. Tafel I teilweise berichtigen. 

Der Name des Flusses K. ist nicht zu trennen 6 
von dem Beinamen des Poseidon Kovegiog in 
Kierion. Es liegt derselbe Wechsel von e und a 
vor g vor wie in KUgiov und Kidgtov IG IX 2, 
265. Prellwitz De dial. Thess., Diss. Königsberg 
1885, 22. G. Curtius Griech. EtymoL^ 471. 
Dümmler o. Bd. II S. 1947, 38. Es muß also der 
an Kierion vorbeifließende Sophaditikos der K. 
sein, und Poseidon trägt seinen Beinamen von 
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dem Heimatflusse, Leake a. 0. IT 499. Er ist 
der mittlere von den fünf Flüssen, die sich am 
Dobrutscha-dag vereinigen and dann in einem 
Bett (Onochonos) ihr Wasser dem Peneios zu- 
führen. Er kommt ans dem Xyniassee und heißt 
in seinem Oberlänf Pentai^lis; Philippson 
'Thess. und Epirus 72f. Die bei Strabon vor¬ 
liegende Verwirrung erkläre ich mir so: Indem für 
ihn Arne = Kierion und der K. bei Besprechung 
) der Gründung des Itoniastempels durch die aus 
Ame vertriebenen Boioter in Zusammenhang kam 
mit dem am Itoniastempel fließenden Kuralios, 
trat bei ihm die Vertauschung beider Namen ein, 
die sich als Irrtum festsetzte. Strab. IX 435, 14 
hat recht, wenn er tavra d. i. K. und Ame nach 
Thessaliotis verlegt, aber nicht recht, wenn er 
Itonos an diesem K. liegen läßt. Strab. 1X438,17 
sagt richtig, daß der Kuralios am Tempel der 
Itonia vorbeifließe, aber mit Unrecht verlegt er 
) Fluß und Tempel in die Histiaiotis. Für den in 
den Peneios mündenden Kuralios ist also K. zu 
setzen, und das Heiligtum der Itonia in Histiaiotis 
existierte nicht, sondern ist bloß mit dem ver¬ 
tauschten Flußnamen Kuralios aus der Phthiotis 
in die Histiaiotis versetzt worden; o. Bd. IX S, 
2372, 54tf. Demnach ist auch die Gleichsetzung 
des Kuralios mit dem Eovfiegxtjg, der zwischen 
dem Trikkalinos (Lethaios) und dem Peneios fließt, 
hinföllig, Bursian Geogr.v.Griechenl. 152.72,3; 
IJahrb. für PhiloL 1859, 79. 234. Kastriotis 
To h Tgixxj! ’AaxXrjxtelov, Athen 1903, 8. Löl¬ 
ling Hellen. Landesk. 145. [Stählin.] 

Kovcegziava (Procop. de aedif. IV 4), ein von 
lustinian wiederhergestelltes Kastell in der illy¬ 
rischen Regio Aquensis. [Fluss.] 

Kovag (Procop. de aedif. IV 4), ein von 
lustinian wiederhergestelltes Kastell im illyri- 
scheu Bezirk Remesiana. Vgl. Tomaschek Die 
alten Thraker II 86. [Fluss.] 

I Kovßa, nach Ptolem. VII 1, 85 Stadt in der 
Landschaft Limyrike in Vorderindien, im Westen 
des Pseudostomos (Netravati), heute etwa üpin 
Amgadi. Der Name kehrt in dem Sanskritwort 
für einen Teilstaat von Limyrike , Eüpa-rSjya, 
wieder; vgl. Lassen Ind. Altertumskunde III 
195. [Wecker.] 

Kovßivog (Procop. de aedif. IV 4), eiu von 
lustinian wiederhergestelltes Kastell in Darda- 
nien. [Fluss.] 

Kuchen, griech. xXaxovg (zusammengesetzt 
aus xXaxoeig von Tafel, Platte wegen der 
flachen Form), Demin. nXaxovvztov, xe/ifta, nsfi- 
ftdriov, xonavov, lat. libum, plaeerUa (von xXaxovg), 
sowie zahlreiche besondere Bezeichnungen (s. u.), 
ein durch mancherlei Zusätze verfeinertes Brot, 
ursprünglich aus Gersten- und Dinkelmehl, später, 
als das Weizenbrot Volksnahmng der (iriechen 
und Römer wurde, ans Weizenmehl hergestellt. 
Der Brauch, dem Brot durch Zusatz von MUch, 
Eiern und würzenden Zutaten Wohlgeschmack 
zu verleihen, sowie die Sitte, dieses verbesserte 
und verfeinerte Nahrungsmittel den Göttern zu 
weihen, ist sehr alt. Aus ihrer Kultbeden- 
tung dürfte sich einerseits die Mannigfaltigkeit 
der K.-Formen, andererseits die große Zahl über¬ 
lieferter Namen füi K. erklären. Bei letzteren 
ist zu berücksichtigen, daß vermutlich, wie noch 
heute, ein K. je nach dem Landstriche verschie¬ 


dene Namen führen konnte, so daß viele der Be- feinstes Mehl galt das aus tritioum oder rohtzr 
Zeichnungen als Provinzialismen hezw. Küchen- gewonnene pollen oder pollis, vgl. j^mlenta (Cel- 
ausdrücke anzusehen sind (vgl. Rühr-K., Napf-K., sus) = Staubmehl und das aus stligo erzielte 

Topf-K., Schnecken-K., Gugelhopf für dasselbe fhos süiginis (Plin. XVIII 87) =: Blütenmehl. 

Gebäck, desgl. Berliner Pfann-K., Schmalzkräpfle, Mne Mittelsorte des aus tritieum gewonnenen 

Krapfen, Kreppein, Kräppel). Die Vorliebe für Mehles hieß aimüa oder aimilago, des aus ailigo 

K. und süßes Backwerk scheint im Altertum erzielten auch siligo. Die geringere Sorte, die 

sehr groß gewesen zu sein. Die Bereitung des nach dem Ausscheiden des feinen Mehles noch 

K. war, wie die des Brotes, Sache der Hausfrau, durch das Kleiensieb ging, hieß seeundarium 

hezw. der von ihr überwachten Sklavinnen, sie ge-10 oder eibarium. Die Unterschiede in der Pein¬ 
schah in älterer Zeit immer, in späterer wohl heit des Mehles wurden erreicht durch Stellen 

meistens im eigenen Haushalte. Daneben fertig- der Mühlen, durch wiederholtes Mahlen, durch 

ten die schon frühzeitig als selbständige Ge- die Art des Mahlens überhaupt (ob trockener 

werbetreibende anftretenden Brotbäcker auch K. oder angefeuchteter Weizen eingeschüttet wurde), 

zum Verkauf an, und in den Städten Griechen- sowie durch mehrfaches Sieben. Die aus Ägyp- 

lands und Italiens gab es zahlreiche K.-Bäcker ten überkommenen Papyrussiebe, Binsen-, Woll-, 

{xeju/Mzovgyoi, nonavonoiol, nXaxauvxonzoioi, liba- Leinen- und Roßhaarsiebe werden genannt (Plin. 

rii, plaeentarii, aeriblitarii, fietores), die sich XVIII 108: cribrorum genera Oalliae aaetia 

ausschließlich mit der Bereitimg des feinen Ge- equorum invenere, Hispaniae Uno excusaoria 

bäcks befaßten und wegen ihrer Geschicklichkeit 20 et pollinaria, Aegyptm papyro atque iunco). 


im Hilden der mannigfaltigen plastischen Formen 
(daher der Name fietor) sich eines gewissen Rufes 
erfreuten. So waren besonders die K.-Bäcker 
Athens seit alters berühmt (Archestratos bei 
Athen. III101 d. e). Einige K.-Sorten erhielten 
ihren Namen nach den Orten, in denen sie er¬ 
fanden. hezw. vorzugsweise hergestellt wurden 
(z. B. copta Rhodia Mart. XIV 68, pawia Pieenus 
PUn. n. h. XVIII 106, Canopicum, Sabellieum, 
Tarentinum, Cappodoeieum; andere nach bekann¬ 
ten Persönlichke iten Orasaianum, Itdianum, Pau- 
lianum [Athen. XTV 647]. (piXo^iveioi nXaxovvzsg 
nach dem Dithyrambendichter Philoxenos be¬ 
nannt [Athen. I 6 d. e. Poll. VI 77]; daß mehrere 
K. den Namen des Feinschmeckers Apicins führten 
[Athen. I 7 a], ist nicht zu verwundern), wieder 
andere sind nach Form und Zutaten, hezw. dem 
Hauptgewürz benannt worden (z. B. tXapog 
Athen, XIV 646 e, jfoigtvoi Athen. XIV 647 b, 
ogaapig Athen. XIV 646 f, rvgöeig Athen. XIV ■ 
644 b). Sehr mannigfaltig war die Form der 
K. Es gab große, platte, hohe, runde, brot¬ 
förmige, pyramidenartige, kranz-, bretzel-, ring¬ 
förmige K, solche mit Aufsätzen und Zwischen¬ 
böden, mit allerlei Füllung und Guß, harte und 
weiche, K., die gleich warm verspeist, und solche 
die lange aufbewahrt werden konnten. Zu dem 
Opfergebäck wurden vielfach K. in der Form 
der gebräuchlichsten Opfertiere, der den Göttern 
besonders zugeeigneten Gegenstände oder mensch- i 
lieber Körperteile hergestellt. War bei diesen 
der Teig ziemlich fest, so mußte er bei den K., 
die in irdene oder eiserne Backschüsseln {xXißavoi, 
elibani) gegossen wurden, breiartig flüssig sein. 
Ebenso unterschied man K., die auf dem Herde 
oder im Backofen, und solche, die in heißem 
Fett gebacken wurden (vgl, Hefe-K., Eühr-K. 
Schmalzgebackenes). 

Wie beim Brot ist der wichtigste Bestand¬ 
teil des K. das dazu verwendete Mehl, durch ( 
dessen Beschaffenheit der Wohlgeschmack und 
die Güte bestimmt wird. Die besten Mehlarten 
bei den Griechen waren äXzvgov (Diosc.), äXtvgo- 
rtjotg (Suid.), agzdviov (eig. durchgesiebtes von 
ag&etv^, aeplSaXig (Hipp. I 67 b. Gail. VI 483. 
Poll. IX 74 b). Die feinste Sorte hieß yvgig 
(Geop. XX 41). Bei den Römern wurde farina 
als allgemeiner Name für Mehl gebraucht. Als 


Das K.-Mehl wurde im Backtrog fiayig, pdxzga, 
xdgSojiog, alveua, auch magia (aus dem Griechi¬ 
schen), der im Haushalte gewöhnlich aus Holz 
oder Ton, im Großbetrieb aus Stein war, mit 
der nötigen Flüssigkeit, Milch oder Wasser, Most 
oder Rosinensaft, gehörig durchknetet, mit Eiern, 
feingesiebtem, frischem Schafkäse, Honig, öl und 
würzenden Zutaten vermischt und in die ge¬ 
wünschte Form gebracht. Aus den bei Cato 
' (r. r. 75—84) mitgeteilten K.-Rezepten geht nicht 
hervor, ob dem K.-Teige, wie dem Brotteige, ein 
Gärungsmittel (Sauerteig, Hefe) zugesetzt wurde, 
doch ist dies anzunehmen, da dem Altertum ge¬ 
säuertes Brot für gesunder als ungesäuertes galt, 
und Cato vermutlich die Anwendung eines Gär¬ 
stoffes als selbstverständlich zum Backen voraus¬ 
setzt. Zvfit} fermentum wurde entweder für 
längeren Bedarf oder beim jedesmaligen Backen 
hergestellt. Während der Weinlese knetete man 
Hirse oder feinste Weizenkleie mit frischem Most 
und dörrte die Masse, die sich etwa ein Jahr 
lang hielt, an der Sonne. Oder es wurden, un¬ 
abhängig von der Jahreszeit, zweipfündige Brote 
aus heißem Wasser und Gerstenschrot auf dem 
Herde geröstet und in einem verdeckten Gefäß 
so lange aufbewahrt, bis sie sauer wurden. Von 
beiden wurden kleine Stückchen dem angemeng¬ 
ten Teige zugesetzt Zur Zeit des Plinius war 
es üblich, das Gärmittel ans dem zu verbacken¬ 
den Mehl seihst zu bereiten, das, ohne Salz ab¬ 
gekocht, stehen bleiben mußte, bis es sauer ge¬ 
worden war, oder aber, man ließ vom jedes¬ 
maligen Backen ein wenig Teig übrig und ver¬ 
wendete es beim nächsten zur Säuerrmg. In 
Gallien und Spanien wurde Hefe aus gegorenem 
Gersten- oder Weizentrank (Bierhefe) dem Ge¬ 
bäck zugesetzt, welches dadurch besonders leicht 
und wohlschmeckend wurde (Plin. XVIII 102). 

Die älteste Zeit kannte die eigentlichen Back¬ 
öfen nicht, sondern buk Brot und K. auf dem 
Herde zwischen erhitzten Ziegelsteinen, die mit 
heißer Asche bedeckt waren, wie dies auf ägyp¬ 
tischen Denkmälern abgebildet und auch für 
Griechenland und Rom überliefert ist (Blüm- 
ner). Wann besondere Backöfen aufkamen, und 
ob sie dann nur dem Gewerbebetrieb oder auch 
dem häuslichen Gebrauch dientmr, ist nicht fest- 
znstellen. Cato gibt an, daß die K. auf dem 



wohlgeheizten Herd, bedeckt von einer mit glühen¬ 
den Kohlen belegten Schüssel (testti) gebacken 
werden. Das Material der Backöfen bestand ans 
Backsteinen, die mit Mörtel verbunden waren. 
Die Mündung des Ofens war vermittels einer 
eisernen Tür verschlossen, unterhalb des Bodens 
befand sich zur besseren Bewahrung der Hitze 
häufig eine etwa 10 cm hohe Sandschicht. 
Das dem Backofen mittels langgestielter Holz¬ 
schaufeln entnommene Gebäck wurde zum Ab-! 
kühlen auf Bretter gelegt, ehe es im Haushalte 
verspeist, bezw. in den Verkaufsstellen der K.- 
Bäcker oder in Körben auf dem Markte feilge¬ 
boten wurde. In den eigentlichen Bäckereien 
scheinen vorzugsweise Männer gearbeitet zu haben. 
Darstellungen teigknetender und formender Frauen 
aus ältester Zeit haben sich sowohl in Ägypten 
wie in Griechenland mehrfach gefunden (Terra¬ 
kotten in Athen und im Louvre bei Blümner 
Fig. 27 und 28). Eine in der Ausführung ganz 5 
primitive Terrakottagruppe aus dem National- 
rauseum von Athen (wahrscheinlich aus der Zeit 
vor dem 6. Jhdt. v. Chr) stellt Frauen beim 
Backen dar. Zwei Gestalten stehen an einem 
beckenförmig vertieften Tische (Backtrog?), eine 
dritte schüttet kleines Backwerk aus einem Korb 
in eine Mulde, eine vierte trägt ein rundes Brot 
auf einer Platte; neben der fünften, die Holz 
unter den Backofen legt, liegt auf dem Boden 
ein Haufen von kranzförmigem und rundem Gebäck, S 
augenscheinlich fertig gestellte, dem Ofen ent¬ 
nommene K. (Blümner Fig. 29). Der große 
gewölbte Backofen invös, fumus (hieraus das 
spätgriech. (povQvog entstanden) hat unten einen 
Hohlraum, in den das Holz eingelegt wird. Eine 
ähnliche Form, die auf vier plumpen Füßen ruht, 
zeigt eine Terrakotta aus Tanagra, jetzt im Louvre 
(Blümner 30). Auf römischen Reliefs ist der 
oben gewölbte, manchmal halbkugelförmige Back¬ 
ofen übermannshoch, die Feuerungsstätte ist 4 
nicht angedeutet, das Mauerwerk reicht bis zum 
Boden (Relief vom Grabmal des Bäckers Eury- 
saces in Rom, Relief der Villa Medici, Sarkophag 
des Lateran, Relief im Museo civico in Bologna, 
sämtlich bei Blümner). Wohlerhaltene große 
Backöfen fanden sich in Pompeii. Eine dort 
festgestellte K.-Bäckerei barg neben denselben 
Geräten, die der Brotbäcker benötigt, Torten- 
und K.-Formen verschiedenster Art. 

Cato (r. r. 75—84) teilt Rezepte mit, aus 5 
denen auf die vielseitige Art der K.-Bereitung 
im ländlichen Haushalte des Gutsbesitzers ge¬ 
schlossen werden kann. Bezeichnenderweise be¬ 
ginnt er mit dem Opfer-K. libum. Es gehören 
dazu 2 Pfund fein zerriebener Käse, 1 Pfund 
Siligomehl und 1 Ei. Der gut darchgeknetete 
Teig wird wie ein Brot geformt, sodann auf 
dem heißen Herd unter einer Schüssel (testu) 
langsam gebacken. Ähnlich wird der Opfer-K. 
(p&öig bei Athen. XIV 647 d beschrieben. Unter 61 
dem Namen plaeenta beschreibt Cato einen etwa 
27 pfundigen großen und mühsam herzustellen¬ 
den K., zu dem 6 Pfund Mehl, 2 Pfund Graupen, 

14 Pfund frischer Schafkäse, 41/2 Pfund Honig 
und öl benötigt werden. Die Beschreibung 
könnte auf eine Art Sehichttorte passen. Zuerst 
wird aus 2 Pfund Mehl der Boden für deii K, 
hergestellt, alsdann werden aus 4 Pfund Mehl 


und 2 Pfund e^eweichten Granpen die Zwischen¬ 
böden vorbereitet, die, in einem Korbe beiseite 
gestellt, trocknen müssen, ehe sie mit öl be¬ 
strichen werden. Während dessen wird der sorg- 
fütig gewaschene, geknetete und durch ein feines 
Sieb getriebene frische Schafkäse mit dem Honig 
vermengt und dann abwechselnd immer ein 
Zwischenboden und ein Teil des gesüßten Käses 
aufgesetzt, bis alles aufgebraucht ist. Unter 
■Oden K. werden, um das Anbacken zu verhüten, 
in Öl getränkte Lorbeerblätter gelegt. Auch 
dieser K. wird mit dem testu bedeckt, auf dem 
Herde langsam und sorgfältig durchgebacken 
und, wenn er gar ist, mit Honig bestrichen. 
Aus denselben Zutaten, doch augenscheinlich in 
kleinerem Maßstabe gedacht, sind die K. spira 
(aneiQa Athen. XIV 647 d) und spaerita {sphae- 
rita von griech. apaiQhtjg kugelähnlich). Bei 
ersterem sollten die Lagen {tractu, Xdyava) nicht als 
0 Zwischenböden aufgelegt, sondern wie ein Seil 
gedreht, bei letzterem in fausthoher Kugelform 
dicht aneinander schließend auf den K.-Boden 
gesetzt werden (vgl. Rosen-K.). Ein nicht ge¬ 
süßter K. ist neben der scriblita (Cato 78) be¬ 
nannten Form auch mustaoem (Inv. VI 202: 
mustaeeum, Athen. XIV 647 d: povardma 
olvofieXiTog, fiovaxdxia atjoafiaxa). Dieser war ein 
großer K., der aus mit Most {mustum, daher 
der Name Most-K.) angefeuchtetem Siligomehl 
0 unter Zusatz von 2 Pfund Schmalz {adeps), 

1 Pfund Käse, mit Anis, Kümmel imd abge¬ 
schabter Lorbeerrinde gewürzt, auf Lorbeerblättern 
gebacken wurde. Noch in der Kaiserzeit als 
Hochzeits-K. üblich, wird er von Cicero sprich¬ 
wörtlich angewendet: laureolam in mustaeeo 
quaerere = auf wohlfeile Weise ein Lorbeer¬ 
kränzchen zu erwerben suchen (Cic. ad Att. V 
20, 4). Hochzeits-K. nXaxovg yaurjXiog er¬ 
wähnt auch Athen. VII 280 d, mit Wein und 
3 Käse angerührt: Athen. XIV 647. Keine eigent¬ 
lichen K., sondern .Schmalzgebackenes“ sind 
globus xmi enohytus {eyxvxog Athen. XIV 647 d). 
In beliebiger Größe aus den bekannten Zutaten 
geformte Kugeln (globi) werden in kochendem 
Fett braun gebacken, mit Rührhölzern umge¬ 
dreht, herausgenommen, mit Honig nnd Mohn 
bestreut und gleich aufgetragen (Schmalzkrapfen, 
Kräpfel, Kreppein). Zum Backwerk enehyttis 
wurde eine Röhre oder ein Becher mit Loch be- 
) benutzt, wodurch der etwas flüssigere Teig in 
das kochende Fett gegossen wurde und alsdann 
mannigfach gewundene Formen annahm. Auch 
dieses Gebäck wurde frisch gegessen, Honig und 
Weinmet wurden dazu gereicht. Daß auch K. 
in der Art unseres Pudding und Auflauf be¬ 
reitet wurden, beweisen Catos Rezepte zu emeum 
(81) Und savülum (84). Zu erneum wurden die¬ 
selben Zutaten wie zu plaeenta-, Mehl. Graupen, 
Käse, Honig gebraucht, doch wurde der Teig 
) nicht auf dem Herde gebacken, sondern in einen 
irdenen Napf geschüttet, dieser wurde in einen 
mit heißem Wasser ansrefüllten kupfernen Kessel 
gestellt und auf dem Feuer gekocht. Beim An¬ 
richten wurde der Napf zerschlagen. Zu savillum 
wurde auf 21/2 Pfund Käse, sj^ Pfund Honig 
und 1 Ei nur 1/2 Pfund Mehl benötigt, woraus 
erhellt, daß der Teig weichlich bleiben mußte. 
Demgemäß wurde er in einem irdenen, mit öl 


ausgestrichenen Tiegel mit einem Guß von Honig 
und Mohn gebacken, in demselben aufgetragen 
nnd mit läVffeln verspeist. Bezeichnend für einen 
Auflauf ist die Bemerkung, daß er in der Mitte, 
wo er am höchsten ist, richtig gar sein muß. 
Auffallend bei den Rezepten Catos ist außer 
der Nichterwähnung des Gärstoffes und der zum 
Teigkneten benötigen Milch die sparsame Ver¬ 
wendung der im ländlichen Haushalte reichlich 
zu Gebote stehenden Eier und der große Ver¬ 
brauch von Käse. Augenscheinlich ist dies immer 
die frische Käsematte (Quark) gewesen, die noch 
heutzutage zu K. mancherlei Art benutzt wird 
und zum Teil wohl die fehlende Butter ersetzte. 
An Gewürzen wird nur Mohn, der auch vorzugs¬ 
weise zum Bestreuen von Braut-K. verwendet 
wurde, Anis und Kümmel erwähnt. Dagegen 
heben spätere Schriftsteller die Verwendung von 
Milch, Eiern und Butter, von Sesam, Safran, 
Nässen, Mandeln. Rosinen, Thymian, Maulbeeren, 
Asphodelos u. a. teils beim einheimischen, teils 
beim ausländischen Backwerk hervor (Plin. XVIII 
107. Mart. XIII 47. Strab. XI 526. Athen. 115). 
So erzählt Petronius von einem Gebäck in der 
Form von großen Eiern, das mit Nüssen und 
Rosinen gefällt war, und von K., aus denen bei 
der leisesten Berührung mit Safran gewürzter 
Honig träufte. Das überreichliche Bestreichen 
mit Honig scheint bei üppigen Gastmählern üb¬ 
lich gewesen zu sein, auch wurde eingemachtes 
und getrocknetes Obst auf K. zum Nachtisch 
gereicht. Auch die durch die fiotores geübte 
Kunst, allerlei Haustiere in K.-Teig nachzubilden, 
wurde zur Verschönerung der Tafelgenüsse heran- 
gezogen. Nach Petron. 40 wurde bei einem 
großen Gastmahl auf einer Platte ein gebratenes 
Wildschwein aufgetragen, um welches kleine 
Schweinchen aus einer härtlichen K.-Masse {cop- 
toplacenta vielleicht Marzipan ?) herumgelegt 
waren, als ob sie saugten. Daß beim Nachtisch 
außer Süßigkeiten auch mit Salz bestreutes Ge¬ 
bäck zum Wein gereicht wurde, wird mehrfach 
erwähnt (Ar. equ. 103. 1089 Salzstängelchen). 
Athenaios führt vier K. an, deren Hauptbestand¬ 
teile Käsematte (Quark) war: xveoxöaxtvov und 
VTioxvQig XIV 647f, xvQoeig (sc. nXaxovg) XV 698 e. 
XIV 644 b, vävog XIV 646 b. Nicht aus Weizen¬ 
mehl wurden u. a. bereitet: SovßixvXXog, ein K. 
aus Dinkel^aupen (Athen. XIV 647). Gersten-K. 
sind: Pa-nis Picenum (Plin. XVIII 106), K. aus 
Gerstengraupen, die 9 Tage eingeweicht, am 10. 
mit Rosinensaft geknetet, in K.-Form gebacken 
und in süßer Milch gegessen, Egiyvixrjg aus grob- 
geschrotener Gerste (oder Dinkel) xQtfivov (Athen. 
III 126. XIV 646), $vaxr\ oder (pvaxy {j^a) 
Rühr-K. aus Gerstenmehl (Ar. Vesp. 610), bei den 
übrigen Griechen außer den Attikcrn pvgapa 
dafür gebräuchlich (Athen. III 114 b), ’ÄxiXXeiov 
(Athen. III 114 b), AavdaXig (Poll. VI 77), 2iXßy 
ex xQi&fig, arjodftrjg xai pyxeorog (Hesych.). 

Außer den unten bei Opfer-K. aufgeführten 
werden noch nachstehende K. genannt: 

I. bei Athenaios; ’Ä/xr/g \1 262 c. XIV 644 c. 
Schol. zu Ar. Plut. 999: «doj- xiaxovvxog yaXax- 
xtbdovg, dprjxlaxog kleiner K. II 64. XIV 644f., 
dfiooai XtV 646 d. duooßixrjg K. bei den Siziliern 
XIV 646 e, dfivXiov XlV 644 e, äxxavlxrig XIV 
645 c, ydoxmg XIV 647 f, yXvxhag K. bei den 


Kretern XIV 645 d, yoBgog XIV 645 f, yovxxätov 
{guttatum) 647 c, kyxgig XIV 645 d, ifoxesxxag 
XIV 645 d, hxixixXiog runder K. bei den Syra- 
kusanem XIV 645 e, inixvxog XIV 645 c, izivog 
XIV 647 a, &gtdaxiytj II 68 e. III 114, txgiov 
XI 472 e. XIV 646 d; xdvSvXog^ IV 172 b, (xav- 
SvXxj I 9), xagSa/xdXxj K. aus xagda/xov, persische 
Speise III 114f. Poll. VI 76, xoxvXvaxog XIV 
647 b, xQißdvtj XIV 646 a, /xeXixw/xa Honig-K. 
XrV646 c, oivovxxa (znsammengezogen aus olvdeaaa) 
K. aus Graupen, Wasser, Öl und Wein IV 114f, 
(vgl. Ar. Plut. 1121 und Boeckh Staatshaush.) 
I 309, naiad K. bei den Koern XIV 646f, axge- 
nxog Kringel-K. IV 130d, xayrjviag XIV 645 c, 
xoXvnrj kugelförmiger K. III 114f. 

II. bei Poll. VI 76 und 77: dvefiwvrj, dv&efMt, 
etplegog, &Qi/x/xaxideg, xagdd/xxj, XcaXodiaxdvtov, 
xQinxg. 

III. bei Hesych.: 'Äyyovoog, dfipeXatg, dvd- 
axaxog, dxav&gaxlg, dxxava, dxxaXiöeg, ßogßvXa, 
yaoxglov Sesam-K. bei den Kretern, yXvxivag, 
boXnai kleine K. bei den Koem, eyxgvnxog, eyxe- 
paxa, eXXixxig, tpnihxva, enixXaxog, ’Pg/xtjg (ne/x- 
/xaxog eldog xrjgvxoeidcg), xdvävXog ätd Xaycßwv 
xai ydXaxxog xai xvgov xai fxeXixog, ni/xixa eädiäi- 
/xov, xQifxvriaxtg, Xeiyfxaxa, Xeixlvog, naXXixlag 
kleiner K. bei den Lakoniern, axdxia, auch axa- 
xiag genannt, axaixyia, axaxlvrj, TginoXtg, 
Xagiaiov. 

Opferkuchen. Bei Homer werden zwei Mehl- 
arten erwähnt; grobes Gerstenmehl (äXptxa) und 
feineres Weizenmehl (dXetaxa), beide als Mark der 
Männer {/xveXbg dvdgöip) bezeichnet, die von der 
Müllerin (yw-g dXexgig) auf der Handmühle {/xvXy) 
aus Gerste und Weizen hergestellt und zu Speisen 
verarbeitet wurden. Auch Brote aus Weizenmehl 
werden genannt: alxog^ ägxog und Ttvgvov ■— ixä^a 
Gerstenbrot findet sich in der Hias und Odyssee 
nicht —, der K. wird hingegen weder büi den Opfern 
noch bei den Mahlzeiten gedacht. Erst von Ibykos 
und Stesichoros werden nefxfxaxa erwähnt (Seleukos 
bei Athen. IV 172 d). Daß K. frühzeitig sich unter 
den den Göttern daigebrachten Gaben befanden, 
ist ohne weiteres anzunehmen. Der LTmstand, 
daß auch in späterer Zeit, als das Weizenbrot 
längst Volksnahrung geworden war, bestimmte 
Opfer-K. aus Gersten-, bzw. Dinkelmehl hergestellt 
wurden, dürfte allein schon auf das hohe Alter 
dieses Brauches hin weisen. K. wurden, ebenso 
wie Feld- und Gartenfrüchte, entweder als allei¬ 
niges Opfer oder bei größeren Opfern als xgö&v/xa 
dargebracht. Zu Arist. Plut. 660 fügt der Schol. 
erklärend hinzu; xgoxaxdgyfXaxa y xä xqo xfjg 
&vatag yevd/xeva &v/xtd/xaxa rj xXaxovvxia. Pausanias 
(IX 40) erzählt von einem Opfer der Chaironenser: 
ai &vaiai dvd näoav rjfxeoav ^ovxai xai xgdxe^a 
nagdxeixai xgecöv xai xe/xfxdxfov xXygrjg. Daß 
auch bei den Menschenopfern der Ägypter K. ge¬ 
weiht wurden, sagt Panyasis bei Athen, IV 172 c: 
Ilavvaotg xegi xyg xag' Aiyvnxloig dv^gamo&valag 
öiyyelxat Xiyan- xoXXä aiv ent^eivai ne/xfxaxa. Cato 
(r. r. 134) fordert; Prüxsquam poroitm feminam 
immolabis, lano struem commoveto. K. in Nach¬ 
bildung der Gestalt der gebräuchlichsten Opfer¬ 
tiere: Rind, Schaf nnd Schweine, wurden, wie 
z. B, an den Diasien (Thuk. I 126), von Unbe¬ 
mittelten, die ein Tieropfer nicht aufbringen 
konnten, und von Philosophen, die das Tieropfer 


daigebraoht Opfer-K. ftß mit Opfer-K. (otWo eum »true atque ferto 

Formen ^Orten zu den Fab. Pict bei GelL /l5, 14) bereit habäi mißte, 

^bränchhchsten Gaben an die Hans- und Flor- Zn Ehren der einzelnen Gottheiten wurden be- 

““ ““ Festen, vor den Erntege- stimmte K.-Formen gebacken, die entweder in 

schäften, bei den ländlichen Hirtenfesten von Beziehung zur Gottheit selbst standen oder ihr 

geweiht Die Be- zugeeignete Tiere darstellten. Wie bei den 

horte Opff-K. g^ Ägyptern und Babyloniern wurden den Gottheiten 

Phite f / Tages- und des Nachtgestirns K. in Form 

^ir“’ ®'® */“ Tempel ge- eines Bades oder Binges mit Strahlen (Sonne), 

spendeten K. wurden entweder auf einem beson-10 emes runden oder sichelförmigen Gebäcks (Mond) 
deren heihgen Tische oder auf dem Altar nieder- zugeeignet. Bogen, Pfeil und Lyra wurden dem 

gelegt, Zttm Teil auch verbrannt. Des heiligen Apollon, Hirsche der Artemis, Nachbildungen 

IV männlicher und weiblicher Teile dem Dionysos, 

IV föie: ^icovidtji rovs A&rivaiovs (prjolv, drav der Demeter und der Kore in K. Teig gespendet. 

Tocs Aioafeovgois ev nQvravdfp aQtarov TiQozi&äivxai, Über den bei der Darbringung des K. zu beach- 

wHrwvTecCTefwvTi^eVoirngövxaiqjnap^v; Porphyr. tenden Bitus berichtet Cato (r. r. 141,4) unter 

de abst. 11 178: &evte; inl (TQ(miiris) Überlieferung alter Gebetsforraeln: 7o«e oofer, de 

Jie^vov xai Vowra; Polyb. IV 35: töv ßcofidv hao atrue commovenda bonaa preces preeor, lUi 
xai zriv recCTefov; MaCrob. sat. III11, 442: rPema, sis volens propiüus mihi, liberiaque meia, domo 
in qua ep^ae Itbahoneaque et ahpea reponunlur. 20 familiaeque meae. — luppiter de hoc fereto ob- 
Ändererseite benchtet Diogen. VIII 13, daß auf movendo bonaa preees preeor .... maetus hoc 

dem Altar Apollons nvgovs xal xgt&äs xai za xd- fereto (vgl. Ovid. fast. I 276). Eine eigentüm- 

nava pöva Ti&eadai Itn allgemeinen wird man liehe Art der K.-Spende an Apollon findet sich in 
annehmendürfen,daßdieOpfer-K.vondenPriestem der Herrichtnng der aog. dosaiiövri, dem Symbol 
verepeist wurden ®benso wie die ihnen zugewen- der glücklich beendeten Herbstemte: An den Pya- 
deten Teile der Fleischepfer. Zum Teil wurden nepsien, dem Erntedankfeste, wurde ein mit Wolle 
die K. aber auch verbrannt. Bekker aneed. 215: umwickelter Oliven- oder Lorbeerast, der mit 
ogeaTpQ jionavov xo h xals dvalaie entxiMpsvov K. mannigfacher Form (Bogen, Lyra nsw.), mit 
xaxa xov nvQOi. Anthol. lat. VT 72: pauper in- Früchten, Wein- nnd ölfiaschen behängt war, in 
qutliriua tmlihum d molam in igrwm-, Ovid. 30 den Tempel des Gottes getragen nnd dort neben 
last. I 276: haec (Jam ara) adolet flammia cum der Türe anfgestellt. Der gleiche Brauch fand 
attw fwra auis. Bei den Griechen gab es für sich zur Zeit des Erntefestes auf dem Lande, wo 
solche K., die verbrannt wurden, den besonderen Knaben, die elgeouovr) tragend, singend von Haus 
Namen jieWoi, die den unterirdischen Göttern zu Haus zogen und Gaben heischten (s. Art. Eipe- 
darg^racht wurden. Ein Anklang an die Sitte otcovi? o. Bd. V S. 2135). Nicht allein der Gott- 
es Verbre^ens des Opfer-K. dürfte sich bei heit, sondern auch dem ihr heiligen Tiere wurde eine 

K.-Spende zuteil. So erhielt die heilige Schlange der 
T- 1 , * 1 - Brauche beim Feste der Athena Polias regeimäßig als Opfergabe einen 

Lteeralien finden. Mit Efeu geschmückte alte Honig-K. (ueLroürra). Verschmähte sie die Speise, 
hraucn boten in Borns Straßen K. feil, von denen 40 so galt dies als Zeichen, daß die Göttin dem Volke 
me ein Stückchen auf einem kleinen tragbaren ihre Huld entzogen habe (Herod. VIII 41. Ar 
Herd (/oeMZ!<s) itn Namen des Käufers verbrannten. Nnb. 499; Lys. 601). Die in einer Grotte im 
^ Schon frühzeitig scheint die Herstellung der heiligen Haine der luno zu Lanuvium gehegte 
eine gewisse Kunstfertigkeit voraussetzenden große Schlange der Göttin empfing alljährlich am 
mannigfach gestalteten Opfer-K. von besonderen Frühlingsfeste als Opfergabe der Lanuvinischen 
Gewerbetreibenden ansgeubt worden zu sein. Die Jungfrauen in Honig getränkte K. Nur aus den 
Erzeugnisse dieser nsppaxovgyoi, nonavonotoi, Händen einer reinen Jungfrau nahm das Tier die 
netwM wurden alsdann bei den großen Festen Spende an; Unkeuschheit der Spenderin sollte es 
vertrieben. Unter den zahllosen Opfer-K. wird erkennen können und durch Biß und Umschlin- 
man denen aus der ältesten Brotfrncht, im Griechen-50 gung zu bestrafen wissen. Bege Freßlust der 
iMd der Gerste, in lEtem dem Dinkel, gebackenen Schlange galt dem Landmann als gutes Vorzeichen 
ebenso ein hohes Alter zusprechen dürfen wie für ein fruchtbares Jahr (Aelian. hist. an. XI 16 
suchen K die auf altüberlieferte Weise herge- nnd 2). K. als Opfer für die Hadesschlange 
■wurden. Gersten-K. wurden vornehmlich wurden den Verstorbenen in die Hand gelegt. 

^ Tot^opfern verwandt; das Verspeisen eines Verschiedene Arten von Opfer-K. 
Ginkel-K. seitens der Neuvermählten gehörte zum A. Griechische: 

rtmischen Tiiauun^zeremoniell. Am Feste der 1. ’Appipmv (aus äppipdcov — ringsum leuch- 
Matohen haben die Frauen Borns der Mater tend), ein mit Lichtem umgebener K., welchen 

Aatuta K. geopfert, die nach alter Sitte in irdenem man zu Athen der Artemis Munychia am 

Napfe (<es<M) geb^ken werden mußten und daher 60 16. Munychion (April), an dem nach Plut. 

106. Ovid. fast. de glor. Athen. 7 der Göttin ein Dankfest 

,®“ Delos und für die bei Salamis gewonnene Schlacht ge- 

anderen Orten durften auch an den Kronien in feiert wurde, darbrachte. Die brennenden 

Atnen keine liere, sondern nur Backwerk und Lichter nehmen Bezug auf die Stellung der 

Mte geopfert werden (CIA IH n. 77. Paus. Göttin als Mondgöttin, die wegen der ihr 

VlU 2, 3). Das ehrwürdige Alter des K.-Opfers auch sonst beigegebenen Attribute der bren- 

Mch in Born bezeugt die Vorschrift, daß der nenden Fackeln den Beinamen dumbivoo^ 

flamen Dialis neben seinem Lager stets ein Ge- führte (Soph. Trach. 214, vgl. Oed. B. 205tf.). 


2. (Athen. IH 109f(. Bin K., der an 

den Thesmophorien wahrscheinlich in der 
Form eines Hirschs (ä;i;a<vj;f) gebacken wurde. 

S. Baawlas ‘ Athen. XIV 645 b; ivxfjxfji ’Exattfs 
vtjaxp xfj Igtbi dvovai Arihoi' iaxi di itpddv 
nvgivov axais ovv piXni. 

4. Briqr)^ (auch ßdga^) Athen. IIl 114f, ein 
Opfer-K., der am Fest ßr/gr/xia in Sparta 
dem amykläischen Apollon dargebracht wurde. 
Ebenso wie Bovs scheint er in der Form 
eines Homs gebacken worden zu sein. Bekker 
aneed. 220: päiai og&ai oder indvo} xegaxa 
ixovaai. 

5. Bovs ■ Poll. VI 76: nififia yig eaxt xegaxa 
exov nentjyptva, ngoapegdpevov ’Andiieove xal 
AgxepiSi xai Exäxp xal SeXrjvp. Die Form 
des Homes kann sowohl auf die Mondgöttin 
selbst, die vielfach gehörnt dargestellt wurde, 
wie auf den sichelförmigen Mond gedeutet 
werden. 

6. ’Blaxgg niftfia nXaxovvxmdes rj agxos, nXaxvs, 
kv ip exvos hiHeaav xai ngoorjyov rtg ßcüpjp 
(Suidas) —, wohl derselbe K. wie EXaxga 
nepfiata ngos &vaiav (Hesych.). 

7. Ehxpos , Athen. XIV 646 e. ein zu Ehren 
der Artemis an den Elaphebolien in Form 
eines Hirsches gebackener Opfer-K. 

8. ’EnineXavlai (richtiger intxeiavot) Hesych., 
ein Opfer-K. 

9. ßdigyiiXos (derselbe K. wie &aXvaios^, Athen. 1 
III 114 a, ein aus dem ersten Korn der neuen 
Ernte gebackener K., der als Erstlingsopfer 
beim Thargelienfeste, am 7. Thargelion, dem 
Apollon dargebracht wurde. 


xal igeßlvdovs ipßaXdvxts xöis xh lega xeXovaiv 
eve/Mn’, exdXow äi airxä xd pev Apßgoalav, xd 
de paxaglav, — Bekker aneed. 282 veriXaxa 
- vecoaxi dXfjXeapiva' xaXovat dij äpßgoalav 
Xkxovs- 

15. XJßeXias agxos - ößeXuupögoi ol iv xais nop- 
nals nagaxpegorxes avxovs inl tcöv wpo}v 
Athen. III 111b. ’OßeXlat ägxot ovs eis Aio- 
vvaov epegov oi dßeXtapdgot Poll. VI 75. 

16. ’OXooixgatia, nagdTodlois enxd (Xejtxd) nXäa- 
paxa eis ^aiav, Hesych. Schneider zu 
Argon. 960 vergleicht sie mit ovXonXdapaxa 
des Orpheus. Ihre Form glich einem Dis¬ 
kus. 

17. XXpjiai (auch dpjivai) der Demeter geweihte 
K. -— Xipsxai ot peXixt äedevpivoi ixvgoi Bekker 
aneed. 287 und Schol. Nicand. Al. 450, der 
hinzufügt: xai KaXXippxe>S Ev ds deoiaiv 
eni tpXoyl daiepev dpstvas' xovxovs ydg Agptjxgi 
edvov. 

18. XippaXa TiOTiava, a. Tldnava noXvdppaXa 
nach der bei den Opfer-K. besonders ge¬ 
bräuchlichen Gestalt benannt. peadptpcÄoi 
xaXovvxni nXaxovvxcov xc eldos, Poll. II 169. 
ndnara dgddptpaXa, dwdexdppaXa in Inscr. 
Attic. Corsin. Fast. Proll. I. Boeckh I 
nr 532 (Lobeck). Polybios VI 25 vergleicht 
die Gestalt des römischen Schildes mit nonä- 
vois 6pq>aXo)xols xdis enl xd.s ■dvaias env&e- 
pevois. — ndnavov öpwaXtoxdv, Polyb. VI 
25, 7. 

19. 'Ogdoaxdxtqs Poll. VI 73. Hesych., ein bei 
Totenopfern verwendeter Opfer-K. Bur. Hel. 
554. 


10. ©laycov (Athen. 111114 c), ein Opfer-K., der 20. /7a)'xoßji(a/<sl<rro0Ta,einausallerleiFrüchten 

in Ätolien den Göttern geweiht wurde. Hesych: hergestellter Opfer-K. Theophr., vgl. auch 

^layoves . ai nagexl&evxo xöis &eols. Athen. XI 473 c und XIV 648 b. 

11. Aoxia, ein der Agxepts Xoxeia geweihter K., 21. Hrjvia a enexifXexo xöis nXaxovatv ngoaeoixdxa 

Hesych. mjviots. Poll. VI 79 und Hesych. 

12. MvXXol, von den Frauen der Stadt Syrakus 40 22. IloXvmj, ein kugelförmiger, wegen seiner 

und anderer Orte Siziliens geopfert. Athen. Ähnlichkeit mit einem Garnknäuel so be- 

XIV 647 a: xois navxeXeiois xcöv 0eapoq>ogio)v nannter Opfer-K., Athen. III ll4f. 

ex aijadpov xai peXixos xaxaaxeväiea&ai expi]- 23. Ilvgapls. Über die Bedeutung des Namens 
ßata yvvaixela, a xaXeiod'ai pvXXovs xal negi- herrschte bei den Alten Meinungsverschieden- 

pegea&ai xais deeüs. Vgl. hierzu Martial. IX heit, Etym. M. Ilvgapis g ex nvgüiv xai 

3, der unter die Apophoreta auch einen peXtxog woneg orjoapis . xtves de ojxd xov 

FYiap^ ailigneua rechnet (Mart. XIV 61). axgpaxos. latrokles bei Athen. XIV 647 b 

13. Naaxds (Adj. verb. von väaaxo festgedrückt, macht einen Unterschied zwischen nvgapis 

geknetet), ein Opfer-K. .4r. Plut. 1142, vgl. und nvgapovg: JaxgoxXrjs pvijpovevet xov 

Schol. Naoxa (vaaxoij Eodtoi xai Axxixoi dO nvgapovvxos, dtaxpegeiv XJyo>v xgs nvgapidos ' 

c^xovs xai lega neppaxa-. Naaxos ’Axxixoi yevea&ai ydg xavxtjv ix nvgiöv nexpmapivoiv, 

agx(yi>eis&volavnXaxovvxcbdg{E.esyc\i.]. Nach avxai de MXa xl&evrai xais nawvxiai riü 

Nikostratos bei Athen. III 111c auch agxos dtaygwivrjoavxi. Daß diese K. bei den Per- 

ivplxgs /«ya?. Athen. XTV 646e: jila^owros vigilien und Spielen als Kampfpreis ansge- 

eldos, exeov eväov xagvxxdas (xagvxeia eine setzt wurden, Ibezeugen mehrfache Schrift- 

von den Lydern eifcndene pikante Brühe). stellen: Etym. M. s. xoxxaßHo) ■ 'A'&la ol 

14. NetjXaxa mit Honig, Bosinen und Mandeln vtxcdvxes eXdpßavov nXaxovvxloxovs nvga- 

gewürzte Opfer-K., von Demosthenes in der povvxas tj agaapovvxas. Pintareh. sympos.: 

Bede für Ktesiphon wegen der Bekränzung jxvgapovs eoetpegexo xöis natai vixgxggtov 

(Dem. XVIII 260) unter dem Naschwerk an- 60 Sgxgaevos. Schol. Pind. Ol. IX 1 d nvgapovs 

geführt, mit dem Aischines von den alten eldos nhxxovvxos ex peXtxos exp^ov xai xvgxöv 

Weibern beschenkt wurde: evßgvnxa xai (nvgxbv) nexpgvypevxov ’ xavxa de ext&eaav 

axgtnxovs xai repXaxa. — ovxe ev&gvnxov ovxe Mia xois duxygvnvrjxals. Bei Artemidor. I 

oxgenxdv ovxe veglaxov lulian. ep. XXIV 72 die Form nvgapds- xonxai [xai) xnjaa- 

393; xov xa verjlaxa xe&avpaxoxa Liban. declam. pides xai Txvgapoi dya^oi näaiv * Jjv ydg d 

LXIV431. — Poll. VI 77 jilaxotVrcoveiäj;. . .. nvgapds nagd xois nalaiois biivlxtos. Nach 

v^laxa. Harpokration: Neglaxa xd vecoaxi Suidas gehörte Ji. zu den neppexxa a xois 

algleapeva, a drj peltxt avadevovxes daxoupidas üeöis pexd xcdv onldyxvxov e^ov (L o b e c k). 
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24. StQÖßtXot ol sTn&vSfiisvoi &sois, Bekker 
aneira. 302. 

25. 0'^oii {<p&oU), ein Opfer-K., den in Addaei 
Epigr. I 241 jemand mit anderen kleinen 
Gaben der Ceres darbringt, auch Suidas 
zählt <p&ole zu den nifi/iara ä tols &eoIs 
fiera r<öv onXäypxüv e&vov. 

26. XoiQivai, Athen. XIV 647 b, ein Gebäck, 

nach Meineke Prg. com. III 641 von d 
XOiQivtjs sc. stXaxovg. 10 

27. Waiaxöv, gew. Plur. yamrd (jio;rova), ein aus 
Gerstenmehl mit Öl und Honig bereiteter 
Opfer-K. 

B. Römische Opfer-K. 

1. Africia, Opfergebäck bei Arnob. VII 24. 

2. Arculata, Fest. p. 46: arculata dicebantur 
eirculi, qui ex farina in saorifieiis fiebant, 
quos lixulas a Sabinis dici Varro testatur. 

3. Catumeum, Opfer-K., Arnob. VH 24. 

4. Pertum (ferctum), ein mit Honig und Öl 20 
bereiteter Gersten-K. (Paul, ex Fest. 85, 9. 
Isid. VI 19, 24), Cato r. r. 134, 2 und 4. 
141, 4. Pers. II 48. Nach Cato dem luppiter 
dargebracht. — In Verbindung mit strws 
Fab. Pict. bei Gell. X 15, 14. Acta fratr. 
arv. tab. 65 lin. 21. 

5. Pitilla (und fritilla), Sen. ben. I 6, 3. Plin. 
XVIII 84. Arnob. II 21. VII 24. 

6. Prumen, Arnob. VH 24. 

7. Globus, ein kugelförmiges Gebäck nach Cato 30 
(r. r. 70. 81.) in Schmalz gebacken. Varro 
de 1.1. V 109. 

8. Glomus, wahrscheinlich derselbe wie Globus. 
Festus: Olomus in saeris arustulum eybii 
figura et oleo ooctum appellatur. Paul, ex 
Fest. 98, 4. Varro de 1. 1. V 107. 


n. h. X. 25 coccyx, bei den Spaniern tuc(h)us 
(Isid. or. XII 7, 67. Gloss. V 624, 35. HUdegard. 
197, 1'302 M.). Ital. cxKido, franz. eoucon, prov. 
cogul, altir. oUudi, kymr. cög, angelsäc^. gee, 
engl, cuclmo, deutsch auch Chmeh, altslov. eucavica. 
Ah suis vocibus nomina acdpixmt, Varro 1. 1. V 
75. Gloss. II186, 36. Auch die Inder nannten ihren 

K. (Eudynamis honorata L.) 

oder nach seiner auffallendsten Eigenschaft 

(anderen säend). Erste 

Erwähnung in der griechischen Literatur Hesiod. 
op. 486, in der römischen Plaut, trin. 245. 

Bei weitem die wichtigsten und reichhaltigsten 
Mitteilungen über diesen Vogel macht uns Ari¬ 
stoteles an mehreren Stellen seiner verschiedenen 
tierkundlichen Schriften; zunächst erwähnt er einen 
verbreiteten Volksglauben hist. an. VI 7 p. 563 b 
14ff.: ,Von dem K. behaupten einige, er entstehe aus 
einem Falken (Uga^), weil die betreffende Palkenart 
um die Zeit verschwindet (vgl. Plin n. h. X 25). Aber 
auch die anderen Falkenarten sind nicht mehr 
zu erblicken, wenn der K. häufiger ruft, höchstens 
einige Tage. Im Sommer ist der K. nur kurze 
Zeit sichtbar, im Winter verschwindet er ganz. 
Übrigens haben die Falken krumme Krallen, der 
K. nicht. Auch die Gegend am Kopfe gleicht nicht 
der eines Falken, sondern beides mehr einer 
Taube; nur in der Farbe stimmen K. und Falke 
überein; aber die bunten Flecken sind bei diesem 
Striche, bei jenem Punkte. An Größe und Flug 
nähert er sich der kleinsten Palkenart [Sperber], 
die meistens zu der Zeit, wo der K. erscheint, 
nicht mehr beobachtet wird, obwohl man auch 


9. Gratilla, Arnob. VII 24. 

10. Libum, Opfer-K. im allgemeinen Varro de 1.1. 
und r. r. II 8, 1. An Geburtstagen darge¬ 
bracht Mart. X 24, Rezept bei Cato 70. 

11. Panificium. Gels. II 18, Opfer-K. Suet. Vesp. 
7. lust. XX 2, 7. 

12. Pastillmn, Fest. 250(b) 30; Pastillum genus 
libi rotundi in saeris. 

13. Subeinerarium, Vulg. genes. XVIII 6 u. a. = 
panificium. 

14. Subucula, -ae Ael. Stilo bei Fest 309(a) 25. 

15. Summanalia, in Form eines Rades gebackener 
Opfer-K., der dem Summanus dargebracht 
wurde Pest. 348(b) 5. Paul, ex Fest. 349, 9. 

16. Strues, ein Haufen kleiner Opfer-K., die ver¬ 
mutlich die Gestalt von Fingern oder kleinen 
Stängelchen hatten, die schichtenweise über¬ 
einander gelegt wurden. Fest 310(b) 25. 
Cato r. r. 134, 2. 141, 4. Ovid. fast. I 276 
(s. fertum). 

Literatur: Lobeck Aglaophamus 1059—1085. 
XIV Pemmatologia sacra 1829. Hase Palaeo- 
logus (Leipzig 1837) 161. Blümner Technologie 
I 19lk Stengel Kultusaltertümer^ 18. 89. 

[Orth.] 

Kuckuck (Cnculus canoms L.). Griech. kox- 
xv^ (Suid. xöxxvS • Etäo; öqveov , S nag' y/Ar 
xovxxos. Zonar, xoxxv^ ‘ 6 xovxxo;). Über 
den Genetiv xoxxvyo; (avareiiovai xai ixrsiyovat) 
spricht Herodian. I 525, 10. II 9, 22. 743, 18; 
xovxovßXof Gloss. III 435, 55. Lat. cucülfljus 
(das u ist bei Plantus und Horaz lang), bei Plin. 


schon beide zusammen gesehen hat. Ferner ist 
einwandfrei erwiesen, das K. von Falken ge¬ 
fressen werden, und bei Vögeln derselben Art 
pflegt das doch nicht zu geschehen. Die jungen 
K., heißt es, habe noch niemand gesehen; er legt 
zwar Eier, aber er macht kein Nest, sondern legt 
seine Eier in die Nester kleiner Vögel und frißt 
deren Eier auf; besondere Vorliebe zeigt er aber 
für die Nester der <paßwv [wie bei Dittmeyer 
im Texte steht. Da (päy> für gleichbedeutend 
gehalten wird mit qpdrta (vgl. maxime palum- 
bium Plin. n. h. X 26), wäre damit eine wild¬ 
lebende Taubenart gemeint. Allein die Textüber¬ 
lieferung ist schwankend und gerade die besten 
Hss. bieten nicht ipaßcöv, sondern tpXdßojv. Für 
diese Lesart ist auch K e 11 e r in seinen Nat. rer. 
script. Graec. p. XXXI bei Antig. mir. 109 ein¬ 
getreten und sie wird gestützt durch die latei¬ 
nische Aristotelesübersetzung des W. v. Moerbeke 
(um 1260), der qzId/Scov mit ffocarizzzi wiedergibt. 
Das würde auf gelbgefärbte Vögel weisen, die 
freilich nicht zu bestimmen sind; möglicherweise 
ist an Ammern (Emberiza) gedacht], deren Eier 
er auch wegfrißt. Er legt selten zwei, meistens 
nur ein Ei. Er legt auch in das Nest der vxoXats. 
[Auch dieser Vogel ist nicht bestimmbar. Nach 
hist, ani [IX] 29 p. 618 a 10 handelt es sich um 
einen Erdbrüter. Die Wörterbücher geben ge¬ 
wöhnlich Grasmücke an, doch weist die Etymologie 
des Wortes von Xäag (Stein) wohl auf eine Stein¬ 
schmätzerart (Saxicola)]. Diese Vögel brüten die 
Eier aus und füttern die Jungen; diese werden 


fett und bekommen, weim für sie selbst die Zeit 
des Legens herangekommen ist, ein angenehm 
schmeckendes Fleisch'. Die zweite Stelle stammt 
aus dem unechten IX. Buc^e 29 p. 618a 8ff. und 
lautet: ,Der E. baut kein Nest, sondern legt seine 
Eier in fremde Nester und zwar besonders in die 
der <paßmv [so lautet hier die gute Überliefe¬ 
rung, die Übersetzung ohne Verständnis faba- 
rum oder fassartmi], der vnoXaU (s. o.) und der 
Peldlerche, die am Boden nisten; ferner in die 
auf Bäumen befindlichen Nester des sog. Grün¬ 
lings. Er 1^ nur ein Ei, brütet aber nicht selbst, 
sondern in wessen Nest er es gelegt hat, der 
brütet es aus nnd zieht den Vogel groß; und wie 
man sagt, wenn das K.-Junge groß geworden ist, 
wirft der Vogel seine eigenen Jungen hinaus, 
und so gehen die zugrunde. Andere erzählen, 
die Mutter töte ihre Jungen und gebe sie dem 
kleinen K. zu fressen; weil nämlich dieser so 
schön sei, wolle sie von ihren eigenen nichts' 
mehr wissen. Das meiste hiervon berichten 
Leute, die es selbst mit angesehen haben; nur 
wie die Jungen des brütenden Vogels umkom¬ 
men, darüber herrscht Meinimgsverschiedenheit: 
die einen behaupten nämlich, der alte K. komme 
herbei und fresse die Jungen; andere sagen, weit 
der junge K. die anderen Jungen an Größe über¬ 
treffe, schnappe er ihnen alles herangetragene 
Putter fort, so daß jene Hungers sterben müßten; 
wieder andere sind der Ansicht, da er stärker sei 
als seine Genossen, so töte er sie eben (vgl. Plin. 
n. h. X 27: donec corripnat ipsam quoque). 
Der K. scheint also bei der Aufzucht seiner 
Jungen mit Überlegung zu Werke zu gehen; 
denn weil ihm bewußt ist, daß er feige ist, 
[die Feigheit tadelt schon Anakr. frg. 29 B.^; 
vgl. Etym. M. n. Gud. s. x6xxv^\ die Faulheit 
[Acron] Schol. Hör. sat. I 7, 31: er stirbt lieber 
Hungers, als daß er fliegt und sich Futter holt; 
die Dummheit Schol. Ar. Ach. 605; den Indern 
dagegen galt er als allwissend, Rigv. X 42f.] 
und ihnen nicht helfen kann, so schiebt er sie 
gleichsam anderen unter, damit sie am Leben 
bleiben. [Nach Plin. n. h. X 26, der ihn gleich¬ 
falls irepndum animal nennt, schiebt er sie des¬ 
halb anderen unter, weil er allen Vögeln so ver¬ 
haßt ist, daß sie seine Brut nicht auf kommen 
lassen würden, wenn sie diese als solche er¬ 
kennten]. Denn feige ist dieser Vogel wie einer; 
von ganz kleinen wird er gezupft und reißt vor 
ihnen aus'. Nach Aesop. 198 ist es gerade um¬ 
gekehrt; die Vögelchen haben vor ihm Angst, 
weil er einmal ein Falke werden kann. [Arist.] 
hist. an. IX 49 p. 633a 12 berichtet weiter, daß 
der K. seine Farbe wechselt und zu rufen 
auf hört, wenn er verschwinden will; dies ge¬ 
schieht im Juli; sichtbar ist er nur von Ende 
März bis Ende Juli. Was gen. an. HI 1 p. 
750a 11 steht, ist eine Zusammenfassung des in 
hist. an. Gesagten; hinzugefügt wird nur eine 
Erklärung seiner Feigheit; er sei kalt von Natur; 
vgl. Man. Phil. 23. Auch mir. ausc. 3 p. 830b 11 
bringen dasselbe; nur wird die ganze Geschichte 
hier wie ein Wunder von den K. der Stadt 
Helike erzählt, ferner sind die Turteltauben (rpoyo'- 
vsf) als Brutvögel hinzugefügt. Theophr. caus. 
plant. II 17, 9 nennt nur die vnolcoU als Brut¬ 
vogel. Auch Aelian hist. an. III 30 läßt sich des 


längeren Über die Angewohnheiten des K. ans; 
er fügt zu den Vögeln, die mit Eiern beglückt 
werden, noch den nännog. [Auch dieser Vogel 
ist nicht bestimmbar. Nach den Wörterbüchern 
wäre es wieder die ,Qrasmücke‘; möglicherweise 
ist eine Pieperart (Anthus) gemeint, in deren 
Nester der K. seine Eier besonders gerne legt]. 
Bei Aelian findet sich auch zuerst die Bemerkung, 
daß der K. seine Eier in die Nester solcher Vögel 
lege, deren Eier den seinigen ähnlich sind. Wegen 
dieser Ähnlichkeit könnten die Brutvögel das 
fremde Ei nicht von den eigenen unterscheiden. 
[Diese Ansicht Aelians wurde in der Mitte des 
19. Jhdts. wieder aufgenommen und hat einen 
bis heute nicht abgeschlossenen Streit der Orni¬ 
thologen hervorgerufen, über den J. A. Link 
Der Europäische K. (Verh. d. Omithol. Ges. in 
Bayern VT [1905] 150ff.) erschöpfenden Aufschluß 
gibt; dort sind alle Urteile und Beobachtungen 
vom Altertum bis in die neueste Zeit zusammen¬ 
gestellt, aus denen hervorgeht, daß die Ähnlich¬ 
keit der Eier jedenfalls nicht die Regel ist. Denn 
häufig, nach Link sogar in der Mehrzahl der 
Fälle, ist das K.-Ei vom Nestei des Brutvogels 
nach Farbe und Zeichnung sehr verschieden. 
Durch seine Größe unterscheidet es sich ohnehin 
von den meist viel kleineren Nesteiern.] 

Ein zweites, das beim K. schon früh auffallen 
mußte, ist sein eigentümlicher Paarungsruf, den 
die Griechen durch xoxxvCsiv wiedergeben; doch 
wird das Wort schon bald von anderen Vögeln, 
besonders von den Hähnen gebraucht (s. die 
Lexika). Der Laut selbst ist xöxxv: Ar. av. 505. 
507; ran. 1384. Nach Bekker aneed. 105,22 sagte 
man ovSs xöxxv für ovSe ßgaxv. Abgeleitete Aus¬ 
drücke sind ferner xoxxvaxijq der K.-Rufer, 
Schreier (so sagte Timon von Phlius von Hera- 
klit, Diog. L. IX 6) und ähnlich xoxxvßöag Soph. 
frg. 900; ferner xoxxvafiög das K.-Rulen, 
Sich Übersehreien. Nicom. mus. p. 20. Latei¬ 
nisch cuculare Suet. frg. 161 Reiff, (p. 252, 1) 
Anth. Lat. 733, 13. 762, 35. 

K.-Fleisch ist nach Plin. n. h. X 27 das 
schmackhafteste ans der ganzen Vogelw'elt; Mittel 
gegen Tollwut, vgl. XXVIII 156. Wenn man den 
K. zum erstenmal im Frühling hört, muß man 
stehen bleiben, den rechten Fnß abzeichnen und 
den Sand ausheben; wohin man den dann streut, 
da entstehen keine Flöhe, XXX 85. Als Schlaf¬ 
mittel muß man sich einen K. in einem Hasen¬ 
fell anbinden, 140. 

Als Zeus in Hera verliebt war, verwandelte 
er sich in einen K.; deshalb saß auch auf 
ihrem Zepter im Heraion bei Mykene ein sol¬ 
cher Vogel, Paus. II 17, 4. Schol. Theokr. 

XV 64. Als schlechtes Auspizium galt es da¬ 
gegen den Langobarden, als ein K. sich ihrem 
König auf die Lanze setzte, S i m r o c k Mytho- 
logieä 518f. 

I KöxxvS und cucullus galten als Schimpfwör¬ 
ter; man bezeichnete geile und dumme Men¬ 
schen so; so wurde die Zusammensetzung 
äßEXxEQOxöxxv^ geprägt. Phryn. 27, 4 B. erklärt 
äßsXxEQog xal xevög’ xöxxvya Xsyovai xbv xsvbv 
xal xoxKpov. Über das Vorkommen vgl. die Ije- 
xika. 

Literatur. Aldrovandi Omithologia V 17. 
Opel Beiträge zu Cuculus canorus (Dresden 1858) 


33f. 42. V. W y s Die Sprichwörter bei den rom. 
Komikern 60f. [Gossen-Steier.] 

Kudlapema, Auf einer Inschrift aus Kyshlar 
(bei Isinda in der Milvas) steht ’AjioUcovi'ov KovS- 
loTiEtiicos. Ist das ein Bthnikon? Woodward 
und Ormerod Annual Brit. School, Athens XVI 
1909-1910, 114. [Buge] 

Künstlernamen auf Münzen, d. h. die 
Namen der Graveure, welche die zum Prägen 
der Münzen dienenden Stempel geschnitten haben, 
erscheinen, abgesehen von wenigen und unsicheren 
älteren und jüngeren Beispielen, nur im letzten 
Drittel des 5. und der ersten Hälfte des 4. Jhdts. 
V. Chr.; häufig sind sie nur auf Sizilien (in Ak¬ 
ragas, Kamarina, Katana, Himera [?], Messana 
[?], Naxos, Thermai und vor allem Syrakus), 
öfters in Unteritalien (Neapolis [?], Tarent, He- 
r^leia, Metapont, Thurioi, Velia, Pandosia, Rhe- 
gion, Terina), selten anderwärts (Massilia [?], 
Eretria [?], Elis, Arkadischer Bund, Aptera, i 
Kydonia, Polyrhenion, Klazomenai, Rhodos [?]) 
und zwar fast ausschließlich auf groben, selten 
auf kleinen Silbermünzen, auf Gold und Kupfer 
wohl nur in Syrakus. Oft erscheint der Name 
desselben Künstlers in verschiedenen Städten, 
z. B. nPOKAHZ in Katana und Naxos. VoU 
ausgeschrieben lautet eine solche Inschrift z. B. 
NEYANT02 EIlOEl (Kydonia, ähnlich in 
Klazomenai), sonst steht nur der Name selbst, 
meist abgekürzt, und, wenn ausgeschrieben, im I 
Nominativ oder Genetiv, z. B. ^PYriAAOE 
in Syrakus, KAEYACiPOY in Velia. Er wird 
gern in kleineren Buchstaben als die übrige Schrift 
geschrieben und oft an versteckter Stelle der 
Darstellung angebracht, z. B. auf einem Blatte, 
einem Täfelchen, einem Diptychon, einer Rolle, 
auf dem Cippus oder dem Felsblock, der als 
Sitz einer Figur dient, an der Bodenleiste, am 
Helmrand, an der Kopfbinde, aber auch in der 
Halsecke, am Halsabschnitt oder unter dem Halse, 4 
häufig auch ganz frei im Felde. Bald ist nur 
eine Seite der Münze signiert, bald beide Seiten, 
in diesem Falle die Vorder- und Rückseite bald 
vom selben, bald von zwei verschiedenen Künst¬ 
lern (z. B. EY& auf der Vorder-, EYM auf 
der Rückseite, in Syrakus). In vielen Fällen 
aber, besonders bei einzelnen Buchstaben, ist es 
strittig und überhaupt nicht zu entscheiden, ob 
es sich um einen Künstlernamen, einen Beamten¬ 
namen oder ein verwaltungstechnisches Zeichen 5 
(z. B. Emissionsbuchstabe) handelt, um so mehr, 
als der amtlich bestellte Münzmeister oder der 
private Münzfabrikationsunternehmer (analog ge¬ 
wissen Erscheinungen in der Vasenfabrikation) 
mit dem Graveur identisch sein kann oder auch 
nicht. Raoul-Rochette Lettre ä M. le 
duc de Luynes sur les graveurs des monn. gr., 
Paris 1831. v. Sallet Künstlerinschriften auf 
gr. M., Berlin 1871. Weil Künstlerinschriften 
der sic. M., Berliner Winckelmannsprogr. 1884. 6' 
F o r r e r Les signatures de gr. sur les m. gr., 
Brüssel 1906 (vollständigste, aber oft unkritische 
Zusammenstellung). T u d e e r Tetradrachmen- 
prägung von Syrakus, Berlin 1913. He ad HN* 
937 im Index; s. ferner die Artikel über die 
einzelnen Künstler. [Regling.] 

Küniing in Niederbayem. auf dem regten 
Donauufer oberhalb Plelnting, nordwestlich von 


Vilshofen, trägt den Kamen des hier, in der Pro¬ 
vinz Raetia, bei einem im 1. Jhdt n. Chr. an¬ 
gelegten , nachher anfgegebenen Anziliarkastell 
gelegenen, in der Spätzeit befestigten Rastortes 
der römischen Heerstraße Passan—Regensbnig, 
Quintanae (Quintianae). Der alte Name wird 
Von allen Belegstellen im Ortskasns angeführt 
(für Bugippins vgl. Sauppe Mon. Germ. Anct 
ant. I 2 p. XVI unten), Itin. Ant Aug. 249,6: 
0 Qtdntianis. Not. dign. occ. 35, 12 = 23: Quin- 
tanis. Eugipp. Vita S. Severini 15, 1; Quinta¬ 
nis appellahatur seeundarum munieipium Bae- 
tiarum, super ripam Danuvii situm usw. (s. o. 
Bd. III S. 1073: Bttsinea; statt dieses Hnß- 
namens bietet die Münchener Hs. D irrig Quin¬ 
tana, daher Miller Itin. Rom. 269); ebd. 16, 
1: eastellum. 15, 2: Quintanenses und 27, 1 
mansores oppidi Quintanensis. Ohlenschlager 
Abh. Akad. Münch, philos. CI. XVTI 1 (1884) 
()234ff.; vgl. CIL ni Suppl. Index p. 2702: nr. 
11978(?) und gestempelte Sigillata. Bericht der 
röm.-germ. Kommission K. Arch. Inst. X (1917) 
153. Kiepert CIL III Suppl. Tab. VIH Cn und 
FOA XXIII Bi mit Text 9 Col. 11. Vollmer 
Inscr. Baiuar. Rom. p. 219f. und nr. 430—432 
(p. 132f). Barthel Bericht der Röm.-Germ. 
Kommission VI 165. [Keune.] 

Kürbis, griech. koXokvv&ti, hochgesehwoUen, 
lat. Cucurbita [die Reduplikation wohl nach cueu- 
)mis gebildet], skr. earbhata, cirhhati, cirbhita, 
it. und rum. eucurbita, prov. xue-s, suc-s, demin. 
%uquet-x, neuprov. eougourdo, altfrz. gougourde, 
coorde, nfrz. courge, span, ealabaxa, ptg, cabafa, 
ags. cyrfet, ahd. kurbn, nhd, Kürbis. Der von 
den Alten angebaute K. ist nach der Ansicht 
neuerer Schriftsteller nicht Cucurbita Pepo L., 
als dessen Heimat Mexiko und der Südwesten 
Nordamerikas angenommen wird, sondern der in 
heißen Gegenden aller Erdteile wildwachsende 
I Flaschen-K. (Cucurbita Lagenaria L.), mit keulen¬ 
förmigen, holzrindigen, seltener runden Fyüchten, 
dessen ausgehöhlte, getrocknete Schalen von 
altersher als Körbe und Flaschen dienten. Seine 
Kultur ist eine uralte. Bereits im Sanskrit wird 
der Flaschen-K. als Ulavu von einer andern bit- 
tern Art Kutu-Tumbi unterschieden. In Ägypten 
ist sein Vorkommen bereits in ältester Zeit be¬ 
zeugt. Eine Abbildung von Opfergaben aus dejn 
Pyramidengrab nr. 17 in Saqqnaräi V. Dynastie 
(W 0 e n i g Die Pflanzen im sdten Ägypten 205) 
zeigt deutlich Flasehen-K. unter andern Früchten. 
Gut erhaltene Kalabassen haben sich in Gräbern 
der XII. Dynastie aus dem 3. Jahrtausend gefun¬ 
den. W 0 e n i g schließt hieraus, daß das Niltal 
als die Heimat des Flaschen-K. anzusehen sei. 
Die griechisch-römischen Schriftsteller erwähnen 
freilich nicht, daß der Anbau des K. ihnen durch 
Vermittlung der Ägypter bekannt geworden sei. 
wohl aber heißt es bei Athenaios (H 58 f), der 
Athener Euthydemos habe in seinem Buche über 
die Gemüse den K. (xoXomivTt)) indische Gurte 
[aixva ivdtxg) genannt, weil der Samen aus 
Indien stamme, auch Menedoros, Schüler des 
Erasistratos, erwähnt, daß eine Sorte des K. 
indische Gurke genannt werde. 

Im Altertum wurde der K. viel angebaut, 
da die schnell wachsende Pflanze, deren Ranken 
an Gebäuden, Lauben und Hütten emporklettern. 
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wegen ihrer schattenspendenden Eigenschaft und 
der mannigfacflien Verwendbarkeit ihrer Früchte 
geschätzt wurde. Der Anban des K., wie der der 
Gurke, ist sehr einfach, wenn die Gegend feucht 
ist, da er alsdaim fast keiner Pflege bedarf. In 
trockenem Boden erfordert seine Kultur aller¬ 
dings sorgfältigere Vorbereitung. Im Februar 
muß die Erde D/z Fuß tief ausgegraben werden, 
Mitte März wird der Graben bis ein Drittel seiner 
Höhe mit Stroh, später zur Hälfte mit Dungerde 
gefüllt, in welche der Samen hineingelegt und 
bis zu seinem Aufgehen häufig begossen werden 
muß. Während die jungen Pflänzchen heran¬ 
wachsen, werden sie mit Erde behäufelt, bis all¬ 
mählich der Graben wieder mit dem andern Erd¬ 
boden gleich ist. Auf diese Art gezogene Pflan¬ 
zen bedürfen während des Sommers keiner weite¬ 
ren Bewässerung. In feuchten Gegenden kann 
der K. schon am 1. März gesät und nach der 
Nachtgleiche versetzt werden. Bei der Auswahl 
des Samens wurde darauf gesehen, zu welchem 
Zwecke der K. verwendet werden sollte. Samen 
aus dem Halse der Frucht mit gerader Spitze 
ergibt lange und schlanke Früchte, die als Speise- 
K. am besten bezahlt wurden, der aus der Mitte 
der Frucht stammende Samen, der mit nach rmten 
gerichteter Spitze eingepflanzt wurde, ergibt die 
starkrindigsten und daher zu Flaschen und Kör¬ 
ben geeignetsten Früchte. Die zur Samengewin¬ 
nung bestimmten Früchte wurden vor dem Win¬ 
ter nicht abgeschnitten. Die Kerne wurden am 
schattigen Orte getrocknet und vor der Aussaat 
in Wasser eingeweicht. Plinius, der den ge¬ 
meinen, auf der Erde kriechenden K. (genus ple- 
beium, quod humi cresdt), von dem bis zum 
Dache hinanwachsenden [genus camararium) unter¬ 
scheidet, sagt, daß am letzteren die Früchte als 
schwere Last an äußerst dünnen Stielen in der 
Luft hängen und eine Länge von 9 Fuß er¬ 
reichen können. Die Form der Frucht konnte durch 
Behälter, in die sie nach ihrem Abblühen gesteckt 
wurde, nach Willkür geändert werden. Wenn auch 
der K. nicht ganz leicht verdaulich ist, galt er 
doch als gesunde und milde Speise, zu der aber 
nur das Fleisch der Frucht benutzt wurde. Auch 
die zarten Ranken scheinen giessen worden zu 
sein. Die zu Flaschen und anderen Gefäßen be¬ 
stimmten großen Früchte wurden im Spätherbst 
abgeschnitten, ausgehöhlt und im Rauche ge¬ 
trocknet, bis ihre Wände ganz holzig wurden. 
In der römischen Küche wurden K. hauptsächlich 
mit Kümmel, PfeSer, Raute, Essig, auch mit 

Majoran, Zwiebeln und öl gewürzt gekocht (Apic. 
III 67—74 gibt Rezepte für K. an), auch wie 
Gurken in Salzwasser eingelegt und so fast ein 
Jahr aufbewahrt. Ganze Früchte sollten sich 
lange frisch erhalten, wenn sie in einer mit 

Sand ausgestreuten Grube von oben mit trocke¬ 
nem Hen und dann mit Erde bedeckt wurden 
(Theophr. VII 3. Col. XI 3. Plin. n. h. XIX 
69—74. Pallad. IX 9, 7. Geop. JII 19). 

[Orth.] 

KtriijarQts (Procop. de aedif. TV 7, 12), 
Kastell in Mösien an der Donau, von lustinian 
errichtet. [Fluss.] 

Kovivib (Procop. aedif. TV 4), ein von lustinian 
errichtetes Kastell in Dardanien. [Fluss,] 

Kukusos s. Kokos OS. 
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Kultus *). 

Übersicht: I. Allgemeines. Die religions¬ 
geschichtliche Grundlage. Die Stellung des K. 
in der Religion. § 1. Aufgabe und Begriffsbe¬ 
stimmung: 1. Aufgabe. 2. Begriffsbestimmung. 

3. Disposition. 4. K. und Zauberei. 5. K. and 
Mythos. — § 2. Die religionsgeschichtliche Me¬ 
thode und allgemeine Literatur: 1. Die isolierende 
Methode. 2. Die vergleichende philologische Me¬ 
thode. 3. Die vergleichende Religionswissenschaft 
ohne philologische Methode. 4. Die Religions¬ 
psychologie. 5. Genealogie oder Polygenesie. — 
§ 3. Die religionsgeschichtliche und ethnologische 
Grundlage: 1. Tabu und Orenda. 2. Kopfjägerei 
und Kannibalismus. 3. Mana und Brahman. 

4. Tabu und äyios. 5. Übertragbarkeit der dtrm- 

fus. 6. ‘Agstg und virtus. 7. und -dvpdi. 

8. Böse und gute Kraft, dyog, aXdorcog. ■— 
§ 4. Allgemeine antike Auffassung vom K.: 

1. Dogma, Religionsunterricht, Priesterstand. 

2. Festsetzung des Rituals. 3. Staat und K. 
4. Gesetzliche Vorschriften. 5. Priestertradition. 
6. Weitere staatliche Sorge um den K. 7. Staat 
und Toten-K. 8. Grund des K. 9. ^egoatela, &Qri- 
axela, Xargeia, enipeXeui, eultus, religio, 

n. Personen, Stätten und Zeiten des K. 
§ 5. Heilige Personen. König und Priester: 
1. &eia dvva/ug und Priestertum. 2. Antike und 
christliche Priester. 3. dalpcov und genius. 
4. &eioi ävSgeg und Herrscher-K. 5. Der König 
als &HOS dvtjg. 6. Szepter und Zauberätab. 7. #i- 
fiiaxeg. 8. Sakrale Funktion des Königs. 9. Wei¬ 
tere Spuren der Heiligkeit des Königs. 10. piya- 
gov. xiptvog. 11. Der König als Gott. 12. 
dvva/Ms des Priesters, seine Kenntnisse und deren 
Übertragung. Ordination. 13. Der Priester als 
Zauberer und Wettermacher. 14. Der Priester 
als Gott. 15. Anderes K.-Personal. 16. Erblich¬ 
keit des Orenda. — § 6. Heilige Stätten; 1. Ab¬ 
grenzung des Heiligen. 2. Aßarov. 3. “Advxov. 
4. Ausstattung und K. im “ASvrov. 5. Altar. 
6. Bild. 7. Asyl. 8. Grab. 9. HeUige Stätten 
im Haus. Ahnenbilder. 10. Herd. 11. Heilige 
Naturmale. 12. Heiligkeit der Grenze. 13. Künst¬ 
liche Verstärkung der Heiligkeit. — § 7. Heilige 
Zeiten: 1. Tagewählerei. Heiligkeit bestimmter 
Zeiten. Festkalender. 2. Tabuierte Zeiten. 3. Ge¬ 
burt, Hochzeit, Tod, Ernte. 

III. Elemente und Formen des K. A. Ein¬ 
fache K.-Elemente. § 8. Akustische Elemente; 

1. Unartikulierte Laute zum Herbeirufen der 
Gottheit. 2. Dasselbe apotropäisch. 3. Musik. — 
§9. Worte im K.: 1. Kraft des Spruchs und 
Gebets. 2. Ihr Zweck. 3. Aufgeschriebene Sprüche 
und ihre Offenbarung. 4. Art des Aufsagens. — 
§ 10. Körperbewegungen im K.; 1. Berührung. 

2. Kuß. 3. Andere Gesten. 4. Tanz. 5. Umgang. 
6. Prozession. — B. Hierurgische Handlungen. 
§ 11. Zwangsriten: 1. Reli^on und Zauberei. 
Analogiezauber. 2. 5gd>/xeva. 3. Isgöe ydpoe. — 
§ 12. Sakramentale Handlangen: 1. Berühren. 
2. Essen und Trinken. 3. Geschlechtliche Vereini¬ 
gung. 4. Wiedergeburt und Adoption. — § 13. 
Apotropäisch-kathartische Riten: 1. Allgemeines. 

*) K. bedeutet in diesem Art. Kultus und 
sinnentsprechend die verschiedenen Deklinations¬ 
formen von Kult. 
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2. Daa Wasser. 3. Apotropäisches im Toten-K. 
4. Andere Lustrationsriten. — § 14. Opfer: 1. Ge¬ 
schenk- und Speiseopfer. 2. tJranische und chtho- 
nische Opfer. 3. Andere Unterscheidungen. 4. Ge- 
schepkopler. 5. Speiseopfer. 6. Einzelheiten. 
7. Tabu des Opfers. 8. Ursprüngliche Bedeutung. 

IV. Geschichte des K. § 15. Vom Orendis- 
mus zum epischen Pantheon: 1. Orendismus. 
2. Begrifflich durchsichtige Sondergötter. 3. Per¬ 
sönliche Götter mit Mythos und Eigennamen. — ! 
§ 16. Vom epischen Pantheon zum christlichen 
Monotheismus: 1. Entwicklung bis zum 4. Jhdt. 
a) Wirkung des Epos, b) Delphi, c) Dionysos-K. 
und Eleusis. d) Die ionische Wissenschaft. 
2. Platon und Alexander. 3. Synkretismus. 

1. Allgemeines. Die religionsge¬ 
schichtliche Grundlage. Die Stel¬ 
lung des K. in der Religion. 

§ 1. Aufgabe und Begriffsbestim¬ 
mung. i 

1. Aufgabe ist, eine systematische Über¬ 
sicht über Zweck, Mittel und Formen des K. 
zu geben und zu zeigen, welche Stellung der 
K. in der griefhischen und römischen Religion 
einnimmt. Daß es sich dabei weder um Häu¬ 
fung von Literaturangaben noch von Material 
handeln kann, wird man leicht zugestehen, wenn 
man an die umfangreichen Literaturberichte über 
dieses Gebiet — (vgl. zulezt Gruppe Jahres- 
ber. CLXXXVI. Ziehen ebd. CLXXII; dazu S 
Gruppe Geschichte der klass. Mythologie und 
Religionsgesch. 1921; die Berichte im Arch. 
f. Rel.-Wiss.; Religionsgeschichtl. Bibliographie 
herausgeg. von Giemen 1917ff.) — und an 
das überaus reichhaltige Material denkt, das uns 
zur Verfügung steht und das in den in § 2 nach 
ihren hauptsächlichsten Schulrichtungen geord¬ 
net aufgeführten Werken verarbeitet ist. Aus 
beidem ist jeweils das Wichtigste in der Weise 
namhaft gemacht, daß der mitarbeitende For- 4 
scher von diesen Angaben ausgehend mit Leich¬ 
tigkeit zu weiterer, vor allem auch älterer Li¬ 
teratur und zu mehr Belegstellen, die dort ge¬ 
sammelt sind, gelangen kann. Nach Möglich¬ 
keit ist dieser Artikel durch Verweise auf frühere 
Artikel dieser Realenzyklopädie entlastet worden. 

^ on Polemik ist meistens Abstand genommen, 
so daß sich die Literaturangaben oft mehr auf 
Sammlung von Belegstellen als auf deren Ver¬ 
wendung durch den betr. Verfasser beziehen. 5 
Bei dieser Übersicht soll vor allem auf die 
Grundformen des religiösen Denkens, soweit es 
sieh im K. äußert, geachtet werden. Dabei bin 
ich im allgemeinen vom griechischen K. 
ausgegangen und habe den römischen K. 
jeweils beispielsweise vergleichend beigezogen. 
Denn daß die älteste römische Religion, vor allem 
was den K. betrifft, der griechischen sehr viel 
ähnlicher ist, als es nach dem Werk von Wis- 
8 0 w a scheinen könnte, ist mir immer sicherer 6i 
gew'orden. Daß dabei auch das Volks- nnd völker¬ 
kundliche Material beachtet wurde, ist selbst¬ 
verständlich ; es schien um so wichtiger, als noch 
keine zusammenfassende Behandlung des griechi¬ 
schen und römischen K. existiert, die jenes in 
größerem Umfang verwendet hat. 

2. K. ist ein Teil der Religion. Unter Reli¬ 
gion verstehe ieh das in Handlungen (d. h. im 


K.) oder in Erzählungen (d. h. im Mytdios) oder 
in künstlerischer Gestaltung (d. h. in der Kunst) 
oder in begrifflicher Reflexion (d. h. in der 
Theologie) sich äußernde Verhältnis des Men¬ 
schen zu einer nach dem Glauben des Menschen 
in irgendwelchen Wirkungen sich kundtuenden 
Kraft oder zu solchen Kräften. Demnach ist K. 
der Teil der Religion, in welchem sich das Ver- 
hältnis zu jenen Kräften in Handlangen äußert, 
0 die sieh verschiedener Mittel bedienen können. 
Diese Mittel können sein: 1. rein akustische, 
2. Worte, 3. Körperbewegungen, 4. irgendwelche 
Objekte, mit denen Manipulationen vorgenommen 
werden, wodurch zusammengesetzte oder hier- 
urgische K.-Handlungen (ieQovgyiat) hervortreten. 
Der Zweck des K. ist ganz aUgemein Ein wirken 
des Menschen auf jene Kräfte. Insbesondere sind 
vier Zwecke zu unterscheiden, die bei K-Hand¬ 
lungen verfolgt werden können; jene Kräfte sich 
0 untertänig zu machen, sich mit ihnen zu ver¬ 
einigen. sie zu verscheuchen, sie herbeizulocken. 

3. Diese nach den vier Mitteln zu unter¬ 
scheidenden Elemente des K. sind in den §§ 8—14 
behandelt; dabei sind die zusammengesetzten 
K.-Handlungen je nach ihrem vierfachen Zweck 
in vier Abschnitten (§ 11—14) besprochen. Da¬ 
bei ist jedoch zu beachten, daß diese K.-Ele- 
mente im wirklichen K. meist zu mehreren ver¬ 
eint auftreten, daß also etwa Gebet, Musik, Tanz, 

0 Opfer den einer bestimmten Gottheit zu einer 
bestimmten Zeit dargebrachten K. bilden. In 
diesem Artikel aber kam es darauf an, die ein¬ 
zelnen K.-Elemente, ihre Formen, Mittel und 
Zwecke darzustellen, nicht jedoch eine Heorto- 
logie oder eine Übersicht über die antiken K. 
und K.-Altertümer zu geben. 

Bevor wir jedoch diese K.-Elemente besprechen, 
ist darzulegen, wer den K. ausübte, wo er aus¬ 
geübt wurde und wann er ansgeübt wurde, also 
3 eine Darlegung der K.-Personen (§ 5), K.-Stätten 
(§ 6) und K.-Zeiten (§ 7) erforderlich. Die vor¬ 
ausgehenden §§ 2—4 handeln über die Stellung, 
die der K. in der Religion und die Erforschung 
des K. in der Religionswissenschaft einnimmt und 
gibt die Grundlage, von der aus der K. zu be¬ 
trachten ist. Eine kurze Geschichte des K. bil¬ 
det den Schluß. 

4. Man erkennt nun sofort, daß jene vier 
Mittel und die vier Zwecke des K. sowohl im 

) eigentlichen K. als auch in der Zauberei sich 
finden. Auch im Zauber dienen akustische Mit¬ 
tel, Worte, Körperbewegungen und Manipulationen 
mit irgendwelchen Objekten als Mittel zur Aus¬ 
führung der Handlung, und der Zweck des Zau¬ 
bers kann ebenfalls der oben angegebene vier¬ 
fache sein. Es ist also natürlich, daß man bei 
Betrachtung der Religion ebenso wie bei der des 
K. die Zauberei nicht ansschließt Ohne auf diese 
vielerörterte Streitfrage einzugehen, kann ich in 
1 der Tat keinen prinzipiellen Unterschied im 
Glauben des Menschen erblicken, ob er eine 
Zauber- oder eine K.-Handlung vollführt; der 
Zweck und die Mittel sind dieselben, ebenso 
aber auch die Grundformen des Denkens und 
Glaubens, die in diesen Handlungen sich äußern. 
Demgegenüber sind die Unterschiede unwesent¬ 
lich, etwa der mehr offizielle Anstrich des K. 
und sein Verlangen nach einer Gemeinde oder 
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einer K Gemeinschaft g^^über dem mehr pri¬ 
vaten Charakter der oft auf die Teilnahme nur 
eines einzelnen oder ganz weniger Personen sich 
beschränkenden Zauberhandlung; denn diese 
Unterschiede gelten durchaus nicht ohne jede 
Ausnahme, zumal für primitive Verhältnisse nicht. 
Wenn U s e n e r einmal gesagt hat, daß jeder 
Aberglaube einmal Glaube war, so gilt auch 
umgekehrt, daß viele Stücke ehemaligen Aber¬ 
glaubens in dem Bereich des Glaubens und ganz 
hoch entwickelter Religionen weiterleben, daß 
manche magische Handlungen zu K.-Handlungen 
wurden. Das ist ja gerade eine charakteristische 
Eigenschaft der Grundformen des religiösen 
Deiiens, daß sie, losgelöst von Zeit und Raum, 
nicht nur spontan überall auf der Erde auf¬ 
tauchen, sondern auch zu allen Zeiten in den 
primitivsten wie in den höchsten Religionen, 
hier gelegentlich umgebildet, sich wiederfinden. 
Fassen wir den Begriff Zauberei folgendermaßen;! 
Zauberei ist ein durch M'^orte oder Hand¬ 
lungen auf Grund bestimmter Kenntnisse 
seitens eines Menschen (des Zauberers) gegen 
eine außer ihm stehende Kraft (auch gegen einen 
andern Menschen) ausgeübter Zwang, der irgend¬ 
welche Wirkungen hervorruft. Wir werden 
nun sehen, daß gerade die in dieser Definition 
gesperrt gedruckten Worte auch im K. eine aus¬ 
schlaggebende Bolle spielen. 

5. Von den oben in der Definition des Be-: 
griffs Religion genannten vier Äußerungen des 
religiösen Verhältnisses tritt uns der wirklich 
lebendige Volksglaube am reinsten im K. ent¬ 
gegen. Einmal deshalb, weil der K. viel kon¬ 
servativer als der ewig sich wandelnde Mythos 
ist; dann, weil der K. wirklich praktisch aus- 
geübte Religion ist, während die Mythen, zumal 
bei den antiken Völkern, meist in dichterisch 
gestalteter Form, nicht direkt aus dem Munde 
des Volkes zu uns reden. Schon das homerische 
Epos ist Kunstdichtung, und die Erforschung der 
griechischen Mythologie ist zum großen Teil 
literarhistorische Forschung und Quellenkritik; 
erst auf dieser Grundlage kann sie, was so oft 
vergessen wird, religionsgeschichtliche Forschung 
sein. Noch viel weiter vom Volksglauben ist 
aber die bildende Kunst und die Theologie ent¬ 
fernt. Trotzdem läßt uns auch der Mythos 
nicht ohne Aufschluß über den K., und es ist 
eine der lohnendsten, aber auch schwierigsten 
Aufgaben der antiken Religionsgeschichte, aus 
den antiken Mythen Schlüsse auf die K. zu 
ziehen. Nach Welckers Vorgang hat sich vor 
allem U s e n e r hierin versucht, oft freilich mit 
unsichem Ergebnissen, und in Grupp es Hand¬ 
buch ist vielfach hiervon Gebrauch gemacht, 
während Roh de dem Mythos meist aus dem 
Wege ging. Im allgemeinen darf man den Satz 
aufstellen, daß der Mythos kaum jemals einen 
K. geschaffen hat, dagegen daß umgekehrt über¬ 
aus häufig der K. Mythen, insbesondere aitio- 
logische Mythen hervorgernfen hat. Zu weit 
geht freilich Frazer, nach dem schließlich 
jedem Mythos ein K. zugrunde liegt. Dabei 
ist zu unterscheiden zwischen der Form des K., 
wofür der Mythos das cuuov gibt, und der Exi¬ 
stenz des K. an einem bestimmten Ort, dessen 
Dasein durch den Mythos begründet wird. In 
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ersterem Fall ist eine Beeinflnssung des K. durch 
den Mythos noch unwahrscheinlicher als in letz¬ 
terem. In letzterem handelt es sich am die 
Frage, ob ein Gott oder Heros deshalb an einem 
bestimmten Ort verehrt wird, weil der Mythos 
ihn zu diesem Ort in Beziehung setzt, oder ob 
der Mythos deshalb hier lokalisiert wird, weil 
der Gott oder Heros hier einen K. genoß. Diese 
Erage ist besonders für die Heimatangaben des 
homerischen Epos von Wichtigkeit, wie ich in 
meinem Reliquienkult im Altertum gezeigt habe. 

§ 2. Die religionsgeschichtliche Me¬ 
thode und allgemeine Literatur. 

1. Daß Religionsgeschichte fruchtbar nur nach 
philologisch-historischer Methode erforscht wer¬ 
den könne, sollte nicht mehr bestritten werden. 
Dabei ist es im Prinzip gleich, ob man von der 
griechischen, römischen, germanischen, indischen 
oder einer andern Religion ausgeht. Nur ist Vor- 
aussetzimg, daß man mit den Grundsätzen und 
den Mitteln der philologisch-historischen Wissen¬ 
schaft arbeitet; vgl. Dieterich und Usener 
Arch. f. Religionswiss, VII (1904) Iff. So lassen 
sich die Forscher, die sich heute wirklich erfo^- 
reich mit der antiken Religion, also auch dem 
antiken K. beschäftigen, in zwei Gruppen ein¬ 
teilen. Einmal die Anhänger der isolierenden 
philologischen Religionswissenschaft, die das an¬ 
tike Material einer philologisch-historischen Prü¬ 
fung unterziehen und ohne systematisch von an¬ 
dern Völkern Vergleichsmaterial zu holen, sich 
auf die Darstellung der antiken Religion be¬ 
schränken. Diese isolierende Methode beschäftigt 
sich daher weniger mit den Fragen nach Ent¬ 
stehung und Bedeutung einzelner K. und My¬ 
then, worüber ja kaum historische Überlieferung 
besteht und die nur durch Vergleichung zu lösen 
sind, daher auch mehr mit der ,literarischen‘ Re¬ 
ligion als mit der Volksreligion. Zu ihren Ver¬ 
tretern gehören u. a. v. Wilamowitz und Ro¬ 
bert, speziell für denK. sind zu nennen Stengel 
Die griechischen Kultusaltertümerä 1920 (in J. 
Müllers Handbuch); ders. Opferbräuehe der Grie¬ 
chen 1910. Schoemann-Lipsius Griech. Alter¬ 
tümer n* (1902) und noch älteren Datums K. F. 
Hermann Lehrbuch der griech. Antiquitäten, 
bes. Bd. II 2 1858. Wissowa Religion und Kul¬ 
tus der Römer 2 (1912). 

2. Dem gegenüber zieht die vergleichende phi- 
ilologische Religionswissenschaft, für welche vor 

allem Mannhardt (Wald- und Feldkulte 1875. 
1877; Mythologische Forschungen 1884) bahn¬ 
brechend war. zum Vergleich auch das Material 
bei, das ihr die Volks- und Völkerkunde bieten, 
die religiösen Anschauungen nnd Bräuche der 
unteren Schichten der Kulturvölker und die Re¬ 
ligionen der sog. Naturvölker. Auf diesem Wege 
waren bereits Herder und die Brüder Grimm 
vorangegangen. Diese Richtung erforscht in glei- 
) eher Weise Religion und Aberglauben des Volkes 
wie die Religion der höheren Schichten. Hier 
sind vor allem zu neimen Usener (Kl. Schriften 
IV), Dieterich (Sommertag 1905 ; Mutter Erde 
1905; Eine Mithrasliturgie 2 1910), Roh de 
(Psyche2 1898, seitdem unverändert), Gruppe 
Griech. Mjrth. und Religionsgesch. (in J. Müllers 
Handb.), Samt er Geburt, Hochzeit und Tod 1911, 
ferner die Arbeiten von Deubner, Eitrem, 
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Frazer, Kroll, Nilsson, S. Beinach, Ro- historische Grundlage anf diesem Gebiet arbei- 
scher, Wünsch n. a., die meisten Mitarb eiter ten. 

des Archivs für Religionswissenschaft (von Bd. VU 5. Bei der vergleichenden Methode, die wir 
1904 ab) and der Eeligionsgeschichtlichen Ver- anch im folgenden anwenden, werden wir anf 

suche und Vorarbeiten. Ein znsammenfassendes Schritt und Tritt auf K.-Formen und religiöse 

Werk über griechischen oder römischen K. vom Anschauungen stoßen, die sich überall auf der 

Standpunkt der vergleichenden philologischen Erde bei allen Völkern und zu allen Zeiten finden. 

Religionswissenschaft gibt es noch nicht; Vor- Wir werden dieser Erscheinung gegenüber ständig 

arbeiten hierzu etwa bei Eitlem Opferritus und vor die Frage gestellt: Genealogie oder Poly- 

Voropfer der Griechen und Römer 1915, dessen 10 genesie, Übertragungstheorie oder Elementarge- 
Hauptthese sich jedoch nicht aufrecht erhalten danke ? Sind solche Analogien, ähnliche K.-For- 

läßt; v^. Pfister Berl. phil. Woch. 1920, 645ff. men oder Mythen, durch die Annahme zu er- 

Sehr viel ethnologisches Material bei Frazer klären, daß solche Bräuche und Anschauungen 

The golden Bough^, 7 Teile in 10 Bänden 1907 an einem Punkte der Erde entstanden sind und 

—1913 und in andern Werken desselben Ver- von da aus wunderten und schließlich zu den ent- 

fassers; s. auch die einzelnen Art. der Bncyclo- legensten Völkern kamen, oder sollen wir an- 

paedia of Religion and Ethics ed. by J. Hastings nehmen, daß ähnliche K. und Mythen nnab- 

I 1908ff. hängig voneinander aus den gleichen Verhält- 

3. Der allgemeine Grundsatz, Religionswissen- nissen heraus erwachsen sind. Wanderungen von 

Schaft nur nach philologisch-historischer Methode 20 Märchenmotiven und ganzen Mythen auf münd- 
zu treiben, liegt diesen beiden Richtungen zu- lichem oder literarischem Wege sind ja zweifels- 

grunde; auch muß zugestanden werden, daß frei festgestellt. Aber gerade bei den K.-Formen, 

manche Probleme nur durch Vergleichung mit die wir in ähnlicher Weise überall finden, ver¬ 
ändern Religionen zn lösen sind. Mit der Aner- sagt diese Übertragungstheorie, zumal wenn sich 

kennung jener allgemeinen Forderung der philo- feststellen läßt, daß sie zu allen Zeiten, wenn 

logisch-historischen Methode ist auch das Urteil auch oft rudimentär anf hohen Kulturstufen, vor¬ 
über die beiden andern heute noch lebenden Rieh- kommen. Eine Erklärung für die gleichen Er- 
tnngen gefällt: die vergleichende Religionswissen- scheinungsformen des K. und ihre spontane Ent- 
schaft ohne philologische Methode und die Reli- stehung läßt sich in der Tat unschwer geben, 
gionspsychologie, Erstere, heute durch die Nach-30 Aus gleichen Verhältnissen heraus sind gleiche 
feiger Ad. Kuhns und Max Müllers, etwa durch Anschauungen erwachsen. Und diese Verhält- 

Siecke, Carl Fries, Wolfg. Schultz und die nisse sind in doppelter Beziehung gleich. Bin- 
Gesellschaft für vergleichende Mythenforschimg mal sind sie in der neben aller Verschiedenheit 
vertreten, arbeitet vielfach mit höchst unkriti- doch in den psychischen Grundbedingungen glei- 

scher Vergleichung, ohne philologisch die Über- chen Anlage des Menschen selbst begründet, in 

lieferung zu untersuchen, ohne das Sekundäre seiner gleichen Willensrichtung, die beim primi- 

vom Primären zu scheiden, und legt besonderen tiven Menschen zunächst auf äußere materielle 

Wert auf Mythendeutung, die sie meist auf me- Dinge gewendet ist, auf Essen, Trinken, Fort- 

teorologischem Gebiet sucht (häufig auch auf pfianzung, und die schließlich ja auch anf der 

Grund richtiger oder falscher Etymologien), und 40 höchsten Kulturstufe nicht unterdrückt werden 
auf Nachweis von Mythen Wanderungen; vgl. etwa kann, und in der gleichen intellektuellen Veran¬ 

den Streit zwischen Siecke und Bethe Memnon lagung, deren Logik in dem Schluß von der 
V und VI. Pfister DLZ 1910, 919ff. Wirkung anf die Ursache überall die gleiche ist. 

4. Auf die Religionspsychologie hatte bisher Dann aber gibt die den Menschen umgebende 

die philologische Religionswissenschaft nur ge- Natur ihm überall die gleichen Erscheinungen, 

ringen Einfluß. Auch sie wird nur dann auf den Wechsel von Tag und Nacht und der Jahres¬ 
festem Boden stehen, wenn sie empirisch verfährt, Zeiten, die Gestirne, das Entstehen und Schwin- 

d. h. wenn sie mit umfassendem vergleichendem den der Vegetation, Wetterschwankungen, Sonnen- 

Material arbeitet, sich der Ethnologie nähert und und Mondfinsternisse u. dgl. An diese ähnliche 

die philologisch-historische Methode nicht ver- 50 Erscheinungswelt tritt der Mensch mit ähnlichen 
schmäht. Der philologische Religionshistoriker Wünschen und intellektuellen Anlagen heran, 

wird auch an ein Werk wie W. Wundts Völker- und notwendig müssen ähnliche Anschauungen 

Psychologie und Rud. Ottos Das Heilige nur mit und Vorstellungen ans ähnlichen Erlebnissen sich 

einer gewissen Vorsicht herantreten und es nicht ergeben. So darf man mit Recht von Grund- 

mit dem Nutzen lesen, den es stiften köimte, formen des religiösen Denkens reden, das sich 

wenn es weniger konstruktiv gehalten wäre. vor allem in den Mythen und im K. äußert. 

Ebenso werden Methode und Ergebnisse der sog. Wir werden im folgenden gerade auf die Grund¬ 
psychoanalytischen Schule von S. Freud seine formen des religiösen Denkens, soweit es im K. 

Kritik heransfordem; vgl. etwa Freud Totem zutage tritt, achten müssen. 

und Tabu 1913. Reik Probleme der Religions-60 § 3. Die religionsgeschichtliche und 

Psychologie I 1919; die Bände der Intematio- ethnologische Grundlage, 
nalen psychoanalytischen Bibliothek. Damit soll 1. Da nach der oben gegebenen Begriffsbe- 
nicht bestritten werden, daß die psychologische Stimmung K. der Teil der Religion ist, in welchem 

Betrachtungsweise auch von der pUIologischen das Verhältnis des Menschen zn irgend einer 

Religionswissenschaft mit Nutzen angewendet Kraft oder zu irgend welchen Kräften sich in 

werden kann: Wie jeder Historiker wird auch der Handlungen äußert, so hängt für die Unter- 

Religionshistoriker die Psychologie als Hilfe ver- suchung des K. viel von der Auffassung des 

werten; aber diese sollte nie ohne philologisch- Wesens jener Kraft ab. Da wir im folgenden 
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immer wieder auf diesen Begriff stoßen werden, kleines Stückchen zu essen. Man will sich ja 
muß hier gleich kurz zusammengefaßt die antike nicht sättigen, sondern nur die eigene ctget^ er- 
Anschauung dargelegt werden. hohen. Der Schädel wird im Häuptlingshaus 

Alles, was mit solchen Kräften erfüllt ist und aufbewahrt. Auch den klassischen Völkern ist 
mit ihnen in Beziehung steht, ist heilig. Tem- diese Vorstellung nicht fremd gewesen. So bricht 
pel und Götterbezirke, Altäre und Bilder sind nach der Sage Tydeus den Schädel des erschla- 
heilig, weU sie mit wunderbarer Kraft erfüllt genen Feindes Melanippos auf und verzehrt das 

sind, eine Gottheit in ihnen wohnt, sie den Göt- Hirn; Pherekydes FHG I 85. Apollod. III 76. 

tem gehören. Das wahre Wesen des Heiligen Kyknos, der Sohn des Ares, lauert an der Straße 
besteht in der Kraft, die in ihm wirkt. Es lo den Wanderern auf, tötet sie und errichtet aus 
braucht keine persönliche Gottheit zu sein, son- ihren Schädeln seinem Vater ein Heiligtum; 
dem vielfach ist es eine unpersönliche, wunder- Schol. Find. Ol. II 147. XI 19. Oinomaos tötet 
bare, übernatürliche, dämonische, magische oder die Freier seiner Tochter, die sich in einen Wett- 
wie man es nennen will, Kraft; das Heilige lauf mit ihm einlassen, und heftet ihre Köpfe 
ist gewissermaßen mit einem Fluidum erfüllt, an sein Haus oder an die Säulen des Tempels, 
das von ihm ausstrahlt und durch Berührung oder er will dem Ares daraus einen Tempel er- 

übertragen werden kann wie etwa elektrische bauen; Soph. im Schol. Find. Isthm. III 92. 

oder magnetische Kräfte. Das Heilige ist vom Apollod. epit. II 5. Schol. Find. Ol. I 114. 
Profanen zu trennen; der Verkehr mit ihm er- Philostr. im. I 30. Ganz ähnlich ist die Sage 
fordert vom Menschen Reinheit. Wir bezeichnen 20 von Buenos (o. Bl VI S. 975) und Antaios (o. 
diese Kraft mit einem der Religion der Irokesen Bd. I S. 2340). Die Amathusier auf Kypros 
entnommenen Worte Orenda und nennen diesen schnitten dem getöteten Onesilos den Kopf ab 
Glauben an eine unpersönliche Kraft, Lebenskraft, und befestigten ihn an ihrem Stadttor, Herodot. 
Zauberkraft, die in irgendwelchen Objekten, auch V 114. Nach Philostrat. Her. p. 300, 10 K. waren 
im Menschen, wirksam sein kann, Orendismus; an den Quellen des Agamemnon bei Smyrna die 
vgl. hierüber und zum folgenden Pfister Berl. abgeschnittenen Köpfe gefangener Myser aufge- 
phil. Wochensehr. 1920, 645ff. 1921, 39611. hängt. Von der Kopfjägerei der J ’aurier hatten die 

Diese Anschauung ist eine Grundform des Griechen ebenfalls Kenntnis; o. Bd. IX S. 2592f.; 

religiösen Denkens. Sie tritt uns ganz deutlich über die der Kelten s. Poseidonios bei Strab. IV 

noch in vielen Religionen, besonders bei Natur-30 198; über indonesische Bräuche Berkusky Arch. 
Völkern, entgegen; s. die zusammenfassende Be- f. Rel.-Wiss. XVIII (1915) 317f.; über modernen 
handlung bei Söderblom Das Werden d. Got- Schädelkultus s. M. Andree-Eysn Volkskund- 
tesglaubens, deutsche Bearbeit, von Stübe 1916, liches 1910,147ff.; dazu Globus XCVni{1910) 386. 
wo das wichtigste ethnologische Material be- Durch diese Schädelsammlungen wurde das Orenda 
sprechen ist, jedoch ohne Berücksichtigung der angehäuft. Es ist sehr wohl möglich, daß diesem 
griechischen und römischen Religion; vgl. auch Zweck, als Beinhaus, auch die Kuppelräume 
K. Beth Religion u. Magie bei den Naturvöl- der mykenischen Kuppelgräber dienten. Darauf 
kern 1914. Der Irokese z. B. spricht immer vom weist ein in Hagia Triada in Kreta gefundenes 
Orenda, wenn von der besonderen Wirkung eines Grab hin, in dessen Kuppelbau Überreste von 
Menschen, eines Tiers, einer Naturgewalt geredet 40 etwa zweihundert Toten lagen, das also als Bein¬ 
wird. Der Medizinmann hat ein besonders star- haus eines ganzen Stammes diente; vgl. v. Duhn 
kes Orenda; ebenso ein guter Jäger: er übertrifft Arch. f. Rel.-Wiss. VII 256f. Karo ebd. VIII 520. 
oder vernichtet das Orenda des Tiers. Wollen S. auch die Vermutung Brückners (Arch. Anz. 
zwei Clane gegeneinander kämpfen, so gilt es, 1911, 481f.) über das Tritopatreion in Athen, 
sich einen tüchtigen Zauberer, Schamanen, zu Auch von Menschenfresserei finden sich Spuren 
verschaffen, dessen Orenda groß ist, ähnlich wie in der antiken Überlieferung, so im Kult des Zeus 
nach den Kyprien Troia ohne Achilleus nicht er- Lykaios in Arkadien; Schwenn RGW XV 20ff. 
obert werden konnte und dieser von S^ros ge- Auch die Sagen von Tantalos, Atreus, Prokne 
holt werden mußte. Besonders dem Medizinmann und dem Kyklopen Polyphemos erzählen davon, 
ist starkes Orenda eigen; zaubern heißt sein 50 ebenso die K.-Legende des boiotischen Festes 
Orenda gegen jemand anwenden; daher ist Orenda Agrionia, Pint, qnaest. Gr. 38. Vom Kyklopen wird 
auch Zaubergesang, auch der Zaubersprach ist gerade mit Bezug auf seine Menschenfresserei 
krafterfüllt; vgl. noch Preuss Arch. f. Rel.-Wiss. gesagt, er habe starkes Orenda, fityaX^xogog 
XEH (1910) 424tf. Bei den Batak auf Sumatra arbgofpayoto Od. X 200. Vgl. noch R. Andres 
heißt diese Lebenskraft Tondi-, vgl. Warneck Ethnographische Parallelen und Vergleiche 1878; 
Die Religion d. Batak (Quelle n der Religionsgesch. ders. Die Anthropophagie 1887. S. Krauß Sla- 
I) 1909; Arch. f. Rel.-Wiss. XVlil (1915) 333ff. vische Volksforschungen 1908, 155ff., wo weitere 
2. Aufgabe des Menschen ist, seinen Tondi, Lit. Auch daß man durch Genuß von Menschen¬ 
sein Orenda zu bewahren, za kräftigen, ihn durch blut sein eigenes Orenda stärken könne, war Grie- 
Zufuhr anderer Kraftstoffe zu bereichern. Auf 60 chen wie Römern nicht unbekannt. Neoptolemos 
dieser Anschauung beruht die Menschenfresserei, opfert auf dem Grab des Achilleus die Polyxena 
das Trinken des Blutes und die Kopfjägerei; da- und spricht zur Seele des Vaters: kX&i S&g. nl-gg 
durch wird die eigene Zauberkraft vermehrt. tdXav KÖorjg äxgaKpvig al/m, Bar. Hek. 5361 Die 
Denn vor allem das Blut und der Kopf ist der Römer tranken das Blut der eben gefallenen 
Sitz der Lebenskraft. Der eigentliche Zweck Gladiatoren, solange es noch warm war, d. h. noch 
der Kop^agd ist der Besitz der feindlichen Kraft; Orenda enthielt, um sich von Epilepsie zu be- 
Grubauer Unter Kopfjägern in Central-Celebes freien; Plin. XXVIII 1,4. So erhalten auch die 
1913. Das Gehirn wird verzehrt; es genügt, ein Seelen in der homerischen Nekyia, die ohne ^vfiog 
PauIy-WlsBOwa-Kroll XI 67 
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sind, durch den Blnttrank wieder Orenda; es ist 
kein Totenopfer, wie Bohde Ps. I 56f. meint, 
sondern eine Totenbeschwörung. 

3. Auch bei den Melanesiern linden sich ähn¬ 
liche Anschauungen. Marett Arch. f. Bel.-Wiss. 
XII (1909) 186ff. Pr.R.Lehmann Mana, Diss., 
Leipzig 1915. Ebenso ist auf die indische Vor¬ 
stellung vom brahnmn hinzuweisen; Oldenberg 
Die Religion des Veda^ 1917; ders. Die Welt- 
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Opfer haben heiligende und reinig^ende Wirkung. 
Wir müssen daher, an jene ethnologischen Be¬ 
merkungen anknüpfend, noch etwas weitere Um¬ 
schau über den Orendismus der antiken Reli¬ 
gionen halten, soweit er für den K. in Betracht 
kommt. 

Orenda läßt sich zunächst durch dvva/iie 
wiedergeben. Orenda ist nicht Seele (v'*'Z’?)t 
sondern die Seele hat Orenda oder sie hat keines. 


anschauung der Brähmana-Texte 1919; ders. 10 So Platon (leg. XI 927 A): a« t<üv 
G ött. geh Nachr. 1916, 715ff. Das Brahman xpvjcal Svva/iiv Ixovai xiva xeXsvx^aaaai, ^ t&v 

(etymologisch gehört vielleicht flamen und Bran- xai' äv^Qwnov? Tigay/iazoiv ijttfteXovvrai. Wegen 

choB hierzu) ist insbesondere die heilige zauber- ihres besonderen Orenda werden gewisse Mensche 

kräftige Formel und das sie erfüllende Fluidum nach ihrem Tode verehrt, weil sie i^zs^fiäXXoyadv 

der Zauberkraft, die auch im Zauberer und Priester rtva nal ^elav Svvafttv haben. Vermöge dieser 
wirkt. Auch Opferhymnen heißen so; denn auch Kraft taten Jesus und die Heiligen Wunder, sie 
in ihnen wohnt wie im Zauberspruch und Gebet sind Manang, &äoi äv^gcoitoi^ Vgl. etwa Luk. 

(s. u. § 9) die zwingende Kraft des Zaubers; 6, 19; näs 6 oxXog cCi^ovv anzea&ai avzov, Szi 

s auch Osthoff in Bezzenb. Beitr. XXIV (1899) Svvantg nag avzov k^riQX^-co xal iäzo n&vzag. 

20 Luk. 5, 17; act. 10, 38. Sie sind mit heiliger 

4. Alles was mit besonders starker Kraft er- Kraft erfüllt, man muß sie berühren (s. u, § 12, 1), 

füllt ist, nennt der Polynesier tabu, der Grieche damit diese Kraft übertragen wird und heilt. 

aytog- Kroll Festschr. zur Jahrh.-Feier der Uni- Vgl. Weinreich Antike Heilungswunder 63ff. 
versität Breslau 1911, 479ff. Pfister Reliquien- Behm Die Handauflegung im Urchristentum 1911. 


kult II 476ff. Für die Zauberkraft, Orenda, hat Wie hier die Svvafug von Gott stammt (act. 10, 
er die Bezeichnung mana, das ist ^eta dvvagig. 38; sxQtoev avtov o &Eog xvsvgazi ayKoxat Sv- 


Das transitive manag bedeutet mana mitteilen, 
durch mana beeinflussen, ist also identisch mit 
dem vom Worte tabu abgeleiteten tapui, tabu 


38 ; IxQtoEv avtov 6 ^eog xvev/mzt &yt<g xal Sv- 
vdgei), so bittet auch Telemachos Od. Hl 205: 
aX ydg kgol zoaagvSE &soi Svva/uv xeqi&eIev, zloa- 
G'&ai fivgozrjgag. In den von W ü n s c h heraus¬ 


machen, heiligen, kvayi^Eiv, sacrißcare. Da die 30 gegebenen Sethianischen Verfluchungstafeln wird 

ivayiagaza tabu sind, darf nicht von ihnen ge- die Svvagig eines Gottes gegen die Svvagig eines 

gessen werden. Manag in der Bedeutung ,mana Menschen, dem geschadet werden soll, angerufen; 

mitteileiT erklärt uns den homerischen Ausdruck vgl. auch die Formeln Wochenschr. f. klass. Phil. 

Satgova SiSovat (Hom. II. VIII 166; s. u. § 12, 2) 1914, 917f. Die Gottheit^ wird um Verstärkung 

und das neutestamentliche nvEVfia StÖdvctt; vgl, des Orenda gebeten: 6vva{A.<ooov, oog oe 

Pfister DLZ 1910, 404f. Manag intransitiv got. zamtjv Wünsch 91. Oder der von 

bedeutet övvagiv (baigovn) Ex^t-Vf aytov Eivai, Preisendanz Arch. f. Rel.-Wiss. XVI (1913) 

nvEvga lyeiv, tabu sein. Mawan^r ist der Medizin- 547ff. edierte Liebeszauber ; ävdla^£ OEavzov zgv 

mann, Zauberer, &Elog avrjQ, nvEvgazixög, aytog, jiäoav E^ovoiav xai siööav Swagiv xaza zggTiyg- 


sancius, Samöviog, er besitzt besonders starkes 40 goS. So bedeutet ivSwagovv auch im N. T. 

' * ___— — ... r-r V T. J'\ _J- -X_ ^ nrl - XU 1 IO. 


Orenda; Reliquienkult II 529ff. Das Wort tabu 
bedeutet eigentlich das, was besonders genannt, 
bezeichnet, vorgeschrieben, ausgenommen ist; es 
verhält sich zu tapa benennen, bezeichnen, wie 
sanefus zu sancire. Alles, was tabu ist, mit be¬ 
sonderer magischer Kraft erfüllt ist, erregt ehr¬ 
erbietige Scheu und Furcht, Abscheu oder Ver¬ 
ehrung. Diese Furcht vor dem stärkeren Orenda 
ist primitivem Denken nicht verächtlich; daher 


Verstärkung des Orenda, etwa 1. Timoth. 1, 12; 
Phil. 4, 13. Diese Kraft ist dann auf die Kleider 
übertragbar (act. 19, 12), ja sogar der Schatten 
des Petrus besitzt heilende Kraft (act. 5, 15). 
So ist es zu erklären, daß alles, was mit Heroen 
und Heiligen in Berührung gekommen war, als 
erfüllt galt mit dieser magischen Kraft und als 
Reliquie aufbewahrt wurde. Auch die Häuser, 
in denen Heroen gewohnt hatten, waren hier¬ 


werden SEiSco. Siog hei Homer fast nie in tadeln- 50 durch geheiligt; Reliquienkult I 347ff. Umge- 


dem Sinn gebraucht. Die ursprüngliche Bedeu¬ 
tung von SEtXog, dxgQiog, a'&vpog ist .ohne Orenda, 
mit schwachem Orenda“; ein solcher hat Furcht 
vor dem Stärkeren. — Das Heilige ist vom Pro¬ 
fanen ahzutrennen. Daher heißt tabui sich von 
etwas enthalten, wie aio/zai etym. zu aytog. In 
diesen pnljmesischen, griechischen und lateinischen 
Wortgruppen drückt sich also das gleiche religiöse 
Denken aus. S. auch u. § 6, 1 und über den 
Stamm, der in ovopa steckt, § 9, 1. 

5. Es liegt' auf der Hand, daß im K, die 
Vorstellung vom Heiligen, von tabu und Orenda, 
eine große Rolle spielt. Der Ort, wo der K. 
vorgenommen wird, sind heilige Stätten, die 
Priester sind heilige Personen, die K.-Zeiten sind 
heilige Zeiten. Gebete und Hymnen haben wie 
Zauberspräehe und Zauberworte magische Kraft. 
Heilige Geräte spielen beim K. eine Rolle, und 


kehrt fand nach römischem Recht, wenn die 
damnatio memoriae ausgesprochen wurde, diese 
bisweilen auch darin ihren Ausdruck, daß das 
Haus des Verurteilten geschleift wurde; die böse 
Kraft des Verbrechers sollte völlig unschädlich 
gemacht werden, a. a. 0. 353. Dasselbe war hei 
der Ächtung des spartanischen Königs Leotychidas 
der Fall; Herod. VI 72. ÄhnUch Thuk. V 11 
über den athenischen Oikisten von Amphipolis, 
60 Hagnon Mit Svvapig kann auch ebenso wie mit 
mana die Zauberkraft der Arznei und die Arznei 
selbst bezeichnet werden; Herakleides Krit. frg. 
II 4ff. Theophr. h. pl. IX 18, 4. Diod. I 97, 7. 
IV 50, 6. 51, 1. 5. XVII 103. XIX 33, 2. Plut. 
Numa 15. Vgl. Verg. Aen. VH 19. XII 402; 
potentibus herbis. 

6. Auch ögEzrj und virtus (zu vir, vis, skt. 
vayah Lebenskraft) hat oft die Bedeutung von 
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Orenda. Auf jeden Fall haben beide Worte ur- ist mit einer schädlichen Kraft, einem dyof, be- 
sprünglicli nichts mit Sittlichkeit zu tun. Auch haftet, er ist unrein, man muß sich vor ihm 
später ist dos«) oft noch Wunderkraft, Zauber- büten; dyo? gehört etymologisch zu dfo/wK. Daher 

kraft, Wundertat; ägEzaXoylai sind Erzählungen mußte der Mörder Reinigungsriten vornehmen, 

von solchen Agszai, virtutes-, s. Art. Aretalogoi; sich vom ayog befreien; Rohde Psyche 12 259ff’ 

dazu etwa Reitzenstein HeUenist. Wunder- Wächter 64ff. Er mußte außer Landes fliehen 

erzählungen 1906. Aht Arch. f. EeL-Wiss. XVIIl und durfte nicht in heimischer Erde bestattet 

(1915) 257ff. Weinreich Neue Urkunden zur werden. Denn alles, was mit ihm in Berührung 

Sarapis-Religion 1919. kommt, erhält von dieser bösen Kraft, wird ver- 

7. Zwischen Orenda und Seele besteht ein 10 unreinigt, seine Kleider, sein Haus. Jeder Ver- 
wesentlicher Unterschied; so unterscheidet der kehr mit dem Mörder verunreinigt. Er darf 
Batak genau zwischen iondi (Lebenskraft) und kein Heiligtum betreten, ja oft galt die ganze 
(Seele); Warn eck a. a. 0. Dasselbe Ver- Stadt durch die Blutschuld befleckt. Ala die 
hältnis besteht zwischen &vp6g und xpvxri. Beide Anhänger Kylons durch die Alkmaioniden ge- 
verlassen nach homerischer Anschauung mit dem tötet wurden, mußte Athen gereinigt, entsühnt 
Tod den Körper; die xpvxv geht ins Schatten- werden, die Mörder wurden außer Landes ver- 

reich, der ^^g vergeht mit dem Tod. So sind wiesen, die Gebeine der bereits Verstorbenen 

die SMlen im Hades ohne Orenda, kraftlos. Durch beiseite geschafft; Aristot. siol. 1. Vgl. dazu 

den Bluttrank erhalten sie erst wieder Kraft. Rohde 12 217ff.; Dieterich Mutter Erde 52f 

In den pgEVEg ist vorzüglich der Sitz der Lebens- 20 In der attischen Tragödie spielt ja diese An- 
kraft. Daher wird qpesVss oft synonym mit &vp6g schauung vom äyog, vom Saipoiv, vom äXdozmg, 
gebraucht; auch Tiere besitzen Orenda, ja auch der in der Familie erblich ist (s. u. 8 5, 16), 
die Schiffe der Pliaiaken (Hom. Od. Vni 556) vom Fluch, der auf ihr ruht, eine große Rolle; 

und die aus Gold gefertigten Mädchen im Hause s. etwa W. Vischer Rh. Mus. XX (1865) 444ff. 

des Hephaistos; II. XVIH 419. Vom verstorbenen M. Wundt Philol. LXV (1906) 357ff. Pfister 
Patroklos sagt Achilleus II. XXIII 104; ytvxrj Reliquienkult I 107ff. H 532. 559ff. Dieses 
xat Ei^Xov, äzcig tpgivEg ovx Evt näpjtav. Eine ayog sXaivEiv, ptaaua eXuvveiv (etwa Soph Oed. 

Ausnahme macht der Seher Teiresias, der ja als Tyr. 95ff. 241. 1426) ist auch andern Völkern 

Priester besonders starkes Orenda besitzt. Sein nicht fremd; vgl. Visscher Religion u. soziales 
Urenda hat ihn auch im Hades nicht verlassen: 30 Leben bei den Naturvölkern I (1911) 247f. 11312f 
ToC i£ pgEVEg spnEdot siatv. Neben dem Priester Die Sünde wird wie die Krankheit als reale 
hat besonders der König starkes Orenda; s. u. § 5. fast körperliche Wesenheit aufgefaßt, die man 
Auch homerische Wendungen wie hgri lg T^Xe- ab waschen kann; vgl. Oldenberg Rel des Veda« 
paxoto, ßltj’HgaxXEtr, sind in diesem Sinne auf- 295ff. Scheftelowitz Die altpersische Religion 
zutassen. Da das Behexen eines Menschen darin u. das Judentum 1920, 1481'. Auch in Selbst¬ 
besteht, daß der Zauberer da.s Orenda des Gegners mOrdern schien eine böse Kraft zu wirken, daher 
behext und bindet, so wird ein Zaubermittel auch durften sie an manchen Orten nicht bestattet 
»vpoxäzoxov genannt; vgl. Deissmann Licht werden. Wenn ihnen in Athen die Hand ab- 
An“ , gehauen wurde (Aischin. Ktes. 244), so hat dies 

». Alles was mit solcher übernatürlichen Kraft 40 ursprünglich den gleichen Sinn, wie jede Ver- 
*"^ 1 . ji- fäbu. Aber es gibt nützliche und stümmelung des Toten: ihn zu weiteren Taten 

schädliche Kräfte, gute und böse Geister, weiße unfähig zu machen; s. u. § 13, 3. Auch die Sitte 
und Bchvvarze Magie; so kann auch tabu heilig eine Lanze auf dem Grabe des Selbstmörders 
und unrein bedeuten; man muß sich hüten vor aufzustellen (Eitrem Opferritus 11. 289), hat 
ihm So köMCn auch Menschen von bösen, den Zw'eck, die böse Kraft des Toten festzuh’eften 
schädigenden Kräften erfüllt sein. Diese Unter- und sie unschädlich zu machen. Daß man über- 
scheidung von gutem und bösem Orenda, be- haupt in Selbstmördern eine starke Kraft wirk- 
sonders wenn sie ethische Bedeutung hat, ist sam glaubte, geht auch daraus hervor, daß man 
ganz gewiß sekundär. Nach ursprünglicher Auf- andrerseits häufig Selbstmördern einen besonderen 
tasBung wirkt m großen Verbrechern dasselbe 50 K. darbrachte, so der Aspalis, den Töchtern des 
machtip Orenda wie in hervonagenden Kriegern Antipoinos und Skedasos u. a. m. Vgl. auch das 
und Medizinmännern. So sind die ipagpaxol Sprichwort, auf das der Komiker Platon anspielt: 
Medizinmänner; aber auch Verbrecher wurden ri ouä iva Zenoh. 6,17. 

bei dem mit den tpagpaxoi vollzogenen Ritus §4. Allgemeine antike Auffassune 
verwendet; s. u. § 10, 5. So gilt auch nach vom K. 

allgemein verbreitetem Glauben das Blut von 1. Diese religionsgeschichtliche Betrachtung 
enthaupteten Verbrechern als heilkräftig; ebenso bietet uns die Plattform, von der aus wir den 

ist das Fingerglied eines Hingerichteten oder der antiken K. untersuchen wollen. Als allgemeine 
Strick oder ein Splitter vom Galgen glück- Charakteristik des griechischen K. nimmt man 
brmgend; Wuttke® § 188f. S. 136f. DieBatakßOin der Regel an: das Fehlen eines Dogmas, 
glauben, daß in gewissen Verbrechern, so in eines Religionsunterrichts und eines eigenb 
Ehebrechern ein besonders starker Tbndi wohne; liehen Priesterstandes. In dieser Allgemein- 
Warneck 116. 121. Von den Mongolen weist heit ist der Satz ganz gewiß falsch. DasCharak- 
Ahnhehes J. Witte Das Buch des Marco Polo teristische ist vielmehr, daß es keine allum- 
als Quelle für die Reli^onsgesch. 1916, 38f. nach. fassende Kirche mit einheitlichem Dogma gab, 
Hierher gehört auch der antike Glaube, nach keinen einheitlichen Priesterstand, der dies Dogma 
welchem das Verbrechen auf eine böse Kraft, lehrte, und keinen Religionsunterricht, in dem 
einen Saiptov hinweist, der im Täter wirkt; er dies Dogma gelehrt wurde. An Stelle einer 
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Kirche standen die vielen einzelnen K., die be¬ 
sonderen Gottheiten geweiht waren. Diese K. 
hatten ihre Priester, so einen Priester des Po¬ 
seidon, des Apollon, eine Priesterin der Athena 
Polias. Diese Priester verfügten über gewisse 
Kräfte und Kenntnisse (s. u. § 5), zu denen auch 
Kenntnis des Rituals, der Opfervorschriften usw. 
gehörte. So gab es viele verschiedene K. mit 
vielen verschiedenen Priestern und besonderen 
K.-Vorschriften. Die Stelle des zum K. gehörigen 10 
Dogmas vertraten der Mythos, ohne den kaum 
irgendwo Göttern oder Heroen ein K, gewidmet 
war, und die mit vielen K. verbundenen theo¬ 
logischen Lehren. So ist beispielsweise als 
,Dogma‘ des Amphiareions in Oropos die Sage 
vom Amphiaraos (s. d.) und seiner Niederfahrt 
zur Unterwelt und seiner Erhöhung zum Gott 
auzusehen. Dem Besucher des Heiligtums, der 
Orakel oder Heilung wünschte, gab der Priester 
die nötigen Lehren und Vorschriften über Ent- 2( 
haltsamkeit von Wein und Fasten, über das 
Widderopfer, über die wunderbare Kraft, die in 
dem Fell des Opfertieres wirkte und auf dem 
der Besucher sich zum Tempelschlaf niederlegen 
mußte. Der Priester auf jeden Fall war über 
das sein Heiligtum betreffende Dogma unter¬ 
richtet, über die Sage von Amphiaraos und über 
die K.-Handlungen und ihre Bedeutung, über 
seine Pflichten und die Tempelordnung, die wir 
zum Teil noch inschriftlich besitzen. So weit 3( 
es der Besucher noch nicht war, konnte der 
Priester ihm die nötigen Lehren erteilen. Die 
Sage selbst konnte ja jeder aus dem Epos kennen 
lernen. Berücksichtigt man, daß ja überhaupt 
der größte Teil der griechischen Mythen von den 
Göttern und Heroen in der homerischen und sog. 
hesiodeischen Poesie einschließlich der honie- 
lischen Hymnen niedergelegt war, daß diese 
Götter und Heroen im K. verehrt wurden und die 
Dogmen dieser K. in der epischen Tradition dar- 4 
gestellt waren, so wird man in der Tatsache, daß 
die Kenntnis jener Poesie zur Elementarbildung 
gehörte und in den Schulen gelehrt wurde, etwas 
Ähnliches wie einen Religionsunterricht erblicken 
dürfen: einen Unterricht in der heiligen Über¬ 
lieferung über die im K. verehrten Götter und 
Heroen. In diesem Sinne hat inan die epische 
Poesie mit einem gewissen Recht die Bibel der 
Hellenen genannt. Gewiß gab es daneben auch 
viele K., deren Träger in der großen epischen f 
Poesie nicht besungen wurden; aber hier hat die 
lokale Sagenüberlieferung die Grundlage für d^ 
Dogma des K. gegeben. Die homerische Poesie 
und die lokale Tradition, auf die ja auch jene 
vielfach zurüekging, enthielten die Erzählungen 
von den Taten der Götter und Heroen und von 
ihren dosza/, weshalb sie der Verehrung für 
würdig erachtet wurden, und in den Dichtungen 
der sog. hesiodeischen Schule haben wir den 
ersten mächtigen Niederschlag einer systema-1 
tischen Theologie. 

2. War so die Kenntnis wenigstens der wich¬ 
tigeren Mythen ziemlich verbreitet, so konnte die 
Kenntnis des weitverzweigten und verwickelten, 
in jedem K. wieder andersartigen Rituals nicht 
Allgemeingut werden, nicht einmal Allgemeingut 
der Priester insgesamt. Dieses zu kennen war 
Sache der einzelnen Priester und K.-Beamten, 
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die sich jedoch dabei in der Regel auf den K. 
ihrer Gottheit und ihres Heiligtums beschränkten. 
Darüber, inwieweit das Ritual schriftlich flxiert 
war, seit wann solche Aufzeichnungen bestanden, 
von wem die Festlegung des Rituals ausging, 
wieweit die Mitwirkung des Staates in der Auf¬ 
stellung des Rituals und seiner Überwachung 
ging, überhaupt über die Stellung des Staates 
zum K. fehlt es noch an eingehenden Untersu¬ 
chungen; einiges findet sich in den Handbüchern 
von C. Fr. Hermann (6. Aufl. von Swoboda 
1913), Sehoemann, Stengel, Busolt Griech. 
Staatskunde I 1920; dazu etwa A. Tresp Die 
Fragmente der griech. Kultschriftsteller, RGW 
XV 1, 1914. Rosenberg o. Bd. I A S. 672f. 
Über die naQaSoati solcher Kenntnisse s. u. § 5,12. 

3. Ein paar Punkte sind hier hervorzuheben. 
In Athen waren bereits in den solonischen Ge¬ 
setzen Vorschriften über den K. {Uqu xal &voiat) 
»enthalten; Plut. Sol. 25. Aus der Rede des 
Lysias gegen Nikomachos hören wir von der 
Gesetzesrevision nach der Auflösung der Herr¬ 
schaft der Vierhundert, bei der Nikomachos den 
auf den K. bezüglichen Teil zu bearbeiten hatte. 
Er sollte nach dem Volksbeschluß avaygdxpai 
Tovg vofiovg zovs ^oXeovos (2) und zwar ix ziöv 
xvgßccov xal azrjXcbv, was darin ^ über die ^vaUu 
gesagt war, damit der K. xaza za xazqia aus- 
geführt werde (I7ff.). In der Ausübung des K. 
^xaza za nazoM besteht die sios/Jfia, wer dagegen 
handelt, ist äasß^s (a. a. 0.). Diese offizielle 
Ansicht vertritt auch Xenophon mem. IV 6, 2ff., 
wo der eiiaeßrig zunächst bestimmt wird als d 
zovg ^Eovg zi/za>v. Dann aber wird fortgefahren: 
i^eazi ÖS Sv av zig ßovXrjzai zgöxov zovg &eovg 
ztß&v, und die Antwort gegeben; ovx dllä vönot 
eial xaff ovg Sei zovg &sovg zifzäv. So ist evoeßrjg 
also 6 za nsgl zovg &eovg vofiifia eiSoog. Und 
mem. I 3, 1 und IV 3, 16 nennt er den Spruch 
0 der Pythia, daß man v6nu> ndXecog opfern solle; 
vgl. Cic. de leg. II 16, 40. Aber schon die alte 
hesiodeische Spruchweisheit (frg. 221 Rz.) lobte 
zbv zwv &Qxaicov ‘&vaiä)v vößov mit den Worten: 
< 3 ? XE HoXig QiCl]°i, v6/zog ö’ ÖQxalog ägiazog. Die 
Punkte, die der Evaeßrjg zu beachten hat, und 
für deren Beachtung auch der Staat Sorge trägt, 
sind im wesentlichen von Theopomp frg. 283 
(FHG 1326) aufgezählt: zur richtigen Zeit opfern, 
auf die Überlieferung der Vorfahren achten — 
,0 (dies deutlicher bei Isokr. VII 30: die EvaißEia 
bestehe iv zw firfSev xivelv wv avzoig ol xgoyovot 
jiaoiSooav ; vgl. Isokr. II 20) — kein Fest aus- 
las'sen; ganz Ähnliches gibt Isokr. VII 29f. Über 
die Einhaltung dieser Bestimmungen hat der 
Staat zu wachen, und insofern war der K., soweit 
es sich um offizielle K. handelte, Sache des Staates. 
Er kontrolliert also die Ausübung des K., also 
auch diejenigen, die den K. ausüben, in erster 
Linie die Priester; Aischin. in Ctesiph. 18. Ps.- 
Dem. in Neaer. 116. Über die 'AoEßeiag ygaipri 
s. Thalheim o. Bd. II S. 1529ff. Wenn auch 
die Priester selbst in erster Linie auf die richtige 
Einhaltung des Rituals zu achten hatten (über 
^EfztozoxoXog s. u. § 5, 7), so gab es neben ihnen 
noch andere staatliche K.-Beamte, die den K. 
xaza zä näteia gewährleisteten. So berichtet 
Schob Demosth. XXI 115 vom Ugoxotog, er sei 

ETtOTtZEVWV zovg fZCLVZEtgy OZE ^OVOly fZTJ jzov ze 


xaxovgywoi iv zalg &vataig. Über die iizt/zeXtjzal 
nnd lEQonotol s. Oehler o. BA VI S. 166ff. VIII 
S. 1583ff., über die i^riytjzai Kern o. Bd. VI S. 
1583f., dazu Ehrmann De iuris sacri interpre- 
tibns Atticis, RGW IV 3, 1908. Tresp a. a. 0. 
PersBon Die Exegeten und Delphi 1918. Über 
die iseo/zvijizoveg Hepding o. Bd. VHI S. 1490ff. 

4. Wie weit diese gesetzlichen Vorschriften 
das Ritual im einzelnen bestimmten, bedarf noch 
genauerer Untersuchung. Aus den von Tresp 
gesammelten Zeugnissen geht hervor, was schon 
an sich wahrscheinlich ist, daß die Opfervor¬ 
schriften, zumal wenn sie besonders kompliziert 
waren, schriftlich aufgezeichnet waren. Die Exe¬ 
geten und Kultschriftsteller haben solches schrift¬ 
liche Material benützt. So hat z. B. Kleidemos 
in seinem i^rjyrjzixov (FHG I 363. Tresp 40f.) 
über ivayiofioi gehandelt und den Ritus ausführ¬ 
lich geschildert. Da hier der nicht-attische Aus¬ 
druck ßö&vvog vorkommt, den auch Solon iv 
zolg vofioig gebrauchte (Bekker Anecd. I 85), 
und da auch in den solonischen Gesetzen An¬ 
ordnungen über den Toten-K. im einzelnen ge¬ 
troffen waren (Plut. Solon 10. 21. Cic. de leg. II 
26, 64), so schließt Tresp mit Recht, daß die 
attischen Kultschriftsteller und Exegeten auch 
die solonischen Gesetze berücksichtigt hatten. 
Es ist aber auch festzustellen, daß die Gesetze 
nicht nur allgemeine Verordnungen gaben, son¬ 
dern wohl manchmal, wenn auch nicht häufig, 
auch bis in Einzelheiten gehende Vorschriften 
enthielten. Von jenem Fragment des Kleidemos 
ist wenigstens der ßo&wog und das ngog iaxigav 
des attischen Toten-K. als gesetzliche Bestim¬ 
mung bezeugt. Aber dann ist noch weiter zu 
fragen; wenn das Ritual im einzelnen wirklich 
gelegentlich gesetzlich geregelt war, worauf 
stützten sich dann diese staatlichen Anordnungen? 
Die Antwort wird lauten, daß solche gesetzliche 
Bestimmungen sich eben auf die xagäSoatg zwv 
xQoyovwv stützten und lediglich das alte Her¬ 
kommen, das im K. praktisch immer ausgeübt 
wurde, za näzgia, in Gesetzesforra zusammen- 
faßten und gewissermaßen staatlich sanktionier¬ 
ten. Daß heim Zustandekommen solcher Gesetze 
die Exegeten, die Priester, etwa vorhandene 
schriftliche Aufzeichnungen (vgl. L o b e c k Agl. 
193ff.), die näzQia der Priestergeschlechter, die 
mündlich weitergegeben wurden oder auch schrift¬ 
lich niedergelegt waren (vgl. Paus. IV 27, 5), eine 
große Rolle spielten und ausgiebig beigezogen 
wurden, ist sicher. Über die xäzQia der Eumol- 
piden (Athen. IX 4l0a) und Eupatriden (Cic. ad 
Att. I 7) s. TOpffer Att. Gen. 68ff. 177. In 
den ndzgia der Eupatriden war z. B. jieqI zijg 
zwv ixEzwv xa’&dgoEoig gehandelt uud genaue 
Anweisungen gegeben, Athen. IX 410 A. In der 
Regel waren jedoch in den staatlichen Gesetzen 
selbst über die Riten im einzelnen keine Be¬ 
stimmungen getroffen (s. auch Ziehen o. Bd. 
VIII S. 1414f.); diese waren vielmehr in den 
mündlichen oder schriftlichen Überlieferungen 
der Priester enthalten. Die große Zahl der er¬ 
haltenen Leges saerae (herausgeg. von Prott und 
Ziehen I 1896. II 1 1906) geben uns auch 
keine Einzelbestimmungen des Rituals, sondern 
enthalten, soweit sie den K. betreffen, Angaben 
über die Gottheiten, denen zu opfern ist, über 


die Zeit des Opfers (Festtage usw.), die Art des 
Opfers (blutige oder unblutige Opfer, Art des 
Tieres), die Kosten und Verteilung der Sporteln 
und Opferteile; s. z. B. nr. 4ff. Das sind aber 
gerade die Bestimmungen, die auch nach der 
römischen Überlieferung die älteste von Numa 
dem Pontifex übergebene Religionsordnung ent¬ 
halten haben soll; Liv. I 20, 5; eique saera 
omnia exscripta cxsignatczqm adtribuit, quibtts 
hosiiis, quibus diebus, ad quae templa saera 
fiereni, atque unde in eos sumptus peounia 
erogaretur. So wird man im allgemeinen be¬ 
haupten dürfen, daß für die Gewährleistung des 
K. xaza za TiazQia der Staat sorgte, daß aber 
die Festsetzung des Ritus nicht seine Aufgabe 
war, sondern durch die Priestertradition gegeben 
war. Daß diese Tradition aber eingehalten wurde, 
darüber hatte der Staat die Kontrolle. Über die 
Rolle, die das Orakel in Delphi bei dieser sakralen 
Gesetzgebung spielte, s. etwa Plat. leg. VI 759. 
VIII 828; Rep. IV 427 und Persson. Nicht 
selten wurden K.-Vorschriften direkt auf gött¬ 
liche Offenbarung zurückgeführt (s. u. § 9, 3), wie 
ja auch z. B. Dionysos und Demeter selbst die 
Kenntnis ihres K. und der K.-Bräuche lehrten. 

5. Diese Priestertradition und daneben die 
durch Orakel gegebenen Vorschriften sind die 
letzten Quellen der Verordnungen über Ritual 
und K. So wird in dem eleusinischen Steuer¬ 
dekret (Di ttenb erg er Syll.2 20. Prott-Ziehen 
II 4; vgl. Ad. Schmidt Jahrb. f. Philol. 1885, 
681ff.) des öftern erwähnt, daß die ^vyygagig 
zustande kam xaza zd jidzgia xal zgv pavzElav 
zrjv ix AeXqiwv. Sie stützte sich also auf den 
althergebrachten Brauch, der wohl eine Zeitlang 
vernachlässigt worden war, und auf den delphi¬ 
schen Spruch, der zur Einhaltung der alten Sitte 
aufforderte, und gab die Verordnung systematisch 
wieder. Aber trotz der großen Ausführlichkeit 
findet sich über den eigentlichen Ritus nichts ; 
das blieb ausdrücklich (Z. 37 = Ps.-Lysias VI 10: 
xa&' ovg EvpoXxlSat ilrjyovvzai) den Anweisungen 
der Eumolpiden, also den Exegeten und Priestern 
überlassen. Solche Aufzeichnungen sind gemeint, 
wenn xazd zag avyyoaqidg der K. geregelt ist, 
wie aus dieser Inschrift und der angeführ¬ 
ten Lysias-Stelle hervorgeht. Sie wurden in 
Archiven, so im Metroon in Athen, vereinigt 
oder in den Heiligtümern selbst aufgestellt; vgl. 
Athen. VI 234. Neben diesen offiziellen avyygag'ai 
stand die auf das Ritual bezügliche Priester- 
tradition, die zum Teil auch auf Orakel sich 
stützte. Diese gesamte Überlieferungsmasse ist 
als eine Quelle der K.-Schriftsteller zu betrachten, 
deren Überreste Tresp gesammelt hat. Über 
Riten insbesondere handeln neben dem oben be¬ 
sprochenen Fragment des Kleidemos etwa auch 
Autokleides frg. 1 p. 45 Tresp und Polemon 
frg. 2 p. 87 T. Vgl. z. B. die Titel solcher 
Schriften wie i^tjygzixd, itegl eoqzwv, xeqI &vaiwv, 
XEqI rjßEQWV, xeqI pvozrjQiwv, xeqI Ieqwv. 

6. Neben der Sorge, daß der K. xaza zd 
jidzQia ausgeübt werde, daß den Göttern zukam, 
was sie von Rechts wegen zu fordern hatten, und 
daß es ihnen in der gebührenden Weise gegeben 
wurde, umfaßte die inipiXEia g xeqI zovg &EOvg 
(Aristot. Pol. VI 8, 1322 B 18. VII 8, 1328 B 12) 
noch die Verpflichtung, in anderer Beziehung für 


die regelrecht« Ausfahmng des K. zu sorgen. 
So wachte der Staat darüber, daß das Eigentum 
der Götter geachtet wurde, daß ihr Eigentum 
nicht von der heiligen Stätte entfernt, daß die 
heilige Stätte nicht verletzt, zerstört oder ver¬ 
unreinigt wurde. Vgl. Thalheim o. Bd. VIII 
S. 1589f. Dazu Wächter Eeinheitsvorschriften 
im griechischen Kult, EGW IX 1, 1910. Latte 
Heiliges Eecht 1920, 83ff. Alles was den Göttern 
gehörte, stand unter dem Schutz des Fluches, 
der den Frevler traf und überhaupt den, der 
gegen die K.-Vorschriften verstieß. Ziebarth 
Hermes XXX 58f.; o. Bd. VI S. 2772. Latte 
61ff. Auch die Heiligkeit des Asylrechts zu 
wahren, war Sache des Staates. S z a n t o und 
Stengel o. Bd. II S. 1879ff. Latte 106ff. und 
u. § 6, 7. Ferner war eine Hauptaufgabe des 
Staates die Finanzierung des K. und was hierzu 
gehörte; s. die Art. Bo&vai, ’E^czaaiai, 
legojiotoi. Stengel* d8ff. Bnsolt I 521f. 

7. In gleicher Weise wie über die Ausübung 
des den Göttern gewidmeten K. wachte der 
Staat auch über den T o t e n - K. Auch hier griffen 
zahlreiche gesetzliche Bestimmungen sowohl bei 
den Griechen wie bei den Eömern ein, die zum 
Teil schon in den solonischen Gesetzen und in 
den Zwölf Tafeln standen, Bestimmungen, die 
den K. gewährleisteten, Einzelheiten anordneten 
und ausschweifende Gebräuche deä K. einschränk¬ 
ten. So war z. B. das Schlagen der Brust und 
Kratzen der Wangen (s. u. § 14, 4) durch die 
solonischen Gesetze verboten (Flut. Sol. 21). Auch 
über Einzelheiten des Eitus waren hier Bestim¬ 
mungen getroffen; s. o. Nr. 4. Für weiteres s. bes. 
Eohde Psyche I 216ff. Über den Buzygenfluch 
Dieterich Mutter Erde 50f.; über Bestattungs- 
verbote W. Vischer Eh. Mus. XX 444ff. M. 
Wundt Philol. LXV 357ff.; über die offiziellen 
athenischen ejitzdKptoi Thalheim o. Bd. VI S. 
218f., dazu A. Brückner Athen. Mitt. XXXV 
183ff. E. Gossmann Quaest. ad Graec. or. funehr. 
formam pertinentes, Diss. 1908. H. Schneider 
Untersuch, über die Staatshegräbn. usw., Diss. 
Bonn 1912. Pfister Eeliquienkult I 319f. II 
490. 454f. 576f. 

8. Aus der oben gegebenen Begriffsbestim¬ 
mung und den verschiedenen Zwecken des K. 
geht hervor, daß der Grund des K. lediglich ein 
egoistischer ursprünglich war. Sogar beim Toten- 
und Ahnen-K., bei dem man noch am ehesten 
etwa an Liebe zu den Verstorbenen und Pietät 
als Wurzel des K. denken könnte — (dies die 
Ansicht etwa von Leist Graeco-italische Eechts- 
gesch. 1884; ders. Alt-arisches Ins gentium 1889. 
A. Borchert Der Animismus, Studien aus dem 
Collegium Sapientiae V, 1900| — läßt sich auf 
Grund des ethnologischen Materials leicht jene 
egoistische Wurzel bloßlegen. So weist Schrä¬ 
der EeaUexikon der indogerm. Altertuinsk. 21tf. 
einen Toten-K. schon für die indogermanische Ur¬ 
zeit nach und sieht seinen Grund in dem Willen 
der Hinterbliebenen, die Totenseelen abzuwehren 
und sich geneigt zu machen. Für die Inder 
kommt Caland Altindischer Ahnenkult 1893, 
176f. zu dem Schluß, daß nicht die Liebe zu 
den Verstorbenen, sondern die Angst vor ihnen 
die Haupttriebfeder des Seelen-K. war. Ähnliches 
wird für die Malaien auf den Philippinen betont: 


Nur die bösen Geister sind zu verehren und durch 
Opfer bei guter Laune zu erhalten, nicht aber 
die guten, da diese sowieso nicht schaden; Mitt. 
der anthropolog. Gesellsch. XXII 219; s. auch 
Wiese Ztschr. f. Ethnolog. XXXII 199 für die 
Zulu in Afrika. Eaum Arch. f. Eel.-Wiss. XIV 
168f. für die Wadschagga. Th. Koch Internat. 
Arch. f. Ethnogr. XIII Sappl. 1900, 23f. 52f. für 
die Indianer. Grüneisen Der Ahnenkultus und 
die Urreligion Israels 100 für die Israeliten. 
Juynboll Arch. f. Eel.-Wiss. XVI 223 für die 
Indonesier. Dasselbe ist auch für die Griechen 
festzustellen, wenn es auch übertrieben ist, wenn 
Kritias in seinem Sisyphos (Dieis Fragm. der 
Vors.2 621 f.; — diese Stelle ist vieUeicht beein¬ 
flußt durch Demokrit; s. Sext. Emp. IX 24 bei 
Diels a. a. 0. Demokr. A 75) auf Furcht und 
Hoffnung als den Ursprung der Eeligion über¬ 
haupt hinwies; vgl. die Definition der oaiortjg 
I bei Plat. Euth. 14 E. Petron. frg. 27, 1 Büch. 
Cic. nat. deor. I 114. Und über die Wurzeln 
des Toten-K. bei den Griechen Eohde Psyche* 
I 20f. 216ff. Aus dieser Furcht vor den Seelen 
der Toten erklären sich auch die strengen Be¬ 
stimmungen , die das Begräbnis fordern, aber 
auch primitive Bräuche wie Leichenverstümme¬ 
lungen u. ä., worüber u. § 13, 3. 

9. Etwas für die allgemeine antike Anschau¬ 
ung vom K. ist auch aus der Etymologie der 
I hauptsächlichsten Worte für K. zu gewinnen. 
&EQcuieta und -^griaxela gehen auf dieselbe Wur¬ 
zel zurück; vgl. Wackernagel Kuhns Ztschr. 
XXXIII 41. OeQanela bedeutet wie lat. cidttis 
(zu colo) Pflege, zu skt. dhar halten, stützen, 
am Leben erhalten. Beide Worte, degemeveo wie 
colo, weisen also auf die Sorge des Menschen für 
die Gottheit hin, die Pflege der Gottheit, die 
des Menschen bedarf; sie bedeuten: sich küm¬ 
mern um die Gottheit, die Gottheit pflegen und 
I gewissermaßen am Leben erhalten und stärken. 
Auf dasselbe weist aber auch die Etymologie von 
religio hin. Der Ansicht Kobherts o. Bd. lA 
8. 572 über die Ableitung dieses Wortes kann 
ich nicht beistimmen, so verbreitet sie auch ist. 
Vielmehr scheint mir die von Walde Lat.-etym. 
Wb. B. diligo und Prellwitz Etym. Wb. der 
griech. Spr. s. aXtf<x> vertretene Zusammenstel¬ 
lung von religio mit aXiya) .kümmere mich um 
etwas“, diligo, neg-lego usw. richtig zu sein, so 
I daß also religio auch ursprünglich die Eflcksicht- 
nahme, das ,sich kümmern“ um die Gottheit be¬ 
deutet. Nach der Etymologie der drei von ver¬ 
schiedenen Wortstämmen abgeleiteten Worten 
deQOJieia (bezw. dgrjoxtia), oidtus und religio ist 
also K. die (in Handlungen sich äußernde — vgl. 
etwa Herodot. II 18. 37) Eücksichtnahme auf 
das Heilige, die Pflege des Heiligen. Auch die 
Etymologie der Worte megekeia &e(t)v und Xa- 
xQela (zu XäxQov, latro) weist auf densclhen Vor- 
) stellungsinhalt hin, ebenso die Bezeichnung für 
Priester -derjxöXos, ßovxoXog. Wir haben nun 
darzulegen, auf welche Weise diese Eücksicht- 
nahme, diese {Xegomela sich äußert. Am rein¬ 
sten tritt uns die ursprüngliche Bedeutung der 
■degcmela als Pflege des Göttlichen in denjenigen 
K.-Handlungen entgegen , die auf der Anschau¬ 
ung beruhen, daß das Göttliche auf sie ange¬ 
wiesen ist und durch sie Stärkung erfährt, also 
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beim Geschenkopfer (s. u. § 14) und überhaupt erhalten werden. Wenn man erschrickt oder einen 

bei den K.-Handlungen, die wir als euergetische bösen Traum hat oder besonderen Kummer, muß 

bezeichnen. man dem eigenen Tondi opfern, etwas Speise, 

II. Personen, Stätten und Zeiten ein Gewand, ein Stück Vieh. Man betet auch 

des K. geradezu zu seinem Tondi. Vgl. Warneck lOff. 

§ 5. Heilige Personen. König und 55ff.; Arch. f. Eel.-Wiss. XVIII (1915) 333ff. 

Priester. Ähnlich ist die Vorstellung vom dal/uov bei den 

1. Die jedem Priestertum zu Grunde liegende Griechen. In jedem Menschen wohnt von seiner 

Anschauung besagt, daß es Menschen gibt, die Geburt an ein balgfov, der ihn durch das ganze 

mit besonderer Kraft, Zauber- und Wunderkraft, 10 Leben hindurch begleitet. Diesem öalgcov wird 
mit besonderem Orenda begabt sind, das sie im- ein Kult dargebracht, ursprünglich monatlich, 

stände sein läßt, irgendwelche Zauberhandlungen, dann jährlich, an dem Tag, an dem er seinen 

Wunder, besondere Taten zu verrichten, und das Einzug in den Körper gehalten hat, d. h. am 

sie auch geeignet erscheinen läßt, den Verkehr Geburtstag. Dies ist der Ursprung der Geburts- 

zwischen den Menschen und den Göttern oder tagsfeier. Sie galt der Verehrung des im Men¬ 
andern übernatürlichen Kräften zu vermitteln. sehen wirkenden dalgcov. Vgl. W. Schmidt Ge- 

Der Priester verfügt über solche außergewöhn- burtstag im Altertum, EGVV VII 1, 1908; ders. 

liehen Kräfte, er ist Zauberer, Wahrsager, Wet- o. Bd.VII S. 1135ff. Pfister DLZ 1909, 1486ff. 

terdoktor, Medizinmann. Es ist dies eine Grund- 1910, 403ff. Aacizcov ist ursprünglich wie der 

form religiösen Denkens. Die ursprünglichste 20 Tondi der Batak unpersönliche Lebens- und Zau- 
Form des Priestertums bezeichnet man als Scha- berkraft; er ist ebensowenig mitxpvxrj identisch 

manismus, ein Ausdruck, welcher der Sprache wie Tondi mit Begu, was Seele bedeutet. Der 

sibirischer Stämme entnommen ist. Daß auch persönlich gedachte dalfiair ist sekundär. Vgl. 

den Griechen diese Anschauung von Menschen, auch die Zusammenstellung der verschiedenen 

die im Besitze einer solchen deia övvagis sind, Ansichten über äaijjo»» von An dre s o. Suppl.-Bd. 

nicht fremd war, darauf ist oben (§ 3) kurz hin- III S. 279ff. Ähnlich ist die Auffassung vom 

gewiesen. Schon daraus geht hervor, daß es bei Genius bei den Eömern. Genius, zu gignere ge- 

den Griechen ein Priestertum im eigentlichen hörig, bedeutet die Zeugungskraft des Mannes, 

Sinne des Wortes gegeben hat, was auch Ziehen worin sein Orenda besonders in Erscheinung tritt, 

o. Bd. VIII S. 1411tf. mit Eecht gegen die ent- 30 Jeder Mann hat seinen Genius, wie jede Frau 
gegengesetzte, ziemlich allgemein herrschende ihre luno; vgl. Schmidt a. a. 0. WL F. Otto 

Ansicht verteidigt. o. Bd. VII S. Il55ff. Thulin o. Bd. X S. 1115. 

2. Vergleicht man den griechischen Priester Der dalficov wie der Genius, der dvgog wie der 

mit dem christlichen (s. auch u. § 5. 12), Tondi stirbt mit dem Tode des Menschen nach 

so erkennt man sofort, wenn man den funda- ursprünglicher Vorstellung, d. h. er hat kein 

mentalen Unterschied im Priestertum der ka- individueUes Leben mehr, da er nie ein persön- 

tholischen und der protestantischen Kirche he- liches Wesen war; nur die tpvxr), die manes, der 

achtet, daß der antike Priester dem der katho- begu lebt weiter. Vgl. Hör. epist. II 2, 183: 

lischen Konfession sehr viel näher steht als Genius . . . naturae deus humanae mortalis, 

dem der protestantischen, wie ja ganz allgemein 40 und über &vg.6g und y^vxg o. § 3, 7. 

die katholische Eeligion den antiken religiösen 4. Diese Lebenskraft ist nun nicht in jedem 
Anschauungen mehr verwandt ist und die Grund Menschen gleich stark. Es gibt Menschen mit 
formen des religiösen Denkens besser bewahrt großem und mit unbedeutendem Orenda. Ein 

hat als jene. Entwicklungsgeschichtlich betrachtet Mann mit großem Orenda, das man an seinen 

steht der antike Priester in der Mitte zwischen Wirkungen erkennt, muß ganz besonders verehrt 

dem Zauberer und Medizinmann der Primitiven werden und nimmt eine besondere Stellung unter 

und dem Priester der katholischen Kirche. Allen seinen Mitmenschen ein. Dies ist der Ausgangs- 

diesen drei Formen aber liegt der allgemeine punkt der kultischen Verehrung lebender Men- 

Glaube zu Grunde, daß es Menschen mit beson- sehen, also auch die letzte Grundlage des antiken 

ders starkem Orenda, einem besonderen Charisma 50 Herrscher- und Kaiser-K. Denn der Herrscher-K. 
gibt. Diese Grundanschauung erscheint mir so ist die kultische Verehrung des Orenda eines Men¬ 
wesentlich, daß ich keinen prinzipiellen Unter- sehen zu seinen Lebzeiten und nach seinem Tode, 

schied zwischen dem Medizinmann der Primitiven, Die ersten Spuren eines Personen-K. in historischer 

dem antiken und katholischen Priester erkennen Zeit bei den Griechen sind folgende (Pfister Ee- 

kann, so wenig es einen prinzipiellen Unterschied liquienkult II 555f. 585ff.): Einmal die Geburts- 

zwischen Zauherspruch und Gebet, zwischen Magie tagsfeier, die dem dai/acov des lebenden Menschen 

und Eeligion gibt. Wir betrachten zunächst die galt. Je nach der Bedeutung des Menschen war 

antike Anschauung von den ^elot ävSgeg, den der K. dieses dalgwv größer oder kleiner, die K. 

Männern, die mit einem besonderen Charisma Genossenschaft weiter oder enger. Weiterhin die 

begabt sind und zu denen auch der Priester gehört. 60 Feiern für die Sieger in den großen nationalen 

3. Wie nach dem Glauben der Naturvölker Wettkämpfen. Zu ihren Ehren wurden Epinikien 

jeder Mensch sein Orenda, seinen Tondi hat, so und Enkomien gesungen. In feierlichem Zug 

nach dem Glauben der Griechen jeder Mensch wurde der Sieger in seine Heimatstadt eingeführt; 

seinen daifuov. Der Batak ist immer in Furcht, häufig wurde sogar ein Teil der Stadtmauer nie- 

daß sein Tondi ihn verlassen könnte. Er muß dergerissen und der Einzug des Siegers wie die 

ihm daher mit Ehrfurcht und Opfergaben ent- Epiphanie eines Gottes gefeiert. Es gab besondere 

gegenkommen. So gilt der eigene Tondi dem äyiöveg eioeXaozixoi-, wer in diesen gesiegt hatte, 

Batak als Kultohjekt; er muß in guter Laune hatte Anspruch auf einen solchen feierlichen 
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Einzug. Vgl. Eeisch o. Bd. I S. 847ff. Jflthner ist flbematürlich, er verfügt über göttliche Kräfte. 
Bd. V S. 2141. Stengel* 210. Diese Einho- Von Zeus ist ihm verliehen; vgl. II. 1 279: 
lungen des Siegers sind die Vorfahren der spä- ßaaiXev;, iß %e Zevs xvdos tdcoxev. _ Das Wort 
teren Triumphe. Auch an die Feiern bei der kommt von einer religionsgeschichtlich in- 

xasovaia (adventm) der römischen Kaiser ist zu teressanten Wurzel *qei, die .scheuen* bedeutet 

erinnern; Deissmann Lieht vom Osten 269ff. und von der auch eaerimonia .heilige Verehrung* 

Phster Reliquienkult I 186. II 530. Über die kommt. Wir stehen damit in der Begriffswelt. 

anoioxrj ebd. II 586; über die aeclamatio Joh. der auch tabui = ä^o/iai (s. o. § 3, 4) angehOrt; 

Schmidt o. Bd. I S. 147ff. E. Peterson Eis Man scheut sich vor dem äyiov (= faftw). vordem. 

&e6s Diss. Göttingen 1920. Ein weiterer Hinweis 10 was mit besonderem Orenda begabt ist. Wenn 
auf diesen antiken Orendaglauben, soweit er in Zeus dem König xtnrj verliehen hat. so bedeutet 

der Annahme besonderer Kräfte im Menschen dies, daß der König wegen seiner Kräfte Gegen¬ 
besteht, ist in der Lehre einzelner Philosophen stand besonderer Scheu, ebenso wie jedes ayiov 

vom &ain<i>v zu erblicken. Bei Heraklit wird das ist; vgl. Hom. Od. V 335. XI 304. Daß diese 

f[&os Salßcov genannt (vgl. auch Aesch. Ag. 727. ti/hv eben in den von den Göttern verliehenen 

Rnd. Ol. XIII 13), bei Platon an den Stellen, wunderbaren Kräften besteht, geht auch aus dem 

wo er das Wort streng als Terminus gebraucht, Hekatehymnus (Hesiod. Theog. 411ff.) hervor, wo 

ist es der vovs. Wie eng sich hier Philosophie von den Tifiai der Hekate, solchen, die sie von 

und primitiver Volksglaube berührt, sieht man, der Titanenzeit her hat, und solchen, die ihr Zeus 

wenn man den Mythos des Pamphyliers Er bei 20 verlieh, die Rede ist. Auch bei dem späteren 
Plat. rep. X 614ff. mit dem bei Warneck 49f. Begriff der axifiia (s. Thalheim o. Bd. II S. 

aufgezeichneten Mythos der Batak vergleicht. 2101ff. Suppl.-Bd. HI S. 178ff.) sehen wir diese An- 

Die Ähnlichkeit ist so groß, daß man, wenn es schauung in manchen Zügen noch weiterwirken; 

eine Erklärung hierfür gäbe — (man könnte etwa sie galt z. B. oft ebenso als erblich wie die xi/Arj, 

an indische Vermittlung denken) — fast an eine worüber gleich zu sprechen ist; s. auch, was oben 

Abhängigkeit denken möchte; der berühmte pla- § 3, 5 über die damnatio memoriae gesagt ist. 

tonische Spruch aixia kXonivov dxbs ävaixtos Auch mit den Namen Dio—fctes, Hera-i:fes wird 

lautet ira Batak-Mythos; Da der Tondi sich selbst jemand bezeichnet, dem die Gottheit .Ruhm*, 

ein bestimmtes Los erbittet, so ist Gott nicht d. h. ein besonderes Charisma verleiht; vgl. 

schuld, wenn der Tondi sich nicht das Gute wählt 30 Kretschmer Glotta VIII12111. Auch der Aus- 
(vgl. auch Plat. symp. 191D mit der Anschauung druck ipiXü Zevs, ipiXos dsov, Aii tpiX^ bedeutet 

der Batak bei Warneck 48f.). — Ala letzter Punkt Ähnliches. Was der Gottheit .lieb* ist, ist ,ge- 

in diesem Zusammenhang ist schließlich der antike heiligt*, dies Wort im ursprünglichen Sinn ge- 

Glaube an dEioi ävdgcojroi zu erwähnen, an Gott- nommen. Auch die xtjgvxes (s. u.) sind Ad qpiXoi -, 

menschen, die auf Erden wandelten und Wunder 11. VIII 517. Von Dodona sagt Hesiod. frg. 134; 

verrichteten. Schon die Sagen, die sich um die xrjv Se Zevs EipiXrjaE xal Sv ;(pj 7 oz^etov slvai 

alten Heroen rankten, erzählten von ihren wun- xifxtov ävSgwxois. Ebenso II. XXIV 292, 311 

derbaren Fähigkeiten, Kenntnissen und Taten, vom Adler, dem heiligen Vogel des Zeus. Wenn 

so vom Zauberer und Arzt Cheiron, von Melampus Pind, Nem. V 81 vom Monat Delphinios sagt, 

und vielen anderen. Die Reihe dieser Wundertäter 40 Sv ipiXrid ’AnoXXcov, so heißt dies, daß der Monat 
ist niemals abgerissen. Von Abaris und Aristeas dem Apollon heilig und geweiht ist. Vgl. etwa 

berichtete mau Ähnliches, von Pythagoras und noch Hesiod. frg. 149 ; MeX&uxovs, der ja^ seine 

Empedokles, Apollonios von Tyana, Alexander Gaben von Apollon hat, ipiXxaxos &v xiß 'ÄxoX- 

von Abunoteichos, Peregrinus Proteus, Simon Xcovi, ebenso Diod. VI frg. 7, 7. Nach der So- 

Magus u. a. Der König Pyrrhos heilte wie der phokles-Vita war auch dieser Dichter dEotpiXrjs, 

Kaiser Vespasian und Christus wie die Apostel. was uns gerade im Zusammenhang mit einer 

— Ein wirklicher K. wurde in historischer Zeit Wundergeschichte überliefert wird, in der des 

zuerst dem Lysandros gegen Ende des 5. Jhdts. Dichters ögExr) besonders hervortrat, und gerade 

dargebracht, während einige Jahre später Agesi- Stä xtjv xov dvögos oiqex^v war er ja nach dem 

laos ihn noch ablehnte. Dann hören wir solches 50 Zeugnis der Vita heroisiert worden. Wer von 
von den sizilischen Königen und von Philippos, Gott geliebt ist, der ist zu ihm gehörig und hat 

dem Vater Alexanders. Vgl. über die weitere teil an der Kraft der Gottheit. Auch die Ety- 

Entwicklung etwa K a e r s t Gesch. des Hellenis- mologie scheint nach dieser Richtung zu weisen, 

mus 12 (1917) 475ff. wenn Johansson Idg. Forsch- II 7 recht hat, 

5. Von dieser Entwicklung der historischen der in qp<Aof eine Weiterbildung vom Pronominal- 

Zeit muß auch Licht auf die Anschauungen der stamm aip- sieht und als Grundbedeutung ,zu 

älteren Zeit von ^eioi äir&gcoxot fallen, also auch sich, zu den Seinigen gehörig, eigen* annimmt, 

auf die Entstehung des Priestertums. Im home- 6. Von Zeus hat der König das Szepter (Hom, 
rischen Epos tritt uns vor allem der König als II. II 205f IX 98f.), einen einfachen Holzstab (II. 

mit besonderem Orenda begabt entgegen. Auch 60 I 234ff.), einen mit Orenda erfüllten, also heiligen 
dies ist eine Anschauung, die man häufig auch Stab, Zauberstab, der den Träger heiligt, der dem 

bei Völkern primitiver Kultur findet. Das We- König, Zauberer, Sänger und Herold zukommt; 

sentliche über den König ist in II. II 196f zu- denn auch die xijgvxES sind heilige Personen 

sammengefaßt : &vfi6s Si niyas Eoxi Sioxqe- (s. u. §5, 15) und tragen auch bei andern Völkern 

(piog ßaaiXijos, xi/itj 6' ex Aioi iaxt, tpiXEl Si Botenstäbe; s. Arch. f. Anthrop. N.F. XV 368. 

E litjxlExa Zevs. Der König verfügt über großes Auch die sog. Kommandostäbe der paläolithischen 

Orenda, das bedeutet dv/xos, s, o. § 3, 7. Er ist Zeit, aus Renntierknochen mit Zeichnungen ge- 

SioxoEiprjs, d. h. sein Orenda stammt von Zeus, schmückt, sind vermutlich solche Fetischstäbe. 
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Ganz ähnlich ist die ßa^Sos des Hermes, die der Gesetze gab, mit Zeus, Numa mit Egeria; Ly- 

Götterherold trägt: xff x' ävSg&v o/iftaxa diXyEt, kurgos soll seine ßfjxgat vom delphischen Gotte 

cSv X&iXst, xovs 5' aSxE xai vxvmovxag e/ElgEi, erhalten haben, seine Gesetze galten als nvS6- 

11. XXIV 343f.; Od. V 47. XXIV 3f. In Hom. ggijoiot, Herod. I 65 u. ö.; s. u. § 9, 3. Denn 

hymn. Herrn 528ff. heißt es von der Q&ßhog, die auch die dEfiiaxES sind von Zeus dem König ver- 

Apollon dem Hermes gibt: dxijgtov q oe tpvXd^Ei liehen; v. Schöffer o. Bd. HI S. 58f. Damit 

iiävtas kxixgaivova otfxovg kxiwv xe xai Igywv ist ausgesprochen, daß in den &EftiaxEs, weil sie 

xwv dya&ühi, ooa ipxifu öaß/XEvai ix Aiög o^iprjs. von Zeus kommen, eine besondere Kraft wirkt; 

Vgl. Preller-Robert 1* 412f. Solchen Stab es sind die mit Orenda erfüllten Sprüche, die 

benützen Athena (Od. XIII 429ff. XVI 172ff. 10 zwingende, bindende Kraft haben, wie die Zauber- 
455ff.) und Kirke (Od. X 238. 293. 319), um zu ^rüche, Gebete, sonstige Vorschriften, s. u. § 9. 

zaubern, und durch Berührung mit ihm vermehrt &e/xis gehört etymologisch zu dhaman (Satzung, 

Poseidon das Orenda der beiden Aianten (II. XIII Gesetz, Weise), ist also synonym mit rita (wozu 

59ff.: TiXrjdEV fxivEOs xgaxEgolo) ; charakteristisch lat. ritus gehört), das im Rigveda eine große 

sind die Verse, die im folgenden über die Wir- Rolle spielt; vgl. Oldenberg Religion des 

kung des Stabes handeln; {Xvfibs ivl ax-ßSEoat Veda* 1917, 194ff. L. v. Schröder Arische 

qiiXotaiv fxäXXov EipoQfiäxai ...xai [xoi /^Evog coQoQE Religion I 348ff. Anders V. Ehrenberg Die 

xxX. Das Szepter Agamemnons war in der Familie Rechtsidee im frühen Griechentum 1921, 3ff. 

erblich und genoß noch in späterer Zeit einen Wenn der König als dtxaanoXos (Hom. Od. XI 

Kult. Es wirkte vermöge der in ihm wohnenden 20 186) oder dE/^iaxonoXog (Hym. in Cer. 103. 215. 
Kraft ira Atridengeschlecht so unheilvoll wie 473) die diixiaxES des Zeus hütet und bewahrt, 

Peplos und Halsband der Harmonia im Geschlecht so ist an die vakara der Wadschagga zu erinuem, 

derKadmiden; s. Pfister Reliquienk. I 336f. II die ,Hüter der Tradition*, die Vollzieher des 

519. In jedem dieser Geschlechter wirkte eine böse Ritus, die acht geben müssen, daß der Ritus der 

Kraft, ein schädigendes Orenda, das sich vererbte, Überlieferung gemäß d. h. also xaxa xa xäxgta 

ein Saifxcav, äXAaxcog, der Unglück über das ganze (s. o. § 4, 3) ausgeführt wird; s. J. Raum Arch. 

Geschlecht brachte. Ein Symbol gewissermaßen f. Rel.-Wiss. X *276ff. 

jenes Fluches waren die beiden Göttergeschenke, 8. Die Könige wie die Häuptlinge der Natur- 
Werke des Hephaistos. Mit dem Szepter haben Völker sind also ,heilige* Personen, Vermittler 

die Könige die xi/xß erhalten, d. h. das Ansehen 30 zwischen der Gottheit und den Menschen, wirk- 
vor den Menschen, die Scheu haben vor dem mit liehe Priester und Zauberer. Durch ihre Macht 

dem Szepter verbundenen großen Orenda. So sind gedeiht das Wachstum des Landes (Hom. Od. 

die Worte des Dioraedes zu Agamemnon (11. IX XIX 109ff.; vgl. dazu H. Meitzer Philol. LXH 

37ff.) zu verstehen: Das Szepter hat zwar Aga- 481ff.), er hatte sakrale Funktionen (s. v. Schöf- 

memnon von Zeus erhalten und deshalb wird er fer a. a. 0.); daß er auch als Wetterdoktor 

geehrt; aber es ist nur falscher Schein: äXxtjv galt, läßt sich aus den Sagen von Salmoneus 

S' ov xoi SiäxEV, o XE xgdxos Eoxi fiEyiaxov. 8. und Allodios (Dion, Hai. ant. I 71) schließen; 

über das Szepter und den Zauberstab noch Diels vgl. Gruppe Handb. 820, 5. Höfer in Roscher 

Die Scepter der Universitäten, Rektorats-Rede, IV 293. Nawrath o. Bd. I A S. 1989f. Auch 

Berlin 1905. Hirzel Themis, Dike und Verwandtes 40 in der historischen Zeit wirkte dieser Glaube 
1907, 71ff. R. Bötzkes Das Kerykeion, Münster an die Heiligkeit des Königs noch nach. Der 

1913 und 0 . Bd. XI S. 330. Über die Verehrung agxa>v ßaaiXsis in Athen hat vor allem sakralen 

des Stabes, Szepters, der Lanze, etwa Spiegel- Charakter, die ßaolXiaoa hat eine religiöse Stel- 

berg nach dem Bericht ira Arch. f. Rel.-Wiss. lung; am Anthesterienfest findet der Ugos ydfxog 

XIII 366. XIX 457f. Gressmann Mose und der /Sao/Ifoon mit Dionysos statt. Auch die spar- 

seine Zeit 454ff. Pfister S.-Ber. Ak. Heidelb. tanischen Könige sind göttlichen Ursprungs und 

1914 Abh. 11 S. 12f.; Berl. phil. Wochenschr. werden nach ihrem Tode ovy d.g ävdgwxoi äXX' 

1912, 1030. Kern o. Bd, IX S, 2307f, Der Kult ivs rjgwES verehrt; auch sie waren zugleich Prie- 

des Stabes braucht nicht durchweg mit dem ster, insbesondere des Zeus Lakedaimon und 

Baum-K, zusammenzuhängen; dieser Zusammen-50 Uranios; Herod. VI 56ff. Selbst die Feinde 
hang wird lediglich bei den Anschauungen be- scheuten sich, einen spartanischen König zu 

stehen, die sich an den lebenden Zweig, die töten, aXX' dxEXQixovxo SeSio'xes xai UEßo/ievoi xd 

Lebensrute u. dgl. anknüpften; s. u. § 6, 11. d^iwfxa, Plut. Agps 21. Eine Betrachtung des 

12, 1, Vgl. noch Gundel o. Bd. lAS. 13ff. 18. altrömischen Königtums ergibt Ähnliches; schon 

7. Das Königtum ist erblich, wie überhaupt im Altertum ist die parallele Entwicklung auf- 

die einmal verliehene Wunder- und Zauberkraft gefallen. Ob jedoch eine Beeinflussung wirklich 

vererbt werden kann; s. u. Der König wird stattgefunden hat, wie Rosenberg o. Bd. I A 

aber nur so lange anerkannt, als sein Orenda S. 726 meint, muß noch zweifelhaft bleiben; s. 

groß ist; Hom. Od. XI 494ff. Es ist dies die im allgemeinen die Art. Rex und Rex sacro- 

primitive Anschauung vom Häuptling und Prie-60rum, wo weitere Literatur. Vgl. z. B. über die 
ster. Er steht mit übernatürlichen Kräften in Scheu, einen König zu töten, nach homerischer 

Verbindung, die ihm ihren Willen bökannt geben, und römischer Vorstellung Hom. Od. XVI 401 

ihm Befehle erteilen, er ist göttlicher Herkunft und Serv. Aen. VUI 646. Über die sanetitas 

und göttlicher Art, Vertreter der Götter, mit regum sprechen Sallust bei Serv. Georg. IV 211. 

denen er Umgang pflegt, ja er wird selbst für Suet. I 9. Über den Begriff saerosanctum s. 

einen Gott gehalten. Vgl. H. Visscher Reli- Kühler o. Bd. I A S. 1684ff. 

gion und soziales Leben bei den Naturvölkern 9. War nun einmal ein übermächtiges Orenda, 
II 331ff. So verkehrte Minos, der den Kretern gleichviel in welcher Verkörperung, Gegenstand 
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der religiösen Sehen und des K., und besaß Königs, aber auch einen Göttertempel bezeichnete. 

andererseits der König nach dem Glauben seiner Das Hans, in dem der KOnig wohnte, war tabu; 

Untertanen ein solches Orenda, so mußte die so war auch oft in späterer Zeit der ursprflng- 
Folge davon eine solche religiöse Scheu und ein liehe Palast des Königs das Heiligtum einer 
K. auch dem König gegenüber sein; d. h. der Gottheit, so in Athen, Theben, Megara, Keleai; 
antike Herrscher-K. der späteren Zeit ist nur s. Pfister Eeliquienkult I 8ff. 347ff. H 601. 
die Wiederkehr einer Erscheinung, die schon in Ebenso bezeichnet avamoQov den Königspalast 
prähistorischer Zeit bestanden hatte. Außer und bestimmte Göttertempel, so den der Demeter 
dem bisher Angeführten weisen noch andere in Eleusis (Herod. IX 65 u. ö.) und Keleai 
Spuren aut die Heiligkeit und den K. des Königs 10 (Paus. II 14, 4), der Isis (Heliod. I 18. H 4. 
hin. Mit dem Königtum sind eine Anzahl von VII 8. IX 9), des Apollon (Eur. Ion 55. Kallim. 

Titeln verbunden, die sakrale Bedeutung haben. hym. in Apoll. 77) u. a. m. Über fiiya^v 

Im Epos heißt jemand, dessen Orenda groß ist, s. Koldewey und Puchstein Die griech. 

rjQcos. Das Wort hängt mit Skt. asura ,mit Tempel in Unteritalien 89ff.; Reliquienkult I 9. 

Wunderkraft versehen' (lat. erm) zusammen und 352. Mit der Regia (s. d.) in Rom verhält es 

war Titel für Lebende, vor allem auch für den sich ähnlich. Ferner war dem König ein te/te- 

König. Das Wort hat zugleich aber auch, wie vo; verliehen. Dies Wort bedeutet einen abge- 

wir aus dem Heroen-K. wissen, sakrale Bedeu- grenzten, also heiligen Bezirk (s. u. § 6, 1), wie 

tung; die ijecoes sind Objekte des K. Hat nun auch in Born. II. II 696. VIII 48. XXHI 144; 

das Wort ijQWi deshalb sakrale Bedeutung er- 20 Od. VIII 363. In den übrigen Stellen des 

langt, weil im Epos die Helden ^qcocs genannt Epos ist tsßsvos das dem König verliehene Gut, 

werden und diese später Gegenstand des K. sein Bezirk, der dem mit besonderem Orenda 
waren, oder heißen umgekehrt deshalb die Hel- Begabten gehört. Später bezeichnet teßevog ganz 
den im Epos fjQMe:, weil sie Gegenstand des allgemein den den Göttern geweihten Platz. So 
K. waren und das Wort von Anfang an sakrale heißt es auch Horn. II. XII 312f.: sidne; de 
Bedeutung hatte? Die ursprüngliche Bedeutung &eov; &g elaoQowoiv (uns, die Könige) xai 
des Wortes und die Berücksichtigung des Oren- xenevog vevdftia^ /teya Sdv&oio nag' Sx'&as- 
dismus in der älteren griechischen Religion führt Der König hat also ein ri/iero; wie die Gottheit, 
zur Bejahung der zweiten Frage. Dasselbe ist 11. Galten also Könige als Inkarnationen des 
auch bei dem Wort d 5 ;(ay£zas der Fall; vgl. 30 Göttlichen, d. h. als heilig und göttlich, so ist 
das Material bei Jessen o. Bd. II S. 441ff, daraus natürlich nicht ein Schluß auf den Ur- 
Das Wort hatte sakrale Bedeutung und findet sprung der Gottcsvorstellung überhaupt zu machen, 
sich so als Epitheton von Göttern und absolut Denn auch in andern Menschen konnte solches 
als Bezeichnung eines Gegenstandes des K.; aber übergewaltige Orenda wohnen; es konnte aber 
es ist auch Titel Lebender, besonders iu dori- auch in Tieren, Pflanzen, in leblosen Gegen¬ 
schein Sprachgebiet, so in Sparta für den König ständen, Fetischen seinen Sitz haben. Aber 

undinThera; Hillerv. Gaertringen Thera das jedenfalls scheint festzustehen, daß auch 
II 145f. Wackernagel Sprachl. Unters, zu bei den Griechen in ältester Zeit wie bei den 
Homer 1916, 213. Dasselbe läßt sich für die primitiven Völkern der König zugleich als In- 
Worte ßaadev; (Etymologie unsicher; für die 40 karnation des Göttlichen und als Gott selbst an¬ 
sakrale Bedeutung s. das Material bei Jessen gesehen wurde. Der Mensch konnte so gut als 
0 . Bd. in S. 82. Usenet Götternamen 226f.), Fetisch d. h. als Sitz der wunderbaren Kraft 
oval (s. die Art. Anakeia, Anakeion. Mva- gelten wie ein Stein oder Pfahl. Diese An- 
xes) nachweisen. Auch bei andern Worten. schauung vom ursprünglichen Wesen auch der 
die auf die wunderbare Kraft anderer Gruppen griechischen Könige wird vor allem von den 

von Menschen hinweisen, läßt sich dasselbe fest- englischen Anthropologen vertreten und be¬ 
stellen. So bedeutet xdgri die Jungfrau; sie gründet; s. etwa Frazer The golden bough* 

verfügt über besondere magische Kräfte; denn insbesondere vol. I (The Magic Art and the Evo- 
Keuschheit verleiht Macht, verstärkt das Orenda; iution of Kings 1911) und vol. III (The dying 
vgl. Fehrle Kultische Keuschheit 54ff. Jung -50 God 1911). Frazer bespricht hier, zum Teil 
trauen waren daher ganz besonders als Mittler auf Mannhardt fußend, auch die Riten, in 
zwischen den Menschen und der Gottheit ge- denen der König als Verkörperung des Vege- 
eignet, sie waren die gegebenen Priester und tationsdaeinons nach Ablauf einer gewissen Zeit 
galten gerade vermöge dieser Kraft als heilig; getötet wird, entweder weil seine Kraft erschöpft 
vgl. die ethnologisch wichtige Stelle bei Tac. ist, oder weil man dem Daemon im Nachfolger 
Germ. 8, der von den Frauen berichtet: inesse des getöteten Königs einen frischen neuen Leib 
quin eiiam sanctum (äyiov) aliquid et provi- zur Inkarnation geben will; s. auch Schefte- 
dum pnUant,. . . vidimus . . . Velaedam diu apud lowitz Arch. f. Rel.-Wiss. XV 471ff. 
plerosque numinis loco habitam; sed et olim 12. So wie der König war auch der Priester 

Älbrunam et eompluris alias venerati sunt. 60 ein deiog dvrjQ. Die von Ziehen o. Bd. VIII 
Die sakrale Bedeutung des Wortes tritt denn S. 1417®. aufgezählten Bedin^ngen für die Aus- 
auch noch in dem K.-Namen KÖQr] hervor. Ety- Übung des Priesteramtes weisen alle darauf hin, 
mologisch kommt das Wort von der Wurzel ker, daß das Orenda des Priesters nicht geschwächt 
die auch in Cferus, Ceres, creseere, creare steckt; werden durfte, sondern zu stärken war. Das 
s. Pfister Eeliquienkult 1 11, 21. Auch bei besagen die Tabugebote, Reinheits- und Keusch- 
dem Wort vvfKprj läßt sich das gleiche darlegen. heitsvorschriften. Auch die Priestertracht diente 
10. Auf die Heiligkeit des Königs weist auch diesem Zweck. In der Regel war weiße Klei¬ 
der Umstand hin, daß peyoQov den Palast des düng üblich (Wächter l,5ff.). Auch der Zau- 
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berer zieht für seine Handlung ein besonderes gung erfolgen oder durch sekundäre Übertragung. 
Gewand an; vgl. Lnkian. Menipp. 8. Ps.-Kall. In der katholischen Kirche kann naturgemäß 

I 1: lazdXussv lavzdv axoXfyv jiQoqfrjxov, vgl. Ps.- nur letzteres der Pall sein Denn wie man hier 

Lysias adv. Andoc. 51; ebenso die Vorschriften entsprechend den antiken Heroen zwar Heilige 
der Zauberpapyri; etwa Pap. Berol. I 278f.; Pap. kennt, aber nichts, was etwa den antiken Ahn- 
Paris. 88ff. 213ff.; vgl. Abt Die Apologie des herrn der Geschlechter, den Gentilheroen ent- 
Apnleius 167, 5. 172. 189'. Dem Zweck, die spricht, — (denn was mit der gens (gignere\), 
Kraft zu stärken, dienten auch Kranz und wollene dem Geschlecht, zusammenhängt, kann in dieser 
Binde, die der Priester trug; vgl. Köchling Eigenschaft nicht verehrt und geheiligt werden; 
De coronarum apud antiquos vi atque usu, RGW 10 man hat von einer Verteufelung des Phallos ge- 
XIV 2, 1914. Pley De lanae in antiquorum sprechen) — so kann das Charisma auch bei 

ritibus usu, RGW XI 2, 1911; s. auch u. §6, der Ehelosigkeit der Priester nicht durch Zeu- 

13. Daß das Hersagen der Zauberformeln und gung übertragen werden. So kommt hier für die 
Gebete wichtigste Aufgabe des Priesters war, Weihung des Priesters, die Übertragung der 
geht aus dem Wort aggerjo (vgl. dod, orare) her- Kirchengewalt, die den Kleriker vom Laien unter- 

vor, das im Epos synonym mit legevg gebraucht scheidet, — (vgl. das durch dtpogioare act. ap. 

wird; Horn. II. I 11. V 78. Der Priester muß 13,2 wiedergegebene ,Trennen' des Heiligen vom 
also die richtigen, wirkungskräftigen Worte und Profanen, worüber o. § 3, 4, u. § 6, 1) — ledig- 
Pormeln kennen (s. u. §9); sie werden oft ge- lieh die Ordination in Betracht. Durch dieses 
heim gehalten und vom Vater auf den Sohn ver- 20 saoramentum ordinationis, bei dem das Wesent- 
erbt; Wünsch Aus einem griech. Zauberpapyrus liehe in der Handauflegung seitens einer bereits 
p. 9. Dieterich Abraias 161ff.; Mithraslit. 52f. geweihten Person besteht, wird die wunderbare 
Kroll Arch. f. Rel.-Wiss. VIII Beih. 42ff. In Kraft, das nyiov nvevpa, auf den Einzuweihenden 
solchen Kenntnissen besteht zum Teil die wun- übertragen. Dadurch wird der Priester ein nvev- 
derbare Kraft des Priesters, die, wie auch in patixog dvgg, ein ,Geistlicher' (I. Kor. 2, 15); 
historischer Zeit oft das Priestertum selbst, erb- vgl. 1. Tim. 4, 14: xdgiapa, o eäödg aoi 5td ngo- 
lich war; s. auch die charakteristische Stelle pgxelag pezd emdeaeeog zwv gripcüv zov szgs- 
Tac. hist. II 8. So kennen wir eine ganze Reihe aßvzeglov. Dazu act. ap. 6, 6. 13, 2f. In den 
von attischen Priestergeschlechtern, EvpohiLdai, Canones Hippolyti heißt es demgemäß: tribuens 
Kggvxeg, Ilga^iegyidai, BovUyat, Evddvepot, $v- 30 virtutem (s. o. § 3, 6) et spiritum efficacem. 
zaU&ai u. a. m., woüber vgl. Töpff er Att. Ge- Bei den primitiven Völkern findet sich beides, 
nealogie. Auch die Kraft der Wahrsagung war die Erblichkeit der Priesterschaft und die Über¬ 
erblich; denn der fidvzig (vgl. ftalvo/Mi, pavia) tragung durch besondere Einweihung. Auch 
war ja ebenfalls mit Orenda begabt: nach mit dem primitiven Schamanentum ist der Be- 

Auffassung der späteren Zeit redet der Gott aus sitz wunderbarer Kräfte und Kenntnisse, oft auch 
ihm; Tambornino De antiquorum daemo- heiliger Gegenstände und Fetische verbunden, 
nismo RGW VII 3, 1909. So gab es auch Dieser Besitz vererbt sich häufig vom Vater auf 
Sehergeschlechter wie die lapiSat (zu idopai, den Sohn, aber auch sonst können Neulinge 
iazgog) in Olympia, die Branchiden (vielleicht zu durch besondere Zeremonien und Weihen, die 
brahman, s. o. § 3, 3) beim Apollonorakel zu 40 alle möglichen Formen annehmen können und 
Didymoi; s. Pfister Reliquienkult I 303ff. oft eine lange Vorbereitungszeit voiaussetzen. 
Weniger Arch. f. EeL-Wiss. XVIII (1915) 53ff. aufgenomnien werden. Mancherlei Material hier- 
Für die Vererbung solcher okkulten Kenntnisse für findet sich in dem (mit einer gewissen Vor- 
und Kräfte s. noch die interessante Stelle bei sicht zu benützenden) Buch von Lippert Allg. 
Herakleides Kritikos, Geogr. Gr, min. I 108. Plut. Gesch. des Priesterthums 1883/4. Lehmann 
de Socr. Gen, 5. Paus. 1135, 8 und zur napdäooif Aberglaube und Zauberei 2 1908, 22ff. 

Pfister Philol. N. F. XXIII 415. Besonders Auch beiden griechischen Priestern kann die 
die K.-Handlungen der Mysterien wurden ge- nagd&oatg auf beide Weisen erfolgen. Am häu- 
heim gehalten und waren nur den Priestern und flgsten war die Erblichkeit des Priestertums 
ffingeweihten bekannt. Was die eista mystica 50 üblich, über die wir bereits gesprochen; s. auch 
in Eleusis enthielt, ist in der Tat durch das u. § 5, 16. Es scheint dies die älteste Form 
ganze Altertum hindurch nicht an die breite der Besetzung der Priesterstellen gewesen zu 
Öffentlichkeit gedrungen und erst A. K ö r t e (Arch. sein, und gerade die wichtigsten Priestertümer 
f. Rel.-Wiss. XVIII 1915, 116ff.) gelang es, den waren erblich. Die Bestimmung der Priester 
Schleier zu lüften. Auch was die athenischen durch das Los hatte den ursprünglichen Sinn, 
Errhephoroi (s. d.) trugen, war nicht einmal den zu diesem Amt Befähigten durch die Gott- 
ihnen, sondern nur der Athenapriesterin bekannt. heit selbst auswählen zu lassen. Bei der Wahl 
diesen und andern ^ggza sehen wir deut- durch ;i;£ißOTOvi'a ist zu fragen, ob diese nicht 
lieh, wie gewisse Kennthisse nur Sache der Prie- ursprünglich eine tiefere Bedeutung hatte als 
ster und Eingeweihten waren. S. auch u. § 6, 4 60 lediglich das Handaufheben der Wähler, ob nicht 
und 11, 2. Von der Kenntnis orphischer Lieder vielmehr die gsipozovfa eine Art Ordination durch 
und im K. üblicher Sgebpeva, die dent Geschlecht Handauflegen war, wodurch die magische Kraft 
der Lykomiden eigen war, spricht Paus. IX 30, übertragen wurde. Uber die Einweihungszere- 
12. — Uber die Geheimhaltung der K.-Hand- monien, die Priesterweihe u. dgl. wäre noch eine 
langen der römischen Augures s. Richter o. eingehendere Untersuchung nötig. 

Bd. IX S. 1221 f. Über die Bestellung der römischen Priester 

An sich kann diese nagdbooig der wunder- s. Wissowa o. Bd. IH S. 1509; IV S. 1208ff. 
baren Kraft durch Vererbung d. h. durch Zeu- Riewald Bd. lA S. 1640®. Insbesondere die 


captio seitens des Pontifex maximns, wodurch 
u. a. der Flamen Dialis und die Vestalinnen be¬ 
stimmt wurden, hat offenbar den Sinn einer 
Ordination durch enaqpi^, einer Übertragung der 
priesterlichen Kraft auf den Ordinanden. 

13. Mit dieser Kraft des Priesters hängt auch 
seine Eigenschaft als Zauberer und Wettermacher 
zusammen. So vollführt der Priester des Zeus 
Lykaios bei der Quelle Hagno auf dem Lykaion 
in Arkadien einen Kegenzauber, den uns Paus. 1 
VIII 38, 4 genauer beschreibt, vgl. Süß und 
Bölte 0 . Bd. VII S. 2208. 2210, wo auch eth¬ 
nologische Parallelen hierzu angeführt sind. 
Gruppe Handb. 830. In Titane bei Sikyon 
liegt dem Priester ein jährlicher Windzauber ob; 
bezeichnend sind die Worte: ägä äs xal äXXa äxoQ- 
QTjza is ßö'&govs ziaaagas . . . xal Stj xal Mij- 
öetas (b; Xtyovaiv Enq>Sä; enaSei, Paus. II 12, 1. 
Er ist also im Besitz von Keuntnissen geheimer 
Riten und uralter Zaubersprüche. Auch der i 
Philosoph Empedokles soll als Wetterdoktor auf¬ 
getreten sein und erhielt den Hamen KcoXvaa- 
vE/tag oder ’Ä^E^avipiag , Timaios bei Diog. L. 
Vill 60. Plut. de curioB. 1, 515 C; adv. Colot. 32, 

4, 1126 B. Giern. Al. Strom. VI 30 p. 754 P. 
Philostr. Apoll. VIII 7 p. 158 K. Suid. s. ’EpxE- 
äoxXpg. Auf ähnlichen Wetterzauber weist der 
Name des attischen Geschlechts der EvSüve- 
poi oder EvSdvEpoi, der Sturmbeschwörer hin 
(Töpffer Hoff.) oder der Name des korinthi-S 
sehen Geschlechts der ’AvEpoxolzat, ol avspovg 
xoipiCovzEg Suid. B. V. Da es später besondere 
Gottheiten wie den Heros Eudanemos, Zeus Eua- 
neraos, Athena Aneraotis gab, so läßt sich hier 
folgende Entwicklung feststellen. Ursprünglich 
war es das Orenda des Priesters und Zauberers, 
das für den Wetterzauber in Anspruch genommen 
wurde, d. h. eine unpersönliche Zauberkraft; aus 
dieser hat sich dann eine persönliche Gottheit 
entwickelt, ein Sondergott, an den man sich ■ 
wandte. Ähnlich wird es mit den Teichinen 
stehen, die ebenfalls als Wettermacher galten, 
Diod. V 55, 3. Dieselbe Entwicklung erkennen 
wir auch in einigen Nachrichten, die wir über 
antiken Hagelzauber besitzen. Paus. II 34, 3 
spricht von den Bewohnern von Methana in der 
Argolis, die ^oiaig xal ExotSaig den Hagel ab¬ 
wandten. In Kleonai gab es besondere ;(a^- 
iopvXaxsg, Sen. quaest. nat. 4, 6. Plut. quaest. 
conv. Vn 2, 700 F; vgl. Plin. XXVIII 2, 29. 
Auch hier hat sich aus dem Orenda der Chala- 
zophylakes eine Sondergottheit entwickelt, dessen 
einstige Existenz wir im Apollon Chalazios (s. 
Hofer bei Roscher IV 1285) erkennen. Über 
Hagelzauber s. auch F e h r 1 e Alemannia 3. Folge, 
III 13ff. Über römischen Wetterzauher s. etwa 
Wissowa 0 . Bd. II S. 310. Th ul in Bd. X 

5. 1129. Ethnologisches Material bei Lippert 
a. a. 0. Andrian Praehistorisches und Ethno¬ 
logisches 1915, 141ff. 160ff. Vgl. auch den Be¬ 
richt des Hcrakleides Kritikos, Geogr. Gr. min. I 
107; dazu Pfister Wochenschi. f. klass. Phil. 
1912, 874. 1913, 1053. Über die Hilfe der Prie¬ 
ster bei Sonnen- und Mondfinsternissen s. Bo 11 
0 . Bd. V^I S. 2334; über die Excpöai der vEcpodiw- 
xzat s. Ps.-Iustin. Migne G. VI 1278, 

Aber auch sonst hat der antike Priester noch 
ähnliche Funktionen wie der Medizinmann der 


Naturvölker: Er ist Arzt, Helfer im Krieg und 
Wahrsager. Im Lauf der Entwicklung der antiken 
Religion wird diese Leistung, die ursprünglich 
dem Priester selbst und der in ihm wirkenden 
unpersönlichen Kraft zukam, mehr und mehr 
der persönlichen Gottheit übertragen, in deren 
Dienst er stand. Man kann hier in Einzeliallen 
deutlich erkennen, wie aus der unpersönlichen 
Kraft des Orendismus allmählich sich die per¬ 
sönlichen Götter entwickelt haben. Aber auch 
vom christlichen Priester wurden im Mittelalter, 
in der Neuzeit etwas zurücktretend, genau die¬ 
selben Hilfeleistungen wie vom primitiven Zau¬ 
berer verlangt und gewährt; vgl. das überaus 
reichhaltige Werk von Franz Die kirchl. Bene¬ 
diktionen im Mittelalter, 2 Bde. 1909. 

Wie der Primitive seinen Fetisch oder sein 
Amulett wegwirit, wenn es seine Wirkung ver¬ 
loren zu haben scheint, und wie der König ab- 
gesetzt wird, wenn er kein starkes Orenda mehr 
besitzt (s. 0 . § 5, 7), so wird auch der Medizin¬ 
mann beiseite geschafft oder getötet, wenn seine 
Macht versagt. Diese primitive Anschauung tritt 
uns bei den Griechen in der historischen Zeit 
in der Form entgegen, daß der Priester bei Ver¬ 
letzungen der K.-Vorschriften oder andern Ver¬ 
fehlungen bestraft und abgesetzt werden konnte. 
Auch bei den Römern ward die Priesterwürde 
auf Lebenszeit verliehen, und nur in bestimmten 
I Fällen ging sie verloren oder konnte der Priester 
zur Abdankung gezwungen werden; s. R i e w a 1 d 
0 . Bd. I A S. 1643. Der Grund ist hier wie 
dort der, daß sich seine Kraft als unfähig er¬ 
wiesen hat. So wird der Fetischmann abgesetzt 
oder getötet, wenn eine Seuche um sieh greift 
oder Regen ausbleibt; vgl. Lippert I 72. 88. 
In manchen Riten, in denen der König oder 
Priester einen Vegetationsdämon vertritt, wird 
er getötet, da seine Kraft abnimmt, damit sein 
I Nachfolger, die Verkörperung des neuen, frischen 
Daemons, an seine Stelle treten und mit seiner 
unverbrauchten Kraft wirken kann; vgl. Frazer 
G. B. * bes. vol. III: The Dying God. 

14. Beachten wir diese Eigenschaften des 
Priesters und das, was wir über die Göttlich¬ 
keit des Königs gesagt haben, so liegt die An¬ 
nahme nahe, daß auch der Priester einst als 
göttlich, als Inkarnation der Gottheit gegolten 
habe. So heißt es im Epos vom Priester des 
) Zeus und des Skamandros &EÖg ä' &g zIezo d’gpa), 
Hom. II. V 78. XVI 605. Auch hierauf weisen 
noch mancherlei Spuren. So spielte ei gelegent¬ 
lich im Kult die Rolle des Gottes; vgl. Back 
De Graecor, caerimoniis, in quibus homines deo- 
rum vice fungebantur, Berlin 1883. DeVisser 
Die niehtmenschengestaltigen Götter der Griechen, 
1903, 41ff. 196ff. Er setzte die Maske des 
Gottes auf und trat Ln der Kleidung des Gottes 
auf. War der Gott tiergestaltig, so verkleidete 
) der Priester sich als Tier. Daher rühren die 
zahlreichen Priesterbezeichnungen wie zavgoi, 
ägxzoi, ntöXoi, zgäyoi, ßÖEg, XJovzEg-, vgl. Die¬ 
terich De hyran. Orph. 1891, 5. Kern o. Bd. 
III 8. lOlSff. Gerhard Arch. f. Rel.-Wiss. VII 
520ff. Pfister Wochenschr. f. klass. Phil. 1911, 
249f. Die Maske soll den Träger zum Dämon 
machen, damit er die zaubrischen oder sakralen 
Begehungen ausführen kann; der Träger der 
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Maske ist selbst ein Dämon. So wird sie beim 
Zauber, bei Fruchtbarkeitstänzen (s. n. § 10, 4), 
HeilungsZeremonien aufgesetzt. Vgl. etwa An¬ 
dre e Ethnogr. Parallelen und Vergleiche N. F. 
II 107ff.; ders. Arch. f. Anthropol. XVI 477ff. 
Parkinson Dreißig Jahre in der Südsee 1907, 
596ff. 613ff. u. 0. Dieterich Arch. f. Rel.-Wiss. 
XI 163ff. Auch der für die antike Religion nach¬ 
weisbare Brauch, den Fetisch im Haus des 
Priesters aufzubewahren, weist auf die einstige 
Göttlichkeit des Priesters hin; vgl. Pfister 
Reliquienkult I 337. 351f. 

15. Daneben mögen noch einige andere .hei¬ 
lige PerBonen‘ erwähnt werden, die im K. eine 
Rolle spielten. Herodot VI 60 nennt als erb¬ 
liche Ämter in Sparta die xrjgvxEg, avXr/zal und 
päyEtQoi. Wir haben beim König- und Priester¬ 
tum bereits gesehen, daß das Charisma erblich 
ist. Auch hier muß es sich um die Erblichkeit 
einer solchen wunderbaren Kraft handeln. Die' 
Flötenspieler hatten die Aufgabe, den K. mit 
Musik zu begleiten; s. u. § 8, 3. Dadurch soll¬ 
ten die bösen Daemonen vertrieben oder andere 
Wirkungen erzielt werden. Die avXrjzai sind 
also ursprünglich Zauberer, welche durch ihre 
Kunst die Daemonen abwehrten; ihre Kraft und 
Kenntnisse vererbten sich in ihrem Geschlecht. 
Die xpgvxEg, die in Sparta ihren Stammbaum 
auf den aus der Ilias bekannten Talthybios 
zurückführten, der in Sparta sein Heiligtum; 
hatte (Herod. VII 134. Paus. III 12, 7), 
sind ebenfalls heilige Personen, Au plXoi und 
■&Eloi, Hom. II. IV192. VIII 517. Sie sind mit dem 
Zauberstab, dem Kerykeion (s. o. § 5, 6) begabt 
und sind wie der König unverletzlich (S c h o e - 
mann 11^ 9ff. 389ff ; ähnlich bei Naturvölkern; 
Raum Arch. f. Rel.-Wiss. X 272). Von den 
sakralen Funktionen der xrjgvxEg und hgox^gvxEg 
in Athen wissen wir Näheres, Töpffer 80ff. 
Stengelü 178. Bei Beginn der Volksversamm¬ 
lung und der BovXij sprach der Herold das ge¬ 
setzlich formulierte Gebet, Busolt Gr. Staats¬ 
kunde I 518f. Auch die payEtgoi sind K,-Beamte, 
also ,heilige Personen“; sie hatten ähnliche Funk¬ 
tionen wie die daizgoi und xQECodalzai-, s. Töpf¬ 
fer 151f. V. Schoeffer o. Bd. IV S. 2015f. 
Puttkammer Quomodo Graeci earnes victi- 
marum distribuerint, Dies. Königsberg 1912. 
Kern Herrn. LII 146f. In Athen wurden die 
pdyEiQot dem Kerykengeschlecht entnommen, und 
es wird ausdrücklich bezeugt; oEpvov rj pia- 
yEiQixtj, Kleidemos bei Athen. XIV 660 a. S, auch 
u. § 12, 2. Über die sakralen Kenntnisse des 
päyEiQog s. Athen. XIV 659 dff. Über andere 
Personen, die sancti waren, s. L i n k Bd. I A 
S. 2250. 

16. Auf diese Erblichkeit der wunderbaren 
Kraft, der wir des öfteren begegnet sind, muß 
noch mit einem Wort eingegangen werden, da 
sie bei den K.-Beamten eine große Rolle spielt. 
Die Erblichkeit finden wir vor allem bei Berufen, 
die über besondere Kräfte verfügen mußten. 
Über die Erblichkeit des Priester- und König¬ 
tums haben wir bereits gesprochen. Auch die 
Kraft der Wahrsagung wurde vom Vater auf 
den Sohn übertragen (s. o. § 5, 12), und es ist 
bezeichnend, daß der ausführlichste Stammbaum, 
den uns das homerische Epos gibt (Od. XI 235ff. 
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XV 222ff.), die Genealogie eines Wahrsagerge¬ 
schlechts, der Amythaoniden, enthält und cUiß 
Hesiods Melampodie, die in irgendeinem Zu¬ 
sammenhang mit jenen Stellen der Odyssee stehen 
muß und vielleicht aus den Ehoien stammt, 
ebenfalls dies Geschlecht und das des Sehers 
Tetresias behandelte. Solche Kräfte und Kennt¬ 
nisse waren auch in dem von Cheiron abstam¬ 
menden Geschlechte erblich, von dem uns Hera- 
kleides Kritikos frg. II 12 berichtet, oder in 
dem Asklepiadengeschlechte, dem auch Hippo- 
krates (s. Gossen o. Bd. VIII S. 1802f.) ange¬ 
hörte; vgl. auch Plat. Rep. X 599 C. Galen, tom. 
X p. 5 K; dazu Kroll Arch. f. Rel.-Wiss. VIII 
Beih. 43 f. Über ganze Familien als Träger des 
Zaubers s. Plin. XXVIII 3, 30ff. Riess o. Bd. I 
S. 83; über den Glauben an die Erblichkeit der 
Heilkraft bei den AustraUem s. Lippert I 224; 
über die Vererbung der okkulten Kenntnisse bei 
den Chaldäern {ix yhovg rj zovzcov qpiXoaoipla 
xagadidozai xal sialg nagd xazgog diaÖEXsrai), s. 
Diod. n 29. Dieses in der Familie sich fort¬ 
erbende Orenda ist der Saipeov yEvi&Xiog, von 
dem Pindar 01. XIII 105 spricht, der Schutz- 
geist des Geschlechts, der den Sieg verleihen 
kann, der schon im Urahn wirkte und eben der 
daipeav des Gentilheros ist, wie Pindar Pyth. 
IV 167 den Zeus yEVE-^Xtog als Stammvater der 
Aioliden nennt und als Ahnherrn der Blepsiaden, 
der dem Alkimedon zum Sieg verhilft, Pind. 01. 
Vin 16; s. auch Pyth. V 89ff. Gegen diese 
Erbschaft kann man sich nicht wehren, dpaxov 
xgixpat zd ovyyEVEg ^&og, 01. XIII 13, gegen das 
^&og, das demzufolge Heraklit frg. 119 D. dal- 
pwv nennt (vgl. Epicharm frg. 17 D., wo der 
zgoxog dalpoiv genannt wird), und von dem Ai- 
schylos Ag. 727 sagt: ä' djiiäsife»' 

^&og zd xgdg zoxicov. Aus der Tragödie ist diese 
Erblichkeit des äXdazwg (s. o. § 3, 8) vor allem 
von den beiden Geschlechtern der Tantaliden 
und der Kadmiden bekannt; hier war es beide 
Male mit einem in der Familie vererbten Gegen¬ 
stände verknüpft, mit dem Szepter des Pelops 
und dem Schmuck der Harmonia. Die Ange¬ 
hörigen dieser Geschlechter werden daipovävzEg 
Ev aza (Aisch. Sept. 1001; vgl. Eur. Phoin. 889), 
datpövioi, dvodalpovEg (Aisch. Sept. 827, 892) ge¬ 
nannt; Aischylos Sept. 812 sagt von ihnen ovzcog 
d dalpcov xoivdg pv apipolv Spa und (v. 960) 
dvolv xoaztjoag eXzj^e daiptov. Vgl. etwa noch 
Aisch. Choeph. 563; Ag. 1467ff. 1475ff. 1500ff. 
Soph. Trach. 1235; Oed. Col. 787f. Eur. Phoin. 
887ff. 1556ff.; Hik. 835f. Es ist wohl kein Zu¬ 
fall, daß sich fast die Hälfte der erhaltenen 
Tragödien der drei Attiker mit den Geschicken 
dieser beiden vom Daimon verfolgten Geschlechter 
beschäftigt. Und dieser alte volkstümliche Glaube 
von der bösen Kraft, die vererbt wird und den 
wir hier in der Tragödie dichterisch verklärt 
I finden, tritt uns auch in der Daemonologie der 
Philosophen entgegen, ganz deutlich in der An¬ 
schauung Platons vom daipeov und in der von 
ihm abhängigen späteren Daemonenlehre; s. 
auch o. § 5, 4. 

§6. Heilige Stätten. 

1. Die Stätten, an denen der K. vorgenommen 
wurde, galten als heil^. Daher war die erste 
Bedingung, daß sie vom Profanen getrennt waren. 
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Dies drückt sich schon in der Etymologie ans. 
Der geweihte Bezirk hieß tiftevos, zn tiftvstv, 
tem-plum, d. h. der vom Profanen abgeschnittene 
Bezirk. Dasselbe bedeutet auch arix6s, zn aTjxd- 
(vielleicht auch saepire). Das Wort saneire 
bedeutet .begrenzen, umschließen, deutlich ein¬ 
hegen/ dann ,weihen“; vgl. sanetits, sacrum 
(= ze/uvoi). Saneire ist also = tapui (s. o. 
§ 3, 4); vgl. Link De vocis sanctus usu pagano, 
Diss. Königsberg 1910; o. Bd. I A S. 224:8ff.; 
über religio, religiosus s. Kobbert Bd. IA 
S. 565ff. und o. § 4, 9. Unser Wort .weihen“, 
got. Weihs, bedeutet eigentlich ,zu gottesdienst¬ 
lichen Zwecken absondern“, von skt. vinahti son¬ 
dert, sichtet (dazu vietima und vielleicht eixw, 
s. u. § 12, 2). — Die heiligen Bezirke lagen 
also abseits von den menschlichen Wohnungen, 
bezeichnet durch Grenzsteine, Gehege oder Mauern. 
Gelegentlich genügte sogar ein um den Bezirk 
gezogener Faden wie beim Tempel des Poseidon 
Hippios in Mantinea, Paus. VIII 10, 3. Auch 
an das negiaxoiriov ist zu erinnern, den roten 
Faden, mit dem die athenische Volksversamm¬ 
lung umgeben war; Usener GOtternamen 181f.; 
ders. Hess. Bl. f. Volksk. I 201ff. = Vorträge 
und Aufs. 113ff. Pley 89. KOchling 9f. Ei- 
trem 380f.; über das Abtrennen des heiligen 
Bezirks noch Schoemann 11^ 201ff. Stengel^ 
18ff. Hock Griech. Weihgebräuche 1905, 25f. 
Wächter 6f. Durch Ausspannen eines Fadens 
(vgl. Liehrecht Zur Volkskunde 305ff.) konnte 
die Heiligkeit des Platzes noch weiter ausge¬ 
dehnt werden, d. h. die Heiligkeit übertrug sich 
durch das Medium des Fadens wie ein Fluidum 
auf weitere Entfernungen. So spannten die 
Bphesier, von Kroisos belagert, vom Artemis¬ 
tempel, der sieben Stadien entfernt lag, ein Seil 
bis zur Stadtmauer: äve&eaav tijv nöXiv zfj 
repiSi, Herod. I 26. Vgl. eine ähnliche Erzäh¬ 
lung bei Plut. Sol. 12. Über die Heiligkeit 
der Grenze selbst s. u. § 6, 12 und über die 
K.-Handlung des Umgrenzens u. § 10, 5. 

2. Die Heiligkeit des Bezirks erforderte es 
daher, daß, wer ihn betrat, selbst rein, äyvös, 
sein mußte; alles Unreine war ausgeschlossen, 
daher die vielen Tabugebote, worüber die Arbeiten 
von Fehrlc und Wächter. Ein Verletzen des 
Heiligtums hatte die Rache der Gottheit zur Folge; 
Herod. VI 75ff. Manche Heiligtümer oder Teile 
von heiligen Bezirken waren überhaupt unbetret- 
bar. Diese besondere Heiligkeit war oft äußer¬ 
lich durch Inschriften mit äßazov kenntlich ge¬ 
macht; IG XII 3, 453-455. XII 3 Suppl. 1626. 
1381. XII 5, 255; ngaxzixä 1910, 102f. Die 
Vornahme einer derartigen Weihe hieß zov x<i>9ov 
äßazov xa&isQÖioai, Paton-Hicks Inscr. of Kos 
nr. 8. Diod. VIII frg. 9. Über die römische 
consecralio und dedieatio s. Wissowa o. Bd. IV 
S. 896flf. 235611. Zu Stengel o. Bd. I S. 20f. 
ist noch folgendes hinzuzufügen. Vor allem der 
Ort, wo der Blitz eingeschlagen hatte, war von 
der Gottheit in Besitz genommen, also tabu 
und wurde als solcher gekennzeichnet; Hesych. 
s. gXvatov-, sog. Etym. M. 341, 5; Pollux 1X41. 
Ein solches ijXvatov wird in einer Inschrift von 
der Akropolis als Aiog xazatßäzov äßazov be¬ 
zeichnet; Dittenberger Syll.2 577; weiteres bei 
Adler o. Bd. X S. 2461f. Ebenso war auf der 
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Eadmeia in Theben das Gem^h der Semele, 
in das der Blitz eingeschlagen hatte, äßcaov-, 
Eur. Bacch. 6ff. Paus. IX 12, 3. Pfister Be- 
Uquienkult I 848. 366f. II 569. Ebenso Diod. 
Vin frg. 9 vom Haus des Ag^athokles. Über 
das römische Fulguritum (Festus p. 92 M. hm , 
mian. Marc. XXIII 5, 13) s. Th ulin Etmsk. 
Disziplin I 841f.; ders. o. Bd. X S. 1130f. Wis¬ 
sowa 0 . Bd. HI S. 429ff. Kobbert De ver- 
borum ,religio“ atque ,religiosus“ usu apud Ro¬ 
manos, Diss. Königsberg 1910, 5ff. Von vier 
alten K.-Stätten Arkadiens berichtet Pausanias 
jedesmal stereotyp: eg zd evzog iaodog o6x iaztv 
äv&Qwnoig, vom Heiligtum des Zeus Lykaios auf 
dem Lykaion (VIII 38, 6; vgl. Plut. quaest. gr. 
39. Theopomp, bei Polyb. XVI 12, 7), vom 
Zeusheiligtum in Megalopolis (VIII 30, 2), vom 
Heiligtum des Poseidon in Mantinea (VIII 5, 5. 
10, 2) und dem Bezirk der MeyäXat -deal in 
Megalopolis (VIII 31, 5). Dazu der Bezirk der 
Ananke und Bia am Weg nach Akrokorinth (11 
4, 6) und der Hain der Semnai in Athen (Soph. 
Oed. Col. 125ff.). Den letzteren durfte Oidipus 
betreten, da er ja selbst äyiog, Isgog war; Pfister 
I 107ir. II 531f. 560f.; s. auch Plut. Pomp. 24. 
Andere Heiligtümer waren in der Regel unbe- 
tretbar und nur zu gewissen Zeiten (jährlich 
oder zweimal jährlich) geöffnet; Polyb. XV 29. 
Paus. VIII 41, 5. IX 16, 6. 25, 3. X 35, 7. 
Andere wiederum waren nur den Priestern zu¬ 
gänglich, Paus. II 10, 2. 10, 4. VI 20, 3. 7. 
VII 27, 3 (vgl. Plut. Arat. 32). VIE 36, 3; 
Ähnliches bei ägyptischen Heiligtümern Porphyr, 
de ab st. IV 6. Plut de Is. et Os. 20. Diod. HI 
6 , 4 = Strab. XVII 823. Clem. Al. Paed. III 252. 
Über das äßazov des Asklepieions in Epidauros, 
das den Kranken zur Entgegennahme der Traum¬ 
orakel zugänglich war, s. Dittenberger Syll.* 
802flf. Ath. Mitt. XXVII (1902) 289ff. Amer. 
Journ. of Arch. XV (1911) 161ff. Über den Aus¬ 
schluß bestimmter Personen von HeiMgtümem s. 
Wächter 118ff. 

3. In den zuletzt genannten Zeugnissen vom 
Asklepieion wird das Allerheiligste unterschieds¬ 
los bald äßazov bald ädvzov genannt. Über das 
Adyton s. Stengel o. Bd. IS 441, wozu noch 
folgendes nachzutragen. Pollux I 9 sagt: si 
fievzoi xai zt xwgiov äßazov elz] zov legov, zovzo 
xai äSvzov smoig äv xai ägiavozov xai äxpavazov- 
pevov xai ä&iazov xai äväxzoQov. Vom Heilig¬ 
tum der Aphrodite Akiaia sagt Strab. XIV 682, 
es sei ädvzov yvvai^i xai äogazov. Auch das 
Allerheiligste des jüdischen Tempels wird bald 
äßazov bald ädvzov genannt; Joseph, ant. III 6, 4. 
XIV 4, 4. XV 11, 5 ; bell. lud. IV 3, 10. VI 
2, 3. Philo de vita Mos. 11 95. Während aber 
äßazov unterschiedslos den allenthalben geschlos¬ 
senen sowohl wie den unter freiem Himmel 
liegenden abgegrenzten Raum bezeichnen kann, 
kommt der Name ädvzov in der Regel nur den 
völlig abgeschlossenen und eine gewisse Heimlich¬ 
keit in sich bergenden Räumen zu, mögen diese 
nun Erdspalten, xäapaza, oder künstliche Bauten, 
Tempelzellen oder dergl. sein. Zu den allgemeinen 
Elrklärnngen vgl. noch Hesych s. ädvzov, Etym. 
M. s. ädvzov und ßeßgXog, Donat zu Verg. Aen. V 
84. Serv. Aen. II 115 . 404. Die Römer nannten 
das ädvzov penus, penetralia-, Fest. s. penus. 
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Serv. Aen. VI 71. Lactant. de orig. deor. II 4. 
Wissowa* 159. Vor allem der Rundtempel der 
Vesta in Rom besaß ein streng verschlossenes 
Allerheiligstes, das nur von den Vestalinnen be¬ 
treten werden durfte. Mit diesem Geheimnis¬ 
vollen, das die ädvza umgab, hängt es zusammen, 
daß man glaubte, hier verkündige die Gottheit 
ihre Weisheit; vgl. Diog. Laert.VHI 3. Dio Uhrys, 
or. 53 p. 556 M. Über das delphische ädvzov s. 
noch Bur. Iph. Taur. 1257. Plut. de Pyth. or. 6. 
Diod. XVI 26, 2. Diog. Laert. V 91. Es wird 
auch als psyoQov (Herod. III 140f.) und äv&xzoQov 
(Plut. Sulla 12) bezeichnet. S. auch Roscher 
Neue Omphalosstudien 31ff.; ders. Berl. phU. 
Wochenschr. 1920, 199f. Im Didymaion diente 
das ädvzov gleichfalls Orakelzwecken; Herod. I 
159. Dittenberger Or. Gr. inscr. 227, 11. 
Herzog S.-Ber. Ak. Berl. 1905, 979ff. Über das 
Orakel in Klares s. lambl. de myst. III 11; über 
eines des Dionysos Macrob. Sat. I 18, 1; über 
das des Apollon bei Akraiphia Korinna frg. 2, 69 
Diehl. In Pergamon ertönten, um ein Vorzeichen 
zu geben, Tympana in oecidlis ac reconditis 
templi, quo praeter saeerdotes adire fas non est, 
quae Oraeci adyta appellant, Caes. bell. civ. HI 
105; vgl. Fränkel Insehr. von Pergamon I 68. 
II 334. 481—483. Echte Adyta waren auch die 
Höhlen, in denen Heroen wie Amphiaraos und 
Trophonios entrückt lebten und Orakel gaben. 
Rohde Psyche I* 113ff. Der Ausdruck für dieses: 
Entrücktsein und das Leben im Adyton war 
xQvxtog. Rohde I 136 Pfister Reliquienkult 
I 314. II 570. Güntert Kalypso 1919, “28ff. 
Ein solcher xQvxzog war auch Palaimon auf dem 
Isthmos, von dem Paus. II 2, 1 ein Ädvzov 
xaXovpevov nennt, xocdoäog de ig avzo vizdyecog, 
cv&a dfj zov IlaXaipova xexgvcp-dai tpaalv. S. auch 
Herod. IX 116 vom ädvzov des Protesilaos in 
dessen Grabbezirk. In anderen Fällen war das 
Ädvzov ein besonders abgeschlossener Teil des ‘ 
Tempels, wie sie uns in den ältesten Tempeln 
von Selinus entgegentreten; vgl. Koldewey 
und Puchstein Die griech. Tempel in Unter¬ 
italien und Sizilien 79, 89f. Die eigentliche Cella 
war hier in zwei Räume geteilt, von denen der 
kleinere, hintere als Adyton galt und für das 
Kultbild bestimmt war, während die vordere 
Cella allgemein zugänglich war. Wir haben hier 
zweifellos, wie auch Koldewey und Puchstein 
meinen, eine ganz altertümliche Form des K. vor : 
uns, die uns auch aus dem salomonischen Tem¬ 
pelbau bekannt ist, die Einteilung des Tempels 
in Vorhalle, Opfertischsaal und das Allerheiligste. 

Diese Form des Tempelbaus finden wir in 
späterer Zeit in Griechenland nicht allzu häufig. 
In II. V 448 wird das Adyton vom vgog des 
Apollon geschieden als besonders abgeteilter 
Raum; vgl. V 512. Ein solcher Doppeltempel 
befand sich in Olympia; der zugängliche Teil 
war der Eileithyia geweiht, der zweite Raum, i 
den nur die Priesterin betreten durfte, dem 
Sosipolis; Paus. VI 20, 2. In Sifcyon war ein 
Doppeltempel des Hypnos und des Apollon Kar- 
neios; des letzteren Cella war nur den Priestern 
geöffnet; Paus. II 10, 2. Auch im alten Athena- 
tempel auf dei Akropolis nennt Herod. V 72 
ein Adyton; vgl. Schob Lukian. fugit. 7. Dörp- 
feld Athen. Mitt. XII 200. Ebenso waren be- 
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sondere tabuierte Zellen in Eleusis und in den 
Kabirenheiligtümem zu Theben und Samothrake 
(Puchstein Arch. Jb. VH 1892, 12f. Dörpfeld 
Athen. Mitt. XHI 1888, 91f.), wo die äged/ieva 
(s. u. § 11, 2) abgehalten wurden und die nur 
den Hierophanten und Mysten zugänglich waren; 
vgl. auch das ädvzov der Mysterien von Lema 
IG HI 718. Auch die K.-Legende des Adyton 
im Hain Orthygia bei Ephesos weist auf solche 
dgäipeva hin; Strab. XIV 639; ebenso (äpöotv 
oQyia) der Bericht des Pausanias (X 33, 11) über 
das Adyton des Dionysos in Amphikleia, wo der 
Gott weissagte und heilte. Ausführlich spricht 
Pausanias (X 32, 13ff.) über das ädvzov tegov 
'latdog, äyiüizazov oxoaa "EXlgveg zfj Alyvnziq 
nmotrjvzai, in Tithorea. In seiner Umgebung 
durfte man nicht wohnen (vgl. Thuk. H 17), und 
Zutritt hatten nur diejenigen, welche Isis selbst 
durch ein Traumgesicht zu sich rief. Auch er¬ 
zählte man von einem, der unberechtigterweise 
in das Heiligtum eingedrungen war und bald 
darauf sein Leben verlor. S. auch R o e d e r o. 
Bd. IX S. 2125ff. Die ägyptischen ädvza, welche 
bei Dittenberger Or. Gr. inscr. 56, 4, 59. 90, 
6 , 42 erwähnt wurden, waren gleichfalls nur ge¬ 
weihten Personen zugänglich; s. auch Ox.-Pap. 
XI p. 199 V. 162. 

4. Über die Ausstattung solcher heiligen 
Tempelzellen und den darin ausgeübten K. (s. u. 
§11, 2) sind wir natürlich bei der Heimlichkeit, 
mit denen sie umgeben waren, nicht genau unter¬ 
richtet. Gelegentlich werden uns Bilder genannt, 
die Ev änogggzq) auf bewahrt wurden wie die Bilder 
des Dionysos in Sikyon (Paus. II 7, 5), das 
^öavov der Thetis in Lakedaimon (Paus. HI 14, 4), 
die Bilder im Tempel der Moiren, Demeter und 
Kore am Weg nach Akrokorinth (Paus. H 4, 7), 
das Bild des Dionysos in Amphikleia (X 33, 11). 
Von den Bildern der Eileithyia in Hermione 
(H 35, 10) und der Hera in Aigai (VII 23, 9) 
wird bezeugt, daß sie nur den Priesterinnen 
sichtbar waren; das Bild der Demeter Chthonia 
war dem Anblick der Männer entzogen (II 35, 8). 
Das bekannteste Beispiel sind die troianischen 
Heiligtümer, die Aineias nach römischer Tradition 
nach Italien gebracht haben sollte; Dion. Hai. 
I 67; vgl. V 12. VIII 49. Pfister Reliquien¬ 
kult I 342f. H 462. 595. Ira penus Vestae in 
Rom sollte unter andern legä änoQQgza (Dion. 
Hai. II 66) das troische P^ladion aufbewahrt 
worden sein; doch gehen die Berichte hierüber 
auseinander, da das Allerheiligste streng gehütet 
war; vgl. Wissowa Hdbch.* 159f. Hierher 
gehören auch die meist nur andeutend gehaltenen 
Notizen über Geheimhaltung von Reliquien, 
die ich a. a. 0. H 462ff. zusammengestellt habe. 
Die Kenntnis des Grabes der Dirke in Theben 
kam nur den Ixnagxv’tözEg zu; der Vorgänger 
zeigte seinem Nachfolger jeweils Nachts die Stätte; 
auch hier wird in geheimnisvoller Weise von 
irgendwelchen dgeopeva (anvgoi legovgyiai) ge¬ 
sprochen, Plut. de gen. Socr. 5. Wir haben es 
also hier mit der xagädoaig von Kenntnissen zu 
tun, worüber o. § 5, 12. Über das Adyton der 
griechisch-christlichen Kirchen, das an das jüdische 
Allerheiligste und an die im Vorstehenden be¬ 
sprochenen antiken Anschauungen anknüpft, s. 
etwa Holl Arch. f. Rel.-Wiss. IX (1906) 365ff. 
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Eraus Beal-Enz. d. christl. Altert. I 24. Daß 
^legentlich in den Tempeln selbst die Opferung 
der Tiere vorgenommen wurde, scheint mir ent¬ 
gegen der Ansicht StengelsS S. 10 und 15 
sicher zu sein; vgl. Philol. Wochenschr. 1921, 
398 und etwa Paus. II 35, 5ff. 

5. War schon der ganze Tempelbezirk heilig, 
so war dies in ganz besonderem Maß vom Altar 
der Fall. Dies war die über dem Boden erhöhte 
Opferstätte, der Untersatz für die heiligen Opfer¬ 
gaben, die nicht auf den gewöhnlichen Boden 
gelegt werden durften. Pindar Ol. III 35 spricht 
von ßcofi&v äyia-&evTcov. Auch der Altar ist mit 
heiliger Kraft erfüllt; der Betende oder Schutz¬ 
flehende berührt ihn, um so mit dem Heiligen 
in innige Berührung zu kommen; s. u. § 12, 1. 
Auch beim altchristlichen Altar kommt diese 
Anschauung lebhaft zu Tage; er führt die Bei¬ 
worte teQÖg, äytos, &clos, nvevfiaTixos ; vgl. A n d r. 
Schmid Der christl. Altar 1871, 28ff. Zum 
einzelnen s, Eeisch o. Bd. I S. 1640if. 11 S. 338f. 
VI S. 614fl'. Reichel Vorhellenische Götterkit. 
Iff. Stengels llff. Hock Griech. Weihege¬ 
bräuche 70ff. 

6 . Auch das Götterbild ist mit Orenda er¬ 
füllt. Mancherlei Wundererzählungen berichten 
von seiner Kraft, von weinenden, schwitzenden, 
bei schrecklichen Vorgängen sich umwendenden, 
strafenden oder sonst schädigenden Bildern imd 
von solchen, von deren Besitz das Heil der Stadt 
abhängt, und die man fesselte, um ihr Davon¬ 
gehen zu verhindern. Vgl. ira einzelnen Eeisch 
0 . Bd. I S. 718f.; dazu Dobschütz Christus- 
bilder (Texte und Unters. XVIII 1899). Eader- 
macher Festschr. f. Th. Gomperz 1902, 197ff. 
Hock Griech. Weihegebräuche 47ff. Stengel^ 
26ff. Birt Philol. Wochenschr. 1921, 258ff. 
Kroll Bresl. Festschr. 1911, 480f. Pfister 
Reliquienkult I 340ff. Giere Les theories rela¬ 
tives am cultes des Images 1915 (mir unzugäng¬ 
lich). Geffcken Arch. f. Rel.-Wiss. XIX 286ff. 

7. Straften die Götter die Verletzung ihres 
Heiligtumes schon selbst, so war es auch noch 
unter den Schutz eines besonderen Fluches ge¬ 
stellt, der den Frevler traf. Vgl. Ziebarth 
Hermes XXX 58f. und o. Bd. VI S. 2772; dazu 
Latte Heiliges Recht 61ff.; über römische Leges 
sacrae s. Link Bd. I A S. 2249. Pf aff ebd. 
1678ff. Daher gehörte es zu den vögt/M zcöv 
‘Eilrjvojv, im Krieg die Heiligtümer zu schonen; 
Thuk. IV 97f. Xen. Ages. 11, 1. Paus. X 28, 6. 
So wurden auch Schätze des Staates und von 
Privatleuten in den Tempeln aufbewahrt; hier 
standen sie unter göttlichem Schutz. Auch Per¬ 
sonen, die in ein Heiligtum flohen, ja sogar 
Verbrecher waren hier in göttlicher Hut und 
durften nicht gewaltsam herausgeholt werden. 
Berührten sie die heilige Stätte, so ging die 
heilige Kraft in sie über (s. u. § 10, 1), wie die 
Geschichten bei Herod. VI 91 und Plut. Solon 12 
anschaulich schildern; vgl. Plut. de superstit. 4. 
Der ixhrjg (Etym. von Seiko die Hand ausstrecken) 
streckte die Hand zum Heiligen aus und war 
dadurch selbst unverletzlich; vgl. das Orakel bei 
Paus. Vn 25, 1: Ixhai &' Ugoi ze xai äyrot. 
Ursprünglich war es das unpersönliche Orenda 
des Heiligtums, später der personifizierte Gott; 
so wurde Ixsaios, Ixsata (s. d.) zum Beinamen 
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von Göttern. Die Tragiker haben dieses Recht 
der Schutzflehenden des öftem behandelt. Leo 
Plautin. Forsch.2 159f. Pfister Reli^ienknlt 

I 107ff.; und über das Asylrecht Barth De asjlis 
Graecis, Straßburg 1888. Stengel o. Bd. 11 
S. 1879ff.; dazu Latte 106ff. Über das Asyl¬ 
recht des christlichen Altars Andr. Schmid 31ff. 
Im Alten Testament s. etwa I. Kön. 1, 50. 2, 28. 

8 . Aber nicht nur die Götter, auch die Toten 
und Heroen hatten ihre heiligen Stätten, und 
neben den im vorstehenden besprochenen offi¬ 
ziellen Heiligtümern gab es auch solche im häus¬ 
lichen K. Naturgemäß war die Stätte des Toten-, 
Ahnen- und Heroen-K. in erster Linie das Grab. 
Hier waren die Verstorbenen am leichtesten zu 
erreichen, hier übte man denn auch vor allem 
den Toten-K. aus. Über die Heiligkeit und Wert¬ 
schätzung der Gräber wird in der antiken Lite¬ 
ratur vielfach in formelhaften Wendungen ge¬ 
sprochen und unter den höchsten Gütern neben 
Vaterland, Eltern, Frauen, Kindern, den Heihg- 
tümern der Götter auch die heiligen Gräber der 
Vorfahren genannt; vgl. die Stellensamralung in 
Pfister Reliquienkult II 510f. Auch sie waren 
unverletzlich und Grabschändung wie die iegoavUa 
mit Strafe und Fluch bedroht, wie uns besonders die 
zahlreichen Inschriften beweisen; s. G. Hirsch- 
feld Über die griech. Grabschriften, welche Geld¬ 
strafen anordnen, Königsberger Studien I 1887. 
Latte 88ff., wo weitere Literatur. Über die 
entsprechende römische Anschauung s. Leonhard 
0 . Bd. lA S. 588ff.; über die christliche Anschau¬ 
ung Pfister Reliquienkult II431f.; über die 
äußere Anlage insbesondere des Heroengrabes s. 
Pfister a. a. 0. II 401ff. Auch beim Grab war 
die Abgrenzung vom profanen Gebiet wichtig. 

9. Daneben war eine Stätte des Toten- und 
Ahnen-K. auch das Haus, nicht nur deshalb, weil 
hier der Lebende einst geweilt war, sondern ganz 
gewiß beruht die Anschauung, daß die Toten¬ 
seelen auch noch ira Haus ihr Wesen treiben, auf 
der primitiven Sitte, die Toten im Haus selbst 
zu bestatten. So werden bei den Dschagga die 
Toten, die Kinder haben, in der Hütte beigesetzt, 
die Unfruchtbaren und Kinder außerhalb, Raum 
Arch. f. Rel.-Wiss. XIV 183. Ähnliches bei v. 
Gutmann ebd. XII 83f. Spiess Baessler-Archiv 

II (1912) 74. Th. Koch Internat. Arch. f. Ethnogr. 
XIII Suppl. 1900, 78ff. Daß diese Sitte auch 
bei den Griechen einst bestand, kann nicht mehr 
bezweifelt werden, Rohde Psyche 12 228f. Gro- 
pengiesser Die Gräber von Attika der vormy- 
ken. und myken. Zeit, Heidelb. Diss. 1907, 19f. 
Pfister Eehquienkult II 460. Bulle Abh. Akad. 
Münch. XXIV (1907) 67f. Eitrem o. Bd. VIII 
S. 1120. Aber auch als diese Sitte längst ab¬ 
gekommen war, bestand bei den Griechen noch 
ein häuslicher Ahnen-K., Rohde 12 254. Töpf- 
fer Att. Gen. 5f. Samter FamiUenfeste lOf.; 
aber auch Gruppe Handb. 1403, 7. Daß man 
auch in Rom die Toten ursprünglich im Hause 
begrub, ist möglich, vgl. Serv. Aen. V 64. VI 
152. Pernice bei Gercke-Norden Einl. n 67. 
Über die ursprüngliche Bedeutung des Laren-K. 
und seinen Zusammenhang mit dem Toten-K. (be¬ 
hauptet von Samter, bestritten von Wisse wa) 
ist noch keine Einigung erzielt. Die Römer, vor 
allem Varro, haben die Laren als Ahnengeister 
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aufeefaßt und auf jeden Pall galt in der histo¬ 
rischen Zeit der häusliche Laren-K. als K. der 
Toten. Als solcher häuslicher Ahnen-K. ist auch 
die Ausstellung der imagines in den Häusern der 
römischen Nobilität (s. K. Schneider und H. 
Meyer o. Bd. IX S. 1097ff.) aufzufassen. Diese 
Sitte scheint mir nur auf ethnologischem Wege 
erUärbar zu sein. Die Chinesen z. B., bei denen 
der Ahnen-K. ganz besonders lebendig ist (vgl. 
de Groot The religious System of China vol. I 
—V), verehren die Ahnen an den Gräbern, aber 
auch zu Hause und in besonderen Ahnentempeln. 
Ursprünglich vertrat bei ihnen der sog. ,Toten¬ 
knabe', der ein direkter Nachkomme des ver¬ 
ehrten Ahnen und ein Sohn des das Opfer Dar¬ 
bringenden sein mußte, den Verstorbenen und 
nahm die Gaben entgegen, d. h. nach unserer 
Auffassung, das Orenda der Ahnen war auch in 
dem Totenknaben lebendig; es hatte sich auf ihn 
vererbt, ein dal/twv yevs^Xtog. Später traten an 
seine Stelle die Ahnenbilder als Repräsentanten 
der Verstorbenen. Jede Familie besitzt einen 
Schrein für ihre Vorfahren. Ebenso sind in den 
Ahnentempeln der Reichen die Ahnenbilder auf- 
gestellt. Zu Beginn des K. werden die Seelen 
ausdrücklich gebeten, in den Bildern Platz zu 
nehmen; sie sind also nun mit Orenda erfüllt. 
Vgl. noch etwa Messing Ztschr. f. Efhnol. XLIII 
(1911) 357f. Bastian Verh. der Berl. Gesellsch. 
f. Anthrop. XXIV (1892) 105f. de Groot Annal. 
du Musde Guimet XI 19. Auf diesen Tafeln sind 
auch die Personalien der Toten verzeichnet. Die 
Seelen der Toten lassen sich also gewissermaßen 
in diesen Bildern einfangen und hausen in ihnen 
wie an den Gräbern; vgl. Budberg Globus 
XCVIII 112. Schurtz Anfänge der Kultur 570f 
Über solche Bilder bei andern Völkern s. Pro¬ 
ben ins Mitt. der anthropol. Gesellsch. XXVII 
(1894) 4ff. über Afrika; hierher gehören wohl 
auch die öfter besprochenen Porträtdarstellungen 
von Negerhäuptlingen, s. Globus XCVII (1910) 
132. Für den malaischen Archipel Verh. der Berl. 
Gesellsch. f. Anthropol. XXI (1889) 124. XXIV 
(1892) 235. 238; für Neu-Guinea W. Schmidt 
Globus LXXXIV lllff.; für Florida Verh. der 
Berl. Gesellsch. 1898, 612; für Indianer Ztschr. 
f. Bthnol. XXXn (1900) 5. Bei diesem Glauben, 
daß die Seelen in jenen Bildern weilen, ist auch 
die allgemeine Vorstellung (vgl. Andree Ethnogr. 
Parallelen N. P. 18ff.) zu beachten, daß ,das 
Bildnis die Seele raubt*. 

10. Insbesondere war der H e r d eine heilige Stätte 
des Hauses; über die hier verehrten Gottheiten 
und Ahnen s. die Art. Herd, Hestia, Eq>£aztoi, 
Herkeios, über die ßo&goi, die beim Herd im 
Hof der Paläste von Tiryns, Dimini, Orchomenos 
gefunden wurden und die wohl häuslichen Opfern 
dienten, s. Bulle 25ff. Nilsson Arch. f. Rel.- 
Wiss. XVI 315. Karo ebd. XII 357. Wie jedes 
Heiligtum, so galt auch der Herd als Asyl, wo ( 
Schutzflehende Aufnahme Anden konnten; vgl. 
Od. VI 304f. VII 153f. 248. Einige hierherge¬ 
hörige, zrJetzt von Süss o. Bd. VIII S. 1281f., 
Höfer und J. Schmidt hei Roscher HI 958ff. 
V 285ff. besprochene antike Berichte scheinen 
mir noch nicht richtig erklärt zu sein. Nach 
Thuk. I 136 (vgl. Ephoros bei Diod. XI 56. 
Com. Nep. Them. 8. Plut. Them. 26. Aristode- 
Pauly-Wissowa-Kroll XI 


jvuiius (Blauen) ziio 

mos PHG V 12) floh Themistokles zum Molosser¬ 
könig Admetos. Nur dessen Frau war anwesend; 
6 dk zrj; ywaixoe ixezr/g yevöfuvog SiSdaxszai vn 
avzgg z6v natSa orpeov Xaßwv xa&s^so^i. int zgv 
iazlap. Thukydides nennt diese Art der Bitte 
um Schutz /leycazov ixczev/ia, und Plutarch sagt: 
zavzrjy jjieytozrjv xal fiovrjv axsSöv änavzlgggzov 
^yovfiev(ov txeaiav zwv MoXoao&v. Ganz ähnlich 
ist ^e Erzählung von Telephos, der als Schutz- 
I flehender nach Mykenai kommt und mit dem 
kleinen Orestes sich an den Altar setzt; so auf 
Vasenbildem und bei den Tragikern; s. Jüthner 
Wien. Stud. XXIII Iff. Man hat geglaubt, beide 
Traditionen stünden in irgendeinem Zusammen¬ 
hang, indem entweder die Telephossage in der 
Themistoklesüberheferung verwertet wurde, oder 
daß Aischylos in seinem Telephos ein Motiv oder 
ein Erlebnis aus der Geschichte seines Zeitgenos¬ 
sen verwendet hätte. Aber die Worte des Thuky- 
I dides und Plutarch weisen auf eine allgemeine 
oder wenigstens bei den Molossern übliche Sitte 
und Anschauung hin, auf Grund deren beide Be¬ 
richte unabhängig voneinander entstanden sein 
können. Und in der Tat steckt in dieser An¬ 
schauung ein guter Sinn. Die einfache Hand¬ 
lung des Schutzflehenden, sich an den Herd zu 
setzen, ist nach unserer Auffassung klar: er steht 
unter dem Schutz der heiligen Kraft des Herdes. 
Aus dem Brauch, das Kind des Hauses noch hin- 
I zuzunehmen, müssen wir schließen, daß hierdurch 
der Schutz, den der Herd verleiht, noch verstärkt 
wird {fisyiazov ixizsvga). In dem Kind müssen 
also ähnliche schützende Kräfte wirken wie in 
dem Herd. Zunächst kann man daran denken, 
daß im Herd und im Kind (s. den o. genannten 
chinesischen Totenknaben) dieselben Kräfte der 
Ahnengeister wirken, unter deren Schutz der 
Flüchtling sich begibt. Aber nach antikem 
Brauch wurde das neugeborene Kind durch einen 
besonderen Akt mit dem Herd in Verbindung 
gebracht. Im athenischen Fest der Amphidro- 
mia (s. d.; dazu Berthold RGW XI 1, 39ff. 
Wächter 26f. Eitrem Opferritus I73ff.) 
wurde das Kind ein paar Tage nach der Geburt 
um den Herd herumgetragen. Das Herumtragen 
im K. hat den Sinn einer AVeihung oder Heili¬ 
gung ; s. u. § 10, 5. Das Kind, das um den 
Herd getragen wird, nimmt dessen heilige Kräfte 
auf, wird mit den Geistern des Herdes verbun¬ 
den ; die Kräfte des Herdes wirken nun auch in 
dem Kind. Es ist ein Aufnahmeritus, wie man 
sagt. Der Schutzflehende also, der sich mit dem 
Kind des Hauses am Herd niederläßt, steht so 
unter besonders starkem Schutz. — Über den 
Herd als Stätte des Ahnen-K. bei anderen Völ¬ 
kern s. etwa V. Negelein Ztschr. f. Ethnolog. 
XXXrV 65f. V. Hellwald Die Welt der Slaven2 
373. 

11. Die ältesten Stätten des K. waren jedoch 
nicht Tempel, sondern natürliche Plätze und Na¬ 
turmale, die als heilig galten, so Bergeshöhen 
(vgl. Andrian Der Höhenkultus asiat. u. europ. 
Völker. Beer Heilige Höhen der Griechen und 
Römer 1891), Höhlen, Felsen und Steine 
(s. Reisch o.Bd.II S.723ff. Tümpel ebd.2779ff.), 
Bäume und Haine (s. Kern o. Bd. HI S. 155ff. 
Weniger Altgriechischer Baumkultus 1919), 
Quellen und Flüsse (s. Waser o. Bd. VI S. 
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2774ff. Boehm ebd. 2838ff.)' auch Beichel lunwnnden, um deren Heiligkeit zn erhöhen. 

Vorhellenische Gotterknlte 1897. deVisserDie Deutlich tritt diese Wirkung bei dem äyQtjviiv 

nichtmenschengestaltigen Götter der Griechen (s. Mau o. Bd. I S. 891; dazu Pley 29£f.) heryor, 

1903. Die ältere Vorstellung sah diese Stätten das einmal die auf dem Theater anftretenden 

mit unpersönlicher Zauberkraft erfüllt {arbor Wahrsager und oi ßaxxsvovres /iiovva<p (Hes. s. v.) 

iiMTOen /mie« Sil. It. HI 691), nach jüngerer An- trugen: dadurch wurde ihnen starkes Orenda 

schauung sind sie Sitz eines persönlichen, oft men- zugefügt; s. o. § 5, 12. Es bedeutet aber auch 

schengestaltigen Wesens. Diese Kraft in den das aus Binden geflochtene Netz, das den delphi- 

Bäumen äußert sich z. B. darin, daß sie weis- sehen Omphalos verhüllte, wie man auch sonst 

sagen können; Plin. n. h. XVII 243 spricht von 10 die Heiligkeit der Steine durch Binden verstärkte. 
ariorcs locutae. Ihre Zauberkraft wurde häuflg Demselben Zweck dient der Brauch, solche Steine 

noch durch Befestigen von Wollbinden verstärkt; oder Götterbilder mit öl zu salben; denn auch 

denn dies ist die Bedeutung dieser oft in der das Öl hat heiligende Kraft. So salbt Jakob 

antiken Kunst dargestellten und in der Literatur den Baitylos mit Öl (I. Mos. 28, 18f.), und auch 

erwähnten (vgl. Pley 55ff.) Tänien. Ist der hei- im griechischen wie römischen K. war dieser Ge- 

lige Baum mit wunderbarer Kraft erfüllt, so ist brauch von öl und Salben üblich; s.u.§ 12,1. Auch 

es auch jeder Teil von ihm, auch der Zweig, den Grabstätten wurden gesalbt (Plutarch. Aristid. 

man als Kranz aufs Haupt setzt, und der nun 21; Alex. 15; vgl. auch Theophr. char. 16. 

den Träger ,heiligt‘, v. Wilamowitz Eur. Her. Paus. X 24, 5), und das Salben der Toten hatte 

II2 156. Köchling De eoronarum apud antiquos 20 vielleicht ursprünglich ähnliche Bedeutung. Auch 
vi atque usu, RGVV XIV 2, 1914. Eitrem Opfer- der Verwendung des Kranzes im K. (s. o. § 6,11) 

ritus 64ff. Auch die Bittflehenden haben solche kam der gleiche Sinn zu; daher wurden Altäre, 

Zweige in der Hand und stehen so unter gött- Götterbilder usw. bekränzt und mit Zweigen um- 

lichem Schutz; ihre nXdSoi werden von den Tra- wunden; s. Art. Skiereia; auch Dionysos Skylli- 

gikem öfter erwähnt, Aisch. Eum. 48. Eur. Hik. tas hat vielleicht hiervon seinen Namen; vgl. 

102f. Soph. Oed. Tyr. 142. Auch der Glaube an Eoschers Myth. Lex. IV 1075. Kränze wurden in 

die Wünschei- und Lebensmte beruht hierauf; Quellen geworfen und die Brunnen damit ge- 

vgl. besonders Mannhardt Wald- und Eeldkulte schmückt, wofür sich Beispiele aus der griechi- 

I 25111. Norden Verg. Aen. VI2 1916, 163ff. sehen und römischen Religion wie aus anderen 

Frazer G. B. VII 2, 4bff.; anderes im Art. 30Kulturkreisen finden; s. Boehm o.Bd.VIS.2839f. 
Skiereia und u. § 12, 1. In späterer Zeit wurde Ebenso hat auch die sakrale Verwendung des 

der K. solcher heiligen Naturmale häufig durch Blutes häufig den Zweck, das Orenda der hei- 

eine Götter-, noch öfter durch eine Heroenlegende ligen Stätten zu erhöhen. So berichtet Warneck 

erklärt und begründet; sie galten als geweiht 9 von den Batak, daß sie mit Blut die Haus- 

dadnreb. daß sie in der Götter- oder Heldensage pfosten bestreichen, um dem Tondi des Hauses 

eine Rolle spielten, der Schauplatz eines Ereig- Kraft zuzufügen; ähnliches bei Samter Geburt 

nisses aus der Vorzeit oder eine Stätte der Er- ]89f. Eitrem Opferritus 416ff. Auch im antiken 

innerung an jene Zeit waren. Über diese Er- Kulturkreis findet sich diese Verwendung des 

innerungsstätten aus der Heroenzeit s. Pfister Blutes; s. u. § 14. Aus der ursprünglichen Be- 

Reliquienkult I 35711.; ebd. 368ff. über Christ-40 deutung der Verstärkung des Orenda durch die 
liehe Parallelen. heilige Kraft des Blutes — denn das Blut ist 

12. Wir haben oben (§ 6, 1) gesehen, daß die nach allgemeinem Glauben ganz besonders der 

Abgrenzung ein wesentliches Merkmal des Heiligen Sitz solcher Kraft — ging dann die weitere An¬ 
ist. So ist es auch zu verstehen, daß die Grenze schauung hervor, daß die heiligende Kraft des 

selbst als heilig und im Aberglauben (s. Riess Blutes sich auch apotropäisch-kathartisch äußere, 

0 . Bd. I S. 47) als zauberkräftig galt; vgl. Ed. die bösen Dämonen vertreibe, reinigende Wirkung 

LObbert Commentat. pontific., Diss. 1859, 47f. habe. Dieser gleiche Bedeutungswandel läßt sich 

Andree-Eysn Volkskundliches 1910, 219ff. auch bei der Wollbinde, dem Kranz, demÖlusw. 

Beim Überschreiten dei Landesgrenze brachte der feststellen. Der Ausgangspunkt war eben die 

Feldherr Opfer, Diabateria, dar; s. Stengel o.Bd. 50 magische Kraft, die in diesen Dingen wirksam 
V S. 301. Waser o. Bd. VI S. 2776f. Dazu jetzt war. Diese Entwicklung tritt in den oben ange- 

als ältesten Beleg Eur. Hypsipyle kol. 4, 34f. führten neueren Untersuchungen meist nicht ge- 

Über den ähnlichen römischen Brauch W. Rist nugend hervor. Über die sakramentale Bedeutung 

Die Opfer des röm. Heeres, Diss. Tübingen 1920, dieser Stoffe s. auch u. § 12. Auch das Horn 

7, 11. Auch aus dem K. des Zeus oder Apollon im K. ist ein solches kraftverstärkendes Symbol; 

Horios (s. d.) und des Terminus kann man einen daher finden wir Hörner häuflg an Altären an- 

Schlnß auf die Heiligkeit der Grenze und des gebracht, so an altisraelitischen Altären, aber 

Grenzsteins machen; vgl. Berl. phil. Vi'ochenschr. auch die bekannten kretischen horns of conse- 

1920, 651. Den römischen Terminalia entsprechen cration (s. etwa Karo Arch. f. Kel.-Wiss. VII 

vielleicht die nsgiögia (Hes. s. v.) auf Kypros. 60 127f. VIII 513. v. Duhn ebd. VII 271) müssen 
S. auch Thalheim o. Bd. VTH S. 2414ff. Ei- ursprünglich diese Bedeutung gehabt haben, wor- 

trem Bd. VIII S. 696ff. Böhm De symbolis ans sich dann der apotropäische Zweck der Hörner 

Pythag. 47f. Über die K.-Handlung des Umgren- entwickelte; s. auch Scheftelowitz Arch. f. 

zens selbst s. u. § 10, 5. Rel.-Wiss. XV 451ff. Viele derartige Stoffe, die 

13. Die Heiligkeit dieser Stätten kann noch man den Göttern darbringt oder ihren Bildern 

künstlich durch irgendwelche Mittel verstärkt und Fetischen zufügt, sind als Opfer im Sinne 

werden. Über die Wollbinden haben wir bereits von Geschenkopfern aufzufassen, die die Kraft der 

gesprochen. Mit ihnen wurden auch heilige Steine Götter zu stärken bestimmt sind; s. u. § 14, 4. 


2149 Kultus (Zeiten) Kultus (Zeiten) 2150 

§ ^®iliffe Zeiten. 1572f. Über die Monatsnamen, Festkalender s. 

1. Der Ort des K. war durch die Anwesen- Bischoff o. Bd. X S. 1568ff.; ders. Neue Jahrb. 

heit der Gottheit bestimmt; er war heilig. Unten XXII (1919) 494ff. Nilsson Griech. Feste; ders. 

werden wir noch sehen (§ 14, 2), daß im allge- Entst. u. Bed. des griech. Kalenders 1918, wo 

meinen der K. sich auch dorthin wendet, wo weitere Literatur; dazu Sethe Die Zeitrechnung 

man sich den Gott denkt, nach oben oder nach der alten Aegypter im Verhältnis zu der der an- 

unten. So ist auch die Zeit des K. heilig. dem Völker (Nachr. der Gött. Gesellsch. d. Wiss. 

Man übt ihn in den Zeiten aus, wo man glaubt, 1919, 287ff. 1920, 28ff. 97ff.). Neuerdings 

d^ die Gottheit am besten wirksam und er- Nilsson Time reckoning 1920, mit reichem 

reichbar ist. Wie das Orenda aber zwei Seiten 10 ethnologischem Material (mir noch unzugäng- 
haben, nützen oder schaden, äytov oder äyog sein lieh). Andere Feste wurden alle zwei oder vier 

kann (s. o. § 3, 8), so können auch Zeiten heilig Jahre oder in andern Abständen gefeiert; das 

oder unheilvoll sein, es gibt heilige Tage und Septerion (s. d.) in Delphi z. B. alle acht Jahre. 

Unglückstage. Da das hierhergehörige Material Doch ist zu beachten, daß diejenigen Feste, die 

bereits in vielen, gleich zu nennenden Artikeln in größeren Abständen begangen wurden, auch 

dieser Eealenzyklopädie besprochen ist, sei nur alljährlich bei der Wiederkehr des betreffenden 

kurz^ auf ein paar Funkte hingewiesen. Tages in kleinerem Maßstabe, wenigstens durch 

Schon im ältesten Aberglauben des täglichen Opfer und andere K.-Handlungen gefeiert worden 

Lebens spielte die Tagewählerei eine Rolle. Ge- zu sein scheinen; s. den Art. Soteria Nr. 2. — 

wisse Arbeiten führte man zu ganz bestimmten 20 Über die griechischen Feste und Festkalender s. 
Tagen am besten aus, an andern Tagen waren außer den Handbüchern Aug. Mommsen Heor- 

sie zu unterlassen; s. Riess o. Bd. I 8. 39ff. tologie 1864; ders. Feste der Stadt Athen 1898. 

44ff.; dazu Nilsson Die Entstehung u. religiöse Nilsson Griech. Feste von religiöser Bedeutung 

Bedeutung^ des griech. Kalenders (Lunds Uni- mit Ausschluß der attischen 1906. Mommsens 

versitets Arsskritt N. F. Avd. I 14 H. 21, 1918) Werk bedarf dringend der Erneuerung, das von 

35ff. Rantasalo Der Ackerbau im Volksaber- Nilsson der Ergänzung. Die Einzelfeste sind 

glauben der Finnen und Esten II (1919) Iff. meist in Sonderartikeln dieser R.E. behandelt. 

Dieser Aberglaube hat während des ganzen Alter- Über die Festzeiten der Agone s. Th. Klee Zur 

tums geherrscht; s. etwa Boll o. Bd. VII 8. Gesch. d. gymn. Agone an griech. Festen 1918, 52ff. 

2571ff. Gundel o. Bd. VIII 8. 2411ff.; dazu 30 2. Die Heiligkeit der Zeiten, an denen Feste 

(Hess. Bl. f. Volksk. XII stattfanden, äußerte sich in verschiedener Weise. 

lOOff.). Eitrem o. Bd. VII S. 2579 und die in Im allgemeinen waren profane Verrichtungen an 

diesen Artikeln zitierten Arbeiten von Roscher. ihnen verboten. Die heilige Festzeit hieß lepo- 

Der Grund zu diesem Glauben wie überhaupt zu fir/vta-, s. Stengel o. Bd. VIII S. 1489f. Auch 

der Anschauung von heiligen Zeiten läßt sich militärische Operationen wurden oft durch Feste 

aus dem Wesen des Begriffes ,heilig‘, wie es oben gehindert, so bei den Spartanern durch die Kar- 

dargestellt ist, erkennen. Es können nicht nur neen und Hyakinthien; Herod. VI 106. VII 206. 

konkrete Dinge, wie Menschen, Tiere, Bäume, IX 11. Thuk. V 54. 75. Xen. hell. IV 5, 41. An 

leblose Gegenstände heilig, d. h. mit wunder- den großen panhellenischen Spielen wurde die 

barer Kraft erfüllt sein, sondern auch Dinge, die 40 Ekecheiria (s. d.) besonders durch aiiovSoqtoQot 
wir ment als konkret auffassen, wie Worte und angekündigt. Diesen im guten Sinn tabuierten 

Namen, Zaubersprüche und Gebete, Zahlen und Tagen stehen die Unglückstage gegenüber, 

Zeiten. Vom Orenda des Zauberspruchs und Ge- ojtoqpQddss, f^iagai, ov xctÄxpa/, auf denen ein 

bets werden wir unten (§ 9) noch sprechen. So böses Tabu lastete, an denen infolgedessen keine 

sind auch bestimmte Zeiten zauberkräftig, heilig, Volks- oder Ratsversammlungen oder Gerichts¬ 
tabu oder wie man das nennen will. Was es Sitzungen stattfinden durften; s. Stengel o.Bd. 

heißt, Apollon ,liebt* den Monat Delphinios, IIS. 174f. Hier waren also böse Kräfte im Spiel 

haben wir gesehen (§ 5, 5). So war der Athena und besonders wirksam, vor denen man sich hüten 

der 3. Tag heilig, dem Hermes der 4., der Ar- mußte. Zu diesen Tagen, auf denen ein böses 

temis der 6., Apollon der 7., Poseidon und 50 Tabu ruhte, gehörten in Athen die Tage der 
Asklepios der 8. Tag usw.; s. W. Schmidt Ge- ;fo'ec, wo die Geister der Verstorbenen umgingen 

burtstag im Altertum Uf. 84flf. Schon daraus (s. Hiller v. Gaertringen o. Bd. I S. 2374), 

ist zu schließen, daß viele K.-Handlungen (natür- und der Plynterien, wo die Stadtgöttin von Athen 
lieh nicht alle) ursprünglich monatlich ausgeübt abwesend war, ihre schätzende Kraft also nicht 
wurden; s. Schmidt a. a. 0. Nilsson Arch. f. wirkte. — Über die entsprechende Vorstellung 
(191^) 439; ders. Griech. Kal. bei den Römern s. die Art. Ater dies, Fasti, 
33f. Pfister Reliquienkult II 489flf. Über die Feriae, Festi, religiosi dies. 

Epimenioi s. Szanto o. Bd, VI S. 17Sf.; dazu 3. Das Tabu der Zeiten war wie jedes andere 

Nilsson 440 Anm. Neben den monatlichen Fe- Tabu durch die Anwesenheit besonderer Kräfte 

sten gab es naturgemäß, der jährlichen Wieder- 60 bestimmt, die persönlich oder unpersönlich ge- 
kehr der Jahreszeiten und der darauf beruhenden dacht werden konnten. Insbesondere auch Avaren 

Ve^ichtungen des Ackerbaus entspr^hend, jähr- es bestimmte Zeiten im menschlichen Leben, in 

hch sich wiederholende K. und Feste. Von diesen denen der Mensch sich der Wirkung solcher Kräfte, 

Festen sind die Namen der meisten griechischen Geister oder Dämonen ausgesetzt fühlte, vor 

Monate abgeleitet; Homer kennt diese noch nicht. allem die wichtigsten Augenblicke im mensch- 

Bei Hesiod (op. 504) wird an einer als Einschieb- liehen Leben, Geburt, Hochzeit und Tod, eine 

sei verdächtigen Stelle der ionische Monat Lenaion Anschauung, die bei allen Völkern wiederkehrt 

erwähnt; s. aber auch Bischoff o. Bd. X S. und rudimentär auch im Glauben und in Ge- 
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bräuchen der Kulturvölker eine Rolle spielt. Aus 
dieser Anschauung heraus entwickelte sich eine 
Anzahl von Eiten, die bei diesen Gelegenheiten 
besonders geübt wurden, vor allem Abwehrriten, 
die jene bösen Einflüsse abhalten sollten. Vgl. 
insbesondere Samter Geburt, Hochzeit und Tod, 
Beiträge zur vergl. Volkskunde 1911. Hecken¬ 
bach o. Bd. VIII S. 2129ff. Auch andere Zeiten 
waren von Natur für den Menschen besonders 
.bezeichnet' und mußten deshalb irgendwelche Ge¬ 
bräuche und sakrale Begehungen hervorrufeu, so 
die Zeit des Pflügens, der Aussaat, der Ernte. 
Hier finden wir denn auch bei allen Völkern re¬ 
ligiöse Begehungen, die jene Tätigkeit des Men¬ 
schen unterstützen, die bösen Kräfte abwehren 
und die Fruchtbarkeit fördern sollten. So haben 
wir bei den Römern die zwölf Gottheiten, die 
beim Fluropfer angerufen wurden; s. Usener 
Götternamen 76. v. Domaszewski Arch. f. Eel.- 
Wiss. X 1907. 5f. Pfister o. Bd. lA S. 602.; 
Auch für die Griechen haben wir zahlreiche Nach¬ 
richten von solchen Ernte- und Fruchtbarkeits¬ 
riten, deren K.-Zeiten eben durch die Natur ge¬ 
geben waren und die noch einer zusammenhän¬ 
genden Behandlung harren; vgl. insbesondere die 
Literatur über die griechischen Feste und die 
Handbücher; auch Nilsson Die volkstüml. Feste 
des Jahres (Religionsgeschichtl. Volksbücher III 
17/18, 1914). Fehrle Deutsche Feste und Volks¬ 
bräuche (Aus Natur u. Geisteswelt Bd. 518, 1916).: 
H. Beer ’Anaqx^, Diss. Würzb. 1914 und die Ar¬ 
beiten von Mannhardt und Frazer; dazu das 
genannte Werk vonRantasalo in den Commu¬ 
nications ed. for the Folklore Fellows. Heft 30-33. 

III. Elemente und Formen des K. 

Wir haben oben § 1, 2 gesagt, daß der Zweck 
des K. ein vierfacher sein kann. Wir werden 
jetzt bei Betrachtung der K.-Formen auf diese 
Zwecke zu achten haben und werden finden, daß 
ein und derselbe K.-Brauch oft ganz verschiede¬ 
nen Zwecken dient. Dies ist bei der Deutung 
von K.-Bräuchen zu beachten; denn hier liegt 
die Gefahr nahe, alles aus einer Vorstellung her¬ 
aus erklären zu wollen. So kann ein und der¬ 
selbe Ritus ein Zwangsritas sein oder sakramen¬ 
tale oder kathartisch-apotropäische oder euerge- 
tische Bedeutung haben; s. auch u. Abschnitt B. 

A. Einfache K.-Elemente. 

§ 8. Akustische Elemente. 

1. Die einfachsten akustischen Elemente des 
K. sind unartikulierte Laute, wie sie ohne Zu¬ 
hilfenahme eines Instrumentes hervorgebracht 
werden, also Pfeifen, Zischen, Schnalzen, Brüllen. 
Solche spielen im Ritual der von Dieterich be¬ 
sprochenen Mithrasliturgie eine Rolle, und Die¬ 
terich hat S. 40ff. viel Material hierzu zusammen¬ 
gestellt; vgl. auch Fr. Heiler Das Gebet 1918, 
36f. Der Batak schnalzt mit der Zuuge, um den 
Tondi zum Opfer zu rufen, und spricht dann das 
Gebet, War neck a. a. 0. 56. Bei den Duala 
in Afrika ist es ein Pfiff, der die Gottheit her¬ 
beilockt, Schurtz Urgesch. der Kultur 1900, 583. 
In Griechenland war bei einem Gewitter der noit- 
nvofios üblich (Aristoph. Vesp. 626 mit Schol.), 
offenbar um die göttliche Macht zu beruhigen 
(vgl. Schol. Plat. Axioch. 368 D. Hesych. s. non- 
jtvofiata), und Plin. n. h. XXVIII 25 sagt aus¬ 
drücklich; ftdgetras poppysmis adorare consen- 
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sus gentium est-, s. auch Riess o. Bd. I S. 48, 
Iff. So beschwören in Afrika die Neger den 
Regen durch Pfeifen. Dieses Pfeifen und Schnal¬ 
zen hat also herbeilockende oder beruhigende Be¬ 
deutung (vgl. auch Lasch Arch. f. Rel.-Wiss. 
XVIII 589ff) und ist, wie Dieterich richtig 
sagt, vom Verkehr der Menschen mit den Tieren 
auf sein Verhältnis zu den dämonischen Mächten 
übertragen. Wenn durch solche Laute die Gott¬ 
heit herbeigerufen wird, so haben wir hier die 
primitive Wurzel des in späteren griechischen wie 
römischen Gebeten typischen Herbeirufens des 
Gottes, das imxalelv und advocare. Mit iw, iw 
beginnen aischyleische Gebete, im Epos und in 
den orphischen Hymnen ist xXvdi pev (II. 1 37; 
Od. II 262) typisch, in römischen Gebeten finden 
wir ödeste, venite, wie bei Homer (II. XXHI 70) 
gebetet wird: xXv&i •deä, äyadrj fioi cmQQO&os 
eXde {eXde ebenfalls in den orphischen Hymnen 
häufig) xodoliv. In den Zauberpapyri ist das 
imxaXeladai ständig erwähnt (Abt Die Apologie 
des Apuleius, RGVV IV 2, 1908, 116f.), und das 
dsvgo (vgl. Hes. op. 2; Sappho frg. 1, 4. Orph. 
hym. 72, 1. Hekatehymnus ed. Abel p. 289f.) 
vertritt hier wie sonst die Stelle des Herbeipfei- 
fens; vgl. auch Ps.-Kall. I 1 und 5. C. Ausfeld 
Jahrb. f. Philol. Suppl. XXVIII 1903, 516f. 
Ziegler De precat. apud Graecos formis quaest. 
sei., Diss. Breslau 1905, 62ff. Appel De Roman, 
precat. RGVV VII 2, 1909, 115ft'. Heiler 46f. 
Ein solcher unartikulierter Lockruf ist auch die 
oXoXvyg oder der oXoXvypö;, der schon in ältester 
Zeit üblich war; vgl. v. Duhn Arch. f. Rel.-Wiss. 
XII (1909) 171f. Er war wesentlich Sache der 
Frauen und findet sich im Epos erwähnt (11. VI 
301; Od. III 450. IV 767. XXII 411) wie in 
späterer Zeit (Aisch. Ag. 587ff.; Sept. 268 mit 
Schol. Eur. Heraklid. 781ff. Herod. IV 189). Vgl. 
Ziehen Herrn. XXXVII 393ff. Stengel Opfer- 
brauche 14f. 17. Auf einer Inschrift von Per¬ 
gamon (Dittenberger 8yll.2 566) wird eine 
oXoXvxzQia genannt. — Über das Brüllen im K. 
s. Dieterich 41f. 

2. Aber durch unartikulierte Laute konnte 
man die Gottheit auch vertreiben. So hat bei 
vielen Völkern das kultische Lärmen diesen Sinn, 
Gruppe Handb. 896ff. Auch das Lärmen bei den 
Watfentänzen (s.u.§10,4) hat oft diese Bedeutung, 
Latte De saltat. 39. Auf das Wirken unheil- 
I voller Geister führte man die Sonnen- und Mond¬ 
finsternisse zurück und suchte durch Erzklang 
und Lärmen den bedrohten Gestirnen zu Hilfe 
zu kommen, s. Boll o. Bd. VI S. 2331ff. Ebenso 
wurden die Krankheitsdämonen durch die Medi¬ 
zinmänner mit Lärmen verscheucht. Apollodor 
(FHG I 434) bezeugt uns, daß man den Erzklang 
(vgl. auch Plut. qu. Rom. 10) anwandte kv zoXg 
eXXeigieai zg; asXtjvgs xai kv zdig xazoixofiivotg, 
kxeidi] ivOfii^ezo xadago; elvai xai öjtsXaaztxds 
) zwv piaopäzwv- didsifg sioöf x&oav dzpoaiwaiv xa! 
ajtoxd'daoaiv avzw ky^gwvzo. . . . (pgoiv AjzoXXö- 
äwoos ’AdrjvrjOi zbv teooipävzrjv zrjg Koorjg knixa- 
Xovfiivrjg knixQoveiv zd Xeyopcvov rjxeiov(vg\. Pind. 
Isthm. VII 3. Veil. Pat. 1 4, 1) xai nagä Ad- 
xwai ßaoiXkwg dxodavövzog elwdaoi xooveiv Xk- 
ßtjza. Zu letzterer Notiz vgl. Herodot. VI 58: 
xazd zgv ndXiv yvvalxeg xeguovaai Xkßgza xqo- 
zeovat. Die von Apollodor erwähnten gx^la — 
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über ihre Verwendung zu andern Zwecken s. Graf 
0 . Bd. V S. 1908f. — sind Becken oder Glocken, 
und wir werden die ursprüngliche Bedeutung 
unserer Kirchenglocken au(^ in dem Zweck sehen, 
die bösen Geister femzuhalten. Anderes bei 
Rohde Psyche2 I 272, 1. II 77, 2. Tambor- 
nino 82. Samter Geburt, Hochzeit und TodSSff., 
wo viel Material auch aus den Gebräuchen ande¬ 
rer Völker; Jirku Die Dämonen und ihre Ab¬ 
wehr im Alten Testament 1912, 85f. Auch unser 
Brauch des Polterabends geht auf ähnliche An¬ 
schauungen zurück, Scheftelowitz Schlingen- 
und Netzmotiv 53f. 

3. Auf einer höheren Kulturstufe wurden zum 
Herbeilocken, Besänftigen und Vertreiben der 
Dämonen musikalische Instrumente verwendet, 
und so kann auch die Musik im K. verschiedene 
Bedeutung haben. Im Alten Testament (I. Sam. 
14ff.; vgl. Joseph, ant. VI 8, 2) vertreibt David 
den bösen Geist, der in Saul gefahren war, durch ' 
Leierspiel; vgl. Theophr. bei Gell. IV 13. Athen. 
XIV 624 a. Apollon, hist. mir. 49. Macrob. somn. 
Scip. II 3; anderes führt Rohde II 48, 1 an. 
Das Schallhorn wird bei vielen Völkern zu dem¬ 
selben Zweck geblasen, Scheftelo witz Arch. f. 
Rel.-Wiss. XV 485f.; s. auch Horat. sat. I 6, 44. 
Im griechischen IC. war es vor allem das Flöten- 
spiel, das bei den wenigsten Opfern fehlte. Im 
Epos wird Flöten-, Leierspiel und Tanz erwähnt 
(Hom. II. XVIII 495). ein Flötenspieler ist aufi 
dem Sarkophag von Hagia Triada (v. Duhn Arch. 
f. Rel.-Wiss. XII 170) dargestellt, obwohl sonst 
gerade der Toten-K. das Flötenspiel verschmäht 
zu haben scheint (Eur. Alk. 430), wenigstens in 
späterer Zeit, während ursprünglich das Flöten- 
spiel mit dem K. der Toten nicht unvereinbar 
war; vgl. Plut. de mus. 15, 1136 B. Auch bei 
den Hyakinthien war Flöten- und Leiermusik in 
ältester Zeit bereits üblich; Athen. IV 139 D und 
die archäologischen Funde, die Eitrera o. Bd. 
IX S. 13f. bespricht, über die erblichen avXtjzai 
in Sparta ist o. § 5, 15 gehandelt. Über weiteres 
s. Stengels 111, 15. — Auch beim römischen 
Opfer durfte der Flötenspieler nicht fehlen, Wis- 
sowa2 417. Ihm o. Bd. VI S. 2286. Eie¬ 
wald Bd. lA S. 1649. In der Regel hatte 
hier die Musik kathartisch-apotropäische Be¬ 
deutung-, dasselbe ist auch bei der Verwendung 
des Sistrums im Isis-K. der Fall; vgl. Plut. 
de Is. et Os. 63. Über ähnliche Rasseln, die 1 
von den Medizinmännern der Naturvölker ge¬ 
braucht werden, vgl. A. Jacobsen Verhandl. 
der Berliner Gesellschaft f. Anthropolog. 1894, 
104ff. 

Ferner diente die Musik zur Erregung ek¬ 
statischer Zustände, vor allem die orgiastische 
Musik der Flöten, Becken und Handpauken (s. 
auch Diod. III 57, 7) beim Dionysos-K., Rohde 
II 9. 47ff. Hier ist also die Wirkung der Musik 
die Erregung und Stärkung des eigenen Orenda, f 
um hierdurch in einen ,heiligen' Zustand versetzt, 
mit wunderbarer Kraft erfüllt, svdetg zu werden; 
vgl. auch Polyb. IV 20. Athen. XIV 626ff. Im 
Zustand des Enthusiasmos ist der Mensch von 
göttlicher Kraft besessen; so erregt der Zauberer 
und Medizinmann sein Orenda, um wirken zu 
können. So wurde auch der Paian gesungen, um 
die Kräfte zu steigern; er konnte aber auch ka- 
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thartisch - apotropäische Bedeutung haben; s. 
Deubner Ilb. Jahrb. XLIII 386ff. 

So hat also die Musik heiligende, weihende 
Wirkung, diese Worte in dem oben gegebenen 
Sinn aufgefaßt. Es ist also auch bei ihrer Er¬ 
klärung von ihrer magischen Kraft, vom Orendis- 
mus auBZugehen. Sie kann die Gottheit ver¬ 
treiben oder sie anlocken, erfreuen und besänf¬ 
tigen oder das eigene Orenda stärken. Dasselbe 
) werden wir auch u. § 10, 4 von der Wirkung des 
Tanzes nachweisen. 

Auf den uralten Glauben an die magische 
Macht der Musik weist auch der K. der Athena 
2dXniy^ (s. Adler o. Bd. lA S. 2010) hin, wie 
sie z. B. in Argos verehrt wurde. Es ist wohl 
kein Zweifel, daß dieses Zaubergerät, weil es 
wunderbare Wirkungen hervorbrachte (vgl. auch 
Plut. quaest. conv. IV 6, 2) und also mit magi¬ 
scher foaft erfüllt galt, einst selbst als Fetisch 
i verehrt wurde. Später wurde es Attribut und 
Epitheton einer der persönlichen Götter, eine Ent¬ 
wicklung, wie wir sie ähnlich in der griechischen 
Religion häufig beobachten. Auf den K. des 
Szepters, ursprünglich des magischen Stabes, der 
den Königen und Zauberern zukam, ist o. § 5, 6 
hingewiesen. Auch bei den hastae und dögaza, 
der elgeaiwvrj u. a. läßt sich Ähnliclies feststellen; 
s. bes. Usener Göttemanien 284ff. 

§ 9. Worte im K. 

( 1. Wie unartikulierten Lauten, so wohnt auch 

dem Wort eine magische Kraft inne, dem ein¬ 
zelnen Wort, dem Namen, einem ganzen Satz, 
Spruch, Gebet oder Hymnus, ja sogar auch den 
einzelnen Buchstaben oder unverständlich aneinan¬ 
dergereihten Buchstabengruppen. Auch hier ist 
im Prinzip kein Unterschied zwischen Zauber- 
spruch und K.-Gebet; s. Riess o. Bd. I S. 88ff. 
Wünsch 0 . Bd. IX S. 142ff. Höchstens könnte 
man folgendes beachten. Beim Zauberspruch kann 
man wie überhaupt beim Zauber zwei Arten unter¬ 
scheiden : entweder verfügt der Mensch selbst 
über die wunderbare Kraft, mit der er das Ge¬ 
wünschte erreichen kann, d. h. seine eigene ma¬ 
gische Kraft erwirkt unmittelbar, was der Zau¬ 
berer will, oder der Mensch zwingt durch seine 
Macht irgend ein dämonisches Wesen oder einen 
Gott, das Erstrebte auszuführen, er erreicht also 
durch Vermittlung und den Dienst einer außer 
ihm stehenden Macht das Gewollte. Beim Zauber¬ 
sprach sind beide Fälle möglich, beim Gebet 
nur der letztere. 

Wenn es in Hom. Od. XIX 457 heißt: 
kxaoidfj d' aißa xeXaivbv lojjs^ovivgl.Plin.XXVin 
2, 21), so wird durch diese Wundbesprechung 
selbst und ihre Kraft das Bluten gestillt; ebenso 
bei dem Zauberspmeh gegen Gicht, den uns 
Varro de r. r. I 2, 27 aufbewahrt hat, und bei 
unzähligen anderen; vgl. die Sammlung von R. 
Heim Ineantamenta magica graeca latina, Jahrb. 
f. Phil. Suppl. XIX 463ff. Aber auch gewöhn¬ 
liche Arbeiten begleitete man mit Zaubergesängen, 
damit die Arbeit besser fortschreitet: vgl. Preuss 
Globus LXXXVII 382f. und vor allem Bücher 
Arbeit und Rhythmus, wo sich viel Material 
hierfür findet. Andererseits kann der Zauber¬ 
spruch auch zwingend auf eine Gottheit wirken 
und diese zur Ausführung des Werkes bereit 
machen. Genau denselben Zwang übt auch das 


Ge^ ursprünglich ans, so dafi anf dieser Stufe 
zwischen Zanherspnieh und Gehet nicht unter¬ 
schieden^ werden kann. Auch in späterer Zeit 
finden sich noch häufig Gebete, die Drohungen 
an die Gottheit enthalten, wenn sie dem Menschen 
nicht zu willen ist; rgl. Appel 139fr. Eine 
etwas höhere Anffassung schließt durch das Gehet 
einen Vertrag zwischen Gott und dem Menschen; 
Tgl. Beer ‘Jjia^xVi Diss. Würzhurg 1914, 75ff. 

In beiden Fällen wohnt dem Spruch nach 
dem Glauben dessen, der ihn an wendet, eine über¬ 
natürliche magische Kraft inne; man kann also 
auch vom Orenda des Zauherspruchs und Gebets 
reden; Plin. XXVIII 2, lOff. spricht ausführlich 
über die Ws carmittum-, ja Orenda ist zugleich 
das Wort für earmen, incantatio, wie auch das 
synon^e brahman der Inder die heilige Formel 
und die mystische Kraftsubstanz bedeuten kann; 
vgl. Oldenburg Weltanschauung der Brahmana- 
Textel919,bes.l33ff. Pf ist er Berl.phil. Wochen-' 
sehr. 1920,650; s. o. § 3,3. So ist die Svva/xts eines 
Wortes ursprünglich seine magische Kraft, dann 
seine Bedeutung; Lys. 10, 7. Plat. Grat. 394b, 
Über diese magische Kraft des Spruchs s. noch 
Osthoff Bezz. Beitr. XXIV 121ff. Appel 73ff. 
Heim 465. Tambornino De ant. daem. 77f. 
Auch laxvs oTo/Mtoov bei Aisch. Ghoeph. 720 ist 
in diesem Sinne zu verstehen. So sind auch die 
(pöai itvevßarixat (Paul, ad Gol. 3,16; Eph. 5,19; 
vgl. Jos. Kroll Die christl. Hymnodik bis zuS 
Klemens von Alexandreia 1921, 4f.) als Gesänge 
aufzufassen, iu denen eine pneumatische Kraft 
wohnt. Diese Kraft des Spruches kann noch 
durch besondere Mittel verstärkt werden, so 
durch mehrfache Wiederholung einzelner Worte 
oder des ganzen Gebetes; W. Schmid Arch. f. 
Rel.-Wiss. XIX 273ff. Heiler 39ff. Auch die 
Häufung von Synonyma, die charakteristisch für 
primitive Gebete wie auch für jede ursprüngliche 
und volkstümliche Bede ist (vgl. Pfister Lit.^ 
Zentralbl. 1914,552; Beil. phil. Wochenschr. 1914, 
1149f.; Philol. N.F. XXVII 560. Doms ei ff 
Pindars Stil 1921, 26ff.), hat diesen Zweck: man 
will recht deutlich werden und die Bedeutung 
der Worte verstärken. So heißt vfiveiv ,Hymnen 
singen', aber auch ,inimerfort dasselbe sagen'. 
Insbesondere der Name des Gottes spielt hierbei 
eine Rolle; die Kenntnis des Namens und sein 
Aussprechen verleiht Macht über ihn; Ausfeld 
519f. Dieterich Mithraslit. llOff. W. Schmidts 
Die Bedeutung des Namens, Progr. Darmstadt 
1912. Pfister Berl. phil. Wochenschr. 1913, 29f. 
Hirzel Der Name, Abh. der sächs. Gesellsch. 
XXXVI 2, 1918. Auch die Etymologie des Wortes 
övofM weist auf diese magische Kraft: idg. ono- 
bedeutet ,bezeichnen, mit einem Mal versehen', es 
ist also so viel wie tapui heiligen, tabu machen; 
s. o. § 3, 4. Was benannt wird und das ovo/ia 
selbst ist also ,heilig', d. h. mit magischer Kraft 
erfüllt. — S. allgemein über Wortaberglauben 6 
Andrian Prähistorisches und Ethnologisches 
1915, 268ff,; über Schutz gegen das böse Wort 
Kuhnert o. Bd. VI S. 2013. 

2. Der Zweck des Gebets, Zauberspruchs oder 
Hymnus kann wie der jeder K.-Handlung jener 
vierfache sein; vgl. auch über die verschiedene 
Verwendung des Paian D e u b n e r Hb. Jahrb. XLIII 
385ff. In den oben angegebenen Fällen handelt 
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es sieh um magische Zwangshandlungen. Ähnlich 
ist der Zweck bei christlichen Gebeten, die etwa 
eine Totenerweckung hervorrufen sollen, wie Acta 
Thomae 50f. p. 38 ed. Bonn, oder im Religions¬ 
gespräch am Hof der Sassaniden bei Bratke 
Texte und Untere. N. F. IV 3. 26, oder durch die 
andere Wunder erreicht werden; vgl. v. d. Goltz 
Das Gebet in der ältesten Ghristenheit 1901, 293ff. 
Oder das Gebet und der Spruch wirkt apotropäisch 
0 und vertreibt die Dämonen, so nach antikem wie 
christlichem Glauben; vgl. das Material bei Tam¬ 
bornino 77ff. lOOff. Heitmüller Im Namen 
Jesu 54ff. Die sakramentale Wirkung des Gebets 
tritt darin hervor, daß es den Betenden in einen 
ekstatischen Zustand versetzt, ihn in innige Be¬ 
ziehung zur Gottheit bringt und ihn des Gottes 
voll sein läßt; vgl. etwa act. ap. 4, 31. 0. Dibe- 
lius Vorstellungen von Gebet und Vaterunser, 
Gießen 1903, 9f. Das Gebet und der Zauber- 
5 Spruch stärkt die eigene Kraft des Menschen und 
befähigt ihn zu großen Taten und Wundem. 
Ganz grob sinnlich tritt uns diese Wirkung des 
Gebets in dem Brauch entgegen, den aufgeschrie¬ 
benen Spruch in Wasser aufzulösen und dieses 
zu trinken; man kann die Kraft des Spruchs 
durch Essen und Trinken (s. u. § 12, 2) in sich 
aufnehmen; vgl. Velten Sitten und Gebräuche 
der Suaheli 1903, 4ff. Andrian Ethnol. und 
Prähistor. 1915, 273f. Ganschinietz o. Bd. I A 
) S. 932f. Hierdurch können Heilwirkungen oder, 
wie beim Propheten Hesekiel (2, 8ff.), göttliche 
Inspirationen erzielt werden. Der energetische 
Zweck des Gebets schließlich ist in seinem Gha- 
rakter als Opfer, als eine Gott wohlgefällige Gabe 
zu erkennen, durch die die Gottheit erfreut wird 
und deren Fernbleiben sie beleidigt. Auch die 
Hymnen, die W ü n s c h als objektive Hymnen 
bezeichnet, dienen diesem Zweck. 

3. Spruch und Gebet können also nicht nur 
»gesprochen sondern auch aufgeschrieben wirken. 
Daher dienten aufgeschriebene heilige Worte, 
Namen, Sprüche und Buchstaben als Amulette; 
der Zauberspruch konnte anfgezeichnet und ver¬ 
graben werden und hatte auf diese Weise seine 
Wirkung; vgl. Tambornino 80f. Riess o.Bd. I 
S. 89f. Kuhnert o. Bd. VI S. 2373ff. Franz 
a. a 0. II 435f. Insbesondere wirksam sind solche 
Sprüche, die als göttliche Offenbarung galten, 
und häufig wurden Zaubersprüche und Gebete 
I auf solche Offenbarung zurückgeführt und galten 
wie andere Urweisheit als von Gott stammend, 
über die difiiottg des Zeus, die den Königen ge¬ 
geben waren, haben wir bereits gesprochen, ebenso 
über die Gesetze des Minos, Numa, Lykurgos und 
Moses, die göttlichen Ursprungs sind (s. o. § 5, 7) 
und vom Himmel stammen; vgl. Plat. Leg. init. 
Auch K.-Vorschriften wurden oft auf Orakel und 
andere göttliche Offenbarung zurückgeführt; s. o. 

§ 4, 4. Wenn die Worte ätxjj und Thorah wirk¬ 
lich etymologisch von Stämmen abzuleiten sind, 
die ,werfen‘ bedeuten (vgl. Ehrenberg Die 
Rechtsidee im frühen Griechentum 70ff.), so 
möchte ich auch hierin einen Hinweis erblicken 
auf den Glauben, der den Ursprung des Rechts 
im Himmel erblickt: es ist vom Himmel herab¬ 
geworfen wie die Himmelsbriefe, in denen dem¬ 
nach ebenfalls ähnliche wunderbare Kraft wirkt; 
vgl. Dieterich Kl. Sehr. 243ff. Stühe Der 
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Himmelsbrief 1918. Hellwig Weltkrieg und 
Aberglaube 1916, 35ff. Auch bei Naturvölkern 
findet sich dieser Glanbe an göttliche Gesetz¬ 
gebung (Spieth Religion der Eweer Ulf.) und 
an die Offenbarung von Zaubersprüchen u. -mittein 
seitens der Geister (Parkinson Dreißig Jahre in 
der Südsee 121ff.), wie man auch häufig die Kennt¬ 
nis von übernatürlichen Dingen und ganzen Re¬ 
ligionen auf göttliche OffenWung zurückführte. 
Es ist dies eine Vorstellung, die zu den Grund¬ 
formen religiösen Denkens gehört. Dadurch wurde 
dem Wort besondere Kraft und Wirkung zuge¬ 
sprochen. Sogar in neuester Zeit haben die Spi¬ 
ritisten und Theosophen hiervon so gut Gebrauch 
gemacht (vgl. M. Dessoir Vom Jenseits der Seele 
1917. A. Lehmann Aberglaube und Zauberei^ 
1908) wie der Stifter der Mormonensekte (Ed. 
Meyer Ursprung und Gesch. d. Mormonen 1912), 
und im Altertum war die Berufung auf vergrabene 
und wiederaufgefundene Schriften (vgl. Paus. IV 
20, 4. 26, 7f. 27, 5) als Grund neuer Lehren ein 
bekannter Topos; vgl. Pfister Reliquienkult II 
502ff.; Wochenschr. f. kl. Phil. 1914, 1406. Da¬ 
her wurden auch Stellen aus solchen offenbarten 
Schriften wie aus dem Alten und Neuen Testa¬ 
ment, aber auch aus Werken von Dichtem, die 
ja auch als göttlich inspiriert galten und die 
ihre Verse als Offenbarungen der Musen und 
anderer Gottheiten ansgaben, wie von Homer 
und Vergib zum Zauber verwendet; Heim 5l4ff. 
E. Nestle Ztschr. f. neut. Wiss. VII 96. E. 
Schäfer Pap. Jandanae I 1912. 

4. Da dem Spruch magische Kraft anhaftet, 
verleiht seine Kenntnis wie der Besitz eines an¬ 
dern magischen Gegenstandes dem Besitzer große 
Macht. Daher ist genaue Kenntnis der Sprüche 
nnd Gebete vor allem Sache der Zauberer und 
Priester; Kenntnis dieser Formeln ist eine ihrer 
Haupteigenschaften; daher heißt der Priester bei 
Homer anch geradezu dgjjTjjg, s. o. § 5, 12. Die 
Kraft des Spruches wirkt aber nur, wenn man 
ihn genau und ohne Veränderung aufsagt. Auch 
bei Naturvölkern findet sich die Vorschrift, daß 
der Priester beim Gebet kein einziges Wort aus- 
lassen oder sich versprechen darf, sonst muß er 
wieder von vorne anfangen; s. Visscher Rel. 
und soz. Leben I 252. Auch in der antiken Re¬ 
ligion begegnet uns diese Anschauung; Appel 
205f. Ziehen o. Bd. VIII S. 1422f. Daher war 
auch deutliches und meist lautes Aussprechen der 1 
Gebete üblich. Leise wurde ursprünglich nur 
gebetet, wenn man Wert auf das Geheimhalten 
des Spruchs oder des Inhalts des Gebets glaubte 
legen zu müssen, so etwa wenn ein Gegenzauber 
zu erwarten war, der den Spruch unwirksam hätte 
machen können; vgl. Sudhaus Arch. f. Rel.- 
Wiss. IX 185ff. H. Schmidt Veteres philos. 
quom. iudicaverint de precibus, RGW IV 1, 
1907, 55ff. Appel 208ff. 

Bei der großen Kraft, die man dem Wort ( 
und Spruch zuschrieb, ist es natürlich, daß in 
der Regel jede K.-Handlung mit Gfebeten oder 
Hymnen verbunden war; s. im allg. Stengel^ 
78ff., wo weitere Literatur, und über die Formen 
des Gebets und der Hymnen die genannten Ar¬ 
beiten von Appel, Ausfeld, Heiler, Wünsch, 
Ziegler; dazu Norden Agnostos Theos. Über 
die Verwendung einzelner Buchstaben und unver- 
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stündlicher Worte Kuhnert o. Bd. V 8. 2771ff., 
w'o weitere Literatur; dazu Dornsei ff Buchataben¬ 
mystik, Diss. 1916 (soll vollständig in Sroixeia VII 
erscheinen). Dieterich Kl. Sehr. 202ff. 

§ 10. Körperb ewegungen im K. 

1. Eine große Anzahl von Körperbewegungen 
hat den Zweck, eine körperliche Beziehung oder 
Verbindung mit dem Heiligen herzustellen, mn 
aut diese Weise eine Übertragung der heiligen 

I Kraft herbeizuführen. Denn das Orenda ist über¬ 
tragbar; s. 0 . § 3, 5 und Pfister Eeliquienkult 

II 529ff. So überträgt das Fell des nemeischen 
Löwen seine wunderbare Kraft auf den kleinen 
Aias, der in das Fell gewickelt wird; vgl. Bert- 
hold Die Unverwundbarkeit in Sage und Aber¬ 
glauben der Griechen, RGVV XI 1, 1911, 2tt‘. 
Pfister Berl. phil. Wochenschr. 1912, 1028ff. 
Eine ähnliche wunderbare Kraft ist in dem 6lov 
xcadiov wirksam, dem Widderfell, das zu Reini¬ 
gungen und Sühnungen benützt wurde; s. Stengel 
o. Bd. V S. 1084; dazu Pley a. a. 0. 3ff. 
Tresp a. a. 0. 86ff. Kroll Arch. f. Rel.-Wiss. 
VIII Beiheft 39. Pfister Wochenschr. f. klass. 
Philol. 1912, 871ff 1913, 1053f. Eitrem Opfer¬ 
ritus 372ff, Auch die Pelltracht der Opfernden 
auf dem Sarkophag von Hagia Triada (v. Duhn 
Arch. f. Rel.-Wiss. XII 165) hat wohl ähnliche 
sakrale, d. h. den Träger heiligende Bedeutung. 
Auf diesem Glauben an die Übertragbarkeit des 
Orenda durch Berührung beruht auch die christ¬ 
liche Praktik der künstlichen Reliquien; Tuch¬ 
lappen etwa, die mit echten Reliquien in Berüh¬ 
rung gekommen waren, hatten von der heiligen 
Kraft aufgesogen. Wer die Gebeine eines Mär¬ 
tyrers berührt, empfängt dadurch von der in 
ihnen wohnenden Kraft (zd^'s), hat Anteil an der 
Heilignng {ayiaofiög) ■, vgl. Pfister Eeliquienkult 
II 430f. 610ff. 617. Über den ähnlichen Glauben 
an die Übertragbarkeit der magischen Kraft und 
über die darauf beruhende Herstellung künst¬ 
licher Fetische bei den Polynesiern s. Visscher 
I 241 ff. So berührte der Ixhrig den Altar oder 
den Tempel, um unter heiligem Schutze zu sein, 
ja es genügte, einen Strick zu fassen, der an das 
Heiligtum angekuüpft w’ar und durch den die 
schützende Kraft weitergeleitet wurde; Plut. Sol. 
12; vgl. Herodot VI 91 und o. § 6, 7. Auch 
beim Eid berührte man einen heiligen Gegen¬ 
stand, den Altar (o. Bd. I S. 1690), den Stein 
des luppiter Lapis oder trat auf das heilige Fell; 
s. Thulin o. Bd. X S. 1128. Steinwenter ebd. 
1255. E.M. Meyer Arch, f. Rel.-Wiss. XV 438ff. 
und u. § 12, 1. Ebenso wurde der Stiinmstein 
beim Abstimmen häufig mit dem Altar in Be¬ 
rührung gebracht, o. Bd. I S. 1690. Vor allem 
aber wird dieser Gestus beim Beten angewendet; 
man berührt oder umfaßt den Altar oder das 
Götterbild, so bei Griechen, Römern und andern 
Völkern; Appel 192ff. Heiler 88f. Dasselbe 
tut der Heilungsuchende; Weinreich Heilungs¬ 
wunder 63ff. Schwächer ist diese Verbindung 
mit dem Heiligen bei andern Gesten, so wenn 
der Betende sein Gesicht dem Göttersitze zu¬ 
wendet oder die Hände nach dieser Richtung 
hin erhebt; s. das Material bei Appel 195ff. 
Stengels 80. 

2. Auch der Kuß hat ursprünglich als sakrale 
Handlung den Zweck, solche Kraft zu übertragen: 
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entweder verfögt der Küssende über das stärkere Appel, Heiler, Sittl. Ü^er das Verhüllen 

Orenda, dann erfüllt er den Geküßten damit; der Hände s. Dieterich Kl. Sehr. 440ff. Latte 

^er der Küssende nimmt mit seinen Lippen die De saltationibus Graecomm, EGVV VTTT 3 , 1913 , 

Kraft aus dem heiligen Gegenstand in sich auf. 91f. Über das Verhüllen des Hauptes Pint. 

Je nach dem der Küssende über das stärkere quaest. Eom. lOf. Diels Sibyllin. Blätter 122. 

oder schwächere Orenda dem Geküßten gegen- Wissowa Handb .2 396, 5. 417. Appel 190f. 

über verfügt, kann man von Weihekuß oder Ver- Dölger Exorzismus lOOff. Mau 0 Bd III S 

ehrungskuß sprechen; die ursprüngliche Bedeu- 2558f. Über das Lösen der Haare Appel 203f! 

tung ist dort das Übergeben, hier das Insich- Heckenbach De nuditate sacra sacrisque vin- 

aufnehmen der. heiligen Kraft. Das bekannte 10culis, EGVV IX 3,1911, 70f. Pfister Wochen¬ 
platonische Epigramm (Anth. Pal. V 77. Gell. sehr, f. klass. Philol. 1913, 1158. Über das Fal- 

noct. att. XIX 11; vgl. Petron. 79. 132. Sittl ten der Hände Appel 204. Heckenbach 69f. 

Gebärden 36) spricht von dem Ineinandergehen 80. 100. Sittl 125f. 175f. V. Schnitze Theol. 

der Seelen beim Kuß. In diesen Zusammenhang Lit.-Bl. 1892, 591f. 

gehört auch die von Bethe Eh, Mus. LXII 438ff. 4. Eine wesentliche Rolle im K. spielt aber 

behandelte und trotz gelegentlichen Widerspruchs auch der Tanz. Neuerdings haben hierüber ge¬ 
meines Erachtens unzweifelhaft richtig erklärte arbeitet Latte a. a. 0. Poerner De Cnretibus 

dorische Knabenliebe; der elasivriXae haucht dem et Corybantibus, Diss, Hai. XXII 2. Cirilli 

Geliebten sein jivevfia, seine derrij, sein Orenda Les pretres danseurs de Rome 1913 (unbrauch¬ 

ein. In diesem Sinn, wenn auch abgeblaßt, wird20bar). Fehrle Badische Heimat I (1914) 161ff. 
von der Liebe als av/nnvoia gesprochen. Ganz Eine Gesamtbehandlung der antiken K.-Tänze 

ähnlich ist die schon von Bethe herangezogene fehlt noch. S. auch einiges bei Hagemann 

Stelle des Johannisevangel. 20, 22 aufzufassen, Spiele der Völker 1919; anderes s. u. Der Tanz 

wo es vom Auferstandenen heißt: xal xovxo emwv hat im allgemeinen dieselbe Bedeutung wie die 

evsfpiarjoxv xal Xsyei avxdis ‘ Xäßexe sivfvfia äytov. Musik, es geht also nicht an, allen den verschie- 

So heilt der Exorzist durch Anhauchen den Be- denartigen Tänzen eine und dieselbe Bedeutung 

sessenen (Kroll Rh. Mus. LX 315. Dölger unterzulegen. Der Tanz kann als Zwangsritus 

Exorzismus 118ff. Tambornino 81. 102); dienen, kann apotropäisch-kathartisch wirken, das 

denn seine Kraft ist stärker als der Dämon. Bei Orenda des Tanzenden stärken und — dies ist 

der lanfe wird der Täufling angehaucht; Canon. 30 seine jüngste Bedeutung— energetisch der Ver- 
Hippol. bei Dölger 50. Auch Heilungswunder, ehrung der Gottheit gewidmet sein, 
die durch Küssen hervorgerufen werden, werden in So waren Tänze vor allem im K. der Artemis 
der antiken Literatur seltener, in der christlichen üblich; ein Sprichwort sagt; nov yag ^ ^Qtx/xig 

häufig erwähnt; Weinreich 73f. Einen afrika- ovx syogevaev; Paroem. II 229. Diese hängen 

nischen Brauch, bei dem durch den Kuß Eigen- mit der Bedeutung der Artemis als einer Gott- 

schaften übertragen werden, bespricht Wünsch heit der Fruchtbarkeit und des Erdsegens zu- 

Arch. f. Eel.-W^iss. IX 145f.; über Ähnliches bei sammen; denn gerade Frühlings- und Erntefeste 

den Juden Wellhausen Arch. VH 39. Mar- pflegte man mit Tänzen zu feiern. So sind uns 

morstein ebd. XV 318ff. Auf anderes, was Tänze zu Ehren der Artemis Korythalia bezeugt, 

einmal im Zusammenhang zu behandeln wäre, 40 KoQv^dXrj ist wie siQcaiwvrj der Segen bringende 
weist Bethe 461f. hin. Erntezweig, ähnlich unserem Maienzweig oder 

So hat man im Altertum Götterbilder und Sommertagsstecken; vgl. Kern o. Bd. V S. 2135f.; 

andere heilige Gegenstände geküßt. Cicero (in dazu Dieterich Arch. f. Rel.-Wiss. VIII Bei- 

Verr. IV 94) spricht von einer Statue des Her- heft 99ff. Pley 58ff. Tresp61ff. Ursprünglich 

eules, deren Kinn und Lippen durch Küssen he- ein mit magischer Kraft erfüllter Zweig, dessen 

reits abgerieben waren. Sulla küßte ein goldenes Orenda noch durch Wollbinden oder dgl. verstärkt 

Apollonbildchen, das er als Amulett bei sich wurde. Er war selbst ursprünglich der heilige 

trug; Flut. Sulla 29. Im Roman des Chariten Fetisch; später hat sich daraus eine Sondergott- 

I.li ]■ VIII 8, 15 werden die Füße des Aphro- heit entwickelt, die schließlich in dem Epitheton 

ditebildes geküßt, bei Ovid. met. VII 631 die 50 eines der großen homerischen Götter aufging, 
heilige Eiche in Dodona. Weiteres bei Appel Ganz ähnlich ist die Entwicklung bei den Bräu- 

198f. Heiler 89. Abgeblaßt ist dann dieser eben mit der »twjrco, dem Olivenzweig, den ein 

Brauch in der Sitte, den Göttern oder ihren Knabe bei der Daphnephoria trug (s. Stengel 

Bildern Kußhände zuzuwerfen; Lukian. de salt. 0 . Bd. IV S. 2140). Dieser Knabe, der den 

17. An anderen Stellen wie Apul, met. IV 28 heiligen Fetisch trug, wurde dadurch selbst mit 

(^moventes oribus suis dexteram .. . eam ul göttlicher Kraft erfüllt und hieß SafpvrjfpoQog. 

ipsam prorsus deam Venerem religiosis venera- Er war ursprünglich selbst der Dämon des Festes, 

bantur adorationibus ; vgl. Liv, V 22, 4: iuvenes der später im Apollon AapvrjpÖQog aufging. Die- 

venerabutidi templum iniere, primo religiöse selbe Entwicklung werden wir gleich bei den 

admotentes^ manus. Plin. n. h. XXVIII 2, 25. 60 Kureten feststellen können. Zu Ehren der Ar- 
Apul. ap. 56) ist wahrscheinlich nicht von Kuß- temis Korythalia wurden Tänze aufgeführt, die 

händen die Rede, sondern vom Bedecken des im einzelnen Nilsson Griech. Feste 184ff. be- 

Mundes dem Göttlichen gegenüber, während der sprechen hat; Nilsson behandelt noch weitere 

ähnliche Gestus bei Apul. met. I 8. Macroh. Sat. Tänze, die uns im K. dieser Göttin bezeugt sind; 

m 9, 4 Schweigen bedeutet. s. auch Wernicke 0. Bd. II S. 1353. Jessen 

3. Andere Gesten des K. sind das Knieen, 0. Bd. V S. 2762. Ein anderer berühmter Tanz 

sich niederwerfen vor dem Heiligen, sich auf dem war der Geranos in Delos (Nilsson 380f.), wie 

Boden wälzen u. a. m., worüber vgl, Stengel*, überhaupt uns von dieser Insel von Lukian. de 
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salt. 16 überliefert wird; iv AgX(p 5s ye oi)5s al 
^veiat &VSV Ein anderer Zaubertanz 

war ursprünglich der Kordax (vgl. H. Schnabel 
Kordax 1910, bes. S. 33ff.), der ebenfalls als 
Fruchtbarkeitszauber galt und später in den K. 
der Artemis übernommen wurde. Die magische 
Kraft dieses Tanzes, die in den Bewegungen der 
Tänzer zur Auswirkung kam, wurde wie die 
dämonische Kraft der xoQv&äXrj nnd anderer 
Fetische schließlich zum Epitheton einer der 1 
großen Gottheiten; so wurde Artemis Kordax in 
Elis mit Tänzen verehrt; Paus. VI 22, 1. — 
Über andere Tänze im K s. Nilsson a. a. 0. 
Mommsen Feste der Stadt Athen. Latte 64; 
über den Tanz der fratres Armles Wissowa 
0 Bd. II S. 1477; über das Hyporchema Diehl 
o. Bd. IX S. 338ff. 

Häufig hat der Tanz wie die Musik den Zweck, 
den Tanzenden in einen ekstatischen Zustand 
zu versetzen, d. h. seine magische Kraft, die er 2 
zur Zauber- oder K.-Handlung gebraucht, zu 
verstärken. Hier ist der Tanz ein Zauberritus, 
der die magische Kraft steigert, zum Ausdruck 
und zur Wirkung bringt; insbesondere dient er 
dann häufig als Fruchtbarkeitszauber; vgl.Preuss 
Globus LXXXVII 333ff. Grosse Anfänge der 
Kunst 198ft. In Liberia tanzen die Zauberer 
auf einem Grabe, um dadurch die Wirkung der 
Zaubergesänge zu erhöhen ; in Uganda tanzt der 
Zauberer nackt — (vgl. die spartanischen Gym-; 
nopaidia, worüber Hiller v. Gaertringen 0 . 
Bd.VII S. 2087ff.; dazu Heckenbach De nud. 
14f.) -- um Mitternacht vor der Bananenpfianzung 
seines Feindes; dann verdorren die Blätter und 
die Früchte schrumpfen ein; Bergusky Arch. 
f. Anthrop. XXXIX 89. Vor allem auch Tier¬ 
bewegungen wurden nachgeahmt, um dadurch 
die Zauberkräfte sich anzueignen, die man den 
Tieren zuschrieb. Dazu traten, um die Wirkung 
zu vervollständigen, Verkleidungen in Tierge-. 
stalten und das Aufsetzen von Masken (s. o. § 5, 
14), Vorstellungen, die ja auch den Griechen 
nicht fremd waren, wie uns die Überreste solcher 
Dinge in Komödie und Tragödie beweisen. 

Ein solcher Zauberer im Zustand der Ekstase 
und der fxavia, dessen magische Kraft aufs höchste 
erregt nnd gesteigert ist, ist von einem Dämon 
oder Gott besessen, sein Orenda kann jetzt wirken, 
er ist jetzt Inkarnation eines Gottes, oder er ist 
selbst ein übernatürliches Wesen. Auch hier 
sehen wir wieder, wie die primitive Vorstellung 
vom Zauberer und Priester als der Verkörperung 
des Göttlichen hervortritt; s. o. § 5. 14. In der 
griechischen Religion läßt sich dies an vielen Ge¬ 
stalten erkennen, die uns in der antiken Über¬ 
lieferung bald als Götter und Dämonen, bald als 
Zauberer oder Priester entgegen treten, so die 
Main ad en, die Begleiter des Dionysos, die durch 
Musik und orgiastische Tänze ihre pavia erregen. 
Sie sind die menschlichen Diener des Glottes, 
die von göttlicher Kraft erfüllt sind, aber auch 
selbst uralte Vegetationsdämonent Besonders 
aus Thrakien, Phrygien und Lydien kennen wir 
solche orgiastischen K. Baoadgai (s. d.) hießen 
z. B. die Dienerinnen des Dionysos in Thrakien, 
und es ist beachtenswert, daß BaaaoQsvg auch 
zum Epitheton des Gottes selbst wurde, wie auch 
die Bäxyat und Saboi nach ihrem Gott genannt 


Kultus (Bewegungen) Ziojä 

sind. In ähnlicher Weise sind andere tanzende 
Dämonen und Priester aufzufassen, so etwa die 
Kureten und Korybanten, deren Waffentänze, 
begleitet durch Musik und lautes Zusammen¬ 
schlagen der Waffen, schützende, apotropäische 
Bedeutung haben. In der antiken Literatur treten 
uns die Kureten, charakteristischerweise, bald als 
Götter, bald als Menschen entgegen, sie sind in der 
Tat beides, &sioi ävdgsg, wie die Medizinmänner 
und Zauberer der Naturvölker; daher sind die Kov- 
Qrjxsg in späterer Zeit bald Gegenstände des K., 
bald Priester des Gottes; s. bes. Poerner und 
Fehrle. Dasselbe ist aber auch bei den Satyroi 
der Fall, dämonischen Wesen und menschlichen 
Dienern des Gottes, die seine Maske aufsetzen und 
nun den Gott darstellen und die bewpeva des K. 
aufführen; s. Dieterich Arch. f. Rel.-Wiss. XI 
163ft'.; auch Schnabel 46ff. Ich erinnere hierbei 
nochmals an die xavQoi, nwXoi u. dergl., worüber 
Io. § 5, 14. 

Ähnlich wie der Waffentanz der Kureten hat 
der Tanz der römischen Salier (a saliendo et 
saltando dicti; s. Geiger Bd. I A S. 1874ff.) 
schützende, übelabwehrende Bedeutung; vgl. 
V. Domaszewski Abh. zur röm. Eel. 176f. 
Andere Tänze zeigen uns noch den ursprüng¬ 
licheren Zweck, die Kraft der Tänzer zu erhöhen. 
Darauf weist der Name des kretischen Waffen¬ 
tanzes oQoixgg hin (Athen. XIV 629 c), und Murray 
) bei Evans-Hoops Die Anthrop. und die Klassiker 
96f. hat vielleicht mit Recht die Stelle bei Hesiod, 
scut. 99ff. dahin ausgelegt, daß Ares durch das 
Herumrasen sein Orenda verstärkt; s. auch Latte 
De salt. 29. Vielleicht war auch dies der ur¬ 
sprüngliche Zweck der nvoglyg. Der Name dieses 
Waffentanzes kommt von nvQQog, der roten Farbe 
der Tänzer bzw. ihrer Kleider, die hier wie sonst 
(vgl. Grosse 58ff. v. Duhn Arch. f. Rel.-Wiss. 
IX Iff. Samter 186ff.) die Bedeutung der raa- 
3 gischen Stärkung des Orenda hat. 

5. Da die Abgrenzung vom Profanen ein wesent¬ 
liches Merkmal des Heiligen ist (o. § 6, 1) und die 
Grenze selbst als heilig galt(o.§6,12),so spieltauch 
das Umgrenzen selbst, der Umgang, im K. eine 
Rolle. Auch dieser sakrale Umgang kann ver¬ 
schiedene Bedeutung haben, verschieden in Be- 
zng auf den Zweck, den man damit verfolgt, 
und verschieden hinsichtlich der Person oder 
Sache, auf die sich die Wirkung des Rundgangs 
0 erstrecken soll. Nach dem Zweck können wir 
einen sakramentalen, heiligenden Umgang und 
einen kathartisch apotropäischen unterscheiden; 
im ersteren Fall soll eine Stärkung der heiligen 
Kraft erzielt werden, im letzteren sollen böse 
Einflüsse abgewehrt werden. Schließlich können 
Umzüge auch wie andere bgwpsva zu bloßen 
Schaustellungen herabsinken (s. u. § 11, 2). Und 
andrerseits kann sich die Wirkung des Umgangs 
beziehen entweder auf den Herumgehenden bzw. 
0 das Herumgetragene oder auf das, was sich im 
Kreis befindet und das umgangen wird, oder 
schließlich auf die Kreislinie selbst, der entlang 
die Prozession ihren Weg nimmt; vgl. Berl. phil 
Wochenschr. 1920, 650f. 

Dies soll durch ein paar Beispiele erläutert 
werden; s. umfangreiches Material hierzu bei 
Usener Vorträge und Aufsätze 113ff.; Weih¬ 
nachtsfest 30lff. Eitrem Opferritus 6ff. Ran- 
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tasalo Der Ackerbau im Volksaberglauben usw. 
I (1919) 42£f.; in (1920) 5ff. Bei allen Etmd- 
gängen, deren ursprüngliche Bedeutung noch zu¬ 
tage tritt, ist darauf zu achten, auf welcher Seite 
das stärkere Orenda liegt, auf der Seite des Um¬ 
gehenden oder auf der Seite des ümschrittenen. 
Ersteree ist der Fall, wenn zu Beginn des Opfers 
der Opferkorb und das Wasser um den Altar 
herumgetragen wurde; xa&atQovxes zov ßw/Mv 
Schol. Ar. pac. 957; oder wenn bei Entsühnungen 
die Schweine um das zu Entsühnende herum¬ 
geführt wurden; Suid. s. sisQiaxtaQxoe- Phot. s. 
xa&äQotov ■ vgl. Polyb. IV 21, 8 ; oder wenn bei 
den römischen Ambarvalia die Opfertiere im 
Flnrumgang mitgetrieben wurden ;s. Wissowao. 
Bd. I S. 1796; oder wenn die Neger einen heiligen 
Stein, dem man Opfer darbringt, dreimal um 
das Dorf herumtragen, Eitrem 16. Auch die 
attische Prozession mit den xpaQfiaxoi (T r e s p 
198 gibt die Lit.; dazu S c h w e n n Menschen- ‘ 
opfer 36ff.) hat ursprünglich diesen Sinn. Die 
<pag/Mxoi sind Medizinmänner, mit besonderer 
Kraft begabt, die durch ihren Umgang die Stadt 
heiligten. Daß man häufig Verbrecher zu diesem 
kultischen Akt verwendete, ist nicht etwa so zu 
verstehen, wie gewöhnlich geschieht, daß man 
wertlose Menschen zu diesem Zweck habe ge¬ 
brauchen wollen, sondern im Gegenteil, sie galten 
als besonders ,wertvoll“, in ihnen wirkte ein be¬ 
sonders starkes Orenda; s. o. § 3, 8, u. § 13, 4.1 
In andern Fällen befindet sich der heilige 
Gegenstand innerhalb des Kreises und der Herum¬ 
gehende oder das Herumgetragene soll geweiht 
werden. So ist die Sitte der Amphidromia zu 
erklären (s. o. § 6, 10), bei denen das Kind um 
den Herd getragen wurde; auf Ähnliches weist 
auch Eiess o. Bd. I S. 30 hin; s. auch Samter 
Familienfeste 59ff. Auch das Umschreiten oder 
Umtanzen von Tempel, Altar oder Grab hat häufig 
diesen Sinn; vgl. Hesych. s. Fv/xvoxaldia und 4 
ArjXiaxdg ßtofiög, wo beide Male neben dem sa¬ 
kralen Umlauf um den Altar auch das sakra¬ 
mentale Schlagen (s. u. § 12, 1) erwähnt ist. 

Zu einer dritten Gruppe schließlich kann man 
diejenigen Bräuche zusammenfassen. die eine 
Heiligung der Kreislinie selbst, die man im 
Umgang beschreibt, zur Folge haben. Hierher 
gehört der altitalische Eitus der Stadtanlage, 
den Usener Vortr. 113ff. besprochen hat; vgl. 
auch Deubner Arch. f. Eel.-Wiss. XVI 127ff. 5 
S. Wide Ausonia VII 176£f. (mir nur bekannt 
aus Glotta X 271). Mit einem Pflug wird die 
Furche gezogen und dadurch die Grenze der Stadt 
heilig gemacht. Es ist gewissermaßen ein ma¬ 
gischer Kreis, der mit seiner Kraft das Übel 
abwehrt; durch eine sakramentale Handlung 
wird Grenze und Stadtmauer unverletzlich ge¬ 
macht. Auch mit einem Wollfaden konnte ein 
solcher Platz eingefriedigt werden; s. o. § 6, 1. 

6. Anderer Art sind die Umzüge und Pro- 6' 
Zessionen, die keinen Kreis beschreiben, sondern 
in mehr oder weniger gerader Eichtung verliefen. 
Hierher gehören die ftozessionen, die wir z. B. 
aus attischen Festen kennen, in denen Götter¬ 
bilder, Opfergaben oder heilige Geräte getragen 
wurden (vgl. Pfuhl De Atheniensium pompis 
sacris 1900 und den Art. Skaphephoroi), ferner 
die Fackelläufe, von denen uns auch für Athen 
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mehrere bezeugt sind (vgl. Wecklein Herrn. VII 
437ff. V. Wilamowitz Aisch. 1914, 142ff. 
Töpffer o. Bd. I S. 928 über die Aianteia), der 
Lauf der axatpvXoSgdftoe bei den Kameen (s. 
Prehn o. Bd. X S. 1986f.), die Festzüge zu Ehren 
von Heroen (Pfister Eeliquienkult II 500), die 
,Sommertagszüge‘ der Eiresione (s. o. § 10, 4 u. 
§ 11, 1) u. a. m. Der Zweck kann bei der¬ 
artigen Umzügen und Läufen ein mannigfaltiger 
0 sein. Es kann sich um die Überführung heiliger 
Gegenstände von einem Ort zum andern handeln, 
um Bittprozessionen, um das Einfangen von 
Dämonen, die Eratesegen bringen, um Schau¬ 
stellungen zu Ehren der Gottheit u. a. m. Viel 
vergleichendes Material hierzu findet sich in den 
Arbeiten von Mannhardt. 

B. Hierurgische Handlungen. 

Wir haben nun noch eine Gruppe von K.- 
Handlungen zu betrachten, bei denen der Aus- 
0 führende sich irgendwelcher Gegenstände bedient, 
die zur Vornahme der K,-Handlung von Bedeu¬ 
tung sind. Wir nennen sie hierurgische Hand¬ 
lungen und teilen sie nach dem Zweck, den sie 
verfolgen, und nach dem Verhältnis, in welchem 
der Mensch dabei sich der Gottheit gegenüber 
stehend denkt, in folgende Gruppen ein: 

1. Der Mensch fühlt sich der Gottheit durch 
eigene Kraft überlegen; er sucht sich die Gott¬ 
heit untertänig zu machen durch Zwangshand- 

91ungen oder er bringt durch seine Handlung 
das Gewünschte hervor, das magisch mit dem 
Eitus verknüpft ist und ihm parallel läuft (Ana¬ 
logiezauber) ; dabei wird oft die Gottheit ganz 
ausgeschaltet. 

2. Der Mensch glaubt sich der Gottheit gleich¬ 
berechtigt, neben ihr stehend und will in ein 
inniges Verhältnis zu ihr bzw. zu der heiligen 
Kraft treten. Er sucht dies Verhältnis durch 
sakramentale Handlungen zu erreichen oder 

) zu befestigen; dadurch soll ursprünglich das 
Orenda des Menschen verstärkt werden. 

3. -4. Der Mensch fühlt sich der Gottheit 
gegenüber irgendwie abhängig und untertänig 
oder auf sie angewiesen. Er sucht sie dann 
entweder herbeizulocken, um sie zu stärken 
Und zu erfreuen — (gelegentlich denkt man sich 
hierbei auch die Gottheit direkt auf solche Gaben 
angewiesen) — oder von ihr etwas zu erbitten 
oder ihr zu danken ; er bringt ihr Geschenke und 

I 0 p f e r dar. Oder er will sie vertreiben und 
wendet apotropäisch-kathartische Mittel an. 

Wir erhalten auf diese Weise vier Arten von 
hierurgischen Handlungen; 1. Zwangsriten und 
-Zauberhandlungen, 2. sakramentale Handlungen, 
3, apotropäisch-kathartische Eiten, 4. energe¬ 
tische Handlungen oder Opfer im engem Sinn. 
Bei der Untersuchung dieser K. - Handlungen 
werden wir jedoch sehen, daß häufig im Lauf 
der Entwicklung die Anschauungen ineinander 
übergehen. 

§ 11. Zwangsriten. 

1. Selten läßt sich der innige Zusammenhang 
zwischen Zauberei und Eeligion so klar erkennen 
wie bei den Zwangsriten. Bei vielen dieser Zwangs¬ 
handlungen wird die Gottheit überhaupt ausge¬ 
schaltet; sie stammen zum Teil ans einer Zeit, die 
keine persönlichen göttlichen Wesen kennt. Denn 
nach unserer oben (§ 1, 2) gegebenen Definition 


des Begriffs Eeli^on müssen wir darunter auch 
Anschauungen verstehen, denen der Glaube an 
persönliche übernatürliche Kräfte femliegt. Unter 
Zwangshandlungen sind hier nur solche im engeren 
Sinn verstanden, denn in weiterem Sinn übt fast 
jede hierurgische Handlung, ja fast jede K.-Hand- 
Inng, einen Zwang aus. 

Wenn z. B. der mongolische Zauberer sein 
Ziegenfell schüttelt, so kommt der Eegen bald; 
Wide Lakon. Kulte 27, 2. Auch sonst kennen 
wir den Gebrauch von Fellen beim Eegenzauber; 
vgl. Gruppe Handb. 823; dazu Pley De lanae 
in antiqu. rit. usu 22f. Eitrem Opferritus 372ff. 
Das Ziegenfell, das später als Aigis (s. d. und 
Dümmler o. Bd. II S. 1942f. 1989f.) Attribut 
der Athena war, war ursprünglich ebenfalls ein 
solcher Gegenstand, mit dem der Zauberer die 
magische Wirkung auf die Natur ausübte. Es 
war mit Orenda erfüllt, wie Hom. II. V 738ff. 
deutlich gesagt wird; s. auch u. § 12, 1. Aus 
Hom. II. XVII 593ff. und Verg. Aen. VIII 353ff. 
kann man noch die ursprüngliche, Eegen herbei¬ 
zaubernde Kraft erkennen. Wir haben also hier 
einen ursprünglichen Zwangsritus: durch einen 
magischen Gegenstand erzielt der Zauberer direkt, 
ohne Zuhilfenahme einer persönlichen Gottheit, 
die erwünschte Wirkung. Oder der Gebrauch 
des sog. Sommertagssteckens, der sigcotwvri, xtonw, 
xogv^aXrj: Hier wird mit dem Frühlings- oder 
Ernte- oder Fruchtbarkeitsfetisch durch einen 
magischen Eitus ein Fruebtbarkeitszauber ausge¬ 
übt; s. 0 . § 10, 4. Ähnlich ist der australische 
Brauch aufznfassen, den Dieterich Mutter Erde 
94f. bespricht; Die Männer begehen an einem 
Erdloch, das die Geschlechtsteile einer Frau dar¬ 
stellt, eine mimische Handlung, wodurch die Be¬ 
fruchtung der Erde bewirkt werden soll. Durch 
die magischen Zeremonien, ein Bild der Begattung, 
wird — man spricht von Analogiezauber — die 
Fruchtbarkeit der Erde erzwungen. Oder durch 
das „Pflugumziehen“ wird dieselbe Wirkung her¬ 
vorgerufen. Der Pflug ist der Phallos, der die 
Erde befruchtet; vgl. Mannhardt I 553ff. Heute 
noch schreiten die Frauen von Leukas über zwei 
Pflugspitzen, die in einer Kapelle aufbewahrt 
werden, mit nackten Füßen, wobei der Papas 
ein Gebet spricht; auch hierdurch soll ihre Frucht¬ 
barkeit gefördert werden; vgl. Pfister Arch. f. 
Eel.-Wiss. IX 541f. In andern Fällen wird ein 
Tier geschlachtet, dem man zauberische Wirkung 
zuschreibt. In dem Tier lebt eine Kraft, die 
Einfluß auf die Witterung hat; wenn man das 
Tier tötet und öffnet, und das Blut strömt heraus, 
kann der Eegen erzwungen werden; Preuss 
Globus 1904, 118f. Gruppe Handb. 822f. Ähn¬ 
lich als Analogiezauber ist auch das römische Fest 
der Eobigalia aufzufassen: durch die Tötung der 
rötlichen Hunde wird zwangsweise der schädigende 
Kornbrand abgewehrt, der unter ihrem Bilde vor¬ 
gestellt wurde; eine spätere Zeit hat eine Gottheit 
Eobigo angenommen; s.Pfister o.Bd.I A S.949ff. 

Diese Beispiele, die im einzelneik wieder auf 
verschiedene Vorstellungen zurückgehen, genügen, 
um die unlösbare Verbindung von Zauberei und 
Eeligion zu zeigen. In ihnen aEen erkennen wir 
den magischen Zwang, der ausgeübt wird. Dieses 
,Zwingen' hat ja jede Zauberei zum Ziel, und in 
spätantiken Nachrichten Anden wir es vielfach aus¬ 


gesprochen, daß der Zauberer sich die Dämonen 
untertänig machen ({ixoxdaaciv) will; vgl. Pfister 
Philol. N. F. XXIII 416f.; s. auch etwa Lukas 
10, 17. Orig. c. Gels. V 45. Pap. Parthey I 247f. 
(ed. Abh. Akad. Berl. 1865). 

2. Bei diesen magischen Begehungen spielt 
nun die Handlung, xgä^i.g, dgcö/ixvov, eine wesent¬ 
liche Bolle. Jlßä^ig ist ja der technische Aus¬ 
druck für Zauberhandlung überhaupt. Die von 
Fahz Arch. f. Eel.-Wiss. XV (1912) 410 pubU- 
zierte Zaubervorschrift beginnt mit den Worten: 
toxi Se fl avaiaaig xfjg ngd^saig so noch öfters 
in den Papyri. Man hat schon häufig mit Eecht 
darauf aufmerksam gemacht, daß in vielen Spra¬ 
chen das Wort für ,m3chen‘ auch zugleich,zaubern' 
heißt. Vgl. Osthoff Bezz. Beitr. XXIV 109ff. 
Jacob Im Namen Gottes 1903, 102, 3. Aber 
Sgäv bedeutet auch opfern. So sagt auch Athen. 
XIV 660a; oi jiaXaioi x6 ‘&veiv ögäv mvöfiaCov, 
wie auch sgösiv ,machen‘ und .opfern' bedeutet. 
Vgl. auch die Zauberformel in Greek Pap. in the 
Brit. Mus. I p. 122; -dvfioxAxoxov itgog itdvxag 
Tiot&v xoisi yäg xgog >‘xX. Schol. Soph. 

Oed. Col. 489. Auch in antiken K. sind uns häufig 
solche Sgeö/xeva bezeugt. Wenn Philostratos (Ap. 
Tyan. VI 11, 18) uns berichtet; ßsoi fiev ydg 
X&övtoi ßöfXgovg aojiA^ovxai xal xav xoiXy xfj 
yfj ögwßBva, so können dies einfache Opfer sein, 
aber auch irgendwelche andere Begehungen. Denn 
häufig wird uns von dem Inhalt dieser Sgtöfxeva 
nichts erzählt; es lag der Schleier des Geheim¬ 
nisses über ihnen, und man darf in einem Teil 
davon wohl uralte, kaum mehr verstandene, häufig 
wohl obszöne Bräuche vermuten. So Paus. III 
20, 3 von einem lakonischen Dionysoskult: id 6i 
ev xw vaw ftovaig yvvai^lv taxiv ogäv' yvvaixxg 
yäg dg fiovat xai xa ig xdg •dvaiag dgcöaiv iv 
anoggfixxg. Oder II 12, 1 vom jährlichen Wind¬ 
zauber in Titane: dgg äi xai äXXa ajiogggxa 
(o Isgeiig) lg ßo&govg xloaagag, g/iitgovfisvog xmv 
jtvevfiäxmv xd aygiov, xai Sg xai Mgbeiag &g 
Xl)'ovaiv ixtgödg In^ei. Von der ’Hgcoig in Delphi 
spricht Plutarch quaest. gr. 12 vermutungsweise: 
xgg ä’ Tlgmidog xd xXeiaxa txvoxixdv syei Xoyov, Sv 
laaatv al Qvtädxg, Ix Si xüäv dgo)/A.lvcov eparegeög 
SxfiiXgg äv xig aywygv eixdasie. Einen ähnlichen 
Brauch, ausgeübt in der Argolis bei der 'AXxvovia 
llfivg, SS fjg ipaaiv’Agyeiot Aiowaov lg xdv "ÄiSgv 
IX&eTv SsfiiXgr dvd^ovia, hat wohl Pausanias im 
Auge, wenn er ebenso geheimnisvoll sagt (H 37, 6): 
xd ÖS lg avxgv Aiovvaxg SgcSfisva Iv wxxi xaxd ixog 
txaaxov ovy oatov lg obiavxag gv fioi ygdigai. 
Anderes s. Pfister Eeliquienkult 11 499f. Dazu 
noch etwa Plut. quaest. rom. 112; quaest. conv. 
IV 6, 2. Paus. X 33, 11. Plut. Alk. .34. In den 
beiden genannten ögeSfuva, die sich auf Semele und 
Dionysos beziehen, ist also in der Tat ein ganzes 
,Drama‘ zur Aufführung gekommen; die Herauf¬ 
führung der Semele aus dem Hades, eine Dar¬ 
stellung aus der heiligen Überlieferung. Ein sol¬ 
ches SgcSfisvov (Clem. Al. Protr. p. 11, 20 St.) 
spielte auch eine Hauptrolle in den Mysterien von 
Eleusis; der Eingeweihte wurde Inoxxgg, weil er 
die heilige Handlung und die deixvvjjtva (Ps.-Lys. 
adv. Andoc. 51. Plut. Alk. 25; de prof. in virt. 10) 
geschaut hatte. Der ursprüngliche Zweck dieser 
eleusinischen SgcSfieva wird die magische Er- 
z^vingung analoger Wirkungen durch Darstellung 
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fr„c?tZZrto‘’ “h B®^’’® “■ Bd. VII S. 2829f. vermiete dL C 

HandluZ) Z ?or/Z’' ^ ™ Überhaupt heilige einigung der drei Namen Helena, Menelaos und 

iB kHMKi “v”f r*“Ä,' 

erzählt er Thes 20i voL !ri!dn^V» t r ®‘“ derartigen K.-Brauch 

!S "Ä”! S: 

Steir^T’-ftZ*^ todivouaa« ywatÄff. Anderselben passen; vgl Crusius bei Eicher n*882^^ÜBM 
Stelle heißt es von der in Naxos verstorbenen Ls magis^ch wirkend BrZSgei au? dem A^er- 
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feld 8. noch Mannhardt Wald- und Peldk. I 
469ff. 480ff.; über die ägorot isgoi s. d. und Art. 
Skira. Über die sakramental wirkende geschlecht¬ 
liche Vereinigung s. u. § 12, 3. Über die ganze 
hier in Betracht kommende Vorstellung auch 
H. Preimark Okkultismus und Sexualität 
(o. J., wohl 1919). 

§12. Sakramentale Handlungen. 

Unter sakramentaler Handlung im weitesten 
Sinne verstehe ich einen magischen oder kultischen 
Akt, der den Menschen in eine innige Beziehung und 
Verbindung mit dem Göttlichen setzen, der auf 
irgendeine Weise die heilige Substanz auf den 
Menschen übertragen, ihn heiligen soll. Dies 
kann auf verschiedene Weise geschehen: 1. durch 
innige körperliche Berührung mit dem Heiligen; 
dies wird man gewissermaßen als Vorstufe des 
eigentlichen Sakraments auffassen dürfen; 2. durch 
Essen und Trinken der heiligen Substanz oder der 
Gottheit; 3. durch geschlechtliche Vereinigung mit 
der Gottheit; 4. durch Geburt bzw. Wiedergeburt 
durch die Gottheit. 

1. Die erste Vorstellung ist uns durch das 
bisher Besprochene bereits geläufig; durch Be¬ 
rühren wird die Kraftsubstanz auf den Menschen 
übertragen, der dadurch äyio;, ’iv&eog, öai/i6viog, 
mit Orenda erfüllt wird; s. o. § 10, 1. Hierher 
gehören auch Fälle, in denen man durch Anwen¬ 
dung heiliger, d. h. mit magischer Kraft erfüllter 
Gegenstände sich die Kraft dieser Gegenstände 
zufügt, so das Aufsetzen des Kranzes, der Tänie 
oder Wollbinde, Anlegen der weißen Priester¬ 
tracht, Verkleidung in Tiergestalt, Anwendung der 
Maske, Ergreifen des Zauberstabs oder Szepters 
(s 0 . an verschiedenen Stellen), Anwendung von 
Amuletten (s. Riess o. Bd. I S. 1984ff. Mau 
o. Bd. III S. 1048ff. VI S. 200911'.; dazu Kropat- 
schek De amuletorum apud antiquos usu, Diss. 
Münster 1907. G. van Hoorn De vita atque 
cultu puerorum, Diss. Amsterdam 1909, 22if. 
Stemplinger Sympathieglaube und Sympathie¬ 
kuren 1919), von Kreuzen und Heiligenbildern. 
Auch das S^ben (s. Hug o. Bd. I.V S. 1851ff.) 
hat oft diese Bedeutung. Man salbt sich mit 
dem Fett eines Tieres, um dessen Kräfte und 
Eigenschaften sich anzueignen, wie man auch aus 
demselben Grund sein Fleisch ißt oder sein Blut 
trinkt; vgl. E. Smith Rel. der Semiten 382. 
CI. Mayer Das öl im Kultus der Griechen, 
Heidelberg 1917, 7ff. und u. § 12, 2. So ist 
auch das Salben des Fetisches und Bildes 
(o. § 6. 13) als heiligende Handlung zu ver¬ 
stehen : Das Orenda dieser Gegenstände wird ver¬ 
stärkt oder solches wird hineingebannt. Bei 
manchen Völkern wurde auch der König durch 
Salbung geheiligt, Wellhausen Arch. f. Rel.- 
Wiss. VII 33ff. Spiegelberg ebd. IX 143f. 
Doch kann hierbei auch an die dämonenabweh¬ 
rende Kraft des Öls gedacht werden, die auch der 
Ölsalbung im Taufexorzismus zugrunde liegt; 
vgl. Dölger Exorzismus 137£f. Denn das Öl 
kann wie jeder mit Orenda erfüllter Stoff sakra¬ 
mentale, apotropäisch-kathartische und energeti¬ 
sche Bedeutung haben; s. auch u. § 13, 2. 

Auch der Gebrauch der mit Kraft erfüllten 
Felle beim Tempelschlaf oder zu andern Zwecken 
(s. 0 . § 10, 1) hat diese Bedeutung der magischen 
Heiligung. Wenn das heilige Ziegenfell, die Aigis 
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(s. auch o. § 11, 11 nach Suid. s. aiyi; auch die 
Fruchtbarkeit der Neuvermählten erhöht, so ist 
an den ähnlichen Brauch der römischen Luper- 
kalien zu erinnern, von dem Plut. Rom. 21 be¬ 
richtet. Durch die Berührung des magischen 
Felles firing dessen Kraft in den darauf Stehenden 
oder Liegenden über; aus dieser sakramentalen 
Bedeutung konnte sich, wie wir dies öfters sahen, 
die kathartisch-apotropäische entwickeln, so daß 
das Fell auch zu Lustrationszwecken dienen konnte. 
Über den Gebrauch des Ciliciums beim christ¬ 
lichen Exorzismus s. Dölger Exorzismus 114ff. 
Pfister Wochenschr. f. klass. Philol. 1912, 873f. 
Oben (§ 6, 11) haben wir gesehen, daß, wenn ein 
Baum als erfüllt mit wunderbarer Kraft galt, dies 
dann auch bei jedem seiner Zweige der Fall war. 
So konnte der Kranz heiligende Wirkung haben, 
aber man konnte auch auf den Zweigen des Bau¬ 
mes ruhen, um dieser Wirkung teilhaftig zu wer¬ 
den. Auf diesem Glauben beruht der Gebrauch 
der Weidenzweige beim Thesmophorienfest und 
sonstiger onßädeg, worüber vgl. Fehrle Kult. 
Keuschheit 139ff.; s. auch das Material bei L. v. 
Schröder Arische Religion II (1916) 307ff. Wenn 
die Selloi in Dodona direkt auf dem Erdboden 
ruhen, so wollen sie dadurch die Kraft der Mutter 
Erde in sich übergehen lassen; vgl. Dieterich 
Mutter Erde 60. Kern o. Bd. V S. 1260. Bölte 
o. Bd. VIII S. I94ff. Aber auch durch Schlagen 
mit jenen Zweigen oder mit den Riemen, die man 
aus dem Fell schnitt, konnte der sakramentale 
Zweck erreicht werden; so ist das Schlagen und 
Geißeln bei den Luperkalien, beim Fest der Ar¬ 
temis Orthia, bei den Skiereia (s. d.) zu erklären: 
es war ein Schlag mit der Lebensrute; s. o. § 6, 
11. Eine solche sakramentale Geißelung scheint 
auch auf dem im J. 1909 aufgedeckten pompei- 
anischen Wandgemälde dargestellt zu sein, de 
Petra Notizie d. scavi VII 139ff. Macchioro 
Zagreus 1920 (mir unzugänglich). W'ar sie zugleich 
mit einem Umlauf um den Altar verbunden (s. o. 
§10, 5), so wurde der erstrebte Zweck in dop¬ 
pelter Weise erreicht. In ähnlicher Weise ist 
dieses Schlagen bei der BovXi/iov auf¬ 

zufassen ; s. o. § 11, 2. 

Dies sakramentale Berühren von Gegenstän¬ 
den, die mit besonderem Orenda erfüllt sind, ist 
auch fast allgemein die wichtigste Zeremonie 
beim Eid; s. o. § 10, 1. So berührt man die 
W'affen, einen heiligen Stein und Fetisch, oder, 
so besonders bei den Griechen, man berührt die 
To/Aia des Opfertiers; s. Stengel Opferbr. 78ff.; 
ders. Herrn. XLIX 90ff. Der Schw'örende berührte 
dabei den Teil des Tieres, in dem man ganz beson¬ 
ders den Sitz seiner Kraft vermutete. Der Sinn 
aller dieser Berührungszeremonien beim Eid ist 
derselbe: man setzt sich in innige Beziehung zu 
einer magischen Kraft oder Gottheit; ganz deut¬ 
lich auch in dem merkwürdigen Brauch bei Plut. 
Dion 56." Nur über den Zweck, den man mit 
dieser Zauberhandlung erreichen wollte, kann 
man im Zweifel sein. Wenn der Schwörende 
beim Eid alles berühren konnte, was magische 
Kraft besaß, so liegt der Gedanke am nächsten, 
daß der Meineidige ihr als verfallen gelten sollte, 
d. h. daß er tabu im schlechten Sinn wurde, daß 
er getötet werden sollte; denn tabu machen heißt 
evayt^eiv, saerificare, töten. Die magische Kraft 


nahm dann Besitz Ton ihm. Daher ist auch das 
Schlachten des Tieres beim Eid kein eigentliches 
Opfer im engeren Sinn (s. u. § 14), was zu be¬ 
achten ist, auch wenn man den Oblichen Aus¬ 
druck Eidopfer* (s. Stengels I36ff.) beibehält. 
S. zu dieser vielerörterten Frage noch R. Lasch 
Der Eid, seine Entsteh, u. Beziehung zu Glaube 
und Brauch der Naturvölker (Studien u. Forsch, 
zur Menschen- u. Völkerkunde V 1908). Hirzel 
Der Eid 1902. 

Dabei ist zu beachten, daß dieses Berühren 
einen doppelten Zweck haben kann: einmal einen 
Bund des Menschen mit dem Göttlichon herbei¬ 
zuführen, die göttliche Kraft in den Menschen 
eingehen zu lassen, dann aber auch, durch ge¬ 
meinsames Berühren des heiligen Gegenstandes 
seitens mehrerer Menschen einen Bund dieser 
Menschen herzustellen; ein Unterschied, den wir 
gleich auch beim sakramentalen Essen finden 
worden. Durch das des öftem schon erwähnte 5 
heilige Fell wird zweifellos ein Bund der Men¬ 
schen geschlossen, wenn bei der römischen Hoch¬ 
zeit das Brautpaar auf einem solchen Platz neh¬ 
men mußte; Serv. Aen. IV 374. Fest. 114. Plut. 
quaest. Rom. 31. S. auch den skythischen Brauch 
bei Luk. Tox. 48; dazu Kroll Arch. f. Rel.- 
Wiss, VIII Beih. 39. Zachariae Kl. Sehr. 1920, 
336ffi In diesen Fällen wirkt die Kraft des 
Felles kommunizierend, während sie in anderen 
Fällen apotropäisch-kathartisch (so bei der /rüjjots 3 
und bei Entsühnungen) oder sakramental (so beim 
Tempelschlaf) wirkt. 

2. Noch besser konnte man die göttliche Kraft 
durch Essen oder Trinken in sich aufnehmen. 
Auf ganz primitiver Stufe finden wir den Kanni¬ 
balismus, der den magischen Zweck hat, durch 
das Essen des Fleisches und das Trinken des 
Blutes die Kraft des Getöteten in sich aufzu¬ 
nehmen, eine Anschauung, die auch den Griechen 
und Römern nicht ganz fremd war; s. o. § 3, 2.4 
Möglich, daß überhaupt mit jedem Fleischgonuß 
neben der tatsächlichen physischen Stärkung ur¬ 
sprünglich auch der Gedanke an eine Zufuhr von 
Orenda verknüpft war. Wenigstens läßt sich für 
die Griechen feststellen, daß auch das zum häus¬ 
lichen Gebrauch bestimmte Schlachtvieh (auch 
dies lEQFiov genannt) als Opfertier behandelt 
wmrde. und isQEvetv und xaza&vetv heißt ja auch 
.schlachten*; dasselbe läßt sich für die Juden 
nachweisen; daher bedeutet auch im Hebräischen 5( 
dasselbe Wort .schlachten* und .opfern*. Über 
das Fleischessen als sakrale Mahlzeit s, auch 
Kircher RGW IX 2, 49f. Daher spielte der 
ndyeigog beim Schlachten und Opfern eine be¬ 
sondere Rolle; er verfügte über bestimmte erb¬ 
liche Kenntnisse und Kräfte; s. o. § 5, 15. Der 
Fleischgenuß war überhaupt nicht so häufig und 
war für viele auf d^ Verzehren des Fleisches 
der Speiseopfer überhaupt beschränkt. Ursprüng¬ 
lich wird also jedes Schlachten von Vieh eine 60 
nswh besonderen rituellen Vorschriften, die dem 
fidystgog bekannt waren, geübte Handlung und 
das Essen des Fleisches ein sakramentaler Akt 
gewesen sein. Mdyctgog ist etymologisch nicht 
wohl von mactare zu trennen, das ja auch wie 
Muv schlachten und opfern heißt. Aber mactare 
hat anscheinend auch die Bedeutung vergrößern, 
verherrlichen; man kann sagen dem extis mactare 


und hostiam maefarvi auch die sakraleFormel 
macte gehört hierher. Zu dieser Doppelbedeu¬ 
tung von mactare aliquem edigua re und oheut 
(Aiqmd vergleiche man etwa Sai/tora diSdvai nvi 
(Hom.n.Vni 166 im Sinne von .töten*; s.o. §8,4) 
oder nvev/xa 8i&6yai uvt im N. T. mit 8al/iovi 
Siöorat, nagadiSövai, dvaxi&svai ti, oder avsv/ax, 
Satftöviov exeiv mit xaTayS/isvog vnö &eov, 
nzog, oder die Vorstellung .Christus oder ein 
10 Dämon ist in mir* mit av^gwnog ev givsvfiaji 
äxa»dgxcp (Marc. 1, 23. 5, 2) und mit der Formel 
ev Xgtaxä xhai (Dieterich Mithrasüt. 109). In 
allen diesen Wendungen wird eine innige Ver¬ 
einigung des Menschen mit dem Göttlichen, ein 
Töten, Weihen, Verfluchen, Besessensein ausge¬ 
drückt. Und so muß auch die ursprüngliche Be¬ 
deutung von mactare diese magische Beziehung 
ausgedrückt haben und etwa .magisch afflzieren* 
gewesen sein, d. h. also entweder .Orenda zu- 
10 fügen* oder ,tabu machen*, welche Bedeutung ja 
auch dem Wort sacrificare (s. o. § 3, 4) zukommt; 
d. h. die ursprüngliche Bedeutung von mactare 
war .heiligen*, vielleicht spezieller .durch einen 
Schlag heiligen*. Daraus ergibt sich die 
doppelte Konstruktion von mactare: man kann 
sagen ,Gott durch Opfer heiligen*, d. h. ihm 
durch Opfer Orenda zufügen; oder ,ein Opfer für 
die Gottheit heiligen*, d. h. es tabu machen, der 
Gottheit weihen und töten. Vgl. auch Kretsch- 
iOmer Einl. in die Gesch. der griech. Spr. 81, der 
darauf hinweist, daß die drei Worte, die .Opfer* 
bedeuten (lat. ufetiVno, got.hxinsl, Yohk. esaristrom), 
etymologisch je mit einem Wort, das .heilig* he- 
deutet, Zusammenhängen, nämlich victima mit 
got. weilis (s. 0 . § 6, 1), hunsl mit avest. spenta, 
esarislrmn mit hgog. 

Das geschlachtete Tier kann entweder für den 
Gott bestimmt sein oder es wird von den Men¬ 
schen verzehrt. Ersteres ist ein Opfer im 
Oengeren Sinn, ein Geschenkopfer, worüber 
u. § 14. Letzteres ist ein sakramentaler Akt, 
ein Speisesakrament. Beides ist ausein¬ 
anderzuhalten, da der Zweck beider K.-Handlungen 
ein verschiedener ist: dort wird das Orenda des 
Gottes, hier das des Menschen gestärkt. Häufig 
kann aber auch beides mit dem gleichen Tier 
geschehen: Den Gott und den Menschen kann man 
daran teil nehmen lassen; dies ist das Speise¬ 
opfer. So scheiden sich Geschenkopfer, Speise- 
) Opfer und Spoisesakrament. Hier haben wir es 
zunächst mit letzterem zu tun. Beim Speise¬ 
sakrament ist es prinzipiell gleichgültig, ob beim 
yerspeisen des Tiers dessen unpersönliches Orenda 
in die Essenden übergehen soll oder ob es sich 
um eine persönlich gedachte Gottheit handelt, 
die man selbst oder deren Kraft oder Kraftaus- 
strahlung man verspeist. Für beides finden sich 
Beispiele bei Liebrecht Zur Volkskunde 1879, 
436. Gruppe Hdbch. 731ff. Dieterich Mi- 
I thraslit. 1 OOff. Reuterskiöld Die Entstehung 
der Speisesakramente 1912. 

Beim Speisesakrament muß das die göttliche 
Kraft enthaltende Objekt nicht notwendig ein 
Tier sein; auch Brot (Reuterskiöld 115ff.), 
Wein (Kircher Die sakrale Bedeutung des Weines 
im Altertum, RGW IX 2, 1910), Milch (Wyss 
Die Milch im Kultus der Griechen und Römer, 
RGW XV 2, 1914; die sakramentale Bedeutung 








der Milch scheint mir jedoch hier nicht richtig 
dargestellt zu sein), Blut (s. o. § 6, 13 u. § 14,4), 
Wasser (s. u. § 18, 2) u. a. m. kann dazu dienen. 
Bei allen diesen Stoffen geht man zur Erklärung 
ihres Gebrauchs im K. zweckmäßig vom Oren- 
dismus aus: Sie enthalten magische Kraft. Dabei 
wird man finden, daß ihre Verwendung im K. je 
nach dem Zweck verschiedene Bedeutung hat. 
Sie können sakramentalen Zwecken dienen, können 
aber auch als Geschenkopfer dargebracht werden 
und können gelegentlich auch kathartisch wirken. 

Dem sakramentalen Essen entspricht das 
Trinken der heiligen Materie; auch hierdurch 
kann neue Lebenskraft gewonnen werden; s. 
Dieterich 170ff. Insbesondere berauschende 
Getränke vermögen besondere Kräfte zu verleihen; 
in der Ekstase des Rausches ist man von der 
Gottheit besessen und hat sie durch den Wein 
in sich aufgenommen. Wenn wir oben jeden ur¬ 
sprünglichen Fleischgenuß als sakramentale Hand¬ 
lung auffaßten, so liegt es nahe, auch dem feier¬ 
lichen Trinken beim Symposion dieselbe Bedeu¬ 
tung zuzuweisen. In der Tat sind die von Kir¬ 
cher besprochenen Beziehungen des Symposions 
zum Opfermahl so groß, daß an seiner ursprüng¬ 
lich sakralen Bedeutung wohl nicht gezweifelt 
werden kann. 

Wenn das sakramentale Essen und Trinken 
den Menschen heiligen oder mit der Gottheit 
vereinigen soll, so liegt dieser Gedanke in seiner 
ursprünglichen Form auch dem Glauben an die 
Zauberkraft der Arznei zugrunde, die einge¬ 
nommen wird. Der Arznei kommt dvvafug zu, 
und 8vvafug kann geradezu Arznei heißen; s. o. 
§ 3, 5. Durch das Verschlucken der Arznei wird 
ihre Kraft eingenommen und ihr Orenda kann 
wirken; s. auch Höf 1er Arch. f. Rel.-Wiss. XII 
338ff. So wird auch das .Gesundheitsbrot*, das 
im Asklepioskult eine Rolle spielt und wie die 
Göttin selbst vyieia heißt, von den Gläubigen 
verzehrt; vgl. Wünsch Arch. VII 114f. Diese 
ursprüngliche Vorstellung von dem Wirken der 
durch Essen oder Trinken eingenommenen magi¬ 
schen Kraft, womit Hand in Hand der primitive 
Glaube (vgl. Frazer G.B. II 318ff.) geht, daß 
man durch das Essen eines Menschen oder Tieres 
dessen Eigenschaften sich zufügen kann, ist die 
Anschauung, die auch dem Speisesakrament zu¬ 
grunde liegt. So bedeutet denn dvva/ug auch 
selbst Heilung, Weihung, Sakrament; vgl. Diete¬ 
rich 46f. — Über das Essen und Trinken der 
Kraft der Gebetsformel s. o. S 9, 2. Daß in diesen 
VorsteUungskreis auch das christliche Abendmahl 
gehört, ist oft gezeigt worden; s. Dieterich 106f. 

Beim sakramentalen Essen und Trinken ist 
wie beim sakramentalen Berühren (s. o. S 12, 1) 
zweierlei zu unterscheiden: Entweder nimmt der 
Mensch hierdurch die göttliche Kraft in sich auf, 
um seine eigene Kraft zu stärken, evdeog zu wer¬ 
den (so ganz primitiv und deutlich in den Fällen, ( 
wo durch Essen und Trinken die Kraft der IVeis- 
sagung gewonnen wird), oder zwei o,^er mehrere 
Menschen essen gemeinsam die sakramental wir¬ 
kende Substanz, um hierdurch in einen engeren 
Bund miteinander zu treten. Das Speisesakrament 
kann also einen Bund des Menschen mit der Gott¬ 
heit oder einen Bund unter Menschen erwirken. 
Letzteres ist z. B. bei dem von Curtius VIII 


4, 27 erwähnten Brauch der Fall: Bei der Hoch¬ 
zeit Alexanders mit Roxane verspeisen beide ge¬ 
meinsam ein Brot; hoc erat apudMacedonas sanc- 
tissimumcoeuntiumpignus; vgl. dazuF.v.Schwarz 
Alexanders Feldzüge in Turkestan 82. Dieterich 
12If. 280f. Ganz ähnlich ist vermutlich der Sinn 
der römischen confarreatio, wenn auch hier die 
Überlieferung sich nicht ganz bestimmt ausspricht; 
s. Leonhard o. Bd. IV S. 862ff. 

Ein sakramentales Trinken ist es auch, wenn 
man die Schrift von Zauberformeln und Gebeten 
in Wasser auflöst und dieses zu sich nimmt, um 
heilende Wirkungen hervorzurufen; s. o. § 9, 2. 
Zu ähnlichen Zwecken wurde und wird das Wasser 
benützt, mit dem man Reliquien, Heiligenbilder 
u. ä. abgewaschen hat und das hierdurch mit 
deren Kraft gesättigt ist; vgl. Franz Die kirchl. 
Benediktionen II 454, 2, 

3. Eine sakramentale Handlung konnte auch 
unter dem Bild der geschlechtlichenVer- 
einigung vorgenommen werden, durch einen 
tegog yäfiog. Auch hierdurch nahm der Mensch 
den Gott in sieh auf, wurde inspiriert und sv&eog. 
Über einen andern Zweck des legdg yd/iog ist o. 
§ 11, 3 gesprochen. Vgl. vor allem das Material 
bei Dieterich Mithraslit. 121ff. Fehrle Kult. 
Keuschh. Index p. 246. Der Zweck ist auch hier 
ganz allgemein Stärkung des eigenen Orenda 
durch Aufnahme des Gottes und innige Verbin¬ 
dung mit ihm. So wurde durch die awovata mit 
Apollon der Pythia die Prophetengabe verliehen 
(F’ehrle 7f.); denselben Zweck erreichte sie auch 
durch Essen und Trinken der göttlichen Kraft, 
durch Kauen von Lorbeerblättern und durch 
Trinken des Wassers der heiligen Quelle. Vor 
allem aber in den Mysterien war diese sakramen¬ 
tale Vereinigung üblich; vgl. auch Reitzenstein 
Die heilenist. Mysterienreligionen 20ff.; Poimandres 
226ff. Bei manchen K.-Bräuchen ist es auf den 
ersten Blick nicht leicht zu unterscheiden, ob es 
sich um eine geschlechtliche Vereinigung des 
Menschen mit der Gottheit oder um eine Wieder- 

eburt des Menschen seitens der Gottheit handelt, 
n der Ausdeutung sind daher gelegentlich die 
Forscher auseinander gegangen. 

4. Denn ein weiteres inniges Band zwischen 
den Menschen und der Gottheit konnte durch den 
Begriff der Gotteskindschaft und Wieder¬ 
geburt geschlungen werden. Der Gläubige gilt 
als Kind der Gottheit und durch bestimmte K.- 
Handlungen wurde diese Wiedergeburt vollzogen. 
Vgl. im einzelnen Dieterich 134ff. Wir behan¬ 
deln ein Beispiel näher, die Adoption. Sie sollte 
bei Kinderlosigkeit einen durch Wahl bestimmten 
Nachkommen an die Stelle eines fehlenden, durch 
natürliche Zeugung geborenen Sohnes setzen und 
läßt sich bei zahlreichen Völkern nachweisen. 
Der ursprüngliche Zweck war, trotz der Kinder¬ 
losigkeit jemand nach dem Tod zu hinterlassen, 
der die dem Sohne zustehenden Pflichten erfüllte 
und den dem Vater und den Ahnen zukommenden 
Seelen-K. darbrachte. Dies wird häufig ausdrück¬ 
lich ausgesprochen, so im indischen Gesetzbuch 
des Manu, bei den Chinesen und Japanern, bei 
den Israeliten und sonst; vgl. Köhler Ztschr. f. 
vgl. Rechtsw. III 408f. IV 423ff. Jolly Grund¬ 
riß der indo-ar. Philol. II 71ff., ders. Encyclop. 
of Eel. I 107ff. Benzinger Hehr. Archäol.2 113f. 


die Griechen bezeugt es uns leaios n 10. gegebenen Stellen (Diod., Lyk. mit Schöl.) ent- 
ü gegen, wo von Adoption deutlich die Rede ist. Die 

• * j* Ar Wcsentiiche bei der Adoption Adoption ist eben eine durch den Wiedergeburts- 

die Aufnahme des zu Adoptierenden in den ritus vollzogene Einweihung. Ein ähnlicher Adop- 

Ereis der neuen Familie, also eine Art von Ein- tionsritus läßt sich wohl auch für die Römer aus 

weihUng; ein neues Mitglied wird in den häus- der Andeutung bei Plin. pan^. 8 erschließen- 

liehen K aufgenommen; vgl. Pustel de Cou- non in eubiculo sed in templo, nec ante 

langes La cRö antique 55. Samter Familien- genialem torum sed ante pulvinar iovis op- 

feste 9. 90. Der an den Familiensacra Teilneh- timi maximi adoptio (des Traianus durch Nerval 

inende steht unter dem Einfluß der hier verehrten 10 peraeta est. Vgl. B a c h o f e n Mutterrecht 254f 
Gottheiten, die für andere unter Umständen ge- Derselbe Brauch findet sich auch bei einer ganzen 

fahrheh sind; daher muß er, wird er adoptiert, Reihe anderer Völker, wie Diodor schon saÄ So 

d. h. in einen andern sakralen Verband aufge- bei den Türken: die Adoptivmutter stopft das 

nommen, auf jene Gottheiten ausdrücklich ver- Kind in ihre weiten Hosen hinein und läßt es auf 

zichten, von ihrem Einnuß sich lossagen {alienatio die Erde nieder, als wenn sie ein Kind ffebären 

seuirorum Cic. orat. 144; de leg. III 48; detestatio wollte; Kraus s Sitte und Brauch der Südslaven 

SMwrum Gell. VII12 1. XV 27, 3; vgl. über einen 599f., der Ähnliches auch bei den Serben nach- 

ahnhehen afrikanischen Brauch Paulitschke weist. S. auch J. Grimm Deutsche Rechtsalter- 

Ethnographie Nordostafrikas 193f. Köhler XIV tümer D 220. 638. Liebrecht Zur Volks- 

365f.) und in die neuen saem sich einweihen lassen 20 künde 432f. B a c h o f e n 254f S i d n e y Enc 
{mi rä legi äysiv Is. VII 1; in sacra venire Cic. de of Rel. I 106 und jetzt besonders Zachariae 

domo 35; m scKra transire Val. Max. VII 7, 2; Kl. Sehr. 1920, 245. 

in penates admscere Tac. Mst, I 15; vgl. Thal- Dieser Wiedergeburts- und Adoptionsritus An¬ 
heim und Leonhard o. Bd. I S. 396ff. 419ff.). det sich nun auch in verschiedenen K., um den 

Dann ist auch ^e Erklärung der Tradition zu Menschen in das Kindschaftsverhältnis zur Gott¬ 

erblicken, daß Herakles, als er sich in die My- heit zu setzen. So spricht der Myste auf den 
stenen von Eleusis einweihen lassen wollte, als Goldtäfelchen von Petelia: Aeanohas d’ Ino 
hremder zunächst sich von einem Einheimischen ^Shiov Uw x^oviag ßaadsiag. Diels Vorsokr 
adopberen lassen mußte, da Fremde ab unter [Orph. B 18] 480. Dieterich De hym. Orph.‘ 
dem Einfluß fremder, für andere schädlicher DärSOSl; Kl. Sehr. 92. Dadurch ist seine Kindschaft 
monen stehend und somit bei ihrer Teilnahme der Göttin gegenüber rituell vollzogen; Diete- 

amK. eine Verunreinigung bringend von Eleusis rieh Mithraslit. 136; Mutter Erde 55f Er ist 

n'Too"'® Ti Täfelchen heißt, göttlichen 

ict - 6«s«hlechts: rgg nalg dpc nal Ov^gatov aoxe- 

AxiMh. 13, 371 A. Wächter 121£f, Qoevxog. Der Zweifel Rohdes (Ps. ID 421) an 

Der einzige uns naher bekannte antike Adop- Dieterichs Auffassung ist nicht berechtigt; 
üo^ntus zeigt uns deutheh, daß die Adoption als dagegen weist Roh de mit Recht auf einige 
Wiedergeburt aufgefaßt wurde; es ist die Nach- stellen hin, in denen die Weihe des Mysten^s 
vg. Corp. g oss. lat. Adoption durch die Gottheit gefaßt wird. So 
N m U: a^io paene nalurae xmitatm ^i^^ der Myste renatus, in aeternum renatus 

Hauptstel e ist Diod. IV 39: Nach der Apotheose (Apul. met. XI 21. CIL VI 510. 736), und der 
des Herdes überredet Zeus des Herakles alte Tag seiner Einweihung ist sein nalalis saeer (Apul. 
Feindin Hera, ihn> zu adoptieren (monoi^oao&at). met. XI 24). Der Myste ist durch die Adoption 
Und diese Texvo^otg gesAah auf folgende Weise: yewiixr,g xwv &eS>v, Ps.-Plat. Ax. 731 D- vgl 
Hera legte sich aiR die Kline, nahna den Herakles auch W. S c h m i d t Geburtstag im Altertum 2.' 
zu sich an ihren Körper und ließ Ihn durch ihre 3,3. Hepding Attis 198 Dagegen hat 

Gewänder zur Erde herab, xr,v alg- Dieterich ]-23f. (vgl. Mutter Erde Ulf.) ent- 

^ivr,v yxveoiv. Diodor fugt hinzu, bis heute täten gegen seiner früheren Ansicht (De h. Orph. 38) 
so die Barbaren, omv jyrToc vlw noixic^at ßov- mit Recht den Brauch der Sabaziosmysterien, dem 
Xwrrat. Darauf bezieht sich Lykophron. 39, der 50 Mysten selbst bei seiner Einweihung eine Schlange 
die Hera öriTtea xsxovoa nait Bezug auf Herakles durch den Schoß zu ziehen (Clem Alex Protr II 
nemt. I>r Schohast erklärt richtig; did xov 16 p. 13 St. Firm. Mat. de err. 10. Amob adv 
xohtov^ yag avxov r,yev (og xtxxovaa xat xexvo- nat. V 21), nicht als Adoptionsritus gefaßt: Dieser 

Twtovuep Nach Hesych. s SxvxxQcmoxfwg wurde Ritus bedeutet die geschlechtliche Vereinigung 

der auf diese Weise Adoptierte (o bevxsQov &ia des Gottes mit dem Mysten; so richtig auch 
ywaixsiov xohxov &ia^g) bevxxQOTtoxtiog ge- Ei se 1 e bei Roscher IV 2530. gegen Rohde 

nannt. Hesych nennt dies im Gegensatz zu Dio- a. a. 0. und P r e 11 er-R ob e r t I 702 Da- 

dor athenische Sitte Dieselbe Bezeichnung htv- gegen handelt es sich um eine Wiedergeburt bei 
rsQOTtotftos fand nach Hesych auch auf diejenigen den eleusinischen Mysterien- denn daß in der 
Anwendung welche totgesagt waren und später 60 «sfa mysiiea ein weiblicher Geschlechtsteil lag, 
wieder erschienen-, auch sie waren tot und mußten ,durch dessen Berührung der Myste die Ge^- 
sich einem ritneUen Mt der Wedergeburt unter- heit empfing, aus dem Schoß der Erdmutter wie- 
w^en; Plut. quaest. 5. Dieterich 160. dergeboren, ihr leibliches Kind zu werden*, hat 

„t“ Dieterich 123, 3 den bei Hesych er- A. K ö r t e Arch. f. Rel.-Wiss. XVIH (1915) 1160. 

wähnten Ritus zwar, und mit Recht, als einen erwiesen; s. auch Kern Arch. XIX 4380 

sakralen Ritas der Emweihung (= Wiedergeburt) So wird auch die Taufe von christhehen 
fa^n, ihn jedoch nicht aut die Adoption beziehen SchriftsteUern häufig als Wiedergeburt gefaßt 
will, so steht dem der Zusammenhang der oben So ist die Tradition von der Jordantaufe Christi 
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und von seiner göttlichen Geburt eine Dublette, 
beide bestimmt, die Göttlichkeit Christi zu er¬ 
weisen. Genau dieselbe Doppelung (göttliche 
Geburt und Adoption) haben wir auch in der 
Herakleslegende, wie sich auch sonst merkwür¬ 
dige Übereinstimmungen zwischen der Geschichte 
Christi und der späteren Herakleslegende nach- 
weisen lassen. In der Geburtslegende wird Christus 
als Sohn Gottes gezeugt, hei der Taufe ist es die 
Wiedergeburt, die Geburt von oben {avm&cv yer- 
vg&fivat, ev. Joh. 3, 3); vgL Usener Weih- 
nachtsfesD 400. 132. 166. Heitmüller Im 
Namen Jesu 278f. G e n n r i c h Die Lehre von 
der Wiedergeburt 1907. Daher wird der Täuf¬ 
ling selbst ein Sohn Gottes durch die Taufe, 
durch Adoption, durch Wiedergeburt; vgl. Constit. 
ap. II 32 p. 60 Lag.; 6ia xov smaxosiov aov d 
&eög vionoieixai ae, iiv&Qfom. Hilarius in Matth. 

II 6 p. 927 (Migne Lat. IX). Die Taufe wird 
direkt als Adoption gefaßt bei Clem. Alex. Paed. 
I p. 105 St; Hesych. s. v. vlo&eoia. Der Aus¬ 
druck vh&eaia findet sich auch in den paulini- 
schen Briefen zur Bezeichnung des Verhältnisses, 
in welches der Mensch durch Christus zu Gott 
tritt; Gal. 4, 5; Eph. 1, 5; Röm. 8, 15. 23. 9, 4; 
dazu V. Stromberg Stad. z. Theorie u. Praxis 
der Taufe 1913, 17ff. 216ff.; s. auch Köhler 

III 409. Grimm D 639. Wie der Myste so tritt 
der Täufling in das Verhältnis der Gotteskind¬ 
schaft. 

Im K. wurde diese Gotteskindschaft häufig 
durch ein Sgebgevov vollzogen. Aber die diesem 
Akt zugrunde liegende Vorstellung von der Mög¬ 
lichkeit, daß ein Mensch Kind eines Gottes sein 
könne, ist sehr viel älter als die Mysterien-K., 
wie wir aus den zahllosen Legenden von mythi¬ 
schen wie historischen Göttersöhnen wissen. 

§13. Apotropäisch-kathartische 
Riten. 

1. Sie haben den Zweck, die Kräfte, persönlich, 
oder unpersönlich gedacht, zu denen der Mensch 
in einem Verhältnis steht, weil sie auf ihn ein¬ 
wirken können, abzuwehren oder zu vertreiben, da 
sie als unheilvoll gelten, d. h. sie haben das böse 
Orenda oder schädliche Götter und Dämonen 
und ihre Einflüsse abzuhalten oder unschädlich 
zu machen. Jede Katharsis ist ein Vertreiben von 
.Verunreinigung* oder eine Prophylaxe. Ist ein 
Mensch befleckt, d. h. mit solchen Einflüssen be¬ 
haftet oder von Dämonen besessen, etiVa infolge I 
von Mord, Geburt, Beischlaf, Menstruation oder 
aus unbekannten Ursachen, die ihn aber zu einer 
heiligen Handlung ungeeignet machen könnten, 
so werden xa&agfiol angewandt, um ihn zu reini¬ 
gen und heiligen oder, da böse Einflüsse immer 
im Bereich der Möglichkeit liegen, um ihn pro¬ 
phylaktisch zu schützen und von vornherein die 
Wirkung solcher Mächte unmöglich zu machen. 
Die wesentliche Eigenschaft eines jeden diesem 
Zweck dienenden Mittels muß ein starkes Orenda ( 
sein. So sind hierzu geeignet Wagser, Kranz, 
Salz, Felle, Räucherungen üsw.. aber auch jede 
Handlung, die Orenda erzeugt oder verstärkt, wie 
Tanz und Umgang, oder Worte und akustische 
Mittel, worauf wir oben bereits des öfteren hin¬ 
wiesen. Derm das Orenda, das in einem Gegen¬ 
stand, einem Wort, einem Geräusch oder in einer 
Bewegung wirkt, kann je nach dem Willen des 
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Zauberers oder des eine K.-Handlung vollführen¬ 
den verschiedenen Zwecken dioien. 

2. An einem der einfachsten kathartischen 
Mittel, dem Wasser, mag dies noch gezeigt 
werden, S. über den Gebrauch des Wassers 
Stengel Opferbräuche 340. E i t r e m Opfer¬ 
ritus 760. M. N i n c k Die Bedeutung des Was¬ 
sers im Kult und Leben der Alten (Philol. Suppl. 
XlV 1921). In allen drei Arbeiten wird ds 
0 Grundbedeutung des Wassers dessen chthonische 
Natur angenommen, obwohl mit dieser Bezeich¬ 
nung doch zunächst lediglich zum Ausdruck 
kommt, daß es lokal aus der Erde stammt. Daß 
man hiervon nicht auszugehen hat, ganz abgesehen 
davon, daß man mit der Etikettierung ,chtho- 
nisch* dem Wesen einer religiongeschichtlichen 
Erscheinung durchaus nicht näher kommt, leuch¬ 
tet ein, wenn man bedenkt, daß man auch häufig 
nichtchthonisches, d. h. nicht aus der Erde kom- 
) mendes Wasser, also besonders Regenwasser zu 
Zauberhandlungen benützte; so in der Lekano- 
manteia des Alexanderromans Ps.-Kall. I 1 (nach 
den Versionen A, L, der syrischen Version und 
Leo); ferner in den &uberpapyri, Pap. Par. 2240. 
Pap. Berol. I 287 p. 128 P. Pap. Lond. 121., 224 
p. 91 P. 319 p. 94 P; vgl. auch die Vorstdlung 
vom Regen, der die Erde befruchtet, etwa Eur. 
frg. 839. 898. Aisch. frg. 44. Vielmehr scheint 
mir auch hier der Orendismus die Bedeutung des 
) Wassers klar werden zu lassen. Im Wasser wirkt 
magische Kraft, die zu jedem Zweck nutzbar ge¬ 
macht werden kann. Betrachten wir kurz seine 
Verwendung zu den vier Zwecken, die wir o. § 1, 
2 kennen gelernt haben. Zunächst kann man sich 
selbst die magische Kraft des Wassers aneignen, 
sein eigenes Orenda durch das des Wassers stär¬ 
ken; es wirkt also sakramental-inspirierend. Hier¬ 
auf beruht die Anschauung von der mantischen 
Kraft des Wassers; die Pythia schöpft den Be- 
) geisterungstrunk aus der Quelle. Hierher gehört 
auch die Sage vom Lcbensquell, wie wir sie aus 
der Glaukossage und aus späteren Fassungen des 
Alexanderromans kennen; vgl. J. Friedlän¬ 
der Die Chadhirlegende und der Alexander¬ 
roman 1913. Pfister Berl. phil. Wochenschr. 
1913, 9120. Ferner kann man Wasser als Opfer 
darbringen, um demjenigen, dem man opfert, 
von dieser Kraft zuzufügen; Beispiele für Wasser¬ 
spenden bei S t e n g e 1 a, a. 0. Wenn man Toten 
»Wasserspenden darteingt, so hat dies dieselbe Be¬ 
deutung, wie wenn man ihnen einen Bluttrank 
ausgießt. Auch Blut ist Sitz starken Orendas, 
das man den Toten übermitteln will. So ist die 
Vorstellung von den dürstenden Seelen so häufig 
(Dieterich Nekyia 99f.) wie die von den 
Toten, welche nach Blut verlangen. Drittens kann 
man mit der magischen Kraft des Wassers einen 
Zwangsritus ausführen: Man zwingt die Kraft des 
Wassers direkt zu einerWirkung oderzwingt durch 
» sie andere Kräfte zu einer solchen. So bei der Le- 
kanomanteia. Ihr Zweck kann ein doppelter sein. 
Entweder dient sie zur Erforschung der Zukunft 
oder zur Vollziehung einer magischen Handlung. 
In der Lekanomanteia des Ps.-KaU. 11 finden wir 
in den verschiedenen Versionen bald die eine bald 
die andere Form. Beim Archipresbyter Leo und Jo¬ 
seph ben Gorion handelt es sich um eine Weis¬ 
sagung; bei den übrigen Zeugen um eine magische 
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Handlung, und zwar ziehen nach A, L und der 
syrischen Übersetzung die von Nektanebos gebil¬ 
deten Wachsmodelle gegen den Feind, nach B, C, 
dem byzantinischen Lied, Valerius, der armeni¬ 
schen und aethiopisehen Version ist es ein Ana- 
logiezauber: das Versenken der Wachsschiffe durch 
den Zauberer bewirkt den Untergang der feind¬ 
lichen Flotte. Zur Weissagung dient etwa weiter¬ 
hin der Sehüsselzauber beim NeuplatonikerDamas- 
kios (Isid. 191 in Diog. Laert. ed. Cobet p. 136) 
oder bei Genesios p. 70 Bonn, oder bei Michael 
PseHos (de op. daem. p. 42 ed. Boiss.), um weni¬ 
ger bekannte Beispiele anzuführen; anderes s. bei 
B oe h m o. Bd. IX S. 79ff. Eine magische Hand¬ 
lung wird ausgeführt in der Narratio de rebus in 
Persia gestis bei A. V a s s i 1 i e w Anecd. Graeco- 
Byzant. I (1893) lOOf. Viertens schließlich kann 
die Kraft des Wassers apotropäisch-kathartisch 
verwandt werden. So zog man das Wasser beim 
Opfer zu Reinigungen zu und benutzte jiegtQgav- 
TJjei«, s. Stengel o. Bd. II S. 175. Wissowa 
Bd. IV S. 2702f. So dient es auch in der christ¬ 
lichen Kirche als Weihwasser, beim Exorzismus 
und speziell bei der Taufe; vgl. D ö 1 g e r Der 
Exorzismus im altchristlichen Taufritual (Studien 
z. Gesch. u. Kultur des Altertums III 1909); vieles 
auch bei Ad. F r a n z a. a. 0. 

Für anderes s. den Art. Ka&aQ ftoi von Ham¬ 
burg 0 . Bd. X S. 2513ff., dessen S. 2517 ge¬ 
gebene Einteilung mir jedoch unlogisch zu sein 
scheint und Verwirrung anrichtet. Speziell über 
die Reinigung^ebräuche bei der /ivrjois von 
Eleusis s. Pringsheim 20ff. Natürlich kann 
derselbe Brauch des Waschens gelegentlich ganz 
verschiedene Bedeutung haben. Bei dem häufig 
vorkommenden Waschen und Baden von Götter¬ 
bildern kann es sich darum handeln, sie zu reini¬ 
gen, von schädlichen Kräften zu befreien, oder 
aber, die Kraft des Bildes durch die des Wassers 
zu verstärken. Es kann drittens aber auch eine 
Zwangshandlung damit ausgeführt werden: so 
werden häufig heilige Gegenstände mit Wasser be¬ 
gossen oder untergetaucht, um Regen zu erhalten; 
so auch bei anderen Völkern und in der christ¬ 
lichen Religion; vgl. Franz II 17f. 

3. Als apotropäisch sind auch eine Reihe von 
Bräuchen aufzufassen, die wir im Toten-K. ange¬ 
wendet finden. Den Toten kann man auf doppelte 
Weise gegenübertreten: Man hält sie für-freund¬ 
lich gesinnt und sucht sie beizulocken und zu 
stärken (s. u. § 14, 4), oder man hält sie für 
schädigend und sucht sie darm abzuwehren und 
ihre Macht unwirksam zu machen. Beide Anschau¬ 
ungen gehen unvermittelt nebeneinander her. Wir 
haben es hier mit der letzteren zu tun. Der Austra¬ 
lier haut dem getöteten Feind den Daumen ab, 
damit er den Speer nicht mehr lassen kann 
(R 0 h d e Psyche D 326). Afrikanische Stämme 
huldigen dem Brauch, den GefaEenen die Geni¬ 
talien abzuschneiden, um sie so ihrer Kraft zu 
berauben (Visscher Rel. u. soziales Leben II 
430ff.). Auch bei Kulturvölkern der heutigen Zeit 
kommen diese Leichenverstümmelungen vor, die 
solchem Aberglauben entspringen; vgl. H e 11 w i g 
Arch. f. Rel.-Wiss. XVIII 292ff. Bei den Grie¬ 
chen war der Brauch des /maxaha/idg bekannt 
(B o h d e P 322ff.), der angewandt wurde, Iva 
äo'&evris yh’a'-'o ngo; xö ävziriaaa&ai zöv (povm. 


Schol. Soph. El. 445. Auch die Sitte, die Leichen 
zusammenzuschnüren und zu fesseln, woraus die 
bekannte, in aUen Erdteilen sich findende Hocker- 
steEung sich ergibt, beruht auf dieser Anschau¬ 
ung, ebenso die gleichverbreitete Sitte, Steine auf 
dem Grab zu häufen; dadurch wird der Tote ver¬ 
hindert, weiterzuwirken; vgl. A n d r e e Arch. f. 
Anthropol. 1907, 282ff. 347. 1909, 561. Pagen¬ 
stecher Arch. f. Rel.-Wiss. XV 315f. Schef- 
telowitz Schlingen- u. Netzmotiv 23ff. Grün¬ 
eisen Der Ahnenkultus und die Urrehgion 
Israels 121ff. 

4. Unter den kathartischen Gebräuchen ist auch 
die Entsühnung durch die (poQiMxoi (s. o. § 10, 
5) zu nennen, wie sie in Athen ausgeführt, aber 
auch sonst angewandt wurde. Diese „Fetiseh- 
menschen“ konnten bei ihrem Umzug ebenso 
kathartisch wirken wie das Siov xtbSiov, das zur 
Entsühnung umhergetragen wurde, s. den Art. 
S k i r a. Beide Fetische, der lebende wie das FeE 
des geschlachteten Tieres, waren xa^agfiara und 
wurden auch so oder als xa&aQpio! bezeichnet, wie 
auch der Mensch, der in einem ähnlichen Brauch 
in Leukas vom Felsen gestürzt wurde, 
genannt wurde; Strab. X 452; Phot. s. ztsgl- 
tprifia. — Schließlich sei noch der Reinignngs- 
und Sühnungsritus des ,Durchziehens‘ erwähnt, 
wozu etwa der Durchzog des heimkehrenden Hee¬ 
res durch die Porta Carmentalis, des besiegten 
Heeres unter dem Joch, das TigiEum Sororium 
u. a. gehört; vgl. v. Domaszewski Arch. f. 
Rel.-Wiss. XII 72 Zachariae Kl. Sehr. 293ff.; 
aber auch D e o b n e r Arch. XIII 502. Wis¬ 
sowa DLZ 1909, 2633f. Hierbei gehen die Vor¬ 
stellungen von Reinigmig und Wiedergeburt (s. o. 
§ 12, 4) Hand in Hand. Auch das Sieb dient 
zu Lustrationszwecken; vgl. Fehrle Arch. f. 
Rel.-Wiss. XIX 547ff. Ute Lustrum s. d. Art. 
und vorerst etwa Deuhner Arch. XVI 127ff. 
W. F. Otto Rh. Mus. LXXI 17ff. — Ute das 
Feue.r als apotropäisches Mittel s. die reiche 
Sammlung bei Scheftelowitz Die altpers. 
Religion und das Judentum 1920, 66ff., wo noch 
über andere Apotropaia gesprochen wird. S. auch 
0. Jahn Uber den Aberglauben des bösen BEcks 
(Ber. d. sächs. Ges. d. Wissensch. 1855, 28ff.). 

§ 14. Opfer. 

1. Der Gang der bisherigen Untersuchung hat 
uns dazu geführt, als Opfer im engeren Sinne 
lediglich die Geschenkopfer zu betrachten, 
ferner die Speiseopfer, von denen wir sagten, 
daß sie gewissermaßen eine Mittelstellung zwi¬ 
schen dem Geschenkopfer und dem Speisesakra¬ 
ment einnehmen; s. o. § 12, 2. Dies enthebt uns 
auch der Aufgabe, in eine längere Auseinander¬ 
setzung über Ursprung und Bedeutung des Opfers 
einzutreten und die verschiedenen Theorien hier¬ 
über zu erörtern; s. etwa Rob. Smith Die Reli¬ 
gion der Semiten 180ff. A. Thomsen Arch. f. 
Rel.-Wiss. Xll 460ff., wo weitere Nachweise. Denn 
werm man den Begriff ,Opfer‘ weiter faßt, als hier 
geschieht, imd auch einen Teil der K.-Handlungen 
als Opfer bezeichnet, die wir als Zwangsriten, als 
sakramentale oder kathartische Handlungen nah¬ 
men, so wird man auf die verschiedenen Wurzeln 
des in diesem weiteren Sinn gebrauchten Begriffs 
kommen, die oben im einzelnen bloßgelegt sind. 
Wenn wir aber den Oberbegriff der hierurgischen 
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Handlung in jene vier Teile zerlegen, so bleibt 
jetzt nur noch das Geschenk- und Speiseopfer zu 
besprechen übrig, dessen Bedeutung nicht mehr 
unUar sein kaim. Geschenkopfer sind Gaben an 
die göttEchen Kräfte und Götter; Speiseopfer sind 
gemeinsame Mahlzeiten zwischen Göttern und 
Menschen. Beides wollen wir hier unter dem Be¬ 
griff Opfer zusammenfassen. 

2. Die mannigfachen Einzelerscheinungen, die 
das Opfer uns bietet, kaim man nach verschiedenen 
Prinzipien einteüen. Der wichtigste Unterschied, 
wonach jedes griechische Opfer zu bestimmen ist, 
scheint mir der nach dem Aufenthaltsort dessen 
zu sein, dem das Opfer dargebracht wurde: auf 
der einen Seite die überirdischen Götter, wozu 
auch die nach einer besonderen Legende entrückten 
Heroen gehören, auf der anderen Seite die Gott¬ 
heiten der Erde und Erdtiefe, die Toten und die 
nicht entrückten Heroen. Sonach haben wir uia- 
nische und chthonische Opfer, dvolat (iHietv) und' 
hafiopiaxa (xvaytfxcv) im streügea Sprachgebrauch 
genannt. Hierbei ist zu beachten, daß ,uranisch‘ 
und ,chthonisch‘ zunächst lediglich Lokalbezeich¬ 
nungen sind. Die uranischen C^fer richteten sich 
nach oben, die chthonischen in die Erde und ins 
Grab. Beide Arten von Opfern haben ein fest 
ausgebildetes Ritual und bestimmt unterschiedene 
technische Bezeichnungen. Bei den chthonischen 
Opfern wird der Kopf des Tieres nach unten ge¬ 
drückt (xaTaaxQk(p£ivy, ein tiefer Schnitt in die J 
Kehle {xe/nveiv) läßt das Blut reichlich fließen, in 
die Erde, in den ßö&gog. Denn das Blut ist die 
Hauptsache; daher die Bezeichnung alfiaxovgia. 
Das Fleisch wird verbrannt, die tvayiafmxa sind 
okoxavxxiinaxa. Das Verbrennen geschieht auf dem 
niederen Altar, «aydga. Von den chthonischen 
Opfern darf nicht gegessen werden, sie sind ganz 
tabu; denn evayl^uv bedeutet ,tabu machen“; s. o. 

§ 3, 4. Dagegen bei den uranischen Opfern’ wird 
der Kopf des Tieres nach oben gezogen und das 4 
Tier durch einen Beilhieb getötet. Mit dem aus 
dem Hals spritzenden Blut wird der Altar (/Söj/zo'f) 
bestrichen. Nur kleine Teile werden verbrannt, 
das übrige gegessen. Es sind Speiseopfer. Vgl. 
zum einzelnen Stengel3 108ff. Pfister Re¬ 
liquienkult II 466ff. Diesen beiden Arten des 
Ritus entspricht der natürliche Gedanke: das 
Opfer sucht den direkten Weg zum K.-Objekt, 
hinauf zu den Uranioi, hinab zu den Chthonioi. 
Es ist sinnlos, den in der Erde wohnenden Gei- 5 
Stern ein uranisches Opfer zu bringen. Wenn man 
nun trotzdem vielen Heroen, die doch als ver¬ 
storbene Menschen galten, ein uranisches Opfer 
brachte, so mußte dies in jedem Fall durch eine 
besondere Legende erklärt werden. Wenn einem 
Heros <5? ^x<ö, d. h. nach uranisehem Ritns ge¬ 
opfert wurde — was darauf hinweist, daß in die¬ 
sem Heros eine ursprünglich uranische Götter¬ 
gestalt steckt —, so ward dieser von der Regel 
abweichende K. durch eine Entrückungs- oder ß 
Himmelfahrtslegende begründet. Der üeros lebte 
nicht mehr in der Erde, sondern im Himmel oder 
auf den Inseln der Seligen; vgl. Pfister 
Wochenschr. f. klass. Philol. 1911, 81 ff.; ReU- 
quienkult II 480ff. Natürlich gab es von diesem 
regulären uranischen und chthonischen Ritual 
mannigfache Abweichungen, für die auf die Arbei¬ 
ten von Stengel zu verweisen ist. — Uber die 
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Behandlong des Opfertiers bä den Römern s. 
Herb. Meyer o. Bd. VH S. 2498ff., wo weitere 
Literatur. 

3. Ein zweites Unterscheidungsmerkmal der 
Opfer wird dadurch gegeben, daß von den einen 
gegessen werden darf, die anderen ganz den gött¬ 
lichen Mächten gehören. So haben wir Speise¬ 
opfer und &vaiai äyevaxat (oder auch Sloxav- 
xw/iaxa); letztere kann man auch als Geschenk- 

0 Opfer bezeichnen. Im allgemeinen fäEt dieser 
Unterschied mit dem an erster SteEe besprochenen 
zusammen: die uranischen Opfer sind Speiseopfer, 
die chthonischen sind &voiai aysvaxot. Doch gibt 
es natürlich auch hiervon gelegentlich Ausnahmen. 

Dies sind die wesentlichen Arten der Opfer 
nach der antiken Unterscheidung. Andererseits 
kaim maoi noch einen Unterschied machen nach der 
Art der dargebrachten Gaben und zwischen bluti¬ 
gen und unblutigen Opfern unterscheiden. Beide 
3 kommen sowohl im uranischen wie im chthonischen 
K. vor; beide können Geschenk- oder Speiseopfer 
sein. Kultgeschichtlich weniger fruchtbar jedoch 
erscheint mir eine Einteilung der Opfer nach ihrer 
Veranlassung zu sein, also die Unterscheidung von 
Bitt-, Dank- und Bußopfer. Die sog. Eidopfer 
haben wir bereits, weil kein Opfer im engeren 
Sinn, 0 . § 12, 1 behandelt. 

4. Entsprechend den beiden Hauptarten der 
Opfer kann ihr Zweck und ihre ursprüngliche Be- 

) deutung ein doppelter sein; doch finden wir häufig 
in historischer Zeit bei demselben Opfer ie dop¬ 
pelte Bedeutung. Zunächst, dies wird meist bei 
den Geschenkopfern der Fall sein, hat das Opfer 
die Bedeutung, das Orenda des Gottes zu stärken, 
dann, abgeblaßter, ihn zu erfreuen und milde zu 
stimmen. Die Götter sind geradezu auf das Opfer 
angewiesen, da sie hieraus immer neues Leben 
schöpfen, wie besonders aus den indischen Opfer¬ 
anschauungen hervorgeht. Dies läßt sich z.B. beim 
I Totenkult leicht nachweisen. Wenn wir oben (§ 13, 
3) auf einige Bräuche hinwiesen, die den Ver¬ 
storbenen abwehren und schwächen sollen, so gibt 
es auch solche, die bestimmt sind, die Toten bei¬ 
zulocken und zu stärken. Dies geschieht etwa bei 
der Beschwörung der Toten in der Nekyia 
des Epos. Überhaupt hat gerade das Blutopfer 
(s. auch 0 . § 6,13) im Toten-K. diese Bedeutung 
der Stärkui^. Der Tote verlangt nach Orenda, 
nach Blut, das ihm ins Grab gegossen wird. Diese 
Kraft des Blutes zeigt sich z. B. in dem brasilia¬ 
nischen Brauch, die Kinder mit dem Blut erschla¬ 
gener Feinde zu bestreichen, damit sie stark wer¬ 
den, oder die Lanzen in Blut zu tauchen, um sie 
unbezwinglich zu machen; vgl. das reiche Materi.rl 
bei V. Duhn Arch. f. Rel.-Wiss. IX Iff. 525ff. 
So ist wohl auch die Sitte aus Neu-Süd-Wales auf- 
zufassen, wonach Männer am offenen Grab stehen 
und sich gegenseitig mit dem Bumerang die Köpfe 
blutig schlagen, so daß das Blut auf die Leiche 
fließt; R. Smith 248. Auch das Kratzen und 
Schlagen, bis das Blut floß, das sowohl Aloses 
(lll. Mos. 19, 28. 21, 5. V. Vos. 14, 1) als auch 
Solon (Plut. Sol. 21) als auch das Zwölftafelgesetz 
(Cic. de leg. II 59) verbot, hat ursprünglich 
diesen Sinn; vgl. Samt er 175ff. Grüneisen 
Ahnenkultus 7Iff. Ebenso hat die Haarweihe im 
Toten-K. den Zweck, die Toten hierdurch zu stär¬ 
ken; denn das Haar ist Sitz besonderer Kraft; vgl. 
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Sommer Das Haar in Religion und Aberglauben 
der Griechen, Münster 1912. Schredelseker 
De snperstitionibus Graecor. quae ad crines per¬ 
tinent, Heidelberg 1913. In anderen Fällen, so 
in Götter- und bestimmten Heroen-K., hat die 
Haarweihe den Sinn einer Einweihungszeremonie, 
s. Reliquienkult II 4930. Da die Wirksamkeit 
des Toten aber nach primitivem Glauben an seine 
Körperlichkeit gebunden ist, .so sucht man, wenn 
man die Kraft des Toten erhalten will, vor allem 
diese zu konservieren. So kommt es zur Mumi¬ 
fizierung, die ja auch bei den Griechen geübt 
wurde, wie die mykenischen Schachtgräber und 
die Nachrichten über die Behandlung der Leiche 
der spartanischen Könige und andere Spuren be¬ 
weisen; s. Mau o.Bd. V S.2113f.; dazu Hackl 
Arch. f. Rel.-Wiss. XII 1950. Auch durch den 
Gebrauch des Kranzes und der Tänien, mit denen 
man die Toten schmückte, konnte ihre Kraft ver¬ 
stärkt werden. Ein Nachklang solcher Anschau¬ 
ung, daß durch die Gaben die Kraft der Emp¬ 
fänger erhöht wird, findet sich in der Bezeichnung 
für Spenden, die man den chthonischen Gottheiten 
und den Toten darbrachte und von denen die 
Menschen nichts genießen durften-; fitiXixztiQia, 
/teMy/tara^ •deXxzi^gia. Das sind ,erfreuende 
Gaben“ (vgl, W y s s 320.), über die der Emp¬ 
fänger sich deshalb freut, weil seine Kraft ver¬ 
größert wird. So bedeutet auch äyaXfia, das Hom. 
Od. Vlll 509 synonym mit &(lxzf\Qiov steht, 
ursprünglich das, izp' & äyäXXzzai, d. h. eine 
Gabe an die Gottheit, an der nur sie wie an den 
/izOly/iaza Anteil hat. 

So wird durch das Geschenkopfer auch die 
Macht der Götter erhöht, über das Vergrößern 
der unpersönlichen Kraft und der Heiligkeit durch 
Kränze, öl oder dgl., was ebenfalls als Opfer in 
diesem Sinn gelten kann, haben wir o. § 6, 13 
gesprochen. Auch bei den persönlichen Göttern 
ist es vor allem das Blut, das sie magisch mit 
stärkerem Leben erfüllt; daher wird auch bei den 
Speiseopfern der Altar mit Blut bestrichen; vgl. 
StengeP 1T2. So ist das Geschenkopfer eine 
{Xeganeta im engeren ursprünglichen Sinn des 
Wortes; s. o. § 4, 9. 

5. Ganz anders ist Ursprung und Bedeutung 
der Speiseopfer. Hier essen die Menschen mit der 
Gottheit gemeinsam. Das Opfertier wird unter 
beiden geteilt, oft in ganz ungleichem Maß, wie 
A. T h 0 m s e n aus dem K, vieler Völker nach¬ 
gewiesen hat; s. auch Fr. Pottkammer Quo 
modo Graeci victimarom cames distriboerint, 
Königsberg 1912. Das Speiseopfer ist, wie R. 
Smith richtig erklärte, eine Kommunion des 
Gottes mit dem Menschen, ein Bond, der zwischen 
beiden geschlossen wird. Über den Bund, der 
durch sakramentale Handlungen zwischen Men- 
s c h e n. geschlossen wird, s. o. § 12, 1 und 2. 

6. Wenn wir hier auch auf die verschiedenen 
Arten der Opfergaben nicht eingehen können und 
hierfür auf die Handbücher verweisen, so muß 
doch kurz wenigstens das Menschenopfer 
berührt werden, worüber zuletzt Fr. S c h w e n n 
Die Menschenopfer bei den Griechen u. Römern, 
RGW XV 3,1915 zusammenlassend gehandelt hat. 
Ans dem von S c h w e n n gesammelten Material geht 
hervor, daß ein prinzipieller Unterschied zwischen 
Menschen- und Tieropfer nicht besteht. Daher 
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dient das Menschenopfer sowohl als Kommunions- 
und Speiseopler wie auch als Geschenktrafer und 
wird — (daim ist es natürlich kein Opfer im 
eigentlichen Sinn mehr) — auch zu kathartischen 
Zwecken verwendet. Auch das Rauchopfer 
(s. d.) ist einmal, wenn es sich um Verbrennung 
wohlriechender Dinge handelt, eine die Götter bei¬ 
lockende und erfreuende Gabe, also ein Geschenk¬ 
opfer; dann aber kann es auch zur Erzeugung 
10 ekstatischer Zustände, d. h. zum Verstärken der 
eigenen magischen Kraft, dienen. Schließlich — 
hierfür wurden bei den Griechen zum Unter¬ 
schied von anderen Völkern nur schlechtriechende 
Sto0e verwendet —■ wirkt es apotropäisch-kathar- 
tisch. Wir haben also auch hier wie o. § 8 bei der 
Musik und § 10 beim Tanz eine energetische, 
sakramentale und kathartische Bedeutung. Bei 
den christlichen Räucherungen (s. Bd. IA S. 285f.), 
die hierbei auf orientalischen und griechischen 
20 Brauch zurückgehen, handelt es sich beim Ver¬ 
brennen von Weihrauch sowohl um eine Dar¬ 
bringung von Gaben wie um Kathartik. Auch 
andere Gaben, insbesondere Weihgesehenke 
(vgl. R 0 u s e Greek votive O0erings 1902. 
Reisch Griech. Weihegeschenke 1890. Hock 
Griech. Weihegebräuche 990. R. A n d r e e Votive 
und Weihegaben. Stengel* 880.) sind entweder 
Geschenke an die Götter oder auch sie können eine 
Kommunion mit der Gottheit bezwecken oder ein 
30 auf ihnen lastendes Tabu unschädlich machen; so 
z. B. wenn die Kleider der verstorbenen Wöch- 
nerirmen der Iphigenie in Brauron dargebracht 
wurden, Eur. Iph. Taur. 14640. Auch bei der 
Errichtung des Tropaions (vgl. das Material bei 
Woelcke Bonn. Jahrb. CXX, 1911), dessen Be¬ 
deutung freilich umstritten ist, kann man viel¬ 
leicht an Ähnliches denken. Dagegen der Brauch 
der troianischen Jungfrauen, der Athena vor der 
Hochzeit ihren Gürtel zu weihen, ist eine Kommu- 
40 nion und wohl als Ablösung eines sakramentalen 
hQog yä/iog aufzufassen, einer Vereinigung mit 
Aigeus-Poseidon; s. Reliquienkult I 62. 

7. Wenn die Worte mactare, saerificare, evz- 
yt^ztv ursprünglich ,heiligen, tabu machen“ bedeu¬ 
ten (s. 0 . § 12, 2), so ist natürlich jedes ge¬ 
schlachtete Opfertier tahu, d. h. mit besonderer 
Kraft erfüllt. Diese kann noch verstärkt werden 
durch Kränze und Binden, mit denen das Tier 
geschmückt wird. Da jedes Orenda gut oder böse 

50 sein kann (s. o. § 3, 8), so ist der Unterschied 
zwischen Speiseopfer und ■^vaiat äysvazai der, 
daß dort ein gutes, hier ein schädigendes Tabu 
herrscht. In jedem Fall aber war das Opfertier 
tabu und deshalb durfte das Fleisch in der Regel 
nicht aus dem heiligen Bezirk entfernt, sondern 
mußte an Ort und Stelle verzehrt oder beiseite- 
gescha0t werden. Aut diesem Glauben beruht die 
häufige K.-Vorschrift ovx extpogä, wofür viel Ma¬ 
terial bei Puttkammer 590. T h o m s e n 
60 4660.; vgl. auch Boll Arch. f. Rel.-Wiss XIII 
575. Auch die Weihgeschenke gehören der Gott¬ 
heit und sind tabu. So bedeutet entsprechend der 
doppelten Seite von tabu äva&rjfza Weihgescheuk 
und Fluch, letzteres auf antiken Fluchtafeln und 
im Neuen Testament; vgl. Deissmann Ztschr. 
f. neut. Wissensch. II 342; Licht vom Osten 60f. 

8. So hat das antike Geschenkopfer in histori¬ 
scher Zeit durchaus euergetischen Sinn, Aber es 
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fragt sich, ob dies auch die ursprüngliche Bedeu¬ 
tung eines jeden ,Opfers“ der historischen Zeit war. 
Bei den römischen Robigalia z. B. brachte man das 
,Opfer“ einer Hündin dar. Dies scheint eine Opfer- 
gabe zu sein, war aber ursprünglich ein Abwehr¬ 
ritus oder ein Analogiezauber: in der Gestalt der 
roten Hündin dachte man sich den schädlichen 
Mehltau; wie man die Hündin tötete, so soU der 
böse Dämon vernichtet, der Mehltau abgewehrt 
werden; s. Pfister o. Bd. I A S. 9490. Auch 
bei den Buphoiüa (s. d.) handelt es sich ursprüng¬ 
lich nicht um ein Opfer, sondern der in Stier¬ 
gestalt gedachte Dämon wurde selbst getötet. Oder 
der Gebrauch der ’Ä^agyat, den Beer ’AxaQyq, 
Würzburg 1913 gut erklärt hat. ’ÄnaQyai sind 
in historischer Zeit scheinbar durchaus (jaben an 
die Gottheit im Sinne euergetischer Opfer; s. auch 
Stengel o. Bd. I S. 26660. Aus dem von Beer 
gesammelten umfangreichen Material geht jedoch 
hervor, daß z, B. die letzte Garbe, die man von 
der Ernte vom Feld heimholte, als Sitz besonderer 
Kraft oder eines Korndämons galt. Man holte sie 
feierheh ein und hob sie bis zum nächsten Jahre 
auf, um ihre Kraft sich zu sichern und die Frucht¬ 
barkeit für das kommende Jahr zu gewährleisten; 
so soUte die magische Kraft, das die Fruchtbar¬ 
keit erwirkende Orenda erhalten bleiben. Die 
Entwicklung des religiösen Glaubens führt jedoch 
von dem Glauben an die in bestimmten Objekten 
wirkende magische unpersönliche Kraft zu dem 
Glauben an persönliche Götter, die losgelöst von 
jenen Objekten ein selbständiges Dasein hatten. 
Der Ritus war jedoch konservativer wie die reli¬ 
giösen Vorstellungen vom Göttlichen. Nun wur¬ 
den aus jenen Garben, deren Kraft man auf¬ 
bewahrte, Geschenke an die Götter, aus einem 
magischen Ritus, wie auch bei den Robigalia, ein 
Geschenkopfer. Eine Untersuchung der einzelnen 
Opfergahen, die man nach bestimmten Vorschrif¬ 
ten den Göttern darbrachte, wird es häufig noch 
ermöglichen, den ursprünglichen Sinn der in spä¬ 
terer Zeit als Opfer aufgefaßten K.-Handlung zu 
ermitteln, so etwa eine Untersuchung der Vor¬ 
schriften, die ganz bestimmte Tierarten einem be¬ 
stimmten Gott darzubringen gebieten, und der 
Anschauung von Lieblingstieren der Götter und 
von Tieren als Attributen irgendwelcher Gott¬ 
heiten. 

IV. Geschichte des K. *). 

Die Geschichte des K. ist ein Teil der Ge-1 
schichte der Religion. Der K. ist aber das koii- 
seiwativste Element in der Religion, zumal das 
Ritual selbst haftet am zähesten und unbeweglich¬ 
sten in der fortschreitenden Entwicklung. Sehr 
viel mehr ändern sich die Anschauungen der Men¬ 
schen vom Göttlichen. Und so haben sich auch 
sehr viel mehr als der K. die Objekte des K. ge¬ 
wandelt, die in den Anschauungen und im Glauben 
der Menschen lebten. Wir werden also die histo¬ 
rische Entwicklung des K, im Zusammenhang mit ( 
der Entwicklung der Anschauung von den ObjeJr- 

*) Die Belege zu der folgenden kurzen Dar¬ 
stellung sind in den vorausgegangenen Aus¬ 
führungen enthalten. [Korr.-Nachtrag; Über die 
römische Ehitwicklung s. auch die an das Buch 
von E. Bickel Der altröm. Gottesbegrifi 1921 
sich anschließende Diskussion.] 
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ten des K. darlegen müssen. Der folgende Ver¬ 
such soll lediglich die Grundlinien dieser Ent¬ 
wicklung aufweisen, und zwar scheint mir der 
Grundgedanke in der Geschichte der griechischen 
Anschauung von den Objekten des K. wie in der 
Geschichte der griechischen Religion überhaupt 
die Entwicklung von der Vielheit 
zur Einheit zu sein. Es läßt sich noch 
deutlich erkennen, wie die griechische Religion 
' allmählich den Weg zurückgelegt hat von der un¬ 
endlichen Vielheit der magischen Kräfte des 
Orendismus bis zur Einheit des christlichen Mono¬ 
theismus. Jeder Zeitabschnitt hat an dieser Ver¬ 
einheitlichung gearbeitet, und die verschiedenen 
Stufen der Entwicklung dieser Anschauung vom 
Göttlichen und Heihgen geben uns die Mittel an 
die Hand, die Geschichte der griechischen Reli¬ 
gion in Zeitabschnitte zu gliedern. Freilich gehen 
dabei immer ältere und jüngere Anschauungen 
nebeneinander her, wie es ja auch die christliche 
Religion — ich meine die wirklich ausgeübte Re¬ 
ligion des Volkes mit seinem Heiligenkult, Ge¬ 
spenster- und Dämonenglauben und mannigfachen 
Aberglauben, nicht das offizielle kirchliche Dogma 
— nie zu einem einheitlichen Monotheismus ge¬ 
bracht hat: Uralte Vorstellungen des Orendismus 
leben friedlich im Schoße der einheitlichen Kirche. 

In diesem Sinn kann man auch von einem 
Untergang des antiken K. und der antiken Re¬ 
ligion nicht reden. Es gibt keinen Untergai^ in 
der historischen Entwicklung, nur eine stetige 
Weiterentwicklung, Umbildung und Umformung. 
Denn auch das Christentum ist nicht plötzlich wie 
Athena ans dem Haupte des Zeus entstanden, 
sondern hat sich allmählich entwickelt. Seine 
Wurzeln liegen, soweit sie auf griechischem Bo¬ 
den gewachsen sind, bei Platon, und seine ersten 
Schrittmacher, die ihm den Weg vorbereiteten, 
waren Platon und Alexander der Große. Diese 
haben in der Tat für Vorbereitung und Aus¬ 
breitungsmöglichkeit des Christentums viel mehr 
geleistet als etwa die Propheten des Alten Bundes. 

Ist jenes allgemeine Einteilungsprinzip rich¬ 
tig, so läßt sich die Entwicklung der griechischen 
Anschauung von den Objekten des K., vom Gött¬ 
lichen, also auch die Geschichte der griechischen 
Religion in zwei Teile zerlegen, deren Schnitt 
durch die epische Poesie bestimmt ist; Einmal die 
Entwicklung von der unendlichen Vielheit des 
Orendismus bis zur Götterwelt des Epos; dann 
die Entwicklung vom homerisch-hesiodeischen 
Pantheon bis zum christlichen Monotheismus. 

§ 16. V om Orendismus zum epi¬ 
schen Pantheon. 

1. Als Hilfsmittel zur Erforschung der älte¬ 
sten Geschichte des K. stehen uns Schlüsse aus 
der- historischen Zeit nach rückwärts, das ethno¬ 
logische und volkskundliche Vergleichsmaterial, 
die Ergebnisse der Archäologie und Prähistorie 
und der Sprachwissenschaft zur Verfügung. Von 
diesen allen ist in der vorstehenden systemati¬ 
schen Übersicht Gebrauch gemacht. Wir gingen 
hierbei vom Orendismus aus, d. h. von dem Glau¬ 
ben an unpersönliche Kräfte, die in irgendwelchen 
Gegenständen wirken können. Diese magische 
Kraft ist, wie wir sahen, in bestimmten Personen 
ganz besonders wirksam, so im Medizinmann, 
Priester und König. Mit dieser Kraft können sie 
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zaubern und Wunder tun, sie werden deshalb rer- liehen Bestandteile in sich aulnehmen und als 

ehrt und gelten als heilig oder tabu. Aber audh Fetischgottheit, mit mehreren dgerai begabt, an- 

Tiere, Bäume, Steine oder sonstige greifbare Ob- gesehen werden kann. 

jekte können mit Orenda erfüllt sein, ferner alle 2. Der erste große Schritt in der Entwicklung 
Gebrauchgegenstände und -mittel des täglichen der Vorstellungen war damit getan, daß man die 

Lebens wie Salz, Kom, WoUe, Wasser, öl, Wein, Vielheit der Einzelerscheinungen zu Einheiten von 

Blut, aber auch das Wort, der Name, der Zauber- Begriffen zusammenfaßte. Es war nun nicht mehr 

sprach, der Sdmtten, ferner Kunstprodukte wie der einzelne Blitz, sondern jede derartige Erschei- 

Szepter, Musikinstrumente, künstliche Fetische nung fiel unter den Begriff xegavvog. Ursprüng- 

u. dgl. In der antiken Religion der historischen 10 lieh war der einzelne Blitz Gegenstand des 

Zeit begegnete uns auf Schritt und Tritt dieser Schreckens und der Verehrung. Der Platz, wo er 

alte Glaube. Daß auch Menschen einst als Götter eingeschlagen hatte, war heilig; einen einzelnen 

und Inkarnationen göttlicher Kräfte galten, Donnerkeil oder Meteorstein verehrte man. Nun 

darauf weisen noch viele Spuren hin, ebenso auf trat allmählich die allgemeine, alle Einzelerschei- 

Tier- und Baum-K. und Fetischismus. Auch ein nungen umfassende Bezeichnung ein, ein ,Sonder- 

K. der Toten ist für die vorhomerische Zeit durch gott‘ mit durchsichtigem Namen. Oder auf der 

archäologische Funde und die Rudimente im Epos primitivsten Stufe war es der einzelne Mensch, 

sichergestellt. Die K.-Formen dieser Zeit hatten das bestimmte Individuum gewesen, das über 

zweifellos manches Rohe; Menschenopfer und starkes Orenda verfügte und als Medizinmann An- 

Schädelkult war nicht unbekannt, der /uaaxaha- 20 sehen genoß, oder als Sturmbeschwörer und Wet- 

/lös der historischen Zeit weist auf uralte An- terdoktor tätig war. Dies in vielen einzelnen Men¬ 
schauungen zurück. Ein Unterschied zwischen sehen wirkende Orenda wurde begrifflich gefaßt: 

K.- und Zauberhandlui^ ist hier überhaupt nicht in den vielen Einzelerscheinungen erkannte man 

durchzuführen. Jedem E. lag das egoistische Motiv jetzt das Gemeinsame. So verehrte man allgemein 

des eigenen Wohlergehens zugrunde; man suchte jetzt den imQÖg, Eudanemos, Chalazios: begriff- 

die übernatürlichen Kräfte abzuwehren, wenn sie lieh durchsichtige Sondergötter. Zu diesen gehö- 

schädlich waren, in sich aufzunehmen, um das ren auch die römischen Indigitamenta wie Ver- 

eigene Orenda zu magischen Handlungen zu stär- vactor, Reparator u. a. Dies war der erste Schritt 

ken, Zwangshandlungen und Zauber mit ihnen vor- zur Vereinheitlichung: An die Stelle der unge- 

zunehmen und magische Gegenstände durch Zu- 30 heuren Vielheit realer Objekte und Einzelerschei- 

führung neuen Orendastoffes noch wirksamer zu nungen, in denen das unpersönliche Orenda 

machen. So reichen die Anfänge der vier hierur- wirkte, trat der sie zur Einheit zusammenfassende 

gischen Handlungen, die wir oben behandelt haben, Begriff, der durch ein Wort bezeichnet wurde, 

apotropäische und sakramentale Handlungen, Das Orenda der vielen Einzelerscheinungen 

Zwangsriten und energetische E.-Formen in ihrer wurde zum Sondergott mit durchsichtiger 

einfachsten Gestalt in jene Urzeit hinauf, ebenso Bezeichnung; es waren aber noch keine Eigen- 

auch die meisten der einfachen E.-Elemente. In namen, sondern redende Namen. Viele von ihnen 

umgebildeter Form oft, manchmal aber auch in sind später zu Heroennamen oder zu Epitheta der 

ganz primitiver Gestalt haben diese K.-Formen das großen Götter geworden. Die Zahl dieser Sonder¬ 
ganze Altertum überdauert. Nur ist zu beachten, 40 götter war immer noch ungeheuer und lokal ganz 

daß bei allen diesen K.-Formen ursprüng- verschieden. Sie sind keine unpersönlichen Kräfte 

lieh unpersönliche magische Kräfte im Spiel mehr, aber auch noch nicht voll ausgebildete Per¬ 
waren, nicht aber persönliche Götter. Es ist also sönlichkeiten; es fehlte ihnen noch der Eigenname 

eine unendliche Vielheit von orendabegabten, un- und der Mythos. Daß auch ein Teil der späteren 

persönlichen, namenlosen Objekten, die im K. ver- großen olympischen Götter einst solche Sonder¬ 
ehrt und berücksichtigt wurden. Wir können diese götter von lokaler Bedeutung waren, ist wohl 

Objekte des K. zum Teil mit Useners Augen- sicher; so etwa Hephaistos, 

blicksgöttem gleichsetzen. Man möchte wissen, 3. Die dritte Stufe der Entwicklung der reli- 
woher Herodot (II 52) die richtige Bemerkung giösen Vorstellung wird dargestellt durch die 

hat, daß die Urbevölkerung Griechenlands gött- 50 mit Mythos und Eigennamen ausgestatteten Göt- 

lichen Kräften ohne Namen und Beinamen einen ter. Die ursprünglich durchsichtigen Bezeich- 

K. widmete, und daß sie ihnen ,alles' opferte; nungen wurden im Laufe der Zeit unverständlich; 

denn alles konnte im K. Verwendung finden, da ein Teil der Wortstämme, aus denen diese Be- 

alles als mit Orenda eifüUt galt. Noch ein lehr- Zeichnungen gebildet waren, wurde ungebräueb- 

reiches Beispiel für die Verwendung solcher ano- lieh, die durchsichtige Bezeichnung wurde zum 

njinen ,Augenblicksgötter“: Im Kongogebiet wird Eigennamen und der damit bezeichnete Gott zur 

in den Häusern ein Flechtwerk aufbewahrt, das festumrissenen Persönlichkeit, wie dies U s e n e r 

alle möghehen Gegenstände enthält, Kreide, Harz, an einzelnen Beispielen gezeigt hat. So sind die 

Salz, Pfeffer, Haare, Klauen, Zähne, Samen usw. meisten Götternamen der späteren Zeit undurch- 

Sie sind vom Priester gesammelt und geweiht 60 sichtig, wie Zeus, Hera, Agamemnon, Helena, 

und verfügen über magische Kräfte. Je nach Be- Diejenigen, deren Name immer durchsichtig blieb, 

dürfnis holt man nun den einen oder andern haben es nie zu ausgebildeten Persönlichkeiten 

Gegenstand, der Jür den Augenblick in dem be- mit vielen Mythen und K. gebracht, wie Uranos, 

stimmten Fall wirken kann; vgl. Söderblom- Helios, Hestia. Das Einströmen neuer Völker 

S t ü b e 77ff. Dieser ,Kompositfetisch‘ enthält also in die Balkanhalbinsel zur Zeit der Wande- 

eine Anzahl von ,Aogenblicksgöttern‘, und die rungen mag an dieser Entwicklung mitgewirkt 

Entwicklung ist möglich, daß einmal der Fetisch haben. An die Persönlichkeit schloß sich der 

als Ganzes alle Eigenschaften seiner ursprüng- Mythos, oft durch den K. hervorgerufen, an, und 
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der Mythos wurde durch die epischen Gesänge 
weiter ausgebildet und verbreitet. Die Namen 
wurden genealogisch miteinander verknüpft, Für¬ 
sten- und Adelsgeschlechter führten ihren Stamm¬ 
baum auf diese Götter zurück. Durch die epischen 
Gtesänge wurde zugleich auch die Rangordnung 
dieser göttlichen Personen festgelegt. Denn wenn 
es richtig ist, daß die Heroen, die uns im home¬ 
rischen Epos als solche entgegentreten und die 
im K. als Menschen der Vorzeit verehrt wurden, 
einst ebenfalls göttliche Wesen waren, so ist die 
Frage aufzuwerfen: Warum werden gerade sie 
,depotenziert‘, während andere nach wie vor als 
Götter galten? 

Die Griechen hatten immer die Neigung, ihre 
Götter menschlich aufzufassen. Unzählige Sagen 
erzählten von dem Verkehr der Götter mit den 
Menschen, von ihren Wanderungen auf Erden 
und ihrer Einkehr bei sterblichen Gastfreunden. 
Dionysos zieht umher und führt den Weinbau und 
seinen K. missionierend ein, ebenso Demeter, die 
ihre geraubte Tochter sucht und die Menschen den 
Ackerbau und ihre Mysterien lehrt. Auch die 
Neigung der Adelsgeschlechter, einen Gott als 
ihren Ahnherrn zu nennen, trug zu dieser Ver¬ 
menschlichung bei; die Götter wurden an die 
Spitze menschlicher Stammbäume gesetzt. Für 
die religionsgeschichtliche Forschung ist kein 
prinzipieller Unterschied zwischen Zeus, Apollon, 
Athens auf der einen Seite und Achilleus, Aga¬ 
memnon, Helena auf der andern: in allen erkennt 
sie ehemals göttliche Wesen. Den Griechen aber 
galten jene als Götter, diese als Menschen der 
Vorzeit und Heroen, bis auch jene durch die 
Theorie des Euemeros zu Menschen der Vorzeit 
wurden. So hatten die Griechen der historischen 
Zeit eine teste Rangordnung der im K. verehrten 
Gestalten: zunächst die großen Götter wie Zeus, 
Hera, Apollon, Artemis, Ares, Aphrodite; dann 
niedere Gottheiten wie Eileithyia, die Flußgötter, ■ 
Nymphen, Dryaden, Pan; schließlich die Heroen 
und dann die gewöhnlichen Toten und Ahnen. 
Diese Rangordnung war für die Griechen ein für 
allemal festgelegt in der epischen Poesie und in 
der hesiodeischen Theologie; durch sie wurden die 
wichtigsten Gestalten des griechischen K. ihrem 
Rang und Wesen nach bestimmt; auch ihre Nicht¬ 
erwähnung in der epischen Poesie war für die 
Rangordnung bedeutungsvoll. So hat auch hier 
Herod. II 53 nicht ganz unrecht. Worauf stützte 1 
sich nun die epische Tradition mit dieser Rang¬ 
ordnung? Der Grund kann nur im K. gesucht 
werden. Freilich nicht in der Art des K.; denn 
viele Heroen wurden <h; &col verehrt und viele 
.Götter“ genossen einen chthonischen K. Wenn 
es also nicht die Qualität des K. war, so muß es 
die Quantität des K. gewesen sein, d. h. die Ver¬ 
breitung und Stärke des K. Die mehr lokalen 
Gottheiten von geringerer kultischer Bedeutur^ 
wurden zu Heroen, die allgemeiner verbreiteten ( 
K.-Gestalten blieben als Götter besteben, ebenso 
solche Gottheiten, die an Orten verehrt wurden, 
wo epische Gesänge entstanden. Selbstverständ¬ 
lich ist hierbei auch die lokale Tradition von 
großer Bedeutung gewesen. Auch der Wirkungs¬ 
kreis der einzelnen Gottheiten spielte hierbei eine 
RoUe. 

Dies ist die große Epoche der Ausbildung des 
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homerischen Pantheon. In ihr wurden die K.- 
Gestalten zu festumrissenen Persönlichkeiten, 
denen Eigenname und Mythos zukam. Durch 
Wanderung, Kolonisation und Verbreitung der 
epischen Lieder werden auch K. und Mythen ver¬ 
breitet und übertragen. Auch hier zeigt sich das 
Streben nach Vereinheitlichung, die in der Genea¬ 
logie, der Rangordnung und der Systematisierung 
ihren festen Ausdruck fand. In der Folgezeit hat 
) nun die epische Tradition ständig die Religion 
beeinflußt. 

An den persönlichen Göttern der späteren Zeit 
erkennen wir vielfach, daß ältere K.-Objekte in 
ihnen aufgegangen sind; so weisen viele ihrer 
Attribute, ihrer K.-Beinamen und häufig auch die 
Gestalt, in der sie im K. verehrt wurden, darauf 
hin, so das l^itheton der Athena S:ilpinx oder 
der Artemis Korythalia auf die magische Kraft 
des Instrumentes oder des Tanzes, das des Apollon 
• Daphnephoros aut den Fetischknaben und anderes, 
was oben gelegentlich angeführt ist. 

§ 16. Vom epischen Pantheon zum 
christlichen Monotheismus. 

1, Am Ende jener ersten Epoche steht das home¬ 
rische Epos mit seiner Rangordnung. Es scheint 
die Vielheit der lokalen K. nicht zu kennen, wie 
auch keinen Toten-K., keine Zauberei und Magie. 
So ist zwar festzustellen, daß zu keiner Zeit der 
griechischen Kultur jemals diese Religion 
' lebendig war, wie sie uns im Epos entgegentritt; 
aber sie hat doch auf die religiöse Entwicklung 
der folgenden Zeit ungeheuer gewirkt. Auch in 
diesem Abschnitt geht die Entwicklung zur weite¬ 
ren Vereinheitlichung. In seinem ersten Zeitraum, 
den man durch das 4. Jhdt. begrenzen kann, treten 
vier Erscheinungen vor allem hervor, die dies 
leicht erweisen. 

a) Zunächst war das homerische Epos auf dem 
besten Wege, zum einheitlichen Religionsbuch der 
Griechen, zur Bibel zu werden und kanonische 
Geltung zu erlangen. Diese Einwirkung ging von 
oben aus, von der bildenden Kunst und der Poesie. 
Diese beiden waren es, welche die religiösen Vor¬ 
stellungen des Epos, seine Göttergestalten und 
Mythen aufgriffen und neu gestalteten. So mußte 
die Religion des Epos durch die Kenntnis des 
Epos selbst, durch die danach geschaffenen Kunst¬ 
werke und Götterbilder, die man täglich vor 
Augen hatte, und die Werke der Poesie, insbe¬ 
sondere der Tragödie, die man hörte, auch die 
religiösen Vorstellungen des Volkes und weiter¬ 
hin seine praktisch ausgeübte Religion beeinflussen. 
So hat das Epos ganz gewiß auch auf die Verbrei¬ 
tung einzelner K. gewirkt und auf die Aufsaugung 
lokaler Gottheiten und ihrer K. durch die großen 
homerischen Göttergestalten. Gewiß haben diese 
niemals völlig gesiegt, und neben dem Eros des 
Praxiteles ward in Thespiai immer noch der ur¬ 
alte Steinfetiscb des lokalen Gottes im K. verehrt, 
und auch Perikies ist es nicht gelungen, an Stelle 
des alten Hozbildes der mütterlichen Athena das 
Goldelfenbeinbild des Pheidias, das die homerische 
Parthenos darsteUte, zu setzen. In der hohen Lite¬ 
ratur und Kunst aber tritt uns fast nur diese 
.Religion der Schönheit“ entgegen: das Epos war 
die Quelle der Künstler, und nach ihm haben sie 
ihre Götterideale geschaffen, und es war auch die 
Hauptquellc der folgenden Poesie, insbesondere 
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der Trs^ödie, in denen nicht die Gestalten des 
volkstümlichen K., sondern die Götter und Heroen 
Homers auftraten. Daher ist es für den Religions¬ 
historiker so schwer, sich auf Grund der literari¬ 
schen und künstlerischen Überlieferung ein Bild 
von der wirklichen Religion und dem K. des 
Volkes zu machen. 

b) Weiterhin fällt in diese Zeit die Blüte des 
Orakels in Delphi. Diese Stätte war ja auch in 
religiösen Dingen letzte Instanz (vgl. Plat. 1^. 
VI 759c. VIII828), die bei besonderen Ereignissen 
befragt wurde, wo man früher wohl einen ein¬ 
heimischen Priester zu Rate gezogen hätte, wie 
bei Hungersnot oder Pest, und auf deren An¬ 
regung die Einrichtung so mancher K. zurück¬ 
ging, die auch bei den Kolonisationen mit ihren 
K.-Übertragungen eine Rolle spielte. Aber nicht 
nur die Einführung vieler K. fußte auf Orakel¬ 
sprüchen; sie wurden auch eingeholt zur Ent¬ 
scheidung über Einzelheiten dcsK. und das Ritual 
selbst, wenn eine Streitfrs^e herrschte. Können 
wir im homerischen Epos eine Art von Bibel er- 
bhcken, so in der Institution der Priester von 
Delphi die Wirkung einer Art von Papsttum 
auf antikem Boden. 

c) Aber auch das Streben nach einer ein¬ 
heitlichen Kirche macht sich in seinen 
Anfängen an mehr als einem Punkte bemerkbar. 
Hier seien wenigstens zwei K.-Kreise genannt, die 
sich als einzige Religion durchzusetzen suchten: 
die Dionysosreligion und die Mysterien von Eleusis. 
Beides waren Mysterien, die den Menschen in ein 
enges Verhältnis zu ihrer Gottheit zu bringen ver¬ 
sprachen; in beiden lebte der feste Glaube an die 
Un.sterblichkeit der Seele und an ein besseres 
Leben im Jenseits, beides waren Kultgenossen¬ 
schatten, Sekten, mit der Tendenz der Expansion 
und einem einheitlichen Dogma, und der sakra¬ 
mentale Akt war in beiden der Mittelpunkt desK. 

d) Noch ein viertes Moment hat in diesem 
Zeitraum zur Vereinheitlichung beigetragen, von 
oben wirkend und die Weltanschauung 
beeinflussend; die Philosophie und Wissenschaft. 
Auf ionischem Boden ist die lorogli] erwachsen, 
die auf zwei Fragen vor allem eine Antwort 
suchte. Einmal auf die Frage nach der Ent¬ 
stehung und dem Wesen des Kosmos. War diese 
Frage früher durch die mythischen Theogonien 
und Kosmogonien in epischer Form beantwortet 
worden, so entstand jetzt Philosophie und Natur¬ 
wissenschaft, die im ionischen Monismus eine 
einheitliche Erklärung der vielgestaltigen Welt 
der Erscheinung suchte. Dann war es die Frage 
nach dem Wesen der Menschheit, nach ihrer Ge¬ 
schichte, ihrem Bestand, ihren Sitten und Gebräu¬ 
chen. An die Stelle der epischen Tradition als 
historischer Überlieferung traten Geschichtswissen¬ 
schaft, Geographie und Ethnographie. So wurde 
die Erweiterung des geographischen Horizontes 
angebahnt, Entdeckungsfahrten führten über den 
bisher bekannten Kreis weit hinaus, und man be¬ 
gann von höherer W'arte herab die Oikumeno als 
Einheit zu betrachten. Damit vrardo der Anfang 
gemacht mit der Hellenisierung der W'elt, die 
Alexander und seine Nachfolger dann fortgesetzt 
haben. Denn die W'elt mußte hellenisiert werden, 
che sie christianisiert werden konnte. 

2. Das 4. vorchristl. Jhdt. ist das wichtigste 


für die Entwicklung der antiken Kultur. Denn 
ihm gehören die beiden Mäimer an, die das Ent¬ 
scheidende am Wendepunkt der antiken Kultur 
geleistet haben, die die eigentlichen Wegbereiter 
des Christentums sind: Platon und Alexander d. Gr. 
Beider Wirkung, so verschieden auch ihr Streben 
war, ist doch auf eine Formel zu bringen. Das 
Wesentliche war bei beiden: die Entdeckung einer 
neuen Welt. Dort die Entdeckung der Welt der 
Ideen, hier die Erschließung des Orients, die Ent¬ 
deckung Indiens; also die Erweiterung des geisti¬ 
gen und des geographischen Horizontes, beides vor¬ 
bereitet durch die ionische Wissenschaft. Und 
auch hier steckt in beidem der gemeinsame Kern: 
das Streben nach Einheit. Platon suchte, hinter der 
unendlichen Mannigfaltigkeit der Erscheinungen 
das Eine, Unveränderliche, Ewige, in der unend¬ 
lichen Vielheit die Einheit, hinter der Welt der 
Erscheinung die Idee. Alexanders Streben ging 
nach Einheit der äußeren Welt. Innerhalb des 
erweiterten geographischen Horizontes soUte eine 
Kultur mit einer Sprache herrschen — (auch 
in der Entwicklung der griechischen Sprache zeigt 
sich ja diese Vereinheitlichung) — ein Welt¬ 
reich mit einem Herrscher sollte alles zusam¬ 
menfassen; nun erstarkte auch der Gedanke des 
Kosmopolitismus. Einen K. scheint der Helle¬ 
nismus neu geschaffen zu haben, den Herrscher-K. 
Aber auch er ist, wie wir sahen, prinzipiell der 
griechischen Religion nicht fremd, und die An¬ 
fänge dieser Erscheinung lassen sich bis in alte 
Zeit zurückverfolgen. Daß auch neue Kräfte an 
seiner festen Begründung mitgearbeitet haben, soll 
nicht bestritten werden, so die wissenschaftliche 
Begründung des Euhemerismus und der Einfluß 
des orientalischen Gottkönigtoms. 

3. Noch einmal schien es, als ob das Streben 
nach Einheit durchkreuzt würde: als im Gefolge 
des Hellenismus die fremden K. in Masse in die 
griechisch-römische W'elt eindrangen. Denn diese 
Zeit ist die Zeit des Synkretismus. Aber nur 
scheinbar wurden hierdurch die K. vervielfältigt. 
Denn die meisten dieser Religionen wollten keine 
neuen K. neben viele andere setzen, sondern sie 
traten mit dem Anspruch auf, die eine, wahre 
Religion zu sein, und kämpften mit den anderen 
K. um die Alleinherrschaft. Nun trat in Erschei¬ 
nung, was allein im Kampf um die Macht den 
Sieg mit sich bringt und was der antiken Religion 
fehlte, ein Mangel, der sie schließlich unterliegen 
ließ, die Intoleranz. D i e Religion mit dem 
stärksten Streben nach Machtausdehnung und Ver¬ 
einheitlichung, mit der größten Intoleranz, mußte 
siegen, wie Pöhlmann Die Weltanschauung 
des Tacitus^ 1913 so unübertrefflich dargestellt 
hat. Aber trotz der Intoleranz war das Christen¬ 
tum bildsam und entwicklungsfähig genug, um 
fremden Einflüssen zugänglich zu sein. Wenn auch 
das Dogma sich starrer zeigte, die wirklich aus¬ 
geübte Religion des christianisierten und christ¬ 
lichen Volkes nahm in Fülle fremde Elemente auf. 
und gerade die Betrachtung des K. zeigte uns 
nicht selten, wie die Grundformen des religiösen 
Denkens, soweit .sie im K. sich äußern, auch im 
Christentum weiterleben. [Pfister.] 

Knlupene, Landschaft von Kappadokien, mit 
den Städten Sebasteia und Sebastopolis. Strab. 
XII 560. Plin. n. h. VI 8. [Rüge.] 
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KoMovgis, fl (Schol. Ptolem. III 16, 23 = 
Ptolem. geogr. III 14, 44 Müll. = Brezel nach 
den Umrissen), späterer Name der Insel Salamis 
(s. d.). [Bürchner.] 

Kumalettos (?), Ort im pisidisch-pbrygischen 
Grenzgebiet, vermutlich nicht weit von Synnada, 
erwähnt auf einer Inschrift aus Saghir, nördlich 

vom Hoirangöl:. ov olx&v ev KovfiaXirtc(i, 

Sterret Papers of the American School, Athens 
in nr. 376, 33. Eamsay Aberdeen üniversity 
Studies XX 340 nr. 18. In derselben Inschrift 
Z. 42 steht dann die Form sv XovfxajJ.zxm. 

[Rüge.] 

Kov/j,ovSeßa (Procop. de aedif. IV 4), Kastell 
im illyrischen Bezirk Remesiana, von lustinian 
wiederhergestellt. [Fluss.] 

Kovvai (Procop. de aedif. IV 4), Kastell in 
Illyrien,-von lustinian errichtet. [Fluss.] 

Kovva^a, Ort im nördlichen Babylonien 
zwischen Euphrat und Tigris, von der Haupt¬ 
stadt Babylon 500 Stadien entfernt, Plut. Art. 8,2. 
Hier fand im Herbst 401 v. Chr. die berühmte 
Schlacht statt, die den Kampf zwischen dem 
jüngeren Kyros und seinem Bruder Artaxerxes II. 
entschied; Kyros fiel und Artaxerxes blieb Groß¬ 
könig. Die Schlacht wird auch von Xcn. anab. 

I 8 und von Diodor. XIV 22ft'. geschildert; den 
Namen K. kennen wir nur aus Plutarch. Aus 
Xenophons Andeutungen ergibt sich, daß das 
Schlachtfeld am Euphrat lag (I 8, 4). südlich 
von einem breiten und tiefen Graben, den der 
Großkönig vom Euphrat bis zur medischen Mauer 
(jzsxgi Tov Mrj&iag xEiyovi 17, 15) 12 Parasangen 
lang hatte ziehen lassen, angeblich 360 Stadien 
von Babylon entfernt (äxio di x^s fidyr/g iliyovxo 
slvai SIS Baßvlüva axddtot egxjxovxa xai xQiaxoatoi 

II 2, 6). Die genauere Bestimmung ist noch 
nicht möglich. Die beiden so verschiedenen 
Entfernungsangaben (500 und 360 Stadien von 
Babylon) sind ziemlich wertlos, zumal da auch 
die genaue Länge der Maßeinheit unbekannt ist; 
sie gestatten höchstens eine unbestimmte Schät¬ 
zung: etwa 70 bis 90 Kilometer nördlich von 
Babylon. Das führt bis in die Nähe des heu¬ 
tigen FellOgah. Die modische Mauer, von der 
es bis Babylon nicht mehr weit war {dnixei di 
BaßvXüüvog ov noXv II 4, 12), muß weiter südlich 
verlaufen sein. W'ahrscheinlich meinte Xenophon 
damit die große Sperrmauer, die der babylonische 
König Nebukadnezar II. (605 - 562) im Norden 
Babylons vom Euphrat zum Tigris hatte bauen 
lassen. Ihr Westende war die Stadt Sippar, 
einst am Euphrat gelegen, jetzt Ruinen Abu Habba. 
mitten im Inlande, da der Strom seinen Lauf 
weiter nach Westen verlegt hat. Das Ostende 
war die Stadt Aksak am 'Tigris, noch unbe¬ 
kannter Lage, aber aller Wahrscheinlichkeit nach 
in der Umgebung des späteren Seleukeia zu suchen. 
Demnach muß K. zwischen Fellügah und Abu 
Habba gelegen haben, wohl in größerer Nähe 
des erstgenannten Ortes. Diesen Anforderungen 
genügt z. B. der Ruinenhügel Knniseh, 17 (engl.) 
Meilen südlich von Fellügah, 511/4 oberhalb von 
Bäbil (B e w s h e r Journ. E Geogr. Soc. XXXVII 
16611. 1867); auch der Hügel hinter dem Dorfe, 
bis zu dem die Griechen die Perser verfolgten 
(Xen. an. I 10, 12), würde nicht fehlen. Der 
langgestreckte Höhenrücken nordöstlich von 
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Kunlseh erhebt sich nach Bewsher (a. a. 0.168) 
mindestens 80 Fuß über die Ebene. Die Schlacht 
bei K. ist auch in der Neuzeit oft behandelt 
worden. Vgl. zuletzt Pancritius Studien ü. 
die Schlacht bei Kunaxa, Berlin 1906. 

[Weissbach.] 

Kundoza, Ort im phrygisch-pisidischen Grenz¬ 
gebiet, nur bekannt durch das Ethnikon Kovv- 
doCdxrjs auf einer Inschrift aus Gundani, nörd¬ 
lich vom Hoiran-Göl; Sterret Papers of the 
American School. Athens III nr. 366, 70. Ram- 
say Aberdeen Univ. Stnd. XX 314f. [Euge.] 

Kovvsox (Kövwi) s Kynesioi. 

Kovvi (Ptol. geogr. VI21, 5), Ortschaft in Ge- 
drosien, sonst nicht nachweisbar [Herrmann.] 

Kupfer. Im Artikel Bronze (s. o. Bd. III 
S. 892) ist darauf hingewiesen worden, daß weder 
Griechen noch Eömer eine besondere Bezeichnung 
für K. haben, daß vielmehr yaXxds und aes eben¬ 
sowohl reines K. wie die durch Mischung von 
K. und Zinn entstandene Bronze, und letztere 
häufiger als ersteres bedeuten. Das kommt offen¬ 
bar daher, daß den Griechen, in deren Heimat 
sich K. nur spärlich und vereinzelt fand, die 
schon in früher Zeit von den Phoinikiem her¬ 
gestellte und weithin exportierte Bronze früher 
bekannt wurde als deren Hauptbestandteil, das 
K., zumal dieses sich seiner Weichheit wegen 
zur Verarbeitung weniger eignete als die durch 
Zinnbeimischnng härter gewordene Bronze. Zwar 
wird heute allgemein angenommen und ist durch 
Funde erwiesen, daß es in prähistorischer Zeit 
eine Periode gab, in der das K. in reinem oder 
fast reinem Zustande, d. h. so, wie es bei der 
Verhüttung des k.-haltigen Erzes gewonnen wurde, 
zur Verarbeitung kam; diese K.-Zeit fällt an 
das Ende der neolithischen Periode und geht 
dem Bronzealter unmittelbar voran. Nachgewiesen 
ist sie für einen großen Teil von Europa, vor¬ 
nehmlich in Ungarn und der Schweiz; es sind 
Waffen und Geräte, die daraus hergestellt wurden 
und sich in ihren Formen und dem Mangel an 
Verzierungen wenig von denjenigen der Steinzeit 
unterscheiden. Eben deshalb und auch wegen 
der Fundumstände ist die mitunter aufgesteUte 
Behauptung abzuweisen, daß das Vorkommen 
dieser Objekte daher zu erklären sei, daß man 
sie nur wegen augenblicklichen Mangels an Zinn 
ans reinem K. hergestellt habe. Lange scheint 
diese K.-Zeit nicht gedauert zu haben, und in 
der Erinnerung der Griechen, in der die Bronze¬ 
zeit noch eine Rolle spielt, war sie offenbar gänz¬ 
lich geschwunden. Vgl. Much Die Kupferzeit 
in Europa, Jena 1893. Hörnes Die Urgeschichte 
des Menschen (Wien 1892) 76. Wörmann Gesch. 
der Kunst 12 33. Auch in andern Ländern der 
alten Welt ist das Vorhandensein einer solchen 
K.-Zeit durch Funde erwiesen; so in Asien für 
Chaldaea, Kleinasien, Syrien, Kypern, in Afrika 
für Ägypten; vgl. Perrot-Chipiez Histoire de 
Tart I 829. II 718; über K.-Funde auf Thera 
ebd. VI 149; in Troia Schliemann Hios 3llff. 
Perrot-Chipiez VI 204; in Mykenae Schlie¬ 
mann Mykenae 248. 315. 378 (vgl. die Analyse 
eines Kupferkessels mit 98,5 o/g reinem K. 428f.); 
in Kypem Dümmler Athen. Mitt. XI 218. 

Daß in den Homerischen Gedichten bei den 
aus yaXxöt gefertigten Gegenständen, als Waffen, 



Gefäßen, Geräten usw., nur an Bronze zu denken 
sei, ist nicht zu bestreiten; die früher bisweilen 
anfgestellte Ansicht (vgl. Mi Hin Mineralogie des 
Homer 73. Bnchholz Homer. Realien I 327^, 
daß diese Objekte wirklich ans reinem oder allen¬ 
falls ans einem durch besonderes, heute nicht 
mehr bekanntes Verfahren stark gehärtetem K. 
gewesen seien, ist bestimmt abznweisen. Höch¬ 
stens könnte es sich fragen, ob ;falxds bei Homer 
nicht vereinzelt auch K. bedeuten könne; da das 10 
Epos das Zinn kennt, wäre es denkbar, daß ihm 
auch das K. in ungemischtem Zustande bekannt 
war. Dafür könnte freilich nur eine einzige 
Stelle angeführt werden, Od. I 184, wonach der 
Taphierkönig Menthes nach Temese fuhr, um 
dort ;i;aAxd? cinzuhandeln. Freilich ist es un¬ 
gewiß, wo dies Temese zu suchen ist; nach der 
wahrscheinlichsten Ansicht ist es identisch mit 
Tamasos (oder Tamassos) auf Kypern, da Kypern 


dann auch schlechtweg eyprius in der Bedeutung 
kupfern vor, Plin. XXIII 74. XXXIII 93. Pallad. 
Vni 5. Treb. Poll. Claud. 14, 5. Erst spät tritt 
das davon abgeleitete cuprum auf, von dem unser 
K. kommt, Ed. Diocl. VII 25 (I^t. aug. Carac. 
9, 5 haben die Hss. ex aere vel eypro) npd eu- 
prinus für kupfern. Pallad. II 15, 18. Veget. 
mulom. I 14, 3. XIII 6, 11 u. ö.; vgl. Corp. 
gloss. III 559, 27. 589, 26. 609, 59. 

Die K.-Minen heißen , Theophr. 

lap. 25 und 51. Strab. XVII 821 und 830- 
Plut. quaest. rom. III 10, 3 p. 659 c; ein so 
benannter Ort Ptolem. IV 2, 17; 
bei Lycophr. 484; auch ;;aIxoS fteraXXa, Diod. V 
36, 2. Schol. z. Lycophr. a. a. 0., während 
xaXxovQyela ebensowohl die Minen bedeutet, wie 
z. B. Diod. I 15, 5. V 36, 2, als die in der Regel 
damit verbundenen K.-Hütten, in denen die Erze 
geschmolzen und gereinigt wurden, Polyb. XII1,1. 


für die Länder des mittelländischen Meeres ein 20 Strab. III 147. Diosc. V 85 u. ö. Im Latei- 


wichtiger Bezugsort für K. war, vgl. Strab. XIV 
684; nach einer andern Annahme, die beson¬ 
ders alte Schriftsteller aussprechen (vgl. Strab. 
VI 255. Eustath. Od. a. a. 0. p.-1409, 12. 
Tzetz. I,ycophr. 1067), wäre Temese in Bruttium 
(später Tempsa) gemeint, wo sich auch K.-Gruben 
befanden. Immerhin könnte in beiden Fällen 
das dort gekaufte Metall K. gewesen sein. Frag¬ 
licher ist dagegen, ob mit demjenigen yaXxo?, der 


nischen entsprechen aeris metalla oder metalla 
aeraria, Vitr. VII 9, 6. Plin. VII 195. XXXIH 
86. löXIV^ 128. XXXVII 66, und aerarioß (sc. 
officinae) Varro de 1. 1. VIII 62. Plin. XVHI 
89. XXXIV 134 u. ö. Als die ältesten zuerst 
bekannt gewordenen K.-Gruben galten die von 
Kypern, ubiprima aeris inventio, Plin. XXXIV 
2; weshalb die Sage auch die Erfindung des Berg¬ 
baus und der wesentlichsten Schmiedewerkzeuge 


mehrfach zusammen mit Gold und Eisen als Wert-30 dorthin verlegt, Plin. VII 195; hier holten wohl 

^V-:Alr4- 4^ CI,«'Un4._U^.^«wv---..._^4. _:_J Z... ü. -V. wr' i ■■ ■ . 


Objekt in Schatzkammern genannt wird (xaXxös 
re XQvaög re xoXvxpTjtos re albtjQoe, Hom. 11. VI 
48. X 379; Od. XIV 324. XXI 10), K. oder 
Bronze gemeint ist, da cs nicht deutlich ist, ob 
der Dichter verarbeitetes Metall oder Barren 
meint. Möglich wäre auch, daß der 
dessen sieh Hephaistos bei der Herstellung des 
AchilleusschUdes bedient (II. XVHI 474), K. be¬ 
deutet, da bei diesem Schild auch sonst weiches 


die Phoinikier ihr K., und welche Bedeutung 
die Insel auch später noch für die K.-Produktion 
hatte, geht aus der oben erwähnten Übertragung 
von xvxQiog auf kupfern zur Genüge hervor. 
Außer bei Tamasos, dessen Gruben wir oben 
erwähnten, werden als Fundstellen von K. auf 
Kypern noch genannt Amathus, Ovid. met. X 
220 und 531; Soloi, Galen. XII 214 und 219 K. 
(Hesych. s. aoXotrvxog ' xai xaXxog rig ev K.vxQ(p ); 


Metall, wie Zinn, zur Verwendung kommt; doch 40 unsicher ist das nur Ps.-Arist. mir. ausc. 43 


denken die neueren Besprecher des Schildes durch¬ 
weg an Bronze (vgl. Weniger Der Schild des 
Achilleus, Berlin 1912). ln späterer Zeit ist 
unter ;;alxdf ohne nähere Beschreibung wohl 
immer Bronze zu verstehen; K. ist ;(aiUd? xaiXa- 
q6?, Diod. V 36, 2, wie Bronze ;falxöf xsxQapevo?, 
Dio Chr. or. 28 p. 531 R. Aber auch unter ;fa/l- 
xog Kimgios wird man K. zu verstehen haben, 
Poseid. bei Strab. III 263. Polyaen. HI 10, 


p. 833 a, 30 erwähnte K. vom (Berg oder Fluß) 
Tyrrhias. Die Gruben, deren ehemalige Existenz 
an verschiedenen Stellen von Kypern noch nach¬ 
weisbar sind (in mehreren Galerien übereinander 
angelegt, durch Schächte und Treppen unter¬ 
einander verbunden), sind heute nicht nur ver¬ 
lassen, sondern auch ertraglos; auch die neuesten 
Versuche der Engländer, den Betrieb wieder neu 
anfzunehmen, haben zu keinen Resultaten geführt. 


14, und vermutlich auch unter 50 Vgl. im allgemeinen Engel Kypros 44. Movers 

Theophr. lap. 37. Athen. V 205 b, während Die Phoenizier II 2, 224. Cesnola Cypem 

XaXxds xe^ooeiS^s, Diod. V 70, 5 (oder xQv<io(parii, (deutsch von Stern) 241. Perrot-Chipiez Hist. 

Reuvens Lettre ä Mr. Letronne III 66), wohl de Part III 489. Ohnefalsch-Ric hter Griech. 

eher Messing bedeutet und Xevxos, Diosc. Sitten und Gebräuche auf Cypern 104f. Die 


V 89 (vielleicht auch Theophr. odor. 71, doch 
ist die Stelle verdorben) wohl ebenfalls eine 
Mischung (eine Art Prinzmetall, wie das aes 
eandidum, Plin. XXXIV 110). Auch bei den 
Römern bedeutet aes ebensowohl Bronze als 


(deutsch von Stern) 241. Perrot-Chipiez Hist, 
de Part III 489. Ohnefalsch-Ric hter Griech. 
Sitten und Gebräuche auf Cypern 104f. Die 
früher im Besitz der kyprischen Könige befind¬ 
lichen Gruben (Curt. X 1, 11) waren später Eigen¬ 
tum der römischen Kaiser; Augustus verpachtete 
sie um die Hälfte des Ertrages an den König 
Herodes von Judaea. Joseph, ant. lud. XVI 4, 5; 


reines K.; letzteres z. B., wenn von aeris 60 in der Folgezeit wurden sie von kaiserlichen Be- 
■metalla gesprochen wird , wie Plin. VH 195, amten verwaltet, Galen. XII 226 und 234. XIV 7 K. 

oder wenn Rohstoffe, wie aes und stuppa als Sodann waren K.-Gruben in Asien vornehmlich 

Tributlieferungen genannt sind bei Curt. X 1, 19. in Chaldaea, wo solche im Gebiet von Kur- 

Sonst finden wir K. bezeichnet mit aes naturale distan und in der Nähe von Diarbekr nachgewiesen 
Plin. XXXIV 4; aes rubrum Cels. V 1; aes sind, Beck Gesch. d. Eisens 1 126. Perrot- 
eyprium Vitruv. VII 11, 1. Plin. XII 131. XX Chipiez Hist, de Part II 124; Minen in Kar- 
131. XXVIII 95. XXXIII 131. XXXIV 94 u ö. manien erwähnt Onesikr. bei Strab. XV 726. 

Scrib. I>arg. 16. 25. 37 u. ö.; und so kommt In Kleinasien werden K.-Gruben in Kilikien in 


aiy/ jkupier 

später Zeit erwähnt bei Enseb. mart. Falaest. 
11, 6; in M ysien oberhalb von Kisthene bei 
Strab. AUl 607. Die in der Nähe von Chal- 
kedon belegene, zu den heutigen Frinzcninseln 
gehörige Insel Chalkitis deutet schon durch 
ihren Namen auf das Vorkommen von K. hin, 
Bergwerke daselbst erwähnt Theophr. lapid. 25 
und Steph. Byz. s. XaXxXrt?. Da die Inselgruppe 
daselbst auch den Namen Demonesos führte, so 
hieß das dort gewonnene K. auch Ar^po- 

ryoiog, Poll. V 39. Hesych. s. Arjpovriaiog ;;alxd?,- 
nach Ps.-Arist. mir. ausc. 59 p. 535 b, 22 wurde 
es im Meere in der Tiefe von zwei Klaftern ge¬ 
tänden, als galxd? xoXvpßT/tys ■, vgl. Bürchner 
o. Bd. III S. 2093. Ob dagegen das ebenfalls 
bei Ps.-Arist. a. a. 0. 62 p. 835a erwähnte 
Moaavvotxos ;'alx6f K. war, steht dahin, da es 
XapecQorarog xai Xevxoratos genannt wird. In 
Syrien und Palästina gab es mehrere Ort¬ 
schaften des Namens Chalkis, bei denen man 
aus dem Namen auf das Vorkommen von K. ge¬ 
schlossen hat; vgl. Strab. XVI 753 und 755. 
Plin. V 81. Steph. Byz. s. XaXxis. Suid. s. 
IdfißXtxos hsQos; andere Orte mit K.-Gruben 
werden bei Euseb. mart. Pal. 7, 2 und 13, 1, 
sowie hist. eccl. VIH 13, 5 genannt, auch im 
A.T., vgl. Movers Phoenizier III1, 65. Blümner 
Technologie IV 58; o. Bd. III, S. 2090f. Die 
K.-Minen der Sinai-Halbinsel, aus denen 
die Ägypter ihr K. bezogen, kennen wir nur aus 
ägypt sehen Quellen, vgl. Lepsins Metalle in 
den ägypt. Inschriften 91ff. Brugsch Geogr. 
Inschriften I 33. Blümner a. a. 0. 57f. Perrot- 
Chipiez I 82, 9. Doch gab es aneh in Afrika 
K.-Minen, und wenn auch das Vorhandensein 
solcher bei einer Steph. Byz. s. XdXxtj und Skyl. 
peripl. 51 erwähnten Stadt Chalke bei der nu- 
midischen Küste nicht nachweisbar ist, so nennt 
doch Ptol. IV 2, 27 einen Ort XaXxaiQvxela in 
Mauretanien; K.-Bürgwerke in Libyen führt/ 
Strab. XVII 830 und Steph. Byz. s. XaXxela 
an; solche in der Thebais Diod. I 15, 5, 
vgl. Enseb. mart. Pal. 9, 1, und in Äthiopien 
Strab. XVII 821. Diod. I 33, 3. 

In Europa sind K.-Minen zahlreich vertreten. 
Reichen Ertrag lieferten die von Euboia, wes¬ 
halb ihr alter Name Chalkis gewesen sein soll, 
nach Menedemos bei Plin. IV 64: aere ibi primuin 
reperto. Gruben lagen bei der Stadt Chalkis, 
Steph. Byz. B. h. v. Eustath. z. Dion. Per. 764; 
und zn Hom. H. II 537 p. 272, 2; vgl. Dondorff 
De rebus Chalcidensium (Halle 1855). Zur Zeit 
Strabons waren diese Gruben schon nicht mehr 
in Betrieb, X 447. Plut. def. orac. 43 p. 434a, 
und heute ist keine Spur davon mehr nachzu¬ 
weisen, s. Fiedler Reisen I 441. Ross Insel¬ 
reisen IV 157. Neumann-Partsch Physikal. 
Geogr. V. Griech. 229. Bursian Geogr. v. 
Griech. II 413, 2 (daher ist Kiepert Lchrb. d. 
alt. Geogr. 255 der Ansicht, daß der Name von ( 
Chalkis nicht vom K., sondern von der an dieser 
Küste häufigen Pnrpurschnecke, xäXxrp.odeT xdXxr], 
herkomme, was aber Oberhummer o. Bd, III 
S. 2079 zurückweist). Doch lieferte die Insel auch 
noch an andern Stellen K.; so Aidepsos nach 
Steph. Byz. s. b. v., was freilich Baumeister 
Die Insel Euboea 61 iu Zweifel zieht; Spuren alten 
K.-Bergbaus und Schlackenhalden hat man auch 


Hupter ziaa 

im Süden der Insel beim Berge Ocha gefunden, 
Bursian H 399, sowie an andern Stellen, s. 
ebd. 436 und 438. Vom griechischen Festlande 
liegen Nachrichten über Gewinnung von K. nicht 
vor, doch finden sieh an verschiedenen Punkten 
(s. die Zusammenstellung bei Fiedler II 559) 
Malachit, Kupferlasnr und sonstige K.-Erze, ob¬ 
schon nur in sehr geringen Mengen. Über an¬ 
gebliche Spuren von K.-Bergbau in Attika s. 
) Blümner a. a. 0. IV 63. In Argolis und Sil^on 
blühte zwar Waffenfabrikation und andre Erz¬ 
arbeit, aber K.-Gewinnung ist nicht nachweisbar. 
Daß jedoch im Gebiet von Korinth Bergbau 
betrieben wurde, ist durch die dort gefundenen 
Tontäfelchen mit Darstellungen von bergmänni¬ 
schen und metallurgischen Szenen (s. Furtwäng- 
1er Berliner Vasensammlung 47ff. Pernice Arch. 
Jahrb. XII 9ff.; Abbildungen Ant. Denkmäler d. 
Instit. I 7f. II 23ff.) erwiesen. Reste antiken 
)K.-Bergbaus wollte Milchhöfer in der Nähe 
von Korinth gefunden haben, s. Deutsche Revue 
1882, I 225. Spuren alten Betriebes finden sich 
auch auf der Insel Seriphos, die aber nicht 
auf längeren Betrieb hindeuten, s. Fiedler II 
221. Ross a. a. 0. I 136. Neumann-Partsch 
229. K.-Gruben in .Makedonien erwähnen 
Vitr. VH 9, 6 und Liv. XLV 29, 11. Im heu¬ 
tigen Griechenland wird K. nur am Othrysgebirge 
in geringen Mengen gewonnen. 

I Weitaus das meiste K. auf europäischem Boden 
lieferte im Altertum Spanien, wo K.-Bergbau 
das ganze Altertum hindurch betrieben wurde. 
Diod. V 36, 2 spricht von xai xG^'^av xai 

dpyvpov fieraXXa bavpaatd Spaniens; Plin. III 30; 
metallis plumbi, ferri, aeris, argenti, auri tota 
ferme Hispania scatet. Pomp. Mela H 6 (86). 
Namentlich war es dio altberühmte Handelsstadt 
Tartessos (am gleichnamigen Flusse, dem 
heutigen Guadalquivir), von wo die Phoinikier, 

I später die Phokaier, das hispanische K. holten 
und nach den Küstenländern des Mittelmeers ex¬ 
portierten, s. Skymn. 164ff., vgl. Herodot. I 163. 
IV 152, daher Tapr^aaios ;;a/lxdf Paus. VI 19, 2. 
Doch ist dieser Handelsplatz (von dem Movers 
Phoeniz. H 2, 594ff. sogar behauptete, daß er 
niemals existiert habe und mit dem Namen Tar¬ 
tessos nur allgemein das Gebiet des später Baetis 
genannten Flusses und dio Südküste Spaniens 
von Kalpe bis zum Anas, dem heutigen Guadiana, 
gemeint sei) frühzeitig untergegan.gen, und alle- 
späteren Erwähnungen sind entweder bloß anti¬ 
quarische oder dichterische Reminiszenzen, vgl. 
Ukert Geogr. d. Griechen 11 1, 291ff. Gieß 
bei Pauly R.E. VI 1627, und es beruht auf Irr¬ 
tum, wenn spätere Geographen, wie Eratosthenes- 
bei Strab. HI 148. Pomp. Mela II 6 (96). Plin. 
IH 7. Paus. VI 19, 3 es mit Kalpe oder mit 
Carteia identifizieren. Die ergiebigsten Gruben 
lagen in dem später Baetica genannten Gebiet, 
in Turdetanien, Strab. IH 146. Hier lagen 
namentlich reiche Minen am Mons Marianus 
(Sierra Morena), Plin. XXXIV 4: summa gloriae 
nunc in Marianum (sc. aes) coversa, quod et 
Cordubense dieitur- es wurde wohl in Corduba 
verhüttet oder von dort versandt. Ferner waren 
Minen bei der ihrer Lage nach nicht näher be¬ 
kannten Stadt Cotinae, Strab. HI 142. Andere, 
ebenfalls reiche Gruben lagen am heutigen Rio 


T^nto im westlichen Teile von Andalusien (Pro- 
vmz Huelva); sie werden zwar in der Literatur 
nicht erwähnt, sind aber durch ausgedehnte 
Schlackenhalden nachgewiesen, s. Weltz Berg- 
und Hüttenmän.-Ztg. 1861, 296. Schönichen 
ebd. 1863, 200ff. Körner N. Jahrb. f, Minera¬ 
logie 1873, 296ff. Die h er belegenen aerarias 
fodmae standen in der Kaiserzeit unter einem 
kaiserlichen Procurator, CIL II 956, ebenso wie 
die vom Mons Marianns, ebd. II 1179; vgl.: 
Hirschfeld Eaiserl. Verwaltungsbeamte 2 159. 
174. Von dem K.-Bergwerk bei Aljustrel gibt 
uns die inschriftHeh erhaltene Lex meialli °Vi- 
pasemsis (CIL II 5181) Kunde. Auch im nörd¬ 
lichen Spanien sind am Abhang der Pyrenäen 
Reste alter K.-Bergwerke nachgewiesen worden, 
s. Danbree Rev. arch. N.S. XVII 802. 

Von sonstigen K.-Grnben in Europa kannte 
die alte Welt noch folgende. In Italien das 
schon oben erwähnte Temesa im Brnttierlande, 5 
Strab. yi 255; doch haben die römischen Dichter, 
wenn sie von l'emesea aera oder metalla sprechen, 
wie Ovid. met. VII 207. XV 707; fast. V 441; 
medic. fac. 41. Stat. Silv. I 1, 42. 5, 47; Achill. I 
413, wohl nicht gerade an diese gedacht, sondern 
lediglich homerische Reminiszenzen angebracht, 
obschon allerdings, wie oben erwähnt, das home¬ 
rische Temese vielfach mit dem brnttischen 
Temesa identifiziert wurde. Diese Gruben waren 
nach Cassiod. var. IX p. 195 noch zur Zeit der 3 
Goten im Betrieb. In Gallien waren K.-Minen 
im Gebiet der Centronen (Westalpen), Plin. 
KXXIV 8, die aber früh versiegten; Spuren von 
alter K.-Gewinnung haben sich noch an ver¬ 
schiedenen Orten Frankreichs nachweisen lassen 
s. Danbräe a. a. 0. 302f. Nach Plinins ge¬ 
hörten die Minen der Centronen im Anfang der 
Kaiserzeit einem gewissen Sallnstius, daher dieses 
K. aes Sallmtianum hieß; das ebenfalls aus 
Gallien stammende aes JAvianum kam von 4 
Gruben, die Privatbesitz der Kaiserin Livia waren. 
Britannien hatte nach Caes. bell. Gail. V 12 
keine K.-Minen; doch sind solche in Wales be¬ 
reits in der Kaiserzeit ausgebentet worden, s. 
Hübner zu CIL VII 220. Franz Berg- und 
Hüttenmänn. Ztg. 1880, 306. In Germanien 
sind Spnren alter K.-Grnben im Saargebiet und 
auch sonst am Rhein nachgewiesen, s. Winckel- 
mannsProgr. d. Ver. von Altertum sfr. imRheinl. 
f. 1870, 33; Rh. Jahrb. XXVII 141. Über K. 5( 
auf Sardinien vgl. Perrot-Chipiez IV 9Sf. 

Das K.-Erz, ans dem das K. gewonnen wurde, 
hieß schlechthin xaXxlxig-, doch werden mit diesem 
Wort auch andre, namentlich Zinkerze bezeichnet 
(s. o. Bd. III S. 2093), weshalb Poll. VII 98 
yfi vjioxaXxog für richtiger erklärt. Auch im 
Lateinischen ist lapis aerarius oder aerosus eben¬ 
sowohl K.- wie Zinkerz; vgl. Plin. XXXIV 2 
116. 130. Isid. or. XVI 20, 2; s. K. Hofmann 
Berg- und Hüttenmänn. Ztg. 1882, 481. Die Alten 6C 
besaßen eben nicht genügend mineralogische und 
metallurgische Kenntnisse, um zwischen den ver¬ 
schiedenen Arten k.-haltiger Erze unterscheiden 
zu können, Blümner Technol. IV 164. 

Über die Ausbeutung der K.-Minen erfahren 
wir wenig. Plin. XXXIF 2 sagt, das Erz werde 
ebenso gegraben und im Feuer behandelt, wie 
das Silbererz. Lehrreicher sind die am Rio Tinto 


anfgefundenen alten Gruben, beschrieben von 
Schönichen und Römer a, a. 0., darnach 
Blümner IV 164ff. Über das Verfahren bei 
der Verhärtung haben wir einige Notizen, wenn 
auch keine zusammenhängende Beschreibung er¬ 
halten, aus denen sich folgendes ergibt (vor¬ 
nehmlich aus Plin. XXXIV 94ff. über aes coro- 
narium und aes reguläre, s. Blümner a. a. 0. 
166f.). In der Regel wurden die K.-Erze mit 

10 Bleizuschlägen ausgeschmolzen; das erweisen auch 
in England gefundene, mit römischen Inschriften 
versehene K.-Barren (panes aerei, Plin. ebd. 107. 
109) mit Bleigehalt, vgl. Reitemeier Gesch. d. 
Bergbaus und Hüttenwesens b. d. alten Völkern 
(Götting. 1785) 135f. (nach Pennant Tour 
in Wales I 60. II 265. 382), Die Verhüttung 
bestand vornehmlich in den Tätigkeiten des 
Röstens, Pochens, Mahlens und Waschens der Erze. 
Die Lex metalli Vipascensis (ediert von Hübner 

10 Ephem. epigr. III 165ff., wiederholt CIL II 5181) 
gedenkt der Tätigkeiten des expedire, frangere, 
cemere, lavare und nennt unter den Arbeitern 
scaurarii und testarii. Erstere hatten es jeden¬ 
falls mit der seoria zu tun, was gewöhnßch 
Schlacke bedeutet; doch meint Mominsen. daß 
die seawrarii Arbeiter waren, die die geförderten 
Erze zunächst in Arbeit nahmen, und daß der 
Name seoria auch auf diese Erze übertragen 
worden sei. Über die Konstruktion der Schmelz- 

0 Öfen werden wir durch Diosc. V 85 unterrichtet, 
vgl. Engel Kypros I 51. Frantz Berg- und 
Hüttenmänn. Ztg. 1881, 252. Blümner 169f.; 
über Schmelzöfen, die man in Spanien im K.- 
Bezirk Tharsis aufgefunden hat, s. Schönichen 
ebd. 1863, 202. Nacli Diod. V 36, 2 gewann 
man in Spanien bei der Reinigung der K.-Erze 
25% reines K., während in Dakien Schlacken von 
K.-Bergwerken sich finden, die noch 50% reines K. 
enthalten, s. Berg- u. Hütteum. Ztg. 1884, 139. 

0 Die zahlreichen Nebenprodukte, die sich bei 
der Verhüttung der K.- und Zinkerze ergeben, 
spielten in der Arzneimittellehre der Alten eine 
wichtige Rolle und werden deswegen von Dios- 
korides und nach ihm von Plinins, sowie von 
Galen eingehend behandelt. Es sind vornehmlich 
folgende: Kadmeia, d. h. zinkischer Ofenbruch 
oder Zinkoxyd ; Pompholyx, d. h. Hüttenrauch 
oder weiße Zinkblume; Diphryges; Chalkanthe, 
d. i. K.-Vitriol; galxoti ät^og, flos aeris. d. h. 

)K.-Oxydnl; über alle diese s. Blümner 171ff. 

Über die Verwendung des reinen K. erfahren 
wir nur wenig. Wenn man*annehmen darf, daß 
Erzfabrikate, die xvngiog cyprius genannt werden, 
nicht ans einer besondem, in Kypem üblichen 
Bronze, sondern ans reinem K. bestanden, so 
kämen als kupferne Fabrikate vornehmlich in 
Betracht Gefäße zu pharmakologischen und ähn¬ 
lichen Zwecken, wie Plin. XII 131. XXIH 74- 
Büchsen, ebd. XX 131. XXVIII 951, Scrib. Larg! 

I 25. 37; Mörser, Plin. XXXIH 93; Nägel, Athen. V 
205b. Diosc. V 89. Scrib. Larg. 16. Pallad. II 15 
18; Nadeln, Hist. aug. Cland. 17, 5. [Blümner.] 

Koytpr], Stadt in Innerlibyen am Nordufer 
des Nigirflusses. Ptolem. IV 6, 9. Unbekannt; 
2V4° westlich, U/j“ nördlich von Thige (Tigi); 
daher denkt M u 11 e r zu Ptolem. S. 750 an Ände¬ 
rung in KTovq>rj und Identifikation mit Ktava 
am W. Draa. [Fischer.] 
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Kaphos, ein Fluß bei Laodikeia und Chonai 
in Phrygien, Genaueres läßt sich nicht sagen: 
Narratio de miraculo a Michaele Archangelo Cbo- 
nis patrato, ed. Bonnet 10, 8. 12, 9. 17, 6. 25, 
23, Bamsay Chnrch in the Roman Empire 
470. [Bnge.] 

Eupus (Kovnovg Procop. de aedif. IV 4) s. 
Cnppae o. Bd. IV S. 1760. 

Euralios (KovQokiog, nach Farn eil Cultes 
of the hell, states 1 265 von xovqti, ,Fluß der 
Jungfrau“ [Athena Itonia], Kallim. V 64; Kcü- 
gdXtog [dor.] Alkaios bei Strab. IX 411. Aber 
Strab. IX 411f. und 435 und danach Enstath. 
zu Hom. II. II 503 haben eine ältere Form 
KovcLQiog [Hoffmann Griech. Dial. II 273. 321]), 

1) Fluß in der Ebene von Koroneia in Boiotien, 
von aiolischen Ansiedlern nach dem gleichnamigen 
thessalischen Flusse benannt, jetzt Cholorevma? 
(Lölling Hellen. Landesk. 147). [Pieske.] 

2) s. Kuarios. 

3) Monat im Kalender von Kophoi am Othrys 
und — dem zweiten Halbjahr zugehörig — in dem 
von Pyrasos am Pagasäischen Meerbusen, IG IX 
2, 102 und 133. Er war wohl der Athena Itonia 
heilig. Denn wir kennen zwei Flüßchen des Na¬ 
mens K., den einen in der Phthiotis (Strab. 1X438), 
den andern bei Koroneia in Boiotien (Kall. h. V 64) 
und finden an den Ufern beider Bäche Heilig¬ 
tümer der Itonia (Strab. IX 411, vgl. Dümmler 
0 . Bd. II S. 1947), so daß ,der Koralios, d. h. 
der Bach der Jungfrau wesentlich zur itonischen 
Pallas gehört zu haben scheint“ (Preller-Robert 
Griech. Myth. 187); vgl. den Art. 11 o n i o s. 
Wernicke o. Bd. II S. 57 zitiert den K. bei 
Erwähnung des Apollon Kuridios. [Bischoff.] 

Kovgan6eetva, nach Ptolem. VII 1, 54 Stadt 
in der Landschaft Sardgaßdrig {Savagaßättg) in 
Vorderindien; die Stadt sucht Lassen im heuti¬ 
gen Tewari (Tehri), die Landschaft Sandrabatis 
am oberen und mittleren Lauf der Tamasä, die 
Bundelkhand durchfließt,, vgl. Ind. .41tertumsk. 
in 150. 153. [Wecker.] 

Kovgßa, xd (Damasc. vit. Isid. 63). Örtlich¬ 
keit in Karien. Der Name wohl ungrieehischer 
Herkunft. S. auch die Namen Kvgßa, Kvgßrj, 
Evgßaoa. [Bürchner.] 

Eureion {Eovgeiov, rd) ,Scherstube“. nach 
einer Konjektur Sylbnrgs zu Paus. VIII 34,3 

1) Name eines Heiligtums, wo Orest sich 
Haupthaar geschoren haben soll, nachdem er wieder 
zu sich gekommen war. Es lag an der Straße 
von Megalopolis nach Messene als letzte einer 
Reihe von Stationen, die dem Gedenken des Orest 
geweiht waren. Vgl. Curtius Pclop. I 291. 
335. 7. Bursian Geogr. II 250, 1. [Pieske] 

2) s. Barbier. 

Eureion {Eovgrjicöv, öfter auch Eoogecov), 
Kalendermonat in Magnesia a. M., Inschr. von 
Magn. a. M. 4 Z. 4. 15a Z. 2. 110a Z. 1. 113 Z. 1. 
Unter Bitten her g er s Zustimmung (Syll.2 371,2) 
vergleicht Foucart (Rull. hell. XII [1888] 330) 
den Namen mit dem ionischen Apaturion; denn 
der dritte Tag dei Apaturien in Athen heißt 
Eovge&xig und das an diesem Tage darznbringende 
Opfer xoiiQuov. Indessen hat nach Hillers v. 
Gaertringen Bemerkung zu Inschr. von Priene 
362 Z. 13 die attische Kureotis eine engere Be¬ 
deutung und bezeichnet xovgxior ein Zicklein 
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oder ein Lamm, also ein junges Tier, das im 
Frühlingsmonat Taurcon dem herdenschützenden 
Hermes geopfert wird; auch liegt es doch wohl 
näher, den Monat mit einem Fest Kovgsia in 
Verbindung zu bringen, das uns zwar nicht über¬ 
liefert ist, dessen Bedeutung wir also auch nicht 
kennen, das aber dem Apollon gefeiert worden 
sein kann, der auf eine Inschrift von Teos (Bull, 
hell. IV [1880] 168, 22 den Beinamen Eovgeog 
(oder EovQsagl) fülurt. [Bischoff.] 

KovgeZg , Barbiere, als Zunft organisiert in 
der Gegend von Rodosto: rj awaycoyij xeov xov- 
gdüjv gisgi dgxtavvayxoyov . . . Poland Vereins¬ 
wes. 556 B 68 und in Ägypten: xogaäxeg und 
xovgelg, gleichbedeutend nach Wileken Ostraka 

I 228; vgl. San Nicolö Ägypt. Vereinswes. I 

1913, 126. [Ziebarth.] 

Kovgellovg , nach Ptolem. VII 1, 86 Stadt 
in der Landschaft Limyrike in Vorderindien, 
zwischen den Flüssen Pseudostomos und Barls; 
Sehwanbeck (Eh. Mus. N. F. VII 502) setzte 
sie mit Korellur gleich, L a s s e n Ind. Altertumsk. 
III 196 mit Upin Ungadi. [Wecker.] 

Eureten. Der Name wurde im Altertum 
etymologisch auf xovgog, xdgog (Strab. X 468. 
473 veoi xai xdgot ovxeg Dion. Hai. ant. Rom. 

II 70 u. a.; wegen der unten zu erwähnenden 
Sage auch auf das xovQozgocpelv des Zeuskindes 
Strab. X 468) oder xogy (wegen der weichlichen 
Tracht Aischyl. frg. 313 Nauck. Strab. X 466. 
Schol. Townl. II. IX 529. Enstath. 771. 954. 
Hosych. s. Eovgfjxcg) oder auf xelgeiv (Agathon 
frg. 3 TGF p. 763. Strab. X 466. Eustath. 771. 
1292. Etym. M. und Gudm. s. Eovgijxeg uagd 
xd fifj xeigco&ai) bezogen. Andere dachten an 
einen Heros oder an den Berg Kurion bei Pleu- 
ron als Ausgangspunkt für den Namen (Strab. 
X 465. Steph. Byz. s. ‘Äxagvavla. Eustath. 771. 
Etym. M. und Gudm. s. Kovgyxsg. Schol. Townl. 
II. IX 529). In der neueren Forschung ist die 
Deutung des Wortes ans dem Stamm xtlgce, 
xovgd wiederaufgenommen von Vanieek Giiech- 
lat.-etym. Wörterb. II 1082. v. Wilamowitz 
Euripid. Hcrakl. I 84. W. Aly Philolog. LXX 
463, 21 denkt an Zugehörigkeit zu hxixovgog. 
Richtig die Ableitung von xovgog bei Curtius 
Grundzüge d. griech. Etym. ■'> 148. Schulze 
Quaest. epic. 85. Vgl. Poem er De Curetibus 
et Corybantibus, Diss. Hai. 1913, 401ff. 4181. 

Die alten Schriftsteller unterscheiden einen 
Volksstamm der K. in Akamanien oder Aitolien 
von Gottheiten dieses Namens. 

I. Das Volk der K. Das Epos (Hom. II. 
IX 529ff Minyas frg. 5. Kinkel Hes. Ehoien 
frg. 135 Rzach; vgl. zu den letzteren Robert 
Hallesch. Winekelmannsprogr. 16,78) kannte einen 
Kampf der K. mit den Aitolern um die Stadt 
Kalydon. Da hierbei nach Hom. II. XII 567 
die Mutter des Kalydoniers Meleagros, Althaia, 
ihren Sohn verfluchte, weil sie dxeovaa xaot~ 
yvrjxoto (pdvoio war, so mag dem Dichter ein Ver¬ 
wandtschaftsverhältnis zwischen Kalydoniem und 
K. bzw. den Führern der Völker bekannt gewesen 
sein. Die Späteren verlegten demnach die K. 
nach einer anderen Stadt Aitoliens, Pleuron. 
(Phrynichos deutet in seinen Plenroniai, in denen 
er nach Paus. X 31, 4 die Sage behandelte, 
durch den Namen des Dramas Pleuron als Ort 


T?® T^ « 2- I^konien. Gelehrte Kombination aber den 

^lon Hai. ant E^. I 17. Schol. II. IX 529. GrUnder der Stadt Pyrrhiehos fbeeeenet auch 

Apoll, soph. lex. Hom. Hesych. Etym. M. und als K.-Name, s. n.) bei Pais Tll 

Gadm. s. KovQijres. Eustath. 771. Steph. Bys. 3. Messenien. Kove^<ov ufyaool ivtfa fö 5 a 

Brüder dex Althaja, die Sohne des Thestios, den Feuer) Paus. IV 31 9 

K. gleich (Strab. X 466. Anton. Lib. 2. Apollod. 4. Elis. In Olympia Altar Pans V 8 1 

^ ^34)." Bei- Kov^^ra^ § SaSlo- PaisVlT 

ma^os FEG II 442 macht Eures und Kalydon 9 . Robert Athen. Mitt XVIII 44 * Weniffer 
zn Brüdern Enkeln des Aitolos und wahrt so 10 Klio VH 162. K. die ersten Teiinebmer 
die Verwandtschaft. Andere schlossen ans dem Spiele Paus. V 8 , 1 . VIII 2 2 Der Zenskult 
homerischen Ansdruck xouggrf? r l^o^o xal in Olympia hat mit der Zens-Geburts-Sage (Pans 

rie auf einen V 7. 6 ; vgl. das 7Sa2ov ärr^ov in Olyi^ia Knd. 

G^ensatz zwischen K. und Aitolern und ver- Ol. V 40f., anders Schol. Ol. V 42, s o Bd IX 

^p^^^^-iriTT o^' Akarnanien (Strab. S. 867) auch die K. (Vermischung mit den ’idä- 
^ ischen Daktylen), angezogen. Vgbnoch Lobeck 

pnd Ä^vai Etym Gndm.). Sonst ließ sich der Aglaophamus 1168ff. Welcher Götterlehre II 
Kampf Mcli auf die Einwanderung der Aitoler 240ff. Harrison Themis 238f. 

deuten Eine Inschrift in Elis (s. o Bd. I S. 1128) 5. Argolia. Epidauros IG IV 996 ans dem 

berichtete, Aitolos habe, aus Elis kommend, 20 J. 170 n. Chr. 

durch Kampf mit den K. das nach ihm benannte 6 . Lokris. Angleichung an die Anaktes durch 

frg. 29 (FHG II 240) gelehrte Kombination in Amphissa Pans. X 38, 7. 

schloß daraus die K. seien nach Akarnanien 7. Euboia. Einwanderung mit Zeus aus Kreta 
zurac^^rangt (vgl P^.Skymnos in Geo^. Gr. Epaphroditos bei Steph. Byz. s. ÄiSt,y>os. Nonn. 

p Hoefer) Auch Aristoteles Dion. Xni 146ff. (Vermischung mit forybanten) 

frg. 474 Rose Mte die K. ansclminend als Herren Ihre Mutter heißt Kombe (Zusammenstellung mit 
des Landes Aitolien vor der Einwanderung der Kybele Welcher Äschyl. Trilog. 197. M. Mayer 
Aitoler auf. Das Wort Knretis haftete in der in Roschers Myth. Lei. II 1534. Immisch 

Dichterspmche an Aitolien; vgl. Lobeck Agla- a. a. 0. 1592, oder zu xvi^ßr,-, ygl. Boisacq Dict. 

ophamus 1132. Der Volksstamm der K. wird bei 30 534. Vgl. ferner Lobeck Aglaoph. 209 1134 
Strab. X 466 und den Lexikographen von den Gruppe Gr. Myth. u. Eel.-Gesch. 58. 226 2’ 
Damonp gleichen Namens getrennt Zweifel an 341, 12), ihr Vater Sokos (Hesych. s. kLb^ 

der Existenz des Volkes überhaupt haben neuer- und Swyos. Nonn. Dion. XIII 147 n- statt 

dings geadert M. Mayer m Roschers Myth. Zd/i/?)? wird auch Chalkis genannt, Schoi Townl. 

m" r J 291, der Name Sokos gehört dem 

Ed. Meyer Gesch. d. Altert. II 70f._ Hohmann samothrakischen Kulte an (Gruppe 228) und 
Aitolien und die Aitoler 5f. Tatsächlich steht ist durch Verwechselung der K. mit denKorv- 
nnsere ganze Überlieferung aus dem Altertum auf banten nach Euboia übertragen. Nach Strab. X 
Hom 11. IX 529ff., deren Fortbildung und Inter- 472. Epaphr.a. a. 0. Eustath. Dionys, in Geogr Gr 
pretation sie im wesentlichen zu sein scheint. Doch 40 II 764 trugen die K. zuerst von aUen Melschen 
“ j diese Homerstelle (he Existenz von K. in Chalkis 5nXa, daher nach Strab. X 472 

in der Nähe von Kalyiion, (iie nicht gut mit irgend- ihr Name Chalkideis. AUes das weist auf die 
welchen anderen K identisch sein können, sehr euboiische Auffassung der K. als dämonischer 
wahrschemlich. Über den Namen Kuretis für Wesen. Genauer bestimmt werden sie bei Ena- 

456. Apoll. Rhod. IV 12M u. a., s. Lob eck Rheaheiligtums; doch sind sie wohl hauptsächlich 
Agkophamus 1132 (für Akarnanien Steph. Byz. den Kyklopen, den dämonischen Schmieden, die in 
8 . Aöjva«). — Selbstverständlich versuchte man, Chalkis Verehrung fanden, angeähnelt (Griinne 
die aitohschen K. mit den anderen in Einklang 67. Poerner 280). Die G^end um Chalkis 
zu bringen (Strab. X 462. 466); am Ungeschick-50 wo Kyklopen angesiedelt waren (Schol. Eurip’ 
testen Etym. Gmim., das sie einfach den Wächtern Or. 965. Lobeck Aglaoph. 1132. Maaß Herrn 
des jungen Zeus (s.u.)gleichsetzte. Abstammung XXIV 645), hieß nach ihnen Kuretis Arche^ 
der aitol^chen K. v^on den Kretern Strab. X 462, machos frg. 8 (FHG IV 315) faßt unter Zu- 
umgekehrt der Rhetor Afrikanus bei Georg. Stimmung Neuerer (Immisch 1605. De Keitz 
SynkeU 150. Archemachos frg^ 8 FHG IV 315 De Aetol. et Ae. sacr., Diss. Hai. 1911, 15) die 
(vgl. Strab. X 462. Schol. Hom. II. II 542 K. von Chalkis als Volksstamm auf. 

Townl. IX 525 unii Eustath. z. d. St.) ließ die 8 . Kreta. Hier genossen die K. ihre haupt- 
aitohschraK. aus Enboia kommen (s. n.); über sächlichste Verehrung. Die Insel, die gleich 
die Übertragung der Mntkr der euboischen K., Aitolien und Akarnanien zuweilen Knretis ee- 
Kombe, nach Pleuron s. Gruppe Griech. Myth.60nannt wird (Dosiades frg 3 FHG IV 400 Ovid 
p i“ “et. IV 153. Mart. CapeU. VI 659; vgi. Verg! 

Roschers MytK Lex. II 1588ff. Aen. HI 131. Eustath. Dion. 498. Steph. Byz. 

II. Die dämonischen K. ^ hat einen K. Kres oder Kretes zum 

A. Kult. Wirsche Verehrung der K. (ab- Eponymos (Anaximander bei Dosiades a. a 0 
gesehen von ihrem Vorkommen in den Zenssagen Diod. IH 71. Arrian. bei Eustath. a a.' o' 
einzelner Landschaften) ist überliefert ans Enseb. II p. 16 Schoene. Ptolem. Chenn. p. I 85 ' 

V. •r,U ™ o“ üespoina- Westerm. Isidor, etym. XIV 6 , 15) und kennt 

heiligtnm zu Lykosnra Paus. VIII 3(, 6 . einzelne K. als Städtegründer (Steph. Byz. s. 


Mmooff, Biswot, ’EXev&tQoi, THei^sQva, Jxavo's Bargylia (Le Bas-Waddington 496, 22 K. und 

Diod. V 66 . Nonn. Dion. XIII 149. Afrikan. Korybanten; c) Münzen aus Magnesia a. Mäander 

rbet. hei Georg. Synk. 150 A; vgl. Euseb. II p. 13 Tralles, Maionia, Akmonia, Laodicea, Apameia, 

Sch.). Hesych spricht (natürlich mit Unrecht) Seleucia, s. bei Poerner 296ff.; d) auf Ver¬ 
ven einem alten kretischen Volk der K. — In ehrung in Kleinasien w'eisen ferner die Sage von 

der Überlieferung erscheinen sie als dämonische der Wanderung der K. ans Kreta nach Karlen 

(Poerner 327. 416) Begleiter (oder Söhne, s. u.) hin (Diod. V 60. Etym. M. s. EvScovo?) sowie 

des Zeus von der idäischen Grotte (s. 0 . Bd IX möglicherweise der karische Städtename Kuropolis, 

S. 861f. Vergleich mit den Satyrn (ies Dionysos Kurissa bei Steph. Byz. und Herod. (vgl. den 

Strab. X 468; vgl. Agath. Babyl. frg. 2 FHG 10 kyprischen Berg Korion? bei Serv. Aen. III 111 
rV 289. Schol. Plat. le^. praef. und 625 B. sowie die kyprische Stadt gleichen Namens). 

Weiteres s. unter Zeus) oder auch der Rhea 10. Spanien. Tartessos. K. Ureinwohner 
(Stob. eol. I 31a). Ihre Diener werden bei Eurip. (wie in Kreta) Pomp. Trog, bei Instin. XLIV 4, 1. 

Bacch. 120 als ßdxxot KovQrjxav bezeichnet- B. Sagen. 

Wenn der Mythos die K. das junge Zeuskind 1. Genealogie. Bevor die K. in den Kreis 

umtanzen läßt, so ist dies das attiov eines wirk- der anderen Götter traten, galten sie als erdge- 

lich ausgeübten Waffentanzes menschlicher Jung- hören: Strab. X 472. Diod. V 65, 1. frg. incert. 

linge; da diese Handlung gerne nach dem Dikte- 84 Bergk (vgl. Nonn. XIV 25. Catal. cod. astrol. 

gebirge (altes Heiligtum s. 0 . Bd. V S. 583; Graec. VIII, IH p. 121). Das befruchtende Ele- 

vgl. Gruppe Gr. Myth. u. Rel.-Gesch. 247f., 20ment war der Regen (Ovid. met. IV 282; vgl. 
zäetzt Aly Philolog. LXXI 460) verlegt wird Kaibel Gött. Gel. Nachr. 1901. 515. Poerner 

(s. u.), so könnte dies Gebiet der Ausgangspunkt 325f.). Der Regen ist, wie bei den Korybanten, 

des K.-Kultes auf Kreta gewesen sein. In den als Tränen des Zeus gedacht (Schol. Plat. Symp. 

Inschriften finden wir sie über den ganzen Osten 215 e. Schol. Arist. Vesp.). Hesiod. frg. 198 Ez. 

und die Mitte der Insel verbreitet; als Schwur- macht sie zu Nachkommen des Hekateros (?) und 

götter in Lato und 01ns (GIG 2554. Collitz- einer Tochter des Phoroneus; nach ihren mythi- 

Bechtel III 2, 5075, Ende 3. Jhdt. v. Chr.), sehen Beziehungen zu Ehea nennt man sie auch 

Hierapytna (Cl(5 2555 Collitz-Bechtel 5039, deren Söhne (Schol. Arist. Lys. 558. Damask. in 

dieselbe Zeit) und Lyktos (Collitz-Bechtel Plat. Parmen. 278 R. Suid. s. Kogißams [Ver- 

5041), als Beschützer der Herden in der Gegend 30 Wechselung]; um sie zn den idäischen Daktylen, 
von Gortyn (Mon. ant. d. Lincei XVIII 2, 346, mit denen sie oft verwechselt werden, in ein be- 

2. Jhdt. n. Chr.). Besonders wichtig ist der stimmtes Verhältnis zn bringen, werden sie als 

Hymnus von Palaeokastro ans dem 2. oder 3. deren Söhne bezeichnet (Strab. X 472. Diod. V 

vorchristl. Jhdt., in dem der Gott Karos auf- 64, 3. 65, 1). Herleitung von Apollon und Da¬ 
gefordert wird, daiffovcov äyäifxevog nach Dikte nais Tzetz. Lyk. 77. Der Rationalismus machte 

für ein Jahr zu kommen und auf die Feldfrüchte Zeus zum Vater der K., Diod. III 61. VI 1. 
(und Herden? Ergänzung der Herausgeber) sowie Ennius frg. 12 Vahl. 

auf die Städte, die Schiffe, die Bürger (?) und 2. Waffentanzsage. Hesiod. theog. 453ff. 
,Tbemis‘ zu ,springen‘ (Brit. School Ann. XV erzählt den Mythus, daß Kronos die Kinder, die 

S57f.): der angerufene Gott Kuros wird durch 40 ihm Ehea gebiert, verschlingt und nur Zeus da- 
das Beiwort Kronios (v. 2) als Zeus bezeichnet, vor bewahrt wird. Spätere fügten hinzu, Ehea 

und Zeus Kuros muß mit den K. in Beziehung hätte ihren jüngsten Sohn den K. in Kreta über¬ 
stehen; die Verehrer singen, am Altar stehend, geben, nnd diese hätten, um das Schreien des 

ihr Lied (von einem Waffentanz kann also keine Kindes in der Grotte zu übertönen, ihre Schilde 

Rede sein); das Fest fand jährlich statt (v. 5; und Lanzen zusammengeschlagen, so daß Zeus dem 

vgl. Schol. Arat. Phaen. 30. Anton. Lib. 19). Suchen seines Vaters entging, Eurip. Bacch. 120f. 

Vgl. Harrison Brit. School Ann. XV 308ff.; fandeutend) Epimenid. Cret. frg. 22 (Dieis Vors. 

Themis Iff. Aly Philol. LXXI 469ff. Latte II 1 S. 497). Kallimach. hymn. I 52ff. Demetr. 

in Religionsgcsch. Vers. u. Vorarb. XIII 3, 45ff. Skeps. Apollod. u. a. bei Strab. X 468 und Diod. 

Poerner 264ff. — Münzen Svoronos Numis-50 V 70 (über die Quellenfrage s. 0 . Bd. I S. 2866f. 
mat. de la Cr^te 123 nr, 4. 336 nr. 9. 342 Bd. IV S. 2809. Bd. V S. 678) Sallust bei Lact, 

nr. 48. 343 nr. 52. Weiteres s. unter Sagen. div. inst. I 21. Lucr. II 633ff. u. a. m. (Poerner 

9 Kleinasien, a) In Ephesos, wo die K. an 261f.). Als Ort der Handlung gilt bei einigen 

den Kult der Leto angeschlossen sind, veranstaltet (Dion. Hai. ant. Rom. II 61. Verg. Georg. IV 152. 

das üggriov Tcöv Kovqijtcov jährlich av/xnoaia und Apoll, bibl. I 5, 6 . Wagn. Eustath. Dion. 498. 

uvarixal &voiai (Strab. XIV 640). Aut einer Serv. Aen. III 104. Myth. Vat. II 16 Bode u. a.) 

Anzahl Inschriften (Heberdey Österr. Jahresh. eine Höhle des kretischen Diktegebirges (s. o. 

VIII 77. Hieks Gr. inscr. Brit. Mus. III nr. 449. Bd. V S. 583), bei anderen (Epimenid. frg. 22 

596b. 600. CIL III Suppl. nr. 14195 5. Poerner ogfäöv öqeos ’lSaioio, wenn man mit Maaß 

285) werden die Priester als KovQtjxcs evasßetg 60 Aratea 342 Sixico = bixxanivoi schreibt, ferner 
bezeichnet und dazu Kalthelfer wie Ugoaxönoi, Xenion im Etym. M. s. ’Agxiaiov. Aglaosthen. 

iegoipdvxat, äyvedßx^^^ usw. genannt und die Träger Nax. frg. 1 FHG IV 293. Schol. Find. Ol. V 42b 

dieser Ämter angeführt (1. nnd 2. Jhdt. n. Chr.); u. a.) das "Idaiov avxgov (s. o. Bd. IX S. 861f.). 

b) Priester der K. sind ferner bekannt aus Priene Widersprüche in dieser Hinsicht z. B. bei Kallim. 

(Hiller V. Gärtringen Inschr. V. Priene nr. 186: hymn. I 4 n. 51. Apoll. Rhod. I 1130. II 1234 

K. und Basilens), Olymos, Mylasa (Le Bas- ifl 134; vgl. Schol. Arat. Phaen. 30. Die Sage 

Waddington Voyage en Asie Min. III nr. 338. ist auch an anderen Orten Griechenlands und 

8 . 394, 9. 406, 1 K. und Zeus Kretagenes) und Kleinasiens lokalisiert. Im arkadischen Zeus-Ehea- 


knlt, der den Gobnrtsmythns kennt (Gruppe 
194), entsprechen nach Schol. Theh. IV 292 
die ,Azanen‘ den K. (vgL Lobeek Agl. 1138. 
Mayer Giganten n. Titan. 154 und in Roschers 
Myth. Lei. II 1478). Die Rettung des jungen 
Zeus durch die K. ist ferner gebunden an den 
messenischen Berg Ithome (Paus. IV 33, 1), 
Olympia (Paus. V 7, 6; s. o. A4), den troischen 
Ida (Demetr. Skeps, frg 61 Gaede. Hellanikos 
bei Schol. Apoll. Rhod. I 1129. Steph. Byz. s.: 
Ixfjxfig und ’AdQäaTsta), eine Höhle bei Sardeis 
(Laur. Lyd. de mens. IV 71) und den Sipylos 
(Aristid. or. XVII3. XX 2. XXI3). Übertragung 
des Wafifentanzes vom Kronos-Rhea-Mythos auf 
Hera-Leto in Ephesos (Strab. XIV 640; vgl. 
Schwartz DLZ 1893, 746. Inimisch 1607. 
Nilsson Griech. Feste 434). Ähnlich sind die 
K.-Korybanten Pfleger des Dionysos bei Giern. 
Alei. II 17, 2 mit Schol. Nonn. IX 162ff. 
XIII 135ff.; über Bildwerke mit dieser Szene s. 2 
Poerner S99f. Nach Apollod. bibl, II 9 p. 52 
Wagner machen die K. auf Verlangen der Hera 
den Sohn der Io, Epaphos, vor Zeus ,unsichtbar‘ 
und werden deshalb getötet (vgl. Poerner 280). 
In der Zeusgeburtsage treten anstelle der K. sehr 
häufig die Korybanten auf. 

3. Die K. als Erfinder und Kultur¬ 
förderer. Die Sage vom Waffentanz der K. 
wurde dahin erweitert, daß sie auch als Erfinder 
desselben, der Pyrrhiche oder Prylis (kretische 3 
Bezeichnnng Aristot. frg. 519 Rose; vgl. Latte 
in Religionsgesch. Vers. u. Vorarb. XIII 3, 31f.) 
genannt wurde, galten Aristot. a. a. 0. Strab. 

X 480. Dion Hai. ant. Rom. VII 72, 7. II 70, 4. 
Plin. n. h. VII 56, 204. Proklos ehrest. 240, 10 
Westphal. Schol. Pind. Pyth. II 127. Schol. Ari- 
stoph. Nub. 651 u. a. (Poerner 3341'.). Für 
Erfinder der Waffenbearbeitung hielt man sie 
auf Euboia (s. o. A 7 und Diod. V 65. Strab. 

X 474). Da sie ferner als Naturgeister und Be- 4' 
Schätzer der Bürger nnd Städte verehrt wurden 
(s. 0 . A 8), so kann Diod. V 65 von ihnen be¬ 
richten, sie hätten die Schafzucht gefördert, Tiere 
gezähmt, die Honigbereitung gelehrt (vgl. Verg. 
Georg. IV 65. 150. lustin 44. 41. Poerner 331), 
ro|(xj) (so auch Strab. X 480. Luk. Nigr. 37) 
und die xwpyia (Strab. X 474) eingeführt nnd 
die älteste Zivilisation, S^iXlol, ov/xßiwatgf ojuövoia 
und evragta, befändet; vgl. Serv. Aen. III 131. 
Diese Angaben sind einer rationalistischen Quelle 5i 
entlehnt, beziehen sich aber letzten Grundes auf 
den wirklichen Kult. 

4. Andere Sagen. Nach Istros FHG I 424 
brachten die K. dem Kronos Kinder zum Opfer 
dar: Fortspinnung der Angabe des Antikleides 
in seinen Nostoi (nach Giern. Alex. Prot. HI 42 
p, 32 Stähl.), daß die kretischen Lyktier (die ja 
auch die K. verehrten) dem Kronos Menschen¬ 
opfer schlachteten (vgL Immischl602.Poerner 
260. 274. 412), — Arehemachos von Euboia frg. 8 6( 
(FHG IV 315) führt zur Erklärung des Namens 
K. an, man hätte ihnen vorne im Kampfe die 
Haare ansgerissen, darauf hätten sie sich die¬ 
selben künftig abgeschoren. Das Aition stützt 
sich auf eine wirkliche Haartracht, die von Aigina 
her bekannt ist, Dümmler Arch. Jahrb. II 20 
= Kl. Sehr. III 199. — Hinzuzufügen sind noch 
die Wanderungssagen. 


Über Einwanderung nach Euboia s. A 7, nach 
Eieinasien A 9. 

G. Wesen nnd Knlt der K. 

1. Sage (B 4) nnd Kult (A 8) der K. stimmen 
darin überein, daß sie die K. als freundliche 
Schützer der Natur und ihrer wirtschaftlichen 
Ausnutzung kennen. Als solche haben die K. 
dann den Schwerttanz, der apotropäiseben Zwecken 
diente, nämlich der Femhaltung feindlicher Dä- 
lOmonen von den Herden, Feldern, Städten usw., 
an sich gezogen (andere Deutungen dieses Brau¬ 
ches, der nicht unmittelbar überßefert ist, son¬ 
dern aus der ätiologischen Sage erschlossen wird* 
a) Begrüßung der anfgehenden Sonne üsener 
Rh. Mus. IL 465f. = KI. Sehr. IV 187ff. nnd 
a. a. 0.; b) Freude an körperlicher rhythmischer 
Bewegung Lobeck 1114; c) Abwehr schädigender 
Dämonen bei der Geburt Maaß Aratea 349. 
Samter Geburt, Hochzeit und Tod 65 n. a. 
10 c) Regenzanber Gruppe Griech. Myth. u. Rel.- 
Gesch. 820, 5. 899 neben b. Reinach Rev. des 
Rel. LXI 229; d) Initiationsritus J. Harrison 
Brit. School Ann. XV 311ff.; Proleg.2 498ff. Themis 
llff. u. a. "Weitere Literatur bei Latte in Rel- 
Gesch. Vers. u. Vorarb. XIII 3, 52ff. Poerner 
414ff.); nnd die Dämonen wurden selbst Proto- 
t^e der Zeremonie, die von menschlichen Jüng¬ 
lingen ansgeführt wurde (keine Entwicklung der 
ganzen Dämonen aus dem Sehwerttanz, wie viel- 
0 fach angenommen wird, vgl. Poerner 415f.). Sie 
haben ursprünglich wohl im Diktegebirge gehaust 
(A 8), wurden dann aber in den Kult des ster¬ 
benden und wiederanferstehenden Vegetations¬ 
dämons vom kretischen Ida, der später dem helle¬ 
nischen Zeus angeglichen wurde, übernommen. 

Als dämonische Wesen haben sie die Gabe 
der Weissagung Apollod. bibl. III 18 p. 111 
Wagner. Paroemiogr. Gr. I 101. 263. II 482. 
Suid. s. Kovg^tatv azd/xa. Plut. de def. orac. 42 
9 (Entdeckung des delphischen Orakels durch einen 
Hirten Koretas; vgl. Im misch 1604). Pint. 
Solon 12. Diog. Laert. 110, 115 (Epiinenides als 
Iv&ovaiaoxixog = reog xovgtjg), vielleicht auch 
Sallust. bei Lact. div. inst. I 21. Serv. Aen III 
104. VIII 352 (vgl. noch Weniger Der heilige 
ölb. in Ol., Progr. Weimar 1895, 18ff. Fehrle 
Rel.-Gesch. Vers. u. Vorarb. VI 150, 2). Ebenso 
konnten sie Schwurgötter werden. Über etwaige 
Bedeutung für Mantik s. Maaß Aratea 349. 

) 2. Von Kreta ans verbreitete sich der Dienst 

der K., meistens in Anlehnung an den Zeuskult, 
über zahlreiche Orte Griechenlands nnd Klein¬ 
asiens (s. A). Dabei traten sie sicherlich oft an 
die Stelle anderer, älterer Dämonen; das Opfer 
in Messene (A 3) z. B. macht kaum den Ein¬ 
druck, als ob es von Kreta mit übernommen 
worden wäre. Bemerkenswert ist die Tatsache 
daß in Ephesos die Priester selbst den Namen 
,Kureten‘ führen; darnach könnte man annehmen, 

) sie hätten wirklich einen Waffentanz ansgeführt 
(vgl. für ähnliche Bräuche Latte 54ff.). Doch 
auch auf Kreta selbst trat in der Auffassung 
des Waffentanzes eine Veränderung ein. Seit der 
Entstehung der Phoronis (frg. 3 K.) und Danais 
(frg. 3 p. 313 K.) werden K. nnd Korybanten mit- 
mnander verwechselt, so daß sie an zahlreichen 
Stellen der Überlieferung als völlig identisch er¬ 
scheinen. Damit wurden die orgiastischen Züge 


des Eorybantentanzes auch auf die K. übertragen 

g luiip. Baceb. 120 u. a. m.; vgl. Immisch 1612f.). 

amals mögen auch die Beziehungen zu Rhea (der 
Kybele entsprechend) enger geworden sein. 

3. Der Dienst der K., wieder in Vermischung 
mit den Korybanten, wurde von den Orphikern 
aufgenommen (hymn. orph. 31. 38. 39). Er hat 
sich bis ins 4. Jhdt. n. Ghr. erhalten (Epidauros 
A 5. Gortyn A 8. Ephesos A 9). Auch die Phi¬ 
losophie hat sich seiner bemächtigt, zunächst der 
Rationalismus des Euhemeros (bei Diod. III 61. 
VI 1. Ennius Euh. frg. 12 Vahl.), dann die Stoa 
(bei Strab. X 474; vgl. Immisch 1603). 

D. Die Zahl der K. schwankt im Raume 
von Eins bis Zehn (mit Ausnahme der Acht); 
Material bei Poerner 328ff. Als Namen be¬ 
gegnen uns neben dem Dämoneneponymos Eures 
(Strab. X) die Insel- und Städteeponymen Kres, 
Biennos, Eleuther, Itanos (vgl. A 8). Etym. M. 
s. EvScovo; kennt Labrandos, Panamoros, Palaxos \ 
(oder Spalaxos). Anderes bei Paus. V 7, 6 und 
Nonn. Dion. XIII 143ff.; vgl. noch Nonn. XXVIII 
293. (XIV 34). Paus. III 25, 2. 

Mythokrasie. 1. Daktylen. Die K. 
Nachkommen der Daktylen Strab. X 472. Diod. 
V 64, 3. 65, 1. Identität der Daktylen u. K. 
ausdrücklich ausgesprochen bei Strab. X 466, 
hauptsächlich bei Späteren, wie Schol. Arat. 
Phaen. 33. Schol. B XX 5 in Hephaest.; sonst 
Einflechtung der Daktylen in die Geburtssage) 
des Zeus (Schol. Apoll. Rhod. I 1129 u. a.) oder 
Übertragung einzelner Züge von den K. auf die 
Daktylen (Nonn. Dion. III 238. AäxxvXoi dgxV" 
artiges). Angleichnng vor allem in Olympia 
(Paus. V 7, 4). Vgl. Immisch 1618f. Poerner 
379ff. 

2. Teichinen. Gleichsetzung der K. nnd 
Teichinen Strab. X 466. Schol. Gaes. Germ. 
Arat. 17. Eustath. 771, 45. Strab. X 472 er¬ 
zählt, Teichinen seien aus Rhodos ansgewandert 4 
nnd dort nach der Pflege des Zeus [xovgorgotpri- 
oavrss) genannt. Immisch 1619. Poerner 
392f. 

3. Kabeiren. Identifikation (auf dem Um¬ 
weg über die in Samothrake bedeutenden Kory¬ 
banten) der K. und Kabeiren Strab. X 466. Poer¬ 
ner 386. 

Neben den direkten Angleichungen an diese 
Gottheiten liegen noch mancherlei Beziehungen 
zu anderen Wesen vor. Auf Thera waren die K. 5 
Knltgenossen der Dioskuren (IG XII 3, 359. 422); 
die Erfindung des Waffentanzes teilten K. nnd 
Dioskuren untereinander (Plat. leg. 796 b. Schol. 
Pind. Pyth. II 127); über gegenseitige Bezie¬ 
hungen beider in der Orphik s. hymn. orph. 
XXXVIII. Identität mit den römischen Laren 
hat zuerst ausgesprochen Nigidins Figul. frg. 
LXX Swob. (weiteres Poerner 394), mit den 
SaUern Dion. Hai. ant. Rom. II 70f. 

[Schwenn.] 6 

Kuretis, KovgijTts Xciiga = Insel Kreta, Plin. 
n. h. IV 58; vgl. Diod. Sic. VIII 20 ^ Kovg^rrov 
tegä S. den Art. Kureten. [Bürchner.] 

Kovgiaxov heißt im Stad. m. m. 302f. die 
Südwestspitze der Halbinsel Kovgids (s. d.), jetzt 
Gap Zevgari. [Oberhummer.] 

Kuriandra (Kovgtdvdga Ptolem. geogr. VI 
11, 8), Stadt in Baktriane, östlich von Ochos; 
Pauly-Wissowa-KroU XI 


wahrscheinlich das heutige Kurän am Oberlauf 
des Koktscha, im ehemaUgen Gebiet der amyx- 
gischen Saken (s. den Art. S a k a i), in den chine¬ 
sischen Annalen der T'ang-Dynastie (618—906 
n. Ghr.) und beim Pilger Hüan-tsang als Kü-lan, 
Kü-lo-nn oder K'üt-lang-na bekannt Berühmt 
sind dort seit alters die Lapis-lazuli-Minen. Wood 
A journey to the source of the river Oius 1872, 
169. Ghavannes Doenments sur les Toukine 
0 (Turcs) occidentaux 159. Jnlien Müm. de Hiouen- 
thsang III 200. [Herrmann.] 

Kovgids, eine 6—10 km breite, 9 km nach 
Süden vorspringende, flache, am Südrand jedoch 
etwas ansteigende Halbinsel an der Südküste von 
Kypros, im Altertum nach der Stadt Kurion (s. 
d.), jetzt Akrotiri genannt, Strab. XIV 6, 3. Ptol. 
V 14, 2. Aelian. nat. an. XI 7. Oberhummer 
Abh. W. V. Ghrist dargebr. 104; Ztschr. Ges. 
Erdk. 1892, 473f.; Die Insel Gypern I 127. 372. 
3 Bei Steph. Byz. s. Kovgtov steht Kovgids für das 
Gebiet dieser Stadt, bei Plin. VI 30 Ourias für 
diese selbst. [Oberhummer.] 

Kovgixxov (Ptolem. II 16, 13), Stadt auf 
der Insel Kovgixxa, s. Gurictae o. Bd. IV 
S, 1834._ [Fluss.] 

Karion. 1) ho) Kovgtov [ogos) ,Magdeburg“ 
(Pap e s. V. und Grasberger Griech. Ortsn. 281, 
nach Fick Vorgriech. Ortsn. 87. 114 von Kov- 
got, den Dioskuren, hergeleitet; so auchWood- 
)house Aetolia, Oxford 1897, 130), Berg (bei 
Steph. Byz. s. y. fälschlich Stadt) in Aitolien; 
an seinem Fuße lag Alt-Plenron, dessen Bewoh¬ 
ner danach Kovgijxts genannt worden sein sollen; 
Strab. X 451. 465. Steph. Byz. s. ’Äxagvavla. 
Schol. Hom. II. IX 529. Das Fehlen genauerer 
Angaben über den Berg und die Beziehung seiner 
Lage auf das verschieden lokalisierte Alt-Pleuron 
ermöglichen nicht eine bestimmte Ansetzung des 
Berges. Wahrscheinlich war er zusammen mit 
I dem Arakynthos ein Teil des heutigen Gebirges 
Zygös. Dazu würde der Name des ehemaligen 
Bezirks Apökuro passen, der nordöstlich vom 
Zygös liegt, wenn man darin wirklich mit Leake 
North. Greece I 119 eine Verstümmelung des alten 
K. sehen will: Apökuro = das Land jenseits des 
K., also nördlich des Zygös (Woodhonse 
228, 1). ^ [Pieske.] 

2) Kovgtov, Curium (Ethnikon Kovgtevs, auf 
Münzen Kvgievs, fern. Kovgids , Steph. Byz.), 
i griechische Stadt an der Südküste von Kypros, 
nach Herod.V113. Strab. XIV 683 von Argiveru 
gegründet. Daß Stephanos von Byzanz den Epo- 
nymos zu einem Sohn des Kinyras macht, fällt 
gegen die sonstigen Zeugnisse von dem griechi¬ 
schen Gharakter der Stadt nicht ins Gewicht. 
Nach der Unterwerfung der Insel durch Sargon 
um 715 y. Ghr. wird K. im 7. Jhdt. unter den 
10 kyprischen Königreichen aufgezählt. Da-ma-su 
sar mat Ku-ri-i, d. i. Damasos, König von K.; 
s. Oberhnmmer Die Insel Gypern 12f. Der 
Name des Königs ist ebenso griechisch wie der 
seines späteren Nachfolgers Stesenor, der sich 499 
am Aufstand gegen Persien beteiligte, dann aber 
die Sache der Griechen verriet. Her. VI13. Das 
gleiche gilt für die aus Münzen bekannten Könige 
Stasioikos (um 420—400) nnd Onasioikos, deren 
Namen in epichorischen Inschriften wiederkehren, 
Six Rev. numism. 1883, 348f. Gollitz Dialekt- 
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Inschr. I nr. 27, ebenso für Fasikrates (um S32), 
bei Arrian. anab. II 22, 2, wo wahrscheinlich 
KovQticoe statt des überlieferten OovQU<og zu lesen 
ist. Sämtliche Inschriften der Stadt sind grie¬ 
chisch, darunter die älteren in epichorischer 
Schrift; Collitz nr. 45—52. Meister Griech. 
Dial. II 145f. 180. CIG 2616. 2632. Le Bas 
2815—2817. 2820. Cesnola Cypern 380—384. 
Oberhummer S.-Ber. Akad. Münch, phil. Kl. 
1888, 313f. 328. In späteren Inschriften erscheint 
KovQiiwv ij noU? 52 n. Chr.; CIG 2632 und 
SJ^fios Le Bas nr. 2817. Letztere Inschrift, wo 


unter Kaiser Licinins (307—323), Zenon, um 431, 
Michael, um 1051, Kosmas, um 1678. Lequien 
Orlens Christ. 11 1057. Hardnin Conc. I 1425. 
Mansi Conc. IV. Die Identität des erstgenannten 
ist fraglich. Jetzt ist die Diözese in der von 
Kition aufgegangen. J. Hackett Hist, of the 
Orthod. Church of Cypms (London 1901) 240f. 
312f. Seit dem Mittelalter ist K. als Siedelnng 
verlassen; an seine Stelle ist das östlich davon 
gelegene Episkopi, dessen Name an das Bistum 
erinnert, ein großes, zwischen Eruchtgärten ge¬ 
legenes Dorf, getreten. 



auch ein und ein äyoQavo/ios genannt wer- ,Die Lage von K. ist eine der festesten und 

den, ist das wichtigste öffentliche Denkmal der eigenartigsten unter allen kyprischen Städten. 

Stadt aus hellenistischer Zeit (2.—1. Jhdt. v. Chr.). Da wo die Ausläufer des Troodosgebirges mit 

In diese Periode gehören auch eine Widmung an der Küste Zusammentreffen, um sie gegen Westen 

Ptolemaios VI. Philometor (181-146) und dessen bis Paphos als Steilküste zu begleiten, tritt ein 

Gemahlin Kleopatra, CIG 2616, dazu Transact. fast isolierter, 90 m hoher Hügel gegen die Küste 

R. Soc. Lit. II 7 (1863) 385f., sowie an den Statt- vor, welcher nur nach Nordwesten durch eine Art 

halter Seleukos (um 120 v. Chr.); S.-Ber. Akad. Isthmus mit dem übrigen Hochland zusaiuiuen- 

Münch, philos. Kl. 1888, 328ff. hängt. Durch den Steilabfall des Hügels und 

Die erste Erwähnung aus christlicher Zeit 60 dessen vorgeschobene Stellung am Rand der Küsten- 
flndet sich in den Akten des Barnabas bei Ti- ebene war die Lage von K. außerordentlich fest 

Schendorf Acta Apost. apocr. 71, woraus her- und wurde durch künstliche Abarbeitung des 

vorgeht, daß damals viele Juden in K. lebten, Felsens auf der südlichen und südöstlichen Seite, 

ferner bei Hieron. vir. 111. 42, dann bei Ptolem. sovrie durch eine um den Rand des Plateaus 

V 14, 2. Tab. Peut. Curio. Steph. Byz. Hierokl. laufende Mauer, die sich noch größtenteils ver- 

44. Const Porph. them. I 15. Not. episc. I 1053 folgen läßt, noch mehr verstärkt. Im übrigen 

Parth. = Georg. Cypr. 1101 Geiz. Nil. Doiop. sind, wie bei den meisten kyprischen Städten, 

180. An Bischöfen werden genannt: Theodotos, auch bei K. ans der wirren Schnttmasse nur we- 
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nige Einzelheiten zu erkennen.' Oberhummer 
Ztschr. Ges. Erdk. 1892, 475f. Daß die Stadt 
nur die Oberfläche des Hügels bedeckte, ei^bt 
sich ans der Tatsache, daß am Fuße desselben 
zahlreiche Gräber ausgehöhlt sind. Vgl. die 
photographische Aufnahme des Stadthügels von 
Doerpfeld Arch. Jahrb. 1891, 90, nr. 22. Die 
1,2 m breite Stadtmauer läßt sich den ganzen 
Band der Hngelfläche entlang verfolgen; sie be¬ 
steht teils aus schönen Quadern, teils aus un¬ 
regelmäßigem Mauerwerk. Nach Nordwesten steigt 
das Stadtgebiet beträchtlich an und ist mit Schutt 
förmlich überdeckt. Eine besondere Akropolis 
scheint nicht vorhanden gewesen zu sein, da die 
ganze Stadt den Charakter einer solchen trug. 
Zugänge bestanden von Süden, Westen und Nor¬ 
den. Unterbauten einzelner Gebäude sind mehrfach 
zu erkennen, doch ist mit Bestimmtheit nur das 
an den Hügel gelehnte, gegen das Meer geöffnete 
Theater auszunehmen. ^um 10 Minuten nord¬ 
westlich der Stadt, am Wege nach Paphos, lagen 
die Reste des Act. Barn. 71 erwähnten Stadion, 
noch jetzt IsinodQÖ/itov, türk, at me'idan, it. ear- 
riera genannt, dabei die Reste einer Wasserlei¬ 
tung ans 1,7 m langen, 0,5 m hohen, 0,57 m 
breiten Kalksteinblöcken, in welche eine 19 cm 
breite, 12 cm tiefe Rinne eingehanen ist. Der von 
Strab. XIV 6, 3 }z6Xts Kovqiov oq/mv l;i;ot)aa be¬ 
zeugte Hafen ist jetzt nicht mehr zu erkennen 
und wahrscheinlich durch Anschwemmungen des 
östlich an der Stadt vorbeifließenden Lykos, jetzt 
Kuris, ausgefüllt. 

Die Topographie der Stadt ist hier haupt¬ 
sächlich nach meinen eigenen Aufzeichnungen 
von 1887 und 1891 wiedergegeben. Dazu L. Roß 
Arch. Ztschr. IH 1845, 99—106; Inselreisen IV 
176. Cesnola Cypern 251—280. Colonna- 
Ceccaldi Mon. de Chypre 153—182 (= Rev. 
arch. XXXin 1877). Letztere beiden geben ein¬ 
gehende Beschreibungen und Abbildungen der 
reichhaltigen Funde von K., bei Cesnola Taf. 54 
—83, dazu C.W. King Die Ringe und Gemmen 
im Schatze von Cnrinm (S. 312-354). Die von Ces¬ 
nola angegebenen Fundnmstände des ,Schatzes 
von K.‘ sind allerdings mehrfach in Zweifel ge¬ 
zogen worden, s. Ohnefalsch-Richter Kypros 
34A. 292A. Myres Cat. Cyprus Mus. 7. Doch 
ist sicher K, der Fundplatz vieler wertvoller Ge¬ 
genstände, so mehrerer Silberschalen mit figür¬ 
lichen DarsteUungen unter ägyptischem und as¬ 
syrischem Einfluß, worüber Colonna-Cec- 
caldi 162ff. Taf. X. Cesnola 270ff. Tal. 56. 66. 
Marqnard Amer. Joum. Arch. III 1887, 322 
-337 Taf. XXX . IV 1888, 169ff. Taf. VII 
Solche Schalen sind auch aus anderen kyprischen 
Fnndplätzen (Amathus, Idalion), Mittelitalien 
(Caere, Praeneste) und Vorderasien bekannt. Ge¬ 
gen Brunn Knnstg. I 98ff., der sie für griechi¬ 
sche Nachahmung orientalischer Vorbilder hielt, 
wird ihnen jetzt von Ponlsen Orient und früh- 
griech. Kunst (Lpz. 1912) 20ff. 35 wieder phoini- 
kischer Ursprung zugeschrieben. 

Neue Ergebnisse lieferten die 1895 von H. B. 
Walters im Aufträge des Britischen Museums 
unternommenen Ausgrabungen, worüber in dem 
von ihm mit A. S. Murray und A. H, Smith 
herausgegebenen Werke ,Excavations in Cyprus' 
(London 1900) 56—86 Taf. IV. XHI berichtet ist; 
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kürzer auch bei Myres Cat. of the Cyprus Mu¬ 
seum 6. ISOff. Wie bei den meisten derartigen 
Ausgrabungen, ist dabei in erster Linie die Aus¬ 
beute für das Museum berücksichtigt und das 
historisch-topographische Moment stark vernach¬ 
lässigt. Doch ergab sich das Vorhandensein einer 
mykenischen Nekropole zwischen Episkopi und 
dem Lykos, woraus der Herausgeber auf die An¬ 
lage der ältesten Stadt in dieser Gegend schließt. 
10 Der Nachweis anderer Gräberfelder aus griechi¬ 
scher und römischer Zeit rings nm die spätere 
Stadt zeigt, daß diese sich nie wesentlich über 
den Burghügel hinaus erstreckt haben kann. Unter 
den wenigen Inschriften ist eine Doppelinschrift, 
griechisch und epichorisch, aus dem 4. Jhdt. v. 
Chr. von Bedeutung (Widmung an Demeter und 
Kora). Von sonstigen Kulten in K. ist der 
vielleicht mit dem argivischen Perseus zusammen 
hängende UeQOEvzrig Wvorzuheben, Cesnola S 
20 380 nr. 30f. Colonna-Ceccaldi 155. 209f 
Collitz-Deecke nr. 45. Meister Griech. Dial. 
II 145f. 200. 292. Auf den Königsmünzen findet 
sich nach S i i 348f. Apollon, dem 2 km westlich 
von K. am Rande der steil zum Meere abfallen¬ 
den Hochfläche, in waldiger Umgebung ein Tem¬ 
pelbezirk geweiht war. Die Örtlichkeit führte den 
Namen "Yktj, der Gott den Beinamen 'YXaxris, 
s. Hylates o. Bd. IX S. 116. Steph. Byz. s. "FAij 
und ihm folgend Eustath. II. V 708f. haben dar- 
80 aus gedankenlos eine Stadt gemacht, während 
Schob Lykophr. 448 richtiger von einem Wald 
bei K. spricht, offenbar identisch mit dem äXoog 
fteytazov, von dessen dem Gott geweihten Hirschen 
Aelian. nat. an. XI 7 berichtet. Dieser Hain mit 
Hirschen scheint auf der Elektronschale Cesnola 
Taf. 56 nr. 4. Colonna-Ceccaldi 164 darge¬ 
stellt zu sein. Der Kult des ’YXdztje ist auch 
sonst auf Kypros bezeugt; s. die Nachweise unter 
Hylates. Für die Fortdauer von Hyle in helle- 
40 nistischer Zeit sprechen die dort gefundenen In¬ 
schriften CIG 2616. Le Bas III nr. 2808ff. 
Oberhummer S.-Ber. Akad. Münch. 1888, 320. 
339, in römischer Zeit eine Widmung an den 
Proc. Q. Caelius Honoratus, Le Bas 2814. Ces¬ 
nola S82f. und die bisher nicht beachtete Stelle 
in Act. Barn. 71, wo auf dem Wege von Paphos 
nach K. vor dieser Stadt neben dem ägd/zos 
(Stadion, s. o.) ein te^ov zov ‘AtioXXwvos z6 ov 
nXrjolov h zfj xaXovfuvyj isQ^ erwähnt wird. Noch 
50 heute heißen die ansehnlichen Trümmer des Tem¬ 
pels und seiner Nebenbauten im Volksmnnd 
zov ’AjteXXav, bei Gebildeteren 'g zov 'AjioXXcofvaj. 
Roß Arch. Ztg. III 102f.; Inselreisen IV 176f. 
Cesnola 281f. Oberhummer Ztschr. Ges. 
Erdk. 1892, 477. [Oberhummer.] 

Kovgzaxa (Theophylact. VH 2, 19) s. Secu- 
risca. 

KovQxtQa (Const. Porphyr, de adm. imp. c. 
10) s. Corcyra o. Bd. IV S. 1819. 

60 Kornaetos (?) Auf einer Inschrift, die zwischen 

In-önü und Kotiaeion in Phrygien gefunden wor¬ 
den ist, findet sich das Ethnikon KovQvatztjvoi. 
Kiepert schlägt vor, KovQviaaxtjvoi zu schreiben 
und bringt es mit Corniaspa zusammen; das ist 
unsicher. CIG 3830. [Rage.] 

KovgdjtoXig (Apollonios Aphrod. FHG IV 
310 nr. 1. Steph. Byz ), Stadt in Karlen. 

[Bürchner.] 


Jiuropos 

Knropos (Äov^oaos) s. den Art. Kurotro- 
pos. 

Kurotrophos, ursprünglich selbständige Gott¬ 
heit, der besonders das Gedeihen der heranwach- 
senden Kinder am Herzen lag, Usener Götter¬ 
namen 124f. Als solche noch nachweisbar zu¬ 
nächst in Attika in der marathonischen Tetra- 
polis, vgl. die Opferinschrift (4. Jhd. .4.nfang): 
Prott-Ziehen I 46f. nr. 26, 6 , 14ff. Für Athen; 
am Burgeingang ihr Heiligtum, vgl. Paus. I 22, ] 
3, wo allerdings Fi/ KovQorQ6q>o; als Inhaberin 
genannt wird, aber in Attika selbst hat man bis 
in späte Zeit den Namen als selbständigen Göt- 
temamen empfunden, vgl. Schräder Athen. Mitt. 
XXI 266f., so daß also die Gleichsetzung wohl 
auf Pausanias selbst zurüekgeht. Über die Lage 
des Heiligtums vgl. Hitzig-Blümner z. Paus.- 
Stelle und Jndeich Topogr. 256 Anm. 2. Das 
Heiligtum hieß KovQozQÖipiov, vgl. IG I Suppl. 
1, 1, 555c. 'A&rjvaiov VI S. 147; s. ebd. auch 2 
S. 148. Ein alter Grenzstein derselben: Köh¬ 
ler Athen. Mitt. II 177. Die K. teilt sieh in 
das Heiligtum mit einer sonst nicht bekannten 
Gottheit Blaute (vgl. Kern o. Bd. III S. 560), 
wie IG in 411 zeigt; ein arjxo? B. x. K. Opfer 
an die K. IG I 4, lOf. II 481, 59. Auf einem 
Dresdener Votivrelief des 5. Jhdts. erscheint 
hinter Leto in einer Gruppe von Apollon, Leto 
und Artemis eine als KoQoxQoq>o? bezeichnete 
Frauengestalt; vgl. Schräder Athen. Mitt. XXI 3 
267 = Arch. Anz. 1894, 26. Eine Weihnng an 
die K. Efptj/i. ^x- 1884 S. 194 nr. 6 . Tijv K. 
selbst weiht ein EloiSoxog der Demeter Chloe 
und der Kore: AeXxiov ägx- V 130. Ein anderer 
Kult ist im Gebiete des Dionysions am West- 
abhange der Akropolis nachgewiesen neben einem 
Heili^um der Artemis Erithos; vgl. Jndeich 
Topographie 262. Au.s der attischen Literatur 
ist zu nennen; Aristophan. Thesm. 299. Plat. 
com. bei Athen. 441 f (I frg. 174, 7 S. 648 K.), 4 
vgl. auch Athen. 592 a, eine Sophoklesanekdote 
idie Verse werden vita Homeri 30 auf Homer 
znrückgeführt), Lncian. dial. mer. 5, 1. Außer¬ 
halb Attikas können wir die K. vielleicht in Sa¬ 
mos nachweisen, vita Homeri 30, nach welcher 
Stelle am Apaturienfestc Opfer für die K. voll¬ 
zogen wurden, vgl. Nilsson Griech. Feste 463, 

3, der die Nachricht mit Recht als wenig zuver¬ 
lässig hinstellt. Ein tegov Kovootootpcov in Ere- 
tria, IG XII 9, 269. Ein Monat KovgoxgSxos 5 
bei den .4kamanen, IG V 1, 29, 11. IX 1, 
513, 6 . 

Diese alte Göttin ist dann z. T. in anderen 
Gottheiten aufgegangen, so daß K. zur Epiklesis 
wird, die sich häufiger bei verschiedenen Gott¬ 
heiten findet. 

1. Ge, Paus. I 22, 3, der das alte Kurotro- 
phion als Heiligtum der Ge K. bezeichnet. Eine 
Weihnng an diese Rangabd .4ntiqu. heilen. II 
1083 auf einer verschwundenen Inschrift; vgl. 6 
weiter Solon frg. 43, II < S. 60B. Schol. Aristoph. 
Thesm. 299. Proklos in Plat. Tim. 4 p. 283 e. 
Snid. s. K. Etym. M. s. xogto'&^vai. Dieterich 
Mutter Erde 36ff. Eitrem o. Bd. VII S. 467tf. 

2. Demeter, IG III 372. 373. Orph. hymn. 
40, 2. 13. Hesych. s. K., vgl. Kern o. Bd. IV 
S. 2737. 

3. Artemis, Diod. V 73. Orph. hymn. 36, 8 , 
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vgl. Schol. Od. XX 71. Artemis IlaiSoigöqpos in 
Korone (Messenien), Paus. IV 34, 6 . A. ^iXo/uetgai 
in Elis, Paus. VI 23, 6 . A. Kogv&aXla in Sparta, 
Athen. 109a, vgl. Wernicke o. Bd. 11 S. 1346. 
1391. 

Weiter Hekate, Hes. Theog. 450. 452. Schol. 
Aristoph. Vesp. 804, Hestia Schol. Aristoph. 
Thesm. 299, Eirene Eur. Baceh. 420, Aphrodite 
Athen. 592 a. Anthol. VI 318, Leto Theokr. 18, 
t 50; Curoirophae heißen die Nymphen bei Serv. 
Ecl. 10, 62 u. a. Nach Enstath. II. 1293, 3 ist 
auch Apollon x., desgleichen die Flüsse. 

In der Kunst finden sich des öfteren Dar¬ 
stellungen, in denen eine Frau mit meist einem 
Kinde erscheint, so daß üsener Götternamen 
128 geradezu erklärt, die mittelalterlichen Ma¬ 
donnenbilder mit dem Christusknaben hätten hier 
in der Antike ihre Vorläufer. Zusammenstel¬ 
lungen bei Furtwängler Sammlung Sabouroff 
il zu Taf. 71. bei Höfer in Myth. Lex. II 1 , 
1630ff., auch Usener. Die von üsener erwähn¬ 
ten Funde ans Capna jetzt anch bei Koch Röm. 
Mitt. XXII 412ff, m. Tafeln. Für die Terrakotten 
findet man das ganze Material vorzüglich bei 
Winter Typen d. flgürl. Terrakotten I S. 139-155. 
Von Werken der Plastik sei hier nur an die be¬ 
rühmte ,Eirene mit dem Plntosknaben“ Kephiso- 
dots d. Ä. erinnert. 

Preller-Robert Griech. Myth. I s. Register. 
Gruppe Griech. Myth. desgl. Farn eil The cnlts 
of the greek states III 17. 308 (Ge K.), 231. 
313. 333 (Demeter K.). II 463. 572 (Artemis K.). 
704. 759 (Aphrodite K.). [Prehn.] 

Kurotropos (Eovqotqöxos), Monat des akar- 
nanisohen Bnndeskalenders, IG IX 1, 513 und 
V 1, 29. Die ursprünglich in der erstgenannten 
Inschrift (CIG 1793a) gelesene Form KovQoxog 
(vgl. noch Hermann Über griech. Monatsk. 66 
und Roscher Myth. Lex. II 1391) ist auf Grund 
der anderen Inschrift längst von Kumanudes 
’ÄiX^vaiov I (1872) 253f. zu KovQoxgönog ver¬ 
bessert worden, vgl. Bischoff Leipz. Stud. VII 
366, und dieser Name ist wohl Nebenform zu 
KovQoxQÖpoq , einem Beinamen, der mehreren 
Gottheiten zukommt, z. B. der Artemis, Demeter, 
Aphrodite, Athene und dem Apollon, vgl. Roscher 
Myth. Lex. II 1628ff. Von diesen Gottheiten 
wurden in Akarnanien verehrt Artemis, Aphrodite 
und Apollon, ob freilich als xovgoxgoifot ist nicht 
überliefert, vgl. v. Keitz De Aetolorum et Acar- 
nanum sacris, Halis Saxonum 1911. Sollte man 
das Epitheton auf Aphrodite beziehen und in 
der Aspirata dieses Namens den Grund sehen 
für das x in KovQoxQ6xog‘f Job. Baunack macht 
mich auf die Möglichkeit dieser Annahme auf¬ 
merksam. Übrigens hatte Aphrodite als Aivciag 
Tempel in Leukas und Aktion, und ihr Dienst 
dürfte mit Aineiasdienst verknüpft gewesen sein, 
so daß sie vielleicht wegen ihrer Beziehungen 
zu Aineias xovooxqöxo; hieß. [Bischoff.] 

ÄbugTo (Ptolem. II 11, 5. 15, 4) s. Crume- 
rum 0 . Bd. IV S. 1726. [Fluss.] 

KovgovXa nöXtg, nach Ptolem. VII 1, 12 im 
Lande der Batoi in Vorderindien, unmittelbar 
nördlich vom Vorgebirge Kalimere am Ende des 
argalischen Meerbusens; s. den Art. India o. 
Bd. IX S. 1282. Lassen Ind. Altertumsk. III 
209. [Wecker.] 
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Kurzschrift. 

I. Anwendung. 

1. Zeitliche Begrenzung. Korrespon¬ 
denzschrift. Sowohl Griechen als auch Römer 
haben nicht nur in der gewöhnlichen Schrift Ab¬ 
kürzungen, sondern auch besondere schnellschrift- 
liche Zeichen angewendet. Verwendung der latei¬ 
nischen Schnellschrift, der tironischen Noten, zum 
Nachschreiben ist vom J. 63 v. Ohr. (s. u. S. 2225, 
4) an bis ins 9. Jhdt. n. Chr. bezeugt; eine 
Angabe für das 10. Jhdt. (Casus S. Galli 16 = M. 
G. SS. II 1829, 139f.: Ekkehardus autem notu- 
larum peritissimus pene omnia haee eisdefn no- 
tavit in tabula verbis) wird von Tan gl 160 nicht 
ohne Grund angezweifelt. Für Einzelbelege und 
Prüfung ihrer Stichhaltigkeit s. Johnen 119. 
129. 166 . 173. 175—193. Mentz Gesell, und 
Weinberger, der auch darlegt, daß sich An¬ 
wendung griechischer Tachygraphie in vorchrist¬ 
licher Zeit nicht nachweisen läßt (für Xenophon 
und Aristoteles u. S. 2219, 22. 30), und den Ver¬ 
such von Preisigke Arch. Sten. LVI 305. LVII 
1906, 235, arjpxiov im Oxyrh. Pap, 293 vom J. 27 
n. Chr. auf die — überhaupt nicht nachweisbare 
— stenographische Korrespondenzschrift zu be¬ 
ziehen, zurückweist; vgl. Jahresber. CXXXV 27f. 
(Kölner Grabstein des Xanthias) und für Cic. 
ad Att. Xin 32, wo bia oijfieieov zu übersetzen 
ist: mit Andeutungen, anch noch Jahresber. 
Phil. Ver. 1908, 31. Zu Plin. n. h. VII 85: 
oculorum aeies vel maxime fidem excedentia 
invenit exempla. in nuce inclusam lliadem 
Homeri carmen in membrana seriptum tradit 
Oicero sei gegen Gardthansen 277 bemerkt, 
daß ein Irrtum des Plinius oder des Cicero bei 
Benutzung einer griechischen Quelle in Betracht 
kommt; vgl. Semenov Festschr. hist.-phil. Ver. 
München 1905, 34 (cv xagvo) oder ix xagvov: 
Nußholzkasten) und Kluß mann Zentralbl. Bibi. 
XXIII 1906, 30 (ix Kagixov oder ix Kagiag). 
Übrigens wäre, selbst wenn Cicero die 100000 
Worte der Ilias, in einer Nußschale geschrieben, 
gesehen hätte, die tachygraphische Niederschrift 
nicht bewiesen (Birt Handb. 183 374 steht in 
Widerspruch zu 282). 

Nachgewiesen ist griechische Tachygraphie 
durch den Lehrvertrag von 155 (Oxyrh. Pap. 724; 
s. u. S. 2229, 18), dessen Preisangabe nach Wes¬ 
sely Arch. Sten. LVII 1906, 130 auf Ausbreitung, 
aber nicht auf Proletarisierung der Tachygraphie 
schließen läßt, und durch Galen-Stellen aus dem 
J. 164: XIV 630 K.: nipyiavxog avxov xovg dia 
arjueieov i^axxjpivovg iv xdxxi ygä(psiv vxtjyogtvaa 
xdvxa, XX 14 (Gomperz Wien. Stud. II 3, 1). 
Die Belege reichen bis ins 11. Jhdt., in dem 
aber K. ziemlich ungewohnt war. 

2. Verwendung für literarische, kirc h- 
liche und amtliche Zwecke. In der Kaiser¬ 
zeit haben Griechen und Römer tachygraphische 
Niederschriften zu literarischen, kirchlichen und 
amtlichen Zwecken verwendet. Wenn eine solche 
für Ciceros Briefe durch Gurlitt N. Jahrb. VII 
541 nicht bewiesen wird, so klagt Quintilian 
prooem. 7. VII 2, 24 über Ausgaben seiner Werke, 
die auf ungenügenden stenographischen Nach¬ 
richten beruhen; über die Bedeutung der Nieder¬ 
schriften für die Textäberlieferung des Origenes 
und anderer Schriftsteller vgl. Wendland Gött. 


Gel. Anz. 1901, 780. Im Anschluß an Hierony¬ 
mus in Matth. XXVI M 20 c; at tu in duabus 
hebdomadibus . . . diefare me eogis, ut quando 
notarii excipiant, quando seribantur sehedulae, 
quando emendentur, quo spatio digeraniur ad 
purum, minime attendas sei das karthagische 
Konzil vom J. 411 erwähnt, bei dem die Steno¬ 
graphen auf Wachstafeln (Codices) schrieben, dann 
ein Konzept in Umschrift und, nachdem diese 
sehedae verifiziert worden waren (die Akten ent¬ 
halten wiederholt den Vermerk: deinde alia 
manu : Eeeognovi) , die Reinschrift angefertigt 
wurde; für Konzile vgl. auch Jahresber. CLVIII 
108. Noch für die Zeit Karls d. Gr. erschließt 
Tangl N. Archiv f. ält. deutsch. Gesch. XXXVI 
1910, 752 ans den tironischen Noten des Vat. 
7207 Vorlesung und Prüfung neuer Werke im 
Kreise der gelehrten Hofgenossen. L. P. und 
E. Gnönin Histoiro de la stön., Paris 1908, 
233f., 1 berichten über Versuche, mit Wachstafel 
und Stift zu stenographieren; es ergab sich die 
Möglichkeit, dem Redner zn folgen, und die 
Wahrscheinlichkeit, daß die notarii bei entspre¬ 
chender Übung ihre Tätigkeit stundenlang fort¬ 
setzen konnten. Kaiser Titus stenographierte 
selbst (Suet. cap. 3) und die Rechtspflege galt als 
die eigentliche Domäne der Schnellschrift; vgl. 
Eunapios vit. soph. S. 83 der Amsterdamer Aus¬ 
gabe von 1822, S. 489 der Didotschen: xovg xa- 
xicog ygdpovrag . . . oi xai?' rjpigav . . . xrjg Oepi- 
5og yXcoaaav dnoarjpaivovxat und für Evvoptov, 
’Evvöpov, ix vopov oder iv vopeg axjpiia Wien. 
Stud. XXXIV 1912, 74. Wenn Johnen 177 sagt; 
Wie das Wort notarius hat auch das anfangs 
gleichbedeutende Wort exceptor . . . seinen Sinn 
gewechselt; seit dem 5. Jhdt. dient es allgemein 
als Titel der Sekretäre öffentlicher Behörden. 
Für alle diese Kanzleibeamten und Urkunden¬ 
schreiber war die Kenntnis der K. kein notwen¬ 
diges Erfordernis mehr, scheint er den Wortlaut 
von Libaiiios 42, 45 (III 319 Foerster) gegen sich 
zn haben: xal xovxotg äxaatv xd ovviSgtov 
dvixg^sv ovdiv ixegov ij xovxcov 6tj xwv atjpsiatv 
fj xixvq ; vgl. auch Lyd. de mag. III 9ff. 

3. Urkunden. Die tachygraphischen Ver¬ 
merke in Urkunden, sowohl in ägyptischen Pa- 
pyris (vgl. Wessely Denkschr. 18; Stud. III 1 
nndWaszynski Bodenpacht, Leipzig 1905, 41, 
der darin ein Idiogramm oder Kanzleizeichen 
sieht) als auch in den Kanzleien merowingischcr 
(s. Jnsselin), karolingischer (s. Tangl) und ita¬ 
lienischer (s. Schiaparelli) Könige haben gewiß 
nicht schnellschriftlichen Zwecken gedient. Man 
hat sie zumeist als Geheimschrift oder als Schutz 
gegen Fälschungen angesehen, und in der Tat 
verrät sich ein Fälscher oft (s. Tangl 134) durch 
ihre ungeschickte, aber anch durch zu kalligra¬ 
phisch (s. Tangl 105) ausgeführte Nachahmung 
oder gar durch bloße Schnörkel, die an die Stelle 
tironischer Noten treten. Aber richtiger führt 
sie wohl Jnsselin 132 auf die Absicht zurück, 
die für die Kanzlei wichtigen Vermerke durch 
kleinere Schrift gegenüber der eigentlichen Ur¬ 
kunde zurücktreten zu lassen; vgl. Mentz .lahrb. 
498, für Konzepte anch Tangl 105. 

4. Randbemerkungen. Übungsstücke. 
Tachygraphische Randbemerkungen in Hss., auf 
die wir in II 2 und IV 1 zurückkommen, erklären 


sich durch das Bestreben, mit dem Baum, Übungs¬ 
stücke z. T. auch durch das, mit dem Schreib¬ 
material zu sparen. 

5. Kry ptographi sehe Anwendung. 
Wenn auch tachygraphische Zeichen vielfach mit 
Unrecht, wie schon bemerkt wurde (vgl. Arch. 
Sten. LIV 1902, 329 über den auf Mäcenas be¬ 
züglichen Bericht des Cass. Dio LV 7 und unten 
S. 2226, 20 über Gerberts Silbenschrift) als Ge- 


lS3f. Gardthausen Arch. Sten. LVII 1906, 53; 
Nachtrag: Griech. Pal. 11 289), pflegt in zwei 
Gruppen zerlegt zu werden: Wachstafeln und 
Papyri des 3. bis 8. Jhdts. (wenig entziffert, dar¬ 
unter einige Syllabare; vgl. Gardthausen 282. 
Schnbart Arch. Sten. LIX 1908,1 undWessely; 
eine Deutung der Zeichen auf dem Grabstein des 
Asteris ist v on vomeherein unwahrscheinlich, s. 
Jahresber. CXXVTI 225) und spätere Hss. (viel- 


heimschrift anfgefaßt wurden, so dienen sie doch 10 fach Randbemerkungen und Übungstücke) Der 

mon/vVimal nn i-» «V. _ X. C«..T__1_Tr^ z..* /I ° L 


manchmal, namentlich in griechischen Subskrip¬ 
tionen, solchen Zwecken; s. Gardthausen 304. 
Berl. phil. W'oeh. 1917, 352. 

II. Griechische Tachygraphie. 

1. Akropolisstein. Seit Gomperz eine 
1883 auf der Akropolis gefundene Inschrift (die 
Mentz Gesch. 8f. mit dem Brauche, Gesetzes¬ 
vorschläge öffentlich auszustellen, in Zusammen¬ 
hang bringt) als Darstellung eines Schriftsystems 


Vatic. Graec. 1809 liegt in guter Ausgabe von 
Gitlbaner vor, s. Abb. 1, für Scheidung der 
Hände vgl. Mentz Gesch. 47. Weil ^eser Vati- 
canus und einige andere tachygraphische Hss. aus 
dem Kloster Grottaferrata st^men, wurde das 
jüngere System, dessen Entstehung nach der 
Nichtunterscheidung von £i und i, der Scheidung 
von Tj und dem Schwanken bei of und v wohl in 
die zweite Hälfte des 3. Jhdts. hinaufznrücken 


erkannte, dachte man mit ihm an eine Tachy- 20 ist, mit Unrecht als Grottaferrata- oder italieni- 


graphie Gitlbaner XLIV 49 nannte sie die 
lenophonteische, wofür die oft besprochene Stelle 
des Laertius Diogenes vita Xen. II 48 (vgl. 
122): vnoatjfieiataäiievo? TÖ XsyojJisva gewiß nicht 
beweisend ist, Wessely Syst, dachte (mit aller 
Vorsicht) an Archlnos, einen Staatsmann, der zu¬ 
gleich ein Freund grammatischer und graphischer 
Studien war und das ionische Alphabet zur at¬ 
tischen Staatsschrift erhob (s. o. Bd. II S. 541, 


sches System bezeichnet, s. Gardthausen 287. 
Berl. phil. Woch. 1909, 147. 1917, 1619). Zwi¬ 
schen den beiden Gruppen bestehen manche Über¬ 
einstimmungen (vgl. Mentz 43. 49. Johnen 
139. 143, der auch Beziehungen zum Akropolis¬ 
stein findet, namentlich im Hervortreten der Vo¬ 
kalzeichen, wofür aus Abb. 1 die Zeichen für 


btuQien war und das ionische Alphabet zur at- a, «, ei [= t mit diakritischem Punkt], «x und 

tischen Steatsschrift erhob (s. o. Bd. II S. 541, x[e]i, tj [voijaai und ^füv Z. 4], ■»uadw?, 

18), Daniel und Larfeld sogar an Aristoteles. 30ou, na, ne, n[e]iv, ni, no, (pai und rpt zu ver- 
Ohne auf zweifelhafte Ergänzungen und Erklä- gleichen sind), aber diese berechtigen nicht, wie 


rangen in den bei Johnen 114. Gardthausen 
264 und Larfeld verzeichneten Schriften (gute 
Orientierung bei 
Johne nAreh.Sten. 

LV 1903, 35, aller- w y 

dings vor Nach- </y (/O 

Prüfung des Steines ' 

durch Premer- ^ ^ i 

stein) einzugehen, • O 

läßt sich sagen, daß y " ’ 

an Vokalstäbe (für 1 ^ y . 

i die Vertikale) ^ C'• *K • 

oben, in der Mitte * * 

oder unten(horizon- ^ ' 

tale oder schräge, / f i- C» “ 

kürzere oder län- ^ ^ 

gere) Konsonanten- f j'— # ^ ^ 

striche angesetzt 7 /T ^ 

werden sollten. 


es Gitlbaner tut (s. Jahresber. a. a. 0. Johnen 
148f.), Kombinationen auf gleichzeitige Verwen- 

Abb. 1 


4^1:^ +c//< X. V 

^ ’ti y ^ l}^f/ 


Wer die sich dabei wg nälatj; oü|ot|af ejnelxeijva xat w; äv avlTtj ne'gl s|ai;|r^f xvQlieos 

ergebenden Winkel xai entlartjlrCig äljiojqpajIvotlTO ’ jrsjßi Tav‘,Ttjs ovv wg £l|p);|tai r^g vneQ\ov- 

verfol^, wird jede ai|oi> xai XQv\q>iiag ^e\6\xri\xog. ov toX\iiri\xi\ov el\nelv ' ov\xe jUTjv sv- 

Schreibfiüchtigkeit vo',rj\aai u: nalgä xä dei\(o\Sä>g rj'iüv ex rätv Xo\yi\(ov ex- 

vemissen und des- 9 ’aa|/*£jva ■ xai yoQ cög avlrij nel^t elav\xijg ev xolg Xolytloig älyal^o- 

halb der Behaup- , ,oAf.I^. ■ . 

tung von Gardt- Vat. graec. 1809 X1: Dionysius Areopagita dedininisnomi- 

hausen Arch Sten nibns I 1; dank dem Entgegenkommen der Herren Ver- 

LVI81 zustimmenj "• Comp, in Leipzig nach Gardthausen Fig. 69 

™ Brachygraphie, aber nicht 60 düng verschiedener Systeme aufzubauen. Ob die 
um Tachygraphie handeln könne. Ähnliches gilt Abweichungen des byzantinischen vom ägyptischen 

vrtTi ri^n y.csi/tTiAn /Iav ^«14. xr_-» et_x__ j. cv-i »1 n. -i 


von den Zeichen der delphischen Tafel mit Kon¬ 
sonantenverbindungen (s. Gardthausen 268). 
Wir kennen auch keine praktische Anwendung 
dieser Systeme. 

2. Ägyptisches und byzantinisches 
(Grottaferrata-)System. Was an tachygra- 
phischem Material erhalten ist (vgl. Johnen 


System, z. B. der Gebrauch der diakritischen Punkte 
für r (s. in Abb. I die Worte aüri), eavxfjg, entoxtj- 
rcög, änotpaivoixo, xavxrjg. &e6xtjTog, xoX/xtjxeov, xä 
und Gardthausen 297) auf Weiterentwicklung 
oder auf grundsätzlicher Verschiedenheit beruhen, 
läßt sich bei der gegenwärtigen Kenntnis der älte¬ 
ren Tachygraphie nicht sicher entscheiden. 


Daß die griechische Tachygraphie, wie Leh- übergenommen wurde; er erinnerte an die Worte 
mann annahm, ursprünglich eine Wortschrift des karolingischen Gelehrten Christian von Sta- 
war, ist unwahrscheinlich; sie drückt vielmehr velot; nomina dei comprehensive debent seribi, 
mit (wenigstens anfangs) höchst einfachen und quia nomen dei non potest litteris explieari. 
leicht zu erlernenden Zeichen (in Abb. 1 Z. 3 ist Es ist möglich, daß sich diese Erklärung als un- 
xßv durch das schnellschriftliche Zeichen für xv richtig erweist (s. Mentz Berl. phil. Woch. 1918, 
und übergeschriebenes gewöhnliches q bezeichnet; 365), vielmehr gerade in Bibel-Hss. frühzeitig bei 
auch Umstellungen von Buchstaben kommen vor) Kürzungen die Bezeichnung der Endung erwünscht 
alle WortbestandteUe aus (s. u. S. 2229, 46). Zn war; B ndberg will nämlich durch Verfolgung der 
beachten ist, daß die Kürzungen mittelalterlicher 10 Bibelrezensionen (vgl. Bibi. Ztschr. XHI 1915,164, 


Hss. für Endsilben und kurze Worte (wie Se, dtg) 
nicht immer willkürlich sind, sondern vielfach 
auf ein tachygraphisches Alphabet znrückgehen, 
dessen sieh die Schreiber allerdings nicht mehr 
bewußt waren; vgl. in Abb. 1 die Zeichen für 
ag, tjg, otg, ov, og, a>v, a>g und u. S. 2222, 29. 

III. Griechische Kürzungen. 

1, Suspension. Die einfachste Kürzung ist 
die Auslassung des Wortendes, die Suspension 
(vgl. auch A. Wilhelm Beitr. z. griech. Inschriften¬ 
kunde, Sonderschr. österr. Inst. VII 1909 nr. 104), 
wobei meist mehrere Buchstaben geschrieben und 
der letzte hochgestellt, bisweilen auch mit dem 
vorangehenden durch Ineinanderlegen verbunden 
wird, um so auf die Kürzung aufmerksam zu 
machen. Dem gleichen Zweck dient der Ab- 
kürzungsstrich, der ans der Scriptura continua 
stammt und darauf hinweisen soll, daß ein Zahl¬ 
zeichen, ein Eigenname oder eine Kürzung nicht 
mit den vorangehenden oder folgenden Zeichen 
zu einem der geläufigen Wortbilder verbunden 
werden darf (vgl. Weinberger N. phil. Rnndsch. 
1908, 306). Manchmal wird er schräg angefügt 
oder durch einen Punkt ersetzt, am Ende der 
Worte bezeichnet er die Auslassung meist von 
V (schon in Papyris des 2. Jhdts. v. Chr., für 
Kürzungen in Papyris vgl. Crönert Arch. Sten. 
LIV 1902, 73. Thompson 79, 1, ferner die be¬ 
achtenswerte Beobachtung von Eubensohn Arch. 
Sten. LXII 1911, 10. daß im Menander-Papyrus 
Abkürzungen nur in längeren Versen verkommen, 
also dem Zwecke dienen, die Eaumzeilen möglichst 
gleichmäßig zu gestalten, für öi — oig Graui 
^y. phil. III 1879, 13). Für syllabare Sus¬ 
pension und Bezeichnung der Mehrzahl durch 
Bnchstabenverdoppelung, die später ans dem 
Lateinischen übernommen wurden, vgl. R. Mün¬ 
sterberg Abkürzungen auf griech. Münzen, 
Festgabe für H. Blümner, Zürich 1914, 504ff. 

2. Kontraktion. Das Bedürfnis, auch das 
Ende des Wortes zu bezeichnen, also an die 
Stelle der Suspension die Kontraktion zu setzen, 
scheint sieh nicht häufig eingestellt zu haben; 
vgL die spärlichen Belege bei W e i n b e r g e r 
Wien. Stnd. XXIV 296. Wessely Stud. VIII 
1908, 233. Larfeld 279. Rudberg und Nach- 
manson Eranos. Mün sterberg 502. Traube, 
der in seinem letzten Werke: Nomina sacra die 
in Hss. auf einen kleinen Kreis von Worten: 
&eog, xvqiog ; nvevfxa, naztjp, ovqaväg, ävfigai -1 
nog, Javeiä, laQarjX, legovaaX^p, Itjoovg, Xgt- 
axög, viog, acox^g, axavgög, /rijriyga beschränkte 
Kontraktion eingehend untersucht hat, ging davon 
ans, daß es sich im Hebräischen nicht um Abkür¬ 
zung, sondern um Heiligung und Verhüllung des 
göttlichen Namens handelte und daß etwas von 
der Verhüllung in die griechischen Äquivalente 
'Sc üüd 'Ec und dann auch ins Lateinische her- 


ThLZ XL 1915, 400 und die von Boll bei Traube 
III S. VI—X angeführte Literatur) nachweisen, 
daß die Kontraktion schon im 3. Jhdt. verbreitet 
war. Dagegen scheint es nicht geraten, mit 
Rudberg Eranos die Kontraktion in (sorgfältig 
ausgeführten) Bibel-Hss. auf Nachahmung der 
Ostraka zurüokzuführen, namentlich der Ver- 
schleifung von Kaisemamen und Titeln, also 
auf kursiv aufzufassende Kürzungen, bei denen 
1 Auslassung bestimmter Buchstaben nicht beab¬ 
sichtigt war; vgl. Wien. Stud. XXIV 297 und 
Jahresber. CVI 224. 

3. Besondere Zeichen. Ferner gibt es 
konventionelle Zeichen für Wörter, die nach dem 
Sprachgebrauch oder doch nach der Natur des 
Schriftstückes häufig Vorkommen, s. Gardt¬ 
hausen 311 und für medizinische Abkürzungen 
Tannery Eev. arch. 3 Ser. XII 1888, 210, end¬ 
lich die schon o. S. 2221, 11 erwähnten taehygra- 
I phischen Zeichen für Endsilben, für die auf 
die Zusammenstellungen von Allen, Gardt¬ 
hausen 335, Lehmann, Mentz Gesch. 54, 
Thompson 81 und Zereteli zu verweisen ist. 
Sie finden sich schon im Fragmentum mathe- 
maticum Bobiense des 7. Jhdts.; vgl. (auch für 
folgende Jhdt.) Johnen 102, 148, 4 (105 über 
Zeichen für eaxtv, eiaiv und elvax in herkulanen- 
sischen Rollen). Daß solche Zeichen Anlaß zu 
Fehlern gegeben haben, ist natürlich; für Ver¬ 
wechslung von xe und xig vgl. Bywater Journ. 
Phil. XXXII 1913, 222. 

IV. Tironische Noten. 

1. Erhaltene Noten. Verdienste von Kopp 
und Schmitz. Außer Hss. des 6. bis 11. Jhdts. 
(für unaufgeklärte Zeichen einer Inschrift des 

4. Jhdts. CIL III 459 vgl. Mentz Arch. VI 1, 
aber auch das Faksimile Archivio pal. Ital. V 6) 
mittironischenNoten (s. Johnen 211. Legcndre. 
Mentz 3. 4. 10, für die als Übungsstücke zu be¬ 
trachtenden tironischen Psalter auch Lehmann 
und Tangl 92) und Randbemerkungen (Johnen 
206), ferner Vermerken in Urkunden (o. S. 2218,50, 
die Faksimile bei Bonelli und Lauer-Samaran 
und die sonstige bei Johnen 213f. angeführte 
Literatur, sowie die Zeichen-Zusammenstellungen 
von Mentz Arch. IV 20. VI 7) haben wir etwa 
13000 Noten in Notenlexicis karolingischer Zeit. 
Auf diese wiesen schon im 16. Jhdt. Trithemius 
(de notis . . M. T. Ciceronis et post eum S. Cy- 
priani episcopi et martyris; für Cyprian vgl. 

5. -Ber. Akad. Wien 161. IV 44, 2. Mentz Herrn. 
195—199), Budaeus, Bembo, Gohory und Lip- 
sius, im 17. Gruter (Notae Tullii Tyronis ac 
Annaei Senecae) und Mabillon, im 18. Carpentier 
und Toustain hin (s. Johnen 266—^268, 272f.). 
Aber erst Kopp schuf in seinem Notenlexikon 
ein noch heute unentbehrliches Hilfsmittel, dann 
gab Schmitz in den Commentarii Notarnm 
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Tiron. eine soigfältige Znsammenstellnng nnd ein 
Register sämtlicher Noten. (Bedeutsame Be¬ 
richtigungen hebt Bness in der Vorrede zur 
Lichtdruckaasgabe der wichtigsten, der Kasseler 
Hs. hervor. In weit höherem Grade wird der 
Wert von Chatelain Introd. durch ungenaue 
Wiedergabe der Notenbilder beeinträchtigt, wäh¬ 
rend Euess Schriftz. zur Einführung wohl ge¬ 
eignet ist). Daß die Noten der CNT auf klas¬ 
sische Formen zurückgehen, bestreitet Jusselin 10 
125 (vgl. Mentz Arch. IV 1), der in den Noten 
vorkarolingischer Hss. und Urkunden Mittel¬ 
glieder zwischen den klassischen und den karo¬ 
lingischen sieht, dagegen Johnen 193f. 207. 
Die einzelnen Commentarii sind in Kapitel ein¬ 
geteilt. Bedeutungskategorien sind erkennbar 
(vgl. Breidenbach, Heraeus, Euess Arch. 
Sten. LIII1901, 9, Zangemeister) und spätere, 
namentlich christliche Zutaten lassen sich aus- 
scheiden (für Cyprian s. o. S. 2222, 60). 20 

Die Notae Bernenses (Johnen 209), denen 
Abb. 2 entnommen ist, teilen den Stoff in Lehr¬ 
pensen, die Notae Parisinae erklären die Zeichen 
durch Zerlegung in ihre — recht mechanisch — 
bezeichneten Teile; s. Gundermann Arch. Sten. 
LVII 1906, 273. 312. Johnen 211. Steffens 
S. XXXII. Endlich haben sich in Spanien zwei 
Verzeichnisse von Silbennoten, wie sie sich vom 
7. Jhdt. an in Urkunden, ferner im 7. und 8. 
Kapitel des 1. CNT finden, erhalten, die von 30 
Ambrosio de Morales im 16. Jhdt. aus einer 
Hs., die er ins 12. Jhdt. setzte, abgeschriebenen, 
von Schmitz Panstenographikon I 1869, 91 ver- i 
öffentliehten Notae Matritenses (bei denen also \ 
kleine Verschiedenheiten auf Rechnung des Ab- i 
Schreibers gesetzt werden können) und die von i 
Löwe und Schmitz Literaturbl. z. Dresd. Kor- ( 
respondenzbL 1879, 17 mitgeteilten, von Mentz i 
Korr, besprochenen Notae Escorialenses. Für 


- 2224 

leicht ist, auch wenn man berücksichtigt, daß 
Buch^aben umgekehrt (für p, in dem Johnen 
216 eine altitalische linkslänflge Form sieht, vgl. 
Mentz 618) oder auf den Kopf gestellt werden; 
ferner darin, daß die einzelnen Buchstaben nicht 
ausgeschrieben, sondern in kompendiösester Form 
nur eben angedentet, eigentlich nur hingehaucht 
wurden und außerdem durch kühne ßgatnren 

Abb. 2 
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Bernensis 668: Notenleiikon (mit Erlaubnis 
der Herren Verleger Schaar und Dathe in 
Trier nach Steffens T. 56; vgl. CNT 93, 
47. 90, 93ff. 68, 64. 62, 57ff.) 

untereinander unauflöslich und unentwirrbar zu- 
sammenflossen (Traube I 141; vgl. die Andeu¬ 
tung des n in tmebricosus mit den «-Formen 
in teiuhra. tenebrosus und lunius und die Formen 
des t mit der Grundform T. Um dieser Liga¬ 
turen willen kommen auch Umstellungen vor, 
wie TBNa für tencbra. Bei Zusammensetzungen 


tironische Noten, die in spätere Kürzungssysteme 40 tritt das Zeichen für den neuen 1. Bestandteil 


übergegangen sind, s. unten S. 2228, 7. 17. 

2. Das System der Wortnoten. Tran¬ 
skription. Die einzelnen tironischen Buch¬ 
staben sind meist durch Beschränkung der Ma¬ 
juskelbuchstaben auf charakteristische Züge ge¬ 
wonnen (s. Abb. 2); für Herleitung aus der Kursive 
vgl. Johnen 229. Euess 33 (r), für griechische 
Formen Euess 5. 24 A. 16. 33 A. 26. Es wird 
bloß der erste (s. Augustus) oder es werden (nach 


an die Stelle des 1. Teiles des Stammzeichens; 
vgl. SBat mit S(ub) und U(m.)Ba, Tangl 94, 
149 (für ein nnd dasselbe Zeichen kommen die 
Lesungen ad me, ad meum, ad mandatum, ad 
maiestatem oder felicissime in Betracht), 154; 
i mit übergeschriebenem a bedeutet in ecclesia. 
Analog wird bei Suffixen verfahren; vgl. Söldner. 

Zum Stammzeichen tritt zumeist ein (von 
Kopp durch Minuskeln ersetztes, im Mittelalter 


Euess 4 bei jüngeren Noten) mehrere Buch-50 genanntes) Endungszeichen, das für das 

staben bezeichnet. Für diese verwendet Kopp Lesen um so wichtiger war, als es eine leichte 

Majuskelbuchstaben, Euess neuestens (s. Berl. und schuelle Scheidung von Nominal-und Verbal¬ 
phil. Vf och. 1918, 55) nur für den Anfangs- formen ermöglichte; s. at in subumbrat, das tiro- 

buchstaben. Es kommt aber auf die Art der nische a und das auch in der Umschrift ange- 

Verbindung an, wobei ein Konsonantenzeichen wendete Zeichen für zzs. Das Hilfszeichen konnte 

durch Änderung seiner Richtung oder Stellung links oder rechts, oben, in der Mitte oder unten 

den^ folgenden^ Vokal mitbezeichnet (vgl. ca in angebracht werden; bei maior wird das Zeichen 

caligo mit e in October , Johnen 222). Für der Komparativendung über, bei minor unter 

solche Buchstaben (auch das durch Durchkreu- das M gesetzt. Men tz Berl. phil. Woch. 1918, 


zung angedeutete x) wendet K o p p eingeklam- 60 59 meint, daß in den CNT das Endungszeichen 


merte Minuskeln an. Wenn die Bezeichnung 
mehrerer Buchstaben nicht in einem Zuge oder 
dnrch Durchkreuzung erfolgt, hält dies Euess 
35 für ein Zeichen späteren Ursprungs; über 
Anfügung mit Absetzen des Griffels vgl. auch 
Mentz Rh. Mus. 628f. Die Schwierigkeit des 
Lesens liegt in der Veränderlichkeit der Zeichen, 
deren Zurückfühmng auf eine Grundform nicht 


ausgelassen werden konnte, wenn es die gewöhn¬ 
liche Stellung: rechts oben hatte. Seit wann 
Endungszeichen angewendet wurden (Euess 
1917, 27; Festg. für Martin v. Schanz, Würz¬ 
burg 1912, 185 bestreitet es für Tiros und auch 
für Senecas Zeit, dagegen Mentz 58ff.; Rh. Mus. 
625), ist eine der Fragen, die sich weder nach 
der Tradition, die wir noch zu besprechen haben. 


noch nach den erhaltenen Noten sicher ent¬ 
scheiden lassen. 

3. Die Erfinder der tironischen Noten. 
Der erste bezeugte Versuch, durch besondere 
Schriftzeichen der Schnelligkeit des gesprochenen 
Wortes gleichzukommen, ist von Ciceros (später 
freigelassenem) Sklaven Tiro unternommen worden; 
vgl. Plut. Cat. min. 23, 3: Tovxor pdvov &v Kdreov 
ehte bmaxgieo&ai qiaot xbv Xdyov KixeQOivog rov 
vnmov Tovs Siapegovras o^vztjri rwv ygaipicov atj- 1 
fzeia iagoSibd^anos ev pixgols xal ßgaxeat rvnoi; 
TioXXSiv ygappdrcov exovra Svvaptv eh' äXXov dXXa- 
Xdae Tov ßovXevtrjgtov anogdSriv ifißaXdvTo;' ovxtü 
ydg ijoxovv ov5’ exexrrjvro rovg xaXovpevovq ag- 
peioygdipovq, dXXd zoze ng&xov eis ixvos xi xaxa- 
axijvai Xeyovaiv (die Beziehung auf tironische 
Noten wird von Steffens S. XXXI bezweifelt). 
Wenn in der zum größten Teile auf Sueton (weiter 
vielleicht auf Valerius Probus) zurückgehenden 
(vgl. Traube III 254. Mentz Herrn. Wessneri 
Herrn. LII 1917, 209) Isidor-Stelle Orig. I 22 
(Faksimile bei Steffens T. 33 und im 13. Bande 
der Codices graec. et lat. photogr. depicti): Fm(- 
gares notas Ennius primus mille et centum 
invenit. notarum usus erat, ut quidquid pro 
contio)ie aut in iudidis diceretur, librarii scri- 
berent complures simul astantes divisis inter se 
partibus, quot quisque verba et qm ordine exci- 
peret. Bomae primus Tullius Tiro Ciceronis 
libertus commenlalus (Lindsay Scriptorum; 
dass. Bibi. Oxoniensis 1911 schreibt mit dem To- 
letanus commentus ; die Ausführungen von M e n t z 
Berl. phil. Woch. 1917, 1620 kann ich nicht 
billigen) est notas, sed tantum praeposiiionum. 
post eum Vipsapius Filagrius et Aquila libertus 
Macccnatis (u. S. 2225, 63) alius alia addiderunt ; 
deyiique Seneca contractu omnium digestoque et 
aticto numero opus effeeit in quinque milia 
(effeeit unum Mentz Herrn. 192). notae autem 
dictae eo, quod rerba vel syllabas praefixis cha -. 
racteribus nolent et ad notitiam legenlium re- 
vocerd. quas qui didicerunt, proprie iam notarii 
appellantur der Dichter Ennius (über den an¬ 
geblichen Grammatiker vgl. Johnen 173, 3) als 
Erfinder der K. bezeichnet zu werden scheint, 
so ist längst erkannt worden, daß unter vulgares 
notae die Kürzungen gewöhnlicher Schrift, also 
litterae singuläres, daher auch die Abkürzungen 
der Zahlen durch den Anfangsbuchstaben zu ver¬ 
stehen sind (vgl. Weinberger Arch. Sten. LIV 
1902, 205; Philol. LXIII 1904, 633; Jahresber. 
CLVIII 109. Mentz Berl. phil.Woch. 1917,1620); 
ob und wie sich daraus die auffällige Zahlangabe 
xyiille et centum erklärt, ist nebensächlich. Daß 
Ennius nur die Abkürzungen M und C erfunden 
habe (Mentz Rh. Mus. 619), ist unwahrschein¬ 
lich; noch weniger sind mit Johnen 217 1100 
Noten einer gekürzten Volksschrift anznnehmen 
(s. Berl. phil. Woch. 1911, 1403. 1912, 502). 

Die Versuche, die Noten der CNT nach ihrer 
Bedeutung und Form (s. Johnen 210. Mentz 
Eh. Mus. 619; Herrn. 199—210) zu*scheiden und 
so den einzelnen Erfindern (für Aquila s. Jahresber. 
CLVIII 110), namentlich Seneca zuzuweisen, sind 
recht problematisch. Daß Zeichen für die Prä¬ 
positionen an der Spitze stehen, kann ebensowohl 
darauf zurückgehen, daß Tiro nur diese Zeichen 
oder doch diese zuerst erfand, als auch Anlaß 


zu dem Beisatz: sed tantum praepositionum 
gegeben haben (die Vermutung, daß praeposi¬ 
tionum ans praepositorum entstanden sei, hat 
Mentz Berl. phil. Woch. 1918, 60 zurückgenom¬ 
men). Auch über praeßxis oharacteribus ist 
keine Klarheit erzielt worden; s. Traube III 265. 
Jahresber. CLXXII 14. 

4. Entwicklung der Silbenschrift. Die 
Zeichen der Silbenstenographie, die ans den 
tironischen entstanden, aber wegen ihrer g^ 
ringeren Zahl leichter erlernbar sind und die 
Worte klarer bezeichnen, sind im 7. Jhdt. nach¬ 
weisbar und für das 6., wohl auch das 5. vor¬ 
auszusetzen (Johnen 232. 243ff.); gegen den Ver¬ 
such von Mentz, sie ins 2. oder 3. Jhdt. hinauf- 
zurücken, s. Berl. phil. Woch. 1917, 1095, 2. 
Jusselin 127 spricht sich gegen eine Scheidung 
der Silbenschrift in eine italienische (eine jüngere 
italienische Silbenschrift wurde auch als Silben¬ 
schrift Herberts, des nachmaligen Papstes Sil¬ 
vester II., bezeichnet, o. S. 2219, 9), französische 
und spanische aus; vgl. Mentz Arch. VI 15ff., 
der drei Systeme unterscheidet: A. Wortsehrift 
(Silbenschrift nur vereinzelt, wo Wortnoten fehlen; 
CNT, Merowingernrknnden). B. Mischung von 
Silben- und Wortschrift (NM, einige wenige Hss., 
s. auch Chatelain). C. Silbenschrift (Italien. 
Urkunden; vgl, Schiaparelli; daß die NE eine 
Redeschrift darstellen, scheint mir nicht ausrei- 
I chend bewiesen, s. Berl. phil.Woch. 1917,1095, 2). 

V. Lateinische Kürzungen. 

1. Suspension. Zur Suspension wird meist 
der Anfangsbuchstabe verwendet (litterae singu¬ 
läres, vgl. auch Probus Gramm. Lat. IV 271, 4 K. 
später sigla oder siglae-, für autem, da ä aut 
bedeutet, das tironische a, s. Abb. 2: tenebra, 
Augustus und Traube III 223) mit folgendem 
Punkt auf Inschriften, mit übergeschriebenem Ab¬ 
kürzungsstrich in Hss., seit dem 2. Jhdt. n. Chr. 

) auch der Anfangsbuchstabe der einzelnen Silben 
vi\ea(u}t(em), d[um)t(axat}, h(e)r(es), h(ere)d(em), 
q{ui)d(em), t(a)m(en), Ligatur von iV und S 
für nisi, was auf die selbständige Bezeichnung 
der Bestandteile eines zusammengesetzten Wortes 
wie beneficium zurückgehen mag, Verdopplung 
zur Bezeichnung der Mehrzahl; hh für heredes, 
FFiär fratres, selten mehrere aufeinanderfolgende 
Buchstaben: au(tem), aut(em). Hochstellung 
kommt bei der Suspension höchst selten vor, 
) namentlich in mittelalterlichen Hss. (vgl. aber 
p mit übeigeschriebenem i für pri in den noch 
zu besprechenden Notae iuris) wird sie häufig zur 
Bezeichnung des r verwendet, so daß g mit über- 
schriebenem a = gra, vbum mit e über v = ver- 
bum ist. Für die Bezeichnung von ergo und 
igitur durch g und überschriebenes o und i (die 
in den Zeichen für enim\ durchstrichenes oder 
von I durchkreuztes .V und vel : durchkreuztes l 
— P a 0 1 i spricht von unechten Siglen — Ana- 
9 logien findet) s. Lindsay Zentralbl. f. Bibi. 
XXIX 1912, 56. 

Zu den Suspensionen gehören die in alter 
ünziale allein (noch dazu fast nur am Zeilenende) 
üblichen Kürzungen B- (bus). Q- (que) und der 
M (oder N) vertretende Strich (anders Traube 
I 139) neben oder über dem letzten Buchstaben. 
Nach und nach dient der Abkürzungsstrich zur 
Bezeichung verschiedener Endungen e«, er, is, it. 



^>ur (o = con, cum, eun), knngen finden (vgl. Träubel 143, 4, für Oram- 
er durchfae^t hohe Buchstaben (wie Minuskel- matikerhss. und einen Cicero-Papyrus L i n d s a y 
b (vgl. die Umsehnften von subumbrat, tenebri- dass. PhiloL XI 1916, 270). Nun hat Schia- 

Thh® ^ T rT f c Hl ^Pare 11 i Note auf Grund der NM (denen nach 
Abb. 10 Z. 6], l [Art Schrilt A\i. 12 Z. 1]; Mentz Arch. IV 21 die in insularen und von 
AKk für^ma in diesen beeinflußten kontinentalen Hss. häufigen, 

wenigstens zum Teil tironischen Kürzungen für 
einen Punkt verstärkt, durch eine Wellenlinie aM;eOT, eiits [^], eraf»», esse [=], es/[-^, s. Mentz 
ersetzt und nimmt bisweilen so gekünstelte For- Berl. phil. Woch. 1918, 364], c/[7] ’ etiam [71 
men an (Fron 150) daß er nicht leicht von den 10und vel näher stehen als die CNT) von Bobbi^r 
besonderen Formen für er (ur oder — s. Thomp- und Veroneser Hss. (die gleichfalls von Mentz 
so “ ö« wr) und ms oder vom Häkchen herangezogen wurden) und von lombardischen 

Herrmgs Archiv Urkunden die eben erwähnten Abkürzungen von 
^ ^ j”’ 1 unterscheiden ist; manch- per, prae, pro, quae, quod, quam, quia auf 

mal, besonders bei {Me und set/, ersetzt ihn ein alten taehygraphischen Brauch zurnckgeführt, aus 
ötnciyinMt, der ^m 11. Jhdt. an in einem Zuge dem auch die Notae iuris geschöpft hätten 
ansgeführt wird. Reiche Belege für Suspensionen Tironisch ist das erwähnte Häkchen für us 
und die weiteren zu besprechenden Kürzungs- (s. Abb. 2) und os (auch für s aUein; s. Traube 
arten (auch für willkürliche) bieten die Arbeiten III 287. Arch. stör. Lombardo 4. Ser. VII 542) 
.®y> die jetzt in den Notae latinae 20 das verkehrte e für com und dessen Verdoppehmg 
lur die von 700 850 znsammengefaßt sind; für contra (die NM verwenden für deinde und 
s. auch hörst e r. interim die Verdoppelung der Zeichen für de 

■ Int 5.—7. Jhdt. beschränkt nnd inter-, s. Berl. phil. Woch. 1918, 363). 

sich die Kontraktion, abgesehen von den aus dem 4. Das Kürzungssystem. Wenn Steffens 
Griechischen übernommenen Worten DaMMf,/sme/, S. XXXVH (vgl. Mdlanges Chatelain 244) die 
i^Msa/eira (Traube 104), auf dem, lesus (für Meinung ausgesprochen hat, die Vereinigung von 
iftesMs vgl Traube 151. I 150. Studi medi- Suspension, Kontraktion, tironischen Noten nnd 
evali lU 135), Chrtatm, sptrüus, dominus, sano- Notae iuris zu einem Kürzungssystem sei in 
lo® TKJA sich wenig bis zum Bobbio erfolgt (dagegen Lindsay Zentralbl. f. 

12. Jhdt. (s. Traube 252—266; Verzeichnis der 30 Bibi. XXIX 58. Loew 161, 4), wäre doch auch 
vom 5.—12. Jhdt. üblichen Abkürzungen und die Möglichkeit zu erwägen (vgl. Mentz Jahrb. 

Lindsay), vrohl aber durch Analogiebildungen 498; Berl. phil. Woch. 1918, 366), daß die In- 

?P, , ®frik8,nische Eigentum- sularen ihre Abkürzungen mit anderem klassi- 

uchkeiten s. Traubo 246, für insulare, z. B. schem Gut ans Italien übernommen hätten, die 

ermujs h(abe)rü, o(mnJis, s(un)t, s(upejr, t{amejn, allmähliche Vereinigung aber in Oberitalien oder 

t(antu)m, t(un)e Traube 248, für spanische, Frankreich vor sich gegangen sei; vgl. Berl. phil. 

zu denen auch auite)m gehört, Traube 246, Woch. 1917,1096, und für die per-Kürzung insnla- 

photo^. depieti XIII 1909 rer und spanischer Hss. (p', das sonst für pro üb- 

b. endlich für das Alter des Codex Roma- liehe Zeichen) Lindsay 178. N Jahrb XLVU 
nus des Vergil, den Traube ins 6. Jhdt. hinab- 40 167f. 

^cken wollte, weil D S früher in nichtkirchlichen In den Minuskel-Hss. gewinnen die Kürzungen 
r®®’ i Js'hresber. CXXVII 255 allmählich an Ausdehnung, wobei sich Sehwierig- 

(angefuhrt bei Traube III 213). keiten ergeben, je mehr das Verständnis der 

3. iuris und tironische Noten. Grundsätze verloren geht. Mit Hilfsmitteln ge- 

Kine Anzahl von Kürzungen juridischer Hss. rade für spätere Jahrhunderte und vollends für 

(buspensionen pd vereinzelte Kontraktionen) wer- Urkunden ist es nicht gut bestellt. Außer den 

den schon bei Isid. Orig. I 23 als notae iuris älteren Werken von Walther nnd Chassant 

bezeichn®t; vgl. dicLiteraturangaben bei Traube haben wir nur Capelli, in dem das beigesetzte 

™ Steffens S. XXXV, wo auch Jahrhundert täuscht, weil es nicht die Zeit des 

dieser Abkürzungen durch Theodo- 50 Vorkommens, sondern nur das Datum des zuftllig 
sius (438) und Instinian (530. 533) erwähnt wer- nachgezeichneten Beispiels angibt, nnd von einer 

den, eine neue Hs. der Notae Probi Nouv. Scheidung nach Schreibschalen, wie sie Traube 

Revue hist du droit fran?. XXIV 1910, 479. angebahnt hat (vgl. auch III 222), keine Rede ist. 

iV®, o schon im Zentralbl. f. Bibi. Die Abkürzungen helfen nicht nur, insulare Vor- 

i. ^ , richtig bemerkt, daß von einer lagen kontinentaler Hss. festzustellen (s. Traube 

Eigentümlichkeit der Notae iuris nur bei Auf- III 35, 114. Lehmann Phil. LXXIII 1916, 547) 

lösungen von lilterae singuläres im Hinblick auf sie werden von Lindsay zur Scheidung angel- 

den Gegenstand [c(MtMs) d{e) e(a) r(e) n(otiq) sächsischer Schrift (in der beispielsweise Kür- 


efst), ed{ietum), pat mit überschriebenem i = zungen von omrets nicht vorkomm*en) von irischei 
patrimomum] aber nicht bei Unterscheidungen 60 verwendet. Ihre Kenntnis erklärt manche Ver- 
jS’ nee, Nnon, Pprae, p per, ip pro! Wechslungen, so von at, ater, aut eird, autem, 
P'post (seaphPULAPE vcaAPSUNT) Qgtiae '“»d Formen von Am, h{au)d und h(icj 

er nni n ■ j j ' “/^es/^. AO'm und S(4tpp/e; s. Walters Class. 

^ naM, nrostr)o 


schiedslosen Verwendung von x für tum, tur nnd no(n), q(uamju(is) und cum, q(ui)d(em) 

und /z^-die Rede sein könne, und daß sich nnd, q{uod), t(a)mfenj nuA t(antu)m {s. hbw 

solche Kürzungen, wenn auch nur vereinzelt, in 154 über die Wichtigkeit der Abkürzungen für 


kalligraphischen Hss., namentlich in Randbemer- Datierung von Hss., s. o. S. 2227, 39). 


VI. Verhältnis der griechischen nnd Riv. ItaL sociologia XIX 1915, 222. Foat On 

lateinischen Schnellschrift. old Greek Tachygr., Jonrn. hell. stud. XXI 1901, 

Es ist natürlich anzunehmen, daß Tiro nichts 238 (vgl. XXII 135). H. Foerster Die Abkür¬ 

ganz Neues erfunden, sondern an griechische An- zungen der Kölner Hss. der Karolingerzeit, Tü- 
Ange eines Kürzungssystems angeknüpft habe. hingen 1916. Gardthansen Gricch. Pal. II^, 

Eine gewisse Übereinstimmung zwischen der Stel- Leipzig 1913, 262 (vgl. Gesch. d. g^ech. Tach,, 

Inng der Konsonantenstriche beim Akropolis- Arch. Sten. LVII 1906, 1, 49). Gitlbaner Die 

System nnd der des tironischen Hilfszeichens drei Systeme d. griech. Tach., Denkschr. Akad. 

ist vorhanden. Wessely Arch. Sten. LVI 35, Wien XLIV 1894 11; Die Überreste griech. Tach. 
der bei einer Untersuchung der lateinischen Eie-10 im Kodex Vat. Graec. 1809 a. a. 0. XXVHI 
mente in der ägyptischen Gräzität zu dem Er- 1878 II. XXXIV, II; Stud. z. griech. Tach., Ber- 

gebnis gekommen ist, in den ersten drei nach- lin 1903 (erweiterter Abdruck aus Arch. Sten. 

christl. Jahrhunderten sei das Eindringen eines LIII1901 nnd LIV; vgl. Jahresber. CXXVII 225. 

lateinischen Fremdwortes ein sicheres Anzeichen 256). Gomperz Über ein bisher unbekanntes 

dafür, daß auch die betreffende Vorstellung nnd griech. Schriftsystem, S.-Ber. Akad. Wien CVII 

Sache den Griechen neu war und von den Römern 1884, 339. Havet Oeuvres II (Paris 1896) 461. 

übernommen wurde, wendet dagegen eine Stelle Heraeus Beitr. z. d. tir. Not. ALL XII 1900, 

des Lehrvertrages von 155 (o. S. 2217, 47) ein; 27. Johnen Gesch. d. Stenogr. I, Berlin 1911 

die zweite Rate des Honorars, zu dem sich der (vgl. auch Kurzgefaßte Gesch. d. Sten., Berlin 

Besitzer des Sklaven verpflichtet, ist fällig Toj5 20 1917, 4—11). Jusselin bei Prou, Manuel de 

naibo? avsiXtjqiÖTos xd xopsvxÖQiov 5Xov. Das be- pal. 3, Paris 1910, 118 (vgl. .Tahresber. CXXXV 

weist aber nur, daß die Anlage der Lehrbücher 27 und Tangl). Die Kasseler Hs. der tir. 

(vgl. Gardthansen 290, 3. Johnen 148, 3) Noten samt Ergänzungen ans der Wolfenbüttler 

von den römischen eommentarii beeinflußt war; Hs., [hn Lichtdruck] hrsg. von Pr. Rness, Lpz. 

das Corpus des Seneca war damals vorhanden, und u. Berlin 1914 (vgl. Traube III 191). Kopp 

dafür spricht auch eine Basilinsstelle (de virgi- PaL critica, Mannheim 1817 (vgl. Johnen 268. 

nitate XXX 733M.): roj d xfjv axiftetoygapixijv xix' Mentz Jahrb. 508. Ruess 1917, 3). W. Larfeld 

vgv ftttiXeov nävxcov x&v atjfieltov xä oxgpaxa xat Griech. Epigr., Müllers Handb. 13 5, 1914, 279. 

xa övdfiaxa, dXXä xai xoii; xvxov; xöiv Sxxä&oiv Lauer-Samaran Les diplömes originaux des 

q>egei xai xexgdScov iv xfj g’vxfj xmicoadfuvos . . . 30 Mörovingiens, Paris 1908. Legendre fitudes tir. 
(bs ovv xdv prj YQdpjj ^ xeiß rä or/fMla, opcog Bibi. üc. hautes öt. Sect. hist. 165 (1907). 0. 

roif axvpaat x(öv arj/uitüv fj yrvxrj oXrj öaiavxaxov Lehmann Die tachygr. Abkürz. d. griech. Hss., 

xaxaysYQcmxai xai 6 dnodvaag xo acöpa idoi av Leipzig 1880; Der tir. Psalter der Wolfenbüttler 

avxijv TM X^YOfisvep xoppivxcp xäoav xaxaYeyga/i- Bibi., Leipzig 1885. Lindsay Notae lat., Cam- 

/üvrjv. [Bei xcxgds und Sxxds denke ich an Quart- bridge 1915 (s. Berl. phil. Woch. 1918, 361. DLZ 

(Oktav)blatt (oder -seitc); vgl. Berl. phil. Woch. 1917, 979, für die früheren Arbeiten Jahresber. 

1907, 94. 1909, 146, 1. Gardthansen 291, 1]. CLVIII 111. CLXXII lOf. 13). Loew The Bene- 

Aus dem Umstmde, daß Plutarch (o. S. 2225, 14) ventan Script, Oxford 1914, 153. Lohmeyer s. 

nicht den römischen Terminus voxdgtos, sondern Paoli. Mentz Beitr. zur Gesch. der tir. Noten, 

das griech. ogpeioYedpos gebraucht, kann nicht 40 Arch. Urkundenf. IV 1912, 1—38; Beitr. zu den 

mit Mentz Gesch. 15 geschlossen werden, er habe tir. Noten im Mittelalter a. a. 0. VI 1916, 1 — 18; 

eine Tradition gekannt, nach der Cicero der Er- Beitr. z. Gesch. d. antiken Schrift, Rhein. Mus. 

Ander nicht nur der römischen Stenographie, son- LXVIII 1913, 617—630; Beitr. z. Gesch. d. röm. 

dem der Stenographie überhaupt gewesen sei. Stenographie, Hermes LI 1916, 189—210; D^ 

Es scheint geratener, eine vom tironischen Sy- Fortwirken d. röm. Stenogr., N. Jahrb. XXXVII 

Stern (das Wortbestandteile unterdrückt und große 1916, 493—517; Die tir. Noten des Escorial. 

Anforderungen an das Gedächtnis stellt) trotz S. III 23, Korr.-Bl. (des sten. Landesamtes zu 

mancher Ähnlichkeit im einzelnen wesentlich ver- Dresden) LX 1915, 249—273; Gesch. nnd Systeme 

schiedene griechische Tachygraphie für die Zeit d. griech. Tachygr., Berlin 1907 (= Arch. Sten. 

vor Tiro, wenn auch nicht für erwiesen, so dochüOUVIII 97. 129. 162). Moser Allg. Gesch. d. 
für höchst wahrscheinlich zu halten (o. S. 2221, Stenogr. I, Leipzig lfe9. Nachmanson s. Rud- 
18 und Jahresber. CLXXII 12). berg. Paoli-Lohmeyer Kürzungen in der lat. 

Neuere Literatur (bei Zitaten ist nur der Schrift des M.A., Innsbruck 1892. Perugi Le 

Name mit Seitenzahl, nötigenfalls noch ein kur- note Tir., Rom 1911 (vgl. Berl. phil. Woch. 1913, 

zes Stichwort gesetzt); T. W. Allen Notes on 335). Prou s. Jusselin. Rudberg Zur pal. Kon- 

abbreviations in Greek Mss., Oxford 1889 (vgl. traktion auf griech. Ostraka,EranosX 1910,71-100 

FourtheenthCentury tachygraphy, Joum. hell. stud. (ebd. 101—141; Nachmanson D. schriftl. Kontr. 

XI 1891, 286). Bonelli Codice pal. Lombardo, auf ^ech. Inschrift.); Neutestamentl. Text und 

Mailand 1908. Breidenbach Zwei Abhandl. üb. Nomina sacra. Skrifter utgifna af Human. Ve- 

d. tir. Noten, Darmstadt 1900 (vgl. Arch. Sten. 60 tenskaps-Samfundet i Uppsala XVII 1915, 3. 

LV 97, 193). Capelli Dizionario di abbreviature, Ruess Die tir. Schriftzeich., Jahresber. Luitpold- 

Mailand 1899; Lexicon Abbreviaturarum, Webers gymn. München 1915 (wo frühere Schriften an- 

Katechismen 53, Leipzig 1901. ChassantDiction- geführt sind; vgl. auch Johnen 229 und oben; 

naire des abröviations5, Paris 1880. Chate- Kassler Kodex). Ruess 1917 = Ausführungen z. 

lain Introduction ä la lecture des notes tir., tir. Schriftw., Jahresber. 1917. Samaran s. 

Paris 1900; La tachygr. lat. des mss. de Vürone, Lauer. Schanz Müllers Handb. VIII 1909, 2® 

Rev. bibl. XII 1902,1 (vgL XV 339). ‘Ferroglio 462. Schiaparelli Note pal., Archivio stör. It. 

Di una specie di stenografla nel senato Romano. LXXII 1914 I 241. LXXIII 1915, I 247; vgl. 



|xw ^lo); TacSfia S^aTlle vÄm aber bereite in der 5. Dynastie 

Bull. ist. stör. XXXI 1910.41. XXXIII 76- Tir’ de« porchardt Totentempel 

Noten in d. Urkunden d. KönigfW It ÄrVh el-Kussie auf ilm 

Sten. LVII 1906, 209. W. SchmUy ^ils. Obwohl der 14. Gau in den 

teriij N(otarum) T(ironianarnm) Leinziff 1899- Gaulisten traditionell aufgezählt 

Über lat. Tachy^., ^hilol. Versrnml Tr fr 18 m’ te T ^‘^.®V*®U®i®ht damals schon, sichir aber 
59 (für die anderen zahlreich“ Abhandlunlen Tei ®®“ 2. Jhdt. n. Ohr. 

s. Jahresber. LXXXXVIII S CVI 184 jfh BUn ^227. Pap. Pior. I 2" 

nen 171). Th. Sickel s. Tangl. Söldner Die 10 (VhY«/^^ ^®**>ständigkeit verloren, sein 

abgeleitet. Verba in den Tir. Noten Bornluete Toparchie Eov^aslzm zu dem 

zig 1916 (vgl, ßerl, phil. Woch. 1917 ’öSl* Ztschr nin<5 anschließenden Hennopolites No- 

f. d. ö. Gymn. LXIX 372). Steffens Lat Pal 2' m (Wilcken Archiv n 

Trier 1907 (s. Die Abkürz, in den lat Hss*^' des s’ arThip\“ “ ® ™ ^ n n Pap, Giessen 13, 21; Top- 

9. Jhdts. in St. Gallen, Zentralbl. XXX 19l| Ts ^6 fSTorr l""" " 

487). Tangl Tir. Noten in d. Urk. d Karolino-er npt Aelian rech- 

Arch. Urkundenf. I 1907, 87 (wo ArbfiteTvon 22 (Geogr. 

Jusselm, Sickel und Tardif angeführt werden) dein Hermnn 

Tardif s. Tangl. Thompson^Greek and Tat “®m Hermopolites noch einen selbständigen Gau 
Pal, Olford 1912, 71. TrauL Zfina «a.fa o. 7 .0/ Sk SxMav «aXovmv, mit 

Quell, n. Unters, zur lat. Phil, d MA II 1907'^^ Gau abweichenden Bezeichnung nur der 

Traube I. II. III = Vorles. u. Äbh A^hen XVTT 8 8 ^trab. 

1909-1920 (I 124 Lehre u. Gesch d aS Km tvTuu^^?“ einer 

II 213 Das Alter des Code.rEolnr 5es ™ ^ermopolite^^ 

Vergil = Strena Helbigiana, Leipzig 190^ 307 Phu 0 ^ '^®® Ptolemaios II. 

220 Pal. Anzeigen = N. A^hirf llt deutsche Adi^ ® ^ '7*’/®®hejnlich auch schon in der 
Gesch. XXVI 1900, 229. XXVII 264- 254 Die (26. Dynastie) nicht 

Gesch. der tir. Noten hei Sueton = irch R^v fSl ^^P^ «es. XXVII 

LIII 1901, 191 [vg], Weinberger LIV ■2041 nJ-’ '^W®“al>er zu keiner sicheren 

287 De compendLa scripturro = Bibi d iS’30’ul Zeit des Hierokles gehört K. zur 

d. Chartes LXVII 1906, 592; 338 Register n• ff. *" christlicher Zeit 

Abkürzungen; 342; Tironische Noten? J l' ?J <5« Provinz a. Nach 

Walther Lexicon diplomaticnm, Göttingen 1747' stantiaTheW *1'® Flavia Gon- 

Weinberger Aus dem Archiv f Stenographie’ tw /IT' Hauptgottheit war die ,Ha- 

Berl. phil. Woch. 1907, 60. 93 125 (f Lch genl It“ B' .HathorstadP 

Jahresber. HC 297. CVI 179. CXXVII 223 255 f rif h ‘l®" 

CXXXV 26. GLVIII I08. GLXXII 12 ' 29) dereo^Tr'^*’^ Aphrodite Urania gleichgesetzt, als 

W e s s e 1 y Ein Sy Stern altgriech. Taoh Denkschr n T T 9 ff «ne Kuh verehrt wurde (Aelian. 

Akad. Wien XLIV 1896 IV PaDvrnsnSen -t, Osiriskult wurde dort 

kleinen Formats, ein Snpplem m l ÜLoffme' Trf ^gyP^i®®^®“ Fokalgott von K. 
von Überresten griecb. Tach., Stud z Pal und def Nomarchen 

Papyruskunde III 1904. VTII 1908- Zur griech Chassinat 

Tachygr., ebd. XIII 1913, 21. Z angeme^ister he«!? I" griechischer Zeit 

Zur Geogr. d. röm. Gallien u. German nach d ^Qtracv'AT“^ em Heiligtum des Zeus Soter 

tir. Noten, N. Heidelb. Jahrb H 1892 1 146 Vnm u Chr.). 

Zeibig Gesch. n. Literat, d. Geschwindschreibe- JeThifhT if' die kultur- und kunst- 

kunst2, Dresden 1878—1899 Zereteli Abkür ‘J "'*®htigen Gräber der Nomar¬ 
zungen in griech. Hss. (russ.)2. Schriften fZapiski) fJfhf“ Ke” Zeit der 0. Dynastie und des Mittleren 

u. russ. archäol. Gesellsch., 3 Bd der klass^ Ab- T“ ^^^gen Meir (Westufer, Blackman 

teil. 1909 (auszugsweise Übersetzung dff'Ete 3 nf?,e eine Nekro- 

leitnng zu den Tafeln im Schriftwarf 1899 und wnf, 1 e^” griechisch-römischen Zeit aufgedeckt 
1900 und Arch. Sten. LVI 137 ) fWetebergerT Unnai ^em Ostufer bei Koseir el-Amarna 

Kusae (d^d Kovaaöir Gat ir pL Evland ^ T '' [Hees.] 

II 207a, 29 [2. Jhdt. n. Ghr.] • XovaoU Adian n J “®rdwestlichen Marokko. 

X 27; Chmis Itin. Ant. ■ CmT Not H,“; I ^nu verschieden von dem IV 6, 2 

Awdooa? Hierocl. Syneed.’ 730; Käaos KoSai- ^730?^^ d ^“Her zu Ptolem. 

Bistümerlisten Lequien Oriens ch^f’n Sof Chusarios. [Kscher.] 

Geizer Byz. Ztschr. II 25; iv Kovoaic Athan wKivf ff ’ T Pj|ripsch-pisidisehen Grenz- 

op. I Migne G. XXV 376, ä<r^tisch-koDtisch fff V '^®''. .'J.frch das Ethnikon Kovaeapöi 

etwa Kols, was VolksetymologifTon der Fesse^6nHoifn pll "”rdlich vom 

lung des Seth durch Horus ableitete Brugsch Amer^^^^^ wT* ‘he 

Dict.gäogr. 870), Ort in der Thebate MeSe tfl d "'• ^75, 9. Ramsay 

des sog. .hinteren SykolrengaufsMH. oto- Um'v[«“g®’] 

ägyptischer Gau, zum ägyptischen Namen s ’J®**'“?(Not. episc. app. n 77) s. Sipylos. 

Brug.,eh Dict gdogr. 7)^Lr mit Jem “ach 0 bITvT 

(13. oberägypt. Lykopolites, s. d.) «83?}! in H^i^tell 

eine Einheit gebildet haben muß,^ nach den er- tet^° Donau, von lustinian errich- 

[Fluss.] 


2233 KovaxovXa 

KovoxovXa (Procop. de aedif. IV 11), Kastell 
in Mösien an der Donau, von lustinian errich¬ 
tet. [Fluss.] 

Knslanki]?), Ort in Bithynien, östlich von 
Klandiopolis, auf einer Inschrift ans Göz-oghlu- 
Devrend erwähnt ev KovaXavxi, Mendel Bull, 
hell. XXIV 425 nr. 140. [Buge.] 

Kyadra, Ort im phrygisch-pisidischen Grenz¬ 
gebiet; nur bekannt durch das Ethnikon Kva- 
SQTjvos, das auf einer Inschrift in Saghir, nörd¬ 
lich vom Hoiran-Göl, vorkommt, Ramsay Jourii. 
hell. stud. XXXII 170. Was Ramsay über 
einen Zusammenhang mit den von ihm vermu¬ 
tungsweise angenommenen Praedia Quadrata vor¬ 
bringt, ist durchaus unsicher. [Rüge.] 

Kvalog (Steph. Byz.), Stadt in Lydien. Der 
Name bedeutet möglicherweise Vertiefung. Grün¬ 
der soll ein Kyalos, Sohn des Zeus, gewesen sein. 

[Bürchner.] 

Kyamites {Kvafih->]g), ein athenischer Heros, 
der an der heiligen Straße nach Eleusis ein 
Heiligtum besaß. Paus. I 37, 3. Phot. lex. s. 
Kva/xirt)?. Bekker Anced. I 274, 14. Uner¬ 
klärt ist bisher die Glosse bei Hesych. s. Kva- 
julrtj;. 6 Ttdyxog (?) xaXov/4svo;; die Vermutungen 
von Soping-Salmasins Vasiyo? und von 
T 0 u p ^tdyxoivof lösen das Rätsel nicht. Den 
Namen des Heros hat U s e n e r Göttern. 258 
richtig gedeutet als ,Gott der Bohnen und Vor¬ 
steher des Bohnenmarktes“; daß sich der Bohnen¬ 
markt, rj Kvafüxig, ebenfalls an der heiligen 
Straße, in der Nähe des Heroons befunden hat, 
wissen wir aus Plut. Mor. p. 837 e. Wie weit 
und ob überhaupt der Heros Beziehungen zu 
den eleusinischen Gottheiten hatte, wie man auf 
Grund der Pausaniasstelle glaubte annehmen zu 
müssen, ist völlig unsicher. Vgl. Lobeck 
Aglaoph. I 253. C r e u z e r Symbolik u. Myth. 
IIU 336. Fritzsche De Gyamita, Rostock 
1840. Lenormant Monographie de la vie' 
sacree eleusin. I 337f. Toepffer Att. Geneal. 
248, 1. Schömann-Lipsius Griech. Alter¬ 
tum. lU 397._^ [Herb. Meyer.] 

Kvafiov 'Axqov, t6 (Ptolem. geogr. III 17, 8 
[= III 15, 5 Müll.]), früher vielfach angenom¬ 
mene Lesart statt der von G. Müller (s. 0 .) er¬ 
härteten Lesart Kiaafiov (s, d.). [Bürchner.] 

Kvafiog, Bohne, erhielt staatsrechtliche Be¬ 
deutung, da sie zur Abstimmung hei Wahlen 
verwendet wurde: Bekker Aneed. 274: xvdfity,'. 
/.ayjcv • vdfwg ijv A&rjvtjaiv äQyovzdg xtvag xvdftqj 
XayeTv. Lex. Gantahr.: xva/usvovtai ' xXtjgovvrr^t. 
Hesych. s. xva/ttsvciv ■ Ä:I?;poii(n?a(, vgl. xva/.wg ' 
oaxQwv ij 6 xXi^gog, Suid. s. xvausvaai ' xvdfici 
^itjipoipogf^aai, gj cygäivio oi ßovXcvrai. Bei Her. 
VI 109 lesen wir: ßovXij dxö zov xvduov mze- 
Xeyzzo. Aristoph. aves 1022: kxiaxo:iog z(p xvd- 
f-ug Xayiov, Thuk. VIII 69: ol dx6 zov xvdjuov 
ßovX.zvzai. Xen. memor. I 2, 9: ägyarzag dxd 
xvdfiov xa-tXiazaa&ai. Andok. I 96; f) ßov '/.rj oi ( 
XEvzaxoaiot (o/) /.axdvzEg zm xvdfzo). Arist. 74i?. 
xoX. 8. Für Erythrai wird in dem Volkshe- 
schlnsse vom J. 465 v. Ghr., Dittenberger 
S}'!!. * 41. festgesetzt: dziö xvduov ßoXiv svai 
cixoai xai kxazov avdpa?. In Er)’thrai erscheint 
das Bürgerrecht als Teilnahme an der Loswahl 
bezeichnet in der Inschrift Jahresh. XH 131 
(xva/zov sSc^azo) und XIV Beibl. 50 (Äiiaaov 


Kyane 2234 

äXaßz). Der Ausdruck xva/usvadvzoiv findet sich 
IG I 29, dnoxvofiBvetv ebd. 32 (420/19 v. Ghr.). 
In Bargylia wird Jonm. hell. Stud. VIII in den 
Anordnungen über die Bezahlung des ixxXzjata- 
azixdv ein xegd/zeov /zzzgtjziaiov xXfjgeg zgvxrjfta 
eyov Xvajutaiov erwähnt. [J. Ochler]. 

Kyamosoros (Kva/zdacogog) ist, wie sich aus 
der Nennung im Zusammenhang mit Kentoripa 
hei Polyh. I 9, 4 ergibt, der heute Fiume Salso 
> genannte Quellarm des Symaithos, der hei Nico¬ 
sia entspringt und nach westöstlichem Lauf den 
Südfnß des Ätna umfließt. Holm Gesch. Sicil. 
im Altertum I 27. [Ziegler.] 

Kyane (Kvdvtj Diod. V 4. Nonn. Dion. VI 
128; Kvavv Strab. XI 529. GIG IV 8036) von 
xvavog .die mit dunklem Wasser“. 

1) Die sagenherühmte Quelle mit 20 km 
langem Flüßchen, das, kurz vor dessen Mündung 
in den großen Hafen von Syrakus, in den 
' Anapos fließt; heute Giani. Die aus Ovid. met. 
V 409fl. allbekannte Sage, daß die Nymphe 
K., Gattin des Anapos, aus Schmerz über das 
Mißlingen ihres Versuchs, den Räuber Pluton 
anfzuhalten, sich in ihren Quell aufgelöst habe, 
erscheint noch in folgenden Varianten. Diod. V 
4, 2: Pluton spaltet nahe bei Syrakns die Erde, 
um hinahzufahren, und aus dem Riß sprudelt 
dieK. auf (dies wohl die ursprünglichste Gestalt); 
Gland. de raptu Pros. III 246ff.; K. ist Gespielin 
Kores und verwandelt sich nach ihrem Raube 
wie bei Ovid; vgl. auch Myth. Vat. II 93. Plut. 
par. 19 p. 310 Bf. aus Dositheos ev ziö zgizg> 
XtxcXix&v: der Syraknsier Kyanippos, der sich 
dem Dionysosdienst widersetzt, vergewaltigt in 
gottgesandter Trunkenheit seine Tochter K. und 
wird, nachdem eine Pest ausgehrochen ist und 
das delphische Orakel Tötung des Frevlers ge¬ 
fordert hat, von seiner Tochter erschlagen, die 
sich darauf selbst den Tod gibt und wohl (das 
steht nicht mehr hei Plut ) in die Quelle ver¬ 
wandelt wird. Am K.-Quell fand alljährlich ein 
großes Opferfest für Demeter und Kore sowie 
für K. statt, dessen Stiftung man auf Herakles 
zurückführte (Diod. IV 23, 4. V 4, 2). Über 
Tempelreste daselbst s. Gavallari La Sicilia 
artistica ed archeologiea, 1888. 26. Erwähnungen 
noch bei Aelian. var. hist. II 33. Plin. III 89. 
Ovid. fast. IV 469. Gland. de raptn Pros. II 61. 
III 190 u. a. Vgl. Holm Gesch. Siciliens im 
Altertum I 29. 44. 341. Freeman-Lupus 
Gesch. Siciliens I 315f. [Ziegler.] 

2) Quellnymphe der gleichnamigen Quelle 
bei Syrakus, inter Sioelidas celeberrima nymphas 
(Ovid. met. V 410), jetzt Pisma genannt. Kurz vor 
der Mündung fließt sie aus einem Sumpfe in den 
Anapos, der in den Hafen von Syrakus mündet, 
daher galt K. als dem Flußgotte Anapos vermählt 
(Ovid. met. V 418. Aelian. v. h. II 33). Beim 
Raube der Persephone war sie als deren Ge¬ 
spielin zugegen und suchte vergeblich den Räuber 
zurückzuhalten (Ovid. met. V 413ff.). Der sizi- 
lischen, von Diodor. V 4, 2 erwähnten Sage zn- 
folge entstand die Quelle, als Pluton die Erde 
spaltete, um mit Persephone in den Hades hinab¬ 
zufahren. Die Verwandlungssage, wonach K. aus 
Kummer über den Raub der Gespielin und ihr 
Unvermögen, diesen zu verhindern, in Wasser 
zerrinnt (Ovid. met. V 42511.), kann Ovid selbst 
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Opfertiere ms Wasser gestürzt wurden; das Tier- Giauristan und fiXm!!? /'R^:? ™ 

Opfer ist vieUeicht die Ablösung eines Menschen- KleinasS 11 26 Le Bai^ri287i®Äi t 
Opfers (S.U Nr 3) und wäre dann aut alten phö-lObis Tüssa to Süden bfs an d^e^ ä^^^^ 
mzischen Einfluß zuruckzuführen (Baudissin Storno (Eeisen II 66 nr 106 107 llOi «nd 
Stud. z. semit. Religionsgesch. H 156). über Hoiran^und IwMhar IReisen H Ji nr 2 q n w 

- mutmaßliche — bildliche DarsteUungen der nr. 115), im Osten b,?an dp; lv,R ä. ‘■n“ 

* t n* ^ ^seher II 1634. Danach von Trysa (Reisen II 9 nr. 16) gereicht. * Vola^! 
r ®ärstellimg auf dem Mosaik der Villa gibt es ßundesmünzen mit ARfATfliVi ZiyAl und 

Corsim (M 0 n t f a u c o n L ant. expl. V 13, 2) Kaisermünzen von Gordian und Tranquillina mit 

mit der Darstellung des Koraraubes umstritten KYANEITOJN (Head HN2 695 Journ hell 

(Garucci Les mysteres du syncrdtisme phrygien stud. XXXIV 43). Außer den oben erwähnten 

dans les catacombes romaines de Prdtextat 21, Inschriften sind noch folgende zu nennen- GIG 

dagegen Foerster Der Raub u. die Rückkehr204303h 3. Le Bas nr 1289 1303 1305 130 « 
der Persephone 227f. und 0 v e r b e c k Demeter Journ. hell, stud XV HO „. m XXXIV 24 
und Kora 657). In einer Hydrophore auf der Denkschr. Akad. Wien phil.-hist. Gl. XLV I 1896 

Vorderseite einer Pehka wollen K. erkennen 28f. Eranos Vindobonensis 1893,83. Se'rta Har- 

Notizia dei vasi dipinti rinvenuti teliana 1896, 1. GIL III 14178. Lvkisehe Tn- 

a Guma Tav 4. Gerhard Arch. Anz. XV 93. Schriften: Tituli Asiae minoris I nr. 69f. Viel- 

Über Darstellungen der K auf Münzen (?) vgl. leicht ist K. = dem lykischen Tubure, Kalinka 

Drexler a. a. ü. (Bckhel D. N. I 244f. Head Pestschr. f. Kiepert 163. Eeisen im südwestl 

Coina^ge of Syracuse pl. 6 nr. 10—13; Gat. of Kleinasien II 19. Der Name K. ist sicher die 

273 griechische Übersetzung eines lykischen Wortes 
7^7. K e n n e r 30 deshalb ist es denkbar, daß Melainai bei Alexau- 
Die Münzsamnd. d. Stifts St. Florian 93. der (Steph. Byz.) eine andere, nicht durch- 
Loebbecke Ztschr. f. Num. XVII 171 nr. 18). gedrungene Bezeichnung ist. Ausführliche Be- 
_3) Tochter des Kyanippos aus Syrakus. Dieser Schreibung; Reisen II 18f. Taf. III. Plan bei 
schändete, von dem ihm zürnenden Gotte Dio- Spratt and Forbes Travels in Lycia I 116 
nysos mit Trunkenheit gestraft, im Dunkeln, II 272. — In der Nähe von K. war ein Orakel 
ohne es zu wissen, seine eigene Tochter K. Um des Apollon Thyrxeus, Paus. VH 21,13. 
den Täter hernach erkennen zu können, zog ihm 3) Zwei kleine Felseninseln in der Mündung 
K. bei dem Gewaltakt einen Ring vom Finger des Thrakischen Bosporos in den Pontos, die 
und erkannte daran ihren Vater. Als später in Symplegaden oder Flankten der Fabel, j. Ürek 
Syrakus eine Pest ausbrach und der pythische 40 Jaki, Herod. IV 85. Strab. I 21. in’l49. VII 
Apollon befahl, als Sühnmittel einen blut- -319. Mela II 99. Plin. IV 92. VI 32. Ptolem. 
schänderischen Menschen zu opfern, tötete K. V 1, 3. ApoU. Rhod. II 318. Schol. IV 1002. 
zuerst ihren Vater und daun sich selbst (Dositheos Weitere sehr zahlreiche Stellen bei Pape-Ben- 
•bei Flut. par. 19). Holm (Gesch. Siz. i. A. I 82) seler und im Thes. ling. lat. [Rüge.] 

weist vielleicht mit Recht auf orientalischen Bin- Kvöveoj, Fluß des mythischen Landes Aia. 
fluß bei dieser Geschichte und ihren Zusammen- Über die verschiedenen Versuche der späteren 
hang mit dem oben unter Nr. 2 geschilderten Geographen, ihn zu identifizieren, s. Hippes 
Sühnritus an der Quelle K. Nr, 6 o. Bd. VTEI S. 1915ff. [Honigmann.] 

4) Tochter des Liparos, des einstigen Königs Kyanippos (Kvavtjmog). 1) Sohn des Aigia- 
der Ausoner, nachmaligen Herrschers auf den 50 leus und der Komaitho, der Tochter des Tydeus 
äolischen Inseln, Gattin des Aiolos, der mit der (Triphiod. 159f.), Enkel des Adrastos, König von 

Tochter auch einen Teü der Herrschaft von Argos aus dem Geschlechte der Biantiden. Dio- 

Liparos erhielt, Diod. V 7. Serv. Aen. I 52. Fiat. »ledes und Euryalos waren seine Vormünder, als 

Theag. 125 E. Aigialeus nach kurzer Ehe gestorben war. Paus. 

6) Frauenname aus Keos, Etp. äex- 2999. H 18, 4. 30, 10. Triph. a. a. 0. Er nahm Teil am 

6) = "Ydrij (s. 0 . Bd. IX S. 44) bei Paus. X troianischen Kriege und befand sich mit im höl- 

19, 1, wo die Hss. irrtümlich XvdvT) bieten statt zernen Pferde. Triph.a. a. 0. Tzetz. Posthorn. 643. 

°Y5v7j, Tochter des Skyllis (vgL Hauvette Bei ApoUod. I 103 heißt er Sohn des Adrastos und 

Rev. d. phil. X 140f.). [Lackeit.] Bruder des Aigialeus. Allerdings fehlt hier das 

7) Als Name einer Gastwirtin oder Kellnerin 60 xai zwischen den Namen in den Handschriften, 

gewählt von luven. 8,162 (wo sie neben einem Syro- aber der Zusatz wird richtig sein. ApoUodor bringt 

phoenii als Wirt genannt ist; ähnlich die copoi^- also eine abweichende Überlieferung; ähnheh ist 

risca bei Ps.-Verg. Gopal); s. Schol. dazu. [Stein.] cs auch bei der Abstammung der Aigialeia; s. 

8) See in Armenien, eigentlich Mavziavtj, Knaack Art. Aigiale Nr. 2 o. Bd. I S. 956. 

Evavri Strab. XI 529. [Lackeit.] Nun sagt Paus. H 18, 4, es hätten seit Bias (Ari 

Kyaneai {Kvaviai IG XH 3 nr. 180, 9). B.) fünf Männer in vier Generationen regiert. Da 

1) Dorf auf der Insel Astypalaia. Demoti- aber nach dem Stammbaum (Bias Talaos Adrastos 

kon; Kvavixas ? IG XH 5 nr. 36. [Bürchner.] Aigialeus K.) diese Angabe nicht zu verstehen ist. 


scheint zunächst irgendwo ein Irrtum des Pausa- 
nias zu stecken. Hitzig-Blümner verweisen im 
Kommentar z. d. St. auf die zitierte Apollodor¬ 
stelle und nehmen an, daß Pausanias beide Über¬ 
lieferungen verwechsle, ohne es zu merken. Doch 
ist es ihm wohl nicht zuzutrauen, daß er den K. 
ausdrücklich als Sohn des Aigialeus nennt, aber 
ihn in demselben Atemzug als dessen Bruder be¬ 
trachtet. Es löst also der Hinweis auf Apollodor 
die Schwierigkeit nicht. Außerdem ist es klar, daß 
Pausanias den Bias nicht mit einrechnet; denn er 
bezeichnet die fünf Männer als NrjXeidai rd jipös 
ftrjXQos. Dies sind sie aber erst von Talaos an, 
dessen Mutter Pero eine Tochter des Neleus war. 
Demnach ist die Angabe der vier Generationen 
(die 0 . genannten außer Bias) richtig. Die 5 Män¬ 
ner aber erklären sich durch die Einbeziehung des 
Diomedes. Der Stammbaum sieht nämlich so aus: 

1) Talaos 1. 

1 

2) Adrastos 2. 

_j_ 

3) Tydeus--Deipyle Aigialeus 3. 

4)5) Diomedes Komaitho^/ Kyanippos4. 

Die links stehenden Zahlen bezeichnen die fünf 
Männer, die rechts stehenden die vier Genera¬ 
tionen. Da Diomedes durch seine Mutter ebenso wie 
K. durch seinen Vater, der seine Nichte Kom¬ 
aitho geheiratet hat, ein Enkel des Adrastos ist, 
zählen beide als öine Generation im Mannesstamme. 
Diomedes aber wird als Herrscher mitgereehnet, 
da er, wie oben erwähnt, für seinen Neffen bezw. 
Vetter nach dem frühen Tode des Vaters als Vor¬ 
mund die Herrschaft führte. K. ist auch noch als 
Teilnehmer am troianischen Kriege in dessen zehn¬ 
tem Jahre jung; vgl. L a m e r Art. Kom¬ 
aitho. über den Zusammenhang mit dem Ares- 
Athenakult nicht überzeugend Gruppe Gr. 
Myth. 1204, 1. 

2) Sohn des Pharax aus Thessalien, Gemahl 
der I^ukone. Infolge seiner Leidenschaft für die 
Jagd verbringt er die Tage in den Wäldern und 
vernachlässigt seine Gattin gänzlich. Diese fürch¬ 
tet daher, daß ihr Gatte ihr untreu sei; sie folgt 
ihm heimlich nach und will ihn, in einem Gebüsch 
versteckt, beobachten. Dort wird sie von den 
Hunden des K. entdeckt und zerrissen, da diese 
sie für ein Wild halten. So findet sie der Gatte; 
er läßt sogleich einen Scheiterhaufen errichten, 
schlachtet auf ihm seine Hunde und tötet dann 
sieh selbst. Parthen. 10. In einigen Einzelheiten 
weicht hiervon die Erzählung ab, die Sostratos in 
seinen Kvvrjyertxd gab. Ihm sind entnommen die 
fast wörtlich übereinstinunenden Berichte bei 
Stob. flor. LXIV 33. Apostel. Prov. (= Paroem. 
Gr. H) X 52b, Anonymus bei Westermann 
VII p. 348 und auch Plut. paraU. min. 21 (p. 
310 E), obwohl hier Parthenios als Quelle ange¬ 
geben ist. Der Mythos ist eine fast völlige Par¬ 
allele zur Kephalossage; aber daß diese das Vor¬ 
bild ist, läßt sich so sicher, wie G*r u p p e Gr. 
Myth. 969, 6 will, nicht behaupten. 

3) Ein Syrakosier. Da er dem Dionysos nicht 
opfern wiU, versetzt ihn der Gott in Trunkenheit; 
in diesem Zustande schändet er seine Tochter Ky- 
ane. Diese zieht ihm dabei einen Ring vom Finger 
und erkennt daran den Täter. Als dann in Syrakus 


eine Pest ausgebrochen ist und das Orakel er¬ 
klärt, der Frevler müsse den Göttern geopfert 
werden, tötet Kyane erst ihren Vater, dann sich 
selbst. Plut. parall. min. 19 (p. 310 B), wo Dosi¬ 
theos als Quelle angegeben wird. Der Mythos hat 
orientalischen Gharakter; vgl. Stell in Roschers 
Myth. Lex. II1635 Art. Kyane nr. 3. [Scherling.] 

Kyanopsion [Kvavoipiwv) s. Pyanopsion. 

Kvavos- Während das Adjektiv xvdveog als 
Farbenbezeichnung für dunkelgrau oder dunkel¬ 
blau in den Homerischen Gedichten häufig vor¬ 
kommt, namentlich auch in Zusammensetzungen 
wie xvavoJisia, xvavonQWQsiog, xvavoxahrjg, xva- 
vcöTitg, findet sich die einen bestimmten Stoff be¬ 
deutende Substanz x. nur dreimal: II. XI 24 mit 
dem Attribut jAlag als Zierrat am Panzer Aga- 
memnons, an dem zehn Streifen aus x., zwölf 
aus Gold und zwanzig aus Zinn sind; ebd. 35 
am Schilde des Königs, welcher zehn eherne 
xvxXoi hat, zwanzig d/iq>aXoi (Buckel) aus Zinn 
und in der Mitte einen Buckel aus schwarzem 
X. ; die dritte Stelle ist Od. VII 87: die Wände 
am Palast des Alkinoos sind mit Erz verziert, der 
■ßQiyxög aber, der obere Fries oder Wandstreifen, 
besteht aus x. Vermutlich darf man noch an 
einer vierten Stelle x. als Material annehmen: 
an dem erwähnten Panzer Agamemnons befinden 
sich nämlich nach v. 26 xvdveoi dgaxotneg, was 
in der Regel als ,blänliche Schlangen* übersetzt 
wird; da aber unmittelbar vorher der x. als Ma¬ 
terial vorkommt, ist auch hier mit dem Adjektiv 
dieses gemeint, also ,Schlangen aus x.‘ (eine Nach¬ 
ahmung Homers sind die xvdvov ittvxeg Hes. Senk 
143). Diesen homerischen x. erklärte man früher, 
namentlich wegen seiner Verwendung an Waffen¬ 
stücken, für Stahl, da dieses auch bläuliche Fär¬ 
bung annimmt; so M i 11 i n Mineralogie des 
Homer 85ff. Wagner Homer und Hesiod 87. 
Kruse Hellas I 334, und besonders die Ver¬ 
fasser von homerischen Realien, wie Friedreich 
86 u. 291 und Buchholz I 2, 340, in neuerer 
Zeit auch noch Evans L'äge du bronce 64ff., 
während Le uz Mineralogie der Griechen und 
Römer 5, 11 bestritt, daß Homer ein beson¬ 
deres Wort für Stahl habe. Seit den Unter¬ 
suchungen von Lepsins über den ägyptischen 
X, (s, u.) ist die Annahme, daß bei Homer x. 
Stahl bedeute, allgemein aufgegeben. 

Unsere beste und älteste Quelle über den¬ 
jenigen mineralischen Stoff, der in der nach¬ 
homerischen Zeit X. hieß, ist Theophr. de lapid. 
55. Dieser unterscheidet zunächst allgemein x. 
avxocpv^g, natürlichen, von x. axevaardg, künst¬ 
lichem. Daß ersterer nichts anderes ist als 
Lapislazuli oder Lasurstein, erweist eine andere 
Stelle ebd. 39: x. avxoqwjg exo)v xv eavti^ XS’’^' 
aoxol^Xar, womit die im Lapislazuli vorkommen¬ 
den eingesprengten Goldpunkte gemeint sind. 
Als Heimat des x. axevaaxdg wird Ägypten be¬ 
zeichnet und dann drei Arten x. unterschieden: 
ägyptischer, skythischer und kyprischer; bei der 
Benutzung als Farbstoff sei der ägyptische der 
beste für trockene, der skytbische für nasse Ver¬ 
reibung. Aus ägyptischen Quellen gehe hervor, 
welcher König zuerst in Nachahmung des echten 
den X. xfxdg, gegossenen, herstellte-, von Phoini- 
kiem und von andern Völkern käme nach Ägyp¬ 
ten als Tribut x. äjivQog und x. xsxvQco/xsvog, 
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ungebrannter und gebrannter. Schließlich be¬ 
merkt Tbeopbrast, daß sich beim Zerreiben des 
X. vier Farbennuancen ergaben, je nach Pulveri¬ 
sierung feiner oder gröberer Partikeln hellere oder 
dunklere. Die nächste Belegstelle ist Diosc. V 106, 
der aber bloß von kyprischem x. spricht: dieser 
komme teils in den kypri sehen Kupfergruben vor, 
teils werde er, in reichlicheren Mengen, aus einem 
dort am Meeresstrande sich findenden Sande be¬ 
reitet, der gebrannt und geschlämmt werde. Aut 
diesen Quellen beruht Plin. XXXIII 161 und 
XXXVII 119. Dort heißt das bei den Farb¬ 
stoffen besprochene Mineral caeruleum, hier das 
bei den Edelsteinen angeführte cyanos ; an beiden 
Stellen werden die drei Sorten als ägyptisch, 
skythisch und kyprisch bezeichnet. An ersterer 
Stelle bezeichnet er das caeruleum als Sand; das 
beste sei das ägyptische, das kyprische ergebe 
(wie bei Theophrast) vier Farbennuaneen; das 
kyprische W'erde ihm aber vorgezogen. Dazu fugt 
er eine Bemerkung hinzu über das Caeruleum 
Puteoknum und Hispaniense, das an diesen Orten 
aus Sand hergestellt werde. An der zweiten Stelle 
heißt es vom Cyanos, er habe seinen Namen 
a eolore eaeruleo. Der beste sei der skythische, 
dann komme der kyprische, zuletzt der ägyptische; 
hierauf folgt, wie bei Theophrast, die Bemerkung 
über die ägyptische Erfindung des unechten Cy¬ 
anos, und dann wieder in Beziehung auf den 
echten die Unterscheidung von männlichem und; 
weiblichem Stein und daß diesem bisweilen aureus 
pulvis beigemischt sei. Auf Plinins gehen die 
kurzen Angaben bei Solin. 15, 28 und Isid. or. 
XIV .8, 32 (wo Skythien als Heimat des cyanus 
bezeichnet wird) und XVI 4, 7 zurück, wo der 
cyanus als skythischer Edelstein von blauer Farbe 
mit goldnen Pünktchen erwähnt ist. 

Aus einer Vergleichung dieser Stellen ergibt 
sich zunächst, daß bei den Griechen x. ebenso¬ 
wohl ein Edelstein, und zwar eben Lapislazuli, < 
als ein künstliches Fabrikat aus mineralischen 
Bestandteilen ist, während bei den Römern nur 
der Edelstein den Namen cyanos behält, die 
andern Stoffe aber, und zwar vornehmlich in ihrer 
Eigenschaft als Farbstoffe, caeruleum heißen. 
Nur von letzterem spricht Vitruv. VII 11, 1 (auf 
welche Stelle Plin. XXXIII 161f. teilweise zu¬ 
rückgeht, vgl. Isid. or. XIX 17, 14); er bemerkt, 
daß dessen Bereitung in Alexandria erfunden 
worden und dann von einem gewissen Vestorius f 
auch in den Farbenfabriken von Puteoli einge- 
führt worden sei, wonach die Farbe die Namen 
caeruleum Vestorianum und Puteolanum erhalten 
habe (über das Verfahren s. o.). Plin. a a. 0. 
nennt außer dem Puteolanum und Vestorianum 
auch noch das Hispansiense, und ebd. 162f. noch 
eine lomentum genannte Sorte. 

Nach Theophrast uhd Plinius unterschied man 
nun vornehmlich drei Sorten x., skythischen, 
kyprischen und ägyptischen. Schon G i 1 b e r 16 
Ann. der Physik LH 22, dann John Malerei 
der Alten 117ff.' erkannten, daß der skythische 
X. ein aus Lasurstein hergestelltes Ultramarin 
war; das Mineral, das heut noch am Baikalsee 
gefunden wird, also in einer Gegend, die die 
alten Geographen zu Skythien rechneten, wurde 
darnach schlechtweg skythisch genannt; dies sei 
auch identisch mit dem Armenium genannten 
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Farbstoff, den Diosc. V 108. Vitr. VH 5, 8 und 
9, 6. Galen, de succed. XIX p. 725 K. flüchtig 
erwähnen und von dem Plin. XXXV 47 sagt, 
es sei ein der xQvaoxölXa (Kupfergrün) verwand¬ 
tes Mineral, dessen beste Sorte in der Farbe dem 
caeruleum sehr nahe komme. Nun ist in Armenien 
allerdings Lasurstein nicht nachgewiesen; John 
meint jedoch, es könne solcher von den Skythen 
durch Tauschhandel nach Armenien gekommen 
) und von da unter dem Namen lapis Armenius 
nach Europa gekommen sein. Das kyprische 
Caeruleum hält er für Kupferlasur und das daraus 
gewonnene Material für Kupfer- oder Bergblau, 
da auf Kypern Lasurstein nicht vorkommt; das 
ägyptische hält er teils für wirklichen Lasur¬ 
stein, teils für ein künstliches blaues Kupferglas. 
Diese Bestimmungen stimmen, wenn auch nicht 
durehw'eg, im wesentlichen mit den Resultaten 
überein, zu denen Lepsius in der Abhandlung 
) Die Metalle in den ägyptischen Inschriften, Abh. 
Akad. Berl. 1871, 53ff. 117ff. 129ff. gekommen 
ist (darnach H e 1 b i g Homer. Epos 2 lOlff. 
Blümner Technologie IV 503f.). Lepsius weist 
teils aus Inschriften, teils aus Analysen ägyp¬ 
tischer Fabrikate, namentlich von Schmuckstücken 
u. dgl. nach, daß die von Theophrast genannten 
Arten sich genau bestimmen lassen. Das dem 
X. entsprechende Wort ist in den Inschriften 
xesbet. Der echte Lasurstein und die daraus ge- 
I wonnene Farbe heißen x^^bet-ma, d. h. echter; 
er wurde bezogen aus Babylon oder aus Tefrer. 
Nun ist der Hauptfundort des Lasursteins die 
Tartarei, namentlich das heutige Badaschkan; 
von da gelangte das Mineral über Parthien und 
Medien nach Babylon und von dort an die Küsten 
des Mittelmeers; wahrscheinlich ist mit Tefrer 
auch nicht ein Fundort gemeint, sondern eben¬ 
falls eine Zwischenstation des Handelsweges. Da 
nun die nachherodoteischen griechischen Autoren 
das Badaschkan, wo sich die größten Mengen des 
Steines finden, zu Skythien rechneten, so ist es 
gerechtfertigt, unter dem skythischen x. Theo- 
phrasts echten Lasurstein zu verstehen. Von ihm 
unterscheiden die Inschriften xesbet-tret, d. h. 
künstlichen, einen mit Kupfererzen gefärbten Glas¬ 
fluß (Smalte), aus dem namentlich kleine Figür- 
chen, Amulette, Skarahäen und andere Schmuck¬ 
stücke hergestellt wurden ; pulverisiert verwandte 
man ihn als Farbstoff und überzog damit nach 
Art der Fayence Figuren aus Ton oder Stein 
und glasierte damit Ziegel. Dieser Glasfluß, aus 
dem man unechtes Ultramarin herstellte, wurde 
auch in Ziegelform in den Handel gebracht, wde 
die Bildwerke erweisen; man bewahrte ihn in 
den Schatzkammern auf, und da er in diesem 
Zustand, bei dem der Farbstoff mit der Glasmasse 
vermengt wurde, geschmolzen werden mußte, so 
bezeichnete ihn Theophrast als x. gurd?, und die 
von ihm als speziell ägyptisch bezeichnete Sorte 
ist jedenfalls eben diese. Lepsius weist auch 
nach, daß diese ägyptische Erfindung schon sehr 
früh nach Asien gelangte; auf einem Grahgemälde 
aus der Zeit König Thutmes III. (1591-1565) brin¬ 
gen die Kefa. d. h. die Phoinikier, sowohl echten 
xesbet als graublau gemalte Vasen, die vermut¬ 
lich aus künstlichem xesbet hergestellt sind (vgl, 
Helbig a. a. 0. 25, 2). Phoinikische kleinere 
Altertümer aus Kypern imd Sardinien sind aus 


blauer x.-Smalte hergestellt; vielleicht kam auch 
das Material zum Färben der blauglasierten Ziegel, 
wie sie in Chaldäa und Babylon gefunden worden 
sind, aus Ägypten (vgl. Perrot-Chipiez Hist, 
de Tart II 296ff.). Da der x. cbivQog Theophrasts 
offenbar das der Glasfritte beigemischte Kupfer¬ 
lasur oder Bergblau ist, das in der Nähe von 
Kupferlagem vorkommt, und da Kypern Haupt¬ 
fundstätte des Kupfers für die südöstlichen Ge¬ 
biete des Mittelmeers ist und längere Zeit im 
Besitz der Phoinikier war, so nimmt Lepsius 
an, daß der x. oaivgog oder der kyprische eben 
dies Kupferlasur der kyprischen Kupfergruben 
war. Helbig 104 faßt dies Resultat insofern 
etwas weiter, als er annimmt, daß die von den 
Pboinikiern durch Verbindung von Kupferlasur 
mit Glasmasse hergestellte Smalte im Vergleich 
zu der in Ägypten hergestellten besondere Eigen¬ 
tümlichkeiten zeigte und deshalb als kyprisch 
von ihr unterschieden wurde. Darnach war also ' 
skythischer x. der echte Lasurstein, kyprischer 
und ägyptischer zwei Sorten blauen Glasflusses; 
dadurch würde sieh die Reihenfolge bei Plin. 
XXXVJI 119 erklären, nur daß Plinius dabei den 
Irrtum begangen hätte, echte und unechte Materien 
unter der gleichen Kategorie anzuführen. 

Von den auf diese Weise festgestellten Arten 
des X. brauchen wir den natürlichen, d. h. Lasur¬ 
stein, hier nicht zu besprechen; da mit Sicher¬ 
heit nachgewiesen werden kann, daß dieser Stein i 
später nicht xvarog, sondern adjirpeigog hieß (was 
mit unserm Sapphir garnichts zu tun hat), so 
wird er unter diesem Stichwort besprochen werden. 
Allerdings unterscheidet Plin. a. a, 0. ausdrück¬ 
lich den cyanos vom sappirus, da die Goldtropfen 
darin von anderer Art seien: beim Sapphir Punkte, 
beim cyanos staubartig; doch beruht seine An¬ 
gabe nicht auf eigener wissenschaftlicher Erkennt¬ 
nis, auch unterschied man wohl verschiedene Arten 
des Lasursteins; Thcophr.lap.37 sagt vom Sapphir, t 
er sei peXaiva ovx äyav hoqqo) tov xvävov rov ägQs- 
vog. Nach dem o. Gesagten ist demnach skythischer 
X. als Mineral Lasurstein, als Farbstoff, d. h. pul¬ 
verisiert und zu Glasfritten benutzt. Ultramarin. 

Zur Herstellung des künstlichen x. nahm man 
Kupferlasur (auch Kupferblau oder Bergblau ge¬ 
nannt), ein Mineral, das in Kristall- oder in 
erdiger Form in der Nähe von Kupferlagem vor¬ 
kommt. Der daraus gewonnene Farbstoff verän¬ 
dert aber infolge der Einwirkung der Luft leicht t 
seinen Ton; daher wurde er mit Glasfluß ver¬ 
bunden und diese Smalte wieder pulverisiert als 
Farbstoff verwendet. Dagegen wurde das Vesto- 
rianische oder Puteolanische caeruleum nach 
Vitrav. a. a. 0. aus einem gewissen Sande her¬ 
gestellt, und zwar in folgender Art. Der Saud 
wurde zusammen mit flos nitri (d. h. zerfallenem 
oder ausgewettertem kohlensauren Natron?) bis 
zu Mehlform gemahlen und dann mit kyprischen 
Kupferfeilspänen zu einer festen, knetbaren Masse 6 
vermengt. Die aus diesem Teig mit der Hand 
geformten Kugeln wurden getrocknet» und dann 
in irdenen Töpfen in einen Glühofen gestellt. 
Im Feuer verbanden sich die Bestandteile des 
Kupfers und des Sandes und ergaben so den 
Farbstoff, der nach Plin. XXXHI 162 anch eylon 
hieß, falls hier nicht (wie schon Broterius 
vermutete) eine Verderbnis ans cyanon vorliegt. 
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Was nun die Frage anlangt, welche Art von 
X. es war, mit der die Wände im Palast des 
Alkinoos verziert waren, so meint Helbig a. a. 0. 
104f., daß man dabei nicht an wirklichen Lasnr- 
stein zu denken habe, weil solcher im Altertum 
ein seltenes und kostbares Material war, von 
dem schwerlich genügende Mengen größerer Stücke 
zu beschaffen, waren, um damit Wände zu de¬ 
korieren. Immerhin wäre es denkbar, daß der 
) Dichter, der ja märchenhafte Pracht schildern 
will, an echten Lasurstein gedacht hat, falls er 
solchen kannte. Sonst wäre blaue Smalte an¬ 
zunehmen; als Beleg dafür dienen bekanntlich 
Funde in Mykenai und anderen Fundstätten der 
gleichen Epoche (s. Helbig 105, Iff.), besonders 
der berühmte und oft abgebildete Wandfries aus 
dem Palast von Tiryns, bei dem einzelne Orna- 
meutteile in blauer Glaspaste eingelegt sind, 
Schliemann Tiryns Taf. IV. Helbig 73 Fi,g. 10. 
1 Perrot-Chipiez VI 549 Pg. 280. Baumeister 
Denkmäler Taf. LXXVII u. a. [Blümner.] 

Kvagba (Steph. Byz.), Örtlichkeit in Karien. 

Kyathis (Liv. XXXVIII 29: Gyathis, in den 
Weißenbornschen Ausgaben Cyatis ; etymologische 
Verwandtschaft mit xva&og wahrscheinRch), süd¬ 
liche Akropolis von Same auf der Insel Kephal- 
lenia. s. o. Bd. XI S. 205ff. [Bürchner.] 

Kyathos. 1) 6 xva-&6g, y xva&lg; Dem. xvd- 
& 10 V oder xvd&eiov — dazu ein Plural xvd&ea auf 
• einem Tongefäß der Sammlung Bengnot, CIG 8345e 
und f, vgl. Jahn Einleitung LXXXVIII 615. 
Letronne Observations 1833, 82 und Hackl 
in Münchener arch. Studien 52 nr. 582 und 583. 
Die Deminutivbedeutung verliert sich in späterer 
Zeit, vgl. xrja'&icov (so!) peydkeov, Oxyrh. Pap. X 
1914 S. 242 nr. 1289 Z. 14 — und xva&iaxog^ 
z. B. in einer Aufzählung ärztlicher Instrumente 
mit griechischer und lateinischer Benennung x., 
lat. quiatiscos Herrn. XXXVIII 282, xova&og IG 
' VH S. 649 nr. 3498 Z. 5 und 10 — dazu vielleicht 
zu vgl. Idg. Forsch. VIII 195, arm. kiuatos. Lat. 
cyathus, andere orthographisch abweichende For¬ 
men s. Thes. ling. lat, s. v. Etymologisch^ abzulei¬ 
ten aus der indogermanischen Wurzel *Äzz-in gr. 
xvoQ ,Loch‘, lat cavus ,hohl‘; daher auch die 
Bedeutung: Schlüsselbeinhohle, vgl. Philostrat. 
de gym. XXIX und XLVIII, dazu Jüthner 
Philostrat üh. Gymnastik 1909, 228 u. 242. Zu 
dem Stamme gehört auch xvco und xveco .schwellen, 
schwanger sein, voll sein', am ausführlichsten dar¬ 
über Walde Lat. Etym.2 s. cavus, s. auch Meyer 
Gr. Etym. II 1901, 228. Prellwitz Etym. Lei.2 
248. Herwerden Lex. I 848. Boisacq Lex. 
etym. 526. Idg. Forsch.XXXIV 249 (Petersen). 

Man hat versucht zu beweisen, daß den beiden 
Formen x. und xva&ig zwei verschiedene Gefäße 
entsprechen. Panofka Eecherches 24 Taf. III 
nr. 52. Gerhard Ann d. Inst III 1831, 251f. 
und Berlins antike Bildwerke 360: der x. ist 
nur ,Schöpfgetäß', die x. nr. 24 und 25 ist der 
einhenklige Napf. Vgl. auch Ussing De nomi- 
nibus 112f. An einem allerdings nicht W'csent- 
lichen Unterschied hält auch Krause Angeiologie 
353 fest Dagegen Letronne Obs. 71, 3 und 
znsammenfassend Supplement 1857/58, 15 und 
besonders Pottier bei DarembergSaglio I 2, 
1676. Vgl. auch E. Fraenkel Idg. Forsch. 
XXXll 146, 2, nach dem x. der attische Aus- 
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druck für das Sehöpfgeftß ist (s. die Komiker 353, vgl. Taf. V 13—19. Brunn bei Lau Die 
Platon, Archippos, Aristophaues u. a., vgl. Athen. griech. Vasen S. 22 zu Taf. VII nr. 4, vgl. Taf. 

X 424 a-d, dazu Krause 352, 5), der erst in XIX nr. 1. 2. 3. 7 mit S. 28f. — noch Beazley 

der Koine durch ävrXrir^e und die Worte glei- Attic redfigured vases 201 und S. 87 für Berlin 

chen Stammes ersetzt wird; dorisch heißt die 2322 = Purtwängler Vasensammlung Form 

Form offenbar xva&tg, s. Sophron bei Athen. XI nr. 196 stimmt ihm zu —. J. v. Müller Privat- 

480b. X. findet sich auch im Ionischen des Ana- altertümer 1893, 64, vgl. Taf. II nr. 14. de Rid- 

kreon carmen 45 (Hiller). Zu den Adjectiva xoro- der Catal. I 243 nr. 558£f., abgeb. Taf. XI. Brit. 

X(ö5ss und xva&mSsg ayystov Athen. 482a s. meine Mus. Cat. III 18: der Kantharos ist aus dem 
grundsätzlichen Ausführungen im Art. Kotyle. 10primitiven K. wie B 73 und B 693 entwickelt. 

Auch die alte Streitfrage, ob wir unter K. nur Walters Pottery I 179 mit Abb. 48, darnach 
ein Schöpfgefäß oder ein Schöpf- und Trinkgefäß Perrot-Chipiez IX 306f. mit Abb. 148 u. a. 

zu verstehen haben, scheint mir endgültig durch Dieser einhenklige Napf auf hohem Schalenfuß 

Pottier gelöst zu sein; der K. gehört zum Trink- kann als Schöpfgefäß weder erfunden noch ge- 

gerät — vasa potaria — und dient dazu, den braucht sein. Mit einiger Berechtigung könnte 

Wein aus dem Krater in die Trinkbecher oder man das vielleicht von dem einhenkligen Napf 

Trinkschalen zu schöpfen, wozu auch die Oino- mit Ansgußmündung iu Form eines Tierkopfes, 

choö benutzt wird. Als ein solches Gerät wird Bull. hell. 1897 S. 457, abgeb. auch Perrot- 

der K. bezeichnet bei Athen. X 424a: x. ä’ snl tov Chipiez X S. 40, abg. Fig. 27 annehmen, aber 


ävxXrjtrjQog UXateov eiQtjxsv xxX. Phot. Lex. x. 
ävxXrjxrjQiov und Hesych. x. axaycöv, fiixQov ftexQOv 
rj ävxXxjx^Qiov. Athen. 424 b c Ti/xcov 6' h devxeQ({> 
SiXXcov OQvaaivag xexXrjxe xovg xvd&ovg (fäaxcov 
ovxcoai jdiiXaaxoivovg x' aQVaaivag' öxö aQvoao&ai 
6vo/xdaag' xaXovvxai de xat dgvaxiyoi. Poll. X 75 
de del OLQvaaa&ai xbv olvov, eaxtv xat 

äQvaxiyog xa't x. xai oivoyotj xal oivriQvoig xai 
exprjßog (vgl. Athen. 424 d) xat Xenaaxxj. S. auch 
Suidas ebenso und xoxXidQiov, ferner Schol. Ari- 
stoph. Wespen 855 und Schol. Acham. 1029 und 
1053 xoxXidQiov. Die Erklärung des lateinischen 
Lehnwortes cyatkus muß sich in erster Linie auf 
die Stelle bei Varro de 1. 1. V 124 stützen: in 
huiusee (sc. simpuvi) locum in conviviis e Orae- 
cia successit epiehysis et c. ; also das simpu- 
vium — über seine Verwendung und Form s. Art. 
Simpuvium— wurde durch den griechischen K. 
verdrängt. Der K. war also für Varro eine Schöpf¬ 
kelle wie das simpuvium, kein Becher. Vgl. 
auch Paul. Festi S. 337: simpuvium vas parvu- 
lum non dissimile cyatho. Das ist durchaus ein¬ 
deutig, ebenso Porph. zu Horat. ep. 9, 36: eyatho 
liauriebatur vinum ex oralere. Ebenso sind die 
Stellen bei den lateinischen Dichtem von Plautus 
an zu verstehen. S. die Lexika, bes. den The¬ 
saurus und Kießling zu Horat. carm. = I 29, 5 
ad cyathum Statut und die a eyatho genannten 
Sklaven des kaiserlichen Haushaltes, CIL VI nr. 
3963 [Cae]saris [a cjyatho-, nr. 8816 a cyatho, 
besonders nachdem Mart, epigr. VHI 6, 16 jetzt 
richtig Priami calathis gelesen wird. Dagegen 
könnte nur das späte Zitat bei Isid. orig. XX 
5, 4 sprechen: cyathi quoque et scyphi . . . po- 
culorum sunt genera. Hier ist die ursprüngliche 
Bedeutung verwischt, wie auch bei späten Grie¬ 
chen, vgl. z. B. Philoponi in Phys. III 5 S. 450, 
8: xai oJteo x<p oXa) vdaxi . . . toPto xai xvd&cp 

svi, s. auch 505, 25 und 29. 671, 22ff. oder noch 
deutlicher, wenn in einem Papyros des 5. Jhdts. 
der Preis von 24 xyd&ia (so!) genannt wird, 
Oxyrh. Pap. X 1914 nr. 1289, 10. Daher ist es 
durchaus nicht zu billigen, wenn, wie es bei vielen 
Autoren und sehr häufig in den Katalogen ge¬ 
schieht, der einhenklige Napf auf hohem Fuß 
oder Standplatte mit einem das Geföß überragen¬ 
den Henkel (Schhngenhenkel) K. genannt wird, 
z. B. von Panofka, Gerhard, Jahn Einleitung 
XCVIff. Letronne Observ. 82. Krause 309 und 


halte anch dieses Gefäß für ein Trinkgeföß, 
aus dem wie aus einem Rhyton getrunken wird. 
Auch der fnßlose Napf mit dem hohen Henkel 
ist als Schöpfkelle nicht bequem zu verwenden. 
Richtig nennt nur die langstielige Schöpfkelle 
X. Ussing De nom. lllff.; auch Furtwäng- 
1er bei Genick Griech. Keramik S. 20 zu Taf. 
XXV nr. 6; Vasensammlung s. z. B. nr. 2322. 
Furtwängler-Reichhold Vasenmalerei II 87 
zu Taf. 74 und Abb. 46. Masner zu nr. 297 
S. 36 abgeb. Taf. V. Sieveking-Hacke Münch. 
Vasensammlung I 141 haben das Gefäß richtig: 
einhenkliger Becher genannt. 

Für die Form des K. mit in der Regel wohl 
senkrecht angesetztem Stiel, der aber auch oft 
wagrecht angesetzt war, daher die Vergleichung 
mit dem xo;i;A(deiov, gebe ich keine Belege. Das 
Gerät findet sich in allen Museen. Daß ein der¬ 
artiges Gerät nur aus Metall hergestellt werden 
konnte, ist selbstverständlich. Das gewöhnliche 
Material war wohl Bronze, vgl. Hermippos bei 
Poll. X 122 und Inschriften, z. B. IG II 5 nr. 
700 b S. 180: x. x'^[^tc]p[vg] yeyag von der Akro¬ 
polis, nr. 727 b S. 181; vgl. anch Olympia Text¬ 
band IV 142 nr. 886 K. aus Silber werden 
erwähnt von Pherekrates bei Athen. X 424 b. XI 
502f, unter den dgyvpw/uaxa zu Oropos s. o. Plin. 
n. h. XXVIII 128. Der x. änd xrjg eXdxpov eni- 
ygapy &eov, Dittenberger Syll.2 II nr. 588 
S. 339 Z. 162 ist natürlich nicht aus Elfenbein, 
wie Pottier S. 1676 meint, sondern aus dem Er¬ 
lös vom Verkauf des Hirsches angeschafift. Außer 
beim Symposion wurde der K. auch zu Libationen 
gebraucht, s. w. u. und vgl. Athen. VI 255 a — 
hier allerdings handelt es sich um Libation zu 
Ehren des Seleukos beim Symposion, ferner Paul. 
Fest. I 17. Als Kultgerät erscheint der K. auch 
in dem Silberinventare des Amphiareions zu Oro¬ 
pos ca. 200 V. Chr. IG VII nr. 3498 Z. 13 und 
54: X. iepdg, d. h. ein x. für den Gottesdienst 
von der Tempelverwaltung angeschafft, vgl. Herrn. 
XXV 621. PoU. VI 105, vgL Athen. X 424b 
spricht von einem xvd&tov, das als Parfümgerät 
dient: ^egexQdxyg de tu Aygoig eigrjxe xal xvd- 
iXtov ÖQyvQovv, <p xd pvQOv iyxtopev. Ob das nur 
ein Behelf war oder ein anderes Gerät, läßt sieh 
nicht ausmachen. Ein merkwürdiger Gebrauch, 
der aber auch wieder beweist, daß der K. nur 
ein metallener Schöpflöffel war, wird gelegentlich 


erwähnt. Aristoph. Pax 542 und Lysistr. 444: 
X. eUt^aete rdxa, nämUch um ihn auf die Beulen 
zu legen, die ich dir schlafe, vgl. Schol. Arist. 
Pax 541. Snid. und Poll. X 108. Anders erklärt 
von Meringer Wörter u.Sach.IV 1912,184und 
adn. 3: mit heißem Wasser erwärmte Schröpfköpfe. 
Bei Galen opp. Kühn 122, 14 wird das Ende 
einer ärztlichen Sonde xva&iaxog genannt. 

Dar K. im Gebrauch im Kult, in Abschieds¬ 
szenen und beim Symposion ist häufig auf rf. 
Vasenbildem dargestellt; man vgl. dafür die Abb. 
bei Frickenhaus Lenäenvasen Abb. nr. 18a. 
19a. 22a. 24. 29a = Buschor Abb. 150 und 17 
auf Taf. III; bei einer Abschiedsspende in J der 
Biygosschale im Brit. Mus. III E 65, abgeb. bei 
Perrot-Chipiez X Abb. 324 — in einer ähn¬ 
lichen Situation in J der Brygosschale im Louvre 
G 152, abgeb. bei Perrot-Chipiez X Abb. 328 
wird ie Phiale mit der Oinochoö gefüllt —; 
beim Symposion Knabe mit K. und Sieb am Krater' 
auf dem Brygos zugeschriebenen Skyphos in Wien, 
abgeb. Furtwängler-Reichhold Taf. 84. Bu- 
schor Abb. 123, vgl. auch Perrot-Chipiez X 
Abb. 345. Beazley Attic redfig. vas. Abb. 61. 62. 
96 (OinochoS und Sieb). Wie der K. wird also die 
Oinoehoö gebraucht. Auf dem Dreifuß aus Tanagra 
im Berliner Museum abg. Perrot-Chipiez X 
S. 50 Abb. 44 wird der Wein bei einem Symposion 
unmittelbar aus einem Askos in die Becher gegossen. 

Über die Gebräuche beim Symposion, die An-! 
zahl der Kyathoi, besondere Benennungen s. Pot¬ 
tier und Krause 353f. Der Knabe, der den 
K. handhabt, heißt nalg, oiroxdog, aber nicht 
xva^xTjg wie bei Potticr nach Diog. Laert. VI 
53. Das Wort ist dort zur Verspottung der 
Ideenlehre gebildet, lat. puer, pincema, a cyatho. 
K. heißt der Mundschenk des Weinmaunes Oineus, 
Bezz. Beitr. VIII 85, so heißt auch ein Fluß bei 
der ätolischen Stadt Arsinoö, Polyb. IX 45 = 
Athen. 424 d. [Leonard.] ‘ 

2) K. (verw. xvco, xvxdg, xvXii), Becher. Als 
Hohlmaß in den meisten Systemen = l/g xoxvXy 
(s. d.). Stellennachweise Hultsch Metrol. script. 
Ind. s. V. Epiphanios ji. petg. x. axa’&p. (d e 
Lagarde Symmikta II 192, 46. Viedebantt 
Quaest. Epiphan., Leipzig 1911, 55, 5. 56, 15) 
unterscheidet x. np per eig dxiXovv ttoxygiov, o 
eaxt ^eoxov xd exxov [= l/g xoxvXy], nfj de elg 
duiXovv, o eaxi ^eaxov xd xgixov [= xox.]. 
Vermntlich hat der Bischof hebräisches Maß im ! 
Sinn. Der ^eaxyg ist dann gleich dem hebr. Log 
(s. d.), ägypt. Hin (s. d.) von 0,453 1, der x. also 
gleich 0,15 bezw, gleich 0,075 1. [Viedebantt.] 

3) K., Sohn des Pyles, Bruder des Anti¬ 
machos, Weinschenk des Herakles, von diesem 
wider Willen getötet nach Nikander (Athen. IX 
411 a), der an den Kult des Oivoxdog in Pro- 
schion ätiologisch anknüpfte. Er bildete dabei 
die bereits vorliegende Sage um, daß Eunomos, 
des Architeles Sohn, von Herakles bei Oineus ( 
durch einen Schlag getötet worden sei, weil er 
ihm Fußwasser über die Hände gegossen hatte 
(Herodoros bei Athen, a. 0. Apollod. II 7, 6, 2. 
Diod. IV 36, 2, der ihn Eurynomos nennt, vgl. 
Bethe Quaest. Diodor. mythogr. 74, 91). 
Kontaminierend macht Schol. Apoll. Rhod. I 
1212 (schwerlich aus Pherekydes Knaack 
Herrn. XXIII 138) K. zum Sohne des Architeles. 


andere gaben den Namen anders (Athen. IX 
4I0f.). Pausanias (H 13, 8) hat die Geschichte 
um der Anknüpfung an einen vorhandenen Kult 
willen nac’- Phleius verlegt; daß die Lokalisie¬ 
rung erzxc ungen ist, hat Knaack angedeutet 
(a. 0.). Für Nikanders Namengebung war viel¬ 
leicht der aetolische Fluß K. (Polyb. IX 45) 
maßgebend. Die Darstellungen eines Schenken 
des Herakles auf Vasen (z. B. Jahn Beschr. d. 
) Vasens. in München 388) K. zu nennen, fehlt 
demnach die Berechtignng (anders H ö f e r in 
Roschers Myth. Lex. II 1638). [Latte.] 

4) Kia&og ,Beeherbach‘ (Pape), Fluß bei 
der Stadt Arsinoe in Aitolien (Polyb. IX 45, 
1 bei Athen. X 224 c. d); eine eindeutige Be¬ 
stimmung des Flusses ist nicht möglich, solange 
die Lage von Arsinoe nicht feststeht. Ist dieser 
Ort mit Strab. X 460 nahe Konope anzusetzen, 
so ist K. der Abfiuß des westlichen der beiden 
* großen aitoüschen Seen, des Zygossees (so Leake 
North. Greece I 154. HI 513. Lölling Hellen. 
Landesk. 139. Oberhummer Akarnanien 169. 
Woodhouse Aetolia, Oxford 1897, 210); da¬ 
gegen identifiziert Bursian Geographie I 135, 
der Strabons Angabe anzweifelt, K. mit einem 
der beiden von Norden in den Zygossee einströ¬ 
menden Flüsse. [Pieske.l 

Kva^dgyg, so die gewöhnliche Form, aber 
Kdiagig {XgovoyQ. avvxopov), lat. (Hieron. 

' chron.), Oyaxarus (Exc. barb.), armen. Kyaxa- 
res (Eusebios v. Karst S. 32), Kiaxares (ebd. 
S. 152), KvaPs (Moses Choren. I 22), lykisch 
växssära (Schulze Kuhns Ztschr. XXSII 222). 
Der Name ist altiranisch, in der altpersischen 
Inschrift von Bisutün huwaHtra (,von gutem 
Wuchs' Weissbach Assyriofog. Bibi. IX 19f. 
Bartholomae Altiran. Wörterbuch s. v.) oder 
huwaksatara (,sehr gutes Wachstum besitzend' 
Justi Iran. Namenbuch 140) zu lesen, was die 
' elamische Übersetzung durch ma-ak-is-tar-ra, 
die babylonische durch u-ma-ku-is-tar wieder¬ 
gibt. Den gleichen Namen erblickt Hüsing 
(OLZ n 139) mit Recht in der Form u-ak-sa- 
tar eines assyrischen Briefes; s. auch denselben 
Kuhns Ztschr. XXXVI 564. Foy ebd. XXXVII493 
und Hüsing OLZ XVHI 33ff. lllff. 333(1915). 

1) Dritter König von Medien nach Herodot. 
I 103, Enkel des Deiokes, Sohn des Phraortes, 
Vater des Astyages, soll noch kriegerischer ge¬ 
wesen sein als seine Vorgänger und zuerst die 
Asiaten nach einzelnen Scharen und Waffengat¬ 
tungen eingeteilt haben (vgl. Themist. or. 26, 
319b). Er führte, angeblich fünf Jahre lang, 
gegen Alyattes von Lydien Krieg, der infolge 
einer während der letzten Schlacht eingetretenen 
Finsternis abgebrochen und durch einen von dem 
Syennesis von Kilikien und Labynetos von Baby¬ 
lonien vermittelten Frieden beendet wurde; Alyat¬ 
tes’ Tochter Aryenis wurde mit dem medischen 
Prinzen Astyages vermählt (Herodot. I 16. 73f. 
103). Ferner bekriegte K. Assjrrien, hatte auch 
bereits einen Sieg erfochten und belagerte die 
Hauptstadt Ninos, als ein großes skythisches 
Heer unter dem König Madyes, Sohn des Proto- 
thyes, heranzog, die Meder schlug und Westasien 
bis zur ägyptischen Grenze unterjochte. 28 Jahre 
lang soll die skjrthische Oberherrschaft gedauert 
haben, bis es K. gelang, die Meder zu befreien. 
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Ninos m erobern und die Assyrer zu unterjochen. bleibt. Wahrscheinlich ist er zu streichen, und 
Nach ein« Eegiemng von 40 Jatoen, eingerech- der Einfall des Skythen Madyes, Sohnes des Proto- 
»tarh *1*^ ®^y****®®hen Oberherrschaft, thyes, hätte bereits unter Phraortes slattgefnnden 

Winckler Auszug aus der vorderarfatischen 
quelle. Auf Herodot beruft sich auch Diodor (H Gesch. 85, Leipz. 1905). Herodots Angabe 1105 
32), vergeht aber seine Angaben, indem er K. (vgl. auch Strab. XVII 1, 18), daß die SkyÜien 
zum Gründer des medischen Königreichs macht, an der Grenze von Ägypten von PsammeLhos 
zuweist, die bei Herodot I [I.] durch reiche Geschenke zur Umkehr bewogen 
n Großvater Deiokes spielt. Umgekehrt worden seien, ergibt bei der langen Regierungs- 
««yovovf bis auf 10 zeit dieses Pharao (663-609) keinen zeitUchL 
1 Herodot als Sohn und di- Widersprnch. fördert uns aber auch nicht. Letzte- 
rekten Nachfolger des K. hinstellt. Schließlich res gilt auch von dem Synchronismus des naxi- 
Debauptet Oiodor ialschlich xara yag ro devregov sehen Marmorkünstlers Byzes is. d.) mit Alyattes 
STog Tßg^ s^Ta^aiös^azi^g oXvfijiidSog ßaoi~ und Asfcyages. dem Sohne des K, (Paus V 10 S) 

vjto Mtjöcov K. xa& Hgoborov, da sich bei Vor dem ersten Feldzug gegen die Assyrer 
Herodot keine derartige Zeitan^be findet. Im richtet Herodot auch noch den Krie«* des K. geffcn 
weiteren Verlauf schließt sich Diodor an Ktesias die Lyder, der nach fünfjähriger Dauer durch die 
an, dessen medische Geschichte von Herodot aufs Vermittlung des Syennesis von KiUkien und des 
stärkste abweicht und K überhaupt nicht kennt babylonischen Königs Labynetos beigelegt worden 
den Art. M edia). Das zweite Jahr der 17. 20 sein soll. Will man nicht annehmen, daß Assy- 
Olympiade ist 711/0 ein Jahr, das ungefähr für rien damals schon vollständig ohnmächtig ee- 
die Erhebung des Deiokes passen würde. Frei- wesen sei — eine Annahme, zu der jeder Grund 
lieh ist Herodots medische Chronologie nicht nur fehlt — so ist es so gut wie unmögüch, daß K. 
KünsUicher Zurechtmachung verdächtig, sondern einen längeren Krieg mit Lydien geführt haben 
leidet auch an einem offen erkennbaren Wider- könnte. Erst nach der Niederwerfung Assyriens 
Spruch. Denn nach seinen Angaben der einzelnen bot der Angriff auf Lydien Aussicht auf &folg 
Regierungszahlen (Her. I 102. 106. 130) herrsch- Ganz unmöglich ist die angebliche Friedensvel- 
7,!®^ medischen Könige zusammen 53 mittluiig durch Labynetos. Das wäre Nabu-na’id 
+ 22 - 1 - 40 H- 35 = 150 Jahre, einschließlich der von Babylon, der 556 König wurde, gemäß Her. 
Zeit der skythischen Oberherrschaft (28 Jahre), 301 77 mit Kroisos ein Bündnis schloß, endlich von 
gemäß der Zusammenf^snng (I 130) ohne diese Kyros angegriffen (Her. I 188), entthront und 
Oberherrschaft 128 Jahre. 128 -1-28 ist aber gefangen genommen wurde. Man müßte die ohne- 
nicht 150, sondern 156, also ein Mehr von 6 dies lange Regierungszeit des K. noch um meh- 
• anderen Rechnung. Daß rere Jahrzehnte verlängern oder herabrücken und 

hier yorliegt, ist offenbar; ein sicheres die des Astyages einfach streichen, um nur der 
Mittel, ihn richtig zu stellen, gibt es noch nicht. zeitlichen Schwierigkeiten Herr zu werden Aber 
Der Sturz des Astyages und damit das Ende des auch geschichtlich wäre die Tatsache einer baby- 
medischen Reichs ist nach babylonischen An- Ionischen Friedensvermittlung schwer zu begreifen. 

0 . Bd. X S. 2013f.) Für den kilikischen Nachbar war es allerdings 
aut 556 zu berechnen Angenommen, daß Hero- 40 von Wichtigkeit, daß Kämpfe, die schon 5 Jahre 
dots Chronoli^ie annähernd richtig wäre, käme an seinen Grenzen tobten und notwendigerweise 
man für die Erhebung des Deiokes und den An- auch sein Land in Mitleidenschaft ziehen muß¬ 
fang des medischen Reichs auf 716 oder 722, für ten, möglichst bald ein Ende fanden. Dem König 
Astyaps auf 590—556, lür K. auf 630—591. von Babylon dagegen verbot das Staatsinteresse 
Die Chron^aphen Eusebios, Hieronymus, Xqov. die Einmischung iu jene Händel, und es fehlt 
avvxofior Excerpta barbari, Georg. Synk. (I 401) jeder Grund zu der Annahme, daß schon Nabo- 
weisen K. nur 32 Regierungsjahre zu. Eusebios polassar (626—605) und seine Nachfolger auf 
und Hieronyinus die Jahre 630-599. Aber es dem babylonischen Throne Gefühls- oder Prestige¬ 
bestehen noch andere Schwierigkeiten. Nach politik getrieben hätten. Wahrscheinlich bleibt 
Herodot soll K zweimal mit Assyrien Krieg ge-50 also, daß der Krieg zwischen K. und Alyattes 
iuhrt haben. Beide Kriege seien durch den Ein- durch Vermittlung des kilikischen Fürsten bei- 
fall der Skythen und ihre angeblich 28 Jahre gelegt wurde. Daß die Einstellung des Kampfes 
wahrende Oberherrschaft getrennt gewesen, und durch ein Naturereignis, die Verwandlung von 
der zweite Krieg habe mit der Eroberung von Tag in Nacht, herbeigeführt worden sei, ist durch- 
^mos und Unterwerfung der Assjrer geendet. aus möglich, ebenso daß der Eintritt dieser ,Ver- 
Die Zerstörung Ninewehs durch K. steht fest, Wandlung* (jieraXkayi]) von dem Milesier Thaies 
wemger das Jahr, obwohl ^eses vor 606 liegen für jenes Jahr vorhergesagt worden sei. in dem 
muli. Zahlt man hierzu die 28, so kommt man die fiezaßoXiq wirklich eintrat. Natürlich kann 
aut das J. 634, d h. m die Regierungszeit des es sich dabei nicht um eine einfache atmosphä- 
Phraortes, unter dem also bereits der Skythen- 60 rische Erscheinung, sondern es muß sieh um eine 

auffällige, womöglich totale Sonnenfinsternis ge- 
Zahl 28 durchaus nicht sicher. Durch ihre Ver- handelt haben, wie man auch seit jeher an^e- 
kurzung auf 22 wurde man wenigstens die übri- nommen hat. Die Aufgabe, diese Sonnenfinster- 
gen Zahlenangaben bei Herodot retten, aber sonst nis astronomisch zu bestimmen, stößt hauptsäch- 
ment viel gewinnen. Denn die Zerstörung der lieh auf zwei Schwierigkeiten: einmal die Mänsrel 
assyrischen Hauptstadt erfolgte wahrscheinlich der Mondtheorie, die ganz allgemein die eenaue 
noch einige Jahre vor 606 so daß für den ersten Berechnung von Sonnenfinsternissen für jene ent- 
assyrischen Feldzag des K. kaum noch die Zeit legenen Zeiten erschweren, andererseits die Tat- 
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Sache, daß das Schlachtfeld, auf dem die beiden 
Heere von der Sonnenfinsternis überrascht wur¬ 
den, nicht genauer bekannt ist. Man nimmt 
zwar gewöhnlich an, daß die Schlacht im Tale 
des Halys stattgefunden hat, spricht wohl auch 
kurz von der Halys-Schlacht (Hüsing OLZ X 23, 
1907), darf aber nicht vergessen, daß diese An¬ 
setzung nur darauf beruht, daß in dem später 
abgeschlossenen Friedensvertrag der Halys als 
Grenze zwischen den beiden Reichen bestimmt 
wurde. Das Schlachtfeld selbst kann in einiger 
Entfernung, westlich oder östlich vom Flusse, ge¬ 
legen haben. Die zahlreichen Versuche, die Son¬ 
nenfinsternis, die bei Herodot. I 74 und 103 ge¬ 
meint ist, zu berechnen, haben sehr verschiedene 
Ergebnisse gezeitigt (vgl. die NaeWeise bei 
Ginzel Spezieller Kanon 169fl., Berlin 1899) 
und sind noch jetzt von einer einheitlichen Lösung 
der Aufgabe weit entfernt. Die meisten haben 
sich in neuerer Zeit für die Sonnenfinsternis vom 
30. Sept. 610 oder für die vom 28. Mai 585 (so 
u. a. Schubert Gesch. d. Könige v. Lydien 52ff., 
Breslau 1884. Ginzel und Boll o. Bd. VI S. 
2353f.) ausgesprochen. Win ekler (a. a. 0. 61) 
entschied sich für die Sonnenfinsternis vom 19. 
Mai 557 und nahm eine Friedensvermittlnng durch 
Nebukadnezar (t 562!) an. Hüsing suchte die 
gleiche Finsternis oder die vom 1. Nov. 556 zu 
erweisen. Andere trennten die Sonnenfinsternis 
des Tages der Schlacht von derjenigen, die Thaies I 
vorhergesagt haben sollte: so zuletzt Belooh 
(Griech. Gesch. 2 I 2, 354ff., Straßb. 1913), der 
das Datum der Schlacht nach der Finsternis vom 
21. Sept. 582 bestimmt, als die Thales-Finstemis 
aber die vom 19. Mai 557 ansieht. Einer sol¬ 
chen Zweiteilung, entgegen der ausdrücklichen 
Angabe Herodots, könnte ich nur dann zustimmen, 
wenn gar keine Möglichkeit bestände, beide Fin¬ 
sternisse vereint zu lassen; ein Zwang, sie zu 
trennen, scheint mir nicht gegeben zu sein. Die' 
gewichtigsten Gründe sprechen für die Sonneu- 
finsternis vom 28. Mai 585: 1. Sie ftllt sicher 
in die Regierungszeit des Alyattes, vielleicht auch, 
trotz Herodote unsicherer Chronologie, noch in 
die des K., liegt jedenfalls der Zeit des K. nicht 
so fern wie die späteren von 582, 557 und 556. 
2. Sie war nahezu total und unbestritten die auf¬ 
fälligste aller Sonnenfinsternisse, die für jene Zeit 
und den mutmaßlichen Ort des Schlachtfeldes, 
das Ginzel unter 34° östlicher Länge und 39° i 
nördlicher Breite ansetzt, in Betracht kommen. 
Ihre Auffälligkeit wurde durch ihren späten Ein¬ 
tritt i^j^ Stunde vor Sonnenuntergang) noch mehr 
gehoben. 3. Herodots Angabe, sie sei von Thaies 
vorhergesagt worden, wird durch Plinius (n. h. 
II 53) direkt bestätigt; apud Graeeos autem in- 
vestigavit primus Omnium Thaies Milesius olym- 
piadis XL VIII anno quarto praedieto snlis de- 
fectu, qui Alyatte rege factus est urbis conditae 
anno CLXX. Die unsichere Überlieferung der f 
nach der Gründung Roms gegebenen Jahreszahl 
(var. CLXXX und CXX) darf niemanden be¬ 
irren; das vierte Jahr der 48. Olympiade ist 585/4. 
Die Vorhersage einer Sonnenfinsternis durch Tlia- 
les gründete sich wahrscheinlieh auf die Kennt¬ 
nis der Sarosperiode (s. den Art. Xdgo;); sie 
läßt sich für die Finsternis vom 28. Mai 585 
besonders leicht verstehen, weil einen Saros vor- 
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her, am 18. Mai 603, eine auffällige Sonnen¬ 
finsternis eingetreten war, die Thaies vielleicht 
selbst beobachtet hatte. 

K.s Name war noch zur Zeit des Darius Hy- 
staspis wohl bekannt. Ein Meder Frawartis und 
ein Sagartier Cisratalcma empörten sich 522 gegen 
den neuen Großkönig; beide gaben vor, aus dem 
Geschleohte des Huwakstra-K. zu sein. Der me- 
disohe Aufstand (angedeutet von Herodot. I 130) 
) griff nach Armenien, Assyrien, Hyrkanien und 
Parthien hinüber und zog sich länger als ein Jahr 
hin, ehe er niedergeschlagen wurde. 

2) Ungeschichtlicher letzter König von Me¬ 
dien, angeblich Sohn des Astyages und Mutter¬ 
bruder des Kyros, Erfindung Xenophons, in des¬ 
sen Kyros-Roman er eine wenig günstige Rolle 
spielt; vgl. auch Plut. adul. et amic. 29. Tzetz. 
chil. I 64. III 580ff. [Weissbaeh.] 

Kvßaaaog (Steph. Byz.), Örtlichkeit in Ka- 
1 rien; vgl. zum Namen bei Steph. Byz. s. Kvgßaoa. 
CIA 226ff. Kvgßaaaels. Den Endungen nach sind 
beide Namen ungriechisch. [Bürchner.] 

Kyheia. Ptolem. V 1 hat der cod. L nach 
Khxal in Bithynien den Namen K., der in den 
andern Handschriften fehlt und auch sonst nir¬ 
gends vorkommt. [Rüge.] 

Kybele. 1) Göttin. 

§ 1. Name. Eine phrygische Inschrift vom 
Totenfeld bei Meros liefert die Namensform Ma- 
'tar Kubile (Ramsay Journ. hell. Stud. IH 41. 
246. IX 37; Journ. Royal Asiat. Soe. XV 1, 134. 
Kretschmer Ans der Anomia 20; Einleitung 
in d. Gesell, d. griech. Sprache 218). Die älte.ste 
griechische Bezeichnung der Göttin begegnet uns 
als Evßrjßg bei Hippon. frg. 121B. Anakr. Irg. 11. 
Charon Lamps. FHG IV 627 b (später Lukian 
Pseud. 11. Anthol. Lat. I 4, 107 n. a. m.; wertlose 
Erklärungsversuche Myth.Vat. 1230. Etym. Gudm. 
357, 2); diese Form ist lydischen Ursprungs 
(Herod. V 102), da die Göttin infolge des politi- 
tischen Einflusses der Lyder zunächst von diesem 
Volke aus den kleinasiatischen Griechen bekannt 
wurde. Der eigentliche, phrygische Name KvßsXrj 
zuerst bei Pindar frg. 80 B. Aristoph. Av. 877. 
Eurip. Bacch. 78, dann allgemein üblich. Weiter 
begegnet uns Kvßghg (Hippon. frg. 121. Nonn. 
Dionys. X 387. XIV 214. XVII 19; adjektivisch), 
KvßsXig (Steph. Byz. s. KvßiÄeta. Tzetz. Lykophr. 
1170), Evßgxg (? Hesych).— Deutungsversuche: 
a) .Ableitung von einem anderen Eigennamen, 
einem Kultstifter Kybelos (Interpol. Serv. Aen. X 
220) oder einer Stadt oder Ortsbezeichnung 
(Lukian. ind. voc. 7. Alex. Polyhist. FHG III 232, 
39. Strab. X 469f. 567. Diod. III 58. Apollod. 
III 33 u. a.). — b) aus dem Semitischen: ,qubba‘ 
Gewölbe (Lewy Semit. Frenidwörterb. 249) oder 
^ehet Berg (Sonny Philol. II 561, 8). — c) aus 
griechischem Sprachmaterial (Lyd. de mens. III 34. 
Myth.Vat. III 2, 2. Serv. .4en. III 111. X 220. 
Graillot Mölanges Perrot 141). — d) ans phry- 
gischem, und zwar entweder von ,xvße).ig' Beil 
(Pape-Benseler s. v. Sittig De Graec. nom. 
theoph., Diss. Hai. 1912, 143; vgl. Gruppe Gr. 
Myth. u. Rel.-Gesch. 1527, 1) oder von einem phry- 
gischen Wort lür,Berg‘, ,Hohle‘(Hesych. s. Evßela- 
... avToa xal &dXaiuoi, Zoega Bassir. I 81. Cur- 
tius Metroon 6. Rapp Myth. Lex. II 1639). Eine 
befriedigende Erklärung ist bisher nicht gefunden. 
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A. Die kleinasiatische Gottheit. 

§2. Äußere Geschichte des Kultes. 

1. Das Ausgangsland des K.-Dienstes ist Phij- 
gien, im besonderen dieGegend umPessinus; dieses 
Ursprungs blieb man sich immer bewußt: phry- 
gischer Herkunft ist schon in der alten lydischen 
Königssage der Mörder des Atys (= Attis; s. o. 
Bd. II S. 2262), Phrygierin wird die Göttin in 
der Literatur (Apoll. Bhod. I 1139. Strab. X 469 
u. a.), sowie auf Inschriften (Gr. Inscr. Brit. Mus. 
m 2, 205 nr. 576. GIG II 2107 b. IG XII 5, 
240. CIL II 179. Rev. arch 1903 I 334) häufig 
genannt, gleichwie ihr Geliebter Phrygier ist 
(Hepding Attis, Eel.-gesch.Vers. u.Vorarb. I 206); 
phrygischer Nationalität sind ihre Priester in 
Griechenland und Rom (s. § 8 ); eine Klasse von 
ihnen, die entmannten (fallen, kann den Namen 
nicht trennen von dem Flusse Gallos (s. o. Bd. VII 
S. 674), der bei Pessinus fließt. In Phrygien 
spielen die Legenden von K., dort sollten die: 
ersten Menschen entstanden (Apul. met. XI 5), 
von dort her der Ackerbau gekommen sein (Luer. 
II 611 ff.). Ganz Phrygien war der K. heilig 
(Schol. ApoU. Ehod. I 985). 

2. Dort war ihre Verehrung älter als die 
thrakisch-phrykische Einwanderung. Die matar K. 
ist verwandt der Ma (LaUform für ,Mutter‘) von 
Komana und der Nana (s. d.), die in ähnlicher 
Bedeutung an anderen Arten Verehrung fand 
(Ramsay Joum. hell. Stud. IX 367. Meister! 
Abh. Sächs. Ges. der Wissensch. XXX 684. 
Kretschmer Einleitung in die (lesch. d. griech. 
Sprache 194f.). Das Schwein, das den K.-Dienem 
tabu war, durfte auch von den Anhängern anderer 
kleinasiatischer Religionen nicht gegessen werden 
(s. z. B. Strab. XII 575), während es bei den 
eigentlichen Phrygiem ohne eine derartige Be¬ 
deutung war (G.u.A.Körte Arch. Jahrb. Ergh. 

V 8 f.). S. noch Ramsay Journ. hell. Stud. IX 
367; Cities of Phiy^a 19. Wright Harvard^ 
Stud.VI 73. — Semitischer Ursprung (Ed. Meyer 
Gesch. d. Troas 24. v. Baudissin Studien zur 
semit. Religionsgesch. II 203. Reinach Bull. hell. 
XIII 556. Rapp 1651. Hepding 125 u. a.), 
wie er gerne für sonst unerklärbare Gottheiten 
angenommen wird, ist nicht nachweisbar; die 
Göttin dürfte der kleinasiatischen Urbevölkerung 
angeboren (vgl. noch Lichtenberg Mitt.Vorder- 
asiat. Gesellsch. XI 2. Heft). 

3. Pessinus. am Fuße der Berge Agdos (petra 5 
inaudüae vastitatis Arnob.V 5; s. 0 . Bd. I S. 767) 
und Dindymos (s. 0 . Bd. V S. 653), in der Nähe 
der Flüsse Gallos (s. 0 . Bd. VII S. 674) und San- 
garios gelegen, galt als Mutterheiligtum der 
anderen Kultstätten. Von diesem Ort leitet sich 
die römische Filiale ausdrücklich ab (Cic. har. 
resp. 27. Diod. XXXVI 13. Val. Max. I 1 , 1 . 
Arrian. tact. 33, 4 u. a.), noQo, SayyaQiat Maxigi 
weiht Anth. Pal. VI 234 ein Galle die heiligen 
Kultgeräte. Dort stand der Baitylos, der die 6 
Göttin verkörperte (s. § 3), dort war die heilige 
Hohle, auf welche die Kultlegende anspielt (Amob. 

V 7), und in ihr das Grab des Attis (s. auch 
Scrv. Aen. IX 115), vielleicht nach phrygischer 
Sitte (Körte Athen. Mitt. XXIV 7) mit einem 
Phallos geziert (Kaibel Gott. Geh Nachr. 1901, 
401). Prächtige Tempel, angeblich von Mldas 
begründet, werden genannt. Strab. XH 567. 
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Diod. m 69. Amob. II78. Das Frflhlingsfest fand 
an den Ufern des Sangarios statt (Heroman. 111). 
— Später fiel Pessinus in die Hand der Galater, 
bewahrte aber sein religiöses Ansehen (vgl. z. B. 
Plut. Mar. 17). 

4. Von ihrem Stammsitz aus trat K. spätestens 
im 7. Jhdt. ihren Siegeszug durch Kleinasien an. 
In Gordion, nordöstlich von Pessinus gelegen, 
glauben G.U.A.Körte ein Priestergrab, etwa des 
0 7. Jhdts., entdeckt zu haben (s. § 8 ), in der Kult- 
stätte des Arslan-kaja bei Düver, im Innern 
Phrygiens, fand sich eine ornamental verzierte 
Felswand mit Nische, darin Bild der K. mit zwei 
Löwen (Ramsay Joum. hell. Stud. V 242ff. 
Perrot Hist, de hart V fig. 108ff. Körte Athen. 
Mitt. XXIII 91ff. Reh er Abh. Akad. Münch. 
XXI 562ff.). Nach Westen hin bezeichnet der 
Dindymos, das Quellgebirge des Hermos, die 
erste Etappe des Weges (frühester Zeuge Herod. 
0 l 80. Weiteres s. 0 . Bd. V S. 651); von hier aus 
nordwestlich gewandt, gelangte die ,Große Mutter', 
die MrixrjQ AivSv/i^vrj, über Aizanoi mit dem 
altertümlichen Höhlenheiligtum der Mxixtiq Sxcvrjv^ 
(s. § 7), das Tal des Rhyndakos entlang (Heiligtum 
des Delikli-tasch, auf K. bezogen von Körte 
Athen. Mitt. XXIII 97ff., vgl. die sonstigen ebenda 
genannten Felskultstätten), zur Küste der Pro- 
pontis. Auf den Bergen der Halbinsel von Ky- 
zikos, dem Dindymon (Philosteph. in Schol. 

) Apoll. Rhod. I 985. 1125) und Lobrinon (Schol. 
Nik. Aleiiph. 8 ), fand sie einen, zuerst von Herod. 
IV 76 bezeugten Kult (s. 0 . Bd. V S. 651f. Der 
Löwe, der Begleiter der K., schon auf frühen 
Münzen von Kyzikos, Greenwell Electr. Coins 
of Cyz. 77f. Gründung durch die Argonauten, 
s. 0 . Bd. II S. 757. Kultbild aus Rebholz, Priester 
und Fest bei Herod. Vgl. Hasluck Cyzicus 206ff.). 
Südwestlich davon wurde sie auf dem troisehen 
Ida heimisch, nach dem sie den Beinamen Idaia 
(führte (s.o. Bd.IX S.864f.). — Als in der zweiten 
Hälfte des 7. Jhdts. Phrygien in die Gewalt des 
Lyderkönigs Ardys (Körte Arch. Jahrb. Ergh. V 
24f.) geriet, gelangte der Kult, der anscheinend 
damals besondere Werbekraft besaß, vom Dindy¬ 
mon nach der lydischen Hauptstadt S a r d e i"s. 
Nun förderte ihn der Wille eines mächtigen Herr¬ 
scherhauses, das sich seinerseits von der Göttin 
geschützt glaubte: der Sohn (Sady-attes) und der 
Enkel (Aly-attes) des Eroberers von Phrygien, 

I führten theophore Namen, deren zweiter Bestand¬ 
teil von Attis, dem Geliebten der K., abgeleitet 
ist; in Anlehnung an diese Namen wurde später 
der Attismythos in die lydische Königssage ver¬ 
woben (Herod. I 34ff. Atys = Attis; s. 0 . Bd. II 

S. 2262). Unter den Mermnaden tauchen dem¬ 
entsprechend die ersten K.-Bilder in Sardeis auf 
(Radet Cybüle); seit der Zeit des Ardys tragen 
die Münzen dieser Stadt das heilige Tier der 
Göttin, den Löwen (Curtius S.-Ber. Akad. Berl. 
1869, 477. Head HN 2 644f.); Sardeis galt, ab¬ 
gesehen von einer Stelle, für uneinnehmbar, weil 
einst ein mythischer Löwe um die Stadt hernm- 
getragen war (Herod. 184); Kroisos stiftete nach 
Delphi (Herod. I 50) und Milet (I 92) goldene 
Löwen. Ein Tempel diente dem Kultus; sein 
Brand während des ionischen Aufstandes veran- 
laßte später Xerxes in Griechenland zu Vergel¬ 
tungsmaßnahmen (Herod. V 102); wieder berge- 
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richtet, wurde er mit Beutestücken ans dem Laude 
der Gegner geziert (Plut. Themist. 31; späthelle¬ 
nistische Ruinen, die Curtius Abh. Akad. BerL 
1872, 87 auf ihn b ezieht, sind von Butler Amer. 
Joum. Arch. XIV 408 als Reste eines Artemis¬ 
heiligtums erwiesen). Eine Ergänzung des Bar¬ 
dischen Kultes war auf den Höhen des südlich 
gelegenen T m 0 1 0 s; der T/xcoUa &e6s (Diog. bei 
Athen. XIV 636. Farn eil Cnlts Gr. States II473), 
vielleicht in Beziehung zu setzen zur M. laoSgö/irj ] 
(Strab. X 440), feierten nach hellenistischen Nach¬ 
richten (Erykios in Anth. Pal. VI 236. Lukian 
Tragod. 30) Priesterinnen und Gallen wildorgia- 
stische Feste. Von der Hauptstadt führte der 
Handelsverkehr, der durch das Tal des Hermos 
zum Ägäischen Meere zog, den Kult zunächst 
zum Sipylos, wo auch Tantalos (vgl. Gruppe 
Griech. Myth. und Rel.-Gesch. 277) ansässig war: 
auf einer steilen Wand des Berges {im Eoddivov 
7 iitQ(} Paus. II22, 3), hoch über der Ebene wurde ! 
das Bild der Göttin in den Felsen eingehauen, 
noch bis in die Gegenwart deutlich erkennbar 
(Humann Athen. Mitt. XIII 28ft'. Ramsay 
Joum. hell. Stud. HI 33ff. XIV 190f. Per rot 
Hist, de l’art V 20f. 53ff. Weber Movaslov III 
105ff.). Wahrscheinlich damals schon gelangte K. 
nach Smyrna (Löwe auf Münzen Head HN2 
591. Spätere Nachrichten Plin. n. h. XIV 4, 54. 
Arist. or. XV 375. Dindf. Ulp. tit. 22,6. (ilG 
3137. 3387. Inschriften bei Hirschfeld Königs-1 
berger Studien I 93f. Dazu Ramsay Journ. hell. 
Stud. III 55. Drexler in Roschers Myth. I,ex. 
II 2861. Über den Mtoo? X6(pog bei Smyrna s. 0 . 
Bd. II S. 2248, wo mir Cumonts Zweifel nicht 
als berechtigt erscheinen). Als dann durch die 
Angriffe der lydischen Könige auf die Griechen¬ 
städte Kleinasiens der ungehemmte Zutritt Lydiens 
zum Mittelmeer gewonnen war. trugen wandernde 
Gallen (der Ausdruck Kybeben bei Semon. frg. 
36B. weist deutlich auf lydische Herkunft; s. § 1) 
den von der Dynastie protegierten Kult zu den 
Griechen. Aus Kyme kennen wir eine archaische 
Statue und Relieffignren der Göttin (Bull. hell. 
XIII 545ff. Joubin Musüe Impür. Ottom. Sculpt. 
13f. nr. 32f), aus der Handelsstadt Phokaia 
gleichaltrige Darstellungen. (Bull. hell. XIII 543f. 
Furtwängler Berl. phil. Woch. 1888 nr. 48). 
Durch die Ausdehnung des lydischen Einflusses 
drang der Kult weiter auf die Inseln vor; auf 
Chios wurde das Bild der K., nach dem Muster 
des Sipylos, in einen Felsen gehauen (C 0 n z e 
Philolog. XIV 156. Studniczka Athen. Mitt. 
XIII 163), und Siphnos stellte die Göttin mit 
ihren Löwen auf dem Fries seines delphischen 
Schatzhauses dar. 

§3. Die älteste Schicht des K.-Kultes. 

1 . Über Beziehungen der K. zu anderen, fremd¬ 
stämmigen Gottheiten, etwa hettitischen, in der 
frühesten Zeit läßt sich Sicheres kaum sagen. 
K. ist für das Gebiet ihrer Verehrer ursprünglich 
eine Art Universalgottheit, wie es Jahwe für sein 
Volk, die lokalen Baale für ihre -Jliener sind. 
(Kaibel Gött. Gel. Nachr. 1901, 497. Graillot 
Rev. arch. 1904 I 327f. Ihre Stellnng über den 
anderen Dämonen drückt die vielleicht einem 
fremden Religionssystem entlehnte Angabe aus, 
sie sei deren Mutter {MrjxrjQ &ecbv Mater deum 
Gruppe 152, 4). 
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2. Ein Baitylos verkörpert die göttliche Kraft 
der K.; er befindet sich seit Urzeiten in Pessinus, 
seit 205/4 in Rom. Er galt für diojcsrie (Herodian. 
111; vgl. Ammian. Marc. XXH 9. Tzetz. Lykophr. 
355, meistens als Stück eines Meteors angesehen, 
bei Arnob. VI 11 ungenau silex, ein Teil der 
Überlieferung spricht fälschlich von einem Kult¬ 
bild oder sehr allgemein von sacra, E. Schmidt 
Rel.-Gesch. Vers, und Vorarb. VIII 2, 5 A. 4); 
er war klein und unbehauen und von schwarzer 
Farbe (Liv. XXIX 11, 14. Amob. VI 11. VII 49. 
Prudent. Pass. s. Roman. 156ff. Klausen Äneas 
u. d. Pen. 164, 309. DeVisser Die nicht men- 
schenge.st. Götter d. Griech. 56; die dort genannten 
Darstellungen auf Münzen sehr zweifelhaft). Von 
einem ßahvlog der K. auf dem Ida spricht Clau- 
dian de rapt. Pros. I 20ff. — Heilige Steine als 
Wohnsitze übermenschlicher Kräfte waren in 
Kleinasien überhaupt sehr beliebt; s. z.B. Gruppe 
773 A. 5; 0 . Bd. II S. 2779ff. 

3. Diese Gottheit wurde als Mutter bezeichnet 
mit den Lallformen Ma, Nanna (Strab. XII 535. 
Hesych. Steph. Byz. s. MäaxavQa. GIG 2039. 
Radet Rev. d. Stüdes anc. VI 283) oder Ammas 
(Etym. M. s. 'Afifid. Hesych.); vgl. Baudissin 
Stud. z. semitisch. Rel.-Gesch. II 203. Jansen 
Wochenschr. f. klass. Philol. 1895, 1062 (zu hehr. 
,em Mutter'). Drexler 2215ff. Die göttliche 
Mutter ist Schöpferin und Erhalterin des Lebens: 

' daher die griechischen und lateinischen Beinamen; 
na/ißcöxts (Soph. Philoct. 391), navxoxixvog (Kai¬ 
bel Epigr. 44), siafifiijxcoQ (GIG 2012c. Kaibel 
823, 4), maier omnium (Firm. Mat. III 1. August, 
civ. dei II 4), vielleicht auch ßio&einxei^ (un¬ 
sicher, ob auf K. bezüglich. Orph. hymn. 27,13). 
Die Bezeichnung J/tydlj;, Magna (Müller Miyag 
deo'ff, Diss. Hai. 1913, SOOff.) drückt ihre göttliche 
Erhabenheit aus, lokale Hinznfügungen wie Din- 
dymene oder Sipylene weisen auf ihre Kultstätten. 

I 4. Im besonderen war K. Herrin des theokra- 
tisch regierten Pessinus (Strab. XII 567) nach der 
Weise asiatischer Gottheiten (Schwally Semit. 
Kriegsaltertümer 7f.) und damit seine Schützerin 
in Krieg und Frieden (s. auch Rapp 1643). Ähn¬ 
liche Bedeutung hatte sie schon früh in Sardeis 
(s. § 2), und wenigstens seit hellenistischer Zeit 
begegnet sie uns als noXiovxog mehrerer Orte, wie 
Metropolis (Steph. Byz,), Smyrna (Zoega Bassiril. 
I 83), und noch nach Rom, das durch Hannibal 
)in seiner Existenz bedroht war, ist sie in dieser 
Eigenschaft gekommen. Die Kunst stellt sie des¬ 
halb gerne mit einer Mauerkrone dar, und auch 
die Literatur spielt oft darauf an {murali corona 
Lucr. n 606. Varro bei Augustin.: civ. dei VIII 24 
turrita, turrigera Ovid. Fast. IV 219. Properz 
IV 17, 35. V 11, 53. Verg. Aen. VI 785, s. Nor¬ 
den z. St. Comut. theol. Graec. 6 . Aition bei 
Arnob.V7). An manchen Orten scheint die Pric- 
sterschaft an der Entwicklung des Gemeinwesens 
) bedeutenden Anteil genommen zu haben; Curtius 
S.-Ber. Akad. Berl. 1869, 478. Rapp 1643. Vgl. 
für die römische Zeit, in der die Feldherren bei 
der Göttin Hilfe suchen, Cic. har. resp. 13. Liv. 
XXXVIII 18. Plut. Mar. 17, 31. Valer. Maxim. 
I 1, 1. 

5. Dem einzelnen steht K. vor allem in Krank¬ 
heiten bei, die sie (oft zur Strafe) senden und 
wieder wegnehmen kann: eine Ammias 5i d/xao- 
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xlav Xdyov XaXifaaaa ist von der M^xtiq ^iXtjls 
mit einem Leiden der Brüste belegt. BulL hell. 
VIII 378. Jonm. holl. Stud. X 227. Dreiler 
2866, zu weit gehend Eisele Neue Jahib. XXni 
622; vgl. auch Geffcken Ausgang des griech.- 
röm. Heidentums 7. Heilgöttin ist sie bei Find. 
Pyth. ni 173. Inschriften sind der evavx^xcfi 
iaxQeivri im Peiraieus CIA III 136. Comparetti 
Ann. d. Instit. XXXIV 27. Keil Philolog. XXIII 
607. Foucart Associations relig. chez les Grecs 
199f.) geweiht, der Tragiker Diogenes ans Athen 
(TGF 2 776) spielt auf diese Fähigkeit an; vgl. 
Furtwängler Samml. Sabouroff 137. Wöchne¬ 
rinnen und Kinder schützt die göttliche Mutter 
besonders (Comparetti Wien. Stud. XXIV 271), 
sie verspricht Beistand denen, ol yoveav vjcExovxai', 
nach der euhemeristischen Darstellung bei Diodor 
III 58 hat sie bei Lebzeiten auf Erden «ai?ag- 
jjiovs xä>v voaovvxmv xxrjviäv xal xaiSicov einge- 
führt, und Kinder stellt man gerne unter ihre 
Obhut (Foucart 201 nr. 18). Diod. a. a. 0. 
erwähnt exqiSal und deutet damit die Art der 
Heilungsmittel an. Beziehungen zu Asklepios in 
Athen (Milchhöfer Museen Athens 45a. 48b), 
Epidauros (IG IV 1307f. im Tempel des Asklepios) 
und bei Tanagra (Körte Athen. Mitt. III389. 395 
nr. 17). Vgl. Graillot Mölanges Perrot 142. 

6. Auch bei anderen Gefahren findet der Gläu¬ 
bige in K. eine Helferin. Sie beschirmt ihre Prie¬ 
ster gegen wilde Tiere (Anth. Pal. VI 220), warnt S 
Themistokles durch ein Traumgesicht vor den 
Nachstellungen seiner Feinde (Plut. Them. 30) 
und rettet später den Kaiser Commodus von 
Verschwörern (Herodian. I 10). So erhält sie den 
Beinamen ChrasertiaW«, Münzen beiDrexler 2913, 
CIL VI 500 (= griech. ocoxeiQa ; vgl. Wendland 
Ztschr. f. d. neutestamentl. Wissensch. V 348), 
sie und ihren Genossen Attis bezeichnet man als 
tiäatores (CIL VI 512), animae wentisque eu- 
stodes (CIL VI 499), owx^q CIG 3993; die häu- A 
flgen Inschriften, die Weihungen xax' evxrjv ent¬ 
halten, weisen ebenfalls auf Hilfe in der Not. 
Auch in die kleinen und kleinsten Angelegen¬ 
heiten des Lebens griffen ihre Diener durch 
cTKfiSai und Reinigungsmittel ein; s. Foucart 
166ff. 

7. Gleich anderen Gottheiten ist sie auch Ver- 
künderin der Zukunft, Politische Prophezeiungen 
berichten Polyb. XXI 37, 4. Pint. Mar. 17 (wg 
^ ^eog ix xmv ävaxxogcov i<p&ey^axo avx^), Traum- E 
erscheinungen Plut. Them, 30, Damasc. vit, Isid, 
bei Phot, 345a Bekker. Cavvadias Fouilles d' 
Epidaure nr. 157. Orakel verheißt im 2. und 

3. Jhdt. V. Chr. die Inschrift von Phaistos xolg 
6aioig xivxQxjxi xal ol yovcäg vjtixovxac (Compa¬ 
retti Wien. Stud. XXIV 2ö5ff. Gruppe 1525, 
1). Diese Fähigkeit sinkt in der Anwendung 
durch ihre niederen Diener, die Metragyrten, zu 
verachteter Stellung herab (Foucart 170ff.; vgl. 
vor allem Dio Chrysost. I 61 vxkg xaojiwv xaiG 
ßoaxrjfidxwv yevdas(ag-, höhere Bedeutung hat sie 
anscheinend im späteren Mysteriendienst, wo Ze¬ 
remonien zuweilen ex iussu matris deum (CIL 
II 5521), cx monitu deae (CIL XIV 38), xax' 
ixnayrjv usw. stattfinden (solche Weisungen auch 
in anderen Mysterien üblich, Eeitzenstein Hel¬ 
lenist. Mysterienrel. 76). 

§4. Mutter Erde. 1. Primitivster Glaube, 
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der den Zusammenhang zwischen Befruchtung 
und Geburt nicht kannte (Dieterich Mutter Erde 
32), mochte sich allgemein mit der Vorstellung 
von der .Mutter* als der götthchen Schöpferin des 
Lebens begnügen; eine spätere Zeit, die nach den 
Gründen des Lebens genauer forschte, fügte einer 
Nebenform der K., der Agdistis (s. o. Bd. I S. 
767f.), das männliche Prinzip hinzu und machte 
sie — möglicherweise unter fremdem Einfluß 
0{Hepding Attis 105, 1) — androgyn. — Sonst 
wurde die Befruchtung der .Mutter* durch einen 
besonderen Akt vollzogen, die Darbietung männ¬ 
licher Geschlechtsteile, in denen die zeugende 
&aft verkörpert erschien. Während die Griechen 
sich in ähnlichen Kulten mit den Zeremonien 
eines Phallusbildes begnügten (vgl. das athenische 
Thesmophorienfest Schol. Luk. bei Kohde Eh. 
Mus. XXV 551ff.; Abbilder von Phallen auch auf 
phrygischen Gräbern. Körte Athen. Mitt. XXIV 
1 7), weihte man der K. wirklich im Frühling die 
abgeschnittenen Geschlechtsteile ihrer Priester 
(Frazer Gold. Bough IV 224f.; s. o. Bd. VH 
S. 674ff.); um diese zauberkräftigen Gegenstände 
unmittelbar auf die Erde wirken zu lassen, ver¬ 
grub man sie (s. o. Bd. VII S. 677, 6). Daneben 
scheint man auch Stierhoden, vires tauri (Hep- 
ding 190ff.), die in kaiserzeitlichen Inschriften 
über das Taurobolium (s. u.) erwähnt werden 
(CIL XII 1567 loco conditae, also auch einge¬ 
lgraben, XIII 510. 522. 525. 1751) zu diesem 
Zwecke benutzt zu haben. 

2. Am letzten Tage des Frühlingsfestes wurde 
in Pessinus das Symbol der Gottheit gebadet 
(Arrian. tact. 33, 4. Stat. silv. V 1, 223f Mar¬ 
quardt E. St.-V. III2 373, 1. Hepding Attis 
133f.), sicherlich im Gallosflusse, an dessen Ufern 
das Fest stattfand (Herodian. 111). Dieser Brauch 
wurde auch an anderen Orten geübt: in Kyzikos 
(CIG 3657 erwähnt &aXdoaiai, Priesterinnen, die 
I das Knltbild im Meere baden, Marquardt Kyzi¬ 
kos und sein Gebiet lOOf.), in Ankyra (Passio s. 
Theodoti Ancyr. 14 in Acta primor. martyr. sine, 
et sei. ed.2 Ruinart. K. hier Diana oder Minerva 
genannt, s. Marquardt R. St.-V. III 358, 2. 
Vgl. die Münzen bei Drexler 2893f.), ferner im 
späten Karthago (August, civ. dei 11 4), vor allem 
(bestimmt seit der augusteischen Zeit, wahrschein¬ 
lich schon früher) in Rom; das silberne Idol der 
Göttin wurde hier auf einem von Kühen gezoge- 
'nen Wagen (plaustrum, earpentum, essedum, 
Hepding 137, 7. Graillot Eev. arch. 1904, I 
353) vom Palatin durch die Porta Capena zum 
Bache Almo gefahren, begleitet von barfüßigen 
Priestern (Heckenbach Religionsgesch. Vers. u. 
Vorarb. IX 3, 30); der Arcbigallus in purpur- 
rotem Gewand (apotropäische Farbe) vollzog dort 
die lavatio der sacra, bei der Rückkehr sang man, 
wie häufig in Ackerbankulten, obszöne Lieder und 
überschüttete die Göttin mit Blumen (Hauptquelle 
Ovid. Fast. IV 337ff.), daneben zahlreiche Zitate, 
s. Marquardt E. St.-V. III2 373. Hepding 
Attis 143f. 172ff. Wissowa Rel. u. Kult. d. Röm. 
319. Das Ganze entweder ein Regenzauber (Fra¬ 
zer Gold. Bough 112 133 ^ doch vgl. IV 233f.) 
oder ein Lustrationsritus, wie er nach der Be¬ 
fleckung des Heiligtums und dem im Vergraben 
der aldoia vorhandenen iegög ydfiog notwendig 
war (Hepding 216. Frazer IV 233f. Fehrle 
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Beli^onsgesch. Vers. u. Vorarb. VI 175ff). Viel¬ 
leicht könnte man auch an die Befruchtung der 
Göttin durch den Dämon des Flusses Gallos denken 
(vgl. Fehrle 10. Weinreicli Trug des Nekta- 
nebos 39): die Sage weiß von einem Kind des 
Gallos und der K. (Memnon bei Phot. 224 p. 383 
Bekker). 

3. Umzüge der Göttin, durch welche ihre 
segenspendende Kraft überall hin verbreitet wurde, 
fanden (ohne daß dabei eine lavatio erwähnt 
wird) auch wohl an anderen Tagen statt: am 

4. April in Rom (Ovid. Fast. IV 185ff.: sedens 
comitum eervice), ferner in Augustodunum (Pass, 
s. Symphor. 2. 6 ed.2 Ruinart; hier könnte es 
sich auch um die lavatio handeln), vielleicht auch 
in Pompei (Arch. Anz. XXVIII 163. Cumont 
Die oriental. ReUgionen 258, 2); vgl. Lucr. II 
624 {magnas per urbes). 

4. K. trägt (trotz Dieterich Mutter Erde2 
82ff.) die Züge der weitverbreiteten ,Mutter Erde* 
(vgl. Preller-Robert Griech. Myth.^ 641). Aus¬ 
drücklich als solche wird sie bezeichnet Anth. 
Pal. VI 51. Lucr. II 657. Arnob. III 32. PLM 
ni p. 287 Baehrens. CIL VHI 5524. Sie ver¬ 
leiht den Feldern Fruchtbarkeit, daher in Rom 
Opfer eines sechsjährigen Stieres vxIq xü>v h xolg 
oQsoiv xagnwv (Lyd. d. mens. IV 49), im galli¬ 
schen Augustodunum noch in später Zeit Umfahrt 
pro salvatione agrorum atquo vinearum svorum 
(Pass. s. Symphor. 2. Gregor Tur. in glor. con- 
fess. 76 Frazer IV 223, 3), Orakel vx'eg xag- 
xdiv xal ßoaxrjjidxcov ycviaecog (Dio Chrysost. I 
61). Nach der Kultsage hatten sich die Feld- 
früchtc aus dem Heimatland der K. über die Erde 
verbreitet (Lucr. II 611tf.), vgl. für Rom Plin. 
n. h. XVIII 16. Auf den römischen Münzen trägt 
die Göttin Zweige in den Händen (Drexler 
2913f.), ihr Hohepriester Ähren (Müller-Wiese- 
1er Denkmäler II Taf. LXXXIII 817. Ähren auf 
der Aschenurne eines Archigallos Frazer IV 233, 
2). Vgl. noch Apoll. Rhod. I 1140. 

5. Als ErdgOttin findet K. ferner Verehrung 
an Erdschlünden (Rapp 1642. Dieterich 62. 
Graillot Mülanges Perrot 141ff.); als solche be¬ 
schützt sie auch die Gräber (Drexler 2885. 2861 
mit Literatur. Dieterich 62). 

§ 5. Attis Näheres s. o. Bd. II S. 2247ff. 
An den Dienst der VegetationsgOttin lehnten sich 
Riten an, in deren Mittelpunkt ein männlicher 
Vegetationsgott stand. In Phrygien und später 
in Rom wurde eine Pinie oder Fichte (vgl. Bau- 
dissin Studien z. semitisch. Religionsgesch. II 
203), ein immergrüner Baum, in dem die schöp¬ 
ferische Kraft der Natur auch während des Win¬ 
ters zu weilen schien, beim Frühlingsfest mit 
Wollbinden umhüllt, mit Veilchen, den ersten 
Blumen des Frühlings (Cook Journ. hell. stud. 
XX 6. 11), bedeckt, unter lautem Klagen begraben 
und nach drei Tagen wieder aufgerichtet; im 
nächsten Jahre wurde er dann verbrannt; an den 
Baum hängte man das Bild eines Jünglings, die 
menschengestaltige Verkörperung der Kraft, die 
eigentlich in dem Baum selbst wohnte (Mann¬ 
hardt Wald- tmd Feldkulte 219ff. Wissowa 
321f). Mit dem Vegetationsgeist, der wie tot 
begraben, dann aber wieder auferweckt wird, er¬ 
wacht die Natur selbst zu neuem Leben. Unter 
der Lallform ,Attis‘ = Vater(Kretschmer Einleit. 
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in die Gesch. der griech. Sprache 355) trat dieser 
Gott zur ,Großen Mutter*: er stand dadurch dem 
Priester gleich, desseu Schamteile die ,Mutter* 
befruchteten und der tatsächlich auch den Namen 
Attis führte (s. § 8), scheint aber, da er eigent¬ 
lich zn dem Ritus nicht nötig ist, erst später an 
K. angegliedert zu sein ; vgl. vor aUem die an- 
drogyne Agdistis. — Ramsay Encyklopaed. Brit. 
XVlil 853. Frazer IV 239f. nehmen an, ur¬ 
sprünglich sei der Priester getötet worden und 
an dessen Stelle sei später der Baum getreten. — 
In Milet stellte sich statt des Fichtengottes Zeus 
Bagaios, der ,Eichengott‘, nebenK. (Kaibel Gott. 
Gel. Nachr. 1901, 497. Wiedemann Bezz. Beitr. 
XXVm 13; s. 0 . Bd. II S. 2766). 

§ 6. Die LöwengOttin {Mrjxgg ögela). 

1. Noch im 2. vorchristl. Jahrtausend wurde die 
alte Fetischgöttin in Pessinus von einer religiösen 
Welle getroffen, die von Babylon ausgehend 
(Prinz Athen. Mitt. XXXV 165) zu den Hethi¬ 
tern drang (Göttermutter von lasili-kaja bei Bo- 
ghasköi, Humann-Puchstein Reisen in Nord¬ 
syrien u. Kieinasien Taf. Vlllff.) und bis zum 
Gebiet der kretisch-mykenischen Kultur gelangte 
(Prinz 158ff.). Wir können nicht wissen, wie 
weit diese Bewegung das innere Wesen der K. 
betroffen hat (Prinz 165 leitet, zu weit gehend, 
K, sogar völlig von den Hethitern ab), aber von 
Osten her scheint der Typ der auf Bergen stehen¬ 
den Löwengöttin auf K. übertragen zu sein. 

2. Als dgeia begegnet uns K. sehr häufig: 
Phoronis frg. 2 Kinkel (Sgelri ^ägaoxog). Soph. 
Philoct. 391 (öpfOTCea). Eurip. Hippol. 143 {ögeia). 
Apoll. Rhod. I 1119. Anth. Pal. VI 173. 237. 
Diod. III 58. Hymn. Orph. XIV 6. XXXI 5 (deet- 
fiavgg), Hom. hymn. XIV 5. Nonn. Dion. XLIII 
22 (dgcaivopog) u. a. m. Auch Mrjxrjg AtvSvprjvr) 
(Kretschmer Einleit. 144; vgl. o. Bd. V S. 651) 
und Ibala (s. o. Bd. IX S. 864f.) mag als ,Berg¬ 
mutter* zu erklären sein. Auf Bergen sind ihre 
Heiligtümer und Haine (Strab. X 575. 589. XIII 
619. Verg. Aen. IX 86. Prob. z. Verg. Georg. II 
84; dazu archäologisches Material), dort findet 
ihr Kultus statt (Catull. LXIII 3. 20. Lukian. 
dial. deor. 12 u. a.). 

3. Als LOwengöttin wurde sie seit dem 7. 
Jhdt. dargestellt, der Löwe ist schon auf den 
ältesten lydischen Münzen ihr Symbol (Zoega 
Bassiril. 53. 97. Athen. Mitt. VII 152). Ent- 

I sprechende Attribute legte ihr die Kunst bei: 
^Qvyicov ^gixxeiga Xeovxwv (Anth. Pal. VI 51), 
Xcovxoßdxog (Apoll. Rhod. 11117 mit Schol. Nonn. 
Dion. IX 147), häufig wird das Löwengespann er¬ 
wähnt: xavgoxxdvcor Xeövxiov i(pc&Qog Soph. Phi¬ 
loct. 400. Anth. Pal. VI 97. SU. Ital. XII 41 u. 
a. m. (diese Löwen sind die verwandelten Hippo- 
menes und Atalante, Ovid. met. X 686ff.); äußerst 
zahlreich sind die Münzen, auf denen K. von Lö¬ 
wen umgeben ist (Gruppe 1538). Hom. hymn, 

IXIV 4 spricht von der Xvxwv xXayyrj xoeösiwv xe 
Xxovxwv, indessen hören wir sonst im K.-Dienst 
nichts von Wölfen. Allgemein von fHjoeg spricht 
Eurip. Hel. 1310. Diod. HI 38 (auch Panther), 
von ferae Lucr. II 598. 604. Auf Münzen von 
Philadelpheia hat die Göttin nach dem Vorbild der 
Artemis den Hirsch als Attribut (Graillot Mül. 
Perrot 143). Auch mit Schlangen, die wohl dem Sa- 
bazioskult entlehnt sind, erscheint sie wiederholt. 


4. Die M^rrje Sgela hat nach Kaibel Gött 
Gel. Nachr. 1901, 402 ihren Namen von der Ver¬ 
ehrung auf den hohen Bergen, die des Menschen 
Pnfl nur an Festtagen betrat, nach Frazer IV 
236ff., weil sie auf der Hohe dem ,Vater‘ Himmel 
am nächsten ist; nach Körte Athen. Mitt. XXIII 
95 haust sie vielmehr im Innern des Berges, 
worauf die Höhlenheiligtümer hinweisen. Vgl. 
allgemein v. Adrian Hohenkultus asiatischer 
und europäischer Völker. Beer Heilige Höhen 
der alten Griechen und Römer. 

5. In der Leitung der Löwen hat das Alter¬ 
tum den Ausdruck der Macht über die Unkultur 
gesehen (Lucr. II 604£f. Varro bei Augustin, civ. 
dei VII 24, 1. Ovid. Fast. IV 217) oder das Sym¬ 
bol der Wettergöttin (Cornut. theol. Gr. 6) oder 
der Himmelsgöttin (Macrob. sat. I 21, 8): das 
sind rein philosophische Spekulationen. Von den 
Neueren erklärt Rapp 1639 die Löwen — allzu 
mystisch -— als höchste Darstellung ,der in der Na-! 
tnr pulsierenden Lebenskräfte“, während Gruppe 
1538, 4 und Frazer IV 129 sie für den Rest 
eines früher theriomorph geschauten Dämons hal¬ 
ten; Reinach Cultes, Mythes et Religions I 293 
und Cumont Die oriental. Rel. 257, 4 denken an 
das Totemtier phrygischer und lydischer Stämme, 
das im Kampf mit dem Stier, dem Totem der 
Kappadokier, die Überwindung des letzteren Vol¬ 
kes versinnbildliche. Auf jeden Pall aber wird 
die LOwengottheit, die auf Bergen thront, mit J 
ähnlichen Gestalten der vorderasiatischen Religion 
in Zusammenhang stehen. 

§ 7. ’Ev&ovaiannöe, 1. Die mütterliche 
Göttin mit dem Löwengespann war zugleich ein 
Dämon, der in den Menschen eingehen und ihn 
mit wildem Wahnsinn erfüllen konnte {/j-rjTQo- 
Lobeck Aglaopham. 641). Häufig wurde 
diese Fähigkeit auch den Korybanten, den Die¬ 
nern der K., zugeschrieben (xo^vßavziofiog). Vgl. 
Cumont Die oriental. Rel. 60f. Unsere Quellen, 4 
die sich zum Teil freilich auf die am 24. 
März in ganz ähnlicher Form vollzogene Trauer¬ 
feier wegen des Todes der Attis beziehen, sind 
recht zahlreich; andeutend Eurip. Bacch. 58. Kal- 
lim. bei Catull. LXIII. Anth. Pal. VI 4. 9. 51. 173. 
220. 234. Lucr. II 618ff. (hier Einführung der 
Kultschilderung in die römische Literatur). Diod. 
III 58. Strab. X 470. Varro sat. 117. 131. 132 
Büch. Ovid. fast. IV 243; ep. ei Pont. I 1, 39. 
45. Propert. II 22, 15f. Maecenas frg. 4 Baehr. 5 
Sen. Agam. 686ff. Val. Flacc. Argon. VIII 239ff. 
Stat. Theb. X 170ff. XII 226. Martial. XI 84. 
Tertull. apol. 25. Minucius Fel. Oct. 24, 4. Ar- 
nob. V 16f. August, civ. dei VH 27 n. v. a. In 
Pessinus wurde die heilige Raserei durch die in- 
sana aqua des Gallosflusses hervorgerufen: qui 
bibit inde, furit. Sonstige Einzelheiten: mit 
Tympana, Kymbala (Handpauken und Tambu¬ 
rins; Abb. z. B. bei Müller-Wieseler Denk¬ 
mäler II Taf. LXIII 817), Krotala (Klappern), 6 
Hörnern und Flöten stachelte man die Erregung 
an (vgl. Anth. Pal. VT 51. Lucr. H 620), dann 
schwang man sich unter wildem Geheul, das Haupt 
und die langen, aufgelösten Haare schüttelnd 
(Heckenbach Religionsgeseh. Vers. u. Vorarb. 
IX 3, 74), den Leib mit Geißeln (Abb. Müller- 
Wieseler a. a. 0.) schlagend, die Arme mit 
scharfen Messern verwundend, in wildem Wirbel- 


üyoeie (itnuiusiasmus) 

tanz bis zur Ermattung (Catull, LXHI) hemm, 
oft ging es dabei weithin über Berge und Täler 
(Catull); einmal hören wir auch von einem Prie¬ 
ster, der in heiliger jim/ia von Pessinus nach Sar- 
deis zieht ^nth. Pal. VI 220). Männer und 
Frauen (z. B. Anth. Pal. VI 173) gaben sich in 
gleicherweise dieser Ekstase hin, oft sprechen die 
Quellen ausdrücklich von entmannten Priestern. 

2. Das Trinken ans heiligem Gewässer, dem 
0 Gallosflusse, verlieh (wie in Griechenland Gruppe 
925, 3. 1234, 2) kv&ovoiaafiög-, das Altertum selbst 
faßte die /mvia als eine deotpopia auf, zuerst 
Anth. Pal. VI 220. Wer des Gottes voll ist, 
trägt dessen Namen; so wurden ursprünglich alle 
phrygischen &eo<p6Qoi, später im besonderen die 
Entmannten als FdXXoi bezeichnet (Mommsen 
R. G.6 I 685 bezieht das Wort auf die Galater). 
In welcher Beziehung K. freilich zu dem Wasser¬ 
dämon stand, ist nicht klar (Rapp 1641f. nimmt 
9 ohne ausreichende Begründung an, sie sei die 
Göttin des Feuchten); wahrscheinlich wurde der 
alte Flußdämon der K. angeglichen. Im übrigen 
rief man die Göttin an: ades, o Cybele (Maecenas 
frg. 4 Baehr.); auch die lärmenden Instrumente 
dienten nicht nur dem Ausdruck der inneren 
Stimmung, der Auslösung einer Spannung (oi- 
axQtjiMta Xvaarji Anth. Pal. VI 51); sie sollten die 
Göttin auf ihren Verehrer aufmerksam machen 
und zum Kommen veranlassen (vgl. Greßmann 
) Religionsgeseh. Vers. u. Vorarb. II 1, 7ff.). Das¬ 
selbe Ziel erreichte man, indem man sich mit 
Waffen blutig schlug, wie namentlich das Alte 
Testament bei entsprechenden Bräuchen (Reg. I 
18, 28. Hosea 7, 14) lehrt. Weilte dann die Göt¬ 
tin erst einmal unter der Schar ihrer Diener, so 
mochten alle, die in die Nähe der Rasenden 
kamen, sich dem Zug anschließen (Lobeck 
Aglaoph. 61. Rapp 1641). Wenn Lactanz div. 
inst. ept. 18, 4 berichtet, daß bei der Selbstzer- 
I fleischung das Blut auf den Altar der Göttin floß, 
so haben wir darin (falls es keine rhetorische 
Phrase ist) eine Vereinigung mit der Gottheit, 
eine Art Blutbund (vgl. Robertson W. Smith 
Religion d. Semiten, übers, v. Stübe 241) zu sehen. 
Frazer II 132. IV 223 und Hepding 160 hal¬ 
ten es für einen Trauerritus; andere denken an 
alte Menschenopfer. — Der Göttin nun, die in 
den Menschen eingegangen war, paßte man sich 
soweit als möglich an. Namentlich wer — frei- 
ilich aus anderen Gründen — seine Mannheit ge¬ 
opfert hatte, kleidete sich deshalb als Weib (E. 
Meyer Gesch. d. Altert. I 2,649). Bezeichnen¬ 
derweise war die Kultstatue in Rom mit den¬ 
selben Bildern geschmückt, wie die pessinunti- 
schen Gallen (Polyb. XXI 37) nnd der römische 
Archigallus (Müller-Wieseler Denkmäler 11 
Taf. LXIII 817) sie trogen: Gottheit und Priester 
waren einander möglichst angeähnelt. (Die Ähren, 
mit denen der Archigallus a. a. 0. sich darstellen 
ließ, passen andererseits besser zum Kultbild als 
zum Porträt eines Priesters.) Gleich der Tracht 
nahm man auch den Namen der Göttin an; die 
ydXXoi werden so als xvßtjßoi (s. die Lexikogra¬ 
phen) oder fitjxQdXynxoi bezeichnet. — Beim or- 
giastischen Tanz trat allmählich die alte Bedeu¬ 
tung (vgl. noch Roh de Psyche II 18) zurück. 
Die wollüstige Grausamkeit, die Befriedigung der 
Galloi an den eigenen Qualen darzustellen, ist 
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Kybele (Priester) 

Sache d es Ps ychiaters. Depressionen, wie sie bei 
Catull. LXIII dargestellt werden, waren sicherlich 
sehr häufig. Aber daneben behauptete sich der 
alte relimöse Gedanke von der Erhöhung der 
Persönlichkeit durch die Aufnahme der Gottheit 
nnd das dadurch hervoigernfene Glücksgefühl, 
das später in die allgemeine Glückseligkeit 
der Mysten überging. Ein Zeichen des inneren 
Erlebens ist es, wenn ein Gallos, ein Geschöpf 
furchtsamer als ein Weib, die wilden Löwen vor 
seinen xvyßaXa und xvfinava fliehen macht (Anth. 
PaL VI 220) und damit seine Herrschaft über 
die Natur beweist. Ähnliche Gedanken von der 
Herrschaft über die Natur, die dem Geweihten 
nicht mehr schaden kann, werden wir nach dem 
Muster anderer Mysterienkulte auch den K.-My- 
sten der Kaiserzeit zuschreiben dürfen. Wes 
Geistes Kinder solche deoxpogot aber auch sein 
konnten, lehrt die Angabe, daß Weihung zum 
Kult der mit K. eng verbundenen Korybanten 
Wahnsinn heilen konnte (Aristoph. Vesp. 119. 
Eurip. Hippol. 141ff.): Besessenheit konnte durch 
Erfüllung mit dem Geist einer mächtigeren Gott¬ 
heit vertrieben werden. — Wer seines Alters 
wegen oder aus anderen Gründen sich dem Ritus 
nicht mehr unterziehen wollte, weihte seine Kult¬ 
geräte und das Haar, das auch hier im besonde¬ 
ren als Träger der göttlichen Kraft galt (s. o. 
Bd. VII S. 2107), in den Tempel (Anth. Pal. VI 
51). Was durch den Kult an der Kraft der Gott¬ 
heit selbst teilgenommen hatte, war vor Profa¬ 
nierung am sichersten im Tempel geschützt. Spä¬ 
ter wurden die Kultgeräte häufig an den Altären 
angebracht (CIL VI 505. 510 u. a ); wichtig ist, 
daß in den Mysterien die Kultmahle aus ihnen 
verzehrt wurden (s. u.). 

3. Aus dem wilden Tanz der Galloi wurde 
auf das Wesen der Göttin selbst geschlossen; 
wie ihre Diener schwärmte auch sie selbst über 
Berg und Tal dahin; spätere Sage deutete dies, 
als ob sie ihren Geliebten Attis suche (Hep¬ 
ding Attis 123f.) Weiter trug der Orgasmus 
der Göttin dazu bei. sie mit dämonischen Wesen 
von ähnlicher Art, den Korybanten (s. d.) zu ver¬ 
binden : die Korybanten erscheinen seltener al¬ 
lein, häufig im Gefolge der Großen Mutter. 

§ 8. Priester (vgl. Göhler 38ff.). In Pes¬ 
sinus stand an der Spitze des Kultes ein d^;(ic- 
geis mit ursprOngh’ch auch weltlicher Macht 
(Strab. XII 557), hinter dem die übrigen Priester 
ihren zahlenmäßig bestimmten Rang, in späterer 
Zeit unter Berücksichtigung ihrer phrygischen 
und gallischen Nationalität hatten (z. B. Sexa- 
xov fiexä xov äg^ixgea, ste/ujxxov 5k faXaicov Stä 
ßiov isgea-, vgl. Körte Athen. Mitt XXV 438; 
eine ähnliche Rangordnung kennt später für Kul- 
tusdienerinnen CIL V 519 eymbatistria loeo se- 
cundo] VI 32444 hymnologus primus). Dieser 
letztere Umstand, der auch in anderen Kulten, 
dem Mithrasdienst und der jüdischen Religion,' 
von Bedeutung war (Dieterich Mithrasliturg.^ 
151), war wichtig genug, daß auclf in Rom an¬ 
fangs ein Phrygier nnd eine Phrygierin an der 
Spitze der K.-Verehrung standen (Dion. Hai. H 
19), später Priester mit römischem Namen wenig¬ 
stens den Titel saeferdosd Phrygßus) max. (CIL 
VI 508 aus dem J. 319 n. Chr.) führten (s. o. 
§ 2; vgl. noch Anth. Pal. VI 173 'Pgvyiy &aXa- 


Kybele (Priester) 

ftyndXoe. Lucr. II 611 Phrygiae eatervae). Der 
ägxiegevs wurde in Pessinus als Verkörperung 
des Gottes anfangs anscheinend allein Attis ge¬ 
nannt (Polyb. XXI 37, ferner die Attaliden- 
inschriften nsw., s. o. Bd. II S. 2252 nnd Snppl.- 
Heft I S. 225), später hießen sämtliche Priester 
so (Körte a. a. 0. 439; vgl. noch Haackh 
VerhandL Stuttgarter Philologenvers. 1856, 176. 
Perrot Galatie et Bithynie 185. Mommsen 
iR. G.6 1152 A. Körte XXn 16. HennigSymb. 
ad Asiae min. reg. sac.. Leipz. 1893, 54. Hep¬ 
ding 126); der Name Attis begegnet uns auch 
noch an anderen Orten (zuerst vielleicht im 6. 
Jhdt. beim .Midasgrab“ von Jasili-kaja nach 
Körte Athen. Mitt. XXIII 97, aus späterer Zeit 
s. Anth. Pal. VT 220 mit Hepding 139. Catull. 
LXin mit V. Wilamowitz Herrn. XIV 194ff.), 
mit ihm hängt der phrygische Name der Mysten 
Attabokaoi (s. o. Bd. II S. 2154) zusammen. 
Neben dem Attis-de;i;(£gEt;f stand der Batakes 
(Polyb. XXI 37. Diod. XXXVI 13. Plut. Mar. 
17). Die Priester schmückten ihre lang herab¬ 
wallenden Haare (z. B. Anth Pal. VI 234 PdX- 
Xog 6 jfado'eif) mit einem goldenen Diadem fPlut. 
Mar. 17), die Brust mit ehernen Bildern (Polyb. 
XXI 37) und trugen ein langes, herabwallendes, 
gesticktes Kleid; über den Schmuck und die 
Tracht der Galli, welche der der übrigen Priester 
entspricht, s. o. Bd. VI S. 677f.; s. dort auch 
über Tätowierungen. Einzelheiten dieser z. T. 
der weibiiehen angeglichenen Tracht, die G. und 
A. Körte in einem angeblichen Priestergrab in 
Gordion (Tumulus III) nachweisen zu können 
glauben (Arch. Jahrb. Erg.-Heft V 38ff. 213. 
Linnenkleidung 45ff. Schmuck 48), begegnen uns 
wieder bei den Priestern anderer Knitorte, in 
Kyzikos (Herodot. IV 76) nnd später in Rom 
(Dion. Hai. II 19, 4; über den Archigallus s. o. 
Bd. II S. 484, 39). Sicherlich sind auch die 
Namen PeiXXos (o. § 7) und Kvßyßog (o. § 1) in 
Pessinus üblich gewesen. In Sardeis nannten 
sich die Priester xegvag (nach dem xegvog, s. n.) 
oder ßaxeXag, in Rom war der oberste des Kol¬ 
legiums der sacerdos Phrygius maximus (CIL 
VI 508), wohl identisch mit dem Archigallus, der 
auch von anderen Orten her bekannt ist (o. Bd. 
II S. 484). Sehr häufig sind — freilich nicht 
ans Pessinus selbst — in der Literatur und auf 
den Inschriften Priesterinnen zu finden: 0qv- 
yirj daXa/xyTtoXos Anth. Pal. VI 173, xsgvotpogog 
Caxögo; ßfayiaxgta 'Pürjg Nikand. Aleiiph. 217 
mit Schob, weibliche xsgvopögot CIL X 1803 
(aus Pnteoli). II 179 (aus Olisipo in Spanien), 
entsprechend im Peiraieus reich geschmückte weib¬ 
liche ptaXyipogoi (II 1, 624), ferner ai siegi xyv 
&e6v ovoat (a. a. 0.). CIA II 1, 622. Plut. Them. 
30, die daidooiai in Kyzikos (CIG 3657) u. a. m. 
Aus Rom kennen wir neben dem phrygischen 
Priester eine Ugeia (Dion Hai. 11 19). später als 
sacerdos maxima bezeichnet (CIL VI 502 aus 
dem J. 383. VI 2257 Namen von Priesterinnen, 
Goehler De Matris Magnae apnd Roman, cultn 
43); vgl. noch Wissowa 320, 8 und 9. Uber 
andere Knltnsbeamte und -beamtinnen s. Wis¬ 
sowa 320, 7, über das Kollegium der Dendro- 
phoren s. o. Bd. V S. 216ff.; eine xvynaviaxgta 
kennen wir schon aus dem Athen des Demosthe¬ 
nes (pro cor. 284). — Häufig waren die Priester 


TOd Priesterinnen der K. wenig angesehen; manche 
tharlatanerie und Hexenkunst wird den Deek- 
großen phrygischen Gottheit umge¬ 
worren haben (vgl, Poucart Des assoc. rel. chez 
les Grecs 156fif.). 

TZ- f ^’^^^^^änche. 1. Die Verehrung der 

bestand vor allen in der genauen Erfüllung 
V ^“*"rriten, die wir eingehend erörtert 

haben. Doch noch etwas mehr forderte die Göt¬ 
tin von ihren Anhängern. 

2. Gab sie dem Volke Gedeihen der Felder 
und Tiere, Sicherheit gegen die Feinde, so konnte 
sie zum Dank dafür einen Anteil am Besitz der 
einzelnen Bürger verlangen und diesen dann an 
ihre Priester weitergeben. Auf solche Weise hat 
uer Kult ein Bettelpfaffentum groß gezüchtet, 
das ihn selbst später stark diskreditieren mußte 
(vgl etwa Plut. de Pyth. or. 25. Clem. Alex. 
P^dag. in 4). Die MrjroayvQxat (das Wort 
mit Sicherheit zuerst bei Aristot, rhet, 2: weite¬ 
res Material bei Gruppe 1545, 1; ferner o. Bd. 

I S. 915ff. Abb. zuletzt ßieber-Eodenwaldt 
Arch. Jahrb. XXVI 2. 19), zum großen Teil wohl 
Entmannte (Babr. 126, 2; doch s. o. Bd. VII 
ö. 676), zogen mit ihren Tympana und anderen 
Kultgeräten durch die Straßen und sammelten, 
oft als Lohn für Wahrsagekünste u. dgl., milde 
Spenden ein (s. noch Eustath, Od. p. 1824). In 
Eom war das Betteln nur an bestimmten Tagen 
erlaubt (Dion. Hai. II 19, 4. Cic. de leg. II 22 ( 
40. Ovid. fast. IV 350; ex Ponto I 1, 40, vgl 
die Beschenkung bei der Einführung nach Eom 
und die Neuerrichtung des Tempels aus freiwil¬ 
ligen Spenden im J. 111). Mönchische Enthalt¬ 
samkeit, wie Gruppe 1545 will, liegt dem firjToa- 
YVQTsZv nicht zugrunde, die Göttin empfängt nur 
in ihren Priestern ein Opfer. 

3. Wirkliche Tieropfer bezeugt für den 
phrygischen Kult Steph. Byz. s. Mäoravga (Stiere), 
für Kyzikos Herodot. IV 76, für Rom Lyd. de 4 
mens. IV 39 fStier). Wie und ob sich daraus 
die seit 105 n. Chr. belegten Taurobolien (s. d.) 
und Kriobolien entwickelt haben, läßt sich nicht 
entscheiden. 

4. Die Feier in Kyzikos fand bei Nacht statt 
(Herodot. IV 76 jtawvxis); dem entsprechen 
wiederholte Anspielungen auf nächtliche Feste 
und Fackelschein bei verschiedenen Schriftstei¬ 
lem (Hepding 129, 3) und die Abbildungen von 
Fackeln auf den Bildwerken (ebd. Anm. 4). Man 5i 
bediente sich daher auch der ^v/voi, die man 
vielleicht auf xsgvoi (s. d.) setzte. 

§ 10. Kultstätten. Heilig waren der K. 
zunächst die Berge, auf denen die Orgien statt¬ 
fanden, vgl. Anth. Pal. VI 51 p /^vota^s oiy. 
^az^Tov Ögog (sc. Dindymos). Daneben bedurfte 
der Kult besonderer Räume zur Aufstellung ande¬ 
rer Knlteymbole (z. B. des Baitylos in Pessinus); 
als solche treffen wir in der alten Zeit Höhlen; 

Hesych. KvßeXa . . . avzga xai ßdÄa^ot. Ifür 
Pessinus wird eine Kultstätte dieser Art durch 
die Legende Amob. V 7 bezeugt; wieder aufge¬ 
funden ist ein Höhlenheiligtum in Aizanoi (ent¬ 
deckt und beschrieben von Anderson Brit 
School Ann, IV 55ff. Wiegand Athen. Mitt. 
XXXVI, vgl. Paus. VIII 4, 3. X 32, 3): im 
Innern des Felsenraumes war ein Bild der Göt¬ 
tin (Paus. X 32, 3); Einlaßspuren von Votiv¬ 


gaben (Tympana usw., s. § 7) sind noch jetzt 
zu erkennen; auf dem Plateau über der Höhle 
befanden sich ßö&got , die das Blut der Opfer- 
üere und die Votivgaben aufnahmen; wie in 
Pessiuus war auch hier ein Fluß (Penkalos) in 
der Nahe. Vielleicht umgaben Fichtenhaine die 
Kultstatten (Anacharsis bei Herodot. IV 76 voU- 
zieht nach dem Muster von Kyzikos die Fest¬ 
brauche in seiner Heimat an einem ’YXaZa ge- 
' nannten, also wohl bewaldeten Ort; iiemora der 
Göttin nennen Catull. LXIII. Verg Aen IX 86 
Prob. Verg. Georg. II 84; für Eom ist ein Fich¬ 
tenhain bezeugt). — Später, als die Tempel 
aus Steinen errichtet wurden, gab es darin 
ZÖJZOI vjiöyeiot, in denen die Glieder der Ent¬ 
mannten vergraben wurden (s. o. § 4); vielleicht 
sind diese identisch mit den Odla/wc die ge¬ 
legentlich erwähnt werden (s. Hesych. s. KvßeXa 
Nikand. Aleiiph. 8 mit Schob, eine &aXau 7 ,}töiog 
jO nennt Anth. Pal. VI 173), und den gzaazot ivgl 
Meister Abh. Akad. Leipzig XIII 7, 714ff! 
Dieterich Mithrasliturg.2 127) oder intcriores 
partes der Mysterien. Will man das Wort ■»ala- 
fzog (vgl. noch Rubensohn Athen. Mitt. XXIII 
276) als Brautgemach deuten, so könnte es den 
Raum bezeichnen, in dem sich der Entmannte 
durch Hingabe seiner männlichen Schamteile der 
Göttin vermählte. 

B. Kybele in Griechenland. Die Dia- 
0 dochenzeit. 

§ 11. Äußere Geschichte. 1. Die erste 
Bekanntschaft mit der phrygischen Mutter mach¬ 
ten die Griechen des Festlandes und Kretas auf 
dem Wege über die Inseln (s. § 2) z. T. durch 
bildliche Darstellungen der K., wie sie aus Athen 
(altertümliche Terrakotten Arch. Anz. VIII 146. 

X 128), Delphi (in der Gigantomachie am Schatz- 
haus der Siphnier, 6. Jhdt.) und Dodona (Bronze- 
gefaß aus etwas späterer Zeit Rein ach Cat. 
IMus. Imp. d’Antiqu. Constantinopel 66 nr. 614) 
bekannt sind, sowie durch Schriftsteller (Charon 
von Lampsakos FHG IV 627b) und durch den 
Mund weitgereister Dichter (Find. Pj-th. III 79ff 
frg. 80 Bgk). Im 5. Jhdt. brachten dann 
KauOeute und Sklaven den Kult nach Griechen¬ 
land selbst (Vermutung über früheren K.-Dienst 
z. B. bei Preller-Robert 639, 1. Rapp 1665 
sind hinfällig . Die KomOdiendichter (Aristoph 
av. 811. Theopomp. frg. 27, CAF I 740, später 
^tiphanes frg. 154, CAF II 74. Menander frg, 
245, CAF III 70) erwähnen K. und Attis wie 
wirklich verehrte Götter. Noch dem 5. Jhdt. 
gehören die Tempelreste, Skulpturen (v. Sybel 
-^then 210f. 226) und Inschriften 
(I(x \T.I 560ff.) von Mustaphades bei Tanagra an. 
415 sah Athen die erste Entmannung in den 
Formen des Gallenritus (Plut. Nie. 12. Foucart 
Associat. rel. chez 1. Grecs 65), aus dem 4. Jhdt. 
ist im Peiraieus der Kult der Orgeonen nach- 
) weisbar (das älteste Votivbild der K. aus dem 
Anfang des 4. Jhdts. s. Beschreibung der antik. 
Skulpt. des Berl. Mus. 257 nr. 690; andere Bil¬ 
der aus Athen s. Drexler 2908f. — Inschriften 
CIA II 1, 614 vom J. 281/80. 619 vom J. 213/2. 
622. 620b. IV 2, 624b). Der Dienst, anfangs 
wohl auf Ausländer beschränkt, fand zur Zeit 
des Demosthenes auch in den unteren Volks¬ 
schichten Athens Anklang, in den oberen Ver- 
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achtung (Beteiligung des Aischines und seiner 
Mutter, Dem. de cor. 259. 284; vgl. Strab. X 3, 
18. Schob Dem. 313, 12b. Suid. s. svot aaßöi ); 
doch gab ein Künstler wie Agorakritos der alt¬ 
einheimischen Meter im Kultbild des Athener 
Metroons die Züge der thronenden K. mit Tym¬ 
panon und Löwen (v. Salis Arch. Jahrb. XXVlII 
1). Die Stiftungslegende des Metroons lul. or. 
V 159 A.B. Suid. s. Mr)zgayvgzTjg und ßdga&gov. 
Phot. s. Mrjzgzßov. Schob Arist. Plut, 431 ist 
freilich von v. Wilamowitz Herrn. XIV 195 
als Erdichtung lulians nachgewiesen worden. 
Euripides (Bacch, 59. 125ff. 162ff.; Heb 1301ff.; 
Or. 1453; Cret. frg. 472; zum letzteren s. u. a. 
Maaß Orpheus 103a; vgl. ferner Furtwäng- 
1er Sammb Sabouroff zu Taf 137; später Diog. 
frg. 15 TGF 776) hat volles Verständnis für den 
Enthusiasmus der K.-Priester. Bald war K. ge¬ 
ehrt genug, um ihr in Olympia einen Tempel zu 
errichten (Ausgrabungen von Ol. IV 33). Andere 
Kultstätten aus hellenischer oder hellenistischer 
Zeit waren Theben (Ovid. met. X 686 ,im dich¬ 
ten Walde“, Diod. V 66 beim Haus des Kadmos, 
also auf der Burg, Paus. IX 25, 3. Schob Find. 
Pyth. III 137 in Verbindung mit Pindar, philo¬ 
logische Kombination aus Pyth. III137), Megalo- 
polis (Paus. VIII 30, 4. 37, 2 nach 370 v. Chr., aber 
zu Pausanias’ Zeit bereits zerfallen), Phaistos auf 
Kreta (zuletzt Comparetti Wien. Stud. XXIV 
265ff.: 3. oder 2. Jhdt. v. Chr.), Messene (Paus. 
IV 31, 6, Bilder der K. von der Hand des im 
2. vorchristb Jhdt. lebenden Damophon), Troizen 
(IG IV 757 b 10 otxia , 2. vorchristb Jhdt.), 
Dyme (VII 17, 9) und Patrai (VH 29, 3 Tempel 
an beiden letzten Orten anscheinend durch die 
von Pompeius besiegten Seeräuber gegründet, 
Lobeck Aglaophamus 1162); ferner gehören die¬ 
ser oder späterer Zeit an die Heiligtümer usw. 
von Larisa (IG IX 2, 583), OrÖhomenos (VII 
3216 Priesterin), Thespiai (1811. Athen. Mitt. 
XXII 353 nr. 2), Chaironeia (3315. 3378f.; 1. Jhdt. 
n. Chr.), Korinth (Paus. II 4, 7 vadg . . . xal 
ozijXri. xai &g6vog ... He ad HN2 405), Epi- 
dauros (IG IV 1034 vom J. 297 n. Chr. 13071), 
Argos (IV 659 fivozat ), Hermione (IV 700 
arjxw nag Mrjzgog d&avdtoyv Head HN2 394), 
Tegea (V 2, 87 aus dem 1. oder 2. Jhdt. n. Chr.), 
Sparta (Paus. III 12, 9. WideLakon. Kulte 204ff.), 
Akriai (III 22, 4 Notiz über Alter des Kultbil¬ 
des sehr zweifelhaft), Pagai bei Megara (Head 
HN 2 394). Auf der Inselwelt bezeugen den K.- 
Dienst u. a. die Funde von Amorgos (IG XII 
775 Oi«iiy Mrjzgog ’Ogsrjg, vermutlich älterer 
Zeit), Thera (XII 3, 436 aus dem 4. Jhdt. = Dit- 
tenberger Sylb®!!! 187 nr. 1032. 437 Weihung 
des Zehnten, 2. Jhdt. 438 rom. Zeit), Keos (XII 
5, 1095 aus dem 3. Jhdt. v. Chr.), Paros (XII 
5, 240, 2. Jhdt.; 239 römische Zeit, 240 vads), 
Rhodos (XII 1, 162 M. ß, xoivdv, Kaiserzeit, 
Socrat. hist. eccl. III 23. Heuzey Cat. Musde 
Louvre 242). 

2. In Kleinasicn griff nun. seit dar Eroberung 
durch die Makedonier, der K.-Dienst immer weiter 
um sich. Von den alten Kultorten, wie Pessinns 
(Polyb. XXII 20. Plut. Mar. 17. Briefwechsel 
der Attaliden mit Pessinus s. u.; für spätere 
Zeiten s. lulian ep. 21. Ammian. Marc. XXII 9, 

5. Head 592), Kyzikos (Strab. XII 575. CIG 
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3657. Münzen Head 526), Smyrna (Head 594), 
dem Ida und Dindymon (s. d.), finden sich Nach¬ 
richten aus dieser Zeit. Neue Stätten der Ver¬ 
ehrung schlossen sich zum großen Teil noch in 
hellenistischer Zeit an. Vom Sipylos stieg die 
Göttin hinab nach Magnesia (Schwur bei ihr 
CIG 3137; dort auch die Meter Plastene, Paus. 

V 13, 7. Athen. Mitt. XII 253. 271. Bulb hell. 
XI 300 nr. 8) und weiter nach Erythrai (In¬ 
schrift des 3. vorchristl Jhdts., Dittenberger 
Syll.a III p. 154 nr. 1014 Z. 84 = SGDI 5692. 
Keil Tätigkeitsber. d. Ver. dass. Phil., Wien 
1909, lOff. V. Wilamowitz Abh. Akad. Berlin 
1909, 34), vom Ida nach Andeira (M. Andeirene 
Strab. XIII 614. Steph. Byz. s. v. CIG 6836. 
Journ. hell. stud. XXII 190f.) und vielleicht auch 
nach Lampsakos, in dessen Nähe sie als Tereie, 
d. h. Wächterin, verehrt wurde (Strab. XII 598), 
und Priene, von den Bergen bei Kyzikos nach 
Artakia (Bulb hell. XII 187), Plakia (Münzen 
Head 537; vgl. die Meter Plakiane in Kyzikos, 
Athen. Mitt. VII 151) und zur nahen Insel Pro- 
konnesos (Paus. VIII 46, 4); umgekehrt wurden 
auch wohl die Götterbilder der Umgegend zum 
Ausdruck politischer Suprematie wieder in einer 
wichtigeren Stadt vereinigt (in Kyzikos neben 
der Dindymene — s. 0 . Bd. V S. 651 f. — und 
Lobrine — Nikand. Alexiph. 8 und Schob z. St. 
— die Plakiane und die Göttin von Prokonnesos, 
s. Paus. a. a. 0.). Dem Verkehr, der die ver¬ 
schiedenartigsten geistigen Strömungen einfOhrte, 
mag Kelainai seinen Knlt des Attis Kelaineus 
verdanken (Mart. V 42, 2. XIV 204, 1; Stadt des 
Marsyas, der schon bei Diod. III 58 als Gefährte 
der Göttin gilt). Der national-religiösen Bewe¬ 
gung, die sich hierin offenbart, schlossen sich die 
Fürsten der hellenistischen Staatengebilde an. 
Philhetairos, der Begründer der pergamenischen 
Dynastie, errichtete, vielleicht aus weitausschauen¬ 
den politischen Gründen (vgl. den Briefwechsel 
seiner Nachfolger mit den Priestern von Pessi¬ 
nus, Arch.-epigr. Mitt. VIII 95ff.), der K. auf 
dem Aspordenonberge ein prächtiges Heiligtum 
(Conze-Schazmann Arch. Jahrb., Erg.-H. IX, 
M. Aspordene Strab. XII 619); in der Haupt¬ 
stadt selbst befand sich ein Tempel, Megalesion 
genannt (V^arro de 1. 1. VI 15; vgl. die Inschr. 
bei Fränkel Inschr. v. Perg. I 53f.), auch in 
der abhängigen Stadt Maionia gab es zu Atta- 
los’ 11. Zeit (147/6 v. Chr.) ein Metroon (Keil- 
V. Premerstein Denkschr. Akad. Wien LIV 
2, 82 nr. 167. — Dort auch in .späthellenisti¬ 
scher Zeit“ ein Kult der M. Anatidos = Anaitis, 
Keil-v. Premerstein a. a. 0. LIV 89 nr. 148), 
der thrakische Lysimachos, der Neubegründer 
von Smyrna, ließ in dieser Stadt Münzen mit 
dem Bild der Gottheit schlagen (L. Müller D. 
Münzen des thrac. Königs Lysim. 79 nr. 408). 
Außerhalb Kleinasiens regte der ägyptische Kö¬ 
nig Ptolemaios I. Soter die religionsphilosophi¬ 
schen Studien des eleusinischen Priesters Timo- 
theos (Susemihl Gesch. d. griech. Lit. II 28f.) 
an, der {non ignobilis iheologorum unus Amob. 

V 5) auch die Legende der K. behandelte; unter 
dem Schutz des Herrschers konnte der Kult auch 
in Ägypten vereinzelt Wurzeln fassen, vgl. die 
Inschrift Bulb hell. XX 398 aus der Zeit des 
Ptolemaios 11. (später ist CIG 4695). — Fürsten- 
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gnnst mag mitgewiikt liaben, wenn in Klein- wurde der eimne Tempel auf dem Palatin oiu- 

asien eine Anzahl von St&dten (in der Haimt- geweiht, wiwer mit Theaterauffahrungen (Liv. 

Sache wohl aus dieser Zeit) nach der Großen XXXVI 36, 4). Die Spiele fanden nunmehr 

Mutter oder ihrem Geliebten benannt wurden: zwischen dem 4. und 10. April statt (CIL I * 

Metropolis in Nord-und Südphrygien und lonien, p. 314; vgl. Wissowa 317f.). Der Kult (Ober 

vgl. Steph. Byz. s. v. Münzen He ad 585), Ky- gleichzeitige Einführung des Attis s. nach Mo mm- 

bella in Phrygien (?Luk. iud. voc. 7. Tzetz. Lyk. sen CIL 12 314. Hepding 142f. Wissowa 

1170), Atyochoreion (Kult der M. Leto, Eam- 319, 3; anders z. B. Showermann Transact. a. 

say Journ. hell. stud. IV 382f. V 221; Americ. Proceed. Americ. Philol. Assoc. XXXI 46ff.) wurde 

joum. Arch. IV 277; Cities a. bishopr. I 132.146), 10 im wesentlichen äusgeübt von einem Kollegium 
Attuda (Kultort der M. Adrastos, Bull. hell. 1887, phrygischer Priester, in das der Eintritt den 

349. Karnsay Cities I 169) in Phrygien, Attaia römischen Bürgern aus moralischen und kul- 

in Mysien (o. Bd. II S. 2154f,), Attala in Phry- tischen Gründen verboten war (Wissowa 320. 

gien oder Pisidien (a. a. 0. 2155), Attalyda in Cumont Or. Rel. 63; s. o. § 8). 

Lydien (a. a. 0. 2180). Häufig erscheint die §12. Verhalten zum Kult. Die Formen 
Slädtebeschirmerin auch auf Städtemünzen, in der Verehrung. 1. Bedeutende Unterschiede 

Amorium (Head HN2 665), Appia (a. a. 0.667), zeigt die Behandlung der Göttin in Kleinasien 

Synnaiiia (686). bei den Bewohnern der Kaystros- und dem Westen. In ihrem Stammland ist sie über¬ 
ebene (649), in Lydien usw. Jedoch ist sie oft all Staatsgottheit, vor allem Städtebeschirmerin. 

von der Tyche oder der besonderen Stadtgöttin 20 Als solche trägt sie die Mauerkrone (s. § 3, 4). 
nicht zu unterscheiden. — Daneben begegnet uns So steht sie den besonderen Stadtgottheiten oder 

K. mit ihrem Geliebten vielfach als Schützerin auch der Tyche nahe und überträgt oft ihre 

der Gräber; auf dem großen Totenfelde von Attribute auf diese (viel Material, das Drexler 

Nakoleia und Prymnessos in Phrygien (Kam- auf K. bezogen hat, ist in diesem Sinne zu deuten; 

say Journ. hell. stud. III Iff. V 241tf. IX 350ff.). vgl. noch die Tyche von Antiocheia am Orontes, 

im äolischen Myrina (Pottier-Eeinach Terres Werk des Eutychides, mit Mauerkrone und Ähren- 

cuites usw. trouv. dans la nöcropole de Myrina bündel). Einer solchen Gottheit, die den grie- 

111. 124ff. 205ff. Pröhner Collect. J. Gröau chischen Tioliovxot entsprach, konnten die helle- 

Cat. d. terres cuites 162. 229f. Arch. Anz. VII nistischen Herrscher und ihre griechisch gebil- 

106), südöstlich in Isaura (zu Sallust. hist. frg. 30 deten Untertanen ihre Dienste weihen. Diese 
79 und Sterret Pap. Americ. School Athens Vorurteilslosigkeit des Ostens gab den Dichtern 

III 150 vgl. Eam say Bull. hell. 1898, 236) und Künstlern an den Fürstenhöfen, wie es ihre 

und außerhalb Kleinasiens im makedonischen Kollegen in Athen des 5. Jhdts. auch getan 

Amphipolis (Perdrizet Bull. hell. XIX 534). hatten, die Möglichkeit, sich mit den andern 

— Im lydischen Hyrkanis verehrte man in spät- Seiten des Kultes, vor allem dem Enthusiasmus, 

hellenistischer Zeit die Ma (.= Meter) äveixrjzog, zu beschäftigen (vgl, Hepding 13911.). 

Keil-V. Premerstein Denkschr. Akad. Wien 2. Im aufgeklärten Griechenland war man 
LIII 54 nr. 122. über den wilden Orgiasmus mit den Selbstver- 

3. In dieser Zeit mag der Kult sich sogar bis stümmelungen und über die Quacksalbereien der 

an die Nordküste des Schwarzen Meeres ausge- 40 Metragyrten hinausgewachsen. So vollzog sich 
breitet haben (Skorpil Prager Festschr. f. Kräl denn der Kult wesentlich in Vereinen landfremder 

1913, 190ff.), im Westen gelangte er bis nach Sklaven und Freigelassener mit nur wenigen echt 

Eom. griechischen Mitgliedern (s. über den Kult in Pei- 

4. Das wachsende Übergewicht dieser am raieus Foucart Assoc. rel. chez les Grecs. Poland 

Beginn ihrer Hellenisierung stehenden Stadt Griech. Vereins wesen). Größere Bedeutung scheint 

setzte sogar die Überführung des heiligen Bai- die Göttin nur für die Eeligion der Orphiker 

tylos von Pessinus (vielleicht auf dem Umweg gewonnen zu haben (Maass Orpheus 193. Diels 

über Pergamon Varro de 1. 1. VI 15. Wissowa Festschr. f. Gomperz Iff. Kern Hermes LI 561) 
318; der Name Megalesion für den Tempel ist 3. Einen Mittelweg schlug Eom ein. Thiasoi, 
nur in Pergamon bezeugt, dementsprechend wurde 50 sodalitates, freilich im Gegensatz zu Griechenland 
in Rom das Fest Megalesia genannt) nach Rom aus den vornehmsten PamUien(A urige mma Bull, 

im J. 205/4 durch (vgl. dazu oben die Fortfüh- comm. d. Roma XXXVII 42ff.), ehrten die Göttin 

rung von Bildern nach Kyzikos. Material über rmter sich (Wissowa 318, 6). Die Leitung des 

das Ereignis und die sich anschließenden Legen- römischen Freistaates aber erwies ihr daneben 

den bei E. Schmidt Eeligionsgesch. Vers, und offizielle Verehrung durch ein alljährlich wieder- 

Vorarb. VIII 2, der aber den historischen Kern holtes Opfer der Praetoren (des Praetor urbanus 

bei weitem nicht genügend hervortreten läßt; Wissowa 318) am 4. April im Heiligtum (Dion, 

vgl. Wissowa 318, 2 und 3; frühere Literatur Hai. II 19, 4); die Assistenz der Quindezimvim 

Drexler 2910). Hier wurde die phrygische beim Bad des Kultbildes (zuerst Lucan I 599) 

Städtebeschirmerin, die den Sieg über Hannibal 60 war anscheinend nur eine Art polizeilicher Schutz, 
erringen helfen sollte, am 4. April 204 zunächst Der Ablehnung des wilden Orgiasmus durch das 

im Tempel der Victoria aufgestellt, gemäß phry- Volksempfinden entsprach man durch das Verbot 

gischer Sitte (s. § 9) mit Geschenken geehrt, der Entmannung (Val. Max. VH 7, 6. Obsequ. 

nach griechisch-römischer Art durch ein Lectister- 44) sowie des Hntiitts römischer Bürger in das 

ninm und in der Folgezeit alljährlich wieder- Priesterkollegium (Dion. Hai. II 19, 4; dem Kult 

holte Spiele {ludi M^alenses, seit 194 auch nicht unwillkommen, s. § 8), ferner des Betteins 

szenische: Liv. XXIV 54, 3 Val. Max. 11 4, 3) wie überhaupt des Aufenthüts der Priester auf 

gefeiert (Liv. XXTV 14). Am 10. April 191 der Straße (von gewissen Tagen abgesehen, Dion. 
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Hai. a. a. 0. Diod. XXXVI 13. Cic. de leg. 11 auf dem Palatin s. Hülsen Eöm. Mitt. X 3ff.; 

22, 40). Der eigentliche Dienst war somit streng Arch. Anz. XXVII 287; etwas entfernt von ihm 

auf den palatinischen Tempel beschränkt, in dem stand noch ein kleiner Rundbau (Mart I 70, 9, 

höchstens einmal Vorübergehende die Gallen aus abgebildet auf dem Hateriermonument Mon. d. 

derPernebetrachtenkonnteu(VarrosatMen.l49f.). Inst V 7; vgl. auch Altmann Eöm. Mitt. X 71. 

4. Als Festbränche fanden in Athen {azgäaai Über das Kultbild im Tempel s. nach Hülsen 

itXivr)v, ^gorovs, CIA II 622. 624. IV 2, 624 ist Eöm. Mitt. IX 242 noch v. S a 1 i s Arch. Jahrb. 

term. techn. für Theoxenien, Eohde Psyche I^ XXVm 12). In Priene fand man eine viereckige 

129, 3. Hepding 137) und Rom (wenigstens Grube im Tempel, die mit Asche, Knochensplit- 

bei Einführung des Kultes Liv. XXIX 14, 13)10tern und kleinen irdenen Gefäßen angefüllt war 
Bewirtungen der Gottheit statt. In Rom er- (Ähnliches in Aizanoi § 10). Vielleicht ist dieser 

fahren wir noch von Festmahlen der privaten ßödgoe einer jener zonoi vjzoyeioi, in denen nach 

Sodalitates am 4. April, dem Jahrestag der An- Schol. Nikand. Alexiph. 8 die Schamteile der 

kunft K.s in Rom (Wissowa 318, 8), und Entmannten vergraben wurden (vgl. Körte Athen, 

von der gleichzeitigen Opferung eines moretum Mitt. XXIII 1031). In Griechenland waren die 

(Ovid. fast. IV 367ff.). Wenn es sich dabei um Tempel nur an bestimmten Tagen geöffnet (CIA 

die Fortsetzung der alten phrygischen Kultmable II 1, 622 Athen. Paus. IX 25, 3 Theben), 

handelt (Ramsay Journ. hell. stud. XXXII 151ff. §13. Verbindung mit anderen Gott- 

Cumont Or. Rel. 81f), so weist die Behauptung heiten. Neben der Erwähnung der K. unter 

von der Üppigkeit der römischen Schmäuse viel- 20 ihrem wirklichen Namen steht im 5. Jhdt. helle¬ 
leicht auf das Verbot gewisser, meistens recht nischer Sitte gemäß die Angleichnng an eine 

gewöhnlicher Speisen (vgl. Hieronym. epist. CVH echt griechische Gottheit: die Pessinuntierin 

.... gulosa absiinentia .... ne sdlieet Cerea- selbst meint Xanthos von Lykien frg.7 (FHG I 37), 

lia dona eontaminent); das moretum, dessen Zu- wenn er von einer Demeter Oreia am Sangarios 

sammensetzung nicht völlig der ps.-vergiliani- spricht (die dazr^ehörige Kultlegende — Hermog. 

sehen Darstellung zu entsprechen braucht, scheint bei Schol. Apoll. Rhod. II 722 — nennt Rhea); 

im Gegensatz dazu gerade die heiligen Feld- als Gaia, die ja auch Göttermutter war (s. He- 

früchte und Wurzeln enthalten zu haben. siod. Theog.), bezeichnet Sophokl. Philoct. 391 

5. Daß auch im Westen orgiastische Riten die Göttin von Sardeis [pgeaiiga nagß&zi Fä ); 

vollzogen wurden, ist ohne weiteres wahrscheinlich. 30 Charon von Lampsakos setzt K. der großen Göt- 
Man wird darauf die ev&ea der Inschrift tin der Natur-und Geschlechtslebens, Aphrodite, 
von Phaistos beziehen müssen (Comparetti gleich (FHG IV 627b ’AtpQodizgv vjtö ^gvyäiv 

Wien. Stud. XXIV 271), vielleicht auch die athe- xal Avb<äv Kvßgßgv Xiyea&ai ; s. Hesych. s. 

nischen ayegfiot (CIA II 1, 624. IV 2, 624b. Kvß^ßg\ vgl. Drexler 2856). Agorakritos gab 

Hepding 138, 3). der alten griechischen Meter in Athen die Züge 

6. Über die Feier der Vegetationsriten sind aus der ,Großen Mutter' (s. § 11). Am häufigsten 

Griechenland nur geringe Spuren bekannt (F o u- ist jedoch die Angleichung an R h e i a (zuerst 

cart Assoc. rel. 90ff.). In Rom wird zuerst und Eurip. Bacch. 59. 126ff. nachweisbar; vgl. Be- 

zwar zu Angustus' Zeit (Ovid. fast. IV 337ff.; loch Griech. Gesch. II 5, 3). Jedoch darf man 

weitere Angaben Wissowa 319, 7) das Bad des 40 nicht mit Gruppe 1527 und anderen beide Gott- 
Knltbildes im Almobache, die Lavatio, erwähnt. heiten für ursprünglich identisch oder nahe ver- 

Das schließt aber den Vollzug der anderen Riten wandt halten; weder die Gleichsetzung durch 

schon in republikanischer Zeit nicht aus; denn die Griechen noch Einzelheiten des Kultes und 

dieser Akt, der einzige, der außerhalb des Tem- Mythos, wie der heilige Stein oder die Beglei- 

pels stattfand, wurde eben allein den römischen tung durch untergeordnete Gottheiten, recht- 

Schriftstellern bekannt, und es ist nicht einzu- fertigen dies. Diese Angleichungen sind zunächst 

sehen, warum nur er, und nicht auch die andern literarisch aufzufassen und bleiben für die ersten 

nach Rom hätten importiert werden sollen. Das Jahrhunderte des Auftretens der Göttin in Grie- 

Zeugnis des Lyd. de mens. IV 59 über die Ein- chenland bei Demeter, Gaia, Meter und Aphro- 

führung des Frühlingsfestes ist demnach eher 50 dite vereinzelt; etwas häufiger erscheint die Ver- 
auf die offizielle Anerkennung des Kultes zu bindung der K. mit Rhea, der weniger fest um¬ 
beziehen (vgl. zu der Frage Mommsen CIL 12 rissenen, im Zentrum des geistigen Lebens un- 

p. 314. Wissowa 321, s. o. Bd. 11 S. 2'249, bekannten Göttin, der man leichter fremde Züge 

62); wir dürfen also schon für die republi- beigeben konnte (Theocr. XX 40. Nikand. Alexiph. 

kanisehe Zeit das Aufrichten und die Bestattung 7. 217. Apoll. Ehod. I 11 u. a.). Im wirklichen 

des heiligen Baumes, die Selbstzerfieischung der Kult mag die Große Mutter bei den Orphikern 

Priester und den Gallenritus (vgl. das dagegen mit Demeter in Eins geschaut worden sein (Hymn. 

gerichtete Verbot) ansehen (über die zeitliche orph. A 22; vgl. die Bezeichnung der Persephone 

Anordnung des Festes s. o. Bd. 11 S. 2249f als KvßeXgia Kovgzj auf einem Goldplättchen 

Wissowa 321). 60aus Thurioi, Diels Festschr. f. Gomperz Iff.). 

7. Über die Priester dieser Zeit s. § 8; dazu Anders lagen die Verhältnisse in Kleinasien. 

Bickel Eh. Mus. LXXn 52ff. Die Heiligtümer, Spätestens seit dem 5. Jhdt. (Adrastos in der 

gerne auf Bergen angelegt (Strab. X 575 u. a., phrygischen KOnigslegende Herod. I 34ff.; vgl. 

s. § 6), glichen im wesentlichen den allgemein Baumeister De Atye et Adrasto 9ff. Walz 

üblichen. Tempel auf dem Aspordenonberge bei Nemesis Graec. 6. Eine Mgzzjg ‘A&griozeirj kennt 

Pergamon ausgegraben von Conze-Schazmann auch die Phoronis frg. 2 Kinkel) hat K. die grie- 

Arch. Jahrb. Ergh. IX, in Priene Wiegand- chische, vereinzelt männlich, meistens aber weib- 

Schrader Pr. 171f.; über den römischen Tempel lieh gedachte Gottheit Adrastos (s. o. Bd. I 



S. 406ff. Beziehung auf K. vielleicht wegen der 
Totenklagen im Adrastosknlt s. Nilsson Grie¬ 
chische Feste 302f.) anfgesogen. Mater Adrastos, 
die anscheinend im westlichen Kleinasien weit 
bekannt war (nach der Kroisossage und dei 
Phoronis-Stelle) ist bezeugt aus Kyzikos (Strab. 
XII 575. XIII 688. Flut. Luk. 9; vgL Kalli- 
machos frg. 45. Marquardt K. und sein Ge¬ 
biet 107. Farn eil Cults o. th. Greek St. II 
493£f. 595, 138a. Hasluek Cyzicus 206ff,) und 
Attuda im südwestl. Phrygien (Bull. hell. XI 349, 
XV 239.^ Eamsay Cit. and bish. I 169; Fest 
’OXv/^jiia ’AÖQdarsia ’HQaxksia). 

C. Der K.-Kult in der Kaiserzeit. 

§ 14. Äußere Geschichte. Die Kaiser¬ 
zeit gab dem Kult neues Gepräge. Der Eintritt 
römischer Bürger in das Priesterkollegium (Wis- 
sowa 320), die Beteiligung einer Handwerker¬ 
zunft, die am Frühlingsfest unter dem Namen 
der Dendrophori den heiligen Baum in den Tem- 5 
pel trug (s. 0 . Bd. V S. 2l6ff.), die Unterstellung 
der Priesterschaft unter die Quindecimvim (Wis- 
sowa 320f.), der Ausfall der Senatssitzungen an 
den Hilaria (Hist. aug. Claud. 4 vom J. 268) 
zeigen, daß die Abneigung gegen den Brauch aus 
der Fremde völlig überwunden wurde, ja die einst 
verachtete Göttin konnte nun sogar andere orien¬ 
talische Kulte, die dem Staat nicht ohne weiteres 
genehm gewesen wären, in ihren Schutz nehmen 
(Cumont Or. Rel. 72£f.); neue Eiten, Criobolium 3 
und Taurobolium (auch Aemobolinm), die, von 
Osten kommend, in die Gemeinde der Hauptstadt 
eindrangen (vor 160), und andere Mysterien¬ 
bräuche, die dem Verlangen nach Gottesgemein¬ 
schaft und acoTrifiia dienten, änderten ihn auch 
innerlich; eine mystische Philosophie legte den 
&Qcbfieva der alten Naturreligion einen neuen Sinn 
unter; eng damit verbunden war eine Annähe¬ 
rung der verschiedenen, in den einzelnen Ländern 
verehrten Gottheiten; K, erschien den Theologen 4^ 
als eine Form der großen Gottheit, die alle Völ¬ 
ker, jedes unter besonderem Namen, verehrten. 
Schließlich überwand das Christentum die phry- 
gische ,Mutter‘ und ihren Geliebten, doch nicht, 
ohne selbst von ihrem Dienst beeinflußt zu werden. 

Von größter Bedeutung für den K,-Dienst war 
das Verhalten der Kaiser zu ihm, Augustus, 
der in der Mater Idaea Beziehungen zum Ur¬ 
sprung seines Geschlechtes sah, hatte Gelegen¬ 
heit, den niedergebrannten Tempel der Göttin 5( 
wieder aufzurichten (Val. Max. I 8, 11. Monum. 
Ancyr. 4, 8 cd. Mommsen2 82. 157. Ovid fast. 
IV 353. Wissowa 319, 1), und regte Dichter 
(Ellis zu Catull. c. 63 S. 206) wie bildende 
Künstler (Wissowa 319, 2, vgl. noch die Gestalt 
einer Gottheit mit Mauerkrone auf der Gemma 
Augustea. Furtwängler Antike Gemmen I Taf. 
56. II 257 als Oikumene gedeutet; s. auch 
Reinach Pierres grav4es p. 5 nr. 12) zu ihrer 
Verherrlichung an; ein tieferes, inneres Verhält- 60 
nis zum Kult ist nicht anzunehmen. Unter seiner 
Regierung war der K.-Dienst in ganz Phrygien 
herrschend (Dion. Hai. I 61; über Pessinus s. Val. 
Mai. I 1, 1), aber z. B. auch aus Gallien Anden 
sich bereits Spuren von ihm (Statuette der Götter¬ 
mutter aus Alesia, Arch. Anz. XXIV 227. In¬ 
schriften aus dieser Zeit führt Goehler 12 an). 
Aus der Zeit der claudischen Kaiser, die den 


orientalischen Religionen z. T. stark ablehnend 
gegenüberstanden, sind sicher datierte Funde 
selten (doch verlegt Lyd. d. mens. IV 69 p. 105 
Wünsch die Einführung des Frühlingsfestes in 
diese Zeit; s. o. § 12, 5; dazu die Darlegungen 
von Cumont Or. Rel. 67), ebenso unter ihren 
flavischen Nachfolgern (Goehler 13f.). Mög¬ 
licherweise sind in dieser Zeit aus Mangel an 
Verehrern manche Tempel zerfallen, wie es uns 
10 zwei Menschenalter später Paus. VIII 30, 4 aus 
Megalopolis erzählt. Bin starker Aufschwung be¬ 
gann, vor allem nach den Münzen zu urteilen, 
wie sie Cohen Monnaies impär. und Fröhner 
Les medaillons de l’empire an verschiedenen Stel¬ 
len und danach Drexler 2912ff. aufzählen, unter 
Hadrian (vgl. noch Reville La religion sous 
les Säveres 64f.). Noch in die Zeit dieses Kaisers 
verlegt v. Wilamowitz Herrn. XXXVII 328 die 
Aufführung eines Hymnus auf Attis im Theater 
!0 (Hippolyt ref. V 9). Spätestens für die Zeit des 
Antoninus Pius ist die Einführmig des Tauro- 
boliums in Rom anzusetzen (aus dieser Zeit die 
Basilica Hilariana auf dem Caelius, s. o. Bd. III 
S. 94, ferner Helbig Führer 997); unter ihm und 
seinem Nachfolger Marc Aurel drang dieser 
Brauch von der Hauptstadt aus, die damals an¬ 
scheinend von übergeordneter Bedeutung war, 
nach Gallien vor (Wissowa 323). Schon trat 
das Herrscherhaus, seit Faustina d. Ä. zunächst 
0 in seinen weiblichen Mitgliedern (vgl. die Me- 
daßlons und Münzen), dem Kult nahe, und die 
Pnester, wie die Göttin selbst bewiesen sich 
dankbar: für das Wohl des Marc Aurel vollzog 
im J. 180 der Archigallus seine blutigen Riten 
(Tertull. apol. 25), Commodus aber glaubte sich 
durch das Eingreifen der K. vor einer Verschwö¬ 
rung gerettet (Herodian. I 10. Münzen mit der 
Umschrift M. D. Conservatrix). Geradezu als 
Priester der Göttin faßte sich dann unter weib- 
0 lichem Einfluß (Münzen derlulia Soaemias Cohen 
IV2 388, 4. 5) Elagabal (vgl. Räville 237ff.) 
auf, der den Kult der K. mit dem seines Sonnen¬ 
gottes zu verschmelzen sachte (Hist. aug. Elag. 3. 
7), das Taurobolium an sich vollziehen ließ und 
als entmannter Galle (Aurel. Vict. ep. 23) wie die 
übrigen Diener im Kostüm der Göttin, doch natnr- 
getreuer auch auf einem Löwenwagen fahrend 
(Hist. aug. a. 0. 7. 28), die K. selbst verkörperte. 
In seine Zeit gehört die vielumstrittene Grabschrift 
)des Aberkios (Dieterich Grabschrift d. Ab). 
Von den Verstiegenheiten des Elagabal, die aber 
tatsächlich im Kult begründet waren, zurück¬ 
kehrend, bewies Alexander Severus (Hist. aug. 
Alex. Sev. 37) durch ein üppigeres Mahl am Hi- 
larienfest seine Anerkennung des Dienstes. Wenn 
auch Rom (ein neues Heiligtum auf dem Tiber¬ 
ufer: Wissowa 323) damals einen gewissen Vor¬ 
rang besessen haben mag (vgl. die Übertragung 
des Tauroboliums von dort), so blühte doch na¬ 
mentlich von der Mitte des 2. Jhdts. an der Kult 
in allen Teilen des Reiches: zahlreiche Münz¬ 
funde. spärlicher noch unter den ersten Kaisern, 
sehr häuflg von Hadrian bis Gallienus, beweisen 
im Osten des Reiches, in Kleinasien, Ägypten, 
Griechenland und anderen Teilen der Balkanbalb- 
insel, die weite Verbreitung und hohe Bedeutung 
des K.-Dienstes (umfangreiches Material bei Drex¬ 
ler, das hier nicht wiederholt werden kann). Aus 
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den westlichen Teilen, wo K. niemals wirkliche 
Staatsgöttin war, sondern von einer besonderen 
Gemeinde verehrt wurde, stammen dagegen zahl¬ 
reiche Inschriften, die über die Ausdehnung des 
Kultus und manche Einzelheiten Auskunft geben. 
Der weichliche Kult der K. fand in den militärisch 
stark besetzten Gegenden verhältnismäßig wenig 
Anhänger, wenn er auch aus Kleinasien dorthin ge- 
legeiitUch verschleppt sein mag (vgl. die Weihnng 
(ilL III 5194 an die M. D. Blaudia, benannt nach 
der phrygischen Stadt Blanndos), zahlreiche da¬ 
gegen in den wirtschaftlich reicheren Ländern. 
Die Urkunden gehen im allgemeinen nicht weit 
über die Mitte des 3. Jhdts. hinaus, wo ein wirt¬ 
schaftlicher Niedergang und auch opferfeindliche 
Stimmungen der Kaiser den Dienst der K. hemm¬ 
ten (Geffcken Ausgang des griechisch-römischen 
Heidentums 25); unter Diocletian aber erfolgte 
— als positive Ergänzung der Christenverfol- 
gnng — ein neuer Aufschwung für kurze Zeit 
(ans der Zeit des Probus noch CIL VIII 23401, 
ferner Hist. aug. Aurel. 1, 1, aus der des Diocle¬ 
tian und seiner ersten Nachfolger CIL HI 764. 
VIII 23401. IG IV 1034 vom J. 297. Lact. 
VII p. 211 M. über die Verehrung der K. durch 
Maximians Mutter. Vgl. Geffcken 29). Wieder 
treten — unter christlichen Kaisern! — die Nach¬ 
richten zurück (CIL VIII 24521 vom J. 337. 
Zosim. II 31, 2 mit Amelang Röm. Mitt. XIV 
8ff., vgl. Goehler 23f. Geffcken 95), doch! 
lulian erweckte den Kult noch einmal für meh¬ 
rere Jahrzehnte zu neuem Leben (Rede V auf die 
Gottermntter vom J. 362; ep. 49, vgl. Ammian. 
Marc. XXm 3, 7. Gregor Naz. or. V Bd. XXXV 
p. 705 M.). Rom war der Hauptsitz dieser Re¬ 
aktion (CIL VI 499ff.), doch auch auf Pessinus 
erstreckte sich des Kaisers Fürsorge (vgl. ep. 21. 
Ammian. Marc. XXII 9, 5), ans Karthago liegt 
ein Zeugnis vor (August, de civ. II 4; doch vgl. 
über Afrika Graillot Rev. arch. 1904, I 336),. 
uud in Athen wurde das bis dahin dort unbe¬ 
kannte Taurobolium eingeführt (IG III 173 vom 

J. 387, III 172 etwas früher). Hohe Würden¬ 
träger, ein Agorius Praetextatus, die Nicomachi 
und Symmachi, bekennen sich als Diener der K. 
und vereinigen zahlreiche Priestertümer und Wei¬ 
hen der znm Kampf gegen das Christentum ver¬ 
bündeten heidnischen Kulte in ihrer Person 
(Symm. laud. in Valent. 2 ep. II 34. Macrob. sat. 

I 21, 7, vgl. das Diptychonbild Graeven Röni.! 
Mitt. XXVIII 254ff. 266. Taf. V. Aurigerama 
Bullett. comm. di Roma XXXVII 51ff.). Im 
Schutz Eugenius’ IL, der sich seinerseits auf den 
Hochadel stützte, konnte Virius Nicomachus Fla¬ 
vianus (394) noch einmal (die Inschriften hören 
bereits 390 aufi dem Kult zu einem letzten Auf- 
fiackem verhelfen, so daß vornehme Standesge¬ 
nossen znm heidnischen Glauben zurückkehrten 
(Ps.-Cyprian ad senatorem ed. Hartei III 3, 302f.), 
doch er stieß auf entschiedenste literarische Gegen- ( 
wehr der Christen (Carmen c. paganos, Poet. lat. 
min. UI 286ff. Bhr. Momrasen Hertn. IV 350ff. 
Ps.-Cypr. a. a. 0.; vgl. Prudent. c. Symmach. II 
51, 2; Peristepb. X 154ff. 196ff. 1006ff.), hinter 
denen die Macht des Gegenkaisers Theodosius 
stand. Dieser unterdrückte nach seinem Siege 
mit dem übrigen Heidentum auch den Kult der 

K. (415 wurde das Vermögen der Dendrophori 
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eiügezogen, cod. Theodos. XVI 10. 20, 2. August, 
de civ. d. II 4 sah K.-Diener als adukscem ; 
doch sein Wort a. a. 0. VII 26 usque in hester- 
num diem beweist auch in Karthago das Ende). 
Bei Abergläubischen (vgl. die Gesch. bei Zosim. 
V 38) und bei den neuplatonischen Philosophen 
(Marinus v. Prodi 33) lebte K. noch, machtlos 
freilich, im 6. Jhdt. Ganz spät erst verschwand 
der Kult in Hierapolis (s. Damasc. vita Isid. bei 
1 Phot. p. 345) und Kyzikos (Tempel erst vom 
Kaiser Zeno in christliche Kirche umgewandelt 
Kedren. I p. 209 N.). 

§15. Die Mysterien der K. Das Tauro- 
bolium und das Kriobolium. 

Das Verlangen der Menschen nach owzrjQla 
und Gottesgemeinschaft konnte durch den primi¬ 
tiven Enthusiasmus der Gallen und der anderen 
Priester, die unter dem Namen Attis die Träger 
der göttlichen Kraft waren, nicht befriedigt wer- 
I den, aber es konnte darauf aufbauen. Dazu kam 
die Stellung der K. und des Attis als Wächter 
des Grabes (s. o. § 4, 5), woran sich Jenseits¬ 
hoffnungen knüpfen mochten. Wie diese Ent¬ 
wicklung geschehen ist, entzieht sich unsern Blik- 
ken. Manche nehmen schon eine sehr frühzeitige 
Einrichtung von Mysterien mit heiligen Mahlen 
und besonderen Kennzeichen der Mitglieder auf 
phrygischem Boden an: Ramsay Stud. in the 
East Rom. Prov. 346. Joum. hell. stud. XXXII 
151ff. Vielleicht hat schon im Beginn der Dia- 
dochenzeit der Eumolpide Timotheos, der, 
selbst von Eleusis her mystisch beeinflußt, auch 
die Gestalt der K. in seinen Interessenkreis zog 
(Cumont Or. Rel. 62), und geistesverwandte 
Theologen dem K.-Dienst neue Bahnen gewiesen. 
Daneben ist mit einem starken Einfluß der ägyp¬ 
tischen Mysterien (Eeitzenstein Helleni¬ 
stische Mysterienreligionen 65) und vor allem des 
durch politische Umstände eng verbundenen Mi- 
thraskultes (Cumont Mysterien des Mithra, 
übers, von Gehrich 169; Or. Rel. 79) zu rechnen. 

Die Überlieferung bietet uns zwei Formen der 
K.-Mysterien, deren erste durch das Sakrament 
der Salbung den Gläubigen mit dem sterbenden 
und wieder auferweckten Gott verbindet, während 
die zweite den Mysten unmittelbar zum Gott 
macht (bei Hepding 177ff. u. a. nicht ausein¬ 
ander gehalten). 

Bei Nacht wird das Bild des Attis auf eine 
Bahre gelegt, per numeros digestis fletihus (&Qrj- 
vot erwähnen auch Proclus in Plat. rem p. I 
p. 125 Kr. und Marinus vita Prodi 33 Boiss.) 
wie tot beklagt und bestattet, dann aber mit 
plötzlicher Erleuchtung des Raumes (wie in Eleu¬ 
sis Hippolyt, ref. V 8 p. 162 Schn.) aus dem Grabe 
hervorgeholt (Kberare-, vgl. Firmic. de err. 2, 5 
reeuperatae libertatis aus ägyptischen Mysterien). 
Die Zuschauer dieses igw/ncvov, die Gemeinde, 
wurden nun an den fauces (am Hals oder im 
Innern des Mundes; vgl. zu dem Brauch Anrich 
Mysterienwesen 207ff.) gesalbt, und der Priester 
verkündete mit leiser Stimme das Heit: &aoQtixe, 
pvozai, zov i?eoü aeaeoapivov — iazai yäg rpüv 
ex növatv acozzjQta. Firm. Mat. 22. Hepding 197. 
Reitzenstein Hellenist. Mysterienrel. 52. 205f. 
Schon im Ritus der phrygischen Naturreligion 
fanden wir (o. § 5) die Entwicklung vom Baum¬ 
geist zum menschengestaltigen Gott; hier ist jede 
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Erinnerung an die heilige Fichte abgestreift, im 
abrigen aber liegt, in eine kurze Zeitspanne zu- 
sammengedrängt, die alte Zeremonie vor. Ken 
ist die Salbung; dürfen wir annehmen, daß der 
Grott und seine Mysten mit demselben 01 gesalbt 
wurden, so mußte dies Sqwusvov bei dem Men¬ 
schen die gleiche Wirkung tun wie beim Gott, 
also ihn zu neuem Leben erwecken (ein ähnlicher 
Brauch zur Wiederbelebung auch im Märchen; 
s. Kretschmer Neugriech. Märchen 1917, 5) 
und damit seine ocozTjsIa hervorrufen (Eeitzen- 
stein a. a. 0.). 

Die Zeremonie der andern Art von Mysterien 
lehren uns zwei mystische Formeln: kx tv/mavov 
ßißgcoxa. Ix xv/ißdXov xexcoxa, yiyova /tvatris 
a.TT£ft)? (Firm. Mat. 18, 1 p. 43 Z.) sagt ie eine 
(a), wäBrend die andere (b) anfangs gleichlautend, 
statt des letzten Satzes hat ixBgvcxpoQrjaa, vxd 
Tov xaaxbv vxsSvov (Clera. Alex, protr. II 15- 
Schol. Fiat. Gorg. p. 497 cl. Danach setzte sich 
die heilige Handlung aus drei Akten zusammen. 
Zunächst wurde durch Essen und Trinken heiliger 
Speisen aus den Kultgeräten die Gottheit in den 
Mysten hineingezaubert (Dieterich 103). Aus 
der Aberkiosinschrift v. 12ff. (Dieterich Die 
Grabschrift des Aberkios 12) schließt Hepding 
191f., daß man dabei Fische, Brot und einen 
Mischtrank aus Weiu und Wasser genoß. Dann 
hatte der Myste den xiqvog zu tragen (über seinen 
Inhalt s. 0 . § 9) und betrat schließlich das Aller¬ 
heiligste, den ^aXa/iog oder naaxög der Göttin 
(s. 0 . § 8). Nach Firm. Mat. a. a. 0. benutzte 
der Myste die Formel (a), ut in interioribus par- 
tibus homo moriturus possit admitti-, die An¬ 
nahme liegt dann nahe, daß xeQvopogelv und 
vxodvmi TOV xaatov (dies wohl = sanetum Grail- 
lot Eev. arch. 1904, I 339f.) der zweiten For¬ 
mel (b) jenem in interioribus partibus admitti 
gleichzusetzen ist. (Die beiden Fassungen des 
ovfißoXov, signum dürfen also nicht kontaminiert 
werden, wie Usener Altgriech. Versbau 98 will; 
anders Dieterich Mithraslit. 217.) Den Zere¬ 
monien gingen allerlei dyveiat vorauf, zu denen 
vor allem das Verbot gewisser Speisen (vgl. lu- 
lian. or. V 174ff. Sallust. de düs et mundo 4) 
gehört. 

KcQvopoQelv und vjiodvvai x6v naaxov weist 
auf einen anderen, viel genannten Brauch des 
K.-Kultes hin, das Taurobolium oder Kriobolium 
(ältere Literatur bei Dreiler 2930f.). Das cer- 
num (caernum) erwähnen ausdrücklich die Tau- 
robolieninschriften CIL VT 508. VIII 23400 f. 
Wahrscheinlich waren in diesem Gefäß die CIL 
XII 1567. XIII 510. 1751 erwähnten vires tauri, 
,Stierhoden“ (Zippel Festschr. f. Friedländer 
510ff. Hepding 191. Wissowa 325; über das 
Wort s. Gruppe 1546, 1), die an die Stelle der 
früheren menschlichen aiööia getreten waren (s. 
o. § 8). Erfahren wir weiter aus Firm. Mat., 
daß der K.-Diener auf Grund seines symbolum 
als homo moriturus in das Allerheiligste, den 
Tiaaxög, trat, so müssen wir nach dem Mysterien¬ 
brauch der Zeit (Dieterich Mithraslit. 157ff.) 
einen Akt der xaXiyyBVBOta, des renasci (so in 
ägyptischen Mysterien: Apul. raet. XI 16. 22. 
Firm. Mat. 2, 5), erwarten. Wieder hieten uns 
Taurobolieninschriften die gesuchte Ergänzung 
der literarischen Quellen: CIL VI 504. 510. 512. 


736 (letztere freilich von Lebägue Eev. arch. 
Xin 64ff. in ihrer Echtheit angeiweifelt) bezeich¬ 
net sich der Myste nach dem Taurobolium als 
renatus; es lie^ kein Grund zu der Annahme 
vor, daß wir das renasei außerhalb dieses Tauro- 
boliums noch in einer andern, etwa gänzlich ver¬ 
schollenen Zeremonie zu suchen hätten. 

Uber den Akt des Tauroboliums belehren uns 
außer zahlreichen Inschriften (die meisten bei 
Wissowa 823ff. in den Anmerkungen und Zip¬ 
pel 498ff.l Carmen c. paganos vom J. 394, Poet, 
lat. min. III 286 v. 57ff. Prudent. Peristeph. X 
1006ff. Firm. Mat. 27 {,taurobolium quid vel 
eriobolium seelerata de sanguinis labe perfun- 
dit ?‘); auch Sallust de düs et mundo 4, der von 
ävayevvwpcvoi spricht (vgl. Dieterich Mithras¬ 
lit. 163), und Damasc. vita Isid. bei Phot. p. 
345 Bk., der im Traume an die ig gSov yeyovvia 
^/üv aeoxrjgla denkt, sind heranzuziehen. Der 
Myste wurde von der Gottheit selbst berufen {ex 
iussu M. D. CIIi II 5521; ex vatieinatione ar- 
chigaUi CIL VIII 8203. 19981 u. a. Wissowa 
324, 8; sachlich vgl. Eeitzenstein Hellenist. 
Mysterienrel. 76). Mit Binden und goldenem 
Kranze geschmückt, in ein seidenes Gewand einetu 
Gabino (s. o. Bd. III S. 2558) gekleidet (so Prud.; 
dagegen carm. c. pag. 59 obsitus pannis, was 
Zippel 499 auf den cinctus Gabinus als Bettler¬ 
tracht bezieht, während Eeitzenstein 81 an 
vorhergehendes Noviziat denkt, ,in welchem auch 
der vornehme Mann im Bettlergewande Gaben 
erfleht“), trat er in eine Grube. Hier wurde er 
mit dem Blut eines festlich geschmückten (CIL 
VI 504) Stieres oder Widders (vgl. den Ausdruck 
taurob. sive criobol. CIL VI 505f. Zippel 502. 
Wissowa 324; vielleicht war es der kastrierte 
Stier, dessen Hoden im xigvog getragen wurden; 
vires tauri, quo proprie per taurobolium factum 
feeerat CIL XIII 522. 525) besprengt, wobei das 
Blut durch feine Löcher eines über die Grube ge¬ 
legten Bretterbodens tropfte; mit der heiligen 
Flüssigkeit bestrich er seine Körperöffnungen 
(vgl. Dieterich Mithraslit. 98. Eeitzenstein 
32. 107): Das Blut gab ihm (vgl. Eohdes Deu¬ 
tung der Nixvta) neues Leben (Eeitzenstein 
31. Anders Diels Sibyll. Blätter 69, 2 .Sub¬ 
stitution für eine wirkliche Tötung“. Gruppe 
891, 3. Hepding 199: Sühnung und Weihe eines 
Menschen, Cumont Eev. de l’hist. et de litter. 
VI 97ff.; Eev. arch. 1905, I 29ff.; Or. Eel. 80f.; 
Myster. d. Mithra, übers, von Gebrich 170: Ein¬ 
verleibung der Kräfte des Tieres). Nun wurde 
er von dem inschriftlich oft genannten Priester 
(dem pvaxaycoybg, wie die Griechen sagen wür¬ 
den) seinem kultischen pater (CIL XIV 70, ent¬ 
sprechend mater 37. 69. Dieterich Mithraslit. 
147f.; über dieses Priesters Tracht s. CIL XIII 
1751 oecabo et eorotui exumatus) aus der Grube 
herausgeholt und von den Anwesenden (CIL XIH 
1751. XIV 40 werden z. B. die Quindecimvirn 
genannt; zugegen war natürlich die ganze Ge¬ 
meinde) wie ein Gott adoriert. Dürfen wir Sal¬ 
lust hierauf beziehen, so würde der Neuerweckte 
als ävayevvdfievog wie ein Säugling mit Milch 
(s. Usener Eh. Mus. LVII 177ff.) gespeist, und 
mit ilagftai und axeqiavot feierte man die ixd- 
vobog xQog xovg &eovg (vgl. die suaves epulae et 
faceta convivia bei den Isismysterien Apul. met. 
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XII). Der Myste hatte das höchste Ziel aller 
Mysterienreligionen erreicht, durch symbolisches 
Sterben und Wiedergeborenwerden, wie es Attis 
alljährlich erlebte (s. noch Showermann Bull. 
Univers. Wisconsin I 3, 284), war er Gott ge¬ 
worden, zugleich summus saeerdos (carm. c. pag. 
59) und hatte die atoxr/gla gewonnen, Eeitzen- 
stein 3lf. Zur Erinnerung an das Fest, das 
häufig mehrere Tage dauerte (CIL XII 1782. 
Boissieu Inscript, de Lyon nr. 22f.) und zu-! 
weUen von zwei Personen (Verwandten; vgl. die 
Mdvfiot ,ZwUlinge‘, Pap. Paris 51223 Wessely) 
zugleich begangen würfe (CIL VI 509. 30780 
= IGSI 1020), errichtete er der K. und ihrem 
Gefährten wohl einen Altar {alpaai ßcopov vxeg- 
xl&eaav, IGSI 1020 = CIL VI 30780), wie solche 
häufig auf uns gekommen sind. Das Taufkleid 
wurde aufbewahrt und nach zwanzig Jahren der 
Eitus erneuert (CIL VI 502. 504. 512. carm. c. 
pag. 63; sachlich vgl. Eeitzenstein 30. 68f. i 
Dagegen in aeternnm renatus 510 und angezwei- 
feltes 736). Der Tag der naXiyysveala galt als 
Geburtstag, natalioium CIL II 5260. Auf Flö- 
tenspiel bei dem Eitus weist die Erwähnung eines 
tihicen. 

Zur Terminologie des Tauroboliums. 
Das Wort Taurobolium (vgl. Gruppe 1552, 5) 
kann einfach .Stiertötung“ bedeuten; Cumont 
Orient. Eel. 80 (anders Eev. arch. 1905 I 24ff. 
Fang mit dem Lasso) und Wissowa 324 denken S 
— wohl nicht mit Eecht — wegen der als Sport 
betriebenen xQioßoXia aus dem Pergamon Atta- 
los’ III. (Or. Gr. Inscr. 764, 27 Ditt.) an die 
Nachahmung alter, ursprünglich zum Vergnügen 
ausgeübter Stierhetzen (vgl. noch den Ausdruck 
venabulum für das Opfermesser Prudent. X 1027; 
dazu Cumont Orient. Eel. 261, 38). Dem 
xeQvopopelv entspricht, .die Eichtigkeit unserer 
oben dargelegten Auffassung vorausgesetzt, in 
den Inschriften vires excipere CIL XIII 510.4 
1751, oondere XII 1567, consacrare XIII 522. 
525. Anfang und Ende der Handlung; genauer 
wird das griechische Wort umschrieben durch 
saera cemorum erioboli et tauroboli perßeere 
VIII 23400f., ,die heilige Handlung mit den 
Opferschüsseln beim Kriobolium und Taurobolium 
ausführen“, ähnlich wohl taurobolium criobol. 
caemo percipere VT 508. Bei der eigentlichen 
Blutweihe wird der Ausdruck taurobolium facere 
(Zippel 503f.) gebraucht (charakterisiert durch 5 
hinzugefügtes sua pemnia XII 1794 als Aus¬ 
druck finanzieller Beihilfe) als Leistung einer 
Gemeinde oder eines Standes, also etwa .ver¬ 
anstalten“; gleichbedeutend muß taurobolium 
movere de suo IX 30l4f. sein (von Zippel 508f. 
auf Forttragen der vires bezogen; aber de suo ? 
über movere s. Lobeck Aglaopham. 831); all¬ 
gemein gesagt ist taurobolium ex stipe eonlata 
celebrare XII 4321; ein einzelner oder zwei 
werden beauftragt, curare die Angelegenheit zu 6' 
re^ln XIII 511 u. a. Die Wirksamkeit des 
Priesters oder eines früher Geweihten (pater, 
fivaxayojyog) besteht im praeire und tradere 
(Zippel 506f.); ersteres bezeichnet im römischen 
Sakralwesen stets das Vorsprechen der Gebote 
und Vormachen der heiligen Handlung (Mar¬ 
quardt Staatsverw. III 177. 265. 272), muß also 
auch hier zunächst in diesem Sinne aufgefaßt 
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werden; tradere ist stehender, offenbar liturgisch 
fester Ausdruck von der Übergabe einer Weihe 
in den Inschriften (Dieterich Mithraslit. 53; 
damit fallen Zippels Schlüsse fort). Dem tradere 
steht gegOTüber das nasaXapßdvstv (CIA III 1, 
173), accipere (CIL XII 4325 u. a.), susoipere 
(II 5521. VIII 8203), percipere (nur im 4. Jhdt. 
Zippel 506f.): als Verhalten der Mysten auch 
dies alles ganz gewöhnliche Mysterienausdrücke 
0(Anrieh Das antike Mysterienwesen 54. Die¬ 
terich a. a. 0.). Somit entfallen auch alle 
sprachlichen Beweise Zippels für einen Unter¬ 
schied zwischen dem früheren und dem späteren 
Vollzug des Tauroboliums. Wer das Tauro¬ 
bolium empfangen hat, ist tauroboliatus (zuerst 
von Elagabal gebraucht Hist. aug. Elag. 7, 1). 

Die erste Nachricht über das Taurobolium 
— wenn wir von den höchst unwahr.scheinlichen 
Vermutungen Kört es (Athen. Mitt. XXIII 102ff.) 
) über Einrichtungen für das Taurobolium bei 
Delikli-tasch im 8. oder 7. Jhdt. v. Chr. absehen — 
bietet eine Inschrift aus Pergamon vom J. 105 
n. Chr. (Frankel Inschr. v. Perg. nr. 554); in 
CIL X 1596 (Pnteoli i. J. 138) finden wir es im 
Kult der Dea Caelestis, die aber hier wohl der 
K. gleichzusetzen ist (Moore Harward Studies 
XVH 47f.). Vom J. 160 (CIL XIII 1751 aus 
Lugdunnm) bis 390 (CIL VI 503. 512; 736 v. 
J. 391 ist zweifelhaft; noch später die Anspie- 
) lung auf ein wohl gerade vollzogenes Tauro¬ 
bolium im carm. c. pagan. 57ff. aus dem J. 394) 
lehren uns fast 100 Inschriften, in einzelnen 
Jahrzehnten stärker hervortretend als in andern 
(s. 0 . § 2), seine Verbreitung über Italien, 
Gallien, Spanien, Afrika und Griechenland; im 
4. Jhdt. beschränkte es sich freilich in der Haupt¬ 
sache auf Eora, doch führte Athen den grie¬ 
chischem Wesen femliegenden Brauch noch kurz 
vor 387 ein (CIA III 172f). 

I Das Taurobolium ist gleich der obenerwähnten 
ersten Art der Mysterien die natürliche Fort¬ 
setzung des alten Eitus: die heiligen Mahle 
sind die Nachfolger (Umgestaltungen) der alten 
phrygischen (Cumont Orient. Eel 82). Kegvo- 
poQetv war bereits in hellenistischer Zeit üblich 
(s. 0 . § 8), und der Tod und die Auferstehung 
eines Menschen, der den Attis vertritt, ist nur 
eine Parallele zu den Zeremonien des heiligen 
Baumes. Es liegt also kein Grund vor, mit 
'Cumont (zuletzt Eev. de l'hist. et de litür. rel. 
VI 97ff.; Orient. Eel. 261, 37) und Wissowa 
324 den Eitus aus einem fremden Kulte herzu¬ 
leiten. Man konnte vom Taurobolium dieselbe 
Wirkung erwarten, wie sie von der Behandlung 
der Fichte am Frühlingsfest ausging: Förderung 
der Vegetation, dann mittelbar verallgemeinert, 
Segen für die Menschheit (anders Eäville La 
religion ä Eorae sous les Sevüres 96). Dessen 
ist man sich in der ersten Zeit des Brauches 
immer noch bewußt gewesen; bis zur Zeit des 
Probus wird als Zweck häufig angegeben: pro 
Salute imperii, domus divinae, imperatoris, der 
Behörden u-w. (Zippel 504), und deshalb konnten 
auch Korporationen und ganze Städte Wert dar¬ 
auf legen, den Brauch auszuüben (Zippel 503f.). 
Mit der Einführung des Christentums aber trat 
das Allgemeininteresse zurück, und umsomehr 
gewannen sicherlich die eigentlichen Mysterienge- 


danken, 'besonders die von ytaXtyyeveoia und a<ozrj~ 
Qla Boden (vgl. die Hinweise auf Beitzenstein). 
Verschiedenheiten im Vollzug des Bitns, wie sie 
Zippel 5l6fi. und der ihm folgende Wissowa 
324 annehmen, sind nicht wahrscheinlich, die 
Annahme einer besonderen Art von Opfer, die 
aus Stier und Widder besteht (Wissowa), wird 
hinfällig; nur die Bedeutung der Zeremonie mag 
sich etwas geändert haben. Auch das mystische 
biinssein mit der Gottheit ist in der primitiven ! 
Gleichsetzung mit seinem Gotte vorbereitet 
worden, während das Bespritzen des Mysten mit 
Stierblut in der Selbstzerfleischung der Priester 
am Grabe des toten Attis, bei der nach Lact, 
diy. inst. I 18, 4 das Blut auf den Altar floß, 
seinen Ursprung haben mag. 

§ 18. Synkretismus. Bediente sich in 
der hellenischen und alexandrinischen Zeit die 
Interpretatio Graeca der griechischen Götter¬ 
namen, um das Wesen der K. für Griechen ver- i 
ständlich zu machen, so sah die Theokrasie der 
Kaiserzeit die K. nur als eine lokale Erscheinungs¬ 
form der großen Allgottheit an, die überall ver¬ 
ehrt wurde, doch stets unter anderem Namen 
und in anderen Formen; Apuleius met. XI 5 
spricht das offen aus (vgl. für Attis den Hymnus 
Hippolyt, ref. V p. 168 Schn. Damasc. vit. Isid. 
bei Phot. bibl. 343a Bekk.). So konnte der K.- 
Dienst leicht zu anderen Kulten in Beziehung 
treten. In Ägypten interessierte man sich he- § 
reits im 3. Jhdt. v. Chr., vielleicht unter dem 
Einfluß des Timotheos (s. § 11, 2), für die Phry- 
gierin. Phrygiae litterae mit Inhalt aus der 
ägyptischen Eeligion erwähnt schon Cic. nat. 
deor. III 42. später Plut. Is. et Osir. 29. Euseb. 
praep. ev. III 1, 1 . CIL V 4007. IX 6099 nennt 
Priester, die der Isis und K. zugleich dienen; 
im J. 376 n. Chr. läßt Ulpius Egnatius Faven- 
tinus, der sich u. a. auch als Isispriester be¬ 
zeichnen kann, das Taurobolium und Kriobolium 4 
an sich vollziehen; vgl. Ephem. epigr. IV 873. 
Bild der Isis-K. aus Eretria Arch. Anz. XXX 187. 
Vgl. Reitzenstein Poimandres 99, 3. 163. 
Gruppe 1546. Auch an die karthagische 
Virgo Caelestis lehnte sich K. an. In der Nähe 
puni.scher Tempel wurden K. Heiligtümer errichtet, 
andererseits übernahm die Karthagerin von K. 
die Löwen. Nach CIL X 1696 wurde sogar das 
Taurobolium im Dienste der Caelestis, allerdings 
außerhalb ihres Stammlandes, zu Puteoli, voll- 5 
zogen. S. 0 . Bd. III S. 1249, dazu Audollent 
Carthage Romaine (1901) 376, 3. Graillot Rev. 
arch. 1904 I 337. Die Atargatis oder Dea Syria 
lernte von der Phrygierin ebenfalls die Löwen 
(Luk. Dea Syr. 31. Reinach Rev. arch. 1902 
II 31), sowie orgiastische Riten (Luk. 49. 51) 
kennen. Apul. met. IX 10 bezeichnet K. als 
Schwester der Dea Syria, Comutus 6 p. 18f. 
identiflziert beide (vgl. CIL VI 30970. VII 750). 

S. 0 . Bd. IV S. 2240. Graillot Rev. arch. 1904 6 i 
I 335. Gruppe 1.529. 1586. 8 . Häufig erhält 
die mazdäische Anaitis in Lydien die Bezeich¬ 
nung .Meter'; s. Verzeichnis der Beinamen. Be¬ 
ziehungen zu Adonis Macrob. Sat. I 21, 7 
Nonn. Dionys. XXXXI 22. Goehlerl. Mi- 
thras gedieh im Schutz der Göttermutter. Das 
älteste bekannte Mithräum stieß an das Metroon 
in Ostia, ebenso lagen auf der Saalburg die 


beiden Tempel nur wenige Schritte voneinander 
entfernt (Cumont Myster. d. Mithra, übers, 
von Gebrich 168; vgl. Textes et monum. II 418 
nr. 295). Über Men (Menotyrannos) s. d. — 
Auch gegenüber den ^teinheimischen griechi¬ 
schen und italischen Gottheiten tritt mehr und 
mehr Angleichung und Annäherung ein. Eine 
kaiserzeitliche Inschrift vom Piraiens (CIA III 
136) gibt K. den Beinamen Aphrodite; doch 
Ovgl. Maaß Orpheus 74, der Aphrodite abtrennt 
(vgl. noch § 13 sowie hierzu ’A<pooSixy ISaia CIG 
6280b. CIGS 1389 I 11 . Visconti Ann. d. Inst. 
XLI 223. Kaibel Gött. Gel. Nachr. 1901, 498). 
Häufig erscheint sie als Demeter-Ceres (Clem. 
Alex, protr. II 15. Amob. V 27. Serv. Georg. I 
163. lul. or. V 159 B. CIL VII 759; Cereria als 
Beiname CIL V 796; vgl. Arch. Jabrb. XXVIII 8 . 
Bull. hell. XII 236 sowie oben Bd. IV S. 2746) 
oder als Terra Mater (CIL VIII 5584. Macrob. 
OSat. I 21. August, civ. dei VII 28; über die 
griechische Gaia als Mutter s. Gruppe 1166, 11). 
Zu der Mutter alles Lebens trat auch der Vege¬ 
tationsgott Dionysos-Bacchus in Beziehung. 
Einen Priester der Göttermutter und des Dionysos 
xa&yyefuüv nennt IGSI 1499 (Dieterich Phi- 
lolog. LII 10; vgl. CIL Xn 1567); BUder des 
Liber standen in ihrem Tempel nach CIL VIII 
8457. 16440. Auch in die Kultlegende der 
phrygischen Göttin drang Dionysos ein: Amob. 
0 V 6 (umgekehrt auch K. in die des Dionysos: 
Apollod. III 5, 1 p. 116 Wagn.). Vgl. Graillot 
Rev. arch. 1904 I 347ff. Inschriftlich ist eine 
Meter Artemis (Atimis). wie auch eine Meter 
Leto bezeugt; s. Verzeichnis der Beinamen, zu 
Artemis nochGruppel266,0. Hermes erscheint 
neben der Mater Magna auf Inschriften CIL VI 
30970. VII 759 (vgl. Paus. HI 4 und o. Bd. VIII 
S. 780), ebenso Apollo Grannus, Hygieia und 
Dolichenus CIL III 5873 und Bellona CIL IX 
13146. Wie mit Rheia (Cornut. 6 . Arrian. tact. 
33, 4. Luk. deor. dial. XII p. 233; de sacr. 7 
p. 532. Hippolyt, refot. V 9 p. 168. lulian or. 
V p. 159 B. Suid. s. ßdga&Qov u. a. m. Vgl. o. 

§ 13), so ist sie auch mit der entsprechenden 
römischen 0 p s {Ops lurrigera Ovid. trist. II 23. 
Idaea Ops Tib. I 4, 68 , ferner CIL VII 30957), 
wohl nicht ohne gelehrte Kombination ausge¬ 
glichen. Eine Minerva Berecynthia begegnet 
uns auf Inschriften von Benevent CIL IX 1538ff. 

) (Graillot Rev. arch. 1904 I 333, 1. Cumont 
Myst. d. Mithr. 171). lanus und K. s. CIL 
VIII 11797, Beziehungen zu Pan Marin, vit. 
Procl. 33, zu Apollon Bull. hell. I 174, zu den 
Kabiren s. o. Bd. X S. 1427. 1444, zu den 
Dioskuren, vor allem am Pontos Euieinos, 
seit aleiandrinischer Zeit s. Graillot Rev. arch! 
1904 I 345. Dittenberger Syll .2 n 731 2 . 38. 
Pick-Regling Die antiken Münzen von Dakien 
und Mösien 626 u. ö. 

I Nach Perdrizet Bull. hell. XXEI 598. 
Graillot Rev. arch. 328, 7 (vgl. Cumont Orient. 
Rel. 260, 33) wird K. auf Basreliefs mit dem 
Hypsistos Theos, d. h. dem jüdischen Jahwe, 
zusammengestellt. Eeitzenstein Poimandres 82 
lehnt die Annahme ab, daß jüdische Gemeinden 
die Mysterien der K. gefeiert hätten. Ober die 
Frage nach dem Einfluß der K.-Mysterien auf 
das Christentum orientiert Cie men Religions- 
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gesch. Vers. u. Vorarb. XIII 1, 7f. 14. 25. 28. 
63ff. Fortleben der K. in der gnostiscben Meter 
B. 0 . Bd. vn S. 1514. 

§ 17. Andere Strömungen im K.-Kult. 
K. gewinnt Beziehungen zur Astrologie: nach 
Plin. n. h. II 37 ist ihr der Venusstern heilig, 
eine Folge ihrer Angleichung an Aphrodite (s. 0 .). 
Ebenso wird K mit dem Sternbild der .Jung¬ 
frau' identiflziert CIL VU 759 (Boll Aus der 
Offenbarung Johannis 109, 6 ). Dadurch wird K. 
Schicksalsgöttin, und als solche tritt sie z. B. auf, 
wenn sie nach einem in Asien weitverbreiteten 
Würfelorakel bestimmte Güter verleiht (Heine¬ 
vetter Würfel- und Buchstabenorakel, Diss. 
Breslau 1912, 24). 

Ober die Verwendung von Liturgien der K.- 
Mysterien zu Zanberzwecken ist nichts bekannt. 
Wohl aber werden in einem Amulett des Pariser 
Zauberpapyrus 2316 Wessely FöLloj y PaXlaiva 
als Magier bezeichnet (Reitzenstein Poimau- 
dres 164; vgl. 163, 4). Wer eine Schuld auf 
sich geladen hatte, mußte sich durch eine öffent¬ 
liche Beichte vor der Göttin, möglichst noch in 
Stein gehauen, wieder reinigen. Beispiel aus 
dem K.-Dienst Bull. hell. VIII 378 (= Journ. 
hell. stud. X 227), Inschrift aus Kula (Lyd.); 
dazu vgl. Steinleitner Die Beichte (1913). 
Wie anderen Gottheiten, so weihte man auch 
der K. Nachbildungen der Gliedmaßen, die von 
ihr geheilt worden waren oder die sie noch heilen 1 
sollte: Keil-v. Premerstein Denkschr. Akad. 
Wien LIII 2, 24 nr. 35. 

In Kleinasien, namentlich in der Gegend von 
Smyrna^ tritt K. als Beschützerin der Gräber auf, 
Hirschfeld Königsberger Studien I 93f. 128. 
Auch ihr Gefährte Attis nimmt gerne die Grab¬ 
stätten unter seinen Schutz (Perdrizet Bull, 
hell. XIX 534ff. Strong Journ. rom. stud. I 
1911, 17). Wir dürfen es daher als Symbol der 
K. auffassen, wenn ein stier- oder Schweine- ■ 
tötender Löwe auf Grabdenkmälern dargestellt 
wird (Graillot Mül. Perrot 143f. Löwe ein 
Schwein bewältigend, z. B. Steinmetz Führer 
Mus. St. Ulrich, Regensburg nr. 5. 10. 16 u. ö. 
Die Pinie soll nicht auf Attis K. zu beziehen 
sein nach Bonn. Jahrb. CVIII 74). 

Das Frühlingsfest der Göttin wurde mehr und 
mehr zum allgemeinen Volksfest; wir erfahren 
von Maskereien ans der Zeit des Commodus He- 
rodian I 10. Ähnlich beim Isisdienst Apul. met. J 
XI 8 . Es paßt in die Kaiserzeit mit ihrer Vor¬ 
liebe für Ludi circenses sehr wohl hinein, wenn 
K, neben anderen Gottheiten über Zirkusszenen 
dargestellt wird Annali d. Inst. 1839 Taf. N 
(= Daremberg-Saglio Dict. flg. 1521). Be¬ 
schreib. Skulpturen Mus. Berlin 394 nr. 969. 

§ 18. Organisation des Kultes. Über 
die Art der Ausbreitung des Kultes läßt sich im 
einzelnen nicht viel angeben. Soldaten werden 
es gewesen sein, die ihre heimatliche Göttin an f 
die Donau- und Rheingrenze mitbrachten; die 
Meter Skelentene zu Nikopolis (MoSs.) aus Ske- 
lenta in der Troas (Arch -epigr. Mitt. XV 241 
nr. 93) oder die Mater Blaudia zu Celeia (Noricum) 
ans Blaundos in Phrygien (CIL III 5194). Kauf¬ 
leute mögen die Göttermutter von Rom in die 
Handelsstadt Massilia eingeführt haben (CIL XII 
405 M. D. Palatina). In Afrika lehnte sich 
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der Kult gerne an die alten Heiligtümer puni- 
scher Gottheiten an (Graillot Rev. arch. 
1904 I 345); er wird hier also weniger auf Be¬ 
völkerungsverschiebungen beruhen als auf einer 
Propaganda, die sich an die religiösen Bedürf¬ 
nisse der Massen wandte. 

An manchen Orten gab es mehrere Tempel; 
dann mag ein Archigallus die Aufsicht über sie 
alle geführt haben, s. 0 . Bd. II S. 484. Von 

I den Kultzentren strahlte die Verehrung nach 
allen Seiten aus. Im nördlichen Kampanien z. B. 
scheint Baiae der Mittelpunkt des Dienstes ge¬ 
wesen zu sein: in Cumae fand man eine Wei¬ 
hung an die Mater Baiana CIL X 3698. Oft 
fühlte sich eine Kultstätte für das Wohlergehen 
der ganzen Umgegend verantwortlich: in Narbo 
wurde ein Taurobolium für die ganze Provinz 
Gallia Narbonensis dargebracht (CIL XII 4323), 
in Tegna ein solches für die Kolonie Lugdunum 
(1728); s. dazu § 15 Ende. 

Über die kultischen Ämter s. die Art. Archi¬ 
gallus 0 . Bd. II S. 484, Cernophorus Bd. III 
S. 1983, Cannophori Bd. III S. 1484f., Den- 
drophoriBd. VS. 216, Gallos Bd. VIIS. 674ff., 
Kern OS Bd. XI S. 325f. Erwähnt sei noch der 
adpar(i)tor in CIL XII 405 und der curator 
templi XII 5374. Die Mitglieder der kultischen 
Kollegien hatten oft ihre eigenen Begräbnisplätze: 
CIL X 1894 (Dubois Pouzzoles 1907, S. 118; 
s. noch 0 . Bd. III S. 1485, 32f. und Bd. V 
S, 218, 21). 

Die Mittel zum Tempelban und zur Erhal¬ 
tung des Heiligtumes und seines Inhaltes wurden 
wie in anderen Kulten durch Spenden der Gläu¬ 
bigen gewonnen, wie uns die Inschriften häufig 
lehren; s. z. B. CIL XIII 2499. Die Wieder¬ 
herstellung und Vergoldung des Kultbildes CIL 
IX 3146. CIL XII 4321 erwähnt beim Vollzug 
des Tauroboliums eine Geldspende {stipe eonlata). 

§ 19. Kybele in der Philosophie. Schon 
früh hatte das spekulative Denken der Theologen 
(vielleicht Timotheos, s. § 11, 2 und Gruppe 
1547) und Philosophen (Spuren bei Lucr. II 598ff. 
einzelne Tatsachen des K.-Kultes ins Kosmogo- 
nische umzudeuten versucht. In der Kaiserzeit ge¬ 
wannen diese Tendenzen weiter Raum. Mischung 
stoischer und platonischer Elemente (Wendland 
Hellenist.-röm. Kultur 174) enthält die Naassener- 
predigt bei Hippolyt, ref. V 7ff., die Paraphrase 
eines von v. Wilamowitz Herrn. XXXVII 328 
ungefähr in die Zeit Hadrians verlegten Hymnos 
(Reitzenstein Poimandres 81 ff.; Hellenist. 
Mysterienrelig. 2 65), in der etwa der alnoXos 
Attis (,Hirt‘) in einen äsiaoXog umgewandelt 
wird. Später legten die Neuplatoniker dem My¬ 
thus und Ritual neuen Sinn unter. Besonders 
lulian or. V (s. Übersetzung und Erläuterung 
von Asmus, ferner Allard Julien TApostate 

II 247ff. Mau Eeligionsphilosophie Kaiser In- 
lians 90ff. Geffcken Kaiser lulianus 98. 
126. 160. Sallust. de düs et mundo 4 ist 
von lulian abhängig); K., die fojoydvoj &cd 
(lul. p. 180 D. Sallust. 4, vgl. elementorum 
Omnium domina Apul. met. XI 4. Anthol. 
Lat. I 5 Riese) ist die nyyrj rcöv voegeov &eä)v 
(lul. 170 D. 179 D), zugleich die agovoia 
(166 B); Attis, der beeinfiußbare Mond (167 D, 
vgl, Damasc. in Plat. Parmen. II 214 Ruelle. Ein- 
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fluß des Mijv tigawot) drUckt durch seine Ent- Enkarpeia: Msz. Head 673. Imhoof-Blumer 
mannnng die bioxrj xrjs äjistglae ans (lul. 167 C. 227. 

168 D), das Fällen des heiligen Baumes ist Eumeneia ; Mzz. Imhoof-Blumer 229. —CIG- 

ein S 3 rmbol dafür, daß XSV xdZZtaroy ix 3886 add. 

yfjg &Qe\paixivov;, ösetTjV /isrä eiaeßelag, änsvey- Gordion s. § 2, 4. § 8 . 

xelv Tg ^e(j5, avfißoXov rgs ivrav&a zQgatgg xo- Hierapolis: Mzz. Head 676. Imhoof-Blumer 
l<T£/af ioofievov (169 A); die Unreinheit des 241. Im nahen Charonion (s. o. Bd. HI S. 

Schweines (vgl. Oberhummer-Zimmern Durch 2184) waren nach Strab. XIII 630. Damasc. 

Kleinasien und Syrien 164. Hepding Attis 157. bei Phot. p. 345 Bekk. die Galloi durch ihre 

G. und A. Körte Arch. Jahrb. Erg.-Heft V 8 f.) 10 Göttin (vgl. § 7) gegen die giftigen Ausdün- 

ist nach Inüan nicht durch die von Paus. VII stungen geschützt; s. Humann Arch. Jahrb. 

17 berichtete Legende von der Tötung des Attis Erg.-Heft IV. Graillot Mdlanges Perrot 142! 

durch einen Eber begründet, sondern durch das Weber Am Heiligtum der Kybele (S. A. aus 

chthonische Wesen des Tieres, das ein höchst ,Im Banne Homers'). 

willkommenes Opfer für die unterirdischen Götter Hieropoüs; Mzz. Head 676. Imhoof-Blumer 
sei und seiner Natur nach den Himmel nicht ein- 244. — Fundort der Aberkiosinschrift, die von 

mal anschauen könne (177 C, vgl. noch Comut. Dieterich u. a. auf K.-Dienst bezogen wird; 

6 ); über die Löwen s. 167B. Macrob. sat. I 21, 8 ). s. dazu C. M. Kaufmann Handbuch der alt- 

Ähnlich bezeichnen nach Plotin. III 6 , 19 p. 309 christl. Epigraphik 172. 

Volkm. (s. Geffcken Ausgang des griech.-röm. 20 Hyrgaleis: Mzz. Head 677. 

Heidentums 52) die entmannten Gallen die Un- h. lasili-kaja s. § 8 . 

fruchtbarkeit der Materie. Aber über solche Sym- lulia-Ipsus: Mzz. Head 678. 

holik hinaus war der Glaube an die Gottermutter Kadoi: Mzz. Head 668 . 

den neuplatonischen Philosophen zum wirklichen Keretape: Mzz. Head 669. 

religiösen Erlebnis geworden. Ein Proklos z. B. Kidyessos: Mzz. Head 670. Imhoof-Blumer 

hatte ihre Gnade erfahren, von ihr hatte er seine 259. 

£t»l<o»eta erlangt; darum schrieb er auch eine Kotiaion: Mzz. Head670. Imhoof-Blumer262. 

fitjxQcpaxTj /Sl/Jlos (Damasc. vit. Isid. bei Photios Kranomegaion (?) bei Dorylaion: v. Domas- 
345a Bekk. Marinus v. Prodi 33. Geffcken zewski Arch.-epigr. Mitt. VII 176 nr. 23. 

Ausgang des griech.-röm. Heidentums 203). 30 Mordtmann Athen. Mitt. X 14. 

D. Die Verbreitung des Kultes. Vgl. Kybella; s. § 11 , 2. 

hierzu die reichhaltige Materialsammlung von Laodikeia: Mzz. Head 680. Imhoof-Blumer 

Rapp, Höfer und Dreiler Myth. Lei. II s. 264. 271. 

Kybele und Meter. Die zahlreichen Angaben Leonnaia (= Sebaste?): Mzz. Imhoof-Blumer 

Drexlers über Münzen, auf die besonders ver- 276. 

wiesen sei, sollen hier nur nach Möglichkeit er- Lysias: Mzz. Head 680. 

gänzt, nicht wiederholt werden. Metropolis in Nordphryg. s. § 3, 4. § 11, 2. 

§ 20. Phrygien und Galatien. Metropolis in Südphryg.; Mzz. Bamsay Joum. 

Aizanoi; M. Steuene Paus. X 32, 3; s. o. §2,4. hell. stud. III 125. 

§ 10. Münzen Head HN 2 664. 40 Mezea (bei Dorylaion): Arch.-epigr. Mitt. VII 177. 

Akmoneia; Mzz. Head 663. Bamsay Joum. hell. stud. VIII 504 nr. 79. 

Alia: Inschrift aus Kula an Qea ’Aliavr) Wad- Midaion; Mzz. Körte Athen. Mitt. XX 41. 
dington Asie Min. nr. 669a. (Bamsay Journ. Head 681. 

hell. stud. VIII 466). Mzz. Drexler 2871. Nakokleia: Mzz. Bamsay Joum. heU. stud. III 
Amorion: Mzz. Head 665. Imhoof-Blumer 125. Umgegend § 3, 4. § 11, 2. 

Kleinasiatische Münzen 198. Okokleia: Mzz. Head 681. Imhoof-Blumer 

Ankyra Galatiae: Passio s. Theodot. Ancyr. 14; 280f. 

s. § 4, 2. Mzz.- Drexler 2871. Otrus: Mzz. Head 682. 

Ankyra Phrygiae : Mzz. Drexler 2872. h. Ouchak: Bev. dt. anc. 1906, 187 nr. 281 Taf. III. 

Apameia (früher Kelainai) s. § 11 , 2. 50 Peltae: Mzz. Head 682. Imhoof-Blumer 283. 

Appia: Mzz. Head 667. Imhoof-Bumer 214. Pessinus s § 2 u. ö. —Inschr. Cagnat Inscr. 
h. Arslan-kaja s. § 2, 4. Graec. ad res Rom. pert. III nr. 230. Mzz. 

Attuda: M. Adrastos ; s. § 11, 2. Mzz, Head Head 748. Catal. Coins Brit. Mus. Galat, usw. 

611. Cat. Greek Coins Brit. Mus. Caria 66 ff. 18. 22. 

Imhoof-Blumer 123ff. Pontana: M. Pontanene Bamsay österr. Jahresh. 

Atychoreion : M. Leto; s. § 11, 2. Beibl. VlII 104. 

Blaundos: Inschr. aus Celeia (Noric.) anM. D. M. Prymnessos: Mzz. Head 683. 

Blaudia CIL III 5194. Saluda: M. Salsaludene (= Saludene?) s. Dionyso- 

h. Bu^raler (Gal.) CIG 4121. polis. 

h. DeUkli-tasch s. § 2, 4. 60 Sebaste: Mzz. Head 684. Imhoof-Blumer288. 

Dindymos s. § 2, 4. § 10, ferner o. Bd. V S. 651. h. Seifi-Öreni (Gal.) Af. TtzQcmoawxog Joum. hell. 
Dionysopoüs: M. Sabaludene Bamsay Joum. stud. XIX 303 nr. 237. 
hell. stud. IV 386 nr. 9. VTII 399. Americ. Soatra: M. Zinximene (= Dindymene) Ander- 

Joum. Arch. IV 278. Mzz. Head 671. Im- son Joum. hell. stud. XIX 280. 
hoof-Blumer 221. Synaos: Mzz. Drexler 2888. 

Dokimeion: Mzz. Head 672. Imhoof-Blumer Synnada: Mzz. Head 686 . Imhoof-Blumer 

224. — Arch. Jahrb. HI 295. 291. — Arch. Jahrb. III 295. 

Dorylaion:Mzz.Head 672. Imhoof-Blnmer220. Traianopoüs: Mzz. Head 688 . 
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Zingoton(?): M. Zingotene Bamsay Joum. hell. — M. Phileis ebd. LIII 25 nr. 34.— M. ■O’t&v 

stud. V 260f. Bull. hell. VII 504 nr. 9. — (Fest für Anaitis 

§ 21. Lydien. CIG 3424). — Mzz. Head 655. Cat. Gr C. 

Akrasos: Mzz. Head 648. Catal. Greek Coins Brit. Mus. Lyd. 198. 208f. Imhoof-Blumer 

Brit. Mus. Lydia 9. 12. 15. 180. — Vgl. .Weinreich S.-Ber. Ak. Heidel- 

h. Ak-tasch; Belief der K. Keil-v. Premer- berg 1916 nr. 16, 46. 63. 

stein Denkschr. Akad. Wien LIV nr. 2 S. 192 Saitta: Mzz. Head 655. Cat. Gr. C. Brit. Mus. 

nr. 238. Lyd. 213. 215f. 224. 

Apollonis: Mzz. Head 648. Catal. Greek Coins Sala: Mzz. Head 656. Cat. Gr. C. Brit. Mus. 

Brit. Mus. Lyd. 19. 21. 10 228. 232. Imhoof-Blumer 183. 

Attalyda: s. § 11, 2. Sardeis: Inschr. Beschreibung ant. Skulpt.: Ber- 

Aiiotta (?): M. Axiottene, s. Beinamen lin 261 nr. 702. — Mzz. Cat. Gr. C. Brit. 

h.Borlu: Inschr.Denkschr. Ak.Wien LIV78 nr. 164. Mus. 274. — Vgl. § 2, 4. § 3, 4. § 8. 

Briula; Mzz. Head 649. Cat. Gr. C. Brit Mus. Sipylos: s. § 2, 4. 

Lyd. 58. Tabala: Mzz. Head 658. Cat. Gr. C. Brit. Mus. 

Daldis: Mzz. Drexler 2863. 288/291. Imhoof-Blumer 185. 

Dioshieron: Bleitessera Bull. hell. VIII 9 nr. 49. Thyateira: Inschr. CIG 3508. Bull. hell. X 410. 

Hermokapeleia: Mzz. Drexler 2863. Denkschr. Ak. Wien LIV 26 nr. 49 (erwähnt 

Hypaipa: Mzz. Head 652. Cat. Gr. C. Brit. Mus. viTv<^&ot). 

Lyd. 111. 20 Tniolos (Stadt und Berg): TficoXla 9e6g § 2, 4. 

Hyrkaneis: Afä äm'xT/Tof Keil-v. Premerstein Torna (Berg): Heiligtum und Kultstatue Denk- 
Denkschr. Ak. Wien LVll nr. 1 S. 54 nr. 122. sehr. Ak. Wien LIV 77. Inschr. Movaeiov 1886, 

Vgl. § 11, 2. 75f. (Buresch Aus Lydien 58 nr. 34). Denk- 

Kaystrianon pedion: Mzz. Head 649. Cat. Gr. sehr. Ak. Wien 78 nr. 164. 

C. Brit. Mus. Lyd. 60. Tomaris: Mzz. Head 659. Imhoof-Blumer 186. 

Korna(?): M. Komene s. Beinamen. Tralleis: M. Isodrome Strab. X 440. 

h. Kula. Gjölde und Umgebung: M. Ana(e)itis § 22. Das südliche Kleinasien. 

Movaiiov xal ßtßX. i. evayy. ayoX, V 54. 84. Alexandreia ad Issum: Mzz. Head 716. Cat. Gr. 
(Journ. hell. stud. X 227, 2). Athen. Mitt. XII C. Brit. Mus. Lycaonia usw. CXXIX. 

254. — M. Anaitis Axiottene Mova. V 54. 30 Anabura: Würfelorakel, s. Heinevetter Diss. 
Athen. Mitt. XII 254, 2. — M. ’ÄdtaaaxovXov Breslau 1912, 24 nr. 64. 

Keil-v. Premerstein Denkschr. -4k. Wien Amblada: Mzz. Boutkowski Bev. numismat. 

LIII nr. 2 S. 82 nr. 176. — M. Hipta (Ipta) 1883, 376 nr. 6. 

Mova. III 196. Denkschr. Ak. Wien LIV 96 Antiocheia (Pisid.): M. Oreia Ster re t The Wolfe 
nr. 188. — M. Leto Mova. V 78. — M. Orea Expedition 280f. — Mzz. Head 706. Cat. Gr. 

Waddington Asie Min. 219 nr. 699. — M. C. Brit. Mus. Galat, usw. 188. 

Phileis Mova. III 165. Bull. hell. VIII 378. Attaleia (Pamphyl.): Würfelorakel Heinevetter 
Journ. hell. stud. X 227. Denkschr. Ak.Wien 24 nr. 64. — Mzz. Drexler 2889. 

LIII 82 nr. 177. — M. Tarsene Mova. III 162. Eikonion: M. Zizimene Sarre Arch.-epigr. Mitt. 
Buresch Aus Lydien 97. Bemy Musde Beige 40 XIX 31 nr. 10, Cronin Joum. hell. stud. 
XI 133f. - M. Tazene Buresch 58. 83. 84. XXII 341. CIG 3393. 

99. lll. Denkschr. Ak. Wien LIV 104 nr. 204. h. Fassilier (Lykaon.): Bild der K.(?) Bamsay 

— M. ^cwv Denkschr. Ak. Wien LIII 82 nr. Athen. Mitt. XIV 172. 

179. — 0ea MrjzriQ Mova. V 56.— Ka.xaXov- Isaura; Tempel Sallust. hist. frg. 87 Maurenbr. 
axixol xgg Mgxgög, wohl ein religiöser Verein, Sterret Wolfe Exped. 150. Bamsay Joum. 

der Lustrationsriten pflegte (Baden des Götter- hell. stud. XXV 164f. Vgl. § 11, 2. 

bildes?), Denkschr. Ak.Wien LIV 94 nr. 183. Kolhasa: Mzz. Head 707. Imhoof-Blumer 

— Marmorstatue der thronenden K. ebd. 93. Kleinasiat. Münzen 377. 

Magnesia: M. Sipylene Bull. hell. XVIII 641. Kremna: Mzz. Head 708. 

M. Plastene Athen. Mitt. XII 273. Mzz. Head 50 Lagbe: M. Lagbene CIG add. 4318b. 

652f. Cat. Gr. C. Brit. Mus. Lyd. 137. 142f. Laodikeia (Lykaon.): M. Zizimene Athen. Mitt. 

147ff. 152f. Imhoof-Blumer 521. XIII 237 nr. 8 und 9. Mzz. Cat. Gr. C. Brit. 

Maionia: M. Anaitis Athen. Mitt. XII 255. — Mus. Lycaon. XXIII. 

M. Anatidos Denkschr. Ak. Wien LIV 89 nr. Lysinia: Mzz. Head 709. Cat. Gr. C. Brit. Mus. 
178. — M. Hipta Denkschr. Ak. Wien LIV Gal. 228. 

85 nr. 169. Mzz. Drexler 2865. Panemoteichos: Mzz. Head 709. 

Matya(?): M. Matyene, s. Beinamen. Sagalassos: Inschr. Bull. hell. III 339. (Bara- 

Nakrasa: Metroon Denkschr. Ak. Wien LIV 82 say Cit. and bishopr. I 337 nr. 173). Mzz. 

nr. 167. Mzz. Head 654. Cat. Gr. C. Brit. Cat. Gr. C. Brit. Mus. 242. 249. 

Mus. Lyd. 169. 60Tarsos: Terrakottakopf der K.(?) Gerhard Arch. 

Philadelpheia:a.} 7 d«;T(ff Denkschr. Ak. Wien LVn Anz. XI 301. — Mzz. Head 773. Cat. Gr. C. 

24f. 18ff. nr. 18. — M. Anaeiüs Bull. hell. Brit. Mus. Lycaon. usw. 230.— Vgl. Böhlig 

VIII 376. Athen. Mitt. XIV 106 nr. 56. Bev. Die Geisteskultur von Tarsos (Forsch, z. Bel. 

dtud. gr. XII 385 nr. 8. Denkschr. Ak. Wien und Lit. des A. und N. Testam. N. F. 2). 

LIH 24f. nr. 32. 33. — &ea Kogvrjvg Denk- Termessos: Würfelorakel Heinevetter 24. 

sehr. Ak. Wien LVH 37 nr. 54. —■ Öed Ma- Timbriada: Mzz. Head 712. Cat. Gr. C. Brit. 

xvTjvt^ Athen. Mitt. XII 256 nr. 22. — M. Mus. Galat. 278. Imhoof-Blumer 413f. 
SiUndene Denkschr. Ak. Wien LVIl 34 nr. 45. Tityassos: Cat. Gr. C. Brit. Mus. Galat. 279. 
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§ 23. Bithynien. 

Bithynion ; Mzz. Cat. Gr. C. Brit. Mas. Pont. 118. 

Herakleia: Metroon, Arrian. peripl. XIII 3. 

luliopolis: Mzz. Head 516. 

Kalchedon: Mzz. Drexler 2856. 

h. Khandra: Agdistis Bull. hell. XXV 57. 

Kios (Prusias): Kultverein der K. (?) CIG 3727. 

Nikaia: nach Memnon (Phot. bibl. p. 232 Bekk.) 
ist die Eponyme der Stadt Tochter des San- 
garios und der K.— v. Sy bei Katal. Skulp¬ 
turen Athen 104. 

Nikomedeia: Tempel Plin. n. h. XLIX 50. — 
Mzz. Drexler 2855. 

Prusa: Mzz. Drexler 2855. — Inschr. v. Do- 
maszewski Arch.-epigr. Mitt. VII 175 nr. 19. 
— Statuette im Museum von Brussa, Bull, 
hell. XXXIII 256 nr. 3. 

Tieum: Mzz. Drexler 2856. 

§ 24. Mysien und die Westküste Klein¬ 
asiens. ‘ 

Abydos; Mzz. Drexler 2859. Terrakotten Ed. 
Meyer Gesch. der Troas 25. 

Adramyttion: Mzz. Drexler 2856. 

Andeira: M. Andeirene CIG 6836. Strab. XII 
614. Steph. Byz. s. Mvdrtpa. 

Aphrodi.sias (Karien): Inschr. und Tempel, Bull, 
hell. XXXII 499ff. (Bev. dtud. gr. 1906, 268 
nr. 163). 

Artakia: Bull. hell. XII 187; s. § 11, 2. 

Ephesos: M. Phrygie Collitz-Bechtel Griech, I 
Dialektinschr. III 5602. — Votivreliefs Be¬ 
schreibung ant. Skulpt. Berlin 259fr. nr. 697f. 
704. österr. Jahresh. XVIII 66ff. 

Erythrai; Bitten berger Syll. 3 m nr. 1014 
Z. 84. österr. Jahresh. 1910 Beibl. 35 nr. 2. 
— Terrakotten Kekule v. Stradonitz Die 
ant. Terrakott. III 2, 174 nr. 5. 6. Vgl. § 11, 2. 

Gargara: Mzz. Head 545. Imhoof-Blum er 
Kleinasiat. Münzen 39. 

Hadrianeia; Mzz. Head 528. Imhoof-Blumer 4 
505. V. Fritze Die antiken Münzeu Mysiens 
p. 150. 155 nr. 445. 

Halikarnassos: Dittenberger Syll.s III nr. 
1044. — Terrakotten Kekule v. Strado¬ 
nitz III 2, 174 nr. 7. 

Hyllarima: Mzz. Head 620. 

Ida: M. Idaia s. o. Bd. IX S. 864. 

Klazomenai: Mzz. Head 659. — Terrakotten 
Kekule v. Stradonitz III 2, 174 nr. 3. 

Kyme: archaische Kalksteinstatuetten s. § 2, 4. 5 
Terrak. und Mzz. Reinach Bull. hell. XIII 543. 

Kyzikos: M. Dindymene (Dindymia) Apoll. Bhod. 

I 109211. u. a. — M. Kotiane Dittenberger 
Syll.3 II 763. — M. Lobrine Nikand. Alexiph. 

8 mit Schob — M. Plakiane CIG 3657 (Löl¬ 
ling Athen. Mitt. VII ISlfif.). — Inschr. und 
Stelen Hasluck Journ. heU. stud. XXIII 80ff. 
— Mzz. Head 526. Weiteres s. § 2, 4. S 4 
2. § 8. § 9, 4. § 10. § 11. 2. 

Lampsakos : M. Tereie Strab. XII 598. (E. Meyer 6' 
Gesch. der Troas 24). — Mzz. Head 531. 
Cat. Gr. C. Brit. Mus. Mysia 89. 

Lobrinon (Berg): M. Lobrine in Kyzikos. 

Magnesia : M.Sipylene CIG 3137.-^ M. Plastene 
Paus. V 13, 7. Athen. Mitt. XII 253 nr. 17. 
271. Bull. hell. XI 300. (Keru Inschr. von 
Magnes. 217). — Über angebliche Ruinen des 
Tempels s. Eev. arch. XVI 390fif. 
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Meiletopolis; Mzz. Drexler 2858. 

Metropolis loniae; M. Gallesia Keil-v. Premer¬ 
stein Denkschr. Ak. Wien LVII nr. 1, S. 103 
nr. 154. — Mzz. Head S83f. Imhoof-Blu¬ 
mer Kleinasiat. Münzen 82. 

Milet s. § 5. 

Myrina: Terrakotten, s. § 11, 2. 

Myus: Mzz. mit K.-Bild (unsicher) Imhoof- 
Blumer 90. 

0 Notion.: Reliefbild österr. Jahresh. XV 57. 
Pergamon; Tempel Megalesion Varro ling. lat. 
VI 15. — M. Aspordene, Tempel auf dem Ma- 
71ÖQ&1JVOV oQos, Verehrung durch die Könige, 
s. § 11, 2. Vgl. Conze Jahrb. der preuß. 
Knnstsamml. 1880, 21. Frankel Inschr. von 
Pergamon (I 68 Korybanten) II 334. 481fr.. 
ferner Arch. Jahrb. III 93fr. Röm. Mitt. 1895, 
91. — Statuen Altert, von Perg. VII Text 1, 
69ff. 2, 212ff. nr. 239-243. Terrakotten ebd. 
) I Text 2, 230. 256 nr. 18. 260 nr. 2. (Ke- 
knle V. Stradonitz III 2, 174, 8). 

Phokaia: archaische Bilder, Bull. hell. XIII 543f., 
s. § 2, 4. — Mzz. Head 590. 

Plakia: Mzz. Head 537. Cat. Gr. C. Brit. Mus. 

Mysia 174. — M. Plakiane in Kyzikos s. § 11,2. 
Priene: Tempel W iegan d-S ch r ad er Priene 
171. — Catal. Sculptur. Brit. Mus. II 1170. 
Kekule v. Stradonitz III 2 p. 174 nr. 9. 
10. p. 175 nr. 1. 

) Prokonnesos: Paus. VHI 46, 4. Hasluck Joum. 

hell. stud. XXVI 31; vgl. § 11, 2, 

Skelenta: .\l. Skelentene Arch.-epigr. Mitt. XV 
214 (Inschr. aus Bulgarien). 

Smyrna: K. Hauptgöttin der Stadt {ciXr/xvla rrjv 
:i6Xiv) Aristid. or. XV p. 375 Dindf. (äoxtiyi- 
Tis) CIG 3387. Ulp. tit. 22, 6. — M. Smyr- 
naike Movaelov IV 128. (Bull. hell. III 328), 
häufiger M. Sipylene CIG 3137 nud auf In¬ 
schriften, durch die Gräber unter ihren Schutz 
I gestellt werden: Hirschfeld Königsberger 
Stud. I 93f. 128, dazu Bull. hell. XXXVII 244 
nr. 50. — Mzz. Head 592. 594. — Aus der 
Gegend von Smyrna Reliefbild Furtwängler 
Samml. Sabouroff CXXXVII. 

Temnos: Mzz. Head 537. Imhoof-Blu mer48. 
Trapezopolis: Mzz. Head 628. Cat. Gr. C. Brit. 
Mus. 177. 179. Imhoof-Blumer 163. 

§ 25. Griechisches Festland und In¬ 
sel n. 

Kultorte des Festlandes s. § 11 (dazu wegen 
der kleinasiatischen Löwen Tempel an der Al- 
pheiosquelle, Paus. VIII 44, 3. Taurobolien in 
Athen s. § 15. Münzen aus Nikopolis [Epeiros] 
Schlosser Beschreib, altgr. Münzen [Sammlg. 
d. Allerh. Kaiserhauses] 88. 89). Inseln: 
Amorgos; M. Oree IG XII 7, 773. Ditten¬ 
berger Syll. 3 III 1047. — Vgl. Arch. Anz. 
1898, 53. 

Chios: Felsenbild Conze Philologus XIV 156. 

Studniczka Athen. Mitt. XIII 163. 

Delos: Dittenberger SyU.3 III 1138 (= IG 
XI 1234). 

Imbros: Conze Thrakische Inseln Taf. XV 8. 
Kalymna: Tonfig. Conze Athen. Mitt. XIII 
205. — Kekule v. Stradonitz Ant. Terra¬ 
kotten III 2, 175 nr. 4. 

Keos: IG XII 5, 1095. Bull. hell. XXIX 358. 
Kos: Hicks-Paton Inscr. of Kos 286f. nr. 402. 
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Eypros: Tempel und Bilder Ohnefalsch- 
Richter Die ant. Kultnsstätten auf Kypros 
If. 11; Kypros, die Bibel und Homer 172. 
244.295. Palma di Cesnola Cypern 159. 
199. 413. DeEidder Catal. hronz. soc. arch. 
Athines 168 nr. 906. Kekule v. Strado¬ 
nitz III 2, 174 nr.-2. 

Lesbos: Conze Lesbos 10. — Mzz.(?) Cat. Gr. 

C. Brit. Mus. Troas 163. 

Paros: 16 XU 5, 239f. — Müller-Wieseler 
Denkmäler II 814. 

Rhodos: IG XII 1,162 {xoivovM.&.) Socr. hist. 

eccl. III 23. H e u z e y Cat. Mus. Louvre 242. 
Samos: Inschr. Bursians Jahresber. XXXVl 17. 
Samothrake s. o. Bd. X S. 1427. 1444. 

Thasos: Statue (Ende 5. Jhdts. v. Chr.). österr. 
Jahresh. XI 150. 

Thera: 16 XII 3, 436. (Dittenberger Syll.8 
III 1032). 437f.; vgl. Ausgrabungen v. Thera 
I 172. 307. 

§ 26. Makedonien. 

13 Inschriften aus den J. 224—265 bei Baege 
De Maced. sacr. (Diss. Hai. 1913) 113ff. Dazu 
Athen. Mitt. XXXVIII 224. CIG II 2010c. CIL 
m 639 (Gegend von Philipp!). Relief aus Ma- 
ronia Arch. Anz. XXXIII 40f. 

§ 27. Thrakien. 

Anchialos: Mzz. Mün z er-St rack Die antiken 
Münzen von Thrakien 216. 

Byzantion; M. Mamuzene Dethier-Mordt- 
mann Denkschr. Ak. Wien 1864, 54 nr. 19. 
Weiteres s. o. Bd. III S. 1146f. 

Deultum: Mzz. Drexler 2904. 

Hadrianopolis: Mzz. Drexler 2904. 

Pantalia: Mzz. Drexler 2905. 

Perinth : Mzz. Drexler 2905. Marmoridol Be¬ 
schreibung ant. Skulpt. Berlin 262 nr. 703. 
Philippopolis: Altar und Kultbild S k o r p i 1 
Arch.-epigr. Mitt. XXVII 221 nr. 126. Relief 
Mordtmann Eev. arch. 1878. Athen. Mitt. 
X 321. 

Serdica: Mzz. Head 288. 

Augusta Traiana: Mzz. Head 288. 

§28. MoesienundDakien. 

Apulum: CIL III llOlf. (vgl. Goehler 14f.). 
M. Troklimene III 7766. — Dendrophoren III 
1217. 

Drobeta: CIL III 1582. 8016. 

Istros; Mzz. Pick-Eegling Ant. Münzen von 
Dakien und Moesien 155. 173 nr. 495 u. ö. 
Kallatia: Mzz. Pick-Regling 111 nr. 29261. 

n. ö. — Ztschr. f. Numismat. XXX 303. 
Markianopolis: Mzz. Pick-Eegling 196 nr. 
536fr. u. ö. 

Metropolis: M. Mey. ^ewv (Ergänzung unsicher) 
Kalinka Ant. Denkm. in Bulgar. 193 nr. 229. 
Nikopolis; Mzz. Pick-Regling 367 nr. 1316. 
510 nr. 2070. — M. Skelentene Arch.-epigr. 
Mitt. XV 241 nr. 93. — Sabazios als Sohn 
&cäs ISetas fteydXrjs jujjrgo'f ebd. X 241 nr. 6 
(Eev. arch. XII 1908, 44 nr. 45; vgl. noch o. 
Bd. IX S. 865). — Wahrscheinlich ist die &ed 
inrjxoos cvävTtiros (s. Verzeichnis der Beinam.) 
ebd. XVII 180 nr. 26 Kybele. 

Odessos: Mzz. Pick-Reg 1 ing 626. 698 nr. 2681 
u. ö. — Arch.-epigr. Mitt. XVII 202 nr. 80. 
Tomi: Mzz. Pick-Regling 577 nr. 2351. — 
Inschr. Dittenberger Syll. * II 731 Z. 38. 
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CIL HI 763. Dendrophoren Arch.-epigr. Mitt. 
XI 44ff. 

Viminacium: österr. Jahresh. Beibl. VIII 4 nr. 9. 

§ 29. An den Küsten des Schwarzen 
Meeres. 

Amisos: Arch. Anz. XXVII 592. 

Amastris : Mzz. Drexler 2856. 

Hylaia: Herodot. I-V 76. 

Olbia: Priesterin Latyschew Inscript, ant. or. 
septentr. Ponti Eux. I 138 nr. 107. Hill 
Journ. hell. stud. XXII 341. — Arch. Anz. 
XXIX 238. Ebert Südrußland i. Altert. 277. 
Pantikapaion: Latyschew II 14 nr. 17, sehr 
unsicher II 14 nr. 16. (CIG II 2107. 2107 b). 
— Terrakotten und Statuen Arch. Anz. VIII 
96. Kondakof-Tolstoi-Eeinach Anti- 
quit. d. 1. Eussie mörid I 100. 106. Kekule 
V. Stradonitz Ant. Terrak. III 2, 175 nr. 5. 
— S. noch Reinach Antiqn. Bosphore Cimm. 
(1892) 40. Ebert Südrußl. 277. 

Phasis: Beiname ^aoiavt) &e6s. 

Tyra: Mzz. Cat. Gr C. Brit. Mus. Tauric Cher¬ 
son. usw. 13 nr. 1 u. a. 

§ 30. Dalmatien. 

Asseria: CIL III 9935. 

Burnnm: K. in der Attislegende, Darstellung auf 
Fries österr. Jahresh. Beibl. XVI 120. 

Castrum Haimissae: CIL III 6428. 8474 
Delminicium: CIL III 13 972. 

Epetium: CIL III 8544 = 12 814. 

Salonae: Tempel und Altar der M. M. cognatio- 
nis CIL III 1592f 8675. 13903. 

Tragurium: CIL III 2676. 9707. 

§ 31. Vindelicien, Noricum, Panno¬ 
nien. 

Aquincum: CIL III 3471. 

Carnuntum: CIL III 13460. 

Celeia: M. Blaudia CIL III 5194. 5195 (?). 
h. Faimingen: M. Deum mit Apollo Grannus, 
Hygiea und Dolichenus CIL III 5873 (Voll¬ 
mer Inscript. Baiuvar. Rom. 67 nr. 215). 
h. Gauting bei München: Münchner Antiquarium 
nr. 307. 

h. Wieting: CIL III 5021. 

§ 32. Rh einlande. 

Aachen: Ber. Pronvinz.-Kommission f. Denkmals- 
pfiege (Bonn. Jahrb.) 1908/9, 130. 

Aalen: Haug-Sixt ^m. Inschriften und Bild¬ 
werke Württembergs 2 120 nr. 56. 

I Baden: CIL III 6292 

Cannstatt: Tempel Haug-Sixt 382 nr. 261. 
Düren: CIL XIII 7865 (s. Bonn. Jahrb. CXXV 156). 
Düsseldorf: Reliefbild, jetzt in Mannheim (Mus. 
Kat. 13 nr. 4). 

Hildesheim: Pernice-Winter Der Hildes¬ 
heimer Silberfund Taf. IV. V. 

Köln: Statuette der K. mit Löwenkalb Bonn. 
Jahrb. CVIII 116. Weitere Kleinfunde Kun¬ 
de wig-Blin ke n be r g Kunstdenkmäler der 
I Stadt Köln 280. 307. 316 
Kreuznach: CIL XIII 7531. 

Marbach: Relief der K.(??) Haug-Sixt 470 
nr. 331. 

Nijmegen: Bronzestatuette (Mus. Kat. 67 E nr. 3); 

anderes Mus. Leyden (Kat. 323f. nr. 905ff ). 
Pesch (Eifel): im Tempel der Matronae Vacal- 
linehae Weihrelief an K., Bonn. Jahrb. CXXV 
123f. 156. 
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Rer: CIL XIII 7865. 

Saalbarg: Korr.-Bl. Westd. Ztschr. XXII 140. 

Trier: Terrakotten Bonn. Jahrb. CVI 213. 216. 

Vechten: Terrakotte, jetzt Mus. Utrecht (Eatal. 
40 G nr. 1). 

Zabern: Kopf der K.(?) Forrer Das römische 
Zabern 39. Weiteres sehr unsicher. 

§ 33. Gallien. 

h. Abb4ville: Büste der K. Babelon-Blan- 
chet Bronzes ant. bibl. nat. 256 nr. 611. 

Alesia: Arch. Anz. XXIV 227. 

h. Anthöe: Haupt der K. mit Attis R e i n a c h 
Antiqu. nat. 334 nr. 431. 

Arausio: CIL XII 1222 (Taurobolium Zeit des 
Commodus). 1223. 

h. Arles (Umgegend); CIL XII 5697, 3. — Löwe 
als Stadtwappen. 

Augustodunum: Passio s Symphor. 2 p 175 
Euinart. Gregor. Tur. d. glor. confess. 77. — 
Über die hier gefundene Pektoriosgrabschrift. 
die von Berghvan Eisingha ZDMG 1906, 
210ff. auf K-Dienst bezogen wird, s. C. M. 
Kaufmann Hdb. d. altchristl. Epigraph. 179. 

Bellicensis vicus: CIL XIII 2499f. 

h. Bavai: Haupt der K. mit Attis Caylus Re- 
cueil d’antiqu. II 397. 

h. Brunault-Liberchies: Roulet Bull. Ac. Bru¬ 
xelles XII 405ff. 

Burdigala: CIL XIII 572 (Taurob.). 573. 

Convenae: Altar CUj XIII 83. 

Dea Augusta Vocontiorum: CIL XIII 1567 (Tau- 
robol. J. 245). 1589. 

Drusomagus Sedunorum: CIL XII 135. 

Electa: CIL XII 5374. 

Forum lulii: CIL XII 251 (Taurobol. Zeit des 
Antoninus). 

h. Grozon; Babelon-Blanchet 706 nr. 2298. 

Lactora: CIL XII 504ff (Taurobol. zwischen 176 
und 241). 11030a. 

Lugdunum: CIL XIII 1751ff. 1782 (Taurobol.. 
zwischen 160 und 197). 

Lugdunum Convenarum: CIL XHI 241 (unsicher). 

Massilia; M. D. Magna Idaea Palatina CIL XII 
405. — Votivbilder Longp4rler Rev. arch. 
1863, II 537. (Conze Arch. Anz. 1866, 303 
Taf. B. Daremberg-Saglio Dict. I 49 
fig. 135). Esp4randieu Bas-reliefs de la 
Gaule I 50 nr. 30. Vgl. De Ridder Bron¬ 
zes antiques du Louvre 69. — Maaß österr. 
Jahresh. IX 174. i 

Narbo: CIL XII 4321ff. (Taurobol. Zeit des Ca- 
racalla bis zum J. 263). 

Paris: Babelon-Blanchet 258 nr. 614. Vgl. 
Rein ach Ant. nat. II 93ff. nr. 91f.(?) 

h. Perigueui: Altar Arch. Anz. XXVII 177. 

Eeü; CIL XII 357f. 

(Santoni: CIL XHI 118*, wohl geßlscht). 

Tegna; CIL XII 1311 (Taurobol. J. 184). 

Vasio: CIL XII 1311 (Taurobol.). 

Valentia: CIL XH 1744f. (Taurobol). — Babe-f 
lon-Blanchet 260 nr. 613. 

Vienna: CIL XH 1827. 

Vintium: CIL XH 1 (Taurobol.). 

§34. Britannien. 

CIL VII 618. 759. 

§35. Pyren äen h albinsel, 

Capera: CIL II 805. 

Corduba: CIL H 5521 (Taurobol. J. 238). 


Emeiita: CIL U 5260 (Taurobol.) 
h. Löon: Inschr. Arch. Anz. XXVTI 465. 

Mago (Minorca): CIL n 3706. 

Olisipone: CIL II 178, 179 (J. 108). 

§ 36. Afrika. 

Alexandria: Mzz. Head HN2 862. Cat. Gr. C. 

Brit. Mus. Alexandria 51. 121. 166. 184. 
Caesarea; CIL VIII 4901. 

Cirta: CIL VHI 6955. 

ICarthago : CIL VIII 24 521 (J. 337). Augustin, 
civ. dei H 4. Neben Dendrophoren auch Fre- 
diani (Träger?) dem K.-Dienst angegliedert 
Cod. Theod. XVI 10, 20. Vgl Audollent 
Carthage Romaine 376, 3. 
h. Fayum: vads xai ri/nevog lAySiarei ijirjxöcj} 
D i 11 e n b e r g e r Or. Graec. inscr. I 28. 
h. Galjüb: Statuetten nnd Medaillon R o e d e r 
Denkmäler d. Pelizäusmus. Hildesheim (1921) 
p. 154 nr. 2254. 2264. 2268f. p. 156 nr. 2303. 
• Kanopos: CIG 4695. 

Lambaesis: CIL VIII 2633. 

Lates: CIL VIII 1776. 

Mactaris; CIL VIII 11797. 23 400 (Taurob. Zeit 
des Probus). 23401 (Taurob. unter Diocletian). 
Mascula: CIL VIII 2230 (pro salute Septimii 
Severi). 

Mileu: CIL VIII 8203 = 19 981 (Taurob. unter 
Severus Alexander). 

Mons: CIL VIII 8656. 

iPortus Divini: Altar de laBlanchere Mus4e 
d’Oran 36. 

Portus Magnus: Mosaikbild Robert Arch. Jahrb. 
V 215ff. 

Sicca Veneria: CIL VIII 1649. 15 848. 

Sigus: CIL VIII 5707. 19125. 

Sitifls: CIL VIII 8457. Graillot Rev. arch. 
1904, I 322ff. 

Thibilis: CIL VIII 5524 (Taurob. Terrae Matri 
Aerecura M. D Magn. Id.). 

Thipasa: CIL VHI 4846. 

Zama maior: CIL VHI 16 440, 

§ 37. Italien 

a) Oberitalien. 

Altinum : Bronzebüste G o y a u &ole franjaise 
d’AthÄnes et de Rome XIV 265. 

Aquileia: CIL V 795 a (M. D. M Cereria). 796. 
Augusta Taurinorum: CIL V 6956a. 6961f. (Tau¬ 
rob.). — Vgl. Atti Soc. Torino III (1881) pl.XV 3. 
Briiia: Sacerdos quindecimviralis CIL V 4400. 
Cammuni: CIL V 4940. 

Malcesine; Tempel der K. und Isis CIL V 4007. 
Mediolanum: CIL V 5814. 5862. 5881. 

Pola: CIL V 81. 

Riva: Tempel CIL V 4985. 

Tergeste: CIL V 518ff. 

Verona: Priesterin CIL V 3438. 

b) Mittelitalien. 

1. Rom: Einführung des Kultes s. § 11; 
Feste § 11, 4; Priester § 8. 

Tempel auf dem Palatin, 191 v. Chr, fertig¬ 
gestellt (Liv. XXXVI 36, 4), nach der Zerstö¬ 
rung durch Feuer von Augustus wiederherge¬ 
stellt (Mon. Ancyr. IV 8. Uvid. fast. IV 353tf.; 
inschriftlich erwähnt aus Massilia M. D. M. 
Palatina CIL XII 405); über die Lage s. 
Drexler 2916. Hülsen Röm. Mitt. X 3ff. 
Petersen Ara Pacis Aug. 66ff. Hülsen- 
Jordan Topograph. I 3, 51ff. E s d a i 1 e Röm. 
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Mitt. XXIU 368ff.; einen nahe gelegenen Rund¬ 
tempel erschließt Hülsen aus Martial. 170, 
9 sowie ans der Darstellung des sog. Haterier- 
monuments. Ein weiterer Tempel lag auf dem 
vatikanischen Gebiet am rechten Tiberufer: der 
Sitz der Mater Transtiberina CIL XIV 429 (s. 
Dessau z. St.) sowie vor allem die Stätte 
des Tauroboliendienstes CIL VI 497fl. IG 
XIV 1019f. (Wissowa 323). Inschriften aus 
den J. 295—390. CIL VI 490 {fanaticus M. 
D). 488—513 (z. T. Taurob.). 641. (1040 Den- 
droph. ohne Nennung der K.). 1675. 1778 — 
1780. 2183 (Archigallus). 2257—2265. 3702 
= 30 967. 10 098. 29 725. 30970 (M. Deor. et 
Mater Syriae). 30966-30 973. 32444. 

Ostia: Tempel Visconti Ann. d. Inst. 1868, 
362. 1869, 208. Monum. ant. VIII 60. IX 8. 
Campus Matris Denm CIL XIV 324. Taurobo¬ 
lium (Kriobol.) CIL XIV 39ff. Ulpian. Fragm. 
Vatic. § 148. Weiteres CIL XIV 34. ,36. 38 
324. IG XIV 913. Bullett. commun. di Roma 
XLIV 256. Dazu Cannophoren- und Dendro- 
phoreninschriften (s. d.). — Bildsäule Matz- 
Duhn Ant. Bildwerke in Rom I 241 nr. 903. 
— Portus; M. D. Portus CIL XIV 408. 

2. Das übrige Latium: 

Castrimocnium: CIL XIV 2457. 

Circeii: CIL X 6423. 

Formiae; CIL X 6074. Statue Not. d. scav. 1893, 
361f. Arch. Anz. VIII 157. Röm. Mitt. 1895, 
91. 

Gabii: CIL XIV 2790. 

Lanuvium: CIL XIV 2094. 

Marano; CIL XIV 3470. 

Nomentum: CIL XIV 3956. 

Praeneste; CIL XIV 2904. 

Tibur: CIL XIV 3534. 3562 a. Maske der K. aus 
der Villa Hadrians Helbig Führer 917. 

Tusculum(?): CIL XIV 32466. 

Velitrae: CIL X 6557. 

M. d. 'AyQOQia Bull. comm. di Roma XX 358 
nr. 7. Statue Matz-v. Duhn Ant. Bildwerke 
902. 

3. Campanien. 

Baiae: M. Baiana CIL X 3698f. (215* gefälscht). 

Cales; CIL X 4635. 

Capua: CIL X 3809f. 

Cumae: CIL X 3698 (J. 289). 

Falerii: CIL X 4726 (Taurob. J. 186). XI 3080. 

Hama: Not. d. scav. 1885, 81. 

Herculaneum; Tempel, von Vespasian wiederher- 
gestellt, CIL X 1406. 

Puteoli; CIL X 1587. 1803. — 1596 (Taurob. 
für Venus Caelestis). Weiteres, auch Statuen, 
s. Dubois Ponzzoles (1907) S. 115 nr. 15. 
16. S. 152. 

Neapel: Statue Arch. Jahrb. XXVIII 8, 2. 

Suessula; CIL X 3764. 

4. Samnium; 

Aeclanum: CIL IX 1100. 1153 (?). 

Beuevent: Minerva Parachintia CIL IX 1538ff. 
(Taurob, Kriob.). * 

Compsa: CIL IX 981. 

Corflnium; CIL IX 3146f. 

Larinum; CIL IX 734. 

Rufrae: M. D. Optima Maxima CIL X 4829. 

Teate: CIL IX 3014f. (Kriob., Taurob.). 

Venafrum: CIL X 4844. 


5. Picenum: 

Auximura: CIL IX 5848. 

Interamnia: CIL IX 5061. — Marmorkopf BulL 
d. Inst. 1884, 142 nr. 2. 

c) Unteritalien: 

1. Apulien: 

Venusia: IX 424. 

2. Calabrien; 

Brundisium: CIL IX 6099. 

10 3. Bruttiura: 

Locri: CIL X 24. 8339 b. 

Dazu s. auch die Nachrichten über die § 18 
Ende genannten kultischen Ämter. 

E. Beinamen. 

ayvfi CIG 6838. Keil-v. Prem erstein Denk- 
schr. Ak. Wien LVII 1, 37 nr. 54. — Über das 
Beiwort s. Kern Genethliakon f. Robert 97. 
M. ’Aysagia (Latium): G a 11 i Bull. comm. di 
Roma XX 385 nr. 7; vgL § 4, 4. 

20 M. AdiaoojiovXov (Kula, Lyd.) Keil-v. Premer¬ 
stein Denkschr. Ak. Wien LIII nr. 2, 82. 
nr. 176; dort Literatur über diese .genetiv- 
artige' Bildung. 

M. Ad rastos s. § 13. 

adreeta mater (poet.) luven. IX 23; vgl. § 11, 4. 
Aerecura, Taurobolium im Dienst der Terra Mat. 
Aerecura M. Deum Idaea zu Thibilis (Afrika) 
CIL VIII 5524. Aerecura = "Hpa Eögrj oder 
KvQta Wissowa Bel. u. Kult.2 313. 

30 ©rd AXiav^ Waddington Asie min. nr. 669a. 
Lokalname: phrygische Stadt Alia s. o. Bd. I 
S. 1477. 

alnta (poet.) Verg. Aen. X 220. Ovid. fast. IV 319. 
äfifixcoQ lul. or. V 166. 

Afi/Ms s. § 2. 

M. Anaitis s. § 21 unter Kula, Maionia, Phila- 
delpheia; s. o. Bd. I S. 2030. 

M. Anatidos, Maionia (Lyd.) Keil-v. Premer¬ 
stein Denkschr. Akad. Wien LIV nr. 2, 89 
40 nr. 178 = Anaitis. 

deoi Avy&loxeig (= K. und Attis) CIG 3886, 8. o. 
Bd. I S. 767. 

M. Andeirene CIG 6838. Strab. XIH 614. Steph. 

Byz. 8. AvbeiQa. Lokalname; s. § 10, 2. 

Mä äveixrjxos, Makedonien, Baege De Macedon. 
sacris 113ff. nr. 1-3. 5. 6. 8. 9. 10. 12. 
Weinreich Ath. Mitt. XXXVH 29, 1. 
Avxala, Beiname der Rhea (= K. ?), s. o. Bd. I 
S 2339 

50 M. &. Aphrodite CIA III 136. 

M. Atimis, (Kula, Lyd.) Movaelov V 82. 84 = 
Artemis. 

ÖQxrjyhv, Smyrna, CIG 3387; ,Hauptgöttin‘. 

M. Aspordene Strab. XII 619, Lokalname; s. o. 
Bd. II S. 1738. 

M. D. Augusta CIL VHI 1776. 11797, 16440. 
19125. Afrikanischer Beiname der K.; vgl. 
allgemein Thes. ling. lat. H 1393ff. 

M. Aiiottene, lydischer Beiname (Kula) Movotlov 
60 V 54. Athen. Mitt. XU 254, 2. .Zweifellos 
von einer Ortschaft A^ioxxa oder A^lma ab- 
zuleiten* Keil-v. Premerstein Denkschr. 
Ak. Wien LIH nr. 2, 16 nr. 25. LIV nr. 2, 
95 nr. 85 (Men Axiottenos). 

Baiana CIL X 3698; Lokalname. 

Basileia Fränkel Inschr. von Pergam. II 334. 
481ff. Wahrscheinlich orphischer Herkunft, 
Höfer in Roschers Myth. Lex. II 2852. Die- 
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^ ßev. ftrch. Eimmeris» wohl K,; s. Hesych. s, v. 

jyü4, 1 326. — Vgl. Meter und Men ßaot- Eomene Denkschr. Ak. Wien LVII 1, 37 nr 54 
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Xevovreg in Maionia Keil -v. Premerstein 
Denkschr. Ak. Wien LIV 103 nr. 204. 
Blandia CIL III 5194. Lokalname; s. o. Bd. III 
S. 560. 

Berecynthia = Phrygia, s. o. Bd. III S. 279. 280. 
ßi(y&QimeiQa (poet.) s. § 3. 


(Philadelpheia, Lyd.). Lokalname. 

Kotiana Bnll. hell. VII 531 nr. 33 (Aidindjik). 
Dittenberger Syll.3 II 449 nr. 763 (so auch 
Hasluck Cyzikos 218. 270 IVb 3. Frühere 
Lesart Koilane oder Koiranos). Lokalname; 
vgl. Stadt Kotiaion. 


.. ö IC AtTi T ’S*' Rouaion. 

Poethene CIG 3993; wohl Lokalname, s. o. xovgrj Ai6g Hippon. frg 120 Bergk 

rZn. A Ovf^- irr _ ...... Kranomegalene CIG III 4121 (Bnkarder); AL i?. 


casta (poet.) Ovid. fast. IV 324 = dyv?;. 

Cereria CIL V 796 (Aquüeia), s. § 4, 4. 
XcdxoxQOTog Cook Jonm. hell. stnd. XXII 16. 
M. cognationis CIL III 8675; cognatio = Ma- 


Kea[v]og fisyäXov Athen. Mitt. X 14 (= Ba¬ 
det Nouv. arch. d. Miss, scient. VI 572 nr. 21. 
Lokalname. 

laeta (poet.) Val. Flacc. VIII 240. 


aog, der auf (angeblicher) Blutsverwandt- Lagbene CIG add. 4318b (Ra m s ay Amer. ionrn 

{Bormann Arch.-epigr. Mitt. arch. IV 16). Lokalname: Lagbe in Pisidien. 
AAlll 99). XsovToßÖTog (poet.) s. g 6, 3. 

Gomervatrtx CIL VI 500; s § 3, 6. M. Leto Movaelov V 78 (Knla). Angleichung an 

cuUrtx Cybeli Verg. Aen. III 111. die ursprünglich kleinasiatische Leto. 

c^tos ammae mentisqm CIL VI 499. 20 Lobrine Nikand. Alexiph. 8 mit Schol. (Kyzikos) 

Oybeleia mater Ovid. ars am. I 507; Ibis 453. s. § 10, 2. ' 


dcanoiva Aristoph. Av. 877; vgl. BaaiXeia. 
Diacritamene CIL XI 3080 (Palerii). 

Dindymene s. o. Bd. V S. 651f. 
divina mater (poet.) Lucr. II 609. 

Domina Varro u. a. bei Serv. Aen. III 113. 
Ovid. fast. IV 340. 368. Übersetzung von 


lata (poet.) Lucan. I 600, auf das Bad des Kult¬ 
bildes bezüglich. 

Ittgens (poet.) Stat. Silv. II 2, 88; mit Beziehung 
auf den Tod des Attis. 

Mgx. ^ewv Mä M0rdtman n-D e thier Denk¬ 
schr. Ak. Wien 1864, 54. 


Dindymi (poet.) Catull. maesta (poet.) Stat. Silv. II 2, 28; vgl. Ingens. 
aXaV 14. LXIII 91. Mamuzene Denkschr. Ak. Wien 1864, 54- vgl 

dumttrtxleonum Gratian Cyneg. I 19. 30 Drexler in Roschers Myth Lex. II 2224. 

estrjxoog %y6toxig D i 11 e n b e r g e r Or. Gr. Inscr. Lokalname. 

I nr. 28 (Ägypten;. Mä egt. Baege De Ma- Mater Magna, Mrjxrip usydlr, Br. Müller Mi- 
cedon. sacr. 114 nr. 2. 6 fThessalonikeV M. vnr "Hice TTal rynnto»» rtcrwr 


cedon. sacr. 114 nr. 2. 6 (Thessalonike). M, 
&S&V Sarvoeivata kn. Arch.-epigr. Mitt. VII 177 
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yag &c6g Diss. Hai. 300; mater omnium usw. 
s. § 3. 


--.... ........ .„.Ut.. f A. A I I S. g O. 

hissar). M. &. ogeia in. Bull. Matyene Athen. Mitt. XII 256 nr. 22. Lokal¬ 

hell. XXXII 499 (Aphrodisias). M. &ec5v acb- name: s. Drexler 2869. 
xei^a in. CIG 4695 (Kanopos Ägypt.). Zu dem Mygdonia (poet.) Val. Flacc. III 47 (vgl. Myq- 

Bmnamen s. Wein reich Ath. Mitt. XXXVII donü planctus VIII 239), Baege De Maced. 
*“• . . sacris 117. 

Epikrateia Bursians Jahresber. XXXVI 17. 40 Megalesiaca (poet.) Auson. 104, 2. Gottheit des 

ero (poet.) Catull. LXIII 91f. Festes der Megalesien (§ 11, 4). 

evav^rog IG III 134. 136. 137 (Athen). Denk- verjToxog Nonn. Dionys. XXV 352. 
sehr. Ak. Wien LIII 82 nr. 179 (Eula, Lyd.). omnipotens CIL II 2407. VI 502f. VIII 8457. 
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Arch.-epigr. Mitt. XVII 180 nr. 26 {^cä ing 
xoog Bvdvxgxog, wohl K., Nikopolis, Moesien) 


Arnob. adv. nat. VII 32 numina omniputeii- 
tia G r a i 11 0 1 Rev arch. 1904, I 325. 


Mjm. m. cvdvxgxog ^ Tia. S. Weinreich Optima Maxima CIL X 4829 (Rufrae, Sam- 

Athen Mitt YTTVTT IfP _x ' ' 


Athen. Mitt. XXXVII Iff. Vgl. Antaia. 
feeunda (poet.) Ovid. fast. IV 319. 
fdix (poet.) Prudent. Peristeph. X 1074. 


ÖQela s. § 3. Kultname im h. Kula Wadding¬ 
ton AsieMin. 219 nr. 699, in Antiocheia (Pis.) 


V / — u- ax». xu»-r. tuu ABiciuiii. 613 nr. oyy, in AnuocneiaIris.I 

tera (poet.) Maecen. frg. 4 Baehr., wegen der Ra- 50 Sterret The Wolfe Exped. 280f. nr. 440, auf 
serei der Galloi. ^-- vtt -? nne% 


-- .. ^ Amorgos IG XII 7, 773. 

Gallesia Denkschr. Ak. Wien LVII nr. 1, l03 ooeipavriQ (poet.) hymn. orph. XXVII 12, s. § 3. 
nr. 154 (Metropolis, Ion.). Lokalname, s. o. oQEOivopog (poet.) Nonn. XLHI 22. 
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oQEoaavXog (poet.) Nonn. XVII 63. 

genanx Lucr. II 598f. Verg. Aen. IX 94. 117. Sgeaxiga (poet.) Soph. Philokt. 391. 

Uaud XXXVI ^9 = mater. genetr. eaelieo- Palatina CIL XII 405 (Massilia), benannt nach 

lum Sil. Ital. XVII 3. 36; gemtr. deoru/n der Kultstätte auf dem Palatin. 

Verg. Aen. IX 82. Ovid. fast. IV 319. —• Auf (Rheia) napßadXeia hymn. orph. XIV 7 

Münzen des Pertinax s. Roscher Myth, Lex. nagßöbxig (poet.) s. § 3, 4. 

I 1612f. ^ napggxaiQ s. § 3, 4. 

Hamas (gen.) Not. d. scavi dant. 1885, 81. Lokal- na/nnoxvia Anthol. Pal. VI 281. 

^ name, s. o. Bd. VII S. 2292. navdapdxwg (poet.) hymn. orph. XXVII 12 

mxeeivri CIA HI 136; laxgag Diog. trag. TGF2 da;«iTe<ea Nonn. XXV 332. 

776; vgl. § 3, 5. 

navxoxixxog (poet.) S. § 3, 4. 

Idma s. 0. Bd. IX S. 864f. ;tävrcov »paTotiöa Dittenberger Syll.8 I] 

Ipta, Hipta s. o. Bd. VIII S. 1930. {= IG XI 1234). 

Isodrome Strab. IX 440. Paracentia, Parachintia CIL IX 1539ff. = 

xaltj Anacreont. 11, 1 Bergk. cynthia. 


navdapdxwg (poet.) hymn. orph. XXVII 12; nav 
öa/xdxetga Nonn. XXV 332. 
navxoxixxog (poet.) S. § 3, 4. 
ndvxwv »paTotJoa Dittenberger Syll.8 HI 1138 
{= IG XI 1234). 

Paracentia, Parachintia CIL IX 1539ff. = Bere¬ 
cynthia. 


Parrhasia Kallim. hymn. I 10. Gruppe 1521, 3. 
parens (poet.) Ovid fast. IV 359 u. 8; parens 
summa CITa VT 499. 
nag&ivog lul. or. V 166. 

Pergamene CIG 6835, Lokalname. 

Pessinuntis Strab. X 469. Herodian. 111. III 3. 
Apul. met. XI 5. 

Phasiane Arrian. peripl. Pont. Eux. p. 9. 

Phileis, Kultname in Kula (Movaiiov III 165. 
BuU. hell. VIII 378. Journ. hell. stnd. X 227.10 
Denkschr. Akad. Wien LIII 2, 82 nr. 177) und 
Philadelpheia (Denkschr. Akad. Wien LIII 2,25 
nr. 34). 

(piXoioxQog hymn. orph. XXVII 13. 

Phrygia Verg. Aen. VII 139. Lukian. amor. 42. 
Inschriftl. Joum. hell. stud. XXII 266. Col- 
litz-Bechtel Griech. Dialektinschr. III 
5602; vgl. noch Dittenberger Herrn. 
XLII 208. 


vpvxg&dg 3. § 3, 5. 

Zingotene Ramsay Joum. hell. stud. V 260f. 

Körte Athen. Mtt. XX 11, 2, Ortsname. 
Zinximene Ramsay Athen. Mitt. XIII 237 nr. 9 
(Laodikeia). Arch.-epigr. Mitt. XIX 31 (Eiko- 
nion). Anderson Journ. hell. stud. XIX 280 
(Soatra). Dialektisch für Dindymene. Vgl. 
noch Kretschmer Einleitung 196. 

Cqjoydvoff &ed Sallust. de düs 4. lulian. or. V 179. 

[Schwenn.] 

2) Kybela, Gebirge in Phrygien (Strab. XII 
567. X 469. Steph. Byz. Suid. s. Kvßiig und 
KvßeXstotg. HesycK Orph. Argon. 22. Marm. Par. 
19, dazu Jacoby). Es kommen auch die Formen 
Kybelon Diod. III 58, 1. Etym. M. (Alexander 
Polyh.), Cybele Ovid. fast. IV 249. 363 und 
Oghelus Verg. Aen. III 111, dazu Serv. Vibius 
Sequest. vor. Nach dem Gebirge soll die Göt¬ 
tin Kybele benannt sein. Auch eine Stadt K. 


PlakianeCIG3657(Kyzikos), Lokalname, vgl. §11. 20 wird erwähnt, Steph. Byz. Tzetz. Lykophr. 1170 


Plastene Athen. Mitt. XII 273 (Magnesia). 
Pontanene Ramsay Österr. Jahresh. VIII Beibl. 
104, Lokalname. 

M. D. Portns (gen.) CIL XIV 408. 
potentissima CIL VI 508. 

Salsaludene (Saludene?) Ramsay Joum. hell, 
stnd. IV 386 nr. 9 (Bild VIII 399). Amer. 
Joum. Arch. PV 278. 

saluiaris auf Münzen Cohen Monn, impdr. 118 


(KiißelXa). Die von Lukian. ind. voc. 7 genannte 
Stadt kann mit der phrygischen nichts zu tun 
haben. Sonny PhUol. LXVIII 561 bringt K. 
mit Qebel = Berg zusammen. Nach Ovid. fast. 
IV 363 fließt der GaUos zwischen dem Gebirge 
K. und Kelainai. [ßogö-] 

3) Kvßihfj, Stadt Phoinikiens (Steph. Byz. nach 
Herodian). Wahrscheinlich ist damit BvßXog ge¬ 
meint, dessen gräzisierter Name (ägypt. Kupnj, 


431. 229f. Graillot Mdlanges Cagnat (1912) 30 assyr. Gublu, hebr. Gebal) dem jetzigen Gubel 


214ff. Esdaile Röm. Mitt. XXIII 373f. 
saneta CIL VIII 8457. 9401. 19981. Clandian 
(ans Alexandria) XXXVI 15, afrikanischer Bei¬ 
name. 

Satyreinaia Arch.-epigr. Mitt. VII 177 nr. 37. 
Silindene Denkschr. Akad. Wien LVII I, 34 nr. 
45, Lokalname. 


entspricht. [Honigmann.] 

KvßeXeia (Heeat. FHG I nr. 214. Strab, XIV 
645. Steph. Byz.), Dorf (xdiprj) auf der Erythraia, 
dem Ostteil der ionischen Mimashalbinsel, der 
Insel Chios gegenüber. Das Dorf war am Mimas- 
bergzug, zwischen diesem und dem Vorgebirge 
Melaina gelegen. Das Dorf hatte vom Kult der 


Sipylene Strab. X 440. Ulpian. tit. 22, 6. Bull. Kybele den Namen, österr. Jahresh. XIII (1909) 
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heU. XVIIl 541. CIG 3137. 

Skelentene Arch.-epigr. Mitt. XV 214. 

Smyrnaike Bull. hell. III 328. 
aoxpri Diog. trag. TGP8 776. 

Steuene Paus. X 32, 3; vgl. § 2. 

ad)XEiga CIG 4695; ^Qvylrjg ocoxeiga hymn. orph. 

XXVII 12; s. § 3, 6. 
tarda (poet.) Prop. IV 11, 51. 

Tarsene Movaslov III 162. Buresch Aus 
Lydien 97. Eemy Musde Beige XI 133f. (Kula 

Phryg-)- . 


21. [Bürchner.] 
Kybera. Der heilige Agathoniens lebte unter 

Maximianus iv dygeß xaXovpivcg Kvßigayv, in der 
Nähe von Nikomedeia in Bithynien, Acta Sanct. 

22. Aug. S. 522. Tomaschek S.-Ber. Akad. 

Wien, phil.-hist. CI. 1891, VIII 7. Lage unbe¬ 
kannt. [Kuge.] 

Kvßegvrjxai, Steuermänner, als Innung mit 
eigenem Kult organisiert in Alexandreia, xxtgiapdg 
xcüv xvßegvTjx&v im Pap. Giss. 11 aus dem J. 118 
n. Chr,; vgl. Kornemann zu Pap. Giss. I S. 48. 


Tazene Buresch Aus Lydien 58. 83f. 99. 111. 50 San Nicolö Ägypt. Vereinswesen z. Z. der Ptol. 


Denkschr. Akad. Wien LIV 104 nr. 204 (Knla 
Pbryg.). 

Tereie Strab. XII 598 (Lampsakos). 

Terra Mater, s. § 6, 3. 

Tetraprosopos Anderson Journ. hell. stud. XIX 
303 nr. 237. 

üginxeega Xeovxcov s. § 6, 3. 

Tmolia s. § 2, 4. 

Tolypiane Athen. Mitt X 204. 402. 

Troklimene Ephem. epigr. II 311 nr. 40. 
Transtiberina CIL XTV 429 (s. Dessau z. St.). 
turrigera Ovid. fast. IV 224. 381. Claudian 
XXXllI 180 

turrita Claudian XXXVI 271. Sid. ApoUin. VII 
31. Ovid. met. X 696. 
tutatrix CIL VI 512. 
veneranda Sil. Ital. IX 293. 
vidtta Mart. VII 73, 3. 


n. Römer I 1913, 139. — Anders zwei xvßegv&v- 
xeg als Beamte im Fischereiverein von Kalüpolis 
s. Poland Gesch. griech. Vereinswes. 405. 

[Ziebarth.] 

Kvßigagg, 6 (Athen. Mitt. XV [1890] 265f.), 
j. Kandäk Dare in Karlen. [Bürchner.] 

Kvßifia, xd (Le Bas Asie Mineure Inscr. 
nr. 3230". Phyletikon; Kvßipelg), Phyle von Oly- 
mos in Karlen, s. Olymos. [Bürchner.] 

60 Kybiosaktes, Spottname, den die Alexan¬ 
driner dem Kaiser Vespasian wegen seiner über¬ 
triebenen Sparsamkeit gaben, Suet. Vesp. 19, 2; 
vgl. Dio exc. LXVI 8. Der Name wurde in Er¬ 
innerung an den falschen Selenkos gegeben, der 
durch seinen Betrug die Hand der Königin Be- 
renike, der Tochter des Ptolemaios XIII. Anletes, 
erhalten hatte, aber nach kurzer Zeit auf ihren 
Befehl ermordet wurde und der auch so genannt 


worden oder wirklich von Haus aus ein xvßtoaAx- 
Tijg (Pökelflschhändler) f-ewesen war, Strab. XVII 
1, 11, 796; vgl. Dio XXXIX 57, 1. [Stein.] 
KvßufztiT^Q ist ein Berufstänzer und Akrobat, 
der sich kopfüber zu überschlagen, den Kopf- und 
Handstand und sonst allerhand Kunststücke aus¬ 
zuführen versteht. Erste Erwähnung bei Homer, 
wo die Erklärer jedoch schwanken: II. XVIII 605 
~ xvßiOTTjT^Qe xar’ avioig 
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Ameis-Hentze im Anhang zum 18. Gesang 
S. 155 von zwei Solotänzern spricht und IShevov 
somit vom einfachen Tanz versteht wie II. XVIII 
494, denken andere wie Becker-Göll Charikles 
I 164 oder Emmanuel De salt. 47 auch hier 
schon an das Überschlagen. Diese Unsicherheit 
der Erklärung scheint übrigens bis auf die alten 
Granmatiker zurückzugehen; vgl. Hesych. s. xv- 
ßt^axriQ (sic), Suid. s. xvßiaxrjoig. Ein ungelöstes 


kompliziertes Kunststück dieser Art wird von 
Philostr. V. Ap. I 70 Kays, beschrieben, wo ein 
Knabe ein hohes Salto mortale über einen zugleich 
in die Höhe geschossenen Pfeil macht ohne ge¬ 
troffen zu werden. Nach Art des Radschlagens läßt 
Aristophanes in Plat. conv. 190 A seine Doppel¬ 
wesen sich auf den acht Extremitäten fortbewegen. 
Unter den Begriff xvßtoräv fielen dann, wie es 
scheint, auch alle orchestischen und Jongleurkunst- 




auf, abgeb. bei Salzmann N4crop. de Camiros 
pl. XXXVII = Daremberg-Saglio Dict. I 
1079 Fig. 1329, welche Brauchitsch Panath. 
Preisamph. 2 zwar nicht für offiziell hält, auf der 
aber die Andeutung des amphitheatralischen Zu¬ 
schauerraums den Vorgang doch ins Hippodrom 
verweist, der also den hippischen Agonen zuge¬ 
zählt werden darf. Von zwei Reitpferden wird das 
eine von einem nackten Jüngling geritten, während 

Ain TT.1_ T> - r 1 • 
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wurden : Serv. Aen. X 894 unde et pueri, quos in 
ludis vtdemus, ea parte qua cemunt stantes («vÄt- 
ordivTeg) cernui vocantur, ut etiam Varro in ludis 
theatralihus docet. Das älteste Beispiel bietet, 
freilich ohne eine ausdrückliche Benennung, der 
sondwbare Kopftänz des Hippokleides zur ’ Zeit 
des Tyrannen^ Kleisthenes von Sikyon bei Herod. 

129 TO tQixov be xrjv HeqyaXrjv i^Etoag ijii iqv 
TQajiE^av töiot oxeXeoc sxecgovopijoE. Im Übrigen 


. J -rrTwT gcAibbcu, Witiuenu renuu iöD9 pi. U lü. Danach Krause ßvmn n 

ein anderer, mit Helm, Beinschienen und zwei 30 Agon. Taf ^II Pig 90 XXIII 89 XXTV 94 
Schilden ausgestattet, unter 6 Pn ITIäniwan *Tr.n "D#... ^ ’ 
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Schilden ausgestattet, unter den Klängen von 
Flötenspiel von einem Postament oder Sprung¬ 
brett aus auf die Kruppe des zweiten Pferdes ge¬ 
sprungen ist und nun in Schrittstellung mit dem 
linken Fuß auf dieser, mit dem rechten auf dem 
Schwänze steht. Eine Inschrift besagt: xäöog rwi 
xvßiaxEiT&t (verschrieben für xvßiaxrjxfj-, so 
richtig Her werden Lexikon gegen Kretsch¬ 
mer Gr. Vas. 88, der xaXwg xöj xvßioxn xoi 
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Bronzefigürchen angewiesen, die solche Künstler 
oder Künstlerinnen im einfachen Handstand dar¬ 
stellen oder vergegenwärtigen, wie sie in dieser 
Stellung mit den über den Kopf erhobenen Füßen 
Pfeile abschießen oder aus einem Mischkrug in 
ein kleineres Gefäß mit der SchöpfkeUe Wein 
schöpfen: Inghirami Vasi Etr. I 87 5- 
Bullet. Napolit. V pl. VI. Stephani Compte 
rendu 1863 pl. II 10. Danach Krause Gymn n. 


fr Tfj Az&iöt Tiagä toig Jicdaioig <p 7 )al rdv dptpo- 
gea xaXeia&ai xdbov xai t6 qpiaf^tpogiov qpt- 
xddiov). Wie immer das letzte Wort herzustellen 
sein mag, sicherlich ist es identisch mit x. Also 
eine Art Kunstreiter, der in Waffenrüstnng und 
— wohl des Gleichgewichts halber — mit zwei 
Schilden bewehrt auf einem von einem Neben¬ 
reiter geleiteten Pferde seine Tänze und Kunst¬ 
stücke aufführte — ein in der gesamten Literatur 


Baumeister Denkm. I 585. Emmanuel 
Essai 277. Von diesen eigentlichen Verwendungen 
des Wortes x. abgesehen, ist es dann noch auf 
andere körperliche Leistungen übertragen worden. 
So auf den Schwimmer, der mit Kopfsprung ins 
Wasser taucht: Etym. M. x., 6 xoXvußnx^g. 
Eustath. II. 1083, 60 x. dk 6 ixl xv/xßrjv, S iaxt 
xttpaXxjv, V710 tü5 vbcxit yevo/ixvog. Ferner aber 
findet das Verbum xvßiaxäv Anwendung beim 

T»_I_. • , “ , . 


fäs. 2 k ’’ s 
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an dem ajtoßaxrjg (s. d.) eine gewisse Analogie 
findet. In historischer Zeit hat dann «. allgemein 
die Bedeutung Akrobat oder Gaukler. Namentlich 
wird erzählt, wie derartige Künstler männlichen 
und weiblichen Geschlechtes bei Gastmählem auf- 
^aten und als besonders beliebtes Kunststück 
Kopfsprünge zwischen Schwertern ausführten, die 
mit der Spitze nach aufwärts standen, Xen. symp. 
II 11 /x£xa xovxo xvxXog eioT^vsyßxi XEQif^xoxog 


. 1- - - -..«-.«Vivxj, XXJOW&OWUUCJLC UCUII 

Walznngen: Phil. Gymn. 50 nält) xal 

xayxßaxwv oq^oI /uv xat otSc, älld ävdyxr} 
xvXuoOai. xvXiEO^atv /uv, dXy ExiXEt/xEvoi /üXXov 
hnoxEltuvoi xaX /nr/da/irj xeq ixv ß taxwvx Eg, 
wg /itj dvicpxo Xivi eXxei xd acöfta. Luc. Anach. 16 
Ol avvEXEi; ev xw XT/X^i xvßiaxr/OEig. Gemeint 
sind jene Formen des Wälzkampfes (xvXiaig, s. d.), 
wobei man sich im Augenblick der Gefahr auf 
dem Kopf stehend überschlägt, insbesondere die 


T£ xat dvaxaXaiaxcov diagjsvyovatv Exiaxr/Qi^ö/iEvoi 
xjj xEq>aXjj xa&axEQ ßdaei. Dazu Jüthner 
Konun. 259. ^Darstellungen Krause Gymn. Taf. 
XII b Fig. 35 b. 39 b und c. Hartwig Meister- 
Khal. Taf. XVI (= Gardiner Athl. sports 385), 
Taf. LXrV (= Journ. hell. Stud. XXVI 9 = 
Gardiner 437). Gardiner 384. 

Literatur: Paciaudi De athletarum xvßt- 
oxr/OEi in palaestra gr., Rom 1756. Krause 


> a- . T- oxrjoEi m paiaestra er., Kom 1756 Kransp 

hjpcov oQ&wv Eig ovvxavxa?/ oexv^ie ixvßloxaeOQytan. u. Agon. 845^ 2 Stephani Compte 

^xvßioxa VXEQ avxwv. VH 3. Athen. rendn 1876 Ifinf Ro /. Ir A V. n 4: I 1 /^1_rl_l * ^ 1 


T£ xat E^EXvßiaxa vxeq avxwv. VH 3. Athen. 
^ 129 D. Vgl. Plat. Euthyd. 294 E. Aelian. ep. 
15. Stob. 29, 75. Letzterer stellt diese halsbreche¬ 
rischen Übungen mit Seiltanzen und Flugversuchen 
zusammen. Eine Illustration bietet ein Vasenbild 
Mus. Borb. VII 58 (wiedergegeben bei Bau¬ 
meister Denkm. I 585 Abb. 633. Darera- 
berg-Saglio Dict. IV 1045 Fig. 6071). Ein 


rendu 1876, lOOf. Becker-Göll Charikles I 
164f. Sagt io in Daremberg-Saglio I 1078ff. 
Sechan ebd. IV 1045. Emmanuel De saltat. 
discipl. 47; Essai sur Torchestique gr. 276f. Vgl 
Blümner S.-Ber. Akad. Münch. 1919, Vl 9. 

[Jüthner.] 

Kybomanteia s.AstragalomanteiaSuppl- 
Bd. IV. 


2801 Kvxaeta 

Kixß*"*^ Stadt auf der Insel Salamis 
{Strab. IX 393. Eustath. Dion.Perieg. 506. Inschr. 
von d. Akropolis ’Expt/n. &ex- 1884, 169, Z. 32: 
V ndXtg f/ nQoaovo/uusdBtaa IC.). Sie hieß 

nach dem alten Heros Kychreus (Strab. a. 0.), 
der dort ein HeiUgtnm besaß (Plut. Thes. 10. 
Paus.I36,1. Apollod. III 12, 6f. u. ö. Roscher 
Myth. Lexik. II 1, 1672f.). Während man sie 
früher gewöhnlich auf der Höhe Magula nahe der 
neuen Stadt Salamis an der Ostkflste der Insel 
suchte (vgl. Hitzig-Blüraner zu Paus. a.0.), 
setzt sie Milchhöfer (Text zu den Karten v. 
Att. VII 28. 36 f.) nach Strabons Angabe, sie 
liege xQog Ätyivav xai xgög röxov, im Süden (am 
Vorgebirge Kokki und an der Peristeriabucht) 
oder Südwesten (an der Kanakiabucht) der Insel 
an. Nach der Stadt wurde auch die ganze Insel 
benannt (Strab. a. 0. Aisch. Pers. 570: KvxQeiai 
dxiai; vgl. auch Sophokl. TxvxQog bei Steph. 
Byz.: K. ndyog). [Honigmann.] ! 

KvxQxXog Hdyog (Sophocl. frg. 506 d bei 
Steph. Byz.), Hügel auf der Insel Salamis im 
Saronischen Golf; s. auch den Art. Kuggela. 
Kychreus (s. d.) hatte auf Salamis ein Heilig¬ 
tum (Paus. I 36. 1). [Bürchner.] 

Kychreus {KvxßEvg), salaminischer Ortsheros 
in Schlangengestalt, nach dem sowohl die Insel 
(Strab. IX -393) wie eine alte, später verschollene 
Stadt (Steph. Byz. s. KvxQEtog ndyog . . . xö k&vixov 
KvxQEOTcaylxr/g-, vgl. ’Ecptj/i. dgx- 1884, 169) be¬ 
nannt sein sollten Die nächstliegende Parallele 
zu dieser Gestalt bietet der athenische Ortsheros 
Kekrops (s. d.). Wie dieser heißt auch K. St/togtpog 
und yrjyEvgg, als .erdgeborene' Schlange, Lyk. 
Alex. llOff. mit Schob {Sttpv^g, weil er oben 
Mensch, unten Schlange wäre, oder wegen der 
Größe seines Körpers) und Tzetzes. Wie Sosipolis 
zu Olympia und Erechtheus zu Athen, die auch 
entsprechende Gestalten sind, ist auch K. ein 
rettender Schntzheros, der in der berühmten 
Schlacht bei Salamis sich auf den Schüfen zeigte 
und zum Siege mithalf. Paus. I 36, 1 (über eine 
möglicherweise diesbezügliche Münze vgl. Eck hei 
II 218); das delphische Orakel hat die Schlange 
für den K. selbst erklärt. Er besaß ein Heilig¬ 
tum auf der Insel (Paus. I 36. 1) und genoß bei 
den Athenern .göttliche Ehren' (Plut. Thes. 10; 
dagegen heißt es Sol. 9 nur, daß Solon bei der 
Eroberung der Insel nachts hinubersetzte und dem 
Heros Totenopfer darbrachte: ivxE/tElv aq>dyia 
IlEQt<prj/iW xal KvxqeI xdig rjgwaiv, worüber 
Stengel Opferbräuche lOlf.). Als Ortsheros der 
Insel dachte man ihn in ferner Vorzeit lebend, 
er war zugleich erster Einwohner und erster König 
der Insel (Schol. Lyk. 451 führt dafür Euphorien 
an, frg. 17 Mein.), ein Sohn des Poseidon und 
der Salamis (Tochter des Asopos, Schol. Lyk. 
a. 0.). Er starb ohne männliche Nachkommen, 
aber als Schwiegervater des Megarers Skiron oder 
des Aktaios wurde er der Urahne des späteren 
Herrschers Aias; gewöhnlich erzählte man, daß K. 
die Herrschaft dem aus Aigina fiüchtigen Telamon 
übergab. Über die einander widersprechenden 
Versionen der Sage, der raegarischen (mit der 
Reihenfolge K., Chariklo, Endeis, Telamon Plut. 
Thes. 10) und der athenischen (K., Glauke, 
Telamon, Diod. IV 72. Apollod. III 12, 6) 
vgl. Pfister Reliquienkult in RGVV V 18f. — 
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Die Schlangengestalt des K. erklärte man auf 
verschiedene Weise: er hätte eine Schlange, die 
die Insel verwüstete, getötet, SchoL Lyk. 451; 
vgl. die unvollständige Glosse in Etym. M. s. 
2aXa/j.!g — deshalb hieß er auch Anaxiphos, oder 
er hieß wegen seiner Wildheit selbst ,der Drache', 
XXtpig. Eustath. Dionys. 506 und 507, vgl. Diod. 
a. 0.; oder KvxQEiö^g otpig wäre von K. erzogen 
und von Eurylochos vertrieben, dann aber von 
Demeter in Eleusis als der 'Tempeldiener der 
Göttin aufgenommen, Hesiod bei Strab. IX 393. 
Steph. Byz. a. 0. Versuch einer etymologischen 
Erklärungdes Namens beiFick-Bechtel Griech. 
Personennamen 428. JKitrem.] 

Kvdavxidai, kleiner attischer Demos der 
Phyle Aigeis, später der Ptolemäis. Er lag ver¬ 
mutlich in der Mesogaia (Milchhöfer Abh. 
Akad. Berl. 1892, 16. Loeper Athen. Mitt. 
XVII 355). Vielleicht bildete er zusammen mit- 
dem Demos ^iXatSai die Stadt Bpaugcov (L o e p e r 
a. 0. 360, 2). Phryn. bei Steph. Byz. Demosth. 
LIX 24. 123. Deinarch. I 58. Hypereid. bei 
Harpokr. Suid. Hesych, Phot. Inschr. bei Kirchner 
Prosop. Att. II 568. [Honigmann.] 

Kväa&^vaulg oder Kv&aOr/vatov, attischer 
Demos, der zur Phyle Pandionis, von 307/6-200 
zur Antigonis und seit 200 wieder zur Pandionis 
gehörte (Hesych. Schol. Plat. sympos. 173 B). 
Nach seiner Demotenzahl gehörte er zu den 
'größten Demen (Milchhöfer Abh. Akad. Berl. 
1892, 8), da er im Zentrum Athens lag, und 
bildete wohl allein die Stadttrittys der Pandionis, 
die ebenfalls K. hieß (Athen. Mitt. VII 110 = 
IG II 871, 6). Sein Name weist darauf hin, daß 
er den vornehmsten Teil der Stadt und zweifel¬ 
los auch die Akropolis umfaßte. Er dehnte 
sich hauptsächlich nördlich und nordöstlich von 
der Burg aus und reichte mindestens bis an den 
Eridanos, an dem vermutlich die in K. inschrift- 
' lieh bezeugten Gerbereien (IG II 772 BIS. II 
5, 776 c A 7; vgl. den Gerbereibesitzer Kleon von 
K.) gelegen waren (Wachsmuth Stadt Athen 
II 265. Jude ich Topogr. von Athen 159, 8. 
Dörpfeld Wschr. f. kl. Philol. 1906, 205). 

[Honigmann.] 

Kydas. 1) Römischer Bürger aus Gortyn in 
Kreta von M. Antonius 710 = 44 in die Ge¬ 
schworenenliste aufgenommen (Cic. Phil, V 13. 
VIII 27). [Münzer.] 

' 2) s. Martial. X 83, 8. 

Kydias. 1) s. den Art. Kekeides. 

2) Ein Redner zu Athen. Nach Aristot. rhet. 
II 6, 1384 b 32 (Baiter-Sanppe Orat. Ath. 
II 318) hat er in einer Rede nsgi xrjg 2d- 
/Mv xXr/Qovxlag die Athener vor der den Be¬ 
stimmungen des Seebundes vom J. 377 zuwider¬ 
laufenden Absendnng von Kleruchen nach Samos 
gewarnt, indem er auf das Schändliche ihres 
Vorgehens hinwies und ihnen vor Augen hielt, 
I daß ganz Hellas höre und sehe, was sie be¬ 
schlössen. Wahrscheinlich wurde diese Rede 
Ol. 103, 3, d. i. im J. 365 v. Chr. gehalten, als, 
jedenfalls gleich nach der Einnahme der Insel 
Samos durch Timotheos, zum ersten Male Kle¬ 
ruchen dahin abgehen sollten; vgl. Diodor. XVIII 
18. Rehdantz Vitae Iphicratis, Chabriae, Ti- 
mothei Atheniensium, Berlin 1845, 126f. Grote 
Gesch. Griechenl.2, Berlin 1880, V 492. Schae- 


fer Demosth. u. s. Zeit2 I lOO. E. Meyer Gesch. 
d. Altert. V 453. [Aulitzky.] 

3) Maler. Plin. n. h. XXXV 130 (ttberliefert 
cydi et cydias-, in cydi steckt ein weiterer 
Künstlername, doch ist das Werk dem K. zu 
lassen) nennt ihn Zeitgenossen des Euphranor und 
erzählt, daß sein Gemälde der Argonauten von 
dem Eedner Hortensias für 144000 Sestertien 
gekauft und in einem besonderen Gebäude auf 
seinem Tusculauura aufgestellt wurde. Es ist; 
nicht nötig, dieses Bild mit dem Gemälde der 
Porticus Argonautarum in Eom (Jordan-Hülsen 
Topographie I 3 S. 574) zu identifizieren. Nach 
Theophr. de lapid. 53 erfand K. einen Ersatz für 
Mennig (/«'Irof) aus gebranntem Ocker, als er 
sah, wie nach dem Brande eines Gasthauses der 
halb verbrannte Ocker rot gefärbt war. Eustathios 
zu Dionys. Perieg. 525 gibt an, das K. von Kythnos 
stammte. Doch schreibt er hier Stcph. Byz. s. 
Kv^os aus, der nur als Beleg des Ethnikons an-' 
führt: xai Ki^ios 6 rvgdi xal Ktdiviog {xiidiog 
Hs., eine ähnliche Verderbnis hat Eustathios ge¬ 
lesen) 6 (coygdqjos. Der .kytnische Maler“ ist Ti- 
manthes (s.d.). Brunn Gesch. d. griech. Künstler 
II 257. Overbeck Schriftquellen 1967—1970. 
IG XII 5 p. XXVIII 1470. Wolters Springer- 
Michaelis n 305. [Lippold.J 

Kydippe s. Bi ton. 

Kydippos von Mantineia, als Schriftsteller 
xcgi cvgrj/idrcov von Giern. Alex, ström. I 16 ge¬ 
nannt. [Kroll.] 

Kydoimos (Kv&oi/xog. Die Ableitung ist un¬ 
sicher; die im Etym. M. 543, 35 gegebene Er¬ 
klärung: And Tov xveiv &iog rj dct/xa ist natürUch 
unmöglich. Pick Vergl. Wörterb. d. indog. 
Sprachen P 50 führt das Wort nebst xvdA^w 
,schmähen‘ auf eine Wurzel kud ,lärmen, schmähen“ 
zurück; vgl. Nägelsbach Hom. Theol.ä Anm. 
67. Doch T 0 r p hat in der 4. Aufl. diese Er¬ 
klärung aufgegeben. Nach B o i s a c q Dict. 
etymol. 529 böleutet die Wurzel von xvSoi/iög 
und xvSACco stoßen, stechen). 

Personifikation des Schlachtenlärms; er tum¬ 
melt sich mit Eris und Ker zusammen in dem 
Kampf um die Herde, der auf dem ersten Ring¬ 
streifen des Aehilleusschildes dargestellt ist. Hom. 
II. XVIII 535. II. V 593 liegt keine Personifi¬ 
kation vor (anders Berge De belli daemonibus 
[1895] 7f. Deubnerin Roschers Myth. Lei. 
IIF 2095, 48); hier ist der xuSocfjog vielmehr als 
Waffe in der Hand der Enyo gedacht; s. Ameis- 
H e n t z e z. d. St. W a s e r o. Bd. V S. 2654, 
20. Bluttriefend nahmen alle diese Dämonen 
wie die Sterblichen am Kampfe teil; s. Preller- 
Robert Gr. Myth. P 338f. Sie sind zwar nur 
Allegorien; vgl. U s e n e r Götternamen 365. Aber 
der Dichter hat doch lebensvolle Gestalten aus 
ihnen geschaffen; vgl. F i n s 1 e r Homer P 226. 
335. Während Eris, Deimos und Phobos als be¬ 
sonders hervorragende Erscheinungen aus dem 
Bereiche des Ares zu diesem in ein engeres Verhält¬ 
nis gesetzt sind, Eris als Schwester, Phobos und 
Deimos als Söhne (vgl. Nägelsbach 93), ist 
dies bei K. nicht der Fall. Auf die zitierte Homer¬ 
stelle gehen alle späteren Erwähnungen zurück. 
Bei Hes. scut. sind 156—159 = H. XVTII 
535—538; s. Deubner 2096, 65. Empedokles 
frg. 128, 1 (S. 158 Diels) sagt vom goldenen Zeit¬ 


alter: oiSd ug xelvoiaiv üißijf #eös ov&e KvSot- 
fiog; s. Porphyr, de abst. II 22. Im Frieden des 
Aristophanes ^itt K. v. 255S. als Sohn des Pole- 
mos auf; s. Deubner 2106, 66. An diese 
durch Aristophanes geschaffene Verwandtschaft 
denkt Suidas, wenn er s. Aclfwg den K., Deimos 
und Phobos als Söhne des Folemos bezeichnet; 
s. Deubner 2088, 4. Philostr. iun. imag. X 11 
(S. 26 Schenkl-Eeisch) stellt Eris, K. und Ker 
nach Homer zusammen; s. Deubner 2113,26. Mit 
Vergnügen benutzt Quint. Smyrn. die homerischen 
Dämonen, um seine Schlachtenschilderungen recht 
grausig zu machen, I 308. VI 350; s. Deubner 
2104, 50ff. Endlich beg^net uns K. noch bei 
Themistios or. .V 194 a (S. 238 Dind.), wo 
er mit Deimos, Enyo uud Ker zusammenge¬ 
stellt ist. 

Dämonen von der Art des K. sind, wie ihr 
Vorkommen bei Homer lehrt, sehr alt; s. Kro- 
ker Arch. Jahrb. I (1886) 123. Man Arch. 
Jahrb. IV 125. Sie gehören auch zu den ältesten 
Figuren der Kunst; so war z. B. auf der Lade 
des Kypselos Phobos mit einem Löwenkopfe das 
Schildabzeichen Agamemnons. Paus. V 19, 4; s. 
W a s e r o. Bd. IV S. 2386, 23f. Weniger 
Schild d. Achilles 15. 45. Für K. ist eine bild¬ 
liche Darstellung zwar nicht nachzuweisen, aber es 
ist wohl möglich, daß Homer bei der Beschrei¬ 
bung des Achilleusschildes für den betreffenden 
Teil plastische Vorbilder hatte, wie H e 1 b i g 
Hom. Epos 308 annimmt; vgl. Blümner N. 
Jahrb. XXXT (1913) 738ff. Finsler IP 195; 
s. auch Robert Studien zur Hias 14f. 

[Scherling.] 

Kydon. 1) [EvScov) ist nach Paus. VIII33,4f. 
ein Sohn des Tegeates aus Tegea; mit zwei Brü¬ 
dern sei er freiwillig aus Tegea ausgewandert und 
habe Kydonia auf Kreta gegründet. Die Kreter da¬ 
gegen, im Widerspruch zu der Erzählung der 
Tegeaten, seien der Meinung, K. sei ein Sohn der 
Akakallis, der Tochter des Minos, und des Hermes. 
(Nach Schol. Theokr. 7, 12 gewinnt Hermes die 
Liebe der AkakaUis.) Nach Steph. Byz. s. v. und 
dem Schol. Hom. Od. XIX 176 ist er ein Sohn 
der Akakallis und des Apollon. Nach den Kretika 
Alexanders (Schol. ApoU. Rhod. IV 1492) liebten 
beide Götter das Mädchen, und Hermes ist der 
Vater des K. 

Auf einer Münze von Kydonia erscheint K. 

I (sein Name steht darauf), wie er als Knabe von 
einer Hündin gesäugt wird (Svoronos Numis- 
matique de la Grete ancienne I Taf. IX 22—26, 
Catal. of the Greek coins in the Brit. Mus. Grete 
Taf. VII 4—7; abgebildet in dem Aufsatz von 
Roßbach Neue Jahrb. IV 1901, 392 nr. 1. 
Vgl. ferner Roßbach Eh. Mus. XLIV 431. 
Svoronos E<p. Aqx- 1893, 3ff.; Bull. hell. 
XVIII 1894, 116. Gruppe Griech. Myth. II 947. 
1446). Roßbach (N. Jahrb. IV 395) leitet 
I daraus die Sage ab: ,K. war also eine Frucht der 
heimlichen Liebe des Hermes zur Akakallis, wurde 
von ihr aus Furcht vor Minos ausgesetzt, durch die 
vom Gotte gesandte Hündin gerettet und gelangte 
schließlich zur Herrschaft über Kydonia.“ 

Ein anderer Münztyp von Kydonia zeigt den 
K. mit einem Bogen und begleitet von einem 
Hunde (Svoronos Num. de la Gröte anc. I Taf. 
IX 2—8, 15. Gat. of the Greek coins Taf. VH 


2305 Kvöeovec: 

1—3; dazu die Ausführungen von Roßbach Eh. 
Mus. XLIV 431 und N. Jahrb. IV 395). 

Was zunächst die Gründung Kydonias durch K. 
von T^ea anbetrifft und die Sagengestaltung, wo¬ 
nach K. der Sohn des T^eates ist, so hat un¬ 
streitig eine Verbindung von Kreta mit Arkadien 
bestanden; s. Gruppe I 195, der das Material 
dafür beibringt. 

Die ferneren Widersprüche in der Überlieferung 
scheinen mir auf die Namen K. und Kydonia zu¬ 
rückzugehen, die man wohl mit xitcov in Verbin¬ 
dung brachte. Daher die Sage, daß entweder Her¬ 
mes sein Vater sei, dem auch der Hund nicht 
fremd zu sein scheint (Gruppe Griech. Kulte 
u. Myth. I 100, 13 und Griech. Myth. II 1319, 1 
gibt die Literatur dafür an; s. ebd. 1446 und den 
Nachtrag zu 1319, 1 S. 1679. Hermaia in Kydonia 
nachgewiesen, Preller-Robert Griech. Myth. 
1417, 1. Roßbach N. Jahrb. IV 394. ,Aka¬ 
kallis ist deutlich eine aus dem alten Beinamen des 
Gottes (Hermes) AxAxrjta al^eleitete weibliche 
Nebengestalt“. Roßbach), oder Apollon, für den 
dasselbe gilt (Material bei Gruppe Griech. Myth. 
40f. 948, 1. 1247, 3. 1445ff. Auch der Vater des 
K. wird bei Paus. VIII 53, 3 mit Apollon Agyieus 
in Verbindung gebracht), und drittens die Tatsache, 
daß auf beiden oben genannten Münzen mit K. 
Hunde erscheinen. Gruppe 1446 meint, in die 
Geburtssage K.s scheine der Hund erst nachträg¬ 
lich gekommen zu sein. Über Sagen, in denen 
Hündinnen ausgesetzte Kinder ernähren, s. U s e - 
ner Sintflutsagen llOf. Roßbach N. Jahrb. 
IV 393f. Gruppe Griech. Myth. II 947. 

[Pley.] 

2) Cydon, angeblicher Erzgießer, Plin. n. h. 
XXXIV 53. Der Name entstanden aus dem Ethni- 
kon des Kresilas (s. d.). [Lippold.] 

KvScoves, ol (Hom. Od. III 292. XIX 176), 
Leute auf Kreta; an der zweiten der angegebe¬ 
nen Stellen heißt es, daß auf der Insel Kreta 90 
Städte seien, AXXri &' aXXcov yX&oaa /^e/^eiy/xivrj: 
Achaier. Eteokretes, Kydonen, Doriees und Pe- 
lasger. Von den Eteokretes (o. Bd. VI S. 709, 30ff.) 
ist aus Praisos eine archaische Inschrift bekannt, 
deren Schrift der sonstigen altkretischen wenig¬ 
stens verwandt, deren Sprache aber völlig fremd¬ 
artig und unbekannt ist. Hiernach sind die Eteo¬ 
kretes auch keine Griechen gewesen. Vielleicht 
verhielt es sich entsprechend mit den K. im leider 
wenig untersuchten äußersten Westen Kretas, 5 
die ebenfalls Autochthonen gewesen sein sollen 
(Strab. X 475. Blaß in Collitz Griech. Dialekt- 
inschr. III 2, 3, 227). Fick Vorgriech. Orts¬ 
namen 16ff. hat auf Grund der Untersuchung von 
Ortsnamen von Kreta und von anderen Gegenden 
der östlichen Mittelmeerumrahmung außer dem 
pelasgischen und anderen Sprachstämmen auch 
einen kydonischen zu sondern versucht. Schnei¬ 
der Gallimachea I 238 glaubt, daß unter K. alle 
Kreter zu verstehen seien. S. Art. Diktynnaß 
0 . Bd. V S. 586, 50f. Das Diktynnaion lag im 
Gebiet der K. * 

Die Stadt Kydonia (s. d.) scheint nach den 
K. benannt zu sein. Von dieser ist an alten In¬ 
schriften bis jetzt nichts bekannt. Aus später 
Zeit ist unter den sog. Teosinschriften ein in leid¬ 
lich reinem dorischen Dialekt abgefaßter Bündnis¬ 
vertrag mit Teos bekannt (Gollitz Griech. Dia- 
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lektinschr. III 2, 3 nr. 5168). Wann die etwaige 
Dorisierung des ehemaligen kydonischen Gebietes 
erfolgt ist, ist bis jetzt zweifelhaft. In der ge¬ 
nannten Inschrift sind jedenfalls die Sprache und 
die Verfassung dorisch. S. Kydonia. 

Da nach Hom. Od. III 292 der Fluß lardanos 
im Gebiet der K. erwähnt wird, den man von 
Phoinikern so benannt erklärt (jarden [= Jor¬ 
dan] der herabfließende), und weil die von den 
K. verehrte Lokalgottheit Diktynna (dem Ur¬ 
sprung nach ungriechisch) einige Züge mit Meli- 
kertes, den manche mit Melqart gleichsetzen, ge¬ 
meinsam hat, haben manche daran gedacht, die 
K. seien phoinikischer Abkunft (vgl. E. Meyer 
Alt. Gesch. II § 71. 183). 

Von dem Aufflnden von einschlägigen In¬ 
schriftsteinen, Knochen und anderen Fundgegen¬ 
ständen hängt es ab, ob wir die Komplexionen 
der K. und ihr Verhältnis zu den östlich ge¬ 
legenen Stätten altkretischer Kultur in etwas 
kennen lernen werden. S. den Art. Kydonia. 

[Bürchner.] 

Kydonia [Kvdaivia). 1) Blaß in Gollitz Gr. 
Dialektinschr. III 2, 3 nr. 5168. Demotikon: Kv- 
öcovtärar, KvScüvin Herodot. III 44. 59. Thuc. II 
85. Ps.-Scyl. 47. Polyb. IV 55. XXIII 15. XXVII 
16. XXVIII 13. Liv. XXXVII 60. Verg. Aen. 
XII 858. Cydon App. Sic. 6. Gass. Dio XXXVI 
2. LI 2. Strab. III 375. X 479. Plin. n. h. IV 
59. 61 Cydonea. Paus. VI 21, 6 bis. X 2, 7. An. 
Stadiasm. m. m. § 340ff. Ptolem. geogr. III 15, 
5 M. Flor. epit. I 41 Cydonea. Steph. Byz. He- 
sych. Schol. Apoll. Ehod. IV 1491. Schol. Theocr. 
VII 11. Hierocl. 650, 12 KvSwvia (jetzt liegt 
an der Stätte die Stadt Ghaniä), in der Zeit wenig¬ 
stens des griechischen Altertums nächst Knosös 
und Görtyn die bedeutendste Stadt der Insel 
Kreta. Ein früherer Name Apollonia (? Steph. 
Byz.). Die antiken Reste sind durch die Erbau¬ 
ung von Befestigungen während der Araber- und 
Türkenherrschaft weithin verbaut worden. Von 
dem W^ort hat der Quittenbaum seinen Namen. 

Neuere Literatur. (1153) Edrisi II 126. 
Jaubert Goldvorkommen bei Rhabdh el Dschobn 
[= Käseschloß] jetzt Xavia. Buondelmonti 
Descr. Ins. Candiae ed. Legrand 115. Pashley 
Travels I 12ff. S pratt Travels and Researches 
in Grete II 137ff. 196ff. Bursian Geogr, Grie¬ 
chen!. II 541. 

Münzen. Svoronos Numism. de la Gröte 
Ancienne 96 —120. Ziemlich viele (meist Silber)- 
Münzen vom 4. Jhdt. v. Ghr. an bis auf lulia 
Domna. Typen; 1. Götter: Dionysos, Athena Ky¬ 
donia, Diktynna (Britomartis), Apollon, Nymphe, 
Demeter, Persephone. 2. Reverse: Amphoreus, 
Hündin, die ein Kind sä^t (Miletos, s. d.). Be¬ 
merkenswert die Front eines heiastylen Tempels 
in der Stadt. 

Aus der Geschichte. Nach dem Marm. 
Par. 21f. von Minos oder dessen Sohn Kydon be¬ 
gründet, nach Paus. VIII 53, 4 von Leuten aus 
Tegea, 520 v. Ghr. legten Samier, die nach einem 
unglücklich verlaufenen Aufstand gegen Polykrar 
tes auf der Flucht waren, eine neue Ansiedlung 
dort an, Herodot. III 59. — Um 515 wurden diese 
Samier von Kretern und Aigineten in einer Sm- 
schlacht besiegt; die Stadt wurde aiginetisch. 
Auf diese Zeit geht die Verquickung der an- 
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scheinend arkretisch lokal verehrten Diktynna 
und Britomartis mit der aiginetischen Göttin 
Aphaia zurück (Preller-Robert Qriech. My¬ 
then I 317f. Pick Hattiden und Danubier 119; 
Eheakult). Das Diktynnaion (s. o. Bd. V S. 588, 
60ff.) auf dem Berg Tityros. — 429 v. Chr. sand¬ 
ten die Athener auf Anstiften der Bewohner Po- 
lichnas, eines benachbarten kretischen Städtchens, 
20 Schiffe ab, die im Gebiet von K. iandeten und 
die Gegend verwüsteten, 'fhuc. II 85. — 346 
V. (Jhr. K. von Phalaikos belagert, der fallt (Diod. 
XVI 23). — 219 V. Chr. mit Knosos und den 
Aitolern verbündet. Von den Polyrheniern und 
Truppen des Achaischen Bundes belagert, fällt es 
zu den Polyrheniern ab, Pol. IV 55. — 184 v. 
Chr. gegen Knosös und Görtyn, Liv. XXXVII 60. 
— 18^4 V. Chr. bewegt Appius Claudius Pülcher 
die Kydoniaten, das Land von Phalasama unge¬ 
schoren zu lassen, Polyb. XXII 19, stellt aber 
den Kydoniaten frei, sich am kretischen xotvo- 
dlxeiov zu beteiligen, Polyb. XXIII 5. — 193 
V. Chr. Vertrag mit Teos (Collitz nr. 5168) 
wegen der Anerkennung des -4.sylrechts des tel- 
schen Dionysostempels. — 171 v. Chr. von den 
Gortyniern belagert. 170 v. Chr. von den Leuten 
des Eumenes II. von Pergamon befreit, die in die 
Stadt eingelassen werden, Polyb. XXXVIII 13. — 
Im Bündnisvertrag der 30 kretischen Städte mit 
Eumenes befindet sich K. nicht. — Um diese 
Zeit bemächtigen sich die Kydoniaten der Stadt 
'Apollonia (wahrscheinlich im Süden bei Lamon) 
und machen die Einwohner nieder, Polyb. XXVII 
66. Diod. XXX 17. — 77 v. Chr. Verteidigung 
gegen M. Antonius, den Vater des Triumvirs, 
Flor. III 7. — 69 v. Chr. landet Q. Caecilius 
Metellus mit einem großen Heer in der Nähe von 
K. Für die Kydoniaten unglückliche Schlacht 
bei K. Ihr Feldherr Lasthenes fiieht nach Kno¬ 
sos, Diod. XXXVl 2. Appian. Sic. 6, 2. — 30 
V. Chr. von Octavianus für autonom erklärt (mit ■ 
den Ijappäern, weil sie den Antonius bekämpft 
hatten). — Hierocl. 650, 12. — Bischofsitz Not. 
episc. III 446. VIII 237. IX 146. X 557. XIII 
407. 

Das Gebiet war, namentlich nach Westen 
von der Stadt ziemlich ausgedehnt. Darin wurde 
das Grab des Lykurgos gezeigt. Außer dem 
Diktynnaion (s. o.) gehörte das Inselchen Koite 
oder Akoition, jetzt iAyioi ©eo'äcopos, dazu. Außer 
der Mündungsebene des Pyktosfiüßchens (Ptolem. \ 
geogr. III 15, 5 Müll.) auch die Talung des lar- 
danos (jetzt Ukatavids) bis zur Uegya/xta , der 
Landschaft des Städtchens Pergamon (Ps.-Scyl. 
47. Plin. n. h. IV 59. Serv. Aen. III 133), die 
wenigstens zu einer gewissen Zeit selbständig 
war. Die Ruinen beim jetzigen Vr 3 -sses (= Quel¬ 
len) hält Spratt a. a. 0. II 140 für Überbleib¬ 
sel eines älteren K. Zu Polichna, dessen Ver¬ 
hältnis zu K. und Lage ungewiß ist, gehörte 
möglicherweise das Tal des Oberlaufs des larda- ( 
nos. Gewannenamen : lA^Xavig xco/xoi Tlgcug^ Kat- 
fiixov (s. 0 . Bd. XI S. 1194, 17), Xtnaga, Mivona, 
Näaos, IleSiov, Kyivovglg. 

2) Kv&atvia (Oydoma Plin. n. h. V 141), 
Inselchen vor Lesbos, durch eine heiße Quelle 
bekannt. Die Stadt Aivaly oder Aivalyk (= Quit¬ 
tenstadt), die östlich gegenüberliegt, hat teils 
um den türkischen Namen zu übersetzen, teils 
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zur Btiimemng an den antiken Namen der nahen 
Insel bei den Griechen den modernen Namen Kv- 
Scavla bekommen. [Bürchner.] 

3) Epiklesis der Athene, Lycophr. 936 und 
Schol. Paus. VI 21, 6 spricht von einem zum 
Teil zerstörten Heiligtum der Athene K. — 
nur der Altar war noch erhalten — auf einem 
Hügel neben den Trümmern der Stadt Phrixa 
in Elis, als dessen Gründer Klymenos aus Ky- 
)donia auf Kreta (vgl. Latte o. Bd. XI 3 S. 880) 

[Prehn.] 

KtiSgai., KvSßiai (Strab. VII 327. Steph. 
Byz.: Kvägai ), Städtchen in Bpeiros im Land 
der Deurioper. Nach Steph. Byz. ist es bei 
Stymbara (Styberra {Polyb.], Stubera Liv. XXXI 
39. XLIII 20. 22. Kiepert Atlas Ant. V) im 
Lande der Deuriopes an der Grenze gegen Make¬ 
donien zu suchen. [Bürchner.] 

Kvyveiov, Landschaft westlich von Axum, 

1 durch die der Elfenbeinhandel führt. Per. maris 
Erythr. 4. Vivien de St. - Martin Le nord 
de l’Afr. dans I’antiq. 203. 232 hält K. für 
gleichbedeutend mit Kiydyv in der Adulisin- 
schrift; F a b r i c i u s (in der Note zum Periplus) 
vermutet Verschreibung aus xvvyyiov (sc. ihtpdv- 
Tcov) und Ausfall des Eigennamens nach ieyo- 
fievov; Müller zu Ptol. IV 7, 2 S. 759 denkt 
an das heutige Kunama, was der Lage nach paßt. 

[Fischer.] 

I Kvivzov (Procop. de aedif. IV 4), Kastell in 
Dardanien, von lustinian wiederhergestellt. 

[Fluss.] 

Kyiza (KvtCa), Hafen an der Küste der Ich¬ 
thyophagen in Gedrosien; Nearchos bei Arrian. 
Ind. 27, 6. 30, 2. Ptolem. geogr. VI 8, 8. Marc. 
Heracl. per. mar, ext. 1, 28. Wahrscheinlich 
beim Bas Djijuni am Einfluß des Dascht. 

[Herrmann.] 

Ktixala, kleiner attischer Demos der Phyle 
Aiantis, wohl in der Paralia gelegen. Er wird nur 
in einem Fragment der Hermokopideninschriften 
(Köhler Herrn. XXIII 893f.), in einer Epheben- 
liste (IG III 1128) und von Hesyohios erwähnt. 
Die von Roß (Demen 40 nr. 12 Z. 13) vorgeschla¬ 
gene Ergänzung Evvo/xog K[vxaX]ivos auf einer 
am Parthenon gefundenen Liste von Ugoxoiol be¬ 
zeichnet er selbst als eine sehr ungewisse Ver¬ 
mutung. Nach der zuerst genannten Inschrift, 
die von den konfiszierten Gütern des Hermoko- 
piden Pherekles handelt, lag K. bei einem Ilv&tov 
und unweit von einem’HgdxXewv. Köhler (a. 0. 
394) suchte es am Eingang des eleusinischen 
Passes, während Milchhöfer (Abh. Akad Berl. 
1892, 35f.; Athen. Mitt. XVIII 302), dem sich 
Loeper (Athen. Mitt. XVII 419f.) anschließt, 
die bereits von Koehler erwogene Lage bei Olvoy 
(dort ein Llv&tov : Schol. Soph. Oid. Kol. 1047) 
und Maga&dtv {'HgdxXstov: Herod. VI 108) vor¬ 
zieht und K. mit Seferi Bei bei dem heutigen 
Marathona gleichsetzt. [Honigmann.] 

Kykladen. (KvxXddeg , at [ohne oder mit 
vijaoi, z. B. Strab. XIV 636. Ptol. geogr. III 14, 
24 M.]. Herodot. V 30f. Thuc. I 4. Isocr. TV 136 
XII 43. Ps.-Scyl. 48. 58. Theocr. 17, 90. Dionys’ 
Call. 130. 144. Scyrnn. 372. Polyb. III 16. XVIII 
37. Diod. V 84—XVII 29, s. Stellen bei Pape- 
Sengebusch, Liv. XXXIV 26 u. a. Hör. carm. 

I 14, 20. Plin. n. h. Cyclädes I 4. 22. IV 65ff. 
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Philostr. im. II 16. Der ganze Bereich EvxXd- 
Soiy y^ Anthol. app. 179; die Städte auf den K. 
KvxidSee vrjoaXat ndXsis Eur. Ion 1583; s. Nr. 2. 

l) Ein jnselschwarm im südlichen Teil des 
westlichen Xgäischen Meeres, an manchen Schrift¬ 
stellen auch bezeichnet nur als vyooi. 

Bereich. Die Listen der antiken Segelan¬ 
weisungen und der Geographen weichen in der 
Anordnung der Aufzählungen und in der Auf¬ 
nahme von Inselnamen in das Verzeichnis der K. 
ab. Insbesondere werden in diesen Listen die 
vielen sehr kleinen (unter 3 km^ Flächeninhalt 
umfassenden) Inselchen, die auch im Altertum 
nicht dauernd bewohnt, sondern nur als Weiden 
für Kleinvieh benützt waren, nicht erwähnt. In 
dem Verzeichnis bei Papamichalöpulos und 
Kritsas At ‘EXXtjvixat Nyaot, Iv ’A&yvais 131 
sind mit ihren modernen Namen bis zu 3 km2 
Areal einschließlich aus dem Kreis der K. 56 
unter Angabe ihrer Flächeninhalte angeführt. 
Unter den dort angeführten Namen sind einige 
antike, die freißch nur mit hoher Wahrschein¬ 
lichkeit auf die eine oder andere der von Papa¬ 
michalöpulos angeführten kleinen Inseln be¬ 
zogen werden können. Dazu ist unsere Über¬ 
lieferung zu lückenhaft. In des Plinius Naturalis 
Historia bietet einen gewissen (nicht immer zu¬ 
verlässigen) Wegweiser die Anordnung der Auf¬ 
zählung. Ptolemaios, der durch ungefähre Posi¬ 
tionsangaben in seiner reatygaqttxij ’Ynozvnatatg 
ein etwas sicherer Führer wäre, hat sich mehr 
an die Lage der Inseln zum Festland gehalten 
und geogr. III 14, 24 M. die Städte und ihre 
Hafenorte nach diesem Prinzip aufgeführt. 

Die Bezeichnung K. geht mit hoher Wahr¬ 
scheinlichkeit auf Schiffer bezw. seefahrende 
Kaufleute zurück, die in der Nähe der klein¬ 
asiatischen Küste oder der Großinseln angekom¬ 
men, dort wieder nach den Heimatshäfen auf 
dem griechischen Festland oder auf Euboia, viel¬ 
leicht des öfteren durch entgegen wehende Winde 
veranlaßt, umwendeten. 

Die Inseln sind, wie wir sehen werden, von 
der Natur eigentlich weder konzentrisch noch 
sonst irgendwie kreisförmig angeordnet, sondern 
liegen in unregelmäßig angeordneten Bogenreihen, 
den Überbleibseln der ,ertrunkenen* Festlands- 
masse, zwischen dem westlichen und dem öst¬ 
lichen Restteil der ehemaligen Pestlandsmasse. 
Die Anschauung der Alten über die Bildung von 
Sardo, Euboia und Kypros durch Zertrümmerung 
der AvxaovLTj Faia durch Poseidon ist in den or- 
phischen Argonaut. 1278ff. zum Ausdruck ge¬ 
bracht. 

Erklärlich ist es, daß von den antiken Schif¬ 
fern die bewohnten größeren Inseln, mit denen 
Warenverkehr erwünscht war, zunächst ins Auge 
gefaßt wurden, wie ja auch in der Jetztzeit nur 
gewisse, meist au den gebräuchlichen Schiffahrts¬ 
wegen liegenden Inseln von größeren Dampfern 
besucht werden. Delos als Mittelpunkt anzu¬ 
nehmen, beruhte, außer auf der Sage von der 
Geburt des Apollon auf ihr, daraüf, daß Delos 
lange Sitz der Verwaltung der Kasse der Delisch- 
Attischen Symmachie war. 

Wenn man von Westen oder Osten aus die 
nördliche Gruppe ansegelt, bekommt man den 
Eindruck, als nähere man sich einer wenig unter- 
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brochenen, nach Nordwesten höher werdenden Ge¬ 
birgskette, die sich nach Südeuboia fortsetzt. Die 
Beschreibung der interfasa nitentes aequora Cy- 
clades (Hör. c. I 14, 19f.) bei Philostratos (im. 
II 16) entspricht nur einem Anblick der Inseln 
von großer Höhe, z. B. von der Spitzkuppe des 
Kerketens (jetzt Kerki 1440 m) auf Samos aus. 
Sie sind dort beschrieben als: äyeXaiai xai fiixgal 
xa&dneg xat/Mii ztves rj ara^/tol ty vf/ Ala exavXta 
rijs &ahiTTr]S- Die höchsten Erhebungen der K. 
(über 1000 m) sind auf Naxos (Ziäs 1004 m). 

Bei den Griechen haben diese Inseln jetzt den 
Namen xd AatScxarijoa (12 Inseln), obwohl die 
griechischen Segelanweisnngen (z. B. die von 
Kotsovillis Neos At/xtvoSelxiys^ Iff.) etwa 26 
angeben, allerdings darunter auch Sporaden. 

Literatur: a) antike im allgemeinen: negl 
vyaatv: Herakleides Pont. FHG II 197 b. Philo- 
stephanos ebd. II 30, 10. Xenagoras ebd. IV 
527, 8. N^aoiv xiiaeiq- Hermogenes Smym. ebd. 
ni 523. Nyatattixd: Aretades von Knidos ebd. 
IV 316, 1. Nqaids: Konon ebd. IV 369. 

b) Nicht antike: (1153) Edrisi ed. Jaubertll. 
(um 1414) Buondelmonti LiberInsularumAr- 
chipelagi ed. Sinner. (Nach 1426) Pizzicolli It. 
ed. Stosch Flor. 1742. (1484) Bart. Zamberto 
daliSonetti Isolario 1532. (1523/4) Piri Reis 
ibn al Hagg Muhammad (vgl. Herzog 
Ein türkisches Werk über das ägäische Meer 
aus dem Jahr 1520, Ath. Mitt. XXVII [1902] 
417ff.). (1526) Bordone Isolario, Venet. 1533. 
(1570) Porcacchi L’Isole le piü famose del 
Mondo, Venet. 1572. Da pp er Naukeurige Be- 
schryving der Eilanden in de Archipel, Amsterd. 
1688. (1688) Piacenza s. u. Rubensohn. (1700) 
Pitton de Tournefort Relation d’un Voyage 
du Levant, Amsterd. 1718 1. (1737) Pococke 
A Description of the East, Lond. 1745 11. 
(1750) Mayhows Voyage en France, en Italic 
et aui lies de l’Archipel, Par. 1763 IV. (1773) 
Pasch van Krienen Breve Descrizione dell' 
Arcipelago, Livorno 1773. Reinganum Zeitschr. 
Altert.-Wiss. nr. 138, llOSff. (Vor 1836) Bory 
de S. Vincent Relation du Voyage de la Com¬ 
mission Scient, de Moröe dans le Pöloponnöse, 
des Cyclädes et de l’Attique, Par. et Strasb. 
1836—1838. (1834ff.) Fiedler Reise durch 
Griechen!. 1840. (1836ff.) Roß Archäologisches 
von den griechischen Inseln in Kunstblatt XVIT 
(1836). XVIII (1837); Reisen auf den Inseln 
des Ägäischen Meeres, Stuttgart 1840ff. I. II; 
Griechische Königsreisen, Halle 1848, I 117ff. 
238tf. (1857) Gau dry in Revue des Dem 

Mondes X (1857) 502ff. (Vor 1858) Erhard 
Fauna der Kykladen, Leipzig 1858. Michaelis 
Osservazioni fatte in alcune isole dell’ Archipe- 
lago, Ann. dell' Istituto Arch. XXXVI (1864) 
246ff. (1868—1872) B n r s i a n Geogr. Griechenl. 
n (1872) 438—496. (Mai 1874) Tozer Islands 
of the Aegean, Oxf. 1890, Iff. 78ff. (Vor 1874) 
Miliaräkis KvxXaSixd, ev ’ASyvais 1874; 
'Yxo/xvrj/xaxa xegtygaquxd xätv KvxXdäotv Nrjaant, 
kv ’A&tjvat; 1880. 1884. Weil Von den griech. 
Inseln (Andres. Melos. Anaphe. Amorgos. los. 
Thera. Paros), Athen. Mitt. I (1876) 234ff. 328ff. 
II (1877) 59ff. Neumann Kykladen in Ersch 
und Gruber Allgem. Encykl. der Wissensch. und 
Künste n. Sekt. 41. Teil 32ff. Köhler Prähisto- 
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risches von den griechischen Inseln, Ath. Mitt. IX 
(1884) 156fif. Beut Kesearches among the Cycla- 
des, Joum. hell. stud. V (1884) 42ff.; The Cycla- 
des or Life among the Insular (jreeks, Lond. 1885. 
D ü m m 1 e r Mitteilungen von den griechischen 
Inseln I. Beste vorgriechischer Bevöikerung auf 
den Cycladen, Ath. Mitt. XI (1886) 15ff. 445ff. 
= Bümmler Kleine Schriften III (1901) 45ff. 
Pol lack Von griechischen Inseln (Syros. Siph- 
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liehen Einheit des ,Griechischen Mittelmeerge¬ 
biets* (II 1—6. 101 — 103). 

II. Größe und Zahl. Die Größe dieses 
unterseeischen Plateaus beträgt rund 24000 qkm. 
Aus dem Plateau erheben sich 24 größere (d. h. 
über 20 qkm große) und eine Großzahl kleinerer 
und kleinster Inseln mit rund 2900 qkm Fläche. 

III. Geologie. 


Pollack Von griechischen Inseln (Syros. Siph- 1. Baugeschichte (Faltenbau und Stra- 
nos. Melos. Naxos), Ath. Mitt. XXI (1896) 188ff. 10 tigraphie). Innerhalb dieser Umgrenzung ge- 
Rubensohn Über des Francesco Piacenza hören die K. drei tektonischen Einheiten oder 


L’Egeo redivivo ossia Chorografia del! Arcipelago, 
Modena 1688, Arch. Anz. 1896, 35f.; Berl. Philol. 
W.-Schr. XVI (1896) 412. Bosanquet Notes 
from the Cyclades Brit. Sch. Ath. III 1896/7, 
52ff. Tsuntas ’Avaoxacpai xarä xas KvxXäda;, 
IlQaxr. 1897, 23f. 1898, 15f.; KvxXadixä, ‘E<p. 
dgx. 1898, 137ff. 1899, 73. Philippson Bei¬ 
träge zur Kenntnis der griechischen Inselwelt, 


Gebirgszonen, dem kristallinen K.-Massiv, dem 
ostgriechischen und dem westgriechisch südka- 
risch-lykischen jungen Faltengebirge an. 

a) Das K.-M a g s i v ist eine der ältesten grie¬ 
chischen tektonischen Einheiten. Ein Großteil 
der K. bildet zusammen mit Südattika und Süd- 
euboea eine vor oder im Karbon intensiv gefaltete 
und auch vielleicht von späteren Faltungen noch 


Erg.-Heft nr. 134 zu Peterin. Mitt., Gotha 1901, 20 beeinflußte (IV 456), vielfach stark zerknitterte, 
6—113. Sapper Inseln des Ägäischen Meeres, aber längst wieder zu einem Eumpfland abge- 

riar.m' 1 QAß Ul ir ä « i « Ti— Ti.,-.! J__ 1—. HiT_ c; . . i. .Ui , 


Geo^. Ztschr. 1906. W. König Der Bund der 
Nesioten. Ein Beitrag zur Geschichte der Ky¬ 
kladen und benachbarten Inseln im Zeitalter des 
Hellenismus, Diss. Halle 1910. Inscriptiones 
Graecae IG XII 5. XII 7, 2 p. 7ff. 

[Bürchner.] 

I. Begriff, Lage und Grenzen. Der 
Begriff ,Kykladen* ist ein geographischer, dem 


tragene kristalline Masse. Sie scheint im Osten 
mit der lydisch-karischen Masse Kleinasiens im 
Zusammenhang zu stehen; dieser ist jedoch noch 
nicht sicher erwiesen, da die Untersuchung des 
Bindeglieds zum Westrande dieser Masse auf 
Samos, die der Insel Nikaria, noch aussteht. 
Ohne daß eine allgemeine Streichriebtung zu er¬ 
kennen ist, sind vornehmlich Gneise, kristalline 


jedoch im Altertum nur einseitig der Gesichts- 30 Schiefer und Marmore steil aufgefaltet worden. 


punkt der Lage zu Grunde lag. Die Inseln, die 
man sich im Kreise um das heilige Eiland Delos 
gelagert dachte, nannte man .Kykladen*, .Kreis¬ 
inseln’. Ursprünglich wurden 12 Inseln K. ge¬ 
nannt. Strabon (X) rechnet K^os, Ky'thnos, 
Sdriphos, Melos, Siphnos, Kimolos, Paros, Naxos, 
Syros, Mykonos, Tenos, Andros zu den zwölfen 
und nennt außerdem Prepesinthos, Oliaros, Gyaros 
und Ehenea als K. Delos liegt innerhalb dieser 


Nur innerhalb der einzelnen rundlichen Gneis¬ 
massive der südlichen K. Masse bleibt das Streichen 
ziemlich konstant: , in den Massiven von Na- 
los, Paros und Jos herrscht NNO Streichen, 
die Masse von Sdriphos streicht NW, die von 
Milos NO, während sich auf Mykonos und den 
beiden Dilos keine vorherrschende Richtung er¬ 
kennen läßt. Die Gneismassive werden um¬ 
schlungen von Schieferzonen verschiedenster 


Inselgruppe in Wirklichkeit exzentrisch; Syros 40 Streichrichtungen. Im Nordteil der K. scheinen 
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liegt dem Mittelpunkt tatsächlich näher. Die 
Inseln südlich und südöstlich der Linie Naxos- 
Melos wurden im Altertum als Inselgruppe um 
Kreta zu den Sporaden gerechnet. •— Die heutige 
Umgrenzung hat zweifellos genetische Züge auf¬ 
genommen. Die K. sind die über dem Meeres¬ 
spiegel zurückgebliebenen Teile eines unterge¬ 
tauchten Landes; sie sitzen auf einer untersee¬ 
ischen Schwelle von weniger als 500 m Tiefe 


mehr elliptisch umgrenzte Schichtgewölbe mit 
vorherrschendem NO-Streichen der tektonischen 
Stellung der Gneismassive auf den südlicheren 
Inseln zu entsprechen. Dieser Bau, namentlich 
der Mangel einer vorherrschenden Streichriebtung, 
lehrt, daß die Struktur der K.-Masse das Ergebnis 
wiederholter Faltung aus verschiedenen Richtungen 
ist. Die Gneisfaltung ist älter als die der Schiefer 
und in der Richtung unabhängig von dieser; die 


(vgl. Kartenskizze), die von Griechenland gegen 50 Schiefer haben wahrscheinlich selbst eine mehr- 
Kleinasien hinzieht, im Süden durch das 2000 m fache Faltung erfahren. 


tiefe südägäische Becken, im Norden durch das 
weniger tiefe, aber doch an einigen Stellen 1000 m 
überschreitende mittelägäische Becken und im 
Osten durch eine gleichfalls inselfreie untermee- 
rische Furche begrenzt wird. Von Westen her 
setzt dagegen die K.-Schwelle Attika und die 
randständige Insel Euboea untermeerisch fort. 
Das unterseeische Plateau läßt sich umschreiben 


Die Kompliziertheit der tektonischen Ver¬ 
hältnisse im Zusammenhang mit der absoluten 
Fossillosigkeit der Schichten läßt nur die Auf¬ 
stellung einer ,wahrscheinlichsten* Schichtenfolge 
(nach Philippson I 145) zu: 

1. Biotitgneise mit wenig Marmor (auf Naxos, 
Paros,, Mykonos, Säriphos); Muskovitgneise 
(auf Jos und Milos). 


durch ein Dreieck, dessen längste nordöstlich und 60 2. Mannorgneise mit Glimmerschiefer (aufi 

südwestlich streichende Seite von Andros bis zur Naxos und Paros). .0 

Inselgruppe Syrina zieht. Die Südseite biegt in 3. Glimmer- (Epdot-, ,Homblende-) Schie-> ? ’§ 

einem nach Süden konvexen Bogen auf Milos fer, Marmore (von Jos, Sikinos, Pho- ^ 

zurück. Die Westseite steigt meridional gegen lägandros, Antiparos [?]). ) l-g 

Attika hin an. Unbeschadet der Bruckenstellung 4. Glimmer- (Epidot-, Hornblende-) Schiefer ^ 

zwischen Griechenland und Kleinasien bilden zu- mit wenig Marmor (der nördlichen K., auch > 

gleich die K. eine durch inselfreie Meeresräume von Antiparos [?]). g. 

gut umgrenzte Unterabteilung der länderkund- 4a. Marmordecke. «1 


5. Amphibolite. tnffe. Dagegen zeigt aber das Pliozän von Eu- 

6. Marmor-Glankophangruppe. phonisiä Nachfaltungen und lehrt, daß die K.- 

Dazn treten von 1—5 Granit Und Gneisgranit, Masse selbst den jüngsten Faltungen gegenüber 
Serpentin und Diorit. nicht lediglich als starres Widerlager gedient 

Die auf dem kristallinen Grundgebirge dis- hat, sondern mitgefaltet worden ist (IV 458). 
kordant lagernden jüngeren Sedimente, deren Alter b) Ostgriechisches Faltengebirge 
jedoch leider nicht festliegt, lassen wenigstens oder die Umrandung der kristallinen Masse (nach 

eine relative Datierung der Faltunffen und der Philippson). Es steht im Süden nach Struktur 

jüngeren Schicksale der Masse zu. Philippson und Baumaterial in auffälligstem Gegensatz zur 
(I 147) hat den flach und diskordant auf den 10 kristallinen Masse. Die Santorin-, Anäphi- und 
kristallinen Gesteinen lagernden Dolomit Käas mit Amorgösgruppe gehören diesem ersten, nach Süden 
Ablagerungen in Attika parallelisiert und ihn als konvexen Bogen an, der aus mächtigen, gefalteten 
untere Kreide angesprochen. Über das Alter der Sedimentgesteinen; Tonschiefern, halbkristallinen 
steil aufgerichteten flyschartigen Sandsteine und Phylliten, Grauwackenkonglomeraten, Kalksteinen 
Konglomerate auf Naxos spricht er sich nicht und Dolomiten besteht. Einzig allein Amorgös ist 
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aus. Renz (IV 455) hält es für wahrschein- stratigraphisch genauer untersucht. Renz (IV 446) 

lieh, daß diese normal entwickelten Sedimente stellt die Schiefer und Kalke, in die eine voll¬ 
älter, vielleicht paläozoisch sind. Im Hinblick kommen eingeebnete dryadische Fusulinenkalk- 

auf die flachlagernden Schichten Keas steht im und Dolomitscholle eingebrochen ist, ins Karbon, 

freilich nur eng räumlich begrenzten Widerspruch z. T. ins Devon. Es folgen flachlagernde flysch- 

die Annahme (Renz IV 455), daß das K.-Massiv artige Sandsteine, Konglomerate, Tonschiefer, 

an der mitteltertiären Hauptfaltung Griechenlands Plattenkalke, die (nach Phi lippson I 147) ver¬ 

teilgenommen hat; das ist zwar noch nicht er-60mutlich zur obersten Kreide oder zum Eozän ge¬ 
wiesen, aber sehr wahrscheinlich. Als noch hören. Mit marinem Pliozän auf Santorin schließt 

jüngere, in der Hauptsache von Faltung nicht die Sedimentreihe, das daneben wie Milos vulka- 

mehr in Mitleidenschaft gezogene Sedimente fol- nische Andesite und Tuffe zeigt. Dieser südlichste 

gen; marines Pliozän auf Milos, Meeressande auf Ast des ostgriechischen Faltengebirges verbindet 

Mykonos, jugendliche Sandsteine, Konglomerate, die Argolis und ihre Randinseln (Hydra) mit 

Mergel, vermutlich Binnenseeablagerungen auf Kos. Um ihn legt sich das jüngere westgriechi- 

Pholägandros, Paros, Naxos. Dazu kommen auf sehe Gebirge. 

Milos vulkanische Gesteine, Andesite, Andesit- c) Dem Westgriechisch-südkarisch- 



ly k 1 s chen FB11 en g eb 1 rge, dM den west- fachen, im einzelnen nicht mehr zu enträtselnden 
^duschen des jun^n, tertiären Palten- Prozessen abgetragen worden. An einer Stelle, 

Wbitges der Hellemden nach Südwest-Kleinasien wie erwähnt auf Kea, läßt sich aus der diskor- 

slJri gehren nur Astypalaia und die danten Lagerung jüngerer Schichten auf der 

Synnagnippe an. Mesozoische und tertiäre Schich- Schnittfläche der kristallinen Gesteine die Form 
ten sind wie in Westgriechenland und auf Kreta des Eumpfes noch geologisch erweisen; aber im 
intensiv im Ohgozan gefaltet worden ganzen haben die Formen der Rumpffläche durch 

ihr»r p- und dm jüngeren Prozesse tiefgreifende Wandlungen 

ihrer Steatigraphie ein Bindeglied zwischen Gne- erfahren. Selbst wo ebene Schnittflächen vor- 
chenlMd und Kleinasien, dessen Stratigraphie 10 liegeh, dürfte es sich in der Mehrzahl der Fälle 
und Geschichte noch langst nicht geklärt nnd um an den alten Rumpf angepaßte Formen und 
in einzelnen Teilen noch völlig dnnkel sind. Dem nicht etwa um unversehrte Formen des Eumpfes 
kristallinen Massiv kommt dabei eine außer- selbst handeln. Mit der Zerstörung nnd Um- 
ordenthch bedeutsame Stellung in der Gesamt- wandlang der alten Formen ist eine fast durch- 
tektonik der südlichen und mittleren Ägäis za: gehende Änderung des Niveaus der Landoberflache 
Sie hat, ^ne sich selbst absolut starr gegenüber Hand in Hand gegangen. Im Mitteltertiär war 
Jüngerer haltnng zu verhalten, auf die jüngeren das Gebiet vorwiegend Festland 
Paltenbogen stauend nnd teilend gewirkt. Im b) Die Verbiegung und Zerstückelunir 
Süden legen sich eng angeschmiegt zwei sedi- des Rumpfes. In der jüngeren Tertiärzeit 
meutere Faltenbogen nm die Masse; dem ersten 20lösten Kontinentalperioden und Meerestrans- 
der beiden entspricht ein Faltenbogen im Norden, gression einander ab. Im Laufe des Neogens 
der sich ebenfalls als Teilbogen der östlichen nnd der Qnartärzeit hat die eingerumpfte llnd- 
Helieniden Uber die nördlichen Sporaden wie durch brücke samt den ihr im Süden angepreßten vor- 
einen Ei^paß zwischen der K.-Masse nnd der neogenen Faltengebirgen eine in mehrere Phasen 
Ihrakischen Masse nordostwärts hindurchdrängt aufgelöste Zertrümmerung durch weiträumige Ver- 
o , biegung der Landscholle und Zerstückelung an 

• j "j- alten Massive Brüchen erfahren. Der Großteil des Landes ist 

sind die K. reich an Nutzgesteinen. Marmorvor- dabei unter Meer geraten. Eine Betrachtung des 
kommen finden sich auf Andros, Tinos, Syra, Verlaufs der 200 m-Isobathe (s. Skizze) ist für 
Siphnos, Paros, Na-30 diese Deformation des Landes aufschlußgebend 
xos, Pholegandros, Sikinos, los, Anaphi. Unter Sie umschließt die Schelfflächen. Die Inseln 
Ihnen nimmt der schneeweiße Stetuenmarmor lagern teils isoliert, teils iu kleinen oder großen 
(Lychnites) von Paros die erste Stelle ein; er Gruppen, bald wie hohe Bergländer, bald nur 
zeichnet sich ans durch seine volle nnd gleich- wie flache Schilde auf diesen flächen. Am Rande 
mäßige Knstallinität und ist noch bei 35 mm der Schelfflächen und auch zwischen ihnen liegen, 
Dicke durchscheinend. Er lagert zwischen den gasseiiartig in sie eingreifend, tiefere Meeresteile, 
gewöhnlichen grobkörnigen, hellgrauen und ge- die einmal nordwest-südöstlich and dann südwest- 
streiften Marmoren der Insel. Der Marmor von nordöstlich streichen. In doppelter Eichtumr er- 
linos gleicht etwa dem pentelischen, der von weist sich so das Land als verbogen und^zer- 
Andros dem hymetüschen. Neben den Marmoren 40 stückelt. Ob die tieferen Teile an Flächertfleiaren 
finden sich fast auf allen Inseln Erzgesteine, niedergebogen oder an Brüchen abgesunken sind, 
namentlich Eisenerze, aber auch Blei-, Kupfer- entzieht sich im einzelnen des Nachweises. Aber 
und Zinkerze. Setiphos nimmt infolge seines ganz zweifellos fallen die ümrißlinien der Inseln 
Erzreichtums eine Worragende Stellung ein. selbst, auch da, wo sie im ganzen gerade ver- 

Auf Naios, Paros, HiraUia, los, Sikinos sind laufen, nirgend? mitBruchlinien zusammen (1151); 

Schmirgelvorkommen Die vulkanischen Inseln dafür zeigen die Inseln im ganzen viel zn unregel- 
Milos und Santonn liefern Schwefel, die letztere mäßige ümrißformen, die deshalb als unterge- 

Bimssteintnffe, die erstere außerdem Obsidian tauchte Landformen zu deuten sind. Und dann tritt 

und Anitesit als Bau- und Wer^teine. nirgends die tiefere See unmittelbar an die Küsten 

nuifl' ^«»“örphologie (Entwicklung der 50der Inseln heran; überall gehen die Oberflächen- 
Dberflachengestalt). formen der Inseln in die Fläche des Schelfs über, 

j Oberflächen- die stets weniger geböscht ist als jene. Zugleich 

gestalt der K kann nnr zum kleinsten Teil aus liegen die größeren Inseln Andros, Tinos, Nazos 
dem bisher dargestellten faltenban verstanden und die ganze Parosgruppe auf der größeren zu¬ 
werden; denn die K. sind nnr noch ein Rumpf sammenhängenden Schelffläche. Naios and die 
eines f altengebuges, dessen ältere Geschichte Parosgruppe werden sogar von der 50 m-Isobathe 
dunkel ist; in janggeolopscher Zeit hat dieser umschlossen. So daß der große Nordostteil der 
Kumpf mannigfache Wandlungen durchgemacht, kykladischen Inselwelt einem nur 200 m unter 
die außerordentlich einschneidend für seine For- das Meeresniveaa getauchten Land gleicht von 
mengesteltung gewesen sind. Eine genetische 60 dem aber beträchtliche Landstücke über Meer 
Formenanalyse muß von ihm aasgehen. geblieben sind. Der Westen und Süden ist mit 

Rumpf- der Annäherung an tiefere Meeresteile ungleich 
flache. Das aus den kristallinen Schichten auf- aufgelöster 

gebaute paläozoische Faltengebirge ist im Spät- Über die Zeit der Zerstörung der Landbrücke 
pa äozoikum und Mesozoikum zn einer stark- und die einzelnen Phasen ihrer Deformation läßt 
welligen Rnmpfflache durch fluviatile Kräfte und sich zum Teil aas Mangel an durchgehenden 
durch die der mannen Abrasion der Meere der jüngeren Ablagerungen, die von der Zerstörung 
verschiedensten geologischen Zeiten in mannig- mitbetroffen worden wären, znm anderen Teil 
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infolge der noch nicht genügenden Sichtung und 
Horizontierung der oben erwähnten vermutlich 
neogenen Ablagerungen wenig aussagen. Das süd- 
ägäische Becken samt dem südlichen K.-Land war 
schon in der levantinischen Zeit des Jungtertiärs 
(Mittel- und Oberpliozän) vom Meer überflutet 
(1151). Das Land nördlich davon dürfte damals 
ein tiefliegendes Land mit großen Binnenseen 
gewesen sein, in denen sich die erwähnten Schich¬ 
ten auf Naios, Paros und Pholegandros bildeten. 1 
Am Ausgang dieser Periode erfolgte anf den K. 
wie im südlichen und mittleren halbinsularen 
Griechenland (I 151. VIII 103ff.) eine beträcht¬ 
liche Hebung und damit zugleich Zertelung des 
Landes, so daß auch damals die Landbrücke im 
Bereiche der nördlichen und mittleren K. noch 
bestand. Das durchgehende Ansteigen der eis¬ 
zeitlichen Schneegrenze von Westen nach Osten 
im benachbarten Peloponnes und Mittelgriechen- 
land erweist aber auch, daß noch während des 2 
Diluviums die Festlandbrücke in ihren wesent¬ 
lichen Teilen vorhanden war (VIII 120). Erst 
im Spätdiluvium kann die Auflösung des Landes 
in Inseln durch einen Senkungsprozeß erfolgt sein. 

2. Formen. 

a) Die Anordnung der Inseln in Reihen. 
Diese Verbiegung und Zerstückelung des 

Landes hat zur Entstehung nordwestlich-südöst¬ 
lich und südwestlich-nordöstlich streichender Ein- 
biegungs- bzw. Einbruchszonen geführt, die die 3 
Anordnung der Inseln in Linien oder Gruppen 
erklären. In einer nördlichen Gruppe strei¬ 
chen drei parallele Reihen von Nordwesten nach 
Südosten; 

1. Andros, Tinos, Mykmos, Düi bilden die oro- 
graphische Fortsetzung von Euböa; 

2. Giura and Syra bilden die mittlere Reihe; 

3. die westliche Reihe — Kea, Thermiü oder 
Kythnos, Säriphos, Siphnos — ist die stark 
zerstückelte Fortsetzung von Südattika. 4 
Im Zentrum der K.-Masse schwillt das unter¬ 
seeische 200 m-Pläteaa im Gegensatz zum Norden 
und Süden za bedeutender Breite an. Dem ent¬ 
spricht die Bildung einer zentralen Gruppe; 
Naxos, Paros, Anüparos, Bespotiki, Strongüi. 

Die südliche Gruppe löst sich entsprechend 
den vorherrschenden maritimen Tiefenlinien in 
zwei za den nördlichen Reihen qaerstehenden 
westsüdwest-ostnordost-stre,ichende Reihen anf; 

1. Pholegandros, Sikinos, los, HtraUia, Schtnüsa, 6 
Keros, Kupkmisid, Amorgös, Kimira, Levitha- 

2. Erimomilos, Müos, Kirnolos, Polinos, Thira 
{Santorin), Andphi, Astgpalaea, Synna. 

b) Die Formen der flnviatilen Erosion 
und Denudation und die Hydrographie. 

Die Einwirkung festländischer Abtragnngs- 
vorgänge (der flnviatilen Erosion and Denudation) 
hat znr Ausbildung einer welligen Hochfläche 
geführt. Eine Fläche, die man sich durch die 
höheren eingeebneten Teile der Inseln gelegt C 
denkt, läßt kaum den Einfluß widerstandsfähiger 
und weniger widerstandsfähiger Gestaine auf das 
Höhenrelief der Inseln erkennen. Die Einrumpfung 
des E.-Landes w'ar demnach vor der Zerstückelung 
eine weit vorgeschrittene. Dem entspricht voll¬ 
kommen der Hochflächencharakter einiger größerer 
Inseln. Wo die Hochfläche, wie auf Andros, 
noch gut za rekonstruieren ist, stehen auch die 
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Flüsse mit ihr in Beziehung. In auffälliger 
Parallelität streben dort die Flüsse dem Meere zu, 
während auf den meisten anderen Inseln die Flüsse 
radiale Anordnung von einem oder mehreren 
orographischen und zugleich hydrographischen 
Zentren zeigen. 

Mit der Hebungsperiode im Oberpliozän hat 
eine tiefe Zerschneidung der Hochfläche durch 
die Flüsse eingesetzt. Damit ist ein fast durch¬ 
gängiger Formengegensatz zwischen den älteren 
flachwelligen Formen auf der Höhe und den in 
der Vielzahl der Fälle nicht nnr tief, sondern 
auch schroff eingeschnittenen Flußtälern geschaffen 
worden. In gar mannigfacher Weise hat sich 
dabei die Form der Täler an die petrographischen 
Unterschiede angepaßt. Wenn man sich die Täler 
ansgefüllt denkt oder Ansichten der Inseln vom 
Meere aus hat, bei denen die Täler verschwinden, 
daun erscheinen die Inseln als geschlossene, wellig¬ 
schildförmige Bergmassen, und man hat das Bild 
der unzertelten, aber verbogenen und zerstückelten 
Rumpffläche vor sich. Freilich entspricht dieses 
Bild keinem Stadium des Entwicklungsprozesses, 
denn mit dem Beginne der Verbiegung haben die 
Flüsse das Werk der Zerschneidung begonnen. 

c) Die Höhenansmaße des Reliefs 
sind zum guten Teil ein Ausdruck des Verbie- 
gnngsprozesses, der die einzelnen Landschollen 
verschieden hoch über das Meeresniveaa gehoben 
hat. Eine Anzahl der Inseln steigt nnr wenige 
hundert Meter aus dem Meere auf. Eine weitere 
Gruppe erreicht Höhen von 600-800 m, so z. B. 
Tinos, Paros, Amorgös, Astypaläa, Santorin, Milos, 
Siphnos, Kea; während man nur zwei Inseln, 
Andros (975 m) und Naios (1003 m), als hohe K. 
bezeichnen könnte. 

d) Senkungsformen. Bei der Verbiegung 
sind Landformen im Meere ertrunken. In die 
untersten Talenden ist das Meer eingetreten; 

I fast alle tief einspringenden Meeresbuchten setzen 
sich landwärts in Tiefenlinien fort. Die dazwi¬ 
schenliegenden Bergrücken bildeten die Kaps. Die 
Kästen der K. gehören so dem Typus der In- 
gressioDsküste an, die vorwiegend als Steilküste 
das Land säumt. Nnr wo es den Flüssen inzwi¬ 
schen wieder gelungen ist, mit Akkumnlations- 
produkten Meeresbuchten ausznfüllen, z. B. auf 
Naxos, Paros, Milos, in beschränkterem Maße 
auch auf Andros, Tinos und anderen Inseln, 

I unterbricht Flachstrand und Ebene die Steilküste 
des Berglandes. 

e) Die Formen der marinen Erosion 
oder Abrasion (I 152—153). Die anf der 
nnterspülenden Kraft der Brandung beruhende 
.Abrasion hat fast überall mit Ausnahme der tie¬ 
fen Ingressionsbuchten einen steilwanJigen Kliff¬ 
saum geschaffen, der sich dauernd weiter fort¬ 
bildet. An den vorspringenden schmalen Land- 
spome arbeitet die Abrasion doppelseitig nnd 

I löst sie allmählich in kleine und kleinste Insel¬ 
chen und Klippen auf, die eine Zeitlang bestehen 
und dann den abtragenden Meereskräften ganz 
zum Opfer fallen. Nach oben geht die Kliffzone 
meist in scharfer Linie in die von der festländischen 
Abtragung geschaffenen sanfteren Hänge über. 
Am Fuße des Kliff» setzt sich meerwärts eine 
schmale rezente Abrasionsterrasse an, die durch 
einen Steilabfall von 50—80 m Tiefe von einer 



^chgeneigten breiten Platte getrennt wird. Dieser D i e B e v ö 1 k e r u n g. Die sog Inselkultui 
sf ft T f 200 “> Tiefe ist mehrfach behandelt worL y^de 

Wl^n ® aus ihm aufsteigenden manche Kykladen z. B. Thera anbetrifft s z B 

aÄ Köhler, Dümmler, Tsuntas (s o) dann 

stifrwJrM™ Offenen Meer zugekehrten Seite FimmenKretisch-mykenischeKutarS134ff- 

stärkster Meeresabrasion breit; er stößt dort zn- K.-Kultur. --iie ^uirar 0 . low.. 

während die Die Kontroverse bezüglich der Stammeszuge- 
■ ’‘^®’ geschützte Seite reichgcgliedert hörigkeit der vorgriechischen Leute ist noch nicht 

bewahren^£nn”te“'^®“*““^*‘'“ Landformen besser ansgetragen (Pimmen a. 0. 191). Die Fund- 
fl Vnlkania'elio T? 4 4 j 10 stätteil vorgriechischer Gegenstände ebd. S. 13ff 

Tf ^ Kande des Befestigungsart der vorgriechischen K.-Akronoleii 

bin Bind’’ Lefesüdägäische Becken 30f. Synchronistische Tabelle S. 211; Beginn der 

sind im Gefolge d®rBruchbildnng vulkanische K.-Knltur in der Bronzezeit um 3000 ^ Chr 
f Ba“ der Ende nm 1250, dann Eisenzeit. Nach Thuk 1 

Inseln Milos und bantonn mitgearbeitet. MUos 8 seeräuberische Karer und Phoiniker auf den 
ist ein tertmrer, wieder abgetragener Vulkan. Inseln. Einwirkungen des Polvkrates von Samnä 
Santorin zeigt vulkanische Formen der verschie- Thuc. III 104. bI der delisch-attischen^Svm 

densten Bildangs- und Zerstörungsstadien. Uber machie Bnsolt Gr. Gesch. II 1 . 54 63 35 ^ 

iSrÄ TbBVB^ •“ ^^®\®*®helför- 3. Jhdt. ptolemäische Vorherrschaft (Buil hil 

Santnrinlnli-oP n 1 ^ Therasia, zertrümmerte 20IV 320ff.). Römische Provinz unter Vespasianus 
oantorinvulkan. Das Meer ist in einem durch- Sext. Ruf. brev. 10. ^ 

greifenden Golf in die Lücke zwischen den Inseln Über den Bnnd dor Nocinfo« : i,* 

den®AÜge?d^/Shler%^t^"" ^“*®" K.^Lente waren (sondern Euböieer u” a.). 

II T ^ Bewohner Santonns eine neue nnd za dem Delos nicht gehörte IG VII TX 

vulkanische Insel^uppe gebildet; 197 v. Chr. Hiller. Homolle rConfÄon del Cvcla: 
entstand Palaa Kaymeni, 1570 1573 Mikra Kay- des. Bull, hell IV HPOff 
^oTsIcb^^Vd^^^ Kaymeni und 1866-1870 ringen Thera I 162ff. IG XII 5 Iff W Kön^g 
SSkM eZo?.‘"'" Der Bund der Nesioten, Diss. Halle 1910 und 

P , . die dort 9f. angegebene Literatur, dann der Art 

ratlr. Dm ^Daratellang^chüfßV Bb.b * ® ‘ .B.'“ ’^^sta^d um 454/3 ans: Euboias 

die Forschangsergebnisse^Pbilinnse Lemnos, Andros, Tenos, 

dessen Abhandlung ili- Bei fr- Mykonos, Rhenaia, Keos (Koresos), Kythnos, Se- 

uessen ADfiandlang (1.) Beitrage zur Kenntnis riphos, Siphnos and Naxos 428/7 kam Ther« 

m ‘sSh. r»r“b.rt ,“‘‘s ?*?'.'• (“"■ «/5 B.iwa., sl, sl, 

So"ft rti dT. fr.".",.'"!'?, '■ >«■«'■ i. Ä S 

s am t d en Karte nl über de ^b ® " ®®^ Artikeln. Von einer gemeinsamen Ge- 

SLscLnrnttelmelrirTbi^i. a d ®®S”f *'^®® “‘>'«1»*® 1^®”" “an bei dem Umstand, daß die 

St Bre,M999 G«®f-Mittelmeer-40 besetzt waren, nicht sprechen. 

Md GeschiZ^ Mythologisches, Geschichtliches (Za- 

UnterZchg im griech Me e . sammenstellnng der Belegstellen aus der Litera- 

zo“ Jahrb der b 4 genl B ■ b ™ “"d Archäologisches: 

1910 424^ff • IV^ÜberZf Peb^ s. o. Bd. I 8. 1875, 36ff. Anaphe s. o. 

1 j’ v’ y-Uber den Gebirgsbaa Griechen- Bd. I S. 2060 38ff Andrns s n Bd T PiRQ 

*"'■ w- • • bVw “ idä.“,' iifs 

• u ii- • i Bbuippson Zasammenh. der s. o. Bd. V S 1548 65ff Gvarns b n Bd vrr 
19T4^i?"vr'Z ^„“1*®™"^®’^'''»®' Petennanns Mitt. 8. 1954, 9ff. Heraklda s. o. Bd. VIII 8. 489 66^ 
eerer, p V ^^ ® ®^ Zusammenh. der asiat. and (los (8porade, nach Steph ßvz Kvkladel s o' 
m’p.S*"w K .Sf™-,““-,.'®',* “-SOM II S. 1980.3«.). K,;, l. Bd. XI S. li?; 

Me^lSt raß e n. Die einzelnen iLSsind Inselstä^lf *£« LTlSSs’'“^’"'' 

ZZeZSllS‘dR'dif!ZsU^® b^ Kyklatos {KvxXalo,), 'ein plataeischZ Heros, 

XXXVI 34). "eben (Liv. auf das \ersprechen des Orakels an Aristeides 

DasMeeriimdieg w i. tt- kurz vor der 8chlacht bei Plataiai: die Athener 

SS Sofs.rSI“ rr .i» “.nrS:. 

byros, Mykonos, Paros und Naxos. Diese Heroen waren nach Plutarch plataeische 
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Archegeten und Androkrates hatte am Abhang des 
Kithairon ein Heiligtum. Auf Grund dieser Stelle 
wollte Unger (Theban. Paradoxa, Halle 1895, 
380) bei Clemens ’Axtaicovt lesen statt KvxXatwi 
(vgl. Stählin z. d. St.), wofür allerdings spricht, 
daß Aktaion ein großer Heros dieser Gegend 
war (s. 0 . Bd. I S. 1209). Roscher Myth. Lex. 
I 214. Grnppe Gr. Myth. 80, 2). [Ganning.] 
Eykleion s. Kyklios. 

Kykliadas aus Achaia; 209 achäischer Bnn- 
dessGatege. Als solcher führte er die Bandes¬ 
truppen zu Philipp V. und vereinigte sich mit 
diesem bei Dyme za einem Feldzug nach Elis. Liv. 
XXVn 31, 10. 200 zum zweiten Male Stratege, 
verhielt sich K. auf der Bundesversammlung in 
Argos gegen das verklausulierte Hilfsangebot 
Philipps V., der persönlich da war, ablehnend, 
Liv. XXXI 25. Dies erschien damals sehr auf¬ 
fällig, da K. für einen unbedingten Anhänger 
Makedoniens galt. Seine Stellungnahme war 
demnach von einer vorübergehenden Stimmung 
oder politischer Klugheit bedingt. Unter dem 
nachfolgenden römerfrenndlichen Strategen Ari- 
stainos mußte K. in die Verbannung gehen. 
Polyb. XVIII 1, 2. Liv. XXXII 19, 2. K. wandte 
sich Makedonien za und leitete in der Folgezeit 
die politischen Angelegenheiten der makedoni¬ 
schen Parteigänger in Griechenland. Als Ver¬ 
treter der hellenischen Verbündeten Philipps V. 
nahm K. mit dem Könige an den Verhandlungen 
mit T. Qninctias Flamininus in Nikaia (198/97) 
teil Polyb. XVIII 1, 2. Liv. XXXII 32, 10. 
Nach der Schlacht bei Kyuoskephalai (197) sandte 
Philipp V. den K. als Unterhändler za Flami- 
ninns. Polyb. XVIII 34, 4. [Schoch.] 

Kyklios und Kykleion (KiixXwg, KvxXeicbv). 
K. ist der elfte, dem athenischen Thargelion 
entsprechende Monat im Kalender von Epidaaros, 
IG IV 1485. 1488. 1496; Kykleion findet sich 
anf einer Schnldarknnde im epigraphischen Ma- - 
senm in Athen, deren Kenntnis ich einer brief¬ 
lichen Mitteilung von Walter Kolbe verdanke; 
er entstammt offenbar einem ionischen Kalender, 
vielleicht einem von Enboia, nnd gehört nach 
derselben Inschrift zeitlich zwischen die ionischen 
Monate Kalamaion (ath. Skirophorion) nnd Boe- 
dromion, hat also dem Hekatombaion oder dem 
Metageitnion entsprochen. — Beide Namen weisen 
auf ein Fest Kyklia hin, das wir ans einem 
Beschlüsse der Halikamassier zu Ehren des Koers I 
Hermias (Hicks-Paton The inscript. of Cos 
13, 4) and ans einem Ehrendekret von Nisyros 
(!E<p. äQx- 1913, 7) kennen: es war mehrtägig 
und mit agonistischen Vorführungen verbunden, 
in deren Mittelpunkte, wie der Name vermuten 
läßt, wohl zahlreiche kyklische Chöre standen; 
in Nisyros scheint es mit den Dionysia verbunden 
gewesen za sein. [Bischoff.] 

Kykloi. 1. Die Himmelskreise bilden die 
infolge der für die Anschauung gegebenen Kngel -1 
form notwendig ans Kreisen bestehenden Koor¬ 
dinatensysteme , vermöge deren dift. Festlegung 
von Punkten der Fixstern- und Planetensphäre 
erfolgt. Das 8ystem des Horizonts (Horizont und 
Meridian) kommt also hier nicht in Betracht, so 
wichtig diese beiden Kreise auch für den astro¬ 
nomischen Beobachter sind (über die Ermittlung 
des Meridians s. Rehra S.-Ber. Akad. Münch. 
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1916. III llff. and den Art. Windrosen; über 
die Höhenkreise, Parallelkreise zum Horizont, 
auf dem Astrolab s. o. Bd. II S. 1800). Die un¬ 
mittelbare, naive Beobachtung mußte zuerst die 
Parallelkreise des Äqaatorialsystems erfassen, da 
sie durch die tägliche Bahn der Gestirne gegeben 
sind. Damit ist auch der Begriff' von Pol nnd 
Achse gegeben; Arat hat ganz recht, wenn er 
damit und mit den Zirkampolarsternen beginnt 
) (v. 19ff.). Als der größte Kreis unter ihnen mußte 
frühe der Äquator {tatjfisgivos) auffallen, als der 
Kreis, in dem sich die Sonne bewegt, wenn Tag 
and Nacht gleich sind. In uralter Zeit sind 
diese ersten Vorstellungen, die in das Gewimmel 
der Sterne Ordnung za bringen begannen, in Ba¬ 
bylon gewonnen worden; ihr Niederschlag ist 
dort die Gliederung des Himmels in die drei 
Zonen (Wege) des Enlil nördlich, des Ea süd¬ 
lich des Äquators nnd des Anu in der Gegend 
) des Äquators selbst (so zuerst erkannt von Kopff 
bei Bezold S.-Ber. Akad. Heidelb. 1913, XI 6. 
S. auch Weidner Handb. d. babyl. Astron. I 
46f.). Aber eine wirkliche Fixierung der Gestirne 
am Himmel konnte erst erfolgen, als ein Punkt 
des Äquators festgelegt and durch einen größten 
Kreis mit dem Pol verbunden war. Das geschah, 
als man — gleichfalls zuerst in Babylon — den 
Weg der 8onne durch die 8ternbilder genauer 
beobachtete nnd die zwei Punkte festlegte, an 
) denen die 8onnenbahn auf- und absteigend den 
Äquator schneidet; erst die Entdeckung der 
Ekliptik, die zweifellos auch in Babylon erfolgt 
ist, wiewohl die Griechen sie als ihre eigene 
Leistung ansahen (s. o. Bd. V S. 2210), hat die 
Ausbildung auch des Äqaatorialsystems ermög¬ 
licht. Schon in Babylon ist, wie es scheint, von 
den zwei 8chnittpunkten des Kolnrs der Gleichen 
der der Frühlingsgleiche als der Ausgangspunkt 
des Systems betrachtet worden. Auffallend ist, 

I daß die Kolure auch der Gleichen (s. a nr. 2) 
erst verhältnißmäßig spät bei den Griechen ge¬ 
nannt werden. Der höchste und der niedrigste 
Sonnenstand lieferte die zwei wichtigsten Parallel¬ 
kreise , die Wendekreise — sie treten bei den 
Griechen gleichzeitig mit dem Äquator anf — 
nnd die Berührungspunkte der Ekliptik mit ihnen 
den Kolnr der Wenden. 

Erst als die Präzession (s. den Art. Prä¬ 
zession und vorläufig o. Bd. VIII S. 1674) er¬ 
kannt und man sich darüber klar war, daß nnr 
Festlegungen im System der Ekliptik unveränder¬ 
lich seien, hat man dieses entwickelt. Jetzt, 
also seit Hipparch, wird der Pol der Ekliptik 
von Wichtigkeit. Vor der Entdeckung der Prä¬ 
zession hat die Ekliptik für astronomische Orts¬ 
bestimmungen so wenig Wichtigkeit besessen, 
daß Hipparch nach Endoxos’ Vorgang in seinem 
Jugendwerke (in Aratum) die Abschnitte, die bei 
Zwölfteilung des Äquators vom Frühlingspankte 
ans annähernd den Tierkreiszeichen entspre¬ 
chen, unbelangen mit den Namen dieser Zeichen 
benennen und diese Benennungen dann auch auf 
alle ParaUelkreise übertragen konnte (passim; 
bes. deutlich p. 68, 27. 150, 7 M. Soll Sphaera 
316). Erst im Hellenismus Ägyptens ist — nach 
der Annahme des Entdeckers (B o 11, s. darüber zu¬ 
letzt in d. Ztschr. Toung-Pao XIII [1912] 11) — 
die Teilung des Äquators verselbständigt worden, 




indem man ihn mit 12 Sternbildeni aasstattete, 
der Dodekaoios. Man zerlegt ^bei die ganze 
Sphäre durch die Meridiane in 12 Abschnitte 
,von der Gestalt eines Lorbeerblattes* (Boll 
Sphaera 306ff. und dazu E e h m Berl. phil. Woch. 
1904. 104411.). Dagegen hat otfenbar schon frühe 
die Ekliptik auf allen plastisch oder graphisch 
erhaltenen oder nach Beschreibung zu rekon¬ 
struierenden Globen (s. o. Bd. VII S. 1427) eine 
weitere Ausgestaltung erfahren. Sie ist die Son¬ 
nenbahn, sie ist aber auch die Mittellinie des 
Zodiakos (s. d.), d. h. des Streifens, in dem sich 
die Planeten bewegen. Darum bildet man den 
Zodiakos als Streifen in einer Breite von 12° 
(Gern. 5, 51. Hygin. astr. IV 5. Macrob. somn. 
Scip. I 15, 10; s. auch o. Bd. XI S. 686). 

Völlig bedeutungslos blieben für die antike 
Astronomie die Polarkreise. Der nördliche Polar¬ 
kreis ist für den Griechen der d« <paveQ6g xvxXog, 
der südliche der aei äqtavije, d. h. man bildete 
den Begriff vom Horizont aas; das geschah ge¬ 
wiß in der Zeit, da man an den unveränderlichen 
Horizont glaubte, in der Epoche der ionischen 
Geographie also (s. darüber Berger Gesch. der 
wiss. Erdk. d. Gr.2 37ff.). Und als man allmäh¬ 
lich die Veränderlichkeit der Polhöhe und damit 
des immer sichtbaren Kreises erkannte, entschloß 
man sich doch zu keiner grundsätzlichen Ver¬ 
änderung , arbeitete vielmehr, soweit es anging, 
mit einem konventionellen Polarkreis etwa der 
Breite von Athen. Dieser unbestimmte Polar¬ 
kreis ist es z. B., der in Aristoteles’ Windtafel 
eine so unlogische Rolle spielt (vgl. E e h m 38, 

1. 43. 86). Erst Poseidonios hat das Postulat 
eines wirklich festen, aus den Phänomenen der 
Sonnenbestrahlung abgeleiteten Polarkreises, d. h. 
also des unseren, aufgestellt (Strab. II p. 95. 97. 
136 C.); aber das blieb ein Postulat. Er selbst 
hat dem von ihm geforderten Kreise, wie Tan- 
nery Rech, sur l’hist. de l'astron. anc. 186 mit. 
Recht bemerkt, augenscheinlich nicht den Namen 
,arktischer Kreis* gegeben, sondern die von ihm 
begrenzte Zone als die jtsQioxios bezeichnet (s. 
über diese Benennungen o. Bd. XI S. 1687). 
Ptoleraaios, der ihn Synt. II 6 p. 114, 21 seinen 
Phänomenen nach beschreibt, benennt ihn doch 
dort nicht und macht nirgends Gebrauch von 
ihm. In Ptol. Geogr. VII 6, 8 heißt er 6 dm 
GovXtj; xoQdXXrjXos. 

Weitere Parallelkreise haben in der Himmels- J 
künde der Griechen keine Bedeutung; dagegen 
konnte natürlich jeder der unendlich vielen mög¬ 
lichen in der Erdkunde bedeutsam werden — als 
Breitekreis, der aber durch eine ganze Gruppe 
von Phänomenen am Himmel bestimmt wird; in 
dieser Weise hat Hipparch seine Breitentabelle 
(s. 0 . Bd. VIII S. 16'78) für jeden der 90° nörd¬ 
licher Breite aufgestellt; und eine Anzahl dieser 
Parallelen sind als die Hauptklimata für das Ge¬ 
rüste der griechischen Geographie der Erdkugel ( 
von größter Bedeutung geworden (s. o. Bd. V 
S. 341. XI S. 838), wie auf der Erde als Gegen¬ 
stück zum Kolur der Gleichen der Hauptmeri- 
dian Lysimacheia-Syene zusammen mit einer be¬ 
schränkten Anzahl weiterer die Stütze der Längen- 
bestimmungen wurde (Berger 114. 370ff. 426f.). 
Am Himmel haben neben den Koluren weitere 
Meridiane kaum Hervorhebung gefunden, wenn 
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man von den Stundenkreisen Hipparchs (in Arat. 
III 5 p. 270ff.) und der Dodekaoros (o. nr. 1) 
absieht. 

Der Bestand an K., den wir als endlichen 
Niederschlag der Entwicklung in der gesamten 
popularastronomischen Literatur finden, ist also: 
Äquator, die beiden Wendekreise (dsgivos zqoxc- 
xos und xet/isQivog romxög), Polarkreise (dgKit- 
x6g X. and ävtaQxttxög, aber auch del (paregdg 
' X. und [äel] ägpavrjg), Kolure {xöX^vQot), Ekliptik 
(Benennungen s. o. Bd. V S. 2208), Zodiakos (s. 
d.); so im Eudoxospap. Col. VI, Manil. I 564ff. 
Gern. 5. Achill, c. 22 —27. Comm. in Ar. rel. 
p. 93. 103. 112. 320. 331. Hygin. astr. I. IV. 
Oleom. I 2. 4. Ps.-Manetho II Iff. Macrob. somn. 
Scip. II 7. Mart. Cap. VIII. 818ff. Meist werden 
dabei Horizont und Meridian mit aufgeführt; die 
Kolure dagegen fehlen nicht selten. Hinzu kommt 
aber mit großer Regelmäßigkeit die Milchstraße 
(s. 0 . Bd. VII S. 560) — ein Zeichen, wie system¬ 
los diese Literatur verfährt. 

Arat, an dessen Gedicht sich der überwiegende 
Teil dieser Darstellungen unmittelbar oder mittel¬ 
bar anschließt, hat v. 480ff. nur Äquator, Eklip¬ 
tik, Wendekreise berücksichtigt, indem er die 
von ihnen geschnittenen oder berührten Stern¬ 
bilder aufzählt, endlich die Milchstraße. Er ent¬ 
nimmt, wie Hipparch in Arat. (bes. I 10. 11) zeigt, 
die Darstellung dem Eudoxos, der aber seiner¬ 
seits auch die arktischen Kreise and die Kolure 
unter diesem Gesichtspunkt beschrieben hatte 
(p. 112ff. 132 M.). Von da an ziehen sich diese 
Aufzählungen mit geringen Differenzen unterein¬ 
ander, um deren Feststellung sich besonders 
Dittmann De Hyg. Arati interprete (Leipzig 
1900) bemüht hat, als ein breiter Strom dnrch 
diese Literatur; s. die Aratübersetzungen (Cic. 
V. 236ff. Germanicus v. 446ff.) und von der oben 
angebenen Literatur Manilius, Hygin, Martianus 
Capelia und den Auon. II in Maaß Comm. in 
Ar. rel. Ein Kuriosum ist, daß Manil. I 684ff. 
und Hygin. IV 7 sogar die Sternbilder der Milch¬ 
straße aufzählen. 

2. In der Entwicklung des Systems der K. tritt 
für uns am deutlichsten die Tätigkeit des Eudoxos 
hervor. Was es etwa vor ihm an Stembildbe- 
schreibungen gegeben hat, wissen wir nicht, so 
daß er unser frühester Zeuge für die Gesamt¬ 
konfiguration der griechischen Sphäre ist. Aus 
Arat und Hipparch in Arat. geht aufs deut¬ 
lichste hervor, daß seine Beschreibung eine dop¬ 
pelte war: zuerst reiht er Bild an Bild, streifen¬ 
artig, wie es sich ans der gegenseitigen Berüh¬ 
rung der Konstellationen ergab, dann ordnet er 
die Masse eben durch die in nr. 1 erwähnte Über¬ 
sicht über die Beziehungen zwischen den K. und 
den Sternbildern. Wenn er nicht etwa in bei¬ 
den Verfahren der erste ist, so hat er jedenfalls 
Anspruch darauf, das zweite aufgebracht zu haben 
(Aufzählungen der ersteren Gattung geben die 
sog. Sphaera Empedoclis, Comm. in Ar. rell. 
p. 154ff. und Vitr. IX 6. 7. analysiert von Thiele 
Ant. Himmelsb. 50ff.; doch steckt in beiden Über¬ 
sichten schwerlich Voreudoiisches, so altertüm¬ 
lich diese Art isoliert anmutet). Bei Eudoxos 
liegt also das System der K. fertig vor. Ans 
früherer Zeit fehlen ans sichere Zeugnisse für die 
Terminologie der K., während natürlich XQOxai 
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tmd lari/uetd längst geläufig waren; denn inwie¬ 
weit Aristot. Meteor. I p. 343 a 9 in dem Referat 
über die Kometentheorie des Hippokrates von 
Chios, wo von den xQomxoi die Rede ist, dessen 
eigenen Ausdruck wiedergibt, ist unsicher, wie¬ 
wohl man sich schwer eine andere Wendung zur 
Bezeichnung der Sache denken kann. Sehr un¬ 
gewiß ist jedenfalls das Vorkommen des Namens, 
ja des Begriffs der K. bei Parmenides. Wohl 
konnte schon den frühesten Vertretern der Theorie 10 
der Erdkugel die Festlegung der wichtigsten K. 
am Himmel und ihre Übertragung auf die Erde 
naheliegen. Aber unsere Zeugnisse reichen nicht 
aus, am za beweisen, daß sie diese Gedanken¬ 
gänge auch tatsächlich durchgeführt haben. Die 
Äußerung des Poseidonios bei Strab. II p. 94, 
Parmenides sei der Urheber der Lehre von den 
fünf Zonen auf der Erde, habe aber die Siaxexav- 
/iivrj viel zu breit gedacht, nämlich vnsQjiinxov- 
oav ixaxegwv xS>v xQomxwv (vgl. Achilles p. 67 M. 20 
und bes. Aöt. III 11 = Doiogr, 377), ist schon 
von Tannery 135 in seiner scharfsinnigen Unter¬ 
suchung über die K. angezweifelt worden; neuer¬ 
dings hat Reinhardt Parmenides 147. 1 die 
Zonenlehre dem Parmenides überhaupt abgespro- 
chen — doch wohl zu weit gehend. Aber ob 
Parmenides die XQomxoi auf die Erde übertragen 
hat, ist in der Tat fraglich (gegen Berger 207ff.); 
damit ist dann aber auch in Frage gestellt, ob er 
von xQomxoi am Gimmel gesprochen hat. Erscheint 30 
doch selbst bei Eudoxos die Terminologie noch 
im Werden; es ist auffällig genug, daß er in den 
wörtlichen Zitaten bei Hipparch in Arat. von einem 
xvxXog, cv (j> (ui) ^egival (bezw. yei^uegivai) XQOxai 
al larjfiSQlai ytvovxai, redet and von den Koluren 
als &VO xvxXot Tc/xrovxeg aXX'^Xovg di'ya xal XQog 
ÖQ&äg, dtä xwv xöXwv xov xdojiov, während Hip¬ 
parch dazu erklärend den Namen xoXovqoi gibt, 
den man also hei Eudoxos ganz gewiß nicht su¬ 
chen darf (alles p. 132 Man.; vgl. auch p. 116, 2.40 
118, 17). Also ist auch &eQiv6g XQonixog bei 
Aet. IV 1, Doxogr. 386, 4 vielleicht nur Aus¬ 
druck des Exzerptors. Erst von Aristoteles an 
ist die Terminologie fest geworden. 

3. War mit den besprochenen Systemen der 
K., besonders mit dem Äquatorialsystem, die Mög¬ 
lichkeit der Orientierung am Himmel recht eigent¬ 
lich erst gegeben, so hat Eudoxos (auch hier 
scheint er am Anfang der Entwicklung zu stehen) 
sogleich den weiteren Schritt getan, das Erkannte 50 
nutzbar zu machen durch Anlegen einer Liste der 
gleichzeitigen Auf- und Untergänge {owavaxoXai 
und avyxaxaSioeig ); den praktischen Zweck sol¬ 
cher Tabellen, bei nur teilweiser Übersicht über 
den Himmel festzustellen, welches Tierkreiszei- 
cben am Aufgang steht, erklärt Arat v. 559ff., 
wozu auf die eingehende Kritik Hipparchs in Ar. 

II 1 za verweisen ist. Hipparch selbst verbessert 
und vervollständigt bekanntlich II 4ff. diese Da¬ 
ten aus seiner fortgeschrittenen Kenntnis heraus 60 
sehr wesentlich. Hierher gehören auch die von 
Boll (Sphaera) analysierten Paranatellontenver- 
zeichnisse. 

Die Aufgabe, die owavaioXai und ovyxaxabv- 
otig darzustellen, kann rein deskriptiv angegriffen 
werden (wobei wir uns die Lösung wesentlich 
mit Hilfe des Globus, nur ergänzt durch unmit¬ 
telbare Himmelsbeobachtnng, erfolgend denken 
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dürfen); sie hat aber auch ihre mathematische 
Seite: das Verhältnis der Auf- und Untergangs¬ 
zeiten und Kulminationen aaf Parallelkreisen, 
Ekliptik and Äquator bot je nach der Polhöhe 
unendlich variierende Probleme, wozu dann noch 
das weite Gebiet der Gnomonik in ihrer Bedeu¬ 
tung für Zeit- nnd geographische Ortsbestimmung 
kommt, der Komplex, der in breitester Ausge¬ 
staltung für die Antike abschließend von Ptole- 
maios in der Syntaxis, besonders in I und II, be¬ 
handelt ist. Die Anfänge der Betrachtung gehen 
auch hier auf Eudoxos, ja, wenn Autolykos und 
Theodosios von Tripolis eine gemeinsame vor- 
eadoxische Quelle haben (s. o. Bd. II S. 2602f. 
VI S 938), sogar auf noch frühere Zeit zurück; 
weiter entwickelt ist dann die Lehre namentlich 
in Eukleides’ Phainomena (s. o. Bd. VI S. 1048f.). 

Aber der wichtigste Schritt vorwärts, der in 
der Zeit zwischen Eudoxos und Hipparch getan 
ist, besteht doch darin, daß die Rechnung ihre 
feste Grundlage in der Teilung des Kreises in 
360° erhielt, die konventionelle Teilung, die wir 
heute noch allein anwenden. Wann hat sie sich 
in Griechenland durchgesetzt? Griechisches Ge¬ 
wächs ist sie so wenig wie die Grundlagen des 
Systems der K., vielmehr wie die Hauptkreise 
ans Babylon importiert. Auch dort hat die Tei¬ 
lung in 360° nicht von Anfang an und lange 
nicht allein geherrscht. Den Beginn bildet ge¬ 
wiß die Zwölfteilung des Sonnenweges, die durch 
das (annähernde) Zeitverhältnis der Mondumläufe 
zu einem Sonnenumlauf nahegelegt war. Des¬ 
halb wie wegen der Leichtigkeit, die Zwölftei- 
Inng ^aphisch vorzunehmen, hat denn auch sie 
nnd nicht die dnrch viel größere Leichtigkeit der 
Beobachtung sich empfehlende Zerlegung der 
Ekliptik in 28 Mondstationen sich fruchtbar er¬ 
wiesen. Sobald man die Zwölfteilung, von den 
Jahrpnnkten ausgehend, aaf dem Globus ein¬ 
tragen wollte, entstand die Frage nach dem Ver¬ 
hältnis von Jahrpunkt and Zeichen ; bei der sehr 
ungleichen Ausdehnung der Tierkreis b i 1 d e r 
kam eine gleichmäßige Teilung unter allen Um¬ 
ständen da und dort in Konflikt mit den Stern¬ 
bildern. Es war also nicht von vornherein er¬ 
forderlich, die Jahrpunkte aaf den Anfang (1. 
Grad, 1. Tag) der Zeichen za setzen. Das taten 
freilich nach Hipparch in Arat. p. 132, 19 fast 
alle alten Astronomen; für Euktemon dürfte es 
erwiesen sein (Rehm S-Ber. Akad. Heidelberg 
1913, III 8ff.), für Kallipp ist es ans dem Ge- 
minos-Farapegma ohnedies klar; von da an gilt 
es für die späteren Griechen. Aber nach Keil- 
schriftteiten (K u g 1 e r Die bahyl. Mondrechnang 
79. 99. Boll 338, 5) ist in Babylon Ansetzung 
auf den 8. bezw. 10. Grad der Zeichen bezeugt, 
s. auch Manil. III 680ff., und Eudoxos wendet 
dieses Verfahren in seinem Parapegma an(Boeckh 
Sonnenkreise I84ff.), wo er natürlich vom 8. Tage 
gesprochen hat; das geht dann auf die Römer 
über (so auch Thrasyllos nach Cat. codd. astr. 
VIII 3 p. 99, 6, dazu Boll Wochenschr. f. kl. 
Phil. 1913, 122. Columella bei Wachsmuth 
Lydus 303, der sich aaf Meton beruft; Setzung 
auf den 12. Grad Ach. 23 p. 54 M.). Wenn Hipparch 
a. a. 0. den Nachweis unternimmt, daß Eudoxos 
in den Phainomena die Jahrpunkte in die Mitte 
der Zeichen gesetzt hat, so durfte das Tannäry 




130 nicht anfechten (zur ^zen Frage s. Soll 
64. 247. 319). Auf der anderen Seite steht die 
Teilung des Äquators in 720 ,Mondhrciten‘, a«- 
i-nvai (darüber s. z. B. Bo 11 315. GinzelKlio 
XVI (1920) 234ff.), gelegentlich noch von Ptole- 
maios in der Syntaxis angewendet (z. B. IX 7 
p. 264, 20 H., aus Hipparch nach Manitins 
Übers. 407). Zwischen diesen Extremen liegt 
eine reiche Fülle von Möglichkeiten; die durch 
12 teilbaren Zahlen sind dabei für Ekliptik wie 
Äquator fast ausschließlich bevorzugt worden 
(aber System der 30 Sterne Diod. II 29, 6, s. 
Soll 336, 2, woraus Weidner 63 wieder 36 
macht): 36 Dekane (vgl. Boll Stemglaube and 
Sterndeutung 74), Teilung in 60, 120, 180, 240, 
360, 480 Grade (Weidner 75ff. Hommel Beitr. 
z. morgenl. Altert.-Kde. II 20). Hier scheint ja 
vieles noch rätselhaft za sein; aber die Tatsache 
einer ursprünglich großen Fülle dürfte doch eben¬ 
so ieststehen wie, lür ans besonders wichtig, das i 
hohe Alter der Teilung in 360° (vgl. das von 
Weidner 129 beschriebene und auf ca. 900 
V. Chr. datierte Monument mit graphisch durch¬ 
geführter 360-Teilung der Ekliptik). 

^ Bei den Griechen tritt die Teilung der Ekli¬ 
ptik in 360° (und gleich auch in Minuten und 
Sekunden) und als entsprechendes Zeitmaß 360 
XQÖvot, am Äquator gemessen, erstmals im Ana- 
phorikos des Hypsikles (vgl. o. Bd. IX S. 430ff. 
Tannery 40) auf; frühere Spuren sind unsicher; 3 
wir wissen nicht, nach welchem Maße Timocharis 
and Aristyllos die Sternpositionen ermittelt haben, 
die dem Hipparch znr Entdeckung der Präzes¬ 
sion verhalfen (Ptolem. Synt. VII 1—3): Ptole- 
maios bezeichnet sie als oXooxsQÖjg siXtj/x/xeva. Die 
Sternpositionen im ,Aratas Latinus' (Comm. in 
Ar. rell. p. 183. 186. 189 M), die Böhme Rh. 
Mus. XLII (1887) 300f. auch schon in ihrer Be¬ 
deutung für unsere Frage gewürdigt hat, würden 
zu dem Schlüsse zwingen, daß schon Eratosthe- 4 
nes die 360-Teilung gekannt und im Äqaatorial- 
system angewandt hat, wenn es sicher wäre, daß 
diese eben nur in einem Zweig der Katasteris¬ 
men enthaltenen merkwürdigen Data eratosthe- 
nisch sind; Positionsangaben solcher Art bezeugt 
freilich das Schob Basil. Pasquali’s (Götting. 
Gel. Nachr. 1910, 196. 227), aber Dittmann 
hat 51, 47 eine Berührung mit Hipparch nach¬ 
gewiesen, die den Gedanken an späteren Ur¬ 
sprung nahelegl; auch sind in der Weise, die 5( 
wir aus Hipparch in Arat. kennen (s. o. nr. 1), 
die Äqnatorzwölftel nach den Tierkreiszeichen 
benannt. Und daß Eratosthenes für geogra¬ 
phische Ortsbestimmungen die Hexekontaden- 
teilung Pfunde gelegt hat — die übrigens erst¬ 
mals bei ihm nachzuweisen ist — (s. Müllen- 
hoff D. Altertumsk. I 25.9f. 296. Berger Geogr 
Fragm. d. Eratosth. S. 108-113), und sogar die 
Breite der tropischen Zone nicht in Graden, son¬ 
dern in einer Bruchzahl des größten Kreises 

ausgedrückt hat, die entweder aus Bruchteilen 
der Hexekontaden oder durch Kettenbrachverfah¬ 
ren direkt aas dem Verhältnis des Abschnittes 
zum ganzen Kreis errechnet ist (s. Tannerv 
79), spricht auch nicht eben für die Annahme“, 
daß er die 360-Teilung gekannt habe. Wie wenig 
das uns Gewohnte auch das Selbstverständliche 


ist, zeigt uns noch der Brauch Hipparchs (z. B. 
in Arat. I 9 p. 90, 10 M., bei Strab. H p. 75. 
135 C., bei Ptolem. Synt. VII 1 p. 4, 16. 6, 11. 
IX 7 p. 267, 14 H., dazu Manitins Übers. 
407), der neben der 360-Teilang noch eine auf 
der Teilung des größten Kreises beruhende, dann 
aber als Einheitsmaß auch für Stücke kleinerer 
Kreise angewandte Messung nach mjx^^s zu 2° 
und SdxzvXoi , deren 24 auf den nfjxvs gehen, 
10 an wendet (s. Tannery Bev. archeol. VII [1886] 
34). Immer hat sich ferner in der Erdkugel¬ 
geographie bei den Alten der Brauch erhalten, 
die Teilung der tropischen Kreise durch den 
Horizont in Verhältniszahlen statt in Graden 
auszudrücken (daß übrigens in dem Tiefsinn, den 
Hygin IV 2 p. lOOf. B. anläßlich des Verhält¬ 
nisses 5 : 3 vorbringt, Beziehungen zur Achttei¬ 
lung der Astrologen, der Sxrdzojtog [vgl. BouchO- 
Leclerqs L’astrol. grecque 279. Cat. codd. astr. 
10 VIII 3, 101. 117; dazu weit ausgreifend Boll 
Wochenschr. f. kl. Phil. 1913, 123ff] vorliegen, 
ist kaum glaublich. Für die Astronomie ist^die 
Lehre bedeutungslos). Auch die Hexekontaden 
des Eratosthenes haben ein zähes Leben gehabt 
(s. den Gebrauch z. B. bei Hipparch Strab. II 
p. 113 C., bei Geminos p. 1641f.; späte Nach¬ 
klänge bei Eehm 38, 1. 85). [Behm.] 

&j>tXc!>neiov, zd (Wiegand Milet I nr. 150, 
81), eine Höhle im Latmosgebirg im kleinasia- 
0 tischen lonien. [Bürchner.] 

Kyklopen (ZtJxltuwr?). 

I. Etymologie. Kyklopen, von xvxlog 
und -tan abzuleiten, wird ,die Kreisäugigen' oder 
,Bundäugigen* bedeuten; xvxXcoy/ (,von rundem 
Aussehen*, ,rund*) als Adj. poet., so Parmenid. 
bei Clem. Alex, ström. V 14 p. 419 St. = frg. 10 D. 
xvxltaxi) oeXrivf), und Emped. bei Aristot. de sensn 
II p. 437 b 23 = frg. 84, 8 D. xvxXona XOVQ7]V 
,die runde Pupille des Auges* (Alex, ad 1. zfjv 

0 xvxXozsQij xoQZjv, Eustath. p. 1392, 38), xvxXta- 
niov ist das Weiße im Auge, Aristot. h. a. IV 8. 
Serv. Aen. VIII 649 (s. u.) .. . quasi azgoyyvX&na; 
a rotunditate. Schon Hesiod. theog. 145 leitet den 
Namen so richtig ab von dem einen Auge, das sie an 
derStim trugen {xvxXwnsg ovvsx dqa otpswv xvxXo~ 
tsQzjg dtf&aXjxog stig cvexeizo /itztonto). Andere 
Ableitungen oder Erklärungen sind abzuweisen 
(so die schon etymologisch unmögliche von Cru- 
sius Progr. der Leipz. Thomasschule 1886, 14 
),Bingbauer*; Bescher in seinem Myth. Lex. II 
1689 hatte an die vulkanischen ,Krateröffnungen* 
des Ätna gedacht, ähnlich auch Berard Les 
PhOniciens et l'OdyssOe II 130; Keller, wie 
früher Hirt, Lat. Volksetymologie 190f. sogar 
an klopfende Bergleute mit,runden Stirnlaternen*). 
Frühere Versuche verzeichnet Schoemann Opusc. 
acad. IV 333f. 

II. Lokale Verbreitung. 

Der einzige nachweisbare Kalt ist der 
Ikorinthische auf dem Isthmos, Paus. II 2, 1: 
im heiligen Bezirke des Poseidon liegt ein altes 
Heiligtum, der sog. ,Altar der K.‘, and auf diesem 
opfert man den K. 

In Attika liegt das Grab des K. Geraistos 
(Hyakinthosberg bei Sphendale), hier hatten die 
Athener im Kriege gegen Minos die Töchter des 
,Lakonen* Hyakinthos geopfert, am von Hungersnot 
nnd Seuche befreit zu werden, Apollod. III 15, 


8, 3 (vgl. noch Harpokr. und Suid. s. "Yaxiv&t- 
Ssg u. a.). In den eleusinischen Genealogien 
taucht ein K. auf, indem Klytios, der auf seiten 
des Thrakers Eumolpos im Kriege gegen die 
Athener gefallen war, Sohn des K. Agriopes ge¬ 
nannt wird (KXiyziog 6 ’AyQwnov roß KvxXconog, 
Agallis im Schol. T. za II. XVIH 483). Betreffs 
einer athenischen Örtlichkeit, der MiQfirjxog dzqa- 
nög (Hesych. s. v.), erhalten wir bei Phot. s. v. 
die Nachricht, daß dieser Myrmex ein Enkel des 
Kyklops war (die Beihe war die folgende: Zev- 
^ennog, KvxXcoy), McXdvinnog, MvQ/j-rjS). v.Wi- 

I a m 0 w i t z Aus Kydathen 147 ; Hom. Unters. 
164. Weiteres s. a. Abschn. VII. 

Noch bedeutender werden die mythischen 
Überlieferungen über die K., wenn wir ans nach 
Eaboia wenden. Nach Istros hatten die K. für 
den Euboier Euteachios das Waffenschmieden er¬ 
funden (Cod. Ven. zu Hom. II. X 439 xevxsa' 
onXa, naga z6 h> Tsvxlq) z(p Evßolxtä xaziaxsvd- 
o'&ai ngtäzov vno KvxXtanfav). Das Schol. in Eur. 
Or. 965 lautet: KvxXtonsg Qgaxixov ^&vog dno 
KvxXconog ßaoiXetog ovzcog 6vo/aaC6/asvot. oizot 
noXintg eSavaozdvzzg zijg iSlag äXXji äXXog tßxio'^- 
aav, oi nXzioveg avziäv iv zfj Koogr/riSi. 
qoav Se dgiazoi zexvlzai (es folgt die Sage von 
Proitos und den K. als Erbauern von den Mauern 
zn Tiryns). Dies .Land der Kureten* wird aller 
Wahrscheinlichkeit nach eben Euboia sein (L o - 
beck Agl. 1132. Schoemann Op. acad. IV 
328, später besonders Maass Herrn. XXIV 644f.). 
Hier konkurrieren die K. mit den chalkidischen 
Kureten, die nach Epaphroditos bei Steph. Byz. 
s. ÄlSqyjog (vgl. Strab. X 472) hier zuerst das 
Erz gefunden nnd zu ehernen Waffen verarbeitet 
haben (weiteres s. den Art. Kureten). Der 
Name des athenischen K. Geraistos kehrt im 
Namen des ouböischen Vorgebirges Geraistos wie¬ 
der, Steph. Byz. s. Fegaiozög (hier ,Sohn des 
Zeus* genannt, obgleich der Poseidonkult hier 
besonders hervortrat, vgl. Etym. M. p. 227, 4 1). 
Über die Spuren, welche sich von den euböischen 
K. aus weiter nach Norden und Westen verfolgen 
lassen, s. n. 

In der Peloponnes hat man besonders im 
argivischen Gebiete von den K. erzählt, hier als 
gewaltige und kenntnisreiche Baumeister. Sie 
hatten die Mauern von Mykenai gebaut, Pind. 
frg. 169 Sehr.; rd KvxXtania ngd&vga Evgvo&sog, 
Eur. Her. 15. 944; Iph. Aul. 152. 265. 845. 1500. 
Soph. Herakl. frg. 207 N.2 KvxXtämov zgoxdv 
(zgoxdg ' reiyos, mit dem Namen spielend). Paus. 

II 16, 5 (erwähnt besonders das Löwentor). VII 
25, 6. Hesych. s. KvxXtämov ISog. Eustath. 
p. 286 (za Hom. II. II 559) und p. 1622, 54. 
Schol. Eur. Or. 965. Nonn. XLI 269, Sen. Thyest. 
406 [Oyclopum sacrae turres)', Here. für. 1002. 
Schol. Verg. Aen. VI 636. Schol. Stat. Theb. I 
630, vgl. V. 252. Ebenfalls hätten die K. die 
Mauern von Tiryns gebaut, Proitos hätte sie von * 
Lykien mit sich gebracht, Bakchyl. X 77. Apol¬ 
lod. II 2, 1. Strab. VIII 372. Paue. II 25, 8. 
Vn 25, 6. Schol. Eur. Or. a. 0. Hesych. s. T<- 
Qvv&iov nXiv&svfm. Vgl. Aristot. bei Plin. n. h. 
vn 195: turres (sc. invenerunt), ut Aristoteles, 
Cyelopes, Tirynthii ut Theophrastus, vgl. Ps.- 
Aristot. mir. ausc. 121. 

In Argos erzählte man. daß die K. den beim 


Tempel des Kephisos befindlichen steinernen Me- 
dasenkopf verfertigt hätten, was man wahrschein¬ 
lich mit der von Pherekydes im Schol. Apoll. 
Bhod. IV 1090 überlieferten Nachricht zusam¬ 
menzustellen hat, daß Perseus die K. mit sich 
nach Argos zarückgebracht und sie da mit An¬ 
dromeda bei der Mutter Eurydike zarückgelassen 
hätte, als er den Vater in Larissa aufsachte (nach 
Paus. II 16, 3 hat Perseus Mykenai gegründet, 
wahrscheinlich hat dann eben er auch hier die 
K. als Baumeister verwendet). 

In Naaplia gedachte man ebenfalls der K., 
Strab. VIII 373 taoig zd amqXaia zd nsQi zfjv 
KavnXtav xal zd ev aiizolg sgya zovztov kneovv/xd 
loziv, d. h. sowohl die ebenda rings herum be¬ 
findlichen Höhlen wie die Bauwerke daselbst 
schrieb man den K. zu, diese Werke der K. 
heißen ebd. 369 ot iv avzotg otxoöo/xqzoi Xaßv- 

QtV&Ol. 

Dann begegnen wir den K. auf der thraki- 
schen Küste, nach Schol. Eur. Or. 965 wären 
sie ein thrakisches Volk, nach ihrem Könige 
Kyklops so benannt, aber im Kriege besiegt, 
wären sie nach verschiedenen Orten versprengt 
worden, und die meisten hätten sich in der 
Kuretis (d. h. Euboia) niedergelassen. Auch 
Ps.-Aristot. mir. ausc. 121 spricht von thra- 
kischen K. Maass Herrn. XXIV 644f. nimmt 
an, daß Kolonisten ans Chalkis den echt eubö¬ 
ischen Mythus von den K. nach Chalkidike ge¬ 
bracht haben, und weist darauf hin, daß &dcoaa, 
Mutter des Polyphemos und Tochter der Phor- 
kys (welche Gottheit wiederum nach Eaboia ge¬ 
hört, Lykophr. Al. 376 4>6Qxvvog otxrjz^Qiov) von 
Athos genannt sein soll, Qdtog =*’A'^cog. Aber 
ßoeotm gehört doch sicherlich zu -&dog, -&6cov, 
s. Fick-Bechtel Gricch. Personenn. 392 (0oW 
der Phaiake in Hom. Od. IX 113). 

Wenn wir uns nach Kleinasien wenden, 
finden wir bei Rhodos eine Kyklopis genannte 
Insel, Plin. V 36. Vor allem aber haben die 
Alten an eine lykische Herkunft der K. geglaubt, 
Strab. 372 : Proitos habe Tiryns mit Hilfe der 
K. gebaut, sie wären an der Zahl sieben, hießen 
yaozegoxzigeg, ernährten sich durch ihre Fertig¬ 
keit und wären aus Lykien hergeholt gekommen. 
Vgl. noch Hekat. bei Poll. I 5, 50 (xzigoydozo- 
gsg). Apollod. II 2, 1. Schol. Eur. Or. 965 (eyye«- 
Qoydozogsg). Eustath. zu Hom. 286, 20. 1622, 53. 

Nach Phrygien verweist ans wahrscheinlich 
das Philostephanosfragment bei Steph. Byz. s. 
'Argyrtj. Diese Stadt hieß nach Atrene, einer 
Tochter des K. Arges und der Ny'mphe Phrygia; 
ihre Brüder waren Desos und Atron. 

Timaios hat Galaticn von Galatos, dem 
Sohne des Kyklops und der Galatia iGalatea!), 
abgeleitet, Etym. M. s. FaXazia = FHG I 200. 

In Libyen erwähnen ein K.-Gebirge Etym. 
M. nnd Suid. s. KvxXtoneg (nach v. Wilamo- 
witz Hom. Unters. 164 hat man die K. — vgl. 
die wilden Ziegen Herod. IV 189 — eben in 
Libyen lokalisiert). 

Auf Sizilien waren die Vorstellungen von 
den K. als früheren Bewohnern der Insel oder 
im besonderen als Schmiedegesellen des Hephai¬ 
stos im Vulkane des Ätna sehr lebhaft und weit 
verbreitet. Nach Thuk. VI 2 waren die ältesten 
Einwohner Siziliens K. und Laistrygonen, welche 
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einen Teil der Insel bewohnten, aber weiteres 
über ihre Art und Ursprung gesteht er nicht 
zu wissen. Besonders bei Aitne und in Leonti- 
noi gedachte man ihrer, Strab. I 20; ebenfalls 
in Naios, Tgl. Eustath. Od. 1618, 2. 1644, 42. 
Roscher Myth. Lex. II 1689, der die Hypothese 
von dem chalkidisohen Ursprünge der thrakischen 
K. wieder aufnimmt, weist darauf hin, daß so¬ 
wohl Leontinol wie Naxos chalkidische Kolonien 
waren. Besonders versetzte man die K.-Schmiede 
and die Werkstatt des Hephaistos in den Ätna (vgl. 
schon Aisch. Prom. 369 von Typhon unter dem 
Ätna und dem göttlichen Schmiede auf der Berges¬ 
spitze, Aetna v. 36ff. Sadh.), und auch Polyphem 
wanderte denselben Weg wie die K. Hesiods, 
nämlich nach dem feuerspeienden Vulkan, Eur. 
Kykl. 297. 328, vgl. 599 von Hephaistos als avaf 
Ahvalos- Cic. in Verr. II 5, 146 bezeichnet den 
Ätna ,nnd jenen Teil Siziliens' als den Bezirk des 
berüchtigten K. — er denkt wiederum an den 
homerischen Polyphem, ebenso spricht Tib. IV 

l, 56 von demselben als Aetnaeae Nepiunius 
incola rupis, vgl. noch Ovid. met. XIV 169. XIII 
770; ex P. II 2, 115 (vgl. Plin. n. h. VII 9 in 
medio terrarum ac Sicilia et IteUia fuisse gen- 
tes huius monstri [sc. Menschenfresser], Cyclnpas 
et Laestrygones). Die Alexandriner verlegten die 
Hephaistosschmiede mit den gewaltigen Schmiede¬ 
gesellen in noch größere Ferne, nach den verein¬ 
samten Liparischen Inseln, Kallim. h. III 46 

m. Schol. (Val. Flacc. I 583. VII 648. Claudian 
VII 196. XXXV 174), dagegen Verg. Aen. VIII 
417ff. (irgendwelchem hellenistischen Vorbilde 
folgend, vgl. Schol. Apoll. Ehod. III 41) nach 
den Ägatischen Inseln Hiera oder Volcania, aber 
auch ihm zufolge sind die K. noch Aetnaei Cy- 
clopes, V. 440. Bei den Lateinern gilt sonst 
immer noch der Ätna als die traditionelle K.-Werk- 
statt, Cic. de div. II 43. Val. Flacc. IV 104. 287; 
vgl. noch im allgemeinen Hör. od. I 4, 7. Verg. 
Georg. IV 170fif. Ovid. fast. IV 287ff. 

Oydopum seopuli an der Ostküste Siziliens 
nach Plin. n. h. III 89, vgl. Stat. silv. V 3, 49. 
Serv. Aen. I 201. Bei Io. Malalas hat Sikanos, 
der König von Sizilien, drei Söhne, Kyklops, Anti- 
phantes und Polyphemos, welche das Land unter 
sich teilen, Chron. V p. 114 Dind. Durch diese 
ungeschlachten Riesen wird die vorgriechische 
Bevölkerung der Insel hinlänglich charakterisiert. 
Übrigens behaupteten nach Thnk. VI 2 die Si- 
kaner selbst, autochthon zn sein, und dement¬ 
sprechend werden folglich laut Io. Malal. a. 0. 
die K. für die Söhne des Sikanos aosgegeben. 

III. Die Namen der einzelnen K. 

Acamas Val. Flacc. I 583 (codd Acamans). 

Aemonides Ovid. fast. IV 288. 

’AyQioJirjg Schol. Hom. II. XVIII 483 (KXvtios 
6 ’AyQtonov zov KvxXumog). 

‘Altiirjhrig Nonn. XIV 52. 

Aopzyg Pherekyd. bei Poll. X 139. 

’Aoyrjg Hesiod. theog. 140- Apollod. I 1, 2. Verg. 
Aen. Vm 425. Nonn. XIV 52. Vgl. Philo- 
steph. bei Steph. Byz. s. ’Argrivr). 

'Agylkmog Nonn. XXVIII 174. 

AozegonaXog Euphorion bei Schol. Nik. ther. 288. 

’AozeQÖjirjg Pherekyd. bei Schol. Eur. Alk. 1. 

BQÖvzrjg Hesiod. theog. 140. Apollod. I 1, 2. 
Verg. Aen. VIII 425. Nonn. XIV 52. 
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rsQaunog Apollod. III 15, 8, 3. 

"Eiatoetig Nonn. XIV 52. 

EvQiaXog Nonn. XIV 52. 

{KribaU(Ov‘i Myth. Vat. I 33.) 

Ilokvgiriiiog Nonn. XIV 52. 

PyPaemon Verg. Aen. VHI425. Val. Flacc. 1583. 
Eregöxtig Hesiod. theog. 140. Apollod. I 1, 2. 

Verg. Aen. VIH 425. Nonn. XIV 52. 

Tgaxiog Nonn. XlV 52. 

IV. Die verschiedenen Arten der K. 
und ihre literarische Behandlung. Schon 
die Alten waren aufmerksam darauf, daß die K., 
welche uns Hesiod. theog. 139ff. 501ff. n. a. 
schildert, und welche ihre Beinamen nach Donner 
und Blitz tragen, einen ganz anderen Charakter 
als der nngeschlabhte einäugige Riese des K.- 
Abenteuers des Odysseus in der Od. IX 106fif. 
haben. Als eine dritte Art betrachteten sie end¬ 
lich die K., welche die Mauern von Mykenai, 
Tiryns n. a. bauten. Bei Schol. Hesiod. theog. 
139, vgl. 144 lesen wir nach Hellanikos: es sind 
drei Arten von K., diejenigen welche Mykene 
banten, Polyphem nnd seine Genossen, und — 
drittens — ,die Götter selbst', avzoi ol &eol. 
Ungefähr ähnlich lautet die Einteilung bei Schol. 
Aristid. 52, 10 (bei Dind. Bd. III 408): rgla 
yoQ yivij (paotv elvai KvxXtbnwv' zovg xaza zov 
’OSvooca, EixsXoig ovzag, zotig Xeigoydazogag (d. 
h. die Mauerbauer) xal zovg xaXov/ievovg OvQa- 
vlovg. 

a) Bei Hesiod sind die K. Söhne des Ura¬ 
nos und der Gaia, theog. 139ff. 502 OvQavlSai. 
Sie folgen nach den Titanen, und nach den K. 
werden die Hekatoncheiren geboren; alle sind sie 
die Riesensöhne der Mutter Erde, und sie alle 
verbirgt der verhaßte Vater in den Schoß ihrer 
Mutter. Erst nachdem Zeus den Entscheidungs- 
kampf gegen Kronos a^efangen hat, werden die 
K. von Zeus aus dem Tartaros befreit, und zum 
Danke geben sie ihm Donner, Donnerkeil und 
Blitz (v. 594 dwxav Sc ßQovzgv gS' al&aXoevza 
xcQavvov \ xai azcQonrjv), und dadurch setzen sie 
Zeus in den Stand, über die Titanen za siegen 
and für alle Zukunft über Götter und Menschen 
zu herrschen. In der gewaltigen Titanenschlacht 
ist es eben Zeus, der, seine Blitze schleudernd, 
die Titanen blendet und versengt, worauf die 
Hekatoncheiren sie mit Felsblöcken überschütten 
und im Tartaros binden. — Bei Apollod. 11, 4ff. 
dagegen werden die K. schon von den Titanen, 
welche dem Kronos zur Herrschaft halfen, be¬ 
freit, aber Kronos verbirgt sie wieder alle im 
Tartaros. Dann befreit sie Zeus, indem er, auf 
den Orakelsprach der Gaia hin, das Ungeheuer 
Kampe, welche die K. im Tartaros bewacht, 
tötet; darauf schenken ihm die K. die schon er¬ 
wähnten Symbole des Blitzgottes, und bei der¬ 
selben Gelegenheit erhalten von ihnen Platon 
seine Tarnkappe (xwir)) und Poseidon seinen Drei¬ 
zack: der Sieg über die Titanen begründete ja 
die Weltherrschaft der drei Kroniden. So sind 
denn diese K. der griechischen Theogonie gewal¬ 
tige Schmiede, dnreh unbändige Kraft and große 
Gewandtheit in ihrem Handwerke ausgezeichnet, 
Hesiod. theog. 146 loxiig z' gSi ßig xai pirjxo^val 
^aav bt coyotg , oder wie die orphische Theogo¬ 
nie sie besang, frg. 92 Ab. (= ProkI in Plat. 
Tim, I p. 327 Diehl) xqcözoi zexzoroxcigeg, ot 


“Stpaunov xal | SalSaXa x&vz' iSlSaSav, 

Sa’ oögavdg hrzog iipyci (Herrn, in Plat. Phaidr. 
p. 141 erklärt sogar damit übereinstimmend rd; 
jigcözag ägx^ atzlag z<Sv navzaxoH axy/zärwv 
zovzovg dvat zovg deovg KSxXwxag). Auf diese 
Rolle der K. in der Theogonie wird oft in der 
Literatur angespielt, Eur. Alk. 5. Apoll. Ehod. 
I 510 (Orpheus singt). 730. Verg. Aen. VIII 427 ; 
Georg. IV 170. Ovid. met. I 259. III 305. Diod. 
IV 71. Quint. Smyrn. XIV 445f. 

Diese K. sind später von Apollon getötet 


den schlimmsten Ur- und Naturvölkern findet 
(v. 290ff.), und wie diese erliegt er auch sofort 
der Versuchung des Weintrinkens — der Wein, 
den Odysseus ihm darreicht, ist auch der beste, 
den die Griechen kannten (v. 165. 197). Das 
Weintrinken wird dann auch das Unglück des 
Barbaren. Um schiffbrüchige Schatzflehende und 
den Zeus Xenios kümmert Polyphem sich gar 
nicht (v. 270). Selbst Menschenfeinde, haben 
die K. allen (Jrund, sich vor den Anschlägen der 
Menschen za fürchten. Diese könnten ihnen ihre 


worden, als Zeus den Apollonsohn Asklepios, der 
durch seine Heilkanst den Toten wieder das 
Leben verlieh, durch die von den K. geschmiede¬ 
ten Blitze erschlagen hatte, Hesiod. frg, 112. 
Asklepiad. in Trag. frg. 16. Eur. Alk. 3. Schol. 
Eur. Alk. 1 ^cgcxvSgg (frg. 76) Sc oii tptjoi zovg 
KvxXwxag vno ‘AxoXXoirog ävpQgodai, dllä zovg 
vloiig avzwr , ygdtpeov ovzwg' ,}iag' avz6v‘, zov 
ASyryiov , ,egxczai AxöXXoiv dyzcvocov eviavzov, 
Atog xeXevaavzog , ozi xzcivci zovg Bgovzeo} xai 
Szcgonecü xai “Agycoi naiSag usw.' (nach dieser 
Version rächt folglich Apollon seinen Sohn an 
den Söhnen der K.). Apoll. Rhod. IV 611 m. 
Schol. Orph. Arg. 178. Diod. IV 71. Apollod. 
III 10, 3, 10. Philod. de piet. p. 52. Sext. Emp. 
adv. math. I 260f. Schol. Pind. Pyth. III 96. 
Val. Flacc. I 446. Tac. ann. III 61. Luk. sacr. 
4 (Schol. Luc. lov. Conf. 8). Hyg. fab. 49 u. a. 

b) Eine ganz andere Qualitöt zeigen die K. 
Homers, Od. IX 105ff. Sie sind gewaltige 
Riesen, die im fernen Westlande in Höhlen nahe 
den Bergesspitzen wohnen; sie kümmern sich 
nicht um einander, jeder der K. wohnt für sich 
mit Weib and Kindern, die ihnen blind gehor¬ 
chen. Jeder Zivilisation abhold, vertrauen sie 
sich nur ,aaf die Götter' (v. 107), d. h. die Frei¬ 
gebigkeit der Erde, welche, ohne gepflügt und 
gesät zn werden, ihnen Weizen und Gerste in 
Fülle wachsen läßt, und die Reben, allein durch 
den Regen des Zeus genährt, schenken ihnen den 
Wein. Daß sie keine Schiffahrt kennen, hebt 
der ionische Dichter ausdrücklich hervor (v. 125), 
die große und fruchtbare Insel, welche gerade 
vor ihrem Lande liegt und wilde Ziegen in Menge 
hat, besteigen sie nicht. Titanenhaft in ihrem 
Übermute, fürchten sie selbst die Götter nicht 
— sie seien viel stärker {gicgzegot) als die Göt¬ 
ter, wie Polyphem sagt v. 276, die Wahrsager 
verachten sie (v. 508), und der individuelle dv/zog 
allein ist ihre Richtschnur (v. 278). Dies schlimmste 
Spezimen der Gattung, weiches uns der homerische 
Odysseus vor die Augen führt, ist der Sohn Po¬ 
seidons nnd die Phorkystochter Thoosa. Er wohnt 
allein (ohne Weib und Kinder, wie doch die 
anderen K. sie besitzen) in einer Höhle, welche 
er abends mit einem großen Felsenstücke schließt. 
Tags über weidet er seine großen Herden von 
Schafen nnd Ziegen in Berg nnd Wald (v. 167. 
217 usw.), die er abends in die Höhle einschließt ( 
und melkt; Käse in Fülle finden Odysseus und 
seine Geföhrten in der Höhle vor (^. 219). Die 
Waffe des K. ist eine ungeheure Keule, groß wie 
ein Mastbaam (v. 319), und Bergesspitzen schlen¬ 
dert er, wütend, mit größter Leichtigkeit auf 
das flüchtende Schiff (v. 481). Homer hebt seine 
Riesengröße und furchtbare Stimme hervor. Er 
ist ein Menschenfresser, wie man sie nur unter 


Herden entwenden oder auch die K. hinterlistig 
töten (v. 406). Diese Menschenfeinde sind natür¬ 
lich ebenfalls Götterfeinde geworden. Daß der 
zivilisierte Grieche im Gegensätze zur Gewohn¬ 
heit der K. den Göttern von dein Essen, sei es 
auch nur Käse, vor der Mahlzeit opfert, sagt der 
Dichter mit Nachdruck (v. 231). Wenn deshalb 
Odysseus und seine Gefährten sich dazu ent- 
20 schließen, den schlafenden Polyphem zu blenden, 
nachdem der K. dreimal zwei Griechen zum Früh¬ 
stück und Abendessen verzehrt und dazu viel Milch 
getrunken hat, dann haben wir die Empfindung, 
daß griechische Gottesfurcht und ionische Welt¬ 
klugheit rechtfertige Rache an dem ungeschlach¬ 
ten und (trotz seiner Schlauheit, v. 280. 418 
und 517) dummen Wildmenschen nehmen (weite¬ 
res s. den Art. Polyphem). 

Daß diese K. nur ein Auge haben, sagt der 
30 Dichter nicht ausdrücklich, die ganze Erzäilung 
aber setzt dies als allbekannte Tatsache voraus. 

Dem alten Märchen von der Begegnung des 
Odysseus mit dem schlimmsten der K. hat der 
homerische Dichter die bleibende Fassung, wenig¬ 
stens was die griechische Welt nnd die von ihr 
kulturell abhängigen Völker anlangt, gegeben. 
Die unheimliche Stimmung, die auch bei ihm 
das alte Schiffermärchen durchzieht, wird durch 
den ungeschlachten Humor des K. (v. 237. 369 
— dagegen halte man die menschlich naiven 
Bemerkungen des Odysseus v. 263ff., v. 349 Xoißy, 

V. 351f.) erhöht und durch die lustige ,Nieraand'- 
Geschichte gelöst. 

Die Erzählung wird aber schon verschiedene 
Phasen durchlaufen haben, ehe sie die jetzige 
Form erhielt. Die Widersprüche, auf welche 
wir schon am Anfänge stoßen: bald leben die 
K. ein seliges Leben im fernen Märchenlande 
und die Erde gibt ihnen alles Nötige, selbst den 
Wein, durch die Gnade der Götter (v. 107ff., vgl. 
V.411, auch dieSchilderungder benachbarten, frucht¬ 
baren Ziegeninsel v. 116ff.), bald sind sie unge¬ 
schlachte Biesen und ungesellige Höhlenbewohner, 
welche sich in derWeise der Nomaden vonViehzucht 
ernähren und zum Essen nur Milch, nicht Wein 
trinken (darauf stützt sich das Motiv des nach 
dem neuen Getränke neugierigen, trunkenen und 
geblendeten Unholdes) — dies sind Ungereimt¬ 
heiten, welche schon den antiken Interpreten 
auffielen. Die Komposition der ganzen Erzählung 
hat Mülder Herrn. XXXVIII 414ff. einer scharf¬ 
sinnigen Analyse unterzogen, indem er versucht, 
die ,Niemand'-Episode und alles, was mit einer 
Einarbeitung dieses Motivs in die ältere Kyklo- 
klopis (,ein kleines Gedicht für sich', Mülder 
419) von der Hand eines Redaktors zusammen¬ 
hängt, anszuscheiden (nämlich den Aufschub der 
Blendung des K. in die zweite Nacht, den zwei- 
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ten Wurf des jetzt erst mit dem Kamen Poly- 
phem benannten K., das Gebet des K. an Poseidon 
and Poseidons Bache an Odysseus als Leitmotiv 
der Irrfahrten u. a.). Labei bleibt vieles recht 
zweifelhaft (s. die Einwendungen von Wilder 
Wien. Stad. XXVIII 84ff.), und eine solche ältere 
Fassung der Kyltlopis läßt sich meines Erachtens 
anf diese Weise durch bloße Ausscheidung später 
hinzugekommener Verse nicht hersteilen. Die 
Sage, wie sie uns auch die Odyssee berichtet, 
hält daran fest, daß die Keule des Unholdes 
erst glühend gemacht wird, ehe sein Ange aus¬ 
gebrannt wird (vgl. z. B. die Tyrannengrausam¬ 
keiten, welchePlatGorg.473c erwähnt: axQsßXovv, 
exxe/iveiv, Tovg öfp’&aXfxovs xxxänv), ZU dem¬ 
selben Zwecke wird die Keule schon vorher im 
Feuer erst gehärtet (so richtig auch Wilder 
a. 0. S. 86). Jetzt bewundert man an der home¬ 
rischen Erzählung die Ausmalung der immer 
wachsenden düsteren Stimmung (dsiß der K. drei¬ 
mal zwei Gefährten des Odysseus anffrißt, be¬ 
ruht wohl auch auf dem epischen Gesetze der 
dreimaligen Wiederholung); mit fein berechnen¬ 
der Kunst benutzt der Lichter die feststehenden 
Fakta (daß der K. geblendet, nicht getötet wird, 
V. 300, daß der Türstein erst entfernt werden 
muß, ehe die Griechen aus der Höhle hinaus¬ 
kommen können, v. 305, vgl. auch v. 337; daß 
ein Widder, nicht ein Mutterschaf den Odysseus 
rettet), um den verlängerten Aufenthalt in der 
Höhle zu begründen und Letails des Interieurs 
zu geben. Laß der K., den Odysseus trunken 
gemacht hat, sich leutseliger benimmt als vor¬ 
her, ist auch nur natürlich und setzt eine ver¬ 
änderte Auffassung der K. nicht voraus (anders 
Müldei 421). Zu sehr harmonisiert dagegen 
Wilder 98, wenn er Hom. Od. IX 105 vxeQ- 
cpiaXoi ä&e/xioxeg mit dem Ausdrucke v. 107 
xexoi'&oxcg &eoloir äiXavdxoiat von denselben K. in 
Übereinstimmung bringen will. Od. IX 520 spricht - 
der K. Hohn über die übrigen Götter, nur über 
seinen Vater Poseidon nicht, den er dann auch 
in der Not anruft nnd dessen Macht er preist, 
ebd. V. 528. 536 — die Rache des Poseidon wird 
dann ein Hauptmotiv in der Schilderung der 
weiteren Schicksale des Odysseus. 

c) Oie kräftigen Züge, womit Homer die K. 
gezeichnet hatte, hat die spätere Behandlung 
desselben Stoffs von seiten der griechischen 
Lichter nicht verwischen können. Immer wieder ! 
greifen diese auf die Schilderung der Odyssee 
zurück, im einzelnen vielfach weiter ausmalend, 
steigernd, vergröbernd, umbiegend, je nach der 
betreffenden Literaturgattung und der Indivi¬ 
dualität des Lichters (s. die ausführliche Be¬ 
handlung der Geschichte des Sagenstoffs von 
Holland De Polyphemo et Galatea, Leipz, Stud. 
VII 145tf.). Schon die alte dorische Komödie 
griff den dankbaren Stoff auf, Kaibel FPG I 
105 frg. 81—83 (der Menschenfresser im frg. 82 ( 
XogSai ~e ddv, vai /xd Aia, xwXcog), die Sike- 
lioten werden den K. als einheimische Figur 
gekannt haben, und Epicharm hat ihn den Zu¬ 
schauern betrunken gezeigt. Dann hat das attische 
Drama den K. behandelt. Kratinos (FCA I 55ff. 
frg. 135ff.) zeichnet den einäugigen K. (jxov6/x/xaxov) 
als wüsten Schlemmer und Weintrinker, Eeminis- 
zenzen des epischen Sprachgebrauches erhöhen 
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die komische Wirkung (frg. 143, 1 und 5, vgl. 
,Mdea>va‘ frg. 135); vgl. Platonios p. XIV in 
Lübners Ausg. der Aristoph.-Scholien oi yovv 
OSvaatig Kgaxivov ovdevdg Ijiixl/jirjoiv exovat, Sta- 
ovQ/xdv de xrjg ’Odvaaetag. Zwei attische Satyr¬ 
spiele tragen den Titel Kyklops, des Aristias 
frg. 4 (Nauck FTG^ 727), dessen Kyklops am 
liebsten den ungemischten Wein trinkt, und des 
Euripides. 

) Die Behandlung des letzteren zeigt viele, auch 
wörtliche Übereinstimmungen mit der Odyssee 
(v. Uff. — Od. IX 77ff.; V. 57ff. — Od. 219ft'.; 
V. Ulf. — Od. 177; V. 153 — Od. 210; vgl. 
ferner v. 282—436 mit Od. 288ff., v. 320f. mit 
Od. 275ff., V. 332 mit Od. 109, v. 460ff: mit 
Od. 383ff. u. a.); natürlich hat Euripides der 
Art des Satyrspiels entsprechend sich von seiner 
nächsten Vorlage öfters entfernt. Außerdem be¬ 
merken wir Reminiszenzen an die hesiodeischen 
) K. Sein K. ist Nachbar des Hephaistos (v. 599), 
er jagt in der Nähe des Ätna die wilden Tiere 
mit seinen Jagdhunden (v. 130); er weidet Kühe 
und Schafe (v. 16, bei Homer Schafe nnd Ziegen), 
kennt aber Getreide nicht (v. 121. 133). Er hat 
außer den Satyrn auch andere xqooxoXoi (v. 83), 
alle K. sind vo/xdScg (v. 120) und Brüder (v. 445 
und 503). Diesem a/xtxxog dvyg (v. 397 Atdov 
xQojte^evg, vgl. Aristias frg. 3 N. 2) gilt nur der 
Reichtum für wertvoll (v. 316). Euripides nennt 
I ihn mit Hesiod v. 628 xöv /xovwjta Jtaiöa F f/g 
(v. 628, nicht der Thoossa, wie bei Homer) nnd 
hebt seine cpwacpÖQoi xogat (v. 611) hervor. 
Odysseus entwickelt den Satyrn den Plan der 
Blendnng, somit die Gefährlichkeit desselben nnd 
die Feigheit der Satyrn kennzeichnend. Einen 
alten Orakelspruch kennt Polyphem schon v. 696 
und sagt selbst das Unglück des Odysseus voraus 
(v. 698ff., vgl. Od. IX 528ff.). Euripides trifft 
zufällig mit der oben angenommenen vorhomerl- 
i sehen Tradition überein, wenn bei ihm der Men¬ 
schenfresser zum erstenmal den Wein schmeckt 
— Maron, der dem Odysseus den Wein schenkte, 
heißt jetzt geradezu Sohn des Bakchos (v. 142). 
Die Geilheit des jetzt plötzlich sehr gesellig 
gewordenen Polyphem wird dadurch im höchsten 
Grade erregt, den alten Seilen, ,seinen Ganymed“, 
nimmt er mit sich in die Höhle hinein (v. 581ff.); 
der Päderast ist überhaupt kein Bewunderer des 
weiblichen Geschlechts (v. 283). Nach Schob Apoll. 
Rhod. I 1207 war Hylas der Liebling des Poly¬ 
phem, vgl. Schob Theokr. XIII 6 (wo die Hss. 
jEuphemos“ statt Polyphemos bieten) und Mei¬ 
ne ke Anal. Alex. 152. 

Über die spätere Weiterentwicklung dieses K., 
der mit seiner Liebe zu Galateia dem Dithy- 
rambos, der neuen Komödie, aber besonders der 
hellenistischen Dichtnng einen anlockenden und 
dankbaren Stoff bot, s. den Art. Polyphemos. 

V. Die K. in der Knnst. Schon die archa¬ 
ische Kunst hat das K.-Abenteuer des Odysseus nnd 
den grotesken Polyphem als beliebten Gegenstand 
ihrer Darstellung behandelt (s. Franz Müller 
Die antiken Odyssee-Illustrationen, Berlin 1913, 
2ff.). Die älteste Darstellung der Episode, und 
zwar der Blendung, bietet der Krater des Ari- 
stonothos ans dem 7. Jhdt. v. Chr. (gefunden in 
Caere, aber sicherlich aus lonien stammend) 
Mon. d. Inst. IX 4 = Wien. Vorlegebb 1888 Taf. 1, 
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8, vgL Helbig-Amelnng Führer durch Rom2 
1.551. Der Künstler will eben Od. IX 396ff. 
UlnstrieTen: fünf nackte Männer treiben einen 
lan^n Pfahl wagerecht ins Ange des halb empor¬ 
gerichteten K., der mit der rechten Hand schon 
an der Spitze des Pfahls zngreift; das Interieur 
der Höhle wird durch eine Käsesebwinge (Od. 
IX 219) hinter dem K. andedeutet (Kreisoma¬ 
mente sind in drei Reihen zwischen den Figuren 
anfgemalt). Dasselbe Motiv bietet ein lake- 
daimonischer (früher als kyrenaiisch aufgefaßter) 
Teller in Paris, Mon. d. Inst. I 7, 1 (= Over¬ 
beck Gab heroischer Bildwerke Taf. XXXI 4). 
Der Künstler zieht hier drei verschiedene, zeit¬ 
lich auseinander liegende Momente in eins zu¬ 
sammen; der gewaltige, bärtige and langhaarige 
K. sitzt in steifer Haltung mit geschlossenem 
Auge da, zwei Unterschenkel des zuletzt zer¬ 
rissenen Griechen in beiden Händen haltend; 
Odysseus, der vor ihm steht, reicht ihm mit der 
einen Hand den Becher und greift mit der an¬ 
deren nach dem Pfahle, den drei hinter ihm 
stehende Gefährten gegen das Auge des K. 
richten. Zeitlich und inhaltlich steht diesen 
beiden Vasengemälden eine sf. Amphora (aus Vulci) 
im Brit. Museum nahe, Catab of vases B 154, 
abgeb. Mon. d. Inst. X 53, 2, vielleicht attischer 
Herkunft (vgl. Walters in der Introd. 38): der 
nackte, zottige Riese versucht den Pfahl aus 
dem Auge zu reißen, welchen Odysseus (der den; 
linken Fuß auf die Brust des K. setzt) und zwei 
Gefährten in sein Auge treiben; die Wölbung 
der Höhle ist rechts angedeutet. Auf dem Halse 
dieser Amphora sind zwei große Augen auf- 
gemalt (das andere Bild stellt den Kampf des 
Herakles mit den Amazonen dar). Anch das 
Wandgemälde aus Tomba dell’Orco bei Corneto 
ist in diesem Zusammenhänge anzuführen, abgeb. 
Mon. d. Inst. IX 15, 7 (Daremberg-Saglio 
Fig. 2259): der K. (Ouclu = KvxXcoyj benannt), < 
dessen großes Auge an der Stirn leuchtet, sucht 
den gespitzten, von Odysseus geführten Baum¬ 
stamm herauszureißen. — Größeres künstlerisches 
Können und breiteres Ausmalen der Situation 
zeigt schon ein Napf aus Boiotien in Berlin, 
Furtwängler Arch. Anz. 1895, 34 Fig. 9, 
der schlafende K. hat eben einen Kantharos mit 
Wein geleert. Eine attische Oinochoe, abgeb. 
von Saglio Gazette arch. XII Taf. 1, zeigt 
außer der Blendung des K. daneben noch einen ■ 
Gefährten des Odysseus, der einen Pfahl im 
Feuer glühend macht (als Reserve gedacht?, so 
Müller 8). 

Ganz grotesk scheint der K. auf einer späten 
kampanischen Amphora in Berlin, abgeb. Myth. 
Lex. III 2702: der K, der die Arme eines 
zerrissenen Griechen in den Händen hält, also 
beim Mahle gedacht wird, will emporspringen, 
als eben der Pfahl ihn in die Brust 
trifft; die rasch hingeworfene Zeichnung zeigtf 
rechts einen der Extremitäten teilweise beraub¬ 
ten Griechen, der im Feuer gebraten wird (dieser 
K ißt folglich seine Opfer nicht roh); auf dem 
Halse der Amphora ist beiderseits je ein großes 
Auge aufgemalt (darüber vgl. u.). Die Dar¬ 
stellung zeigt große Lebendigkeit und kühne 
Neuerungen, die über das literarisch Überlieferte 
hinausgehen. 

Pauly-Wissowa-Kroll XI 
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Die Einwirkung des (zunächst Euripideischen) 
Satyrdramas bemerkt man an dem einzigen rot¬ 
figurigen Vasengemälde, welches die Blen¬ 
dnng des K. behandelt, einem Krater zu Rich- 
mond, abgeb. Arch. Jahrb. VI Taf. 6, vgl. Win¬ 
ter ebd. 271ff. (Abb. auch in Myth. Lex. a. 
0. 2703). Der kahlköpfige und dreiängige, mit 
Pantherfell bekleidete K. liegt betrunken da 
(rechts Napf und geleerter Weinschlauch), von 
3 oben an treiben drei Griechen einen dicken, auf- 
rechtstehenden Baumstamm gegen ihn, folglich 
direkt an Od. IX 384 krpvnxQ&sv cQeia'&üg an- 
scMießend. Odysseus, der das Wagnis leitet, 
trägt, ebenso wie zwei Gefährten an der anderen 
Seite des K., eine Fackel - - sie wollen wohl da¬ 
mit die Höhle erleuchten, damit die anderen das 
Auge des K. richtig treffen (and nicht etwa das 
Ende des Baumstammes damit glühend machen). 
Zwei Satyrn bezeugen durch lebhafte Bewegung 
) ihr Interesse an der Handlung. Damit ist za 
vergleichen das Gemälde des Timanthes, Plin. 
n. h. XXXV 74; Oyclops dormiens in parvola 
tabetla, cuius et sie magnitudinem exprünere 
cupiens pinxit iuxta Satyros thyrso poüieem 
eins metientes. —■ 

Die Fackel, statt des Pfahls oder Banmstam- 
mes, direkt zur Blendung verwendet finden wir 
auf einer etruskischen Graburne, Brunn Rel. 
delle Urne etrusche I Taf. 86, 1; während Odys- 
) seas dem K. den Becher reicht, will dem K. ein 
Gefährte des Helden die brennende Fackel von 
hinten ins Auge stoßen. Die Fackeln der Erinyen 
(die Fnrie, welche die vom K. getöteten Griechen 
rächt, sehen wir auf der Grabarne ebd. Taf. 87, 

4, wo Polyphem einen Felsblock gegen die ab- 
segelndeii Griechen schleudert) haben wohl den 
Verfertiger der Urne verleitet. Noch ungeschick¬ 
ter stellt die etruskische Grabnrne ebd. Taf. 87, 3 
die Blendung dar; hier wird ein wuchtiger Baum- 

I stamm, dessen Spitze in Flammen steht, von 
hinten in schräger Richtung gegen den Kopf des 
betrunkenen und schlafenden K. geführt. Wildes 
Haar und Riesenkörper zeichnen hier den K. aas. 
Als weitere Monumente, welche die Szene der 
Blendnng des K. darstellen, kommen in Betracht: 
ein Relieffragment aus Catania, Robert Ant. 
Sarkophagrel. II Taf. 53, 147 (vgl. Text S. 158), 
Fragmente von einem Neapeler Sarkophag, ebd. 
Taf. 53, 148 (mit weiteren Fragmenten Text 

5. 160) — anf beiden Reliefs sieht man einen 
Mundschenken in der für einen römischen Ca- 
millus charakteristischen Tracht, insofern hat 
sich der Wunsch, den der euripideische Kyklops 
betrunken aasspricht, einen .Ganymed“ zu er¬ 
halten, erfüllt — ferner stark zerstörter marmor¬ 
ner Dreifuß im Vatikan, Gerhard Arch. Ztg. 
XIX Taf. 151, 1 (=Eeinach Repertoire de 
reliefs III 387, vgl. Helbig-Amelung Führer^ 
I 208). 

Um den K. weiter zu charakterisieren, haben 
andere Künstler mehr Details hinzugefügt, um 
ihn zugleich als Menschenfresser und unmäßigen 
Weintrinker darzustellen. Besonders hat sich 
das Motiv, daß der K. in der Linken einen Grie¬ 
chen packt, während er mit der Rechten nach 
dem von Odysseus dargereichten Becher greift, 
großer Beliebtheit erfreut. Diese Szene zeigt 
uns die Statue im Kapitolinischen Museum (viel- 

74 
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fach vom Bestaarator fälschlich ergänzt), Ciaiac 
Taf. 835. Overbeck Heroische Bildw. Taf. 31,19 
(Robert 160) — damit halte man die beiden 
Statuen im Vatikanischen Museum (Amelung 
Skulpt. des Vat. Mus. I 790ff. Taf. 85) und in 
der Villa Pamfili (Overbeck Taf. 31, 23. Clarac 
Taf. 833 A. Re in ach Rep. I 502) zusammen, 
welche den Odysseus in der erwähnten Situation 
wiedergehen und auf dasselbe Original znrtick- 
gehen. Das Motiv der soeben erwähnten kapitoli¬ 
nischen Statue des K. kehrt wieder in einer Pariser 
Kleinbronze (Reinach Rep. II 2, 509 nr. 4), fer¬ 
ner auf dem stark zerstörten Neapeler Sarkophag¬ 
relief bei Robert Sarkophagenwerk a. 0. nr. 148 
(der K. hat die Brusthöhle des Griechen aufge- 
rissen, um so nach dem Herzen und den Ein- 
geweiden, welche er in der linken Hand gehalten 
hat, zu gelangen), auf einem römischen Relief im 
Louvre, Clarac Taf. 249 (Reinach Rep. I 112), 
auf einer etruskischen Aschenkiste (Brnnn Taf.; 
86 nr. 2), auf Lampen, z. B. einer Berliner Lampe, 
Ann. d. Inst. XXXV Taf. 0 nr. 3 (vgl. Engel¬ 
mann Bilderatlas zum Homer Taf. 6, 35), auf 
Terrasigillata-Formen (z. B. in Berlin, abg. bei 
Müller 18). 

Die Überreichung des Bechers allein scheint 
eine sf., an der entscheidenden Stelle leider zer¬ 
störte Trinkschale des Bostoner Museums dar¬ 
zustellen (Arch. Anz. 1900, 219 nr. 16, abg. bei 
Müller 14), hier wohnt auch die bewaffnetes 
Athene der Ausführung der List ihres Schützlings 
bei, die Gefährten des Odysseus fliehen entsetzt 
davon. Derselbe Vorgang kehrt öfters auf Gem¬ 
men wieder, s. Overbeck a. 0. Taf. 31. Fnrt- 
wängler Beschr. der geschn. Steine usw. 82 
nr. 1359ff. (Gemmenwerk Taf. 27, 48). — Über 
eine vorauszusetzende Originalgruppe in Bronze, 
aus welcher man die beliebte Szene der Becher¬ 
darreichung ableitet, als Pendant einer Gruppe, 
welche die Blendung darstellte, vgl. Loescheke.: 
Arch. Anz. 1895, 216ff. Müller 24, dazu nehme 
man die rhetorische Schilderung einer großen 
Marmorgruppe in Konstantinopel von Konstan- 
tinos Manasses (12. Jhdt ), veröffentlicht von 
Sternbach österr. Jahrb. V Beibl. 83ff. 

Ganz besonders haben die Künstler das Flucht¬ 
motiv geliebt nnd seit dem 7. Jhdt. v. Chr. immer 
aufs neue gezeigt, wie der listige Odysseus und 
seine Gefährten ans der Höhle des K., an Widder 
gebunden, entschlüpfen, auch hier mehr oder we- f 
niger genau an die Schilderung der Odyssee an¬ 
knüpfend. Daß je drei Widder einen Griechen, 
der an den mittleren festgesebnürt ist, tragen, 
haben die Künstler nicht darstellen können oder 
wollen. Das älteste Denkmal ist hier eine Elfen- 
beinsitnla aus Chiiisi ionischer Herkunft, Böhlan 
.\us ion. u. ital. Nekropolen 119 Abb. G4 = Mon. 
d. Inst. X Taf. 39, 1, obere Reihe A., die das 
wartende und beladene Schiff, zwei bewaffnete 
Gefährten und (rechts) vier hervorschreitende 6 
M idder, unter welchen je ein Grieche hängt, zeigt. 
Unbeholfen wirkt auch das Bild einer Kanne aus 
.\igina (wohl dem 7. Jhdt. gehörig; argivischer 
Herkunft ? nach Perdrizet Rev. archäol. XXXI 
33 .sei die Vase attisch), wo drei Gefährten des 
< tdy.sseus sich am rechten Horn je eines Widders 
fi'.sthalten und die Körper in wagrechter Haltung, 
als ob sie den Widdern entlang frei schweben. 
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gemalt sind, s. Abb. bei Pallat Athen. Mitt. 
XXII 324ff. Taf, 8. Diese so stark abgekürzte 
Darstellnng zeigt zur Genüge, wie beliebt das 
Sujet war unter den Griechen des 7. nnd 6. Jhdts. 
V. Chr. Es schließt sich nämlich eine ganze 
Reihe sf. Vasen an, welche geordnet nnd bespro¬ 
chen wurden von J. Harrison Journ. hell. stud. 
IV (1883) 249ff. Am vollständigsten gibt das 
Motiv eine Lekythos in Athen wieder, wo die 
) ganze Grotte mit dem auf die Flüchtlinge auf- 
passenden, eine Keule tragenden K„ außerdem 
zwei unter je einem Widder hängenden Griechen 
(von denen der erstere ein Schwert emporhält, 
wohl Odysseus) dargestellt ist, s. Perdrizet a. 0. 
mit Abb. Sonst mag der K. weggelassen werden, 
die Zahl der Widder wechseln, und die Maler 
sonstige Abwechslungen versuchen. Für Wein¬ 
gefäße paßt natürlich die Darstellung des vom 
Weine und Feinde überwundenen K. vorzüglich. 

) Eine Bronze aas Delphoi (abg. bei Perdrizet 
a. 0.), eine Terrakotta aus Tegea (Milchhöfer 
Athen. Mitt. IV 172), ein Spiegelgriff (Mon. ant. 
ined. II Taf. 156) zeigen wiederum den an den 
Bauch eines Widders festgebundenen Griechen, 
den gewiß jeder ohne Schwierigkeit auf die K.- 
Episode der Odyssee deutete. Aber das drastische 
Sujet hat den Künstlern späterer Epochen wenig 
zugesprochen (nur eine rf. Vase weiß man an¬ 
zuführen, Joum. hell. stud. IV F. 3 a, aas der 
I Samml. Castellani), erst die spätere Skulptur 
hat sich derselben angenommen, wie ans die 
Gruppe aus Marmor in der Villa Albani und die¬ 
jenige, auch mai-morne der Villa Pamfili zeigen 
(Clarac Taf. 833 C und 833 A = Reinach Rep. 
1 503 nr. 5 and ebd S. 502 nr. 5). In beiden 
Darstellungen schlägt der ängstlich zur Seite 
spähende (den Pilos tragende) Odysseus seine 
Arme von unten um den Rücken des kräftigen 
Widders. Für weitere Darstellungen desselben 
Motivs in der Kleinkunst vgl. Bölte De monum. 
ad Odyss. pertinentibus, Diss. 1882, 16 a—e nnd 
Perdrizet 29, 1, 

Die Szene der Verhöhnung des K. (vgl. Hom. 
Od. IX 474ff.) findet sich auf einer etruskischen 
Graburne, Brunn Taf. 87, 4 (der K. ist hier 
nur als zweiäugig abgebildet, er trägt Stiefel und 
Mantel and hebt einen gewaltigen Stein mit der 
Rechten), außerdem erwähnt Ronchaud in Da- 
reraberg-Saglio I 2, 1695 einen kleinen Terra¬ 
kottakopf aus Smyrna im Louvre (zeigt den K. 
mit Stirnauge) u. a ; vgl. noch Pagenstecher 
Arch. Anz. 1888, 244. 

VI. Entstehung und Entwicklung der 
Vorstellungen von den K. Die drei Arten 
der K., welche die .41ten konstatierten — die 
himmlischen Blitzdämonen, die epischen ,Trolls', 
die erfinderischen Mauernbauer — werden wahr¬ 
scheinlich alle in letzter Linie auf denselben 
Grundtypas zurückgehen, nämlich die Vorstel¬ 
lungen von Fenerdämonen, welche den Menschen 
nnd Göttern bald nützen, bald schaden können. 
Bei den alten Indern legt der Feuergott Agni 
den Blitz in die Arme Indras (Oldenberg Rel. 
des Vedai 125); der babylonische Feaergott, 
Girru, gilt u. a. als Gott der Metallarbeit und 
der Schmiedekunst, dann auch als Besieger alles 
Bösen (Schräder Die Keilinschr. und das Alte 
Testament 3 417), ja er heißt auch ,der Sohn der 


2341 Kyklopen 

Wassertiefe', wie Polyphem ein Sohn Poseidons. 
Aber die griechischen K. verblieben sozusagen 
im Urzusttmde des religiösen Denkens oder wur¬ 
den auch in die Dnnkelheit des Aberglaubens, 
in die Feme (,das Hinterland', Hypereia) des 
Märchens znrttckgedrängt, während ein Prome¬ 
theus es zum ordentlichen Heros und der Ex¬ 
ponent des lykischen (oder lemnischen) Erdfeuers, 
Hephaistos, es sogar zum olympischen Gotte 
brachte. 

Die Vorstellungen der Griechen von K. ähn¬ 
lichen Feuerdämonen können wir noch auf den 
tönernen Kohlenbecken konstatieren, welche der 
hellenistischen Zeit gehören and sehr oft direkt 
ans Athen za stammen scheinen, von Conze 
Arch. Jahrb. V 118ff. veröffentlicht und bespro¬ 
chen : die apotropäischen Köpfe, welche auf den 
drei Henkeln dieser jivQavvoi angebracht wurden, 
um das Feuer des Kohlenbeckens gegen bösen 
Zauber zu schützen, erinnern öfters an Silene und 1 
Satyrn, mit ihren Spitzohren, gesträubtem Haare, 
oft mit dem Pilos der Handwerker (in diesem 
Palle der Schmiede) auf dem Kopfe; besonders ist 
das Blitzattribut, das ihnen öfters beigegeben 
wird, bedeutungsvoll (vgl. 0. Jahn Ber. d. sächs. 
Gesellsch. 1855, 52 za Taf. V 3, außerdem 
Taf. III 2. 3 und 4). Über die ßaaxavla, wogegen 
man Schmieden und Öfen schützte, s. Hom. ep. 
XIV 10. Poll. VII 108 and Phrynichos beiBekker 
Anecd. 30, 5 (dann Zeus etpatvoe u. a,). Die dio- f 
nysischen Züge dieser Apotropaia wollte Fnrt- 
wängler Arch. Jahrb. VI llOff. auf das ,bak- 
chische“ Element, das dem Wesen der K. ur¬ 
sprünglich gehören sollte, zurückführen (bes. S. 
I22f.). Vorsichtiger drückte sich mit Recht Conze 
138 aus (ein deutliches Gorgoneion als Henkel¬ 
schmack fügte er noch ebd. Anz. S. 166 nach); 
zur Vermengung der K., dieser dichtbehaarten 
und (vgl. Eur.) geilen mit den Satyrn 

oder Silenen hat in diesen verhältnismäßig späten 4 
Zeiten vielerlei beigetragen (s. u.). 

Als Feuerdämonen gewaltiger Kräfte sind die 
K. am Himmel zu Gewitterdämonen, auf der 
Erde zu dämonischen Schmieden und überhaupt 
za kunstfertigen Handwerkern und Baumeistern 
geworden. Als Gewitterdämonen werden sie ein¬ 
fach nach Blitz und Donner and Donnerkeil be¬ 
nannt, Brontes, Steropes {Asteropes, Astero- 
paios). Arges {Argilipos), s. o. Abt. III. Nach 
Paus. VIII 29, 1 wissen wir, daß man im arka- 5 
dischen Bathos opferte &axQanaig xal ffviXiatg (vgl. 
das Opfer in Titane ebd. II 12, 1) xe xal ßgovralg, 
aber deshalb werden wir nicht in Steropes und 
Brontes alte Sondergötter sehen (anders steht es 
um Keraunos, üsener Kl. Sehr. IV 471ff). Vgl. 
noch den redenden Namen Pyraknwn (äxßwr, 

,Amboß“ und ,Donnerkeil‘, altind. dsman Schlea- 
derstein) and den Amboß als Apotropaion, Jahn 
Taf. V 3 (?); für Arges verweist man gewöhnlich 
auf das homerische aQygg xsgawog (RoscherG 
Gorgonen 34, 104). Zu Akamas vgl. das home¬ 
rische äxdpaxov xvq. Asteropaios Äinnert direkt 
an die Kepheustochter zu Tegea, 'AaxtQonri (Ste- 
rope), welche die apotropäische Gorgolocke besaß 
(Apollod. II 7, 3), vgl. das Gorgoneion nnd den 
Blitz als Apotropaia anf den soeben erwähnten 
Kohlenbecken. In Argos kehrt dieselbe Anschau¬ 
ung wieder, wenn man hier von den K. als Ver- 
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fertigem von einem steinernen Medusenkopfe er¬ 
zählte (s. 0 . Abt. II). Vielleicht wäre auch der 
riesige Sohn des IlrjXs-ywv, nämlich der ’ÄaxeQo- 
naHog, Führer der Paionier auf seiten der Troi- 
aner (Hom. H. XXI 140ffJ hierher zu ziehen (s. 
u.) Für einen Sohn des ,Blitzes‘ gibt sich lannis 
dem Agaxog gegenüber aus bei Passow Trag. 
Rom. 509. Der Name Tgaxiog (Nonn.) geht wohl 
auf die gewaltige und rauhe (.donnernde“) Stimme. 
0 Dann sind die K. Daimonen der Schmiede¬ 
kunst und jeder Metallarbeit, Schützer der ent¬ 
sprechenden Werkstätte, der Öfen u. ä. geworden. 
Sie haben das Erz- und Eisenschmieden erfanden, 
Plin. n. h. VII 197 aerariam fabrieam alii Cha- 
lybas alii Cyclopas (sc. monstrasse putant), § 198 
fabrieam ferream itwmerunt C. Der K.-Name 
TJXaxgevg (s. Abt. III) bedeutet einfach das beste 
Schmiedeeisen, vgl. Hesych. s. v. und den Aus¬ 
druck eXavvetv xbv alSggov. Nach den Orphikern 
) hatten die K. sogar Hephaistos und Athene ihre 
Kunstfertigkeiten gelehrt (s. o. IV a. L o b e c k 
Aglaoph. 1 504). So sind die K. die berühmten 
Baumeister der .kyklopischen Mauern“ in Argos, 
Tiryns u. a. (s. o. II) geworden, sie bauen auch 
als die ersten Türme, Plin. a. 0. § 195 turres, 
ut Aristoteles, Oyclopes (invenerunt sc.), Tirynthii, 
ut Theophrastus. Als solche spuken sie noch in 
der Phantasie der Neagriechen, welche sie doch 
nur im Innern der Erde ihre gewaltigen Bauten 
)aufführen lassen (B. Schmidt Volksleben der 
Neagriechen 201). Aber ihre Rolle als Baumeister 
in alter hellenischer Zeit ist doch nicht auf eine 
Linie za stellen mit den keltischen Feen, den 
germanischen Hünen oder auch dem Teufel usw., 
denen man in späteren Zeiten die Aufführung ur¬ 
alter mächtiger Bauwerke zugeschrieben hat. Eine 
diesem Zuge entsprechende, freilich sonstwo nicht 
nachweisbare Tradition liegt übrigens schon bei 
Verg. Aen. VI 631 vor: hier führen die K. den 
i Burgring des anterweltlichen Palastes auf (Cyclo- 
pum educta eaminis, vielleicht sizilische Lokal¬ 
sage ? N 0 r d e n 2 z. St. verweist auf Pind. peXav- 
xslysa Sopov ^sgaefpövag) — nach Hesiod. theog. 
732 hat eben Poseidon (’Aa<pdXiog sc.) die Tore 
des Tartaros erbaut. 

Man erzählte auch, daß die K. den ersten 
Altar für die Götter vor der Titanenschlacht 
bauten (Erat, katast. 39. Hyg. p. a. II 39. Schob 
Germ. Arat. 418). Weiteres ähnlicher Art wurde 
schon o. IV a erwähnt. Nach Schob A zu Hom. 
11. X 439 hätten die K. die Waffen erfunden; 
vielleicht wäre damit der K.-Name Aortes (von 
äog) in Verbindung za bringen (vgl. übrigens 
Chrysaor and Hom. 11. XIV 385f. von dem 
Dreizack des Poseidon Seivov äoQ xavvtjxeg ... 
eixeXov doxegonfj). Es ist wohl möglich, daß 
wir auch einen K. namens Hyperbios anzuneh¬ 
men haben: ein Hyperbios (vgl. Pape-Bense- 
1er Wörterbuch der Eigennamen s. ’YnsQßtog, 
nach M. Mayer Gigant. 184f. als Gigant ver¬ 
mutet) erfindet als Feaerdämon die Töpferscheibe 
und die Ziegelbrennerei, baut (jetzt bezeichnen¬ 
derweise aus Sizilien stammend. Paus. I 28, 3| 
mit Agrolas die Akropolismauer zn Athen, selbst 
Sohn einer Hephaistine heiratet er eine KeXaivä 
(vgl. auch Eitrem Beitr. III 196), sein Bruder 
heißt EvQvaXog, der eben Name eines K. ist (s. o.). 
— Blinkenberg Tordenväbenet (The Thunder- 
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weapon) 29 vermutet scharfsinnig, daß die K. 
die Blitze des Zeus erst schmiedeten, als die 
bronzene Doppelaxt die ältere Steinaxt der Stein¬ 
zeit ablöste (er verweist auch ebd. auf den Ham¬ 
mer Thors, mjälnir, den die Zwerge, und Indras 
vajra, den Tvastar verfertigt). Dieselbe Beob¬ 
achtung wird auch für Poseidons Dreizack gelten 
(s. Blinkenberg a. 0. 56) —überhaupt wer¬ 
den die Verbindungen der K. mit Poseidon ur¬ 
alt sein (vgl. den isthmischen Kultus und den ! 
arkadischen Ort Bathos mit dem unterirdischen 
Feuer und dem Blitzdienst, Paus. VIII 29, 1). 

Die K. von Mykenai und Tiryns bezeichnete 
man auch mit dem Namen XsiQoydatoQes, ,Banch- 
händer“, s. o. den Art. Cheirogastores und En- 
cheirogastores (durch Knaack Herrn. XXXVII 
292ff. zu korrigieren, vgl. Gruppe Bericht 1898 
—1905, 441f.). Die thessalischen Encheiroga- 
Stores hat man zur Aufklärung der rgycvhg in 
Kyzikos (Schol. Apoll. Rhod. I 989) zum Ver-i 
gleich herangezogen. Eustath. zu Hom. II. II 559 
hebt hervor, daß ,der Mythos', opp. ,der Historie', 
die Hände dieser Biesen direkt aas dem Magen 
hervorwachsen ließ. Vielleicht liegt eben die Vor¬ 
stellung zagrnnde, daß (wie sonst daxrvXos) 
= Phallos gleichzusetzen wäre (vgl. Cheirogonos?). 
Der phallische Charakter vieler der eben bespro¬ 
chenen Feuerdämonen und mythischen Techniten 
ist augenfällig (KrjSaUuiv von xgSaXov = aiSoiov 
nach Hesych). Die Übertragung des Namens; 
XetgoydoTogss als Spitznamen auf arme Handwer¬ 
ker muß sekundär sein. 

Besonders charakteristisch für die K. war das 
eine Auge, das sie an der Stirn trugen. Ein¬ 
äugige Riesen und Wesen kennt man wohl bei 
allen arischen Völkern; so z. B. den russischen 
Ljeschi, den Tiroler Kasermandl (Mannhardt 
Baamkultus 139; Wald- u. Feldkulte 105; vgl. 
Laistner Rätsel der Sphinx II 54). Die Neu¬ 
griechen haben noch dieselben Vorstellungen von • 
ihren .Giganten', B. Schmidt Das Volksleben 
der Neugr. 201 und 203 (MovöfifuiTot). Ganze 
Völker, wie die Arimaspen, hat man auch in alter 
Zeit als einäugig angesehen. Der Einäugige ist 
häßlich, hat einen ,bösen Blick', deshalb paßt 
die Einängigkeit besonders für ungeschlachte 
Riesen und unheimliche Feinde der Menschen 
(Baumann Volksweisheit aus Palästina, Ztschr. 
d. deutsch. Pal.-Vereins 1916, 163: .einen Kahl¬ 
kopf reize nicht und einen Einäugigen hetze nicht, 
auf). Während die griechische Kunst dem K. 
außer dem einen großen Stimauge gewöhnlich 
noch dazu zwei kleinere menschliche Augen gab, 
um sein menschliches Aussehen zu wahren (nnr 
zwei ganz normale Augen bat der K. auf dem 
boiotischen Napf, Arch. Anz. 1895, 34 nr. 22 
mit Abb. — das rechte bohrt Odysseus aus), 
hebt die Literatur immer wieder seine Einängig¬ 
keit hervor (doch Serv. Aen. III 636: mulli 
Polyphemum dicunt unum ha buis se oeulum, 
alii duos, alii tres ; aber zu Aen. VTII 649: et C. 
,coclites‘ legimus dictos, quod unum oeulum 
habuisse perhibentur, quasi oTgoyyvXcöxas a ro- 
tunditate, Varro 1. 1. VII 71 G.-Sch. m. Anm.). 
Eustath. Hom. H. p. 1622, 45 meint, daß der 
K. von Natur aus zwei Augen hatte, Homer 
hätte über die Einäugigkeit nicht schweigen kön¬ 
nen, und ebd. Z. 39 erklärt er die Einäugigkeit 
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des K. daraus, daß Odysseus ihn nicht Mtte blen¬ 
den können, wenn Polyphem zwei Augen gehabt 
hätte! 

Wenn die Neugriechen hervorheben, daß das 
Stirnange der einäugigen Biesen ,wie Feuer 
sprüht' (B. Schmidt 201), dann bat man 
schon an Kallim. hymn. Artem. 53f. und noch 
mehr an Verg. Aen. III 637 Phoebeae lampa- 
dis instar verwiesen. Feurige Augen haben be¬ 
sonders chthonische Wesen (Erinyen, Kerberos, 
Empusa, Typhoeus u. a.) wie in neuerer Zeit 
Charos, Kobolde, Drachen, Riesen, Teufel, Ver¬ 
storbene usw. Aber die oculi urentes (Pers. II 
34) bedeuteten auch den bösen Blick (vgl. noch 
Grimm D. M.* 921), und so werden wir auch 
das ßUppa KvxXwxeioy = ßM/ipa ßaoxavov zu 
verstehen haben, das Bernhardy in der Suidas- 
glosse hergestellt hat; KvxXwxee' äygioi äv&QOi- 
3101 xcu KvxXmnstov ßXepfm (statt des unver¬ 
ständlichen xXefiiMx), otjiMxivei 5e xai OQoe (jSo'Aov? 
vgl. Poll. VH 204). So ist ein 'ÄyQidrtr}? ent¬ 
weder selbst ein K. oder der Sohn eines K. (s. o. 
Abt. UI, ein Agrios Bruder der Sterope in Kaly- 
don). Ein solches ,brennendes Auge' mit dem 
Blitee einfach gleichzustellen, lag besonders nahe, 
vgl. z. B. den Ausdruck äoTgdxTeiv Sjupaat und 
cxtvq>Xovv Tiv' dazQonrj (etpl) Antiph. Prog. I 3, 
damit zusammenzuhalten Hesych. djaxeg oixp&aX- 
poe Aiog . we dozQoaiy (vgl. auch Cook I 196) : 
es ist eben ein ,Auge‘ am Himmel, [das .blitzt'. 

Die Wahrscheinlichkeit spricht dafür, daß die 
in der Odyssee erzählte Episode von der Blen¬ 
dung des K eben aus dem uralten abergläubi¬ 
schen Charakter der K. überhaupt zu erklären 
sei. Gewöhnlich nimmt man seit W. Grimm 
(Abh. Akad. Berl. 1857, 27) an, daß das Auge 
des K. die Sonne bedeute (so auch Kuhn Her- 
abkunft des Feuers2 63); Mannhardt a. 0. 
hielt die K. freilich für identisch mit Wirbel¬ 
winden (vgl. den russ. Ljeschie), ungefähr ähn¬ 
lich auch W. Schwartz Indog. Volksglaube 169ff. 
(das glühende Ange des K. wäre nach ihm der 
Blitz). Laistner (Rätsel der Sphinx II 48ff.) 
hatte sogar das Odysseemärchen einfach für eine 
Alpsage angesehen. Gruppe dagegen Gr. Myth. 
67 sieht in den K. unterirdische Dämonen, welche 
man anrief, um Regen und Gewitter heranfzu- 
zaubem. Jetzt macht A. B. Cook Zeus I 323ff. 
(mit Abb. S. 326f.) meines Erachtens mit Recht 
I auf die genaue Schilderung der Blendung selbst 
(Hom. Od. IX 382) aufmerksam; die brennende 
Keule wird im Auge des K. gerade wie ein tqv- 
naror herumgedreht, d. h. das Benehmen der 
beängstigten Griechen fällt gerade mit der Weise 
zusammen, auf welche man Notfeuer erzeugt (ßre- 
drill, s. auch Frazer Golden BoughS The Magic 
Art II 207ff., ebd. S. 225 über die .Augen', oder 
Höhlungen, welche durch das Bohren in der 
Unterlage hervorgebracht werden). Cook selbst 
I sieht freilich in dem Mythus von der Blendung 
nur einen mythischen Bericht von der Entdeckung 
des entsprechenden Feuerzeuges, in Odysseus sieht 
er einen anderen Prometheus, schließt sich auch 
der Anschauung Grimms (s. o.) an, daß das Auge 
des K. das Sonnenange wäre. Darin pflichten 
wir ihm nicht bei. 

Die .Blendung des K.' wird man wohl ein¬ 
fach für einen abergläubischen Ritas halten. 
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wodurch man die Wirkung des .bösen (brennenden) 
Auges', ,den Blick des K.' (ßXippa KvxXdmeiov) 
durch ein .Notfener* aufhob. Sonst findet man, 
daß das böse Auge mit einem Speer dnrehbohrt 
(Bull. com. 1890 Taf. 2), mit einem Blitze ge¬ 
troffen, mit einem Dreizack durchstoßen (Jahn 
Taf. 3 und 5), mit einer Säge zerschnitten wird 
(Gazette arch. V 140). Aus nordischem (und wohl 
auch sonstigem) Aberglauben läßt sich Ähnliches 
anführen; wenn einer, der des bösen Auges verdäch- ] 
tig ist, das Haus verläßt, wirft man ihm Feuer 
nach; man schlägt mit Stahl und Feuer 
über den vom bösen Blicke Versehenen ; glühende 
Kohlen werden in die Mäuler der versehenen 
Tiere gestoßen (Feilberg Ztschr. f. Volksk. XI 
1901, 326; man vgl. noch das .Thorsauge', das 
man freilich anläßlich Diebstahls verwendet, z. B. 
Ohrt Danmarks Trylleformler 1917 nr. 963ff, 
so schon in Pap. Lond. XLVI 70ff., dann auch 
Ohrt nr. 932 und 934, wo neun glühende Holz-! 
Stückchen in das .Ange' einer Senfmühle gelegt 
werden und die Mühle in umgekehrter Richtung 
herumgedreht wird). Die Araber stechen sogar 
einem Kamele das eine Auge aus, um von den 
anderen Kamelen die ßaaxavia abzuwehren (Selig¬ 
mann II 291). Es wird folglich kaum auf einem 
bloßen Zufall beruhen, wenn das K.-Abentener 
der Odyssee von den Vasenmalern mehrfach 
mit einem apotropäischen Av^e zusammen znm 
Schmuck einer Vase verwendet wnrde (Mon. d. I 
Inst. X 53, 2, die Berliner Amphora abgeb. im 
Myth. Lex. III 2702). Eben die Schiffer, welche 
ihre Schiffe so überaus gerne mit dem apotro¬ 
päischen Auge vornen schmückten, scheinen das 
Märchen vom Herausbrennen des bösen Auges 
des K. besonders geliebt und dem homerischen 
Dichter den Stoff geliefert zu haben. — Als 
mythische Parallele zur Blendung des K. darf 
man die Sagenversion anführen, nach welcher 
Hermes den vieläugigen Hirten Argos (mit der 
Harpe oder mit dem Stabe) blendet (vgl. noch 
Orion und Lykurgos). Die nächsten Verwandten 
der K. werden Rbhus. die Elfen, bei den 
Griechen besonders die Teichinen sein, deren 
ßaaxavia bekannt war, die das Getreide durch 
Getreiderost und Feuchtigkeit zugleich .verbrann¬ 
ten', tückische Schmiedegeister and Zauberer, 
deren Vater ebenfalls Poseidon war: sowohl die 
Teichinen wie die K. wurden auch von Apollon 
getötet. 

VII. Verschiedenes. Für die Verbrei¬ 
tung der K. ist die Nachricht interessant, daß 
sie ursprünglich ,aus Thrakien' stammten (s. o. 
U). Vielleicht darf man hierher die Tradition 
ziehen, daß ein Agriopes mit Immarados von 
den Eleusiniem getötet wurde; Agriopes ist 
Sohn des Klytios nach Agallis, Schol. Hom. H. 
XVni 483; vgl. Asteropaios als König der 
Paionen, dann auch den von den Musen ge¬ 
blendeten Thamyris (den wir vielleicht als drei- 
äugig auf dem boiotischen Relief aus dem Musen¬ 
hain wiederflnden, J a m o t Bull. 4iell. XIV 551 
Taf 9), dessen Mutter Argiope hieß (aber die 
Gemahlin des Orpheus trägt wohl die richtigere 
Namensform 'Aygiortrj)', vgl. auch Gruppe Gr. 
Myth. 214f., der auf ^e auffallende Ähnlichkeit 
der Polyphemsage mit der Lyknrgsage von Pan- 
gaion anftnerksam macht (aber Maroneia und den 
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Eikonen Euphemos darf man kaum herbeiziehen). 
— Merkwürmg ist der K., der in der Beihe der 
Vorfahren des attischen Heros Myrmex vorkommt. 
Phpt. s. MvQpri ^; die Beihe ist; Zenxippos, Ki- 
klops, Melanippos, Myrmex, dessen Tochter MeUte. 
V. Wilamowitz Aus Kydathen 147 hat auf die 
sekyonische Königsliste mit dem Apollonsohn 
Zeuxippos verwiesen, und tatsächlich scheinen 
alle drei Glieder der Liste von Melite in Sekyon 
wiederzukehren: Zeuxippos, Bhopalos, Hippolytos, 
Paus, n 6, 7 (wenn TditaXog mit dem Keulen¬ 
träger Kyklops zusammenffllt). Der ,Pferde- 
daimon' hat sehr leicht auf den Gedanken an Po¬ 
seidon hinleiten können, vgl. auch die in3iopvQpy- 
xeg. Sowohl K. wie Myrmex sind auch im eleu- 
sinischen Gebiete heimisch gewesen. Ferner 
kennen wir ans Athen den K. Geraistos, an 
dessen Grab die Hyakinthifles geopfert wurden, 
um den Minos von der Stadt wegzuhalten, Apol- 
lod. III 15, 8. Geraistos ist sonst (freilich als 
Sohn des Zeus) als Eponymos des euboischen 
Hafens (mit dem bekannten Poseidonkult) be¬ 
kannt, auch in Arkadien, Gortyn und Teos wird 
ein Geraistos za Hause gewesen sein. Das Men¬ 
schenopfer im athenischen Kult stimmt gut za 
der Vorstellung von den K. als wprjoxai. Ein K. 
als Eponymos eines Vorgebirges würde übrigens 
ganz gut mit der Lage seiner Höhle in der 
Odyssee und mit dem K.-Namen EvQvaX.os har- 
I monieren. 

Die Vorstellnngen von den K. sind mit der 
vorschreitenden Zivilisation im Bewußtsein der 
Gebildeten allmählich zurückgedrängt worden, 
aber in den Tiefen der Gesellschaft sind sie 
immer bis auf den heutigen Tag lebendig ge¬ 
blieben. Artemid. I 5 verzeichnet in seinem 
Traumbuch als übles Vorzeichen fj KvxXw3ia iSeiv 
ij TO dvTQOv aiiTov — die Homerlektüre beherrscht 
offenbar immer noch die Phantasie (vgl. z. B. 

) Philostr. her.). Nach Poll. VII 205, der Eubu- 
lides anführt, war XvxXoineg ein bestimmter 
(schlechter?) Wntf im Würfelspiel.— Eine mil¬ 
dere Auffassung der K. bekundet sich allmählich, 
wie oben erwähnt, in der späteren, besonders 
alexandrinischen Literatur. Einen Niederschlag 
derselben haben wir auch in Serv. Aen. III 636, 
wo der Kommentator von den verschiedenen Auf¬ 
fassungen von den Augen des K. spricht: ... serf 
totum hoe fabulosum est. Nam hie vir prüden- 
) tissimus fuit, et ob hoc oeulum (sc. latentem) 
in capite habuisse dicitur, id est iuxta cere- 
brum, quia prudentia plus videbat. verum Uli- 
xes eum prudentia superavit et ob hoe eum eae- 
casse fingitur. Aber andererseits gilt einem Luk. 
Pseud. 27 der K. für einen ungeschlachten und 
lüsternen Menschen, und KvxXwnetog ßlog be¬ 
zeichnet so recht die Höhe eines wilden Lebens. 

VIII. K.-Sagen bei anderen Völkern. 
W. Grimm Die Sage von Polyphem in Abh. 
)Akad. Berl. 1857, Iff. Nyrop Nord. Tideskr. N. 
E. V (1880-1882) 2l6ff. (fügt noch 15 Versio¬ 
nen zu der Sammlung Grimms hinzu). Ver¬ 
schiedene Varianten verzeichnet auch Frazer 
Pausanias Bd. V S. 344. Vgl. noch Drexlers 
Literaturangaben in Roschers Myth. Lex. 1690. 
Polivka Arch. f Relig. I 305ff. 378. Znsammen- 
fassend Hackmann Die Polyphemsage in der 
Volksüberlieferung (Helsingfors 1904), Nachträge 
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von K. Dieterich Z. Ver. fftr Yolksk. V 380. beginnend mit der Verbindung des Uranos und der 
Man wird M der KlMsiflziernng der zahlreichen Ge — die Götter- und Heldensage bis zum Tode 
Varianten diejenigen für die älteren halten, welche des Odysseus durch, die Hiüid seines Sohnes Tele- 
den Zug des Herausbreunen s des Riesenauges gonos inbegriffen wäre, d. h. es ist hier offenbar 
beibehalten haben; auch die Sagenäberlieferung wegen der Gleichartigkeit und Kontinuität des 
welche die Niemand-Episode in einer Mühle vor Inhalts der ganze Bereich der episdien Sagenkreise 
sich gehen läßt, wird sich wohl an die Weise verstanden, ein xvxXos eh 6io,<p6q(üv stotrjjwv 
der Blendung, wie sie Homer schildert (tQvaa- avfixltjQoviuEvog (Photios S. 97, 5f. Allen). Die 
vov), angeschlossen haben. noirjfmra wurden geschätzt ,oi>x ovto> Siä 

Literatur. Preller-Robert Griech. Myth. 10 coe Siä ti/p axoXov&iap twp tp avrif (nü- 

I 622 625. Roscher Myth. Ler. Art. Kyklopen tojc Hartmann) es kam also auf den 

^gl. Sauer ebd. Art. Polyphemos). Gruppe Zusammenhang und die Abfolge der Begebenheiten 
Gr. Myth. Register s Eyklopen. Ronchaud an. Neben diese weitere Bedeutung des Ausdruckes 
in Daremberg-Saglio Dict. des ant. I 2, 1693ff. Inixos x. trat eine engere, insofern man unter 
A. B. Cook Zeus I (1914) 302—330. [Eitrem.] diesem Begriffe nur bestimmte Gruppen von epi- 

Eyklopenfelsen (scopvli tres Oyelopum), sehen Dichtungen verstand, die ältere heroische 
nennt Plin. III 89 an der Ostküste Siziliens zwi- Poesie, die sich an die homerische anschloß. Diese 
sehen Ätna und Katane, von Holm Gesch. Sicil. hat im Auge Clemens Protr. II 30, 5 (I 305, 33 
im Altertum I 51. 353 mit den Faraglioni ge- Stählin); xvxXtxol Ös xaXovvxai jtottjtai oi ra 
nannten drei Basaltklippen, etwa 8 km nördlich 20 xiixXfp rijg ^XtdSog tj rd ngana y xd pExayEvXoxsga 
Catania gleichgesetzt, (^clopia saxa auch von i^co (Schwärtz, überliefert ig) avxwp twp 
Verg. Aen. I 201 und Sil. It. XIV 514 erwähnt. XXprjQtxwp avyygäxjiapxEg. Es wären also kyklische 
^ ^ [Ziegler.] Dichter solche, die in ihren Werken das, was vor 

^^>xX,coms, t] (üyclopis Plin. n. h. V 133), oder hinter der homerischen Poesie li^t, behandel- 

Inselchen Rhodos gegenüber. Der Name bedeutet ten, indem sich die betreffenden Erzählungen wie 

vielleicht Rundinsel. [Bürchner.] im Kreise rings um die Ilias reihten; auf den 

Kyklos. Im allgemeinen literarischen Sinne eigentümlichen Ausdruck xvxXw xyg IXid&og macht 
bedeutete dieser Ausdruck bei den Alten so viel v. Wi 1 a m o w i t z Horn. Unt.' 357 besonders auf- 
als Zusammenfassung und Darstellung einer Reihe merksam. So tritt der x, exixög in begrenzterem 
von Begebenheiten oder Tatsachen, etwa das, was 30 Sinne neben die homerische und hesiodische Dich- 
wir heute Abriß oder Enzyklopädie zu nennen tung, wie es im Schol. Hephaist. 126, 20 Consbrnch 
pfl^en, vgl. Welcker Der epische Cycl. P 42. .heißt: Sslyya Si (der hexametrischen Poesie) y 
Dabei macht es keinen Unterschied, ob es sich um Oyygov xoitjatg xai 'Hoioöog xai 6 xvxXog näg\ 
poetische oder prosaische Form handelt. Insbe- ähnlich wird neben Ihas und Odyssee unter den 
sondere wurden gern Darstellungen, die inhalt- sonst auf Homer bezogenen Dichtungen bei Proklos 
hch bis zu einem gewissen Grade zusammenhingen, Chrestom. S. 102, 6 Allen auch der x. genannt; 
also sich sozusagen zu einem Kreise oder Ringe ot yspxot ys agydioi xai xdp xvxXop dpagp^govoip 
schlossen, in dieser Art bezeichnet. So hat der xlg avxop [Homer] *). Dieser ,King‘ ist ebenso ge- 
Schüler des Isokrates, Asklepiades von Tragilos — meint bei Athen. VII 277 2o<poxXfjg lyatgE xw 
vgl. Wentzel o. Bd. II S. 1628 die bei den40e?ii«w xvxXxp^ wg xai oXa dgdyaxa xoiyoat xaxa- 
Tragikem vorliegenden Mythen in einlieitlicher Ab- xoXov&wp xjj h’ xovxw yv^onoiia. Demgemäß 

folge in seinen xgaywöovyEva behandelt: die alten wurde dann'auch der Ausdruck xvxXixdg xotyxyg 

Sagen in bestimmtem Zusammenhang enthielt das für den Verfasser eines der Epen geläufig: so gilt 

mythographischeWerkdesDionysios(vgl.Schwartz nach Schol. Giern. Protr. II 30, 5 (I 305, 34 St.) 

De Dionys. Scytobrach., Bonn 1880) mit dem Bei- der Urheber der Kypria als elg .. xwp xvxXixwp; 
namen o' xvxXoyod(pog-. in diesem in Pro^form ab- das Schol. Eurip. Andr. 10 nennt xdv xyp xigaiSa 
gefaßten xvxXog (vgl. v. Wilamowitz Hom. ovvxExaydxa xvxXixdp TtoiyTyp; bei Giern. Strom. 
Unt. 360) war auf die Quellen (Paraphrasen nach I 398 ist von ol xov xvxXov jioiyxal die Rede. 
Epen) gewisser Gruppen von Mythen hingewiesen. Dieser epische K. umfaßt Dichtungen des the- 
wic tv xw jieyxxw fieget xov xvxXov (Giern. Protr. 50 banischen und troischen Sagenkreises; eine der 
14) auf den Raub des PaRadion, oder im sechsten bedeutsamsten, die Thebais, führt häufig die Bezeich- 
Buche auf das Kyklopenabenteuer des Odysseus nung xvxXixifj. Sie verherrlichten das Heldenzeit- 
(Athen. XI 481 E). Es war dies ein förmliches alter des griechischen Volkes, das vierte der hesio- 
Gorpus der Heldensage, eine Enzyklopädie der im dischen Geschlechter. Die Definition bei Glemens 
Epos behandelten Mythen. Daher konnte man es widerstreitet dem nicht, insofern die thebaiiische 
kurzweg als xvxXog zitieren, wie Schol. Hom. Od. Heldenzeit vor der troischen liegt und einzelne der 

II 120 jW? fv r(p xvxXw ffsotrai' (es betrifft die Kämpfer vor Troia schon an dem Epigonenzuge 

Gen^Iogie des Argos). Vgl. Schwartz o. teilgenommen hatten. Inwiefeme auch die Titano- 
Bd. I S. 2882fT. machie (kyklische Theogonie) einzub-,ziehen ist, 

Speziell der Ausdruck Ejtixdg x., der als Termi- 60 wird unten erörtert, 
nus technieus — meist für gelehrte Kreise bc- Trotz gewisser Vorzüge konnten die im x. em- 
stimmt, v. Wilamowitz Hom. Unt. 359 — x6g zusammengefaßten Dichtungen den Ruhm der 
erst in später Zeit vorkommt, wiewohl er schon vor großen homerischen Epopöen nicht erreichen. Man 
der alexandrinischen Epoche geprägt und gebraucht erkannte, daß, wiewohl jene zum Teil ebenfalls 
worden sein mag, galt als Bezeichnung einer - 

Grappe von ^en. Nach Proklos bei Photios, *) Die Midasgrabschrift heißt xvxXog (als Rede- 
AllenHom. Op. V S. 96, 33 würde dieser epische figur) bei Suidas Vit. Hom. et Hes. 34, 11 'Wil, 
Ring ein unermeßliches Gebiet umfassen, indem-- s. Rzach, o, Bd. VIII S. 2I64f. 


dem Dichterfürsten zugeschrieben wurden, doch 
ein starker Unterschied bestand, sie also in Wirk¬ 
lichkeit deu Anspruch als homerisch zu gelten nicht 
verdienten: ein Vergleich mit den klassischen 
Schöpfungen konnte nicht zu ihrem Vorteil aus- 
fallen. So kam es, daß mit den Ausdrücken x. 
und xvxXuxdg die Vorstellung von etwas Minder¬ 
wertigem, Banalem oder Trivialem verknüpft wer¬ 
den konnte (v. W i 1 a m o w i t z Hom. Unt. 355f.), 
wie aus den bekannten Worten des Kallimachos 
Anth. Pal. XII 43 ex&algw xö xoirj/na xd xvxXixov 
oder des Horat. ars poet. 136 nee sie incipias, ul 
seriplor eyelieus olim ersichtlich wird. In ähn¬ 
lichem Sinne sagt PoUianos Anth. Pal. XI 130 

xovg xvxXiovg xovxovg xovg ,avxdg E3tEixa‘ Xeyovxag 
utaw, wobei er also über die stilistische Form spöttelt. 
Tatsächlich liest man Theb. frg. 2 A. u. K., v. 1—5 
dreimal avxdg im Eingänge dreier aufeinander 
folgender Sätze, v. 3 in der Formel avxdg exEixa. 

Über den Inhalt und Umfang der gemeiniglich 
dem K. zugezählten Epen sind wir bei der Knapp¬ 
heit und Unzulänglichkeit der Quellen leider nur 
unvollkommen unterrichtet. Volle Sicherheit geben 
nur die geringen Überreste der Dichtungen selbst, 
soweit sie im Wortlaute oder in allgemeinen, den 
Inhalt betreffenden Angaben bei alten Schrift¬ 
stellern erhalten sind. Aber auch diese stammen 
nicht imm«: aus der unmittelbaren Kenntnis der 
Werke selbst, sondern in manchen Fällen aus zwei¬ 
ter Hand. Wenn noch Pausanias X 31, 2 be¬ 
hauptet, die Kyprien gelesen zu haben (... ejiiXe- 
^duEPog EP EXEoip olda xoig Kvngioig), so ist das 
nicht wörtlich zu nehmen; seine Kenntnis beruht 
vielmehr auf einer Beschreibung der Gemälde des 
Polygnotos in der delphischen Lesche der Kni- 
dier, der aus dem K. schöpfte (v. Wilamowitz 
339). Ebensowenig wird man aus der Bemerkung 
des Athenaios II 35 G d xSiv Kvxgiwp xovxd (pyai 
:xotrjxyg, daxig dp Eirj, mit der zwei Verse des Ge¬ 
dichts eingeleitet werden (frg. 13A.= 10 K.), 
schließen dürfen, daß der Schriftsteller den Ori¬ 
ginaltext eingesehen hat; eine ähnliche Formel 
schickt er XV 682D den Versen frg. 4 A. = 3 K. 
der Kyprien voraus: XsyEt 6' ovp oaxtg eoxip 6 
noiyaag avxd ep xw a' ovxwai. Auch hier hat er 
nicht aus der Urquelle geschöpft. 

Nicht zu unterschätzen sind weiter bei dem 
Versuche der RekonstruktiMi Stellen aus älteren 
Dichtern, die augenscheinlich die kyklischen Epen 
l)enutzt haben, wie namentlich Pindar und die 
Tragiker; von jüngeren kommt gelegentlich Ly- 
kophron hinzu. 

Eine sehr willkommene Ergänzung erfährt die 
literarische Überlieferung durch die monumentale. 
Wie der Bilder-K. des Theon von Samos (Plin. n. 
h. XXXV 144) die kyklischen Dichtungen illu¬ 
strierte, wissen wir freilich nicht, aber es ent¬ 
schädigt uns eine reiche Fülle von Vasenbildern 
und plastischen Darstellungen. 

Zunächst ist manches zu gewinnen aus alten 
Vasengemälden des sf. und auch des strengen rf. 
Stils, soweit sie auf epischer Grundlage fußen. Je 
älter die Bilder, desto wertvoller sind sie, da dann 
von einer Beeinflussung durch die lyrische und 
dramatische Poesie nicht gesprochen werden kann. 
Welche Gesichtspunkte bei der Bewertung solcher 
Darstellungen maßgebend sind, haben besonders 
Robert Bild u. Lied 11 ff. und A. Schneider 


Der troische Sagenkreis in d. ältest, griech. Kunst 
186ff. dargelegt; dazu vgl. Luckenbach Ver¬ 
hältnis d. griech. Vasenbiluer zu d. Gedichten d. 
ep. Kyklos, Jahrb. f. Philol. XI Suppl.-Bd. 491 ff. 
Eine ganz genaue Wiedergabe der epischen Szenen 
ist nicht zu erwarten. Es kann nicht vorausgesetzt 
werden, daß der Künstler stets vom Wortlaute der 
Dichtung abhängig ist: ist er doch in seiner 
Formensprache nicht denselben Gesetzen unter¬ 
worfen wie der Dichter, die Mittel seiner Darstel¬ 
lung sind andere. Auch mußten die Maler sich bis 
zu einem gewissen Grade ihre künstlerische Frei¬ 
heit wahren, indem sie, wenigstens in Nebendingen, 
selbstschöpferisch vorgingen. Dazu kommt, daß die 
Kunsthandwerker nicht immer eine tiefergehende 
Kenntnis der epischen Tradition besitzen mochten 
(Gruppe Griech. Myth. 1 11). Deshalb muß 
man bei der Beurteilung der Vasenbilder mit Um¬ 
sicht und Bedacht Vorgehen, um nicht in die dich¬ 
terische Überlieferung etwas hineinzutragen, was 
bloß Zugabe des Malers oder Umgestaltung de.s 
Mythos ist, soweit diese durch den Zwang der 
künstlerischen Formensprache bedingt war. 

Wie die Darstellungen auf Vasen, so sind auch 
Beschreibungen von Gemälden, denen kyklische 
Epen als Substrat dienten, von nicht geringem 
Werte: dies gilt besonders von den Bildern des 
Polygnotos in der Lesche zu Delphoi, seiner Iliu 
Persis (Paus. X 25ff.) und Nekyia (Paus. X 28ff.); 
vgl. nebst der erklärenden Ausgabe des Periegeten 
von H i t z i g - B 1 ü m n e r III 2, 754ff. besonders 
N 0 a c k Iliu Persis, Gießen 1890. Robert Die 
Nekyia des Polygnot, Halle 1892; Die Iliupersis 
des Polygnot, Halle 1893. Schreiber Die 
Wandbilder des Polygnot in d. Halle der Knidier 
zu Delphi, Abh. d. sächs. Gs. d. Wiss. XVII 1897, 
Iff. Weizsäcker Polygnot’s Gemälde in der 
Lesche der Knidier zu Delphi, Stuttgart 1895. 

Von plastischen Darstellungen sind vor allem 
die sog. homerischen Becher zu nennen: es sind 
meist lialbkugelförmige tönerne Trinkgefäße mit 
mythographischen Reliefs, denen Beischriften in 
Form kurzer Hypotheseis beigegeben sind. Zum 
'feil bis ins 3. Jhdt. zurückreichend, wie Robert 
in seiner trefflichen Monographie Homer. Becher. 
Berlin 1890, 19f. 62ff. nach wies, bieten sie neben 
Szenen aus den homerischen Epen auch solche aus 
den kyklischen. Weim sich auch die Annahme 
Roberts 68, die Verfertiger der Becher hätten 
aus der Kenntnis der Gedichte selbst heraus ge¬ 
arbeitet, schwer wird aufrecht erhalten lassen, so 
lagen ihnen doch gewiß Hypotheseis daraus vor, 
die sich mehr oder minder getreu an die Urquelle 
anschlossen. Ein gutes Beispiel hiefür bietet das 
Berliner Exemplar bei Winter Arch. Jahrb. XIII 
Taf. 5 (s. unter Ilias mikra). 

Für einzelne Szenen der thebanischen wie der 
troischen Epen kommen Teile der Friese auf dem 
Heroon von Gjölbaschi-Trysa in Betracht, die in 
der Publikation von Benndorf-Niemann 
besprochen sind. Gelegentlich sind auch andere 
Denkmäler, wie Urnen (Körte Urne etrusche) 
oder Aschenkisten (S c h 1 i e Darstellungen des tro¬ 
ischen Sagenkr. auf Aschenkisten, Stuttgart 1870) 
und Sarkophage von einigem Werte. 

Schließlich sind die sog. Tabulae Iliacae zu 
nennen, kleine Reliefs, welche Darstellungen aus 
der Heldensage auf Grund literarischer Berichte 
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oder Hypotheseis bietei^ nnter BeifuKang kurzer Arten der Poesie auf die wichtigsten Vertreter des 

u gesammelt Epos und auch auf den kurz ein- 

Michaeli? P™n r"’ T f^angen wird. Ein besonders wichtiger Teil der 

^„,^1 ^ I^roduktion der Schrift pflegte in mittelalterlichen Hmdschriften 

mnzelnen Stucke. Pur die kyklischen Gedichte sind nebst einem Bios Homers als grammatisch-literar 

Capitolinischen Mu- historische Einleitung dem Terte der homerischen 
lind ^'^"ahrte Tab. niaca, ba Jahn Taf. I, Ilias vorangeschiekt zu werden. Dies geschieht in 
d Mancuso La tabula Ih^ d. Mus. Cap., dem berühmten Codex Venetus A =^Marc 454 
Mem. d. Accad d Lmcei XIV 1911 662ff. mit bei Allen Ui; es sind Inhaltsaiigaben der eiiel- 
Beischnften auch im CIG 10 nen kyklischen Gedichte; vgLC o m p a r e 11 i 
Marmor Bor^anum (Taf. Facsimile-Ausgabe, Leyden 1901, praef. S^ VH.-der 
^ R ^ Inschnften auch CIG XIV 1285, Bericht der Kyprien, welcher voranging fehlt jetzt 

außerdem Szenen anr A thiopis Taf. III D 1. Auf in dieser HandLhrift, ist aberin IS^n ^^ 
der capitolinischen Tafel findet sich ein Distichon: Codices erhalten, deren ältester Repräsentant der 
. ^^o<>}o}QVov fM&c taSiv o/xriQov Scorialensis 509 ß I 12 des 11. Jhdts ist bei 

n7^n“rirw T°’l" fWr A11 e n E2, Über diese Handschriften 'mit’ der 

Das erste Wort ist nach Taf. IIIC 2 &eoSo)Qrio; Hypothesis der Kyprien vgl. Allen Horn On V 
Vrexvr, ergänzt Davor will Manen so 730 93 und 187B. Die Abfolge der Blätter im Venet A 

rer,yr,v rw setzen. Diesen Theodoros hält M i e h a - die in Unordnung geraten sind, und den richtigen 
elis 92 für den Erfinder des Kunstzweiges, 20 Zusammenhang besprach vor Comparetti 
Robert Horn. Bech. 67 und Anm. 10 für den Wissowa Herrn. XIX 198B., vgl Hill er 
FabnkantenderKunstwerke,fürdenKünst]erBien- Jahresber. XXVI 128f. Die Auszüge aus Proklos 
kowski R^. Mitt. \I 201, während v. M ila- stehen außer bei WeIcker Der ep Cvcl IP 

dahingesteUt sein 493B. und Jahn- M i ch a e 1 i s Griech. BUder- 
hißt, ob damit der Träger der Firma oder der ehr. 93B. bei Kinkel EGF I 16B., und zwar auf 
disponierende Grai^atiker gemeint sei. Wenn die einzelnen Epen verteilt, zusammenhängend bei 
auch auf der Tab. Iliaca (CIG XIV 1284) Szenen Allen Horn. Op.V93B., nebstdem auch fnDin- 
aus der xara agxrivov rov ßdri- dorfs Schol. in Horn. II. I S XXXIB 

acov oder der diag rj ^ara Xeaxv^ mjggawv Mit Proklos stimmen die den troischen Sagen- 

darg^estellt sind so schöpften die Verfertiger 30 kreis betreBenden Abschnitte III—V aus der auf 
solcher Tafeln, die zum Teil aus der Zeit um den vatikanischen und sabbaitischen (Jerusalemer) 

Christi Geburt stammen, nicht unmittelbar aus den Bruchstücken beruhenden Epitome des rApollodorl 

Dichterwerken selbst, sondern aus mythographischen vielfach überein. Wagner hat in seiner ApoUodor- 

Kompendien, vgl. J a h n - M i c h a e 1 1 s Vorrede au^be, Leipzig 1894, 238fi. durch Wahl ver- 

j • schiedener Drucktypen den Consensus bezw. die 

Bloß für die kyklischen Epen des troischen Abweichungen in übersichtlicher Weise veran- 
bagenkrei^ kommen zu den bereits angeführten schaulicht. Das Verhältnis der beiden Schriften 
Quellen als wichtige Beihilfe hinzu die Inhalts- erörtert außer Wagner Proklos und Apollodoros 

an^ben und literarischen Notizen, die in den Über- Jahrb. f. Phil. CXLV 241B. jetzt besonders H a r t- 

resten der Chrestomathie des Proklos enthalten 40 m a n n Unters, über d. Sagen vom Tod des Odvss 
sind. Über den Wert oder Unwert dieser Mit- München 1917, 19fi. Bei [Apollodorl walten nur 

teilungen hat in neuerer Zeit ein lebhafter Mei- mythographische Interessen vor, er bietet bloße 

nungsaustausch stattgefunden, auf den hier inmög- Sagenerzählung: daher ist manches Detail, das in 

hchster Kurze hmgewiesen werden muß Wa^- Proklos’ Exzerpten vorliegt, weggelassen, und 
scneinilch ist Proklos der Neuplatomker des anderseits wieder Sagenzüge (wie z B. Epit VI 

^r: 27 Iphigeneia in Tauris) eingefügt, die Proklos ans 

^ epischen Tradition nicht kennt. Im allge- 

y4, öl.), heiHU eygaxps ^avv jtoüa, qpdöooqpa xal meinen aber gehen viele Angaben auf gemeinte 
ygaf^/^auxa. Immisch Beitr. z. Chrestom. d. Quelle zurück, eine Tatsache, die für die Beurtei- 
Proclus u. z. Poetik d. Altert., Festschr f. Gom-501ung der Herkunft der Proklosauszüge von Wich- 
perz. Wien 1902, 237ff. holt für diese Ansicht Argu- tigkeit ist 

mente aus den Beztehungen zwischen der Chresto- Die Proklosexzerpte erfordern wohlerwogene 
mathie und den Prokloskommentaren. Für die Kritik, denn es steht heute fest, daß sie nicht etwa 
Autorschaft des I hilosophen tritt ebenso ein Stein aus den Gedichten selbst geschöpft sind. Vielmehr 
innn selectae, Bonn beruhtdie Berichterstattung auf mancherlei Zwischen- 

p i!i w®", ®'^™“atiker des 2 Jhdts. wollte in gliedern. Es sind dies aller Wahrscheinlichkeit 
ProUos Welcker Der ep. CycL I* 3 erkennen, nach ausführliche Hypotheseis, welche letzten Endes 
da der Philosoph Al egone und Meditation vereine, auf Auszügen aus den einzelnen kyklischen Epen 
die Ghr^tomathie aber Nüchternheit verrate. W. beruhen, die einst mit größerer oder geringerer 
Schmid Rh, Mus. IL 159fT. sieht in dem Ver-60Sorgfalt hergesteßt wurden, vgl, v. Wilamo- 
tesser einen Stoiker des 2. Jhdts,, der kurz vor witz Hom. Unt.331. Im Laufe der Zeit erfuhren 
Hermogenes gelebt habe, tber die Disposition dann diese Bearbeitungen selbst wieder gewisse 
und grammatisch-literarhistorische Bedeutung der Umgestaltungen und Interpolationen. 

Schrift sprach sich I^ai b el aus, Abhandl. Göt- Als ausgemacht kann gelten, daß einzetaeSagen- 
tin^ Ges. N. F. II 4 (1898). züge, die Proklos anführt, nicht wirklich in den 

hur die Überlieferung der Chrestomathie kommt Dichtungen enthalten waren. Ein unzweifelhafter 
in Betracht em Auszug bei Photios Cod. 239, Beleg hiefür ist der Bericht über die Fahrt des 
worin nebst allgemeinen Beobachtungen über die Alexandros mit Helene nach Troia (= unter 


UaöS JiyKlos Ji.yKt03 f^iixanomacme; 

Kypria), wo don Zeugnisse bei Proklos das züge zu machen. Vollends sollte man aus Äuße- 

eines so alten und vertrauenswürdigen Gewährs- rungen wie (bei PhotiosS.97, 8 AUen, vgl.Hart¬ 
mannes wie Herodot (II 116) gegenübersteht. Hier mann 8, 12 und 10) Xiyei Se «üf zoS snixov 

ist der Proklosbericht durch Interpolation aus einer x-ixXov xä Ttoi^ixaxa 6uw<g!^exai xai axovSdCzzai 

mythographischen Quelle entstellt, nicht etwa aas xolg moU.ois schließen, daß za Proklos’ Zeit die 

Hom. II. VI 289B.; vgl. Wentzel Neue phil. Epen sich noch in den Händen der großen Menge 

Rundsch. 1891, 354. Hartmann 24. Manches, befanden, er sie also noch kannte. Indes braucht 

was dem Proklos für den Verlauf der Erzählung man hierin nicht die Vorspiegelung falsch« Tat- 

nieht bedeutsam genug erschien oder diese störte, Sachen zu erblicken (Bethe Herrn. XXVI 619) 

blieb weg (Wagner Jahrb. f, Phil. CXLV 255), 10 oder einen KunstgriB, um den Leser bezüglich des 
wie die Geschichte von der Geburt der Helene in wahren Sachverhaltes zu täuschen. Die Sache er¬ 
den Kyprien (B e t h e Herrn. XXVI 595) oder die klärt sich einfacher, wenn man mit Hartmann 

auf die 'Tyndariden bezüglichen Mythen vom Raube lOfi. annimmt, daß dem Proklos ein Traktat negi 

der Lenkippiden und von Helenes Entführung durch toü Inixov xvxXov vorlag, worin jene Wendungen 

Theseus; ebenso vermißt man die Erwähnung der berechtigterweise vorkamen. Das konnte ge- 

OivozgSxoi (Kypr. frg. 20A. = 17K.). Auch der schehen, wenn diese Schrift selbst auf unmittel- 

Umfang der einzelnen Epen ist bei Proklos nicht baren Auszügen aus den Epen beruhte oder sich 

immer genau angegeben. Als letzte Begebenheit an eine ältere Quelle hielt, die so besehaBen war. 

aus der Aithiopis wird der WaBenstreit angeführt: Der Vorige des Proklos stehen die Troika in der 

aber aus frg. 2 wissen wir ganz bestimmt, daß noch 20 apollodorischen Epitome so nahe, daß Wentzel 
vom Selbstmorde des Aias die Rede war. Zu Ende Neue phil. Rundsch. 1891, 354 und Bethe Herrn, 

des Berichtes über die kleine Ilias wird über die XXVI 593B. erklärten, das, was Proklos gebe, 

Einholung des hölzernen Rosses erzählt: aber so- stamme aus einem mythologischen Handbuehe, 

wohl aus Arist. poet. c. 23 wie aus einer ganzen welches dem im Auszuge vorliegenden [Apollodor] 

Reihe von Fragmenten des Gedichtes geht hervor, sehr ähnlich war (Bethe 612). Dieses große 

daß im letzten Teile von der Einnahme Troias ge- mythographische Handbuch, das auf Grund wis- 

handelt war. Doch muß gleich bemerkt werden, senschaftlicher Auszüge aus den Dichtungen be- 

daß Proklos oBenbar nicht darauf ausging, den arbeitet gewesen wäre, nahm Bethe auch als 

ganzen Umfang jedes einzelnen Gedichtes anzu- Quelle anderer Kompendien an, die mythogra- 

geben, weil es ihm wesentlich darum zu tun war, 30 phischen Ausemandersetzungen verschiedener 
den Verlauf des Krises zu schildetn und die Be- Schriftsteller zugrunde lagen (Quaest. Diod. 

gebenheiten der Reihe nach darzustellen; vgl. mythogr. 80fi.). Doch bestehen gegen die An- 

K. 0. Müller Kleine deutsche Schriften I 401. nähme eines solchen erhebliche Bedenken. G^en 

Schreiber Herrn. X 302: war nun ein Ereignis Bethe sprach sich aus Romagnoli Studi ital. 

in verschiedenen Epen behandelt (wie das Ende IX (1901) 35fi. Das Handbuch lehnte gleichfalls 

des Kriegs in der Iliupersis und Ilias mikra), so ab Robert Oidipus I 547B. mit der triftigen 

ging er Wiederholungen aus dem Wege. Begründung, daß man von einem so populären 

Mit Rücksicht anf den Umstand, daß bei Pro- Werke, das doch in der Scholienliteratur genannt 

klos der Inhalt der Gedichte mit fremden Bestand- sein müßte, bei den Alten nichts vernehme. Be¬ 

teilen durchsetzt und auch ihr Umfang unrichtig 40 sonders eingehend äußert sich über die Schwierig¬ 
angegeben ist, bozeichnete ihn Bethe Herrn. keiten, die sich der Bethe sehen Hypothese ent- 

XXVI 598 als unglaubwürdigen Zeugen, zumal g^enstellen, Hartmann 13B. Nicht bloß ein 

bei ihm auch Züge oder Begebenheiten, die sich in einziges Handbuch dieser Art werde es gegeben 

den homerischen Gedichten finden, in diesem oder haben, sondern verschiedene ähnliche Schriften, 

jenem kyklischen Epos erwähnt seien, wie das die auf Hypotheseis und Paraphrasen beruhend, 

zsgag mit den Sperlingen (Hom. II. II 303) in den eine besondere Literaturgattung ausmachten. 

Kyprien oder die Beratschlagung der Troer über Mit seinem Verdammungsurteile über Proklos, 
ihr Verhalten gegenüber dem hölzernen Rosse (Od. dessen Angaben (wie die der apollodorischen Epi- 

VIII 506). Dieser letztere Vorwurf ist insofern tome), nur dann auf die kyklischen Epen zurück- 

problematisch, als einzelne Sagenzüge immerhin 50 zuführen seien, soweit sie sich mit deu erhaltenen 
aus Homer von den Kyklikern entnommen werden Fragmenten vereinen lassen (Herrn. XXVI 620). 

konnten, anderseits aber die Übereinstimmung sich ist Bethe ohne Zweifel zuweit gegangen. Man 

durch Beeinflussung homerischer Stellen infolge der darf den Proklos, wie auch Wentzel, der für 

Übernahme gewisser Züge aus dem K. ergab, wie dessen Mängel ein oBenes Auge hat, betont, nicht 

frg. 10 A. nnd K. der kleinen Ilias erweist. Ari- in Bausch und Bogen verwerfen. Mit der nötigen 

starch verwarf Od. IV 285B. als aus dem K. ent- Vorsicht benutzt und durch den Vergleich mit 

nommen, denn nach dem Scholion stammte An- zuverlässigen anderweitigen Quellen kontrolliert 

tiklos, vön dem hier die Rede ist, ex rov xvxXov. werden die Angaben aus Proklos’ Chrestomathie 

Die Bedenken gegen die Zuverlässigkeit des Pro- nicht ganz zu mißachten sein. Wenn auch ihr Wert 

klos verstärken sich scheinbar, wenn man gewisse 60 ein bedingter ist, so sind sie bei dem Versuche der 
Stellen ins Auge faßt, die so klingen, als wollte der Rekonstruktion der Epen keineswegs zu entbehren. 

Berichterstatter glauben machen, «s sei die An- Zum K. darf man im allgemeinen folgende 
lertigung der Auszüge aus den Gedichten von ihm Epen rechnen: 

selbst besorgt. Wenn man Wendungen b^egnet Titanomachie. Ein Epos aus der Götter- 
wie in dem Berichte über die Kyprien (S. 103, 20 sage, das wenigstens von einigen ebenfalls dem 

Allen) Neozwg de Iv itagexßdaei dtrjyelrai K. zugezählt ward. PhUon von Byblos frg. 2, 28 

avTw y.rX., SO scheinen die Exzerpte wenigstens in FHG III 570 M. redet — neben Hesiod — auch 

stilistischer Hinsicht den Eindruck wirklicher Aus- von xvxlixoi als Verfassern von &eoywiai ytyav- 



ro/Mxlai und tnavo/Mixlai: darunter kann —: trotz 
des Einspruches Ton Welcher D. ep. Cycl. P 
89 und B e t h e Heim. XXVI 682 — auch jene 
Titanomachie inbe^iffen sein, die bei etlichen 
jüngeren SchriftsteTlem und Scholiasten erwähnt 
wird. Es war nicht unangemessen, den Schilde¬ 
rungen der Kämpfe von Helden der Vorzeit, die 
vielfach als Göttersöhne galten, ein Gedicht über 
das Ringen kosmischer Gewalten voranzustellen. 
Da auch hierin ein Kampf — Götter wider die 
Titanen — die Hauptsache bildete, so kann man 
nicht behaupten, die Titanomachie falle inhaltlich 
aus dem K. heraus (B e t h e 631). Zudem ward 
darin, wie sich aus den Bruchstücken ergibt, ge¬ 
schildert, wie die Herrschaft des Himmelsgottes 
Zeus begründet ward, dessen Walten als Herr der 
Welt in verschiedenen der kyklischen Heldenlie¬ 
der, insbesondere in den Kyprien, zur Geltung 
kommt. Wenn bei Proklos (Photios cod. 239. 
Horn. Oper. V 96, 33 All. = EGF I 1 K.; vgl. S 
[Apollod.] I 1 W.) bei Erwähnung des Einganges 
des emxoi xvxXo? von der Verbindung des 
Uranos und der Ge und den aus ihr entspros¬ 
senen drei Hekatoncheiren und drei Kyklopen die 
Rede ist, so liegt offenkundig eine Erinner ung an 
Hesiod. Theog. 147ff. und 139ff. vor, nur ist die 
Reihenfolge umgekehrt; es ist aber begreiflich, 
daß in der QuÄe des Proklos an die hesiodische 
Dichtung, welche, wie es scheint, die Grundlage 
und den Ausgang^unkt des kyklischen Epos bil-3 
dete und seltet eine Titanomachie enthält, ange¬ 
knüpft war. Indes erfuhren die in der hesiodischen 
Theogonie medergelegten Vorstellungen manche 
Umbildung, so daß die kyklische Titanomachie 
einen Übergang zu der sogenannten rhapsodischen 
Theogonie der Orphiker anbahnen mochte, vgl. 

D i e t z e Rh. Mus. LXIX 537. Man pflegt des¬ 
halb auch von einer ,kyklischen Theogonie* zu 
sprechen. 

Uranos erschien nach frg. 1 Allen und Kinkel 4 
bei Philodem, negt tva. 61 G., ergänzt durch Hom. 
Epim. bei Gramer Aneed. Oxon. I 75, als Sohn 
des Aither, also eines Lichtwesens, während ihn 
bei Hesiod Gaia als laov t'avtfj gebiert, Theog. 
126; in der rhapsodischen Theogonie der Orphiker 
frg. 48 und 52 Ab. ist Aither (nebst Chaos) als 
Sproß des Urprinzips Chronos gedacht, Die tz e 532. 

Aigaion, n^h Hom. II. I 403 bei den Göttern 
Briareos geheißen, der unter letzterem Namen als 
einer der Hekatoncheiren gilt, war in dem Ge- 5 
dichte nach frg. 2 A. und K. in Schol. Apoll. 
Rhod. Arg. A 1165 ein im Meere hausender Sohn 
der Ge und des Pontos: als eine der Urgewalten 
in der Natur steht er den Titanen im Kampfe 
g^en die Olympier bei, während in der hesio¬ 
dischen Titanomachie die Hekatoncheiren diesen 
überaus wirksame Hilfe leisten, ein Gegensatz, der 
für die kosmogenischen Vorstellungen keineswegs 
bedeutungslos ist; s. Malten o. Bd. VII S. 2798. 

Auch von Helios war in dem Gedichte wieder- 61 
holt die Rede: nach fig. 3 A. und K. (Schol. 
Townl. Hom. II. XXni 295; vgl. Hygin. fab. 183) 
gab es in seinem Viergespann zwei männliche und 
zwei weibliche Rosse; nach frg. 7 A. = 8 (Addend. 

S. 312) K. bei Athen. XI 470 B war des Xeßrjc 
gedacht, auf dem Helios über den Okeanos fuhr, 
vgl. Mimnerm. fig. 12, 5f. und Stesieh. fig. 8, If. 

Auf den Titanenkampf selbst bezieht sich zu¬ 


nächst frg. 4 A. nnd K. bei Athen. VII 277 D, aus 
der ixtpQmsis eines Kunstwerkes, wohl eines &hil- 
des, den einer der Kämpfer nach Heroenart 
führte; vgl auch v. Wilamowitz Hom. Unt. 
336, der wegen des Ausdruckes iU4t als Quelle 
des Athenaios ein Lexikon annimmt. — Einen 
Angelpunkt der Dichtung bildete offenbar die 
Siegesfeier der Olympier, bei welcher nach frg. 5 
A. und K. Athen. I 22 C ■— Zeus selbst in- 
.0 mitten eines Götterreigens erschien. 

Eine gewisse Rolle scheint der weise Chiron 
gespielt zu haben, der Sixaiotato; KevxavQwv. 
Er erschien hier, wie sonst Prometheus, als För¬ 
derer menschlicher Gesittung: nach frg. 6 A. und 
K. bei Clem. Strom. I c. 15, 73, 3 St. leitete er als 
erster das Menschengeschlecht zur Gerechtigkeit 
an (5f/fac | ooxov; xai ^vaiae hgai; (K o e c h 1 y , 
IXagas Cod.) xa't axvßat’ ’OXvfixov. D i e t z e 
535 versteht hier die Erscheinungen am Himmel, 
0 die zur Mantik führen, so daß deren Beobachtung 
eine gerechtere Ordnung im menschlichen Leben 
ermöglicht. Keinesfalls ist — trotz Pannen, frg. 
10, 1 Diels — eine Änderung zu arj/mxa, wie sie 
einzelne Gelehrte befürworteten, notwendig. 

Vielleicht gehört auch die Notiz in Schol. Laur. 
Apoll. Rhod. Arg. A 554 (aus Lysimachos) = frg. 

7 K., S. 111 A., vgl. V. W i 1 a m 0 w i t z Hom. 
Unt. 345, 22) zu den Bruchstücken des Gedichtes. 
Unter Berufung auf eine riyaviofiaxla wird dort 

0 Chiron als Solm des Kronos bezeichnet, der ihn 
in Roßgestalt mit der Okeanide Philyre zeugte. 
Betreffs der nicht seltenen Verwechslung der Gi¬ 
ganten und Titanen vgl. Waser o. Suppl.-Bd. 
III S. 661. Ilberg Myth. Lex. I 1642. An¬ 
ders Gruppe Griech. Myth. I 345, 7, welcher 
vermutet, daß die Titanomachie auch den Giganten¬ 
kampf als Fortsetzung enthielt; ähnlich Po hlcnz 
Ilb. Jahrb. XIX 1916, 587. — Schließlich war 
nach frg. 8 A. = 9 K. (Addend. S. 312) bei 
[) Philodem. xeqI eiia. 43 G. (der Text des Papy¬ 
rus hier verstümmelt) von der Bewachung der 
Hesperidenäpfel in dem Gedichte die Rede. 

Ein sehr altes Werk kann die kyklische Titano¬ 
machie nicht gewesen sein, da sie allem Anschein 
nach ein Zwischenglied der hesiodischen Kosmo- 
gonie und der im 6. Jhdt. einsetzenden orphischen 
Dichtung darstellt (D i e t z e 537). Meist wird sie 
ohne Verfassemamen angeführt: 6 rriv Tnavo- 
fMxiav ygaxfog fig. 1. 3. 6 oder noi^aag frg. 7 A. 
1=8 K. (S. 312); einfach d tf/r Tnavoftaxiav frg. 

8 A. = 9 K. (S. 312); gelegentlich erscheint Eume- 
los von Korinth — frg. 2 A. und K. im Schol. 
Apoll. Rhod. Arg. A 1165 und frg. 3 Hygin. fab. 
183 •— als Diditcr genannt, während Athen. I 
22 C und VII 277 D = fig. 5 u. frg. 4 A. u. K. 
ohne Quellenangabe zwischen Eumelos und ,Ark- 
tinos* als Verfasser schwankt und 277 D noch 
hinzufügt ri oaxii örjxoiE /aigfi 6 vo/iai 6 /uvo 5 : an 
einer dritten Stelle XI 470 B = frg. 7 A. = 8 K. 

' (S. 312), wo er als Gewährsmann Theolytos’ Horoi 
FHG. IV 515, anführt, schließt er sich diesem, 
der keinen Namen nannte, ohne weiteres an. 

Läßt man das Gedicht als eines der kyklischen 
Epen ^Iten — B e t h e 633 möchte es ,voiiäufig‘ 
ausschließen —, so kann man es, wie die Heraus¬ 
geber tun, nicht etwa seines Alters wegen, sondern 
weil es Göttersagen behandelte, den Heldenliedern, 
die man im K. zusammenfaßte, voranstellen. 


iSBör nyKios (UKUpoaeiaj JvyKios (uiaxpoaeia) zaoö 

Dies sind zunächst die thebanischen Oidipodeia als Quelle genannt, für Euryganeia d t& 

Heldenlieder. noi^aas, S. Otöixäöia {Olöixödetav Porson, 

Oidipodeia. In der ausführlichen Behänd- OiÄ»jio3/av Marckscheffel) övo/tdCovai, fürHai- 

lung der Oidipnssage (Od. XI 271ff.), wonach Epi- mons Tod ol Trjv Ol&txo&lav ygd(povTei, das sind 

käste didgel^t vdoio sich ihrem Sohne Oidipus, diejenigen, denen man die Oidipodie zuschrieb; der 

der den Vater erschlug, vermählt nnd nach Ent- Plural scheint die Unsicherheit der Autorschaft 

httllung des Greuels sich erhängt, während er zu- anzudeuten, wie im Schol. Hom. II. XVI 57 ol twv 

nächst ,äXyea ndayrnv' weiterlebt, wird nichts von Kvxglwv xoir/Tal. Von einem Verfassernamen weiß 

einer Vorgeschichte berichtet; ebensowenig wird eine bloß die Borgiatafel: als solcher wird Kinaithon 

Nachkommenschaft des unseligen Paares erwähnt; 10 (aus Lakedaimon) — s. Rzach o. unter diesem 
vgl. B e t h e Theban. Helden! 22. W e c k 1 e i n Art. — genannt, dem auch andere kyklische Epen 

S.-Ber. Akad. München 1901, 683. Robert Oidi- zugeschrieben wurden; andere Quellen mögen wei- 

pus I 112! Dieser Version gegenüber darf man tere Namen angeführt haben. Von einer Sicherheit 

nach vorhandenen Spuren auf den Bestand einer der Überlieferung in dieser Hinsicht kann keine 

anderen schließen, Robert I 48f. Ursprünglich Rede sein. 

befreite danach der Held, ähnlich wie Herakles Der Mangelhaftigkeit der literarischenTradition 

oder Theseus im Dienste der Kultur, wenn auch auf kommt die bildliche einigermaßen zu Hilfe; vg! 

beschränkterem Gebiete, sich betätigend, sein böo- besonders Robert Oidip. I 54ff. Im Anschlüsse 
tisches Heimatland von arger Bedrängnis, die in an die Erwähnung von Haimons Tod ist vorauszu- 
Gestalt der oXo^ (Hesiod. Theog. 326) oder 20 setzen, daß das Wüten der Sphinx eingehender 
nach der heimischen Dichterin Korinna frg. 33 B."* geschildert war, was denn auch durch alte Vasen- 

auch des teumesisehen Fuchses über die Kadmeier bilder bestätigt wird. Auf einer Pelike des Her¬ 
gekommen war. Es kann recht wohl ein altes monax im österr. Museum f. Kunst und Industrie 

episches Lied gegeben haben, welches nach einem (Klein Griech. Vasen mit Meistersign.* 201, 5. 

lokalenMythosvondesOidipusHeldentatberichtete, Robert I 54 Abb. 20) erscheint der in frg. 2 
dem jenes Ungetüm unterlag, B e t h e 19f. Eine erwähnte Kreon als Herrscher unter den thebani- 

willkommene Illustration zu dieser einfachen Sagen- sehen Geronten vor einer ionischen Säule, auf der 

form bietet eine rf. attische Lekythos im Museum sich die Sphinx niedergelassen hat. Die Szene wird 

zu Boston, veröffentlicht durch Hetty Goldman völlig klar durch Asklepiades von TragUos Tragod. 

Amer. Journ. XI (1911) 379 fig. 1, danach bei 30 frg. 21 im Schol. Eurip. Phoin. 45 ’ÄaxXtjxiddti^ 
Robert Oidip. I 49 Abb. 14. Der Held Oidipus äe Xeyei tovs ßijßalovs tk ixxXijalav xaff’ ixd- 

holt gegen die auf ihn losstürmende ungeflügelte <ixf\v 8ia xd Svaaiviy/xa xrjg Sipiyyoi, 

Sphinx mit einer Keule zum Schlage aus; der vgl. [Apollod.] III 53 W. Durch Tracht und Be- 

Felsen des ^txiov ogo^ ist angedentet. Mit diesem waffnnng sticht unter den Versammelten Oidipus 

ursprünglich schlichten Mythos ward nachmals die hervor, der als Wanderer von auswärts gekommen 

Rätsellösung verknüpft, Bethe 19f. Kroll ist und offenbar die Kunde von der Bedrän^s ver- 

Ilb, Jahrb. XV (1912) 173. Robert 1 56f. nimmt, die er bald zu bannen imstande sein wird. 

In erweiterter Form fand die Sage epische Be- vgl. H ö f e r 724. Das Wüten des Ungetüms 

handlung in der Oidipodeia; den Inhalt wenigstens selbst wird wiederholt anschaulich vorgeführt, so 

im Umriß zu ergründen haben sieh außer W e 1 - 40 auf einer Lekythos der Pariser Nationalbibliothek 
cker angelegentlich und verdienstvoll bemüht de Ridder Cata! des vases peints de la bib! 

Bethe 22ff. und Robert I 150ff.; vgl. hiezu nat. I 187 nr. 278 fig. 29, danach Malten Arch. 

die eingehende Erörterung von H ö f e r Myth. Lex. Jahrb. XXIX 245 Abb. 35 und Robert Oidip. 

III 700ff. II 20 Abb. 5 — im Sprunge greift die Sphinx 

Nach der Borgiatafel, Jahn-Michaelis einen fliehenden Thebaner an —, oder auf einer 

Griech. Bilderchron. S. 77 und Taf. VI K^ = CIG Vase aus Gela, Monum. d. Line. XIX 1908, 99f. 

XIV 1292 II 11 (vermutun^weise ergänzt von fig. 8, danach Malten 244 Abb. 33. Robert 

V. Wilamowitz Hom. Unt. 334), soll dies a. 0. II 19 Abb. 4 — mriirere Jünglinge fliehen 

Gedicht, wohl in seiner letzten Gestalt, 6600 Verse entsetzt vor dem Ungeheuer, während einer — 

umfaßt haben —■ x)riv oiSixoSeiav .... xxwv 50 nach Art des Odysseus unter dem Widder — sich 
ovaav , Fx —. Nach den hieraus allein erhaltenen an ihr festgeklamniert hat. 

zwei Versen frg. 2 A. und K. im Scho! des Cod. Daß auch die Lösung des Sphinxrätsels bereits 
Monae. 560 zu Eurip. Phoin. 1760 Schw. erkor die in der Oidipodeia vorkam, dafür spricht das Innen¬ 
würgende Sphinx auch Kreons Sohn Haimon ,xdX- bUd eines prächtigen Gefäßes des Meisters ,mit der 

Xtaxdv xc xat Ifiegoiaxaxov dXXcov' zum Opfer. Ranke* im Museo Gregoriano, bei Hartwig 

Nebstdem erfahren wir aus Pausanias IX 5, 11 — Meisterschalen 664 Taf. 73 (auch bei Robert 

frg. 1 A. und K., daß gemäß seiner Quelle —wohl Oidip. I 51). Der geflügelten Sphinx gegenüber, 

einem exegetischen Kommentar — Euryganeia, die sich auf dem Kapitell einer ionischen Säule 

Tochter des Hyperphas, dem Oidipus vier Kinder niedergelassen hat, sitzt der bärtige ,Oidipodes‘ in 

geboren hatte (vg! [ApoUod.] HI 55 W.). Diese 60 gemächlicher Haltung, den Petasos auf dem Haupte, 
Mitteilung ist an eine Polemik gegen die Annahme einen Stab in der Hand, während er die andere 

geknüpft, lokaste sei die Mutter der^'-vier Kinder sinnend unter das Kinn gelegt hat. Im Fdde 

gewesen, unter Berufung auf Hom. Od. XI 271 ff. hinter der Sphinx eine Ranke, vor ihr in riiek- 

Als weiteres Argument dagegen wird auf das Ge- läufiger Schrift /^TIA = *)«* xgt(nov, Worte, 

mälde des Onasias im Tempel der Athene Areia zu die — gewissennaßen ans ihrem Munde kommend 

Plataiai verwiesen, der die Euryganeia bei dem — den Anfang des zweiten Verses des Ainigma 

Bruderkampf ihrer Söhne betrübt anwesend sein bilden, bei Asklepiades Tragod. frg. 21 (Sdiol. 

ließ. Für beide erwähnten Sagenzüge wird die Eurip. Phoin. 50; vg! Hypoth. Eurip. Phoin. 243,20 


Schw. Athen. X 456 B. Anth. Pal. XIV 64) iau 

Slnow eni yijg xat xetgastov, oC /da ytuw), | xai 
tQlnov, s. auch [Apollod.] HI 54 W. Diod. IV 64, 
3, hiezu 0 h 1 e r t Rätsel u. Rätselspiele d. alt. 
Griech.» 24f. Auch noch andere ältere Darstel¬ 
lungen nehmen auf die Rätsellösung Bezug, vgl. 
Ilberg Die Sphinx in d. griech. Kunst u. 
Sage, Lpzg, 1896. Hofer Myth. Lex. III 719fi. 
und bes. Ilberg ebd. IV 1369fi.; desgleichen 
deuten sie Stellen in Dichtungen noch recht 
früher Zeit an, wie Epieharm. frg. 149 K. Find 
Pyth. IV 264 xav OldtxoöoL oocplaVj frg. 177, 4 

aiviyfia xao'&ivov iypmv yva&a>v. 

Auch das Ende der Würgerin wird im Epos 
vorgekommen sein: freilich, ob ihr Oidipus darin 
nach der Lösung des Ainigma den Garaus machte 

Eurip. Phoin. 1507 und Schol. Eurip. Phoin. 
26 — also ein Anklang an die ursprüngliche Ge¬ 
staltung der Sage, der zufolge der Held das Un¬ 
getüm mit Gewalt bezwang (betreffs der bildlichen i 
Darstellungen des Motivs Höf er 718f.), oder ob 
sie sieh selbst tötete (vgl. die Hypoth. Aisch. Hepta 
und Schol. Eurip. Phoin. 50), läßt sich nicht aus¬ 
machen. 

So war der Mythos von der Sphinx, der über 
den syrischen Orient aus Ägypten gewandert war 
— hierüber trefflich Ilberg Myth. Lex. IV 
1338ff. und 1363ff. — in dem Gedichte bereits mit 
der Oidipussage eng verknüpft worden. 

Der Preis der Rätsellösung bestand in der Über- 8 
nähme der Herrschaft im Lande und in der Hand 
der Königin Euryganeia, mit der nach fre. 1 Oidipus 
vier Kinder erzeugte. Ob nach der Entdeckung 
der Greuel, die natürlich im Epos geschildert war, 
die Erzählung bis zum Kampfe vor Theben geführt 
wurde, wie man nach Paus. IX 5, 11 (Gemälde des 
Onasias) vermuten könnte, ist sehr zweifelhaft. 
Denn mit Recht hat C o r s s e n Die Antigone d. 
Soph., Berlin 1898, 22 darauf aufmerksam gemacht, 
daß in der polemischen Bemerkung, die der Perie- 4 
get aus seiner Vorlage übemalmi, das doppelte 
Zeugnis der Dichtung selbst und des Malers gegen 
eine solche Annahme spricht. Wäre Euryganeia 
auch im Epos in derselben Situation über den 
Kampf ihrer Söhne trauernd geschildert gewesen, 
so war die Berufung auf Onasias nicht weiter 
nötig. Recht wohl aber konnte der Maler einer 
anderen poetischen Quelle (Thebais?) folgen. Ebenso 
läßt sich nichts Sicheres darüber sagen, ob den 
Abschluß des Gedichts der Tod des Oidipus und 5( 
etwa die Leichenspiele (vgl. Horn. II. XXIII 679f.) 
bildeten mit einem Ausluiek auf die weiteren un¬ 
heilvollen Schicksale des Labdakidenhauses. 

Große Schwierigkeiten ergeben sich bei dem 
Versuche, die Vorgeschichte des Mythos in der 
Oidipodeia festzustellen. Sie würden vereinfacht, 
wenn man dem Sammelberichte beruhigt folgen 
könnte, der im Sdiol. zu Eurip. Phoin. 1760 mit 
Berufung auf den sonst nnbekannten Peisandros 
enthalten ist (seine Bruchstücke stellte R o b e r t 60 
Oidip. II 63, 22 in dankenswerter Weise zusammen). 
Scheinbar liegt hier eine geschlossene Erzählung 
des Oidipusmythos vor; sie wurde deshalb von 
Bethe Theb.Heldenl.12f. für die Rekonstruktion 
des Epos in Anspruch genommen. Indes stecken 
verschiedene Elemente darin, weldie namentlich 
Robert I 150ff. einer sorgfältigen Analyse 
unterzog. Da von der Ehe mit der Jungfrau Eury- 


gane, daim von den hieraus entsprossenen Kindern 
sowie von dem Wüten der Sphinx und Haimons 
Tod die Rede ist, also Sagenzüge berührt werden, 
deren in den beiden erhaltenen Fragmenten, wenn 
anch nicht in eben derselben Weise, gedacht wird, 
so wäre man zunächst allerdings versucht, anch die 
weiteren Angaben in dem Sdiohon auf die Oidi¬ 
podeia zurückzuführen. Dies tat Bethe 15, s. o, 
Bd. III S. 2499, bezüglich des Berichtes über den 
10 Frevel des Laios, den er als Erfindung des Ver¬ 
fassers des Epos ansah. Es wird erzählt, wie 
Uios sieh gegen die Eh^öttin Hera verging, in¬ 
dem er in unnatürlich sinnlicher B^er zuChry- 
sippoB, dem jungen Sohn des"Pelops, entbrannte, 
den er raubt und schändet. Aus Scham habe der 
Jüngling sieh selbst umgebracht. Laios, durch 
Teiresias veranlaßt, die Göttin Hera, welche die 
Sphinx sendet, zu versöhnen, wird auf der Fahrt 
zum Opfer von Oidipus getötet. Weiters wird 
iOvon der Rätsellösung sowie von der Enthüllung 
des Unheils berichtet. 

Schon Welcher D. ep. Cycl. IP 316, 13 
und Overbeck Gail. her. Bildw. I 4 waren der 
Anschaunng, daß das Chj^sipposmotiv ([Apollod.] 
III 44 W., vgl. Eurip. Chrys. Argum. TGF 632 
N^. Cic. Tusc. IV 33, 71. Aelian. var. hist, 
n 21. Vasenbilder bei Overbeck I 5ff. Taf. I 
1 und 2. Robert Athen. Mitt. XXIX 108ff. 
Taf. 11 und 12) erst nachepischer Tradition an- 
Ophöre. Insbesondere aber wies Robert Oidip. 

I 151ff. (hauptsächlich 157) in einer scharfsin¬ 
nigen kritischen Zergliederung des oben erwähnten 
Scholiens die Unzulässigkeit der Annahme 
Bethes nach: denn hier werden heterogene 
Begebenheiten, Chrysippos’ Raub und das Auf¬ 
treten der Sphinx, in einen kausalen Zusammen- 
gebracht. Die Schuld des Laios wird eher 
in der Mißachtung eines Spruchs des Apollon (oder 
Teiresias, wie Robert 69 vermutet) bestanden 
0 haben, der ihm verbot, ein Kind zu zeugen, vgl. 
Pind Ol. II 72f. ev Uv&wvt jxaXaiqpaxov, 

Soph. Oid. Tyr. 711ff. Eurip. Phoin. 17ff. 
[ApoUod.] III 48 W. Diese Version wollte Bethe 
161 erst für die Thebais in Anspruch nehmen. Im 
Rausch (Eurip. Phoin. 21 Hypoth. Eurip. Phoin. 
394, 14 N. [Apollod.] a. a. 0.) oder infolge Be¬ 
gehrens der Gattin (Aisch. Hept. 750ff. Hypoth. 
zu Eurip. Phoin. 394, 11 N.) zeugt Laios gleich¬ 
wohl den Unglückssohn. 

) Nicht auszumachen ist, welcher Sagenform 
das Epos hinsichtlich der Aussetzung des Kindes 
folgte, ob der im Schol. Eurip. Phoin. 28 erwähn¬ 
ten, sicherlich älteren (Bethe 72), die auch in 
parallelen Legenden anderer Völker zu finden ist 
(Hofer Myth. Lex. III 744) — das Kind wird 
in einem Kasten ins Meer geworfen und findet am 
Strande angeschwemmt bei Periboia und Polybos 
Aufnahme, was auf einem homerischen Becher bei 
Robert Hom. Bech. 76 daigesteUt ist — oder 
' der nachmals in der Tragödie geläufigen, wor- 
nach das Kind am Kithairon ausgesetzt und dann 
aufgefunden wird. 

Ausgeschlossen ist für das Gedieht der in dem 
Nachtrag des Euripidesscholions (bereits von 
Weck lein S.-Ber. Akad. Münch. 1901, 671 als 
fremder Zusatz bezeichnet) vorliegende Sagenzug, 
demzufolge Oidipus nach lokastes Tod und seiner 
Blendung eine zweite Ehe mit der Jungfrau Eury- 
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gsuae einging, aus der viep Kinder entsprossen. 
Abges^en Avon, daß auch der einfache Mythos 
in der vixvia der Odyssee nidits von einer zwäten 
Heirat weiß, würde, wenn die zweite Gattin vor 
der Ehe eine Jungfrau war, die Voraussetzung der 
Blutschande fehlen, die für das düstere Geschick 
der Nachkommenschaft in der Sage bestimmend 
war. Mit Recht betont RobertlllO, man müsse 
ein Epos nngehenerlieh finden, in dem derartige 
Vorgänge möglich wären: nach Blutschande und 1 
Selbstmord der Gattin und Mutter sollte der 
unselige Held eine neue Ehe eingehen und vier 
Kinder zeugen! Wie geschäftig übrigens die ur¬ 
sprünglich einfache Sage ausgesponnen wurde, er¬ 
sieht man aus Pherekydes frg. 48 im Schol. Eurip. 
Phoin. 53 (vgl. Höf er 727): darnach erzeugt 
Oidipus mit Ic^aste zwei Söhne, die gegen die 
Minyer fallen, dann mit der zweiten Gattin Eury- 
gane die Geschwisterpaare Eteokles und Polynei- 
kes, Antigone und Ismene, und schließlich nimmt < 
er gar noch eine dritte Frau Astyrmedusa. Über 
diese Brechungen des Mythos Robert Oidip. I 
109. 

Ein sehr altes Gedieht war die Oidipodeia, 
soweit wir eine Vorstellung von ihr haben, keines¬ 
wegs: doch kann ihr, wie oben angedeutet, ein 
schlichteres episches Lied vorausg^angen sein, 
in welchem die Bezwingung der Sphinx durch die 
Heldenkraft des Oidipus erfolgte. Das Lokal- ^ 
kolorit weist auf Entstehung des Epos in Böotien, S 
wo der epische Sang seit Hesiodos eine Pflege¬ 
stätte fand, Bethe 142f. 

Thebais. Dies im Altertum hochberühmte 
Gedicht, das im Laufe der Zeit eine ähnliche Ent¬ 
wicklung und Umformung erfahren haben mag, 
wie Ilias und Odyssee, wird nach diesen beiden 
Epopöen in einem offenbar überkommenen Kunst¬ 
urteil bei Pausanias IX 9, 5 zuhöchst eingeschätzt : 
eyo} 6k xijv nolrjOtv xavxxjv fiErä ye ^XidSa xai xa 
EMT) xa ii ’Oövaaka E7iaivS> fiäXtaxa. Wiederholt ■ 
wird es — neben der einfachen Bezeichnung 
Grjßaig — ,kyklisch‘ genannt, wie bei Athen. XI 
465 E (frg. 2 K. und A.) d t)]v xvxXixxjv Or)ßat6a 
jiExoirjxcög, im Schol. Laur. Soph. Oid. Kol. 1375 
(frag. 3 K. und A.) d x^v xvxXixrjv Orjßatda 
Tioirjaag, Asklepiades PHG III 299 im Schol. — 
cod. Ambros. C 222 inf. — zu Pind. Ol. VI 15 
(frg. 5 K. und A.) Ix xrjg xvxXixrje Oxjßatdog; 
gel^entlich mag dies behufs Unterscheidung von 
der jüngeren Thebais des Antimachos oder anderer 
geschehen sein. Einmal (frg. 7 A. und K. bei 
Paus. IX 18, 6) wird ein Abschnitt des Gedichts 
eigens angeführt: rd ev Grjßatdi extj xa sg tr)v 
Ilag&evoxalov xeXevxi^v, ähnlich wie in älteren 
Homerzitaten Einzelpartien, z. B. bei Herod. II 
116 ev AiOßijSeog ägtaxeirj oder bei Plat. Kratyl. 
428 C die Äixai erwähnt werden. 

Nach dem Agon Hom. und Hes. 245 Rzach 
hätte das Gedicht, wie auch die Epigonoi — mau 
erkennt die Schablone — 7000 Verse umfaßt, 
was Roscher Abh. sächs. Ges. XXTV 1, 23, 9 
als den sieben sagenhaften Toren Thebens an¬ 
gepaßt ansieht. Es könnte sich hierbei nur um 
jene Gestalt des Epos handeln, die es nach man¬ 
cherlei Veränderungen im Mutterlande erhalten 
hak In seiner ursprünglichen aus den Bruch¬ 
stücken nicht mehr erkennbaren Form, sicherlich 
in Kleinasien bei den griechischen Siedlern er- 
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wachsen (v. Wilamowitz D. Ilias u. Hom. 
340, 1), mag es von mäßigem Umfang gewesen 
sein, wie die ältesten Hddenlieder übCThaupt. 
Daß es zu diesen gehört, erhellt aus der Tatsache, 
daß verschiedene Motive der poetisch verarbeiteten 
thebanischen Sage bereits auf die Hias einen wahr¬ 
nehmbaren Einfluß geübt haben, vgl. D ü m m 1 e r 
Kl. Sdir. II 21. Usener bei Bethe Theb. Hel- 
denl. 65. Friedländer Rh. Mus. LXIX 318, 
zusammenfassend Robert Oidip. I 205. v. Wi- 
lamowitz D. Ilias und Hom. 340 bezeichnet es 
sogar als wahrscheinlich, daß die ursprüngliche 
Thebais älter war als die Ilias, und ähnlitfi hat 
Mül der D. Ilias und ihre Quellen, Berlin 1910, 
57ff. den thebanisch-argivischen Sagenstoff der 
,Sieben‘ mit als Quelle und Vorlage für die Kom¬ 
position der Ilias angesehen: ,Ilios ein neues The¬ 
ben*. Doch wäre es unvorsichtig, alle Andeu¬ 
tungen, die sich hinsichtlich der thebanischen 
Sage in den homerischen Epen vorfinden, auf die 
Thebais zurückzuführen, man darf Ihren Einfluß 
auf die troischen Mythen, wie Friedländer 
318, 1 angemerkt hat, nicht zu sehr überschätzen. 
Anderseits freilich wäre es verkehrt, wollte man 
wie Niese Die Entwickl. d. hom. Poesie 204f. an¬ 
nehmen, das Gedieht beruhte, wie die kyklischen 
Epen überhaupt, nur auf der Ausgestaltung und 
Ausführung homerischer Andeutungen und Keime; 
vgl. Bethe 176f. 

I Wie dei Ilias, so lag offenbar auch den the- 
banisehen Epen die Erinnerung an historische 
Fakta zugrunde: ein Feldzug der Argiver und 
ihrer Bundesgenossen gegen die mächtigen Kad- 
meier und ein späterer Vergeltungskrieg für den 
Fehlschlag des Unternehmens, Begebenheiten, 
welche der Erinnerung der aus der Festlands¬ 
heimat nach Kleinasien ausgezogenen Argiver und 
Böoter nicht entschwunden waren, vgl. I m - 
misch Klares, Jahrb. f. Phil. Suppl.-Bd. XVII 
) 209. V. Wilamowitz D. Ilias u. Hom. 340. 
Bezüglich der thebanischen Heerfahrt der Sieben 
sowie des Epigonenzuges bemerkt Pausanias, wohl 
nach einer Hypothesis (Bethe 123) zusammen¬ 
fassend: hzoir/^ 6e eg xov noXefiov xovxov xai 
EXT} Orjßatg IX 9, 5. 

Voraus lagen der Thebais, die den ersten Zug 
umfaßte, wohl ähnlich wie den homerischen Epen, 
kleinere einfache Heldenlieder aus dem theba- 
nisehen Sagenkreise, wie z. B. W e e k 1 e i n S.- 
) Ber. Akad. Münch. 1901, 663 an eine uralte 
Tvdeia denkt. Vielleicht ist an einer oder der 
anderen Stelle der Hias und Odyssee sogar noch 
ein Niederschlag aus derlei Liedern neben solchem 
aus einer alten Fassung der Thebais zu vermuten. 
An Hinweisen auf den thebanischen Sagenkreis 
mangelt es ja nicht, wie II. V 800ff. IV 365ff. 
XIV 114f.; Od. XI 326f. XV 244ff. Natürlich 
hat man ein Recht, solche Andeutungen bei dem 
Versuche einer Rekonstruktion des Inhaltes der 
3Thebais zu benutzen, vgl. Friedländer 318ff., 
wenn man auch nicht zugeben muß, daß der Dich¬ 
ter der Ilias selbst an der Thebais teil hatte 
(v. Wilamowitz D. Dias u. Hom. 375). 
Finster Hom. P (1918) 66 hält Homer, den 
Dichter der Ilias, einen Ionier aus Smyrna, über 
hanpt auch für den wahrscheinlichen Verfasser 
der Thebais. 

Als homerisch galt das Gedicht übrigens schon 


dem Kallinos von Ephesos irg. 6 bei Paus. IX 9,5 
TÖ Si Inp ravra (d. i. die e^paie) KaUivos a<pix6- 
ftevof avt&v if tivripLifv e<ptjasir V/tT/Qov xw noti)- 
oavta elvat. KctXXiVfp ös noXXot xal ai^tot Xoyov 
ÄOTa tavxa eyvwaav. An dem literaigeschieht- 
liehen Zeugnis des Kallinos ist ebenso wenig zu 
rütteln, wie an ähnlichen anderer alter Dichter, wie 
■des Ärehilochos fig. 153 über den Margites 
oder des Stesiehoros frg. 67 B.* betreffs der pseudo- 
hesiodischen Äspis. Der bezügliche Versuch Kil¬ 
lers (Rh. Mus. XLII 325) ist mit Recht von 
C r u s 1 u s Phil. LIV 723 zurückgewiesen worden. 
Das Zeugnis des Elegikers ist ohne Zweifel ein 
wichtiges Kennzeichen sowohl der Hochschätzung, 
die das Epos wegen seiner Vorzüge dazumal ge¬ 
noß, wie für die Bestimmung der Äbfassungszeit. 
Lange Zeit hindurch hielt man an der Überzeugung 
fest, Homer selbst sei der Verfasser. Das homer- 
feindliche Verbot des Kleisthenes von Sekyon bei 
Herod. V 67 bezüglich der Rhapsodenagone hat i 
nach W e 1 c k e r s scharfsinniger Beobachtung 
(vgl. auch Bergk Griech. Lit, 1161. V.Wila- 
m 0 w i t z Hom. Unt. 352. C r u s i u s Phil. LIV 
724) die Anerkennung Homers, der nach des Tyran¬ 
nen Meinung Argos und die Argiver zu sehr preise, 
als Dichters der Thebais zur Voraussetzung; wollte 
er doch auch den Kult des Argivers Adrastos ver¬ 
drängen. Die Bedenken Scotts dass. Phil. XVI 
1921, 23 fallen nicht sehr ins Gewicht. Homers 
Autorschaft wird auch sonst, wie im Agon Hom. 
und Hes. 243f. Rz. hervorgehoben. Nachmals 
freilich kam die grammatische Forschung zu dem 
Eigebnis, daß es nicht angehe, das Gedicht dem 
Dichterfürsten zuzusehreiben, und so wird in jungen 
Quellen^ nur mehr vom ,Verfasser der kyklischen 
Thelmis 0 tijv {xvxXixijv) Orjßat&a nenotrixfüg 
{xotrjoag ygatpa?) gesprochen (Athen. XI 465 E = 
frg. 2 A. u. K. Schol. Laur. Soph. Oid. Kol. 1375 
= frg. 3 A. u. K., fApollod.] 1 74 = frg. 6 A. 
u. K.) oder endlich nur der Titel des Epos genannt 
ohne Verfasserangabe (Paus. VIII 25, 8 = frg. 4 
A. u. K. Schol. cod. Ambr. C 222 inf. zu Pind. 

Ol. VI 15 = frg. 5 A. u. K. Paus. IX 18, 6 = 
frg. 7 A. u. K.). 

Den Eingang der Dichtung frg. 1 A. u. K. hat 
uns der Agon 246 Rz. bewahrt: 'Ä^yo; aeiöe, ■ffed, 
-voIfäiVtov ■ ey&Ev avaxxes .., womit auf die Be¬ 
deutung, welche die Handlung für Argos besaß, 
und zugleich auf deren Ausgangspunkt hingewiesen 
war. Dort erschien nach einer Sagenversion die f 
zweimal bei Eurip., Hiket. 133ff. und Phoin. 40811., 
vorliegt, in der Halle des Landesherm Adrastos 
ernst des Nachts Tydeus und Polyneikes, der erste 
wegen einer Blutschuld aus der Heimat vertrieben, 
der andere als gebannter Flüchtling, Während sie 
in Streit geraten, erkennt Adrastos an den Schild¬ 
zeichen (Eber und Löwe), daß die beiden ihm nach 
einem Orakel zu Schwiegersöhnen bestimmt sind, 
und vermählt ihnen seine Töchter. Diese Aventiure 
trägt epi^hes Gepräge an sich, so daß man darin 6 
einen Teil der Vorgeschichte des thebanischen 
Kne^zuges erkennen könnte. Auf eine einfachere 
"Version weist ein sf. Vasenbild in Kopenhagen, 
veröffentlicht durch Abeken Ann. d. Inst 1839 
255f., vgL H e y d e m a n n Areh. Ztg. XXI'V 130ff. 

Taf. CCVI 1. Robert Oidip. I 196 f. und 197 
Abb. 3o.^ Adrastos auf einer Kline lagernd ist von 
seiner Familie umgeben; bei einem neben einer 
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weiblichen Gestalt sitzenden Manne, der als Schutz¬ 
flehender aufznfassen ist, steht der Name IVdeus 
beigeschrieben. Wahrscheinlich handelt es sich um 
die Ankunft dieses Helden allein, da Polyneikes 
gar nicht dargestellt ist; die Freier können als 
nadmmander erschienen gedacht werden. Und so 
hat R o b e r t 198 diese Passung als die einfachere 
auf die Ihebais bezogen. Eine strikte Entschei- 
düng ist mcht zu fällen, da die eben erwähnte 
0 özene auA auf einem besonderen thebanischen 
Epylhon beruhen könnte. 

mi, durch unselige Verhältnisse aus 

Iheben vertrieben worden, die vermutlich in dem 
Epos breitere Schilderung fanden, wie die erhal¬ 
tenen Bruchstücke 2 und 3 beweisen. Der greise 
Oidipus wird von seinen herangewachsenen Söhnen 
bitter gekränkt. Polyneikes, der offenbar als der 
heftigere dargestellt war (wie bei Aischylos), setzt 
ihm nach frg. 2 A. u. K. bei Athen. XI 465 E ein 
> silbern Tischlein vor und füllt ihm einen goldenen 
B^her mit Wein. Als nun Oidipus diese Kleinode 
seines Vatere (frg. 2, 5 naxgdi xolo xtßi^evza yeQa) 
erschaut, die ihn vorwurfsvoll an seine grause, 
wenngleich unwissentlich begangene Tat erinnern 
mußten (Welcher Der ep. Cycl. H^ 334), gerät 
sein Gemüt in Wallung, und er schleudert schreck¬ 
liche Flüche g^en beide Söhne, die von der 
rächenden Gottheit nicht ungehört blieben: nim¬ 
mer sollten sie das väterliche Erbe in friedsamer 
Eintracht teilen, sondern allzeit in Krieg und 
Streit liegen, ln engem Anschlüsse folgt diesen 
Stellen Aisch. Hepta 785ff., der Fläche gedenkt 
Eurip. Phoin. 66f., vgl. auch [Plat.] Alk. II 138 C 
Noch weitere Kränkung kam hinzu: nach frg. 3 A. 
u. K. senden die Söhne dem Vater statt des ihm 
als Fürsten gebührenden Rücken- oder Schulter¬ 
stücks des Opfertiers ein geringeres, das Hüften¬ 
stück ((o/iov), ,ExXa&6/^EV0i noxE eXte xatä gifOTco- 
vrjv üxE ü oTovovv‘. Krankhaft gereizt wirft der 
Greis es im Jähzorn zur Erde und bricht in Klagen 
über die ihm angetane Schmach aus: seine Em¬ 
pörung steigert sich so sehr, daß er die Götter an¬ 
fleht, die ungeratenen Söhne furchtbar zu strafen: 
gegenseitig sich mordend sollen sie zum Hades 
hinabsteigen (frg. 3, 4 z^eoiv in' dXXrjXwv xaxa- , 
ß'tjfj,£vai Äiöo^ eiaay). Dieser zwiefache Fluch 
bildet den Ausgangspunkt und die Grundlage für 
den Verlauf der epischen Handlung. Nach dem 
Vorbilde des Epos scheint die Situation Euripides 
) zu schildern Phoin. 874f. in den Worten, die er 
den Teinesias si^en läßt: doch dürfte er über die 
Thebais hinausgehen, wenn es heißt, Oidipus habe 
sogar das Haus nicht verlassen dürfen (vgl. 64). 
Daß der Greis im Epos als blind gedacht war! 
scheint, wie schon W e 1 c k e r D. ep. Cycl. IP 337 
— vgl. Weck lein 675 — bemerkte, aus der 
Wahl allgemeiner Verbalausdrücke für ,wahrnehmen‘ 
hervorzugehen frg. 2, 5 xivxdg 6 y' dg (pgdo^rj 
nagaxEi/xEva naxgo; foio | xi/a^Evxa ysga; frg, 3. 1 
ioxiov dg EvorjOE; dazu kommt das Zeugnis des 
Aischylos Hepta 783f. {naxgoipin’cp x&v 
j<Qei(JooT€xvcov o/*waTü)v i7iXdy)^'&r})^ der sieh in 
den unmittelbar folgenden Worten eng an die The¬ 
bais hält. Auch bei Euripides ist Oidipus blind. 
Phoin. 61f. 327 (ngiaßvg öufmxoaxEgrjg). Endlich 
sind auch die parodischen, eine Art Paraphrase der 
Thebaisstelle darstellenden Verse TGF adesp. 458 
N.2 zu beachten: 6 6 Se Xaßdv yeoi | {yreo Ena- 


2365 Kyklos (Tnebais) JiyKios (Tbebais) 

xp^aae, 10 xvqiXde oü tot yvdoExat; vgl. besondere besondere aue dem berühmten korintMschen Kra- 
Bobert Oidip. II 67fl., 33. ter in Berlin bei Purtwängler-Reichhold 

Oidipus’ Gattin war im Epos, wie es scheint, HI Taf. 121 (Text III 2fl.), danach Robert 

noch am Leben. Denn auf dem Gemälde des Ona- Oidip. I 224 Abb. 37, zu entnehmen. Dies Vasen- 

sias, das sieh auf den ersten Zug gegen Theben bild deckt sieh merkwürdig mit der Beschreibung 

bezog (Paus. IX 4, 2), war Euryganeia bei dem bei Pausanias. In der Weise der alten Kunst sind 

Tode ihrer Söhne zugegen. zwei verschiedene Momente, die Abfahrt des Hel- 

Für den weiteren Verlauf der epischen Dar- den und seine Rachegedanken g^en die verrätc- 

steUung sind die sich aus den Andeutungen in den rische Gattin, gleichzeitig geschildert (Robert 

homerischen Gedichten ergebenden Anhaltspunkte 10 Bild und Lied 14). Der Held, der schon den einen 
von Wert, vgl. Friedländer Rh. Mus. LXIX Fuß auf den Wagen gesetzt hat, wendet sieh — 

318ff. Wenn nach der Epipolesis II. IV 376ff. das gezückte Schwert in der Rechten — nach 

Tydeus im Verein mit Polyneikes in Mykenai — Eriphyle, die in der einen Hand das in naiver 

allerdings vergeblich — Mannschaften zu gewinnen Weise übermäßig groß gezeichnete Halsband hai¬ 
sucht, so setzt dies für die Thebais bereits den tend mit der andern den Mantel vors Gesicht zieht. 

Zwiespalt der Söhne des Oidipus voraus. Andere Offenbar willens, noch im Augenblicke der Abfahrt 

Details ^treffend die Voraussetzungen des Feld- ihren Verrat zu strafen, wird der Held durch die 

Zugs hat, allem Anschein nach aus dem Epos, die flehenden Gebärden seiner Kinder, der Töchter 

mythographische Tradition bewahrt. Adrastos, Eurydike und Damovanassa, des Knaben Alkmaion 

Herrscher zu Argos, verspricht dem Polyneikes, der 20 (bei dieser Figur fehlt der Name) und selbst des 
sein Schwiegersohn wird, ihn in die Heimat zu- von der Wärterin Ainippa auf der Schulter ge- 

rückzuführen, [Apollod.] III 59 W. Da der Seher tragenen kleinenAmphilochos veranlaßt, denFrevel 

Amphiaraos den schlimmen Ausgang des geplanten der Gattin jetzt nicht zu ahnden. Ziemlich teil- 

Znges voraussah, weigert er seine Teilnahme, aber nahmslos verhält sich dem Vorgänge gegenüber 

Polyneikes besticht [ApoUod.] III 6üf. (vgl. jedoch das Gesinde, wie der Wagenlenker Baton, dem die 

Hellanikos frg. 12 im Schol. Eurip. Phoin. 71) des Schaffnerin den Abschiedstrunk reicht, und der 

Sehers Gattin Eriphyle (bei Diodor. IV 65, 6 ist Stallbursche Hippotion; nur der auf dem Boden 

sie Adrastos’ Schwester, wie auch Schol. Hom. Od. hockende Halimedes (s. Robert Herrn. XXV 

XI 326. Hygin. fab. 73), mit dem von seiner Ahn- 412, 2) schlägt sich an die Stirn, indem er, wie 

frau Harmonie ererbten Halsband, das von Aphro- 30 H a u s e r bei Furtwängler-Reichhold vermutet, 
dite stammt (Paus. IX 41, 2), damit sie ihn ver- alles Unheil vorauszusehen scheint. Angesichts der 

anlasse, gegen Theben zu ziehen. Daß dieser Vor- überraschenden Ähnlichkeit der Darstellung auf 

gang in dem alten Epos ausführlich beschrieben dem Kypseloskasten und dem Berliner Krater darf 

war, kann nicht bezweifelt werden. Denn schon man annehmen, daß diese ältesten Bilder sieh im 

in der Nekyia der Odyssee ist von dem Gold die wesentlichen an die gemeinsame Quelle, das kyk- 

Rede, um das Eriphyle den Gatten verriet (XI lische Epos, anschlossen. Hier sei auch ein atti- 

326f.), und das Scholion hiezu spricht genauer von scher Kantharos des Britischen Museums bei 

dem Kleinod, dem igftog der Harmonie (auch Pia- Walters Journ. hell. stud. XVIII 290 PI. XVI 

ton polit. VIII 590 A ist das Juwel wohlbekannt). (älter als das 5. Jhdt.) erwähnt. Ob Amphiaraos 

Willkommene Bestätigung bietet eine bildliche Dar- 40 im Epos vor der Abfahrt einem der Söhne den 
Stellung, die offenbar auf die Thebais zurückgeht: Auftrag gab, später an der Mutter Rache zu neh- 

auf der rf. Pelike im Museum zu Lecce, bei Furt- rnen, läßt sich nicht bestimmt sagen: immerhin 

wängler-Reichhold Griech, Vasenmalerei erscheint für diese Frage eine sf. Amphora in Flo- 

II. Serie Taf. 66 B (Text hiezu II 27f.), danach renz (Thier sch Tyrrh. Amphor. Taf. III, da- 

Robert Oidip. I 209, erscheint Polyneikes als nach bei Robert Oidip. II 83 Abb. 13) bemer- 

heimatloser Wanderer mit Pilos und Stab, das kenswert: der Held, der noch nicht den Wagen 

Schwert aii der Seite, indem er der stolz aufge- bestiegen hat, drückt den Alkmaion an sich, viel¬ 
richteten Eriphyle das Halsband darbietet. Ein leicht um ihn, wie Robert II 82 meint, an die 

weißgrundiges (früher falsch gedeutetes) Schalen- Rache zu gemahnen. Solches nahm Welcher 

fragment bei Robert I 371 Abb. 50 zeigt den 50 L. ep. Cycl. IP 345 für die Abschiedsworte des 

schöngeformten Kopf der Eriphyle, die der nicht Amphiaraos an. Die älteste statuarische Dar¬ 
erhaltenen Figur eines als noXw)ElKE2 be- .Stellung der Au.sfahrt erkennt P o m t o w Klio 

zeichneten Helden gegenübersteht. Daß sie aber VIII 196f. in der Harmagruppe des Anathems in 

ihren Gatten wider seinen Willen zur Teilnahme Delphoi, Paus. X 10, 3. 

an dem Zuge zn bestimmen vermochte, scheint im Wieviel der Heerführer nach der epischen Dar- 
Epos ähnlich ausgefiihrt gewesen zu sein, wie es Stellung am Zuje teilnahmen, ist nicht bestimmt 

[Apollod.] III 61 W. (vgl. Schol. Hom. Od. XI auszumachen. Wecklein 664 meint es seien 

.326) auseinandersetzt. Denn schon Pindar Nem. ihrer sieben gewesen, und zwar wegen der sieben 

IX 36ff. erwähnt diesen Sagenzug, vgl. auch das Scheiterhaufen hei Pind. Ol. VI 15 = frg. 5, wo- 

Scholion zu d. St. 60 bei aber der allein überlebende Adrastos (vgl. 

Eine bedeutsame Szene muß die Ausfahrt des Friedländer 334) in dichterischer Freiheit 
Amphiaraos dargestellt haben, des 'Selsten der nicht mitgezählt ist: vielleicht aber ward diese 

Argiverhelden, welcher in dem Gedichte die her- Ziffer im Zusammenhänge mit den angeblichen 

vorragendste Stelle einnahm (weshalb L e g r a s sieben Toren der Stadt, vor denen sich der An- 

Les legend. Thöbaines 147 meint .c’etait en ()ueh(ue griff vornehmlich abspielte, angesetzt, Schol. zu 

Sorte une Amphiarai'de‘). Ihre Bedeutung ist aus Pind. VI 23a (Drachmann I 159) inxd yäg 
dem Berichte des Pausanias V 17, 7 über den unter- xdixig oxgaxEv/tdxoov nEgt xdg knxd nvXag xdv 
sten der fünf Friese der Kypscloslade sowie ins- Gijßdv ndzr/v ovvEaxgaavxo-, vgl. auch Fried- 
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1 ä n d e I 324. K o b e r t Oidip. 1.236. Fest steht Oineus die Tochter des Hi|^)OQOos Periboia, die des 

die Siebenzahl — wobei wieder von dem allem am Helden Mutter ward, nach der Einnahme von 

Leben Ueib^den Adrastos abgesehen wird — Olenoa als ysgos gewann, 
seit Aischylos’ Hepta 375—652 (vgl. Pajis. II20, In den Berichten über die Kämpfe vor Theben 
5), wo Tydeus, Kapaneus, Eteoklos, Hippomedon, (znsammenfassend [Apollod.] III 73f. W.) treten 

Parthenopaios, Amphiaraos und Polyneikes ge- einzelne Züge in den Vordergrund, die gewiß 

nannt werden, Statt Eteoklos wird bei Eurip. G^enstand epischer Darstellung waren. Im 

Phoin. 160 der Name des Adrastos angeführt. wesentliehen spielte sich der Angrifl an den sie- 

Einzelne Berichterstatter bezogen nach [Apollod.] ben sagenhaften Toren der Stadt ab. Die alte 

HI 63 W. den Aetoler Tydeus und den Polynei-10 Kadmeia hatte nach der Pm^ese des Paus. IX 
kes nicht mit ein. Betreffs der plastischen Gruppe 8, 5 drei Tore: üb» die Fra^n der Befestigung 
der Helden, die als Weihgesehenk von Argos nach der Stadt in archaischer Zeit und die dichterischen 

Delphoi gestiftet war (Paus. X 10, 3), vgl. die Vorstellungen, vgl. v. Wilamowitz Herrn, 

treffliche Arbeit von Pomtow Klio VIII 186ff. XXI 106. XXVI 197. 228, mit Einschränkung" 

und 324f.; über die in den verschiedenen, auch jedoch Aischyl. 1Q3; ferner R o b e r t Herrn. XLII 

späteren Quellen vorliegenden Berichte, denen zu- 93; Paus, als Schriftsteller 173f., hierzu Oidip. II 

folge sich bis zu zwölf Namen ergeben, s. Grnppe 86 A. 145. I 236. Adern Anscheine nach galt 

Griech. Myth. n. Religion^. I 528 und A. 1. Theben schon in dem Epos als ijirdnvXos und die 

Als Oberfeldherr galt in der Thebais ohne Siebenzahl der Tore blieb bei aUen Nachfolgern 

Zweifel Adrastos, den Pindar sowohl wie die Tra- 20 kanonisch. Friedländer Rh. Mus. LXIX 323 
giker nach gleicher Vorlage als solchen bezeichnen. 1 sucht in den sieben Toren den symbdischen 

Auf das Epos bezieht v. Wilamowitz S.-Ber. Ausdruck für die Stadt mit mächtigem Mauer- 

Akad. Berl. 1903, 437, 3 auch den in Aisch. ring. VgL noch Gruppe Burs. Jahresber. 

Hepta 49 berührten Sagenzug, wornach die Ar- CLXXXVT 1921, 343f. Sollte die VorsteUung 

giver an den Wagen des Adrastos Angedenken für irgendwie mit der Befestigung der Kadmeia im 

ihre Lieben binden in der sicheren Hoffnung, daß Zusammenhänge stehen, so müßte eines der alten 

sein gottentstammtes Roß Arion gewiß heim- Tore der Feste als TzevtdjivXov angesehen werden, 

kehren werde. wie Robert vermutete, (ir. Heldensage 909. 

Betreffs der Darstellung auf dem amykläischen Eine besondere Rolle war in dem Epos dem 
Throne (Paus, III 18, 12), derzufolge Pronax von 30 Tydeus zugedacht, dem Tlgivvog wie er 

Amphiaraos getötet ward, dessen Leichenspiele bei Ai.scb. Hepta 574 beißt, der den Krieg mit 

die ersten nemeischen Agone gewesen wären — veranlaßte. Da er von Melanippos auf den Tod 

Bethe 171f. Höf er Myth. Lex. III 3118 —, verwundet ist, erbittet Athene für ihn bei Zeus 

läßt sich nicht sagen, ob sie auf einer in der The- die Unsterblichkeit. Mittlerweile fällt aber jenen 

bais berührten Überlieferung beruht. Ebenso Amphiaraos und reicht seinen abgehauenen Kopf 

zweifelhaft ist es, ob etwa die Erzählung von dem dem Tydeus hin. In wildem Blutrausch schlürft 

Abenteuer bei Nemea — Tod des Kindes Ophel- dieser des Feindes Hirn. Da wendet sieh Athene 

tes-Arehemoros (Punzi Studi ital. XVHI 171 ff.) schaudernd ab und dem Helden kann Unsterblich- 

und Stiftung der nemeischen Spiele [Apollod.] III64 keit nicht mehr zuteil werden. So berichtete 
W. Hygin. fab. 74 — in dem Epos enthalten war, 40 Pherekydes frg. 51 im Schol. A zu Hom. II. V 
wie Welcher D. ep. Cycl. H* 351f. annahm. 126: da im Schol. Genav. hierzu bemerkt ist 

Malten Arch. Jahrb. XXIX 205 möchte im nagä roi? xvxkixot;, so kann nur die Thebais 

Hinblicke auf die Leichenspiele bei Stat. Theb. VI damit gemeint sein. Das Grause des Vorganges 

402 diese auf eine alte epische Quelle zurückführen. (Schol. A: rdv \Tvdia\ Sc 5ixr)v ivami- 

Hingegen wird die Botschaft des Tydeus nach ^avra goqpeXv tov cyxcg?aXov vno ^vfiov^ vgl. 

Theben, von der in der homerischen Epipolesis Schol. Lykophr. 1066) ist etwas gemildert un 

II. IV 384 nach älterer Vorlage ausführlich die Schol. Genav. zu II. V 126 und im Schol. Pind. 

Bede ist (vgl. das Schol. zu d. St.), in einem Nem. X 12. Eine Version bei [Apollod.] III 76 

alten thebanischen Heldenlied erwähnt worden W. besagt, daß Amphiaraos aus Tücke, um dem 

sein, da sie ein eminent episches Motiv darstellt 50 ihm verhaßten Tydeus zu schaden, ihm das Haupt 
— vgl. des Odysseus Botschaft in der Ilias mikra des Gegners bringt, den Tydeus selbst noch nach 

—. Er überwindet im Wettkampfe alle Kadmeier seiner Verwundung getötet habe. Doch ist es 

und vollführt bei der Heimkehr noch die Helden- nicht wahrscheinlich, daß diese Variante schon in 

tat, von fünfzig Reisigen, die man in einen Hin- der Thebais vorkam, Robert Oidip. I 134. Aus 

terhalt gelegt hatte, alle mit Ausnahme von Hai- wiederholten Hinweisen älterer Lyriker (Bakchyl. 

mons’ Sproß Maion niederzustrecken. Unter Be- frg. 41 Bl.) und Dramatiker (Soph. frg. inc. 731, 

zugnahme auf II. V 800ff., wo eine einfachere 5f. N.^, nach B r u n c k vielleicht aus dem Stücke 

Schilderung des Wettkampfs gegeben ist, und auf ’Axaimv avXXoyos, sowie Eurip. Meleagr. frg. 537 

die jüngere Erwähnung in H. IV 384 wird man N.2) darf geschlossen werden, daß jene schaurige 

nicht umhin können, diesen Sagenzug aus einem 60 Szene des alten Heldenliedes mächtigen Eindruck 
thebanischen Heldengedichte abzuleiten, vgl. übte. Eine freie künstlerische Verwendung des 

Friedländer 321 gegen Bethe 175; Motivs will Robert Oidip. I 235 auf etrus- 

Legras44 ist entsdüeden der Ansicht, daß jene kischen Urnen (Körte Urne etrusche t XXI. 

Episode aus der Thebais selbst in die Dias ge- XXII 1—5, auch hei Robert I 232 und 233 

langte. Anders Robert Gr. Heldensage 932. Abb. 42und43) sehen: eine Recke trägt ein abge- 
Auch der Genealogie des Tydeus war in dem schlagenes Feindeshaupt, willens, es gegen die Ver¬ 
alten Epos gedacht: denn nach frg. 6 A. und K. leidiger auf der Mauer zu schleudern (vgl. Hom. 

[Apollod.] I 74 W. war erzählt, daß sein Vater II. XIII 204f.). 


Sicherlich bildete auch der Angriff des Kapa- ferner W e 1 c k e r D. ep. Cycl. IP 366. Robert 

neos auf den Mauenii^ der Stadt einen Ghmz- Oidip. I 130. Auch die Künstl» mußten sich 

pnnkt der epischen Schilderung; in Werken der durch diesen dankbaren Vorwurf angezogen fühlen, 

hildäadeh Kunst sowohl wie in den Schöpfungen So ersdieint der Vorgang bereits auf einer sf. 

der dramatischen Dichtung erscheint er als eine Lekrthos aus Eretria darg^tellt, Wien. Vorlegebl. 

der meist ansgepiögten Heldengestalten des the- 1889 Taf. XI 8, auch bä Robert I 245 Abb. 

banischen Zuges. Der kopfüb» vom Turme, an 44, nach altepischer Tradition. Andere lUustra- 

Howi die Sturmleiter hän^, stürzende Held auf tionen bietet das Relief von Oropos bei 0 v e r - 

dem Friese von Gjölbaschi-Trysa bei Benndorf beck Her. Gail. I 145 Taf. VI 6, weiters eine 

190ff. des Sonderabdrucks, Taf. XXIV (B o b e r 110 etruskische Urne (Körte XXV 2, bei Robert 
I 226 und 235) geht möglicherweise auf Onasias’ II 89 Abb. 15), wo eigentümlicherweise Perikly- 

Glemälde zurück; frei bdiandelt ist diese Szene menos — aus Rücksichten der Symmetrie — 

auch auf etruskischen Urnen bei Körte Urne nicht den Wagen des Amphiaraos verfolgt, sondern 

etrusche XHH 7. XXTV 8. 9; auf dem letzteren ihm entgegenfährt. Auch auf dem Friese von 

Exemplar stürzt ein Verteidiger auf Kapaneus Gjölbaschi ist der Held (ohne Wagenlenker) ver- 

herab (auch bei Robert I 228 Abb. 39), auf sinkend dargestellt, vielleicht nach Onasias, 

einem andern in Perugia (Körte XX 9. Ro- Benndorf 190 und 197. 
bert I 231 Abb. 41) neben ihm. Der einzige Adrastos entkam dem Verderben, 

Für eine der Taten des Periklymenos während doch ging vielleicht auch er in der ursprünglichen 

der Schlacht besitzen wir ein direktes Zeugnis in 20 Sage zugrunde, U s e n e r Kl. Sehr. IV 234, vgl. 
frg. 7 A. und K. bei Paus. IX 18, 6: er tötete den Bethe Theb. Heldenl. 65. Malten 202. Auf 

Argiver Parthenopaios (mit einem Steinwurf nach seinem edlen Rappen Arion reitend enteilt er in 

Eurip. Phoin. 1157). Damit stimmt die Angabe zerschlissenem Gewand dem Getümmel nach frg. 4 

des Schol. zu Eurip. Phoin. 1156, wo der Aristar- A. u. K. bei Paus. VIII 25, 8 ev Sc zfj OrißatSi .. 

cheer Aristodemos als Gewährsmann genannt ist. ASgaoros c(pevycv ix Orjßwv ,ctßara Xvygä qpigeov 

Da bei Pausanias der betreffende Abschnitt des ovv Agiovi xvavoxalT7)‘: sein Wagen war bei 

Gedichts eigens bezeichnet wird als tö iv &rjßatdi Harma zerbrochen, Schol. B zu Hom. 11. II 499, 

bni rä cs zr/r Ilag&evosialov reXevt^v, darf man das andere Pferd des Gespanns zurückgeblieben 

eine ausführlichere Behandlung des Gegenstandes (Strab. IX 404); beide Rosse, rüatvcTco (wjrco, Arion 

annehmen. 30 und Kairos, werden in Antimachos’ Theb. frg. 25 K. 

Der Zweikampf des unseligen Brüderpaares, erwähnt. Das Schol. A B zu Hom. H. XXIII 347, 

an dem sich der Fluch des Oidipus erfüllte, war wo es von dem ra/t)? txxos des Helden heißt, o? 

vermutlich in ähnlicher Weise geschildert wie die ix {Xc6q>iv yivos ^ev, erzählt von der göttlichen 

Monomachien in der Ilias und Aithiopis (vgl. u.); Abkunft des dunkelhjarigen Rosses mit der Notiz 

voraus ging wohl eine Herausforderung, vgl. ^ ioxogla naga reis xvxXtxols, d. h. in derThe- 

Leutsch Theb. cyd. reliq. 61. Schon auf dem bais, die hier Quelle für die Homerischen Verse 

Kypseloskasten war der Wechselmord dargesteUt: war, Bethe Theban. Heldenl. 90ff. Es ist wohl 

hinter dem in die Kniee gesunkenen Polyneikes, anzunehmen, daß auf die Herkunft des Arion, 

auf den Eteokles eindrang, stand — inschriftlich he- der auch in der pseudohesiodischen Aspis 120 

zeichnet — die Ker: diese Szene ging wohl ebenso 40 «oavojja/T»;? heißt (bei Stat. Theb. VI 479 ist 
auf das Epos zurück wie die ausführliche Schil- er flavus, vgl. auch 279 rutilae igne iubae), vom 

derung bei Eurip. Phoin. 1404ff. Betreffs der Ävavoxahrjs (Poseidon), der ihn in Roßgestalt mit 

Vasenbilder vgl. Walters Journ. hell. stud. der Erinys an der Quelle Tilphossa in Böotien 

Xvni (1898) 290. Auf dem Gemälde des Ona- zeugte (Schol. Townl. zu d. St. oi Sc ev xvxXtg 

sias in Platauai (Paus. IX 5, 11) war, wie schon IloociS&vos xal ’Egiviios), näher eingegangen war; 

oben erwähnt, Euryganeia, die Mutter der beiden, vgl. auch Malten a. a. 0. Vielleicht, meint 

voller Betrübnis bei ihrem Kampfe zugegen. Auch dieser Gelehrte 205, sei auch die Mahnung des 

auf dem Friese von Gjölbaschi bUdete der Zwei- Rosses bei Stat. XI 442f. (das bei diesem Dichter 

kampf einen Angelpunkt der Darstellungen aus VI 402 das Beiwort praesagus führt), da Adrastos 

dem thebanischen Kriege, Benndorf 189 Taf. 50 noch einen letzten Versuch zur Versöhnung der 

XXrV. feindlichen Brüder macht, auf das alte Gedicht 

Von mächtiger Wirkung muß die Schilderung oder doch eine alte Sagenquelle hiezu zurück- 

von Amphiaraos’ Niederfahrt gewesen sein, der, zuführen. 

ursprünglich ein chthonischer Gott mit einem Dem verklärten Seher galt die Apotheose, die 
Orstkel in Oropos (Kroll Ilb. Jahrb. XV [1912] ihm durch Adrastos’ Mund zuteil ward: die 

165), schon im Eingänge des Epos eine bedeutsame schönen Worte bei Pind. Ol. VI 15, die nach Askle- 

Figur darstellte. Das Geschick hatte, wie er vor- piades FHG IH 299 im Schol. zu v. 26 (I 160 

ausgesehen, g^en die Argiver entschieden. Von Drachmaim) der xvxXixij Orißdts frg. 5 A. u. K. 

PeiRdymenos verfolgt sucht der Seher und Held angehörten: als auf sieben Scheiterhaufen die Lei- 

auf seinem Wagen am Ismenos zu entrinnen: be-60 chen der gefallenen Helden lodern sollten, da habe 
vor ihn noch des Gegners drohender Speer er- der Sproß des Talaos etwa so gesprochen: no&ico 
reicht, spaltet Zeus mit seinem Blitzt den Boden, mgatiäs Sqr^aX/cov igäs | dfcgpärcgov gdvtiv t’ äya- 

in welchem er mitsamt Gespann und Wagenlenker &ov xal Sovgl lidgvaa&at *). Da die letzten Worte 

versinkt, um in die Unsterblichkeit einzugehen. einen daktylischen Hexameter darsteUen, wofern 

Es ist kamn zu bezweifeln, daß die prächtige - 

Szene, wie sie Pind. Nem. IX 57ff. beschreibt, *) Analog bezeichnet Pindar Nem. X 16 den 
auf der epischen Vorlage der Thebais beruht, vgl. Amphiaraos als ,Seher und Sturmwolke des Kri^s’ 

das Schol. zu d. St. und [Apollod.] III 77 W., (pdvxtv ’OtxXclSav, noXipoio vcqios). 
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man, s(^n Leutsch 63 vemntete (Bethe Annahme, schon m der ThebaU sei, wie im Drama, 
öS A. 19), durch das naheli^de von einem Verbote, die Leichmi zu bestatten, die 

emtzt, nandelt es sich Mer um ein fast Rede gewesen, liegt kein ^^üihaltspunkt Yor. 

wortiiches Zitat aus dem alten Gedichte. Nicht Bereits bei Pherekydes FHG irg. 48 *im Schol 
^Mießen W ich mich der von Robert Eurip. Phoin. 53 wird von Antigone und Ismene; 

^ w -1 yermutung von den Töchtern der Euryganeia, die hier des Oiditras 

V u'zweite Gattin ist, gesprochen. Es bleibt die Frage 

V 179 der hoBwrischen Teiehoskopie sei emeNach- offen, ob ihrer auch schon in der Thebais ge^t 

bildung der Thebaisstelle, in der es im Vers- war. Eine besondere epische Erzählung Va-Tin <ier 

n ge^'idmet gewesen sein, deren Name sich 

Wahrend Welcher D ep. Cycl. II 367 (Rohde mit dem des heimatEehen Baches Ismenos berührt- 

Psyche 15. «114, 2) die Meinung vertrat, jenes Nach- sie ist, wie v. W i 1 a m o wi t z S.-Ber Ak BerL 

wort sö eben angesichts der Leichenverbrennung 1903, 437, 2 betont, eine bodenständige Heroine 

gesprochen, glaubt Bethe 941. (s.o.Bd.I S. 414), Thebens. Nach Mimnermos frg. 21 war Periklvme- 

das vertrage sich nicht mit der Flucht des Adra- nos, einer der ersten thebanischen Helden, Sohn des 

stos zu^ nach den VorsteUungen der Tragiker Poseidon, ihr Buhle. Tydeus tötete sie xoW, 

die Leihen d« GefaUenen zum Fräße der Vögel die dann nach ihr hieß, Pherekydes frg. 48 4hol 

und i^den Tiere he^n gebüeben seien. Pindar Eur. Phoen. 53 *). Ob jedoch dieser Zug bereits in 

habe (Bethe 98f.) den hmnMen Anschauungen der Thebais vorkam, ist mit Sicherheit nicht zu ent- 
seiner Zeit entsprechend eine Umbildung der Sage 20 scheiden, da die büdliche Tradition nicht wohl 
yorgenommen: es werde Adrastos jenen Ausruf ge- zutrißt ^gl. auch Robert I 126). Auf einem 
tm haben als er Amphiaraos in dem Erdspalt ver- korinthischen Vasenbilde des Louvre, jetzt am 
sinken sah. Für den ersten Augenblick scheint besten bei Robert I 122 Abb. 32 nadi Photo- 
diese Meinung sehr beachtenswert. Stünde es fest, graphie wiedergegeben (vgl. Bild u. Lied 21 und 
daß (üe Sehohennotiz ,o ÄaxXTjjtta^^ ravta 19), ist Tydeus dargestellt, wie er der auf einem 

sich bloß auf Lager hingestreckten Ismene das Schwert in die 
den letzten Teil der PmdarsteUe beziehe, so könnte Brust bohrt, während ihr Buhle Periklymenos ent- 
die Verbindung der Apostrophe des Adrastos mit eUt; dabei der Knappe des Tydeus Klytos zu 
der Szene vor den «opaf entfaUen. AUein es kann Rosse. Wie Robert I 121 meint, hat sie wohl 
ebensogut die ganze Stelle gemeint sein (R o h d e 30 als Priesterin und Tempeldienerin durch ihreBuhl- 
sychea.a. 0 Weck lein 677). Abgesehen schaft die Göttin Athene belei^gt und dadurch 
davon, daß <üe Überlebenden auf der Flucht kaum ihr Schicksal verschuldet. Auf Ismene bezieht sieh 
Misammen blieben, wie hätte Adrastos in der auch eine Scherbe aus dem Perserschutt der Akro- 
bo^ Situation ,no(A rasch eine kleine Lobrede polis mit ihrem Namen, bei Richards Journ. 
auf den — in der Erdkluft — .Verschwindenden hell. stud. XIII 1892/3 286 Taf. XI und Robert 
improvisieren können ? Auf dies gewichtige psycho- I 123 Abb. 33. Vgl. Bethe o. Bd. IX 2135f. 
Irische Mornent hat C o r s s e n Die Ant. d. Soph. Bezüglich Antigones wollte Drachmann 
26 Vortrieb hii^wiesen. Dazu kommt, daß wie Herrn. XLIII 67fi. und XLIV 628fi. annehmen, es 

Robert Oidip. I 250 gut anmerkt, die mystische habe die Bestattung des Polyneikes durch sie in 
SfAmphiaraos, tei welcher der40einem Kuppelgrabe, in welches sie dann selbst ein- 
höchste Himmelsgott mit seinem Blitzstrahle mit- geschlossen ward (lApollod.l III 78 W) bereits 
wirkte, keinm Augenzeugen vertrug. Endlich sieht epische Behandlung gefunden. Die an^führten 
man miM ein, warum Pinikr den Ausdruck Gründe hat R o b e r t I 367 als kaum stichhaltig 

gebraucht, weM, wie Bethe 96 sagt, Adrastos ,in erwiesen. War die Verbrennung der Leichen in 

der höchsten Not spricht, die der Seher vorher- der Thebais erwähnt, wie es wahrscheinlich ist, so 
gesagt Mtte i wohl aber begreift man die Wahl konnte von einer Bestattung des Leichnams durch . 
gerade jenes Verbums bei einem Ausruf vor dem Antigone ohnehin nicht die Rede sein 
^heiterhaufen, auf dem der Leichnam des Vermiß- Zweifellos enthielt das berühmte Gedicht gar 
ten nicht zu sehen isL wiewohl man ihn dort zu manche dichterische Schönheit; einerseits Züge 
j "j C 0 r s s e n a. a. 0. Man 50 herber Größe, die auf hohes Altertum weisen, wie 

wird desMb jener Auffassung nicht beistimmen der grause Fluch des Oidipus, der wilde Blutrausch 
können. Die ^he stand vielmehr etwa so: Vom des Tydeus, der schaurige Wechselmord des un- 
traungen Blachfeld ist Adrastos glücklich entkörn- seligen Brüderpaares: daneben aber begegnet doch 
men dort lagen die Leichen der Erschlagenen. auch der Ausdruck menschlich edler Empfindung 
Aber es mochte heroischer Sitte gemäß ein Ver- wie die Worte des Adrastos, die er dem Ändenkwi 
such zur UnterhancUung init den Siegern gemacht des Sehers Amphiaraos weiht. Welche Bedeutung 
und gegluckt sein, den Gefallenen eine Bestattung dem Epos innewohnte, erhellt aus dem Einfiusse, 

TO ermoghchen. Virfleicht war es die bezaubernde den es bereits auf die jüngeren Abschnitte der Ilias 
^de ^ Adr^osfT^. frg. 8, ygl. Boeckh und Odyssee übte, und die Beliebtheit des epischen 
^nd. H 2, 155. Welcher D. ep. Cycl. IP 367. eOStofies bei Späteren: über jüngere Thebaiden 
Weck 1 e 1 n 677), die den Sinn der Thebaner um- Welcher Kl. Sehr. I 395fi. Legras Les 
stimmte (anders [ApoUod.] III 78f. W.). Dann legendes Thöbaines, Paris 1905. Wie viel die 
werden (rv ßrißmat) sieben jtvgai geschichtet, wo Lyriker der Dichtung verdankten, vermögen wir vor 
die Leichen zu Asche werden sollen. Hier wird aUem an Pindar zu ermessen. Eine reiche Fund- 


Adrastos ^wahr, daß des Amphiaraos, den er grübe an Stoß und Ideen bot sie nicht minder den 
unter den loten wähnt, Leichnam nicht zur Stelle -- 

ist Dem vermißten Helden, des Heeres Zierde, *) Diese Sagenform will Bethe Theb. Heldenl. 
widmet er ehrende Worte des Nachrufs. Für die 166 als die ursprüngliche der Oidipodeia zuweisen. 
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grofien Tragikem. Und auch die bildende Kunst 
BCh^^e gm ans dun Born der thebanischen Sage. 

Was die Sprache und Verstechnik der so kargen 
Reste (16 oder 17 Verse) des dichterischen Wort¬ 
lautes anbelangt, lassen sich hieraus keine nennens- 
-werten Folgmngmi für die Abfassnngszeit des 
Epos zieheiL Die Wirkung des Labialspiranten 
Digamma erscheint, wie im archaischen l^os bei 
diesem flüssigen und bew^Iiehen Laute überhaupt, 
in der Senkung zweimal vernachlässigt, frg. 1 
h^ev avaxTsf, Vgl. Hom. II. XXIV 449. 452 
itoiriaav avaxxi, Od. XIV 438 ■&vfi6v avaxrog u. a.; 
frg. 2, 4 öinag oevov (in derselben Wendung 
Hom. Od. III51 und sonst l»i Homer wiederholt); 
doch nimmt man auch seine konsonantische biatus- 
tilgende Kraft wahr in frg. 2, 6 /u^a ot, frg. 2, 9 
ov ol, frg. 3, 1 ßaXe t'mi xe. Von Längungen voka- 
lisch auslautender Kürzen vor folgendem einfachen 
Konsonanten in der Arsis ist bemerkenswert frg. 3, 
All ßaaiXijt, vgl. Rzach N. Beitr. z. Techn. d. 
Hex. 28. Die Form efSxxo frg. 3, 3, sonst im alten 
Epos nicht belegt, stellt sieh den nicht seltenen 
starken Aor. Med. mit nicht thematischer Bildung 
zur Seite. Vgl. auch Waekernagel Sprachl. 
Unters, zu Homer, Göttingen 1916, 181f. v.Wi- 
1 a m o w i t z Hom. Unt. 366, 45. 

Amphiaraos’ Ausfahrt. An zwei Stel¬ 
len wird uns der Titel eines Gedichts genannt, in 
welchem speziell auf Amphiaraos Bezug genommen 
ist. Der ps.-herodotische Homerbios erzählt c. 10! 
(S. 7. 8f. der Vitae Hom. et Hesiod. ed. v. Wilam.), 
der Dichter habe in Neon Teichos beim Sattler 
'Tychios nebst selbstgeschaßenen Götterhynmen auch 
’Ä/Kpidgeoi rgv i^cXaalav xijv sf vorgetragen, 
womit also nur kleine Gedichte gemeint sein können; 
ähnlich wird von Hesych. Mil. bei Snid. (did. S. 34, 
10 Wilam.) unter den auf Homer bezogenen Dich¬ 
tungen ’AfnpioQAov i^eXaaig genannt. Möglicher¬ 
weise findet sidi noch ein leiser Anklang an diesen 
Titel im Schol. Soph. Elektr. 836 vor ... ßia xrjv 
’Afiq>iag&ov l^oöov'. Doch wird nirgends ein 
Bruchstück angeführt. Da in der Thebais die 
Ausfahrt des Amphiaraos einen wichtigen Ab¬ 
schnitt bildete, hat Welcher D. ep. Cycl. IP 
347, weiter v. Wilamowitz bei Friedländer 
382f. und D. Ilias u. Hom. 399, 1 sowie Robert 
Oidip. n 80, 110 in jener Bezeichnung einen 
Nebentitel der Thebais gesehen, zumal an den 
beiden Stellen, wo das G^cht genannt wird, der 
Thebais selbst keine Erwähnung geschieht, wäh-, 
rend anderseits im Agon Hom. n. Hes. 245f. 
RzaeW, wo von der Thebais und den Epigonen die 
Rede ist, wiederum niehte von .Amphiaraos Aus¬ 
fahrt* bemerkt ist. Früher schon hatte C r u - 
s i □ s Phil. LIV 725, 32 gemeint, ,der gespreizte 
Stilist* (Pseudoherodot) habe nur einen weniger 
gebräuchlichen Titel anzuwenden oder beizubehalten 
für gut befunden. Weiters ließesichindiesemNamen 
ein Teiltitel des betreßenden Abschnitts der Thebais 
erkennen, wie H i 11 e r Rh. Mus. XLII. 1887, 341, ( 
vgl. Robert Oidip. I 219, oder endlich könnte 
eine selbständige Dichtung ähnlichen'*Inhalts, wie 
die Thebais, gemeint sein, wobei jedoch auf die 
Umstände, wdehe die Ausfahrt veranlaßten und 
begleiteten, gewiß besonderer Nachdruck gelegt 
gewesen wäre. Dieser letzteren Anschauung war 
Immisch Klares 171, und Bethe unternahm 
es Theb. Heldenl. 43fi., eine Rekonstruktion des 
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Gedichts zu versuchen (s. auch o. Bd. I S. 1898), 
das er zeitlich vor die Thelnüs setzen will. Darin 
sei der Auszug des Amphiaraos durch den Schieds¬ 
spruch, nicht Verrat, der Eriphyle veranlaßt ge¬ 
wesen; alle Helden, auch Adrastos, gingen vor 
Theben zugrunde. Auch die bei Antigonos von 
Karystos 25 vorliegenden als Homerisch zitierten 
Worte an ÄmphUochos (vgl. Bergk PLCi* II 
139) möchte Bethe als dem Amphiaraosliede 
) entnommen ansehen 57, 16. 

Epigonoi. Der Rachezug der Nachfahren 
der vor Theben umgekommenen Helden bildete 
den Inhalt eines weiteren Epos, der Epigonoi. 
Selbst wenn es keinerlei Sage dieser Art gegeben 
hätte, lag es nahe, das Motiv der Vergeltung für 
das Fehlschlagen des ersten Feldzuges auszuspin¬ 
nen. Bereits in einem jüngeren Iliasabschnitt, 
der Epipolesis IV 406ß., wird die Eroberung der 
Stadt erwähnt. Als die uralte Thebais allgemach 
eine jüngere Gestalt angencmimen hatte, konnte 
ein Dichter an sie als Vorbild anknüpfend jenen 
Vorwurf ausführen. Das ältere Gedicht und sein 
Nachspiel wurde dann in späterer Zeit gewisser¬ 
maßen als Einheit aufgefaßt und demgemäß mit 
einem gemeinsamen Namen belegt, wie in dem 
Schol. Laur. zu Apoll. Rhod. Arg. A 308 = frg. 4 
A. und K., demzufolge oi xrjv Or)ßat5a ysygaipöxeg 
von der durch die Epigonen erfolgten Weihung 
der Tochter des Teiresias, Manto, als axgo&lvtov 
nach Delphoi berichteten, also von einer Begeben¬ 
heit, die erst nach Schluß des zweiten Zuges mög¬ 
lich war. Hier umfaßt also der Ausdruck Orjßats 
beide Epen (nicht etwa gilt er soviel wie &tjßaixa, 
wie Welcher P 194 meinte); der Plural ot 
yxygaq>6xcg aber kann auf die Mehrzahl der Ver¬ 
fasser (der beiden Gedichte) gehen und braucht 
nicht, wie sonst, die Unsicherheit betreßs der 
Autorschaft anzudeuten. Auch Paus. IX 9, 1 und 5 
spricht von dem Doppelrog als dem jxöXefiog, des- 
) sen beide Teile er kurz darsteUt, worauf er hinzu¬ 
fügt: inoir\{hi Si eg xov jzöXefiov xovxov xal emf) 
Qr/ßaig; er wählt also eine Gesamtbezeichnung. 
Daraus folgt aber nicht, wie Leutsch Theb. 
cycl. reliq. 12 behauptete, ,unum earmen et The- 
baidem et Epigonos eomplexum esse*. Denn 
wenn es auch im Eingangsverse der Thebais hieß 
Agyag Seide, ^eä, so war damit nicht gesagt, daß 
die epische Erzählung mit einer Ruhmestat für die 
Arglver, der Einnahme Thebens, die erst in dem 
I zweiten Gedichte vorkam, schließen müsse. Eben¬ 
sowenig folgt aus der Fassung des ersten Verses 
der Epigonoi frg. 1 A. und K. im Agon Hom. 
und Hes. 248 Rz.^ vvv avd’' onXoiegeov avbgwr 
ägxco/ie&a, Movaai, der nach Aristoph. Fried. 
1270, wo der Vers parodisch verwendet wird, dem 
attischen Theaterpublikum — zum Teil ans der 
Schullektüre — geläufig war, keineswegs, daß 
dies Gedicht von Haus aus mit der alten Thebais 
vereinigt war und deren zweiten Abschnitt bildete: 
vidmehr wird bloß die jüngere Dichtung von den 
Nachfahren mittels jenes einleitenden Verses in 
besonderer Art dem thebanischen Zug der Väter 
ge^nüber gestellt. Man ging in diesem Paral- 
lelismuB so weit, dem zweiten Epos genau so viel 
Verse zu geben, wie der Thebais, emj ,( nach 
Agon 262 Rz.^, wodurch oßenbar eine ganz gleich¬ 
mäßige zweiteilige Anlage gekennzeichnet werden 
sollte. 
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Aber schon der älteste Zeuge, den wii kenne^ an der Spitze der Helden genannt wird und in 

Herod. IV 32 = frg. 3 A. und K., nennt die Epi- Eurip. Hiket. 1216 als argattjXäTTjs bezeichnet ist, 

f onoi für sich, indem er zugleich seinem starken vgl. Immisch Klaros 178. Bet he Theb 

wmfel an deren homerischem Ursprünge, der im Heldenl. 110. Auch AUanaion, Sohn des Amphia- 

5. Jhdt. für die Thebais sonst durchaus feststand, raos, zieht mit dem Bruder in den Krieg, durch 

Ausdruck gibt. Im Anschlüsse an die Bemerkung, die Mutter Eriphyle dazu bestimmt, die sich 

daß, wie bei Hesiod, auch bei Homer in den Epi- wiederum, diesmal durch einen nenloi der 

gonoi von den Hyperboreern die Rede sei, fügt er Harmonie, von Thersandros, Sohn des Polyneikes, 

hnzu; d di; t(p idrrt ye Vfirjßog raiha rd mea gewinnen ließ: vgl. auch B e t h e o. Bd VI 

inoirjoe. Hinsichtlich der im Agon 10 S. 461. 

244f. Rz.2 vorliegenden Nachricht V/irjeo; ... Vielleicht gehörte dem Gedichte die bei Find, 
rleye m jißwTov fdv vf/v ßrißatda ... Pyth. VIII 39 (55) vorliegende Szene an, womach 

eita TJmywovg .. .,^ womach es heißt rpaai yd^ Amphiaraos als weissagender Gott den Epigonen 

uvec xal ravra V^ov elvai, ist zuzugeben, daß Sieg verkündet, seinen Sohn in der ersten Reihe 

dieser letztere Satz auf beide Gedichte bezogen erschauend, vgl. Boeckh Find. II 2 313 

werden kann, v. W i 1 a m o w i t z D. Rias u. Horn. Welcher D. ep. Cycl. IP 381. F r i e d 1 ä’n d e r 

399, 1. C r u s i u s Phil. LIV 725 meinte, er gehe 332 bezog die Stelle auf die Alkmaionis. 
nur auf die Epigonm. Während der Schilderung des Vormarsches, 

Des Eingangsverses scheint sich, wie aus dem scheint es, ward die Sage vom teumesischen Fuchs 

Schob Aristoph. Fried. 1270 hervorgeht ,aszv 20 berührt, der das thebanische Land verheerte, W. 
T<öv ’Ejciyövcov ’AvTtßdxov‘, der Dichter Anti- S c h u 11 z Myth. Lex. V 429ff.: darüber berichtet 

machos von Teos nachahmend bedient zu haben, das frg. 2 A. und K. bei Photios Lex. (Suid. s. 

der nach Plut. Rom. 12 später als Olymp. 6, 3 Tsvfjirjaia) nach dem imxd^ xvxXog' bei Anti- 

lebte, vgl. B e r g k Griech. Litg. II 42. v. W i 1 a - machos wird frg. 2 u. 4 der Berg, frg. 2 die 

m 0 w i t z Hom. Unt. 346, 26. B e t h e Theb. Höhle daselbst erwähnt, vielleicht im Anschluß 
Heldenl. 36, falls nicht eine Verwechslung mit die Epigonoi. 

dem Kolophonier Antimachos vorliegt, in dessen Vom Verlaufe des Feldzugs selbst wird wenig 
Thebais auch die Epigonensage mit behandelt war berichtet. Nach Paus. IX 9, 4 trafen die Heere 

(vgl. frg. 48, wo Diomedes spricht), wie neuer- bei Glisas, unfern der Kadmeia, aufeinander; die 

lieh wieder Robert Oidip. I 183f. ausführte. 30 Thebaner erleiden eine Niederlage, Aigialeus fällt. 

Auch in diesem Falle wäre der Anfangsvers der wie Find. Pyth. VIII 52 (73) den Amphiaraos 

Epigonoi in die spätere Dichtung mit übernommen weissagen läßt. Die Stadt wird aufgegeben 

wurden. Unhaltbar ist jedoch Birts Versuch, (Hom. II. IV 406 xai Oijßtjg edog siXouev 
die Schwierigkeit zu lösen, D. ant. Buchw. 451 A., bixtmvXoio sagt der Sohn des Kapaneus). Lao- 
welcher meint, es sei an ein verschollenes Gedicht danoas der König zieht mit einem- Teile seines 

Eidyovoi des Kolophoniers Antimachos zu denken, Volkes nach Hlyrien — dabin begaben sich die 

vgl. V 0 1 k m a n n Über Hom. als Dichter des ep. Thebaner, und zwar zu den Eyxihig nach Herod. 
Cycl., Jauer 1884, 13. V 61 —, während die Herrschaft Thebens Ther- 

Am ehesten verträgt sieh mit den überlieferten sandros, des Polyneikes Sohn, übernimmt. Nach 
Angaben die Anschauung, es habe nach dem 40 anderer Version freilich wurde Laodamas von 

Muster der Thebais ein jüngerer Dichter sozusagen Aigialeus gefällt, Hellan. FHG I 4, 11. Paus. I 

als Fortsetzung derselben ein Epos Ejtlyovoi ge- 44, 4. Aus Dankbarkeit senden die Epigonen nach 

MhaSen, das er schon im Eingänge selbst als Paus. VII 3, 1 u. IX 33, 1 den Seher Teiresias 

Gegenstück bezeichnet. Die Zuteilung an den Ver- mit seiner Tochter Manto, die in ihre Hand fielen, 

^ser der Thebais schloß schon W e 1 c k e r D. ep. als Siegespreis nach Delphoi: unterwegs stirbt er 

^cl. 401 aus und trennte die Epigonen von an der Quelle Tilphossa (Paus. IX 33,1), während 
ihr I 192; ebenso scheidet die beiden Gedichte Manto von Apollon nach Asien gewiesen wird, 

diuchaus Im misch Klaros 152. Wie schon In Kolophon angelangt, vermählt sie sich mit dem 

^neneit N i t z s c h Beitr. z. Gesch. d. ep. ihr zuerst begegnenden Khakios und begründet 

Poesie d. Gr. 449 die Epigonoi als eine schwache 50 das Orakel zu Klaros. Daß diese letzteren°Sagen- 
und viel spätere Nachbildung der Thebais er- züge in dem Epos enthalten waren, wissen wir 

kMnte, sah v. Wilamowitz Herrn. XXVI aus dem auf Theon beruhenden Schob zu Apoll 

(1891) 240 in ihnen ,ein ziemlich ärmlich erfun- Rhod. Arg. A 308 = hg. 4 A. und K., und zwar 

denes Nachspiel • ... durch die rf/v 6r)ßatda yeyßaqpoteg, wo beide the- 

Uber den Inhalt des Epos läßt sich nur im banischai Züge gemeint sind. I m m i s c h Myth 

al^emeinen nach Diod. IV 66. [Apollod.] III 800. Lex. H 2328 will nicht die Sendung nach Klaros, 

W. imd summari^ Paus. IX 9, 20. etwas sagen. sondern nur die Weihung nach Delphoi auf die 

we Söhne der Teilnehmer am »sten Zuge — xXr]- Epigonen beziehen, indem er unter Brjßatg die the- 

»tvteg tniyovoi [Apollod.) — vereinigen sieh zu banische Archäologie versteht, 

einem Rachelmeg. Die Namen der Helden sind 60 Welches etwa die weiteren in der Dichtung 
in den Verzeichmssen nicht immer die gleichen dargestellten Begebenheiten waren, ist schwer zu 

(vgl. auch Schol. zu II, IV 404; betreffs der Epi- bestimmen. Es konnte genügen, wenn die Voll- 

gonengruppe, die in Delphoi stand, Paus. X 10, 3 Streckung der Strafe an Eriphyle durch Alkmaion 

s. PomtowB Erörterungen Klio VIH 3020. erzählt war, ein Motiv, das schon im Eingänge 

Fs. u,], sowie Robert Herrn. XXV 412). Die des Gedichtes angekündigt sein mochte [Apollod.] 

Führerschaft hatte vielleidit nach der Darstellung III 81 W. Alkmaions Schicksale nach dem Mut- 

des Epos .Mgialeus, Sohn des früheren Heerkönigs termorde lagen doch von dem Thema des Epos 

Adrastos, inne, der im Schol. zu Hom. II. IV 404 weiter ab: auch die Odyssee befaßte sich nicht 
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mit den letzten Geschicken ihres Helden nach der eine Sagenversion ansetzen, in welcher Alkmaion 
Heimkehr nach Ithaka. besonders in den Vordergrund trat, vgl. Fried- 


Ein neues Bruchstück der 


Kirchhoff bei Nauck TGF 145*, vgl. v. Wi¬ 
lamowitz Hom. Unt. 345, 26, aus dem Sdiol. 
Soph. Oid. Kol. 378 zu gewinnen; hier werden 
zwei Hexameter aus dem Thamyras des Sophokles 
angeführt, die er den i^igonoi zuschreiben 
m^te, da der Titel h Emydvoig vor einem 


onen suchte I ä n d e r 335. Somit war etwa von dem Mutter¬ 


morde des Alkmaion und seiner Entsühnung, 
vom Zuge gegen Theben nebst den weiteren 
Schicksalen des Helden in Aetolien und Akamanien 
die Rede. Da nach [Apollod.] IH 80 W. den Teil¬ 
nehmern am zweiten Heereszuge vom Orakel der 
Sieg in Aussicht gestellt wurde, wenn man Alk- 


iambisdien Fragment steht, das dann dem Tha-10 maion zum Führer bestimmte, so wird die dort 


myras zuzuweisen wäre. Allein jene Hexameter 
können recht wohl aus einem Wettgesang (Agon) 
des Thamyras etwa mit den Musen stammen, vgl. 
Immisch Klaros 155 und Robert Oidip. II 
92, 179. Die lamben können dem sophokleischen 
Drama Epigonoi belassen werden. 

Ebenso unsicher ist die Vermutung von Allen 


vorliegende mythographische Erzählung wenigstens 
zum Teile auf die Alkmaionis Bezug haben. Nach 
dieser Fassung ward im Kampfe Aigialeus von 
Laodamas. Sohn des Eteokles. getötet, während 
dieser durch Alkmaions Hand fiel: demgemäß 
hätte das Gedicht eine Aristie des Alkmaion, des¬ 
sen Namen es führte, enthalten. BetreFs der 


(am Schlüsse der Fragmentsammlung Hom. Oper. Rekonstruktion der Vorgeschichte vgl. B e t h e 
V 116), Aristophanes habe vielleicht die Verse Fried. 430.; weiter noch greift Friedländer 331f. 
1282f. und 1286f., die nach dem parodisch zitier-20zurück. Die Fragmente, welche bei Kinkel 
ten Eingangsverse frg. 1 der Epigonoi angeschlos- EGF I 760. und 313 stehen, hat Immisch 
sen werden, gleichfalls aus dem Epos entnommen. Klaros 192 unter Ergänzung durch das Schol. 


Der Verfasser der Dichtung hatte zweifelsohne 
die alte Thebais stets vor Augen, denn das Epos 
von den önXdteQoi ävdQeg weist sehr greifbare 


Eur. I 198 Schw. neu geordnet. Da bei Athen. VI 
460 B für das Wort noxrigia, das im frg. 2 K. der 
Alkmaionis vorkommt, der lambograph Semonides 


Parallelen und bemerkenswerte Kontraste zu jener als erster Gewährsmann angeführt wird, kann das 

_ t T\ .l ‘..X - YTT JTn*Xl.. -l /-v-l.v. X . m rx ^ x ^ 


auf. Doch sind, um ein Wort Friedländers 
328 zu gebrauchen, die Väter ,viel schärfer heraus¬ 
gearbeitete Helden“. 


Gedicht, zumal in frg. 3 von dem orphischen Za- 
ygevg die Rede ist, kaum vor 600 entstanden sein, 
V. Wilamowitz Hom. Unt. 73, 2. Die Namen 


Aigialeus, wenn er wirklich als oberster Füh- 30 der Helden in der delphischen Epigonengruppe 


rer bezeichnet war, ist der Sohn des früheren Her¬ 
zogs Adrastos; Thersandros, der Sproß des Poly¬ 
neikes, besticht, wie einst dieser selbst, Eriphyle, 
so daß sich dieses Motiv geradezu wiederholt; das 
erstemal geschah es durch den ögfiog der Har¬ 
monie, das zweitemal durch deren ntnXog. Im 
ersten Zuge finden alle Führer den Tod mit Aus¬ 
nahme des obersten Adrastos: von den Epigonen 
bleiben alle am Leben, nur der Leiter des Zuges, 


(Paus. X 10, 4) will Pomtow 323 aus diesem 
Gedichte geschöpft wissen. 

Troische Heldenlieder. Die zweite 
große Gruppe der kykli sehen Epen betri0t den 
troischen Sagenkreis, steht also sto01ich mit den 
homerischen Epopöen in näherem Zusammenhänge. 
Was die dxoXovMa xgay/xdxwv angeht, so be¬ 
ziehen sich die Kypria wesentlich auf die Vor¬ 
geschichte des troischen Zuges, während die üb- 


der Sohn des Adrastos, fällt. Dem Seher Amphia- 40 rigen Gedichte im allgemeinen die Begebenheiten 


raos auf Seite der, Argiver im ersten Feldzuge 
entspricht in den Epigonen der Seher Teiresias 
(mit Manto) bei dai Thebanern: beide finden ifiren 
Ausgang, der eine wird auf der Flucht von der 
Erde verschlungen, der andere stirbt während des 
Auszuges aus Theben. Deutlich ist auch auf 


vom Schlüsse der Ilias bis zur Zerstörung der 
Stadt und weiters die Schilderung der Heimfahrt 
und letzten Schicksale griechischer Helden er¬ 
zählten. Verkehrt jedoch wäre es zu glauben, daß 
die einzelnen Gedichte sich streng gesondert auf 
einen bestimmt umgrenzten Sto0 beschränkten 


Kontrastwirkung hingearbeitet; der Angri0 der und ihre Verfasser sich ängstlich hüteten, eine 

A_:_1_r-i-j._rm.-1_ _ ti_i . m , v v . . 


Argiver bricht vor Theben zusammen, Polyneikes 
erreicht sein Ziel nicht, die Nachfahren aber siegen 


Tatsache zu erwähnen, die etwa schon in einer 
anderen epischen Bearbeitung behandelt war. 


und Thersandros, Polyneikes’ Sohn, wird König 50 Keineswegs schlossen sich, wie schon K. 0. M ü 1 


in Theben. 

Für den größeren Zeitabstand der Epigonen 


1 e r Kleine deutsche Sehr. I 400 betonte, die Ge¬ 
dichte etwa so an, daß das eine dort den Faden 


gegenüber der Thebais in deren ursprünglicher aufnahm, wo ihn das andere fallen ließ. Mit Recht 


Fassung fällt namentlich ein Umstand ins Ge¬ 
wicht, die Bedeutung des delphischen Orakels, 
das in der Thebais wohl nirgends erwähnt war. 
Als Ort der Entstehung des Gedichts darf viel¬ 
leicht wegen des Hinweises auf die Stiftung des 
Orakels von Klaros, wo oOenkundig eine Lokal¬ 


tadelt B e t h e Herrn. XXVT 594 eine Auffassung, 
die sich die kyklischen Dichter .wie eine Akademie 
organisiert denkt“, welche die verschiedenen Teile 
des troischen Sagenkreises ,nach vorgezeichnetem 
Plan“ bearbeitet hätte. Naturgemäß sind die 
homerischen Epen Muster und Vorbild, aber ander¬ 


sage mitspielt, die Gegend von Kolophon an- 60 seits sind Spuren der Beeinflussung jüngerer Ab¬ 


genommen werden 


schnitte der Dias und Odyssee durch die kyk- 


Von den Epigonoi scharf zu sdhdern ist das hschen Gedichte verschiedentlich wahrzunehmen. 


Gedicht ’AXx/tiaicovig {’ÄXx/xccovig), das nir¬ 
gends als kyklisches erwähnt wird. vgl. I m m i s c h 
Klaros 154. 209. Bethe 1090. und o. B. I 
S. 1563. Welcher D. ep. Cycl. P 195 hielt es 
für identisch mit den Epigonoi. Da es nach 
Alkmaion benannt war, darf man als Grundlage 


Die Grundlage bildet alte Sagentradition; von 
vornherein muß die Anschauung Niese’s Ent¬ 
wicklung d. hom Poesie 260. und 1970., als wären 
die homearischen Gedichte allein die Quelle für die 
troischen des K., abgewiesen werden (R z a c h 
Ztsehr. f. d. österr. Gymn. 1886, 108). Er meinte. 



die Kykliker hätten durch die in d«i alten Epo¬ 
pöen gel^entlich begegnwiden Andeutungen an¬ 
geregt, aus eigener dichterischer Phantasie die epi- 
^en Ei^hlungen geliefert, so zwar, daß die 
dam enthaltene Sagengeschichte nicht etwa auf 
Volksuberlieferung hemhte, sondern das Ergebnis 
der Tätigkeit sammelnder, reflektierender und 
nacbahmender Poeten wäre. Diese Hypothese 
gegen die auch Thraemer Pergamos lOOf. Stel¬ 
lung nahm, erledigt sich durch die Erwägung, daß 
unter solcher Voraussetzung der gesamte’ alte 
S^nbom der hellenischen Stämme durch lÜas und 
Odyssee völlig erschöpft gewesen wäre und zudem 
den Verfas^m der jüngeren Epen fast sklavische 
Abhängigkeit und Unselbständigkeit zugemutet 
würde. Damit ist nicht gesagt, daß dicht doch 
gewisse in den homerischen Dichtungen vorliegende 
Motive benützt und ausgestaltet werden konnten: 
dabei blieb der eigenen dichterischen Eiimebung 
der Verfasser genugsam freier Spielraum. Sie sind 1 
ja, wie Christ S.-Ber. Akad. München 1884,30 
zutreffend bemerkt, nicht so phantasielos, ,überall 
nur von der Tafel anderer zu zehren“. 

An die Höhe der klassichen Dichtungen reich¬ 
ten die troischen Epen des K. nicht heran: schon 
die fast erdrückende Möige und Mannigfaltigkeit 
der behandelten Mythen ermöglichten es nicht 
leicht, eine künstlerische Einheit, wie man sie in 
der ursprünglichen Anlage der Ilias und Odyssee 
ZU erkennen vermag, zu erreichen. Vollendeteres 2 
hätten die Verfasser nur schaffen können, wenn sie 
aus der Fülle des Sagenstoffes eine bMcheidene 
Auswahl getroffen hätten; wie denn dessen Häu¬ 
fung speziell betreffs der Kyprien den Aristoteles 
Poet. c. 23 m der Bemerkung veranlaßt: roiyoQovv 
m fi£V ^Xcadog xal Oövaoela^ fila xQayc^dia noi- 
eitai exaregag rj 6vo fiovat, ix de Kvngltov noXXai. 

Voranmstellen sind dem Stoffe nach die K ü - 
nota, die seit alters kurzweg so hießen, wie 
schon hei Herod. II 117 iv toXai Kvngtoiai, bei 4 
Aristot. Poet. 23 tö Kvngia, ebenso in den Volum 
Hercul. coli. dt. VHl 105 (= frg. 2); oft xaKv- 
ngia int) (xa exx) xä Kvxgia), aber auch xä Kvngt- 
axd im Sehol. Eurip. Hek. 41 = frg 26 A im 
^hol.Dionys.Thrax472,l H.; dasSchol.Clem.Alex. 
Protr. II 30, ^5 Stählin spricht von 3 ra ^vxgiaxd 
notrii^axa ygäxpag, während im Sehol. Eurip. Andr. 
898 6 rag K.V7iQiaxag loxooiag avvrä^ag erwähnt 
Daß^ ein Unterschied zwischen den Aus¬ 
drücken EvTtQia und Kvn^iaxd nicht besteht, 5( 
lehrt die Analogie von xa exyj xd Navjtdxxta Paus. 

2, 1. X 38, 11, sowie emj ., Navxdxxia ebd. II 
3, 9 und der meist üblichen Bezeichnung Navjia- 
xxtxa, die bei allen Schriftstellern vorkommt, die 
sonst Bruchstücke dieses Gedichts bewahrt haben 
EOF r ]99ff, Kink., vgl. v. W i 1 a m o w i t z Die 
Ihas u. Homer 428, 2. 

Der Name hängt mit dem der Insel Kypros 
zusammen. Als man in der Homerlegende ,Stasi¬ 
nos aus Kypros zum Schwiegersohn des Dichter- i 
fürsten machte — Bios des Hesych. Mil. bei Suid. 
Vit. Hom. 33, 32 Wilam., der gelegentlich selbst 
als Kyprer (Salaminier oder Knossier) bezeichnet 
wird, Vit. Hom. 33. 17 Wilam. — habe er das 
Gedicht, wie schon Pindar frg. 265 (Aelian. var. 
hist. IX 15) aus einem Homerbios (C r u s i u s Phil. 
LIV725) berichtete als Anssteuer für dessenTochter 
mitbekommen; und so sei das Werk, heißt es in 


der Chrestomathie des Proklos bei Phot. cod. 239 
(S. 97, 16 AU.), ,ötd xijv airov mxgtda' Kxmgm 
benannt worden. 

Frühe schon war das Epos wohlbdcannt, wie 
aus den sehr alten KunstdarsteUnngen, auf denen 
sich Szenwi daraus vorflnden (Kypseloskasten und 
Pran?oisvase), erhellt. In späterer Zeit, als man 
sich wissenschaftlich mit den Literaturbeständen 
beschäftigte, wäre, wenn die Angabe bei Proklos 
(S. 1(^, 9 AU.) auf Wahrheit beruht, eine Eintei¬ 
lung in elf Bücher vorgenommen worden. Doch 
ist nur einmal, bei Athen. XV 682 D frg. 4 A. = 
3 K. von einem bestimmten Buche, dem ersten, die 
Rede. 

Das dem Epos zugrunde liegende Motiv scheint 
eine Art teleol^scher Gedanke des Zeus gewesen 
zu sein: er will, zufolge Proklos’ Exzerpt, nach 
Beratung mit Themis, vgl. Eurip. Or. 1649. Plat. 
polit. n 19 p. 379 E [Apollod.] Epit. III1 W., wie 
!0 in frg. 1 A. und K. (Sehol. A min. zu Hom. II. 15) 
da^legt wird, die Erde von der zu großen Men¬ 
schenlast Mreien, zumal diese keine Gottesfurcht 
kennen; dies soll durch Heldenkämpfe geschehen, 
insbesondere durch den xoXe/uos 7XtaxeSs, frg. 1, 5 
A. und K. Und so geschah es: vor Troia wurden 
viel der Recken gefällt, dw ö’ keXelexo ßovXxj, 
frg. 1, 7, mit deutlichem Hinweis auf den Ein¬ 
gang der Ilias. 

Behufs Erreichung dieses Zweckes beschheßt 
0 Zeus zunächst, die Meergöttin Thetis, die sich aus 
Ehrfurcht vor Here seiner Liebe entzog (Volum. 
Here. coli. alt. VIII 105 = frg. 2 A.), mit einem 
sterblichen Helden, Peleus, zu vermählen, vgl. 
R e i t z e n s t e i n Herrn. XXXV 73ff. Da indes 
Thetis sich nicht so ohne weiteres einem irdischen 
Manne gesellen mochte — vgl. Hom. U. XV TTT 
433 xat txXrjv dvegog evvxjv \ xoXXd /^dX’ ovx i&i- 
Xovoa , stand es dem Peleus, der durch sie 
Vater des edelsten Helden werden sollte, wohl an, 

1 sie durch eigene Kraft zu gewinnen und sich so 
der göttlichen Eh^enossin wert zu erweisen. 
Veränderlich wie die flüchtige Welle sucht sieh 
das Meermädchen, das die Gabe besitzt, sich in 
verschiedene Gestalten zu verwandeln — wie andere 
Meerdämonen —, dem Peleus zu entziehen. Darauf 
bezieht sich die große Zahl der künstlerischen 
Darstellungen des Liebeskampfes, welche, da die 
Verwandlungsszenen sieh für die bildende Kunst 
weniger eignen als für die Poesie (Robert Bild 
I u. Lied 22f.), offenbar auf sehr bekannter epischer 
Tradition beruhen. Das Schweigen des Proklos- 
exzerptes ist nicht von Bedeutung. Eurip. Iph. 
Aul. 702 übt allem Anscheine nach gerade an dem 
epischen Berichte schneidige Kritik. Dies wird 
weit eher das kyklische Epos gewesen sein, als 
etwa die hesiodische Darstellung in den Ehoien 
frg. 80. 81. wie Gruppe Griech. Myth. u. Re- 
ligionsg. I 664, I annahm. Die Zahl der Belege, 
die bereits mit dem Kypseloskasten beginnen, 
iPaus. V 18, 5. ist groß, vgl. Overbeck Her. 
GaU.1172f. Luckenbach Das V’erhältn. d. griech. 
Va^nb. zu d. Gedichten d. ep. Kyklos, Jahrb. f. 
Phil. XI Suppl.-Bd. 0880) 577. A. Schneider 
D. troische Sagenkreis u. d. ältest, griech. Kunst 
(1886) 74ff. (bes. 83); eine systematische Zusam¬ 
menstellung gibt Graef Arch. Jahrb. I 1886, 
192ff., der übrigens (namentlich 196 u. 200) den 
Kyprien selbst den Liebeskampf abspricht. Die 
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2382 


Kyklos (Kypria) Kyklos (Kypria) 

Verwandlungen werden an der Gestalt der Nereide sprünglich in einem besonderen Gedichte bündelt 
angedeutet: so züngelte auf der Kypsele, während war, Robert Bild u. Lied 234 (vgl. die Drri- 
Peleus das Mädchen greifen will, eine Schlange von schwestemsage mancher Völker, U s e n e r Rh. 
ihrer Hand gegen den Helden; anderwärts sind Mus. XXIII 362), wurde, zumal da es einen Kern- 
Verwandlungen, die nacheinander erfolgten, in und Ausgangspunkt der Dichtung bildete, ein 
einem Momente zusammengefaßt, indem verschie- dankbares und beliebtes Motiv auch für künst- 
dene Gestalten wie Löwe, Panther, Schlange, lerische Darstellungen. Schon auf dem amykläi- 
Feuerflamme, auf einmal an der Figur der Thetis sehen Thron des Bathykles war es nach Paus. III 
sichtbar sind. Diese naive Art verblieb als Typus 18, 12 zu linden — 'Eg/xijg 5e nag' ’AXe^av&gov 
lange Zeit hindurch, Robert Bild u. Lied 22.10 äyei xds ^ed; —, nicht minder 

Die Ausführung der Szene ist mannigfaltig: Pe- auf der Kypseloslade, Paus. V 19, 5. Eine Über- 
leus lauert der Nereide auf oder er holt sie aus sicht der sonstigen vielen Bilder gibt A. Schnei¬ 
der Schar der Genossinnen heraus, gelegentlich der 91ff. Es sind hauptsächlich drei Momente ins 
mit Hilfe seines Freundes, des Berggottes Chiron. Auge gefaßt: der Zug der Göttinnen, mit ihrem 
Auf der schönen attischen Schale in München, in Führer Hermes, zum Ida, ihr Erscheinen vor dem 
der Art des Duris, beiFurtwängler-Reich- Hirten Paris und der Urteilsspruch. Auch der 
hold Griech. Vasenm. Taf. 24, Text I 114ff., er- Zusammenhang des Vorganges mit dem Götter- 
scheint die Verwandlung in einen Löwen ange- rate, in dem Zeus seinen Entschluß verkündet, 
deutet, der Peleus in den Arm beißt. Nach beiden wird gelegentlich angedeutet, indem, wie auf einer 
Seiten enteilen Nereiden, um dem Vater Nereus 20 Vase der Petersburger Ermitage, Stephani 1807. 
von dem Beginnen des Peleus Kunde zu geben. Klein Arch. Jahrb. IX 1894, 251 is Zuschauer 
Nachdem der Held das Meermädchen errungen, der Szene Zeus, Themis und Ehis erscheinen. Ein 
ward die Hochzeit festlich begangen, worüber frg. schönes Beispid altertümlicher Darstellung bietet 
3 — Sehol. Hom. A min. zu II. X'IH 140 — he- die ionische Amphora in München bei Furt- 
lehrt. Die Götter selbst nehmen teil und bringen wängler-Reichhold Taf. 21 Text I 93ff. 
dem neuen Paare ,k xd UriXtov' Geschenke dar, aus der ersten Hälfte des 6. Jhdts. Dem Hermes 
darunter Chiron einen Eschenspeer, /uXia sv&aXrig, voran schreitet ein alter Mann als Abgesandter, 
den er selbst beschafft, Athene geglättet und He- den Purtwängler 95 für Priamos, S p r i n - 
phaistos zum Gebrauch hergerichtet hat. Warum ger-Michaelis Handb. d. Kunstgesch. I® 
man die Worte des Scholions ’A^vSv fih ieaai 30161 für Zeus selbst halten (nach Zahn Mitt. 
avxo, "Hqpaioxov 5e xaxaoxevdaat nicht dem Epos Arch. Inst. Athen 1898, 46, 2 Püllflgur), mit 
zuschreiben dürfe, wie Bloch Myth. Lex. III Kerykeion wie Hermes, dahinter die drei entspre- 
1838 meinte, ist nicht einzusehen. Es ist die chend charakterisierten Göttinnen, — Aphrodite in 
Waffe, mit welcher der Held selbst und nachmals dünnem durchsichtigen Gewände, mit Sehnabel¬ 
sein Sohn Achilleus tapfere Taten vollführt (vgl. schuhen, die Rechte erhoben —; Paris als Hirt ge- 
Hom. II. XIX 390f.l. Wiederholt wird auf die Teil- dacht mit einem Hund, die Herde wird durch drei 
nähme der Götter bei der Hochzeit in den homeri- Rinder angedeutet. 

sehen Gedichten Bezug genommen, wie H. XVIIl Später haben die Künstler den Moment des 
84f. XXIV 62. Nach der letzten Stelle, die wohl Eintreffens der Göttinnen auf dem Ida ins Auge 
anf den Kyprien beruht (Robert Bild u. Lied 40 gefaßt oder eine anmutige Szene während ihres 
125. Reitzenstein Index sehol. von Rostock Verweilens daselbst dargestellt, Robert Bild u. 
1891/2, 76), spielte hierbei Apollon die Phorminx. Lied 44. Einen Beleg gibt die interessante attische 
Eine uralte, sehr eindrucksvolle, künstlerische Dar- Hydria in der Art des Meidias zu Karlsruhe, 
Stellung des Götterzuges zur Hochzeit — offen- Furtwängler-Reichhold Taf. 30 Text I 
kundig nach epischer Quelle — besitzen wir auf 141ff. Hier erscheint Paris phrygisch gekleidet, 

der Amphora des KUtias in Florenz: vor einem ein kleiner geflügelter Eros schwebt zu ihm, die 

tempelähnliehen Bau, in welchem Thetis sitzt, Göttinnen hinter Hermes, Aphrodite sitzend mit 
empfängt Peleus die Gäste, voran sein Helfer kleinem Eros, Athene gerüstet, Here reich ge- 
Chiron und Iris; vgl. Furtwängler-Reich- schmückt, außerdem Klymene. In dem Raume 
hold Griech. Vasenm. Taf. I und TI, Text 13. Ge-50 oberhalb erscheint links Zeus, der auf die Szene 
legentlich beschränkte man sieh auf eine einfachere mit Teilnahme hinabbhekt, dann Eris, weiter Euty- 
DarsteUung der Heimftthrung der Thetis: wie auf chia sitzend, und halb aufsteigend Helios mit vier 
einer rf. Scherbe von der Akropolis, die Winter Rossen. — Eine reiche Darstellung bietet eine 
Arch, Jahrb. HI 1888 dem Euphronios zuschrieb, attische Hydria in München, aus Alexandrien, bei 
Den Streit der Göttinnen setzen frg. 4u. 5A. Furtwängler-Reichhold Taf. 40 Text I 
= 3 u. 4. K. voraus, es wird also die Angabe des 204fi., farbig mit Gold gehöht; hier lauscht oben 

Proklos, daß ein solcher beim Mahle auf Anstiften neugierig Pan der Szene. Eine Nolaner Schale in 

der Eris entstand, richtig sein. Dagegen gehört Berlin. Overbeck Her. GaU. Taf. X 3, auch 
der Erisapfel einer jüngeren Sagenversion an, bei Türk Myth. Lex. III 1615, zeigt die Göttin- 
Fränkel Arch. Ztg. XXXI 1873, 38. Luk-60nen vor dem in einer Art Säulenbau sitzenden 
kenbach 590. Sy bei Myth. Lex, J[ 1338. Die Paris mit den Symbolen der Gaben, die sie ihm 
Göttinnen holen Meh Entscheidung üues Streites in Aussicht stellten; Aphrodite in der linken Hand 
bei Paris. Jene Fr^mente beziehen sieh auf die einen Eros, in der rechten einen Kranz, Athene 

Schmückung der Aphrodite durch die Chariten einen Helm in der Rechten, Here einen kleinen 

und Horen, die dann mit ihrem Geleite blumen- Löwen als Sinnbild der Herrschermacht. — Auf 

bekränzter Nymphen und Chariten auf dem Ida einigen Gefäßen ist Paris leierspielend dargestellt: 

erschednt. da dieser Zug bei seiner ländlichen Beschäftigung 

Das Parisurteil selbst, welches vielleicht ur- nicht fern liegt, war er vielleicht in der Dichtung 


eigens berüto (vgl Horn. II III 54 oiix äv roi Mochten sie auch in der ursprüngüchen Sage nicht 
zealafin »/tfagu rd rs ö&q AtpQoSlrTif \ ^ re mit Helene in geschwisterlicher Verbindung gestan- 
S Im 1 Vf n Arch Ztg XI den sein (B e tTi e o. Bd. V S. 1117), so ha&n sie 

f +1. u Hermes den Fans doch ihren festen Platz in den Kyprien, und zwar 

festzuhMten sucht (Schneider 102), erscheint galt hier Kastor nach frg. 6 A.==5 K bei Cle- 

n 30, 5 St. als der Sterbliche, also 

^ n1» I V if" Tyndareos (und Ledas), 

Die außerordenthche Beliebtheit der epischen Polydeukes als der Unsterbliche, somit Sproß di 

Szene äußerte ach auch in Darstellungen auf Sar- Zeus wie bei Find. Nem. X 80 (150ff.) lApollodl 

koph^rehefs, Gemmen und selbst noch Münzen 10 III126.W. In der homerischen Nekyia sind beide 

ITT Arch. Jahrb. Kinder des Tyndareos. 

n;. wL?P^’ V * j Ti 11 r. „ . n , größeren Episode wurde zunächst auf 

TTn-f nTo***^ im Exzerpt des Proklos —- [Apollod.] den Raub der Leukippiden Phoibe und Hilaeira, 
A u habe in den Kyprien der die nach frg. 8 A. — 7 K. bei Paus III 16 1 in 

Aphrodite wegen ihres Versprechens, ihm Helene den Kyprien als Töchter des ApoUon galten’(Leu- 

als Frau zu gewinnen {yafiov EXevrjs), den Preis kippos als ihr Pflegevater) eingegangen. Der M^hos 

zugKprochen, ist um so weniger bezüglich ihrer wird hier eine breitere Ausführung erfahren h^en, 

Richtigkeit anzuzweifeln als — abgesehen von da er schon in früher Zeit ein beliebter Vorwurf 

Vasenbildern wie der erwähnten Nolaner Schale — der Kunst geworden ist: bereits auf dem amy- 

M® Yvnr® Pansurteils bei Hom. 20kläischen Thron des Bathykles war die ap^ay« rdv 

1. J^Iy 29f. (von Aristarch mit v. 25—28 ge- Aevxhmov i^yarigoiv nach Paus III 18 11 
strichen) aUem Anschein nach eine Reminiszenz dargesteUt. Auch Polygnotos hat‘im Anak’eion 

aus den KjTnen darstellt. , . , ^ zu Athen das Sujet behandelt nach Paus. I 18, 1: 

Ub auch von Fans Jugend in dem Epos die eine jüngere Darstellung bietet der Fries von 

T - a J’ zweifelhaft, Robert Bild u. Gjölbasehi-Trysa, Benndorf Taf XVI S lS9ff 

Lied 284; insbesondre ist es unerweisbar, daß Von Vasenbildern ist die Londoner Prachthydriä 

für den Oinonebrief Oyids wie Wendel Epi- des Meidias aus der zweiten Hälfte des 5. Jhdt. 

thah V Spiro n. Wentzel, Gott. 1890, LVII (vgl. zu nennen, bei Furtwängler-Reiehhold 

auch Neue plnl Rnndsch. 1891, 357) annahm, I Taf. 8, Text I 38ff.), auf welcher Zeus mit Be¬ 
den letzten Hint^grund die Erzählung der Kyp-30hagen dem Beginnen der Dioskuren zusieht. Über 
rien dwst^e, die für eine novellistische Dich- die Namen der Figuren vgl. K r e t s c h m e r D 
tung die Qudle gewesen wäre, vgl. E h w a 1 d griech, Vaseninschr. 208. 

i, 1 , ■ D 11 Umstand, daß die Dioskuren beim Raube 

Die weitere Angate bei Proklos es habe Aphro- der Helene nicht eingreifai, war wohl, wie auch 

dite den Bmi von bchiffen für die Fahrt nach Hel- ihr Fernbleiben vom Troiazuge (s. B e t h e o Bd 

Im veranlaßt und Helenos dem Paris die Zukunft V S. 1117 u. 1130), damit begründet, daß sie mitt- 

I®^fi 'i'*®^..*^* kontrollieren. Aut Ge- lerweile den Kampf mit den Apharetiden zu be- 

heiß der Göttin sei Aineias zur Mitfahrt bestimmt stehen hatten, dessen das Schol. zu Find Nem X 

worden; tatsacUich erscheint dies« Held wieder- 62 (112) = frg. 9 K, oder 11 A. und das Exzerpt 

ho t auf Vasenbüdern, welche die Entführung dar- 40 des Proklos ausführlicher gedenkt Von der hier 
stellen (s. u.). Irgendwie hängt die bei Paus. X erhaltenen Stelle der Kyprien ist Pindar a. a 0 

A-’ ■ . n Nachricht, wenn auch der Lyriker im einzelnen abwieh 

Aineias Gattin habe in den Kyprien Eurydike ge- Staehlin Phil. LXII 1903, 1880 — abhängie 

^®® ('^gl- auch Lykophr. 5350.). Bei dem Gastmahle, bei 

Neben der Weissagimg des Helenos wird bei welchem Alexandros von den Dioskuren bewirtet ward 

Proklos auch einer zweiten gedacht - Kaa- (Proklos: frr/fsr«, roi? Tvy 

oavdga negi Tiov ßeXXovrcov n^odriXoT (bei [Apolhd.] dagiSai?, vgl. Welcher D. ep. Cycl. IP 921 

Oxyrhynchas- werden die Apharetiden zugeeen gewesen sein und 
841) des vm. Päans die Dioskuren verhöhnt h!bL, da ?ie d^C 

Pindars ^kannt sind, wird man nicht bezweifeln 50 kippiden ohne Brautgeschenke entführten- vgl 
können daß dann, wie Robert Herrn. XLIX Lykophr. 538-549, der für den WeiterverlaufZ 

317 erkannt^ eine den nachgebildete Erzählung und die Vervollständigung des Proklos- 

Kas''Zdrf‘®^*t t Paan Vin 20 Sehr, kündet berichtes zu beachten ist. Die Tyndariden bemäch- 

Dtes tenZ , 4as der Stadt tigten sich hierauf einer Rinderherde ihrer Vettern, 

yoUenden das im um sie dem Leukippos als Brautgeschenke zu bie¬ 
lraume Hekabe sa^h, als sie Pans unter dem Her- ten (Schol. Lykophr. 548), weshalb es bei Pind 
®"®\4l®bert Oidip. II 132, 22. Nem. X 60 (112) heißt: 15a; äß,pi ßovah 
V.Jr»!- 4em Epos von Zeus mit de.r yoXw-^el;. In einer hohlen Eiche geborgen lauern 

^mesis^K^ worden, fr^ i A. bei Athen. VIII sie, wie aus frg. 11 A. = 9 K. hervorgeht, den 
’ n u — p ■ ® “■ Ha der erste 60 Apharetiden auf. Ater Lynkeus erblickt vom 

Bruchstücks lautet toi; 8'e Taygetos aus die ganze Halbinsel des Pelops über- 

/^ra TQirar^v ’EXsyrjv reite ^avßa ßgoroloi .... schauend mit seinem durchdringenden Auge beide 

(rouf Korrektur von Meineke, überliefert to 7?, in der hohlen Eiche: frg 11, 4f A etatS^ dei- 

^ mit W e 1 c k e r D. ep. C.ycl. IP voZf 6ß>^aXuo2air ioco Jx^; Lvö; &a<po> - ' so ist 

u -a^®! dm ihn von den fol- mit G e r h a r d Lect. Apoll. 145 und N a u c k Mfl 

efne yenhl'r^ d’- 876 zu schreiten statt des üb^- 

fnr!..s^! Erzählung von den Dioskuren lieferten metrisch fehlerhaften ?o(u Sgvd; äßqxo 

voraus, zu denen nach Proklos Alexandros kam. icolXr,;. Kastor wird durch die Rinde des Baumes 
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hindurefa von Idas durchbohrt: v. 7 hat etwa (Tyndareosvaae), Antik. Denkm. d. arch. Inst. I 
nach Abel zu lauten rvf* 8’ äg ’{Syz‘ f*eyd- Taf. 59, wo das Ei, neben dem Zeus’ Vogel, ein 
it/v SgCv und vielleieht ist davor mit R i b b e c k Adler, sitzt, auf einem Altar liegt, davor Tyndareos, 
Rh. Mus. XXXHI 460f. eine Lücke anzunehmen. Leda, Klytaimestra oder ein Vasenbild, das 
Dai weiteren Verlauf der Erzählung der Kyprien Hauser Arch. Jahrb. XI (1896) 193, 42 
dürfen wir wohl aus Pindars Bericht entnehmen: anführt: vor dem Ei der Nemesis stehen Leda, 
Die Apharetiden, von Polydeukes verfolgt, werfen die Dioskuren, Tyndareos. Die Geburt der Helene 
des Aphareus Grabstein auf ihn, aber den Lynkeus aus dem Ei auf attischen Vasen bespricht K e - 
fällt sein Speer, während Idas durch den Bhtz des kulö S.-Ber. Berl. Akad. 1908, 6910. Erstnach- 
Zeus getötet wird. Proklos bemerkt nur ungenau, 10 mals ward wohl die Schwanlegende von Nemesis 
daß fede durch Polydeukes fallen. Den Dios- auf Leda übertragen, Furtwängler 11. In 
knrra verleiht Zeus, (te Polydeukes, der den Bru- dem Fragment der Kyprien ist Leda nicht erwähnt, 
der sterbend fand, gleichfalls den Tod wünscht, doch war sie vielleicht auch hier Pflegemutter 
die iregri^go; adavaoia, wie Pindar und Proklos Helenes, weshalb A h r e n s Jahrb. f. Phil. XIII 
übereinstimmend berichten. Von den Kyprien 106 im Anfangsverse dieses Bruchstückes (frg. 7 
oflensichtlich abhän^g ist Hom. Od. XI 301—304, A.) für das überlieferte xexe schreiten wollte 

wo die beiden gleichfalls hegfißegoi sind, wäh- rgeqie. mit Leda als Subjekt, 
rend es IL III 243 von ihnen heißt toi; 5’ fj5r] Ob auch des Freiereides, den Tyndareos ver- 
xaTE;!;®’'Tuö'feef “‘“i vgl. auch [ApoUod.] III137W. langte, schon in den Kyprien gedacht war, wie 

An Kastors Tod kann in den Kyprien, wie 20 B e t h e o. Bd. VII S. 2833 vermutet, muß dahin- 
Robert Hom. Becher 50 vermutete, der ältere gestellt bleiben. 

Mythos vom Raube der Helene durch Theseus Während der Aufnahme bei Menelaos in Sparta 
(Herod. IX 73. [Apollod.] HI 128 W. Diodor IV 63) überreicht Alexandros der Helene Geschenke; dem 

ev nageußdaei angeknüpft gewesen sein, in wel- Berichte des Proklos hier zu mißtrauen liegt kein 

ehern die Dioskuren als Retter ihrer Schwester er- Grund vor; als dann Menelaos nach Kreta verreist, 

schienen; diese Sage war nach frg. 10 A. (Schol. führt Aphrodite die beiden zusammen: ßerd tr)v 

Hom. A min. zu H. III 242) nagä toi; xvxXi- ueliiv, die nach Hom. II. III 445 jedoch erst auf 

xol; erzählt, d. i. in desi Kyprien. Hieran schloß der Insel Kranae erfolgt wäre, entfliehen sie unter 
sieh die bildliche Darstellung des Mythos auf dem Mitnahme von Schätzen des Nachts zu Schifle. 
Kypseloskasten, Paus. V 19, 3, und dem amy-30Die Schilderung der Entführung wird als ein Teil 
kläischen Throne, Paus. III 18, 15. Ein homeri- der Kvngut noirißata ausdrücklich bezeugt im 

scher Becher K bei Robert 460. zeigt Theseus, Schol, zu Giern. Protr. I 305, 33 St.: negiezei Se 

der die widerstrebende Helene auf einem Vier- dgjtaytiv 'EXhrj;. Daß auch die Mitnahme des 

gespann mit den Armen umfaßt hält, Wagenlenker heiligen Pallasbilds aus Sparta, das nachmals 

ist sein Freund Peirithoos. Eine oben angebrachte Odysseus den Griechen wieder zurückgebracht 
Beischrift gibt Auskunft über die Szene; vgl. auch hätte, in den Kyprien erwähnt worden wäre, wie 
Wentzel Epithalamion, Gott. 1890. Bethe Wörner Myth. Lex. III 1304 mutmaßt, läßt 
0 . Bd. VII S. 2828f. sich nicht bestimmt erweisen. 

An den Besuch des Alexandros bei Menelaos in Begreiflicherweise wurde die Entführung Hele- 
Sparta, von dem Proklos berichtet, wird sich in 40 nes’ als reizvolles Motiv aus den Kyprien von den 
einer Episode der Mythos von der Geburt Helenes Vasenmalern gerne dargestellt: so auf der Berliner 
angeschlossen haben. Im Gegensätze zu Hesiods Schale des Hieron nr, 2291, Furtwängler 
Katal. frg. 73, wo sie als Tyndareos’ Tochter er- Beschreib, H 5840. Hartwig Meisterseh. 286. 
scheint, war sie in den Kyprien Sproß des Zeus Robert Bild u. Lied 53, um (fie Zeit der Perser- 
und der Nemesis nach frg. 7 A. = 6 K., die, in kriege gearbeitet, vgl. Leonard o. Bd. VHI 
allerlei Tiergestalten sich wandelnd, sieh ihm ver- S. 1525 nr. 18. Paris mit zwei Speeren bewehrt, 
getens zu entziehen bemühte. Er nahte sich ihr den Petasos im Nacken, führt die zögernde Helene 
schließlich in Gestalt eines Schwanes, worauf fort. Die Mittelgruppe bildete Aineias, sein Ge- 
Nemesis ein Ei gebar: dieser Sagenzug ist in dem leiter (den ihm nach Proklos Aphrodite mitge- 
Bruchstüeke nicht mehr erzählt, doch notwendig 50 geben), ebenfalls zur Reise gerüstet, der die er- 
vorauszusetzen und aus [Apollod.] IH 127 W. und schreckt naeheilende Schwester Timandra abzu- 
Lykophr. 88 zu entnehmen, vgl, auch Bethe o. wehren sucht: in einer Gruppe rechts, vielleicht 
Bd. VH S. 2827 u. R o s s b a c h, bei Roscher Mydh. Zutat des Malers, bringt Euopis (Gespielin oder 
Lex. in 119. Furtwängler Die Sammlung Dienerin) dem Tyndareos und Ikarios Kunde von 
SabouroO, Berlin 1883, I 10 meint unter Berufung dem Vorgänge. — Alexandros mit Helene sowie 
auf Isokrates Eyxwß. EX. 59 {ei; toi; Ne/eeaeto; Aineias sind auch die Hauptfiguren auf dem Bilde 
xöXjtov; etpvye), daß Zeus, wie attische und böo- des prächtigen Skyphos aus Hierons Atelier, go¬ 
tische Terrakotten des 5. Jhdts. zeigen, sich zu malt vonMakron, beiFurtwängler-Reich- 
ihr geflüchtet hätte als Schwan, indem er sich von hold Griech. Vasenm. II Taf. 85 Text II 1250. 
einem Adler verfolgen ließ. In derlei Terrakotten 60L e o n a r d o. Bd. VIII S. 1526 nr. 24. Hart- 
— wie die in der Sammlung Sabouro01 Taf. LXXI w i g Meistersch. 301, vgl. Robert Bild u. Lied 
2 — Frau mit Kalathos und Schwab — erkennt 540., auch Weizsäcker Myth. Lex. IH 1800. 
Furtwängler 12 die rhamnusische Nemesis Aineias mit Speer und SchUd, den Reisehnt im 
(vgl. auch Bethe über die Göttin von Rhamnus Nacken, schaut auf Helene zurück, die im Ge- 
im Anschluß an attische S^e o, Bd. V S. 1120), wände einer Braut von Alexandros fortgeführt 
nicht etwa Leda. Das Ei, das Nemesis gebar, wird, oben ein kleiner Eros; hinter ihr Aphrodite 
fand Leda; illustriert ist der Vorgang wiederholt die Hände gegen Helenes Haupt streckend, die 
auf Vasen, wie auf dem Gefäße des Xenotimos ofiensiehtlich auf ihr Geheiß folgt; rechts als ihre 
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Gehilfin Peitho, hinter welcher ein nengieiiger 
Knabe, vielleicht Pleisthenes, Helenes und Mene¬ 
laos’ Sohn, nach frg. 9 A. im Schol. Eurip. Andr. 
898. Wenn dort diesem Namen der des Nikostra- 
tOB, wie der Helene Sohn bei Hesiod. Katal. frg. 
99 Rzach hieß, gegenühergestellt wird, darf ge¬ 
schlossen werden, daß auch der erste Name (Plei¬ 
sthenes) einer epischen Quelle, den Kj^pria, ent¬ 
nommen ist; vgl. Reich ho Id a. a. 0. II 126, 
2, der gut bemerkt, daß durch Beigabe der Figur 
des Knaben, den sie verläßt, sieh Helenes Schuld 
steigere: es kann auch dieser Zug schon in der 
Dichtung vorgekommen sein. 

Am dritte Tage landet Alexandros nach 
glücklicher Fahrt, evah is nvtvfiaxi jjgTjadftsro? 
Hai ■&ahiaaij Xeifi, wie Herodot II 117 aus den 
Kyprien berichtet (frg, 12 Ä. = 8 K.) mit Helene 
in Ilios. Anders Proklos: nach ihm hätte in der 
epischen Erzählung Here einen Sturm gesendet 
und Alexandros wäre nach Sidon verschlagen wor-! 
den, das er einnahm. Doch ist es keineswegs aus¬ 
gemacht, daß Proklos, mit dem im wesentlichen 
[Apollod.) Epit, III 4 W. ühereinstimmt (nur 
bleibt hier Alexandros längere Zeit in Phönikien 
und Kypros), wie mehrere Gelehrte glaubten 
(W ü 11 n e r De cycl. ep. 73. U s e n e r Rh. Mus. 
XXin 344, 84. Robert Bild u. Lied 247. 
Bethe Herrn.XXVI599), Hom.R, VI289ff. vor 
Augen hatte, denn dort wird vom Sturme der Hexe 
ebensowenig gesprochen wie von der Einnahme J 
Sidons. Wohl aber ist, wie W e n t z e 1 Neue phil. 
Rundschau 1891, 355 näher feststellte, fremdes 
Eigentum in die Kyprienhypothesis eingedrungen 
und der Bericht auf Grund einer mythographischen 
Interpolation getrübt; vgl. Hartmann Unters, 
üb. die Sagen vom Tode des Odyss. 24. 

Den Vorbereitungen zum Rachezug, den nach 
Proklos Menelaos, von dem Geschehenen durch Iris 
in Kenntnis gesetzt, mit Agamemnon beriet, gehört 
allem Anschein nach das frg. 13 A. = 10 K. bei ^ 
Athen. II 35 C an. Menelaos holt sich bei Nestor 
Rat; die Gnome vom Soigenbrecher Wein, nach¬ 
gebildet in den Theognidea 883, ist im Munde des 
trinkfesten alten Helden als Trostspruch für Mene¬ 
laos aufzufassen. Wenn es dann bei Proklos heißt, 
Nestor habe iv jiagsHßdast auf eine Anzahl Be¬ 
gebenheiten hingewiesen, die sich auf einen trau¬ 
rig ausgehenden Liebesbund oder eine verwerfliche 
Liebschaft bezogen (Epopeus, Tod des Lykos, Oidi- 
pus, Herakles’ Wahnsinn, Theseus und Ariadne), f 
so paßt dies gut in den Zusammenhang. V.Wi- 
lamowitz Hom. Unt. 149 nimmt eine Beein- 
flußung der homerischen Nekyia Od. XI 260ff. 
durch diese Stelle an. Da die Übereinstimmung 
keine völlige ist, erachtet sieThraemer Pergam. 
130f, für zufällig. Ablehnend verhält sich auch 
D ü m m 1 e r Kl. Sehr. H 384 (= Rh. Mus. XLV 
1890). Im Gegensätze zu v. Wilamowitz sah 
Blaß Interp. in d. Odyss., Halle 1904, 265 hier 
eine gewisse Anlehnung an die Odyssee bei den 6 
Troetgründen für Menelaos. 

Verschiedene andere Helden wurden für den 
Rachezug gewonnai, wie bei Proklos zu lesen, 
darunter der sich wahnsinnig stellende Odysseus, 
der durch Palamedes’ List (mit Telemachos) schließ¬ 
lich doch dazu bestimmt wurde (vgl. [Apollod.] 
Epit. III 7 W. Soph. Vdvaa. fxatv. TGF 232 N.ü- 
Bethe Theb. Heldenl. 81 denkt auch an die 
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Herbeiholung des Adbdlleus von Skyros — [ApoUod.l 
in 174 W. Hygin. fab. 96. 

In AuMs treffen die Teilnehmer des Zuges nach 
Proklos zusammen: seine Mitteilung, daß das auch 
bei Hom. II. II 308ff. erwähnte tspas von der 
Schlange und den Sperlingen in den Kyprien vor¬ 
kam, braucht man nicht ganz zu verwerfen, da 
einzelne alte Sagenzüge diesen Dichtungen gemein¬ 
sam sein konnten, vgl. N o a e k Gött. gel. An?. 
01892, 811. 

Die erste Fahrt geht fehl: die Griechenflotte 
landete in Teuthranien, das man in der Meinung, 
es sei troischer Boden, verwüstet, rj dtafutQtca toü 
hXov. Paus. I 4, 6, Proklos u. [Apollod.] Epit. 
in 17 berichten darüber. Vermutlich liegt diesem 
Sagenzü^ ein historisches, mit der Besiedelung 
der kleinasiatischen Westküste zusammenhängen¬ 
des Ereignis zugrunde, und er stellt nicht etwa 
eine bloße Erfindung des Verfassers der Kyprien 
Idar, vgl. Thraemer Pergam. 149 u. i60ff.: 
möglicherweise ^b es ein altes Lied über die mit 
den Einheimischen in Mysien ausgefochtenen 
Kämpfe. 

Beim Zusammenstöße der Griechen mit den 
Bewohnern des Landes am Flusse Kaikos (Paus. 
VIII 45, 7) tötet Telephos, ein Sohn des Herakles, 
Mysiens König, den Sohn des Polyneikes, 'Thex- 
sandros, mit eigener Hand, wird aber selbst durch 
Achilleus am Oberschenkel verwundet. Nach dem 
) Epos, auf welches Proklos den Mythos bezieht 
([Apollod.] Epit. III 17) — es kann nicht wohl 
ein anderes sein als die Kyprien, deren Hypothesis 
er angibt, wenn wir auch kein wirkliches Bruch¬ 
stück davon aus diesem Abschnitte besitzen —, 
scheint Pindar Olymp. IX 71 (107)ff. ihn zu er¬ 
wähnen. Auf diesen Kampf am Kalkos geht ver¬ 
mutlich die übermalte und lückenhafte Darstellung 
auf einem kelchförmigen Krater der Ermitage, 
vgl. Petersen Arch. Ztg. 1879, 9ff. und he- 
I sonders Loewy Arch. epigr. Mitteil. IV 1880, 
220ff. Wie Pindar meldet a. a. 0. 74 (117f.), 
erscheint Patroklos am Kampfe beteiligt. Dio- 
medes trägt einen Gefallenen auf dem Rücken, 
vielleicht Thersandros; Patroklos zieht sich zurück: 
die Flucht der Griechen und die Verwundung des 
Telephos erscheint in einem Momente dargestellt, 
vgl. Robert Arch. Jahrb. II 1887, 250. Auch 
der G^nstand des Innenbildes der rf. Sosias- 
schale im Berliner Museum, die Furtwängler 
(Ant. Denkm. d. arch. Inst. I Taf. 10) dem Pei- 
thinos zuschreibt, geht vielleicht auf diesen Kampf: 
der als Bogenschütze dargestellte Patroklos, durch 
einen Pfeil verwundet, wird von Achilleus verbun¬ 
den, der sich auf derlei chirurgische Hüfe ver¬ 
stand (Hom. II. XI 831); vgl. auch Brunn 
Troische Mise.. S-Ber. Akafi. München 1880, 173. 

Nach Proklos erfolgte dann die Fahrt des 
Achilleus nach Skyros und die Heirat mit Lykome- 
des’ Tochter Deldameia. Wenngleich auch in der 
kleinen Ilias frg. 4 A. und K. von der Fahrt des 
Helden ,äjrö Tr)Xe(pov‘ nach Skyros erzählt ward, 
so braucht die Angabe des Proklos nicht verdäch¬ 
tig zu sein, da mit diesem Sagenzuge das frg. 14 
A. = 11 K. der Kyprien, hei Paus. X 26, 4 offen¬ 
bar im Zusammenhang steht (vgl. Hitzig- 
Blümners Pausaniaskommentar IH 2, 771). 
Darnach erhielt der Sohn des Achilleus und der 
Deldameia von Phoinix den Namen Neoptolfflnos, 
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,d« MgtUevf hl vioe noXtfutv ^p|oto‘; IlaXati^dovg t(j> svgi^fiaTi, Aias der Jüngere stand 

hierzu vgl. Weizsäcker Myth. Lex. HI 3862. dabei als Kiebitz, Paus. X 81, 1. 

Diese Tatsaehe war natürlich in Form einer Pro- Auf Kalriias’ Weisung soll nach Proklos der 
lepsis an die früher erwähnten Vorgänge ange- Göttin Zorn durch die Opferung der Iphigeneia 
knüpft. besänftigt werden, die herbeigeholt wird, als soUte 

Telephos, der auf eine Weissagung hin nach sie dem Achilleus vermählt werden. In diesen Zu- 

Argos kommt, wird daselbst, zumal ex Führei sammenhang gehört das Bruchstück 15 A. = 12 K. 

eines neuen Zuges werden soU, geheilt. Die im SchoL Laur. Soph. El. 157, demzufolge Aga- 

Heilung des TtiXetpEiov xQav/jia erfolgte nach memnon vier Töchter besaß, darunter Iphigeneia 

Schol. Hom. n. I 59 durch den Rost des SpeereslOund Iphianassa, während deren hei Hom. II. IX 
Achills, der ihn verletzte, wie die vecorsgoi noirjxai, 145 nur drei genannt werden. Die künstlerischen 

also die Kykliker, berichteten (ö xgtöaas nai Idos- Darstellungen der Opferung und der Rettung Iphi- 

Toi), vgl. neben vielen anderen Stellen [Apollod.] geneias können als Zeugnisse für die epische Be- 

Epit. HI 20 W. und Schmidt Myth. Lex. V handlung des Gegenstandes nicht herangezt^n 

284. Daß dies die epische Tradition, also der werden, da sie erst jüngerer Zeit entstammen. 

Kyprien, war, ist kaum zu bezweifeln, denn die Weiter war in den Kyprien nach Proklos er- 
bisher bekannte älteste Telephosdarstellung, eine zählt, wie PhUoktetes während eines Festes von 

in englischem Privatbesitz befindliche Schale des einer Schlange gebissen und wegen Übeln Geruches 

rf. strengen Stils aus Hierons' Atelier (nicht spä- der Wunde auf Lemnos zurüekgelassen wurde (nach 

ter als 470 gemalt) zeigt im Außenbild den Tele- 20 [Apollod.] Epit. III 27 W. brin^ ihn Odysseus 
phos, wie er allein ohne Orestes am Altäre auf Befehl Agamemnons dahin): in den Kyprien 

gegenüber der Bedrohung durch die Griechen Hilfe kam wohl das Wort ödgo? vor (Prokl, v<p’ vSgov 

erfleht, vgl. P o 11 a k Zwei VasenbUder a. d. jiXrjyels) und scheint von daher in die Ilias II 723, 

Werk^att Hierons, Leipzig 1900, Iff. Taf. 1 (ab- wo dieser B^ebenheit gedacht wird, gelangt zu 

gebildet auch bei Schmidt Myth. Lex. V 303 sein, Christ S.-Ber. Akad. Münch. 1884, 6. 

Abb. 13), ferner H ö f e r ebd. III 959. Gruppe Zu jenem Feste zu spät eingeladen, entzweite 
Jahresb. CXXXVII 620f. Man darf hierin die sich Achilleus, wie das ftoklosexzerpt besagt, mit 

ältere einfache Form der Sage sehen — auch bei Agamemnon. Zwei in einem Louvrepapyrus (1. pa- 

Proklos ist von Orestes nicht die Rede —, wäh- pyr. grees du Musöe du Louvre H eol. 2, 27, Paris 

rend späterhin in der Tragödie Telephos sich 30 1866) erhaltene Verse = frg. 16 A. = 13 K. hat 
des kleinen Orestes als Unterpfand bemächtigt Letronne Joum. d. savants 1838, 322 auf die 

und ihn bedroht, um hierdurch eine nachdrückliche Kyprien bez(gen. Eine sichere Gewähr dafür haben 

Unterstützung seiner Forderung nach Heilung der wir jedoch nicht. 

Wnnde zu gewinnen; vgl. Schol. Aristoph. Acharn. Bei der Landung am Strande der Troas fällt als 
332; über die Verwendung des Mythos im Drama erster der Griechen im Kampfe Protesilaos durch 

J. Schmidt Myth. Lex, V 286ff. Schon die Hektors Hand, wie Proklos meldet. Dieser Bericht 

Zweitälteste BehandluM des Gegenstandes auf wird bestätigt und vervollständigt durch frg. 17 A. 

einer Pelike des Brit. Museums (Ende des strengen = 14 K, bei Paus. IV 2, 7, wonach der Held der 

rf. Stils) —■ bei P o 11 a k nach Photographie Taf. erste war, der auszusteigen wagte. Ob etwa auch 

VI Text 8 — gibt Telephos mit dem kleinen 40 das bei Ovid. Her. XHI 93ff. Hygin. fab. 103 er- 
Orestes, also nach der Tragödie. wähnte Orakel, welches demjenigen, der als erster 

Als die Griechen nun sich zum zweiten Male in das Land betrat, den Tod verkündigte, bereits in 

Aulis versammelten, erregt, wie das Proklosexzerpt den Kyprien berührt war, läßt sieh nicht fest¬ 
weiter meldet, Agamemnon durch sein übermütiges stellen. Als des Protesilaos Gattin wird in dem 

Verhalten hei einer Jagd den Zorn dex Artemis Bruchstücke Polydore, Tochter des Oineussohnes 

(vgl. V. Wilamowitz Herrn. XVHI 250f.), die Meleagros genannt (sonst Laodameia). Ob ihre 

durch Stürme das Auslaufen der Flotte hindert. traurige Liebes- und Ehegeschichte (vgl. Türk 

In diese müßige Zwischenzeit fiel vermutlich die Myth. Lex. HI 3158) schon in dem Epos ange- 

Eizählung von Palamedes’ Erfindung des Brett- deutet war, ist nicht zu ermittdn. Auf epische 

Spiels und der Würfel, denn der Umstand, daß 50 Tradition geht vielleicht die Darstellung der Lan¬ 
derlei an sich inhaltlose Szenen auf Vasen alter- dungsszene auf der Außenseite der Südwand des 

tümlicher Art begegnen, macht es wahrscheinlich, Heroons von Gjölbaschi-Trysa, Benndorf 204f. 

daß dies nach epischer Vorlage geschah. Mit Taf.XXIVB. 15. s.NoackAth.Mitt XVIII 313. 

Brunn Troische Mise. III S.-Ber. Akad. Mün- Darauf CTeift Achilleus ein, durch dessen Hand 
chen 1880, 173 kann man in den wiederholten der Held Kyknos niedergestreckt wird, der Sohn 

genrehaften Darstellungen zweier am Spiel betei- des Poseidon; mit Proklos’ Bericht vgl. Schol. Hom. 

ligten Helden einen künstlerischen Typus allge- 11.138. (Paus. X 14. 1.) Wiederholt wird schon 

meiner Art sehen, der dann durch Namengebung frühzeitig wie hei Pind. Ol. H 90; Isthm. V 39 

individualisiert wurde. Beispiele bei Robert die Bezwingung des Kyknos neben anderen Groß- 

Arch. Jahrb. IH 62 u. Ne^ia 57, 36. Auf das 60 taten (Sieg ül»r Hektar und Menmon) des Ächil- 
Epos weist die wahrscheinliche Bezugnahme Pin- leus gepriesen, was auf den Einfluß der qjischen 

dars in dem Threnos frg. 130, Iff. Sehr., wo es Tradition zuiückzuführen ist. 

heißt, daß die Helden in der Unterwelt sich unter Nach Bestattung der Toten und Verweigerung 
anderem auch am Brettspiel erfreuen; .. xol Se der Rückgabe Helenes und der entführten Schätze 

HEoooig, Toi Si (pog/iiyYEaai xegnonat^ Meyer (vgl. Hom. II. VH 350 ’EXivriv Hat ht^/m^’ &/* 

Arch. Ztg. XLIII 246. In der Nekyia des Poly- avxij \ Scoo/uv) beginnt nach Proklos der Kampf 

gnotos waren Aias der Salaminier, Palamedes und um die Stadt und die Plünderung der umliegenden 

Thersites dargestellt Hvßots jupco/zEvoi nai&iq, roC Ortschaften. 


romantischen Zug, AchiUeus 
Hel^ zn schauen, worauf ApC^ 

STI2H 

Der weitere Bericht des Proklos, Achilleus habe 
die knegsmüden Achaier, die sich nach der Heimat 
sehnten, zuruckgehalten, erinnert an die ähnliche 
Situation in der Ilias, wo Odysseus gelier Jle 

beseitigt. Meser 
Jecken ''^®rhiir geeignet, einige Skepsis zu 
^™aen vgl. B e t h e Homer I 212 4 

Vi.h Proklos dem Aineias 

SS '■'"r- 

die» B>ii.hte mediiiin, ST»!’™?!« 

der wMtere richtig sein: im Schol. T zu Hom^ 
ri. AVI ,57 frg. 18A. = I5K:. wird nach den 
Kurien als dm Stadt, aus der Achilleus die £ 
seiB weggefi^ Pedasos bezeichnet, wogegen "n 
derBiasri egOLyrnessosals solche ^na^Twird 

^steUte hirzahlung ablesen kann. Drei Szenen sind 

vlsenX “ zäbT von 

llr das Auflauem des Achil- 

mit geleitet, der in der Regel j 

r\=Ä“Ä£-t;r.£Ä 1 

nr 9 ’ w • ^1 Meißterßign.2 29 w 

Taf. XXX I99ff. v( 

^or ^iiS”flfehe"nd'*“ Achilleus den dl 

j Geschwistern nach, mit einan lo 

Sj^re oder ^werte sie bedrohend. Die Hydria, so 

nter ihr, aber vor dem mit den Rossen folgern Pi 

ütn^h angedeutet werden, daß es de 

Beleg^ibt Bck)’n^V"*”“f ■ u interessanten 60 de 
Vi.vr der zweite Fnes der Amphora IH 

tÄf,";; s! ‘sr t; iS • i! ?■ “ 

S'r'pM? ■ *?• ,''“'"‘8""« Mo, iS iLt Z 

Rofii ™ ®®J?PP> daneben ein zweites lediges dei 
I^ß) durch eine Reihe anderer Figuren und ot S 2 
shg^ Bemerk Mebt und das Treiben am BmnZi zu 
wie die Lokahtat angedeutet: zugegen ist auch Ch 


>^s ein Artiger Apollon, dessen Heiligtum in der Nähe 
ft' Br^^auses gedacht wm 7 Nach rS is? 
führt durch die Stadtmauer von Troia 

Vbnl "^®n*t. Aul einem Steine sitzt da Priamos dem 
ft herbeistürzend die Kunde S ’wl“ 

‘‘die der^T^i'^ft/t®® *" den Darstellungen 
; <ne de^r Tod des Troilos und der Versuch dw 

und 20 Zeichnuiiff Hartwi*« deren 

liVh "Rrtk A T*v unter Zustiroinunff von 

d» £itoÄSS£s,tsrÄfS 

“I iS-r 

)« K?EF* 'Äi 

lov^Ob^ Ab^uß der gewöhnlichen Darstellung vor” 
W30 i^n: Po^ene ist bereits in Sicherheit u^d hat 

rie Sch^e m*r das Außenbild der 

f e Schale motiviert, Hartwig Taf. L^H Text 53fi 

d .t.'lX V tSL »s 

on VnJL ®’“®'' Wahrnehmung des 

il der Mauer aus findet 

)s h “"r 4“deutung. — Onesimos gibt 

k ifso aWh^lf'r Padermitanersehale Mus. naz. 

^ i'loU, abgfeb. bei Hart wie Tpxt 

n 40 :?’^febens ihm in den Arm fallenden Tro/ 

n 40 OB, dessen Rol vemundet gestürzt ist, das Schwert 
>n ^.®hlafe. Ein asiatisch gekleideter Troer 

n mit Streitaxt entflieht. Endlich wurde Gunter 

4 ÄllJ Bei'die des Jünglings dar- 

1 g^esteiit, vgl. Overbeck Her. Gail 1 9 ß 4 f. 

n vermutet, daß AchSä 

J®,/^*®^® eebließlich auf göttlichen Rat zur Be- 
s stattung auslieferte. ^ 

r die Troilosepisode zweifellos nach der 

in ^?‘*®" ^^bildemng des Epos eine vielfache 
tkBr'uft hatte sie S, 

men^ der Ereigmsse insofern, als AchilleiiR 
durch seine Tat im Bereich des H^ili^ums Aprf 
^dieses entweihte: der entrüstete Gott niiWt 
spate an dem Falle des Helden tätigen Anteil 
Gegen den Schluß des Exzerpte werfen bei 

te E^öbr^® B^henheiten erwähnt, die 
fin j T vorauslimen: der Verkauf 

in 3?w"rch!ll^'“‘’'f ®®""fh[Apollod.] E^ 

Ul w. ÄchiUeuB gefangen hatte, durch Patoo- 

Sd ’ da oft' der Briseis an AchiuSis 

und der Ch^seis an Agamemnon als Ehrengabe 

da TTm ®k“^’ ‘^® ““ ®®' den PlündemngXin 
32f TApollod.] E^t. m 

.0 il: ÄS S,! ».»■ 


zo T T Qfifi. k A. = le K. (Schol. min. 

zu II. I 366) ^b es eine Tradition, derzufolge die 
ryseis ,£« ©,^< 5 v‘ (dan hypoplakischen ifeben) 
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gdiolt ward, während Enstath. 119, 4 z. St. be- Nach frg. 24 A.=21 K. bei Herodian. zicpl/uov. 
merkt, sie sei daselbst zu Hause gewesen, daher U^. H 914, 15 Lentz war die f^ige Insel Sarpe- 
nicht etwa, als sie dahin geflüchtet oder, wie die don Wohnsitz der Gorgonen. 

Kyprien berichteten, zu einem Opfer der Artemis Zwei Bruchstücke scheinen auf proleptische Bpi- 
gekommeu sei, ergriffen worden. soden zu gehen, die Ilions Untergang betreHen. Das 

Auch des Todes des Patemedes ward gedacht, frg. 25 A. = 22 K. bei Giern. Strom. VI2, 19,1 St. 

dem, wie es scheint, in den Kyprien eine bevor- v^mos Ss narega xxElvag (so andere Zeugen, xtei- 

zugte Stellung eingeräumt war. Nach frg. 21 A. voiv Clemens) nalSag xaraXeinct gilt vielleieht dem 
= 18 K. bei Fans. X 31, 2 wurde er beim Fisch- Astyanax unter Bezug auf H^tors Tod durdi 

fang durch Diomedes und Odysseus ertränkt. Die 10 Achilleus’ Hand, vgl. Kern Phil. LXXV (1919) 

von Mnaseas, Schüler des Aristophanes (Gramer 185; C.W. Müller De cyclo ep. 98 und Wel- 
Anekd. Oxon. I 277) erwähnte Palamedeia war c k e r D. ep. Cycl. IP 528 wollten den bei Cle- 

entweder ein eigener Abschnitt der Kyprien — mens dem ,Stasmos‘ zugeschriebenen Vers lieber der 

bezweifelt von G r upp e Griech. Myth. I 673, 1 — ,niu Persis“ zuweisen. — Ähnlich verhält es sieh 
oder ein besonderes Lied, v. Wilamowitz D. mit frg. 26 A. im Schob Marc. Enrip. Hek. 41, das 

lüas u. Homer 328; ,h> xfj nalaftrjSei^' sei, heißt Kinkel EGE I 52 Aiun. weder den Kyprien noch 

es bei Suidas s. Movaa, die ’Y/ivw {= Movaa der Iliupersis zuweisen will. Es wird da mit Be- 
oder #ro) angerufen gewesen. rufung auf Glaukos berichtet, daß d xa KvnQiaxä 

Ist die BÖnerkung gegen Ende des Proklos- zronyoa? melde, Polyxene sei h x^ xij; aoHecog 

exzerptes richtig — er spricht von der Aiog /Jooli), 20 dlüSan von Odysseus und Diomedes tödlich ver- 
ojitöf inixovqplat] xoiig Tgöiag ’ÄxdXia xrjg av/x- wundet, hernach durch Neoptolemos bestattet wor- 

ftaxlae xijs ’EXhjvtxrje anoax^aag — so hätte die- den. Förster Herrn. XVIII 475 betonte mit 

ser Entschluß des Zeus zu Ende des Epos entspre- Recht, daß die Erwähnung dieser Tatsache auch in 

chenden Ausdruck gefunden, womit ein Hinweis auf den Kyprien proleptisch erfolgen konnte. Neopto- 

den Eingang der ersten Rhapsodie der Ilias ge- lemos handelte aus Pietät; daraus ergebe sich, daß 

geben war, v. Wilamowitz D. Ilias u. Hom. Achilleus bereits nach den Kyprien der Polyxene 

245. begehrte. Man braucht also dies Bruchstück nicht 

Uber den Schluß der^ Kyprien heißt es bei vom Epos abzulösen; bezüglich der Prolepsis sei 

Proklos kurz: «ai xaxäXoyog xcöv xoig Tgoaai außer dem oben erwähnten Falle Kypr. frg. 14 A. 

> av/x/xaxxjadvxcov. Der apollodorische Bericht Epit. 30 = 11 K. hingewiesen auf AchiUeus’ Tod, Hom. H. 
III 34f. W. schließt sieh mit einigen kleinen Ab- XXIV 84ff., oder Hektor über Achills Tod, 11. XXII 

weichungen an die homerische DarsteUung II. II 358ff. An der Möglichkeit solcher Episoden darf 

819ff. an. Da zn den Voraussetzungen für die nicht ^zweifelt werden, vgl. Wagner Jahrb. f- 

Kämpfe vor Troia auch die An^ben über die Hilfs- Phil. 1892, 246. Unter keinen Umständen reichen 

Völker der Troer gehören, wird kaum daran zu jedoch dergleichen FäUe hin, die Hypothese 

zweifeln sein, daß tatsächlich ein Katalog dersel- B e t h e s zu stützen, Herrn. XXVI S95f., der da 

ben beigefügt war, H a r t m a n n 23. In welchem meinte, daß die Kyprien auch ,die Kämpfe um 

Verhältnisse aber er zum Homerischen stand, ist bei Ilion, ja Ilions Zerstörung* enthalten haben müssen, 

der Kargheit der Tradition nicht mit Bestimmtheit Gegenüber dem älteren Bestände der homeri- 
zu sagen. Während G h r i s t S.-Ber. Akad. Münch. 40 sehen Dichtungen prägt sieh der jüngere Gharakter 
1884, 7 diese Partie der Kyprien für die Vorlage der Kyprien in verschiedener Art aus: dahin gehört 

hielt, woUte Bethe Hem. XXVI (1891) 611 darin die teleologische Motivierung des troischen Krieges 

den Katalog der Boiotia sehen (nach v. W i 1 a - oder die bereits wahrnehmbaren Spuren ethischer 

m 0 w i t z D. Ilias u. Hom. 278, 2 war es ,viel- Allegorie (Helene ist Tochter der Nemesis, der 

leicht* ein ,AbklatBch* der Ilias). Doch konnte, Sühne für Verletzung des Rechtes). Gewisse roman- 

da die Küsten Kleinasiens aUmählich bekannter tische Züge, wie die Begegnung des Achilleus mit 

wurden, in den Kyprien von den troischen Bun- Helene, die (^ferung und Entrückung der Iphi- 

desgenossen mehr berichtet sein, als in älterer geneia, die Hilfe der Oinotropoi weisen gleichfalls 

Dichtung, Allen The hom. Catal. of ships, Ox- auf jüngere Entstehungszeit, nicht minder der mehr 

ford 1921, 23. 50 um sich greifende Glaube an Weissagungen und 

Einzelne der erhaltenen Fragmente lassen sich Orakel. Wie einzelne Szenen nach homerischem 

schwer an einem bestimmten Platze unterbringen. Motiv oder Vorbild gestaltet sind — vgl. Ghrist 

Nach frg. 20 A. = 17 K. im Schol. Lykophr. 570 24 und A. 1 —, so erscheinen Stellen der Kyprien 

Sch. war auch von den Ohoxgonot die Rede. Wahr- in unserer Fassung der Ilias eingearbeitet, Christ 

scheinlieh bezieht sich die Angabe über die Kyprien IS. Obgleich es der Dichtung an einem inneren 

zunächst auf den Schlußsatz des SchoUons, wor- Bande fehlte, da die als Leitmotiv an die Spitze 

nach ihr Vater Anios den Griechen bei der Hin- gestellte tdeoli^sche Reflexion einen schwachen 

fahrt werktätige Unterstützung bezüglich des Pro- Ersatz für die mangelnde Einheitlichkeit der An- 

viants verspraäi. Die Art und Weise dieser Hilfe- läge bot, wird das Epos doch mancherlei Schön¬ 

leistung dann später berührt worden sein; vgl. 60heiten enthalten haben. Deshalb haben sowohl die 
Lykophr. 582. ^ Dichter wie die bildenden Künstler aus dem hier 

Zwei bei Plat. Euthyphr. 12 A — nach dem verarbeitetenSagenbomreicheAnregungengeschöpft. 
Scholion hierzu aus den Kyprien — vorliegende Autorschaft. In älterer Zeit galt nach der 
Verse frg. 23 A. = 20 K. gibt Welcher D. ep. Legende Homer auch für die Kyprien als Verfasser: 

Cycl. H^ 111 dem Alexandros gelegentlich der Ver- mit dieser Ansicht wurde die in jüngerer Zeit ge- 

weigerung der Rückgabe Helenes. Den sprichwört- läufige in der Weise in Zusammenhang gebracht, 

lieh gewordenen Schluß tva yäg diog, ev^a xal daß Stasinos der Kyprer, Homers Schwiegersohn, 

oXhwg hat schon Epicharm frg. 221 K. nachgeahmt. das Gedicht, wie oben erwähnt, als Aussteuer seiner 


*<”“ fr»- 4. 7 A. Hingegen begegnet Vernachläfid- 

auf II VI 28^' !od iTlfff■ Ä fjg- 1. 5 A.; Trfv d* gpfa,^« fr^. 23 A. Ist 

u n. VI 289B. (üd. IV 227fi. 351f.) bemerkt er: mcht m Anseblag zu bringen, da viäleicht rdv 

° TOOTO a« ra enea xai tovxo xo /oß/ov cAx fsQ^avta die ursprüngliÄ Fassung war und 
rixwxa, dXXa /iaXioxa Sri cvx V/i^eov ra andererseits Stobaios und Apostoli^Tov MSavra 

KvjtQia sstsa eoriv, aXX a^Xcv ztyoff, was durch die bieten ™ ^ ^ 

verschiedenen An^ben bezüglich der Heimfahrt Eiie Form wie ;««.66ar«r frg. 1 6A weist wie 
des Alerantos nut Helene begründet wird. Fiat. W a c k e r n a g e 1 Sprachl UAters zu’^m 1^2 

wef^^a und Aristotioptti^. 1916) bemerkt, nach Athen, ebenso ist 

poet. c. 23, 1459 A 30 hüten sich, emen bestimmten das Adjektiv IXiaxdio frg. 1, 5A iüngeren Ge- 
Autor^en apufuten Auf de völlige Un- präges. Deshalb meint der geliannte Srte dS 

Sicherheit hinsichtlich der Urheberschaft, weldie Prooimion, in dem sich diese Ausdrücke finden 
sich auch m dem Auedtacke ol riov Kv^iwv noirj- könne wohl nachträglich hinzugekommen sein! 
tZ Kykl- Oidip. Auch die kontrahierte Form atSol im Versschlusse 

f T 7, 5 A. sowie die Verbindung ™rTov uiXay 

Schol. zu Clem. Protr. H 30, 5 (1^305, 34 St): vdioQ im nächsten Verse frg. 7, 6A. weise^auf 
odenoirjrrjg avrcov {riovXvxQKov) äSriXof ■ elg ydp eine jüngere Epoche. Diese Umstände empfehlen 
eart r^p xvxXixwv Ähnlich sagt Athen. II 35 C es gewiß, die letzte Gestaltung der Kyprien auf 
Uyg. 13 A.) ö rcov Kvnglcov xoi7)njs, oortg Sv ei^. 20 einen Epiker oder Rhapsoden des 7. Jhdts zurüek- 
derselbe Ath^os m pderen zuführen, den man mit dem Namen Stasinos 
Stellen ei^e Namen, und zwar XV 682 D (= frg. bezeichnete 

Swm? V Xraalvog Aithiopis. Unter den Dichtungen, welche 

was V. Wilamowitz Hom. Unt. 337 hinzufügt, die troischen Sagen behandelten, die sich zeitlich 

— Athen. Vlll 334 B (= frg. 7 A. an die in der Ilias dargestellten Begebenheiten an- 

— ÖK.) 0 ra Kvneta^etoirioas eTcri, ehe KvxQidc schlossen, sind zunächst diejenigen zu nennen die 

ng eoriv rj Zriwivog r, oartg Sonore xale^t. Svo/ra- man in späterer Zeit einem ,Arktinos‘ zuteilte, die 

wiT+ot ^ Aithiopis und lliu Persis. Der Name der ersteren 

oencütet XIV 682E (= frg.4A.) zlj/^o5a^ yog begegnet auf der ilischen Tafel (I bei Jahn- 

o AXtxa^aaaeyg rj Mthjoiog evr^ xe^l 'AXixaß- 30Michaelis, s. Mancuso) = CIG XIV 
TTf (H e m s t e r h u i s, 1284 eu<f>>io^wf xara aexrivav rov ^iiXrioiov sowie 

überliefert Aiojieia, Kvetgla als Genetiv Hecker) im Schol. Find. Isthm Hl 53 (= frg 2) und bei 
A.Xt>«iQva<,aewg^ [dr strich derselbe Gelehrte] avrS Proklos S. 105, 21 A. Er ist entlehnt von dem 
etvm <pt,ai Ttoirifiara. Dieses Schwanken in bezug wichtigsten Abschnitt der alten Dichtung, in wel- 
auf die Benennung des angeblichen Autors nach der ehern das ferne Volk der Äthiopen mit seinem 
An^hme verschiedener Gewährsmänner begegnet Führer Memnon als neuer Bundesgenosse der 
auch m dem ProUMbericht bei Photios S. 97, 13 A. Troer erscheint. Dieser Teil verschmolz frühzeitig 
^ meisten haftet m denjüngeren Nachrichten mit einer anderen ursprünglich selbständigen Dich- 


an den Kyprien der Name SraSivog'. er erscheint 
allein in Schol. A min. zu Hom. II. I 5 (= frg. 

1 A. u. K.), im Schol. Flat. Euthyphr. 12 A (=fig. 
23A. = 20K.) und bei Clem. Strom. VI 2, 19, 1. 
Die hypokoristische Form weist auf nichtioniseben 
Ursprung; sie steht wie kyprisches Zraalag bei 
Collitz Samml. d. griech. Dialektinschr. I 18, 1 
kyprischen Vollnamen gegenüber wie 2'rdoav5eof 
Collitz I 187 (Münzlegende), 2raai5a/rog ebd. 

I 93, Xraoifoixog I 193, 183, Xraoixgarr^g I 
17, 1. 18, 2, SraalxvnQog I 60, 2 u. a. Hiergegen 
zeigt "Hyriolvog (oder wie Athen. XV 682 D, frg. 4 , 
A. — 3 K. gibt, "Hyrialag) ionisches Gepräge, wenn¬ 
gleich der Träger des Namens als Salaminier be¬ 
zeichnet wird bei Photios im Proklosexzerpt S. 97, 
14 A. Daher vermutete v. Wilamowitz D. 


tung, welche die Kämpfe mit den gleichfalls als 
) Helfer der Troer herbeigeeilten Amazonen betraf. 
Sie ward der eigentlichen Aithiopis vorangestellt. 
Mt den einleitenden Worten im Proklosexzerpt 
’A/yxiojv rievdeolXeia xoQayiverai Tgeoai ov/ijm- 
xyoovoa stimmt die Beischrift der ersten (undeut¬ 
lichen) Szene auf dem Fragment der ilischen Tafel 
ni D l bei Jahn-Michaelis = CIG XIV 
1285 überein: nevSeaiXria a/raicov xagayiverat. Es 
gab im Altertum eine Verbindung dieses Abschnit¬ 
tes mit dem Schlüsse der Ihas, nach Schol. T zu 
'V. 804; einige Rhapsoden oder Grammatiker (Ro¬ 
bert Hom. Becher 68 dachte an Zenodot, doch 
vgl. V. W i 1 a m 0 w i t z Hom. Unt. 368) verknüpf¬ 
ten die Epen unter Benützung des Schlußverses der 
Ilias so (ftg. 1 A. u. K.): 


Ilias u. Hom. 428, 2 eine Beziehung zum attischen, 
nicht zum kyprischen Salamis. ’HygaXvog ist Hy- 
pokoristikon etwa zu ’Hyriotvixog, vgl. B e e h t e 1 
D. histor. Personennam. d. Griech. 190. 


&g ol y' aftepienov raepov "Exrogog ■ fiX&e S’ ’AfUxtwv 
Agrfog Siyarr/g /reyaXrjrogog dvdgoipovoto. 

Der so hergestellte Zusammenhang war noch enger 


Wie der Inhalt, so tot auch die sprachliche als die Verknüpfung der Ehoien mit der hesiodi- 
Bet^tung, soweit bei der spärlichen Zahl der im 60 sehen Theogonie 1021f. Da der homerische Becher 
Wortlaute erhaltenen Verse sich ein Urteil abgeben D bei Robert 25ff. eine Schlußszene der Dias 
laßt nur im allgemeinen, daß die aus den Bruch- (Hektors Lösung) und daneben die Ankunft der 
stucken noch erkennboreFassungjüngeienUrspnmgs Amazonenkönigin, die am rSipog Exrogog durch 


die Kempartien der Homerischen Epen. Priamos empfangen wird, nebeneinander stellt, so 
JAe Wirkungen d« Labialspiranten Digamma scheint jene Verbindung bis ins 3. Jhdt. zurückzu- 

^chra^OT sich auf Hiatust^ng: 6e ol frg. 6, gehen (Robert 63)1.), dem jener Becher ent- 

/ A., 5e__i5cov frg. 1, 3 A., tx»vi stammt. Ähnlich gehen auf dem Fragmente der 

eiöo/ievTj frg. 7,9 A., xQoi earo frg. 4, 1 A., ei/iara ilischen Tafel III D 1 drei Szenen aus den letzten 






TeUen der JUas, den Reliefs, die sich auf die Aithi- älteste Amazonis dichterische Fassu^ und Ver- 
opis bezieh^ voran. breitung gewonnen (dagegen G. Hirschfeld 

Nach ProUoB zeichnete sich FenthesUeia im Berl. pl^ Wochensc^. 1889, 46). Loescheke 

Kmapfe aus {xreivei di airrjv dgutrevovaav ’AxiX- wiederum möchte (Bonn. Stud. f. Kekuld 256fi.) 

Xevg). Nicht sicher zu deuten ist der Rest der von aus einer chalkidischen Amphora der Ermitage in 

Pabretti zu JJoSagXxtjg CGgänzten Beisehrift Petersburg, Abb. 6 (nach Stephani), wo die 

auf der ilischen Tafel A (Taf. I), die zu einem Re- berittene Penthesileia von Achilleus zu Fuße ver¬ 
lief gehörte, das der Darstellung des Kampfes mit folgt einen Pfeil gegen ihn abschießt, auf die 

Achilleus voranging; (den Tod des Podarkes durch epische Vorlage schließen; der ionische Dichter 

PenthesileiaB Hand erwähnt Quintus Smyrn. 1233.10 habe sich die Amazonen beritten gedacht. Doch 


815), vgl. indes Mancuso La tab. Iliac. 697. Es 
folgte alsbald der Zusammenstoß mit AchiUeus, wie 
ihn der oben erwähnte homerische Becher (Robert 
28) darsteUt. Hieher würde das neue Bruchstück 
Pap. Oxyrh. 1611 (XIH S. 146) frg. 4 (vgl. frg. 3 
S. 134 Z. 139 jieir&e ...) gehören, wenn A11 e n ’ s 
Ergänzung des Namens ,Ärktinos‘ richtig ist. 

Dieser Kampf bildete einen beliebten Vor¬ 
wurf für die alte Vasenmalerei, die hier die 
literarisdie Überlieferung ersetzt; vgl. darüber be¬ 
sonders Schneider D. troisch. Sagenkr. 135ff. 
Loescheke Boim. Stud. f. Kekul4, Berlin 1890, 
248ff. Graef o. Bd. I S. 1175f. Noack Athen. 
Mitt. XVIII 318)i. 

Auf den ältesten sf. Bildern kämpfen die Geg¬ 
ner zu Fuße. Auf der im streng archaischen Stile 
gehaltenen Vase des Exekias Brit. Mus. 554. 
Klein Griech. Vas. m. Meistersign.2 39 nr. 2, 
bei Overbeck Her.-GaU. 1 500 Taf. XXI 6, 
erscheint Achill, wie er die mit Tierfell und phan¬ 
tastischem Helm ausgestattete Amazonenkönigin 
niederstößt. Auf einem dem Amasis zugeschriebe¬ 
nen Gefäße, das Loescheke Arch. Ztg. 1881, 
31 demselben Exekias zuteilt (abgeb. Arch. Ztg. 
1846 Taf. 39, 2), vgl. Klein ebd. 43 nr. 2, be¬ 
droht der Held gerüstet die gewappnete Penthe¬ 
sileia mit seinem Speer, die sich zur Flucht wendet. 
In großartiger Weise ist die Szene auf einer atti¬ 
schen Schale in München dargestellt, F u r t - 
wängler-Reichhold D. griech. Vasemn. I 
Taf. 6 Text I 31f., die nach Furtwänglers 
Schätzung um 460 gearbeitet ist. Der in die 
Kniee gesunkenen Amazonenkönigin bohrt Achil¬ 
leus das Schwert in die Brust, aber im selben 
Augenblicke wird er von ihrer Schönheit gebannt 
und exgriSen; trefflich kommt hier das seelische 
Moment, das gewiß schon in der Dichtung zum 
Ausdruck gebracht war, zur Geltung (vgl. Furt- 
w ä n g 1 e r 33). Zwei Nebenfiguren, eine an ihren 
Wunden verblutete Amazone und ein erstaunter 
griechischer Reisiger runden die Darstellung ab. 
Auch die ilische Tafel A (s. die Abbildung bei 
Mancuso) zeigt im vorletzten Streifen links 
die ergreifende Szene: ÄchUleus fängt die nach 
rückwärts zusammenbrechende Königin mit den 
Armen auf. Bereits undeutlich ist der Gegenstand 
des kleinen Reliefs auf dem Pariser Bruchstück D1 
mit der Beischrift ayiX-Xevg TtevSeoiXrjav ojtoxreivei. 

Während auf den angeführten büdhehen Dar¬ 
stellungen die Kämpfenden durchwegs zu Fuße 
einander gegenüberstehen, vgl. Graef o. Bd. I 
S. 1780, hat Welcher D. ep. Cycl. II^ 215f. ange¬ 
nommen, daß in der Aithiopis die Amazonen zu 
Pferde auftraten, eine Ansicht, die Benndorf 
D. Her. v. Gjölbaechi-T^sa 142 teilte; das Leib¬ 
roß der Penthesüeia, meinte er, habe eine gewisse 
Rolle in dem alten Gedichte gespielt und die Dar- 
steUung der Amazonen zu Pferde habe durch die 


wird man mit Overbeck hier eher das freie 
Walten künstlerischer Phantasie, denn die Wieder¬ 
gabe der poetischen Darstellung sehen dürfen, zu¬ 
mal gelegentlich sogar Achilleus — der maleri¬ 
schen Symmetrie halber — ebenfalls zu Pferde 
dargesteUt ward, wie auf dem Gefäße bei Over¬ 
beck Her. GaU. XXI 5, auch bei Loescheke 
abgebildet 249. 

An Penthesileias Fall schloß sich, wie Proklos 
angibt, der Tod des Thersites, den AchilleuB, über 
dessen aufkeimende Nägung zur Amazonenfürstin 
jener gespottet hatte (von tatsächlicher Verun¬ 
glimpfung ihres Leichnams durch den mißgestal¬ 
teten Wicht meldet Schol. Soph. Plül. 445), nie¬ 
derstreckte. Die Szene gibt die ilische Tafel A 
(I 2), vgl. Jahn-Michaelis 27 u. 54. Ther¬ 
sites niedergesunken, fleht vor einem Bau, etwa 
dem Grabmal der Amazone, wie Mancuso 698 
meint, den breit dastehenden Helden, der eine Waffe 
(Knüttel) schwingt, um Gnade. Frei behandelt 
ist der Vorwurf auf einer späteren apulischen Am¬ 
phora in Boston (Amer. Joum. of Arch. 12 Taf. 19 
publ. von P a t 0 n, darnach abgeb. Myth. Lex. V 
673f. Abb. 2). Neben dem toten Rumpf des Ther¬ 
sites liegt sein abgeschlagener Kopf; AchiUeus mit 
Phoinix in einem Säulentempelchen. Daß bei der 
Tötung des Thersites in der alten Dichtung noch 
ein anderer Beweggrund — seine Feigheit — maß¬ 
gebend war, wollte Benndorf 1441 aus einem 
Detail auf der Westwand des Heroons von Gjöl- 
baschi ableiten, was mit guten Gründen Noack 
316 und G. Hirschleid Berl. phil. Wochenschr. 
1889, 1421 bestritten. 

Dagegen wird der Zwiespalt im Heere, der 
durch die Tötung des Thersites veranlaßt ward, 
im Epos tatsächlich geschildert gewesen sein. 
Denn nicht bloß Proklos berichtet darüber, son¬ 
dern es blieb dies mythographische Tradition bis 
in späte Zeit hinein (vgl. Quint. Smyrn. I 767). 
Von der Blutschuld sei AchiUeus in Lesbos durch 
Odysseus nach einem Opfer an Leto und Artemis 
entsühnt worden. 

Der besprochene erste Teil des Gedichts steUt 
sich als eine richtige Amazonis dar. Es ist anzu¬ 
nehmen, daß sie als ein geschlossenes Ganzes, zu¬ 
mal im Homerbios des Hesychios bei Snidas, Vitae 
Hom. et Hee. 34, 7 Wüam., eine ’Aftotwia als 
Homerisches Gedicht angeführt wird, dereinst für 
sich bestand, wie schon Lobeck Agla oph. 417 
vermutete. Auch Bet he HeniL XXVI 597 be¬ 
zweifelte, daß die Penthesüeiageschichte von Hause 
aus den Eingang der Aithiopis gebUdet habe; als 
selbständiges kleines Lied konnte sie ebenso an die 
Dias angeschlossen wie vom Verfasser der Aithio- 
is mit benutzt werden, vgl. auch B e t h e o. Bd. I 
.1103 und 1789. 

Auch in der dem Gedichte zugrunde hegenden 
Amazonensage steckt ein gewisser historischer 
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Kern: am Pontos nnd in asiattschen Gebieten ^AvtiXoxos Msftvoyos dvoi^wra«) hat 

herrs^te bei gewissen daselbst seßhaften Stämmen offenbar Find. l^th. VI 28ff. nach dem Epos iu 
Gjnaikokiatie, die sich im Wesen der Amazonen eindrucksvoller Weise ausgefflhrt, vgl. B o e c k h 
spielt, vgl. Toepffer o. Bd. I S. 1767ff. Find. II 2, 299. Welcker D. ep. Cycl. 

Hettiter u. Amazonen, Leipzig 1911, 174. Bethe Hom. I 110. Antilochos opfert sich 

will in den Amazonen geradezu Hettiter erkennen. für den Vater, indem er den Speerstoß, der dän 

Gewisse sozMe Einrichtungen und religiöse Vor- Vater galt, aufnahm. Die parallele Szene bei Hom. 

stellungm hätten zu der Auffassung geführt, in II, VllfsOff.—Diomedes nimmt den Nestor rettend 

ihnen ein Weibervolk zu sehen. zu sich auf den Wagen — scheint unter Benutzung 

Der Hauptteil des Gedichts, die Aithiopis im 10 der Aithiopis geformt, Bethe 111, vgl. v. Wi- 

engeren Sinne, setzt schon durch ihren Namen das 1 a m o w i t z D. Ilias u. Hom. 45f. Nur durch 

Auftreten der Aithiopen voraus. Da aber das ein- zwei Figuren angedeutet findet sich der Tod des 

zige wirkliche Fragment im Schob Find. Isthm. Antilochos auf dem Pariser Reliefbruchstück D> 

III 58 den Selbstmord des Aias betrifft, so muß (bei Jahn 28) mit der Beischrift = GIG XIV 

niindestens noch eine Reihe anderer Begebenheiten, 1285 fieiuvwv avtiXoxov ajiomtivti. 
die vor diesem Ereignis sieh abspielten, darin Der Tod des Antilochos war offenbar das un- 
geschildert gewesen sein. mittelbare Motiv des Auftretens des Achilleus 

Ein Märchdnheld aus dem Osten, der Eos’ Sohn gegen Memnon. Vielleicht entspaim sich schon um 

Memnon, ursprünglich wohl ein Gott oder ver- des Antilochos Leiche ein Kampf, vgl. Holland 

klärter Fürst eines asiatischen Volkes, sei es der20Myth. Lex. II 2672. Luckenbach 616f. da- 
Assyrer oder Hettiter (Ed. Meyer Gesch. d. g^en Meier Rh. Mus. XXXVII (1882) 351. 

Altert. I 131. Leonhard a. a. 0. 143f., vgl. S c h n ei de r 143ff. Nach Proklos kündete Thetis 

V. Wilamowitz Hom. Unt. 407, 5), von dessen ihrem Sohne rö *ard Me/avova, also seinen Sieg: 

Herrschaft eine Kunde auch zu den kleinasiatischen war daran auch eine Andeutung seines eigenen 

Küstenbewohnem gedrungen war, erscheint als Untergangs getoüpft? 

neuer Bundesgenosse der Troer, ^ine Gestalt ist Der Entscheidung des Kampfes ging eine 
auch auf den Süden (Ägypten) übertragen worden Seelenwägung, Kerostasie oder Psychostasie, paral- 

und die östlichen Aethiopen wurden mit den süd- lei oder voraus, wie sich mit voller Sicherheit aus 

liehen gleichgesetzt. Man hat es deshalb in der archaischen Vasenbildem ergibt, wenn auch Pro- 

Gestalt des Memnon nicht mit einer bloßen dich-3oklos darüber schweigt. Schon Welcker D. ep. 
terischen Erfindung zu tun. Cycl. IP 175 hatte sie vermutet. Die einschlä- 

Aueh die Memnonis war — wie die Amazonis —• gigen Denkmäler bespricht Studniezka Arch. 

gewiß eiMaal eine Dichtung für sich (vgl. Ro- Jahrb. XXVI ISlff., vgl. Robert Bild u. Lied 

bert Bild u. Lied 120, 55), wohl älter als die 143ff. Waser Myth. Lex. III 3224 und Hol¬ 
letztere (v. W i 1 a m 0 w i t z D. Ilias u. Hom. 78). 1 a n d ebd. II 2677f. Die auf die Aithiopis bezüg- 

Der Held Memnon erscheint dem Peliden eben- liehen Darstellungen weisen auf selbständige Tra- 

bürtig, beide sind Söhne von Göttinnen, beide ge- dition: es erscheint nämlich nicht wie in der Ilias 

rüstet mit Waffen, die Hephaistos selbst geschmie- XXII 209ff. Zeus als y^yxoarär^s, sondern Hermes 

det (yipaiordrevurog navonXla bei Proklos). Be- und dies Wägen der Schicksalslose durch ihn ist, 

sonders seine Wehr scheint in der Dichtung ge-40 wie Gruppe Griech. Mythol. I 681, 6 erkannte, 
priesen worden zu sein, denn schon Hesiod Theog. vgl. Loewy Ilb. Jahrb. XVII (1914) 92, ein aus 

984 nennt ihn jfaAxoxopooTjJv, vgl. auch Verg. Ägypten übernommenes Motiv, d. i. Nachwägung 

Aen. I 751. Es ist deshalb nicht unmöglich, d^ des Herzens der Abgeschiedenen durch Thoth. Die- 

seine Panhoplie etwa in der Form einer ixrpQaois sen Zug haben natürlich nicht erst die Vasenmaler 

in der Aithiopis ausführlich beschrieben war, nacli — im Gegensatz zur Ilias und dem ihr folgenden 

Art von B. XVIII der Ilias oder der pseudohesiodi- Aischylos P^chost. TGF S. 88f. Nauck^ — ein- 

schen Aspis; daher begreiflich, wenn Memnon auf geführt, sondern aus dem kyklischen Epos ent- 

einer mit dem Namen des Amasis als Verfertigers nommen, vgl. Robert Bild u. Lied 145. Ja es 

bezeichneten Vase des Brit. Mus. (Klein Gr. Vas. entsteht sogar die Frage, ob die homerische Psy- 

m. Meistersign.®. 43 nr. 2), die von Loeschcke50chostasie nicht eine Eindichtung nach der Memno- 
Arch. Ztg. 1881, 31 dem Maler Exekias zugeteilt nis — unter Veränderung des yivxoamrrig — dar- 

ward, während sie Adamek Unsign. Vasen des stellt, da sie nach der Götterszene II. XM 167ff. 

Amasis 18f. für ein Werk des Amasis hält, allein nicht absolut nötig ist. Die Stelle ist nachmals 

mit zwei äthiopischen Dienern — der eine mit nicht gerade glücklich vom Verfasser von II. VIII 

Keule, der andere mit halbmondförmigem Schild — 69ff. tenutzt worden, v. Wilamowitz D. Rias 

erscheint, gewissermaßen als Kä^e vorgestellt, in u. Hom. 70. 

voller Rüstung mit kunstvollem Ifelm und weißem Aus den einschlägigen Gefäßen ist vor allem 
(silbernem) Harnisch. eine sf. Lekythos aus Capua im Britischen Mu- 

Um seines Gegners Achilleus auch als Kämpfer seum hervorzuheben, abgeb. bei C r u s i u s Myth. 

nicht unwert zu sein, mußte Memnon auch seine 60 Lex. II 1142 Abb. 1: Hermes mit Petasos und 
Aristie haben: er fällt den Antilochos, Nestors Pitigelschuhen wägt zwei kleine Figürehen von 

Sohn, den Freund des Achilleus; die Schilderung Gewappneten — xrjQes oder el6a>Xa, Todesdämonen 

dieser Freundschaft (vgl. Hom. II. XXHI 556) in der Kämpfer — gegeneinander ab. — Eine andere 

der Aithiopis hat ihre Wirkung auf die Dias aus- sf. Vase aus Caere in Wien, Masner Ant. Vasen 

geübt, indem die schon von Lachmann als Ein- u.Terrakotten imösterr.Mus., Wien 1892, nr. 235, 

schub erkaimte Partie II. XVTI 366—383 unter zeigt ebenfalls Hermes wägend, dabei sitzt Zeus; 

ihrem Einflüsse eingefügt wurde; vgl. Bethe anwesend die beiden Mütter und zwei bärtige Män- 

Hom. I 100. Den bei Proklos angedeuteten Vor- ner. Auch eine campanische Schale im Louvre, 
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L. Schmidt Ann. d. Inst. XXIX 118fl.; Mon.6 nos und Thanatos (auf einem Krater im Louvre 

tav. 5 a, bei Waser Myth. Lex. HI 3225 Abb. 14, strengen rf. Stils, bei Robert Thanat. 4, auch bei 

ist hier zu nennen. Hermes zwischen Thetis und Waser Myth.Lex. V507 A. 7, ist der eine geflügelte 

Eos wägt die eiimXa, kleine gewappnete Figürehen nackte Dämon direkt als Hypnos bezeichnet). In 

des Achilleus und Mannon. sinnvoller Darstellung gilt der eine als Symbol des 

Aus der Nachbildung des Aischylos in der Todes, dem Memnon eben verfiel, während der 

Psychostasie Argum. TGF S. 88f. Nauck^ (bei andere künden soll, daß der Held nur schlafe, um 

Flut, de aud. poet. e. 2 p. 17 A), wo Thetis und zu neuon ewigem Leben zu erwachen. Offenbar 

Eos für ihre kämpfenden Söhne bei Zeus flehen bringt die von links kommende Iris die Botschaft, 

(... Sbo/^os vnBQ TBöv vlwv fiaxofiivtov), ist mit 10 daß Zeus der Bitte der Eos willfahrte. Daß nur 
WahrschMnliehkeit zu entnehmen, daß gemäß der Memnon hier gemeint sein kann, beweist das 

Angabe des Proklos, Eos habe für Memnon bei Gegenbild auf derselben Schale, Rüstung der Ama- 

Zeus die Unsterblichkeit erfleht, eine ähnliche zonen, also eine Anspielung auf den Eingang der 

Szene in der Aithiopis vorkam. Wiederholt er- Aithiopis. Auf einer Lekythos bei Benndorf 

scheint auf Vasenbildem im unteren Raume Kampf Griech. u. sizil. Vasenbüder 89 Taf. 42, 2 er- 

der Helden, oben Seelenwägung unter Anwesenheit scheinen an Stelle des Hypnos und Thanatos zwei 

der beiden götüiehen Mütter, die, wie man an- Mohren (Aithiopen). Verfehlt ist die Deutung der 

nehmen darf, eine Bitte vortragen. Flügelgestalten als Windgötter, wie nach anderen 

Der Kampf der Helden selbst war — offenbar neuerdings wieder Steinmetz Arch. Jahrb. 

nach dem Epos — schon von der ältesten Kunst 20 XXV 45fl. annahm; der Hinweis auf Quintus II 


dargesteUt: so auf dem amykläischen Throne nach 
Paus. HI 18, 12 M/tJAitof /Mvo/mxia nQog Mb/h- 
vova InBiQyaoxai, auf der Lade des Kypselos Paus. 
V 19, 1 M/eAAr« xai Mi/ivovt /MXOfXBVoi? naQB- 
aryxaaiv ai /iTjXBQBs, oft auf Vasen, Schneider 
143ff. Holland Myth. Lex. II 2672ff. Lucken- 
bach 614ff.; mitunter deutet die Leiche des Anti¬ 
lochos den unmittelbaren Anlaß des Kampfes an; 
auf einigen Bildern vollzieht sich dieser im Bei¬ 
sein der Mütter; gelegentlich finden sich noch 
weitere Figuren, wie Athene oder einzelne Helden. 
Auch das Bruchstück der ilischen Tafel Di (Jahn 
28) gibt ein freilich bereits undeutliches Bild mit 
der Beisehrift GIG XIV 1285) a/iAAro? fiefivova 
anoxxBivBt, während auf der ilischen Tafel A der 
Tod des Antilochos und der Fall Memnons zusara- 
mengefaßt erscheint: Achilleus schwingt die Waffe 
gegen den bereits in die Kniee sinkenden Memnon, 
hinter welchem Antilochos ganz zusammengebrochen 
liegt, darunter die Beischrift GIG XIV 1284 a/<A- 
)xvg /jtB/iveov avttXoxoe. 

Eine Hauptszene des Epos wird die Entstehung 
Memnons nach seinem Falle gewesen sein. Auf 
Eos’ Bitte verlieh ihm Zeus Unsterblichkeit. Der 
Bericht des Proklos wird wiederum durch die 
bildlichen Zeugnisse bestätigt, vgl. Lucken- 
bach618f. A. Schneider 145f. Waser Myth. 
Lex. V 503ff. Um eine Verunglimpfung des Leich¬ 
nams zu verhindern, erscheint auf einer Schale des 
Duris im Louvre (P o 11 i e r Douris Fig. 8. Klein 
Gr. Vasen m. Meistersign.^ 160 nr. 21. Loewy 
Abb. 2) Eos auf dem Schlachtfelde, um die von 
Blut triefende Leiche ihres Sohnes aus dem Ge¬ 
tümmel zu bergen. Der weitere Vorgang der Heim- 
bringung begegnet zunächst auf einer sf. Leky¬ 
thos in Frankfurt, Heinemann Thanatos T. 1, 
auch bei Waser Myth. Lex. V 503 Abb. 4; an¬ 
wesend Eos mit zwei den Körper hebenden Dämo¬ 
nen, daneben ein Seegott mit einem Delphin, als 
Andeutung dafür, daß die Fahrt übers Meer vor 
sich gehen wird. Weiters ist hervorzuheben eine 
rf. Schale des Pamphaios ausVulci im britischen 
Museum, Klein Gr. Vas. mit Meistersign.^ 
94f. nr. 20. Euphron.2 272ff. Loewy 81 Abb. 1. 
Waser Myth. Lex. V 505 Abb. 6. Zwei Geflü¬ 
gelte heben in Gegenwart der Eos den — wohl als 
schon gesalbt gedachten — Körper, um ihn nach 
der H eima t zu tragen. Es sind die Brüder Hyp- 
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550 ist unzulässig, übrigens wird dort von 
nävxeg äijxai gesprochen. Vgl. L u n g Memnon 
62ff. Waser Myth. Lex. V 484. 

Die Entrückungsszene der Aithiopis erscheint 
sonach in ihrem ganzen Verlauf als durchaus natur¬ 
gemäß: sie übertrifft in ihrer Folgerichtigkeit die 
älmliche Sarpedonepisode in Hom. II. XVI, so daß 
sie vielleicht sogar das Urbild darstellt; die Mög¬ 
lichkeit gab schon Robert Thanat. 39 zu, vgl. 
• Schneider 147. Gruppe Griech. Myth. u. 
Religionsgesch. I 682, 1. Loewy 88; die gegen¬ 
teilige Ansicht vertraten Ghrist S.-Ber. Akad. 
Münch. 1884, 25. Niese Entw. d. hom. Poes. 27. 
V. Wilamowitz D. Ilias u. Hom. 135. 

Nach dem Siege über den gewaltigen Gegner 
erfüllte sich auch des Achilleus Geschick, das an 
den Tod des Memnon geknüpft war: er wird nach 
dem Prdrlosexzerpt am skäiseben Tore durch Paris 
und ApoUon getötet, nach Verg. Aen. VI57 lenkte 
;der Gott den Pfeil des Paris, wohl alte epische 
Tradition. Eine Illustration gibt das Relief auf 
der ilischen Tafel A; den am Stadttor niederge¬ 
stürzten Helden decken kämpfend Aias und Odys¬ 
seus (vgl. Hom. Od. V 309f.), in der Beischrift 
GIG XIV 1284 werden die Namen angeführt. Eine 
ähnliche Gruppe zeigt das frg. D*, die Inschrift 
GIG XIV 1285 lautet bv rat; axaiais txvXai; aytX- 
Aftif vno {noQtbo; avaiioenai (Ergänzung im An¬ 
schlüsse an den Wortlaut bei Proklos). 

I Kein Zweifel, daß der bei Proklos erwähnte 
Kampf um Achills Leiche — Aias rettet den Kör¬ 
per, während Odysseus die Troer abwehrt — im 
Epos ausführlicher geschildert war. Denn die 
Nachricht findet durch alte Vasenbilder voUauf 
Bestätigung. In erster Reihe ist hier ein archai¬ 
sches chalkidisches Gefäß des 6. Jhdts. zu nennen 
Overbeck Her. Gail. I 540 Taf. XXIII 1. 
Luckenbach 623. Schneider 1511., auch 
bei Baumeister Denkm. d. cl. Altert. Taf. I 
Abb. 10. Um das Bein des toten Achilleus hat 
Glaukos eine Schlinge geworfen, mittels welcher 
er den Leichnam zu den Troern herüberziehen will. 
(Da in der Ilias XVH 289 ähnlich Hippothoos 
des Patroklos Leichnam mit Hilfe einer Leine an 
dessen Fuße zu seinen Genossen heranzuziehen sich 
bemüht, hat Gruppe I 682, 5 die Aithiopis als 
Quelle für diese Szene angesproehen.) Der Ver¬ 
lauf der Erzählung ist aus dem Vasenbild gut zu 
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entnehmen: Aias, unter Athenes Schutz herbei- 
stürmend, hat den Glaukos mächtig durch einen 
Speerstoß niedergeworfen, [Apollod.] Epit. V 4: 
Paris einen Pfeil entsendend eilt davon; Aineias 
und ein zweiter Held stehen zum AngriB bereit. 
Erweitert ist die DarsteUung noch durch andere 
Gestalten. Üb die das Bild auf einer Seite ab¬ 
schließende Gruppe — Sthenelos den Diomedes 
verbindend — etwa durch Hom. D. V lOSii. ver¬ 
anlaßt und daher von dem Ganzen zu trennen ist 
(Luekenbach 624), ist nicht leicht zu ent¬ 
scheiden, es kann sich um eine Parallelszene han¬ 
deln. Wenn Odysseus nicht zugegen ist, so kann 
der Vasenmaler einen Moment erfaßt haben, da er 
roch nicht zur Stelle war (Schneider 157). Die 
Bergung der Leiche durch Aias allein zeigt die 
Fran^oisvase zweimal, an den Henkeln, ähnlich die 
Tabula Ihaca A, wo ein gegen den Schild gelehnter 
Gefallener das Schlachtfeld andeutet; beigeschrieben 
ist a/<AAecof a<o/ia. 

Nach Proklos erfolgte hierauf im Epos die Be¬ 
stattung des Antilochos und die Ausstehung der 
Leiche Achills, bei der Thetis mit ihren Schwestern 
und den Musen die Totenklage erhob, eine Szene, 
die vielleicht das Vorbild für Hom. II. XVIII 35fi. 
war: es ist das Natürliche, wenn die Mutter um den 
Sohn klagt, während es sich im zweiten Fähe bloß 
um des Sohnes Freund handelt, vgl. Gruppe I 
683, 3. Unwahrscheinhch ist die Annahme von 
Blaß Interpol, in d. Odyss. 1904, 285, es sei die 
Aithiopis von der jungen Einlage in Hom. Od. 
XXIV 43ff. abhängig. Der Proklosbericht findet 
eine Illustration in der Tabula Iliaca. Von zwei 
Gestalten ist die eine als Thetis bezeichnet, die 
andere als Movaa-, nach Mancnsos Unter¬ 
suchung 700 wäre trotz Verscheuerung der Schei¬ 
terhaufen mit des Helden Leiche zu erkennen. 
Die verstümmelte Beischrift ergänzt M a n e u s o 
zu njjiiicvc. 

Vom Scheiterhaufen weg habe, meldet Proklos’ 
Bericht weiter, Thetis ihren Sohn entrissen und 
nach der Insel Leuke gebracht. Dies geht auf das 
Epos zurück, aus dem schon Pindar Nem. IV 49 
den Sagenzug entnahm: h d’ Ev^elvcp neXayei 
(pacvvav väaov (!/«). Nach Lenke im 

Pontos, das den Milesiern aus ihren Seefahrten 
bekannt war, verlegte man den Sitz der Sehgen; 
vgl. E s c h e r o. Bd. I S. 223. Malten Arch. 
Jahrb. XXVIII 45f. und Anm. 2. So ward, wie 
dem Göttinsohn Memnon, auch seinem mächtigen 
und ebenbürtigen Gegner Achilleus, der sieh gleich¬ 
falls göttlicher Abkunft rühmen darf, die gleiche 
Ehrung durch die UnsteibUchkeit zuteil. 

Als letzte Begebenheit der Aithiopis wird bei 
Proklos der Streit um Achills hinterlassene Waffen 
nach den Kampfspielen bei seinem Grabhügel er¬ 
wähnt. Die oäAcov xQtats war sicher in dem Epos 
geschildert, da das Fragment 2 A. u. K. von Aias’ 
durch die Entscheidung über dieWaffen bedingtem 
Selbstmord meldet. Die Streitszene wird eine brei¬ 
tere Ausführung erfahren haben, da sie einen be¬ 
liebten Vorwurf der archaischen sf. Vasenmalerei 
bildet. So auf einem Kruge in Paris, vielleicht des 
Taleides, Klein Griech. Vasen m. Meisters.^ 47 
nr. 1: Aias und Odysseus werden von Agamemnon 
getrennt und von je zwei Gefährten von Tätlich¬ 
keiten abgehalten. Eine ähnliche Darstellung gibt 
die Vase des Duris im österr. Mus. in Wien, bei 


Furtwängler-Reichhold Griech, Vasenm. 
I 54, Text I 272ff.; vgL R o b e r t o. Bd. V S. 1858 
nr. 5. Aul dem ersten Bilde der Außenseite 
stehen sich die Streitenden gegenüber: Aias, der 
bereits einen Panzer des Achüleus angelegt hat — 
eine Spange ober der Schulter ist noch nicht ge¬ 
schlossen —, hat schon das Schwert gezückt, auch 
sein Gegner zieht es; sie werden jedoch von einem 
Genossen getrennt, je zwei andere ^en herbei. 
) Am Boden liegt eine Panhoplie mit einem zweiten 
anders gestalteten Harnisch, der gleichfalls als 
Eigentum des Achilleus zu denken ist (Robert 
Bild u. Lied 216). Zwischen den Gegnern steht 
Agamemnon in langem Gewände. Das Streit¬ 
objekt, die Waffen des Achilleus, sind auch sonst 
auf Vasen dargestellt, wie auf einer Berliner 
Lekythos, s. Robert 217. 

Die Entscheidung fiel durch Abstimmung der 
Griechen, wie aus Pindars Bezugnahme auf das 
) epische Vorbild geschlossen werden darf, Nem. 
VIII 26: xQvrpiaiai yap iv yid(pois'Odvoorj Aavaoi 
&eQoacevoav, vgl. Schol. zu Od. XI 645. Die Ab¬ 
stimmung schildert das zweite Bild der Außenseite 
des genannten Gefäßes des Duris: die Achaier 
legen ihre Stimmsteine in zwei ungleichen Haufen 
nieder im Beisein des betrübten Aias und des ver¬ 
gnügten Ody-sseus sowie des Agamemnon und 
Athenes, die mit Befriedigung auf das für Odys¬ 
seus günstige Ergebnis blickt. Denselben Vor- 
) gang zeigt auch eine Schale des Brygos in London, 
bei Hartwig Griech. Meistersch. 359. 

Die Mitteilungen des Proklos brechen schon mit 
der Erwähnung des Waffenstreites ab, weil in der 
Inhaltsangabe der kleinen Ilias unmittelbar an die¬ 
sen angeknüpft wird. Daß jedoch in der Aithiopis 
auch der Selbstmord des Aias enthalten war, be¬ 
zeugt ausdrücklich das frg. 2 A. u. K. im Schol. 
Pind. Isthm. III 53: er tötete sich frühmorgens 
Tov Sg&gov' im Wahnsinn. Da die Tageszeit 
)des Selbstmordes angegeben wird, vermutete Hart- 
mann 27 eine ausführlichere Schilderung im Epos. 
Die ilische Tafel A zeigt den dumpf im Wahnwitz 
dahinbrütenden Helden — eine auf einen Stab sich 
stützende Gestalt — mit der Unterschrift atas 
{fi)avtu>dri?. Brüning Arch. Jahrb. IX 160 
will die Darstellung auf den Aias des Malers Timo- 
machos beziehen. Betreffs der Frage, inwiefern 
^etwa weitere Begebenheiten in der epischen Schil¬ 
derung sich anschlossen, vgl. u. 

) Nach Proklos’ Angabe S. 105,, 21 A. hätte die 
Aithiopis zu einer gewissen 21eit, wir dürfen etwa 
an alexandrinische Epoche denken, fünf Bücher 
umfaßt. Die zum Teil wörtliche Übereinstimmung 
in der Aufteilung des Stoffes der Hauptereignisse 
mit den Beischriften zu fünf untereinander gestell¬ 
ten Reliefs des Pariser Bruchstücks der ilischen 
Tafel IlIDi bei Ja h n - M i c h a el i s (GIG XIV 
1285) beweist zur Genüge, daß auch dem Verfer¬ 
tiger der Tafel eine ähnliche Vorlage zur Hand 
Iwar, vgl. Bet he Herrn. XXVI 615f. 

Waren, wie oben als wahrscheinlich angenom¬ 
men wurde, Amazonis und Memnonis einst ge¬ 
trennt, so mochte der Umstand, daß in beiden 
Gedichten neue Ruhmestaten des Helden gepriesen 
wurden, zu ihrer Vereinigung beigetragen haben. 
Dazu kam im Verfolg der zweiten Dichtung die 
Verklärung Achills in seinem Heldentode. 

Die Behandlung des Stoffes lehnte sich mehr 


als in anderen kyklischen Gedichten an das Ge¬ 
rüste des älteren homerischen Musters an. Wie 
Patroklos, der Freund Achills, von Hektor gefällt 
wird, der selbst wieder durdi die Hand seines 
mächtigen G^ners den Tod findet, so erliegt Anti¬ 
lochos, ein anderer ihm eng verbundener Wafien- 
gefährte, dem Memnon, den alsbald zur Vergeltung 
der ergrimmte Achüleus niederstredct. Eine ähn¬ 
liche Wiederaufnahme desselben Motivs bUdete 
wohl die Schüderung der Waflenrüstung des Äthio- 
penfürsten (nach der Hoplopoiie inll. XVTII). Wie 
Patroklos in dem Augenblicke fiel, da er beinahe in 
die Stadt eingedrungen wäre, so auch Achilleus beim 
Versuche, durch das skäische Tor zu stürmen. Des¬ 
gleichen hatte der Kampf um Patroklos’ Körper 
sein Widerspiel in der Aithiopis, denn auch um 
Antilochos’ Leiche wurde heftig gestritten. Die 
Klage um Hektor fand ihr Gegenstück in der 
Totenklage um Achüleus. So war das homerische 
Vorbüd in verschiedener Hinsicht für den Dichter 
der Memnonis maßgebend: anderseits sind, wie 
schon bemerkt, wiederholt Szenen dieses Gedichts 
in die uns vorliegende Fassung der Ilias entspre¬ 
chend eingearbeitet worden. 

Iliu Persis. In späterer hellenistischer 
Zeit wird mit dem Namen des ,Arktinos‘ auch eine 
IXlorv jic'poi? verknüpft: bei Proklos heißt es: 
’lUov jispojdos ßißXia ß ’ä^xtivov; im Schol. B T 
(und bei Eustathios) zu Hom. II. XI 515 (= frg. 
5 A. = frg. 3 der Aith. bei K i n k e i) !AgxTlyos 
£v IXiov jtoQ&ijaet. Vergleicht man den Schluß 
der Aithiopis, soweit die Berichte darüber reichen 
(frg. 2 Aias’ Tod), und die Angabe des Proklos, 
die Persis habe mit der Ratlosigkeit der Troer 
angesichts des hölzernen Rosses begonnen, so ist 
man versucht anzunehmen, daß auch die dazwischen 
liegenden Sagenzüge nicht beiseite blieben, d. li. 
daß der ganze Komplex der Troika von Sektors 
Bestattung an den Inhalt einer Dichtung gebildet 
habe, die man in junger Zeit einem Arktinos zuzu¬ 
schreiben für gut fand. Schon Welcher D. ep. 
Cycl. IF 199 ist auf diese Frage eingegangen, und 
Robert Bild und Lied 223 hat in des ,Arktinos‘ 
Aithiopis und Iliu Persis geradezu ein zusammen¬ 
hängendes Epos gesehen, in dessen (fehlendem) 
mittlerem Alrächnitte der Tod des Paris, sowie die 
Herbeiholung des Neoptolemos geschild^ gewesen 
wäre. Es wären dann Ai&wmg und 7Xiov neQoig 
im wesentlichen Teiltitel, etwa wie bei Paus. X 
25j 5 (= frg. 13 der kleinen Ilias A. = 12 K.) 

... h IXiov angeführt wird, wo 

letzterer Abschnitt auf den Schlußteil der kleinen 
Ilias geht. Demnach wäre der erste Teil einschließ¬ 
lich der Amazonis besonders deshalb als Aithiopis 
bezeichnet worden, weü sie die späteren Helden¬ 
taten des Achüleus (eine ,neue AchiUeis* hat sie 
Welcher genannt) umfaßte, während in der 
Schilderung der weiteren Begebenheiten ein anderer 
Held, Odysseus, in den Vordergrund trat, der nun¬ 
mehr die Triebfeder der Unternehmungen zur Be¬ 
zwingung Ilions, der IXhv siigoif, ward. 

Auch für den Fall aber, daß letzteres Gedieht 
für sich bestand, erscheint es sehr fraglich, ob dies, 
wie bei Proklos angegeben wird, mit der Berat¬ 
schlagung der Troer, wie mit dem hölzernen Rosse 
zu verfahren sei, b^onnen habe (vgl. Hom. Od. 
VIII 506). Kein Argument dafür ist die Erwägung 
von Blaß D. Interp. in d. Odyss., Halle 1904, 


288, dem Verfasser habe das Lied des Demodokos 
in der Odyssee zum Muster gedient, das mit dem¬ 
selben Zeitpunkte — das Roß ist bereits in die 
Burg gezogen — emsetzt. Die Beratung der Troer 
setzt wohl voraus, daß irgendwo vorher auch von 
der Absicht, die Stadt durch List einzunehmen, 
und von der Zimmerung des Rosses die Rede war. 
Über Beziehungen dieser Stelle zu der Odyssee vgl. 
Christ S.-Ber. Akad. Münch. 1884, 30ff., der 
die Sage vom hölzernen Rosse dem Homerischen 
Epos überhaupt absprechen möchte. Vermutungs¬ 
weise meinte Bergk Griech. Lit. II 49, das Ge¬ 
dicht habe etwa mit dem Auftreten des Neoptole¬ 
mos eingesetzt, als der Einleitung zur letzten ent¬ 
scheidenden Phase des Kampfes um Troia. 

Als die Troer sich dafür entschieden, das höl¬ 
zerne Roß der Athene zu weihen, seien, meldet 
das Proklosexzerpt, zwei Schlangen erschienen, 
denen der Priester Laokoon und einer seiner Söhne 
zum Opfer fiel. Die Sage, wohl ursprünglich selb¬ 
ständig, wurde in den Kreis der an den Untergang 
Ilions geknüpften einbezogen. Wir erfahren aber 
nichts über die Schuld des Laokoon; über die Ver¬ 
sionen des Mythos Robert Bild u. Lied 192ff., 
welcher meint, in dem rcQag sei das Geschick des 
Geschlechtes des Tros symbolisch angedeutet: der 
von Ilos, dem ältesten Sohne, abstammende Zweig 
gehe wie der eine Sohn Laokoons zugrunde, wäh¬ 
rend der jüngere, die Nachko mm enschaft des Assa¬ 
rakos, d. i. Aineias, gerettet ward wie der zweite 
Sohn desPriesters; vgl. B ethe Rh. Mus. XLVI 511. 

Auf das schlimme Vorzeichen hin verließ nach 
Proklos Aineias die Stadt mit seinen Leuten, um 
nach dem Ida zu ziehen. Alte KunstdarsteUungen 
hestätigen diese Angabe, vgl. Overbeck Her. 
GaU. I 656f. In der Regel trägt Aineiäs den Vater 
Anchises auf den Schultern oder auf dem Rücken, 
begleitet vom kleinen Askanios. In der DarsteUung 
bei Gerhard Auserl. Vasenb. Taf. 231, 1 (auch 
bei Baumeister Denkm. I 31 Abb. 32) steht 
hinter Aineias noch eine weibliche Gestalt, seine 
Gattin, die in der Iliu Persis vieUeicht Kreusa hieß 
wie bei Vergil, Kroll Jahrb. f. Phil. XXVII 
Suppl.-Bd. (1912) 165 (sonst Eurydike); der kleine 
Sohn vor dem Vater gehend wendet den Kopf; vor 
Aineias eine Frauengestalt mit gestirntem Mantel, 
wohl Aphrodite als Führerin (Quint. Smyrn. XIII 
326 Kvngis d' odöv ^yafiöveve). Andere Bilder bei 
Luckenbach 360 A. 1. Benndorf Griech. 
u. sicil. Vasenb. LI 118. Schneider 174f. Die 
Münztypen von Neuilion bei v. F r i t z e (D ö r p - 
f e 1 d Troia u. Ilion II 483ff.) zeigen uns den Aus¬ 
zug aus Troia, und zwar Aineias als Archeget 
Roms, wie schon Stesichoros (Tab. Iliac.) ihn nach 
Hesperien ziehen ließ; auf einem archaischen 
Tetradrachmon (6. Jhdt.) der Stadt Aineia in Ma¬ 
kedonien, deren Heros eponymos der Held war — 
Friedländer Ztschr. f. Numism. VII 221 — 
erscheint dieser den Vater tragend, während sein 
Weih mit dem kleinen Askanios voranschreitet. 
Für die Kenntnis des Gedichts tragen also diese 
Stücke fast nichts bei. VieUeicht führte Aineias in 
der Diu Persis auch das echte Palladion mit fort; 
Dionysios v. Halik. I 69 (frg. 1 A. u. K.) berichtet 
nach Alexander Polyhistor, daß er es mitnahm und 
nach ItaUen brachte; nach ,Arktinos' sei das echte, 
welches einst Zeus dem Dardanos gab, bis zur Ein¬ 
nahme der Stadt ,iv äßänp' geborgen gewesen, ein 
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genau nachgebildetes aber ,iv <paveQ^‘ aufgestdllt 
zum Zwecke der Täuschung im Falle etwaiger 
frevelhafter Anschläge; dieses hätten die Griechen 
mi^nommen. Auf einem bekannten Denar Caesars 
trägt der Held nebst seinem Vater auch das 
Palladien. 

Eine gewisse Rolle muß im alten Epos Sinon 
gespielt haben, der sich in Ilion einschlich. Nach 
ProkloB habe er den Achaiern ein verabredetes 
Zeichen gegeben. Auf dem homerischen Becher im 
Berliner Antiquarium bei Robert 69f. erscheint 
er gerüstet mit einer Fackel in der Rechten aus 
dem Opisthodomos eines Tempelgebäudes hervor¬ 
stürmend (vgl. Lykophr. 344 u. Schol.). 

Während die Flotte von Tenedos nahte, ent¬ 
stiegen die im Rosse verborgenen Helden ihrem 
Verstecke. Daß sie im Epos mit Namen angeführt 
waren, scheint aus den Listen bei jüngeren Dich¬ 
tem hervoTzugehen, Kroll 166, 1. Die bei 
[ApoUod.] Epit. V 20 erwähnte Verunglückung 
des Echion beim Verlassen des Rosses bezieht 
Paulcke De tab. Iliaca quaest. Stesich., Königs¬ 
berg 1897, 82 auf den Lyriker (Tod durch einen 
Troer). 

Die Szenen beim Untergange der Stadt werden 
im Proklosexzerpt kurz angedeutet. Neoptolemos 
tötet den Priamos am Altar des Zeus Herkeios, 
zu dem er sich geflüchtet (vgl. Paus. X 27, 2). 
Danach scheint Pindar im Päan VI (Pap. aus 
Hermupolis) 113 Sehr. — ycQaidv o? Ugiafiov 
nQos eQxeiov rjvage ßcofidv e!isv&o(>6vTa — die 
Diu Persis vor Augen gehabt zu haben. Wieder¬ 
holt war diese Szene auf Vasenbildem vorgestellt, 
Luckenbach 631. S ch n e i d e r 169f. Her¬ 
vorzuheben ist die attische sf. Amphora der Samm¬ 
lung Sabouroii, in der Publikation von Furt- 
w ä n g 1 e r Taf. XLVIIL Priamos ist hier rück¬ 
lings über den Altar, an dem er Rettung sucht, 
gestürzt. Den rechten Arm hält er instinktiv zum 
Schutze über das Gesicht, da Neoptolemos (die ■ 
Figur nur zum Teil erhalten) mit gezücktem 
Schwerte heranstürmt; eine Frau (Hekabe?), hinter 
dem Altar stehend, erhebt umsonst flehentlich die 
Hände. Über andere Szenen, welche teilweise Kom¬ 
binationen von Motiven der Hiu Persis darstellen, 
vgl. unten in dem Abschnitte über die Ilias mikra. 
Bei dem Morden scheint nach dem Epos auch 
Koroibos durch Neoptolemos’ Hand getötet worden 
zu sein, der Bräutigam Kassandras, da Paus. X 27, 

1 der Version der kleinen Ilias, er sei von Dio-1 
medes niedergestreckt worden, eine andere gegen¬ 
überstellt j(hg /üiv 6 giXelcov Xoyog, vxö NeojnoXe- 
Hov‘, womit das in Rede stehende Gedicht gemeint 
sein kaim. 

Menelaos findet Helene (nach Proklos), die er 
zu den Schiffen bringt, zunächst wohl als Ge¬ 
fangene, vgl. Schneider 182 A. 3. Lucken¬ 
bach 634 will Spuren dieser Fassung auf Vasen¬ 
bildem erkennen: möglicherweise alSr schwebte 
den Malern bloß die allgemeine Tatsache vor, i 
Brunn Troische Mise. 228. Vorher hat der Held 
den dritten Gatten Helenes, Deiphobos, getötet. 
Bei Hom. Od. VTH 517f. ist es Odysseus, der den 
Menelaos zum Hause des Deiphobos geleitet, was 
man mit Robert Oidip. I 124 als ein Bruchstück 
der Hin Persis auffassen kann. Eine zuerst von 
Körte Urne etrusche II Taf. Villa veröffentlichte 
und danach bei Robert ebd. I 125 Abb. 34 
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wlederg^ebene und schön gedeutete Darstellung 
zeigt Menelaos, der im Beisein von Odysseus und 
zwei Reisigen mit erhobenem Schwerte gegen 
Helene anstürmt: hinter ihr liegt am Boden der 
tote Deiphobos. 

Aias, Sohn des Oileus, will Kassandra mit Ge¬ 
walt davonschleppen und reißt zugleich das Bild 
Athenes mit (Proklos: owe/piXxEzai ro irjs ’A'&rj- 
väg Irfavov). Chavannes De Palladii raptu 27 
I verstand hierunter das im äßaxov verborgene echte 
Kultbild, das er mit ins Griechenlager geschleppt 
habe, vgl. Sieveking Myth. Lex. III 1301f. 
Der Frevel war schon auf der Kypseloslade dar¬ 
gestellt, Paus. V 19, 5. Zahlreich sind die Vasen¬ 
bilder, welche diesen Sagenzug darstellen, vgl. 
Schneider 176ff. Jones Journ. heU stud. 
XIV 1894, 78. Auch auf dem homerischen Becher 
bei Robert 69 erscheint diese Szene. Auf den 
Büdem ist Kassandra in der Regel wenig bekleidet 
I oder halbentblößt dargestellt. Erst spätere Zeit 
sprach von einer Schändung (ptühs öt^e/itzos), 
Schol. Lykophr. 1145 nach Timaios. Ob des Fre¬ 
vels sollte Aias nach Proklos ([Apollod.] Epit. V 
25) gesteinigt werden, rettet sieh aber an Athenes 
Altar. 

Nach dieser Szene folgt im Proklos-Berichte am 
Schlüsse von fol. 6v des Cod. Ven. A, das infolge 
des verwahrlosten Zustands der ersten Blätter der 
Handschrift vor fol. 4 geraten war, der Satz: 

I exetza anonXzovaiv ol *!EXXrjveg xal (f&oQav avzois 
il ‘A&z)vä xaza z6 itei-ayog ixriyia.vä,zai, Worauf mit 
fol. 4r sich die weiteren Nachrichten xal ^Ohvo- 
aeco?.. bis ‘Axtilztos zazpov anschließen, die man 
früher für ein Bruchstück der lliu Persis des 
Stesichoros ansah, Jahn-Michaelis Griech. 
Bilderchron. 96. 112. Da durch Jenen Satz der 
Zusammenhang gestört erscheint, hat man ver¬ 
schiedene Versuche unternommen, Ordnung zu 
schaffen, vgl. besonders Schreiber Herrn. X 
1876, 313. Wagner Rh. Mus. XLVI 406 und 
Lehrs Liter. Centralbl. 1874, 668, der die beiden 
mit ixeiza I^innendeh Sätze die Plätze tauschen 
ließ, worin ihm Kinkel wie Allen seltsamer¬ 
weise folgten. Die Schwierigkeit erledigt sich, seit¬ 
dem durch die Nenuntersuchung der Handschrift 
von Wissowa Herrn. XIX 19811. festgestellt 
ist, daß man es mit einem fortlaufenden Texte zu 
tun h^, durch H i 11 e r s Annahme •— Bursians 
Jahresber. XXVI 128 —, daß der Satz ixziza öjto- 
nXeovaiv xzX. ein (vielleicht durch Od. III 130f.) 
veranlaßtes Randglossem darstellt, das an falscher 
Stelle in den Text geriet. Es gehörte zum Ende 
des Exzerptes und war beigefügt worden, um einen 
vermeintlich besser abgerundeten Abschluß zu ge¬ 
winnen, indem auch noch die Abfahrt der Griechen 
erwähnt ward. Als Parenthese des Excerptors 
faßt den Satz Comparetti praef. S. VTII. 

Der letzte Abschnitt der Bin Persis enthielt die 
Tötung des Astyanax durch Odysseus, nach dem 
Spruche der Achaier. Im Gegensätze dazu schil¬ 
derte die kleine Rias, wie Neoptolemos ihn auf 
eigene Faust mordete. 

Auch von der Auffindung der Aithra, die als 
Sklavin in Troia weilte, durch ihre Enkel Demo¬ 
phon und Akamas wäre nach Proklos in der Diu 
Persis die Rede gewesen. Eine Bestätigung würde 
das auf Lysimachos (frg. 19, FHG III 310) be¬ 
ruhende Fragment im Schol. Eurip. Troad. 31 bie- 
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ten (bei Allen und Kinkel frg. 3 der lliu 
Pers.), doch gehört dies aller Wahrscheinlichkeit 
nach in die Dias mikra (s. u.). 

Nachdem die Stadt in Brand gesteckt worden, 
wird Polyxene geopfert: des Proklos Bericht be¬ 
zeugt und illustriert trefflich ein sehr altertüm¬ 
liches sf. Vasenbild im Brit. Mus., veröffentlicht 
durch Walters Joum. hell. stud. XVIH 284f., 
Taf. XV, das im wesentlichen auf dem kyklischen 
Gedichte beruhen wird. Über einem noch gluten¬ 
den Tymbos des Achilleus halten drei gewappnete 
Becken Amphilochos, Antiphatos und Aias der 
Lokrer (lAlAAES), alle bweichnet, in naiver Dar¬ 
stellung die mit langem Chiton bekleidete Polyxene 
in horizontaler Lage, während Neoptolemos, der 
auf der anderen Seite steht, ihr das Schwert mit 
der Rechten in den Hals bohrt; die Linke hält ihr 
Hinterhaupt. Zugegen sind noch Diomedes mit 
Schild und Speer, weiters Nestor in langem Ge¬ 
wände, spießbewehrt; auf der entgegengesetzten 
Seite schließt die Gestalt des Phoinix, neben wel¬ 
chem ein Faltstuhl steht, das Bild ab. Einen 
früheren Moment gibt ein klazomenischer Sarko¬ 
phag in Leyden, Hauser Arch. Jahrb. XXVIII 
274: auf dem Kopfstücke wird Polyxene von 
einem Krieger, der sie bei der Hand ergriffen 
hat, zum l’ymbos des AehiUeus herangezwungen, 
der wiederum noch glutend gedacht ist, vgl. 
D u h n ebd. 272f. Picard Rev. archöol. 4. sör. 
XXIII 231. Auch Polygnotos hatte nach Paus. I 
22, 6 in der Pinakothek der Propyläen in Athen 
die Tötung der Polyxene in der Nähe des Grab¬ 
hügels des Achilleus dargestellt. 

In welchen Zusammenhang das bemerkenswerte 
Bruchstück im Schol. BT (Eustathios) zu Hom. II. 
XI 515 = frg. 5 A. = Aith. frg. 3 K. — betref¬ 
fend die ärztliche Kunst des Chirurgen Machaon 
und des Diagnostikers und Kenners innerer Krank¬ 
heiten Podaleirios — gehört, ist nicht mit Be¬ 
stimmtheit zu entscheiden. Welcher bezog es 
auf eine ältere Begebenheit, auf die Aithiopis, der 
es bei Kinkel als frg. 3 zugewiesen ist: da aber 
das Zitat unter Berufung auf ’Aoxxlvog h IXtov 
noQ'^oei angeführt wird, darf man auch daran 
denken, daß es etwa einer Axistie des Podaleirios 
während Troias Untergang angehörte, wobei ge¬ 
legentlich eine Charakteristik der beiden Ärzte ge¬ 
geben war. 

Zur Beurteilung des Inhaltes dieses Gedichts 
sind nicht heranzuziehen die auf dem Fragment der 
Tafel III D^ bei J a h n - M i c h a e 1 i s (= CIG 
XIV 1285) vorliegenden Beischriften, da es ganz 
unsicher ist, ob sie überhaupt in einem Zusammen¬ 
hänge mit ihm stehen; Jahn 38 rechnet sie zu 
Stesichoros’ lliu Persis. 

Autorschaft. Wie oben erwähnt, wird 
erst in späten Quellen des .Arktinos* als Verfassers 
der Aithiopis und lliu Persis gedacht. Bei Suidas 
wird er. als AQxxIvog TzjXxco zov Navzeco ctxoyo- 
vov MiXrjaiog hcOTcotog und als fuz^rrig XXiirjQov 
bezeichnet unter Berufung auf Artemon von Klazo- 
menai (vgl. Aelian. var. hist. XH 28) FHG IV 314 
,iv zcü TieQi X)iiz\Qov'. Angesichts dieser Genealogie 
faßte C r u s i u s Phil. LIV 733 den Namen als 
eigens ersonnenen, aber beziehungsvollen, indem er 
an das Bärengestim oQxzog denkt, das den Schif¬ 
fen als Wegweiser diente; symbolisch heiße der 
Ahne Navzrjg, der Vater TrjXzjg {= TtjXexXijg) 
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w^en der weiten Seefahrten der Milesier. Es ist 
aber nicht ausgeschlossen, daß in ‘AQxztvog ein 
wirklicher Personenname steckt, entweder ein ein¬ 
stämmiger von &Qxzog al^eleiteter, B e c h t e 1 
D. histor. Personennamen d. Griech. 580, oder die 
hypokoristische Form (vgl. Agxog und AqxIcov) 
eines zweistämmigen, da es ja solche gibt, wie 
’AQxoXifov. Dann kann Agxzivog der Name einer 
wirklichen Persönlichkeit sein, eines Rhapsoden 
oder Dichters — v. Wilamowitz D. Rias u. 
Hom. 405, 1 —, auf den man jene Epen beziehen 
mochte. In der Bezeichnung ,Schüler Homers“ 
drückt sieh nicht bloß die Annalune hohen Alters 
der Dichtungen, sondern auch eine gewisse Wert¬ 
schätzung aus. Bei Dionys. Halik. I 68 wurde 
denn auch ,Arktinos‘ unter die ältesten Dich¬ 
ter gezählt: naXaiozazog öi ä>v toftev xoizj- 

ziig ’AQxzlvog. Seine Blüte wird im Chronikon des 
Eusebios schon zu 01. 1 angesetzt. Anderseits aber 
wird er mit Eumelos zugleich bei Eusebios (Hie¬ 
ronymus) auch zu 01. 9 verzeichnet; Eumelus poeta 
... et Arctims, qui Aethiopidem conpomit et llii 
Persin, agnosdtur; vgl. den Bios bei Suid.: xazä 
zqv ’OXv/AJCiäSa fzezh zezgaxSaia enrj z&v Tgeot- 
x&y. Bei Athen. 277 D und 22 C ward ihm — 
neben Eumelos — auch die Titanomachie zuge¬ 
schrieben (frg. 4 und 5 dieses kyklischen Gedichts). 
Die wissenschaftliche Forschung wird die Unsicher¬ 
heit der Autorschaft erkannt haben, weshalb das 
frg. 2 der Aithiopis (Schol. Pind. Isthm. III 53) 
von d ziiv M'diomöa ygdqicov redet. 

Mag nun der Verfasser der genannten Epen wie 
immer geheißen haben, aller Wahrscheinlichkeit 
nach war er in Kleinasien tätig, und zwar in Milet. 
Die Versetzung des abgeschiedenen Achilleus nach 
der (Pontos-)Insel Leuke weist auf eine gewisse 
Kenntnis des Pontosgebietes, das müesische See¬ 
fahrer und Siedler frühzeitig besuchten und an ver¬ 
schiedenen Orten besetzten. Zu ihnen war auch 
die Kunde von fremden Völkern und ihren mäch¬ 
tigen Fürsten (Memnon) oder eigenartigen Einrich¬ 
tungen (Gynaikokratie der Amazonen) gedrungen, 
die ihren Reflex in der Dichtung fand. Man wird 
daher die Abfassung dieser Epen vielleicht noch in 
den Ausgang des 8. oder in das 7. Jhdt. verlegen 
dürfen, jedenfalls zählten unter den kyklischen 
Epen, die Troika behandelten, die auf ,Arktinos‘ 
bezogenen zu den ältesten. 

Kleine Ilias. Zwischen die Hypothesis 
der Aithiopis und der lliu Persis des .Arktinos“ ist 
bei Proklos die der IXtctg fiixgd gestellt, und zwar 
beginnend mit der ojiXcov xgioig, während die Ein¬ 
holung des hölzernen Rosses und der Freudenrausch 
über das vermeintliche Aufgeben der Belagerung 
den Schluß der Übersicht bildet. Es wird mit die¬ 
ser Inhaltsangabe die Lücke au^efüUt, die zwi¬ 
schen den Berichten über die in den beiden obge¬ 
nannten Gedichten geschilderten Begebenheiten vor¬ 
handen ist. Da es wesentlich auf die dxoXov&ta 
jiQayudzfov ankommt, begnügt sich Proklos mit der 
Angabe jenes Teiles des Inhaltes, der von ihm sonst 
nicht berührt war. In Wirklichkeit war in der 
kleinen Ilias viel mehr erzählt. 

Von besonderem Gewicht ist in dieser Hinsicht 
das Zeugnis des Aristoteles Poet. c. 23, 1459 A 37, 
welcher erklärt, aus der kleinen Rias könne man 
eine ganze Reihe von Tragödienstoffen gewinnen, 
und zwar dnXeov xgioig d>doxrqrrjg NeoxzoXe/zog 



2412 


2411 Kyklos (Kleine Ilias) 

EiiQircvXos sncoxeCa Adxatvat IXlov ^tigate xal 
änoxXovg xal Slvayv xal Tgqxiäes. Nicht aus- 
gesehlossen ist, daß noch andere Stoffe sich heraus¬ 
holen ließen. Auch die Angaben über Polygnotos’ 
Gemälde Iliu Persis aus der gelehrten Exegese der 
Lesche in Delphoi bei Paus. X 25, 5 kommen für 
die Kenntnis des Inhaltes dieses Epos in Betracht, 
da der Maler wenigstens zum Teile aus der kleinen 
Ilias schöpfte (Luckenbach 628). 

Neben der Bezeichnung 7Xtäs fiixgd findet sich 
auch die Variante 7Xidg eXdaawv im pseudoherodo- 
tischen Bios e. 15 (Vit. Hom. et Hes. 9, 31 Wilam.) 
= frg. 1 A. u. K. Aus den hier erhaltenen Ein- 
gangsversen 

Viiov detöcü xal AagSavirjv svncoXov, 

rjs siigi noXXd na&ov Aavaol {Xcgdizovres ’Ägrjog 
kann nicht etwa abgeleitet werden, daß der ganze 
Krieg von Anfang bis zu Ende dargestellt war, 
was B e t h e Herrn. XXVI 597 annahm. Keine 
Unterstützung findet diese seine Ansicht durch 
frg. 8 A. u. K. = Schol. Lykophr. 780, wo die Ver¬ 
wundung des Odysseus durch Thoas erwähnt wird, 
, 0 T£ Eig Tgoiav da dieser Satz unbe¬ 

stimmt lautet und eine verschiedenartige Auffas¬ 
sung zuläßt. Selbst wenn man hier ,die Anfahrt 
der Griechen nach Troia* verstehen wUl, konnte 
der Tatsache auch später bei irgendeiner Gelegen¬ 
heit episodisch gedacht sein. Mit welchem Ereig¬ 
nisse die Erzählung anhuh, ist zwar mit voller 
Sicherheit nicht festzustellen; war aber dieow/cov 
xgiaig, welche Aristoteles unter den Tragödien¬ 
stoffen aus dem Epos an erster Stelle nennt, tat¬ 
sächlich die erste darin geschilderte Begebenheit, 
so spräche die Übereinstimmung mit Proklos, der 
sie ebenfalls zuerst anführt, sehr für diesen Ein¬ 
gang. Hartnann Unters, über die Sagen vom 
Tode d. Odyss. 27 stellt den Anfang der Ilias in 
Parallele, die in derselben Art mit einem Streite 
einsetzt. Robert Bild u. Lied 224 griff etwas 
weiter aus, indem er vermutete, das Epos habe 
auch Achilleus’ Tod enthalten können. 

Der Waffenstreit wurde nach frg. 2 A. u. K. = 
Schol. Aristoph. Ritt. 1056 durch Athenes Ein¬ 
greifen zugunsten des Odysseus entschieden, und 
zwar in eigenartiger Weise: auf Nestors Vorschlag 
habe man Leute unter den Mauern Troias auf¬ 
gestellt, die aushorchen sollten, wie man dort über 
die Tüchtigkeit der beiden Helden denke: da habe 
ein troisches Mädchen im Gespräch Aias besonders 
gepriesen, weil er Achilleus’ Leiche aus dem Ge¬ 
tümmel trug; ein anderes aber widersprach 
väg xgovolif'. Weiter enthielt das Epos Aias’ Selbst¬ 
mord, dessen Leiche nach frg. 3 A. u. K. (Porphy- 
rios, Schräder Herrn. XIV 231, bei Eustath. 
285. .34) nicht verbrannt, sondern iv aogrg bestattet 
ward, ein Zug, der wie es scheint in der sophokle- 
ischen Tragödie festgehalten wurde, da von einer 
Verbrennung nicht die Rede ist. Ob eine dem Tode 
des Aias vorangehende Szene — Aias’ Wüten 
gegen die Herden des Griechenlagers —, die auf 
der Scherbe des homerischen Bechers F bei Ro¬ 
bert 31 dargestellt ist (ein Widder wird von 
einer nur fragmentarisch angedeuteten Mannes¬ 
gestalt im Beisein einer Frau — Athene — und 
eines zweiten Mannes — Odysseus — mittels eines 
Strickes tortgeschleppt), sich auf die kleine Ilias 
bezieht, läßt sich nicht bestimmt ausmaehen. 
Robert 34f., der darin die Illustration der epi- 
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sehen Erzählung (Proklos erzählt von dem in Wahn¬ 
sinn verfallenen Aias . . Ulav t&v 'Axai&v 
Xv/Miivstat) erblickt, sieht diese als die Quelle für 
den Prolog von Sophokles’ Tragödie an. 

Nach Proklos hätte dann in der kleinen Ilias 
Odysseus den Helenos gefangen und zu einer Weis¬ 
sagung betreffs der Voraussetzungen für die Ein¬ 
nahme der Stadt genötigt. Dies will Brüning 
Arch. Jahrb. IX 163f. in dem zweiten ziemlich 
undeutlichen Bilde des untersten Streifens der 
Tabula Iliaca A, das keine Beischrift trägt, dar- 
gesteUt sehen: Odysseus und Helenos am Grabe 
Hektors. Jahn 30 denkt an einen Vertrag zwi¬ 
schen dem neu angekommenen Eurypylos und Pria- 
mos. Gemäß der Weisung des Helenos wird Phi- 
loktetes (vgl. Aristoteles’ Angabe) herbeigeholt, der 
Erbe der Pfeile des Herakles: nach Proklos hätte 
ihn Diomedes gebracht, doch vermutete Welcher 
D. ep. Cycl. II2 238, es sei im Texte des Exzerpts 
etwa ,avv ‘OSvaoeV ausgefallen, da einerseits schon 
bei Pind. Pyth. I 53 (102) im Plural von figmeg 
dvti&Eoi die Rede ist, anderseits die großen Tra¬ 
giker alle dem klugen Odysseus bei dieser Unter¬ 
nehmung eine RoUe zuweisen (bei Aischylos war 
Odysseus allein mit der Aufgabe betraut, bei So¬ 
phokles mit Neoptolemos zusammen, bei Euripides 
mit Diomedes). Der Held, durch Machaon von 
seiner Wunde geheilt, tötet den Paris im Zwei¬ 
kampfe (ftovofiaxgaag). Dessen Fall scheint das 
erste Reliefbild der untersten Szenenreihe der Tab. 
II. A darzustellen, ein Mann, den Bogen in der 
Hand rückwärts niedersinkend. Der von Mene¬ 
laos verunstaltete Leichnam wurde nach Proklos 
von den Troern bestattet, worauf Deiphobos Gatte 
der Helene ward. 

Odysseus holt alsdann den Neoptolemos aus 
SkyroB herbei: diese Angabe des Proklos wird, so¬ 
weit sie das Verweilen seines Vaters Achilleus auf 
Skyros betrifft, indirekt durch eine Notiz des 
Schol. T Eustath. zu Hom. II. XIX 326 bestätig, 
die besagt, nach '3er kleinen Ilias sei AchiUeus im 
Sturme nächtlicherweile nach Skyros gelangt, von 
Telephos (nach dem ersten Zuge) kommend; dies 
mag in einer Rückschau bemerkt gewesen sein. 
Odysseus übergab dem Sohne des Achilleus dessen 
Wehr: zu dieser Partie gehörte wohl frg. 5 A. u. K. 
im Schol. T zu Hom. 11. XVII 142, wo der eschene 
Speer, dessen Gebrauch Peleus von dem Spender 
Chiron, AchiUeus von seinem Vater gelernt, 
näher beschrieben wird. BeiQuintusVII 196,445ff. 
werden von Odysseus die Waffen des AchiUeus 
geschildert, die er seinem Sohne übergibt. Doch 
ist nicht ausgeschlossen (W e 1 c k e r D. ep. Cycl. 
lU 240), daß jenes Bruchstück zur Beschreibung 
der Waffen bei der dnXfov xgioig gehörte. Die 
Übergabe dieser seitens eines bärtigen Helden 
(Odysseus) an einen JSngUng (Neoptolemos) zeigt 
das Innenbild der Durisschale bei Furtwäng- 
ler-Reichhold Griech. Vasenm. I Taf. 54 
Text I 273, wodurch der Maler gegenüber den zwei 
auf den Streit um die Waffen bezüglichen Bildern 
auf der Außenseite des Gefäßes den ,versöhnenden 
Ausklang’ andeuten woUte; er konnte sich hierbei 
an die kleine Ilias anschließen; vgl. Robert 
Bild u. Lied 216. 

Als neuer Beistand für die Troer erschien nach 
Proklos der Sohn des Telephos, Eurypylos, ein 
Neffe des Priamos; Aristoteles erwähnt den Sagen- 
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zug als tragisdien Stoff. Damit wird frg. 6 A. Unternehmung, deren Seele eigentUch Odysseus 

u. K. aus Schol. Eurip. Troad. 822 und Schol. war. Wie Wörner Myth. Lex. III 1309 mit 

Enrip. Orest. 1391 Zusammenhängen: der Kronide Recht hervorhob, konnte dieser in der kleinen Ilias, 

gab dereinst dem Troerkönige Laomedon als Ent- die ihn wegen seiner unerschöpflichen Erfindsam- 

gelt für seinen entführten Sohn Ganymedes einen keit verherrlicht, unmögUch eine klägUche Rolle 

kunstreich von Hephaistos gefertigten goldenen spielen. Im Gegensatz hierzu verstand Cha van- 

Weinstock. Dies FamUienerbstück scheint des nes 42ff. nach anderen antiken Gewährsmännern 

Eurypylos Mutter Astyoche von Priamos erhalten hier einen von Diomedes an seinem Genossen Odys- 

zu haben dafür, daß sie ihren Sohn den Troern zu seus geübten Zwang, welch letzterer in dem Streite 
Hille zu ziehen veranlaßte; also ein Bestechungs- 10 den kürzeren gezogen hätte, 
motiv (Schol. luven. VI655) wie in der kyklischen Hierauf steigen, während die Griechenfiotte gen 
Thebais und den Epigonen. Auf die Vereinbarung Tenedos fährt und die Zelte am Strande verbrannt 

zwischen Eurypylos und dem Vertreter der Troer werden, eine Reihe von Helden in den Bauch des 

scheint sich das Relief der ilischen Tafel A (letzter Rosses: in dem neuen Bruchstücke frg. 22 A. bei 

Streifen 2. Szene) zu beziehen, welches der Darstel- [Apollod.] Epit. V 14 wird die ungeheuerliche Zahl 

lung des Todes des Helden vorangeht, J a h n 30, von 3000 angegeben (cög öe d rt/v /uixgäv ygdi^ag 

vgl. Robert ArÄ. Ztg. 1874,105. v. Wilamo- 7XidSa <p?;at rgiaxcXwvg), was 'Wagner (Jahrb. 

w i t z Isyllos V. Epid. 48, 8. f. Phil. 1892, 251) mit Recht für verderbt und 

Auch Eurypylos hatte seine Aristie: er tötet unstatthaft hält. Proklos sagt einfach rovffdpj'orovf. 

nach frg. 7 A. u. K. bei Paus. III 26, 9 den Arzt 20 In der Meinung, von allem Übel befreit zu 
Machaon. Dann aber erliegt er in tapferem Kampfe sein, nehmen die Troer ,SieX6vTsg /iigog ri rov 

dem Neoptolemos. Dem Berichte des Proklos steht xeixovg' das hölzerne Roß in ihre Stadt auf, wie 

die Darstellung auf der Tab. Iliaca A zur Seite, es im unteren Streifen der Tab. Iliaca A illustriert 

wo die Namen beider Helden eingesetzt sind. ist: der ,dovgijog atxog' mächtig aufragend wird 

Nach Eurypylos’ Fall werden, wie Proklos von einer Schar Leute gezogen, voran geht Pria- 

weiter sagt, die Troer in die Stadt gedrängt und mos (bezeiclmet), vor ihm Sinon, an dessen auf 

belagert. Der letzte Akt des langen Krieges hebt den Rücken gebundenen Händen sich ein Troer zu 

an. Epeios, dessen in der Odyssee (VIII 493. XI schaffen macht (undeutlich), doch darf man ihn 

523) wiederholt gedacht wird (jüngere Einlage II. wohl als (freiwilligen?) Gefangenen ansehen, vgl. 

XXIII 664. 838), baut das hölzerne Roß auf Athe- 30 Immisch Myth. Lex. TV 939. Kassandra warnt 
nes Weisung. Dem Odysseus, der sich (naich Pro- umsonst vor der axaiajivXrj, vgl. [Apollod.] Epit. 

klos) selbst verunstaltet hat (vgl. Lykophr. 780 u. V 17. Hygin. fab. 108, bei Proklos blieb dieser 

Schob), gelingt es, sich in die Stadt einzuschleichen Zug weg. In seinem Berichte bricht übrigens 

— nTwxcla bei Aristoteles — und sich mit Helene die Inhaltsangabe mit der Einholung des Ross^ 

betreffs Einnahme der Stadt ins Einvernehmen zu in die Stadt ab, da die weiteren Begebenheiten 

setzen (das Abenteuer erwähnt Hom. Od. IV 244ff.). nach der Persis des ,Arktinos‘ angeführt werden. 

Hierauf zieht er mit Diomedes aus, das PaUadion Doch sind wir über den weiteren Verlauf der Er- 

zu rauben, ein Sagenzug, der in anderer Weise zählung anderweitig einigermaßen unterrichtet, 

auch in der Iliu Persis des ,Arktinos‘ vorkam. Da Der kleinen Ilias gehörte nach frg. 10 A. u. K. 
Aristoteles von einem dramatischen Stoffe Adxai- 40 die Szene mit Antiklos an, der, als die Helden 
vat (nach der kleinen Ilias) spricht, wird Helene durch Helenes List (vgl. Schol. Hom. Od. IV 285ff.) 

nebst ihren lakonischen Dienerinnen mit diesem versucht wurden, sich durch ihre Stimme im Bauche 

Abenteuer in Verbindung gestanden sein, wie ja des Rosses zu verraten, von Odysseus an der Ant¬ 
auch Sophokles eine Tragödie Adxaiyai schrieb wort gehindert ward, indem dieser ihm die Kinn- 

(Chavannes De Pallad. raptu 51). Nach backen festhielt (übertreibend ließ ihn nachmals 

frg. 336 (TGF Nauck^ 210) und Serv. Aen. Triphiodoros 454 unter Odysseus’ Faust sogar er- 

IT 166 benutzten die Helden beim Eindringen in sticken). DieVerseOd.lV’'285ff.,wo die.sesVorkomm- 

die Stadt unterirdische Gänge. Im Hinblicke auf nis erwähnt wird, verw'arf Aristarch, denn ,d Xrn- 

die Brunnen und geheimen Gänge in Troia möchte xXog ex rov xvxXov' heißt es im Scholion; der Zug 

Brückner bei Dörpfeld Troja u. Ilion II 563 50 stammte wohl aus der kleinen Ilias, vgl. nebst 
annehmen, daß bei der Erwähnung des Palladion- Welcher IH 244f. Christ S.-Ber. Akad. 

raubes lokale Verhältnisse auf das kyklische Epos Münch. 1884, 7, kaum aus der Persis des ,.4rk- 

eingewirkt haben; vgl. auch J. Schmidt Myth. tinos’, wie (nach Müller) Wagner Apollod. 

Lex. III 665ff. Auf einem der Bilder auf der epit. Vatic. 235 meinte. 

Tab. Iliaca A erscheint Odysseus schildbewehrt aus Die Öffnung des Rosses sei,glaubte Immisch 
einer Maueröffnung, die B e r g k Rh. Mus. IV 940, wohl unter Helenes Mitwirkung erfolgt (nach 

228 aut einen Kanal bezog, eilig hervorkommend, Verabredung mit Odysseus), was zweifelhaft ist. 

während Diomedes einen Gegenstand (beigeschrie- Dieser Heroine schrieb vermutungsweise Schnei- 

ben naXag, also das Palladion) in der Linken trägt. d e w i n Nachr. d. Georg-August-Univ. u. d. Ges. 

Bei dieser Aventiure gerieten die Helden hart an- 60 d. Wiss. zu Göttingen 1852 nr. 6, 99 das Fackel¬ 
einander: darauf geht frg. 9 A. u. K., wo von der signal zu, das Vterg. Aen. VI 518 nachahmend 

sprichwörtlich gewordenen Aiofi-^Siog drdyxrj rezipiert habe. Knaack Eh. Mus. XIjVIII 633 

(Hesychios) die Rede ist. Der kleinen Ilias scheint bestritt dies, gab aber wegen Epiphan. adv. haer. 

Konon c. 34 Höfer zu folgen; es ist da von dem II 1, 21 c. 3, wonach ,X)urjgog‘ durch Helenes 

.an Diomedes geübten Zwange’ die Rede: Odysseus Fackelschwingen vom Turme aus den Griechen ein 

trieb den Gefährten mit flacher Khnge vor sich Zeichen geben ließ, die Existenz dieses Sagen- 

her, wegen seines nicht gerade ritterlichen und zuges in älterer griechischer Literatur zu. Hier 

rechtschaffenen Vorgehens bei der gemeinsamen könnte die Tradition eines kyklischen Epos ge- 



meint sein, I m m i s c h Rh. Mus. LH 128 dachte Wie den ältesten, so mordete nach der kleinen 
^ ®“Segen vermutet er (Myth. Lex. Ilias Neoptolemos auch den jüngsten Sproß des ver- 

IV M8f.), d^ Smon es war, der in dem Epos haßten Königsgeschlechtes. Nach den im Sehol 

das FeueKHchen gab (Schol. Lykopte. S.. 134, 23 Lykophr. läsl (= frg. 19 A. = 18 K.) erhaltenen 

u. ip, 3^ bcheer, vgl. [A^ollod.] Epit. V 15 Ss Versen wirft er den kleinen Sohn Rektors, Astya- 

e/ieUev avroig miQoov avameiv ifjs vvxt6?). nax, indem er ihn von der Brust der Iob- 

In mondbeglänzter Mitternacht brach nach der reißt, am Fuße ihn fassend, vom Turme herab 
Ilias mikra frg. 12 A. = 11 K. ,Kallisthenes’ Hel- (zum Teil voigebildet Hom. II. XXIV 735 vgl 
len. (Script, rerum Alex M.) frg. 15 Müller, vgl. Quint. Smym. XIII 251ff.). Die Tat geschah’niÄt 

Clem. Alex. Strom. I 21, 104, 2 (Bd. II S. 67 10 über Beschluß der Griechen, sondern aus Neopto- 


St.) das Verderben über die Stadt herein: vv^ fikv 
srjv [isaarj, Xa/jjtgä 5’ enereXXe oeXijvrj. Von ver¬ 
schiedenen Vorgängen während dieser Schicksals- 
nacht meldet nach dem Epos frg. 13 A. = 12 K. 
bei Paus. X 25, 5 auf Grund der Exegese von 
Polygnots Gemälde in der Besehe von der Ver¬ 
wundung des M^es und des Lykomedes. Weiters 
war nach frg. 14 A. = 13 K. (Paus. X 26, 7f.) 
während der Nyktomachie Helikaon, Sohn Ante¬ 
nors, bei welch letzterem Menelaos und Odysseus 
nach der Iliade Gastfreundschaft genossen hatten, 
als Verwundeter von Odysseus erkannt und aus 
dem Getümmel gerettet. Auch des Astynoos war 
nach frg. 15 A. = 14 K. Paus. X 26, 4) gedacht, 
den auf Polygnots Bild das Schwert des Neopto¬ 
lemos traf; noch weitere Einzelheiten wurden in 
der Dichtung erzählt laut frg. 16 A. = 15 K. 
(Paus. X 27, 1): wie Eioneus vop Neoptolemos’, 
Admetos von Philoktetes’ Hand fiel; den Verlobten 
der Kassandra, Koroibos, tötete Diomedes; andere 
Gewährsmänner ließen ihn durch Neoptolemos’ 
Hand sterben —; Axion, ein Sohn des Priamos, 
wurde von Eurypylos, dem Sohne des Euaimon, 
niedergestreckt, Agenor erlag dem Schwerte des 
Neoptolemos. 

Anders als in der Persis des ,Arktinos‘ war der 
Tod des greisen Königs Priamos in der kleinen 
Ilias geschildert. Neoptolemos mordet ihn am 
Palasttore, nachdem er ihn von dem Altäre des 
Zeus, an dem er Schutz gesucht, weggerissen hatte; ■ 
offenbar wich der Verfasser des Gedichts absicht¬ 
lich von seinem Vorgänger ab. Es ist durchaus be¬ 
greiflich, daß diese dramatisch bewegte Szene gerne 
von den bildenden Künstlern zur Darstellung ge¬ 
bracht wurde. Zunächst ist hier ein homerischer 
Becher (im Antiquarium zu Berlin) zu nennen, der 
von Winter Arch. Jahrb. XllI 80ff.. Taf. 5 be¬ 
kanntgemacht wurde (ein geringeres Exemplar I 
bei Robert Hom. Bech. 41), vgl. auch Robert 
Oidip. I 558f. und H ö f e r Myth. Lex. HI 2965.1 
Der dargestellte Vorgang ist der kleinen Ilias ent¬ 
nommen, worüber eine teilweise mit der Beschrei¬ 
bung bei Pausanias im Wortlaute übereinstim¬ 
mende Hypothesis Aufschluß gibt, die zwischen 
den beiden dargestcllten Szenen steht: xara noirj- 
rrjv j.eoyrjv \ ex tj;? fiixoag iXiabo? | xaea^vyov- 
Tos rov I xQiafxov f.-ti rov ßcofio\v xov egxetov 6io; 
ahtoarzaaa; o t'£o^To\}^/no; aezo rov ßcoluov ngos 
rr] Oixiai xaTeaepa^ev. Die eine Szene spielt vor 
einem al.s Königspalast bezeichneten Gebäude; auf 6 
den Knieen liegend hat Priamos den Altar des 
Zeus Herkeios umfaßt, während ein gewappneter 
Krieger. Neoptolemos, heranstürmt. Auf dem zwei¬ 
ten Reliofbilde bohrt dieser dem Greise, den er am 
Haupte gefaßt und vom Altar fortgerissen hat, den 
Speer in die Brust. Hekabe ringt in Verzweiflung 
die Hände. Durch einen Pilaster ist ein Palasf- 
oder Torbau angedeutet. 


lemos’ eigenem Antriebe, wie Paus. X 25, 9 mel¬ 
det; vgl. Kern Phil, LXXV 185, 12. Daß Astya- 
nax vom Turme geschleudert ward, berichtet nach 
Lysimachos auch Schol. Eurip. Andr. 10, und zwar 
mit Berufung auf xov xr)v negoiöa avvxexaxöxa 
xvxXixov noir)xr)v. dies geht allem Anscheine nach 
nicht auf die Persis des ,Arktinos‘, wie gewöhnlich 
angenommen wird, sondern auf die kleine Ilias, 
Robert Bild u. Lied 229. 

0 Dm Wüten gegen Priamos’ Geschlecht, wie es 
sich in diesen Taten kundgibt, haben die Vasen¬ 
maler des öfteren in einer Darstellung vereinigt 
und so zwei wichtige Szenen aus Ilions Untergang 
verschmolzen. Im allgemeinen hielten sie sieh an 
die epische Tradition, nicht i mm er jedoch ist die 
eigentliche Quelle (kleine Ilias oder Persis) genau 
erkennbar, Robert Bild u. Lied 74; auch mußte 
ihrer eigenen künstlerischen Auffassung freier 
Spielraum geboten werden. So ist es zu erklären, 
0 wenn bei der Kombination der Ermordung des 
Knaben Astyanax mit dem Tode des Priamos auf 
verschiedenen Vasenbildem das Kind nicht, wie es 
im Epos hieß, vom 'Turme in die nach A. Schnei- 
der’s 172 Ausdruck ,undarstellbare Tiefe' ge¬ 
schleudert wird, sondern gegen den Altar, an 
welchen Priamos sich geflüchtet hat- vgl. auch 
Kern Phil. LXXV 187. 

Unter den bemerkenswerten Belegen hierfür 
ist zunächst zu nennen die sf. Dreifußvase der 
)Sammlung Sabouroff bei Furtwängler I Taf. 
49. Priamos ist röckUngs über den Altar des Zeus 
hingestürzt, wohl tot, da die Arme leblos herab¬ 
hängen und die Haare lang hinabfallen. Der 
grimme Neoptolemos, der bereits den greisen König 
gemordet, ist im Begriff, den jüngsten Sprossen 
des Hauses an dem Altar zu zerschmettern. Ver¬ 
gebens ist der Jammer eines unglücklichen Weibes 
(Hekabe oder Andromache). Einige Nebenfiguren 
rahmen die Darstellung ein. In ähnlicher Szene 
»faßt Priairios mit der Rechten flehend den Neo¬ 
ptolemos am Kinn auf der sf. Amphora 1685 des 
Berliner Antiquariums (s. u.). 

Besonderes Interesse nehmen weiters zwei der 
bedeutendsten rf. Vasen in Anspruch; auf der aus¬ 
gezeichneten Schale des Brygos im Louvre, F u r t - 
wängler-Reichhold Griech. Vasenm. 1 
Taf. 25, Text I 116ff. erscheint Priamos auf dem 
Altar, von dem ihn sein G^ner später wahrschein- 
lieh wegzerren wird, mit angstvoll ausgestreckten 
Armen, während Neoptolemos das Kind Astyanax 
beim Fuße erfaßt hat, um es hinzu schleudern. 
Hinter dem Könige ein großer Dreifuß, dabei Poly- 
xene, die von Akamas fortgeführt wird; auf der 
anderen Seite sieht man ein Weib (Andromache) 
init einer Mörserkeule als Waffe und hinter ihr, 
diesmal als Jüi^ling aufgefaßt, Astyanax ent¬ 
weichend: damit ist der jüngste Sproß des Königs¬ 
hauses naiv zweimal dargestellt (vgl. Kern Phil. 


ZU t ikyKios (meine iiiasj nyKios (üieine luasj :ä4i» 

LXXV 188,27), die beiden zeitlidi getrennten Vor- gekränkten Gatten. Denn frg. 17A. = 16K. im 

gänge auf einem Bild; s. K1 e i n Buphron.* 172. Schol. zu Aristoph. Lysistr. 155 

— Anders erscheint die Szene auf der baühmten 6 y&v Msvehxos xäs 'EXevas xä /xäXd ita 
Vivenziovase in Neapel aufgefaßt, Furtwäng- yv/iväg etagavidwv e^eßaX', olü>, x6 ^lepos 
ler-Beichhold ebd. I, Taf. 34, Text I 182f. wird bemerkt, dieselbe Szene sei wie bei Ibykos (frg. 

H a r t w i g Areh.-epigr. Mitt. XVI (1893) 114. 35) auch in der kleim i Ilias gestanden: in allen diesen 

Robert Bild u. Lied 66 u. 74. Um den ganzen Dichtungen war somit dies Motiv (vgl. Eurip. An- 

Jammer des untergehenden Herrschergeschlechts drom. 628) verwendet: vom Liebreiz seines un- 

in einem Zuge dem Beschauer vor Augen zu füh- getreuen Weibes bezwungen ließ Menelaos das 

ren, ist dem unglücklichen Ahnherrn, der sieh auf 10 gegen sie gezückte Schwert fallen. Eine Variation 
den Altar geflüchtet hat, der blutüberströmte Leich- gab Stesichoros frg. 25: die Achaier willens, die 

nam des Enkels auf den Schoß gelegt. Sein grim- Heroine ob ihres Frevels zu steinigen, werfen an- 

mer Gegner hat ihm bereits Wunden geschlagen: gesichts ihrer bezaubernden Anmut die Steine weg. 

er leistet keinen Widerstand. Wird Neoptolemos Während jedoch bei Ibykos nach bestimmtem 

ihn, wenn er ihm den Todesstoß versetzt, vom Zeugnisse — Schol. Eurip. Andrem. 630 in frg. 35 

Altäre wegreißen? Dann hätte man die Tradition slg yäg ’A(pQo8ixr]g vaov xaxaqpevyet rj ’EXevx] xa- 

der kleinen Ilias. Aber vielleicht floß die Erin- xelßtv dmXeyexai xc5 MeveXdo)- 6 d’ ix’ egeoxos 

nerung ah die Persis und jenes Gedicht hier in arpltjoi xd ^iepog — (Robert Bild u. Lied 77) 

eins zusammen. Eine sitzende trauernde Frau die Sinnesänderung infolge göttlicher Einwirkung 

schließt diese Szene ab. Der übrige Teil der Dar- 20 der Aphrodite bewirkt ward und auch bei Stesi- 
steüung steht mit ihr in einem gewissen Zusam- choros Helene sieh in den Schutz der Aphrodite 

menhange: gegen einen knieenden Krieger (Mene- stellte, wie das als iegdv ’A<pQo6ixr)s bezeichnete 

laos), der willens ist, einen Gefallenen (wie R o - Gebäude auf dem die l^egnung des Menelaos und 

bert vermutet, Deiphobos) der Rüstung zu be- der Heroine darstellenden Relief der Tab. Iliaca 

rauben (D e n e k e n bei Rotert 67f.), schwingt eine (vgl. P a u 1 c k e a. a. 0. 54ff.) andeutet, ist hin- 

Frau eine Mörserkeule, die sie in der Eile ergrif- sichtlich dieses Zuges für das Epos eine bestimmte 

fen hat: es ist Andromache, der jener in ihrem Entscheidung nicht zu treffen. Immerhin gibt es 

Bestreben, den Mörder des Solmes zu erreichen, hin- VasenbUder, die hier in Betracht zu ziehen sind, 

dernd im Wege steht. Vielleicht war auch dieser Dahin gehört eine Olpe aus Vulci (Mus. Gr^or.) 

Zug schon im Epos enthalten; Robert 79 hin-30 bei Overbeck Her. Gail. XXVI 12 (I 631), auch 
gegen ist geneigt, dessen Quelle in Stesichoros zu bei Baumeister Denkm. I 745 Abb. 798 auf 

sehen. S. 746 und bei Engelmann Myth. Lex. I 1946. 

Andromache selbst ward nach frg. 19 A. im Menelaos, dem in der Luft ein Heiner Eros ent- 

Schol. Lykophr. 1268 dem Neoptolemos als Ge- gegenschwebt, eilt behelmt und schildbewehrt auf 

fangene übergeben, der sie in die pharsalische Hei- Helene zu, läßt aber sein Schwert fallen, offenbar 

mat seines Vaters ^bracht habe; das gleiche beeinflußt von der in ruhiger Haltung dastehenden 

Schicksal traf nach diesem Bruchstück — also im Aphrodite. Helene hat erschreckt bei einem Pal- 

Gegensatze zur Erzählung der Persis des ,Arkti- ladion Zuflucht gesucht, das sie mit der Linken 

nos' — den Aineias. Seine Gattin hieß in der berührt. Der Schlitz ihres Chitons läßt kokett 

kleinen Ilias nach frg. 20 A.= 19 K. (Paus. X 40 das rechte Bein bis zur Hüfte sehen. Hinter Mene- 
26, 1) Eurydike, wie in den Kyprien. laos Peitho: die Ungetreue wird den zürnenden 

Einen Glanzpunkt des Epos wird das Zusam- Gatten auch durch schmeichelnde Rede gewinnen, 

mentreffen des Menelaos mit Helene gebildet haben. — Unter der Obhut der Aphrodite selbst steht 

In seinem Grimme über die Ungetreue bedrohte er Helene, auf die Menelaos mit dem Schwerte los- 

sie zuerst mit dem Schwert, wie es schon auf dem stürmt, auch in dem zweiten Bilde auf dem Sky- 

Kypseloskasten daigesteUt war, Paus. V 18, 3; phos aus dem Atelier des Hieron, gemalt von 

dieser Szene steht offenbar nahe das Relief bei Makron, bei Furtwängler-Reichhold 

Loescheke Über die Reliefs auf der altspart. Griech. Vasenm. II Taf. 85, Text II 128. Aphro- 

Basis, Dorpat 1879, 7, Taf. I 2. Helene macht dite, beide Hände ausstreckend, verleiht ihr Schutz; 

flehend eine Abwehrbewegung gegen den sie be- 50 dabei Priamos, weiter ein alter Mann mit Stab 
drohenden Mann; die Figuren sind des engen Rau- Kgioevg (= Chryses, Kretschmer D. griech. 

mes wegen ganz nahe aneinander gerückt. Bald Vaseninschr. 206) und eine Frauengestalt Kgtaeig 

aber wird ihre Schönheit ihn entwaffnen. Ein (= Chryseis); zur Erklärung dieser Figuren vgl. 

ähnliches Bild gibt die sf. Amphora 1685 in Berlin, Reichhold Text H 129. 

bei Gerhard Etrusk. u. camp. Vasenb. Taf. 21, Als Helenes Sklavin gelangte Aithra mit nach 
links, bei Baumeister Denkm. 1744f. Buschor Trcia. Nach frg. 18A. = 17K. bei Paus. X 25, 

Gr. Vas.2 A. 95. Beides, Basis und Vase, auch ab- 8 ward sie im griechischen Lager nach TroiasFall 

gebildet bei Robert Archäol. Hermeneutik 221 von den Theseiden, ihren Enkeln, erkannt. Demo- 

Abb. 176 und 177. Auf einem alten klazomeni- phon fordert sie von Agamemnon, der aber erst 

sehen Sarkophage in Berlin, Winter Ant. Denkm. 60 unter Zustimmung Helenes in diese Bitte willigt. 
II 27, 1. Picard Rev. archöol. 4. ser. XXIH Vom Verfasser der Persis war nach Lysimachos 

224ff., erscheint Helene undMenelaöS, den Aphro- frg. 19 FHG III 310 (= Iliu Persis frg. SA.u.K.) 

dite, nebst Odysseus, den Peitho zurückhält, wäh- im Schol. Eurip. Troad. 31 erzählt, daß Agamenmon 

rend von den Seiten die Dioskuren im Galopp den Theseiden Geschenke gab (und dem Mene- 

der Schwester zu Hilfe eilen. stheus). Das Bruchstück, zwei Verse umfassend, 

Doch ging nach dem Epos bei Menelaos schnell dessen Urheber als 6 x^v xigaiSa xenoiTjxwg be- 

eine Sinneswandlung vor sich. Die sieghafte Schön- zeichnet ist, dürfte daher auf den letzten Abschnitt 

heit Helenes übte neuerdings ihren Zauber auf den (die Persis) der kleinen Bias zu beziehen sein. Die 





Befrwung Aitlros, deren Mißhandlung durch He- nannten den nicht weiter bekannten Diodoros von 
lene (iegenstand der Darstellung auf dem Kypselos- Erythrai. In klassischer Zeit wird kein hestunmter 

kMten war, erscheint wiederholt auf Vasengemälden. Name erwähnt. Aristoteles spricht nur Poet. c. 2S 

j (rechts am Schlüsse des von <5 xijv /tixgav IXiaSa jioirjoas, und in ähnlicher 

Bildes) da die attischen Meister diesem Sagenzuge Weise wird der Autor öfter bei Grammatikern und 

begreiflicherweise Interesse entgegenbrachten. Scholiasten bezeichnet. Daß er ein kyklischer 

Auch von dem Schicksale verschiedener troischer Dichter war, sagt Lysimachos im Schol. Eurip. 

brauen, wie Hekabe, Kassandra, Polyxene wird in Androm. 10 6 uix^äv IXtdda awreraräg 

dem Epos die Rede gewesen sein, da nach Aristo- xvxXwos mitinjg. 

teles aus ihm der Vorwurf für ein Drama Tpipdäes 10 Einen neuen Namen, von welchem die frühere 

geschöpft werden konnte. Nicht minder gibt der Zeit nichts wußte, erwähnt der Peripatetiker Pha- 

Umstand, daß er auch von einem dxonXov; spricht, nias (Phainias) von Eresos frg. 18 FHG II 299 

die Gewähr dafür, daß am Schlüsse des Gedichts nach Clem. Alex. Strom. I c. 21, 131, 6 (Bd. II 

die Abfaihrt der Griechen geschildert war. S. 81 St.), der, wie es scheint, nach irgendeiner 

Bei der erdrückenden Fülle von Mythen, die in heimischen lokalpatriotischen Tradition denLesches 
der kleinen Dias zu bewältigen waren, ließ sich eine von Lesbos, den er vor Terpandros setzt (dieser 

einheitliche Anlage kaum erzielen, indem der Faden wieder sei jünger als Arehilochos), mit dem Ark- 

der Erzählung nicht an eine einzige überragende tinos einen siegreichen Wettstreit eingehen läßt, 

Persönlichkeit geknüpft werden konnte. Im ersten offenbar eine Kopie der Sage vom Agon Homers 

Teile des Gedichtes trat die Gestalt des Neoptole- 20 und Hesiods. Mag auch Phanias den Namen des 
mos hervo^ an Bedeutung keineswegs vergleichbar Lesches, mit welchem späterhin die kleine Dias 

mit der Heldenfigur seines Vaters. Im wilden verknüpft wird, nicht etwa erfunden haben so 

Getümmel der Nyktomachie büßt er seine Mord- muß dessen spätes Auftauchen starke Bedenken 

lust ^ dem gebrechlichen Königsgreise und dessen hervorrufen. Der Synchronismus mit ,Arktinos‘, den 

unmündigem Enkelkinde. Zur Erreichung des Zieles der Peripatetiker ansetzte oder überkommen hatte, 

des ganzen Unternehmens trägt er sozusagen nichts widerstreitet arg der Angabe bei Eusebios, wonach 

bei Während so dem Neoptolemos eine mindere ,Lesches“ zu Ol. 30, .Arktinos“ aber an den Anfan g 

Rolle zugedacht ist, erscheint als derjenige Held, der Olympiadenrechnung Ol. 1 oder 9 (Jacoby 

von welchem der Verlauf der Ereignisse wesentlich ApoUodor. 148) angesetzt erscheint. Vielleicht 

beeinffußt wird, Odysseus, dessen kluger Sinn sich 30 sahen einige in den beiden Persisdichtungen, wie 
in manchen Wechselfällen bewährt und wichtigen H a r t m a n n Unters, über die Sagen v. Tode des 

Unternehmimgen zu vollem Erfolge verhilft. Offen- Odysseus 27, 51 bemerkt, Konkurrenz-Epen. Ja 

bar absichtlich läßt ihn der Dichter der kleinen Plutareh conv. sept. sapient. c. 10 p. 153 F = 

Ilias an der unrühmhehen Ermordung des Astya- frg. 23 A. wußte gar noch von einem zweiten ähn- 

Mx unbeteiligt sein, um im Gegensatz zum Ver- liehen literarischen Mythos zu erzählen: Lesches 

fasser der Iliu Persis — einen unsympathischen Zug habe dem Hesiod gelegentlich des Agons bei der 

von ihm fernzuhalten. In dem Gemetzel der Bestattung des Amphidamas eine Rätselfrage vor- 

Mordnacht rettet er edelmütig den verwundeten gelegt, welche dieser trefflich löste. Hier ist an die 

Helikaon. So wird Odysseus als ein untadeliger Stelle des Homer ,Lesches‘ getreten, welcher nun 

Held voll kluger Voraussicht und zielbewußten 40 die Rolle des Fragers übernahm; vgl. hierüber 
Handelns in Wahrheit der nroXinoQ&o; (vgl. Strab. v. Wilamowitz D. Iliaa u. Hom. 405. 

° jrrol/jropi^o? dei Xeyo/^evos xai x6 Etwa aus dem 3. Jhdt. stammen die homeri- 
mov sXo>v). Unter den Frauen muß besonders sehen Becher, die den Namen des Lesches zuerst 

Helene hervorgetreten sein. Die Szene, da sie ihren mit der Dichtung der kleinen Ilias verknüpfen, 

Gatten Menelaos durch Liebreiz neuerdings fesselt, Winter Arch. Jahrb. XIII 80ff, Taf. 5. Ro- 

romantischen Anstrich. bert Hom. Becher 41f. — xara Tto^xrjv Xeoxrjv 

n Anregung hat auch der Verfasser dieses ex rrjg fii?cgag t/.iaöog —. Um Christi Geburt 

Gedichts aus den Homerischen Epen geschöpft: meldet ähnlich die ilische Tafel A: dtag rj (xixga 

anderseits sind Spuren seiner Einflußnahme auf XeyofievT} xaxa Ttvggatov. Derselben Tra- 

jüngere Abschnitte der Odyssee nicht abzuweisen. 50 dition folgen dann die übrigen Erwähnungen, wie 
Autorschaft. Zuerst gilt, wie bei anderen Schol. Find. Nem. VI 85 = frg. 5 A. u. K. äno xfjc 

kyklisehen Gedichten, als Verfasser Homer; nach Äeoxov (xixgäg ^IXiabog^ Schol. Lykophr. 1286 = 

dem pseudoherodoti.schen Bios c. 15 soll er, wie frg. 19 A. = 18 K. d’ 6 zXjv fux^dy 7Xidda 

die Legende meldete, bei Thestorides in Phokaia xeztoirjxw;, Schol. Aristoph. Lys, 155 = frg. 17 A 

Widöfl kXdaow geschaffen haben. Dieser Aiaxr]? 6 nvQQaio? h xfj ^xq^ hxidöi, 

Thestorides habe dann das Werk, wie andere, für Eusebios zu Ol. 30 Aeaxvs Aeaßtof 6 xrjv fitxgäv 

sein eigenes ausgegeben. Daraus wollte v. W i 1 a - IXtdda xoirjoag. Den Vers vv^ erjv xxX. 

mowitz D. Ilias u. Hom. 425 schließen, daß ein (frg. 12A.= 11 K.) zitieren Schol. Eurip. Hek. 

Ionier TJestorides irgendwie an der kleinen Rias 910 (aus Kalli.sthenes) und Clem. Alex. Strom. I 

mitgedichtet hätt^ aber zurückgedrängt worden 60 21, 104, 1 nach dem Verfasser der kleinen Ilias 
sei, als die kyklisehen Gedichte überhaupt als (d xr\v [tixgar IXidSd), das Schol. Lykophr. 344 

Homerisch galten (6. Jhdt.). Das Scholion Eurip. aber aus .Lesches“, 

Troad. 822, dessen Inhalt v. Wilamowitz und Bemerkenswert ist die Zitierweise des Pausa- 
Robert Bild u. Lied 228 auf Lysimachos zurück- nias: III 26, 9 = frg. 7 A. u. K. beruft er sich 

fipiren, erwähnt neben Thestorides auch den Kinai- betreffs Machaons Tod auf 6 xd xxxj notrjoas xxjv 

thon von Lakedaimon (s. o. Rzach Art. Kinai- fiixgdv IXidda und X 26 1 = frg. 20 A. = 19K 

^o n)^s mutmaßlichen Verfasser unter Berufung auf erwähnt er, daß der Name der Delnome h IXid&i 

Hellanikos, wohl den Lc^ographen. Andere Quellen xaXov/uvjj /xixgä vorkam. Während an diesen 


2421 Hyklos (iUeine lüas) 

Stellen kein Dichtemame angeführt wird, erscheint 
sonst bei ihm ,Aioxecos‘, und zwar gewöhnlich ohne 
Bezeichnung der Dichtung, einmal aber X 25, 5 = 
frg. 13 A. = 12 K. Aioxecos ... Xv 7Xiov xegatSi. 
Da nun die Zitate mit einfachem AXaxecos sich eben¬ 
falls auf Begebenheiten während Ilions Untergang 
beziehen, meinte v. Wilamowitz Hom.Unt. 342, 
daß der Urheber der gelehrten Beschreibung von 
Polygnotos’ delphischer Lesche, aus welcher Pausa- 
nias diese Angaben entnahm, den ,Lescheos’ nur 
als Verfasser einer Persis gekannt habe. Hingegen 
ist Robert Hom. Bech. 65 der Ansicht, in der 
exegetischen Quelle habe überhaupt kein Name 
gestanden, sondern dieser sei aus einem lite¬ 
rarischen Traktat von Pausanias selbst eingefügt 
worden, während er an zwei Stellen die Zitierweise 
seiner Quelle beibehalten habe. Im allgemeinen 
wird man daran festhalten dürfen, daß die Ilias 
mikra ein Ganzes bildete, während die einmal ge¬ 
nannte IXiov negoK des ,Lescheos“ als Teiltitel 
aufzufassen ist (anders Noaek Iliu Pers. 61). 
Die Bemerkung über Machaons Tod stand sicher, 
die Notiz über Deinome vielleicht in einem Ab¬ 
schnitt, der nicht der Persis, dem letzten Teile der 
Dichtung, angehörte. 

Aeoxv? braucht nicht, wie Welcher D. ep. 
Cyel. II2 254 glaubte, den symbolischen Erzähler 
epischer Gedichte in einer Halle {Xeaxv) zu be¬ 
deuten, was also eine eigene Bezeichnung wäre; 
es ist auch unrichtig, daß Xsaxv nicht zu den grie¬ 
chischen Namenworten gehörte, wie C r u s i u s 
Phil. LIV 732 meinte. Vielmehr kann Aeaxrji 
eine der hypokoristischen Formen eines VoUnamens 
sein, wie Aeaxafdgas-, Beehtel D. histor. Per- 
sonennam. d. Griech. 277f. v. Wilamowitz 
Hom. Unt. 341, 14 (andere Koseformen Aeoxog, 
Aeax^vg, Acaaxtov ); v. Wilamowitz D. Ilias 
u. Hom. 405, 1 vermutet Aeaxxji sei aus Asaxeag 
mit äolischem Akzent kontrahiert. An sieh könnte 
es also immerhin der Name eines Rhapsoden sein, 
der um Ol. 30 gelebt und dann in späterer Zeit 
als Autor der kleinen Ilias gegolten hätte. 

Die bei Pausanias regelmäßig gebrauchte Form 
Asaxucof — vgl, Schol. Paus. X 25, 6 bei S p i r o 
Herrn. XXIX 149 Aeax^aK] dxi oixog xfjv tv&Elav 
(prjaiv 6 Aeaxtfog, xexvixol (Reitzenstein, 
xexvixf) eod.) di 6 Aeaxxjg —. die vielleicht schon 
aus dem gelehrten Traktat über die delphische 
Lesche stammt, ist, wie v. Wilamowitz bei 
Robert Bild u. Lied 226 und B e r g k Griech. 
Lit.-Gesch. H 50, 58 erkannten, aus einer falschen 
Rückbildung vom ionischen Genetiv Aiax^w aus 
zu erklären. Da diese Form bereits im 4. Jhdt. im 
Schwunde begriffen war, meinte W. S c h m i d Rh. 
Mus. XLVIII 626ff., die ursprüngliche letzte Quelle 
liege noch vor dieser Zeit; er dachte an den Logo- 
graphen Hellanikos, der, obwohl Lesbier, ionisch 
schrieb und den Lesches als Verfassei der kleinen 
Rias abgelehnt haben könne, da er den Kinaithon 
als solchen nennt. 

Hiegegen versuchte I m m i s c h Rh. Mus. 
XLVIH 290ff, unter Hinweis auf* ion. legecog, 
Genet. Ugeco — vgl. C o 11 i t z Samml. d. griech. 
Dialektinsehr. Illb 5497, 4. 5495,46. 5517, 8. 5746, 
15, 22, 32 u. s. — den Nominativ Aioxfcog als 
altertümliche ionische Form anzusetzen, da auch 
Proklos (S. 106, 18 u. 19 A.) den Genetiv Aioxeco 
nach den Quellen der Chrestomathie gebrauche. 


JiyKios iJMOSTOi; 

Demgegenüber betonte Wackernagel Beitr. zur 
Lehre v. griech. Accent, Basel 1893, 31,1, daß die 
Historiker und Antiquare sich seit jeher gegen 
Namen dialektischen Gepräges schwankend verhiel¬ 
ten. Während der Genetiv-Ausgang -eco eine ge¬ 
wisse Zähigkeit zeige, beruhe der durch Pausanias 
allein bezeugte Nominativ dra/rcos wohl auf per¬ 
sönlichem Irrtum. 

Als Heimat des ,Lesches“ wird meist Pyrrha 
auf Lesbos angegeben, wie auf der Tab. Iliaca (CIG 
XIV 1284) bei Paus. X 25, 5 (= frg. 13 A. = 12 
K. und im Schol. Aristoph. Lys. 155 (= frg. 17 A. 
= 16 K.), danach bei Tzetzes Exeg. II. 45 Herrn., 
wogegen Proklos S. 106, 19 f. A. die Hauptstadt 
der Insel, Mytilene, nennt. 

Daß die kleine Ilias jünger ist als die dem 
,Arktinos‘ zugeschriebenen Epen, läßt sieh kaum 
bezweifeln, ganz abgesehen von den Zeitangaben 
bei Eusebios. In den Eingangsworten 'IXiov deidw 
xxX. tritt die Persönlichkeit des Dichters bewußter¬ 
weise stärker hervor, als dies sonst älterer epi¬ 
scher Brauch war. Weiters verraten einzelne 
Szenen eine mildere Denkungsweise, also einen ge¬ 
wissen Kulturforlschritt: in der kleinen Ilias be¬ 
geht Neoptolemos nicht den empörenden Frevel, 
den Priamos unmittelbar am Altäre des Zeus Her- 
keios selbst zu töten, wie es bei ,Arktinos“ geschah. 
Durch neue Einfälle und Motive ist der Dichter 
bestrebt, das Interesse der Zuhörer zu wecken und 
festzuhalten — am besten gefiel ja nach Hom. 
Od. I 352 i mm er die doid^ vscoxdxrj —: einen be¬ 
zeichnenden Bel^ bietet die romantische Art, wie 
über die Tüchtigkeit der Gegner im Waffenstreite 
entschieden wird; man hört auf die Meinung der 
belauschten troischen Mädchen. 

N 0 s t o i. Wie in der Odyssee der Dichter in 
genialer Eingebung den Helden seiner Erzählung 
von dessen Abenteuern bis zur Ankunft bei den 
Phaiaken über seine Heimfahrt von Troia selbst 
berichten ließ und dann dessen weitere Geschicke 
schildert, so lag es nahe, die Sageu von der Heim¬ 
kehr der Teilnehmer am Troiazuge überhaupt poe¬ 
tisch zu verarbeiten. Frühzeitig mögen derlei 
Epyllien geschaffen worden sein. Daß es eine 
größere Anzahl solcher Heimkehrlieder gab, ist aus 
Suidas s. Ndaxog zu entnehmen; dXXd xoXXoi 
ygdtpavxeg xdv vooxov xai oi noirjxal di ol xovg 
rdaxovg v/iv^oavxeg inovxai T(p X)ft^gci> eig doov 
elai dvvaxoi. Hier ist allerdings kein Unterschied 
gemacht zwischen älteren und jüngeren Erzeugnis¬ 
sen dieser Art. Es ist nicht ausgeschlossen, daß 
Überreste älterer Nostoi in den Erzählungen des 
Nestor und Menelaos in der Telemachie vorliegen, 
vgl. F i n s 1 e r Hom. II2 276. 282. Die poetischen 
Schilderungen der Heimfahrten der einzelnen Hel¬ 
den konnten allgemach in ein Sammelepos Ndaxoi 
zusammenfließen. 

Es werden auch — abgesehen von dem Lyri¬ 
ker Stesichoros, der ebenfalls einen Nostos schrieb, 
bg. 33 B.'* (nach Paus. X 26, 1) — einige Dichter 
genannt, denen solche Heimkehrlieder epischer Art 
zugeschrieben wurden. Einen vooxog xü>v 'EXXxjvwv 
verfaßte nach dem Schol. Pind. Ol. XIH 31 (I 364 
Drachmann) Eumelos von Korinth (überliefert ist 
.Eumolpos“, was schon Gyraldus richtigstellte, 
vgl.M a r c k s c h e f f e 1 Hesiödi usw. Fragmenta216ff., 
EGF I 187 K. Bethe 0 . Bd. VI S. 1080). Von 
einem kolophonischen Dichter — ohne Namen — 


berichtete Lysimachos bei. Eustath. 1796 45 _ v n - i-i. j « . 

frg. 9 A. u. K.: d Sk zokg NSorovc noi^iakc Knl^ A ^ * Vielleicht war der Streit zwischen 
<p6viog. In später heUenistiseher Zeit^errf wird ™ 

ein Nostendichter ans Troizen erwähnt bei Pans^ T hierau. Während der Oberfeldherr 

2, 1 (= Nostoi frg. 7 A ’dub 7 Kl de^ Abfahrt zögert, um die Göttin 

Tlrias TgoiC^y^og: es ist offenbaf dJ^Inl segeln andere Helden ab, darunter 

'Äyiag Tgoi^vtog bei Proklos S 108 15 A • di^ Woß fünf Schiffen 

g,ichorische Namensfonn wird auch M Cl’eS ttn rett^ ^- 

Strom. VI 2, 12, 8 = frg. 8 A = frg dub Tk Teil mit der 

mit T h i e r s c h Aet. Monac H 585 ftir dVs‘ fL. int^n ^ "“f- Od. IH 299, wo gleich¬ 
lieferte Avj./a^ *) herzusSn seif T '“® ^® Diese DiSitung 

Wo sonst das Epos angeführt'wird geschieht geschöpft haben, ^ 

es ohne Namen des Anto^6 rovs NSatöv^ voAwac h«t Nebensache eine Übereinstimmung 

bei [Apollod.] H 23 W. (=frg. 1 A u k/sL',1 E^ahiiung der Begebenheiten in 

Nooxovg Jtoi^aas Schol. Eurim Med Är^um und 1®'' <ies von einer Sklavin 

Sch\? Mete ft T' ^ÄpSdo ra^'isi).' 

a,3%’S k\ t."' /■> -r»5Ss.“.;eS'ÄS 

^cht /fdr?arden'^V'^^’^T de.en Unfejat 

zubeziehen ist ein Epyl^n das bei Athen VTT f Ka^^löeg nexQai nach Proklos in den 
281 BC (=. Nostoi fii^ 10 A — fo dtttf) Kl ^“®^®“?®“!“ldert war gehört in diesen Zusammai- 
und IX 395D ohne^Verfate~n at‘ 1 J "V ,"’^ [ApoUod.] II 23 W., 

’Äxesidwy xd&odog bezeichnet wird Es kmn rwht Dem kait.™^ die Frau des Nauplios Philyre hieß, 
wohl ein Lied gegeben haben darpi^, „ Tnf • l»*« konnte des Nauplios 

Heimfahrt der Atriden gewidmet war- man darf SnWPef“’ für den Tod seines 

darin etwa eine Probe der oben erwähnt-pn TTp* t? Mamedes zu rachen, nächtlicherweile durch 

kehrliedersehen. WelTl er dTcv^P^^^^^ ^® S*^«® Schaler gegen die 

IP 292 erklärte es für idLisch mit def Nos^oP ken Fdsenklippen lockte [ApoUod.] Epit. 

weil in diesen nach Proklos vom Streite dorAt -d ’ war hierbei an eine Lokal- 

r S:rr^t it“; S Ä'-"' ^y"- 

spräche erhtb v. Wilamtw^trHrnf Unr’l5fiT D ®®®*ick mag eine ausführliche 

Die eine der erhaltent^ Stehen M Xn ty den Maß- 

395D (vgl. Nauck M toco rZ TV sslf nahinen vor der Abfahrt und von der Warnung 

bei Allen Class. Review XXvÄl bef^ d f f '‘®® ^®l<=kes dal 

vielleicht die Kampfszene bete MahlV L kündet wie auch von des Helden 

des Aigisthos. Den in den überlieferten andertbalh an Ende und der Rache durch Orestes 

Versen genannten Hermioneus hatT W n d*^*K®f ^^*™®***- Die Schilderung 

Witz 157 für einen MähZi d« Äilth a f' Katastrophe in der Telemachie Od. IV 524ff 

der andern SteUe, Athen *^I 281 B ^handelt kann im Wesen auf den Nosten beruhen. Die Voll¬ 
sich um Schuld und Strafe Ls Taialos'^ Tn wpf ®?'‘®®'™“? der Strafe an Aigisthos bUdete gewiß 
ehern Verhatose eÄÄf zu dln Tet DrmmTer^H S^^f^ßf "o 

Notto“tand,'M“Ä ntürte“Lgfn" Py£ ^^® 

Rhapsoden bei der Schlußredakten benutzt worßpn in n I + ’ Agamemnons Throne von 

sein,*^ so daß diesem Tnmd^T ein ÄZnr!? ° P a T'*'. '^®'“®“d Klytaimestra gegen 

von Heimkehrliedem als Gni^age die^e Die (nmf a Elektra zur Ermuti- 

Angaben bei Proklos lassen sich^ur in Jennalm ^ ® des Bmders hMbeieilt — eine Darstellung, 
Grade auf ihre Richtigkeit nrüfen dn j®“ derjenigen der Tragiker abweicht — ist 

Nachrichten über den Ü der MchW äÄ? K Taf“"YYwre’ ^ T ® ^ e c k Her. GaU. I 
spaiich fließen. ^ «er uicütung äußerst f KXVIII 10, vgl. auch Robert Bild 

Streite der b^en AtriLn'^^Lpf stanf ^ J'®“ Agamemnons Schicksal 

=rÄ« ilrÄ3l«v'9" TÄ 

„„3„, Büd.: £ 

*) Der Versuch K. F. H e r ma n n s’ durch ^hr®fkmssen der Unterwelt die Rede war. Am 
eine gewagte Konjektur in der verderbten Stelle ®®ksten hegt m, wiewohl stark abweichende An- 
Athen. :mT 610 C Z rnc -r . schauungen laut geworden sind (Weleker IP 

7Xiov TtegotSog — er wollte lA.Ytovrov^h&ranR\^n Hadesfahrt des Agamemnon und 

- dem Agi^auch eirlhu plisTuzus^ri n”396®^^'rd^ denken Düm^ler Kl. Sehr. 

ist erledigt, vgl. Bethe o Bd VH S 2205 4fi’ a - ■ it' Hmabfuhning der Seelen des 

5 , S n e o. ua. Vll b. 2205, 46. Aigisthos und der Klytaimestra durch Hermes 


2425 Kyklos (Nostoi) Kyklos (Telegonie) 2426 

yn>xo3xofai6e dachte sich die Nekyia verknüpft wird er von seinem Großvater Peleus erkannt, der 

Dfintzer Fragm. d. ep. Poes. 23, dagegen dort vielleicht, wie Welcher IP 289 meinte, 

Welcher 299, während nadi Gruppe Griech. als ,Verstoßener' weilte, s, Hom. Od. XI 496, wo 

Myth. I 702 in den Nosten Orestes in die Unter- das eidtoXov des Achilleus Befürchtungen über des 
weit hinat^restiegen wäre. Peleus Geschick äußert. Vgl. die ausführlicheren 

In die Schilderung des Hades gehört die Er- Nachrichten bei [ApoUod.] Epit. VT 12. 
wähnnng einer Anzahl von Heroinen, bei Paus. X Ein Teil der griechischen Führer wählte den 
29, 6 (= frg. 4 A. u. K.). X 30, 5 (= frg. 5 A. u. Landweg nach dem Süden entlang der kleinasiati- 

K.,). I 2, 1 (= frg. 7 A. u. K.) und im Argum. sehen Küste, und zwar nach Proklos’ Bericht Kal- 

Eurip. Med. (= frg. 6 A. u. K.); von diesen werden 10 chas, Leonteus und Polypoites, während bei [Apol- 
zwei, Klymene und Maira, auch im homerischen lod.] Epit. VI 2 W. noch Podaleirios (vgl. v. W i - 

Katelog genannt, den D ü m m 1 e r Kl. Sehr. II 1 a m o w i t z IsyUos v. Epid. 47ff.) und Amphi- 

383 und 387, sowie v. Wilamowitz Hom. lochos genannt werden. Nach der Ankunft in Ko- 

Unt. 150f. von dem der Nosten für abhängig lophon habe man, heißt es im Proklosexzerpt, 

halten; Blaß hing^en a. a. 0. 266, 1 war der ,TeiQeaiav iyxav&a xeXxvx^aayxa“ begraben. Für 

Ansicht, dafl die Nosten den homerischen Katalog den auifälligen Namen verlangte schon M e i n e k e 

kommentierten. VieUeieht war auch von Eriphyle Anal. Alex. 79 ,KdA/avTa‘, wie bei [Apollod.] 

— die gleichfalls bei Homer angeführt ersdieint Epit. VI 2 tatsächlich zu lesen ist. Wäre der Name 

— die Rede, da, wie es scheint, bei Giern. Strom. des Teiresias echt, so müßte der Seher auch am 

VI 2, 12, 8 (=:frg. 8A. u. K.) auf eine Bestechung 20 Troiazuge teilgenommen haben, während sonst die 
angespielt wird: äd)ga j-ög äv&Qconwy yooy ijnaqpsy Sage von seinem Anfänge an den thebanischen 

^ök xal £Qya. Da ein ähnlicher Gedanke in einem Zug anknüpft; v. Wilamowitz Hom. Unt. 

Bruchstücke des Antimachos von Teos (frg. 1 K.), 179 bezog den Irrtum auf einen der Kompilatoren, 

das ebenfaUs Clemens bewahrt hat, vorliegt, meinte nicht die Überlieferung. Den Mythos vom Tode 

Muetzell De emend. Theog, Hes. 181 A., der des Kalchas in Klaros bei Kolophon kannte schon 

Urheber des ersterwähnten Verses, der dem anti- Kallinos frg. 8 (Strab.XIV668); Immisch hat 

machischen gegenübergestellt wird, habe nicht vor ihn mit R^t auf das Nostenepos bezogen, Klaros 

Antimachos gelebt: eine Folgerung, die keineswegs 160. Danach wäre wenigstens für diesen Sagen¬ 
notwendig ist. zug epische Bearbeitung in der Zeit vor Kallinos, 

In welchem Ausmaße die Heimfahrt des Odys- 30 also vor Mitte des 7. Jhdts. anzunehmen. Es darf 
seus in den Nosten etwa behandelt war, läßt sich als wahrscheinlich gelten, daß kolophonische Lokal- 

aus der kargen Notiz des Proklos nicht entnehmen, sagen mit in die Erzählung eingefiochten waren: 

der nur das ZusammentreHen des Neoptolemos mit damit steht die Erwähnung jenes ,kolophonischen‘ 

Odysseus im thiakischen Maioneia erwähnt. Ge- Nostendichters ,o' .. rovg Nooxovg Tioixjoag KoXo- 

wisse Teile der Telemachie, die Abfahrt des Helden tpwvtog‘ in frg. 9 A. u. K. im Zusammenhang, vgl. 

von Troia, Od. III 1573. und die zunächst hieran Weleker ID 288. Möglicherweise gehörte auch 

sieh knüpfenden Begebenheiten mögen auf den die Erzählung der Schickte des Amphilochos und 

Nosten beruhen. Außerdem berichtet nach dem Mopsos in Elikien, auf die sich Lykophr. 4393. 

Epos Lysimachos bei Eustethios 1796, 45 (frg. 9 (nebst Schol.), wo sie unter den Heimkehrern aus 

A. u. K.), daß der kolophonische Nostendichter 40 Troia angeführt werden, sowie Strab. XIV 675 be- 
von der späteren Verbindung des Telemachos mit ziehen, in den genannten Abschnitt des Gedichtes, 

Kirke und des Telegonos mit Penelope erzählt habe. vgl. Immisch 160. Vermutlich war auch des 

Eine Verwechslung mit der Tel^onie, wo dasselbe Mopsos Mutter Manto mit erwähnt, I m m i s c h 

vorkam (s. u.), ist trotz Christ S.-Ber. Akad. Myth. Lex. II 2328. 

Münch. 1884, 33, 1 nicht anzunehmen; doch läßt Späterhin sind die epischen Nostoi in Prosa 
sieh nicht näher bestimmen, wie die gegenseitige aufgelöst worden, es gab solche z. B. von Lysi- 

Beziehung der beiden Gedichte in diesem Punkte maehos FH6 UI 3373., Antikleides Script, rer. 

beschaBen war; vgl. v. Wilamowitz Hom. Alex, M. 148, 9 M., vgl. Stiehle Phil. IV 993. 

Unt. 1733. Hartmann Unters, über die Sagen VIII 493. 

vom Tode des Odyss. 97f. 50 Telegonie. Dies Gedicht sah man seines 

Ein größerer Abschnitt scheint der Heimfahrt Inhaltes wegen als den Abschluß der kyklischen 

des Neoptolemos gewidmet gewesen zu sein, viel- Epen an: bei Photios eod. 239 (S. 97, 53. A.) heißt 

leicht nach einem eigenen Gedichte, vgl. Gruppe es: xat xegaxovxat 6 emxbg xvxXog ex SiaepoQeoy 

Griech. Myth. u. Religionsgesch. I 699, 2. Nach Tioirjxiöv ovfinXriQovfievog /xe^^i xrjg cuioßäoecog 

Proklos hätte er ,Gexidog vno&ejiivrjg' seinen Weg ’Obvooewg xrjg eig J&äxrjy, ey § xai vno rov xac- 

zu Lande über Thrakien genommen, wo er Odys- So? TrjXeycfyov dyyoovvxog xxeiyexac‘. Der Name 

seus traf. Nach Bestattung des unterwegs ver- des Epos, das in älterer Zeit nirgends erwähnt 

storbenen Phoinix sei er zu den Molossern gelangt, wird, lautet bei Eustath. 1796, 47 Tr/Xeyoveia, eine 

ein Sagenzug, der dadurch veranlaßt sein kann, daß Form, die bei demselben Schriftsteller 785, 22 

ein molossisches Fürstenhaus Neoptolemos unter 60 ausdrücklich als xaxä xrjy xedatay ÖQ&ayQatpiav 
seine Ahnherren zählte, vgl. Weleker D. ep. gestaltet bezeichnet ivird. Bei Proklos und im 

Cyd. n® 289, ähnUch wie dies in 3er Telegonie griechischen Wortlaute des Eusebios bei Synkell. 

bezüglich des Verhältnisses des Odysseus zu einem 454, 9 steht die Form Tr/Xeyoyia. 
thesprotisdren Dynastengeschlechte der FaU war. Obgleich wir außer den Angaben bei Proklos 
Eine Bestätigung der Notiz bei Proklos scheint in nur ein einziges Bruchstück besitzen, läßt sich 

Pindars Päan VI 109 Sehr. (Papyr. von Oxyrhyn- doch aus der mythographischen Überlieferung eine 

chos und Hermupolis) vorzuliegen: oysdoy 5{£ VorsteUui^ von dem Gedichte gewinnen, wie es 

T}ofidgov MoXoooiöa ya{l}av i^lxexo. Daselbst ungefähr in seiner letzten Fassung bestand. Die 






Tradition, wdche für den Versndi einer Rekon¬ 
struktion zur Verfügung steht, hat zuletzt H a r t - 
mann Unters, üb. die Sagen vom Tode des 
Odyss. 33fi. in übersichtlicher Weise sehr gut zu- 
sammengefaßt. Hierbei sind natürlich die Andeu¬ 
tungen, die sich aus Homer gewinnen lassen, be¬ 
sonders beachtenswert. GerckeTeleg.u.Odyssee, 
Hb. Jahrb. VHI (1905) 315 nimmt an, daß größere 
Abschnitte des Gedichtes, wie es in einer früheren 
Phase vorhanden war*), in die Odyssee übergingen. 

Den Kern bildete offenbar eine ältere Dichtung, 
welche die Sage vom Tode des Odysseus durch die 
Hand seines Sohnes Telegonos behandelte. An die¬ 
sen Grundstock wurden dann andere Stücke ange- 
schloBsen, die sich auf die späteren Lebensschick¬ 
sale des Odysseus bezogen. Der Inhalt dieser ur¬ 
sprünglichen Telegonie war ein fest geschlossener. 
Ähnlich wie sein Bruder Telemaehos zieht Tele¬ 
gonos, Sohn des Odysseus und der Kirke, aus, den 
Vater zu suchen. Als Kirkesohn wird er schon in i 
dem freilich interpolierten Verse 1014 der Heroo- 
gonie genannt, die den Anhang der hesiodischen 
Theogonie bildet, im Gegensätze zu dem echten 
Verse 1013, wo Agrios und Latinos Söhne jenes 
Eltempaares sind. Demgegenüber berichtete Lysi- 
machos bei Eustath. 1796, 35ff. (= frg. 1 A.) — 
vgl. R a d t k e De Lysim. Alex. (Straßburg 1893) 
14 — folgendermaßen; o de ttjv TrjXsyoveiav 
ygaipas Kvgrjvaiog ex fiev KaXvxfiovg TrjXeyoyov 
vicv ’Odvadel Avay^dqpet rj TrjXeöoßov, An dieser ? 
Überlieferung würfe mehrfach Anstoß genommen. 
Zunächst meinte Muetzell De emend. Theog. 
Hes. 180, es sei an Stelle Kalypsos vielmehr Kirke 
einzusetzen, indem der Irrtum entweder durch 
Eustathios oder infolge Ungenauigkeit älterer Tra¬ 
dition eingedrungen sei. Doch ist Kahiyiovg kaum 
zu ändern, wie schon V o 1 k m a n n Progr. d. 
Stadt, evang. Gymn. zu Jauer 1878, 12 und auch 
G e r c k e 328 betonten. Etwas gewaltsam wollte 
Bergk Griech. Lit.-Geseh. II (1883) 53, 704 
schreiben: ex feev KaXvtpovg TrjXeSafeov vldv 
‘OSvoaei ävay(idtpei, (ex de E!gx->}gy TrjXeyovov. 
Die Schwierigkeit in der Ausdrucksweise fi TrjXe- 
da/üov versucht H a r t m a n n 48 zu beheben, in¬ 
dem er es im Sinne von rj d>g SXXot tpaai TrjXe- 
da/üoy versteht, wogegen Muetzell 178 (außer 
KlgxTjg für KaXvyiovg) xai TrjXeda/iov empfahl. 
Auf anderem Wege suchte v. W i 1 a m o w i t z 
Hom. Unt. 183 zu helfen. Er hält zunächst an 
dem Namen der Kalypso fest, da sie nach einer 5 
Sagenversion bei Pacuvius (Niptra) frg. fab. inc. 
40 Ribbeck^ einen Sohn von Odysseus hatte. Zu 
ihr gehöre der zweite Sohnesname, der aber, weil 
der heroische Rhythmus die Form TriXidäfiog nicht 
vertrage, als TrjXedcaiog herzustellen sei. Neben 
diesem sei TrjXiyovog deshalb in den Bericht ein¬ 
gedrungen, weil jener Teledapos, der also ursprüng¬ 
lich allein dagestanden hätte, sonst unbekannt war. 
Indes wäre, wie V ü r t h e i m Mnemos. XXIX 
1901, 50 bemerkte, auch die Messung TrjXJdäftog 6( 
(wie Ixnöddfiog, wenngleich die Bedeutung Be¬ 
denken hervorruft) immerhin möglich, wie auch 
H ö f e r in Roschers Mvth. Lex. V 248 annimmt. 
Vgl. auch Lamer o. Bd. X S. 1780f. 

*) Die ursprüngliche Telegonie hält G e r e k e 
324ff. sogar für älter als die Ilias: er weist sie ins 
9. Jhdt. 


Wie immer es sich mit dem oben erwähnten 
Berichte, welchem diese Vermutungen gelten, ver¬ 
halten mag, in der ursprünglichen Te^ome zog 
der junge Held, nach weltfimn sie den Namen 
hatte, sicherlich als Sohn der Kirke aus, den ver¬ 
schollenen Vater zu finden. Ein epischer Dichter 
hat ein in der Weltliteratur auch sonst begegnen¬ 
de Motiv verarbeitet — vgl. z. B. das deutsche 
Hildebrandslied (Busse Sagengesehichtliches zum 
.0 Hildebrandsliede, Beitr. z. Gesch. d. deutsch. 
Sprache XXVI Iff. Jiriczek Deutsche Helden¬ 
sage, Straßburg 1898, I 275ff.) —, indem er im 
Gegensätze zur Telemachie, wo der Sohn schließ¬ 
lich doch in der Heimat mit dem Vater glücklich 
vereint wird, den Stoff ins Tragische wandelt: 
auch Telegonos trifft auf der Heimatinsel auf den 
Vater, aber er tötet ihn, bevor er ihn erkannt hat. 
Der Abschied von der Mutter ist — bisher das ein¬ 
zige Beispiel — dargestellt auf einer Vasenscberbe 
Obei Overbeck Gail. her. Bildw. I 818 Taf. 33, 
21, auch bei J. Schmidt Myth. Lex. V 254: 
Kirke reicht dem Sohne eine Waffe (der Künstler 
wählte hier einen Bogen). — Hierauf gelangt Tele¬ 
gonos auf der Suche nach dem Vater nach Ithaka, 
das er verheert, wie es bei Proklos heißt, während 
bei [Apollod.] Epit. VII 36 von einem Rinderraub 
die Rede ist, was der heroischen Zeit gut ent¬ 
sprechen würde. Auch Oppian. Hai. H 497ff. kennt 
— wohl aus mythographiseher Überlieferung -— 
0 denselben Zug. Der zur Hilfe herbeieilende Odys¬ 
seus wird, ohne daß ihn der Sohn erkennt, von 
diesem erschlagen. In welcher Art dies geschah, 
erfahren wir aus dem Schol. zu Hom. Od. XI 134 
und [ApoUod.] a. a. 0. sowie anderen Zeugnissen 
(Hartmann 49). Nach [Apollod.] verwundet 
Telegonos den Vater ,T(j5 /uetd dögau (tqv- 

yovogy (Bücheier) xevegov TTjv alynr/y exovri‘- 
im Homerseholion wird von dem rgvyovog xemgtyv 
bei den vecdregoi gesprochen: vgl. Oppian. Hai. II 
) 497. Servius Aen. II 44. Sophokles hat diesen 
Umstand in seinem Dramentitel ’Odvaaevg axavOo- 
nX^i (r) Ninrga) TGF 415 und 416 N.2 angedeutet. 
Der Ilochenstachel, der hier, da er als giftig galt, 
an Stelle einer MetaUspitze am Speere verwendet 
wird, stellt eine höchst altertümliche primitive 
Waffe dar. Offenbar gehörte sie, wie die Kirke 
mXv<pdg,uaxog selbst, welche sie ihrem Sohne über¬ 
gibt, bereits dem Epos an und ist nicht etwa erst 
Erfindung der Tragiker, die diesen Stoff behandeln 
I (H a r t m a n n 50f.). Der Umstand, daß Aischy- 
los in den Psychagogoi frg. 275 N.^ die Sage 
vom Rochenstachel bereits umbildet — es werde 
Odysseus durch einen giftigen Fischstachel, der 
im Kote eines Reihers steckend auf das Haupt des 
Helden niederfiel, getötet werden, vgl. J. Schmidt 
in Roschers Myth. Lex. IH 629. V 250 — beweist 
zur Genüge, daß dieses Motiv schon vor ihm im 
Epos verwendet war. Ob bereits in der ältestem 
Gestalt der Telegonie? Hartmann 221 (vgl. 
74) glaubt, daß erst der kyrenäische Telegonie- 
dichter, der das Gedieht als Fortsetzung der Odys¬ 
see gestaltete, indem er eine Umbildung und Aus¬ 
deutung des Odysseeverses XI 134 vornahm, jene 
Waffe dem Telegonos gab. Dort wird geweissagt, 
daß Odvsseus hoehbetagt daheim friedlich sterben 
werde ef dXdg, außerhalb des Meeres, vgl. Schol. 
z. d. St. Trjg dXdg- ov ydg oidev 6 noirjxtjg xd 
xard Tov T?/Xsyovov xai xd xaxd xd xh>xQov xfjg 
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xgvydvog- deshalb setzte Aristaich hier die Diple, 
Sxxy oi veddxegoi xd ixegi TrjXeyovov avexXaoav. 
Auch bezüglich der Variante e^aXog, die im Scho- 
lion erwähnt wird, ist dieselbe Erklärung bei¬ 
gefügt. Natürlich begegnet anderswo (z. B. Od. 

IV 401. V 422) ef dXdg auch im Sinne von ,aus 
dem Meere“. Indem nun jenes dXdg in dieser 
letzteren Bedeutung gefaßt wurde, ergab' sich ein 
— von außen hereingetragener — Zusammenhang 
des Telegoniemotivs mit der Odysseestelle. Der 
Rochenstachel, der dem Helden den Tod bringt, 
stammt aus dem Meere, und Telegonos selbst, der 
ihn als Waffe benutzt, ist vom Meere gekommen*). 
So ist der friedliche i^dvaxog ei dXdg zum gewalt¬ 
samen äXiog [lÖQog (Oppian. Hai. II 499), und zwar 
durch das dXiov xevxgov (Nikandr, Ther. 836) ge¬ 
worden. Über die Umdeutung vgl. M ü 1 d e r 
Hb. Jahrb. 1913, 108f. Hartmann 74; doch 
auch V. Wilamowitz Hom. Unt. 194. V ü r t- 
h e i m 53. 

Als Telegonos dann die unselige Tat erkannt, 
bringt er, wohl nach einer dem Epos ganz ange¬ 
messenen (H a T t m a n n 53) Totenklage, deren 
wenigstens [Apollod.] Epit. VII 37 W. gedenkt, 
den Leichnam des Vaters sowie auch die Hinter¬ 
bliebenen Telemaehos und Penelope zu seiner 
Mutter; de avxovg d&avdxovg noieX‘ sagt Pro¬ 
klos. Zweifelhaft bleibt es, ob sich der letztere 
Satz auch auf das a&fux des Odysseus bezieht. 
Gruppe Griech. Myth. I 717, 4 meint, es würde 
dem Stil der Heldensage gut entsprechen, wenn 
der Dulder wie Herakles zum Olymp emporgehoben 
würde; hingegen glaubt H a r t m a n n 53, es 
handle sich bei jener Nachricht um die Errichtung 
eines Odysseusgrabes oder Einführung seines 
Kultes an irgendeinen! bestimmten Orte. (Eine 
fremdartige Variante im Schol. Lykophr. 805 läßt 
den Helden durch Zaubermittel der Kirke wieder 
zum Leben erwachen.) In etwas seltsamer Art 
vereinigen sieh hierauf Telegonos mit Penelope, 
Kirke mit Telemaehos zum Ehebund; dieser Sagen¬ 
zug fand sich auch in den Nosten frg. 9 A. u. K. 
(s. 0 .). Bei [Apollod.] Epit. VH 37 wird das 
Paar Penelope und Telegonos (von ihnen ist dort 
allein die Rrfe) durch Kirke nach den Inseln der 
Seligen entsendet; wie es scheint, ist dies nur eine 
andere Fassung der d&avaaia bei Proklos, Bethe 
Herrn. XXVI 604. Das Auffällige der Doppel¬ 
heirat wird in etwas gemildert, wenn man sich 
mit Hartmann 52 erinnert, daß auch andere 
Heroen, die unsterbheh geworden, mit Heroinen 
oder Göttinnen vereint werden, wie Achilleus mit 
Medeia auf den Inseln der Seligen [Apollod.] Epit. 

V 5 W., Herakles mit Hebe im Olymp [Apollod.] 
II 160W., vgl. Waser 0 . Bd. V S. 2471. 

Die Telegonosgeschiehte zeigt offenkundigen 
ParaUelismuB mit der Telemachie. Schon der Name 
Telegonos — ,der Femgeborene“ — ist im An¬ 
schlüsse an Telemaehos — .dessen Vater fern im 
Kri^e kämpft“ — gebildet, vgl. J. S c h m i d 11 
Roschers M^h. Lex. V 268. F i n s l^e r Hom. IP 
257. Beide Gedichte haben die lange Abwesen- 

*) In den ,Neuen Geschichten“ des Ptolemaios 
Chennos xaiv. lax. TV 23 Chatzis wurde aus jenem 
ei dXog gar eine MT?, eine TvgQxjvrj (poQfiaxlg 
&fgdjtaiva der Kirke, die den Odysseus in ein Roß 
verwandelte. 
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heit, die Irrfahrten sowie die Heimkehr des Odys¬ 
seus zur heimatlichen Insel zur Voraussetzung. 

Die poetische Verarbeitung der Telegonossage 
benutzte der Urheber der letzten Gestaltung des 
Gedichts, um andere Odysseusmythen unter Ver¬ 
wendung einzelner Züge aus der Odyssee anzu¬ 
knüpfen. Im Eingänge seines Berichts über die 
Telegonie sagt Proklos, es habe Odysseus nach Be¬ 
stattung der Freier den Nymphen ein Opfer dar- 
* gebracht — vgl. Hom. Od. XIII 356 — und dann 
eine Fahrt nach Elis unternommen, wo er bei 
Polyxenos (der Name ist bezeichnend) gastfreund¬ 
lich aufgenommen ward. Die Begründung der 
Reise ist dürftig: es sollen die von Polyxenos er¬ 
erbten Herden des Angelas in Augenschein ge¬ 
nommen werden. Die Fahrt dient indes haupt¬ 
sächlich dazu, eine Märchenerzählung einzukleiden. 
Als Gastgeschenk erhält nämlich der Held einen 
Krater mit der Darstellung der Geschichte des 
Trophonios und Agamedes, welche beiden dem 
Augeias in Elis ein Schatzhaus bauten — zur Sage 
Ed. Meyer Herrn. XXX 262ff. Hier wird eine 
Schilderung des Gefäßes in Form einer exqogaaig, 
wie solche seit der homerischen und pseudohesiodi- 
schen Schildbeschxeibung Eingang in die Literatur 
gefunden hatten und auch später beliebt waren — 
vgl. Stemplinger D. Plagiat in d. griech. 
Litter. 223 — gegeben gewesen sein. Danach 
kehrt Odysseus wieder zurück und bringt nach der 
Weisung des Teiresias Opfer dar, wie Proklos 
weiter meldet. Dem Gedichte fremd aber war, 
wie Ed. Meyer 263f, ausführt, ein Sagenzug, den 
Svoronqs Gazette archöol. XIII (1888) 257 aus 
Münzen von Mantineia (4. Jhdt.) mit der Dar¬ 
stellung des Odysseus, der ein Ruder in den Boden 
steckt, erschließen wollte. Danach sei die Ver¬ 
söhnung des Helden mit Poseidon in Arkadien 
erfolgt, nachdem er beim Orakel des Trophonios 
über Teiresias’ Weisung Aufklärung gesucht habe 
und zu Agamedes gelangt sei. Ed. Meyer macht 
es walirseheinlich, daß hier eine heimische Sage 
vorliege, die den Kult des Poseidon in Mantineia, 
wo nach Paus. VIII 10, 2 ein alter Tempel als 
Bau des Agamedes und Trophonios galt, durch 
Odysseus einführen ließ. 

In die Schilderung des Kraters war eine No¬ 
velle eingeschlossen, deren Inhalt aus Charax von 
Pergamon frg. 6 FHG III 637 (nach Schol. Axi- 
stoph.Wolk. 508) sowie Kallippos von Orchomenos 
bei Paus. IX 37, 5ff. bekannt ist. In dieser Er¬ 
zählung, deren wesenthehe Momente •— Schatz- 
haus, Falle, Tod des Agamedes — gewiß in dem 
Gedicht enthalten waren, kehrt ein Teil des alten 
ägyptischen Märchens vom Schatzhause des Rham- 
psinit (Herod. H 121, der von der epischen Be¬ 
handlung schweigt oder nichts weiß, Diodor. I 
62) wieder, vgl. nebst Kern o. Bd. I S. 719 auch 
V. Wilamowitz Hom. Unt. 186. Studnicz- 
ka Kyrene 6, 64. Boeder o. Bd. I A S. 140. 
Der Mythos von Trophonios — der in unterirdi¬ 
schem Kult in Lebadeia als Gottheit verehrt ward 
— und Agamedes als Baumeister des Augeias 
(s. W e r n i c k e o. Bd. II S. 2307) kann durch 
peloponnesische Kolonisten nach Kyrene gelangt 
sein, wo dann ein Teil der RhampsinitnoveUe, die 
doch wahrscheinlich ägyptischen Ursprungs ist, 
mit jener Erzählung vereinigt und poetisch ver¬ 
arbeitet ward, Hartmann 69f. War doch diese 
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Darstdlung oBenbar auch kyrenäischen Vasen- 
malem bekannt, wie das aus diesem Gebiete stam¬ 
mende Schalenfragment von Samos beweist, bei 
B 0 e h 1 a u Aus ion. u. itaL Nekropolen, Leipzig 
1898, 127 Tafel X 4. Hier sind Reste eines 
I^ndbaus (Tholos) mit einer Säule wahrzunehmen; 
einer der Baumeister setzt einen eigenartig ver¬ 
zierten Verschlußstein auf; eine zweite Figur stand 
wohl auf dem weggebrochenen Stücke der Schale. 
Stellt man hierzu die Notiz des Lysimachos bei 
Eustathios (frg. 1) vom kyrenäischen Verfasser 
der Telegonie (d Trjv T7jkey6vetav ygmpae Kv^rj- 
rdlos), so wird man bezüglich einer bestimmten 
Fassung des Gedichtes auf diese Landschaft hin¬ 
gewiesen. Als ein Kyrenäer aber wird Eugammon 
genannt, dem späte Tradition die Abfassung der 
Telegonie zuschreibt. Der Name erscheint mit 
Doppelnasal {Evyäfißcov) bei Proklos (Cod. Ven. 
Marc. 454), mit emfachem {Evydficov) bei Giern. 
Strom. VI 25 in der Hs. (L) und bei Eusebios im 
griechischen Text bei SynkeUos 454, 9 sowie im 
Chronikon des Hieronymus (Euseb. Werke VII 
102 Helm) und der armenischen Übersetzung (V 
188 Karst); in Euseb. praep. evang. X 2 p, 462 D 
steht falsch Evygdfi/n(ov. Jene beiden Formen 
schließen sich nicht aus; wie neben &ifiwv ein 
’A&iftftwv (B e c h t e 1 D, histor. Personennamen 
d. Griech. 202), neben Exefios ein Exeftfxtov 
steht, so war neben Evydficov (vgl. Evyafios 
Rhodier CIA II 983 I 72) Evydfx/ncov möglich, i 
Unwahrscheinlich ist die aitiologisehe Deutung von 
C r u s i u s Phd. LIV 732, wegen der Doppelheirat 
zu Ende des Gedichtes. Wenn dieser Eugammon 
wirklich existierte, konnte er ein Rhapsode ge¬ 
wesen sein, den man in die Reihe der Zyklischen 
Dichter als Verfasser der Telegonie einbezog. Aber 
freilich taucht der Name erst in der römischen 
Epoche auf. Immerhin dürfte eine Redaktion des 
Epos in Kyrene erfolgt sein, da hierfür noch ein 
weiterer Umstand in Anschlag gebracht werden ^ 
kann. Denn in Jenem Berichte bei Eustathios 
(frg. 1) wird neben Telemachos ein zweiter Sohn 
des Odysseus von der Penelope, Arkesilaos, ge¬ 
nannt: ix Se IlrjveXÖTtrjg (dvayßdrpct 6 rf/v TijXe- 
ydveiav ygdyjag Kvßrjvalog) Tr)U/Mxov xai ’Ä(>xe- 
aiXaov. Die Einführung dieses Namens, der im 
kyrenäischen Fürstenhause wiederholt vorkam 
(Ed. Meyer o. Bd. II S. 1162), verfolgt ofien- 
kundig den Zweck, einen der Ahnherren bis auf 
Odysseus zurückzuführen, v. WilamowitzE 
Hom. Unters. 184. Da Arkesilaos 1. und II. im 
6. Jhdt. regierten (Herod. IV 159 und 160) und 
Eusebios den Eugammon zu Ol. 53 (568/4) an¬ 
setzt, wird die Redaktion, welche die lokale Be¬ 
ziehung zu den Battiaden einführte, im 6. Jhdt. 
erfolgt sein. Zu beachten ist der Umstand, daß 
Telegonos im Scholion zu Eurip. Orest. 932 Bru¬ 
der der Libye heißt, rvgl. Malten Kyrene 150f. 

Bei Eusebios wird übrigens auch Kinaithon 
von Lakedaimon (s. o. R z a c h Art. Kinaithon) 6 
als Verfasser einer Telegonie bezeichnet. Ob eine 
ältere Telegoniö oder eine bestimmte Gestaltung 
des Gedichts damit gemeint war, ist schwer zu 
sagen. Die Nachricht scheint auf bloßer Lokal¬ 
tradition zu beruhen. 

Aber noch ein weiterer Hauptbestandteil ist 
aus dem Konglomerat, das die jüngste Fassung 
darsteUte, auszusondern, ein Abschnitt, der dem 
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kyrenäischen Redaktor wohl ebenfalls in selb¬ 
ständiger epischer Form vorlag: es ist eine The- 
sprotis, deren Inhalt Proklos nach der Erzählung 
von der Fahrt nach Elis angibt. Der Vorwurf, 
die Verherrlichung des Odysseus als Ahnherrn eines 
thesprotischen Fürstengeschlechtes, beruht aller 
WahrseheinhclAeit nach auf einer Landessage. 
Nach der Heimkehr aus Eha und Darbringung 
der von Teiresias (vgl. Hom. Od. XI 132) vei- 
) langten Opfer begibt sich Odysseus nach Thespro- 
tien, wo er die Kön^n Kallidike zur Frau nimmt. 
Während eines Krieges zwischen den Landes- 
bewohnem und den Brygern bewährt er sich als 
glücklicher Feldherr. Ist der Bericht des Exzerp¬ 
tes zuverlässig, so wäre bei der Schilderung des 
Kampfes — ähnlich wie in der Aristie des Dio- 
medes in der Ilias — ein Eingreifen des Ares zu¬ 
gunsten der Bryger erfolgt, während Athene ihm 
entg^entrat, bis Apollon beide trennte. Nach 
) Kallidikes Tode übernimmt Polypoites, den sie ihm 
als Sohn geboren, die Herrschaft, während Odys¬ 
seus nach Ithaka heimkehrt. Diese Rückkehr war 
notwendig, als man das thesprotische Abenteuer 
mit der Telegonie vereinigte, da Telegonos den 
Vater auf Ithaka fand. In der ursprüi^lichen 
Fassung mochte Odysseus überhaupt in Thespro- 
tien bis zum Tode verbleiben, v. Wilamowitz 
Hom. Unt. 189. Hartmann 87. Auf den 
Schluß des thesprotischen Gedichtes, falls nicht 
I überhaupt eine andere Dichtung in Betracht 
komme, möchte Hartmann 75, 71 einen bei 
Athen. X 412 D vorliegenden Vers beziehen, den 
D i e 1 s Herrn. XXIII 279 einem früheren Ab¬ 
schnitte der Dichtung, der gastlichen Aufnahme 
bei Polyxenos, zuteilen woUte. Es heißt da 
yigcov te &v 

rjo&iEv dffxaXiocig xgia r’ aaxEva xai fiiiXv tj&v. 
Als ,Greis“ lasse sieh der Held eher nach der 
Rückkehr aus Thesprotien bezeichnen denn bei der 
I Fahrt nach Elis. 

Daß der Zusammenhang dieses thesprotischen 
Abenteuers mit dem übrigen ein sehr lockerer war, 
fühlte man schon im Altertum. Denn sonst hätte 
nicht behauptet werden können — vgl. Clemens 
Strom. VI 25, 1 (II 442 Stählin), der eine Schrift 
über Plagiate benutzt (S t e m p 1 i n g e r 76, 
Aristobulos siegt xXoniöv^ v. Wilamowitz 
Hom. Unt. 347) —, Eugammon der Kyrenäer 
habe das Buch über die Thesprotis aus Musaios 
(s. frg. 6 Diels) entnommen und als eigenes Werk 
ausgegeben; vgl. v. Wilamowitz ebenda 188. 
Stemplinger 66f. Welcker D. ep. Cycl. P 
292 meinte, ein Anhänger des ,Musaios‘, d. h. 
einer, der die Apokryphen für echt hielt, habe 
das Gedicht wegen der darin wahrnehmbaren Nei¬ 
gung zu Opfern und Orakeln bearbeitet, während 
H a r t m a n n 59 der Ansicht ist, das Epos Tele¬ 
gonie habe man unter dem Namen Thesprotis 
auch dem Musaios beigelegt. 

Eine selbständige Version des thesprotischen 
Abenteuers kann das bei Paus. VIII 12, 5 er¬ 
wähnte Gedicht ßecxgcozig (FEG I 218 K.) ge¬ 
wesen sein, das Lob eck Aglaoph. 310 wegen 
der Ähnlichkeit des Stoffes mit dem betreffenden 
Teile der Telegonie für identisch hielt (derselben 
Ansicht ist Hartmann 581.), währendGerck e 
313 es für das dem Musaios zugeschriebene Ge¬ 
dicht ansehen möchte. Darin war von einem Sohne 
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of the epic cycle, Journ, hell. stud. V Iff. Thrae- Quellen zu Polygnots Nekyia). Olivieri Riv. di 

Pauly-Wiesowa-Kroll XI 77 
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fllol. XXV 570£f. Gercke Telegonie und Odjrssee, 
Ilb. Jahrb. VIII 1905 , 313ff. Vtlrtheim De 
Eugammonis Cyrenaei Telegonia, hinter der Schrift 
De Aiacis orig, cultu patria, Leyden 19(t7, 183ff. 
Hartmann Unters, über die Sagen vom Tode 
des Odyssens, München 1917, 44ff. (Telegonie). 

[Rzach.] 

Kyknos. 1) Eolchische Stadt am Phasis. 
Mela I 110 (mit der Grnndnngslegende). Plin. n. 
h. VI 13. [Kroll.] 

2ff.) Die Lateiner meist Oyenus, doch Hyg. 
fab. 31, 154 Oygnus. Unter diesem Namen = 
Schwan mehrere griechische Sagenhelden. Die 
zwei wichtigsten Sagenkomplexe werden geschie¬ 
den Schol. Ar. ßan. 963: oit Svo Kvxvoi iys- 
vovTO' d ftsv "Agsog vtog, 6 vtp' ‘HgaxXeovg q>o- 
vsv&sig , (bg Iv zfj ’Aonidi TIai'oSog , 6 <5s Floost- 
ddvog. 6 vn AyiXXitag^ ibg uai IJivSaQog lotogsi', 
ähnlich Schol. Pind. 01. II 147a. e. 

2) (Baisamo Stndi di fil. gr. I [1899] 12£f.) 
Sohn des Ares, Gegner des Herakles. Mutter 
Pelopeia, Nicol. Damasc. frg. 55 (FHG III 889). 
Apollod. H 155. Eine andere Tradition nennt 
Pyrene, woraus bei Apollod. II 114 ein anderer 
Herakleskampf beim makedonischen Flusse Eche- 
doros gemacht worden ist (irrig Friedlander 
Herakles 5, 27; ursprüngliche Version). Dieser 
Kampf bildet die Fabel der ps.-hesiodeischen 
Aspis und wird folgendermaßen, und zwar sehr 
nngeschii&t, erzählt: Auf dem Wege zn Keyi 1 
in Trachis, deren Tochter die Gattin des Kyknos 
ist (v. 353ff.), trifft Herakles, von seinem Wagen- 
lenker lolaos begleitet, im Temenos des Apollon 
Pagasaios (v. 70) den K. und seinen Vater Ares. 
Als Heiakies sich gerüstet hat, kommt Athene zu 
ihm. Herakles und K. springen ans dem Wagen 
(370) und kämpfen. Nachdem Herakles mit der 
Lanze K. getötet hat, kämpft er mit Ares, der 
sich bis jetzt also ruhig verhalten hat. Von 
Athene unterstützt verwundet er Ares, der von 
Phobos und Deimos nach dem Olymp entführt 
wird. Nachdem Herakles und lolaos die Leiche 
des K. geplündert haben, fahren sie nach Trachis. 
Keyx und die umwohnenden Völkerschaften be¬ 
statten den K., aber sein Grab und ayya wird 
vom Anaurosflusse weggeschwemmt — auf Apol 
Ions Befehl, weil K. die nach Pytho geführten 
Hekatomben geraubt hatte (vgl. Diod. IV 37. 
Pint. Thes. 11). Apollon ist also dem K. feind¬ 
lich und sendet auch v. 69 den Herakles gegen 
ihn; und doch haust K. im Heiligtum des pa- 
gasäischen Apollon und ruft ihn v. 68, doch ver¬ 
gebens, an. Das Hesiodische Gedicht wurde nach 
der Hypothesis schon von Stesichorns zitiert, höchst 
wahrscheinlich in dem Gedichte Kj'knos, wovon 
Schol. Pind. 01. X 19a. b. 21a erzählen: K, Ares 
Sohn. h %fi Tfjg OsaaaXiag olxcöv, köpfte 

die Vorbeiziehenden, um ans den Schädeln dem 
ApoUon ('Agst ist eine Konjektur des Thomas 
Magister) einen Tempel zu bauen. Als er den ( 
Herakles überfiel, mußte dieser erst weichen (so 
der Amhrosianus richtig), weil Ares seinem Sohn 
zu Hilfe kam. Als K. allein stand, tötete Hera¬ 
kles ihn. Auch Pindar läßt Herakles anfangs 
weichen, 01. X 15 xgdjis 8s Kvxvsia ydya xai 
vnsgßiov UgaxXia. Bei Stesichoros ist das Heihg- 
timi des Apollon merkwürdig. Euripides erwähnt 
die Tat des Herakles kurz Alk. 503 und Here. 
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391: Kvxvov Setyodaixrav xdiote misaev. Die 
Verwendung des Bogens ist nach v. Wilamo- 
witz (Her.2 ü 93) eine Erfindung des Euripides; 
sie kommt aber schon vor auf dem archaischen 
Bronzewagen aus Perujria (Eöm. Mitt. IX 277), 
wo vielleicht mehr Einfluß von anderen Herakles- 
darstellnngen zn konstatieren ist. Aspis 129 wird 
sein Köcher erwähnt, spielt aber keine Rolle. Eine 
bedeutsame Variante bieten Apollod. H 114. Hyg. 
0 fab. 31: ein Blitz (von Zeus geschickt, Hygin) 
scheidet Herakles und Ares. Zwar donnert Zeus 
auch Aspis 383 und läßt Bluttropfen zur Erde fallen; 
dies geschieht aber beim Beginn des Kampfes und 
geht schwerlich auf eine Mtere Vorlage zurück, 
weil die Stelle aus lauter Iliasreminiszenzen zu¬ 
sammengeklittert ist. Obgleich dieser Zug erst 
so spät auftritt und mit der Version des Stesi¬ 
choros absolut unvereinbar ist (irrig Petersen 
Röm. Mitt. IX 282f.), muß er der alten Sage an- 
) gehören, denn schon auf einigen der ältesten Denk¬ 
mäler tritt Zeus selbst zwischen die Kämpfenden 
oder der Blitz wird hinzngefügt. Paus. I 27, 6 
tötet K. den Thraker Lykos (vgl. Usener Göttern. 
201), nach Hyg. fab. 273 bei den Leichenspielen 
des Pelias Pilum* Diodoti fUium. In der Aspis 
haust K. im Hain des pagasäischen Apollon (nach 
Schol. Apoll. I 238 in Pagasai), vgl. Schol. A Hom. 
II. xxm 346, wo der sinnlose Zusatz steht; o eoti 
iigog TgotCfjvi, wird in Tgaxivi korrigiert. Hier 
besiegt Heikles K. xa^' iitnobgofiiav mit dem 
Pferd Areion; die Geschichte scheint ans Aspis 
120 herausgesponnen. Eurip. Here. 389: ävä (so 
V. Wilamowitz für räv) Jlt/XidS' äxTÖv‘Avavgov 
naga nrjydg, stimmt mit Aspis (vgl. Strab. 436). 
Nikolaos Damasc frg. 55 (FHG III 38.9): SV ’hdyvfü 
Ttjg ’Axatag, natürlich des phthiotischen (vgl. He- 
sych. s. nayaobr/g, ’Aji6XXo}v nagä ’AxaioTg sv 
Ilayaaalg ); Itonos auch Apollod. H 155, nicht 
weit von Pagasai entfernt. Paus I 27, 6 verlegt 
Iden Kampf an den Peneios, Apollod. II 114 an 
den Echedoros. 

Der Kampf des Herakles gegen K. gehört zu 
den Liehlingsthemen der archaischen Kunst. Am 
Thron des araykläischen Apollon war dargestellt 
’HgaxXsovg yovofiaxia ngog Kvxvov, Paus. IH 18, 
10, und auf der Akropolis Kvxvog 'HgaxXsl gaxö- ■ 
gsvog I 27, 6, doch wohl auch ans archaischer 
Zeit. Die erhaltenen Darstellungen sind gesammelt 
von Engelmann Arch. Ztg. 1879, 187ff. (vgl. 
Roschers Myth. Lex. II 1692ff.), unabhängig da¬ 
von Heydemann Ann. d. Inst. 1879, 80. Bal¬ 
same 16—43. Überblick hei Furtwängler in 
Roschers Myth. Lex. I 2210f. 2221. 2231. 2246. 
Furtwängler hat wohl zu viele Darstellungen 
für K. beansprucht (wie auch M. M a y e r Giganten 
n. Titanen 297 A. 62. 315); hei seiner trefflichen 
Scheidung der Typen wird auf die literarischen 
Zeugnisse keine Rücksicht genommen. Seitdem 
sind mehrere wichtige Darstellungen hinzugekom¬ 
men, namentlich durch die neuen Vasenkataloge. 
Eine vollständige Liste kaim hier nicht gegeben 
werden, nur ein Überblick der Typen. Die amy- 
kläische Monomachie stimmt mit der Version des 
Stesichoros (Schol. Pind. Ol. X 19), daß Hera¬ 
kles zuletzt den vereinsamten K. überwältigte. 
Diesen Typus zeigen einige sf. Vasen, wo nur 
Herakles und K., der schon unterliegt, dargestellt 
wird, so München 1108 mit Inschrift Qvxvvg 
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sicher chalkidischen Ursprungs (Kirchhoff vortritt (Boio bei Athen. IX 393e wird K. von 
Stnd.4 126. Kretschmer Gr. Vaseninschr. 67f.), Ares in einen Schwan verwandelt und kommt 
und ein etruskischer Skarabaeus mit Inschrift nach dem Fluß Sybaris; dies bezieht sich ent- 
Kukne im Brit. Mus. (Ann. d. Inst. 1880 Taf. weder auf die tenedische Sage, die im vorher- 
M 1, danach Roschers Myth. Lei. H 1692). gehenden behandelt ist, oder ist daraus heraus- 
Znweilen sind Athene und eine andere weibliche gesponnen). Der Schwan auf dem Schilde der 
Figur Znschanör, so Louvre F 31 (Pottier Vas. Pamphaiosvase deutet nur den Namen an, auf 
ant. Louvre pl. 66), Brit. Mus. E 8. Mit Hesiodos den anderen alten Vasen ist seine Schildmarke 
stimmen die Vasen, wo Athene dem Herakles, Adler, Schlange usw. Es zeigt sich auch keine 
Ares dem K. beisteht, oder Ares nach dessen Pall 10 Verbindung mit den anderen K.-Sagen, und ich 
weiterkämpft; so eine späte sf. Hydria im Vati- glaube daher, daß v. Wilamowitz (Herakles^ 
kan (Helbig Führer® 475), späte sf. Amphora, 1131, ähnlich schon K. 0. Müller Proleg. 265f.) 
Dresden (Arch. Anz. 1892, 1^), Louvre F 36 nicht im Recht ist, wenn er diese K.-Sage aus 
(Pottier II pl. 66). Gerhard A. Vas. 84f., wo der vom Gegner Achilleus ableitet, weil sie in der 
außerdem zwei weibliche Figuren hinzugekommen Heimat des Achilleus spielt. Nur der gemeinsame 
sind. Oft wird die Szene von zwei Viergespannen Namen bildet die Verbindung (eine luftige genea- 
eingerahmt, was ja völlig mit der Hesiodeischen logische Kombination hei Gruppe Gr. Myth. 
Darstellung stimmt, so die sf. Vase, München 48 636). Das merkwürdige Verhältnis zn Apollon, 

(Klein Meistersign. 131). Die Viergespanne wer- wie es sowohl in der Aspis als auch bei Stesi- 
den mit der Monomachie vereint auf einer rf. 20 choros hervortritt, muß den Ausgangspunkt einer 
Schale des Pamphaios, München 439 (Mon. d. Erklärung bilden, wie Gerhard Auserl. Vasenb. 
Inst. XI 24); hier ist die Schildraarke des K. ein II 132ff. (vgl. Gruppe Gr. Myth. 106) gesehen 
Schwan. Die meisten Vasen aber bieten ein Motiv, hat: Apollon, dem K. den Schädeltempel baut, 
das in der Literatur erst spät überliefert ist, das ist eben der Gott, in dessen Hain er haust, und 
Eingreifen des Zeus, meistens nachdem K. erlegen wohl mit seinem Vater Ares identisch, ein ge¬ 
ht. Beispiele, alle sf.; München 81 (Gerhard rüstetes Idol. Gerhard macht auf die Ähn- 
A. Vas. 121, 1, danach Baumeister D. Alt.- lichkeit mit anderen Gegnern des Herakles anf- 
Knnst II 806). Athen 676 (Collign on-Couve). merksam, den Antaios (vgl. o. Bd. I S. 2340) 
Brit. Mus. B 197 (Pl. VI). Ann. d. Inst. 1880 und den Laogoras, den Herakles nach Apollod. 
Taf. M. Znweilen deutet nur der Blitz den Vor-30H 155 auch im Haine Apollons ereilt. Ger- 
gang an, so auf einer sf. Lekythos aus Eretria, hards antiquierte Anschauungen vom Apollon- 

Athen 971 (Collignon-Conve) auf der rf. Schale dienst hinderte ihn, den Schritt ganz zu machen, 

ans Kameiros Brit. Mus. E 73 (Joum. of Phil. Nachdem v. Wilamowitz (Herrn. XXXVtH; 
Vn 215 Taf. B, danach Roschers Myth. Lex. vgl. Nilsson Griech. Feste 102f.) endgültig be- 
n 1693) und auf dem merkwürdigen archaischen wiesen hat, daß Apollon in Hellas überall ein 
Bronzerelief aus Perugia (Petersen Röm, Mitt. Eindringling ist, verstehen wir den pagasäischen 
IX 274ff.; Ant. Denkm. I 14). Hier sind auch die Apollon. In Pagasai wurde mit Menschenopfern 
Wagen dargestellt, auch Amazonen naw. Einen ein Gott, oder vielleicht ein Götterpaar, Vater 
ähnlichen Reichtum zeigt die sf. Vase des Kol- und Sohn, verehrt; diesen hat der vordringende 

chos, Berlin 1732 (Gerhard A. Vas. 122f. 40 Apollonkult besiegt und seitdem wird im paga- 
Roscher Myth. Lex. II 1695; Wien. Vorl.-Bl. säischen Hain der Apollon verehrt. Herakleides 
1890—1891). Hier liegt Ktixro? (wohl ein Schreib- Pontikos (nach Tzetz. Aspis 70) in itsgi Ägyarrj- 
fehler) schon tot, auf dem Schild ein Adler. He- glcov erzählte, daß Trophonios den Kult gegründet 
rakles und Ares kämpfen noch, obgleich Zeus sich hatte. Dies bezeugt doch wohl eine nnterirdi- 
schon in der Mitte gezeigt hat. Hinter Herakles sehe Orakelstelle der lebadäischen ähnlich. So- 
kämpft Athene, dann folgen beiderseits die Zwei- mit hatte auch hier Herakles die Macht der Unter¬ 
gespanne, von lolaos und Phohos gelenkt, neben irdischen gebrochen (Farneil C. G. S. IV 104. 
den Pferden eilt einerseits Poseidon, anderseits 163. 219, vgl. auch Gruppe Gr. Myth. 107, 
(A^nOAON dem Kampfe zn. Die Szene wird zieht die Hyperboreer hinein wegen des Hyper- 
«ingerahmt von Dionysos und dXiog ysgcov auf 50 boreers Pagasos im Hymnus der Boio, Paus. X 
Herakles Seite; der letzte zeigt, wie Gerhard 5, 7; vgl. aber Crnsius in Roschers Myth. Lex. 
A. Vas. II 137 treffend bemerkt, daß Herakles I 2807. 2831. Der Apollon wird also der nr- 

vom Meeresstrand kommt, was ja auf Pagasai sprüngliche Gott in Pagasai. Es wird auch zu¬ 
paßt; vgl. den Krater des Nikosthenes, Brit. viel Gewicht darauf gelegt, daß Herakles in der 

Mus. B 364 (Wien. Vorl.-Bl. 1890—1891 VI). Aspis von Norden kommt; dieser Zug braucht 
Andere Vasen, auf denen von den Wagen herah nicht älter zu sein als die Einordnung in die 
gekämpft wird (vgl. Schol. IL XXHI 346), sind ä&Xa. die schon dem Hesiodeischen Gedicht fest- 
nicht mit Sicherheit auf den K.-Kampf zn beziehen, stand). 

wie die des Glankytes, Berlin 1799 (Gerhard A. 3) Der Sohn des Poseidon ist in Troas loka- 
Vas. 61. Wien. Vorl.-Bl. 1889, 2); noch zweifei-60 lisiert und spielt eine Rolle teils im Kampf vor 
hafter ist die umstrittene Vase Jatta (Wien.Vorl.- Troia, teils in der tenedischen Gründungssage. 
Bl. III 4) und eine, wo Herakles g^en XION Der Kampf mit Achilleus ist im Lied sehr gefeiert 
kämpft; Furtwängler (Roschers Myth. Lex. I worden; Pind. Ol. II 145; Isthm. V 39, heide- 
2221) nimmt eine Vermischung der Begriffe Schnee mal mit Hektor und Memnon, in Isthm. V außer- 

ünd Schwan an! dem mit Telephos zusammen genannt; vgl. auch 

Schiaßbetrachtung. Es ist merkwürdig, Isocr. Hel. 52. Theokr. XVI 49. Dies zeugt von 
daß nirgends in allen diesen alten Zeugnissen die der Autorität der Kypria (vgl. v. Wilamowitz 
geringste Spur von der Schwanennatur des K. her- Hom. Unters. 363ff.); die Hypothesis (p. 19 Kinkel 
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oder Mythogr. gr. I 241) berichtet nach dem Fall 
des Protesilaos: sitsna 'AxtXXevs avrovs zQEjtezai 
dv«lä)»> Kvkvov tdv /loattdijivo;. VgL Apollod. 
epit. sahh. IIl 31; k{&ov ^ßayXo^v slg zrjv xs- 
rpaXijv Kvxvov xteivti, außerdem Tzetz. Antehom. 
257. Thomas Mag. zu Find. 01. II 147. Wenn 
Enripides bei Aristoph. Ban. 963 dem Aischylos 
vorwirft: Kvxvovs xotwv xal Msfivovas x<odo)vo~ 
(paXaßoxcüXovg, dann legt die Parallelisierung mit 
Memnon es nahe, an den Achilleusgegner zu denken, 
zumal Aischylos oft seinen Stoff den Kyprien ent¬ 
nommen hat, das köstliche Adjektiv aber charak¬ 
terisiert auch gut den gewaltigen Aressohn der 
archaischen Vasep. Höchst auffallend ist es näm- 
Uch, daß keine Darstellung des Achilleuskampfes 
erhalten ist, obgleich das Gegenstück, der Meni- 
nonskampf, zu den beliebtesten Vorwürfen ge¬ 
hört. Sophokles hatte in zwei Dramen K. er¬ 
wähnt; Steph. Byz.: Kvxvtzis, 6 Kvxvog ißa- 
aiXevae. SocpoxXijg sy IlrjXsl (irg. 455) xal h 
Uoiftsai (frg. 457) ßoijv Kvxvlziv. In frg. 455 
wäre vielleicht von dem Aressohn die Bede, denn 
,Pelens‘ behandelte die Vertreibung des Greises 
durch die Söhne des Akastos; Hoißsvsg aber ent¬ 
sprachen dem Anfang der Kyprien, frg. 457 wird 
ftotesilaos Tod erzählt; frg. 460, wo K. spricht, 
ist daher auch hierzu gestellt worden. Achaios 
hatte eine Tragödie K. gedichtet, deren Inhalt 
gänzlich unbekannt ist; frg. 24: Kvxvov &k jiQ&za 
Jigo? Sonovg sXriXvfiev paßt jedenfalls am besten 
für den troischen K. In all den angeführten Zeug¬ 
nissen ist nie von der Schwanennatnr des K. die 
Bede, die Vorstellung muß aber sehr alt sein; 
Schol. Theocr. XVI 49: Kvxvov Xsysi zov lloost- 
dwvog xal Kakoxr/g (so Nie. H e i n s i n s , vulg. 
Krjvxog, das nie weiblicher Namen ist, Ambr. und 
zwei Hss. bei Ahrens Kavxog') zov dvyjQrjftevov vnd 
'AxiXXicog. Xevxog yäg tjv zfjv /goidv sx ysvszfjg, 
äg (prjotv KXkivixog (frg. 31). diö xal &rjXvv avzov 
eijisv 6 Ssöxgizog ötä zrjv xsoidv. ’HaioSog (frg. ' 
119) di qnriaiv avzov zrjV xerpaXtjv sysiv Xevxijv 
Sio xal zavzr/g z^g xX^aeojg ezvxev. Ans dem 
Scholion können wir sicher schließen, daß ,He- 
siodos“ den Poseidonsohn vor Angen hat. Schon 
hier ist die Bationalisierung eingetreten, daß die 
tierische Form in weiße Hantfarhe nmgedeutet 
worden ist; Hellanikos hat wohl einfach die Hesio- 
deische Erzählung wiedererzählt. Noch mehr ra¬ 
tionalistisch Eustath. 1968, 46: si zt exiozz}oai 
XQZj ziß loTOQixm Kvxvtp Z(S sx ysvszf/g XsyOfiivtg 1 
3iszioXiä>a&ai ; 167, 26: ö Tgcoixög K. xoXtog sx 
ysvszijg (prjfu^ovzai. Seneca Troad. 183. Eine 
andere Umdentung, die vielleicht auf wirkliche 
Sage zurückgeht, in der tenedischen Legende; 
Athen. IX 393 d: ö df to KsrpaXicovog s^iygarpo- 
fisva Tgcoixd avv&stg Hyr/aiavag o ’AXs^avögsvg 
xal zov 'AyMsl ßovo/iaxzjoavza Kvxvov rprjol zga- 
qprjvat sv Asvxocpgvi (Tenedos) rrgdf zov 6/zco- 
vi’fiov ögvi&og. Schon Lykophron 237: alßviö- 
&Qsnzog mit Schol. vet. und Tzetzes. Bei Athe- 6 
naios folgt: BoXog d’ sv 'Ogvt&oyovlg rj Boico, cuf 
q)rjai ^‘iXoxogog, iinö “Agsojg zöv Kvxvov dgvt&at- 
ihjvai xal nagaysvo/zsvov snl zov Kvßagiv xoza- 
fiöv jiXtjatäoai ysgdvcg. Dies wollte Seeliger in 
Boschers Myth. Lex. II 1692 auf den Aressohn 
beziehen, was immerhin möglich ist, aber jeden¬ 
falls gehört es ursprünglich in die troische Sage. 
Die Metamorphose ist sicher alexandrinisch, als 
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Abschluß des Kampfes mit Achilleus, Ovid. met. 
Xn 144f. Aus dem Steinwurf des Achilleus 
(Apollod. epit. III 31) ist vielleicht die Unver¬ 
wundbarkeit des K. herausgesponnen, oder sie 
wurde schon in den Kyprien erwähnt; Arist rhet. 
n 22 p. 1396 b, 17: Achillens tötete K., Off sxco- 
Xvas ojiavzag dnoßaivsiv azgoizog ä>v. Palaiph. 12. 
Ovid. met. XII 140ff. erwürgt ihn daher Achil¬ 
lens. Seneca Here. 485 überträgt die Unver- 
9 wnndbarkeit auf den Aressohn. Hyg. fab. 273 
nimmt K. an dem Agon über Paris teil, Qnint. 
Smyrn. IV 468 werden seine Waffen bei den 
Leichenspielen des Achilleus als Preis ansgesetzt. 
Dieser K. ist auch in die tenedische Grün¬ 
dungssage als Vater des Eponymos Tennes ein¬ 
gezogen worden. Er ist König in dem Tenedos 
gegenüberliegenden KoXatvai, Strab. XIII46 p. 604 
(Qgqxa tÖ ysvog nur hier), vgl. XIII 19 p. 589. 
Pans. X 14, 1 . Diodor. V 83 [KoXcovri)-, Palai- 
) phat. 12 in der Erzählung vom Achillenskampf. 
Abweichend nur Gramer Anecd. P. II 292, 10; 
Xsggov^aov sßaaiXsvs. Kenntnis der Sage treffen 
wir zuerst bei Aristoteles; dieser hatte zwar in 
der Tsvsdiüiv zioXizsia das Sprichwort Tsvsdtog 
xsXsxvg, das bei Pans. X 14, 3. Konon 28 in die 
Sage eingezogen ist, ganz ohne Bezug auf die 
Sage erklärt (Steph. Byz. s. Tsvsöog; abweichend 
Photios-Snid. s. Tsvsdtog ^vvtjyogog); aber Strab. 
VIII 22 p. 380, wo die Bede von Tenea bei Ko- 
) rinth ist, sagt: doxsl ds xal avyysvsta zig sTvat 
Tsvsdioig jigog zovzovg suid Tswov zov Kvxvov, 
xa&ditsg sigzjxsv AgiozozsXzjg , wo zov K doch 
sicher auch dem Aristoteles gehört, der K. somit 
in der tenedischen Sage gekannt hat. Lykophron 
Alex. 232—242 setzt die landläufige Sage voraus 
Die vollständige Erzählung findet sich: Diodor. 
V 83. Apollod. epit. Vatic. III 24-26. Pans. X 
14. Konon 28. Schol. vet. nnd Tzetz. Lykophr. 
232; lazogia in Schol. A (weniger in BT) zu 11. I 
' 38. Phot.—Snid. s. Tsvsdtog äv&gcüxog, vgl. Zenob. 
VI19 (wo Menander sv ’Etpsaiq) für das Sprichwort 
angeführt wird); einiges Steph. Byz. s. Tsvsdog. 
Etym. M. s. Tgaydatov. Plut. qn. gr. 28 p. 279 d. 
Serv. Aen. II 21. Die Erzählung, soweit sie K. 
angeht (vgl. den Art. Tennes), lautet: K., Po¬ 
seidons Sohn, hat mit seiner ersten Frau (Apol¬ 
lod. Paus. Schol. A zu II. I 38. Schol. Lykophr.: 
Prokleia, Tochter des Laomedon nach Apollod., 
des Klytios nach Pans., dagegen Schol. BT zu 
II. I 38 nennen sie Skamandrodike) die Kinder 
Hemithea (vgl. o. Bd. VH S, 256. Schol. Hom. 
II. und Tzetz. Schol. Antehom.; Leukothea; Steph. 
Byz. als Variante Amphithea; fehlt bei Diodor.) 
und Tennes (Tenes bei Plut. Steph. Byz. Apollod. 
Tzetz. Zenob. Etym. M. Gramer Anecd. II 272) 
gezeugt. Seine zweite Frau Phylonome (so Pans. 
Steph. Byz. Schol. Lykophr. Schol. H. A: ^ UoXv- 
ßoiav, Philonome Apollod.; Philonomia Etym. M.; 
KaXvxtj Schol. BT), Tochter des Tragasos (Apollod. 
Schol. Lykophr. Etym. M.; Kgaydaov nur Paus.), 
sucht vergebens die Liebe des Tennes, verklagt 
ihn bei dem Vater, durch das falsche Zeugnis 
eines Flötenspielers gestützt (Eumolpos Apollod., 
Molpos Schol. Lykophr. und Plut.). K. setzt die 
Kinder in eine Kiste, die ins Meer geworfen, auf 
der Insel Leukophrys landet, die nach dem Tennes 
fortan Tenedos heißt (Poseidon hilft Schol. A; 
Diodor. rationalisiert. Den Namen Leukophrys 
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auch Strab. p. 604. Hegesianax bei Athen. IX 
393e). Später erfahrt K. die Wahrheit; nur 
Apollodoros erzählt, daß er den Flötenspieler 
steinigen, die Frau lebendig b^praben läßt (Schob 
Lykophr. nnr dvsUe), Schol. vet. Lykophr. 232 
lassen ihn mit den Kindern in Tenedos wohnen 
(danach Tzetz. Schol. Antehom. 257. Gramer Anecd. 
P. 292, 14). Pausanias erzählt, daß K. nach Tene¬ 
dos segelt, um den Sohn um Verzeihung zu bitten; 
als er aber landen will, haut Tennes mit einer] 
nsXsxvg das Tau ab, ein junges Aition für Tsvs¬ 
dtog jisXsxvg, ähnlich Konon 28. Tennes wird 
später von Achilleus getötet (Plut. Diod. Paus. 
Apollod. Tennes und K. nennen Schol. Lykophr. 
Gramer Anecd. P.). Den Kult des Tennes er¬ 
wähnen Plutarch, Diodor, Gicero nat. deor. III 
39; in Verr. H 1, 49: Verres entführt die Statue 
des Tenes qui apud Tenedios sanetissimus deus 
habetur. Das Problem ist nun, ob K. ursprüng¬ 
lich in die Sage gehört; Plutarch nennt ihn gar 5 
nicht. Nach einer anderen Überlieferung (vgl. 
K. 0. Müller Prob 264f.) ist nämlich Tennes’ 
Vater Apollon, der Hanptgott Tenedos' (11. I 39. 
Strab. 380, wohl noch aus Aristoteles, ähnlich 
Pans. n 5, 4), so zivsg Apollod. Epit. III 23, 
vgl. 26. Schob vet. Lykophr. 241. Plutarch sagt 
nur, daß Tennes von Apollon geehrt wurde, vgl. 
Aristeides bei Steph. Byz. Nach Strab. p. 604 ist 
K. nur ö)s zivsg Vater des Tennes. lüine Ent¬ 
scheidung ist nicht leicht, die ganze Sage macht 1 
einen jungen Eindruck und hat immer mehr späte 
Aitia in sich anfgenommen. Von der Schwanen¬ 
natnr des K. ist das Aufziehen durch den Schwan 
hei Lykophron, der selbstverständlich diesen Zug 
nicht erfunden hat, und Hegesianax der einzige 
Best. Man wäre versucht, eine dichterische Quelle 
der Erzählung anzunehmen (vgl. Bd. I S. 229); 
der Stoff paßt nicht gut für eine Tragödie, weil 
allzuviel in Botenreden abgemacht werden mußte. 

Die Identität des K. in Kolonai mit dem Gegner ■ 
des Achillens ist völlig gesichert. Seine Mutter 
war nach Hellanikos Kalyke, so anch Hyg. fab. 
157 G. Hecatonis fUia. Schob BT zu H. I 38 
machen sie zur Stiefmutter des Tennes. Ab¬ 
weichende Traditionen Schob Find. Ob II 147 a: 
'AgxaXsrjg, b: Kxaiiavdgodixzjg, dXXoi ds KaXv- 
xiag; vgl. d; Skamandrodike paßt gut zu der 
troischen Sage, anch bei Tzetz. Lykophr. 232; 
Schob BT machen aus ihr die Mutter des Tennes. 

4) König der Ligurer, Freund des Phaethon. 
Schon in der ältesten Phaethonerzählung, Hyg. 
fab. 154: Phaethon He.siodi (frg. 199), wird Cygnus 
rex Ligttriae, Phaelhontis propinquus, als er 
den Phaethon beweint, in einen Schwan ver¬ 
wandelt. Ob alle Einzelheiten in diesem Bericht 
für Hesiodos in Anspruch genommen werden 
können, ist fraglich; in Bezug auf K. schwankt 
selbst Bobert (Herrn. XVHl 436), der sonst 
dem Bericht volles Vertrauen entgegenbringt; 
K. wird dann erat bei den Alexandrinern erwähnt; 
Phanokles hatte nach Narr, ad Ovid. met. II 367 
(p. 797 Stad.) die Sage behandelt,*also wohl K. 
zum Geliebten Phaethons gemacht, so anch Ovid. 
met. n 369 (nur andentend). Verg. Aen. X 189. 
Ovid. met. 11367: proles Stheneleta-, KßsvsXov vidg 
Westermann Mythogr. p. 347 (= Paradoxogr. 
p. 222). Abweichend von Ovid (K n a a c k Phil. Unt. 
Vin 621.1 erzählt Serv. Aen. X 189, daß K., dem 
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Apollon die Gabe des Gesanges verliehen hatte, 
nach Phaethons Tod erst in einen Schwan ver¬ 
wandelt, daim von Apollon verstimt worden ist. 
Pans. X 30, 3 macht ans ihm einen musikalischen 
König, den Apollon, in einen Vogel verwandelt, 
von Phaethon steht nichts da; vgl. Luc. de 
electro 4. Der Schwan ist ja der Vogel Apollons. 
Der Katasteriamos auch Glaudian de VI cons. 
Honorii 173f. v. Wilamowitz Her.2 I 31 ; der 
Singachwan in seiner Heimat. 

Kunstdarstellungen; Philostrat. imag. I 
11, 3 wird eine Malerei, Glaudian de VI cons. 
Honor. 165ff. die Palla des Eridanos beschrieben, 
wo K. heim Sturze Phaethons anwesend ist. 
Knaack (Boschers Myth. Lex. III 2195) zweifelt, 
ob wirkliche Kunstwerke beschrieben werden. Auf 
einigen Darstellungen des Sturzes Phaethons ist 
K. Zuschauer, so auf dem Sarkophag der Glyp¬ 
tothek Ny Garlsberg (abgeb. Bescher Myth. Lex. 
lII 2198) als alter Mann; der nebenstehende 
Schwan deutet die Verwandlung an; ähnlich auf 
einem Florentinersarkophag (Phil. Unt. VllI 72). 
Auf dem prachtvollen Sardonyx mit dem Sturz 
Phaethons in Florenz klagt ein Schwan am Boden 
(Furtwängler Ant. Gemm. Taf. LVIII 2, II 
p. 263). 

5) Ant. Lib. 12 (iazogsi Kixavdgog szsgoiov- 
ftsvo)v Y xal ’Agsbg 6 Adxtov sv gapazt Kvxvcg): 
K., der schöne Sohn des Apollon nnd der Thyria, 
der Tochter des Amphinomos, wohnt zwischen 
Kalydon nnd Pleuron. Er will von Liebe nichts 
wissen, und von zahlreichen Liebhabern harret 
nur Phylios aus. Dem stellt K. drei übermensch¬ 
liche Aufgaben, die dieser löst. Nach Hcrakle.s’ 
Willen vernachlässigt (der Text ist nicht heil) 
er darauf den Knaben, welcher aus Wut sich in 
die konopische See stürzt, von seiner Mutter 
gefolgt. Apollon verwandelt sie beide in ögvidsg, 
{xvxvot hat „Oder treffend aus dem folgenden 

I zugesetzt). Ähnlich Ovid. met. VII 371—381. 
die Mutter heißt Hyrie. Die Geschichte ist sicher 
von einem alexandrinischen Dichter erfunden. 

6 ) Apd. Epit. VII 27 in der Liste über die 
Freier Penelopes, aus Dulichion. 

7) Johannes Antiochenus (frg. 20, FHG IV 
549) in einer Bationalisierung der Ledas^e: Ein 
vornehmer Mann, K-, erzeugt mit Leda drei Kinder. 

8 ) Hyg. fah. 97 wird besser Gnneus gelesen. 

[Adler.] 

) 9) Kyknos, Sternbild des nördlichen Himmels, 

das von dem Haupte des Drachen, der Lyra, 
dem Pfeil, Delphin, Pegasus, Kassiopeia und 
Perseus umschlossen wird. Die kreuzförmige Ge¬ 
stalt und die Lage in der Milchstraße machen 
es zu einem der markantesten Sternbilder; als 
Merkstem dient der Stern zweiter Größe a ( = 
Demb, d. h. Schwanzstern), der an der nördlichen 
Gabelung der Milchstraße liegt. Der Typus des 
vom Himmel nach dem Horizont zu fliegenden 
) Vogels ist von Eudoxos an in Literatur und 
Globusdarstellungen traditionell. 

Der ältere Name ist dgvig, er ist in der astro¬ 
nomischen Literatur immer üblich geblieben; 
Arat, Hipparch, Geminus nnd Ptolemaios wenden 
nnr diese Bezeichnung an, vgl. anch das Para- 
pegmenfrs^m. ans Milet 456 B = Di eis nnd 
Behm S.-Ber. Akad. Berl. 1904, 104f. Behm 
S.-Ber. Akad. Heidelb. IV 1913, 3 S. 28, 31. 


Ps.-&atosth. catast. 25 p. 30, 20 Oliv. Valens 
p. 12 , 24 &. Tenkros und Anöochos bei Bell 
^haera 106. Maneth. II 78. 120. Hygin. astr 
n 8 p. 44,_ 19f. Bu. Daß der .Vogel* die ältere 
Temmologie ist wird mit Recht betont von 
Herrn. XXXIV262 und von Bo 11 Sphaera 
itv’ \\ «"haltbar ist die Ansicht Buttmanns 
Abh. A±ad. Berl. 1826, 48, daß der Name Schwan 
^ primäre ist. Bisweilen findet sich auch die 
(P 8 .-Erato 8 th. catast.: 
p. 30, 21 01, Teukros bei Boll a. 0. 20, 11 und 
Rhetor cat cod. astr VII 210, 8 . Apomasar ebd. 
■D V. OQVSOV (im 2. Teukrosteit 

Boll 49, 22, dazu 96. 106). Die Römer über¬ 
setzen diesen Namen mit ales, avis und avis 
^ (Cic. Arat. 46f. u. ö. Ovid. fast. 11 266 
Vitruv. IX 4, 3 p. 210, 5 Cr. Avien. II 633), 
CA, wird dafür gesagt (Cic. Arat. 471. 

501. Vitrnv. IX 5, 1 u. 6 , 3). Die Araber haben 
diese Bezeichnung übernommen, sie verstanden' 
aber den spezielleren Begriff .Hahn* oder .Henne* 
hinter nnd nannten so das Sternbild, vgl 
Ideler Unters, üb. d. Urspr... d. Sternnara. 74. 
Bol l Splmera 432. 4*21, 3. Abu Ma'sar ebd. 531ff. 
öaxl S.-Ber. Akad. Heidelb. 1915, 6 7 S 139 
s. Uallma; auch Melanchthon übersetzt in 
diesem Sinne mit galUna tetrab. ed. 1553 
P- 38, vgl. auch die lateinische Übersetzung aus 
dem Liber mtrodnct. Ptolem. in der Ausgabe 
von Gemin. elem. p. 288, 20 Man. Weit seltener 
findet sich K., er gehört speziell der mythogra- 
phischen Literatur an (Ps.-Eratosth. a. 0. Schob 
Arat. V. 273 p. 394, 19ff. M. v. 276 p. 395, 22 M. 
Hygin. a. 0., dazu auch Teukros Boll 106); die 
^mer gebrauchen dafür eggnus (Man. I 337’u. ö. 
Germ. 276ff. u. ö. Arat. lat. p. 233 M. n. ö.) 
0 ^ und ales olor (Man. I 687. V 367. Ssb! 
Hygin. astr. III 7 p. 83 Bu. n. ö. Avien. II 692). 
Die ^yptische Auffassung als »ggiov ixvcov) 
Peukros benutzt zu haben (Boll 96. 
106. 145, 2. 238ff. Rhetor, a. 0. 207, 9 ) Zu 
«wahnen ist noch, daß in den älteren Stem- 
totalogen öfters MiIvtis oder auch Ixzlvog als ein 
besonderer Name des K. genannt wird, z. B von 

T ooo'“ P ^ I*^ Astron. 

hei Ideler 76. Nun wird tat- 
sachhch von Ovid. fast. III 793 ein solches Stern¬ 
bild erwähnt, ja sogar die verschiedenen Phasen 

Toia Akad. Heidelb. 

3 S. 28f. 38. Merkel Ovid. fast, praef. 

M?ni; Mythogr. Unters., Diss. 

Münch. 1896. u4. Die Daten selbst lassen sich 
aber nicht mit den Phaseis des K. irgendwie zu- 
sammenbnngen, sie stimmen vielmehr mit denen 
des Aquila überein; es handelt sieh jedenfalls 
nin eme mißverständliche kalendarische Angabe 
tieThänologische Notiz, näm¬ 
lich das Erscheinen des Hühnergeiers, vgl Ide- 
1 er und Bianchi a. 0 . und Hellmann Beitr. 
z. Gesch. d. Meteor. II 151, 

In den Sternkatalogen, welche die Sternbilder 
nach Zonen aufzählen, steht K. zwischen Kassio¬ 
peia (auch Kepheus) und Lyra, er gehört zu den 
Bildern zwischen dem arktischen und dem nörd- 
hchen Wendekreis (Eratostb. = comm. in Arat 
p. 134, 8 M.. dazu Rehin Herrn. XXXIV 258ff 
Ptob synt VII 5. Hygin astr. II 8 p 42 Bu.' 
Martian. Cap. VIII p. 838; vgl. auch Ptob tetr. 


19 = Boll Abh. Akad. Münch. XXX S. 11 und 
HephMst. I 4 p. 70, 13ff.E). In dem System, 
dM die Bilder in nordsüdlicher Richtung grup¬ 
piert und jedenfalls auf Hipparch zurückgeht, 
steht er zischen Lyra und Pfeil (Hipparch bei 
Rehm a. 0. 256. Boll Bibi. Math. H 186 5 
Geimn. m 8 p. 38, 15 Man. Manib I 324ff., dai 
zu Moeller Stnd. Manib, Diss. Marb. 1901,32. 
iA^® Sternbilder nennt Arat Lyra’ 

10 pphens und Pegasus (269ff.), eine falsche Astro- 
thesie gibt Anon. II p. 104 M., er stellt K 
zwischen Heniochos und Perseus. 

Auf dem Globus des Eudoxos ging der rechte 
Flügel an die rechte Hand des Kepheus, der 
Acre 'Teil dieses Flügels lag auf dem arktischen 
Kreis (Arat. 279. Hipparch. p. 18, 12 . 112 7 
n4, 1 Man. Teukros p. 96 Boll), der Kolur ging 
durch den rechten Flügel (dagegen Hipparch. 
P',116> 8 - 118, Iff. Man.). Der linke Flügel lag 
20 bei den Füßen des Pegasus (Arat. 281. Hipparch! 
R 18, 14 Man.), und zwar auf dem nördlichen 
Wendekreis, ebenso der Nacken und Hals (Arat 
487. Hipparch. p. 20, 11 . 104, 26 Man). Weitere 
Einzelheiten wie Schwanz, Füße und Schnabel 
scheint Eudoxos nicht besonders hervorgehoben 
zu haben (vgl. auch Boll Sphaera 70). Arat 
erwähnt den Kopf, Hals und den Schwanz (272ff. 
487f. 598) und nennt den K.. svdiöcovzi noxhv 
ogvi&i soixdis (278. ähnlich Arat. lat. p. 233 M 
30 Cic. Arat. 49. Avien. II 643). Die auf Globen 
übliche Darstellung, wonach der Kopf dem Hori¬ 
zont, also dem Pfeile zu gerichtet ist (vgl. Hygin. 
astr. III 7 p. 84, 6 Bu.), verläßt allein die Astro- 
thesie bei Vitruv. IX 6, 3; er läßt den linken 
rlügel über der Kassiopeia und den Schwanz 
nach dem Pegasus zu liegen, dazu Thiele 54 . 

Hipparch nennt die Lage folgender Sterne: 
den an der Spitze des Schnabels = ß oder Albireo 
(Ideler 75. Ambronn Stemverz. 1*29 n. 6.308) 

40 den auf ihn folgenden an der Kehle = »; auf 
dem rechten Flügel ö & i und zwar an dem 
Gelenk S, den südlichsten i?, den mittleren i, 
den nördlichsten und am meisten nach We.sten 
zu X; anf dem linken Flügel erwähnt er zwei 
Sterne, den an der Spitze = ( und am Gelenk 
= e. Der hellste = a oder Deneb (d. h. Schwanz 
der Henne. Ideler 79), liegt am Schwänze, 
mitten im Körper ein weiterer heller = y. Ferner 
nennt Hipparch zwei Sterne im linken Fuße 
00 den südlichsten A und den nachfolgenden o 
(Bayer legt beide in den Schwanz). Der 
Stern n, der in der modernen Astrothesie 
^ Schwanz gerechnet wird, steht nach 
Hipparch im südlichen Vorderfuß des Pega¬ 
sus. Im ganzen zählt er 12 Sterne auf, nach 
dem Sternkatalog hat er aber 14 in das Stern¬ 
bild einbezogen (Boll Bibi. math. 11 186, 5); 
vermutlich hat er drei Sterne am Kopfe notiert, 
gyovfAsyog ev avzlg xai sjt' axgov zov ^vy)fovg 

60 = ß entspricht nach seinem Sprachgebrauch der 
htofzeyog, den Ptolemaios synt. VII p. 58, 7 
Heib. nennt, und zu dem cjio/Atvog ( tcov ) ev zig 
^«oregeö noSi = g fehlt der ^yovgsvog, er scheint 
demnach drei Sterne im linken Fuße erwähnt zu 
haben -, man könnte aber auch zu dem voziunazog 
SV nxgg zg ägiazsgg nzigvyi = f den ßoosiözsgog 
— / m der Mitte des Flügels erwarten, also den 
linken Flügel wie auch hei Ptolemaios mit drei 


Sternen notieren (die einzelnen Belege im astro¬ 
nomischen Index bei Manitius p. 867). Ptole¬ 
maios setzt in den Kopf und Hals 3 Sterne, 
je 1 in Brust und Schwanz, 4 in den rechten, 

3 in den linken Flügel, 2 in den linken und 
3 in den rechten Fuß, rechnet also im ganzen 
17 Sterne in das Bild, außerdem stellt er dazu 
noch zwei nicht in das BUd einbezogene Sterne 
unter dem linken Flügel (synt. VII p. 58ffi Heib.). 

Genaue Positionsangaben gibt Hipparch für 1 
ß = A- 25° 20' Deklination und als Rektaszen¬ 
sion = Steinbock 11 / 2 °, x = H- 50° SteinbockeVa”, 
außerdem notiert er noch die Deklination von 
g = -(-31° und i = -1-23°. Nach Ptolemaios 
nimmt das Büd den Raum ein zwischen Steinbock 
40 30' (= ß^ bis Wassermann 14° 30' (= f) und 
erstreckt sich in der Breite von -I- 74° (x) bis 

440 (= f, die modernen Bezeichnungen 

nach der Übersetzung von Manitius) von 
der Ekliptik. Auf diesen astronomischen Be- 2 
rechnungen fußen eine Reihe z. T. ungenauer, 
z. T. für die Zeit des Autors umgerechneter 
Längenangaben bei Rhetor, cat. cod. astr. 
Vn 210, 7 und 14. Anonym, vom Jahre 379 
ebd. V 1, 198, 19. Theophil. ebd. 214, 5, exc. 
Paris, ebd. 219, 14; vgl. auch Ptolemaios bei 
Abu Ma'sar ebd. V 1, 167, 18 und 30, 168, 5, 
die Stemliste des Vatican. 1056 ebd. V 3, 130, 

2f. und Ps.-Ptol. bei Boll Abh. Akad. Münch. ^ 
XXX 82. Andere allgemein gehaltene Angaben S 
finden sich bei Valens p. 12, 29 Kr. nnd im 
2. Teukrostext p. 50, 23. 51,15, dazu Boll 106. 

Ptolemaios beschreibt außerdem noch im 
einzelnen die Lage der Sterne in der Milchstraße 
(synt. VllI 2 p. 170, 19ff. 173. 15ff. nnd 179, 
Off. Heib.). Sie teilt sich beim Schwanz des 
Schwanes in 2 Gürtel; auf dem westlichen Gür¬ 
tel liegt der Schnabel, Hals. Brust, Schulter des 
rechten Flügels nnd ^s Ende des rechten Fußes; 
nach Ptolemaios läßt sich die Lage der einzelnen * 
Sterne durch besondere Bildungen innerhalb 
dieses Gürtels genau feststeUen; auf den moder¬ 
nen Sternkarten sind diese feinen Beobachtungen 
nicht im einzelnen nachzuweisen. Den Nord¬ 
westrand des östlichen Gürtels begrenzen die 
beiden Sterne in der südlichen Schulter nnd dem 
Flügel (Xs), sowie die beiden im südlichen Fuß 
(vl; bei Littrow Atl. d. gest. Himmels Bl. 3 
liegen beide, bei Heis AÜ. cael. Taf. VII v 
außerhalb dieses Gürtels). Am Südwestrand steht 5 
das Ende des linken Flügels, in dem Gürtel 
selbst liegen die beiden nicht in das Bild ein¬ 
bezogenen Sterne (anf den Karten bei Littrow 
und Heis Tab. V liegen fr® außerhalb). 
An der Kurve nach der Vereinigung beider Gürtel 
liegt das linke Knie (|) nnd in dem anschließen¬ 
den dichteren Teile sind die Sterne des rechten 
Fußes und des Schwanzes. Sonst wird anf die 
Lage des Schwanes in der Milchstraße kein Wert 
gelegt, die übrigen Angaben begnügen sich nur 6 
mit der Erwähnung dieser Tatsache, vgl. German. 
465. Manil. I 687. Maneth. II IJO. Claudian. 
XXVni 173f. Hygin. astr. IV 7 p. 105, 9 Bu. 

Die Katasterismen verwenden wie Hipparch 
14 Sterne, und zwar markieren sie Kopf, Hals 
(je 1 Stern), rechten und linken Flügel (je 
5 Sterne), Leib und Sterz (je 1 Stern; vgl. cap. 
XXV p. 31, 23ff. Oliv., p. 144 Hob.). 9 Sterne 


nennt Arat lat. p. 234, 18 M. als Gesamtsumme, 
er zählt aber in der Schilderung dM Bildes die 
14 Sterne der Katasterismen auf; Hy»n. astr. HI 7 
p. 84, 7 Bu. gibt 13 Sterne für das Bild, es fehlt 
der Stern im Schwanz. Nach dem Schol. Germ. 
Bern. p. 236, 8 Br. und Beda de sign. p. 588, 25 M. 
steht der helle Stern (a) in genitali, da aber beide 
sonst die Astrothesie der Katasterismen verwen¬ 
den, ist diese Angabe wohl nur eine ungeschickte 
0 Übersetzung der gebräuchlichen Bezeichnung 
xajä TO ogß'onvyiov. 

Als Vogel erscheint K. anf dem Famesischen 
Globus mit gedrungenem Hals (Thiele Taf. III 
und IV. Thiele dagegen will p. 29, 10 den 
Typ eines Schwanes darin finden; als A ogel ist 
er anch im cod. Vat. gr. 1087 abgebildet, vgl. 
Rehm S.-Ber. Akad. Münch. 1916, 3_ p. 39 Fig. 3). 
W ann zuerst auf den Globen das Bild des Schwa¬ 
nes aufkam, ist schwer zu ermitteln. Auffallend 
!0 ist es, daß Hipparch den Stern y in die Mitte 
des Leibes stellt, das setzt einen Vogel mit 
langem Halse voraus, nach Ptolemaios steht dieser 
Stern in der Brust. Die Katasterismen sprechen 
zuerst bestimmt von der Gestalt eines Schwanes: 
zov zvTzov zov xvxvov E‘&gxsv SV zolg aozgoig 
(p. 31, 19 Oliv.). Vielleicht war auf dem Globus, 
den Manilius oder seine Vorlage benutzte, der 
Vogel bereits als Schwan abgebildet, denn er 
wendet überwiegend olor zur Bezeichnung an 
W(vgl. auch Möller a. 0. 29). Seine Lage in 
der Milchstraße scheint auf den Globen nicht 
besonders angemerkt worden zu sein (vgl. Leon- 
tius de sphaerae Arat. constr. p. 564, 12. M.), 
auch der Globus des Atlas Farnese berücksichtigt 
diese nicht. In der Abbildung des cod. Voss, 
wird er halb laufend, halb fiiegend als Schwan 
im Moment des Auffiiegens dargestellt, hier sind 
21 Sterne verwertet (Thiele 114f. mit weiteren 
Belegen, dazu S. 42 und B ethe Rh. Mus. XLVIII 
10106. Sail a. 0. 158 s. cygnus.). In der Neu¬ 
zeit gibt Bayer im ganzen 32, Littrow 24, 
Heis 40 benannte Sterne dem Bilde; dagegen 
werden ihm auf den modernen pcipulären Stern¬ 
karten meist nur 6 Sterne zugewiesen, während 
der Katalog von Heis z. B. 197 Sterne anfzählt. 

Über Farbe und Größe der einzelnen Sterne 
wird folgendes bemerkt. Arat. 276ff. nennt das 
Bild selbst gegösig ... yd ds oi sm 
äozgdatv ovzt Xlgv gsydXotg, azag ov fzsv atpavQoig, 
) Cicero Arat. 49ff. Anon. II 637 folgen ihm darin. 
Dagegen bemerkt Hipparch, daß das Bild viele 
und helle Sterne enthält, der m Schwänze (a) 
sei sogar sehr hell und fast gleich hell wie der 
helle in der Lyra (p. 62, 21ff. u. ö. Man.). 
Außerdem erwähnt er noch den Stern in der 
Mitte des Leibes (y) als Xxtgmgög (p. 260,20 Man.). 
Ptolemaios teilt die einzelnen Sterne in folgende 
Größenklassen ein: o II, /? (2, 3 nach Heis 
S. 105, 2, 5 nach Ambronn 135 nr. 6615) 
lydsf m, sgtxSv IV/m, dazu noch za, ^ol 
o2 IV, V (synt. VH 5 p. 58ff. Heib.). Am 
meisten wird der helle im Schwänze erwähnt 
(s. u.); allgemein und unbestimmt: Germ. 279: 
mtdta . . . vaetta . . . multa ignea rurstts 1 aut 
medii fulgoris. Arat. lat. a. 0. : aslris quidem 
magnis tpsiguo non obscuri. Die Farbe einzelner 
Sterne wird nicht besonders hervorgehoben, wenn 
z. B. Manil. V 389 von dem olor aureus oder 


ixermanicus 465 von dem candidus cygnus (v. 615 
mveus eygn^) redet, so sind das im Glrimde 
nur dichterische Epitheta, die auf wirkliche 
h wbenangaben so wenig Anspruch machen können, 
^ Manilius: plwneus in caelum 

mMis olor evolat alis. Bestimmtere Angaben 
scheinen Cic. Ar. v. 412 rutila ftügens pluma 
und Avien. II 637 os flagrans et guttura lange 
Mruseans zu enthalten, man könnte an die rote 
Färbung einiger Sterne denken z. B. an mitl 
Bo 11 Abh, Akad. Münch. XXX 16. Dnrch die 
Untersuchungen Bolls 41ff. ist erwiesen, daß 
anch das Altertum die Farbe der wichtigsten 
rixsteme durch die Zuteilnng an bestimmte Pla¬ 
neten näher zu fixieren suchte. Das Primäre war, 
wie B 0 11 aus einer bis jetzt noch nicht veröffent¬ 
lichten Liste von Ps.-Ptolemaios nachweist, daß 
zunächst nur die Farbe des hellsten Sternes fest¬ 
gestellt Wurde. Demgemäß wurde a eygni mit 
Merkur identifiziert. Nach Ptol. tetrab. I 92 
und seinen Anskchreibern (vgl. Bo 11 a. 0.) ge¬ 
hört das ganze Bild zu Venus und Merkur; Soll 
hat durch seine glänzende Entdeckung sicher ge- 
stellt, daß dadurch die überwiegende Farbe der 
einzelnen Sterne als weiß und gelb betont wird; 
durch Vergleichung mit modernen Farbenbe- 
stimmnngen wird dieses Resultat bestätigt (vgl. 

Sterne {ß s f) zeigen 
die Färbung rötlich gelb, überwiegend ist die 
rarbe der Venus (weiß); Merkur ist daneben ge-S 
nannt, um wie auch bei anderen Sternbildern 
zum Ausdruck zu bringen, daß sich im Schwan 
eine Anzahl kleinerer Sterne befindet, deren Farbe 
sich nicht genau bestimmen läßt (S. 54f. und 76). 
Die Stemgruppen und Sternnebel des Bildes sind 
im Altertum nicht beachtet worden; immerhin 
ist es bemerkenswert, daß Ptolemaios synt. VII 
5 p. 60, 4 Heib. den Stern im rechten !^ie als 
vEfpelosiSrj? bezeichnet. 

ini Kalender des Euktemon und in der von 4 
ihm abhängigen Kalenderliteratur des Geminus, 
Clodius und der Quintilier fehlt K. Auf¬ 
fallenderweise steht in seinem Parapegma ocarös 
statt öpvis an den Terminen, die nur für den 
Schwan in Betracht kommen können; auch in 
dem Parapegma von Milet findet sich diese Ver¬ 
wechslung (a. 0. 104, vgl. auch A. Schmidt 
Hdb. d. griech. Chronologie 477fF. Rehm S.-Ber 

28, 31. Bo 11 ehd. 

11 [1911] 1, 9). Rehm hat zuerst auf diese 
sehr auffälligen falschen Angaben hingewiesen 
und daraus geschlossen, daß darin entweder ein 
älterer Name — etwa olcovoi — steckt, der spä¬ 
ter nicht mehr verstanden wurde, oder daß der 
OThwan von Euktemon olarös genannt wurde 
(S.-Ber. Akad. Berl. a. 0. 104, 6 und S.-Ber. 
Alad. Heidelb. a. 0.). Beide Erklärungsversuche 
haben gleich viel für sich; aus dem Weiterge- 
brauch in den Kalendern läßt sich schließen, 
d^ das Sternbild tatsächlich ursprünglich oioTÖg f 
oder anch 6 iazös (Mastbaum?), so lautet der 
Name meist in den Hss. (vgl. Bianchi 50), ge¬ 
heißen hat. 

j. Sternbild muß in Griechenland etwa um 
die Zeit Euktemons das Augenmerk der Astro¬ 
nomen auf sich gelenkt haben. Ob der Name 
rein griechische Erfindung ist oder nach babv- 
Ionischen Vorbildern geschaffen wurde, ist in- 


folge der mangelnden Erklärung der altbaby¬ 
lonischen Bezeichnung des Sternbildes nicht fest- 
znstellen; Schwan und Kepheus sind bei den 
Babyloniern zu einem großen Büde vereinigt 
(vgl. die genauen Aufzeichnungen über die Auf- 
und Untergänge desselben bei Bezold S-Ber 
Ak. Heidelb. 1913 Abh. 11, 27ff.). Bereits Eudoxus 
hatte ziemlich richtig die einzelnen Daten für 
den Auf- und Untergang gegeben; nach ihm geht 
»das Sternbild auf mit den letzten Teilen des 
Skorpion, zuerst erscheinen die Sterne auf dem 
rechten Flügel {& t x), der Rest kommt mit dem 
Schützen heranf (Hipparch. H 3, Iff. p. 166, lOflf. 
Man.). Arat übernimmt, wie Hipparch betont, 
die Angaben des Eudoxus, verlegt aber nach 
Hipparch den Aufgang nur in den Schützen. 
Dies stimmt aber nicht mit der Textüberlieferung, 
denn Arat dehnt den Aufgang bis zum Steinhock 
aus, läßt allerdings ihn erst mit dem Schützen 

I beginnen (v. 691f. German. 679. 690. Avien II 
1258); auf ihm fußen die ungenauen Angaben 
Man. V 361 (Schütze 30°), Firm. Mat. VIII 
14, 3 (Schütze 10°), Anonym. II p. 120, 15 M. 
(Steinbock), Hygin. IV 12 p. 111, 27 (Steinbock), 
Martiau. Cap. VIH 843 (Steinbock), Ptol. bei 
Abu Ma'sar p. 531 Boll und cat. cod. astr. V 
1, 167ff. (Steinbock und Wassermann). Den 
Untergang hatte Eudoxus in den Aufgang von 
Jungfrau bis Wage bestimmt, er ist mit dem 

0 Aufgang der Scheren beendigt; nach Hipparch 
sind diese Elemente von Arat richtig übernommen 
(II 2, 36 p. 152, 25ff. und p. 158, 19. Man. 
Arat. V. 599. 629. German. 615. 639. Avien. II 
1153. Anon. II p. 116ff. M. Hygin. astr. IV 12 
p. 110, 25. 111, 3 Bu. Mart. Cap. Vm 841f.; 
ein ganzes Zeichen zu früh, in den Aufgang des 
Löwen setzt den Untergang Valens 10, 3 Kr., da¬ 
zu Boll Sphaera 69). Genauere Angaben über 
die Zeiten des Auf- und Unterganges gibt Hip- 
) parch. Der Aufgang dauert 42/5 Stunden, zuerst 
geht der nördliche Stern des rechten Flügels (*) 
auf, zuletzt der südliche von denen im linken 
Flügel (f), gleichzeitig geht mit auf W'age 261 / 2 ° 
bis Schütze 22° (II 5, 7 p. 192, Iff.). Der Unter 
gang dauert Si/g Stunden, mit dem K. geht 
unter der Zodiakos von Wassermann 41 / 2 ° bis ■ 
zum 14° der Fische; zuerst verschwindet der 
am Schnabel (ß), zuletzt der nördliche des rech¬ 
ten Flügels (x, II 6, 7 p. 206, llff.). Der Spät- 

0 Untergang wird bereits in dem Parapegmenfrag- 
ment von Milet zum 5. und 29. Tag des Wasser¬ 
manns = 26. Januar nnd 19. Februar notiert, 
vielleicht war auch der Frühaufgang daselbst 
vermerkt (Rehm 755 und 105). Die Auf- und 
Untergänge gibt von a eygni für fünf geogr. 
Breiten Ptolemaios in den Phaseis (opp. astr. min. 

II p. CLXIII u. 15ff. Heib., die jnlianischen 
Daten in Wachsmntlis Ausgabe Lyd. de 
ostent. 212ff.), und zwar nach Idelers Be- 

Orechnnng für das J. 137 n. Chr. (Abh. Akad. 
Berl. 1816/17 167). Für Heliopolis (d. h. den 
Breitegrad von Niederägypten mit Boll S.-Ber. 
.^d. Heidelb. 1910 Abh. 1, 16ff.) gibt der 
Kalender des Antiochos, der auf den Angaben 
der Phaseis fußt, folgende Daten: Frühaufgang 
21.Dezember (dazu Boll 32), Spätaufgang fehlt. 
Frühuntergang 5. September, Spätnntergang 
6. Februar. 


a-sny ikyKnos 

Eine Stemsage wurde, wie bei vielen anderen 
Sternbildern der griechischen Sphäre, erst ge¬ 
bildet, als der Name an sich unverständlich ge¬ 
worden war. In den Katasterismen wird als 
outiov die Sage der Nemesis herangezogen und 
zwar die Version der Tempellegende in dem atti¬ 
schen Rhamnus. Es ist das bekannte Liebesaben¬ 
teuer, in dem Zeus nach mancherlei Verwand¬ 
lungen endlich als Schwan die Nemesis bezwingt. 
An die Erweiterung dieser Sage dnrch Kratinos 1 
scheint die Sternsage sich angeschlossen zu haben, 
sie gibt zur Erklärung des Sternbildes als Grund 
an: 6iä rd fti) avrov, aXX' ovrcog 

dyanryvai eig tov ovgavov, xai zdv rvjiov tov xv- 
xvov sdzf)xsv EV Tolg aozQoig (p. 31, 16ff. p. 142 
Rob., dazu Schob in Arat. v. 273 p. 394 M. 
Arat. lat. p. 233 M. Anon. II p. 578 M. Hygin. 
astr. II 8 p. 44 Bu. Cosmas = Maass Anal. 
Erat. p. 5). Mit dem Sternbild des Adlers setzt 
Hygin. a. 0. den Mythos in Zusammenhang; 2 
demnach läßt sich luppiter von der Venus als 
Adler verfolgen, er selbst flüchtet sich als Schwan 
in den Schoß der Nemesis und ergreift dann von 
ihr im Schlafe Besitz. In den beiden Sternbil¬ 
dern hat luppiter diese Verfolgung verewigt, das 
Ganze ist eine durchsichtige Umbildung des Leda- 
mythos, den bereits Euripides Hel. 17ff. schildert. 

Dagegen bevorzugten einige Aratkommenta- 
toren die Ledas^e und schufen daraus eine Stern¬ 
sage für den Schwan, so German. 276ff. Schob S 
in Arat. v. 273 p. 394, 21 M. Hygin. astr. II 8 
p. 45, 11 Bu. Cosmas a. 0., dazu Rehm Herrn. 
XXIII 264, 3. Dieselbe Variante hat auch Manib 
I 337ff., er lügt aber hinzu: tergaque fidenti 
subiecit plumea Ledae. Wir kennen aber keinen 
Mythos, der die Leda durch den Schwan entführt 
werden läßt: Kalkmann Arch. Jahrb. I 1886, 
243 und Möller a. a. 0. 8 sehen hierin eine 
Reminiszenz des Dichters an Darstellungen der 
Aphrodite auf dem Schwan; es können aber 4 
auch Abbildungen, auf denen Leda von dem 
Schwane getragen wird, dem Dichter vorgeschwebt 
haben, vgl. Keller Die antike Tierwelt II 218, 
anders Malchin De auctor. quihusd. qni Posi- 
don. libr. meteorob adhibuerunt, Diss. Rost. 1893, 
51. Anch in den Worten 7ion totus volueer (V 
384) steckt nicht, wie Scaliger (ed. 1653) Adn. 

S. 395 meint, eine besondere Formulierung des 
Mythos, daß Zeus halb Schwan, halb Gott war bei 
der Episode mit Leda; der Dichter will hier aus- 6 
drücken, trotz der Metamorphose war er dort 
nicht ein reiner Vogel, sondern unter der Maske 
des Schwans war der Gott so, wie er auch sonst 
war (vgl. Möller a. 0. 8, 5, anders Breiter in 
dem Kommentar S. 164). Als eine späte Er- 
iveiterung dieses Mythos dürfen wir die Variante 
bei Tzetz. Schob Lyk. 511 p. 663 M. auffassen, 
daß Zeus als Stern "der Leda nahte und mit ihr 
die Dioskuren zeugte; Clem. Rom. hom. V 13, 
n 183 Mi. behauptet, Zeus sei erst der Nemesis, 6 
die man anch Leda genannt habe, als Schwan 
erschienen und habe die Helena gesengt, später 
zeugte er mit ihr als Stern Kastor und Polydenkes. 
— Eine andere Version nennt das BUd den Vogel 
des Phoebus: ol yiv Xeyovai xvxvov oyta xara- 
OTEgia&yvai Eig xtpfjy rov !AjtdU.a)yog are povaixöy 
ovra Schob in Arat. 273 p. 394, 18ff. M. Auch 
Germ. 275 deutet diese Variante an; sie scheint 
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aber im übrigen wenig Beifall gefunden zu haben, 
obwohl der Schwan dem Apollon heilig ist, vgl. 
Keller a. 0. 21411 — Später wird die Meta¬ 
morphose des K., eines FVenndes von Pbaethon 
(Verg. Aen. X 189. Hygin. fab. 154 p. 27, 16 
Schm.) auf dieses Sternbild übertragen. Apollon 
verstirnt ihn (niutatumqne senem plumis) zum 
Zeichen seines Schmerzes über den Tod Phaethons 
und setzt ihn in die Nähe der Milchstraße mit 
) ausgebreiteten Flügeln (Claudian. XXVIH 170ff., 
dazu Schob Verg. Aen. X 189. Knaack Qnaest. 
Phaeth. = Phüol. Unters. VIII 162; über die Über- 
trasung der K.-Sage auf den Leierspieler bei 
Michael Scotus Boll Sphaera 542). AuffaUend 
wt es, daß die Mythographen zwischen Lyra and 
C^nns keine Beziehung hergestellt haben. Ge- 
j Erzählung bei Platon, 

dap Orpheus in einen Schwan verwandelt wurde, 
mit dem Katasterismus der Lyra des Orpheus 
I zu verknüpfen. La Lande Astron. I 223 be¬ 
merkt zwar: quelques uns pensent qiien memoire 
de cet^ evenevwntj on pla^a d<xns le ciel le Oygne 
ä eöte de la Lyre d’ Orphee, ich kenne aber aus 
dem Altertum hiefür keine Belege. — Keine be¬ 
sondere Stemsage fand die ägyptische Vorstellung 
des Sternbildes als dygioy (Boll a. 0. 106. 145, 
2 . 239), auch die naheliegende Kombination mit 
Kepheus oder Lyra zu einem besonderen Sagen- 
komplei fehlt bei Griechen nnd Römern. — Er- 
• wähnt sei noch die allegorische Erklärung des 
Sternbildes als ro nvEvpa rd sv rd 5 xoapcg . , . 
TOV detov avfißoXoy nysifiaxog bei Origen, phi- 
losoph. IV 49 p. 87 Mil l 

In der Astrologie spielt K., wie auch die 
meisten Sternbilder außerhalb des Zodiakos, nur 
eine nebensächliche Rolle. Asklepiades von Myr- 
lea erwähnt ihn in dem Erhaltenen nicht (cat. cod. 
yj’ Boll a. 0. 543). Nach Manilius 

V 36(ff. bedeutet K. im Horoskop Vogelfänger, 

' k ogelhändler oder solche, die Vögel zum Sprechen 

oder anderen Kanststückchen abrichten — eine 
durchsichtige simple Übertragung der im Namen 
liegenden Bedeutung; übrigens berücksichtigt 
Manilius nur die aus der Bezeichnung ogvig re¬ 
sultierende Deutung; was er über den Schwan 
sagt, scheinen mir persönliche Zusätze des Dich¬ 
ters zu sein, die mit der astrologischen Erklärung 
ursprünglich nichts zu tun hatten; vgl. anch 
Firm. Mat. VIII 14 ^ 3 . Andere Gesichtspunkte 
betont Tenkros; er berücksichtigt die Stellung 
des K. im Hypogeion beim Aufgang des 22° der 
Zwillinge (dazu Boll 106), er bedeutet hier eben¬ 
so wie der Schwanz des Ketos: cusxdxovg xaig 
q>vxo.lg, V31EQ xa lavxmy fiixga qiayxaCofxEyovg (bei 
Boll S. 44, 24ff.). Zum Steinbock und zum 
Schützen wird er ebenfalls als nagavaxi/Lkxov an¬ 
gegeben , bei ersterem könnte man an den Auf¬ 
gang des K., also seine Bedeutung im Osten 
denken (s. 0 ). Dagegen setzt die Angabe beim 
M assermann den Aufgang so spät an, daß hier 
jedenfalls Längenangaben mit Boll anzuneh- 
men sind; in diesen Zeichen bedeutet er ydv- 
XdXovg, xoirjxäg, ngeaßEVXag (p. 50, 23ff.) und 
hiipovyy ngayyaxoxv (p. 51, 15ff.). Seine Stellung 
im Westen beim Anfstellen des Horoskops er¬ 
wähnt Valens p. 10, 3 Kr., dazu Boll S. 69, 
ferner der Anonymus vom J. 379 = cat. cod. astr. 

V 1, 198, 18 nnd Firm. Mat. VH! 14, 3, aller- 



dings mit den üblichen trüben Schicksalschlägen, 
die seine Tabellen der Untergänge ausfüllen, dazu 
Bell 401ff. — Ihrer Natur nach gehören die 
Sterne des Schwans zu den Planeten Venns und 
Merkur (Ptolem. tetrab. I 9 bei Bell Abh. Ak 
Münch. XXX 11, 14 und die weiteren Belege 
S. 41. 80, 32); besonders eingehend wurde das 
Verhältnis a cygni zu den Planeten beleuchtet, 
er wurde ebenfalls mit beiden Planeten znsam- 
mengestellt (Merkurstem ist er nach Ps.-Ptolem. 
bei Boll 82, 7). Seiner Natur nach gehört er eng 
zusammen mit den hellen Sternen von Jungfrau, 
Lyra, südlichem Fisch und Krone. Die Wirkung 
und das Temperament derselben ist gleichartig, 
darum werden sie gemeinsam nach der Einwir¬ 
kung der einzelnen Planeten behandelt und von 
ihnen dieselbe Prophezeiung gegeben vom Ano- 
nymos des J. 379 cat. cod. astr. V 1, 198, 12ff., 
der sich eng an Ptolem. tetrat. III p. 166 ed. 
Melanchth. anschließt; vgl. auch Theophil. cat. 
cod. astr. V 1, 214f. — Auffallenderweise werden 
a und cü cygni in einer Liste des Vatic. 1056 
= cat. cod. astr. V 3 p. 130, 3 zu den verderb¬ 
lichen Sternen gerechnet, denn beide stehen der 
Farbe nach näher den beiden Planeten, denen 
sie Ptolemaios zuteilt, es wäre also ein günstiges 
Prognostiken bei ihnen anznnehmen. Man kann 
mit Boll Abh. Akad. Münch, a. 0. 85 eher an 
ß cygni denken, der der Farbe nach mehr zu 
Mars gehört; oder sollte hier irgend ein Znsam -1 
menhang mit der Deutung bei Firmicus (s. o.) 
bestehen ? [Gundel.] 

Kylakes, armenischer Ennuche, geht mit 
Artabannes und andern Großen Armeniens zu den 
Persern über (Ammian. XXVII 12, 5. Paust. Byz. 
ly 50 = FHG V 266. Mos. Chor. HI 34), gen- 
tis praefectus (Ammian. a. 0.). Er wurde um 
368 gemeinsam mit Artabannes von König Sapor 
mit der Eroberung der Feste Artogerassa beauf¬ 
tragt, in der König Arsaces von Armenien seine A 
Familie und seine Schätze geborgen hatte; doch 
ließen sich die beiden Feldherren durch die 
Königinwitwe bewegen, ihr Gelegenheit zu einem 
glücklichen Überfall auf das Belagerungsheer zu 
geben, und traten dann in ihre Dienste über 
(Ammian. XXVtl 12, 5-8. Paust. Byz. IV 53. 
Mos. Chor. III 35). Dann baten sie Kaiser Va¬ 
lens , den Sohn des ermordeten Arsaces, Papa, 
nach Armenien zu senden, damit er dort die 
Herrschaft übernehme (Ammian. XXVH 12, 9.5 
Paust. Byz. a. 0.). Nachdem dies geschehen war, 
machte Sapor 369 einen Einfall in Armenien und 
zwang Papa und die beiden Feldherren, sich in 
die Berge zu flüchten, wo sie sich fünf Monate 
lang gegen die Perser zu halten vermochten (Am¬ 
mian. XXVH 12, 11). Um 370 bewog Sapor 
Papa durch heimliche Botschaften, K. und Arta- 
bannes hinrichten zu lassen und ihm ihre Köpfe 
zu übersenden (Ammian. XXVII 12, 14. XXX 
L 3). [SeecL] 0 

Kylarabis (^ KvXßJdoaßtg ■, bei Pint. Kleom. 
17 yvixvdatov tö KvXXaodßtov), ein berühmtes Gym- 
nMion von Arges (vgl. Luc. apol. 11 ); der Name 
,sieht fremdartig genug ans* (Pick Vorgriech. 
Ortsn. 96); nach Hesych war xvXßJÖQaßii ein 
dlaxog. Paus. 11 18, 5. 22, 8 leitet den Namen 
von Kylarabcs, dem Sohne des Sthenelos und 
König von Argos, ab. 


nvMXQUveg 

Die Lage des Gymnasions ist noch nicht ge¬ 
sichert. Aus Pint. Kleom. 17. 26; I^rh. 32 
geht hervor, daß es außerhalb der Stadt, nicht 
weit vom Tore Ata/inagsg lag, das nach Tiryns 
und Nanplia führte; nach Liv. XXXIV 26, 2 war 
es weniger als 300 Schritt von der Mauer ent¬ 
fernt. So suchen es Curtins Pelop. 11 359 und 
Vollgraff Bull. hell. XXXI 178 (vgl. die Karte 
von Argos Taf. VD mit Rücksicht auf den Weg 
0 der Beschreibung des Pausanias bei der Kirche 
Hag. Konstantinos; hier förderten Nachgrabungen 
ein großes Mosaikpflaster von 50 X 7 m aus rö¬ 
mischer Zeit zutage, das Vollgraff dem Hofe 
des Gymnasions zuschreibt; so auch Baedeker* 
340. Dagegen will Robert Pausanias 138, 2 
das Gymnasion weiter nördlich ansetzen in der 
Fortsetzung der .Geraden Straße*, also in der 
Achse des Marktes, etwa in der Gegend von Hag. 
Petros. 

0 Im Gymnasion selbst befand sich nach Paus. 
11 22, 9 ein Standbild der Athena Pania; auch 
zeigte man hier die Gräber des Sthenelos und 
Kylarabes. 

Vom Gymnasion aus drang im J. 272 der 
König Pyrrhos dflrch das Tor Diampares in die 
Stadt ein (Pint. Pyrrh. 32); im Frühjahr 222 ge¬ 
riet es bei einem Angriff des Kleomenes auf den 
in Argos befindlichen Antigonos von Makedonien 
in Gefahr, von den Lakedaimoniern angezündet 
) zu werden; doch wurde die Brandstiftung durch 
Kleomenes verhindert (Pint. Kleom. 26). Im 
Kriege der Römer gegen Nabis (195) fand heim 
Gymnasion ein kleines Gefecht zwischen einer 
römischen Abteilung des T. Qninctius und den 
Spartanern statt, die Argos besetzt hielten (Liv. 
XXXIV 26, 2). Vgl. auch Leake Morea II 407. 
Bursian Geogr. II 55. fPieske.] 

KvXiHgävEg, eine Urbevößrerung beiTrachis, 
dem späteren Herakleia, die von den einwandern- 
) den, in der Sage durch Herakles vertretenen helle¬ 
nischen Stämmen unterworfen, wurden. Herakles 
erlegte den Eurytos (den König von Oichalia) und 
brandschatzte die K. und gründete dort das tra- 
chinische Herakleia, Skythinus Teius bei Athen. 
XI 46 If. = FHG IV 491. Diese Sage ist natür¬ 
lich ursprüglich trachinisch und erst nach 426 
auf Herakleia übertragen. Eurytos erscheint hier 
im Zusammenhang mit den K., und in der Tat 
gab es in der dortigen Gegend ein monume.ntum 
Euryti, das in der Grenzinschrift Hypata-Lamia 
genannt wird CIL III 586, 14. 12306. Auch lag 
bei Trachis eine Stadt Oichalia, Strab. X 448. 
Steph. s. V. Kip Thess. Stud., Halle 1910, 38. 
Gruppe Griech. Myth. 489f. Dies muß eben die 
Stadt des Eurytos und die Hauptstadt der K. ge¬ 
wesen sein. Sie wird sonst nie genannt. C o u v e 
wollte das Ethnikon 'OlxvXeiiog in einer delphischen 
Inschrift in OizaXeisog ändern, aber die Lesung ist 
sicher und auch anderwärts bezeugt, J a r d e Buß. 
hell. XXVI 1902, 285. Pomtow Syll.3 564 not. 4. 
Ebenso läßt sich eine von Lölling versuchte Er¬ 
gänzung des Namens nicht halten 16 IX 2. 7 add. 
VIII. In geschichtlicher Zeit waren die K. eine 
Art von Penesten, die den Maliern und später den 
ötäem in Herakleia in der Ebene zwischen der 
Stadt und dem Spercheios als Landarbeiter dien¬ 
ten, Hermippos bei Athen. XI 461 e = CAP I *246 
frg. 70. 71 K. Die Herakleioten behandelten sie 
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als fremdstämmig und gaben ihnen kein Bürger¬ 
recht, Polemon Hiensis bei Athen. XI462 a = FGH 
ITT 133 f^. 56. Um so beißender ist der Spott 
des Hermippos a. 0., der die Herakleoten selbst 
unter den K. versteht, weil sie sich von Sparta 
hatten helotisieren und lakonisieren lassen. Die K. 
hatten den unhellenischen Brauch, sich am Ober¬ 
arm zu tätowieren, vgl. Wolters Herrn. 
XXXVIII 269. Die Angabe, daß diese Einritzung 
die Form einer xvXt^ getragen habe, verdient 
weniger Glauben, da sie nur den Namen durch 
eine Volksetymologie erklären wiU, Polemon a. O. 
Hesych. s. v. Macrob. Sat. V 21, 18. Als spä¬ 
ter ein ganzer Sagenkomplex von Trachis, Hera¬ 
kles, Omphale mit lydischen Sagen angeglichen 
wurde, entstand die Mythe, daß die K. mit Hera¬ 
kles aus Lydien nach Trachis eingewandert seien, 
Polemon- a. 0, Nicander Thyatir. Athen XI 461 f 
= FHG IV 462. Bursian Geogr. v. Griech. I 
94. 0. Müller Dorier P 431, 5. 6 . Gilbert 
Griech. Staatsaltert. II 17, 2. Gruppe Griech. 
Mythol. 498, 4. Roscher Myth. Lex. III 1, 
871, 52ff. fF. Stählin.] 

KvXivSgivri , nach Ptolem. VII 1, 42 Land¬ 
schaft im Norden Indiens, zwischen dem Quell- 
gebiet der Flüsse Hyphasis {Vipäm), Zadadros 
(Satadrü), Diamnna (Jamunä) und Ganges, heute 
etwa Lahore'. Im indischen Epos kommt ein 
Volk der Knlinda vor, das im westlichen Hiraä- 
laya bis zu den Gangesquellen im Osten wohnt; 
ihre Stadt lag im Schneegebirge, aber ein Teil 
hieß Knlindopatyaka ,Knlinda der Vorberge*. Sie 
sind wohl ein arisches Volk, wenn auch von der 
Kultur der Ebene wenig berührt; daß sic zum 
Reich der Kaspeiraioi gehörten, ist unwahrschein¬ 
lich ; die Gleichsetzung mit den Khiu-luto oder 
Kuluta des Hiuen Thsang wird von Lassen be¬ 
stritten, vgl. Ind. Altertumsk. 12 660f. III 148. 
Müller zu Dionys, perieg. 1145ff.; Geogr. Gr. 
min. n 174f. [Wecker.] 

JCvXims 8 - Pale und Pankration. 

Kylix s. die Supplemente. 

XvXXavSia, d (Class. Eev. III 333 : Inschr. 
von Tristomo auf Karpathos IG XII 1. 1036. 10. 
Arch -epigr. Mitt. XVI 103f.: ISvfilav xai rdv 
KvXXav&lav I xai rd iv avralg (pgovgta), Landstrich 
im kleinasiatischen Karien. nachPaton undHil- 
1er-V. Gaertringen Arch.-epigr. Mitt. bei Pisye 
(=:j.Pisi Kjöi); 8 . Kyllandos. [Bürchner.] 

Kyllandos (ÄöIAavdoc, y [in codd. auch Kv- 
Aaräoff], Inschriften IG I 226ff. Paton Class. Eev. 
III 333 = Arch.-epigr. Mitt. XVI 103 Zeile 10. 
Hecat. FHG I S. 16 frg. 233 Schumacher Rh. 
Mus. XLII 635ff.), Städtchen in Südkarien. Zum 
Namen vgl. Oyllanicus Traotus Plin. n. h. IV 
147 in Pisidien, s. den Art. KvXXav&ia. 

Die Stätte liegt nach Paton westßch von Ula 
in einem Becken, nach Philippson Peterm. Mitt., 
Erg.-Heft 183, 62. 65) an der Straße Alabanda, 
Lagina, Stratonikeia, Pisye, dem wichtigsten Ver¬ 
kehrsweg in Südkarien im Altertum, der sich 
nach Idyma (heute Dschöva) an die Südküste und 
nach Lykien fortsetzte. H. Kiepert FOA IX 
5, 68 . R. Kiepert FOA VIII Text 8 h. Dort 
wird C. Müllers Vermutung (zu Ptolem. geogr. 
V 3, 2) Kdhv&a (KdXvv&d) zurückgewiesen. K. ge¬ 
hörte zum Delisch Attischen Seebund (Köhler 
Urkunden 188f.). [Bürchner.] 


Kyllene 

Kyllaros. 1) Roß des Kastor, von Hera den 
Diosknren geschenkt (Stesichoros bei Selenkos, 
Reitzenstein Gesch. d. gr. Etymol. 164, 7, 
daraus Gramer An. Ox. H 456, 11 = Etym. 
M. 544, 54. Stes. frg. 1). Hera soll es von Po¬ 
seidon erhalten haben (Serv. auct. Ge. III 89. 
Prob. Ge. I 12. III 89). Das Alter des Namens 
bezeugt neben Stesichoros eine Amphora des 
Exekias mit der Heimkehr der Dioskuren (H e 1 - 
big-Amelung Führer d. d. öfl Samml. 480). 
Statius (Theb. VI 326) läßt die Rosse des Am- 
phiaraos von ihm abstammen. Vgl. Prop. II 7, 

16. Mart. VIII 21, 5. 28, 8 . Val. Flacc. Arg. 
I 426. 

2) Den Pferdenamen verwandte Ovid (met. 
XII 393fl. 401 zeigt, daß er an Kastor gedacht 
hat) für einen Kentauren, Nonnos für den König 
der Karminen (Dion. XXVI 220. XXXVI 281). 

[Latte.] 

Kylien, Sohn des Elatos (Paus. VIII 4, 5), 
nach dem das Gebirge heißt (Paus. VIII 4, 6 . 

17, 1. VI 26, 3). [Latte.] 

Kyllene. 1) Nymphe, Eponyme des arkadi¬ 
schen Gebirges (Steph. Byz.), nach Pherekydes 
Gemahlin des Lykaon (Dion. Hai. I 13, 1 = frg. 
85); bei anderen ist sie Mutter des Lykaon von 
Pelasgos (Schol. Eur. Or. 1647. Apollod. III 
8 , 1, 1 = Schol. Lykophr. 481. Hekataios frg. 
375 ist eine Erfindung von Natalis Comes). Sie 
wird auch Tochter des Zeus und der Kallisto, 
Schwester des Pan genannt (Schol. Eur. Rhes. 
36). In den Izyevtal des Sophokles tritt sie als 
Pflegerin des Hermeskindes auf (215H., vgl. 
Philosteph. Schol. Pind. Ol. 6 , 129. Fest. exc. 
52). Unsicher ist Hygin. fab. 253 contra fas 
eoneubuerunt Menephron eum Cyllene ülia in 
Arcadia et eum Bliade matre sua; Vergleichung 
mit Ovid. met. VII 386 macht wahrscheinlich, 
daß die Worte eum Cyllene Hlia durch Mißver¬ 
ständnis einer Ortsangabe entstanden sind. 

[Latte.] 

2) rj KvXXyvtj (dor. KvXXdva Pind. Ol. VI 
129. Alcae. frg. 22. Soph. 0. R. 1104 ,Krumm- 
hühel, Hollberg* [Pape] ans xvXXdg, verwandt 
mit xoiXof, so auch Grasherger Griech. Orts- 
nam. 201 und Pick Vorgriech. Ortsn. 93, vgl. 
das Wortspiel bei Aristoph. eqn. lOSOff., eine andere 
Dentnngvon xnLlo'f hei Gruppe Gr Myth. II1312. 
Pick gibt aber auch die Möglichkeit vorgricchi- 
scher Herkunft des Namens zu, indem er den 
karischen Stadtnamen KvXXavSog heranzieht; vgl. 
*Kida-(a)nna bei Snndwall Klio XI. Beih. 
121). Gebirge im nordöstlichen Arkadien, auf 
dem die Grenze nach Achaia zu verläuft, die 
heutige Ziria {Zrwsla schon in den Schol. Ptol. 
HI 16, 14). ^ besteht hauptsächlich aus Kal¬ 
ken der Kreideformation und bildet einen nach 
Norden offenen Halbkreis von 8^/2 Ini Durch¬ 
messer, ans dessen Schoße nordwärts die Quellen 
des Sythas abfließen. Von den Nachbargebirgen 
sondert es sich dadurch deutlich ab, daß es in 
seiner ganzen Erstreckung von einer muldenlör- 
migen Senkung umgeben ist, bestehend aus den 
Einsenknngen von Stymphalos (588 m) und Phe- 
neos (724 m), sowie den diesen von Norden zn- 
strebenden Tälern des Baches von Dnsia und des 
Phoniatiko (Ne um an n-Partsch Physik. Geogr. 
176f. Philippson Pelop. 138ff.; über die geo- 


logischen Verhältnisse Nenmann-Partsch 
211. 258. Philippson 122ff.). Die benachbar¬ 
ten Berge überragt es in zwei Gipfeln (abgeb. 
bei Lattermann Abh. Akad. Berl. 1911 Abb 
1), deren westlicher nach den heutigen Karten 
2374 m über Meereshöhe oder 1675 m über dem 
Tale von Pheneos mißt und eine großartige Aus¬ 
sicht bietet (Roß Königsreis. I 165. Baedeker» 
311). Die Alten haben K. als höchstes Gebirge 
des Peloponnes angesehen (Paus. VIII 17, 1. 
Gemin. elem. astr. 17, 3; vgl. Hom. II. II 603; 
nach Prazer Paus. IV 245 ist nur der Elias¬ 
berg in Lakonien mit 2409 m höher). Nach anti¬ 
ken Messungen betrug seine Höhe 20 Stadien 
= 3700 m oder etwa 15 Stadien = 2775 m (Strab. 
VIII 388); die letztere Zahl geht nach Gemin. 
17, 4 auf Dikaiarch zurück. Eine dritte Messung, 
die aus Apollodor bei Eustath. Od. XXIV 1 und 
Steph. Ryz. s. KvX^vrj angeführt wird, nennt 
9 Stadien weniger 80 Fuß = 1640 m; sie gibt 
offenbar die relative Höhe wieder und stimmt 
bis auf 150 Fnß zu der französischen Messung, 
die 5157 Fuß über der Sohle des Tales von 
Pheneos errechnet (Curtius Pelop. I 17. 29, 
16). 

Das Gebirge ist zwar nicht reich an Höhlen, 
wie Bnrsian Geogr. II 182 aus dem Namen er¬ 
schließen zn können glaubt, ist aber stark zer¬ 
klüftet und zeigt unterhalb der größeren, west¬ 
lichen Höhe, über dem nach Nordosten zu sich 
senkenden Tale, eine von Griechen ans Trikkala 
im J. 1871 entdeckte Stalaktitenhöhle, die aus 
drei verschieden großen, durch Gänge miteinan¬ 
der verbundenen Grotten besteht, beschrieben in 
der ’Eip. i-iX' ’Aq. 780 p. 2425—2427 und 

IlaXiyyevBala vom August 1871, zum Teil abge¬ 
druckt in IG V 2 S. 82f. Die schon von Hirsch¬ 
feld auf den Hermeskult bezogene Höhle (vgl. 
Sehe ff 1er Dias. Königsberg 1884, Iff.) wies 
eine Anzahl Gefäße und Tonbildchen auf; an den ■ 
Wänden sind von Dedikanten oder sonstigen Be¬ 
suchern Namen eingeschrieben (IG V 2, 362-366), 
die vielleicht bis ins 4. Jhdt. v. Chr. hinaufgerückt 
werden können und die noch Hiller v. Gaer- 
tringen vorfand (Abh. Akad. Berl. 1911, 10). 

Infolge der Höhe des Gebirges hält der Schnee 
sich auf den Gipfeln bis über Mitte Juni hinaus 
(Neumann-Partsch 62; vgl. Cyllenae geli 
dm Vertex, Verg. Aen. VIII 139; Cyllene nivosa 
Priap. 75, 10). Eine merkwürdige Anschauung,) 
als Legende gedeutet von Gruppe Gr. Myth. 
II 773, 10, zeigt die nach Tittel o. Bd. VII 
S. 1029 auf Poseidonios zurückgehende Nachricht 
bei Gemin. elem. astr. I 14, daß der Gipfel des 
Berges über die Region der Wolken und damit 
der Winde und Niederschläge emporragen müsse, 
weil Pilger, die oben dem Hermes geopfert hat¬ 
ten, die Opferreste und Asche bei erneutem Be¬ 
such unverändert vorfanden, wie sie sie vor einem 
Jahre liegen gelassen hatten (vgl. Philoponos in ( 
Aristot. meteor. I p. 82). Anekdotenhaftes wurde 
auch sonst von dem Berge berichtet, über den 
es eine Monographie des Alexandriners Philo- 
stephanos gab (zitiert Schol. Pind. Ol. VI 144). 
So sollen sich nur hier weiße Drosseln gefunden 
haben (Aristot. hist. an. IX 19; de mirab. ausc. 
15. Sostratos bei Aelian. nat. an. V 27. Paus. 
Vni 17, 3. Plin. n. h. X 87. Sol. VII 12. Prise. 
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perieg. 415. Enstath. II. n 603. Steph. Byz. s. 
EvXXgvy), deren Vorkommen als besondere Spiel¬ 
art Newton bei Frazer Paus. IV 247 bezweifelt, 
obwohl die Möglichkeit einer Schutzfärbung im 
Schnee an und für sich nicht abgelehnt wird. 
Hier wuchs auch das sagenhafte Moly, eine Lauch¬ 
art, die Hermes dem (Jdyssens gab, um ihn vor 
der Zauberei der Kirke zu bewahren (Theophr. 
h. pl. IX 15, 7. Plin. XXV 26). Daß das Ge- 
Ibirge reich mit Nadelholz bestanden war, zeigt 
Theophr. h. pl. IV 1, 3. 4. 6 (über seine Nutzung 
Curtius Pelop. I 199. 214,24); eupressifera 
heißt es nur Ovid. fast. V 87. Noch heut reicht 
der Tannenwald bis 4500 Fuß und höher hinauf 
(Philippson Pelop. 124. 259); neben der Tanne 
findet sich hier auch die Schwarzkiefer und strauch¬ 
artig der Eibenbaum (Neumann-Partsch 
366. 370. Philippson 529). 

Auf dem Gipfel des Gebirges erwähnt Paus. 
VIII 17, 1 einen Tempel des Hermes, der aller¬ 
dings schon zn seiner Zeit in Trümmern lag, mit 
einem etwa 8 Fuß hohen Götterbilde aus dem 
kostbaren Holze des Lebensbaums {iXvov)-, von 
ihm sind in neuerer Zeit keine Spuren mehr ge¬ 
funden worden. 

Kulte. Das Gebirge, nach v. Wilamowitz 
(Griech. Trag. II 227; Enr. Herakl. II2 96) ur¬ 
sprünglich Atlas geheißen, aber nach der oben 
erwähnten Hermeshöhle K. umgenannt, ist Ans¬ 
gangs- und Mittelpunkt einer Reihe von Mythen, 
die alle dem Legendenkreise des Hermes ange¬ 
hören und damit das hohe Alter seines Kultes 
im K.-Gebirge beweisen. Der Gott selbst, der 
den Beinamen Kyllenios (s. d.) trägt, ist in einer 
Höhle des Gebirges geboren worden; von hier 
aus hat er seine ersten Wundertaten vollbracht, 
die Erfindung des Saitenspiels und den Diebstahl 
der Rinder Apolls (Hom. Hymn. auf Hermes). Für 
das Alter des Kults zeugt auch die Art der Ver¬ 
ehrung : ein anfgerichteter Phallos war hier — wie 
in der elischen Filiale K. (vgl. FarnellV2. 4 
gegen Immerwahr 88f.) — sein ältestes Sinn¬ 
bild (Artemid. I 45. Luk. lup. trag. 42. Philostr. 
V. Apollon. Vn 20, 120. Hippol. ref. haer. V 7, 
144), und auf ein Fest mit Agonen zu seinen 
Ehren am Fuße des Gebirges deutet Pind. Ol.' 
VI 77ff.; vgl. Roscher Myth. Lex. I 2, 2342f. 
Eit rem o. Bd. VIII S. 743. Farn eil Cults 
of the Greek States V Itf., und mit ausführlicher 
Stellensammlung Scheffler Diss. Königsberg 
1884. Immerwahr Kulte u. Mythen Arkadiens 
73ff. Preller-Robert Griech. Myth.^ 389f. 

Andere Gottheiten, die vielleicht auch seit 
alters auf dem K.-Gebirge Verehrung genossen 
haben, sind an den Legendenkreis des Hermes 
angeschlossen: Zeus, dem die K. gewiß wie an¬ 
dere der höchsten Berge Arkadiens heilig war 
(Preller-Eobertl26),hat nach dem homerische n 
Hymnus hier in einer einsamen Grotte mit Maia, 
einer der Pleiaden (die nach Apd. III 10, 1 und 
Serv. Aen. VIII 134 ebenfalls auf der K. geboren 
sind), den Hermes gezeugt; Pan, dessen Kult sich 
auf vielen Berggipfeln findet (Immerwahr 206. 
Gruppe II 1385), heißt KvXX.rjvioi (Anth. Pal. 
VI 96. Soph. Ai. 695 und auf einem Weihge¬ 
schenk, Bull. hell. XXVII 295) wohl nach seiner 
Verehrung auf dem Gebirge, ist aber im Mythus 
Sohn des Hermes und einer Nymphe, einer Toch- 
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ter des Dryops (Hom. Hymn. auf Pan 30ff.) oder (Hom. H. XV 518; vgl. Niese im Genethliakon 

der Penelope (Cic. nat. deor. III 56). Die Atlas- für Robert 24). Jedenfalls hat der Hafen bereits 

tochter Kyllene, die Gemahlin des Pelasgos in ältester Zeit eine gewisse Bedeutung gehabt; 

(oder seines Sohnes Lykaon, Pherek. bei Dion. nach Paus. VIII 5, 8 bildete er schon unter der 

Hai. I 13), soll zusammen mit Helike den kleinen Regierung des arkadischen Königs Simos den 

Hermes aufgezogen haben (Philost. bei Schol. Stapelplatz für die Waren, die aiginetische Schiffe 

Pind. OL VI 144. Serv. Aen. IV 252); sie gilt zum Weitertransport ins Binnenland hier lösch- 

als Namengeberin des (jebirges (Pherek. bei Dion. ten (Fougöres Mantinüe 70). In der geschicht- 

Hal. I 13. Apd. III 8, 1, 1. Hekat bei Natal. liehen Zeit war K. jedenfalls der bedeutendste 

Com. 9, 9. Eustath. II. II 603; Od. XXIV 1.10 Handels- und Kriegshafen von Elis und dement- 
Steph. Byz.). sprechend befestigt. Darum wird es auch im 

Als Hypostase des Hermes wird von Gruppe J. 433 von einer Flotte der Korkyräer in Brand 

Griech. Myth. I 197. 202 Aipytos aufgefaßt, des- gesteckt, die sich an den Eleem für die den Korin- 

sen Grab im K.-Gebirge schon Hom. II. II 603 thern geleistete Hilfe rächen wollen (Thuk. 1.30, 

kennt und auch Paus. VIII 17, 1 erwähnt (ab- 2). Während des Peloponnesischen Krieges dient 

gelehnt von Farnell V 3e). Wie er, werden K. den Spartanern als Flottenstützpunkt: hier 

auch andere mythische Personen in die arkadisch- sammelt sich im J. 429 die peloponnesische Flotte 

kyllenische Genealogie eingeordnet. Arkas’ Sohn nach dem unglücklichen Gefecht bei Stratos, um 

Elatos (vielleicht Hypostase des Poseidon, vgl. Verstärkungen abzuwarten; dann blockiert sie 

Waser o. Bd. V S. 2241) erhält bei der Ver-20von hier aus den Eingang zum Korinthischen 
teilung des Landes das Gebiet um das K.-Ge- Golf (Thuk. II 84, 5. 86, 1). Im Sommer 427 

birge (Paus. VIII 4, 5); einer seiner Söhne ist ist K. wiederum Sammelpunkt der peloponnesi- 

Kyllen, der von Paus. VIII 4, 6 als Epouymos sehen Flotte unter Alkidas und Brasidas, die zur 

des Gebirges genannt wird. Zum Kultkreise des Intervention in Korkyra bestimmt ist (Thuk. III 

ithyphallischen Hermes gehört nach Gruppe II 69, 1. 76, 1). Die Feindschaft der Spartaner gegen 

934, 7 auch Menephron, der sich auf dem Ge- das ihnen zn mächtig erscheinende Elis bekommt 

birge mit seiner Tochter Kyllene (Hygin. fab. auch K. zu kosten: im J. 402 endet der Feldzug 

253) oder Mutter (Ovid. met. VII 386) gepaart des Agis gegen Elis mit der Niederreißung der 

haben soU. Ein Aphroditekult wird für K. Mauern von K. (Xen. hell. III 2, 27. 30; vgl. 
von Gruppe I 197. II 1331, 3 (vgl. Tümpel30Niese Genethliakon für Robert 9f.). Im J. 364 
Jahrb. f. Philol. CXXXVII 58ff.) aus dem Namen wird K. durch arkadische Streitkräfte bedroht 
des pheneatischen Hermessohns Myrtilos erschlos- (Xen. hell. VII 4, 19). Im J. 314 scheinen sich 

sen. Ferner gibt das Gebirge das Lokal ab für im Hafen K. elische Verbannte festgesetzt zn 

eine Version der Persephonesage, in der die Göt- haben, die durch Polysperchons Sohn Alexander 

tin hier in die Unterwelt hinabgestiegen sein belagert, von Aristodem befreit werden (Diod. 

soll (Kon. narr. 15), und für die Geschlechts- XIX 66, 2; vgl. Niese Gesch. d. griech. n. ma- 

wandlungen des Teiresias (Apollod. III 6, 7, 4. ked. Staaten I 281). Zwei Jahre später wird K. 

Phleg. mir. 4). anscheinend immer noch von elischen Verbannten 

3) Hafenplatz an der Westküste von Elis, am behauptet (Niese a a. 0. 291); zn ihnen begibt 
,kyllenischen Meerbusen' (Plin. n. h. IV 13); Ein-40 sich Antigonos’ abtrünniger Flottenbefehlshaber 
wohner KvXXrjvevg und KvXXgvioe (Steph. Byz. Telesphoros, wird aber von Ptolemaios zur Räu- 

Hom.-Il. XV 518. Strab. X 456. Paus. VI 26, 5). mung des Ortes genötigt, der jetzt den Eleern 

Da sich Überreste des Ortes bisher nicht haben zurückgegeben wird (Diod. XIX 87, 3). Auch am 

nachweisen lassen •— wahrscheinlich sind sie unter Ende des 3. Jhdts. behält der Hafen seine Be¬ 
den Dünen der sandigen und sumpfigen Küste ver- deutnng: von hier erbitten sich im J. 220 die 

schwnnden — und die Schriftstellerzeugnisse zum aitolischen Feldherrn Skopas und Dorimachos 

Teil miteinander in Widerspruch stehen, ist die Be- Schiffe zur Sicherung ihres Abzugs aus dem In¬ 
stimmung seiner Lage noch nicht eindeutig gelöst. nem des Peloponnes (Polyb. IV 9, 9). Im J. 218 

Von den beiden überhaupt in Betracht kommen- erscheint K. den Eleern durch Philipp III. be- 

den Punkten der nördlichen Westküste von Elia ist 50 sonders gefährdet und wird stark befestigt (Po- 
seit Curtius Pelop. II 33 Glarentza zugunsten lyb. V 3, 1). Im ersten makedonischen Kriege 

von Kunupüli oder seiner Nähe aufgegeben wor- wird der Hafen von Snlpicius mit 4000 Mann nn- 

den. Einzelheiten bei Bölte o. Bd. IX S. 1170. vermerkt besetzt und von hier aus dem Könige 

Von der Stadt selbst weiß Paus. VI 26, 5 zu be- Philipp eine Schlappe zugefügt (Liv. XXVII 32, 

richten, daß sich dort Tempel des Asklepios und 2). Zu Strabons Zeit (VIII 337) ist K. nur noch 

der Aphrodite befanden; in dem ersteren stand ein .mittelmäßiges Dorf. [Pieske.] 

wohl die von Strab. VIII 337 erwähnte Elfen- 4) Kyllene (Xenoph. Cyrop. VII 1, 45), eine 
beinstatne des Asklepios von der Hand des Ko- Stadt in der kleinasiatischen Aiolis am Meer (H. 

lotes; ein altertümliches Hermesbild in Form eines und R. Kiepert FOA VIII. IX S. 4) in der Nähe 
anfgerichteten Phallos auf einer Basis wurde be- 60 der aiolischen Kyme. Zusammen mit Larisa, das 
sonders verehrt (s. o. unter Nr. 2). in der Nähe lag, wurde es von Kyros d. Ä. von 

Als Eponymos des Ortes nennt Saus. VI 26, 4 Persien ägyptischen Söldnern gegeben, die ihn 

.einen Arkader', offenbar den Kylien, der nach im Kampf gegen Kroisos unterstützt hatten. Die 

Paus. VIII 3, 4. 6 auch dem Gebirge den Namen Stätte kann nur bei dem trefflichen Hafen von 

gegeben hat (Hitzig-Blümner z. St). Der Neu-Phokaia gesucht werden. [Bürchner.] 

homerische Katalog nennt K. nicht, obgleich der Kyllenios (KvXXrjvioi, d), Beiname mehrerer 
Ort dem Dichter nicht unbekannt war, da er den Gottheiten nach ihrem Kultorte, dem Kyllene- 

Kyllenier Otos als Anführer der Epeier nennt gebirge. 


1) Hermes K. als der auf der Kyllene Ge¬ 
borene und Verehrte: so schon Horn. Od. XXIV 1 • 
auch auf der attdschen Vase, Mon. d. Inst IX t’ 
LV (Kaibel Ann. d. Inst. 1873, 112); sehr häufig 
Oyllenius und Oyllenides bei lateinischen Dich¬ 
tern, namentlich in daktylischer Poesie, s. Thes. 
Hng. lat.; daneben die Form ^vXXrivdios Hippon. 

16 iiDd die Kurzform KvXXios, von Enstath. 
II. n 603 und Steph. Byz. s. KvlX^yr, durch 
bynkope erklärt. Ähnlich heißt Hermes auch 
KyXXijvrig ndXij,vq Hippon. frg. 1; KvXXdvaq o 
fisdetq Alcae. frg. 22; KvXX^vrjq fieSscov Orph. 
Arg. 137; KvXXdvaq dvdaawv Soph. 0. E. 1104; 
vgl auch a^TiTj KvXXrjvlq Orph. Lith. 554; ignis 
Oyllenius = stella Mereurialis Verg. Georg. I 
337 und Serv. z. St. Ausführliche Stellensamm¬ 
lung bei Scheffler Diss. Königsberg 1884, 4f. 
und Thes. ling. lat. s. Cyllene. 

_ Stimmen die Alten im allgemeinen in der Her- 
leitung des Namens vom Kyllenegebirge überein 2 
so gehen einige darüber hinaus auf die Epony- 
men des Gebirges zurück. Paus. VIII 17, 1 auf 
Kylien, den Sohn des Elatos, und Paul. Fest. s. 
CyllMius auf die Nymphe Kyllene; auf eine sonst 
unbekannte Großmutter des Hermes Cyllenia ver¬ 
weisen Serv. Aen. IV 252 und nach einer Kon¬ 
jektur Schefflers Paul. Fest. s. Oyllenius. Be¬ 
sonders müht sich eine späte allegorische Deu¬ 
tung mit dem Namen ab: sie sieht hierin eine 
Anspielung auf Hermes als den Gott des Schlafes, < 
so Eusteth. Od. XXIV 1: 6 rov vnvov Sorgg, 
raff ßvlaq tmv ?evXcov y xvXdöcov lxa>v, o brjXol 
ra imo Tovq 6<p&aXy,ovq, nnd dieselte Etymolo¬ 
gie setzen das Etym. M. 361, 13 und Etym. 
Gnd. 201, 24 voraus, tneiSg ^ QdßSoq avvov dv- 
ögöiv Ofifiara HeXysi. Meist wird der Name aber 
von xvXXoq ,verstümmelt‘ hergeleitet nnd an Her¬ 
mes als Gott der Redekunst gedacht, ,weil die 
Rede ohne die Hilfe der Hände alle Gedanken 
anszudrücken vermöge' (Paul. Pest. s. Oyllenius), 4 
und man erinnert dabei an die armlosen Hermen 
® 0 Sür eine Fabel mit- 
terlt, die erklären soll, wie Hermes seine Hände 
verlor). 

2) Pan Kyllenios s. Kyllene Art. Kulte. 

3) Vater des Hermes (?), nach unklaren An¬ 

gaben bei Serv. Aen. I 297. IV 577; vgl. Gruppe 
Griech. Myth. 1334, 7. [Pieske.] 

4) K., Epigramraendichter, Verfasser zweier 
Stucke aus der Anth. Pal. IX 4. 33. von denen ' 
das eine die Rede eines veredelten wilden Birn¬ 
baums enthält (die Herausgeber vergleichen pas¬ 
send Verg. Georg. II 72), also ein ähnliches 
literarisches Genre_ wie Antipatros (Anth. Pal. 

K 3), bezw. die Xticis elegia zeigt, das andere 
dem Antiphilos von Byzanz (IX 35) nachgebildet 
zu sein scheint. Der Dichter würde nach diesem 
seinem Geschmack etwa ins 1. Jhdt. n. Ohr an- 

[Geffcken.l 

Kyllos s. 0 . S. 393, 50. 6 

, . (.Bettelsack') oder nur moa 

hieß ein Ort am Hymettos, mit einem Heiligtum 
der Aphrodite und einer Quelle, die neben K. 
auch Aall/a (Suid ), KvXia oder KdXXiov (Hesych. 
s. KvXXcia) genannt wurde. Ihr Wasser wurde 
von schwangeren und unfruchtbaren Frauen ge- 
OTnken (Kratinos MaX^axol frg. 8 bei Phot. 
Hesych. Herodian s. KvXXos. Paroem. Graec. I 


4^. II 18^. Darauf anspielend nennt Aristo- 
phanes den Ort ein szooveiov (im Ksvzavpoq frsi. 8 
FOG II 1058). Es ist die jetzige Hauptquelle 
des Eridanos an der Ostseite des Klosters Kai- 
sariani (350 m tt. M.), die sich noch jetzt einer 
ähnlichen Rufes erfreut. Den alten Namen scheint 
eine weiter nordöstlich in einer Gebirgsschlucht 
Mtspringende Quelle bewahrt zu haben, die als 
Kalhopnla (,kleine Kallia') oder Gallopula (,Hühn- 
Ochen') bezeichnet wird (Milchhöfer Test zn 
den Kart®n v. Attika II 19. 24). [Honigmann.l 
(Herodot. VII 155), KaXXtxdoio- 
(Suid Phot. FHG I 104), KtXXixdeiot (He¬ 
sych.), Bezeichnung der leibeigenen sikelischen 
Bauern; ,^stot. frg. 544 (Rose) vergleicht sie 
mtden Heiloteri der Spartaner, den Penesten 
der Thessaler und den Klaroten auf Kreta. Der 
Ursprung des Namens ist dunkel, es waren wohl 
die ursprünglichen Bewohner, die bei der Er- 
I oberung in den Stand der Hörigkeit herabge¬ 
drückt worden waren. Mit ihrer Hilfe stürzte 
Gelen die Oligarchie der Gamoren, der Grund- 
besitzer, in Sjrakus nnd scheint sie aus der 
Hörigkeit befreit zu haben. — Schoemann- 
Lipsius* I 138. Beloch Gr. Gesch. I 387. 
Swoboda (Hermann)® 13, 101, 9. 189, 7. 

_ [J- Oehler.] 

Äväwv. 1 ) Aus Athen, ans dem Geschlecht 
der Eupatriden, siegte Ol. 35 (6+0 v. Chr.) im 
1 Diaulos zu Olympia (Afric. bei Enseb I 198, 31 
Schöne). Später versuchte er mit Hilfe seines 
Schwiegervaters, des Theagenes von Megara, in 
Athen die Herrschaft des Adels zu stürzen und an 
^re Stelle die Tyrannis zu setzen (Plut. Sol. 12). 

Er besetzte mit einigen Anhängern die Akropolis 
und zwar nach Thukydides (I 126. 5) zur Zeit 
der olympischen Spiele, die er fälschlich für das 
Hauptfest des Zeus hielt, an dem er nach einem 
Orakel seinen Plan ausführen sollte. Die Athener, 
insbesondere auch die attische Landbevölkerung 
(Thuk. a. 0. 7), belferten ihn jedoch hier, und 
als sein Vorhaben infolge der unzureichenden 
Verproviantierung der Burg mißlang, entfloh er 
mit seinem Bruder (Thuk. a. 0. 10), während seine 
Anhänger sich ergaben und im Athenatempel 
Schutz suchten. Bei ihrem Abzug wurden sie 
von den Archonten (Thuk. a.O. gegen Herod.V 71 
der an ihrer Stelle die Prytanen der Naukrarer 
genannt hatte) am Altar der Ssfival ^tol ergriffen 
) und ermordet (Plut. a. 0.). Die Schuld an diesem 
,KvXa)vetoy ayoq‘ trug in erster Linie Megakies 
weshalb die Alkmeoniden seitdem für hayslq xcd 
(ützygioi Tfjq ^eov galten. Zwischen ihnen nnd 
den überlebenden Kyloniden fanden noch lange 
heftige Kämpfe statt. 

Über die weiteren Schicksale des K., der 
zweifellos zn seinem Schwiegervater geflohen war 
erfahren wir nichts. Sein ehernes Standbild auf 
der Akropolis erwähnt Pausanias (I 28,1). Ob es 
' V on seiner Familie nach seinem olympischen Siege 
(Fnrtwängler) oder erst in der Pentekontaetie 
zur Sühnung seiner Schuld (A. Schäfer) aufge¬ 
stellt worden war, läßt sich kaum entscheiden 
^gl. Hitzig-Blümner Pansan.-Ausg. I 299f.). 
Über die ,durchaus legendarische Tätigkeit des 
Epimenides bei der Sühnung des kylonischen 
l^evels' 8.0.Bd.VI S.175. Den Versuch Beiochs 
(Gnech. Gesch. D [2] 302-306; vgl. de Sanctis 
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Atthis^ 280ff.), den Staatsstreich des K. in die 
Mitte des 6. Jhdts. hinabznrücken, hat Busolt 
zurüc^ewiesen (Griech. Staatsknnde 599, 1). 

2) K. von Kroton, der Führer der Gegner der 
Pythagoreer. Er war nach Diodor (X 11, 1) der 
reichste und vornehmste Bürger seiner Vaterstadt, 
aber unruhig und herrschsüchtig. Als Grund der 
Feindschaft gegen Pythagoras führt Porphyrios 
(vit. Pyth. 54) an, dieser habe ihn, als er sein 
Schäler werden wollte, vermöge seines durch 
hysiognomische Kenntnisse geschärften Blickes 
nrchschaut nnd abgewiesen. lamblichos dagegen 
(vit. Pyth. 74) nennt K. unter denen, die zwar in 
die Schulgemeinschaft anfgenommen worden 
waren, aber als ungeeignet wieder ausgestoßen 
und dann als tot betrachtet wurden, so daß man 
ihnen sogar ein Grabmal aufschüttete. Er macht 
K. auch zum Anführer der Sybariten. Mit seinen 
Anhängern bekämpfte K. die Pj'thagoreer und 
setzte das Hans Milons in Metapont in Brand, 
in dem sie versammelt waren (Schol. Plat. Phai- 
don 61 D. Plut. gen. Socr. 13; stoic. repugn. 37). 
Nur zwei entkamen und retteten die Lehre des 
Meisters für die Nachwelt (Porph. a. 0. 57). 
Ihre Gemeinschaft und die Kyloneer bekämpften 
sich noch bis in die Zeit der letzten Pythagoreer 
(lambl. 248tf. Diog. Laert. II 5, 25. VIII 1, 25. 
Them. or. XXIII p. 285). 

In den Einzelheiten weichen die Berichte über 
das Ende der pythagoreischen Gemeinde stark 
voneinander ab (Corssen Philol. LXXI 332ff.). 
Die Abweisung des K. durch Pythagoras selbst 
ist jedenfalls chronologisch unmöglich; die kylo- 
nische Verfolgung ist ,mit einem gewissen Grade 
von Wahrscheinlichkeit ... nicht vor den letzten 
Jahrzehnten des 5. Jhdts.', aber vor 395, erfolgt 
(Corssen 352). [Honigmann.] 

KvXcivsiov, ein Heiligtum in Athen, das 
offenbar zur Entsühnung der Athemer nach der 
Ermordung der Anhänger des Kylon (um 630 v. 
Chr.) erbaut worden war. Es wird nur von Polemon 
von Glykeia erwähnt (im Schol. Sophokl. Oid. 
Kol. 489, wo K. 0. Müller treffend das hsl. 
Kv&dyviov in K. verbessert hat). Nach ihm lag 
es bei dem Heroon des Hesychos außerhalb der 
iwea nvXai, der westlichen Befestigung der Burg, 
also zweifellos an der nahe dem Tempel der 
Ksfival gelegenen Mordstelle (Plut. Sol. 12. Thu- 
kyd. I 126. Herod. V 71. Paus. VII 25, 2f. 
Schol. Aristoph. equ. 445), an der der Sage nach 
der Strick zerrissen war, durch den die Kyloneer 
bei dem Abzug von der Burg die Verbindung mit 
der schützenden Göttin hatten anfrechterhalten 
wollen. Vgl. Judeich Topogr. von Athen 59. 
■257. [Honigmann.] 

Kyma s. Kymation. 

Kv/iaia, n. 1) Gergithios FHG II 311 frg. 25. 
Strab. Xni 589. 626. XIV 646. Athen. VI 256 c, 
aber ij Kvyaioyv Heracl. Pont. FHG II 216 
frg. XI), das Gebiet von Kyme Nr. 3 (s. d.) iu 
der kleinasiatischen Aiolis. Strab. XHI 582. XIV 
647. Eamsay Joum. hell. stnd. B (1880) 279. 

2) )5 Kv/Mta (Srab. V 245 u. a.) und ^ Kvyaicov 
Xeoga (Polyb. I 56) sind a\)er = Oumanum (in Kam¬ 
panien), dem Gebiet von Cumae. [Bürchner.] 

Kvfiaioq, 6 (Collitz und Bechtel Griech. 
Dialektinschr. III 3 nr. 5075), ein Bach in dem 
Grenzgebiet der Datier im Osten der Insel Kreta 
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gegen die Oloentier, entwässert sich in die Hip- 
pagra. Der Name könnte vielleicht mit dem Wort 
xvya = Welle Zusammenhängen nach Fick Vor- 
griech. Ortsn. 13. [Bürchner.] 

Kv/tdios xdXjtos, d (Strab. I 22f.). 1) Sinus 
Oumanus, Golf an Kampaniens Westküste (auch 
Krater genannt). 

2) Die Einbuchtung, an der Kyme Nr. 3 
(jetzt Namurt kjöi) lag, jetzt Namürt (d. h. Nim- 
rüd) Limän. [Bürchner.] 

Kymaitho s. Komaitho Nr. 1. 

Kvfiagia (Stadiasm. m. m. 263f.), dem Namen 
(xö/mQoq) nach rein griechischer Küstenpnnkt in 
Südkarien bei Kaunos. Collignon Bull. hell. 
I (1877) 362 fand keine Spuren davon an der 
Küste. [Bürchner.] 

Kymation. I. Benennung. Als K. wer¬ 
den drei von der griechischen Architektur ans¬ 
gebildete Profllleisten bezeichnet, welche mit 
Blattfoimen geschmückt sind. Die drei Namen: 
dorisches, ionisches nnd lesbisches K. finden sich 
bei Vitruv nnd sind von Bötticher Tektonik I 
34 wieder in die Terminologie eingeführt worden. 
PoUnx zitiert VII 122 eine Aischylosstelle, wo 
ein Äiaßiov xvfia vorkommt, die Lexika des 
Hesychios und Suidas erklären nur xvydxia • ai 
vnegoxai Ttagd rixroai xai Xt&onoiöiq. Phot. p. 565, 
18 nnd Etym. M. p. 749, 38 erläutern xaivtaq ' 
. . . ini ivXaiv rä xvftdxia. Joseph, ant. lud. 
[immo Aristea de LXX intt. p. 109] nennt als 
Schmuck am Rande einer Tischplatte xvydxun 
axgsnrä tijv dvayXvtprjv sxovra a x o ivos tSy, 
strickartig gedrehte K. Dieses Schraubenband 
wird heute nicht zu den K. gerechnet, der Begriff 
xvfMTiov war also nicht so eng begrenzt wie in der 
heutigen, auf Vitruv beruhenden Terminologie 
[zum Schraubenband s. Studniezka Tropaeum 
Traiani, Abh. sächs. Ges. Wiss. XXII 474ff.]. 

Für das ionische K. hat man nach einem 
griechischen Terminus gesucht und dafür 

vermutet (u. a. W e i c k e r t Das lesb. K. 7). 
Das ist nicht angängig, denn xdXxy ist die Be¬ 
zeichnung für die Rosetten, wie sie sich z. B. 
am Epistyl der Korenhalle befinden (IG I 322 
col. I 90). Die Erklärung des Hesychios (xdXxrj ' 
fiigoq x€<paXijq xlovoq) bezieht sich auf die Ro¬ 
setten in den Augen der Voluten, welche ja 
häufig Bohrlöcher zur Befestigung von Zieraten 
besitzen. Der richtige Name ist S ovof bezw. 
ol dwx^?- Für die hölzerne CeUadecke des Erech- 
theion werden nämlich daxgdyaXoi, xvfidria nnd 
ovvxsq verrechnet. Die beiden letzteren werden 
angeleimt und mit dem Richtscheit nachgeprüft, 
es handelt sich also um Dinge von gleicher Form, 
nämlich Profllleisten (IG IV 1, 321 [p. 75] col. 
n 43-46. IG I 324. H 12. 17. 36. 40). Die 
Termini sind dann so zu verteilen, daß mit xv- 
fidzia im engeren Sinne die lesbischen K. ge¬ 
meint sind, mit owxeq der Eierstab nach seiner 
Ähnlichkeit mit einer Reihe wohlgebildeter 
Fingernägel. Kollektiv wird 6 owf •verwendet, 
ähnlich wie y tgiyXwpoq für den ganzen Trigly- 
phenfries (IG I 282, 10). 

n. Bedeutung. Die K. dienen als ver¬ 
mittelnde Glieder. Dabei leiten das ionische 
und lesbische K. mit ihren hängenden Blatt¬ 
formen Auge nnd Gefühl von oben nach unten, 
das dorische K. mit seinen stehenden Blättern 
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Auch für die gerade ionische Profilleiste hat 
Neandria das Vorbild geliefert mit dem Frag¬ 
ment einer Sima, an welcher ein Bundstab mit 
den gleichen breitgerundeten Blättern (mit Mittel¬ 
rippe und Randstreifen) geziert ist (Koldewey 
Neandria 68 Fig. 68 a. D u r m Griechen 3 806 
Abb. 285). 

Im 6. JhdL scheiden sich die Formen des 
Eierstabes und des lesbischen K. 

Die archaische Form des Eierstabes zeigen 
die ans dem 6. Jhdt. stammenden Funde ans 
lonien, unter denen wieder zwei Stufen zu unter¬ 
scheiden sind. Bei der älteren Form sind Blät¬ 
ter mit massiger, nahezu rechteckiger Gestalt 
und einem dicken Randwnlst verwendet. Sie 
berühren sich fast in ihrer ganzen Länge, sodaß 
vom Zwischenblatte nur das unterste Spitzchen 
zum Vorschein kommt. Das Profil ist von oben 
nach unten stark gewölbt. Die unteren Blatt¬ 
enden sind bei mehreren Stücken stark unter¬ 
höhlt, so daß sie frei herabhängen (vgl. Neandria). 
Ebenso hocharchaisch sind Stücke, welche das 
Zwischenblatt als schmalen Streifen ganz durch¬ 
laufen lassen. Beispiele: Weickert Das lesb. 
K. Taf. I (aus Didyma). Durm Griechen* 303 
Fig. 281 = Noack Bank. Taf. 46a (altes Arte¬ 
mision von Ephesos). Durm Griechen* 300 
Fig. 276 (Säulenköpfe aus Samos und Naukratis). 
299 Fig. 275 = Noack Taf. 46b und 47a 
(Nariersäule). Durm Griechen* 302 Abb. 279, 
7 (Gela). 

Im weiteren Verlaufe gestaltet sich das Blatt 
zn einer länglichen Eiform um, der Randwnlst 
wird schlanker, das Zwischenblatt höher hinauf 
sichtbar, die Vorwölbnng des Proflies gering. 
Beispiele: Weickert Abb. 7 = Noack Taf. 44 
(Ante aus Didyma). Durm Griechen* 326 Fig. 
312 = Fouilles de Delphes II Taf XI (Knidier- 
schatzhans). Weickert Taf. II a (Sima ans 
Milet). Schon an der ersten Stufe erscheint an 
manchen Stücken der Perlstab als unterer Ab- 
■schluß des Profils. Spuren von Bemalung be¬ 
weisen, daß die Hauptblätter mit zwei Farben 
abwechselnd bemalt wurden, rot nnd blau oder 
purpurn und schwarz, die Randstreifen aber hell 
blieben, eine Farbenwahl, die der des dorischen 
K vollständig entspricht (Weickert 48, 14 und 
49, 20. Durra Griechen* 317 Abb. 297). 

Die attischen Funde aus dem 6. Jhdt., ionische 
Kapitelle von Weihgeschenkträgem, weisen die 
gleichen Formen auf wie die ionischen, nur be¬ 
gnügte man sich gern mit einfacher Bemalung 
an Stelle der plastischen Ausführung. Beispiele: 
Durm Griechen* 301 Fig. 278. 300 Fig. 276c. 
302 Fig. 279, 5. Die Gestalt von Blatt nnd 
Profil steht noch nicht fest; so finden sich ei¬ 
förmige Blätter mit gemalter Mittelrippe (Durm 
Griechen* Abb. 284) nnd eiförmige Blätter auf 
S-förmigem Profil (Durm Griechen* Abb. 276c). 

Zu der umstrittenen Frage, wie der Eierstab 
zn einem festen Bestandteil des ionischen Kapi¬ 
tells geworden ist, geben die Sänlea von Nean¬ 
dria nnd die hocharchaischen ionischen Kapitelle 
mit tief unterhöhltem Eierstab eine Lösung. Es 
ist ans einem um den Säulenhals gelegten Kranz 
hängender Blätter zu erklären. Die Vorbilder 
für Neandria sucht M e n r e r Formenl. d. Om. 
25. 344f. 353. 359. 364 in den gemalten Blatt- 
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reihungen, welche die ägyptische Kunst bei klei¬ 
neren Bauwerken an den gleichen Stellen an¬ 
bringt, wo später die griechische ihre ionischen 
und lesbischen K. verwendet. Diese zeigen be¬ 
reits die hinter die Zwischenräume der Hanpt- 
blätter gelegten Spitzblätter. Das Motiv habe 
über Cypern seinen Weg genommen. Diese Her¬ 
leitung hat jedenfalls mehr für sich als der von 
R. Wurz Spirale und Volute 95—100 unter¬ 
nommene Versuch, den Eierstab des ionischen 
Kapitells aus den Blattstrnnken des natürlichen 
Palmkopfes abzuleiten. 

Unverkennbare Ähnlichkeiten mit den archaisch¬ 
ionischen K. haben Blattreihnngen ans dem 
Orient und Italien. Hierher gehören die hängen¬ 
den Kränze von Langblättem am Halse persi¬ 
scher Säulen. Weickert 64 führt sie auf ioni¬ 
schen Einfinß zurück, während Meurer For- 
menl. Abt. XXI Taf. 3 zn S. 496 nnd Taf. 5 
Fig. 1 und 3 sie über die assyrische aus der 
ägyptischen Kunst herleitet. In gleicher Weise 
ist die Herkunft cyprischer Blattreihnngen um¬ 
stritten (Weickert 48, 16. Meurer 353). 

Deutlich zeigen den archaisch ionischen Ein¬ 
fluß Blattreihnngen an farbiger architektonischer 
Tonware ans Etrurien. Die Hanptblätter haben 
plumpe Eiform, rautenförmige Zwischenblätter 
nnd Farben Wechsel, z. B. zwischen blau nnd rot. 
Auch Eiblätter, die durch Mittelrippe oder ab¬ 
stechende Farbe längsgeteilt sind, kommen vor. 
Beispiele: Durm BanL d. Röm.* Taf. zu S. 75 
Fig. V. Fig. 171 (vgl. Durm Griechen* Abb. 
297). Fig. 61 ans Viterbo und Volaterrae (vgl. 
Griechen* Abb. 276c nnd 284). Eine späte 
Weiterbildung nach Art des lesbischen Blattes 
erfuhr dieser altetruskische Eierstab dadurch, 
daß die Randwülste der Hauptblätter über der 
Wurzel des Zwischenblattes durch einen Bogen 
verbunden wurden (Durm Römer * 78 Fig. 83 
und 85). 

Im 5. Jhdt. übernimmt Attika die Führung 
in der Weiterentwicklung des ionischen Stiles 
nnd seines K. und gestaltet den festen Typus 
dieses Ornamentes (Durm Griechen * 322 Abb. 
306). Das Blattfleisch erhält die ovale Form 
und kräftige Wölbung, welche dem Ornament 
den Namen Eierstab eingetragen hat, der ehe¬ 
mals wulstige Band wird scharfkantig und durch 
eine tiefschattige Furche vom Blattfleische ge¬ 
löst. Das Zwischenblatt läuft als scharf abge¬ 
dachter Grat zwischen den Hauptblättern herab, 
die Verbindung mit einem Perlstab wird zur 
Regel. Das Profil, auf welchem die Blätter auf¬ 
liegen, wird gewöhnlich als Viertelstab bezeich¬ 
net, doch ist es wesentlich gestreckter und nicht 
nach dem Zirkel gemacht. Über die Stärke der 
Ausladung fehlen vergleichbare Aufnahmen. Die 
gleiche Form des Ornamentes wird an den dori¬ 
schen Bauten Attikas im 5. Jhdt. angewendet. 
Sie bleibt fest bis weit in das 4. Jhdt. hinein 
nnd über die Grenzen von Attika hinaus (Win¬ 
ter Knnstgesch. in Bildern I 17, lOf. [Tholos 
von Epidanros]. Noack Bank. Taf. 49 [Säule 
vom Athenatempel in Priene]). 

Eine Bemalung des ionischen K. ist bei 
allen Architekturen vorausznsetzen. Mitunter 
wurden auch bei sorgfältigster Bearbeitung des 
Steines die Einzelheiten des K. nur durch Be- 
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malang g^ben, so am Abakus des Kapitells vom 
Niketempel auf der Akropolis (N o a c k Taf. 42 a). 
Inschriftliche Belege für die Bemalung von K. 
haben wir für das Brechtheion (IG I 324 col. I 
43 TJvnavToii • %6 xv/iduov h>xiavti td bil T<j> 
sxiGTvklü) Tö> EVToSj TisvtwßoXov j6v noöa €xaaTov)f 
für den Asklepiostempel in Epidauros (IG IV 
321, 59. 77. 82 \xvfi&iia xe'^owoai^) und für 
Delos (IG XI 2, 61 nr. 163 B, 4 und 77 nr. 
199 A, 80). An Farben nimmt der behutsame 
Penrose Eot, Blau, Grün und Gold an, Dnrm 
(Griechen 3 Taf. V zu S. 234) gibt an der Ober¬ 
kante eines ionischen Geison auf blauem Grunde 
gelbe Blätter mit weißer Umrahmung und rosa 
Zwisoheublätter, bei den Erechtheionsäulen (Taf. 
YI zu S. 317) goldene, weißrandige Hauptblätter 
und rote Zwischenblätter auf blauem Grunde, 
an der Oberkante eines dorischen Giebelgeisons 
(Taf. IV zu S. 231) grüne Blätter auf rotem 
Grunde. 

Änderungen an der klassischen Form des 
5. Jhdts. werden erst gegen Ende des 4. Jhdts. 
vorgenommen und zwar von der wieder auf- 
lebenden Baukunst loniens. An dem Gebälke 
des unmittelbar nach 324 anzusetzenden Askle- 
piostempels in Priene (N o a c k Bank. Taf. 58) 
sind die Eiblätter sehr schlank zugespitzt, die 
Umrandung ist unter der Blattspitze schmaler 
gehalten und reicht nicht bis auf den Perlstab 
herab. An der etwa gleichalterigen Langseite 
des Didymaions haben die Kapitelle am Abakus 
die herkömmliche Form des Eierstabes, an dem 
Eierstahe zwischen den Voluten ist die Umran¬ 
dung der Hauptblätter in ihrem ganzen Ver¬ 
laufe sehr schmal gehalten und auch gegen das 
Zwischenblatt durch eine tiefe Schattenlinie ab¬ 
gesetzt (Noack Taf. 53a). Doch wird verein¬ 
zelt auch die archaische Mittelrippe wieder anf- 
gegriffen (Dnrm Griechen» 325 Abb. 310 ans 
Ephesos). 

Noch kräftigere Schattenwirkung erstrebt 
Hermogenes am Artemision vou Magnesia (220 
—190 V. ehr.), indem er den Raum zwischen 
dem Ei und seiner Umrandung auf Kosten des 
Eies verbreitert und vertieft und die dreieckigen 
Flächen beiderseits der Spitze des Zwischenblattes 
tiefer ausgründet (Noack Bank. Taf. 50. 51. 59). 
Diese Loslösung des Eies von seiner Umrandung 
und von seinem Untergründe ist das Kennzeichen 
des hellenistischen Eierstabes. Weitere Bei-1 
spiele: Durm Griechen» Fig. 294. 298. 299 
(Pergamon). Fig. 282f. (Ephesos, Magnesia, Di- 
dyma). Fig. 280 (Sardes). Diese Loslösung des 
zum Ei gewordenen Blattfleisches geht so weit, 
daß es beispielsweise auf einem hellenistischen 
Diagonalkapiteli aus Pompei wie eine kleine 
Kugel in der muschelartig klaffenden Umran¬ 
dung liegt (Dnrm Griechen» 316 Abb. 295 = 
Römer» Fig. 417 = Springerin 117 Fig. 229). 

Über den Fortgang der Entwicklung in der ( 
römischen Kaiserzeit unterrichtet Weigand 
Baalbek und Rom (Arch. Jahrb. XXIX 50f. und 
69ff.) in eingehender Einzeluntersuchung. In 
der früheren augusteischen Zeit wird die Fem- 
wirknng des K. wesentlich bestimmt durch den 
rhythmischen Wechsel zwischen dem Ei und einem 
aus dem Zwischenblatte und den. anstoßenden 
Randstegen zusammengewachsenen Körper. Zwi- 
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sehen diesen beiden Grundbestandteilen liegt eine 
tiefschattende Furche (vgL Noack Bank. Taf. 
75, Augustnstempel in Pola). Eine Neuerung 
bringt der Meister des Konkordiatempels (10 n. 
Ohr.), indem er der Umrandung des Eiblattes 
statt eines scharfen Grates zwei solche gibt, 
zwischen welchen eine helle Fläche liegt (Noack 
Taf. 76b = Dnrm Römer» Fig. 443 zu S. 400). 
Am Abakus der Kapitelle ersetzt er das Zwischen- 
I blatt durch einen hängenden Blütenkelch. In 
der ersten Hälfte des 1 . Jhdts. wird die Ver¬ 
wachsung des Zwischenblattes mit den Rand- 
stegen des Eiblattes mehr und mehr gelöst. An 
den flavisehen Bauten ist dieses freigesetzte 
Zwischenblatt durch einen Pfeil mit feinem 
Schaft und abwärts deutender Spitze ersetzt 
(Noack Bank. Taf. 76a = Durm Römer» 
Fig. 444 = Springer I» 413 Fig. 731). Da¬ 
mit sind die drei Hauptelemente des Eierstabes 
i endgültig voneinander gelöst, ihre helleuchtenden 
(Iberflächen bleiben durch tiefe Schatten von¬ 
einander getrennt. 

Dieser Eierstab mit dem Pfeilblatt bleibt bis 
in die altbyzantinische Zeit die Regel und Ihldet 
sich überall, wo Römer gebaut haben. Die ältere 
Form wird daneben allerdings auch noch ver¬ 
wendet, selbst am gleichen Gesimse (z. B. am 
Gebälk der Diokletiansthennen, Durm Römer» 
405 Fig. 449). Zeitlich und örtlich beschränkte 
Abweichungen hat Weigand festgestellt. In 
Rom wurde in der Zeit Traians und Hadrians 
auf das tiefumbohrte Zwischenblatt der vor- 
flavischen Zeit zurückgegriffen, entsprechend den 
klassischen Neigungen dieser Zeit. In der reich¬ 
geschmückten Architektur des kleinen Tempels 
von Baalbek und verwandter Bauwerke wird das 
Pfeilblatt durch eine Raute, hängende Blüten 
und verschiedene andere Motive ersetzt. Beson¬ 
ders auffallend ist die in diesem syrischen Kunst- 
kreise um das Jahr 200 sich vollziehende Um¬ 
wandlung, welche die Umrandmig des Eies er¬ 
fährt. Sie wird in der Mitte so stark ausge¬ 
weitet, daß sie ein querliegendes Oval bildet, in 
welchem ein kurzes und rundliches Ei ruht 
(Weigand Taf. III und V). 

Neben dieser Entwicklung des Ornamentes- 
steht eine Entwicklung des Proflies, nämlich des 
Verhältnisses zwischen seiner Ausladung und 
seiner Höhe. Die genauen Messungen verdanken 
wir Toebelmann Der Bogen von Malbor¬ 
ghetto (S.-Ber. Akad. Heidelb. 1915, 2. Abh.). 
Ausladung und Höhe sind von Augustns bis Dio¬ 
kletian im wesentlichen gleich groß, die Forde¬ 
rung Vitruvs (IV 6 , 2): proiectura autem (sc. 
eymatii facienda est), quania est eius crassiiudo 
(ähnlich III 5, 9f.) ist also an den Bauwerken 
seiner Zeit tatsächlich erfüllt. Die genauen 
Nachmessungen stellen allerdings in den meisten 
Fällen ein geringes Überwiegen der Höhe fest. 
Dieses Verhältnis ändert sich plötzlich in der 
frühkonstantinischen Zeit, wo die Höhe reich¬ 
lich das 11/2 fache der Ausladung beträgt (l: 1,61 
bezw. 1,68). Das Profil ist also wesentlich 
steiler geworden, gleichzeitig aber weniger ge¬ 
schweift (Toebelmann 19 und Proportions¬ 
tabelle auf Taf. XI). Im weiteren Verlaufe des 
4. Jhdts. wird die Schwellung des Proflies ganz 
anfgegeben und eine einfache Schräge daraus ge¬ 


macht (Wulff Altchiistl. n. byzant. Kunst 
Abb. 261 [aus Ravenna]. Toebelmann Text- 
abb. 6 . 2 ). 

3. Das lesbische K. Aus dem äolischen 
K. geht am Anfänge des 6 . Jhdts. neben dem 
ionischen Eierstab-K. das lesbische K. hervor. 
Seine hervorstechenden Eigenschaften sind die 
Herzform des Blattes, die Anwendung einer Mittel¬ 
rippe, die Überleitung des Blattrandes von einem 
Blatte zum Nachbarblatte und die S-Form des 
Profiles. Blattform und Profllforra ergänzen sich 
gegenseitig in ihrer Wirkung auf das Auge. Ge¬ 
meinsam mit dem Eierstabe hat das lesbische 
K. die von den Hauptblättem größtenteils ver¬ 
deckten Zwischenblätter. 

Die Entwicklung des lesbischen K. in der 
griechischen Architektur untersucht eingehend 
Weickert (Das lesb. K., München 1913). Auf 
seinen Ergebnissen beruht im wesentlichen das 
Folgende. Die älteste Form findet sich in lonien! 
und zwar an Kapitell-Trümmern vom alten Arte¬ 
mision in Ephesos (ca. 550 v. Chr.). Bei diesen 
archaischen Stücken sind die Blätter noch läng¬ 
lich und verschieden stark geschweift, die Über¬ 
leitung des Blattrandes zum Nachbarblatte fehlt, 
das Profil ist noch der ionische Viertelstab. An 
drei Sänlenbasen vom gleichen Tempel sind die 
Blattformen ähnlich, das S’Profll tritt auf, ist 
aber bei jedem Stücke ganz abweichend geführt. 
Die ältesten Beispiele für die Verbindung derS 
Blattwnrzeln durch eine Art Schlaufe oder Öse 
finden sich, gemalt auf Sarkophagen von Klazo- 
menai. Zn diesen schlanken und etwas weichen 
ionischen Formen ist auch das mächtige K. vom 
Schatzhause der Knidier in Delphi zu stellen 
(Weickert 54—57 Taf. II). 

Deutlich davon unterschieden ist die archaisch¬ 
attische Form, welche an dem Peisistratos-Altar 
in Athen (zwischen 525 und 610) zuerst anftritt. 
Die Hauptblätter haben eine kürzere, gedrunge- < 
nere Form mit kräftigerer Schweifung des Ran¬ 
des erhalten, die Öse ist mehr rund als lang, 
der abgesetzte Rand des Blattes tritt selbständiger 
heraus. Das Profil der Leiste ist eine schwache 
S-Linie. Die Formen sind strenger und monu¬ 
mentaler geworden, entsprechend den Bedürf¬ 
nissen des dorischen Stiles, innerhalb dessen sie 
in Attika verwendet wurden (Weickert 58—63 
Taf. III). Aus der ersten Hälfte des 5. Jhdts. 
fehlen Beispiele. 5 

Bis zur Blütezeit des attischen Dorismns 
(Parthenon, Propyläen, Theseion) ist eine wich- 
■tige Neuerung eingetreten: Die Mittelrippe der 
durchweg nur aufgemalten, nicht gemeißelten 
Blätter gabelt sich an ihrem oberen Ende und 
reicht nicht mehr bis zur Blattspitze lierab. 
Auch das Zwischenblatt erhält eine Umrandung 
(W eickert 66 ff. Taf. Ulf.). 

Seine Vollendung erhält der attische Typus 
an den plastisch ausgeführten K. des Erech- 6 
theioiis (421—408 v. Chr). Die gegabelte Mittel¬ 
rippe ist nun statt durch Farbe dureh Eintiefung 
wiedergegeben, nicht mehr erhöht wie in den 
archaisch-ionischen Formen. Das Blattfleisch ist 
von der Mitte ans gegen den Rand steil abge¬ 
dacht, der Randwulst springt wieder senkrecht 
in die Höhe und ist somit noch deutlicher ab- 
gesetzt als bei der altattischen Form des Peisi- 


stratos-Altares. Seine Breite schwindet nach der 
Blattspitze zu. Das Zwischenblatt wird zu einem 
langen, schmalen Grate, ähnlich dem des atti¬ 
schen Eierstabes. Im ganzen ist die Licht- und 
Schattenwirkung erheblich gesteigert. Die Aus¬ 
ladung des Profiles hat sich etwas verstärkt und 
beträgt nunmehr etwa 2/5 der Höhe (Weickert 
68 ff. Taf. IV). 

Im 4. Jhdt. werden die lesbischen Blätter 
) entsprechend der verstärkten Ausladung des Pro¬ 
flies in eine lange Spitze ausgezogen, bei breit¬ 
gedrungener Form des Oberteiles, und dieser 
Oberteil ist durch die Eintiefung der Blattrippe 
von oben bis unten gespalten. Die ursprüngBche 
Bedeutung der fallenden Blätter wird vergessen 
und die Leiste auch umgekehrt, mit stehenden 
Blättern, verwendet. Beispiele: Athenatempel 
in Tegea (um 365 v. Chr.), Tholoa von Epidauros 
(360—330), Leochareshaais im Philippeion zu 
) Olympia (338 —334 v. Chr.). In dieser Zeit setzt 
eine verschiedene Behandlung der gemeißelten 
und der gemalten K. ein. Durch Aufmalung 
stark geschwungener Blätter wurde eine stärkere 
Schweifung des zugrunde liegenden Proflies vor- 
getäuscht (Weickert 71ff. Taf. V). 

Die im 4. Jhdt. wieder auflebende ionische 
Bauweise in Kleinasien knüpft auch mit der 
Form des K. an den älteren lonismus an und 
verwendet wie dieser im Hanptblatt eine erha- 
I bene Mittelrippe, die allerdings an ihrem oberen 
Ende gespalten wird. Die Umrandung des 
Hauptblattea wird durch eine vertiefte Mittellinie 
gewissermaßen verdoppelt. Im übrigen sind, wie 
in Griechenland, die Blätter breit, bei langans- 
gezogener, aber schließlich stumpf abgeschnittc- 
ner Spitze. Beispiele: Mausoleum (bis 351), 
Athena PoBas in Priene (Weickert 37ff. Taf. V). 

Im 3. Jhdt., dem Beginne der hellenistischen 
Zeit, wird die kleinasiatische Form des K. wei¬ 
ter ausgestaltet im Sinne einer stärkeren Schwei¬ 
fung des Profils und Verbreitung der Haupt¬ 
blätter (Arsinoeion, Mysterientempel, Ptolemaion 
auf Samothrake, ionischer Tempel zu Messa auf 
Lesbos). Ein weiterer Schritt ist die Umwand¬ 
lung der erhabenen und gegabelten Mittelrippe 
zu einem bluten ähnlichen Gebilde (Arteraision 
in Magnesia des Hermogenes [Noack Bank. 
Taf. 50f.] und gemalte K. an den Wänden deli- 
seber Privathäuser [Weickert 80—87 Taf. VIf. 
Taf. Xd]). 

Die weitere Ausbildung übernahm die römische 
Baukunst. 

Schon vor der römischen hat die etruskische 
Baukunst das lesbische K. übernommen, und zwar 
in die architektonischen Terrakotten. Sie hielt 
sich an eine Nebenform, welche statt des schmalen 
Zwischenblattes ein hängendes Blütchen oder 
Knöspehen zeigt. Dieses Ornament wird in 
Etrurien meist so umgestürzt, daß die Blüte 
aufrecht steht; das Hauptblatt, das nun nicht 
mehr als solches verstanden wird, ist samt seiner 
Mittelrippe zu allerlei Kurven umgezeichnet, 
welche wie ein Kelch die stehende Blüte um¬ 
rahmen (Weickert 90f. Dnrm Römer» Taf. 
zu S. 75 w. z). 

Nachdem die Formen der hellenistischen 
Baukunst von Rom übernommen sind, wird die 
Leitforra des lesbischen K. hier folgerichtig 


weiterptwickelt. Sichere Anhaltspunkte hietet das Zwischenblatt mit einem runden Kopfe dieses 

erst die augusteische Zeit, und zwar finden sich obere Profil unmittelbar, und der zerschnittene 

jetzt drei verschiedene Typen (Weickert 101): Kleeblattbogen endet beiderseits dieses Kopfes 

9) Das naturalistische Schema, das mit einer Verdickung (undatiertes Kapitell aus 

(üe Ursprüngliche griechische Form im wesent- S. Maria in Trastevere DurmEömerZ Fitr 4161 

Lehen festhält und sie in geringem Relief und Die in Kleinasien erhalten gebliebenen Bau- 
init zart behandelter Umrandung wiedergibt. werke lassen an datierten Stücken die Entwick- 

Beispiele: KMkordiatempel in Rom, unter dem Inng genau verfolgen. Sie beruht auf einerüm- 

Zahnschmtt Durm Eömer2 Pig. 443 = Noack formung des Zwischenblattes und des Kleeblatt- 

Taf. 76b - Anderson - S p i e r s Architektur v. 10 bogens. ln der Zeit des Claudius wird die Spitze 
Griechen!, u. Rom Abb. 97. 101.102; Ara Pacis des Zwischenblattes breit abgeschnitten iWei 

Durm Römern Fig. 471f. Weickert Taf. IXb; gand Abb. 34a), unterVdifanThäl^ 

MarsUltorWeickertTaf.VIIIdFi^lSa; Vespa- runden Kopf, der oberste Teil des Kleeblatt 

sianstempel m Brescia Weickert Taf. Xa. b. c. bogens (die Öse) wird durch das darnberhegende 

b) Das Bandschema, welches die Um- Profil etwas angcschhitten (Tor von Adalia Wr- 

Di Hauptblattes nicht kennt nnd die men von Aphrodisias, unteres Stockwerk der 

Blattflächen selbst an der Blattwurzel zusammen- Bibliothek von Ephesos). Einen bedeutenden 

wachsen läßt, so daß ein fortlaufendes gelapptes Fortschritt zeigt das obere Stockwerk des gleichen 

Band entsteht. Beispiele: Weickert Fig. 14. Baues: der oberste Kleeblatthogen ist durch das 
Durm Römer- Fig. 259. 423. 453. Andersen 20 oben folgende Profil ganz abgeschnitten so daß 
und Spiers Abb. 109 (Traianssäule). Abb. 145 der runde Kopf des Zwischenblattes umkittelb^ 

(Titnsbogen). Abb. 147 (Bogen d. Goldschmiede). daran anstößt. Um diesen runden Kopf läuft 

Mit gelappten Blattiänderii: Rom, Vespasians- eine breite, gebohrte Rille. Seit Antoninus Pins 

® Römers Fig. 444 = Noack l^äuft diese Rille auf beiden Seiten des Zwischen- 
lat. pa (Uber den Konsolen), Epistyl vom Fo- blattes herab nnd trennt begleitende Rundstege 
rum des Domitian Noack Taf. 77, Diocletians- davon los (Weigand Abb 34e Delbrück 

thermen Durm Römers ^ig. 423. Arch. Jahrb. XXVIII 299ff.; Nymphäum von 

1 V T V ° ° ^ ® ® ® ^ ® ® ^ ■ Ephesos, bisher Claudinstempel genannt • Theater 

gand Arch. Jahrb. XXIX 72 anschaulicher als von Aspendos und korinthischer Tempel in Ter- 

Kleeblattbogen bezeichnet. Es ist dadurch ent -30 messos. Lanckorönski Paraphylien und Pisi- 
standen, daß die Umrandung des Hauptblattes dien I 108 Pig. 87 bezw. II 86 Pig 39 und 

durch eine mit dem Bohrer hergestellte Rinne I 87 Pig. 42). Um 200 n. Chr. verschwinden 

vom Blattüeisehe losgelöst wird. Dadurch wird die Reste der ehemaligen Öse ganz vom Klee- 

der Rhythmus des Ornamentes völlig verschoben. blattbogen bleiben nur die beiden unteren Halb- 

Denn das Auge sicht nunmehr einen Kleeblatt- bogen und verbinden sich mit den- Randstegen 

bogen, der sich von der Spitze des ehemaligen des Zwischenblattes zu einem Spitzbogen. Dessen 

Hauptblattes über das Zwischenblatt hinweg zur Spitze trägt einen runden Knopf, so daß nun zu 

Spitze des Nachbarblattes schwingt. Die Ent- beiden Seiten des Zwischenblattkopfes ie ein 

^cklung dieses Typus in der Kaiserzeit ist von solcher, neben seine Spitze die Pußpunkte der 

Weigand 72-78 nach Zeit und Ort eingehend40 Spitzbogen zu stehen kommen (Tempel von 

aargestellt. Er unterscheidet eine weströmische, Aphrodisias Weigand Abb. 34f., Theater von 

eine griechische, eine kleinasiatische und eine Hierapolis Abb. 34g). Diese Grundform findet 

syrische Form. sich noch am Beginne des 4. Jhdts. am Palast 

Griechenland halt dauernd an der Form fest, des Diocletian in Spalato und in dessen Mitte 

welche in spätest hellenistischer oder am An- an den Sarkophagen des ans Kleinasien stam- 

fange der Kaiserzeit üblich wurde: das Fleisch menden Sidamara-Typus (Weickert Fig 171 ' 
des ehemaligen Hauptblattes wird etwas selb- In Syrien zeigen die ans dem 2 Jhdt^stam 
‘‘ber nicht als Blüte (a. 0. menden Bauten von Baalbek und Umgebung eine 
Abb 35). besondere Form des Kleeblattschemas. Der Klee- 

Im weströmischen Kunstkreise wird im An-50 blattbogen ist hier weiter gespannt als im Westen • 
^hlusse an die Schöpfung des Hermogenes das vom Fußpunkte des Zwischenblattes zu den Pnß- 

Fleisch des Hauptblattes in der Zeit des Augu- punkten der Hauptblätter werden kleine Halb- 

stus zu einer Blüte stilisiert. Durcli diese stehende bögen geschlagen, welche etwa die halbe Höhe 

Blüte nnd den stehenden Kleeblattbogen wird des K. einnehmen; das Innere des B^auptblattes 

der Sinn des Ornamentes geändert (Konkordia- ist durch eine vertikale Linie geteilt und im 

tempel Durra Eöraer 2 Fig. 443). Die Einzel- Gegensatz zu der einen Blüte des Westens’mit 

tormen fügen sich in der Folgezeit dem wech- zwei Halbblütchen gefüllt. Beispiele bei Wei¬ 
seinden Geschmacke: in der flavischen Zeit zeigt gand: Geras Propyläen Taf. V 1 Südtemnel 

sich üppige Formenfantasie (Mars UltorJ, nach Abb. 39, Nymphäum Taf. V 2; Baalbek Back 

Jraian erMheint eine exakte Nüchternheit der 60 chustempel Taf. I 2; Bosra Tempel Taf TV 9 

Formen (Traiansforum Weickert Taf. Xf.). Bei Weickert: Hatra Fig’ 16 

F •• Über das Ausklingen der syrischen und klein- 

^^ 2 pf^d-q^W P“"“ asiatischen Form des lesbischen K. in Antiochia 

P Byzanz im Laufe des 4. und 5. Jhdts s 

der Flache des Profiles modern Bohrer heraus- Wulff Altchrist, n. hyzant. Kunst 269f nnd 
^arbeitet werden. Ein Kennzeichen ist, daß Taf. X Abb. 184 256 260 

die Öse durch das darüberliegende Profil teil- Die Entwicklung des lesbischen S-Profiles 
weise abge.schnitten wird. Schließlich berührt ist nicht so einheitlich, wie die der bei^n ande- 
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ren K., da es mit seiner schmiegsamen Form be¬ 
sonders geeignet ist, sich wechselnden Bedürf¬ 
nissen anzupassen. Immerhin läßt sich in der 
griechischen Kunst vom Pisistratnsaltar bis in 
die hellenistische Zeit eine Entwicklung ver¬ 
folgen, welche der stärker werdenden Schweifung 
des Herzblattes entsprechend eine immer stärkere 
Ausladung des Profiles zeigt. Eine Übersicht 
der Querschnitte gibt Weickert 30 Pig. 3, 

1_5. In der römischen Architektur läßt sich 

aus der Schweifung und Ausladung des Profiles 
im allgemeinen kein Anhalt für die Datierung 
gewinnen. Doch hat Toebelmann 16 nnd 18 
zwei wichtige Feststellungen gemacht. Die an 
den Architrav-Fascien sitzenden K. werden seit 
Septimius Severus aus einer Hohlkehle heraus¬ 
gearbeitet, statt wie früher, aus einer geraden 
Schräge nnd bekommen dadurch eine bezeich¬ 
nende härtere Form (a. a. 0. Taf. XI). Die les¬ 
bischen K. der Kranzgesimse erhalten in der' 
konstantinischen Bauperiode ein sehr eigenartiges, 
fast eckiges Profil (Taf. XI nr. IX c). 

Im Osten entwickelt sich in der hellenisti¬ 
schen Zeit neben der stark gesehweiften Profi¬ 
lierung eine straffere Form (Delbrück Helle¬ 
nist. Bauten in Latium II Abb. 113f.). Sie läßt 
sieh durch die Kaiserzeit verfolgen (Lancko¬ 
rönski Pamphylien nnd Pisidien II Pig. 55; 
Forschungen in Ephesos I Fig. 158). Diese Ent¬ 
wicklung endet am Anfang des 4. Jhdts. mit 
einer geraden Schräge, wie sie lesbische K. am 
Diocletianspalast in Spalato (nach 305 n. Chr.) 
anfweisen (Toebelmann Taf. XX 2). 

Reste der ursprünglichen Bemalung sind an 
einer genügenden Anzahl von Werken erhalten, 
sodaß der farbige Eindruck der K. gesichert ist. 
Verwendet wurden vorwiegend Gelb, Rot, Blau 
und Grün, die im Stein vorgerissenen Linien 
waren öfters vergoldet. Im einzelnen wurde am 
Parthenon blauer Grund festgestellt, am sog. 
Theseion ebenfalls blauer Grund, darauf grüne 
Blätter mit roter Umrandung. Ein Giebelgeison 
von einem Porosbane auf der AkropoLs hat auf 
grünem Grunde blaue Blätter mit roter Rippe, 
ein Gesimsstück vom Leonidaion in Olympia 
(4. Jhdt) auf gelbem Grunde blaue Hauptblätter 
nnd rote Zwischenblätter. Gemalte K. von 
Privathäusern auf Delos weisen auf rotem Grunde 
gelbe oder blaue Blätter auf, ein Verkleidungs¬ 
stück ans Capua (4./3. Jhdt.) rote Hauptblätter 
und goldgelbe Zwischenblätter. 

Die Verwendung des ionischen und lesbischen 
Profils hat so viel Gemeinsames, daß sie hier 
zusammen besprochen werden soll. An dorischen 
Bauten erscheinen sie naturgemäß nur sparsam. 
Hier steht an der Ante als unterstes K. häufig 
ein lesbisches. Im reifen dorischen Stile leitet 
es vom Triglyphon zur Hängeplatte über (Par¬ 
thenon), schmückt auch den Abakus der Ante 
(Propyläen). Das ionische K. erscheint am oberen 
Rande des dorischen Giebelgeisons (Propyläen) 
und in den Deckenfeldern (Theseion). 

Bei ionischen Bauwerken ist der Eierstab 
zwischen den Voluten des Kapitells kanonisch, 
an archaischen Kapitellen der Akropolis ist das 
lesbische K. häufiger. Umgekehrt ist das les¬ 
bische K. der übliche Schmuck des Abakus, nur 
die reifen attischen Bauten haben hier den Eier- 
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stab. Am Antenkapitell werden beide überein¬ 
ander verwendet. Sie schmücken, hach WahR 
die oberen Kanten des Epistyls und der ent¬ 
sprechenden Qnaderschichten der Wand sowie 
den oberen Rand des ionischen Frieses. Sie 
liegen oberhalb und unterhalb des ionischen 
Zahn Schnittes, und zwar der Eierstab meist unter¬ 
halb. Das lesbische K. kommt nicht gerade 
häufig an der hellenistischen Säulenbasis vor 
(Didymaion), ebenso unter den Orthostaten der 
Wand (Erechtheion), über ihnen am xaToXrjnT^Q 
der Eierstab (Korenhalle). Beide erscheinen 
ferner am Türsturz (Knidierschatzhaus, Erech¬ 
theion) nnd am Türgewände und verzieren die 
Deckenfelder nnd Epistyl-Soffitten. 

Die Verwendung der beiden K. im korinthi¬ 
schen Stile entspricht der im ionischen. Hier 
bringen die in der römischen Baukunst so be¬ 
liebten Konsolen mit den zwischen ihnen Legen¬ 
den Kassetten eine neue Gelegenheit für K. 

[Ebert] 

Kymbalon, meist im Plur. nvfißaXa, Becken 
aus Metall, die aneinander geschlagen einen gel¬ 
lenden Ton erzeugten (ihr Klang mit dem der 
xoUi] öjiXij des Pferdes verglichen Xen. de rc 
equ. 1, 3). Die xv^ßaka werden sehr häufig 
(z. B. Pint. mor. 144 e) in Verbindung mit den 
rvfinava erwähnt nnd dienten in diesem Falle 
auch als Kriegsinstrument (Diod. II 38). Für 
gewöhnlich waren sie gleich den xQozaXa (s. d.) 
und anderen Länninstrnmenten im Kybeledienst 
zu Hanse (Find. frg. 48). Die xvfißakiaxai ein 
ziemlich verachteter Stand bei Cass. Dio L 
27. [Abert.] 

Kvfißßog, Demos von Histiaia auf Enboia, 
IG XII 9, 1188 Z. 7. 1189 Z. 18. 21. Athen. 
Mitt. VIII 18. Geyer Eub. 88,2. [v. Geisau.] 

Kyme (Kifia, ^ (Kifirj, Steph. Byz., yKavfiri). 

1) Kv/xt! auf Enboia, nur von Steph. Byz. 
erwähnt. Das heutige Kumi, in der Mitte der Ost¬ 
küste, bewahrt seinen Namen, wenn eg auch nicht 
genau die Lage des alten K. bezeichnet und keine 
antiken Reste birgt. Das euboische K. ist wahr¬ 
scheinlich eine Tochterstadt des kleinasiatischen 
K-, also aiolisch, und, wenn auch nicht allein, 
die Mutterstadt des kampanischen K.; freilich 
spricht nur Strab. 243 von der Mitwirkung K.s 
bei der Gründung und meint dazu jedenfalls noch 
das kleinasiatische; die andern Berichte geben 
meist Chalkis als Gründerin an, erklärlich, wenn 
man annimmt, daß K. später in Chalkis anfge- 
gangen ist. In der Tat ist das euböische K. 
später verschollen, und es fehlt jede Nachricht 
aus dem Altertum darüber (abgesehen von Steph. 
Byz., s. 0 .). Den Anstoß zur .Auswanderung der 
aiolischen Bevölkerung mögen die von Norden 
nachdringenden Elloper gegeben haben. Da das 
italische K. im 8. Jhdt. gegründet ist, liegt die 
Blütezeit des euboischen K. also weit zurück. — 
• Literatur: Girard in Archiv, d. missions scienti- 
fiques II 683. Bnrsian Quaest. Eub. 15; Geogr. 
v. Griech. II 427. Baumeister Topogr. Skizze 
15. Geyer Eub. 79-81. 62. 74. Vischer Kl. 
Sehr. I 591. Ulrichs Reis. II 246f. Ziebarth 
IG XII 9 S. 161. Meyer Gesch. d. Alt. II 471. 
Nissen Ital. Landesk. II 721f. Über die geolo¬ 
gischen Verhältnisse, besonders Mineralvorkom¬ 
men. mit W'eiterer Literatur Neumann Partsch 


J- V “"ßt®" “'1 Pferd halten. Prometheus be- 

«'kränkte die Oligarchie auf 1000 Männer. Be- 

teS^Whriften^r Q ?iQ »“fe alovitvrjta,-, außerdem ßaadeti, der ßovXn 

ende Inschriften IG XII 9, 135—138. unterstellt. Kyros, der K. unterwarf, führte eine 

ai TTii,,« i'-pir.j u 4 .V, 1 QA 1.11 Tyrannis ein (513 v. Ohr. Aristagoras). Später 

».»nfoii - l>egmnt ein Proxeniedekret mit: edofs t<S ö^um. 

®fe fe®*« ^e“ Angriff dts AllH- 

fr»' 87^89 ^®P- '^' »“d den des Tissa- 

TITT^RO P**®™es 400 v. Chr. (Diod. XIV 36) zurück. Ju- 

sLit 682. 622. AmM anah. I 26, 4), lOdeich Kleinas. Stud. 42. — 387 v. Chr. Sam- 

S^t am Kjmaios Kolpos (Elaitikos Kolpos) in melplatz der persischen Streitkräfte ebd. 123 — 

üL At^s, Lesbos schr^ gegen- 382 v. Chr. Streit mit Klazomenai: um die Stadt 

^®’*“ des Glos; unabhängig von Persien ebd. 
der Str^e nordwärte 191. 260. - Kolonien der K^ier (K. in Kam- 
t nf P*>rikonis), S. panien?) nnd Side in Pamphylien. — 190 v. Chr. 

Aitlf ^ ® ^ 80. Beinamen fällt K. mit anderen Städten an der Küste zu 

UO (Herodot. I Selenkos ab, Liv. XXXVII 11|. - Nach dem 

149 btrab. M2. 611). Steph. Byz. s. ^opiaoa, Friedensschluß der Römer mit Antiochos von 

tL+i wi • Pl'il'PPsonTop. Karte20 39. — 17 n. Chr. starkes Erdbeben. Tac. ann 

1^' .!• u* v ■ TT - n 47. Hierokles zählt 661, 4 K. (als Afn«j7) unter 

/_ Akropolis lag dicht bei Usun Hassanly den Städten der Provincia Asia auf. 7 Notitiae 

in der Nähe der episcop. führen Bischöfe, suWan von Ephesos 
S^e, die von M;^ina über das heutige Al}? an. Tab. Peut. Geogr. Rav. fBürchner.] 
Aga nach Süden führte. ^ ^ .3) Am Südwestende der kampanischen Ebene 

Bull’hell X n886?^4Q9 den Seen Avernus, Lucrinus und Ache- 

^ Statues Arch. rusia an der Wurzel der mit Kap Misenum 

nl ® • endenden Halbinsel erhebt sich in geringer Entfer- 

S ä Cvm; f6nJ“n% 4®®°"- .“nng vom Meer ein Trachytkegel (über den Vul- 

7®^® u 560f. 0. Roßbach Über ein Se-30kanismus der Gegend Vitruv. II 6, 7) mit steilen 
leuladenheil,gtum beim äolischen K., ^ch Anz Hängen, nur auf^der sanft abfallende.! ^IS Se 

1901 99f. Berl. phil. WocL XXI (1901) 117f. zugänglich, Agath. I 8: der Burgberg von K., auf 

TV ^naani'^ *'®^'' ß®“ ältester und in mittelalterlicher Zeit 

(1889) die Siedlung beschränkte. Sonst dehnte sie sich in 
Itev^ ß*® südliche Niederui^ hinein. Sagen bringen die 

^ iaofi ^Vfi^w V ^1' /ßßß’.ß’.ßS- 1888, 11, ältesten Siedler mit Sardinien und Daedalus in Ver- 

1896,16, 257. Kondoleon Avexdozoi Mixgaa. bindung, Diod. V 15. Mythogr. I 48. II 425 Serv 

■E^q. 1, 13. Keil österr. Jahresh. XIV (1911) Aen. VI 14, mit diesem vielleicht wegen der zahl- 

„ _ _ reichen uralten Gänge im Berge, des Sitzes der 

wi Head HN2 552ff. Vor 500 v. Chr. 40 weissagendem Sibylle. Über sie und die zahlreichen 

S*’'l9o“rrrr’ ^ß'®y,^®/^> § A:F. Belege vgl. R 0 s eh e r IV 799f. Was die Gründer 

R^^i ” ä Tetradrachmen mit dem Namen betrifft, weist die Überlieferung auf Chalkidicr aus 
des Alexandres d. Gr. Henkelbecher, Kopf der Euboia, Thuk. VI4, 5. Liv ^1122 5 Veil 114 
^He^o^^nd Homeros; FlußgOt- Mythogr. I 145 ed. Bode. Strabon (v'243) nennt 

p frrfi d + neb«i Chalkidiem Kumaeer; es sind sicher nicht. 

Geendet von Aioleem, Mela I 18, 1. Veil, wie Scymn. 235 nach Ephoros will, solche desaeoli- 
1 4. Aloälff genannt, aber auch ^Qixmvlg, weil sehen K., sondern wenn überhaupt Kolonisten aus 

unter den Gründern Lokrer waren, die am Berg dem bei Steph. Byz. s. v. erwähnten euböischen: vgl 

PhnfaM gewohnt hatten, Hesioß. op. 634. Hero- v. Wilamowitz Philol. Unters. IV 134. Hel- 
dot. 1149 Thuc, III 31. Strab. XIH 621. Steph. 50big Gott. Gel. Anz. 1912. 429; Horn. Epos 430f 
Aweh Amazonion genannt (mythische K). E. Mey er Gesch. d. Alt. II471. Gabr ici Mem. 

. uud vorzüglichste Stadt in der klein- r. acad. Neap. II 59; Arch Anz. 1912 305 Von 

V.W^e ^-^7®- 239. Strab. XIII 622), der Teilnahme eretrischer Auswanderer weiß Dion. 

wnW , ' '‘Jß ®‘® E“- ^ 3- ß®^ ®nd®r« zeugen wohl die 

wohfL^Ifl^®^Q^®!'®oa?“'' Pl‘yl®“i^®en ßer kumaeischen Kolonie Neapel, 

whl ihr Hafen (P^-Scyl 98) geräumig unß sicher v. W i 1 a m o w i t z Herrn. 1886, 114. Bel och 

^Äter hSh verlangten Cmpanien 147f. Ed. Meyer a. 0. Die Siedler 

me Kymaier Hafengeld. Wegen ihrer Gntmütig- scheinen nach vorübergehender Niederlassung auf 

e t Mu Gegenstoß des Spottes, Strab. XIII 622. Pithekusa-Ischia (D i e 1 s Sibyll. BI. 98. Li^VIII 

ßyf: ^P®®J3*- 12,60 22) Ende des 9. Jhdts. gelandet zu sein, Arch. 

m ?26 ^XIV Eiseb.-^ieron. p. 69 ed. Helm 

'^*®“- ^256. Apostel. 12, setzt die Gründung freilich schon ins 11. Jhdt., 

n’2lTL’'lf'''^“’' EHG strabon erklärt die Kolonie als älteste aller grie- 

Hemkteidf« JVagment des chischen in Italien und Sizilien. Jedenfalls ist K. 

S^SsuS vnn Nachnchten über der Ausgangspunkt griechischen Einflusses auf die 

cmS JhT^fTeteS;» 1 It^®®**® '^®1^ (Alphabet, Kulte s. Wissewa 

ebnsu. Jhdt. ^elephanes). Dessen öhstbaum- Rel u. Kult. 45. 220 u.a.). Sehr früh hat K selbst 

Zucht. Oligarchie durch Pheidon, die Herrschen- Kolonien entsendet, so Zankle zusammen mit der 
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Mutterstadt Chalkis, Thuk. a. 0., mit der es auch 
Triteia in Acheia gegründet haben soll. Paus. VQ 22, 
6. Die Stadt erwehrte sich namentUdi in der Zeit 
des Tyrannen Aristodemos der Etrusker, Daunier 
and Aurnnker, Dion. Hai. VII 2. Die Etrusker 
werden auch unter besonderer Mithilfe K.s vor 
Aricia in Latium niedergerungen, Liv. II 14, 6. 
Als der mit Hilfe der Populären zur Stadtherr- 
schait gelangte Aristodemos vom Adel gestürzt 
war, verlor K. seine Vormachtstellung an Syrakus, 
das bei K. die Etrusker schlug, Diod. XI 51. 
IG 510. Die reiche Siedlung (vgl. Hyperochos 
bei Athen. XH 528), wo wiederholt Rom Getreide 
einkaufte, Liv. H 9, 5. 34, 7. IV 25, 4, ist von dem 
kampanischen Samnitern 421 erobert worden, die 
FlüchtliMe fanden Aufnahme in Neapel, Diod. XII 
76. Dion. Hai. VII 15, 6. XV 6. Liv. IV 37. K. 
wurde oskisch, Veil. I 4, ohne daß alle griechische 
Kultur verloren gii^, Strab. V 243; insbesondere 
hielten sich die Kulte (Archegetes ist Apollon, des¬ 
sen Kult von hier aus in Italien sich verbreitete, 
Demeter, Zeus Olympios u. a.). Die Silberprägung 
der Stadt hört auf, vgl. H e a d HN* 35f.; Rom. 
Mitt. 1912, 187. 

338 trat K. wie die anderen kampanischen Ge¬ 
meinden nach anfäi^lichem Widerstand in Ver- 
bindui^ mit Rom und wurde eine eivitas sine suf- 
frngio, Liv. VIII 14, 11. Fest. 233. Über die 
praefeeti Capuam Cumas, die vier Stellvertreter 
des Praetors in der Rechtsprechung über die kam¬ 
panischen Gemeinden — sie sind nach den vor¬ 
nehmsten Orten genannt —, vgl. M 0 m m s e n 
St.-R. ID 608f. K. bleibt von nun an Rom ergeben, 
auch während des allgemeinen Abfalles im 2. puni- 
schen Krieg. Damals wurde der Volksversamm¬ 
lung der Antrag gestellt, ul municipes Cumatd 
essent pridie quam populus Campanus a populo 
Romano defecisset, Liv. XXIH 31,10. 206/5 ist K. 
Kriegsschauplatz, wird von Tib. Sempronius Grac¬ 
chus gehalten, der Hannibal hei Hamae schlägt, 
Liv. XXm 15. 35, 36. 37. Atell. I 7. Sil. Ital. XII 
60. 75. So verwüstet dieser 214 das kumanische 
Gebiet, Liv. XXIV 13, 6. — Merkwürdig ist das 
von Rom bewilligte Ansuchen vom J. 180, das 
Lateinische als Amtssprache gebrauchen zu dürfen; 
es ist ein Zeichen, daß K. damals weder latei¬ 
nisches noch volles Recht besaß, Liv. XL 42, 13. 
Dieses dürfte erst im Bundesgenossenkriege erwor¬ 
ben worden sein. Über die Tribus ist nichts Be¬ 
stimmtes bekannt, Kubitschek Imp. Rom. 18. 
Als munieipium civium Rom. erscheint es bei Cicero 
Att. X 13, 1 (CIL X 3711), der dort am Beginn 
des Bürgerkrieges als Aushebungskommissär des 
Senats fungiert. Wann K. Kolonie geworden ist 
(z. B. CIL X 3698), entzieht sich unserer sicheren 
Kenntnis; der Lib. col. 232 weist die Deduktion in 
die augusteische Zeit mit dem Zusatz: ager eius in 
iugeribus veteranis pro merito est adsignatus iussu 
Ciaudi Caesaris. CIL X 3703. 3704, offenbar zu 
Cumae gehörig, nennen eine e(olonia) l(ulia), vgl. 
dazu Mommsen Herrn. XVIH 181. An Magi¬ 
straten sind erwähnt praetores CIL X 3685. 3698. 
Not. Bcav. 1898, 192. 1913, 185, quaesiores und 
curatores pecuniae publieae Not. scav. a. C. 190 
V. Chr. war auf einem Teil der kumanischen Feld¬ 
mark Puteoli g^Tündet worden, das allmählich 
die alte Siedlung in den Schatten stellte, die nun¬ 
mehr für ruhigen Landaufenthalt geeignet war; 
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zahlreiche Villen Tomehmer Römer sind hier ge¬ 
wesen. luv. HI 2. 321. Stat. Silv. IV 3, 65. 
Petron. Sat. 53. Oft werden auch die Produkte 
des Feldbaues und des Fischfangs gerühmt, Flin. 
XIV 64. XIX 10. 140. Gratti (^fneg. 35. Horat. 
ep. I 18. 4 6. Colum. X 127. Atiien. I 26. Strab. 
V 243. Enn. Sat. 56 ed. Mueller p. 83. 

Das Bistum (Act. synod. hab. 499, Mon. Germ, 
auct. ant. XII 399) ist 592 zeitweise mit dem 
10 misenatisehen vereinigt gewesen, quoniam nec longo 
a se ilineris intervaUo seiunetae sunt nee peceatis 
faeientibus tanta populi multitudo est, ut singulos 
sicut olim fuit habere debeant sacerdotes, Greg. I 
pap. regist. II 44, vgl. H 25. IX 142. Seit den 
Tagen des Krieges gegen Sextus Pompeius, der 
sich auch vor K. abspidte, Cass. Dio XLVIII 46, 
bis in die Zeit des gotischen Heldenkampfes, in 
welchem es infolge der Stärke seiner alten Burg 
(eastrum Cumanum Gregor, a. 0. II 44) als Schatz- 
20 depot diente, Prok. beU. Got. I 14. IH 6. IV 34. 
35. Agath. I 8ff., hat es wohl nie kriegerische Er¬ 
eignisse mitgemacht. 

Zahlreiche Erwähnungen in der antiken Litera¬ 
tur z. B. Sallust. hist. frg. 96 c Maur. Cic. div. 198; 
leg. agr. II 86. Lucan. Phais. I 564. V 183. VIII 
824. Mela H 70. Tibull. H 347. Propert. II 2, 16. 
Flor. I 11, 6. luven, sat. HI 321. Auson. Mos. 345 
u. a. Inschriften: CIL X p. 350f. Kaibcl 
p. 225f.; über die späteren Funde: Not. scav. in- 
30 diei generali (bis 1900) 35. Not. scav. 1902, 556. 
1903, 17. 1908, 113. 1912, 61. 1913, 185. 409. 
Neben N i s s s e n Ital. Landesk. 11 721f. und B e - 
loch Campaniem ist als umfassendes Hauptwerk 
heranzuziehen/: Monumenti antichi XXII (1913) 
Cuma; dort auch ältere Literatur. [J. Weiss.] 
Kv/tivq {Cymine) s. KTt/Aevat. 

Kv/tioaXa, t&’i (IG XH 1 nr. 170. 1446), 
eine xrolva der Stadt Kamiros auf der Insel Rho¬ 
dos, s. die Karte. Dazu R. Kiepert FOA VIII 
Text 9 a, der bemerkt, daß der Name K. zu den 
Ruinen Baoikixd, Mag/AogovXta, 21. ^wxSs ge¬ 
schrieben werden müßte, wo auf E. Kieperts 
Karte von Rhodos zu IG XH 1 Mnasyrion steht. 
Fick (Vorgriech. Crtsn. 46) hält den Namen für 
ungriechisch; die Endung -oala erinnert an die 
lyfische Endnng -aaXa. [Bürchner.] 

Kymodoke {Kv/AoS6xtj), Nereide, Hom. II. 
XVIII 39. Bei Hesiod. Theog. 252ff. erscheint sie 
in enger Verbindung mit Kymatolege und Amphi- 
trite; mit diesen besänftigt sie auf dem dunklen 
Meere die Wogen und das Tosen stürmischer Winde 
(Schoemann Cpusc. II 167 übersetzt K mit 
Fluciiconda). Außerdem begegnet K. bei Hyg. 
fab. praef. p. 28 B. Verg. Aen. V 826; Georg. 
IV 338. Stat. Silv. II2, 20. Sie fehlt im Nereiden¬ 
katalog bei Apollod. bibl. I 2, 7 (im krit. App. 
zu der Stelle spricht Wagner irrtümlich von 
emem Nereidenkatalog bei Hom. hymn. in Cerer. 
417ff.; hier handelt es sich aber um die Tochter 
des Ckeanos und der Tethys, vgl. Hesiod. Theog. 
349ff.). K. ist zngegen bei der Hochzeit des 
Pelens und der Thetis auf einer rf. Pyxis bei 
Millingen Andent unedit. monum. (1822) I A 
23ff. (abgeb. Tafel X). In einer Szene ans dem 
Prauenleben mit beigeschriebenen Nercidennamen, 
die dargestellt ist auf einer rf. Pyxis aus atheni¬ 
schem Grabe im Brit. Mus. E 774 (Heydemann 
Heroisierte Genrebilder auf bemalten Vasen, 


*“**'‘®“ Ansiedlung oder einee Heiligtums ge- 

171 [6]. FuTtwängler-Reichhold Griech. stoBen sind. s e 

Vaaenrnderei Taf. 57, 3), steht K. mit Kasten Von K. berichtet Paus. VH! 19, 1, daß aut 
und Alahastros vor der sitzenden Thaleia. dem Marktplatze Götteraltftre, ein Tempel des 

^ m Dionysos nnd eine Bildsäule des Kaisers Hadrian 

‘ Tochter des Po- ständen. Den Markt können wir wohl wieder- 

seidon, die er mit Briatws vermählte. Hesiod. erkennen auf einer unter Marc Aurel geprägten 
Dreller-Robert Gnech. Myth. Bronzemünze, publiziert von Imhoof-Blumer 
• rxr , „ [Quandt.] Ztschr. f. Numism. XXIV 66 Taf. 6, 3, auch bei 

liynaigeiro8(Zv»'£>-«eoff,Zwa/ys.ßOff; ersterelOHead HN2 447 und Hitzig-Blfimner Paus 
borm in der ersten Handschriftenklasse des Hero- HI 1 Mfinztafel V 6. Sie zeigt den Markt, auf der 

dot, vgl. ed. Holder sonst wechselnd; die einen Seite begrenzt durch eine Säulenhalle (oben), 

Hchreibweise Kweye^os als Verstümmelung eines auf der anderen durch einen Tempel (rechts) ■ 

Grammati^rs bezeichnet Anth. Pal. XI 335), auf dem dazwischen liegenden Platze sieht man 

olm d^ Euphonon, nach Aesch. vit. Med. 2.12. ein Standbild. In dem kleinen, von hohen Pla- 

buid.s.HippiM. ^ot-L«. s. Maea&iöviov nolti/Mt. tanen überragten Giebelhäuschen, das links den 

Cramer Anekd. IV 54, 23 ein Bruder des Aischy- Markt abschließt, hat man wahrscheinlich ein 

los, nach Pint, par. 305B. C (wohl ohne Gewähr) Bmnnenhänschen zu erkennen, ln der Nähe der 

einer der Strategen, fiel in der Schlacht bei Ma- Stadt, höchstens zwei Stadien von ihr entfernt 

Mthon; als er ein feindliches Schiff hinten am 20 befand sich nach Paus. VIII 19, 3 die berühmte 
Jinaul festhalten woUte, wurde ihm der Arm ab- platanenbeschattete Quelle rUvaaos, deren Namen 

gehauen, Her. VI 114. Die Tat wurde in der ihre angebliche Heilkraft bei Tollwut andeutet 

OTOa dargestellt (Aelian. hist. an. VH 38. Diese Quelle, die nach der Ansicht von 0. Müller 

Luc. lup trag. 32. Anth. Plan. 117f.) und war Proleg. 195 der Ortschaft Kvvai&a (,Hundsglut‘) 

ein Lieblingsgegenstand der Rhetoren (Luc. a. a. zu ihrem Namen verholfen hat, glaubt man in 
. imd rhet. praec. 18. Polem. or. fun. 10. The- der heutigen Quelle Kalavrytine im Südwesten 

mst. ep. 11) , gelegenthch das Heldentum des des Ortes unterhalb eines efeubewachsenen Fel- 

E. ms babelhafte steigerten, vgl. lustin. II 9,16ff. sens wiederzuflnden, zumal die dort liegenden 
irebner Pros. Att I 34. 602. Basolt Gr. Marmorblöcke vermuten lassen, daß sie im Alter- 
esc . IT 5^, 1. Ol?/ gefaßt war. Übrigens ist die Kalavrytine 

^ynaion Ptol. III15, 23 Kr^yatov ^ Kvvatovy nur eine der zahlreichen, frischen Quellen, die 

Zusammenhang mit dem gegen- der Stadt Kalavryta (,Schönbrunn‘) den Namen 

uberliegendenopuntischen Kynos? [v. Geisau.] gegeben haben. Vgl. Leake Morea II 109. III 

Jll^ltha (Äwmöa, jJ; Kwal&ata Steph. 179. Boblaye Recherches 157. Curtius Pelop. 

yz., Gyn^thae Piin. IV 20). 1) Stadt im nörd- I 382f. Ross Königsreisen I 175. Vischer Er- 

»I “®*>® <l®r Grenze von Achaia: innerungen 481. Bursian Geogr. II 266. Bae- 

HelmershMsen'von (Pape), ,Hundsbrand‘ deker^ 308. Philippson Pelop. 128f. Frazer 
^y**'-'* 464). Nach Paus. IV 260f Hitzig-BlümnerPaus. III 177f. 

(Ortsn. 92 ist der Name viel- Geschichte. Die Bewohner des Gebiets 
*4 1 Namen auf40 von K. gehörten zwar zu den Arkadem, haben 

a« Off ei^echtel-Fick Gnech. Personennamen aber anscheinend schon sehr früh den Zusammen* 
Histor. Personennamen 25. hang mit ihren Stammesgenossen verloren. Jeden- 
• c! u ®®° Namen auf Kynaithos, falls wollten die anderen Arkader mit ihnen 

einen bohn Lykaons (Apd. III 97), zurück. Ein- nichts zu tun haben, und noch Polyb. IV 20f. 

®*®P**- By*-)> S.vvat- spricht sich tadelnd über ihre Roheit und Gesetz- 
V^TTT IQ 1 ^ ^■. los'gkeit aus. Schuld daran gibt er der Ver- 

Se ^ Cynaethi \aA Cynaethei nachlässigung der von den Vorfahren überkom- 

AI 31. menen Satzungen, namentlich aber dem Mangel 

« noch nicht genan be- einer gesetzlichen Regelimg des Jugendunterrichts 

s mt. Man sucht sie in dem 700 m hoch ge-50 in Musik und Dichtkunst, wie er in anderen ar- 
legenen lale, das vom Chelmos herabkommt und kadisehen Städten bestand; dazu kam der Einfluß 

sicü nördlich von dem zu 1366 m Höhe aufsteigen- des rauhen Klimas, die räumliche Trennung von 

en e i^ebirge 1 Va Stunden von Osten nach den Stammesgenossen und ihr übermächtiger Un- 

westen hmzieht. Am Ostrande des Tales liegt abhängigkeitstrieb. Wie verhaßt die Einwohner 

eu aas 1400 Einwohner zählende Städtchen Ka- von K. waren, zeigt sich namentlich darin, daß 

avryta an dem^ nach ihm benannten Flüßchen, die arkadischen Städte einmal sich weigerten, die 

em alten Eginos (im Unterlauf Buralkos ge- Abgesandten von K. bei sich aufzunehmen, bis 

4 471f. Bursian auf Mantineia, das aber nach ihrer Abreise eine 

II 311), und hier hat vielleicht auch das Entsühnung seines Gebiets für notwendig hielt 

* ®, • ^enn Curtius Pelop. I 383 be-60 (Polyb. IV 21, 8). Zum erstenmal erscheint der 

merkt, neuerdings habe man K. 1 i/g Stunden Name der Stadt um die Mitte des 3. Jhdts. v 

weiter östlich Mgesetzt, so ist damit nach Chr. (256/5 oder 260/59) in der Inschrift SGDI 

eic ei und Wilhelm österr. Jahresh. IV 2, 3 2566, wo ein Mixvh>g *lnnaxov Kwai^evg und 

xif franz^ischen Karte mit R(uiiies) ein ^AXi^urxog Asivofitvov Kwat^evg als xaideg 

wlk bezeichnete Stelle gemeint auf der xogevxai zu Delphi an den Soterien anftreten. 

« über Dorf Vrachni, 3)^ Stunden Aus den folgenden Jahrzehnten erfahren wir 

n rauch von dem oberen Dorfe Sudena, wo die Näheres über die in der Stadt tobenden Partei¬ 
genannten Verfasser in der Tat auf Spuren einer kämpfe. Im ätolisch-achäischen Kriege stand K. 


unter der Leitung der ätolischen Partei; ein Ver¬ 
such Arats, mit Hilfe der achäischen Partei¬ 
freunde die Stadt zu überrnmpeln, scheiterte und 
führte zur Hinrichtung der Urheber des Anschlags 
(Polyb. IX 17). Später ist wieder die achäisebe 
Partei am Räder unter dem Schutze einer achäi¬ 
schen Besatzung. Damals scheint nach einer Ver- 
mntung Hillers v. Gaertringen (IG V 2 
S. 98) die große von v. Duhn Ath. Mitt. III 
(1878) 65, 1 publizierte Marmorbasis mit der; 
Aufschrift Kvvat&scov von ihnen in Aigion ge¬ 
weiht worden zu sein. Eine Versöhnung beider 
Parteien ist nur von kurzer Dauer. Nach dem 
Abzüge der achäischen Besatzung nehmen die 
zurückgekehrten Verbannten sofort wieder mit 
den ätolischen Heerführern Skopas und Dori- 
roachos Fühlung, die K. im J. 220 v. Chr. über¬ 
fallen, erobern, mit einer Besatzung belegen 
(Polyb. iV 18) und es schließlich in Brand 
stecken, als die Eleer auf die angebotene Uber-! 
nähme der Stadt verzichten (Polyb. IV 19). Doch 
scheint sich die Stadt bald wieder erholt zu ha¬ 
ben. Im J. 205 (?) beteiligt sie sich an einer 
Ehrung für die Bürger von Magnesia am Mai¬ 
ander (Syll.3 559, 66). Zwar nennt Strab. VTH 
388 sie noch unter den arkadischen Ortschaften, 
die entweder gar nicht mehr existieren oder nur 
noch in spärlichen Überresten, aber die Beschrei¬ 
bung des Tansanias läßt auf einen bedeutenden 
Aufschwung schließen. Hadrian scheint sich ihrer i 
besonders angenommen zu haben, wie ans der 
Aufstellung seines Standbildes neben den Kult¬ 
stätten der Götter auf dem Marktplatz hervor¬ 
geht; vielleicht hat er sie auch auf seiner ersten 
großen Reise (121—125) besucht, s. Weber 
Unters, z. Geseh. d. Kaisers Hadrian 190f. Aus 
dem Anfänge des 3. Jhdts. stammt die oben ge¬ 
nannte Bronzemünze des Cararalla. Über das 
mittelalterliche Nachleben der Stadt, die Sitz 
einer großen Baronie war, s. Curtius Pelop. I< 
399, 30. Philippson Pelop. 154. Frazer Paus. 
IV 260ff. Baedeker’ 308. Reichel und Wil¬ 
helm österr. Jahresh. IV (1901) 9. Zur Geschichte 
der Stadt vgl. Curtius Pelop. I 382tf. Bursian 
Geogr. II 266f. Hitzig-Blümner Paus. III 
177f. Niese Geseb. der griech. u. mak. Staat. 
II 257. 261. 418ff. IG V 2 S. 98. 

Kulte. Die Verehrung des Dionysos ist 
durch Paus. VHI 19, 2 bezeugt; ihm zu Ehren 
wurde ein Winterfest gefeiert, bei dem ölgesalbte f 
Männer aus einer Rinderherde den Stier, den 
ihnen der Gott gerade eingab, herausflngen und 
zum Tempel führten. Ein Zeuskult ist für K. 
zwar nicht ausdrücklich bezeugt, doch können 
wir ihn mit Sicherheit erschließen. Die Ein¬ 
wohner der Stadt haben nämlich ein sechs Ellen 
hohes Bild des Zeus mit einem Blitz in jeder 
Hand nach Olympia geweiht (Paus. V 22, 1); 
und bei Lyc. Al. 400 steht für Zeus dioxos Ev- 
vat&evg, was Tzetzes und die Scholien zur Stelle f 
so deuten, daß sie bei dlaxog an den dem Kronos 
an Zens' Stelle gegebenen Stein denken wollen, 
während Kwcu&evg ein Beiname des Zeus in Arka¬ 
dien sein soll, der mit der Vorliebe der Arkader für 
Hetzjagden mit Hnnden (xwt/Xaolai) erklärt wird, 
bei denen er angerufen wurde. Gruppe Gr. Myth. 
II776,2 will in dem diaxog einen Steinfetisch sehen, 
der seiner Meinung nach in K. verehrt wurde. 


Inschrifen sind bei K. selbst nicht gefunden 
worden bis auf eine römische Grabinschrift CIL 
III 528 = 7252; eine Artemlsstatnette ans Bronze, 
die V. Dahn Athen. Mitt. III 71 in Kalavryta 
sah, wird von ihm nach Lnsoi verwiesen. 

[Pieske.] 

2) Eine Niederlassung (nöXtg) auf der Insel 
Ithake am Fuß des Neritongebirges. Etymolo¬ 
gie des Namens ungewiß. [Bürchner.] 

Kynaithos (Evvat&og). 1) Einer der 50 Söme 
des arkadischen Königs Lykaon, Apollod. III 8,1; 
Eponymos der Stadt Kynaitha, Steph. Byz. s. Ky- 
naitha. 

2) Rhapsode aus Chios, dem man den Hymnus 
auf den Delischen Apollon beilegte. Er soll auch 
den homerischen Gesang nach Syrakus gebracht 
haben, Schol. zu Find. Nem. II 1 = Hippostr. 
FHG IV 433, 4. Welcher Ep. Cycl. hält es 
für möglich, daß K. identisch ist mit dem lako¬ 
nischen Rhapsoden Kinaitbos oder Einaithon, 
Vgl. V. Wilamowitz Ilias u. Homer 440f. 

[Tambornino.] 

3) s. Homeridai o. Bd. VIU S. 2148ff. 
Kynamolgoi, Äthiopenstamm an der Ost¬ 
küste Libyens im Hinterlande des ’Ävri- 
(piXov (Hanfllah), südliche Nachbarn der Kreo- 
phagoi; fisiö tcöv hxoxloiv ’AyQtot xaXoifuvoi 
Strab. XVI 771. Uber Sitten und Gebräuche vgl. 
besonders Agath. m. Erythr. 60 (GGM I 152/3; 
Tciff xä>v xvvcüv &7]Xeiag afJtiXycvitg T<p yäXaxxi 
xqicpovxai) und Diod. IH 31. Bei Plin. VI 195 
werden sie, in ihren Wohnsitzen ganz nnbestimrot, 
mit den Kynokephales zusammengeworfen (Cyno- 
molgi eaninis eapitibus); vgl. IV 190. VIII 104. 
Sol. 30, 8. Vgl. Vivien de St.- Martin 
Le nord de l’Afr. dans l’antiq. 96. [Fischer.] 

Kynanches, Epiklesis des Hermes, vgl. Hip¬ 
pen. frg. 1, 2f. II 460 B. *: Egfig xwdyza, 
Mt/oyiaxl EaySavXa, qxoQ&y htÜQX ... Am ein¬ 
fachsten erklärt sich die Epiklesis als Wieder¬ 
gabe des lydischen Götternamens Kandanlas: 
,Hundswürger' (vgl. o. Bd. X S. 1860), mit dem 
Hermes, aber auch Herakles, gleichgesetzt wurde. 
Kw-dyxxjg ist Hermes aber wohl schon bei Hip- 
ponax als Freund nud Schützer der Diebe (s. 
Eitrem o. Bd. VIII S. 780f.), der ,die wach¬ 
samen Haushunde erwürgt': Preller-Robert 
Griech. Myth. I 409, 5, vgl. Hesych. s. xwdyzg- 
Tzetz. exeg. II. 153 sieht in dem ersten Bestand¬ 
teil des Wortes einen Hinweis auf den xvwv Ar¬ 
ges, was Gruppe Griech. Myth. I 59, 13 auf¬ 
nimmt. [Prehn.] 

KvvSvrjg, oi, Inschrift des Delisch-Attischen 
Seehundes, U. Köhler Urknnden 188, s. den 
Art. Kivdvtj. [Bürchner.] 

Kyne (Evyg, ^?) (Hecat. FHG I 15 b frg. 
221), Stadt Lydiens. [Bürchner.] 

Kwig, xvvij (ü), Mütze, Sturmhaube, Helm 
aus Hundeleder (-feil) oder anderem Materiale; 
Aidog X. die Tarnkappe. 

1. Als Waffe. A. Bei Homer; der home¬ 
rische Hehn überhaupt. 

a) Literatur: Rüstow-Köchly Gesch. 
gr. Kriegsw. 1852, 8—12, kaum noch branchbar. 
Oberstabsarzt Frölich in Virchows Archiv 
f. pathol. Anatomie usw. LXVin 1876, 381ff., be¬ 
achtenswert. Leaf Journ. hell. stud. IV 1883, 
291ff. Helbig Das hom. Epos ‘1884. *1887. 



Reichel Hom. Waffen 11894. *1901. Das För¬ 
derliche, was diese beiden Hauptarbeiten auf 
dem Gebiete brachten, war die größere Heran¬ 
ziehung mykenischer Denkmäler zur Erklärung 
der homerischen Epen. Ihr Wert ist aber etwas 
gesunken, seitdem man weiß, daß die homeri¬ 
sche Kultur durchaus nicht mit der mykenischen 
identisch ist, Furtwängler Berl. phil. Wo- 
chenschr. XXII 1902, 451ff. Im folgenden ist 
grundsätzlich daran festgehalten, daß mykenische 
Denkmäler homerisches Leben nicht ohne wei¬ 
teres erläutern. Zusammenfassende Übersichten: 
A. Müller in Baumeisters Denkm. III 1889, 
2015. 2019. S. Rein ach in Daremberg- 
Saglio Dict. d. ant. H 1896, 1429ff. Weitere 
Behandlung der Frage: Kluge N. Jahrb. 
XXXIX 1893, 81ff., nicht unwichtige Vorstufe 
zu Robert Stud. z. Ilias 1901. Roberts 
Versuch, die Waffen der Ilias in eine ältere 
mykenische und eine jüngere ionische Klasse zu 
scheiden und dies als Kriterium für die Kompo¬ 
sition der Rias zu verwenden, schien zunächst 
durch Bechtels sprachliche Beobachtungen 
glänzend bestätigt zu werden, ist aber nicht halt¬ 
bar, s. Ostern Bewaffn, in Hom. II., Münchn. 
Diss., Tübingen 1909. Drerup Homer* 119. 
141, 22. Pinsler Homer* 436. Beachtlich ist 
noch Vale ton Mnemosyne XXXII 1904, 105ff. 
lolff. Die Arbeiten von Lang, Seymour, 
Inama (bei Drerup a. a. 0.) sind mir 
nicht zugänglich. In keinem der angeführten 
Werke findet man über den homerischen Helm 
Abschließendes. Verweise auf die Literatur ge¬ 
nügten also in diesem Artikel nicht, sondern die 
Einzelfragcn müssen hier knapp durchgesprochen 
werden. 

b) Gebrauch und Bedeutung des 
Wortes X. Die Lexika (Passow, Pape) 
geben als die eigentliche Bedeutung ,Sturm-, 
Pickelhaube' und dann erst ,Helm‘. Nach der 
durchsichtigen Etymologie des Wortes (doch 
s. u.) nimmt man zunächst an, daß die «. wenn 
auch nicht aus Hundeleder — das verbieten 
mehrere noch zu nennende Epitheta —, aber doch 
aus Leder gemacht war, während der Helm doch 
wohl aus Bronze bestand (dies sagt ausdrück¬ 
lich Pape unter xögv;). So denkt man sich un¬ 
willkürlich den Unterschied zwischen xögvs und 
Ä., mutatis mutandis, wohl wie den zwischen 
Helm und Mütze heute, d. h. die x. als das we¬ 
niger Kriegsmäßige; diese wurde ja auch im 
Frieden bei landwirtschaftlichen Arbeiten getra¬ 
gen, Hom. Od. XXIV 231 (identisch mit dem 
mXos äaxrjxö? Hesiod. Erg. 546?), und im Pri¬ 
vatleben, als Hut, galt sie sicher nicht als vor¬ 
nehm, s. u. 2). Indessen wäre eine solche Unter¬ 
scheidung nicht richtig. 

Um die Bedeutung des Wortes zunächst hei 
Homer festzustellen, muß man es aus den 28 
Stellen, in denen es dort vorkommt (E b e 1 i n g ' 
Lex. Hom. u. ».) immittelbar erklären. Neben 
X. findet sich 47mal xögvg. Falsch nennen H e 1 - 
big* 295 und Reichel* 99 x. das häufigere 
Wort; man fragt sich, wie beiden Hauptfor¬ 
schem auf diesem Gebiete gerade dieser Irrtum 
unterlaufen konnte, der von vornherein den Ver¬ 
dacht nicht sorgfältiger Sammlung des Materials 
nahelegt und gegen ihre Resultate Mißtrauen 


erweckt. Lediglich auf den Angaben des Epoä 
fußten übrigens auch die alten Gelehrten (ihre 
Ansichten bequem bei E b e 1 i n g unter den 
einzelnen Lemmata; Zitate unten passim); sie 
wußten über den homerischen Helm nidit oder 
kaum mehr, ja bei mangelnder Kenntnis alter 
Denkmäler weniger als wir, Ostern 88. Denn 
das Wort x. ist zwar noch zur Zeit des Theo- 
phrastos (hist. pl. HI 9, 6) und des Demosthenes 
I (LIX 94) in Gebrauch, kaum aber in heHenisti- 
scher und nicht in byzantinischer Zeit; die Spä¬ 
teren kennen eine mQtxe(paXaia. So ist es cha¬ 
rakteristisch, daß die lindische Tempelchronik 
(99 v. Chr.) epische Helden xwäg weihen läßt 
(B 55. 62 Blinkenherg), in historischer 
Zeit aber den König Philippos xegixetfoXcäae 
(C 128). Zeugnisse alter Grammatiker stützen 
also moderne Erklärungen nicht sonderlich; das 
hat man nicht immer beachtet. xegtxtcpaXala 
I ist übrigens weder poetisch noch selten, wie Rei- 
naeh 1429 sagt, sondern ein bei späteren Pro¬ 
saikern, namentlich bei Grammatikern ganz üb¬ 
liches Wort; die Gelehrten verwandten es für 
das homerische x. offenbar im Anschluß an die 
zu ihrer Zeit beim Militär übliche Terminologie. 

Bei Homer nun ist die x. der 
X ÖQVf gleichwertig, nicht ein ihr nach¬ 
stehendes Rüstungsstück; auch steht nicht, wie 
Rüstow-Köchly und E b e 1 i n g wollen, x. 
,bisweilen mißbräuchlich' für xogvg. Man trägt 
die X. im Kampfe, und zwar nicht nur der ge¬ 
meine Mann, B. X 335. 458. XII 183. 384. XVII 
294. XX 397, sondern auch die Führer, Paris 
im Zweikampfe mit Menelaos II. III 336 — 
diese x. sollte später Menelaos der lindischen 
Athena geweiht haben, lind. Tempelchr. a. a. 
0. —, Diomedes und Odysseus, allerdings auf 
dem Streifzuge in der Dolonie X 257. 261, auf 
dem, wie man behauptet, ein Helm aus bliidcen- 
dem Metall und mit wehendem Busch verräterisch 
gewesen wäre, doch s. u. zu xaratrv^, Aga¬ 
memnon XI 41, 'Teukros XV 480, Patroklos 
mit Achilleus’ Waffen XVI 137 — dies beson¬ 
ders beweisend; Achilleus trug nach der Vor¬ 
stellung der Dichter gewiß nicht für gewöhn¬ 
lich nur eine Sturmhaube —, Odysseus Od. XIV 
276 (L%engeschichte). XVIH 378. XXII 102. 
123 (im Freierkampfe), oder Götter: Athena H. 
V 743. Ferner wird x. manchmM als völlig 
gleichbedeutend mit xögvg gebraucht: D. XII 
i83f. xvvirjg 6ia yaXxoxagriov ■ ov&' aga yalxtiri 
xögvg eayc&cv; ähnlich XVII 294f. XX 397f. 
E b e 1 i n g 865, der wie Rüstow-Köchly 
von unsrer Ansicht abweicht und die xogvs als 
von der x. ganz verschieden auffaßt, sieht in 
diesen Stellen einen abweichenden Gebrauch des 
Wortes X. ,sensu latiore'. Aber die x. hat auch 
dieselben, auf Material, Form und Schmuck be¬ 
züglichen Epitheta wie die xögvg: 

XaXxrigrjg x. 5 mal, xogvg 2 mal 

Xodxoxdgnog «. 3 , , „ 1 , 

, *. 1 , , , 1 , 

(exl) xgoxäfpois agagvia x. 2 , , „ 2 , 

TcrgdipaXog x. 1 , , „ 1 , 

txxovgis X. 5 „ , „ 1 , 

IxxoSdaeta x. 2 , , „ ^ » i 

Belege bei E b e 1 i n g am Ende der Artikel x. 
und xdgi'f. Bezeichnend ist es schließlich, daß sieh 


in der Beschreibung der Waffen des Achilleus 
D. XVHI 611 statt xdgv^ die Lesart xm/brtv 
einschleiehen konnte. Bei den herrlichen Waffen, 
die Hephaistos schmiedete, denkt man na¬ 
türlich, wenigstens zunächst, an einen Bronze- 
hehn, nicht an eine Fellmütze, und so dachten 
auch die späteren Alten, wie Darstellungen, na¬ 
mentlich unteritalischer Vasenmaler, beweisen 
(Heydemann Nereiden mit Waffen d. Ach.). 
Wer also an dieser Stelle, sei es auch nur aus 
Fahrlässigkeit, xwerjv für xogv&a einsetzte, hielt 
wohl beide W'örter für gleichwertig und sah in 
X. einen stattlichen Helm. x. heißt also bei 
Homer, so wie xogvs, ,Helm', nicht ,Haube‘, und 
die Ekklärung G o e b e 1 s bei Ameis-Hentze 
Anh. n.* V 743 und in Autenrieths Schulwör- 
terb. zu Hom., wonach die x. ein Teil der xogvs, 
ihre Kappe oder Wölbung sei, ist von Kaegi 
in den neueren Auflagen von Autenrieths Schul- 
wörterb. mit Recht gestrichen, ,Sturmhaubc' aber 
als Grundbedeutung von demselben nicht ganz 
mit Recht eingesetzt. Wir folgen vielmehr Hel- 
b i g und Reichel, die x. und xogvs, freilich 
ohne Begründung, als ganz synonym betrachten; 
s. auch Ostern 82ff. (ders. 78 ähnlich über 
odxos und äanis, die ganz promiscue gebraucht 
werden, obwohl die Ilias zwei Arten von Schil¬ 
den kennt). 

Düntzer N. Jahrb. X (XXXIV) 1864, 
673ff. behauptete, den Dichtem der Hias sei allein 
das Wort xogvs geläufig gewesen, x. hätten sie 
nur unter dem Zwange des Metrums gebraucht. 
Das läßt sich an sich hören; x. ist gegenüber 
xogvs wohl das altertümlichere Wort, s. u. Aber 
um seine Ansicht zu erweisen, muß Düntzer 
685 erst an 6 (6) Stellen das überlieferte x. be¬ 
seitigen. Das ist unmethodisch. 

Auch mit den Synonymen der xogvs, mit 
T gv cp iXe ta und 3i»)7. ^f,ist x. durchaus 
gleichwertig. II. III heißt derselbe Helm 
des Paris 336 x., 362. 369 xogvs, 372. 376 xgv- 
cp6h:ta, vgl. H. XI 351f., II. XVI derselbe Helm 
des Achilleus 792 x., 795 zgvipäXtia, 797 xgXrj^ 
(ob 793ff. in das XVI. Buch gehören, ist hier 
gleichgültig; jedenfaUs sind die Verse nicht auf¬ 
fällig jung). Wir müssen also die Epitheta der 
xQvcpdXfia, wenn sie auch wie xginxvxos und 
avXwxts nicht direkt neben x. Vorkommen, unten 
d) g) bei der Erörterung des Aussehens der x. 
mit heranziehen. 

Unwichtiger dagegen sind die Epitheta des 
Wortes arecpdvtj, falls wir dessen Bedeutung 
richtig feststellen. Sicher heißt es Helm B. X 
30, möglicherweise VH 12. XI 96, wo aber auch 
die sicher als die ursprüngliche anzusehende Be¬ 
deutung JBßl^iänd' — so Reichel* lOOf.; 
nicht klar Helbig* 310 ,die den Kopf um¬ 
gehenden Schirme'; Abb. eines solchen (metal¬ 
lenen) Helmrands an einer langhaarigen Pelz¬ 
mütze auf einer mykenischen Scherbe in Halle: 
Robert 49f. — vorliegen kann und wohl in 
der Tat vorzuziehen ist. Denn der Dichter von 
11. X suebt nach absonderBchen Waffen und Be¬ 
nennungen dafür (die er aber nicht, wie Robert 
50 will, mißversteht, s. u.); so faßt er auch 
ozeq>dvr) absichtlich anders als es üblich war, und 
sein Wortgebrauch ist deswegen nicht Ms Grund¬ 
lage für die Deutung andrer Stellen zu nehmen. 


— Über die artq/dvri erfahren wir, um das gleich 
hier zu sagen, sonst nichts; nur deckte sie nach 
Hom. B. XI 95f. sicher die Stirn. Rüstow- 
Köchly Fig. 5 h ist wiBkürBch, ebenso die 
Annahme, die axecpdvr) sei aus vier Schirmen 
(Stirn-, Nacken-, zwei Backenschirmen) zusam¬ 
mengeschrumpft; Helme mit vier solchen Schir¬ 
men sind nicht nachweisbar und beruhen nur auf 
falscher Deutung des Epithetons zexgdq>aXos, s. 
IL Über Schlüsse auf das Materiell der Hehne, 
die man aus den Epitheta der azecpdvri hat 
ziehen wollen, s. unter d, über die Form der Helme 
nach 11. XI 96 unter e. 

War mm aber x. immer = xogvs, rgvqidXeia, 
xrjXri^, oder was ist der G r u n d b e g r i f f des 
Wortes? Man trägt die x. auch bei landwirt¬ 
schaftlichen Arbeiten, s. o., und später als Reise- 
hut, s. u.; etwas speziell auf Verwendung im 
Kampfe Hindeutendes fehlt dem Worte. Dazu 
kommt die zwar angefochtene, aber doch nicht 
zu bezweifelnde (s. u.) Ableitung; xuv«? seil. 
iogd bedeutet Hiindefell. Man muß also ,Hun- 
defeUmütze' als Grundbedeutimg annehmen, die 
in unserer ältesten Quelle, bei Homer, aber schon 
völlig verdunkelt ist. Denn wenn bei Homer x. 
und xogvs ganz gleichbedeutend sind, so wird 
doch ursprünglich ein Unterschied obgewaltet 
haben, da für ein und dasselbe Ding kaum zwei 
ganz gleichbedeutende Wörter vorliegen (Fälle 
wie Geiß Ziege, Pflaume Zwetschge, Mücke Gelse 
sind wohl andersartig). Man kann vermuten 

— und dies ist die einzige von aUen sich an 
die X. anknüpfenden Fragen, in der man einig 
ist —, daß X. das ältere Wort für die Kopfbe¬ 
deckung des Kriegers ist und in eine Zeit hinauf¬ 
reicht, in der man eine solche noch nicht aus 
Metall fertigte — also wohl in die Steinzeit, so 
daß X. gleich alt wie Messer (mexxi - raha aus 
mexxi-sahs zu saxum) und Hammer (Steingerät, 
zu xafidga, xd^ivos?) wäre. In historischer Zeit 
finden sich Helme aus Pferdehaut mit anhaften¬ 
der Mähne noch bei den asiatischen Aithiopen 
in Xerxes’ Heer, Herod. VII 70; bei den Griechen 
ist ehemaliger Gebrauch von Tierfell- oder Leder- 
hehnen aus dem Fortleben im Kultus zu er¬ 
schließen, Rein ach 1429f. und unten 3 c). 
Beim Aufkommen der Metallhelme (im Orient 
schon früh; auch in mykenischer Kultur? s. u.) 
würde dann xogvs als Bezeichnung für diese 
entstanden sein, x. sich aber für die sich aus 
Lederhelmen vermittelst von Bronzebeschlägen 
ebenfalls mehr und mehr und schließlich vöUig 
in Metallhelme verwandelnden Kopfbedeckungen 
erhalten haben, Rüstow-Köchly 12. Hel¬ 
big* 295. Robert 47f. Ein ähnlicher Vor¬ 
gang hei galea (yaXhil) — eassis o. Bd. VII S. 
572,48. Rein ach 1429. 

c) Die durchsichtige Etymologie von x., 
,Hundsfell',PoUux V 16. 65, ist aBerdings be¬ 
stritten worden, so von Eustath. B. 421, 6 u. a. 
Man überlegte sich wohl — so auch L e a f 298 —, 
daß Hundeleder (aus dem wir heute Hand¬ 
schuhe fertigen) kaum stark genug ist, um eine 
hieb- und stichfeste Kopfbedeckung zu ergeben. 
So gibt Eustathios an: xvvh\v bogdv, gzoi xvvos 
nozapdov, womit er wohl OtterfeU (Rüstow- 
Köchly 12, 20. Leaf) meint. Solches Leder 
mag fester sein, aber natürlich ist die Erklä- 


rnng gezwungen. Oder man nahm (Leaf 298) 
an den häufigen katachiestischen Verbindungen 
*. aiyelri (Od.), (i)xtiS6j, xavQetri (Dolonie), ndy- 
X<^os (Od.), (II.) Anstoß, die um so auf¬ 

fälliger sind, als wir meinen, bei Verwendung 
des Wortes müsse seine Herleitung von xvmv 
doch jedem Griechen klar gewesen sein. Wenn¬ 
gleich töricht, ist also die Erklärung eines Un¬ 
bekannten (Lex. rhet. 274, 9 Bekk. = Phot. 186, 
17) dyzo J^wog ztvog xaraoxevdoavzoff nQoyzov 
(korrupt im Et. Magn.; nicht xvv6^, sondern: 
nach dem Erfinder namens Kyon genannt) in¬ 
sofern bemerkenswert, als ihr Urheber mit 
einer x. aus Hundafdl ebenfalls nicht einver¬ 
standen war. Von Neueren stimmen Leaf 298 
und Ebeling Goebel zu, der Lexil. I 
126f. 343* X. zu Wurzel xv- ,lumeseere‘ stellte, 
wozu xva&og, xing, xia/zo?, cavus, cavea, cudo; 
also X. — coneamm. Aber das ist unwahr¬ 
scheinlich. \ 

Denn die angeführten katachrestischen Ver¬ 
bindungen stören nicht, Eustath. 803, 48, und 
einen Mißbrauch durften sie Köchly, ,lächerlich‘ 
Goebel Lexil. I 343 Anm. als Philologen nicht 
nennen. Bei dem deutschen Worte Wachsstreich¬ 
hölzchen fällt trotz dessen Durchsichtigkeit keinem 
Deutschen auf, daß er dafür nach Analogie von 
Streichhölzchen nur Streichwachseben zu 
sagen hätte; vgl. ,Himbeerlimonade‘, ,Gold¬ 
plombe'. Ähnliches gibt es aber, wie in anderen 1 
Sprachen (o. Bd. IX S. 832, 31), auch im Grie¬ 
chischen: ^gaCe Hom. Od. V 410, ,hinaus' 
ohne jede Bedeutung von ,zur Tür hinaus', ijmo- 
ßovxoXos Eur. Phoin. 28, besonders bezeichnend 
ßoo? /nicht &owi\] ßoeiri Hom. Od. XXII 364 
und sonst. Weiter sprechen zahlreiche ähnliche 
Ableitungen von Tiernamen auf -stj, -ij (Trimeter 
des Anaxandrides bei Pollux V 16 ägxz^, Xeovzij, 
jiagdaXij, /zoaxfj, xvv^; ßoetrj-, Xvxkg, dXwnexerj; 
{ezevea Athen. Mitt. XXXIII 377, 28, lind. Tem- 4 
pelchr. B 101]) und lat. galea zu yaXJt] (dies 
freilich nicht sicher, Walde Etym. Wörterb.* 
332) doch für direkte Verwandtschaft mit xvcdv, 
xvveos. An dieser haben auch P r e 11 w i t z 
Etym. Wörterb. 263, Boisacq Dict. Et. 542 
und Walde nicht gezweifelt {xva>v selbst aber 
zu XV, *]ceu- zu stellen hat Boisacq auf- 
gegeben). 

d) Über das Material der x. und der 
Helme überhaupt bei Homer herrschte früher 5 
Übereinstimmung; man nahm — so noch Hel- 
big — ohne Prüfung als selbstverständlich an, 
sie hätten aus Bronze bestanden. Demgegen¬ 
über behauptete Reichel^ 99, der homerische 
Helm sei im wesentlichen ein Lederhelm mit 
irgendwelchen Bronzebeschlägen gewesen. Beide 
Ansichten stehen bisher noch unvermittelt ge¬ 
genüber. Uns wird sich ergeben, daß keine be¬ 
weisbar ist und daß wir über das Material der 
homerischen Helme nichts Bestimmtes aussagen 6 
können. Reichel hat also nur das Verdienst, 
die vor ihm bestehende communis opinio er¬ 
schüttert und zu einer Nachprüfung der Frage 
angeregt zu haben. 

Das einzige Hilfsmittel für die Untersuchung 
sind die Epitheta, und dieses hat zweifelhaften 
Wert. Denn so scharf und klar homerische Epi¬ 
theta an .sich sind, HelbigS 158. 296, 3, man 
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kann doch mit ihrem formelhaften Gebrauch 
rechnen; dies taten D fi n t z e r a. a. 0. (aus 
metrischen Gründen), Valeton 164 und 
O s t e r n 84fi. Aber auch, wenn wir ihre Glaub¬ 
würdigkeit zugeben, finden wir das Material der 
Helme doch nur ganz selten mit unzweideutigen 
Epithetis bezeichnet; die weitaus meisten lassen 
mehrere Interpretationsmögliehkeiten zu und ge¬ 
ben damit keine ausreichende Handhabe. 

0 Sicher aus Rindsleder bestand die x. oder 
xaraltvS des Diomedes 11. X 257; s. u. Ebenso 
aus Rindsleder mit Filz: H. X 261 f. Aus Wiesd- 
(Voss: Otter-; Keller Ant. Tierw. I 160. 
162. 426,130: Marder- oder Utis-) feil oder -leder, 
{l)xri.6h]: II. X 335. 458. [Aus Ziegenfell oder 
-leder, aber nicht im Kampfe getragen: Od. 
XXIV 231; var. 1. agysirjv-, was hieße dies?] 
(Von dieser Fellkappe, x. im engeren Siime, die 
nur in besonderen Fällen verwendet worden sei, 
0 schieden Rü stow-Köchly 9. 12 die x. ,im 
mißbräuchlichen Sinne'= Metallhelm). — Indes 
diese sicher bezeugten xwai aus Leder helfen 
uns nicht viel. Schon Leaf 298 beachtete, daß 
sie sich nur 11. X; Od. XXLV finden, die zu den 
jüngsten Teilen der Epen gehören. Auf orga¬ 
nischer Entwicklung kann dies nicht beruhen. 
Denn eine solche würde verlangen, daß in den 
älteren Dichtungen Leder-, in den jüngeren 
Bronzehelme erscheinen; an einen Verfall der 
) Metalltechnik in späterer Zeit, d. h. bei dem 
allgemeinen gewaltigen Rückgänge nach dem 
Ende der mykenischen Kultur zu denken, der 
dann die Entwicklung lederner Helme begünstigt 
hätte, wäre gekünstelt. Richtig sah vielmehr 
Helbig* 310, daß der Dichter der Dolonie 
darauf ausging, seinem Liede durch Schilderung 
ungewöhnlicher, d. h. altertümlicher Waffen¬ 
stücke einen besonderen Reiz zu geben; Ostern 
29f. Archaisierte er aber bewußt, so ist weiter 
I XU prüfen (was man bei dieser Frage sonst oft 
unterläßt), ob ihm dies gelang, d. h. ob er wirk¬ 
lich Kenntnis altertümlicher Waffen hatte. Das 
ist durchaus zu bejahen; er kennt II. X 261 die 
sicher mykenischen Eberzahnhelme, Kluge 90 
u. unten. Trotz der relativ jungen Zeugnisse 
ist also die lederne x. (und vieUeicht die lederne 
xvXrji, s. u.) unbezweifelbar, aber, was wohl zu 
beachten, nur für die ältere Zeit, nicht im all¬ 
gemeinen für das Epos. — Leder im allge- 
I meinen in mykenischer Bekleidung: Margar. Läng 
Jahresh. bsterr. Inst. XVI Beibl. 151ff. 

Unsicher ist aber schon die x. zai’Xrigrig 11. 
Iir 316. XXIII 861; Od. X 206. XXil 111. 145. 
Denn dies Wort fassen Pape, Ebeling, 
Ostern 89 als .bronzen', aeneus, oder ,(zu¬ 
sammen) mit Bronze gefügt, gearbeitet, aus 
irgend welchem Stoffe bestehend und mit Bronze 
beschlagen', aeratus, P a s s o w und R e i c h e P 
99ff. (irrig hierüber Robert 50) dagegen nur 
in letzterem Sinne; eine x. ya^xrigrjs wäre also 
nach Reichel eine lederne x. mit irgend 
welchem Bronzebeschlag. Nach Ausweis der Sub- 
stantiva, bei denen x<^xrigrig steht: iogaxa, lyxe®, 
öwzoi, weniger beweisend zevxea, adxca (Belege 
bei Ebeling), möchte ich Reichel durchaus 
recht geben. Dieser erwähnt allerdings nicht, 
daß Od. XXII 102. 111 eine x. einer 

X. xäyxaXxog gleichgesetzt wird, was zu seiner 
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Ansicht gar nicht stimmt. Aber diese Stelle ver¬ 
dient weniger Beachtung; der Verfasser von Od. 
XXII geht mit den WÄen zu phantasievoll um, 
vgl. u. zu Od. XXn 145. Also ergeben sich uns 
fünfmal lederne xwoü mit Bronzebeschlag. Über 
die Frage, welche Teile daran bronzen waren, s. 
unter h. — Auch wenn nicht Komposi¬ 

tum, sondern die Endung -^gv^ = 

■zjgög sein sollte, So ist doch zu beachten, daß 
auch nicht zu heißen braucht: ,nur aus 1 

Bronze', wenn auch j;dl«e(i)of dies nicht bedeu¬ 
tet, s. u. 

Ganz ausscheiden muß trotz Valeton 165 
für unsere Frage die x. xO'i-xoxäg-gog II. XII 183. 
XVII 294. XX 397. Denn dieses Epitheton kann 
bedeuten: (Lederheim) mit bronzenem, auf das 
Leder aufgesetztem Backenschutz, aber ebenso¬ 
gut: (Bronzehehn) mit bronzenen xagziai-, 
das Beiwort kann nämlich als Epitheton ornans 
eine Eigenschaft des Gesamthelms noch einmal i 
verdeutlichend hervorheben, braucht aber nicht 
gegensätzlich zu differenzieren, vgl. u. zu oTigpavi) 
](aXxoßägzta, avXcöxig imd (pdXaga. Wir kommen 
auch dadurch nicht weiter, daß eine x. x’^^.xo- 
Ttdggog II. XII 184. XX 398 xdgvg jjaAxt/jj heißt, 
wonach sie allerdings ganz aus Bronze bestan¬ 
den zu haben scheint. Denn auch 

xdXxe{i)og braucht nicht zu bedeuten: (ganz) 
aus Bronze, sondern wird, und zwar seht oft, 
von Gegenständen gebraucht, die nur zum Teil S 
bronzen waren, wie dogaza, syx^a, aixfiai, niXe- 
xvg (anders bei aog, cpdoyavov, xXrjig)-, Belege 
bei Ebeling unter ;!;dlxe(i)of. Diese wichtige 
Tatsache übersah Reichel; er hätte sonst ^ 99 
seine Opposition gegen H e 1 b i g viel leichter 
führen können, s. u. Richtig Valeton 112. 
Die X. ;!;aAxo^de?;of = xdgvg jjaAxa'jj scheidet 
also als doppeldeutig (nur Bronze oder Leder 
mit Bronze) für die Untersuchung aus. 

Unzweifelhaft einen Metallhelm bezeugt die ■ 
Ilias überhaupt nie und die Odyssee mit x. jzdy- 
XaXxog nur zweimal, XVIII 378. XXII 102. 
(Freilich findet sich XXII 102 die Lesart evxaX- 
xog, doch ist sie ohne Gewicht. Sie wird darauf 
zurückgehen, daß jemand an der kühnen Kata- 
chrese Anstoß nahm und eine x. evx- als ,Leder- 
helm, gut mit Bronze beschlagen' begreiflicher 
fand). Aus Gold ist die x. der Athena II. V 743. 
Aber auch das beweist nichts. Golden sind sonst 
Geräte der Götter, die im menschlichen Gebrauche 
nie von Metall sein können, Od. V 44f.; das 
Edelmetall soll nur die Pracht göttlichen Lebens 
veranschaulichen (nach Rüstow-Köchly II, 
16 hieße der Helm nur wegen seiner Verzie¬ 
rungen, s. u., golden). 

Also ergeben sich uns drei sichere lederne 
xvrat der Dolonie, die aber ganz altertümlich 
sind und für das Epos im ganzen nichts beweisen, 
fünfmal ziemlidi sichere aus Leder und Metall, 
XaXxtjgeig (2 H, 3 Od.), keine sichere aus Bronze 
in der II., zwei solche in der Od. 

Dieses Bild verschiebt sich nicht wesentlich, 
wenn wir auch die Epitheta der xdgvg, zgvepd- 
Xeta, nrjXrj^, azetpdvrj (diese als .Helm' nur B. 
X 30, s. 0.) heranziehen, wozu wir nach dem 
oben Gesagten berechtig und verpflichtet sind. 
Ledern werden diese me genannt; das bestärkt 
uns in der Auffassung, daß solche x. eine Aus- 


nähme waren. Leder und Metall: xdgvg /oixij- 
grjg H. XIH 714. XV 535. Als doppeldeutig 
scheiden wieder aus die xdgvg II. XII 

184. [XIII 341.] XX 398, x<^>‘o^vos Od. 
XXIV 523, die azeq>dvr) x<^^xeiTj II. X 30; über 
diese, trotz R e i c h e P lOOf. und Robert 
50, richtig Valeton 162, 4 a. E. Ein sicher 
nur aus Bronze gefertigter Helm ist hier eben¬ 
falls nicht bezeugt; die xdgvg XQ'^^^ Hom. 
hymn. XXXI 10 hat wiederum keine Beweiskraft. 

Gar nichts besagt ferner, trotz ReicheP 
lOOf. Robert 49f., die atc(pdvtj als ,Helm- 
rand', s. o., wenn sie B. VII 12 evxaXxog, 11. 
XI 96 heißt. Reichel und Ro¬ 

bert wollten das als bronzenen Rand an einem 
— wie sie aus dem Gegensätze als wahrschein¬ 
lich schlossen — Lederhelme fassen. Aber 
man kann übersetzen: der Helmrand, der auch 
seinerseits, wie der Helm, bronzen war; man 
lese die Stellen im Zusammenhänge und vgl. das 
oben über x. x<^4xoxdgrfog Gesagte. Auch diese 
Beiwörter bleiben also als doppeldeutig besser 
aus dem Spiele. Die zitierte Haifische Scherbe 
mag für mykenische Zeit Pelzmützen mit Metall¬ 
rand bezeugen; das beweist aber noch nichts 
Sicheres für das Epos. 

Ebensowenig ergibt das Epitheton zgUivxog 
B. XI 353 {zgvgpdXeta zg.), auf das sonder¬ 
barerweise H e 1 b i g ^ 295 und zweifelnder 

Ostern 35f. 90 Wert legen. Es kann 
heißen: mit drei Bronzeschichten; aber wenn 
sich in Olympia solche Helme gefunden haben, 
so folgt noch nicht zwingend, daß das Wort im 
Epos diese Bedeutung hat. Im Gegenteil, wenn 
man sogar Bronze nachweisbar verdreifachte, 
so ist das auch für das viel weniger wider¬ 
standsfähige Leder möglich. Andrerseits, als Be¬ 
weis für den Lederhelm möchte ich das Wort 
doch auch nicht benutzen. Denn wenn es an sich 
(beide Bedeutungen haben kann, ReicheP 
100, so sieht man 11. XI 351 doch nicht, wie 
es der Dichter verstanden wissen wollte, da die 
dort erwähnte Bronze sowohl die sein kann, 
aus der der Helm bestand, als die (der <pdXaga, 
s. u.), mit der der (Leder)helm gefestigt war. 
(Trotz Robert 49 ist gar nicht zunächst ganz 
unzweideutig von einem Bronzehelm die Rede; 
denn auch von einem Lederhelm [Valeton 
163, 5] kann ein nicht gut gezielter Speerwurf 
) abprallen. Warum soll man zgixzvxog nur mit 
Reichel auf drei Lederschichten beziehen 
können, wenn doch H e 1 b i g Belege für seine 
.Auffassung beibringt? Daß schließlidi der Hehn, 
um den es sich handelt, ein märchenhaftes Ge¬ 
bilde war, ist doch mit zrjv oi ndgt $dlßog ’ÄxdX- 
Xwv hinreichend deutlich gesagt.) 

Auch eine Reihe von Argumenten zweiten 
Ranges, d. h. von solchen, die wenigstens einen 
indirekten Hinweis auf das Material geben 
1 könnten, helfen nicht viel weiter. Am ehesten 
ist noch beweisend, daß AchiBeus’ Helm H. XV111 
611 von Hephaistos gefertigt, also doch wohl 
geschmiedet wird; aber schließlich kann 
der Gott auch einen Lederhelm mit Bronze festi¬ 
gen, und der Dichter brauchte das Leder nicht 
besonders zu erwähnen, wenn er solche Helme 
als allgemein üblich voraussetzte. — Sehr häufig 
ist der Helm schwer (die Schätzung auf 2 kg 


Gewicht bei Rüstow-Köch 1 y 11 kann »her 
nur auf Phantasie ^er auf Anio^esa Zs 
ertolteMu späteren Hdmen beruhen) und rasselt 
beim H^bstürzen oder Rollen; weiter heißt 
er mit Epithetis der verschiedensten Art oft 
glanzend. Beides wird man zunächst auf Me- 
t^helme beziehen, muß aber doch wohl zueeben, 
daß es auch von Lederhelmen mit Bronzebeschlag 
gesagt werden kann, von dem wir ja gar nicht 
wissen, wie reichlich er war {Bronzerand; oft vier : 

hakra, s. u.). Auch die Lederhelme unseres 
Militärs glanzten mit den Metallbeschlägen in 
einer ^eise, daß man Deckkappen benötigte. 
xogv; A.ai^onEvrj,cpaeiviq usw. beweist also nichts 

Z VTir VI 472, ,iavac. 

Epitheta sind verein- 
zelt. NiAt gehört übrigens hierher an<piwaKoq 
,g anzend, s. u. (Daß nie die sondern nur 
Äopof, xQVfpaXua, jcTi'Ar)^ glänzend heißen, wird 
ZufaU sein und berechtigt nicht, die oben be¬ 
gründete Gleichung x. = xögvg usw. umzustoßen. 
Aber ich mochte es wenigstens anmerken). Daß 
II. XVI 411 57/ das Haupt eines Kämpfers 
Qiirch einen Steinwurf ävSiya näo' txtaa^ | iv 
x^v^iJiQiaQTi, scheint mir trotz Vale ton 165 
ebenMs nicht sicher auf das Material zu deuten 
Nicht sehheßhch geht aus Od. XXII 145 her- 
vor, nmn die zwölf Helme und zwölf Schilde, 
die MelMthios zusammen mit zwölf Speeren 
bringt, für ledern halten müsse, da 24 Helme und 
öchilde aus Bronze für einen einzigen Mann eine 

wT® seien. Denn auch, wenn 

die Waffen aus Leder waren, konnte sie ja Me- 
lanthios mcht gleichzeitig tragen; der Dichter 

die Zügel 

vchießen (1831. bringt Melanthios nur eine rpo- 
<paAeia und einen Schild). 

anderwärts, 

aber selten (A m e i s - H e n t z e zu ^ II. VII 141. 

<1/11 ” ® ^ ^ e r u p Hom.2 177, 4 

30) andre Waffen. 

Die Ansichten Neuerer über das 
Material der homerischen Helme müssen uns 
nach dieser Prüfung der Angaben des Epos als 
klsch oder nur teilweise richtig erscheinen. 
Nach Ameis-Hentze Anh. 11.2 V 743 war 
die je eine Lederkappe mit einigen MetaUreifen 
nach L e a f wohl ein Metallhelm — L e a f s auf 
die Etymologie von x. und das alleinige Vor¬ 
kommen der Lederhelme in einem sehr jungen J 
leile der Ilias gestützte Argumente beweisen aber 
nicbh s. 0. ■— ebenso nach H e 1 b i g 2 295; 
wenigstens die Hauptbestandteile aus Bronze- 
ähnlich schon Rüstow-Köchly 9. llf..- Me- 
tell mit Lederfutter; Lederhelme, «. im engeren 
binne, nur in Ausnahmefällen. Auch ein Arsu- 
ment allgemeiner Art, das Helbig 2 342f für 
den Bronzehelm vorbringt, ist nicht recht be¬ 
weiskräftig. Er betont, daß Vorderasien schon in 
myken^h« Zeit Metallhelme kennt, so Ägypten 6 
unter Thutraes III., 1591—1565 [diese DatieAmg 
nach neueren Ägyptologen annähernd richtig, v 

hat Sam I 17, j [^ozu Furtwängler Ant. 
Ge^. in 66 zu vg!.]. Da aber die mykenische 
Auitur Beziehungen zum vorderen Orient gehabt 
a unzweifelhaft —, so wäre 

das Pehlen von Metallhelmen in Griechenland 


^ “e in den my- 
ke^en Si^tgrätem nicht neben Schwertern 
und Ganzen fanden, beweise nur, daß die Fürsten 
im Friedenskleide bestattet wurden, wozu Schwert 
und Speer, nicht aber Helm und SchUd gehör- 

Anm hierüber Reich eil 125 

Anm. [in 2 gestrichen]. 

Reichel also nimmt, wie gesagt, »99ff für 

OBvLfpÜ m Regel lede^Helme (mit 
Bronzebeschl^) an. Zustimmen können wir aber 

ArLimmT ‘^®r gestützten 

Ar^mente. Sem erstes, daß ,der Helm eben 

meist Ä. genannt wird“ ist falsch (s. o.), und 
^■'^vi®’ ^cnn diese Behauptung richtig wäre 
m^ts beweisen Denn wir sahen, daß der Be- 
^iH (Hunde)leder den epischen Dichtem nicht 
mehr zum Bewußtsein kam und man aus der Ety- 
logie wohl e I n s t i g e Verwendung von ^ 
erecmießen kann, sich aber solche da- 

®v ^®^^ Epos ergibt; 

richtig Vale ton 163, 5 a. E. Zweitens fber- 
zeugt gar nicht Reichels Erklärung des Um¬ 
standes, daß lederne Helme nur zweimal [drei- 
s. 0.; den Helm Dolons H. X 335 = 458 
hat er vielleicht absichtlich beiseite gelassen! 
erwähnt werden: ,das Schweigen erklärt sich 
auch, ^der das gewöhnliche.... Material 
waj so daß den Dichtern nur das seltenere, das 
Metall erwahnensw'ert schien“. Denn Reichel 
0 sah ja selbst, daß auch Metallhelme mit unzwei¬ 
deutigen Ausdrücken nur an vier [2 Tidyrcdxos- 
ferner rechnete Reichel die zwei xöov&es 
tato/a, dazu; mit dem goldenen Helm der 
Athena fünf] Stellen erwähnt werden. Bei so 
genngetn statistischen Material — genau genom¬ 
men drei Fälle gegen zwei oder vier — darf 
man nicht ex silentio schließen; ein Gegner 
konnte ja die Beweisführung direkt umdrehen. 

) IfäL t!r I®'' die Reichel 

( alschlich, s. o ) für einen Bronzehelm hielt und 
die ihm ^so für seine Theorie sehr unbequem 
war, in 118 ist so ungeschickt, daß sie Rei- 
chel m 2 selbst getilgt hat. [Wir müssen sie 
trotzdem hier erwähnen, weü wir einem ähn¬ 
lichen ausweichenden Urteil auch sonst begegnen 
werden. Nach Reich eH ergebe sich dann die' 
Merkwürdigkeit, daß an den beiden einzigen 
Stellen der B., wo Bronzehelme unzweideutig 
Vorkommen, diese nicht hervorragenden Helden 
pgeten seien, sondern untergeordneten Gestal- 
ten. Das ist richtig. Aber wenn die Dichter nach¬ 
weislich auf Erwähnung des Materials keinen 
Wert legen, Bronzehelme jedoch auch (und so¬ 
gar) bei untergeordneten Gestalten erwähnt wer¬ 
den so folgt eben, daß sie nichts Seltenes waren, 
sondern neben Lederhelmen mindestens oft ge¬ 
braucht wurden. — Für uns aber ist das Widi- 
tige: die xoßvi yaXxsit] braucht gar kein Bronze- 

f’“’ (s. u.) und 

JSteplmne (s. o.) auf die sich Reichel stützte, 
sprechen nicht für den Lederhelm 

Uber Roberts zwischen H e 1 b i g und 

s- “• - östern 
29 schließlich neigt der Ansicht zu, Lederhelme 
■ eien in der Ihas doch häu%er anzunehmen, als 
®s die nur dreimalige ausdrückliche Erwähnung 
in der Dolonie vermuten lasse. Aber auch seine 
beiden Argumente überzeugen nicht. Wir gaben 
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zu, daß der Dichter der Dolonie absichtlich (und 
richtig) archaisiert, und folgern daraus, daß es 
früher überhaupt einmal Lederhelme gab. Nichts 
aber ergibt sich damit für deren Periode und 
dafür, daß auch die anderen Dichter des Epos 
an Lederhelme dachten. Bei seinem zweiten Ar¬ 
gumente, das sich auf die Art der Verwundungen 
stützt, s. u., verquickt Ostern nach R o - 
berts Vorgang die Frage nach dem Material 
mit der nach der Form der Helme, was sich 
nicht empfiehlt. Verwundungen, die auf eine 
Sturmhaube schließen lassen, ergeben noch nicht, 
daß diese ledern war, sondern können auch bei 
Trägern metallner Sturmhauben Vorkommen. 
Vgl. unter e a. E. 

Wir verlassen uns also lieber auf statistisch 
nachprüfbare bestimmte Erwähnungen des Ma¬ 
terials und begnügen uns, da aus ihnen nur 
äußerst wenig zu gewinnen ist, mit folgendem 
allerdings sehr bescheidenen 

Resultat: In unbestimmbar alter Zeit — 
wie lange vor der Dias, ist unbekannt; kaum 
noch nach der Ansicht der meisten epischen 
Dichter — bestand einmal die x. (bisweilen, 
oder stets?) aus (Hunde)leder. Das ergibt die 
Etymologie, und der Dichter der Dolonie, der 
sich erweislich archäologisch umgesehen hat, 
hatte von raykenischen Lederhelmen (Eberzahn¬ 
helmen, s. u.) noch Kunde. Für die Dias i m 
allgemeinen ergibt das Epitheton yaXxi^- 
grj;, falls wir es oben richtig übersetzten, als 
nicht selten Lederhelme mit Bronzebeschlag 
[heißt es aber ,bronzen“, so weist es auf Metall- 
hehne, die sonst in der II. nie und in der Od. 
nur zweimal erwähnt werden]. Alle anderen 
Epitheta helfen uns nichts. 

Wenn aber das Material so selten unzwei¬ 
deutig bezeichnet wird, so erhebt sich zum 
Schluß die Frage: woran dachten die 
Dichter, wenn sie das Material nicht 
erwähnen, bezw. woran sollten die Zuhörer 
denken, an Lederhelme mit Bronzebeschlag 
oder an Metallhelme? Die Antwort muß 
hier leider noch negativer lauten: das wissen 
wir nicht; denn von den Fällen bestimmter 
Erwähnung kann man nicht auf die schließen, 
in denen diese Erwähnung fehlt. Leder mit Me¬ 
tall (wenn yaXxi^Qrjg das bedeutet) wird sieben¬ 
mal erwähnt, nur Metall, :idyxaXxos (aber mit 
Ausschluß der xdgvs oder axeqidvTi yaXxeiri und 
der X. j;aI«o;adfipoj) zweimal (nur Od.), mit 
Einrechnung der goldenen Götterhelme, die sich 
aber nicht empfiehlt, drei- (vier-) mal. Dieses Zah¬ 
lenmaterial reicht zu einem bündigen Schluß 
nicht aus. Also müssen allgemeine Erwägungen 
weiter helfen. Man könnte sagen, daß, wer das 
Material eines Dinges gar nicht erwähnt, es als 
durchaus bekannt voraussetzt; so würden wir 
Soldatenstiefel nie ausdrücklich ledern nennen. 
Dann hätten die Dichter natürlich an die Helme 
ihrer Zeit, also an Bronzehelme gedacht. Dabei 
wäre nun auffällig, daß auf Bronze weisende 
Epitheta doch relativ oft fehlen. Und das deutet 
vielleicht auf ein absichtliches Archaisieren der 
Dichter, die von dem alten Lederhelm noch eine 
Kunde hatten, aber, mit Ausnahme des Dichters 
der Dolonie, nur eine so dunkle, daß sie auch 
diesem keine genaueren Epitheta zu geben wag- 
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tm. So wäre der Hörer durch die ungenauen 
Angaben mehr oder weniger absichtlich im un¬ 
klaren gelassen und schon dadurch der Eindruck 
des Altertümlichen geweckt worden. 

e) Form der Helme: Helmkappe 
oder Voll- (Topf-) heim? Kaum deutlicher 
als über das Material frechen sich die Dichter 
über die Form aus. Trotzdem herrschte auch 
hier früher Übereinstimmung, offenbar unter 
dem Einfluß archaischer (aber zeitlich doch nach¬ 
epischer!) Vasenbilder; Leaf 298, Helbig2 
295ff. dachten sich den homerischen Helm in 
der Art der späteren (nur konventionell so ge- 
genannten) korinthischen Helme, Ms mit Wangen- 
und zuweilen mit Nasensehutz. Der Wangen¬ 
schutz wäre fest, d. h. nicht aufklappbar ge¬ 
wesen, da von solchem wenigstens nie die Rede 
ist, Helbigä 297; es habe also der Helm den 
Kopf des Kämpfers ziemlich eingehüllt. Auch 
hier versuchte Reichel, die landläufige Ansicht 
zu erschüttern, und war damit etwas glück¬ 
licher als in der Frage nach dem Material der 
Helme; wiederum aber bedürfen seine Argumente 
sehr der Nachprüfung. Es handelt sich nach 
ihm beim homerischen Hehne vielmehr um eine 
Haube, die im wesentlichen nur den Schädel 
deckte, d. h. die oben bekämpfte Übersetzung 
von X. bei P a s s o w und Pape wäre richtig, 
nur dürfte man sie nicht im Gegensatz zu xdgvs 
falsch verstehen, denn auch die xdgvs wäre eine 
solche Haube. 

Mit Recht bekämpft Reichet 97 H e 1 - 
b i g s Ansicht, nach dem (2297) vom Gesicht der 
epischen Helden außer funkelnden Augen und 
düsterem Lächeln wenig zu sehen war und die 
Kämpfer sich nicht am Gesicht, sondern nur an 
der äußeren Gesamterscheinung erkannten. Nach 
Reichel dagegen erkannten sie sich an dieser 
nur aus der Ferne, in der Nähe aber durchaus 
an den Gesichtszügen. Nun übersah freilich 
Reichel, daß die Dichter die Frage, woher 
und woran die Helden sich erkennen, bei den 
Hörern gar nicht voraussetzen bezw. sie gar nicht 
aufgeworfen wissen wollen, ebensowenig wie man 
fragen darf, wie die Kämpfer dazu kommen, in 
der Hitze der Schlacht lange wohlgesetzte Reden 
2>i halten. Diese gehören zur poetischen Dar¬ 
stellung und zur Charakterisierung der Helden, 
und das genügt für ihre Existenzberechtigung, 
wenn sie auch an sich unwahrscheinlich sind. 
Ebenso mußten die Dichter die Helden mit Na¬ 
men nennen, aber wiederum genügt es, daß dies 
geschieht; nach mehr darf man nicht fragen. H. 
XVI, wo Patroklos in Achilleus’ Rüstung kämpft, 
sind 281 die Troer noch im Irrtum und halten 
ihn für Achilleus, und 424 kennt Sarpedon den 
Gegner ebenfalls noch nicht; 543 aber nennt ihn 
Glaukos, ohne daß angegeben wird, woher er 
den Namen wisse, richtig Patroklos. Hat er ihm 
I in das (vom Helm nicht bedeckte) Gesicht ge¬ 
sehen und kannte er ihn von früheren Kämpfen? 
Kaum! Der Dichter kannte den Namen 
und vergaß darüber. Glaukos’ Kenntnis zu mo¬ 
tivieren; ebenso kannten ihn die Hörer und ver¬ 
wunderten sich also über Glaukos’ Kenntnis nicht. 
Die Frage, ob Patroklos nach der Form seines 
Helms kenntlich war, legt sich nur der über 
dem Epos grübelnde Verstand vor, nicht die 


Phantasie des Hörers. Immerhin ist aber Rei¬ 
chel zQzugeben, daß doch nicht häufig von 
einer Erkennung der Persönlichkeit auf Grund 
äußerer Mittel, wie besonderer Waffen oder der 
Schildzeichen, die also den Wappen und Farben 
der in der Rüstung ganz imkenntlichen mittel¬ 
alterlichen Ritter entsprechen würden, die Rede 
ist; in zahllosen Fällen reden sich die Helden 
einfach beim Namen an, und eine solche Fiktion 
wäre bei völlig verdecktem Gesichte allerdings 1 
undenkbar. Zu beachten ist aber, daß hieraus 
noch keine Helmkappe folgt, sondern der Helm 
sehr wohl einen Wangenschutz, und auch einen 
immerhin recht breiten, gehabt haben kann. 

Etwas beweisender für die Kappe ist deren 
Nachleben in religiösen Darstellungen einer Zeit, 
in der man sonst längst den Visierhelm trug 
(Athenabilder bei Reichel* 111 Fig. 53—56). 

Alle anderen Gründe Reichels überzeu¬ 
gen jedoch nicht. Nicht selten dient die x. 2 
(auffälligerweise nur diese, nie die xoqvs] zum 
Losen, II. III 316. VII 176. 182. 187. XXHI 
861; Od. X 206. Das soll auf die Kappe deuten, 
da der einseitig fast bis zum Grunde ausge¬ 
schnittene korinthische Helm hierzu weniger ge¬ 
eignet sei. Dafür ist er aber doch viel tiefer 
und zum Schütteln der Steine, die aus der 
Kappe eher herausspringen, wohl geeigneter; und 
der alte Topfhelm bei Baumeister Denkm. 
Abb. 2208 liat so winzige Augenöffnungen bei 3i 
fast fehlendem Nasenschlitz, daß er ,einseitig 
fast ausgeschnitten“ wirklich nicht heißen kann. 
Ferner ist nach Reichel* 95 das Sturmband, 
}f 4 .ds, oxevf, beim korinthischen Helme unnötig, 
da dieser durch die Wangenlaschen festgehalten 
werde; dem stimmen Robert 48. Valeton 
163 bei. Aber wenigstens spätere Helme mit 
Wangenschutz beweisen, daß solche doch einen 
Kinnriemen gehabt haben können, so der Bronze¬ 
kopf in Neapel, Röm. Mitt. VI Taf. VIII, R e i - 
nach Fig. 3406, und der Helm neben der Vic¬ 
toria im Museum der Peres blancs in Karthago, 
den R e i n a c h ebenfalls erwähnt (Abb. bei 
Delattre Mus. Lavigerie Tables Ho sör. pl. I); 
s. auch Ostern 28. Und auch Horn. II. XIII 
542. 577. XVI 793 sind für Reichel nicht 
beweisend. Dort wird dem Kämpfer der Helm 
vom Kopfe geschlagen, was bei einem Helme mit 
Wangeiüaschen, die unten noch zusammenge¬ 
knüpft sind, allerdings kaum denkbar ist. Doch 
wird sich das Sturmband uns unten unter h) als 
relativ selten ergeben. Nichts hindert also, an 
den genannten drei Stellen Helme ohne Sturm¬ 
band anzunehmen; dann ist, auch weim sie 
Backenlaschen hatten, ein Herunterschlagen oder 
-gleiten des Hehns bei einer heftigen Erschüt¬ 
terung des Trägers sehr wohl denkl^ und die 
Annahme einer bloßen Kappe nicht unbedingt 
nötig. 

Zweifelhaft ist auch das Epitheton «ri xgo- 
za(foto' oQOQvta u. ä., die Reichel* 95f. als 
Argument für die Haube oder als wenigstens 
nicht dagegen sprechend ansah, während es 
Hel big* 296, 1. Robert 48. Ostern 81. 
]13f. als solches für den VoUhelm heranzogen. 
Schon dieser Zwiespalt zeigt, daß es nicht deut- 
hch genug ist; an den Schläfen aufsitzend kann 
man sowohl einen Vollhelm wie eine etwas weite 


und also tief sitzende Kappe nennen. Nun sieht 
man allerdings nicht ein, warum bei einem Voll¬ 
helm besonders hervorgehoben werden soll, daß 
er gerade an den Schläfen gut sitzt; es wird ja 
auch nie von ihm gesagt, daß er sich dem Schei¬ 
tel oder dem Hinterkopfe gut anpaßt. Eher 
geben die Worte für eine Kappe einen Sinn, 
wenn man übersetzt ,an den Schläfen anpassend 
(und dort abschließend)“. Aber eigentlich 
) beweisend und beweisbar ist das nicht; das Epi¬ 
theton bleibt also als doppeldeutig lieber unbe¬ 
rücksichtigt. Vgl. den nächsten Absatz und 
unten h). 

Auch aus den Wunden möchte ich nicht mit 
Kluge 92 und Reichel *94f. Schlüsse auf 
die Helmform ziehen. Reichel betont, daß 
nach Art der Verwundungen Nase, Schläfe, 
Wangen und Ohren nicht geschützt gewesen 
seien und bei solchen Wunden ein Helm nicht 
• erwähnt werde; daraus folgert er die Helmkappe. 
Dabei müssen aber erstlich die Schläfen außer 
Betracht bleiben. Hel big* 296, 1 dachte sie 
sich durch den Helm gedeckt und brachte dafür 
zahlreiche Belege, während Reichel* 95 II. IV 
502. V 584 im Gegenteil als Beweis für eine durch 
den Hdm nicht gedeckte Schläfe ansieht. Aber 
H e 1 b i g s Belege beweisen nichts für den Voll¬ 
helm, da man auch von einer Helmkappe sagen 
kann, sie sitze an den oder um die (oberen) Schlä¬ 
fen; andererseits sprechen II. IV 502. V 584 
nicht für Reichel, s. u., und ebensowenig 
11. XIII 577, wo schließlich auch ein Helm mit 
Wangenlaschen durch die Erschütterung, die der 
Schwertschlag hervorruft, herabgeworfen werden 
kann. 11. XX 397 aber steht: in der Gegend 
(also eventuell: etwas über) der Schläfe, und 
dort kann sowohl ein Vollhelm als eine unmit¬ 
telbar an der Schläfe aufsitzende Kappe durch¬ 
bohrt werden. (Ebensowenig ist übrigens mit der 
Nackenwunde II. XX 481 f. als Beweis für fehlen¬ 
den Nackenschutz anzufangen; denn die Wunde 
saß tief im Nacken, also eventuell unter dem 
Nackenschutz.) Wichtiger aber ist fönendes. 
Reichel schließt: wird z. B. das Ohr ver¬ 
wundet, ohne daß der Helm erwähnt (durchbohrt) 
wird, so war es also ungedeckt. Aber der Hieb ' 
oder Stoß kann doch durch den nicht ge¬ 
nannten, aber als selbstverständlich voraus- 
esetzten Helm (aus Leder oder nicht zu star- 
em Bronzeblech) hindurclmegangen sein, so daß 
man aus der Art der Wunde nicht schließen 
darf, an der verwundeten Stelle habe der Helm 

f ar nicht aufgesessen! Wenn wir lesen: ,Der 
pieß traf den Landsknecht ins Herz“, so folgt 
daraus nicht, der Getroffene habe kein Leder¬ 
wams getragen; vielmehr wird stillschweigend 
vorausgesetzt, daß auch dieses durchbohrt wurde. 
Wenn also z. B. II. IV 502 Odysseus den De- 
mokoon init dem Speere stößt xoQorjv • 5’ hi- 

poio 6ia XQOTd(poio jiegrjoev \ so beweist 

das nicht, was Reichel ^raus schließt, De- 
mokoon habe an der Schläfe keinen Helmschutz 
gNiabt, sondern man kann eich, wenn der wuch¬ 
tige Stoß den ganzen Kopf und zweimal die 
Schläfen durchbohrt, auch den Helm mit durch¬ 
bohrt denken sollen. Ist das, wie ich annehme, rich¬ 
tig gefolgert, so fällt damit Reichels ganze Ar- 
gumentationsweise. Nach dieser hätten ja Iphi- 
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tion n. XX 387 und (Ostern Anm. 34) Demo- 
koon n. XX 475 gar keinen Helm gehabt; denn 
wenn sie ftiaativ xdx xeqxxXi^v tödlich verwundet 
werden, so müßte nach Reichel ihr Kopf 
nicht durch einen Helm gesdiützt gewesen sein. 
Die Annahme helmloser Kämpfer ist aber ge¬ 
wiß unwahrscheinlich. 

Weiter ergibt H. XI 96, wenn wir dort ats- 
(pdvr) richtig nicht mit ,Helm“, sondern mit 
Helmrand“ übersetzten, s. o., doch noch nicht, 
daß der Helm eine bloße Kappe war. Denn man 
könnte ihn sich immer noch mit Wangenschutz 
denken, also als Mittelding zwischen einer eigent¬ 
lichen Kappe und einem wirklichen Vollhehn 
(mit Nasenschutz). Uber Wangenschutz s. u. 

Auch die Funde, auf die sich Reichel sei¬ 
nerzeit mit Recht berief — die Helme der myke- 
nischen Kultur hatten ihn überhaupt erst zu 
seiner Hehnkappentheorie gebracht —, stützen 
diese jetzt nicht mehr unbedingt. H e 1 b i g hatte 
für seine Auffassung nur relativ junge Hehne 
im Original und auf Vasenbildern anführen 
können, *297, 3 Fig. 109ff. Demgegenüber ver¬ 
wies Reichel neben den Helmkappen der my- 
kenischen Zeit (2101ff.) auch darauf (*109f.), 
daß noch der Dipylonstil und ebenso die kypri- 
sche und phoinikische Kultur bis rund 700 nur 
Kappen kennt, während der Visierhehn erst in 
frühattischer Vasenmalerei auftaucht. Das ist 
gewiß beachtlich, aber jetzt durch den bekannten 
großen Steatittrichter im Kretikon Museion zu 
Herakleion, Müller Jahrb. XXX 247, 1, er¬ 
schüttert, der zeigt, daß Wangenschutz schon 
der kretischen Kultur bekannt war und also für 
die homerische (natürlich deswegen nicht ange¬ 
nommen werden muß, aber doch) vorausgesetzt 
werden kann. Ein weiteres Beispiel s. bei Mül¬ 
ler 249, 1 (Müller sieht diese Helmart, 
da sie sonst in Kriegsszenen nicht vorkommt, 
für eine Gladiatorenwaffe an). Vgl. dazu das im 
Eingang dieses Artikels Gesagte. 

Besonders deutlich spricht aber gegen Rei¬ 
chels Annahme vom alleinigen Vorkommen der 
Helmkappen das sich viermal, II. XII 183. XVII 
294. XX 397. Od. XXIV 523 findende Epitheton 
xaXxoadQfjos, das man ungern anders als ,mit 
bronzenen Wangen (-laschen)“ übersetzt, Ro¬ 
bert 47; Reichels Versuche 1114 und in 
geänderter Fassung *96, das Beweisende dieses 
Wortes zu beseitigen, sind nur Verlegenheitsar¬ 
gumentationen. Teile der Haube, die an den 
Schläfen aufsitzen, können kaum, wie Reichel 
will, ihre Bronze w a n g e n heißen, wenn auch 
das Schiff ,rotwangig“ heißt; jjaAxostäej?»? kann 
sich nur auf einen bronzenen oder ledernen, aber 
mit Bronze beschlagenen wirklichen Wangen- 
schutz (einer Lederhaube oder eines Bronzehelms) 
beziehen. Zweifelnd dachte Reichel auch an 
ein bronzebeschlagenes Sturmband. War aber ein 
solches s chmal und nicht so breit wie die ganze 
Wange, so hätte es nicht für den Helm oder 
seinen Träger das Epitheton ,bronaewangig“ ge¬ 
rechtfertigt; war es aber so breit, so war eben 
der Helm keine bloße Sturmhaube mehr. Schließ¬ 
lich betont Reichel, die x. (xogvi) jjafxojitx- 
gtjog werde jedesmal nicht von Haupthelden, 
sondern von episodischen Gestalten getragen. 
Das schwächt aber die Tatsache nicht ab, son- 
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dem läßt sich als Gegenbeweis geradezu nm- 
drehen; es ist dieselbe verfehlte Airgumentation, 
die wir schon in dem zu den Bronzehehnen epi¬ 
sodischer Figuren Gesagten widerlegten. 

Die Worte q>dXo; und (pdXaga usw. schließ¬ 
lich, ferner avX&ms möchte ich nicht mit R o - 
bert 48 und Ostern 31ff. zur Erörterung 
des Materials und der Form benutzen. Denn 
phalos und phalara kaim man sich in den unten 
zu erörternden Bedeutungen an Leder- und Me- 
fallhelmen, an Sturmhauben und an VoUhelmen 
angebracht denken. (Weiter eignet der phalos gar 
nicht nur dem mykenischen Helm, sondern findet 
sich, wenn auch vereinzelt, noch später und ist 
sogar an einem späteren Exemplar in dem Sinne, 
wie man ihn jetzt auffaßt, überhaupt erst er¬ 
kannt worden, s. u. Zur Scheidung zwischen my- 
kenischer und späterer Bewaffnung in der Rias 
[Robert] können also Helme mit phaloi nicht 
dienen). 

Resultat: Da sich die Kämpfer der Ilias 
am Antlitz erkennen, so trugen sie nicht, wie 
H e 1 b i g Wollte, eigentliche, das Gesicht fast 
völlig verdeckende Vollhehne, Andrerseits hat 
Reichel die häufige Verwendung bloßer 
Sturmhauben mcht erwiesen. Vielmehr weist 
■/aXxojfdQpog auf ein Mittelding, eine Haube, 
aber mit Wangenschutz. Mit dieser 
Annahme kommt man an allen Stel¬ 
len aus. Die nur viermalige Erwähnung des 
Wangenschutzes beweist seine Seltenheit des¬ 
wegen nicht, weil diese vier Helme nicht solche 
vornehmer Kämpfer sind. Andre Hinweise auf 
die Form der Helme, namentlich Schlüsse aus 
der Art der Wunden sind trügerisch. Der 
Wangenschutz war bronzen. Ob er aber als bron¬ 
zen am Bronzehelm oder als Bronzebesatz an 
den Lederlaschen eines Lederhelms zu denken 
ist, wissen wir nicht. (Daß er nicht aufgeklappt 
wird, s. 0., scheint zunächst darauf hinzuwei¬ 
sen, daß er als Bronzestück am Bronzehelm fest¬ 
saß; denn Lederlaschen wären aufklappbar. In¬ 
des sind sie dies nur scheinbar. Denn sie aul¬ 
zuklappen würde ja nichts nützen, da sie so¬ 
gleich wieder herunterfallen würden. Für das 
Material ergibt also dieser Umstand nichts und 
beweist nur, daß Bronzelaschen mit Schar¬ 
nieren am Bronzehelm fehlten). Nichts weist 
auf reinliche Scheidung zwischen Hehnkappen 
und VoUhelmen oder gar darauf, daß, wie Ro¬ 
bert und Ostern 36 woUten, von vornherein 
die Hehnkappe als (der mykenische) Lederhelm, 
der Vollhelm als (der spätere) bronzen(e) anzu¬ 
sehen sei. — Gegen die angenommene Verwen¬ 
dung von Helmen mit Backenschutz beweist 
nichts, daß die xaralrvi, die nur eine Art Haube 
war, nach II. X 259 oft getragen wurde; denn 
diese Hehnart muß als solche der Dolonie, 
deren Verfasser altertümliche Waffen beschreibt, 

I für das Gesamtepos außer Betracht bleiben, s. 
u. — Fraglich muß bleiben, ob die angenom¬ 
menen Hauben mit Backenschutz jemals wirklich 
getragen worden sind oder ob sie nicht bloß so 
wie der Hehn, von dem man nicht recht sagen 
kann, ob er aus Leder oder Bronze war, oben d), 
nur in der Phantasie der (ungeschickt) archai¬ 
sierenden Dichter existierten. 

DMaterial und Form der Helme 
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als Hilfsmittel der literarischen 
Iliasforschung. Nach der Unsicherheit, 
die sich uns in diesen Fragen ergeben hat, ist 
klar, daß man nicht aus verschiedenen Arten von 
Hehnen auf verschiedene Schichten der Dias 
schließen kann; wenigstens sind alle bisherigen 
Versuche in dieser Richtung verfehlt. Kluge 
92 erwies sich als sehr anregend, aber schließ¬ 
lich doch nicht förderlich. Er wollte an allen 
Stellen der Ilias, in denen aus der Art der Ver- i 
wundung ein sturmhaubenartiger Helm zii er¬ 
schließen sei, die ,in der Doloneia beschriebene 
und auf mykenischen Denkmälern dargestellte“ 
ältere mykenische BewaBnung sehen. Aber eine 
so reinliche Scheiduiw, wie sie Kluge sich 
dachte, ist auch bei Heranziehung anderer Waf- 
fenslücke nicht möglich. In seinem Sinne ar¬ 
beitete Robert weiter, s. o. a). 

g) Weiteres lehren über das Aussehen der 
Helme die mit <paX- zusammenge-l 
setzten Epitheta aq>aXos, äfiq>lrpaXog, 
TeigöifpaXog, r&tgaipdXrjgos, rgvq>dXeia. Freilich 
ist zunächst nicht klar, was (pdXog {rpaXdgt-, 
über Betonung und Genus s. Buttmann Le¬ 
xik* II 214 [240] Anm.) und q>dXaga bedeuten. 
Goebel Philol. XVIII 213ff., ziemlich veraltet; 
ders. Lexik I 481 ß., auch nicht eben förder¬ 
lich. Die mit ThQa- — zgv- zusammengesetzten 
Epitheta sollten, so denkt man, ziemlich klar 
sein; denn es gibt an sich nicht viele Dinge, die ■ 
ein Helm vierfach haben kann. Indes empfiehlt 
es sich nicht, die Untersuchung von hier aus 
zu führen. 

d I o ff. Belege und die ziemlich wertlosen 
[s. 0 . a)] Erklärungen der Alten bei E b e 1 i n g 
s. V. Rüstow-Köchly 9: Stimschirme des 
Helms; dies jetzt allgemein aufgegeben, Hel- 
big* 299, 8. 

Im Anschlüsse an Buttmann Lexik* II 
216 (242) sah Hel big* 299 (etwas abweichend. 
Frölich 386ff., worüber H e 1 b i g * 299, 3) 
im phalos einen Bügel, der sich über die Mitte 
der Hehnkappe vom Hinterkopfe nach der Stirn 
zu erstreckte, den widerstandsfähigsten Teil des 
Helms. Eine x. dptcplcpaXog hätte zwei, eine x. 
xsXQdzpaXog oder (s. u.) xQvq>dXcta vier solcher 
Bügel gehabt, und zwar hätten sich diese nach 
Ausweis der Monumente (s. u.) parallel über die 
Kappe erstreckt. (Abweichend davon verstand 
Buttmann dfirpixpaXog von einem, aber 
zweigeteilten phalos, Goebel 214f. xcxQd(paXoi 
von einem, aber in vier Schichten übereinander 
liegenden phalos', letzteres ist, insoweit man nicht 
der noch darziüegenden neueren Erklärung des 
phalos folgt, wohl immer noch erwägenswert; 
freilich Opposition von Hel big* 301, 4). Über 
solche phöloi auf Vasenbildern und ihre Weiter¬ 
bildung in der späteren Kunst (Tiere am Helme 
der pheidiasischen Parthenos) Hel big* 302; 
8. u. Wie Buttmann läßt auch H e 1 b ig* 
300 im phalos den lophos aufsitzen; II. XI 41 f., 
wonach freilich der lophos vom phalos unabhängig 
ist, erklärte er *303 (3) mit einer zweiten Art 
der Befestigung: bei manchen Helmen seien die 
jAaloi ohne lophoi und diese in einer besonderen 
ßuschstütze angebracht gewesen. (Das kann man 
gelten lassen, insoweit man nicht die Existenz 
einer Busehstütze prinzipiell leugnet, s. u. unter 
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Hehnbusch; und auch 11. X 257 wäre zur Not 
ao zu erklären. Eine enge Beziehung des phalos 
zum lophos durfte freifich H e 1 b i g * 300, 5 
aus dieser Stelle sicht herauslesen; richtig 
Reichel 299.) — Wenig befriedigen die Ab¬ 
bildungen solcher helmbügelartiger phaloi, die 
Autenrieth auf VasenbUdern finden wollte, 
abgedruckt bei Ameis-Hentze Anh. H.* V 
743; die zwei Reifen der angeblichen x. &/x<pi- 
ipaXos Fig. 90 sind etwas ganz anderes eds die 
vier in Fig. 145. 22, die eine x. xsxQd(paXos dar¬ 
stellen sollen. Doch scheint mir sonst H e 1 b i g s 
Ansicht noch nicht erledigt, da die neuere Deu¬ 
tung des phalos nicht sicher ist. — Dasselbe oder 
etwas Ähnliches wie' das, was H e 1 b i g als pha¬ 
los ansah, nannten Rüstow-Köchly 11 

xvfißaxog. 

Eine neure Ansicht sieht in dem phalos einen 
hörnerartigen Ansatz am Helme. Sie 
ist meines Wissens zuerst von Dennis Joum. 
hell. stud. IV 1883, 11. 17 ausgesprochen worden; 
an dem klazomenischen Sarkophag, von dem er aus- 
ging, Mon. d. Inst. XI 53, ist aber dieser Ansatz 
sehr deformiert (henkelaitig). Ein eigentlich hör¬ 
nerartiges Gebilde bezeichnete, mit kurzem Ein¬ 
gehen auf Buttmanns und Autenrieths 
Ansicht, als phalos Leaf 291 fi. unter Berufung 
auf die mykenische Kriegervase Schliemann 
Mykenai 213, jetzt im Athener Nationahnuseum, 
Stais La CoU. mycen. II (1909) 93 nr. 1426, 
die ganz oder teilweise oft abgebildet ist, z. B. 
bei Rein ach Fig. 8440. Stals 1426 a, der 
Hehn mit phalos bei Reichel Fig. 37. Nach 
dem Bilde der mykenischen Kriegervase und 
nach L e a f s Erklärung war also • der phalos 
ein hörnerartiger Ansatz auf oder etwas über der 
Stirnseite, der auch vervielfältigt werden konnte. 
Daß dieser Ansatz von primitiven Helmen mit 
wirklichen Hörnern stammt (so wie der Helm¬ 
busch von der Kopfhaut der Pferde mit Mähne, 
s. 0 .), ist wohl sicher, Reichel* 111, 1. Er 
sitzt sonach ursprünglich an Lederhelmen; nichts 
hindert aber, seine späterfe Übertragung an Bronze¬ 
helme anzunehmen, und fälschlich denkt R o - 
b e r t 48 bei Erwähnung der phaloi sogleich 
an den mykenischen (nach ihm: Leder-)Helm; ' 
Ostern 34f. Der Zweck des Ansatzes war nach 
Reichel* 101 der, den Helm zu schmücken; 
wenn er wirklich tpdXog hieß und dies Wort 
mit qiaXXds, cpdXrjg, cpaXrjg = pciiis zusammen¬ 
hängt, T h u m b a. anzuf. 0. 185, so kann er auch 
apotropaiische Bedeutung gehabt haben, die ja 
dem Phallo.s wie den Stierhörnern noch jetzt 
vielfach in Italien eignet; Reichel* 101. Als 
Hiebfänger, wofür ihn außerdem Reichel ebd. 
zweifelnd aneah, scheint er mir seiner Form 
nach weniger geeignet zu sein; Hiebe von oben 
werden sich schwerlich auf diesem schmalen 
spitzen Dinge fangen, und gegen seitliche Hiebe 
schützt er nicht. Später erscheint der Zusatz nicht 
mehr hörnerartig, sondern (selten) als eine Art 
Henkel, s. o., öfters aber aufreebt mit nach rück¬ 
wärts, d. h. nach dem Kopfe zu angesetztem 
Knöpfchen; so in zwei Beispielen auf dem ge¬ 
nannten klazomenischen Sarkophage Leaf 292 
Abb. 3. 4, wo Abb. 3 nach Leaf 296 eine x. 
dpigplgpaXog, mit zwei phaloi. darstellen soll. Die 
antiken Erklärungen des Wortes (pdXog passen 


zuiQ Teil zu der L e a f s, nämlich Schul. A U. 
ni 362, gar nicht aber SiÄol. A H. X 258. XIII 
132; do<$ verschlägt das nicht viel, s. o. a). 
Von Dennis und Leaf unabhängig (Rei¬ 
chel* 98, 1) haben auch Furtwängler, 
Löscheke und Reichel diesen Helmzusatz 
als den homerischen <pdXog gedeutet. Wie schon 
Buttmann a. a.0. 215 (241) sammelte Rei¬ 
chel* 98, was das Epos vom phalos sagt, und 
verteidigte die neue Deutung gegen die H e 1 - 
bigs, die Leaf noch nicht kannte; ferner 
stellte er die monumentalen Belege zusammen. 
Sie sind nicht eben häufig (nach Reichel aus 
späterer Kungt ,sehr spärlich“; nie an Dipylon- 
helmen *110); und des öfteren kann man zwei¬ 
feln, ob wirklich ein phalos in dem angenom¬ 
menen Sinn vorliegt. Es sind folgende (Zitate, 
wo nichts anderes bemerkt, nach den Abb. Rei¬ 
chels*): 

Mykenisch, vgl. Oelmann Arch. Jahrb. 
XXVII 49f.: a) 5, Abb. undeutlich; b> 11, mir 
unklar, ich sehe keinen phalos im angenommenen 
Sinne; c) 37, sicher; d) 43c, sehr fragmen¬ 
tiert; Helmbusch'?; e) 44 = Jahrb. VII 195, 4, 
trotz der schlechten Erhaltung sicher, aber 
unsicher, ob xexodq>aXog; f) 41, wohl sicher kein 
phalos, sondern wirkliche Hörner; g) 49, frag¬ 
lich, ganz imgesehickte Zeichnung; — Schar- 
dana- (?; Oelmann a. a. 0.) helme: h) 23, 
sicher (schlecht? bei Schuchhardt Schliem. 
Ausgr.* Abb. 212); i) Leaf 292 Abb. I. — 
Pin za Mon. d. Line. Xl Taf. X. XI. XIII. 
XrV passim, Bronzen aus Sardinien, sind kaum 
zuzurechnen; wirkliche Hörner (doch s. u.]; — 
hethitisch: k) Reichel* S. 107; aber dort 
eher Hutkrempen als phaloif S. z. B. Gar¬ 
stang Land of the Hithites pI. LXXVII 2; 
Messerschmidt Alt. Orient IV 1* Abb. 3. 
6; E. Meyer Reich u. Kult. d. Chet. Fig. 40. 
81. Taf. IV 1. 2. 3 (IV 3 sehr merkwürdig, vgl. 
A. 0. IV 1* Abb. 9; diese am ehesten dfKflcpaXmy, 
auch der Hethiter in der Kara Bel bei Smyrna 
hat an seiner hohen spitzen Mütze (wohl solcher, 
kein Hehn) einen vorn aufgebogenen Fortsatz; 
aber phalos? — Situla aus Matrei in Krain: 
1) 46, eher Hom, nicht an der Stirnseite auf¬ 
recht, sondern seitlich nach rechts und links?, 
also doch von den sicheren Beispielen 37. 44 
ganz erheblich verschieden?; — phoini- 
kisch, 6. Jahrh.: m) Helbig* Fig. 117 
scheidet als doppeldeutig besser aus, da Helbig 
das knopfartige Gebilde in seinem Sinne als 
pholaron erklärt, Reichel* 108 aber als ab¬ 
gebrochenen phalos-, — von klazomeni¬ 
schen Sarkophagen: n) o) 48, verkümmert, 
aber sicher (vgl. Ant. Denkm. I 46, 4, Text 
34); dazu p) Dennis’ Exemplar, s. o.; vgl. 
Zahn Athen. Mitt. XXIII 56; — attisch: 
q) 47, eher Hom?; — etruskisch: r) s) 45, 
Feder, kein phalos? Außerdem finde ich zitiert; 
t) Vasenbild BuU. hell. XVII pl. XVIII Pot- 
tier, Ostern 35, 47, verkümmert wie o); 
(ebd. bei Pottier 429, 1: Perrot-Chi- 
piez III fig. 347. sicher kein phalos); — auf 
Vasen aus Teil Defenneh: u) Ant. Denkm. H 
21, 3. Dümmler Jahrb. X 39; — v) etrus- 
kisehe Bronzereliefs aus Perugia, Ostern 35, 
47. Ant. Denkm. II 14, verkümmert wie o); — 


w) auf Münzen von Methjmna, Athenakopf, 
Dümmler a. a. 0. 40. Bnt. Mus. Cat. Coms 
Troas pl. XXXVI 6, fraglich. Der eigent¬ 
liche Hörnerhelm ist noch hellenistisch-römisch: 
W 0 e 1 c k e Bonn. Jahrb. CXX 185. 

In diesem Helmansatze mit Reichel und 
Ostern 32fi. den homerischen tpdXog zu sehen, 
wird man veranlaßt durch II. XIII 132f. = XVI 
2161., wonach die Helme dicht gedrängt (hinter¬ 
einander) stehender Kämpfer, wenn diese nickten 
(sich vornüberneigten), sich mit den glänzenden 
phaloi berührten. Helbig* 300 versichert 
zwar, das sei auch bei seiner Annahme der Helm¬ 
bügel möglich, muß aber dazu postulieren, diese 
hätten über der Helmkappe nach vom und hin¬ 
ten weit vorgeragt. Aber es ist nicht zu leugnen, 
daß die phaloi in Reichels Sinne der Szene 
der Ilias weit besser entsprechen. 

Andrerseits wurde Reichels Belegmate¬ 
rial aus den Monumenten hier so eingehend zi¬ 
tiert, damit man sehe, daß es doch reichlich 
weit hergehclt und bisweilen recht unsicher ist. 
Vielleicht ergäbe eine systematische Durchprüfung 
alles Vorhandenen, die ich für die Zwecke dieses 
Ai'tikels nicht vornehmen konnte, mehr. Aber 
wenn schon an Dipylonhelmen jeder Beleg fehlt, 
s. 0 ., so sind die Pferde am Helm der pheidia- 
sischeü Parthenos, die auch Helbig für den 
phalos in seinem Sinne ausdeutete, ein sehr zwei¬ 
felhafter Nachklang der hörnerartigen phaloi-, 
und doch beruft sich Reichel* 112 ebenfalls 
auf sie. Sicher erscheint auch, daß ein Helm 
mit vier hörnerartigen phaloi bisher noch nicht 
nachgewiesen ist, Ostern 33; denn die x. 
xtxgdrpaXoi, die Leaf 296 Abb. 15 (Ostern 
34, 46) und Reichel* 107 abbilden oder be¬ 
sprechen, sind noch recht unsicher. Diesem 
mangelhaften und zweifelhaften Material gegen¬ 
über hätte Helbig vielleicht zur Stütze seiner 
Auffassung des phalos mehr Beispiele von 
Helmen auf Vasenbildern vorlegen können, und 
zwar von solchen, die ungefähr in die Zeit des 
Epos gehören. Daß die fünf wirklich erhaltenen 
äpitpiq>aXoi nach H e 1 b i g s Auffassung, auf die 
er sich *301 f. stützt, ebenfalls überallher zu¬ 
sammengeholt sind, aus Olympia, Samnium, Hall¬ 
statt, Krain, einer unbekannter Provenienz, darf 
bei der Seltenheit so alter wirklich erhaltener 
Helme nicht stören. 

' II. XI 41 f., wo der phalos vom lophos un¬ 
abhängig ist, widerlegt nur Buttmanns 
Auffassung des phalos, nicht die H e 1 b i g s , 
s. 0 . Auch kann fraglich sein, ob ein phalos wie 
der der mykenischen Kriegervase (und dieser ist 
der sicherste) stark genug sein kann, daß ein 
Schwert hei einem Hiebe daran zerspringt, II. HI 
362. XVI 338; daß er den Schlag einer Streitaxt 
aushält, wie II. XIII 614, und ob eine doch wag¬ 
recht von vorn oder schräg von oben her, aber 
' jedenfalls nicht senkrecht von oben her fliegende 
Lanze beim Auftreffen auf diesen phalos (man 
sehe die Abb.) in die Stirn, wie II. IV 459 = 
VI 9 gesagt ist, und nicht vielmehr in den 
Schädel dringt. Dies alles scheint mir vielmehr 
für den phalos in H e 1 b i g s Sinn zu passen. 

Wenn man sieh trotz dieser Bedenken für 
die Leaf-Reichelsche Auffassung des 
phalos entscheiden wird, so geschieht dies in 


Rücksicht auf U. XIII 132f. = XVI 216f. und 
m der Erwägung, daß die phaloi der mykenischen 
Eriegerrase gar nicht die hörnerartigen 6e- 
bilde WMen, die sie zu sein scheinen, sondern 
wirkliche H ö r n e r, die der Vasenmaler aus 
Ungeschick sAematisch darstellt. Ist das rich- 
tig, so verschiebt sich das angeführte Material, 
und z. B. die von P i n z a publizierten sardini- 
schen Bronzen wären zuzurechnen. Der Helm mit 
phalos wäre dann ein Hörnerheim, der nicht nur 
räumlich im Mittelmeergebiet weit verbreitet 
war, sondern sich auch zeitlich bis in römische 
Zeit hielt, während in anderen Fällen der Horn¬ 
ansatz verkümmerte. Ein festes Horn kann 
schließlich auch eher den Hieb eines Schwertes 
oder einer Streitaxt aushalten. Endlich spricht 
für die neue Deutung wohl auch das Epitheton 
avlcön i;, EeicheP 96f., wenn anders 
der darin genannte avXog mit dem phalos iden¬ 
tisch ist, und das ist nicht unwahrscheinlich. 
aiXamis wird zwar nicht von der x., sondern 
nur von der TQvq>äX£ia (s. u.) gesagt, gilt aber 
nach dem oben Auseinandergesetzten allgemein 
vom Helme. Belege und Literatur bei E b e 1 i n g 
s. V. Hel bi g2 296, 8. Man schwankte früher 
zwischen zwei Deutungen: a) ,hochröhrig‘; 
so mit anderen Rüstow-Köchly 11; mit 
aufrechtstehender Röhre zum Hineinstecken des 
Schmuckes, Fig. ] e, 7 e, 8e; wenn dies unrich- 
tig, so doch nicht aus dem bei E b e 1 i n g ange-« 
führten Gegengrunde, denn avXämiq kann neben 
rfjytpäXeia Epitheton ornans oder abundans sein 
wie 0 . YaXxoxiQnog; ausführlich verteidigte 
diese Deutung Ameis Neue Jahrb. T.XYTTT 
223. Durch den Leaf-Reichelsehen Nach¬ 
weis der phaloi gewinnt nun diese Erklärung in 
anderem Sinne an Wahrscheinlichkeit; nicht 
Buschstütze wären die avXol gewesen, sondern 
eben die Hörnerphaloi, und so geschmückte Helme _ 
kann man in der Tat mit Schnecken vergleichen, 4 
^e ihre Augen auf Stielen oder Röhren tragen. 
Dagegen war b) He 1 bigs Deutung ,mit Vi¬ 
sierlöchern“ entschieden unglücklich, be¬ 
sonders wenn man die Röhren, die avX&ntg er- 
fordert, in den Visierlöchern solcher Helme sehen 
soll, die aus mehreren Bronzeschichten gebildet 
sind; denn durch die Durchbohrung solcher 
Schichten entsteht doch noch keine Röhre. Daß 
die homerischen Helden durch den Helm so ge¬ 
deckt gewesen seien, daß man an diesem not- 5( 
wendig Visierlöcher nnnehmen muß, ist nicht 
wahrscheinlich, s. o. Wenn ferner Hel big be- 
tont, daß ,die homerischen Epitheta stets solche 
Erscheinungen vergegenwärtigen, die sehr ins 
so paßt aiXcö.-Tig schönstens auch 
auf die phaloi der mykenischen Kriegervase. — 
Bezieht sich also avXog in avXcöxtg sicher nicht 
auf Visierlöcher, so doch auch kaum, obwohl 
diese ältere Erklärung an sich nicht unwahr¬ 
scheinlich war, auf die Röhre der Buschstütze; 
denn diese sieht einem gestielten Schneckenauge 
doch weniger ähnlich als der phalos der myke- 
nisAen Kriegervase. [Das einzige, was für die 
Erklärung ,init Visierlöchem“ anzuführen wäre, 
ist der Fisch avXcoxög, -jiiag nach Opp. hal. I 
256, freilich nicht so, wie Helbig^ 296, 3 
uill. ,mit stark vorspringenden Augenrändern*; 
solche hat zwar dieser Fisch, aber man wird das 


nicht von einem Helme mit Visierlöchem sagen 
können, und fto die Auffassung Goebels 
j 482: ,die Löcher röhrenartig gestaltet; 

das^ Metall war um dieselben schirmartig vor¬ 
springend herumgezogen“, gibt wohl keiner der 
erhaltenen ateren Helme einen Anhalt. Vielmehr 
hat der Fisch dunkle rande Augen, die wohl, 
Fische, glotzen; und rund- und 
glotzäugig sieht nach Ausweis archaischer Vasen- 
büder ein Mann im Vollhelm mit Visierlöchem 
^ Nach alledem würde avXäijiig bedeuten: 
mit (röhrenartigen Hömer-)pAafoi, weniger wahr¬ 
scheinlich: mit einer röhrenartigen Buschstütze, 
kaum: mit Visierlöchem. 

9 ? d Xa Q a. Dies Wort, das übrigens nicht,, 
n ungemein oft, sondern, 

nur n. XVI^ 106 — der Helm des Aias wird 
^ederholt xcai g>dXaq^ evxoiTj^^ getroffen — und 
vielleidit in dem Epitheton s. u., 

.0 vorkommt, ist wenig klarer als (pdXog. Ältere 
Erklärungen: schmückende Aufsätze auf dem 
Helme — Wangenschutz, bei Ebeling s. v 
H e 1 b i g5 304ff. G o e b e 1 Philol. XVIII 217f.; 
Lexil. I 483 nahm <pdXog = q>äXaga = Eelm- 
bugel, Wölbung, wogegen sich mit Recht Hel- 
b 1 g 2 305 wendet; H e 1 b i g s auf H. V 743 = 
XI 41 gestütztes Argument, wonach phalos und 
phalara wesentlich verschieden sind, hätten Spä- 
tere, s. u., nicht versuchen sollen zu entkräften 
Dj\un sind später phalara Buckel am Riemen¬ 
zeuge der Pferde, und von dieser sicheren Be- 
deutung ist auszugehen. 

Wo aber saßen diese Buckel am homerischen 
Helme? a) Buttmann Lexil.2 II 216 (243)fi. 
mtwortet: auch am Riemenzeuge, d. h. am 
Stunnbande. Das ist an sich einleuchtend und 
jedenfalls nicht mit Helbigs Gegengründen 
zu bekämpfen. Helbig wandte ein, die ein- 
. zige Stelle, die das Helmband erwähnt, H. III 
) 371, kenne keine phalara. Aber der Dichter 
hatte dort gar keinen Anlaß, das Sturmband 
^sführlicber zu beschreiben. Weiler stützte sieh 
Helbig auf die von ihm angenommene Form 
der homerischen Helme; aber wir sahen unter 
e), daß er nüt seiner Ansicht nicht recht hat. 
An der x. xaXxondgjjog saß das Sturmband nicht ' 
nur unter dem Kinn, sondern verlief auch an den 
Wangen und kann dort sehr wohl Metallauf- 
satze getragen haben. ,Diesen Teil des Helme.s 
teilen begreiflicherweise im Handgemenge die 
häufigsten Streiche der seitwärts na<i dem Kopfe 
hauenden Schwerter“, Buttmann 246. Eine 
X. zcxgarpdXrjQog wäre also eine solche mit je 
zwei Buckeln an jedem Sturmbande. — Aber in 
rsrga- liegt, meine ich, die Widerlegung der An¬ 
sicht: beiderseits zwei (doch wohl rund zu 
denkende) Buckel genügen nicht, um das Band 
gegen häitfge Hiebe zu schülzen; sie müßten 
viel zahheicber gewesen sein, und nähet als ein 
I Schutz des Lederbandes durch (intermittierende) 
Buckel lag doch ein solcher durch ein fortlaufen¬ 
des, etwas gewölbtes, sich der Wangenform an- 
schmiegendes Bronzeblech. 

b) Mit mehr Wahrscheinlichkeit nimmt man 
also die Buckel an der Helmkappe selbst an. 
Dort suchte sie Helbig, der metaUene Helme 
aimalm; er ließ die Buckel aus der metallenen 
Uelmkappe herausgetrieben oder auf sie festge- 
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nietet sein. Beispiele solcher Helme Helbig* 
306 Fig. 113. [117]. Rein ach 1431 zu Fig. 
3398. 1432, 1, 2. 1442. Reichel dagegen 
(s. u.), der die Existenz von Lederhelmen an¬ 
nahm, setzte die (Bronze)buckel zur Festigung 
der Lederkappe auf diese; daher hieße dann der 
Helm öfter xixXxrjgijg. Man kann nunmehr die 
Buckel größer annehmen als auf dem (relativ 
schmalen) Sturmbande, so daß vier schon eine 
wesentlidie Sicherung des Helmes darstellen 
würden. (Wenn Reichel* 108 trotz der Hel¬ 
big sehen Belege sagt, Beispiele der phalara 
gebe es nicht, weder in mykeniseher noch in 
späterer Kunst, so meint er damit die von ihm 
allein angenommenen Metallbuekel auf Leder- 
helmen.) Haben wir nun oben unter d) Leder¬ 
helme mit Bronzebeschlag mit einigem Rechte 
angenommen, so scheint uns Reichels An¬ 
sicht, zu der ja auch die späteren phalara als 
Buckel am Lederzeuge der Pferde passen, durch¬ 
aus glaublich, ohne aber daß wir damit, wie 
Reichel wollte, Helbigs Ansicht ablehnen. 
Denn beide Auffassungen sind miteinander ver¬ 
einbar; man kann annehmen, daß der Hehn zu¬ 
erst nur aus Leder bestand, beim Aufkommen der 
Bronze zur Sicherung mit Metallbuckeln beschla¬ 
gen wurde und daß beim Übergang dieser Helm¬ 
art in den reinen Metallhehn diese Buckel bei- 
bebalten worden sind. Eine x, Terga<pdXTigog 
wäre also ganz aUgemein ein ,Helm mit vier i 
Buckeln (an der Helmkappe)“, ohne aber an sich 
über das Material der Helme etwas auszusagen. 
Über ein Bedenken gegen diese Auffassung s. u. 

Klug, aber nicht überzeugend versuchte nun 
Reichel* 100 die phalara für den von ihm ver¬ 
fochtenen Lederhelra auszudeuten. Nur ein solcher 
brauche eine Metallverstärkung, nicht der an 
sich starke Metallhelm; und wenn bei solchen die 
phalara nicht durch Aufnicten, sondern durch 
Treiben von innen heraus geschaffen worden' 
seien, so hätten sie ja den Helm durch die not¬ 
wendig entstehende Verdünnung des Metalls 
nicht gestärkt, sondern geschwächt. Also könnten 
sie nur ein imverstandenes Überbleibsel aus der 
Zeit der Lederhelme mit Metallauflage sein. Das 
ist sicher richtig; nicht richtig ist aber Rei¬ 
chels aus der zeitlichen Abfolge: Lederhelm 
—■ Lederhelm mit Metallphalara — Metallhelm 
mit (nicht mehr verstandenen, ziemlich unnö¬ 
tigen. ja schädlichen) Metallphalara gezogener 1 
Schluß, daß nun die Helme der Ilias vor¬ 
wiegend Lederhelme mit Metallauflage gewesen 
seien. Denn die drei Glieder jener Abfolge 
können wir zeitlich nicht genau bestimmen; die 
Ilias kann ja gerade die dritte Stufe vertrken! 
Wenn nämlich die Metallphalara an MetaUhel- 
men auch ein unverstandenes Überbleibsel sind, 
so brauchen sie deshalb noch keineswegs nur 
kurze Zeit in Gebrauch oder selten gewesen zu 
sein; solche Überbleibsel erhalten sich oft er-f 
staunlich zäh. Unsre Soldaten tragen in den 
Achselklappen den letzten Rest des Panzers, und 
zwar einen völlig sinnlos gewordenen; aber kein 
Mensch denkt daran, diesen Rest abzuschaffen. 
(Durch die Notwendigkeit, die Regimentsnummer 
irgendwo anzubringen, sind die Achselklappen 
natürlich nicht geschützt; diese Nummer trüge 
der Soldat doch viel lesbarer auf Brust und 
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Rücken.) So scharfsinnig also Reichels Nach¬ 
weis der Lederhelme mit Metall auf Grund der 
phalara ist, das, worauf es ihm damit ankam, 
die Existenz dieser Helmart gerade zur Zeit des 
Epos, hat er auch mit diesem Argumente wenig¬ 
stens nicht bestimmt bewiesen. 

Gegen die Annahme, phalara seien Metallauf¬ 
sätze, sei es an Leder- sei es an Metallhelmen, 
macht nur etwas bedenklich das Epitheton 
3 rstgatpdXrjgog. Wir ziehen dies trotz der von 
G 0 e b e 1 Lexil. I 483 angeführten lehrreichen 
Gegenbeispiele zu rd q>dXaga, dessen mittleres 
a freilich kurz ist; aber die Parallele zex/iäg — 
-rexprjgtov Helbig* 308, 2 scheint alle laut¬ 
lichen Bedenken gegen die von Haus aus doch 
nabeliegende Verbindrmg der zwei Wörter zu 
zerstreuen. (Unwahrscheinlicher stellte B u 11 - 
mann Lexil.* II 220 [246] -(pdXrjgog wegen des 
n vielmehr zu rpaXrjgiäv .weiß sein“ und bezog 
) es auf den weißen Helmbusch; aber es gibt keine 
Helme mit vier Büschen, die doch TcvgagidXtj- 
gog erfordern würde. — Sollte aber -<pdXtjgog 
doch eng zu <paXi)gc&v gehören, G o e b e 1 Philol. 
XVIII 216; Lexil. I 485, so sind vielleicht trotz¬ 
dem diese beiden Wörter nicht von ipdXäga zu 
trennen, Helbig* 308). Ist also eine x. tc- 
zgatpdXtjgog eine solche mit vier Buckeln, so 
macht etwas bedenklich, daß sich bisher ein 
solcher Helm im Originale nicht hat nachweisen 
Massen; was Helbig* 309 zur Motivierung 
dieses Mangels anführt, ist mehr eine Verlegen¬ 
heitserklärung. Erklären würde sich diese Lücke 
unsres Antikenbestandes, wenn man wesentlich 
die Existenz alter Leder belme mit Bronze- 
bescblag anzunehmen hätte; Helme aus diesem 
vergänglichen Material müssen ja heute feh¬ 
len, und man würde nur nach erhaltenen phalara 
zu suchen haben. Sind goldene derart in Mykenai 
erhalten? Schuchhardt Schliem. Ausgr.* 

1278 Abb. 248. 272f. Dann würde Reichels 
Annahme der Lederhelme eine wenn auch 
schwache Stütze erhalten. — Helme aus Krain, 
6 .—4. Jhdt., mit phalara-. v. Lipperheide 
Corpus cassidum I 12. 

dfi<piqpaXog. Sind also unsere bisherigen 
Deutungen: x. äu<plq>aXog — Helm mit zwei 
phaloi, Hörnern; x. zszgdipaXog = Helm mit vier 
desgl.; X. zzzgaydXzjgog^Eelm mit vier Metall¬ 
buckeln, sämtlich nicht völlig einwandfrei, so 
bestätigen sie sich doch einigermaßen durch 
II V 743 = XI 41, wo derselbe Helir dficptcpa- 
Xog zezgacpdXrjgog heißt. Denn danach kann in 
diesen Zusammensetzungen -tpaXog nicht = -(pd- 
)ngog und folglich zezgacpdXtigog nicht = Terpä- 
(paXog sein, da dies ja dann in ein und demselben 
Verse neben dfiipiipaXog ganz widersinnig wäre. 
Gleichwohl nahmen manche beide Wörter als 
gleichbedeutend. Rüstow-Köchly 9, die 
sie als vierschirmig übersetzten, d. h. als (Hehn) 
mit einem Stirn-, einem Nacken- und zwei Backen¬ 
schirmen, versuchten gar nicht, den Widerspruch, 
der sieh aus dem genannten Hiasverse ergibt, 
zu erklären. Diejenigen dagegen, die diesen 
Vers beachteten und trotzdem ztzgazpdXrigog = 
rizgdzpaXog faßten, mußten nunmehr für ä/iyi- 
fpaXog eine neue Bedeutung suchen. So über¬ 
setzte Goebel Philol. XVIH 215. 218 zs- 
zgaq>dXr}gog — -dq>aXog ,mit vierfachem Kamm, 
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Bügel', Lexil. I 482f. .vierschirmig', d/*qpi(paJi<K 
dagegen ,r i n g s mit einer Anschwellung', ,nach 
allen Seiten {dfi<pi(p.) [d. i. vorn und hin¬ 
ten, rechts und links: rergaip.] mit Schir¬ 
men versehen'; und Schulze Quaesf. ep. 
1892, 4631. stellte die beiden erstgenannten Ad- 
jektiva und rQvq>dXeia zu einem ntr. tö *q>dXog, 
ö.nq>iq>aXos d^egen zu (paXdg ■ Xevxös Hesych. 
Es sei also diAxpicpaXo; gleichbedeutend mit ö^- 
(piq>a£tvos Horn. hymn. Apoll. ‘202, einem Worte, 
das übrigens Passow, Pape, Crönert nicht 
kennen (im Apollonhymnus schreibt G o o d - 
win mit Recht äfiq>i(paei)’ei)- der zitierte Vers 
heiße also: er (sie) setzte den ringsum leuchten¬ 
den Helm mit den vier phale auf. Das ist un¬ 
wahrscheinlich. Die Tatsache, daß dann die zwei 
konformen Wörter äfi(pl(paXo; zezQdq>aXos ganz 
verschiedene Bedeutungen hätten, die immerhin 
verschiedenen zetodq>aXo; -ipdXzjgos aber eine 
gleiche, wäre zu auffallend. Warum Robert 
48. Valeton 163. Bechtel Lexil. 42. 313 
(dort klarer als bei Schulze) und Ostern 
32, 43 Schulze zustimmen, ist mir nicht klar 
(daß Apoll. Rhod. II 919f. das Wort dfzg>ig>aXo-; 
mit dfiq>i sXd^xezo umschrieben habe, und daß 
diese Umschreibung richtig sei, ist doch an sich 
noch nicht gesagt). 

Vom .sprachwissenschaftlichen Standpunkte 
handelt über die fraglichen Wörter T h u m b 
Kuhns Ztschr. XXX\I (XVI) 184f.; er spricht 
ihnen den früher darin gesuchten Begriff des 
Glänzenden ab. Das ist richtig; mit Thumbs 
Gründen freilich ist es nicht zu erweisen. Denn 
die Berufung auf die alten Erklärer ist wert¬ 
los, s. 0 .; Xatingd; II. XIII 132 = XVI 216 
kann sehr wohl als Epitheton ornans oder abun- 
dans von einem an sich schon glänzenden Gegen¬ 
stand gesagt werden, wie wir diesen Gebrauch 
schon öfter fanden; vgl. ,eiri gewaltiger Riese', 
.ein winziger Zwerg' und s. das zu yaXxoxdgpo^ ■ 
Gesagte. Beim Aufsuchen einer altindischen Pa¬ 
rallele stand T h u m b unter dem Einfluß der 
H e 1 b i g sehen Deutung von qpdXo; und (pdXaga. 
Mit deren Hilfe zog er ai. phana, phata ,sog. 
Haube oder Schild einer bestimmten Schlange' 
heran, was lautlich und der Bedeutung nach 
passe. Aber wir sahen, daß zpdXoq vielleicht einen 
hörnerartigen (phallischen?) Gegenstand bedeutet. 
—_ Bechtel stellte Lexil. 313 (pdXog (im 
Reichelschen Sinne) als ,Vorsprung' zu altisl. i 
bolz .Baumstamm', mnd. hole, nhd. Bohle. .326 
(unter qpaXtjgidw) (paXdg, cpdXaga zu einer Basis 
bhale, lit. bdllait .weiß'. — H e 1 b i g^ 299, ‘2 
hatte mit F r o e h d e skr. hvdras .Bogen, Bügel' 
verglichen. 

z gv q> d Xe la schließlich (Belege bei E be - 
iing s. V.) gilt als eigentlich adjektivisches 
und später substantiviertes Epitheton des Helms. 
Diese allgemein geteilte Ansicht ist aber hypothe¬ 
tisch. Denn es findet sich keine Spur des adjekti- f 
vischen Gebrauchs mehr; das Wort kommt nicht 
selten, aber stets alleinstehend vor. Weiter 
müßte das Adjektivum, wenn es später selb- 
.ständig den Helm bezeichnen konnte, etwas für 
ihn oder eine Abart sehr Charakteristisches aus¬ 
gesagt haben, das gleichsam den ganzen Helm 
als .solchen kennzeichnete. Das gilt aber wenig¬ 
stens nicht für die ältere der bisher vorgebrachten 
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Erklärungen. Es deuteten: a) Butt mann 
Lexil.2 II 223 (250) und Goebel Philol. XVIII 
218 im Anschluß an zoveo zgvq>dXcta als ,Helm 
mit durchbohrtem phalos‘ (im älteren Sinne = 
Helmbügel als Lophosstütze). Das ist unannehm- 
biw. Denn das Charakteristikum eines Helmes 
mit Busch ist doch eben dieser und nicht die 
Bohrlöcher, in denen der Busch sitzt und die 
man gar nicht sieht. Ein Helm mit einem zur 
3 Aufnalme des Busches durchbohrten Bügel soll 
nun ein natürlicher Gegensatz zu der (busch¬ 
losen) xazalzvS (s. u.) sein. Aber diesen Gegen¬ 
satz hätten die Hörer gar nicht empfinden 
können, da ihnen xazalzvS, ein Wort antiqua¬ 
rischer Gelehrsamkeit, nicht geläufig war, s. 
unten Abschnitt i). b) Goebel Lexil. I 481f. 
nahm zgv(pdXeta als ,mit durchbohrtem phalos‘ 
d. i. Gesichts schirm (eines Vollhelms) = 
avXcöxts ,mit Visierlöchern' (s. o.). Für diese 
) Auffassung des Wortes ipdXog und die Annahme 
von Helmen mit Visierlöchern liegt keine Grund¬ 
lage vor. c) Am glaublichsten erklärte H e 1 - 
big2 301, dem sieh nach anfänglichem Wider¬ 
spruche (Anh. 11.2 V 743) Am^eis-Hentze 
zu II. XHI 530 anschlossen, zgvrpdXeta als {ze)- 
zgvrpdXeia .Helm mit vier phaloi“ unter Verweis 
auf {ze)zgdxtCa .Tisch mit vier Füßen', eine 
Deutuiig, in der die Sprachwissenschaft wohl 
einig ist (Literatur bei Prellwitz und Boi- 
)sacq, dazu Schmidt Kuhns Ztschr. XXV 
1881, 47. Prellwitz Bezzenb. Beitr. XXV 
ol4. Walde Etym. Wötterb.2 794 trueido au.s 
*qutrumido .zerhacke in vier Stücke'? Bechtel 
Lexil. 319f.). Also wäre zgvq>dXeia synonym 
mit zezgaipaXog. Doch darf nicht verschwiegen 
werden, daß avX&xig stets nur neben zgvq>dXeta 
vOrkommt, nicht neben zezgdrpaXog und nament¬ 
lich, daß wir keinen Grund sehen, warum gerade 
zgvq>dXeta stets, z£rgdq>aXog nie substantiviert 
• vorkommt (vgl. darüber Schmidt a. a. 0.); 
beides ist auffällig, wenn die Wörter Synonyma 
sind. 

h) Weiteres über Beschaffenheit 
und Aussehen der Helme, was die Sy¬ 
nonyma der K. und die Epitheta lehren. 

n-gXr]^, ein Synonym von x., besagt uns nichts, 
wenn es einfach eamm bedeutet, vgl. jteXXis, pelvis 
.Becken, Schüssel'; Bechtel Lexil. 278. Wenn 
es dagegen (Boisacq Dict. Et. 763) zu pellis, 
xeXXa .Melkeimer aus Leder' zu stellen ist und also 
,Fell-, Lederhelm' bedeutet, so würde es als ein 
sehr altes Wort unsere .4nsiclit über die Ent¬ 
stehung der Helme, s. o. g) zu gpdXaga, und die 
unter e) vertretene Etymologie von x. stützen. 
Poch ist die Verwandtschaft mit xiXXa vorläufig 
wohl zu problematisch, um als Beweis zu dienen. 

Die X. yaXxrjgrig deuteten wir unter d) 
als Lederhelm mit Bronzebeschlag und können 
nunmehr hinzufügen, daß dieser Beschlag ver¬ 
mutlich in den tpdXnga bestand, R e i c h e 12 
101; möglicherweise bezieht sich das Epitheton 
auch auf die stepluine — Bror zerand am Leder¬ 
helm. s. 0 . b). 

W‘eite der Helme, x. xgozdqpota^ 
agag vt a. Von dem daherschreitenden Hektor 
heißt es II. XHI 805 dg^epi 8e oi xgozdtpotoi qxt- 
e-vi) aelezo rtpXrj^, XV 608f. von demselben dfiq>t 
öe ntjXgf \ oiiegSaXtoy xgozdg>otai zcvdcoezo /<ag- 


va/itevoio, ähnlich von Peiiphetes H. XV 0471. 
Ihiraus schloß H e 1 b i g 2 297, die Helme seien 
wmt gewesen (wie ja anderwärts die Panzer so 
weit sind, daß der Träger dweh eine Biegung 
des Körpers einem den Panzer durchbohrenden 
Geschoß entgehen kann). Reichel ^llSf. 2 95f. 
lehnt das ab; die homerischen W'orte wiesen nur 
auf das schütternde Erbeben des Hehns unter 
den kraftvollen Schritten Hektors, ,ein schönes 
Bild seiner machtvollen Erscheinung'. Ich ver¬ 
mag diese Frage nicht zu entscheiden. Einmal 
sieht man keinen Grund für die Weite der 
Helme, und das Epitheton {exi) xgirzdipoio' dga- 
gvia, II. XIII 188. XVIH 611; Od. XVIII 378. 
XXII 102, von anderen als den genannten Hel¬ 
men gesagt, weist doch auf Helme, die eng an 
den Schläfen lagen. Andrerseits sieht man nicht, 
wie ein solcher Helm auch bei kraftvollen Schrit¬ 
ten .schütternd erbeben' kann; und auf dem ge¬ 
nannten Steatittrichter jn Herakleion scheint 
namentlich der Helm des einen Kämpfers vor der 
Säule, zweite Reihe von unten, nach Ausweis 
des Gipsabgusses edletdings auffällig viel zu 
weit zu sein. [Beiden Bedingungen scheint der 
Helm bei Baumeister Denkm. HI Fig. 
2208 zu entsprechen. Einmal liegt er an den 
Schläfen an, andrerseits ist er unten weit, wohl 
um freies Atmen auch bei geschütztem Munde 
zu ermöglichen. Aber von einem solchen Helme 
kann man wieder nicht sagen, daß er txl x g o- 
zdrpotai aelezai]. 

Von einem Nackenschutz hören wir 
nichts und können darüber auch nichts vermuten. 
Ein Wort dafür fehlt; unter q>dXo; kann er nach 
dem Gesagten nicht inbegriffen gewesen sein 
(Rüstow-Köchly verstanden fälschlich ze- 
zgdqpaXo; als ,mit vier Schirmen', darunter einem 
Nadcenschirm). Die Art, wie Goebel Lexil. I 
481 einen Nackensehirm erschließt, ist willkür¬ 
lich, s. 0 . zu zgvq>dXeta. Auch die Verwundungen 
II. V 73. 657. XIV 465. XVI 332. 339. 587. XX 
455. 481 ergeben nach dem oben darüber Ge¬ 
sagten nichts Sicheres für sein Fehlen. Die 
azeq>dvri war nach II. VH 12 nicht breit genug, 
um den Nacken zu schützen. — Wenn der Nacken¬ 
schutz wirklich gefehlt hat (nicht bloß ein Wort 
dafür), so ist damit noch nicht die von Reichel 
angenommene Sturmhaube erwiesen, da ja die 
Helme Wangenschutz hatten, s. o. e). 

Auch von einem Nasenschatz hören wir 
nichts, aber wiederum ergeben die Verwundungen 
11. V 290f. XIII 615 nichts für sein Fehlen, s. o. 
H e 1 b i g 2 298f. nahm ihu ohne zureichenden 
Grund als wenigstens in manchen Fällen vor- 
lianden an, während ihn R e i c h e 12 94. 96 
leugnete. 

Der Kinnriemen, I/ms, öyttl«, wird nur 
au einer Stelle erwähnt, II. III 371f. 875. Aus 
dem Zusammenhänge möchte man aber folgern, 
daß er sonst bloß deswegen nicht genannt wird, 
weil er als selbstverständlich oder doch wenig¬ 
stens oft vorhanden gedacht wurdet denn seine 
Erwähnung an der genannten Stelle scheint er 
nur dem Umstande zu verdanken, daß er in 
dieser Szene eine besondere Rolle spielt. Das 
Vorhandensein der Backenschinne spricht nicht 
gegen das eines Sturmbandes, s. o., und der häufig 
vorkommende Busch scheint, wenn anders der 


Hehn festsitzen sollte, ein solches direkt zu for¬ 
dern. So wäre die alleinige Erwähnung in H. 

111 insofern methodisch wichtig, als sie zeigen 
würde, wie trügerisch die auf statistisches Ma¬ 
terial gebauten ScMüsse sind, wenn nur kleine 
Zahlen vorliegen. Bedenklich macht aber ein von 
Reichet 108 betonter Umstand, daß nämlich 
das Sturmband auf den Denkmälern oft fehlt 
(vgl. Jahrb. XXVI 223, 8; — bei Reichet 
Fig. 44 ungeschickt dargestellter Bhckenhart) 
und sich nur an den ganz altertümlichen (s. u.) 
Eberzahnhelmen Reichet Fig. 38f., dem 
Schardanahelm Fig. 23 [dazu noch R Oden¬ 
wald! Athen. Mitt. XXXVI 238] und dann 
wieder auf der Aristonothosvase finde. Nun 
könnte man ja annehmen, daß die Maler es eben¬ 
falls als etwas Nebensächliches weggelassen oder 
auch durch den Vollbart verdeckt gedacht haben. 
Aber es fehlt auch auf dem schönen attischen 
Bilde der Athena Reich eP Fig. 56, weder 
prächtige Helm ersichtlich mit viel Liebe ge¬ 
zeichnet ist und das Sturmband doch leicht dar¬ 
zustellen war, und auch sonst sehr oft; auch der 
genannte kretische Steatittrichter kennt es nicht. 
Danach war es vielleicht doch selten, und zwar 
auch in homerischer Zeit? (anders R e i c h e 12 
109). 

Der Helmbusch, X6<pog. Im Gegensätze 
zur xazdizv^, s. u., trugen die homerischen Helme 
(stets oder oft? — ,gewöhnlich‘ Reichel“ 
101) einen Busch. Darauf weist das 39mal vor¬ 
kommende xogv9aioXos, Imal xogv&di§, denn 
das Schütteln des Helms wird eben durch die 
Erschütterung des Busches deutlich. Pferdehaar 
als Material des Busches ergibt sieh aus den 
häufigen Epithetis IxzoSdaeia, txndxo/zog, Inxov- 
gig — ixxetog, tnxmyaizrig Xdepog-, Belege bei 
Ebeling. II. XV 538 ist es purpurn gefärbt; 
wie es Hom. II. XVIII 612. XIX 383. XXII 
315f. zu denken ist, braucht man vielleicht gar 
nicht genauer zu erklären, da der dort bespro¬ 
chene Helm ein göttliches Wunderwerk ist (so 
Rüstow-Köchly 11; dagegen ,auf beiden 
Außenseiten mit einer dichten Lage von Gold¬ 
fäden' Helbig2 310. Reichel* 101). Helme 
mit zwei oder mehr Büschen werden im Epos 
nicht erwähnt, während sie für spätere Zeit 
durch Vasenbilder, Funde (H e 1 b i g * 303f.) und 
die antike Literatur (Aisch. Sieben 384) bestät^t 
sind. Ebenso fehlen bei Homer Büsche aus Fe¬ 
dern, Rüstow-Köchly 11, und solche aus 
einem Lederlappen, den man, wie Reichel* 

112 treffend bemerkt, nach späteren Vasenbildern 
öfter an Helmen annehmen möchte. 

Die Befestigung des Pferde- 
haarbusches am homerischen Helme. 
Man dachte sich früher nach Ausweis nachhome¬ 
rischer Vasenbilder, z. B. Helbig* Fig. 112. 
den tophos bürstenartig, d. h. die Haare in einer 
langen, über die Helmikappe in einem Bügel ver¬ 
laufenden Rinne nebeneinander befestigt, so daß 
der lophos wie eine (kurzgeschorne) Pferdemähne 
aussah, aus der er ja entstanden ist, s. o.; den 
Bügel nannte man vor D e n n i s - L e a f, s. o., 
phalos. Da nun aber II. XV 537 der Busch 
vom Helme geschlagen wird, was bei einem 
lophos der geschilderten Art wohl unmöglich ist, 
.so nahm man daneben eine zweite Art der Be- 


festignng an, die mit einer Baschstütze, wie eine 
solche ja auch spätere Vasenbilder, Helbig* 
802f., und Helme der v. Lipperheidesehen 
Sammlung, Berlin, Kgl. Museen zeigen. Diese 
Stütze trug dann ihrerseits die Rille, und auch 
hier war der lophos mähnenartig. Auf solche 
Helme bezog H e 1 b i g alle SteUen, in denen 
es heißt, der Busch nicke furchtbar herab (Be¬ 
lege bei H e 1 b i g 2 3Ü2, 5). Die Annahme einer 
Euschstütze wurde weiter durch die erwähnte 
H e 1 b i g sehe Interpretation von II. XI 41 
empfohlen, einer Stelle, die allerdings einem in 
einem phalos (im Mten Sinne) angebrachten lo¬ 
phos direkt widerspricht, ferner durch mykenische 
Denkmäler, die ebenfalls schon die Buschstütze 
zeigen, H e 1 b i g ® Fig. 115, und schließlich 
durch spätere Kunstwerke, die das für Homer 
angenommene Nebeneinander zweier verschiedener 
Arten der Buschbefestigung als tatsächlich er¬ 
weisen, so die oft abgebildete chalkidische ' 
Amphora Mon. d. Inst. I 51. Auf eine dritte Art 
der Befestigung wies an mykenischen Denkmälern 
Reichel hin, ^Fig. 43b; dort fehlt Rille und 
Stütze, und das Haar ist nicht bürsten-, sondern 
mehr pferdeschwanzartig geordnet, d. h. die 
Haare stehen nicht nebeneinander, sondern gehen 
alle zusammen von einem Knaufe oder von der 
Spitze des kegelförmigen Helmes aus. Diese Be¬ 
festigungsart nahm Reichet 101, vgl. 105ff. 
109f., ohne zunächst den Helm mit Buschstütze ; 
zu leugnen, auch für den Busch des homerischen 
Helms an. H. XV 537, woraus man früher eine 
Buschstütze gefolgert hatte, s. o., erweise eine 
solche nicht, da mit dem erwähnten Knaufe 
auch der ganze Busch habe heruntergeschlagen 
werden können (2105, 1). Auf mykenischen 
Denkmälern gibt Reichel Buschstützen nur 
ungern zu; sie seien unsicher (’lOGf.). Sogar 
auf Dipylonhehnen fehlen sie nach seiner Angabe 
oder seien ganz niedrig; wann und wo die hohe 4 
Röhre für den lophos aufgekommen sei, sei un¬ 
bekannt. Wenn also auch der homerische Text 
der Annahme einer Buschstütze nicht direkt 
widerspricht, so tun es doch die Denkmäler; 
auch fehle ein Name der Buschstütze bei Homer 
(*99). (Nach Rüstow-Köchly 11 sollen die 
Buschstütze Fig. 1 e und der Hehnbügel Fig. 2 e, 
zwei vielleicht, im Wesen gleichartige, aber 
im Aussehen jedenfalls ganz verschiedene Dinge 
beide xv/jßaxos heißen, was sehr unwahrschein- 5 
lieh ist.) 

Robert 50. 58 bezog nun die verschiedenen 
Befestigungsarten des lophos auf zwei zeitlich 
verschiedene Arten von Helmen, die beide neben¬ 
einander bei Homer erwähnt, aber deutlich zu 
scheiden seien. Der mykenische Helmbusch falle 
nach hinten zurück (das bestätigte seitdem sehr 
schön der Soldatenbecher von Hagia Triada, be¬ 
quem z. B. bei W i n t e r in Seemanns Kunst- 
gesch. in Bild. I 3, 89 Abb. 8) oder stehe kämm- 6' 
artig ab, die Formel öetvdv Sk körpog xaOvjieg^sv 
rvsvs aber schildere mit lebendiger Anschaulich¬ 
keit den nach vorn (seil, von der Buschstütze) 
herabnickenden Busch des späteren Helms. Dazu 
paßt nun sehr gut, daß in der Rüstungsszene 
II. XVI 478ff., in der nach Robert mvkeni- 
sche Bewaffnung beschrieben wird, diese Formel 
fehlt — sie steht zwar in unserem Texte, nicht 
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aber in den besten Hss. —, gar nicht jedoch, 
daß sie sich zweimal in Rüstungsszenen findet, 
H. III 337. XVI 138, die nach Robert im 
übrigen auch mykenische Waffen schildern. Da 
streicht sie mm Robert als spätere, ionische 
Zutat, und das ist folgerichtm, aber nicht me¬ 
thodisch; er tilgt einfach ein ^ugnis, das der zu 
beweisenden Behauptung widerspricht und mit 
dem man vielmehr rechnen muß. Auch ist nicht 
0 sicher, daß sich Ssivm> de Xotpos xzX. nur auf 
den späteren Helm beziehen kann; Robert 
hätte die von Helbig^ 303 angeführten zwei 
mykenischen Siegel mit Buschstütze — denn 
gerade bei solchen nicken doch wohl die Büsche 
xa&vjieg&ev — nicht mißachten sollen, und es 
brachte ja auch Reich eP 106f., wenn auch 
zögernd, mehr Belege für die hohe mykenische 
Buschstütze. Wenn schließlich die chalkidische 
Amphora das zeitliche Nebeneinander zweier ver- 
I schiedener Buschbefestigungen erwies, so kann 
ein solches ebensogut für die Zeit des Epos an¬ 
zunehmen sein; nichts weist darauf hin, daß es 
dort in ein zeitliches Nacheinander aufgelöst 
werden müsse; vgl. Vale ton 164, 4. 

Berechtigt also Reichels Nachweis der 
dritten Art der Buschbefestigung noch nicht zu. 
Roberts Schlüssen und erweist er ferner nach 
dem im Eingang dieses Artikels Gesagten noch 
nichts Sicheres für das Epos, so hat doch R e i - 
Ichel das Verdienst, die vor ihm bestehende An¬ 
sicht erweitert und auf eine dritte Befestigungs- 
mögliehkeit des Helmbuschs am homeri¬ 
schen Helme hingewiesen zu haben. 

(Bildlicher) plastischer Schmuck, 
der in späterer Zeit an Paradehehnen und beson¬ 
ders an Helmen der Athena häufig ist, ist an 
homerischen Helmen, auch denen Vornehmer, 
nicht üblich, aber doch bekannt, wenn anders 
II. V 744 am Helme der Athena exazov noklwv 
• TrpvUeoa’ agagvia richtig vom Schob L und von 
Neueren, z. B. Nägelsbach-Autenrieth 
Hom. Theol.ä 20. Doederlein Hom. Gloss. 
nr. 446 als öxXlzas sixev evzezvTicofzevovs ,niit 
den Vorkämpfern von hundert Städten' oder viel¬ 
leicht richtiger von G. Hermann Op. fv 
286ff. ,mit hundert (Figuren von) Städtevor¬ 
kämpfern' (in Einlege- oder getriebener Arbeit) 
versehen gefaßt wird. Andre freilich erklären 
die Worte als ,groß, Fußkämpfer aus hundert 
Städten zu fassen', so Schob B L. Eustath. 600, 
35ff. Voss. Das ist an sich möglich; manchmal 
ist die Vorstellung von den Göttern zu gigan¬ 
tischer Größe erweitert. Doch geschieht dies 
durchaus nicht immer; Nägelsbach bringt 
viele Stellen bei, nach denen die Götter körper¬ 
lich nicht größer sind als Sterbliche. Und da 
sonst in der Rüstungsszene der Athena nichts 
auf gewaltige Größe der Göttin hinweist, so ist 
die erste Erklärung wohl glaublicher, um so mehr, 
als der künstlerische Schmuck an dem Helme 
in dem des achUleischen Schildes eine Parallele 
hat. — Ein Hehn aus Silber mit getriebenen 
Reliefbüdem aus dem vierten Schachtgrabe in 
Mykenai, Reichet 106, 1, ist wohl sehr 
fraglich. 

i) Besondere Arten der x. 

_ xazatzvS- Sie begegnet nur 11. X 258 als 
V affe des Thrasymedes, die dieser dem Diomedes 
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leiht, und war eine Abart ohne phalos und Io- Sarkophags in London, Biit. Mus., Murray 

phos, Reichel» 101: ,eine Art Feldmütze',also Terrae. Sarcoph. Taf. 1 und 7, bequem zug^lic* 

das, was man mißverständlich — s. den Anfang bei Studniezka Neue Jahrb. XXXV Taf. V 

dieses Art. — gewöhnlich x. nennt. Daß sie vor- 8, 9 (8: die zwei quadratischen Felder rechts 

zngsweise von jüngeren Kriegern getragen worden und links oben; 9: Mittelbild oben) gab zwar 

sei, erschlossen unrichtig Ameis-Hentze dem Dolon, der nach H. X 355 auch eine ^». 

aus V. 259; die Worte gvezai Si xagp 9aXeQmv trägt, eine auffällig spitze Mütze, kümmerte sich 

ai^zjwv besagen nur, die kataityr- sei ein aUge- aber beim Helm des Diomedes nicht um die An¬ 
mein verwendetes Waffenstück gewesen, und gaben der Ihas und gab ihm einen gewaltigen 

klären den Hörer über das seltene, ihm nicht ge-10 lophos. Sorgfältiger war Euphronios auf der 
läufige Wort auf, das in dem Zusammenhänge Schale Paris, Bibi, nat, de Ridder Vases 

auch gar nicht nötig war — xvvhjv v. 257 de la Bibi. nat. H 395 nr. 526. Roscher Myth. 

hätte genügt —, sondern nur aus antiquarischen Lex. I 1195, in dessen BUd der buschlose Helm 

Interessen eingesetzt ist. Immerhin war nach des Diomedes wesentlich von dem des Odysseus 

diesen Worten die kataityx jedenfalls kein be- abweicht. Aber Euphronios hatte kaum noch 

sondrer Helm, der bei besonderen Unternehmen wirkliche Kunde von der kataityx; er wird sich 

wie dem Streifzug ins thrakische Lager gedient nur von den Angaben der Ilias haben leiten lassen, 

hätte. Man hat das nach Eustath. 803, 56 immer Das Gleiche gilt für spätere Darsteller des Do- 

wieder behauptet, so Rüstow-Köchly 12. lonabenteuers, so Heydemann Vas. d. Mus. 

Goebel Lexil. I 481. Helbig^ 310 (richtig 20naz. Neapel Santang. nr. 20B, wo Diomedes 
Ostern 29); die kataityx sei mangels phalos einen Petasos trägt, eine Schale der Petersburger 

und lophos für den Feind weniger gut sichtbar Ermitage, Ann. d. Inst. 1875 tav. QR, ferner für 

gewesen. Namentlich H e 1 b i g legt besonderen den geschnittenen Stein G o r i Mus. Flor. I 25, 

Wert darauf, die Nützlichkeit dieser Helmart 12=:Reinach Pierr. grav. pl. 13, der wohl 

für Vorposten- imd Kundschafterdienst zu beto, Diomedes darstellen mag, dessen Künstler uns aber 

nen. Denn da er im allgemeinen metallne Voll- über die kataityx nichts lehren kann. Wertlos 

helme, nicht Fellkappen, als den üblichen Helm sind die Darstellimgen bei Rüstow-Köchly 

ansah, so war ihm diese Stelle, die die häufige Fig. 5. 9. 

Verwendung eines einfachen Lederhelms erwies. Der Eberzahnhelm. Wesentlich wich- 

wohl etwas unbequem, imd er suchte also dessen 30 tiger und interessanter als die kataityx ist die mit 
Gebrauch einzuschränken. Das geht aber nach Eberzähnen hergesteUte x. Sie kommt nur H. X 

gvezai — aiCyöii nicht an, Worte, über die frei- 261—271 (s. dazu Eustath. 804) als Waffe des 

lieh H e 1 b i g stiUschweigend hinweggleitet. Meriones vor, die dieser dem Odysseus leiht; die 

Weiter fand ja der Streifzug der Dolonie nachts Art, wie der Helm dort beschrieben wird, zeigt, 

statt, und gerade darum, hätte man das Glänzende daß es sich um eine besondere Form, nicht um 

des Metallhelms und das AufMlende eines lophos die übliche x. handelt, und 266ff. weisen wohl 

nicht so ängstlich zu meiden brauchen. Das (Kluge 90) auf die Altertümlichkeit dieses 

Wichtige aber ist folgendes. Man braucht sich Erbstücks. Trotz der ziemlich ausführlichen Be- 

gar nicht besondere Mühe zu geben, gegen die Schreibung war man sich über das Aussehen 

Worte ßvezai xzX. Sturm zu laufen; denn trotz 40 dieser x. nicht klar, und auch die Entdeckung 
ihrer scheinbaren Klarheit beweisen sie eine häu- bearbeiteter Eberzähne führte Brückner und 

fige Verwendung einfacher Lederhelme wenig- Reichen 125* zunächst nicht weiter. Rei- 

stens durch die Helden der Ilias nicht. Vielmehr cheP lOlff. jedoch gibt eine schöne Erklärung 

stammen sie, worauf H e 1 b i g ja auch selbst unter Heranziehung mykenischer Hehne nament- 

hinwies, von dem antiquarisch gelehrten (s. den lieh an den Elfenbeinköpfchen von Mykenai und 

übernächsten Abschnitt) Dichter der Dolonie, der Spata, jetzt in Athen, Nationalmuseum, R e i - 

damit keine für die Ilias allgemein gütige An- c h e 1 Fig. 38. 89. Stals La Coli, mycön. II 

gäbe macht. Häufig war also die kataityx einmal, 1909, 78ff. nr. 2468—2470. 140 nr. 2055 mit 

aber deswegen noch nicht häufig in der Ilias. Abb.; dort 80 und 48f. (zu nr. 532f.) andre Ver- 

Die kataityx des Thrasymedes (und über- 50 inutungen über die Verwendung der gefundenen 
haupt jede?) bestand aus Rindsleder. Uber ihr Eberzähne, die wir übergehen, weil die Frage 

Aussehen erfahren wir nichts, als daß sie arpaXos von Reichel gelöst zu sein scheint; die Eber- 

ze xat aXXoipog war, und auch die Etymologie zähne ebenfalls in Athen, Nationalmuseum, 

des Wortes klärt nicht auf (von Eust. 803, 58 äsco Stals nr. 5211.; andere Bei^iele s. u. Man 

zov xäzeo zezvx^t erklärt, nach Prellwitz kann sich der Überzeugung nicht verschließen, 

Etym. Wörterb. richtig; easque bas Boisacq daß die Zähne von Helmen stammen, wie deren 

Dict. Et.; der Genetiv xazalzvyog, an dem Boi- einer in der Dolonie beschrieben ist und wie die 

sacq Anstoß nimmt, ist wohl nirgends über- Elfenbeinköpfchen sie tragen; (Re Beschreibung 

liefert; nach Bechtel Lexil. 188 vielleicht der Ilias paßt genau. So skeptisch immer man 

karisches Fremdwort). Kluge 90 erkennt die 60 sich also sonst gegenüber einer Erklärung ho- 
kataityx ganz ansprechend auf dem Haupte der merischer Altertümer aus mykenischen verhalten 

Löwenjäger auf der bekannten mykenischen Dolch- wird, hier liegt einmal eine deutliche Parallele 

klinge; auf der Rückseite der zitierten mykenischen vor; daß der Dichter der jungen Dolonie solch 

Kriegervase dagegen, abgeb. bei Stals a. a. 0. nr. ein altes Erbstück persönlich (nicht nur durch 

1426b, auf die ReicheP 109 verweist, liegen literarische Überlieferung, Kluge 90) no<^ 

vielleicht Mützen aus Igelfell vor. s. u. Spätere kennen konnte, ist nicht unmöglich. Alt ist die 

Monumente lehren uns über das Aussehen der Helmart sicher; .Überbleibsel des Urhelms' 

kataityx nichts. Der Maler des klazomenischen nannten sie schon Rüstow-Köchly 12; und 



Reichel 105 urteilt richtig: ,es liegt auf 
der Hpd daß man auf die [sehr mühsame] Kon- 
struktaon [Näheres darüber bei Reichel] nur 
in Zeitra verfallen konnte, wo man massiv me- 
w- u “'ht herrustellen verstand“. 

Wir haben also in. diesem Helme, wie in dem 
Worte «. als solchem, s. o., ein vorbronzezeit- 
liches Residuum. Für je einen Eberzahnhehn 
brauchte man etwa 150 Eberhauer, mußte also 
lange jagen, ehe man an seine Herstellung gehen 1 
konnte (denn man benutzte W i 1 d schweinzähne, 
Reichel2 102; irrig redet ders. 2105 yo„ 
N'hweineherden eines Gutsbesitzers; auch Fick 
nahm Wildschweinzähne an; nur 
11. A 264 stehe ö? für Wildschwein, sonst ovs- 
auf das Wildschwein weist auch deutlich dpyiS- 
doys). Dazu war die Bearbeitung der Zähne sehr 
zeitraubend. Immerhin sind solche Helme in my- 
k^scher Zeit nicht selten gewesen, Reichet 
102, d; zu den Beispielen aus Enkomi s. Po ul-2 
sen Jahrb. XXVI 224f. Abb. 8 Spiegelgriff, 

0 Elfenbeinkopf (auf Abb. 8 ohne Kinnriemen 
.syrischer Einfluß, Mischform?). Auch auf dem 
oft abgebildelen Bruchstück eines Silbernen Rhy- 
tons aus dem 4. Schachtgrabe in Mykenai träc^t 
der Mann rechts unten im Boot einen solchen 
Helm, M ü 11 e r Jahrb. XXX 321; Beispiele aus 
Iiryns: Rodenwaldt Athen. Mitt. XXXVI 
• ? Taf. XI 2 der Eberzahnhelm wirklich 
sicher?); aus Knossos: M ü 11 e r a. a. 0. 249 2 * 
der einzige aus Kreta bekannte (ist das ZufaU’ 
oder eigneten diese primitiven Helme den nicht- 
kretischen festländischen Trägern der mykeni- 
schen Kultur?); Eberzähne aus Theben in Grä¬ 
bern mit Palaststilvasen: Karo Jahrb XXVI 
Anz. 125. Oe Im an n Jahrb. XXVII 50 2- 
Giannopulos Athen.’ 

YVV “ Jahrb. 

XXX Anz. 191. Bei solcher Häufigkeit der Helm¬ 
art konnte dem Dichter der Dolonie sehr wohl 4 
noch nach Jahrhunderten ein Exemplar vorliegen. 

- J®” Elfenbeinköpfchen, 

wie 11. X 26o fieaoff 3’ cvl mXoi dpnpetv zu er¬ 
klären ist Nach Helbig 2 310, 

A m e 1 s - H e n t z e saß der Filz ,an der Außen- 
Mte zur Festigung der Kappe“; vgl. Reichet 
101 f. Aber zur Festigung dienten doch die Eber- 
zahne Filz ist dazu weniger geeignet; und die 
Elfenbeinköpfchen lassen außen für solchen 
keinen Raum. Reichet 102 erklärt; ,ring- 
formiger Streifen um den unteren Rand dis ' 
Helmes, riach Art unseres Hut- und Helmfutters 
den Schlafen sich anschmiegend“. Dem wider- 
^incht wohl es müßte iozdru dastehen. 

Die andere Erklärung Reichels (ähnlich Ebe- 
ling s. Kluge 91. Müller 2021): 

.Inwendig in der Mitte war ein Filz eingefügt 
.. . in der Krone des Helms, so daß dieser hier¬ 
mit als mit einem elastischen Polster dem Schei- 
tel ^ines Trägers auf^ß“ ist die wahrschein- 6 
hchste. Denn auf die rindslederne «. waren die 
Eberzähne wold mit Lederriemchen aufgeheftet' 
diese verliefen naturgemäß auch im Innern und 
hatten den Träger gedrückt, was der Filz ver* 
hüten soUte. Freilich faßte der Dichter der Do- 
Jonie die Riemchen nicht bloß als Befestigungs- 
mitW der Zahne, sondern mit evrezaro OTepe%g 
als Festigung des Helms selbst; und daß'der 


dSi ^ Mitte, nicht in der gesamten 
Höhlung eingefttgt wax, bleibt immerhin sonder- 
Mr. Ganz klar ist also trotz Reichel* 102 
die Beschreibung doch nicht. 

*. aus Igelhaut mit Stacheln, 
also exiveai, werden literarisch nie erwähnt 
Schemen mir aber auf der Rückseite der bespro¬ 
chenen mykenischen Kriegervase, Stals a. af 0 . 

Schuchhardt Schliem. Äuir.* 
JAbb. 301 (auch Reichel» Abb. 44?) anzu¬ 
nehmen zu sein; so urteilt auch Keller Ant. 
lierwelt I 18. — Diese Kappen tragen, wie auch 
die Helme der Krieger auf der anderen Seite und 
deren Gewänder, zahlreiche weiße Pünktchen 
die Schuchhardt 279. 326 zunächst an¬ 
sprechend für aufgesetzte glänzende [also me- 
tallne] Buckel hielt. Bestanden aber die Kappen 
aus Igelhaut, so konnten zwischen den eng stehen¬ 
den Stacheln Buckel nicht angebracht werden 
'und richtiger erklärt wohl Reichel» 108 die 
aufpsetzten Tupfen aus der Malmanier des vierten 
mykenischen Firnisstils zur Belebung der schwar¬ 
zen Fläche. — 

Kurios ist das medizingeschicht- 
moij® Resultat der Frölich sehen Arbeit 
(398), wonach hygienisch im modernen Helme 
dem homerischen gegenüber ein Fortschritt noch 
nicht erreicht sei. 

k) Eine Zusammenfassung des 
'über den homerischen Helm Erör¬ 
terten muß also von der bei Reichel» 101 
abweichen. Der Helm heißt im homerischen Epos 
meist xopui,-, oft «., nicht selten Tgvq}dXeia, auch 
einmal OTeqpdrt], Diese Bezeichnungen 
werden promiscue gebraucht, nicht für verschie¬ 
dene Arten von Helmen, die aber trotzdem neben¬ 
einander im Epos Vorkommen könnten. In ho¬ 
merischer Zeit bestand der Helm nicht mehr nur 
aus Leder, sondern aus Leder mit Metallauf- 
' .Sätzen {<pdXaga; auch Bronzerand are<pdvri) oder 
ganz aus Metall; welche Helme überwogen, kann 
nicht ges^t werden. Der Form nach sind nur 
Helme mit Wangenschutz erweislich. Eine ge¬ 
naue Gruppierung, wonach Sturmhauben (wesent¬ 
lich aus Leder) und Vollhelme (aus Metall) zu 
scheiden wären, ist unmöglich. Der (pdXog des ' 
Helms ist entweder ein über ihn verlaufender 
Bügel oder nach neuerer Deutung ein schmücken¬ 
der oder apotropaii scher, kaum aber als Hieb- 
0 länger zu deutender hörnerartiger Aufsatz bezw. 
cm wirkliches Horn. Für Nacken- und Nasen¬ 
schutz fehlen Bezeichnungen. Der Kinnriemen, 
!ude oder öyevs, war vielleicht selten. Häufig 
war ein Helmbusch, Xdfpog, stets aus Pferdehaar, 
nie aus anderem Material; jeder Helm trug nur 
je einen lophos. Plastischer Schmuck der (Bron- 
ze)helme fehlt (stets oder) fast stets. Die beson¬ 
deren Abarten der x., xmatTv^, eine Art Feld¬ 
mütze, und die Eberzahn-x. sind im allgemeinen 
3 vorhomerisch. 

B) Als Helm nach Homer. Müller 
•2033—2037. a)Die literarischen Zeug¬ 
nisse. Die Bezeichnung x. [von hier ab haben 
wir nur noch die x. als solche, nicht den Helm 
überhaupt zu behandeln] kennt noch Herod,; II 
151 X. xaXxet), IV 180 x. Eogiv^irj; VII 77 
nfgl [so, nicht fxi] Tijai xsqpaXfjai ex Sttp^sgetov 
xexoiTjfievai xvveav, an allen drei Stellen handelt 
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es sich (zufällig) um Bewaffnung von Nicht- 
grieehen. Herodot kennt also verschiedene Arten 
der X., welche anderen außer der korinthischen, 
ist freilich unbekannt; und die x. besteht auch 
für ihn durchaus nicht selbstverständlich aus 
[Hunde-]leder. Theophr. hist. pl. HI 9, 6 setzt 
bei seinen Lesern eigene Anschauung der x. 
Boimxia voraus, die •d-oXoei3rig war (einer 
Waffe, oder unten unter 2) einzuordnen?); boio- 
tische X. waren in der Stoa poiküe auf den Köpfen 1 
der in der Schlacht von Marathon zu Hilfe 
eilenden Plataier zu sehen, Dem. LIX 94. Nach 
DemosthMies scliwindet, soviel ich sehe, das Wort 
aus der Prosaliteratur und also wohl aus deni 
täglichen Gebrauche und taucht nur noch bei 
Grammatikern und Scholiasteu auf. Bei den Dra¬ 
matikern; Soph. Ai. 1287. Eur. Hik. 717. Asty- 
damas frg. 2 Nauck. Diese wenigen Erwäh¬ 
nungen geben das einzige mir Bekannte, was 
wir über die nachhomerische x. wissen. Wir 5 
sehen nicht, was Herodot veranlaßte, an den an¬ 
geführten Stellen gerade von einer x., nicht von 
einer xogvg zu sprechen, ebensowenig, ob über¬ 
haupt nach Homer ein Unterschied zwischen x. 
und xogvg empfunden wurde und welcher, war¬ 
um das Wort später ans dem Gebrauche schwand 
und insonderheit nicht, was der Unterschied der 
lokalen Abarten der x. war. 

b) Der archäologische Befund, 
namentlich Monumente rein lokaler Art wie Grab- J 
Stelen einheimischer Krieger und Münzen, könnte 
vielleicht die letzte dieser Fragen beantworten, 
doch ist er daraufhin meines Wissens noch nicht 
durchgeprüft. Man hätte bei einer solchen Arbeit 
zweierlei zu beachten. Wenn schon bei Homer 
zwischen x. und xogvg kein Unterschied und 
ein solcher in der Folgezeit wenigstens nicht 
nachweisbar ist, so darf man sich nicht durch die 
gebräuchliche, aber falsche Übersetzung ,Sturm¬ 
haube“ dazu verleiten lassen, eine x. speziell in 
solchen Helmen zu sehen, die ohne Backenschutz 
und Helmbusch die eigentliche Bezeichnung Helm 
nicht zu verdienen scheinen. Weiter müssen 
wohl alle Helme auf hellenistischen und späteren 
Denkmälern ausscheiden, da deren Träger sie 
kaum mehr als x. bezeichneten. Aus dem ersten 
Grunde würde man also auf der Aristionstele 
u. ä. keine x. zu sehen brauchen; was für die 
Stele aus [Pella] H e u z e y BuU. hell. VIII 341 
ülier die Benennung x. sagt, scheint mir, obwohl 
ihm Giannopulos Athen. Mitt. XXXIX 
318 im allgemeinen zustimmt, keinen rechten 
Hintergrund zu haben; denn woher weiß man, 
daß sich die boiotische x. (von der als Waffe 
doch literarisch niclits Genaueres überliefert 
ist) nicht wesentlich von der [sehr altertüm¬ 
lichen! s. 0.] xaToitv^ unterschied? Der von 
Giannopulos a. a. 0. 317 publizierte Helm 
aus Angeai, dessen Alter sich aus dem Charakter 
der eingepunzten Aufschrift bestimmen läßt, 
kann eine x. sein. — Wie wichtig eine genaue 
Scheidung der lokalen Abarten der'^x. wäre, zeigt 
Furtwängler Meisterw. 214, 2. — Schrö¬ 
der vermeidet in seinen wichtigen Aufsätzen 
Jahrb. XX Anz. 15ff. XXVII 317ff. mit Recht 
die noch durchaus unsicheren antiken Termini, 
ebenso von Lipperheide in den mir zu¬ 
gänglichen Heften des Corpus Cassidum. 
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2) Als Hut. Guhl-KoneirEngel- 
m a n n Leben d. Gr. u. Röm.® 297 (Männerhut). 
301 (Frauenhut). Paris bei Daremberg-Saglio 
IV 421, Art. Petasos. 

a) Die literarischen Nachrich¬ 
ten. Eine x. OeaaaXlg gibt Soph. 0. Kol. 314 
der Ismene; sie muß wegen des Epithetons 
pXioareg^s {-ateygg, -axexpg) einen breiten Rand 
gehabt und also, falls Giannopulos den unter 

1 B angeführten Helm mit Recht als thessalische 
X. bezeichnete, im privaten Gebrauche wesentlich 
anders ausgesehen haben als im militärischen. 
Weiter kennt Soph. Inachos fig. 251 Nauck, 
261 Dind. eine ’Ag xd s x. (das Fragment ist 
korrupt; Schob Ar. Vög. 1203. Hesych. I 282 == 

2 228 Schm. Eust. II. 302, 26), Hesych. II 554 
= » 938 Schm, eine x. B o i (o x i a ^ diese von 
besondrer Güte, von Landleuten getragen. In 
der Landwirtschaft auch Od. XXIV 231. Nach 
Ar. Wolk. 268 wurde die x. bei Regenwetter (s. 
u. 2 a) von Männern getragen, nach dem SclioL 
von Bauern (dies aber nur aus der Stelle er¬ 
schlossen? Sprecher ist Strepsiades). In den Vö¬ 
geln muß Iris um der komischen Wirkung willen 
mit riesigen Flügeln oder einem sehr aufgebausch¬ 
ten Gewände nnd einem gewaltigen Reisehute 
aufgetreten sein, da Peisthetairos sie offenbar 
auf Grund ihrer äußeren Erscheinung 1203 
(1210) fragt, ob sie xXoiov oder x. heiße. Skla- 

I ventracht ist die x. Ar. Wesp. 443, staatlich vor¬ 
geschriebene Heilotentracht, also sicher nicht.s 
Vornehmes, nach Myron bei Athen. XIV 657 d. 
Nach Myron findet sich, soviel ich sehe, kein 
Beleg für den Gebrauch der x. im Privatleben. 
Der Gebrauch des Hutes auf Reisen und im Land¬ 
leben blieb jedoch; es muß also wiederum, wie 
im militärischen Leben, s. 0., das Wort x. 
außer Gebrauch gekommen sein. In späterer Zeit 
war es so vergessen, daß die Grammatiker, wo 
) es in älterer Literatur vorkommt, eine Erklärung 
mit Jtexaoog für nötig halten. ^ hätte also die 
Mützen auf einem späten Sarkophag in Lateran, 
Birt Buchrolle 173, 2 Abb. HO vielleicht ein 
gleichzeitiger Römer galerm, kaum aber ein 
Grieche jener Zeit x. genannt. Ebensowenig wie 
bei den Helmen ist bei der x. als (Reise)hut bis¬ 
her untersucht, worin sich die lokalen Abarten, 
die X. ’Ägxdg, Boiojxia, OeaoaXig voneinander 
unterschieden; ja wir wissen wohl nicht einmal 
0 genauer, welches der Unterschied von x., TüXog, 
xexaoog (xavaia) war; nach Paris wurden diese 
Ausdrücke promiscue gebraucht. 

b) Der archäologische Befund, na¬ 
mentlich an Lokalmonumenten, dürfte auch hier 
Genaueres ergeben, wenn er systematisch durch¬ 
geprüft würde. Guhl-Koner-Engelmann 
a. a. 0. Fig. 374—377. 386. 387 geben Abb. mit 
genauen Bezeichnungen. Als x. spricht Engel- 
m a n n zunächst eine krempenlose Kappe wie 
0 die des Bronzearbeiters auf der oft abgebildeten 
Berliner Schale mit dem Bilde einer Gießerei, 
Gerhard Trinksch. Taf. 12/3 an; sie ist halb- 
kuglig, vielleicht sei sie auch mit einem Kinn¬ 
riemen befestigt gewesen. Mehr halbeifönnige 
oder konische Hüte nennt Engelmann xiXog, 
flache Filzhüte der Männer xhaaoi; von diesen 
werde sich die x. OeoaaXig der Frauen kaum 
unterschieden haben. Aber all dies bedarf wohl 
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noch ^ spezieller Untersuehnng und B^riindung; 
die literanschen Quellen geben, wie wir sahen, 
für eine solche genaue Unterscheidung in der Be¬ 
nennung keinen Anhalt. Ebenso gibt es wohl 
keinen Beleg dafür, daß man die Mützen, die 
beim Turnen im Gymnasion das Haar vor Staub 
schützen sollten und deren eine Reinach a. 
a. 0. Fig. 3478 abbildet, x. genannt habe. 

2a) Regenschirm kann x. Ar. Wolk. 
267 nicht heißen, trotz Eustath. II. 613, 43 = 
Gramer Anecd. Par. HI 214, 16, wo x. als axid- 
äwv erklärt ist. axiääiov ist zwar sonst ein 
(Sonnen- oder Regen)schirm (vgl. ital. om- 
brella); aber da sich Eustathios auf den mkog 
aaxriTos bei Hesiod. Erg. 546 beruft, der sicher 
ein Hut ist, so muß er auch mit oxidötov r= x. 
einen vor» dem Regen schützenden Hut gemeint 
haben. 

2 b) X. = 01 z i a. Mit dieser Hesychiosglosse 
(H 553f. = 2 g 3 g Schm.; zweimal, unter xvvir} 
und xvvii) weiß ich nichts anzufangen; oixla 
Korruptel aus oxiäStov‘i 

3) MiÄof X., die Hades-, Tarn¬ 
kappe. K. F. Hermann Die Hadesk., Göt¬ 
tingen 1853, ganz absprechend rezensiert von 
Schwenk Neue Jahrb. LXIX 1854, 675ff. Neue 
Jahrb. LXX 1854, 208 ist wertlos. 

a) Als Attribut des Hades. Prel¬ 
ler-Robert Gr. Myth. I 798f.: ,Pluton ... 
ist... Aibtjg oder 'Atbwvevg ..., d. h. der Un- I 
sichtbare ... Ein altes Symbol dieser Unsicht¬ 
barkeit ist der sog. Helm oder die Kappe des 
Aldes..., die der Tarn- oder Nebelkappe der 
nordischen Sage entspricht. Ursprünglich hatte 
sie die allgemeine Bedeutung einer bergenden 
Nebelhülle, daher B. V 845 Athena diesen Helm 
aufsetzt, bei anderen Hermes, und von den He¬ 
roen Perseus [,und Herakles“ Preller; dies 
von Robert mit Recht getilgt] sich seiner be¬ 
dient. Doch gehört sie vor allem dem in Dunkel 
und Nebel einheimischen Pürsten der Unterwelt, 
dem sie nach Apollod. I 2, 1 [17 Wa.] vor dem 
Titanenkampfe von den Kyklopen gebracht wurde, 
wie dem Zeus der Blitz, dem Poseidon der Drei¬ 
zack . Ebd. Anm. 1, neben Anführung antiker 
literarischer und monumentaler Quellen (über 
Athen. Mitt. VH Taf. 12 und Stephani Bo¬ 
reas Taf. 1 s. aber unten c)i ,Sie entspricht im 
wesentlichen der Nebelkappe unserer Geister, 
Grimm D. M. H 383 [vgl, HI 132f.], und 
ist das Gegenteil des Nimbus, d. h. des ätheri¬ 
schen Glanzes, der von den Göttern ausgeht, 
oder dessen Negation“. 

Dieser Auffassung steht eine andere, von 
Hermann angedeutete, aber nicht konsequent 
festgehaltene (s. u.; richtig Ameis-Hentze 
Anh. 11.2 V 845, wo weitere Literatur) gegen¬ 
über, nach der die Hadeskappe dem Hades nicht 
nur ursprünglich, sondern im wesentlichen abzu¬ 
sprechen wäre. Sie trifft, so deutlich der Name i 
Aioog X. sie ihm zuzueignen scheint, wohl das 
Richtigere. Denn die Kappe hatte wohl schon 
zu der ältesten griechischen Religion und zu den 
Göttern überhaupt keine Beziehungen, so daß 
sie also eine Negation des Götternimbus wäre, 
sondern ist vielmehr ein Requisit des Märchens 
und dem rein menschlichen Wnnsche, sich un¬ 
sichtbar zu machen, entsprungen. Wenn also der 
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Name AiAog x, dem Hades einen Helm zuschreibt, 
der ihm gar nicht gehört, so muß in der Be¬ 
zeichnung in sprachlich freilich noch nicht un¬ 
tersuchter Weise einfach die Bedeutung ,unBicht- 
bar machender [a- ftS] Helm“ stecken, die d ann 
aus dem naheliegenden, aber ganz äußerlichen 
Grunde der Wortähnlichkeit an den Eignnnam»^ 
’AtStig angeglichen wurde. 

Denn in der Tat gehört die Aiäog x. dem Ha- 
.0 des nicht. H. V 845 sieht man gar nicht, woher 
Athena im Kampfe mit Ares plötzlich die Kappe 
[den Helm] erhält, aber jedenfalls bekommt sie 
sie nicht von Hades als ihrem eigentlichen Be¬ 
sitzer; vielmehr sind die Worte Svv' AiSog xwer/v 
schon in diesem ältesten Belege ganz formelhaft 
gebraucht: ,sie setzte die unsichtbar machende 
X. auf. Perseus, in dessen Sage die Kappe eine 
wichtige Rolle spielt, erhält sie von den Nymphen 
oder durch Hermes’ Vermittlung, Apollod. II 
0 38f. Wa. Ps.-Erat. Katast. 25, 15 Olivieri; wo¬ 
her diese sie haben, wird nicht gesagt; jeden¬ 
falls aber wieder nicht von Hades. Im Giganten¬ 
kampfe trägt sie Hermes selbst, Apoll. I 38 Wa. 
Daraufhin saheu Preller-Robert 397 Per¬ 
seus als alten Doppelgänger des Hermes an 
(ähnlich Gruppe Gr Myth. 185) und gaben 
gerade diesem Gotte die Hadeskappe, da er als 
chthonischer Gott und als y)vxojtofjUji6g Bezie¬ 
hungen zum Tode habe, 406, 4. Diesem Ver- 
() suche gegenüber, einen Träger der Hadeskappe 
eben deswegen eng mit Hades (als ihrem eigent¬ 
lichen Besitzer) zu verbinden, ist aber daran 
festzuhalten, daß Hades nach der Vorstellung 
der Griechen überhaupt keine Kappe trug, wie 
die KunstdarsteUungen beweisen. Auf diesen 
fehlt dieses Attribut, durch das man doch den 
Bruder des Zeus und Poseidon, der diesen im 
übrigen ähnelte und also schwer unterschiedlich 
darzustellen war, leicht hätte charakterisieren 
) können. Unter den etwa fünfzig Hadesdarstel¬ 
lungen mit erhaltenem Kopfe, die Reinach in 
seinen Röpert. Stat., Vases und Rel. aus allen 
Zeiten und den Hauptgattungen antiker Kunst 
vereinigt, findet sich jedenfalls keine mit einer 
deutlichen Kappe; Hades trägt wie Zeus mäch¬ 
tiges Haar, später den Modius. Vgl. Hermann 
14. Scherer in Roschers Myth. Lex. I 1793f. 
Für tw an gl er Me.isterw. 114, 1; der unten 
zu besprechende Kopf auf der Münze von Amisos, 
den Reinach bei Daremberg-Saglio II 1430, 6 
als Hades mit Hadeskappe anspricht, ist spät 
und sehr unsicher, noch mehr der Hades mit 
Kappe, den Hermann nachweisen woUte, 
s. u. Die einzigen Darstellungen des Hades mit 
wirklicher Kappe sind etruskisch: Orvieto, Tom- 
ba Golini, Conestabile Pitture etr. pr. Orv. 
XI (4. Jhdt.); Corneto, Tomba dell’ orco, Mon. 
d. Inst. IX 15. Aber au dem Hades der Tomba 
Golini sieht Scherer a. a. 0. I 1805, 22, an 
dem in Corneto zweifelnd Gruppe Gr. Myth. 
805, 4 eine Wolfs-, nicht eine Hunds fellkappe 
(eine Wolfskappe auch auf dem Haupte des kel¬ 
tischen Unterweltgottes? S. Reinach Bronzes 
fig- de la Gaule rom. 141. 175). Das mag nun 
nicht sicher und Helbigs Deutung auf Mrdo? 

X. Ann. d. Inst. XLH 27ff. immerhin plausibler 
sein; aber auch dessen Gründe überzeugen nicht 
ganz. Nach ihm gab man als x. dem Hades 


eine HundefeUkappe aus etymolrgischen Gründen, 
restando eotale origine delta parota [x.] ekiara 
a ehiunque eapisce il greeo. Dann wäre natürlich 
die Darstellung von einem Griechen erdacht, 
nicht von einem Etrusker. Die etruskische Kunst 
allein aber habe diese Hadesdarstellung bewahrt, 
die in griechischer Kunst deswegen nicht nach¬ 
weisbar sei, weil diese später Götterdarstel- 
limgen mit Symbolen nicht mehr geschätzt habe. 
Dagegen ist zu sagen, daß die Griechen, wie wir 1 
unter 1 c) sicher feststellten, sich trotz der 
Durchsichtigkeit des Wortes x. über dessen Her¬ 
leitung keine Gedanken machten, daß eine grie¬ 
chische Vorlage für die etruskischen Darstellungen 
deswegen nicht wahrscheinlich ist, weil solche 
griechische Hadesbilder (auch in Mchaischer 
Kunst, die Symbole noch schätzt) völlig fehlen 
(über die Athena Albani s. unter c) und daß die 
griechischen Künstler, die die Gräber ausmalten, 
sieh sehr wohl den Wünschen der Auftraggeber 2 
und etruskischen Anschauungen angepaßt haben 
können — es ist aber bekannt, wie sehr die 
Etrusker, bei aller sonstigen Abhängigkeit von 
östlicher Kultur, in ihren Todesvorstellungen 
Besonderes aulweisen, so bei Charu mit dem Ham¬ 
mer —; schließlich, daß die spätere griechische 
Kunst Hades sehr wohl mit einem Symbol, dem 
Modius, kennt. Wir meinen also, daß die etrus¬ 
kische Himdsfellkappe des Hades mit der grie¬ 
chischen Aiöog X. nichts zu tun hat. Weiter ist 3 
zu beachten, daß Hades nie in einer wirklichen 
Sage mit der unsichtbar machenden Kappe auf- 
tritt. Denn wenn er sie nach ApoU. I 7 wirklich 
einmal trägt, so sieht das nicht wie eigentliche 
Sage aus, sondern wie die Erfindung eines Mytho- 
graphen, der für Hades eine dem Blitz und dem 
Dreizack parallele Waffe ersann. Die x. eignet 
Hades also nicht nur ursprünglich nicht, wie 
Preller-Robert angeben, sondern über¬ 
haupt nicht, und wer sie trägt oder anderen 4 
leiht wie Hermes, hat folglich deswegen noch 
keine Beziehungen zu ihm. 

Ist aber die Miäo? x. nicht eigentlich die H a - 
des kappe, so ist sie andrerseits auch nicht ein¬ 
fach die ,unsichtbar machende [ä-f«S] Kappe“, 
so daß man also die Bezeichnung von dem Namen 
Al&r/g ganz trennen und bei Homer etwa Svv’ 
äiSov xvverjv schreiben könnte. Das haben zwar 
alte Gelehrte vorgeschlageu; Hygin. poet. astr. 
12 spricht statt von Orci galea von einer atSog 5 
galea. Aber ein Adjektiv äiäog gibt es nicht, und 
wenn es existierte, würde es wohl ,unsichtbar“, 
nicht ,unsichtbar machend“ bedeuten. Wie also 
der ursprüngliche Ausdruck für die unsichtbar 
machende Kappe lautete, wissen wir nicht; wir 
können nur sagen, daß das Wort früh und schon 
vor oder in der epischen Dichtung an den Na¬ 
men des Hades angeglichen wurde, daß es aber 
bei dieser äußerlichen Angleichung blieb und dar¬ 
über hinaus die sprichwörtliche Redensart die 6 
Hadesvorstellnng nicht beeinflußte. Um die aus 
der Angleichung entstandene Inkongsuenz — man 
sieht nun nicht, wie die Träger der Hadeskappe 
diese von Hades erhalten — kümmerte man sich 
ebensowenig, wie sich jetzt nur wenige die Frage 
nach der Etymologie des Wortes Tarnkappe vor¬ 
legen. Man wußte und weiß, daß AiSog x. und 
Tarnkappe unsichtbar machen, und das genügt. 
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Wertlos sind alle Versuche, rationalistisch 
hinter das Wesen der Tarnkappe zu kommen; da 
sie, wie gesagt, ein Märchen- und Zauberrequisit 
ist, BO muß sie allem grübelnden Nachdenken 
entzogen bleiben. So darf man aus ihr nicht eine 
bergende Nebelhülle machen, wie Schol. AD B. 
V 845 (vetpog ri). Preller-Robert s. o. 
Dem widerspricht übrigens auch das ganz klare 
Wort X.; es ist ein Zauber h u t (oder -heim), 
der unsichtbar maclit. So wenigstens dachte man 
sich die x. i mm er in der Perseussage, und x. 
heißt Hut, s. o.; dieser Auffassung steht auch 
dvvat kaum entgegen, wenn dies auch vom Auf¬ 
setzen eines Hutes sonst wohl nicht gebraucht 
wird. Auch Nägelsbach-Autenrieth 
Hom. Theol.2 153. 156, die im übrigen richtig 
erkannt haben, daß es sich B. V 845 nach der 
Vorstellung des Dichters nicht um ein wirkliches 
Aufsetzen von des Als Helm handeln kann, 
scheinen doch die Stelle zu sehr zu pressen. Nach 
ihnen habe die Mtöos x. Athena nicht unsichtbar, 
sondern nur unkenntlich gemacht, da es ja, falls 
sie unsichtbar gewesen sei, dem Ares habe auf¬ 
fallen müssen, daß Diomedes ohne xaQoißdttjg 
fahre. Dem widerspricht aber ixg /tiv iSot (nicht 
yroig]); und wer die Szene V 845fl. mit wirk¬ 
licher' Phantasie vor sich sieht, nicht aber mit 
grübelndem Verstände bloß liest, denkt sicher 
nicht daran, daß Ares allerdings einen Wagen 
ohne Kutscher sehen mußte. Kaum auch legten 
sieh die Hörer der Dias die Frage vor, wie v. 
845 Athena die Hadeskappe aufsetzen kaim, ob¬ 
wohl sie nach v. 743 schon eine goldene x. trägt; 
ein Grund, B. V 743 deswegen mit V a 1 e t o n 
a. a. 0. [o. 1 a)] 163, 5 für interpoliert zu halten, 
liegt sicher nicht vor; s. Ameis-Hentze 
a. a. 0. 

Spätere Erwähnungen der Hadeskappe ergeben 
mythologisch nichts, sondern verwenden sie ganz 
ebenso wie der Dichter voc B. V 845 rein for¬ 
melhaft als Mittel, unsichtbar zu werden: Arist. 
Ach. 390. Plat. Staat 612 b; s. auch Achill. Tat. 
III 7 (65, 17). -— Die antiken Erklärungen des 
Wortes sind bei E b e 1 i n g Lex. Hom. I 944 
bequem zusammengestellt, hier aber nicht wieder¬ 
holt, da sie wertlos sind. 

b)In der Perseussage kennt die Ha¬ 
deskappe schon Hes. Schild 226f.; ausführlich 
Zenob. I 41. Nach Kuhnert in Roschers 
Myth. Lex. III 1989, 8. 2024, 63 ist die Tarn¬ 
kappe im Besitz der Nymphen, gütiger Feen, ein 
alter Bestandteil der Volkssage, während Hades 
in der Perseussage nicht ursprünglich sei. Letz¬ 
terem können wir nach dem Gesäßen zustimmen, 
während sich über die Frage, ob gerade die 
Nymphen die ursprünglichen Besitzerinnen der 
Kappe waren, mangels festen Anhalts wohl höch¬ 
stens aus allgemeinen Gesichtspunkten der Mär¬ 
chenforschung heraus etwas ermitteln ließe. 

Uber die Form der Tarnkappe auf Perseus- 
dai Stellungen handelt ohne rechtes Ergebnis 
Hermann a. a. 0. Hüte waren der ältesten 
griechischen Kunst nicht gerade geläufig, da man 
sie im aUgemeiuen nicht trug; nur Reisende und 
folglich ihr Gott, Hermes, hatten Hüte. So gaben 
die älteren Künstler dem Perseus als Tarnkappe 
einfach die Mütze des Hermes, mit um so grö¬ 
ßerem Rechte, als er ja die Kappe durch diesen 


^halten hatte; mit dieser Mütze meinte man, 
trotz Hermann 13f., natürlich die a.«3o<r 
und nur die absonderliche Kraft der Kappe darzu- 
slellen bemühte man sich zunächst angesichts 
der Unmöglichlceit dieser Aufgabe nicht. Später 
aber strebte man auch das an und verfiel dabei 
auf eine absonderliche Form, nämlich die Mütze, 
die die Vasenmaler sonst Barbaren, namentlich 
barbarischen Königen gaben; die bei dem Qrie- 
clienhelden Perseus auffällige Form der Kopfbe¬ 
deckung sollte s^en, daß dieser etwas Auffäl¬ 
liges anhafte. Vielleicht hat auch die bekannte 
herodotdsche Verbindung der Perser mit Perseus 
mitgewirkt. Das scheint mir alles sehr einfach 
und natürlich zu sein. Nach Hermann trägt 
Perseus, obwohl ein Held griechischer Sage, die 
ausländische Kopfbedeckung nicht als die ihm 
eigentümhche, sondern er hat sie nur entlehnt, 
und zwar von Hades (13). Dieser trage die Kopf¬ 
bedeckung orientalischer Könige, weil sich der! 
Grieche ihn als fremden Despoten und den Tod 
als ein Exil mit all seinem Schrecken gedacht 
habe. Nun sah Hermann (14) selbst, daß 
vielleicht bei dem Namen Sltöos x. ursprünglich 
gar nicht an den König der Unterwelt gedacht 
war, ferner (20), daß diese Kopfbedeckung wohl 
ursprünghch nicht von Hades auf Perseus über¬ 
tragen sei, ja sogar (23), daß sie vielleicht ur¬ 
sprünglicher mit der Perseussage als mit dem 
Schattenkönig selbst Zusammenhänge; wenn nun S 
trotzdem Perseus die Kappe von Hades entlehnt 
hat, so gibt das einen wunderlichen, mir in der 
OTnzen Deduktion nicht klaren Widerspruch, den 
Hermann (23) einfach mit der Behauptung 
löst, daß die Kappe doch wesentlicher an Hades 
als an Perseus hatte. Weiter gibt er zu, daß 
Hadesdarstellungen mit Hadeskappe im allge¬ 
meinen fehlen; auch die Erklärung, warum Ha¬ 
des, wenn man ihn als orientalischen König 
dachte, nur deren Kopfbedeckung, nicht über- 4 
haupt ihr Gewand trug (21f.), ist höchst ge¬ 
wunden. Mit all diesen Spekulationen wird das 
Kesultat erreicht, Perseus, der Sonnenheld mit 
dem Helme der Finsternis, sei eine neue Variante 
zu dem alten Liede ,Durch Nacht zum Licht*. 
Das erledigt sich alles dadurch, daß außer in 
etruskischer Kunst Hades keine Kappe trägt; 
denn Hermanns Nachweis einer solchen 
Darstellung aut einer J a 11 a sehen Vase in Ruvo, 
Beinach Rep. Vases I 475, ist entschieden 5' 
mißglückt, S c h w e n c k 676. Was das Vasen¬ 
bild darstellt, ist wohl noch nicht ermittelt; aber 
der Bewaffnete vor Athena ist schwerlich Hades, 
und die Deutung des Hündchens als eines un¬ 
geschickt dargestellten Kerberos ist völlig phan¬ 
tastisch. Daß Hündchen dieser Art, etwa ein 
Mittelding zwischen Malteser und Spitz, in der 
Blütezeit der unteritalischen Vasenmalerei Mode- 
hnnde waren und als solche sehr oft nebenher 
auf Vasenbildern erscheinen, wußte man doch 6* 
schon 1853. 

Knapper, aber verständiger als Hermann 
handelt über die verschiedenen Formen der x. 
des Perseus K n a t z Quomodo Persei fabulam 
artifices tractaverint, Diss. Bonn 1893, 43. Die 
K. mit Flügeln, mit Adlerkopf oder in Form 
einer thrakischen Mütze wie auf den Orpheus¬ 
reliefs erklären wir ebenfalls aus einer Anglei- 


rfiung an die Kopfbedeckung dos Hermes odef 
aus dem Bestreben, für die Zauberkappe eine ab¬ 
gelegenere, im alltäglichen Leben nicht gerade 
sehr übliche Kopfbedeckung zu wählen, die der 
Beschauer eben als etwas Absonderliches ansehen 
soU. Dahin gehört ferner, wenn A. J. Rei- 
n a c h s Behauptung Journ. intern, d’archeol. 
nnmism. XV 123 richtig ist, die Angleichung 
der X. des Perseus an die makedonische xavala- 
10 vgl. Schröder Jahrb. XXVH 336. 

Sind die Hadeskappe des Perseus und (Al¬ 
berichs) Siegfrieds Tarnkappe gemeinindogerma¬ 
nisch, oder sind beide Sagen auf Grund des sehr 
be^eiflichen Wunsches der Menschen nach der 
Fähigkeit, sieh unsichtbar zu machen, unab¬ 
hängig voneinander entstanden? Soweit ich über¬ 
haupt darüber urteilen kann, ist das letztere wahr¬ 
scheinlicher; denn die Hadeskappe eignet in der 
griechischen Sage nicht dem Perseus allein, so 
■0 daß sie also zu seinem Wesen gehörte. Auch 
wer in Perseus und Siegfried alte Sonnengött- 
heiten sieht, wird sich vor zu kühnen Schlüssen 
hüten müssen; der tägliche Sonnenuntergang und 
die Sonnenfinsternisse könnten die Menschen an 
verschiedenen Stellen und ganz unabhängig dar¬ 
auf gebracht haben, dem Gotte die Möglichkeit 
dM Unsichtbarwerdui^ beizulegen. Minder ent¬ 
scheidend wäre vielleicht, daß die Tarnkappe ur¬ 
sprünglich keine Kappe, sondern ein Mantel war, 

0 die Hadeskappe dagegen doch wohl, trotz des 
homerischen Svpai, s. o., durchaus als Kopfbe¬ 
deckung zu denken ist; der geringe Unterschied 
würde nicht gegen eine Verwandtschaft sprechen. 
Sicher nicht heranzuziehen ist es, daß die Tarn¬ 
kappe eine Nebel kappe ist (M o g k in Pauls 
Grundr. germ. Philol.2 HI 290) und auch die 
Scholien AD II. V 845 von vi<pos u sprechen; 
denn Homer und Hesiod wissen von Nebel nichts, 
und diesen hat erst die rationalistische Erklä- 
9 rung der alten Grammatiker aufgebracht (noch 
viel seichtere rationalistische Deutungen s. im 
Schol. D und bei Palaiph. 83, 4 Festa). 

c) Die Hadeskappe der Athena 
11 o n i a? Vielleicht eine «., fraglich jedoch, ob 
gerade eine Mjöos x. trägt Athena auf einer Sta¬ 
tu« der Villa Albani in Rom, Helbig-Ame- ' 
lung Führer nr. 1878; der uns hier besonders 
interessierende Kopf bei Arndt-Amelung 
Einzelaufnahmen 1113f. Literatur bei Helbig- 
lAmelung und bei Gruppe Gr. Myth. 1221, 

2 e, davon am wichtigsten Furtwängler Mei- 
sterw. 112ff.; ferner Klein Gesch. gr. Kunst 
I 412f. 

Der Kopf trägt eine Mütze (nicht einen Helm) 
in Form einer geöffneten Tierschnanze; nach 
den Resten der Schnauzenspitze war es kein 
Löwen-, sondern ein Hunde- oder WolfsfeU (an¬ 
ders Klein). Solche Fellmützen kennt Furt¬ 
wängler außer an den genannten zwei etrus¬ 
kischen Hadesdarstellungen nur noch zweimal; an 
einer jugendlichen männlichen Flügelfigur einer 
attischen Statuettenvase, Ende 5. Jhdts., Ath. 
Mitt. VH Taf. 12 (ein daimonischer Jüngling 
fängt ein hinstürzendes Mädchen in den Armen 
auf; wohl Thanatos. An einer Replik dieser Vase, 
Berlin, Antiquarium 2906, abgeb. Stephani 
Boreas u. Boreaden Taf. I, findet sich statt 
der Fellmütze eine phrygische oder skythische. 
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Und es ist- wohl nicht Thanatos, sondern Boreas 
dargestellt) und auf dem Kopfe einer Münze von 
Amisos, 1. Jhdt. v. Chr., Bxlt. Mus. Coins Pon- 
tus pl. 4, 3 (,der Kopf eher männlich als weib¬ 
lich', wohl der auf Münzen von Amisos viel ge¬ 
feierte Perseus; so deutet auch H e a d HN* 502, 
6, während Beinach, s. c., vielmehr Hades mit 
Hadeskappe sehen will). Da nun auf den etrus¬ 
kischen DarsteUnngen sicher eine Hadeskappe 
vorliege, auf den beiden anderen aber etwas Ver- 1 
wandtes — Thanatos paßt ja zu Hades, und Per¬ 
seus trägt die Hadeskappe —, so gibt eine solche 
Furtwängler auch dem Kopfe der Statue 
Albani, um so mehr, da II. V 845 wahrscheinlich 
mache, daß Athena in irgend einem alten Kulte 
diese Kappe als Attribut besessen habe. Ein 
solcher Kult könne der der- Athena Itonia bei 
Koroneia gewesen sein, wo Athena zusammen mit 
Hades verehrt wurde. Die Kultgruppe dort, von 
Agorakritos, ist vielleicht auf dem geschnittenen ' 
Stein G0ri Mus. Flor. II 72, l=Reinach 
Pierr. gr. 65 erhalten. Indes ward die Athena 
Itonia auch in Athen verehrt, und auf das Athener 
Kultbild könne die Athena Albani zurückgehen. 
Der Kult muß bedeutend gewesen sein, da sich 
(Furtwängler 742) Athena mit gleichar¬ 
tiger Kappe merkwürdigerweise zweimal in der 
Gegend von Trier gefunden hat, wohin Furt¬ 
wängler die Gestalt durch Anhänger der 
Athena Itonia übertragen sein läßt. 

Diese Kombination ist nicht haltbar. Wir 
wissen nicht, ob der Kopf Albani eine x. oder 
eine Xvxei] aulweist; trägt er ein Wolfsfell, so 
fällt der ganze Beweis von vornherein. Die Be¬ 
weiskraft der Athener Statuettenvase ist gering. 
Sie stammt mit der Berliner ans derselben Form, 
nur die Köpfe sind verschieden modelliert und 
angesetzt, Furtwängler Vasen im Antiqu. 
nr. 2906. Wenn sie aber verschieden sind, so 
waren sie für die Gruppe nichts Typisches, son¬ 
dern sind (wenigstens in einem Falle, oder in 
beiden?) subjektive Zutat des Kunsthandwerkers. 
Nun mag der Schöpfer der Athener Vase den von 
ihm gewählten Kopf nach dem eines großen 
Kunstwerks gebildet haben; nach welchem aber 
und was er da bedeutete, wissen wir nicht. Ins¬ 
besondere können wir nicht sagen, ob ihm der 
Kopf der Athener Nachbildung der Athena Itonia 
als Vorbild vorschwebte, da wir von diesem nicht 
wissen, ob er überhaupt eine Fellkappe trug, 
s. u. Wichtiger aber ist folgendes. Die Homer¬ 
stelle weist gar nicht deutlich auf ein altes Kult¬ 
bild der Athena mit Hadeskappe; vielmehr ist 
die Erwähnung der Kappe dort schon rein formel¬ 
haft. Auf dem Florentiner Stein, auf dem man 
die Kultgruppe von Iton sieht, sitzt Athena 
und trägt einen Helm. Deswegen leitet Furt¬ 
wängler die stehende Athena Albani 
mit Kappe nicht von diesem Kultbilde selbst 
her, sondern von dem in Athen. Von dessen Exi¬ 
stenz ist aber gar nichts überliefert, vor allem 
nicht, ob es die für die Herleitung entscheidende 
Kappe getragen habe; man sieht jedoch nicht, 
warum das Athener Kultbild von dem in Iton 
in zwei wichtigen und charakteristischen Punkten 
verschieden gewesen sein soU. Ferner wissen wir 
nicht, ob der Kopf der Statue Albani dieser zu- 
gC'hört oder nicht. Ans technischen Gründen 
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läßt sich nadi Petersen und Furtwäng¬ 
ler die Zusammengehörigkeit bestinunt weder 
leugnen noch behaupten. Wohl aber steht der 
Kopf mit der Statue in stilistischem Wider¬ 
spruche, und wer trotzdem die Zugehörigkeit 
annimmt, muß zu Hypothesen seine Zuflucht 
nehmen, die nach A m e 1 u n g voUkommen in 
der Luft schweben. Trennt man aber den Kopf 
von der Statue, was auch nach Kleins Aus 
führungen durchaus rätlich erscheint, so braucht 
(nicht möchte man mit Klein sagen: kann) 
kein Athenakopf mehr vor(zu)liegen; schwankt 
doch Klein — man sfhe die zitierten Photo- 
graphieen der Einzelaufnahmen —, ob ein Kopf 
eines Jünglings oder eines Mädchens vorliege. 
Weiter bringt Furtwängler für seine Deu¬ 
tung der FeUkappe als Hadeskappe keine einzige 
sichere griechische Hadesdarstellung mit einer 
solchen bei, sondern nur den Verweis auf Hel- 
b i g, dessen Ausführungen wir oben als nicht 
unbedingt überzeugend zu erweisen suchten. Ge¬ 
setzt aber, der Kopf Albani trüge eine wirkliche 
sog. Mjöos X.: da diese, wie wir sahen, mit Hades 
selbst nicht eigentlich zu tun hat, so braucht sie 
auch, wenn eine andere Gottheit (so Hermes, s. o.) 
sie trägt, nicht auf deren Verwandtschaft mit 
Hades zu deuten, in unserem Falle also nicht auf 
die Kultgemeinschalt in Iton. Nun war zwar 
die Kultgruppe in Iton von Agorakritos, und die 
' Statue Albani hat, worauf Furtwängler Abh. 
Akad. Münch. XX (LXVII) 578 = Statuenkop. im 
Altert. 54 hinweist, Verwandtschaft mit einer 
Statue in der Villa Pamfili, die Furtwäng¬ 
ler ebenfalls dem Agorakritos znschreibt; aber 
gerade für unsere Frage kommt das nicht in Be¬ 
tracht, denn ,die Köpfe beider Statuen zeigen 
eine bemerkenswerte Verschiedenheit'. Auf dem 
Vasenbilde Mon. d. Inst. VI 58, 2 schließlich 
dürfte es schwer sein, eine Absicht des Vasen- 
i malers bei der Anordnung der Götter im Sinne 
Furtwänglers zu erweisen. Mit Recht also 
bat Amelung a. a. 0. Helbigs Text dahin 
ergänzt, daß Furtwänglers Vermutung 
keineswegs bündig sei. 

Wir folgern vielmehr aus dem Kopfe der 
Athena Albani nur; die attische Kunst des 5. 
Jhdts. kennt eine (männliche oder) weibliche 
Gottheit, vielleicht Athena, mit einer Fellmütze, 
die eine ivxn/ oder eine x. war, vielleicht 
1 eine Miöof x. Der Kopf, dessen Kopie in dem 
der Athena Albani vorliegt, war berühmt; er be¬ 
einflußte vielleicht die Kleinkunst in der Athener 
Statuettenvase, und seine Fellmütze wurde viel¬ 
leicht — ob mit Recht oder Unrecht? — als 
Midof X. in Etrurien auf Hadesdarstellungen über¬ 
tragen; auch erhielt er sich in Repliken bis in 
römische Zeit (Trier). Zusammenhang des Kopfes 
Albani mit der Kultstatue der Athena Itonia (die 
keine Hadeskappe trüg) auf dem Wege über ein 
9 (sonst unbekanntes) Athener Kultbild derselben 
Göttin (bei dem man eine Hadeskappe voraus¬ 
setzen müßte) ist unerweislich. Damit scheidet 
der Kopf, bis nicht sein Wesen weiter geklärt 
ist, für Erörterungen über die eigentliche Mfäov 
X. vorläufig aus. 

d) Die Hadeskappc als Symbol 
der Dunkelheit muß uns nach dem Gesag¬ 
ten, wenn die Kappe dem Gotte der dunklen 
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wifl® eignet, mehr als geben war und über ihren Mann viel vermoehte, 

nT. euiein etruskis^en Spie- angestiftet haben soU (Liban. or. XXX 46. Momm- 

LX’xin ^ Zosim. a. 0.). In Apameia schützte 

ant nr ^ f Bischof Marcellus durch Soldaten gegen 

He fi’a Tn T" ä^e/eltewut, als dieser den großen Tempel^ 

“”<1 Abb. 8) einen he- Stadt zerstörte (Theodor, hist eccl V 21 7) ia 

Fußen der Rosse der er veranlaßte sogar die Niederreißung des’be 

auffahrenden Eos als das ,von Auroren verlas- rühmten Tempels von Edessa (Liban ^or XXX 

sene Dunkel, einen Hund unten als Orthros. Das 44—46. 60), obgleich ein Gesetz das Theöfl^;^ 

ist recht zweifelhaft Über die bei de WittelOkurz vorher gegeben hTtte. S’s ÄfaT 
Cabin. de Durand 63 nr. 204 beschriebene Vase, drücklich in Schutz nahm (Cod. Theod XVI10 81 

wo unter einem Eidolon eine Hadeskappe über Doch unterließ er nicht, dem heidnischen Redner 

emer Öffnung zu sehen sein soll (?), kann ich Libaiiios in Antiocheia große Ehre zu erweisen 

nicht urteilen [ebd. 403 nr. 1884 zitiert in S t e - (Liban. or. LH 40). Mit dem Consulat des J 388 

phanu s Thes. unter x., ist Perseus mit Ha- belohnt, starb er auf der Rückreise aus Ä^ynten 

desk^ppe]. _ ^ ^ [Lamer.] nach Konstantinopel (Zosim. IV 45,1). Sei^eW 

io7?^®^ir'TTT ^10 nam wurde am 19. März 388 in der Apostelkirche 

ü® zu Konstantinopel beigesetzt, aber ein Jahr später 
seine Witwe Acanthia semen Leichnam nach nach Spanien übergeführt (Moramsen cLon 

SpMien brachte (Mommsen Chron. min. I 245), 20 min. I 245). An ihn gerichtet Greg Nvss’ 
hatMommsen mit Kecht vermutet, daß erdort epist. 12. 14 = Migne G. 46 1043 1049 ^ 

zu Hause war. Als Landsmann des Kaisers Theo- 2) Mehrere andere Männer ’diesesNamens er- 
dosius durfte er mit diesem schon vor seiner scheinen im Bekanntenkreise des Libanios (epist 

Thronbesteigung befreundet gewesen sein; denn 146. 697. 797b. 798. 808. 968 1541) darunter 

gleich nach derselben beginnt für ihn eine glän- auch der Vater des Letoios, auf den Libanios 

zende Karriere. Vom 2. Sept. 881 bis zum 8. März einen Panegyrikos gehalten hat (epist 1351) 

383 ist er als Comes sacrarnm lar^tionum nach- 3) Comes, an ihn gerichtet von dem Bischof 

^Pfp^xn 1’ Qfi' Q7^ Firmus von Caesarea (f 439) ein Einladungsbrief 

35, 12. XII 1, 96. 97, vgl. Regesteß S. 117, 27)^ (epist. 4 = Migne G 77 1483 ° 

dann wurde er Quaestor sacri palatii und empfing 30 4) Die Pamüie der Cynegii muß in Rom im 

den Auftrag, für die Wiederbelebung der entvöl- 5. Jhdt. eine hervorragende Stellung eingenommen 

kerten Curien zu so^en. Doch ehe er dies aus- haben, da ein reservierter Platz im Kolosseum 

fahren konnte, erhob ihn Theodosius zum Prae- mit ihrem Namen (Q/Jneqiorfum) bezeichnet ist 

fectus praetorio Orientis (Liban. or. XLIX 3), in CIL VI 1796 d. 11 addit. Vgl Symmach epist 

welchem Amte er vom 18. Jan. 384 bis zu seinem V 62. 65. fSeeck I ’ 

1*^23 (-ffovi;yo/), Jägervereine, nachweisbar 

1 inft ^4' Io ^ Hahartos zur Zeit der athenischen Herrschaft, 

1 no TX^ 1 ’i r xvrpi o’ n «uvi/yiSv mit Kult der Artemis IG VH 

109. IX 1, 15. XVI W, 9. yill 5, 47. XV 7, 10. 2850 (122/1 v. Chr.), ferner in Steiris IG IX 44 (3 

^tX Jhdt.v.Chr.)undPhilippopolis,«uv,?y<3iv/i^(,7,v/'oV7 

4 P’t?; Dumont-Homolle Mel. d’Opigraphie 336 n. 42, 

9S*3 xrr^^i’P'ci'^i Gesch. d. griech. Vereinswes. 205. 

xn^i ViP P 14 trennen, was Poland nicht genügend 

königlichen x., in makedonischen Dien- 
1^33 fä’ QÖ P”7'o^x?T'fi\^o^Q^?‘ Überbringer eines königlichen Schreibens 

Pxt^4 XII 6 -20. 3, 1. s. Dittenberger Syll.s 459 (248 v. Chr ) in' 

m ^l’lS^'x^VT 4 Tx h Plölumäischen Diensten unter einem äej[‘«v^yöi 

IIJ- l’ l’ militärisches Kommando zum Zwecke d^le- 

datiert Cod. Theod. XVI 5, 16. Cod. lust. V 5, 5, fantenjagd s. Dittenberger Or. Gr 99 rauch 
undatiert ^d. Theod. I 32, 7. Cod lust. XI 51,1. 50 20), so richtig San Nicolö Ägypt. Vereinswes. 
63, 4. 64, 1. 65, 5. Collect. Avell. 2a). Er sollte z. Z. der Ptolem. u. Römer I 1913 202f Über 

jetzt den ganzen Orient bis nach Ägypten bereisen, die 18 x. (Gladiatoren) von Mylasa unter ihrem 

um den Curien aufzuhelfen und das Heidentum jtQoarärTjg s. Poland a. a. 0. 106. 286. Auf nahe 

Mszurotten (pban. or. XLK 3. XXXIH 27. Beziehungen zwischen Jagd und Gymnasion deu- 

Mommsen Chron. mm. I 244. Zosim. IV 37, 3. tet der x. im Gymnasion von Tegea V 2 47 3 

45 1). Die erste dieser Pflichten erfüllte er ziem- 48, 25. 53,4; vgl. Inschr. v. Priene 334 sowie' 

hch lässig (Liban. or XLIX 3. LH 46. IV 20), der Verein der zu Pergamon s AthTn 

mit desto größerem fiiter die zweite, wozu ihn Mitt. XXXIII 1908, 409 42. fZiebarth 1 
seine Frau Acanthia, die den Mönchen blind er- ’ ^ 
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Aachen S III. 

Aalen S III. 

Aare S HI. 

Aba la) SI. 

Abacus S IH (vgl. S III 1305). 
Abaiokritos SI. 

Abakagna S I. 

Abakaina S I. 

Abano S IH. 

Abarne S I. 

Abas 3), 11), 12) SI. S III. 
’Äßawv 1) S I. 

Abbades S I. 

Abbo S I. 2) S III. 

Abd Hadad SI. 

Abdera S HI. 

Abdere SIII. 

Abderos S III. 

Abdymon SI. 
abecedarius, -a, -um S III. 
Abeikta SI. 

Abella SIII. 

Abellinum S I. 

Abellio S I. 

Abercius SI. 

Aberglauben SI. 

Abersis (?) SI. 

Abia 2) S I. 

Abianius S1. 

Abibenoi S I. 

Abnoba S I. 

Abolani SI. 

Abolos S I. 

Abonius [statt 1106,9] S I. 
Aborras S I. 

Abozenos S I. 

Abradatas S I. 

Abraham 2) S I. 

Abrettenos S1. 

Abricus S 1. 

Abrincatui S HL 
Abronius S HI. 

Absalom S IH. 

Abucini portus SI. 

Abus SIII. 

Pauly-Wiesowa-Kroll XI 


Abusina S III. 

Abyatha S I. 

Abylloi SI. 

Acastus S IH. 

Acaimus S III. 

Accaus Postumius S HI. 
Accienses S I. 

Accion S I. 

Accius la), Ib) SI. 

Accius Postumius S III. 
Acerronius 3) S I. 

Aceruntia S I. 

Achaikaros S I. 

Achaimenes 4) S I. 

Achamas S I. 

Acharaka S I. 

Achelites SI. 

Acheon S I. 

Acheruntini S III. 

Achilleion 2) S I. 

Achilleus 1) SI. 

Achilleus Tatios 2) SI. 
Achillikos S I. 

Acblada S I. 

Achmet 2), 3) SI. 

Achoreus S I. 

Achoristus SIII. 

Achrane SI. 

Acicillus S IH. 

Acilius 2a), 4a), 22), 40), 5' 
57a) S I. 18a), 47a) S III. 
Acionna S 1. 

Acisius S III. 

Aco SIII. 

Afoka S I. 

Aconius I), 2) S I. 

Acoreus S I. 

Acqualagna S III. 
Ac/onoma S I. 

Aeronns S IH. 

-acus, -iacus S III. 

Acutius a), la) SI. 

Acutus S HI. 

Ad- S HI. 

Adaba S I. 


Adad S I. S III. 

Adagyus SI. 

Adamas 3) SI. 

Adamclissi SIII. 

Adanos SIII. 

’ASSdvcav, Kcöftt} S IH. 
Adenstryai SI. 

Adgandestrius S I. S III. 
Adiazane S I. 

Adigermarai S I. 

Adipte SI. 

Adiutex S III. 

Adiuvense od. Ad luvense 
SIII. 

Adlector 1) SIII. 

Adlefas SI. 

Admagetobriga S I. 
Adobogiona S I. 

Adonaea SI. 

Adonia S I. 

Adoniastai SI. 

Adoption 1) S. I. 

Adour SIII. 

Adoxia S I. 

Adrabaecampi S III. 
Adramelek SI. 

Adraneia S I. 

Adranutzion I 2899 = SI. 
Adrastos 9) S I. 

’), Adria SIII. 

Adromios SI. 

AdsaUuta S I. 

Adventus S III. 

Advocisus SIII. 

Advolans S I. 

Aeclanum S I. 

Aedilicius vicus S I. 
Aedinins SI. 

Aedui S I. S IH. 

Aefulal SI. 

Aefulanus ^ S I. 

Aegetini S I. 

A-Cgyptiaci, dies SIH. 
Aeimnestos S I. 

Aeipolis SI. 
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Aelia SI. 

Aelins 24a), 24b), 25), 26a), 
26b), 27), 27a), 28a), 29l 
32a), 34a), 35), 39), 43a), 
60), 65), 80a), 87), 96), 95a), 
110), 116a), 131a), 132), 134), 
134a), 138), 144), 146a), 155), 
169), 172a), 177a), 180a), 
182a) SI. 

Aelius pons SI. 

Aemilia basilica S I. 

Aemilia via 1), 2) SI. 

Aemiliana 1) S I. 

Aemilianus I) SIII. 

Aemilius 4), 11), 14a), 15a), 
15b), 22a), 26a), 26b), 38), 
48a), 49), 62a), 68), 75), 82), 
86), 90), 115), 124), 125), 127), 
163a) S I. 63a—c) S III. 
Aenus S III. 

Aequana SI. 

Aeqaipondium SIII. 

Aequum Tuticum S I. 

Aer S I. 

Aera S III. 

Aere S I. 

Aereda SI. 

Aerita(?) S I. 

Aero S I. 

Aeropos 7) SI. 

Aes excurrens S III. 

Aesis 2) S III. 3) S I. 

Aetios 8) SI. 

Aetoma S III. 

Aetos 3) SI. 

Afer 3) S III. 

Aflniana SI. 

Afranius 6a) S I. 

Africamis 9) S III. 

Sex. Afrius S III. 

Agabana S I. 

Agamemnon 2) S I. 

’Aya/ninvovoe Xovrgd S I. 
Agamestor a) SI. 

Agamini pagani SI, 

Agamna S I. 

Agana SI. 

Agar SI. 

Agasias 2), 3) S I. S III. 
Agasikrates S I. 

Agasilaos S III. 

Agasisthenes S I. 
Agassamenos S I. 
Agatha(.^athe),Agathon SIII. 
Agatharchides 3) S I. 

Agatharehos 11a) S I. 14a), 14b) 
S III. 

Agathenor I 2899 = S I. 
Agathias la) S I. 3) S III. 
Agathinos 8), 9) S I. 10) S III. 
Agathobulidai S I. 
Agathodaimon 1) SIII. 3) S I. 
’Aya'&oSatftovtatnai S HI. 
’Aya'&’OÖai/noyZTat S III. 
Agathodoros 1) SI 
Agathokleia 4) S 1. 

Agathokles 2a), 14a), 14b), 14c) 
15) SI. 34) SIII. 
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Agathon 14), 16) SI. 14a)SIH. 
Agathonymos SI. 

Agaue 3) SI. 

Agay S III. 

Agde SIII. 

Agedillus S III. 

Agedius SI. 

Ageio S I. 

Agelaos 9) S III. 

’Ayilamog nerga S I. 

Agemon 1) SIII. 

Agemos SIII. 

Agen S III. 

Agenor la) 12899 = S I. 
Agesarchos 2) SI. 

Agesias 2a) S I. 

Agesidamos 1) SI. 

Agesikles S I. 

Agesilaos 3), 7a), 7b), 8) SI. 

5a) SIII. 

Agesipolis 5) S I. 

Agesistratos 4) (I 2899), S I. 
Agetas 2) SI. 

Agetor 4) SI. 

Agiadas 2) S I. 

Agias 8) S I. 9) S III. 

Agilis SIII. 

Aginnum S III. 

Agiptria SI. 

Agis la) S I. 

Aglibolos SI. 

Aglochartos SI. 

Agne S I. 

Agneion S I. 

Agnoia SI. 

"Ayvcotnot ^toi S I. 

Agnotes SI. 

Agon 2) SI. 

Agonaces I 2899 = SI. 
Agorakritos S I. 

Agorallos SIII. 

Agoranomoi S I. 

Agrai 2) SI. 

Agraioi 3) S I. 

Agranis S I. 

Agraulia S I. 

Agreus 1) SIII. 2) SI. 
Agriadas SIII. 

Agrianome 2) S III. 

Agrielaia S I. 

Agrienon SI. 

Agrion S I. 

Agrippa 3a) 6) S I. 

Agrippaios S I. 

Agrippianae thermae S I. 

Agrius 5) S I. 

Agroitas 2) S III. 

Agrokome S I. 

Agros S I. 

’Aygog ^egficiv S I. 

Agnontum S I. S III. 

Agyeios S III. 

Agylla SI. 

Agyrion S I. 

Ahenobasbi forum S I. 
Ahveccanae S I. 

Aiaciana, vr(aedia)- S III. 
Aiacius 2) SI. 


Aiakidas 1), 2), 3) SI. 
Aiamene SI. 

Aianes S HI. 

Aianta SI. 

Aianteion 2) S I. 

Aias 4), 6) S I. 

Aieb SI. 

Aietius S III. 

Aiga 2) SI. 

Aigai 7) S III. 

Aigeidas S I. 

Aigeira 1), 2) SI. 

Aigeirusa 2) S I. 

Aigelos S I. 

Ai^ale 2) S I. 

Aigialos 5), 6) SI. 

Aigikoros od. Aigikeros SI. 
Aigilia S I. 

Aigimios 3) SI. 

Aigiros S I. 

Aigirus SI. 

Aigitna SI. 

Aigle a), 1)—5) SI. 7) S HI. 
Aigon S I. 

Aigoteoi S I. 

Ailiotai SI. 

Aime-en-Tarentaise S III. 
Aimilion S I. 

Aimyndos S I. 

Aineias 2) 3a) S I. 

Aineios 2) S III. 

Ainel S I. 

Ainesias 2) S III. 

Ainesidas S I. 

Ainesidemos 5) S I. 

Ainicisus S III. 

Ainos 7a) S I. 

Aioiorix S I. 

Aioleion S I. 

Aiolides a) S I. 

Atdliov S I. 

Aiolis 3a) SI. 

Aion S III. 

Airai 1) S1. 

Aire-sur-Adour S III. 

Airepo SI. 

Aischrion 5a), 6b) S I. 
Aischronidas S I. 

Aischylos 2), 6a), 8a), 16) SI. 
Aisileus S I. 

Aisitai I 2900. 

Aisne S 3. 

Aison 2a) S I. 

Aisto SIII, 879. 

Aisyjnnos S I. 

Aithale S I. 

Aithaleis S I. 

Aithaleon S I. 

Aithalia 3), 4) S I. 

Aitherios 3), 4) S I. 

Aithidas SI. 

Aithiope S I. 

Aithle SI. 

Aithopia a) S I. 

Aithrion S I. 

Aithusa la) S I. 

Aitne la) SI. 

Aitolos S III. 
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All a), b) SI. 8) S111. 
Aiza SI. 

Aizeios SI. 

Akachia SI. 

Akadamis SI. 

Akamantis 3) SI. 

Akamas 6) I 2900 = S I. 
Akanthon SI. 

Akanthos 1) SIII. 

Akaraka SI. 

Akatos Sin. 

Akazie SIII. 

Akenas (?) SI. 

Akesaios SI. 

Akestor 5) S I. 6) S III. 
Akestorides 4) S I. 

Akikaros S I. 

Akimis S I. 

Akmetos S I. 

Akoition S I. 

Akonesiai S I. 

Akonitis S I. 

Axövnov S I. 

“Afeogov S I. 

Akragas 1) SI. 

Akrai 2) S I. 

Akrasia S I. 

Akreina SI. 

Akroa S I. 

Akroenos S I. 

Akrokos SI. 

’Axgov S I. 

Akron 3) SI. 

Akropolis 3) SI. 
Akrosandros S I. 
Akrostichis S I. 

Akroterion a) S I. 
Akrothinion S I. 

Akte 7a) S I. 

Aktor 1) S III. 22) S I. 
Aktylos SI. 

Akusilaos 1) S I. 

Akytos S I. 

Ala 1) SI. 

Alabon 1) S I. 

Alai S I. 

Alaisiagae SI. 
Alamundarus SI. 
Alanoviiamuthis S I. SIII. 
Alardostus S I. 

Alassenses SI. 

Alastos S I. 

Alator SI. 

Alazeir S I. 

Alazoneia S I. 

Alba Longa S I. 

Albacina S III. 

Albania 1), 2) S I. 

Albanas S HI. 

Albillas S m. 

Albinus 7a), 7b), 7c) S III. 
Albias deas SI. 

Albius 6a), 7a), 11) SI. 
Albocelus (?) S I. 

Albucius 3, 3a) S III. 

Albus 2) S III. 

Alebion S I. 

Alektoria S I. 
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Alektryon 1) S I. 

Alenpon, Notre Dame d’- S IH. 
Aleon SI. 

Aleos la) I 2900 = S I. 
Alepikre SI. 

Alesia SIII. 

Alesion 1) SI. 

Alethias SI. 

^euas 5) S III. 

AXevgoftceyTeia S HI. 

Alexandra 4), 5), 6) S III. 
Alexandreia 21a), 23) S I. 
Alexandreion 3) SI. 
'AXe^avSgetg S I. 

Alexandrinische Literatur S I. 
Alexandres 18), 22), 34a), 34b), 
35), 65), 65a). 86a), 99), 105) 
S 1. 32a), 107) S III. 
Alexarchos 2), 4) SI. 

Alexas la), Ib) S I. 

Alexiadas 2) S III. 

Alexiarus SIII. 

Alexias 3) S I. 

Alexibia S I. 

Alexidamos S III. 

Alexikles 2) S I. 

Aleximachos a) S I. 

Alexinos a) SI. 2) SIII. 
Alexios S III. 

Alexis 9) S 1. 

Alfidius 3) S I. 

Alfius 6) S III. 8a), 9a) SI. 
Algalsos Sni. 

Algassis S I. 

Algizea SI. 

Algonia S 1. 

Aliane S 1. 

Alichamps S III. 

Aligete S I. 

Alikadra S I. 

Alilat [statt I 1483] S I. 
Alimne S I. 

Aliphenoi S I. 

Alisanus S 1. 

Alise-Sainte-Reine S III. 
Alisinum (?) S III. 

Alkaie S III. 

Alkainetos 1), 2) S I. 

Alkaios 11) S 1. 

Alkamenes 4a), 4b), 5) S I. 

6) S III. 

Alkandra 2) S I. 

Alkea S I. 

Alkenor S 1. 

Alkia SI. 

Alkiadas S III. 

Alkibiades 1) S 1. 

Alkidamas 3a) S I. 

Alkimache 2) S III. 

Alkimachos 5a), 5b) S I. 
Alkimenes 3a) S I. 

.fikimos 17a) S1. 21) SIII. 
Alkinoe 2a) S III. 4) S I. 
Alkiphron 4) S III. 

Alkippos S 1. 

Alkithoa [statt I 1551] S I. 
Alkmaion 1), 6) S I. 

Alkon 8) S 1. 
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Alkyoneus 1) SI. 

Allage SI. 

Allfit SI. 

All«an SIII. 

Allienus 2) S 1. 

Allier S III. 

Allienx, Les - S III. 

Allifae SI. 

AUius 2a), 4) SI. 9) S III. 
Allmendingen S III. 

Alloeira S I. 

Allyngos SI. 

Almanticnm S 1. 

Almura S I. 

Aloanda S 1. 

AIocos S III. 

Alogune S III. 

Alope 1), 2), 3) SIII. 

Alopekai S 1. 

Alopekion S I. 

Alopekos SI. 

Alorcus S III. 

Alossos S I. 

Alpenos S III. 

Alpes 2) S 1. 

Alphabet S III. 

Alphaios S I. 

Alpheios 2a) S 1. 

AX(pczofiavTEia S III. 

Alpinius 4) S HL 
Alpis SI. 

Alponos S IH. 

Alsos SI. 

Alteburg S III. 

Altenstadt S III. 

Althaimeneis S I. 

Althaimenis S I. 

Altheis SI. 

Altiaienses, vieani S III 
Altis 2) SI. 

Altlinster S III. 

Altmühl SIII. 

Altrip SIII. 

Altstadt S III. 

Alttrier S III. 

Aluaka S1. 

Alybas 2a) S 1. 

Alypios 2), 4a) S I. 

Alypos 2a), 2b) S I. 

Alysis SI. 

Alzei S III. 

Amabilis 2) S III. 

Amaios S 1. 

Amandus 5), 6) S III. 
Amaranthus S III. 
Amarcolitan(us) S I. 

Amarium S I. 

Amap^llis S III. 

Amasis 4a), 5) SI. 

Amato S III. 

Amator S III. 

Amaude SI. 

Amazon SI. 

Amazonokorakia S I. 

Ambarri S III. 

Amberlonp SHI. 

Ambiani S III. 

Ambiomarcis S III. 
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Ambireäus STIL 
Ambitarvius vicus SI. 
Ambitoati SI. 

Ambitrebias, pagus - SIII. 
Ambix S III. 

Amblada SI. 

Ambra SIII. 

Ambriula S I. 

Ambron 2) S1. 

Ambrosios 3a) SI. 

Ameinias 11), 11a), 17), 17a) SI 
Ameinokraies S III. 

Amelas SI 
Amelia S III. 

Amenus S III. 

Amida SI. 

Amiens SIII. 

Amilo SI. 

Aminea S I. 

Amitrochates S I. 
Ammatiacus fundus SI. 
Ammentum I 2901, vgl. SI. 
Ammonios 9a)j 16a), 22a), 25] 
SI 12a), 15) SIII. 
Ammonis SI. 

Ammos SIII, 

Ammudates SI. S III. 
Amnistioi S I. 

Amoequum S I. 

Amometos a) SI. 

Amon SIII. 

Amorgeia S I. 

Arnos 2) SI. 

Amosta S I. 

’Äfmexöviov S I. 

Ampelos 6) S I. 

Ampharetes [statt I 1884] S I. 
Amphiaiaos SI. 

Amphidromia S I. 

Amphikles S III. 

Amphiklos 2) SI. 

Amphikrates 3a) S 1. 
Amphilochos 1) S I. 
Amphimysione (?) S I, 
Amphineis SI. 

Amphiphanes SIII. 

Amphipolis I) S I. 

'ÄfitpinoXos Awg S III. 

Amphissa SIII. 

Amphistratos 2) S I. 

‘Ä/iqu&aXsls S III. 

Amphitimos (?) S III. 
Amphitres S III. 

Amphitryon S I. 

Amphoteros 4a) S III. 

Ampliatus 2) SI. 

Ampsiani S III. 

Amsoldingen SIII. 

C. Amarins SI. S III. 
Amygdala S I. 

’Äfcvxgs nsUov S 1. 

Amyklaion SI. 

Amyklas la) S I. 

Amynandes S I 
Amynos SI. 

Amyntas 2), 2a), 2b). 2c),21a) SI. 
Amyrgioi Sakai S I. 
Anabaseidion SI. 


Anadates SI. 

Anagora SI. 

'AvayQatpeig S I. 

Anaitis S I. 

Anaitoi SIII. 

Anakreon 1), la) S I. 
lAväxQiais S m. 

Anaktoria 2) SI. 

Anaktorion 2) SI. 

Analenma SI. 

Anamta SI. 

Ananios 2) S I. 

Anar SIII. 

Anares S III. 

Anastasios 3a) SI. 
Anastasiupolis SI. 

Anat S I. 

Anatetarte SI. 

Anatha 1) SI. 

Anathyrosis S III. 
’AvarolUKÖg S III. 

Anatolios 14) S I. 

Anaxagoras 4), 7) S I. 
Anaxandridas 3) S I. 
Anaxandrides 1) SI. 

Anaxandros 5) SI. 

Anaximandros 1), 3) S I. 
Anaxippe SIII. 

Anazarba SI. 

Ancamna S III. 

Ancharius 6a) S III. 

Anchasios S UI. 

Anchialos 7) S III. 

Anchiroe S f. 

Anchisaios S I. 

Anchoe S III. 

Anconne S III. 

Andacas S I. 
j Andaga SI. 
j Andecavi (Andes) S III. 
i Andema(n)tunnum S III. 

' Anderitum S III. 

Andernach S III. 

Andethanna S III. 

Andinus S I. 

Andiritum S I. 

Andlis SI. 

Andraimon 1) SIII. 

Andranosa S I. 

Andrapa 1) S I. 

Andratana S I. 

Andreas 3), .5), 6a) S I. 

Andreia S I. 

Andrekas S I. 

Andrinea S I. 

Androlochos S I. 

Andromacbos 22) S I. 

Andromeda 2) SI. 

Andromenes la) SIII. 
Andromenides S I. 
Andromnestoridai SI. 
i Andron 9a) S I. 

' .4ndrona 2) S I. 

I AvSgtöveiot S I. 

Andronides S I. 

; Andronikopolis S I. 
i Andronikos 2), 3), 26a), 26b), 
1 29) SI. 29). 30) S III. 


Andronoe SI. 

Androsthenes 4a) SI. 11) SIII. 
Androtimos SI. 

Androtion 2) SI. 

Anelion SI. 

Anemoi SI. 

Anemokyzikos S I. 
Anemopsalin S I. 
Anemosynelaia S I. 

Anemusa S I. 

Anesus S III. 

Angaisoi S I. 

Angaros S I. 

Angeflcus (?) S I. 
Angelokome S I. 
Angelokometes S I. 

Angeles 2) SI. 

Angelos S III. 

Angers S III. 

'Ayyo&gxrj S I. 

Angouleme S lU. 

Angnlus S I. 

Anhausen S III. 

Anice SI. 

Anicium S III. 

Anicius 6a), 8a), 10), 16a) S I. 
Anjou SIII. 

Anisa S I. 

Anisatus oder Aenisatus SIII. 
Ankaias S I. 

Annaeus 16) S I. 

Annianus 4a) SI. 

Annii S III. 

Annius 9a) S III. 9a), 28), 38a), 
45), 49), 52), 56) .73a), 86a), 
88), 93), 125) SI. 

An(n)ubion SI. 

Annukas S I. 

Anonymus Einsidlensis SI. 
Anonymus lamblichi SIII. 
Anopolis S I. 

Ansipedon S I. 

Antalkas S I. 

Anteius 4) 5a) S I. 

Antenor 2a), 4) SI. 

Antes S III. 

Anthas SI. 

Anthe 3) S III. 

Antheia 5a). 11a) S I. 

Anthele S III. 

Anthemusia S I 
Anthemystion (?) S I. 
Anthesterios 1) SI. 

Anthus Sin. 

Antibes S III. 

Antichares S I. 

Antidoros 6)—10) S III. 

’ÄvrlSoaig S I. 

Antigenes 2), 5a). 6b), 6) S 1. 
Antigny S III. 

Antigoneia 9) S I. 

Antigonis 4) S III. 

Antigonos 5), 24) SI. 

’Avrtygarpevg S I. 

Antikles 8) S I. 

Antikyra 2) S III. 

Antileon 2a) S I. 

Antiloehos 3a) S I. 


Antimachos 10a), 17), 22a), 26a) 
SI. 

Antinoitai SIII. 

Antinoos SIII. 

Antiocheia 19a), 20), 21a), 22a) 
SI. 

Antiochis 7) SI. 

Antiochos 5), 17), 19a), 21), 22), 
25), 27), 44). 68), 74) SI. 
42a) SIII. 

Antiochos S III. 

Antioc(h)us SIII. 

Antiope S III. 

Antipatros 2), 6), 11a), 24a) S I. 

20a), 20b) SIII. 

Antiphanes 12), 15), 22), 23) S I. 
Antiphata SI. 

Antiphatas 2) S III. 
Antiphidas S III. 

Antiphilos 1), 3a), 3b) S I. 
Antiphon 14) SI. S III. 
Antiphos S III. 

Antipolis S III. 

Antirrhion S III. 

Antisthenes 9a), 9b) S I. 
Antistii S III. 

Antistius 25), 26), 27), 48) S I. 
Antitheos 1) SI. 

Antium 1) S I. 

Antius 8), 10), 14) SI. 
Antochos S III. 

Antonianos S III. 

Antoninianae thermae S I. 

An tonin US 2) S I. 

Antonius 14a), 28), 30), 34a), 
40), 63), 66a), 79), 80), 88), 
95), 96), 101a), 107), 114), 
116a), 117), 130) SI. 39) 
SIII. 

Antunnacum S III. 

Anvallus S I. 

Anvalonnacos S I. 

Avovßiatnai S I. 

Anunus S UI. 

Anwen S III. 

Anxia SI. 

Anxis S I. 

Anysius 5) SI. 

Anzabas SI. 

Anzeta SI. 

Ao SI. 

Aobolda SI. 

AoiS6g S UI. 

Aosta S UI. 

Aoste SIII. 

Aouste-en-Diois S lU. 

Apadna S I. 

Apadnas SI. 

'Ajtayogeveiv S UI. 

Apameia 4), 8) S I, vgl. S III. 
Aparytai SI. 

Apata S I. 

Apatura SI. 

Apaturia 2) SI. 

Apaturios 6) S III. 

Apaturius SIU. 

Apellas 8a), 9) S I. 

Apellis SI. 
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Apemantos S I. 

Apenninon (oros) S III. 

Aper 2) SI. 7)—9) SIII. 
Aperienses (eoloni -) S III. 
Aphaia [statt I 2708] SI. 
Apharens 4) SI. 

Aphesis SI. 

Aphetatha S I. 

’Atpl&Qvaig S I. 

Aphieiara (?) S I. 

Aphlaron S I. 

Aphneis S III. 

Aphphadana S I. 

Aphrisos [statt I 2724] S I. 
A(pQo6iomaTai S I. 

Aphrodisios 11a) SI. 
Aphrodisios od. Aphrodisioii 
SIII. 

Aphrodite S I. S III. 

Aphroditis SI. 

Apicius la) S I. 

Aplestia S I. 

’ÄJJtoßatriQtog, ’AnoßarrjQla S I. 
’ATioßwpiia tegd S I. 

Apogonikos S I. 

’Ajiotxia S I. 

Apolexis [statt I 2841] S I. 
Apollinaris 13) S III. 

Apollodoros 4a), 23), 41a)—c), 
57), 73), 76a) S I. 26a), 76b) 
SIII. 

Apollodotos 7a) S I. 

ApoUon S I. S III. 

Apollonia 2), 7), 16a), 20. 33) 
SI. 10) SIII. 

AjioXXcoviaarai II 2859 = S I. 
Apollonides 33a) SI. 

Apollonios 32a), 57a), 65), 98), 
113), 114), 118a), 127) SI. 82), 
126a) S III. 

Apollonis la) S I. 

Apollophanes 10a), 16) S I. 
’AxoUyov eptitogiov S I. 

Apolum S I. 

Apophoreta S I. 

Apopsidin S I. 

Apopsis S I. 

’AnomdXiov S III. 
’Amo&tißevTgg S III. 
Apparatorium S I. 

Appenninus S III. 

Apphadana S I. 

Appius 11), 13) SI. 18a) SIII. 
Appuleius 13) S I. 

Apradis S I. 

Apria S I. 

Aprilis 2), 3) S III. 

Aprio S III. 

Apronianus 3a) S I. 

Apronius 4), 11) S I. 9a) SIII. 
Aprosius SI. 

Aps S III. 

Apsinthos S I. 

Apsoda S 1. 

Apsyrtos 2) SI. 

Apt Sin. 

Aptyratheitai S I. 

Apnknmis S I. 


Apulum S in. 

Aqua, Aquae 6a), 6b), 63), 94) 
SI. 10a), 17), 20), 36), 46), 
55), 59), 61), 63), 35), 93) S III. 
Aquae S III. 

Aquadosa S I. 

Aquileia SIII. 

Aquilius 16), 18), 21), 24a), 29a) 
SI. 

Aquilleam S I. 

Aquillius 34a) S III. 

Aquilonis mutatio S I. 

Aquinum S I. 

Aquitania S III. 

Aquitanus S III. 

A ra S I. 

Ara, Arae 3a), 3b) SI. 10) S III. 
Arabana SI. 

Arabos S III. 

Arabia 1) S I. 

Arabis 1) S I. 

Aiabissos SI. 

Arachne 1) S I. 

Araehnos SI. 

Arada S I. 

Aradita S I. 

Aradius a) SI. 

Aradum S I. 

Araguenoi S I. 

Arakka SI. 

Arakotus S I. 

Aramus (?) S III. 

Aranda S III. 

Arar S III. 

Araske S I. 

Aratos 6) S I. 

Aravigulo S I. 

Arauris S I. 

Arax S I. 

Arbazacius S I. 

Arbeia S I. 

Arbeila S I. 

Arbeia 1) SI. 

Arbelitis S I. 

Arbianes S I. 

Arbilesenon S I. 

Arbion S I. 

Arbor 2) S I. 

Arbor Felix S III. 

Arcanus 2) S III. 

Arceeius S I. 

Archangelos S I. 
Archanthropos S I. 

Archedamos 2) SI. 

Archedemos 6a), 8) S I. 

Archelais 3) S I. 

Archelakka S I. 

Archelaos 6), 6a), 33a), 34a), 
38a) S I. 27a) S III. 

Archelas 2), 3), 3a) S I. 

Archene SI. 

Archenomos S I. 

Archepolis S III. 

Archestrate S I. 

Archestratos 12) SI. 17) SIII. 
Archetimos 1) S I. 

Archia S I. 

Archiadas 1), 2) S I. 
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ArjhiM 3a) 11), 14), 15a), 17a), 
SI. lla), 24)—112) 


’Aeztaze^e s I. 
Archibucolos S I. 
Archidamos 7a), 11) S 1. 
Archldendrophorus SI. 
Archidikastes SI. 
Archigallus S I. 

Archikles 3a) SI. 
Archikrates 3a) SIII. 
Archilaos S I. 
Archiloche S I. 
Archilochos 3) S I. 
'A$xtftdxt/ioe S III. 
^Archimedes S III. 

S I. 

s in. 

S III. 

’^^tVvXaMtTtjg S in. 
’AßxtipvXaS S ni. 
Archippos la), 8), 15) SI. 
AgjfMTfeo'/levr^f S I. 
’Agxi^e^tayig S I. 
]Aejftawoyo>7(iff S I. 
’Äßxi^taatnig S I. 
Architimos 1) SI. 

Archon 2), 3), 4), 4a) SI. 
Archytas 3) SI. 6) SIII. 
Ardaliaa S I. 

Ardacus SI. 2) SIII. 
Ardanion SIII. 

Ardea 2) S I. 

Ardoates SIII. 

Ardyes S I. 

Ardys 1) SI. 

Aregenua S III. 

Areion S I. 


Areios 1) SI. 

Arel SIII. 

Arelate SIII. 
Aremthelnos S I. 
Arenacum S III. 
Arenoi SI. 
Arentsburg SIII. 
Areopolis S III. 
Arepa SI. 
Areptenos S I. 
Ares SI. SIII. 


Aresaces (t>tcant?) S I. 
Arestianae od. Aristianae, 
Ä^Knae-SIII. 

Aretades 2) S I. 

Aretas a), 2), 6), 7). 8) S I. 
Aretazes S I. 

Arete 2a), 4) S I. 

’A^exij S I. 

Areus 6) II 2859 = S I. 
Arexidamos SI. 

Arezzo SIII. 

Argaios 7a), 7b) S I. 
Arganthone S I. 

Argassis S I. 

Argeia 2), 9) S I. 

Argeias S I. 

Argenidas S III. 

Argennos 3) SI. 

Argenteuil SIII. 


Argenteus S III. 

Argentius SIII. 
ab argento S I. 

Argentoialum SIII. 
Argentorate SIII. 

Argetini SI. 

Argilios S I. 

Argines SIII. 

Argos lla), 11b), 12 S I = S III. 
Argynna SIII. 

Argyris SIII. 

Argyru SI. 

Ariane ST. 

Arianos 1) SI. 

Arianthe S I. 

Ariaos S I. 

Ariaramneia S III. 

Aribazos 3) S I. 

Ariccus od. Aricius S III. 
Arieia S I, 

Arima 2) S I. 

Arimnestos 6a), 8) SI. 
Arinates SI. 

Arines S I. 

Arintbe S I. 

Ariobarzanes 4a)—c) II 2860 = 
SI. 

Ariokome S I. 

Agiov auf Kreta S I. 

’Aßiovog Sgog S I. 

Ariovindus 2a) S I. 

Ariphron la) SI. 

Arisenoi S I. 

Aristagoras 8), 8a), 9a), 13) S I. 

14) SIII. ^ 

Aristaichmos 2) S I. 

Aristainetos la) S I. 

Aristaioi S III. 

Aristaios 2) SI. 

Aristandros 5a), 6a) SI. 
Aristarchos 1), la), 7), 18a), 22) 
S I. 6a) S III. 

Aristeia SI. 

Aristeides 21) SIII. 23) S I. 
Aristeus 2) SI. 

Arist(ianae), Rg(linae} - SIII. 
Aristias 2; S I. 

Aristion 7), 7a), 7b), 9), 14a), 
14b), 14c) SI. 

’Agiaziov S I. 

Aristippos 3), 3a) SI. 
‘Agztrzoßovliaazai S I. 
Aristobulos 3), 4a), 14a) SI. 
3a) SIII. 

’ÄQiazoiäfia 3) S III. 

Aristodemos 14a), 16), 20). 21), 
22a), 30) S I. 21), 35) S III. 
Aristogeiton 1), 3a) SI. 
Aristogenes 4a) S I. 

Aristokleas S I. 

Aristokleidas 4a) SI. 

Aristokles 8), 9a) S I. 

Aristokrates 7), 20a) SI. 21a) 

S III. 

Aristokritos 6)SI. 

Anstolas 1) S I. 

Aristomachos 4), .5), 13a) S I, 
Aristombrotos SI. 


Aristomenes 6), 8), 12) SI. lla) 

sm. 

Ariston 6a), 7a), 

38a), 39a, 39b), 

29a), 63a) S IH. 

Aristonidas SIII. 

Aristonophos SI. 

Aristonus 5a) S III. 

Aristonymos a), 6), 7),8a), 9) SI. 
Aristophantos a), ^ SI. 
Aristophilos 2) S III. 

Aristophon la), 6) S I. 

Aristos 5), 10) S I = S III. 
Aristoteles 8), 12a), 13) SI. 
Aristotheos 2) SI. 

Aristotheros SI. 

Aristoxenos 2a), 2b) S I. 9) S III. 
Ariukes SIII. 

C. Arius S III. 

Arixo SI. 

Arka 5) S I. 

Arkades, Arkadia S III. 
Arkadia 4a) S III. 

Arkadianai 2) S I. 

Arkadion SI. 

Arkas 4) S I. 

Arkea SI 
Arkesikerta S I. 

Arkesos S I. 

Arkeutboeis S I. 

Arkison [statt II 11701 S I. 
S III. 

Arkissos S I. 

Arkobarzanes S I. 

Arkos SI. 

Arlaia S I. 

Arles S III. 

Arlissos S I. 

Arlon SIII. 

Armatus a) S I. 

Armene 2) S I. 

Armenianensis fundus S I. 
Armeniarches SI. 

Armenius 3) S I. 

Armenon S I. 

Armilustrium 2) S I. 

Arminius 1) SI. 

Armoric, Armory S III. 

Annoti S IH. 

Ama 2) S I. 

Amaise SIII. 

Ame 3) S I. 

Amefa S I. 

Ameiter Hof S III. 

Arno SIII. 

Arnsburg SIII. 

Arpinum S I. 

Arra la) S I. 

Arrapa S I. 

Arrapachitis S I. 

Arras SIII. 

Arreneides 1) SI. 

Arretium S I. 

Arrianus 2a), 12) S I. 

Arripbon S III. 

Arrius 12), 14a), 17a), 18), 28a), 
30), 46) S I. 

Arruntius 4a), 25) S I. 


21a), 21b), 
39c) 58) SI. 
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Ars an der Mosel SIII. 

Arsames 3), 4) SI. 6), 6) S III. 
Arsamosata SI. 

Arsanias 1) SI. 

Arsells SIII. 

Arsenios SIII. 

Arsinoe 26) SIII. 

Arsita SI. 

Arsitis SI. 

Arsou S I. 

Artabe SI. 

Artagigarta SI. 

Artagnes SI. 

Artahe SI. 

Artamnes SIII. 

Artapanos a) S I. 

Artapates S III. 

Artatio S L 
Artaiata 2) S I. 

Artazates S I. 

Artemas 2) S I. 

Artemea SI. 

Artemidoros 37) S III. 

‘AdzifnzSog va6g S I. 

Artemis S III. 

Artemisia 4) S I. 

Artemisias S I. 

Artemisioi SIII. 

Artemita 1) SI. 

Artemius 2) S III. 

Artemon 2to) S I. 

Arthetauros S I. 

Articianus S III. 

Articuleius 3) S I. 

Artio dea S I. 

’A^xunifl^ S I. 

Artois S III. 

Artokes S I. 

Artorius 2a), 5), 7), 9) S I. 

Artykas SI. 

Artynes SI. 

Arverni S I. S III. 

Arvemicns SI. 

Arvernicus 2) S III. 

Arvius C. M. Q. und Sext. S I. 
Arvius 2) SIII. 

Arnra u. Amla S III. 

Arxama S I. 

Arxanes S III. 

Arxata S I. 

Aryenis S I. 

Arymaxa S I. 

Aryses S III. 

Aryster S III. 

Arzamon S I. 

Arzanene S I. 

Arzbach S III. 

Arzygius S I. 

As SI. 

Asarakon [II 1518 zu tilgen] S I. 
Asambas SI. 

Asberg S III. 

Ascarii S I. 

Aschaffenburg S III. 
Aschenumen S III. 

Ascia SI. S III. 

Asciacns S III. 

Asciburgium SI = S III. 
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Asdiae SI. 

Aaoogefms SI. 

Asooli SIII. 

Asconius 3a) SI. 

-ascns, -a, -um S III. 

AaSvvzg S III. 

Asgilia SI. 

Asia 7a), 7b) SI. 

Asiaticus 6a) S III. 

Asilius 2) S III. 

Asinius 10), 17a), 18), 19), 27), 
28) SI. 

Askalis S I. 

Askalos S I. 

Askania 3) S I. 

Aaxavla li/tvrj 1) S I. 

Askion S I. 

Asklation 2) S I. 

Asklepiades 14a), 46a), 46b) S I. 
Asklepias S I. 

Asklepiodoros lla) SI. 

Asklepios la), 2) S I. S III. 
Askondas 2) S I. 

Askos S III. 

Asmosata S III. 

Asopichos 4) S I. 

Asopodorea SI. 

Asotia S I. 

Aspandas S I. 

Aspasianos S I. 

Aspasios la) S I. 

Asper 1) S I. 

Aspera S I. 

Aspergillum [zu tilgen] SI. 
Asph^eios S I. 

Asphendion S I. 

Asprudis SI. 

Asseriates S III. 

Asserina S I. 

Assisi S III. 

Asta 1) SI. 

Astakides S I. 

Astenuta S I. 

Asteria 5a) S I. 

Asti SIII. 

Astias a) S I. 

Astibaras SI. 

Astiviana, praedia - und fig(li- 
nae) S III. 

Astoxenos SI. 
’AcrrgayaiAfiavrtg S III. 
’Atnväyov jzdyog S I. 

Astyanax 3) S I. 

Astydamas 1), 2) SI. 

Astykles S HI. 

Astykrates S I. S III. 

Astylos 3) S I. 

Astyoche 9) S III. 

Astyrius 3) S I. 

Asuellius [zu tUgen] SI. 
Asylum SI. 

Atalante 1) S III. 

Atargatis SI. 

Ateisidas S I. 

Ateius 3a) S I. S III. 

’Arei^g S I. 

Atenicus S III. 

Atepomarus S I. S III. 


Ateporix SI. 

Atemus SI. 

"Aziig iög>og S I. 

Athamas 2) SI. 

Athambos 1), 2), 3) SI. 
Athanadas 1—7) STIL 
Athanaias S III. 

Athanion S I. 

Athenadas SI. S III. 

Athenades 1—16) S III. 

Athenai 1) S I. 

Athenaia 8) SI. 

Athenaios 7), 9a), 22), 23) [statt 
II 2033] SI. 

Athenais la) S I. 10) S III. 
Athene S III. 

Athenion la) SI. 

Athenodoros 7a), 14a), 15) SI. 
Athenokles 3a) SI. 

Atbima SI. 

Atbymia SI. 

Ati^us 3) SI. 

Atilianus 2) S III. 

Atilius lla), 29), 43), 74) SI. 

40) SIII. 

Atima SI. 

Atimetos S III. 

Azifiog S TU. 

Atina 2), 3) S I. 

Atis S I. 

Atisius S III. 

Atius 32a) S III. 

Atlas 3) S I. 

Atrapitoi SI. 

Atri SIII. 

Atrius 5) SI. 

Atronianus [zu tilgen] S I. 
Atropatene SI. 

Atta 3) S I. 4) S III. 

Attachas S I. 

Attaleia 4) SI. 

Attales S III. 

Attalos 23), 26a), 27) SI. 28) 
SIII. 

Attambelos SI. 

Atthis a) S I. 

Attianus 2), 3) SIII. 

Attiggio SIII. 

Attikos 21—23) S III. 

Attillius S III. 

Attillns SIII. 

Attis 1), 2) SI. 

Attissus S III. 

Attius 6a). 7), 8), 12a), 22a), 
27), 28) SI. 

Atto S III. 

Atuatuca Tungrorum S III. 
Atura S HI. 

Aturre SIII. 

Aturus S I. 

Atussa S I. 

Avallon S III. 

Avanacus vicus SIII. 
Avaricum S III. 

Avarigni S I. 

Ancella S III. 

Auch S III. 

Aucissa S III. 




Auctns 2), 3) S r vgl. SIII. 
Ande SIII. 

Audenoi SI. 

Aadrenoi SI. 

Avella SIII. 

Avenchea SIII. 

Aventinus 4) SIII. 

Auerochs SIII. 

Avertentea dii SIII. 

Avetedo SIII. 

Aufidena 1) SI. 

Aufidius 18), 23), 46a) S I. 
Augenärzte SIII. 

Augaburg SIII. 

Augst SIII. 

Augurinus 5) S I. 

Augusta 10), 11a), 17), 20), 20a) 
SI. 19), 21), 23), 24) SIII. 
Augustalis SIII. 

Augustinus 3) SIII 
Augustobona S III. 

Augustobriga SIII. 
Augustodurum SIII. 
Augustomagus SIII. 
Augustonemetum S III. 
Augustoritum SIII. 

Augustum 1) 2) SIII. 

Avida S I. 

Avidius 1), 3), 4), 8), 9a) SI. 
Avignon SIII. 

Avülius 2a), 2b), 2c), 3) S I vgl. 
Ö 111. 

Avitianae, fig(linae) S III 
Avitus 8—10) S in. 

Aule 2a) SI. 

Auliatai S L 
Aulis 1) SI 
Aulnay SIII 

Aulen 6). 10a), 10b) SI 15a) 
ö UL 

Aulopotamos S I. 

Aunus S III. 

Avocourt SIII. 

Avonus SIII. 
avotis SIII. 

Avranches SIII. 

Aurelianoi S I. 

Aurelianorum (Aurelianen- 
sis) civitas, Aurelian! S III. 
Anreliua 24), 27a), 35a), 56a), 
Mb), 60a), 67), 78a), 78bl 
79), 107), 110), lllj; 141), 
ma.), 152a), 152b), 160a), 
167a), 167b), 184), 192a) 
^b), 201), 208), 212), 220a) 
^a), 229a), 233), 251a), 
252a), 257a), 257b), 261a), 
262) SL 92ff.) SIII 
Aurelius vicus SIII. 

Anreus mons SIII 
Ansci S III 
Aushängeschilder SIII. 
Ausorianoi S I. 

Anstia S I. 

Anstronia SI 
Austrus SIII 
Antessiodurum SIII. 

Autheites SI 


Autias SI. 

Anüebis SI. 

Antodoros SIII 
Autokies 1) S I. 

Autolykos 1), 6) SI. 
Automedes SI. 

Autonomes a), 1) SL 
Autophradatas a) SI = S III 
Autricum S III 
Autrigones SI 
Autun S in. 

Auvergne SIII. 

Auxerre SIII. 

Auxois SIII 
Auxonius 3) SI. 

Axara S I. 

Axia S III 
Axima 2) SIII. 

Axinikos SI 
Axionikos a) SI 
Axios 3a) SI. 

Axius 4a), 5), 8a) S I. 8b) S. 11 
Azara 1), 3) SI 
Azaritia S I. 

Azbaal S I 
Azeia SI. 

Azizos 1) SI SIII 
Azochis S I. 


Baal-Harrfin SI 
Baalmelek S I 
Baalram S I. 

Babai la) S I 
Babsa S I. 

BabnUius S III. 

Babylos SI. 

Babyrtas SL 
Bachasa S I 
Bachiera SL 
Bacon SI. 

Baden SIII 
Baden-Baden SIII. 
Badenweiler S III. 

Badius la) SI 
Badones SI. 

Baebius 15a), 20a), 28), 28a), 
47) 47a), 47b) SI 51-53) 
ö III. 

Bagacum S III. 

Baganda SI 
Baginas vicus S 1. 

Bagistana SI. 

Bagneres de Bigorre SIII. 
Bagneres de Luchon S III. 
Ba^orea S III. 

Baiagis SI 
Baiennenses (?) S 1. 

Baisampsa SI. 

Baitokaike S I 
Baxxeaazai S I. 

Bakcheion 2a), 2b), 3) S 1. 
Bakchion S I 
; Bakchon 1)—10) S III. 

I Bakchylides 2) S III. 

! Balaam S I. 

■ Baladdiris SI 
! Balakros 5), 6) SI 


Balandos SI. 

Balbinus 4) S III. 

Baibus 2a) SI 5) S III 
Baieos SI. 

Balgatia SI. 

Baliäia SI. 

Balictanor S1. 

Balios 1) SI 
Ballaios SI. 

Ballspiel SI. 

Balmarcodes SI. 

Balneum regis SI. 

Baltis S I 
Bambyke SI 
Banassac SIII. 

Banaurides SIII 
Bandua SI 
Bandusiae Ions S I. 

Bantem SI 
Banuus SIII. 

Barba 2a) S III. 

. Barbaras 1), 2) S III. 

Barbatius 2) S I. 

Barbillus SI. 

Barca SI. 

Barcae SI 
Barduli 2) S I 
Barene S I. 

Barga SIII. 

Bargates SI 
Bargathes SIII. 

Bariani SI 
Baris 6a), 6b), 9) SI 
Barkanioi S I 
Baros SIII. 

Barpsis SI. 

Barros (statt III 26] S I. 
Barrus SIII 
Barsampse S I. 

Barsaphthas S I. 

Barsemius S I. 

Basel SIII 
Basentus S I. 

Basileia 2)-^) S III. 

Basileioi SI. 

BaaiXeZrai S I 
BaatXitov olnoi S I 
Basileus 1). 2) S 1. 

Basilia S III. 

BasUika SI. 

Baatkix&v (ro) S III. 

Basilios S I 
BaatXMJzai S I 
Bas ... lia (?) SI. 

Bassaeus 2) S I. 

Bassus 36a), 36b) SIII 37hh) 

Bastagas SI. 

Bastareus S I 
Bath S III 
Bathnai 2a) S I. 

Batbon SI 
Bathyllos 4a) SI 
Bazidxt] S in. 

! Batis 2) SI 
Batnai 1), 2) S I. 

Batromios S I. 

Battos 11) S I 
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Bavai od. Bavay S III. 
Baukalion S ni. 

Bauli SI. 

Bayeux SIII 
Bazopara S ni 
Bdekyra SIII. 

Beaucaire S III 
Beanne SIII 
Beauvais S III 
Beda (vicus) S III 
Bedaium, -us S III 
Bedesis S in. 

Bedy S III 
Beeia S I. 

Beellefarus S I 
Belanius S III 
Belatu(llenses ?) S I 
Belatullus S I. 2) S III. 
Belenus S1. 

Beliniccus S III. 
Belisamarus S III 
BeUsaria porta S I. 

Bella S I 

BeXXeßoipövzeios Srjuos S I. 
Bellicius 9) SI. 

Bellienus S III 
Belligenes S 1. 

Bello SI 
Bellona S I. 

Bellos S in. 

Bellovaci S III. 

Bellum a) S I 
Bendis S I. 

Benefal S 1. 

Benetoi SI 
Benkasos S I. 

Benndorf SIII. 

Benningen S III 
Bepolitanus SIII 
Berbilos S I. 

Berbinos S I. 

Berbulidion S I. 

Bereiaros SI. 

Berekia S III 
Berekyntia S I 
Berenike 19) SI 20) S III. 
BcQsvlxrjg nXoxanog S 1. 
Bergae S I. 

Bergaios SI. 

Bergzabern SIII 
Berkum SIII 
Bema S III. 

Beroia 5) S I 
Berossos 4) S I 
Berry S in. 

Bersima S I 
Berthouville S III. 

Bertrich S III 
Bernsetis S III 
BeryUos S 1. 

Berysioi S I 
Bes S in. 

Besä S III 
Besan^n S III 
Besantinos S 1. 

Bessin, Le - S III 
Besuchis S L 
Betanabaris SI 
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Bethammaria S I. 

Bethnenara SI. 

Bethsimuth SI 
Betis Sni. 

Bevagna Sni 
Bevalus SI. 

Beuvray, Mont - S III 
Bezabde SI. 

B^ziers S III. 

Biannos S I. 

Bibracte SIII. 

Bibractis S I. 

Biens S I. 

Bida 2) S I 
Bieda SIII 
Biennos I) S I 
Bienus S I. 

Biga SIII 
Bigentius S III 
Bigorre, Le - S III. 

Bikos S in. 

Bile S I 
Bilicatus S III. 

Billig S in. 

Bimatra SI. 

Bindus S l. 

Bio s in. 

Bion 6), 15) S 1. 

Bionidas S i. 

Bios S 1. 

Biragillus S III 
Biraparach S 1. 

Birius od. Birrus S III 
Birrantus S III 
Birresborn S III. 

Birrus SIII 
Birten SIII 
Birytos SL 
Bissunus S III. 

Bitaienoi S 1. 

Bitburg S III 
Bithynia S I 
Bitnnus SIII 
Bituriges SI. 

Biturix SL 
ad Bivium S I. 

Bizana S1. 

Blanda 2), 3) S 1. 

Blemyer S III. 

Blepon S I. 

Blondelia S III. 

Bloson 2) SI 
Boa S III. 

Boagrios S III 
Boarius campus SI. 
Boconiana S III 
Bodatius (vicus) S III 
Bodensee S III 
Bodus od. Boudus S III 
Böckingen S III 
Boedromia SI. 

Bbluning SIII 
Boerebista S I. 

Boethos 7) (statt III 603] S 1. 
Bobtos 12) S in. 

Boiates SIII 
Boidas S III 
Boielis S III. 
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Boinops SI. 

Boiotios SI. 

Boiskos 2), 3a) S I. 6) S III. 
Bollendorf S III. 

Bollus SI 
Bologesiphora S I. 

Bologna S III. 

Bolos 3) SI. 

Bolsena S III. 

Bolus SI. 

Bomarzo S IIT. 

Bombyle S III. 

Bomos S I. 
bona SIII. 

Bonfeld S III. 

Bonn S III 
Bonoxus S I. 

Boppard S III 
Boraden S III 
Boratiola S III. 

Borbythes S I. 

Borcoe S I. 

Bordeaux S III. 

Boreion 4a) S I. 

Boreios S I 

Borgo San Donnino S III 
Borillus SI. 2) S III 
Borion S I. 

Borissos S I. 

Sp. Borius S I. 

Borsippa SI. 

Borza (?) S I. 

Bosa S I. 

Bosporos S in. 

Botrum magnum S I. 

Botrys 5) S I. S III 
Boudillus S in. 

Boudus S in. 

Bovius la) SI. 
Boulogne-sur-Mer S III. 
Bourbon S III 
Bourbon-Lancy S III 
Bourbonne-les-Bains S III. 
Bourges S III. 

Bracciano SIII 
Braga S III 
Branchos 1) S I. 

Branodunum S III 
Brasidas la) S I. 

Bregenz SIII 
Breisach S III 
Brentopara S III. 

Brescello S III. 

Brescia S III 
Bretzenheim S III. 

Briana (Bria) S I. 

Brian^n S III 
Brian^nnet SIII. 

Brianeia S I. 
brica od. briga S III 
Briccins S III 

Brigantio, Brigantinm SIII 
Brindisi S III. 

Brioratenses (?) S I. 
Brisiacns, -nm S III 
Brit..., of(ficina) S III 
Brithagoras S III 
Britomartis S I. 
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briva Sni. 

BriTodurnm SIII. 

Bikia 1) SI. 

Brocomagus SIII. 

Brohltal SIII. 

Bromias SIII. 

Bronton SI. 

Brontotas S I. 

Brumath S III. 

Brundisium S I. 

Brutianae , tegulae - S III. 
Bruttianus campus S I. 

Bruttius 4), 5), 6), 7). 11) SI. 10) 
SIII. 

Bruv... SI. 

Bryalion SI. 

Brysopegadion S I. 

Bryte [statt III 929] S I. 

Buana S I. 

Bubalos S I. 

Bubia S I. 

Bucconianae, äglinae - SIII. 
Buccos S III. 

Buch S III. 

Bucion SI. 

Buconiana, ofücina - S III. 
Buconica SIII. 

Buda SIII. 

Budorai S I. 

Bürgel SIII. 

Bukolik SI. 

Bulaios, Bulaia S I. 

Bulis 2) S I. 

Bullensis campus S I. 
BovXoyQatpog S III. 

Bumelitaia S III. 

Bunos a) S I. 

Bura 2) S I. 

Burburns S I. 

Burebista S I. 

Buri S I. 

Busentus SI. 

Busipara S III. 

Bussenius S III. 

Bussumarus S I. 

Butrio S III. 

Buttos S III. 

Butunti S I. 

Butzbach S III. 

Buxentum S I. 

Buzaion S I. 

Buzyga S I. 

Byriadas SI. S III. 

Byst S I. 

Bvzaevg S III. 

Bytios S III. 

Byzantion 1), 4) S I = S III, 213. 
Byzes la) S I. 


Cabalsi S I. 
Cabeon S I. 
Cabuca SIII. 
Cabuniaeginus S I. 
Caca 2) SI. 
Cacunius S III. 
Cacus S I. 


Cadra SI. 
Caduici SIII. 


Caeciliana 2) SI. 

Caecilius 10a), 28), 42), 44), 
64a), 67), 68a), 65), 69ff.), 86), 
94), 99), 104), 112), 117), 
128a) SI. la), 45), 72), 73), 
76), 82), 83), 84), 85), 91), 94), 
96), 99), 101), 124a), 136), 
137) S III. 


Caecina 2ff.) S III. 20), 23) S I. 
Caelestis S I. 


Caelinae, Hglinae - S III. 
Caelius 4a), 13), 35) S I. 6), 17), 
35) S III. 

Caementarius SI. 

Caepias S I. 

Caepioniana, praedia - S III. 
Caesarea 1) S I. 

Caesennius 4), 10), 14a) S I. 
Caesius 3a), 30a) S I. 

Caiva dea S III. 

Calaegia S III. 

Calbium S III. 

Caldis S I. 

M. Calenius S III. 

Caleti S I. 

Caletius S III. 

Caliacus S III. 

Q. M. Caliadis S III. 

Calidius 4), 6a) S III. 

Callicome S I. 

Callistratus S III. 

Calones 2) SI. 

Calpurnianus 2) SI. 

Calpumius 20, 21), 25), 28), 29), 
50a), 53a), 69), 70), 73), 74), 
82), 88), 90), 93), 99), 131a) 
SI. 17a), 25). 42), 46a), 
5711.), 73), 73a), 87), 90), 93), 
96), 98) S III. 

L. Calventius ... SI. 

Calvisius 3a), 9) SI. 13) SIII. 
CaluB S III. 

Calvus S III. 

Camarum S I. 

CambisBis SI. 

Cambo S III. 

Camia SI. 


Camillianae, ftglinae- SIII. 
Caminus SIII. 

Camloriga S III. 

Camogenis S I. 

Campanius I) S I. 

Campanus SIII. 

Campi Cauchi SI. 

Camulatus 1) SI. 2) S III. 
Camulodunum S III. 

Camulus SIII. 

Canas SI. 

Candidus 1) S I. 

Caninianae, figlinae - S III. 
Caninius 3), 4), 5), 9) SI. a), 4) 
S III. 


Canius a) S I. 
Cannaba S I. 
Cannicus S III. 
Canobus S III. 


Canmcatus SIII. 

Cantaber SIII. 
ad Cantunas novas S III. 

Cantus SIII. 

Canuleius la) SI. 

Canus 3), 5) S I. 

Caparenses S I. 

Capersane [statt III 1504] SI. 
Caphrena SI. 

Capienacus oder Capionacus 
SIII. 

Capito 5a) SI. 

Capitolinus 2) S I. 

Capitolinus S III. 

Capitolium 3) S III. 

Caprasius S III. 

Capreolus 4) S I. 

Caprius SIII. 

Capussa SI. 

Carantinus S III. 

Carantius S III. 

Caranto SIII. 

Caranus oder Carantus SIIL 
Caranusca S III. 

Caratacus S III. 

Carbantorate S I. 

Carbestrio SI. 

Carbinisacron S I. 
Carcerarius S I. 

Carcha SI. 

Carema S I. 

Garinns 1) S I. 

Carisius S III. 

Carisso S III. 

Caristanius 1) S I. 

Carminius 5), 5a) SI. 9) SIII. 
Carnon SI. 

Caromarus S III. 

Carrinas 7) SI. 

Carrodunum 2) S III. 

Carsagis S I. 

Cartoriana, tegula - S III. 
Caruces S III. 

Carventanus S I. 

Carvilius 9) S I. 

Cascellius 1) SIII. 

Casillus SIII. 

Casilo S I. 

Casius S III. 

Cassianum S I. 

Cassiolus S III. 

Cassius 21a), 24a), 25), 27), 28), 
29a), 49), 52a), 59), 72), 82a), 
84a) 87), 92a), 93b) SI. 20), 
65), 70), 85), 87), 91a) SIII. 
Cassutus S III. 

Castabola SI. 

CastUIum S I. 

Gastra, Castrum 32a), 43a) S I. 
Castricianae, Hglinae- SIII. 
Castricius 6) S III. 9) SI. 
Castrillum S I. 

Castrinius SI. 

Castus 3a), 4) SI. 5), 6) S III. 
Casus S I. 

Catabana S I. 

Cataracta S III. 

Catellius la) S I. 
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Catilins S), 4) SI. 

Catins 6), 10a) SI. 8), 9) SIII. 
Cato SI. 

Catullns Sm. 

CatomiacuB, vieus - S III. 
CatUB S in. 

Catnssa SIII. 

Catussns SIII. 

Canlaris SI. 

Cazaci SI. 

CebeiuB Yllicns S III. 

Cefalio SIII. 

Ceionius 6) SI. 

Celadns SIII. 

Celeia SI. 

Geier la) 9) SI. 15) SIII. 
Celeros SI. 

Celsinns 9) S III. 

Celsus 25), 26) SIII. 

Celtillus SIII. 

Cenno S III. 

Cenomydroma SI. 

Censorinus 9), 10) SIII. 
Centnrion(ica), praedia - S III. 
Cepariae SIII. 

Ceraria SIII. 

Cercina SIII. 

Cerdo S III. 

Cerialis, pagus -, 12), 13) S III. 
Cerium SI. 

Cerm., Hglinae S III. 
Cervesarius S III. 

Cervonius la) SI. 

Cestilius 2) SI. 

Cestius 2) S III. 8), 14), 18) S I. 
Cettus S III. 

Chabora S I. 

Chairekla SI. 

Chairephon S I. 

Chairolas SI. 

Chaiton SI. 

Chaitos 2) SI. 

Chala SI. 

Chaladrioi S III. 

Chalaion S III. 

Chalasar SI. 

Chalkis 13) S I. 

Chalkitis 4) SI. 
Chalkostamnon S I. 

Chalonitis S I. 

Chalybon SI. 

Chalybonitis SI. 
Chambritrasos SI. 
Cham(m)anene SI. 

Chamyne SI. 

Chanaranges SI. 

Charadros 3) S m. 

Charai 1)—16), 16a) S I. 
Charaxos 2) Sm. 

Charcha 1), 2) SI. 

Charenika S HI. 

Charikles 4a) Sm. 
Charimortos SI. 

Charinos 1) SI. 6a) SIII. 
CharinostoB SIII. 

Charixenos 2), 3) S III. 4) [statt 
in 2172), 5), 6) S I. 
Charmande SI. 


Charmidas 2) SI. 

Chaimion 2) S III. 

Charmolas S III. 

Chaimylos 2) SI. 

Charopinos S III. 

Charops 11), 12) SI. 

Charra SI. 

Charta SI. 

Chartodras S III. 

Chaskauge SI. 

Chfttelet, Le- SIII. 

Chazoi SI. 

Chedrolioi S I. 

Cheimon S I. 

XeigtdcoTog ytrcör S I. 

Xzigig S I. 

Gheirogastores S I. 

Chelidon 2)—4) S III. 
XeXtd6veiog S III. 

Chelkias SIII. 

Chellon S I. 

Chelone 2) SI. 
rd Xeggttog tpgovgiov S I. 
Chersaias S III. 

Chersis 4) S III. 

Chilon 5) S III. 

Chindaioi SI. 

Chiomara SI. 

Chiriphe SI. 

Chiron la) SI. 

XlTCÖV S I. 

Xiovgyeg (sc. oxdqpiov, Tiotgpiov) 

s ni. 

XXalva S I. 

XXa/4vg S I. 

XXavlg S I. 

Chloros S I. 

Chlydai S I. 

Choara S I. 

Choliatai S I. 

Cholimna SI. 

Cholmadara S I. 

Chondria S I. 

Chondrochyte S I. 

Choregos 2) S I. 

Chorochoad S I. 

Chremas S I. 

Chrestos 7) S I. 

Christophoros S I. S III. 
Chronica Italica S I. 

Chronos 2) S I. 

Chryseis 5) SI. 

Chrysermos 4) SI. 

Chryseros 3a) S III. 

Chrysias SI. 

Chrysippos 8a), 10), 14a), 14b), 
15), 16) SI. 

Chrysis 5) S III. 

Chthonopatra S III. 

Chndokka SI. 

Chamana SI. 

Cbumbane SI. 

Chytra S III. 

Chytrieioi SI. 

Chytroganlos SIII. 

Ciamilns SIII. 

CibisuB S III. 

Cicarns S III. 


Cilnius 4) SI. 

Cincius SIII. 

Cinges SIIL 
Cinna 8) S1. 9) S III. 

Cinnamus 1) S III. 

Cinniana, tegula - S III. 
Cintugnatus S III. 

Cintusmus S III. 

Ciriuna S III. 

Ciruca S III. 

Cisippades SI. 

Cispius 2a) S III. 

Cisson S1. 

Cissus S 1. 

Citiergesetz S III. 

Civitas S1. 

Clarius S1. 

Clartius SI. 

Classicus la) S 1. 

Clavariatis S1. 

Claudiana, tegula - S III. 
Claudius 31a), 38), 39a), 71), 

72), 87), 93), 100a), 102a), 
105), 137), 139), 141), 149), 

150a), 154), 164), 179), 213), 
218), 243), 246), 265), 272), 

272a), 288a), 296), 297), 299), 
310), 317), 324), 347), 348), 

350), 375a), 376), 393), 399a), 
400), 410), 421a), 429), 451), 
452) SI. 20a), 30), 63), 98), 
122), 225), 251) od. 252), 295), 
298), 381) S III. 139) 111 2908. 
Clavicularius S I. 

Clemens 10) S III. 

Cleppius S III. 

Cletabion S I. 

Cletabis S 1. 

Clipeocentrus S 1. 

Clodius 10a), 12), 17a), 20), 36), 
42a) SI. 3a), 5), 47), 65a) 
SIIL 

Clonius S III. 

Cluentius 1) SIIL 
Clunia S III. 

Cluvius 3), 10a), 14) S III. 
Cobledulitavus S I. 

Cobnertus S ni. 

Cocceius la), 3), 6a), 12), 19a) 
SI. 

Cocülus S III. 

Cocisius S III. 

Cocus S III. 

Codrus a) SI. 

CoeUus 8), 9), 12), 31a) S1. 6), 
12) S III. 

Cognomen SI. 

Coira S I. 

Coins S III. 

Colchion S I. 

Colchis S I. 

Coloniae S III. 

ColubrariuB mons S III. 
Comboiomarus SI. 

Comenses S 1. 

Comicato S III. 

Cominius 10) S III. 

Comisillus S III. 


Comitialis SIII. 

Commu S I. 

Conatlus SIII. 

Concordius 3) SIII. 

Conpasin S I. 

Constans 8) S III. 

Contouca SIII. 

Coocns S III. 

Convivium S I. 

Copo SI. 

Corcoras SIII. 

Cork 2) S L 
Corioco S I. 

Coriopis S I. 

Corma S I. 

Coman SI. 

Corne SI. 

Cornelianus 7) S I. 

Sanctus Cornelius S I. 

Cornelius 10a), 10b), 40), 69), 
82), 99), 103), 108), llOai 
135), 136), 141), 143), 146), 
198), 210), 218), 238), 274a), 
279), 290), 295), 296), 322), 
334), 335), 337), 350), 351), 
3m) SI. 8), 8a), 16), 22a), 
33), 42a), 105), 141), 177), 
186), 193), 202), 202a), 203), 
208), 209), 219), 317ff.), 335), 
336), 337), 338), 347), 351), 
354), 373), 385), 407) S III, 
Cornificius 5) SIII. 7) S I. 
Cornutus 6) S III. 

Cosaba S I. 

Cosconius 3), 9) S III. 

Cosius S III. 

Cossinius 5) S I. 

Cossion SI. 

Cossutianus 1) SI. 

Cossutius 3a) S III 
Costillus SIII. 

Costio SIII. 

Cottalus S III. 

Cotto S III. 

Cotulo SIII. 

Cotus 1) SIII. 

Cr.. off(ieinaj S III. 

Cracuna SIII. 

Crassicius la), 3)—6) SIII. 
Cremera S III. 

Cremona SIII. 

Crescens 8) S I. 8a), 8b) S III. 
Cresconius S III. 

Crestio S III. 
a creta S III. 

Criciro SIII. 

Crispinus 7a), 15a) S I. 

Crispus 7a), 7b) S I. 10) S III. 
Crissio SIII. 

Cristinns S III. 

Critonius a) S III. 

Crummus SIII. 

Crutisiones SIII. 

Cuavus (?) S I. 

Cubi S I. 

CuUeolus S I. 

Cunissa SIII. 

Cupa, CupariuB SIII. 


CupituB sm. 

Curiunnus SIII. 

Curius 3), 8) SIII. 
Curmillus S III. 
Currodrepanus SI. 
Curtianae, Hgßinae) - SIII. 
Curtius 7), 22), 26) S III. 
Curubis SIII. 

Cuseni SI. 

Cusiacus, Cussiacus S III. 
Cusius SIII. 

L. Custidius S I. 

Cyrituca S I. 


Dabana 1) S I. 

Dabatopeios SIII. 

Dabausa S I. 

Dabithac S I. 

Daccius S III, 

Daccus, Daccius SIII. 
Dachareni S I. 

Dada IV 2872. 

Dacieus S I. 

Dagala S I. 

Dagodubnus S III. 
Dagomarus SIII. 

Dahel S I. 

Daiara S I. 

Daidalos 6) S I. 

Daimon SIII. 

Daipylos S III. 

Daitis 8 I. 

Dalana S I. 

Dalatarba S III. 

Dalheim S III. 

Damagetos 3) S I. 

Damagetus S III. 

Damaios a) SI. 

I Damalis S III. 

Damasalkida S III. 

Damasias 1), 3) SI. 

Damasippe 2) S III. 

Damasippos 3a) S I. 

Damaskos 3) S I. 

Damatrios 2a) S I. 

Damea S I. 

Dameas 3a) S III. 

Daminus S III. 

Damis 2a) S I. 

Damnippos S III. 

Damoehares 2) S I. 

Damokleidas 2a) SIII. 

Damokles 6a) SI. 6b) SIII. 
Damokrates 2), 2a), 2b) S I. 
Damokritos la) SI. 

Dämon 8), 8a), 8b), 9), 15a) S I. 

la), 2a), 17) SIII. 
Damonax S III. 

Damonikos S III. 

Damonns S III. 

Damosthenes 5) S III. 

Damoteles 5) SI. 6) SIII. 
Damotinos 2) S I. 3) S III. 
Damoxenos 1), la), Ib), 2a) S I. 

2b) S III. 

Danag 5) S I. 


Danais a) S I. 

Danas SI. 

Dandes SI. 

Danipasos SI. 

Dankasmene SI. 

Danomarus S III. 

Daochos SI. 

Daorsoi S I. 

Daphne 5a), 5b) S I. 
Daphnephoria S I. 

Daphnion S I. 

AaqpvoetSeg S I. 

Daphnus SIII. 

Dareios a) S I. 

Dario SIII. 

Darra SIII. 

Dassenus SIII. 

Daunion 1) SIII. 

Daurises SIII. 

Debre S III. 

Decanus 3) SI. 

Decius 7) SIII. 

Decmanus 1) S III. 

Decminus SIII. 

Decmus S III. 

Decuminus SIII. 

Deidameia 6) S I. 

Deimos S I. 

Deinicha SI. 

Deinon 7a), 7b) S I. 

Deiotaros 1), 2). 4), 5) SIII. 
Dekaineos SIII. 

Dektadas S I. 

Delme S III. 

Delos la) S III. 

Demaratos 3a) S I. 

Demarchos 5a) S III. 

Demeas 1), 3) S I. 

Demeter S III. 

Demetria 1) SI. 

Demetrianus la) S III. 

Demetrias 1) SIII. la) S I. 
Demetrios 32a), 32b), 32c), 32d), 
33), 38), 39), 40), 44a), 84a1, 
130) SI. 22a), 89). 124), 
125a), 126a), 127a) SIII. 
Demo 2a) S III. 6) S I. 
Demochares 1), 2) S I. 8) S III. 
Demodes S III. 

Demodike 6) S I. 

Demodokos 6a) S I. 8) SIII 
Demokrates 14) SIII. 
Demokratia S I. 

Demokritos 3a) S III. 

Demoleon 7) S III. 

Demonax 4) SIII. 

Demosiates SIII. 

Demosion SIII. 

Demosthenes la), 3a) S III. 
Demostratos 15) S III. 

Denizos SIII. 

Dento 1) SIII. 

Deras SIII. 

Derbera SIII. 

Derdenis S III. 

Dertallos SIII. 

Aemi6zt}s S III. 

Detalla S III. 


Denterins SIII. 

Dezitheos 2) SIII. 

Dezius 3) S HI. 

Dexter SIII. 

Diacos SIII. 

AiaißOfi‘^ S m. 

Diakonia S III. 
AmHoaiaJtßmroi S III. 
Diakrier S III. 

Dianius, pagus - S III. 

Dicator S III. 

Didymmon S III. 

Diedenhofen S III. 

Diiesure S III. 

Dikaiarchos la) S III. 

Dikaios 3) S III. 

Dikaiosyne 4) S III. 

Dimissos S III. 

Dingion SIII. 

Diocletianopolis 4) S III. 
Diodoros 40a) S III. 

Diogenes 22a) SIII. 

Diomedes 17) S III. 

Dionysikles 2) SIII. 

Dionysios 149), 161a) S III. 
Dionysodoros 24) S III. 
Diopeithes 10a), 11), 12), 1 
S III. 

Dioploi S III. 

Dios 13) SIII. 

Dioscuren S III. 

Diospolis 11) S III. 

Diotimos 24) S III. 

Diphilos 7a) S III. 

Dipolieia SIII. 

Disetus SIII. 

Ditalco S III. 

Ai’dvQdfi.ßiog s m. 

Diverus S III. 

Divicatus 1) S III. 

Divicus S III. 

Diviitus 1) S III. 

Dixtns S III. 

Doccius S III. 

Docilis S III. 

Dodoparos SIII. 

Doeccus S III. 

Aopfiazoygdupoi S HI. 

Dolium SIII. 

Domis S III. 

Domitianae, Hglinae - S III. 
Domitianus 11) S III. 

Domitins, pagus- S IH. 
Domitius 6a), II), 20), 29) Nero, 
43), 50) Corbnlo, 89a) S III. 
Domitus S III. 

Domnos S IH. 

Donatus 11), 12) S III. 

Donax la) SIH. 

Donicatus SIH. 

Donnaucus SHI. 

Donon S HI. 

Dordas SIH. 

Doricha SIH. 

Doris 4a) S III. 

Dorotheos I5a), 21) S III. 
Drabos S III. 

Drakon 18) S III. 
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Draponus SIH. 
Drappus 1) SIH. 
Drasdea SIII. 
Dreiheiligen SIII. 
Drombus SIII. 
Drongilon S III. 
Drusus 5) S IH. 
Drypetis S III. 
Dubitatus S III. 
Dunius S III. 

Dunon S III. 
Dumium S HI. 
Duros, duron SIII. 
Durotelis S III. 
Durucn(s) S III. 
Dyseris S HI. 


Eboreus pagus S III. 

Ebrels S III. 

Eburns S HI. 

Echanoreis S III. 
Echekrateia S III. 
Bchekrates S III. 
Echekratidas S III. 
Echemnas S III. 

‘Ex^voe S III. 

Ecna... SIII. 

Ecubisma IX 2531. 
Edeatros S III. 

Egirca S III. 

Egnatius 7a), 9) S III. 

Egus S III. 

ElQtjvdgx^^ S III. 

EigtjviKoi avSgeg S III. 
Eirenis S III. 
Elgt/voipvlaxeg S III. 
Eiaaymyelg S III. 

EUtaycöytov S III. 

Eisdikaia S III. 

Elatjlvaiov S III. 

Eladdtov S IH. 

Eitrizene S III. 

Exxkgala S III. 

Elariacus, -um S III. 
Eleasibos S III. 

Elenius od. Helenius S III. 
Elis 4a) S III. 

Elius od. Helius S III. 
Elpinike la) S III. 

Eluissa S III. 

Emeia S III 
Empusa S III. 
Eftnvßoftdyzeig S III. 

Ennius S III. 

Entribae S III. 
Epagathiane S III. 
Epaphroditos SIII. 
Eparmostos S III. 

’Eg,eSeog 2) S HI. 

Epichannos 3), 4) S III. 
EMxvaig SHI. 

’Ejtida/iiogYdg S ITT 
Epidiana {tegula) S III. 
’Entyvcofioyeg S IH. 

Epigonos 8), 9), 10) S III. 
Epikados S III. 

Epikles 4a) S III. 
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’EjcixXtiaig S IH. 

Epikrates la), 3) S III. 

Epimenes la) S III. 

"Eitiazdxrig elgijvtig S III. 
Epistula S in. 

’Eml T^g SioixgaBoig zeraypte- 

vog s in. 

’Eal z^g cigtljvtjg S IH. 

’Eni z&v jiQoadStov S III. 
Bpona Sin (vgl. III 1305). 
Eporedorix S III. 

Eppillius S in. 

Bppius 2), 3a) S III. 

Bqua... SIII. 

Erasippos 2) S III. 

Erasistratos 1) SIII. 
'EffgfuxpvXaKsg S III. 

Brge S in. 

Ergissenoi S HI. 

Ergophilos 3) S HI. 

Erigus SHI. 

Eros 13) SHI. 

Errimus S IH. 

Erucius 2) S IH. 

Escusius S HI. 

Esopis S HI. 

Esquilina S HI. 

Esuaterius S IH. 

Eteokles 4) S HI. 

Etevandros S IH. 

Ethologos S in. 

Etleva SIII. 

Ettritos S III. 

Etuta Sm. 

Euantheia S HI. 

Euanthes Id) SIII. 

Evaunum S III = IX 2624. 
Eubios 4a) S III. 

Eubulides 10) S III. 

Eubulos 13a) S III. 
Euchandridas S III. 

Eucharidas 3) S III. 

Eucharides S III. 

Eudalagines VI 2877. 
Eudamidas SIII. 

Eudemos S III. 

Eudikos la) S III. 

Euelthon 1) S III. 

EvfjvUov S IH. 

Eventus, Bonus - S III. 

Eiietes S IH. 

Euhodia S III. 

Euippos S in. 

Euktemon S III. 

Evld/niog S IH. 

Eulamo S III. 

Eumaios 3) S III. 

Eumelides S III. 

Eumelos S III. 

Eunikos 2a), 5) S III. 

EvvovSag S HI. 

Eunomos 5a) S III. 

Eunuchen S III. 

Enormos S III. 

Eupalion S III. 

Euphantos 2) S III. 3) VI 2877. 
Euphranor 2a) S III. 
Euphrosynos 2) S III. 



Enpolemos 6a) S HI. 8a) VI2878. 
Euiipos, Eu^us SIII. 

Euritus Sin. 

Enrope SIII. 

Eurydike 20) S m. 

Enrykles la) SIII. 

Eustadio SIII. 

Euthyaios SIII. 

Euthykles 3a) SIII. 

Euthymos SIII. 

Euthynus 1) SIE. 

Entychides 2), 4) SIII. 

^Eiaginm SIII. 

’E^oßta, exilium SIII. 
Exscingius SIIL 
Exsobnos SIII. 

Extuomne SIII. 


Pabia SIII. 

Fabianae, Hglinae- SIII, 
Fabius 17), 27a), 53), 108), 109), 
111), 112), 114), 116) SIII. 
Färbung SIII. 

Faesonia, Faesonius SIII. 
Palema SIII. 

Falinates SIII. 

Falkenvögel SIII. 

Fallgatter SIII. 

Fannius I), 7) SIII. 

Faorinae, Hglinae - S III. 

Paß SIII. 

Pato SIII. 

Paventinns SIII. 

Paveria SIII. 

Pavi(ana), ofHeina- SIII. 
Faunianae, Hglinae- SIII. 
Favorianae, Hglinae- SIII. 
Faurianae, Hglinae - SIII. 
Faustinianus ager S III. 
Faustus 24) SIII. 

Fawo SIII. 

Felicio 5), 6) S III. 

Felix 26)—28) S III. 
Felsendenkmäler SIII (vgl. 

III 1305). 

Festus 20) SIII. 

Fibel SIII. 

Fictiliarius = Hgulus SIII. 
Fidelis 5) SIII. 

Fificulanus SIII. 

Fines 3a), 3b), 5), 12a), 14a), 
18), 23), 28), 29), 30) SIII. 
Finitas SIII. 

Firmanus SIII. 

Firmii, Hilams et Hylas, SIII. 
Finninus 7) SIII. 

Finne S III. 

Firmus 12) SIII. 

Flavianus 21) SIII. 

Flavius 216a) SIII. 
ad Fleium 3) SIII. 

Floreius pagus SIIL 
Florentinus 16) SIII. 

Floriacus, -um SIII. 

Florianus 9) SIII. 

Floridas 1) SIII. 

Florus 11) SIII. 


Foetus SIII. 

Fonteius 7a), 9), 20), 30a) S in. 
Forfensis] SIII. 

Foreti(i) sni. 

Formosus SIE. 

C. Fomasidius SIII. 
Fortunatus 11) SIII. 

Forum Claudii SIII. 

Forum Romanum SIII. 
Fragmentum Bobiense SIII. 
Prentum SIII. 

Frontiniana {ofHeina) SIII. 
Frontinus 7) SIII. 

Fronte 16) SIII. 

Pstaniensis (?) SIII. 
Pulvianae, Hglinae - S III. 
Funus publicum SIII. 
Furianae, Hglmae - S III. 

Furius 44), 60) SIII. 

Fuscus 7a) SIII. 

Futratus SIII. 


Gabala 5) SIII. 

Gabbara S III. 

Gabiatus SIII. 

Gabmius 7), 11), 14a), 21)—23) 

Gableä SIII. 

Gabrus 1) SIII. 

Gaia 4) SIII. 

Gaios SIII. 

Gaius 8a), 8b) S III. 

Gala SIII. 

Galba SIII. 

Galbanum VTI 2863. 

Galeria 3) S III. 

Galerius SIII. 

Galliana praedia SIII. 
Gallicanus 8) SIII. 

Gallicus 4) S III. 

Gallos 3) S III. 

Gallus 10a), 16) S III. 

Gamus 1) SIII. 

Gangra I) SIII. 

Ganiccius S III. 

Ganicos 1) SIII. 

Gantunae S III. 

Ganymedes SIII. 

Faaditcai S III. 

Gargonius 4) SIII. 

Gargoris SIII. 

Garizin S III. 
ra<n;e6nxrig, 6 S III. 

Gaudiacus S III. 

Gaudiosus S III. 

Gaudotos S III. 

Gavius 2), 8a), 13a) SIII. 
Gaulos SIII. 

Gauros S III. 

Gaza 4) S HI. 

Gebal 2) SIII. 

Gebalene S III. 

Geizagera S III. 

Gellius 6), 16, 16a), 17) SIE. 
Oelupara S III. 

Gemella SEI. 

Gemellus 10) SIE. 


Gemenus SEI. 

Geminins 3), 20a) SIE. 
Geminus 2), 3) SEI. 

Genialis 3) SEI. 

Genianae, Hglinae - S ITT . 
Genitor SIE. 

Gentinos SEI. 

Geophanion SIE. 

Georgios Lapakenos VE 2865. 
Geranthrai S IE. 

Geraria SEI. 

Gerenthrai SIE. 

Germani SIE. 

Germania SEI. 
6erm(anicae)(?) Hglinae- S EI. 
' Germanicum S III. 

Germanus 7), 7a), 7b) SEI. 
Germatza S IE. 

Germenne S III. 

Germetitha SEI. 

Geronteion SIII. 

Geronthrai S III, 544. 

Gesatus SEI. 

Geschlechter VII2867. 
Gestistyrnm S IE. 

Getas SEI. 

Getrinas SEI. 

Getristaus SIII. 

Gewichte SIE. 

Giamillus S EI. 

Giamilus SEI. 

Giamos SIE. 

Giganten SIII. 

Gilaios S EI. 

Gildoba SEI. 

Gimandrion provincia S EI. 
Gimandros flumen S EI. 
Ginula SIE. 

Gitanai SIII. 

Giz SEI. 

Gladiatores S III. 

Gladilla SEI. 

Glaphyms SIE. 

Glauganikai SIE. 

Glaukias 8), 12) SEI. 

Glaukippos 6) SIE. 

Glaukos la), 34a), 41) SEI. 
Glaukothea SEI. 

Glisma SEI. 

Olitius S EI. 

Glykera 2)—1) S III. 

Glykerion SEI. 

Glykon la). 2a), 5) SEI. 
Glyptus S EI. 

Gnatus SEI. 
rrcofiavaS6xog S IE. 
rvtofo] s IE. 

Fvöiioiv 2), 5), 6), 7) S EI. 
Gnosidikos SEI. 

Fvioargg SIE. 

Goloe SIE. 

Gondrae SEI. 

Goneis S IE. 

M. Gongius SEI. 

Gongylion SIE. 

Gordiana SIE. 

Gordianus SEI 
Gorgas VE 2877 


Gorgion SIE. 

Gtorgos S EI. 

Ooti SEI. 

Qrabos SEI. 

Qraia S EI. 

Tgaftfiij SEI. 

Grand oder Gran SEI. 
Granianus S IE. 

Granius 7), 19a), 19b) S EI. 
Graphikos S IE. 

Graphinm S EI. 

Gras S EI. 

Gratus 9) S III. 

Greseitai S EI. 

Grinario SIE. 

Grion S III. 

Grophon S EI. 

Grotte der Sibylla zu Ery- 
thrai SEI. 

Grumbates VE 2877. 
Grumenses, Hglinae - S EI. 
Grundbücher SIE. 

Gryneia, Oryneion, Gryneon, 
Orynoi SEI. 

Gulussa S EI. 
rvßo/idvzetg S EI. 

Gyttios(?) SEI. 

HabUis 2) SEI. 

Habis SEI. 

Habron la), Ib), 5) SEI. 
Hades S III. 

Hadra VE 2878. 

Hadrianeia 2) S IE. 

Hadrianis 2) S EI. 

Haemasi VE 2878. 

Haemona VEI 1305. 

Hagias 2) S III. 

Hagnon S EI. 

AI'/a,cov S III. 

Haisto od. Aisto S EI. 
Haldagetes VII 2878. 

‘AXia SEI. 

Halicaniburgus VE 2878. 
Halicanum VE 2878. 

Halius SIII. 

Halmyris VII 2878. 

Halmyris lacus VE 2879. 
Halonnesos 1), 2) SIII. 

Halos 2a). 3) S EI. 

Haltern S III. 

Halus VE 2879. 

Hammeum VE 2880. 

Hamster S III. 

Hanhavaldus S EI. 

Harioli S EI. 

Hariulfus S EI. 

Harmachis VEI 2625. 

Harmata S EI. 

Harmodamos S EI. 

Harpessos S IE. 

Harpii und Harpis VE 2 
Harpokration 11) VE 2880. 
Harpyia VE 2880. 

Harpyien VEI 1305. 

Haterius 3a) S EI. 

Heba VE 2880 
Hebasisthenes S IE. 


Register 

Hebryzelmis SIE. 
Heddernheim SIE. 

Hedypotis S EI. 

Hegemon S EI. 

Hegesaretos S III. 
Heiligenbronn S El. 

Heios VEI 1305. 

Hekataios la) SEI. 

Hekate S EI. 

Helena 1), la) S EI. 

Helenius S III, 428. 

Helenos 5a) SEI. 

Helike 4) S III. 

Heliodoros 6), 13) VEI 1305. 
Helioseiros S EI. 

Helius S EI, 429. 

Helix SIII. 

Hellanikos S EI. 

Helle S III. 

Hellusii S III. 

Helo SIII. 

Helvius 15a). 16b) S III. 
’Hfiixögiov S EI. 

‘HftioXia SIE. 

'H/a,i6Xu>v, 'HfuAXtog S EI. 
Hemona [statt VEI 257] VEI 
1305. 

Hephaistion S III. 

Hera SIII. 

Heraios S III. 

Herakleides 18), 36a), 61a) S EI. 
Herakleitos 8a), 8b) VEI 1305. 
18) S EI. 

Herakleodoros 4) S EI. 

Herakleon 7) SEI. 

Herakles III—XII S EI. 
Herapel SIE. 

Herculaneus pagus SEI. 
ad Herculem 8)—11) VEI 1306. 
ad Herculem castra VEI 2625. 
Hercules 2) S III. 

Hercuniates 2) VEI 1306. 
Herennius 26a), 34) S III. 
Hermaios S III. 

Hermapias S EI. 

Hermapion SEI. 

Hermes S EI. 

Hermias 10a) VEI 1306. 11) 

SEI. 

Herminius 2) S EI. 

Hermion 1) VIE 1307. 
Hermochares- 5) S III. 
Hermogenes 23a) S EI. 
Hermokritos 2) S EI. 

Hermolaos 6) S EL 
Herodes 7) VEI 2625. 7a) S EL 
7a), 13) VEI 1307. 14>-26) 
SIL 19) IX 2513. 

‘HgoSia SEI. 

Herodianoi S E. 

Herodias S E. 

flerodotos 7) S 11. 16), 16) VEI 
1310. 

Heros 1), 2) SIE. 

"Bgcog ÄvXtoveiztig S EI. 
Herotimos, (-us) VEI 1310. 
VEI 2626. 

Herpa... SIE. 
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P. Hertorius SEI. 

Hesiodos VEI 2626. 

Hibemalis S IE. 

Hibemia S EI. 

Hiempsal SIE. 

Hierarchos S III. 

Hierasimos od. -semos SIE. 
Hierokles 16a) S EI. 
Hieromykes S EI. 

’ltgtbyag SIE. 

Hieros Eolpos S EL 
Hilariacus, -um S EI. 

Himerios 1), 4)—7) SIE. 
Himeros 5) VIE 2627. 

Hippalus S III. 

Hippemolgoi S EI. 

Hippo Regius VEI 2627. 
Hippodromios S III. 

Hippokrates 16) SIE. 

Hipponikos 8) SIE. 

Hipponion SIE. 

Hippos 2), 3a), 3b), 6) S EL 
Hippostratos 8)—10) S EI. 
Hippostratos (Soter) IX 2515. 
Hippoteia S III. 

Hirtius 2) SIE. 

Hischylos IX 1155. 

Hludana S EL 
Hodoidokos S III. 

Holkias S III. 

Homeristai S EL 
Homoloios S EI. 

Honoratus 14) S III. 

Honoris vicus S EL 
Honorius 6), 7) S EL 
Horatia S EI. 

Horreum VEI 2628. 

Hyagnis IX 1158. 

Hyaila SIE. 

Hybristas 1) IX 2516. 

Hydrea SEI. 

Hydria IX 2516. 

Hygiainon 2) IX 1158. 

Hylaithos IX 2520. 

Hylas SIIL 
Hylister IX 2520. 

Hyllis S III. 

Hymnodoi IX 2520. 

Hypaisa IX 1158. 

Hypana IX 1158. 

Hypaton od. Hypatos IX 1160. 
Hyperbolos IX 1160. 

Hypereia IX 1160. 

Hyperesia IX 1160. 
Hyperteleaton IX 1161. 
Hyphanteion IX 1162. 
Hypochalkis IX 1163. 
Hypometheus S EI. 
Hypothebai IX 1163. 

Hypsa, Hypsoi IX 1164. 
Hypsion IX 1165. 

Hypsis IX 2522. 

'Yifiiazai niXai S IE 
Hypsus IX 1165. 

Hyria a) IX 1166. 2) IX 2523. 
Hyrmine DC 1169 
Hymethion IX 1171. 

Hysiai 1) IX 1171. 



labadiu SIII. 

’laßaSiov vijaos EE 1175. 
laca SIII. 

Jagsthausen STIL 
Jahreszeiten SIII. 

^laxxMozai IX 2523. 
lanassa IX 1177. 
lanus S III. 
lao S III. 
lapodes SIII. 

’ldg^Ei'd'a IX 2523. 
laso, lasos S III. 
lastai IX 1178. 
lastos IX 1178. 
latinon S III. 
latrine IX 1179. 

Javols (Javouls) IX 2524. 
laxamatae IX 1179. 
laxartae IX 1180. 
laxartes IX 1181. 
lazyges IX 1189. 

Iberingai od. Ibethingai (-oi) 
IX 2524. 

’JjSu» ... .Ol IX 2524. 

Ibis IX 1191. 

Iboita SIII. 

Icacdit(anus) SIII. 

Icauna SIII. IX 1191. 

Ichnaia IX 1191. 

Ichthyophagi IX 2524. 
Icositani S III. 

Iculisma od. Iculisna IX 2531. 
IdaioB IX 1192. 

Idbansa S III. 

Idenheim IX 2532. 

Idera S III. 

Idia(?) SIII. 

Idikara IX 1193. 
lemsal S III. 
lerabriga S III. 

Jersey S III. 
lesdan SIII. 

Jesi S III. 
lesso S III. 

lEVRV {ieuru, ievru) S III. 
Jeutz SIII. 

Igabrum SIII. 

Igaeditani S III. 

Igel S III. 

Ignatius 3) S III. 

Igonta S III. 

Ikos SIII. 

Harcuiis S III. 

Ilasarus S III. 

Ilattia (niattia) IX 2532. 
Ilbeitenoi IX 2532. 
ndum S III. 

’lX^ioy neiiov x6 IX 2532. 
Ilercavonia SIII. 

Derda S HI. 

Iliberri SIII. 


negisier 

nici s ni. 

Ilienses ( ?) S III. 

Iligga Sm. 

Ilipa, Ilipula S III. 

Iliturgi SIII. 

Iliturgicola SIII. 

Illiberis, Illiberris S III. 

Illici SIII. 

Uligyris SIII. 

Illipa, Illipula S III. 

Illitorgi S III. 

Illos IX 2532. 

Illurco SIII. 

Ilorci S III. 

Ilpa SIII. 

Ilva 2) IX 2541. 

Iluberitani S III. 
nucia S III. 

Ilucro(nen8is?), Mons - SIII. 
Hugo S III. 

Ilumber S III. 

Ilunnis S III. 

Ilunum SIII. 

Ilurbida SIII. 

Ilurci SIII. 

Iluico S III. 

Huro 1)—4) S III. 

Ilursenses S III. 

Imadochi IX 2541. 

Imaginifer SIII. IX 2541 
Imaon IX 2541. 

ImaoB IX 2542. 

Imbros 3) IX 2543. 
ImbroBgebirg IX 2543. 

Imera IX 2548. 

Imityi IX 2543. 

Imola S III. 

Impflingen S III. 

Ina 2) IX 2543. 

Inapaei IX 2548. 

Inapha S III. 

InatoB SIII. 

Indus S III. 

Inflbulatio IX 2543. 

Ingelheim S III. 

Ingenuus SIII. 
Ingirozoglezim, dii- SIII. 
Ingweiler S III. 

Inheiden S III. 

Insulae odoriferae SIII. 
Intarabus S III. IX 2548. 
Intaranum S III. 

Io... IX 2548. 

loannes 18) (Stobaios) IX 2549. 
Ad loglandem (nicht: loglan- 
d u m) S III. 
lolaos S III. 
lonathan IX 2586. 

Jonqnibres SIII. 
lovantucaruB S III. 

Jouey S III. 
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lovia od. lobia, offieina - S III. 
Jouy, Joud S ni. 
Jouy-aux-Arches SIII. 
Joyeuse SIII. 

Iphigeneia IX 2588. 

Ipsch SIII. 

Irasa IX 2622. 

Iresia SIII. 

Irvaccus vicus IX 2622. 

Isarcus SIII. 

Isbeli IX 2622. 

Isca SIII. 

Ise (Ua) SIII. 

Iserc IX 2622. 

Isidoros 6a), 20a) S III. 

Isines S III. 

Isis 1), 2) S III. 

Isola Farnese S III. 

Isonta S III. 

I8urgut(ana?) SIII. 

Italia SIII. 

Itone S III. 

IvaneliuB od. luanelius, vicus 
IX 2622. 

Ivanum IX 2622. 

Ivaro od. Ivarus IX 2623. 

Ivau (Dativ) IX 262.3. 
luaum IX 2623. 

Ivaunum IX 2624. 
luavum IX 2624. 
luba 4) S III. 

Jublains IX 2624. 

Judenburg SIII. 

Jülich S III. 

luensianae, ügulinae- SIII. 
Jünkerath (in der Eifel) SIII. 
Ad luglandem S III. 
luiius 47a) X 1279. 
lunius 21a) X 1279. 


Kaßov^ X 2535. 

Kaidris od. Caedris X 2535. 
Kairos X 2535. 

Kakyron X 2535. 

Kalaureia 2) [= 1), X 1550] 
X2535, 3) X 2541. 

Kalauria 2) X 2541. 

KdXavßov Sgog X 2541. 
KaXiMdvxaagos X 2541. 

Kalypso X 2541. 

Kdjta^a X 2542. 

Karme X 2542. 

Karrhotos X 2542. 

Ker XI 1279. 

Keras 5) XI 1279. 

Keraton XI 1279. 

Kerkinion XI 1279. 
Königsverzeichnisse XI 1279. 

[Geiger.] 


